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INHALT:  Das  neue  Stadttheater  in  Bern.  I.  —  Grosse  moderne  Turbinen¬ 
anlagen.  I.  —  Die  St.  Michaelskirche  in  Zug.  I.  —  Miscellanea:  Die  Stadttürme  von 
Biel.  Das  städtische  Elektrizitätswerk  in  Wien.  Die  Kaiser  Friedrich-Halle  in 
München-Gladbach.  Die  mittlere  der  drei  neuen  Brücken  über  den  East  River  in 
New-York.  Die  Donaubrücke  am  Kräutlstein  bei  Passau.  Die  Vergrösserung  der 
Börse  in  Paris.  Der  Bau  der  Talkirchner-Brücke  bei  München.  Die  Feier  des 
fünfzigjährigen  Bestehens  der  „Ecole  d’Ingenieurs“  in  Lausanne  Ein  neues  Villen- 
quartier  in  Basel.  Die  Kathedrale  von  Toledo.  Das  neue  Krankenhaus  in  Einsie¬ 
deln.  Die  Ausgestaltung  der  deutschen  kunstgewerblichen  Ausstellung  in  St.  Louis 

Das  neue  Stadttheater  in  Bern. 

Erbaut  von  Architekt  R.  von  Wurstemberger  in  Bern. 

(Mit  einer  Tafel.) 

I. 

Am  Südausgang  der  Kornhausbrücke  in  Bern  erhebt 
sich  hoch  über  dem  Aarebett  das  neuerbaute  Stadttheatcr. 
das  am  25.  September  1903  feierlichst  seiner  Bestimmung 
übergeben  wurde,  nachdem  es  trotz  allen  finanziellen  und 


1904.  Die  Volksküche  in  St.  Gallen.  Schweizerischer  Bundesrat.  Das  neue  Bank¬ 
gebäude  in  Lud  wigshafen.  Das  Kantonalban kgebäude  in  Schaffhausen.  Der  Umbau 
des  Kaufhauses  in  Mannheim  in  ein  Rathaus.  Der  „rote  Bau“  des  Würzburger 
Rathauses.  —  Konkurrenzen:  Arbeiter-Häuser  in  Genf.  —  Literatur:  Landschaft¬ 
liche  Friedhöfe.  Eingegangene  literarische  Neuigkeiten.  —  Vereinsnachrichten: 
Schweizerischer  Ingenieur-  und  Architekten-Verein.  Gesellschaft  ehemaliger  Stu¬ 
dierender:  Stellenvermittlung. 

Hiezu  zwei  Tafeln:  Das  neue  Stadttheater  in  Bern,  Ansicht  vom  Kornhau  - 
platz.  Die  St.  Michaelskirche  in  Zug,  Blick  in  das  Querschiff  und  den  Chor. 

numentalen  Charakter  zu  verleihen  (Abb.  1  j.  Eine  dem 
ganzen  Mittelmotiv  der  Fassade  vorgelegte  Freitreppe  führt 
zu  den  drei  grossen  Eingangsportalen  empor,  über  dt 
hinter  wenig  vorragenden  Baikonen  die  weiten  Fenstertüren 
des  Hauptfoyers  die  Wandflächen  durchbrechen.  Die  F'enster- 
giebel,  mit  den  Büsten  Mozarts,  Schillers  und  Shakespeares 
in  runden  Nischen  geziert,  füllen  die  zwischen  den  Säulen 
liegenden  Felder  aus.  die  außerdem  noch  von  kräftig  sich 
abhebenden  Guirlanden  umrahmt  sind.  Das  Ilauptgesims 
bekrönt  als  Attika  eine  durch  die  ovalen  Lichtöffnungen 


Abb.  1.  Die  östliche  Hauptfassade  des  neuen  Stadttheaters  in  Bern. 


sonstigen  Schwierigkeiten  von  Architekt  IC  von  Wurstem¬ 
berger  in  Bern  nach  seinen  im  Jahre  1897  preisgekrönten 
Wettbewerbs-Entwürfen1)  glücklich  und  ansprechend  vollen¬ 
det  war. 

Das  architektonische  Hauptgewicht  der  äussern  Aus¬ 
gestaltung,  zu  der  Sandstein  Verwendung  fand,  wurde  auf 
die  30  m  lange  östliche  Hauptfassade  verlegt,  wobei  haupt¬ 
sächlich  dahin  zu  wirken  versucht  wurde,  dass  das  neue 
Gebäude  nicht  durch  die  wuchtigen  und  hohen  Massen  des 
benachbarten,  ungefähr  in  gleicher  Flucht  stehenden  Kern¬ 
hauses  erdrückt  werde.  Deshalb  wählte  der  Architekt  den 
ebenso  würdigen  als  eleganten  Stil  vom  Ende  des  X\  III. 
Jahrhunderts  in  einer  jonischen  kompositen  Dreiviertelsäulen- 
ordnung  mit  einfach  ruhigem  Gebälk  darüber  und  versuchte 
durch  hohe  Proportionen  dem  Ganzen  einen  möglichst  mo- 

!)  Bd.  XXX.,  S.  40,  168;  Bd.  XXXI.,  S.  7,  64,  73,  81. 


des  obern  Foyers  unterbrochene  Balu>trade :  das  Ganze 
überdeckt  wirkungsvoll  ein  kuppelartiges  Dach. 

Die  Seitenfassaden  von  56  m  Länge  zeichnen  sich 
durch  einfach  harmonische  Gliederung  aus.  die  durch  die 
etwas  eingeengte  Lage  des  Hauses  zwischen  dem  K  unhau- 
und  dem  Schütteweg  bedingt  war.  Die  beiden  die  Haupt¬ 
front  flankierenden  Giebelpavillons,  in  denen  die  Treppen 
zu  den  obersten  Galerien  des  Zuschauerraumes  untergebracht 
sind,  wiederholen  sich  am  Ende  der  schlicht  und  regelmässig 
gegliederten  Fluchten  und  bilden  den  seitlichen  Abschluss 
des  Gebäudes,  während  darüber  das  Bühnenhaus  mit  seinem 
sich  2 0  m  über  das  Niveau  der  Xägeligasse  erhebenden 
Giebel  emporragt.  Da  die  Breite  der  letztgenannten  Strasse 
längs  des  Theaters  14  m  beträgt,  so  kommt  auch  die  Süd¬ 
fassade.  wie  aus  der  Tafel  ersichtlich  ist.  vom  Kornhaus¬ 
platz  aus  in  der  Flucht  der  nördlichen  Kornhausecke  noch 
genügend  und  wirksam  zur  Geltung. 
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Das  neue  Stadttheater  in  Bern.  Erbaut  von  Architekt  R.  v.  Wurstemberger  in  Bern. 


Abb.  4.  Grundriss  vom  I.  Rang. 


Abb.  2.  Grundriss  vom  ersten  Untergeschoss.  1  :  500. 


Abb.  5.  Grundriss  vom  II.  Rang. 
Masstab  1  :  500. 


Legende  für  Abb.  2  :  A  Eingang,  B  Abwart, 
C  Abwartwohnung,  D  Theatermeister,  E  W-C. 
der  Bühnenarbeiter,  F Bühnen-Einfahrt,  G  Orches¬ 
ter-Wagen,  H  Orchester-Stimmzimmer,  J  Unter¬ 
bühne,  K  Dekorations-Magazin,  L  Orchesterein¬ 
gang,  M  Orchesterraum,  N  W-C.  des  Orchesters, 
O  Orchester-Bibliothek,  P  Luftverteilungsraum, 
Q  Kohlenraum,  R  Kesselhaus,  S  Zuluftraum, 
T  Keller. 

Legende  für  Abb.  3:  A  Vorhalle,  B  Kasse, 
C  Treppe  zum  III.  Rang,  D  Eingang  -  Wagen, 
E.  Wandelgang,  F  Treppen  zum  I.Rang,  G  Gar¬ 
deroben,  H  Arzt,  J  Notausgang,  K  Stehparterre, 
L  Herren-Toilette,  M  Damen-Toilette,  N  Abluft¬ 
kanäle,  O  Orchester-Raum,  P  Bühne,  Q  Maga¬ 
zine  für  Tagesdekorationen,  R  Requisiten,  S  Be¬ 
leuchtungs-Apparate,  T  Feuerwehr,  U  Aufzug 
für  Möbel,  V  Coiffeur,  W  Solisten-Garderoben, 
X  Konversationszimmer,  Y  Rettungsstege. 

Legende  für  Abb.  4-.  A  Foyer,  B  Vorsaal, 
C  Garderoben,  D  Logen,  E  Herren-Toilette, 
F  Damen-Toilette,  G  Treppe  zum  II.  Rang, 
II  Möbelmagazin,  1  Requisiten,  K  Magazin  für 
Tagesdekorationen,  L  Chorgarderoben,  M  Ret¬ 
tungsstege. 

Legende  für  Abb.  g:  A  Bühne,  B  Direktor, 
C  Sekretär,  D  Bibliothek,  E  Kommissionszimmer, 
F  Coiffeur,  G  Closets  der  Direktion,  H  Kostüme- 
Raum,  J  Schneiderin,  K  Solistenprobezimmer, 
L  Foyer  des  I.  Rang  (durchgehend),  M  Vorsaal 
(durchgehend),  N  Wandelg-änge,  O  Garderoben, 
P  Damentoiletten,  Q  Herrentoiletten. 

Legende  für  Abb.  6 :  A  Foyer-Bierlokal,  B  Gar¬ 
deroben,  C  Stehplätze,  D  Notausgänge,  E  Toi¬ 
letten,  F  Probebühne,  G  Waffen  und  Rüstungen, 
H  Möbelkammer,  J  Rettungsstege. 


Abb.  6.  Grundriss  vom  III.  Rang. 
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So  fügt  sich  die  gesamte  äussere  Erscheinung  des 
Hauses  ausgezeichnet  in  das  stolze  Städtebild  des  alten 
Bern  und  zeugt  für  den  feinen  Formensinn  des  Baumeisters, 
der  mit  wohltuendem  Verständnis  etwas  heimisches  und 
doch  neues  geschaffen  hat. 

Hinsichtlich  der  baulichen 
Ausführung  des  Gebäudes  ver¬ 
dienen  die  Fundierungen  Er¬ 
wähnung.  zumal  jene  der  Ost- 
und  Nordseite,  die  ganz  beson¬ 
dere  Anlagen  erforderten,  da 
sich  bei  den  Ausgrabungen  her¬ 
ausstellte,  dass  der  gewachsene 
Boden  der  am  Ufer¬ 
rande  des  Aaretales 
und  eines  Quertales 
zu  demselben  gele¬ 
genen  Baustelle,  3 
bis  12  m  hoch  über¬ 
schüttet  war.  Der 
Naturboden,  in  dem 
die  Fundamente  ab¬ 
gestellt  werden  muss¬ 
ten,  gehört  der  Mo- 
ränen-Formation  an, 
besteht  also  aus 
Lehm,  Sand  und  Kies, 
in  ganz  wechselnder 
Konsistenz  und  Mi¬ 
schung,  sodass  die 
zulässige  Belastung 
zwischen  2  und  6  kg 
pro  cm 2  schwankt. 

Um  dieses  verschie¬ 
dene  Trag-Vermögen 
auszunützen,  musste 
die  Fundierungsart 
derart  gewählt  wer¬ 
den,  dass  die  tra¬ 
gende  Fläche,  sobald 
der  gewachsene  Bo¬ 
den  erreichtwurde,je 
nach  Bedarf  verbrei¬ 
tert  werden  konnte. 

Es  wurden  demnach 
in  der  Osthälfte  der 
Baustelle  nur  ein¬ 
zelne  Pfeiler  fun¬ 
diert,  die  unter  dem 
untersten  Kellerfussboden  so  mit  einander  verbunden  und 
verankert  worden  sind,  dass  die  Mauern  des  Baues 
darauf  abgestellt  werden  konnten  und  auch  ein  seitliches 
Ausweichen  der  einzelnen  Pfeiler  ausgeschlossen  blieb.  Zu 
sämtlichen  Fundationskörpern,  sowie  zu  den  darauf  errich¬ 


teten  Mauern  bis  Sockelunterkannte,  fand  Portlandzement¬ 
beton  Verwendung,  dessen  Mischungsverhältnisse  je  nach 
Beanspruchung  bestimmt  wurden.  Der  verstorbene  Ingenieur 
Simons  leitete  die  Ausführung,  bei  der  er  die  Erfahrun- 

gen  anwandte,  die  er  schon  bei 
den  ganz  in  der  Nähe  erstell¬ 
ten  Pfeilerfundationen  derKorn- 
hausbrücke  gemacht  hatte.  Wie 
sorgfältig  dieser  wichtige  Teil 
des  Baues  durchgeführt  worden 
ist,  bezeugt  der  Umstand,  dass 
sich  nirgendwo  Spuren  von 
Setzungen,  geschweige  denn  von 
Senkungen,  an  den 
schon  seit  2  1  2  fahren 
fertiggestellten  Fas- 
saden  'und  innern 
Mauerteilen  zeigten. 

Was  die  Ausfüh¬ 
rung  der  letztem  an¬ 
langt,  so  ist  hervor¬ 
zuheben,  dass  mit 
Rücksicht  auf  die 
Feuersicherheit  des 
innern  Ausbaus,  so¬ 
wie  auf  die  Freihal¬ 
tung  des  Zuschauer- 
raumes  armierter 
Beton  nach  System 
Hennebique  reich¬ 
liche  Verwendung 
gefunden  hat. 

Betritt  man  das 
Haus  vom  Komhaus- 
platz.  so  gelangt  man 
zunächst  in  die  helle 
und  weite  Vorhalle 
mit  dem  Kassen¬ 
schalter.  neben  der 
seitlich  zwei  ganz  in 
armiertem  Beton  aus- 
geführte  Treppen  di- 
rektzum  dritten  Rang 
emporführen.  Gera¬ 
deaus  öffnen  sich 
zwei  Türen  in  einen 
geräumigen  Wandel¬ 
gang.  aus  welchem 
zwei  breite,  mit  ge¬ 
schmackvollen,  schmiedeisernen  Geländern  gezierte  Treppen 
zum  ersten  Rang  emporsteigen  und  aus  dem  man  weiter  an  aus¬ 
gedehnten  Garderoben  vorüber  in  den  Zuschauer  raum  kommt. 
Derselbe  enthält  940  Sitzplätze  und  160  Stehplätze.  Er  r  e>:eh: 
aus  dem  Parkett  und  drei  Rängen,  die  amphitheatralisch  iiber- 


Abb.  8.  Vorhalle  mit  Kasse oschalter. 


Abb.  9.  Linksseitige  Garderobe  im  Erdgeschoss. 
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einander  in  armiertem  Beton,  System  Hennebique,  freitragend 
ohne  Pfeiler  oder  Säulen  ausgeführt  sind,  sodass  der  Blick  auf 
die  Bühne  von  jedem  Platz  aus  durch  nichts  gehemmt  wird. 
Im  ersten  Rang,  aus  dessen  Seitengängen  man  auf  offenen  Trep¬ 
pen  in  den  zweiten  Rang  gelangt,  befinden  sich  hinter  den 
Balkonsitzen  zwölf  Logen  zu  je  vier,  teilweise  auch  fünf  Plätzen; 
weitere  acht  Logen  enthält  das  Proszeniumsmotiv,  das  die 
Bühnenöffnung  umrahmt.  Ueber  dem  ungemein  vornehm 
ausgestatteten  Foyer,  das  die  Höhe  des  ersten  und  zweiten 
Ranges  einnimmt,  befindet  sich  ein  grosser  Raum,  der  als 
Bierrestaurant  des  sehr  geräumig  und  luftig  ausgebauten 
dritten  Ranges  dient. 

Das  für  etwa  35  Mu¬ 
siker  bemessene  Or¬ 
chester  ist  vertieft  an¬ 
gelegt  und  hat  einen 
besondern  Eingang 
auf  der  Nordseite  des 
Hauses.  Zwei  links 
und  rechts  angeord¬ 
nete  Räume  mit  zuge¬ 
hörigen  Garderoben 
und  Toiletten  dienen 
als  Stimmzimmer  und 
als  Bibliothek  sowie 
zum  Aufenthalt  für 
die  Musiker. 

Im  Verhältnis  zum 
Zuschauerraum  er¬ 
scheint  die  Bäbnen- 
anlaoe  ausserordent- 

o 

lieh  gross  und  weit¬ 
räumig.  Die  Bühne' 
selbst,  die  18  m  breit 
und  1 8  m  tief  ange¬ 
legt  ist,  hat  eine 
Vorhangsöffnung  von 
9,5  m  Breite  und  ist 
seitlich  umgeben  von 
den  Magazinen  zur 
Aufbewahrung  der 
Tagesdekorationen, 
der  Möbel  und  Re¬ 
quisiten.  Darüber 
sind  einerseits  der 
Kostümsaal,  ander¬ 
seits  der  Chorprobe- 
saal  und  das  Ballet¬ 
ankleidezimmer  un¬ 
tergebracht.  Hinter 
der  Bühne,  durch 
einen  bequemen  Gang 
von  derselben  ge¬ 
trennt,  befinden  sich 
a  u  f  Büh  n  en  bod  en h öh e 
sechs  Solistenzimmer 
und  in  den  folgenden  drei  Geschossen,  durch  zwei  breite 
und  helle  Treppen  miteinander  verbunden,  die  Ankleide¬ 
zimmer  des  Chorpersonals,  die  Direktions-  und  Kanzlei- 
l.iume,  die  Bibliothek,  das  Coiffeurzimmer  und  schliesslich 
ler  Schauspielerprobesaal.  Das  Untergeschoss  enthält  die 
Wohnung  des  Hauswarts,  das  Statistenankleidezimmer  und 
das  F  e  u  e  r  w  eh  r  1  o k  al . 

Für  Feuersicherheit  und  Rettungsmöglichkeit  ist  im 
ganzen  Hause  reichlich  gesorgt.  Schon  die  Herstellung  aller 
B  »den  und  De<  ken,  sowie  eines  grossen  Teiles  der  Bedachung 
aus  armiertem  Beton  schliesst  ein  Umsichgreifen  des  Feuers 
aus.  Dazu  sind  alle  Zimmer,  in  denen  sich  das  Personal 
aufhält,  mit  Fenstertüren  versehen,  die  in  den  verschiedenen 
Stockwerken  auf  eiserne,  an  der  rückwärtigen  Fassade  an¬ 
gebrachte  Rettungsstege  und  Leitern  führen. 

(Forts,  folgt.) 


Grosse  moderne  Turbinenanlagen. ') 

Von  L.  Zodel ,  Oberingenieur  der  A.-G.  der  Maschinenfabriken 
von  Escher  Wyss  &  Cie.  in  Zürich. 


I. 

Es  gibt  wohl  kaum  ein  technisch-volkswirtschaftliches 
Problem,  das  gerade  die  Gegenwart  lebhafter  beschäftigt, 
als  die  Ausnützung  grosser  Wasserkräfte,  deren  Umwand¬ 
lung  und  Fernleitung  in  Form  elektrischen  Stromes. 

Durch  die  unvergleichlich  rasche  Flnt Wicklung  der 

Elektrizität  in  den 
letzten  zwei  Jahrzehn¬ 
ten  hat  der  elektri¬ 
sche  Strom  in  seinen 
mannigfaltigen  An¬ 
wendungen  gewaltige 
Umwälzungen  auf 
allen  Gebieten  der 
Industrie  und  des  Ver¬ 
kehrs  hervorgebracht. 
In  der  neuesten  Zeit 
sind  es  hauptsächlich 
der  Staat  und  die 
Gemeinden,  denen  die 
Beschaffung  von  elek¬ 
trischem  Strom  als 
eine  Notwendigkeit 
ersten  Ranges  zur 
Pflicht  gemacht  wird. 

Für  jede  grössere 
Gemeinde  bildet  nach 
der  Trinkwasserzulei¬ 
tung  die  Erstellung 
eines  Stromnetzes  die 
bedeutendste,  am  tief¬ 
sten  einschneidende 
Frage  :  Licht  und  Kraft. 
Sie  ist  ebenso  wichtig 
in  materieller,  wie  in 
kultureller  Beziehung 
zur  Fortentwicklung 
in  modernem  Sinne 
für  das  kleine  wie 
für  das  grosse  Ge¬ 
meindewesen.  Infolge 
der  bequemen  Fern¬ 
leitung  des  elektri¬ 
schen  Stromes,  die  nur 
durch  Rücksichten  auf 
pekuniäre  Schwierig¬ 
keiten  begrenzt  ist, 
werden  kleine  und 
grosse  Wasserkräfte 
auch  in  unzugäng¬ 
lichen  und  abgelege¬ 
nen  Gegenden  zur  Ausnützung  ins  Auge  gefasst. 

Dass  dies  in  kohlenarmen  Ländern  oft  mit  ausser¬ 
ordentlich  hohen  materiellen  Opfern  geschieht,  kann  nicht 
wundern,  wenn  man  bedenkt,  dass  noch  in  allerneuester 
Zeit  in  unmittelbarer  Nähe  der  grossen  Kohlenbergwerke 
mit  bedeutenden  Kosten  Wasserkräfte  nutzbar  gemacht 
werden.  Ich  erinnere  hier  nur  an  die  gegenwärtig  im  Bau 
befindliche  hydraulische  Kraftzentrale  Heimbach  bei  Aachen, 
welche  vermittels  einer  Talsperre  eine  Kraft  von  14  bis 
16  000  P.  S.  erzeugt  und  dieselbe  durch  Fernleitungen  in  die 
benachbarten  Industrieorte  sendet,  die  selbst  wieder  in  un¬ 
mittelbarer  Nähe  der  grossen  Kohlengebiete  liegen.  Die 
Wasserkraft  stellt  eben  mit  sehr  seltenen  Ausnahmen  die 
billigste  Betriebskraft  dar. 

Die  elektrische  Traktion,  die  auf  Nebenbahnen  bereits 
mit  durchschlagendem  Erfolg  eingeführt  ist,  hat  nun  auch 

')  Nach  einem  Vortrag  des  Verfassers  in  der  Generalversammlung 
des  Vereins  Schweiz.  Maschinen-Industrieller  in  Zürich  am  18.  Juli  1903. 


Das  neue  Stadttheater  in  Bern. 

Erbaut  von  Architekt  R.  von  Wurstemberger  in  Bern. 


Abb.  9.  Ansicht  der  Bühnenöffnung  mit  Portallogen. 
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auf  einigen  Vollbahnen  angewendet,  sehr  günstige  Resultate 
ergeben,  sodass  deren  Einführung,  namentlich  in  Ländern 
mit  billigen  Kräften,  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein  kann. 

Gerade  in  der  Schweiz  steht  uns  diese  hochbedeut¬ 
same  Umwälzung  auf  dem  Gebiete  des  Eisenbahnwesens 
mit  Hilfe  der  zahlreichen,  noch  unausgenützten  Wasserkräfte, 
die  zum  Teil  in  sehr  günstiger  Lage  sind,  am  ehesten  be¬ 
vor  und  es  erhöht  sich  deren  Tragweite  durch  ihr  Zusam¬ 
mentreffen  mit  der  Verstaatlichung  der  Bahnen  und  der  an  den 
Staat  herantretenden  Frage,  geeignete  Wasserkräfte  für  sich  zu 
reservieren  bezw.  für  den  Betrieb  der  Bahnen  zu  erwerben. 

Aus  all  diesem  geht  hervor,  dass  speziell  für  den 
Turbinenbauer  immer  grössere  und  gewaltigere  Aufgaben 
erwachsen,  deren  Schwierigkeiten  sowohl  hinsichtlich  der 
Bedeutung  und  Potentialität  der  Wasserkraftanlage,  als 
auch  hinsichtlich  der  Natur  und  der  Anforderungen  des 
Kraftkonsums  (Licht-,  Kraft-  und  Bahnbetrieb  usw.)  immer 
grösser  werden  und  wohl  nicht  alle  auf  einmal,  sondern 
nur  gestützt  auf  die  Ergebnisse  jahrelanger  Erfahrungen 
überwunden  werden  können. 

*  * 

* 

Die  Ausnützung  der  Wasserkräfte  reicht  bekanntlich 
in  die  ältesten  Zeiten  zurück.  Es  lassen  sich  bis  auf  die 
Gegenwart  drei  wesentlich  verschiedene  Perioden  unter¬ 
scheiden  : 

1.  Die  Wasserkraft  als  Unterstützung  der  Tier-  und 
Menschenkraft. 

2.  Die  Wasserkraft  im  Zeitalter  der  Dampfmaschine. 

3.  Die  Wasserkraft  im  Zeitalter  der  Elektrizität. 

Dementsprechend  waren  die  Maschinen,  die  zur  Aus¬ 
nützung  der  Wasserkräfte  geschaffen  wurden,  die  hydrau¬ 
lischen  Motoren,  verschieden ;  und  zwar  entsprachen  den 
drei  Perioden: 

1.  Die  kleinen,  hölzernen,  meist  durch  Stoss  arbei¬ 
tenden  Wasserräder,  wie  solche  jetzt  noch  in  gewissen  Ge¬ 
birgsgegenden  angetroffen  werden. 

2.  Die  grossen,  langsam  gehenden,  konstruktiv  richtig 
durchgebildeten  Wasserräder  und  die  einfachen  Turbinen 
verschiedener  Systeme  mit  vertikaler  Achse,  schweren 
Getrieben  und  mehr  oder  weniger  primitiven  Regulier- 
bezw.  Abschützorganen. 

3.  Die  grossen,  rasch  laufenden  Ein-  oder  Mehrfach- 
Turbinen  moderner  Bauart  mit  horizontaler  und  mit  verti¬ 
kaler  Achse,  direkter  Kupplung  mit  den  elektrischen  Strom¬ 
erzeugern  und  automatisch  wirkenden  Präzisionsregulier¬ 
apparaten. 

Die  erste  Periode  mit  ihren  Motoren  hat  nur  noch 
historisches  Interesse  und  soll  hier  nicht  weiter  berührt 
werden. 

Erst  mit  Einführung  der  Dampfmaschine  entwickelte 
sich  die  kraftkonsumierende  Industrie  zu  einer  ungeahnten 
Bedeutung  und  erst  in  dieser  Periode  schritt  man  zur  ra¬ 
tionellen  Ausnützung  der  Wasserkräfte,  indem  gleichzeitig 
eine  feste,  wissenschaftliche  Basis  für  den  Bau  und  die  Be¬ 
rechnung  der  hydraulischen  Motoren  geschaffen  wurde. 

Die  Schweiz  war,  wie  kein  zweites  Land,  berufen, 
führend  in  der  Ausnützung  der  Wasserkräfte  voranzugehen. 
Früh  genug  hat  man  dieses  eingesehen  und  der  kulturelle 
Fortschritt  der  Schweiz  ist  eng  damit  verbunden.  Eine 
Reihe  der  blühendsten  Industrien  ist  an  den  Wasser¬ 
läufen  entstanden,  Industrien,  die  grossenteils  heute  noch  im 
Flor  sind  und  von  denen  einzelne  Weltruf  erlangt  haben. 

Da  die  Wasserkraftanlage  und  die  Stätte  der  Ver¬ 
wendung  der  Kraft,  die  Fabrik,  an  ein-  und  derselben 
Stelle  lagen  oder  doch  nur  durch  ganz  geringe  Entfernungen 
getrennt  waren  und  die  hydraulischen  Motoren  ihre  Kraft 
auf  Transmissionsstränge  abgeben  mussten ,  von  denen 
aus  die  Arbeitsmaschinen  angetrieben  wurden,  war  durch 
diese  Disposition  ein  wesentlicher  Teil  des  hydraulischen 
Motors  bestimmt. 

Zuerst  war  dieser  ausschliesslich  in  den  grossen,  lang¬ 
samgehenden  Wasserrädern  verkörpert;  später,  als  die 
Krafteinheiten  grösser  wrurden,  grössere  Wassermengen  und 
höhere  Gefälle  ausgenützt  wurden,  traten  die  Turbinen  an 


deren  .Stelle.  Diese  letztem  richteten  sich  hauptsächlich 
nach  den  Antriebsverhältnissen,  die  ebenfalls  mit  dem  Laufe 
der  Zeit  sich  änderten.  Auf  die  langsam  laufenden  Räder¬ 
getriebe  folgten  schneller  laufende  Riemen  und  Seiltriebe, 
zuletzt  auf  grössere  Entfernungen  die  Drahtseiltriebe  u.  s.  w. 

Wenn  auch  die  Grösse  der  Krafteinheiten,  wie  er¬ 
wähnt,  zunahm,  so  geschah  dies  doch  den  Bedürfnissen  ent¬ 
sprechend  in  einer  mässigen  Weise.  Gerade  infolge  der 
Antriebsverhältnisse  war  es  schwierig,  sehr  grosse  Einheiten 
aufzustellen ;  es  erschien  rationeller,  mehrere  kleine  Aggre¬ 
gate  neben- oder  hintereinander  anzuordnen,  wobei  auch  die 
grössere  Betriebssicherheit  eine  nicht  unwesentliche  Rolle 
spielte. 

Ebenso  war  man  dadurch  imstande,  den  Schwankun¬ 
gen  in  der  Wassermenge,  trotz  mangelhafter  Regulierappa¬ 
rate,  durch  Abstellen  der  einen  oder  andern  Turbine  Rück¬ 
sicht  zu  tragen. 

So  kam  es,  dass  während  langer  fahre  Turbinen  von 
200  bis  300  P.  S.  zu  den  Seltenheiten  gehörten. 

Die  Firma  Escber  IVyss  &  Cie.  hat  diese 
Periode  des  Turbinenbaues  von  Anbeginn  mit¬ 
gemacht,  da  sie  schon  im  fahre  1844  mit  dem 
Bau  von  Turbinen  begann.  Eine  Zusammenstel¬ 
lung  der  seit  diesem  Zeiträume  in  jedem  fahre 
ausgeführten  stärksten  Turbine  der  Firma  bestä¬ 
tigt  obige  Ausführungen.  In  der  Abbildung  1 
ist  eine  solche  Zusammenstellung  graphhisch 
dargestellt.  Die  fahre  sind  als  Abszissen,  die 
Pferdestärken  als  Ordinaten  aufgetragen.  Man 
sieht  deutlich  die  langsame  Steigerung  der 
Aggregatengrösse  bis  zum  fahre  1898.  wo  mit 
einemmale  die  grossem  Einheiten  auftreten. 


-Ali 

Wll± 
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Ws  Jahr  laso 


Abb.  1.  Zusammenstellung  der  in  jedem  Jahre  von  Escher  Wyss  d  Cie. 
gebauten  grössten  Turbinen. 

In  den  ersten  fahren  nach  Einführung  der  Elektrizität 
hat  die  Konstruktion  der  Turbinen  dadurch  keine  Aende- 
rung  erfahren.  Der  neue  elektrische  Strom  diente  aus¬ 
schliesslich  zur  Lichterzeugung,  und  zwar  nur  in  beschei¬ 
denem  Masse.  Die  kleinen  Dynamos  wurden  vermittele 
Riemen  und  Vorgelegen  auf  bekannte  Art  angetrieben. 

Erst  Ende  der  80er  fahre  des  vorigen  fahrhunderts 
beginnt  in  unserem  Sinne  das  Zeitalter  der  Elektrizität  und 
damit  eine  wesentliche  Aenderung  in  der  Turbinenk  :>n- 
struktion. 

Unter  den  bereits  erwähnten  Eigenschaften  der  Tur¬ 
binen  dieser  dritten  Periode  fällt  vor  allem  die  Grösseneinheit 
auf;  es  werden  1000-  bis  1 5 oo-pferdige Turbinen  aufgestellt, 
auch  bei  verhältnismässig  kleinen  Gefällen.  Es  war  dies 
nur  möglich  durch  Anordnung  mehrerer  Räder  auf  ein  und 
derselben  Achse;  so  entstanden  die  Mehrfachturbinen,  die 
dann  ohne  Zwischengetriebe  direkt  mit  dem  elektrischen 
Generator  verbunden  wurden.  Eine  vollständige  Neugestal¬ 
tung  erfuhren  die  Regulierapparate,  indem  der  Elektriker 
gerade  an  die  Regulierfähigkeit  der  Turbine  die  höchsten 
Anforderungen  stellte.  In  dieser  Hinsicht  sind  bedeutende 
Fortschritte  erzielt  worden,  die  noch  vor  wenigen  Jahren 
kaum  möglich  schienen. 

In  dieser  dritten  Periode  waren  es  wieder  schweizeri¬ 
sche  Industrie  und  Unternehmungsgeist  die  bahnbrechend 
vorangingen.  Kaum  konnte  man  das  Problem  der  Umwand¬ 
lung  grosser  Kräfte  in  elektrischen  Strom  und  die  Fern¬ 
leitung  desselben  als  gelöst  ansehen.  als  auch  schon  be¬ 
deutende  Wasserkräfte  für  diesen  Zweck  in  der  Schweiz 
nutzbar  gemacht  wurden.  An  Hand  der  in  Abb.  1  aufge¬ 
zeichneten  Daten  kann  man  dieses  zum  Teil  verfolgen.  Die 
erste  grosse  Anlage  der  neuen  Periode  war  die  der  Alu- 


6 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 


[Bd.  XLIII  Nr.  1. 


minium-Industrie- Aktien- Gesellschaft  in  Neuhausen,  welche  einen 
Teil  der  Kraft  vom  Rheinfall  aiisnützt. 

Turbinen  mit  600  P.  S.  waren  hier  direkt  mit  der 


Grosse  moderne  Turbinenanlagen. 


Abb.  3.  Ansicht  der  Kraftzentrale  der  Canadian  Niagara  Falls  Power  Co. 


grossen  Gleichstromdynamo  auf  vertikaler  Achse  verbunden 
und  damit  der  neue  Typus  gegeben. !)  Der  Erfolg  war  ein 
durchschlagender,  und  als  dann  unmittelbar  darauf  durch 


Im  nachfolgenden  sollen  nun  einige  dieser  grossen 
Turbinen  etwas  näher  beschrieben  und  an  Hand  von  Zeich¬ 
nungen  erläutert  werden. 

1.  Turbinen-Anlage  mit  Einheiten  von  10  000  P.  S.  der 
,, Canadian  Niagara  Falls  Power  Co.“, 

entworfen  und  ausgefiihrt  von  Es  eher  Wyss  &  Cie.  in  Zürich. 

Die  bestehenden  Anlagen  an  den  Niagarafällen  sind 
mehrmals,  so  auch  in  Bd.  XXXIX,  S.  67  der  Schweizer. 
Bauzeitung  besprochen  worden,  sodass  dieselben  als  bekannt 
vorausgesetzt  werden  können. 

Dieselben  liegen  sämtlich  auf  der  amerikanischen  Seite 
des  Falles,  in  unmittelbarem  Anschluss  an  die  Stadt 
„Niagara  Falls“. 

Vor  einigen  Jahren  hat  sich  nun  eine  Gesellschaft  ge¬ 
bildet:  „The  Canadian  Niagara  Falls  Power  Co.“,  die  eine 
Ausnützung  der  Wasserfälle  auf  der  kanadischen  Seite  be¬ 
absichtigt. 

In  dem  Lageplan  (Abb.  2)  sind  die  allgemeinen  Ver¬ 
hältnisse  dieser  neuen  Kraftstation  am  kanadischen  Ufer  des 
Falles  mit  Zu-  und  Ablaufkanal  dargestellt.  Der  Gesellschaft, 
die  zum  Teil  aus  Mitgliedern  der  Niagara  Falls  Power  Co. 
besteht  und  mit  derselben  Interessengemeinschaft  hat.  stehen 


das  Experiment  Frankfurt  a./M.-Lauffen  die  Möglichkeit  einer 
Lebertragung  der  Kraft  vermittels  hochgespannter  Ströme 
auf  sehr  weite  Kntfernungen  bewiesen  war,  folgten  rasch 
aufeinander  Anlagen  wie  Rheinfelden  (20  Turbinen  zu  850 
P.  S  ).  Genf-Chevres  mit  Einheiten  von  1500  P.  X,  Lyon  mit 
16  Einheiten  zu  1500  P.  S.  u.s.w. 

Auch  in  andern  Ländern  wurden  mittlerweile  be- 
deutendc  \nlagen  ins  Leben  gerufen;  so  vor  allem  in  Nord- 
\m<  rika,  wo  an  den  Niagarafällen  das  grösste  Aggregat  mit 

. P  V  aufgestellt,  und  in  Italien,  wo  durch  die  Zentrale 

Mailand-Paderno  die  grösste  Einheit  in  Europa  von  2200  P.  S. 
geschaffen  wurde. 

Im  Jahre  1900  führten  Fscher  Wyss  &  Cie.  die  zweite 
Niagara- Anlage  mit  Aggregaten  von  5500  P.  S.  aus2),  im 
Jahre  1901  die  Anlage  am  Glommen  bei  Christiania  mit 
3000  P.  S.  -  Einheiten,  in  den  Jahren  1902  und  1903  die 
Shavinigan-  und  die  Canadian-Niagara- Anlage,  erstere  mit 
Einheiten  von  6000  P.  S.,  die  letztere  mit  solchen  von 
10000  P.  S..  als  die  grössten  bis  jetzt  gebauten  Turbinen. 

’)  Schwei/..  Bau/eitung,  Bd.  XXT,  S.  14 1. 

*)  Schwei/.  Bauzeitung,  Bd.  XXXIX.  S.  67. 


die  nun  fast  zehnjährigen  Erfahrungen  auf  der  amerikani¬ 
schen  Seite  zur  Verfügung  und  es  dürfte  gerade  deshalb 
diese  Anlage  besonderes  Interesse  bieten,  indem  man 


Abb.  4.  Einlaufbrücke  im  Bau,  von  der  Landseite  gesehen. 
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sofort  erkennen  wird,  dass  sie  sich,  wo  es  immer  möglich 
war,  an  die  Ausführungen  der  amerikanischen  Anlagen  an- 
schliesst.  Geändert  wurde  eben  nur  das,  was  sich  im  Laufe 
der  Zeit  als  „ändernswert“  herausstellte. 

In  erster  Linie  ist  die  allgemeine  Disposition  der  An¬ 


lage  fast  peinlich  genau  beibehalten  worden  :  Vertikaler 
Schacht  (Schlitz)  durchs  ganze  Turbinenhaus,  in  den  die 
Turbinen  mit  vertikalen  Achsen  und  die  vertikalen  Zu¬ 
leitungsrohre  eingebaut  sind ;  Ablaufkanal  als  Stollen  bis 
ans  untere  Ende  des  Falles  und  dadurch  Vermeidung  des 


Abb.  6.  Ausmündung  des  Ablaufstollens  für  die  Anlage  der 
Canadian  Niagara  Falls  Power  Co.  am  Hufeisenfall. 


Oberkanales ;  Rohr-Einläufe  u.  s.  w.  genau  wie  bei  den 
amerikanischen  Anlagen. 

Die  Wasserzuführungen  sind  nach  europäischem  Muster 


ziemlich  reichlich  gewählt.  Bei  3,10  m  Durchmesser  er¬ 
möglicht  die  Rohrleitung  eine  Wassergeschwindigkeit  von 
3,4  m  bei  Vollbetrieb.  Ganz  andere  Abmessungen  hat  da¬ 
gegen  der  Ablaufkanal  (Stollen)  erhalten.  Der  Querschnitt 


Grosse  moderne  Turbinenanlagen. 


Abb.  7.  Mündung  des  Ablaufstollens  im  Bau. 


desselben  ist  in  Abb.  5  ersichtlich.  Der  ganze  Stollen  ha* 
einschliesslich  des  Turbinenschachtes  eine  Länge  von  700  ,;; 
und  ein  Gefälle  von  70  00.  Der  Nettoquerschnitt  des  Sr  '.- 
lens,  der  zugleich  den  Wasserquerschnitt  darstellt,  beträg*. 
rund  34  in2  bei  einer  Höhe  von  rund  6.40  m  un  i  einer  Weite 
von  5,74  m.  Es  ergibt  sich  hieraus  eine  Wassergeschwin¬ 
digkeit  von  etwa  8  m  bei  Vollbetrieb  der  Anlage  bezw. 
einer  Durchflussmenge  von  250  w3  Sek.’1) 

Die  Dimensionen  dieses  Stollens  sind  fast  _enau  die¬ 
selben.  wie  bei  der  amerikanischen  Anlage,  ebenso 
Ausführungsdetails.  Der  ganze  Stollen  ist  innen  mit  Zi  g  - 
mauerwerk  verkleidet.  Beim  amerikanischen  Stollen 
hat  man  bei  einer  Wassergeschwindigkeit  von  rund  6  m 
noch  die  Bildung  von  Moos  und  Muscheltieren  an 
nalwänden  beobachtet,  sodass  man  keinerlei  Bedenken  trug, 
für  die  neue  Anlage  auf  die  grosse  Geschwindigkeit  von 
8  in  zu  gehen. 

In  dem  rund  150  in  langen  Turbinenschacht  werden 
zehn  Turbinen  zu  je  10000  P.  S.  zur  Aufstellung  kommen 

')  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  darauf  hinweisen.  dass  hin¬ 
sichtlich  WassermeDge  und  Kraftverhältnisse  des  Niagarafalls  die  wider¬ 
sprechendsten  Angaben  gemacht  wurden.  So  ist  z.  B.  in  Bd.  XXXXV  der 
Zeitschrift  des  V.  d.  I.  die  Wassermenge  mit  ioo  MilL  w3  in  der  Minute  (!) 
und  die  effektive  Kraft  zu  12600000  P.  S.  geschätzt.  Bädecker  gibt  die 
Wassermenge  des  Falles  «per  Woche  '  auf  I  Kubikmeile  an  und  komm: 
damit  der  Wahrheit,  trotz  der  ungewohnten  Zeiteinheit  ziemlich  nahe. 

Nach  angestellten  Messungen  und  Schätzungen  kann  eine  Normal¬ 
wassermenge  von  rund  ’jjoo  np  in  der  Sekunde  angenommen  werden. 
Da  das  Nettogefälle  am  Falle  selbst,  das  auf  rationelle  Weise  durch  Tur¬ 
binen  ansgenützt  werden  kann,  etwa  40  ?n  beträgt,  so  wird  eine  effektive 
Kraft  von  maximal  3  MilL  P.  S.  erreichbar  sein.  Die  gleiche  Kraft  wird 
allerdings  auch  durch  die  Stromschnellen  dargestellt,  bei  denen  ein  wei¬ 
teres  Nettogefälle  von  ungefähr  40  m  ausgenützt  werden  könnte. 

Der  Verfasser. 
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Grosse  moderne  Turbinenanlagen. 


Abb.  8.  Turbinenanlage  der  Canadian  Niagara  Fails  Power  Co. 
mit  Turbinen  zu  loooo  P.  S.  von  Escher  IVyss  &  Cie.  in  Zürich. 
Quer-,  Längs-  und  Horizontalschnitle  der  Anlage.  —  I  :  250. 
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beträgt  etwa  40  m;  die  Wasser- 
3  für  eine  Turbine.  Die  Umdrehungszahl 


Das  Nettogefälle 
menge  rund  25  m 
der  letztem  ist  zu  250  in  der  Minute  angenommen  worden. 
Die  Turbinen  sind 


Öffnungen  der  Saugrohre  nicht  normal, 
zu  der  Stromrichtung  einmünden,  so  trii 
des  Unterwassers  durch  die  von 


Francis-Turbinen  mit 
Spaltring-Schützen, 
ähnlich  wie  die  der 
vorerwähnten  zweiten 
amerikanischen  An¬ 
lage,  aber  in  doppel¬ 
ter  Anordnung. 

Das  aus  der  verti¬ 
kalen  Röhre  durch 
den  grossen  Stahl¬ 
gusskrümmer  in  den 
Turbinenkessel(Abb.8 
und  10)  eintretende 
Wasser  durchtliesst 
die  beiden  Turbinen¬ 
räder  in  anfänglich 
radialer,  dann  ach¬ 
sialer  Richtung,  von 
oben  nach  unten  und 
von  unten  nach  oben, 
kommt  also  in  der 
Mitte  des  gemein¬ 
schaftlichen  Ablauf¬ 
kessels  zusammen. 

Hier  trennt  sich  der 
Ablauf  in  zwei  Saug¬ 
rohre,  welche  in  die 
Seitenmauern  des 
Schachtes  eingebaut 

sind  und  erst  wieder  an  der  Kanalsohle  ausmünden.  Durch 
diese  Disposition  wird  der  Ablaufkanal  an  keiner  Stelle 
durch  die  Saugrohre  verengt  und  da  die  Ausströmungs- 


Grosse  moderne  Turbinenanlagen. 


Abb.  9. 


Der  Stahlgusskrümmer  für  die  Niagaraturbinen  von  10000  P.  S. 
in  den  Werkstätten  der  Skodawerke  in  Filsen. 


ondern  unter  45" 
keinerlei  Stauung 
einzelnen  Turbinen 
abfliessende  Wasser¬ 
menge  ein. 

I  )er  erwähnte  Stahl- 
gusskrümmer  musste 
aus  Rücksichten  des 
Transportes  und  der 
Montage  aus  zwei  Tei¬ 
len  angefertigt  wer¬ 
den.  Die  Abbildung  9 
zeigt  eine  photogra¬ 
phische  Ansicht  des¬ 
selben. 

Da  der  Krüm¬ 
mer  gleichzeitig  den 
Hauptstützpunkt  der 
ganzen  Zulaufieitung 


bildet, 

muss 

te 

die 

Trennung  so 

v< 

nommi 

•n  werd» 

L*n. 

dass 

durch 

sie  wec 

ler 

1 

sen  Fe 

stigkeit 

ciU 

f  in- 

nern 

Druck. 

J-] 

loch 

seine 

Tragfc 

sti 

gkeit 

als  Si 

Lützbalk 

en 

ge- 

schwächt  wurden. 
Dieses  erreichte  man 
durch  die  Trennung 
nach  der  Vertikal¬ 


ebene,  wol 
Teil  zwei  diametral 
gegenüberliegende  Auflageflächen  erhielt.  In  Abbildung 
ist  der  Krümmer  um  90  0  gegen  seine  endgültige  Lage  gedreht 
dargestellt.  Dieses  interessante  Stück,  das  zu-ammen  <  :n 
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Gewicht  von  rund  48  000  kg  hat,  liess  die  Firma  Escher 
Wyss  &  Cie.  in  der  Stahlgiesserei  der  Skodawerke  in  Pilsen 
ausführen,  welche  Firma  auch  die  meisten  übrigen  Stahl¬ 
gussteile  hergestellt  hat. 

Mit  dem  Krümmer  ist  der  zweiteilige,  aus  Siemens- 
Martin-Stahlblech  von  20  mm  Stärke  erstellte  Turbinen¬ 
kessel  (Abb.  10  und  11),  von  einem  innern  Durch¬ 
messer  von  3962  mm,  verbunden.  Derselbe  ruht  auf  einem 
kräftigen,  gusseisernen  Unterteil,  das  gleichzeitig  den  un¬ 
tern  Deckel  bildet  und ,  ähnlich  wie  der  Krümmer , 
direkt  an  den  Seiten¬ 


wänden,  bezw.  den  ein¬ 
gemauerten  Ablaufröh¬ 
ren  befestigt  ist.  Der 
zentrale,  kreuzförmige 
Ablaufkessel  ist  aus 
einem  Stück  in  Gusseisen 
hergestellt,  im  Gewicht 
von  rund  15000  kg. 
Die  beiden  horizontalen 
Auslaufstutzen  haben 
einen  lichten  Durch¬ 
messer  von  1600  mm 
und  durchdringen  die 
Wandungen  des  äus- 
sern  Kessels,  mit  dem 
sie  vermittels  kräftiger 
Stahlgussflanschen  ver¬ 
bunden  sind. 

Die  Endflanschen  die¬ 
ser  Stutzen  sind  direkt 
mit  den  eingemauerten 


Grosse  moderne 


durchmesser  von  1625  und  eine  Schaufelhöhe  von  300  mm. 
Der  Radkranz  ist  ganz  aus  Bronze,  bezw.  einer  äusserst  wider¬ 
standsfähigen  Manganlegierung  hergestellt  und  auf  eine  guss¬ 
eiserne  Nabenscheibe  aufgeschraubt.  Das  Laufrad  hat  21. 
das  Leitrad  22  Schaufeln,  deren  Oeffnungen  sich  in  der 
Schliessrichtung  des  Spaltschiebers  verengern  und  dadurch 
eine  genaue  Proportionalität  der  Leistung  zu  den  Schieber¬ 
stellungen  erreichen,  eine  Anordnung,  die  der  ausführenden 
Firma  patentiert  ist. 

Bei  derartig  grossen  Einheiten  muss  vor  allem  in  der 

m  .  ,  Konstruktion  auf  grösste 

Turbmenanlag'en.  c  ,  ..  , 

B  Solidität  und  Einfach¬ 

heit  in  den  Regulier¬ 
organen  gesehen  wer¬ 
den,  ebenso  darauf,  mit 
dem  automatischen  Re¬ 
gulator  einen  unbedingt 
gleichmässigen  Gang  zu 
erzielen.  Die  angewen¬ 
dete  Regulierung  ent¬ 
spricht  diesen  Bedin¬ 
gungen  vollständig.  Die 
einzigen  beweglichen 
Organe  daran  sind  die 
kräftigen ,  ganz  aus 
Bronze  hergestellten 
Schieber,  die  mit  je  vier 
Stangen  senkrecht  auf 
und  ab  bewegt  werden. 
Die  Bewegungsrichtung 
der  beiden  Schieber 
ist  eine  entgegenge¬ 


Abb.  11.  Die  ioooo -P.S  Doppel-Francisturbine  der  «Canadian  Niagara  Falls  Power  Co.»,  von  Escher  Wyss  &  Cie.  in  Zürich. 


Ablaufbogenrohren  verbunden  (Abb.  8,  10  und  11).  Auf 
die  Flanschen  des  vertikalen  Teiles  des  Ablaufkessels 
sind  die  Turbinenleiträder  gesetzt,  die  mit  ihrer  andern 
Ebene  mit  den  Deckeln  des  äussern  Kessels  verbunden 
sind.  Durch  diese  Anordnung  ist  ein  äusserst  stabiles 
Ganzes  geschaffen  worden,  das  vier  Stützpunkte  auf  den 
Fundamentmauern  und  einen  am  grossen  Krümmer  hat 
und  den  unvermeidlichen  Vibrationen  sowie  den  ausser¬ 
ordentlichen  Beanspruchungen  durch  Wasserdruck  auf  ratio¬ 
nellste  Weise  Rücksicht  trägt. 

Die  Turbinenlaufräder  (Abb.  12)  haben  einen  Spalt¬ 


—  Querschnitt  I  :  60. 

setzte ;  der  obere  schliesst  von  oben  nach  unten,  der  untere 
von  unten  nach  oben,  wodurch  zugleich  eine  Ausbalan¬ 
cierung  der  Schiebergewichte  erzielt  wird.  Je  zwei  Stangen, 
eine  untere  und  eine  obere  Schieberstange,  greifen  in  ein 
Stirnrad  ein,  das  auf  dem  obersten  Teile  des  Gehäuse¬ 
deckels  gelagert  ist.  Diese  vier  Stirnräder  sitzen  auf  zwei 
Achsen,  die  bis  zum  vertikalen  Zulaufrohr  verlängert  und 
dort  wieder  gelagert  sind.  Daselbst  besitzen  die  Achsen 
Zahnsegmente,  in  welche  eine  doppeltgezahnte  Zahn¬ 
stange  eingreift.  Diese  letztere  wird  als  Zugstange 
direkt  verlängert  bis  zum  Balancier,  der  sich  unter  dem 
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Dynamoboden  befindet  und  dessen  anderes  Ende  direkt  mit 
der  Kolbenstange  des  hydraulischen  Regulators  verbunden 
ist.  Das  Eigengewicht  des  Reguliergestänges,  in  Verbindung 
mit  einem  entsprechenden  Belastungsgewicht  am  Balancier 
ist  genügend,  um  durch  Entlastung  des  Druckes  im  Regu¬ 
lator  das  Schliessen  der  Turbine  zu  verursachen,  während 
das  Oeffnen  allein  durch  den  hydraulischen  Druck  geschieht. 
Dadurch  ist  die  Anordnung  des  Regulators  wesentlich  ver¬ 
einfacht  und  gleichzeitig  eine  natürliche  Sicherheit  ge¬ 
schaffen,  weil  im  Versagungsfalle,  z.  B.  beim  Platzen  eines 
Druckrohres  u.  drgl.,  die  Turbine  immer  geschlossen  wird. 
Der  Regulator,  Patent  Escher  Wyss  &  Cie.,  ist  bereits  in 
dieser  Zeitschrift  beschrieben  worden  (siehe  Bd.  XXXIX, 
S.  70  und  71);  es  ist  derselbe,  welcher  bei  der  von  der 
Firma  auf  der  amerikanischen  Seite  erstellten  Anlage  ver¬ 
wendet  wurde,  und  es  dürften  die  damit  erzielten,  äus- 
serst  günstigen  Ergebnisse  noch  in  Erinnerung  sein. 
Dieser  Regulator  ist  vorbildlich  für  die  meisten  grossen 
Turbinenanlagen  geworden  und  hat  eine  Anzahl  mehr  oder 
weniger  gelungener  Nachahmungen  gefunden.  Mit  dem 
Regulator  verbunden  sind  elektrische  Tourenverstellungen 
und  automatische  Abstell-  bezw.  Ausschaltorgane,  die  jede 
Manipulation  mit  der  Turbine  vom  Dynamoboden  aus  auf 
die  bequemste  Weise  gestatten. 

Die  Turbinenwelle  (Abb.  8  u.  1 3)  ist  ähnlich  konstruiert 
wie  diejenige  der  5500-pferdigen  Turbine,  mit  Ausnahme 
der  Dimensionen.  Sie  besteht  nämlich  im  wesentlichen 
aus  zwei  sich  wiederholenden  Teilen:  einer  hohlen  Stahl¬ 
welle  aus  in  Oel  gegütetem  Nickelstahl  von  356  mm  äusse¬ 
rem  und  203  mm  innerem  Durchmesser  und  einem  Stahlrohr 
von  1016  mm  äusserem  Durchmesser  mit  einer  Wandstärke 
von  14,8  mm. 

Am  Turbinenkessel  selbst  ist  die  Welle  unten  und  oben 
gelagert.  Auf  die  obere  Lagerung  folgt  eine  durch  das 
Druckwasser  gebildete  hydraulische  Entlastung  mittels  eines 
mit  der  Welle  verbundenen  Kolbens  von  1170  mm  Durch¬ 
messer.  Dieser  Kolben  schliesst  sich  unmittelbar  an  die 
unterste  Rohrwelle  an.  Hiernach  kommen  zwei  Zwischen¬ 
lagerungen  mit  gewöhnlichen  Halslagern,  die  sich  je  zwi¬ 
schen  zwei  Rohrwellen  befinden  (Abb.  8).  Die  Lager  sind 
auf  Blechträgern  von  762  mm  Höhe  bei  5,7  rn  Spannweite 
befestigt.  Die  Zwischenstücke  sind  ebenfalls  aus  Nickel¬ 
stahl  in  gleichen  Dimensionen,  also  356/203  mm,  und  mit 
den  grossen,  zur  Verbindung  mit  den  Rohrwellen  erforder¬ 
lichen  Flanschen  aus  einem  Stück  geschmiedet. 

Ueber  dem  obern  Halslager  und  unmittelbar  unter 
der  Dynamo  ist  ein  grosses  Spurlager  angeordnet,  das  durch 
gepresstes  Oel  entlastet  werden  kann  (Abb.  13).  Auch 


dieses  Sjjurlager  hat  als  Verlängerung  ein  Halslager,  das 
auf  einem  gewaltigen  Blechträger  von  2108  mm  Höhe  ge¬ 
lagert  ist.  Ausser  diesen  beiden  Entlastungen  wird  noch  die 
Laufradscheibe  des  untern  Turbinenrades  durch  den  Wasser¬ 
druck  entlastet.  Sämtliche  Entlastungen  sind  so  berechnet 
worden,  dass  beim  Versagen  der  einen  oder  der  andern 
das  ungestörte  Funktionieren  der  Turbine  garantiert  ist. 

Es  ist  dies  selbstredend  von  grosser  Wichtigkeit  und 
die  Aufgabe  wird  zu  einer  ziemlich  schwierigen,  wenn  man 
bedenkt,  dass  der  rotierende  Teil  von  Turbine  und  Dynamo 


ein  Gewicht  von  etwa  120000  kg  darstellt.  Das 
obere  Spurlager  hat  einen  äussern  Durchmesser 
von  014  mm  und  somit  eine  Umfangsgeschwindig¬ 
keit  von  rund  12  m  in  der  Sekunde.  Eine  äusserst 
sorgfältige  Ausführung  wird  bei  derartigen  Ver¬ 
hältnissen  zur  unbedingten  Notwendigkeit.  Das 
letztgenannte  Spurlager  ist  so  eingerichtet,  dass  es 
sowohl  unter  einem  Oeldruck  von  25  Atm.  und 
dadurch  bewirkter  entsprechender  Entlastung,  als 
auch  mit  gewöhnlicher,  ohne  Druck  zu  erfolgender 


Abb.  12.  Detail  der  untern  Hälfte  der  loooo  /\S.  Doppelturbine  i  130. 


Grosse  moderne  Turbinenanlagen. 


Abb.  13.  Oberes  Wellen-Ende  mit  Spurlager.  —  1:30. 
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Oelschmierung  funktionieren  kann.  Beide  untern  hydrau¬ 
lischen  Entlastungen  sind  so  angeordnet,  dass  deren  Potenz 
beliebig  reduziert  und  auf  diese  Weise  das  obere  Lager 
mehr  oder  weniger  belastet  werden  kann. 

Die  Spurlager  der  Turbinen  der  amerikanischen  Anlage 
arbeiten  unter  ganz  ähnlichen  Verhältnissen  und  es  haben 
lang  andauernde  Beobachtungen  an  denselben  stattgefunden, 
deren  sehr  günstige  Resultate  bei  der  Konstruktion  der 
vorliegenden  Anlage  verwendet  werden  konnten. 

Unterhalb  des  obern  Spurlagers  ist  eine  Bremsvor¬ 
richtung  angebracht,  bestehend  aus  einer  mit  der  Welle 
fest  verbundenen  Brems¬ 
rolle  und  Bremsbacken,  die 
vermittelst  komprimierter 
Luft  angedrückt  werden 
können,  um  die  Turbine 
beim  Abstellen  sofort 
schnell  und  leicht  zum 
gänzlichen  Stillstand  zu 
bringen;  eine  Vorrichtung, 
die  bei  grossen  Kraftma¬ 
schinen  zur  Verhütung  von 
Unglücksfällen  nie  unter¬ 
lassen  werden  sollte. 

ln  bekannter  Weise  ist 
die  Dynamo  mit  der  Tur¬ 
binenwelle  verbunden. 

I)ie  Konstruktion  dieser 
Maschine  hat  gegenüber 
jener  der  ersten  Niagara- 
Maschinen  wesentlich  ge¬ 
ändert.  Während  früher 
der  bewegliche  Teil  nach 
aussen  verlegt  wurde,  ist 
jetzt  ganz  der  europäische 
Normaltypus  verwendet 
worden. 

Das  über  den  Dynamos 
sich  erhebende  hallen¬ 
artige  Gebäude  hat  recht 
ansehnliche  Abmessungen ; 
offenbar  wurde  die  Not¬ 
wendigkeit  erkannt,  Platz 
nicht  nur  zum  Demontieren 
ganzer  Maschinen,  sondern 
auch  zum  bequemen  Ar¬ 
beiten  an  und  um  die  Ma¬ 
schinen  zu  haben. 

Die  ganze  Anlage  mag 
manchem  als  in  allen  Tei¬ 
len  etwas  zu  reichlich  be¬ 
messen  Vorkommen  ;  wenn 
man  aber  bedenkt,  dass 
mit  derselben  die  enorme 
Kraft  von  100  ooo  P.  S. 
mit  jeder  nur  erdenklichen 
Betriebssicherheit  erzeugt  werden  soll,  so  kann  man  bei 
näherer  Ueberlegung  doch  den  äusserst  soliden,  wenn  auch  in 
der  Anschaffung  teuren  Einrichtungen  nur  volle  Berechtigung 
zusprechen.  Mancher  Misserfolg  wäre  vielleicht  vermieden 
worden,  wenn  dieser  Gesichtspunkt  von  Anfang  an  beim  Projek¬ 
tieren  grösserer  Kraftzentralen  mehr  berücksichtigt  worden 
wäre,  statt  Ersparnisse  anzustreben,  die  sich  nachträglich  als 
ununterbrochene  Ouelle  von  Störungen  und  Verlusten  erweisen. 

Das  Vorgehen  der  Canadian  Niagara  Falls  Power  Co., 
einen  allgemeinen  Ideen  -  Wettbewerb  auszuschreiben,  auf 
Grund  dessen  die  auszuführende  Anlage  in  allen  Details  zu 
bestimmen  und  hierauf  erst  einen  Ausführungs- Wettbewerb  zu 
veranstalten,  ist  gewiss  für  grössere  Anlagen  das  einzig  Rich¬ 
tige  und  sollte  auch  bei  uns  mit  der  Zeit  eingeführt  werden. 

Die  ersten  drei  Turbinen  dieser  Anlage  sind  bereits 
in  den  Werkstätten  von  Escher,  Wyss  &  Cie.  nahezu  fertig 
erstellt ;  deren  Inbetriebsetzung  soll  im  Laufe  des  Jahres 
1904  ertolgcn.  (Fortsetzung  folgt.) 


Die  St.  Michaelskirche  in  Zug. 

Von  Karl  Moser ,  Architekt,  in  Firma  Curjel  &  Moser  in  Karlsruhe. 

(Mit  einer  Tafel.) 


Abb-  1.  Westansicht  der  St.  Michaelskirche  in  Zug. 


I. 

Die  Zuger  Kirchengemeinde  ist  in  der  Wahl  des  Bau¬ 
platzes  den  guten  alten  Traditionen  gefolgt  und  hat  dem 
Baumeister  zur  Erbauung  der  Pfarrkirche  „Neu  St.  Michael“ 
einen  der  denkbar  schönsten  Baugründe  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt1)  wohl  in  der  Erwägung,  dass  ein  gut  gewählter  Bau¬ 
platz  die  erste  Vorbedin¬ 
gung  für  einen  entspre¬ 
chenden  Gemeindebau. 
besonders  aber  für  eine 
Kirche,  sei. 

Die  Kirche,  in  den  For¬ 
men  der  frühen  Gothik, 
die  sich  auf  mächtiger 
Terrasse  erhebt  und  auf 
einer  15  m  breiten  Treppe 
mit  drei  Podesten  erstie¬ 
gen  wird,  hat  im  Grund¬ 
riss  die  Gestalt  eines  ein¬ 
fachen  Kreuzes  erhalten 
mit  langem  Westarm  und 
kürzerem,  im  halben 
Zehneck  geschlossenen 
Ostarm.  Rechts  neben 
dem  westlichen  Teil,  der 
in  der  Haupt-  und  Ein¬ 
gangsfassade  endet,  ist 
die  bis  zur  halben  Höhe 
der  Langschiffmauern  em¬ 
porgeführte  Taufkapelle, 
links  der  kräftige  Turm 
angebaut,  während  hinter 
beiden  die  Seitenschiffe 
das  Hauptschiff  bis  zu 
den  Kreuzarmen  begleiten. 

Der  Turm  als  mäch¬ 
tiger  Eckpfeiler  der  kreuz¬ 
förmigen  Baumasse  ist  im 
untern  Teil  wenig  ge¬ 
gliedert.  Seinen  Haupt¬ 
schmuck  bildet  die  rei¬ 
cher  behandelte,  stark 
durchbrochene  Glocken¬ 
stube,  der  aussichtsreiche 
Baikone  vorgelegt  sind. 
Die  Ecken  lösen  sich  von 
hier  ab  in  Achtecktürm¬ 
chen  mit  Kupferhelmen 
auf,  während  der  bis  zur 
vergoldeten  Kreuzesspitze 
schlank  emporsteigende 
Turmhelm  selbst  mit  Ziegeln  eingedeckt  ist.  Der  Glocken¬ 
stuhl  von  Alb.  Buss  &  Cie.  in  Basel  enthält  das  von  Glocken- 
giesser  H.  Rüetschi  in  Aarau  hergestellte  melodische  Geläute 
von  fünf  Glocken  (B,  Des,  Es,  Ges  und  B),  das  am  19.  Juli 
1902  zum  ersten  Mal  ertönte. 

An  den  Turm  lehnt  sich  der  Westgiebel  an,  oben 
in  ein  Türmchen  ausklingend  und  auf  seiner  breiten  Fläche 
über  der  reich  behandelten  und  von  Bildhauer  A.  Speck  in 
Zug  ausgeführten  Rose  mit  den  Statuen  der  Mutter  Gottes 
und  des  Kirchenpatrons  St.  Oswald  geziert.  Diese  Figuren 
sind  nach  Modellen  des  Bildhauers  A.  Geene  in  St.  Gallen 
von  Bildhauer  Karl  Bissegger  in  Zug  gefertigt  worden. 

Die  Arbeiten  an  der  gesamten  Bauanlage  wurden 
am  27.  März  1899  begonnen;  am  23.  Juni  desselben  Jahres 
wurde  der  Grundstein  gelegt  und  die  Arbeit  so  gefördert, 


x)  Die  Kirche  steht  etwa  100  m  von  dem  Platze  der  alten  St. 
Michaelskirche  entfernt.  (Bd.  XXXVIII,  S.  281.) 
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dass  bereits  am  27.  September  1900,  nachdem  die  Mauern 
bis  zum  Hauptgesims  hochgeführt  waren,  mit  ,  der  Auf¬ 
stellung  des  Dachstuhles  begonnen  werden  konnte.  Am 
12.  August  1901  hat  man  die  innern  Gewölbe  fertig  ge¬ 
stellt,  am  9.  September  1901  den  Kupferstiefel,  die  Kugel 


Miscellanea. 

Die  Stadttürme  von  Biel,  die  mit  der  Zeit  recht  Baufällig  geworden 
waren,  haben  durchgreifende  Ausbesserungen  und  Wiederherstellungen  er¬ 
fahren.  Der  runde  Turm ,  dessen  Fundamente  auf  einem  völlig  ver- 


Die  St.  Michaelskirche  in  Zug. 

Erbaut  von  Karl  Moser ,  Architekt  in  Firma  Czirjel  &  Moser  in  Karlsruhe  i.  B. 


Abb.  5.  Blick  in  den  Chor  mit  dem  Hochaltar. 


und  das  Kreuz  am  Hauptturm  befestigt  und  dann  noch 
bis  Anfang  Dezember  die  Maurer-,  Verputz-  und  Versetz- 
Arbeiten  vollendet.  Im  folgenden  fahre  1902  ist  der  in¬ 
nere  Ausbau  erstellt  worden,  worauf  am  5.  Oktober  1902 
die  feierliche  Einweihung  der  Kirche  stattfand. 

Baumeister  Kaspar  Lempnger-Jenni  aus  Glarus  hatte  die 
Maurer-,  Verputz-  und  Wölbarbeit  übernommen,  ebenso  zu¬ 
sammen  mit  Architekt  Karl  Peikert  in  Zug 
die  Steinmetzarbeiten  aus  Granit.  Die 
übrige  Hausteinarbeit  führten  die  Stein¬ 
metzen  Henggeler-Weber  &  Co.,  in  Unterägeri 
aus,  die  Zimmerarbeiten  Zimmermeister 
Fritx_  Zumbühl  in  Zug. 

So  liegt  die  Kirche  da,  eingebettet  in 
das  Grün  der  aufsteigenden  Wiesen  und 
breitkronigen  Obstbäume  und  umgeben  von 
schönen  Bergsilhouetten,  ein  neuer  Beweis 
dafür,  wie  wichtig  die  umgebende  Natur 
für  einen  Neubau  ist.  Sie  vor  allem  kann 
ihm  Reiz  und  Reichtum  verleihen  und  der 
Baumeister  muss  daher  stets  bedacht  sein, 
mit  ihr  zu  rechnen  und  durch  eigene  Zutat 
ihre  Wirkung  zu  erhöhen.  Man  mag  in  Zug 
den  Weg  gen  Gugithal  weiter  verfolgen 
oder  zu  Mariä  Opferung  hinaufsteigen, 
immer  wird  man  rückschauend  neue  Bilder 
der  Kirche  und  ihrer  Umgebung  entdecken. 

(Forts,  folgt.)  Abb.  2. 


faulten  Holzrost  ruhten,  war  durch  Senkungen  an  der  westlichen  Seite 
rissig  geworden,  was  durch  neue,  an  den  Tuffelsen  angesetzte  Fundamente 
und  durch  Abtragen  sowie  Neuauffuhren  des  gelockerten  Mauerwerkes 
beseitigt  wurde.  Der  eckige  Turm,  den  man  ohne  jeglichen  Verband  bedeu¬ 
tend  später  an  die  alte  Ringmauer  angebaut  h  atte.  löste  sich  von  dieser 
und  drohte  einzustürzen ;  durch  Anlage  eines  kräftigen  Strebepfeilers  an 
der  nordwestlichen  Ecke  ist  dem  wirksam  vorgebeugt  worden.  Auch  am 


Grundriss  der  St.  Michaelskirche  in  Zug.  —  Masstab  1  :  600. 
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Zeitglockenüirm ,  dessen  Eckaufsätze  und  Brüstungen  aus  gelbem  Neuen¬ 
burgerstein  vom  damaligen  Baumeister  in  sorgloser  Nachlässigkeit  auf  BIolz 
gestellt  wurden,  mussten  Reparaturen  vorgenommen  werden. 

Das  städtische  Elektrizitätswerk  in  Wien.  Die  Gesamtkosten  des 
städtischen  Elektrizitätswerkes  in  Wien  belaufen  sich  bis  zum  Schlüsse 
des  Jahres  1903  auf  39  Milk  Er.  Gegenwärtig  sind  rund  1 60  000  Recbnungs- 


Abb.  3.  Längsschnitt.  —  Masstab  1  :  500. 

glühlampen  angeschlossen,  welche  Zahl  sich  bis  Ende  1904  bei  normaler 
Entwicklung  auf  300000  erhöhen  dürfte.  Da  aber  die  gegenwärtigen 
Betriebsmittel  nur  für  die  Versorgung  von  200000  Rechnungsglühlampen 
genügen,  ist  eine  Erweiterung  nötig,  wozu  die  Anschaffung  von  zwei 
Dampfdynamo-Aggregaten  für  die  Zentrale,  die  Aufstellung  neuer  Molor- 
dynamos  und  Akkumulatoren-Batterien  in  den  Unterstationen,  der  Ausbau 
des  Gleich-  und  Drehstromnetzes  und  die  Anschaffung  eines  ausreichenden 
Teiles  von  Elektrizitätszählern  in  Aussicht  genommen  sind  mit  einem  Auf¬ 
wand  von  etwa  4  Mill.  Fr.  Die  privaten  Elektrizitätsgesellschaften 
hinzugerechnet,  sind  in  Wien  z.  Z.  900000  elektrische  Lampen  in 
Betrieb. 

Die  Kaiser  Friedrich-Halle  in  München-Gladbach,  nach  den  Plänen 
der  Architekten  Paul  Huber  und  Friedrich  Wer 3  in  Wiesbaden 
erbaut,  ist  Ende  November  1903  feierlich  eingeweiht  worden.  Die 
Bestimmung  des  Saales  für  Theater  und  Konzertzwecke  veranlasste 
die  Architekten,  Bühne  und  Konzert-Podium 
in  zweckentsprechender  Weise  zu  vereini¬ 
gen,  wobei  der  Chor  in  dem  breiten  Pros¬ 
zeniumsbogen  untergebracht  wurde  und 
die  Bühne  für  Konzertzwecke  zu  einer 
grossen  Schallmuschel  ausgebildet  worden 
ist,  deren  Hintergrund  die  Orgel  bildet. 

Der  Schmuck  des  Saales  beschränkt  sich 
auf  eine  möglichst  sachliche  Durchbildung 
der  zur  Verwendung  gelangten  Baumate¬ 
rialien  Eichenholz,  Eisen  und  Putz,  alles  in 
natürlicher  Färbung,  bis  auf  das  Eisen,  das 
einen  metallischen  Goldglanz  erhielt. 

Die  mittlere  der  drei  neuen  Brücken 
über  den  East  River  in  New-York1),  die  den 
Verkehr  zwischen  New-York  und  dem  als 
Williamsburg  bekannten  Stadtteil  Brooklyns 
vermittelt,  ist  nach  sechsjähriger  Arbeit  am 
19.  Dezember  1903  dem  Verkehr  übergeben 

worden.  Die  Brücke,  die  zwei  Fahrwege,  vier  Schienenstränge  für  elek¬ 
trische  Bahnen,  zwei  Geleise  für  die  Hochbahn,  sowie  eine  sehr  breite 
Bai  m  für  Fussgänger  aufweist,  ist  eine  36  wz  breite  Hängebrücke  von 
2736  wz  Gesamtlänge  mit  einer  Spannweite  des  mittlern  Bogens  von  544  wz 
und  liegt  bei  Flut  61  wz  über  dem  Wasserspiegel.  Von  den  bei  der  Brücke 
*)  Bd.  XL,  S.  255. 


Abb.  4.  Querschnitt  durch  das  Schiff.  —  I  :  500, 


verwendeten  rund  40000  t  Stahl  haben  zu  den  kabeltragenden  Türmen, 
die  Ilo  wz  hoch  sind,  7000  t  Verwendung  gefunden. 

Die  Donaubrücke  am  Kräutlstein  bei  Passau  für  die  Lokalbahn 
Passau-Hauzenberg,  eine  der  grössten  Brücken  Bayerns,  die  soeben  fertig 
gestellt  worden  ist,  besteht  aus  sechs  gewölbten,  je  20  wz  weiten  Bogen 
und  zwei  je  Ilo  wz  weiten,  mit  Eisenkonstruktionen  überspannten  Fluss- 
Öffnungen.  Da  die  Erstellung  eines  vollständigen  Gerüstes  zur  Aufstellung 
der  Eisenkonstruktion  der  rechtsseitigen  Stromoffnung  wegen  des  felsigen 
Untergrundes  und  der  starken  Strömung,  sowie  in  Rücksicht  auf  die 
Schiffahrt  nicht  möglich  war,  musste  ein  60  wz  langes  Stück  der  Fahrbahn 
freitragend  vorgeschoben  werden,  was  durch  die  Ausbildung  der  Eisen¬ 
konstruktion  als  kontinuierliche  Träger  ermöglicht  wurde. 

Die  Vergrösserung  der  Börse  in  Paris.  Die  von  Brogniart  unter 
Napoleon  I.  auf  dem  Börsenplatz  erbaute  Börse  mit  offenem,  von  64  ko¬ 
rinthischen  Säulen  getragenem  Umgang  ist  an 
der  nördlichen  und  südlichen  Seite  durch  den 
Architekten  Cavard  um  Flügelbauten  vergrössert 
worden,  die  am  14.  Dezember  v.  J.  dem  Ver¬ 
kehr  übergeben  wurden.  Beide  hinzugefügten  Teile, 
die  im  Stile  peinlich  genau  den  Hauptbau  nach¬ 
ahmen  und  den  früher  rechteckigen  Bau  in  eine 
kreuzförmige  Anlage  verwandeln,  dienen  zur  Ver¬ 
mehrung  der  verfügbaren  Räume  und  zur  Ver¬ 
grösserung  des  Börsensaales,  der  jetzt  gleichfalls 
einen  kreuzförmigen  Grundriss  erhalten  hat. 

Der  Bau  der  Talkirchner-Brücke  bei  München. 
Mit  dem  Bau  der  nächst  dem  Bahnhof  in  Tal- 
kircben  über  die  Isar  projektierten,  193  wz  langen 
und  12  wz  breiten  Brücke  soll  demnächst  begonnen 
werden.  Der  Unterbau  der  Brücke  wird  aus  13 
Jochen  in  Eisenkonstruktion  bestehen,  die  je  14,5  wz 
von  einander  entfernt  sind.  Der  Oberbau  wird 
in  der  Hauptsache  aus  Eichenholz  hergestellt.  Die 
Kosten  der  von  der  Bauunternehmung  Säger  & 
Wörner  in  München  .herzustellenden  Brücke  belaufen  sich  auf  rund 
375000  Fr. 

Die  Feier  des  fünfzigjährigen  Bestehens  der  ,,Ecole  d’lngenieurs“  in 
Lausanne  ist  am  19.  und  20.  Dezember  d.  J.  zu  Lausanne  unter  grosser 
Beteiligung  der  aus  der  Schule  hervorgegangenen  Ingenieure,  der  Profes¬ 
soren  und  Studierenden,  sowie  der  kantonalen  und  städtischen  Behörden 
begangen  worden.  Einen  uns  freundlich  zur  Verfügungung  gestellten  kurzen 
Bericht  über  die  Geschichte  der  Schule  und  den  Verlauf  des  Festes  müssen 
wir  wegen  Raummangel  auf  die  nächste  Nummer  versparen. 

Ein  neues  Villenquartier  in  Basel  wird  nach  Plänen  des  Archi¬ 
tekten  E.  Deltwyler  in  Basel  auf  dem  Gundeldinger  Hügel,  zwischen 
der  Tiersteiner  Allee  und  der  alten  Reinacherstrasse  angelegt  werden. 
Mit  der  Bebauung  des  Geländes,  auf  dem  nur  einstöckige,  villenmäs- 
sige  Einfamilienhäuser  in  Gruppen  erstellt  werden  dürfen,  soll  im 
kommenden  Frühjahr  begonnen  werden. 

Die  Kathedrale  von  Toledo  droht  einzu¬ 
stürzen;  unter  andern  Teilen  des  Baues 
sollen  besonders  der  107  wz  hohe  Turm  und 
der  Chorbau  bedroht  sein.  Obgleich  die 
Kirche  über  grosse  Mittel  verfügt,  scheint 
man  sich  nicht  entschliessen  zu  können,  für 
bessere  Erhaltung  des  Baudenkmales  zu 
sorgen. 

Das  neue  Krankenhaus  in  Einsiedeln, 

das  nach  den  Plänen  von  Architekt  K.  Moser 
in  Karlsruhe  mit  einem  Kostenaufwand  von 
300000  Fr.  ausserhalb  dei  Ortschaft,  rechts 
vom  altenPilgerweg  gegen  den  «Katzenstrick» 
zu  erbaut  wurde,  ist  soeben  fertig  gestellt 
und  dem  Betrieb  übergeben  worden. 

Die  Ausgestaltung  der  deutschen  kunst¬ 
gewerblichen  Ausstellung  in  St.  Louis  1904. 
Mit  der  Durchführung  von  Innenräumen 
sind  die  Herren  Professoren  Arch.  Billing 
in  Karlsruhe,  Dülfer  in  München,  Hoffacker  in  Karlsruhe,  Kreis  in  Dresden 
und  Olbrich  in  Darmstadt  betraut  worden. 

Die  Volksküche  in  St.  Gallen,  ein  Bau  des  Architekten  Hardegger 
in  St.  Gallen,  ist  über  den  Bogenfenstern  des  Erdgeschossses  von  Bildhauer 
Henri  Geene  mit  charakteristischen,  aus  St.  Margaretherstein  gehauenen 
Köpfen  geziert  worden,  die  in  origineller  Weise  die  zwölf  Monate  darstellen 
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Schweizerischer  Bundesrat.  Nach  der  in  der  Dezember-Session  der 
eidg.  Räte  erfolgten  Wahl  des  Herrn  Comtesse  zum  Bundespräsidenten  und 
des  Herrn  Ruchet  zum  Vizepräsidenten  hat  der  Bundesrat  in  seiner  Sitzung 
vom  24.  Dezember  folgende  Verteilung  der  Departements  für  das  laufende 


Jahr  vorgenommen : 

Vorsteher: 

Stellvertreter 

Departement  des  Auswärtigen  HH.  Bundespräsident 

Comtesse 

Ruchet 

»  »  Innern  » 

Bundesrat 

Forrer 

Deucher 

Justiz- und  Polizeidepartement  » 

» 

Brenner 

Müller 

Militärdepartement  » 

» 

Müller 

Zemp 

Finanz-  und  Zolldepartement  » 

» 

Ruchet 

Comtesse 

Handels-,  Ind.- u.  Landw.-Dep. 

►  » 

Deucher 

Forrer 

Post-  und  Eisenbahn-Dep.  » 

» 

Zemp 

Brenner 

Die  Wahl  des  Herrn  Bundesrat  Dr.  L.  Forrer  zum  Vorsteher  des 
Departements  des  Innern,  dem  unsere  technische  Hochschule  unterstellt  ist, 
wird  von  allen  Freunden  derselben  gewiss  freudig  begrüsst  werden.  Hof¬ 
fentlich  gelingt  es  ihm;  in  die  zerfahrenen  Zustände,  die  zur  Zeit  dort 
herrschen,  wieder  mehr  Ordnung  zu  bringen. 

Schweizerisches  Landesmuseum  in  Zürich.  Der  Bundesrat  hat  zum 
Direktor  des  Landesmuseums  Herrn  Dr.  Heinrich  Lehmann  von  Zofingen 
ernannt. 

Das  neue  Bankgebäude  in  Ludwigshafen,  erbaut  von  Professor  Alb. 
Schmidt  in  München,  ist  vollendet  und  vor  kurzem  dem  Betrieb  über¬ 
geben  worden. 

Das  Kantonalbankgebäude  in  Schaff  hausen das  von  Architekt 
Ed.  Joos  in  Bern  gegenüber  dem  Bahnhof  erbaut  wurde,  ist  vor  kurzem 
bezogen  worden. 

Der  Umbau  des  Kaufhauses  in  Mannheim  in  ein  Rathaus  wird  nach 
dem  Projekte  des  Hochbauamtes  mit  einem  Kostenaufwand  von  i  875  000 
Franken  demnächst  in  Angriff  genommen. 

Der  „rote  Bau“  des  Würzburger  Rathauses,  der  1659  vollendete 
prächtigste  Teil  des  interessanten  Gebäudes,  ist  vor  kurzem  restauriert  und 
freigelegt  worden. 

Konkurrenzen. 

Arbeiter-Häuser  in  Genf.  (Bd.  XLII  S.  295).  Wir  erhalten  aus  Genf 
folgende  Zuschrift: 

Monsieur  le  Redacteur  de  la  Schweis.  Bauseitung  Zürich. 

Monsieur, 

Votre  numero  du  19  decembre  courant  renferme  ä  propos  du  con- 
cours  pour  maisöns  ouvrieres  ouvert  par  la  ville  de  Geneve  un  article  dont 
je  n’ai  eu  connaissance  que  tardivement,  et  que  je  ne  puis  laisser  sans 
reponse:  Lorsque  la  ville  de  Geneve  a  decide  d’ouvrir  ce  concours,  eile  a 
officiellement  demande  ä  notre  section  de  designer  trois  membres  du  Jury. 

Celle-ci  a  nomme  MM.  Boissonnas,  Bourdillon  &  Gonthier,  architectes. 
De  son  cote,  le  Conseil  Administratif  a  designe,  pour  faire  partie  de  ce 
Jury,  MM.  Pricam,  conseiller  administratif,  Poncy  &  Bovy,  architectes  et 
Herzog,  ingenieur. 

Ainsi  compose,  ce  Jury  a  ete  reuni  et  a  pris  connaissance  du  projet 
de  programme  de  concours  prepare  par  le  bureau  technique  municipal.  II 
a  entierement  revu  et  remanie  ce  programme  et  l’a  amene  ä  la  forme 
sous  laquelle  il  a  ete  publie.  La  seule  omission  a  ete  donc  d’indiquer  dans 
le  texte  les  noms  des  jures  et  le  fait  qu’ils  avaient  accepte  leur  mission  et 
approuve  le  programme.  II  y  a  eu  lä,  evidemment,  une  irregularite  regret- 
table  que  les  jures,  membres  de  notre  section,  n’auraient  pas  du  laisser 
passer  et  que  je  me  suis  empresse  de  signaler  au  Conseil  Administratif, 
mais  cette  erreur  de  pure  forme,  et  facile  ä  rectifier,  ne  suffit  pas,  me 
semble-t-il,  ä  motiver  le  ton  plutot  malveillant  de  votre  article  ä  l’egard 
de  nos  autorites  municipales.* 2) 

Recevez,  Monsieur,  l’assurance  de  ma  consideration  distinguee. 

Pour  la  Section  Genevoise  de  la  Societe  Suisse 
des  Ingenieurs  et  Architectes: 

Le  President:  Fulpius. 

Geneve ,  le  29  decembre  1903. 

B  Bd.  XXXIX,  S.  220. 

2)  Wir  sind  weit  davon  entfernt  irgendwelche  Animosität  gegenüber 
den  Genfer  Behörden  zu  hegen  und  können  auch  nicht  finden,  dass  der 
Ton  unserer  Bemerkungen  die  Qualifikation  verdient,  die  ihnen  der  Präsident 
der  Genfer  Sektion  zulegt.  Unsere  Leser  wissen  sehr  wohl,  dass  wir  gewohnt 
sind  jeden  Wettbewerb  zu  beanstanden,  der  mit  unseren  «Grundsätzen» 
nicht  übereinstimmt ,  ohne  Ansehen  der  ausschreibenden  Behörde  und 
gleichviel,  ob  er  aus  der  deutschen,  italienischen  oder  französischen  Schweiz 
stammt.  Die  Red. 


Literatur. 

Landschaftliche  Friedhöfe,  ihre  Anlage,  Verwaltung  und  Unterhaltung. 
Herausgegeben  unter  Mitwirkung  von  Behörden  und  Fachleuten  von 
Hans  Pietsner ,  Gartenarchitekt.  Mit  59  Bildern  und  Plänen.  1904. 
Verlag  von  Carl  Scholtze  (W.  Junghans)  in  Leipzig.  Preis  geh.  6  M, 
geh.  7,20  M. 

Die  Anlage  von  Beerdigungsstätten  bietet  insbesondere  seit  dem 
raschen  Anwachsen  der  Städte  eine  wichtige  Aufgabe  der  komunalen  Ver¬ 
waltungen.  Daher  werden  Gemeindebehörden  ebenso  wie  Baumeister 
und  Gartenkünstler  eine  Arbeit  gerne  begriissen,  die  eine  Lücke  in  der 
fachwissenschaftlichen  Literatur  auszufüllen  bestrebt  ist  und  die  bisher  ge¬ 
sammelten  Erfahrungen  als  Richtschnur  für  die  Einrichtung  neuer  Fried¬ 
hofanlagen  zusammenfasst.  Dabei  ist  nicht  nur  die  Anlage  von  Begräb¬ 
nisstätten  eingehend  besprochen  und  durch  zahlreiche  Abbildungen  und 
Pläne  erläutert  worden,  sondern  der  Verfasser  hat  auch  der  Unterhaltung 
und  Verwaltung  Berücksichtigung  geschenkt,  wobei  allerdings  bei  den  zur 
Zeit  noch  geringen  zu  Gebote  stehenden  Erfahrungen  eine  abschliessende 
Darstellung  nicht  angestrebt  werden  konnte.  Der  Hauptzweck  der  Ab¬ 
handlung  ist  zur  Anlage  weiterer  landschaftlicher  Friedhöfe  anzuregen  und 
besonders  für  die  gleichmässige  Anwendung  der  als  praktisch  erkannten 
Einrichtungen  eine  Hülfe  zu  werden.  Und  da  das  Buch  diese  Zwecke  völlig 
erreicht,  kann  es  wohl  auch  überall  einer  freundlichen  Aufnahme  sicher  sein. 


Eingegangene  literarische  Neuigkeiten;  Besprechung  Vorbehalten: 
Hand-  und  Lehrbuch  der  niedern  Geodäsie  begründet  von  Friedrich 
Härtner,  weiland  Professor  an  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in  Wien, 
fortgesetzt  von  Hofrat  Josef  Wastner,  weiland  Professor  an  der  k.  k. 
technischen  Hochschule  in  Graz.  IX.  Auflage  umgearbeitet  und  erweitert 
von  Eduard  Dolezal  o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Bergakademie  in  Leoben. 

I.  Band,  I.  Hälfte  1903.  Verlag  von  L.  W.  Seidel  &  Sohn  in  Wien. 
Preis  für  zwei  Bände  geh.  25  M.,  geb.  30  M. 

Die  architektonische  Komposition.  Von  H.  Wagtier.  Thiersck , 

J.  Bühlmann  und  A.  Sturmhoefel.  IV.  Teil.  I.  Halbband  des  «Hand¬ 
buchs  der  Architektur ».  III.  Auflage.  Mit  4  Tafeln  und  473  Abbildun¬ 
gen  im  Text.  1904.  Arnold  Bergsträsser,  Verlagsbuchhandlung  A.  Kröner 
in  Stuttgart.  Preis  geh.  18  M. 

Die  angewandte  Elastizitäts-  und  Festigkeitslehre,  bearbeitet  von 
L.  von  Tetmajer.  1904.  Verlag  von  Franz  Deuticke  in  Leipzig  nnd  Wien 
kostet  geh.  16  M.  nicht  1  M.  wie  irrtümlich  auf  Seite  297  des  Bandes  XLII 
angegeben  wurde. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  Dr.  C.  H.  BAER, 
Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 

Vereinsnachrichten. 


Schweizerischer  Ingenieur-  und  Architekten-Verein. 

Das  Zentralkomitee  hat  auf  Grund  der  von  den  Sektionen  einge¬ 
sandten  Gutachten  folgende  provisorische  Normen  für  Bauten  in  armiertem 
Beton  aufgestellt  und  mit  einen  von  Herrn  Professor  F.  Schule  ver¬ 
fassten  erläuternden  Bericht  an  die  Vereinsmitgiieder  versandt: 

Provisorische  Normen  für  die  Projektierung.  Ausführung  und 
Kontrolle  von  Bauten  in  armiertem  Beton. 

Kap.  1.  Allgemeines. 

Art.  1.  Vorliegende  Normen  beziehen  sich  auf  die  Konstruktionen 
aus  Beton  mit  Eiseneinlagen,  in  welchen  die  Eiseneinlagen,  eine  wesent¬ 
liche  Funktion  bei  der  Uebertragung  der  Lasten  versehen. 

Art.  2.  Der  Entwurf  einer  Konstruktion  aus  armiertem  Beton  ist 
in  der  Weise  aufzustellen,  dass  aus  den  Plänen  und  Berechnungen  die  all¬ 
gemeine  Anordnung,  die  Belastungsannahmen,  die  statische  Berechnung 
und  Anordnung  der  Details  der  einzelnen  Teile  der  Konstruktion  leicht 
überblickt  und  geprüft  werden  können. 

Kap.  2.  Grundlagen  der  statischen  Berechnung. 

Art.  3.  Grundlagen.  Für  jeden  Konstruktionsteil  sind  anzugeben: 
a)  das  Eigengewicht  des  armierten  Betons,  b)  die  übrige  ständige  Belas- 
rung,  c)  die  zufällige  Belastung.  Die  zufällige  Belastung  ist  derart  zu 
wählen,  dass  eine  allfällige  Stosswirkung  derselben  mitberücksichtigt  wird. 

Art.  4.  Die  statische  Berechnung  der  auf  Biegung  beanspruchten 
Teile  hat  nach  folgenden  Regeln  zu  geschehen: 

a)  zur  Ermittlung  der  Biegungsmomente  und  Scheerkräfte  sind  die 
ungünstigsten  Stellungen  der  zufälligen  Belastung  in  Betracht  zu  ziehen. 
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b)  volle  Einspannung  und  Kontinuität  von  Trägern  sind  nur  für 
die  Dimensionierung  der  Auflagerquerschnitte  zu  dem  für  elastisches  Mate¬ 
rial  ermittelten  Werte  in  die  Rechnung  einzuführen;  in  Trägermitte  dürfen 
die  Momente  für  freie  Auflagerung  nur  unter  Berücksichtigung  von  zwei 
Drittel  der  vorhin  ermittelten  Auflagermomente  reduziert  werden.  Findet 
keine  eingehende  Berechnung  dieser  Einspannungsverhältnisse  statt,  so  darf 
das  Moment  in  der  Mitte  des  Trägers,  das  sich  für  freie  Auflagerung  er¬ 
gäbe,  höchstens  um  20  °/0  vermindert  werden.  An  den  Auflagern  ist  als¬ 
dann  der  Querschnitt  mindestens  für  die  Hälfte  dieses  reduzierten  Momen¬ 
tes  zu  dimensionieren. 

Art.  5.  Bei  Stützen  ist  die  Möglichkeit  exzentrischer  Belastung  in 
Betracht  zu  ziehen. 

Art.  6.  a)  die  innern  Kräfte  und  Spannungen  im  Beton  werden 
ermittelt  unter  der  Voraussetzung  eines  homogenen  Materials,  in  welchem 
die  Eisenquerschnitte  mit  dem  zwanzigfachen  ihres  wirklichen  Wertes  in 
Rechnung  zu  bringen  sind  ; 

b)  die  innern  Kräfte  und  Spannungen  des  auf  Zug  beanspruchten 
Eisens  werden  ermittelt  unter  der  Annahme,  der  Beton  nehme  keine  Zug¬ 
beanspruchungen  auf; 

c)  die  innern  Kräfte  und  Spannungen  des  auf  Druck  bean- 
sprzichten  Eisens  werden  ermittelt  unter  der  Annahme,  das  Eisen  nehme 
zwanzigmal  grössere  Spannungen  als  der  Beton  auf  und  unter  Berücksich- 
tigung  der  Knickgefahr  der  Eisenstangen. 

d)  Ueberschreitet  die  Scheerspannung  im  Beton  die  in  Art.  7  an¬ 
gegebene  zulässige  Grenze,  so  ist  die  Scheerkraft  mittelst  geeigneter  Form 
der  Armierungsstangen  oder  spezieller  Eiseneinlagen  zu  übertragen. 

Art.  7.  Die  zulässigen  Beanspruchungen  betragen: 

bei  Beton  auf  Druck  —  35  kg/cm2 

bei  Beton  auf  Abscheerung  =4  » 

bei  Eisen  auf  Zug  —  x  300  —  5  agj,  » 

wobei  ögj,  die  ermittelte  theoretische  Zugspannung  des  Betons  unter  An¬ 
nahme  eines  homogenen  Materials  bedeutet;  bei  überschlägigen  Rechnungen ; 

1000  kg /cm2  für  Balken 
1 2  co  »  für  Platten 
bei  Eisen  auf  Druck  =  700  k gjcm2 

oder  vierfache  Sicherheit  gegen  Ausknicken  unter  Annahme  des  halben 
Abstandes  der  Querverbindungen  als  Knicldänge. 

Kap.  3.  Die  Materialien. 

Art.  8.  Eisen.  Für  die  Armierung  darf  nur  Flusseisen  verwendet 
werden,  dessen  Qualität  der  eidg.  Verordnung  für  Brücken  und  Dachstuhl¬ 
konstruktionen  vom  19.  August  1892  entspricht.  Der  Qualitätsausweis  ist 
durch  Kontrollproben  an  der  eidg.  Materialprüfungsanstalt  zu  liefern. 

Art.  9.  Zement.  Es  darf  nur  Portlandzement  verwendet  werden, 
dessen  Qualität  den  schweizerischen  Normen  entspricht. 

Art.  10.  Kies  und  Sand.  Kies  und  Sand  sollen  rein  und  frei 
von  erdigen  Bestandteilen  sein.  Der  Kies  soll  zwischen  den  Armierungen 
und  zwischen  denselben  und  den  Verschalungen  hindurchgehen  können. 

Art.  1 1.  Beton.  Zur  Bereitung  des  Betons  ist  für  ein  m3  fertigen  Beton 
mindestens  eine  Menge  von  300  kg  Zement  zu  verwenden.  Die  Durch¬ 
arbeitung  des  Betons  soll  in  der  Regel  durch  geeignete  Maschinen  erfolgen. 

Die  Druckfestigkeit  des  Betons  soll  nach  28  Tagen  feuchter  Luft- 
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lagerung  im  Minimum  160  kg /cm2  betragen.  Die  Festigkeit  des  Beton.', 
wird  in  der  eidg.  Materialprüfungsanstalt  an  vom  Bauplatze  eingesandten 
Würfeln  von  16  cm  Kantenlänge  oder  Prismen  von  36  X  12  X  12  cm 
ermittelt;  letztere  werden  dann  auch  zur  Bestimmung  der  Zugfestigkeit 
mittelst  Biegeproben  benutzt. 

Kap.  4.  Ausführung. 

Art.  12.  Die  Einschulungen  sind  sorgfältig  zu  erstellen;  sie  sollen 
ein  Einstampfen  in  dünnen  Schichten  ermöglichen. 

Art.  13.  Die  Armierungen  sind  vor  ihrer  Anwendung  von  Rost  zu 
reinigen;  ihre  Lage  in  den  Einschalungen  muss  so  genau  wie  möglich 
den  Plänen  entsprechen. 

Art.  14.  Ausschabungen.  Vor  dem  Ausschalen  ist  die  genügende 
Erhärtung  des  Betons  zu  konstatieren.  Für  Platten  und  Träger  bis  3  m 
Stützweite  darf  die  Ausschalung  nicht  vor  10  Tagen  nach  dem  fertigen 
Einstampfen  stattfinden;  für  Träger  von  3  bis  6  m  Stützweite  und  für 
Säulen  beträgt  die  Frist  20  Tage,  für  grössere  Stützweiten  30  Tage.  Bei 
Witterung  unter  — |—  5  0  C.  sind  diese  Fristen  zu  verlängern. 

Bei  mehrgeschossigen  Hochbauten  hat  das  Ausschalen  in  der  Reihen¬ 
folge  von  oben  nach  unten  zu  geschehen.  . 

Art.  15.  Der  Unternehmer  von  armierten  Betonbauten  darf  die 
Leitung  solcher  Bauten  nur  Personen  anvertrauen,  welche  diese  Bauart 
gründlich  kennen ;  zur  Ausführung  dürfen  nur  zuverlässige  Vorarbeiter 
verwendet  werden,  welche  Erfahrung  in  dieser  Bauweise  besitzen. 

Kap.  5.  Kontrolle  und  Uebernahme  der  Bauten: 

Art.  16.  Es  wird  dringend  empfohlen,  bei  der  Ausführung  die 
plangemässe  Anordnung  der  Armierungen  und  die  Querschnittsabmessun¬ 
gen  derselben  durch  den  Bauführer  kontrollieren  zu  lassen. 

Das  Mischen  des  Betons  soll  derart  ausgeführt  werden,  dass  die 
Verhältnisse  der  Bestandteile  jederzeit  kontrolliert  werden  können. 

Art.  17.  Nach  dem  Ausschalen  ist  jeweilen  durch  Protokoll  fest¬ 
zustellen,  ob  sämtliche  Teile  in  unversehrtem  Zustande  sich  befinden. 

Art.  18.  Bei  Belastungsproben  darf  die  aufgebrachte  Last  die  zur 
Dimensionierung  eingeführte  Nutzlast  bis  50  °/o  überschreiten;  die  Bela¬ 
stungsprobe  darf  erst  nach  45-tägiger  Erhärtung  des  Betons  stattfinden. 
Bei  derselben  ist  auf  eine  möglichst  genaue  Ermittlung  der  Einsenkungen 
in  den  einzelnen  Phasen  der  Probe  Gewicht  zu  legen. 

Kap.  6.  Ausnahmen. 

Art.  19.  Mit  Rücksicht  auf  die  Neuheit  dieser  Bauart  sind  Ab¬ 
weichungen  von  vorstehenden  Normen  zulässig,  wenn  sie  durch  eingehende 
Versuche  und  Urteile  kompetenter  Persönlichkeiten  begründet  sind. 

(Der  «Erläuterungsbericht»  folgt.) 

Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

On  cherche  pour  une  fabrique  dans  la  Suisse  frangaise,  un  ingenieur 
pour  visiter  la  clientele  et  qui  aurait  aussi  ä  s’occuper  de  la  corre- 
spondance.  (1351) 

Gesucht  ein  in  der  Werkzeugmaschinenbranche  bewanderter  Ingenieur 
für  den  Verkehr  mit  der  Kundsame  in  der  deutschen  Schweiz.  (1352) 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  />., 

Brandschenk estrasse  53,  Zürich. 
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Submissions- Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

3- 

Jan. 

Sektionsbureau 

Oberriet  (St.  Gallen) 

Ausführung  des  Weiergrabens  in  der  Gemeinde  Rüti  etwa8ooo  m3  Aushub,  60  m3  Pflaster. 

4- 

» 

Louis  Lobeck,  Architekt 

Herisau  (App.  A.-Rh.) 

Erstellung  einer  etwa  160  m  langen  Strasse. 

4- 

» 

Städtisches  Hochbauamt 

Zürich,  Postgebäude 

Lieferung  von  685  Stück  Schulbänken  in  verschiedene  städtische  Schulgebäude. 

5- 

» 

Tiefbauamt 

Zürich,  Stadthaus 

Sämtliche  Arbeiten  für  den  vollständigen  Ausbau  der  privaten  Erlachstrasse  zwischen 

5* 

1  » 

U.  Akeret,  Architekt 

Zimmer  225 
Weinfelden  (Thurgau) 

der  Zurlinden-  und  der  Steinstrasse. 

Ausführung  der  Maurer-,  Zimmermanns-  und  Spenglerarbeiten,  sowie  Lieferung  der 

5- 

» 

Obmannamt 

Zürich,  Zimmer  37 

Kunststeine  und  T-Balken  zum  Neubau  einer  Scheune. 

Lieferung  von  etwa  1800  t  Bruchsteine  für  die  Limmatkorrektion. 

7- 

» 

Baubureau  Uri 

Altdorf  (Uri) 

Glaser-,  Schreiner-,  Schlosser-,  Parkett-,  Plättliboden-,  Gypser-  und  Maler-Arbeiten  für 

1  2. 

Seifert-Wild,  Architekt 

Brugg  (Aargau) 

den  Schulbaus-Neubau  des  Kollegiums  in  Altdorf. 

Erd-,  Maurer-  (Kalksteinmauerwerk)  und  Steinhauerarbeiten  (Kalkstein  und  Granit) 

12. 

Niederer  zur  Post 

Oberuzwil  (St.  Gallen) 

für  die  Erstellung  der  Friedhofanlage  in  Brugg. 

Sämtliche  Grabarbeiten  für  Quellfassungen  samt  Erstellen  der  nötigen  Brunnenstuben 

15- 

16. 

» 

Gemeinderatskanzlei 
Schlachthaus  -Baubureau 

Pfäfers  (St.  Gallen) 
Basel,  Elsässerstrasse 

u.  s.  w.,  sowie  Liefern  und  Legen  von  schmiedeisernen  Röhren  von  3/4  bis  2  Zoll 
und  von  gusseisernen  Röhren  von  70  bis  100  mm  zur  Erweiterung  der  Wasser¬ 
versorgung  in  Oberuzwil. 

Bau  einer  Strasse  von  Valens  nach  Vasön.  Voranschlag  etwa  78  500  Fr. 
Schreinerarbeiten  zum  Verwaltungsneubau  der  Schlachthaus- Vergrösserung  in  Basel. 

16. 

31. 

» 

Bureau  d.  Elektrizitätswerkes 

»  » 

Zürich, 

Bahnhofbrücke  1 

» 

Lieferung  von  zwei  Drehstrommotoren  von  85  und  200  P.  S '.,  sowie  eines  Dreh¬ 
strom-Gleichstromumformers  von  X 10  P.  S.  für  das  Elektrizitätswerk  der  Stadt  Zürich. 
Lieferung  von  etwa  350  Elektrizitätszählern  für  das  Elektrizitätswerk  der  Stadt  Zürich. 
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Die  St.  Michaelskirche  in  Zug.  —  Blick  in  das  QuerschiiT  und  den  Chor. 
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9.  Januar  1904.] 


INHALT:  Die  St.  Michaelskirche  in  Zug.  II.  —  Die  Kunst  im 
Mobiliar.  —  Westliche  Zufahrtslinien  zum  Simplontunnel.  —  Theorie  der 
Frankschen  Röhre.  —  Le  cinquantenaire  de  l’Ecole  d’Ingenieurs  de  Lausanne. 
—  Miscellanea:  Eidg.  Polytechnikum.  Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am 
Simplontunnel.  Mechan.  Laboratorium  an  der  techn.  Hochschule  in  Braun¬ 
schweig.  Schmalspurbahn  durch  das  Val  Malenco.  Eidg.  Kunstkommission. 
Deutschlands  neue  Eisenbahnen  im  Jahre  1903.  Wiederherstellung  des 


Die  St.  Michaelskirche  in  Zug. 

Von  Karl  Moser ,  Architekt  in  Firma  Curjel  &  Moser  in  Karlsruhe. 

(Mit  einer  Tafel.) 

ir. 

Die  äussere  Vorhalle,  die  zum  Kircheninnern,  zur 
Orgel  und  zur  Taufkapelle  führt  und  durch  wirkungsvolle 
schmiedeiserne  Gitter  von  Schlossermeister  Karl  Herrmann- 
Hess  in  Zug  abge¬ 
schlossen  wird,  ist 
schlicht  und  einfach ; 
nur  die  Gewölbe 
sind  mit  pflanzlichem 
Flechtwerk  reicher 
bemalt.  Durch  drei 
Portale  gelangt  man 
von  hier  in  den  Kir¬ 
chenraum,  zuerst  in 
die  niedere  Säulen¬ 
halle  unter  der  Em¬ 
pore  und  dann  in  das 
breitgewölbte  Haupt¬ 
schiff,  das  sich  seitlich 
mit  je  drei  gewaltigen 
Bogen  nach  den  Sei¬ 
tenschiffen  zu  öffnet, 
sodass  das  Ganze  wie 
ein  Raum  wirkt.  Die 
weite  Halle  ist  mit 
grosser  Einfachheit 
ausgestaltet,  damit 
das  Allerheiligste  ,der 
Chor  gebührend  her¬ 
vorgehoben  werden 
kann.  Es  sind  in  Form 
und  Farbe  nur  ein¬ 
fache  Akkorde  ange¬ 
schlagen,  um  diese 
im  Querschiff  zu  stei¬ 
gern  und  im  Chor 
mächtig  anschwellen 
zu  lassen,  von  dem 
Grundsatz  ausgehend, 
dass  die  richtige  Ver¬ 
teilung  desSchmuckes 
im  Innern  und  Aeus- 
sern  eines  Bauwerkes 
das  oberste  Kunst¬ 
gesetz  darstellt.  Ohne 
Gegensätze  gibt  es 
keine  Freude  in  der 
Welt  und  keinen 
Kunstgenuss.  Und  wie 
die  einzelnen  Bauteile 
der  Kirche  verschie¬ 
denen  Bestimmungen 
dienen,  so  ist  auch  der  Schmuck  nach  der  tiefem  Bedeutung 
derselben  zu  verteilen. 

Die  Kapitäle  der  Säulen  und  Pfeiler  erfreuen  durch 
den  Reichtum  des  Bildwerks;  überall  findet  man  alte  Be¬ 
kannte,  in  Stein  übersetze  Pllanzenmotive  aus  Garten  und 
Wald,  Kastanie,  Ahorn,  Lorbeer,  Rosen,  Bärenklau,  Flechten 
u.  a.  m.  Alle  Ornamente  in  Holz,  Stein.  Eisen  und  Malerei, 
zu  denen  die  Bildhauer  0.  Kiefer  in  Ettlingen.  J.  Hytn  in 
Basel  und  IV.  Sauer  in  Karlsruhe  die  Modelle  schulen,  sind 
der  Natur  entnommen  und  nach  ihrer  besondern  Bestim¬ 
mung  sowie  je  nach  Material  und  Zweck  umgearbeitet 
worden.  Im  Innern  treten  zu  den  Pflanzenmotiven  noch 


Domes  St.  Peter  und  Paul  in  Brünn.  Bau  der  Strassenbriicke  Iber  das 
Flontal  in  Lausanne.  —  Konkurrenzen:  Vergrößerung  des  Kurhauses 
Intcrlaken.  Neues  Kunstbaus  in  Zürich.  —  Nekrologie:  t  Georges  Aymon. 
—  Vereinsnachrichten:  Zürcher  Ingenieur-  und  Architekten-^  erein.  Ge¬ 
sellschaft  ehemaliger  Studierender  :  Stellenvermittlung. 

Hiezu  eine  Tafel:  Die  St.  MichaeLskircbe  in  Zug;  Blick  aus  dem 
Querschiff  nach  der  Orgelempore. 

kirchliche  Symbole,  wie  die  Evangelistenzeichen.  die  Herzen 
Jesu  und  Mariae,  Kngelsköpfchen  u.  a.  m.  So  sind  es  im 
Aeussern  und  Innern  der  Kirche  immer  wechselnde  Gebilde, 
die  den  Beschauer  erfreuen ;  auch  die  steinernen,  eisernen 
und  hölzernen  Blumen  und  Zeichen  reden  eine  Sprache, 
die  leicht  verständlich  ist,  wenn  man  nur  hören  und  ver¬ 
stehen  will. 

Der  schlichte  Eindruck  des  Kirchenschiffs  wird  erhöht 

durch  die  von  ge¬ 
drungenen  Säulen  ge¬ 
tragenen.  grossen  und 
weissen  Wand-  und 
Gewölbe-Flächen,  so¬ 
wie  durch  die  lichten, 
bleigefassten  Vergla¬ 
sungen  der  Fenster 
aus  dem  Atelier 
des  Glasmalers  Karl 
IVehrli  in  Zürich,  deren 
Zeichnungen  ebenfalls 
pflanzliche  Motiveund 
Symbole  zu  Grunde 
gelegt  wurden.  Leber 
den  Arkaden  des  Mit¬ 
telschiffs  sind  Sta¬ 
tionsbilder,  auf  die 
Wand  gemalt.  Leider 
ist  der  richtige  Cha¬ 
rakter  dieser  Darstel¬ 
lungen  aufs  erste  Mal 
nicht  getroffen  wor¬ 
den.  sodass  die  Er¬ 
bauer  beim  Kirchen¬ 
rate  Schritte  zur  noch¬ 
mal  igen  Leber  malung 
unternommen  haben. 

Beim  Vorwärts¬ 
schreiten  wird  der 
Blick  immer  inten¬ 
siver  durch  das  Quer¬ 
schiff  und  die  Pracht 
des  Chores  angezo¬ 
gen.  um  dort  auf  der 
Mitte  des  Hochaltars 
haften  zu  bleiben,  wo 
unter  aufstrebendem 
Baldachin  alles  be¬ 
herrschend  die  Herz- 
Jesu  Statue  steht.  Von 
diesem  Mittelpunkt 
aus  ist  alles,  was  Chor 
und  Querhaus  ent¬ 
hält.  geschaffen,  die¬ 
ser  Hauptachse  ist 
alles  untergeordnet 
worden. sodass  Linien 
und  Farben  des  Ouerschiffs  ebenso  wie  des  Chors  die 
Augen  immer  wieder  zu  diesem  zurückführen. 

Wie  die  Christus-Statue  die  Hauptfigur  des  Hochaltars, 
so  soll  der  Hochaltar  auch  der  Hauptschmuck  des  Chores 
sein  und  diesen,  wie  die  ganze  Kirche  beherrschen.  Er 
darf  desswegen  keine  handwerkliche  Leistung  darste  .er., 
die  als  Schrein  wie  der  Kasten  in  der  Mietwohnung  in  den 
Chor  gestellt  wird,  sondern  muss  seiner  Bedeutung  ent¬ 
sprechend.  als  Kunstobjekt  aus  möglichst  unvergänglichem 
Material  hergestellt,  an  Geist  und  Können  des  Menschen 
die  höchsten  Anforderungen  stellen.  Unter  diesen  Voraus¬ 
setzungen  wurden  Hochaltar  wie  Seitenaltäre  der  St.  Michaels- 
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Die  St.  Michaelskirche  in  Zug. 

Erbaut  von  Karl  Moser ,  Architekt  in  Firma  Curjel  &  Moser  in  Karlsruhe. 


Abb.  7.  Seitenaltargruppe  im  linken  Querschiff  (Frauenseite). 


kirche  geschaffen.  Als  Materialien  dienten  Stein,  Bronze, 
sowie  Mosaik  und  zur  Mitwirkung  an  dem  figuralen  und 
ornamentalen  Schmucke  sind  tüchtige,  erste  Künstler  zuge¬ 
zogen  worden.  So  ist  der  Hochaltar,  auf  dessen  Rückwand 
zu  Seiten  der  die  Hand  segnend  erhebenden  Christus-Statue 
knieend  St.  Margaretha  von  Alacoot  und  St.  Bernhard  hul¬ 
digen,  nach  Modellen  des  Bildhauers  0.  Kiefer  in  Ettlingen 
von  Altarbauer  Gustav  Dahme  in  Oberwil-Zug  gefertigt 
worden,  während  die  Seitenaltäre  nach  Modellen  der  Bild¬ 
hauer  0.  Kiefer  und  H.  Bin\  in  Karlsruhe  von  den  Bild¬ 
hauern  Schmidt  &  Schmidweher  in  Zürich  und  Karl  Bisseaper  in 

00 

Zug  erstellt  worden  sind. 

Der  Hochaltar  ist  mit  den  Seiten  des  Chors  durch 
eine  hohe,  durchbrochene  Steinbrüstung  verbunden,  in 
der  eiserne,  mattblau  gestrichene  Türen  in  den  dahinter 
gelegenen  Raum  führen.  Ueberdies  hält  darüber  ein  Gold¬ 
mosaikfries  mit  Emblemen  Altar,  Brüstung  und  die  Chor¬ 
wände  zusammen  und  bildet  eine  der  Linien,  die  das  Auge 
zum  Hochaltar  leiten.  Unter  ihm  sind  in  Höhe  der  Stein¬ 
brüstungen  jederseits  Leviten-  und  Chorgestühle  in  reich¬ 
geschnitztem  Eichenholz  angebracht,  die  von  den  Gebrüder 
Schwerynann  in  Zug  in  mustergültiger  Arbeit  gefertigt 
wurden. 

Die  Chorwände  erhielten  einen  roten  Anstrich  und 
bilden  damit  für  den  Altar  einen  vortrefflichen  Hinter¬ 
grund.  Die  Gewölbe  wurden  in  Goldton  reich  ornamen¬ 
tiert  und  in  das  Ornament  figürliche  Darstellungen  einge¬ 
legt,  so  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Kirchenvätern  St.  Mi¬ 
chael  mit  weitausgebreiteten  Flügeln,  ein  Werk  des  Karls¬ 
ruher  Malers  H.  Eichroot.  In  diesen  farbenreichen  Wan¬ 
dungen  sitzen  harmonisch  fünf  Glasmosaikfenster  aus  der 


Werkstatt  des  Glasmalers  R.  A.  Niischeler  in  Zürich,  auf 
denen  links  beginnend  St.  Petrus,  Gott  Sohn,  der  heilige 
Geist  in  ornamentaler  Umrahmung,  Gott  Vater  und  St.  Paul 
dargestellt  sind. 

Seitlich  neben  den  Chorstühlen  und  den  Eingängen 
zur  Sakristei  und  Paramentenkammer  sind  Kopien  zweier 
Wandgemälde,  die  aus  Alt  St.  Michael  in  das  Landes¬ 
museum  in  Zürich  übergegangen  sind,  angebracht,  zur  Er¬ 
innerung  an  das  alte  Gotteshaus,  dessen  innere  Ausstattung 
in  Band  XXXVIII,  Seite  281  eingehend  beschrieben  sind. 
Das  eine  Bild  zeigt  die  thronende  Mutter  Gottes  mit  dem 
Christuskinde,  über  der  ein  Chor  musizierender  Engel 
schwebt  und  zu  deren  Seiten  St.  Barbara  und  St.  Johannes 
stehen.  Das  ganze  ist  trotz  mancher  Verzeichnung  voll 
naiven  Reizes  und  von  vorzüglicher  architektonischer 
Komposition,  das  Werk  eines  zwar  nicht  formvollendeten 
aber  tiefempfindenden  Künstlers.  Das  gegenüber  ange¬ 
brachte  Gemälde  zeigt  Christus  am  Oelberg. 

In  enger  Beziehung  zum  Chor,  den  eine  trefflich  in 
Eichenholz  geschnitzte  Kommunionbank  abschliesst,  stehen 
die  östlichen  Querschiffwände,  an  welchen  die  Seitenaltar¬ 
gruppen  aufgestellt  sind.  Beide  Altargruppen  bestehen  in 
Anlehnung  an  die  Seitenaltäre  der  alten  Kirche  aus  je  zwei 
Teilen,  deren  jeweils  dreiteilige  Darstellungen  in  hohem 
Relief  seitlich  und  in  der  Mitte  von  drei  auf  massigen 
Säulen  und  unter  Baldachinen  stehende  Heiligenfiguren  ab¬ 
geschlossen  werden.  Auf  dem  Altar  der  Frauenseite,  links 
vom  Hochaltar,  schaut  in  der  Mitte  die  hohe  Gestalt  der 
heiligen  Agathe  mit  über  der  Brust  gefalteten  Händen 
sehnsüchtig  gen  Himmel,  während  seitlich  St.  Beatus  und 
St.  Oswald  auf  die  Gläubigen  herniederblicken.  Die  da- 
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Die  St.  Michaelskirche  in  Zug. 

Erbaut  von  Karl  Moser.  Architekt  in  Firma  Curjel  &  Moser  in  Karlsruhe. 


Abb.  8.  Seitenaltargruppe  im  rechten  Querschiff  (Männerseite). 


zwischen  liegenden  Reliefs  zeigen  links  in  der  Mitte  St. 
Michael  umgeben  von  St.  Anna  und  St.  Monika,  rechts  das 
ergreifende  Bild  des  Gekreuzigten,  das  seitlich  von  jenen 
der  heiligen  Elisabeth  und  des  heiligen  Franziskus  be¬ 
gleitet  wird. 

Auf  dem  Altar  der  Männerseite  gegenüber  ist  in  der 
Mitte  die  Gestalt  des  heiligen  Sebastian  an  den  Baum  ge¬ 
bunden  und  von  Pfeilen  durchbohrt  dargestellt,  seitlich  die 
Figuren  der  Heiligen  Aloysius  und  Magnus.  Auf  den  Fel¬ 
dern  dazwischen  sehen  wir  links  eine  Madonna  mit  dem 
Kinde  in  stimmungsvoller  Darstellung  umgeben  von  jubeln¬ 
den  und  musizierenden  Engeln,  rechts  St.  Josef  als  Nähr¬ 
vater,  begleitet  von  St.  Theodulus  und  St.  Achatius.  Der 
obere  Abschluss  beider  Altarwerke  wird  durch  einen  breiten 
mit  Blattwerk  in  flachem  Relief  reich  gezierten  Fries  ge¬ 
bildet,  den  zwischen  den  Baldachinen  der  Standfiguren  und 
dem  obern  Abschluss  der  Streben  flott  geschwungene,  mit 
Kreuzblumen  gezierte  Giebel  durchbrechen.  Ueber  den 
Seitenaltären  wölben  sich  die  Kreuzgewölbe  des  Quer¬ 
schiffs  empor  und  dazwischen  über  der  Vierung  ein  reicheres, 
bemaltes  Polygonalgewölbe.  Letzteres  zeigt  in  acht  Feldern 
die  Gestalten  der  vier  Erzengel:  Seraph.  Cherub,  Raphael 
und  Gabriel  sowie  Personifikationen  der  vier  Haupttugen¬ 
den:  Klugheit,  Gerechtigkeit,  Starkmut  und  Massigkeit, 
alles  Arbeiten  des  Malers  H.  Eichroot  aus  Karlsruhe.  Die 
beiden  grossen  Rosen  der  nördlichen  und  südlichen  Giebel¬ 
wände  des  Querhauses  enthalten  reiche  musivische  Vergla¬ 
sungen  mit  figürlichen  Mittelstücken,  nördlich  die  Mutter 
Gottes,  südlich  Christus,  beides  Werke  des  leider  so  früh 
verstorbenen  Direktors  der  Kunstgewerbeschule  in  Zürich 
A.  Lüthi.  (Schluss  folgt.) 


Die  Kunst  im  Mobiliar. 

Die  Sehnsucht  nach  mehr  Kunst  im  Leben  ist  in 
unserer  Zeit  wieder  lebendig  geworden.  Sie  versucht 
unsere  Wohnungen  und  alle  die  Dinge  um  uns  her  ■  für 
Auge  und  Empfindung  durch  den  Reiz  einer  Technik  und 
einer  Formen-  und  Farbengebung  zu  bereichern,  die  im 
Einklang  steht  mit  den  neuen  Ansprüchen  einer  gesunden, 
komfortablen  und  künstlerisch  veredelten  Lebensweise.  Mit 
nur  Zweckentsprechendem  und  nur  dem  feinem  Sinne  Wohl¬ 
tuendem  möchten  wir  uns  umgeben  und  keinen  falschen, 
unechten  Prunk,  noch  den  erborgten  Staat  vergangener 
Stilzeiten  um  uns  sehen.  Dabei  soll  diese  neue  künstlerische 
Kultur  nicht  das  Vorrecht  Weniger  sein,  sondern  wir 
wünschen  unter  dem  Einfluss  neuer  sozialer  Verhältnisse 
allen  Ständen  ein  Recht  auf  Kunst  zuerkannt,  dem  Bürger, 
wie  dem  Handwerker  und  Arbeiter. 

Diese  neue  Bewegung  ist  auf  dem  Kontinent  nament¬ 
lich  in  Deutschland1)  erst  seit  wenigen  Jahren  im  Gang; 
ihre  Erscheinung  hat  überall,  besonders  aber  in  Belgien, 
Holland  und  in  Frankreich  einen  revolutionären  Charakter 
gehabt.  Am  kampfesmutigsten  ist  sie  indessen  in  Deutsch¬ 
land  und  Oesterreich  aufgetreten,  da  hier  die  Führer  der 
neuen  Richtungen  zumeist  junge  und  oft  etwas  radikal  an¬ 
gelegte  Männer  gewesen  sind,  die  den  Kampf  gegen  die 
Konvention  und  die  kapitalistische  Industrie  geringer  Massen- 

v)  Wir  entnehmen  die  nachfolgenden  Betrachtungen  einem  Artikel 
«  Der  Kampf  um  die  Kunst  im  Mobiliar  »  von  Dr.  Graul  in  Leipzig  in 
den  Mitteilungen  des  Württemb  er  gischen  Kunstgewerbevereins  in 
Stuttgart.  Jahrg.  1903/1904  Heft  1. 
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Abb.  10.  Säulenkapitäl  der  Vorhalle. 


Abb.  11.  Säulenkapitäl  der  Langhausarkaden. 


wäre  mit  frischem  Wagemut  aufnahmen.  Und  so  glücklich 
sind  wir  darüber,  dass  wir  endlich  wieder  selbständige 
und  schaffensfrohe  Künstler  für  das  Handwerk  tätig  sehen, 
dass  wir  ihnen  auch  dann  unsere  Sympathien  bewahren, 
wenn  das  Ergebnis  den  Erwartungen  nicht  immer  entspricht. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen, 
dass  das  Mobiliar  in  vieler 
Hinsicht  besonders  reform¬ 
bedürftig  war.  Die  langan¬ 
dauernde  Abhängigkeit  von 
historischen  Stilformen  hatte 
im  industriellen  Grossbetrieb 
eine  Menge  billiger  und 
schlechter  Ware  zum  Allge¬ 
meingut  bürgerlicher  Einrich¬ 
tungskunst  gemacht.  Der  Hin¬ 
weis  auf  das  gefällige  Ge¬ 
brauchsmobiliar  im  englischen 
und  amerikanischen  Hause 
oder  auf  die  soliden  alten 
Mahagonimöbel  der  Bieder¬ 
meierzeit  genügt,  die  künst¬ 
lerische  Minderwertigkeit  des 
landläufigen  Renaissance-Mo¬ 
biliars  und  aller  ähnlichen 
Bestrebungen  nur  noch  auf¬ 
fallender  hervortreten  zu  las¬ 
sen. 

Das  Ausstattungswesen  je¬ 
doch  ebenso  wie  der  Möbel¬ 
bau  ist  nicht  nur  eine  rein 
künstlerisch  zu  lösende  Auf¬ 
gabe,  sondern  in  seiner  Ent¬ 
wicklung  derart  innig  mit 
wirtschaftlichen,  industriellen 
und  einfach  gewerblichen  Fra¬ 
gen  verknüpft,  dass  es  für  den 
Künstler  allein  unmöglich  ist, 
eine  die  Mode  überdauernde 
Möbelkunst  zu  schaffen.  Er 
kann  Beispiele  und  Anregun¬ 
gen  geben,  weiter  aber  geht 
die  Tragweite  des  künstleri¬ 
schen  Einflusses  auf  Dinge, 
die  im  Grunde  grösstenteils 
Handwerks-  und  noch  mehr 
Industrieerzeugnisse  sind  und 
bleiben  müssen,  nicht. 

Ebenso  unrichtig  war  es 
zu  glauben,  eine  wirklich  be¬ 
queme  Stuhlform  z.  B.  sei  noch  nicht  gefunden  oder  der 
moderne  Mensch  brauche  notwendig  anders  gebaute  Möbel 
als  seine  Altvordern  ;  wissen  wir  doch,  dass  kein  Zeitalter 
bequemere  Möbel  geschaffen  hat,  als  das  des  französi¬ 


schen  Rokoko  und  das  englische  Kunstgewerbe  des 
XVIII.  Jahrhunderts. 

Aber  plötzlich  galten  solche  Hinweise  auf  ältere  Ueber- 
lieferungen  als  fortschrittsfeindlich.  Man  ging  mit  vollkom¬ 
menem  Uebersehcn  der  Handwerkstradition  daran,  Neues 

zu  erfinden  und  verfiel,  wo 
man  sich  nicht  eingestandener- 
massen  an  englische  oder  an 
Empire-Möbel  anschloss,  auf 
rustikale,  wenn  nicht  primi¬ 
tive  Formen.  Dabei  ist  wohl 
manches  Gefällige  und  Indi¬ 
viduelle  zu  Tage  gekommen, 
aber  auch  ebensoviel  unreife, 
unabgeklärte  Dinge,  die  zum 
Schaden  der  neuen  Richtung 
von  noch  weniger  des  Hand¬ 
werks  Kundigen  „ä  la  mode“ 
zurecht  gemacht  wurden,  um 
dem  Verlangen  nach  einem 
sogenannten  „Jugendstil“  zu 
entsprechen.  Diese  Vergewal¬ 
tigungen  des  Holzes,  dieSchein- 
konstruktionen  und  die  Schnör¬ 
kel  dummer,  nichtssagender 
Linien  erscheinen  als  Aus¬ 
wüchse  und  Gedankenlosigkei¬ 
ten  ebenso  schlimm  und  den 
Geschmack  verderbend  wie  der 
tollste  Stilaufputz  der  für  den 
Handel  fabrizierten,  sogenann¬ 
ten  deutschen  Renaissance. 

Die  Anregungen,  die  von 
modernen  Künstlern  der  Mö¬ 
belindustrie  gegeben  wurden, 
sind  sehr  mannigfache.  Eine 
Gruppe  von  Künstlern  ist 
bemüht,  einen  organischen 
Ausdruck  der  Zweckform  zu 
suchen.  Sie  wollen  von  der 
historischen  wie  von  der  nur 
illustrierenden  Schmuckform 
ausgehen  und  arbeiten  nach 
dem  Grundsatz,  dass  die  Form 
allein  gut  sein  müsse,  deren 
schmückende  Mittel  hingegen 
nur  die  nebensächliche  Be¬ 
deutung  einer  Erläuterung  im 
Ausdruck  der  konstruktiven 
Funktionen  besitzen  dürften. 
Der  Hauptvertreter  dieser  mit  architektonischen  Prinzipien 
kokettierenden  Theorie  ist  wohl  der  Belgier  van  de  Velde, 
der  jetzt  in  Weimar  eine  Pflegstatt  für  moderne  Kunst 
eingerichtet  hat.  Er  hat  unter  den  deutschen  Künstlern 
eine  eifrige  Nachfolge  gefunden,  in  der  auch  selbständige 
und  durchaus  deutsch  empfindende  Meister  wie  Riemer¬ 
schmied  in  München  und  Bernhard  Pankok  zu  sehr  anspre- 


Die  St.  Michaelskirche  in  Zug. 

Von  Karl  Moser,  Architekt  in  Firma  Curjel  &  Moser  in  Karlsruhe. 


Abb.  9.  Pfeiler  zwischen  dem  rechten  Seiten-  und  dem  Querschiff. 


9.  Januar  1904.] 
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chenden  Vereinfachungen  unseres  bisherigen  Mobiliars  ge¬ 
kommen  sind. 

Es  liegt  in  dieser  rationellen  Betonung  des  Einfachen, 
des  Primitiven  eine  Anerkennung  für  den  Wert  der  rein 
technischen  Arbeit  und  wenn  es  gelingen  sollte,  das  Publi¬ 
kum  daran  zu  gewöhnen,  wieder  an  zweckmässiger  Kon¬ 
struktion,  an  subtiler  Arbeit,  an  dem  was  der  Engländer 
„finish“  nennt,  Geschmack  zu  finden,  dann  wird  mit  den 
gesteigerten  Ansprüchen  auch  der  Wert 
unserer  Produktion  und  gerade  auch  der 
industriellen  wachsen. 

Von  anderer  Seite  wird  eine  Ver¬ 
jüngung  unseres  Möbelbaues  dadurch  zu 
erreichen  versucht,  dass  bei  der  Einrich¬ 
tung  des  Hauses  mehr  an  heimische,  an 
Bauerngebräuche  angeknüpft  wird.  Wir 
haben  allerdings  eine  starke  Bauernkultur 
gehabt,  von  deren  künstlerischer  Hinter¬ 
lassenschaft  sich  hie  und  da  noch  etwas 
erhalten  hat  und  es  ist  keine  Frage,  dass 
auch  in  ihr  mannigfache  Anregungen  für 
die  künstlerische  Belebung  unseres  Ge¬ 
schmackes  enthalten  sind.  Gerade-  so  wie 
die  Schotten  in  Glasgow,  diese  Gruppe  von 
fortschrittlichen  Künstlern,  die  jetzt  in 
England  am  meisten  interessiert,  in  ihrer 
Heimatkunst  den  kräftigsten  Nährboden 
finden,  ebenso  könnten  auch  wir  in  alten 
bodenständigen  Erzeugnissen  Motive  ent¬ 
decken,  die  unsern  Räumen  einen  neuen 
Reiz  zu  geben  vermöchten. 

Wieder  andere  Künstler  gehen  darauf 
aus,  durch  eine  frei  naturalistische  Ver¬ 
wendung  des  Pflanzenornaments  mehr 
Frische  und  Belebung  in  die  Ausstattung 
unseres  Heims  zu  bringen.  Aber  alle  der¬ 
artigen,  sehr  beachtenswerten  Versuche 
dieser  auf  eine  an  das  Bäuerliche  erinnern¬ 
den  Schlichtheit  ausgehenden  Kunst  wer¬ 
den  zumeist  von  dem  Publikum,  für  das 
sie  berechnet  sind,  nicht  richtig  geschätzt. 

Denn  die  Sucht,  mehr  zu  scheinen  und  zu 
repräsentieren,  ist  in  unserm  bürgerlichen 
Ausstattungswesen  noch  zu  tief  eingewur¬ 
zelt,  als  dass  eine  selbstbewusste  Gesin¬ 
nung  aufkommen  könnte,  die  ihren  Stolz 
in  einer  unaufdringlichen,  einfachen  und 
volkstümlichen  Hauskunst  fände. 

So  erscheint  denn  die  Richtung  zur 
Verbesserung  des  Mobiliars  und  der  Aus¬ 
stattung  im  allgemeinen  gewiesen.  Mehr 
künstlerische  Stimmung  soll  ins  Haus,  das 
Mobiliar  soll  sorgfältiger,  einfacher  und 
der  Anschluss  an  gute  ältere  Traditionen 
mehr  gepflegt  werden.  Aber  einen  neuen 
Stil  zu  bilden  sollte  sich  niemand  ver¬ 
messen.  Alle  Bemühungen  den  Geschmack 
festzulegen  oder  die  Richtung  des  Stiles  zu  bestimmen 
müssen  scheitern.  Denn  alles  Kunstgewerbe,  mithin  auch 
das  Mobiliar,  ist  in  den  Gesetzen  seiner  Entwicklung  ab¬ 
hängig  von  der  Baukunst  und  wenn  diese  erst  einmal  den 
Zustand  gegenwärtiger  Gährung  überwunden  hat,  wird  sie 
sicher  auch  auf  das  Möbelwesen  wieder  dieselbe  Macht  aus¬ 
üben,  wie  in  den  Zeiten  der  historischen  Stile.  Allerdings 
'  kann  es  noch  lange  dauern  bis  sich  eine  einheitliche  Rich¬ 
tung,  die  alle  künstlerischen  Bestrebungen  harmonisch  zu¬ 
sammenfasst  herausgebildet  hat.  Daher  bleibt  allen  denen, 
die  den  ästhetischen  Fortschritt  in  unserer  Hauskunst  wollen, 
zunächst  die  grosse  Aufgabe  zu  erfüllen,  immer  weitere 
Volkskreise  für  die  künstlerische  Hebung  des  Gewerbes  zu 
interessieren,  und  ihre  künstlerischen  Bedürfnisse  zu  stei¬ 
gern.  Wird  das  im  rechten  Sinne  getan,  so  nützen  wir  da¬ 
mit  der  Kunst  sowohl  wie  der  Industrie  und  dem  Handwerk. 


Die  St.  Michaelskirehe  in  Zu g. 


Die  westlichen  Zufahrtslinien  zum 
Simplontunnel. 

Durch  eine  Reihe  von  trefflichen  Artikeln  des  Herrn 
a.  Oberingenieur  Moser  sind  die  Leser  der  „Schweiz.  Bauztg.“ 
über  verschiedene,  zu  einer  baldigen  Ausführung  bestimmt 
scheinende  Eisenbahnprojekte  der  Mittel-  und  Ostschweii  be¬ 
reits  orientiert  worden.1)  Wenn  die  neuen 
westlichen  Zufahrtslinien  des  Simplontunnels 
auch  fast  ausschliesslich  auf  französischem 
Boden  liegen,  so  sind  diese  Linien  für 
die  Westschweiz  und  für  unser  ganzes 
Land  doch  von  so  hoher  Bedeutung,  dass 
eine  Besprechung  derselben  an  dieser 
Stelle  nicht  minder  gerechtfertigt  erscheint. 

Der  Hauptvorteil  des  Simplondurch- 
stichs  als  Alpenbahn  besteht  in  seiner 
geringen  Meereshöhe.  Wohl  an  keiner 
andern  Stelle  der  ganzen  Alpenkette  ist 
es  möglich,  zwei  gegenüberliegende,  so 
tief  eingeschnittene  Täler  zu  finden,  die 
durch  einen  Tunnel  von  nur  20  km  verbun¬ 
den  werden  können.  Wir  erinnern  daran, 
dass  für  die  grössten  Alpentunnels  die 
Meereshöhe  des  Scheitelpunktes  beträgt : 


1294  m 
1155  m 
1392  m 
705  m 

grosse  Vorteil 


Abb.  12.  Baldachin  des  Hochaltars. 


Beim  Mont-Cenis  . 

„  Gotthard 
„  Arlberg  . 

„  Simplon 
Leider  wird  dieser 
wesentlich  durch  Lage,  Bildung  und  Höhe 
der  Jurakette  beeinträchtigt,  die  der  Aus¬ 
mündung  des  ohnehin  langen  Rhonetales 
in  das  schweizerische  Mittelland  derart 
quer  gegenüber  steht,  dass  man,  um  die 
Fahrt  auf  einer  Hauptlinie  mit  schwa¬ 
chen  Steigungen  nach  Westen  oder  Nord¬ 
westen  bis  Paris  fortzusetzen,  den  bedeu¬ 
tenden  Umweg  nach  Süden  bis  Culoz, 
oder  nach  Norden  bis  Basel  beschreiben 
muss  (Abb.  1,  S.  23).  Um  dem  abzuhel¬ 
fen,  wären  entweder  sehr  lange  Tunnels 
zu  bauen,  oder  eine  der  bestehenden  jura- 
durchquerungen  bei  Pontarlier  (Vallorbe 
oder  les  Verrieres),  bei  Morteau  oder  bei 
Dachsfelden  (Tavannes)  zu  benützen,  bezw. 
zu  verbessern.  Alle  diese  Linien  weisen 
aber  so  starke  Steigungen  und  so  beträcht¬ 
liche  Meereshöhen  auf.  dass  man  mit 
Recht  sagen  kann,  der  Simplontunnel  sei 
nicht  schwieriger  und  nicht  kostspieliger 
herzustellen  gewesen,  als  eine  richtige 
Anschlusslinie  nach  Frankreich  durch  den 
Jura.  Die  Meereshöhen  der  Scheitelpunkte 
der  vorhandenen  Bahnen  durch  den  Iura 
betragen  : 

bei  les  Höpitaux  auf  der  Strecke  Lausanne-Pontarlier 
1012  m  ü.  M., 

bei  les  Verrieres  auf  der  Linie  Neuchätel-Pontarlier 
941  m  ü.  M., 

bei  Chaux-de-Fonds  zwischen  Neuchatel  oder  Biel  und 
Morteau  1040  m  ü.  M.  und 

bei  Dachsfelden  auf  der  Bahn  Biel-Delle  770  m  ü.  M., 
überall  mehr,  meistens  sogar  bedeutend  mehr,  als  zwischen 
Brig  und  Iselle,  beim  Durchbruch  des  mächtigen  Alpen¬ 
massivs. 

Um  aber  dem  Simplontunnel  seinen  vollen  Wert.  d.  h. 
den  Hauptverkehr  von  Westen  bezw.  von  Nord  westen  zu 
sichern,  ergibt  sich  die  unumgängliche  Notwendigkeit,  ent- 


*)  Neue  schweizerische  Eisenbahnprojekte,  von  a.  Oberingenieur 
R.  Moser.  Bd.  XXXIII,  S.  1 16 ;  XXXV,  S.  75;  Bd.  XXXVIII,  S.  247  und 
Bd.  XL,  S.  2. 
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weder  die  bestehenden  Juraübergänge  zu  verbessern, 
oder  neue,  leistungsfähigere  Bahnlinien  neben  diesen  zu 
schaffen.  Wir  sehen  davon  ab,  die  Lötschbergbahn  hier  zu 
erwähnen,  sowohl,  weil  sie  in  dieser  Zeitung  bereits  ein¬ 
gehend  beschrieben  wurde1)  als  auch,  weil  sie  eher  eine  Kon¬ 
kurrenzlinie  zur  Gotthardbahn  genannt  werden  kann  und 
auch  mehr  lokalen  Interessen  dienen  würde.  Nebenbei  ge¬ 
sagt  dürfte  die  Wildstrubelbahn2)  derselben  vom  techni¬ 
schen  Standpunkte  aus  wahrscheinlich  vorzuziehen  sein. 

In  Frankreich  betrachtete  man  von  Anfang  an  den 


Umgehung  der  Jurakette  von  St.  Amour  (DepE  du  Jura)  über 
Nantua  (Ain)  und  Bcllegarde  nach  Genf;  es  ist  dies  unge¬ 
fähr  der  Verlauf  der  Landstrasse  (route  de  la  Cluse)  von 
Paris  nach  Genf  durch  die  südlichen  Ausläufer  der  Jura¬ 
kette.  Die  grösste  Höhe  beträgt  hier  nur  548  m  ü.  M.,  aber  ein 
Blick  auf  die  Karte  (Abb.  1  u.  2)  zeigt,  dass  dabei  nicht  nur 
der  [ura,  sondern  auch  die  Schweizergrenze  umgangen  wird. 

3.  Die  Genfer,  die  sich  seit  langen  Jahren  nach  bes¬ 
sern  Verbindungen  mit  Frankreich,  besonders  mit  Paris 
sehnen,  befürworten  dagegen  eine  radikalere,  aber  auch 


Die  westlichen  Zufahrtslinien  zum  Simplontunnel. 


Simplondurchstich  in  Rücksicht  auf  die  eigenen  Bahnen  mit 
sehr  gemischten  Gefühlen,  denn  man  sah  voraus,  dass  der¬ 
selbe  einen  Teil  des  französischen  Verkehrs  nach  dem  Süden, 
besonders  nach  dem  Mittelmeer,  ableiten  würde  und  konnte 
sich  daher  nie  entschliessen,  das  Unternehmen  zu  begüns¬ 
tigen.  Nachdem  nun  aber  unser  mächtiger  Nachbar  im 
Westen  einer  Tatsache  gegenübersteht,  denkt  er  daran, 
die  Sachlage  für  seine  Interessen  am  günstigsten  zu  gestalten. 

Bekanntlich  hat  Frankreich  schon  vor  zwei  Jahren, 
im  Sommer  1901,  eine  ausserparlamentarische  Kommission 
mit  dem  Studium  dieser  Frage  betraut;  diese  Kommission 
bestand  hauptsächlich  aus  Vertretern  der  an  die  Schweizer¬ 
grenze  anstossenden  Gegenden,  sowie  aus  einigen  der  be¬ 
deutendsten  Eisenbahnfachmännern  Frankreichs.  In  ihrem 
Namen  erstattete  Herr  Oberingenieur  [acquier  zwei  Berichte, 
einen  sehr  interessanten,  inhaltsreichen  vorläufigen  Bericht 
am  17.  September  1901  und  einen  Schlussbericht  am 
17.  Dezember  1901. 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  diese  Berichte  hier  zu 
erörtern;  sie  zeichnen  sich  durch  Objektivität,  originelle 
Ansichten  und  klare  Einteilung  aus,  bezeugen  aber  an¬ 
dauernde  Meinungsverschiedenheiten  unter  den  Vertretern 
der  in  Frage  kommenden  Gebiete. 

Die  zu  prüfenden  Möglichkeiten  waren  im  ganzen 

genommen  von  dreier¬ 
lei  Art,  nämlich  : 

1.  Die  zunächst  ins 
Auge  fallende  Lösung 
bestünde  darin,  die  be¬ 
stehende  kürzeste  Bahn 
Lausanne  -  Vallorbe  -  Pon- 
tarlier-Dijon  zu  ver¬ 
kürzen3)  und  im  Län¬ 
genprofil  durch  Besei¬ 
tigung  der  zu  starken 
Steigungen  zu  verbes¬ 
sern.  Es  sind  dies  die 
Varianten  Frasne- Val¬ 
lorbe  (Abb.  3)  oder 
La  Joux-Vallorbe ,  für 
die  Ende  1902  der 
Jura-Simplon-Bahn  eine  Konzession  erteilt  worden  ist. 

2.  Eine  weitere  Lösung  wäre  die  möglichst  kurze 

>)  Bd.  XL,  S.  55- 

2)  Bd.  XXIX,  S.  138;  Bd.  XLII,  S.  137;  «Bulletin  technique 
de  la  Suisse  romande»  25.  VI.  und  io.  VII.  1903. 

s)  Die  ersten  Anregungen  hierzu  sind  schon  vor  mehr  als  20  Jahren 
von  Oberingenieur  J.  Meyer  gemacht  worden. 


Abb.  3.  Längenprofil  Frasne-Vallorbe. 

1  :  500000. 

Masstab 

x  :  50  000. 


entsprechend  teurere  Lösung,  die  als  eine  Erweiterung 
oder  moderne  Ausgestaltung  des  längst  gehegten  Projektes 
einer  Juradurchquerung  unter  dem  ,,Col  de  la  Faucille“  (Gex- 
St.  Claude)  bezeichnet  werden  kann.  Das  alte  Bahnprojekt 
stieg  mit  25  %°  bis  1226  m  ü.  M.  und  war  ausserdem 
länger  als  die  Linie  über  Pontarlier,  sodass  es  keineswegs 
als  eine  Verbesserung  der  Verkehrsstrassen  bezeichnet  wer¬ 
den  konnte  und  vor  einigen  Jahren  ganz  aufgegeben  wurde. 
An  seiner  Stelle  liess  die  in  Genf  gegründete  „  Association  pour 
le  percement  de  la  Faucille“  vor  kurzem  den  Entwurf  zur  viel 

grossartigeren  Anlage  einer 
Eisenbahnlinie  von  Lons-le- 
Saunier  (Hauptstadt  des  Dep*. 
du  |ura)  nach  Genf,  über 
St.  Claude  (Jura)  und  Meyrin 
(Geneve)  ausarbeiten  (Abb. 4). 
Dieser,  wie  die  Karte  zeigt, 
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Projektierte  Linien. 
Bestehende  Anschlüsse. 
Andere  Linie  im  Betrieb. 
Landesgrenzen. 


Abb.  2.  Uebersichtskarte  für  die  Verbindungslinien  Dijon-Mailand. 
Masstab  1  :  4  000  000. 


fast  geradlinige  Zug  könnte  nördlich  über  Chaussin  und 
St.  Jean  de  Losne  bis  Dijon  verlängert  werden,  würde  sich 
nicht  mehr  als  559  m  ü.  M.  erheben,  hätte  keine  grossem 
Steigungen  als  io°/oo  zu  überwinden  und  wäre  demnach 
eine  Hauptlinie  im  vollsten  Sinne  des  Wortes;  der  Entwurf 
müsste  daher  logischer  Weise  auch  die  Verbindungsbahn 
zwischen  Geneve-Cornavin  (Hauptbahnhof)  und  Geneve-Eaux 
vives  (Bahnhof  der  Savoyerlinie  auf  dem  linken  Rhoneufer) 
umfassen. 

Dieses  grossartige  Projekt  stösst  leider  auf  zwei  be¬ 
deutende  Schwierigkeiten:  erstens  belaufen  sich  die  Erstel¬ 
lungskosten  auf  mindestens  130000000  Fr.  (der  zweigeleisige 
Simplontunnel  wird  bekanntlich  nur  etwa  90000000  Fr. 
kosten),  und  zweitens  wäre  es  für  die  französischen  Bahnen 
leicht  möglich,  auf  dieser  Linie  das  schweizerische  Eisen- 
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Die  westlichen  Zufahrtslinien  zum  Simplontunnel. 
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Mit  Bewilligung  der  Direktion  der  Schweiz.  Landestopographie  bearbeitet.  Aetzung  von  Meisenbach,  Rißarih  &  Cie.  in  München. 

Abb.  I.  Uebersichtskarte  der  projektierten  westlichen  Zufahrtslinien  zum  Simplontunnel.  —  Masstab  1:2000000. 


bahnnetz  zu  umgehen  und  trotz  aller  denkbaren,  notwendig 
künstlichen  Abmachungen,  den  Hauptverkehr  früher  oder 
später  südlich  auf  die  kürzere  Uferstrecke  des  Genfersees 
zu  verlegen  um  ihm  erst  in  St.  Gingolph  den  schweizerischen 
Bundesbahnen  abzutreten. 

Wohl  haben  die  Verteidiger  (es  sind  in  der  Schweiz 
ausschliesslich  Genfer)  dieses  grossartigen  Projektes  ver¬ 
sucht,  in  einer  kurz  vor  der  Konzessionserteilung  zum  An¬ 
schluss  Frasne-  oder  La  Joux-Vallorbe  veröffentlichten  Flug¬ 
schrift  „la  Solution  nationale"  (Geneve,  Imprimerie  I.  Soul- 
lier,  novembre  1902).  ihr  Projekt  als  das  für  den  Verkehr 
durch  den  Simplon  vorteilhafteste  darzustellen ;  sie  weisen 
dabei  hauptsächlich  auf  den  grössern  Sektor  Frankreichs 
hin,  welchen  die  Faucillebahn  in  das  Zufuhrgebiet  der 
Simplonbahn  hineinziehen  würde,  und  zitieren  wiederholt 
ein  Gutachten  des  Herrn  Noblemaire,  Direktor  der  Paris- 
Lyon-Mittelmeer-Bahn,  in  welchem  dieser  die  unbestreit¬ 
baren,  betriebstechnischen  Vorteile  einer  direkten  Haupt¬ 
bahn  Lons-le-Saunier-Geneve  betont. 

Sie  ermangeln  auch  nicht  auf  die  Nachteile  der  an¬ 
dern  Lösungen  und  namentlich  des  Vallorbe-Frasne  Projektes 
aufmerksam  zu  machen. 

Als  Beweis  jedoch  dafür,  dass  diese  Behauptungen 
der  Anhänger  der  Faucille  zu  weit  gehen,  kann  sowohl 
die  Tatsache  dienen,  dass  von  unserer  Bundesversamm¬ 
lung  dem  Anschluss  Frasne-Vallorbe  oder  La  Joux-Val¬ 
lorbe  die  Konzession  bereits  erteilt  wurde,  als  auch  das 
Verhalten  der  französischen  Kommission,  und  jüngst  auch 
der  französischen  Regierung,  die  der  Linie  Vallorbe-La  Joux 
den  Vorzug  gegeben  zu  haben  scheint,  ungeachtet  einer 
lebhaft  und  geschickt  geführten  Campagne  der  interessier¬ 


ten  Bezirke,  an  deren  Spitze  der  von  Lons-le-Saunier  ge¬ 
bürtige  Handelsminister  Trouillot  steht. 

Die  Hauptgründe  dieser  Bevorzugung  sind  für  beide 
Länder  Sparsamkeits-  und  Opportunitätsrücksichten  gewiesen. 
Für  uns  Schweizer  galt  es  nebenbei  auch  dafür  zu  sorgen, 
dass  die  verstaatlichten  Linien  der  Westschweiz  möglichst 
weit  und  auf  Jahrzehnte  hinaus  als  westliche  Zufahrt  zum 
Simplontunnel  erhalten  bleiben;  für  Frankreich  war  die 
Sorge  ausschlaggebend,  die  französischen  Linien  ebenso  wie 
den  Hafen  von  Marseille  nicht  allzuviel  zu  schädigen. 

Die  Anhänger  des  Faucille-Durchstiches  haben  grund¬ 
sätzlich  Recht,  eine  Bahn  erster  Klasse  als  die  beste  aller 
Lösungen  zu  rühmen  ;  aber  sie  irren  sich  sehr  wahrschein¬ 
lich,  wenn  sie  einem  breitem  Sektor  Mittel-  und  West¬ 
frankreichs  den  Vorzug  vor  einem  allerdings  schmälern 
geben,  der  dafür  aber  Paris  enthält  und  an  England  angrenzt. 

Im  übrigen  sprechen  die  von  Herrn  Oberingenieur 
Jacquier  in  seinem  vorläufigen  Kommissionsberichte  auf¬ 
gestellten  Distanzberechnungen  nicht  zu  Ungunsten  der  ver¬ 
besserten  Linie  Frasne-Vallorbe.  Das  Trace  La  Joux-Val¬ 
lorbe  ist  eher  günstiger  als  Frasne-Vallorbe  und  wurde 
deshalb  vorgezogen,  weil  es  überdies  eine  mehr  bevölkerte 
Gegend  durchzieht. 

Die  Linie  über  Vallorbe  bietet  schon  gegenwärtig  die 
kürzeste  Entfernung  Paris-Mailand  (840  iw);  auch  die  vir¬ 
tuelle  Länge  derselben  ist,  trotz  zahlreicher  Mängel  des 
Traces  auf  beiden  Abhängen  der  Jurakette,  noch  verhält¬ 
nismässig  vorteilhaft. 

Herr  Oberingenieur  Jacquier  hat  sich  nicht  darauf 
beschränkt,  die  veralteten  Formeln  von  Amiot  zur  Berech¬ 
nung  der  virtuellen  Längen  zu  benutzen,  sondern  er  war 
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mit  Recht  darauf  bedacht,  ein  den  wirklichen  Zuständen  auf 
Gebirgsbahnen  besser  entsprechendes  Vorgehen  anzuwenden. 
Es  ist  demnach  das  Kapitel  seines  Berichtes,  das  die  Be¬ 


de  Loisne  sowie  mit  den  seiner  Zeit  vom  Bundesrate  in 
der  Botschaft  vom  11.  September  1873  angeführten  Koef¬ 
fizienten  zusammen. 


Die  westlichen  Zufahrtslinien  zum  Simplontunnel. 


Abb.  6.  Schematisches  Längenprofil  Paris-Mailand  über  St.  Amour-Nantua-Bellgarde-St.  Gingolph-Simplon.  —  Masstab  für  die  Längen  i  :  500000. 


Stimmung  neuer  Koeffizienten  für  die  virtuellen  Längen  auf 
Grund  der  Betriebsausgaben  und  in  Anlehnung  an  jene, 
die  von  Oberingenieur  Menche  de  Loisne  angegeben 
wurden  (Annales  des  Fonts  et  Chaussees  1879,  S.  283),  ein 


Die  Werte  der  letzten  Spalte  stimmen  mit  den  da¬ 
mals  von  Gotthardbahninspektor  Koller  berechneten  Koeffi¬ 
zienten  gut  überein  und  sind  jedenfalls  als  hochgehaltene 
Grenzwerte  zu  betrachten. 


u?  Simplon 


Abb.  7.  Schematisches  Längenprofil  Paris-Mailand  über  Lons-le-Saunier-Faucille-Genf-St.  Gingolph-Simplon.  —  Masstab  für  die  Längen  I  :  5000000. 


Abb.  8.  Schematisches  Längenprofil  Paris-Mailand  über  Lons-le-Saunier-Faucille-Genf-Lausanne-Simplon.  —  Masstab  für  die  Längen  1:5000000. 


ungemein  interessantes.  Wir  geben  in  der  Tabelle  (S.  25)  die 
von  Oberingenieur  Jaccjuier  gefundenen  und  für  seine  Ver¬ 
gleiche  benützten  Koeffizienten  und  stellen  sie  mit  den 
alten  Werten  von  Amiot,  den  schon  richtigem  von  Menche 


Die  moderne,  richtigere  Berechnungsweise  von  Lindner 
ergibt  gleichfalls  hohe  Koeffizienten,  sie  lässt  sich  aber 
nicht  auf  ganze  Linien  anwenden  und  ohne  weiteres  mit 
obiger  Zusammenstellung  vergleichen,  sondern  erfordert 
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umständliche  Berechnungen  unter  Berücksichtigung  jeder 
einzelnen  Kurve  und  Gefällsänderung. 


Virtuelle  Länge  eines  Kilometers. 


bei  Steigungen 
von 

Amiot 

Menche  de 
Loisne 

Jacquier 

Schweiz 

('873) 

o  —  S  %o 

K 

1,000 

IC 

1,000 

K 

1,000 

K 

I,oo 

8  » 

1,220 

1,119 

1,206 

1,22 

10  » 

b3°° 

1,168 

1,304 

1,41 

12  » 

1,380 

1^55 

1,410 

1,58 

'5  » 

1,500 

L4S2 

1,630 

1,85 

18  » 

1,620 

1,830 

1,901 

2,21 

20  » 

1,700 

2,314 

2,114 

2,40 

21  » 

1,740 

2,359 

2,236 

2,50 

23  » 

1,820 

2,478 

2,482 

2,8o 

25  » 

1,900 

2,638 

2,764 

2,96 

26  » 

1,940 

2,732 

2,935 

3d2 

Bedenkt  man,  dass  Oberingenieur  Jacquier  seine  Koef¬ 
fizienten  als  Durchschnittswerte  auf  ganze  Strecken  anwen¬ 
det,  so  z.  B.  1,304  auf  die  ganze  Länge  Döle-Mouchard, 
obwohl  dieselbe  nur  zwei  verhältnismässig  kurze  Steigun¬ 
gen  von  10  °/oo  enthält,  ferner  2,114  auf  die  Strecke 
Mouchard-Pontarlier,  wenn  auch  dieselbe  zum  Teil  schon 
bergab  führt,  so  muss  man  anerkennen,  dass  die  Aufstel¬ 
lung  der  französischen  Simplonkommission  jedenfalls  nicht 
zu  Gunsten  der  Bahn  mit  starkem  Gefälle  ist. 

Aber,  selbst  bei  einer  Beurteilung  mit  Hülfe  dieser 
ungünstigen  Zahlenwerte  weist  die  gegenwärtige  Verbin¬ 
dung  Frasne-Vallorbe  im  Vergleich  zu  den  andern  in  Frage 
kommenden  Lösungen  folgende  Abkürzungen  auf: 


Dijon-St.  Maurice. 


Bezeichnung  der  Linie 

Länge  in  Km. 
Dijon-St.  Maurice 

~  CU 

“^1  s 

j=?  5 

c>  . - . 

0"  £5 

wirklich 

virtuell 

nach 

Jacquier 

^  cd  LH  42 

£ 

cd  SL 

_cE  ^ 

CD 

rvi  =3  ca  ca 
=  CÖ  La—  ■*-> 

*—  cn  cm 
^  n'^ 

CD  y -5L 

1  1 

C3,  C3 
cd 

cd 

UJ  — 

Ueber  Vallorbe: 

km 

h.m. 

h.  m. 

Mül. 

Fr. 

°/o 

Jetzige  Linie  über  Pontarlier 

262,3 

452 

— 

4-56 

— 

— 

Abkürzung  über  Lajoux-Val- 
lorbe  (Mont  d’Or-Tunnel) 

245,0 

387 

-65 

4-25 

0.31 

27 

2,4 

bis  5 

über  St.  Amouv. 

St.  Amour-Bellegarde-St.  Gin¬ 
golph  . 

Abkürzung  über  Chatilion- 

310,6 

406 

-46 

4-32 

0.24 

93 

4,2 

St. Julien . 

301,0 

390 

—  62 

4.18 

CO 

ro 

d 

100 

3,7 

durch  die  Faucille : 

Lons-le-Saunier-Meyrin- 

St.  Gingolph . 

271,6 

353 

—99 

3-56 

1.00 

140 

2,3 

Lons-le-Saunier-Genf-Lausanne 

28S,o 

367 

—86 

4  — 

0.56 

130 

L4 

Folgende  Zusammenstellung  gibt  die  Vorteile 
Linie  für  die  Fahrt  Paris-Mailand 

der  Simplon- 

an : . 

Paris  -  Mailand 

Entfernung 

Fahrzeiten 

km 

h.  m. 

Mont-Cenis 

über  Dijon-St. Amour-Culoz-Modane . 

924 

18.30 

Gotthard 

»  Chaumont-Belfort-Fetit-Croix-Basel-Luzern  J)  . 

903 

1740 

Simplon 

»  Dijon-Pontarlier-Vallorbe-Lausanne 2) . 

832 

Abkürzung  über  La  Joux-Vallorbe . 

815 

CO  1 5.00 

»  Dijon-St. Amour-Bellegarde-St. Gingolph  .... 

880 

Abkürzung  Chatillon-St.Julien 

00 

0 

»  Dijon-Lons-le-Saunier-Genf-St. Gingolph  .... 

841 

Dijon-Lons-le-Saunier-Genf-Lausanne  ..... 

858 

*)  virtuell,  nach  Jacquier  1428  km 

2)  r,  „  1078  ., 

Differenz;  350  km 

Der  Schlussbericht  der  französischen  Kommission  er¬ 
innert  zunächst  an  die  von  Oberingenieur  Sartiaux,  von  der 
französischen  Nordbahn,  gemachten  Beobachtungen,  dass 
neu  h  er  iu  st  eilen  de,  kostspielige  Abkürzungen  im  Eisenbahn¬ 
verkehr  sich  nicht  notwendig  vorteilhafter  erweisen,  als 
einzelne,  rationelle  Verbesserungen  an  bereits  bestehendem 
Verkehrsadern. 

Zur  Behandlung  der  einzelnen  Lösungen  übergehend, 
konstatiert  sodann  die  Kommission,  dass  eine  Faucillebahn 
(Abb.  4,  7,  8)  von  Lons-le-Saunier  nach  Genf  freilich  unbe¬ 
streitbar  grosse  Vorteile  bieten  würde,  jedoch  auch  wesent¬ 
liche  Nachteile,  namentlich  die  sehr  grossen  Tunnels  —  der 
eine  gleich  dem  Mont-Cenis-  und  der  andere  etwas  länger  als 
der  Gotthardtunnel  —  und  die  entsprechend  hohen  Baukosten 
von  130000000  Fr.;  Genf  bietet  hiefür  einen  Beitrag  von 
20000000  Fr.  an,  in  Frankreich  findet  man  aber  diesen  Bei¬ 
trag  ungenügend  und  spricht  von  50  bis  60  Millionen  Fr.  Eine 
solche  Leistung  wäre  aber  wohl  in  keinem  Verhältnis  zu 
den  für  Genf  erwachsenden  Vorteilen,  zumal  es  nie  ganz 
ausgeschlossen  wäre,  dass  nicht  nur  der  Genfersee,  sondern 
auch  der  Kanton  Genf  selbst  einmal  umfahren  werde.  Es 
ist  auch  im  Schosse  der  Kommission  keine  Stimme  mehr 
für  das  Projekt  einer  Faucillebahn  laut  geworden  und  die 
Regierung  selbst  konnte  dasselbe  hernach  nicht  gut  heissen. 
Von  der  Linie  St.  Amour-Nantua-Bellegarde  (Abb.  6)  schliess¬ 
lich,  bemerkt  der  Schlussbericht  der  französischen  Kommis¬ 
sion,  dass  dieselbe  trotz  drei-  bis  vierfach  höhern  Her¬ 
stellungskosten  doch  nicht  einmal  so  vorteilhaft  erscheine, 
als  die  verbesserten  Vallorbelinien  Frasne-Vallorbe  oder 
La  Joux-Vallorbe  (Abb..  3  u.  5).  In  der  Abstimmung  waren 
trotzdem  von  23  Anwesenden  neun  Stimmen  für  und  vier 
Stimmen  gegen  eine  Bahn  St.  Amour-Bellegarde ;  von  elf 
Stimmen  gegen  eine  wurde  dabei  eine  Verbesserung  der 
Savoyerlinie  Bellegarde-St.  Gingolph  verlangt,  was  diese 
Abstimmung  für  die  Schweiz  nicht  besonders  wohlgesinnt 
erscheinen  lässt.  Strategisch  ist  die  Bahn  St.  Amour-Belle¬ 
garde  für  Frankreich  einem  auf  schweizerischen  Boden 
mündenden,  langen  Faucilletunnel  offenbar  vorzuziehen. 

Schliesslich  gab  die  Kommission  der  verbesserten 
Linie  Frasne-,  bezw.  La  Joux-Vallorbe  mit  zehn  gegen  sie¬ 
ben  Stimmen  bei  23  Anwesenden  den  Vorzug,  wohl  haupt¬ 
sächlich  in  Anerkennung  folgender  Erklärung  des  Herrn 
Direktor  Noblemaire: 

„Obschon  durch  die  Verkürzung  Frasne-Vallorbe  der 
„Personenverkehr  auf  französischer  Bahn  um  17  km  gekürzt 
„wird  ....  halte  ich  dafür,  dass  die  Frage  nicht  eng  auf- 
gefasst  werden  darf:  es  ist  im  allgemeinen  Interesse,  die 
„absolute  Bahnlänge  um  17  km,  die  virtuelle  Länge  um 
„44  km  und  somit  die  Fahrt  Paris  oder  London-Mailand 
„um  30  bis  45  Minuten  zu  verkürzen  —  vielleicht  noch 
„etwas  mehr,  wenn  die  Variante  La  Joux-Vallorbe  zur  Aus¬ 
führung  kommt  ....  Für  die  Schweiz  bietet  diese  Lösung 
„nur  Vorteile,  deshalb  verfolgt  man  sie  dort  mit  Interesse 
„seit  mehr  als  20  Jahren.“ 

■Ä*  * 

* 

Wie  wir  vernehmen,  teilt  die  französische  Regierung 
diese  Ansichten  und,  da  die  Kommission  rationelle 
Detailverbesserungen  der  bestehenden  Bahnen  im  allge¬ 
meinen  empfiehlt,  denkt  die  Paris-Lyon-Mittelmeerbahn  an 
eine  noch  bedeutendere  Milderung  des  Längenprofils  ihrer 
Jura-Zufahrt  Dijon-Vallorbe  (Abb.  5);  nach  diesem  Projekt 
würde  nicht  nur  La  Joux-Vallorbe  neu  erstellt,  sondern 
auch  Mouchard  -  La  Joux  mit  höchstens  15  0  00  Steigung 
umgebaut  werden. 

Wenn  auch  noch  auf  der  Ostseite  ein  drittes  Geleise 
(z.  B.  Bussigny-Cuarnens-Vallorbe  *)  mit  15  %0  Maximal¬ 
steigung  später  hergestellt  werden  könnte,  so  wäre  damit 
für  den  zukünftigen  Simplonverkehr  sowohl  in  wirklicher, 
als  in  virtueller  Länge,  die  denkbar  kürzeste  Linie  zwischen 
Paris  und  Italien  geschaffen. 

Bern,  im  Oktober  1903.  Elskes. 

')  Siehe  «Bulletin  technique  de  la  Suisse  romande»,  1902,  S.  141. 
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Die  Theorie  der  Frankschen  Röhre. 


Die  seit  einigen  Jahren  den  Wassertechnikern  em¬ 
pfohlene  Franksche  Röhre  soll  dazu  dienen,  in  einem  Wasser¬ 
lauf  die  längs  einer  beliebigen  Vertikalen  stattiindende 
mittlere  Geschwindigkeit  durch  eine  einzige  Beobachtung 
zu  ermitteln.1) 

Das  Prinzip  beruht  auf  folgenden  Annahmen: 

Das  unten  geschlossene  Rohr  A  B  ist  mit  Löchern  von 
2  mm  Durchmesser  versehen,  die  längs  einer  Geraden  in 
gleichen  Abständen  (von  25  mm)  durch  die  Röhrenwand 
gebohrt  sind.  Das  Rohr  wird  vertikal  in  den  Wasserlauf 
gestellt,  die  Löcher  gegen  die  Strömung  gerichtet.  Die 
über  dem  Wasserspiegel  liegenden  Löcher  sind  in  den 

Zylinder  Z  (Abbildung)  eingeschlossen. 
Der  Wasserstoss  wirkt  gegen  die  ein¬ 
zelnen  Löcher,  wie  bei  der  Pitotschen 
Röhre,  und  es  steigt  infolgedessen  das 
Wasser  im  Zylinder  Zum  eine  Höhe/;, 
die  durch  die  Stärke  des  Wasser- 
stosses  bestimmt  ist,  über  den  Wasser¬ 
spiegel  W  W. 

Seien  die  gegen  die  Oeffnung 
alta2  .  .  an  wirkenden  Geschwindigkeiten 
z/j ,  v2,  .  .  .  vn.  also  die  mittlere  Ge¬ 
schwindigkeit 

D  T  ^2  T  •  .  .  vn 
Vo  =  - * - 

so  nimmt  Frank  an,  es  sei  v0  =  f(h), 
d.  h.  es  sei  die  mittlere  Geschwindigkeit 
eine  als  bekannt  angenommene  Funk¬ 
tion  der  Wassersäulenhöhe  h  und  es 
hänge  diese,  ähnlich  wie  bei  der  Pitot¬ 
schen  Röhre,  nur  von  einer  durch  Versuche  zu  bestimmen¬ 
den  Konstanten  ab. 


Allein,  eine  solche  Funktion  gibt  es  nicht  und  aus  h 
kann  die  mittlere  Geschwindigkeit  nicht  abgeleitet  werden, 
wie  hier  gezeigt  werden  soll. 

Der  Stoss  des  Wassers  übt  bekanntlich  gegen  ein 
Loch  vom  Profil  a  einen  Druck  aus,  welcher  =  cif.iv2  für 
die  Geschwindigkeit  v  ist,  wo  ft  eine  Konstante  bezeichnet. 
Durch  diejenigen  Löcher,  für  welche  ft  v2  >  b  (Druck  der 
Wassersäule)  ist,  wird.  Wasser  ins  Rohr  getrieben,  das  sich 
längs  der  Rohrachse  bewegt  und  durch  diejenigen  Löcher 
austritt,  für  die  fi  v 2  <  h  ist.  Anfänglich  schwankt  h,  aber 
bald  bildet  sich  ein  stationärer  Zustand  und  es  tritt  dann 
durch  die  einen  Löcher  ebensoviel  Wasser  aus  als  durch 
die  andern  eintritt.  Es  wird  b  konstant,  sobald  die  Summe 
aller  äusseren  Drucke  gleich  wird  der  Summe  aller  innern 
Drucke,  oder  wenn  die  algebraische  Summe  aller  Drucke 
gleich  o  geworden  ist. 


Der  Druck  des  Wasserstosses  auf  die  Oeffnung  ak  ist 
a  ft  v,2,  der  ganze  äussere  Druck  also  =  a  (ft  vk  -f-  Hk),  wenn 
Hk  den  statischen  Druck  des  Wassers  vom  Spiegel  aus  bis 
zur  Oeffnung  ak  bezeichnet.  Auf  der  innern  Seite  der  Röhre 
wirkt  gegen  das  Loch  ak  der  Druck  einer  Wassersäule  von 
der  Höhe  I~Ik  -f-  b  sodass  der  nach  innen  gerichtete  Ge¬ 
samtdruck  auf  ak 


a  ( ft  v2k  Hk)  —  a  (Hk  +  h)  =  n  ( ft  v2k  —  /;) 
ist,  also  der  Gesamtdruck  auf  sämtlichen  Löchern 

a  (ft  v2x  -  -  b)  -f-  a  (ft  v2  —  b)  -f-  .  .  a  (fi  v2  —  b) 
a  !l  (D2  +  v2 2  +  .  •  •  -R  vn2)  —  an  h. 

Wenn  Gleichgewicht  eingetreten  ist,  muss  dieser  Aus¬ 
druck  =  o  sein  ünd  also 

a  fi  (vx  2  -|-  v22  4-  .  .  .  +  v2)  —  an  b 


woraus 


b  =  u 


(V2  4.  V2  +  .  .  .  + 


Für  n  —  1  folgt  hieraus  b  —  fi  v2  (Pitotsche  Röhre) 


*)  Siehe  Besprechung  von  Ingenieur  Wilh.  Müller  in  Band  104, 
Seite  Io  von  Dinglers  Polytechnischem  Journal. 


Für  n  >  1  erhält  man  aus  b  den  Mittelwert  des 
Quadrates  der  Geschwindigkeiten,  nicht  aber  den  gesuchten 
Mittelwert  von  v,  der  aus  dieser  Formel  überhaupt  nicht 
abzuleiten  ist. 

Die  nach  Franks  Anleitung  aus  der  Beobachtung  ab¬ 
geleitete  Grösse  liegt  wohl  zwischen  der  kleinsten  und 
der  grössten  längs  der  Röhre  wirkenden  Geschwindigkeit, 
kann  aber  sehr  stark  vom  Mittelwert  abweichen. 
Schaffbausen,  den  18.  Dezember  1903. 

Dr.  J.  Amsler-Laffon. 

Le  cinquantenaire  de  l’Ecole  d’lngenieurs  de  Lausanne. 

Les  19  et  20  decembre  1903  l’Ecole  d’lngenieurs  de  Lausanne  et 
l’Association  amicale  de  ses  anciens  eleves  ont  celebre  le  50™  anniversaire 
de  fondation  de  cet  etablissement  d’instruction  technique  superieure,  de  deux 
ans  plus  ancien  que  notre  Ecole  polytechnique  föderale. 

C’est  ä  l’initiative  privee  qu’est  due  la  fondation  de  l’Ecole  de  Lau¬ 
sanne;  en  aoüt  1853,  J.-P.  Marguet,  ingenieur  en  chef  des  Fonts  et  Chaus- 
sees  de  France,  J.  Marguet  et  L.  Rivier,  ingenieurs  de  l’Ecole  centrale  de 
Paris,  J.  Gay  et  H.  Bischoff,  professeurs  ä  ]’Acad6mie  de  Lausanne,  con- 
stituerent  le  comite  fondateur  de  V Ecole  speciale  de  Lausanne.  L’Ecole 
s’ouvrit  en  octobre  1S53;  le  nombre  des  eleves  fut  de  13  dans  la  premiere 
annee,  deux  d’entre  eux,  MM.  Otto  Veillon  et  Alexis  Chessex,  assistaient 
au  cinquantenaire.  De  1853  a  1855,  la  duree  des  etudes  etait  fixee  ä  deux 
ans,  mais  des  1855,  eile  fut  portee  ä  trois  ans;  le  programme  et  le  regime 
des  etudes  etaient  bases  sur  ceux  de  l’Ecole  centrale  de  Paris. 

En  1857,  une  societe  immobiliere  entreprit  la  construction  du  bati- 
meot  de  la  rue  de  la  Tour  qui  fut  inaugure  en  1858  et  put  suffire  ä  lui 
seul  jusque  vers  1893;  le  nombre  des  etudiants  varia  dans  cette  periode 
entre  20  et  57.  Le  nom  de  l’Ecole  fut  change  tout  d’abord,  eD  1864,  oii 
il  devint:  «Ecole  speciale  de  la  Suisse  frangaise»  et  le  programme  des  cours 
fut  sensiblement  augmente  ä  cette  occasion ;  lacharge  de  cette  Ecole  deve- 
nant  trop  grande  pour  une  Institution  privee,  le  gouvernement  vaudois  se 
decida,  en  1869,  ä  incorporer  cette  Ecole  dans  l’Academie  de  Lausanne 
sous  le  nom  de  «Faculte  technique».  En  1890,  l’Academie  se  transformait 
a  son  tour  en  Universite  et  la  Faculte  technique  devenait,  sous  la  designation 
d’«  Ecole  d’ingenieurs»,  une  des  sections  de  la  Faculte  des  Sciences. 

Le  developpement  remarquable  de  cette  Ecole  ressort  de  la  com- 
paraison  du  chiffre  des  etudiants:  il  etait  de  32  en  1890,  il  est  de  155  en 
1903.  Les  locaux  de  l’immeuble  de  la  rue  de  la  Tour  ont  ete  provisoi- 
rement  completes  par  des  salles  dispersees  dans  plusieurs  batiments  en 
attendant  la  construction  d’un  batiment  special  dont  les  plans  sont  dejä 
arretes.  La  duree  des  etudes  avait  6te  portee,  depuis  plusieurs  annees,  ä 
7  semestres  en  meme  temps  que  le  programme  devenait  plus  charge;  eile 
est  aujourd’hui  de  8  semestres,  le  dernier  etant  consacre  au  projet  de 
diplome.  L’Ecole  decerne  des  diplomes  d’ingenieurs- constructeurs,  inge- 
nieurs-mecaniciens,  ingenieurs-electriciens  et  ingenieurs-chimistes.  Le  direc- 
teur  est  M.  le  prof.  A.  Palaz  qui  introduisit,  des  1890,  l’enseignement  de 
l’electricite  industrielle  et  auquel  revient  le  merite  du  developpement  re- 
jouissant  de  l’Ecole  dans  les  six  dernieres  annees. 

Ce  qui  caracterise  le  regime  des  etudes  ä  Lausanne,  c’est  une  spe- 
cialisation  moins  grande  qu’ä  Zürich  ou  dans  les  ecoles  allemandes;  les 
programmes  sont  obligatoires,  le  diplome  se  fait  en  deux  parties :  la  pre¬ 
miere  au  debüt  du  5e  semestre,  la  seconde,  comme  nous  l’avons  dit,  au 
8e  semestre.  Le  nombre  total  des  eleves  a  ete,  de  1853  ä  1903,  de  975 
et  le  nombre  de  diplomes  delivres  de  421.  Nous  renvoyons  les  lecteurs 
qui  desireraient  de  plus  amples  renseignements  sur  l’histoire  de  l’Ecole  ä 
la  tres  interessante  notice  de  M.  le  prof.  C.  Dapples,  publiee  dans  le 
«Bulletin  technique  de  la  Suisse  romande  »,  le  10  decembre  1903  et  d’ou 
sont  tires  les  renseignements  statistiques  qui  precedent. 

Le  corps  professoral  a  ete  recrute  dans  les  ingenieurs  sortant  de 
l’Ecole  centrale  de  Paris,  dans  les  anciens  eleves  de  l’Ecole  polytechnique 
federale,  et  dans  les  anciens  eleves  de  l’Ecole  de  Lausanne;  c’est  dire 
qu’il  y  a  eu  et  qu’il  existe  aujourd’hui  des  liens  etroits  entre  nos 
deux  Ecoles  suisses,  jion  seulement  par  la  nature  de  l’enseignement,  mais 
aussi  par  la  collaboration  des  ingenieurs  sortant  de  Lausanne  et  de  Zürich 
ä  de  grands  travaux  tant  en  Suisse  qu’ä  l’etranger,  surtout  en  France. 

* 

*  * 

La  fete  du  cinquantenaire  a  re  uni  pres  de  400  professeurs,  eleves, 
anciens  eleves  et  invites.  L’Ecole  polytechnique  federale,  les  Universites 
et  Academies  suisses  etaient  representees  ainsi  que  les  autorites  gouver- 
nementales  de  Vaud  et  municipales  de  Lausanne.  Dans  une  seance  solen- 
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nelle  dans  la  salle  du  Grand  Conseil,  des  discours  furent  prononces  par 
M.  le  Conseiller  d’Etat  C.  Decoppet,  chef  du  departement  de  l’Instruction 
publique  et  des  Cultes,  par  M.  le  prof.  A.  Palaz,  directeur  de  l’Ecole,  par 
M.  Grenier,  recteur  de  l’Universite  de  Lausanne,  par  M.  le  prof.  Dapples, 
par  M.  Cuenoud,  au  nom  des  anciens  eleves.  L’Universite  de  Lausanne 
decerna  ä  cette  occasion  le  titre  de  docteur  es-sciences  honoris  causa  a 
trois  anciens  eleves  et  un  ancien  professeur  de  l’Ecole,  ce  sont:  M.  Al- 
phonse  Vautier,  ingenieur  ä  Lausanne,  M.  Jules  Dumur,  ingenieur,  ancien 
directeur  des  chemins  de  fer  du  Jura-Simplon,  M.  Rodolphe  Alioth,  inge¬ 
nieur,  chef  de  la  Societe  d’electricite  Alioth  a  Bale,  M.  Paul  Piccard,  inge- 
nieur-mecanicien  ä  Geneve,  qui  fut  professeur  de  mecanique  de  1869  ä  1874. 

Le  banquet  qui  suivit  au  Casino-theätre,  sous  la  presidence  de 
M.  Palaz,  fut  l’occasion  de  nombreux  discours  des  invites,  representants  du 
Gouvernement,  de  la  Ville,  du  Conseil  de  l’Ecole  polytechnique  föderale, 
des  Universites  suisses,  de  la  Societe  suisse  des  Sciences  naturelles.  Les 
etudiants  s’y  signalerent  par  des  productions  musicales  et  un  monome  fort 
original.  La  Ville  de  Lausanne  avait  organise  une  visite  a  la  nouvelle 
Usine  des  Services  industriels  ä  Pierre-de-Plan ;  le  soir,  un  grand  commers 
tres  reussi  reunissait  les  participants  a  la  maison  du  peuple;  les  etudiants 
qui  l’avaient  organise  eurent  un  franc  succes  par  leurs  productions,  en 
particulier  par  une  piöce  de  circonstance  « la  Tech»  ou  l’on  put  voir 
etudiants  et  professeurs  dans  les  salles  de  dessin  et  assister  ä  une  seance 
du  Conseil  des  professeurs. 

La  journee  du  20  decembre  etait  plus  specialement  la  fete  de  l’Asso- 
ciation  amicale  des  anciens  eleves;  apres  une  visite  au  pont  de  Fenil  sur 
la  Veveyse,  un  tres  bei  ouvrage  metallique  pour  route  et  voie  ferree,  com- 
pose  de  trois  travees  continues  dont  celle  du  milieu  de  84™  de  portee  a 
deux  articulations,  les  participants  se  rendirent  a  Caux  ou  les  attendait 
l’admirable  spectacle  d’une  mer  de  brouillards  par  un  soleil  radieux;  ils 
purent  aussi  apprecier  la  splendeur  de  Caux- Palace  ou  eut  lieu  le  banquet. 
M.  Dommer,  professeur  ä  Lausanne  et  president  de  l’Association  amicale 
des  anciens  eleves,  souhaita  la  bienvenue  ä  l’assistance;  quelques  discours 
suivirent,  mais  tous  avaient  hate  de  retourner  contempler  la  vue  de  la  ter- 
rasse  bien  connue  de  Caux-Palace. 

Vers  4V2  h.,  les  trains  du  chemin  de  fer  a  cremaillere  et  les  voi- 
tures  du  funiculaire  ramenaient  ä  Territet  les  participants  ä  cette  fete,  dont 
la  pleine  reussite  laisse  un  excellent  Souvenir  ä  tous  ceux  qui  ont  eu  le  pri- 
vilege  d’y  assister.  Pour  commemorer  cette  date,  le  «  Bulletin  technique » 
a  commence  la  publication  d’une  serie  de  numeros  speeiaux  relatant  l’histoire 
et  contenant  des  etudes  dues  aux  professeurs  et  anciens  eleves  de  l’Ecole 
de  Lausanne. 

Nous  souhaitons  que  la  nouvelle  periode  ou  est  entree  l’Ecole  de 
! Lausanne,  continue  ä  etre  prospere  et  contribue  ä  former  un  grand  nombre 
d’ingenieurs  bien  qualifies  pour  etre  utiles  ä  notre  pays.  F.  S. 

Miscellanea. 


Eidgenössisches  Polytechnikum.  Soeben  erhalten  wir  den  Bericht 
der  Gesamtkonferenz  der  Professorenschaft  über  die  Frage  der  Reorgani¬ 
sation  unserer  eidg.  technischen  Hochschule.  Der  umfangreiche  Bericht 
enthält  am  Schluss  die  Anträge  der  Konferenz  an  den  eidg.  Schulrat. 
Diese  lauten: 

„Anträge  der  Mehrheit. 

1.  Die  Bezeichnung  «Eidgenössische  polyt.  Schule»  wird  ersetzt  durch 
«Eidgenössische  Technische  Hochschule »  (französisch:  «ecole  poly¬ 
technique  föderale»). 

2.  Das  Reglement  soll  im  Sinne  einer  Erweiterung  der  Studienfreiheit 
reformiert  werden. 

l  3.  Es  werden  Normalstudienpläne  aufgestellt. 

4.  Den  Studierenden  steht  von  Anfang  an  die  Fächerwahl  frei. 

5.  Die  mit  den  Vorlesungen  verbundenen  Uebungen  und  Repetitorien 
werden  als  zusammenhängende  Bestandteile  derselben  betrachtet. 

6.  Die  Promotionen  werden  abgeschafft. 

7.  Noten  werden  nur  auf  Verlangen  erteilt. 

1  8.  Die  Disziplinarmassregeln  wegen  Unfleiss  (Verweis  durch  den  Vor¬ 
stand  etc.)  werden  abgeschafft. 

9.  Der  Besuch  von  Vorlesungen  und  Uebungen  der  höhern  Semester  ist 
an  die  Erfüllung  folgender  Bedingungen  geknüpft: 

a)  Nachweis,  dass  der  Studierende  die  Fächer  besucht  hat,  die  als 
notwendige  Vorbereitung  zum  betreffenden  Fache  angesehen  werden. 

b)  Nachweis  der  geforderten  Anzahl  Semester  Hochschulstudiums. 

c)  Ferner  für  die  Uebungen  :  Nachweis  des  Besitzes  der  verlangten 
Kenntnisse  durch  geeignete  Zwischenprüfungen. 


Der  erfolgreiche  Besuch  von  Repetitorien  kann  von  der  Teil¬ 
nahme  an  den  Zwischenprüfungen  entbinden. 

10.  Der  Studienanfang  ist  auf  Oktober  zu  belassen  und  die  Jahresfolge 
beizubehalten.  Als  normaler  Eintrittstermin  ist  der  Oktober  zu  be¬ 
zeichnen  ;  immerhin  soll  der  Eintritt  beim  Beginn  des  Sommersemesters 
möglichst  erleichtert  werden. 

11.  Von  der  Beiziehung  technischer  Fachexperten  zu  den  Diplomexamen 
ist  abzusehen. 

12.  Der  Entscheid  über  die  Aufnahme  der  Studierenden  fällt  in  die  Kom¬ 
petenz  einer  K  ommission,  welche  aus  dem  Direktor,  den  Fachschul¬ 
vorständen  und  den  Examinatoren  besteht. 

13.  Diplome  und  der  Doktortitel  werden  vom  Lehrerkollegium  (bezw.  von 
den  Fachschulkonferenzen)  erteilt. 

14.  Das  Lehrerkollegium  (bezw.  die  Konferenzen)  besitzen  das  Recht  der 
Antragstellung  beim  Schulrat 

a)  betreffend  Zulassung  und  Streichung  (sofern  diese  nicht  auf  Grund 
von  Art.  61  erfolgt)  von  Privatdozenten; 

b)  betreffend  Erteilung  und  Entziehung  von  Lehraufträgen; 

c)  betreffend  Besetzung  von  Lehrstellen  und  die  Stellvertretungen  bei 
denselben. 

Anträge  der  Minderheit. 

(an  Stelle  der  obenerwähnten  Anträge  4,  6  und  9). 

1.  Es  werden  Normalstudienpläne  aufgestellt.  Dieselben  haben  für  den 
ersten  Jahreskurs  obligatorischen  Charakter  im  Sinne  der  erleichtern¬ 
den  Bestimmungen  von  Art.  12,  Alinea  2  des  Reglementes. 

2.  Die  mit  den  obligatorischen  Vorlesungen  des  ersten  Jahreskurses  ver¬ 
bundenen  Repetitorien  und  Uebungen  sind  ebenfalls  obligatorisch.  Für 
diesen  Kurs  wird  die  Promotion  beibehalteo. 

3.  Die  Disziplinarmassregeln  wegen  Unfleiss  (Verweis  durch  den  Vor¬ 
stand  etc.)  werden  abgeschafft.  Die  Wirkung  der  Nichtpromotion 
(Anzeige  an  die  Eltern,  Streichung  von  der  Liste  der  Studierenden 
bei  zweimaliger  Nichtpromotion)  wird  beibehalten. u 

Wir  behalten  uns  vor,  auf  diese  sehr  beachtenswerte  Berichterstat¬ 
tung  zurückzukommen. 

Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Simplontunnel.  Im  Dezember 
1903  betrug  der  Fortschritt  im  Richtungsstollen  der  Südseite  141  m ;  dieser 
hat  somit  eine  Länge  von  7752  m  erreicht  während  der  nördliche  Rich¬ 
tungsstollen  die  gleiche  Länge  von  io  144  m  aufweist,  wie  am  Schlüsse 
des  Vormonates.  Die  Gesamtlänge  der  Richtstollen  beträgt  17896  m. 
Im  Innern  des  Tunnels  waren  täglich  im  Durchschnitt  2395  Mann  be¬ 
schäftigt,  ausserhalb  des  Tunnels  934,  sodass  die  durchschnittliche  Gesamt¬ 
zahl  der  Arbeitet  3329  erreichte.  Auf  der  Nordseite  sind  bekanntlich  am 
22.  November,  als  der  Richtstollen  etwa  300  m  über  den  Kulminations¬ 
punkt  im  Gefälle  von  7  °/oo  vorgetrieben  war,  warme  Quellen  von  48  0  C. 
mit  zusammen  70  Sek.//  angefahren  und  dadurch  die  Maschinenbohrucg 
unterbrochen  worden.  Man  hat  am  Kulminationspunkt  eine  Zentrifugal¬ 
pumpe  aufgestellt,  mittels  welcher  es  zu  Ende  Dezember  gelungen  war,  den 
Richtstollen  bis  auf  101  m  vor  Ort  wieder  trecken  zu  legen.  Der  süd¬ 
liche  Stollen  durchfuhr  granithaltigen  Glimmerschiefer,  in  dem  die  Maschi¬ 
nenbohrung  einen  Fortschritt  von  5,13  m  per  Arbeitstag  aufzuweisen  hatte. 
Infolge  des  Barbaratages,  des  Weihnachtsfestes  sowie  einer  Achsenkontrolle 
erfuhr  die  Maschinenbohrung  einen  Unterbruch  von  83 3  4  Stunden.  Das 
den  Tunnelmündungen  entströmende  Wasser  wurde  am  Nordportal  mit 
116  Sek.//,  auf  der  Südseite  mit  798  Sek.  /  gemessen. 

Das  mechanische  Laboratorium  an  der  technischen  Hochschule  in 
Braunschweig,  das  anfang  Dezember  1903  der  Benutzung  übergeben 
wurde,  besteht  aus  zwei  grossen  Maschinenhallen  von  8  m  Breite  und  zu¬ 
sammen  36  m  Länge.  Diese  sind  durch  einen  Zwischenbau  für  die  Werk¬ 
statt  und  Sammlungsräume  mit  einem  zweigeschossigen  Gebäude  ver¬ 
bunden,  das  Verwaltungsräume,  einen  Hörsaal  und  die  Wohnung  des 
Maschinenmeisters  enthält.  Die  Maschinenhalle  hat,  abgesehen  von  einer 
ältern  Sammlung  kleinerer  Wasserkraftmaschinen,  eine  Abteilung  für  Festig¬ 
keitslehre  und  eine  solche  für  Wärmekraftmaschinen  erhalten.  Die  erstere 
ist  mit  einer  Werderschen  Materialprüfungsmaschine  ausgestattet,  die  bis 
100  /  Belastung  zulässt.  Die  zweite  Abteilung  enthält  eine  Deutzer  Gas¬ 
kraftmaschine  sowie  eine  Dampfmaschine,  zu  deren  Belastung  eine  Dreh¬ 
stromdynamo  dient,  nebst  zugehöriger  Kesselanlage.  Die  Gesamtkosten 
der  Anlage  haben  rund  280000  Fr.  betragen. 

Eine  Schmalspurbahn  durch  das  Val  Malenco  zur  Verbindung  der 
Rbätischen  Bahn  mit  dem  Velilin  wird  in  einer  Broschüre  des  Ingenieurs 
G.  Orsatii  in  Vorschlag  gebracht.  Das  Projekt  fasst  die  direkte  Verbindung 
von  Sondrio  im  Veltlin  mit  dem  Oberengadin  ins  Auge  und  tritt  somit  in 
Wettbewerb  einerseits  mit  der  Linie  St.  Moritz-Chiavenna,  anderseits  mit 
der  über  die  Bernina  projektierten  Verbindung  von  St.  Moritz,  bezw.  Samaden 
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über  Poschiavo  nach  Tirano.  Das  Längenprofil  des  Entwurfes  steigt  von 
der  Talsohle  bei  Sils  durch  das  Fextal  auf  rund  8  km  mit  4°/o,  eventuell 
5°/o  an  bis  zum  Tunnel  unter  der  Vedretta.  Letzterer  erhält  je  nach 
Höhenlage  eine  Länge  von  4  bis  5  km\  von  seiner  südlichen  Mündung  fällt 
die  Linie  mit  7  °/o?  nach  einer  andern  Alternative  mit  5  °/o,  nach  Sondrio 
ins  Veltlin.  Je  nachdem  das  erste  oder  das  zweite  Gefälle  zu  Grunde  ge¬ 
legt  wird,  erhielte  die  ganze  Linie  Sils-Sondrio  eine  Länge  von  38  km  oder 
von  44  km. 

Eidgenössische  Kunstkommission.  An  Stelle  der  mit  Ablauf  des 
vorigen  Jahres  aus  der  eidg.  Kunstkommission  austretenden  Herren  Bild¬ 
hauer  Hugo  Sigwart  in  Luzern,  Maler  Ludwig  Lehmann  aus  Zürich  in 
München  und  Architekt  August  Guidini  in  Lugano  hat  der  Bundesrat  die 
folgenden  Herren  zu  Mitgliedern  der  eidg.  Kunstkommission  ernannt: 
Maler  Hans  Beat  Wieland  von  Basel  in  München,  Maler  Liiigi  Rosst 
aus  Lugano  in  Mailand  und  Bildhauer  August  Heer  in  Basel. 

Deutschlands  neue  Eisenbahnen  im  Jahre  1903.  Die  Gesamtlänge 
der  im  Jahre  1903  eröffneten  deutschen  Eisenbahnen  ist  weit  geringer  als 
in  frühem  Jahren.  Sie  beträgt  an  Normalbahnen  820  km ,  wovon  586,7  km 
Staats-  und  233,3  km  Privatbahnen  sind,  bei  Schmalspurbahnen  6,3  km  in 
Staats-  und  95  km  in  Privatbetrieb.  Demgegenüber  wurden  im  Jahre  1902 
970  km  und  im  Jahre  1901  1230  km  Eisenbahnen  eröffnet. 

Die  Wiederherstellung  des  Domes  St.  Peter  und  Paul  in  Brünn  wird 
auf  Grund  des  bei  dem  seinerzeit  ausgeschriebenen  Wettbewerb  *)  mit  dem 
ersten  Preis  bedachten  Entwurfs  von  Architekt  Aug.  Kierstein  in  Angriff 
genommen.  Für  den  gesamten  Umbau,  die  Restaurierung  der  Domkirche 
und  den  Neubau  zweier  Türme  sind  800000  Fr.  vorgesehen. 

Der  Bau  der  Strassenbriicke  über  das  Flontal  in  Lausanne 2)  in 
Betoneisenkonstruktion  ist  vom  Stadtrate  mit  einem  Kostenaufwand  von 
1  170000  Fr.  beschlossen  worden. 

Konkurrenzen. 

Vergrösserung  des  Kurhauses  Interlaken  (Bd.  XLII  S.  205).  Es  sind 
für  diesen  Wettbewerb  50  Entwürfe  ein  gereicht  worden,  zu  deren  Prüfung 
das  Preisgericht  am  7.  und  8.  Januar  versammelt  war.  Dieses  erkannte 
folgende  Preise  zu: 

Einen  Preis  von  1000  Fr.  der  Arbeit  mit  dem  Motto:  Roter  Kreis 
(gez.)  des  Architekten  Charles  Günthert  in  Vevey;  einen  Preis  von 
700  Fr.  dem  Entwurf  mit  dem  Motto;  «Quo  vadis»  von  Albert  Meyer , 
Architekt  in  Lausanne  und  einen  gleichen  Preis  von  700  Fr.  dem  Projekt 
«Ex  commodo»  der  Architekten  Yonner  &  Jaquillard  in  Neucbätel. 

Ausserdem  erteilte  das  Preisgericht  Ehrenmeldungen  an  die  drei  Ent¬ 
würfe  mit  den  Motti :  a)  «Hardermannli»  (II)  in  roter  Schrift,  b)  Schwarzes 
Dreieck  auf  rotem  Dreieck  (gez.)  und  c)  «Virgo». 

Die  Ausstellung  aller  eingelieferten  Entwürfe  findet  im  Schulhaus 
Interlaken  vom  8.  bis  zum  15.  Januar  statt. 

Neues  Kunsthaus  in  Zürich.  (Bd.  XLII,  S.  261).  An  Stelle  des  die 
Wahl  zum  Preisrichter  s.  Z.  ablehnenden  Herrn  Dr.  von  Murält  ist  vom 
Vorstand  der  derzeitige  Vorsitzende  der  Zürcher  Kunstgesellschaft,  Herr 
Architekt  Paul  Ulrich  in  Zürich  als  fünftes  Mitglied  der  Jury  gewählt 
worden. 

Nekrologie. 

f  Georges  Aymon.  Le  2  janvier  est  mort  a  Lausanne  l’ingenieur 
Georges  Aymon,  de  Sion.  S’etant  rendu  ä  l’etang  de  Ste  Catherine,  il  se 

')  Bd.  XXXVII.,  S.  95;  Bd.  XXXVIII.,  S.  245. 

2)  Bd.  XXXIII,  S.  66,  75.  84  und  96;  Bd.  XXXIX,  S.  99  u.  114. 


livrait  au  patinage,  ton  sport  favori,  lorsque,  frappe  d’une  congestion 
cerebrale,  il  s’affaissa  pour  ne  plus  se  relever. 

L’ingenieur  Aymon  frequenta  le  Polytecbnicum  federal  a  Zürich 
section  du  Genie  civil,  dans  les  annees  1893  —  1897.  Apres  y  avoir  ob- 
tenu  son  diplome,  il  entra  chez  MM.  Haag  et  Greulich  pour  la  construc- 
tion  du  chemin  de  fer  du  Gornergrat.  Plus  tard,  il  fit  des  etudes  pour 
des  chemins  de  fer  regionaux  dans  la  vallee  de  la  Kocher,  en  Allemagne, 
et  dans  le  Fleimstal  tyrolien.  Le  projet  du  Sierre-Vermala,  en  Valais, 
l’avait  occupe  tout  recemment  encore.  —  Il  meurt  a  31  ans,  au  debut 
d’une  carriere  qui  n’aurait  pas  manque  d’etre  feconde,  car  son  tempera- 
ment  etait  tout  d’energie  et  de  perseverance. 

Ses  nombreux  amis,  dont  plusieurs  ont  ete  jetes  par  la  destinee  sur 
des  terres  lointaines,  apprendront  avec  regrets  la  mort  du  camarade  ä 
l’amitie  forte  et  sincere.  J.  C. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGIIER,  Dr.  C.  H.  BAER, 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 

Vereinsnachrichten. 


Zürcher  Ingenieur-  und  Architekten-Verein. 

Protokoll  der  IV.  Sitzung  im  Winterhalbjahr  1903/1904 

Mittwoch  den  23.  Dezember  1903,  abends  8  Uhr,  auf  der  «Schmiedstube» 

Vorsitzender:  Herr  Strassenbahndirektor  A.  Bertschinger. 

Anwesend:  30  Mitglieder  und  Gäste. 

Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  die  auf  den  13.  Dezember  fällige 
Sitzung  wegen  Verschiebung  der  Gottfried  Semperfeier  auf  heute  angesetzt 
werden  musste. 

Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wird  verlesen  und  nach  Beifügung 
einer  Ergänzung  genehmigt.  Hierauf  verliest  der  Präsident  ein  Zirkular 
des  Zentralkomitees  des  Schweizer.  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  vom 
Dezember  1903,  sowie  eine  Einladung  des  Herrn  Prof.  Hilgard  zu  Demon¬ 
strationen  im  neuen  Flussbaulaboratorium  der  technischen  Hochschule  in 
Karlsruhe. 

Zur  Aufnahme  in  den  Verein  hat  sich  neu  angemeldet,  Herr  Arch. 
E.  Usteri,  Zürich  I. 

Weitere  geschäftliche  Traktanden  liegen  nicht  vor  und  es  erteilt 
der  Vorsitzende  Herrn  Ingenieur  E.  Huber ,  Direktor  der  Maschinenfabrik 
Oerlikon,  das  Wort,  der  in  zuvorkommender  Weise  einen  Vortrag  für  den 
heutigen  Abend  übernommen  hat.  An  Hand  einer  grossen  Zahl  von  Pro¬ 
jektionsbildern  liefert  der  Vortragende  den  Anwesenden  ein  umfassendes 
Bild  über  die  «neueren  Anwendungen  von  elektrischen  Motoren». 

Die  interessanten  Mitteilungen,  die  zugleich  ein  Zeugnis  für  den 
Ruf  der  Maschinenfabrik  Oerlikon  ablegen,  werden  mit  Beifall  aufge¬ 
nommen  und  vom  Vorsitzenden  aufs  beste  verdankt. 

Schluss  der  Sitzung  10  1/i  Uhr.  Für  den  Aktuar:  W.  D. 

Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

On  cherche  pour  une  fabrique  dans  la  Suisse  frangaise,  un  ingenieur- 
mecanicien  pour  visiter  la  clientele  et  qui  aurait  aussi  ä  s’occuper  de 
la  correspondance.  (I351) 

Gesztcht  ein  in  der  Werkzeugmaschinenbranche  bewanderter  Ingenieur 
für  den  Verkehr  mit  der  Kundsame  in  der  deutschen  Schweiz.  (1352) 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P ., 

Brandschenkestrasse  53,  Zürich. 


Submissions- Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

13- 

Jan. 

Kanalisationsbureau 

Basel,  Rebgasse  1 

Erstellung  der  Kanäle  in  der  Gottesacker-  und  untern  Müllheimerstrasse  in  Basel. 
Lichtweite  0,50/0,75  m ,  Länge  567  m. 

14. 

» 

Städtisches  Hochbauamt 

Zürich,  Postgebäude 

Schreinerarbeiten  zum  Schulhaus  an  der  Kernstrasse  in  Zürich  III. 

15- 

y> 

Kantonsbaumeister 

Luzern, 

Regierungsgebäude 

Gipser-,  Schreiner-,  Glaser-  und  Schlosser-Arbeiten,  sowie  Lieferung  von  weichen 
uud  harten  Bodenbelegen  zum  Bau  der  Anstalt  Rathausen. 

1 5. 

» 

Bureau  des  Bauführers 

Aarburg  (Aargau) 

Schreiner-  und  Schlosser-Arbeiten  zum  Schulhausbau  in  Aarburg. 

16. 

» 

Stef.  Luisoni, 
Gemeindeingenieur 

Altstetten  (Zürich) 

Arbeiten  für  die  Korrektion  der  mittleren  Güterstrasse  in  Altstetten  im  Kostenvoran¬ 
schlag  von  50000  Fr. 

17 ■ 

» 

Gemeindekanzlei 

Hünenberg  (Zug) 

Erstellung  eines  Spritzenhauses  in  Stadelmatt. 

19. 

» 

Bauleitung  des  Postgebäudes 

Chur 

Gipserarbeiten,  II.  Abteilung,  für  das  neue  Postgebäude  in  Chur. 

20. 

» 

Material  Verwaltung 
der  Stadt  Zürich 

Zürich, 

Limmatstrasse  18 

Lieferung  von  etwa  7000  lfd.  m  Trottoirrandsteinen  aus  Granit,  von  3°  X  24  cm 
und  40  X  24  cm  sowie  700  lfd.  m  Bogenstücken  für  den  diesjährigen  Bedarf. 

26. 

» 

J.  Kehrer,  Architekt 

Zürich,  Rämistr.  39 

Schreinerarbeiten  für  den  Kirchenbau  Richterswil. 
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Die  St.  Michaelskirche  in  Zug.  —  Blick  aus  dem  Querschiff  nach  der  Orgelempore. 

Erbaut  von  Karl  Mosel ",  Architekt  in  Firma  Curjel  N  Moser  in  Karlsruhe. 


i6.  Januar  1904.] 
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INHALT:  Die  neuen  Linien  der  Rhätischen  Bahn.  I.  —  Die 
St.  Michaelskirche  in  Zug.  III.  (Schluss.)  —  Theoretische  Betrachtung  über 
eine  neue  Art  der  Umsetzung  von  Dampfenergie  in  mech.  Arbeit.  —  Die 
Neugestaltung  unserer  eidg.  techn.  Hochschule.  —  Miscellanea:  Elektrische 
Schmalspurbahn  Brig-Gletsch.  Ein  Kunst-  und  historisches  Museum  in 


Luzern.  Eidg.  Polytechnikum.  Anlage  eines  Parkes  in  Oerlikon.  —  Kon¬ 
kurrenzen:  Vergrös;erung  des  Kurhauses  Interlaken.  —  Literatur:  Der 
Zeitungskatalog  für  1904  der  Annoncen-Expedition  Rud.  Messe.  —  Vereins- 
nachrichten  :  Zürcher  Ing.  und  Arch. -Verein.  G.  e.  P. :  Stellenvermittlung. 
Hiezu  eine  Tafel:  Die  St.  Michaelskirche  in  Zug. 


Die  neuen  Linien  der  Rhätischen  Bahn. 

Die  gewölbten  Brücken  der  Albulabahn. 

I. 

Von  den  Bauten  der  Albulabahn  bieten  die  Brücken 
und  Viadukte  ein  besonderes  'Interesse.  Schon  der  Umstand, 
dass  sämtliche  Objekte  der  Nordseite,  mit  Ausnahme  der 
80  m  weiten  Rheinbrücke  bei  Thusis  l)  in  Stein  erstellt  sind, 
verdient  hervorgehoben  zu  werden. 


Aber  auch  ihre  grosse  Anzahl  (es  gelangten  nicht 
weniger  als  121  gewölbte  Objekte  in  einer  Gesamtlänge 
von  rund  3500  m  auf  der  44,5  km  langen  Strecke  Thusis- 
Preda  zur  Ausführung)  ist  für  eine  Schmalspurbahn  etwas 
ausserordentliches  und  verleiht  der  Albulabahn  einen  eigen¬ 
artigen  Charakter.2) 

Bei  26  Objekten  kommen 

Spannweiten  von  10  m  und  dar¬ 
über  vor;  es  zeigen  diese  Brücken 
Spannweiten 

von:  10  11  12  14  15  16  20  m 

hei:  33  3  7  1  16  14  1 5  Oeffnungen 

von:  22  25  27  30  42  in 

bei:  1  1  1  1  1  Oeffnungen 

Unter  diesen  Umständen  war 
es  eine  der  ersten  Aufgaben  der 
Bauleitung,  schon  mit  Rücksicht 
auf  den  Kostenpunkt,  sich  über 
die  zu  wählenden  Dimensionen 
der  gewölbten  Brücken  genaue 
Rechenschaft  zu  geben. 

Auf  der  Linie  Landquart- 
Davos.  der  ersten  im  fahre  1890 
eröffneten  Linie  der  Rhätischen 
Bahn,  haben  die  gewölbten  Ob¬ 
jekte  eine  obere  Breite  von  3.40  m 
erhalten.  Diese  Abmessung  erwies 
sich  als  sehr  knapp,  besonders 
da,  wo  noch  Geländer  anzubringen 
sind,  und  sie  ist  deshalb  bei  den  Brücken  der  neuen  Linie 
auf  3.60  m  erhöht  worden,  Ausserdem  hat  man  bei  den 
grossem  Brücken  auf  Konsolen  ruhende  Deckplatten  ange¬ 


bracht,  sodass  eine' Breite  von  4  m  zwischen  den  Geländern 
eingehalten  werden  konnte,  was  ganz  abgesehen  von  der 
günstigem  architektonischen  Wirkung,  die  damit  erreicht 
wird,  eine  wesentliche  Verbesserung  darstellt  (Siehe  Abb.  1). 

Die  Dimensionen  der  Gewölbe  im  Scheitel  und  im 
Kämpfer,  d.  h.  in  einer  Höhe  von  0,2  der  Spannweite  über 
Gewölbeanfang,  sowie  der  Pfeiler  sind  an  Hand  von  graphi¬ 
schen  Kräfteplänen  ermittelt  worden.  Die  Kräftepläne  sind 
nach  der  für  kleinere  Gewölbe  üblichen  Methode  von  Mhery 
durchgeführt,  einzig  für  die  42  m  weite  Oeffnung  der  Solis- 
brücke  (Abb.  4  bis  7)  erschien  es  angezeigt,  die  Drucklinie 
auch  nach  der  Elastizitätstheorie  zu  konstruieren.3)  Dies  führte 
dazu,  um  den  Spannungen  bei  grossem  Temperaturdifferenzen 
und  allen  theoretischen  Bedenken  Rechnung  zu  tragen,  die 
Kämpferstärke  dieses  Gewölbes  auf  2,60  m  zu  erhöhen  und 
die  Zwickel  der  an  den  Widerlagern  anstossenden  Sparbögen 
horizontal  auszumauern,  wie  dies  bei  den  neuern  franzö¬ 
sischen  Brücken  mit  grosser  Spannweite  meistens  geschieht. 
Bei  den  grossen  Pruthbrücken  der  österreichischen  Staats¬ 
bahn,  mit  ähnlicher  und  noch  grösserer  Spannweite  als  jene 
der  Solisbrücke,  ist  es  bekanntlich  nicht  geschehen. 

Zur  Ermittlung  der  Drucklinie  wurde  eine  einseitige 
volle  Belastung  angenommen  und  ist  die  Einwirkung  der 
Temperatur  für  Schwankungen  von  -f-  io°  C  bis  —  15°  C 
der  mittleren  Temperatur  während  der  Erstellung  der  Ge¬ 
wölbe  in  Rechnung  gezogen  worden. 

Die  Untersuchungen  führten  zur  Aufstellung  der  in 
nachstehender  Tabelle  angeführten  Werte  in  Metern: 


Spannweite  1  = 

8 

9 

IO 

12 

15 

20 

25 

30 

42 

Schlusstein 

d 

V55 

0,60 

0,70 

V75 

*  fr. 

0,86 

0,90 

1,00 

1.20 

1.40 

Rämpferstein  . 

dx 

0,80 

0,90 

1,00 

1,10 

1.20 

L35 

1.50 

1.90 

2,60 

Pfeilerstärke  bis 

5  m  Höhe  .  . 

b 

1,20 

1  ->3  5 

i,5° 

1,70 

2,00 

2,70 

3i^° 

— 

Pfeilerstärke  über 
5  m  Höhe  . 

b 

1,40 

L55 

i,7° 

M° 

2,20 

2.40 

3.80 

— 

— 

Lehrgerüst  der  Mustailbrücke.  —  Masstab  1  :  350. 

Die  Objekte  und  Pfeiler  erhielten  einen  seitlichen 
Anzug  von  1/40  für  die  ersten  10  m  Höhe,  von  1  30  für 
die  zweiten  10  m  und  von  1  20  für  die  folgenden. 


Abb.  2. 


x)  Bd.  XXXIX  S.  157. 

2)  Bd.  XXXVIII  S.  5  u.  ff. 


s)  Wir  verdanken  diese  allgemeinen  Angaben  der  Gefälligkeit  der 
Bauleitung  der  Rhätischen  Bahn. 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 


[Bd.  XLIII  Nr.  3. 


Einen  stärkern  Anzug  erhielten  nur  die  hohen  Pfeiler 
der  in  scharfen  Kurven  liegenden  Objekte  des  Schmitten¬ 
tobel-  und  des  Landwasserviaduktes  auf  der  äussern  Seite 
und  zwar : 

Die  bis  65  m  hohen  Pfeiler  des  Landwasserviaduktes 
(R  —  100  m)  Anzug  durchgehend  1/20, 

die  bis  35  m  hohen  Pfeiler  des  Schmittentobelobjektes 
(R  =  120  m)  Anzug  durchgehend  1/30. 

Bei  Objekten  im  Bogen,  wie  sie  häufig  Vorkommen, 
gilt  die  angegebene  Pfeilerstärke  b  für  die  innere  Seite,  was 
bei  den  kleinen  Radien  der  Albulabahn  einer  wesentlichen, 
Verstärkung  gleich¬ 
kommt. 

Die  Ausführung  der 
Objekte  ist  den  Mate¬ 
rialverhältnissen  an¬ 
gepasst.  Die  Bahn¬ 
einschnitte  und  eine 
Anzahl  neu  eröffneter 
Steinbrüche  längs  der 
Linie  lieferten  geeig¬ 
netes  Steinmaterial, 
grösstenteils  Kalk¬ 
stein  von  allerdings 
sehr  verschiedener  Be¬ 
schaffenheit  und  geo¬ 
logischem  Herkom¬ 
men. 

Das  beste  Stein¬ 
material  ergaben  die 
harten  Kalkstein¬ 
schichten  im  Bündner¬ 
schiefer  des  Schy.n, 
aus  welchem  dieSolis- 
brücke  und  alle  gros¬ 
sem  Objekte  zwischen 
Thusis  und  Tiefen¬ 
kastel  erstellt  sind. 

Auch  in  der  Nähe 
des  Landwasser-  und 
des  Schmittentobel¬ 
viaduktes,  welche 
zwei  Objekte  rund 
12  000  m3  Mauerwerk 
erforderten ,  konnte 
im  Kalkdolomit  der 
linken  Talseite  ein 
ergiebiger  Steinbruch 
eröffnet  werden. 

Zwischen  Km.  27 
und  30  ist  der  an¬ 
stehende  Felsen  Ver¬ 
rucano, der  gut  brauch¬ 
bare  Steine  für  die 
Surmintobel-  und  die 
zwei  Stulsertobel- 
brücken  von  20.  22 
und  25  m  Spannweite,  sowie  für  zahlreiche  Stütz-  und 
Futter-Mauern  lieferte. 

Weniger  günstig  erwiesen  sich  der  Hauptdolomit  und 
die  Triaskalke,  die  sich  weiter  oben  bis  zum  Albulatunnel 
vorfinden. 

Geeignetes  Material  zu  Hausteinen  kam  in  grossem 
Quantitäten  nirgends  zum  Vorschein;  es  sind  deshalb  fast 
sämtliche  Deckplatten  von  Andeer  bezogen  worden,  wo  der 
Roffnagneis  ein  sehr  schönes,  leicht  zu  bearbeitendes  Mate¬ 
rial  liefert. 

Für  die  Brücken  kam  grösstenteils  Mauerwerk  aus 
Bruchsteinen  ohne  nennenswerte  Anarbeitung  und  hydrau¬ 
lischer  Mörtel  zur  Anwendung.  Die  Gesichtsflächen  sind 
rauh  gelassen  und  erhielten  einen  vertieften  Fugenbestich 
aus  Portlandzementmörtel.  Grössere  Zwickel,  von  innen 
heraus  eingelegt,  waren  gestattet.  Die  sichtbar  bleiben¬ 
den  Kanten,  sowie  die  Gewölbestirnen  sind  mit  rauh  be¬ 


arbeiteten  Steinen  nach  Art  des  Schichtenmauerwerks  her¬ 
gestellt. 

Zum  Gewölbemauerwerk  sind  in  der  Regel  in  platten¬ 
förmiger  Gestalt  gewonnene  und  schon  in  den  Brüchen  roh 
zugerichtete  Steine  verwendet  worden,  nur  für  Gewölbe  von 
12  bis  30  m  Spannweite  war  Spitzstein  und  für  den  42  m 
weiten  Bogen  der  Solisbrücke  Schichtenmauerwerk  vorge¬ 
schrieben. 

Hohe  Pfeiler  erhielten  in  Abständen  von  5  bis  10  m 
durchgehende,  0,50  m  starke  Quaderschichten,  die  bei  ein¬ 
zelnen  Objekten  im  Innern  durch  eine  Betonlage  ersetzt 

wurden.  Diese  Qua¬ 
derschichten  haben 
hauptsächlich  den 
Zweck,  die  Bildung 
von  Rissen  im  Innern 
des  Mauerkörpers  zu 
verhindern,  welche 
durch  auf  der  äussern 
Seite  und  im  Innern 
des  Mauerwerks  un- 
gleichmässig  stattfin¬ 
dende  Erhärtung  des 
hydraulischen  Mörtels 
entstehen  könnten. 

Bei  der  wichtigen 
Rolle,  welche  dem 
Mörtel,  namentlich 
bei  Bruchsteinmauer¬ 
werk,  zukömmt,  wurde 
auf  eine  sorgfältige 
Mörtelbereitung  be¬ 
sonderer  Wert  gelegt 
und  es  waren  sowohl 
die  von  den  Unter¬ 
nehmern  beigestell¬ 
ten  Bindemittel  wie 
auch  die  zahlreichen, 
auf  den  einzelnen  Bau¬ 
stellen  entnommenen 
Mörtelproben  einer 
fortwährenden  Kon¬ 
trolle  durch  die  Bau¬ 
leitung  unterworfen. 
Die  gewöhnliche  Mör¬ 
telmischung  bestand 
aus  400  kg  hydrauli¬ 
schem  Kalk  auf  1  w3 
Sand.  Für  Zement¬ 
mörtel  wurde  das 
Mischungsverhältnis 
von  Fall  zu  Fall  vor¬ 
geschrieben. 

Der  hydraulische 
Kalk  entstammte  fast 
ausschliesslich  der  Ze¬ 
mentfabrik  Ennenda 
und  der  „Seemühle“  in  Wallenstadt.  Die  häufigen,  auf  Ver¬ 
anlassung  der  Bauleitung  von  der  eidgenössischen  Material¬ 
prüfungsanstalt  in  Zürich  vorgenommenen  Untersuchungen 
haben  für  dieses  Material  durchgehend  gute  Resultate 
ergeben. 

Was  die  Inanspruchnahme  des  Mörtelmauerwerks  an¬ 
betrifft,  so  beträgt  dieselbe  bei  Bruchsteingewölben  bis 
12  m  Spannweite  10,5  und  bei  hohen  Pfeilern  bis  18,8  kg/cm 2 
im  Maximum,  während  die  Gewölbe  der  grossem  Brücken 
in  Spitzstein  und  Schichtenmauerwerk  bei  15  m  Spannweite 
mit  12,7,  bei  20  m  mit  15,8,  bei  30  m  mit  18.7  und  bei 
der  Solisbrücke  von  42  m  Spannweite  mit  22,8  kg  per  cm2 
im  Maximum  beansprucht  sind. 

Die  Ausführung  der  Gewölbe  bis  zu  20  m  Spannweite 
erfolgte  in  üblicher  Weise  von  den  Kämpfern  aus  unter 
entsprechender  Belastung  des  Lehrgerüstscheitels.  Bei  dem 
Landwasserviadukt  wurden  die  20  m  weiten  Gewölbe  von 


Die  gewölbten  Brücken  der  Albulabahn. 


Abb.  4.  Hauptöffnung  der  Solisbrücke,  im  Hintergrund  die  Strassenbrücke. 
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Die  gewölbten  Brücken  der  Albulabahn. 


Abb.  6.  Lehrgerüst  der  Hauptöffnung  der  Solisbrücke  bei  Schliessung  des  ersten  Gevvölbermges. 


den  Kämpfern  und  vom  Scheitel  aus  in  Angriff  genommen 
und  gleichzeitig  an  drei  Stellen  geschlossen. 

Die  Gewölbe  der  Mustailbrücke  (Abb.  2)  mit  27m1)  und 
der  Muttentobelbrücke  (Abb.  3  S.  32)  mit  30  m  Weite  wur¬ 
den  unter  Verwendung  von  Portlandzementmörtel  in  zwei 
Ringen  ausgeführt  und  der  Schluss  erfolgte  an  drei  Stellen 
gleichzeitig,  wodurch  die  während  der  Erstellung  unver- 


wurde  am  10.,  die  beiden  andern  wurden  am  20.  und  am 
31.  Mai  1902  geschlossen.  Die  während  der  Wölbung  des 
ersten  Ringes  eingetretene  Senkung  des  Lehrgerüstes  betrug 
im  Scheitel  49  und  an  den  Bruchfugen  20  und  25  mm. 
Nach  Schluss  des  ganzen  Gewölbes  wurde  eine  weitere 
Senkung  von  2  mm  im  Scheitel  und  10  mm  an  den  Bruch¬ 
fugen  konstatiert. 


GRUNORISS  OER 
Minenanlage 


Abb.  5.  Längenschnitt,  Grundriss  und  Pfeiler  der  Solisbrücke.  —  Masstab  i  :  700. 


meidlichen  Setzungen  der  Lehrgerüste  keinen  nachteiligen 
Einfluss  auf  das  Gewölbemauerwerk  ausüben  konnten. 

Der  gleiche  Vorgang,  jedoch  unter  Anwendung  von 
drei  Ringen,  wurde  bei  Erstellung  des  grossen  Bogens  der 
Solisbrücke  (Abb.  4  bis  rj)2)  beobachtet.  Der  erste  dieser  Ringe 

I - 

*)  Siehe  auch  Bd.  XLII,  S.  141. 

2)  Siehe  auch  Bd.  XLII,  S.  139. 


Bei  der  drei  Wochen  später  vorgenommenen  Lüftung 
der  Gerüste  ist  keine  Senkung  mehr  eingetreten.  Aehn- 
liche  Resultate  ergaben  die  Gewölbe  der  Mustail-  und  der 
Muttentobelbrücke. 

Bezüglich  des  Ausrüstens  der  Gewölbe  war  angeordnet, 
dass  ein  Lüften  der  Lehrgerüste  erst  vorzunehmen  sei, 
wenn  der  Mörtel  eine  genügende  Festigkeit  erlangt  habe, 
um  die  im  Gewölbe  auftretenden  Spannungen  mit  Sicher- 
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heit  aufzunehmen.  Unter  Zugrundelegung  dieser  Vorschrift 
konnten  fünf  Tage  nach  Gewölbeschluss  Gewölbe  von  12  m 
Spannweite  ausgerüstet  werden,  wobei  eine  Setzung  von 
1  bis  2  mm  beobachtet  wurde.  Bei  Gewölben  von  15  m  gab  die 


Die  gewölbten  Brücken  der  Albulababn. 


Hälfte  obiger  Ueberhöhung.  Besondere  Beachtung  verdient 
das  Lehrgerüst  der  Solisbrücke  über  die  86  m  tiefe  Albula- 
schlucht  (Abb.  6  u.  7).  Es  ist  eine  Kombination  von  Ständer¬ 
werken,  Trapez-  und  Dreiecksprengwerken  in  drei  Etagen 

eingeteilt,  die  zugleich  auch  als 
Baugerüste  dienten.  Durch  diese 
Konstruktion  war  es  möglich,  ein 
sehr  starres  Lehrgerüst  zu  'erhalten 
und  die  Einsenkungen,  wie  bereits 
mitgeteilt,  auf  ein  Minimum  zu  be¬ 
schränken.  (Forts,  folgt.) 


Die  St.  Michaelskirche  in  Zug. 

Von  Karl  Moser ,  Architekt  in  Firma 
Curjel  &  Moser  in  Karlsruhe. 

(Mit  einer  Tafel.) 


Abb.  3.  Lehrgerüst  des  Muttentobel- Viaduktes.  —  Masstab  1  :  350. 


Ausrüstung  nach  einer  Woche  ebenfalls  gute  Resultate. 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Witterung  für  die  Erhär¬ 
tung  des  Kalkmörtels  eine  Hauptrolle  spielt ;  die  oben  mit¬ 
geteilten  Resultate  setzen  gute  Witterung  voraus.  Im  Herbst 
und  bei  kalter  Witterung  geht  das  Binden  des  hydrauli¬ 
schen  Kalkes  viel  langsamer  vor  sich  und  es  musste  an 
Stelle  von  fünf  Tagen  bis  zu  fünf  Wochen  oder  noch  mehr 
gewartet  werden,  um  zu  günstigen  Resultaten  zu  gelangen. 
Auch  die  Sandfrage  spielt  selbstverständlich  bei  Ausführung 
des  Mauerwerks  eine  Hauptrolle  ; 

es  wurde  genau  daraut  gesehen,  ' _ _ _ „ _ 

nur  schönen  und  gut  gewasche¬ 
nen  Sand  zu  gebrauchen. 

Bei  Erstellung  der  Lehrgerüste 
ist  mit  aller  Sorgfalt  vorgegangen 
worden.  Da  die  rfieisten  der 
vorkommenden  Viadukte  sehr 
hohe  Talübergänge  darstellen, 
somit  nur  zwei  Stützpunkte  für 
die  Lehrgerüste  je  einer  Oeff- 
nung  vorhanden  waren,  sind 
durchwegs  freitragende  Systeme, 
durch  Kombination  verschiede¬ 
ner  Sprengwerke  miteinander, 
zur  Ausführung  gelangt.  Die 
Konstruktion  dieser  Lehrgerüste 
ist  aus  den  Zeichnungen  und  Ab¬ 
bildungen  ersichtlich.  Einzig  für 
das  Lehrgerüst  der  Mustailbrücke 
(Abb.  2  S.  29)  wurde  in  der  Mitte 
der  Spannweite  ein  etwa  15  m 
hoher  Pfeiler  aufgerichtet,  sodass 
man  dort,  statt  eines  freitragen¬ 
den,  ein  festes  Lehrgerüst  anwen¬ 
den  konnte,  wodurch  auch  die 
Einsenkungen  auf  das  geringste 
Mass  beschränkt  worden  sind  (max.  25 
der  Lehrgerüstkonstruktionen  war  in 
getragen,  dass  bei  gesprengten 
Ueberhöhung  von 
gegeben  wurde, 


III.  (Schluss.) 

Wendet  man  sich  vom  Chor  zu¬ 
rück  dem  Haupteingang  zu,  so  fällt 
der  Blick  auf  die  das  Langschiffwest¬ 
lich  abschliessende  Orgelempore  mit 
einfacher  Masswerkbrüstung.  (Tafel 
zu  Nr.  2.)  Darüber  baut  sich  die 
Orgel  mit  42  Registern  auf,  die 
von  Orgelbauer  Th.  Kuhn  in  Männe¬ 
dorf  erstellt  wurde  und  deren  Pfei¬ 
fen  mit  Rücksicht  auf  das  dahinter 
gelegene  gewaltige  Radfenster 
wirkungsvoll  gruppiert  sind.  Im 
mittleren  Kreisbogen  des  letztem 
ein  Werk  des  Professors  M.  Laeuger 


ist  die  heilige  Cäcilie, 
in  Karlsruhe,  dargestellt. 

Die  Kanzel  (Abb.  16  S.  35),  eine  Arbeit  des  Bildhauers 
Karl  Bissegger  in  Zug  in  Savonnierestein  nach  Modellen  von  Bild¬ 
hauer  H.  Geene  in  St.  Gallen  schliesst  sich  der  architektoni¬ 
schen  Behandlung  der  Altäre  an.  Der  Kanzelkorb,  von  fünf 
kräftigen  Rundsäulen  getragen,  wird  auf  bequemer  Treppe  mit 
ornamental  geziertem  Geländer  erstiegen  und  zeigt  aussen 
die  Reliefdarstellungen  der  vier  grossen  Propheten:  Isaias, 


Abb.  7.  Lehrgerüst  für  die  Hauptöffnung  der  Solisbrücke.  —  Masstab  i  :  350. 


l/l00 

bei 


mm).  Pliner  Setzung 
der  Weise  Rechnung 
Lehrgerüsten  diesen  eine 
der  Spannweite  minus  der  Pfeilhöhe 
direkt  gestützten  Lehrgerüsten  die 


einfachen  Schall- 
dem  Kreuze. 


Jeremias,  Ezechiel  und  Daniel.  Auf  dem 
deckel  erhebt  sich  die  Figur  Christi  mit 

Im  Charakter  des  ganzen  ist  auch  das  schlichte  Gestühl, 
das  von  verschiedenen  Meistern  des  Schreinermeister-Vereins 
der  Stadt  Zug  hergestellt  wurde  und  die  mit  Schnitzwerk 
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gezierten  Beichtstühle  (Abb.  14  S.  34)  Arbeiten  des  Möbel¬ 
fabrikanten  J.  Schriber  in  Zug.  Der  Taufstein  (Abb.  15 
S.  34)  steht  neben  dem  von  /.  Simmler  in  Offenburg  i.  B. 
geschaffenen  Allerseelenaltar  in  der  Taufkapelle,  unter  den 
farbenreichen  Glasgemälden  der  niedern  Fensterchen,  die 


wichtig  es  für  die  mehr  oder  weniger  vollendete  Ausge¬ 
staltung  eines  Kirchenbaues  ist,  wenn  Architektur,  Bildnerei 
und  Malerei,  also  Rohbau,  innerer  Ausbau,  Altäre  und  in¬ 
nere  Einrichtung  bis  ins  kleinste  Detail  einheitlich  ge¬ 
fertigt  und  von  einer  Hand  geleitet  werden.  Dass  die  Er- 


Die  St.  Michaelskirche  in  Zug. 

Erbaut  von  Karl  Moser ,  Architekt  in  Firma  Curjel  &  Moser  in  Karlsruhe. 


Abb.  13.  Ansicht  der 

aus  dem  Atelier  des  Glasmalers  Karl  Wehrli  in  Zürich  III 
stammen.  Die  Sakristei  neben  dem  Chore  schliesslich  ist 
ein  getäferter  behaglicher  Raum,  der  mit  allem  Notwen¬ 
digen  ausgestattet  wurde  und  dessen  eine  Ecke  wir  in 
Abb.  18  (S.  37)  zeigen. 

Vorstehende  kurze  Beschreibung  und  Darstellung  der 
St.  Michaelskirche  in  Zug  möge  aufs  neue  dartun,  wie 


Kirche  von  Südwesten. 

füllung  dieser  Vorbedingung,  die  wesentlich  wichtiger  ist 
als  die  Aufwendung  übergrosser  Geldmittel,  beim  Bau  der 
St.  Michaelskirche  in  Zug  möglich  war,  ist  dem  zielbe¬ 
wussten  Auftreten  der  Baubehörde  zu  verdanken. 

Die  Pläne  zum  Bau  der  St.  Michaelskirche  gingen  aus 
einem  Wettbewerb  des  Jahres  1892  hervor,  der  auch  s.  Z. 
in  der  Schweizer.  Bauzeitung  (Bd.  XX.  S.  48,  53,  89,  126  so- 
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Die  St.  Michaelskirche  in  Zug. 

Von  Karl  Moser ,  Architekt  in  Firma  Curjel  &  Moser  in  Karlsruhe. 


Abb.  14.  Ansicht  eines  Beichtstuhls. 


vollständig  der  im  nachfolgenden  zu  beschreibende  Arbeits¬ 
prozess  und  zwar  im  allgemeinen  in  dem  Sinne,  dass  von 
der  gesamten  disponiblen  Dampfenergie  nur  ein  Teil  durch 
die  Maschine  in  mechanische  Arbeit  umgesetzt  wird,  ein 
anderer  Teil  aber  durch  Umsetzung  von  kinetischer  in  po¬ 
tentielle  Energie  bei  einem  möglichst  kleinen  Wärmeentzug 
dem  Dampfkessel  wieder  zurückgeführt  wird. 


Betrachten  wir  diesen  Arbeitsvorgang  vorerst  an  der 
Dampfturbine.  Als  Dampfgewicht,  das 


sei  1  o  Atm.  bei  einer  Ueberhitzung  auf  T=  637  °C.  Nach  rem 
adiabatischer  Expansion  bis  auf  0,1  Atm.  erreicht  dann  der 
Dampf  eine  Geschwindigkeit,  die  der  Wärmefläche  ABCD EFA 
(Abb.  1)  entspricht,  und  befindet  sich  in  dem  durch  Punkt  F 
bestimmten  Zustande.  Von  dieser  gesamten  kinetischen 
Energie  wird  nun  bloss  ein  Teil,  z.  B.  der  Fläche  CDEF 
entsprechend  als  hydraulische  Arbeit  an  das  Laufrad  abge¬ 
geben,  sodass  nach  Verlassen  desselben  der  Dampf  noch 
eine  der  Fläche  ABCF  entsprechende  Geschwindigkeits¬ 
energie  besitzt.  Nach  vollständig  vollzogener  adiabatischer 
Expansion  auf  0,1  Atm.  wird  dem  Dampfe,  sei  es  vor  Ein¬ 
tritt  in  das  Laufrad,  in  diesem  oder  nach  Verlassen  desselben 
die  Wärme  EFGH  bei  konstanter  unterer  Temperatur  ent- 


wie  Bd.  XXI,  S.  40,  46,  70,  77,  107  bis  112)  ausführlich  be¬ 
sprochen  und  dargestellt  wurde.  Seither  hat  kein  Wett¬ 
bewerb  für  eine  katholische  Kirche  der  Schweiz  mehr 
stattgefunden,  weder  ein  allgemeiner  noch  ein  beschränkter, 
was  im  Interesse  der  künstlerischen  und  neuzeitlichen  Ent¬ 
wicklung  des  katholischen  Kirchenbaues  sehr  zu  bedauern 
ist.  Die  Bauten  werden  meist  frei  vergeben  und  gar  oft 
in  Hände  gelegt,  die  bedeutendern  Aufgaben  nicht  gerecht 
werden  können.  Daher  wäre  es  sehr  zu  begrüssen,  wollten 
die  katholische  Geistlichkeit  sowohl  als  auch  die  Kir¬ 
chenbehörden  zu  einem  Verfahren  zurückgreifen,  das  am 
ehesten  Gewähr  für  eine  entsprechende  Behandlung  des 
Bauobjektes  bieten  dürfte.  K.  M. 

Theoretische  Betrachtung 
über  eine  neue  Art  der  Umsetzung  von 
Dampfenergie  in  mech.  Arbeit. 

Von  Ingenieur  Eugen  Dolder ,  Professor  am  Technikum  in  Winterthur. 

In  den  letzten  Jahren  sehen  wir  die  Dampftechnik  bemüht, 
die  Auswertung  der  Brennstoffe  nach  verschiedenen  Gesichts¬ 
punkten  zu  vervollkommnen.  Dies  geschieht  einenteils  durch 
Anwendung  überhitzten  Dampfes,  sowohl  bei  den  Kolben¬ 
dampfmaschinen,  als  bei  den  Dampfturbinen,  andernteils 
durch  weitere  Ausnützung  des  Auspuffdampfes  bei  den  Ab- 
wärmekraftmaschine-n.  Bei  all  diesen  Arbeitsprozessen  han¬ 
delt  es  sich  darum,  von  der  gesamten  potentiellen  oder  ki¬ 
netischen  Energie,  die  einem  bestimmten  Dampfquantum 
innewohnt,  einen  möglichst  grossen  Prozentsatz  durch  die 
Maschine  in  mechanische  Arbeit  umzusetzen,  wobei  nach 
Möglichkeit  die  Arbeitsverrichtung  nach  dem  Carnotschen 
Kreisprozess  angestrebt  wird.  Davon  unterscheidet  sich  nun 


Abb.  15.  Der  Taufstein. 
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zogen,  wodurch  allein  die  Geschwindigkeit  nicht  geändert 
wird  und  der  Dampf  nach  geleisteter  Arbeit  in  den  Zu¬ 
stand  F  gelangt.  Dabei  besitzt  derselbe  also  noch  eine 
kinetische  Energie,  äquivalent  der  Wärmefläche  ABCF,  ver¬ 
möge  der  das  Dampfquantum  von  1  kg  durch  rein  adiaba¬ 
tische  Kompression  • 


1.  in  der  nach  Diagramm  ersichtlichen  Nutzbarmachung 
des  niedrigen  Druckes  von  etwa  0,1  Atm.  ohne  Anwendung 
eines  Kondensators; 

2.  in  der  Möglichkeit,  eine  ganz  bedeutend  geringere 
Umfangsgeschwindigkeit  bezw.  Tourenzahl  zu  erreichen,  als 

selbst  bei  den  mehr- 


auf 10  Atm.  Spannung 
in  Zustand  C  gebracht 
undalsoals  trocken  ge¬ 
sättigter  Dampf  dem 
Dampfkessel  zurück¬ 
geführt  werden  kann. 
Um  dieses  Dampfge¬ 
wicht  von  1  kg  wie¬ 
der  in  seinen  Anfangs¬ 
zustand  zu  bringen, 
also  bei  konstantem 
Drucke  auf  7=  Ö3  7°C 
zu  überhitzen,  muss 
demselben  eine  Wär¬ 
memenge  frisch  zuge¬ 
führt  werden  entspre¬ 
chend  01  =  CD  HG 
oder:  Q;i  =  75o —  661 
=  89  Kal. 
Abgeführt  muss  wer¬ 
den  die  Wärmemenge 
Qo  =  EFGH  oder: 

Ö2  =  550  —  496  = 

=  54  Kal., 
sodass  die  verrichtete 
Arbeit,  in  Kal.  gemes¬ 
sen,  beträgt  : 

A  •  Lt  =  01  —  Öo  = 
=  89  —  54  =  35  Kal. 
und  sich  darnach  der 
theoretische  kalori¬ 
sche 

berechnet  auf : 

Qx  ~  Q<i 

v  Qx 

A  ■  Lx 


Wirkungsgrad 


=  °>393- 
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Für  den  Arbeits¬ 
prozess  der  üblichen 
Dampfturbinen  be¬ 
rechnet  sich  der  theore¬ 
tische  kalorische  Wir¬ 
kungsgrad  aus  dem 
Wärmediagramm,  als: 

Frisch  zuzuführende 
Wärme  bei  Vorwär¬ 
mung  des  Speise¬ 
wassers  auf  35°C  mit  =  750  —  35  =  715  Kal., 
abzuführende  Wärme  mit  Q2=5  50 —  35  =  515  Kal. 

sodass  rj  =  2°°-  =  0,280  wird. 

'  71  s  ’ 

Abb.  2. 


Abb.  16.  Ansicht  der  Kanzel. 


Nützt  man  nur  eine  verhält¬ 
nismässig  schmale  Wärmefläche 
CDEF  ( Abb.  2)  zur  Arbeitsver¬ 
richtung  aus,  so  wird  der  kalo¬ 
rische  Wirkungsgrad  noch  be¬ 
deutend  erhöht.  Derselbe  steigt 
bei  3  Atm.  Druck  und  einer 
Ueberhitzung  von  etwa  500 0  C 
bis  auf  rjS2.  0,55.  Abgesehen  von 
diesen  bedeutend  höhern  Werten 
des  kalorischen  Wirkungsgrades 
bestünden  hauptsächlich  noch 
bemerkenswerte  Unterschiede 
einer  solchen  Anlage  gegenüber 
den  üblichen  Dampfturbinen: 


-Z73°CEL. 


stufigen  Druckturbi¬ 
nen,  da  der  Dampf 
eben  noch  mit  ver¬ 
hältnismässig  grosser 
absoluter  Geschwin¬ 
digkeit  aus  dem  Rade 
austreten  kann. 

Betrachten  wir  nun 
nach  demselben  Prin- 
zipe  die  Arbeitsver¬ 
richtung  bei  der  Kol¬ 
bendampfmaschine,  so 
könnte  dieselbe  ge¬ 
rade  als  Volldruck¬ 
maschine  mit  über¬ 
hitztem  Dampf  öko¬ 
nomisch  arbeiten.  Es 
müsste  nämlich  die 
gesamte  potentielle 
Energiedesin  derTot- 
punkt-Lage  des  Kol¬ 
bens  im  Zylinder  ein¬ 
geschlossenen  Dampf¬ 
quantums  durch  freie 
adiabatische  Expan¬ 
sion  in  Geschwindig¬ 
keits-Energie  umge¬ 
setzt  werden.  Hierauf 
würde  dem  expan¬ 
dierten  Dampfe  eine 
bestimmte  Wärme¬ 
menge  entzogen,  so¬ 
dass  derselbe  durch 
adiabatischeKompres- 
sion  auf  den  Dampf¬ 
kesseldruck  gebracht 
werden  könnte.  Bei 
diesem  Drucke  müsste 
der  Dampf  immer 
noch  so  viel  an  kine¬ 
tischer  Energie  be¬ 
sitzen,  dass  er  ver¬ 
möge  derselben  bei 
einem  bestimmten 
spezifischen  Volumen 
in  den  Dampfkessel  ge¬ 
fördert  werden  könnte. 
Die  nähere  Unter¬ 
suchung  dieses  Pro¬ 
zesses  setzt  die  Kenntnis  voraus,  wie  bei  den  aufeinander¬ 
folgenden  auspuffenden  Dampfmengen  bei  adiabatischer 
Expansion  sich  die  potentielle  in  kinetische  Energie  um¬ 
setzt,  worüber  jedenfalls  auch  Versuche  nähern  Aufschluss 
geben  müssten. 

Inwieweit  nun  die  wirklichen  Verhältnisse  mit  Rück¬ 
sicht  auf  die  auftretenden,  verschiedenen  passiven  Wider¬ 
stände  von  der  Theorie  abweichen,  darüber  können  entschieden 
nur  Versuche  sichern  Aufschluss  geben  und  die  Erfahrung 
muss  lehren,  ob  überhaupt  oder  unter  welchen  Umständen 
eine  solche  Anlage  praktisch  verwendbare  Vorteile  bietet. 
Mir  selbst  ist  es  vorderhand  nur  daran  gelegen,  zu  zeigen,  dass 
bei  gegebenen  Temperaturgrenzen  nach  dem  beschriebenen 
Prozesse  der  gewöhnliche,  theoretische  kalorische  Wirkungs¬ 
grad  noch  bedeutend  erhöht,  ja  verdoppelt  werden  kann. 
Winterthur,  im  November  1903. 

As.  ■£ 

* 

Auf  Wunsch  des  Verfassers  und  der  Redaktion  erlaubt 
sich  der  Unterzeichnete  an  die  oben  mitgeteilte  Beschreibung 
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des  neuen  Arbeitsverfahrens  einige  kritische  Bemerkungen 
anzuschliessen. 

Soweit  die  Kolbenmaschine  in  Frage  kommt,  ist  das 
Verfahren  meines  Wissens  schon  von  Missong  vorgeschlagen 
worden,  jedoch  mit  dem  Unterschied,  dass  sowohl  die  Ex¬ 
pansion  als  auch  die  ebenfalls  adiabatische  Kompression 
des  Dampfes  in  gewohnter  Weise  durch  den  Kolben  der 
Maschine  ausgeführt  werden  sollten.  Der  für  die  Dampf- 
turbine  vorgeschla¬ 


Hierdurch  führen  wir  neue  Widerstände  ein  und  zehren 
einen  weitern  Teil  der  kinetischen  Energie  auf;  Punkt  F 
wird  noch  mehr  nach  links  verschoben;  wir  müssen  also 
noch  mehr  Wärme  ableiten,  wieder  die  Kühlflächen  ver- 
grössern  u.  s.  f.,  ohne  dass  man  absehen  könnte,  wo  hier 
Halt  gemacht  werden  kann. 

3.  Der  entscheidende  Einwand  ist  schliesslich  der, 
dass  sich  bei  der  Wärmeentziehung  der  Dampf  immer 

nur  örtlich,  an  den 


gene  Prozess  ist  hin¬ 
gegen  neu  und  von 
hoher  Originalität. 

Zwar  hat  Lind¬ 
mark  im  deutschen 
Patente  Nr.  142964 
schon  im  Februar 
1902  ein  Verfahren 
schützen  lassen,  nach 
welchem  bei  viel¬ 
stufigen  Turbinen  die 
kinetische  Energie 
des  abströmenden 
Dampfes  durch  ko¬ 
nisch  erweiterte  Ka¬ 
näle  in  Druckenergie 
umgewandelt  wer¬ 
den  sollte,  allein 

ohne  Wärmeentzie¬ 
hung.  Letztere  ist 
aber,  wie  Professor 
Dolder  thermodyna¬ 
misch  wohl  begrün¬ 
det  hat,  für  seinen 
Prozess  wesentlich 
und  unentbehrlich. 

Eine  andere  Frage 
ist  es,  ob  der  Pro¬ 
zess  praktisch  ver¬ 
wirklichbar  ist  und 
es  muss  in  dieser 
Beziehung  folgendes 
erwogen  werden  : 

1.  Die  Strömung 
in  der  Düse,  noch 
mehr  aber  in  den 
Schaufeln  der  Tur¬ 
bine  ist  bekanntlich 
mit  erheblichen  Wi¬ 
derständen  verbun¬ 
den,  welche  eine 
Umwandlung  von 
kinetischer  Energie 
in  Wärme  mit  Entro¬ 
pievermehrung  be¬ 
dingen.  Die  Rück¬ 
verwandlung  der 
verbleibenden  kine¬ 
tischen  Energie  in 
potentielle,  d.  h.  in 

Druck,  ist  ferner,  wie  aus  meinen  Versuchen  hervorgeht,  fast 
stets  mit  „  Dampfstössen“,  d.  h.  ebenfalls  mit  bedeutenden  Ver¬ 
lusten  verbunden.  Auch  neuere  Versuche,  die  ich  seither 
unternahm,  zeigen,  dass  der  Dampfstoss  auftritt,  ob  wir  nun 
die  Verdichtung  in  einer  konisch  divergenten  oder  aber  in 
einer  konisch  konvergenten  Düse  vor  sich  gehen  lassen. 
Schliesslich  wird  auch  der  Eintritt  des  Dampfes  aus  dem 
Laufrade  in  die  Verdichtungsdüse  nicht  ohne  Wirbelungsver¬ 
luste  erfolgen.  Dies  alles  bedeutet,  dass  man  den  Punkt  F 
der  Entropiedarstellung  wesentlich  nach  links  rücken,  d.  h. 
die  abzuleitende  Wärme  wesentlich  vergrössern  müsste,  wo¬ 
durch  der  Wirkungsgrad  schon  des  theoretischen  Prozesses 
stark  herabgezogen  wird. 

2.  Die  Wärmeentziehung  bedingt  Kühlflächen,  zunächst 
also  eine  Verlängerung  der  Zuleitung  zur  Verdichtungsdüse. 


Die  St.  Michaelskirche  in  Zug. 

Erbaut  von  Karl  Moser ,  Architekt  in  Firma  Curjel  &  Moser  in  Karlsruhe. 


Abb.  17.  Blick  aus  dem  linken  Querschiff  nach  der  Orgelempore 


Kühlflächen,  nieder- 
schlagen  wird  und 
diese  kondensierten 
Teile  ihre  Geschwin¬ 
digkeit  nahezu  ganz 
einbüssen.  Aus  dem 
Zustande  Fkann  aber 
der  Dampf  auch  bei 
widerstandsloser, 
idealer  Verdichtung 
durch  seine  eigene 
lebendige  Kraft  die 
höhere  Pressung  im 
Punkte  C  nur  errei¬ 
chen,  wenn  der  sei¬ 
nem  Zustande  ent¬ 
sprechende  Wasser¬ 
inhalt  in  mikrosko¬ 
pisch  feiner  Zerstäu¬ 
bung  und  vollkom¬ 
men  homogen  ver¬ 
teilt  die  Üampfmasse 
erfüllt.  Bleibt  das 
Kondensat  an  der 
Kühlfläche  haften, 
so  ist  der  zu  trockene 
(oder  ungenügend 
nasse)  Dampf  weder 
imstande,  selbst  den 
Druck  zu  überwin¬ 
den,  noch  viel  we¬ 
niger  etwa  dieses 
Kondensat  durch 
blosse  Reibung  mit¬ 
zunehmen.  Auch 
wenn  man  den  Pro¬ 
zess  nur  im  Ueber- 
hitzungsgebiete  zu 
leiten  beabsichtigt, 
wird  sich  an  den 
Kühlflächen  unwei¬ 
gerlich  Kondensat 
niederschlagen.  Ich 
sehe  durchaus  keine 
Möglichkeit,  diese 
Klippe  zu  umgehen, 
und  muss  dem  Ver¬ 
fahren  aus  diesem 
Grunde  praktischen 
Erfolg  absprechen, 

obwohl  es  sich  ungemein  bestechend  darstellt  und  jeden¬ 
falls  als  eine  sehr  interessante  theoretische  Idee  angesehen 
werden  darf. 

Zürich,  im  Dezember  1903.  Prof.  Dr.  A.  StodoJa. 

Die  Neugestaltung  unserer  eidgenössischen 
technischen  Hochschule. 


Unsere  Leser  haben  bereits  Gelegenheit  gehabt,  die 
Anträge  kennen  zu  lernen,  welche  die  Gesamtkonferenz  der 
Lehrerschaft  hinsichtlich  der  Umgestaltung  des  Polytechni¬ 
kums  dem  eidgenössischen  Schulrat  unterbreitet. 

Diese  teilen  sich  in  Mehrheits-  und  Minderheits-An¬ 
träge.  Während  die  Mehrheit  schon  vom  ersten  Semester 
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an  die  Auswahl  der  Fächer  freisteilen,  die  Promotionen 
abschaffen,  die  Repetitorien  und  Uebungen  als  nicht  obli¬ 
gatorisch  erklären  will,  beantragt  die  Minderheit  dies  erst 
nach  Ablauf  des  ersten  Studien-Jahres  d.  h.  bei  Antritt  des 
|  dritten  Semesters  zu  tun.  In  jenem  Zeitpunkt  soll  durch 
eine  obligatorische  Promotion  die  Spreu  vom  Weizen  ge¬ 
schieden  werden.  Es  ist  dies  eine  Sicherheitsmassregel  für 
den  Fall,  dass  die  erste  Aussiebung  beim  Eintritt  an  die 
Hochschule  nicht  tadellos  funktioniert  hat.  Dies  ist  der 
wesentliche  Unterschied,  der  zwischen  den  Anträgen  der 
Minderheit  und  Mehrheit  besteht.  In  den  übrigen  Teilen 
herrscht  vollständige  Einigkeit. 

Wir  haben  bereits  mitgeteilt ,  dass  die  Anträge 
durch  eine  umfangreiche  Berichterstattung  begründet  wer¬ 
den.  Sie  umfasst  mit  den  Anträgen  und  dem  Schreiben  an 
den  eidg.  Schulrat  26  Druckseiten.  Es  ist  nicht  möglich 
heute  auch  nur  auszugsweise  auf  diese  sorgfältig  ausgear- 
i  beitete,  logisch  sich  entwickelnde  Arbeit  einzutreten,  dagegen 
'  hoffen  wir  sie  in  der  Folge  unseren  Lesern  in  extenso  vor¬ 
legen  zu  können.  Immerhin  möge  uns  gestattet  sein  den 
Gesamteindruck,  den  wir  beim  ersten  Durchlesen  des  Be¬ 
richtes  empfangen  haben,  in  Kürze  festzuhalten.  Der  Ein¬ 
druck  ist  ein  durchaus  erfreulicher.  Es  herrscht  in  der 
Kundgebung  der  Lehrerschaft  ein  freier,  den  heutigen  An¬ 
forderungen  der  Technik  Rechnung  tragender  Geist.  Un¬ 
verkennbar  ist  das  Bestreben,  aus  unserem  Polytechnikum 
das  zu  machen,  was  es  schon  längst  hätte  sein  sollen:  Eine 
wahre  Hochschule  der  technischen  Wissenschaften.  Nichts 
ist  geeigneter  die  Vorwürfe,  die  der  Professorenschaft  in 
den  Räten  und  der  Presse  gemacht  wurden,  auf  ihren  wahren 
Wert  zurückzuführen,  als  gerade  dieser  Bericht.  Denn 
LSchulmeister“  würden  sich  kaum  zu  einer  so  hohen  Auf- 
ässung  ihres  Berufes  emporschwingen  können. 

Der  Bericht  behandelt  mit  besonderer  Einlässlichkeit 
lie  Fragen  der  Studienfreiheit,  des  Prüfungswesens  und  der 
vompetenzverhältnisse  des  Lehrer-Kollegiums. 

Unter  Studienfreiheit  soll  nun  nicht  die  unbeschränkte 
Dreiheit  der  Fächerwahl  verstanden  sein,  wie  sie  an  ein¬ 
einen  Universitäten  noch  besteht  und  deren  schlimme 
mlgen  nur  allzubekannt  sind,  sodass  man  selbst  dort  dazu 
geführt  wurde,  durch  allerlei  Massnahmen  (Vorschriften 
iber  Teilnahme  an  Kolloquien,  Seminarübungen  u.  dgl.)  die 
wesentlichsten  Uebelstände  zu  mildern.  Dagegen  wird  be- 
ntragt  Normal-Studienpläne  aufzustellen,  deren  Berück- 
ichtigung  den  Studierenden,  empfohlen  wird  und  ein  be- 
timmtes  Stundenminimum  für  jedes  Semester  festzustellen, 
ifit  erstem  hofft  man  einer  allzufrühen  Spezialisierung  vor- 
ubeugen. 

Der  Bericht  verwahrt  sich  dagegen,  dass  er  diese 
nichtige  Aenderung  in  den  bestehenden  Verhältnissen  des- 
alb  beantrage,  um  einem  ungestümen  Drängen  aus  ge- 

1  wissen  Kreisen  nachzugeben  oder  um  die  Sonderstellung 
egenübei  den  technischen  Hochschulen  Deutschlands  und 
»esterreichs  zu  beseitigen.  Andere  Gründe  waren  hiefür 
lassgebend.  Vor  allem  war  mit  dem  bisherigen  System 
ine  starke  Ueberlastung  der  Lehrer  und  der  Studierenden 
erbunden.  Namentlich  konnten  die  obligatorischen  Repe- 
torien  nicht  mehr  allein  von  dem  Lehrer  geleitet,  sondern 
j  3  mussten  zahlreiche  Hülfskräfte  in  Anspruch  genommen 
erden.  Dadurch  wurde  die  so  notwendige  Fühlung  zwischen 
ehrer  und  Schüler  zur  Illusion.  Werden,  wie  ferner  be- 
*  itragt  ist,  die  Disziplinar-Massregeln  wegen  Unfleiss  weg- 
llen,  so  fehlen  vollends  die  Mittel,  um  dem  Kollegienbesuch 
{  ^n  obligatorischen  Charakter  zu  wahren.  Wie  es  sich 
I  isher  mit  den  Disziplinar-Massregeln  verhielt,  wird  zahlen- 
jässig  belegt.  Im  Jahresdurchschnitt  wurden  etwa  100 
•  erweise  mit  oder  ohne  Androhung  der  Wegweisung  er- 
ilt  und  diese  nur  an  etwa  7  Studierenden  vollzogen.  Dies 
acht  bei  einer  Gesamtfrequenz  von  rund  1000  Studierenden 
I  cht  einmal  ein  Prozent  und  es  erscheint  daher  die  Abschaffung 
ner  Massregel,  die  mit  allerlei  Misshelligkeiten  verbunden 
'  id  deren  Nutzen  höchst  problematisch  ist,  durchaus  gerecht- 
frtigt.  In  gleicher  Weise  wird  auch  die  Wirkung  des 
:omotionswesens  statistisch  beleuchtet.  Aus  der  bezüglichen 


Tabelle  ergibt  sich,  dass  durchschnittlich  etwa  10%  der 
Studierenden  des  ersten  Kurses  nicht  promoviert  wurden. 
Das  ist  nun  schon  ein  beachtenswertes  Verhältnis  und  es 
erscheint  daher  beim  Wegfall  der  Promotionen  geboten, 
Massregeln  dagegen  zu  treffen,  dass  ungeeignete  oder  schlecht 
vorbereitete  Studierende  die  höhern  Kurse  überschwemmen 
und  bei  den  Uebungen  den  Tüchtigen  die  Plätze  wegnehmen. 
Es  sollen  deshalb  zu  den  Vorlesungen  und  Uebungen  höherer 
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Abb.  18.  Aus  der  Sakristei. 


Semester  nur  solche  Studierende  zugelassen  werden,  die 
nachweisen,  dass  sie  die  Fächer  besucht  haben,  die  als  not¬ 
wendige  Vorbereitung  zum  betreffenden  Lehrgegenstand  zu 
betrachten  sind.  Für  die  Uebungen  ist  der  Nachweis  durch 
geeignete  Zwischenprüfungen  zu  erbringen,  die  wegfallen, 
wenn  der  erfolgreiche  Besuch  von  Repetitorien  stattgefunden 
hat.  Aehnliche  Vorschriften  bestehen  auch  an  anderen 
technischen  Hochschulen  (Berlin,  Darmstadt,  Dresden.  Karls¬ 
ruhe  und  Stuttgart).  Die  Repetitorien  sollen  daher  nicht 
wegfallen,  wie  von  gewisser  Seite  verlangt  wurde,  sondern 
nur  einen  andern  Charakter  annehmen.  Angemessen  durch¬ 
geführt  und  nicht  einseitig  als  Examinatorien  behandelt, 
sind  sie  ein  nicht  zu  ersetzendes  Mittel  für  Ergänzung. 
Vertiefung  und  Befestigung  der  errungenen  Kenntnisse,  eine 
Quelle  der  Anregung  zum  selbständigen  Denken.  Die  vor¬ 
geschlagene  Freizügigkeit  bedingt  auch  eine  gründliche 
Aenderung  im  Notenwesen,  indem  Zensuren  nur  auf  be¬ 
sonderes  Verlangen  erteilt  werden. 

In  umfassender  Weise  wird  hierauf  untersucht,  welchen 
Einfluss  die  neue  Ordnung  der  Dinge  auf  die  Schule  und 
die  Studierenden  voraussichtlich  haben  werde.  Es  wird 
zugegeben,  dass  dabei  vielleicht  mancher  Schiffbruch  leiden 
wird,  der  sonst  in  den  sichern  Hafen  eingelaufen  wäre, 
auch  wird  sich,  selbst  bei  den  bessern  Elementen,  die 
Studienzeit  verlängern.  Das  betrachten  wir  zwar  nicht  als 
einen  Nachteil;  denn  bei  der  gegenwärtigen  überlasteten 
Studienordnung  stand  die  Aufnahmefähigkeit  vieler  an  der 
Grenze.  Kräftige,  energische  Naturen,  die  durch  äussere 
Verhältnisse  gezwungen  sind  rasch  voranzugehn,  werden  ihr 
Ziel  auch  in  der  frühem  Zeit  erreichen.  Wahrscheinlich 
wird  auch  die  Zahl  derer  zurückgehen,  die  sich  um  das 
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Die  St.  Michaelskirehe  in  Zug. 
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Abb.  19.  Ansicht  der  westlichen  Vorhalle  und  Taufkapelle. 


Diplom  bewerben.  Um  dessen  Wert  zu  sichern,  sollten 
vielleicht  die  obligatorischen  Diplomfächer  vermehrt  werden. 
Nicht  vollkommen  einverstanden  sind  wir  mit  der  Ansicht, 
dass  dem  Diplom  bei  den  Behörden  unseres  Landes  nicht 
grösseren  Schutz  geschaffen  werden  könne.  Wenn  es  den 
Geometern  gelungen  ist  durch  Verträge  mit  den  Kantons¬ 
regierungen  sich  besondere  Berücksichtigung  zu  verschaffen, 
dann  sollte  dies  auch  unserer  eidgenössischen  Schule  mög¬ 
lich  sein.  Zum  mindesten  wäre  darnach  zu  trachten,  dass 
die  Eidgenossenschaft  mit  ihrem  immer  grösser  werdenden 
Stab  technischer  Beamten  dem  Diplom  ihrer  eigenen  Schule 
ausreichenden  Schutz  gewähre. 

Um  genauere  Anhaltspunkte  über  die  voraussichtliche 
Wirkung  der  neuen  Ordnung  zu  gewinnen,  wurden  aus¬ 
wärtige  Ilochschul-Professoren,  darunter  auch  solche,  die 
unsere  Hochschule  aus  eigener  Anschauung  kennen,  um 
Auskunft  angegangen.  Sie  fiel  jedoch  sehr  verschieden  aus. 
Die  einen  spendeten  der  Studienfreiheit  begeistertes  Lob, 
andere  priesen  die  bei  uns  bestehende  Organisation.  In 
einem  Punkt  scheint  man  allseitig  einig  zu  sein,  nämlich  in 
dem.  dass  für  den  Wert  und  Erfolg  einer  Hochschule  weniger 
das  Lernsystem  als  die  Qualität  des  Lehrkörpers  in  Betracht 
falle.  Es  ist  daher  die  Berufungs-Frage  von  so  fundamen¬ 
taler  Bedeutung,  dass  ihr  nicht  genug  Sorgfalt  und  Auf¬ 
merksamkeit  gewidmet  werden  kann.  Daraus  erklärt  sich 
wie  wir  später  sehen  werden  —  der  bei  der  gegen¬ 
wärtigen  Zusammensetzung  des  Schulrates  gewiss  nicht  un¬ 
berechtigte  Wunsch  des  Lehrkörpers,  in  dieser  wichtigen 
Angelegenheit  auch  ein  Wort  mitsprechen  zu  dürfen. 

Voraussichtlich  wird  die  Neuordnung  auch  eine  Re¬ 
duktion  der  Plülfskräfte  und  gewisse  Erleichterungen  für 
die  Erfüllung  der  Militärpflicht  mitbringen,  obschon  statistisch 
nachgewiesen  wird,  dass  die  Zahl  der  zu  diesem  Zwecke 


beurlaubten  schweizerischen  Studierenden  keine  geringe  ist, 
indem  sie  in  den  letzten  fünf  Jahren  17  bis  25  vom  Hundert 
betrug. 

Prüfungswesen.  Legt  man  den  Durchschnitt  der  letzten 
fünf  Jahre  zu  Grunde,  so  ergibt  sich,  dass  von  je  100  An¬ 
gemeldeten  64  auf  Grund  eines  anerkannten  Maturitäts¬ 
zeugnisses  ohne  Prüfung  aufgenommen  wurden  und  somit 
36  zur  Prüfung  verblieben.  Es  ist  nun  ein  Zufall,  dass 
von  diesen  36  °/o  wieder  36  °/o  in  der  Prüfung  durchfielen 
oder  ihre  Anmeldung  zurückgezogen  haben ,  sodass  von 
je  100  Angemeldeten  13  in  Wegfall  kamen.  Wird  in  Be-  > 
tracht  gezogen,  dass  unter  den  mit  der  Matura  versehenen 
auch  noch  schwache  Elemente  Vorkommen  können,  so  darf  ; 
jene  erste  Aussiebung  nicht  als  ausserordentlich  rigoros  j 
bezeichnet  werden.  Der  Bericht  ist  zwar  nicht  dieser  An¬ 
sicht,  denn  er  sagt:  „Man  ist  vielfach  geneigt  anzunehmen, 
die  Aufnahme-Examen  seien  nicht  streng  genug.  Diese 
Auffassung  ist  unbegründet.  Wir  dürfen  ohne  Uebertreibung  j 
behaupten,  dass  sich  der  von  uns  verlangte  Kenntnisausweis 
qualitativ  und  quantitativ  auf  die  gleiche  Linie  mit  den 
Forderungen  unserer  schweizerischen  Vertragsschulen  stellen 
darf  u.  s.  w.“  Immerhin  wird  zugegeben,  dass  trotz  aller 
Mühe  und  Anstrengung  auch  Entscheide  getroffen  werden, 
die  sich  später  als  unzutreffend  erwiesen  haben.  Dies  komme 
aber  auch  anderswo  vor. 

Begehren  um  Abschaffung  der  Aufnahmeprüfung  seien 
nicht  laut  geworden.  Das  mag  zutreffen,  obschon,  wenn 
wir  genau  informiert  sind  woran  wir  nicht  zweifeln,  diese 
Frage  sogar  im  eidg.  Schulrat  besprochen  wurde.  Wir 
stehen  zwar  vollkommen  auf  dem  Boden  des  Berichtes  und 
würden  die  Abschaffung  als  einen  bedenklichen  Missgriff 
beklagen.  Wie  manchem  würde  dadurch  unsere  Plochschule 
für  immer  verschlossen,  namentlich  solchen,  denen  eine  nor- 
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male  Schulung  versagt  blieb.  Unter  diesen  befinden  sich  oft 
vorzügliche  Elemente.  Es  muss  nämlich  bemerkt  werden,  dass 
in  diesem  Falle  allem  das  Maturitätszeugnis  zum  Eintritt  be¬ 
rechtigen  würde.  Aeltere  Aspiranten  müssten  daher  nochmals 
auf  die  niedrige  Schulbank  sitzen.  Eine  nette  Perspektive! 

Vorschläge  zur  Abänderung  des  Aufnahme-Verfahrens, 
namentlich  solche,  die  bezwecken  Ausnahmebestimmungen 
für  Nichtschweizer  zu  schaffen,  werden  als  undurchführbar 
bezeichnet.  Wie  solche  lauten  sollen,  habe  bis  jetzt  noch 
niemand  gesagt.  Wir  glauben,  dass  Schutzmassregeln  zur 
Fernhaltung  ungeeigneter  Elemente  bereits  bestehen  :  Art.  4 
des  Aufnahme-Regulativs  vom  24.  November  1 8  8  l  lautet: 

„Die  Aufnahmeprüfung  zerfällt  in  zwei  Abteilungen, 
nämlich  in  diejenige  bezüglich  der  allgemeinen  Bildung  und 
in  diejenige  bezüglich  der  mathematischen  und  physikalisch¬ 
chemischen  Fachkenntnisse.“ 

Zur  allgemeinen  Bildung  gehört  nun  auch  eine  tüchtige 
sprachliche  Bildung.  Wie  es  mit  dieser  bestellt  ist,  haben 
wir  vielfach  aus  Schriften  von  Studierenden  und  Absol¬ 
venten  ersehen  können.  Es  haben  uns  Aufsätze  Vorgelegen, 
in  denen  kaum  ein  einziger  korrekter  deutscher  Satz  zu 
finden  war;  von  Schönheit  oder  Eleganz  der  Ausdrucks¬ 
weise  gar  nicht  zu  reden.  Man  setze  doch  hier  den  Hebel 
an  und  verlange  kategorisch  gründliche  Kenntnis  und  Be¬ 
herrschung  der  deutschen  oder  der  französischen  Sprache, 
dann  werden  die  Elemente,  die  man  nicht  will,  unsere  Hoch¬ 
schule  nicht  mehr  überfluten. 

Gegen  die  Einführung  regelmässiger  Aufnahmeprü¬ 
fungen  im  Frühjahr  spricht  sich  der  Bericht  ablehnend  aus, 
da  dann  alle  wichtigem  Kurse  doppelt  gehalten  und  neue 
Professuren  begründet  werden  müssten. 

Die  Diplom-Prüfungen  haben  sich  bewährt,  einzig 
wäre  noch  zu  untersuchen,  ob  sie  nicht  in  drei  Teile  anstatt 
in  zwei  zerlegt  und  ob  die  Wiederholung  einer  Prüfung 
schon  nach  Ablauf  eines  Semesters,  anstatt  eines  Jahres  er¬ 
möglicht  werden  sollte.  Unter  einlässlicher  Begründung 
wird  vom  Zuzug  von  Praktikern  als  Examinatoren  abgeraten. 

Es  folgt  nun  noch  die  Frage  der  Kompetenzyerhältnisse 
des  Lehrer-Kollegiums.  Diese  ist  interner  Natur  und  sie 
eignet  sich  daher  kaum  zu  öffentlicher  Besprechung.  Aus¬ 
wärtsstehende  werden  erstaunt  sein  zu  vernehmen,  dass  das 
Lehrer-Kollegium  fast  keine  Kompetenzen,  sondern  in  den 
meisten  Fällen  nur  ein  Vorschlagsrecht  an  den  Schulrat  hat, 
der  endgültig  entscheidet.  Namentlich  in  Prüfungsangelegen¬ 
heiten  (Aufnahme  und  Diplom)  sollte  doch  der  Entscheid 
dem  Kollegium  zufallen,  dessen  Mitglieder  die  Prüfung  ab¬ 
zunehmen  haben.  Auch  bei  Besetzung  von  Lehrstellen  und 
Erteilung  von  Lehraufträgen  sollte  das  Lehrer-Kollegium 
wenigstens  angehört  werden.  Bei  solchen  für  die  Prospe¬ 
rität  einer  Hochschule  wichtigsten  Fragen  war  bisher  der 
Einfluss  des  Lehrkörpers  gleich  Null.  Woher  kommt  das? 
Zum  Teil  von  den  frühem,  engen  Verhältnissen,  die  nun 
für  die  gross  gewordene  Anstalt  nicht  mehr  passen,  zum 
Teil  aber  auch  daher,  weil  in  jenen  Zeiten  an  der  Spitze 
des  Schulrates  ein  Mann  von  aussergewöhnlicher  Menschen¬ 
kenntnis  stand,  dem  keine  Mühe  zu  gross,  keine  Zeit  zu 
kostbar  war,  um  sich  in  Berufungsfragen  eine  eigene  Meinung 
zu  bilden  und  der  sie  auch  mit  Nachdruck  zu  begründen 
verstand.  Begreiflich  ist,  dass  man  allseitig  gerne  und  willig 
sich  seiner  Autorität  unterordnete. 

Endlich  kommt  noch  die  Titel-Frage.  Wenn  alles 
durchgeführt,  was  beantragt  wird,  so  darf  sich  unsere  An¬ 
stalt  mit  vollem  Recht  „  Technische  Hochschule  “  nennen. 
Zwar  wird  es  noch  geraume  Zeit  dauern,  bis  im  hiesigen 
Sprachgebrauch  das  kurze  und  vertraute  „  Poly  “  dem 
längern  Titel  weichen  wird. 

Haben  wir  in  der  Tat  eine  „Technische  Hochschule“, 
so  ist  zu  erwarten,  dass  ihr  die  Kompetenzen  nicht  vorent¬ 
halten  werden,  die  auswärtige  Anstalten  gleichen  Ranges 
und  die  Universitäten  unseres  Landes  haben,  nämlich  das 
Recht  zur  Erteilung  des  Doktortitels.  Dann  wird  es  nicht 
mehr  Vorkommen,  dass  die  Chemiker,  Mathematiker  und 
Naturforscher  ihren  Doktorhut  bei  der  Universität  holen 
müssen  und  dass  Männer  wie  Amsler-Laffon  und  Sulzer- 


Steiner  von  auswärtigen,  technischen  Hochschulen  zu  Ehren¬ 
doktoren  ernannt  werden,  weil  unsere  Anstalt  hiefür  keine 
Kompetenz  hat. 

Dass  auch  die  französische  Schweiz  der  Anregung  nicht 
so  fern  steht,  wie  allgemein  angenommen  wird,  beweist  die 
kürzlich  in  Lausanne  erfolgte  Erteilung  des  „  Docteurs-es- 
sciences  “  an  vier  hervorragende  Ingenieure.  Nur  komme 
man  nicht  mit  dem  kaiserlich  deutschen  Fraktur-„  Xr.  ^ng.“ ; 
da  wäre  die  Bezeichnung:  Dr.  arch.,  Dr.  ehern,  u.  s.  w.  oder 
Doktor  der  Baukunst,  Doktor  der  Mathematik,  Doktor  der 
Naturwissenschaften  schon  zutreffender. 

Wir  schliessen  unsere  Betrachtung  mit  dem  Wunsche, 
dass  der  eidg.  Schulrat  sich  auf  die  Höhe  der  Anträge  des 
Professoren-Kollegiums  aufzuschwingen  vermöge  und  sie 
genehmigen  werde.  Dies  wäre  die  erste  und  schönste  Gabe 
für  die  herannahende  Feier  des  fünfzigjährigen  Bestandes 
unseres  Polytechnikums.  A.  IValdner. 

Miscellanea. 

Elektrische  Schmalspurbahn  Brig-Gletsch.  Von  den  Ingenieuren 
X.  Imfeld,  udü  E.  Strub  ist  ein  Konzessionsbegehren  zum  Bau  und  Betrieb 
einer  Bahnverbindung  von  Brig  mit  dem  obern  Rhonetal  eingereicht  worden. 
Das  Projekt  sieht  die  Erstellung  einer  meterspurigen  Bahn  auf  eigenem 
Bahnkörper  vor,  die  in  einer  Längenentwicklung  von  43  km  einen  Höhen¬ 
unterschied  von  1081  m  überwindet.  Die  aus  Motor-  und  Anhängewagen 
bestehenden  Züge  sollen  elektrisch,  mittels  Einphasen-Wecbselstrom,  beför¬ 
dert  werden  und  zwar  für  den  grössten  Teil  der  Lioie,  d.  h.  von  Brig 
bis  Oberwald  in  üblicher  Weise  durch  direkte,  oberirdische  Stromzuleitung. 
Die  Höchststeigung  auf  dieser  Srecke  beträgt  6  bis  7  °/0.  Von  Oberwald 
bis  Gletsch,  d.  h.  auf  etwa  3,5  km  nötigt  der  zu  überwindende  Höhen¬ 
unterschied  zur  Einlegung  einer  Zahnstange,  auf  deren  Steigungen  von  15 
bis  20  °/o  die  Züge  der  Adhäsionsbahn  durch  eine  elektrisch  betriebene 
Lokomotive  befördert  werden  sollen.  Der  geringste  Krümmungshalbmesser 
ist  für  die  Adhäsionslinie  mit  60  m ,  für  die  Zahnstangenstrecke  mit  80  m 
angenommen.  Diese  Steigungs-  und  Krümmungsverhältnisse  ermöglichen 
es,  sämtliche  Ortschaften  des  Tales  zu  bedienen.  Die  Gesamtkosten  der 
Anlage  einschliesslich  der  elektrischen  Einrichtungen  sind  zu  5800000  Fr. 
bezw.  zu  135000  Fr.  für  einen  km  veranschlagt. 

Ein  Kunst-  und  historisches  Museum  in  Luzern.  Die  Kunstgesellschaft 
von  Luzern  hat  eine  Eingabe  an  den  Stadtrat  gerichtet,  in  der  sie  die 
Gemeinde  ersucht,  entweder  auf  dem  Gelände  westlich  vom  Hotel  National 
ein  Kunst-  und  historisches  Museum  zu  erbauen  und  ihr  dessen  beide 
obern  Stockwerke  zu  Ausstellungszwecken  einzuräumen  oder  der  Kunstgesell¬ 
schaft  den  Bauplatz  zur  Errichtung  eines  solchen  Museums  zu  überlassen. 

Eidg.  Polytechnikum.  Wir  erhalten  folgende  erheiternde  Zuschrift: 
«Ich  muss  nachträglich  dagegen  protestieren,  dass  die  Bauzeitung  vom 
2.  d.  M.  in  Bezug  auf  die  Zustände  am  Polytechnikum  von  Zer -«  Fahrenheit» 
spricht.  Der  angewendete  Masstab,  bezw.  die  Skala  ist  ungerecht,  denn 
ein  aller  Rechtsgrundsatz  sagt:  «In  dubio  pro  Reaumur». 

Anlage  eines  Parkes  in  Oerlikon.  Die  Gemeinde  Oerlikon  hat  be¬ 
schlossen,  für  die  Jugend  und  die  zahlreiche  Arbeiterschaft  eine  bequeme 
Gelegenheit  zur  körperlichen  Erholung  zu  schaffen  und  die  etwa  2  ha 
grosse  Laubwaldung  im  sog.  «  Allenmoos »  in  der  Nähe  der  Schulhäuser 
zu  einem  öffentlichen  Parke  auszugestalten. 

Konkurrenzen. 


Vergrösserung  des  Kurhauses  Interlaken  (Bd.  XL1I  S.  205.  Bd.  XL1II 
S.  28).  Als  Verfasser  des  mit  einer  EhrenmelduDg  bedachten  Entwurfes 
Schwarzes  Dreieck  auf  rotem  Dreieck  (gez.)  nennen  sich  uns  die  Herren 
Yonner  &  Jaquillard,  Architekten  in  Neuchatel. 

Literatur. 

Der  Zeitungskatalog  für  1904  der  Annoncen-Expedition  Rud.  Mosse 

ist  in  37.  Auflage  wiederum  in  der  seit  Jahren  bewährten  Form  der  Schreib¬ 
mappe  mit  Kalendarium  erschienen.  Von  der  Beigabe  von  Anzeigen-  und 
Cliche-Eutwürfen  ist  diesmal  Abstand  genommen  worden  im  Hinblick  auf 
den  von  der  Firma  für  ihre  Kunden  hergestellten  besondern  Clicbe-Katalog, 
der  1200  Cliches  zu  wirkungsvoller'  Ausstattung  von  Anzeigen  enthält. 
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Als  besondere  Beilage  bringt  der  Katalog  eine  20  Seiten  starke  bildliche 
und  beschreibende  Darstellung  des  Neubaues  der  Firma  in  Berlin,  Ecke 
Jerusalemer-  und  Schützenstrasse,  bei  der  wir  leider  die  Nennung  des  ent¬ 
werfenden  und  ausführenden  Architekten  vermissen.  Das  reich  ausgestattete 
und  praktische  Buch  wird  Jedermann  wertvoll  und  willkommen  sein. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  Dr.  C.  H.  BAER, 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 

Vereinsnachrichten. 

Zürcher"  Ingenieur-  und  Architekten-Verein. 

In  Ausführung  des  im  Zürcher  Ingenieur-  und  Architekten-Veiein 
am  18.  November  1903  gefassten  Beschlusses  hat  dessen  Eisenbahnkom¬ 
mission  ihren  in  der  genannten  Sitzung  erstatteten  Bericht  betreffend  das 

Projekt  des  Tiefbauamtes  Zürich  für  den  Umbau 
der  linksufrigen  Zürichseebahn1) 

schriftlich  abgefasst  und  dem  Vereinsvorstand  eingereicht.  Von  diesem  ist 
er  mit  einem  auf  der  Diskussion  in  der  Vereinssitzung  vom  18.  November 
fussenden  Begleitschreiben  dem  Stadtrat  Zürich  eingereicht  worden. 

Das  Gutachten  der  Eisenbahnkommission  hat  folgenden  Wortlaut: 

«  Bericht  der  Eisenbahnkommission 
des  zürcherischen  Ingenieur-  und  Architekten-Vereines 
zum  Projekte  des  Tiefbauamtes  der  Stadt  Zürich  für  den  Umbau  der 
linksufrigen  Zürichseebahn  vom  Juni  1903. 

Im  Aufträge  des  Vorstandes  des  Zürcher.  Ingenieur-  und  Architekten- 
Veireines  hat  die  Eisenbahnkommission  das  Projekt  des  Tiefbauamtes  der 
Stadt  Zürich  für  den  Umbau  der  linksufrigen  Zürichseebabn  vom  Juni  1903 
eingehend  geprüft  und  ist  zu  folgenden  Schlüssen  gekommen  : 

Es  ist  vor  allem  aus  zu  begrüssen,  dass  der  Stadtrat  von  Zürich  es 
unternommen  hat,  die  für  die  Stadt  Zürich  so  ausserordentlich  wichtige, 
einschneidende  und  auch  dringliche  Frage  des  Umbaues  der  linksufrigen 
Zürichseebahn  durch  sein  Tiefbauamt  in  gründlicher  Weise  studieren  zu 
lassen  und  dass  er  auf  diesem  Wege  zur  Ausarbeitung  eines  Projektvor¬ 
schlages  gelangt  ist. 

Die  Eisenbahnkommission  erblickt  mit  Befriedigung  in  diesem  Pro¬ 
jekte  eine  weitgehende  Wiederaufnahme  der  Anregungen,  die  der  Verein 
in  seinen  verschiedenen  Projektstudien2)  für  den  Umbau  dieser  Bahnlinie 
gegeben  hat.  Sie  anerkennt,  dass  verschiedene  dieser  Anregungen  im 
städtischen  Projekte  eine  sehr  richtige  Weiterbildung  und  erfolgreiche 
Detailbearbeitung  gefunden  haben. 

Das  Projekt  darf  in  seiner  Anlage  vom  Ausgangspunkte  an  der 
Langstrasse  bis  jenseits  der  Sihl  als  eine  durchaus  annehmbare  Lösung 
bezeichnet  werden.  Es  wird  weder  vom  Standpunkte  des  Eisenbahnbaues 
oder  Betriebes,  noch  von  demjenigen  der  städtischen  Verkehrsansprüche 
aus  im  wesentlichen  angefochten  werden  können. 

Die  Verlegung  des  neuen  Traces  neben  das  bestehende  ist  mit 
Rücksicht  auf  die  erleichterte  Bauausführung  zu  begrüssen,  soweit  nicht 
unverhältnismässig  hohe  Expropriationskosten  damit  Zusammenhängen. 

Das  Strassennetz  des  Kreises  III  wird  durch  die  projektierte  Linie 
an  keinem  Punkte  mehr  beeinträchtigt.  Die  Anlage  neuer  Strassen  und 
Bauquartiere  hat  eine  gute  Lösung  gefunden.  Die  Stationsanlage  Wiedikon 
entspricht  den  Betriebs-  und  Verkehrsansprüchen.  Die  Verlegung  und 
Ueberführung  der  Sihl  ist  zu  begrüssen;  nur  ist  die  vorgesehene  Höher- 
legung  des  Sihlbettes  als  zu  weitgehend  zu  bezeichnen. 

!)  Bd.  XLII  S.  182. 

2)  Bd.  XXXVII  S.  135,  Bd.  XXXIX  S.  37. 


Die  Führung  der  Bahn  im  Kreise  II  und  die  Anlage  der  Station 
Enge  geben  dagegen  der  Kommission  zu  Bedenken  Anlass;  sie  kann  die 
Vorlage  des  Tiefbauamtes  in  diesen  Punkten  nicht  unterstützen,  sondern 
sieht  sich  zu  folgenden  kritischen  Ausführungen  veranlasst : 

Die  vom  Tiefbauamte  gewählte  Lage  der  Station  Enge  hat  eine 
Traceführung  zur  Folge,  wie  sie  auf  einer  Ilauptverkehrslinie,  wie  die 
linksufrige  Zürichseebahn  —  als  Gotthard-  und  Arlberg-Linie  —  wenn 
möglich  vermieden  werden  muss.  Die  sehr  stark  von  der  Ilauptrchtung 
abweichende  S-Kurve  sowie  die  Steigungsverhältnisse  derselben  sind  zu 
beanstanden,  nachdem  in  frühem  Projekten  bereits  eine  bessere  Linien¬ 
führung  gezeigt  worden  ist. 

Die  erwähnte  S-Kurve  hat  auch  einen  nachteiligen  Einfluss  auf  die 
Station  Enge;  annähernd  die  halbe  Länge  aller  Stationsgeleise  liegt  in  den 
Kurven,  zudem  liegen  Anfang  und  Ende  der  Station  im  Tunnel.  Die 
Uebersichtlichkeit  der  Station  leidet  hierdurch  ausserordentlich;  der  Betrieb 
wird  erschwert.  Die  Geleiseanlagen  sind  sehr  knapp  bemessen ;  spätere 
Erweiterungen  der  Station  sind  soviel  wie  ausgeschlossen,  denn  die  ein¬ 
gezwängte  Lage  im  tiefen  Einschnitt  zwischen  hohen  Stützmauern  ur.d  die 
zwei  Tunnelabschlüsse  lassen  kaum  mehr  an  Vergrösserung  denken.  Auch 
die  zwei  Nebenbahnen,  die  in  die  Station  eingeführt  sind,  die  Sihltalbahn 
und  die  Uetlibergbahn,  dürften  räumlich  ungenügend  berücksichtigt  sein. 
Die  bei  einem  derartigen  Anschlussbahnhofe  erforderlichen  Aufstell-  und 
Rangiergeleise  fehlen  gänzlich,  sodass  die  vorgesehene  Einführung  der 
Sihltalbahn-Güterzüge  in  das  Ilauptgeleise  nicht  statthaft  ist. 

Einen  weitern  wesentlichen  Fehler  der  Stationsanlage  bildet  die 
Stellung  des  Aufnahmegebäudes  am  einen  Ende  der  Perrons,  eine  Anlage, 
die  für  eine  Durchgangsstation  unzulässig  ist.  Mit  dieser  Lösung  wurde 
scheinbar  erreicht,  dass  die  Station  nicht  weiter  vom  Verkehre  abgerückt 
wird,  als  die  bisherige  Station  Enge.  Wenn  das  Gebäude  aber  in  die 
richtige  Lage,  ungefähr  in  die  Mitte  der  Perrons,  gerückt  wird,  so  kommt 
es  bereits  so  weit  ab  zu  liegen,  dass  demgegenüber  die  ältern  Projekte, 
die  die  Station  in  die  Landoltsche  Wiese  an  der  Bedergasse  verlegt  haben, 
wieder  in  den  Vordergrund  treten  müssten,  da  jene  Projekte  für  das  Bahn- 
trace  und  die  Stationsanlage  ganz  wesentliche  Vorteile  bieten. 

Angesichts  dieser  Mängel  des  Traces  im  Kreise  II  und  der  Sta¬ 
tionsanlage  von  Enge  kommt  die  Kommission  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
verschiedenen  Vorschläge  des  Ingenieur-  und  Architektenvereins  in  den 
Eisenbahnprojekten  von  1898  und  1901  noch  immer  als  bessere  Lösungen 
zu  bezeichnen  sind,  und  dass  zu  wünschen  ist,  die  Behörden  der  Stadt 
Zürich  möchten  durch  das  Tiefbauamt  noch  weitere  Studien  in  diesem 
Sinne  an  Hand  nehmen  lassen  und  namentlich  bei  den  bevorstehenden 
Unterhandlungen  mit  der  Leitung  der  schweizerischen  Bundesbahnen  eine 
bessere  Lösung  dieser  Verhältnisse  im  Auge  behalten. 

Für  die  Eisenbahnkommission 
des  Zürcher.  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins, 

Der  Präsident:  Patil  Ulrich .» 

Zürich ,  im  November  1903. 

Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

Gesucht  werden  zwei  oder  drei  jtmge  Ingenietire  von  einer  grossen 
englischen  Exportfirma  für  Spinnerei-  und  Webereimaschinen  zu  späterer 
Verwendung  in  ausländischen  Zweiggeschäften.  (1354) 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P ., 

Brandschenkestrasse  53,  Zürich. 


Submissions- Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

17. 

Jan. 

I.inthingenieurbureau 

Glarus 

Erstellung  von  Steinwuhrbauten  oberhalb  dem  Schloss  Grynau  in  einer  Gesamtlänge 
von  etwa  500  m. 

21. 

» 

Baudirektion  der  Stadt 

St.  Gallen 

St.  Gallen 

Lieferung  von  etwa  1200  m  Granitrandsteinen  von  30/25  cm  Querschnittt  für  die 
Gemeinde  St.  Gallen. 

23. 

» 

Oberingenieur  des  Kreises  IV 
der  S.  B.  B. 

St.  Gallen 

Lieferung  und  Montierung  von  14  eisernen  Brücken  im  Gesamtgewicht  von  184  /  für 
die  zweite  Spur  Oberwinterthur-Romanshorn. 

23- 

» 

Betriebs- Bureau 
des  städtischen  Gaswerkes 

Schlieren  (Zürich) 

Lieferung  und  Aufstellung  eines  Stationsgasmessers  von  mindestens  2500  mz  stünd¬ 
lichem  Durchlass  für  das  städtische  Gaswerk  in  Schlieren. 

23- 

y> 

Sekretariat 
des  Baudepartements 

Basel 

Schlosser-  und  Zimmerarbeiten  für  die  Einfriedigungen  der  Tiergehege  für  den  neuen 
Tierpark  in  den  Langen  Erlen  in  Basel. 

23- 

» 

Buchegger,  Gemeinderat 

Bernhausen  (Thurg.) 

Erstellung  eines  Reservoirs  von  50  mz  Inhalt,  Liefern  und  Legen  von  3760  m  Guss¬ 
rohren  u.  s.  w.  zur  Wasserversorgung  der  Gemeinde  Heldswil. 

25- 

» 

Baubureau 

des  Kantonsschulgebäudes 

Lugano  (Tessin) 

Lieferung  von  Eisenarbeiten  für  das  Kantonsschulgebäude  in  Lugano  (grosse  und 
kleine  Dachoberlicbter,  Treppengeländer  u.  s.  w.) 

30- 

» 

N.  Diethelm,  Gemeindeschr. 

Siebnen  (Schwyz) 

Bau  der  Schwendenerstrasse  auf  etwa  2,6  km  Länge. 

1904.  Band  XL1II, 


Aetzung  von  Mcisenbach,  Riffarth  &  Cie.  in  München. 
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INHALT:  Das  neue  Stadttheater  in  Bern.  II.  —  Die  neuen  Linien 
der  Rhätischen  Bahn.  II.  —  Miscellanea:  Schmiedeisen-Arbeiten.  Das  neue 


bauten  in  New-York.  Mainhafen  bei  Hanau.  Jahresversammlung  des  Ver¬ 
bandes  deutscher  Arch.-  u.  Ing.-Vereine  1904.  —  Literatur:  Die  Dampftur¬ 


Gaswerk  von  St.  Gallen.  Zur  Neugestaltung  der  eidg.  techn.  Hochschule. 


binen  und  die  Aussichten  der  Wärmekraftmaschinen.  —  Vereinsnachrichten : 


Zwei  grosse  Gasmotoren.  Ein  Porzellanfliesen-Gemälde  in  Dresden.  Handels-  Schweizer.  Ing.-  u.  Arch. -Verein.  Zürcher  Ing.-  u.  Arch. -Verein.  G.  e.  P: 

hochschule  in  Köln.  Tunnelanlagen  der  Pennsilvania-Eisenbahn.  Kasernen-  Stellenvermittlung.  —  Hiezu  eine  Tafel:  Das  neue  Stadttheater  in  Bern. 


Das  neue  Stadttheater  in  Bern. 

Erbaut  von  Architekt  R.  von  Wzirstemberger  in  Bern. 

(Mit  einer  Tafel.) 

ir. 

Die  Dekoration  des  Zuschauerraumes  ist  einheitlich, 
geschmackvoll  und  nicht  überladen  und  die  Farbengebung 
ausserordentlich  fein  und  stimmungsvoll  abgetönt.  Zu  dem 
dunkeln  Rot  der  Sitze 
und  Logen  und  zum 
kräftigen  Gold  des 
Proszeniums  sowie 
den  Goldverzierungen 
der  Rangbriistungen 
(Abb.  12  u.  13,  S.  42) 
passen  vortrefflich  die 
schimmernden  und 
gedämpften  Farben¬ 
effekte  des  in  einem 
Kreise  von  Lichtern 
erstrahlenden  Decken¬ 
gemäldes  von  E.  Bieler, 
die  „Inspiration  der 
Kunst  durch  die  Na¬ 
tur“.  Im  herbstlichen 
Gezweige  des  Lebens¬ 
baumes,  das  durch 
den  durchschimmern¬ 
den  Himmel  Tiefe 
erhält,  sitzen  vier 
Musen,  Frauenge¬ 
stalten  mit  Leier, 

Harfe,  Geige  und 
Posaune,  während  sich 
um  sie  herum  die 
Kinder  der  Pleide  in 
urwüchsiger  Freiheit 
und  Schönheit  tum¬ 
meln  und  ihren  ge¬ 
sitteten  Schwestern 
schöne  Weisen  ein¬ 
zuflüstern  scheinen. 

Der  die  Bühne  ab¬ 
schliessende  ,  dunkle 
Plüschvorhang  rafft 
sich  an  beiden  Enden 
mit  schwerer  Eleganz 
zum  Portale  empor, 
das  von  dem  von 
zwei  geflügelten  Gen¬ 
ien  gehaltenen  Bären¬ 
wappen  bekrönt  wird 
(Abb.  10,  S.  4).  Auch 
die  beiden  mit  reichen 
Skulpturen  gezierten  Proszeniumsmotive  sind  oben  mit  je 
einem  Schilde  abgeschlossen  (Abb.  11).  Die  gesamten  Mas- 
verhältnisse  des  Zuschauerraumes  sind  derart  günstige,  dass 
es  für  den  Darsteller  nicht  allzuschwer  sein  dürfte,  ihn  mit 
Spiel  und  Stimme  zu  beherrschen. 

Die  Bühnenmaschinerie  sowohl  der  Ober-  als  auch  der 
Unterbühne  wmrde  unter  der  Leitung  des  Maschineriedirektors 
C.  Lautenschläger  in  München  von  der  Firma  L.  A.  Riedmger 
in  Augsburg  eingerichtet  und  ist  den  Verhältnissen  ent¬ 
sprechend  sowie  den  gegenwärtigen  Anforderungen  angepasst 
ganz  aus  Eisen  nur  für  Handbetrieb  ausgeführt.  Die 
Bühne,  die  einen  50  mm  starken  Kiefernholzboden  erhielt, 
ist  mit  zwei  grossen  und  drei  kleinen  transportablen  Ver¬ 


senkungen  ausgestattet,  hat  vier  Schieberzüge  zum  Oeffnen 
und  Schliessen  der  Bühnenöffnungen,  sowohl  für  die  grossen  als 
auch  für  die  transportablen  Versenkungen,  sowie  fünf  Gitter- 
und  Kassettenzüge,  die  aus  je  einem'  12  m  langen  Gitter¬ 
träger  mit  seitlichen  Führungsrollen,  Eührungsdrahtseilen  und 
Spannvorrichtung  u.  s.  w.  bestehen.  22  Kulissenwagen,  ganz 
aus  Eisen  mit  Fahrbahn  in  der  ersten  Unterbühne  und  je 
zwei  eisernen  Rohrbolzen  von  etwa  5  m  Länge,  von  denen  je 
einer  mit  Steigeisen  armiert  ist,  vervollständigen  die  Ausstat¬ 
tung,  die  ausserdem 
noch  elf  Freifahrtver- 
schlüsse,  ei  n  e  R  oh  rlei- 
tung  für  Dampf-  und 
Wassereffekte,  Ma¬ 
schinen  mit  Fallrohr- 
für  Donner,  Wind, 
Regen  und  Einschlag, 
einen  grossen,  elek¬ 
trisch  betriebenen 
Transportaufzug  und 
einen  Personenfahr¬ 
stuhl  aufweist.  Die 
Obermaschinerie  be¬ 
steht  aus  3 1  Prospekt- 
ztigen  mit  je  drei  5  mm 
starken  Gusstahl- 
Drahtseilen  sowie 
allen  sonst  nötigen 
Einrichtungen  und 
1  6  Sofittenzügen  samt 
einer  Kuppelung  zu 
diesen  aus  40  mm 
starken  Wellen  mit 
Zubehör.  Ausser¬ 
dem  sind  sieben  Be¬ 
leuchtungszüge.  drei 
Portalzüge,  vier  wei¬ 
tere  Sofittenzüge  und 
zwei  Panoramazüge 
vorhanden,  sowie  ein 
Flugwerk,  das  aus 
einem  Flugwagen 
mit  lederbelegten  Rä¬ 
dern,  Traversen,  ei¬ 
serner  Laufbahn  und 
Seilführung  besteht. 
Dazu  sind  für  sämt¬ 
liche  Züge  links  und 
rechts  von  der  Bühne 
Schutzgitter  aus 
eisernen  Winkelrah¬ 
men  mit  Flacheisen¬ 
netz  angebracht. 
(Schluss  folgt.) 

Die  neuen  Linien  der  Rhätischen  Bahn. 

Die  gewölbten  Brücken  der  Albulabahn. 

II. 

Eine  der  bautechnisch  interessantesten  Strecken  der 
Albulabahn  ist  diejenige  von  der  Station  Alvaneu  bis  unter¬ 
halb  dem  bekannten  Bergünerstein1),  wo  in  tiefer,  schmaler 
Schlucht  der  Albulafluss  sich  durchzwängt  und  hinter  dem 
die  Bahn  die  Talsohle  bei  Bergün  wieder  erreicht,  nachdem 

r)  Die-  Herren  Müller  &  Zeerleder .  Bauunternehmer  dieser  Strecke, 
hatten  die  Freundlichkeit  uns  über  die  auf  derselben  vorkommenden,  ge¬ 
wölbten  Objekte  Angaben.  Pläne  und  Ansichten  zur  Verfügung  zu  stellen. 


Abb.  11.  Detail  der  Proszeniumslogen. 
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Das  neue  StadttEeater  in  Bern.  —  Erbaut  von  Architekt  R.  von  Wtirstemberger  in  Bern. 


Abb.  13.  Detail  von  der  Brüstung  des  zweiten  Ranges. 


sie  hoch  an  der  rechtsseitigen  Berglehne,  in  beinahe  ununter¬ 
brochener  Reihe  von  Viadukten,  Brücken  und  Tunnels  und 
zwischen  hohen  Stütz-  und  Futtermauern,  gleich  einem, 
vom  Tale  aus  gesehen,  festungsartigen  Bande  sich  hinauf¬ 
gewunden  hat. 

In  dieser  Strecke  liegen 
unter  andern  die  besonders  aus¬ 
geprägten  und  tiefen  Schluch¬ 
ten  der  ins  Albulatal  sich 
ergiessenden  Gewässer  des 
Schmittenbaches,  des  Landwas¬ 
serflusses  (Abb.  8  u.  9,  S.  44  u. 

45)  und  des  Stulserbaches  mit 
anschliessender  Rüfi-Rinne,  üb  er 
welche  alle  die  Bahn  auf  hohen 
gewölbten  Brücken  hinführt. 

Die  grösste  dieser  Ueber- 
fühi  ungen  ist  diejenige  über 
das  Landwasser,  das  vermittelst 
eines  steinernen  Viaduktes  über¬ 
setzt  wird-  Dieser  besteht  aus 
sechs  gewölbten,  je  20  m  weiten 
Oeffnungen,  bei  einer  Länge  von 
zusammen  136  m  (Km.  21  + 

810  bis  946)  und  einer  Höhe 
von  65  m  über  der  Landwasser- 
Sohle  (Abbildungen  9,  1 1,  S.  45, 
und  12,  S.  48,  wie  auch  Bd.XLII 
S.  140).  Die  Brücke  liegt  in 
einer  Steigung  von  200/oo,  in 
einer  Kurve  von  100  m  Radius 
und  Schwellenhöhe  von  1054  m 
bis  1057  m.  Rechtsseitig  wird 
hier  das  Tal  von  steilen 
Kalkfelswänden ,  linksseitig  von 
einer  beinahe  senkrechten  Rauh¬ 
wackenfelswand  eingefasst,  die 
von  der  Bahn  in  dem  217  m 
langen  Landwassertunnel  II 
durchfahren  wird.  Das  Ein¬ 
gangsportal  des  Tunnels  steht 
direkt  auf  dem  Widerlager  der  sechsten  Gewölbeöffnung, 
das  auf  rund  10  m  unter  Bahnniveau  in  diese  Felswand  ein¬ 
gebaut  ist.  Die  beträchtliche  Höhe,  namentlich  der  in  die 
Talsohle  fallenden  drei  Pfeiler  Nr.  3,  4  und  5  und  der  geringe 


Raum,  den  diese  und  das  bei  Regengüssen  und  Schnee¬ 
schmelze  sehr  reissende  Landwasser  noch  übrig  Hessen, 
veranlassten  die  Bauunternehmung  von  der  Anwendung  der 
sonst  üblichen  Baugerüste  abzusehen,  da  zu  deren  Aufstellung 

der  Platz  mangelte.  Der  unten 
fehlende  Raum  wurde  durch 
eine  Vorrichtung  ersetzt,  die 
gestattete  gleichzeitig  die  In¬ 
stallationen  für  Zufuhr  und 
Ablagerung  der  Baumaterialien 
und  diejenigen  für  die  Aufzugs¬ 
vorrichtungen  räumlich  von 
einander  zu  trennen. 

Der  zuerst  geprüfte  Plan, 
die  Schlucht  durch  starke 
Drahtseile  zu  überspannen,  an 
denen  das  Baugerüst  aufgehängt 
und  mit  dem  Fortschreiten  des 
Mauerwerkes  allmählich  geho¬ 
ben  werden  konnte,  erschien 
bei  näherer  Untersuchung  zu 
kompliziert  und  wurde  end¬ 
gültig  dahin  abgeändert,  das 
Gerüst,  anstatt  es  aufzuhängen, 
auf  eiserne,  in  den  Pfeiler¬ 
mitten  eingemauerte  Türme  zu 
stützen  und  auf  diesen  nach 
Bedarf  hochzuheben. 

Diese  drei  Türme  bestan¬ 
den  (Abb.  13  bis  15,  S.  46  und 
47)  aus  je  vier  gleichschenk¬ 
ligen  und  6  m  langen  mit  Stre¬ 
ben  und  Stäben  fachwerkartig 
verschraubten  Winkeleisen.  Die 
Stäbe  und  Streben  wurden  bei 
nachrückendem  Mauerwerk  all¬ 
mählich  Feld  um  Feld  wegge¬ 
nommen,  beim  nächstfolgenden 
Turmaufsatz  wieder  verwendet 
und  die  Winkeleisen  überein¬ 
ander  mit  Laschen  verbunden. 
Die  von  denselben  auf  die  ganze  Pfeilerhöhe  damit  gebil¬ 
deten,  ununterbrochenen  Gestänge  mussten  im  Mauerwerk 
selbstverständlich  belassen  werden.  Bei  dem  Umstand, 
dass  die  auf  den  Türmen  aufliegenden  Passerellen  anstatt 


Abb.  14.  Blick  in  den  Zuschauerraum  von  der  Bühne  aus. 


Abb.  12.  Detail  von  der  Brüstung  des  ersten  Ranges. 
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Längsschnitt  durch  das  Foyer,  den  Zuschauerraum  und  das  Bühnenhaus.  Masstab  1  '.250. 


West 
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Die  gewölbten  Brücken  der  Albulabahn. 


Abb,  io.  Der  Schmittentobelviadukt.  —  Ansicht  von  Osten. 


der  vielen  Aufhängepunkte,  die  von  einem  darüber  ge¬ 
spannten  Drahtseil  aus  möglich  gewesen  wären,  nunmehr 
nur  zwei  Auflager  mit  einer  Stützweite  von  je  22,2  m 
erhielten,  musste  deren  Konstruktion  bedeutend  stärker 
erstellt  werden. 


Diese  beiden  Passerellen,  welche  für  die  Pfeiler  3,  4 
und  5  (Abb.  13  S.  46)  zu  dienen  hatten,  bestanden  aus  je 
zwei  Fachwerkwänden  von  22,65  nt  Länge  und  2,0  w  Höhe 
und  waren  mittelst  0,96  tn  über  der  untern  Gurtung  ein¬ 
gesetzten  Andreaskreuzen  und  Windverbänden  auf  eine  Pas¬ 
serellenbreite  von  1,06  m  verbunden.  Der  unter  diesen 
Querverbindungen  zwischen  den  Hauptträgern  sich  er¬ 
gebende,  lichte  Raum  von  0,96  m  Höhe  und  0,95  m 
Breite  diente  zur  Aufnahme  der  elektrischen  Aufzugs¬ 
winden,  zu  welchem  Zwecke  starke  U-Eisen  mit  darüber 
befestigten  Laufschienen  an  den  Trägern,  0,36  m  über 
der  untern  Gurtung,  angenietet  waren.  Kräftige  Dreiecks¬ 
versteifungen  verhinderten  ein  allfälliges  Auseinanderdrücken 
derselben  bei  voller  Belastung.  Geländer  und  Bretterbe¬ 
lag  auf  der  obern  Gurtung  vervollständigten  die  Pas¬ 
serellen  für  die  Kommunikation  von  Pfeiler  zu  Pfeiler. 
Berechnet  waren  dieselben  für  eine  Belastung  in  der  Mitte 
von  2500  kg;  davon  entfallen  rund  1500  auf  die  Nutz¬ 
last,  welche  eine  elektrische  Winde  aufzuziehen  vermochte, 
und  1000  kg  auf  die  Winde  selbst. 

Das  Eigengewicht  einer  Passerelle  betrug  rund  5000  kg 
für  beide  zusammen  somit  10  t  und  mit  jenem  der  drei 
eisernen  Türme  zusammen  15,1  /;  hiezu  kamen  nachträglich 
1200  kg  an  etwas  stärkerem  Winkeleisen  von  80/8  mm  zur 
freien  Fortsetzung  der  Türme  von  6,5  m  über  Widerlager¬ 
höhe  an  bis  auf  4,0  m  über  Gewölbescheitel  (Abb.  15  S.  47), 
auf  welche  Höhe  die  Passerellen  zum  Schluss  gezogen 
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Abb.  8.  Lageplan  der  Linienführung  über  die  Landwasserschlucht  bis  zur  Station  Filisur.  Masstab  l  -  7 5°°- 
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Die  gewölbten  Brücken  der  Albulabahn. 


Abb.  9.  Längenprofil  der  Uebersetzung  des  Schmittentobel  und  der  Landwasserschlucht.  —  Masstab  i  :  5000  für  die  Längen.  1  :  1000  für  die  Höhen. 


wurden  und  bis  nach  Fertigstellung  der  Gewölbe  ver¬ 
blieben.  Bei  letztem  dienten  sie  allerdings  nur  noch  zur 
Aufstellung  der  Lehrbogengerüste,  da  von  diesem  Zeitpunkt 
ab  sämtliche  Baumaterialien  auf  Bahnhöhe  zugeführt  werden 
konnten.  Diese  obersten  Turmstücke  von  etwa  8,5  m  Länge 
wurden  nicht  eingemauert,  sondern  sind  mit  den  Passe¬ 
rellen  entfernt  worden. 

Die  Passerellen  und  eisernen  Türme  wurden  von  der 
Brückenbauanstalt  Bosshardt  &•  Cie.  in  Näfels  entworfen,  ge¬ 
liefert  und  erstellt.  Deren  Anlagekosten  beliefen  sich,  Trans¬ 
port  und  Montage  inbegriffen,  auf  rund  8500  Fr.  oder 
560  Fr.  pro  Tonne  Eisengewicht. 

Die  elektrische  Anlage  für  die  Materialaufzüge  ist 
von  Wiiest  &  Cie.,  Fabrik  für  elektrische  Industrie  in  See¬ 
bach-Zürich,  geliefert  worden  und  bestand  aus  einem  Dreh¬ 
stromgenerator  von  16  kw  bei  etwa  15  P.  S.  mit  einer  be¬ 
sondere  Erreger-Dynamo,  zwei  fahrbaren  elektrischen  Auf\ug- 
winden  (Abb.  16,  S.  47)  mit  Drehstrommotoren  von  je  etwa 
5  P.  S.  und  zwei  kleinen  Drehstrommotoren  von  je  ungefähr 
3/i  P.  S.  für  die  Ouerbewegung  der  Winden.  Diese  beiden 
letztere  Motoren  ‘  waren  je  an  einem  Ende  jeder  Passerelle 
ausserhalb  derselben  befestigt  und  in  der  Längsachse  der 
Passerelle  vermittelst  Rollen  und  einem  endlosen  Drahtseil 
mit  der  Lastwinde  für  die  horizontalen  Hin-  und  Her¬ 
bewegungen  in  Verbindung  gebracht. 

Die  Aufzugswinden  waren  mit  elektromagnetischen 
Bremsen  für  den  Lasthub  versehen,  die  selbsttätig 
wirkten,  wenn  der  Lastmotor  aus  irgend  einem  Grunde 
stromlos  wurde,  aber  auch  dazu  dienten,  nach  Bedarf  die 
Last  in  jeder  beliebigen  Höhenlage  anzuhalten. 

An  zwei  Aus-  und  Umschaltern  ohne  Widerstände, 
die  verstellbar  im  Turm  auf  Pfeiler  Nr.  4  angebracht 
waren,  bewirkte  je  ein  Mann  durch  einfache  Hebelstellungen 
alle  Bewegungen  des  Aufzuges,  wobei  die  Vertikal-  und 
die  Horizontalbewegungen  getrennt  oder  zu  gleicher  Zeit 
ausgeführt  werden  konnten. 

Die  Kraftstation  war  rund  100  m  flussabwärts  er¬ 
stellt  (Abb.  8),  und  enthielt  einen  auf  1200  m  Meereshöhe 
mit  16  P.  S.  graduierten  Deutzer-Benzin-Motor  zum  Antrieb 
des  Generators,  sowie  die  Schalttafel  und  Widerstände. 
Vom  gleichen  Motor  wurden  noch  eine  Mörtelmischmaschine 
und  eine  Pumpe  für  das  Kühl-  und  das  Mörtelwasser  an¬ 
getrieben. 


Hin-  und  Rückleitung  des  Stromes  erfolgten  von  der 
Kraftstation  aus  durch  drei  blanke,  6  mm  starke  Kupfer¬ 
drähte  bis  zum  Pfeiler  Nr.  4  wie  üblich  auf  Stangen,  von 
dort  mittelst  Kabeln  zu  den  über  diesem  Pfeiler  befind- 


Abb.  II.  Der  Landwasserviadukt.  —  Ansicht  von  Westen. 


liehen  Umschaltern,  an  welche  die  sechs  längs  jeder  Passe¬ 
relle  befestigten,  blanken  Schleif-Kontakt-Leitungen  zu  den 
Winden  und  Ouerbewegungsmotoren  angeschlossen  waren. 
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Die  gewölbten  Brücken  der  Albulabahn. 


Abb.  14.  Der  Landwasserviadukt.  —  Aufführung  der  grossen  Mittelpfeiler. 


Die  Anschaffungskostendes  elektro-mechanischen  Teiles 
der  Anlage  betrugen  9500  Fr.;  die  totalen  Anlagekosten, 
einschliesslich  Stromleitungen,  Transport,  Montage  u.  s.  w., 
jedoch  ohne  den  Benzin-Motor  und  das  Maschinengebäude 
rund  12500  Fr. 

Da  der  Viadukt,  von  der  Landstrasse  etwa  800  m  ent¬ 
fernt,  an  der  schmälsten  Stelle  der  stundenlangen  Land¬ 


wasserschlucht  in  ganz  unwirtlichem  Gelände  liegt  und 
der  Zugang  namentlich  für  die  Beibringung  der  Baumate¬ 
rialien  sehr  erschwert  war,  mussten  vor  allem  Wege 
und  ein  Rollbahngeleis  für  Lokomotivbetrieb  angelegt 
werden.  Dafür  waren  vier  Hängewerkbrücken  von  Spann¬ 
weiten  bis  zu  15  m  über  das  Landwasser  zu  erstellen,  die 
bei  den  reissenden  Hochwassern  oftmals  schweren  Stand 
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Abb.  13. 


Der  Landwasserviadukt.  —  Verstellbares  Aufzugsgerüst  für  den  Bau  der  Mittelpfeiler. 


Masstab  i  :  350. 


23.  Januar  1904.] 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 


47 


Die  gewölbten  Brücken  der  Albulabahn. 


Abb.  15.  Der  Landwasserviadukt  im  Bau.  Ansicht  von  Westen. 


hatten.  Das  Rollbahngeleis  wurde  mit  dem  ungefähr  500  m 
flussabwärts  eröffneten  Kalksteinbruch  in  Verbindung  ge¬ 
bracht,  wo  sich  auch  die  übrigen  Installationen,  Reparatur¬ 
werkstätten  u.  s.  w.  für  diese  wie  für  die  nächstliegenden, 
nachfolgend  erwähnten  Bauten  befanden. 

Die  Bausteine  sind  im  Steinbruch  auf  hölzerne, 
unten  mit  Laufrollen  versehene  Pritschen  geladen,  diese  an 
ihren  Aufhängeketten  mittelst  fahrbaren  Kranen  hochgezogen 
und  je  zu  zwei  auf  einem  Plattrollwagen  verladen  worden. 
Mit  Lokomotive  wurden  sie  dann  auf  dem  Geleise  vor 


langte.  Durch  einfaches  Abrollen  der  beladenen  Pritschen 
von  den  Plattwagen  auf  die  bei  jedem  Pfeiler  anstossen- 
den  Gerüste  in  gleicher  Höhe,  waren  die  Wagen  entladen 
und  zur  leeren  Rückfahrt  bereit.  Die  Pritschen  wurden 
hierauf  in  die  Drahtseile  der  elektrischen  Aufzugswinden 
eingehängt  und  hochgezogen,  mit  gleichzeitiger  Querfahrt 
zu  einem  oder  dem  andern  Pfeiler  je  nach  Bedürfnis. 

Zum  Dirigieren  der  Manöver  bediente  man  sich  der  Horn¬ 
signale.  Bei  1500  minutl.  Umdrehungen  des  Generators 
und  1400  Touren  in  der  Minute  der  Windenmotoren  voll- 


Abb.  16.  Der  Landwasserviadukt.  —  Detail  einer  Gerüstpasserelle  und  der  elektrischen  Aufzugswinde.  Masstab  i  .  50. 


Pfeiler  Nr.  3  gebracht,  wo  Wagen  für  Wagen  auf  eine 
Drehscheibe  abgestossen  wurde  und  zur  Verteilung  nach 
den  drei  Pfeilern  auf  dem  etwa  6  m  über  Landwassersohle 
errichteten,  parallel  zur  Viaduktachse  erstellten  Gerüste  ge¬ 


zogen  sich  mittelst  der  Zahnradübersetzungen  die  Auf-  und 
Niederbewegungen  der  Lastwinden  mit  S  m  und  die  Ouer- 
bewegungen  mit  5  m  Geschwindigkeit  in  der  Minute.  Ein 
Maschinist  im  Maschinenhaus,  zwei  Mann  auf  dem  Ablade- 
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bezw.  Anhängegerüst  und  zwei  Mann  im  Ein-  und  Aus- 
schalteturm  waren  die  ganze  Bedienungsmannschaft.  An¬ 
fänglich  war  die  Bedienung  des  Ein-  und  Ausschalteapparates 
nur  einem  Mann  übertragen,  bei  der  ununterbrochenen  Auf- 
und  Nieder-  sowie  Hin-  und  Herbewegung  der  Lastwinden 
konnte  jedoch,  obschon  alles  nur  durch  einfache  Hebel- 


dann  mit  den  fortschreitenden  Pfeilerhöhen  und  damit 
abnehmenden  Pfeilerquerschnitten  in  entsprechend  kürzern: 
Intervallen  jeweils  mittelst  4  Kettenflaschenzügen  von  je 
3000  kg  Nutzlast  nur  3  m  hoch  aufgezogen.  Wenn  diej 
Türme  je  um  6  m  wieder  verlängert  waren,  was  unab-J 
hängig  von  allen  übrigen  Arbeiten  geschehen  konnte,  voll- 


Die  gewölbten  Brücken  der  Albulababn. 


Schaltungen  bewirkt  wurde,  ein  Mann,  wie  es  sich  zeigte, 
allein  nicht  genügen.  Falsche  Manöver,  die,  bevor  die 
Leute  eingeübi  waren,  öfter  vorkamen,  brachten  nur  bei 
den  Querfahrten  und  insofern  nachteilige  Folgen,  als 
die  Aufzugswinde,  am  Ende  der  Passerelle  angelangt,  nicht 
rechtzeitig  angehalten  oder  nach  Entladung  daselbst  anstatt 
für  Rückwärts-  wieder  für  Vorwärtsbewegung  eingeschaltet 


zog  sich  diese  Hebung  während  einer  Ruhepause  in  etwa 
einer  halben  Stunde. 

Oberhalb  der  bereits  erwähnten,  rechtsseitigen  Kalk-  ! 
steinwand  wurde  der  Mauersand  aus  einer  Moränen-Ueber-  | 
lagerung  gewonnen,  auf  Kote  1095  oder  45  m  über  der  ) 
Bahnlinie,  etwa  190  m  über  und  180  m  in  horizontalem 
Abstand  von  der  Verwendungsstelle  beim  Maschinenhaus.  I 


Querschn: 

i-  700 


Transportgerüst 


c-c 


Abi).  12.  Gesamtansicht  des  Landwasserviaduktes  mit  den  Lehr-  und  Transportgerüsten.  —  Masstab  1:700. 


wurde,  wobei  dann  einigemale  Defekte  in  der  betreffenden 
Ouerwinde  entstanden.  Der  Mangel  einer  automatischen 
Ausschaltung  bei  diesem  Motor  war  deshalb  anfänglich 
fühlbar.  Bei  der  Neuanlage  hätte  eine  solche  leicht  an¬ 
gebracht  werden  können,  nachträglich  dagegen  wäre  dies 
mit  Schwierigkeiten  verbunden  gewesen. 

Die  Passerellen  wurden  im  Anfang  alle  8  bis  10  Tage, 


Mittelst  einer  Wasserzuleitung  in  diese  Moränegrube  wurde 
der  Sand  durch  Blechröhren  nach  der  Verwendungsstelle 
hinuntergeschwemmt  und  dabei  gleichzeitig  gründlich  ge¬ 
waschen. 

Die  Mörtelxubereilung  geschah  durch  eine  vom  Ma¬ 
schinenhaus  aus  angetriebene  Mörtelmaschine  und  der 
Transport  des  Mörtels  auf  einem  Geleise,  das  unter  dem 
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oben  erwähnten  Steinverladegerüst  durch  zu  einer  besondern 
Aufzugstelle  für  den  Mörtel  führte. 

Gegen  Ende  März  1901  konnte  mit  den  Fundierungs¬ 
arbeiten  des  grössten  Pfeilers  (Nr.  4),  der  zum  Teil  im  Fluss¬ 
bett  des  Landwassers  steht,  begonnen  werden.  Derselbe 
ist  ganz  auf  Felsen,  am  tiefsten  Punkte  bis  auf  Kote  988 
oder  rund  3  m  unter  Niederwasser  fundiert  und  bis  auf 
Kote  991,70  in  Zementmörtel  aufgemauert.  Auf  dieser 


Forschungen  namentlich  gewisse  Grundmotive  des  Ornaments  als  Leitfaden 
dienen,  wie  sie  in  dem  in  der  Abbildung  dargestellten  schönen  Gitter 
ganz  besonders  deutlich  hervortreten.  Es  sei  namentlich  aufmerksam  ge¬ 
macht  auf  die  Königskrone  über  den  verschlungenen  Buchstaben,  auf  das 
aus  Rhomben  zusammengesetzte  Füllungsgitter  und  auf  die  an  Vierpässe 
erinnernden  Quadrate  in  den  vier  Ecken.  Das  93  cm  hohe,  1,90  m  lange 
Gitter  befindet  sich  am  Vorplatz  einer  zweiarmigen  Freitreppe  an  einem 


Kote,  mit  einem  Pfeilerquerschnitt  von  91  m2  am  28.  April 
1901  angelangt,  musste  die  Arbeit  wegen  eines  Hoch¬ 
wassers,  das  alles  überschwemmte,  einige  Tage  eingestellt 
werden. 

Besondere  Schwierigkeiten  bot  das  Aussprengen  der 
übrigen  Pfeilerfundamente  in  dieser  engen  Schlucht  und  an 
den  steilen  Felswänden  insofern,  als  diese  Arbeit  nur  bei 
Nacht  ausgeführt  werden  konnte,  um  die  Mauerungsarbeiten 
und  Transporte  am  Tage  nicht  zu  gefährden,  sowie  auch 
deshalb,  weil  hiebei  nur  ein  Fundament  nach  dem  andern 
in  Angriff  genommen  werden  durfte  wegen  der  abgespreng¬ 
ten,  von  den  obern  nach  den  untern  Fundament-Bauplätzen 
stürzenden  Felsmassen.  Diese  Uebelstände  verzögerten  auch 
die  Erstellung  der  definitiven  Gerüste  und  erschwerten  den 
Mauerungs-  und  Transportbetrieb. 

Mitte  November  1901  war  man  genötigt,  die  Arbeiten 
der  kalten  Witterung  wegen  ganz  einzustellen;  sie  konnten  erst 
gegen  Mitte  April  1902  wieder  aufgenommen  werden  und 
schon  am  21.  Oktober  des  gleichen  [ahres  fuhr  der  erste 
Personenzug  von  Thusis  nach  der  Station  Filisur  zu  einem 
kleinen  Feste,  nachdem  bereits  acht  Tage  früher  die  Ober¬ 
baumaterialzüge  der  Rhätischen  Bahn  den  fertigen  Viadukt 
passiert  hatten. 

Der  Bau  wurde  somit  in  1 2  ’/2  Arbeitsmonaten  er¬ 
stellt,  wobei  Ende  und  Anfang  der  Unterbruchszeit  im 
Winter  1901/02  eigentlich  nur  teilweise  mitzurechnen  wären. 

Zur  Ausführung  der  Gewölbe  ist  ein  System  versucht 
worden,  das  vielleicht  noch  Erwähnung  verdient  und  des¬ 
wegen  angewendet  wurde,  um  die  Lehrbogenhölzer  des  nur 
etwa  300  m  entfernt  liegenden  und  mit  15  m  weiten  Oeff- 
nungen  erstellten  Schmittentobel- Viaduktes  auch  für  die 
20  m  weiten  Oeffnungen  des  Landwasser-Viaduktes,  ohne 
Zuhilfenahme  anderweitiger  Gerüstkonstruktionen,  verwenden 
zu  können. 

Die  Bauunternehmung  glaubte  dies  am  einfachsten  da¬ 
durch  zu  erreichen,  dass  sie  die  Gewölbe  beidseitig  von 
den  Pfeilern  aus  soweit  aufmauerte,  bis  die  Spannweite 
zwischen  dem  vorkragenden  Mauerwerk  nur  noch  15  m  be¬ 
trug.  Es  geschah  dies  mittelst  4  m  hohen  Auslegern,  die 
oben  mit  100/50  mm  starken,  später  eingemauert  gebliebe¬ 
nen  U-Eisen  (im  Gesamtgewicht  von  3400  kg)  verbunden 
wurden  und  welche  sich  unten  auf  1,50  m  über  Kämpfer¬ 
höhe  eingemauerte,  220  mm  hohe  eiserne  I-Balken  stützten 
j  (Abb.  17). 

Nachdem  die  Gewölbe  auf  diese  Höhe  etwa  6  m  über 
Kämpfer  im  Gleichgewicht  aufgemauert  waren,  wurden  die 
eigentlichen  Lehrbogen  von  verminderter  Spannweite  auf 
S  die  Ausleger  aufgestellt,  zur  Sicherheit  aber  immerhin 
mittelst  Streben  auch  auf  den  untern  Stützpunkt,  die 
I-Balken,  abgestützt.  Zur  Aufstellung  der  Lehrbogenge¬ 
rüste  waren  die  darüber  hochgezogenen  Passerellen  eben¬ 
falls  sehr  dienlich.  (Schluss  folgt.) 


Miscellanea. 


Schmiedeisen-Arbeiten.  Die  Wiederaufnahme  der  schönen  Schmiede¬ 
technik  ist  verhältnismässig  neuern  Datums;  sie  hat  bisher  vorwiegend  die 
rein  künstlerische  Seite  berücksichtigt  und  ihre  Vorbilder  geholt,  wo  sie 
ihr  am  besten  gefielen.  Es  wird  aber  kaum  ausbleiben,  dass  der  historische 
Sinn  sich  auch  diesem  Zweige  der  Kunstgeschichte  zuwendet  und  vielleicht 
auch  auf  diesem  Gebiete  einzelne,  in  früherer  Zeit  massgebende  Werk- 
|  Stätten  feststellt,  wie  er  auf  dem  Gebiete  der  Architektur  bestimmte  Bau¬ 
hütten,  in  der  Malerei  gewisse  Schulen  in  ihrem  Einflüsse  nachzuweisen 
vermag.  Neben  der  eigentlichen,  handwerksmässigen  Technik:  Der  Kon¬ 
struktion,  der  Art  der  Verbände  u.  s.  w.  werden  bei  derartigen  historischen 


alten  stattlichen  Landhause  in  Küsnacht  am  Zürichsee.  So  bemerkens¬ 
wert  wie  seine  Zeichnung  ist  auch  die  äusserst  geschickte  Ausführung  der 

I 

Schweiss-  und  Treibarbeit  an  seinen  Schnörkeln  und  Blättern;  es  wäre 
wohl  interessant  zu  ermitteln,  ob  man  es  hier  mit  heimischer  Kunst  oder 
(wie  das  Kronenmotiv  vermuten  lässt)  mit  ausländischer  (deutscher  oder 
französischer)  Schulung  zu  tun  hat. 

Dresden.  O.  Grüner. 

Das  neue  Gaswerk  von  St,  Gallen  im  Riet  am  Bodensee,  dessen  Er¬ 
bauung  durch  eine  Krediterteilung  von  beinahe  3,5  Mill.  Fr.  am  25.  Mai 
1902  beschlossen  wurde,  ist  Anfang  Dezember  1903  teilweise  dem  Be¬ 
triebe  übergeben  worden.  Der  Grund  der  Verlegung  des  neuen  Werkes 
in  das  Riet  am  Bodensee  (Gemeinde  Goldach,  402  m  ü.  M.  gegen  670  m 
ü.  M.  für  St.  Gallen)  ist  in  dem  beschränkten  Platz  der  alten  Anlage,  die 
eine  Erweiterung  nicht  mehr  erlaubte,  zu  suchen.  Die  10  km  lange  und 
350  mm  weite  Druckleitung  führt  über  Goldach,  Riedern  und  St.  Fiden 
nach  der  Stadt  und  hat  zwei  Gasbehälterstationen  von  je  9300  mz  Inhalt 
mit  Bassins  aus  armiertem  Beton  auf  dem  Schellenacker  bei  der  Schlacht- 
hofanlage.  Das  neue  Werk  wird  für  36000  z;z3  Tagesproduktion  einge¬ 
richtet.  Dazu  ist  eine  Ofenanlage  von  sechs  Oefen  mit  je  Deun  schräg 
liegenden  Retorten  von  6  m  Länge  vorgesehen.  Der  Kohlen-  und  Koks¬ 
transport  in  dem  mit  Geleiseanschluss  versehenen  Werke  wird  zum  Teil 
ein  mechanischer  sein.  Ein  teleskopierter  Ausgleich-Gasbehälter  von 
6000  mz  Inhalt  mit  Jntze-Bassin  verdient  besondere  Erwähnung. 


Zur  Neugestaltung  der  eidg.  technischen  Hochschule  wird  uns  ge¬ 
schrieben:  «In  Ihrem  Artikel  über  die  Reorganisation  des  Polytechnikums 
haben  Sie  vergessen,  sich  über  das  Minderheits-Gutachten  des  Professoren- 
Kollegiums  auszusprechen.  Eine  solche  Halbheit,  wie  sie  dort  vorge¬ 
schlagen  wird,  kann  ich  nicht  begreifen.  Also  neben  der  Hochschule  will 
man  immer  noch  ein  bisschen  «Schule»  haben.  Warum  sollen  denn  die 
armen  Seelen,  bevor  sie  ins  Paradies  der  höhern  Semester  eingehen,  noch 
durch  dieses  Fegfeuer  gejagt  werden:  Oder  will  man  etwa  den  verflos¬ 
senen  Vorkurs  wieder  von  den  Toten  auferwecken  ?  Ihr  X.  Y.  Z.» 

Wir  erlauben  uns  hierauf  zu  erwidern,  dass  wir  nicht  «vergessen» 
haben  uns  über  diesen  Gegenstand  zu  äussern,  sondern  dass  es  mit  Ab¬ 
sicht  geschah,  da  wrir  in  dieser  Frage  dem  Entscheid  des  eidg.  Schulrates 
nicht  vorgreifen  wollten.  Grundsätzlich  stehen  wir  durchaus  auf  dem 
Boden  unseres  verehrten  Herrn  Einsenders.  Die  Red. 

Zwei  grosse  Gasmotoren  von  1200  bis  1500  P.S.  sind  neuerdings 
von  der  Gesellschaft  John  Cockerill  in  Seraing  ausgeführt  worden.  Es 
sind  doppelwirkende  Maschinen  in  Tandemanordnung  von  folgenden  Hauptab¬ 
messungen:  Zylinderdurchmesser  1000  nun.  Kolbenhub  1100  nun.  Schwung¬ 
raddurchmesser  7000  nun.  Sie  laufen  mit  loo  P'mdrehungen  in  der  Mi¬ 


nute  und  weisen  einen  L’ngleichförmigkeitsgrad 


V  _  77 


< 


Vmittel  200 

auf.  Beide  Motoren  sind  zum  Antrieb  von  Gleichstromdynamo  bestimmt. 


Ein  Porzellanfliesen-Gemälde  in  Dresden.  Das  längs  der  Augustns- 
strasse  in  Dresden  an  der  Wand  des  sogenannten  Stallhauses  im  Jahre  1S74 
von  W.  Walter  in  Sgraiittotechnik  ausgeführte  Bild  «Fürstenzug»,  in  dem 
die  achthundertjährige  Geschichte  der  Wettiner  dargestellt  ist,  wird,  da  es 
durch  die  Witterung  gelitten  hat,  in  Scharfteuerfarben  auf  Meissner  Por¬ 
zellanfliesen  erneuert  Die  Kosten  der  Neuerstellung  des  etwa  100  m 
langen  Gemäldes  werden  rund  S4000  Fr.  betragen. 
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Handelshochschule  in  Köln  a.  Rh.  Die  Stadtverordneten  beschlossen 
die  Erbauung  der  neuen  Handelshochschule  nach  dem  s.  z.  mit  dem  ersten 
Preis  ausgezeichneten  Entwürfe  des  Dr.  ing.  E.  Vetterlein  in  Darmstadt 
(Bd.  XLI,  S.  193;  Bd.  XLII,  S.  194).  Die  Gesamtkosten  werden  ungefähr 
4125000  Fr.  betragen,  wovon  etwa  1700000  Fr.  auf  den  Grunderwerb 
(1877s»«2),  2050000  Fr.  auf  die  Baukosten  und  375000  Fr.  auf  die 
innere  Ausstattung  entfallen. 

Die  Tunnelanlagen  der  Pennsylvania-Eisenbahn  in  New-York,  die  gegen¬ 
wärtig  auf  einer  Strecke  von  rund  9  km  unter  dem  North  River,  sowie  unter 
Manhattan  und  dem  East  River  zur  Verbindung  genannter  Bahn  mit  der  Long- 
Island-Eisenbahn  erstellt  werden,  sind  zusammen  mit  rund  250  Milk  Fr.  Bau¬ 
kosten  veranschlagt. 

Kasernenbauten  in  New-York.  Unweit  New-York,  in  der  Gegend 
der  Chesapeake-Bucht  sollen  Kasernen  mit  einem  Kostenaufwande  von  je 
3  Mill.  Fr.  errichtet  werden,  wobei  nach  den  in  Deutschland  und  England 
angestellten  Erhebungen  das  deutsche  System  dem  englischen  vorgezogen  wird. 

Ein  IViainhafen  bei  Hanau.  Die  Erstellung  eines  Mainhafens  bei 
Hanau  mit  einem  Kostenaufwand  von  etwa  1,5  Milk  Fr.  samt  Gelände- 
Erwerb  ist  vom  Magistrate  genehmigt  worden. 

Die  Jahresversammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und 
Ingenieur-Vereine  1904  wird  gelegentlich  der  internationalen  Kunst-  und 
Gartenbau-Ausstellung  im  September  d.  J.  in  Düsseldorf  abgehalten  werden. 

Literatur. 

Die  Dampfturbinen  und  die  Aussichten  der  Wärmekraftmaschinen.  Versuche 
und  Studien  von  Dr.  A.  Stodola ,  Professor  am  eidg.  Polytechnikum 
in  Zürich.  Mit  119  Textfiguren  und  einer  Tafel.  Berlin  1903.  Ver¬ 
lag  von  Julius  Springer.  —  Preis  geb.  6  M. 

Der  Verfasser  hat  bekanntlich  gelegentlich  der  Hauptversammlung 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure  in  Düsseldorf  am  16.  Juni  1902  einen 
mit  vollstem  Beifall  aufgenommenen  Vortrag  über  «Die  Dampfturbinen  und 
die  Aussichten  der  Wärmekraftmaschinen»  gehalten;  der  Vortrag  ist  mit 
einigen  Erweiterungen  zu  Beginn  des  Jahres  in  der  Zeitschrift  obge¬ 
nannten  Vereines  veröffentlicht  w'orden ;  das  vorliegende  Werk  ist  ein  mit 
einer  Reihe  wertvoller  Ergänzungen  ausgestatteter]  Sonderabdruck  dieser 
Publikation. 

In  den  ersten  Abschnitten  (1  — 12)  wird,  basierend  auf  allgemeine 
thermodynamische  Grundgleichungen  und  unter  Verwendung  der  graphi¬ 
schen  Darstellungsweise  durch  die  Entropietafel  die  strömende  Bewegung 
des  Dampfes  in  Kanälen  behandelt  und  die  Resultate  der  theoretischen 
Untersuchungen  an  einer  Reihe  von  Versuchen  geprüft,  die  der  Verfasser 
zu  diesem  Zwecke  an  eigens  von  ihm  konstruierten  Apparaten  anstellte. 

Die  Hauptergebnisse  dieser  Untersuchungen  umfassen : 

a)  Die  quantitative  Bestimmung  des  effektiven  Verlustes  an  kine¬ 
tischer  Energie,  der  bei  der  strömenden  Bewegung  des  Dampfes  in  Ka¬ 
nälen  durch  Reibung  und  Wirbelung  verursacht  wird. 

b)  Grösse  und  Einfluss  des  Dampfstosses  in  Düsen  verschiedener 
Bauart  und  unter  verschiedenen  Pressungszuständen  an  Einlauf  und  Mündung. 

c)  Die  Vorgänge  beim  Ausfluss  des  Dampfes  aus  konisch  erweiter¬ 
ten  Düsen. 

d)  Reaktion  des  durch  ruhende  Turbinenkanäle  strömenden  Dampfes. 

Durch  die  Ergebnisse  von  c  wird  insbesondere  die  in  den  letzten 

Jahren  vielfach  behandelte  Frage  der  Ausströmungsgeschwindigkeit  aus 
konisch  erweiterten  Düsen  entscheidend  gelöst.  Diese  mit  grosser  Genauig¬ 
keit  und  Vielseitigkeit  durchgeführten  Versuche  werden  jedenfalls  grund¬ 
legend  sein  für  die  weitere  Entwicklung  der  Theorie  der  Dampfströmungen. 

In  den  Abschnitten  13  bis  19  werden  die  Gesetze  der  Elastizitäts¬ 
und  Festigkeitslehre  für  isotrope  Materialien  zur  Berechnung  der  Dimen¬ 
sionen  und  Beanspruchungen  rasch  rotierender  Scheiben  spezialisiert,  das 
Massenausgleichungsproblem  und  die  Erscheinungen  exzentrischer  Massen¬ 
verteilung  an  biegsamen  Wellen  auf  Grundlage  der  allgemeinen  Gesetze 
der  Dynamik  und  Elastizitätslehre  sowohl  theoretisch  untersucht,  als  auch 
experimentell  geprüft. 

Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  umfassen : 

a)  Bestimmung  der  Formen,  Dimensionen  und  Beanspruchung  ro¬ 
tierender  Scheiben. 

b)  Vorschläge  für  die  genaue  Ausbalancierung  der  Turbinenwellen 
mit  ihren  Rädern. 

c)  Bestimmung  der  kritischen  Umdrehungszahlen  für  biegsame 
Wellen  bei  verschiedenen  Belastungsarten. 

d)  Einfluss  der  Schiefstellung  der  Räder. 

Abschnitt  20  bringt  Mitteilungen  über  Versuche  von  Stribeck  und 
Lasche  betreffend  Lagerreibung;  Abschnitt  21  behandelt  die  Publikationen 


von  Lewicki  jun.  und  der  de  Laval-Gesellschaft  über  die  Leerlaufsverluste 
durch  die  äussere  Dampfreibung  an  Lavalrädern. 

Die  Abschnitte  21  bis  25  geben  die  eigentliche  Dampfturbinentheorie; 
in  denselben  findet  der  Konstrukteur  für  die  verschiedenen  Systeme  die¬ 
jenigen  Methoden  erläutert,  nach  denen  die  Bestimmung  der  Hauptdimeii- 
sionen  und  der  Schauflung  für  eine  neu  zu  konstruierende  Turbine  er¬ 
folgen  kann. 

In  besonders  ausführlicher  Weise  wird  die  Berechnung  der  viel- 
stufigen  Turbinen  behandelt.  Indem  der  Verfasser,  unter  Bezugnahme  auf 
das  in  den  ersten  Abschnitten  abgeleitete,  den  Zusammenhang  zwischen 
kinetischer  Energie  und  Dampfwärme  präzisierende  Grundgesetz,  die  Dif¬ 
ferenz  der  Dampfwärme  vor  Eintritt  des  Dampfes  in  einen  Kanal  und  nach 


Austritt  aus  demselben  als  «Wärmegefälle»  definiert,  führt  derselbe  die 


Berechnungsmethoden  für  Dampfturbinen  auf  ähnliche  Grundlagen  zurück, 
wie  solche  für  die  Wasserturbinen  Geltung  haben,  und  bringt  eine  kom¬ 
binierte  analytisch-graphische  Berechnungsmethode  in  Vorschlag,  durch 
deren  Anwendung  die  Dimensionsbestimmung  unter  Berücksichtigung  der  im 
Interesse  bester  Energieausnützung  wünschbaren  Stetigkeit  der  Strömungs¬ 
verhältnisse  relativ  einfach  wird.  Auf  diese  Weise  kommt  der  grundsätz¬ 
liche  Zweck,  d.  i.  stetige  Energieumwandlung,  auch  in  der  Rechnung  direkt 
zum  Ausdruck  und  es  erhält  letztere  durch  ihre  graphischen  Darstellungen 
zweifellos  grosse  Anschaulichkeit.  Die  Methode  ist  ebenso  wissenschaftlich 
korrekt  als  praktisch  vorteilhaft. 

Abschnitt  26  behandelt  die  Regulierungsfrage  und  bringt  auf  ana-  ' 
lytischem  Wege  den  Beweis,  dass  bei  totaler  Entlastung  und  darauffolgen¬ 
dem  Schluss  des  Regulierventiles  durch  den  Regulator  die  Entleerung  der 
mit  Dampf  erfüllten  Räume  auch  einer  vielstufigen  Turbine  so  rasch  erfolgt, 
dass  eine  schädliche  Steigerung  der  Umdrehungszahl  nicht  zu  erwarten  ist 


Die  Abschnitte  27  bis  32  bringen  Schilderungen  ausgeführter  oder  in 
Ausarbeitung  befindlicher  Dampfturbinensysteme  mit  einer  Reihe  bildlicher  H 
Darstellungen,  aus  denen  die  für  die  einzelnen  Systeme  verwendeten  j 
wesentlichsten  Konstruktionsprinzipien  gut  zu  ersehen  sind.  Von  besonderem 
Wert  sind  die  den  Beschreibungen  beigefügten  Mitteilungen  über  Versuchs¬ 
ergebnisse  und  die  an  einige  dieser  Mitteilungen  anschliessenden,  rechne¬ 
rischen  Untersuchungen. 

Bei  der  Schilderung  der  Dampfwirkung  in  der  Curtisturbine,  die 
als  Aktionsturbine  charakterisiert  wird,  erscheint  uns  eine  Ergänzung  zu 
dem  Satze:  «Die  Strömung  in  den  Schaufeln  erfolgt  unter  konstantem 
Druck,  der  Dampf  wirkt  nur  durch  seine  lebendige  Kraft»  wünschenswert, 
da  tatsächlich  die  Pressung  in  der  Flüssigkeits-  resp.  Dampfmasse  inner¬ 
halb  des  Laufrades  nicht  konstant  ist  und  nicht  konstant  sein  kann,  weil 
zur  Erzeugung  des  für  die  beabsichtigte  Arbeitsabgabe  erforderlichen  Kraft¬ 
momentes  ein  Ueberdruck  an  den  führenden  Schaufelflächen  nötig  ist. 

Dass  bei  der  Bewegung  durch  gekrümmte  Kanäle  im  allgemeinen 
eine  solche  Pressungsverschiedenheit  vorhanden  ist,  wird  übrigens  durch 
die  Ableitungen  in  Abschnitt  35  bestätigt. 

In  Abschnitt  34  wird  ein  Vergleich  der  Dampfturbine  mit  der 
Kolbendampfmaschine  an  Hand  von  Versuchsziffern  über  Dampfkonsum 
angestellt;  derselbe  führt  zum  Resultat,  dass  vorläufig  die  mit Ueberhitzung 
arbeitende  dreifach-Expansions-Kolbendampfmaschine  noch  den  Vorrang 
behauptet. 

In  Abschnitt  35  und  35a  wird  die  Strömung  und  Druckverteilung 
eines  expandierenden  Gas-  oder  Dampfstrahles  auf  Grundlage  der  Funda¬ 
mentalgleichungen  der  Hydrodynamik  für  eine  zweidimensionale  Bewegung 
und  reibungslosen  Zustand  untersucht  und  bei  Verwendung  einiger  zulässig 
erscheinender  Kürzungen  eine  Bewegungsform  mit  hyperbolischen  Strom¬ 
linien  abgeleitet,  wie  sich  eine  ebensolche  auch  für  reine  Flüssigkeiten  und 
zwar  ohne  Anwendung  von  Kürzungen  ergibt;  es  ist  hieraus  zu  schliessen, 
dass  namentlich  für  Strömungen  bei  hohem  Druck,  wo  die  Veränderlich¬ 
keit  des  Volumens  gegenüber  jener  der  Pressung  bereits  sehr  gering  ist, 
Uebereinstimmung  bestehen  kann. 

In  Abschnitt  36  und  37  werden  die  Deformationen  einer  auf  verti¬ 
kaler  Welle  aufgekeilten  Scheibe  untersucht,  die  dieselbe  unter  dem  Ein¬ 
fluss  ihres  Eigengewichtes  und  der  bei  Rotation  auftretenden  Zentrifugalkraft 
erleidet.  Die  Untersuchung  bezweckt  eine  Darstellung  d^er  Veränderlichkeit 
der  Spaltweite  während  des  Betriebes. 

Die  Abschnitte  38  bis  41  sind  Erweiterungen  der  Studien  bezüglich 
der  kritischen  Umdrehungszahl ;  in  Abschnitt  39  wird  speziell  die  Frage 
der  Resonanz  der  Schwingungen  des  rotierenden  Systems  und  des  Funda¬ 
mentes  untersucht  und  diese  Resonanz  als  ungefährlich  befunden. 

Die  Abschnitte  42  und  43  sind  schliesslich  noch  der  Bestimmung 
der  Druckverteilung  bei  verschiedenen  Belastungszuständen  und  der  Grenz¬ 
geschwindigkeit  der  vielstufigen  Turbine  gewidmet  und  schliessen  mit  dem 
für  den  Konstrukteur  wichtigen  Hinweis,  dass  nur  wenig  Aussichten  vor- 
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handen  siad,  die  vielstufige  Turbine  so  zu  bauen,  dass  sie  ein  Durchbrennen 
(bei  vollständiger  Entlastung  und  Versagen  des  Regulators)  ohne  ernstliche 
Gefährdung  ertragen  könne. 

Die  nun  folgenden  Abschnitte  sind  der  Frage  der  Aussichten  der 
Wärmekraftmaschinen  gewidmet. 

Es  werden  in  erster  Linie  die  Hauptsätze  der  Thermodynamik  in 
einer  Fassung  zusammeogestellt,  die  sich  zum  Teil,  jedoch  unter  zweck¬ 
entsprechenden  Ergänzungen  uod  Darstellungen,  den  Darstellungsweisen 
von  Ostwald  &  Planck  anschliesst.  Auf  diese  Erörterung  baut  sich  die 
Beschreibung  und  Kritik  einer  Reihe  neuerer  Vorschläge  für  den  wirt¬ 
schaftlichen  Auf-  und  Umbau  von  Wärmekraftmaschinen  auf,  die  ein  klares 
Bild  über  die  Richtung  entrollen,  nach  welcher  bei  dem  derzeitigen  Stand 
der  wissenschaftlichen  Kenntnisse  und  Erfahrungen  ein  nutzbringender  Er¬ 
folg  zu  erwarten  sein  dürfte.  Es  wird  hiebei  auch  die  Frage  der  unmittel¬ 
baren  Erzeugung  von  Elektrizität  aus  Kohle  gestreift  und  der  Verfasser 
teilt  auf  Grund  erhaltener  Berichte  über  diesbezügliche  Versuche  in  den 
Laboratorien  der  Elektrochemie  mit,  dass  nach  dieser  Richtung  noch  eine 
Reihe  von  Vorfragen  zu  erledigen  sein  werden,  bevor  man  an  die  Lösung 
der  Hauptfrage  herantreten  könne. 

Im  Vorwort,  sowie  in  der  Einleitung  zum  ersten  Abschnitt  hat  der 
Verfasser  klar  die  Richtung  präzisiert,  die  er  seiner  Arbeit  zu  geben  be¬ 
absichtigte,  d.  i.  der  Aufbau  der  wissenschaftlichen  Grundlagen  für  eine 
nutzbringende  Arbeit  am  Konstruktionstisch  des  Ingenieurs  auf  dem  Ge¬ 
biete  des  Wärmemotorenbaues  im  allgemeinen  und  des  Dampfturbinenbaues 
im  speziellen.  In  strenger  Verfolgung  dieser  Richtung  hat  er  mit  seinem 
Werke  die  technisch-wissenschaftliche  Literatur  in  hervorragender  Weise 
bereichert. 

Zürich ,  im  Dezember  1903.  F.  P. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  Dr.  C.  H.  BAER, 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 

Vereinsnachrichten. 


Schweizerischer  Ingenieur-  und  Architekten-Verein. 

In  Ergänzung  der  über  den 

VI.  internationalen  Architekten-Kongress  in  Madrid 

(6.  bis  13.  April  1904) 

in  diesem  Blatte  bereits  gemachten  Mitteilungen1)  wird  noch  folgendes 
zur  Kenntnis  der  Vereinsmitglieder  gebracht: 

Folgende  Transportgesellschaften  haben  den  Teihnehmern  Reduk- 
j  tion  in  den  Fahrpreisen  gewährt: 

Spanien:  Compagnie  de  chemin  de  fer  du  Nord:  50  °/0  auf  allen 
Linien  der  Gesellschaft.  Compagnie  de  Navigation  de  la  Transatlantique 
33  %. 

Portugal :  Die  Eisenbahnen  50  °/0. 

Mitreisende  Familienangehörige,  insofern  solche  angemeldet  sind, 
geniessen  derselben  Begünstigung. 

Die  Fahrkarten  sind  gültig  vom  15.  März  bis  und  mit  5.  Mai. 

Auf  erfolgte  Anmeldung  hin  wird  den  Teilnehmern  ein  Verzeichnis 
der  hauptsächlichsten  Hotels  in  Madrid,  ein  Reisebegleiter  durch  das  monu¬ 
mentale  Spanien,  sowie  das  Aktenmaterial  über  die  Organisation  des 
Kongresses  zugestellt. 

Auf  dieselbe  Angelegenheit  Bezug  habend,  ist  uns  eine  Zuschrift 
dat.  16.  Januar)  der  Geschäftsleitung  des  Verbandes  deutscher  Architekten 
und  Ingenieur-Vereine  zugekommen,  in  welcher  darauf  hingewiesen  wird, 
lass  die  dem  Verbände  angehörenden  Architekten  die  Reise  nach  Madrid 
gemeinsam  machen  werden,  ln  der  freundschaftlichsten  Weise  werden  die 
Schweiz.  Kollegen,  die  den  Kongress  zu  besuchen  beabsichtigen,  einge- 
aden,  sich  den  deutschen  Kollegen  anzuschliessen. 

Indem  wir  dem  deutschen  befreundeten  Vereine  die  freundliche 
Aufmerksamkeit  an  diesem  Orte  bestens  verdanken,  geben  wir  unten 
Kenntnis  von  dem  bezüglichen  Reiseprogramm  und  ersuchen  die  Herren 
Kollegen,  sich  entweder  direkt  bei  genannter  Stelle  in  Berlin  oder  bei  den 
ür  die  Schweiz  ernannten  Vertretern  zu  melden,  wo  auch  Programme 
tber  den  Kongress  selbst  zur  Verfügung  stehen. 

Zürich ,  den  19.  Januar  1904.  A.  Geiser. 

NB.  Der  weitere  Vertreter  für  die  Schweiz  ist  Herr  Architekt 
L  Juvet,  Universitätsstrasse  7,  Genf. 

Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine, 
p’"/.  Internationaler  Architekten-Kongress  zu  Madrid  im  April  1904. 

Die  von  dem  Ausschuss  des  Kölner  Vereins  im  Einvernehmen  mit 
lern  Verbands- Ausschuss  vorbereitete  gemeinschaftliche  Reise  ist  nunmehr 

I  - - 

*)  Bd.  XLII.  S.  75. 


unter  Mitwirkung  der  vom  Madrider  Kongress-Vorstände  empfohlenen 
«Agence  des  voyages  pratiques»  festgesetzt  worden,  wie  folgt: 

1.  Kleine  Fahrt:  Ab  Köln  2.  April  morgens  9  Uhr.  Uebernachten  in 
Paris,  dann  Weiterfahrt  bis  Biarritz,  wo  eintägiger  Aufenthalt  statt¬ 
findet.  Ankunft  in  Madrid  5-  April.  Kongress  in  Madrid  vom  6. 
bis  13.  April  mit  Ausflügen  nach  Toledo,  Alcala  und  Guadalajara, 

,  veranstaltet  von  der  Kongressleitung  (vielleicht  auch  Escorial  und 
Aranjuez). 

Rückfahrt  von  Madrid  am  13.  abends.  Eintägiger  Aufenthalt  in 
Burgos  mit  Ausflug  nach  dem  Kloster  Las  Iluelgas.  Eintägiger 
Aufenthalt  in  Bordeaux. 

Am  17.  April  nachmittags  von  Paris  nach  Köln,  wo  Ankunft 
abends  II  Uhr.  (Auf  Wunsch  können  Teilnehmer  auch  längere  Zeit 
—  innerhalb  der  Dauer  ihrer  Fahrkarten  —  in  Paris  bleiben). 

2.  Grosse  Fahrt:  Zu  der  vorbeschriebenen  kleinen  Fahrt  tritt  noch  hin¬ 
zu  eine  Rundreise  Madrid  —  Granada — Malaga — Sevilla — Cordova — 
Madrid.  Rückkunft  nach  Köln  am  26.  April  abends. 

Die  Beteiligung  an  der  kleinen  Fahrt  kostet  570  Fr.  =  rd.  466  M., 
die  grosse  Fahrt  erfordert  eine  Zuzahlung  von  320  Fr.  =  rd.  260  M. 
F'ür  diese  Pauschalzahlungen  übernimmt  die  «Agence  des  voyages  prati¬ 
ques»  die  Beförderung  auf  der  Eisenbahn  in  II.  Wagenklasse  (Paris — 
Biarritz  I.  Wagenklasse),  die  Mahlzeiten  auf  der  Reise  in  den  Speisewagen 
und  Buffeträumen,  die  Beförderung  von  und  zu  den  Gasthöfen.  Aufenthalt 
und  3  Mahlzeiten  (2  mit  Wein)  in  Gasthöfen  I.  Ranges  (auch  in  Madrid), 
die  Fahrten  zu  Besichtigungen  und  die  Trinkgelder  hierfür,  endlich  die 
Stellung  eines  deutsch  sprechenden  Dolmetschers. 

Bedingung  ist  die  Beteiligung  von  wenigstens  20  Personen  an  jeder 
Fahrt.  Der  Kölner  Reise-Ausschuss  übernimmt  auch  die  Anmeldungen  und 
die  Einzahlung  der  Teilnehmerbeträge  von  25  Fr.  (20  M.  30  Pfg.)  für  die 
Person.  Damen  und  Gäste  können  unter  denselben  Bedingungen  an  den 
gemeinschaftlichen  Fahrten  sich  beteiligen.  Süddeutsche  und  österreichische 
Fachgenossen  können  sich  in  Paris  anschliessen. 

Anmeldungen  sind  unter  Anzahlung  von  50  M.  für  die  kleinere, 
80  M.  für  die  grössere  Fahrt  und  20  M.  für  den  Kongressbeitrag  bis 
spätestens  zum  1.  Februar  zu  richten  an  den  Geschäftsführer  des  Ver¬ 
bandes,  Hrn.  Reg.-Baumeister  F.  Eiselen  in  Berlin  N.W.,  Flemmingstr.  16. 

I.  A.  Der  Geschäftsführer:  F.  Eiselen. 


Zürcher  Ingenieur-  und  Architekten-Verein. 

Protokoll  der  V.  Sitzung  im  Winterhalbjahr  igo3  1904 

(Gottfried  Semper-Feier.) 

Mittwoch  den  6.  Januar  1904,  abends  8  Uhr,  auf  der  «Schmiedstube». 

Vorsitzender:  Herr  Strassenbahndirektor  Bertschinger. 

Anwesend:  90  Mitglieder  und  Gäste. 

Der  Präsident  begrüsst  die  anwesenden  Mitglieder  und  Gäste,  spe¬ 
ziell  die  Jungmannschaft  des  Polytechnikums,  welche  zu  dem  heutigen  Abend 
eingeladen  worden  ist.  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wird  verlesen 
und  genehmigt. 

Nach  einigen  einleitenden  V?orten  des  Präsidenten  zur  heutigen 
Feier  des  hundertsten  Geburtstages  Gottfried  Sempers  verdankt  jener  den 
beiden  Herren  Prof.  F.  Bluntschli  und  Architekt  Kunkler  ihre  Bereitwillig¬ 
keit,  an  der  Feier  des  heutigen  Abends  mitzuwirken  und  erteilt  zunächst 
das  Wort  Herrn  Prof.  Bluntschli  zu  seinem  Vortrag 

« lieber  Semper  und  seine  Richtung» . 

Der  Vortragende  schildert  zuerst  in  kurzen  Zügen  das  reiche  und 
vielbewegte  Leben  des  genialen  Künstlers.  Am  30.  November  1803  in 
Hamburg  geboren,  wo  er  die  Schulen  besuchte,  kam  Semper  später  an  die 
Universität  Göttingen  und  studierte  dort  Mathematik  und  Militärwissen¬ 
schaft,  Geschichte  und  Kunstgeschichte.  1S25  wurde  er  Schüler  Gärtners 
in  München  und  zog  dann  nach  Regensburg,  von  wo  er  infolge  eines 
Studentenduells  nach  Paris  flüchtete,  um  dort  bei  dem  Kölner  Architekten 
Gau  seine  Studien  fortzusetzen.  Der  talentvolle  junge  Mann  verblieb,  eine 
kurze  Unterbrechung  abgerechnet,  vier  Jahre  in  Paris  und  trat  darnach 
1830  eine  grosse  Studienreise  nach  Südfrankreich,  Italien,  Sizilien  und 
Griechenland  an,  von  der  er  1S33  heimkehrte.  Ein  Jahr  später  wurde  er 
auf  eine  Empfehlung  Schinkels  als  Professor  der  Architektur  nach  Dresden 
berufen,  wo  er  bald  einen  grossen  praktischen  Wirkungskreis  gewann  und 
neben  einigen  bedeutenden  Privatbauten  io  der  Folge  das  dortige  Hof¬ 
theater,  das  im  Jahre  1S69  abbrannte,  die  Synagoge,  sowie  das  Museum 
schuf,  das  als  vierte  Seite  des  Zwingers  diesen  abschliesst  und  das  glänzendste 
Zeugnis  von  der  Gestaltungskraft  des  Meisters  ablegt.  Der  Dresdener 
Aufenthalt  fand  durch  die  Mairevolution  des  Jahres  1S49  eiD  jähes  Ende. 
Semper  musste  infolge  seiner  Beteiligung  an  der  Bewegung  flüchten ;  er 
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begab  sich  zunächst  nach  Paris;  später  siedelte  er  nach  London  über  und 
übernahm  im  Jahre  1S55  in  Zürich  eine  Professur  am  eidgen.  Polytech¬ 
nikum  daselbst.  Hier  entfaltete  er  als  Architekt  und  Lehrer  während  vollen 
16  Jahren  eine  reiche  Tätigkeit.  Es  entstanden  während  dieser  Zeit:  das 
Hauptgebäude  für  das  Polytechnikum,  die  Sternwarte,  das  Stadthaus  in 
Winterthur,  sowie  die  Entwürfe  für  ein  grossartiges  Theater  in  Rio  de 
Janeiro,  für  den  Bahnhof  in  Zürich,  die  Kurhäuser  in  Baden  und  Ragaz, 
für  das  Theater  in  Dresden,  das  Festtheater  für  Richard  Wagners  Opern¬ 
dramen  in  München  u.  s.  w.  Im  Jahre  1871  siedelte  Semper  als  k.  k.  Ober¬ 
baurat  nach  Wien  über,  wohin  er  als  Leiter  der  Bauten  der  lc,  k.  Hofmuse em 
der  Hofburg  und  des  Hofburgtheaters  berufen  worden  war.  Während  seines 
Wiener  Aufenthaltes  entstand  auch  eine  grössere  Anzahl  von  Privatbauten 
am  Ring.  Infolge  vielfacher  und  bitterer  Enttäuschungen,  die  er  in  Wien 
erleben  musste,  kehrte  Semper  aber  schon  1876  der  Stadt  den  Rücken  und 
verbrachte  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  in  Italien.  Er  starb  zu  Rom 
am  15.  Mai  1879. 

Im  zweiten  Teil  seines  Vortrages  charakterisierte  Prof.  Bluntscbli 
die  Tätigkeit  Sempers  als  Architekt,  Schriftsteller  und  Lehrer;  er  hob  vor 
allem  hervor,  dass  des  Meisters  Werke  stets  aus  einem  Guss  von  unüber¬ 
troffener  Klarheit  und  Vornehmheit  in  der  Erscheinung  seien  und  einen 
hervorragenden  künstlerischen  Geschmack  bekunden,  durch  den  sie  sich 
von  den  vielen  übrigen  Renaissancebauten  vorteilhaft  unterscheiden.  Sem¬ 
pers  Einfluss  auf  die  gesamte  spätere  Architektur  war  von  grosser  Bedeu¬ 
tung,  besonders  in  den  mächtig  emporstrebecden  Städten,  in  denen  sich 
die  Renaissance  überall  Bahn  brach.  Der  Vortragende  versucht  sodann 
die  Ursachen  des  Niederganges  in  der  Anwendung  und  Wertschätzung  der 
italienischen  Renaissance  zu  ergründen;  er  hebt  hervor,  dass  dabei  ver¬ 
schiedene  Momente  in  Betracht  zu  ziehen  sind.  Einmal  sei  die  italienische 
Renaissance  als  Vorbild  nicht  für  alle  heutzutage  vorkommenden  Bauauf¬ 
gaben  zu  gebrauchen,  da  sie  vorwiegend  für  grosse  und  monumentale  Lö¬ 
sungen  Anhaltspunkte  gebe,  während  bei  der  grossen  Anzahl  von  Aus¬ 
führungen  im  Gebiete  des  Privat-  und  Profanbaues  der  für  die  italienische 
Renaissance  notwendige  Masstab  nicht  vorhanden  sei.  Es  erscheine  daher 
erklärlich,  dass  sich  manche  Architekten  den  an  die  Renaissance  an¬ 
schliessenden  Stilen  zugewendet  hätten,  in  denen  die  Umwandlung  in  den 
kleinern  Masstab  bereits  vollzogen  war,  vor  allem  der  französischen  und 
deutschen  Renaissance  und  den  folgenden  Barockstilen.  Weiterhin  sei  ein 
Wunsch  nach  Abwechslung  begreiflich;  die  Richtung  der  klassischen  italie¬ 
nischen  Renaissance  habe  selbst  nur  wenig  länger  als  ein  halbes  Jahr¬ 
hundert  vorgeherrscht,  um  dann,  natürlichen  Gesetzen  folgend,  anderem 
Platz  zu  machen.  Einen  Hauptgrund  aber  sieht  der  Redner  in  dem  Um¬ 
stand,  dass  eine  Menge  von  ungenügend  vorgebildeten  oder  ungenügend 
befähigten  Architekten  durch  minderwertige  Leistungen  auf  dem  Gebiet 
der  Renaissance  diese  selbst  herabgewürdigt  und  geschädigt  haben,  ein 
Umstand,  der  zwar  weniger  diesen  Architekten  selbst  zur  Last  falle,  als 
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vielmehr  ihren  Auftraggebern,  den  Regierungen,  Behörden  und  Bauherren, 
die  bei  der  Wahl  ihrer  Baumeister  nach  vielen  andern  Dingen  eher  fra¬ 
gen,  als  nach  künstlerischer  Befähigung.  Und  nicht  zuletzt  sei  das  ge¬ 
ringe  Kunstverständnis  und  Kunstbedürfnis  des  Publikums  mit  Schuld  an 
dem  Niedergang  eines  monumentalen  Baustils. 

Mit  einem  nochmaligen  Rückblick  auf  das  bedeutende  künstlerische 
Schaffen  des  Meisters  schliessen  die  interessanten  Ausführungen,  die  von 
den  zahlreich  erschienenen  Zuhörern  mit  Spannung  verfolgt  wurden. 

Im  Anschluss  an  diesen  Vortrag  erzählte  Herr  Architekt  Kunkler 
in  launigen  und  witzigen  Versen  einige  Erinnerungen  aus  seinem 
Verkehr  mit  Gottfried  Semper  in  Wien,  wo  der  Vortragende  einige  Zeit 
Schüler  des  Meisters  gewesen  war  und  namentlich  Gelegenheit  hatte,  an 
der  Feier  seines  70.  Geburtstages  teilzunehmen. 

In  der  folgenden  Diskussion  wünscht  Hr.  Prof.  A.  Müller,  dass  der 
heutige  Abend  eine  praktische  Wirkung  insofern  haben  möge,  als  er  den 
Architekten  nahelegen  solle,  mehr  als  bisher  auf  Erlangung  einer  tüchtigen 
allgemeineit  und  humanistischen  Bildung  bedacht  zu  sein.  Eine  bezüg¬ 
liche  Anregung  des  Redners,  die  Organe  des  Schweiz.  Ingenieur-  udü 
Architektenvereins  möchten  die  Frage  prüfen,  ob  die  gegenwärtige  den 
Architekten  gegebene  Vorbildung  die  richtige  sei,  oder  ob  auf  die 
allgemeine  Vorbildung  grösseres  Gewicht  gelegt  werden  müsse,  wird  vom 
anwesenden  Präsidenten  des  Schweiz.  Ingenieur-  und  Architektenvereins, 
Herrn  A.  Geiser ,  aufgenommen  und  verdankt;  er  verspricht,  die  Frage 
im  Zentralkomitee  zur  Sprache  zu  bringen,  das  eventuell  die  Ansichten  der 
Sektionen  einholen  werde,  und  will  s.  Z.  über  das  Ergebnis  berichten. 

Herr  Stadtpräsident  Pestalozzi  ergänzt  zum  Schluss  als  Schüler 
Sempers  die  Mitteilungen  des  Vortragenden  und  erzählt  der  Gesellschaft 
einige  persönliche  Erinnerungen  an  Semper;  er  weist  eine  Medaille  vor, 
die  zum  70.  Geburtstag  des  Meisters  in  Wien  von  seinen  Schülern  ge¬ 
stiftet  wurde.  Auch  Herr  Stadtbaumeister  A.  Geiser  vervollständigt  das 
Bild  des  Meisters,  indem  er  dessen  treffliche  Eigenschaften  als  Mensch 
schildert,  nach  Eindrücken,  die  er  als  Schüler  des  Künstlers  empfangen, 

Zum  Schluss  ehrt  die  Versammlung  das  Andenken  an  den  grossen 
Mann  durch  Erheben  von  ihren  Sitzen. 

Schluss  der  Sitzung  10  Uhr. 

Der  Aktuar:  £.  P. 

Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

Gesucht  werden  zwei  oder  drei  junge  Ingenieure  von  einer  grossen 
englischen  Exportfirma  für  Spinnerei-  und  Webereimaschinen  zu  späterer 
Verwendung  in  ausländischen  Zweiggeschäften.  (1354) 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P ., 

Brandschenkestrasse  53,  Zürich. 


Submissions- Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

26. 

Jan. 

Neues  Postgebäude 

Chur 

Schreinerarbeiten  für  das  neue  Postgebäude  in  Chur. 

27. 

» 

Hochbauamt 

Zürich  (Postgebäude) 

Glaserarbeiten  zu  den  beiden  Turnhallen  an  der  Kernstrasse  in  Zürich  III. 

27. 

» 

Kanalisationsbureau 

Basel 

Erstellung  der  Kanäle  in  der  äussern  Hebel-,  Buchen-  und  Eichenstrasse  in  Basel. 

28. 

» 

Gemeindekanzlei 

Wald  (Appenzell) 

Bau  eines  Oekonomiegebäudes  in  Wald.  Voranschlag  25  000  Fr. 

28. 

» 

Stadt.  Baubureau 

Schaffnausen 

Liefern  und  Legen  eines  tannenen  Bodenbelages  im  Feuerwehr-Hauptmagazin,  sowie 
eines  buchenen  Riemenbodens  im  alten  Steigschulhause  in  Schaffbausen. 

30- 

» 

Gaswerk  der  Stadt  Zürich 

Zürich, 

Limmatstrasse  180 

Lieferung  von  3400  m  Gussrohren  von  60  bis  240  mm  Durchmesser  mit  5  t  Form¬ 
stücken  für  die  Erweiterung  des  städtischen  Gasleitungsnetzes  im  Jahre  1904. 

30- 

» 

Städt.  Baubureau 

Schaffhausen 

Erd-  und  Maurerarbeiten  für  die  Kanalisation  des  Grossvieh-Schlachthauses  (Kanal  im 
Fischerstubengässchen)  in  Schafthausen. 

30- 

» 

Städtische  Bauverwaltung 

Schaffhausen 

Lieferung  der  neuen  Bestuhlung  in  Eichen-  und  Tannenholz  für  die  St.  Johann-Kirche. 

3L 

» 

Bauleitung  im  neuen 
Postgebäude 

Bern 

Liefern  und  Montieren  der  Fenster-  und  Türbeschläge  einschl.  Anschlägen,  schmiedeisemen 
Gitter  und  Treppengeländer,  eisernen  Treppen,  Klappladen  und  Rolladen,  sowie  der 
Eisenkonstruktion  der  grossen  Glasvordächer  im  Plof  zum  neuen  Postgebäude  in  Bern. 

31- 

7> 

Byland,  Gemeindeammann 

Othmarsingen  (Aarg.) 

Arbeiten  für  die  Bünzkorrektion  in  Othmarsingen.  1058  m  Erdaushub,  550  m  Flecht¬ 
werk  und  Erstellen  eines  Steges  über  die  Bünz  in  Betoneisen-Konstruktion. 

3L 

» 

Chef  des  Abfuhrwesens 

Zürich,  Peterstrasse  10 

Erstellung  der  Umzäunung  der  Kehrichtverbrennungsanstalt  im  Hard. 

3L 

» 

Eidg.  Baubureau 

Zürich,  Clausiusstr.  6 

Die  Zimmer-,  Spengler-,  Holzzementbedachungs-  und  Dachdeckerarbeiten  für  das  Labo¬ 
ratoriumsgebäude  der  Schweiz.  Versuchsanstalt  für  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau  in 
Wädenswil. 

31- 

» 

Direktion  der  eidgen.  Bauten 

Bern,  Bundeshaus 

Parkettarbeiten  für  das  Gebäude  der  eidg.  Landestopographie  in  Bern. 

1. 

Febr. 

Bureau  des  Bauführers 

Zürich,  Beatenplatz 

Ausführung  der  Schreinerarbeiten  und  Lieferung  der  eisernen  und  hölzernen  Rolladen 
zum  Neubau  für  das  Bauamt  II  am  Beatenplatz  in  Zürich. 

4- 

» 

fung  &  Bridler,  Architekten 

Winterthur 

Erd-,  Maurer-,  Granit-,  Sandstein-  und  Kalksteinhauerarbeiten  für  ein  Bureau-Gebäude. 

6. 

» 

Oberingenieur  des  Kreises  IV 
der  S.  B.  B. 

St.  Gallen 

Umbau  des  Zoll-  und  Niederlagshauses  sowie  Erstellung  von  provisorischen  Perron¬ 
dächern  und  Passerellen  im  Bahnhof  St.  Gallen. 

7- 

» 

A.  Hardegger,  Architekt 

St.  Gallen 

Sämtliche  Abbruch-  und  Bauarbeiten  zum  Kirchturmbau  in  Thal. 

14. 

Gemeindevorstand 

Pontresina  (Graubd.) 

Bau  eines  Trottoirs  längs  der  Hauptstrasse  in  Pontresina.  Länge  etwa  550  m. 

14. 

» 

Oberbaumaterial  -  Verwaltung 
der  S.  B.  B. 

Bern,  Dienstgebäude 
auf  dem  Brückfeld 

Liefern  von  450  versch.  Weichen,  640  versch.  Schienenkreuzungen,  Stellböcken,  Doppel¬ 
kreuzungen,  Weichensignalständern  u.  s.  w. 
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Das  neue  Stadttheater  in  Bern.  —  Foyer. 
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INHALT:  Umbau  des  Kirchturms  in  Münsingen.  —  Neues  Stadt¬ 
theater  in  Bern.  III.  (Schluss.)  —  Zur  Neugestaltung  unserer  eidg.  techn. 
Hochschule.  —  Neue  Linien  der  Rhätischen  Bahn.  III.  (Schluss.)  —  Das 
Etzelwerk.  —  Miscellanea:  Umbau  der  linksufrigen  Zürichseebahn  vom 
Hauptbahnhof  Zürich  bis  Wollishofen.  Aus  den  Uffizien  und  dem  Palazzo 
Pitti  in  Florenz.  London-Brighton  und  South  Coast-Eisenbahn.  Kaisergräber 
im  Dome  zu  Speier.  Galerie  Heinemann  in  München.  Internat.  Kongress 


zur  Förderung  des  Zeichenunterrichtes  in  Bern  1904.  Residenzschloss  111 
Posen.  Neubau  der  Donaubrücke  zu  Regensburg.  Eröffnung  der  Sensetal¬ 
bahn.  Neues  Polizeigebäude  in  Wien.  Elektrizitätswerk  Mailand.  Erz- 
bischöfl.  Kathedrale  von  Westminster  in  London.  —  Literatur:  Eingegangene 
literarische  Neuigkeiten.  —  Korrespondenz:  <TJie  westlichen  Zufahrtslinien 
zum  Simplon»  mit  Erwiderung.  Einführung  der  links jfrigen  Zürich -eebahn. 
—  Vereinsnachrichten:  O.  e.  P. :  Stellenvermittlung. 


Der  Umbau  des  Kirchturms  in  Münsingen 

(Kt.  Bern). 

Von  Architekt  Kai'l  Inder  Mühle,  Münsterbaumeister  in  Bern. 

Die  Kirche  in  Münsingen,  ursprünglich  eine  gotische 
Anlage,  hat  im  XVIII.  Jahrhundert  durchgreifende  Umbauten 
erfahren.  Sie  steht  mit  ihrem  schlichten,  hohen  Dach  auf 
sanft  geneigter  Halde  zwi¬ 
schen  breiten,  schattigen 
Obstbäumen  und  grossen 
Hofgebäuden  mit  hohen, 
nach  unten  etwas  ge¬ 
schweiften  Dachbauten. 

Ruhige,  teilweise  bewal¬ 
dete  Hügellinien  umrah¬ 
men  das  idyllische  Bild, 
während  von  fernher  die 
Gipfel  und  Spitzen  der 
Berner  Alpen  herübergrüs- 
sen  und  der  Landschaft 
Charakter  und  Ausblick 
verleihen. 

Der  seitlich  dem  Chor 
der  Kirche  angebaute  Turm 
war  im  Laufe  der  Jahr¬ 
zehnte  baufällig  geworden; 
er  musste  abgetragen  wer¬ 
den  und  ist  von  Münster¬ 
baumeister  Karl  InderMühle 
in  Bern  durch  einen  neuen 
ersetzt  worden1),  der,  um 
die  Tafeln  der  Turmuhr 
in  einen  grossem  Gesichts¬ 
kreis  zu  bringen ,  erhöht 
wurde  und  sich  harmonisch 
dem  Vorhandenen  einfügt. 


Die  grossen  Dächer  der 
benachbarten  Bauten  und 
die  kräftig  bewegten  Kon¬ 
turen  der  Landschaft  be¬ 
stimmten  von  selbt  seine 
Form.  Seine  breiten,  kräf¬ 
tigen  Mauerwerk-  und  Helm¬ 
dach-Massen  ergänzen  das 
Bild  der  nächsten  Umge¬ 
bung,  während  die  ener¬ 
gisch  emporstrebenden 
Helmlinien  den  Turm  auch 
gegenüber  den  Hügeln  und 
fernen  Berggipfeln  zur 
Geltung  zu  bringen  ver¬ 
mögen.  Allerdings  musste  dabei  auf  Details  und  Spielereien 
völlig  verzichtet  werden. 
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obwohl  diese  hier  infolge  der  Erhaltung  des  alten,  tiefer 
gelegenen  Glockenstuhls  ihren  eigentlichen  Zweck  nicht 
zu  erfüllen  vermag.  Der  hohe  gotische  Helm  ist  derart  ge¬ 
zimmert,  dass  er  von  innen  heraus  ohne  Gerüst  aufge¬ 
schlagen  werden  konnte;  zur  Kindeckung  wurden  handge¬ 
formte  Ziegel  benutzt,  da  diese  rascher  und  sicherer  a.> 
die  Maschinenziegel  die  hübsche  Patina  der  alten  erhalten. 
Die  Kosten  für  den  Abbruch  des  alten  und  den  Aufbau 

des  neuen  Turmes,  von 
Bankhöhe  der  Glocken- 
stuhlfenster  an,  belaufen 
sich  auf  24000  Fr. 

Bei  der  Lösung  der 
vorliegenden  Aufgabe  ist 
nicht  allein  mit  geometri¬ 
schen  Aufrissen  des  Bau¬ 
werks  gearbeiiet  worden, 
sondern  auch  mit  perspek¬ 
tivischen  Ansichten  des¬ 
selben,  die  in  ein  grösseres 
Bild  der  Baustelle  mit  ihrer 
Umgebung  hinein  gezeich¬ 
net  wurden.  Diese  Me¬ 
thode,  die  sich  in  Mün¬ 
singen  vortrefflich  bewährt 
hat,  ist  für  ähnliche  Fälle 
durchaus  zu  empfehlen,  da 
häufig  die  gute  Wirkung 
der  geometrischen  Ansich¬ 
ten  noch  lange  nicht  einen 
befriedigenden  Eindruck 
der  Ausführung  sichert. 

So  war  der  Architekt  im 
Sinne  der  alten  Baumeister 
mit  Fleiss  und  Geschick  be¬ 
strebt,  seinen  Neubau  mit 
der  Umgebung  in  harmoni¬ 
sche  Uebereinstimmung  zu 
bringen  und  bemühte  sich, 
statt  durch  komplizierte 
und  teure  Architekturmotive 
allein  durch  anspruchslose 
aber  den  örtlichen  Verhält¬ 
nissen  angepasste.Ausgesta.- 
tung  eine  ruhige  uni  schöne 
Wirkung  hervorzurufen. 
Dass  sein  Streben  nicht 
umsonst  war,  beweist  das 
nebenstehende  Schaubild 
des  neuen  Turmbaues. 


Abb.  1.  Ansicht  des  Kirchturms  in  Münsingen. 


Das  neue  Stadttheater  in  Bern. 

Erbaut  von  Architekt  R.  von  I Vurstentberger  in  Bern. 


Für  die  weitere  Ausgestaltung  waren  die  im  Bernbiet 
bei  noch  erhaltenen  alten  Kirchtürmen  und  Kirchen  heimi¬ 
schen  Formen  massgebend,  die  ein  fröhliches  und  maleri¬ 
sches  Gemisch  von  Gotik  und  Barock  zeigen  ;  gotisch,  aus 
dem  XIV.  und  XV.  Jahrhundert,  sind  fast  immer  die  An¬ 
lagen  und  die  Dächer,  barock  hingegen  Fenster  und  Zu¬ 
taten,  wie  z.  B.  die  Uhren,  die  zumeist  erst  im  XVII.  und 
XVIII.  Jahrhundert  zugleich  mit  andern  barocken  Umbauten 
und  Verzierungen  an  den  sonst  noch  rein  gotischen  lürmen 
und  Kirchen  angebracht  worden  sind.  Beim  Neubau  in 
Münsingen  wurde  vor  allem  das  reizvolle,  für  die  frühen 
Zeiten  charakteristische  Motiv  der  Glockenlaube  verwendet. 


III.  (Schluss.) 

Die  Heinings-  und  Ventilationsanlage  für  das  Theater  ist 
von  Gebrüder  Stiller  in  Winterthur  erstellt  worden.  Das  ganze 
Haus  wird  durch  eine  Niederdruck-Dampfheizung  erwärmt  und 
zur  Ventilation  Zu-  und  Ableitung  von  Luft  auf  mechanischem 
Wege  benutzt. 

Zur  Erzeugung  des  nötigen  Dampfes  sind  im  zweiten 
Untergeschoss  zwei  horizontale  Niederdruck- Dampfkessel 
mit  offenem  Standrohrapparat  und  automatischer  Zugregu¬ 
lierung  aufgestellt,  die  mit  etwa  0,15  Atmosphären  Ueber- 
druck  arbeiten.  Von  den  Kesseln  führt  je  eine  getrennte 
Leitung  zu  dem  in  dem  nebenan  gelegenen  zentralen  Regu- 
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lierraum  aufgestellten  Dampfverteiler.  Von  diesem  wird 
der  Dampf  den  einzelnen  Gruppen  in  besondern  Lei¬ 
tungen  zugeführt,  wobei  die  Dampfleitung  für  das  Bühnen¬ 
haus,  jene  für  die  von  den  Zuschauern  benützten  Räume 
und  endlich  jene  für  Ventilation  und  Befeuchtung  getrennt 
sind. 

Als  Heizflächen  dienen  entsprechend  der  Bedeutung  des 
zu  erwärmenden  Raumes  mitRegulierabschliessung  versehene, 
gusseiserne,  verzierte  Radiatoren  oder  glatte,  schmied¬ 
eiserne  Rohre,  die  auf  der  Bühne  zur  Vermeidung  jeder 
Luftströmung  zum  grössten  Teil-  in  die  Nähe  der  Decke  verlegt 
wurden. 

Der  gesamte  Wärmebedarf  bei  — 2o°C.  Aussentempe- 
ratur  wurde  wie  nachstehend  berechnet. 

Verluste  durch  Wärmetransmission  einschl. 

der  Verluste  in  den  Leitungen  .  .  .  etwa  2  25  000  Kal. 

Verluste  durch  die  Ventilation  bei  —  io°  C. 

Aussentemperatur  einschl.  des  Verlustes 

in  den  Kanälen  . „  200000  „ 

Verluste  durch  Luftbefeuchtung  „  66000  „ 

Zusammen  etwa  491  000  Kal. 

Eine  Ventilation  ist  nur  für  den  Zuschauerraum  ein¬ 
gerichtet  worden,  und  zwar  wurden  25  ms  Luft  pro  Kopf 
und  Stunde  bis  zu  —  io°  C.  Aussentemperatur  angenom¬ 
men.  bei  grösserer  Kälte  entsprechend  weniger,  während 
im  Sommer  die  angegebene  Luftmenge  durch  Erhöhung 
der  Tourenzahl  der  Ventilatoren  auf  35  m3  gebracht  werden 
kann. 

Für  die  Herbeischaffung  der  Zuluft  dient  ein  Ven¬ 
tilator  von  2  m  Durchmesser,  der  von  einem  direkt  ge¬ 
kuppelten  Gleichstrom-Motor  von  2  P.  S.  mit  veränderlicher 
Tourenzahl  angetrieben  wird.  Die  Frischluft  wird  durch 
einen  mit  einem  Rolladen  abschliessbaren,  gegen  die 
Flussböschung  sich  öffnenden  Kanal  in  die  im  ersten 
Untergeschoss  befindlichen  Staub-  und  Filterkammern  ge¬ 
führt  und  von  dort  durch  einen  Mitteldruck-Ventilator  in 
die  Heizkammer  gefördert,  bezw.  in  die  für  den  Sommer  be¬ 
stimmten,  gleichfalls  durch  Rolladen  verschliessbaren 
Kanäle. 

In  der  Heizkammer  erwärmen  elf  schmiedeiserne, 
leicht  begehbar  aufgestellte  Rohrspiralen  mit  glatten  Heiz¬ 
flächen  die  frische,  filtrierte  Luft.  Nach  den  ersten  sechs 
Heizspiralen  sind,  um  der  Luft  im  Zuschauerraum  jeweils 
den  wünschbaren  Feuchtigkeitsgrad  verleihen  zu  können, 
vier  Verdunstungsapparate  aufgestellt,  die  derart  mit  der 
Dampf-  und  Kaltwasserleitung  verbunden  wurden,  dass  sie 
je  nach  dem  natürlichen  Wassergehalt  der  Luft  einzeln 
oder  in  der  Gesamtheit  in  Tätigkeit  gesetzt  werden 
können.  Nach  den  Verdunstungsapparaten  bestreicht  die 
Luft  noch  weitere  fünf  Heizspiralen  zur  Nachwärmung, 
wodurch  ein  allzugrosser  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  ver¬ 
mieden  wird. 

Hinter  der  Heizkammer  vereinigt  sich  der  Warmluft¬ 
kanal  mit  den  für  den  Sommer  bestimmten  Frischluft¬ 
kanälen,  die,  wie  aus  dem  Querschnitte  (Abb.  7  S.  3)  er¬ 
sichtlich  ist,  symmetrisch  zu  beiden  Seiten  der  Heizkammern 
liegen.  In  senkrecht  auf  letztem  gerichteten  Kanälen,  in 
denen  sich  die  Luft  mit  einer  Geschwindigkeit  von  etwa 
2,5  m  bewegt,  gelangt  sie  schliesslich  in  einen  ring¬ 
förmigen  Kanal  in  der  Kuppel  und  tritt  von  hier  durch 
die  vergitterte  Hohlkehle  des  Deckenrahmens  in  den  Zu¬ 
schauerraum  ein  (siehe  Längs-  und  Querschnitt  Abb.  15  und 
7,  S.  43  und  S.  3). 

Durch  Oeffnungen  unter  den  Sitzen  des  Parketts,  des 
I.  und  II.  Rangs  sowie  durch  solche  in  den  Logen  gelangt 
die  Abluft  mit  einer  Geschwindigkeit  von  etwa  2  m  in  die 
abwärtsführenden  Sammelkanäle  und  durch  zwei  Ventila¬ 
toren  in  die  über  Dach  ausmündenden,  senkrechten  Kanäle. 
Bei  der  Berechnung  der  Abluftkanäle  und  der  Ventilatoren 
ist  jeweils  berücksichtigt  worden,  dass  im  Zuschauerraum 
Ueberdruck  vorherrschen  muss,  um  Zugerscheinungen  bei 
den  Türen  und  gegen  die  Bühne  zu  vermeiden. 


Der  Umbau  des  Kirchturms 
in  Münsingen. 

Von  Architekt  Karl  InderMüh/e. 


Abb.  2.  Schnitt  und  Grundrisse.  —  Masstab  1  :  200. 

Für  die  Zuleitungskanäle  sind  zwei  Kontrollapparate 
aufgestellt,  die  jederzeit  die  Geschwindigkeit  der  Luft  in 
denselben  anzeigen.  In  dem  bereits  erwähnten  zentralen 
Regulierraum  wurden  die  elektrischen  Anzeigeapparate 
untergebracht,  desgleichen  sind  fünf  Fernthermometer  und 
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zwei  Feuchtigkeitsmesser  mit  elektrischer  Uebertragung 
vorgesehen. 

Die  elektrische  Beleuchtungsanlage  stammt  von  der  A.  E.  G. 
in  Basel  und  ist  ähnlich  der  von  dieser  Gesellschaft  1900 
ausgeführten  elektrischen  Bühneninstallation  des  Stadt¬ 
theaters  in  Basel  ausgeführt  worden.  Als  Stromsystem 
kommt  ausser  dem  Dreileitersystem  von  2X120  Volt 
Spannung  noch  Wechsel- 


Mann  von  diesem  Punkte  aus  die  Beleuchtung  des  Zuschauer¬ 
raumes  zu  jeder  Zeit  ganz  oder  teilweise  ein-  und  aus¬ 
schalten  kann. 

Für  den  Kronleuchter  des  Zuschauerraums  führen  zwei 
besondere  Stromkreise  zum  Dachgeschoss,  wo  sie  an  eine 
kleine  Schalttafel  angeschlossen  sind;  auf  dieser  ist  für  je 
zehn  Lampen  eine  doppelpolige  Sicherung  angebracht. 

Bei  der  Bühnenbeleuch- 
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Strom  in  Betracht,  der 
durch  Transformatoren 
ebenfalls  auf  2X120  Volt 
gebracht  wird.  Mittelst 
mehrerer  Umschalthebel 
ist  es  möglich  die  ge¬ 
samte  Beleuchtungsanlage 
in  kleinern  Gruppen  ent¬ 
weder  mit  Gleichstrom 
oder  mit  Wechselstrom 
zu  speisen.  Ausgenommen 
hiervon  sind  die  Effekt¬ 
bogenlampen  für  die 
Bühne  und  die  allge¬ 
meine  Notbeleuchtung, 
die  nur  mit  Gleichstrom 
betrieben  werden. 

Von  dem  Hausan¬ 
schluss  für  Gleichstrom 
sowie  von  den  beiden 
Transformatoren  aus  wer¬ 
den  die  Zuleitungen  an 
die  im  Keller  aufgestellte 
Verteilungsschalttafel  ge¬ 
leitet.  Von  dieser  zwei¬ 
gen  zwei  Hauptleitungen 
zur  Bühnenschalttafel  ab, 
je  zwei  gesonderte  Haupt¬ 
leitungen  zur  Beleuch¬ 
tung  der  vordem  Räum¬ 
lichkeiten  und  drei  Haupt¬ 
stränge  zur  Beleuchtung 
der  Bühnennebenräume, 
die  alle  doppelpolig  ge¬ 
sichert  und  ausschaltbar 
sind.  Von  den  bis  zum 
obersten  Geschoss  em¬ 
porsteigenden  Hauptlei-, 
tungen  für  die  Bühnen¬ 
nebenräume  und  die  Vor¬ 
derräume  sind  in  jedem 
Stockwerk  Abzweigungen 
hergestellt,  die  an  kleine 
V  erteilungsschalttafeln 
angeschlossen  sind.  Auf 
diesen  sind  alle  Siche¬ 
rungen  und  Schalter  der 
einzelnen  Stromkreise  für 
die  Beleuchtung  der  nahe 
liegenden  Räume  mon¬ 
tiert. 

Jede  Zweigleitung  ist 
doppelpolig  gesichert  und 

speist  bis  zu  acht  Glühlampen;  ihre  Querschnitte  sind  so 
bemessen,  dass  bei  einer  etwaigen  Erweiterung  noch  mehr 
Lampen  angeschlossen  werden  können.  Auch  bei  der  Iso¬ 
lation  ist  auf  eine  Erhöhung  der  Spannung  bis  auf  240  Volt 
Rücksicht  genommen  worden. 

In  den  vom  Publikum  benutzten  Räumen,  in  den  An¬ 
kleidezimmern  und  auf  den  Treppen  wurden  die  Lampen 
an  zwei  getrennte  Stromkreise  angeschlossen,  sodass  beim 
Versagen  einer  Leitung  die  Räume  doch  noch  erhellt  bleiben. 

Auf  der  Bühnenschalttafel  sind  auch  sämtliche  Siche¬ 
rungen  und  Schalter  für  die  Beleuchtung  des  Zuschauer¬ 
raums  (Krone  und  Festbeleuchtung),  des  Orchesters  und  der 
Unterbühne  montiert,  wodurch  es  ermöglicht  wird,  dass  ein 


Der  Umbau  des  Kirchturms  in  Münsingen. 

Von  Architekt  Karl  InderMlihle ,  Münsterbaumeister  in  kern. 


Abb. 


lung ,  deren  Regulator 
derart  konstruiert  ist,  dass 
er  vom  Personal  ohne 
lange  Schulung  bedient 
werden  kann,  ermöglicht 
das  Dreilampensystem 
(weiss,  grün,  rot)  in  Ver¬ 
bindung  mit  den  sorg¬ 
sam  konstruierten  und 
für  jede  Lampenfarbe 
mit  besonderem  Regu¬ 
lierhebel  und  Rheostat 
ausgestatteten  Regulier- 
Apparaten  die  Erzielung 
aller  erforderlichen  Be¬ 
leuchtungseffekte. 

Der  Regulator  zur  Büh¬ 
nenbeleuchtung  besteht 
aus  dem  neben  dem 
Souffleurkasten  aufgestell¬ 
ten  mechanischen  Teil, 
und  dem  in  dessen  Nähe 
in  der  Unterbühne  unter¬ 
gebrachten  elektrischen 
Teil.  Der  erstere  enthält 
den  Regulierhebel  mit 
Kuppelungen  und  Räder¬ 
vorgelegen.  der  letztere 
umfasst  alle  Rheostaten 
und  Schleifkontakte.  Im 
übrigen  ist  der  Regulator 
so  eingerichtet,  dass  so¬ 
wohl  jeder  Hebel  für 
sich,  als  auch  die  Hebel 
jeder  Farbe  beliebig  in 
Serien  gekuppelt  werden 
können;  ausserdem  sind 
die  drei  Farbenhebel  eines 
Stromkreises  übereinan¬ 
der  angeordnet  und  kön¬ 
nen  sämtliche  Hebel  einer 
Farbe  mittelst  Handrades 
gemeinschaftlich  bedient 
werden. 

Dieregulierbaren  Strom¬ 
kreise  gehen  von  einer 
besondern  Farbenschalt¬ 
tafel  aus;  ebenso  sind 
die  Rückleitungen  an  eine 
gemeinsame  Rückleitungs¬ 
schalttafel  angeschlossen, 
auf  der  jede  Leitung  gesi¬ 
chert  und  ausschaltbar  ist. 
An  regulierbaren  Stromkreisen  sind  vorgesehen: 

8  X  3  =  24  Hebel  und  24  Rheostaten  für  Soffitten. 

2  X  3  —  6  >*  »  6  »  »  Rampen  und  Portalkulissen. 

2X3=6»  »  6  »  »  Versatzbeleuchtung. 

je  1  »  »2  »  »  Krön-  und  Festbeleuchtung, 

und  2  »  für  eventuell  anzubringende  TransparentbeleuchtuDg.  im 

ganzen  also  40  Hebel  imd  40  Rheostaten. 

Die  Stromzuführung  zu  den  Soffittenkörpern  erfolgt 
durch  Kupferleitungen  bis  zum  Schnürboden,  wo  dieselben 
an  Anschlussklammern  montiert  wurden,  die  durch  bieg¬ 
same,  bis  zur  Bühne  herablassbare  Kabel  mit  den  Soffitten 
verbunden  sind.  Die  festen  Beleuchtungskörper  der  Rampen 
und  Portalkulissen  schliessen  direkt  an  die  Leitungen.  Die 
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Anschlusstücke  der  transportabeln  Beleuchtungskörper  sind 
für  die  dreifarbige  Versatzbeleuchtung  fünffach,  für  die 
Effektbeleuchtung  zweifach. 

Auf  jeder  Bühnenseite  ist  je  ein  dreifarbiger  Strom¬ 
kreis  für  Versatzbeleuchtung  vorgesehen  mit  Anschlüssen  in 
jeder  zweiten  Gasse  und  auf  der  Hinterbühne;  ausserdem 
wurden  auf  der  Arbeitsgalerie  rechts  und  links  noch  je 
zwei  Anschlüsse  für  dreifarbigen  Versatz  vorgesehen. 

Die  Effektbeleuchtung  besitzt  auf  beiden  Seiten  der 
Bühne  je  drei  Anschlusstücke  sowie  auf  der  Galerie 
je  deren  zwei.  Ausserdem  ist  ein  Effektanschluss  auf  der 
Hinterbühne  und  je  ein  Anschluss  an  jeder  Seite  der  Pros¬ 
zeniumswand  vorhanden.  Acht  Versatzkörper  wurden  so  ge¬ 
wählt,  dass  sie  hän¬ 
gend,  als  Kulissen  Das  neue  Stadttheater  in  Bern, 

oder  auch  liegend 
verwendet  werden 
können;  vier  weitere 
Versatzständer  sind 
mit  Teleskop-Stativ 
versehen  worden.  An 
Effektlampen  sind 
zwei  vollständigeUni- 
versalapparate  Sy¬ 
stem  Lautenschläger 
und  zwei  einfache  Re¬ 
flektorapparate  vor¬ 
handen. 

Wir  haben  den 
Heizungs-,  Lüftungs¬ 
und  Beleuchtungsan¬ 
lagen  des  neuen  Thea¬ 
ters  eine  ausführ¬ 
lichere  Besprechung 
zuteil  werden  lassen, 
weil  alle  diese  Ein¬ 
richtungen  für  den 
Beschauer  des  Bau¬ 
werkes  direkt  ja  nicht 
bemerkbar  und  aus 
den  Aufnahmen  nicht 
ersichtlich,  doch  von 
grösster  Wichtigkeit 
sind.  In  dieser  Erwä¬ 
gung  hat  der  Erbauer 
in  vorliegendem  Falle 
besondere  Sorgfalt 
auf  diedurchdachteste 
und  sorgsamste  Ein¬ 
richtung  aller  dieser 
Anlagen  verwendet 
und  im  Verein  mit 
den  beteiligten  Fir¬ 
men  mustergültiges 
geschaffen. 

Volle  Anerkennung 
verdient  weiterhin 
auch  die  klare  Dis¬ 
position  des  gesamten  Hauses,  und  besonders  der  Zugänge 
zum  Zuschauerraum.  Die  weitgehende  Bedeutung  einer  der¬ 
artigen,  für  jedermann  leicht  verständlichen  Anordnung  liegt 
auf  der  Hand,  besonders  wenn  dieses  Moment  wie  hier 
in  seinem  Werte  noch  durch  die  Fülle  von  Tageslicht  ge¬ 
hoben  wird,  die  das  ganze  Gebäude  durchflutet. 

So  stellt  sich  denn  das  neue  Berner  Stadttheater  in 
allen  seinen  Teilen  als  gelungenes  Werk  moderner  Theater¬ 
baukunst  dar,  für  das  dem  erbauenden  Architekten  R.  von 
Jl'urstemberger  in  Bern,  der  jahrelang  all  seine  Zeit  und  Kraft 
dem  Unternehmen  gewidmet  hat,  vollste  Anerkennung  ge¬ 
bührt.  Aber  auch  die  Bundesstadt  selbst  kann  stolz  darauf 
sein,  dass  in  ihren  Mauern  wieder  einmal  ein  Baudenkmal 
erstanden  ist,  das  sich  harmonisch  dem  Städtebild  einfügt 
und  in  seiner  vornehmen  Zurückhaltung  an  altes,  heimisches 
Wesen  anklingt. 


Abb.  16.  Blick  in  den  Vorsaal  vor  dem  Foyer  des  I.  Ranges. 


Zur  Neugestaltung  unserer  eidgenössischen 
technischen  Hochschule. 

Wir  beginnen  heute  mit  der  wörtlichen  Wiedergabe 
des  bereits  erwähnten  Berichtes  des  Professoren-Kollegiums 
an  den  schweizerischen  Schulrat: 

I. 

An  den  h.  schweizerischen  Schulrat  in  Zürich. 
Hochgeachteter  Herr  Präsident! 

Hochgeachtete  Herren  Schulräte  ! 

Mit  Protokollauszug  vom  7.  Juli  1903  laden  Sie  die  Gesamtkonferenz 
der  Lehrerschaft  ein,  «die  Frage  zu  prüfen,  ob  eine  Reform  des  Grund¬ 
gesetzes  und  der  Schul- 
-  Architekt  R.  von  Wurstemberger.  regiemente  im  Sinne  einer 

Reorganisation  des  Ganges 
der  Studien  angezeigt  sei. 
Namentlich  soll  geprüft 
werden : 

a)  Liegt  die  Beibehaltung 
der  Aufnahmeprüfung 
im  Interesse  der  Schule 
oder  ist  eine  Revi¬ 
sion  des  Aufnahmeprü- 
fungsreglementes  ange¬ 
zeigt  ? 

b)  Kann  die  Lernfreiheit 
am  eidgenössischen  Po¬ 
lytechnikum  erweitert 
werden,  eventuell  in 
welchem  Masse  ? 

c)  Welche  Prüfungen  und 
Zeugnisse  sollen  beibe¬ 
halten  werden  ?» 

Am  18.  August  1903 
überweisen  Sie  uns  im 
fernem  die  Petition  des 
Verbandes  der  Polytech¬ 
niker  betreffend  Studien¬ 
freiheit  u.  s.  w.  (datiert  Juli 
1903)  mit  dem  Aufträge: 

«Diese  Petition  ist  in 
der  nötigen  Zahl  von 
Exemplaren  zu  vervielfäl¬ 
tigen  und  hernach  jedem 
Mitglied  der  für  die  Frage 
der  «Lernfreiheit  etc.»  ein¬ 
gesetzten  Spezialkommis¬ 
sion  (des  Schulrates  und) 
des  Lehrkörpers  zum  Stu¬ 
dium  zu  übermitteln,  be¬ 
hufs  Beratung  und  Be¬ 
schlussfassung  in  den  s.  Z. 
stattfindenden  Kommis¬ 
sionssitzungen  und  nach- 
heriger  Berichterstattung 
und  Antragstellung  an  den 
Schulrat.» 

(Der  Inhalt  dieser  Petition  setzt  sich  im  wesentlichen  aus  folgendem 
zusammen : 

1.  Es  wird  Klage  geführt 

a)  über  den  am  Polytechnikum  —  in  den  einzelnen  Fachschulen  mehr 
oder  weniger  ausgeprägt  —  herrschenden  schulmeisterlichen  Ton, 
gegen  welchen  sich  der  zu  intellektueller  Reife  und  männlicher  Selb¬ 
ständigkeit  entwickelte  Geist  der  Grosszahl  der  Studierenden  sträube; 

b)  über  die  scharf  abgegrenzten,  engherzigen  Studienpläne; 

c)  über  die  grossen  Schwierigkeiten,  die  dem  Schweizer  während  seiner 
Studienzeit  bei  der  Erfüllung  der  Militärpflicht  erwachsen. 

2.  Es  sei 

a)  die  Aufnahmeprüfung  der  Maturität  gleichwertig  zu  machen; 

b)  über  die  Diplomprüfungsergebnisse  jeweilen  beförderlichst  zu  ent¬ 
scheiden  unter  Mitteilung  der  Noten  an  den  Kandidaten  ; 

c)  die  Ablegung  der  Liebergangsdiplomprüfung  nach  Wahl  des  Studie- 
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renden  im  Frühjahr  oder  Herbst  zu  ermöglichen,  unter  Festsetzung 
einer  Minimalsemesterzabl  als  Vorbedingung  für  die  Zulassung; 

d)  freie  Fächerwahl  einzuführen ; 

e)  staatlicher  Schutz  des  eidgenössischen  Diploms  ins  Auge  zu  fassen. 
3.  Die  Repetitorien,  in  der  Art  und  Weise,  wie  sie  an  den  einzelnen  Fach¬ 
schulen  grösstenteils  abgehalten  werden,  gereichten  den  Studenten  nicht 
zum  Nutzen,  sondern  zum  Schaden.) 

Diesen  Aufträgen  vorangehend,  hat  die  Gesamtkonferenz  in  ihrer 
Sitzung  vom  27.  Juni  1903  folgenden  Antrag  zum  Beschluss  erhoben  : 

«Die  Gesamtkonferenz  möge  rechtzeitig  die  nötig  scheinenden  Mass- 
regeln  treffen,  um  für 


die  bevorstehenden  Dis¬ 
kussionen  und  Beschlüsse 
über  eine  event.  Reor¬ 
ganisation  des  Poly¬ 
technikums  eine  selb¬ 
ständige  und  umfassende 
Meinungsäusserung  des 
Lehrkörpers  zu  veran¬ 
lassen.» 

Die  letztere  Aufgabe 
wurde  sofort  und  zwar 
auf  so  breiter  Grundlage 
in  Behandlung  genommen, 
dass  die  daraus  entsprin¬ 
genden  Beschlüsse  und  Be¬ 
richte  auch  deD  von  Ihnen 
aufgeworfenen  Fragen  ge¬ 
recht  werden. 

Wir  glauben  diese  in 
vollem  Umfange  beant¬ 
worten  zu  können  mit  dem 
im  Aufträge  des  Lehrer¬ 
kollegiums  verfassten  Be¬ 
richt,  den  wir  Ihnen  als 
Beilage  zu  übermitteln  die 
Ehre  haben. 

Mit  vorzüglicher 

Hochachtung 
Der  Direktor 
des  eidg.  Polytechnikums: 

Gnehm. 

Zürich ,  31.  Dez.  1903. 


Bericht 

der 

Gesamtkonferenz  über  die  Frage 
der  Reorganisation 
der  eidg.  polytechn.  Schule. 

Die  durch  die  Gesamt¬ 
konferenz  vom  27.  Juni 
1903  beschlossene  Unter¬ 
suchung  über  die  Frage 
der  Reorganisation  der  eid- 
gen.  polytechnischen  Schule 
sollte  in  erschöpfender 
Weise  alle  Gebiete  um¬ 
fassen,  die  aus  diesen  oder 
jenen  Gründen  einer  Prü¬ 
fung  bedürftig  erschienen;  sie  '  hatte  sich  im  besondern  zu  erstrecken: 

1.  auf  die  Frage  der  Einführung  der  Studienfreiheit; 

2.  auf  das  Prüfungswesen  und 

3.  auf  die  Kompetenzverhältnisse  des  Lehrerkollegiums. 

Der  nachfolgenden  Berichterstattung  liegen  ausführliche  Referate 
und  die  mündlichen  Verhandlungen  in  den  vorberatenden  Kommissionen 
und  der  Gesamtkonferenz  zu  Grunde. 

Ad  t.  (Frage  der  Einführung  der  Studienfreiheit.) 

Die  Grundlage  unseres  Unterrichtssystems  ist  durch  das  «Bundes¬ 
gesetz  betreffend  die  Errichtung  einer  eidgenössischen  polytechnischen  Schule 
vom  7.  Hornung  1854»  festgestellt. 

Art.  7  desselben  lautet: 

« Das  Reglement  wird  die  Bedingungen,  welche  erfüllt  werden 
müssen,  um  in  die  polytechnische  Schule  aufgenommen  werden  zu  können, 
sowie  die  obligatorischen  Unterrichtsfächer  an  derselben  festsetsen. 
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Der  Besuch  der  Vorlesungen  über  die  aiidern  wissenschaftlichen  Fächer 
steht  gegen  Bezahlung  der  durch  das  Reglement  zu  bestimmenden  Ge¬ 
bühren  jedem  frei ,  der  ein  genügendes  Sittenzeugnis  vorweist». 

Bei  Beratung  der  Gesetzes- Vorlage  ist  die  Einführung  der  Lern¬ 
freiheit,  wie  sie  damals  an  Universitäten  existierte,  Gegenstand  eingehender 
Verhandlungen  gewesen;  doch  hat  nicht  diese  Richtung,  sondern  die  An¬ 
lehnung  an  das  sogenannte  französische  System,  wie  es  besonders  prägnant 
in  der  Unterrichtsweise  der  Ecole  polytechnique  in  Paris  —  auch  heute 
noch  —  zum  Ausdruck  gelangt,  in  den  Räten  den  Vorzug  erhalten.  Dieser 
Gesinnung  entsprechend,  ist  den  Bestimmungen  des  Art.  7  des  Bundes¬ 
gesetzes  im  Reglement 
vom  31.  Heumonat  1854 


folgende 

geben: 

«Art. 

Schüler 


Ausführung  ge- 


Abb.  17.  Ansicht  der  Bühnenöffnung  mit  Blick  in  die  Szene. 


24.  Für  jeden 
ist  der  gesamte, 
in  Art.  12  angeführte  theo¬ 
retische  und  praktische 
Unterricht  seiner  Abteilung 
und  seines  Jahreskurses 
obligatorisch.  Es  kann  in¬ 
dessen  einem  Schüler  der 
Besuch  einzelner  Fächer 
erlassen  werden,  wenn  sein 
künftiger  Beruf,  seine  Vor¬ 
bildung  oder  anderweitige 
besondere  Umstände  dies 
wünschbar  machen. 

Jeder  Schüler  hat  den 
Unterrichtsstunden  und  Re¬ 
petitorien  seiner  Fächer, 
sowie  den  während  der 
Kurse  stattfindenden  wö¬ 
chentlichen  Exkursionen 
seiner  Abteilung  pünktlich 
beizuwohnen  und  sämtliche 
von  den  Lehrern  vorge¬ 
schriebenen  Arbeiten  aus¬ 
zuführen. 

Art.  51.  Am  Schlüsse 
eines  jeden  einjährigen 
Schulkurses  findet  für  alle 
Jahreskurse  der  Abteilun¬ 
gen  I,  II.  III.  IV  und  V 
eine  öffentliche  Prüfung 
statt. 

Art.  52.  Nach  der 
öffentlichen  Prüfung  wird 
über  die  Beförderung  der 
Schüler  in  die  nächst  fol¬ 
genden  Jahreskurse  ent¬ 
schieden.» 

Im  Laufe  der  Zeit  ha¬ 
ben  sich  zu  wiederholten 
Malen  Stimmen  gegen  die 
eingeführte  Studienordnung 
erhoben;  so  z.  B.  im  Jahre 
1S66,  im  Anschlüsse  an 
bedauerliche  Konflikte,  die 
sich  glücklicherweise  nicht  wiederholten  und  deren  Ursache  wohl  kaum 
in  den  organisatorischen  Bestimmungen  gelegen  haben  mag. 

Eine  bemerkenswerte  und  für  unsere  Verhältnisse  fruchtbare  Be¬ 
wegung  vollzog  sich  in  der  zweiten  Hälfte  der  siebziger  Jahre. 

Die  Tätigkeit  des  «Vereins  deutscher  Ingenieure»  und  die  damit 
im  Zusammenhang  stehenden  Organisationsänderungen  an  ausländischen 
polytechnischen  Schulen,  nebst  andern  Umständen,  veranlassten  die  «Ge¬ 
sellschaft  ehemaliger  Studierender  des  eidgenössischen  Polytechnikums  zu 
umfassenden  Erhebungen,  deren  Ergebnisse  in  den  Jahren  1 S 7 7  und  1S7S 
durch  Petitionen  zur  Kenntnis  der  Behörden  gelangten. 

Die  sich  daran  knüpfenden  gründlichen  Untersuchungen,  bei  deren 
Durchführung  alle  beteiligten  Kreise  mitwirkten,  sind  in  dem  trefflichen 
«Bericht  des  schweizerischen  Schulrates  an  den  hohen  schweizerischen 
Bundesrat  über  die  Frage  der  Reorganisation  der  polytechnischen  Schule 
vom  November  1S79»  ausführlich  niedergelegt. 
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Die  Frucht  jener  Reformbestrebungen  verkörpert  sich  in  dem 
heute  noch  gehandhabten  Unterrichtssystem, 

Die  hierauf  bezüglichen  Bestimmungen  des  Reglements1)  lauten: 

«Art.  12.  Die  im  Rahmen  einer  Fachschule  aufgeführten  Vor¬ 
lesungen,  Repetitorien  und  Uebungskurse  sind  für  die  Studierenden  der 
betreffenden  Abteilung  in  der  Regel  obligatorisch. 

Dispensationen  von  einzelnen  Fächern  oder  Austausch  gegen 
Fächer  anderer  Abteilungen  in  den  gleichen  Jahreskursen  sind  mit  Be¬ 
ginn  der  betreffenden  Kurse  beim  Vorstand  der  Fachschule  nachzusuchen 
und  sollen,  sofern  die  Begehren  in  dem  Bildungszwecke  der  Studierenden 
begründet  sind  oder  der  Kenntnisausweis  geleistet  ist,  ohne  Anstand  ge¬ 
währt  werden. 

An  den  Fachschulen  ist  vom  dritten  Jahr  an  die  Auswahl  des 
Unterrichtsstoffes  innerhalb  des  Rahmens  ihrer  Jahreskurse  für  die  regu¬ 
lären  Studierenden  frei.  Die  gewählten  Kurse  behalten  für  sie  obligato¬ 
rischen  Charakter. 

Art.  33.  Der  Unterricht  in  den  obligatorischen  Fächern  der 
Fachschulen  ist  mit  Repetitorien  und  Uebungen  verbunden. 

Art.  34.  In  der  Schlusskonferenz  wird  über  die  Beförderung  der 
Studierenden  in  die  höhern  Jahreskurse  entschieden. 

Dabei  werden  die  Leistungen  der  Studierenden  bei  den  Repe¬ 
titorien  und  Uebungen  zu  Grunde  gelegt.  In  jedem  Falle  von  Nicht¬ 
promotion  ist  den  Eltern  Mitteilung  zu  machen.» 

Bei  diesem  Anlass  wurde  auch  das  Eintrittsalter  in  die  Fachschulen 
auf  das  zurückgelegte  18.  Altersjahr  (gegenüber  dem  17.,  bisher)  erhöht. 

Zur  Einführung  der  vollen  Studienfreiheit  konnten  sich  die  mass¬ 
gebenden  Kreise  auch  damals  nicht  entschliessen ;  doch  bedeutet  Frei¬ 
gabe  der  Fächerwahl  für  die  höhern  Semester  und  die  Möglichkeit, 
sich  auch  vorher  schon  einen  individuellen  Studienplan  anzulegen,  einen 
wesentlichen  Fortschritt  auf  der  Bahn  zur  Lernfreiheit. 

Seither  sind  mehr  wie  zwei  Dezennien  verflossen  —  ein  Zeitraum, 
so  reich  an  Erlebnissen  und  Erfahrungen,  dass  es  bei  deren  richtiger 
Würdigung  nicht  allzu  schwer  fallen  kann,  sich  ein  Urteil  über  das  Institut 
und  das  an  demselben  befolgte  Lehr-  und  Lernsystem  zu  bilden. 

Wir  glauben ,  dass  ein  solches  nicht  ungünstig  lauten  kann. 

Zur  Unterstützung  dieses  Ausspruches  erinnern  wir  an  das  Ansehen, 
welches  das  eidgenössische  Polytechnikum  geniesst;  wir  verweisen  auf  die 

x)  Reglement  vom  14.  Februar  1881  bezw.  3.  Juli  1899. 
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Abb.  19.  Detail  vom  Geländer  der  Treppe  zum  I.  Rang. 

hunderte  und  huuderte  tüchtiger  junger  Männer,  die  ausgebildet  worden 
und  von  denen  viele  in  hervorragenden  Stellungen  im  In-  und  Auslande 
sich  selbst  und  dem  Institut,  aus  welchem  sie  hervorgegangen,  Ehre  machen; 
wir  berufen  uns  auf  zahlreiche  schriftliche  und  mündliche  Kundgebungen 
ehemaliger  Studierender. 

Dessenungeachtet  sehen  wir  uns  veranlasst,  Vorschläge  für  Aende- 
rung  der  Studien-Ordnung  su  befürworten.  Wenn  wir  dies  tun,  so 
geschieht  es  nicht,  um  einem  ungestümen  Drängen  aus  gewissen  Kreisen 
nachzugeben,  oder  in  der  Absicht,  die  Sonderstellung  gegenüber  den  tech¬ 
nischen  Hochschulen  Deutschlands  und  Oesterreichs  zu  beseitigen  —  andere 
Momente  sind  für  zins  massgebend.  Wir  machen  hiefür  folgende  Er¬ 
wägungen  geltend. 

Es  lässt  sich  nicht  in  Abrede  steilen,  dass  die  Handhabung  ge¬ 
schlossener  Studienpläne  mit  den  obligatorischen  Repetitorien  und  Uebungen, 

Tabelle  der  Frequenz  von  1894  bis  1904. 


Abi  .  18.  Detail  vom  Geländer  der  Treppe  zum  I.  Rang. 
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1894/95 

39 
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9 

27 

26 

9 

10 

22 
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48 
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9 

27 

24 

9 

18 

22 
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1896/97 

53 
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13 

30 

29 

12 

23 

27 
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1897/98 

59 

170 
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169 

14 

29 

44 

9 

20 

25 
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1898/99 

74 
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14 

35 

57 

14 

24 

29 
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75 
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361 
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10 

37 

55 

14 

27 

29 
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1900/01 

66 
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35 

5° 

‘5 

23 

19 
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1901/02 

59 
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7 

34 

55 

U 

22 

14 
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58 
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7 

29 

46 

17 

27 

19 
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61 

278 

5H 
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3 

32 

5i 

21 

23 

29 
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J)  Frequenzziffern  zu  Beginn  des  Studienjahres. 
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wie  sie  bei  uns  existieren,  die  Erfüllung  hoher  Anforderungen  vom  Lehrer 
verlangt  und  den  Aufwand  eines  besonderen  Masses  an  Takt  bedingt, 
sollen  nicht  Unzufriedenheit,  Klagen  und  Störungen  aller  Art  sich  ein- 
!  stellen. 

Recht  schwierig  gestalten  sich  die  Verhältnisse  bei  grossen  Kursen ; 
1  da  wird  die  für  gedeihliche  Arbeit  so  notwendige  Fühlung  zwischen  Lehrer 
und  Schüler  zur  Illusion. 

Die  Frequenzzunahme,  wie  sie  die  nebenstehende  Tabelle  nachweist, 
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Es  kann  ferner  nicht  bestritten  werden,  dass  unser  Lernsystem  die 
I  ragkraft  und  die  Leistungsfähigkeit  der  Studierenden  in  intensivster  Weise 
beansprucht.  Manche  derselben  haben  unter  der  Last  zu  leiden  oder  ver¬ 
mögen  sie  nicht  zu  tragen.  Für  solche  —  wir  denken  da  nicht  an  die 
ungenügend  Vorbereiteten,  noch  an  die  dürftig  Veranlagten,  noch  endlich 
an  die  Gleichgültigen  —  kann  eine  Einrichtung,  die  ihnen  die  Verteilung 
der  propädeutischen  Fächer  auf  eine  grössere  Semesterzahl  ermög¬ 
licht^  von  grossem  Nutzen  werden.  Wenn  dadurch  den  persönlichen  Xei- 


Das  neue  Stadttheater  in  Eern. 

Erbaut  von  Architekt  R.  von  Wurstemberger  in  Bern. 


Nach  einer  Photographie  von  H.  Völlger  in  Bern.  Aetzung  von  Mcisenbacl ■.  Riffarth  X-  Ci.  in  München. 

Abb.  20.  Das  Deckengemälde  des  Zuschauerraums  von  Maler  E.  Bieter. 


lässt  erkennen,  dass  wir  an  einigen  Abteilungen  bereits  die  Grenze  über¬ 
schritten  haben,  innerhalb  welcher  ein  fruchtbringender  persönlicher  Ver¬ 
kehr  zu  pflegen  und  individuelle  Behandlung  noch  möglich  ist. 

Unter  solchen  Umständen  muss  notgedrungen  zu  Auskunftsmitteln 
gegriffen  werden,  die  unser  System  nicht  ohne  Nachteil  erträgt.  Bei  den 
Repetitorien  und  Uebungen  ist,  um  die  gesteigerten  Ansprüche  bemeistern 
zu  können,  der  Mitwirkung  von  Hilfskräften  ein  allzu  weites  Feld  einzu¬ 
räumen.  Dadurch  verliert  der  Professor  den  Kontakt  mit  den  Studierenden 
und  naturgemäss  wird  —  bei  aller  Anerkennung  der  Leistungen  unserer 
Assistenten  —  das  Repetitorium  zum  blossen  Examinatorium.  Der  Nutzen 
der  Repetitorien  wird  so  vielfach  in  Frage  gestellt. 


gungen  und  Bedürfnissen  nach  geeigneter  Fächerkombination  ein  freierer 
Spielraum  geschaffen  wird,  so  ist  auch  das  im  Interesse  Vieler  zu  begrüssen. 

Wenn  endlich  die  Disziplinarmassregeln  wegen  Unfleiss  abgeschafft 
werden  sollen  —  worüber  im  Lehrerkollegium  Einstimmigkeit  herrscht  — 
so  fehlen  zudem  die  Mittel ,  um  dem  Studienplatz  den  obligatorischen 
Charakter  zu  wahren . 

Diese  Betrachtungen  zeigen,  dass  das  sonst  bewährte  Svstem  auch 
seine  Schattenseiten  hat ;  es  erwächst  uns  deshalb  die  Aufgabe,  für  Be¬ 
seitigung  derselben  Sorge  zu  tragen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Die  gewölbten  Brücken  der  Albulabahn. 


Abb.  18.  Der  Schmittentobel-Viadukt.  —  Ansicht  von  NordeD, 


Die  neuen  Linien  der  Rhätischen  Bahn. 

Die  gewölbten  Brücken  der  Albulabahn. 

III.  (Schluss.) 

Zum  Schlüsse  sei  noch  kurz  der  vor  und  nach  dem 
Landwasser-Viadukt  gelegenen  Baustrecken  von  Km  2 1  — |— 
385  bis  Km.  22  -j-  250  gedacht,  auf  denen  sich,  beinahe 


der  Qualität  wie  am  Landwasser-Viadukt  ausgeführt,  beträgt 
3900  m3,  wovon  490  m3  auf  die  Gewölbe  und  33  m 3  auf 
reines  Quadermauerwerk  in  Granit  entfallen. 

Die  Ausführung  erfolgte  mittelst  üblichem,  in  Etagen 
von  je  etwa  8  m  Höhe  aufgebautem,  hölzernem  Gerüst 
(Abb.  19  u.  20)  auf  die  ganze  Länge,  links  ausserhalb  dem 
Viadukt  entlang. 

An  diesen  Viadukt  schliesst  sich  rechtsseitig  eine 


Querschnit 
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Abb.  19.  Der  Schmittentobel-Viadukt  mit  dem  Lehr-,  Transport-  und  Baugerüst.  —  Längsansicht  und  Querschnitt.  —  i  :  700. 


ohne  Unterbruch,  Viadukte,  Tunnels  und  Stützmauern  folgen. 

Als  grösstes  unter  den  Objekten  dieser  Strecke  ist 
der  Schmittentobel-Viadukt,  Km.  21-1-385  bis  522  zu  nennen 
(Abb.  18  u.  19).  Er  ist  137  m  lang  bei  36  m  Höhe  über 
dem  Schmittenbach,  hat  7  Oeffnungen  zu  15  m,  liegt  in 
einer  Kurve  von  120  m  Rad.  und  in  einer  Steigung  von 
25°/oo.  Die  gesamte  Mauerungskubatur  des  Viaduktes,  in 


Stützmauer  von  50  m  Länge  und  5 1/2  in  Höhe,  dann  ein 
24  m  langer  Tunnel,  auf  den  unmittelbar  anschliessend  ein 
Lehnen-Viadukt  von  zwei  Oeffnungen  zu  8  m  folgt  mit  Fort¬ 
setzung  in  einer  60  m  langen  Stützmauer  von  6  bis  8  m  Höhe, 
ebenfalls  rechts.  Auf  40  m  weitere  Entfernung  beginnt 
der  Landwasser-Viadukt.  Im  unmittelbaren  Anschluss  kommt 
der  bereits  erwähnte  217  m  lange  Tunnel,  an  dessen  Aus- 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 


30.  Januar  1904.] 

gang  sich  sogleich  wieder  eine  8  m  hohe  und  70  m  lange 
Stützmauer  mit  einem  15  m  weiten  Sparbogen  anschliesst 
(Abb.  9  S.  45). 

Von  Interesse  sind  auf  der  unmittelbar  folgen¬ 
den  Strecke  die  beiden  26  m  weiten  Brücken  über  den 
Slulserbacb  und  die  anschliessende  Riife,  hinsichtlich  deren 
wir  ohne  weitere  Beschreibung  auf  die  bezügliche  Abbil¬ 
dung  21  verweisen. 

Besonders  reich  an  Brücken  ist  auch  die  Partie  ober¬ 
halb  Bergün,  wo  zur  Entwickelung  der  Linie  in  mehrern 
Kehrtunnels  die  Albula  wiederholt  in  kürzern  und  langem 
Viadukten  von  erheblicher  Höhe  übersetzt  werden  muss. 
In  einem  frühem,  übersichtlichen  Artikel  (Bd.  XXXVIII 
S.  7  und  15)  haben  wir  bereits  die  Lage  und  llauptver- 
hältnisse  dieser  Objekte  gekennzeichnet. 

Abbildung  22  (Seite  62)  stellt  das  Baugerüst  des  von 
der  Unternehmung  Aebli ,  Hiinerwcidel  &  Maternini  ausgeführten 
Tischbach-Viaduktes  dar.  Das  Gerüst  ist  dadurch  verein¬ 
facht,  dass  die  Förderbahn  nicht  zur  Seite,  sondern  in  die 
Achse  des  Bauwerkes  gelegt  worden  ist.  Die  Pfeiler  um¬ 
gibt  ein  rahmenartiges  Gerüst,  und  ein  zwischen  den  Pfeilern 
unterstützter  Polonceauträger  verbindet  die  Pfeilergerüste 
mit  einander. 

Für  den  von  der  gleichen  Unternehmung  ausgeführten 
III.  Albula-Viadukt  J  ist  ein  analoges  Baugerüst  benutzt 
worden. 


Abb.  20.  Lehrbogen  des  Schmittentobel-Viaduktes.  —  i  :  175. 


Zum  Schlüsse  teilen  wir  noch  folgende  uns  freundlich 
zur  Verfügung  gestellte  Angaben  über  die  Kosten  von 
drei  der  steinernen  Hauptobjekte  der  Albulabahn  mit. 


Objekt: 

Solis-Brücke , 

Landwasser-Viadukt 

III.  Albula-Viadukt 

Obere  Brückenbr. 

3,80  m 

4,10  m 

3,70  m 

Baukosten 

123  000  Fr. 

260  000  Fr. 

1 10  000  Fr. 

Mauerwerk 

3250  mz 

9180 

4300  mz 

Durchschnittspreis 

per  m 3 

Fr.  37,85 

Fr.  28,30 

Fr.  25,60 

Preis  der  Profil- 

fläche  p.  m*  2 

Fr.  52,20  *) 

Fr.  48,50 

Fr.  38,00 

*)  Profilfläche  vom  Ansätze  des  Lehrgerüstes  des  grossen  Bogens 
an  gerechnet. 

Das  Etzelwerk. 


Einer  Mitteilung  des  Sekretariates  der  Etzelvverkkom- 
mission  ist  über  den  gegenwärtigen  Stand  des  Projektes2) 
folgendes  zu  entnehmen: 

«Nachdem  der  Kantonsrat  am  17.  November  1903  der  Zürcher  Regie- 
ruDg  einen  Kredit  von  20000  Fr.  für  die  Prüfung  des  Etzelwerk-Projektes 
bewilligt  bat.  sind  der  Regierungsrat  und  der  Stadtrat  Zürich  unverzüglich 
an  die  Lösung  dieser  wichtigen  Aufgabe  herangetreten.  Da  das  Projekt 
im  Jahre  1902  durch  die  vom  Stadtrat  Zürich  bestellte  Expertenkommission 
|  bereits  eine  generelle  Ueberprüfung  gefunden  hat  und  die  Möglichkeit  der 
ji  Ausführung  in  technischer  Hinsicht  ausser  Zweifel  steht,  hielten  die  13e- 
hörden  dafür,  es  sei  das  Schwergewicht  der  jetzigen  Prüfung  auf  die  finan- 

*)  Bd.  XLII  S.  128  und  131. 

2)  Bd.  XXXIII.  S.  138. 
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ziehe  Seite  zu  legen  und  eine  möglichst  genaue  Aufstellung  über  die  mut¬ 
masslichen  Bau-  und  Betriebskosten  anzustreben.  Sie  beschlossen  daher, 
folgendes  Verfahren  einzuschlagen  :  Einige  schweizerische  Firmen  aner¬ 
kannten  Rufes  sollen  die  einzelnen  Teile  des  Projektes  genau  prüfen,  nötig 
erscheinende  Aenderungen  vornehmen  und  spezifizierte  Kostenvoranschläge 


Die  gewölbten  Brücken  der  Albulabahn. 


Abb.  21.  Die  Stulsertobel-Briicken  im  Bau. 


ausarbeiten  und  vorlegen.  Diese  Kostenvoranschläge  gelten  für  die  Firmen 
als  verbindliche  Uebernahmsofferten,  während  der  Staat  und  die  Stadt  sich 
selbstverständlich  für  den  Fall  der  Beteiligung  am  Bau  des  Werkes  das 
Recht  der  Vergebung  der  Arbeiten  auf  dem  Submissionswege  Vorbehalten. 
Mit  der  Prüfung  des  Projektes  in  diesem  Sinne  sind  betraut  worden : 

1.  für  den  wassertechnischen  Teil:  die  Firma  Locher  &  Cie.  in  Zürich  I ; 

2.  für  den  mechanischen  Teil  der  Rohrleitung:  Gebrüder  Sulzer  in  Win¬ 
terthur  in  Verbindung  mit  Escher  Wvss  &  Cie.  in  Zürich  : 

3.  für  die  Turbinenanlage  :  Escher  Wyss  &  Cie.  in  Zürich  in  Verbindung 
mit  Gebrüder  Sulzer  in  Winterthur ; 

4.  für  den  elektrotechnischen  Teil:  die  Maschinenfabrik  Oerlikon. 

Professor  Wyssling  in  Wädensweil  wird  eine  Enquete  über  die 
Kraftabsatzverhältnisse  veranstalten,  die  Grundlagen  für  die  Kraftvertei¬ 
lungsanlagen  feststellen  und  einen  bezüglichen  Kostenvoranschlag  aufstellen, 
sowie  das  von  der  Maschinenfabrik  Oerlikon  auszuarbeitende  Projekt  mit 
Kostenvoranschlag  für  den  elektrischen  Teil  der  Kraftstation  begutachten. 

Ferner  werden  Gutachten  erstatten: 

1.  Ingenieur  Epper,  Chef  des  eidgenössischen  hydrometrischen  Bureaus  in 
Bern  über  die  zur  Verfügung  stehenden  Wassermengen  : 

2.  die  Professoren  Dr.  F.  Mühlberg  in  Aarau.  Dr.  C.  Schmidt  und  Dr. 
A.  Gutzwiller  in  Basel  über  die  geologischen  Verhältnisse  : 

3.  eine  später  zu  bezeichnende  Kommission  über  die  Kosten  der  Expro¬ 
priation  speziell  im  Gebiete  des  Stausees. 

Die  genannten  Firmen  und  Fachmänner  - —  mit  Ausnahme  von 
Professor  Schmidt,  der  sich  noch  auf  der  Rückreise  von  Borneo  befindet 
—  haben  ihre  Mitwirkung  zugesichert;  mit  den  ihnen  übertragenen  Ar¬ 
beiten  haben  sie  bereits  begonnen,  oder  sie  werden  sie  in  den  nächsten 
Tagen  in  Angriff  nehmen.  Während  dieser  Prüfung  wird  der  Regierungs¬ 
rat  mit  den  Behörden  der  beteiligten  Kantone  und  schwyzerischen  Bezirke 
in  Unterhandlungen  treten,  um  von  ihnen  eine  Genehmigung  des  Projektes 
unter  annehmbaren  Bedingungen  zu  erwirken  und  sie  zu  einer  Erklärung 
über  eventuelle  Mitbeteiligung  am  Werke  zu  veranlassen.  Der  Regierungs¬ 
rat  wird  ferner  untersuchen,  auf  welche  Weise  bei  Ausführung  des  Werkes 
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die  Interessen 
werden  können, 

Wasserrechtskonzession  für  das  Etzelwerk  erteilen  kann. 

Da  der  Kanton  Schwyz  ein  Expropriationsgesetz  nicht  besitzt,  wird 
an  den  Bundesrat  das  Gesuch  um  Erteilung  des  eidgenössischen  Expro¬ 
priation  srechtes  gemäss  Artikel  23  der  Bundesverfassung  gestellt  werden. 

Alle  diese  Arbeiten  müssen  rasch  durchgeführt  werden,  da  sich  die 
Behörden  der  Maschinenfabrik  Oerlikon  gegenüber  verpflichtet  haben,  ihre 
Offerte  für  Abtretung  des  Projektes  und  der  bereits  erworbenen  Rechte 


Die  gewölbten  Brücken  der  Albulabahn. 


spätestens  am  31.  Dezember  1904  anzunehmen  oder  abzulehnen.  Die  Lei¬ 
tung  der  Angelegenheit  liegt  in  der  Hand  einer  Kommission,  welche  sich 
aus  je  drei  Delegierten  des  Regierungsrates  und  des  Stadtrates  Zürich  und 
einem  Vertreter  der  Maschinenfabrik  Oerlikon  zusammensetzt.  Das  Se¬ 
kretariat  besorgt  der  kantonale  Bausekretär.» 

Miscellanea. 

Umbau  der  linksufrigen  Zürichseebahn  vom  Hauptbahnhof  Zürich  bis 

Wollishofen.  Die  ständige  Kommission  des  Verwaltungsrates  der  S.  B.  B. 
ist  am  27.  und  28.  d.  M.  in  Zürich  zusammengetreten,  um  nach  einem 
Augenschein  der  Oertlichkeit  über  die  verschiedenen,  für  den  Umbau  der 
linksufrigen  Zürichseebahn  auf  Stadtgebiet  vorliegenden  Projekte  und 
namentlich  das  von  der  Stadtbehörde  Zürich  ausgearbeitete  x)  zu  beraten. 
Das  Ergebnis  der  Beratung  ist  nach  einer  der  Tagespresse  zugekommenen 
Mitteilung  der  Beschluss  der  Kommission,  dem  Verwaltungsrate  der  S.  B.  B. 
Zustimmung  zum  Anträge  der  Generaldirektion  zu  empfehlen.  Letzterer 
geht  dahin,  dass  eine  Hochbahn  auf  dem  bestehenden  Trasse  den 
bau -  und  betriebstechnischen  Anforderungen  genüge  und  vom  finan¬ 
ziellen  Standpunkt  aus  am  empfehlenswertesten  set\  sowie ,  dass  die 
Atisführtmg  auf  Grundlage  eines  andern  Projektes  nur  stattfinden 
könnte ,  sofern  von  der  Stadt  Zürich ,  ausser  dem  bei  allen  Projekten 
zu  leistenden  Beitrag  für  die  Beseitigung  der  Niveauübergänge  auch 
ein  wesentlicher  Teil  der  Kostendijferenz  zu  ihren  Lasten  über¬ 
nommen  würde. 

Aus  den  Uffizien  und  dem  Palazzo  Pitti  in  Florenz.  Der  neue  Direktor 
der  Pitti-  und  Uffizien-Galerie  Corrado  Ricci ,  der  die  Mailänder  Brera  mit 
Kunstsinn  und  Sachkenntnis  reorganisiert  hat,  beabsichtigt  auch  die  beiden 


genannten  Sammlungen  neu  zu  ordnen.  Vorerst  wird  die  Tribuna  der  Uffizien 
aufgehoben  werden,  worauf  beabsichtigt  ist  die  guten  Bilder  nach  Schulen 
zu  ordnen,  die  Zahl  der  Säle  zu  vermehren  und  die  Kunstwerke  des  Kor¬ 
ridors  an  hellere  Stellen  zu  bringen.  In  der  Galerie  Pitti  will  Ricci  die  | 
im  ersten  Stock  untergebrachte  Sammlung  der  Selbsiportraits  von  Künstlern 
gesichtet  und  durch  Portraits,  die  sich  jetzt  in  der  Mansarde  befinden 

'  |l 

vermehrt  im  zweiten  Stock  anordnen  und  in  den  so  freigewordenen  drei 
Sälen  des  ersten  Stocks  Zeichnungen  und  Stiche  in  Kästen  mit  jährlich 
zwei-  bis  dreimal  wechselnder  Auswahl  ausstellen.  Die  so  geplante  Um-  | 
gestaltung  der  beiden  Sammlungen  wird  natürlich  Jahre  fleissiger  Arbeit  1 
erfordern. 

Die  London-Brighton  und  South  Coast-Eisenbahn  ist  mit  den  durch 

die  im  Mai  1900  beschlossene  Legung  des  zweiten  Geleisepaares  bedingten 
Umbauten  beschäftigt.  An  dem  Londoner  Viktoria-Bahnhof,  dessen  Er¬ 
weiterungsarbeiten  allein  auf  75  Mill.  Fr.  veranschlagt  sind,  wird  die  Lage 
der  Bahnsteige  gänzlich  geändert,  indem  die  Hauptfront  des  Gebäudes  an 
die  Buckingham  Palace  Road  verlegt  wird.  Mehrere  andere  Stationen,  so 
namentlich  jene  von  Clapham-Junction  erfahren  wesentliche  Verbesserungen. 
Es  wird  ferner  eine  neue  Brücke  über  die  Themse  erstellt  und  die  heutige 
Strassenkreuzung  bei  Horley  durch  Ueberführung  der  Brightoner  Hoch¬ 
strasse  mittels  eines  Viaduktes  ersetzt.  Wenn  die  ganze  Strecke  London- 
Brighton  mit  vier  Geleisen  versehen  sein  wird,  soll  die  jetzt  noch  über 
eine  Stunde  betragende  Fahrzeit  des  Expresszuges  auf  50  bis  55  Minuten 
ermässigt  werden. 

Die  Kaisergräber  im  Dome  zu  Speier.  (Bd.  XL,  S.  207;  Bd.  XLI,  j: 

S.  20).  Die  Kommission  für  die  künstlerische  Ausstattung  der  neu  er¬ 
bauten  Kaisergruft  hat  unter  Zuziehung  der  Architekten  und  Professoren 
Freiherr  von  Schmidt  und  Gabriel  von  Seidl,  des  Malers  Otto  Hupp  sowie  ij 
des  Speirer  Domkapitularen  Dr.  Zimmern  ihre  Entscheidung  getroffen  und 
vor  allem  beschlossen,  den  Eingang  der  Gruft  von  der  Krypta  aus  mit 
bronzenen  Toren  zu  schliessen,  deren  obere  Hälften  in  einer  zum  Durch¬ 
schauen  geeigneten  Höhe  durchbrochen  sind.  Die  Schlagleiste  des  Tores  ] 
reicht  bis  zum  Scheitel  des  Eingangsbogens  und  bildet  mit  einem  in 
Kämpferhöhe  durchgeführten  Querfries  ein  grosses,  wirksam  hervortreten¬ 
des  Kreuz,  auf  dem  die  Gestalt  Christi  mit  der  Inschrift  «Per  me  reges  j 
regnant»  anzubringen  ist.  Alle  Verzierungen  werden  in  ernster  Einfach¬ 
heit  durchgeführt,  um  den  Eindruck  durch  äussern  Prunk  nicht  zu  stören. 

Die  Galerie  Heinemann  in  München  (Bd.  XL1I,  S.  121),  ist  vor 
kurzem  eröffnet  worden.  Das  in  genuesischen  Renaissanceformen  von 
Emanuel  Seidl  erbaute  Haus  ist  auch  im  Innern  ganz  nach  den  Angaben 
des  bekannten  MÜDchener  Ausstellungsarchitekten  ausgestattet  worden.  Die 
Ausstellungsräume  erstrecken  sich  durch  zwei  Stockwerke  und  erhalten, 
abgesehen  von  einem  grossen  Oberlichtsaal,  ihr  Licht  von  Süden  und 
Norden.  In  sattem  Rot  ausgeschlagene  Säle  wechseln  mit  Räumen  in 
lichtem  Grau,  die  Decken  sind  durchwegs  weiss  mit  kräftiger,  moderner 
Ornamentik  geschmückt  und  die  Verkleidungen  zumeist  in  Mahagoniholz 
mit  sparsamem  Messingbeschlag  hergestellt.  Die  Wandbespannung  kann 
jeweils  den  auszustellenden  Kunstwerken  entsprechend  aufs  leichteste  durch 
eine  andere  ersetzt  werden. 

Internationaler  Kongress  zur  Förderung  des  Zeichenunterrichtes  in 
Bern  1904.  Zu  dem  in  den  Tagen  vom  3.  bis  5.  August  1904  in  Bern 
stattfindenden  zweiten  internationalen  Kongress  zur  Förderung  des  Zeichen¬ 
unterrichtes  (Band  XL1I,  S.  272)  sind  bereits  250 Teilnehmer  angemeldet. 
Das  Bureau  des  Organisationskomitees  setzt  sich  zusammen  aus  den  Herren 
Direktor  Leon  Genoud  in  Freiburg  als  Präsident,  Eduard  Boos-fegher 
in  Zürich  als  Vizepräsident,  Architekt  Oskar  Blom  in  Bern  als  Kassier 
und  Architekt  M.  Davinet  in  Bern  als  Beisitzender ;  regelmässig  er¬ 
scheinende  Bulletins,  deren  erstes  am  30.  Dez.  I9°3  ausgegeben  worden 
ist,  werden  alle  nötigen  Angaben  über  den  Kongress  und  sein  Programm 
veröffentlichen. 

Residenzschloss  in  Posen.  Für  die  Erbauung  eines  königlichen 
Residenzschlosses  in  Posen1)  sind  ungefähr  4  55° 000  Fr.  und  für  die 
innere  Einrichtung  etwa  1050000  Fr.  bewilligt  worden.  Die  Ausgaben 
für  ein  Marstallgebäude,  für  die  Herstellung  der  Gartenanlagen  usw.  sind 
auf  weitere  800000  Fr.  veranschlagt,  sodass  die  Gesamtkostensumme  etwa 
6400000  Fr.  betragen  wird. 

Der  Neubau  der  Donaubrücke  zu  Regensburg.  Die  Wasser-  und 
Eisgangsverhältnisse  sowie  andere  Umstände  scheinen  den  Neubau  der 
althistorischen  Brücke  unabwendbar  zu  machen.  Es  liegen  zwei  Projekte 
dafür  vor:  ein  Entwurf  für  die  Ausführung  der  Brücke  in  Stein  mit  einem 
Gesamtaufwand  von  etwa  4  Mill.  Fr.  und  ein  anderer  für  eine  Ausführung 
in  Stein  und  Eisen  mit  einem  Voranschlag  von  ungefähr  3400000  Fr. 

!)  Bd.  XL,  S.  231. 


der  Inhaber  von  Wasserrechten  an  der  Si hl  gewahrt 
und  die  Bedingungen  festsetzen,  unter  welchen  er  die 


l)  Bd.  XLII  S.  182. 
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Eröffnung  der  Sensetalbahn.  Die  neue  11,5  km  lange  Bahnlinie, 
welche  die  Station  Flamatt  der  Strecke  Bern-Lausanne  mit  der  Station 
Gümmenen  der  Bem-Neuenburg-Bahn  verbindet,  ist  am  22.  d.  M.  dem 
Betriebe  übergeben  worden. 

Das  neue  Polizeigebäude  in  Wien,  ein  stattlicher  Monumentalbau  an 
der  Berggasse  und  Elisabeth-Promenade  ist  nach  den  Entwürfen  des  k.  k. 
Baurates  E.  von  Förster  mit  einem  Aufwande  von  2400000  Fr.  erbaut 
worden. 

Elektrizitätswerk  Mailand.  Der  Mailänder  Stadtrat  beschloss  die 
Kündigung  des  Vertrages  mit  der  Edison-Gesellschaft  und  die  Erbauung 
eines  eigenen  Elektrizitätswerkes. 

Die  erzbischöfliche  Kathedrale  von  Westminster  in  London  in  grie¬ 
chisch-byzantinischem  Stil,  die  bis  jetzt  nahezu  Io  Mill.  Fr.  gekostet  haben 
soll,  ist  an  Weihnachten  eingeweiht  worden. 

1 
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Die  Hochbaukonstruktionen.  Sicherungen,  Glockenstühle,  Anlagen 
zur  Erzielung  einer  guten  Akustik  Terrassen,  Freitreppen,  Vordächer,  Eis¬ 
behälter  und  Kühlanlagen  mit  künstlicher  Kälteerzeugung  u.  a.  m.  von  ver¬ 
schiedenen  Verfassern.  III.  Teil,  II.  Band  des  «  Handbuchs  der  Archi¬ 
tektur »,  herausgegeben  von  Geb.  Baurat  Professor  Dr.  Edtiard  Schmitt 
in  Darmstadt.  III.  Auflage.  Mit  369  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen 
sowie  I  Tafel.  1904.  Arnold  Bergsträsser,  Verlagsbuchhandlung,  A.  Kröner 
in  Stuttgart.  Preis  geh.  14  M. 

Lehrbuch  der  Mechanik  in  elementarer  Darstellung  mit  Anwendun¬ 
gen  und  Uebungen  aus  den  Gebieten  der  Physik  und  Technik.  In  zwei 
Teilen.  I.  Teil:  Mechanik  fester  Körper.  Von  Dr.  Alex.  Wernike. 
IV.  völlig  umgearbeitete  Auflage.  III.  Schlussabteilung.  Statik  und  Kinetik 
elastisch-fester  Körper  (Lehre  von  der  Elastizität  und  Festigkeit).  Mit  ein¬ 
gedruckten  Abbildungen.  1903.  Verlag  von  Friedrich  Vieweg  &  Sohn  in 
Braunschweig.  Preis  geh.  10  M. 

Meisterrecht  und  Arbeiterrecht.  Wegleitende  Entscheide  des  ge¬ 
werblichen  Schiedsgerichts  Zürich  aus  dem  Zeitraum  1899  bis  Mitte  1903. 
Im  Aufträge  des  Gewerbeverbandes  Zürich  zusammengestellt  und  bearbeitet 
von  Dr.  Karl  Hafner ,  Sekretär  des  Gewerbe-Verbandes.  1904.  Verlag 
des  Art.  Instituts  Orell  Füssli  in  Zürich.  Preis  geh.  3,50  Fr. 

Wie  baut  der  Landwirt  zweckmässig  und  billig?  Von  Hans  Moos , 
Professor  am  eidg.  Polytechnikum  in  Zürich.  II.  stark  vermehrte  Auflage. 
Mit  26  Abbildungen  im  Text,  2  Tafeln  und  7  Planbeilagen.  1904.  Ver¬ 
lag  von  Huber  &  Co.  in  Frauenfeld.  Preis  geb.  3  Fr. 

Untersuchungen  über  den  Energieverlust  des  Wassers  in  Turbinen¬ 
kanälen.  Von  Dr.  ing.  Hermann  Oesterlin.  Mit  11  Textfiguren  und 
5  lithogr.  Tafeln.  1903.  Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin.  Preis 
geh.  3  M. 

Die  selbsttätige  Zugdeckung  auf  Strassen-,  Leicht-  und  Vollbahnen. 
Von  Ltidwig  Kohlfürst.  Mit  220  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen. 

1903.  Verlag  von  Ferdinand  Enke  in  Stuttgart.  Preis  geh.  10  M. 

Die  Cluniacenser  Architektur  in  der  Schweiz  vom  X.  bis  XIII.  Jahr¬ 
hundert.  Von  Dr.  phil.  Emma  Reinhart.  Mit  6  Grundrissen  im  Text. 

1904.  Verlag  von  Schulthess  &  Cie.  in  Zürich. 

Korrespondenz. 


Wir  erhalten  nachfolgendes  auf  den  Artikel  «  Die  westlichen  Zufahrts¬ 
linien  zum  Simplon  »  bezügliches  Schreiben,  das  wir  unserer  Uebung  gemäss 
gleichzeitig  mit  der  bezüglichen  Rückäusserung  des  Verfassers  jenes  Artikels 
veröffentlichen. 

An  die  Redaktion  der  « Schweiz .  Bauzeittmg»  in  Zürich! 

In  dem  von  Herrn  Ingenieur  Elskes  in  Ihrer  Nummer  2  d.  J.  ver¬ 
öffentlichten  Artikel  über  « Die  westlichen  Zufahrtslinien  zum  Simplon» 
ist  das  Faucille-Projekt  Iüren  Lesern  in  nicht  ganz  richtiger  Gestalt  dar¬ 
gestellt,  was  uns  zur  Pflicht  macht,  Sie  zu  ersuchen,  folgende  Bemerkungen 
in  Ihrem  Blatte  aufzunehmen. 

Erstens  muss  bemerkt  werden,  dass  die  direkte  Verbindung  zwischen 
Dijon  und  Lons-le-Saunier  mit  Doppelgeleise  bereits  in  der  Teilstrecke 
Dijon  St-Jean  de  Losne  besteht  und  dass  die  weitere  Teilstrecke  St-Jean 
de  Losne-Chaussin-Lons-le-Saunier  der  Vollendung  nahe  ist.  Man  hat  also 
dabei  von  einer  «Wirklichkeit»  und  nicht  von  einer  «Möglichkeit»  zu 
sprechen. 


Ö3 

Gerade  der  Beschluss,  diese  Linie  herzustellen,  hat  seinerzeit  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  Richtung  Lons-le-Saunier-Genf  und  die  Ausführung 
eines  neuen  Juradurchstiches  gelenkt  und  das  gegenwärtige  Faucille-Pro¬ 
jekt  zur  Folge  gehabt. 

Der  hohe  Preis  von  130  Millionen  für  die  Linie  Lons-le-Saunier- 
Genf,  den  Herr  Elskes  dem  Berichte  des  Herrn  Ingenieurs  Jacquier  ent¬ 
nommen  hat,  ist  durch  die  Prüfung  der  Staats-Ingenieure,  die  mit  dieser 
Aufgabe  von  der  französischen  Regierung  beauftragt  wurden,  nicht  uner¬ 
heblich  herabgesetzt  worden.  Dabei  wurde  für  die  ganze  Linie  Doppel¬ 
geleise  vorausgesetzt. 

Es  wäre  ein  Irrtum,  die  Kosten  für  die  Juratunnels  auf  Grundlage 
der  Kosten  des  Mont-Cenis,  des  Gotthard  und  des  Simplon  zu  berechnen. 

Die  Befürchtung,  es  könne  der  Verkehr  eine  Ablenkung  auf  die 
Iinksufrige  französische  Linie  Genf-Bouveret  erleiden,  ist  jedenfalls  verfrüht, 
denn  eine  Verbindungsbahn  von  Genf-Cornavin  nach  Genf-Eaux-Vives  be¬ 
steht  gegenwärtig  nicht  und  an  eine  Konzessionserteilung  für  dieselbe  durch 
den  Bund  könnten  Bedingungen  geknüpft  werden,  welche  die  Interessen 
der  Bundesbahnen  gewiss  zu  wahren  vermöchten.  Dem  Zweifel,  den  Herr 
Elskes  hierüber  ausspricht,  fehlt  es  in  jeder  Hinsicht  an  Begründung. 

Die  Hoffnungen  auf  internationalen  Verkehr  auf  der  linksufrigen 
Linie  sind  durch  die  Urheber  des  Frasne-Vallorbe-Projektes  geweckt  wor¬ 
den,  indem  sie  versprochen  haben,  sich  für  Verbesserung  der  Strecke 
Bouveret-St-Maurice  zu  verwenden,  wenn  die  massgebenden  Persönlich¬ 
keiten  in  Frankreich  sich  dagegen  zur  Unterstützung  von  Frasne-Vallorbe 
verpflichten  wollten. 

Die  französische  P.  L.  M.-Bahn  könnte  übrigens  nur  auf  einen  Teil 
des  Verkehres  in  der  Richtung  Frankreich-Italien  Anspruch  erheben,  denn 
für  die  andere  Richtung  Italien-Frankreich  haben  die  Bundesbahnen  das 
Vorrecht. 

Eine  Verbindungsbahn,  welche  den  Zweck  hätte,  die  Linien  des 
Departement  de  la  Haute  Savoie  mit  der  Faucillebahn  in  Genf  zu  ver¬ 
knüpfen,  und  die  lokalen  Interessen  zu  befriedigen,  würde  ohne  Nachteil 
sein.  Diese  könnte  übrigens  von  den  Bundesbahnen  selbst  gebaut  werden, 
um  jeder  Benützung  gegen  deren  Interessen  vorzubeugen. 

Schliesslich  erlauben  wir  uns  zu  bemerken,  dass  die  Arbeit  des 
Herrn  Ingenieur  Jacquier  und  die  Beschlüsse  der  französischen  Kommission, 
auf  die  sich  Herr  Elskes  beruft,  sich  geringen  Erfolges  zu  erfreuen  hatten, 
denn  das  Projekt  St-Amour-Bellegarde  ist  von  der  Bildfläche  verschwunden 
und  Frasne-Vallorbe  kann  nicht  mehr  auf  die  Gunst  des  französischen 
Bautenministers  rechnen,  wie  Plerr  Elskes  am  Schlüsse  seines  Artikels 
selbst  kundgibt. 

Gegenwärtig  sollen  weitere  Verbesserungen  von  französischer  Seite 
geplant  werden,  die  natürlich  auf  schweizerischem  Boden  ähnliche  Arbeiten 
nach  sich  ziehen  werden.  Eine  neue  Linie  Mouchard-Vallorbe  bedingt  d  e 
Ausführung  von  kostspieligen  Profiländerungen  zwischen  Vallorbe  und 
Bussigny.  Ein  besserer  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Vorwürfe,  dass  das 
Projekt  Frasne-Vallorbe  an  Unvollständigkeit  leidet,  könnte  gewiss  nicht 
geleistet  werden. 

Bei  der  Behandlung  dieser  Konzession  vor  den  schweizerischen 
Räten  im  Dezember  1902  wurde  von  den  verschiedenen  Mitgliedern  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  die  Meinung  der  französischen  Regierung  nicht 
genügend  bekannt  sei  und  dass  für  später  weitere  Ausgaben  vorgesehen 
werden  sollten,  ausser  jenen,  die  sich  aus  dem  Vertrag  zwischen  J.  S.  und 
P.  L.  M.  für  den  Bund  ableiten.  Von  bundesrätlicher  Seite  wollte  man 
aber  hiervon  nichts  hören  und  nun  heisst  es  12  bis  13  Millionen  als  Be¬ 
teiligung  für  Ausbesserungen  zu  leisten ! 

Wenn  neue  Verhandlungen  angeknüpft  werden  sollen,  so  wollen  wir 
hoffen,  dass  bis  dann  der  wirkliche  Wert  des  Faucille-Projektes  und  seine 
Vorteile  sogar  für  das  Waadtland  anerkannt  werden.  Die  Wünsche  und 
die  Opferwilligkeit  von  Genf  zu  vernachlässigen,  würde  nicht  nur  ein 
politischer  Fehler  sein,  sondern  noch  zu  pekuniären  Verpflichtungen  führen 
können. 

Das  sind  kurz  gehalten  die  Bemerkungen,  die  sich  auf  diesen  sehr 
wichtigen  Gegenstand  beziehen  und  die  als  Erwiderung  den  Gegnern  des 
Faucille-Durchstiches  dienen  sollen. 

Mit  Hochachtung 

Le  Comite  pour  le  percemcnt  de  la  Faucille. 

Genf  20. Januar  1904. 

*  * 

* 

77/.  Redaktion  der  Schweiz.  Bauzeitung  Zürich. 

Soweit  sie  tatsächliche  Berichtigungen  betreffen,  kann  ich  die  Aus¬ 
setzungen  des  «Comite  pour  le  percemcnt  de  la  Faucille»  nur  verdanken. 
Ich  habe  mich,  wie  erwähnt,  an  die  bereits  zwei  Jahre  alten  Berichte  der 
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Die  Gestaltung  der  Station  Enge  mit  ihren  geräumigen,  über  200  tn 


französischen  Kommission  gehalten  und  die  von  mir  benutzten,  neuern 
Stabskarten  enthalten,  wie  es  scheint,  nicht  alle  wünschbaren  Angaben. 
Im  fernem  muss  ich  aber  bemerken,  dass  das  «Comite  de  la  Faucille» 
mehrern  Behauptungen  meiner  Abhandlung  einen  Sinn  zuschreibt,  welchen 
sie  nicht  haben. 

Auf  zwei  Punkten  muss  ich  endlich  sehr  kategorisch  beharren;  das 
sind:  Erstens  die  hohen  Kosten  der  Faucillebahn,  denn  ich  halte  es  für 
gewagt,  die  Ansätze  der  französischen  Kommission  jetzt  schon  erheblich 
reduzieren  zu  wollen,  und  zweitens  die  unbestreitbare  Tatsache,  dass  die 
Linie  am  südlichen  Ufer  des  Genfersees  kürzer  zum  Ziele  führt,  als  jene 
des  nördlichen  und  dass  in  Eisenbahnfragen  die  kürzeste  Linie  früher 
oder  später  immer  den  Sieg  davon  trägt.  Im  übrigen  dürfte  man  speziell  in 
Genf  aus  Erfahrung  wissen,  dass  wir  Schweizer  in  derartigen  Sachen  leider 
nicht  unabhängig  sind. 

In  meiner  Arbeit  bin  ich  bemüht  gewesen,  die  Frage  klar  und 
unparteiisch  darzustellen  und  seither  erhaltene  Briefe  berechtigen  mich  zur 
Ueberzeugung,  dass  mir  dies  gelungen  ist.  Ich  muss  ausdrücklich  erklären, 
dass  die  von  mir  verfochtenen  Ansichten  durchaus  persönliche  sind  und 
dass  dementsprechend  meiner  kleinen  Arbeit  auch  kein  offizieller  oder 
offiziöser  Wert  zukommt. 

Bern ,  25.  Januar  1904.  Elskes. 


Betreffend  das  Gutachten  der  Eisenbahnkommission  des  Zürcher 
Ingenieur-  und  Architektenvereins  zum  Projekte  des  Tiefbauamtes  für  die 
Einführung  der  linksufrigen  Zürichseebahn  ist  uns  folgendes  Schreiben 
des  Herrn  Stadtingenieur  zugekommen : 

An  die  Redaktion  der  Schweis.  Bauseitung  in  Zürich. 

In  Nr.  3  der  Schweiz.  Bauzeitung  des  laufenden  Jahres  ist  unter 
den  Vereinsnachrichten  der  von  der  Eisenbahnkommission  des  Zürcher 
Ingenieur-  und  Architekten- Vereins  abgefasste  und  an  den  Stadtrat  Zürich 
eingereichte  Bericht  über  das  Projekt  des  Tiefbauamtes  für  den  Umbau 
der  linksufrigen  Zürichseebahn  veröffentlicht. 

Die  kritischen  Ausführungen  des  Berichtes  befassen  sich  mit  Bezug 
auf  die  Führung  der  Bahn  im  Kreise  II  und  die  Stationsanlage  Enge  aus¬ 
schliesslich  nur  mit  den  Mängeln,  welche  dem  Projekte  des  Tielbauamtes 
anbaften  sollen ;  von  den  für  die  Stadt  ganz  bedeutenden  Vorteilen,  die 
allseitig  und  besonders  auch  in  den  verschiedenen  öffentlichen  Versamm¬ 
lungen  anerkannt  und  als  die  Mängel  weit  überwiegend  hervorgehoben 
wurden,  sagt  der  Bericht  nichts.  Es  ist  daher  wohl  berechtigt,  an  dieser 
Stelle  den  vermeintlichen  Mängeln  auch  die  Vorzüge  hinsichtlich  der  Ge¬ 
staltung  der  Strassen  und  Quartiere  am  See,  bei  der  Kirche  Enge,  Beder- 
strasse  u.  s.  w.  entgegenzustellen. 

Die  Trace-Führung  ist  trotz  der  S-Kurve  kürzer  als  diejenige  der 
Seelinie,  weil  weniger  von  der  Hauptrichtung  Wiedikon-Wollishofen  ab¬ 
weichend.  Die  Kurven  und  Steigungsverhältnisse  (Minimalradius  350  m , 
Maximalsteigung  8,5  bis  lo°/oo)  sind  günstiger  als  bei  den  übrigen  Zufahrts¬ 
strecken  zum  Arlberg  und  Gotthard  (Thalweil-Zug :  Minimalradius  300  7%, 
Maximalsteigung  H°/oo). 


langen  geraden  Perrons,  den  zwei  Hauptgeleisen,  einem  Durchgangsgeleise 
und  reichlich  bemessenen  Gütergeleisen,  bietet  mehr,  als  von  der  Bahn  in 
diesem  Falle  verlangt  werden  dürfte,  jedenfalls  mehr,  als  in  ihren  eigenen 
Projekten  geboten  wird.  Eine  Vergrösserung  wird  dcssbalb  kaum  nötig  I 
werden,  sie  könnte  auch  bei  keinem  der  andernl’rojekte  bewerkstelligt  werden.  ! 

Die  Annahme  der  Kommission,  der  Bahnhof  Enge  sei  infolge  der 
Einführung  der  Sihltalbahn  und  Uetlibergbahn  mit  weiteren  Rangier-  und 
Aufstellgeleisen  zu  versehen,  beruht  auf  vollständigem  Irrtum,  indem  nach  ! 
dem  Projekte  des  Tiefbauamtes  die  Güterzüge  auf  dem  unabhängig  von 
den  Stationsgeleisen  durchgehenden  Gütergeleise  direkt  nach  der  Station 
Giesshübel  geführt  und  sämtliche  Rangier-  und  Umladebewegungen  hier 
vorgenommen  werden.  Die  Betriebsfähigkeit  dieser  Anlage  ist  s.  Z.  auf 
Wunsch  des  Stadtrates  von  einem  Fachmann  begutachtet  worden. 

Der  Bemängelung  der  Stellung  des  Aufnahmegebäudes  am  Ende 
des  Perrons  ist  entgegenzuhalten,  dass  diese  Disposition  nicht  notwendig 
so  sein  muss,  sondern  ohne  Benachteiligung  anderer  Anlagen,  der  Perrons, 
Geleise  u.  s.  w.,  mehr  in  die  Mitte  des  Perrons  gerückt  werden  kann.  Die 
grössere  Entfernung  von  50 — 60  m  käme  bei  den  günstigen  Zugangsver¬ 
hältnissen  a  niveau  gar  nicht  in  Betracht,  jedenfalls  nicht  in  dem  Masse, 
dass  dadurch  ein  Hochbahnprojekt  mit  Stationsanlage  in  der  Landoltschen 
Wiese  den  Vorzug  verdiente.  Man  vergleiche  damit  z.  B.  nur  die  Stations¬ 
anlagen  von  Basel  und  Chaux-de-fonds  und  vergegenwärtige  sich,  dass  bei 
den  meisten  Kopfstationen  die  Zugangsverhältnisse  zu  den  Perrons  und  die  I 
Uebersichtlichkeit  der  Anlage  mindestens  ebenso  ungünstig  sind,  als  beim 
Projekt  des  Tiefbauamtes. 

Ich  ersuche  Sie  höfl.,  diese  Erwiderung  auf  den  Bericht  der  Eiseu-  ] 
bahnkommission  des  Zürcher  Ingenieur-  und  Architektenvereins  in  Ihr 
geschätztes  Blatt  aufzunehmen  und  zeichne 

Hochachtend 

Tiefbauamt  der  Stadt  Zürich, 

Der  Stadtingenieur :  V.  Wenner. 

Zürich ,  den  23.  Januar  1904. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  Dr.  C.  H.  BAER, 
Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 

Vereinsnachrichten. 

Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

Gesucht  werden  zwei  oder  drei  junge  Ingenieure  von  einer  grossen 
englischen  Exportfirma  für  Spinnerei-  und  Webereimaschinen  zu  späterer  . 
Verwendung  in  ausländischen  Zweiggeschäften.  ( 1 354) 

Gc Sticht  ein  im  städtischen  Bauwesen,  namentlich  auch  im  Tiefbau 
bewanderter  Bigenieur  als  Bauinspektor  einer  Kantonshauptstadt  der 
deutschen  Schweiz.  (1355) 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  A*., 

Brandschenkestrasse  53,  Zürich. 


Submissions- Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

3i- 

Jan. 

Ingenieur  d.  Wasserversorg. 

Zürich 

Rekonstruktion  des  obern  Teiles  des  Gerinnbodens  im  Wasserwerk  Letten. 

1. 

Febr. 

Engelbert  Busslinger 

Rütihof  bei  Baden 

Maurer-  und  Zimmerarbeiten  zu  einem  Neubau  im  Rütihof. 

1. 

» 

Gemeindeammann  Koller 

Fislisbach  (Aargau) 

Katastervermessungen  und  Güterzusammenlegung  in  der  Gemeinde  Fislisbach. 

1 . 

» 

Eduard  Brauchli 

Berg  (Thurgau) 

Bauarbeiten  sowie  Lieferung  von  9  t  Eisenbalken  zu  einem  Neubau. 

1 . 

» 

Kirchen  Vorstand 

Fläsch  (Graubünden) 

Zementboden,  Holzboden,  Täferung  und  Bestuhlung  in  der  Kirche  Fläsch. 

3- 

» 

Städt.  Hochbauamt 

Zürich 

Glaser-  und  Schreinerarbeiten  im  Arbeiterwohnhaus  des  Elektrizitätswerks  Letten. 

4- 

» 

J.  Staerkle 

Staad  (St.  Gallen) 

Erd-,  Maurer-  und  Steinhauerarbeiten  zum  Schulhausbau  katholisch  Rebstein. 

4- 

» 

Aug.  Mühleis  z.  «Palme» 

Biessenhofen  (Thurg.) 

Erstellung  von  Käsereigebäulichkeiten  und  Schweinestallungen. 

5- 

» 

H.  Schärer,  Architekt 

Horgen 

Bauarbeiten  und  Lieferungen  zu  einem  Wohnhausneubau  in  Langnau  a.  A. 

6. 

» 

W.  Schaefer,  Architekt 

Weesen  (St.  Gallen) 

Bauarbeiten  und  Lieferungen  zur  Dependance  des  Ploteis  «Schwert»  in  Weesen. 

6. 

» 

Höpli,  Wirt 

Weiern  (Thurgau) 

Sämtliche  Arbeiten  und  Lieferungen  für  eine  Wasserversorgung  in  Weiern. 

7  • 

» 

Bösch,  Schulrat 

Schmidberg  (St. Gail.) 

Schreiner-,  Glaser-  und  Dachdeckerarbeiten  am  Schulhaus  Schmidberg. 

Io. 

» 

Ingenieur 

der  Wasserversorgung 

Zürich 

Lieferung  von  rund  18000  -m  Gussrohren  von  40  bis  350  mm  Durchmesser,  23  t 
Fassonstücken,  10  Ventilhahnen,  84  Schiebern  und  30  Strassenhydranten. 

I  l. 

» 

Bureau  der  S.  B.  B.  Kreis  I 

Lausanne 

Maurerarbeiten  im  Tunnel  von  Grandvaux  an  der  Eisenbahnlinie  Lausanne — Bern. 

I  2. 

G.  Rohr,  Vize-Ammann 

Hunzenschwil  (Aarg.) 

Erstellung  der  Wasserversorgung  in  Hunzenschwil. 

13- 

» 

Hochbaubureau 

Basel,  Isteinerstr.  216 

Grab-,  Beton-,  Maurer-,  Steinhauer-  und  Schmiedearbeiten  sowie  Lieferung  von  rund 
210  t  gewalzte  Träger  für  Neubauten  im  badischen  Bahnhof  Basel. 

I4. 

J.  B.  Roedel,  Gemeindepräsid. 

Ponte-Campovasto 

(Graubünden) 

Sämtliche,  Arbeiten  und  Lieferungen  zur  Anlage  einer  Wasserversorgung  in  Ponte- 
Campovasto.  Reservoir  300  Inhalt  in  armiertem  Beton  u.  s.  w. 

25. 

» 

Werkstätte  der  S.  B.  B. 

Olten 

Lieferung  von  392  t  Fassor.eisen,  302  t  Flusseisen  und  77  t  Schweisseisen  versch. 
Profile,  sowie  35  t  Flusseisenblech. 

29. 

Hochbaubureau 

Basel,  Isteinerstr.  216 

Eiserne  Decken-  und  Dachkonstruktion,  Betoneisen-Decken,  Holzzementarbeiten,  Er¬ 
stellung  von  Oberlichtern  u.  s.  w.  für  Neubauten  im  badischen  Bahnhof  Basel. 

. 
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INHALT:  Ueber  Walzenwehre.  —  Notiz  zur  Kräftezusammensetzung 
in  der  Ebene.  —  InneDräume  des  Hotels  «Vier  Jahreszeiten»  in  München. 

_  Vergrösserung  des  Kurhauses  in  Interlaken.  —  Zur  Neugestaltung  unserer 
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Ueber  Walzenwehre. 

Von  Ingenieur  K.  E.  Hilgard ,  Professor  für  Wasserbau 
am  eidg.  Polytechnikum  in  Zürich.1) 


Mit  der  fortschreitenden  Ausnützung  der  Wasserkräfte, 
namentlich  an  den  grossem  schweizerischen  Gebirgsflüssen, 
wie  auch  mit  der  Regulierung  und  Kanalisierung  einer 
grossen  Anzahl  von  Flüssen  im  Ausland,  sind  die  durch 
den  englischen  Ingenieur  F.  G.  Stoney 
zuerst  im  Jahre  1883  für  Wehranlagen  in 
Irland  bei  Belleek  und  Ballinasloe  entwor¬ 
fenen  und  auch  bei  vielen  andern  ähnlichen 
Regulierungswerken  in  Grossbrittanien  suk¬ 
zessive  durch  die  Firma  Ransomes  &  Rapier 
in  Ipswich  zur  Ausführung  gebrachten 
eisernen  Rollschützen  mit  der  sinnreichen 
seitlichen  Rundstabdichtung  auch  bei  uns 
zu  bedeutender  Entwicklung  gelangt.  In 
der  Schweiz  wurde  diese  Art  Schützen  zum 
erstenmal  für  das  bewegliche  Wehr  der 
Wasserkraftanlage  an  der  Rhone  bei  Chevres, 
unterhalb  der  Einmündung  der  wilden  Arve 
angewendet,  auf  Grundlage  des  von  Ingenieur 
Stoney  selbst  für  diese  Wehranlage  aufge¬ 
stellten  Projektes;  eine  Ausführung,  die 
dann  den  später  gebauten  Anlagen  am 
Hagneckkanal  und  in  der  Beznau,  sowie 
einer  Anzahl  von  Projekten  für  andere  An¬ 
lagen  zum  Vorbild  gedient  hat. 

Bei  diesen  Rollschützen  können  Gries¬ 
ständer,  oder  auch  nur  umlegbare  Gries¬ 
säulen  und  somit  eine  Unterteilung  der 
Wehröffnung  in  Abschlusskörper  von  klei¬ 
nerer  Breite  vermieden  werden;  sie  boten 
deshalb  bis  vor  kurzer  Zeit  das  beste  und  vor  allem  das 
wirksamste  Mittel,  um  selbst  bei  beträchtlicher  Stauhöhe 
und  namentlich  bei  vorliegendem  Bedürfnis  für  grosse  Wehr¬ 
öffnungen,  mit  verhältnismässig  sehr  geringem  Aufwand 
von  Kraft  und  Zeit  den  Wasserabfluss  durch  das  Wehr, 
beziehungsweise  die  Stauhöhe  rasch  zu  regulieren. 


Namentlich  scheinen  solche  grosse  Schützen  neuerdings 
bei  unsern  zeitweise  viel  Geschiebe  und  Schwemsel,  etwa 
auch  Eis  führenden  Gebirgsflüssen  wie  bei  dem“  Rhein, 
der  Aare,  Rhone,  Reuss  u.  s.  w.  fast  ausschliesslich  in 
Frage  kommen  zu  müssen,  und  zwar  sowohl  bei  ausge¬ 
führten,  wie  auch  bei  zahlreichen,  erst  im  Entwürfe  vor¬ 
liegenden  Wasserkraft-Anlagen.  Es  sind  bis  jetzt,  soweit 
uns  bekannt  ist,  derartige  Wehröffnungen  bis  zu  25  in  Breite 
und  für  Stauhöhen  bis  zu  9  bez.  17  m  zur  Ausführung 


Abb.  I.  Ansicht  des  Walzenwehres  am  sog.  Grundablass  bei  Schweinfurt  a.  Main. 


gelangt  oder  genehmigt  worden. 


i)  Diese  bereits  Anfangs  Dezember  1903  druckfertig  vorliegende  Arbeit 
musste  zu  unserm  Bedauern  bis  heute  zurückgestellt  werden.  Die  Red. 


Legende 

G-Grund  -ABLASS. erb  1901 
W-Waizenwehr 
K-Kammeaschleuse 
P-Proj. Fisch  pass 

NW-NEUESWALZENWEHR  (  BAU  1903. 

F-Flossgasse 


M-Mühlkanal 


Abb.  2.  Lageplan  der  beiden  Walzenwehranlagen  im  Main  bei  Schweinfurt.  1  :  3000. 


Dennoch  sind  derartige  Rollschützen  nicht  ganz  ein¬ 
wandfrei;  namentlich  ist  mit  Rücksicht  auf  die  etwa  noch 
stattfindende  Schiffahrt  und  Flösserei  bei  Hochwasser  und 
geöffnetem  Wehr  selbst  bei  geringer  Stauhöhe  der  be¬ 
schränkte  Lichtraum  über  der  Wehrschwelle  ein  Nachteil, 
der  stets  zur  Anlage  von  besondern  Schiffschleusen  bezw. 
Flossgassen  nötigt.  Es  ist  dies  ein  Nachteil,  den  die  Trom¬ 
melwehre  und  die  amerikanischen  selbstwirkenden  Klappen¬ 
oder  sogen.  „Beartrap“- Wehre, 
die  Einzelöffnungen  bis  zu  48  m 
Breite  und  5  in  Stauhöhe  aufwei¬ 
sen.  nicht  besitzen.  In  ökonomi¬ 
scher  Beziehung  fällt  ferner  die 
Notwendigkeit  der  Erstellung  eines 
stets  verhältnismässig  schweren 
und  daher  kostspieligen  eisernen 
Bedienungssteges  für  die  Roll¬ 
schützenwehre  den  bereits  er¬ 
wähnten  sowie  andern  Konstruk¬ 
tionen  gegenüber  nachteilig  in 
Betracht. 

Eine  Wehrkonstruktion,  die 
sich  für  noch  weit  grössere  Wehr¬ 
öffnungen  eignet  als  jene,  für 
welche  bis  jetzt  Rollschützen  zur 
Verwendung  gelangten,  und  wel¬ 
che  zugleich  wenigstens  die  Not¬ 
wendigkeit  eines  Bedienungssteges 
beseitigt,  bildet  das  neuerdings 
bereits  bei  einigen  ausgeführten 


Wehranlagen  verwertete  und  für 
weitere  projektierte  Anlagen  in 
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Aussicht  genommene  eiserne  „Walienwehr“ ,  das  zugleich  alle 
Vorteile  einer  raschen  Regulierung  des  Wasserabflusses  bei 
geringem  Kraftaufwand  in  erhöhtem  Masse  in  sich  ver¬ 
einigt.  Bei  den  im  Main  bei  Schweinfurt  oft  nahezu  plötzlich 
eintretenden,  nicht  unbedeutenden  Eisgängen  war  die  Mög¬ 
lichkeit  der  jederzeit  raschen  Herstellung  einer  grossen 
Durchflussöffnung  von  etwa  35  m  im  Hauptarme  des  Flusses 
eine  wesentliche  Bedingung,  der  durch  das  Walzenwehr  in 
einer  bei  keiner  andern  bisher  verwendeten  Konstruktion 

erreichten  Weise  entsprochen 
werden  konnte;  das  ehemals 
dort  benützte  Nadelwehr, 
konnte,  trotz  der  daran  ge¬ 
troffenen  sinnreichen  Vorrich¬ 
tung  zur  plötzlichen  Auslösung 
sämtlicher  Nadeln  ohne  Böcke 
zu  benötigen,  dem  genannten 


worden  war,  wurde  das  Walzenwehr  in  der  in  Ver¬ 
bindung  mit  dem  Kongresse  veranstalteten  Spezial-Ausstel¬ 
lung  für  Wasserbau  und  Binnenschiffahrt  zuerst  öffentlich 
in  einem  bis  in  alle  Details  ausgearbeiteten  Modell  den 
Interessenten  vorgezeigt  und  von  Herrn  Oberingenieur 
M.  Carstanjen,  Direktor  der  Gustavsburger-Werke  der  Ver¬ 
einigten  Maschinenfabrik  Augsburg  und  Maschinenbaugesell¬ 
schaft  Nürnberg  A.-G.  erläutert.  Der  darüber  verfasste 
Bericht1)  ist  für  diese  Mitteilungen  benutzt  worden.  Eine 
nach  Art  eines  Dampfkessels  aus  Eisenblech  wasserdicht 
zusammengenietete  Walze  dient  als  Staukörper  oder  Ab¬ 
schlusskörper.  Durch  Seile,  die  um  die  Enden  der  Walze 
geschlungen  sind,  wird  diese  auf  geneigten  Ebenen,  die  in 
seitlichen  Mauerwerknischen  angeordnet  sind,  emporgerollt, 
in  der  Weise  wie  man  Fässer,  gusseiserne  Röhren  und  dergl. 
auf  geneigten  Ebenen  heraufzuwälzen  oder  hinabzulassen 
pflegt.  Dabei  greifen  an  den  Enden  der  Walze  auf  diese 


Abb.  3.  Längsschnitt  und  Draufsicht  des 
Walzenwehrs  am  sogenannten  Grundablass 
bei  Schweinfurt  a.  Main. 

Masstab:  1  :  150. 


...  7QMn 


Bedürfnis  nur  unvollständig  Genüge  leisten. 

Zur  bessern  Klarlegung  und  zur  weitern  Beobach¬ 
tung  der  Vorteile  der  neuen  Walzenwehrkonstruktion  wurde 
zunächst  im  fahre  1900/01  eine  solche  als  Abschluss  des 
sogen.  „Grundablasses“  auf  dem  linken  Ufer  des  Haupt¬ 
armes.  nach  dem  sogen.  „Sau-Main“  hin,  erstellt  (Abb.  1  u.  2) 
für  eine  lichte  Oeffnung  von  18  m  und  eine  Stauhöhe  von 
3,60  m  bei  einer  Oberwassertiefe  von  4,20  m  über  der  festen 
Wehrschwelle.  Die  Anordnung  dieses  Wehres  ist  aus  dem 
Lagcplan  (Abb.  2)  ersichtlich,  während  die  Konstruktion  im 
Detail  samt  Haupt-Abmessungen,  ebenso  wie  die  Erstellung 
und  die  Montage  des  Wehrkörpers  in  den  Abb.  3  bis  7  ver¬ 
anschaulicht  sind.  In  Abbildung  3  ist  der  Antriebsmecha¬ 
nismus  nur  -auf  einer  Seite  angegeben,  obwohl  derselbe, 
wie  aus  Abbildung  1  zu  ersehen  ist,  beidseitig  angeordnet 
wurde. 

Auf  dem  Internationalen  Binnenschiffahrts  -  Kongress 
zu  Düsseldorf  im  Jahre  1902,  zu  welchem  der  Verfasser 
dieser  Mitteilungen  vom  Eidg.  Polytechnikum  delegiert 


aufgezogene  Zahnkränze  in  Zahnstangen  ein,  die  in  den 
geneigten  Rollbahnen  liegen  und  eine  Schrägstellung  ver¬ 
hindern.  Die  Idee,  kreisrunde  Zylinder  einzeln  oder  in  einer 
grossem  Anzahl  übereinander  angeordnet  als  Verschluss¬ 
körper  bei  Wehren  zu  verwenden,  ist  schon  vor  etwa  zehn 
fahren  vom  schweizerischen  Ingenieur  Gysi  (bei  Gebr.  Sulzer 
in  Winterthur)  in  Vorschlag  gebracht  worden.  Dabei  waren 
aber  vertikale  Hängeketten  zum  Heben  und  Senken  des 
nicht  rotierenden  und  flussaufwärts  verankerten  Abschluss¬ 
körpers  von  35  m  Länge  vorgesehen.  Hievon  ganz  unab¬ 
hängig  hat  Baurat  Th.  Hoech  vor  mehrern  Jahren  in 
Gestemünde  bei  einer  Schiffsschleuse  einen  kleinern  Damm¬ 
balkenabschluss  zur  Ausführung  gebracht,  der  aus  einer  An¬ 
zahl  während  der  vertikalen  Bewegung  rollender  Zylinder 
besteht.  Zylindrische  Abschlusskörper,  die  durch  verti¬ 
kale  Drahtseile  bewegt  und  infolge  oder  vielmehr  zwecks 
Hebung  und  Senkung  in  rotierende  Bewegung  gebracht 


J)  I.  Abteilung,  io.  Mitteilung. 
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werden  sollten,  wurden  ebenfalls  für  die  Wasserkraftanlage 
im  Rhein  bei  Mülhausen  (Projekt  Ottmarsheim  von  den 
Ingenieuren  Köchlin,  Potterat,  Havestadt  und  Contag)  vor¬ 
geschlagen. 

Das  bei  den  Wehranlagen  in  Schweinfurt  zur  Anwen¬ 
dung  gelangte  Prinzip  einer  eigentlichen,  auf  fester,  geneig¬ 
ter  Bahn  rollenden  Walze  muss  dagegen 
als  eine  erfolgversprechende,  von  jenen 
Vorschlägen  unabhängige  Neuerung  aner¬ 
kannt  werden.  Die  Besichtigung  der  Schwein¬ 
furter  Anlage  hat  uns  in  der  Ansicht  be¬ 
stärkt,  dass  sich  diese  Konstruktion  recht 
wohl  für  Oeffnungen  bis  zu  50  m  Licht¬ 
weite  und  darüber  bei  entsprechender  Stau¬ 
höhe  eignen  und  bei  solchen  Abmessungen 
den  Rollschützen  weitaus  vorzuziehen  sein 
müsste.  In  der  Tat  wurden  bereits  Vor¬ 
schläge  für  Walzenwehre  mit  einzelnen  Ab¬ 
schlusskörpern  für  Stauhöhen  bis  zu  9  m 
bei  Wasserkraftanlagen  in  der  Schweiz 
und  anderwärts  gemacht  bei  50  m  Licht¬ 
weite  der  Oeffnung  und  ist  deren  Ausfüh¬ 
rung  ernstlich  in  Betracht  gezogen,  auf 
Grund  von  Unterhandlungen  mit  der  ge¬ 
nannten  Maschinenfabrik  bezw.  deren  Wer¬ 
ken  in  Gustavsburg. 

Beim  Grundablass  der  Schweinfurter 
Anlage  hat  man,  um  bei  der  bedeutenden 
Wassertiefe  nicht  einen  zu  grossen  Auftrieb 
zu  erhalten,  dem  eigentlichen  Verschluss¬ 
körper  eine  vom  Kreis  abweichende  Quer¬ 
schnittsform  gegeben,  die  mit  einem  ge¬ 
ringem  Volumen  in  das  Wasser  eintaucht 
und  nur  die  Enden  des  Staukörpers,  so¬ 
weit  sie  in  die  Nischen  der  Widerlager 
hineinragen,  sind  als  Kreiszylinder  ge¬ 
staltet.  Der  Ouerschritt  des  eigentlichen  Verschlusskörpers 
lässt  sich  ungefähr  mit  demjenigen  einer  Birne  ver¬ 
gleichen,  deren  Stielende  der  Schneide  des  Verschluss¬ 
körpers  entspricht.  Die  Schneide  ist,  ähnlich  wie  es  auch 
bei  eisernen  Rollschützen  üblich  ist,  mit  einem  Eichenbalken 
armiert,  der  bei  geschlossenem  Wehr  gegen  die  Sohle  oder 


Abb.  4.  Querschnitt  und  Seitenansicht  des  Walzenwehrs.  —  X  :  150. 


Wehrschwelle  angepresst  wird  und  die  Dichtung  über 
dieser  letztem  bewirkt.  Die  vordere  Begrenzungsfläche  ist 
so  gestaltet,  dass  sich,  wenn  die  Walze  aufwärts  rollt, 
alle  ihre  Punkte,  in  denjenigen  Raum  hineinbewegen,  den 
der  Verschlusskörper  vor  Beginn  der  Bewegung  einge¬ 
nommen  hatte,  sodass  sie  nirgends  nach  der  Oberwas¬ 


serseite  hin  austreten.  Es  braucht  somit  bei  der  Aufwärts¬ 
bewegung  des  Staukörpers  das  Wasser  nicht  durch  den¬ 
selben  verdrängt  zu  werden,  im  Gegenteil  drängt  das  Was¬ 
ser  dem  Körper  nach  und  fördert  noch  die  Bewegung. 
Aus  dem  gleichen  Grunde  sind  auch  keinerlei  Hindernisse 
durch  Ablagerungen,  Geschiebe,  Eis  und  Schwemsel  zu 

Ueber  Walzenwehre. 


befürchten.  Die  um  die  Walzenenden  gewundenen  Draht¬ 
seile  sind  an  dieselben  in  je  einem  Punkte  fest  angeschlos¬ 
sen.  Sie  legen  sich  ausserdem  noch  um  eine  Führungsrolle 
und  um  die  bewegte  Seiltrommel.  Grundsätzlich  sind  die 
Seile  als  endlos  anzusehen,  in  Wirklichkeit  aber  sind  sie 
durchschnitten  und  jedes  Ende  ist  um  eine  besondere 
Trommel  gewickelt.  Dadurch,  dass  die  beiden  Trommeln, 
auf  welchen  die  beiden  Enden  desselben  Seiles  aufgewickelt 
sind,  sich  vermöge  entsprechender  Einrichtung  der  Vorge¬ 
lege  auf  ihrer  gemeinsamen  Welle  etwas  gegeneinander 
verdrehen  lassen,  ist  ein  einfaches  Mittel  geschaffen,  schlaff 
gewordene  Seile  nachzuspannen. 

Im  allgemeinen  wird  zur  Vermittlung  des  Kraftan¬ 
triebes  auf  den  Verschlusskörper  nur  das  eine  Seilende 
benutzt  werden,  indem  damit  der  Körper  in  die  H  he 
gerollt  und  wieder  herabgewälzt  wird.  Nur  nahe  der 
untersten  Lage  des  Staukörpers  kann  es  notwendig  werden, 
diesen  gegen  den  Druck  des  Oberwassers  mittels  des 
anderen  Seilendes  in  seine  abgedichtete  Schlusstellung 
zu  ziehen  bezw.  zu  drücken.  Sobald  die  Dichtung  herge¬ 
stellt  ist,  werden  an  beiden  Ufern  Sperrklinken  zum  Eingriff 
in  die  Zahnkränze  gebracht,  welche  den  Staukörper  in 
seiner  Lage  festhalten  und  die  Seile  für  die  Dauer  des 
Ruhezustandes  entlasten.  Im  allgemeinen  wird  sich,  wie 
bei  den  Rollschützen  selten  Geschiebe  oder  Schwemsel 
zwischen  Wehrschwelle  und  dem  untern  Dichtungsbalken 
des  Staukörpers  einklemmen.  weil  nahe  der  Schlusstellung 
das  Wasser  mit  ausserordentlicher  Geschwindigkeit  unten 
durchströmt  und  jene  Stoffe  mit  sich  fortreisst. 

Als  Antriebsmechanismus  dient  ein  gewöhnliches  Wind¬ 
werk  mit  eingeschalteter,  selbstsperrender  Schnecke,  das 
im  übrigen  nichts  besonderes  bietet.  Die  Zähne  der  Zahn¬ 
kränze  auf  den  Walzenenden,  sowie  jene  der  Zahnstangen 
besitzen  eine  von  der  gewöhnlichen  Getriebeverzahnung  ab¬ 
weichende,  sehr  kräftige  Form;  wie  aus  den  Abbildungen 
hervorgeht,  sind  die  Zahnlücken  so  gestaltet,  dass  Gegen¬ 
stände,  die  sich  in  denselben  festklemmen,  daraus  leicht 
entfernt  werden  können. 
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Ueber  Walzenwehre. 


Abb.  6.  Das  Walzenwehr  des  Grundablasses  bei  Schweinfurt  am  Main  während  der  Montage. 


Im  Innern  des  Verschlusskörpers  befindet  sich  das  an 
den  Stirnen  offene  Ballastrohr,  in  welches  das  Unterwasser 
ohne  weiteres  eintritt,  sobald  der  Verschlusskörper  ent¬ 
sprechend  tief  eintaucht  und  dem  wachsenden  Auftrieb 
gegenüber  eine  Gewichtsvermehrung  notwendig  ist.  Ander¬ 
seits  fliesst  das  Wasser  ohne  weiteres  wieder  aus,  so¬ 
bald  der.  ganze  Körper  gehoben  wird  oder  sobald  bei 
geschlossenem  Wehr  das  Unterwasser  entsprechend  sinkt, 
da  das  Ballastrohr  bei  geschlossenem  Wehr  nur  mit  dem 
Unterwasser  in  Verbindung  steht.  Bei  unserer  Besich¬ 
tigung  der  Schweinfurter  Anlage  stand  das  Unterwasser  so 
tief,  dass  wir  trockenen  Fusses  gerade  aufrecht  gehend 
durch  das  Ballastrohr  von  einem  Widerlager  zum  andern 
gelangen  konnten. 

Ausser  der  Sohlendichtung  ist  die  seitliche  Dichtung 
von  Wichtigkeit;  diese  erfolgt  mittels  Lederstreifen,  die 
durch  den  Wasserüberdruck  gegen  das  seitliche  Mauer¬ 
werk  gepresst  werden.  Uebrigens  wäre  die  gleiche  Dich¬ 
tung  durch  Rundstäbe,  wie  sie  an  den  Seiten  der  Roll¬ 
schützen  schon  von  Stoney  verwendet  wurde,  gewiss  auch 
hier  durch  Einlegung  eines  beweglichen  Rundstab-Dichtungs¬ 
ringes  anwendbar. 

Der  beschriebenen  Vorrichtung  wird  man  den  Vorzug 
grosser  Einfachheit  und  einer  bis  zu  jedem  gewünschten 
Grade  erreichbaren  Solidität  nicht  absprechen  können.  Alle 
empfindlichem  Teile  wie  Drahtseile,  Zahnkränze,  Zahnstan¬ 
gen  und  Sperrklinken  liegen  in  dem  Schutz  der  Mauer¬ 
werknischen.  Ueberdies  befinden  sie  sich  alle  auf  der 
Unterwasserseite  und  tauchen  bei  geschlossenem  Wehr  nur 
zeitweise  und  auch  dann  nur  wenig  in  das  Unterwasser 
ein.  Bei  der  Schweinfurter  Anlage  liegen  diese  Teile 
sämtlich  oberhalb  desjenigen  höchsten  Unterwasserstandes, 
bei  dem  auf  Grund  langjähriger  Erfahrungen  noch  Eisbil¬ 
dung  zu  befürchten  ist,  sodass  sie  nicht  einfrieren  können. 

Die  regelmässige  Beobachtung  und  Unterhaltung  wird 
durch  bequeme  Steintreppen  erleichtert,  die  in  den  Mauer¬ 
nischen  neben  den  Zahnstangen  liegen.  Ein  Bedienungssteg 


ist,  wie  gesagt,  völlig  überflüssig,  da,  wenn  sich  keine 
andere  Brücke  in  der  Nähe  der  Wehranlage  befindet,  der 
Verschlusskörper  selbst,  der  ja  nie  überströmt  zu  werden 
braucht,  von  dem  Bedienungspersonal  als  Verkehrsweg  be¬ 
nutzt  werden  kann.  (Schluss  folgt.) 

Notiz  zur  Kräftezusammensetzung 
in  der  Ebene. 

Von  A.  Kiefer  in  Zürich. 

Kräfte,  die  in  einer  Ebene  wirken  und  wie  üblich 
durch  gerichtete  Strecken  dargestellt  sind,  können  zu  einer 
resultierenden  Kraft  vereinigt  werden,  ohne  dass  eine  Ver¬ 
schiebung  der  Kräfte  in  den  Geraden,  in  denen  sie  wirken, 
oder  parallel  dazu  nötig  ist. 


Angenommen,  zwei  Kräfte  seien  durch  die  Strecken 
AB,  CD  (Abb.  l)  gegeben,  wobei  die  Richtung  durch  die 
Buchstabenfolge  bestimmt  sei,  nämlich  der  erste  Buchstabe 
den  Anfangs-  und  der  zweite  Buchstabe  den  Endpunkt  der 
Kraft  bedeute,  so  verbinde  man  die  Anfangs-  und  End- 
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Ueber  Walzenwebre. 


Abb.  7.  Das  Walzenwehr  des  Grundablasses  bei  Schweinfurt  am  Main  während  der  Montage. 


punkte  wechselweise,  A  mit  D,  B  mit  C,  durch  Gerade 
und  ziehe  durch  die  jeweiligen  zwei  andern  die  Parallelen 
dazu,  also  durch  B  und  C  die  Parallelen  zu  AD,  durch  A  und  D 
die  Parallelen  zu  BC,  so  sind  die  bezüglichen  Schnitt- 
punkte  E  und  F  dieser  Parallelen  je  der  Anfangs-  und  End¬ 
punkt  der  Resultierenden  EF. 

Den  Beweis  zeigt  Abb.  2.  Zerlegt  man  AB  in  zwei 
Komponenten,  von  denen  die  eine  AC  ist,  so  geht  die 
andere  durch  A  und  ist  parallel  und  gleich  CB,  wird  also 
durch  EG  dargestellt;  zerlegt  man  CD  in  zwei  Komponenten, 


Abb.  3.  Abb.  4. 

;  von  denen  die  eine  CA  ist,  so  geht  die  andere  durch  C 
|  und  ist  parallel  und  gleich  AD,  wird  also  durch  EH  dar¬ 
gestellt.  Die  beiden  Komponenten  AC  und  CA  heben  sich 
auf  und  die  Resultierende  der  Komponenten  EG,  EH  ist  EF. 

Die  Abb.  3  zeigt  die  Zusammensetzung  der  zwei 
Kräfte,  wenn  die  Richtung  der  einen  entgegengesetzt  ge¬ 
nommen  ist.  In  Abb.  4  sind  zwei  parallele  und  gleich  ge¬ 
richtete  und  in  Abb.  5  sind  zwei  paralle  und  entgegengesetzt 
gerichtete  Kräfte  vereinigt;  man  sieht,  dass  die  Resultierende 
gleich  der  algebraischen  Summe  der  zwei  parallelen  Kräfte, 
zu  ihnen  parallel  ist  und  den  Abstand  von  innen  oder 
aussen  im  umgekehrten  Verhältnis  der  Kräfte  teilt.  Die 
Abb.  6  stellt  den  speziellen  Fall  dar,  wo  die  Geraden  AD, 

^  * 


BC  parallel  sind  ;  denkt  man  sich  AB  in  zwei  Komponenten 
zerlegt,  von  denen  die  eine  AC  ist,  so  geht  die  andere 
durch  A  und  ist  parallel  und  gleich  CB ;  denkt  man  sich 
CD  in  zwei  Komponenten  zerlegt,  von  denen  die  eine  CA 
ist.  so  geht  die  andere  durch  C  und  ist  parallel  und  gleich 
AD.  Die  Komponenten  AC  und  CA  heben  sich  auf  und  es 
bleiben  zwei  parallele  und  entgegengesetzt  gerichtete  Kom¬ 
ponenten  zu  vereinigen,  deren  Resultierende  nach  dem  obi¬ 
gen  durch  den  Schnittpunkt  von  AB,  CD  geht  und  gleich 
der  Differenz  AD—BC  ist.  Abbildung  7  zeigt  die  Zusam¬ 
mensetzung  von  drei  Kräften.  GH  ist  die  Resultierende  von 
AB,  CD  und  IK  ist  die  Resultierende  von  GH  und  EF  d.  h. 
von  AB,  CD,  EF.  Wie  die  verschiedenen  Abbildungen  im 
Sinne  von  Kräftezerlegungen  gedeutet  werden  können, 
braucht  wohl  nicht  auseinander  gesetzt  zu  werden. 

Aus  der  Abbildung  2  kann  man  einige  Folgerungen 
herauslesen:  Betrachtet  man  die  Strecken  AC.  BD  als  Kräfte. 


so  ist  ihre  Resultierende  durch  GH  dargestellt.  Die  Strecken 
EF,  GH  halbieren  sich  gegenseitig  und  wenn  der  Schnitt¬ 
punkt  mit  den  Ecken  des  Viereckes  ABDC  verbunden 
wird,  so  erscheint  das  Viereck  in  vier  Dreiecke  zerlegt. 
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von  denen  je  zwei  gegenüberliegende  inhaltsgleich  sind. 
Betrachtet  man  die  Strecken  AD,  CB  als  Kräfte,  so  geht 
die  Resultierende  durch  ihren  Schnittpunkt  und  ist 
parallel  und  gleich  EF;  ändert  man  die  Richtung  einer  der 
zwei  Kräfte  in  die  entgegengesetzte  Richtung,  so  geht  die 
Resultierende  durch  den  gleichen  Schnittpunkt  und  ist  pa¬ 
rallel  und  gleich  GH.  Wenn  man  also  zu  zwei  Kräften  die 
Resultierende  konstruiert  und  man  nimmt  eine  der  zwei 
Kräfte  in  entgegengesetzter  Richtung  und  konstruiert  neuer¬ 
dings  die  Resultierende,  so  liegen  die  vier  Kräfte  auf  har¬ 
monischen  Strahlen,  jede  der  beiden  Strecken  AD,  BC  teilt 
die  andere  in  demselben  Verhältnis  wie  sie  die  Kräfte  EF, 
GH  teilt.  EF  ist  parallel  zu  der  Geraden,  welche  die  Mitten 


von  BD,  AC  verbindet  und  GH  ist  parallel  zu  der  Geraden, 
welche  AB,  CD  halbiert.  Die  beiden  Dreiecke  B  F  D  und  A  EC 
sind  perspektivisch  und  ebenso  die  beiden  Dreiecke  ABG 
und  CDH.  Wenn  die  zwei  Kräfte  AB,  CD  parallel  werden, 
so  geht  GH  durch  den  Schnittpunkt  von  AD,  BC  und  hal¬ 
biert  die  zwei  Kräfte  und  deren  Resultierende;  die  sechs 
Punkte  B,  F,  D,  C,  E ,  A  liegen  dann  auf  einem  Kegelschnitt, 
dessen  Mittelpunkt  auf  GH  liegt  und  der  Schwerpunkt  des 
Dreieckes  ist,  das  von  den  Geraden  AD,  BC  und  EF  ge¬ 
bildet  wird.  Wenn  die  Kräfte  AB,  CD  so  liegen,  dass  die 
Geraden  AC,  BD  parallel  sind,  so  ist  das  Sechseck  EABFDC 
Tangentensechseck  eines  Kegelschnittes. 

Innenräume  des  Hotels  „Vier  Jahreszeiten“ 

in  München. 

Bei  der  Umgestaltung  des  Hotels  „Vier  Jahreszeiten“ 
in  der  Maximilianstrasse  in  München,  die  kürzlich  statt¬ 
fand  und  sich  zumeist  auf  das  Innere  des  Gebäudes  aus¬ 
dehnte,  sollte  in  bewusstem  Gegensatz  zu  der  Ausstattungsart 
der  meisten  grossen  modernen  Hotels  vorgegangen  werden. 
An  Stelle  des  sonst  üblichen,  prunkvollen  und  aufdring¬ 
lichen  Luxus  und  anstatt  der  Häufung  oder  Vorspiegelung 
kostbaren  Materials  wurden  ruhige,  geschmackvolle  Räume 
angestrebt  mit  heiterer  aber  unaufdringlicher  Eleganz,  in 
denen  der  gebotene  Komfort  natürlich  und  wohltuend  für 
Auge  und  Empfinden  wirken  sollte. 

Der  Umbau  des  alten  Hauses  wurde  von  der  Firma 
Heilmann  &  Littmann  in  München  durchgeführt,  die  künst¬ 


lerische  Ausgestaltung  der  Innenräume  hatten  die  Künstler  I 
Paul  Rieth  &  Max  Oberrnayer  übernommen  im  Verein  mit  ! 
den  F'irmen  W.  Till  &  Leuning  und  Anton  Pössenbacher,  ; 
beide  in  München. 

Aus  der  gedeckten  Zufahrt,  die  hinter  offenen  Tudor- 
bogen  den  Zutritt  in  das  Hotel  vermittelt,  betritt  man  den 
in  prunklosen  aber  gediegenen  und  schön  angewandten  ] 
Materialien  ausgeführten  Vorraum,  die  grosse  Halle  (Abb.  2 
und  3),  die  nach  rückwärts  in  weiter  Rundung  durch  eine 
reichliches  Licht  einlassende  Glaswand  abgeschlossen  wird. 
Bequeme  englische  Fauteuils  mit  kleinen  Tischen  bilden 
behagliche  Sitzecken;  hübsche  alte  Bilder  durchbrechen 
mit  ihren  weichen,  satten  Farbentönen  angenehm  die  über 

der  dunkeln  Vertäfelung  einfach 
grau  gestrichenen  Wände.  Die 
gleiche  komfortable,  heitere 
Wohnlichkeit  herrscht  überall; 
auch  die  neuen  Fremdenzimmer 
sind  heimlich,  praktisch  und 
geschmackvoll,  da  in  ihnen  vor 
allem  die  Bedingung,  etwas  zu 
schaffen,  was  vielen  zusagt  und 
doch  jedem  einzelnen  das  Ge¬ 
fühl  gibt,  hier  bin  ich  zu 
Hause,  mit  seltenem  Verständ- 
nis  erfüllt  worden  ist. 

Künstlerisch  am  wertvoll¬ 
sten  und  gelungensten  ist  wohl 
die  Ausstattung  der  Restaura¬ 
tionsräume.  Schon  der  helle 
Vor-  und  Garderoberaum  mit 
seinen  lichtgelb  gestrichenen 
Wänden,  dem  blau  und  grau 
lakierten  Idolzwerk  der  Türen-, 
Fenster-  und  Spiegelumrah¬ 
mungen  und  der  lustig  gemus-  i| 
terten  Gipsdecke  bildet  eine  j 
feingestimmte  Vorbereitung  zu 
den  drei  Speisesälen.  Hier  gibt 
die  einheitliche  Bodenbespan-  i 
nung,  ein  feintöniger,  delfter- 
blauer  Teppich  den  gemein¬ 
samen  Grundzug.  Der  erste 
Raum,  dessen  Stuckdecke  mit 
geometrischen  Mustern  geziert  ist,  besitzt  eine  überaus  !' 
elegante  Vertäfelung  aus  weiss  polierten  Buchenholzfül¬ 
lungen  mit  Intarsien  aus  Zedern-  und  Ahornholz  —  eiför¬ 
mige  Einlagen  mit  Rosenmotiven  — ,  die  zwischen  die 
hellem  glatten  Flächen  der  Sockel,  Türen  und  Fenster¬ 
rahmen  aus.  weiss  poliertem  Ahornholz  eingepasst  ist.  Das  | 
nächste,  etwas  kleinere  Speisezimmer  mit  dunkeln,  von  dis¬ 
kreten  Ornamenten  durchzogenen  Lambrien  aus  Mahagoni, 
Palisander,  Amboina,  Maser  und  grauem  Ahornholz  zeigt 
am  Plafond  vertiefte  und  vergoldete  Rundmotive  hinter 
gekreuzten  weissen  Stuckleisten  und  öffnet  sich  nach  den 
nebengelegenen  Räumen  in  breiten,  mit  facettierten  Scheiben 
versehenen  Glastüren.  Dem  letzten  Saale  (Abb.  4)  gibt  das 
breite,  tief  eingelassene  Fenster  mit  Vorhängen  und  bunten 
Blumenstöcken  einen  besonders  freundlichen  und  sonnigen 
Charakter.  Die  hohen  glatten  Wandverkleidungen  aus 
steirischem  Eschenholz,  die  nur  oben  unter  dem  Abschluss¬ 
friese  durch  quadratische,  abstechend  gemaserte  Füllungen 
leicht  belebt  sind,  ziehen  ringsum,  während  die  Beleuchtung 
von  Wandleuchtern  besorgt  wird,  die  zunächst  der  mit 
leichtem  Stuckrelief  gemusterten  Decke  angebracht  sind. 

Auch  der  originellen  „American  Bar“  des  Hotels,  sei 
hier  kurz  Flrwähnung  getan.  Von  der  Stimmung  warmer 
Behaglichkeit,  die  diese  gewölbten  Räume  durchzieht,  gibt 
die  Abb.  1  nur  einen  schwachen  Begriff.  Wer  aber  je  in 
der  gemütlichen,  an  holländische  Interieurs  eiinnernden  Bar 
gewesen  ist,  wird  die  Raumgestaltungsgabe  der  genannten 
Künstler  bewundern  müssen,  die  auch  diese  Räume  aus¬ 
statteten  und  hier  wie  im  ganzen  Hause  eine  Gesamtwirkung 
von  seltener  Einheitlichkeit  geschaffen  haben. 
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Vergrösserung  des  Kurhauses  in  Interlaken. 


Wir  veröffentlichen  nachstehend  den  Wortlaut  des 
uns  freundlichst  zur  Verfügung  gestellten  preisgerichtlichen 
Urteils,  das  die  am  7.  Januar  versammelten  Preisrichter,  die 
Herren  Architekten  Ed.  Davinet  aus  Bern,  E.  Jost  aus  Lausanne 
und  E.  Juno  aus  Winterthur 
über  die  zur  Konkurrenz 
für  die  Vergrösserung  des 
Kurhauses  in  Interlaken  ein¬ 
gegangenen  Arbeiten  ge¬ 
fällt  haben. 


Bericht 

des  Preisgerichtes. 

Die  Mitglieder  der  Jury  ver¬ 
sammelten  sich  morgens  9  Uhr 
iD  der  Aula  des  Sekundarschul- 
hauses  zu  Interlaken,  zur  Beurtei¬ 
lung  der  sämtlich  rechtzeitig  ein¬ 
gelangten  50  Entwürfe. 

Bei  der  ersten  einlässlichen  Be¬ 
sichtigung  wurden  31  derselben 
wegen  ungenügender  oder  unge¬ 
schickter  Lösung  des  Programms 
beseitigt,  die  zweite  eingehendere 
Prüfung  ergab  die  Ausscheidung 
weiterer  13  Projekte.  Somit  blie¬ 
ben  noch  sechs  bessere  Arbeiten, 
die  einem  genauen  Studium  unter¬ 
zogen  wurden,  bei  welchem  sich 
folgende  Resultate  ergaben  : 

I.  Der  Entwurf  mit  dem  Motto 
roter  Kreis  (gezeichnet),  dessen 
Entwicklung  in  der  Achse  des 
bestehenden  Kursaales  gesucht 
wird,  ist  wegen  seiner  Klarheit 
und  architektonischen  Schönheit 
hervorzuheben ;  er  zeigt  eine  sym¬ 
metrische,  übersichtliche  und  zweck¬ 
mässige  Anlage  der  im  Programme 
verlangten  Räume.  Die  für  Inter¬ 
laken  wichtige,  bestehende  offene 
Galerie  wird  bedeutend  vergrös- 
sert,  direkt  an  dieselbe  schliesst 
sich  eine  grosse  Vorhalle ,  in  der 
sich  die  Garderoben  befinden  sowie 
die  Zugänge  der  geschickt  ange¬ 
brachten  Aborte.  In  der  Achse 
dieser  Vorhalle  gelangt  man  in  den 
Konzert-  und  Theatersaal.  Bei 
diesem  Entwurf  ist  der  Spielsaal  vom  Konzertsaal  getrennt  und  als  Pendant 
der  gegenwärtigen  Lesesäle,  an  die  östliche  Galerie  anstossend,  mit  dem 
Bar-  und  Billardraum  geschickt  verbunden.  Dagegen  ist  das  Musikpodium 
des  Theatersaales  für  Errichtung  der  Bühne  ungenügend;  ebenso  wäre  im 
Saale  das  Anbringen  von  Seitengalerien  mit  Seitenausgängen  eine  Not¬ 
wendigkeit. 

Bei  vorliegendem  Entwurf  ist  die  Trennung  des  Spielsaales  von  den 
andern  Räumlichkeiten  Grundsatz. 

2.  Mit  dem  Motto  «Quo  Vadis»  ist  ein  Entwurf  bezeichnet,  der 
einen  andern  Grundsatz  aufstellt.  In  der  Längsachse  des  Kurhauses  an 
die  Galerie  anschliessend,  sieht  derselbe  zuerst  den  Spielsaal  vor,  der  von 
Gängen  umgeben  ist  und  hinter  dem  der  grosse  Konzert-  und  Theatersaal 
liegt.  Links  und  rechts  in  der  Querachse  des  Spielsaales  sind  in  gleicher 
Anordnung  und  mit  demselben  ebenfalls  verbunden  die  andern  Säle,  Restau¬ 
rant-  und  Billardräume  angeordnet,  sodass  nötigenfalls  alle  diese  Räume 
mit  einander  verbunden  werden  können;  Office  und  Nebenräume  sind 
günstig  angebracht,  dagegen  vermisst  man  eine  genügende  Bühne  und 
Seitenausgänge. 

Bei  diesem  Entwurf  tritt  der  zentralgelegene  Spielsaal  in  den  Vorder¬ 
grund  und  trennt  die  offene  Galerie  vom  Konzert-  und  Theatersaal. 

3.  Der  Entwurf  mit  dem  Motto  «Ex  commodo »  ist  dem  «Quo 


Innenräume  des  Hotels  „Vier  Jahreszeiten“  in  München. 


Aus  „Dekorative  Kunst“.  F.  Bruckmann  A.-G.  in  München. 

Abb.  2.  Blick  in  den  Vorraum. 


Zur  Neugestaltung'  unserer  eidgenössischen 
technischen  Hochschule. 


11. 

Wir  glauben,  es  könne  dies  wenigstens  teilweise  dadurch  geschehen. 
dass  den  Studierenden  von  Anfang  an  freie  Fächerwahl  eingeräumt 
werde  (Antrag  4,  Nr.  2  S.  27),  allerdings  unter  Voraussetzungen,  die  den 
Gegenstand  besonderer  Anträge  bilden. 


Vadis»  in  der  Anlage  verwandt,  die  Bühne  dagegen  gut  angeordnet,  und 
auch  die  Anlage  der  Seitengalerien  und  Ausgänge  besser;  jedoch  erscheinen 
die  Nebenräume  ungenügend  und  weniger  praktisch  projektiert. 

4.  Motto  Schwarzes  Dreieck  auf  rotem  Dreieck  (gezeichnet). 
Auch  dieser  Entwurf  zeigt  dieselbe  Anlage  wie  «Ex  commodo»,  allerdings 
nicht  so  vorteilhaft  gruppiert.  Ungünstig  sind  die  Verbindungen  unter  den 
Treppen,  ebenso  lässt  die  Anordnung  von  Buffet,  Office  und  Aborten  zu 

wünschen  übrig. 

5.  Motto  «Hardermannlill» 
(rote  Schrift).  Bei  diesem  Projekt 
liegt  der  Konzert-  und  Theatersaal 
in  der  Achse  der  bedeutend  ver- 
grösserten  Galerie  und  der  Spiel¬ 
saal  westlich  von  demselben  ge¬ 
trennt,  nach  dem  Grundsatz  von 
Nr.  1  (roter  Kreis).  Der  Plan  ist 
übersichtlich,  die  Treppen  dagegen 
sind  zu  sehr  eingemauert  und  die 
Garderoben  und  Aborte  nur  ein¬ 
seitig,  an  die  östliche  Galerie 
direkt  anschliessend,  was  nicht 
empfehlenswert  ist. 

6.  Der  Entwurf  mit  dem  Motto 
«  Virgo»  bietet  eine  andere  ori¬ 
ginelle  Lösung,  die  in  ihrer  Art 
viel  Bestechendes  hat,  umsomehr, 
als  die  Darstellung  eine  sehr  ge¬ 
schickte  ist.  Der  Konzert-  und 
Theatersaal  erscheint  parallel  zu 
der  grossen  Galerie  projektiert,  mit 
besonderem  äusserem  Eingang  auf 
der  Westseite  und  ist  von  der  Ga¬ 
lerie  durch  einen  Wintergarten 
mit  ringsum  laufenden,  offenen 
Hallen  getrennt,  wodurch  aber  die 
Anlage  bedeutend  verteuert  wird. 
Auch  ist  nach  der  Ansicht  der 
Jury  die  ganze  Anlage  weniger 
praktisch  als  die  der  vorher  be¬ 
schriebenen  Entwürfe. 

Gestützt  aufobigeBemerkungen. 
nach  welchen  keiner  der  in  Frage 
kommenden  Entwürfe  ohne  we¬ 
sentliche  Abänderungen  ausgeführt 
werden  könnte,  sieht  sich  die 
Jury  veranlasst,  von  der  Erteilung 
eines  ersten  Preises  abzusehen. 
Sie  erteilt  den  drei  besten  Ar¬ 
beiten  folgende  Preise: 

1.  Motto :  roter  Kreis  (gezeich¬ 
net)  1000  Fr. 

2.  Motto  :  «Quo  Vadis»  700  Fr.  1 

>  ex  aequo. 

3.  »  :  «Ex  commodo»  700  Fr.  J 

Die  drei  andern  besprochenen  Entwürfe,  nämlich  «Hardermannli  II» 
(rote  Schrift),  «Schwarzes  Dreieck  aut  rotem  Dreieck»  (gez.)  und  »Virgo», 
wurden  mit  Ehrenmeldungen  bedacht,  und  das  Projekt  mit  dem  Motto 
«Hardermannli  II»  (rote  Schrift)  wird  ausserdem  zum  Ankäufe  empfohlen. 
Die  Oeffnung  der  Couverts  ergab  folgende  Namen: 

Roter  Kreis  (gez.)  Herr  Ch.  Günthert.  Arch.  in  Vivis. 

«Quo  Vadis»  Herr  A.  Meyer,  Arch.  in  Lausanne. 

«Ex  commodo»  Herren  Yonner  &  Jaquillard,  Arch.  in  Neuenburg. 
Interlaken ,  7.  Januar  1904.  Die  Preisrichter: 

Ed.  Davinet.  E.  Jost,  E.  Jung. 
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Innenräume  des  Hotels  „Vier  Jahreszeiten“  in  München. 


Aus  „Dekorative  Kunst“.  Verlag’  von  F.  Bruckmann  A.-G.  in  München. 

Abb.  3.  Die  grosse  Halle  des  Hotels. 


Eine  grundsätzliche  Aenderung,  d.  h.  Einführung  der  vollen  Studien- 
freiheit ,  können  wir  nicht  befürworten  aus  Gründen,  die  so  nahe  liegen, 
dass  sie  keiner  besondern  Erwähnung  bedürfen ;  wo  sie  an  Hochschulen 
bezw.  Fakultäten  in  unbeschränkter  Form  noch  existiert,  trachtet  man  die 
üblen  Folgen  durch  allerlei  Massnahmen,  Vorschriften  über  Teilnahme  an 
Kolloquien,  an  Seminarübungen,  strenge  Prüfungsordnungen  u.  s.  w.  zu 
mildern. 

Falls  unser  Antrag  beliebt,  ergeben  sich  als  logische  Konsequenzen 
weitere  Aenderungen.  Wir  heben  folgendes  hervor: 

a)  Wenn  das  Obligatorium  wegfällt,  so  ist  es  erwünscht,  zur  Richt¬ 
schnur  für  die  Studierenden  Normalstudienpläne  aufzustellen  (Antrag  3), 
die  das  Wesentliche  umfassen,  was  für  das  erfolgreiche  Fachstudium  in 
Betracht  fällt  und  deren  Berücksichtigung  zu  empfehlen  ist.  Damit  soll, 
soweit  an  uns  liegt,  einer  allzufrühen  Spezialisierung  vorgebeugt  werden. 
Für  den  regulären  Studierenden  ist  ferner  ein  bestimmtes  Shmdenminimum 
pro  Semester  festzusetzen. 

b)  Die  Repetitorien  werden  ihres  obligatorischen  Charakters 
entkleidet  (Antrag  5),  sofern  sie  nicht,  wie  z.  B.  bei  gewissen  mathema¬ 
tischen  Disziplinen,  mit  den  Uebungen  eine  Ergänzung  der  Vorlesung  bilden 
und  daher  von  dieser  ohne  Schaden  unmöglich  losgelöst  werden  können. 
Wer  eine  solche  Vorlesung  belegt,  hat  sich,  wie  bisher,  auch  für  die 
Repetitorien  und  Uebungen  zu  verpflichten. 

An  ein  Preisgeben  der  sog.  Repetitorien  denkt  im  Ernste  niemand; 
wir  müssten  einem  solchen  Ansinnen  entschieden  entgegentreten.  Ange¬ 
messen  durchgeführt  und  nicht  einseitig  als  Examinatorien  behandelt,  sind 
sie  ein  nicht  zu  ersetzendes  Mittel  für  Ergänzung,  Vertiefung  und  Befesti¬ 
gung  der  errungenen  Kenntnisse,  eine  Quelle  der  Anregung  zum  selbständigen 
Denken. 

Wer  sich  aber  derselben  entraten  zu  können  glaubt,  dem  sei,  die 
erwähnten  Fälle  ausgenommen,  freie  Entschliessung  Vorbehalten. 

c)  Die  Promotionen  sind  absuschaffen  (Antrag  6),  d.  h.  das  Recht 


der  Fachschulkonferenzen,  über  die  Beförderung  der  Studierenden  in  die 
höheren  Jahreskurse  zu  entscheiden,  muss  in  Zukunft  dahin  fallen.  Damit 
verschwindet  allerdings  eine  wertvolle  Massregel  zur  Abstossung  von  un¬ 
tauglichen  oder  sonst  ungeeigneten  Elementen.  Welche  Bedeutung  dieser 
Institution  bisher  zukommt,  lehrt  folgende  Statistik: 


Nichtpromovierte  des  I.  Kurses  im  Zeiträume  von  1893  bis  1903. *) 


Abtedung 

93/94 

94/95 

95/96 

96/97 

97/98 

98/99 

99/00 

00/01 

01/02 

02/03 

Nicht  promov. 
total  1893/1903 

Zahl d. Studieren¬ 

den  1893/1903 

Prozentverhältnis 

Architektenschule  . 

1 

1 

_ 

O 

— 

5 

4 

7 

4 

2 

27 

19413,92 

Ingenieurschule  . 

7 

13 

7 

7 

4 

6 

7 

10 

12 

4 

77 

622 

12,38 

Mechanisch-techni- 

sehe  Schule 

2 

10 

19 

14 

3 

3 

10 

11 

14 

13 

99 

1110 

8,91 

Chemisch-technische 

Schule . 

9 

7 

3 

1 

9 

5 

6 

9 

5 

10 

64 

536 

11,94 

Chem.-pharmazeu- 

tische  Schule  .  . 

— 

— 

- 

1 

— 

2 

1 

— 

2 

1 

7 

40 

17,5 

Forstschule.  .  .  . 

1 

— 

— 

3 

— 

1 

1 

1 

1 

1 

9 

105 

8,57 

Landwirtsch.  Schule 

3 

2 

— 

2 

— 

3 

1 

1 

3 

— 

15 

151 

9,93 

Kulturingenieur- 

Schule . 

2 

— 

1 

2 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

7 

51 

13,72 

Abteilung  VI  A  .  . 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

- 

1 

— 

— 

1 

53 

1,88 

Abteilung  VI  B  .  . 

1 

- 

— 

— 

— 

2 

— 

1 

— 

1 

5 

72 

6,94 

Total  der  Mtproiiiovierten  . 

26 

33 

30 

33 

17 

28 

30 

41 

41 

32 

311 

Total  der  Studierenden  ( 

233 

231 

245 

282 

291 

281 

307 

322 

370 

372 

2934 

2934 

10,6 

des  1.  Kurses  ( 

Prozentzalil  der  Nicht-  | 

11,16 

14,29 

12,24 

11,70 

5,5 

9,62 

9,77 

13,73 

11,08 

8,6 

10,6 

promovierten  | 

1 

Q  Bezieht  man  die  Zahl  sämtlicher  Nichtpromovierten  in  den  letzten 
10  Jahren  auf  die  Gesamtzahl  der  regulären  Studierenden  (ca.  8000),  so 
ergeben  sich  durchschnittlich  pro  Jahr  rund  5  %  Nichtpromovierte.  Die 
einzelnen  Jahresergebnisse  schwanken  zwischen  3,56 °/o  (Minimum)  und 
6,9%  (Maximum). 
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Aus  „Dekorative  Kunst11. 


Abb.  4.  RestauratioDSsaal  des  Motels. 


Verlag  von  F.  Bruckmann  A.-G.  in  München. 


Dieses  Opfer  kann  nur  unter  gewissen  Vorbehalten  gebracht  werden, 
und  diese  fassen  wir  in  folgendem  zusammen: 

d)  Zum  Besuch  der  Vorlesungen  und  Uebungen  der  hohem  Se¬ 
mester  soll  nicht  jeder  ohne  weiteres  berechtigt  sein.  Zu  diesem  Zweck 
ist  nachzuweisen,  dass  der  Studierende  die  Fächer,  die  als  notwendige 
Vorbereitung  zum  betreffenden  Lehrgegenstande  angesehen  werden,  besucht 
und  dass  er  bereits  während  einer  bestimmten  Anzahl  Seinester  Hoch¬ 
schulstudium  betrieben  hat.  Für  die  Uebungen  ist  überdies  der  Nach¬ 
weis  der  verlangten  Kenntnisse  durch  geeignete  Zwischenpriifzingen  zu 
erbringen.  Von  der  Teilnahme  an  diesen  soll  der  erfolgreiche  Besuch 
von  Repetitorien  entbinden  können  (Antrag  9).  Die  letztere  Bestimmung 
ist  besonders  bei  grossen  Kursen  von  praktischer  Wichtigkeit.  Im  übrigen 
soll  das  Nähere  auf  dem  Wege  der  Verordnung  festgesetzt  werden,  wobei 
selbstverständlich  die  besondern  Verhältnisse  und  Bedürfnisse  der  einzelnen 
Fachschulen  zu  berücksichtigen  sind.  Das  gleiche  gilt  für  die  Umschrei¬ 
bung  dessen,  was  oben  als  «höhere  Semester»  bezeichnet  ist.  Schon  die 
Tatsache,  dass  Fachschulen  mit  verschiedener  Semesterzahl  (5  bis  7)  exi¬ 
stieren,  macht  eine  einheitliche  Normierung  jenes  Begriffes  unmöglich. 

Diese  Massnahmen  sind  so  selbstverständlich,  dass  sie  einer  besondern 
Begründung  nicht  bedürfen.  Wem  die  nötigen  Vorkenninisse  abgehen , 
dem  soll  der  Zutritt  zu  den  Uebungs-  und  Konstruktions-Sälen  und 
zu  den  Laboratorien  versagt  sein /  solche  Elemente  würden  zu  einer  förm¬ 
lichen  Plage  für  die  Mitstudierenden  und  die  Professoren,  und  bildeten  einen 
Ballast  zum  Nachteil  eines  geordneten  uud  förderlichen  Unterrichtsbetriebes. 

Vorschriften  derselben  Tendenz  existieren  übrigens  an  ausländischen 
technischen  Hochschulen1),  wie  an  Universitäten;  es  sei  hier  nur  an  das 

*)  Im  Programm  der grossh.  techn.  Hochschule  zu  Darmstadt  für 
das  Studienjahr  1903/04  heisst  es  unter  «I.  Einrichtung  der  Hochschule'»'. 

§  7  .  .  .  Studierenden  und  Hospitanten,  welche  die  nötigen  Vorkennt¬ 
nisse  für  irgend  eine  Vorlesung  oder  Uebung  nicht  besitzen,  kann  die  Zu¬ 
lassung  zu  derselben  verweigert  werden.  In  Ermanglung  genügender  Nach¬ 
weise  können  besondere  Prüfungen  angeordnet  werden. 


sogenannte  Verbandsexamen  (Deutschland),  an  die  neuesten  Vorschriften 
über  Zulassung  zu  den  klinischen  Vorlesungen  und  Uebungen  an  der  hiesigen 
Universität  erinnert. 

Ohne  Zweifel  müssten  auch  schützende  Bestimmungen  aufgenommen 
werden,  die  das  Verbot  des  Weiterstudizems  ermöglichen,  wenn  nac 
einer  gewissen  Anzahl  von  Semestern  kein  Examen  abgelegt  wird. 

e)  Die  vorgeschlagene  Freizügigkeit  bedingt  auch  eine  gründliche 
Aenderung  im  Notezzwesen.  Wir  halten  die  folgende  Regelung  für  an¬ 
gemessen:  In  Zukunft  sollen  Noten  nicht  mehr,  bezw.  nur  auf  spezielles 
Verlangen,  erteilt  werden  (Antrag  7).  Gänzliche  Abschaffung  derselben 
ist  untunlich;  es  würde  damit  manchem  Studierenden  ein  schlechter  Dienst 
erwiesen.  Noten  (Zensuren)  sind  auch  bei  Behandlung  von  Stipendien¬ 
gesuchen  unentbehrlich. 

f)  Endlich  wird,  wie  bereits  bemerkt,  die  Abschaffuzzg  der  Dis- 
ziplinarmassregeln  wegen  Unfleiss  (Verweis  durch  den  Vorstand,  den 
Direktor  etc.)  beantragt  (Antrag  S). 

Organ isation  der  technischen  Hochschule  Karlsruhe : 

c)  . .  .  Die  Zulassung  zu  solchen  Vorträgen  und  Uebungen.  welche  zu 
ihrem  Verständnisse  die  vorhergehende  Absolvierung  anderer  Unterrichts¬ 
gegenstände  voraussetzen,  kann  durch  den  Dozenten  von  der  vorgängigen 
Teilnahme  an  den  letztem  abhängig  gemacht  werden. 

Verfasszing  der  k.  techn.  Hochschule  Stuttgart : 

§  32  .  .  .  Die  Wahl  der  Vorlesungen  steht  den  studierenden  frei;  auch 
im  Besuch  der  Uebungen  findet  eine  Beschränkung  nur  insoweit  statt,  als 
dies  durch  die  Rücksicht  auf  die  Erhaltung  eines  erfolgreichen  Studienganges 
geboten  ist. 

Studienordnung  der  k.  sächs.  Hochschule  Dresden : 

tj  19  .  .  .  Der  Studierende  kann  vom  Besuche  einer  Uebung  durch 
den  Professor,  ev.  durch  das  Abteiluogskollegium  zurückgewiesen  werden, 
wenn  er  das  vorbereitende  Fach  mit  ungenügendem  Erfolge  gehört  hat. 

Verfassuzzgsstatut  der  k.  tcchzz.  Hochschule  zu  Berlin : 

tj  5  .  .  .  Die  Zulassung  zu  solchen  Vorträgen  und  Uebungen.  welche 
zu  ihrem  Verständnis  die  vorherige  Absolvierung  anderer  vorbereitender 
Unterrichtsgegenstände  voraussetzen,  kann  von  der  vorgängigen  Teilna:  me 
an  den  letztem  abhängig  gemacht  werden. 
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Ueber  die  praktische  Bedeutung  derselben  gibt  die  nachfolgende 
Zusammenstellung  Aufschluss. 


Disziplinar-Massregeln  im  Zeiträume  von  1894  bis  1903.’) 


18941895 

18961897 

1898 

18991900 

1901 

1902 

1903 

Total 

Verweis  durch  den  Vorstand 

52 

74 

Ln 

00 

45 

55 

3* 

65 

46 

74 

42 

549 

Verweis  durch  den  Direktor 

6 

25 

16 

21 

25 

24 

23 

30 

38 

33 

241 

Androhung  der  Wegweisung 

IO 

6 

U 

16 

18 

23 

1 1 

22 

u 

u 

U1 

Wegweisung  bezw. Streichung 

4 

6 

IO 

6 

6 

6 

5 

14 

5 

8 

70 

Total 

72 

1 1 1 

99 

88 

1 04 

9i 

104 

I  I  2 

132 

98 

101 1 

Auf  Grund  der  vieljährigen  Erfahrungen  und  in  Berücksichtigung 
des  Umstandes,  dass  die  Abiturienten  der  Mittelschulen  älter  und  geistig 
reifer  zu  uns  gelangen,  glauben  wir  die  Beseitigung  der  entsprechenden 
Bestimmungen,  deren  Handhabung  die  Ursache  mancher  Misshelligkeit 
wird,  ohne  entsprechenden  Nutzen  zu  garantieren,  mit  gutem  Gewissen 
empfehlen  zu  können. 

Die  geplante  neue  Sin dieno vdn u ng  könnte  nicht  verfehlen ,  auf 
den  Uuterrichtsbetrieb ,  den  Studienerfolg ,  die  Fr eq  uenzv  er  hä  ltnisse 
u.  a.  m.  ihren  Einfluss  auszuüben  ■  welcher  Art  dieser  sein  würde , 
das  lässt  sich  heute  bloss  mutmassen.  Die  Zukunft  wird  zins  darüber 
belehren. 

Die  Erfahrungen  an  den  deutschen  und  österreichischen  technischen 
Hochschulen  mit  ihrem  freien  Lernsystem  geben  nur  unsichere  Anhalts¬ 
punkte  und  lassen  sich  nicht  ohne  weiteres  auf  unsere  Verhältnisse  über¬ 
tragen. 

Auskünfte  von  Professoren  auswärtiger  Hochschulen,  darunter  Männer, 
welche  auch  unsere  Organisation  aus  eigener  Anschauung  kennen,  lauten 
zudem  keineswegs  übereinstimmend.  Die  Urteile  variieren  vom  begeisterten 
Lob  der  Studienfreiheit  bis  zur  unbedingten  Ueberordnung  unserer  bis¬ 
herigen  Organisation.  Manche  sind  der  Ansicht,  dass  weniger  das  Lern¬ 
system,  als  die  Qualität  des  Lehrkörpers  für  den  Wert  und  den  Erfolg 
einer  Hochschule  in  Betracht  falle. 

Auch  in  Zukunft  werden  sich  die  Studierenden  mit  Rücksicht  auf 
Studienerfolg  ohne  Zweifel  in  Gruppen  ordnen  lassen,  wie  dies  bisher  der 
Fall  ist.  Die  eine  enthält  die  einsichtigen,  denkenden  und  besonders  be¬ 
gabten  Elemente,  welche  unter  jeder  Studienordnung  mit  der  gleichen 
Sicherheit  ans  Ziel  gelangen;  eine  zweite,  bei  uns  bisher  nicht  zahlreich 
vertreten,  bringt  es  überhaupt  zu  keinem  befriedigenden  Abschluss  und 
eine  dritte  —  die  grosse  Mittelgruppe  —  birgt  neben  tüchtigen  und  gut 
vorgebildeten  jungen  Männern  auch  Leute  in  sich,  denen  ein  gewisser 
äusserer  Zwang  zur  Arbeit  von  nöten  und  von  unbedingtem  Vorteil  ist. 

Von  diesen  letztem  werden  unter  der  neuen  Ordnung  vielleicht 
manche  Schijfbrucli  leiden ,  die  unter  den  bestehenden  Verhältnissen  in 
den  sichern  Hafen  eingelaufen  wären. 

Voraussichtlich  wird  auch  die  Zahl  derjenigen  .  zurückgehen , 
welche  das  Diplom  erwerben.  Dass  dies  ein  Nachteil  wäre,  wird  von 
manchen  bestritten. 

Um  den  Wert  des  Diploms  zu  sichern,  wird  vielleicht  die  Anzahl 
der  obligatorischen  Diplomfächer  erhöht  werden  müssen ,  eine  Frage, 
die  späterer  Untersuchung  Vorbehalten  bleiben  muss.2)  (Gegenwärtig  kann 
auf  die  Prüfung  in  manchen  Disziplinen  verzichtet  werden,  weil  hinreichender 
Kenntnisausweis  durch  die  Repetitorien  und  Uebungen  geliefert  wird.  Dies 
würde  in  Zukunft  anders.) 

Die  Erfahrungen  im  Ausland  legen  nahe,  sich  mit  einer  Verlänge¬ 
rung  der  Studienzeit  und  ihren  Folgen  vertraut  zu  machen.  Das  bei 
uns  befolgte  System  der  geschlossenen  Studienpläne  ermöglicht  eine  Kon¬ 
zentration  des  Unterrichts  und  dadurch  eine  Zeitersparnis,  die  für  viele 
Studierende  und  deren  Angehörige  von  nicht  zu  unterschätzendem  Vorteil 
ist.  In  7  Semestern  gelangen  wir  zu  einem  Abschluss,  der  anderwärts 
erst  nach  8  Semestern  (nominell,  faktisch  8  bis  io  Semestern)  zu  erreichen 
ist,  wie  uns  nachstehende  Tabelle  lehrt: 

x)  Die  überwiegende  Zahl  dieser  Disziplinar-Verfügungen  betrifft 
Fälle  mit  ungenügenden  Leistungen  und  fällt  in  die  Kompetenz  der  Fach¬ 
schulkonferenzen  ;  ein  kleiner  Bruchteil  ist  auf  andere  Ursachen  zurück¬ 
zuführen. 

2)  Der  Wunsch  nach  staatlichem  Schutz  des  eidg.  Diploms  hat  mit 
Rücksicht  auf  unsere  konstitutionellen  Einrichtungen  geringe  Aussicht  auf 
Erfüllung.  Es  gilt  heule  immer  noch,  was  Schulratspräsident  Kappeier  in 
dem  bereits  zitierten  Bericht  von  1879  S.  2  u.  ff.  bei  Besprechung  einer 
ähnlichen  Frage  in  zutreffender  Weise  geäussert  hat. 


Dresden  Wien 

7  S  10 

8  9  (IfMim.  (|  9 

7  b m.  8  lEIcklr.l  8  8 

b  8  8 


Zürich  Charlottenburg  München  Stuttgart 
Architektenschule  7  *)  8  8  7 

Ingenieurschule  7  8  8  8 

Mech.-techn.  Schule  7  1 )  8  8 

Chem.-techn.  Schule  7  8  8 

*)  Schlussdiplomprüfung  fällt  in  das  8.  Semester. 

Die  Aussicht,  dass  Repetitorien  und  Uebungen  fakultativen  Charakter 
erhalten  und  die  Kurse  wahrscheinlich  auf  einen  grossem  Zeitraum  verteilt 
werden  müssen,  berechtigt  uns,  an  eine  Reduktion  der  Hilfskräfte 
(. Assistenten )  zu  denken.  Doch  wäre  es  nicht  ratsam,  hierüber  allzu  opti¬ 
mistische  Erwartungen  zu  hegen;  die  Macht  der  Verhältnisse  könnte  allzu 
rasch  Enttäuschungen  bringen,  denn  der  jetzige  Bestand  an  Hilfskräften 
ist  im  allgemeinen  eher  zu  niedrig,  als  zu  hoch,  wie  Fernerstehende  häufig 
anzunehmen  scheinen.  Vergleiche  mit  den  ausländischen  Hochschulen  er¬ 
möglichen  uns  folgende  Zusammenstellung: 

Zahl  der  regulären  Studierenden  Zahl  der  Assistenten 


(W.-S.  1903/04) 


(W.-S.  1903/04) 


Zürich. 

1248 

57 

Berlin 

3U3 

247  > 

Darmstadt 

1542 

64  i 

Dresden 

95° 

44  • 

Karlsruhe 

1516 

55  ^ 

München 

2383 

62  * 

Stuttgart 

965 

22 

Graz 

475 

‘  14 

Wien 

2365 

6 1  ^ 

Bedenkt  man,  dass  an  allen  aufgezählten  auswärtigen  Instituten  volle 
Freizügigkeit  herrscht,  so  wird  auch  der  Laie  erkennen  und  anerkennen 
müssen,  dass  an  unserer  Hochschule,  wo  jeder  Studierende  genötigt  ist, 
an  den  Repetitorien  und  Uebungen  teilzunehmen,  die  Zahl  der  Assistenten 
sicherlich  nicht  zu  hoch  ist.  Wollte  man  hier  eine  Reduktion  eintreten 
lassen,  so  könnte  das  ohne  Schädigung  des  Unterrichtsbetriebes  nur  durch 
Verdoppelung  einzelner  Professuren  geschehen. 

(Im  übrigen  darf  hier  konstatiert  werden,  dass  die  grosse  Mehrzahl 
der  Assistenten  mit  Hingabe  und  Verständnis  ihres  Amtes  waltet,  und  dass 
wir  allen  Grund  haben,  dieser  oft  recht  schwierigen  Dienste  dankbar  zu 
gedenken.  Dass  bei  dem  häufigen  Wechsel,  der  hier  naturgemäss  auftritt, 
nicht  durchgehends  geeignete  Wahlen  getroffen  werden  können,  ist  eine 
Erscheinung,  der  man  überall  begegnet.) 

Die  grössere  Beweglichkeit,  die  wir  mit  unseren  Vorschlägen  der 
künftigen  Organisation  zu  geben  suchen,  wird  für  den  Studierenden  schweize¬ 
rischer  Nationalität  gewisse  Erleichterungen  behufs  Erfüllung  der  Militär¬ 
pflicht  bringen.  Zwar  war  schon  unter  dem  jetzigen  Regime  die  Zahl 
derjenigen,  welche  während  ihrer  Studienzeit,  sei  es  in  den  Ferien,  sei  es 
unter  teilweiser  Benützung  derselben  und  eines  Teiles  des  Semesters,  ihren 
Dienst  ableisten  konnten,  ziemlich  beträchtlich. 

Das  Verhältnis  der  Studierenden  der  letztem  Kategorie  (d.  h.  der 
Beurlaubten)  zur  Gesamtzahl  schweizerischer  Studierender  überhaupt,  zeigt 
nachstehende  Tabelle: 

Im  Jahre 


1899  sind 

von 

553 

Schweiz.  Stud.  95 

beurlaubt 

worden  =  i7,i8°/o 

1 900  » 

» 

620 

»  »  154 

» 

»  —  24,84% 

1901  » 

» 

642 

»  »  1 09 

» 

»  =  17)00% 

1 902  » 

» 

707 

»  »  1 8 1 

» 

»  =  25.60% 

1 903  » 

» 

764 

»  »  J35 

» 

»  =  1  7)68% 

Das  begreifliche  und  berechtigte  Bestreben,  den  Dienst  soweit  wie 
möglich  während  der  Studienzeit  zu  absolvieren,  fand  bei  der  Direktion 
stets  das  grösste  Entgegenkommen.  Beweise  für  diese  Behauptung  liefern 
unter  anderm  die  eben  erwähnten  Ziffern  und  die  ergänzende  Bemerkung, 
dass  auf  diese  674  Urlaubsbewilligungen  im  Laufe  von  5  Jahren  kaum  mehr 
als  zwei  Abweisungen  fallen.  Die  letztem  beziehen  sich  auf  Fälle  be¬ 
sonderer  Art. 

Immerhin  wird  man  gut  tun,  sich  vor  Täuschungen  zu  hüten. 

Erfahrungsgemäss  werden  die  Folgen  mehrwöchentlicher  Absenzen 
unterschätzt,  im  besondern,  wenn  neben  den  Vorlesungen  noch  Uebungen 
in  Frage  kommen;  als  unangenehme  Ueberraschung  stellt  sich  dann  oft 
unerwartet  der  Verlust  eines  Semesters  bezw.  eines  ganzen  Jahres  ein.  Das 
gilt  für  Hochschulen  mit  und  ohne  Studienzwang.  Ein  Unterschied  besteht 
allerdings  in  formeller  Beziehung  insofern,  als  im  letztem  Falle  das  Se¬ 
mester  mitgezählt  wird,  im  erstem  unter  Umständen  nicht  (resp.  verloren 
geht).  Der  ejfektive  Einfluss  auf  den  Studienerfolg  ist  in  beiden  Fällen 
der  gleiche. 

Aendcrung  des  Titels.  Um  den  Charakter  unseres  Institutes  auch 
in  der  Form  zum  Ausdruck  zu  bringen,  würde  es  sich  empfehlen,  die 
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bisherige  Bezeichnung  «Eidgenössische  polytechnische  Schule»  durch  « Eid¬ 
genössische  technische  Hochschule»  (französisch:  «Ecole  polytechnique 
federale»)  zu  ersetzen  (Antrag  l). 

Ad  2.  (Prüfungswesen.) 

A.  Aufnahmeprüfung-. 

Das  Reglement  für  die  eidgenössische  polytechnische  Schule  bestimmt 
über  die  Aufnahme  von  Studierenden  was  folgt : 

*  «Art.  9.  Die  Studierenden  der  polytechnischen  Sehule  sind  ent¬ 
weder  reguläre  Studierende  oder  Zuhörer. 

«Art.  10.  Anmeldungen  zur  Aufnahme  als  reguläre  Studierende 
werden  nur  am  Anfänge  eines  Studienjahres  angenommen. 

Ausnahmen  finden  nur  aus  ganz  besondern  Gründen  statt. 

Art.  11.  Jeder  Bewerber  um  Aufnahme  als  regulärer  Studierender 
hat  vor  Beginn  der  Aufnahmeprüfungen  der  Direktion  folgende  An¬ 
meldungsschriften  einznsenden : 

a)  Eine  schriftliche  Anmeldung,  welche  enthalten  soll:  Name  und  Ilei- 
matsort  des  Aspiranten,  die  Bezeichnung  der  Abteilung  und  des 
Jahreskurses,  in  welche  er  eintreten  will,  die  schriftliche  Bewilligung 
von  Eltern  oder  Vormund,  sowie  die  genaue  Adresse  derselben. 

b)  Als  Bedingung  zur  Zulassung  für  den  ersten  Jahreskurs  einen  Aus¬ 
weis  über  die  Erfüllung  des  iS.  Altersjahres. 

c)  Möglichst  vollständige  Zeugnisse  über  seine  Vorstudien. 

d)  Ein  Sittenzeugnis,  sofern  dasselbe  nicht  in  den  Studienzeugnissen  ent¬ 
halten  ist. 

Ein  besonderes  Regulativ  ordnet  das  Aufnahmeverfahren,  die 
diesfälligen  Prüfungen,  sowie  den  teilweisen  oder  gänzlichen  Erlass  der 
letztem.» 

Dieses  Regulativ  umschreibt  die  Bedingungen  zum  Eintritt  näher. 
Es  kommen  hauptsächlich  in  Betracht: 

«Art.  2.  Zum  Eintritt  in  die  ersten  Jahreskurse  aller  Fachschulen 
ohne  Aufnahmeprüfung  berechtigen  die  Reifezeugnisse  derjenigen  schweize¬ 
rischen  Mittelschulen  (Realschulen  und  Gymnasien),  welche  zu  diesem 
Zwecke  mit  dem  schweizerischen  Schulrat  Verträge  abgeschlossen  haben, 
sowie  die  durch  den  Präsidenten  des  Schulrates  in  Verbindung  mit  dem 
Direktor  als  gleichwertig  anerkannten  Zeugnisse  auswärtiger  Schulen. 

Art.  3.  Für  Aspiranten,  welche  keine  anerkannten  Maturitäts¬ 
zeugnisse  besitzen,  wird  unmittelbar  vor  Beginn  des  Studienjahres  eine 
Aiifnahmeprüfung  abgehalten.» 

Ueber  die  Aspiranten,  welche  unter  die  Bestimmungen  von  Art.  2 
fallen  und  die  sich  zum  grossen  Teil  aus  schweizerischen  Mittelschulen 
rekrutieren,  mit  denen  wir  im  Vertragsverhältnis  stehen,  liegt  kein  Anlass 
zu  Bemerkungen  vor. 

Neben  diesen  meldet  sich  aber  eine  grosse  Zahl  Kandidaten  mit 
Maturitätszeugnissen  schweizerischer  oder  ausländischer  Mittelschulen,  welche 
wir  gar  nicht  oder  nicht  vollgültig  werten  und  endlich  Aspiranten,  die 
keinen  regelmässigen  Bildungsgang  durchlaufen  haben. 


Für  die  letzten  Jahrgänge  sind  die  Anmeldungen  der  verschiedenen 
Kategorien  ihrer  Zahl  nach  in  folgender  Aufstellung  vereinigt: 


98/99 

99/00 

00/01 

01/02 

02/03 

Total  der  Neuangemeldeten 

379 

389 

382 

441 

472 

Hievon  konnten  aufgenommen  wer- 

den  auf  Grund  eines  anerkaun- 

ten  Maturitätszeugnisses 

242 

262 

243 

291 

280 

Verbleiben . 

137 

127 

139 

15° 

I92 

Diese  letztem  haben  sich  der  Aufnahmeprüfung  zu  unterziehen, 
deren  Umfang  in  Art.  12  des  Regulativs  gezeichnet  ist. 


Man  ist  vielfach  geneigt,  anzunehmen,  diese  Aufnahme-Examen 
seien  nicht  streng  genug,  die  Anforderungen  beschränkten  sich  nur  auf 
die  notwendigste  Vorbildung  u.  s.  w. 

Diese  Auffassung  ist  unbegründet.  Wir  dürfen  ohne  Uebertreibung 
behaupten,  dass  sich  der  von  uns  verlangte  Kenntnisausweis  qualitativ  und 
quantitativ  auf  die  gleiche  Linie  mit  den  Forderungen  unserer  schweizeri¬ 
schen  Vertragsschulen  stellen  darf.  Wir  geben  zu,  dass  die  kurze  Zeit, 
innerhalb  welcher  notgedrungen  diese  Prüfungen  durchgeführt  sein  müssen, 
die  Lösung  der  Aufgabe  für  alle  Beteiligten  zu  einer  schwierigen  und 
anstrengenden  Arbeit  gestaltet,  und  dass  es  trotz  aller  Mühe  nicht  immer 
möglich  ist,  sich  über  das  Wissen  und  Können  und  die  Begabung  des 
Aspiranten  ausreichende  Rechenschaft  zu  geben. 

In  solchen  Fällen  wird  nicht  ausschliesslich  auf  die  Examenresultate 
abgestellt;  man  wiegt  mit  grösster  Gewissenhaftigkeit  die  Antecedentien 
ab  und  prüft  mit  besonderer  Sorgfalt  die  eingelieferten  Zeugnisse  und  Aus¬ 
weisschriften  aller  Art.  Und  bei  dieser  Arbeit  und  den  dazu  erforder¬ 


lichen  Vorbereitungen  wirken  ausser  den  Examinatoren  noch  der  Präsident 
und  mindestens  zwei  Mitglieder  des  Schulrates,  die  Vorstände  der  betref¬ 
fenden  Abtedungen  und  der  Direktor  mit.  Sehr  willkommen  und  nützlich 
sind  hiebei  die  langjährigen  Erfahrungen;  sie  ermöglichen  eine  ausreichende 
Abschätzung  des  Wertes  von  Zeugnissen  in-  und  ausländischer  Schulen. 

Dass  trotz  aller  Mühe  und  Anstrengung  auch  etwa  ein  Entscheid 
getroffen  werden  kann,  der  sich  später  als  unzutreffend  herausstellt,  das 
wird  niemand  in  Abrede  stellen  wollen;  das  kommt  aber  auch,  wie  wir 
aus  eigener  Beobachtung  wissen,  anderswo  vor. 

Die  nachfolgende  Statistik  gibt  uns  über  die  Prüfungsresultate  von 
1898/99  bis  1902/03  Aufschluss. 


98/99 

99/00 

oo/oi 

0 1  /  02 

°2  03 

Total  der  Angemeldeten  für  die 

Aufnahmeprüfung . 

137 

127 

139 

150 

192 

Das  Examen  bestanden  mit  Erfolg 

91 

85 

99 

95 

101 

Wegen  ungenügenden  Ergebnisses 

mussten  abgewiesen  werden  . 

26 

23 

21 

35 

56 

Die  Anmeldung  zogen  zurück  . 

20 

19 

'9 

20 

35 

Hiezu  ist  zu  bemerken,  dass 

viele 

der  Geprüften 

im  Bes 

itze  von 

Zeugnissen  sind,  die  ihnen  den  Eintritt  in  andere  Hochschulen  ohne  wei¬ 
teres  ermöglichen.  Es  kommt  deshalb  nicht  selten  vor,  dass  von  jenen, 
die  bei  uns  keinen  Erfolg  erzielten,  sich  nachträglich  manche  anderswo 
immatrikulieren. 

Es  ist  ferner  nicht  ausser  acht  zu  lassen,  dass  bereits  die  Prüfung 
der  Anmeldungsgesuche  mit  grösster  Strenge  geschieht;  wer  nicht  alle  ge¬ 
forderten  Bedingungen  erfüllen  kann,  erhält  die  Bewilligung  zur  Teilnahme 
an  dem  Aufnahme-Examen  nicht.  Auch  da  gibt  es  oft  Abgewiesene,  die 
an  anderen  Hochschulen  ohne  Anstand  Aufnahme  finden. 

Wir  glauben  damit  nachgewiesen  zu  haben,  dass  das  Geschäft  der 
Aufnahme  von  Studierenden  bei  uns  mit  Emst  und  strenger  Sachlichkeit 
betrieben  wird,  und  dass  absolut  kein  Grund  vorliegt,  dabei  grössere 
Aenderungen  in  Aussicht  zu  nehmen,  weder  mit  Bezug  auf  die  Höbe  der 
Anforderungen,  noch  auf  die  Art  der  Durchführung. 

Dass  im  einzelnen  vielleicht  diese  und  jene  Verbesserungen  getroffen 
werden  können,  und  —  falls  der  Zudrang  auf  bisheriger  Höhe  bleiben 
sollte  —  auch  getroffen  werden  müssen,  sei  nicht  in  Abrede  gestellt. 

Das  betrifft  jedoch  mehr  Fragen  der  praktischen  Anordnung , 
deren  Behandlung  man  füglich  der  Aufnahmeprüfungskommission  über¬ 
lassen  darf. 

Begehren  nach  Abschaffung  dieser  Prüfungen  sind  unseres  Wissens 
nicht  laut  geworden;  wir  müssten  solche  auch  bekämpfen.  Wie  manchem 
bliebe  durch  Wegfall  derselben  das  Tor  zur  Hochschule  für  immer  ver¬ 
schlossen!  Wir  denken  da  namentlich  an  junge  Leute,  denen  aus  diesen 
oder  jenen  Gründen  eine  normale  Schulung  versagt  war,  und  die  erst  in 
spätem  Jahren  die  Mittel  zur  Erwerbung  der  Vorbildung  erlangten.  Unter 
diesen  befinden  sich,  wie  wir  Jahr  für  Jahr  konstatieren  können,  oft  vor¬ 
zügliche  Elemente ;  solchen  die  Bahn  offen  zu  halten,  betrachten  wir  als 
einen  Vorzug  unserer  Einrichtungen. 

Die  Vorschläge  für  Abänderung  des  Aufnahmeverfahrens,  die  da 
und  dort  auftauchen,  und  die  auf  eine  möglichste  Reduktion  der  Zahl  der 
Studierenden  abzielen,  sind  sehr  oft  gut  gemeint;  sie  leiden  aber  alle  an 
dem  gleichen  Uebelstande :  sie  sind  praktisch  undurchführbar.  Wir  ver¬ 
stehen  darunter  in  erster  Linie  die  Bestrebungen,  für  Nichtschweizer  Aus¬ 
nahmebestimmungen  zu  schaffen.  Wie  diese  lauten  sollen,  hat  bis  jetzt 
noch  niemand  gesagt.  Wir  selbst  —  das  gestehen  wir  offen  —  sind  nicht 
in  der  Lage,  auszuhelfen.  Ob  es  angemessen  wäre,  ohne  zwingende 
Gründe  die  angedeutete  Richtung  zu  verfolgen,  das  lassen  wir  vorerst  da¬ 
hingestellt;  wir  denken,  in  dem  Lande,  das  der  Sitz  internationaler  In¬ 
stitute  ist  und  sich  eines  grossartigen  Fremdenverkehrs  rühmt,  wird  man 
die  Frage  genau  überlegen.  Man  wird  sich  bei  diesem  Anlass  auch  stets 
erinnern,  dass  zur  Förderung  des  Ansehens  unserer  Hochschule  in  hervor¬ 
ragendem  Masse  Männer,  die  vom  Auslande  kamen,  mitgewirkt  haben. 

Im  übrigen  gibt  man  sich  einer  Täuschung  hin,  wenn  man  annimmt, 
dass  durch  Verminderung  der  Frequenz  die  Ausgaben  für  Bauten  u.  s.  w. 
vermieden  werden  könnten. 

Zur  räumlichen  Erweiterung  unserer  Institute  nötigen  noch  ganz 
andere  zwingende  Faktoren,  wie  Ueberfüllung  der  Sammlungen.  Angliede¬ 
rung  neuer  Disziplinen,  wie  z.  B.  physikalische  Chemie.  Elektrochemie. 
Hygiene  u.  a.  m. 

Noch  ein  Punkt  muss  hier  berührt  werden.  Die  Aufnahmeprü¬ 
fung  findet  im  Oktober ,  d.  h.  zu  Beginn  des  Studienjahres,  nur  ausnahms¬ 
weise  im  Frühjahr,  statt.  Falls  es  dazu  kommen  sollte,  den  Eintritt  all- 
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gemein  auch  auf  Ostern  möglich  zu  macheD,  wovon  neuerdings  die  Rede 
war,  was  wir  aber  nicht  befürworten  können,  so  wär-e  naturgemäss  auch 
für  diesen  Termin  eine  regelmässige  Prüfung  einzurichten.  Will  man  dieser 
Forderung  genügen,  so  müssen  alle  wichtigeren  Kurse  (Vorlesungen  und 
gewisse  Uebungen)  doppelt  gehalten  werden.  Dies  hätte  die  Gründung 
zahlreicher  neuer  Professuren  zur  Folge.  Wir  glauben  kaum,  dass  man 
sich  an  massgebender  Stelle  diesen  Luxus  wird  gestatten  wollen,  der  zu¬ 
dem  nur  geringe  Vorteile  brächte  (Antrag  io).  (Schluss  folgt.) 

Miscellanea. 


Ein  neues  Feuerschutzmittel  für  Holz.  Nach  den  im  Z.  d.  B.  mitge¬ 
teilten  Versuchen  der  deutschen  Gautschen  Gesellschaft  m.  b.  H.  ver- 
grössert  ihr  neues  Feuerschutzmittel  die  Widerstandsfähigkeit  des  Holzes 
gegen  das  Feuer  derart,  dass  eine  mit  diesem  Mittel  getränkte,  etwa  I  cm 
starke  Holzschindel  durch  die  Flamme  eines  Bunsenbrenners  nicht  in 
Brand  gesetzt  werden  konnte.  Das  PIolz  verkohlte  nur  sehr  langsam,  so- 
dass  nach  io  Minuten  die  Rückseite  der  Schindel  noch  unversehrtes, 
weisses  Holz  zeigte.  Auch  zwei  Holzschuppen,  von  denen  der  eine  aus 
gewöhnlichen,  der  andere  aus  getränkten  Hölzern  in  genau  gleichen  Ab¬ 
messungen  errichtet  war,  wurden  einer  Brandprobe  unterzogen,  indem  in 
beiden  je  etwa  2  mz  aufgestappeltes  Brennholz  gleichzeitig  angezündet 
wurden.  Während  der  eine  Schuppen  bald  in  hellen  Flammen  stand, 
verkohlten  die  getränkten  Hölzer  des  andern  nur  langsam  an  den  vom  Feuer 
berührten  Flächen.  Von  der  Aufnahmefähigkeit  des  zu  tränkenden  Holzes 
hängen  die  Tränkungskosten  ab;  sie  betragen  für  i  mz  Kiefernholz  etwa 
62,5  M.,  ein  Preis,  der  einer  allgemeinen  Einführung  des  auf  der  bekannten 
Wirksamkeit  gewisser  Doppelsalze  (Ammonsulfate)  beruhenden  und  sich  an 
der  Luft  nicht  zersetzenden  Mittels  für  Bauzwecke  kaum  dienlich  sein  dürfte. 

Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Simplontunnel.  Der  Baufortschritt 
im  Januar  1904  erreicht  für  den  Richtstollen  der  Südseite  145  nt.  während 
auf  der  Nordseite  die  Bohrarbeiten  vor  Ort  im  Richtstollen  noch  nicht  wieder 
aufgenommen  wurden.  Es  betrug  somit  die  Länge  des  Richtstollens  zu 
Ende  Januar  südseits  7S98  »2,  nordseits  I0I44  zzz,  zusammen  18042  m. 
Im  Innern  des  Tunnels  waren  täglich  durchschnittlich  2294,  auf  den 
Arbeitsplätzen  im  Freien  883  Arbeiter  beschäftigt,  deren  Gesamtzahl  betrug 
somit  3177  Mann.  Auf  der  Nordseite  war  im  Richtstollen  das  Wasser 
am  5.  Januar  bis  vor  Ort  ausgeschöpft.  Der  noch  immer  63  Sek.// 
ergebende  Zufluss  der  beiden  heissen  Quellen  wird  mittels  zwei  bei 
Km.  10,071  und  Km.  10,090  aufgestellten  Pumpen  bewältigt.  Im  Parallel¬ 
stollen  ist  mit  der  MaschinenbohruDg  fortgefahren  worden  und  es  war  da¬ 
selbst  am  31.  Januar  der  Km.  10,085  erreicht.  Am  29.  Januar  wurde  mit  der 
Anlage  eines  Querstollens  bei  Km.  10,133  vom  Richtstollen  des  Tunnels  I 
mittels  Maschinenbohrung  begonnen.  Der  Hauptstollen  der  Südseite  lag 
in  granathaltigem  Glimmerschiefer  und  der  tägliche  Fortschritt  der  Ma¬ 
schinenbohrung  belief  sich  auf  4,71  m.  Das  am  Südportal  austretende 
Wasser  ist  mit  772  Sek.//  gemessen  worden. 

Das  Kantonalmuseum  in  Freiburg,  das  durch  weise  Beschränkung  auf 
heimische  freiburgerische  Kunstwerke  und  durch  energisches  Bestreben,  darin 
möglichst  übersichtlich  und  vollständig  zu  werden,  einen  besondern  Reiz 
erhalten  hat,  ist  dank  der  Initiative  der  Herren  Konservator  von  Techtermann 
und  Prof.  Dr.  Zemp  in  letzter  Zeit  teilweise  neu  aufgestellt  worden.  Ab¬ 
gesehen  von  mehrein  Werken  der  Gemäldegalerie,  von  denen  besonders 
fünf  Bilder  von  Hans  Fries  (1500 — 1516  in  Freiburg)  und  acht  Bilder  des 
talentvollen  Hans  Boden  (1520 — 1526  in  Freiburg)  zu  nennen  sind,  bieten 
vor  allem  die  reichhaltige  Sammluüg  von  Glasgemälden  und  Wappen¬ 
scheiben  sowie  die  zahlreichen,  chronologisch  ungemein  instruktiv  aufge¬ 
stellten  Holzskulpturen  besonderes  Interesse.  Diese  Sammlung  von  Holz¬ 
bildwerken,  die  in  der  Schweiz  derzeit  wohl  eine  der  bedeutendsten  sein 
dürfte,  beginnt  mit  einem  Christus  des  13.  Jahrhunderts,  zeigt  zahlreiche 
Werke  des  talentvollen  Hans  Geiler  (1516  — 1563  in  Freiburg),  des  Schöpfers 
des  Kindlifresserbrunnens  in  Bern,  sowie  seiner  Schule  und  reicht  mit 
reizvollen  Beispielen  bis  ins  18.  Jahrhundert. 

Schweiz.  Eisenbahndepartement.  Zum  Kontroll-Ingenieur  für  die 
Brücken  der  Westgruppe  (Kreise  I  und  II  der  S.  B.  B.  und  Neben-  und 
Spezialbahnen  der  Zentral-  und  Westschweiz)  wurde  vom  Bundesrat  ge¬ 
wählt  Herr  Ingenieur  O.  Bolliger ,  z.  Z.  im  Hause  Bosshard  &  Cie.  in 
Näfels.  Der  bisherige  Kontrollingenieur,  Herr  E.  Stettier ,  übernimmt  mit 
diesem  Frühjahr  die  Leitung  der  Brückenbauwerkstätte  (Unternehmung 
Zschokke)  in  Döttingen. 

Verbindung  der  Ostsee  mit  dem  Schwarzen  Meer.  P'ür  den  Bau 
eines  auch  für  Kriegsschiffe  durchgängigen  Kanals  von  der  Ostsee 
zum  Schwarzen  Meere,  mit  dem  sich  die  russische  Regierung  bereits  ver¬ 


schiedentlich  beschäftigt  hat,  soll  nach  Mitteilungen  des  «Engineer«  von 
einem  amerikanischen  Syndikat  ein  Angebot  von  800  Mill.  Fr.  gemacht 
worden  sein,  das  somit  erheblich  günstiger  wäre  als  alle  bisherigen 
Schätzungen. 

Ein  neues  Termalbadehaus  in  Wiesbaden  beabsichtigt  die  Stadt  nach 
den  Entwürfen  der  Architekten  F.  Werz  und  P.  Huber  in  Wiesbaden  an 
der  Coulinstrasse  mit  Eingang  von  der  Langgasse  als  eingeschossige  An¬ 
lage  mit  gerader  Längsachse  von  1 1 5  m  zu  erbauen.  Zur  Speisung  der 
ganzen  Badeanlage  steht  die  täglich  etwa  262  000  /  liefernde  und  dem 
Kochbrunnen  gleichwertige  Adlerquelle  zur  Verfügung.  Die  Bausumme 
soll  sich  mit  der  Inneneinrichtung  auf  über  2  Mill.  Fr.  belaufen. 

Das  deutsche  Museum  für  Meisterwerke  der  Wissenschaft  und  Technik 
in  München,  über  dessen  Gründung  wir  bereits  in  Bd.  XL11.  S.  27  einläss¬ 
lich  berichtet  haben,  ist  durch  Erlass  des  Prinzregenten  von  Bayern  vom  I 
28.  Dezember  1903  zu  einer  Anstalt  des  öffentlichen  Rechts  ernannt  wor¬ 
den.  Gleichzeitig  fanden  die  Satzungen  Genehmigung,  die  darauf  hin¬ 
zielen,  das  Museum  zu  einem  neuen  lebensvollen  Bindegliede  für  alle  wis¬ 
senschaftlichen  und  technischen  Bestrebungen  des  Reiches  auszugestalten. 

Schmalspurbahn  von  Meiringen  nach  Gletsch.  Das  Konzessionsgesuch  | 
für  eine  Grimselbahn  von  Meiringen  nach  Gletsch,  eine  Schmalspurbahn  j 
auf  eigenem  Bahnkörper  mit  Maximalsteigung  von  60  °/oo  für  reinen 
Adhäsionsbetrieb,  ist  von  Ingenieur  Vogt  in  Laufen  und  Elektrotechniker  j 
Vontobel  in  Winterthur  eingereicht  worden.  Die  Kosten  sind  auf  6  Mill.  Fr. 
veranschlagt. 

Hafenbauten  in  Hamburg.  Zur  Entlastung  des  Schiffsverkehrs  im 
Hafen  hat  die  Bürgerschaft  ein  Hafenumgehungsprojekt  für  die  oberelbi¬ 
schen  Schiffe  bewilligt,  wonach  eine  neue  künstliche  Wasserstrasse  mit 
einem  Kostenaufwand  von  ungefähr  10  Mill.  Fr.  geschaffen  wird.  Für 
Austiefung  der  Häfen  sind  in  Ergänzung  früherer  Beschlüsse  gleichfalls 
rund  2,5  Mill.  Fr.  angesetzt  worden. 

Die  Wiederherstellung  der  St.  Lorenzkirche  in  Nürnberg  ist  nach  der 
«Denkmalpflege»  von  der  Kirchen  verwaltung  dem  bewährten  Wiederhersteller 
von  St.  Sebald,  Professor  Josef  Schmitz  in  Nürnberg  übertragen  worden. 

Literatur. 

Beiträge  zur  Bauwissenschaft.  Herausgegeben  von  Cornelius  Gurlitt. 
Verlag  von  Ernst  Wasmutb,  Berlin  1903. 

Heft  I.  Das  Fachwerkhaus  in  Deutschland ,  Frankreich  und 
England.  Von  Dr.  ing.  Wilhelm  Fiedler.  Preis  geh.  5  M. 

Heft  2.  Der  Holzbatt  mit  Ausnahme  des  Fachwerkes.  Von 
Dr.  ing.  Rttd.  Wesser.  Preis  geh.  5  M. 

Heft  3.  N.  Donaio  zu  Mttrano  und  ähnliche  venezianische 
Bauten.  Von  Dr.  ing.  H.  Rathgens.  Preis  geh.  8  M. 

Die  mit  den  vorliegenden  drei  Heften  begonnene  Herausgabe  der 
Doktordissertationen  von  Architekten  als  «Beiträge  zur  Bauwissenschaft» 
soll  die  Verzettelung  der  Einzelarbeiten  verhüten  und  sie  der  Allge¬ 
meinheit  der  Fachgenossen  nutzbar  machen.  Und  da  diese  Anfänge 
literarischer  Betätigung  einer  grossem  Anzahl  auch  technisch  gründlich 
durchgebildeter  Kräfte  für  die  baugeschichtliche  Literatur  von  höchster 
Bedeutung  sind,  so  ist  man  sowohl  dem  Verleger  für  die  vornehme  und 
reiche  Ausstattung  zu  Dank  verpflichtet,  als  auch  vor  allem  dem  Heraus¬ 
geber  Professor  Cornelius  Gurlitt ,  der  durch  Abhaltung  «baugeschicht- 
icher  Uebungen»  und  Anlage  einer  «Sammlung  für  Baukunst»  als  erster 
Lehrer  einer  technischen  Hochschule  den  kunstgeschichtlichen  Unterricht 
derart  gestaltet  hat,  dass  den  Studierenden  selbständige  Arbeiten  auf 
diesem  Gebiete  ermöglicht  werden. 

Auch  die  fleissigen  und  reich  mit  von  den  Verfassern  selbst  ge¬ 
zeichneten  Abbildungen  ausgestatteten  Arbeiten  befriedigen  vollauf  und 
sind  den  Dissertationen  der  Universitäten  an  wissenschaftlichem  Werte 
ebenbürtig.  Besonders  Heft  III,  die  gründliche  und  umfassende  Studie 
von  Dr.  ing.  H.  Rathgens  über  S.  Donato  zu  Murano  erscheint  mir  in 
Wort  und  Bild  vorbildlich  für  weitere  baugeschichtliche  Abhandlungen  ein¬ 
zelner  Denkmäler.  Nicht  ganz  so  befriedigt  der  Inhalt  der  beiden  ersten 
Hefte,  nicht  aus  Schuld  der  Verfasser,  sondern  deswegen,  weil  den  jungen 
Forschern  Themen  zur  Bearbeitung  gestellt  wurden,  zu  deren  Bewältigung 
die  vorhandenen  Kräfte  und  die  verfügbare  Zeit  unmöglich  ausreichen 
konnten.  Hätte  dem  Verfasser  der  Schrift  «Der  Holzbau»  der  die  Disser¬ 
tation  veranlassende  Professor  geraten,  seine  Untersuchungen  auf  ein 
begrenzteres  Gebiet,  etwa  auf  irgend  einen  Landstrich  Deutschlands  zu  be¬ 
schränken  und  hätte  er  dann  dort  persönlich  von  Ort  zu  Ort  wandernd, 
Skizzen  und  Studien  gemacht,  so  wäre  wohl  ein  befriedigenderes  Resultat  er¬ 
zielt  worden,  als  die  vorliegende  Arbeit,  die  auf  74  Seiten  ganz  Europa  um- 
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issen  möchte.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Schrift  des  Dr.  ing.  W.  Fiedler 
her  den  Fachwerkbau,  die  sonst  besonderes  Interesse  wegen  ihrer  Betonung 
er  Konstruktion  verdient.  Aber  schon  ein  Blick  in  die  Liste,  welche  die 
eographische  Verbreitung  der  Fachwerkbauten  veranschaulichen  soll,  zeigt 
lie  Unvollkommenheit  der  ganzen  Studie.  Sind  doch,  um  nur  ein  Bei- 
piel  anzuführen,  im  Grossherzogtum  Baden  nur  drei  Orte,  Gutach,  Stein- 
ch  und  Wertheim  a.  M.  erwähnt,  an  denen  Fachwerkbauten  zu  finden 
leien  und  die  interessanten,  zahlreichen,  bäuerlichen  Fachwerkgebäude  des 
theinthales  zwischen  Karlsruhe  und  Offenburg,  ebenso  wie  die  des  Oden¬ 
walds  oder  der  Rheinpfalz  völlig  Übergängen.  Um  aber  einen  «Leitfaden» 
chreiben  zu  können,  muss  man  alles  beherrschen,  um  nicht  für  die  Ent¬ 
wicklung  wichtige  Dinge  zu  übergehen.  Nur  dann  wird  eine  derartige 
Arbeit  einen  bleibenden  wissenschaftlichen  Wert  haben  und  sich  über  die 
/lehrzahl  der  namentlich  an  den  Universitäten  sonst  üblichen  Dissertationen 
rheben,  die  leider  oft  nur  als  Versuch  angesehen  werden,  ob  der  Doktorant 
iberhaupt  imstande  ist,  wissenschaftlich  zu  arbeiten. 

Daher  stelle  man  den  jungen  Forschern  Aufgaben,  zu  deren 
.ösung  ihre  Kräfte  ausreichen.  Mangel  an  solchen  herrscht  keiner.  Man 
teachte  nur,  wie  viel  köstliche  Schätze  noch  überall  in  den  Architekturen 
der  allernächsten  Umgebungen  verborgen  liegen,  die  mit  Stift  und  Wort, 
>eschrieben  zur  Hebung  des  allgemeinen  Kunstverständnisses  und  als  Bau¬ 
tein  für  grössere,  umfassendere  Abhandlungen  wertvolle  Dienste  leisten 
tÖDnen.  Vor  allem  aber  scheue  der  junge  Architekt,  der  solche  Arbeiten 
internimmt,  die  Mühe  nicht,  eigenhändige  Aufnahmen  der  Denkmäler  vor- 
unehmen  und  begnüge  sich  nicht,  wie  z.  T.  im  vorliegenden  Falle,  mit  der 
Jmzeichnung  vorhandener  Abbildungen.  Denn  das  soll  ja  gerade  einer 
ler  Vorzüge  derartiger  Arbeiten  werden,  dass  der  technisch  geschulte  Ver- 
asser  mit  eigener  Hand  seine  Eindrücke  festzuhalten  vermag. 

Das  alles  sind  Bemerkungen,  zu  denen  wir  uns  verpflichtet  fühlen, 
weil  wir  das  Unternehmen  mit  regstem  Interesse  verfolgen  und  eine  wirk- 
ame  Unterstützung  der  darin  enthaltenen  Bestrebungen  wünschen,  die  auf 
lie  endgültige  äusserliche  Anerkennung  der  Gleichberechtigung  der  tech- 
ischen  Wissenschaften  und  die  Sicherung  einer  entsprechenden  sozialen 
itellung  ihrer  Vertreter  abzielen.  Dr.  B. 

Schweizerische  Techniker-Zeitung,  Organ  der  Vereine  ehemaliger  Schüler 
der  Technika:  Winterthur,  Burgdorf  und  Biel.  Erscheint  vorläufig 
monatlich.  Redakteur:  H.  Baumgartner ,  Basel.  Druck  der  Schweiz. 
Verlagsdruckerei  G.  Böhm  in  Basel.  Selbstverlag  obgenannter  Vereine. 
Abonnements-Preis:  Jährlich  6  Fr.  für  Nichtmitglieder  oder  50  Cts. 
pro  Nummer. 

Die  Frage  der  Herausgabe  eines  obligatorischen  Vereins-Organs, 
ie  schon  seit  Jahren  die  Mitglieder  obgenannter  Vereine  beschäftigte,  er. 
Icheint  nunmehr  durch  die  «Schweizerische  Techniker-Zeitung»  gelöst, 
leren  erste  Nummer  uns  vorliegt.  Soll  die  neue  Zeitschrift  alle  Mitglieder 
'efriedigen  und  jedem  etwas  bringen,  so  muss  die  Redaktion  sich  grosser 
Vielseitigkeit  befleissen,  denn  den  bezüglichen  Vereinen  gehören  nicht 
ur  Bautechniker,  Maschinen-  und  Elektro-Tecbniker,  sondern  auch  Geo¬ 
meter,  Chemiker,  Uhrmacher,  Eisenbahner  und  Kunstgewerbler  an.  Dieser 
;tztern  Berufs-Richtung  ist  der  Hauptartikel  der  ersten  Nummer  gewidmet, 
er  auf  Grundlage  eines  Vortrages  von  Schlossermeister  Bär-Boos  in  Basel 
inen  Ueberblick  über  die  Entwicklung  der  modernen  Schmiedekunst  in 
llen  Stilarten  gibt.  Der  Text  wird  durch  zahlreiche  Abbildungen  von 
Erzeugnissen  der  Kunstschlosserei  von  Vohland  &  Bär  in  Basel  wirksam 
lustriert.  Eine  Einsendung  über  die  Diplomfrage  kommt  zum  Schluss, 
ass  dem  Techniker-Diplom,  sofern  es  wirksam  sein  soll,  gewisse  Rechte 
inzuverleiben  wären  und  dass  ihm  bei  der  Besetzung  öffentlicher  Stellen 
ermehrte  Bedeutung  beigemessen  werden  sollte.  Also  auch  hier  machen 
ich  ähnliche  Bestrebungen  geltend,  wie  bei  den  ehemaligen  Studierenden 
nserer  technischen  Hochschule. 

Wir  wünschen  der  neubegründeten  schweizerischen  Fach-Zeitschrift 
ie  sich  durch  ihre  erste  Nummer  vorteilhaft  einführt,  bestes  Gedeihen 
nd  vollen  Erfolg. 

Eingegangene  literarische  Neuigkeiten;  Besprechung  Vorbehalten: 

Ueber  den  hydraulischen  Wirkungsgrad  der  Turbinen  bei  ihrer  Ver¬ 
wendung  als  Kraftmaschinen  und  Pumpen.  Von  Dr.  ing.  Reinhold  Troell, 
hplom-Ingenieur.  Mit  8  Textfiguren  und  3  Tafeln.  1904.  Verlag  von 
ulius  Springer  in  Berlin.  Preis  geh.  1,60  M. 

L’ann^e  technique  (1902  —  1903).  Par  A.  da  Cunha ,  Ingenieur 
es  arls  et  manufactures.  Preface  de  Paul  Bodin ,  President  de  la  societe 
es  ingenieurs  civils  de  France  (130  figures).  I9°3-  Librairie  Gauthier- 
illars  ä  Paris.  Prix  3,50  fr. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  Dr.  C.  H.  BAER, 
Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 


Zürcher  Ingenieur-  und  Architekten-Verein. 

Referat 

über  den  von  Herrn  Ingenieur  E.  Huber  in  der  Sitzung  des  Zürcher 
Ingenieur-  und  Architekten-Verein  vom  23.  Dezember  1903  gehaltenen  Vortrag: 

Mechanische  Anwendnungen  von  Elektromotoren. 

Der  Vortrag  und  die  Vorweisungen  umfassten  eine  grössere  Anzahl 
mechanischer  A?iwendiingen  von  Elektromotoren,  insbesondere  für  den 
Antrieb  von  Werkzeugmaschinen  und  Hebezeugen.  Die  sämtlichen  An¬ 
wendungen  wurden  durch  Projektionen  grossem  Masstabs  im  Bilde  vor¬ 
gezeigt  und  erläutert.  Es  wurde  an  Hand  älterer  und  neuerer  Kon¬ 
struktionen  dargelegt,  dass  die  mechanische  Anwendung  von  Elektro¬ 
motoren  sich  in  den  letzten  Jahren  in  Bezug  auf  den  organischen  Zusam¬ 
menbau  des  Antriebsmotors  mit  der  angetriebenen  Maschine  vervoll¬ 
kommnet  hat  und  gezeigt,  wie  durch  geeignete  Plazierung  und  Konstruk¬ 
tion  des  Antriebsmotors  Vereinfachung  der  Getriebe,  Kompaktheit  und 
Eleganz  der  Gesamtkonstruktion  erreicht  werden  können.  Besonders  auf¬ 
fällig  tritt  dies  bei  Drehbänken  und  Bohrmaschinen  ein,  wo  der  Motor 
die  Arbeitsspindel  direkt  antreibt.  Durch  Behandlung  dei  Handgriffe  der 
elektrischen  Anlass-  und  Regulier-Apparate  in  gleicher  Weise  wie  der 
Handgriffe  für  die  mechanische  Schaltung  und  Zustellung,  ist  das  bequeme 
Manövrieren ,  insbesondere  das  rasche  Ingangsetzen  und  Abstellen  ge¬ 
sichert.  Es  wurden  mit  Elektromotoren  kombinierte  Drehbänke,  Bohr¬ 
maschinen,  Shapingmaschinen,  Fräsmaschinen,  Schleifmaschinen  und  Stanz¬ 
maschinen  vorgezeigf,  ferner  tragbare  und  fahrbare  Bohrmaschinen  sowie 
eine  grosse  transportable  Horizontal-Bohr-  und  Fräsmaschine  und  eine 
grosse,  ebenfalls  transportierbare  Shapingmascbine,  beide  gebaut  für  die 
Bearbeitung  sehr  schwerer  Dynamogehäuse  und  Magneträder  nach  einer 
Methode,  bei  welcher  das  schwere  Arbeitsstück  während  der  Bearbeitung 
liegen  bleibt  uod  die  Werkzeugmaschine  in  die  Nähe  der  jeweils  zu  be¬ 
arbeitenden  Stellen  gebracht  wird. 

Von  grosser  Bedeutung  für  die  Vereinfachung  elektrischer  Antriebe 
war  die  Schaffung  von  Stufenmotoren ,  d.  h.  von  Motoren,  die  eine  Mehr¬ 
zahl  fester  Umdrehungsgeschwindigkeiten  besitzen,  welche  sie  auch  bei 
starker  Schwankung  der  Belastung  konstant  beibehalten.  Es  wurden  weiter¬ 
hin  zwei  elektrisch  angetriebene  Drehbänke  vorgezeigt,  bei  denen  der  Motor 
für  sich  13  feste  Tourenzahlen  besitzt,  deren  kleinste  etwa  ein  fünftel 
der  grössten  ist  und  die  mit  drei  verschiedenen  einschaltbaren,  mechani¬ 
schen  Uebersetzungen  kombiniert  39  verschiedene  feste  Umdrehungs¬ 
geschwindigkeiten  ermöglichen.  Desgleichen  wurde  eine  elektrisch  ange¬ 
triebene  Drehbank  vorgewiesen,  deren  Drehstrommotor  nach  dem  System 
der  veränderlichen  Polzahl  fünf  verschiedene  Umdrehungsgeschwindigkeiten 
ohne  Widerstandsregulierung  besitzt.  Solche  Motoren,  die  in  neuerer  Zeit 
sehr  häufig  für  den  Antrieb  von  Werkzeugmaschinen  angewendet  worden 
sind,  bestehen,  im  Gegensatz  zu  andern  in  den  Handel  gebrachten  Stufen¬ 
motoren,  nicht  aus  einer  Mehrzahl  von  Motoren  verschiedener  Polzal.!. 
bei  denen  jeweils  nur  derjenige  wirklich  arbeitet,  der  die  gewünschte  Um¬ 
drehungsgeschwindigkeit  besitzt,  während  die  andern  untätig  mitrotieren, 
sondern  es  sind  Motoren  mit  einem  einzigen  Gehäuse  und  einzigen  Drei  - 
körper,  also  von  kompakter  und  ökonomischer  Konstruktion,  bei  der  die 
Veränderung  der  Polzahl  durch  Umschaltung  der  in  Abteilungen  geteilten 
Bewicklung  erhalten  wird. 

Zum  Schlüsse  wurden  noch  einige  neuere  Konstruktionen  von  Gene¬ 
ratoren,  Transformatoren  und  Motoren  vorgezeigt,  die  teils  durch  die 
Grösse  ihrer  Leistung,  teils  durch  sonstige  Besonderheiten  der  zu  erfüllen¬ 
den  Bedingungen  Interesse  boten.  Insbesondere  wurde  auch  eine  neue 
Anordnung  von  Motor-Generatoren  für  eine  Stromabgabe  von  560  effek¬ 
tiven  Kilowatt  vorgeführt,  bei  welcher  der  mit  hochgespanntem  Drehstrom 
gespeiste  Motor  unmittelbar  über  dem  niedrige  Spannung  abgebenden 
Generator  angebracht  ist  und  bei  der  die  unter  sich  durch  eine  grosse 
Flansche  verbundenen  Drehteile  des  Drehstrommotors  und  des  Gleichstrom¬ 
generators  um  eine  gemeinsame,  durch  Drucköl  entlastete  vertikale  Achse 
rotieren.  —  Der  Vortragende  entschuldigte  sich,  dass  er  wegen  der  Kürze 
der  ihm  für  die  Vorbereitung  zur  Verfügung  gelassenen  Zeit  sich  bei  den 
Vorzeigungen  auf  Konstruktionen  der  Maschinenfabrik  Oerlikon  beschränken 

musste.  H. 

»  „  s- 

Protokoll  der  VI.  Sitzung  im  Winterhalbjahr  igo3  1904 

Mittwoch  den  20.  Januar  1904,  abends  S  Uhr,  auf  «Zimmerleuten». 

Vorsitzender:  Hexr  Strassenbahndirektor  A.  Bertschinger. 

Anwesend:  53  Mitglieder  und  Gäste. 

Der  Präsident  begrüsst  die  Anwesenden,  speziell  die  Herren  Stu- 
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dierenden  des  obersten  Jahrganges  der  Ingenieur-Schule,  die  zu  dem 
heutigen  Abend  von  Herrn  Professor  Becker  eingeladen  worden  sind. 

Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 
Herr  Architekt  Usteri  wird  als  Mitglied  in  den  Verein  aufgenommen; 
Herr  Kontrollingenieur  Koller  ist  infolge  Umzuges  von  Bern  nach  Zürich 
von  der  Berner  Sektion  in  die  unsrige  übergetreten.  —  Zum  Eintritt  in  den 
Verein  haben  sich  angemeldet:  Die  Herren  Hans  Suter ,  Maschinen¬ 
ingenieur  und  A.  Streiff^  Ingenieur  und  Assistent  am  Polytechnikum. 

Der  Präsident  macht  auf  den  in  der  Bauzeitung  Nr.  3,  Bd.  XLIII 
erschienenen  Bericht  der  Eisenbahnkommission  des  Zürcher  Ingenieur-  und 
Architekten-Vereins  aufmerksam.  Er  teilt  ferner  mit,  dass  der  Zürcher 
Zimmermeister-Verein,  der  eine  Tarifkommission  zur  Vorberatung  einer 
Normalpreisliste  für  Zimmerarbeiten  bestellt  hat,  hierbei  unsere  Unter¬ 
stützung  wünscht.  Der  Vorstand  hat  seine  Mitwirkung  zugesagt  und  als 
Delegierte  für  die  in  Aussicht  genommenen  Verhandlungen  die  Herren 
Professor  G.  Gull  und  Architekt  P.  Ulrich  gewählt. 

Von  der  kantonalen  Baudirektion  sind  dem  Vorstand  drei  verschie¬ 
dene  Entwürfe  für  eine  Verordnung  über  das  Submissionswesen  zur  Ein¬ 
sicht  und  Prüfung  zugestellt  worden,  mit  dem  Gesuch,  der  Ingenieur-  und 
Architekten-Verein  möchte  sich  bei  einer  seiner  Zeit  von  den  interessierten 
Kreisen  zu  veranstaltenden  Sitzung  durch  Delegierte  vertreten  lassen.  Der 
Verein  hat  in  der  Angelegenheit  schon  vor  Jahresfrist  die  Herren  Arch. 
R.  Kuder,  Ing.  H.  v.  Muralt  und  Ing.  Max  Linke  als  Delegierte  bestimmt; 
es  werden  die  Herren  in  ihrem  Amt  für  die  weitern  bezüglichen  Verhand¬ 
lungen  bestätigt. 

Herr  Professor  F.  Becker  hält  hierauf  seinen  Vortrag  über  «Was¬ 
serstrassen  zu  und  in  der  Schweiz»,  hinsichtlich  dessen  auf  das  unten  fol¬ 
gende  Referat  verwiesen  wird.  Die  am  Schlüsse  vom  Vortragenden  ge¬ 
brachte  Anregung  wird  an  den  Vorstand  zur  Prüfung  und  eventuellen 
Antragstellung  gewiesen. 

An  der  Diskussion  beteiligen  sich  die  Herren  Professor  K.  E.  Hil- 
gard  und  Ingenieur  H.  v.  Muralt. 

Schluss  der  Sitzung  10  Uhr. 

Der  Aktuar:  E.  P. 

Referat  über  den  Vortrag  von  Professor  F.  Becker  über : 

«Wasserstrassen  zu  und  in  der  Schweiz». 

Der  Vortragende  behandelt  das  Thema  vom  handelsgeographischen 
und  verkehrspolitischen  Standpunkte  aus;  er  verweist  auf  die  Bestrebungen 
des  deutschen  Reiches,  das  seine  Zukunft  auf  dem  Wasser  sucht,  seine 
Flotte  stets  vergrössert  und  im  Innern  neue  Schiffahrtskanäle  baut,  ferner 
auf  die  gleiche  Tendenz  unserer  südlichen  Nachbarn,  speziell  der  lombar¬ 
dischen  Handelsmetropole  Mailand  und  erinnert  an  die  Bestrebungen  der 
Schweizer  Ingenieure  Gelpke  in  Basel  und  G.  Rusca  in  Locarno,  denen 
man  von  Zürich  aus  zu  gemeinsamer  Förderung  der  grossen  Landesinter¬ 
essen  die  Hand  bieten  sollte,  wozu  in  erster  Linie  der  Ingenieur-  und 
Architekten-Verein  berufen  sei. 

Die  grossen  Verkehrslinien  zwischen  Süd-  und  Nord-Europa  führen 
durch  die  Schweiz ;  die  von  der  Natur  geschaffenen  und  vom  Meere  aus- 
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gehenden  Wasserstrassen  werden  künstlich  verlängert,  schon  reichen  sie 
bis  Mailand  im  Süden  und  bis  llüningen  bei  Basel  im  Norden;  es  ist 
möglich,  dieselben  bis  Locarno  beziehungsweise  Zürich  oder  Flüelen  zu 
verlängern,  wodurch  ein  mächtiges  Mittel  zur  Förderung  des  Grossver¬ 
kehrs  durch  die  Schweiz  geschaffen  würde,  was  ganz  dem  Zuge  der  Zeit 
sowohl  als  der  historischen  Entwicklung  unseres  Landes  entsprechen 
würde,  das  seine  bevorzugte  Lage  an  alten  Handelsstrassen  von  jeher  aus¬ 
zunützen  verstanden  hat. 

Durch  Schaffung  neuer  Verkehrswege  wird  der  Waarenaustausch | 
zwischen  Nord  und  Süd  erleichtert  und  gesteigert;  den  Schweizerischen 
Staatsbahnen  entsteht  nicht  nur  keine  schädliche  Konkurrenz  sondern  viel¬ 
mehr  neue  Alimentierung,  dem  schweizerischen  Handel  und  Gewerbe  aber 
die  Aussicht,  das  Zentrum  des  internationalen  Waarenaustausches  zu  wer¬ 
den.  Der  Referent  stellt  am  Schlüsse  seines  Vortrages  folgenden  Antrag : 

Der  Zürcher  Ingenieur-  und  Architekten-Verein  möge  eine  Kom¬ 
mission  aus  5  bis  7  Mitgliedern  bestellen,  welche  die  Frage  zu  prüfen  und! 
zu  begutachten  hat:  Soll  sich  nicht  der  Zürcher  oder  der  Schweizerische! 
Ingenieur-  und  Architekten-Verein  mit  der  Frage  der  Entwicklung  der 
Binnenschiffahrt  in  der  Schweiz  im  Anschlüsse  an  die  Ausdehnung  der 
Grosschiffahrt  auf  dem  Rheine  bis  nach  Basel  und  auf  dem  Po-Tessin  bis; 
nach  Locarno  beschäftigen  und  die  Anhandnahme  des  Studiums  und  För-jl 
derung  dieser  Bestrebungen  bei  den  Bundesbehörden  anregen;  im  Speziel¬ 
len:  Soll  nicht  vom  Zürcher  Ingenieur-  und  Architekten-Verein  aus  eine  j  1 
Anregung  erfolgen,  dass  die  an  der  Förderung  des  internationalen  und 
internen  Verkehrs  der  Schweiz  interessierten  Kreise  sich  mit  Arbeiten 
an  der  nächsten  internationalen  Verkehrsausstellung  in  Mailand  beteiligen  ; 


Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Anzeige  betreffend  Bureauwechsel. 

Von  heute  an  befindet  sich  das  Bureau  des  Sekretariates  der 
G.  e.  P.  an  der  Rämistrasse  Nr.  28,  I.  Stock. 

Wir  ersuchen  von  dieser  Mitteilung  auch  für  alle  an  uns  gerichtete 
Korrespondenzen  entsprechend  Kenntnis  zu  nehmen. 

Der  Generalsekretär  der  G.  e.  P. : 

Zürich ,  4.  Februar  1904.  F.  Mousson. 

Stellenvermittlung. 

Gesiicht  ein  im  städtischen  Bauwesen,  namentlich  auch  im  Tiefbau! 
bewanderter  Ingenieur  als  Bauinspektor  einer  Kantonshauptstadt  der 
deutschen  Schweiz.  ( 1 3 5 5) 

Gesucht  nach  Oesterreich  ein  Turbinen-Konstrukteiir  mit  mehr¬ 
jähriger  Erfahrung  und  Praxis.  C 1 3 56 ) 

Gesucht  ein  junger,  akademisch  gebildeter  Ingenieur  (Schweizer¬ 
bürger)  mit  etwas  Praxis,  zur  Aushülfe  bei  Bauaufsicht  und  Bearbeitung 
von  Projekten  für  Bahnbau.  (1357) 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  A3., 

Rämistrasse  28,  Zürich. 


Submissions- Anzeiger. 


Termin 

Auskimftstelle 

Ort 

Gegenstand 

7. 

Febr. 

Oberingenieur  der  S.  B.  B. 

Bern,  Verwaltungsgeb. 

Lieferung  von  Schreinerarbeiten  (Fächergestelle)  im  Verwaltungsgebäude  der  S.  B.  B. 

7- 

» 

Pfarrhaus 

Umiken  (Aargau) 

Erstellung  eines  neuen  Dachstuhles  samt  Dachstockausbau  an  der  Kinderschule  Umiken. 

7- 

» 

Schmid,  Liegenschaftsverw. 

Herisau  (Appenzell) 

Bauarbeiten  für  ein  neues  Oekonomiegebäude  am  Hafnersberg  bei  Winkeln. 

8. 

» 

O.  Meyer,  Architekt 

Frauenfeld 

Einbau  eines  Unterrichtszimmers  und  Umbau  der  Orgelempore  der  evang.  Kirche. 

8. 

» 

Städt.  Materialverwaltung 

Zürich 

Lieferung  von  20000  m  Tonkanäle  samt  Deckeln  für  Starkstromkabel. 

8. 

» 

Tiefbauamt 

Zürich,  Stadthaus 

Arbeiten  für  den  Ausbau  der  Schöntalgasse  zwischen  Werdgässchen  und  Werdstrasse. 

9- 

» 

Willemann,  z.  «Adler» 

St.  Georgen  (St.  Gail.) 

Neuanlage  der  Kirchentreppe  in  St.  Georgen. 

10. 

» 

Joh.  Wabrenberger 

Hagenwil  (Thurgau) 

Erstellung  von  Käserei  und  Schweinestallungen  der  Käsereigenossenschaft  Hagenwil. 

10. 

» 

Rheinbaubureau 

Rorscbach 

Erd-  und  Uferschutzarbeiten  an  einer  3200  m  langen  Kanalstrecke  des  rheintalischen 
Binnenkanals.  Aushub  40000  zzz3,  SteiDpflästerung  20000  m 2. 

IO. 

» 

J.  Scbwarzenbach-IIotz 

Horgen  (Zürich) 

Anlage  einer  Wasserleitung  zum  Töchterinstitut  in  Horgen. 

IO. 

» 

Vorstand  des  Bauwesens  II 

Zürich,  Stadthaus 

Lieferung  von  etwa  14000  m  schwarzen  und  4500  m  galvanisierten  Gasröhren. 

IO. 

» 

Pfarrer  E.  Staub 

Turbenthal  (Zürich) 

Glaserarbeiten  für  den  Umbau  des  Schlosses  Turbenthal. 

IO. 

» 

Kanalisationsbureau 

Basel,  Rebgasse  1 

Erstellung  der  Florastrasse  samt  Dohle  in  Basel. 

12. 

1> 

Gross-Rüegg,  Gemeinderat 

Wan  gen-Brüttisellen 

Bau  einer  290  m  langen  Strasse  beim  neuen  Schulhaus  in  Brüttisellen  (Zürich). 

I  2. 

» 

A.  Seifert-Wild,  Architekt 

Brugg  (Aargau) 

Erd-  und  Maurerarbeiten  für  die  Friedhofanlage  der  Stadt  Brugg. 

I  2. 

y> 

Asylverwaltung 

St.  Katharinenthal 

Erstellung  einer  Betonmauer  von  120  m  Länge  in  St.  Katharinenthal  (Thurgau). 

1  3* 

» 

Obering.  d.  S.  B.  B.,  Kreis  IV 

St.  Gallen 

Erstellung  eines  Stellwerkgebäudes  auf  der  Station  Winkeln. 

13- 

» 

Pfarrer  Schaltegger 

Pfyn  (Thurgau) 

Maurer-,  Gipser-  und  Malerarbeiten  zu  Reparaturen  am  Schulhause  Pfyn. 

i3- 

» 

Schulhaus  Bassersdorf 

Bassersdorf  (Zürich) 

Um-  und  Aufbaute  des  Primarschulhauses  in  Bassersdorf. 

14. 

» 

Hünerwadel,  Architekt 

Bern,  Bankgässchen  6 

Spengler-  und  Schieferdeckerarbeiten  am  Verwaltungsgebäude  der  Alkoholverwaltung. 

i5- 

» 

Johannes  Meier,  Architekt 

Unter- Wetzikon 

Glaser-,  Schreiner-  und  Parkett- Arbeiten  zum  Schulhausbau  in  Unter-Wetzikon. 

i5- 

» 

Neues  Postgebäude 

Chur 

Parkett-  und  Schlosser- Arbeiten,  sowie  Wasser-  und  Aborteinrichtungen  im  Postgebäude. 

21. 

» 

Oberingenieur  der  S.  B.  B. 
Kreis  IV 

St.  Gallen 

Erstellung  von  provisorischen  Perrondächern  (etwa  3000  in 2)  und  zwei  Passerellen 
in  Holzkonstruktion  (etwa  100  m  lang)  auf  dem  Bahnhof  St.  GalleD. 

13.  Februar  1904.] 
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INHALT:  Ueber  eine  neue  Stromzuführungsanlage  für  elektrische 
Bahnen.  —  Entwürfe  für  Neubauten  auf  städtischem  Gelände  in  der  Altstadt 
zu  Frankfurt  a.  M.  —  Ueber  Walzenwehre.  (Schluss.)  —  Simplon-Tunnel. 
_  Miscellanea:  Jahresversammlung  der  deutschen  keramischen  und  ver¬ 
wandten  Vereine.  Torfausstellung  in  Berlin.  Umbau  des  Domhofes  in  Basel. 


Der  badische  Bahnhof  in  Basel.  Erhaltung  historischer  Kunstdenkmäler.  Neues 
Postgebäude  in  Luzern.  Gottfried  Semper-Ausstellung  in  Hamburg.  Neues 
Residenztheater  in  München.  45.  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure.  —  Nekrologie :  f  J.  Süss.  —  Literatur:  Eingegangene  literari¬ 
sche  Neuigkeiten.  —  Vereinsnachrichten:  G.  e.  P. :  Stellenvermittelung. 


Betriebes  nur  schrittweise  erreicht  werden  kann,  zunächst 
für  die  schwierigere  Aufgabe  :  Beförderung  schwerer  Züge,  kon¬ 
struiert  wurde,  tut  ihrer  zukünftigen  Verwendbarkeit  bei 
leichten  Zügen  natürlich  keinen  Abbruch. 

Ein  weiterer  Punkt,  der  bei  der  Konstruktion  berück¬ 
sichtigt  wurde,  war  die  Schaffung  einer  möglichst  vollkom¬ 
menen  Reserve.  Es  ist  einleuchtend,  dass  der  gegenwärtige 
elektrische  Bahnbetrieb,  bei  dem  eine  örtliche  Störung 


Ueber  eine  neue  Stromzuführungsanlage 
für  elektrische  Bahnen. 


Die  Maschinenfabrik  Oerlikon  kat  kürzlich  eine  Broschüre 
veröffentlicht  über  ein  von  ihrem  Direktor,  Herrn  Ingenieur 
E.  Huber,  im  Jahre  1901  erdachtes  und  seither  in  allen  Ein¬ 
zelheiten  durchgebildetes  Stromzuführungssystem  für  elek¬ 
trische  Bahnen,  speziell  für  Vollbahnen.1) 

Bei  der  Aktualität  des  Gegenstandes  dürften 
einige  Mitteilungen  über  dieses  System  von 
Interesse  sein. 

Der  leitende  Grundgedanke  bei  der 
Konstruktion  dieser  Stromzuführung  war 
der,  dass  die  vorhandenen  Dampfbahnen 
mit  möglichst  wenig  Abänderungen  unter 
Beibehaltung  der  jetzt  üblichen  Zugszusam¬ 
mensetzungen  und  Zugszahlen  und  unter 
allen  Umständen  ohne  Unterbrechung  des 
Betriebes,  in  elektrisch  betriebene  Bahnen 
umgewandelt  werden  sollen.  Wenn  auch 
zugegeben  werden  mag,  dass  dieser  Ge¬ 
sichtspunkt  aus  Opportunitätsgründen  heute 
seine  Berechtigung  hat,  so  muss  doch  immer 
wieder  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
das  Endziel  des  elektrischen  Bahnbetriebes 
eine  Erhöhung  der  Verkehrsdichtigkeit,  ge- 
wissermassen  die  Einführung  eines  Tram¬ 
verkehrs  im  Grossen  sein  muss,  wodurch 
allein  ein  verkehrspolitischer  Fortschritt 
erzielt  werden  kann.  Abgesehen  davon, 
dass  bei  einem  dichten  Verkehr  die  elek¬ 
trischen  Anlagen  besser  ausgenutzt  werden, 
indem  sie  während  einer  längern  Zeitdauer  nützlich 
arbeiten,  ergibt  sich  ein  weiterer,  für  die  Oekonomie  des 
elektrischen  Betriebes  wichtiger  Vorteil  dadurch,  dass  der 
Fassungsraum  der  einzelnen  Züge  kleiner  gemacht  werden 
kann,  woraus  eine  Verringerung  der  Investitionskosten  und 


Abb.  10.  Stromabnehmer  in  der  Position  I. 

damit  der  Verzinsung  und  Amortisation  folgt. 

Dass  die  neue  Stromzuführungsanlage  Oerlikon  in  Wür¬ 
digung  des  Umstandes,  dass  dieses  Ideal  des  elektrischen 

r)  Band  XXXIX,  S.  107. 


Abb.  14.  Umformerlokomotive  mit  dem  neuen  Stromabnehmer. 


unter  Umständen  die  Ausserbetriebsetzung  sämtlicher  auf 
der  Linie  befindlichen  Züge  verursachen  kann,  eine  wesent¬ 
liche  Inferiorität  gegenüber  d^m  Dampfbetrieb  bedeutet  und 
dass  hierin  unbedingt  Wandel  geschaffen  werden  muss,  wenn 
die  Vollbahnen  zum  elektrischen  Betrieb  übergehen  sollen. 

Nun  ist  es  bei  dem  gegenwärtigen  S'ande 
der  Elektrotechnik  möglich,  eine  praktisch 
absolute  Betriebssicherheit  zu  erzielen  für 
die  Krafterzeugungsanlagen,  für  die  Iloch- 
spannungs-Uebertragungsleitungen  und  für 
eventuelle  Umformer-  oderTransformatoren- 
stationen.  Diese  Betriebssicherheit  wird  er¬ 
zielt  durch  die  Aufstellung  ausreichender 
Reserven.  In  gleicher  Weise,  nämlich  durch 
Führung  einer  Reserveleitung,  will  die  neue 
Stromzuführungsanlage  auch  für  die  Kon¬ 
taktleitung  eine  ausreichende  Betriebssicher¬ 
heit  schaffen.  Dadurch  wäre  die  Gleich¬ 
wertigkeit  mit  dem  Dampfbetrieb  herge¬ 
stellt,  da  ein  Defekt  am  elektrischen  Fahr¬ 
zeug,  ebenso  wüe  bei  einer  Dampflokomo¬ 
tive  jeweils  nur  eine  einzige  Zugseinheit, 
nicht  aber  einen  grossem  Teil  des  Netzes 
ausser  Betrieb  setzen  würde. 

Dass  endlich  die  neue  Stromzuführungs¬ 
anlage  als  einpolige  Oberleitung  und  zwar  als 
Hochspannungsleitung  konstruiert  wird,  ist 
bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  elek¬ 
trischen  Traktion  selbstverständlich.  Ohne 
auf  diesen  Punkt  näher  einzutreten  sei 
nur  kurz  bemerkt,  dass  für  den  Betrieb  von  Vollbahnen 
o-ee-enwärtie:  kein  anderes  elektrisches  Svstem  in  I-rage 
kommen  kann  als  das  Einphasen-W  echselstromsystem.  um* 
zwar  in  der  Weise,  dass  hochgespannter  Einphasenstrom 
dem  Fahrzeuge  durch  eine  Luftleitung  zugeführt  und  durch 
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die  Schienen  oder  eventuell  durch  eine  geerdete  Draht¬ 
leitung  zurückgeleitet  wird.  Ob  dieser  Einphasenstrom'  den 
Achsentriebmotoren  auf  dem  Fahrzeuge  direkt  als  Ein¬ 
phasenstrom  oder  in  Gleichstrom  umgewandelt  zugeführt 
werden  soll,  ist  eine  Frage  für  sich,  welche  die  Ausführung 
der  Stromzuführungsanlage  weiter  nicht  berührt.  Die  Haupt¬ 
aufgabe,  die  sich  die  Maschinenfabrik  Oerlikon  gestellt  hatte, 
war  die  Konstruktion  einer  rationellen  Stromzuführungs¬ 
anlage.  Die  am  Schlüsse  kurz  beschriebene  Umformer¬ 
lokomotive  soll  daher  nur  beispielsweise,  zur  Darstellung 
der  Stromabnahmevorrichtung  dienen.  Abgesehen  hievon 
verdient  sie  aber  auch  deshalb  angeführt  zu  werden,  weil 
sie  eine  für  viele  Fälle  sehr  beachtenswerte  Lösung  für 
das  elektrische  Fahrzeug  darstellt. 

Das  Wesen  der  neuen  Stromzuführungsanlage  wird  am 
einfachsten  durch  Wiedergabe  des  Patentanspruches  gekenn¬ 
zeichnet,  der  im  schweizerischen  Patent  Nr.  25696  vom 
November  1901  wie  folgt  formuliert  ist: 

„Stromabnehmer  bei  elektrischen  Bahnen  mit  oberir¬ 
discher  Stromzuführung,  gekennzeichnet  durch  ein  länglich 
gestaltetes,  gegen  den  Fahrdraht  konvex  gekrümmtes,  an 
seinem  innern  Ende  in  einer  Lagerung  am  Fahrzeuge  nur 
in  einer  auf  der  Fahrrichtung  senkrecht  stehenden  Richtung  und 
in  einem  Halbkreise  drehbares  und  durch  Feder  oder  Ge¬ 
wicht  gegen  den  Fahrdraht  andrückbares  Schleiforgan,  zum 
Zwecke,  dass  dem  Fahrdraht  alle  die  an  Hand  der  Abbildun¬ 
gen  erwähnten  Lagen  (d.  h.  horizontal  vom  Fahrzeug  nach 
aussen  ausladend,  horizontal  gegen  die  Fahrzeugsmitte  hin 
gerichtet  und  alle  Zwischenlagen)  gegenüber  dem  Fahrzeug 
gegeben  werden  können  und  dass  die  Uebergänge  des  Fahr¬ 
drahtes  von  einer  Lage  in  die  andere  so  hergestellt  werden 
können,  dass  auch  der  Stromabnehmer  sich  selbsttätig,  ohne 
eine  Manipulation  an  demselben  vornehmen  zu  müssen,  den 
verschiedenen  Lagen  des  Fahrdrahtes  anpasst.“ 

Das  Charakteristische  gegenüber  den  bisherigen  Strom¬ 
abnehmern  (Trolley,  Bügel  mit  horizontaler  Drehachse,  Bügel 
mit  vertikaler  Drehachse)  liegt  darin,  dass  der  Stromab¬ 
nehmer  Oerlikon  in  einer  zur  Fahrrichtung  senkrechten  Ver¬ 
tikalebene  schwingt.  Die  verschiedenen  Hauptlagen  des 
Stromabnehmers  sind  in  Abb.  1  dargestellt,  aus  der  sich 
ergibt,  dass,  solange  sich  der  Fahrdraht  innerhalb  der  schraf¬ 
fierten  Fläche  befindet,  der  Stromabnehmer  denselben  mit 
Sicherheit  berührt  und  zwar  entweder  vofi  oben,  von  der 
Seite  oder  von  unten.  Die  normale  Lage  für  die  offene 
Strecke  ist  mit  I  bezeichnet.  Es  ist  einleuchtend,  dass  der 
Stromabnehmer  um  diese  Hauptlage  etwas  nach  oben  und 
nach  unten  schwingen  muss,  damit  er  den  Höhendifferenzen, 


Tritt  zu  der  seitlichen  Begrenzung  S  noch  eine  Höhenbe¬ 
grenzung  längs  der  Kante  H  des  Lichtraumprofi ls  (Tunnel), 
so  ist  nur  noch  die  Lage  V  zulässig. 

In  der  Abbildung  2  sind  die  verschiedenen  Lagen  des 
Stromabnehmers  in  Einzelfiguren  dargestellt.  Fs  drängt 
sich  die  Frage  auf,  warum  der  Draht  nicht  immer  innerhalb 
der  möglichen  Profilhindernisse,  also  entsprechend  Position  Y 

Eine  neue  Stromzuführungsanlage  für  elektrische  Bahnen 


Abb.  1.  Hauptlagen  des  Stromabnehmers.  —  Masstab  1:75. 


gezogen  wird.  Dies  liegt  darin  begründet,  dass  die  Posi¬ 
tion  I  weitaus  die  einfachste  und  sicherste  Leitungsführung 
gestattet.  In  der  Tat  genügt  es,  längs  d$r  Bahnlinie,  in 
einem  konstanten  Abstand  zur  Bahnachse  Leitungsmasten 
aufzustellen,  an  deren  Enden  Isolatoren  zu  befestigen  und 
den  Leitungsdraht  auf  die  Isolatoren  aufzulegen.  Alle  Zwi¬ 
schenkonstruktionen,  wie  Konsolen,  Querdrähte,  und  dergl. 
fallen  weg.  Der  Hauptvorteil  dieser  seitlichen  Leitungs¬ 
führung  liegt  darin,  dass  die  Leitung  ohne  Störung  des  Be¬ 
triebes  erstellt  werden  kann  und  stets  zuährend  des  Betriebes  %u- 


Abb.  2.  Charakteristische  Stellungen  des  Stromabnehmers.  —  Masstab  I  :  1 50. 


die  sich  aus  den  Ungenauigkeiten  der  Montage  und  aus 
dem  Lturchhängen  der  Drähte  ergeben,  folgen  kann.  Dass 
er  aber  aus  dieser  Lage  noch  wesentlich  weiter  in  die 
Lagen  II,  III,  IV  bis  V  soll  schwingen  können,  hat  seinen 
Grund  darin,  dass  man  genötigt  ist,  Prolilhindernissen  aus¬ 
zuweichen.  Es  ist  denkbar,  dass  ein  seitliches  Profilhin¬ 
dernis  längs  der  Aussenkante  des  Lichtraumprofiles  S  (Abb.  1) 
auftritt.  Dann  würde  der  Stromabnehmer  sowohl  in  der 
Lage  I,  wie  auch  in  der  Lage  II  anstossen  und  es  wird 
notwendig,  den  Fahrdraht  entsprechend  der  Lage  III  zu  ziehen. 


gänglich  ist.  Eine  über  dem  Geleise  gespannte  Leitung 
kann  nur  mittelst  Montagewagen  oder  Leitern  erreicht 
werden,  die,  solange  sie  auf  der  Strecke  sind,  diese  für 
die  Züge  sperren.  Wird  eine  gleiche  Leitung  ausser  auf 
der  linken  auch  auf  der  rechten  Seite  des  Geleises  ge¬ 
führt  und  wird  das  Fahrzeug  mit  einem  linken  und  einem 
rechten  Stromabnehmer  ausgerüstet,  so  ist  ohne  weiteres 
die  gesuchte  Reserve  geschaffen.  Die  eine  Leitung  ist  von 
der  andern  mechanisch  vollständig  getrennt;  sie  wird  daher 
bei  vorkommenden  Beschädigungen:  Stangenbrüchen,  Draht- 
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brüchen  u.  s.  w.  nicht  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Ob  sie 
auch  elektrisch  vollständig  getrennt  sein  soll,  ist  für  jeden 
Fall  besonders  zu  untersuchen.  Mit  Rücksicht  auf  die  Oeko- 
nomie  des  Betriebes  wird  man  suchen,  den  Reservedraht 
auch  im  normalen  Betrieb  zu  verwenden,  um  geringere 
Leitungsverluste  zu  erzielen. 

Allerdings  lässt  sich  diese  Reserve  in  Form  einer 
Doppelleitung  nur  bei  eingeleisigen  Strecken  schaffen,  denn 
es  ist  nicht  möglich,  zwischen  den  Geleisen  einer  zwei¬ 
spurigen  Linie  Maste  aufzustellen.  In  dieser  Hinsicht  haftet 
also  dem  System  noch  ein  Mangel  an,  wenn  man  nicht  zu¬ 
lassen  will,  dass  eine  zweispurige  Teilstrecke,  deren  eine 
Kontaktleitung  beschädigt  ist,  ausnahmsweise  auf  dem 
falschen  Geleise  befahren  werde. 


U 


y,?- 


y2 


“tuCio- 


y 3 


x  xi  xn 

Abb.  3.  u.  4.  Schematische  Darstellung  einer  Streckenunterbrechung. 

Die  seitliche  Anordnung  der  Leitung  bietet  den  wei¬ 
teren  Vorteil,  dass  die  Strecke  von  Dampflokomotiven  be¬ 
fahren  werden  kann,  ohne  dass  Rauch  und  Auswurf  die 
Isolation  schädigen,  was  bei  Anwendung  hoher  Spannungen 
von  Wert  ist. 

Behufs  Vornahme  von  Revisionen,  Ausführung  von 
Reparaturen  u.  s.  w.  ist  es  notwendig,  die  Kontaktleitung 
in  einzelne  Sektionen  zu  teilen.  Wie  dies  auf  einfache  und 
sichere  Weise  geschehen  kann,  ist  in  den  Abbildungen  3 
und  4  dargestellt.  Die  Fahrdrahtleitung  X  senkt  sich  von 
Xx  gegen  X2  und  X3,  desgleichen  die  Fahrdrahtleitung  Y  von 
Y3  gegen  Y2  und  Yx.  In  der  Stellung  X  wird  nur  die  X-Lei- 
tung  bestrichen,  in  der  Stellung  XI  findet  der  Uebergang 
von  der  X-Leitung  auf  die  Y-Leitung  statt  und  in  der  Stel¬ 
lung  XII  wird  nur  die  Y-Leitung  bestrichen.  Es  ist  bemer- 


Abb.  5.  Schutzvorrichtung  gegen  das  Herabfallen 
des  Fahrdrahtes  bei  Strassenkreuzungen.  —  Masstab  i  :  loo. 

kenswert,  dass  die  Isolation  nur  durch  den  Luftzwischen¬ 
raum  und  durch  Porzellanisolatoren  mit  Vermeidung  der 
sonst  bei  Streckentrennungen  üblichen  Isolierstücke  aus  Holz 
und  dergl.  erzielt  wird.  Durch  geeignete  Ausschalter  A.A. 


können  die  einzelnen  Sektionen  unter  sich  und  mit  einer 
eventuellen  Speiseleitung  Z  verbunden  werden. 

Der  seitlich  angeordnete  und  von  oben  bestrichene  Fahr¬ 
draht  kann  bei  Strassenkreuzungen  durch  eine  unterhalb 
des  Drahtes  angebrachte  Verschalung  wirksam  gegen  das 
Herunterfallen  geschützt  werden  (Abb.  .5).  Die  lichte  Höhe 
der  letztem  ist  durch  die  Höhe  des  Fahrdrahtes  über  Schienen¬ 
oberkant  begrenzt,  jedoch  dürfte  sie  mit  4  bis  4,2  m  in  vielen 
Fällen  noch  ausreichend  sein. 

Die  seitliche  Anordnung  (Pos.  Ij  muss,  wie  bereits  er¬ 
wähnt  wurde,  verlassen  werden,  sobald  der  lichte  Raum  in 
der  Breite  und  Höhe  beschränkt  wird.  Ausserdem  ist  der 
Draht  in  allen  Weichen  in  der  Position  V  (Draht  über  dem 
Fahrzeug)  zu  führen.  In  dieser  Lage  verhält  sich  der  Strom¬ 
abnehmer  ähnlich  wie  ein  gewöhnlicher  Bügel 
und  die  Kontaktdrahtweiche  kann  ganz  wie  eine 
gewöhnliche  Bügelweiche,  d.  h.  als  einfache  Draht¬ 
verzweigung  ausgeführt  werden.  Mit  Rücksicht 
auf  das  Befahren  dieser  Weiche  erhält  der  Strom¬ 
abnehmer  eine  gegen  den  Fahrdraht  konvex  ge¬ 
krümmte  Form,  da  bei  einem  geraden  Stromab¬ 
nehmer  die  Gefahr  bestünde,  dass  sich  das  Ende 
in  der  Drahtverzweigung  fange.  Beim  Eintritt  in 
eine  Station  mit  Ausweichgeleisen  muss  also  der 
Kontaktdraht  aus  der  Lage  neben  dem  Geleise 
in  die  Lage  über  dem  Geleise  geführt  werden. 
In  dieser  letztem  Lage  wird  er  der  Einfachheit  halber  in 
der  ganzen  Station  belassen,  also  auch  dort,  wo  dies  nicht 
durch  die  Rücksicht  auf  eine  Weiche  geboten  wäre.  Die 
Aufhängung  des  Drahtes  geschieht  in  den  Stationen  wie 
üblich  an  quergespannten  Drähten.  Da  die  Fahrzeuge  bald 
mit  dem  rechten,  bald  mit  dem  linken  Stromabnehmer  in 
die  Station  einlaufen,  müssen  auch  die  Stationsgeleise,  zum 
mindesten  die  Durchfahrtsgeleise,  je  mit  zwei  Fahrleitungen 
ausgestattet  werden. 

Eine  Reserve  wie  auf 
der  offenen  Strecke, 
ist  auf  den  Stationen 
nicht  vorhanden,  da 
eine  mechanische 
Trennung  der  zwei 
über  dem  Geleise  ge¬ 
führten  Leitungen 
praktisch  nicht  durch¬ 
führbar  wäre.  Dies 
ist  als  eine  dem  Sy¬ 
stem  noch  anhaftende 
Unvollkommenheit  zu 

bezeichnen,  denn  die  Abb.  6.  Verschiebung  des  Stromabnehmers 
bisherigen  Erfahrun-  im  zweispurigen  lunnel.  1:150. 

W  Ra  Ri  W 


w 


Abb.  7.  Leitungsfiihrung  im  einspurigen  Tunnel 
mit  unverschobenem  und  mit  verschobenem  Stromabnehmer.  —  i  :  150. 

gen  mit  Kontaktleitungen  zeigen,  dass  gerade  in  den 
Stationen  wesentlich  mehr  Reparaturen  Vorkommen  als  auf 
der  offenen  Strecke,  sodass  dort  eine  Reserve  am  ehesten 
wünschbar  wäre. 

Beim  Uebergang  von  der  Position  I  in  die  Position  \ 
nimmt  der  Fahrdraht  durch  sukzessive  Betestigung  in  den 
Lagen  II,  III,  IV  die  Form  einer  gestreckten  Schraubenlinie 
an  und  der  Stromabnehmer  beschreibt  einen  Halbkreis  von 
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aussen  nach  innen.  Dieser  Uebergang  geschieht  auf  einer 
Länge  von  80  bis  90  m.  Es  leuchtet  ein,  dass  der  Strom¬ 
abnehmer  nur  sehr  wenig  Masse  haben  darf,  wenn  er  bei 
grosser  Fahrgeschwindigkeit  diese  Lage  -  Aenderungen  aus¬ 
führen  soll,  ohne  schädliche  Schläge  auf  den  Leitungsdraht 
auszuüben. 

Die  Möglichkeit,  den  Fahrdraht  in  allen  Positionen 
von  I  bis  V  zu  führen  ist  aber  noch  nicht  genügend,  um 
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Abb.  8.  Schema  der  automatischen  Verschiebung 
des  Stromabnehmers.  —  1  •  75- 


allen  Profilhindernissen  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Das  er¬ 
gibt  sich  aus  der  Darstellung  des  zweispurigen  Tunnels  in 
Abbildung  6  (S.81)  aus  der  hervorgeht,  dass  die  Drehachse  des 
Stromabnehmers  in  die  Tunnelwandung  einschneiden  würde. 
Dies  soll  dadurch  vermieden  werden,  dass  der  Stromabnehmer 
gegen  die  Wagenmitte  hin  verschiebbar  gemacht  wird,  d.  h. 
dass  er  aus  der  Lage  Ra  in  die  Lage  R{  gebracht  werden 
kann  Der  in  der  Lage  V{  befindliche  Stromabnehmer  stösst 
nirgends  mehr  an. 

Wenn  man  sich  einmal  entschliesst,  eine  Seitenver¬ 
schiebung  des  Stromabnehmers  zuzulassen,  ist  es  naheliegend, 
di  se  auch  bei  andern  Profilhindernissen,  als  nur  bei  den 
zweispurigen  Tunnel  anzuwenden,  also  z.  B.  auch  bei  den  ein¬ 
spuligen  Tunnel.  In  Abbildung  7  (S.  81)  ist  links  die  Leitungs- 
anordnung  für  den  unverschobenen  Stromabnehmer,  rechts 
als  Variante  dazu  die  Anordnung  für  den  nach  innen  ver¬ 
schobenen  Stromabnehmer  dargestellt.  Ferner  können  unter 
Benutzung  der  Verschiebbarkeit  des  Stromabnehmers  die 
Stationsleitungen  vereinfacht  werden,  indem  nur  ein  einziger 
Draht  über  der  Mitte  des  Geleises  gezogen  wird. 

Die  Verschiebung  muss  unbedingt  automatisch  erfolgen, 
denn  man  kann  dem  Maschinisten  nicht  zumuten,  dass  er 
1  nach  Auftreten  eines  Hindernisses  jedesmal  an  die 
Verschiebung  des  Stromabnehmers  denke,  umsomehr  als 
mg  nicht  an  einer  beliebigen  Stelle,  sondern 
nur  gerade  dort,  wo  die  Leitung  ebenfalls  entsprechend 
ist,  vorgenommen  werden  kann.  Die  Maschinen¬ 
fabrik  Oerlikon  sch liigt  vor,  die  Verschiebung  beispielsweise 
untei  Einwirkung  von  Druckluft  zu  bewerkstelligen  (Abb.  8). 
Zur  Auslosung  der  Bewegung  würde  eine  Anschlagschiene 
benützt,  die  neben  den  Laufschienen  auf  dem  Bahnkörper 
mit  allmählich  steigender  und  dann  wieder  sinkender  Höhen¬ 
lage  verlegt  wird  und  auf  welche  ein  Hebel  aufiäuft,  der 
zur  Steuerung  eines  Wechselhahnes  dient. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  diese  Seitenverstellung 
des  Stromabnehmers,  auch  wenn  dafür  noch  so  elegante 
mechanische  Lösungen  gefunden  werden,  einen  schwachen 
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Punkt  des  Systems  bildet  und  dessen  im  übrigen  bemer¬ 
kenswerter  Einfachheit  Abbruch  tut.  Dass  der  elektrische 
Zug  nicht  ein  für  sich  unabhängiges  Ganzes  bildet,  sondern 
notgedrungen  mit  der  festen  Strecke  durch  die  Stromzu¬ 
leitung  zusammenhängt,  ist  schon  ein  Nachteil  gegenüber 
dem  frei  beweglichen  Dampfzug,  es  sollte  daher  ängstlich  1 
vermieden  werden,  noch  einen  weitern  Zusammenhang  zu 
schaffen,  wie  es  durch  die  Anschlagschiene  geschieht,  umso-  j 
mehr,  als  diese  dritte  Schiene  den  Unterhalt  des  Oberbaues  I 
erschwert. 

Es  wird  sich  bei  den  Versuchen  herausstellen,  ob  die 
Auslösung  vielleicht  in  ähnlich  einfacher  und  sicherer  Weise 
ausgebildet  werden  kann,  wie  jetzt  durch  die  Lokomotivräder 
gewisse  Streckensignale  ausgelöst  werden,  in  welchem  Falle 
diese  Komplikation  in  Kauf  genommen  werden  könnte. 

Ueber  die  geometrischen  Abmessungen  der  Stromzu¬ 
führungsanlage  und  zwar  für  normalspurige  Vollbahnen  sei 
noch  Folgendes  bemerkt: 

In  der  Lage  Ra  (Abb.  8)  befindet  sich  der  Drehpunkt 
des  Stromabnehmers  und  überhaupt  ein  grosser  Teil  der 
Konstruktion  ausserhalb  des  Lichtraumprofils.  Wenn  dies 
auch  für  gewöhnlich  keinen  Nachteil  bietet,  indem  der  be¬ 
treffende  Raum  fast  immer  frei  ist,  so  müsste  doch  jeden-  i 
falls  über  die  Zulässigkeit  dieser  Lichtraumerweiterung  : 
grundsätzlich  entschieden  werden.  Dass  die  normale  Lage 
des  Drehpunktes  so  weit  von  der  Fahrzeugachse  angenommen 
werden  muss,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  einerseits  der 
Stromabnehmer  aus  mechanischen  Gründen  nicht  übermässig 
lang  gemacht  werden  darf  und  dass  anderseits  die  Stangen 
in  einer  gewissen  Entfernung  vom  Rollmaterialprofil  auf¬ 
gestellt  werden  müssen.  Damit  der  Stromabnehmer  in  der 
Position  I  noch  sicher  den  Draht  beschleift,  muss  eben  sein 
Drehpunkt  bis  Ra  hinausgerückt  werden. 

Die  Höhenlage  des  Drehpunktes  ist  bestimmend  für 
die  Höhe  der  Leitung  über  Schienenoberkante.  Diese  ergibt  ’ 
sich  für  Position  I  zu  etwas  über  4  m  und  für  die  höchste 
Lage  (Position  III)  zu  etwa  5,6  m,  jeweils  für  den  Aufhänge-  j 
punkt  gerechnet,  während  der  tiefste  Punkt  des  Drahtes  j 
infolge  des  Durchhanges  noch  je  um  etwa  10  bis  20  emi 
tiefer  liegt.  Diese  Höhenlage  steht,  soweit  die  Leitung* 
öffentliche  Wege  kreuzt,  in  Widerspruch  mit  den  behörd-  . 
liehen  Vorschriften,  die  in  der  Schweiz  eine  lichte  Mini- 


Abb.  9.  Konstruktive  Ausführung  des  Stromabnehmers. 
Masstab  I  :  25. 


malhöhe  von  6  m,  in  Deutschland  und  Oesterreich  eine 
solche  von  5  bis  5,5  m  über  Schienenoberkante  verlangen. 
Fis  muss  nun  allerdings  bemerkt  werden,  dass  ein  tatsäch¬ 
liches  Bedürfnis,  diese  grossen  Minimalhöhen  einzuhalten,  im 
allgemeinen  nicht  besteht  und  dass  eine  Einschränkung 
derselben  sehr  wohl  zulässig  erscheint.  Ausserdem  ist  da¬ 
mit  zu  rechnen,  dass  die  schon  beim  Dampfbetrieb  sehr 
störenden  Niveaukreuzungen  bei  dem  dichtern  elektrischen 
Verkehr  geradezu  unmöglich  werden  und  deshalb  besei¬ 
tigt  werden  müssen.  Wenn  aber  die  Bahnen  nur  noch  auf 
eigenem  Bahnkörper  verkehren,  so  ist  entschieden  einer 
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niedrig  geführten  Leitung  der  Vorzug  zu  geben,  weil  die 
Beanspruchung  des  Gestänges  geringer  wird. 

In  der  verschobenen  Lage  R{  liegt  die  ganze  Strom- 
abnahmevorrichtung  innerhalb  des  Lichtraumprofiles. 

Ueber  einige  Konstruktionsdetails  geben  die  Abbildun¬ 
gen  9,  10  (S.  79)  und  11  Aufschluss. 

Abbildung  9  stellt  den  Stromabnehmer  dar.  Das  Kon¬ 
taktstück  oder  die  „Rute“  R  besteht  aus  einem  geeigneten, 
leichten  und  doch  festen  Metall.  Sie  ist  rohrförmig,  mit  ovalem 

Querschnitt,  hat  etwa 
1300  mm  Länge  und 
1300  Gramm  Gewicht. 
Die  Rute  ist  leicht 
auswechselbar  einge¬ 
klemmt  in  einem 
Klemmfutter  F,  das 
auf  einer  in  Kugeln 
gelagerten  Achse  sitzt. 
Letztere  wird  durch 
zwei  Spiralfedern  S  so 
gedreht,  dass  sich  die 
Rute  von  der  Wagen¬ 
mitte  nach  aussen  zu 
bewegen  strebt.  Die 
Isolation  gegen  den 
Wagen  wird  durch 
Porzellanisolatoren  / 
bewirkt.  P  ist  ein  Rah¬ 
men,  der  die  Schluss¬ 
seite  des  Verschie- 
bungsparallelogrammes  bildet.  Um  die  Rute  jederzeit 
vom  Fahrdraht  abheben  zu  können,  ist  ein  Abheber  A 
angeordnet,  der  vermittels  des  Seil-  oder  Kettenzuges  ZZ 
vom  Führerstand  aus  an  die  Rute  R  angelegt  wird  und 
diese  niederdrückt.  Eine  neuere  Anordnung  des  Strom¬ 
abnehmers  ist  aus  Abbildung  10  (S.  79)  ersichtlich.  Die 
Gelenkstange,  die  vom  Stromabnehmer-Kopf  zu  dem  am 
Wagendach  befindlichen  Isolator  führt,  dient  als  Zuführung 


Abb.  II.  Kontaktdraht-Isolierung  für 
Position  I.  —  Masstab  I  :  io. 


des  Stromes  vom  Stromabnehmer  zu  den  Apparaten  und 
Motoren. 

Wenn  der  Stromabnehmer  den  Fahrdraht  von  oben 
bestreicht  (Position  I),  so  verliert  er  infolge  seines  Behar- 
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Abb.  12.  Seitlich  geführte  Kontaktleitung  nebst  Speiseleitung. 


rungsvermögens  bei  jeder  Aufhängung  auf  eine  gewisse 
Strecke  den  Kontakt  mit  dem  Draht.  Bei  grosser  Fahr¬ 
geschwindigkeit  ist  diese  Unterbrechungsdauer  ziemlich  er- 
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Abb.  1.  Perspektivische  Ansicht  vom  Domplatz. 

lieblich  und  es  müssen  daher  zwei  Stromabnehmer  in  Pa¬ 
rallelschaltung  angewendet  werden. 

Da  der  Stromabnehmer  immer  senkrecht  zur  Wagen¬ 
achse  steht,  so  kann  ohne  Umstellung  vorwärts  und  rück¬ 
wärts  gefahren  werden. 

Wie  bereits  gesagt,  ist  die  geringe  Masse  des  Strom¬ 
abnehmers  ein  wesentliches  Erfordernis.  Die  leichte  Rute 
kann  allen  Variationen  in  der  Lage  des  Fahrdrahtes  sofort 
folgen.  Wenn  sie  auf  ein  Hindernis  stossen  oder  von  der 
Leitung  abrutschen  sollte,  so  würde  dabei  nur  die  leicht 
zu  ersetzende  Rute  selbst  Schaden  nehmen,  während  die 
Leitung  unbeschädigt  bliebe. 

Die  normale  Anordnung  und  Befestigung  der  Leitung 
auf  den  Stangen  (Pos.  I)  wird  durch  Abbildung  1  1  (S.  83) 
veranschaulicht.  In  dieser  Ausführung  ist  die  Isolation  des 
Fahrdrahtes  gegen  Erde  nur  einfach,  während  die  schwei¬ 
zerischen  Vorschriften  doppelte  Isolation  verlangen.  Es  ist 
natürlich  möglich,  eine  doppelte  Isolation  anzubringen,  rich¬ 
tiger  dürfte  es  jedoch  sein,  auf  die  Vorschrift  der  doppelten 
Isolation  überhaupt  zu  verzichten  und  nur  eine  ausreichende 
Sicherheit  der  einfachen  Isolation  zu  verlangen. 

Auf  weitere  Konstruktionsdetails  soll  hier  nicht  ein¬ 
getreten  werden. 

Es  ist  sehr  zu  begrüssen,  dass  sich  die  Maschinen¬ 
fabrik  Oerlikon  entschlossen  hat,  die  Zweckmässigkeit  der 
neuen  Stromzuführung  praktisch  zu  erproben,  wofür  die 
Strecke  Seebach -Wettingen  in  Aussicht  genommen  ist. 
Schon  im  Laufe  dieses  Monats  sollen  zunächst  auf  einem 
Industriegeleise  von  etwa  700  m  Länge  der  Maschinenfabrik 
Oerlikon  Vorversuche  ausgeführt  werden,  wobei  die  Kon¬ 
taktleitung  mit  Spannungen  bis  12000  Volt  arbeiten  wird. 
Als  Fahrzeug  soll  hiebei  eine  Umformerlokomotive  verwendet 
werden,  über  die  an  Hand  der  Abbildung  13  (S.  83)  einige 
Erläuterungen  Platz  finden  mögen.  Das  Prinzip  ist  folgendes: 


Entwarf  von  Baurat  L.  Neher  in  Frankfurt  a.  M. 

Der  hochgespannte  Einphasenstrom,  welcher  der  Lo¬ 
komotive  durch  die  Kontaktleitung  zufliesst,  wird  zum  An¬ 
trieb  eines  asynchronen  Wechselstrommotors  W1  verwendet. 
Direkt  gekuppelt  mit  diesem  Motor  ist  ein  Gleichstrom¬ 
generator  Gl:  der  separat  erregt  wird,  damit  man  seine 
Klemmenspannung  innerhalb  weiter  Grenzen  verändern  kann. 
Der  in  Gx  erzeugte  Gleichstrom  wird  direkt  den  Achsen¬ 
triebmotoren  zugeführt.  Es  sind  zwei  solche  vorgesehen 
(Ml  und  M2),  von  denen  jeder  vermittelst  einer  einfachen 
Zahnradübersetzung  mit  Kuppelstangen  die  zwei  Achsen 
eines  Drehgestelles  antreibt.  Die  Magnetfelder  der  Motoren 
sind  ebenfalls  separat  erregt;  dadurch  wird  ermöglicht, 
die  Fahrgeschwindigkeit  und  die  Zugkraft  bequem  den  je¬ 
weiligen  Bedürfnissen  anzupassen,  ohne  elektrische  Energie 
nutzlos  in  Vorschaltwiderständen  verschwenden  zu.  müssen. 
Der  zur  Erregung  notwendige  Strom  wird  in  einem  kleinen, 
mit  Niederspannungs-Wechselstrom  betriebenen  Hülfsum- 
former  IV2  G2  erzeugt.  Der  zugehörige  Transformator  ist 
mit  T  bezeichnet.  Ausserdem  dient  der  in  G2  erzeugte 
Strom  zum  erstmaligen  Anlassen  des  Hauptumformers,  wo¬ 
durch  für  diesen  umständliche  Wechselstrom-Anlass-Vor- 
richtungen  erspart  werden.  Wenn  der  Hauptumformer 
Gx  einmal  angelassen  ist,  bleibt  er  während  der  ganzen 
Dienstzeit  der  Lokomotive  im  Gang,  es  sei  denn,  dass  man 
es  bei  längerem  Aufenthalte  für  vorteilhafter  findet,  ihn  ab¬ 
zustellen  und  wieder  anzulassen.  W3  ist  ein  10 -P.  S.  Nie¬ 
derspannungsmotor,  der  einen  Kompressor  zur  Erzeugung 
der  Druckluft  für  die  Westinghouse-Bremse,  für  die  Ver¬ 
schiebung  der  Stromabnehmer  u.  s.  w.  antreibt. 

Der  Hochspannungsstromabnehmer  H  ist  bei  der  in 
Abbildung  13  (S.  83)  dargestellten  Lokomotive  nicht  seit¬ 
lich  verschiebbar  angeordnet,  wie  beschrieben  wurde,  da¬ 
gegen  ist  er  in  der  Höhe  verstellbar. 

Dies  ist  vorgesehen  für  den  Fall,  dass  von  den  Be- 
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lörden  auf  Stationen  nur  Niederspannung  zugelassen  würde, 
n  welchem  Falle  der  Hochspannungs-Stromabnehmer  ganz 
ungezogen  und  der  Strom  vermittelst  des  Stromab- 
lehmers  B  von  einer  Niederspannungs-Kontaktleitung  ab- 
i  renommen  würde.  Der  Motor  Wl  besitzt  eine  Hochspannungs¬ 
ind  eine  Niederspannungswickelung. 

Abb.  14  (S.  79)  zeigt  die  gegenwärtige  Ausführung  der  für 
lie  Versuche  bestimmten  Lokomotive.  Hier  ist  der  Stromab- 
lehmer,  wie  beschrieben,  auf  einem  Verschiebungsparallelo- 
rramm  angeordnet,  das  durch  Druckluft  umgesteuert  wird. 

Die  Lokomotive  ist  für  eine  Dauerleistung  von  400  P.  S. 
im  Radumfang  und  für  eine  Fahrgeschwindigkeit  von  60  km 
n  der  Stunde  gebaut,  ihr  Dienstgewicht  beträgt  42  /. 

Zürich,  im  Februar  1904. 

E.  Thomann,  Ingenieur. 


Entwürfe  für  Neubauten  auf  städtischem 
Gelände  in  der  Altstadt  zu  Frankfurt  a.  M. 


Zu  Beginn  des  vorigen  Jahres  erliessen  die  städtischen 
Behörden  von  Frankfurt  a.  M.  zur  Erlangung  von  Vorent- 
würfen  für  Neubauten  auf  städtischem  Gelände  in  der  Alt¬ 
stadt  ein  auf  in  Frankfurt  ansässige  Architekten  beschränk¬ 
tes  Preisausschreiben,  das  in  doppelter  Hinsicht  von  Inter¬ 
esse  ist. 

Zunächst  erscheint  der  Versuch,  die  Bebauung  neuer 
Strassen  inmitten  einer  alten  historischen  Umgebung  nach 
bestimmten  künstlerischen  Grundsätzen  zu  leiten  und  zu 
beeinflussen,  höchst  bemerkenswert.  Es  handelt  sich  im  vor¬ 
liegenden  Falle  um  Entwürfe  für  Geschäfts-  und  Wohn¬ 
häuser,  die  auf  dem  von  der  Stadt  erworbenen  Gelände  an 
der  neu  anzulegenden  Braubachstrasse,  an  der  neuen  ver¬ 
längerten  Trierischen 
Gasse  zum  Domplatze, 
an  diesem  selbst,  so- 
wie  am  Römerberg 
errichtet  und  in  ihrer 
Architektur  möglichst 
dem  Bilde  der  Alt¬ 
stadt  angepasst  werden 
sollten.  Um  dies  zu 
erreichen,  beabsichtigt 
die  Stadtgemeinde,  bei 
dem  Verkaufe  der  in 
Betracht  kommenden 
städtischen  Bauplätze 
die  Käufer  auf  die  im 
Wettbewerb  preisge¬ 
krönten  Entwürfe  auf¬ 
merksam  zu  machen. 
Ausserdem  behält  sie 
sich  die  Genehmigung 
der  endgültigen  Fas¬ 
sadenentwürfe  vor  und 
zwar  auf  Grund  der 
Beurteilung  durch 
einen  Ausschuss,  in 
dem  Frankfurter  Künst¬ 
ler,  besonders  aber 
zwei  aus  dem  Wett¬ 
bewerb  erfolgreich 
hervorgegangene  Ar¬ 
chitekten  vertreten  sein 
sollen.  Dadurch,  so¬ 
wie  durch  die  Bestim¬ 
mung,  dass  die  Neu¬ 
bauten  nicht  mehr  als 
drei  Obergeschosse  er¬ 
haltendürfen  und  sicht¬ 
bare  Eisenkonstruktio¬ 
nen  in  den  gesamten 
Fassaden  ausgeschlos¬ 
sen  sein  sollen,  hoffen 
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Abb.  2.  Entwurf  von  Heinrich  Kaysser, 
Architekt  in  Frankfurt  a.  M.  —  I  :  200. 


Abb.  3.  Entwurf  von  Heini'.  Kaysser ,  Arcb.  in  Frankfurt  —  1  :  200. 

die  städtischen  Verwaltungsbehörden  Neubauten  zu  erhalten, 
die  den  Charakter  der  Altstadt  weder  schädigen  noch  stören. 

Das  Preisausschreiben  der  Stadt  Frankfurt  ist  aber 
auch  weiterhin  deswegen  von  Interesse,  weil  es  in  einer, 
von  der  bisher  üblichen  Form  abweichenden  Weise  zur 
Durchführung  gebracht  wurde.  Es  war  dem  Preisgericht, 
das  aus  den  Herren  Geh.  Oberbaurat  Professor  Hofmann  zu 
Darmstadt,  Geh.  Baurat  Professor  Dr.  Wallot  zu  Dresden. 
Architekt  H.  Ritter  zu  Frankfurt,  dem  Oberbürgermeister 
und  dem  Vorstande  des  städtischen  Hochbauamtes  von 
Frankfurt  bestand,  ein  nicht  genau  bestimmter  aber  so 
hoher  Geldbetrag  zur  Verfügung  gestellt  worden,  dass  die 
Preisrichter  verpflichtet  werden  konnten,  jedem  als  künstlerisch 
wertvoll,  zweckentsprechend  und  die  Konkurrenzbedingun¬ 
gen  erfüllenden  Entwürfe  eine  Vergütung  von  1000  M.  zu 
gewähren.  Es  war  allerdings  dabei  vorausgesetzt,  dass  jeder 
einzelne  Architekt,  auch  wenn  er  verschiedene  \  orentwürfe 
einreichte,  doch  nur  auf  eine  einmalige  Vergütung  von 
1000  M.  Anspruch  haben  sollte.  Auch  diese  Verfügungen, 
die  allerdings  an  die  ausschreibenden  Behörden  verhältnis¬ 
mässig  grosse  finanzielle  Anforderungen  stellten,  dafür  aber 
die  von -den  Preisbewerbern  aufgewendeten  Mühen  einiger- 
massen  vergüteten,  verdienen  aufmerksamste  Beachtung. 

Der  Erfolg  war  ein  bedeutender.  Von  den  am  25.  April 
1903  rechtzeitig  eingegangenen  53  Entwürfen  kamen  50  zur 
Beurteilung  und  „in  Anbetracht  der  hochstehenden  Gesamt¬ 
leistung,  welche  die  Entwürfe  der  Frankfurter  Architekten 
zeigten“  20  zur  Prämiierung,  sodass  die  Stadt  20000  M. 
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Abb.  4.  Entwurf  von  Karl  Wagner,  Arch.  in  Frankfurt.  —  1  :  200. 

an  Preisen  auszuzahlen  hatte.  Diese  preisgekrönten  Arbeiten 
sind  nun  grösstenteils  soeben  in  einer  Mappe  im  Verlage 
von  Seemann  &  Co.  in  Leipzig  erschienen1)  und  bieten  ein 
reiches  anregendes  Studienmaterial  für  schmale  eingebaute 
städtische  Hausfassaden,  das  auch  ausserhalb  Frankfurts 
von  Wert  und  hoher  Bedeutung  ist. 

Verlangt  waren  die  Fassade  eines  kleinen  Hauses  von 
etwa  10  m  Breite,  die  eines  Hauses  von  etwa  14  m  Breite 
und  eine  Perspektive  der  Baugruppe  am  Dom  von  einer 
im  Lageplan  genau  bezeichneten  Stelle  aus  gesehen.  Wir 
haben  Lösungen  aller  drei  Aufgaben  ausgesucht  und  geben 
als  Proben  in  stark  verkleinertem  Masstab  zunächst  eine 
perspektivische  Ansicht  vom  Domplatz  nach  den  Entwürfen 
mit  dem  Motto:  „Einfachheit  tut’s“  von  Baurat  L.  Neher 
in  Frankfurt  a.  M.  (Abb.  1).  Dem  schliessen  wir  die  Fas¬ 
saden  eines  schmalen,  10  m  breiten  und  eines  grossem,  14  m 
breiten  Hauses  an,  die  den  Entwürfen  mit  dem  Kennwort: 
„Die  Alten  sind  die  Meister“  von  Architekt  Heinrich  Kaysser 
in  Firma  Ph.  Carl  Kaysser  &  Sohn  in  Frankfurt  a.  M.  ent¬ 
nommen  sind  (Abb.  2  u.  3).  Schliesslich  folgen  zwei  weitere 
14  m  breite  Hausfassaden  nach  den  Entwürfen  mit  dem 
Kennwort  „Altmodisch“  von  Architekt  Karl  Wagner  (Abb.  4) 
und  nach  jenen  mit  dem  Motto  „Das  Glück  im  Winkel“ 
von  Hermann  Senf  (Abb.  5),  beide  inFrankfurt  a.  M. 

Ueber  Walzenwehre. 

Von  Ingenieur  K.  E.  Hilgard ,  Professor  für  Wasserbau 
am  eidg.  Polytechnikum  in  Zürich. 


(Schluss.) 

Die  Anlage  des  Grundablasses  in  Schweinfurt  hat 
sich  vollständig  bewährt,  sodass  auf  Grund  der  bei  jener 
Anlage  gemachten  Beobachtungen  und  Erfahrungen  auch 
das  grössere  Wehr  im  Hauptarme  des  Main  (Abb.  8  u. 
9,  S.  88)  bei  einer  Lichtweite  von  35  m  und  einer  Stau- 

*)  Vergl.  Literatur,  S.  90. 


höhe  von  2  m  in  ganz  ähnlicher  Weise  als  ein  einziger 
Staukörper  ausgebildet  werden  konnte.  Bei  diesem  letztem  1 
im  Laufe  des  Jahres  1903  erbauten  Wehr  sind  in  Abweichung 
von  der  Anlage  für  den  Grundablass  folgende  Anordnungen 
getroffen  worden: 

1.  Der  Antrieb  erfolgt  nur  einseitig,  obgleich  Zahn¬ 
stangen  auch  hier  auf  beiden  Seiten  vorhanden  sind. 

2.  Die  Querschnittsform  des  Staukörpers  ist  ein  voll¬ 
ständiger  Kreis.  Zur  Verhinderung  des  seitlichen  Abflüsse- 
des  Oberwassers  durch  die  Mauernischen  über  dem  oberrl 
Teil  des  Verschlusskörpers  bei  geschlossenem  Wehr  sine 
gusseiserne  Stirnwandansätze  in  Form  von  Zwickeln  vor¬ 
gesehen. 

3.  Die  seitliche  Abdichtung,  die  ursprünglich  durch  eine 
dreifache  Windung  von  geteerten  Hanfseilen  erfolgen  sollte) 
ist  bei  der  Ausführung  durch  eine  vierfache  Lage  von  ge¬ 
teerten,  flachen  Hanfgurten  bewirkt  worden. 

4.  Der  eichene  Dichtungsbalken  ist  in  die  Wehr¬ 
schwelle  eingelassen.  Zum  Zweck  der  über  diesem  statL 
findenden  Abdichtung  ist  eine  Verstärkungsplatte  auf  der 
Walzenkörper  aufgenietet,  die  in  ihrer  tiefsten  Lage  der 
Holzbalken  abdeckt. 

5.  Als  Vertikalschnitt  durch  die  Rollbahn  ist  eine 
zykloidenähnliche,  aus  Kreisbögen  zusammengesetzte  Kurve 
gewählt  worden. 

6.  Auf  der  nicht  angetriebenen  Seite,  auf  der  sich  in¬ 
folgedessen  kein  Drahtseil  um  die  Walze  schlingt,  ist; 
sicherheitshalber  eine  Gallsche  Kette  angebracht,  auf  dei 
sich  ein  entsprechender,  auf  das  Ende  der  Walze  aufge 
zogener  Zahnkranz  abrollt.  Damit  wird  letztere  vor  deir 
Herabgleiten  oder  Stürzen  bewahrt,  falls  durch  einen  un 
glücklichen  Zufall,  etwa  infolge  eines  zwischen  die  Zahn 
lücken  der  Zahnstange  geratenen  Steines,  die  Walze  einma 
aus  der  letztem  herausgehoben  werden  sollte.  Auf  dei 


Abb.  5.  Entwurf  von  Hermann  Senf,  Arcb.  in  Frankfurt.  —  1  :  200. 
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Abb.  8.  Neues  Walzenwehr  im  Hauptarm  des  Main  bei  Schweinfurt  für  35  m  Lichtweite  im  Bau. 


Antriebseite  wird  der  gleiche  Zweck  durch  das  Drahtseil 
selbst  erfüllt,  sogar  wenn  die  Zähne  gleichzeitig  an  beiden 
Enden  der  Walze  ausser  Eingriff  geraten  sollten. 

Im  Vergleich  zu  den  Rollschützenwehren  dürfte  für 
gleiche  Lichtweite  der  Oeffnungen  der  Aufwand  an  Mauer¬ 
werk  bei  Walzenwehren  ein  etwas  grösserer  sein;  dagegen 
kommt,  wie  bereits  erwähnt,  die  Notwendigkeit  eines  Be¬ 
dienungssteges  in  Wegfall  und  es  können  eben  die  Wehr¬ 
öffnungen  bei  entsprechender  Stauhöhe  mit  Vorteil  viel 
grösser  gemacht  werden,  als  bei  jenen.  }e  grösser  die  Oeff- 
nung  bei  passender  Stauhöhe,  um  so  grösser  dürfte  die 
Materialersparnis  im  Staukörper  selbst  den  Rollschützen 
gegenüber  werden.  Das  Ausbalancieren  durch  Gegenge¬ 
wichte,  wie  es  zur  Verminderung  der  nötigen  Betriebs¬ 
kraft  bei  Rollschützen  üblich  ist,  könnte  bei  den  Walzen¬ 
körpern  auch  vorgesehen  werden,  hat  sich  aber  bei  den 
Schweinfurter  Anlagen  nicht  als  notwendig  erwiesen. 

Die  hier  beschriebene  Wehrkonstruktion  dürfte  mit 
Recht  die  Aufmerksamkeit  vieler  Wasserbautechniker  auf 
sich  ziehen,  da  sie  dazu  berufen  scheint,  in  vielen  Fällen  in 
ernste  und  erfolgreiche  Konkurrenz  mit  andern  Konstruk¬ 
tionen,  namentlich  den  Rollschützen  zu  treten. 

Zur  Manipulation  ist  in  Schweinfurt  für  den  Grund¬ 
ablass,  wie  auch  für  das  Hauptwehr  als  Reserve  Hand¬ 
betrieb,  zur  gewöhnlichen  Bedienung  jedoch  elektromo¬ 
torischer  Antrieb  vorgesehen.  Jede  beliebige  motorische 
Kraft  liesse  sich  natürlich  hierzu  verwenden. 

Am  Montag  den  7.  Dezember  1903  wurden  in  Gegen¬ 
wart  der  Ministerialbaukommission  die  ersten  Bewegungs¬ 
versuche  mit  der  35  m  langen  Walze  am  Hauptwehr  vorge¬ 
nommen,  die  in  ausgezeichneter  Weise  befriedigten.  Die 
Walze  wurde  bis  in  die  höchste  Stellung  gehoben  und  dann 
auf  die  feste  Wehrschwelle  abgelassen.  Die  Schnelligkeit 
der  Bewegung  entsprach  durchaus  der  im  Programm  vorge¬ 
sehenen,  d.  h.  es  wurde  die  Walze  um  4  m  bezw.  um  xj<i  m 
über  das  höchste  Hochwasserniveau  mittels  eines  Elektro¬ 


motors  von  18  P.  S.  in  weniger  als  einer  Viertelstunde  ge¬ 
hoben.  Ganz  besondern  Beifall  fand  der  blos  einseitige 
Antrieb  auch  von  Seiten  der  Vertreter  des  Flussbauamtes, 
indem  gegenüber  dem  beim  zuerst  erbauten  Grundablass 
angewendeten  beidseitigen  Antrieb  einerseits  die  Bewegung 
der  Walze  mit  grösserer  Sicherheit  beherrscht  werden  kann, 
anderseits  damit  ein  ökonomischer  Vorteil  erreicht  ist. 
Die  beidseitigen  Zahneingriffe  arbeiten  vorzüglich  zu¬ 
sammen.  Ebenso  ist  die  Sohlendichtung  als  ganz  gelungen 
zu  betrachten.  Nur  die  Seitendichtung  erforderte  noch  ge¬ 
nauerer  Adjustierung,  bevor  das  Wehr  durch  bleibendes 
Einlassen  des  Wassers  dem  Betrieb  übergeben  wurde,  was 
auf  Ende  des  Monates  Dezember  in  Aussicht  genommen  war. 

Das  für  diese  Mitteilungen  benutzte  Planmaterial 
und  die  hier  wiedergegebenen  photographischen  Aufnahmen 
vom  Grundablass,  während  des  Baues  und  nach  seiner 
Vollendung  verdankt  der  Verfasser  dem  Plerrn  Direktor 
Carstanjen  in  Gustavsburg  und  Herrn  Bauamtmann  Freytag 
vom  kgl.  bayr.  Strassen-  und  Flussbauamt  in  Schweinfurt. 
die  auch  alle  weitere  gewünschte  Auskunft  über  die  be¬ 
schriebenen  Anlagen  in  entgegenkommender  Weise  erteilt 
haben. 

Simplon-Tunnel. 

Es  liegt  der  21.  Vierteljahresbericht  über  den  Stand 
der  Bauarbeiten  des  Simplon-Tunnels  am  31.  Dezember  1  003 
vor,  datiert  vom  25.  Januar  d.  J.  Wir  entnehmen  dem¬ 
selben  in  gewohnter  Anordnung  die  wesentlichen  Angaben: 

In  dem  Berichtsquartal  betrug  auf  der  Nordseite  der  Fortschritt  des 
Richtstollens  nur  194  in.  jener  des  Parallelstollens  315  in  und  der  des 
Firststollens  261  wogegen  auf  der  Südseiie  für  die  entsprechenden 
Stollen  Fortschritte  von  477,  4S9  und  534  m  ausgewiesen  werden.  Der 
Vollausbruch  ist  nordseits  um  271  in  und  auf  der  Südseite  um  52S  m 
gefördert  worden.  Die  Gesamtleistung  summiert  sich  für  die  Brieger  Seite 
mit  15  091  m3  Aushub  und  379S  m3  Mauerwerk  (23S  in ).  für  die  Seite 
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von  Iselle  mit  27076  mz  Aushub  und  6015  w3  Mauerwerk  (373  nt).  Aus 
der  folgenden  Tabelle  I  ergibt  sich  der  Stand  der  je  auf  Anfang  und  auf 
Ende  des  Vierteljahres  im  ganzen  ausgewiesenen  Leistungen. 


benden  Stationen  für  Temperaturbeobachtung  gemacht 
den  Tabellen  III  und  IV  (S.  89)  wiedergegeben. 

Tabelle  II. 


wurden,  sind  in  j 


Tabelle  I. 


Gesamtlänge  des  Tunnels  19729 

m 

Nordseite-Brieg 

Südseite-Iselle 

Total 

Stand  der  Arbeiten  Ende 

. 

Sept.1903  Dez.  1903 

Sept.1903 

Dez.  1903 

Sept.1903 

Dez.  1903 

Sohlenstollen  im  Haupttunnel  . 

m 

9950 

IOI44 

7275 

7752 

17225 

X7896 

Parallelstollen  ...... 

m 

9688 

IOO03 

7279 

7768 

16967 

I777I 

Firststollen . .  . 

m 

9000 

9261 

6497 

7031 

15497 

16292 

Fertiger  Abbau . 

m 

8978 

9249 

6369 

6897 

15347 

16146 

Gesamtausbruch . 

in 3 

426922 

442013 

315227 

342303 

742149 

784316 

Verkleidung,  Länge  .... 

m 

8888 

9126 

6241 

6614 

1 5I29 

15740 

Verkleidungsmauerwerk  . 

mz 

90935 

94733 

701  15 

76130 

161050 

170863 

Nordseite-Brieg 


Abstand  vom 
Tunneleingang 
m 


IOOOO 


Temperatur  des  Gesteins  °C 


erste  Messung  23.  Sept.  40,1 

letzte  »  27*  Okt.  38,6 

erste  »  31.  »  40,4 

letzte  »  — .  ?  37,4 


Abstand  vom 
Tunneleingang 
nt 


Südseite-Iselle 


Temperatur  des  Gesteins  <>C 


7200 


7400 


(  erste  Messung  2  1 .  Sept.  37,8 

letzte  »  26.  Okt.  33,0 

erste  »  28.  »  38,8 

letzte  »  30.  Nov.  31.8 

erste  »  1.  Dez.  38,6 

letzte  »  28.  »  35.2 


Die  mittlern  Querschnitte  ergaben 
sich  auf  der  Nordseite  mit  6,1  m2  für 
den  Richtstollen  und  5,8  m 2  für  den 
Parallelstollen,  auf  der  Südseite  für  die 
entsprechenden  Stollen  mit  6,2  und 
6,4  m 2.  Die  in  den  beiden  nördlichen 
Stollen  vor  Ort  arbeitenden  je  drei 
Bohrmaschinen  haben  im  Richtstollen 
45  und  im  Parallelstollen  79,5  Arbeits¬ 
tage  und  zusammen  441  Bohrangriffe 
zu  verzeichnen.  In  den  beiden  Stol¬ 
len  der  Südseite  waren  je  4  Bohrma¬ 
schinen  mit  87,5  Arbeitstagen  in  Tätig¬ 
keit,  die  zusammen  906  Bohrangriffe 
ausführten. 

Im  Quartal  sind  mittels  Maschinen¬ 
bohrung  aus  den  vier  Hauptstollen 
zusammen  8963  mz  Aushub  mit  einem 
Aufwand  von  45  393  kg  Dynamit  und 
6838  Arbeitsstunden  gefördert  worden; 
die  letztem  verteilen  sich  mit  3042 
Stunden  auf  die  Bohrarbeit  und  3796 
Stunden  auf  das  Laden  und  das  Schut- 
tern.  Durch  Handbohrung  sind  auf 
sämtlichen  Arbeitsplätzen  zusammenge¬ 
nommen  35248  m3  Aushub  bewirkt 
worden,  wozu  21207^  Dynamit  und 
106042  Arbeitertagschichten  erforder¬ 
lich  waren. 

Die  durchschnittliche  Arbeiterzahl 
betrug  im  Quartal: 

auf  der  Nordseite  Südseite  Zusammen 

im  Tunnel  1151  1304  2455 

ausserhalb  477  472  949 

1628  1776  3404 

gegenüber  3139  im  dritten  Quartal 
1903.  Es  waren  gleichzeitig  im 
Tunnel  maximal  beschäftigt :  nordseits 
460  und  südseits  520  Arbeiter. 


Ueber  Walzenwehre. 


Schnitt  B-B 


Abb.  9.  Das  neue  Walzenwehr 
im  Hauptarm  des  Mains  bei  Schweinfurt. 
Ansichten  und  Schnitte. 

Masstab  1  :  1 50. 


Geologische  Verhältnisse. 

Der  Richtstollen  der  Nordseite  blieb  von  Km.  9,950  bis  Km.  10,144, 
wo  die  Arbeit  durch  das  Auftreten  einer  mächtigen  heissen  Quelle  aufge¬ 
halten  wurde,  im  quarzreichen  grauen  Kalkgestein  von  marmorartigem 
Ansehen.  Die  Schichten  fallen  regelmässig  mit  15  bis  25  0  nach  Nord¬ 
westen  ein.  Auf  der  Südseite  hielt  der  gleiche  graue,  glimmerführende 
Schiefer  während  des  ganzen  Quartals  an.  Bis  zu  Km.  7,440  war  er 
mehr  oder  weniger  kalkhaltig,  während  sich  der  Kalkgehalt  später  gänz¬ 
lich  verlor.  Das  regelmässige  Einfallen  nach  Nordwesten  beträgt  in  der 
durchfahrenen  Strecke  10  bis  25  °. 

Die  Gesteinstemperaturen ,  die  in  den  neu  erstellten  Probelöchern 
gemessen  wurden,  sind  in  der  Tabelle  II  zusammengestellt. 

Die  unmittelbar  in  den  Bohrlöchern  vor  Ort  beobachtete  Gesteins¬ 
temperatur  betrug  auf  der  Nordseite  bei  Km.  10020,  47,5  0  C.;  bei  Km. 
10047,  48,5°  C.  und  bei  Km.  10096,  47,5°  C;  im  Parallelstollen  der 
Nordseite  wurde  sie  bei  Km.  9,860  und  9,928  mit  49,5  und  48  0  C.  ge¬ 
messen.  Auf  der  Südseite  fand  man  in  gleicher  Weise  Temperaturen  bei 
Km.  7,200  von  39,3  0  C.,  bei  Km.  7,400  von  38,7  0  C.,  bei  Km.  7,600 
von  38,6  0  C.  und  bei  Km.  7,700  von  39  0  C. 

Die  Messungen,  die  in  den  1,5  m  tiefen  Bohrlöchern  der  blei- 


Der  Wasserandrang  hat  in  dem  bereits  im  Gegengefälle  liegenden 
Richtstollen  der  Nordseite  am  22.  November  zum  Unterbruch  der  Bohr¬ 
arbeiten  vor  Ort  geführt,  die  bis  zum  Schlüsse  des  Berichtsquartals  nicht 
wieder  aufgenommen  werden  konnten.  Es  traten  Quellen  auf  bei  Km. 
9,979  mit  7  Min.//,  bei  Km.  10,062  bis  10,064  mit  1200  Min.//  und  bei 
Km.  10,144  mif  3000  Min.//.  Alle  diese  Quellen  hatten  eine  Temperatur 
von  48  bis  49  0  C.,  sie  zeigten  sich  ausserordentlich  reich  an  Gips-  und 
Eisengehalt.  Die  Temperatur  des  Wassers  war  bis  Ende  Dezember  auf 
43,5  0  C.  bei  der  vorletzten  und  auf  47,5  0  C.  bei  der  letzten,  mächtigsten 
Quelle  gesunken,  ebenso  ist  deren  Gipsgehalt  um  ungefähr  40  °/o  zurück- 
gegangen.  Im  Parallelstollen  der  Nordseite  hat  sich  im  Quartal  kein 
störender  Wasserandrang  gezeigt.  Das  am  Nordportal  austretende  Wasser 
betrug  116  Sek.//. 

Auf  der  Südseite  sind  nur  geringfügige  Wasseradern  aufgetreten 
und  von  Km.  7,622  bis  Km.  7,752  war  das  Gebirge  ganz  trocken.  An 
den  grossen  bei  Km.  3,800  und  4,400  liegenden  Quellen  wird  die  gleiche 
Erscheinung  beobachtet,  wie  vor  einem  Jahre:  einige  der  kalten  Quellen 
erwärmen  sich  allmählich,  während  bei  andern  die  Temperatur  andauernd 
sinkt.  Ihre  Wassermenge  ist  um  loo  bis  150  Sek.//  geringer  als  vor 
Jahresfrist.  Am  Tunnelausgang  ist  das  austretende  Wasser  von  924  auf 
798  Sek.//  gesunken. 


13.  Februar  1904.] 
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Tabelle  III.  Nordseite-Brieg.  —  Parallelstollen. 


Abstand  vom 

Datum 

Temperatur  °C 

Stolleneingang  m 

der  Messungen 

des  Gesteins 

der  Luft 

1 

10.  Oktober 

1 3i7 

14,0 

5 00  { 

18.  November 

9,8 

9,o 

1 

31.  Dezember 

10,4 

10,5 

( 

IO.  Oktober 

15,2 

1 5,5 

1000  < 

18.  November 

14,1 

n,5 

l 

31.  Dezember 

14,8 

H,5 

( 

10.  Oktober 

G,9 

18,0 

2000 

18.  November 

17,8 

16,5 

1 

31.  Dezember 

19,8 

20,5 

| 

10.  Oktober 

20,0 

1 9,5 

300°  \ 

18.  November 

20,0 

18,5 

\ 

31.  Dezember 

22,3 

23,0 

I 

10.  Oktober 

2i,3 

20,5 

4000  < 

18.  November 

21,8 

21,0 

l 

31.  Dezember 

24,2 

24,0 

( 

10.  Oktober 

23,6 

21,5 

5000  < 

18.  November 

23,8 

22,5 

l 

31.  Dezember 

26,0 

25,5 

f 

10.  Oktober 

25,4 

22,0 

6000  < 

18.  November 

25,7 

22,5 

l 

31.  Dezember 

27,9 

26,5 

( 

10.  Oktober 

29,0 

23,5 

7000  < 

18.  November 

29,3 

23,5 

1 

31.  Dezember 

3U2 

27,0 

f 

10.  Oktober 

3L4 

23,0 

8000  < 

18.  November 

3U5 

24,0 

l 

31.  Dezember 

33,2 

28,0 

Tabelle  IV.  Südseite-Iselle.  —  Haupttunnel  und  Parallelstollen. 


Abstand  vom 
Stolleneingang  m 

Lage  der 
Station 

Datum 

der  Messungen 

Temperat 

des  Gesteins 

ur  °C 

der  Luft 

Haupttunnel 

14.  Oktober 

21,0 

24,0 

0 

0 

» 

25.  November 

21,2 

24,5 

» 

28.  Dezember 

21,0 

25, 0 

[ 

Haupttunnel 

14.  Oktober 

22,8 

24,2 

1000  < 

» 

25.  November 

22,7 

25,o 

1 

» 

28.  Dezember 

22,7 

24,0 

1 

Haupttunnel 

14.  Oktober 

23,4 

24,0 

2000  < 

» 

25.  November 

23,0 

25,0 

1 

» 

28.  Dezember 

23,4 

24,5 

I 

Haupttunnel 

14.  Oktober 

23,4 

24,0 

3 000  { 

» 

25.  November 

2  3,4 

24,0 

l 

» 

28.  Dezember 

23,4 

24,5 

| 

Haupttunnel 

14.  Oktober 

23,6 

23,5 

3800 

» 

25.  November 

23,3 

25, 0 

1 

» 

28.  Dezember 

23,2 

25,o 

[ 

Haupttunnel 

14.  Oktober 

23,8 

23,5 

4000 

» 

25.  November 

25,0 

24,5 

1 

28.  Dezember 

25,o 

25,0 

I 

Haupttunnel 

14.  Oktober 

20,0 

23,2 

4200  / 

» 

25.  November 

2I;4 

25,2 

l 

» 

28.  Dezember 

21,2 

25,0 

I 

Haupttunnel 

14.  Oktober 

1 9, 5 

24,0 

4400 

» 

25.  November 

17,8 

25,o 

1 

» 

28.  Dezember 

17,6 

24,5 

f 

Parallelstollen 

14.  Oktober 

19,2 

16,0 

5000  ^ 

.» 

25.  November 

19,0 

15,6 

l 

» 

28.  Dezember 

19,0 

16,0 

[ 

Parallelstollen 

14.  Oktober 

24,5 

19,5 

6000  < 

» 

25.  November 

24,0 

19,0 

1 

» 

28.  Dezember 

2  3,4 

19,0 

Parallelstollen 

14.  Oktober 

33,4 

25,o 

7000 

» 

25.  November 

31,8 

25,5 

1 

» 

28.  Dezember 

3U2 

23,5 

Zur  Ventilation  und  Kühlung  wurde  auf  der  Brieger  Seite ,  nach 
Messungen  bei  Km.  8,830,  im  Durchschnitt  eine  Luftmenge  von  2270000  ms 
in  24  Stunden  eingeführt.  Diese  war  von  4,76  0  C.  Aussentemperatur  bei 
Km.  9,930,  wo  die  Stollenventilatoren  aufgestellt  waren,  auf  30,8  0  C.  er- 
I  wärmt.  Durch  letztere  ist  in  24  Stunden  I08000  «3  Luft  vor  Ort  im 
Parallelstollen  gepresst  worden,  die  dort  mit  26,5  0  C.  austrat.  Da  der 
Richtstollen  des  Haupttunnels  überschwemmt  war,  hat  daselbst  die  Ventilation 
nicht  funktioniert.  Vor  Einbruch  der  warmen  Quellen  war  für  die  Wände 
dieses  Stollens  eine  kräftige  Berieselung  mit  frischem  Wasser  eingerichtet. 
Das  Druckwasser  betrug  im  Durchschnitt  107  Sek.//,  wovon  28  Sek.// 
für  die  Bohrmaschinen  und  79  Sek.//  für  die  Kühlung  Verwendung  fan¬ 
den.  Seine  Temperatur  stieg  von  2,7  0  C.  auf  17,2  0  C.  bei  der  Stollen¬ 
ventilation  und  23,2  0  C.  beim  Austritt  aus  den  Bohrmaschinen.  Für  die 


Stollen  der  Südseite  lieferte  der  Ventilator  2436500  m?  Luft,  bei  Km. 
5,420  gemessen;  davon  wurde  durch  die  Stollenventilatoren  in  24  Stunden 
182600  m3  vorOrt  des  Richtstollens  und  161500  m3  vor  Ort  des  Parallel¬ 
stollens  befördert.  Die  Lufttemperatur  betrug  5,6  0  C.  beim  Maschinen¬ 
baus,  26,8  0  C.  bei  Km.  7,500,  w0  die  Stollenventilation  aufgestellt  ist, 
und  25  0  C.  vor  Ort.  An  Druckwasser  wurden  21  Sek.//  geliefert.  Das¬ 
selbe  erwärmte  sieb  von  3  0  C.  Anfangstemperatur  auf  20  0  C.  beim  Stol¬ 
lenventilator  und  20,8  0  C.  beim  Austritt  aus  den  Bohrmaschinen. 

Die  durchschnittliche  Temperaltir  der  Luft  vor  Ort  erhellt  aus 


Tabelle  V. 


Mittlere 

Nordseite-Brieg 

Südseite-Iselle 

Temperatur 

Riehtstollen 

Parallelstollen 

Riektitell'i 

Parilltliltllti 

Während  des  Bohrens 

— 

30,7 0  c. 

27,4  °c 

27,8  °C 

Während  d.  Schutterung 

— 

3U7  » 

29,2  » 

29,7  » 

Höchste  Temperatur 

Während d.  Schutterung 

— 

34,5  » 

3°,o  » 

3°,o  » 

Im  Richtstollen  der  Nordseite  hat  die  bei  Km.  10,144  aufgetretene 
warme  Quelle  die  Lufttemperatur  entsprechend  beeinflusst. 

Die  höchsten  Temperaturen  an  den  Arbeitsstellen  der  Nordseite 
werden  angegeben  mit  32,5  0  C.  im  Firststollen  und  33.5  bis  34  0  C.  be: 
der  Mauerung,  während  sie  an  den  entsprechenden  Arbeitsstellen  der  Süd¬ 
seite  nur  29,5  0  C.  und  28  bis  30  0  C.  erreichten. 

An  Querstollen  waren  mit  Ende  Dezember  auf  der  Brieger  Seite 
50  erstellt  in  einer  Gesamtlänge  von  725  »z,  wovon  jener  bei  Km.  9.920 
mit  14,5  m  Länge  im  Laufe  des  Quartals  ausgeführt  wurde.  Auf  der  Seite 
von  Iselle  belief  sich  ihre  Anzahl  auf  37  mit  549,5  m  Totallänge,  wo¬ 
von  42  m  auf  das  Berichtsvierteljahr  entfallen. 

Von  Maueru1^gsarbeiten  waren  mit  Ende  1903  vollendet:  auf  der 
Nordseite  jene  der  beiden  Widerlager  in  einer  Länge  von  je  9139  m .  das 
Scheitelgewölbe  auf  9115  m  und  Sohlengewölbe  in  842  m  Länge,  auf 
der  Südseite  beide  Widerlager  mit  je  6650  m,  das  Scheitelgewölbe Jmit 
6580  m  und  Sohlengewölbe  von  470  m  Länge. 

Die  Gesamtleistung  an  Mauerwerk  ist  zusammengestellt  in 


Tabelle  VI. 


Bezeichnung  der 

Arbeiten 

Nordseite-Brieg 

Südseite-Iselle 

Stand  Ende 
Sept.1903 

Stand  Ende 
Dez.  1903 

Fortschritt 

Stand  Ende 
Sept.1903 

Stand  Ende 
Dez.  1903 

Fortschritt 

m3 

?n3 

m 3 

nfi 

nt3 

m 3 

Rechtseitiges  Widerlager 

20966 

21716 

75° 

I4660 

16063 

1403 

Linkseitiges  Widerlager 

17895 

18698 

803 

16606 

1S0S1 

1475 

Scheitelgewölbe  .... 

40967 

42795 

1828 

30629 

33321 

2692 

Sohlengewölbe  .... 

2500 

2754 

254 

2390 

2390 

— 

Kanal  . . 

8607 

8770 

163 

583° 

6275 

445 

Zentrale  Ausweichestelle. 

729 

1789 

1060 

— 

— 

— 

Gesamtausmass 

91664 

96522 

4858 

701 15 

76130 

6015 

Die  tägliche  Durchschnittsleistung  ergibt  sich  für  die  nördliche 
Seite  mit  248  m 3  Aushub,  bei  einem  mittlern  täglichen  Dynamitverbrauch 
von  350  kg.  und  mit  64  m3  Mauerwerk,  für  die  südliche  Seite  mit  324  m: 
Aushub,  bei  durchschnittlich  471  kg  täglichem  Verbrauch  von  Dynamit,  und 
mit  72  m3  Mauerwerk. 

Unter  den  von  den  Arbeitsplätzen  bei  Brieg  gemeldeten  78  In¬ 
fällen  ist  nur  ein  schwerer  gewesen  und  ebenso  ist  von  den  124  1  n fällen 
auf  der  Seite  von  Iselle  nur  einer  mit  tötlichem  Ausgang  zu  verzeichnen. 

Miscellanea. 

Die  Jahresversammlungen  der  deutschen  keramischen  und  verwandten 
Vereine  finden  wie  alljährlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  Februar  im  Ar¬ 
chitektenhause  zu  Berlin  statt.  Vom  17.  bis  19.  Februar  tagt  der  Verein 
«Deutscher  Kalksandsteinfabrikanten»  (ausnahmsweise  in  Krebs  Hotel 
am  20.  findet  die  Sitzung  des  «Deutschen  Gipservereins»  statt.  Der 
«Deutsche  Verein  für  Ton-,  Zement-  und  Kalk-Industrie  tritt  vom  22.  bis 
24.  Februar  zusammen.  Am  22.  Februar  %'erhandein  ferner  der  «Verein 
deutscher  Verblendstein-  und  Terrakottafabrikanten»,  der  «Verein  deut¬ 
scher  Fabriken  feuerfester  Produkte»,  und  am  22.  und  23.  der  «Verein 
deutscher  Tonröhrenfabrikanten.»  Am  24.  Februar  beginnt  der  «Verein 
deutscher  Portlandzementfabrikanten»  seine  Beratungen,  ebenso  der  «Ver¬ 
ein  zur  Wahrung  der  Interessen  der  Mosaikplattenindustrie».  Am  25. 
Februar  halten  der  «Verband  deutscher  Tonindustrieller»  und  der  «Verband 
der  Zementdachsteinfabrikanten  Deutschlands»,  am  26.  und  27.  Februar 
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der  «Deutsche  Beton-Verein»  und  die  Sektion  «Kalk»  des  «Deutschen 
Vereins  für  Ton-,  Zement-  und  Kalk-Industrie»  ihre  Versammlungen  ab. 

Eine  Torfausstellung  in  Berlin  wird  vom  15.  bis  22.  Februar  von 
den  verschiedenen  Moorkulturvereinen  insbesondere  dem  deutschen,  schwe¬ 
disch-norwegischen  und  österreichischen,  dem  auch  schweizerische  Mitglie¬ 
der  angehören,  veranstaltet.  Die  Ausstellung  zerfällt  in  drei  Gruppen,  von 
denen  die  erste  die  Moorliteratur,  die  zweite  die  Moorkultur  und  die  dritte 
die  Moorindustrie  umfassen  wird.  Aus  der  Schweiz  sind  zwei  Aussteller 
angemeldet.  Zunächst  der  Staat  Bern,  vertreten  durch  Direktor  Kellerhals 
von  der  Strafanstalt  Witzwil,  der  ein  anschauliches  Bild  von  der  Kultur¬ 
arbeit,  die  im  grossen  Moos  geleistet  worden  ist,  zu  geben  beabsichtigt, 
und  dann  Herr  F.  W.  Klingler  in  Neuenburg,  der  durch  vielfache  Ver¬ 
suche  eine  Methode  erfunden  hat,  den  Torf  als  Baumaterial,  als  Wan- 
dungs-,  Plafond-,  Fussboden-  und  Eiskellerisolierungsmaterial  zu  verwenden. 

Umbau  des  Domhofes  in  Basel.  Der  Regierungsrat  richtet  an  den 
Grossen  Rat  einen  Ratschlag  über  den  Umbau  des  Domhofs,  des  Falken¬ 
steiner-  und  des  Regisheimerhofes  zur  Unterbringung  des  Sanitätsdeparte¬ 
ments,  der  Grundbuchverwaltung,  des  Zivilstandsamtes,  des  Baudepartements 
und  des  Waisenamtes.  Die  Arbeiten,  die  mindestens  zwei  Jahre  in  An¬ 
spruch  nehmen  werden,  sind  auf  zwei  Bauperioden  verteilt  mit  einem 
Kostenaufwand  von  103500  Fr.  und  646500  Fr. 

Der  badische  Bahnhof  in  Basel.  Die  bald  30  Jahre  dauernden  Ver¬ 
handlungen  mit  der  badischen  Regierung  über  die  Bahnhofangelegenheit 
sind  nun  zum  Abschluss  gekommen.  Basel  entrichtet  einen  Beitrag  von 
2  Mül.  Fr.  und  übernimmt  das  alte  Bahnhofareal  um  4  Milk  Fr.  Der 
Bau  der  ganzen  neuen  Anlage  soll  1909  beendet  sein;  die  Gesamtkosten¬ 
summe  wird  rund  40  Mill.  Fr.  betragen. 

Erhaltung  historischer  Kunstdenkmäler.  Es  ist  sehr  zu  begrüssen, 
dass  die  eidg.  Kunstkommission  sich  bei  den  Behörden  der  Stadt  Bern  für 
Erhaltung  der  Fassade  des  alten  historischen  Museums,  die  den  Neubauten 
der  Bibliothek  und  des  Kasinos  weichen  soll,  verwenden  will.  Mögen  ihre 
Bemühungen  erfolgreich  sein! 

Neues  Postgebäude  in  Luzern.  Die  Oberpostdirektion  beabsichtigt,  da 
die  Räume  in  dem  1889  bezogenen  neuen  Postgebäude  sich  immer  mehr 
als  uuzulänglich  erweisen,  ein  neues  Dienstgebäude,  besonders  für  den 
Transitdienst,  in  unmittelbarer  Nähe  des  Bahnhofes  zu  erstellen. 

Eine  Gottfried  Semper-Ausstellung  in  Hamburg,  die  fast  das  gesamte 
Lebenswerk  des  Meisters  zur  Darstellung  brachte,  veranstaltete  das  Ham¬ 
burger  Kunstgewerbe-Museum. 

Ein  neues  Residenztheater  in  IVlünchen  ist,  da  die  Verhältnisse  des 
alten  im  Falle  einer  Panik  nicht  genügend  Sicherheit  bieten,  in  der  Prinz¬ 
regentenstrasse  in  der  Nähe  des  Nationalmuseums  geplant. 

Die  45.  Hauptversammlung  des  „Vereins  deutscher  Ingenieure“  findet 
vom  6.  bis  8.  Juni  1904  in  Frankfurt  a.  M.  statt. 

Nekrologie. 

J  J.  SÜSS.  Nach  längerem  Krankenlager  ist  am  8.  Februar  d.  J. 
in  Zürich  Ingenieur  Joh.  Süss,  a.  Stadtrat,  gestorben,  der  während  der 
letzten  13  Jahre  dem  Bauwesen  der  Stadt  Zürich  und  zwar  von  1892  bis  1896 
als  Stadtingenieur  und  von  1896  bis  gegen  das  Ende  des  Jahres  1903  als 
Mitglied  des  Stadtrates  vorgestanden  hat.  Süss  war  im  Jahre  1844  zu 
Stammheim  im  Kanton  Zürich  geboren.  Nach  Absolvierung  der  Schulen  in 
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seiner  Heimatsgemeinde  kam  er  zu  Geometer  Peter  in  Unterstrass  (Zurieh 
in  die  Lehre  und  bereitete  sich  während  derselben  zum  Eintritt  in  das  Eidg 
Polytechnikum  vor,  das  er  im  Jahre  1861  bezog  und  1864  mit  dem  Diplon 
der  Ingenieurabteilung  verliess.  Er  trat  zunächst  in  den  Dienst  des  Kanton 
Zürich,  in  dessen  Strassen-  und  Wasserbaudirektion  er  bis  1869  arbeitete 
um  im  Jahre  1870  bis  1872  sein  Glück  als  Bauunternehmer  der  Kanal 
anlage  für  die  Papierfabrik  an  der  Silil  zu  versuchen.  Der  Aufschwung 
den  anfangs  der  70er  Jahre  der  Eisenbahnbau  in  der  Schweiz  nahm,  ver 
anlasste  Süss,  sich  diesem  zuzuwenden  und  wir  sehen  ihn  von  1873  hi 
1877  als  Sektionsingenieur  der  linksufrigen  Zürichseebabn  und  beim  Bai 
der  Wädensweil-Einsiedler-Linie  tätig.  Als  im  Eisenbahnbau  wieder  stillen 
Zeiten  eintraten,  widmete  er  sich  neuerdings  der  Unternehmertätigkeit' 
namentlich  im  Kanalbau,  der  ihn  u.  a.  mit  Ingenieur  Bürkli-Ziegler  vor 
übergehend  nach  Bukarest  führte.  Im  Jahre  1882  wurde  er  zu  den 
Quaibauunternelnnen  als  Adjunkt  des  Quaiingenieurs  berufen  und  wirktd 
an  diesem  Werke  bis  1889.  Nach  mehrjähriger  Beschäftigung  an  der 
Festungsbauten  in  Andermatt  und  St.  Moritz  u.  a.  wurde  Süss  sodann  Ende 
1892  als  Stadtingenieur  der  durch  Vereinigung  mit  den  Aussengemeindei 
erweiterten  Stadt  Zürich  gewählt  und  aus  dieser  Stellung  im  Sommer  189t 
durch  das  Vertrauen  seiner  Mitbürger  in  den  Stadtrat  berufen.  Mit  grosso 
Hingebung  hat  er  bis  zu  seiner  im  Herbste  1903  eingetretenen  Erkrankung 
die  umfangreichen,  oft  äusserst  anstrengenden  und  dornenvollen  Pflichter 
seiner  beruflichen  Stellung  erfüllt  und  war  stets  bemüht,  den  ihm  gewordener 
Aufgaben  nach  bestem  Vermögen  gerecht  zu  werden. 

Literatur. 

Eingegangene  literarische  Neuigkeiten;  Besprechung  Vorbehalten: 

Das  Eisenbahn-  und  Verkehrswesen  auf  der  Industrie-  und  Gewerbe' 
Ausstellung  zu  Düsseldorf  1902.  Von  M.  Buhle ,  Prof,  an  der  kgl.  techni 

sehen  Hochschule  zu  Dresden.  Mit  2  Tafeln  und  220  in  den  Text  ge¬ 
druckten  Figuren.  Sonderdruck  aus  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutsche: 
Ingenieure  1902/03.  1903.  Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin.  Prei; 

geh.  3  M. 

Fassaden  für  Frankfurt  a.  M.  Achtzehn  preisgekrönte  Entwürfe  des  vor 
der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  ausgeschriebenen  Wettbewerbes.  60  Folio-Tafeln 
Zum  Teil  farbig.  Verlag  von  Seemann  &  Co.  in  Leipzig.  Preis  in 
Mappe  25  M. 

Annuaire  pour  l’an  1904,  publie  par  le  Bureati  des  Longitudes. 
Avec  des  notices  scientifiques.  Gauthier-Villars  ä  Paris.  Prix  1,50  fr. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGFIER,  Dr.  C.  FI.  BAER, 
Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 


Vereinsnachrichten. 

Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

Gesucht  nach  Oesterreich  ein  Ttirbinen-Konsirukteur  mit  mehr 
jähriger  Erfahrung  und  Praxis.  (I35^) 

Geszicht  ein  junger,  akademisch  gebildeter  Ingenieur  (Schweizer 
bürger)  mit  etwas  Praxis,  zur  Aushülfe  bei  Bauaufsicht  und  Bearbeitung 
von  Projekten  für  Bahnbau.  (I357) 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  />., 

Rämistrasse  28,  Zürich. 
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Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

14. 

Febr. 

Kantonales  Bauamt 

Chur 

Erstellung  eines  Kanals  aus  Lärchenholz  bei  der  Nollabrücke  (15077z  Länge). 

14- 

» 

Friedr.  Rutsch 

Dieterswil  (Bern) 

Erstellung  einer  neuen  Brunnenleitung  bei  Dieterswil,  Länge  er  ,a  1600  m. 

16. 

» 

Eduard  Brauchli,  Bautechn. 

Berg  (Thurgau) 

Erstellung  eines  Wohnhauses  und  Oekonomiegebäudes  in  Bokshausen. 

17- 

» 

Gemeinderatskanzlei 

Bendlikon  (Zürich) 

Erstellung  von  70  m  Trottoir  und  etwa  140  77z2  Schalenpflästerung. 

17- 

» 

Jos.  Scbmid-Lütschg,  Arch. 

Glarus 

Kunstschlosserarbeiten  für  die  Dependance  des  Hotel  Sternen  in  Obstalden. 

20. 

» 

A.  1 1 i Iber,  z.  Lindenhof 

Ritzenhäusli  b.  Flawil 

Erstellung  einer  Turbinenanlage  samt  Rohrleitung  und  Reservoir. 

20. 

» 

Obrecht  &  Cie. 

Grenchen  (Solothurn) 

Sämtliche  Bauarbeiten  zu  einem  Neubau  für  Obrecht  &  Co. 

20. 

» 

J.  Calonder,  Baumeister 

Trins  (Graubünden) 

Maurer-,  Zimmer-  und  Schreiner-Arbeiten  zu  einem  Neubau  in  Flims. 

20. 

» 

Gemeindeverwaltung 

Binningen  (Baselland) 

Erstellung  der  Brünnelimattenstrasse  in  Binningen. 

21. 

» 

Hermann  Marti 

Kosthofen  (Bern) 

Bau  eines  Schulhauses  in  Suberg-Kosthofen  (Amt  Aarberg). 

21. 

» 

A.  Keller-Wild,  Arch. 

Romanshorn 

Gipser-  und  Schreiner-Arbeiten,  Rolljalousieladen  und  Parkettboden  für  das  Parkhaus 
zum  Sanatorium  Schloss  Hard-ErmatiDgen. 

22. 

Joh.  Bauholzer-Scbild 

Ilohfluh  (Bern) 

Erstellung  der  3900  m  langen  Strasse  von  der  Brünigpasshöhe  nach  Flohfluh. 

22. 

» 

Werkstätten  vorstand  d.  S.  B.B. 

Zürich 

Lieferung  von  6000  Stück  Lokomotivsiederöhren  von  3830  und  4230  mm  Länge. 

25- 

» 

Gemeinderatskanzlei 

Horgen  (Zürich) 

Korrektion  der  Einsiedlerstrasse  in  der  Gemeinde  Florgen.  (Voranschlag  41732,50  Fr.) 

27. 

» 

Werkstättenvorstand  d.  S.B.B. 

Yverdon  (Waadt) 

Lieferung  von  2oo77z3  Eichen-,  830  77 z3  Weisstannenblöcken,  300  77Z3  Weisstannenladen. 

26. 

März 

Zaugg,  Schulinspektor 

Reichenbach  (Bernj 

Abbruch  des  alten  und  Bau  eines  neuen  Schulhauses  für  den  Schulkreis  Boltigen. 

20.  Februar  1904.] 
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INHALT:  L’architecture  contemporaine  dans  la  Suisse  romande.  — 
Grosse  moderne  Turbinenanlagen.  II.  —  Eine  moderne  Schmiedeisenarbeit. 

_  Zur  Neugestaltung  unserer  eidgen.  technischen  Hochschule.  III.  (Schluss.) 

_ Miscellanea:  Lötschbergbahn  und  Wildstrubelbahn.  Iron  and  Steel 

Institute.  Ueber  Walzen  wehre.  Schweizerische  Bundesbahnen.  Weltaus¬ 
stellung  St.  Louis  1904.  Klärungsanlage  für  Elberfeld-Barmen.  Neues 


militär-geographisches  Institut  in  Wien.  Vergrösserung  der  technischen 
Hochschule  in  Hannover.  —  Konkurrenzen:  Neue  Utobriicke  über  die 
Sihl  in  Zürich.  Wettbewerb  für  einen  israelitischen  Tempel  in  Triest.  — 
Literatur:  Schweizerischer  Baukalender  für  1904.  Schweizerischer  In¬ 
genieur-Kalender  für  1904.  —  Nekrologie:  f  Rudolf  Maison.  —  Vereins- 
nachrichten  :  Zürcher  Ing.- u.  Arch.- Verein.  G.e.  P.:  Stellenvermittlung. 


L’architecture  contemporaine  dans  la 
Suisse  romande. 

Par  A.  Lambert ,  Architecte. 


des  lignes  et  Eharmonie  des  masses  surtout  dans  la  partie 
centrale  comprise  entre  les  deux  ailes  hautes  a  frontons  ar- 
rondis,  mais  encore  le  charme  de  la  couleur,  Fa] 
d’une  polychromie  discrete  et  rehaussante,  qualite  d  une  rarete 
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Neuchätel. 

I. 

Des  trois  chef-lieux  de  la  Suisse  romande1)  qui  nous 
occupent,  Neuchätel  est  celui  qui  a  la  physionomie  la  plus 
particuliere  et  qui  tend  le  moins  ä  la  perdre.  Cela  tient 
sans  doute  ä  la  couleur  des  materiaux  qui 
repand  unchaud  redet  d’or  sur  toute  la  contree 
et  dont  on  est  bien  force  de  tenir  cornpte 
quand  on  veut  faire  du  neuf,  puis  ä  ce  que 
Neuchätel  est  la  moins  cosmopolite  des  trois 
villeSj  qu’elle  vit  d’une  existence  plus  enfermee, 
plus  intime  et  plus  conservatrice.  Elle  a  garde 
ses  anciens  Souvenirs,  la  place  du  marche 
avec  sa  merveilleuse  petite  halle  aux  bles 
longtemps  deshonoree  par  des  etalages  de 
souricieres,  un  des  plus  charmants  monument$ 
ie  la  Renaissance  que  nous  possedions  en 
Suisse,  ses  rues  bordees  de  maisons  massives, 
igayees  de  fontaines  decoratives  Renaissance 
t  Louis  XVI,  ses  palais  graves  et  distingues, 
a  plup art  du  XVIII  siede,  quelques-uns  bordes 
Tarbres  seculaires  ou  precedes  des  magni- 
rques  terrasses  parlant  encore  du  temps  ou 
’on  savait  disposer  un  jardin  architectural, 
on  superbe  hötel-de-ville  ä  la  liere  colonnade 
lorique.  Et  puis  ce  sont  les  environs,  les  vil- 
ages  cossus  entoures  de  vignes,  le  chäteau 
ivec  son  grand  toit  et  sa  fleche  menue,  les 
naisons  d’une  renaissance  speciale  ä  toits 
uisses,  ä  galeries  basses,  enrichies  de  fenetres 
f  meneaux  ou  le  profil  gothique  et  la  frise 
laive  tailles  dans  la  pierre  jaune  ont  un  charme  particulier. 

Le  caractere  de  ces  choses  lä  n’est  pas  reste  sans 
nfluence  sur  le  developpement  artistique  des  generations' 
uivantes.  Les  monuments  et  les  maisons  qui  se  sont  ajoutes 
au  noyau  depuis  un  siede  ont  continue  la  tradition,  et  il 
egne  une  certaine  harmonie  entre  l’ancienne  et  la  nouvelle 
irchitecture. 

Depuis  le  nouvel  Hotel  des  Postes  de  Rychner,  Prince 

Nord 


extreme  en  architecture. 

Le  socle  et  les  portails  sont  en  röche  grise  ciaire.  le 
rez-de-chaussee  et  les  deux  etages  superieurs  en  pierre 
jaune.  Dans  les  frontons  ronds,  dans  les  contre-coeurs  des 
fenetres  sont  placees  des  panneaux  en  fayence  verte  d  un 
trcs  bei  effet  decoratif,  sculpture  large  remplissant  bien 


Sud 


Fig.  3.  Ecole  de  commerce  a  Neuchätel. 


:t  Beguin,  oeuvre  magistrale  qui  a  fait  epoque  dans  1  art 
le  bätir  de  la  ville,  il  a  ete  construit  au  quartier  de  1  Est 
'Ecole  de  commerce  (Fig.  1,2  et  3)  par  Prince  et  Beguin,  une  des 
.reations  architecturales  modernes  les  plus  remarquables 
[ue  nous  ayons  k  consigner  dans  notre  etude ;  tout  en  etant 
den  moderne  de  composition,  eile  a  cependant  un  goiit  de 
erroir  particulier,  eile  possede  non  seulement  la  cadence 


*)  Voir  les  articles  du  meine  auteur  sur  Geneve  Tome  XL  No.  21, 
■2  et  25  et  Tome  XLI  No.  1,  3  et  6. 


Fig.  1.  Ecole  de  commerce  ä  Neuchätel.  —  Fagade  principale  regardaüt  le  lac. 
Architectes  MM.  Prince  &  Bcgtiin  ä  Neuchätel. 

cadre,  le  vert  clair  un  peu  efface  s'accorde  admirablement 
avec  le  jaune  de  la  pierre;  reffet  coloristique  est  encore 
rehausse  par  les  arcs  de  brique  rouge  foncee  des  fenetres 
superieures  et  par  la  corniche  de  bois  brun  enrichie  de 
cassettes  entre  les  tetes  de  chevrons,  oü  le  vert  et  le  blanc 
dominent.  —  Le  tout  constitue  un  ensemble  harmonieux. 
individuel,  bien  en  rapport  avec  le  decor  environnant:  seules 
les  deux  ailes  basses  des  extremites  paraissent  un  peu  de- 

tachees  du  reste :  est-ce  le  toit 
plus  plat  avec  ses  lucarnes  bra- 
quees  comme  des  canons.  est- 
ce  le  manque  d'arcs  qui  ne  con¬ 
tinue  pas  le  rythrne  du  corps 
S  central?  nous  ne  voudrions  nous 
prononcer,  mais  on  sent  un  peu 
l'annexe. 

Les  deux  fagades  principales. 
celle  du  sud  (Fig.  1)  regardant 
le  lac.  celle  du  nord  (Fig.  2\ 
tournee  vers  la  ville  sont 

presque  semblables.  Elle  se  dis- 
tinguent  lune  de  lautre  par 
F architecture  du  corps  central, 
au  nord  par  une  tour  carree  et 
un  clocheton  rnassif.  au  sud  par  un  fronton:  une  porte 
encadree  de  colonnes  donne  aussi  k  cet  avant-corps  plus 
d’ampleur  que  n'en  a  la  simple  porte  du  nord :  nous  don- 
nons  la  preference  ä  la  fagade  sud.  pour  la  plus  grande 
tranquillite  des  lignes. 

Le  plan  de  l'Ecole  de  commerce  est  al^solument  regu¬ 
lier  et  symetrique.  Au  rez-de-chaussee.  l'appartement  du 
concierge  et  les  cabinets  occupent  avec  l  escalier  principal 


Plan  du  rez-de-chaussee.  —  Echelle  1  :  600. 

celui-ci  etant  couronne 
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la  plus  grande  partie  de  la  face  nord ;  la  plupart  des  salles 
de  classe  se  trouvent  ainsi  situees  au  midi,  ce  qui  est  tres 
avantageux  au  point  de  vue  sanitaire.  Le  respect  de  Taxe 
a  entrahm  la  cesure  de  Lappartement  du  concierge  en  deux 
trongons  distincts,  cela  ne  parait  plus  tres  naturel,  etant 
donnee  la  grande  liberte  d’action  dont  jouit  l’architecture 
moderne,  surtout  pour  les  constructions  scolaires.  Le  Systeme 
du  o-rand  corridor 


central,  borde  dans 
toute  sa  longueur  de 
locaux  et  ferme  ä  une 
de  ses  extremites  par 
la  salle  de  gymnas- 
tique,  otfre  l’avantage 
d’un  Service  bien 
concentre  et  d'une 
construction  econo- 
mique ;  il  presente 
par  contre  l'inconve- 
nient  d'une  Ventila¬ 
tion  et  d'un  eclairage 
un  peu  diffrciles.  C'est 
ce  qui  a  fait  aban- 
donner  ce  principe 
pour  la  plupart  des 
etablissements  sco¬ 
laires  ou  la  place  et 
les  ressources  ne  sont 
pas  trop  limitees. 

II  a  ete  construit 
de  nombreuses  ecoles 
dans  le  pays  ces  der- 
nieres  annees.  Citons 
entre  autres  celle  de 
Marin  (Fig.  4,  5,  6  et  7 


superflues.  Y  a-t-il  peut  etre  lä  aussi  une  necessite  dej 
symctrie  ?  celle-ci  aurait  pour  consequence  une  fenetrej 
d’escalier  coupee  par  un  palier.  Nous  prefererions  voir  la 
fagade  laterale  franchement  dictee  par  les  exigences  dej 
beclairage  et  de  la  construction. 

Puisque  nous  en  sommes  au  chapitre  des  ecoles.  qu’il 
nous  soit  permis  de  faire  ici  une  petite  digression  sur  ce  sujet: 

La  construction  des 


L’architecture  contemporaine  dans  la  Suisse  romande. 


Fis 


Ecole  de  commerce  a  Neuchatel.  —  Fagade  du  nord  regardant  la  ville. 
Architectes  MM.  Prince  &  Beguin  a  Neuchatel. 


ecoles  est  generale- 
ment  mise  au  con- 
cours  et  la  question 
des  concours,  en 
Suisse ,  est  entrec 
depuis  quelque  temp^ 
dans  une  phase  nou- 
velle  par  suite  di 
l'importance  qu'y  ;i 
prise  binlluence  de 
l'ecole  allemande. 
Rappeions  que  tou- 
les  architectes  faisan 
partie  du  jury  poui 
le  concours  de  h 
Künstlergesellschaft; 
Zürich,  etaient  alle 
mands,  et  que  dan 
d’autres  cas  recents 
belement  allemand 
etait  fortement  repre 
sente  tant  dans  le  jurj 
que  dans  les  projet. 
couronnes.  Cette  cir 
constance  peut  fair« 
paraitre  opportune 
quelques  remarque 


bätie  par  Monsieur  Louis  Perrier,  architecte  ä  Neuchatel. 

Ce  joli  edifice  offre  un  contraste  agreable  entre  la 
rudesse  des  murs  ä  appareil  cyclopeen  et  la  fine  decoration 
de  la  grande  gorge  de  la  corniche ;  les  fenetres  ä  meneaux 
se  detachent  egalement  d’une  maniere  fort  delicate  de  ce 
fond  vigoureux.  L'ensemble  est  fierement  campe  et  rappelle 
par  la  Silhouette  de  sa  tour  certains  edifices  suisses  de 
l'epoque  de  la  Renaissance.  Le  couronne- 
ment  nous  parait  un  peu  trop  important 
pour  le  corps  de  bätiment;  il  faut  croire 
que  la  jeunesse  de  Marin  a  l'humeur  parti- 
culierement  vagabonde  et  que  la  tour 
d’horloge  est  necessaire  pour  lui  rappeier  au 
loin,  sur  le  lac  et  dans  la  montagne  les 
exigences  de  l’ecole. 

Le  plan  de  cette  petite  ecole  est  un 
modele  de  concentration  economique ;  le 
Vestibüle  d’entree  servant  de  vestiaire  et 


sur  les  tendances  predominant  aujourd'hui  dans  le  jugemen 
des  concours  en  general  mais  plus  particulierement  de  ceu 
d’ecole  en  Allemagne. 

A  part  les  questions  d'ordre  purement  pratiques,  teile 
que  beclairage  des  salles  qui  est  demande  d’un  seul  coti 
de  leur  Orientation  pour  laquelle  on  recherche  l’expositio : 
au  soleil.  de  la  dimension  des  classes  determinee  par  l! 
nombre  d’eleves  et  la  distance  maximale  des  bancs  ä  1 
fenetre,  de  la  disposition  rationnelle  des  escaliers,  des  cor 
ridors  et  surtout  des  vestiaires  qui  jouent  un  rble  consid; 
rable,  il  faut  encore  tenir  compte  de  quelques  principe] 
esthetiques  importants. 

L’application  de  styles  historiques  precis  comprenar 
la  filiere  connue  et  exploitee,  comprise  entre  le  moyen-ag 
et  le  commencement  du  XIXe  siede,  est  en  train  de  cede 
le  pas  ä  une  architecture  tres  simple,  san 
style  bien  determine,  riche  de  contours  o 
de  silhoutte,  avec  grand  developpement  d: 


Fig.  6.  l’lan  du  premier  etage.  Fig.  5.  Coupe  transversale. 

Ecole  de  Marin  par  M.  Louis  Perrier ,  Architecte  a  Neuchatel. 


Fig.  7.  Plan  du  second  etage. 
Coupe  et  plans  1  :  400. 


donnant  acces  aux  deux  salles  de  classe  rend  superflu 
tout  corridor;  l’air  et  la  lumiere  ne  manquent  nulle 
part ;  nous  ne  nous  expliquons  pas  fort  bien  la  necessite 
de  deux  fenetres  ä  l’extremite  des  salles,  ces  dernieres 
etant  parfaitement  cclairees  par  les  ouvertures  de  ebte  sur 
le  mur  longitudinal;  les  fenetres  de  la  salle  de  droite 
surtout,  placces  dans  le  dos  du  maitre,  nous  paraissent 


toits,  ces  derniers  gagnant  ddmportance  suivant  les  dimei 
sions  des  differents  corps  de  bätiment.  Cette  architectui 
visant  a  leconomie  et  au  pittoresque  doit  s’inspirer  d 
caractere  et  des  traditions  locales,  eile  tend  par  cela,  merr 
dans  les  grandes  villes,  ä  prendre  un  air  un  peu  champeti 
et  ä  se  debarrasser  de  tout  appareil  classique.  Il  va  sai 
dire,  que  toute  symctrie  cherchee  est  exclue  de  ces  comp< 
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Fig.  4.  Ecole  de  Marin.  —  Architecte  M.  Louis  Perrier  a  Neuchatel. 


itions  et  qu'elles  pechent  souvent  par  Texces  d’imprevu : 
ne  main  inhabile  entasse  alors  trop  d'elements  pittoresques 
ivers  sur  un  petit  espace  et  la  recherche  de  la  compli- 
ation  detruit  tout  le  charme.  II  existe  cependant  d’ex- 
ellents  exemples  de  cette  nouvelle  tendance  unissant  la 
mplicite,  la  grandeur  des  masses,  l’harmonie  de  la  sil- 
ouette  et  le  charme  des  Souvenirs  locaux. 

Nous  croyons  qu’il  y  a  lä  des  elements  dignes  d'etre 
ris  en  serieuse  consideration  pour  eux-memes  et  pour  la 
aleur  qui  leur  est  attribuee  par  certains  maitres  dans  les 
ancours  publics.  (ä  suivre.) 


zupassen ;  Fundamentlöcher,  Lagerdistanz,  Achsenhöhe,  sowie 
die  Zu- und  Ablaufrohr-Dimensionen  waren  bereits  vorgesehen, 
wodurch  die  unverhältnismässig  gi  ,  <  n  AI  messung 
Grundplatte,  Gehäuse,  Lagerl  .  ngt  wurden. 

Bei  der  bestehenden  Anlage  wirkt  ein  automatischer 
Regulator  auf  zwei  in  das  Ablauf-Saugrohr  eingebaute 
Drosselklappen,  deren  Achsen  sich  ungefähr  aut  Höhe  des 
Maschinen  hau.',  Bodens  befinden.  Di(  Regulierungsweise  ist 
auch  hier  als  unvorteilhaft  erkannt  worden,  hauptsächlich 
wegen  ihrer  ungleichmässigen  \\  irkung  wahrend  der  ganzen 
Hub-  bczw.  Schlussperiode.  Tatsächlich  wird  mit  einer 
Drosselklappe  beim  Schliessen  in  der  ersten  Hälfte  des 
Hubes  nur  eine  sehr  geringe  Verminderung  dei  Kraft  be¬ 
wirkt,  wogegen  weiterhin  mit  zunehmend 
Durchfluss-Querschnittes  die  Kraftverminderung  sehi  rasch 
zunimmt,  im  letzten  Teile  des  Hubes  also  am  gi 
ist.  Ein  automatischer  Turbinenregulator  w  .  .  iann 

am  besten  wirken,  wenn  die  Kraftveränderung  in  einem 
bestimmten,  sich  möglichst  gleichbleibenden  Verhältniss 
zu  dem  Regulierhube  bleibt,  in  welcher  Laue  Er  L  :- 
schlagung  sie  auch  stattfinde.  Die  Drosselkla  -  ilierung 
hat  bezüglich  des  Nutzeffektes  auch  bei  g  rn  Anlagen 
mit  mehrern  Einheiten  den  schwerwiegenden  Nachteil,  dass 
durch  sie  bei  normalem  Vollbelrieb  der  Nutzeffekt  wesentlich 
vermindert  wird.  Um  mit  automatischen  Regulatoren 
regulieren  zu  können,  ist  es  nötig,  dass  der  zu  regulierende 
Motor  um  etwas  grösser  bemessen  sei.  als  >eine  n  rmale 
Beanspruchung  streng  genommen  verlangt.  Wäre  lei  V!  t 
nur  gerade  so  gross,  so  würde  bei  Kraftschwankungen  in 
der  Nähe  der  Vollbelastungslage,  namentlich  für  plötzliche 
Kraftzunahme  bei  hoher  Beaufschlagung,  ein  Schwanken  in 
der  Geschwindigkeit  und  somit  ein  unruhiger  Betrieb  un¬ 
vermeidlich  sein.  Die  Drosselklappe  muss  als  -  hon  bei 
normalem  Vollbetrieb  teilweise  geschlossen  sein,  um  d 
weiteres  Oeffnen  die  augenblickliche  Ueberlastung  erg  /  er 
zu  können,  die  der  Regulator  verlangt,  um  die  Tourenzahl 
zu  halten.  Es  entsteht  dadurch  in  Wirklichkeit  ein  \ : 
bedeutenderer  Gefällsverlust,  als  man  gewöhnlich  annimmt. 
Nur  bei  Handregulierungen  oder  bei  solchen  Regulie¬ 
rungen,  an  die  sehr  geringe  Anforderungen  gestellt  wer  len. 
kann  die  Drosselklappe  genügen,  namentlich  auch,  wenn 
gleichzeitig  sehr  unreines  Wasser  vorhanden  ist.  durch  1 
empfindlichere  Regulierorgane  leicht  beschädigt 
brauchbar  werden  könnten. 

Die  neue  Turbine  besitzt  eine  Spaltregulierung,  nach 
System  Zodel,  wie  auf  Abbildung  15  deutlich  ersichtlich  ist 
E)ie  Anordnung  der  Turbine  ist  ähnlich  der  zuerst  e- 
schriebenen  jedoch  mit  horizontaler  Achse  un  1 
austritt.  Das  Wasser  tritt  durch  das  horizontal  liegende  Zu- 


Grosse  moderne  Torbinenanlagen.1) 

Von  L.  Zodel, ,  Oberingenieur  bei  Escher  Wyss  &  Cie.  in  Zürich. 


The  Shavinigan  Water  Power  Co. 

Diese  hydraulische  Kraftzentrale  befindet 
ch  in  Kanada  am  St.  Maurice  River,  der 
ei  Three  Rivers  in  den  St.  Lorenzostrom, 
ezw.  in  den  St.  Petersee  einmündet  und  an 
em  Shavinigan ,  ungefähr  in  der  Mitte 
vischen  Montreal  und  Quebec  liegt.  Gegen- 
ärtig  besteht  die  Anlage  aus  drei  Turbinen 
iit  horizontaler  Achse  von  je  6000  P.  S.  bei 
Bo  Touren  in  der  Minute.  Diese  Turbinen 
urden  von  der  bekannten  Schiffsbaufirma 
P.  Morris  &  Cie.  in  Philadelphia  gebaut, 
eiche  auch  die  ersten  Turbinen  am  Niagara- 
l11  erstellt  hat. 

Das  Gefälle  beträgt  rund  40  m.  Die 
me,  bei  Escher  Wyss  &  Cie.  in  Zürich  ausge- 
ihrte  Turbine  (Abb.  14,  15  u.  16)  hatte  sich 
jöglichst  den  bestehenden  Verhältnissen  an- 

’)  Siehe  Nr.  1  d.  B.  vom  2.  Januar  d.  J. 


Abb.  14.  Ansicht  der  6000  P.  S .  Turbine  für  die  Shavinigan  Water  Power  Co  . 
nach  einer  Aufnahme  in  der  Werkstätte  von  EscAer  J!  yss  x  Cie. 
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flussrohr  von  rund  3300  mm  lichter  Weite  mit  einer  maxi¬ 
malen  Geschwindigkeit  von  1,75  m  in  den  grossen  äussern 
Turbinenkessel  aus  Blech.  Hier  verteilt  es  sich  auf  die 
beiden  Leiträder,  die  gegen  die  Aussenseiten  des  Kessels 
za  liegen,  und  durchfliesst  nach  diesen  die  Laufräder  in  das 
gemeinschaftliche  Saugrohr  einmündend.  Das  letztere  ist 
derart  geformt,  dass  die  anfänglich  horizontal  gegen  einander 
fliessenden  Wasserfäden  stosslos  in  die  gemeinsame  Verti¬ 
kalrichtung  übergeführt  werden,  was  namentlich  bei  grossen 
Wassergeschwindigkeiten  sehr  wichtig  ist. 

Diese  allgemeine  Anordnung  wurde  von  mir  zuerst  in 
analoger  Weise  bei  den  2200  P.  X-Turbinen  der  Anlage 
Paderno  (Bd.  XXXIII  S.  168)  mit  gutem  Erfolg  angewendet 


[Bd.  XLIII  Nr.  8. 

eintreten.  Die  Laufräder  sind  zweiteilig;  ihr  äusserer  Teil) 
der  Schaufelkranz,  ist  aus  Bronze  und  vermittelst  Schrauber 
auf  den  innern,  gusseisernen  Teil  befestigt,  wodurch  ein* 
leichte  Demontage  ermöglicht  wird. 

Die  Regulierung  dürfte  bekannt  sein.  Sie  besteh 
darin,  dass  ein  beweglicher  konzentrischer  Leitschaufelkran, 
sich  im  Innern  des  festen  Leitschaufelkranzes  drehen  kanr 
und  dadurch  gleichzeitig  sämtliche  Einlauföffnungen  verengt 
Die  Führung  des  Wasserfadens  unter  möglichst  gleichen! 
Eintrittswinkel  wird  durch  Stahlblechschaufeln  erreicht  1 
die  auf  dem  Rücken  der  festen  Schaufeln  durch  Schraubei 
so  befestigt  sind,  dass  sie  mit  dem  innern  Teil  auf  eint 
entsprechende  Länge  zwischen  die  beweglichen  Schaufelr 


Grosse  moderne  Turbinenanlagen. 


Abb.  15.  Die  6000  P.  S.  Doppel-Francisturbine  der  Shavinigan  Water  Power  Co.  —  Schnitt  senkrecht  zur  Turbinenwelle.  —  Masstab  1:40. 

Erbaut  von  Escher  Wyss  &  Cie.  in  Zürich. 


und  ist  seitdem  vielfach  nachgebildet  worden.  Sie  hat  den 
Vorteil,  dass  sich  bei  grossen  Wasserquerschnitten  verhältnis¬ 
mässig  kleine  Lagerdistanzen  ergeben  und  überdies  die 
Laufräder  ganz  nahe  an  die  Lager  zu  liegen  kommen,  wes¬ 
halb  man  umgekehrt  bei  dieser  Anordnung  auch  die  denkbar 
grösste  Lagerdistanz  zulasscn  kann,  indem  die  Welle  in  der 
Mitte  ausschliesslich  durch  ihr  Eigengewicht  belastet  ist. 

Die  nach  dem  System  Francis  gebauten  Laufräder 
haben  einen  Spaltdurchmesser  von  1800  mm  und  eine  Breite 
beim  Einlauf  von  300  mm.  Bei  der  Tourenzahl  von  180  in 
der  Minute  und  einer  Normalleistung  von  6000  P.  S.  arbeitet 
die  Turbine  mit  einem  mittlern  Reaktionsgrad  bei  dem 
Gefälle  von  40  m.  Es  kann  eine  Ueberlastung  von  15% 


hineinragen.  Mit  dieser  Regulierung  lässt  sich  bis  auf  etw 
zur  Elälfte  der  Beaufschlagung  ein  guter  Nutzeffekt  erzieler 
von  da  an  bis  auf  o  beginnt  das  Wasser  stossweise  z 
arbeiten;  die  Austrittsgeschwindigkeit  wird  eine  zu  grösst 
weil  der  austretende  Wasserstrahl  sich  mehr  und  mehr  der 
Freistrahl  nähert.  Sie  hat  gegenüber  den  ganz  beweglicher 
bezw.  drehbaren  Leitschaufelregulierungen,  durch  die  bis  au 
1/i  der  Beaufschlagung  ein  guter  Nutzeffekt  erzielt  werden  kanr 
den  Vorzug  grösserer  Einfachheit  und  namentlich  leichtere 
Beweglichkeit  bei  denkbar  geringster  Abnützung,  was  fü 
gewisse  Wasserverhältnisse  von  grossem  Werte  sein  kann 
insbesondere  wird  durch  den  Leitradkranz  aus  einem  starke 
Stück  ein  solides,  steifes  Ganzes  erzielt.  Ausser  bei  de 
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ereits  erwähnten  Paderno-Turbinen  ist  diese  Regulierung 
ei  mehrern  grossen  Turbinenanlagen  verwendet,  so  z.  B. 
on  Escher  Wyss  &  Cie.  in  der  Anlage  von  St.  Maurice,  in 
er  Kraftzentrale  der  Stadt  Lausanne,  in  den  Kraftwerken 
er  Stadt  Schaffhausen,  den  Isarwerken  in  München  und 
er  Stadtbachspinnerei  in  Augsburg,  auf  welch  letztere 
mlage  wir  noch  näher  zurückkommen  werden. 

Die  Regulierkränze  werden  vermittels  Zahnsegmenten 
uf  gemeinschaftlicher  Achse  durch  einen  Kolben  bewegt, 
er  in  bekannter  Weise  durch  Gestänge  die  gemeinschaft- 
che  Achse  dreht.  Dieser  Kolben  wird  direkt  durch  das 
letriebswasser  vermittels  eines  Steuerventiles  nach  der 
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wegen  diese  Platte  ebenfalls  einen  etwas  zyklopischen  Ein¬ 
druck  macht.  Die  I urbine  ist  direkt  mit  einem  20-poligen 
Dreiphasen-Generator  gekuppelt,  der  Strom  von  2200  Volt 
Spannung  erzeugt.  (Forts,  folgt.) 

Eine  moderne  Schmiedeisenarbeit. 

Nach  Entwürfen  der  Architekten  Pßeghard,  &  Ilae/eli  in  Zürich, 
ausgeführt  in  der  Kunstschlosserei  von  O.  Bertuck  in  Zürich  V. 

Für  die  Parkmauer  der  Villa  Jul.  Schoch  in  Zürich  V 
hat  Kunstschlossermeister  O.  Bertuch  in  Zürich  nach  Ent¬ 
würfen  der  Architekten  Pfleghard  <k  Haefeli  ein  schmied- 
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Grosse  moderne  Turbinenanlagen. 


Abb.  16.  Die  6000  P.  S.  Doppel-Francisturbine  der  Sbavinigan  Water  Power  Co.  —  Schnitt  durch  die  1  urbinenwc'le.  —  Mas 1  :  4-'. 

Erbaut  von  Escher  IVyss  &  Cie.  in  Zürich. 


ereits  erwähnten  Escher  Wyss  -  Konstruktion  angetrieben. 

Es  ist  überdies  eine  Handregulierung  angeordnet, 
it  welcher  die  Turbine  unabhängig  vom  automatischen 
'egulator  geöffnet  und  geschlossen  werden  kann.  Um  solche 
andregulierung  eventuell  auch  recht  rasch  vornehmen  zu 
innen,  ist  eine  aus  zwei  mit  einem  Gestänge  verbundenen 
jreiweghahnen  bestehende  Vorrichtung  angebracht,  ver- 
ittelst  welcher  durch  einfache  Umsteuerung  das  Druck- 
asser  zu  Plilfe  genommen  werden  kann. 

Die  ganze  Turbine  ist  auf  eine  grosse  Fundamentplatte 
ontiert,  die  wiederum  direkt  mit  dem  Saugrohr  in  Ver- 
mdung  steht.  Wie  schon  erwähnt,  musste  auf  die  vor- 
mdenen  Fundamente  Rücksicht  genommen  werden,  wes- 


eisernes  Tor  und  ein  ebensolches  Umfassungsgitter  ange¬ 
fertigt,  das  als  hervorragende  Arbeit  moderner  Schmiede¬ 
kunst  Beachtung  verdient. 

Von  den  sonst  üblichen  ornamentalen  Füllungen  und 
überkommenen  sogenannten  stilgerechten  Formen  ist  in 
vorliegendem  Falle  ganz  abgesehen  worden;  dagegen  haben 
die  entwerfenden  Künstler  versucht,  durch  Verteilung  des 
Schmuckes  auf  die  umrahmenden  Glieder  des  breiten  Tores 
den  Haupteingang  sichtbar  hervorzuheben  und  durch  wohl- 
durchdachte.  naturalistische  Wiedergabe  von  pflanzlichen 
und  figürlichen  Motiven  sowie  durch  kräftige  Betonung 
einzelner  Hauptglieder  eine  neuartige,  lebhafte  und  doch 
einheitliche  Wirkung  zu  erzielen. 
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Die  feststehenden,  mit  dem  obern  Abschluss  verbun¬ 
denen  Seitenstücke  sind  in  der  Mitte  mit  ganz  in  Blech 
getriebenen  Briefkasten  versehen  und  sonst  mit  einfachem 
Blumen-  und  Rankenwerk  ausgefüllt,  das  sich  auch  über 
die  schön  geschwungenen  Umrisslinien  der  Portalbekrönung 
ausdehnt  und  mancherlei  Lebewesen,  wie  Spinnen  und 
Schnecken  Aufenthalt  gewährt.  Zwischen  den  seitlich  ange¬ 
brachten  Schilden  mit  dem  Wappen  des  Auftraggebers  treibt 
ein  zierliches  Aeffchen  sein  Unwesen  und  sucht  mit  einer 
Rute  die  Eule,  die  dort  in  der  andern  Ecke  den  Tag  ver¬ 
träumen  möchte,  zu  wecken.  Darüber  hält  breitspurig  ein 
Gnom  Schlüssel  und  Laterne  bereit,  um  Spätheimkehrenden 
Weg  und  Schlüsselloch  zu  weisen.  Die  ganze  Komposition 
klingt  oben  in  lustig  geschwungenen  Ranken  aus,  welche 
die  kräftigen  Umrisslinien  spielend  durchbrechen  und  einen 
wirksamen  Abschluss  bilden. 


Das  einfacher  gehaltene  Umfassungsgitter,  das  zwischen 
einzelnen  Mauerpfosten  eingestellt  ist,  wird  seinerseits 
wieder  von  Mittelstücken  unterbrochen,  in  denen  sich  das 
Rankenmotiv  der  Seitenteile  des  Tores  wiederholt.  Darüber 
sind  realistisch  ausgebildete  Blumenkörbe  aufgehängt,  die  zur 
Aufnahme  von  Topfpflanzen  bestimmt  sind  (Abb.  5,  S.  98). 

Alle  Details  und  Glieder 
des  Tores  sowie  des  Gitters 
sind  kunstgerecht  mit  der  Hand 
aus  dem  Eisen  geschmiedet 
und  getrieben;  nur  zu  der 
gleichfalls  getriebenen  Eule  hat 
Bronze  Verwendung  gefunden, 
die  mit  Ihrer  naturalistischen 
Färbung  eine  interessante  Un¬ 
terbrechung  der  sonst  einfar¬ 
bigen  Tönung  verursacht.  Be¬ 
sonders  kunstvoll  sind  die 
massiven  plastischen  Teile  her¬ 
gestellt;  hier  ist  der  Kunst¬ 
schlosser  zum  Bildhauer  ge¬ 
worden,  der  mit  Hammer  und 
Meissei  die  rohen  Klötze  zu 
bearbeiten  hatte  und  dabei 
trotz  aller  scheinbaren  Schwer¬ 
fälligkeit  des  Materials  doch 
eine  ungemein  lebhafte  Gestal¬ 
tung  und  charakteristische  Aus¬ 
bildung  auch  der  einzelnen  Ge¬ 
sichter  zu  erzielen  wusste.  Der 
Gnom,  der  fertig  44  kg  wiegt, 
wurde  aus  einem  Klotz  von 
110  kg  gehauen,  der  Affe,  der 
jetzt  40  kg  schwer  ist,  aus 
einem  solchen  von  104  kg. 

Die  Eisenteile  des  Gitters  sowie  des  Tores  sind  im 
Feuer  erwärmt  und  dann  an  Stelle  der  sonst  üblichen 
Grundfarbe  mit  Firnis  überstrichen  worden. 


Abb.  2.  Detail  vom  Parktor 
der  Villa  Jul.  Schoch  in  Zürich  V. 


Zur  Neugestaltung  unserer  eidgenössischen 
technischen  Hochschule. 

III.  (Schluss.) 

B.  Repetitorien  und  Zwischenprüfungen. 

Ueber  die  zukünftige  Bedeutung  und  Behandlung  dieser  Prüfungen 
ist  bereits  an  anderer  Stelle  berichtet  (Seite  72  und  73).  Die  Festsetzung 
der  Einzelheiten  muss  den  ausführenden  Organen,  im  besondern  den 
Spezial-Konferenzen,  Vorbehalten  bleiben. 

C.  Diplomprüfungen. 


eines  ganzen  Jahres,  zu  ermöglichen  ^ei.  Damit  im  Zusammenhang  tumli 
die  Einführung  von  zwei  Terminen  für  jede  l'rufungsstufe  (HerbM  un 
Frühjahr,  statt  Herbst  oder  Frühjahr). 

Diese  und  andere  Punkte,  wie  z.  B.  die  Frage  der  Anrechnung  dt-j 
an  auswärtigen  Hochschulen  absolvierten  Semester,  können  unseres  Ei 
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Abb.  3.  Detail  vom  Parktor. 


achtens  erst  zum  Gegenstand  eingehender  Behandlung  werden,  nachdei 
über  die  unter  «I»  erwähnten  Hauptfragen  an  massgebender  Stelle  en 
schieden  sein  wird. 

Werden  unsere  dort  gemachten  Anregungen  zum  Beschluss  erhöbet 
so  wird  vom  Bewerber  auch  der  Nachweis  über  ein  Minimum  von  Stil 
diensemestern  und  über  den  Besuch  bestimmter  Vorträge  und  Uebunge 
zu  verlangen  sein. 

Dem  oft  geäusserten  Wunsch  nach  möglichst  prompter  Mitteilun 
der  Prüflings  er gebnisse  sollte  entsprochen  werden.  So  viel  wir  wissen 
wird  überall  in  analogen  Fällen  dem  Kandidaten  der  Entscheid  der  Pri 
fungsorgane  sofort  eröffnet. 

Das  Begehren  nach  Kenntnisgabe  der  Noten  finden  wir  eher 
falls  berechtigt  und  ohne  Nachteil  durchführbar. 

Nicht  beipflichten  können  wir  dem  Verlangen  nach  Beiziehung  vo 
Praktikern  als  Examinatoren  für  die  Prüfungen  (Antrag  11).  Abgesehen 


Die  bisherige  Organisation  der  Diplomprüfungen  bat  sich  bewährt 
und  kann  deshalb  im  grossen  und  ganzen  beibehalten  werden. 

Es  wird  sich  immerhin  empfehlen,  zu  untersuchen,  ob  an  einzelnen 
Abteilungen  die  Gesamtprüfung  nicht  zweckmässiger  in  drei,  statt  wie  bis¬ 
her  in  zwei  Teile  zerlegt  werde,  und  ob  nicht  eine  Wiederholung  im 
Falle  des  Nichteifolges  nach  Ablauf  eines  Semesters ,  statt  wie  bisher 


davon,  dass  darin  ein  Misstrauen  zum  Ausdruck  kommt,  das  unbegründe 
ist  und  gegen  das  wir  uns  verwahren,  abgesehen  des  fernem  von  der  Ta 
sache,  dass  unseres  Wissens  an  keiner  andern  Hochschule  für  akademisch 
Prüfungen  etwas  ähnliches  existiert  (bei  Staatsprüfungen  liegen  die  Vei 
hältnisse  wesentlich  anders)  erblicken  wir  in  dem  Vorschläge  eine  Mas: 
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regel,  deren  Durchführung  die  grössten  Schwierigkeiten  bereiten  müsste. 
Wo  fänden  wir  in  unserem  kleinen  Lande  die  erforderlichen  Kräfte  in  der 
Praxis,  die  einerseits  befähigt,  anderseits  geneigt  wären,  ein  solches  Amt 
zu  übernehmen  ?  Gerade  die  tüchtigsten  Techniker  sind  in  der  Regel 
durch  ihren  Beruf  und  ihre  Stellung  so  in  Anspruch  genommen,  dass  wohl 
kaum  auf  deren  Mitwirkung  gerechnet  werden  könnte.  Zudem  ist  das 
Prüfen  denn  doch  keine  so  ganz  einfache  Sache,  dass  die  Tüchtigkeit  im 
Fach  auch  ohne  weiteres 


begründen  unter  Beilegung  der  Noten  die  bezüglichen  Anträge,  wobei 
auch  allfällige  Minderheitsansichten  der  Examinatoren  ausdrückliche  Er¬ 
wähnung  linden  sollen.  Auf  Grundlage  dieser  L-nchteritattung  und 
Antragstellung  entscheidet  der  Schulrat  über  die  Zulassung  zur  Scbluw- 
diplomprüfung  resp.  über  die  Diplornerteilung.» 

Dieses  Recht  qualifiziert  sich  in  seiner  Ausübung  ab  ein  Akt  von 
rein  formeller  Bedeutung,  denn  dass  eine  materielle  Behandlung  der  Kon¬ 


die  Eignung  zum  Examina¬ 
tor  garantiert.  Auch  würde 
sich  der  Praktiker  oft  all¬ 
zuleicht  in  sein  Spezialge¬ 
biet  vertiefen,  eine  Neigung, 
gegen  die  häufig  auch  der 
aus  der  Praxis  hervorge¬ 
gangene  Professor  anzu¬ 
kämpfen  hat.  Wir  glauben 
sodann,  die  Studierenden 
besitzen  ein  gewisses  An¬ 
recht  auf  die  Forderung, 
von  denjenigen  geprüft  zu 
werden,  bei  denen  sie  den 
Unterricht  genossen  haben. 

Darin  liegt  gerade  ein 
grosser  Vorzug  der  jetzigen 
Ordnung,  dass  die  Exami¬ 
natoren  die  Studierenden 
nennen  und  deshalb  nicht 
lusschliesslich  auf  die  Er¬ 
gebnisse  der  Prüfung  ab- 
litellen  müssen,  sondern  auch 
liie  frühem  Leistungen  zu 
Dunsten  der  Kandidaten  in 
lie  Wagschale  werfen  dür¬ 
fen. 

Wir  sehen  absolut  keine 
Notwendigkeit  ein,  vom 
bisherigen  Verfahren  abzu- 
Igeheo. 

Ad  3.  (Kompetenz 
Verhältnisse  des  Lehrer¬ 
kollegiums.) 

Wir  müssen  dringend 
vünschen,  dass  die  Kom¬ 
petenzverhältnisse  des  Leh- 
erkollegiums  neu  geordnet 
verden. 

Die  Anträge,  welche  wir 
[teilen,  beziehen  sich  im 
vesentlichen  auf  das  Auf- 
:ahme-Verfahren,  die  Dip¬ 
lom-Erteilung,  die  Zulassung  von  Privatdozenten  und  die  vorübergehende 
;der  dauernde  Besetzung  von  Lehrstellen. 

Dem,  was  wir  hierüber  bereits  weiter  oben  ausemandergesetzt  haben, 
fet  noch  folgendes  beizufügen. 

Der  endgültige  Entscheid  in  Prüfungsangelegenheiten  sollte  grnnd- 
ätzlich  demjenigen  Kollegium  Vorbehalten  bleiben ,  dessen  Milglieder 
7ie  Prüfling  abzunehmeny  bezw.  bei  der  Durchführung  darauf  he¬ 
il  glich  er  Arbeiten  materiell  mitzuwirken  haben. 

Wird  diese  Auffassung  als  zutreffend  anerkannt,  so  ergeben  sich 
olgende  Konsequenzen : 

Der  Entscheid  über  die  Aufnahme  der  Studierenden  müssie  in 
as  Ermessen  einer  Kommission  gelegt  werden,  welche  aus  den  Exami- 
atoren,  den  Fachschulvorständen  und  dem  Direktor  zusammengesetzt  ist 
Antrag  12).  Die  letztem  (Vorstände  und  Direktor)  müssten  zur  Mit- 
drkung  beigezogen  werden,  weil  ihnen,  wie  bisher,  das  Studium  der  An- 
leldeakten  und  deren  Würdigung  obliegt. 

Die  Erteilung  der  Diplome  wäre  ausschliessliche  Sache  des 
•ehrerkollegiums  (bezw.  der  Diplom-  oder  Fachschulkonferenzen).  (An- 

'ag  13)- 

Das  bisherige  Verfahren  ist  in  §  7  des  «Reglements  lür  die  Diplom- 
rüfungen  am  eidgenössischen  Polytechnikum»  normiert.  Dieser  lautet. 

«§  7.  Die  Prüfungskommissionen  berichten  durch  ihre  \  orsitzenden 
an  den  Präsidenten  des  Schulrates  über  die  Prüfungsergebnisse 
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Abb.  X.  Parktor  der  Villa  Jul.  Schoch  in  Zürich  V. 


und 


ferenz-Bcrichte  und 
(rage  nicht  Aufgab 
Behörde  »ein  kann, 
der  Natur  und  dem  Wesen 
der  Sache  selbst  begründet. 

Ein  besonderer  Wert 
kommt  dem  bisherigen  Ver¬ 
fahren  nicht  zu:  es  ist 
herausgewachsen  aus  den 
frühem,  kleinern  Verhält¬ 
nissen  und  passt  nicht  mehr 
in  die  heutige  Zeit  hinein. 

Der  vorgeschriebene  In- 
stanzenzug  bedingt  eine 
Verzögerung  in  der  Be¬ 
kanntgabe  der  Resultate 
und  wird  dadurch  fortlau¬ 
fend  zu  einer  Quelle  der 
Unzufriedenheit. 

Wird  unser  Antrag  ge¬ 
nehmigt,  so  verschwindet 
eine  Institution,  die  anders¬ 
wo  nie  existiert  hat,  die 
einer  Bevormundung  der 
Konferenzen  gleicht  und  die 
zu  immerwährenden  und 
berechtigten  Klagen  führt. 

Für  den  Fall,  dass  der 
am  29. Juni  1900  von  uns 
gestellte  und  vom  Schulrat 
am  8.  August  1900  weiter¬ 
geleitete  Antrag  für  Ertei¬ 
lung  des  Promo/ions¬ 
rechtes.  dessen  baldige  Er¬ 
ledigung  ausserordentlich 
erwünscht  wäre,  günstige 
Aufnahme  linden  sollte, 
müssie  die  Erteilung  des 
Doktorutels  konsequenter¬ 
weise  ebenfalls  dem  Lehrer¬ 
kollegium  zugewiesen  wer¬ 
den. 

Zum  Schlüsse  stellen  wir 
das  Begehren,  dass  dem 

Lehrerkollegium  die  ihm  gebührende  M  Mer 

und  dauernder  Besetzung  von  Lehrstellen ,  sowie  bei  Erteilung  ron 
Lehraufträgen  gesichert  werde  (Antrag  14).  Bis  t et 7t  war  der  h  -  des 
Lehrkörpers  auf  die  Erledigung  dieser,  für  die  1‘r  -perität  ei :  er  H  -  he 
wichtigsten  Fragen  gleich  Null.  Eine  nähere  Begründung  unserer  Forderung, 
welche  an  allen  Hochschulen  längst  erfüllt  ist.  l  ai'.en  wir  für  -  r-  --  g 
Endlich  legen  wir  Wert  darauf,  das-  uns  nicht  n  r  B  -  ?-  g 
von  Habilitationsgesuchen,  sondern  auch  in  Fragen  über  Streit  un  r 
Privatdozenten ,  Gelegenheit  zur  Meinungsäu-ser.  . g  ge  oten  werde. 


Das  Ergebnis  der  Verhandlungen  führte  zu  den  bere  -  r.  Nr.  2 
vom  9.  Januar  d.  J.  auf  Seite  27  mitgeteilten  Anträgen  der  Mehrheit 
und  Minderheit. 

Bericht  der  Minderheit. 

Es  muss  vorweg  betont  werden,  dass  die  Minorität  in  der  Gesr.r.t- 
konferenz  in  den  meisten  Punkten  mit  der  Majorität  durchaus  e  r  g  ging 
und  dass  auch  da,  wo  sich  abweichende  Ansichten  ze.gier..  e> 
irgendwo  um  prinzipielle  Differenzen  handelte,  -ondern  im  wesentl  :h<*- 
nur  darum,  auf  welchem  Wege  das  von  so  gut  wie  allen  Mitgliedern  ie- 
Lehrkörpers  erstrebte  Ziel  am  deutlichsten  gezeig:  und  am  sicherster 
reicht  werden  könnte. 

Vollkommen  einig  ist  die  Lehrerschaft  in  dem  Kant  nal;  takte, 
nämlich  darin,  dass  in  Zukunft  unser  Polytechnikum  den  C  :ak  -  e  er 
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wahren  Hochschule  vollständig  durchführen  solle,  und  zwar  sowohl  in  der 
Beziehung,  dass  die  Studierenden  das  volle  Mass  der  «akademischen  Frei¬ 
heit»,  soweit  es  sich  mit  ernstem  Studium  vereinigen  lässt,  gemessen 
sollen,  als  auch  darin,  dass  die  Professoren  der  Rechte  teilhaftig  werden, 
die  sie  an  allen  übrigen  Hochschulen  geniessen  und  ohne  die  unserer 
Anstalt  der  Charakter  einer  gewissen  Inferiorität  aufgedrückt  werden  würde. 
Ueber  den  letztem  Punkt  brauchen  wir  uns  hier  nicht  weiter  zu  äussern, 
da  hierüber  gar  keine  Meinungsverschiedenheit  in  unserm  Lehrkörper 
herrscht.  Wohl  aber  ist  dies  der  Fall  in  Bezug  auf  die  genaueren  Be¬ 
dingungen  der  «akademischen  Freiheit»  für  die  Studierenden. 

Es  bedarf  kaum  der 
Versicherung,  dass  dieses 
Wort  wohl  von  keinem 
Mitgliede  unseres  Lehrkör¬ 
pers  so  interpretiert  wird, 
wie  es  zwar  nicht  de  jure, 
aber  doch  tatsächlich  an 
manchen  Hochschulen,  na¬ 
mentlich  des  Auslandes, 
geschieht,  nämlich  so,  dass 
jeder,  der  überhaupt  an 
der  Hochschule  immatriku¬ 
liert  worden  ist,  von  da 
ab  unbedingt  tun  und  lassen 
könne,  was  er  will,  dass 
er  beliebige  Vorträge  und 
Hebungen  aus  jedem  Ge¬ 
biete  belegen  und  ganz 
nach  seinem  Belieben  be¬ 
suchen  dürfe  oder  auch 
nicht.  Gegen  die  vollstän¬ 
dige  Zügellosigkeit,  die 
notorisch  bei  hunderten 
von  Studierenden  zum  «  Verbummeln  »  ganzer  Jahre,  ja  oft  genug 
der  ganzen  sogenannten  Studienzeit  führt,  erheben  sich  immer  mehr 
warnende  und  direkt  ablehnende  Stimmen  aus  den  Kreisen  der  Hoch¬ 
schullehrer,  und  zwar  gerade  der  juristischen  Fakultät,  wo  an  den  deut¬ 
schen  Universitäten  dieser  Missbrauch  am  schlimmsten  eingerissen  ist. 
Immer  mehr  wird  dort  das  Verlangen  nach  einer  gewissen  Kontrolle  und 
Einschränkung  der  absoluten,  sogenannten  «Studienfreiheit»  (die  leider 
von  so  vielen  Studierenden  als  «Bummelfreiheit»  interpretiert  wird)  etwa 
durch  eine  Zwischenprüfung  gestellt.  Bei  den  medizinischen  Fakultäten 
aller  deutschen,  ebenso  wie  der  schweizerischen  Universitäten,  sowie  an 
den  chemischen  Laboratorien  aller  deutschen  Universitäten  und  technischen 
Hochschulen  sind  derartige  Zwischenprüfungen  längst  eingefübrt,  infolge 
wovon  nur  demjenigen,  der  sich  über  ein  gewisses  Mass  von  Kenntnissen 
ausweist,  der  Zutritt  zu  den  Studien  der  höheren  Semester  ermöglicht 
wird.  Es  ist  also  das  von  manchen  reklamierte  augebliche  allgemeine 
Menschenrecht  der  absoluten  «akademischen  Freiheit»  auch  da,  wo  es  am 
kräftigsten  blüheD  sollte,  ganz  erheblich  eingeschränkt,  und  wir  brauchen 
uns  demnach  nicht  einmal  auf  das  Beispiel  der  französischen,  englischen 
und  amerikanischen  Hochschulen  zu  berufen,  wenn  wir  auch  von  unsern 
Studierenden  verlangen,  dass  sie  nicht  nur  Vorlesungen  und  Uebungen 
belegen,  sondern  auch  besuchen  und  deren  Inhalt  sich  zu  eigen  machen  sollen. 

Darüber  sind,  wie  gesagt,  alle  einig,  aber  weiterhin  auch  darüber, 
dass  wir  am  Zürcher  Polytechnikum  ebenso,  wie  es  heute  an  allen  andern 
Hochschulen  des  deutschen  Sprachgebietes  geschieht,  davon  absehen  sollten, 
den  Fleiss  der  Studierenden  durch  Dissiplinarmassregeln  erzwingen 
zu  wollen ;  dass  also  auch  bei  uns  die  Zitationen  und  Verweise  wegen 
nicht  besuchter  Repetitorien  u.  dgl.  abgeschafft  werden  sollten;  ebenso 
dass  die  Führung  von  Matrikeln  mit  Noten  über  den  Ausfall  der  Prüfun¬ 
gen  unterbleiben,  und  solche  Noten  nur  für  den  Bewerber  um  Stipendien 
u.  dgl.,  sowie  auf  besonderes  Verlangen  der  Studierenden  selbst  mitgeteilt 
werden,  im  übrigen  aber  ein  Internum  zum  Gebrauche  des  einzelnen 
Lehrers  verbleiben  sollten.  Auf  die  erwähnten  Disziplinarmassregeln  und 
die  Matrikelnoten  begründen  die  gegen  die  jetzige  Organisation  unserer 
Anstalt  laut  gewordenen  Stimmen  hauptsächlich  den  Vorwurf  der  «Schul¬ 
meisterei»  und  des  Kontrastes  mit  der  «akademischen  Freiheit»  der  üb¬ 
rigen  Hochschulen.  Keine  Stimme  dagegen  hat  sich  für  Abschaffung  der 
Prüfungen  überhaupt  erhoben,  was  ja  auch  ganz  widersinnig  wäre,  aber 
auch  nicht  für  Abschaffung  von  Zwischenprüfungen,  und  wir  dürfen  an¬ 
nehmen,  dass  unsere  Lehrerschaft  an  solchen  Zwischenprüfungen  im  Prin¬ 
zip  unbedingt  festhält,  wenn  auch  über  deren  Einzelheiten  Meinungsver¬ 
schiedenheiten  herrschen. 


[Bd.  XLIII  Nr.  8. 

Ferner  ist  auch  die  Minorität  durchaus  gewillt,  die  schon  jetzt,  von 
5.  Semester  ab,  und  an  manchen  Abteilungen  schon  vorher  bestehend» 
freie  Fächerwahl  erheblich  auszudehnen,  und  zwar  in  der  Art,  dass  de>' 
Studierende,  der  bis  zum  zweiten  Jahreskurs  vorgeschritten  ist,  von  da  al 
volle  Freiheit  der  Fächerwahl  geniesst.  Selbst  in  diesem  Punkte  herrsch 
noch  volle  Uebereinstimmung  zwischen  Majorität  und  Minorität,  dass  nml 
denjenigen  der  Besuch  der  Uebungen  und  Laboratorien  der  höheren  Kurs» 
(vom  zweiten  Jahreskurse  des  Normalstudienplanes  ab  gerechnet)  gestattet 
sein  soll,  die  sich  durch  eine  Zwischenprüfung  über  den  Besitz  der  nötiger 
Vorkenntnisse  ausgewiesen  haben.  Ohne  diese  Vorkehrung  würden  die 

Zeichensäle  und  Laborato-j 
rien  der  höhern  Kurse, 
die  ohnehin  überfüllt  sind, 
mit  einer  Menge  von  min¬ 
derwertigem  Material  von 
Studierenden  belastet  wer¬ 
den,  dessen  Fernhaltung 
allerseits  erwünscht  wird. 

Erst  von  hier  ab  schei¬ 
den  sich  die  Wege.  Die 
Majorität  des  Lehrerkolle¬ 
giums  will  nominell  die  i 
freie  Wahl  der  Fächer 
schon  vom  1.  Semester  ab  : 
zulassen,  allerdings  in  der 
bestimmten  Annahme,  dass  «j 
sich  die  Studierenden  im 
wesentlichen  nach  den  Nor¬ 
malstudienplänen  richten 
werden ;  sie  will  also  jedem 
Studierenden  überlassen, 
beliebige  Vorlesungsfächer 
auch  aus  höheren  Semes¬ 
tern  zu  belegen;  sie  will  allerdings  diese  Freiheit  nicht  auf  die  Uebungen 
im  Konstruktionssaal  und  Laboratorium  ausdehnen,  will  es  aber  in  das 
Belieben  des  Studierenden  stellen,  an  welchem  Zeitpunkt  er  sich  für  den 
letztem  Zweck  durch  eine  Zwischenprüfung  qualifizieren  will.  Sie  legt 
namentlich  Gewicht  darauf,  das  Wort  «Promotion»  von  einem  Kurs  in  den 
andern  abzuschaffen.  Nach  Ausweis  der  Aussprachen  bei  der  Gesamtkon¬ 
ferenz  herrscht  allgemein  die  Ansicht  vor,  dass  die  Regel  dieselbe  wie 
bisher  bleiben  würde,  dass  also  die  Allermeisten  die  Zwischenprüfung  am 
Ende  des  zweiten  oder  Anfang  des  dritten  Semesters  ablegen  würden,  und 
dass  diejenigen,  welche  sie  nicht  bestehen,  die  Uebungssäle  und  Labora¬ 
torien  dann  nicht  besuchen  dürfen. 

Hier  will  nun  die  Minorität  den  jetzt  bestehenden  Zustand  nicht 
völlig  abschaffen,  sondern  nur  im  freiheitlichen  Sinne  modifizieren,  und 
zwar  bis  zu  dem  Punkte,  wo  es  im  eigensten  Interesse  der  Studierenden 
selbst  zweckdienlich  erscheint.  Sie  will  die  bisher  erst  vom  5.  Semester 
an  bestehende  freie  Fächerwahl  auf  das  dritte  Semester  ausdehnen,  also 
den  zu  uns  kommenden  Studierenden  nur  ein  Jahr  strikt  bei  der  Fahne 
halten;  aber  auch  in  diesem  einen  Jahre  sollen  die  schon  jetzt  durch  das 
Reglement  gestatteten  Dispense  von  der  Normal-Studienordnung  in  liberaler 
Weise  erteilt  werden,  und  sollen,  wie  schon  oben  gesagt,  alle  schulmei¬ 
sterlichen  Zitationen,  Verweise,  Matrikelnoten  u.s.w.  fortfallen.  Aber  daran 
will  die  Minorität  festhalten,  dass  allerdings  eine  Scheidemauer  aufgerichtet 
werde  zwischen  denen,  welche  es  nicht  so  weit  gebracht  haben,  in  den 
grundlegenden  Disziplinen  des  ersten  Jahres  sich  heimisch  zu  machen,  und 
ihren  fleissigern  oder  begabtem  Kameraden.  Die  erstem  sollen  natür¬ 
lich,  wie  heute,  das  Recht  haben,  ihr  Glück  noch  einmal  zu  versuchen; 
bis  dahin  sollen  sie  aber  in  dem  ersten  Kurse  verbleiben  und  prinzipiell 
nicht  die  Studien  des  zweiten  treiben  dürfen.  Das  würde  gar  nicht  aus- 
schliessen,  dass  sie  aus  dem  letztem  schon  einzelne  Vorlesungen  belegen 
dürften,  aber  sie  sollten  nicht  «promoviert»  werden,  und  wenn  sie  auch 
zum  zweiten  Male  die  Prüfungen  nicht  bestehen,  so  sollen  sie,  wie  bisher, 
unserer  Anstalt  nicht  länger  zur  Last  fallen  dürfen.  Wenn  etwa  gerade 
das  Wort  «Promotion»  besondern  Anstoss  erregen  sollte,  so  möge  man 
es  durch  ein  anderes  ersetzen;  darauf  kommt  es  gewiss  nicht  an,  wenn 
die  Sache  gewahrt  wird,  und  in  Bezug  auf  die  Sache  stimmt  doch  auch 
die  Majorität  im  wesentlichen  den  Wünschen  der  Minorität  bei.  Es 
würde  auch  den  letztem  gar  nicht  widersprechen,  wenn  Vorsorge  ge¬ 
troffen  würde,  dass  die,  welche  die  Prüfungen  am  Ende  des  ersten  Jahres 
nicht  bestanden  haben,  nicht  ein  ganzes  Jahr  zu  warten  brauchen,  sondern 
schon  nach  einem  halben  Jahre  eine  neue  Prüfung  machen  können.  Aber 
damit  muss  es  dann  sein  Bewenden  haben,  und  bis  dahin  soll  allerdings 
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n  bestimmter  Unterschied  zwischen  denen  stattfinden,  die  ihre  Befähi- 
ung  zur  freien  Fächerwahl  durch  eine  Prüfung  erwiesen  haben,  und 
enen,  die  dazu  noch  nicht  gekommen  sind,  und  die  unsere  Anstalt  nicht 
her  eine  gewisse  Zeit  hinaus  belasten  sollten.  Nur  in  diesem  einen 
unkte  also,  nämlich  der  grossem  Bestimmtheit  der  Unterscheidung  der 
tudierenden  des  ersten,  grundlegenden  Kurses  von  denen  der  obern 
.urse,  differieren  die  Ansichten  der  Minorität  von  denjenigen  der  Majo- 
ität.  Die  Minorität  hält  hieran  fest,  weil  es  im  allereigensten  Interesse 
er  jungen  Leute  liegt,  nicht  mit  einem  Rucke  aus  der  völligen  Gebun- 
enheit  der  Mittelschule  in  das  ihnen  bis  dahin  ganz  unvertraute  Gebiet 
er  schrankenlosen  Studienwahl  versetzt  zu  werden,  und  dass  sie  gerade 
uch  verschiedene  Fächer  treiben  müssen ,  die  ihnen  durchaus  nötig,  aber 
häufig  weniger  sympathisch  sind. 

Sie  hält  ferner  daran  fest,  weil  nur  auf  diesem  Wege  der  Ueber- 
üllung  der  obern  Kurse  durch  untaugliches  Material  gründlich  gewehrt 
werden  und  dieses  Material  nach  nicht  zu  langer  Zeit  von  unserer  Anstalt 
ntfernt  werden  kann.  Sie  weiss  auch  aus  zahlreichen  Kundgebungen  aus 
ien  Kreisen  früherer  Studierender,  dass  diese  im  grossen  und  ganzen  von 
er  Richtigkeit  einer  gewissen  zeitlichen  Begrenzung  der  Studienfreiheit 
berzeugt  sind,  und  sie  glaubt,  durch  ihre  Vorschläge  diese  Begrenzung 
uf  das  mindeste  noch  erspriessliche  Mass  beschränkt  zu  haben. 


Miscellanea. 


Lötschbergbahn  und  Wildstrubeibahn.  Die  vom  Regierungsrat  Bern 
ur  Prüfung  der  Projekte  für  eine  direkte  Verbindung  von  Bern  mit  dem 
iimplon  berufene  Expertenkommission Q  hat  ihr  Gutachten  abgegeben ; 
obald  der  Regierungsrat  dasselbe  zur  Kenntnis  genommen  haben  wird, 
oll  es  veröffentlicht  werden.  Nach  Mitteilungen,  die  der  Tagespresse  zu- 
regaDgen  sind,  macht  das  Gutachten  auf  die  Vorteile  der  Wildstrubellinie2) 
uifmerksam,  die  günstigere  Steigungsverhältnisse  zulässt.  Ausser  dem  Pro- 
ekt  Stockaiper  wird  auch  von  einem  Projekte  von  Ingenieur  A.  Beyeler 
ür  diese  Linie  berichtet,  das  wesentliche  Vorteile  bieten  solle. 

Iron  and  Steel  Institute.  Die  diesjährige  Frühjahrsversammlung 
indet  am  5.  und  6.  Mai  in  London,  die  Herbstversammlung  am  24.,  25. 
ind  26.  Oktober  in  New-York  statt.  Mit  letzterer  wird  ein  Ausflug  nach 
Philadelphia,  Washington,  Pittsburg,  Cleveland,  Niagara  Falls  und  Buffalo 
verbunden,  zu  dem  sich  bereits  zahlreiche  Teilnehmer  angemeldet  haben. 
Die  Rückkehr  nach  New-York  erfolgt  am  10.  November.  Die  ungefähren 
Costen  des  Aufenthaltes  in  den  Vereinigten  Staaten  werden  auf  650  Fr. 
veranschlagt. 

Ueber  Walzenwehre.  Wir  werden  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
der  schweizerische  Ingenieur,  der  schon  vor  zehn  Jahren  Zylinder  von 
kreisförmigem  Querschnitt  als  Verschlusskörper  bei  Walzenwehren  in  Vor¬ 
schlag  brachte  und  dessen  Name  auf  Seite  66  des  laufenden  Bandes  aus 
Versehen  mit  Gysi  angegeben  wurde,  der  bekannte  Oberingenieur  des 
Hauses  Gebrüder  Sulzer,  Herr  Hirsel-Gysi  gewesen  ist,  was  wir  uns 
gerne  beeilen  richtig  zu  stellen. 

Schweizerische  Bundesbahnen.  In  der  für  den  26.  und  27.  d.  Mts. 
anberaumten  Sitzung  des  Verwaltungsrates  der  S.  B.  B.  sollen  u.  a.  behan¬ 
delt  werden  :  Der  Umbau  der  linksufrigen  Zürichseebahn,  die  Ueberführung 
der  Jakobstrasse  und  Tieferlegung  der  Bahnlinie  in  Basel,  die  Pläne  für 
das  neue  Aufnahmegebäude  in  Basel  und  Einführung  der  Doppelspur 
Delsberg-Basel  in  den  Personenbahnhof  Basel,  sowie  die  Bestellung  von 
69  neuen  Lokomotiven  und  80  neuen  Personenwagen. 

Weltausstellung  St.  Louis  1904.  In  sämtlichen  offiziellen  Ausstellungs¬ 
gebäuden,  wie  auch  in  den  Restaurations-  und  Unterhaltungslokalen  soll 
durch  eine  grosse  zentrale  Anlage  eine  künstliche  Kühlung  eingerichtet 
werden.  Die  kalte  Luft  wird  während  der  heissesten  Jahreszeit  mittels 
eines  ausgedehnten  Rohrnetzes  beständig  zugeführt  und  dadurch  die  mit 
manchen  Unzukömmlichkeiten  verbundene  Anwendung  von  Eis  in  grossem 
Mengen  vermieden  werden  können. 

Klärungsanlage  für  Elberfeld-Barmen.  Beide  Städte  beschlossen  ge¬ 
meinsame  Klärungsanlagen  zur  Ausführung  zu  bringen,  von  denen  vor¬ 
läufig  eine  Teilanlage  von  vier  Becken  ausgeführt  werden  soll.  Die  Kosten 
sind  je  nach  der  Festsetzung  der  Durchflussgeschwindigkeit  der  Abwässer 
in  den  Klärbecken  auf  etwa  750000  bis  1250000  Fr.  berechnet. 

Ein  neues  militär-geographisches  Institut  in  Wien  wird  nach  den 
Plänen  der  Bauräte  Stigler  und  Siedek  mit  einem  Aufwand  von  rund 
2  Mill.  Fr.  auf  dem  Gelände  der  ehemaligen  Josefstädter  Reiterkaserne 
(Bd.  XLII  S.  51)  erbaut;  es  soll  im  Jahre  1905  bezogen  werden. 


Vergrösserung  der  technischen  Hochschule  in  Hannover.  Für  die 

chemisch-technische  Anstalt,  deren  Räume  alten  Welfenscblo«  schon 
längst  ungenügend  waren,  soll  an  :tzt  ZU  Militär:  -cken  be¬ 

nutzten  Marstallgebäudes  an  der  Kallinstrassc  ein  Neubau  errichtet  werden. 

Konkurrenzen. 

Neue  Utobrücke  über  die  Sihl  in  Zürich.  Zur  Erlangung  von  Ent¬ 
würfen  und  Uebernahm  .Offerten  für  d-  ri  Neubau  d  röflfoet 

der  Stadtrat  von  Zürich  einen  allgemeinen  Wettbewerb  mit  Termin  auf 
31.  Mai  1904.  Das  Preisgericht  bestellt  aus  dem  Bauvorstande  I  der  Stadt 
Zürich  als  Vorsitzendem,  und  den  Herren:  Kantonsbaume  'er  li 
fessor  F.  Schüle ,  Stadlingenieur  V.  Wenner ,  samtlic  .  in  Zürich,  sowie 
Herrn  Ingenieur  Prof.  C.  Zschokke  in  Aarau.  Zur  Prämiierung  der  drei 
besten  Entwürfe  verfügt  das  Preisgericht  über  2501  Fr.,  die  unter  allen 
Umständen  zur  Verteilung  gelangen  sollen.  Die  prei  gekrönten  Projekte 
werden,  insofern  die  Stadt  sie  zur  Ausführung  der  Brücke  benutzt.  Eigen¬ 
tum  der  Stadt  Zürich.  Diese  behält  sich  jedoch  bezüglich  der  Vergebung 
und  Ausführung  der  Arbeiten  freie  Hand  vor.  Sämtliche  eingereicbien 
Pläne  werden  nach  erfolgtem  Spruch  des  Preisgerichte,  acht  bi->  zehn  Tage 
im  Stadthaus  Zürich  ausgestellt. 

Verlangt  werden  von  den  Bewerbern:  Alle  zur  Beurteilung  d' s 
Projektes  erforderlichen  Konstruktionszeichnungen  und  statischen  Bere  .- 
nungen;  eine  Gesamtansicht  und  ein  Grundriss  in  I :  loo ;  Längen-  und 
Querschnitte  sowie  Detailpläne*;  eine  möglichst  eingehende  Massenberech¬ 
nung;  ferner  eine  für  die  Dauer  von  sechs  Monaten  verbindliche  Ueber- 
nahmsofferte  und  ein  kurzer  erläuternder  Bericht.  Dem  Programm,  dem 
alle  nähern  Einzelheiten  zu  entnehmen  sind,  ist  ein  ausführliches  »Baupro¬ 
gramm»  beigefügt.  Dieses  stellt  das  Konstruktionssystem  der  Wahl  de 
Bewerbers  anheim;  ebenso  ist  es  letzterm  überlassen,  für  d;e  16  m  brere 
Brücke  von  im  ganzen  rund  38  m  lichter  Weite  eine,  zwei  oder  dre 
Oeffnungen  anzunehmen.  Dabei  wird  gewünscht,  dass  der  Charakter 
der  neuen  Brücke  mit  dem  landschaftlichen  Bild  der  Umgebung  in 
Einklang  gebracht  werde.  Während  der  Bauzeit  ist  für  den  Wagen-  und 
Fussgänger- Verkehr  eine  provisorische  Brücke  von  5  m  Breite  zu  er¬ 
stellen.  —  Das  Programm  nebst  zugehörigen  Beilagen,  d.  b.  dem  Lageplan 
1  :  500,  dem  Längenprofil  und  Durchflussprofil  X  :  loo,  dem  Querprof.l  der 
Brückentafel  I  :  50  und  den  «besondern  und  technischen  Bedingungen  für 
die  Lieferung  von  Eisenkonstruktion  usw.,  auf  städtischen  Strassenbrücken: 
kann  gegen  Einsendung  von  10  Fr.,  die  den  sich  am  Wettbewerb  betei¬ 
ligenden  Firmen  zurückerstattet  werden,  vom  Tiefbauamt  der  Stadt  Zürich 
bezogen  werden. 

Wettbewerb  für  einen  israelitischen  Tempel  in  Triest.  (Bd.  XLII. 
S.  261).  Die  israelitische  Kultusgemeinde  in  Triest  gibt  bekannt,  dass  der 
auf  den  1.  März  d.  J.  festgesetzte  Einlieferungstermin  endgültig  bi>  30.  Marz 
d.  J.  mittags  verlängert  wurde. 

Literatur. 

Schweizerischer  Baukalender  für  1904.  Xeubearbeitet  von  E.  Usfer: . 

Architekt  in  Zürich.  Preis  5  Fr. 

Schweizerischer  Ingenieur-Kalender  für  1904.  Redaktion:  Viktor  Wert: er. 

Stadtingenieur  in  Zürich.  Preis  4  Fr. 

Verlag  für  beide  Kalender:  Cäsar  Schmidt  in  Zürich. 

Der  Schweizerische  Baukalender  feiert  heuer  seiü  fünfundzwanzig¬ 
jähriges  Jubiläum,  zu  dem  wir  ihm  unsere  besten  Wünsche  darbringen 
Im  Jahre  1880  als  «Taschenbuch  der  schweizerischen  Baupreise»  von 
Architekt  Alex.  Koch  begründet,  hat  er,  an  Inhalt  und  Umtang  stet- 
wachsend,  im  Laufe  des  vergangenen  Vierteljabrliunderts  nac  und  nach 
die  Gestalt  angenommen,  unter  der  er  sich  heute  darstellt.  Zum  Hoch. a.: 
gesellte  sich  später  das  Ingenieurwesen  mit  seinen  mannigfaltigen  Anwen¬ 
dungen;  der  Kalender  nahm  den  Titel:  «Schweizerischer  Bau-  und  In¬ 
genieur-Kalender»  an  und  als  dessen  Umfang  zu  dickleibig  wurde,  erschien 
im  Jabre  1902  die  Trennung  in  zwei  selbständige  Kalender  als  geboten. 

Jahr  für  Jahr  hat  unsere  Zeitschrift  das  Erscheinen  des  Kalenders 
begrüsst,  Jahr  für  Jahr,  schon  von  der  ersten  Ausgabe  an.  wurde  bedauert, 
dass  er  nicht  früher  herauskomme;  alle  diese  Klagen  waren  vergeblich 
und  man  wird  sich  daher  auch  für  die  Zukunft  resigniert  in  das  Unab¬ 
änderliche  schicken  müssen,  von  der  Betrachtung  ausgehend,  dass  der 
Nachteil  des  späten  Erscheinens  vornehmlich  den  Verleger  tnttt,  der.  wie 
es  scheint,  es  nicht  anders  einzurichten  vermag 

Tin  Laufe  der  Zeit  war  die  Redaktion  des  Kalenders  in  verschie¬ 
dene  Hände  übergegangen.  Von  Arcb.  Alex.  Koch  ging  sie  über  an  dessen 
Bruder:  Architekt  Martin  Koch,  dann  an  Architekt  Hermann  Stadler.  Im 
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Jahre  1898  wurde  kein  Redakteur  angegeben,  dann  kam  Architekt  Th. 
Oberländer  und  für  laufende  Jahre  wurde  Architekt  E.  Usteri  für  den 
Baukalender  gewonnen,  während  der  Ingenieur-Kalender  in  vorzüglicher 
Weise  durch  Stadtingenieur  V.  Wenner  redigiert  wird.  Letzterer  hat  dies¬ 
mal  auf  seinem  Gebiet  keine  erheblichen  Aenderungen  vorgenommen,  da¬ 
gegen  hat  Herr  Usteri  den  Baukalender  nach  verschiedenen  Richtungen 
ergänzt  und  erweitert.  Mit  Rücksicht  nuf  die  Form  dürfte  ein  besserer 
Druck,  eine  sorgfältigere  Durchsicht  und  Reinigung  des  Textes  von  Druck- 
und  andern  Fehlern  und  schönere  Abbildungen  dem  Kalender  erhöhten 
Wert  verleihen,  namentlich  scheinen  die  den  Kapiteln:  Bautechnische 
Neuheiten  und  armierter  Beton  beigegebenen  Cliches  aus  dem  zartesten 
Kindesalter  der  Zinkätzkunst  zu  stammen. 

Nekrologie. 

f  Rudolf  Maison.  Am  Freitag  den  12.  Februar  ist  in  München  der 
bekannte  Bildhauer  Professor  Rudolf  Maison  gestorben.  1854  in  Regens- 
burg  geboren  besuchte  er  die  technische  Schule  dortselbst  und  wurde, 
nachdem  er  sich  selbst  weiter  ausgebildet  und  ein  Bildhaueratelier  in  Mün¬ 
chen  eingerichtet  hatte,  zunächst  von  König  Ludwig  II.  bei  seinen  ausge¬ 
dehnten  Schlossbauten  beschäftigt.  Er  schuf  den  berühmten  Brunnen  auf 
Herrenchiemsee,  ebenso  wie  den  prächtig  bewegten  Monumentalbrunnen 
in  Fürth  und  den  kühn  aufgebauten  Brunnen  auf  dem  Domplatz  in  Bremen. 
Maiso'ns  Name  ist  weiter  mit  dem  neuen  Reichstagsgebäude  in  Berlin  aufs 
engste  verknüpft,  an  dem  vor  allem  die  berittenen  Herolde  von  seiner 
Haod  stammen.  Im  nächsten  Jahr  soll  die  Enthüllung  seines  Kaiser 
Friedrich  Denkmals  auf  der  Mu'seumsinsel  in  Berlin  stattfinden,  das  aufs 
neue  von  dem  hohen  Können  des  leider  so  früh  verstorbenen  Künstlers 
zeugen  wird. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  Dr.  C.  H.  BAER, 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 

Vereinsnachrichten. 

Zürcher  Ingenieur-  und  Architekten-Verein. 

Protokoll  der  VII.  Sitzung  im  Winterhalbjahr  1903/1904 

Mittwoch  den  3.  Februar  1904,  abends  8  Uhr,  auf  der  «Schmiedstube». 

Vorsitzender:  Herr  Strassenbahndirektor  A.  Bertschinger. 

Anwesend:  26  Mitglieder  und  Gäste. 

Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 
Nach  Aufnahme  der  Herren  Ingenieure  A.  Streiff  und  H.  Suter  in  den  Verein, 
teilt  der  Präsident  mit,  dass  der  diesjährige  gesellige  Abend  am  13.  Februar 
in  Form  eines  Fastnachtsabends  abgehalten  werden  soll,  und  der  Präsident 
des  hiefür  bestellten  Vergnügungskomitees,  Herr  Arcb.  Kuder,  ladet  die 
Mitglieder  zu  reger  Beteiligung  ein.  Der  Jahresbeitrag  wird  in  Anbe- 
iracht  der  nächstes  Jahr  in  Zürich  stattfindenden  Festlichkeiten  des 
Schweizer.  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  nach  Antrag  des  Vorstandes 
auf  Fr.  10.  —  festgesetzt.  Gemäss  den  Statuten  des  schweizerischen  Ver¬ 
eins  wird  das  Lokalkomitee  für  die  Generalversammlung  nach  dem  Vor¬ 
schlag  des  Vorstandes  bestellt  aus  dem  Präsidenten  der  Zürchersektion, 
Herrn  Direktor  A.  Bertschinger  als  Präsident  und  den  Herren  Architekt 
Eugen  Probst  und  Architekt  Paul  Ulrich. 

Es  folgt  die  Vorweisung  des  Textes  und  der  Textillustrationen  zum 
«Bauernhaus  in  der  Schweiz»  durch  den  Verfasser,  Herrn  Arch.  Eugen 


Probst.  Das  ganze  Werk  ist  nun  abgeschlossen;  Herr  Probst  lies 
vom  Text  den  allgemeinen  Teil  vor.  Herr  Stadtbaumeister  Geiser  mach 
in  längerem  Votum  eingehende  Mitteilungen  über  das  Zustandekomnn  1 
der  grossen  Publikation  und  gibt  seiner  Freude  über  die  Vollendung  de 
Arbeit  Ausdruck.  Er  dankt  allen  denjenigen,  die  zur  Ausführung  dt 
Werkes  behilflich  gewesen  und  mitgewirkt  haben. 

Als  weiteres  Traktandum  folgt  die  Beratung  über  eine  Vorlage  de 
kantonalen  Baudirektion,  das  Submissionswesen  betreffend.  Der  Vor 
sitzende  gibt  in  kurzen  Zügen  eine  Uebersicht  der  Angelegenheit.  Zm 
Prüfung  und  Antragstellung  ist  seiner  Zeit  eine  Dreierkommission  mit 
Herrn  Kuder  als  Präsident  gewählt  worden.  Letzterer  referiert.  Herr  Stadt 
baumeister  Geiser  beantragt  keine  artikelweise  Behandlung  der  Vor¬ 
lage  vorzunehmen,  Herr  Kuder  möge  blos  ein  allgemeines  Referat  über 
die  Hauptpunkte  der  Vorlage  halten,  über  welche  die  Versammlung  Dis¬ 
kussion  walten  lassen  sollte.  Das  Ergebnis  der  heutigen  Beratungen  hätte 
der  Dreierkommission,  die  als  Delegierte  des  Vorstandes  s.  Z.  den  bezüg¬ 
lichen  Verhandlungen  der  bei  der  Sache  interessierten  Kreise  beizuwohnen 
hat,  als  Wegleitung  zu  dienen.  Die  Versammlung  stimmt  diesem  Antrag  zu. 
Herr  Arch.  R.  Ktider  referiert  über  die  einzelnen  Hauptpunkte,  zu  deneD 
die  Kommission,  bezw.  der  Vorstand  veranlasst  waren,  Abänderungsvor¬ 
schläge  zu  machen.  In  der  anschliessenden  Diskussion  verbreitet  sich  zu¬ 
nächst  Herr  Stadtbaumeister  A.  Geiser  über  verschiedene  Punkte  der 
Vorlage;  er  ist  namentlich  damit  einverstanden,  dass  der  Betrag  von 
Fr.  1000. —  für  freihändig  zu  vergebende  Arbeiten  auf  Fr.  5000. —  erhöht 
werde.  Die  Submissionen  von  Lieferungen  und  die  eigentlichen  Arbeiten 
sollen  von  einander  getrennt  sein  und  unvollständige  Offerten  von  der  Be¬ 
rücksichtigung  ausgeschlossen  werden,  ebenso  sind  alle  die  Arbeiterverhält¬ 
nisse  berührenden  Punkte  aus  der  Verordnung  auszumerzen  und  in  einer 
besondern  Arbeits-  oder  Gewerbeordnung  zu  behandeln.  Herr  Dr.  Klöti , 
Sekretär  der  Baudirektion,  dankt  vorerst  dem  Verein  im  Namen  der  Bau¬ 
direktion  für  die  eingehende  Prüfung  der  Vorlage.  Er  wendet  sich  sodann 
gegen  die  Fassung  der  Kommission  in  §  1,  wonach  die  ganze  Verordnung 
auch  für  die  Gemeinden  und  andere  Behörden,  ebenso  für  Arbeiten,  die 
vom  Staate  subventioniert  werden,  gelten  soll,  und  bemerkt,  dass  diese 
Erweiterung  von  Gesetzes  wegen  undurchführbar  ist.  Redner  will  sodano, 
entgegen  dem  Antrag  der  Dreierkommission,  welche  die  Details  der  An¬ 
gebote  nicht  bekannt  geben  will,  den  §  12  des  Entwurfes  der  Baudirektion 
beibehalten.  Es  sprechen  noch  über  die  verschiedenen  Punkte  die  Herren 
Ing.  Weissenbach ,  Ing.  Max  Linke ,  Arch.  P.  Ulrich ,  Arch.  Ziegler  und 
Ing.  v.  Muralt  und  die  Anträge  des  Vorstandes  werden  schliesslich  mit 
unerheblichen  Aenderungen  angenommen. 

Schluss  der  Sitzung  XI  Uhr.  Der  Aktuar:  E.  P. 


Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

Gesucht  nach  Oesterreich  ein  Ttirbinen-Konsirukteur  mit  mehr¬ 
jähriger  Erfahrung  und  Praxis.  (1356) 

Gesucht  ein  junger,  akademisch  gebildeter  Ingenieur  (Schweizer-  , 
bürger)  mit  etwas  Praxis,  zur  Aushülfe  bei  ßauaufsicht  und  Bearbeitung 
von  Projekten  für  Bahnbau.  ( 1 35 7) 

Gestiebt  ein  Ingenieur  in  ein  Bureau,  das  sich  mit  Flusskorrektion, 
Brückenbau  u.  drgl.  beschäftigt.  ( 1 35  8) 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  -P., 

Rämistrasse  28,  Zürich. 


Submissions-  Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

21. 

Febr. 

L.  Jäggi,  Lehrer 

Rothacker  (Aargau) 

Neubau  der  Aborte  im  Schulhause  in  Rothacker. 

21. 

y> 

Statthalter  Schmidhauser 

Hohentannen  (Thurg.) 

Vergrösserung  des  Maschinenhauses  für  die  Wasserversorgung  in  Hohentannen. 

22. 

» 

Städt.  Hochbauamt 

Zürich,  Postgebäude 

Schreinerarbeiten  zu  den  Turnhallen  an  der  Kernstrasse  in  Zürich  III. 

22. 

» 

Joos,  Architekt 

Bern,  Marktgasse  6 

Eiserne  Dachbinder  des  Mascbinensaals  der  Dampfzentrale  auf  der  Marzili-Insel. 

24. 

Gemeinderatskanzlei 

Bäretswil  (Zürich) 

Korrektion  einer  Strasse  III.  Klasse  in  der  Länge  von  779  m. 

25- 

» 

Materialverwaltung  der  S.B.B. 

Zürich 

Lieferung  von  375  m 2  Eichen-  und  7500  m 2  Tannen-Laden  u.  s.  w. 

25. 

» 

Fritz  Rentsch,  Bautechniker 

Binningen  (Baselland) 

Maurer-  und  Malerarbeiten,  Eisenkonstruktionen  und  elektr.  Leuteinrichtung  zum 
Umbau  des  Scheibenstandes  des  Feldschützen-Vereins  Binningen. 

27. 

» 

Baubureau  d.  Schlachthauses 

Basel 

Zimmerarbeiten  zum  neuen  Pferdestall  und  Wagenschopf  im  Schlachthaus  Basel. 

29. 

» 

Obering.  d.  Kreises  I  d.  S.B.B. 

Lausanne 

Erd-  und  Maurerarbeiten  für  Legung  von  2465  m  Doppelgeleise. 

29. 

» 

Otto  Scbaefer  Architekt 

Herisau 

Lieferung  von  Schreinerarbeiten  für  die  Tonhalle  in  Herisau. 

29. 

» 

J.  Staerkle 

Staad  (St.  Gallen) 
Gossau  (St.  Gallen) 

Erd-,  Maurer-  und  Steinhauerarbeiten  zum  Schulbaus-Neubau  Rorschacherberg. 

6. 

März 

Gemeinderat  Ochsner 

Korrektion  der  Multstrasse  (440  m)  und  der  Mooswiesstrasse  (360  m ). 

6. 

Oberbau-Material  Verwaltung 
der  S.  B.  B. 

Bern,  Dienstgebäude 
im  Brückfeld 

Lieferung  von  320  t  Vollschienen  zu  Weichenzungen. 

12. 

» 

Ernst  Lory,  Notar 

Stalden  (Emmental) 

Bau  eines  dreiklassigen  Schulhauses  der  Gemeinde  Stalden. 

13- 

» 

Oberbau-Material  Verwaltung 
der  S.  B  B. 

Bern,  Dienstgebäude 
im  Brückfeld 

Lieferung  von  2000  eichenen  Bahnschwellen,  2,7  m  lang  15/25  cm  stark,  sowie 
5000  eichenen  Weichenschwellen  in  Längen  von  3,0  bis  4,6  m ,  1 5/ 2 5  cm  starU 

27-  Februar  1904.] 
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INHALT:  Eine  wichtige  Frage  des  sch weiz.  Eisenbahnbetriebes  :  Rechtsfahren 
der  Linksfahren  ?  —  L’architecture  contemporaine  dans  la  Suisse  roinande.  II.  — 
>ie  grösste  Ausströmungsgeschwindigkeit  elastischer  Flüssigkeiten.  —  Miscellanea: 
mbau  der  linksufrigen  Zürichseebahn  vor  den  Bundesbahnbehörden.  Entwürfe  für 
'eubauten  auf  städtischem  Gelände  in  der  Altstadt  zu  Frankfurt  a.  M.  Die  neuen 
lanalbauten  in  Frankreich.  Bollwerke  aus  Betoneisen.  Eidg.  Polytechnikum.  Eine 
ern-Warmwasserheizung  in  Dresden.  Elektrizitätswerk  mit  Diesel-Motoren.  Ueber 
ie  Finanzpolitik  der  schweizer.  Bundesbahnen.  Wasserversorgung  von  Apulien. 


Gartenkunst  an  der  grossen  deutschen  Kunstausstellung  in  Dresden  i'/j 4.  Dampf¬ 
turbinen  für  Tropedoboote.  Umbau  des  Quai  du  Seuci.et  in  Genf.  Industrieha/en 
in  Köln. —  Nekrologie:  f  Wilhelm  Schell.  —  Literatur:  Aenderung  des  Projektions¬ 
systems  der  Schweiz.  Landesvermessung.  Heraldisches  Ornament  in  de:  .■ 

Säulenformen  der  ägyptischen,  griechischen  und  römischen  Baukunst.  AltbQrger- 
liche  Baukun  ,t.  Lingegangene  literarische  •en.  —  Korrespondenz:  Inter¬ 
nationaler  ständiger  Verband  der  Schiffahrt  -Kongre  V»:»:r»n-i  bricnten  : 

Bernischer  Ingenieur-  und  Architekten-Verein. 


Eine  wichtige  Frage 

des  schweizerischen  Eisenbahnbetriebes : 
Rechtsfahren  oder  Linksfahren? 


In  Nr.  15,  Bd.  II  der  „Eisenbahn“  vom  16.  April  1875 
jesprach  ein  Einsender,  der  mit  — r  zeichnete,  die  Frage 
les  Rechtsfahrens  und  Linksfahrens  auf  den  doppelspurigen 
iahnstrecken  und  begründete  dabei  —  nach  der  Meinung 
les  Verfassers  dieser  Zeilen  in  ganz  zutref- 
ender  Weise  —  die  Ansicht,  dass  mit  Rück¬ 
sicht  auf  die  rechtzeitige  Wahrnehmung  der 
Signale  durch  den  auf  der  Lokomotive  rechts 
stehenden  Lokomotivführer,  nur  rechts  ge¬ 
fahren  werden  sollte. 

Zu  dieser  Zeit,  sowie  bis  gegen  das 
Ende  des  abgelaufenen  Jahrzehnts,  war  in 
den  Werken  über  Eisenbahnbetrieb  fast  all¬ 
gemein  die  Ansicht  vertreten,  dass  es  gleich¬ 
gültig  sei,  ob  auf  zweigeleisigen  Bahnen 
rechts  oder  links  gefahren  werde.  Es  liess 
sich  gegen  diese  Anschauung  auch  nicht 
viel  einwenden,  so  lange  nur  wenige  Signale 
zu  beachten  waren  und  die  Bahnzüge  nur 
mit  geringen  Geschwindigkeiten  in  grossem 
Intervallen  verkehrten.  Tatsächlich  sind  auch, 
und  speziell  bei  uns  in  der  Schweiz,  bis 
gegen  den  Anfang  der  80er  Jahre  auf  Zwi¬ 
schenstationen  sehr  selten  Signale  aufgestellt 
worden. 

Mit  den  gesteigerten  Zugsgeschwindig¬ 
keiten  und  der  in  der  F'olge  zur  richtigen 
Sicherung  des  dichtem  Verkehres  nötig  ge¬ 
wordenen  Vermehrung  der  Signale  hat  sich 
jedoch  die  Sachlage  geändert,  weshalb  heute 
auch  die  Eisenbahnfachmänner  derjenigen 
Länder,  in  welchen  von  jeher  und  auch  gegenwärtig  noch 
links  gefahren  wird,  das  Linksfahren  als  mit  Nachteilen 
verbunden  erklären  *). 

Die  heutige  rasche  und  dichte  Zugsfolge  verlangt 
nicht  nur  auf  allen  Stationen  Einfahrtssignale  mit  zuge¬ 
hörigen  Vorsignalen,  sondern  auch  Ausfahrtssignale  aus  den 
Stationen  mit  Vorsignalen  für  die  ohne  Anhalten  durchfah¬ 
renden  Züge.  Die  Signale  sind  damit  so  zahlreich  geworden, 
dass  der  Lokomotivführer  bei  einer  Geschwindigkeit  von  nur 
60  km  in  der  Stunde  auf 
Hauptstrecken,  auf  denen  auch 
Streckenblocksignale  Vorkom¬ 
men,  durchschnittlich  jede  Mi¬ 
nute  ein  Signal  (unter  Um¬ 
ständen  sogar  mehr)  zu  be¬ 
achten  hat.  Diese  Häufung 
der  Signale  nimmt  die  Auf¬ 
merksamkeit  des  Lokomotiv¬ 
führers  derart  in  Anspruch, 
dass  es  dringend  nötig  ist, 
alles  zu  tun,  was  die  Signal¬ 
beobachtung  erleichtern  und  Fig.  11.  Pavillon  de  Prefargier. 
damit  die  Betriebssicherheit  FlaD.  Echelle  1:400. 
erhöhen  kann. 

Wo  sich  der  Führer  auf  der  Lokomotive  rechts  und 
der  Heizer  links  befinden,  bietet  die  richtige  Wahrneh¬ 
mung  der  rechts  neben  dem  zu  befahrenden  Geleise  auf- 

1)  Siehe  beispielsweise  Galine  in  seinem  Werk  «Exploitation  tech- 
nique  des  chemins  de  fer,  Paris  1903»  wie  auch  G.  Becker  in  seinen  «ver¬ 
gleichenden  Studien  über  Eisenbahnsignalwesen  unter  besonderer  Berück¬ 
sichtigung  der  deutschen,  englischen,  französischen  und  belgischen  Signal¬ 
einrichtungen»,  Wiesbaden  1883. 


gestellten  Signale  keine  Schwierigkeit,  weil  hiebei  e:ne 
ungehinderte  Beobachtung  der  Signale  m  'glich  ist.  Sobald 
aber  die  Signale  links  stehen,  wie  es  bei  uns,  wo  auf  len 
zweispurigen  Linien  links  gefahren  wird,  der  Fall  .  \  wird 
durch  den  Dampfdom  und  die  Schornsteine,  sowie  :  ei  len 
neuern  Maschinen  durch  die  hochliegenden,  langen  Kes  el, 
dem  Führer  der  Ausblick  auf  die  Signale  erschwert,  ja 
oft  fast  verunmöglicht.  Dem  Heizer  aber  die  Beobachtung 
der  linksstehenden  Signale  zuzuweisen,  ist  nicht  zu  ä-  :g, 

L’architecture  contemporaine  dans  la  Suisse  romande 


Fig.  10.  Pavillon  de  Prefargier.  —  Architecte  M.  Leo  Chdtelain  a  Xeuccatel. 


weil  dieser  bei  schnellfahrenden  Zügen  durch  das  Feue¬ 
rungsgeschäft  hinreichend  in  Anspruch  genommen  wird  und 
überdies  mit  seinen  oft  von  Feuer  geblendeten  Augen  häu¬ 
fig  nicht  in  der  Lage  wäre,  die  Stellung  der  Signale  recht¬ 
zeitig  mit  Sicherheit  zu  erkennen. 

Wohl  mit  Rücksicht  auf  diese  Sachlage  hat  man  auf 
den  einspurigen  Linien  die  Signale  stets  rechts  der  Fahr¬ 
richtung  aufgestellt.  Auf  den  zweispurigen  musste  dagegen 
von  diesem  Grundsatz  abgegangen  werden,  weil  sich  bei 
dem  geringen  Geleiseabstand  unmittelbar  rechts  neben  dem 
zu  befahrenden  Geleise  Signale  nicht  plazieren  Hessen. 
Wollte  man  die  letztem  rechts  von  dem  Nachbargeleise 
aufstellen,  so  würden  sie  durch  auf  dem  zweiten  Geleise 
entgegenkommende  und  vorbeifahrende  oder  aut  demselben 
haltende  Züge  verdeckt,  was  leicht  zu  Unfällen  führen 
könnte  und  auch  tatsächlich  schon  zu  solchen  getührt  nat. 
Bei  uns  stehen  demnach  auf  zweispurigen  Strecken 
Signale  überall  links  von  den  zu  befahrenden  Geleisen,  ob¬ 
wohl  dies  nach  den  vorstehenden  Ausführungen  erhebliche 
Nachteile  in  sich  schliesst. 

In  England,  wo,  ebenso  wie  in  Frankreich,  auf  den  zwei¬ 
spurigen  Linien  gleichfalls  links  gelahren  wird,  hat  man  die 
daraus  für  die  Signalbeobachtung  erwachsenden  Uebel- 
stände  dadurch  vermieden,  dass  man  den  Lokomotivtührer 
auf  der  Maschine  links  und  den  Heizer  rechts  plaziert.  In 
Frankreich  werden  vielfach  Signalausleger  oder  Signal¬ 
brücken  angewandt,  mit  denen  die  Signale  direkt  über  die 
zugehörigen  Geleise  gebracht  werden.  L'eberdies  steht  die 
französische  Nordbahn  im  Begriffe  bei  einem  grossen  .eile 
ihres  Lokomotivparkes  den  Platz  des  Führers  ebenfalls 
nach  links  zu  versetzen.  Für  den  Heizer  wird  hiebei,  wenn 
er  nicht  linkshändig  ist,  die  Arbeit  erschwert.  Alle  Nach- 
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teile  für  die  Signalbeobachtung  werden  am  gründlichsten 
beseitigt,  wenn  auf  den  zweispurigen  Linien  rechts  gefahren 
wird,  und  wohl  aus  diesem  Grunde  hat  die  Pariser  Unter¬ 
grundbahn,  entgegen  der  in  Frankreich  herrschenden  Uebung, 
das  Rechtsfahren  eingeführt.  Beim  Rechtsfahren  hat  der 
Führer  von  seinem  Standort  aus  freie  Uebersicht  über  die 
rechts  stehenden  Signale,  welche  ihm  weder  durch  Teile 
seines  eigenen  Fahrzeuges  noch  anderer  verdeckt  werden 
können.  Er  braucht  den  Heizer  nicht  zur  Signalbeachtung 
und  kann  demzufolge 


andauern,  weil  er  gar  leicht  schwere  Gefährdungen  zi 
Folge  haben  könnte.  Entweder  muss  rechts  gefahre 
und  müssen  alle  Signale  rechts  aufgestellt  werden,  ode 
aber  es  muss,  wenn  man  beim  Linksfahren  bleiben  wil 
der  Lokomotivführer  seinen  Platz  auf  der  Maschine  link 
statt  wie  jetzt  rechts  erhalten  und  müssen  ferner  alle  Si 
nale,  und  zwar  auch  auf  den  einspurigen  Strecken,  link 
aufgestellt  werden.  Der  Konsequenzen  wegen  geht  es  nich 
an  für  die  Beobachtung  der  Signale  bei  ein-  und  zwei 

spurigen  Strecken 


für  die  letztere  auch 
verantwortlich  er¬ 
klärt  werden.  Der 
Heizer  kann  dabei 
seine  ganze  Aufmerk¬ 
samkeit  dem  Dampf¬ 
machen  widmen.  Die 
Arbeiten  auf  der  Ma¬ 
schine  sind  damit 
richtig  verteilt  und 
auch  richtig  getrennt ; 
der  Führer  fährt  und 
der  Heizer  hat  den 
Kessel  zu  besorgen 
und  keiner  braucht 
die  Hülfe  des  andern 
in  Anspruch  zu  neh¬ 
men,  so  lange  nicht 

ausserge  wohnliche 
Vorkommnisse  ein- 
treten. 

In  Norddeutschland, 

Dänemark.  Schweden, 

Norwegen,  Russland, 

Rumänien  und  Ame¬ 
rika  wurde  grössten¬ 
teils  von  Anfang  an 

rechts  gefahren.  In  Süddeutschland  und  dem  Eisass  ist 
man  in  den  Jahren  1883  bis  1888  zum  Rechtsfahren  über¬ 
gegangen.  In  der  Schweiz  wurde  auf  der  Strecke  Basel-Olten 
bis  in  die  Mitte  der  Neunziger  Jahre  rechts  gefahren,  während 
man  zurZeit  nun  auf  allen  zweigeleisigen  Linien  links  fähit. 

Gegenwärtig  sind  die  Linien  mit  zwei  Geleisen,  nament¬ 
lich  im  Vergleich  zu  den  einspurigen  allerdings  noch  nicht 
sehr  ausgedehnt.  In  den  nächsten  Jahren  aber  werden  sie 
ganz  bedeutend  zunehmen,  da  bereits  auf  grossen  Strecken 
zweite  Geleise  im  Bau  sind  und  andere  bald  in  Angriff 
genommen  werden  sollen.  Deshalb  dürfte  es  angezeigt 

Sud 
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Fig.  8.  «La  Maternite»  ä  Neuchatel.  —  Fagade  du  sud.  —  Arch.  M.  Leo  Chäteiain  ä  Neuchatel. 


Verschiedenheit  z 
haben,  da  das  gleich 
Personal  bald  au 
ein-  und  bald  au 
zweispurigen  Anlagei 
zu  fahren  hat.  Wii 
halten  dafür,  das: 
das  Rechtsfahren  ge 
wählt  werden  sollte 
weil  damit  für 
vielen  einspurigen 
Linien  keine  Aende- 
rung  nötig  wird  und 
die  bezüglichen  Um¬ 
bauten  an  den  Sta¬ 
tionsgeleisen  und  Sig¬ 
naleinrichtungen  er¬ 
heblich  weniger  kos¬ 
ten,  als  wenn  all¬ 
mählich  bei  allen  Lo¬ 
komotiven  der  Stand¬ 
ort  des  Führers  ver¬ 
setzt  werden  müsste. 

Eine  Entscheidung 
sollte  bald  getroffen 
werden,  weil  bei  län¬ 
gerem  Zuwarten  die 
Kosten  sich  vergrössern,  da  die  zweiten  Geleise  wie  der 
Lokomotivpark  rasch  zunehmen.  Wir  wollen  hoffen,  dass 
sowohl  unsere  Eisenbahnverwaltungen  als  auch  das  schwei¬ 
zerische  Eisenbahndepartement  der  Frage  näher  treten, 
damit  nicht  bei  einem  unter  den  bestehenden  Verhältnissen 
leicht  möglichen  unglücklichen  Vorfall  die  jetzigen  bezüg¬ 
lichen  Einrichtungen  allgemein  erörtert  und  eine  Aende- 
rung  dann  vom  Publikum  wie  dem  Eisenbahnpersonal  ver¬ 
langt  wird. 

Zweck  dieser  Zeilen  soll  sein,  die  Eisenbahntechniker 
neuerdings  auf  die  Sachlage  aufmerksam  zu  machen  und 


zu  deren  Aenderung  ein  Scherflein  beizutragen. 


Nord 

Fig.  9.  «La  Maternite»  a  Neuchatel.  —  Plan  du  premier  etage.  i  :  600. 


sein,  der  Frage  näher  zu  treten,  ob  man  wirklich  weiterhin 
links  fahren,  oder  aber  mit.  Rücksicht  auf  die  damit  für 
die  Signalbeobachtung  verbundenen  Nachteile,  zum  Rechts¬ 
fahren  übergehen  wolle,  wie  es  die  süddeutschen  Staaten 
in  den  80er  Jahren  getan  haben. 

Der  gegenwärtige  Zustand,  bei  dem  auf  den  einspu¬ 
rigen  Strecken  die  Signale  rechts,  bei  den  zweispurigen 
aber  links  der  Fahrrichtung  stehen,  wobei  der  Lokomotiv¬ 
führer  im  letztem  Falle  dieselben  vielfach  gar  nicht  recht¬ 
zeitig  und  sicher  wahrnehmen  kann,  darf  unmöglich  immer 


L’architecture  contemporaine  dans  la 
Suisse  romande. 

Par  A.  Lambert ,  Architecte. 

Neuchatel. 

II. 

Monsieur  Leo  Chäteiain,  l’auteur  distingue  de  plusieurs 
constructions  importantes  ä  Neuchatel,  entre  autres  du 
musee  des  Beaux-Arts,  compte  parmi  ses  dernieres  ceuvres 
la  Maternite,  grand  bätiment  sobre  de  lignes  et  de  belles 
proportions  (fig.  8  et  9).  Le  plan  nous  montre  un  corridor 
parfaitement  bien  eclaire  et  aere,  les  Services  secondaires  au 
nord  et  les  salles  de  lits  bien  au  soleil  avec  grand  promenoir 
en  plein  air  egalement  largement  ensoleille.  Le  charmant 
Pavillon  de  Prefargier  (fig.  10  et  11),  salle  de  recreation  pour 
les  malades  de  cet  etablissement  modele  est  du  meme 
artiste ;  un  fort  joli  portique  ä  colonnes  ioniques  formant 
peristyle  de  la  salle  donne  au  monument  une  elegance  toute 
florentine.  Ce  pavillon  se  trouve  au  bord  du  lac  et  se 
marie  fort  bien  avec  le  paysage. 

Un  edifice  de  belle  allure,  quoique  de  dimensions  restreintes 
est  la  nouvelle  Banque  cantonale  (fig.  12,  13  et  14  page  104) 
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onstruite  au  faubourg  de  l’Höpitalpar  Monsieur  Alfred  Rychner, 
rchitecte.  La  fagade  nous  montre  combien  une  composition 
arge  et  simple  peut  grandir  un  objet.  Une  impressionde  monu- 
nentalite  se  degage  de  ces  trois  baies  largement  encadrees  et 
u  motif  central,  superbe  portail  ä  colonnes  ioniques  traites 
I  ans  l’esprit  de  l’epoque  de  Louis  XVI.  Le  caractere  de 
edifi.ee  public  est  parfaitement  exprime  tout  en  gardant 
!ine  grande  distinction;  la  richesse  cossue  ne  rappelle  ici 
n  rien  la  breloque  du  parvenu.  Peut-etre 
iue  les  beaux  chapiteaux  du  portail  gagne- 
aient  en  importance  sans  le  voisinage  des 
artouches  un  peu  grands  d’echelle  des  piliers 
1’angle  ä  refend.  Le  grand  ecusson  du 
ronton  manque  quelque  peu  du  mcelleux,  du 
jondu  que  possede  generalement  ce  genre 
le  decorations  dans  les  bonnes  ceuvres  du 
jvVIIIrae  siede.  Cette  Observation  ne  s’app- 
ique  du  reste  pas  specialement  ä  ce  cas, 
ar  la  souplesse  nonchalante  et  la  male 
/igueur  d’un  cartouche  Louis  XVI  sont  des 
aleurs  perdues;  nos  sculpteurs  en  batiments 
nodernes  ont  peut-etre  d’autres  merites,  mais 
ls  n’ont  plus  le  sentiment  de  l’execution 
»rnementale  fondue  avec  la  ligne  d’archi- 
ecture.  La  grande  porte  donne  acces  ä  un 
restibule  d’oü  l’on  penetre  dans  un  Hall 
gitre  destine  aux  Services  publics  de  la 
manque  (tig.  14);  cette  salle  est  eclairee  au 
noyen  d’une  voüte  executee  en  briques  de 
rerre  Falconnier,  construction  fort  hardie ; 
a  lumiere  est  tres  belle  et  le  caractere 
l'ntierement  moderne. 

Avant  de  passer  aux  batiments  parti- 
uliers,  citons  encore  la  chapelle  de  VEspoir 
jonstruite  par  M.  M.  Prince  et  Beauin  ä  Neu- 
hätel  (fig.  15  et  16).  Ce  petit  edifi.ee  d’une 
(rande  simplicite  de  formes  rappelle  certaines 
hapelles  anglaises ;  c’est  une  simple  halle  avec  toit  ä  deux 
)ans,  la  face  etroite  tournee  sur  la  rue  est  decoree  d’un  petit 
)orche  ä  deux  colonnes  trapues  portant  avant-toit,  le  grand 
fignon  est  abrite  par  une  charpente  en  saillie.  Les  fagades 
5ont  depourvues  de  fenetres,  car  la  salle  est  eclairee  par  un 
dtrage  du  toit ;  trois  contreforts  divisent  les  fagades  late- 
ales,  ils  contrebutent  trois  fermes  en  fer,  apparentes  ä 
interieur.  La  salle  est  d’un  aspect  tout  moderne  avec  son 


dernes,  eiles  conservent  un  aspect  monumental  et 
dent  commc  couleur  et  formes  avec  le  cadre  si  c 
ristique  de  l’ancienne  ville,  nou-  voulons  parier 
immeubles  construits  par  Messieurs  Prince  et  Beauin  1 
d’abord  une  maison  k  tourclle  d'angle  et  a  magasin- 
place  de  Pury,  avec  com binai son  d<  : 
rouges.  Puis  la  maison  Wolfrath  (fig.  1  7,  1  8  et  10  pa: 
Rue  du  lemple  Xeuf.  toute  en  pierre  jaun<  ;ne  tr< 

L’architecture  contemporaine  dans  la  Suisse  romande. 


accor- 
aracte- 
)ut  des 
’.c  sont 
situee 
jriques 
\e  105) 
rs  belle 


Fig.  16.  Interieur  de  la  «Chapelle  de  l’Espoir». 

fiel  de  verre  et  ses  constructions  en  fer  rappelant  les  halles 
1  expositions  industrielles;  la  decoration  de  branches  de 
aurier  et  de  feuilles  est  impuissante  ä  donner  au  treillis 
n  fer  l’aspect  de  tranquillite  et  de  recueillement  qui  sied 
1  un  lieu  de  priere. 

Neuchätel  s’est  aussi  enrichi  ces  dernieres  annees  de 
luelques  maisons  de  rapport  fort  interessantes,  en  ce  sens 
que  tout  en  tenant  compte  des  necessites  commerciales  mo- 


Fig.  15.  La  «chapelle  de  l’Espoir»  ä  Neuchätel.  —  Architectes  MM.  Prince  &  Beguiti. 


solution  d’angle  ä  tourelle  carree,  un  superbe  encadrement 
sculpte  des  magasins,  donnant  a  ces  ouvertures  beantes  genf  - 
ralement  si  mal  reliees  au  reste  de  Fedifice  de  l'ampleur  et 
de  la  solidite.  Le  plan  est  tres  habilement  compose  dans  ur 
terrain  irregulier:  le  rez-de-chaussee  est  occupe  par  des 
magasins  et  des  bureaux,  le  tout  fort  bien  eclaire.  L(' 
etages  sont  divises  en  deux  appartements .  Fun  de  tro> 
chambres  et  une  cuisine,  l’autre  sur  la  place  de  cinq  grande- 
chambres  avec  dependances.  la  disposition  de  la  cuisine  et 
la  communication  avec  la  salle  ä  manger  h  travers  la 
cour  sont  interessantes ;  la  fagon  dont  la  toureile  forme  un 
prolongement  harmonieux  du  salon  nous  parait  tres  heureuse. 

Tout  pres  de  cette  maison.  rue  de  l'Höpital,  nous 
voyons  encore  un  immeuble  de  rapport  des  memes  artistes 
(fig.  20  page  106)  en  pierre  jaune  et  briques  rouges  d  un  aspect 
fort  distingue.  Le  motif  central  legerement  convexe  donne  une 
grande  importance  ä  cette  fagade  si  sobre.  Fair  patriarcal 
des  deux  boutiques  du  rez-de-chaussee  ne  nuit  pas  trop  ä 
l'aspect  d'habitation  noble  de  cette  maison.  Enfin.  ä  la 
rue  de  la  Balance,  Prince  et  Beguin  viennent  de  terminer  une 
grande  maison  de  rapport  en  pierre  jaune  et  ä  toit  d’ardoises 
bleues  (fig.  21,  22  et  23  page  107)  qui  leur  fait  le  plus  gran  1 
honneur.  C'est  d'une  architecture  simple,  grande  et  cossue 
qui  repose  Fceil.  Xous  voyons  ici  comme  ä  la  maison  de 
la  rue  du  Temple  Xeuf,  un  etage  complet  surmontant  la 
corniche  mais  traite  comme  une  suite  de  fenetres  de  man- 
sardes,  ce  qui  öte  ä  la  maison  son  caractere  trop  locatif 
sans  nuire  le  moins  du  monde  ä  la  valeur  de  l'etage  su- 
perieur.  Le  detail  de  ces  immeubles  de  rapport  est  fort 
bien  etudie.  L'ornement  n'y  est  employe  qu'avec  reserve. 
mais  la  distinction  des  profils,  la  beaute  des  proportions 
en  font  des  ceuvres  de  choix  comme  on  n'en  rencontre  pas 
partout.  Ici  aussi.  le  plan  presentait  de  grandes  difficultes 
ä  cause  de  Firregularite  du  terrain :  eiles  ont  ete  vaincues 
avec  adresse,  deux  petites  cours  aerant  et  eclairant  la  partie 
posterieure  adossee  ä  une  haute  terrasse.  Le  Vestibüle 
d’entree  est  spacieux  et  d'une  belle  ordonnance,  le  rez-de- 


Fig.  13.  Banque  cantonale  a  Neuchatel. 
Plan  du  rez-de-chaussee.  —  Echelle  1  :  400. 


Fig.  14.  Le  Hall  vitre  de  la  Banque  cantonale.  —  Architecte  M.  Alfred  Rychner. 


104 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 


[Bd.  XLIII  Nr. 


Chaussee  est  distribue  pour  magasins  et  bureaux ;  le  premier 
contient  les  locaux  du  cercle  d’escrime,  lesquels  sont  parfai- 
tement  amenages  et  decores  avec  beaucoup  de  gout.  Si  d’une 
fapon  generale  nous  donnons  ä  cette  derniere  maison  la  pre¬ 
ference  sur  les  autres  que  nous  venons  de  citer  des  meines 
artistes,  nous  nous  permettrons  cependant  de  faire  quelque 
reserve  au  sujet  du  couronnement  d’angle  en  coupole  de  forme 
ovale  surmontee  d'un  piedestal  ä  consoles  et  ä  guirlandes; 
nous  preferons  la  lucarne  ä  fronton  de  la  maison  Wolfrath 
comme  se  pretant  mieux  au  caractere  d’une  maison  parti- 
culiere ;  il  a  du  reste  ete  fait  ces  dernieres  annees  un  si 


enorme  abus  de  coupoles  et  de  tourelles,  qu’elles  risquent 
d'exciter  la  critique  meme  lorsqu’elles  sont  motivees  et  par- 
donnables.  (ä  suivre.) 

Die  grösste  Ausströmungsgeschwindigkeit 
elastischer  Flüssigkeiten. 

Von  Prof.  Dr.  A.  Fliegner  in  Zürich. 


und  gleichzeitig  die  Geschwindigkeitsrichtungen  zum  Quer¬ 
schnitte  senkrecht  stehen,  damit  der  Parallelismus  dei 
Flüssigkeitsfäden  gesichert  ist.  Ein  IVärmeaustausch  mit  dei 
Umgebung  sollte  immer  berücksichtigt  werden.  Wenigstem 
haben  meine  vergleichenden  Versuche  mit  Luft  zwischen 
gut  abgerundeten  Mündungen  aus  Messing  und  solchen  au- 
Buchsbaumholz1)  für  die  ersten  eine  merkbar  grössere 
Wärmeaufnahme  von  den  wärmeren  Mündungswandungen! 
her  nachgewiesen.  Bei  Dampf  tritt  vielleicht  umgekehrt 
ein  Wärmeverlust  auf.  Selbstverständlich  müssen  auch 
Widerstände  berücksichtigt  werden.  Diese  beiden  Einflüsse! 

werden  am  einfachsten  und  mit  genügen¬ 
der  Genauigkeit  der  Temparaturänderung 
proportional  angenommen.  Dadurch  erhält 
man  für  die  Strecke  vom  Inneren  des  Aus-| 
flussgefässes  bis  zur  Mündungsebene  eine) 
poly tropische  Zustandsänderung. 

Die  unter  diesen  Annahmen  entwickel-) 
ten  Formeln  ergeben  bekanntlich  für  einem 
bestimmten  Druck  in  der  Mündungsebene 
einen  grössten  Wert  für  die  Ausflussmenge., 
Und  da  es  widersinnig  erscheint,  dass  die 
Ausflussmenge  mit  abnehmendem  Mün- 
dungs-,  also  zunehmendem  Ueberdrucke’ 
schliesslich  wieder  abnehmen  sollte,  so, 
muss  man  aus  diesem  Verhalten  der  Formeln, 
schliessen,  dass  der  Druck  in  der  Mün¬ 
dungsebene  jenen  Grenzwert  keinesfalls 
unterschreiten  kann.  Ob  er  ihn  aber  über¬ 
haupt  erreicht  und  dann  unter  welchen  Be¬ 
dingungen,  lässt  sich  aus  den  Formeln  nicht 
erkennen.  Meine  eigenen  Druckmessungen 
unmittelbar  innerhalb  der  Mündungsebene 
von  gut  abgerundeten  Mündungen2)  und  im 
freien  Strahl  unmittelbar  ausserhalb  län¬ 
gerer  Ansatzröhren3)  haben  ergeben,  dassjj 
der  Druck  in  der  Mündungsebene  stets! 
grösser  bleibt,  als  der  Druck  der  Umgebung, 
und  dass  jener  Grenzwert  jedenfalls  erst  3 
beim  Ausströmen  in  einen  vollkommen' 
leeren  Raum  erreicht  werden  würde.  Doch  verläuft  der i 
Druck  in  der  Mündungsebene  so,  dass  man  für  alle  An¬ 
wendungen  unbedenklich  von  der  bekannten  angenäher¬ 
ten  Annahme  von  de  Saint  Venant  und  Want^el  Gebrauch 
machen  darf. 

*)  Zivilingenieur,  1877,  Seite  443  —  510,  namentlich  498  —  504. 

2)  Zivilingenieur,  1877,  Seite  452 — 466. 

3)  Schweiz.  Bauzeitung,  1898,  Bd.  XXXI,  Seite  68,  78  und  84. 
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Fig.  12.  Entree  de  la  Banque  cantonale  de  Neuchatel  au  faubourg  de  l’Hopital. 
Architecte  M.  Alfred  Rychner  ä  Neuchatel. 


Die  Formeln,  welche  für  die  strömende 
Bewegung  der  elastischen  Flüssigkeiten  ent¬ 
wickelt  werden,  gelten,  streng  genommen, 
nur  unter  folgenden  einschränkenden  Be¬ 
dingungen.  Es  müssen  in  jedem  ebenen 
Querschnitte  die  Zustandsgrössen  :  Der 
Druck,  das  spezifische  Volumen,  die  Tem¬ 
peratur  und  die  Geschwindigkeit  in  allen 
Punkten  je  die  gleichen  Werte  besitzen 
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Es  zeigt  sich  ferner,  wie  ich  an  anderer  Stelle  nach- 
ewiesen  habe  *),  dass  selbst  beim  Ausströmen  in  einen 
■eren  Raum  die  Geschwindigkeit  in  der  Mündungsebene 
einer  bleibt,  als  die  der  dortigen  Temperatur  für  die  poly- 
•opische  Zustandsänderung  entsprechende  Schallgeschwindig- 
’it.  Bei  endlichem  äusserem  Drucke  ist  sie  erst  recht 
leiner.  Die  dortige  Gleichung  (36)  lässt  auch  erkennen, 
ass  sie  kleiner  bleibt,  r als 
|  ie  der  Temperatur  für  adiar 
atische  Zustandsänderung  ent- 
prechende  Schallgeschwindig- 
eit  in  der  freien  Luft.  Nur 
»ei  sehr  starken  Wärme ver- 
Listen,  wie  etwa  bei  Dampf, 

:önnte  vielleicht  das  Entgegen¬ 
setzte  eintreten  ;  die  verfüg¬ 
baren  Versuche  deuten  aber 
| Licht  darauf  hin. 

Sofern  der  Uebdruck  über¬ 
haupt  dazu  ausreicht,  bilden 
Sich  dann  aussen  im  freien 
Trahl  bei  schwach  konisch 
convergenten  Ansatzröhren  und 
oei  Mündungen  in  dünner 
Wand,  stehende  Wellen  aus, 
vorauf  schon  ältere  Versuche 
/on  Parenty*  2)  hindeuten,  und 
vas  dann  durch  Schlieren-  Be¬ 
obachtungen  von  Robert  Emden3) 
dir  Gase  und  Kohlensäure 
and  später  von  Paul  Emden 4 5) 
für  W asserdampf  nachgewiesen 
worden  ist.  Die  AVellen  begin¬ 
nen  unmittelbar  nach  dem  Ver¬ 
lassen  der  Mündungsebene  mit 
einem  unstetigen  Vorgänge0),  bei 
welchem  die  Flüssigkeitsteil¬ 
chen  von  aussen  nach  innen  fort¬ 
schreitend  zu  ihrer  achsialen 
Geschwindigkeit  plötzlich  noch 
eine  endliche,  nach  auswärts 
gerichtete,  radiale  Geschwindig¬ 
keit  annehmen,  sodass  der 
Querschnitt  des  Strahles  wächst. 

Das  dauert  an,  bis  sich  im 
ganzen  Strahlquerschnitte  der  umgebende  Druck  eingestellt 
hat.  Den  Querschnitt  in  dem  das  geschehen  ist,  der  aber 
vielleicht  keine  Ebene  bildet,  will  ich  den  „mittleren  Quer¬ 
schnitt“  nennen,  weil  er  gegenüber  den  umgebenden  eine 
mittlere  Grösse  besitzt.  Hinter  ihm  wird  der  Druck  im 
Inneren  des  Strahles  kleiner,  als  in  der  Umgebung,  was 


schreiten  eines  Bauches  eine  Abnahme  des  Querschnittes  zur 
Folge  hat.  Das  führt  schliesslich  zu  einem  Knoten,  in  dem 
und  m  dessen  Nähe  dei  Druck  im  Strahle  von  innen  nach 
aussen  zu  abnimmt.  Jetzt  folgt  eine  zweite  Welle  und 
nur  dass  diese  nicht,  wie  die  erste,  mit  einer  unstetigen 
Geschwindigkeitsentstehung  in  radialer  Richtung  beginnen. 
Gut  abgerundete  Mündungen  And  noch  nicht  auf  die 

Ausbildung  des  freien  Strahles 
untersucht  worden  :  es  ist  aber 
zu  erwarten,  dass  sie  ein  ähn¬ 
liches  Verhalten  zeigen  werden. 

Stehende  Wellen  in  einem 
solchen  Strahle  deuten  nun 
darauf  hin.  dass  sich  die  Flüs¬ 
sigkeit  in  ihm  im  Mittel  mit 
der  Schallgeschwindigkeit  fortbe¬ 
wegt  und  zwar  jedenfalls  mit 
der  einer  adiabatischen  Zu¬ 
stand  s  ä  n  d  e  r  u  n  g  c  n  t  s  p  r  e  c  h  e  n  d  c  n . 
Diese  Geschwindigkeit  wird 
aber  voraussichtlich  nur  in  der 
Nähe  der  mittleren  Querschnitte 
erreicht,  während  sie  wegen 
der  dortigen  anderen  Pressun¬ 
gen  in  den  Bäuchen  grösser,  in 
den  Knoten  kleiner  sein  muss. 
Man  könnte  nun  diese  Ver¬ 
hältnisse  so  auffassen,  dass  man 
dem  Strahl  eine  periodisch  ver¬ 
änderliche  Strömungsgochwin- 
digkeit  beilegt.  Es  erscheint 
aber  doch  zweckmässiger, 
die  mittlere,  also  die  Schallge¬ 
schwindigkeit  ,  als  eigentliche 
Ausflussgeschiuindigkeit  anzusehen 
und  die  Abweichungen  von 
ihr  der  relativen  Schwingungs¬ 
bewegung  zuzuschreiben.  Das> 
die  Schallgeschwindigkeit  er¬ 
reicht  ist,  lässt  sich  nur  aus 
dem  Vorhandensein  der  Schall¬ 
wellen  erkennen.  Spricht  man 
daher  von  ihr,  so  kann  das 
nur  so  verstanden  werden, 
dass  damit  die  bleibende,  mitt¬ 
lere  Geschwindigkeit  gemeint  ist  und  dass  die  augenblick¬ 
liche,  wirkliche  Geschwindigkeit  vorüber 1  d  bald  gr  sser, 

bald  aber  auch  kleiner  wird,  als  die  Schallgeschwindigkeit. 
Ich  mache  ausdrücklich  auf  diese  Verhältnisse  aufmerksam, 
weil  es  mir  scheint,  dass  wenigstens  ein  Teil  der  Meinungs¬ 
verschiedenheiten.  die  über  die  vorliegende  Frage  zum 


L’architecture  contemporaine  dans  la  Suisse  romande. 


Fig.  17.  Maison  Wolfratb,  rue  du  Temple  Neuf  a  Neuchatel. 
Architectes  MM.  Prince  &  Berlin. 
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Fig.  18.  Maison  Wolfratb.  —  Plan  du  rez-de-chaussee.  —  i  1400. 
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Fig.  19.  Maison  Wolfratb.  —  Plan  du  premier  etage.  —  1  :  400. 


eine  Verlangsamung  der  Ouerschnittszunahme  und  nachUeber- 

*)  Vierteljahrsschrift  der  Naturforscb.  Gesellschaft  in  Zürich  1902,  S.  34. 

2)  Annales  de  Chimie  et  de  Physique,  Ser.  VII,  Bd.  XII,  S.  289 — 373. 

3)  «Ueber  die  Ausströmungserscheinungen  permanenter  Gase.»  Habili¬ 
tationsschrift.  Leipzig,  Barth. 

4)  «Die  Ausströmungserscheinungen  des  Wasserdampfes».  Inaugural- 
Dissertation.  München,  Oldenbourg. 

5)  Vierteljahrsschr.  der  Naturf.  Gesellschaft  in  Zürich,  1903,  S.  104  u.  flgd. 


Ausdrucke  gekommen  sind,  dadurch  veranlasst  worden  ist. 
dass  der  Unterschied  zwischen  der  mittleren,  bleibenden  und 
der  vorübergehenden,  veränderlichen  Geschwindigkeit  nicht 
genügend  hervorgehoben  wird. 

Allerdings  beziehen  sich  diese  Meinungsverschiedenhei¬ 
ten  nicht  auf  die  bisher  erwähnten  Ausflussmündungen,  son¬ 
dern  auf  das  konisch  divergente  Ansatyohr,  das  fast  nur  mit 
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gut  abgerundetem  Anschluss  an  die  Gefässwand  untersucht 
worden  ist.  Ueber  dieses  haben  sich  nicht  nur  die  An¬ 
schauungen  noch  nicht  abgeklärt,  es  scheint  sogar,  dass  die 
Versuche  zu  ganz  widersprechenden  Ergebnissen  führen.  So 
habe  ich  selbst *)  auch  beim  grössten  erreichten  Ueber- 
drucke  eine  Ausflussgeschwindigkeit  gefunden,  die  stets 
kleiner  blieb,  als  die  Schallgeschwindigkeit,  und  die  um  so 
kleiner  wurde,  je  rascher  sich 
das  Rohr  erweiterte.  P.  Emden 
giebt  dagegen  a.  o.  O.  die 
Schallgeschwindigkeit  an,  wäh¬ 
rend  Lewichi  aus  einer  unge¬ 
fähr  gleichzeitig  veröffentlich¬ 
ten  Versuchsreihe2)  auf  eine 
noch  bedeutend  grössere  Ge¬ 
schwindigkeit  schliesst.  Na¬ 
mentlich  auffällig  ist  dabei  der 
Widerspruch  zwischen  den 
beiden  letzten  Beobachtern, 
denn  beide  haben  als  diver¬ 
gente  Rohre  Düsen  benutzt,  wie 
sie  de  Lavnl  als  Leitvorrich¬ 
tung  für  seine  Dampfturbinen 
anwendet,  und  sie  haben  auch 
mit  den  Pressungen  gearbeitet, 
für  welche  die  untersuchten 
Düsen  bestimmt  waren.  Es 
wäre  nun  allerdings  nicht 
ausgeschlossen,  dass  vielleicht 
doch  beide  Beobachter  recht 
haben,  nur  müssten  dann  noch 
ganz  unbekannte  Einflüsse  im 
Spiele  sein,  die  je  nachdem 
stark  verschiedene  Geschwin¬ 
digkeiten  entstehen  lassen.  Da 
aber  eine  solche  Annahme  kaum 
grosse  innere  Wahrscheinlich¬ 
keit  besitzt,  so  bleibt  nur  die 
andere  übrig,  dass  wenigstens 
der  eine  dieser  beiden  Beo¬ 
bachter  aus  seinen  Versuchen 
unrichtige  Schlüsse 
hat,  und  es  erscheint 
nötig, 

folgerungen  auf  ihre  Zulässig¬ 
keit  zu  prüfen. 


ist  der  Abstand 
den  Grenzen  50 
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d  aller 


die  beidseitigen  Schluss- 


Bei  den  Versuchen  (S.  491  u.  492) 
der  Stossplatte  vom  Düsenende  zwischen 
und  224  mm  geändert  worden,  ohne  dass  dadurch  die  Stoss 
Wirkung  wesentlich  beeinflusst  worden  wäre.  Man  muss 
aus  diesem  Verhalten  schliessen.  dass  sich  die  Bewegungs¬ 
verhältnisse  im  freien  Strahl  auch  nicht  wesentlich  geändert 
haben.  Dabei  zeigt  das  äussere  Aussehen  des  Strahles 

(Textblatt  1)  eine  ununteibro-J 
chene  Zunahme  des  (Querschnit¬ 
tes  auf  der  ganzen  Strecke. 
Ein  solcher  Strahl  kann  nun 
unmöglich  in  jedem  seiner  gan¬ 
zen  (Querschnitte  homogen  sein. 
Denn  wenn  sich  die  Geschwin¬ 
digkeit  nicht  ändert,  so  müsste 
das  spezifische  Volumen  pro¬ 
portional  mit  dem  Querschnitte 
zunehmen.  Eine  solche  Zu¬ 
nahme  würde  aber  bei  der  an¬ 
genommenen  Unveränderlich¬ 
keit  des  Druckes  eine  Wärme¬ 
mitteilung  erfordern,  während 
in  Wirklichkeit  nur  der  heisse 
Dampf  an  die  kältere  Um¬ 
gebung  Wärme  abgeben  kann. 
Es  bliebe  also  nichts  Anderes 
übrig,  als  einen  in  seinen 
Querschnitten  nicht  homogenen 
Strahl  vorauszusetzen,  bestehend 
aus  einem  angenähert  zylindri¬ 
schen  Kern  und  einem  Mantel 
aus  losgetrennten  Dampf-  und 
mitgerissenen  Luftteilchen.  Bei 
dieser  Annahme  stösst  man 
aber  auch  auf  eine  Schwierig¬ 
keit.  Wenn  der  Strahl  den 
Mündungsquerschnitt  wirklich 
vollständig  ausfüllen  würde, 


Fig.  20. 


Maison  de  rapport,  rue  de  l’Höpital  ä  Neucbatel. 
Architectes  MM.  Prince  &  Beguin. 


so  müssten  die  Dampfteilchen 


in  divergenten  Bahnen  austreten. 


Diese  Bahnen  müssten  dann 
aussen  für  den  Kern  erst  pa¬ 
rallel  werden.  Das  würde  auch 
jedenfalls  geschehen  und  zw'ar 
dadurch  veranlasst,  dass  sich 


infolge 


der 


divergenten  Bewe- 


Nun  hat  P.  Emden  bei  sei¬ 
nen  Versuchen  das  Schli  er  en-V  erfahren  angewendet.  Die 
damit  erhaltenen  Strahlbilder  sind  vollkommeu  frei  von 
jedem  persönlichen  Fehler,  und  sie  lassen  auch  keine  andere 
Auslegung  zu.  als  die,  dass  der  eigentliche  Strahl,  ohne 
den  Endquerschnitt  der  Düse  auszufüllen,  mit  Schallwellen, 
also  mit  der  Schallgeschwindigkeit  ausströmt.  Der  diesen 
Kern  umgebende  Mantel  von  losgetrennten  Dampfteilchen 
und  von  aus  der  Umgebung  mitgerissener  Luft  berührt  die 
Wandungen  der  Düse  auch  nicht,  was  durch  die  Beobach¬ 
tung  des  Einsaugens  von  Luft  bewiesen  wird.  Dieser  Mantel 
strömt  natürlich  bedeutend  langsamer;  die  Schallgeschwin¬ 
digkeit  gilt  nur  für  den  Kern.  Die  angegebenen  Schluss¬ 
folgerungen  aus  den  Emden  sehen  Versuchen  werden  meines 
Wissens  von  keiner  Seite  beanstandet. 

Lewichi  hat  zur  Bestimmung  der  Geschwindigkeit  den 
Strahl  gegen  eine  senkrecht  zu  seiner  Achse  gestellte  ebene 
Platte  geleitet  und  aus  dem  gegen  sie  ausgeübten  Slosse  die 
Geschwindigkeit  berechnet.  Dazu  macht  er  aber,  wenn  ich 
ihn  nicht  ganz  missverstehe,  ausdrücklich  die  Annahmen, 
dass  sich  der  Dampf  in  der  Düse  bis  zur  Mündungsebene 
adiabatisch  auf  den  äusseren  Druck  ausgedehnt,  dass  er  dabei 
dort  schon  die  entsprechende  grosse  Geschwdndigkeit  er¬ 
reicht  hat  und  dass  er  dann  mit  dieser  Geschwindigkeit 
gleichförmig  und  ohne  Druckänderung  weitergeströmt  ist. 

')  Schweiz.  Hauzeitung,  1898,  Bd.  XXXI,  Seite  68,  78  und  84. 

2)  Zeitschrift  des  Vereines  deutscher  Ingenieure,  1903,  Seite  441, 
491  und  525. 


gung  im  Inneren  des  Strahles 
ein  Unterdrück  ausbilden  würde.  In  dem  Augenblicke  aber, 
in  welchem  die  Bahnen  parallel  geworden  wären,  könnte 
der  Druck  im  Inneren  noch  nicht  wieder  auf  den  Druck 
der  Umgebung  gestiegen  sein,  weil  die  Ursache  seiner  Ab¬ 
nahme,  die  Divergenz  der  Bahnen,  bis  dahin  ununterbro¬ 
chen  weiter  gewirkt  hätte.  Der  Strahl  müsste  sich  also 
hinter  diesem  Querschnitte  wieder  zusammenziehen ;  es  . 
müssten  sich  in  ihm  periodische  Aenderungen  des  Quer¬ 
schnittes,  also  Schallwellen  ausbilden.  Die  von  Lewichi  ge¬ 
machten  Annahmen  erscheinen  daher  keineswegs  einwandfrei. 

In  gleicher  Weise  wie  mit  der  de  Lnvnl sehen  Düse 
hat  Lewicki  Stossversuche  auch  mit  einem  schwach  konver¬ 
genten  Ansatug'ohre  durchgeführt.  Dabei  hat  er  zwischen 
beiden  Mündungen  vollkommene  Uebereinstimmung  gefunden, 
sodass  er  auch  auf  eine  bei  beiden  gleiche  Strahlbildung 
schliesst.  Seiner  Auffassung  folgend  nimmt  er  aber  an,  dass 
der  Druck  im  freien,  aus  dem  konvergenten  Ansatzrohre 
geströmten  Strahle  von  dem  höheren  Weit  in  der  Mündungs¬ 
ebene  rasch  auf  den  Druck  der  Umgebung  sinkt,  dass  die 
Geschwindigkeit  dadurch  W’eit  über  die  Schallgeschwindig¬ 
keit  ansteigt  und  dass  sie  diesen  hohen  Wert  dann  bis  zum 
Auftreffen  auf  die  Stossplatte  beibehält.  Es  ist  aber  auch 
hier  nicht  recht  ersichtlich,  durch  welche  Kraftwirkungen 
ein  solcher  Verlauf  des  Strahles  hervorgebracht  werden 
könnte.  Ausserdem  haben  aber  die  Versuche  von  R.  Emden 
mit  Gasen  und  die  von  P.  Emden  mit  Wasserdampf  für  ein 
konvergentes  Ansatyohr  unbedingt  Schallivellen  nachgewiesen,  und 


27.  Februar  1904.] 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 


107 


s  erscheint  daher  doch  richtiger,  bei  den  Versuchen  von 
.ewicki  ebenfalls  Schallwellen  anzunehmen  und  dann  um- 
ekehrt  diese  Annahme  auch  auf  die  de  Lavalsche  Düse  zu 
bertragen.  Dadurch  würden  alle  diese  Versuche  in  vollste 
Jebereinstimmung  gebracht.  Es  fragt  sich  nur,  ob  sich  die 
on  Lewicki  gefundenen  Ergebnisse  auch  bei  einem  Strahle 
nit  Schallwellen  erklären  lassen. 

Beim  Auftreffen  auf  die 


itossplatte  müssen  die  Wellen 
latürlich  verschwinden.  Wie 
veit  sich  dabei  die  Störung 
lurch  die  Platte  in  den  Strahl 
:urückerstrecken  würde,  lässt 
dch  aus  den  Beobachtungen 
ron  R.  Emden  an  seinen  Vaku- 
jmstrahlen  schliessen.  Bei  die¬ 
sen  Versuchen  strömte  ein  Gas¬ 
strahl  durch  eine  Vorlage,  in 
deren  der  Mündung  gegenüber¬ 
liegender  Wand  ein  mit  der 
Mündung  koachsiales,  weiteres 
Rohr  angebracht  war.  In  die¬ 
sem  legte  sich  der  Strahl  an 
und  konnte  so  die  Vorlage 
leersaugen,  wesentlich  wie  bei 
einem  Lokomotiven-Blasrohr. 

Dabei  übernimmt  die  im  wei¬ 
ten  Rohre  langsamer  strömende 
Gasmasse  die  Rolle  der  vori¬ 
gen  Stossplatte.  Nun  lassen  die 
Abbildungen  14  und  15  auf 
Taf.  I  der  Habilitationsschrift 
deutlich  erkennen ,  dass  sich 
nur  je  eine  Schallwelle  bis  zum 
Knoten  ausbildet.  Abb.  13  zeigt 
das  Gleiche,  wenn  auch  weni¬ 
ger  deutlich.  Abb.  12  hat  zwei 
Wellen,  die  auch  mit  einem 
Knoten  aufzuhören  scheinen. 

Alan  darf  hiernach  wohl  an¬ 
nehmen,  dass  sich  der  Rückstau 
immer  bis  zu  einem  Knoten 
erstreckt.  In  einem  Knoten 
herrscht  aber  ein  mittlerer 
Druck  p,  der  grösser  ist  als  der  Fig. 

Druck  pa  in  der  Umgebung. 

Dieser  Ueberdruck  würde  sich 

durch  den  Ausbreitungskegel  bis  zur  Stossflächc  fortptlanzen 
und  dort  die  Wirkung  der  Geschwindigkeitsänderung  unter¬ 
stützen.  Bezeichnet  nun  F  den  Querschnitt  des  Knotens, 
w  die  mittlere  Geschwindigkeit  darin,  M  die  in  jeder 
Sekunde  durch  F  strömende  Flüssigkeitsmasse,  so  müsste 
die  Stosswirkung  gegen  die  Platte  werden: 

(1)  P  —  Mw  -4-  F  (p  —  pa). 
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P  76297  F,  d.  i.  rund  0,92  Pa  oder  8  v.  H.  weniger.  Nun 
hat  Lewicki  allerdings  meistens  eine  etwas  geringere  Ab¬ 
weichung  gegenüber  Pa  gefunden.  Der  wirkliche  Druck 
ist  aber  aus  zwei  Gründen  auch  etwas  grösser  zu  erwarten, 
als  der  eben  berechnete  Wert  von  P.  Zunä'  h-t  in  einem 
Knoten  p  wahrscheinlich  etwas  kleiner,  w  daher  etwa¬ 
grösser,  als  im  engsten  Querschnitte,  was  P  vergnE-ern 

würde.  Sodann  trennt  sich 
aber  bis  zum  letzten  Knoten 
in  jeder  Sekunde  eine  gewisse 
Dampfmasse,  m,  vom  Kern  ab, 
re  isst  eine  Luftmasse,  um  aus 
der  Umgebung  mit  und  be¬ 
wegt  sich  mit  dieser  im  Man¬ 
tel  mit  einer  kleineren  Ge¬ 
schwindigkeit  wa  und  unter 
einem  Drucke,  der  kaum 
wesentlich  verschieden  vom 
Drucke  der  Umgebung  sein 
kann.  Nimmt  man  an.  die  Mi¬ 
schung  erfolge  adiabatisch,  und 
vernachlässigt  man  den  Einfluss 
der  Temperaturen,  so  müs-te 


21.  Maison  de  rapport,  rue  de  la  Balance  a  Neuchatel.. 
Architectes  MM.  Prince  &  Beginn. 


sein,  und  diese  Massen  wür¬ 
den  auf  die  Stossplatte  einen 
Druck 

(3)  P'  =  (1  —  u )  »1  wa  = 

=  in  zu  V 1  4-  K  >  m  w 
ausüben.  Der  Einfluss  wird 
vielleicht  noch  dadurch  ver- 
grössert,  dass  sich  die  Dampf¬ 
teilchen  mehr  in  der  Nähe 
der  Bäuche  lostrennen,  wo 
eine  grössere  Geschwindigkeit 
herrscht,  als  in  den  Knoten. 
Ob  alle  diese  Umstände  ge¬ 
nügen,  um  Uebereinstimmung 
mit  den  Versuchen  zu  erhalten, 
lässt  sich  nicht  entscheiden, 
da  namentlich  u  vollständig 
unbekannt  ist.  Noch  weniger 
geht  aber  der  kleine  berech¬ 
nete  Unterschied  als  ein  unbe¬ 
dingter  Widerspruch  mit  den 
Ansuchen  anzusehen. 

Ausser  durch  die  Stossversuche  hat  Lewicki  die  beiden 
Düsen  auch  an  einer  Turbine  miteinander  verglichen  und 
zwar  bei  verschiedenen  Pressungen  (S.  526  Abb.  14  u.  151. 
Für  das  konvergente  Ansatzrohr  steigen  die  Kurven :  Lei¬ 
stung  in  Funktion  des  Kesseldruckes  fast  genau  geradlinig 
an,  was  darauf  hindeutet,  dass  auf  dem  ganzen  Gebiete 
wesentlich  gleiche  Verhältnisse  bestehen.  Für  die  de  Lavalsche 

Düse  liegen  dagegen  die  Kurven 
anfangs  tiefer,  als  die  vorigen,  und 
sie  verlaufen  dort  auch  flacher;  bei 
höheren  Pressungen  steigen  sie  da¬ 
gegen  steiler  an  und  schneiden  schliess¬ 
lich  die  anderen,  sodass  weiterhin  die 
divergente  Düse  günstiger  wird,  als 
die  konvergente.  Lewicki  schliesst  hier¬ 
aus  auch  auf  die  grosse  Geschwindig¬ 
keit  bei  der  divergenten  Düse  für 
hohe  Pressungen.  AVenn  aber  diese 
Auffassungen  richtig  wären,  so  müsste 
in  den  Alündungsebenen  beider  Düsen 


Fig.  22.  Plan  du  rez-de-chausssee.  —  Echelle  1  :  400,  —  Fig.  23.  Plan  du  premier  etage. 


—  =  Ui 
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Rechnet  man  hiermit  adiabatisch  für  trockenen  gesät¬ 
tigten  Dampf  von  7  Atm.  Kesseldruck,  so  erhält  man  nach 
Lewicki  für  p  =  pa  und  die  entsprechend  grosse  Geschwindig¬ 
keit  Pa  —  82942  F,  mit  den  Werten  von  p  und  w  für  die 
Alündungsebene  oder  den  engsten  Querschnitt  dagegen 


sein,  wo  U  die  „innere  Arbeit“  bezeichnet  und  der  Zeiger 
für  das  Innere  des  Ausflussgefässes  gilt.  Hiernach  sollte 
es  für  die  Arbeitsleistung  in  der  Turbine  eigentlich  gleich¬ 
gültig  sein,  ob  der  Dampf  aus  der  konvergenten  Düse  mit 
kleiner  Geschwindigkeit,  aber  mit  Ueberdruck  austritt.  oder 
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aus  der  divergenten  mit  grosser  Geschwindigkeit  ohne  Ueber- 
druck,  vorausgesetzt  allerdings,  dass  die  Turbine  beide  Male 
die  richtige  Umdrehungszahl  einhält  und  dass  beim  Auf¬ 
treffen  des  Strahles  mit  Ueberdruck  eine  Arbeit  verrichtende 
Expansion  in  den  Turbinenkanälen  ermöglicht  ist.  Es  zeigen 
sich  also  auch  hier  bei  der  Auffassung  von  Lewicki  gewisse 
Schwierigkeiten. 

Fasst  man  dagegen  die  Vorgänge  so  auf,  wie  es  durch 
die  Versuche  von  P.  Emden  nahe  gelegt  wird,  so  lässt  sich 
das  von  Leiuicki  beobachtete  Verhalten  durchaus  zwanglos 
erklären.  Man  muss  nur  zum  Vergleich  die  Versuche  her¬ 
anziehen,  die  ich  früher  über  die  Bewegung  des  Wassers 
durch  allmähliche  Erweiterungen  durchgeführt  habe. x)  Diese 
Versuche  haben  gezeigt,  dass  der  Widerstandskoeffizient, 
ausgenommen  bei  ganz  kleinen  Pressungen,  mit  wachsendem 
Drucke  zunimmt  und  schliesslich  dem  für  eine  plötzliche 
Erweiterung  gefundenen  gleich  wird,  sobald  die  Geschwindig¬ 
keit  an  der  engsten  Stelle  den  Betrag  von  rund  20  m/Skd. 
überschreitet.  Das  beweist,  dass  sich  der  Strahl  dann  von 
den  Wandungen  getrennt  und  erst  weiter  aussen  wieder  an¬ 
gelegt  hat.  Man  muss  hiernach  für  die  de  Lava! sehe  Düse 
erwarten,  dass  der  Dampf  bei  den  kleinsten  Pressungen 
vielleicht  anliegend  bleibt;  die  allmähliche  Erweiterung 
verursacht  aber  Widerstände,  welche  die  Ausflussgeschwindig¬ 
keit  verkleinern.  Bei  mittleren  Pressungen  wird  sich  der 
Strahl  loslösen,  weiter  aussen  aber  zunächst  wieder  anlegen; 
das  erzeugt  grosse  Widerstände  und  zieht  die  Geschwindig¬ 
keit  stark  hinunter.  Bei  den  grössten  Pressungen  legt  sich 
der  Strahl  dagegen  nicht  mehr  an,  sondern  tritt  als  freier 
Strahl  mit  der  Schallgeschwindigkeit  aus;  dann  übt  die 
Düse  überhaupt  keinen  wesentlichen  Einfluss  mehr  aus.  Das 
erklärt  den  beobachteten  Verlauf  der  Leistung  gegenüber 
dem  Drucke  bei  der  divergenten  Düse. 

Bei  der  konvergenten  Düse  dagegen  kann  sich  der 
Strahl  überhaupt  nicht  natürlich  entwickeln,  weil  ihn  die 
periodisch  vor  der  Mündungsebene  vorbeikommenden  Tur¬ 
binenschaufeln  in  seiner  Ausbildung  stören.  Dadurch  scheinen 
auch  Widerstände  eingeschaltet  zu  werden,  die  aber  bei 
kleinen  Pressungen  kleiner  bleiben,  als  die  Widerstände  in 
der  divergenten  Düse,  sodass  sich  auf  diesem  Gebiete  die 
konvergente  Düse  günstiger  stellt.  Bei  den  höheren  Pres¬ 
sungen  bleibt  der  schädliche  Einfluss  der  Schaufeln  für  die 
konvergente  Düse  unverändert  bestehen,  für  die  divergente 
fällt  er  dagegen  weg,  weil  sich  der  Strahl  schon  in  ihrem 
Inneren,  also  in  genügendem  Abstande  von  den  Schaufeln 
ausbildet,  und  daher  kann  diese  Düse  jetzt  bessere  Ergeb¬ 
nisse  liefern.  (Schluss  folgt.) 

Miscellanea. 

Der  Umbau  der  linksufrigen  Zürichseebahn  vor  den  Bundesbahnbe¬ 
hörden.  In  der  «Neuen  Zürcher  Zeitung»  vom  23.  d.  Mts.  (Morgenblatt 
und  zweites  Abendblatt)  ist  unter  obigem  Titel  ein  ausführlicher  Ueber- 
blick  über  die  Verhandlungen  erschienen,  welche  die  städtischen  Behörden 
mit  der  Generaldirektion  der  schweizerischen  Bundesbahnen  in  genannter 
Angelegenheit  gepflogen  haben.  Der  beachtenswerte  Bericht,  der  ohne 
Zweifel  von  Herrn  Stadtpräsident  Pestalozzi  verfasst  wurde,  knüpft  an  den 
in  Nr.  5  und  7  mitgeteilten  Beschluss  der  Generaldirektion  an  und  be¬ 
spricht  die  von  jener  Seite  vorgelegten  vier  Entwürfe,  auf  die  wir  uns 
Vorbehalten  später  ausführlich  zurückzukommen.  In  der  Zusammenkunft 
vom  27.  und  28.  Januar  d.  J.  stellte  Herr  Pestalozzi  den  Antrag,  die 
Generaldirektion  möge  ein  Expertengutachten  darüber  veranlassen,  ob,  im 
Falle  der  Umbau  der  linksufrigen  Zürichseebahn  als  Tiefbau  ausgeführt 
würde,  sich  aus  der  Ueberleitung  des  Sihlflusses  über  die  Bahn  solche 
Nachteile  ergeben,  dass  diese  Lösung  als  unannehmbar  erklärt  werden  müsse. 
Die  Generaldirektion  bezeichnete  eine  weitere  Expertise  über  diesen  Gegen¬ 
stand  als  überflüssig,  da  bereits  eine  solche  vom  eidg.  Oberbauinspektorat 
vorliege,  die  zwar  die  Ausführung  eines  solchen  Baues  nicht  als  unaus¬ 
führbar  betrachte,  aber  doch  gewisse  Befürchtungen  nicht  unterdrücken 
könne. 

Der  Stadtrat  hat  sich  jedoch  mit  dieser  Erklärung  nicht  zufrieden 
gegeben,  sondern  am  30.  Januar  die  Herren  Ingenieur  Eduard  Locher  uüd 
Professor  C.  Zschokke  um  ein  Gutachten  über  folgende  Fragen  ersucht: 

Zivilingenieur,  1875,  S.  97  — 132. 


1.  Bedeutet  die  Verlegung  der  Sihl  mit  Erhöhung  der  Flussoh 
längs  dem  bestehenden  Sihlkanal  im  Sinne  des  generellen  Projektes  d< 
Tiefbauamtes  vom  Juni  1903  eine  beständige  Gefährdung  der  Bahnanlag< 
Wenn  dies  Ihrer  Ansicht  nach  der  Fall  sein  sollte:  Ist  eine  jede  Gefäh 
düng  der  tiefliegenden  Bahnanlage  ausschliessende  Sihlverleguug  überhau] 
möglich  und  in  welcher  Art  und  Weise  wäre  dieselbe  zu  gestalten: 

2.  Bedeutet  die  Belastung  de«  Untergrundes  nach  dem  Hochbalu 
Projekte  der  schweizer.  Bundesbahnen  auf  bestehendem  Tracee  mit  Rücl 
sicht  auf  die  Bodenbeschaffenheit,  die  Grund-  und  Seewasserstände  läng 
des  Tracees  auf  der  Strecke  Station  Enge-Wollishofen  nicht  eine  beständig 
Gefahr  für  die  Bahnanlage  selbst  und  die  anstossenden  Liegenschaften 
Wenn  dies  Ihrer  Ansicht  nach  der  Fall  sein  sollte:  Welche  Sicherheit^ 
massregeln  (Konsolidierung  des  Untergrundes  u.  s.  w.)  halten  Sie  für  not 
wendig  r 

Die  genannten  Herren  Experten  haben  das  ihnen  zugedachte  Man 
dat  übernommen  und  sich  miteinander  betr.  Beantwortung  dieser  Frageij 
ins  Einvernehmen  gesetzt. 

Im  fernem  ist  die  städtische  Bauverwaltung  zur  Zeit  mit  einer  ge¬ 
nauem  Ueberprüfung  der  vier  Entwürfe  der  Generaldirektion  beschäftigt! 
und  endlich  hat  kürzlich  eine  Versammlung  der  zürcherischen  Mitglieder 
des  Verwaltungsrates  der  S.  B.  B.  und  der  stadtzürcherischen  Vertreter  in 
der  Bundesversammlung  stattgefunden,  die  unterm  17.  d.  M.  folgenden 
Abänderungsantrag1)  betr.  den  Umbau  der  linksufrigen  Zürichseebahn  ein-; 
gesandt  hat: 

Der  Verwaltungsrat,  auf  Grund  folgender  Erwägungen: 

1.  Die  Untersuchungen  über  Anlage  und  Kosten  eines  neuen  Tracees 
für  die  linksufrige  Zürichseebahn  erscheinen  weder  in  technischer  noch  in 
finanzieller  Beziehung  als  abgeschlossen. 

2.  Die  Behörden  von  Zürich  haben  sofort  nach  Kenntnisgabe  der 
Projekte  der  Generaldirektion  neue  Erhebungen  angeordnet  und  sie  haben 
den  Wunsch,  hierüber  mit  der  Generaldirektion  in  Verhandlungen  zu  treten; 

beschliesst : 

1.  In  Sachen  des  Umbaues  der  .linksufrigen  Zürichseebahn  wird  zur 
Zeit  von  einer  verbindlichen  Schlussnahme  abgesehen. 

2.  Die  Generaldirektion  wird  beauftragt,  mit  den  zürcherischen 
Behörden  in  einen  Meinungsaustausch  einzutreten,  sowohl  wegen  der  Wahl 
des  Tracees,  als  wegen  der  finanziellen  Beteiligung  der  Stadt  Zürich  an 
den  Kosten  des  Umbaus. 

3.  Dabei  ist  verstanden,  dass  die  Genehmigung  des  Bauplanes  durch 
den  Verwaltungsrat  im  laufenden  Jahre  stattfinde  und  eine  erste  Baurate 
in  den  Voranschlag  des  Jahres  1905  eingestellt  werde. 

Erfreulich  ist  es  zu  sehen,  wie  energisch  und  zielbewusst  die  Be¬ 
hörden  der  Stadt  Zürich  nunmehr  für  eine  richtige  Lösung  der  mit  grossen 
Schwierigkeiten  verbundenen  Umbaufrage  einstehen.  Wir  können  uns  dem 
Schlusswort  des  genannten  Berichtes  mit  voller  Ueberzeugung  anschliessen,  1 ; 
in  dem  gesagt  wird: 

«Es  ist  zu  erwarten,  dass  der  Verwaltungsrat  diesen  Vorschlägen, 
welche  ohne  eine  Verschleppung  des  allseitig  als  dringlich  erachteten  Ge¬ 
schäftes  zu  bewirken,  einen  Meinungsaustausch  zwischen  den  Bundesbahn-  j 
behörden  und  der  Stadtverwaltung  bezwecken,  seine  Zustimmung  nicht 
versagen  und  der  Stadt  Zürich  dadurch  Gelegenheit  geboten  werde,  mit 
allem  Nachdruck  *ihren  Begehren  und  Wünschen  in  dieser  für  die  bauliche 
Entwicklung  der  Stadt  so  hochwichtigen  Frage  Geltung  zu  verschaffen.» 

Entwürfe  für  Neubauten  auf  städtischem  Gelände  in  der  Altstadt 
ZU  Frankfurt  a./IVl.  Die  in  Nummer  7  der  Schweiz.  Bauzeitung  (S.  85 
und  86)  enthaltenen  Mitteilungen  über  Entwürfe  für  Neubauten  in  der 
Altstadt  zu  Frankfurt  a./M.  veranlassen  daran  zu  erinnern,  dass  Bestre¬ 
bungen,  wie  sie  hier  zu  Tage  treten,  nicht  überall  Anklang  finden. 

Es  zeugt  zwar  ohne  Zweifel  von  einer  an  sich  lobenswerten  Be¬ 
geisterung  für  die  altertümlichen  Bauweisen,  wenn  der  Versuch  gemacht 
wird  «die  Bebauung  neuer  Strassen  inmitten  einer  alten  historischen  Um¬ 
gebung  nach  bestimmten  künstlerischen  Grundsätzen  zu  leiten»  und  «sie 
in  ihrer  Architektur  möglichst  dem  Bilde  der  Altstadt  anzupassen».  Aber 
vielleicht  steht  jene  Anschauung  doch  noch  höher,  welcher  es  barbarisch 
erscheint,  neben  das  verehrungswürdige  echte  Altertum  eine  Sammlung  von 
Nachahmungen  der  alten  Bauweisen  hinzustelleo,  die  so  sehr  an  das  Vieux 
Anvers  und  Vieux  Paris  der  Ausstellungen  erinnert.  Sind  diese  gesuchten 
Grundrissbildungen,  die  überhängenden  Fassaden,  Schiesscharten  u.  s.  w. 
nicht  eine  grosse  architektonische  Lüge,  die  uns  in  gewissenloser  Weise 
einen  historischen  Hintergrund  vortäuscht  und  durchaus  im  Widerspruch 
steht  mit  der  modernen  Zweckbestimmung  der  Gebäude  ? 

’)  In  der  Sitzung  vom  26.  Februar  1904  hat  der  Verwaltungsrat  der 
S.  B.  B.  mit  27  gegen  15  Stimmen  diese  Anträge  zu  Gunsten  des  Antrags 
der  Generaldirektion  abgelehnt. 
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Gerade  die  Verehrung  für  die  alte  Architektur  und  die  Freude  an 
ren  Schönheiten  sollten  davon  abhalten,  sie  nachzuahmen  und  Nach- 
ldungen  unter  die  echten  alten  Bauten  zu  mischen.  Den  wahren  Alter¬ 
msfreund  befällt  ein  heiliger  Zorn,  wenn  er  die  Strassen  einer  solchen 
Altstadt»  durchwandert  imd  darin  einer  Menge  von  Falsifikaten  begegnet, 
e  zwar  einstweilen  noch  am  Firniss  kenntlich  sind,  später  aber  den  Be- 
hauer  mit  einem  gewissen  Erfolg  täuschen  werden.  Derartige  «Altstädte» 
;hen  unserer  Sympathie  verlustig,  und  man  wird  es  vielleicht  einmal  bitter 
;reuen,  jene  Bestrebungen  gefördert  zu  haben,  durch  welche  die  Neubauten 
;m  Bilde  der  alten  angepasst  worden  sind. 

Hat  nicht  u.  a.  das  hochgepriesene  Nürnberg  durch  diese  Alter- 
imelei  nur  an  Interesse  verloren  ? 

Neben  dieser  Art  der  Kunstpflege  erscheint  die  Restaurierung  des 
leidelberger  Schlosses  auch  für  den,  der  sie  missbilligt,  noch  durchaus  ver- 
ändlich.  Hier  handelt  es  sich  doch  nur  um  die  getreue  Wiederherstellung 
ines  vorhanden  gewesenen  Kunstwerkes,  eine  Wiederherstellung,  die  ohne 
weifel  vollständig  gelingen  kann  und  deren  Ergebnis  nichts  Unechtes  ist. 

Auch  jenen  Architekten  wollen  wir  nicht  tadeln,  der  eine  einzeln 
ehende  Villa  mit  den  anscheinend  launenhaften  Eigentümlichkeiten  einer 
Iten  Bauweise  ziert. 

Es  soll  nur  jene  architektonische  Scheinwelt  bekämpft  werden,  die 
inem  modernen  Stadtteil  das  unechte  Gepräge  einer  Altstadt  aufdrückt 
nd  sich  unmittelbar  neben  die  verehrungswürdige  echte  Altstadt  stellt,  mit 
ieser  gewissermassen  in  Wettbewerb  tretend. 

Leider  hat  diese  bedauerliche  Art  der  Kunstpflege  noch  immer  einen 
rossen  Anhang  und  es  ist  deshalb  um  so  mehr  geboten,  im  Interesse  des 
uten  Geschmackes  bei  jeder  Gelegenheit  gegen  sie  Einspruch  zu  erheben 
nd  jene  bereits  vielfach  laut  gewordenen  Stimmen  zu  unterstützen,  die  sich 
egen  die  Fälschung  der  Städtebilder  auflehnen.  A.  T. 

Wir  billigen  die  obigen  Ausführungen  des  Flerrn  Einsenders,  müssen 
her  doch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  es  sich  im  vorliegenden  Falle 
a  Frankfurt  a.  M.  durchaus  nicht  darum  handelt,  «einem  modernen  Stadt¬ 
eil  das  unechte  Gepräge  der  Altstadt  aufzudrücken»,  sondern  darum,  in 
er  Altstadt  selbst  durch  Verkehrsrücksichten  notwendig  werdende  Strassen- 
Drchbrüche  vor  Spekulationsbauten  und  Mietskasernenfassaden  zu  bewahren. 
5s  erscheint  auch  uns  «barbarisch,  neben  das  verehrungswürdige  und  echte 
Altertum  eine  Sammlung  von  Nachahmungen  der  alten  Bauweisen  hin- 
ustellen» ;  anderseits  aber  sind  wir  der  festen  Ueberzeugung,  dass  auch 
lie  überkommenen  Formen  namentlich  die  vom  Ende  des  XVIII.  Jahr- 
mnderts  in  richtiger  Auswahl  und  Benützung  sehr  wohl  mit  der  modernen 
iweckbestimmung  der  Gebäude  vor  allem  des  schmalen,  eingebauten,  städti- 
c’hen  Hauses  in  Einklang  gebracht  werden  können  und  somit  keine  Nach- 
hmungen  entstehen,  sondern  moderne,  den  Verhältnissen  entsprechende 
Verke,  bei  denen  die  Stilfrage  nur  äusserliche  Nebensache  ist.  Die  Red. 


Bollwerke  aus  Betoneisen.  Im 

land  wird  demnächst  eiD  250  m  langes  Bollwerk  in  Betoneisen  erbaut 
werden.  Die  Anlage  ist  nach  Mitteilungen  des  Zentralblatt!  der  Bauver¬ 
waltung  für  die  Benützung  durch  dreiachsige,  45  t  »re  Lokomotiven 
bestimmt.  Sie  soll  ein  0,50  m  hohes  Schotterbett  erhalten  um  an  jeder 
Stelle  Weichen  anlegen  und  erford  erliche  rwe.se  r.ucL  <  G*  ver  c:  le¬ 
ben  zu  können.  Die  Konstruktion  des  Bollwerke  i  mit  1' 

belegten  Balken,  die  auf  zylinderförmigen  Pfeilern  a  .fr  he:  •  c  e  •• 

verbunden  sind  Diebe  Abb.).  Die  Balken  eil 

durch  eine  an  der  obern  und  untern  Seite  mit  Rippen  uragrechler  . 
tung  verstärkte  Platte  verbunden,  wi  Eise 

der  Innenseite  verstärkenden  Kippen  in  d  e  I  .  Iken  fort;. e  rt  w  rd 
dadurch  eine  starke  Kuppelung  zw  7  ■ 

Diese  stehen  in  zwei  Reihen  mit  Abständen  von  5.0  m  in  oer  I.  ■  g-r 
tung  und  6,50  m  in  der  < Verrichtung.  Zwischen  den  Zylindern  unter  de 
Balken  angebrachte  Knaggen  vermindern  die  -cnl  rechten  Sp  .nnu-.ge 
Ein  Kanten  der  hoben  Balken  wird  durch  die  Kuppelung,  durch  e  Vor¬ 
derplatte  und  durch  die  hintere  Spundplatt« 
starken  Belagplatten,  die  in  Rücksicht  auf  die  A 

von  etwa  So  m  Länge  hergestellt  wurden,  liegen  lose  a;f  den  Balken  auf 


Vorderansicht  SchnittA- 


Die  neuen  Kanalbauten  in  Frankreich.  Bei  dem  vom  Parlamente 
kürzlich  erledigten  Gesetze  über  den  «Ausbau  der  Binnenkanäle  und  Er¬ 
weiterung  einiger  Seehäfen»  handelt  es  sich  um  das  sog.  Projekt  Baudin, 
las  eine  Ergänzung  zum  Projekte  Freycinet  vom  Jahre  1878  bildet, 
tach  dem  für  die  grossartig  angelegte  Reorganisation  des  innern  Verkehrs¬ 
ystems  (einschliesslich  der  Eisenbahnen)  in  den  folgenden  16  Jahren  nicht 
veniger  als  1200  Mill.  Fr.  verausgabt  worden  s:nd.  Das  gesetzliche  Pro¬ 
gramm  Baudins,  des  Bautenministers  im  Kabinett  Waldeck-Rousseau,  umfasst 
ür  Verbesserungsarbeiten,  Kanaloeubauten  und  PlafeDanlagen  zusammen  die 
lumme  von  nahezu  300  Mill.  Fr.  Davon  entfallen  für  die  Verbesserungs- 
irbeiien  2470000  Fr.  auf  den  Kanal  von  Deule 

1  200  000  »  »  »  »  »  Lens 

4  500  000  >  »  »  »  »  Aire 

7  500  000  »  »  »  »  »  Orleans 

1 1  000  000  »  »  die  Kanäle  des  Südens 

3  000  000  »  »  die  Garoone, 

vobei  die  Kosten  ausschliesslich  vom  Staate  aufgebracht  werden. 

Die  bewilligten  N euanlagen  umfassen  mit:  60  Mill.  Fr.  den  Nord¬ 
canal,  36  Mill.  Fr.  die  Verlängerung  des  Ourcqkanals,  4  Mill.  Fr.  den  Kanal 
zon  Combleux-Orleans,  1,6  Mill.  Fr.  den  Loirekanal,  4240000  Fr.  den  Kanal 
■  on  Cette  zur  Rhone,  71  Mill.  Fr.  den  Kanal  von  Marseille  zur  Rhone. 

Die  mit  dem  Gesetze  genehmigten  Hajenerweiterungen  bestimmen  ; 


26  000  000  Fr.  für  Dünkirchen, 

4  500  000  »  »  Boulogne, 

5  820  000  »  »  Dieppe, 

8  500  000  »  »  Havre, 

4  000  000  »  »  Rouen, 


3  100  000  Fr. 
22  000  000  » 
8  000  000  » 
2  loo  000  » 

2  860  000  » 


für  St.  Nazaire, 
»  Nantes, 

»  Bordeaux, 

»  Bayonne, 

»  Cette. 


Hier,  wie  bei  den  Neuanlagen  trägt  der  Staat  die  Hälfte  der  Kosten 
während  die  lokalen  Interessenten  für  die  anleihemässige  Aufbringung  des 
Restes  sorgen,  der  dann  aus  den  Erträgnissen  wieder  getilgt  wird. 


Die  Verwendung  von  Spundbohlen  ist  gänzlich  vermieden,  dagegen 
das  Erdreich  an  der  Hinterseite  durch  Spundplatten  zurückgehalten,  die 
in  Nuten  der  hintern  Zylinder  eingesetzt  je  aus  einem  Stück  bestehen  und 
zur  Verhinderung  des  Wegspülens  des  hinter  dem  Bollwerk  liegenden 
Erdreichs  6,50  in  über  dem  Amsterdamer  Pegel-Nullpunkt  (A.  P.  reichen. 
Um  auch  das  Durchspühlen  des  feinen  Dünensands  durch  die  Nuten  zu 
verhindernn,  wird  hinter  den  Platten  eine  Klaischicht  angebracht  und  anc:. 
die  Fuge  zwischen  Vorderplatte  und  Belag  mit  Klaiboden  abgedeckt.  Li? 
an  der  Granitdeckplatte  der  Vorderkante  auf  3  m  über  dem  Amsterdamer 
Pegel-Nullpuükt  festgesetzte  Höhe  kann  ohne  \  erstärkung  bis  aut  3ö°  m 
gebracht  werden.  Die  zum  Befestigen  der  Schifte  d  enendeu  Pollen  und 
Festmachpfähle  bestehen  aus  einem  gusseisernen  mit  Beton  gefu  .:en 
Mantel  und  sind  mit  dem  Bollwerk  durch  eiserne  Stäbe  verbunden. 

Die  zylindrischen,  30  t  schweren  Brunnenpfeiler  werden  an  Ort  und 
Stelle  in  senkrechtem  Stande  hergestellt,  durch  Einsaugen  und  Wegspu  en 
des  Sandes  in  ihre  Lage  gebracht  und  dann  wiederum  mit  Sand  gehabt. 
Die  Grundfläche  der  Brunnen  ist  so  bemessen,  dass  selbst  bei  vollständiger 
Belastung  des  Bollwerkes  der  Druck  auf  den  Boden  doch  n..r  3  LA 
beträgt. 

Eidg.  Polytechnikum.  (Eingesendet.)  Der  Maschinen-Ingenieur- 
Verein  am  eidg.  Polytechnikum  als  Vertreter  der  Studierenden  der  mech.- 
techn.  Abteilung  hat  am  Freitag  den  19.  Februar  nn  «Flattencarten»  eine  \  er- 
sammlung  veranstaltet  zur  Besprechung  der  Reorganisationsvorschläge 
der  GesannkoDferenz  des  Professorenkollegiums  zu  Händen  des  h.  Schul¬ 
rates  und  zur  freien  Meinungsäusserung  der  Studierenden. 

Der  stark  besuchten  Versammlung  batten  neben  rund  250  Studierenden 
auf  eine  Einladung  hin  in  verdankenswerter  Weise  auch  die  Mehrza:  1  der 
Professoren  der  Abteilung  beigewohnt. 

Der  Referent,  Herr  H.  Ambühl,  cand.  mech.,  ein  Mitglied  des  Vereins 
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erläuterte  in  ^-ständigem,  vorzüglichem  Vortrag  die  einzelnen  Punkte  der 
Reorganisationsvorschläge  (Schweiz.  Bauzeitung,  Bd.  XLIII,  Nr.  2,  5,  6  u.  8). 

Die  hierauf  folgende,  sehr  lebhafte  und  sachliche  Diskussion  zeigte 
deutlich,  dass  die  Studierenden  der  übereinstimmenden  Meinung  sind,  dass 
eine  Revision  des  Unterrichtsreglementes  des  eidg.  Polytechnikums  statt¬ 
finden  müsse.  Der  Natur  der  Sache  entsprechend,  gingen  auch  unter  den 
Studierenden  die  Wünsche  und  Meinungen  über  Details  der  Reorganisation 
teilweise  auseinander. 

Nach  Mitternacht  musste  die  Diskussion  abgebrochen  werden.  Doch 
war  die  allgemeine  Stimmung  unter  den  Studierenden  klar  und  deutlich 
zu  Tage  getreten  und  fand  ihren  Ausdruck  in  folgender  Resolution ,  die 
einstimmig  angenommen  wurde: 

«Die  Studierenden  der  mech.-techn.  Schule  begrüssen  die  durch  das 
Professorenkollegium  angestrebte  Reorganisation.  Den  grossen  Wert  der 
Repetitorien  erkennend,  wird  gewünscht,  dieselben  beizubehalten  und  die¬ 
selben  in  eine  Art  von  Kolloquien  umzuwandeln.  Dabei  soll  von  einer 
Notenerteilung  abgesehen  werden. 

Im  übrigen  wird  den  eidg.  Behörden  das  volle  Vertrauen  ausge¬ 
sprochen  dafür,  dass  das  Werk  der  Reorganisation  zum  Wohle  unserer 
Anstalt  zu  Ende  geführt  werde.» 

Eine  Fern-Warmwasserheizung  in  Dresden.  Der  Stadtrat  von  Dresden 
beabsichtigt,  nach  Mitteilungen  von  Tagesblättern,  im  Anschluss  an  die 
Kondensationsanlagen  der  städtischen  Elektrizitätswerke  eine  Fern-Warm¬ 
wasserheizung  einzuführen,  woran  gewerbliche  Anlagen  und  Wohnhäuser 
im  Umkreise  von  iooo  bis  1500  m  angeschlossen  werden  können.  Mit 
dieser  Warmwasserheizung  könnte  in  jedem  Hause  ohne  Schwierigkeiten 
eine  besondere  Warmwasserbereitungsanlage  verbunden  werden,  sodass 
warmes  Nutzwasser  zum  Waschen,  Baden  und  Kochen  überall  zu  haben 
wäre.  Die  Hin-  und  Rückleitung  durch  das  Röhrennetz  würde  ein  Pump¬ 
werk  besorgen.  Die  Anlage  wäre  zunächst  für  den  Anschluss  von  etwa 
1000  Wohnhäusern  mit  je  fünf  Stockwerken  bemessen  und  könnte  nach 
Ausbau  des  Elektrizitätswerkes  verdoppelt  werden.  Während  die  Beheizung 
eines  Raummeters  in  städtischen  Gebäuden  einschliesslich  Bedienung,  Unter¬ 
haltung  und  Abschreibung  z.  Z.  jährlich  30,5  Cts.  kostet,  würde  sich  der 
Aufwand  bei  Fernheizung  einschliesslich  der  Kosten  für  die  Hausleitungen 
nur  auf  24,5  Cts.  im  Jahre  stellen. 

Elektrizitätswerk  mit  Diesel-IVlotoren.  In  Jewett  City  (Connecticut) 
ist  seit  kurzem  eine  Wechselstromzentrale  in  Betrieb,  in  der  als  Antriebs¬ 
maschinen  Diesel-Motoren  verwendet  sind,  die  mit  Rohpetroleum  gespeist 
werden.  Dieser  interessanten  Anlage  kommt  der  Umstand  zu  gut,  dass  sie 
sich  das  Rohpetroleum  an  Ort  und  Stelle  zu  dem  niedrigen  Preise  von 
6,5  Cts.  für  einen  Liter  verschaffen  kann.  Im  Verhältnis  zu  Werken,  die  mit 
Dampf  betrieben  werden,  erfordert  die  Anlage  den  sehr  geringen  Raum 
von  12  X  9,5  zzz,  wobei  das  Werk  zwei  Westinghouse-Generatoren  von  je 
60  kw  und  zwei  75 -P.  X.-Diesel-Motoren  enthält.  Die  Motoren  arbeiten  mit 
Hochdruck  im  Viertakt  und  mit  automatischer  Zündung  durch  den  Druck 
des  Gases  selbst.  Die  Ingangsetzung  geschieht  vermittelst  eines  Ililfsbas- 
sins  mit  komprimierter  Luft,  das  während  des  Ganges  der  Maschine  wieder 
aufgefüllt  wird.  Bei  Vollbelastung  der  Anlage  beträgt  der  Verbrauch . 
höchstens  0,250  kg  Petroleum  und  die  gesamten  Betriebskosten  5  Cts.  für 
die  /f’Zü-Stunde,  einschliesslich  der  Ausgaben  für  Arbeitslöhne,  Oel,  Putz¬ 
materialien,  Wasser  u.  s.  w. 

Ueber  die  Finanzpolitik  der  schweizerischen  Bundesbahnen  hat  am 

23.  d.  Mts.  Herr  Ständerat  von  Arx ,  Präsident  des  Verwaltungsrates  der 
S.  B.  B.,  auf  Einladung  der  Kaufmännischen  Gesellschaft  Zürich  einen 
höchst  beachtenswerten  Vortrag  gehalten,  der  mit  Interesse  angehört  wurde 
und  allseitigen  Beifall  fand.  Der  Redner  wies  u.  a.  darauf  hin,  dass  unsere 
Bundesbahnen  für  die  nächsten  Jahre  vor  einer  gespannten  Finanzlage 
stehen,  die  zur  Vorsicht  mahne.  Die  einzig  richtige  Politik  sei  die  Beob¬ 
achtung  einer  soliden  Oekonomie.  Volk  und  Behörden  müssen  ihre  For¬ 
derungen  auf  ein  weises  Mass  zurückführen.  Sollte  Herr  von  Arx  damit 
etwa  die  Stadt  gemeint,  in  der  er  seinen  Vortrag  hielt,  und  unter  dem 
weisen  Mass  der  Forderungen  das  Hochbahn-Projekt  verstanden  haben, 
mit  dem  uns  die  S.  B.  B.  beglücken  wollen  ? 

Wasserversorgung  von  Apulien1).  Von  den  zehn  Bewerbern,  die  sich 
bis  zum  31.  Oktober  1903  zur  Offertstellung  gemeldet  hatten,  haben  nur 
zwei  ein  Angebot  eiugereicht.  Aber  auch  diese  verlangen  Abänderungen  an 
den  vorgeschriebenen  Bedingungen  und  ihre  Offerten  mussten  infolge¬ 
dessen  zurückgewiesen  werden.  Die  Ausschreibung  ist  somit  ergebnislos 
verlaufen.  Das  italienische  Bauministerium  soll  beabsichtigen  das  Beding- 
nisheft  abzuändern  und  eventuell  die  Arbeiten  ohne  neue  Offertverhand¬ 
lung  zu  vergeben. 

1)  Bd.  XXXV,  S.  241;  Bd.  XL,  S.  121  und  Bd.  XLII,  S.  107. 


Die  Gartenkunst  an  der  grossen  deutschen  Kunstausstellung  j 
Dresden  1904.  Zwei  kunstvolle,  mit  Bildwerken,  Kaskaden  u.  a.  m.  aus;.», 
stattete  Gartenanlagen  sollen  die  Gartenkunst  auf  der  grossen  deutsche 
Kunstausstellung  in  Dresden  1904  vertreten.  Der  eine  Gurten  wird  nac 
einem  Entwürfe  von  Geh.  Hofrat  Prof.  C.  Graff  im  Stile  des  beginnende 
XIX.  Jahrhunderts  von  Gartenbaudirektor  Bertram  ausgeführt  werden,  di 
andere  im  modernen  Stil  nach  einem  Entwürfe  des  Architekten  Wilheli 
Kreis  von  Obergartendirektor  Boucbe. 

Dampfturbinen  für  Torpedeboote.  Vor  kurzem  wurden  von  einer  he 
vorragenden  englischen  Schiffsbauanstalt  Versuche  mit  einem  Torpedoho< 
angestellt,  das  mit  zwei  von  der  Maschinenfabrik  Oerlikon  erbaute 
Dampfturbinen  von  zusammen  1600  bis  2000  effektiven  Pferdestärkei 
ausgerüstet  ist.  Trotz  ungünstiger  See  wurde  die  grosse  Fahrgeschwindit 
keit  von  26,4  Knoten  oder  beinahe  49  Kilometern  in  der  Stunde  erreicl 
und  eingehalten. 

Umbau  des  Quai  du  Seuchet  in  Genf.  Der  Stadtrat  von  Genf  bo 

schäftigt  sich  mit  einem  Rekonstruktionsprojekt  des  Quai  du  Seuche 
dessen  Kosten  sich  nach  den  vorliegenden  Plänen  auf  1 368  680  F 
belaufen  werden. 

Industriehafen  in  Köln.  Die  Stadtverordneten  genehmigten  die  Au| 
führung  einer  Teilstrecke  des  rechtsrheinischen  Industriehafens  mit  eine 
Aufwand  von  ungefähr  3100000  Fr. 


Nekrologie. 

f  Wilhelm  Schell.  In  Karlsruhe  verstarb  am  13.  dieses  Monats  iij ; 
78.  Lebensjahre  der  Professor  der  Mechanik  Geh.  Ilofrat  Dr.  WilheL 
Schell,  der  40  Jahre  lang  an  der  technischen  Hochschule  zu  Karlsruhe  aj 
Lehrer  der  theoretischen  Mechanik  und  gleichzeitig  der  synthetischen  Ge' 
metrie  tätig  war.  Schell  hatte  sich  kurz  nach  beendigten  Studien  in  Marbur 
und  Berlin  an  ersterer  Universität  habilitiert  und  war  dort  1856  Professci 
geworden.  Er  ward  1861  nach  Karlsruhe  berufen,  wo  er  sich  gar  bal 
den  Ruf  eines  trefflichen  Lehrers  zu  erringen  wusste,  der  allerdings  durcj 
die  Wissenschaftlichkeit  seines  Vortrags  hohe  Anforderungen  an  die  Höp 
stellte.  Von  seinen  zahlreichen  wertvollen  Veröffentlichungen  seien  m  l 
seine  «Theorie  der  Bewegung  und  der  Kräfte»,  sowie  sein  Werk  übt 
«Theoretische  Mechanik»  genannt. 


Literatur. 


Die  Aenderung  des  Projektionssystems  der  Schweiz.  Landesvermessung  v 

Ingenieur  M.  Rosenmtmd  in  Bern,  Adjunkt  des  Direktors  der  A 
teilung  für  Landestopographie  des  Schweiz.  Militärdepartements.  Ve 
lag  der  Abteilung  für  Landestopographie.  1903  Hallersche  Buc 
druckerei  in  Bern. 

Der  Verfasser  des  vorgenannten  Werkes  ist  den  Lesern  der  scbwe:  1 
Bauzeitung  nicht  unbekannt.  Er  hat  sich  mit  seiner  «Anleitung  für  d  I 
Ausführung  der  geodätischen  Arbeiten  der  Schweiz.  Landesvermessung,  < 
namentlich  aber  durch  seine  vorzügliche,  in  der  Ausführung  der  Fel 
arbeiten  flotte,  in  der  Genauigkeit  nicht  übertroffene  Simplontriangulaticjä 
in  den  Kreisen  der  Fachgenossen  einen  wohl  verdienten  Ruf  erworbe 
Sein  neuestes  Werk,  bearbeitet  im  Aufträge  der  Abteilung  für  Laudej 
topographie  des  Schweiz.  Militärdepartements,  schliesst  sich  den  genannt«!  ; 
würdig  an.  Anlässlich  der  Revision  der  Bundesverfassung  stellte  s.  Z.  di 


damalige  Chef  des  eidg.  Stabsbureau  das  Postulat  auf:  Ein  Recht,  eil\ 
Armee,  aber  auch  einen  einheitlichen  Horizont.  Seit  dem  Beginne  d 
Schweiz.  Präzisionsnivellements  siüd  nun  beinahe  40  Jahre  verflossen; 
das  ursprünglich  weitmaschige  Netz  desselben  sind  eine  Menge  Zwische 
glieder  gelegt,  die  Beobachtungen  sind  namentlich  durch  eine  sorgfältig 
Vergleichung  der  Lattenlängen  in  kurzen  Zeitintervallen  und  durch  kleine 
Zielweiten  verfeinert  und  durch  die  Einführung  der  orthometrischen  Ko 
rektion  ist  die  Diskussion  über  die  Höhenlage  der  verschiedenen  Mee 
im  Sinne  der  Gleichheit  derselben  erledigt  worden. 

Io  einer  sehr  bedeutsamen  Publikation:  «Untersuchung  der  Höhei 
Verhältnisse  der  Schweiz,  ausgeführt  im  Aufträge  der  Abteilung  für  Lai 
destopograpbie»  hat  Ingenieur  Dr.  Hilfiker  die  Resultate  der  Präzision 
nivellements  der  Schweiz  und  der  die  Schweiz  umgebenden  Staaten  ve 
gleichend  zusammen  gestellt  und  kommt  zum  Schluss^,  für  den  bisherige 
Ausgangspunkt,  Pierre  du  Niton  in  Genf,  definitiv  eine  absolute  Höhe  vo 
333,6  m  vorzuschlagen.  Die  bisher  für  Pierre  du  Niton  angenommene  Koi 
beträgt  376,86  es  muss  deshalb  in  unsern  künftigen  Kartenwerken  eic 
Reduktion  sämtlicher  bisheriger  Höhenzahlen  um  3,26  m  stattfinden,  wen 
wir  von  Meereshöhen  sprechen  wollen.  Es  beweist  auch  dieser  Fall,  da 
wir  in  der  Schweiz  bisher  auf  zu  hohem  Fusse  gelebt  haben ;  hoffen  wi 
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ass  der  Vorschlag  des  Herrn  Hilfiker  das  nationale  Empfinden  nicht  zu 
;hr  verletze. 

Die  «Ergebnisse  von  Eschmann»  sind  die  Grundlage  fiir  unsere 
isherigen  schweizerischen  Kartenwerke.  Durch  die  internationale  Grad- 
iessuDg  und  die  Einführung  der  Besselschen  Erddimensionen  an  Stelle 
er  Schmidtschen  haben  die  Zahlen  von  Eschmann  eine  Korrektur  er- 
ihren,  jedoch  nicht  in  einem  Betrage,  der  eine  Umarbeitung  unserer 
arten  bedingen  würde.  Der  schwache  Punkt  derselben  liegt  vielmehr  in 
er  Projektion  nach  Bonne ,  die  unserer  Schweiz.  Landestopographie  zu 
runde  liegt.  Immerhin  machen  sich  für  die  eigentlichen  Karten  im  Mass- 
abe  unserer  Originalaufnahmen  Yüsooo  und  Ysoooo  die  Verzerrungen  der 
onneschen  Projektion  nicht  in  einem  Masse  geltend,  welche  deren  Er¬ 
dung  durch  eine  andere  in  gebieterischer  Weise  fordern  würde,  wohl 
aer  wird  eine  solche  verlangt  durch  die  Eingliederung  der  Katasterauf- 
ahmen  in  ein  einheitliches  Schweiz.  Kartenwerk  erster  Ordnung.  Im 
uche  von  Ingenieur  Rosenmund  wird  diese  Notwendigkeit  des  nähern 
örtert,  nach  einem  geschichtlichen  Ueberblick  die  bisherige  Bonnesche 
rojektion  mit  den  Projektionssystemen  anderer  Staaten,  namentlich  mit 
er  in  Süddeutschland  üblichen  Soldnerschen,  verglichen  und  sodann  ein- 
etreten  auf  den  Hauptteil  der  Arbeit,  den  Vorschlag  zur  Einführung  der 
'inkeltreuen  schief achsigen  Zylinderprojektion  und  deren  Superiorität  über 
ie  Bonnesche  Projektion  nachgewiesen.  Am  Schlüsse  folgen  einige  Beispiele. 

Wollten  wir  auf  den  reichen  Inhalt  des  Buches  eintreten,  so  würde 
ies  weit  über  den  Raum  hinaus  gehen,  der  für  eine  unter  der  Marke 
Literatur»  erscheinende  Besprechung  gestattet  ist.  Wir  können  indessen 
hon  hier  milteilen,  dass  eine  solche  mehr  ins  Detail  gehende  Arbeit 
ichstens  in  diesem  Blatte  erscheinen  soll,  den  Genuss  immerhin  kaum  wird 
■setzen  können,  den  das  Studium  des  Werkes  selbst  verschafft.  St. 
is  Heraldische  Ornament  in  der  Baukunst.  Von  E.  Zellner.  1903.  Verlag 
von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn  in  Berlin.  Preis  geh.  4  M. 

Nachdem  seit  mehr  als  50  Jahren  die  Heraldik  in  der  Baukunst 
rreitwilligst  Wiederaufnahme  gefunden  hat,  ist  eine  grosse  Zahl  heral- 
scher  Lehr-  und  Musterbücher  erschienen,  die  jedoch  zumeist  die  kultur- 
ld  kunstgeschichtliche  Bedeutung  ihres  Themas  nicht  genügend  berück- 
:htigen.  Dem  will  vorliegende  Arbeit  nachkommen  ;  sie  will  das  heral- 
sche  Ornament  in  seiner  Bedeutung  als  einer  in  heraldischen  Zeichen 
denden  Schrift  behandeln  und  vor  allem  Fingerzeige  geben,  wann  und 
o  der  Künstler  sich  althergebrachten  Regeln  anzupassen  hat  oder  wann 
id  wo  er  davon  absehen  und  neu  erfinden  und  schaffen  kann. 

Entsprechend  diesem  Programm  ist  die  gut  illustrierte  und  ausge- 
attete  Schrift  in  zwei  Hauptteile  geteilt,  deren  erster  in  kurzen  Zügen 
De  Geschichte  der  Heraldik  und  eine  Beschreibung  von  Art  und  Eigen- 
mlichkeit  der  Wappen-Schilde, -Bilder, -Farbe  und -Zutaten  enthält,  während 
•r  zweite  die  heraldische  Ornamentik  der  Baudenkmäler  vorführt.  Dieser 
,reite  Teil,  der  von  den  iol  Seiten  des  Werkchens  51  umfasst,  erscheint 
is  trotzdem  zu  kurz  bemessen  und  auch  nicht  genügend  mit  Abbildungen 
:rsehen  zu  sein.  Gerade  der  Hinweis,  wo  der  Architekt  in  passender 
eise  Wappen  und  Schilde  anbringen  kann  und  soll,  hätte  mit  grösserm 
achdruck  und  an  mehr  Beispielen  durchgeführt  werden  sollen.  Wohl 
tt  der  Verfasser  an  mehrern  Stellen  Verzeichnisse  der  diesbezüglichen 
iderweitigen  Literatur  angegeben,  aber  damit  wird  die  knappe  Schilderung, 
e  z.  B.  auf  nur  36  Zeilen  mit  zwei  Abbildungen  das  überreiche  Gebiet  der 
nwendung  von  Wappen  auf  Grabmälern  (S.  66,  67  u.  68)  abzutun  ver- 
cht,  nicht  massgebend  erweitert.  Es  wäre  daher  zu  begrüssen,  würde 
:r  Verfasser  Gelegenheit  nehmen,  bei  einer  etwaigen  zweiten  Auflage  die 
itgemässe  Arbeit  in  dieser  Hinsicht  zu  vergrössern  und  auszubauen, 
e  Säulenformen  der  ägyptischen,  griechischen  und  römischen  Baukunst  im 
metrischen  System  von  Alexander  Spelts ,  Ingenieur-Architekt.  Mit 
22  Tafeln  und  63  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Bruno  Hess¬ 
ling.  G.  m.  b.  H.  in  Berlin  und  New-York.  Preis  geh.  4  M. 

Die  vorliegende  Arbeit,  die  zusammen  mit  zwei  in  Vorbereitung 
igriffenen  weitern  Heften  über  «Griechische  und  römische  Hauptgesimse, 
apitäle  und  Basen»,  sowie  über  «Griechische  und  römische  Bauformen», 
n  abgeschlossenes  Werk  über  die  klassische  Bauweise  bilden  wird,  will 
eder  die  unzähligen  Werke  über  klassische  Architektur  vermehren,  noch 
ren  Stoff  erschöpfender  behandeln  als  andere.  Sie  ist  vielmehr  eine 
earbeitung  aller  fünf  Ordnungen  Vignolas  nach  dem  metrischen  System 

I  leichtfasslicher  Weise  unter  Beseitigung  der  umständlichen  Modulrech- 
ing  für  solche,  die  in  der  Theorie  der  Realwissenschaften  weniger  be- 
andert  sind.  Das  System,  das  an  besten  Beispielen  altklassischer  Bau¬ 
inst  vorgeführt  wird,  besteht  darin,  dass  jeweils  an  einer  1  m  hohen 
ormalsäule  die  sämtlichen  Verhältnisse  in  Millimetern  berechnet  werden, 
onach  sich  die  Verhältnisse  für  jede  Säule  von  beliebiger  Höhe  durch 
nfache  Multiplikation  ergeben.  Uebersichtliche  Tabellen  dienen  tür  die 


Praxis  zur  Ermittlung  der  Masse,  wobei  kleinere  Bruchziffern  als  unwesent¬ 
lich  ausser  Acht  gelassen  wurden.  Es  erscheint  fraglos,  dass  diese  zuver¬ 
lässige  und  zeitersparende  Methode  für  die  Anwendung  bekannter  Säulen- 
formen  vielfach  Anklang  finden  wird,  weswegen  dem  vorliegenden,  in  be¬ 
währter  Weise  vo  11  Verlag  mit  guten  und  instruktiven  Abbildungen  aus¬ 
gestatteten  Buche  die  weiteste  Verbreitung  gewünscht  werden  kann. 
Altbürgerliche  Baukunst.  Reiseskizzen  aus  Süddeutschland  von  Gustav 
Sleinlein ,  Architekt  in  München.  1903.  Süddeutsche  Verlagsanslall 
G.  m.  b.  II.  in  München.  40  Tafeln  in  Mappe. 

Der  vielverheissende  Titel  entspricht  nicht  völlig  dem  Inhalt.  Man 
erwartet  altbürgerliche  Baukunst  zu  finden,  also  vor  allem  Wohnhausbau 
und  man  entdeckt  auf  den  oft  recht  flüchtig  gezeichneten  Tafeln  zumeist  nur 
Fassaden,  Häusergruppen  sowie  Strassenbilder  und  abgesehen  von  einem 
einzigen  Innenraum  gar  nichts  von  all  jenen  Treppen,  Gängen,  Hallen. 
Galerien  und  andern  Räumlichkeiten,  die  hinter  der  schlichten  Fa-sad 
das  Innere  des  ehemaligen  Bürgerhauses  so  anheimelnd  und  wohnlich 
stalteten.  Wenn  man  aber  davon  absieht,  bietet  die  Sammlung  trotzdem 
so  viel  des  anregenden  und  vorbildlichen,  dass  sie  hauptsächlich  dem 
Bau-  und  Maurermeister,  der  in  den  kleinern  Städten  und  auf  dem  Lande 
das,  was  man  täglich  bedarf,  auszuführen  hat,  aufs  wärmste  zum  Stuoium 
empfohlen  werden  kann.  Der  einführende  Text  von  dem  um  die  Hebung 
der  Volkskunst  so  verdienten  Architekten  Fi'anz  Zell  in  München  is’.  schlicht 
und  zweckentsprechend,  die  Ausstattung  der  Mappe  aber  recht  einfach. 


Eingegangene  literarische  Neuigkeiten;  Besprechung  Vorbehalten: 

Baukunde  der  Architektur  (Deutsches  Bauhandbuch,.  Ur.ter  M 
Wirkung  von  Fachmännern  der  verschiedenen  Einzelgebiete,  herau.sgegebe:. 
von  den  Herausgebern  der  Deutschen  Bauzeitung  und  des  Deutschen  B  1- 
kalenders.  II.  Band:  Gebäudekunde ,  VI.  Teil.  Mit  616  Abbildung? 
im  Text  und  auf  XIII  Doppeltafeln.  II.  vollständig  neu  bearbeitete  Auf¬ 
lage.  1904.  Verlag  der  Deutschen  Bauzeitung.  G.  m.  b.  H.  in  Berlin. 
Preis  geh.  10  M. 

Lehrbuch  der  Physik.  Zum  besondere  Gebrauch  für  technische 
Lehranstalten,  sowie  zum  Selbststudium.  Im  Vereine  mit  Dr.  B.  Karsten 
bearbeitet  von  Johann  Kleiber ,  Reallehrer  an  der  städtischen  Handels¬ 
schule  in  München.  Mit  zahlreichen  Figuren,  durchgerechneten  Muster¬ 
beispielen,  und  Uebungsaufgaben  samt  Lösungen.  1902.  Verlag  v  n 
R.  Oldenbourg  in  München  und  Berlin.  Preis  geb.  4  M. 

Handschriften  und  Handzeichnungen  des  herzogl.  württemb.  Baumeisters 
Hans  Schickhardt.  Im  Aufträge  des  Württembergischen  Geschichts-  un  : 
Altertumsvereins  unter  Mitwirkung  von  Baudirektor  A.  Euting  und  Pro:. 
Dr.  Berthold  Pfeijfer  herausgegeben  durch  Dr.  Wilhelm  Heyd.  Direk¬ 
tor  a.  D.  1902.  Verlag  von  W.  Kohlhammer  in  Stuttgart.  Preis  geh.  7  M. 

Leitfaden  des  Erd-  und  Strassenbaues.  Bearbeitet  von  Prof.  Richard. 
Krüger ,  Oberlehrer  am  Technikum  der  freien  Hansestadt  Bremen.  Mi: 
200  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Webers  Illustrierte  Katec.  is- 
men,  Band  247.  1904.  Verlagsbuchhandlung  von  T.  T.  Weber  in  Leip¬ 

zig.  Preis  geb.  5,50  M. 

Lehrbilder  für  Baustoffkunde.  Eine  Sammlung  von  Bildern  aus  den 
Werkstätten  der  Baustoffgewerbe.  Gezeichnet  und  erläutert  vom  Archi¬ 
tekten  Ad.  Heuseliu.  1903.  Kommissionsverlag:  Polytechnische 
handlung  A.  Seydel  in  Berlin.  Preis  2  M. 

La  Telegraphie  Sans  fil.  L'oeuvre  de  Marconi.  Traduit  par  Emile 
Guarini  du  Scientific  American  de  New-York.  64  pages  avec  SS  gravures 
dans  le  texte.  Portrait  et  signature  de  Marconi.  Ramlot  treres  et  so- 
ä  Bruxelles.  Prix  2,50  frs. 

Dictionnaire  technologique.  III.  Frangais  -  Allemand  -  Anglais- 
Publie  par  Egbert  v.  Hoyer  et  Frans  Kreuter,  ingenieurs  et  professeurs 
a  l’universite  technique  royale  ä  Munich.  V.°  edition.  1904.  T.  I.  Berg¬ 
mann,  editeur  ä  Wiesbade.  Prix  12  M. 

Vorlesungen  über  technische  Mechanik.  Von  Dr.  A ug.  Fopp.. 
Professor  an  der  technischen  Hochschule  in  München.  II.  Band: 
phische  Statik.  Mit  176  Figuren  im  Text.  II.  Auflage.  1903.  V  vr’.ag 
von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig.  Preis  geb.  io  M. 

Stoff  Und  Bewegung.  Philosophische  Betrachtungen  vom  Sf 
punkte  eines  Ingenieurs.  Von  E.  de  la  Sauce.  19°3-  \  erlag  von  >cha.. 

&  Rentei  in  Berlin.  Preis  gelt.  1.50  M. 

Anwendung  und  Zukunft  der  Kondensatoren  in  der  WecbseLtrom- 
technik.  Von  W.  von  Bisics.  Dipl.  Elektroingenieur.  Mit  26  Figuren. 
1903.  Verlag  von  Julius  Springer  in  Leipzig.  Preis  geh.  2.40  M. 

Festschrift  zur  Eröffnung  des  neuen  Schulhauses  der  Stadt  Sursee. 
Herausgegeben  von  der  Gemeindcverwaliu Hg  1  u  Sursee.  * 
ag  des  Art.  Instituts  Grell  Fiissli  in  Zürich. 
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La  Previsione  delle  Piene  del  Po.  Memoria  di  Carlo  Valentini 
Ingegnere  del  Genio  civile  e  Regente  l’Uffizio  del  Genio  civile  di  Ferrara, 
premiata  dal  R.  Istituto  Lombardo  di  Scieoze,  Lettere  ed  Arti.  1903. 
Tipo-Litografia  del  Genio  civile  a  Roma. 

Feuerpolizei.  Monatsschrift  für  Polizei  und  Verwaltungsbehörden? 
Versicherungsanstalten,  Bauämter,  Feuerwehren  und  Kaminkehrer.  Verlag 
von  Ph.  C.  Jung  in  München. 

Hilfstabellen  zur  Berechnung  eiserner  Baukonstruktionen.  Teil  I. 
Von  A.  Mairich ,  Ingenieur  in  Chemnitz. 

Korrespondenz. 

Internationaler  ständiger  Verband  der 

Schiffahrts-Kongresse. 

Während  der  Tagung  des  IX.  internationalen  Schiffahrts-Kongresse  s 
zu  Düsseldorf  1902  ist  die  endgültige  Gründung  des  internationalen  ständi¬ 
gen  Verbandes  der  Schiffahrts-Kongresse  erfolgt,  nachdem  vorbereitende 
Verhandlungen  darüber  auf  dem  VII.  Kongresse  1898  und  auf  dem  darauf¬ 
folgenden  zu  Paris  1900  stattgefunden  halten. 

Dank  der  amtlichen  Anregung  der  belgischen  Regierung  sind  dem 
neuen  Verbände  bis  zum  heutigen  Tage  zwanzig  der  bedeutendsten,  an  See' 
und  Binnenschiffahrt  beteiligten  Länder  beigetreten.  Dieselben  haben  be¬ 
trächtliche  jährliche  Kostenzuschüsse  bewilligt,  sodass  schon  aus  diesem 
Grunde  auf  eine  gesicherte  Zukunft  und  erfolgreiche  Wirksamkeit  des 
Verbandes  gerechnet  werden  kann. 

Nach  den  Satzungen,  welche  die  im  Juli  1902  zu  Düsseldorf  zu¬ 
sammengetretene  internationale  ständige  Kommission  einstimmig  ange¬ 
nommen  hat,  gehören  dem  Verbände  an: 

1.  die  Delegierten  der  Staaten  und  Körperschaften,  welche  einen 
jährlichen  Beitrag  an  den  Verband  zahlen,' 

2.  die  persönlich  beigetretenen  Mitglieder. 

Nur  die  ständigen  Mitglieder  werden  in  Zukunft  berechtigt  sein, 
bei  den  Sitzungen  der  Kongresse  ein  Stimmrecht  auszuüben  und  «Fragen» 
zum  Zwecke  der  Behandlung  durch  die  Kongresse  in  Vorschlag  zu  bringen. 

Die  Mitglieder  erhalten  von  sämtlichen  Veröffentlichungen  des  Ver¬ 
bandes  einen  Abdruck  in  einer  der  drei  Kongressprachen,  also  je  nach 
Wahl  in  Deutsch,  Französisch  oder  Englisch. 

Die  Kongresse  finden  etwa  alle  drei  Jahre  in  einem  der  Länder  statt,' 
welche  sich  zu  Beiträgen  verpflichtet  haben. 

Die  ständigen  Mitglieder  sind  berechtigt,  den  Tagungen  beizuwohnen 
und  geniessen  alle  Vorteile  und  Vergünstigungen,  welche  bei  dieser  Ge¬ 
legenheit  gewährt  werden. 

Zweck  der  Schiffahrts-Kongresse  ist  die  Förderung  der  Wasserbau¬ 
kunst  in  Theorie  und  Praxis,  die  Vervollkommnung  der  Wassertransport¬ 
mittel  und  die  Verminderung  der  Kosten  der  Güterbeförderung  auf  dem 
Wasserwege.  Der  grosse  Wert  der  Kongresse  wird  durch  die  von  diesen 
bereits  erzielten  bedeutenden  Erfolge  gekennzeichnet.  Den  seit  dem  Jahre 
1885  betriebenen  Arbeiten  und  Forschungen  der  hervorragendsten  Fach, 
männer  sind  ungemein  wichtige  Fortschritte  auf  allen  Gebieten  des  Binnen - 
und  See-Schiffahrlswesens  zu  verdanken. 

Der  Verband  verdient  somit  vollauf  die  Unterstützung  aller  Kreise, 
welche  den  Nutzen  der  Schiffahrt  erkannt  haben  und  zu  ihrer  weitern 
Entwicklung  beitragen  wollen. 

In  einer  Zeit,  wo  alle  uns  umgebenden  Staaten  der  Vervollkommnung 
der  Schiffahrtsverhältnisse  das  grösste  Interesse  zuwenden  und  hierfür  die 
bedeutendsten  finanziellen  Opfer  nicht  scheuen,  darf  auch  die  Schweiz  nich  t 
Zurückbleiben.  Mit  Recht  wendet  man  auch  jetzt  in  vielen  Kreisen  der 
Schaffung  neuer  Wasserstrassen  und  der  Verbesserung  alter  Schiffahrtswege 
eine  erneute  Aufmerksamkeit  zu  und  will  nicht  Zurückbleiben  in  dem  Wett¬ 
kampfe  der  Nachbarstaaten.  Es  berechtigt  dies  zu  der  Hoffnung,  dass 
auch  in  der  Schweiz  Behörden,  Ingenieurvereine,  Handels-  und  Gewerbe¬ 
gesellschaften,  industrielle  Werke  u.  s.  w.  die  Zwecke  des  internationalen 
Verbandes  der  Schiffahrts-Kongresse  durch  ihren  Beitritt  fördern  helfen, 
damit  das  Interesse  bekundend,  das  in  weiten  Kreisen  für  diese  wichtige 
Angelegenheit  vorhanden  ist. 

Die  Anmeldungen  zum  Beitritt  sind  an  den  Unterzeichneten  ( Bundes - 
haus-V)/estbau)  zu  richten. 

Bern ,  den  20.  Februar  1904. 

Das  Schweiz.  Mitglied  der  internationalen 
ständigen  Kommission  der  Schiffahrts-Kongresse  : 

A.  v.  Morlot ,  Eidg.  Oberbauinspektor. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGIIER,  Dr.  C.  H.  BAER, 
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Vereinsnachrichten. 

Bernischer  Ingenieur-  und  Architekten -Verein. 

Sitzung  vom  8.  Januar  1904  im  Saale  zur  «Schmieden». 

Vorsitzender  Herr  Architekt  Gohl, 

Anwesend  40  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  widmet  dem  verstorbenen  Vereinsmitgliede  Herrtl 
Oberst  Tscharner  ehrende  Worte  der  Erinnerung. 

Nach  Erledigung  einiger  geschäftlicher  Traktanden  erteilt  er  da 
Wort  Herrn  Architekt  O.  Blom ,  Direktor  des  Gewerbemuseums  Bern,  zi 
einem  Vortrag  über 

«Neue  Strömungen  in  der  Baukunst», 

in  welchem  in  anziehender  Weise  der  Werdegang  des  neuen  Stils  in  seiner 
verschiedenen  Richtungen  geschildert  wird. 

Zu  Beginn  erwähnt  der  Vortragende,  wie  früher  jeder  Stil  siel» 
folgerichtig  aus  dem  vorhergegangenen  entwickelt  hat  und  wie  diese  Ent 
Wicklung  im  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts  durch  eine  Periode  der  Nach! 
ahmung  unterbrochen  wurde.  Dabei  blieb  die  Baukunst  an  Aeusserlicfu 
keiten  haften  und  man  vergass,  dass  das  Haus  in  der  Regel  des  Innern» 
wegen  gebaut  wird,  dass  diese  Seite  der  Tätigkeit  des  Architekten  ebens< 
wichtig  ist  wie  die  Erstellung  schöner  Fassaden  und  dass  vom  Innenraurr  J 
ausgegangen  werden  muss  zur  Gestaltung  eines  harmonisch  wirkenden  Ganzen  1 

Die  Londoner  Weltausstellung  des  Jahres  1851  zeigte  mit  er! 
schreckender  Deutlichkeit,  dass  die  dekorative  Kunst  Europas  einen  Ver 
gleich  mit  der  alten  und  mit  der  orientalischen  Kunst  in  keiner  Weistll 
mehr  auszuhalten  vermochte.  In  einem  halben  Jahrhundert  hatte  sich  der  1 
Niedergang  vollzogen. 

Da  trat  Semper  auf,  der  zu  jener  Zeit  in  London  weilte  und  ar 
beitete  mit  Wort  und  Tat  an  der  Reform  der  Bau-  und  gewerblicher» 
Kunst.  Auf  seine  Anregung  hin  erfolgte  die  Gründung  des  South  Ken  1 
sington  Museums  in  London,  das  mustergültige  Arbeiten  des  Kunstbacd  J 
werks  vergangener  Zeiten  sammelte.  Semper  halte  auch  seinen  Anteil  ad# 
der  Gründung  des  «Departement  of  Science  and  Art»,  das  sich  die  Ile 
buüg  des  Plandwerks  zur  Aufgabe  machte.  Aehnliche  Gründungen  erfolgten» 
in  Deutschland,  Frankreich  und  Oesterreich  und  es  entstanden  Anstalten 
die  den  Geschmack  läutern,  fruchtbringend  auf  Handwerk  und  Kunstge 
werbe  einwirken  sollten  und  die  alle  heute  noch  bestehen.  Diese  An¬ 
stalten  hatten  aber  auch  ihre  Nachteile.  Alle  Formen  stunden  in  den 
Museen,  in  Buch-  und  Vorlagewerken  bequem  zur  Verfügung;  man  brauchte! 
bloss  auszuwählen,  zu  kopieren,  höchstens  zu  kombinieren,  und  man  hatte 
ein  stilreines  Kunstobjekt,  eine  Einrichtung  oder  gar  ein  ganzes  Haus  in  einerK 
bestimmten  Stilrichtung,  ohne  nur  im  geringsten  sich  angestrengt  zu  haben 

Nach  dem  Krieg  von  1870/71  trat  in  Deutschland  der  altdeutsche!:! 
Stil  auf  mit  seinen  alles  überwuchernden  Ornamenten,  mit  seinen  Lands¬ 
knechten  und  Gretchen  im  ewigen  Sonntagsstaat,  mit  seinen  schwerer™ 
und  unpraktischen  Möbeln  und  mit  den  Butzenscheiben.  Nach  zehnjähriger 
Herrschaft  verschwand  diese  Richtung  wieder  von  der  Bildfläche  und  nurel 
kamen  in  bunter  Reihenfolge  Nachahmungen  von  Barok  in  Fassaden  ucql 
Interieurs,  dann  Rokokoformen  und  schliesslich  war  man  wieder  beim b 
Empire  angelangt.  Zwischen  hinein  wurde  etwa  ein  Salon,  ein  Boudoirjfi 
oder  ein  Restaurant  in  chinesischem,  japanischem  oder  maurischem  Stil1 
eingerichtet,  in  denen  sich  niemand  heimisch  fühlte. 

Das  Studium  der  Natur,  der  Pflanzen,  Tiere  und  des  menschlichen; 
Körpers  wurde  gänzlich  vernachlässigt  und  erst  die  Japaner  haben  uns  in 
den  achtziger  Jahren  wieder  auf  dasselbe  gewiesen. 

Die  Nachahmungen  alter  Stile  haben  freilich,  wie  Jessen  sagt,  eine 
gute  Schule  für  die  Technik  abgegeben,  sie  haben  Augen  und  Verständnis! 
geschärft,  man  lernte  das  Material  besser  und  rationeller  bearbeiten,  und 
viel  Anregung  für  die  heutige  Zeit  ist  daraus  entstanden. 

England  begann  zuerst,  in  den  60er  Jahren,  sich  von  den  Nach¬ 
ahmungen  zu  emanzipieren;  dort  bereitete  sich  eine  tiefgreifende  Reform 
des  Kunstgewerbes,  der  Interieurkunst  und  damit  auch  der  Aussenarchi- 
tektur  vor.  Der  Vorkämpfer  in  der  Reformbewegung  war  der  Maler 
Ruskin  (geb.  1S19,  gest.  1900)  ein  Mann  von  universeller  Bildung,  der 
über  Architektur,  Skulptur,  Malerei,  Nationalökonomie,  Ethik,  ReligioD, 
Naturwissenschaft  schrieb,  seine  Werke  selbst  illustrierte,  und  sich  durch 
markante  Aussprüche  scharf  charakterisiert.  «Jedes  geschriebene  und  fest¬ 
stellbare  Gesetz  in  Bezug  auf  Kunst  ist  für  Kinder  und  Unwissende.  In 
dem  Augenblick  wo  ein  Mensch  irgendwie  verdient,  Künstler  genannt  zu 
werden,  sind  alle  lehrbaren  Gesetze  etwas  selbstverständliches  für  ihn  ge¬ 
worden .  Es  sind  in  einem  Hammerschlag  oder  Pinselstrich  eines  grossen 
Künstlers  mehr  Gesetze  wahrnehmbar  als  in  einem  dicken  Buche  nieder¬ 
geschrieben  werden  können.  Wo  immer  wir  sehen,  dass  man  dem  Syste- 
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latischen  und  Formelhaften  allzuviel  Aufmerksamkeit  schenkt  und  es  für 
iehr  hält  als  ein  Hülfsmittel  für  Anfänger,  dort  hat  man,  dessen  dürfen 
ir  sicher  sein,  von  edler  Kunst  keinen  Begriff.»  Von  der  griechischen 
.unst  sagt  Ruskin,  dass  sie  uns  im  grossen  und  ganzen  langweilt,  weil 
lan  uns  zwingt,  etwas  darin  zu  suchen,  was  nicht  darin  ist,  und  mit  ihm 
ehen  alle  Reformer  einig,  dass  man  die  Werke  vergangener  Zeiten 
ihätzen  aber  sie  nicht  nachahmen  soll. 

Ein  eifriger  Schüler  und  Mitarbeiter  von  Ruskin  war  William 
lorris  (1834  bis  1897),  hervorragender  Schriftsteller  und  Sozialpolitiker, 
er  überall  werktätig  eingriff,  wo  es  galt,  seine  Ideen  zu  fördern  und 
ützlich  zu  wirken.  Ergründete  eine  Fabrik  zur  Herstellung  von  Tapeten, 
untern  Glas  und  Fliesen,  leitete  sie  lange  Jahre  und  war  zugleich  als 
lusterzeiebner  tätig  für  Möbel,  Teppiche,  Tapeten,  Stoffe,  Glasfenster, 
leräte  u.  s.  w.  Ein  Studienkollege  und  späterer  Mitarbeiter  von  Morris 
;ar  Burne  Jones.  Von  wesentlichem  Einfluss  auf  die  Baukunst  Englands 
far  ferner  das  Wirken  von  W.  Crane ,  besonders  was  die  Innenausstat- 
ung  des  Hauses  anbelangt. 

Heute  ist  die  Führung  in  der  dekorativen  Kunst  Englands  mehr 
uf  die  Architekten  übergegangen.  Der  Architekt  entwirft  die  Möbel, 
uch  für  das  Bürgerhaus,  er  leitet  die  gesamte  Interieurbildung  auch  in 
f len  kleinsten  Einzelheiten.  Ueberall  zeigt  sich  die  Liebe  zur  Handarbeit,  und 
[ladurch  wird  jede  Schablone  in  der  kunstgewerblichen  Tätigkeit  ferngehalten. 

An  der  Weltausstellung  von  1900  in  Paris  war  eine  Gruppe  von 
Arbeiterwohnhäusern  mit  der  gesamten  innern  Einrichtung  mehrerer  Lan¬ 
ier  zur  Schau  gestellt.  Das  allerbeste  bot  England,  wo  die  guten  Resul- 
ate  der  reformatorischen  Arbeit  sichtbar  zum  Ausdruck  kamen.  Da  waren 
deine,  billige  Bauten  mit  raumsparender  und  doch  zweckmässiger  und 
vohnlicher  Einteilung  und  Einrichtung,  Jedes  verwendete  Material  gab 
.ich  klar  und  schlicht.  Da  war  kein  Zement  als  Marmor  angestrichen, 
ceine  Goldornamente  auf  billigen  Tapeten,  kein  Tannenholz  mit  Eichen- 
naserierung.  Man  hatte  das  Gefühl,  hier  sei  billig  aber  gut  und  heime- 
ig  wohnen. 

Von  England  kam  die  Bewegung  nach  Belgien,  wo  neben  den 
Architekten  Hankar ,  Horta,  Berlage  u.  a.,  besonders  der  Maler  Van  de 
Velde  mit  grosser  Energie  an  die  Durchführung  ganz  neuer  von,  ihm 
lufgestellter  künstlerischer  Gründsätze  herantrat.  Van  de  Velde  war  ein 
grosser  Verehrer  Ruskins,  aber  zugleich  sein  grösster  Antipode.  Nur  in 
nnem  waren  sie  einig,  dass  eine  Reform  unsrer  dekorativen  Kunst  durch- 
tus  notwendig  sei.  In  England  wurde  von  den  Reformatoren  in  der 
lekorativen  Kunst  der  Anschluss  an  die  Natur  gepredigt,  Velde  ver¬ 
schmäht  jedes  Ornament,  das  der  Natur  entnommen  ist.  Velde  kennt  bloss 
die  Linie ,  er  verzichtet  auf  die  Farbe  zu  Gunsten  der  Linienwirkung. 

Die  Engländer  schliessen  dort  die  Schönheit  aus,  wo  die  Maschine 
beginnt ;  Velde  verlangt,  dass  jedes  Stück  so  gemacht  sei,  dass  es  mit  der 
Maschine  im  Grossbetrieb  hergestellt  werden  könne. 

Velde  sagt:  «Durch  den  einfachen  Vorsatz,  streng  logisch  zu  sein, 
durch  den  ausnahmslos  durchgeführten  Grundsatz,  jede  Form  und  jedes 
Ornament  zu  verwerfen,  das  im  modernen  Maschinenbetrieb  nicht  leicht 
hergestellt  und  wiederholt  werden  kann,  durch  Klarlegung  des  wesent¬ 
lichen  Organismus  eines  jeden  Möbels  und  jeden  Gegenstandes  und  durch 
die  Sorge  für  dessen  leichte  Brauchbarkeit  gelangen  wir  dazu,  das  Aus¬ 
sehen  der  Dinge  vollständig  zu  erneuern.» 

Die  ausgeführten  Arbeiten  Veldes,  hauptsächlich  seine  Innenräume 
mit  der  gesamten  Ausstattung,  tragen  den  Charakter  von  Werken  von 
Maschineningenieuren.  Alles  ist  wie  aus  einem  Guss  geschaffen,  man  kann, 
wie  bei  einer  Maschine,  nicht  das  Geringste  wegtun,  ohne  den  ganzen 
Organismus  zu  schädigen. 

In  der  Aussenarchitektur  sind  die  Leistungen  Veldes  weniger  her¬ 
vorragend.  Hier  kommt  der  charakteristische  Fluss  der  Linien  nicht  zur 
Geltung  wie  da,  wo  er  mit  Holz  und  Metall  arbeiten  kann.  In  der  Interieur¬ 
kunst  gewann  Velde  grosse  Meisterschaft  auch  in  Frankreich  und  Deutschland. 

Da  kam  die  Ausstellung  in  Chicago,  1893,  die  >n  der  Ausgestal¬ 
tung  des  Wohnhauses  für  die  Europäer  ganz  neue  Perspektiven  eröft'nete 
und  ganz  besonders  Deutschland  stark  beeinflusste,  das  die  Ausstellung 
durch  zahlreiche  Fachmänner  eingehend  studieren  Hess.  Die  Hauptforde¬ 
rung  der  Amerikaner  an  ein  Möbel,  an  eine  Einrichtung  ist  die,  dass  alles 
zweckdienlich  sei;  danach  richtet  sich  die  Konstruktion,  das  Material  und 
die  dekorative  Ausstattung ;  alles  ist  praktisch,  das  verwendete  Material 
vorzüglich,  die  Ausführung  tadellos. 

Englische  und  amerikanische  Erzeugnisse  dienten  den  Deutschen 
bei  ihrer  Reformbewegung  als  Vorbilder.  Es  wurden  Werkstätten  ge¬ 
gründet,  die  mit  grossem  Erfolg  arbeiteten  und  mit  grossem  Einfluss  auf 
die  gesamte  kunstgewerbliche  Tätigkeit  Deutschlands  einwirkten.  Hier 
wurden  nach  eigenen  Entwürfen  Schmucksachen,  Beleuchtungskörper, 
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Kunstschmiedearbeiten  und  alle  möglichen  Werke  der  Kleinkunst,  dann 
Mobiliar  und  Innenausstattungsstücke,  Stickereien  und  Spitzen,  selbstverständ¬ 
lich  in  durchaus  moderner  Geschmacksrichtung  gefertigt  und  direkt  verkauft. 

Der  Einfluss  der  Architektur,  Malerei  und  Bildhauerei,  deren  Tätig¬ 
keit  für  die  Förderung  der  gesamten  Gewerbekunst  durchaus  notwendig 
ist  und  sich  vielerorts  geltend  gemacht  hat,  ist  jedoch  mancherorts,  so 
auch  bei  uns,  noch  ausgeblieben.  V  iele  Maler  rnalen  Bilder,  die  nur  zum 
kleinsten  leil  verkauft  werden,  und  die  Bildhauer  wollen  nur  monumentale 
Standbilder  errichten. 

Die  Architekten  haben  Monumentalbauten  in  moderner  Ric  tung 
schon  erstellt;  es  sind  Rathäuser,  1  heater,  Börsen  und  Warenhäuser  ent¬ 
standen,  die  nicht  immer  gelungen  sind.  Für  grosse  Verhältnisse  bedürfen 
die  neuen  Formen  noch  der  Abklärung. 

In  wie  weit  und  in  welcher  Weise  sich  die  neue  Formenwelt  von 
der  bisher  überlieferten  in  architektonischen  und  kunstgewerblichen  Er¬ 
zeugnissen  unterscheidet,  ist  nicht  leicht  zu  definieren.  Wir  haben  die 
verschiedensten  Richtungen  von  Ruskin  bis  zu  Van  de  Velde,  von  der 
rein  naturalistischen  Richtung  zur  ewig  geschweiften  Linie  und  als  neueste 
Erscheinung  die  geradlinigen  straffen  Formen  der  Schottländer ;  alle  weisen 
gewisse  gemeinsame  Züge  auf.  Vor  allen  Dingen  verwendet  man  nur 
echtes,  schönes,  gut  verarbeitetes  Material  und  lässt  es  als  solches  in  mög¬ 
lichst  grossen  Flächen  zur  Geltung  kommen.  Täuschungen  und  Ersatz¬ 
mittel  sind  verpönt.  Man  vermeidet  die  Anwendung  vieler  Zierglieder 
und  Ornamente.  Morris  schreibt  hierüber:  «Aber  Sie,  die  Sie  nichts  als 
Verzierungen  machen,  denken  Sie  doch,  bitte,  stets  daraD.  da-s  ein  Stück 
weisses  Papier  oder  eine  eichene  Füllung  hübsche  Dinge  sind,  und  ver¬ 
derben  Sie  sie  nicht!»  Heute  haben  die  neutralen  Formen  früherer  Zeiten 
neuen  Dekorationsmotiven  mehr  persönlicher  Art  Platz  gemacht.  Die  Be¬ 
handlungsweise  der  Ausschmückungen  ist  bei  der  Malerei  flächig,  bei  den 
Schnitzereien  und  Skulpturen  derart,  dass  man  die  Arbeit  des  Messers  oder 
des  Meisseis  nicht  verdeckt.  Das  Akantusblatt,  das  sich  von  der  griec:  ;- 
sehen  Kultur  durch  Jahrhunderte  hindurch  überliefert  hat,  ist  verschwun¬ 
den  und  hat  unsrer  vielgestaltigen  einheimischen  Flora  den  Platz  abge¬ 
treten.  Unsere  Gewerbe-  und  Baukünstler  haben  jetzt  eine  weit  reichere 
Formenwelt  zur  Verfügung  als  je  zuvor,  ohne  dass  sie  auf  Motive  ver¬ 
gangener  Stilperioden  zurückgreifen  müssen. 

Es  soll  ohne  weiteres  zugegeben  werden,  dass  auch  unter  der  neuen 
Richtung  viele  unschöne,  ja  bizarre  Erzeugnisse  erstellt  werden,  aber  isc 
dies  in  der  Periode  der  Nachahmungen  nicht  vorgekommen:  Es  soll  auch 
hier  auf  den  Unfug  hingewiesen  werden,  dass  jedes  neue  etwas  aparte 
kunstgewerbliche  Produkt  gleich  als  ein  künstlerisches  Ereignis,  als  eine 
Offenbarung  dargestellt  wird. 

In  der  Innenarchitektur  geht  die  Tendenz  mehr  und  mehr  dahin, 
dem  Wohnhaus  den  Stempel  der  Behaglichkeit  und  Gemütlichkeit  aufzu¬ 
drücken.  Der  kalte  Gang,  der  die  Wohnung  fast  regelmässig  in  zwei 
Teile  trennte,  ist  dahingefallen.  An  dessen  Stelle  tritt  die  zimmerartig 
ausgestattete  Diele  oder  Halle,  auf  weiche  die  Türen  zu  den  übrigen 
Wohnräumen,  und  beim  Einfamilienhaus  auch  die  Treppe  führen.  Im 
Norden  steht  in  der  Halle  auch  das  Kamin,  das  jeweilen  das  dankbare 
Objekt  zur  Ausgestaltung  einer  traulichen  Plauderecke  bildet.  Die  Küche 
ist,  wenigstens  in  Nordamerika,  ebenfalls  genau  wie  ein  Wo!  nraum  aus¬ 
gestattet.  Bei  dem  Mangel  an  Dienstboten  hat  in  kleinern  bürgerlichen 
Verhältnissen  die  Hausfrau  den  HausdieDSt  zu  besorgen,  und  sie  lässt  -ich 
nicht  während  eines  grossen  Teils  des  Tages  in  einen  kalten,  unfreund¬ 
lichen  Raum  bannen.  Der  Kochherd,  sei  er  für  Holz,  Kohle  oder  Gas¬ 
feuerung  eingerichtet,  ist  derartig  konstruiert,  dass  bei  seiner  Bedienung 
die  Hände  nicht  schwarz  werden.  Der  Schüttstein  ist  als  Ganzes  ver- 
schliessbar  und  verbreitet  keine  Übeln  Gerüche.  Schrank  und  Teilerge¬ 
stelle  sind  wohl  überlegt  und  praktisch  eingerichtet.  Für  Raue  -  und 
Dampfabzug  ist  durch  Ventilation  vorzüglich  gesorgt.  Die  Zimmerhohen 
sind,  um  ein  besseres  Durchwärmen  zu  ermöglic  en.  reduziert.  Die 
Fenstereinteilung  richtet  sich  nach  der  innern  Einric  tung.  Die  Fenster- 
brüstung  ist  hoch,  sodass  Schreib-,  Ess-  und  Nähtische  das  Oeffnen  der 
Fenster  nicht  verunmöglichen.  Was  an  der  Höhe  der  Fenster 

dabei  abgeht,  gewinnt  man  an  der  Breite.  Statt  der  in  nördlichem  Klima 
selten  benutzbaren  Baikone  treten  Veranden,  Lauben  oder  gedeckte  Vor¬ 
plätze  in  ihr  Recht. 

Den  Forderungen  der  Hvgieine  sucht  man  immer  mehr  gerec  t  zu 
werden.  Die  Wohnung  erhält  Licht,  Luft  und  Sonne.  Man  schützt  sie 
vor  Feuchtigkeit,  sorgt  für  Ventilation,  auch  in  den  Nebenräumen,  und 
schafft  auch  in  bescheidenem  Wohnungen  Badegelegenheit. 

In  der  Aussenarchitektur  ist  die  glatte,  unverzierte  Mauerräc  e.  tue 
dem  Bau  den  Eindruck  der  Ruhe  und  des  Geschlossenseins  gibt,  wieder 
mehr  zu  Ehren  gekommen.  Im  übrigen  sind  harmonische  Farbenkon- 
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traste  zwischen  Stein  und  Holz  in  der  Fassade  beliebt.  Die  warme 
Farbe  des  naturfarbenen  Ziegels  ersetzt  auf  dem  Dach  das  kalte  Grau  des 
Schiefers.  Das  Bestreben  geht  überhaupt  dahin,  zu  dem  ganzen  Bau 
Materialien  zu  wählen,  die  mit  dem  Alter  an  Schönheit  gewinnen,  und 
deshalb  vermeidet  man  konsequent  die  Imitationen  und  Surrogate.  Alle 
einfachen,  aus  ehrlichem  Material  gebauten  Häuser  wachsen  immer  mehr 
und  mehr  mit  der  Umgebung  zusammen,  wogegen  die  mit  allerhand 
Täuschungen  ausgeführten  Bauten  mit  dem  Alter  immer  hässlicher  werden 
und  aus  dem  Rahmen  der  Umgebung  heraustreten. 

Die  heutige  Reformbewegung  will  also  auch,  wo  es  sich  nicht  nur 
um  Aeusserlichkeiten,  sondern  um  Grundsätze  und  das  Wesen  selbst  han¬ 
delt,  alte  Bauweise  wieder  zu  Ehren  ziehen.  Wir  besitzen  z.  B.  im  Kanton 
Bern,  in  Stadt  und  Land  so  mustergültige  Vorbilder  von  Bauten  aller  Art, 
dass  man  diese  nur  nach  modernen  Bedürfnissen  weiter  zu  entwickeln 
braucht,  um  zu  durchaus  modernen,  dabei  aber  doch  charakteristischen 
Bauten  zu  gelangen.  Nirgends  machen  die  Bauern-  und  Herrschaftshäuser, 
die  Kirchen  und  Pfarrhäuser  aus  dem  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert 
einen  so  hablichen  und  heimeligen  Eindruck  wie  in  unserm  Land.  Wer¬ 
den  sie  nicht  von  den  Fremden,  hauptsächlich  von  den  Kunstkennern  be¬ 
wundert  ? 

Nicht  nur  die  Museen,  sondern  auch  die  Bauschulen  sind  für  die 
Stilverwirrung  im  XIX.  Jahrhundert  verantwortlich.  Man  ist  im  Zeichen¬ 
saal  gesessen  und  hat  nach  antiken  und  fremden  Vorbildern  gezeichnet. 
Man  hat  nicht  gelernt,  Gebäude  in  die  Landschaft  hinein  zu  komponieren. 
Man  ist  mehr  als  gut  Techniker  und  selten  feinfühlender  Künstler  ge¬ 
worden.  Wir  erhielten  langweilige  gerade  Strassen,  rechtwinklige  Quer¬ 
strassen  dazu;  die  Niveaudifferenzen  wurden  ausgeglichen.  Die  schönsten 
Gebäude  gelangen  oft  nicht  zur  Geltung,  weil  sie  in  gerader  Flucht  liegen- 
Ohne  Rücksicht  herrscht  die  gerade,  unkünstlerische  Linie. 

Es  bricht  sich  auch  mehr  und  mehr  die  Einsicht  Bahn,  dass  den 
vielen  Stümpern  im  Baugewerbe  und  den  Bauspekulanteo,  die  ohne  jedes 
künstlerische  Verständnis  die  Städte  und  Dörfer  mit  Schundbauten  aller 
Art  verderben,  das  Handwerk  gelegt  werden  müsse.  Schumacher  sagt 
in  seinem  Werkchen  «Das  Bauschaffen  der  Jetztzeit»:  «Es  ist  für  die  Be¬ 
urteilung  unserer  Literatur  ziemlich  gleichgültig,  ob  neben  den  Meister¬ 
werken  unsrer  Zeit  viele  oder  wenige  Schundromane  oder  Radaupossen 
geschrieben  werden ;  ebenso  ist  es  in  der  Tat  für  die  Bewertung  der 
modernen  Malerei  verhältnismässig  gleichgültig,  ob  mehr  oder  weniger 
Modemaler  existieren  ;  in  der  Architektur  ist  das  etwas  anderes.  Ein  Buch 
braucht  man  nicht  zu  lesen,  ein  Bild  nicht  anzusehen;  wenn  aber  die 
Afterkunst  eines  Bauwerks  an  unserer  Lebensstrasse  steht,  dann  müssen 
wir  sie  mitgeDiessen,  mögen  wir  wollen  oder  nicht,  und  unerbittlich  klingt 


ein  solches  Werk  in  das  Leben  von  Tausenden  hinein  wie  eine  bo 
Melodie,  der  man  rettungslos  ausgeliefert  ist.  Mag  man  sich  deshalb  übt 
Stumpfsinn  oder  Niedertracht  in  Literatur  oder  Malerei  nicht  viel  au 
regen,  in  der  Architektur  wird  das,  was  dort  achtlos  und  sich  selbst  reg 
lierende  in  den  Papierkorb  der  Zeit  wandert,  zum  schändlichen  Frevel  a 
der  Schönheit  von  Gottes  Natur!» 

Gegen  schlechte  Gerüche,  gegen  unangenehme  Geräusche  schreit« i 
die  Polizei  ein,  warum  nicht  auch  die  Baupolizei  gegen  Einzelne,  die  i| 
der  angedeuteten  Weise  öffentliches  Aergernis  erregen! 

Dieselben  ästhetischen  Grundsätze  wie  beim  Hausbau  gelten  auV 
bei  der  Anlage  der  Gärten.  In  Vielerlei  von  Bäumen,  Sträuchern  unj 
Blumen  bilden  grössere  glatte  Rasenflächen  einen  angenehmen  Kontra 
der  Ruhe. 

Man  vermeidet  es  in  den  Vorstädten,  zwischen  Haus  und  Strass 
einen  Raum  von  2  bis  3  Metern  zu  lassen,  wo  nichts  Rechtes  wächst  un 
kein  angenehmer  Aufenthalt  für  die  Hausbewohner  geschaffen  wird.  Ma 
baut  das  Haus  direkt  an  die  Strasse  und  gewinnt  entsprechend  grösser 
Garten  an  der  Rückseite,  oder  man  stellt  das  Haus  möglichst  weit  zuriicj 
und  lässt  an  der  Strasse  einen  grossen  Raum  für  den  Garten  frei.  Vei 
mehrte  Aufmerksamkeit  wird  auch  künstlerisch  wirkenden  Einfriedigunge 
geschenkt.  Die  magern  Eisengitter  mit  den  traditionellen,  dünnen  Lanzer 
spitzen  werden  verpönt. 

Wie  man  zum  Bau  eines  Hauses  Materialien  wählen  soll,  die  m 
dem  Alter  eher  an  Schönheit  gewinnen,  so  soll  man  es  auch  mit  de 
Gartenbaukunst  halten.  Man  kultiviert  deshalb  mehr  unsere  einheimisch 
Laubhölzer,  wie  Ahorn,  Ulme,  Platane,  Blutbuche,  Linde,  Nussbaum,  Eiclu 
Birke  usw.  Auf  einen  grünen  Hintergrund  setzt  man  das  tiefe  Rot  de; 
Blutbuche,  das  weisschimmernde  Laub  der  Silberplatane  oder  die  silberne 
Stämme  der  Birke.  Man  wird  nicht  vergessen,  neben  guten  Kontrastwiq 
kungen  auch  hübsche  Perspektiven  zu  schaffen,  wo  dies  möglich  ist. 

Um  unsern  Gewerbetreibenden  im  eigenen  Lande  genügende  um 
schöne  Nutzhölzer  zu  bieten,  sollte  der  Kultur  der  genannten  Laubhölze 
in  den  Wäldern  und  im  freien  Lande  vermehrte  Aufmerksamkeit  geschenk 


werden.  Landschaftlich  würde  eine  Gegend  nur  gewinnen,  wenn  nich 
nur  Buchen  und  Tannen,  sondern  auch  andere  Bäume  ihre  Wipfel  zun 
Himmel  streckten.  Natur,  Kunst  und  Gewerbe  stehen  immer  und  überal 
in  innigsten  Wechselbeziehungen  zu  einander. 

Zeichnungen  aus  Interieurs  der  verschiedensten  Richtungen,  vor 
Perspektiven  aus  bernischen  Dörfern  (erquickende  und  verdorbene)  vor 
Kirchtürmen,*  wie  sie  sein  und  wie  sie  nicht  sein  sollten  (Berliner  Vor 
stadt-Kirchturm  in  schönem  Bauerndorf!)  erläuterten  die  Ausführungen  de  I 
Vortragenden,  die  aufs  lebhafteste  verdankt  wurden.  St. 
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Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

29. 

Febr. 

Stadtbauamt 

Winterthur 

Erstellung  eines  Abzugkanales  in  der  untern  Vogelsangstrasse  in  Winterthur. 

29. 

» 

Direktion  der 

Bellelay  (Bern) 

Erstellung  einer  neuen  Scheune  mit  Stallung  und  einer  Dienstenwohnung  in  der' 

kantonalen  Irrenanstalt 

kantonalen  Irrenanstalt  Bellelay. 

29. 

» 

Armengutsverwaltung 

Baurna 

Sämtliche  Arbeiten  zum  Umbau  des  Armenhauses  in  Bauma. 

29. 

» 

Fischer-Wengi 

Solothurn 

Bauarbeiten  und  T-Eisen-Lieferungen  für  einen  Neubau  in  Biberist. 

1. 

März 

Ulr.  Hubmann 

Höfli-Bichelsee(Thur.) 

Ausführung  von  1200  m  Drainage-Arbeiten  und  200  m  Kanalisations-Arbeiten. 

1. 

» 

G.  Wild,  Gemeinderat 

Horgen  (Zürich) 

Erstellung  eines  Feuerwehr-Requisiten-Magazins  im  Sustgebäude  in  Horgen. 

1. 

» 

Strassenmeister  Mettler 

Ebnat  (St.  Gallen) 

Lieferung  von  1300  m  eisernem  Strassengeländer. 

1 . 

» 

L.  Kürsteiner,  Ingenieur 

St.  Gallen 

Maurer-,  Zimmermann-  und  Schreiner-Arbeiten  zur  Lokomotivremise  in  Appenzell. 

1 . 

» 

Gottlieb  Ziehli 

Oberbottigen  (Bern) 

Erstellung  eines  laufenden  Brunnens  mit  einer  Leitung  von  450  m  Länge. 

2  __ 

» 

ßaubureau 

St.  Gallen, 

Erdarbeiten  (2600  »z3),  Maurerarbeiten  (70  z?z3),  Chaussierungen  (1900  w2),  Pfläste- 

Rosenbergstrasse  16 

rungen  (400  m 2),  Kanalisation  (270  m)  für  Strassenkorrektionen  in  St.  Gallen. 

3- 

» 

Müller,  Amtsrichter 

Steffisburg  (Bern) 

Erstellung  der  Kanalisation  im  Glockental. 

3- 

» 

Konrad  Oswald 

Klarsreuti  (Thurgau) 

Korrektion  des  Frohnholzkanals  mit  etwa  900  m  Länge. 

4- 

» 

K.  Wenger, Gemeindeschreib. 

Reinach  (Aargau) 

Sämtliche  Arbeiten  zum  Bau  eines  Wohnhauses  mit  Scheune  und  Stallung. 

4- 

» 

Baudepartement 

Frauenfeld 

Dammaufhöhung  (3595  w3),  Dammfortsetzung  (20  144  »z3),  ferner  etwas  Wuhrarbeit  an 

des  Kantons  Thurgau 

der  Thur  im  Gebiete  der  Gemeinde  Uesslingen. 

4- 

Ad.  Reichen 

Frutigen  (Bern) 

Erstellung  eines  Chalet-Neubaus  in  Kandersteg. 

4- 

» 

J.  Schmid-Lütschg,  Architekt 

Glarus 

Malerarbeiten  und  Erstellung  der  Klosett-Anlagen  im  Pfarrhaus  Schwanden. 

5- 

» 

Rob.  Förster,  Architekt 

Interlaken 

Sämtliche  Arbeiten  zum  Anbau  des  Bahnhofrestaurant  Kleine  Scheidegg. 

6. 

» 

J.  Bänziger-Walser,  Richter 

Heiden  (Appenzell) 

Sämtliche  Arbeiten  und  Lieferungen  zur  Anlage  einer  Wasserversorgung  in  HeideD. 

Reservoir  200  m?.  Grabarbeiten  etwa  2000  m. 

6. 

» 

Gemeinderatspräsident 

Willisau-Stadt  (Luzern) 

Lieferung  von  469,6  m  Trottoirrandsteinen  aus  Granit. 

7- 

» 

Eidg.  Baubureau 

Zürich,  Clausiusstr.  6 

Glaserarbeiten  (Fensterlieferung)  für  das  Postgebäude  in  Altdorf. 

/  • 

» 

J.  Stutz,  Zivilpräsident 

Winkel  bei  Bülach 

Arbeiten  und  Lieferungen  für  die  Wasserversorgungsanlage  in  Winkel;  3000  »zjguss- 

(Zürich) 

eiserne  Muffenröhren,  Reservoir  von  300  »z3,  13  Ueberflurhydranten,  Hausleitungen  usw. 

8. 

» 

Hauptzollamt 

Kreuzlingen(Thurgau) 

Erstellung  eines  Zollgebäudes  an  der  bisher  zollfreien  Strasse  in  Kreuzlingen. 

8. 

» 

Direktion 

Bern, 

Steinhauerarbeiten  (II.  Teil)  in  Berner  Sandstein  ev.  St.  Margretherstein  und  Granit 

der  eidgenössischen  Bauten 

Bundeshaus,  Westbau 

für  das  eidg.  Münzgebäude  in  Bern. 

12. 

y> 

Anton  Widmer,  Kirchmeier 

Ebikon  (Luzern) 

Reparaturen  und  Neuerstellung  eines  Anbaues  am  Sigristenhause  in  Ebikon. 

1  2. 

» 

Adolf  Asper,  Architekt 

Zürich, 

Erstellung  von  Zentralklosetts,  Oelpissoirs-  und  Brausebad-Anlagen  im  neuen  Schul- 

Steinwiesstr.  40 

haus  in  Oerlikon. 
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INHALT:  Das  Bauernhaus  in  der  Schweiz.  —  Umbau  der  links- 
frigen  Zürichseebahn  vom  Hauptbahnhof  Zürich  bis  Wollishofen.  —  Mis- 
ellanea:  Berner  Alpendurchstich.  Schweizerische  Bundesbahnen.  Das 
;ilbare  Theater.  Das  Rechtsfahren  auf  den  Schweizerischen  Bahnen.  Eid- 
enössisches  Polytechnikum.  Technisches  Wörterbuch.  Das  Sanktuarium 
ei  Saronno.  Rathausumbau  in  Basel.  Der  Rückkauf  der  Gotthardbahn. 


—  Konkurrenzen:  Eiserne  Brücke  über  die  Arve  in  Genf.  Mädchen- 

Primarschul-Gebaude  in  St.  Gallen.  — ■  Nekrologie:  y  Fr.  W.  BüsiDg.  _ 

Literatur:  Moderne  Schriften.  Das  künstlerisch  gestaltete  Schulhaus.  Das 
Bauernhaus  in  der  Schweiz.  Schweiz.  Baukalender.  —  Vereinsnachrichten: 
Lernischer  Ingenieur-  und  Architekten -Verein.  Zürcher  Ingenieur-  und 
Architekten-Verein. 


Das  Bauernhaus  in  der  Schweiz. 

Der  ersten  und  zweiten  Lieferung  dieses  umfassenden 
Verkes,  das  vom  Schweiz.  Ingenieur-  und  Architekten- 
/erein  im  Anschluss  an  die  Unternehmungen  der  verwand¬ 
en  deutschen  und  österreichischen  Vereine  herausgegeben 
vird 1),  sind  Ende  des  vorigen  Jahres  Lieferung  3  bis  5 
gefolgt,  zu  deren  Ergänzung  soeben  auch  der  mit  zahl¬ 
eichen  Illustrationen 
.eschmückte  Text  von 
Architekt  Eugen  Probst 
rschienen  ist.  Die 
yanze  inhaltsreiche 
Ubeit,  auf  deren  Plan 
tnd  einzelne  Teile  in 
liesen  Blättern  schon 
erschiedentlich  ein- 
;egangen  wurde2),  ist 
omit  zu  einem  wür- 
ligen  Abschluss  ge¬ 
nacht  worden,  was 
ins  berechtigt,  aufs 
leue  die  Aufmerksam- 
;eit  immer  weiterer 
Ireise  auf  diese  echt 
aterländische  Publi- 
ation  zu  lenken.3) 

Durch  die  Eintei¬ 
lung  des  Textes  und 
ies  vorgehefteten  In¬ 
haltsverzeichnisses  ist 
ti  die  bunte  Reihe 
er  künstlerisch  zu- 
neist  vortrefflich  gelungenen  Tafeln  Ordnung  und  Ueber- 
icht  gebracht  worden.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  das 
/eite  Gebiet  des  schweizerischen  bäuerlichen  Hausbaues 
om  Herausgeber  in  vier  Gruppen  geteilt  worden  ist,  die 
acheinander  das  rätoromanische  Haus,  das  jurassische 
laus,  das  Länderhaus  und  das  dreisässige  Haus  behandeln, 
ZOZU  dann  noch  das  lombardische  Haus  des  Kantons  Tes- 
in  und  das  schwäbische  Haus  als  ein  Ableger  des  Länder- 
auses  in  einzelnen  Gegenden  des  Thurgaus  zuzurechnen  sind. 
)ass  innerhalb  dieser  Typen  Abweichungen  und  Verschmel- 
ungen  der  verschiedensten  Art  Vorkommen,  erscheint 
atürlich  und  hängt  mit  den  Forderungen  der  Oertlichkeiten 
nd  ihrer  Bewohner  zusammen. 

Allerdings  ist  bei  der  Behandlung  des  Stoffes  nach 
er  genannten  Einteilung  nicht  an  eine  umfassende  ent- 
/icklungsgeschichtliche  Darstellung  des  Bauernhauses  ge- 
acht.  Das  vorliegende  Werk  will  nur  charakteristische 
leispiele  bringen  und  hat  den  „Zweck  durch  gewissenhafte 
Aufnahme  und  streng  architektonische  Darstellung  der 
/ichtigsten  und  typischen  Schöpfungen  der  bäuerlichen 
Baukunst  eine  lang  empfundene  Lücke  in  den  der  wissen- 
chaftlichen  Forschung  zu  Gebote  stehenden  Unterlagen 
uszufüllen  und  das  durch  die  Strömung  der  Gegenwart 
rg  gefährdete  Bauernhaus  spätem  Zeiten  in  Bild  und  Be- 
chreibung  zu  erhalten“.  Dass  das  Werk  neben  diesen 
Realen  Zwecken,  ohne  dass  es  direkt  ausgesprochen  wird, 
och  auch  noch  rein  praktische  Ziele  verfolgt,  ist  das 

*)  Siehe  Literatur,  Seite  125. 

2)  Bd. XXXVIII,  S.  95;  Bd.  XXXIX,  S.  42;  Bd.  XLII,  S.  10S. 

8)  Wir  benutzen  mit  gütiger  Erlaubnis  des  Verlegers  Hofer  <£“  Cie., 
raphische  Anstalt  in  Zürich,  zu  den  Abbildungen  I,  2,  3,  6  und  7  die  Ori- 
»inalcliches  der  Publikation,  während  die  Bildstöcke  zu  den  Abbildungen 
,  8  und  9  gleichfalls  mit  Erlaubnis  des  Verlegers  nach  den  Tafeln  des 

v  erkes  selbst  hergestellt  sind. 


Verdienst  aller  der  Fachmänner,  die  sowohl  die  Aufnahmen 
in  klarer,  praktisch  brauchbarer  Weise  Vornahmen  und 
zeichneten,  als  auch  den  1  ext  knapp,  übersichtlich  und 
doch  mit  einer  fülle  von  nützlichen  Winken  und  Anregun¬ 
gen  gestalteten.  Und  diese  direkte  praktische  Brauchbar¬ 
keit  verleiht  der  Publikation  einen  besondern  Wert,  da  wir 
bei  allen  derartigen  Unternehmungen  niemals  ausser  Acht 
lassen  sollten,  die  wissenschaftlichen  Forschungen  für  unsere 
modernen  Bedürfnisse  zu  nützen  und  die  Kunst  dem  Leben 

zurückzugeben. 

Die  Beschreibung 
der  einzelnen  Haus- 
typen  wird  mit  jener 
des  rätoromanischen 
Hauses  begonnen,  das 
im  Südosten  der 
Schweiz,  am  reinsten 
und  einheitlichsten  im 
Engadin,  zu  finden 
ist  und  sich  mit  gros¬ 
sem  und  kleinern  Ab¬ 
änderungen  bis  ins 
Tirol,  nach  Vorarl¬ 
berg  und  Südbayern 
erstreckt.  Es  sind 
grosse  festgefügte  Ge¬ 
bäude,  die  mit  ihren 
breitgelagerten  Eck¬ 
streben,  kleinen  ver¬ 
gitterten  Fenstern  und 
reizvollen  Erkern  selt¬ 
sam  und  verschlos¬ 
sen  anmuten,  aber 
hinter  den  Blumen 
der  Fenster  ein  trauliches,  gemütvoll  warmes  Innere  bergen. 
Wir  geben  in  Abbildung  1  (S.  116)  die  Ansicht  eines  Hauses 
in  Celerina,  d-as  bis  vor  einigen  fahren  links  an  der  Strasse 
nach  Cresta  stand  und  mit  seinen  Sgrafitto-Malereien.  den 
kunstvoll  vergitterten  Fenstern  und  dem  zierlichen  Erker 
als  typisches  Beispiel  der 
Engadiner  Bauweise  gel¬ 
ten  konnte.  Abbildung  2 
zeigt  einen  andern  ori¬ 
ginellen  Erker  aus  Fili- 
sur,  der,  in  Verbindung 
von  Stuck-  und  Holzarbeit 
hergestellt,  im  Rahmen 
des  Fensters  bleibt  und 
nur  wenig  vor  die  Mauer¬ 
flucht  vortritt.  Umbil¬ 
dungen  des  rätoromani¬ 
schen  Haustypes  sind 
häufig;  wir  zeigen  eine 
solche  von  einem  Hause 
in  Zuoz  in  Abbildung  3, 
bei  der  das  sonst  übliche 
Tor  durch  eine  einfache 
Haustüre  ersetzt  wird, 
die  statt  in  den  Plaupt- 
raum,  den  „Suler“,  in 
einen  durch  Anlage  wei¬ 
terer  Wohnräume  aus  ihm 
entstandenen  Gang  führt. 

Dabei  ist  die  Haustüre 
so  hoch  gelegen,  dass  eine  äussere,  überbaute  und  rr.aler-V. 
gruppierte  Freitreppe  angeordnet  werden  konnte. 

Das  jurassische  Haus,  das  über  den  ganzen  westschweize¬ 
rischen  Jura  von  Basel  bis  an  die  Grenzen  des  Genfersees 


Abb.  5.  Bauernhaus  «Im  Styg»  bei  Diemtigen  im  Berner  Oberland. 


Abb.  2.  Erker  in  Filisur. 
Aufg.  u.  gez.  von  Arcb.  E.  Probst. 
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verbreitet  ist,  zeigt  als  charakteristisches  Merkmal  die  Ver¬ 
einigung  von  Wohnung,  Scheune  und  Stall  unter  einem 
Dach,  wobei  Wohnung  und  Aussenwände  des  ganzen  Ge¬ 
bäudes  gemauert  sind,  während  Scheune  und  Stall  durch¬ 
weg  Ständerbau  aufweisen.  Primitiv  wie  das  Aeussere  ist 
auch  die  innere  Hauseinrichtung.  Jeder  architektonische 
Schmuck  fehlt;  selten  nur  trifft  man  auf  spärliche  Bema¬ 
lung  der  Laden  und  Haustüren  oder  auf  handwerks- 
mässige  Freskomalereien 


der  Fenstereinfassungen. 

EineAusnahmemacht  das 
in  Abbildung  4  (S.  118) 
vorgeführte  Scheunentor 
vom  Hause  des  Viktor 
Vauscher  in  Vuisternens 
bei  Romont,  das  zeigt, 
wie  oft  auch  mit  allerein¬ 
fachsten  Formen  und  Mit¬ 
teln  eine  reiche  und  künst¬ 
lerisch  befriedigende 
Wirkung  erzielt  werden 
kann. 

Das  Lein  derb  aus,  „das 
nach  den  Brettern  oder 
„Ländern“  benannt  wird, 
die  das  sehr  flache  Dach 
decken  “,  hat  in  der 
Schweiz  wohl  die  grösste 
Verbreitung  gefunden.  In 
der  Innerschweiz  ist  es 
überall  vertreten,  aber 
auch  in  der  Ostschweiz, 

in  den  Gebieten  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell 
kommt  es  vor,  reicht  bis  ins  Prätigau  und  hat  schliess¬ 
lich  auch  den  Weg  über  den  Gotthard  in  die  deutschen 
Teile  des  Tessin  und  über  die  Furka  ins  Wallis  ge¬ 
funden.  Das  auf  gemauertem  Unterbau  errichtete,  zweige¬ 
schossige  Haus  mit  Giebelfront  ist  aus  Blockwänden  kon¬ 
struiert  und  an  den  Traufseiten  häufig  mit  offenen  Lauben 
versehen,  während  Stall  und  Scheune  meist  abseits  vom 
Wohnhause  erbaut  sind. 

Der  Typ  des  Länderhauses  in  der  Ostschweii  ist  cha¬ 
rakterisiert  durch  die  Verwendung  von  Schindeln,  die. 
ähnlich  wie  in  den  Urkantonen  vor  allem  in  Unterwalden, 
auf  allen  Seiten  mit  Ausnahme  der  Front  unmittelbar  auf 
die  Blockwand  aufgenagelt  und  im  Tale  mit  hellgrauer 
oder  weisser  Farbe  gestrichen  werden,  während  im  Gebirge 
die  schöne,  rotbraune  Naturfarbe  erhalten  bleibt.  Auch  die 
Fenster  werden  durch  seitlich  vorstehende,  zierlich  ausge- 
schnitte  Schutzbretter  und  durch  ausladende  Schutzdächer 
gegen  das  Wetter  gesichert.  Die  Dächer  sind  steile  Recht¬ 
winkel-  und  Nagelschindeldächer;  Stirn-  und  Seitenlauben 
fehlen  vollständig. 

Dieser  reichern  Entwicklung  gegenüber  hat  das  Haus 
der  Urschweii  bis  auf  den  heutigen  Tag  im  wesentlichen 
den  einfach  kräftigen,  oft  sogar  derben  und  primitiven 
Charakter  des  allemanischen  Hauses  gewahrt,  ohne  sich  zu 
einer  Blüte,  wie  etwa  im  Berner  Oberlande  aufzuschwingen. 
Hier  finden  wir  dagegen  im  Berneroberländer-Haus  den  be¬ 
kanntesten  und  vollkommensten  Typus  des  schweizerischen 
Hausbaues,  der  infolge  seiner  reichen  Ausbildung  längst 
das  grösste  Interesse  bei  Forschern  und  Künstlern  gefun¬ 
den  hat.  Der  weissgetünchte  Unterbau,  der  tiefrotbraune 
Ton  der  Ilolzwände  und  das  mächtige  steinbeschwerte 
Schindeldach  bilden  an  den  saftig  grünen  Alpenmatten  eine 
wundervolle  Harmonie,  die  durch  die  architektonische 
Gliederung  und  Geschlossenheit,  sowie  durch  den  grossen 
Reichtum  an  Formen  gehoben  und  belebt  wird.  Wir  geben 
in  Abbildung  5  die  Ansicht  eines  der  prächtigsten  Berner- 
oberländer-Häuser,  das  dem  Gemeindepräsidenten  von  Diem- 
tigen  gehört  und  in  südöstlicher  Richtung  auf  sonniger  Halde 
am  Nordende  des  Dorfes  liegt.  Der  Blockbau  ist  aufs 
sorgfältigste  ausgeführt  und  vorzüglich  erhalten ;  alle  Zim¬ 
mer  sind  prächtig  hell,  wenig  getäfelt  und  die  Türen  in  Arven¬ 


holz  mit  hübschen  Füllungen  und  Rokoko-Ornamenten  an¬ 
geführt.  Als  Beispiel  der  Innenausstattung  solcher  Stuben 
möge  die  Abbildung  6  (S.  118)  dienen,  die  einen  Teil  eines 
Zimmers  im  Pfarrhaus  zu  Rossinieres  zeigt. 

Eine  weitere  Nebengruppe  des  Länderhauses,  das 
Walliserhaus,  das  sich  von  der  Höhe  der  Brumialp  von  Ober¬ 
wald  und  Unterwasser  der  Rhone  entlang  und  in  den 
Seitentälern  bis  Saigetsch  und  Siders  ausgedehnt  hat,  zeigt 

wesentliche  Unterschiede! 


Das  Bauernhaus  in  der  Schweiz. 


Abb,  1.  Haus  in  Celerina  (Engadin). 

Aufgenommen  und  gezeichnet  von  Architekt  E.  Probst  in  Zürich. 


vom  Hause  der  Urschweiz; 
besonders  durch  den  zu-, 
meist  gemauerten  „Saal-; 
stock“,  der  über  dem 
Keller  und  unter  den  in 
Blockbau  konstruierten 
an  der  Giebelfront  um 
30  bis  70  cm  vorgescho¬ 
benen  Obergeschossen 
liegt.  Er  enthält,  dem 
vordem  Giebel  zu,  einer¬ 
seits  des  von  Traufseite 
zu  Traufseite  ziehenden 
Mittelganges  den  grosser, 
.Saal,  der  als  Vorrats¬ 
kammer  ,  im  Sommer; 
wohl  auch  als  Schlaf¬ 
raum  dient,  während  ir 
den  obern  Geschossen 
Küche,  Wohnstube  und! 
Kammern  angeordne1! 
sind.  Die  Vorkragung  isi 
bisweilen ,  um  für  die 
obern  Räume  Platz  zu  gewinnen,  sehr  stark.  Es  wird  danr 
eine  Unterstützung  der  Blockwände  durch  Streben  nötig,  wie 
dies  die  Abbildung  7  an  einem  Hause  zu  Leuk  zeigt 
Schliesslich  sei  noch  das  schwäbische  Haus  des  Thurgaus  ein< 
weitere  Abart  des  Länderhauses  in  einem  Beispiele  derr 
Hause  zur  Traube  in  Berlingen  vorgeführt.  (Abb.  8,  S.  119) 
Als  letzte  Gruppe  ist  das  dreisässige  Haus  zu  nennen 
das  im  ganzen  bernischen  Mittellande  und  in  der  nord 
westlichen  Schweiz  vorkommt.  Es  hat  seinen  Namen  nacl 
den  drei  Abteilungen,  in  welche  die  Wohnung  der  Tieft 
nach  zerfällt  und  ist  wohl  aus  dem  jurassischen  Hause  ent 
standen,  mit  dem  es  hauptsächlich  im  Grundriss  Verwandt 


Abb.  7.  Haus  in  Leuk  (Wallis). 

Aufgenommen  und  gezeichnet  von  Architekt  E.  Probst  in  Zürich. 
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chaft  zeigt.  Der  Aufriss  hingegen,  der  bei  dem  ersten 
!er  drei  hintereinanderliegenden  Gemächer  regelmässig  in 
Ländern  mit  dazwischen  gelegten  Bohlen  im  letzten  in 
dauerwerk  besteht,  erinnert  vielfach  an  Vorbilder,  wie  sie 
ier  Schwarzwald  und  besonders  das  Hotzenhaus  aufweisen. 
Io r  allem  das  tief  herabhängende  Stroh-  oder  Schindel¬ 
lach,  das  Wohn-  und  Wirtschaftsräume  miteinander  ver- 
inigt,  gibt  dieser  Aehnlichkeit  vermehrten  Ausdruck. 
Hunziker  und  nach  ihm  ; 
mch  die  vorliegende  Be- 


irbeitung  unterscheiden 
)eim  dreisässigen  Hause 
las  Stockhaus,  das  wir  im 
Danton  Solothurn,  Alt- 
\argau  und  im  Luzerner- 
jäu  finden  und  das  seinen 
\Tamen  von  dem  dritten 
gemauerten  Gemach  dem 
.  Stock  “  hat,  und  das 
Bernerhaus.  Letzteres,  das 
Aelfach  an  das  Länder- 
laus  erinnert  —  nur 
lass  hier  stets  Woh- 
lungs-  und  Wirtschafts- 
äume  unter  einem  ein¬ 
igen  Dache  vereinigt 
find  —  findet  sich  iiber- 
ill  im  Berner  Mittel¬ 
ande,  in  den  Kantonen 
M-eiburg  und  Luzern 
md  übertrifft  an  Grösse 
und  selbstbewusster, 
bäuerlicher  Behäbigkeit 
ille  andern  Schweizer- 
läuser. 

Die  Speicherbauten 
les  dreisässigen  Hauses 
laben  vorab  im  Emmen- 
al.  eine  ungemein  reiche 
md  sorgfältige  Ausbil- 
lung  erfahren  und  sind 
in  Bernbiet  oft  mit  einer 
deinen  Wohnung  aus- 
Lrestattet,  in  die  sich 
lie  Eltern  zurückziehen, 
venn  der  Hof  den  Jungen 
lbgetreten  wird.  Als 
Beispiel  eines  solchen 
.Stöckli“  sei  Abbildung  9 
S.  1 19) angeführt,  die  ein 
iberaus  zierliches  und 
malerisches  Bauwerk, 
finen  Speicher  in  Lau- 
berswyl  darstellt. 

Vorstehende  kurze 
md  gedrängte  Ueber- 
ficht  macht  nicht  den 
Anspruch  den  Inhalt  des 

Verkes  erschöpfend  vorgeführt  zu  haben.  Sie  will  nur 
lazu  dienen,  die  klare  Einteilung  und  eingehende  Behandlung 
les  umfassenden  Stoffes  anzudeuten  und  im  übrigen  zum 
Studium  der  Arbeit  selbst  veranlassen. 

Der  Verfasser  des  Textes  sagt  in  seiner  Einleitung 
ich  der  Besprechung  der  künstlerischen  Ausgestaltung 
'les  Bauernhauses :  „Wenn  auch  die  Schweiz  vielleicht  durch 
lie  praktisch-nüchterne  Sinnesrichtung  des  Volkes  nie  ein 
lervorragendes  Kunstland  gewesen  ist,  so  beweisen  doch 
lie  Häuser  des  Engadins  und  des  Berner  Oberlandes,  welche 
Jörderung  und  Vollkommenheit  die  künstlerische  Tätigkeit 
jfines  Volkes  durch  den  Besitz  der  Freiheit  und  Unabhän¬ 
gigkeit  und  den  Sinn  für  Ordnung  und  Sicherheit  erhalten 
cann.“  War  der  Verfasser  demnach  schon  selbst  genötigt, 
eine  erste  Behauptung  einigermassen  einzuschränken,  so 
vird  er  uns  nicht  verargen,  wenn  wir  noch  weiter  gehen 


Das  Bauernhaus  in  der  Schweiz. 


Abb.  3.  Aufgangstreppe  vor  einem  Hause  in  Zuoz. 
Aufgenommen  und  gezeichnet  von  Architekt  E.  Probst  in  Zürich. 
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und  jene  einzig  durch  allzu  häufige,  unüberlegte  Wieder¬ 
holung  zur  Anerkennung  gelangte  Behauptung  rundweg  be¬ 
streiten.  Auch  die  verschiedenen  .Schweizergaue  hatten  von 
jeher  eine  Kunst,  allerdings,  bedingt  durch  die  Gestaltung 
des  Landes,  eine  höchst  verschiedenartige,  dafür  aber  auch 
eine  desto  frischere,  herzlichere  und  vor  allem  boden¬ 
ständigere.  die  nur  leider  viel  zu  wenig  beachtet  wird. 
Man  hat  sich  in  der  Schweiz  fast  mehr  noch  als  in  den 

angrenzenden  Ländern 
gewöhnt,  die  heimische 
Kunstbetätigung  mit  dem 
Masstabe  der  Werke  zu 
messen,  die  in  sonnigem 
Ländern  auf  den  Höhen 
künstlerischen  Schaffens 
entstanden  sind  und  ist 
so  dazu  gekommen,  dem 
Gesamtbilde  der  heimi¬ 
schen  Kunstbetätigung 
als  unbedeutend  weniger 
Beachtung  zu  schenken. 
Wer  sich  aber  die  Mühe 
nimmt,  in  das  einzudrin¬ 
gen,  was  in  den  Museen 
an  Werken  der  Klein¬ 
kunst,  bürgerlichen  und 
bäuerlichen  Kunst  leider 
zumeist  nur  zu  eng  auf¬ 
einander  aufgestellt  ist 
oder  allenthalben  im 
Lande  zerstreut  dem  auf¬ 
merksamen  Forscher  und 
Kunstfreund  entgegen¬ 
tritt,  der  wird  bald  diese 
ganze  Kunstbetätigung 
mit  andern  Augen  be¬ 
trachten  und  erstaunt 
sein  über  die  Fülle  von 
Schönheit,  Originalität 
und  volkstümlicher  Kraft, 
an  der  man  bis  jetzt 
fast  achtlos  vorüberge¬ 
gangen  Auch  die  Schweiz 
hatte  eine  in  ihrer  Art 
hervorragende  Kunst,  die 
wert  ist.  in  liebevollem 
Eingehen  studiert  zu 
werden  und  stark  genug 
erscheint.  Grundlage  und 
Wegleitung  zu  weiterer 
Entwicklung  abzugeben. 
Möge  das  vorliegende 
Werk  vor  allem  in  die¬ 
sem  Sinne  wirken.  Möge 
es  Ursache  und  Anlass 
werden .  dass  auch  in 
des  Bauern  Haus  all¬ 
mählich  wieder  der  kräf¬ 
tige,  naive  und  gesunde  Sinn  einziehe,  der  mit  liebevollem 
Verständnis  die  überkommenen  Kunstschätze  hütet  und  sie 
zu  weiterer  Kunstentfaltung  nützt.  Dr.  F. 


Umbau  der  linksufrigen  Zürichseebahn  vom 
Hauptbahnhof  Zürich  bis  Wollishofen. 

Wir  haben  in  unserer  letzten  Nummer  mitgeteilt, 
welche  Schritte  der  Stadtrat  von  Zürich,  unterstützt  von 
den  Vertretern,  die  Zürich  im  Verwaltungsrate  der  Schwei¬ 
zerischen  Bundesbahnen  zählt,  bei  diesem  unternommen  hat. 
um  seinem  Projekte  für  den  Umbau  der  Linie  zwischen 
Hauptbahnhof  und  Wollishofen  angemessene  Beachtung  zu 
sichern.  Der  Verwaltungsrat  hat  am  26.  Februar  zwar  lern  Be- 
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gehren,  die  Beschlussfassung  in  der  Angelegenheit  zu  verschie¬ 
ben,  nicht  entsprochen,  sondern  den  Antrag  seiner  ständigen 
Kommission,  dem  sich  die  Generaldirektion  angeschlossen 
hatte,  angenommen,  aber  der  Wortlaut  des  letztem  schliesst 
keineswegs  aus,  dass  die  endgültige  Regelung  der  für 


Das  Bauernhaus  in  der  Schweiz. 


Abb.  6.  Stube  aus  dem  Pfarrhause  in  Rossinieres. 
Aufgenommen  und  gezeichnet  von  Architekt  E.  Probst  in  Zürich. 


die  Stadt  hochwichtigen  Angelegenheit  doch  noch  in  einer  den 
Bedürfnissen  und  Interessen  Zürichs  dienlichen  Weise  erfolge. 

Der  Beschluss  des  Verwaltungsrates  lautet  wie  folgt: 

«Der  Verwaltungsrat  stimmt  der  Ansicht  zu,  dass  eine  Hochbahn 
auf  dem  bestehenden  Tracee  (Projekt  III J  den  bau-  und  betriebstechnischen 
Anforderungen  genügt  und  vom  finanziellen  Standpunkt  aus  am  empfehlens¬ 
wertesten  ist,  sowie  dass  die  Ausführung  auf  Grundlage  eines  andern  Pro¬ 
jektes  nur  stattlinden  könnte,  insofern  von  der  Stadt  Zürich,  ausser  dem 
bei  allen  Projekten  zu  leistenden  Beitrag  für  die  Beseitigung  der  Niveau¬ 
übergänge,  auch  ein  wesentlicher  Teil  der  Kostendifferenz  zu  ihren  Lasten 
übernommen  würde ;  er  nimmt  davon  Akt,  dass  die  Generaldirektion  in 
diesem  Sinne  mit  den  Zürcher  Behörden  in  Unterhandlungen  treten  wird.» 

Bekanntlich  hat  der  Stadtrat  von  den  Herren  Oberst 
E.  Locher  und  Professor  C.  Zschokke  ein  Gutachten  er¬ 
beten  über  einige  grundlegende  technische  Fragen1),  die 
seinem  Verhalten  bei  den  von  der  Generaldirektion  ohne 
Zweifel  sofort  einzuleitenden  Unterhandlungen  zur  Richt¬ 
schnur  dienen  sollen. 

Wir  hoffen  bald  in  den  Fall  zu  kommen,  über  dieses 
Gutachten  berichten  zu  können  und  bringen  zunächst  in 
analoger  Weise,  wie  wir  es  beim  Projekt  des  städtischen 
Tiefbauamtes  gehalten  haben 2),  die  Begründungen  und 
Projektpläne  zur  Darstellung,  mit  denen  die  Generaldirek¬ 
tion  ihren  Antrag  an  den  Verwaltungsrat  begleitet  hat. 

Der  bezügliche  Bericht  der  Generaldirektion  und  der 
ständigen  Kommission  des  Verwaltungsrates  gibt  zunächst 
einen  Ueberblick  über  die  bestehenden  Verhältnisse  und 
die  bisher  von  der  Nordostbahn,  vom  Zürcher  Ingenieur- 
und  Architekten-Verein,  sowie  vom  Tiefbauamt  der  Stadt 
Zürich  aufgestellten  Projekte.  Wir  verweisen  hinsichtlich 
derselben  auf  das,  was  wir  von  Fall  zu  Fall  darüber  ver¬ 
öffentlicht  haben. 

Zum  Vergleiche  stellt  dann  die  Generaldirektion 
nachstehende  vier  Lösungen  einander  gegenüber: 

I.  Tiefbahn  mit  Belassung  der  Station  Enge  an  der 
jetzigen  Stelle. 

II.  Tiefbahn  mit  Verlegung  der  Station  Enge  an  die 
Bederstrasse. 

1)  Bd.  XLIII,  S.  108. 

2)  Bd.  XLII  S.  182. 


[Bd.  XLIII  Nr.  10. 

III.  Hochbahn  mit  Belassung  der  Station  Enge  an  der ! 
jetzigen  Stelle. 

IV.  Hochbahn  mit  Verlegung  der  Station  Enge  an  die 
Grütlistrasse. 

Die  beiden  letztgenannten  Alternativen  III  und  IV,  als! 
Projekte  der  Generaldirektion,  sind  auf  den  folgenden! 
Seiten  120  und  121  im  Längenprofil,  Projekt  IV  auch! 
im  Lageplan  dargestellt. 

Der  Bericht  beleuchtet  sodann  in  einlässlicher  Weise 
Vor-  und  Nachteile  der  vier  Projekte  und  gelangt  zu  I 
folgendem  Schlussergebnis  : 

<Die  Prüfimg  und  Vergleichung  der  Projekte  nach  ihreD 
Vor-  und  Nachteilen  für  die  Bauausführung  und  den  Betrieb,  sowie 
auch  betreffend  die  Sicherheit  der  Anlagen  und  die  Höhe  der  Bau¬ 
kosten  hat  uns  in  erster  Linie  dazu  geführt,  die  beiden  Tiefbahnpro¬ 
jekte  zu  eliminieren. 

Das  Projekt  I  mit  Tieflegung  der  Station  Enge  an  Stelle  der  be¬ 
stehenden  Anlage  ist  übrigens,  seitdem  die  von  uns  ausgeführten  Son¬ 
dierungen  über  die  Natur  des  Untergrundes  in  der  jetzigen  Station  Enge 
sehr  ungünstige  Resultate  ergeben  haben,  auch  seitens  der  Interessenten 
und  frühem  Verfechter  dieses  Projektes  fallen  gelassen  worden,  so- 
dass  wir  glauben,  darauf  verzichten  zu  können,  dasselbe  noch  näher 
zu  beleuchten. 

Was  das  Projekt  II  mit  Tiefbahn  und  Verlegung  der  Station 
Enge  anbetrifft,  so  müssen  wir  vor  allem  hervorheben,  dass  wir  die 
Höherlegung  und  Unterfahrung  der  Sihl  als  eine  im  Interesse  der  Sicher¬ 
heit  der  Bahnanlage  unannehmbare  Lösung  betrachten.  Infiltrationen 
könnten  ohne  Zweifel  durch  eine  sorgfältig  ausgeführte  Kanalisation 
abgeleitet  werden;  was  aber  diese  Anlage  als  besonders  gefährlich  er¬ 
scheinen  lässt,  ist,  wie  schon  bemerkt,  die  in  Aussicht  genommene 
grosse  Hebung  des  Sihlbettes  bis  auf  das  Niveau  des  umliegenden 
Terrains  mit  gleichzeitiger  Reduktion  des  Gefälles  von  3%o  auf  GS0/««  1 
auf  eine  Länge  von  über  750  m.  Dieser  letztere  Umstand  hätte 
Geschiebeablagerungen  und  somit  eine  weitere  Erhöhung  der  Flussohle  zur 
Folge.  Bei  einem  allfälligen  Dammbruche  würde  das  ganze  Quartier  und 
vor  allem  die  Bahnanlage  überschwemmt  und  mit  Geschiebe  überlagert. 

Es  ist  zwar  richtig,  dass  die  Hochwasser  der  Sihl  seit  langer  Zeit 
keinen  grossem  Schaden  mehr  angerichtet  haben,  und  deshalb  konnte; 


Abb.  4.  Scheunentor  an  einem  Hause  zu  Vuisternens  bei  Romont.  j 
Aufgenommen  von  Ad.  Fraisse ,  gezeichnet  von  Cks.  Jungo. 

bei  der  Bevölkerung  die  Meinung  aufkommen,  es  seien  diese  Hochwasser 
nicht  mehr  gefährlich.  Ausserordentliche  Hochwasser  treten  jedoch  manch¬ 
mal  erst  in  längern  Zeitabständen  wieder  ein;  es  ist  aber  nötig,  dass 
speziell  eine  Linie  von  der  Bedeutung  der  linksufrigen  Zürichseebahn  aucl 
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regen  solche,  nur  in  grossen  Zwischenräumen  auftreteode  Naturereignisse 
jesichert  sei. 

In  zweiter  Linie  ist  beim  Projekt  II  die  Lage,  sowie  die  ganze 
Gestaltung  der  Station  Enge  zu  beanstanden,  insbesondere  wäre  der  Be- 
rieb  der  II  m  über  Schwellenhöhe  gelegenen  Eilgutanlage  sehr  teuer  und 
imständlich.  Die  ganze  Anlage  der  Station  Enge  zwischen  1 1  m  hohen 
Vlauern  und  zwischen  zwei  Tunneln,  wobei  mitten  über  die  Station  noch 
;ine  30  m  breite  Strassenbrücke  führte,  wäre  nicht  viel  besser  als  eine 
Jntergrundstation.  Um  sich 
hin  Bild  davon  zu  machen, 
lenke  man  sich  die  Station 
Stadelhofen  mit  der  Ver¬ 
schlechterung,  dass  auch  noch 
auf  der  Seeseite  eine  1 1  m 
hohe  Mauer  stünde. 

Was  den  in  Aussicht  ge¬ 
nommenen  direkten  Anschluss 
der  Sililtalbahn  an  unsere 
Hauptgeleise  in  der  Station 
Enge,  und  zwar  im  Tunnel 
und  zugleich  in  scharfer 
Kurve,  anbetrifft,  so  haben 
wir  bereits  erwähnt,  dass  ein 
solcher  für  uns  unannehmbar 
wäre.  Es  ist  übrigens  auch 
sehr  fraglich,  ob  die  betei¬ 
ligten  Bahngesellschaften  ge¬ 
willt  wären,  für  diese  An¬ 
lagen  ein  Kapital  von  etwa 
1600000  Fr.  aufzuwenden. 

Endlich  müssen  aber  auch 
die  Erstellungskosten  in  Be¬ 
tracht  gezogen  werden.  Diese 
betragen,  wie  aus  der  Zu¬ 
sammenstellung  (S.  122)  zu  entnehmen  ist,  für  das  Projekt  II  16080000  Fr. 
gegenüber  8920000  Fr.  bis  10920000  Fr.  für  die  Hochlegungsprojekte. 

Das  Tiefbauamt  Zürich  hat  nun  allerdings  die  Kosten  seines 
neuesten  Projektes  zu  nur  7900000  Fr.  veranschlagt.  Die  Differenz  von 
über  8000000  Fr.  gegenüber  unsern  Voranschlägen  rührt  zum  grössten 
Teil  (5770000  Fr.)  von  der  viel  zu  niedrigen  Schützling  der  Land¬ 
kreise  her.  Sodann  ist  zu  erwähnen,  dass:  das  Tiefbauamt  den  Betrag 
von  rund  1000000  Fr.  für  die  bereits  von  der  Nordostbahngesellschaft 
vorgenommene  vorsorgliche  Bodenerwerbung  nicht  in  Rechnung  gebracht 
hat.  Im  weitern  sind  im  Voranschlag  des  Tiefbauamtes  das  für  den  Um¬ 
bau  und  die  Sihlverlegung  in  Anspruch  zu  nehmende,  der  Stadt  Zürich 
gehörende  Terrain,  sowie  der  Loskauf  der  Wasserrechte  am  Sihlkanal 
jaicht  berücksichtigt.  Ferner  ist  auch  der  Landerwerb  für  die  mit  dem 
Umbau  in  Zusammenhang  stehenden  Strassenkorrektionen  nicht  in  den 
Kostenanschlag  einbezogen. 

Die  Differenz  für  die  eigentlichen  Bauarbeiten  beläuft  sich  auf 
ji  500  000  Fr.,  wovon  360000  Fr.  auf  einen  vermeintlich  erhofften  Erlös 
für  Aushubmaterial  entfallen,  die  vom  Tiefbauamt  von  den  Bauausgaben 
in  Abzug  gebracht  sind.  Im  übrigen  bezieht  sich  die  Differenz  in  der 
Hauptsache  auf  die  Ansätze  für  Organisation  und  Verwaltung,  für  Verzin¬ 
sung  des  Baukapitals  und  für  Verschiedenes,  welche  in  unseren  Voran¬ 
schlägen  erheblich  höher  sind. 

Mit  Rücksicht  auf  unsere  finanziellen  Verhältnisse  und  speziell  die 
vielen  kostspieligen  und  dringenden  Bauten,  welche  die  schweizerischen 
Bundesbahnen  noch  auszuführen  haben,  können  wir  bei  einer  Kostendifte- 
renz  von  4  bis  6  Millionen  Franken  nicht  einem  teuern  Projekt  zustimmen, 
wenn  mit  einem  billigem  den  bau-  und  betriebstechnischen  Anforderungen 
Genüge  geleistet  wird.  Nun  ist  vor  allem  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  das  Projekt  III  mit  Hochbahn  auf  dem  bestehenden  Tracee  vom 
Hauptbahnhof  bis  zur  Station  Enge  dem  entspricht,  was  von  der  Babn- 
verwaltung  verlangt  werden  kann,  und  wenn  ein  Mehreres  gemacht  werden 
soll,  so  kann  nur  entsprochen  werden,  insofern  die  Stadt  Zürich  die  Mehr¬ 
kosten  in  der  Hauptsache  übernimmt.  Im  Projekt  III  ist  den  Begehren 
der  städtischen  Behörden,  soweit  sie  sich  auf  die  Durchführung  eines  un¬ 
gehinderten  Strassenverkehrs  beziehen,  Rechnung  getragen,  überdies  ver¬ 
beut  es  gegenüber  dem  Projekt  IV  (Hochbahn  bis  zur  Sihl  und  nachher 
Verlegung)  den  Vorzug,  weil  es  meistenteils  offen  erstellt  werden  kann 
Tnd  die  Bahnanlagen  übersichtlicher  sind. 

Zu  gunsten  des  Projektes  III  fallen  aber  vor  allem  die  niedrigeren 
|  Erstellungskosten  ins  Gewicht.  Für  die  Hochlegung  der  Bahn  vom  Haupt- 
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bahnhof  bis  zur  Station  Enge  belaufen  sich  die  Kosten  auf  8920000  Fr., 
und  wenn  man  in  einer  zweiten  Bauperiode  die  Hochbahn  bis  Wollisbofen 
verlängert,  so  kommen  sie  auf  9420000  Fr.  Bei  Projekt  IV  betragen  die 
Kosten  10920000  fr.,  was  eine  Differenz  von  2000000  Fr.  gegenüber 
dem  Projekt  III  ausmacht. 

Gestützt  auf  vorstehende  Erörterungen  müssen  wir  das  Projekt  III 
mit  Hochbahn  auf  dem  bestellenden  Tracee  bis  zur  Station  Enge  im  Kos¬ 
tenbeträge  von  8920000  Fr.  in  erste  Linie  stellen. 

Wenn  wir  von  unserm 
Standpunkte  aus  unbedingt 
dem  Projekte  III  den  Vorzug 
geben  müssen,  so  verkennen 
wir  aber  keineswegs,  dass 
für  die  Stadt  Zürich  das  Pro¬ 
jekt  IV  grosse  Vorteile  böte. 
Der  hohe  Damm  vor  «lern 
Villenquartier  an  der  Lavater- 
strasse  würde  wegfallen  und 
damit  diesen  Liegenschaften 
die  Aussicht  auf  den  See 
nicht  genommen.  Das  ganze 
Gelände  bis  nach  Wollishofen 
würde  von  den  Schienensträn¬ 
gen  befreit  und  es  könnten 
somit  an  beliebigen  Stellen 
Verbindungen  mit  der  in 
Aussicht  genommenen  Quai¬ 
strasse  ausgeführt  werden. 

Mit  Rücksicht  auf  diese 
wesentlichen  Vorteile,  welche 
das  Projekt  IV  für  das  Land¬ 
schaftsbild  und  die  bauliche 
Entwicklung  der  Stadt  Zürich 
bietet,  könnten  wir  uns  auf 
die  Ausführung  dieses  Projektes  insofern  einlassen,  als  die  Stadtgemeinde 
Zürich  sich  zu  einem  wesentlichen  Beitrag  verstehen  könnte. 

Es  ist  diesfalls  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  an  die  Erstel¬ 
lungskosten  aller  Projekte  Beiträge  für  die  Beseitigung  der  Niveauüber¬ 
gänge  beansprucht  werden,  und  zwar  von  der  Stadt  Zürich  als  Strnssen- 
eigentümerin  für  die  Beseitigung  der  bestehenden  Niveauübergänge  an  de- 
Hohl-,  Badener-,  Kalkbreite-,  Zweier-  und  Birmensdorferstrasse,  am  Wer  - 
gässlein,  der  Sihlhölzlistrasse,  dem  Bleicherweg,  der  Gotthard-  und  der 
Seestrasse,  sodann  für  die  projektierten  Strassenzüge,  als  Bäcker-,  Kanäle:-. 


Abb.  9.  Speicher  in  Lauperswil  im  Emmental. 
Aufgenommen  und  gezeichnet  von  Architekt  Jjcjucs  Gros. 


Sägestrasse,  die  Verbreiterung  der  Werdstrasse  und  die  Breinnger-trasse. 
und  endlich  von  der  Strassenbahn,  in  Anwendung  von  Art.  7  des  Nebec- 
bahngesetzes,  für  die  Beseitigung  der  Niveaukreuzungen  des  elektrischen 
Trams  an  der  Badener-  und  der  Birmensdorferstrasse  und  am  Bleicherweg 
Nach  unsern  Berechnungen  beträgt  die  Summe  der  hiefür  zu  übernehmender. 
Leistungen  ungefähr  eine  Million  Franken.  Dazu  käme  bei  Projekt  IV  e  r. 
wesentliche  Beteiligung  an  der  Kostendifferenz  von  zwei  Millionen  Franken 

Das  Ergebnis  der  von  der  Generaldirektion  aufge¬ 
stellten  Berechnungsweise  für  die  mit  einander  verglichener 
Projekte  ist  in  der  ebenfalls  dem  Berichte  entnommenen 
Tabelle  (Seite  1 22)  enthalten. 


Das  Bauernhaus  in  der  Schweiz. 


Abb.  8.  Haus  zur  Traube  in  Berlingen  (Thurgau).  —  i  :  300. 
Aufgenommen  und  gezeichnet  von  den  Architekten  Jung  &  Bridler. 
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Umbau  der  linksufrig-en  Zürichseebahn  vom  Hauptbahnhof  bis  Station  Wollishofen. 
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Projekt  IV.  Längenprolil  vom  Hauptbahnhof  bis  Station  Wiedikon.  —  Masstab  f.  d.  Längen  i  :  15000,  f.  d.  Höhen  1  1750. 
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Lageplan  zu  Projekt  IV.  Der  Sihlübergang  und  die  Station  Enge.  —  Masstab  1  :  7500. 


1  2  I 


Projekt  IV.  Längenprofil  voa  Wiedikon  bis  zur  Station  Wollishofen.  —  Masstab  f.  d.  Längen  i  :  15000,  f.  d.  Höhen  1  :  750. 


Lageplan  zu  Projekt  III  und  IV.  Vom  Hauptbahnhof  bis  Station  Wiedikon 
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Umbau  der  linksufrigen  Zürichseebahn  vom  Hauptbahnhof  bis  Station  Wollishofen. 


Bezeichnung  des  Projektes 


Kosten 

für  die  Verlegung  der 
Hauptbahn 

Kosten  für  die  Ver¬ 
legung  der  Sihltal¬ 
bahn,  bezw.  der 
Uetlibergbahn 

Gesamt- 

Abschrei- 

Expropriation 
unter  Abzug 
des  Wertes 
der  entbehrlich 
werdenden 
Parzellen 

Uebrige 

Kosten 

Total 

Zu  Lasten 
der  S.  ß.  B., 
im  Total  der 
vorstehenden 
Kolonne  4 
inbegriffen 

Zu  Lasten 
der  Sihltalbahn 
resp.  der 
Uetlibergbahn 
approximativ 

kosten 

bungen 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

3  500  000 

1 1  300  OOO 

14  800  OOO 

70  OOO 

1 4  800  OOO 

2  OIO  OOO 

3  500  000 

1 1  300  OOO 

14  800  OOO 

70  OOO 

800  OOO 

15  600  OOO 

2  OIO  OOO 

5  000  000 

I  1  080  OOO 

16  080  OOO 

70  OOO 

— 

16  080  OOO 

2810  OOO 

5  000  000 

I  I  080  OOO 

16  080  OOO 

70  OOO 

800  OOO 

16  880  OOO 

2810  OOO 

5  000  000 

I  I  0 1  0  OOO 

16  OIO  OOO 

— 

1  600  OOO 

17610  OOO 

2810  OOO 

—  7700001 II. III. IV.) 
(Gewinn) 

8  670  000 

7  900  000 

— 

IÖOOOOO-) 

9  500  000 

2810  OOO 

2  OOO  OOO 

6  920  000 

8  920  000 

160  OOO 

360  OOO 

9  280  000 

I  576  OOO 

2  OOO  OOO 

7  420  OOO 

9  420  OOO 

I  60  OOO 

360  OOO 

9  780  OOO 

I  576  OOO 

3  500  OOO 

7  420  000 

10  920  OOO 

I  60  OOO 

360  OOO 

I  1  280  OOO 

2  725  OOO 

Von  den  Gesamtkosten  entfalle 
1  630000  Fr.  auf  die  2.  Bai 
periode,  d.  h.  auf  die  Streck] 
Enge-Wollishofen. 


Bei  den  Projekten  I a  und  Ila  L« 
steht  dieunterirdischeFührun 
des  Sihltalbahn  geleises  darit 
dass  dasselbe  unter  der  Zweiet] 
Strasse,  der  Birmensdorfei 
Strasse,  der  Werdstrasse,  dei 
Werdgässlein  und  der  Sihlhbl. 
listrasse  durchgefiihrt  wird. 


I.  Tiefbahn  auf  dem  bestehenden Tracee 
I a.  Tiefbahn  auf  dem  bestehenden  Tracee 
unter  der  Annahme,  dass  gemäss  Vor¬ 
schlag  des  Tiefbauamtes  auch  das  Sihl- 
talbahnanschlussgeleise  unterirdisch  ge¬ 
führt  werde  . 

II.  Tiefbahn  mit  Verlegung  der  Station 
Enge . 

ll a.  Tiefbahn  mit  Verlegung  der  Station 

Enge  unter  der  Annahme,  dass  gemäss 
Vorschlag  des  Tiefbauamtes  auch  das 
Sihltalbahnanschlussgeleise  unterir¬ 
disch  geführt  werde . 

ll b.  Tiefbahn  mit  Verlegung  der  Station 

Enge  unter  der  Annahme,  dass  gemäss 
Projekt  des  Tiefbauamtes  die  Sihltal- 
und  Uetlibergbahn  in  die  Station  Enge 
eingeführt  werden . 

ll c.  Kostenvoranschlag  des  Tiefbauamtes 
für  das  von  ihm  ausgearbeitete  Projekt 

III.  Hochbahn  auf  dem  bestehenden  Tracee 
bis  und  mit  Station  Enge  .... 

1 1  la.  Hochbahn  auf  dem  bestehenden  Tracee 
bis  zur  Station  Wollishofen  .... 

IV.  Hochbahn  mit  Verlegung  der  Station 

Enge . 

*)  Die  entbehrlich  werdenden  Parzellen  sind  vom  Tiefbauamt  um  770000  Fr.  höher  gewertet  worden  als  die  zu  erwerbenden  Flächen. 

-)  Der  Kostenbetrag  von  1  600  000  Fr.  für  den  Anschluss  der  Sihltalbahn-  und  der  Uetlibergbahn  beruht  auf  Schätzung  der  S.  B.  B.,  weil  im  Voranschlag  de 

Tiefbauamtes  nicht  enthalten. 


Bemerkungen 


Zum  Vergleich 


Miscellanea. 

Berner  Alpendurchstich.  Das  Gutachten  der  drei  internationalen  Ex¬ 
perten.  denen  die  Frage  der  direkten  Verbindung  von  Bern  mit  dem 
Rhonetal  bezw.  dem  Simplen  zur  freien  Prüfung  vorgelegt  worden  war, 
ist  Ende  Januar  1904  erstattet  worden  und  es  sind  zunächst  dessen  Schluss¬ 
folgerungen  durch  das  bernische  Initiativkomitee  bekannt  gegeben  worden. 

Die  Experten  haben  in  erster  Linie  auf  Grund  des  ihnen  gestellten 
Frageschemas x)  die  internationale  Bedeutung  eines  Berner  Alpendurch¬ 
stiches  sowie  die  Lebensfähigkeit  einer  solchen  neuen  Zufabrtslinie  bejaht; 
sie  veranschlagen  die  kilometrischen  Einnahmen  der  nach  ihrer  Ansicht 
als  Transitbahn  ersten  Ranges  auszubauenden  Linie  auf  54  000  Fr.  für 
die  85  km  lange  Linie  Thun-Brig  und  auf  49500  Fr.  für  die  X 1 6  km 
lange,  direkte  Linie  Bern-Brig,  wenn  diese  ohne  Rücksichtnahme  auf  be¬ 
stehende  Bahnen  zweiter  Ordnung  auf  eigenem  Tracee  neu  erstellt  wird, 
was  die  Experten  in  erster  Linie  empfehlen. 

Entsprechend  dem  Charakter  als  internationale  Transitlinie  stellen 
die  Experten  an  das  Tracee  für  einen  Berner  Alpendurchstich  folgende 
Anforderungen: 

«1.  Gefälle  von  nicht  über  l5°/oo,  in  Tunneln  über  1000  m  Länge 
und  in  starken  Kurven  weniger. 

2.  Kurven  nicht  unter  300  m  Radius. 

3.  Erwerbungen  des  nötigen  Terrains  für  die  Anlage  eines  zwei¬ 
ten  Geleises. 

4.  Einschnitte  und  Dämme  sind  eingeleisig  zu  erstellen. 

5.  Die  Tunnel  sind  eingeleisig  zu  erstellen.  Ausnahmen  hiervon 

sind  zu  machen  : 

a )  bei  kleinen  Tunneln,  deren  Lage  derart  ist,  dass  die  Konstruk¬ 
tion  eines  zweiten  Tunnels  eine  relativ  bedeutende  Verlänge¬ 
rung  zur  Folge  haben  würde; 

b)  für  lange  Tunnel,  deren  Ausführung  durch  die  sofortige  An¬ 
lage  eines  Parallelstollens  für  den  zweiten  Tunnel  beschleunigt 
und  erleichtert  wird. 


6.  Die  Kunstbauten  sind  eingeleisig  anzulegen.  Die  Fundationen  de 
selben  sind  jedoch  von  Anfang  an  auch  für  das  zweite  Geleise  auszuführei 

7.  Die  Stationsanlagen  sollen  Kreuzungen  von  Zügen  von  400  i\  || 
Länge  gestatten.  Auch  ist  bei  der  ersten  Anlage  auf  die  Möglichkeit  ein 
spätem  Erweiterung  Rücksicht  zu  nehmen. 

8.  Hinsichtlich  der  Lage  der  Stationen  ist  auf  spätere  Anschlus  1  fc 
linien  Rücksicht  zu  nehmen. 

9.  Bei  der  ersten  Stationsanlage  südlich  des  grossen  Tunnels  i  -1 
eine  Verbindungsbahn  mit  dem  Unterwallis  zu  berücksichtigen. 

10.  Für  den  Oberbau  sind  Schienen  von  47  kg  per  Laufmeter  zi  M 
verwenden.  Ausserhalb  der  Tunnel  können  Eisenschwellen  verwendet  werde! 

11.  Für  den  Scheiteltunnel  ist  der  elektrische  Betrieb  vorzuseheü. 

Von  diesen  Voraussetzungen  ausgehend,  beleuchtet  das  Gutacbte 

zwei  der  vorgelegten  Projekte  für  die  Lötschberg-  und  zwei  ft 
die  Wildstrubel-Linie.  Es  sind  das  für  den  Lötschberg  das  Projell 
Hittmann-Greulich ,  das  in  unsrer  Zeitung  eingehend  besprochen  worde 
ist *),  und  ein  auf  Grund  von  Kurvenplänen  1 :  5000  sorgfältig  ausgearbeitetf 
Projekt  von  Ingenieur  Emch  in  Bern,  das  wie  das  erstgenannte  die  St: 
tionen  Frutigen  und  Brig  verbindet  aber  einen  Basistunnel  vorsieht;  für  de 
Wildstrubel  sind  in  Betracht  gezogen  das  Projekt  E.  Stockaiper ,  das  w 
in  Band  XLII  S.  137  ebenfalls  schon  besprochen  haben,  und  ein  neue 
generelles  Projekt  von  Ingenieur  A.  Beyeler  in  Bern,  das  direkt  von  Ber 
ausgehend  die  Gürbetalbahn  bis  Station  Kehrsatz  benützt,  von  da  we 
mit  eigenem  Tracee  über  Blumenstein,  die  Stockhornkette  durchbrechen 
das  Simmental  gewinnt,  den  Wildstrubel  bei  Oberried  durchquert  un 
durch  das  Dalatal  direkt  nach  Brig  gelangt. 

Die  Hauptverhältnisse  der  vier  Projekte  sind  aus  der  nebensteher 
den  Zusammenstellung  ersichtlich. 

Die  Entfernung  Bern-Brieg  würde  betragen: 


Für  Projekt 

Hittmann-Greulich : 

effektiv 

1  *4:5 

km , 

virtuell 

203 

kr, 

» 

» 

Emch  : 

112,5 

» 

» 

149 

» 

7> 

» 

E.  Stockaiper  : 

» 

137i2 

» 

» 

200 

» 

» 

» 

A.  Beyeler  : 

» 

1 16,0 

» 

» 

153 

» 

)  Bd.  XLI  S.  297. 


Bd.  XL  S.  55,  Bd.  XLII  S.  137. 
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Projekt 

Effektive  Länge 
in  km 

Kulmi¬ 

nations¬ 

punkt 

Maximal- 

Steigung 

Mini¬ 

mal¬ 

radius 

Scheitel- 

tunncl 

Lötschberg 

m  ü.  M. 

°/oo 

m 

m 

littmann  -  Greulich 

Frutigen-Brig 

Ln 

vO 

00 

00 

<» 

27,5 

3°° 

!352° 

mch . 

y> 

57,5 

1004 

UU 

3°° 

21040 

Wildsirubel 

.  Stockaiper  .  . 

Zweisinimen-Raron 

5Go3 

1105 

Nordrampe  18,5 
Südrampc  25,0 

300 

12120 

.  Beyeler 

Bern-Brig 

1 16,00 

1128 

13,0 

400 

1 35°° 

Ausser  dem  Scheiteltunnel  des  Wildstrubel  weist  das  Projekt  Beyeler 
och  einen  grossem  Tunnel  von  6250  bei  Blumenstein  auf. 

Auf  Grund  der  von  den  Projektanten  vorgelegten  Kostenberech- 
ungen  und  mit  Berücksichtigung  aller  empfehlenswerten  Zusätze  haben  die 
xperten  auch  die  Kosten  für  diese  vier  Alternativen  geschätzt  und  ein¬ 
ander  gegenüber  gestellt.  Sie  veranschlagen  die  Kosten  für  Frutigen- 
rig  nach  Projeht  Hittmann-Greulich  auf  78650000  Fr.,  nach  Tracee 
mch  auf  92  800000  Fr.,  jene  für  Durchführung  des  Projektes  Stock- 
Iper  unter  Berücksichtigung  der  Heranziehung  bezw.  Erwerbung  der  Zu- 
.hrtslinien  (um  den  Vergleich  mit  den  vorstehenden  Zahlen  zu  ermög- 
chen)  auf  rund  65  Mill.  Fr.  und  für  das  Projekt  Beyeler:  Kersatz-Brig  auf 
2  Mill.  Fr. 

Was  die  den  bestehenden  Linien  Bern-Thun.  Thun-Spiez,  Spiez- 
rlenbach,  Erlenbach-Zweisimmen  und  Spiez-Frutigen  zukommende  Bedeu- 
;ng  anbelangt,  verweisen  die  Experten  darauf,  dass  dies  lauter  vortreffliche 
okalbahnen  sind,  die  jedoch  ohne  Umbau  für  den  grossen  Transitverkehr 
cht  genügen  können,  welchem  Umstande  das  Projekt  Beyeler  in  richtiger 
keise  Rechnung  getragen  habe. 

Die  Schlussfolgerungen,  zu  denen  die  Experten  durch  vergleichendes 
;udium  der  genannten  Projekte  gelangten,  sind  in  folgende  Sätze  zu- 
mmengefasst : 

«I.  Für  eine  neue  Linie  Bern-Simplon  durch  die  Berner  Alpen  ist 
e  Traceführung  durch  den  Wildstrubel  in  jeder  Beziehung  derjenigen 
rrch  den  Lötschberg  vorzuziehen. 

2.  Unter  den  geprüften  Projekten  entsprechen  zwei  den  Anforde- 
mgen,  die  an  eine  internationale  Linie  gestellt  werden  müssen:  das 
ötschberg-Projekt  Emch  und  das  Wildstrubel-Projekt  Beyeler.  Von 
esen  beiden  verdient  letzteres  in  jeder  Hinsicht  den  Vorzug. 

3.  Sollte  man  bei  der  Anlage  durch  andere  als  technische  Rück- 
chten  genötigt  sein,  auf  möglichste  Sparsamkeit  zu  halten,  wobei  stärkere 
ampen  die  notwendige  Folge  wären,  so  ist  das  Projekt  Stockaiper  (Wild¬ 
rubel)  dem  L.  B.-Projekt  I  vorzuziehen. 

4.  Da  die  Bauzeit  der  neuen  Linie  von  der  Länge  des  Durchstichs 
-x  Berner  Alpen  abhängt,  so  ist  auch  in  dieser  Beziehung  die  Wildstrubel- 
aie  vorteilhafter. 

Die  Bauzeit  eines  Tunnels  von  12  — 13  '/2  km  wird  4  —  4  l/a  Jahre 
Jtragen.» 

Auch  über  die  Verbesserung  der  Zzifahrislinien  im  Jura  stellen 
e  Experten  eine  interessante  Vergleichung  an  und  weisen  nach,  dass 
;r  Neubau  einer  Linie  Münster-Grenchen-Büren  die  vorteilhafteste  Ver- 
tsserung  der  Zufahrtslinien  im  Jura  ergäbe.  Die  hierdurch  zu  erzielende 
istanzabkürzung  Belfort-Bern  würde  gegenüber  den  bestehenden  Juralinien 
fektiv  21^/2  km  oder  virtuell  65,75  kin  betragen. 

Schweizerische  Bundesbahnen.  Ausser  der  Angelegenheit  des  Um- 
lues  der  linksufrigen  Zürichseebahn,  über  die  an  anderer  Stelle  dieser 
ummer  berichtet  wird,  hat  der  Verwaltungsrat  der  S.  B.  B.  in  seiner 
tzung  vom  2Ö./27.  Februar  mehrere  Fragen  von  grösserer  Bedeutung 
^handelt.  So  genehmigte  er  eine  Reihe  mit  dem  Umbau  des  .Basler 
ahnhofes  der  S.  B.  B.  in  Zusammenhang  stehender  Arbeiten :  für  das 
ufnahmegebäude,  wurden  die  von  der  Generaldirektion  mit  teilweiser 
enützung  der  prämiierten  Entwürfe  bearbeiteten  Projekte  mit  einem 
ostenbetrag  von  2750000  Fr.  gutgeheissen;  zur  Ueberführung  der  St. 
•kobsstrasse  über  die  tiefer  zu  legende  Bahnlinie  nach  Pratteln  und  nach 
badischen  Bahnhofe  wurden  829000  Fr.  und  zur  Einführung  der  dop- 
dspurigen  Linie  von  Delsberg  her  in  den  Personenbahnhof  1  750000  Fr. 
inehmigt.  Die  erforderlichen  neuen  Lokomotiven  in  der  Gesamtzahl  von 
9  Maschinen  für  den  Schnellzugs-,  Personenzugs-,  Güter-  und  Rangierdienst 
urden  mit  Ablieferungstermin  auf  Juni  1905  der  Schweiz.  Lokomotivfabrik 
Auftrag  gegeben  zu  Preisen  von  X 12  000  Fr.  bis  36000  Fr.  das  Stück, 
n  Personenwagen  wurden,  zur  Ablieferung  auf  Ende  1904,  40  dreiachsige 
nd  40  zweiachsige  Wagen  bestellt,  je  zur  Hälfte  bei  der  Schweiz.  In¬ 


dustriegesellschaft  in  Neuhausen  und  der  Schweiz.  Wagonfabrik  Schlieren 
zu  Preisen,  die  zwischen  1 7  1 1 5  Fr.  für  dreiachsige  Wagen  III.  Klasse  und 
26390  Fr.  für  dreiachsige  Wagen  I.  Klasse  liegen.  Ferner  genehmigte 
der  Verwaltungsrat  einen  mit  der  Firma  Gebrüder  Sturnm  in  Neukirci.en 
abgeschlossenen  Vertrag  auf  Lieferung  von  39000/  S’ahlsc  jenen  und 
24000  /  eiserne  Schwellen  auf  die  Jahre  1906,  1907  und  1908  verteilt. 
Diese  Mengen  entsprechen  der  LegUDg  von  jährlich  100  km  an  stär¬ 
kerem  Oberbau  auf  den  Hauptlinien  und  der  Erstellung  von  jährlich  50  km 
an  zweiten  Geleisen  bei  Bahnhoferweiterungen. 

Das  teilbare  Theater.  In  der  Absicht,  die  Vorteile  zweier  räumlicl 
verbundener  Theater,  eines  grossen  Opernhauses  und  eines  intimen  Schau¬ 
spielhauses  ohne  deren  grosse  Kosten  zu  vereinigen,  hat  der  bekannte 
Architekt  Professor  Theodor  Fischer  in  Stuttgart  das  Projekt  eines  teil¬ 
baren  Theatergebäudes  zum  I’atent  angemeldet.  Er  selbst  begründet  und 
erklärt  seinen  Entwurf  in  der  «Süddeutschen  Bauzeitung./  folgendermas-en  : 
«Wir  erkennen  an.  dass  das  Bedürfnis  nach  zwei  verschieden  gearteten 
Zuhörerräumen  für  die  beiden  Kunstgattungen  vorliegt  und  dass  der  Be¬ 
trieb  zweier  räumlich  verbundenen  Theater  erhebliche  Einsparungen  sichert. 
Wenn  aber  die  Mittel  für  den  Bau  eines  zweiten  Theaters  fenlen,  wie  die 
eben  in  den  meisten  Städten  der  Fall  ist,  wie  könnte  gleichwohl  die  erst¬ 
genannte  Bedingung  für  einen  stilgemässen  Theaterbetrieb  erfüllt  werden 
Meine  Antwort  ist  die:  Schaffen  wir  einen  Zuhörerraum,  der  durch  eine 


A  B 


bewegliche  Decke  den  verschiedenen  Bedürfnissen  entsprechend  aus  dem 
«grossen  Haus»  ins  «intime»  umgewandelt  werden  kann.  Das  Wagner¬ 
theater  war  massgebend.  Da  aber  in  unsern  Hof-  und  Stadttheatern  eine 
Unterscheidung  der  Plätze,  den  Ständen  der  Gesellschaft  entsprechend  nicht 
zu  vermeiden  ist,  trennte  ich  das  Amphitheater  in  eine  vordere  dache 
und  eine  hintere,  hochgehobene  und  steilere  Hälfte  und  schob  dazwischen 
einen  Balkon  und  eine  Logenreihe  ein.  Der  ganze  Saal  ist  mit  e  aer 
flachen  Decke  versehen  von  welcher  der  eine  Teil  über  Rollen  an  Ge§ 
gewichten  oder  in  anderer  Weise  aufgehängt  ist  und  mit  geringer  Kral: 
nach  unten  gebracht  werden  kann.  Gleichzeitig  w.rd  die  Bühnen offnung 
verkleinert,  das  versenkte  Orchester  gehoben  und  das  -  kleine  Haus-  ist 
fertig.» 

Das  Rechtsfahren  auf  den  Schweizerischen  Bahnen  Der  in  der 

Nummer  vom  2S.  Februar  der  Schweiz.  Bauzeitung  erschienene  Artikel 
über  Links -  und  Rechtsfahren  der  Eisenbahnzüge  ist  höchst  .e.tgema--. 
Die  Betriebssicherheit  auf  das  rechtzeitige  Wahruehmen  der  Mastsign 
zu  basieren  und  zugleich  Anordnungen  zu  belassen,  zufolge  deren  der 
Lokomotivführer  von  seinem  Standpunkt  aus  diese  Mastsign;  ’.e  in  zahlretc  er 
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Fällen  gar  nicht  oder  nicht  rechtzeitig  sehen  kann,  ist  unzulässig.  Zur 
Entschuldigung  mag  angeführt  werden,  dass  der  jetzige  unzulässige  Zustand 
sich  ganz  allmählich  durch  die  Vergrösserung  und  Höherlegung  der  Loko- 
motivkessel  und  Zubehör  ergeben  hat.  Früher  sah  der  Führer  über  seine 
Lokomotive  hinweg  nach  links,  was  jetzt  nicht  mehr  möglich  ist. 

Der  Führer  einer  grossen  modernen  Lokomotive  sieht  die  Mastsignale 
von  seinem  Standort  aus : 

Wenn  links  gefahren  wird,  bei  Mastabständen  vom  befahrenen 
Geleise  von  3  m  und  5  m\  auf  geraden  Strecken  nur  in  der  Entfernung 
von  36  m ,  bezw.  52  wz,  in  Kurven  mit  Zentrum  links  gar  nicht,  in  solchen 
mit  Zentrum  rechts  nur  in  der  Entfernung  von  mehr  als  26  m ,  bezw.  36  m. 

Wenn  rechts  gefahren  wird,  bei  Mastabständen  vom  befahrenen 
Geleise  von  3  m  und  5  m :  auf  geraden  Strecken  unbeschränkt,  in  Kurven 
mit  Zentrum  links  nur  zwischen  o  und  88  in,  bezw.  zwischen  o  und  98  m , 
in  Kurven  mit  Zentrum  rechts  unbeschränkt. 

Das  Rechtsfahren  ist  also  in  Bezug  auf  rechtzeitiges  Erblicken  der 
Mastsignale  günstiger  als  das  Linksfahren.  Immerhin  sind  Vorsignale  da 
unentbehrlich,  wo  vor  dem  Mastsignal  eine  scharfe  Kurve  mit  Zentrum  links 
zu  durchfahren  ist. 

Für  das  Rechtsfahren  würde  die  Versetzung  aller  Mastsignale  und 
auf  vielen  Stationen  Geleise-  und  Weichenumlegungen  erforderlich.  Viel 
weniger  kostspielig  wäre  es  wohl,  an  den  Lokomotiven  Aenderungen 
durchzufühlen  in  der  Weise,  dass  der  Führer  links  und  der  Heizer  rechts 
zu  stehen  kommen.  K. 

Eidgenössisches  Polytechnikum.  Der  schweizerische  Bundesrat  hat 
in  seiner  .Sitzung  vom  I.  d.  Mts.  zum  ordentlichen  Professor  für  Geodäsie 
und  Topographie  Hrn.  Ingenieur  Max  Rosenmund  von  Zürich  ernannt. 
Es  ist  dies  ein  vorzüglicher  Ersatz  für  den  verstorbenen  Professor  Decher 
und  wir  können  unserer  technischen  Hochschule  von  Herzen  gratulieren, 
dass  es  ihren  Behörden  gelungen  ist,  Herrn  Rosenmund  zur  Annahme  der 
Wahl  zu  bewegen.  Wie  wir  wissen,  war  dies  keine  leichte  Sache,  denn 
der  Gewählte  wollte  sich  anfänglich  nicht  mit  dem  Gedanken  be¬ 
freunden,  seine  ihm  liebgewordene  Stellung  als  Triangulations-Ingenieur 
des  eidg.  topographischen  Bureaus  in  Bern  aufzugeben.  Unsere  Leser, 
welche  die  trefflichen  Arbeiten  Rosenmunds  kennen,  werden  mit  uns  ein¬ 
verstanden  sein,  wenn  wir  darauf  (hinweisen,  dass  Ingenieur  RoseDmund 
alle  Eigenschaften  besitzt,  um  der  Ingenieur- Abteilung  die  glänzende  Stel¬ 
lung  auf  dem  Gebiete  des  Vermessungswesens  wieder  zu  verschaffen,  die 
sie  unter  Wilds  kundiger  Leitung  innehatte. 

Zum  ordentl.  Professor  der  Ingenieurwissenscbaften  für  Brückenbau 
und  Hochbau  in  Eisen  ernannte  der  schweizerische  Bundesrat  in  seiner 
Sitzung  vom  4.  März  Herrn  Ingenieur  Emil  Mörsch ,  Regierungsbaumeister 
in  Neustadt  a.  d.  II.,  zur  Zeit  Oberingenieur  der  bekannten  Firma  für 
Brückenbau,  Eisenkonstruktion  und  Betoneisenbau  Wayss  &  Freitag  da¬ 
selbst.  Herr  Mörsch  war  in  Stuttgart  Schüler  von  Professor  Autenrieth 
und  Professor  Weihrauch  und  hat  an  jener  technischen  Hochschule  im  Jahre 
1893  sein  Diplom  als  Ingenieur,  mit  Auszeichnung,  erworben;  er  stand  dann 
mehrere  Jahre  im  Dienste  der  königl.  württembergischen  Staatsbahn,  bevor 
er  die  Stellung  bei  genanntem  Werke  antrat.  Professor  Mörsch  gilt  als 
hervorragender  Statiker  und  hat  als  Ingenieur  in  dem  ihm  an  der  Zürcher 
Hochschule  nunmehr  anvertrauten  Fache  bisher  eine  reiche  und  erfolgreiche 
praktische  Tätigkeit  ausgeübt. 

Technisches  Wörterbuch1).  An  dem  vom  Verein  Deutscher  Ingenieure 
geleiteten  Unternehmen  eines  allgemeinen  technischen  Wörterbuches  für 
Uebersetzungszwecke  (in  den  drei  Sprachen  Deutsch,  Englisch  und  Fran¬ 
zösisch)  arbeiten  jetzt  363  technische  Vereine  mit  (274  deutsche,  österrei¬ 
chische  und  schweizer-deutsche,  51  englische  und  38  französische,  belgische 
und  schweizerisch  -  französische).  Die  Zahl  der  Einzelpersonen,  die  Ori. 
ginalbeiträge  zugesagt  haben,  beträgt  2573.  Bis  jetzt  haben  sich  im  ganzen 
1  920000  Wortzettel  ergeben.  Hiezu  kommen  nun  in  den  beiden  nächsten 
Jahren  (bis  Mitte  1906)  noch  die  Hunderttausende  von  Wortzetteln,  die 
sich  aus  der  redaktionellen  Bearbeitung  der  schon  eingesandten  und  der 
noch  einzuliefernden  Originalbeiträge  der  Einzel-Mitarbeiter  ergeben  werden. 
Alle  noch  ausstehenden  Beiträge  werden  bis  Ostern  dieses  Jahres  1904 
eingefordert.  Die  Mitarbeiter  werden  daher  gebeten,  ihre  Merkhefte 
oder  sonstigen  Beiträge  —  wofern  mit  der  Redaktion  nicht  ausdrücklich 
eine  spätere  Frist  vereinbart  wurde  —  bis  Ende  März  d.  J.  abzuschli essen 
und  an  die  Adresse:  Technolexikon,  Dr.  Hubert  Jansen,  Berlin  (NW.  7), 
Dorotheenstrasse  49  einzusenden. 

Das  Sanktuarium  bei  Saronno.  Die  stark  beschädigte  Kuppel  des 
Sanktuariums  der  heiligen  Jungfrau  der  Wunder  bei  Saronno  (zwischen 
Mailand  und  Como),  die  mit  einer  grossen  Engelsglorie  des  Gaudenzo 

l)  Bd.  XLI,  S.  241. 


Ferrari  geschmückt  ist  und  am  Ende  des  Quattrocento  nach  den  Plänen 1 
des  Pietro  Dall’Orto  aus  Seregno  begonnen,  in  der  Kuppel  aber  von  Paolol 
Porta  abgeändert  wurde,  soll  durch  die  opferwillige  Unterstützung  Privater 
wieder  hergestellt  werden.  Ausser  den  Fresken  des  Ferrari  enthält  da 
Sanktuarium  noch  einen  Freskenzyklus  aus  dem  Marienleben,  eines  derl 
letzten  Werke  des  Bernardo  Luini  und  von  Cesare  da  Sesto,  einem  der  i 
talentvollsten  Schüler  Leonardo  da  Vincis. 

Rathausumbau  in  Basel  (Bd  XLI,  S.  35).  Die  Ausführung  der  Ma¬ 
lereien  im  Rathaussaale,  die  an  der  Haupt  wand  den  Bundesschwur  von  1291 
und  an  der  Eingangswand  Basels  Handel  und  Industrie,  sowie  Basels  Kunst  j 
und  Wissenschaft  darstellen  sollen,  ist  dem  Basler  Künstler  Emil  Schi// 
übertragen  worden.  Der  Saal  soll  bis  Ende  Mai  bezogen  werden  können 
und  bis  dahin  das  Gemälde  der  Hauptwand  fertig  gestellt  sein,  während 
die  Ausführung  der  Bilder  an  der  Eingangswand  in  den  Sommerferien  zu 
erfolgen  hätte.  Die  Kosten  der  Ausschmückung  werden  auf  rund  30000  Fr 
veranschlagt. 

Der  Rückkauf  der  Gotthardbahn.  Der  schweizerische  Bundesrat  hat 

am  27.  Februar  der  Gotthardbahngesellschaft  den  Rückkauf  sämtlicher 
Linien  ihres  Netzes  auf  den  konzessionsmässigen  Termin  angekündigt. 


Konkurrenzen. 


Eiserne  Brücke  über  die  Arve  in  Genf.  (Bd.  XLII,  S.  17,  285  und 

296.)  Dem  Berichte  des  Preisgerichtes,  der  erst  jetzt  bekannt  wird,  ent-, 
nehmen  wir  folgende  Begutachtung  der  vier  preisgekrönten  Entwürfe: 

I.  Preis.  Verfasser:  Th.  Bell  &  Cie.  in  Kriens,  Gribi ,  Haslet 
&  Cie.  in  Burgdorf  und  Architekt  Henri  Galley  in  Genf. 

Unter  allen  eingereichten  Entwürfen  zeichnet  sich  dieses  Projekt 
aus  durch  günstige  Massverhältnisse  und  einfache,  geschmackvolle  archi¬ 
tektonische  Ausgestaltung.  Die  kontinuierlichen  Balkenträger  sind  über 
den  beiden  Seitenöffnungen  von  je  23,88  m  trapezförmig  und  über  der 
Mittelöffnung  von  31,04  m  bogenförmig.  Diese  entsprechend  versteiftet) 
Vollwandträger  haben  an  den  Widerlagern  0,90  w,  über  den  Pfeilern  1,90  m 
und  in  der  Achse  der  Mittelöffnung  1,0  m  Höhe.  Es  sind  acht  solcher 
Präger  vorhanden,  die  je  zu  zweien  verbunden  vier  von  einander  unab¬ 
hängige  Gruppen  bilden;  zwischen  den  einzelnen  Gruppen  sind  keine  ver¬ 
tikalen  Querverbindungen  vorhanden.  Diese  Anordnung  entspricht  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  der  theoretischen  Voraussetzung  bei  der  Berechnung, 
dass  jeder  Balken  unabhängig  von  den  Nachbarbalken  beansprucht  werden 
kann,  dagegen  vermindert  sie  praktisch  die  Steifigkeit  der  Fahrbahntafe 
und  verschärft  die  Schwingungen  und  Einsenkungen,  die  jeder  Teil  für 
sich  zu  erleiden  hat.  Es  wäre  vorzuziehen,  in  erster  Linie  für  grösstmög 
liehe  Steifigkeit  der  Brückentatei  zu  sorgen,  auf  die  Gefahr  hin,  diesem 
Haupterfordernis  theoretische  Rücksichten  untergeordneter  Natur  zu  opfern 
Es  ist  richtig,  dass  die  vorgeschlagene  Ausführung  für  die  Anordnung  de' 
Rohrleitungen  gewisse  Erleichterungen  bietet,  da  diese  einfach  aufgehäng 
werden  könnten.  Immerhin  wäre  die  Instandhaltung  der  letztem  erschwer 
und  erscheint  die  Anbringung  von  Querverbindungen  über  die  ganze 
Breite  zweckmässiger.  Durch  einen  Brückenbelag  aus  längsgelegten 
Zoreseisen  mit  Beton-  und  Aspbaltüberdeckung  wäre  der  Uebelstand  ge¬ 
mildert,  obgleich  auch  da  Längsrisse  in  der  Fahrbahn  auftreten  könnten, 
die  besser  vermieden  werden. 

Von  dieser  Bemerkung  abgesehen,  sind  Gesamt-  sowie  Detailanord¬ 
nungen  des  Projektes  gut.  Die  Eisenkonstruktion  ist  richtig  und  die  Be¬ 
rechnungen  vollständig;  so  sind  die  Durchbiegungen  für  jeden  in  Betracht! 
fallenden  Belastungsfall  ermittelt  worden.  Der  Konstrukteur  nimmt  einej 
Ueberhöhung  der  Balken  nach  Massgabe  der  durch  die  Eigenbelastung! 
eintretenden  Durchsenkung  in  Aussicht,  wodurch  die  letztere  dem  Auge! 
nicht  lästig  auffällt.  Der  Voranschlag  ergibt  für  die  Eisenkonstruktion 
einen  Kostenbetrag  von  455  720  Fr. 

Das  Preisgericht  hat  diesen  Entwurf,  der  ein  sehr  ernstes  Studium 
erkennen  liess  und  der  ohne  nennenswerte  Aenderung  ausgeführt  werden 
könnte,  gleich  in  die  erste  Linie  gestellt. 

II.  Preis  «ex  aequo».  Verfasser:  Wartmann  Sc  Valette ,  Brücken¬ 
bauer  in  Brugg,  Ing.  Georg  Autran  in  Genf  und  L.  u.  F.  Fulpius , 
Architekten  in  Genf. 

Die  kontinuierlichen,  bogenförmigen  Vollwandträger  liegen  über  drei 
Oeffnungen  von  25,60  m  -)-  28,0  m  -J-  25,60  m  =  79,20  m ;  sie  sind 
rechnerisch  und  konstruktiv  gut  durchgearbeitet.  Immerhin  ist  dem  Pro¬ 
jekte  vorzuwerfen,  dass  durchgehend  Längsträger  von  gleichen,  einer  Stütz¬ 
weite  von  3,6  m  entsprechenden  Abmessungen  vorgesehen  wurden,  während 
die  grösste  Anzahl  derselben  nur  2,6  m  und  sogar  2,4  m  Stützweite  hat. 
Durch  Anwendung  von  zweierlei  Längsträgern  wäre  eine  wesentliche  Er- 
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>arnis  zu  erzielen  gewesen.  Vom  ästhetischen  Gesichtspunkte  aus  ist  zu 
emerken,  dass  die  zu  sehr  gewölbte  Fahrbahn  in  den  beiden  Seiten- 
ünungen  für  das  Auge  in  unvorteilhafter  Weise  zum  Ausdruck  kommt. 
*ie  auf  die  Pfeiler  aufgesetzten  Sockel,  welche  die  Kandelaber  tragen, 
nd  im  Verhältnis  zu  ihrer  grossen  Höhe  etwas  schmächtig.  Der  Voran- 
lilag  des  Projektes  erreicht  den  Betrag  von  450000  Fr. 

II.  Preis  «ex  aequo».  Verfasser:  Konstruktionswerkstäite  Döt- 
ngen.  (Ing-  Conrad  Zschokke  in  Aarau.)  Auch  dieser  Entwurf  sieht 
ir  seine  kontinuierlichen  Träger  drei  Oeffnungen  vor.  Dieselben  sind 
imtlich  zu  26,40  m  Stützweite  angenommen,  was  sowohl  vom  Kostenstand¬ 
unkt  als  auch  in  ästhetischer  Hinsicht  eher  unvorteilhaft  erscheint.  Der 
ollvvand träger  hätte,  nach  Ansicht  des  Preisgerichtes,  vor  dem  hier  gewähl- 
:n  Fachwerkbogen  den  Vorzug  verdient,  da  letzterer  bei  seiner  geringen 
[öhe  zu  viele  Konstruktionsteile  von  geringen  Abmessungen  enthält  und 
ur  im  Aussehen  leichter  erscheint. 

Die  auf  Zoreseisen  gelegte  Makadam -Fahrbahn  hätte  sorgfältiger 
udiert  werden  sollen  ;  sie  ist  an  den  Trottoirs  zu  wenig  stark;  die  metal- 
sche  Einfassung  dieser  letztem  entspricht  nicht  der  Bedeutung  der  Brücke, 
eberhaupt  scheint  für  den  vorliegenden  Fall  die  Anwendung  eines  Asphalt, 
elages  gegeben  zu  sein.  Die  Längsträger  liegen  lose  auf  den  Querver- 
indungen ;  ihre  Anzahl  könnte  ohne  Anstand  vermindert  werden.  Von 
iesen  Bemerkungen  abgesehen,  ist  das  Projekt  sorgfältig  studiert,  von 
chtigen  und  gut  vorgelegten  Berechnungen  und  sehr  vollständigen  Vor- 
usmassen  begleitet.  Der  Voranschlag  des  Verfassers  beziffert  sich  auf 
50000  Fr.,  wozu  ein  Zuschlag  von  12000  Fr.  zu  machen  wäre,  sofern 
ie  Arbeiten  bei  Hochwasser  erstellt  werden  sollten,  da  in  diesem  Falle 
ie  für  die  pneumatische  Fundierung  der  Pfeiler  vorgesehenen  je  zwei 
aissons  in  armiertem  Beton  durch  je  einen  Caisson  aus  Eisenblech  ersetzt 
erden  müssten.  Die  Pfeiler  erscheinen  dünn  und  kommen  architektonisch 
icht  vorteilhaft  zur  Wirkung.  Der  Gesamtanblick  des  Bauwerkes  ist  von 
rosser  Einfachheit. 

II.  Preis  «ex  aequo»;  Verfasser:  Brückenbauanstalt  Bosshavd  &  Cie. 

1  Näfels,  C.  A  Grüssy  &  Cie .,  Ingenieure  in  Altstetten  (Zürich)  und 
i, einrich  Jäggli.  Architekt  in  Zürich. 

Der  Entwurf  sieht  eine  Brücke  von  vier  Oeffnungen  zu  19,6  m  -J- 
o  m  -j-  20  m  -f-  19,6  m  —  79,2  m  vor  mit  sieben  kontinuierlichen,  paral- 
len  Blechbalkenträgern  von  1,25  m  Höhe,  in  Abständen  von  2,8  m 
ater  den  Trottoirs  und  3,5  m  unter  der  Fahrbahn.  Er  ist  gut  studiert, 
'ie  Verlegung  der  Rohrleitungen  unter  die  Trottoirs  ist  vorteilhaft,  da 
e  überall  durch  einfaches  Aufheben  einer  Granitplatte  zugänglich  sind, 
uch  die  interessante  Anordnung  der  Balken-Auflager,  die  der  Fahrbahn 
estattet,  sich  sowohl  in  der  Längsrichtung  wie  in  der  Querrichtung  auszu- 
ihnen,  ist  empfehlenswert.  Die  Berechnung  der  sekundären  Konstruktions- 
ile  stützt  sich  auf  zu  günstige  Voraussetzungen  hinsichtlich  der  Belastung, 
erner  wäre  die  Verwendung  von  23  mm- Nieten  bei  Winkeleisen  von 
5X50  mm  und  von  20  mm  Nieten  bei  Winkeln  von  60  X  40  X  7  mm'i 
1  vermeiden.  Ein  gewichtigerer  Einwurf  betrifft  die  Anwendung  von  dre 
lusspfeilern.  Es  geht  aus  dem  Voranschlag  deutlich  "hervor,  dass  diese 
nordnung  teuer  ist.  In  der  Tat  berechnet  der  Verfasser  die  Kosten  für 
nen  Pfeiler  mit  69000  Fr.;  dieser  Summe  entspräche  ein  Gewicht  an 
rückeneisen  von  rund  172  500  kg.  Ein  anderes  Projekt  zu  drei  Oeffnungen, 
so  mit  nur  zwei  Pfeilern,  weist  ein  Gewicht  von  400  t  auf,  während 
a?  vorliegende  nur  350  t  schwer,  d.  h.  um  50  t  leichter  ist;  somit  ergibt 
ch  ein  Mehraufwand  von  172500  —  50000  —  122  500  kg  Brückeneisen 
1  Fr.  0,40  =  49000  Fr.  Die  Anordnung  ist  übrigens  auch  für  das  Wasser- 
urchflussprofil  nachteilig.  Dieses  ist  zwar  durch  Anwendung  einer 
ampe  von  1  °/0  in  der  Fahrbahn  der  Seitenöffnungen  etwas  vergrössert 
orden,  aber  es  erscheint  nicht  gerechtfertigt ,  einen  solchen  Mehr- 
itrag  auszugeben,  um  das  Flussbett  einzuengen.  Die  Brücke  wirkt  archi- 
ktonisch  und  dekorativ  sehr  günstig  und  die  Verteilung  der  Kandelaber 
ff  die  Pfeiler  und  der  Pylonen  auf  die  Widerlager  ist  glücklich.  Die 
Uten  Eigenschaften  des  Entwurfes  haben,  ungeachtet  der  vier  Pfeiler,  die 
■irch  das  Programm  übrigens  nicht  ausgeschlossen  waren,  und  des  hohen 
Ostenanschlages  das  Preisgericht  bewogen,  ihm  einen  Preis  zuzuerkennen. 

Wegen  dem  grossen  Unterschied  in  den  Einheitspreisen  der  ver¬ 
miedenen  Projekte  ist  ein  unmittelbarer  Vergleich  der  Kosten  schwierig, 
aber  hat  das  Preisgericht  auch  die  mit  gleichen  Einheitspreisen  sich  er- 
ebenden  Kostensummen  für  die  vier  erwähnten  Entwürfe  ermittelt;  in  der 
leichen  Reihenfolge  wie  oben  ergaben  sich  für  dieselben  die  Beträge  von 
54  7oo  Fr.,  362500  Fr.,  346400  Fr.  und  405000  Fr. 

Mädchen-Primarschul-Gebäude  in  St.  Gallen.  (Bd.  XLII,  S.  272).  An 
4m  auf  den  27.  Februar  festgesetzten  Eingabetermin  sind  145  (!)  Entwürfe 
ngereicht  worden,  zu  deren  Beurteilung  das  Preisgericht  voraussichtlich 
ui  14.  März  in  St.  Gallen  zusammentreten  wird. 


12.5 

Nekrologie. 

t  Friedrich  Wilhelm  Büsing.  In  der  Nacht  vom  24.  zum  25.  Februar 
starb  in  Friedenau-Berlin,  nahezu  70  Jahre  alt.  Professor  Friedrich  Wilhelm 
Büsing,  einer  der  hervorragendsten  Fachmänner  auf  dem  Gebiete  der 
hygieinischen  Einrichtungen  der  Städte.  Als  fruchtbarer  Facbschriftsteller, 
als  geschätzter  Lehrer  an  der  Technischen  Hochschule  zu  Berlin,  der  er 
seit  1876  angehörte,  sowie  als  langjähriger  Redakteur  der  Deutschen  Bau¬ 
zeitung  hat  er  wesentlich  beigetrageD,  das  Verständnis  und  Studium  dieser 
wichtigsten  und  schwierigsten  Aufgabe  der  aufblühenden  Stadtgemeinden 
zu  verbreiten  und  zu  vertiefen,  und  vielfach  auch  auf  die  praktische  D  rch- 
führung  derartiger  Aufgaben  entscheidend  eingewirkt. 


Literatur. 

Moderne  Schriften.  Von  Job.  ileymann.  Vorlagen  für  die  mbung 

technischer  Zeichnungen  für  Techniker  aller  Fächer.  Zehn  Kleinfolio- 
Tafeln  in  Mappe.  Verlag  von  Seemann  &  Co.  in  Leipzig.  Preis 
7,50  M. 

Das  hier  gebotene  reiche  Vorbildermaterial  ist  zum  Gebrauc  für 
Architekten,  Bauzeichner,  Schriftlithographen,  Firmenschreiber,  Bauge¬ 
werbe-  und  Kunstgewerbe-Schüler  bestimmt,  lässt  aber  oft  zu  sehr  da^  Be¬ 
streben  erkennen,  in  allem  durchaus  originell  zu  bleiben.  Wenn  darunter 
auch  manchmal  die  Deutlichkeit  und  Lesbarkeit  der  Buchstaben  leide*, 
kann  anderseits  doch  nicht  geleugnet  werden,  dass  der  Herausgeber  fast 
immer  guten  Geschmack  und  gewandte  Technik  zeigt  und  auch  in  den 
ornamentalen  Umrahmungen  der  Schriftproben  eine  Reihe  von  c  arak- 
teristischen  und  ungeachtet  ihrer  Einfachheit  wirksamen  Beispielen  bietet. 
Daher  wird  das  Werk  sowohl  für  die  Beschreibung  technbc  er  Zei  ..- 
nungen,  als  auch  dort,  wo  es  sich  um  die  Wahl  einer  modernen  und  ori¬ 
ginellen  Schrift  handelt,  stets  gute  Dienste  leisten,  wenn  der  Benutzer 
mit  Kritik  und  Geschmack  auszuwählen  versteht. 

Das  künstlerisch  gestaltete  Schulhaus.  Von  Fedor  Lindematin.  M.t  14; 
Abbildungen  im  Text.  1904.  Verlag  von  R.  Voigtländer  in  Leipzig. 
Preis  geh.  5  M.,  geh.  6  M. 

Verschiedene  Leipziger  Lehrervereine  hatten  eine  Reibe  vor,  Vor¬ 
trägen  und  Uebungen  veranstaltet,  die  alle  in  Betracht  kommenden  Ge¬ 
biete  von  dem  Standpunkt  aus  behandelten,  dass  die  Frage  der  Kuns:- 
pflege  in  der  Schule  zunächst  eine  Lehrerbilduagsfrage  sei.  Dem  Ver¬ 
fasser  der  vorliegenden  Arbeit  fielen  die  Fragen  über  den  Schulbau  zu; 
die  dabei  gewonnenen  einfachen  Wahrheiten  sammelte  er  in  Buci  foru  und 
bestimmte  sie  vor  allem  für  den  Schulmann,  den  er  dazu  anzuregen  ver¬ 
sucht,  den  theoretischen  Ausführungen  über  die  Kunstpfiege  in  der  Sc  ...  - 
die  frische  Tat  an  die  Seite  zu  stellen.  Die  zahlreichen,  zum  Teil  rec 
glücklich  gewählten  Abbildungen  geben  Beispiele  aus  Schulgebäuden 
Bambergs,  Barmens  und  Berlins,  aus  Leipzig  und  Halle,  vor  allem  a!  er 
von  den  geradezu  vorbildlichen  Schulhäusern  Münchens  und  unter-- 
in  wirksamer  Weise  die  Begebungen  des  Verfassers,  denen  die  weiteste 
Verbreitung  zu  wünschen  ist. 

Das  Bauernhaus  in  der  Schweiz.  Herausgegeben  vom  Schweizerischen 
Ingenieur-  und  Architekten-Verein.  62  Tafeln  in  Photo-Lithographie  und 
Lichtdruck  (Folioformat  34  X  4S  cm)  samt  36  Folioseiten  Text  mi:  47 
Abbildungen  in  Mappe.  III.  Band  des  Werkes  «Das  Bauernhaus  in  Deutsc  - 
land,  Oesterreich-Ungarn  und  in  der  Schweiz».  Verlag  von  Hofer  Ä  Co.. 
Graphische  Anstalt  in  Zürich.  Preis  für  Mitglieder  des  Schweiz.  Ingenieur- 
und  ArchitektenVereins.  des  Deutschen  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins, 
sowie  des  Oesterreichischen  Ingenieur-  und  Architekten- Vereins  . 
noch:  für  Baod  I  «Das  Bauernhaus  in  Deutschland»  (420  Tafeln  Fr.  90.5 
anstatt  10S  Fr.,  für  Band  II  «  Das  Bauernhaus  ir.  -reich-Ungarn » 

(60  Tafeln)  Fr.  22,50  anstatt  Fr.  60, So,  für  Band  III  «Das  Bauernhaus  in 
der  Schweiz»  20  Fr.  anstatt  60  Fr. 

Schweizerischer  Baukalender.  Herr  Architekt  E.  I  's/ er:  ^r-  uns. 
mitzuteilen,  dass  die  in  unserer  Besprechung  des  Kalenders  erwähnten 
Druck-  und  andern  Fehler,  die  zumeist  im  Techniker- Verzeichnis  Vor¬ 
kommen,  nicht  ihm  zur  Last  fallen.  Vom  Verleger  ist  uns  ein  längeres 
Schreiben  zugekommen,  worin  er  die  Gründe  für  die  diesjährige  Verspätung 
namhaft  macht  und  der  Hoffnung  Ausdruck  gibt,  diesen  l'ebelstand  für  c. 
Zukunft  beseitigen  zu  können.  Was  Druck.  Papier  und  Abbildungen  an¬ 
betreffe,  so  stehe  der  Kalender  hinter  ähnlichen  deutschen  Er.eugniss:-:-. 
nicht  zurück.  Für  den  bescheidenen  Preis  von  fünf  Franken  könne  mar. 
nicht  ein  «illustriertes  Prachtwerk  für  Architekten  erwarten,  was  wir  .  .. 
o-ar  nicht  verlangt  haben. 

o  0 _ _ _ _ _ 

Redaktion:  A.  WALD  NE  R,  A.  T  EG  HER.  Dr.  C.  H.  BAE 
Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 
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Vereinsnachrichten. 

Bernischer  Ingenieur-  und  Architekten -Verein. 

In  der  Sitzung  vom  22.  Januar  1904  sprach  Herr  Oberingenieur 
J.  Wey  vor  sehr  zahlreicher,Versammlung  über  die  Rhein-  zind  Binnen¬ 
gewässerkorrektion  im  St.  Gallischen  Rheintal. 

Aus  der  Jahrhunderte  langen  Vorgeschichte  erwähnte  der  Vortragende 
besonders  die  Zunahme  der  Häufigkeit  von  Ueberschwemmungen  im  Laufe 
der  Zeiten,  die  frühere  Zerfahrenheit  in  der  Durchführung  von  Wuhrbauten 
und  die  Unsicherheit  in  den  Grundlagen,  nach  welchen  die  Korrektion  be¬ 
rechnet  und  angelegt  werden  sollte.  Das  sog.  Wubrprovisorium  vom  Jahre 
1827  und  die  Wuhrbaunormalien  von  1830  in  Oesterreich  markieren  den 
Beginn  der  Periode,  in  der  durch  Staatshülfe  eine  langsame  Besserung  an¬ 
gebahnt  wurde.  Auf  Schweizerseite  ist  im  Jahre  1847  zum  erstenmal  von 
Vornahme  der  Korrektion  durch  den  Staat  gesprochen  worden  und  die 
Annahme  des  Projekts  von  Oberingenieur  Hartmann  bildete  den  Beginn 
des  Kampfes,  der  von  nun  an  mit  bessern  und  kräftigem  Hülfsmitteln  ge¬ 
führt  wurde. 

Es  waren  aber  auch  noch  Misserfolge  zu  verzeichnen,  besonders  in 
den  60er  und  zu  Anfang  der  70er  Jahre,  wo  die  grossen  Ueberschwemmungen 
auf  schweizerischer  Seite  eintraten  und  die  Frage  der  Binnengewässer¬ 
korrektion  in  Fluss’kam.;  Nebenher  gingen  Studien  über  Abkürzung  des 
Rheinlaufes,  und  nach  Untersuchungen  über  alle  möglichen  Varianten  und 
den  verschiedensten  Kommissionsberatungen  und  Gutachten  wurde  1871 
endlich  ein  Präliminarvertrag  zwischen  Oesterreich  und  der  Schweiz  abge¬ 
schlossen,  der  den  Fussacher  und  den  Diepoldsauer-Durchstich  festlegte, 
freilich  mit  der  das  Ganze  beinahe  in  Frage  stellenden  Klausel,  dass  beide 
Durchstiche  zu  gleicher  Zeit  zu  vollenden  seien.  Erst  nach  eindringlichen 
Mahnungen  durch  weitere  Hochwasser  und  nach  wiederholten  langen 
Verhandlungen  kam  der  Staatsvertrag  von  1892  zu  Stande,  der  die  Aus¬ 
führung  der  Arbeiten  wirklich  sicherte,  und  die  beiden  Durchstiche  fest¬ 
legte,  die  zu  gleicher  Zeit  begonnen,  aber  bei  Fussach  in  sechs,  bei 
Diepoldsau  in  elf  Jahren  zu  vollenden  waren. 

Im  Jahre  1900  wurden  die  Arbeiten  am  Fussacher-Durchstich  be¬ 
endigt.  Diese  haben,  u.  a.  infolge  von  DammseDkungen,  Herstellung  von 
eisernen  statt  hölzerner  Brücken  u.  s.  w.  etwa  400/o  mehr  gekostet  als 
vorgesehen  war,  und  auch  die  Ausführung  des  Binnenkanals  ist  auf 
grössere  Schwierigkeiten  gestossen,  als  erwartet  war.  Der  letztere  musste 
auf  ungefähr  8  km  Länge  durch  Moorgrund  geführt  werden,  der  oft 
jeglicher  Einhaltung  des  Profils  zu  spotten  schien.  Gleiche  oder  noch 
grössere  Schwierigkeiten  lassen  sich  nunmehr  beim  Diepoldsauer-Durchstich 
voraussehen,  der  eher  eine  DurchdämmuDg  von  Moor  bedeutet,  als  einen 
Durchstich,  indem  das  jetzt  vorhandene  Terrain  stellenweise  nur  etwa  einen 
Meter  höher  liegt,  als  die  zukünftige  Rheinsohle  zwischen  den  haushohen 
Dämmen.  Zur  Zeit  amtet  eine  internationale  Expertenkommission,  die  sich 
über  die  zu  treffenden  Massnahmen  äussern  soll.  Ihr  Bericht  steht  noch  aus. 

Bis  jetzt  sind  für  die  Arbeiten  auf  Schweizerseite,  einschliesslich 
die  Hälfte  der  Kosten  des  Fussacher-Durchstiches,  im  Laufe  der  Jahre 


ungefähr  30  Mill.  Fr.  ausgegeben  worden.  Der  Vortragende  streift  lvUn 
die  gelegentlich  von  Laien  erhobenen  Zweifel:  üb  auch  der  Kamp» 
mit  den  Elementen  diese  ungeheuren  Kosten  wert  sei?  Dem  Eingeweihtem 
wird  es  nicht  schwer,  diese  Frage  ohne  weiteres  mit  ja  zu  beantworten. 
Wer  denkt  nicht  ans  bernische  Oberhasli,  an  das  Rhonetal,  die  Broye-I 
sümpfe,  an  die  Gegend  der  Nolla,  und  viele  andere?  Wo  kämen  wir  hin] 
wenn  wir  den  Kampf  aufgeben  wollten  !  Und  das  Rheintal  lohnt  ihn  voi 
allem  ! 

Unter  lebhafter  Verdankung  an  den  Vortragenden  und  mit  der  be 
stimmt  ausgesprochenen  Hoffnung,  dass  das  grosse  Werk  zu  glücklichen! 
Ende  geführt  werden  möge,  wird  die  Sitzung  geschlossen.  St. 


Zürcher  Ingenieur-  und  Architekten-Verein. 

Protokoll  der  VIII.  Sitzung  im  Winterhalbjahr  19031904 

Mittwoch  den  17.  Februar  1904,  abends  8  Uhr,  auf  der  «Schmiedstube/ 

Vorsitzender:  Herr  Strassenbahndirektor  A.  Berlschinger. 

Anwesend  38  Mitglieder  und  Gäste. 

Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wird  verlesen  und  mit  einigei 
Ergänzungen  genehmigt. 

Der  Vorsitzende  gedenkt  unter  Hinwreis  auf  den  in  unserem  Vereins 
organ  bereits  erschienenen  Nachruf  des  am  8.  Februar  verstorbenen  Mit 
gliedes  Herrn  Ingenieur  Joh.  Süss,  a.  Stadtrat  von  Zürich.  Durch  Erhebei 
von  den  Sitzen  ehren  die  Anwesenden  das  Andenken  des  verstorbene 
Kollegen. 

Zum  Eintritt  in  den  Verein  haben  sich  neu  angemeldet  die  Herre 
Ingenieur  E.  Thomann  und  Architekt  A.  Huber,  über  deren  Aufnahme  i 
der  nächsten  Sitzung  Beschluss  gefasst  wird.  Der  Vorsitzende  teilt  mi 
dass  der  vom  Vorstand  in  Aussicht  genommene  und  auf  den  13.  Fehl 
angesetzte  «gemütliche  Abend»,  wegen  zu  geringer  Beteiligung  nicht  statt 
finden  konnte.  Die  leider  vergeblichen  Vorbereitungen  und  Bemühunge 
des  hiefür  bestellten  Vergnügungs-Ausschusses  werden  bestens  verdank 

Weitere  geschäftliche  Traktanden  liegen  nicht  vor  und  es  ertei 
der  Vorsitzende  Herrn  Dr.  phil.  C.  H.  Baer ,  Redakteur  der  Schweiz.  Bai 
zeitung  das  Wort  zu  seinem  Vortrage  über  «Modernes  Bauschajjjen ». 

Die  übersichtlichen  Ausführungen  des  Vortragenden  werden  i 
extenso  in  unserem  Vereinsorgan  wiedergegeben  werden.  Von  dem  Voi 
sitzenden,  wie  auch  von  den  an  der  interessanten  und  einlässlichen  Diskussioj 
sich  beteiligenden  UH.  Architekt  Pfleghard,  Stadtbaumeister  Geiser,  Direkto 
Huber  und  Architekt  Kuder  wird  der  Vortrag  bestens  verdankt. 

Schluss  der  Sitzung  10  Uhr.  Für  den  Aktuar:  W.  D. 


Samstag  den  12.  März  1904 

Exkursion  nach  Oerlikon,  zur  Besichtigung  der  Versuchsanlage  di  ■ 
Maschinenfabrik  Oerlikon  für  HochspannuDgs-Einphasenwechselstrom-Trai 
tion  bei  Normalbahnen. 

Versammlung  beim  Bahnhof  Oerlikon,  Abmarsch  von  dort  punk  1 
3  Uhr  nachmittags. 


Submissions- Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

7- 

März 

Baubureau 

Zürich,  Peterstr.  io 

Schreiner-  und  Glaserarbeiten  zum  Verwaltungsgebäude  der  Kehrichtverbrennungsanstal 

8. 

» 

Werkstättenvorstand  d.  S.B.B. 

Zürich 

Lieferung  von  Kupfer-  und  Messingartikeln  für  die  Werkstätte  S.  B.  B.  in  Zürich. 

IO. 

» 

Hermann  Sieber 

Attisholz  (Solothurn) 

Sämtliche  Arbeiten  zu  einem  Anbau  an  das  Schulhaus  Riedholz. 

12. 

» 

Baubureau  d.  Schlachthauses 

Basel 

Spenglerarbeiten  zum  neuen  Pferdestall  und  zum  Wagenschopf. 

12. 

y> 

Gemeinderat 

Wil  (Aargau) 

Schreinerarbeiten  für  die  Kapelle  in  Wil. 

12. 

» 

Hochbaubureau 

Basel 

Bauarbeiten  für  das  neue  Wärterhaus  des  Tierparks  in  den  langen  Erlen  in  Base 

I  2. 

» 

A.  Sonderegger,  Ingenieur 

St.  Gallen, 

St.  Leonhardstr.  65 

Quellfassungen,  Druckleitung  mit  Ueberflurhydranten  und  Reservoir  in  Bruchsteil 
mauerwerk  von  300  m%  für  die  Wasserversorgung  Haldenstein. 

M- 

» 

Ernst  Meier,  Gärtner 

Tann  (Zürich) 

Sämtliche  Arbeiten  und  Lieferungen  zur  Anlage  einer  Wasserversorgung  in  Neu-Tani 
Reservoir  250  »z3,  etwa  4000  m  Muffenröhren  u.  s.  w. 

14. 

» 

Ingenieur  M.  Deluz 

Cossonay  (Waadt) 

Korrektionsarbeiten  an  der  Broye  (Länge  1500  zzz,  Kostenvoranschlag  80000  Fr.),  i 

15. 

» 

Gemeindepräsident 

Inden  (Wallis) 

Katastervermessung  der  Gemeinde  Inden. 

15- 

» 

Gemeindekanzlei 

Chamoson  (Wallis) 

Katastervermessung  eines  Teiles  des  Gemeindegebietes  von  Chamoson. 

15- 

» 

J.  Weisshaupt,  Gemeinderat 

Neunkirch  (Schaffh.) 

Liefern  und  Versetzen  von  etwa  140  m  Trottoirrandsteinen  aus  Granit. 

15. 

» 

Rudolf  Gallmann 

Erlenbach  (Zürich) 

Erstellung  einer  Strasse  im  Limberger.  Länge  376  m. 

15- 

T> 

G.  Bischof-Frommenwiler 

Unterbilchen  (St.  G.) 

Etwa  409  m  Planier-Erdarbeiten  für  eine  Waldstrasse. 

1 5* 

» 

Gasthaus  zur  Sonne 

Abtwil  (St.  Gallen) 

Erstellung  eines  Schützenhauses  und  Scheibenstandes  in  Abtwil. 

>5- 

y> 

Stationsvorstand  d.  S.  B.  B. 

Sitterthal  (St.  Gallen) 

Vergrösserung  des  Güterschuppens  der  Station  Sitterthal  der  S.  B.  B. 

i5- 

» 

Dr.  Rob.  Zürrer 

Hausen  a.  A.  (Zürich) 

Sämtliche  Arbeiten  zu  einem  neuen  Sennereigebäude  in  Flausen. 

18. 

» 

Pfarrer  Durisch 

Krummenau  (St.  G.) 

Alle  Arbeiten  für  den  Umbau  des  Pfarrhauses  in  Krummenau. 

20. 

Amtsschreiber  Sollberger, 
Direktions-Sekretär 

Wangen  a.  A.  (Bern) 

Erstellung  der  elektrischen  Beleuchtungsanlage  für  die  Oberaargauische  Armenvei 
pflegungsanstalt  im  Dettenbühl  zu  Wiedlisbacb. 

20. 

» 

Oberbaumaterial  Verwaltung 
der  S.  B.  B. 

Bern,  Dienstgetäude 
auf  dem  Brückfeld 

Lieferung  von  442  t  Schienenbefestigungsmittel  aus  Flusseisen,  Schweisseisen  un 
Guss,  sowie  von  136000  Stahlfederringen. 

22. 

» 

Kantonsgeometer 

Liestal 

Triangulation  IV.  Ordnung  im  östlichsten  Teil  des  Kantons  Baselland  (6300  ha). 
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2.  März  1904.] 


INHALT:  Ueber  die  neue  Stromzuführungsanlage,  System  Oerlikon. 
-  Das  Geschäfts-  und  Wohnhaus  «zum  Dornröschen»  in  Zürich.  —  Essai 
outrance  d'une  pouire  parabol  que  du  Systeme  Considere.  —  Miscellanea : 
eber  die  Ventilation  von  Waschküchen.  Statistik  elektrischer  Licht-  und 
raftanlagen  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika.  Monatsausweis 
ber  die  Arbeiten  am  Simpiontunnel.  Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am 


Rickentunr.el.  Grosse  Berliner  Kunstausstellung  I904.  Die  Gesamtlänge  der 
sibirischen  Eisenbahnen.  Vereinigung  Österreich.  Elektrizitätswerke.  Elektri¬ 
zitätswerk  für  Appenzell.  .Schlachtkapelle  am  Morgarten.  Die  neue  evangel. 
Kirche  in  Weinfelden.  Ein  neues  Lehrgebäude  der  Erziehungsanstalt  Aar¬ 
wangen. —  Literatur:  Berner  Kunstdenkmäler.  Die  Hebezeuge.  Neu".  Orts¬ 
und  Bevölkerungs-Lexikon  der  Schweiz.  Eingeg.  liter.  Neuigkeiten. 


Ueber  die  neue  Stromzuführungsanlage, 
System  Oerlikon. 


In  der  Schweizerischen  Bauzeitung  vom  13.  Februar 
[.  hat  Herr  Ingenieur  E.  Thomann  die  neue,  von  der 
laschinenfabrik  Oerlikon  vorgeschlagene  Stromzufiihrungs- 
nlage  für  elektrische  Bahnen  in  einer  Weise  beschrieben1), 
ie  geeignet  erscheint,  die  Aufmerksamkeit  der  Fachleute 
uf  diese  Neuerung  hinzulenken.  Die  Wichtigkeit,  die 
em  Gegenstand  im  gan- 


dcr  Dampflokomotiven,  wesentlich  unter 
bisherigen  Fahrgeschwindigkeiten  und 


m  zukommt,  lässt  es 
lerechtfertigt  erscheinen, 
kenn  wir  auf  die  kriti- 
:hen  Bemerkungen,  die 
(1  jenem  Artikel  enthal- 
:n  sind,  gleich  einige 
ähere  Erläuterungen  fol- 
en  lassen.  Es  betrifft 
ies  die  Punkte,  die  der 
erfasser  jenes  Artikels 
ls  die  schwachen  Stellen 
er  neuen  Stromzufiih- 
ungsanlage  bezeichnet. 

Es  soll  hier  nicht  ver- 
icht  werden ,  4 u  beweisen, 
iss  diese  Stellen  nicht 
hwächer  sind  als  die 
brigen  Teile  der  neuen 

0 

ulage,  in  denen  wohl  ohne 
weifet  .ein  wichtiger  F ort¬ 
hritt  gegenüber  bisherigen 
[elhoden  zu  erblichen  ist, 
ie  insbesondere  in  der 
ute  als  Stromabnehmer 
nd  in  der  auf  gewöhn- 
chen  Strecken  unmittel- 
ar  auf  den  Stangen¬ 
äpfen  ruhenden  Fahr- 
rahtleitung.  Es  sei  viel- 
lehr  in  Folgendem  nur 
argelegt,  mit  welchen 
itteln  die  relative 
chwäche  dieser  Stellen 
rmindert  worden  ist 
ad  welche  weitern 
erteile  mit  der  even- 
leli  noch  verbleibenden 
:hwäche  dieser  Stellen 
kauft  worden  sind. 

Die  Frage,  ob  die  FJtk- 
ifizierung  der  Eisenbahnen 


Berner  Kunstdenkmäler. 


Erkerbau  «zum  Rosengarten»  in  Thun. 

Nach  einer  Tafel  aus  dem  Werke  „Berner  Kunstdenkmäler Verlag  von  IC  J.  Wyss  in  Bern. 


’.r  Auflösung  der  jeht  gebräuchlichen  Eisenbahnzüge  in  kleinere 
'nheiten  führen  werde  oder  müsse,  ist  eine  so  komplexe  und  so  sehr 
tr  mit  Rücksicht  auf  spezifizierte  Fälle  %u  beantwortende,  dass  aut 
eselbe  hier  nicht  eingetreten  werden  soll,  umsomehr,  als 
ja,  wie  in  jenem  Artikel  ausdrücklich  bemerkt,  von  dem 
oblem  der  Stromzuführung  unabhängig  ist.  Wesentlich  ist  hier 
ir  die  Erkenntnis,  dass  es,  sei  es  wegen  des  Gewichtes  dei 
li ge,  sei  es  wegen  der  zu  erstrebenden  Fahrgeschwind ig- 
üten,  notwendig,  oder  doch  ausserordentlich  nützlich  sein  wird, 
den.  Fahrdrahtleitungen  im  Vergleich  zur  bisherigen  Praxis  sehr 
'he  Spannungen  anzuwenden.  Bei  den  Schnellbahnversuchen 
if  der  Strecke  Berlin-Zossen  sind  für  ein  einziges  Fahi- 
ug  Kraftmengen  aufgewendet  worden,  die  den  von  einem 
bppelt  bespannten  Expresszug  der  Gotthardbahn  verbrauch- 


1 )  Bd.  XLIII.  S.  79. 


ten  ähnlich  sind 
lieh  zur  Ersetzung 
Beibehaltung  der 

Zugszusammensetzungen,  odei  ob  ei  zur  Auflösung 
herigen  grossen  Züge  in  kleinere  von  erhöhter  Fahrge¬ 
schwindigkeit  führen  wird,  ist  füi  die  Formulierung  des 
Problems  der  Stromzuführung  gleichgültig.  Sobald  von  den 
allem  Anschein  nach  eng  begrenzten  Stromspannungen  in 
der  sogenannten  „dritten  Schiene“  abgegangen  wird,  scheint 
kein  Grund  mehr  vorzuliegen,  mit  der  Spannung  nicht  bis 

in  jene  Höhe  zu  gehen, 
die  noch  mit  ausreichen¬ 
der  Sicherheit  in  soge¬ 
nannten  oberirdischen 
Fahrdrahtleitungen  gc- 
handhabt  werden  kann. 
Dieses  ist  der  leitende 
Grundgedanke  bei  der 
Konstruktion  der  neuen 
Stromzuführungsanlage 
der  Maschinenfabrik  Oer¬ 
likon  gewesen,  die  im 
besondern  den  folgenden, 
Zum  Teil  vollständig,  *///;» 
leil  im  wesentlichen  erfüll¬ 
ten,  an  eine  Stromzufüh- 
rungsanlage  für  elektrische 
Eisenbahnen  \u  stellenden 
Forderungen  entsprechen 
sollte : 

a)  Der  Stromabnehmer 
soll  keine  Umstellung 
bei  Umkehrung  der 
Fahrtrichtung  erfor¬ 
dern. 

b)  Der  Stromabnehmer 
muss  geringe  Schlag¬ 
kraft,  also  geringe 
Masse  haben. 

c)  Der  Stromabnehmer 
muss  sehr  leicht  aus¬ 
wechselbar  sein. 

d)  Der  Stromabnehmer 
muss  unfähig  sein, 
die  Fahrdrahtleitung 
niederzureissen. 

e)  Der  Stromabnehmer 
muss  einen  grossen 
Spielraum  für  die  Lage 
des  Fahrdrahtes  ge¬ 
währen  und  soll  nicht 
entgleisen  können. 

f)  Der  Stromabnehmer  soll  im  allfällig  ntgl  stei 
für  die  Fahrdrahtleitung  ungefährlich  .-ein. 

g)  Die  Fahrdrahtleitung,  sowohl  der  einge  isig  n  -  .uch 
der  zweigeleisigen  Eisenbahn,  soll  durchweg  aus  zwei 
mechanisch  von  einander  getrennten  Strängen  bestehen, 
die  auch  elektrisch  von  einander,  im  Sinne  vollkommener 
gegenseitiger  Isolation  trennbar  sind. 

h)  Die  Fahrdrähte  sollen  wo  immer  möglich  ausserhali  der 
Seitenflucht  der  Fahrzeuge  angebracht  sein. 

i)  Die  Fahrdrahtleitung  soll  geringste  Angriffsfläche  für 
Wind-  und  Schneedruck  haben. 

k)  Die  Fahrdrahtleitung  soll  ohne  Blockierung  cler  Bahn¬ 
strecke  repariert  werden  können. 

l)  Fahrdrahtverzweigungen  sollen  nach  Art  der  bei  Schleif¬ 
bügel-Fahrdrahtleitungen  gebräuchlichen  hergesteF.:  -ein 
und  ohne  Stromunterbrechung  befahren  werden  können. 
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m)  Unterbrechungen  im  Fahrdrahte  dürfen  nicht  durch  so¬ 
genannte  Streckenisolatoren  gebildet  werden  und  müssen 
ohne  Unterbrechung  der  Stromzufuhr  befahrbar  sein. 

n)  Die  Fahrdrahtleitung  muss  in  den  hauptsächlichen  Pro¬ 
fileinschränkungen,  insbesondere  in  den  vorhandenen 
Tunnels  ohne  Ausweitungsbauten  untergebracht  werden 
können. 

o)  Die  Fahrdrahtleitung  muss  sich  für  hohe  Spannungen 
eignen. 

Was  nun  den  in  dem  angezogenen  Artikel  als  eine 
schwache  Stelle  bezeichneten  Punkt  der  Anwendung  des 
Systems  bei  zweispurigen  Bahnen  betrifft,  so  ist  in  der  Tat  zu¬ 
zugeben,  dass  der  bei  einspurigen  Linien  so  leicht  erhältliche, 
als  Reserve  stets  verfügbare  zweite  Fahrdraht  auf  der  zwei¬ 
spurigen  Strecke  nicht  zu  haben  ist,  weil  der  zwischen  zwei 
Zügen  übrig  bleibende  Raum  die  Aufstellung  einer  Masten¬ 
reihe  zwischen  den  Geleisen  nicht  zu  gestatten  scheint.  Die 
Reserveleitung  besitzt  indessen  auf  der  zweispurigen  Bahn 
nicht  dieselbe  Wichtigkeit  wie  auf  der  einspurigen,  weil 
offenbar  das  Vorhandensein  zweier  Geleise  mit  je  einer 
selbständigen  Fahrdrahtleitung  bereits  eine  Reserve  dar¬ 
stellt,  die  übrigens  auf  besonders  wichtigen  .Strecken  und 
bei  grossem  Stationsdistanzen  durch  eine  weitere  Unter¬ 
teilung  der  Fahrdrahtleitung  und  durch  Einlegen  fest  ver¬ 
riegelter  Weichen  verbessert  werden  könnte.  Auf  der  zwei¬ 
spurigen  Strecke  bietet  aber  die  neue  Stromzuführungsan¬ 
lage  in  nicht  geschmälertem  Masse  ihre  sämtlichen  übrigen 
Vorteile  zu  Gunsten  der  Betriebssicherheit.  Zu  den  von 
Herrn  Ingenieur  E.  Thomann  angegebenen  Vorteilen  kommt 
der  sehr  wesentliche  weitere  hinzu,  dass  sich  die  seitlich  der 
Fahrhahn  verlaufende ,  von  oben  beschaffene  Fahrdrahtleitung  bei 
Frost,  als  sehr  vorteilhaft  erweist,  wie  Versuche  in  diesem  Winter 
bereits  aexci°t  haben.  Der  zu  den  bekannten  starken  Fun- 
kenbildungen  und  selbst  zu  vollständigen  Unterbrechungen 
des  Kontaktes  bei  Beschleifung  von  unten  führende,  fest  am 
Fahrdraht  anhaftende  Reif  entwickelt  sich  auf  der  obern 
Seite  des  Drahtes  weit  weniger  stark  als  auf  der  untern 
Seite.  Wie  gross  dieser  Unterschied  ist,  hat  sich  sehr  deut¬ 
lich  auf  der  Versuchsstrecke  der  Maschinenfabrik  Oerlikon 
gezeigt,  wo  der  Fahrdraht  vom  Stromabnehmer  nachein¬ 
ander  in  den  verschiedenen  Lagen  beschliffen  wird.  Die 
bei  Beschleifung  von  unten  auftretende  bekannte  Funken¬ 
bildung  hörte  auf,  sobald  die  Rute  den  Draht  von  oben 
beschliff,  d.  h.  sobald  derjenige  Kontakt  eintrat,  der  den 
offenen  unverzweigten,  also  den  im  allgemeinen  weitaus 
vorherrschenden  Strecken  entspricht. 

Bei  Slrasseniibergängen  ä  niveau  kann  der  Fahrdraht 
sehr  leicht  höher  als  4,2  Meter  gelegt  werden;  durch  vor¬ 
übergehende  Anwendung  der  senkrechten  Stellung  der  Rute 
lässt  sich  eine  Höhe  von  5,7  in,  also  mehr  als  die  deutsche 
Norm  erreichen.  Die  Anwendung  der  in  der  Abbildung  5, 
(S.  81)  des  erwähnten  Artikels  angegebenen  Schutzvorrich¬ 
tung  setzt  allerdings  eine  Höhe  der  Fahrdrahtleitung  von 
nicht  mehr  als  5  m  über  Schienenoberkante  voraus.  Diese 
Schutzkonstruktion  ist  bei  von  unten  beschliffenen  Fahrdraht¬ 
leitungen  unmöglich  und  es  dürfte  das  Vorhandensein  einer 
solchen,  gegenüber  der  höhern  Lage  des  Fahrdrahtes  ohne 
diesen  Schutz,  eine  beträchtliche  Erhöhung  der  Sicherheit 
darstellen. 

Wichtige  Strassenkreuzungen  ä  niveau  lassen  sich  aber 
unter  Verwendung  der  Konstruktionselemente  der  neuen 
Stromzuführungsanlage  ohne  allzu  grosse  Kosten  noch  weit 
befriedigender  in  der  Art  lösen,  dass  in  die  Fahrdrahtlei¬ 
tung  eine  beispielsweise  70  m  lange  Strecke  eingeschaltet 
wird  mit  einer  Streckenunterbrechung  an  jedem  Ende  nach 
Angabe  der  Abbildungen  3  und  4  (S.  81)  des  angezogenen 
Artikels.  Die  Enden  der  entsprechenden  Strecken  der  Fahr- 
drahtlcitung  werden  fest  verbunden  mit  einer  nach  allen 
Regeln  der  Starkstromvorschriften  ausgeführten,  die  kreu¬ 
zende  Strasse  überspannenden  Freileitung.  Zwischen  jene 
die  Strasse  kreuzende  kurze  Fahrdrahtstrecke  und  die  die 
Strasse  ebenfalls  kreuzende  kurze  Freileitung  wird  ein  Frei¬ 
leitungsschalter  eingelegt,  der  gestattet,  die  Kreuzungsstrecke 
der  Fahrdrahtleitung  bei  offener  Barriere  abzuschalten  und 


sie  bei  geschlossener  Barriere  anzuschliessen.  Diese  Un¬ 
sicherheit  augenscheinlich  auf  die  Spitze  treibende  Anord¬ 
nung  ist  insofern  charakteristisch  für  die  neue  Stromzufüh¬ 
rungsanlage,  als  solche  Unterbrechungen  hier  weit  besser 
und  sicherer  eingebaut  und  befahren  werden  können,  als 
bei  andern  Systemen  der  Fahrdrahtleitung. 

Auf  Stationen,  wo  Geleisekreuzungen  und  infolgedessen 
Fahrdrahtverzweigungen  Vorkommen,  muss  die  Fahrdraht¬ 
leitung  in  der  bei  Strassenbahnen  mit  , Schleifbügel-Strom¬ 
abnehmern  üblichen  Weise  über  dem  Geleise  geführt  wei¬ 
den.  um  die  grösste  mögliche  Einfachheit  in  der  Anord¬ 
nung  dieser  Verzweigungen  zu  erhalten.  Eine  bei  den  hohen.] 
in  Aussicht  genommenen  Stromspannungen  zuverlässige 
Trennung  von  Fahrdrähten  scheint  deshalb  nicht  mehr  be¬ 
friedigend  durchführbar.  Es  fällt  also  auf  Stationen  die  in 
der  Zweizahl  der  Fahrdrahtleitungen  liegende  Reserve  weg. 
An  ihre  Stelle  tritt  eine  die  Station  umgehende,  d.  h.  diei 
an  die  Station  anstossenden  Strecken  direkt  verbindende 
gewöhnliche  Freileitung.  So  weit  als  der  Betrieb  auf  den j 
Strecken  ausserhalb  der  Station  in  Betracht  kommt,  ist  als» > 
auch  bei  den  Stationen  eine  vollkommene  Reserve  vorhan-i 
den,  für  den  Betrieb  der  Station  selber  freilich  nicht.  Esi 
ist  aber  keineswegs  unmöglich,  auch  innerhalb  einer  Station  I 
Unterteilungen  der  Fahrdrahtleitung  und  andere  auf  innere« 
Reserve  hinzielende  Anordnungen  zu  treffen ;  allein  e.- 1 
schien  die  sich  dabei  ergebende  Komplikation  die  Betriebs¬ 
sicherheit  der  sonst  so  einfachen  Anlage  eher  zu  beein-p 
trächtigen  als  zu  begünstigen.  Auch  ist  zu  bedenken,  dass! 
im  Bereich  der  Stationen  eine  beständige  Aufsicht  vorhan¬ 
den  ist  und  dass  die  leichte  Begehbarkeit  der  Geleise  und! 
die  Anwesenheit  von  Personal  und  Hülfsmitteln  eine  Repa» 
ratur  ausserordentlich  begünstigen,  eine  Reserve  daher  ent¬ 
behrlich  zu  machen  geeignet  erscheinen.  Die  sichere  uncil 
einfache  Abtrennung  der  Stationsleitung  von  den.  Strecken-,  i 
leitungen  kommt  dabei  sehr  zu  statten.  Wenn  Herr  Inge« 
nieur  Thomann.  übrigens  mit  vollem  Recht,  darauf  hin 
weist,  dass  Störungen  an  den  Kontaktleitungen  gerade  au 
den  Stationen  am  häutigsten  seien,  so  ist  zu  berücksichtigen 
dass  dies  einesteils  von  der  Kompliziertheit  der  Kontakt« 
leitungen  auf  Stationen  bei  andern  Stromzuführungssystemenji 
andernteils  —  und  zwar  hauptsächlich  —  von  der  Art  dei 
dabei  angewendeten  Stromabnehmer  herrührt.  Der  neu<| 
Stromabnehmer  der  Maschinenfabrik  Oerlikon  hat  nicht  nu| 
eine  verschwindend  geringe  Schlagkraft,  sondern  er  erschein;? 
unfähig  unter  irgendwelchen  wahrscheinlichen  Umstände1 
die  Fahrdrahtleitung  niederzureissen.  Denn  wenn  erbreche1 


oder  die  Fahrdrahtleitung  verfehlen  sollte,  schnellt  er  so| 
fort  in  eine  nach  aussen  gerichtete  Tieilage,  in  der  er  mijj  I 
keinem  Teil  der  Fahrdrahtleitung  mehr  in  Berührung  komm 
ganz  im  Gegensatz  zu  andern  Stromabnehmern,  die  veij 
möge  vorspringender  Teile  in  die  Fahrdrahtleitung  einhäni  I 
gen  oder,  weil  sie  sich  in  die  Höhe  stellen,  an  die  Trag« 
konstruktionen  anschlagen.  Wenn  also  einerseits  zugegebe 
werden  muss,  dass  auf  Stationen  mit  Verzweigungen  di 
neue  Fahrdiahtleitung  der  Maschinenfabrik  Oerlikon  an  sic 
äusserlich  den  Fahrdrahtleitungen  anderer  Stromzuführungs« 
Systeme  ähnlich  ist,  so  darf  die  vergrösserte  Betriebssichel 
heit,  gewonnen  durch  die  hinsichtlich  ihrer  Zerstörungskral 
harmlose  ström  abnehmende  Kontakt-Rute,  als  erhebliche 
Gewinn  angesprochen  werden. 

Hinsichtlich  der  von  der  Maschinenfabrik  Oerliko 
angewendeten  Verschiebung  der  Drehachse  der  Strom  ab  nehmei 
rute  ist  zu  bemerken,  dass  mit  derselben  die  von  Herr 
Ingenieur  Thomann  beschriebenen  V  orteile  auf  offene 
Strecken  mit  seitlich  verlaufender  Leitung  gewonnen  werdei 
Würde  die  Leitung  auf  den  offenen  Strecken  auf  Konsole 
geführt  und  würde  allenfalls  dem  Stromabnehmer  eine  noc 
etwas  grössere  Länge  gegeben,  so  könnte  die  Verschiebun 
entbehrt  werden.  Bei  näherer  Prüfung  dürfte  aber  doc 
anerkannt  werden,  dass  die  durch  die  Verschiebung  erzielte 
Vorteile  die  mit  ihr  verbundenen  Nachteile  mindester 
voll  aufwiegen  —  Nachteile,  die  sich  übrigens  bei  zwecl  ■ 
mässiger  Konstruktion  im  Betriebe  nicht  zeigen  werden  un 
sich  in  der  Hauptsache  lediglich  in  etwas  vergrösserte 
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Ierstellungskosten  der  Stromabnehmerausrüstung  des  Fahr- 
euges  äussern,  denen  zugleich  viel  grössere  Ersparnisse 
1  der  Erstellung  der  Fahrdrahtleitung  gegenüberstehen. 
Vras  den  Mechanismus  zur  Ausführung  der  Verschiebung 
nbelangt,  so  empfiehlt  sich  von  vornherein  die  Anwendung 
on  Druckluft,  wegen  der  für  Bremszwecke  auf  modernen 
usenbahnfahrzeugen,  insbesondere  auf  Lokomotiven,  ohnehin 
orhandenen  Druckluftanlage,  ferner  auch  deshalb,  weil  die 
ür  diese  Verschiebung  angewendeten  Mechanismen  sehr 
iel  Aehnlichkeit  mit  denjenigen  der  Bremseinrichtung 
elbst  besitzen.  Die  Wachsamkeit  von  Seite  des  Lokomotiv- 
ährers  über  das  Vorhandensein  des  Luftdruckes  kommt 
aher  gleichzeitig  der  Bremsung  und  der  Stromabnehmer- 
lanöverierung  zu  gute  und  bedeutet  keinerlei  Mehrbe- 
astung  für  den  Führer.  Die  an  der  Versuchslokomotive 
er  Maschinenfabrik  Oerlikon  ausprobierte  pneumatische  Ver¬ 
teilvorrichtung  arbeitet  vollkommen  automatisch,  wo  eine 
ntsprechende  Anschlagschiene  vorhanden  ist.  Der  Führer, 
iezw.  sein  Gehilfe  kann  indessen  von  seinem  Stande  aus 
uch  jederzeit  vermittels  eines  leicht  bewegbaren  Pland- 
ebels  den  pneumatischen  Verstellapparat  unabhängig  von 
iner  Anschlagschiene  in  Tätigkeit  setzen,  in  dem  seltenen 
all,  wo  ausreichender  Luftdruck  nicht  vorhanden  sein 
ollte,  kann  die  Verstellung  ausserdem  noch  durch  einen 
n  Führerstande  untergebrachten  direkt  wirkenden  Hebel 
ollzogen  werden,  wobei  vorübergehend  die  Fkihrgeschwin- 
igkeit  auf  etwa  20  hm/ St.  zu  ermässigen  sein  würde.  Es 
ntspricht  dies  aber  nur  dem  Notfälle,  in  welchem  entweder 
.uftdruck  nicht  vorhanden  ist,  oder  die  Anschlagschiene  fehlt, 
der  endlich  der  auf  dieselbe  auflaufende  Hebel  beschädigt 
sin  sollte.  Nun  ist  aber  dieser  Hebel  vom  Führerstande 
us  leicht  sichtbar.  Er  kann  auch  vor  Beginn  der  Fahrt 
urch  direkte  Bewegung  von  Hand  probiert  werden.  Zu- 
em  ragt  er  nur  wenig  aus  dem  Laderaumprofil  heraus 
nd  ist  leicht  ersetzbar.  Auch  kann  er  auf  Strecken,  auf 
'eichen  Anschlagschienen  nicht  angetroffen  w'erden,  vom 
iihrerstand  aus  innerhalb  des  Ladeprofils  zurückgezogen 
rerden.  Des  weitern  ist  im  Führerstande  auch  ohne 
irekte  Beobachtung  des  Stromabnehmers  die  Bewegung 
nd  Stellung  des  den  Stromabnehmer  tragenden  Parallelo- 
ramms  an  einem  Zeiger  deutlich  sichtbar.  Dass  die 
aar  ersten  Ausführungen  der  betreffenden  Mechanismen 
och  Verbesserungen  erfahren  werden,  wrenn  sie  erst  ein- 
lal  einem  wirklichen  Betriebe  unterworfen  sind,  ist 
ffbstverständlich  zu  erwarten.  Der  bewegliche  Mechanis- 
ius  dürfte  aber  auf  alle  Fälle  aus  so  einfachen  und  von 
ndern  Anwendungen  her  bekannten  Elementen  bestehen, 
ass  sein  Funktionieren  völlig  verlässlich  sein  wird.  Im 
brigen  kann  nur  beim  Versagen  der  Verstellung  von 
ussen  nach  innen  eine  Beschädigung  des  Stromabnehmers 
intreten,  nicht  aber  beim  Versagen  der  Verstellung  von 
men  nach  aussen.  In  letzterem  F'all  würde  der  Stromab- 
ehmer  die  Leitung  verfehlen  und,  wie  Versuche  ebenfalls 
ezeigt  haben,  eine  Stromunterbrechung  mit  einem  in  kaum 
esser  zu  wünschender  Weise  auslöschenden  Lichtbogen 
intreten.  Die  Zuverlässigkeit  in  der  Verschiebung  des 
tromabnehmers  wird  dadurch  besonders  gefördert,  dass 
er  zur  Anwendung  kommende  Verschiebe-Druckluftzylinder 
ihr  grosse  Abmessungen  erhalten  hat,  sodass  auch  bei 
ingefrorenen  Gelenken  des  Hebelwerkes,  schlechter  Schmie- 
tng  oder  nicht  ganz  vollem  Luftdruck  die  Verschiebung 
eher  eintritt.  Damit  diese  aber  sich  trotzdem  mit  sanfter 
ewegung  vollziehe,  ist  ein  ebenfalls  reichlich  bemessener 
nd  vom  Führerstande  aus  leicht  regulierbarer  Dämpfungs- 
dinder  eingebaut. 

Vor  allem  ist  jedoch  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
ass  die  Verschiebung  der  Ruten- Drehachse  verhältnismässig  selten 
pn  Nöten  ist.  Ausser  den  doppelspurigen  Tunnels  gibt 
’  nur  sehr  wenige  Flindernisse  im  Lichtraum,  welche  die 
erstellung  erfordern ;  so  käme  sie  z.  B.  auf  der  Arlberg¬ 
ahn  von  Bludenz  bis  Landeck  nur  ein  einziges  Mal,  an 
en  Portalen  des  Ilaupttunnels  vor,  der  bekanntlich  zwei¬ 
gleisig  ist,  wro  sie  ausserdem  noch  während  des  Anhaltens 
isr  Züge  auf  den  Portalstationen,  also  ohne  Anschi ag- 


schienen,  vorgenommen  werden  könnte.  Auf  der  Strecke 
Zürich-Romanshorn  würde  eine  V  hiebung  nur  voi 
Portalen  des  Tunnels  zwischen  Zürich  und  Oerlikon  nötig 
werden,  auf  der  Fahrt  von  Zürich  bis  Bern  nur  vor  den 
vier  Tunnels  bei  Baden,  Aarau,  Aarburg  und  Burgdorf. 
Aul  Stationen  mit  tiefliegenden  Perrondächern  lässt  sich 
unschwierig  dei  Fahrdraht  über  das  Perrondach  ziehen  und 
nur  da,  wo  Bahnhofhallen  noch  in  Holzkonstruktion  aus¬ 
geführt  sind,  mit  Winkelverstrebungen,  die  sich  der  Ab¬ 
schrägung  des  Lichtraumprofils  nähern  oder  sie  erreichen, 
müsste  ebenfalls  von  der  Verschiebung  nach  innen  Gebrauch 
gemacht  werden.  Auf  der  Strecke  Zürich-Bern  würde 
möglicherweise  die  alte  Bahnhofhalle  in  Aarburg  die  Ver¬ 
schiebung  erfordern.  Sic  würde  abei  dann  für  den  Bahn¬ 
hof  und  den  dortigen  Tunnel  gemeinschaftlich  stattfinden 
können,  da  ja  Stationsleitungen  ebenso  gut  für  innere  w  ie 
für  äussere  Lage  der  Stromabnehm  eingerichtet 

werden  können.  Häufiger  müsste  die  Verschiebung  in  Tätig¬ 
keit  treten  bei  einer  Strecke  wie  die  Gotthardbahn.  Jeden¬ 
falls  aber  bedingen  die  Anschlagschienen  keinerlei  Erschwe¬ 
rung  des  Bahnunterhaltes.  So  z.  B.  würden  zwischen  Züri<  h 
und  Bern  bei  vier  Tunnels  je  zwei  linke  und  zwei  rechte 
Anschlagschienen  von  je  70  bis  100  m  anzubringen  -ein. 
d.  h.  Anschlagschienen  von  einer  einfachen  Gesamtläi  . 
etwa  1300  m,  die  gegenüber  der  einfachen  Geleiselüne 
Zürich-Bern  von  total  2600 00  m  hinsichtlich  Bahnunterhalt 
doch  unmöglich  in  Betracht  kommen  können  :  beträgt  ihre 
Länge  doch  nur  0,46  °/o.  Dazu  sind  diese  Anschi  .  ienen 
mechanisch  kräftig,  haben  nichts  zu  tun  mit  Isolation  und 
können  mit  Schaufel  und  Pickel  vom  Schnee  gereinigt 
werden.  Weiter  kann  man  sie  in  solcher  Höhe  anbrin 
dass  sie  mit  den  Schneepflügen  nicht  in  Konflikt  kommen, 
und  ferner  befinden  sie  sich  wohl  immer  an  solchen  Stellen, 
wo  ohnehin  ein  Wärterhaus  angelegt  ist.  Ihre  Abnützung 
wird  eine  kaum  merkliche  sein.  Berücksichtigt  man  dann, 
der  allgemeinen  Sicherheit  wegen  voraussichtlich  auch  bei 
elektrischem  Betrieb  die  Lokomotiven  von  zwei  Mann  1  - 
dient  werden,  so  darf  sehr  wohl  erwartet  werden,  dass  de’ 
Gehilfe  des  Führers,  der  durch  das  anstrengende  Heizer, 
eines  Dampfkessels  nicht  mehr  beschäftigt  ist.  nelen  der 
Ueberwachung  der  internen  elektrischen  Ausrüstung  ler 
Lokomotive  die  Bereitschaft  der  Stromabnehmer  und  deren 
Verhalten  unter  Augen  behalte.  Die  Verschiebung"  de- 
Stromabnehmers  dürfte  daher  sowohl  wegen  der  einfachen, 
dafür  zur  Anwendung  kommenden  Einrichtungen  als  auch 
wegen  ihrer  verhältnismässig  seltenen  Betätigung  eine  w  hl 
mit  in  den  Kauf  zu  nehmende  Komplikation  sein,  da  doch 
mit  ihr  die  grosse  Einfachheit  der  in  Abb.  12  iS.  S3)  de- 
angezogenen  Artikels  dargestellten  Fahrdrahtleitung  ge¬ 
wonnen  wird. !) 

Was  das  Fehlen  der  eifacht  1  gemäss  den 

bestehenden  Vorschriften  für  die  elektrischen  Leitungen  v  n 
Eisenbahnen  betrifft,  so  hat  Herr  Ingenieur Thomann  gewiss 
recht,  wenn  er  sagt,  dass  eine  einzige  ausreichende  Isolation 
zwei  hintereinander  geschalteten  vorzuziehen  sei.  Die  d  p- 
pelte  Isolation  bei  Strassenbahnleitungen  findet  ihre  gute 
Begründung  teils  in  der  etwas  zweifelhaften  Isolati  nsf 
keit  der  für  Strassenbahnleitungen  verwendeten  ndig  - 

weise  gedrängten  und  leichten  Isolationskörper,  teils  indem 
Bestreben,  die  Gefahren  zu  vermindern,  die  durch  da> 
Herunterhängen  allfällig  gerissener  rragdrähte  'der  durch 
die  Berührung  dieser  mit  darauf  gefallenen,  gerissenen 
Telephondrähten  entstehen. 

Die  definitive  Auswahl  der  für  Hochspannungsleitungen 
zu  wählenden  Isolatoren  und  Drahtbefestigungen  muss  prak¬ 
tischen  ausgedehnten  Versuchen  anheimgestellt  bleiben.  Es 
können  aber  von  vornherein  folgende  Forderungen  aufge¬ 
stellt  werden : 

a)  Die  Isolatoren  müssen  vollkommen  wetterbestär.  :  _ 
und  womöglich  aus  glasiertem  Porzellan  hergestellt  sein. 


■)  Im  Text  zu  dieser  Abbildung  sollte  es  heissen  c  seitlich  geführte 
Kontaktleitung  nebst  Kompensationsleitung:)  statt  Speiseleitung.». 
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Eine  unelastische 
Isolatoren  darf  nur 


wo  die  Beschleifung  des  Fahrdrahtes 


b) 

solchen 
werden. 

Seite,  also  ohne  Schlag  auf 
An  allen  andern  Stellen  sind 
draht  mehr  oder  we¬ 
niger  elastische  Kon¬ 
struktionselemente 
einzuschalten. 

c)  An  den  Fahr- 


Befestigung 


des 


an 


&  Fahrdrahtes  auf 
den  Stellen  vorgenommen 


auf  der  obern 
die  Unterstützung  stattfindet, 
zwischen  Isolatoren  und  Fahr- 


Lokomotivfiihrer  zu  sofortigem  Anhalten  verpflichtet.  De 
Stationsvorsteher  kann  auch,  wenn  er  sich  bei  ganz  dichten 
Nebel  auf  die  Signallichter  nicht  verlassen  will,  seine  Statioi 
von  der  Umgehungsleitung  abschalten,  wodurch  ein  aufzu 
haltender  Zug  durch  Eintreten  der  ebenerwähnten  Erschei 

nungen  schon  auf  den 


Das  Haus  „zum  Dornröschen“  in  Zürich. 


Erbaut  von  den  Architekten  Pfleghard  &  Hafeli  in  Zürich. 


drahtleitungen  dürfen 


keinerlei  Lötungen 
Vorkommen.  Alle 
Drahthalter  müssen 
den  Draht  durch 
Klemmung  halten. 

d)  Im  Bereiche  von 
Tunnels  und  Statio¬ 
nen,  wo  die  Berüh¬ 
rung  von  unten  ge¬ 
schieht,  ist  zwecks 
vollkommener  Siche¬ 
rung  der  Klemmung 
durch  die  Drahthalter 
Profildraht  anzu wen¬ 
den. 

Die  Leichtigkeit, 
mit  welcher  sehr 
sichere  Unterbrechung s- 

o 

stellen  in  die  Fahrdraht- 
lei  i  u  ng  ein  gefügt  werd  en 
können,  ermöglicht  es, 
dem  Stationsvorsteher 
ein  sehr  wirksames 
Mittel  in  die  Hand 
zu  geben,  Züge-,  die 
aus  irgend  welchem 
Grunde  ein  Haltesignal 
nicht  bemerkt  oder 

befolgt  haben  sollten,  auch  nach  Vorbeipassieren  am  .Stations¬ 
gebäude  noch  anzuhalten,  dadurch  nämlich,  dass  sie  ihm  ge¬ 
stattet  von  seinem  Stand  aus  die  angrenzende  Strecke  abzu¬ 
schalten  unter  gleichzeitiger  Aufforderung  der  nächsten  Station 
zur  gleichen  Massregel.  Es  tritt  dadurch  für  den  betreffenden 


Abb.  i.  Ansicht  von  der  Löwenstrasse  aus. 


geben  könnte. 


sen  Bedenken  Anlass 
Stangen,  an  die  man  sich 
bügel  der  Burgdorf-Thun-Bahn 


längst 


Gebiet  der  Statioi 
zum  Anhalten  veran 
lasst  wird.  Die  Kon 
struktion  des  Strom 
abnehmers  und  de 
Leitung  bringt  es  mi 
sich,  dass  der  Leber 
gang  des  Stromab 
nehmers  auf  ein 
stromlose  Strecke  kei 
nen  bleibenden  Licht 
bogen  hinterlässt. 

Das  Heraustreten  de 
Stromabnahmeapparate 
aus  dem  Lichtraumprofi 
ist  für  elektrische  Ei 
senbahnen  notgedrun 
gen  zuzulassen.  Au 
der  Lage  des  Fahl 
drahtes  oder  der  drit 
ten  Schiene  ausserhall 
des  Lichtraumprofil 
folgt  notwendig  da 
Herausragen  des 
Stromabnehmers  au 
eben  diesem  Profi] 
Es  ist  dies  für  dei 
Kontaktschuh  bei 
Bahnen  mit  dritte 
Schiene  zugelassen 
worden  und  zwar  ai 
einer  Stelle  des  Pro 
fils,  die  zu  sehr  gros 
Aber  auch  die  Trolley 
gewöhnt  hat,  die  Schleif 
die  Rollenbügel  der  Veit 


ö  ö  - - ,  - 

liner-Bahn  und  gar  erst  die  auf  den  Wagen  für  die  deutscher 
Schnellbahnversuche  angewendeten  Konstruktionen 

nicht  nur  im  normalen  Be 


Masstab 


de  1 
also 

allfl- 


Löwen -strasse 


400. 


Abb.  2.  Grundriss  vom  Erdgeschoss. 


Abb. 


Grundriss  vom  I.  und  II.  Stock. 


Zug  Stromlosigkeit  ein,  die  sich  auch  bei  Abwärtsfahren  durch 
die  Nullstellung  des  Voltmeters,  durch  das  Erlöschen  der 
Spannungslampen,  durch  das  Aussertrittfallen  oder  durch  das 
Davonlaufen  der  Motoren,  also  jedenfalls  in  einer  ausser¬ 
ordentlich  auffälligen  Weise  bemerkbar  macht  und  den 


der  ausserhalb  der  obern 
profils  aber  noch  innerhalb 
liegt,  benützt,  so  dürfte  dies 
scheinen  als 
mehr  als  auf  einfache  Weise 


trieb,  sondern  insbesonder 
im  entgleisten  Zustande  seh 
beträchtlich  aus  dem  Licht 
raumprofil  heraus,  und  zwa 
kommen  sie  dabei  in  deii 
Bereich  desTragwerkes 
Fahrdrahtes,  gefährden 
dasselbe.  Typisch  für 
diese  ältern  Stromabnehmer 
ist,  dass  sie  insbesondere  da 
Lichtraumprofil  nach  ober 
überschreiten.  Der  Stromab 
nehmer  der  Maschinenfabril 
Oerlikon  überschreitet  selbst 
verständlich  bei  unterer  Be 
Schleifung  des  Fahrdrähte.- 
ebenfalls  den  Lichtraum  nacl 
oben,  aber  höchstens  soviel 
wie  ein  gewöhnlicher,  ganz 
niedergedrückter  Schleifbii 
geh  Wenn  er,  ausser  im  zwei 
geleisigen  Tunnel  und  bei  den 
seltenen  andern  äquivalenten 
Profilhindernissen,  den  Raum 
Abschrägung  des  Lichtraum- 
des  umschriebenen  Rechtecke; 
weit  weniger  bedenklich  er- 


irgend  eine  andere  Profilüberschreitung,  umso- 


jederzeit  sowohl 


das 


Strom  - 


12.  März  1904.] 

bnehmergestell  als  auch  der  Stromabnehmer  selbst  vom 
'ührerstajid  aus  vorübergehend  oder  bleibend  ganz  inner¬ 
alb  das  Ladeprofil  zurückgezogen  werden  kann. 

Eine  prinzipielle  Entscheidung  bezüglich  dieser  Profil- 
berschreitung  dürfte  nicht  nötig  sein.  Es  kann  sich  nur  um 
iulassung  von  Fall  zu  Fall  handeln,  wenn  die  Elektrifizie- 
ung  einer  Eisenbahn  in  Frage  kommt,  denn  elektrische 
:  .okomotiven  und  wohl  auch  selbstfahrende  elektrische  Nutz¬ 
ahrzeuge  werden  kaum  auf  nicht  elektrischen  Bahnen  ver¬ 
ehren,  so  wenig  wie  Dampflokomotiven,  die  dazu  doch 
och  viel  eher  befähigt  wären.  Anderseits  ist  aber  die 
intscheidung  bereits  bei  bestehenden  elektrischen  Bahnen 
1  zulassendem  Sinn  gefällt  worden. 

Zum  Schlüsse  sei  der  von  der  Maschinenfabrik  Oerli¬ 
on  für  Eisenbahnen  mit  Wechselstrombetrieb  vorgeschla- 
enen  und  versuchten,  von  ihrem  Chef-Elektriker  Herrn 

1)r.  Hans  Behn-Eschenburg  erdachten  Anlage  für  Aufhebung 
er  Spannungsunterschiede  an  der  mit  den  Eisenbahnschienen  ver- 
undenen  Rückleitung  Erwähnung  getan. x)  Bei  dieser  Anlage 
drd  die  in  Abbildung  12  (S.  83)  des  Artikels  von  Elerrn 
bgenieur  Thomann  ersichtliche,  nur  für  geringe  Spannungen 
a  isolierende  und  unterhalb  des  Fahrdrahtes  gezogene 
(ülfsleitung  angewendet.  Durch  kleine,  mit  ihrer  sekun- 
ären  Wicklung  in  diese  Hülfsleitung,  mit  ihrer  primären 
Wicklung  in  die  Fahrdrahtleitung  eingeschaltete  Transfor- 
latoren  und  durch  einzelne  einfache  Verbindungen  zwischen 
er  Hülfsleitung  und  den  Schienen  wird  der  Strom  aus  diesen 
fiztern  gleichsam  herausgesaugt  und  in  die  Hülfsleitung 
bgelenkt.  Es  wird  dadurch  erreicht,  dass  Spannungsunter- 
:hiede  nur  bei  denjenigen  kurzen  Sektionen  auftreten,  auf 
eichen  sich  gerade  ein  stromabnehmendes  Fahrzeug  be- 
ndet,  während  die  andern  Sektionen  des  Geleises  ganz,  oder 
einahe  ganz  stromlos  werden  und  keinen  oder  nur  einen  ganz 
eringen  Spannungsunterschied  an  ihren  Enden  aufweisen, 
a  die  benötigten  Transformatoren  von  sehr  geringer 
rosse  sind,  so  steht  nichts  im  Wege,  dieselben  in  Inter- 

■ _  t  - -  - 

l)  Der  erste  in  der  Literatur  bekannt  gewordene  Vorschlag  in  dieser 
chtung  ist  von  Herrn  Gisbert  Kapp  ausgegangen. 


Abb.  4.  Eingangstor  mit  Blick  in  die  Durchfahrt. 


Das  Haus  „zum  Dornröschen-4  in  Zürich. 

Erbaut  von  den  Architekten  Pßeghard  &  Hä/eli  in  Zürich, 


Abb.  5.  Ansicht  der  Haustüre  in  der  Durchfahrt. 

vallen  von  1  bis  3  km  anzuwenden.  Die  A'ersuche  haben 
gezeigt,  dass  es  möglich  ist,  streckenweise  den  Spannungs¬ 
verlust  an  den  Schienen,  d.  h.  den  hauptsächlich  die  Stö¬ 
rungen  in  Schwachstromanlagen  verursachenden  Spannungs¬ 
verlust  vollständig  aufzuheben.  Die  A'ersuche  wurden  mit 
Stromstärken  bis  zu  100  Amp.  ausgeführt,  also  mit  Strom¬ 
stärken,  die  bei  14000  A'olt  Spannung  bereits  einer  effektiven 
Lokomotivleistung  von  1 100  Pferdestärken  entsprechen.  Auf 
einer  längern  Strecke  anzustellende  A'ersuche  werden  zu 
zeigen  haben,  ob  eine  befriedigende  Aufhebung  dieses  Span¬ 
nungsverlustes  auch  für  die  sehr  variablen,  beim  wirklichen 
Betriebe  vorkommenden  Stromstärken  stattfindet.  Im  übri¬ 
gen  soll  hier  der  separaten  Behandlung  dieses  interessanten 
Gegenstandes  nicht  vorgegriffen  werden. 

Oerlikon ,  im  Februar  1904.  E.  Huber. 

Das  Geschäfts-  und  Wohnhaus  „zum  Dorn¬ 
röschen“  in  Zürich. 

Erbaut  von  den  Architekten  Pßeghard  c£-  Hae/eti  in  Zürich. 

An  der  Ecke  der  Löwenstrasse  und  Gerbergasse  zu 
Zürich  haben  die  Architekten  Ptleghard  &  Haefeli  ein  Ge¬ 
schäfts-  und  Wohnhaus  erbaut,  das  trotz  einfacher  Ausge¬ 
staltung  doch  originell  und  ansprechend  die  eintönige  Reihe 
der  sonst  üblichen  Hausfassaden  unterbricht  'Abb.  lV 

Das  Gebäude  ist  in  zwei  selbständige  Häuser  geteilt 
mit  einer  gemeinsamen  Durchfahrt,  an  der  die  Haustüren 
(Abb.  4  u.  5)  liegen.  Es  enthält  im  Erdgeschoss  (Abb.  2  ge¬ 
räumige  Läden  und  Magazine,  im  Zwischengeschoss  Bureau¬ 
räume  und  im  ersten  und  zweiten  Stock  je  zwei  AA'ohnungen 
von  vier  und  sieben  Zimmern  mit  Küchen  und  reichlichem 
Zubehör  (Abb.  3).  Im  Dachgeschoss  sind  die  Mädchen¬ 
zimmer,  Waschküchen  und  Glättestuben  untergebracht .  der 
ziemlich  geräumige  Hof  ist  unterkellert. 
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Da  die  Nachfrage  nach  Ladenlokalen  in  der  dortigen 
Stadtgegend  nur  gering  ist,  so  fand  das  Zwischengeschoss 
zu  Bureauxräumen  Verwendung  und  wurde  infolgedessen 
auf  Kosten  der  Läden  höher  als  sonst  üblich  ausgebaut. 
Somit  ergeben  sich  die  folgenden,  durch  die  beschränkte 
gesamte  Bauhöhe  von  13  m  beeinflussten  Stockwerkshöhen 
von  3,45  m  im  Erdgeschoss,  3,20  m  im  Zwischengeschoss, 
3,30  m  im  ersten 


Essai  ä  outrance  d’une  poutre  parabolique  di 
Systeme  Considere. 


Les  Communications  faites  en  1902  ä  l’Academie  de | 
Sciences  par  M.  Considere.  Inspecteur  general  des  Ponts  e 
Chaussees  de  France,  et  les  articles  parus  dans  le  Genie 

>  Civil“,  le  „  Ciment 


Stock  und  3,25  m  im 
zweiten. 

Die  schmalen  Pfei¬ 
ler,  die  das  Erd-  und 
Zwischengeschoss  zu¬ 
sammenfassen,  sind 
in  glatten  Sandstein¬ 
quadern  mit  ruhiger 
Fugenführung  er¬ 
stellt,  ebenso  wie  das 
breite  Eingangstor  in 
der  Gerbergasse  mit 
schlichter  Kehlenum¬ 
rahmung,  über  dessen 
segment  bogenförmi¬ 
gem  Abschlüsse  seit¬ 
lich  in  hohem  Relief 
eine  behaglich  schnur¬ 
rende  Katze  und  der 
Wächter  des  Hauses 
mit  der  Laterne  zum 
Torweg  hernieder¬ 
schauen,  gleichsam 
um  die  bei  Tag  und 
Nacht  beobachtete 
Torhut  zu  versinn¬ 
bildlichen  (Abb.  4). 

Die  über  dem  Sockel¬ 
bau  aufsteigenden 
Wandflächen  sind  in 
Quaderverkleidung 
nach  schottischer  Art 
ausgeführt,  die  kräf¬ 
tig  profilierten  Fens¬ 
ter  und  sonstigen 
Architekturteile  aus 
Sandstein  erstellt  und 
das  Ganze  unter  dem 
weit  ausladenden, 
schlichten  Dachvor¬ 
sprung  mit  einem 
ornamentalen  Rosen¬ 
fries  abgeschlossen, 
der  von  Bildhauer 
Abry  in  Zürich  model¬ 
liert  wurde.  Ein  rotes 
Ziegeldach  überdeckt 
das  Ganze  mit  lusti¬ 
gen  Erker-  und  Gau¬ 
bentürmchen  sowie 
breiten  Dachfenstern, 

deren  Wangen  wie  alles  Holzwerk  buntfarbig  bemalt  sind. 
Aller  bildnerischer  Schmuck  wurde  auf  die  beiden  Erker 
konzentriert  und  an  jenem  der  Strassenecke  die  Erweckung 
Dornröschens  in  reichem  Rosengeranke  dargestellt  (Abb.  7), 
während  in  der  Gerbergasse  aus  Rebengewinden  eine  krumm- 
nasige  Hexe  mit  lauernden  Blicken  hervorschielt  (Abb.  6). 

Die  Generalunternehmer  für  den  ganzen  Bau,  dessen 
Unkosten  für  den  m'A  (gemessen  von  Bodenoberfläche  bis  Kehl- 
gebälke)  einschliesslich  der  Bauleitung  Fr.  36,50  betrugen, 
waren  die  Herren  Fietz  &  Leuthold,  Bauunternehmer  in 
Zürich.  Die  Bildhauerarbeiten  in  Stein  und  Holz  ver¬ 
fertigte  Bildhauer  Gustav  Volkart  und  die  Schmiedearbeiten 
lieferten  die  Schlossermeister  Julius  Häderich  und  C.  Kuser, 
alle  in  Zürich. 


Das  Haus  „zum  Dornröschen“  in  Zürich. 


Erbaut  von  den  Architekten  Pfleghard  &  Häfeli  in  Zürich. 


Abb.  6.  Detail  vom  Erker  in  d$r  Gerbergasse. 


et  le  „  Bulletin  techi 
nique  de  la  SuissJ 
Romande  “,  ont  mi 
en  lumiere  les  remar! 
quables  proprietes  d 
resistance  et  de  duci 
tilite  que  Farmatur 
helico'idale  commu 
nique  aux  prismes  ei 
beton  comprime. 

Nous  nous  borne 
rons  ä  rappeier  que 
conlirmant  les  don 
nees  de  la  theorie 
les  nombreuses  expe 
riences  effectuees  on 
demontre  que  la  re 
sistance  ä  la  com 
pression  axiale  d’u: 
prisme  frette  est  su 
perieure.  avant  Fap 
parition  des  grande 
deformations ,  ä  1; 
somme  des  trois  eie 
ments  suivants: 

1.  La  resistance  d , 


meme  beton  non  frette 


2.  La  resistance  de 


armatures  longitudv 
nales  travaillant  a  / 

limite  d’elaslicite ; 

•  2 

ß.  La  resistance  d  ar 

matures  longitudinale 
fetives  dont  le  poid  ' 
serait  2,4  fois  plu  1 
grand  que  le  poidl  I 
effectif  des  frettes  rfl 
qui  travailleraient  ä  Im 
limite  d'elasticite. 

Sous  une  Charge  noll 
tablement  inferieur 
ä  celle  correspondar 
ä  la  resistance  defini 
ci-dessus,  la  couch 
de  beton  qui  recouvr 
les  spires  helico'idale 
s'ecaille  et  se  detache 
laissant  ces  derniere 


a  nu. 

On  est  parveni 
avec  un  pourcentag 

relativement  modere  de  metal,  ä  donner  ä  des  prismes  e:j  I 
beton  frette  une  resistance  egale  ä  celle  de  pieces  en  fe 
rive  de  meme  poids. 

Quant  aux  phenomenes  de  ductilfte,  ils  ont  depass 
toutes  les  previsions. 

Nous  nous  bornerons  ä  citer  le  cas  d’un  prism» 
frette  qui  mesurait  15  cm  de  diametre  et  avait  flambe  ei 
forme  d’ S  sous  un  effort  de  557  kg  par  cm2;  le  rayon  di 
courbure  minimum  mesurait  60  cm.  sur  Faxe.  Ce  prisme 
depouille  des  spires  qui  le  frettaient  et  de  son  armatur 
longitudinale,  avait  encore  conserve  une  resistance  suffi 
sante  pour  que,  place  sur  deux  chantiers  espaces  de  1,10  m 
il  fallut  une  Charge  de  25  kg  pour  en  determiner  la  rup 
ture  transversale  par  flexion, 

La  resistance  et  la  ductilite  du  beton  frette  semblaien 
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devoir  lui  assigner  une  place  importante  parmi  les  mate- 
riaux  utilisables  dans  la  construction  des  ponts  et  en  par- 
ticulier  des  arcs. 

M.  Considere  voulut  en  outre  en  justifier  l’application 
aux  poutres  ä  grandes  portees  travaillant  par  flexion  et 
auxquelles  le  beton  arme,  gräce  au  rapport  eleve  qui 
existe  entre  son  poids  propre  et  sa  resistance  specifique, 
ne  semble  pas  devoir 


convenir. 

Ayant  etabli  le 
projet  d’un  pont  ä 
Brandes  ouvertures, 

M.  Considere  jugea 
prudent,  avant  de 
l’executer,  de  faire 
une  experience  prea- 
lable. 

La  methode  gene- 
ralement  employee 
consiste  ä  appliquer 
le  nouveau  Systeme 
de  construction  ä  des 
ouvrages  de  petites 
dimensions  puis,  si 
le  succes  confirme  les 
deductionstheoriques, 
ä  l’employer  toujours 
plus  hardiment  a  des 
ouvrages  de  plus 
grande  importance. 

Cette  methode,  qui 

!’applique  ä  des  con- 
tructions  destinees 
durer  et  qui  ne 
ont  eprouvees  que 
Lisqu’ä  une  limite  in- 
erieure  ä  leur  resis¬ 
tance.  permet  seule- 
ment  de  constater 
qu’elles  peuvent  sup- 
porter  les  charges 
imposees,  mais  ne 
donne  aucune  indica- 
tion  sur  leur  degre 
de  securite. 

II  sembla  plus  lo- 
gique  de  construire 
un  ouvrage  de  dimen¬ 
sions  reduites  et  de 
l’eprouver  ä  outrance; 
ce  procede  permet- 
tant  de  determiner 
les  points  faibles  du 
Systeme  et  la  marge 
de  securite,  par  l’ob- 
servation  des  avaries 
et  des  phenomenes 
de  rupture  produits 
par  les  fortes  charges. 

Description  du  Pont  d’Essai. 

Le  pont  d’essai  mesurait  20  m  de  portee,  soit  le  tiers 
de  celle  de  la  poutre  centrale  du  pont  projete.  Les  diffe¬ 
rentes  parties  de  la  construction  etaient  reduites  sensible- 
ment  dans  le  meme  rapport. 

Les  deux  poutres  principales  se  composaient  chacune 
d  une  membrure  superieure  parabolique  de  2,30  m  de  fleche 
et  d  une  membrure  inferieure  rectiligne;  ces  deux  mem- 
brures  etaient  reunies  par  des  montants  verticaux  espaces 
de  1,54  m  d’axe  en  axe  et  par  des  diagonales.  Les  deux 
poutres  espacees  de  2,50  m  d’axe  en  axe  etaient  reunies 
par  un  plancher  en  beton  arme  ä  leur  partie  inferieure 
et  par  un  contreventement  compose  d’entretoises  et  de 
diagonales  ä  leur  partie  superieure  (Fig.  1,  2  et  3  page  134). 
La  membrure  superieure  courante  avait  une  section  oc- 


Das  Haus  zum  „Dornröschen“  in  Zürich. 

Erbaut  von  den  Architekten  Pßegkard  &  Häfeli  in  Zürich. 


togonale  de  25  cm  de  diametre;  les  spires  etaient  formees 
de  barres  rondes  de  9,5  mm  enroulees  suivant  un  diametre 
moyen  de  20  cm  et  avec  un  espacement  de  brins  variant  de  31 
ä  36  mm.  Dans  le  panneau  central  de  chaque  poutre,  et  afin 
d’eprouver  simultanement  deux  types  differents  de  beton 
frette,  le  diametre  de  la  membrure  avait  etc  reduit  ä  20  cm 
Les  spires,  formees  de  barres  rondes  de  10  mm,  etaient 

enroulees  suivant  un 


Abb.  7.  Detail  vom  Erker  an  der  Ecke  der  Löwenstrasse  und  Gerbergasse. 


diametre  moyen  de 
1 6  mm  avec  un  es¬ 
pacement  de  brins 
de  24  ä  36  mm.  En 
outre,  les  deux  types 
de  membrure  renfer- 
maient  chacun  huit 
barres  longitudinales 
de  1 1  mm  de  dia¬ 
metre. 

La  membrure  itife- 
rieure  de  chaque 
poutre  maitresse  etait 
armee  de  37  barres 
d'acier  doux  de  1  3  mm 
de  diametre.  Ces 
barres  venaient 
s'ancrer  ä  leurs  extre- 
mites  dans  des  plaques 
d’acier  moule  qui 
recevaient  les  retom- 
bees  de  la  membrure 
frettee;  cet  ancrage 
etait  obtenu  en  refou- 
lant  les  extremites 
des  barres  en  forme 
de  tetes  de  boulons. 
Un  fi  1  de  fer  etait 
enroule  en  spirale 
autour  de  ces  barres: 
l’espacement  des  brins 
diminuait  dans  le  voi- 
sinage  des  assem- 
blages.  La  section 
octogone  de  la  mem¬ 
brure  inferieure  me¬ 
surait  25  cm  de  dia¬ 
metre. 

II  etait  ä  craindre 
que,  lors  de  l'appli- 
cation  de  la  Charge, 
les  barres  tendues 
n'ayant  pas  exacte- 
ment  la  direction  des 
efforts  qui  les  solli- 
citaient  ne  tendissent 
a  se  redresser  en  fis- 
surant  la  mincecouche 
de  beton  qui  les 
enrobait.  Pour  eviter 
cet  inconvenient.  ces 
barres  furent  soumises  ä  une  tension  prealable  de  600  ä 
800  kg  par  cm2,  en  utilisant  pour  cela  la  membrure  tendue 
comme  entrait  des  arbaletriers  du  cintre.  arbaletriers 
dont  les  pieds  venaient  buter  contre  les  plaques  d'acier 
moule.  C’est  entre  les  barres  ainsi  raidies  que  le  mortier 
qui  devait  les  enrober  fut  coule. 

Chaque  barre  de  treillis  etait  armee  de  4  fers  de 
15  mm  de  diametre  pour  les  montants  et  de  1  1  mm  pour 
les  diagonales. 

La  Fig.  4  (page  134)  montre  les  dispositions  qui  avaient 
ete  prevues  pour  les  assemblages  des  barres  de  treillis  avec 
les  membrures. 

Par  suite  d'un  malentendu.  les  demi-cercles  qui  de- 
vaient  reunir  les  barres  deux  ä  deux  dans  l'assemblage 
superieur  avaient  ete  suprimes  et  l'armature  etait  forrr.ee 
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Essai  a  outrance  d’une  poutre  parabolique  du  Systeme  Considere. 


Fig.  2.  Vue  de  face  du  pont  d’essai. 


Fig.  3.  Vue  par  bout  du  poDt  d'essai. 


de  barres  independantes,  munies  d’un  crochet  enrobe  dans 

la  membrure  comprimee. 

*  * 

* 

La  construction  du  pont  d’essai  fut  achevee  au  quai 
d'Ivry  le  28  Juillet  1903. 

Les  epreuves  eurent  lieu  du  11  au  13  Novembre  en 
presence  de  la  Commission  du  Beton  arme  de  France  et 


de  plusieurs  techniciens  etrangers.  M.  Considere  s’etait 
assure  le  concours  des  Messieurs  Mesnager,  Caillebotte  et 
Mercier,  du  Laboratoire  de  l’Ecole  des  Ponts  et  Chaussees. 

Une  Charge  de  34  /,  constituee  par  des  rails,  fut  d’abord 
disposee  sur  l’une  des  moities  du  pont,  de  maniere  ä  soumettre 
les  barres  d’armature  des  diagonales  ä  un  effort  d’extension 
maximun  d’environ  1000  kg  par  cm 2.  L’examen  des  assem- 
blages  ne  revela  aucune  avarie  quelconque. 

II  ne  fut  plus  procede  des  lors  que  par  chargements 
symetriques  repartis  aussi  uniformement  que  possible  sur 
toute  la  portee. 

Sous  une  Charge  de  rails  de  60  /  ä  laquelle  il  faut 
ajouter  le  poids  propre  du  pont,  soit  environ  25  t,  le 
travail  du  beton  frette  etait  (rapporte  ä  la  section  totale 
de  l’octogone)  egal  ä  90  kg  par  rm2(1)  dans  la  membrure 
courante,  et  ä  150  kg  par  cm 2  environ  dans  la  membrure 
de  section  reduite.  Aucune  trace  de  fatigue  ne  fut  relevee. 

La  fleche  au  milieu  du  pont  mesurait  alors  10  mm, 
soit  le  V2000  de  portee;  ce  chiffre  est  plus  eleve  que 
celui  que  l’on  constate  en  general  dans  les  constructions  en 
beton  arme  soumises  ä  leur  Charge  de  travail;  c’est  une  con- 
sequence  des  efforts  beaucoup  plus  intenses  et  par  suite 
des  deformations  correlatives  plus  grandes  que  Ton  impose 
au  beton  frette. 

II  importe  de  remarquer  d’autre  part  que  la  defor- 
mation  du  pont  d’Ivry  etait  egale  au  6/10  environ  de 
celle  d’un  pont  d’acier  de  meme  forme. 

Le  chargement  du  pont  ne  provoqua  aucune  avarie 
et  ne  presenta  aucune  particularite  notable  jusqu’ä  l’appli- 
cation  de  la  Charge  de  180  t.  Sous  cette  Charge,  qui 
infligeait  au  beton  frette  un  effort  de  compression  de 
215  kg  par  cm2 ( 2)  dans  la  membrure  courante  et  de  355  kg 
par  cm2(2)  dans  la  membrure  a  section  reduite,  apparurent 
simultancment  des  traces  de  fatigue  dans  plusieurs  parties 
de  la  construction. 

Vers  le  tiers  de  la  portee  ä  partir  des  culees,  et 
dans  la  membrure  tendue,  on  releva  plusieurs  fissures 

*)  Effort  admis  en  pratique  pour  des  betons  faiblement  frettes. 

2)  Rapporte  ä  la  section  totale  de  l’octogone. 


capillaires;  en  outre,  dans  le  voisinage  de  trois  noeuds  des 
membrures  comprimees,  la  couche  exterieure  du  beton  se 
fissura  legerement.  En  meme  temps  les  piliers  qui  suppor- 
taient  le  pont  s’enfoncerent  inegalement  dans  le  sol,  mou- 
vement  que  l’on  put  regier  en  partie  en  dechaussant  les 
deux  piliers  qui  tassaient  le  moins. 

Sous  la  Charge  de  200  /,  les  traces  de  fatigue  dont 
nous  venons  de  parier  s’accentuerent  sensiblement  et  la 
couche  de  beton  qui  recouvrait  les  spires  de  la  membrure 
de  section  reduite,  s’ecailla  et  se  decolla  laissant  l’arma- 
ture  ä  nu  (voir  Fig.  5).  Le  noyau  frette  de  cette  membrure 
subissait  alors  un  effort  de  compression  de  608  kg  par  cm2. 

Le  meme  phenomene  se  produisit  en  plusieurs  points 
de  la  membrure  courante  lors  de  l’application  d'une  Charge 
variant  de  220  ä  240/  et  qui  infligeait  au  noyau  frette  de 
celle-ci  un  travail  maximum  de  460  kg  par  cm2. 

La  rupture  se  produisit  enfin  sous  la  Charge  de  241  /. 
correspondant  ä  un  effort  de  compression  de  720  kg  par 
cm 2  dans  le  noyau  frette  de  la  membrure  de  section 
reduite.  Plusieurs  des  spires  de  la  membrure  superieure 
se  briserent  avec  striction  au  noeud  1  de  la  poutre  nord, 
tandisque  le  beton  ainsi  desarme  s’ecrasait  en  glissant 
obliquement  (Fig.  6).  Ce  mouvement  provoqua  la  dislo- 
cation  de  la  membrure  frettee  dans  deux  panneaux  contigus 
aux  naissances  de  la  poutre  nord  qui  se  deversa  en  ces 
points  avec  une  forte  flexion  locale. 


Fig.  4.  Coupe  transversale  et  coupe  longitudinale  du  pont  d’essai. 

Echelle  i  :  20. 


Les  membrures  tendues,  malgre  les  enormes  defor- 
mation  subies,  ne  presentaient,  apres  rupture,  que  de 
legeres  fissures.  Les  montants  et  les  diagonales  des  deux 
panneaux  deverses  qui  n’etaient  armes  chacun  que  de  4  barres 
sans  entretoises,  etaient  par  contre  completement  disloques; 
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es  armatures  tordues,  ne  retenaient  que  quelques  morceaux 
le  beton. 

Quant  aux  membrures  frettees  de  section  courante  et 
•n  dehors  du  noeud  1  de  la  poutre  nord,  eiles  possedaient 
■ncore  la  couche  exterieure  de  beton  qui  recouvrait  les 
pires  sur  les  4/5  de  leur  longueur,  ce  qui  sernble  prouver 
qu'elles  etaient  encore  ioin  d’avoir  epuise  leur  resistance; 
es  membrures  ä  section  reduite  n’avaient  subi  d’autre 
ivarie  que  le  decollement  du  beton  exterieur  ä  l’armature 
»t  ne  paraissaient  pas  avoir  souffert  du  choc  produit  par 
a  rupture  du  pont. 

II  est  donc  probable  que,  malgre  la  resistance  con- 
.iderable  qu’il  a  presente,  le  pont  d’Ivry  s’est  rompu  par 
;uite  d’un  defaut  d’execution  local  qui  parait  etre  le 
.uivant: 

Comme  nous  l’avons  dit  au  debut,  les  barres  des 
liagonales  et  les  montants  verticaux.  qui  devaient  penetrer 
irofondement  dans  les  membrures  superieures  et  se  reunir 
leux  ä  deux  par  un  demi-cercle.  avaient  ete  formees  par  erreur 
le  barres  independantes.  Cette  disposition  n’aurait  pas 
uesente  de  grave  inconvenient,  si  la  penetration  des  barres 
lans  le  beton  frette  avait  ete  süffisante;  or,  tel  n’etait  pas 
e  cas  pour  le  noeud  1  qui  a  provoque  la  rupture;  les 
barres  du  montant  vertical  ne  penetraient  que  d’une  faible 
longueur  dans  la  membrure  comprimee. 

II  en  resulta  que  la  tension  de  ces  barres  se  transmit 
!-n  majeure  partie  ä  la  region  inferieure  de  la  membrure 
!it  que  les  spires,  dejä  tendues  par  leur  röle  de  frettes, 
furent  soumises  au  point  d’attache  ä  une  tension  anor- 
nale  qui  provoqua  leur  striction  et  leur  rupture.  A  ce 
noment  la  tension  exerce  par  chaque  montant  etait  de  10/ 
pnviron. 

Les  autres  noeuds  qui  ne  differaient  du  noeud  1  que 
)ar  une  penetration  plus  grande  des  barres  de  treillis  dans 
a  membrure  frettee,  etaient  en  grande  partie  encore  intacts, 
)ien  que,  gräce  ä  la  forme  parabolique  de  la  membrure. 
es  efforts  de  traction  de  tous  les  montants  fussent  egaux 


Fig.  5.  Membrure  frettee  de  section  reduite  sous  un  eftort 
de  compression  de  608  kgjcrn1. 


i  celui  du  noeud  1.  II  parait  donc  probable  que  les  dis- 
positions  prevues  pour  les  assemblages  leur  auraient  assure 
jne  resistance  egale  ä  celle  des  autres  parties  de  la  con- 
siruction,  si  eiles  avaient  ete  executees  conformement 
aux  plans. 

Ouoiqu’il  en  soit,  il  sera  prudent  dans  des  cas  ana- 
logues  de  rapprocher  les  spires  dans  le  voisinage  des  noeuds 
au  de  les  former  par  des  fers  de  plus  grand  diametre. 

Les  observations  effectuees  sur  le  coefficient  d’elasti- 
zite  des  membrures  comprimees  n’ont  rien  accuse  qui  ne 
soit  conforme  aux  faits  dejä  publies. 

Le  mode  de  rupture  du  pont  n’a  pas  permis  de  con- 
stater  la  remarquable  ductilite  du  beton  frette ;  il  convient 
toutefois  de  remarquer  que  Lon  avait  cru  proteger  la 
membrure  de  section  reduite  contre  le  flambement  dans  le 
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plan  vertical  en  la  contrebutant  en  son  milieu  au  moyen 
d’un  montant  partant  du  centre  de  la  croix  de  St.  Andre. 
On  s’aperput  des  le  debut  que  ce  montant.  mis  en  tension 
par  le  raccourcissement  de  la  membrure  frettee,  produisait 
des  efforts  de  flexion  tres  intenses  dans  cette  dernicre, 
comme  les  appareils  Manet-Rabut.  places  ä  1‘extrados  et 


Essai  ä  outrance  d’une  poutre  parabolique  du 
Systeme  Considere. 


Fig.  6.  Cassure  au  noeud  1  de  la  poutre  nord. 


ä  l’intrados  de  la  membrure  permirent,  de  le  constater. 
Malgre  ces  conditions  qui  auraient  engendre  la  rupture 
prematuree  d’un  materiau  fragile,  le  noyau  frette  put  sup- 
porter  Leffort  considerable  de  720  kg  par  cm 2  dont  nous 
avons  parle. 

En  resume,  l'essai  ä  outrance  du  pont  d'Ivry  a  con- 
firme  les  resultats  des  experiences  effectuees  ces  dernicres 
annees  sur  les  proprietes  du  beton  frette  et  justifie  le' 
dispositions  preconisees  par  M.  Considere  pour  les  assem¬ 
blages  des  barres  de  treillis  avec  les  membrures.  Les 
nombreuses  malfaqons  que  l’on  a  relevees  sur  plusieurs 
parties  du  pont,  outre  celle  dont  nous  avons  dejä  parle 
au  sujet  du  noeud  1,  semblent  autoriser  ä  conclure.  d'accord 
avec  les  resultats  de  laboratoire,  que  l'execution  joue  un  röle 
moins  important  dans  les  ouvrages  en  beton  frette  que 
dans  ceux  en  beton  arme  suivant  les  procedes  ordinaires. 

En  outre  il  est  facile  de  renforcer  apres  coup  un 
prisme  frette  sans  en  modifier  sensiblement  l'aspect  exte¬ 
rieur;  il  suffit  pour  cela  d'enlever  la  couche  superficielle 
de  beton  qui  protege  les  spires  et  d'enrouler  autour  du 
frettage"  primitif  un  fil  de  fer  ou  d'aeier  de  diametre 
maniable  que  l’on  recouvre  ensuite  de  mortier. 

On  peut  donc  prevoir  que  cette  premiere  et  remar¬ 
quable  epreuve  d'un  pont  en  beton  frette  Systeme  Considere 
sera  le  debut  d'une  serie  d'interessantes  applications  qui 
assigneront  ä  cette  nouvelle  matiere  une  place  honorab'.e  ä 
cöte  du  fer  et  du  beton  arme  suivant  les  procedes  ordinaires. 

Henry  Lossier,  ingenieur  civil. 

Privat-Docent  ä  1‘Lniversite  de  Lausanne. 


Miscellanea. 

Lieber  die  Ventilation  von  Waschküchen.  Der  nachteilige  Emftu—  der 
in  Wohnhäusern  untergehrachten  Waschküchen  sowohl  aut  Konstruk'con 
und  Lüftung  des  Hauses  als  auch  vor  allem  auf  die  in  deü  Waschküchen 
selbst  beschäftigten  Personen  ist  allgemein  bekannt  und  wird  auch  durch 
Verlegen  der  Waschküchen  in  das  oberste  Geschoss  oder  in  e  :i  Nel  en- 
gebäude  nur  zum  Teil  aufgehoben.  Mit  einer  Beseitigung  dieser  l'ebe.- 
stände  hat  sich  Professor  O.  Roth  in  Zürich  beschäftigt  und  die  Erge  - 
nisse  seiner  Studien  in  einer  Abhandlung  der  Hygienischen  Rundschau 
1903  (Nr.  19)  veröffentlicht,  der  wir  die  nachstehenden  Mitteilungen  ent¬ 
nehmen. 

Aehnliche  Verhältnisse  wie  in  Waschküchen  herrsc  cn  a : 
Färbereien  und  werden  dort  seit  geraumer  Zeit  in  wirksamer  Weise 
kämpft  durch  Absaugung  des  Dampfes  und  Zuleitung  warmer  Luft.  Mancher- 
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orts  wird  nahe  der  Decke  ein  Saugventilator  angebracht  und  die  Luft  in 
Heizkammern  mit  Dampfheizkörpern  vorgewärmt.  In  analoger  Weise  lässt 
sich  mit  Erfolg  eine  Ventilation  von  Waschküchen  durchführen,  falls  eine 
Dampfheizung  vorhanden  und  die  Aufstellung  eines  Heizkörpers  möglich 
ist.  In  den  meisten  Fällen  aber  wird  es,  namentlich  bei  Wohnhäusern 
unerlässlich  sein,  die  für  die  Erwärmung  der  eintretenden  Luft  nötige 
Einrichtung  von  der  Heizung  des  Hauses  unabhängig  zu  machen,  was 
Professor  Roth  in  seinem  Hause  in  der  aus  den  untenstehenden  Abbil¬ 
dungen  ersichtlichen  Weise  versucht  hat. 

Der  im  Untergeschoss  befindliche  Waschraum  mit  einer  Bodenfläche 
von  4, 9X2, 9  wz,  einer  Höhe  von  2,75  m  und  mit  Türe  und  Fenster  je  an 
den  beiden  Schmalseiten,  hat  einen  mit  Doppelmantel  versehenen  Waschherd 
A  mit  dem  Rauchrohr  R.  Derselbe  dient  zum  Brühen  der  Wäsche  im 
Einsatzkessel,  während  im  Doppelmantelraum  heisses  Wasser  bereitet  wird, 
das  aus  dem  Rohr  F  in  den  Waschtrog  W  ausströmt,  falls  der  Hahn  H  W  FI 
der  Kaltwasserleitung  lv  geöffnet  wird.  Das  unter  Druck  stehende  Wasser 
der  letztem  strömt  dann  unten  in  den  Mantelraum  ein  und  drückt  das 
heisse  Wasser  in  das  Rohr  FI  zum  Ausflussrohrstück  F,  das  keinen  Hahn 
trägt,  um  einen  den  Kessel  gefährdenden  Ueberdruck  zu  vermeiden. 
Iv  W  FI  ist  der  Kaltwasserhahn.  Bei  der  dargestellten  Einrichtung  ist 
nun  der  Waschherd  in  der  Weise  umgeändert,  dass  der  Mantel  zugleich 
als  Kessel  für  eine  kleine  Warmwasserheizung  dient.  So  lange  der  Hahn 
H  W  H  geschlossen  ist,  geht  nämlich  das  Wasser  aus  dem  Rohr  FI  in 
den  ITeizkörper  C  und  von  diesem  durch  die  Rücklaufleitung  J  in  den 
Mantelraum  des  Kessels  zurück.  Zwischen  dem  Auslauf  F  und  dem  Fleiz- 
körper  ist  ein  oben  offenes  senkrechtes  Rohrstück  L  angebracht,  durch  das 
störende  Druckschwankungen  ausgeglichen  werden  und  Dampf  austreten 
kann,  falls  das  Wasser  bei  geschlossenem  Hahn  H  W  H  einmal  ins  Kochen 
kommen  sollte.  Bei  M  zweigt  das  Auslaufrohr  für  das  heisse  Wasser  ab, 
das  deswegen  so  hoch  angebracht  ist,  weil  sonst  das  Wasser,  auch  wenn 
der  Flahn  H  W  H  geschlossen  ist,  durch  F  ausströmen  würde,  statt  durch 
den  Heizkörpr  C  zu  gehen.  Dieser  an  der  Wand  gegen  einen  Vorkeller 
stehende  Heizkörper  ist  mit  einem  oben  offenen  Ueberkasten  Ue  aus  gal¬ 
vanisiertem  Eisenblech  versehen.  Unten  in  denselben  strömt  die  kalte  Luft 
durch  den  Mauerschlitz  E  aus  dem  ganz  trockenen  Vorkeller  oder  auch  in¬ 
folge  einer  eigenen  Vorrichtung  aus  dem  Freien  ein,  erwärmt  sich  und 
strömt  oben  in  den  Raum  aus. 

In  der  gegenüberliegenden  Längswand  ist  über  dem  Kessel,  nahe 
der  Decke  in  der  Oeffnung  O  eines  sonst  unbenutzten  Schomsteinzuges 
ein  Turbinenventilator  V  aufgestellt,  da  der  Auftrieb  im  Schornstein,  trotz 
seiner  Erwärmung  durch  die  angrenzende  F'euerung,  nicht  genügte,  hin¬ 
reichende  Mengen  der  dampferfüllten  Luft  abzusaugen.  In  die  Nische  ist  ein 
Rohr  eingemauert  worden,  das  die  wagrechte  Schraube  bezw.  die  vertikale 
Achse  des  Ventilators  aufnimmt.  Die  Zuleitung  des  Wassers,  das  hier  einen 


•  1  1. 

Wasserzufuhr  zum  Heizkörper  der  Aussentemperatur  angepasst  we-den.  Lj, 
Kosten  für  den  Wasserverbrauch  des  Ventilators  sind  ganz  unerheblich, 
und  auch  der  vermehrte  Verbrauch  an  Brennmaterial  scheint  nicht  wesent 
lieh  ins  Gewicht  zu  fallen. 

Statistik  elektrischer  Licht-  und  Kraftanlagen  in  den  Vereinigtei 
Staaten  von  Nord-Amerika.  Einem  in  der  «Electrical  W  orld  and  Engineer 

enthaltenen  Auszug  aus  dem  Bericht  des  statistischen  Amtes  über  dei 
Stand  der  Elektrizitätswerke  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Ana 
rika  am  1.  Juli  1902  sind  folgende  Zahlen  entnommen,  die  sich  indessei 
nur  auf  die  Verteilung  von  Licht  und  Kraft  beziehen;  eigene  Werk 
grösserer  Fabriken  u.  s.  w.,  im  Bau  begriffene  oder  ausser  Betrieb  befind 
liehe,  sowie  solche  W'erlce,  die  von  Bahngesellschaften  betrieben  werden 
sind  darin  nicht  berücksichtigt. 


Im  Besitze 
von  Privat- 
Gesell- 
schaften 

Städtische 

Werke 

Zusammeij 

_ J 

Zahl  der  Werke  . 

2804 

815 

3619 

Wert  der  Werke  . 

.  .  Mül.  Fr. 

2520,8 

•15-5 

2636,3 

Gesamte  Betriebseinnah 

men  »  » 

402,9 

35i9 

438,8 ! 

Gesamte  Betriebsausgaben  .  »  » 

327-8 

27-5 

355-3 

Ausrüstung  der  Werke: 

Dampfmaschinen 

|  Zahl 

4861 

1060 

592i 

1  Leistung  P.  S. 

1 230023 

147018 

1  3  7  7  04 1 1 

Turbinen 

1  Zahl 

1 296 

82 

1378 

\  Leistung  P.  S. 

369  916 

11218 

38i  134I 

Dynamomaschinen : 

Gleichstrom 

j  Zahl 

6397 

1000 

7397  j 

l  Leistung  P.  S. 

575  756 

61  296 

637  052 

Wechsel-  oder  Mehr- 

j  Zahl 

4284 

822 

5106  ; 

phasen-Strom 

^  Leistung  P.  S. 

887  740 

90  688 

97s  428' 

Abgegebene  kwj Std.  im 

Jahr  Mi//,  kw 

2241,3 

195,9 

2437.2 

Zahl  der  angeschlossenen  Bogenlampen 

334  4X3 

5°  795 

385  20S  ' 

Zahl  der  angeschlossenen  Glühlampen 

16429060 

1 577461 

18  006  521 

Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Simplontunnel.  Im  Monat  Februa 
konnten  die  Arbeiten  vor  Ort  im  Richtstollen  der  Nordseite  noch  nich 
fortgesetzt  werden.  Der  Fortschritt  im  Stollen  der  Südseite  betrug  136« 
und  dessen  Gesamtlänge  zu  Ende  Februar  8034  »z,  was  mit  den  io  144  n 
Stollenlänge  der  Nordseite  zusammen  18178  m  für  die  Gesamtlänge  de 
Richtstollens  I  ergibt.  Die  durchschnittliche  tägliche  Arbeiterzahl  wird  an1 
gegeben  mit  2119  im  Tunnel,  852  ausserhalb  desselben,  zusammen  als<| 
2971  Mann.  Am  II.  Februar  wurde  auf  der  Nordseite  bei  Km.  10,129  eii 


Ueber  die  Ventilation  von  Waschküchen.  —  Längsschnitt  und  Querschnitt  einer  Waschküche.  —  Masstab  1  :  50. 


Druck  von  etwas  über  drei  Atmosphären  hat,  ist  mit  einem  Hahn  Z  ver¬ 
sehen.  Die  Ableitung  B  mündet  unter  dem  Boden  in  den  Schlammsammler. 

Die  Ergebnisse  der  eben  beschriebenen  Ventilationseinrichtung  sind 
ungemein  günstige.  Die  Dampfnebelbildung  war  bei  geschlossenen  Tür- 
und  Fensteröffnungen  auch  bei  strenger  Winterkälte  eine  ausserordentlich 
geringe,  die  Wände  blieben  trocken  und  der  Aufenthalt  im  Raume  war 
ein  viel  angenehmerer  geworden.  Gegen  die  etwas  lästige  Temperatur¬ 
steigerung  wurde  das  Rohr  II  erfolgreich  isoliert.  Während  der  wärmern 
Jahreszeit  ist  der  Heizkörper  durch  Schliessen  des  Flahns  D  auszuschalten, 
im  Winter  kann  durch  mehr  oder  weniger  starkes  Oeffnen  desselben  die 


Querstollen  durchgeschlagen.  Man  ist  nun  damit  beschäftigt,  in  den  beiden 
Stollen  je  eine  Sicherheitsabschliessung  zu  erstellen,  um  der  gleichzeitiger 
Ueberschwemmung  beider  Arbeitsstellen  vorOrt  bei  neuen  Wassereinbrücher 
vorzubeugen.  Die  bezüglichen  Tore  werden  im  Laufe  des  Monates  März 
eingebaut  sein,  worauf  in  beiden  Stollen  der  Nordseite  die  Maschinenboh¬ 
rung  wieder  aufgenommen  werden  soll.  Der  Stollen  der  Südseite  durch¬ 
fuhr  bis  Km.  8,000  granathaltigen  Glimmerschiefer;  von  da  an  wurde  das 
Gestein  heller  und  die  Granateinsprengung  hörte  allmählich  ganz  auf.  Der 
mittlere  Fortschritt  der  Maschinenbohrung  belief  sich  auf  4,77  m  Arbeits¬ 
tag.  Die  Arbeit  vor  Ort  war  zur  Vertiefung  der  Stollensohle  während 
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-1/2  Stunden  unterbrochen.  Das  an  der  südlichen  Tunnelmündung  aus- 
etende  Wasser  wurde  mit  734  Sek.//  gemessen. 

Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Rickentunnel.  Von  der  General¬ 
rektion  der  S.  B.  B.  ist  soeben  der  erste  Monatsbericht  über  die  Arbeiten 
n  Rickentunnel  erschienen,  begleitet  von  einem  Längenprofil  und  Lage- 
an  des  Tunnels,  die  wir  zur  Ergänzung  unserer  in  Bd.  XXXVIJ  S.  143 
id  Bd.  XL  S.  2  veröffentlichten  Darstellungen  der  Rickenbahn,  in  ent¬ 
gehend  verkleinertem  Mass- 
abe  hier  beifügen. 

Auf  der  Südseite  wurden 
e  Arbeiten  am  17.  Novem- 
;r  1903  in  Angriff  genorn- 
en,  mit  der  Abteufung  eines 
;hachtes  bei  Km.  4,550;  die- 
:r  liegt  4  m  westlich  von  der 
unnelachse,  ist  27,5  m  tief 
ad  mit  elektrischem  Betrieb 
ir  Förderung  und  Wasserhal¬ 
tig  eingerichtet.  Mit  den 
rbeiten  am  Tunnelstollen 
Ibst  wurde  mittels  Handboh- 
mg  am  2.  Febr.  1904  beim 
iidportal  und  am  3.  Februar 
am  Schacht  aus  begonnen. 

Sohlenstollen  wird  auf 
.8  in  über  Schwellenhöhe  mit 
vva  6  m 2  Querschnitt  vorge¬ 
ieben.  Ende  Februar  waren 
am  Portal  aus  101  in  und  vom 
chacht  aus  63  m  Stollen  er¬ 
eilt.  Das  durchwegs  mittel¬ 
arte  Mergelgestein  machte 
nen  Einbau  erforderlich  ;  der 
/asserzudrang  war  unbedeu- 
nd. 

Auf  der  Nordseite  sind  in 
linlicher  Weise  die  Bauarbei- 
;n  durch  Absenkung  eines 
6,5  m  tiefen  Schachtes  bei 
im.  12,850  in  der  Ricken- 
achschlucht  am  24.  November 
903  begonnen  worden.  Nach- 
em  mit  dem  Schachte  die  er- 
irderliche  Tiefe  erreicht  war,  wurde  mit  dem  Vortreiben  des  Richtungs- 
ollens  angefangen,  dasselbe  aber  am  21.  Januar,  nachdem  eine  Stollenlänge 
on  29  m  erreicht  war,  wegen  Schwierigkeiten  bei  der  Förderung  wieder 
ngestellt.  Der  Stollenvortrieb  vom  Portal  aus  ist  noch  nicht  begonnen, 
agegen  war  Ende  Februar  ein  zweiter,  abwärts  geneigter  Hilfsstollen,  der 
ie  Tunnelsohle  ungefähr  bei  Km.  12,00  erreichen  soll,  von  Km.  12,129, 
ereits  112  m  weit  vorgetrieben.  Das  Gestein  war  meist  trockener,  stand- 
ster  Mergel  mit  stellenweise  auftretenden,  weichen  Sandsteinschichten, 
ar zuletzt  erwähnten  Hilfsstollen  wurde  Ende  Februar  eine  kleine  Quelle 
ngetroffen. 

Die  Zahl  der  täglich  beschäftigten  Arbeiter  betrug  im  Februar  durch- 
chnittlich  101  im  Tunnel  und  113  ausserhalb  desselben,  im  ganzen  somit  2x4. 

Grosse  Berliner  Kunstausstellung  1904.  Die  Architektur -Abteilung 
er  grossen  Berliner  Kunstausstellung  1904,  deren  Räume  nach  den  in 
inem  Wettbewerb  unter  den  Mitgliedern  der  Vereinigung  Berliner  Archi¬ 
ven  preisgekrönten  Entwürfen  des  Architekten  Schweitzer  ausgebildet 
'erden,  erhält  einen  bedeutend  grossem  Raum  zur  Verfügung  gestellt  als 
isher  und  der  Ausschuss  hofft  daher,  auch  durch  die  Zahl  der  ausgestellten 
Verke  die  Vorgängerinnen  zu  übertreffen.  An  die  Architektur- Abteilung 
ird  sich  eine  Gruppe  von  künstlerisch  ausgebildeten  Innenräumen  an- 
thliessen,  ebenso  eine  Ausstellung  von  Entwürfen  aus  dem  Bereiche  der 
reussischen  Staatsbau  Verwaltung. 

Die  Gesamtlänge  der  sibirischen  Eisenbahnen  beträgt  8302,75  km 
7783  Werst).  Davon  entfallen  :  Auf  die  eigentliche  sibirische  Linie 
349i7°  km ,  auf  die  Transbaikal-Eisenbahn  1  512,70  km ,  auf  die  Ussuri- 
.isenbahn  866,22  km  und  auf  die  chinesische  Ostbahn  2  574 ^2,  km.  Die 
aukosten  dieser  Bahnen  haben  bisher  annähernd  2100  Mill.  Franken 
etragen.  Die  Länge  des  Schienenwegs  von  St.  Petersburg  bis  Port  Arthur 
eträgt  8038,18  km,  von  St.  Petersburg  bis  Wladiwostok  7  698,95  km. 

Vereinigung  österreichischer  Elektrizitätswerke.  Am  12.  und  13. 
ebruar  fanden  in  Wien  Beratungen  der  Vertreter  von  42  österreichischen 


Lageplan  und  Längenprofil  des  Rickentunnels. 

Masstab  1  :  100000  für  die  Längen,  I  :  10000  für  die  Höhen. 


Elektrizitätswerken  statt,  in  denen  die  Gründung  einer  Vereinigung  be¬ 
schlossen  wurde;  weitere  20  Elektrizitätswerke  haben  siel  schriftlich  mit 
einer  solchen  Vereinigung  einverstanden  erklärt,  die  somit  fast  alle 
grossem  österreichischen  Werke  umfa  -,en  wird. 

Elektrizitätswerk  für  Appenzell.  Die  Feuerschaugemeinde  m  Appen¬ 
zell  hat  die  Erstellung  eines  Elektrizitätswerkes  mit  N  i'zbarmachung  de-* 
Ausflusses  vom  Seealpsee  beschlossen,  der  zu  diesem  Zwecke  um  etwa 

einen  [Meter  gestaut  werden 
soll.  Es  ist  in  Aussicht  genom¬ 
men,  eine  Kraft  von  250  P.  S. 
auszunützen,  wofür  eine  Ge¬ 
samtausgabe  von  312000  Fr. 
vorgesehen  wird. 

Schlachtkapelle  am  Morgar¬ 
ten.  Eine  dreigliedrige  Bau- 
kommission  erhielt  den  Auf¬ 
trag,  die  äussere  und  teilweise 
auch  die  innere  Renovation 
der  Kapelle  nach  hiezu  auf-ge¬ 
stellten  Direktiven  der  cidg. 
Kommission  für  historische 
KuDstdenkmäler  derart  durch¬ 
zuführen,  dass  die  Arbeiten 
bis  August  d.  J.  fertiggestellt 
seien. 

Die  neue  evangelische  Kirche 
in  Weinfelden,  seit  1 .  Juli  1902 
von  den  Architekten  Pfleghard 
<Y  I laefeli  in  Zürich  m:t  einem 
Kostenaufwand  von  insgesamt 
rund  280000  Fr.  erbaut,  ist 
am  vergangenen  Donnerstag 
eingeweiht  worden. 

Ein  neues  Lehrgebäude  der 
Erziehungsanstalt  Aarwangen 
wird  nach  den  Plänen  der 
kantonalen  Baudirektion  mit 
einem  bewilligten  Kredit  von 
100000  Fr.  in  Angriff  ge¬ 
nommen  werden. 


Literatur. 

Berner  Kunstdenkmäler.  Herausgegeben  vom  kantonalen  Verein  ihr  F  r- 
derung  des  historischen  Museums  in  Bern,  vom  historischen  Verein 
des  Kantons  Bern,  von  der  Bernischen  Kunstge  ’  ■ vom  Berni- 

schen  Ingenieur-  und  Architekten-  Verein  und  vom  Bern. -c en  an¬ 
tonalen  Kunstverein.  Band  I  (6  Lieferungen'.  1902  und  1903.  Ver¬ 
lag  von  K.  J.  Wyss  in  Bern.  Preis  der  Lieferung  4  Fr. 

Den  drei  ersten  Lieferungen  des  I.  Bandes  dieser  Publikation, 
denen  wir  uns  bereits  in  Band  XLI,  S.  229  eingehender  beschäftigt  haben, 
sind  soeben  die  drei  letzten  gefolgt,  die  den  Band  at  s  sen  und  in 
vollem  Masse  das  erfüllen,  was  der  Anfang  versprochen.  Wiederum  werden 
in  abwechslungsreicher  Folge  und  in  meist  dergal  e  wert¬ 

volle  Stücke  aus  dem  reichen  Schatz  der  ehemaligen  Kunstbetätigung  des 
Kantons  Bern  vorgeführt  und  durch  kurze,  allgemein  verständliche  Text- 
angaben  beschrieben  und  erläutert. 

Von  den  alten  Architekturwerken,  die  Darstellung  :n<i  Bespre  mg 
erfahren  haben,  sei  vor  allem  das  reizvolle.  1589  trb.vute  Bitrgeri.aus 
Erlach  erwähnt,  das  Architekt  E.  J.  Propper  beschreibt;  dann  die  1664 
von  Albrecht  Kauw  gemalte  Ansicht  des  Sc  sses  i.andshut  und  jener  ent¬ 
zückende  Winkel  beim  Erkerbaus  «zum  Rosengarten»  in  Thun,  den  wir 
mit  freundlicher  Genehmigung  des  Verlegers  in  verkleinertem  Masstabe  a! 
bildungsprobe  auf  Seite  127  wiedergeben.  Den  das  Bild  begleitenden  kur: 
historischen  Notizen  von  E.  Hopf  entnehmen  wir.  dass  das  auf  der 
insei  Bälliz  gegenüber  dem  Hotel  Freienhof  gelegene  Haus  wabr-a:  rl  . 
seit  Ende  des  15.  Jahrhunderts  dem  in  Rern  und  Thun  verbürgerten  Ge- 
schlechte  May  gehörte.  Hans  Jakob  May,  ein  Enkel  des  bekannten  Bar:  - 
lome  May,  Hess  das  Haus  zwischen  156S  und  1576  grösstenteils  niederre.ssen 
und  in  der  Gestalt,  in  der  es  sich  bis  heute  ziemlich,  unverändert  er  -  ha 
neu  aufbauen.  Den  Hauptschmuck  des  Gebäudes  bildet  der  a  t.  ;uadrz_ 
tischem  massivem  Bockei  ruhende  sechseckige  Erker.  iz~-  n  A  :-s  .ater 
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dem  schlank  emporstrebenden  Dache  ein  luftiges  Holzwerk  bildet  und  an  dem 
auf  der  Nordseite  unter  dem  Fenster  des  ersten  Stockes  das  Maysche  Wappen 
angebracht  ist.  Im  Innern  haben  sich  in  der  südlichen  Hälfte  der  Doppel¬ 
wohnhausanlage  zwei  Säle  mit  gotisch  geschnitzten  Balkendecken  erhalten, 
in  der  nördlichen  Hälfte  ein  Zimmer  mit  Renaissance-Täfer  in  Eichenholz 
und  einem  grünen,  mit  1619  datierten  Kachelofen.  Von  den  andern  dar¬ 
gestellten  Gegenständen  zumeist  kunstgewerblichen  Charakters  mögen  zwei 
Objekte  aus  dem  historischen  Museum  in  Bern,  eine  spätgotische  Truhe  und 
der  Kamin  von  Nidau  besonders  genannt  werden,  ebenso  wie  eine  Tafel 
mit  Medaillen  aus  dem  bernischen  Münzkabinet  und  andere  Werke  der 
Kleinkünste  mehr. 

Die  glückliche  Auswahl,  die  für  die  24  Kunstblätter  des  nun  abgeschlos¬ 
senen  I.  Bandes  des  Werkes  getroffen  wurde,  verdient  volle  Anerkennung, 
da  durch  ihre  umfassende  Reichhaltigkeit  fast  alle  Gebiete  des  künstlerischen 
Schaffens  vergangener  Zeiten  berührt  werden  und  aufs  neue  der  Allgemein¬ 
heit  gezeigt  wird,  wie  mannigfaltig  die  Kunstschätze  sind,  welche  der  Kan¬ 
ton  Bern  noch  birgt.  Es  steht  zu  hoffen,  dass  dies  echt  vaterländische 
Unternehmen  die  Anerkennung  weitester  Kreise  und  damit  dauernde  Fort¬ 
setzung  finde. 

Die  Hebezeuge.  Theorie  und  Kritik  ausgeführter  Konstruktionen  mit  be¬ 
sonderer  Berücksichtigung  der  elektrischen  Anlagen.  Ein  Handbuch 
für  Ingenieure,  Techniker  und  Studierende.  Von  Ad.  Ernst ,  Professor 
des  Maschinen-Ingenieurwesens  an  der  lc.  Technischen  Hochschule 
zu  Stuttgart.  IV.  neubearbeitete  Auflage  unter  Mitwirkung  von 
J.  Kimer,  Regierungsbauführer  und  Assistent  an  der  k.  Technischen 
Hochschule  zu  Stuttgart.  Mit  i486  Textfiguren  und  97  lithographi¬ 
schen  Tafeln.  In  drei  Bänden.  Verlag  von  Jul.  Springer  in  Berlin. 
Preis  geb.  60  M. 

Der  Verfasser  hat  zu  der  vorliegenden  IV.  Auflage  sein  bekanntes 
und  geschätztes  Handbuch  einer  gänzlichen  Neubearbeitung  uüterzogen, 
wobei  besonders  die  neu  aufgenommenen  Bauarten  von  Hebezeugen  die 
auf  der  Düsseldorfer  Ausstellung  zur  Vorführung  gelangten,  sowie  auch 
die  von  Ernst  vorgenommenen  vergleichenden  Energie-Messungen  der  ver¬ 
schiedensten  Krane  und  die  hierbei  gewonnenen  Erfahrungszahlen  als 
schätzenswerte  Bereicherung  zu  betrachten  sind.  Das  Werk  enthält  in 
seiner  jetzigen  vornehmen  Ausstattung  bei  i486  Textabbildungen  und 
97  Tafeln  500  Textabbildungen  und  17  Tafeln  mehr  als  die  frühere 
Auflage  und  behandelt  im  ersten  Bande  in  vier  Hauptabschnitten  Rollen¬ 
züge,  Hebel  und  Hebelarm,  Schraubenwinden  und  Räderwinden,  im  zweiten 
in  Abschnitt  V  die  Motoren  und  Apparate  für  den  elektrischen  Betrieb 
und  im  VI.  Abschnitt  die  Hebemaschinen  mit  Treibkolben.  Der  dritte 
Band  schliesslich,  der  die  Tafeln  enthält,  hat  gleichfalls  in  allen  Unterab¬ 
schnitten  von  den  einfachen  Lokomotivhebelböcken  bis  zu  den  Riesenkranen 
für  die  Bedürfnisse  der  Werften  wesentliche  Erweiterungen  und  Fortschritte 
zu  verzeichnen.  Völlig  nach  neuen  Gesichtspunkten  ist  der  Abschnitt  der 


Motoren  und  Apparate  für  elektrischen  Betrieb  umgearbeitet  worden,  d, 
sich  jetzt  unter  möglichster  Vermeidung  aller  Löhern  mathematischen  fl I 
rechnungen  allein  auf  die  grundlegenden  Erfahrungsgesetze  von  Ohr 
Joule,  Lenz,  Coulomb  bezw.  Biot-Sawart  stützt.  So  haben  der  eiserne  Flei  1 
die  Gründlichkeit  und  Sorgfalt  des  mit  der  Praxis  in  dauernd  fruchtbringe 
der  Wechselbeziehung  stehenden  Verfassers  der  technischen  Welt  e 
Werk  gegeben,  das  in  seinem  wissenschaftlichen  und  dabei  doch  leicht  \t 
ständlichen  Aufbau,  verbunden  mit  vornehmer  Ausstattung  des  Innern  ui  I 
Aeussern,  kaum  seinesgleichen  in  dem  gesamten  technischen  Schrifttu 
der  Welt  finden  dürfte. 

Neues  Orts-  und  Bevölkerungs-Lexikon  der  Schweiz.  Nach  offiziellen  uuelh 

zusammen  gestellt  von  Georg  Lambelet,  Adjunkt  des  eidg.  statistisch« 
Bureaus.  1904.  Verlag  von  Schulthess  &  Co.,  Zürich.  Preis  in  ßaedeke 
einband  (Taschenformat]  4  Fr. 

Das  vorliegende  handliche  und  übersichtliche  Nachschlagebuch  b 
ruht  auf  dem  in  den  letzten  drei  Jahren  vom  eidg.  statistischen  Bure: 
durchgearbeiteten  Material  der  Volkszählung  von  1900  und  enthält  nai 
Kantonen  und  Bezirken  geordnet  sämtliche  Orte  der  Schweiz  unter  Be 
fügung  der  nach  Konfessionen  spezifizierten  Bevölkerungsziffern.  Darr 
reihen  sich  übersichtliche  statistische  Tabellen  über  Sprache,  Konfessio 
Geschlecht  und  Landeszugehörigkeit  der  Bevölkerung,  sowie  über  die  L 
tragsfäbigkeit  des  Areals  der  Schweizer  Kantone  als  auch  der  übrige 
Staaten  Europas.  Den  Schluss  bildet  ein  vollständiges  alphabetisch 
Ortsregister,  das  ein  rasches  Nachschlagen  ermöglicht.  Das  zuverlässig 
und  praktische  Handbuch  wird  Beamten  und  Geschäftsleuten  gute  DieDS 
leisten. 

Eingegangene  literarische  Neuigkeiten;  Besprechung  Vorbehalten: 

Manuel  de  l’lngenieur  civil  et  industriel  par  G.  Cotombo ,  Ingenieuj 

Professeur  de  mecanique  industrielle  ä  l’Ecole  royale  technique  superieui! 
de  Milan.  Traduit  de  l’Italien  par  Em.  Am.  della  Santa ,  Ingenieii 
civil  ä  Bruxelles.  XIX.  Edition  modifiee  et  augmeutee  avec  221  figurt 
dans  le  texte.  1904.  Librairie  polytechnique  Ch.  Beranger,  editeur  ä  Pari 
Prix  7  50  fr. 

Elektro-Ingenieur  Kalender  1904.  Herausgegeben  von  Arthur  / 

Elirschy  dipl.  Ingenieur  und  Frans  Wi Iking ,  beratender  Ingenieur  und  g< 
richtl.  Sachverständiger  in  Berlin.  Text  in  Leder  gebunden  nebst  zwd 
brochierten  Notizblocks  zum  Eiuhängen.  1904.  Verlag  von  Oscar  Coblerf 
in  Berlin.  Preis  2,50  M. 

Hie  Europa!  Hie  Amerika!  Aus  dem  Lande  der  krassen  Utilitä 

Von  Jul.  H.  West,  Ingenieur  ehern.  Redakteur  der  «Elektrotechnische 
Zeitschrift».  1904.  Verlag  von  Franz  Siemenroth  in  Berlin.  Preis  geh.  I  IV j 
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Termin 

Auskunftsteile 

Ort 

Gegenstand 

H- 

März 

Ch.  Volkart,  Architekt 

Bern,  Spitalgasse  35 

Schreiner-,  Parketterie-  und  Dachdeckerarbeiten  sowie  die  Zentralheizung  zum  neue 
Schulhaus  in  Biberist. 

14. 

» 

Gutsverwaltung 

Münsterlingen 

(Thurgau) 

Erstellung  eines  grösseren  Entwässerungsgrabens,  sowie  einer  Drainage  auf  der  Staat; 
domäne  Münsterlingen. 

15- 

» 

A.  Sauer 

Büsserach  (Solothurn) 

Sämtliche  Bauarbeiten  und  Lieferungen  zu  einem  Neubau. 

15- 

» 

Otto  Bölsterli,  Baumeister 

Baden  (Aargau) 

Sämtliche  Arbeiten  zu  einem  Neubau  an  der  Wettingerstrasse  in  Baden. 

15- 

» 

Strassen-  und  Baudepartement 
des  Kantons  Thurgau 

Frauenfeld 

Maurer-,  Steinhauer-,  Zement-,  Schreiner-,  Glaser-,  Dachdecker-  und  Malerarbeite 
im  Kantonsspital  in  Münsterlingen. 

u- 

» 

Direktion 

der  Licht-  und  Wasserwerke 

Interlaken  (Bern) 

Erstellung  von  etwa  3000  m  Graben  und  Eindeckung  derselben  für  die  Legung  voi 
Kabeln  in  der  Gemeinde  Interlaken. 

16. 

» 

Gemeindekanzlei 

Ob.-SiggenthalfAarg.) 

Erstellung  eines  Schlammfanges  mit  zwei  Senkbrunnen,  als  Entwässerungsanlage. 

16. 

Strassen-  und  Baudepartement 

Frauenfeld 

Erstellung  einer  Beton-Seemauer  an  der  Grenze  Berlingen-Steckborn. 

19. 

» 

Friedensrichter  Bretscher 

Henggart  (Zürich) 

Erstellung  eines  Sockels  aus  Zementbeton  mit  Hag  aus  |_|- Eisen. 

19. 

» 

Schlachthaus-Baubureau 

Basel 

Schlosserarbeiten  zur  Verwalterwohnung  des  Schlachthauses  in  Basel. 

20. 

» 

Werkstättenvorstand  d.S.B.B. 

Zürich 

Lieferung  von  850  Federn  und  Puffern  für  Lokomotiven  und  Wagen. 

20. 

» 

Kant.  Hochbauamt 

Zürich,  untere  Zäune  2 

Erd-,  Maurer-,  Schlosser-,  Malerarbeiten,  Guss-Säulen-  und  Walzeisenlieferung  ztn 
Kantonsspital  Winterthur. 

20. 

» 

J.  Frd.  Baur,  Posthalter 

Höfen  (Bern) 

Verschiedene  Arbeiten  zur  Schulhaus-Reparatur  in  HöfeD. 

20. 

» 

Bauleitung 

des  neuen  Postgebäudes 

Bern 

Schreinerarbeiten,  Verglasung  der  Fenster,  Glasdächer  u.  s.  w.,  sowie  die  Parkett 
arbeiten  zum  neuen  Postgebäude  in  Bern. 

20. 

» 

Jb.  Maurer 

Buchs  bei  Aarau) 

Gütereinteilung  des  Thorfeldes  im  Hinterdorf  zu  Buchs  (etwa  10  ha  87  a). 

20. 

» 

Strassenreferent  K.  Sigg 

Neu-Dörflingen(Schff.) 

Strassenschale  aus  vierkantig  zugerichteten  Steinen  (etwa  100  m2)  in  Neu-Dörflingen 

26. 

» 

Schulinspektor  Zaugg 

Reidenbach  (Bern) 

Bau  eines  neuen  Schulhauses  in  Boltigen. 

27. 

» 

Bureau  des  Hochbaumeisters 

Aarau 

Erd-,  Maurer-,  Zimmer-,  Dachdecker-  und  Spenglerarbeiten,  Granit-  und  Steinliefe¬ 
rungen  sowie  Lieferung  von  T- Balken  zum  Neubau  des  Offiziershauses  in  Aarau. 

27. 

Arch.  A.  Ilardegger 

St.  Gallen 

Maurer-,  Steinhauer-  und  Zimmerarbeiten  für  den  Kirchenneubau  Kestenl  o’z  (Soloth.) 

27. 

» 

Feuerratspräsident 

Hünenberg  (Zug) 

Erd-,  Maurer-  und  Schlosserarbeiten  zu  einer  Feuerweierbaute. 

2. 

Mai 

Departement  des  travaux 
publics 

Lausanne  (Waadt) 

Bau  einer  eisernen  Strassenbrücke  von  Jo  m  Spannweite  und  4,60  m  lichter  Breite  über 
die  Rhone  sowie  Erstellung  der  beidseitigen  Zufahrtsstrassen  bei  der  Porte  du  Scex. 
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SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 


|  19.  März  1904.] 

INHALT:  Das  neue  Aufnahmegebäude  im  Bahnhof  Basel.  —  Grösste 
lisströmungsgeschwincligkeit  elastischer  Flüssigkeiten.  (Schluss.)  —  L’archi- 
:ture  contemporaine  dans  la  Suisse  romande.  III.  —  Graphische  Tabelle 
r  Bestimmung  der  Riemenbreite.  —  Englische  Ilafenbauten.  —  Miscellanea: 
ernat.  Kongress  für  die  Materialprüfungen  der  Technik.  Rheinregulierung. 
:ue  Festhalle  «der  Rosengarten»  in  Mannheim.  Besuch  der  tecbn.  Ilocb- 
julen  in  Deutschland.  Internat.  Vereinigung  für  gewerbl.  Rechtsschutz. 


Neues  automat.  Fernsprechamt.  Düsseldorfer  Hafen.  Einführung  des  Meter- 
mnsses  in  England.  Neubau  des  kgl.  Opernhauses  in  Berlin.  I'hysikal.  Institut 
in  Frankfurt.  Kasino  in  Bern.  Simplonbahnhof  in  Domo-Dossola.  .Stadttheater 
in  Kiel.  —  Konkurrenzen:  Mädchen-Prirnarschul-Gebäude  in  St.  Gallen.  — 
Literatur:  Fixpunkte  des  Schweiz,  Präzisions-Nivellements.  Städtebau.  Graph. 
Darstellungen  der  Schweiz,  hydrometr.  Beobachtungen.  —  Verein  -nacl. richten  : 
Schweiz.  Ing.-  und  Arch.- Verein.  Zürcher  Ing-,  und  Arch. -Verein. 


Abb.  1.  Perspektivische  Ansicht  des  Aufnahmegebäudes  vom  Zentralbahnplatz  aus. 


Das  neue 

Aufnahmegebäude  im  Bahnhof  Basel. 

Zur  Ausführung  bestimmter  Entwurf  der  Schweiz.  Bundesbahnen. 

Der  internationale  Wettbewerb  zur  Gewinnung  von 
änen  für  die  Fassadengestaltung  des  neuen  Aufnahmege- 
|iudes  im  Bahnhofe  Basel,  der  Ende  Juni  des  vergangenen 
hres  abgehalten  wurde  und  über  dessen  Verlauf  wir 
ngehend  berichtet  haben,1)  blieb  insofern  ergebnislos,  als 
■iner  der  eingereichten  oder  prämiierten  Entwürfe  ohne 
eiteres  zur  Ausführung  geeignet  befunden  wurde.  Die 
meraldirektion  der  S.  B.  B.  hat  daher  gesucht,  unter  teil- 


die  wir  durch  das  Entgegenkommen  der  Generaldirektion 
von  den  Originalplänen  anfertigen  konnten. 

Für  die  Feststellung  der  Grundrissanlage  des  Neu¬ 
baues  waren,  wie  wir  dem  die  Projektvorlage  begleitenden 
Bericht  der  Generaldirektion  an  den  Verwaltungsrat  der 
S.  B.  B.  entnehmen,  die  Flucht  der  Nordfront,  die  Achse  de- 
Personenausgangs-Tunnels  und  die  für  den  Neubau  mass¬ 
gebende  Mittellinie  des  Zentralbahnplatzes  bestimmend. 

Da  der  Ausgangstunnel  und  das  in  dessen  Verlängerung 
liegende  Ausgangsportal  nicht  in  der  Mitte  des  Platzes  aus¬ 
münden,  sondern  etwa  20  in  östlich  davon,  lag  es  nahe, 
symmetrisch  dazu  ein  zweites  Portal  als  Haupteingang 
projektieren,  sodass  die  zwei  Tore  nun  den  Mittelbau  bei  I- 


Legende:  B.  Bureaux  und  Bahnpersonal,  F.  Fahrkarten,  G.  A.  Gepäckabgabe,  G.E.  Gepäckaufgabe.  H.  G.  Handgepäck.  D.  /.  Deutscher  Zo  !.  s.  <  s 
II,  0.  Office,  P.  Post,  R.  Restaurants,  V.  Vorplatz,  W.  Wartesäle,  W.  C.  Aborte  und  Toiletten,  Z.  K.  Zollkasse. 


eiser  Verwendung  der  prämiierten  Entwürfe  ein  zur  Aus- 
hrung  geeignetes  Projekt  aufzustellen  und  ist  schliesslich 
ich  längern,  eingehenden  Studien  zu  Ergebnissen  gelangt, 
e  in  der  Sitzung  vom  26.  und  27.  Februar  dieses  Jahres 
:m  Verwaltungsrat  der  Schweizerischen  Bundesbahnen  vor- 

Iilegt  und  von  ihm  genehmigt  worden  sind.  Wir  geben  in 
bbildung  1,  2  und  3  den  umgearbeiteten  Grundriss  sowie 
e  geometrische  und  perspektivische  Ansicht  vom  Mittelbau 
-S  zur  Ausführung  bestimmten  Entwurfes  nach  Aufnahmen. 

’)  Bd.  XLT,  S.  92,  103,  204,  218  und  29S;  Bd.  XL1I,  S.  12.  56. 

,  80.  95 


seitig  flankieren.  Neben  dem  Hauptausgang  ist  ein  zweiter, 
wenig  auffallender  Nebeneingang  ins  grosse  Vestibül  vorge¬ 
sehen.  damit  der  Zugang  zur  Gepäckaufgabe  unabhängig 
von  dem  in  der  Regel  von  den  Reisenden  einzuschlagend  er. 
Weg  erfolgen  kann. 

Der  Mittelbau  des  Gebäudes  besteht  aus  einer  gr osser 
Halle,  in  der  zwischen  den  beiden  Durchgängen  die  cu: 
beleuchteten  Kassen  und  die  Gepäckaufgabe  untergebr  . 
sind.  Eine  solche  Anordnung  hat  den  grossen  V arte  1  :'.ei 
möglichst  vollständigen  Trennung  des  ankommen  rer. 
abgehenden  Publikums  und  ist  überhaupt  für  die  Orion: ie- 
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Bd.  XLIlI  Nr.  12. 


Das  neue  Aufnahmeg-ebäude  im  Bahnhof  Basel.  Zur  Ausführung  bestimmter  Entwurf  der  Schwei/;.  Bundesbahnen 


Abb.  3.  Aufriss  des  Mittelbaues.  —  Masstab  I  :  300. 


rung  der  Reisenden ,  wie  für  die  Aufrechterhaltung  der 
Ordnung  von  grossem  Wert. 

Unmittelbar  neben  der  Mündung  des  Ausgangstunnels 
liegt  östlich  davon  die  Gepäckabgabe,  auf  die  noch  weiter 
östlich  am  Ende  dieses  Flügels  die  Zimmer  für  den  Bahn¬ 
hofdienst,  sowie  für  Post  und  Telegraph  folgen.  Im  Zwischen¬ 
geschoss  dieses  Gebäudeteils  finden  sich  disponible  Zimmer 
und  die  Wohnung  des  Abwarts,  im  ersten  Stock  zwei  Kon¬ 
ferenzsäle  und  die  Wohnung  des  Vorstandes. 

Westlich,  von  vorne  gesehen  und  rechts  vom  Zentral¬ 
vestibül,  sind  auf  der  Eingangsseite  zunächst  die  Handgepäck¬ 
ablage,  die  Buchhandlung  und  eine  Wechselstube  angeordnet, 
dann  die  Wart- und  Retsaurationssäle,  die  Toiletten  mitWasch- 
und  Baderäumen  und  ein  Coiffeurlokal.  Ein  Wartsaal  für 
Massentransporte  ist  noch  weiter  westlich  im  Untergeschoss, 
von  aussen  direkt  zugänglich,  vorgesehen.  Auf  dieser  Seite 
finden  sich  in  den  Obergeschossen :  die  Küche  mit  ihren 
Nebenräumen  und  Magazinen,  Zimmer  für  das  Küchen¬ 
personal  und  die  Wohnung  des  Restaurateurs. 

Auf  dem  westlichen  Flügel  des  Aufnahmegebäudes,  durch 
ein  besonderes  Eingangsportal  von  aussen  charakterisiert, 
befinden  sich  die  Einrichtungen  für  den  Reisendenverkebr  von 
und  nach  Elsass-Lothringen.  Diese  umfassen  Gepäckaufgabe, 
Kassen,  Wartsäle,  Räume  für  den  Bahnhofdienst  dieser  Seite, 
die  Lokalitäten  für  die  deutsche  und  die  schweizerische  Zoll¬ 
manipulation  und  in  den  Obergeschossen  die  Bureaux  für 
die  Beamten  dieser  Dienste.  Die  Anordnung  dieses  Gebäude- 
lliigels  ist  derart,  dass  die  Fremden  aus  Deutschland  auf 
dem  kürzesten  Weg  den  Schweizerzoll  passierend  zur  schwei¬ 
zerischen  Abteilung  des  Bahnhofes  gelangen,  sowie  dass  die 
mit  den  Elsass-Lothringer  Bahnzügen  Ankommenden  oder 
Abgehenden  sich  schon  vor  den  Wartsälen  kreuzen  und  nicht 
erst  nach  denselben,  womit  einem  ausdrücklichen  Begehren 
der  deutschen  Zollverwaltung  entsprochen  worden  ist. 

Das  Aufnahmegebäude  mit  allen  Perrons  wird  in  der 
Höhe  des  ersten  Geschosses  durchschnitten  durch  die  so¬ 
genannte  Froben-Passerelle,  welche  das  Gundeldingerquartier 
mit  dem  Bahnhofplatz  verbindet.  Der  Aufgang  vom  Zentral¬ 
bahnplatz  zur  Passerelle  befindet  sich  neben  dem  Portal  des 
Elsass-Lothringer  Flügels;  einige  vor  die  Flucht  des  Ge¬ 
bäudes  vortretende  .Stufen  deuten  den  Aufgang  zur  Passe¬ 
relle  an. 

Durch  die  beschriebene  Anordnung  der  Ein-  und  Aus¬ 
gänge  gewinnt  die  Fassade  ein  charakterisches  Aussehen, 
dessen  architektonischer  Wert  in  der  knappen  Anpassung 
an  das  Notwendige  liegt.  Auf  der  Nordseite,  gegen  den 


Zentralbahnplatz,  erscheinen  in  der  langen,  beidseitig  durej 
die  mehrgeschossigen  Dienstgebäude  abgeschlossenen  Fror: 
allein  die  beiden  Hauptportale  durch  turmartige  Aufbautej 
ausgezeichnet,  während  hinter  dem  niedriger  gehaltene! 
Mittelbau  das  gewölbte  Dach  der  Eingangshalle  als  charal 
teristisches  Merkmal  des  Bahnhofs  emporsteigt  und  am  west 
liehen  Flügel  ein  vorspringender  Portalbau  den  Eingang  zu 
Elsass-Lothringer-Bahn  bezeichnet.  Auch  im  einzelnen  ie 
die  architektonische  Gliederung  im  Stil  eines  ernsten,  moni 
mentalen  Nutzbaus  gehalten  und  die  schmückenden  Zutate 
auf  wenige  Punkte  beschränkt. 

Die  gesamte  überbaute  Fläche  des  Aufnahmegebäude 
beträgt  8205  w2,  sein  Kubikinhalt  116000  m3.  Die  Bai, 
kosten  sind  auf  2750000  Fr.  oder  Fr.  23,70  für  den  m 
berechnet,  welcher  Betrag  im  Gesamtvoranschlag  für  de t 
Umbau  des  Bahnhofes  Basel  von  17400000  Fr.  miten 
halten  ist. 

Die  grösste  Ausströmungsgeschwindigkeit 
elastischer  Flüssigkeiten. 

Von  Prof.  Dr.  A.  Fliegner  in  Zürich. 


(Schluss.) 

Die  vorstehenden  Entwickelungen  zeigen,  dass  sich  di, 
Versuchsergebnisse  von  Lewicki  mindestens  ebenso  gut,  wen 
nicht  besser  durch  einen  Strahl  mit  Schallwellen  erkläre : 
lassen,  als  durch  einen,  in  welchem  sich  eine  bleiben 
grössere  Geschwindigkeit  eingestellt  hat.  Nimmt  man  daz 
die  Versuche  von  P.  Emden ,  die  unbedingt  die  Schallgd 
schwindigkeit  ergeben  haben,  sowie  die  Versuche  von  Schiit%}\ 
die  gleichfalls  auf  die  Schallgeschwindigkeit  hindeuten,  s 
erscheint  es  doch  richtiger,  auch  bei  der  von  Lewicki  untei 
suchten  de  Launischen  Düse  die  Schallgeschwindigkeit  anzi 
nehmen.  Es  ist  dann  nicht  nötig,  einstweilen  noch  gan 
unbekannte  Einflüsse  einzuführen,  die  unter  sonst  ganz  gleiche 
Verhältnissen  bald  nur  diese,  bald  eine  bedeutend  grösser 
Geschwindigkeit  entstehen  lassen.  Keinesfalls  dürfen  abe 
die  Versuche  von  Lewicki  als  ein  experimenteller  Bewei 
für  eine  bleibende  grössere  Geschwindigkeit  angesehe 
werden.  Versuche  dieser  Art  sind  zur  Entscheidung  de 
Frage  überhaupt  nicht  geeignet,  weil  sie  keinerlei  Aufschlus 
über  die  innere  Beschaffenheit  des  Strahles  geben  und  wei 
sie  verschiedene  Deutungen  zulassen. 

b  «Die  Ausnutzung  des  Dampfes  in  den  Laval-Turbinen».  Inaugura 
Dissertation.  Siehe  auch:  Schweiz.  Bauzeitung  1901,  Bd.  XXXVIII,  S.  G1 
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Bei  meinen  eigenen  Versuchen  habe  ich  divergente 
lohre  benutzt,  die  schlanker  und  namentlich  verhältnis¬ 
lässig  viel  länger  waren,  als  eine  de  Lavalsche  Düse.  Daher 
lusste  sich  der  Strahl  schliesslich  immer  wieder  anlegen 
nd  die  Mündungsebene  mit  vollem  Querschnitt  und  im 
wesentlichen  homogen  durchströmen.  Beim  Anlegen  treten 
un  bedeutende  Widerstände  auf,  die  die  beobachtete 
Kleinheit  der  Geschwindigkeit  leicht  erklären.  Aber  auch 
er  anliegende  Strahl  hat  Widerstände  zu  überwinden,  nur 
estatten  die  Versuche  noch  nicht,  zu  entscheiden,  ob  es 
ich  dabei  um  reine  Rohrreibung  handelt,  oder  ob  die  Zu¬ 
ahme  des  Querschnittes  noch  besondere  Widerstände  ver¬ 
macht.  Doch  ist  es  möglich,  auf  den  Verlauf  der  Geschwindig- 
eit  im  Rohre  einen  Schluss  zu  ziehen.  Um  auf  ihn  zu  kommen, 
iuss  und  darf  man  hier  auch  mit  genügender  Genauigkeit  von 
er  allgemeinen  Bewegungsgleichung  in  der  Form: 


d 


l  w2\ 

W/ 


v  dp  —  C  dx 


i) 

usgehen.  Darin  führt  das  letzte  Glied  die  Widerstände 
in,  und  zwar  bezogen  auf  das  Längenelement  dx  des  Rohres. 

ist  anzusehen  als  abhängig  von  den  Zustandsgrössen, 
amentlich  von  w  und  wahrscheinlich  auch  vom  Grade  der 
xweiterung,  also  von  dF j dx.  Jedenfalls  ist  aber  ’C  positiv. 
lleichung  (5)  lässt  sofort  erkennen,  dass  gleichzeitig 


') 


d 


(W2\  3> 

W/  < 


o  und  C 


dp 

dx 


ein  muss.  Die  meisten  meiner  Versuche  haben  nun  im 
usseren  Teile  des  Rohres  eine  Zunahme  des  Druckes  er- 
eben,  also  dp  /  dxp>  o.  Daher  gilt  das  untere  Vorzeichen 
nd  die  Geschwindigkeit  hat  abgenommen.  Nur  bei  den 
chlanksten  Rohren  war  für  gewisse  Pressungen  dp/ dx  <  o, 
her  mit  so  kleinen  Zahlenwerten,  dass  doch  wahrscheinlich 
uch  hier  das  untere  Ungleichheitszeichen  gegolten  hat. 

Ich  muss  noch  einige  weitere  Versuchsreihen  besprechen, 
ie  auch  einen  Einblick  in  die  innere  Beschaffenheit  des 
trahles  gewähren,  nämlich  die  von  Stodola  *)  durchgeführten, 
ei  diesen  Versuchen  wurde  mit  Hülfe  eines  achsial  einge- 
ihrten  Messröhrchens  mit  Seitenöffnung  der  Druck  in  der 
rähe  der  Strahlachse  gemessen.  Im  Ausflussgefässe  wurde 
er  Druck  stets  ungeändert  auf  etwa  10,5  Atm.  gehalten, 
ährend  der  Druck  vor  der  Mündungsebene  in  den  weitesten 
renzen  geändert  wurde. 

Die  eine  der  Versuchsreihen,  in  Abb.  9  auf  Seite  19 
argestellt,  diente  zur  Bestimmung  des  Druckes  in  der 
trahlachse  vom  Ausflussgefässe  bis  zur  Mündungsebene  und 
'gab  für  ihn  folgenden  Verlauf :  Er  fängt  schon  im  Inneren 
es  Gefässes  an,  langsan  zu  sinken,  beim  Eintritt  in  die 
’üse  sinkt  er  dann  immer  rascher,  erreicht  einen  kleinsten 
fert  und  steigt  endlich  bis  zur  Mündungsebene  ununter¬ 
rochen  an,  wenn  auch  gelegentlich  etwas  wellig.  Der  tiefste 
ruck  liegt  bei  kleinerem  Ueberdrucke  in  der  Nähe  des 
igsten  Querschnittes  der  Düse.  Je  grösser  der  Ueberdruck 
ird,  desto  weiter  rückt  die  Stelle  des  kleinsten  Druckes 
inaus,  und  schliesslich  fällt  sie  fast  in  die  Mündungsebene. 

1 )  «Die  Dampfturbine  und  die  Aussichten  der  Wärmekraftmaschinen» 
irlin,  Julius  Springer,  1903. 


Echelle  I  :  400. 


Fig.  31.  Plan  du  premier  etage. 
Architecte  M.  Leo  Chätelain. 


Liegt  der  kleinste  Druck  noch  innerhalb  der  Mitte 
der  Länge,  so  wächst  der  Druck  auf  dem  äusseren  Teile 
der  Düse  verhältnismässig  langsam  und  oft  nahezu  gerad¬ 
linig.  Man  muss  daher  annehmen,  dass  sich  der  Dampf 
auf  dieser  Strecke  in  allen  aufeinanderfolgenden  Quer¬ 
schnitten  wesentlich  gleichartig  bewegt.  Jedenfalls  liegt 
dort  der  Strahl  an  den  Wandungen  an  und  ist  in  jedem 
Querschnitte  angenähert  homogen.  Würde  er  sich  nun  ~chon 
von  der  Stelle  des  niedrigsten  Druckes  an  so  b<  w  . 
müsste  man  erwarten,  dass  der  Druck  schon  von  dieser 
Stelle  an  gleichförmig  zu  steigen  beginnt.  1  ■ 
folgt  aber  der  erste  Anstieg  bedeutend  steiler,  und  daraus 
muss  man  schliessen,  dass  sich  hiei  andere  Vorgänge  ab¬ 
spielen,  als  im  späteren  Teile  der  Düse.  Diese  Vorgänge 
können  nun  kaum  in  etwas  anderem  bestehen,  als  in  einer 
vorübergehenden  Lostrennung  des  Strahles  von  den  Wan¬ 
dungen  und  darauf  in  einem  Stossen  gegen  die  äussere. 

L’architecture  contemporaine  dans  la  Suisse  romande. 


Fig.  29.  Maison  Reutter  a  Neuchätel.  —  Architecte  M.  L 

langsamer  strömende  Dampfmasse,  wodurch  er  sich  wiede 
anlegt.  Ein  von  Anfang  an  anliegender  homogener  Straf 
ist  bei  den  Versuchen  überhaupt  nicht  erreicht  n. 

Bleibt  bei  dieser  Bewegung  der  Ueberdruck  noch  seh 
klein,  so  muss  der  freie  Strahl  ein  kurzes  Stück  als  zylin 
drisches  Gebilde  weiter  strömen,  bis  er  sich  durch  de 
Stoss  gegen  die  vordere  Dampfmasse  ausbreitet  und  anleg' 
Wenn  dagegen  der  Ueberdruck  so  gross  geworden  ist.  da^ 
sich  in  einem  ins  Freie  oder  in  einen  grösseren  Raum  au- 
strömenden  Strahle  Schallwellen  ausbilden  würden,  so  is 
nicht  recht  abzusehen,  warum  das  nicht  auch  in  der  all 
mählich  erweiterten  Düse  der  Fall  sein  sollte.  Solange  de 
Ueberdruck  dabei  noch  verhältnismässig  klein  bleibt,  wir 
die  erste  Schallwelle  spitzer  anfangen,  als  die  Düse  er 
weitert  ist.  Eine  solche  Welle  kann  sich  dann  auch  unge 
hindert  entwickeln.  Mit  zunehmendem  Ueberdrucke  set: 
aber  die  erste  Schallwelle  immer  stumpfer  an.  und  es  mus 
daher  schliesslich  eine  Grenze  erreicht  werden,  hinter  ie 
sie  sich  nicht  mehr  in  natürlicher  Weise  ausbilden  kanr 


142 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 


[Bd.  XLIII  Nr 


L’architecture  contemporaine  dans  la  Suisse  romande. 


1  2. 


Es  erscheint  nun  von  vornherein  durchaus  wahrscheinlich, 
dass  dadurch  die  Ausbildung  der  Schallwelle  nicht  über¬ 
haupt  verhindert,  sondern  nur  verzögert  wird;  ich  will  eine 
solche  Welle  eine  „verlängerte  Schallwelle“  nennen.  Vor¬ 
aussichtlich  wird  durch  diese  Verzögerung  bewirkt,  dass  in 
gleich  grossen  Querschnitten  bei  der  verlängerten  Schall¬ 
welle  andere  Verhältnisse  herrschen,  als  bei  der  natürlichen; 
es  scheint  auch,  dass  der  Durchmesser  des  Bauches  bei  der 
verlängerten  Welle  grösser  wird.  Wie  weit  aber  dabei 
etwa  das  Messröhrchen 


zu  eigentlichen  Wellen  steigern;  eine  der  Linien,  H.  e 
scheint  sogar  auf  eine  Länge  von  etwa  40  mm  doppe 
mit  gegenseitig  verschobenen  Wellen.  Namentlich  die 
Linie  deutet  darauf  hin,  dass  es  sich  bei  diesen  Well 
nicht  um  einen  gesetzmässigen  Vorgang  handeln  kann,  so 
dern  dass  veränderliche  Wirbel  vorliegen,  die  durch  den  Str 
des  freien  Strahles  gegen  die  vordere  Dampfmasse  veranla' 
werden.  Diese  Wellen  bezeichnen  also  die  Stelle  des  Stoss< 
Wie  die  Verhältnisse  bei  den  grössten  benutzten  Uebc 

drücken  liegen,  lässt  si 


der  Beurteilung 


di  g. 


einen  störenden  Einfluss 
ausgeübt  hat,  entzieht  sich 
vollstän- 
Hat  sich  nun  eine 
solche  Welle  weit  genug 
ausgebildet,  so  muss  sie 
sich  endlich  etwas  vor 
ihrem  Bauche  von  den 
Wandungen  loslösen,  und 
da  weiterhin  deren  stö¬ 
render  Einfluss  fortfällt, 
so  wird  sich  der  Teil  zwi¬ 
schen  Bauch  und  Knoten 
ähnlich  weiter  entwickeln, 
wie  bei  einer  natürlichen 
Welle,  namentlich  wird  er 
viel  kürzer  ausfallen,  als 
das  Stück  zwischen  der 
engsten  Stelle  der  Düse 
und  dem  Bauche. 


Echelle  1  :  400. 


Fig.  25.  Rez-de-chaussee. 
Maison  de  Monsieur  de  B.  — 


Fig.  26.  Premier  etage. 
Architecte  M.  Alfred  Rychner. 


aus  der  Abbildung  nie 
mehr  erkennen,  weil  d 
ansteigenden  Teile  d 
Drucklinien  dazu  zu  ku 
geworden  sind.  Hier  tr 
nun  eine  andere  Versuch 
reihe  in  die  Lücke,  der' 
Ergebnisse  auf  Seite 
und  36  in  Abbildung 
und  24  a  dargestellt  sir 
Bei  dieser  Reihe  war  v 
der  Düse  eine  grosse 
Vorlage  angebracht, 
der  verschiedene  Pre 
sungen  hergestellt  we 
den  konnten.  Gemesst 
wurde  ebenfalls  der  Drut 
in  der  Strahlachse,  ab 
nicht  nur  innerhalb  d 
Düse,  sondern  auch  noc 


Bei  allen  in  Abb.  9  dargestellten  Versuchen  für  grös¬ 
seren  Leberdruck  hat  sich  nun  ;/;/r  je  eine  einzige  Schallwelle 
ausgebildet,  ähnlich  wie  im  gleichen  Falle  bei  den  Vakuum¬ 
strahlen  von  R.  Emden.  Der  Bauch  liegt  an  der  Stelle,  wo 
der  Druck  in  der  Strahlachse  seinen  kleinsten  Wert  erreicht 
hat.  In  der  Gegend,  in  welcher  der  folgende  Knoten  zu 
erwarten  wäre,  zeigen  die  Drucklinien  in  ihrem  ansteigen¬ 
den  Teile  meist  kleinere  Einbuchtungen,  die  sich  auch  bis 


ein  Stück  weit  ausserhalb  im  freien  Strahle. 

Hier  genügt  eine  ausführlichere  Besprechung  der  Druci 
linie  Abb.  24  a,  C.  Diese  Linie  sinkt  auf  fast  der  ganze 
Länge  der  Düse,  erreicht  kurz  vor  der  Mündungsebene  ihre 
tiefsten  Punkt  und  ist  in  dieser  schon  wieder  etwas  g1 
stiegen,  doch  bleibt  der  dort  ange\eigte  Druck  noch  weit  mit 
dem  Drucke  in  der  Vorlage.  Der  Druck  steigt  darauf  i 
freien  Strahle 


weiter  bis  über  den  äusseren  Druck  un 
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schwingt  endlich  um  diesen.  Will  man  aus  einem  solchen 
Verlaufe  des  Druckes  in  der  Strahl achse  einen  Schluss  auf 
lie  innere  Beschaffenheit  des  Strahles  ziehen,  so  muss  man 
beachten,  dass  ein  aus  irgend  einer  Mündung  mit  vollem 
Querschnitt  ausströmender  Flüssigkeitsstrahl  in  derMündungs- 
;bene  am  Umfang  unmöglich  einen  kleineren  Druck  an- 
hehmen  kann,  als  aussen  in  der  Umgebung 
[herrscht.  Denn  selbst  wenn  man  eineu 
[solchen  Zustand  durch  irgend  welche  Mittel 
[vorübergehend  hersteilen  könnte,  so  müsste 
2r  doch  sofort  aufhören,  sobald  man  den 
Vorgang  sich  selbst  überlässt,  weil  die  um¬ 
gebende  Flüssigkeit  in  die  Mündung  ein- 
Iringen  und  den  Strahl  von  den  Wandun¬ 
gen  trennen  würde.  Diese  eingedrungene 
Flüssigkeit  würde  wieder  mit  nach  aussen 
iortgerissen  werden,  sodass  sich  um  den 
Strahl  ein  Mantel  ausbilden  würde,  an  des¬ 
sen  Oberfläche  in  der  Mündungsebene  wegen 
les  Einsaugens  allerdings  ein  etwas  klei¬ 
nerer  Druck  herrschen  müsste,  als  in  der 
Umgebung.  An  der  Oberfläche  des  Kernes 
st  aber  in  der  Mündungsebene,  wie  auch 
weiter  aussen,  der  Druck  der  Umgebung 
:u  erwarten.  Zeigt  sich  nun  in  der 
Vlitte  der  Mündungsebene  ein  bedeutend 
deinerer  Druck,  als  in  der  umgebenden 
Flüssigkeit,  so  folgt  hieraus  mit  Not¬ 
wendigkeit,  dass  der  Strahl  dort  nicht  mehr 
lomooen  sein  kann.  Der  Druck  muss  viel- 

o 

nehr  in  ihm  von  der  Mitte  nach  dem 
lande  hin  zunehmen.  Ein  solcher  Zustand 
les  Strahles  ist  bisher  nur  in  den  Bäu- 
hen  von  Schallwellen  beobachtet  worden, 
md  man  muss  daher  in  diesem  Falle 
luch  auf  das  Vorhandensein  von  Schallwellen  schliessen. 
Danach  hat  man  es  bei  dem  betrachteten  Strahle  mil 
iner  verlängerten  Schallwelle  zu  tun,  deren  Bauch  noch  im 
nneren  der  Düse  liegt,  aber  doch  sehr  nahe  an  der  Mün- 


Fig.  27.  Maison  de  M.  de  B.  —  Porte  d’entree  sur  la  rue. 


entspricht  der 

beiden  Abbil- 
wesent- 
die  Lage. 
Lage  und 

L’architecture  contemporaine  dans  la  Suisse  romande. 


Salon  Louis  XV  de  la  Maison  de  M.  de  B.  —  Architecte  M.  Alfred  Rychncr. 

Art  des  Ueberganges  vom  anliegenden  zum  freien  Strahle. 
Bei  grösserem  Drucke  in  der  Vorlage,  wie  bei  Abb.  24  a.  D. 
rückt  der  erste  Bauch  weiter  in  das  Innere  der  Düse  hinein 
und  der  erste  Knoten  nahe  an  die  Mündungsebene  heran. 
Bei  kleinerem  äusserem  Drucke,  wie  bei  Abb.  24.  D.  fällt 
der  erste  Bauch  fast  genau  in  die  Mündungsebene.  In  allen 
diesen  Fällen  muss  der  Strahl  als  freier  Strahl  durch  die 
Mündungsebene  strömen,  wie  es  P.  Emden  bei  der  de  Laval- 
schen  Düse  auch  wirklich  beobachtet  hat.  Sinkt  der  Druck 
in  der  Vorlage  noch  weiter,  so  wird  die  verlängerte  Schall¬ 
welle  immer  länger.  Dadurch  rückt  in  Abb.  24.  C.  der 
erste  Bauch  vor  die  Mündungsebene  hinaus,  in  ihr  herrscht 
aber  doch  noch  ein  kleinerer  Druck,  als  in  der  Vorlage, 
sodass  auch  dieser  Strahl  nicht  homogen  sein  kann.  Bei 
Abb.  24,  B  und  A  und  Abb.  24  a.  A  bleibt  der  Druck  in 
der  Mitte  der  Mündungsebene  dagegen  grösser,  als  der  um¬ 
gebende,  daher  muss  der  Druck  in  der  Strahlachse  auss 
zunächst  noch  weiter  sinken,  aber  weil  sich  der  Strahl  dort 
frei  entwickeln  kann,  bedeutend  rascher,  als  vorher  im  Inneren 
des  Rohres.  Dann  schwingt  er  um  den  äusseren  Druck. 
Der  erste  Bauch  fällt  vor  die  Mündungsebene.  Ir  den  drei 
letzten  Fällen  füllt  der  Strahl  den  Mündungsquerschnit' 
jedenfalls  ganz  aus. 

Die  meisten  der  besprochenen  Drucklinien  zeigen  n 
der  Vorlage  regelmässige  Wellen  von  abnehmender  Höhe. 
Nur  Abb.  24.  A  und  Abb.  24  a.  D  scheinen  eine  Ausnahme 
zu  machen.  Die  Abweichungen  dürften  aber  unbedingt  zu¬ 
fälligen  Störungen  zuzuschreiben  sein.  Diese  rege. massigen 
Druckschwankungen  beweisen.  das<  die  im  Inneren  entstan¬ 
dene  verlängerte  Schallwelle  aussen  in  natürliche  Schall¬ 
wellen  übergegangen  ist.  Jedenfalls  bewegt  sich  also  der 
freie  Strahl  im  Mittel  mit  der  Schallgeschwindigkeit.  In  der 
Mündungsebene  oder  an  der  Stelle,  an  welcher  sich  der 
Strahl  von  den  Düsenwandungen  trennt,  herrscht  dagegen 
im  allgemeinen  eine  andere  Geschwindigkeit.  Füese  ist  aber 
bei  grösserem  Drucke  in  der  Vorlage  auch  grosser,  als  tc. 
kleinerem,  darf  also  nicht  als  eigentliche  Austlussgeschw  n- 
digkeit  angesehen  werden.  Das  ist  vielmehr  die  Ser  ah - 
ge  schwi  n  digkei  t . 


Fig.  28. 


dungsebene.  Dem  ersten  Druckmaximum 
erste  Knoten  u.  s.  w. 

Jetzt  sind  die  übrigen  Drucklinien  der 
düngen  leicht  verständlich.  Sie  verlaufen  sämtlich 
lieh  gleich  und  unterscheiden  sich  nur  durch 
Länge  und  Höhe  der  Wellen,  sowie  durch  die 
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Fig.  32.  Villa  au  Pertuis  du  Soc  ä  Neuchätel.  —  Arch.  M.  Leo  Chätelain. 


Ein  Grenzfall  muss  noch  besonders  besprochen  wer¬ 
den,  Abb.  24  a,  B,  bei  dem  der  Druck  in  der  Mitte  der 
Mündungsebene  dem  Druck  in  der  Vorlage  gerade  gleich 
war.  In  diesem  Falle  zeigt  sich  in  der  Achse  des  freien 
Strahles  kaum  eine  Aenderung  des  Druckes.  Und  wenn 
nur  dieser  eine  Versuch  allein  vorhanden  wäre,  so  würde 
man  den  Druck  unbedingt  als  konstant  ansehen,  hätte  dann 
aber  keinerlei  Anhaltspunkte  zur  Beurteilung  der  Geschwin¬ 
digkeit  im  freien  Strahle.  Betrachtet  man  aber  die  Druck¬ 
linie  genauer,  unter  Anlegen  eines  Lineals,  so  findet  man 
in  ihr  doch  ebenfalls  Wellen 
angedeutet,  namentlich  deutlich 
die  erste  und  den  Anfang  der 
dritten,  während  allerdings  die 
zweite  nicht  hervortritt.  Die 
erste  Welle  passt  auch  nach 
Lage  und  Länge  ganz  gut  zwi¬ 
schen  die  Wellen  der  beidseitig 
benachbarten  Drucklinien  hin- 
Es  haben  sich  also  unbe- 


Ausströmen  nachgewiesen,  bei  welchem  der  Strahl  mit 
vollem  Querschnitt  aus  der  Mündungsebene  der  Düse  auv 
tritt,  dort  den  Druck  der  Umgebung  angenommen  hat  und 
mit  der  Schallgeschwindigkeit  durch-  und  weiterströmt.  Be¬ 
kanntlich  sind  von  verschiedenen  Seiten  Rechnungen  über 
solche  Düsen  durchgeführt  worden,  aus  welchen  für  eine 
derartige  Druckabnahme  eine  weit  grössere  Geschwindig¬ 
keit  gefolgert  wird.  Da  dieses  Ergebnis  mit  dem  Versuch! 
im  Widerspruche  steht,  so  folgt,  dass  sich  die  Rechnungen) 
auf  Annahmen  stützen  müssen,  die  mit  den  wirklichen  Ver¬ 
hältnissen  doch  zu  wenig  übereinstimmen.  Namentlich  un-i 
zulässig  dürfte  die  vollständige  Vernachlässigung  der  radialen' 
Bewegung  im  Strahle  sein;  und  diese  erreicht  gerade  im 
mittleren  Querschnitte  voraussichtlich  ihren  höchsten  Betrag. 
Man  wird  sogar  durch  das  Ergebnis  des  Versuches  zu  der 
Annahme  gezwungen,  dass  der  an  der  engsten  Stelle  der 
Düse  noch  vorhandene  Ueberdruck,  soweit  er  nicht  durch 
Widerstände  aufgezehrt  wird,  nur  zu  einem  Teil  die  achsiale 
Geschwindigkeit  beschleunigt,  während  sich  der  übrige,  und  1 
vielleicht  sogar  der  grössere  Teil  in  radiale  Bewegung  um¬ 
setzt.  Die  Verteilung  der  radialen  Geschwindigkeiten  und 
auch  die  der  Pressungen 


über  die  einzelnen  C)uer- 
schnitte  ist  aber  vollstän¬ 
dig  unbekannt.  Ebenso¬ 
wenig  kennt  man  die  Wi¬ 
derstände,  welche  der  un¬ 
stetige  Vorgang  bei  der 


Bildung  einer  ersten  natür¬ 


lichen  Schallwelle  verur¬ 
sacht  und  die  Aenderung 
dieser  Widerstände  durch 
eine  Verzögerung  der  Aus¬ 
bildung  bei  einer  ver¬ 
längerten  Schallwelle.  Es  lassen  sich  also  auf  diesem  Ge- 


Fig.  41.  MaisoD  de  Reynier. 
Plan  du  rez-de-chaussee.  —  1  :  400. 


biet  einstweilen  überhaupt  noch  keine  Formeln  aufstellen 
und  keine  Rechnungen  durchführen,  die  irgend  welchen  An¬ 
spruch  auf  Zuverlässigkeit  erheben  dürften. 

Durch  die  vorstehenden  Entwicklungen  ist  der  schein¬ 
bare  Widerspruch  zwischen  den  Ergebnissen  der  verschie¬ 
denen  Versuche  mit  divergenten  Düsen  vollständig  beseitigt. 
Es  zeigt  sich,  dass  bei  genügendem  Ueberdrucke  in  allen 
Fällen  gleich  hinter  der  engsten  Stelle  die  Ausbildung  einer 
natürlichen  oder  verlängerten  Schallwelle  beginnt.  Der 
weitere  Verlauf  hängt  dann  ab  vom  gegenseitigen  Verhält¬ 
nis  zwischen  der  Länge  der  Düse,  der  Stärke  ihrer  Erwei¬ 
terung  und  dem  Ueberdrucke.  Je  nachdem  trennt  sich  der 


ein. 


dingt  auch  in  diesem  Strahle 
Schallwellen  ausgebildet,  nur 
sind  sie  sehr  klein  geblieben, 
weil  sie  allein  durch  die  Diver¬ 
genz  der  Geschwindigkeitsrich¬ 
tungen  in  der  Mündungsebene 
veranlasst  worden  sind,  aber 


400.  Fig.  34.  Plan  du  premier  etage. 
Villa  au  Pertuis  du  Soc.  —  Architecte  M.  Leo  Chdtelain. 


nicht,  wie  in  den  anderen  Fällen,  auch  durch  einen  anfäng¬ 
lichen  Druckunterschied  gegenüber  der  Umgebung  im  ersten 
freien  Querschnitte.  Daraus  folgt  aber,  dass  die  verlängerte 
Schallwelle  jetzt  gerade  mit  ihrem  mittleren  Querschnitte  in 
die  Mündungsebene  gelangt  ist  und  dass  sich  der  Strahl  schon 
in  dieser  vorübergehend  und  dann  aussen  im  Mittel  gleich¬ 
falls  mit  der  Schallgeschwindigkeit  bewegt.  Es  zeigt  sich  also, 
dass  die  verschiedenen  Fälle  vollkommen  stetig  ineinander 
übergehen. 


Mit  diesem  Grcnzfall  ist  nun  durch  den  Versuch  ein 


Strahl  im  Inneren  der  Düse  vorübergehend  von  den  Wan¬ 
dungen,  legt  sich  dann  wieder  an  und  tritt  mit  vollem 
Querschnitt  aus,  aber  wegen  der  grossen  Widerstände  beim 


Wiederanlegen  mit  kleiner  Geschwindigkeit.  Dieser  Fall 


hat  bei  meinen  langen  Rohren  Vorgelegen  und  wahrschein¬ 
lich  auch  bei  der  von  Lewicki  untersuchten  -  de  Laval- Düse 
für  kleineren  Druck.  Oder  der  Strahl  trennt  sich  auch  schon 
im  Inneren  der  Düse  von  den  Wandungen,  legt  sich  aber 
nicht  wieder  an,  sondern  tritt  als  freier  Strahl  mit  der 
Schallgeschwindigkeit  aus  der  Mündungsebene  aus.  Ein  sol- 
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L’architecture  contemporaine  dans  la 
Suisse  romande. 

Par  A.  Lambert ,  Architecte. 


Neuchätel.  III. 

II  a  aussi  ete  construit  au  quartier  de  l'Est  quelque:* 
hötels  particuliers  etablis  avec  luxe  et  comtort.  citons 
comme  specimen  la  maison  de  Mais,  de  B.  (Fig.  24  ä  2 ^  I 
oeuvre  de  Monsieur  Alfred  Rxchner.  Cest  un  ioli  hotel 
dans  le  goüt  frangais  avec 
iardin  du  cöte  du  lac,  et 
deux  fagades,  une  sur  le  iar¬ 
din,  l'autre  ä  l'oppose,  sur  la 
rue ;  il  est  enferme  des  deux 
autres  cotes  entre  des  murs 
mitoyens.  Malgre  cela,  le  plan, 
d’une  grande  distinction.  est 
parfaitement  clair.  gräce  ä  un 
plafond  vitre  sur  la  cage  de 
Fescalier  et  ä  une  courette  ä 
l’autre  extremite  du  corri-  rpig  3Q  plan  de  la  maison  chable. 
dor.  Le  beau  salon  en  style  k  Echelle  1 : 400. 

Louis  XV  (Fig.  28)  est  bien 

dans  le  caractere  de  l'hötel  aristocratique  du  XVII V'L'"  siede 

Dans  le  meme  quartier  s'eleve  une  maison  ä  loye 
(Fig.  29.  30  et  31).  oeuvre  de  Monsieur  Leo  C  die.. uv.  C  e> 


äes  Ausströmen  ist  von  P.  Emden  beobachtet  worden,  es 
at  jedenfalls  auch  bei  Schütz  Vorgelegen,  und  man  muss 
5  daher  für  die  höheren  Pressungen  bei  Lewicki  ebenfalls 
rwarten.  Endlich  kann  sich  auch  die  verlängerte  Schall- 
elle  über  die  ganze  Länge  der  Düse  ausdehnen;  dann 
römt  der  Strahl  auch 
iit  vollem  Ouer- 
hhnitt  aus  und  nimmt 
ussen  ebenfalls  die 
Schallgeschwind  ig- 
eit  an.  Dieser  Fall 
;t  bisher  nur  von 
Stodola  beobachtet 
worden,  bei  dem  aber 
uch  die  beiden  an- 
eren  Fälle  vorge- 
ommen  sind. 

Die  scheinbar  ver- 
chiedenen  Arten  des 
msströmens  aus  einer 
ivergenten  Düse  ent- 
prechen  hiernach  nur 
erschieden  langen 
■trecken  desselben  Vor- 
anges. 

Soweit  die  bis  jetzt 
urchgeführten  Ver¬ 
gehe  einen  Einblick 
i  die  innere  Beschaf- 
mheit  des  Strahles 
estatten,  zeigen  sie 
Iso  völlig  überein- 
' immend ,  dass  beim 
usströmen  elastischer  Flüssigkeiten  aus  allen  untersuchten 
lefässmündungen  als  mittlere  Geschivindigkeit  im  freien  Strahle 
öchstens  die  Schallgeschwindigkeit  erreicht  wird.  Grössere  Ge- 
;hwindigkeiten  treten  nur  vorübergehend  in  den  Bäuchen 
er  Schallwellen  auf,  aber  unter  einem  mittleren  Drucke,  der 


kleiner  ist,  als  der  Druck  der  Umgebung.  Diejenigen  Ver¬ 
suche,  aus  denen  bisher  auf  eine  grössere  bleibende  Ge¬ 
schwindigkeit  geschlossen  worden  ist,  lassen  sich  auch  mit 
einer  kleineren  Geschwindigkeit  erklären,  was  zuerst  schon 
Schiit \  für  seine  Versuche  erkannt  hat.  Dagegen  liegt  bis 

jetzt  noch  kein  ein¬ 
ziger  Versuch  vor. 
der  als  ein  einwand¬ 
freier  Beweis  für  das 
Vorhandensein  einer 
grösseren  bleibenden 
Geschwindigkeit  an¬ 
gesehen  werden 
müsste,  sodass  Zwei¬ 
fel  an  deren  Möglich¬ 
keit  durchaus  berech¬ 
tigt  erscheinen.  Bis 
vielleicht  einmal  ein 
solcher  experimentel¬ 
ler  Beweis  erbracht 
sein  wird,  muss  man 
also  für  alle  Arten 
von  Mündungen  die 
Sc  ha  l  Igeschwi  n  dig  bei  t 
als  die  oberste  erreich¬ 
bare  Grenze  ansehen. 

Was  im  besondern 
die  de  Laval sehe  Düse 
anbetrifft,  so  zeigen 
die  neueren  Versuche, 
dass  ich  sie  s.  Z..  ge¬ 
stützt  auf  meine  Ver¬ 
suche  mit  den  länge¬ 
ren  Rohren,  doch  zu  ungünstig  beurteilt  hatte.  So  wie  sie 
ausgeführt  und  benutzt  wird,  scheint  der  Dampf  bei  ihr  immer 
als  freier  Strahl  mit  der  Schallgeschwindigkeit  auszutreter. 
Fhnfach  als  Ausflussmündung  betrachtet,  würde  sie  also  einem 
konvergenten  Ansatzrohre  wesentlich  gleichstehen,  wenn  n  -  ht 
etwa  die  Verzögerung  der  Ausbildung  der  verlängerten 
Schallwelle  einen  Unterschied  zu  ihren  Ungunsten  veranlass* 
Als  Leitvorrichtung  für  eine  Turbine  dagegen  verdient  lic 
divergente  Düse  den  Vorzug,  wahrscheinlich,  weil  bei  ih: 
der  störende  Einfluss  der  Laufradschaufeln  aut  die  Aus¬ 
bildung  des  Strahles  fortfällt. 

Zürich .  Januar  1904. 


L’architecture  contemporaine  dans  la  Suisse  romande. 


Fig.  40.  Maison  de  Reynier  ä  Neuchätel.  —  Architecte  M.  G.  Chable. 


Fig.  38.  Maison  Chable  ä  Neuchätel.  —  Architecte  M.  G.  Chable. 
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[Bd.  XLI1I  Nr.  12. 


une  construction  appartenant  ä  M.  Reutter,  traitee  dans  le 
goüt  fran9ais,  comme  la  precedente.  Son  aspect  est  correct 
et  sans  pretentions.  Cette  maison  d’angle,  placee  entre  trois 
rues  et  mitoyenne  d’un  seul  cöte  devrait  presenter  des  con- 
ditions  d’eclairage  plus  favorables  que  la  precedente;  si  cela 
n'est  pas  le  cas,  cela  tient  probablement  ä  ce  que  le  Pro¬ 
gramme  est  ici  plus  complique,  la  maison  de  B.  presentant 


L’architecture  contemporaine  dans  la  Suisse  romande. 


big-  35-  Villa  Attinger  ä  Neuchatel.  —  Architecte  M.  G.  Chable. 


le  caractere  d’un  petit  hötel  aristocratique  avec  grandes 
pieces  et  degagements  confortables,  tandis  que  la  maison 
Reutter  offre  le  type  de  la  maison  ä  loyer  avec  chambres 
plus  nombreuses  que  grandes,  Services  parcimonieux  et 
corridors  eclaires  indirectement. 

Les  environs  de  Neuchatel  possedent  une  grande  quan- 
tite  de  maisons  de  Campagne  dont  plusieures  sont  fort  inte¬ 


ressantes.  Citons  d’abord  au  Pertuis  du  Soc,  au-dessus  de 
la  ville  une  villa  double  de  Monsieur  Leo  Chätelain  (Fig.  32, 
33  et  34).  Les  deux  maisons  situees  dans  un  jardin  roman- 
tique  semblent  n’en  faire  qu’une  ce  qui  donne  beaucoup 
de  grandeur  ä  l’ensemble.  Les  toits  sont  amples  et  d’un 
beau  relief,  ils  couronnent  largement  les  fagades ;  la  tour 
nous  parait  un  peu  haute.  Le  plan  des  deux  maisons  se 
repete  symetriquement  a  droite  et  ä  gauche  d’un  mur  mi- 
toyen  et  d’une  courette.  Une  courette  ä  la  Campagne,  cela 
parait  un  peu  depayse,  sans  doute  eile  etait  necessaire  ä 
cause  de  l’exiguite  du  terrain.  Les  pieces  du  rez-de-chaussee 
offrent  une  belle  continuite ;  les  chambres  k  coucher  au 
premier  etage  sont  egalement  fort  bien  disposees;  le  reduit, 
les  cabincts,  l’escalier  et  la  courette  ne  prennent  pas  part 
ä  l’allegresse  generale  du  sejour  a  la  montagne. 

Au-dessus  de  cette  villa  nous  en  voyons  une  bätie  par 
Monsieur  Chable,  architecte,  c’est  celle  de  Monsieur  Paul  Attinger 
(Fig.  35,  36  et  37),  maison  simple  et  rustique,  couverte  d’un 
beau  toit  de  tuiles  anciennes;  eile  est  construite  en  appareil 
irrcgulier  de  röche  grise,  jointoyee  en  brun  rouge,  les  bois 
du  balcon  et  les  contrevents  peints  dans  la  mime  note 
forment  un  ensemble  harmonieux  et  tres  caracteristique. 
Le  plan,  tres  simple,  tres  condense,  est  confortable  et  lumi- 
neux,  on  s’y  sent  partout  ä  l’aise  et  en  pleine  Campagne. 

Le  inerne  artiste  a  construit  quelques  maisons  de  Cam¬ 
pagne  dans  le  meine  esprit.  Citons  la  maison  Chable  avec  un 
plan  fort  bien  etudie,  ou  l’air  et  la  lumicre  pcnetrent  de  toute 


part  (Fig.  38  et  39),  mais  dont  le  toit  tronque  gute  un  peu  1  i 
Silhouette;  il  semble  qu'au-dessus  des  grandes  terrasses  que 
domine  la  maison,  un  toit  monumental  eüt  ete  k  sa  place 
Peut-etre  cette  mutilation  a-t-elle  ete  necessitee  par  un  droi 
des  terrains  superieurs.  Aussi  combien  plus  distinguee 
et  imposante  se  presente  la  maison  de  Reynier  (Fig.  40  et  41 
dans  laquelle  Monsieur  Chable  a  pu  librement  developper  Sc 
toiture.  Nous  nous  trouvons  ici  en  presence  dune  de  ce* 
silhouettes  harmonieuses  et  fortes  comme  en  montrent  sou 
vent  les  belles  maisons  du  XVIIIme  siede;  c'est  un  morceaii 
savoureux,  admirablement  adapte  au  caractere  de  la  con 
tree.  Nous  ne  regrettons,  k  l’exterieur,  que  la  decoration 
des  cheminees  et  la  legerete  de  la  Veranda  en  fer,  lesquelle' 
ne  s’accordent  pas  tres  bien  avec  le  caractere  ancien  de 
l’ensemble;  le  plan  est  bien  dispose,  individuel  et  tres  clair 
le  Vestibüle  avec  le  depart  d'escalier  donne  un  joli  motif 
nous  ne  ferons  de  reserve  que  pour  l'emplacement  de- 
cabinets  qui,  ici  comme  dans  Fexemple  precedent,  se 
trouvent  ä  Fentree ,  dans  la  maison  Chable  meme  en  rapport 
un  peu  trop  direct  avec  la  porte  de  cuisine.  (ä  suivre.) 

Graphische  Tabelle  zur  Bestimmung  der  Riemenbreite. 

Gewöhnlich  gebraucht  man  zur  Berechnung  der  Breite  eines  Treib¬ 
riemens  die  Formel 


worin  N  die  Anzahl  der  zu  übertragenden  Pferdestärken  und  v  die  Um¬ 
fangsgeschwindigkeit  ist.  Die  Grösse  «  bedeutet,  wie  aus  der  Schreibweise 

b  v  —  a  N 

deutlich  hervorgeht,  die  für  eine  Pferdestärke  in  der  Zeiteinheit  abzu¬ 
wickelnde  Riemenfläche.  Man  pflegt  für  einfache  Riemen  etwa  zu  nehmen 
a  =  1500  bis  1200  cm 2  pro  Sekunde 
und  geht  bei  grossem  Riemen  selbst  bis  auf  iooo  cm1  und  weniger  herab. 

Zu  obiger  Formel  gelangt  man,  indem  man  von  der  Tatsache  aus¬ 
geht,  dass  bei  einem  Riemen,  den  man  über  eine  festgehaltene  Riemen¬ 
scheibe  legt,  das  eine  Trumm  im  Mittel  etwas  mehr  als  doppelt  so  stark 
belastet  werden  kann  als  das  andere,  bevor  ein  Rutschen  eintritt.  Dem¬ 
nach  würde  die  Reibung  zwischen  Riemen  uüd  Scheibe  etwas  mehr  als 
halb  so  gross  als  die  grössere  Riemenspannung  sein. 

Darf  man  annehmen,  dass  bei  einem  laufenden  Riemen  dieselben 
Verhältnisse  bestehen,  so  würde  man  im  Stande  sein,  mittelst  der  Rei¬ 
bung  vom  Riemen  auf  die  Scheibe  eine  Kraft  zu  übertragen,  die  gleich 
der  Hälfte  der  zulässigen  grössten  Kraft  im  Riemen  ist.  Führt  man  die 
Riemendicke  mit  s  und  die  zulässige  Spannung  des  Leders  mit  a  ein,  so 
ergibt  sich  für  kg  und  cm  als  Einheiten 

*7-  s  b  c 
7500  N  =  — —  z>, 

oder 

bv  =  -  ,500°..^. 
s-a 

Man  kann  etwa  setzen 

o  =  20  bis  25  kg  pro  cm 2  und 
s  —  0,5  cm 

und  findet  damit 

b  v  =  1500  bis  1200  cm2. 

Ist  eine  der  beiden  Riemenscheiben  ziemlich  klein,  so  gibt  obige 
Rechnung  zu  geringe  Riemenbreiten.  Es  kommt  dann,  abgesehen  von  dem 
ungünstigen  Umstand,  dass  der  vom  Riemen  auf  der  kleinen  Scheibe  um¬ 
schlungene  Bogen  kleiner  als  180  0  wird,  die  Steifigkeit  des  Riemens  in 
verstärktem  Masse  störend  zur  Geltung,  und  der  Riemen  zieht,  wie  jeder¬ 
mann  weiss,  nicht  ordentlich  durch,  wenn  man  ihn  nicht  verhältnissmässig 
viel  breiter  nimmt. 

Auf  der  andern  Seite  zeigt  die  Erfahrung  aber  auch,  dass  man,  ge-  , 
hörige  Grösse  der  Scheibendurchmesser  vorausgesetzt,  mit  erheblich  gerin¬ 
geren  Riemenbreiten  ausreicht,  als  sie  sich  nach  obiger  Rechnung  ergeben, 
sobald  man  dem  Riemen  eine  grosse  Geschwindigkeit  gibt.  Die  Erklärung 
für  diese  wichtige  Tatsache  dürfte  in  folgenden  Umständen  zu  suchen 
sein.1) 

Legt  man  einen  Riemen  über  eine  feststehende  Scheibe,  [hält  man 
das  eine  Trumm  fest  und  belastet  man  das  andere  mit  einem  Gewicht  2", 
so  wird  sich  in  dem  festgehaltenen  Trumm  eine  Spannung  t  einstellen, 

‘)  Siehe  Gehrckens,  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure 
1893,  S.  15  und  1900,  S.  1509. 
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ie  also  etwa  gleich  der  Hälfte  von  T  ist.  Damit  das  aufgelegte  Gewicht 
eine  Wirkung  auf  das  festgehaltene  Trumm  ausdehne,  muss  der  Riemen 
ich  strecken  und  auf  der  Scheibe  rutschen;  es  muss  also  Bewegung  ein¬ 
ten  und  diese  erfordert  eine  gewisse,  wenn  auch  ziemlich  kurze  Zeit, 
irst  nach  Ablauf  dieser  Zeit  stellt  sich  der  Gleichgewichtszustand  her  und 
m  Verlauf  desselben  wächst  die  Spannung  im  festgehaltenen  Trumm  stetig 
on  Null  bis  zu  einem  bestimmten  Maximum  t. 

Wie  wird  sich  nun  diese  Ausgleichung  zwischen  den  beiden  Span- 
mngen  im  laufenden  Riemen  vollziehen?  Betrachten  wir  zunächst  den  Vor¬ 
gang  auf  der  getriebenen  Scheibe.  Bei  geringer  Geschwindigkeit  hat  der 
Ausgleich  Zeit  genug,  sich  so  vollständig  zu  vollziehen,  wie  auf  der  fest- 
tehenden  Scheibe:  die  Spannung  im  schlaffen  Trumm  wird  ungefähr  gleich 
ler  Hälfte  derjenigen  im  straffen  Trumm.  Folgen  dagegen  Auf-  und  Ablaufen 
iir  einen  und  denselben  Punkt  des 

Siemens  schnell  genugaufeinander,  Graphische  Tabelle  zur  Bestimmung  der  Riemenbreite. 

0  ist  der  Ausgleich  noch  nicht 
■ollendet,  wenn  der  soeben  auf- 
jelaufene  Punkt  bereits  wieder  ab- 
äuft,  und  es  muss  daher  dieGegen- 
pannung  t  kleiner  bleiben  als  vor¬ 
an.  Je  kleiner  aber  diese  Gegen- 
pannung  ist,  desto  grösser  ist  die 
Craft 
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lie  man  mit  einem  gegebenen  Rie- 
nen  übertragen  kann,  ohne  ihn 
;u  stark  anzuslrengen,  weil  ja  diese 
\nstrengung  nur  von  T  abhängt. 

Ein  roher  Versuch  mag  diese 
Verhältnisse  noch  etwas  deutlicher 
jeleuchten.  Legt  man  einen  nicht 
u  starken  Zwirnfaden  über  einen 
esten  Pflock,  so  kann  das  Ende 
•wischen  Daumen  und  Zeigfinger 
ler  linken  Hand  nicht  so  fest  ge- 
lalten  werden,  dass  man  den 
aden  nicht  mit  der  rechten  Hand, 
lie  den  Knäuel  führt,  langsam 
lurchziehen  könnte.  Macht  man 
iber  mit  dem  Knäuel  in  der  Rech¬ 
en  eine  schnellende  Bewegung, 

0  wird  es  leicht  gelingen,  den 
aden  abzureissen. 

Will  man  die  Leistungsfähig- 
ceit  des  Riemens  möglichst  aus- 
lützen,  so  muss  man  darauf  hin- 
virken,  dass  die  Gegenspannung 
m  schlaffen  Trumm  möglichst  klein 
vird,  indem  man  das  Zustande- 
commen  des  völligen  Ausgleiches 
verhindert.  Je  rascher  aber  das 
\blaufen  und  das  Auflaufen  auf- 
finander  folgen,  desto  unvollkom- 
nener  wird  der  Ausgleich  sein. 

Zweifellos  hat  auch  eine  grössere 
jänge  des  vom  Riemen  umspann¬ 
en  Bogens  einen  Einfluss  in  demselben  Sinne.  Das  Ziel  wird  also  er- 
eicht,  wenn  die  Riemenscheiben  grosse  Umfangsgeschwindigkeiten  und 
jrosse  Durchmesser  besitzen,  was  ja  von  der  Erfahrung  völlig  bestätigt  wird. 

Je  schneller  der  Riemen  läuft,  desto  mehr  wird  sich  der  Vollzug 
les  Ausgleiches  nach  dem  Ablaufpunkte  hin  verschieben,  desto  kleiner 
vird  der  mittlere  Druck  sein,  mit  dem  sich  der  Riemen  auf  die  Scheibe 
mflegt.  In  demselben  Masse  wird  also  auch  die  Adhäsion  schlechter,  und 
im  so  empfindlicher  wird  sich  bei  kleinem  Durchmesser  die  Steiligkeit 
les  Riemens  geltend  machen. 

Bei  der  treibenden  Scheibe  verschiebt  sich  der  Ausgleich  ebenfalls 
im  so  weiter  nach  dem  Ablaufspunkte  zu,  je  schneller  der  Riemen  Uiutt. 
n  Bezug  auf  die  Pressung  zwischen  Riemen  und  Scheibeu  liegen  die  ^  er- 
pältnisse  aber  gerade  umgekehrt  wie  vorhin.  Da  das  auflaufende  lrumm 
lie  grössere  Spannung  besitzt,  wird  mit  zunehmender  Geschwindigkeit  die 
nittlere  Pressung  zwischen  Riemen  und  Scheibe  wachsen  und  somit  du 
Adhäsion  besser  werden.  Man  muss  daraus  den  Schluss  ziehen,  dass  dt  1 
nachteilige  Einfluss  eines  kleinen  Durchmessers  sich  an  der  treibenden 
Scheibe  weniger  stark  geltend  machen  werde,  als  an  der  getriebenen. 


Den  höchst  verwickelten  Einfluss  von  Geschwindigkeit  und  Durch¬ 
messer  auf  den  Riementrieb  rechnerisch  weiter  verfolgen  zu  wollen,  dürfte 
ein  aussichtsloses  Beginnen  sein.  Hier  muss  die  experimentelle  Unter¬ 
suchung  in  die  Lücke  treten  und  es  wäre  dieser  Gegenstand  wichtig  ge¬ 
nug,  um  ihn  gelegentlich  einer  erschöpfenden  Untersuchung  in  einem 
unserer  Maschinenlaboratoric-n  zu  unterwerfen.  Gegenüber  dem  enormen 
Kraftbedarf,  der  zur  Ueberwindung  der  Riemenwiderstünde  verzehrt  wird1  . 
spielt  ein  Gewinn  von  einigen  Prozenten  am  Motor  eine  ganz  unterge¬ 
ordnete  Rolle. 

In  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  1893,  Seite  15 
teilt  der  Hamburger  Riemenfabrikant  C.  Ollo  Gehrckens  auf  Grund 
seiner  Erfahrungen  eine  kleine  Tabelle  für  Triebriemen  mit  Der 
Schreiber  dieser  Zeilen  hat  sie  in  den  letzten  Jahren  vielfach  benützt 

und  Vertrauen  zu  derselben  ge¬ 
wonnen;  er  glaubt  daher,  sie 
den  Facbgenossen  empfehlen  zu 
dürfen. 

Die  Tabelle  enthält  die  Werte  p 
der  übertragbaren  Kraft  für  I  cm 
Riemenbreite  bei  verschiedenen 
Geschwindigkeiten  und  Scheiben- 
durchmessern.  Es  sind  hierbei 
allerdings  günstige  Verhältnisse  für 
den  Riementrieb  vorausgesetzt, 
nämlich  ein  Durchmesserverhältnis 
von  nicht  mehr  als  2  :  1  und  ein 
Achsenabstand  von  nicht  unter 
5  m  für  Riemen  von  weniger  als 
100  mm  und  von  nicht  unter 
10  m  für  breitere  Riemen  bei 
annähernd  gleicher  Höhenlage  bei¬ 
der  Achsen.  Der  Verfasser  dieser 
Zeilen  hat  indessen  die  1  abeile 
ungestraft  für  wesentlich  ungün¬ 
stigere  Fälle  angewandt. 

Ist  p  aus  der  Tabelle  ermittelt, 
so  findet  sich  die  Riemeobreite 
75  N 
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wobei  aber  die  Umfangsgeschwin¬ 
digkeit  v  in  m  einzusetzen  ist. 

Aus  dieser  Tabelle  ist  durch 
Ausgleichen  und  Interpolieren  die 
nebenstehende  graphische  Tabelle 
gewonnen  worden.  Dieselbe  mac.v 
es  möglich,  für  eine  gegebene  Ge¬ 
schwindigkeit  und  einen  bestimm¬ 
ten  Durchmesser  der  kleinem 
Scheibe  eines  Paares  gleich  die 
Leistung  in  Pferde>tärken  abzu¬ 
lesen.  die  der  Riemen  auf  I  cm 
Breite  zu  übertragen  vermag, 
woraus  sich  sodann  unmittelbar 
die  Breite  des  Riemens  für  eine 
gegebene  Leistung  berechnen 
lässt. 


b  - 


Tabelle  der  Werte  von  p  in  kg  pro  cm  Riemenbreite 


Umfangsgeschwindigkeit  in  tu 

3 

5 

10 

15 

20 

2  N 

Durchmesser 

Einfache  Riemen 

der  kleinen 

Scheibe 

100 

mm 

2 

2,5 

3 

3 

3*5 

3-5 

200 

» 

0 

4 

5 

5-5 

6 

6.5 

0 

0 

U-> 

» 

5 

7 

s 

9 

10 

1 1 

IOOO 

6 

s.5 

10 

1 1 

12 

13 

2000 

» 

/ 

10 

12 

13 

14 

15 

Doppel 

te  Riemen 

50O 

mm 

S 

9 

10 

1 1 

12 

13 

IOOO 

10 

12 

14 

16 

1 7 

iS 

2000 

» 

12 

15 

20 

22 

25 

2> 

i)  In  grossen  Baumwollspinnereien  bewegt  sich  der  Arbei 
für  den  Leergang  der  Transmission,  wovon  das  meiste  **ut 
fällt,  zwischen  einem  Drittel  und  einem  Viertel  der  ganzen  Betrie.  skraft. 
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Die  Tabelle  ist  bis  auf  30  m  Geschwindigkeit  ausgedehnt  worden. 
Dass  damit  die  äusserste  zulässige  Geschwindigkeitsgrenze  bei  weitem  noch 
nicht  erreicht  worden  ist,  beweist  der  Versuch,  bei  welchem  Gehrckens 
mit  einem  Riemen  von  50  mm  Breite  auf  eine  Scheibe  von  2,700  m  Durch¬ 
messer  bei  einer  Geschwindigkeit  von  66,2  m  eine  Leistung  von  82  Pferde¬ 
stärken  übertragen  hat. 

Die  Leistung  eines  Riemens  in  Pferdestärken  für  jeden  cm  Breite 
lässt  sich  übrigens  leidlich  gut  durch  die  Formel  ausdrücken: 

3 _ 

N  —  C  •  V  ]/v  d  . 

Darin  bedeutet: 

v  die  Riemengeschwindigkeit  in  m. 
d  deo  Durchmesser  der  kleinern  Scheibe  in  m. 
c  eine  Konstante,  für  die  man  etwa  zu  setzen  hat 
Yis  bei  einfachem  Riemen, 

J/i2  bei  doppeltem  Riemen. 

Zürich ,  Januar  1904.  Prof.  Rudolf  Es  eher. 

Englische  Hafenbauten. 

Da  die  englischen  Häfen  im  allgemeinen  alle  unter  dem  Uebelstand 
einer  starken  Geseilenbewegting  leideD,  hat  man  im  Laufe  des  vorigen 
Jahrhunderts,  bei  einzelnen  wie  z.  B.  in  Liverpool  schon  früher,  grosse 
geschlossene  Hafenbassins,  sogenannte  Docks,  angelegt,  die  nur  zur  Flut¬ 
zeit  geöffnet  sind  und  in  ;  denen  fast  der  gesamte  Umschlag  der  Waren  vom 
Schiff  auf  den  Quai  vor  sich  geht.  Diese  Dockeinrichtungen  sowie  die  Zu- 
fahrtsstrassen  zu  den  Häfen  entsprachen  den  heutigen  Anforderungen  nicht 
mehr  und  es  wurden  zur  Anpassung  an  den  modernen  Verkehr  eine  Reihe 
umfangreicher  Hafenbauten  in  Liverpool,  Glasgow,  Newcastle  und  London 
begonnen,  nur  in  IIull  und  in  Southampton  scheinen  die  Anlagen  noch 
auf  längere  Zeit  zu  genügen.  Wir  entnehmen  dem  «Schiffbau»,  einer 
Zeitschrift  für  die  gesamte  Industrie  auf  schiffbautechnischen  und  verwand¬ 
ten  Gebieten  (Verlag  von  Emil  Grottke  Berlin)  nachfolgende  kurze  Dar¬ 
stellung  von  den  Verhältnissen  in  den  einzelnen  Häfen  : 

Liverpool  erscheint  infolge  seiner  grossen  natürlichen  Vorteile  der¬ 
zeit  als  der  beste  Hafen  Englands  für  den  überseeischen  Verkehr.  Un¬ 
mittelbar  an  der  Stadt  hat  der  Mersey  eine  Tiefe  von  20  m  unter  Niedrig¬ 
wasser  ;  an  seinen  Ufern  dehnen  sich  die  Dockanlagen  aus,  auf  der  Liver- 
pooler  Seite  mit  einer  Wasserfläche  von  155,9  Az  und  einer  Quailänge  von 
41,3  km ,  auf  dem  gegenüberliegenden  Birkenheader  -  Ufer  mit  66,7  ha 
Wasserfläche  und  15,3  km  Quailänge.  Auch  in  den  beiden  Kanälen,  die 
von  der  offenen  See  durch  das  seichte  Strandmeer  zur  Merseymündung 
führen,  im  Queens-  und  im  Crosby-Channel  sind  fast  zu  jeder  Zeit  8,25  m 
Wasser  j  nur  am  Ausgang  von  Queens-Channel  zieht  sich  eine  Barre  quer 
über  das  Fahrwasser,  die  bei  Niedrigwasser  kaum  3  m  Tiefe  hat.  Doch 
ist  es  auch  hier  nach  langjähriger  Arbeit  gelungen,  mit  einem  Kostenauf¬ 
wand  von  über  7,5  Mill.  Fr.  eine  450  m  breite  Fahrtrinne  mit  8,23  m 
Tiefe  unter  Niedrigwasser  herzustellen,  sodass  jetzt  nur  noch  die  grössten 
Schiffsriesen  der  nordatlantischen  Linien  bisweilen  einen  Aufenthalt  von 
ein  bis  zwei  Stunden  erleiden.  Trotz  der  beträchtlichen  Kosten  für  Bag¬ 
gerung,  die  jährlich  1,25  Mill.  Fr.  ausmachen,  soll  doch  noch  eine  weitere 
Vertiefung  dieser  Fahrtrinne  bis  auf  9,15  m  vorgenommen  werden.  Sind 
dann  auch  noch  die  neuen  Süddocks,  die  Schiffen  bis  zu  259  m  Länge 
und  26,8  m  Breite  Aufnahme  gewähren  werden,  völlig  fertig  gestellt,  so 
dürften  die  Anlagen  von  Liverpool  wohl  für  längere  Zeit  genügen,  zumal 
der  Schiffsverkehr  seit  Eröffnung  des  Manchester-Schiffskanals  eher  stabil 
geworden  ist. 

In  Glasgow  erscheint  die  natürliche  Beschaffenheit  des  Fahrwassers 
bedeutend  ungünstiger.  Von  Greenock  an,  das  noch  am  offenen  Fahr¬ 
wasser  liegt,  benutzt  die  32  km  lange  Zufahrtsstrasse  zunächst  das  Bett  des 
Clyde,  bei  einer  Bodenweite  von  91  m  und  einer  Tiefe  von  6,85  m  unter 
Niedrigwasser,  Masse,  die  sich  aber  bis  nach  Glasgow  auf  52  m  und 
5,80  m  verringern.  Es  ist  eine  Erweiterung  und  Vertiefung  der  weniger 
vorteilhaften  Stellen  geplant,  aber  die  Arbeiten  sind  noch  nicht  vollendet, 
obgleich  in  den  Jahren  1891  bis  1900  im  ganzen  rund  15  Mill.  mz  mit 
einem  Gesamtkostenaufwand  von  etwa  1 1 ,5  Mill.  Fr.  ausgehoben  worden 
sind.  Da  Glasgow  der  grösste  Schiffsbaumittelpunkt  der  Welt  ist  und  die 
bestehenden  Verhältnisse  für  den  Bau  der  neuen  Cunard-Dampfer  der 
grossen  Kriegsschiffe,  von  denen  eines  mit  8,54  m  Tiefgang  in  Fairfield 
auf  den  Helgen  liegt,  nicht  ausreichen,  haben  die  grossem  Schiffsbau¬ 
firmen  energisch  eine  derartige  Vertiefung  des  Fahrwassers  verlangt,  dass 
Schiffe  von  229  m  Länge,  23,8  yn  Breite  und  8,85  m  Tiefgang  in  einer 
einzigen  Flutzeit  bis  zur  See  gelangen  können.  Die  Hafenbehörde,  die 
Clyde  Navigation  Trustees,  hat  sich  denn  auch  entschlossen,  binnen 


[Bd.  XLIII  Nr.  12. 

zwei  Jahren  eine  Fahrtrinne  zu  schaffen,  die  zwei  Stunden  vor  liochwassJ 
überall  eine  Minimaltiefe  von  9,15  m  aufweisen  soll,  trotzdem  kurz  obe 
halb  Renfrew  bei  Elderslie  ein  Felsriff  die  Fahrtrinne  durchsetzt,  das  m 
mit  grossen  Schwierigkeiten  und  Kosten  bis  auf  9,15  m  unter  Niedre 
wasser  fortgeräumt  werden  kann.  Auch  die  Dockanlagen  (Kingston-Doc 
Queens-  und  Princes-Dock),  die  mit  einer  Gesamtwasserfläche  von  30  //I 
und  7,2  km  Quailänge  samt  5,7  km  Quai  im  untern  Hafen  unterhalb  di 
Glasgower  Brücke  für  einen  Verkehr  von  7,2  Mill.  Tonnen  Gesamtgüte 
bewegung  im  Jahre  1900  nicht  ausreichten,  sollen  durch  den  Bau  einJ 
vierten  Docks  in  Clydebank  mit  6,9  ha  Wasserfläche  und  1,6  km  Qua 
länge  erweitert  werden.  Ein  weiteres,  fünftes  Dock  ist  oberhalb  dies 
vierten,  auf  der  Südseite  des  Flusses,  geplant.  Im  ganzen  stehen  d« i 
Flafenbehörde  noch  81  ha  zur  Anlage  neuer  Bassins  und  Quais  zur  Ve 
fügung,  was  den  Bedürfnissen  für  lange  Zeit  genügen  dürfte. 

Auch  Newcastle  on  Tyne  bereitet  sich  vor,  seine  Hafenverhältnis 
den  veränderten  Verkehrsbedingungen  anzupassen,  obwohl  die  vorhandene 
Docks  in  einer  Entfernung  von  3,75  bis  5  km  von  der  TynemünduDg  m 
einer  Gesamtwasserfläche  von  58,4  ha  und  4,7  km  Quailänge  samt  2,5  A 
öffentlicher  aber  privater  Quais  und  Anlagestellen  mit  7,62  m  Minimaltie 
bis  zum  Eingang  des  Northumberland-Docks  und  Dock-Toren  bis  zu  183  > 
Länge,  24,2  m  Breite  und  4,85  m  Wassertiefe  am  Eingang  für  den  vo 
handenen  Verkehr  vorerst  durchaus  hinreichen.  Dennoch  liegt  der  Hafe 
behörde,  den  Tyne  Rivers  Commissioners,  ein  im  Prinzip  bereits  gene! 
migter  Antrag  vor,  wonach  der  Strom  bis  zum  Eingang  des  Northumbe 
land-Docks  auf  9,15?«  und  von  da  bis  zur  Drehbrücke  auf  7,62  m  vertie,1 
werden  wird,  zugleich  mit  einem  Umbau  der  Schleusentore  und  sonstige 
Erweiterungen  und  Verbesserungen  der  Docks,  die  seit  1872  keine  wesen! 
liehen  Veränderungen  erlitten  haben. 

Weitaus  die  bedeutendsten  Umgestaltungen  stehen  dem  Hafen  vo\ 
London  bevor,  der  in  Bezug  auf  Grösse  des  Warenumschlags  und  Vie' 
seitigkeit  der  Verbindungen  noch  immer  die  erste  Stelle  unter  den  etir 
päischen  Welthäfen  einnimmt.  Obgleich  der  Themse-Lauf  einer  sehr  sor; 
fähigen  Ueberwachung  und  Regulierung  bedarf,  sind  trotzdem  während  de] 
Jahre  1894  bis  1901  für  Baggerungen  auf  der  ganzen  76,5  km  langen  Strecl 
vom  Noresand  in  der  Themsemündung  bis  zur  Londonerbrücke  nur  run| 
3  Mill.  Fr.  verwendet  worden,  also  wenig  mehr  als  370000  Fr.  im  Jah 
während  Liverpool,  Glasgow  und  Newcastle  rund  1 250000  Fr.  jährlic 
für  Baggerarbeiten  ausgeben.  Dazu  kommt  noch,  dass  eine  7  bis  8  kn 
lange  Sandbank,  die  sogenannten  Leigh  Middle  Shoals,  mit  Kanälen,  d 
nicht  mehr  als  7,62  m  Tiefe  haben,  sich  gleich  hinter  der  Mündung  qui 
über  den  Stromlauf  legt  und  der  Fluss,  der  hinter  den  Shoals  wieder  eit! 
Tiefe  von  9,15  m  erreicht,  bald  nach  dem  Eingang  des  Tilbury-Docl 
rasch  seichter  zu  werden  beginnt,  so  sehr,  dass  bis  zum  Westeingang  dii 
Albert-Docks  nur  noch  4,9  m  unter  Niedrigwasser  vorhanden  sind  und  bj 
zum  Eingang  des  Surrey  Commercial-Docks  die  Tiefe  bis  auf  3,65  m  unt< 
Niedrigwasser  sinkt.  Auch  die  Docks,  deren  Gesamtwasserfläche  mit  Eiij 
Schluss  der  kleinern  Anlagen  255  ha  beträgt,  die  aber  meist  noch  aus  d 
ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  stammen,  sind  in  ihren  Einric! 
tungen  vielfach  rückständig ;  neueren  Datums  sind  nur  das  Royal  Alber; 
(1875)  UU(1  das  Tilbury-Dock  (1886),  welch  letzteres  zwar  allen  Anfoj 
derungen  des  modernen  Verkehrs  genügt,  aber  für  die  GüterbeförderuDl 
zu  weit  vom  Gescbäftsmittelpunkt  entfernt  liegt.  Günstiger  liegt  das  Alber 
Dock,  dessen  Haupteingang  bei  Gallions  Head  nur  16  km  von  der  Loij 
doner  Brücke  entfernt  ist,  das  aber  infolge  davon  stets  derart  überfül 
ist,  dass  sich  die  Abfertigung  der  Schiffe  oft  aufs  empfindlichste  verzöger 
Eine  königliche  Kommission,  die  in  den  Jahren  1900  bis  1902  im  Au 
trage  der  Regierung  den  Hafen  von  London  untersuchte,  hat  empföhle) 
eine  neue  Zentralbehörde  einzurichten,  die  mit  rund  343  Mill.  Fr.  d: 
Eigentum  sämtlicher  Dockgesellschaften  erwerben  und  sodann  folgend 
Verbesserungen  ausführen  soll: 

I.  Herstellung  einer  Fahrtrinne  von  9,15  m  Minimaltiefe  unte 
Niedrigwasser  vom  Noresand  iD  der  Themsemündung  bis  zum  Eingang  de 
Albert-Docks  mit  einer  Bodenweite  von  305  m ,  die  sich  zwischen  Cra) 
fordness  und  Eingang  des  Albert-Docks  auf  183  m  verringert.  Dazu  müsse 
nach  den  Berechnungen  des  Chefingenieurs  der  Thames  Conservanc 
15,5  Mill.  ausgehoben  werden,  was  samt  allen  Nebenausgaben  etw 
40  Mill.  F'r.  kosten  dürfte.  Weiterhin  soll  soweit  als  möglich  dieselb 
Tiefe  von  9,15  m  bei  91,5  m  Bodenweite  beibehalten  werden.  Für  di 
Strecke  bis  zum  Eingang  des  Surrey  Commercial-Docks  hat  Sir  Alexande 
Binnie,  der  Chefingenieur  des  Londoner  Grafschaftsrates,  die  nötigen  Au; 
hebungen  auf  8,4  Mill.  mz  und  die  Kosten  auf  etwa  15  Mill.  Fr.  ange 
geben.  Noch  weiter  hinauf  werden  sich  schwerlich  mehr  als  7  bis  7,3  * 
Tiefe  erreichen  lassen,  da  die  Krone  des  alten  Themsetunnels  nur  8,25  * 
unter  Niedrigwasser  liegt.  Die  Kommission  veranschlagt  demnach  di 
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esamtkosten  auf  60,25  Mill.  Fr.  und  die  Dauer  der  Arbeiten  auf  acht 
s  zehn  Jahre.  Indessen  sollen  zunächst,  um  den  Schiffen  das  Ankern  in 
■r  Themse  bei  Nebel  und  Niedrigwasser  zu  ermöglichen  und  so  einem 
auptübelstand  abzuhelfen,  vor  den  Eingängen  der  Docks  und  weiter  strom- 
»wärts  an  geeigneten  Stellen  im  Themsebett  zehn  Bassins  von  450  bis 
)0  m  Länge  und  9,15  m  Minimaltiefe  unter  Niedrigwasser  ausgebaggert 
srden,  die  nachher  in  die  Fahrtrinne  mit  einzubeziehen  sind. 

2.  Eine  durchgreifende  Umgestaltung  der  gegenwärtigen  Dockanlagen 
ld  Erbauung  von  Kornsilos,  Kühlhäusern,  neuen  Dampf-  und  elektrischen 
ränen  u.  s.  w. 

3.  Eine  Erweiterung  des  Albert-Docks. 

Die  Gesamtkosten  für  2  und  3  betragen  nach  den  vertraulichen 
Satzungen  Mr.  C.  H.  Davisons  112,5  Mill.  Fr.;  die  Arbeiten  sollen  gleich- 
itig  mit  den  Korrektionsarbeiten  vorgenommen  werden,  sodass  die  völlige 
mgestaltung  des  Londoner  Hafens  in  acht  bis  zehn  Jahren  mit  einem 
esamtaufwand  von  175  Mill.  Fr.  bewerkstelligt  sein  würde.  Diese  Vor- 
hläge  der  Kommission,  denen  die  Regierung  beigetreten  ist,  werden  sicher- 
;h  schon  in  der  nächsten  Parlamentssession  zu  Gesetzen  gemacht  werden. 

Aus  der  Gesamtheit  der  in  England  projektierten  oder  im  Gang 
Tindlichen  Hafenbauten  geht  als  gemeinsamer  Grundzug  hervor,  dass 
)erall  an  9,15  m  als  Minimaltiefe  unter  Niedrigwasser  festgehalten  wird, 
ies  genügt  für  die  gegenwärtigen  Bedürfnisse  völlig;  für  längere  Zeit 
naus  aber  wird  diese  Tiefe  kaum  ausreichend  sein,  da  es  bei  dem  An¬ 
achsen  des  Raumgehalts  unserer  Handelsdampfer  durchaus  möglich  er- 
heint,  dass  wir  in  20  Jahren  mit  Schiffen  von  9,5  m  Tiefgang  zu  rechnen 
iben.  Darnach  würden  reichlich  io  m  als  Minimaltiefe  für  einen  Welt- 
ifen  gefordert  werden  müssen,  was  bei  dem  Umbau  der  Kontinentalhäfen 
1  berücksichtigen  sein  wird,  wenn  diese  sich  anschicken  sollten,  den  Vor- 
>rung  einzuholen,  den  die  englischen  Plätze  durch  ihre  umfangreichen 
afenbauten  zu  gewinnen  im  Begriffe  sind. 

Miscellanea. 

Internationaler  Kongress  für  die  Materialprüfungen  der  Technik. 

inem  vom  Präsidenten  des  internationalen  Verbandes  für  die  Material- 
'üfung  der  Technik,  Herrn  Professor  L.  v.  Teimajer  in  Wien,  versandteu 
rkular  ist  zu  entnehmen,  dass  der  Vorstand  beschlossen  hat,  ausser  den 
Tiziellen  Vorlagen  zu  dem  im  Monat  August  d.  J.  in  Petersburg  abzuhal- 
nden  Kongress,  die  jedem  Verbandsmitgliede  zugestellt  werden,  auch  die 
idem,  dem  Kongresse  vorgelegten  wissenschaftlichen  Arbeiten  in  Druck 
1  legen  und  zum  Subskriptionspreis  von  Fr.  12,50  an  Interessenten  abzu- 
;ben,  sofern  die  Bestellung  vor  Ende  März  bei  dem  Vorstandsmitglied 
:s  betreffenden  Landes  erfolgt.  (Für  die  Schweiz  ist  Vorstandsmitglied 
err  Professor  F.  Schule  in  Zürich.) 

In  wenigen  Wochen  soll  das  Programm  für  den  nächsten  Kongress1) 
■röffentlicht  werden.  Da  der  Besuch  desselben  auf  Verbandsmitglieder 
“schränkt  ist,  so  ist  allen  Interessenten,  die  dem  Kongresse  beizuwohnen 
ld  von  den  damit  verbundenen  Begünstigungen  bei  der  Reise  und  den 
ogrammgemässen  Exkursionen  Gebrauch  zu  machen  wünschen,  zu  em- 
ehlen,  sich  baldigst  beim  Vorstandsmitglied  ihres  Landes  zum  Beitritt 
den  Verein  anzumelden. 

Rheinregulierung.  Die  internationale  technische  Expertenkommission, 
e  mit  der  Begutachtung  der  am  Diepoldsauer  Durchstich  vorzunehmen- 
m  Arbeiten  betraut  ist  und  in  die  von  seiten  der  Schweiz  die  Herren 
enieoberst  Ed.  Locher  und  Ingenieur  Prof.  Conrad  Zschokke,  von  seiten 
esterreichs  die  Herren  Oberbaurat  Karl  Zelinka  und  Oberbaurat  Alfred 
'eher  entsendet  sind,  hat  ihre  Studien  abgeschlossen.  Die  Vorschläge  der 
ommission  sind  den  beteiligten  Regierungen  unterbreitet  worden,  die 
trüber  Unterhandlungen  pflegen. 

Was  den  Abschluss  des  alten  Rheins  bei  Brugg  anlangt,  so  haben 
wohl  die  schweizerischen  als  auch  die  österreichischen  Mitglieder  der 
ternationalen  Rheinregulierungskommission  ihre  Ansichten  dem  Plerrn 
eheimrat  Honsell  in  Karlsruhe  in  seiner  Eigenschaft  als  nach  Staatsver- 
ig  entscheidendem  Techniker  unterbreitet.  Derselbe  hat  nach  Prüfung 
:r  Vorlagen  und  einer  Ortsbesichtigung  angeordnet,  es  sei  mit  der  Aus- 
hrung  dieses  Abschlusses  zuzuwarten,  bis  die  Sohle  des  Fussacher  Durch- 
iches  auch  im  Bereiche  der  Mündung  mit  einer  Schicht  von  Rheinge- 
hieben  bedeckt  sein  werde. 

Die  neue  Festhalle  «der  Rosengarten»  in  Mannheim.  (Bd.  XL1,  S.  202; 
P.  XLII,  S.  275).  Die  Generalabrechnung  für  den  Bau  des  «Rosengartens  » 

;  gibt  eine  Ueberschreitung  des  bewilligten  Baukredits  von  2647177 
n  275628  M.,  wozu  noch  Anschaffungen  in  der  Höhe  von  61670  M. 


kommen,  sodass  im  ganzen  rund  380000  M.  1475000  Fr.)  nachbewilligt 
werden  müssen.  Der  Gesamtaufwand  für  das  Bauwerk  b<  trägt  ohne  Ge¬ 
binde  3  7 3°  594  I<r",  was  im  Vergleich  zu  andern  ähnlichen  Bauwerken  der 
letzten  Zeit  und  in  Rücksicht  darauf,  dass  die  Bauausführung  wahrend  der 
Zeit  der  Hochkonjunktur  erfolgte,  als  auffallend  niedrig  bezeichnet  werden 
muss.  Der  bebaute  Fläche  kostete  beim  neuen  Hoftheater  in  Wie¬ 
baden  650  Fr.,  beim  Schauspielhaus  in  Frankfurt  a.  M.  781,25  Fr.,  beim 
neuen  Stadttheater  in  Leipzig  900  Fr.,  beim  neuen  .Stadttheater  in  Köln 
1012,5  Fr.,  während  er  beim  «Rosengarten»  in  Mannheim  auf  nur  525  Fr. 
zu  stehen  kam. 


Der  Besuch  der  technischen  Hochschulen  in  Deutschland  im  Winter¬ 
semester  1903/04  ist  aus  folgender  Zusammenstellung  ersichtlich',. 
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Die  internationale  Vereinigung  für  gewerblichen  Rechtsschutz  Band 
XLII,  S.  204)  wird  ihre  diesjährige  VII.  Jahresversammlung  in  den  Tagen 
vom  24.  bis  30.  Mai  I904  im  Reichstagsgebäude  in  Berlin  abhalten.  Der 
Tagesordnung  entnehmen  wir,  dass  zunächst  über  die  Revision  der  Pari  er 
Uebereinkunft  über  Patentrecht,  Muster-  und  Modellschutz  u.  s.  w.  beraten 
werden  soll  und  dann  über  die  Madrider  Abkommen  betreffend  die  inter¬ 
nationale  Eintragung  der  Fabrik-  und  Handelsmarken,  sowie  betreffend  d  e 
Bekämpfung  der  falschen  Herkunftsbezeichnung  auf  Waren.  Ein  genauere- 
Programm  wird  in  einigen  Wochen  bekannt  gegeben  werden.  Die  Teil¬ 
nehmerkarte  ist  auf  20  Fr.  für  Vereinsmitglieder,  50  Fr.  für  Nie  tmitglieder 
und  20  Fr.  für  begleitende  Damen  festgesetzt.  Anmeldungen  sind  an  den  Gene¬ 
ralsekretär  Dr.  Albert  Osterrieth ,  Berlin,  Wilhelmstrasse  57  58  zu  r  etten. 

Neues  automatisches  Fernsprechamt.  In  Grand  Rapids.  Mich,  ist 
am  9.  Januar  eine  automatische  Fernsprech-Vermittlungsanstalt  nach  dem 
Strowger-System  eröffnet  worden.  Die  Station  hat  5300  Anschlüsse,  wäh¬ 
rend  das  Chicagoer-Amt  mit  einer  Aufnahmefähigkeit  von  1  >0  An¬ 

schlüssen  zur  Zeit  nur  deren  3000  zählt.  Weitere  derartige  Zentralen  be¬ 
finden  sich  in  New-Bedford  (1400  Anschlüsse)  Fall  River  (800  Anschlüsse 
und  Dayton  (2800  Teilnehmer).  Die  Kosten  der  technischen  Einrichtung 
in  Grand  Rapids,  die  zur  vollen  Zufriedenheit  der  Teilnehmer  ar 
werden  auf  1  050  000  Fr.  geschätzt. 

Der  Düsseldorfer  Hafen  soll  mit  einem  Kostenaufwand  von  u;  er 
8  Mill.  Fr.  umgebaut  und  erweitert  werden.  Das  Projekt  umfas-'.  die  An¬ 
lage  eines  neuen  Hafenbeckens  mit  einem  Kostenaufwand  von  5  500 Ooo  Fr., 
den  Umbau  des  bestehenden  Petroleumhafens  und  die  Erstellung  eines 
Petroleum-Umschlageplatzes  im  Kostenbeträge  von  zusammen  1225  c.,  Fr., 
die  Erweiterung  des  Zollhafens  mit  einer  Auslage  von  7500  o  Fr.  und 
die  Erbauung  eines  Lagerhauses  im  alten  Zollhaten  mit  einem  Kosten¬ 
aufwand  von  625000  Fr. 

Einführung  des  Metermasses  in  England.  Bd.  XLI.  S.  241.  Ein 
weiterer  Schritt  zur  Einführung  des  Metermasses  in  England  erfolgt, 
indem  das  Haus  des  Lords  in  zweiter  Lesung  einen  Ge>;  -  rschlag  an¬ 
nahm,  wonach  das  metrische  System  für  England  innerhalb  zweier 
zwangsweise  einzuführen  sei. 

Der  Neubau  des  kgl.  Opernhauses  in  Berlin.  An  Stelle  des  alten 
Hauses  und  des  Prinzessinen -Palais,  die  beide  abgebrochen  werden, 
ein  neues,  mit  allen  modernsten  Einrichtungen  und  Sici  eri.ei;smas>regeln 
ausgestattetes  Opernhaus  erbaut  werden  nach  Plänen  von  Pr  fessor 
Gensmer  dem  Erbauer  des  Wiesbadener  Hottheaters. 

Physikalisches  Institut  in  Frankfurt  a.  M.  Der  physikalische  Yere  n 
beabsichtigt,  an  der  Viktoria-Allee  ein  physikalisches  Institut  nach  Plänen 
des  Herrn  Baurat  Hoven  zu  erbauen  mit  einem  Kostenaufwand  von 
1,25  Mill.  Fr. 

Das  Kasino  in  Bern.  Die  Vorlage  zur  Erbauung  des  neuen  Kasino 
auf  dem  Platze  der  alten  Hochschule  am  Eingang  der  Kirchenfeldbrucke 
mit  einem  Kostenaufwand  von  2.5  Mill.  Fr.  ist  in  der  Gemeinde;.  >s:  n- 
mung  vom  13.  März  angenommen  worden. 

J)  Zusammenstellung  1902  03,  siehe  Bd.  XLI,  S.  57. 


l)  Bd.  XLI,  S.  192. 
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Der  Simplonbahnhof  in  Domo-Dossola.  Bei  dem  grossen  internationalen 
Simplonbahnhof  in  Domo-Dossola  ist  mit  den  Bauarbeiten  begonnen  worden. 

Stadttheater  in  Kiel.  Für  den  Bau  eines  Stadttheaters  nach  den  Ent¬ 
würfen  von  Baurat  Seeling  in  Berlin  hat  die  Stadt  Kiel  i  875000  Fr.  bewilligt. 

Konkurrenzen. 

Mädchen-Primarschul-Gebäude  in  St.  Gallen.  (Band  XLII,  S.  272; 
Bd.  XL1II,  S.  125).  Das  Preisgericht  hat  die  eingelaufenen  Arbeiten  am 
16.  und  17.  d.  M.  beurteilt,  nachdem  seine  Tätigkeit  durch  eine  vorher 
durchgeführte  Kontrolle  der  Pläne  in  Bezug  auf  die  Programmbestim¬ 
mungen  und  Kubaturen  wesentlich  erleichtert  und  abgekürzt  worden  war. 
Ein  I.  Preis  ist  nicht  erteilt  worden.  Dagegen  wurde  die  verfügbare  Summe 
von  5000  Fr.  in  zwei  II.  Preise  «ex  aequo»  von  je  1500  Fr.,  in  einen 
III.  Preis  von  1200  Fr.  und  einen  IV.  von  800  Fr.  geteilt.  Diese  Preise 
sind  folgendermassen  zuerkannt  worden: 

II.  Preis  «ex  aequo»  (1500  Fr.)  dem  Entwürfe  Nr.  io  mit  dem  Motto: 
«Nur  eine  Idee».  Verfasser:  Architekt  Adolf  Gaudy  aus  Ror- 
schach,  z.  Z.  in  Rapperswil. 

II.  Preis  «ex  aequo»  (1500  Fr.J  dem  Entwürfe  Nr.  42  mit  dem  Motto: 
«29.  II.  04».  Verfasser:  Architekt  Karl  Moser  aus  Baden 
(Schweiz)  in  Firma  Curjel  &  Moser  in  Karlsruhe  i.  B. 

III.  Preis  (1200  Fr.)  dem  Entwürfe  Nr.  95  mit  dem  Motto:  Zwei 
Epheublätter  (gez.).  Verfasser:  Architekt  Ubaldo  Grassi  in 
Neuenburg. 

IV.  Preis  (800  Fr.)  dem  Entwürfe  Nr.  105  mit  dem  Motto:  Winkel, 
Zirkel  und  Stern  (gez.).  Verfasser:  Architekt  Hermann  Weideli 
aus  Oberhofen  (Thurgau)  z.  Z.  in  Mannheim. 

Die  öffentliche  Ausstellung  der  sämtlichen  Pläne  findet  im  Biblio¬ 
theksaal  des  Kantonsschulgebäudes  am  Brühl  in  St.  Gallen  statt  und  dauert 
vom  18.  d.  Mts.  bis  einschliesslich  Montag  den  28.  d.  Mts.,  jeweils  von 
vormittags  io  Uhr  an. 

Literatur. 

Die  Fixpunkte  des  Schweizerischen  Präzisions-Nivellements,  15.  Lieferung 
(Luzern -Stansstad  -  Buochs  -  Engelberg.  Stansstad  -  Brünig-  Brienz-  Bern. 
Spiez-Kandersteg.  Brienzwiler-Grimsel-Gletsch.)  Bern  1903.  Heraus¬ 
gegeben  durch  die  Abteilung  für  Landestopographie  des  schweize¬ 
rischen  Militärdepartements . 

In  der  Einleitung  zu  dieser,  in  bekannter,  sorgfältiger  Weise  aus¬ 
gestatteten  15.  Lieferung  verweist  die  «Abteilung  für  Landestopographie 
des  Schweiz.  Militärdepartements»  (seit  1902  der  neue,  wenn  auch  nicht 
vereinfachte  Titel  für  das  «Eidg.  topographische  Bureau»)  auf  die  dem 
Schweiz.  Präzisionsnivellement  zu  Grunde  liegenden  Arbeiten,  die  von  1865 
bis  1890  unter  Leitung  von  A.  Hirsch ,  Direktor  der  Sternwarte  in  Neuen¬ 
burg  und  E.  Plantamozir ,  ehemaligem  Direktor  der  Sternwarte  in  Genf 
ausgeführt  und  in  dem  Werk  «Nivellement  de  Precision  de  la  Suisse» 
(1891)  niedergelegt  sind.  Die  «Abteilung  für  Landestopographie»  hat  sich 
nun  zur  Aufgabe  gesetzt,  zur  Erhaltung  und  Ausdehnung  dieser  wertvollen 
Arbeit  die  ursprünglichen  Fixpunkte  durch  sekundäre  Höhenmarken  zu 
versichern  und  stellt  diese  in  seinen  regelmässigen  Publikationen  tabel¬ 
larisch,  unter  Beifügung  von  Lageplanskizzen  zusammen. 

Die  Ergebnisse  im  vorliegenden  Hefte  wurden  durch  Herrn  Dr. 
f.  Hilfiker  bearbeitet.  Wie  den  früheren  Lieferungen  ist  auch  dem  fünf¬ 
zehnten  Hefte  eine  Uebersichtskarte  der  Schweiz  angefügt,  in  welche  die 
Linienzüge  aller  in  den  bisher  erschienenen  Publikationen  niedergelegten 
Arbeiten  des  Präzisionsnivellements  eingetragen  sind.  Die  Abteilung  für 
Landestopographie  wiederholt  immer  wieder  die  eindringliche  Einladung 
an  alle  Interessenten  und  Behörden,  für  Schutz  und  Erhaltung  der  von 
ihr  gesetzten  Marken  besorgt  zu  sein. 

Der  Städtebau.  Monatsschrift  für  die  künstlerische  Ausgestaltung  der  Städte 
nach  ihren  wirtschaftlichen,  gesundheitlichen  und  sozialen  Grundsätzen. 
Begründet  von  Theod.  Goecke  in  Berlin  und  Camillo  Sitte  in  Wien. 
1.  Jahrgang.  1904.  Verlag  von  Ernst  Wasmuth  G.  m.  b.  H.  in  Berlin. 
Preis  für  den  Jahrgang  (12  Hefte)  20  M. 

Das  Erscheinen  vorliegender  Zeitschrift  ist  ungemein  zeitgemäss; 
denn  durch  vielfältige  Anregung  und  Bemühung  hat  sich  der  Städtebau 
in  den  letzten  Jahrzehnten  zu  einem  Problem  entwickelt,  dessen  Lösung 
nur  auf  dem  Wege  gegenseitiger  Mitteilungen  und  regen  Gedankenaus¬ 
tausches  zu  erhoffen  ist.  Diesem  Zwecke  dient  das  vorliegende  Blatt,  dem 
es  an  reichem  Stoff  nicht  fehlen  wird,  da  wir  uns,  «wie  jeder  Eingeweihte 
weiss,  mitten  in  einem  Uebergange  von  alten  und  nicht  mehr  haltbaren 
Annahmen,  Lehrmeinungen  und  Schlagworten  zu  neuen  nach  Ausdruck 


[Bd.  XLIII  Nr.  12. 

und  Betätigung  ringenden  Grundsätzen  befinden  ;  mitten  in  einem  hcfiige 
Widerstreit  der  Ansichten  auf  theoretischer  Seite  und  der  Ausgangspunkt 
des  Schaffens  auf  praktischer  Seite».  Die  Namen  der  Begründer  sicher 
dem  Blatte  das  lebhafteste  Interesse  aller  beteiligten  Kreise,  ebenso  wi 
eine  stattliche  Reihe  von  Mitarbeitern,  von  denen  unter  andern  Architektel 
II.  Auer  in  Bern,  Ch.  Buls  in  Brüssel,  Camillo  Boito  in  Mailand,  TI 
Fischer  in  Stuttgart,  Cornelius  Gurlitt  in  Dresden,  C.  llocheder  1 
München  und  J.  Stübben  in  Köln  genannt  werden  mögen.  Die  bis  jet 
erschienenen,  geschmackvoll  ausgestatteten  und  mit  anschaulichen  Tafel 
versehenen  Hefte  enthalten  interessante  Aufsätze  und  praktische  Arbeite 
aus  allen  Gebieten  des  zur  Behandlung  stehenden  Themas  und  beweise 
schon  jetzt  den  Wert  des  jungen  Unternehmens,  dem  wir  glückliches  G 
deihen  und  weiteste  Verbreitung  wünschen. 

Graphische  Darstellungen  der  schweizerischen  hydrometrischen  Beobachtungt 

und  der  Lufttemperaturen  und  Niederschlagshöhen  für  das  Jahr  190 
Herausgegeben  von  der  Hydrometrischen  Abteilung  des  eidgenö. 
sischen  Oberbauinspektorates .  Bern  1903. 

Der  neue  Band  der  «graphischen  Darstellungen»  enthält  auf  32  i 
der  üblichen  korrekten  Weise  ausgeführten,  dreifachen  bezw.  vierfache 
Foliolafeln  die  Ergebnisse  der  Pegelbeobachtungen  und  auf  weiteren  zwei 
Doppelfolioblättern  die  beobachteten  Lufttemperaturen  und  Niederschlag 
mengen  für  das  Jahr  1902.  Die  Anzahl  der  Pegelstationen  ist  um  18  d. 
auf  zusammen  307  angewachsen,  von  denen  25  mit  Limnigraph  ausg 
rüstet  sind.  Für  294  Stationen  ist  der  Wasserstandsverlauf  in  den  Tafe 
graphisch  dargestellt,  während  die  Niederschlagsmengen  von  80  Rege) 
mess-Stationen  und  Lufttemperaturen  von  24  Stationen  in  den  Tafeln  z 
sammengetragen  sind. 

Ein  Verzeichnis  sämtlicher  Stationen  mit  den  Namen  der  Beobacht! 
ist  auch  diesem  Bande  beigedruckt,  der  wie  seine  Vorgänger  in  jeder  Hh 
sicht  sorgfältig  ausgestattet  ist. 

Eingegangene  literarische  Neuigkeiten;  Besprechung  Vorbehalten: 

Konstruktion  und  Berechnung  von  Selbstanlassern  für  elektriscl 

Aufzüge  mit  Druckknopfsteuerung.  Von  dipl.  Ingenieur  Dr.  Hugo  Mosle 
Privatdozent  an  der  technischen  Hochschule  zu  Braunschweig.  Mit  56  1 
den  Text  gedruckten  Abbildungen.  1904.  Verlag  von  Julius  Springer 
Berlin.  Preis  geh.  3  M. 

Statische  Tabellen,  Belastungsangaben  und  Formeln  zur  Aufstellur 
von  Berechnungen  für  Baukonstruktionen.  Zugleich  als  eine  Ergänzung  ud 

Erweiterung  der  im  Ingenieurtaschenbuch  «Hütte»  enthaltenen  statischem 
Tabellen.  Gesammelt  und  berechnet  von  Franz  Boerner ,  Ingenieur.  190. 
Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn  in  Berlin.  Preis  geb.  3,50  M. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  Dr.  C.  H.  BAER, 
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Vereinsnachrichten. 

— 

Schweizerischer  Ingenieur-  und  Architekten-Verein. 

Provisorische  Normen  für  die  Projektierung,  Ausführung  ur 
Kontrolle  von  Bauten  in  armiertem  Beton. 

Erläuterungsbericht.1) 

In  Erledigung  eines  Auftrages  der  Delegierten-Versammlung  d' 
Schweiz.  Ingenieur-  und  Arcbitekten-Vereins  vom  25.  Mai  1902  in  Ber 
erliess  das  Zentralkomitee  eine  Einladung  an  die  verschiedenen  Sektione 
Vorschläge  einzureichen  für  die  Aufstellung  eines  provisorischen  Regt 
mentes ,  die  Ausführung  von  armierten  Betonbauten  betreffend.  Bis  na< 
Vornahme,  Studium  und  Bearbeitung  weiterer  wissenschaftlicher  Versuch 
soll  dieses  Reglement  sowohl  den  Baubehörden  wie  den  Ausführenden  a 
Wegleitung  für  eine  den  Anforderungen  der  Sicherheit  entsprechende  Ba 
weise  dienen. 

Mit  grossem  Eifer  wurde  diese  Frage  in  den  einzelnen  Sektione 
besonders  unter  den  auf  diesem  Gebiete  erfahrenen  Mitgliedern  des  Ve 
eins  erörtert  und  die  dem  Zentralkomitee  eingesandten  Antworten  sir 
ein  Beweis  dafür,  wie  allgemeines  Interesse  durch  diese  Umfrage  erweci 
wurde,  welche  Bedeutung  der  armierte  Beton  in  unserem  Lande  berei 
erworben  hat  und  wie  dringend  erwünscht  ein  Reglement  für  diese  Ko 
struktionsart  ist. 

Wie  zu  erwarten,  sind  die  zum  Ausdruck  gekommenen  Ansicht« 
unter  den  einzelnen  Sektionen  recht  verschieden,  indem  drei  Sektion« 
(St.  Gallen,  Neuenburg  und  Genf)  sich  für  allgemein  gehaltene  Bedi 
gungen  im  Sinne  des  von  den  Experten  Geiser,  Ritter  und  Schäle  ve 

J)  Wegen  Raummangel  waren  wir  leider  genötigt  den  Erläuterung 
bericht  zu  den  «Provisorischen  Normen»,  die  auf  Seite  15  dieses  Band 
veröffentlicht  sind,  bis  heute  zurückzustellen.  Die  Red. 
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:  sten  Berichtes  an  Herrn  Regierungsrat  Reese  aussprechen  und  fünf  Sek- 
,  aen  (Basel,  Bern,  Freiburg,  Waadt  und  Zürich)  bestimmte  Vorschläge 
ein  solches  Reglement  aufgestellt  haben. 

Den  Wortlaut  dieser  Vorschläge  findet  man  im  «Bulletin  technique 
,  la  Suisse  romande»  1902  und  1903  für  die  Sektionen  Waadt  und  Freiburg, 
der  «Schweiz.  Bauzeitung»  Band  XLI  für  die  Sektionen  Basel  und  Zürich. 

Indem  der  Bericht  an  Herrn  Reg.-Rat  Reese  sich  besonders  mit 
ichbaukonstruktionen  beschäftigt  hat,  spricht  die  Sektion  Genf  den  be- 
htigten  Wunsch  aus,  die  Normen  sollten  ebenfalls  auf  Brücken  in  ar- 
■  »rtem  Beton  Anwendung  finden.  Diesem  Wunsche  sollen  die  Normen 
:  ;h  entsprechen.  Ein  prinzipieller  Unterschied  in  dem  Verhalten  des 
.  uierten  Beton  bei  Brücken  und  Hochbauten  besteht  ja  nicht,  und  es  ist 
1  aehin  leichter,  bei  Brückenbauten,  die  in  der  Regel  für  eine  Bauverwal- 
1  ig  ausgeführt  werden,  sich  an  bestimmte  Normen  zu  halten  und  eine  strenge 
;  introlle  während  der  Ausführung  auszuüben,  als  bei  Hochbauten  für  Private- 

Bei  der  Aufstellung  der  provisorischen  Normen  sind  folgende  Mo- 
j  nte  massgebend  gewesen:  es  wurden  die  eingesandten  Vorschläge  überall 

1  aufgenommen,  wo  sie  untereinander  im  Einklänge  sind;  die  Unter- 
:  üede  konnten  nur  teilweise  in  dem  Entwürfe  Berücksichtigung  finden, 
<  es,  dass  sie  Fragen  betreffen,  deren  Lösung  noch  nicht  durch  hin- 
jphende  Erfahrung  und  Praxis  abgeklärt  ist,  sei  es,  dass  sie  in  Details 
t  gehen,  welche  die  Normen  unnötigerweise  erweitern,  ohne  sachlich 
'  chtiges  zu  enthalten.  Das  erstere  ist  zum  Beispiel  der  Fall  für  die  bei 
( ■  Berechnung  einzuführende  Breite  der  Hourdis  eines  mit  Rippe  ver- 
£ ienen  Balkens;  denn  diese  Frage  ist  experimentell  noch  nicht  untersucht 
•\rden;  das  zweite  ist  der  Fall  für  die  Berechnungsmethode,  die  ausführ- 
li  nicht  in  die  Normen  aufgenommen  werden  kann. 

Da  jedoch  in  den  in  unserem  Entwürfe  nicht  aufgenommenen  Vor- 
s  riften  der  einzelnen  Sektionen  zum  Teil  sehr  beachtenswerte  Aeusse- 
ngen  enthalten  sind,  wurden  in  der  Besprechung  der  einzelnen  Artikel 
(selben  auch  erwähnt  und  bilden  ein  wertvolles  Material  für  die  spätere 
ifstellung  von  definitiven  Normen  und  für  die  Anregung  zu  Versuchen. 

Die  verschiedenen  Vorschläge  beziehen  sich  vornehmlich  auf  Kon- 
siktionen,  die  am  Baue  selbst  ausgeführt  werden;  Konstruktionsteile,  die 

2  serhalb  des  Baues  ausgeführt  und  im  Baue  nur  montiert  werden,  unter¬ 
en  diesen  Normen  nur  teilweise,  und  sind  die  Anforderungen  an  die 
/sführung  derselben  für  solche  spezielle  Systeme  besonders  festzustellen. 

Bei  der  Aufstellung  vorliegenden  Entwurfes  ist  auch  vorausgesetzt, 
<ss  die  Ausführung  von  Bauten  in  armiertem  Beton  bekannt  sei  und  da- 
1:  weitgehende  Erklärungen  über  die  geeignetste  Mischungsweise  des 
Itons  und  über  Anordnung  der  Einschalungen  nicht  dem  Zwecke  der 
Irmen  entsprechen.  Die  sehr  wertvollen  Ausführungen  des  Vorschlages  der 
Ktion  Freiburg  gehören  wohl  eher  einer  Anleitung  zur  Herstellung  von 
auertem  Beton  an,  als  in  allgemeine  Vorschriften  über  diese  Bauweise. 

Dass  die  vorstehenden  Normen  nicht  eine  Abänderung  der  bereits 
r  bestem  Erfolge  ausgeführten  Bauten  verlangen  sollen,  war  ebenfalls 
t, weckt,  und  wir  können  uns  der  im  Begleitschreiben  des  Vorschlages 
c  Zürcher  Sektion  ausgesprochenen  Meinung  vollkommen  anschliessen : 
« ie  Norm  wird  sich  also  der  gesunden  Praxis  anpassen  müssen ;  d.  h. 
c  Norm  soll  nur  das  als  mangelhaft  bezeichnen,  was  sich  wirklich  min- 
c  wertig  und  gefährlich  erwiesen  hat,  dagegen  eine  Verschärfung  der 
1  Stimmungen  gegen  Bau-  und  Berechnungsmethoden,  die  keine  Anstände 
e  eben  haben,  nicht  stattfinden.» 

Wir  gehen  nun  dazu  über,  die  einzelnen  Kapitel  und  Artikel  der 
I  rmen  kurz  zu  begründen : 

Art.  1  bezweckt  die  Anwendung  der  Normen  nur  auf  solche  Bauten 
a  zudehnen,  bei  welchen  der  Beton  oder  das  Eisen  für  sich  allein  nicht 
i Stande  ist,  die  aufgebrachte  Last  zu  übertragen. 

Art.  2  soll  die  Aufmerksamkeit  der  Behörde  und  des  Unternehmers 
a1  die  Zweckmässigkeit  einer  klaren  und  vollständigen  Projektaufstellung 

I  ken;  es  liegt  sowohl  im  Interesse  der  Baubehörde,  wie  in  demjenigen 
c  Unternehmers,  dass  vor  Beginn  der  Ausführung  volle  Klarheit  über 
c  wahrscheinliche  Sicherheit  und  über  die  Details  der  Konstruktion 
Irsche;  das  ist  aber  auch  ganz  besonders  notwendig  für  den  immer 
E glichen  Fall,  dass  später  in  der  Konstruktion  infolge  anderer  Benutzung 
^er  Baute  Aenderungen  in  der  Inanspruchnahme  des  Materials  Vorkommen. 

Art.  3.  Bei  der  Ermittlung  der  Belastungen  unterscheiden  sich  die 
luten  in  armiertem  Beton  nicht  von  anderen  Bauten ;  der  Vorschlag  der 
-ction  Zürich,  für  die  einzelnen  Belastungsarten  bestimmte  Zuschläge  an- 
z;.eben,  wurde  aus  diesem  Grunde  in  unserm  Entwurf  nicht  aufgenommen 

I I  die  Höhe  dieses  Zuschlages  dem  freien  Ermessen  des  Projektverfassers 
Erlassen.  Solche  Zuschläge  sind  bereits  in  Belastungsannahmen  im  Hoch- 
1t  berücksichtigt;  so  werden  die  Böden  der  Wohnräume  mit  250  kgjtn2 
lt  der  Versammlungssäle  mit  4  bis  500  kgjm 2  in  Rechnung  gestellt. 


Art.  4b.  Das  Auftreten  von  Rissen  in  der  Nähe  der  Auflager  bei 
vielen  Konstruktionen,  in  der  Regel  infolge  des  Schwindens  des  Betons  an 
der  Luft,  lässt  es  nicht  ratsam  erscheinen,  die  Einspannung  und  Konti¬ 
nuität  der  Träger  aus  armiertem  Beton  zur  Entlastung  des  mittleren  Teiles 
der  Spannweite  voll  in  die  Rechnung  einzuführen;  nach  unierm  Vorschläge 
würden  z.  B.  voll  eingespannte  '1  räger  in  ihrer  Mitte  nicht  mit  dem  Mo- 

pP  j)i'i 

mente  berechnet  werden,  sondern  mit  dem  Werte  '  .  welcher  <-iner 

24  14.4 

teilweisen  nachhcrigen  Beeinträchtigung  der  EinspantiUDg  Rechnung  trag'.. 

Art.  (>  a.  Die  bisher  übliche  Annahme  eines  Ver  i  ltn  e  l  [Ml 
für  die  Elastizität  skoeffizientco  von  Beton  □  hat  sich  in  den  auf 

Zug  beanspruchten  1  eilen  nur  bei  geringen  Lasten  durch  Versuche 
tigt ;  bei  den  üblichen  zulässigen  Spannungen  Irr  Beton  auf  Druck  ist 
reits  im  gezogenen  Teil  eines  Balkens  das  Verhältnis  der  Spannung  zwi¬ 
schen  Eisen  und  Beton  viel  günstiger  für  den  Beton,  sodas-  die  Zahl  20 
für  dieses  Verhältnis  eher  der  Wii  jit  entspricht;  dieses  Verhältnis 

ist  übrigens  nicht  konstant  und  ist  hier  nur  der  E  nf  wegen  als 

konstant  angenommen  worden.  Dasselbe  ist  dem  Vorschläge  der  Zürcher 
Sektion  entnommen. 

Art.  6  b  stimmt  mit  den  gebräuchlichen  Berechnungsmethoden. 

Art.  6  c.  Die  Proben  von  auf  Druck  beanspruchten 
Konstruktionsteilen  haben  ein  Verhältnis  von  ca.  1  :  1 1  zw:  eben  den  ."Span¬ 
nungen  im  Eisen  und  Beton  ergeben.  Wenn  aber  berücksichtigt 
dass  der  Beton  infolge  des  Schwindens  bereits  ziemlich  hohe  Druckspan¬ 
nungen  dem  Eisen  überträgt,  so  erscheint  e-  v  >111  -rnmen  her  .  diese 

Spannungen  zu  berücksichtigen  durch  Erhöhung  des  Verhältnisses  der  in¬ 
neren  Kräfte  im  Eisen  und  Beton ;  hiedurch  wird  auch  der  praktischen 
Berechnungsmethode  einiger  Konstrukteure  Rechnung  getragen.  Wir  m 
auch  erwähnen,  dass  die  Druckspannungen  im  Beton  bleibende  Verkürzun¬ 
gen  verursachen,  die  eine  Erhöhung  der  Beanspruchung  des  Eisens  zur 
Folge  haben.  Auch  dieses  Verhältnis  1  :  20  wurde  von  der  -  1  Zürich 

unter  Berücksichtigung  der  angeführten  Umstände  vorgescnlagen. 

Die  Knickgefahr  der  Eisenstangen  tritt  bei  allen  Versuchen  von 
Säulen  auf,  und  es  ist  hierauf  durch  geeignete  Querverbindungen  der 
Stangen  Rücksicht  zu  nehmen,  indem  der  Beton  einem  Ausknicken  der  der 
Umrissfläche  ziemlich  nahe  liegenden  Stangen  nach  aussen  nur  durch  seine 
Zugfestigkeit  entgegenwirkt,  d.  b.  nur  einen  geringen  Widerstand  le.-'-t. 

Art.  7.  Die  zulässigen  Spannungen  halten  sich  an  die  Vorschläge 
der  Sektionen,  wie  aus  folgender  Zusammenstellung  ersichtlich  ist: 


Zulässige  Spannungen  in  kg  cm2 


Druck 

Beton  auf 

Zug  Abscheeren 

Eisen  auf 

Zug  Druck 

Basel 

3° 

O 

15 

1000  — 

Bern 

40 

0 

— 

looo 

Freiburg 

25 

0 

15 

1000  — 

(resp.  40) 

Lausanne 

25—40  kg 

800 — 1250  — 

Zürich 

36 

1 

4 

1400  —  5  r,.b 

Entwurf 

35 

0 

4 

1300— 5(7jj  700 

Nach  dieser  Norm  wird  die  zulässige  Spannung  im  Eisen  ; 
grösser  ausfalleD,  je  mehr  Beton  im  gezogenen  Teile  des  Trägers  vorhan¬ 
den  ist;  bei  den  üblichen  Ausführungen  wird  diese  zulässige  Spannung 
betragen : 

bei  Platten  mit  =  20  kg  cm2  ae  =  1200  kg  cm2 

bei  Balken  mit  0.5  =  60  •>  ae  =  1000  » 

Für  die  Adhäsion  zwischen  Beton  und  Eisen  sind  Vorschläge  be¬ 
treffend  den  zulässigen  Wert  derselben  gemacht  wor  :en  und  zwar: 

von  Zürich  10  kgtem %  von  Basel  15  kg  cm2. 

Eine  diesbezügliche  Zahl  koonte  unter  den  zulässigen  Spannungen 
nicht  aufgenommen  werden,  indem  obige  \\  erte  sich  der  Grenze  der  Ad¬ 
häsion  nähern  und  nicht  hinreichende  Sicherheit  :  eten. 

Art.  10  lässt  die  Frage  der  geeignetsten  Mischung  von  Sani  und 
Kies  noch  offen. 

Art.  II  stützt  sich  auf  die  Vorschläge  der  Sektionen,  die  hier 
nebeneinander  gestellt  werden: 

Mischungsverhältnis  des  Betons : 

Basel:  1:2:4.  Bern  :  300  kg/tn s.  Ereiburg:  1:2:4.  300  kg  Ze- 
ment,  0,400/;/®  Sand,  0.S00  ;;/3  Kies.  Lausanne:  300  kg  m*.  Züric  : 
275  kg  Zement,  0,500  nt3  Sand.  0.800  m3  Kies.  Normen:  300  kg  m*. 

Die  minimale  Druckfestigkeit  des  Betons  nach  2S  Tagen  wurde 
entsprechend  dem  Vorschläge  der  Sektion  Zürich  zu  160  kg' cm*  ange¬ 
nommen.  diese  Zahl  wird  durch  die  in  der  eidg.  Material prüfungsansta.: 
ausgeführten  Proben  bestätigt,  d.  h.  in  der  Regel  überschritten. 
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Art.  14  fasst  die  bei  der  Ausschälung  zu  beobachtenden  Fristen 
zusammen;  dieselben  lehnen  sich  an  die  folgendermassen  lautenden  Vor¬ 
schläge  der  Sektionen  an  : 

Basel:  unter  Deckenteilen  10  Tage,  um  Säulen  und  unter  den  Unter¬ 
zügen  20  Tage,  Frist  bis  zum  Aufbringen  weiterer  Lasten  10  Tage  mehr. 

Bern:  je  nach  Jahreszeit  und  Witterung  im  günstigsten  Fall  8  Tage, 
I  Monat  bis  zur  Wegnahme  der  Spriesscn  und  Aufbringen  einer  Nutzlast. 

Freiburg  :  dans  la  regle  pas  avant  8  jours  apres  achevement  com- 
plet  du  travail  par  un  temps  chaud  et  avant  15  jours  par  un  temps  humide 
Le  coffrage  lateral  des  poutres  peut  etre  enleve  en  meine  temps  que  celu1 
de  la  dalle,  tandis  que  les  fonds  des  poutres  resteront  soutenus  au  moins 
deux  semaines  de  plus- 

II  est  recommande  de  laisser  les  etais  des  sommiers  en  place  jus- 
qu’aux  essais. 

Zürich:  vor  dem  Ausschalen  ist  die  genügende  Erhärtung  des  Betons 
zu  konstatieren.  Wo  infolge  des  Ausrüstens  die  betreffenden  Konstruk¬ 
tionsteile  durch  das  Eigengewicht  auf  Zug  oder  Biegung  beansprucht  wer¬ 
den,  muss  damit  mindestens  io  Tage  zugewartet  werden,  wenn  die  Stütz¬ 
weite  2  m  nicht  übersteigt;  für  2  —  6  m  Stützweite  beträgt  die  Frist  20  Tage 
und  für  grössere  Stützweiten  30  Tage.  Wenn  dagegen  das  Ausrüsten 
weder  Zug-  noch  Biegungsspannungen  zur  Folge  hat,  so  darf  es  geschehen, 
sobald  der  Beton  abgebunden  hat. 

Es  sei  hier  auf  einen  Zusatz  aus  dem  Vorschläge  der  Sektion 
Zürich,  die  Armierung  betreffend,  noch  hingewiesen :  «Die  Stösse  der 
Armierungsstangen  sind  nach  Tunlichkeit  zu  vermeiden;  sind  solche  not¬ 
wendig,  so  sollen  sich  die  angrenzenden  Stäbe  bei  Rundeisen  mindestens 
auf  einer  Länge  gleich  dem  30-fachen  Durchmesser  übergreifen».  Bei 
Balken  sollten  Stösse  der  Armierungen  in  der  Regel  leicht  zu  vermeiden 
sein;  es  gibt  aber  Konstruktionen,  wie  Reservoirs,  in  welchen  Stösse  un¬ 
umgänglich  sind.  Ob  jedoch  das  Uebergreifen  der  Stäbe  auf  einer  LäDge 
gleich  dem  30-fachen  Durchmesser  vollständig  genügt,  ist  noch  nicht  für 
alle  Fälle  festgestellt;  aus  diesem  Grunde  schien  es  ratsamer,  den  Zusatz 
in  den  provisorischen  Normen  wegzulassen. 

Die  Kontrolle  der  Ausführung,  insbesondere  der  Mischungsverhält¬ 
nisse  des  Betons  uud  der  Querschnitte  und  richtigen  Lage  der  Armierun¬ 
gen,  hat  bei  armiertem  Beton  umsomehr  Wichtigkeit,  als  es  nach  der 
Ausführung  kein  Mittel  gibt,  um  die  Fehler  klar  zu  legen.  Wenn  also 
auch  der  Unternehmer  die  volle  Verantwortlichkeit  zu  übernehmen  hat,  so 
ist  deshalb  die  Kontrolle  nicht  überflüssig ;  denn  nur  auf  diese  Weise  kann 
der  versprochene  Sicherheitsgrad  auch  wahrscheinlich  erzielt  werden.  Es 
sollte,  wenn  von  Kontrolle  die  Rede  ist,  unterschieden  werden  zwischen 


Kontrolle  des  Entwurfes  und  der  Berechnungen,  welche  nicht  immer  u, 
wendig,  wenn  der  Unternehmer  leistungsfähig  ist  und  die  Bauten  einfae 
sind,  und  Kontrolle  der  Ausführung,  welche  von  jeder  Behörde  oder  jed» 
Bauherrn  angeordnet  werden  sollte.  Für  eine  solche  Kontrolle  sind  <j| 


Art.  16  und  17  in  den  Normen  aufgenommen  worden. 

Dass  provisorische  Normen  auch  Ausnahmen  bei  hinreichender  hl 
gründung  gestatten  sollen,  leuchtet  ein;  der  Vorschlag  eines  solchen  M 
tikels  wurde  von  der  Sektion  Zürich  aufgestellt. 

Wir  glauben,  dass  an  Hand  der  vorläufigen  Normen  die  ralione 
Ausgestaltung  von  Bauten  in  armiertem  Beton  mit  genügender  Sichert) 
erzielt  werden  kann.  Eine  weitere  Aufgabe  wird  es  sein,  Versuche  am 
ordnen  und  Erfahrungen  zu  sammeln,  um  immer  mehr  Klarheit  in  die; 
verwickelten  Frage  zu  erlangen. 

Zürich ,  August  1903.  F.  Schule. 


Zürcher  Ingenieur-  und  Architekten-Verein. 

Protokoll  der  IX.  Sitzung  im  Winterhalbjahr  1903/1904 

Mittwoch  den  2.  März  1904,  abends  8  Uhr,  auf  der  «Schmiedstube» 
Vorsitzender:  Herr  Strassenbahndirektor  A.  Bertschinger. 
Anwesend  32  Mitglieder  und  Gäste. 

Nach  Verlesen  des  Protokolls  der  letzten  Sitzung,  welches  genehm 


wird,  werden  die  Herren  Ingenieur  E.  Thomann  und  Architekt  A.  Hui 
als  Mitglieder  in  den  Verein  aufgenommen.  Der  Präsident  teilt  mit,  d; 
Herr  Direktor  E.  Huber  von  der  Maschinenfabrik  Oerlikon,  vorgän^ 
seines  am  16.  Februar  im  Verein  zu  haltenden  Vortrages  über  «Elf 
trische  Traktion  auf  normalen  Eisenbahnen  und  über  eine  projektwe 
Anwendung  der  Hochspannungs-Einphasenwechselstrom-Traktion  auf  c 
Gotthardbahn»  die  Mitglieder  auf  Samstag  den  12.  März  zu  einer  Besic 
Ugung  der  Anlage  nach  Oerlikon  einladet. 

Da  sonst  keine  weitern  geschäftlichen  Traktanden  vorliegen,  ertf 
der  Vorsitzende  Herrn  Ingenieur  R.  Löhle  das  Wort  zu  seinem  Vortr 
über  «Neuere  Konstruktionen  des  Eisenhochbaues»,  welchen  der  Vorträgen 
mit  einer  grossem  Anzahl  trefflicher  Projektionsbilder  begleitet.  Hi 
Löhle  hat  die  Freundlichkeit  gehabt,  eine  Berichterstattung  über  sein 
Vortrag  in  Aussicht  zu  stellen. 

An  der  sich  demselben  anschliessenden  Diskussion  beteiligen  s> 
die  Herren  Professoren  F.  Schüle  und  K.  E.  Hilgard,  Herr  Stadtbaumeis 
Geiser  und  der  Vortragende.  Die  Mitteilungen  wurden  vom  Präsident  ; 
das  Beste  verdankt,  und  die  Sitzung  um  10  Uhr  geschlossen. 

Der  Aktuar:  E.  P. 


Submissions- Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

20. 

März 

Präs,  der  Zivilvorsteherschaft 

Ellikon  a.  Rh.  (Zürich) 

Erstellung  einer  Drahtseilfähre  über  den  Rhein  bei  Ellikon-Marthalen. 

20. 

» 

Neues  Postgebäude 

Chur 

Die  Maler-  und  Tapeziererarbeiten  für  das  neue  Postgebäude  in  Chur. 

21. 

» 

Gemeinderatskanzlei 

Kilchberg  (Zürich) 

Arbeiten  für  die  Verlängerung  der  Trinkwasserleitung  in  der  Weinbergstrasse. 

21. 

» 

Gemeinderatskanzlei 

Münchenstein  (Basell.) 

Arbeiten  zur  Anlage  einer  Wasserversorgung  in  Münchenstein. 

21. 

» 

Jb.  Trachsler 

Saaland  (Zürich) 

Arbeiten  und  Lieferungen  für  eine  Wasserversorgung  mit  Hydrantenanlage. 

21. 

» 

Wilh.  Schmidlin 

Aesch  (Baselland) 

Bau  einer  Festhütte  für  das  Bezirksgesangfest  in  Aesch. 

22. 

» 

J.  Lenherr  z.  Kreuz 

Gams  (St.  Gallen) 

Alle  Bauarbeiten  für  Erstellung  des  neuen  Postgebäudes  in  Gams. 

23- 

T> 

Fritz  Zuppinger,  Architekt 

Zürich, 

Mühlebachstr.  65 

Glaser-,  Schlosser-,  Schreiner-,  Parkett-,  Malerarbeiten  u.  s.  w.  für  den  Neubau  c 
Anstalt  für  bildungsunfähige  Kinder  in  Uster. 

23- 

» 

U.  Akeret 

Weinfelden  (Thurg.) 

Vergrösserung  der  Schifflistickerei  des  Herrn  Stehrenberger  in  Affeltrangen. 

23- 

» 

Stadt.  Strasseninspektor 

Zürich 

Asphaltierung  des  östlichen  Trottoirs  vom  Paradeplatz  bis  Börsenstrasse. 

23- 

» 

Fischer-Wengi 

Solothurn 

Bauarbeiten  und  Lieferungen  zu  einem  neuen  Wohnhaus  in  Grenchen. 

23- 

» 

Städt.  Strasseninspektor 

Zürich 

Erstellung  von  6113  m 2  Stampfasphaltbelag  und  3289  m2  Steinpflästerung. 

24. 

» 

Abundi  Schmid,  Architekt 

Rorschach 

Zimmermann-,  Spengler-  und  Dachdeckerarbeiten  zum  Kirchenbau  Walenstadt. 

24. 

» 

J.  Egger,  Bautechniker 

Buchs  (St.  Gallen) 

Alle  Bauarbeiten  zur  Erstellung  eines  Neubaus  im  Kappeli. 

25- 

» 

Häring,  Gemeindeschreiber 

Aesch  (Baselland) 

Erstellung  eines  Reservoirs  für  die  Wasserversorgung  in  Aesch. 

25- 

» 

E.  v.  Tscharner,  Architekt 

Chur 

Flachmaler-  und  Tapeziererarbeiten  der  Kur-  und  Seebadanstalt  Waldhaus-Flims. 

25- 

» 

Ammannamt 

Oensingen  (Solothurn) 

Reparatur  der  obern  Hälfte  des  Kirchturms  in  Oensingen. 

26. 

» 

Gemeindetechniker 

St.  Fiden  (St.  Gallen) 

Erstellung  der  Fidestrasse  in  St.  Fiden  und  eines  Kanales  im  Harzbüchel. 

26. 

» 

H.  Schärer,  Architekt 

Horgen 

Bauarbeiten  sowie  Lieferungen  für  den  Neubau  des  evang.  Töchterinstituts  in  Horg' 

29. 

» 

Gemeindekanzlei 

Ittenthal  (Aargau) 

Arbeiten  und  Lieferungen  für  Reservoir  und  Leitungen  zur  Wasserversorgung  Ittentb 

3«- 

» 

Oberingenieur  der  Kreis¬ 
direktion  II  der  S.  B.  B. 

Basel 

Lieferung  und  Aufstellung  des  Eisenwerkes  einer  Lokomotivdrehscheibe  von  18 
Durchmesser  und  120  t  Tragkraft  im  Depot  H,  Olten. 

3T 

y> 

Konsumverein 

Birsfelden  (Baselland) 

Bauliche  Veränderungen  der  Liegenschaft  des  Konsumvereins  Birsfelden. 

3L 

» 

F.  Rimli,  Architekt 

Frauenfeld 

Erd-,  Maurer-,  Granit-,  Kalk-  und  Sandsteinarbeiten  zur  kath.  Pfarrkirche  Frauenfe 

3i- 

» 

Oberingenieur  der  S.  B.  B. 

St.  Gallen 

Erstellung  eines  Wasserreservoirs  (etwa  130  mz)  im  Bahnhof  Rorschach. 

31- 

» 

Jb.  Leimbacher 

Reutlingen  (Zürich) 

Malerarbeiten  im  Schulhause  Reutlingen. 

3i- 

» 

Verwalter  F.  Blumer-Wick 

Glarus 

Erstellung  einer  Wasserleitung  auf  der  Alp  Oberblegi. 

3i- 

» 

Fr.  Delacoste 

Visp  (Wallis) 

Erstellung  eines  vollständigen  Katasters  der  Gemeinde  Visp ;  Lieferung  von  5 
Granit-Marchsteinen. 

1. 

April 

Gemeindekanzlei 

Sulz  (Aargau) 

Strassenkorrektion  Sulz-Sulzerberg. 

1. 

» 

Arni,  Konkordatsgeometer 

Lyss  (Bern) 

Kanalisation  der  Hauptstrasse  und  Ueberbrückung  des  Schlattbaches  in  Lyss. 

1 . 

» 

P.  Ilitz,  Baufach-Chef 

Klosters  (Graub.) 

Sämtliche  Bauarbeiten  zum  Neubau  eines  Schulhauses  iü  Serneus. 

3- 

» 

Gemeindekanzlei 

Leukerbad  (Wallis) 

Katastervermessung  der  Gemeinde  Leukerbad. 

10. 

» 

C.  F.  von  Schuhmacher 

Luzern 

Lieferung  von  Röhren  für  die  Wasserversorgung  der  Gemeinde  St.  Moritz  (Engadin). 

2 6.  März  1904.] 
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Das  Amtsgerichtsgebäude  in 
Mülhausen  i.  E. 

Erbaut  von  den  Architekten  Ktider  &  Müller 
in  Zürich  und  Strassburg  i.  E. 

(Mit  einer  Tafel.) 


I. 

Der  im  Oktober  1899  begonnene  Bau 
es  Amtsgerichtes  in  Mülhausen,  der  die 
liensträume  des  kaiserlichen  Amtsgerichts 
awie  die  Sitzungssäle  und  Bureau  für  das 
.andgericht  und  Gewerbegericht  enthält, 
at  von  den  Architekten  Kuder  &  Müller 
n  Aufträge  des  Ministeriums  für  Elsass- 
i.othringen  im  Aeussern  wie  hauptsächlich 
uch  im  Innern  eine  Ausstattung  erhalten, 
ie  über  das  bei  Gerichtsgebäuden  gewöhn- 
che  Mass  hinausgeht,  aber  den  Zweck 
erfolgt,  das  Haus  als  ein  Wahrzeichen 
eutscher  Rechtspflege  zu  kennzeichnen.  So 
mrden  auch  die  für  eine  einheitliche  Mobi- 
arbeschaffung  nötigen  Kredite  bereitwil- 
gst  gewährt  und  damit  die  Möglichkeit 
eschaffen,  selbst  die  innere  Ausstattung  bis 
is  kleinste  Detail  künstlerisch  zu  gestalten. 

Ueber  die  Grundrissanordnung  des  auf 
inem  spitzwinkligen  Bauplatz  gelegenen 
nd  an  der  Ecke  über  dem  Hauptportale 
on  einem  turmartigen  Aufbau  überragten 
iebäudes  haben  wir  bereits  an  anderer 
teile1)  eingehender  berichtet.  Hier  sei 
ur  wiederholt,  dass  im  Winkel  der  beiden 
rebäudeflügel  gegenüber  dem  Haupteingang 
ie  weiträumige  Treppenanlage  aus  Karst- 
larmor  angeordnet  ist,  dass  sich  im  Erd¬ 
eschoss  die  Räume  für  die  Amtsrichter 
nd  die  Gerichtsschreiberei  befinden  und 
ass  im  ersten  und  zweiten  Obergeschoss 
ie  durch  beide  Stockwerke  reichenden 
itzungssäle  sowie  die  Beratungs-,  Zeugen- 
nd  Richterzimmer  untergebracht  wurden. 

Die  ruhig  gegliederten  Fassaden  erheben 
;ch  über  einem  Sockel  aus  Vogesengranit 
1  den  Formen  der  deutschen  Frührenais- 
ance ;  ihre  Mauerflächen  sind  mit  Schwarz¬ 
alkmörtel  in  sogenanntem  Kellenwurf  ver- 
utzt,  während  zu  den  Architekturgliedern 
jrauroter  Pfalzburger  Sandstein  Verwendung  gefunden  hat. 
>er  etwas  nüchterne  Ton  der  Putzflächen  wird  durch  den 
p  lebhaften  grünen  und  roten  Farben  gehaltenen  Anstrich 
er  Türen,  Fenster  und  Gitter  wirkungsvoll  unterbrochen 
nd  dieser  Kontrast  noch  erhöht  durch  die  farbige  Be- 
andlung  des  Eckturms  insbesondere  seines  Zifferblattes, 
nwie  durch  die  wirksamen  hellroten  Dachflächen  aus 
iegeln  der  Firma  Zinstag  in  Regensburg.  (Schluss  folgt.) 

Jeber  die  neuen  Aufgaben  der  schweizerischen 
Landestopographie. 

Von  Dr.  J.  B.  Messerschmitt  in  München. 


R.  Wolf  sagt  in  seiner  vor  25  Jahren  erschienenen 
^schichte  der  Vermessungen  in  der  Schweiz  am  Schlüsse: 
Die  auch  unsern  sorgfältigsten  Arbeiten  innewohnende  Un- 
ollkommenheit  wird,  bei  den  fortwährend  gesteigerten 

*)  Bd.  XXXV  S.  247. 


Abb.  1.  Ansicht  des  Eckturms  mit  dem  Haupteingang. 

Ansprüchen  an  dieselben  und  den  neu  auttretenden  Bedürf¬ 
nissen,  immer  und  immer  wieder  bewirken,  dass  den  nach¬ 
folgenden  Geschlechtern  genug  zu  tun  übrig  bleibt,  und  so 
wird  auch  unsere  topographische  Karte,  so  vollkommen  sic 
uns  jetzt  erscheint,  nicht  das  letzte  Elaborat  dieser  Art  sein, 
sondern  in  einer,  allerdings  vielleicht  noch  fernen  Zeit 
durch  eine  neue  Karte  verdrängt  werden  und  der  Ge¬ 
schichte  anheimfallen. u  Im  weitern  wies  er  darauf  hin. 
dass  auch  die  mathematischen  Verhältnisse  in  späterer 
Zeit  noch  genauer  zu  bestimmen  sein  werden  und  dass 
in  jeder  neuen  Zeit  auf  allen  Gebieten,  so  auch  auf  dem 
hier  behandelten,  ganz  neue  Anschauungen  und  Bedürfnisse 
auftreten. 

Seit  dieser  Zeit  sind  eine  Anzahl  damals  in  Ausfüh¬ 
rung  befindliche  topographische  Arbeiten,  wie  der  Sieg¬ 
fried-Atlas  (Aufnahme  1:25  000  im  Flachland  und  1  :  50000 
im  Hochgebirge),  veröffentlicht  worden,  es  sind  die  Reliefs 
und  reliefartigen  Karten  entstanden  und.  nicht  zu  vergessen, 
es  ist  die  schöne  Schulwandkarte  gezeichnet  worden  Fs 
haben  sich  so  allmählich  unsere  Anschauungen  geär.der:  und 
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es  treten  neue  Bedürfnisse  auf,  die  immer  dringender  ihre 
Erfüllung  fordern.  So  fehlt  eine  nach  dem  heutigen  Stande 
des  Militärwesens  völlig  befriedigende  Karte,  deren  Erstellung 
nunmehr  in  Angriff  zu  nehmen  ist.  Damit  kommen  aber 
auch  andere  Fragen  mit  in  Fluss,  welche  bestimmt  sind, 
das  Vermessungswesen  der  Schweiz  noch  mehr  zu  verein¬ 
heitlichen  und  dessen  praktische  Verwendung  zu  erleichtern. 


Das 

Amtsgerichtsgebäude 

in 

Mülhausen  i.  E. 

Erbaut  von  den  Architekten 
Kuder  &  Müller 


lationssysteme  ')  vorhanden.  Innerhalb  eines  solchen  System 
genügen  die  Koordinaten  allen  Anforderungen  der  Detail 
Vermessung,  sobald  aber,  z.  B.  für  die  Bearbeitung  eines  tech 
nischen  Projektes  u.  dgl.  die  Kantonsgrenze  zu  überschreite 
ist,  müssen  umständliche  Umrechnungen  der  Koordinate 
vorgenommen  werden,  die  überdies  leicht  zu  Missverstand 
nissen  der  verschiedensten  Art  führen.  Es  braucht  dahe 
nicht  erst  lange  auseinandergesetzt  zu  werden,  welch  gross 
Vorteile  eine  einheitliche,  möglichst  genaue  und  über  da 
ganze  Land  sich  erstreckende  Landesvermessung  hat,  di 
ebenso  den  Anforderungen  der  Landestopographie,  wie  der 
jenigen  der  Katastervermessung  und  der  weitern  Verwer 
düng  in  der  Praxis  entspricht. 

Um  aber  alle  diese  Bedürfnisse  befriedigen  zu  könnet 
ist  die  schon  mehrfach  berührte  Frage  eines  einheitliche 
Projektionssystems  vorher  zu  klären,  eine  Aufgabe,  welch 


Abb.  2.  Aufriss  der  Seitenfassade  eines  Flügels.  —  Masstab  i  :  400. 


Durch  die  Schweiz,  geodätische  Kommission  ist  be¬ 
reits  eine  sichere,  wissenschaftliche  und  möglichst  genaue 
Grundlage  der  schweizerischen  Vermessung1)  geschaffen 
worden,  die,  wenn  auch  zunächst  für  wissenschaftliche 
Zwecke  bestimmt,  doch  zugleich  berufen  ist,  den  Ausgangs¬ 
punkt  aller  weitern  Messungen  in  der  Schweiz  zu  bilden. 
Da  überdies  dafür  gesorgt  ist.  dass  die  neuen  Dreieckspunkte 
dauernd  erhalten  bleiben,  was  bei  der  ersten  Vermessung  nicht 
erreicht  werden  konnte,  so  haben  wir  nunmehr  für  die  Praxis 
eine  Basis  gewonnen,  die  im  Stande  ist,  allen  an  sie  heran¬ 
tretenden  Ansprüchen  Genüge  zu  leisten.  Viele  kantonale  Ka¬ 
tastervermessungen,  die  Absteckung  der  Achse  des  Simplon- 
tunnels2)  u.  s.  w.  haben  seither  mit  Vorteil  auf  dieses  Grad¬ 
messungsnetz  zurückgegriffen  und  es  ist  auch  in  Anbetracht 
seiner  Wichtigkeit  vom  eidg.  topographischen  Bureau  weiter 
ausgebaut  worden,  indem  einerseits  in  denjenigen  Teilen  der 
Schweiz,  die  nicht  von  diesem  Netz  berührt  wurden,  wie 
im  Kanton  Graubünden,  die  fehlende  Haupttriangulation 
nach  denselben  streng  wissenschaftlichen  Grundsätzen3)  er¬ 
gänzt  und  andererseits  davon  ausgehend  ein  grosses  Netz 
zweiter  Ordnung  geschaffen  worden  ist.  Daran  schliessen  sich 
wieder  eine  Anzahl  Neubearbeitungen  von  kantonalen  Trian¬ 
gulationen  an,  die  aber,  um  den  an  sie  gestellten  An¬ 
forderungen  des  Katasterwesens,  wie  sie  vom  Geometer¬ 
konkordate  ausgearbeitet  sind,  zu  genügen,  jeweilen  ein 
eigenes  System  bilden  mussten.  Dadurch  sind  heute,  statt 
einer  einheitlichen  Triangulation,  19  verschiedene  Triangu- 


Ingenieur 


M.  Rosenmund  in  einer  äusserst  beachtenswerte 
Abhandlung  ihrer  Lösung  entgegen  geführt  hat2).  Man  da 
dem  Genannten  überdies  noch  dankbar  sein,  dass  e 
seine  Ausführungen  etwas  weiter  fasste,  als  es  für  den  vo 
liegenden  Zweck  allein  nötig  gewesen  wäre;  denn  er  le.< 


nicht  nur  klar  und  deutlich  dar,  in  welcher  Weise  dej 


bisherige  Projektionssystem  im  Schweiz.  Vermessungswese 
zur  Anwendung  kam  und  welche  Vorzüge  von  dem  neue 
erwartet  werden,  sondern  er  führt  auch  den  entsprechende 
Stand  in  den  benachbarten  Staaten  vor.  Er  gibt  damit  de 
Gelehrten  sowohl,  wie  den  Ingenieuren  und  Geometei 
eine  erwünschte  Gelegenheit,  sich  Einblick  in  die  tec! 
nischen  und  wissenschaftlichen  Verhältnisse  der  seither  ve 
wendeten  und  der  künftigen  Kartenprojektion  zu  verschaffe 
Dem  von  ihm  ausgesprochenen  Wunsche,  es  möge  dam 
eine  Diskussion  der  für  das  schweizerische  Vermessung 
wesen  tief  einschneidenden  Frage  eröffnet  werden,  sollen  d 
vorliegenden  Betrachtungen  entgegenkommen. 


Seine  Arbeit  zerfallt  in  vier  Abschnitte,  von  dem 
der  erste  einen  allgemein  interessierenden  Ueberblick  d< 
Projektionssysteme  für  topographische  Karten  vom  Anfar 
des  19.  Jahrhunderts  enthält,  während  der  zweite  zi 
mathematischen  Diskussion  der  in  Frage  kommenden  ge< 
metrischen  Entwicklung  dient,  der  dritte  Teil  den  heutige 
Stand  der  Kartenprojektionen  in  andern  Staaten  gibt  ur 
endlich  der  vierte  Teil  die  Aufstellung  von  Vorschriften  d< 


')  Messerschmitt.  «Ueber  die  geodätischen  Vermessungen  in  der 
Schweiz.»  Schweiz.  Bauzeitung.  XVII  No.  15,  1891. 

’2)  Rosenmund ,  M.  Die  Bestimmung  der  Richtung,  Länge  und  der 
Höhenverhältnisse  des  Simplontunnels.  Spezialbericht  d.  Dir.  d.  J.  S.  B.  an 
das  Schweiz.  Eisenbalmdepartement.  I.  Teil,  Bern  1901. 

s)  Rosenmund ,  M.  Anleitung  für  die  Ausführung  der  geodätischen 
Arbeiten  der  Schweiz.  Landesvermessung.  Bern  1898. 


U  Davon  sind  vom  eidg.  top.  Bureau  unter  dem  Titel  «Die  Erge 
nisse  der  Triangulation  der  Schweiz»  bis  jetzt  6  Netze  veröffentlicl 
nämlich  jene  von  den  Kantonen  Genf,  Zürich,  Tessin,  Basel-Stadt  ui 
-Land,  Freiburg  und  Aargau. 


2)  Rosenmund ,  M.  Ingenieur,  Adjunkt  des  Direktors  der  Abteilui 

für  Landestopographie.  Die  Aenderung  des  Projektionssystems  der  schwe 
Landesvermessung.  Im  Auftrag  der  Abteilung  für  Landestopographie  d 
Schweiz.  Militär-Departements  bearbeitet.  Bern.  1903. 
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orgeschlagenen  Systems  nebst  den  nötigen  Zahlentabellen 
ithält,  die  für  die  Zukunft  das  ständige  Hilfsmittel  der 
ermessungs-Ingenieure  zu  bilden  haben. 

Die  von  Dufour  nach  französischem  Vorbilde  einge- 
ihrte  Bonnesche  Projektion1),  viel- 
ch  auch  modifizierte  Flamsteed- 
:he  Projektion  genannt,  ist  eine 
ichentreue,  unecht  konische  Pro- 
ktion  mit  längentreuen  Parallel¬ 
reisen,  wobei  die  Parallelkreise 
Ls  konzentrische  Kreislinien,  die 
eridiane  dagegen  als  gekrümmte 
inien  dargestellt  werden.  Es  wer- 
en  daher  bei  diesem  System  die 
ängen  in  nordsüdlicher  Richtung 
nd  damit  die  Winkel  am  meisten 
erzerrt,  und  zwar  ist  diese  Ver¬ 
irrung  unter  Annahme  von  Bern 
ls  Nullpunkt  am  grössten  im 
üden  bei  Chiasso,  wo  die  grösste 
/inkelverzerrung  —  76"  und  die 
rosste  Längenverzerrung  0,00018 
eträgt.  Um  nun  diese  in  der  Bon¬ 
eschen  Projektion  liegende  Unge- 
auigkeit  aufzuheben,  war  man  ge- 
ötigt,  für  die  Detailvermessung 
nes  jeden  Kantons  neue  Koordi- 
aten  einzuführen;  dadurch  trat 
ann  der  schon  erwähnte  Uebel- 
and  auf,  dass  die  Koordinaten 
veier  aneinander  stossenden  kan- 
malen  Triangulationen  verschie- 
en  sind,  was  die  weitere  Benutzung 
ihr  erschwert. 

Soll  daher  ein  neues  Projek- 
onssystem  eingeführt  werden,  so 
iuss  es  den  Anforderungen  der 
andestopographie  ebenso  wie  je- 
en  der  Detailvermessung  in  grös- 
irn  Masstäben  in  gleicher  Weise 
ienen;  denn  nur  dadurch  wird 

ie  jetzt  bestehende  Unsicherheit,  die  beim  Uebergang 
on  dem  einen  kantonalen  System  zum  andern  besteht, 
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Abb.  5.  Querschnitt  durch  das  Treppenhaus. 


nämlich  das  neue  System  auch  für  die  wissenschaftlichen 
Arbeiten  der  Geodäsie  direkt  verwendet  werden  kann,  so 
wird  dadurch  nur  seine  praktische  Verwendbarkeit  erhöht. 
Unter  diesen  Umständen  darf  man  sich  nicht  mit  sphä¬ 
rischen  Koordinaten  begnügen,  son¬ 
dern  muss  auf  die  sphäroidischen 
übergehen.  Die  Grundlage  dazu 
ist  in  dem  Gradmessungsnetz  und 
in  den  sich  daran  anschliessenden 
neuern  Netzen  des  topographischen 
Bureaus  bereits  vorhanden.  Es 
würde  sich  also  nur  noch  darum 
handeln,  so  weit  die  Triangula¬ 
tionen  nicht  streng  berechnet  sind, 
dies  nachzuholen.  Für  die  Praxis 
müssen  dann  noch  die  Koordinaten 
aller  Dreieckspunkte  auf  ein  recht¬ 
winkliges  Koordinatensystem  be¬ 
zogen  werden  können  und  zwar 
soll  womöglich  für  das  ganze  Land 
ein  einziges  derartiges  System  vor¬ 
handen  sein. 

Rosenmund  stellt  nun  mit  Recht 
die  getreue  Abbildung  der  Winkel 
derjenigen  einzelner  Linien  auf 
dem  Ellipsoid  und  derjenigen  der 
Flächen  voran,  wodurch  erreicht 
werden  kann,  dass  jeweilen  die 
Längenverhältnisse  der  Seiten  nach 
allen  Richtungen  gleich  gross  sind. 
Er  untersucht  daher,  als  allein  in 
Betracht  kommend,  die  vier  fol¬ 
genden  geometrisch  einfach  defi¬ 
nierten,  winkeltreuen  Projektions¬ 
systeme  : 

1.  Die  winkeltreue  azimutale  Pro¬ 
jektion  oder  stereographiscbe  Projektion 
auf  eine  Ebene,  welche  das  Sphä- 
roid  im  Mittelpunkt  des  Karten¬ 
systems  tangiert. 


400. 


2.  Die  winkeltreue  normale  Kegel¬ 


projektion  auf  einen  das  Sphäroid  im  Parallelkreis  durch 
den  Mittelpunkt  der  Karte  berührenden  Kegel. 


Abb.  3.  Grundriss  vom  Erdgeschoss.  Masstab 

fällig  gehoben.  Wenn  darüber  hinaus,  ohne  wesentliche 
ehrarbeit  noch  der  weitere  Wunsch  erfüllt  wird,  dass 

*)  Die  Schweiz.  Landesvermessung  1832  — 1864  (Geschichte  der 
ufourkarte)  heTausgegeben  vom  eidg.  topog.  Bureau.  Bern  1896. 


!  ;  öoo.  Abb.  4.  Grundriss  vom  II.  Obergeschoss. 

3.  Die  winkeltreue  transversale  Zylinderprojektion  oder 
Gaussche  Projektion  mit  Berührungszylinder  längs  dem  Null¬ 
meridian  des  Kartensystems. 

4.  Die  winkeltreue  schiefacbsige  Zylinderprojektion,  bei  wel- 
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eher  der  Projektionszylinder  den  durch  den  Kartenmittel¬ 
punkt  geführten  Normalschnitt  des  Nullmeridians  berührt, 
sodass  die  Achse  dieses  Zylinders  mit  der  Erdachse  einen 
Winkel  einschliesst,  der  der  Breite  des  Nullpunktes  gleich¬ 
kommt. 

Eine  eingehende  Untersuchung  der  grössten  auftreten¬ 
den  Längenverzerrungen  ergibt  für  das  erste  und  dritte  der 
angeführten  Systeme  wesentlich  ungünstigere  Resultate  als 
für  die  beiden  andern,  sodass  diese  nicht  weiter  berück¬ 
sichtigt  zu  werden 


die  Kartenprojektion  hervorgerufene  Vergrösserung.  Berück 
sichtigt  man  aber  auch  die  Reduktion  wegen  der  Höhen 
läge,  so  wird  das  Verhältnis  noch  günstiger.  Es  ist  da 
durch  der  Beweis  erbracht,  dass  mit  dem  vorgeschlagene 
Projektionssystem  in  der  Tat  allen  gerechten  Ansprüchen 
die  man  an  die  topographischen  Aufnahmen  zu  stellen  ha 
Genüge  geleistet  und  damit  auch  den  praktischen  Bedüri 
nissen  wirklich  entsprochen  wird. 

Die  angestellten  Betrachtungen  wären  aber  nicht  voll 


brauchen.  Es  handelt 
sich  daher  noch  dar¬ 
um,  welches  der  bei¬ 
den  andern  Systeme 
die  einfachere  Anwen¬ 
dung  gestattet. 

Die  Kegelprojek¬ 
tion  ist  eine  normale 
Projektion,  wobei  in 
der  Zeichnung  die 
Meridiane  als  gerade 
Linien,  die  projizier¬ 
ten  Parallelen  konzen¬ 
trische  Kreise  wer¬ 
den.  Ueberdies  liegen 
die  letztem  konzen¬ 
trisch  mit  denjeni¬ 
gen  der  bisher  ange¬ 
wandten  Bonneschen 
Pintwurfsart,  wodurch 
eine  Uebertragung 
der  bisherigen  Ko¬ 
ordinaten  auf  solche 
der  winkeltreuen  Ke¬ 
gelprojektion  erleich¬ 
tert  würde. 

Die  schiefachsige 
Zylinder  projektion 

hat  die  vorgenannten  zeichnerischen  Vorteile  nicht.  Es  ist 
dabei  nur  der  Nullmeridian  eine  gerade  Linie,  alle  übrigen 
Meridiane  und  Parallelkreise  sind  Kurven  höherer  Ordnung 
als  der  zweiten.  Anders  aber  stellt  sich  die  Berechnung  der 
Koordinaten,  die  bei  der  Kegelprojektion  mehr  wie  doppelt 
so  viel  zu  tun  gibt,  als  bei  der  Zylinderprojektion.  Rosen¬ 
mund  macht  daher  nach  Abwägung  aller  in  Betracht  kom¬ 
menden  Verhältnisse  den  Vorschlag  .unter  Beibehaltung  des 
bisherigen  Nullpunktes  der  Sternwarte  Bern  als  Kartenmittelpunkt 
für  künftige  eidgenössische  und  interkantonale  Vermessungen  die 
winkeltreue,  schiefachsige  Zylinderprojektion  \u  Grunde  %u  legen. 

Es  fragt  sich  nun  noch,  welchen  Einfluss  haben  die 
maximalen  Verzerrungen  des  angegebenen  Systems  für  die 
verschiedenen  in  Betracht  kommenden  Zwecke.  Mit  zu¬ 
nehmender  Entfernung  von  Bern  wird  das  Meter  dabei  ver- 
grössert  und  wächst  an  der  äussersten  Südgrenze  der  Schweiz 
auf  1,000186.  Für  die  Verwendung  in  der  höhern  Geodäsie 
wird  daher  das  Vergrösserungsverhältnis  meist  bei  der  Be¬ 
rechnung  zu  berücksichtigen  sein.  In  der  Kartographie  aber 
dürfen  Verzerrungen  dieser  Grösse  ohne  Weiteres  vernach¬ 
lässigt  werden,  da  sie  beim  Abgreifen  von  Längen  in  den 
für  Karten  verwendeten  Masstäben  nicht  mehr  messbar  sind. 

Wie  verhält  es  sich  nun  aber  bei  den  Katasterver¬ 
messungen?  Ein  Polygonzug  zwischen  zwei  um  1000  m  von 
einander  entfernten  Punkten  im  südlichsten  Teil  der  Schweiz 
wird  um  0,19  m  d.  i.  um  0,19  %°  kürzer,  als  es  die  tri¬ 
gonometrische  Messung  ergibt.  Nach  der  Vermessungs- 
Instruktion  für  die  Geometer  in  den  Konkordatskantonen  muss 
der  Schlussfehler  innerhalb  1/s  °/o  der  Zuglänge  bleiben. 
Bei  städtischen  Vermessungen  ist  diese  Fehlergrenze  noch 
mehr  reduziert  worden  und  betrug  z.  B.  für  die  Zürcher 
Stadtvermessung  x/4  °/00  der  absoluten  Summe  der  Koordi¬ 
natendifferenzen.  Es  bleibt  also  der  angegebene  Schluss¬ 
fehler  selbst  für  die  strengeren  städtischen  Vorschriften  und 
damit  auch  für  alle  anderweitigen  Bedürfnisse  der  Praxis 
noch  grösser,  als  die  in  den  ungünstigsten  Fällen  durch 


ständig,  wenn  nich 

Das  Amtsgerichtsgebäude  in  Mülhausen  i.  E. 

Erbaut  von  den  Architekten  Kuder  &  Müller  in  Zürich  und  Strassburg  i.  E. 


Abb.  6.  Ansicht  der  Hoffassaden. 


auf  die  eben  so  wich 
tigen  Höhenverhält 
nisse  Rücksicht  ge 
nommen  würde.  Aue 
hierfür  hat  die 
Schweiz,  geodätisch 
Kommission  bereit 
seit  langer  Zeit  ei 
ausgedehntes  Höhen 
netz1)  gemessen,  des 
sen  Endresultate  189 
erschienen  sind.  Sei 
dieser  Zeit  hat  da 
eidg.  topographisch 
Bureau  die  Nivelle 
mentsarbeiten  selbs 
übernommen,  um  zu 
nächst  eine  Sicherun 
der  Höhenmarken 
durchzuführen ,  de 
sich  allmählich  ein 
grosse  Anzahl  Neuvei 
messungen  anschlos. 
sen2).  Da  nun  über 
dies  bis  dahin  noc 
keine  Entscheidung 
über  die  definitiv 
Meereshöhe  des  Aus 

gangspunktes  des  schweizerischen  hypsometrischen  Netze 
getroffen  werden  konnte,  die  nur  durch  Anschluss  a 
die  benachbarten  Höhennetze  zu  erhalten  ist,  liess  die  Al 
teilung  für  Landestopographie  des  Schweiz.  Militärdeparte 
ments  neuerdings  durch  ihren  bewährten  langjährigen  Nive 
lements-Ingenieur  Dr.  f.  Hilfiker  eine  gründliche  und  hoch 
lesenswerte  Untersuchung3)  anstellen,  um  die  endgültig 
Höhe  abzuleiten. 

Die  Präzisions-Nivellements  der  internationalen  Erci 
messung  haben  den  Nachweis  der  Gleichheit  der  Höhe  de 
Meeresspiegels  an  allen  Küsten  erbracht  und  es  hänge 
daher  die  übrigen  Höhenangaben  nur  von  der  Genauigke 
der  Messungen  ab.  Jedes  Land  hat  einen  Normalhöhenpunk 
der  in  der  Schweiz  auf  der  Pierre  du  Niton,  einem  errat 
sehen  Block  im  Hafen  zu  Genf,  sich  befindet. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  die  Erhaltung  un 
die  Unveränderlichkeit  der  Höhenmarken.  Im  schweizer; 
sehen  Nivellement  haben  Neumessungen  schon  mehrfac 
auf  Bodensenkungen4)  schliessen  lassen,  insbesonders  sin 
solche  in  der  Nähe  der  Seen,  des  Genfer-,  Neuenburger-  un 
Bodensees,  festgestellt  worden.  Da  aber  auch  an  massive 
Gebäuden  Schwankungen  beobachtet  werden,  so  ist  bei  de 
Anlage  von  Höhenmarken  trotz  aller  Vorsicht  nicht  jed 
Veränderung  ausgeschlossen,  weshalb  von  Zeit  zu  Zeit  Kon 
trollmessungen  nötig  werden.  Die  neuern  Präzisions-Nivel 
lements  haben  eine  grössere  Genauigkeit,  als  die  älterr 


1)  Messerschmilt.  «Das  schweizer.  Präzisions-Nivellement.»  Schwei 
Bauzeitung,  Bd.  XIX,  Nr.  7  bis  9,  1892  und  „Ueber  die  Bestimmung  de 
Meereshöhen  in  der  Schweiz.»  Ebenda  Bd.  XXI,  Nr.  5,  1893. 


2)  «Die  Fixpunkte  des  Schweiz.  Präz.  Nivellements»,  herausgegebe 


vom  eidg.  top.  Bureau,  wovon  bis  jetzt  15  Hefte  erschienen  sind. 

3)  Hilfiker ,  Dr.  J.;  Ingenieur.  Untersuchung  der  Höhenverhältniss 
der  Schweiz  im  Anschluss  an  den  Meereshorizont.  Bern  1902. 

4)  Mess  er  Schmitt.  «Ueber  Höhenmessungen  und  Höhenänderungen. 
Schweiz.  Bauztg.  XXXIV,  Nr.  8  bis  10.  1899. 
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dem  jetzt  die  Lattenlängen  während  der  Feldarbeiten1) 
indig  kontrolliert  werden,  wofür  Dr.  Plilfiker  seine  Er- 
hrungen  mitteilt;  auch  wird  jetzt  die  sphärische  Gestalt 
:r  Erde  bei  der  Berechnung  der  Höhen  berücksichtigt, 
e  in  der  Schweiz  je  nach  der  Lage  zur  Fundamental- 
dhenmarke  Korrektionen  bis  zu  10  cm  erheischt. 


tioneller,  einheitlicher,  die  ganze  Schweiz  umfassender  Ko¬ 
ordinaten,  wozu  eine  Neubearbeitung  des  Höhennetzes  sich 
gesellt  und  darauf  fussend  eine  neue  Karte  des  Landes. 
Die  besprochenen  Schriften  lassen  erkennen,  dass  sich  die 
in  Aussicht  stehende  Arbeit  in  guten  Händen  befindet,  um 


Die  Meereshöhe  von  Pierre  du  Niton,  dem  Ausgangs- 
irizont  des  schweizerischen  Höhennetzes,  über  dem  Mittel¬ 
asser  der  Meere  zeigt  die  folgende  Tabelle  von  Hilfiker: 
.  c.  S.  90) 

Anschluss  an : 

ankreich  über  Mittelwasser  in  Marseille:  373,633  m ,  Gewicht  2,8 

.lieo  »  »  der  ital.  Meere:  373,760  m.  »  1,0 

Österreich  »  »  in  Triest:  373,725  m.  »  0,7 

utschland  »  »  in  Swinemünde:  373,427  m ,  »  2,6 

ibe  von  Pierre  du  Niton  über  Mittelwasser  der  Meere  :  373,585  m  +  0,074 

Da  nun  das  französische  Nivellement  völlig  neu 
trchgeführt  ist,  die  Verbindung  zum  Meer  von  Pierre  du 
ton  durch  Frankreich  auf  dem  kürzesten  Weg  erfolgt 
id  überdies  die  Anschlussresultate  der  Stationen  alle  er- 
uert  und  daher  am  wenigsten  unter  der  Unsicherheit  der 
istimmung  des  Lattenmeters  leiden,  so  kommt  Dr.  Hilfi- 
r  zu  dem  Vorschläge: 

Als  Ausgangshorizont  des  schweizerischen  Höhennetzes  wird 
■  iS  Mittelwasser  des  Mittelländischen  Meeres  im  Hafen  von 
arseille  eingeführt.  Demgemäss  wird  die  absolute  Höhe 
in  Pierre  du  Niton  auf  373,6  m  festgesetzt. 

Diese  Höhe  wird  daher  bei  Erstellung  neuer  Karten 
nzuführen  sein.  Beim  Gebrauch  der  ältern  offiziellen 
irtenwerke,  wie  Dufour-  und  Siegfried-Blätter,  ist  zu  be- 
. hten,  dass  dafür  376,86  m  gilt;  daher  erscheinen  darin 
e  Meereshöhen  um  rund  3,3  m  zu  hoch. 

Es  steht  demnach  die  schweizerische  Landestopographie 
eder  vor  neuen,  grossen  Aufgaben:  der  Einführung  ra¬ 
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Abb.  8.  Detail  von  einem  Fenster  des  Erdgeschosses. 

mit  vollem  Erfolg  durchgeführt  zu  werden,  sodass  sie  später 
mit  den  bewährten  und  allseitig  anerkannten  Werken  eines 
Dufour  und  Siegfried  wohl  in  gleicher  Weise  genannt  werden 
dürfte. 


1)  Messerschmitt,  «lieber  die  Veränderlichkeit  der  Nivellierlatten». 
: nweiz.  Bauzeitung  XXIII,  Nr.  5  und  6,  1894. 


Ueber  Beziehungen  zwischen  Regenmenge 
und  Quellenertrag. 

Bekanntlich  bilden  sich  Quellen  und  Grundwasser¬ 
ströme  im  allgemeinen  aus  den  meteorischen  Nieder¬ 
schlägen,  aus  Regen  und  Schnee,  die  zum  Teil  in  den 
obern  durchlassenden  Schichten  der  Erdrinde  versickern 
und  sich  auf  einer  undurchlassenden  Schicht  wieder  sammeln, 
um  da,  wo  diese  Schicht  oder  der  etwas  höher  gelegene 
Wasserspiegel  die  Oberfläche  durchschneidet,  zu  Tage  zu 
treten.  In  der  Regel  nimmt  man  an,  der  mittlere  Ouellen- 
erguss  betrage  l/3  der  Regenmenge.  Nun  schwanken  aber  die 
jährlichen  Regenmengen  um  das  zweifache,  der  Ouellenertrag 
je  nach  der  petrographischen  Beschaffenheit  des  Einzugs¬ 
gebietes  um  das  zwei-  bis  hundertfache  und  vermindert  sich 
der  minimale  Ouellenertrag  in  entsprechendem  Verhältnis. 

Da  man  bei  jeder  Quelle,  deren  Verwendung  in  Aus¬ 
sicht  genommen  wird,  den  Minimalertrag  kennen  sollte,  ist 
es  von  Wert,  die  Ursachen  der  Schwankungen  im  Quellen¬ 
ertrag  bezw.  jene  der  Ausgleichung  zu  erforschen. 

Um  sich  über  diesen  Punkt  Klarheit  zu  verschaffen, 
wurden  in  einem  Quellengebiet,  dessen  geologische,  nicht 
komplizierte  Beschaffenheit  bekannt  und  bei  dem  es  möglich 
war.  das  Einzugsgebiet  zu  bestimmen,  allmonatlich,  während 
sieben  [ähren,  die  Regen-  und  Quellenmengen  gemessen  und 
verglichen.  Es  geschah  dieses  bei  einer  Ouellengruppe  am 
Kohlfirst,  einem  Berge  bei  Schaffhausen.  Das  Massiv  des 
Berges  besteht  aus  Süsswassermolasse  und  besitzt  ein  ziem¬ 
lich  ausgedehntes  Hochplateau  aus  Deckenschotter.  Die  ver¬ 
sickerten  Niederschläge  sammeln  sich  auf  der  obersten  durch¬ 
gehenden  Mergelschicht  der  Molasse  und  bilden  eine  grosse 
Anzahl  von  Quellen,  welche  die  Wasserversorgungen  der 
Ortschaften  Feuerthalen.  Langwiesen,  Diessenhofen.  Schlatt. 
Marthalen.  Benken.  Flurlingen  speisen.  Die  Quellen  treten 
auf  gleicher  Höhe  zu  Tage  :  nur  auf  der  Seite  von  Schaff¬ 
hausen  sind  die  Molasseschichten  durch  die  Erhebung  des 
Jura  etwas  aufwärts  gebogen. 


Abb.  7.  Treppenaufgang  im  I.  Stock. 
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Darstellung  der  Niederschlagsmengen  lind  Quellenergebnisse  für  eine  Quellecgruppe  am  Kohlfirst. 


Die  beobachteten  Quellen  sind  diejenigen  von  Diessen- 
hofen.  Deren  Einzugsgebiet  wurde  in  der  Weise  bestimmt, 
dass  man  seitlich  als  Grenze  jeweilen  die  Mitte  nahm  zwi¬ 
schen  der  äussersten  Quelle  von  Diessenhofen  und  der  näch¬ 
sten  Quelle  der  benachbarten  Ortschaften  Schlatt  und  Lang¬ 
wiesen.  Nach  aufwärts  wurde  als  Grenze  angenommen  die 
Mitte  zwischen  der  Quellengruppe  von  Diessenhofen  und 
derjenigen  von  Marthalen. 

Der  Verlauf  der  Regen-  und  Quellenmenge  ist  in 
obenstehender  Zeichnung  dargestellt.  Als  Abszissen  sind  die 
Zeit,  als  Ordinaten  einesteils  die  monatlichen  Regenmengen, 
andernteils  die  Quellenerträgnisse  aufgetragen.  Die  Fläche 
unter  der  Regenkurve  entspricht  der  jährlichen  Regenmenge, 
diejenige  unter  der  Quellenkurve  dem  Quellenertrag.  Die 
Ordinaten  der  Schwerpunkte  dieser  Flächen  stellen  die  mitt¬ 
leren  Regenmengen  und  die  mittlern  Quellenmengen,  ihre 
Abszissen  die  Zeit  des  mittlern  Ertrages  dar.  Verbindet 
man  diese  Schwerpunkte  zu  Kurven,  so  sieht  man,  dass 
diejenige  der  Quellen  und  die  des  Regens  gleichlaufend 
aber  um  annähernd  ein  Jahr  verschoben  sind. 

Der  mittlere  Ertrag  der  Quellen  beläuft  sich  stetig 
auf  42%  der  Regenmenge,  wodurch  bewiesen  wird,  dass 
diese  Quellen  ausschliesslich  aus  den  meteorischen  Nieder¬ 
schlägen  gespeist  werden. 

Vergleicht  man  die  Maxima,  die  Minima  und  die 
Schwerpunkte  der  Regenmengen  bezüglich  der  Zeit  mit 
denjenigen  der  Quellenmengen,  so  findet  man,  dass  stets 
ein  Unterschied  von  fast  genau  1 2  Monaten  vom  Regen¬ 
maximum,  Minimum  oder  Mittel,  bis  zum  entsprechenden 
Quellenmaximum,  Minimum  oder  Mittel  vorhanden  ist.  Die 
Geschwindigkeit  des  Grundwasserstromes  war  also  konstant 
und  berechnet  sich,  der  Weglänge  von  1  190  m  entsprechend, 
zu  3  m  im  Tag. 

Während  in  einem  See  eine  Ausgleichung  der  Wasser¬ 
stände  stattfindet,  weil  die  Abtlussmenge,  nicht  proportional 
der  Zuflussmenge  oder  der  Stauhöhe  h  ist,  sondern  nur 
proportional  hYh  und  deshalb  die  Zu-  oder  Abnahme,  d.  h. 
die  Ausgleichung  der  Differenz  h  —  h  Yh  entspricht,  ist  die 
Ausgleichung  bei  Quellen  eine  andere.  Sie  ergibt  sich  aus 


der  einfachen  Summation  der  Niederschläge  einer  gewiss! 
Zeitfrist,  welche  stets  gleich  der  Zeit  ist,  die  der  am  e 
ferntesten  Ende  des  Einzugsgebietes  zur  Erde  gefalle 
Regentropfen  braucht,  um  zum  Quellenausfluss  zu  gelangt 
Diese  Zeit  ist  aber  direkt  proportional  der  Weglän 
des  unterirdischen  Wasserlaufes  und  umgekehrt  propt 
tional  der  Geschwindigkeit  desselben.  Somit  ergibt  si< 
dass  im  allgemeinen  der  Quellenertrag  jederzeit  proportional 
dem  Inhalt  des  Einzugsgebietes  sowie  der  versicherten  Regenmen 
einer  vorangegangenen  Periode,  deren  Dauer  direkt  proportion 
ist  der  Weglänge  des  unterirdischen  Wasserlaufes  und  umgehet 
proportional  der  Geschwindigkeit  desselben. 

Ebenso  verschieden  wie  Regenmenge.  Grösse  des  E 
zugsgebietes  und  Weglänge  ist  die  Geschwindigkeit,  f 
hängt  ab  einesteils  vom  Gefälle,  andernteils  von  der  pet 
graphischen  Beschaffenheit  der  durchlassenden  Schicht 
Nach  der  beispielsweise  angeführten  Methode  konnten  f 
gende  Geschwindigkeiten  festgestellt  werden: 

m  per  T 

in  ganz  feinem  Sand,  Löss,  Molasse  0,1  bis  <1 

in  gröberem  Sand,  Gletscher  u.  Flussablagerungen  0,5  bis  J 
in  Kies  von  Flussablagerungen  und  Bergstürzen  5  bis  10t 
in  Felsspalten  der  Molasse,  des  Jura  u.  s.  w.  bis  200< 

Sehr  oft  durchlaufen  die  unterirdischen  Gewässer  ns; 
einander  mehrere  Schichten  von  verschiedener  Beschafft 
heit,  oder  es  versickert  ein  Teil  in  der  einen,  ein  Teil 
der  andern  Schicht  und  sind  alsdann  bei  den  Quellen  v 
schiedene  Perioden  vorhanden  z.  B.  eine  dreistündige  J 
Humus,  eine  zwölfstündige  für  Malm  und  eine  sechsmon  - 
liehe  für  das  aus  glacialen  und  fluvioglacialen  Ablagerung 
stammende  Wasser. 

Es  ergibt  sich  aus  diesen  Darlegungen  die  dem  Pn 
tiker  schon  längst  bekannte  Tatsache,  dass  nur  da  quantita' 
und  beiläufig  gesagt  auch  qualitativ  gute  Quellen  erhältlich  sin 
wo  das  Wasser  grössere  Schichten  mit  sandiger  Beschaffenheit  '■ 
durchlaufen  hat. 

Zürich,  im  Februar  1904. 

A.  Guggenbühl ,  Ingenieur. 
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Miscellanea. 

Erzeugung  von  Eisen  auf  elektrischem  Wege.  In  la  Praz,  Savoyen, 
j  von  P.  Heroult  eine  Gesellschaft  unter  dem  Namen  «Societe  Electro- 
I  allurgique  Frangaise»  gegründet  worden,  die  seit  ihren  ersten  Ver- 

*  ben  im  Jahre  1900  bereits  2500  t  Stahl  hergestellt  hat.  Bei  dem  Ver- 
j  ren  wird  nach  einer  Mitteilung  der  Z.  d.  Vereins  d.  Ing.  ein  geschlos- 

<  er  elektrischer  Ofen  mit  zwei  Kohlenelektroden  angewendet,  die  unab- 
]  ,gig  von  einander  selbsttätig  vorgeschoben  werden  und  während  des 
1  imelzeDS  nicht  in  das  Bad  eintauchen.  Der  Ofen  wird  mit  den  Einsatz- 
,  fcn  beschickt,  die  Flussmittel:  Kalk,  Sand  usw.  werden  zugesetzt,  und 

<  sich  zwischen  den  beiden  Elektroden  bildende  Lichtbogen  liefert  die 
'  rmequelle.  Im  Verlauf  des  Verfahrens  werden  Proben  entnommen,  um 

Beschaffenheit  des  Stahles  festzustellen.  Während  des  Schmelzens 
1  nmt  das  Schmelzgut  mit  Luft  oder  mit  Feuerungsgas  nicht  in  Berüh- 
,  g.  Nach  Beendigung  des  Verfahrens  wird  der  Ofen  gekippt,  die 
;  ilacke  wird  abgegossen  und  der  Stahl  in  Formen  gegossen. 

Wie  angegeben  wird,  können  im  elektrischen  Ofen  alle  Sorten  von 
cn,  vom  reinsten  bis  zu  sehr  kohlenstoffhaltigem  Eisen  hergerstellt 
■  rden  ;  ebenso  können  Mangan,  Silizium,  Chrom,  Wolfram,  Molybdän  usw. 

esetzt  werden.  Die  Menge  der  Beschickung  hängt  von  der  Schmelz- 
lize  ab,  sowie  von  der  Zusammensetzung  und  der  Beschaffenheit  des  zu 

<  eugenden  Stahles;  die  Schmelzungen  werden  ununterbrochen  vorge- 
1  nrnen.  Zur  Verwendung  gelangt  Wechselstrom. 

Nach  dem  günstigen  Erfolg  der  Anlage  in  la  Praz  hat  die  Gesell- 
f  aft  eine  neue  Anlage  in  Kortfors,  Schweden,  errichtet,  wo  eine  grosse 
isserkraft  zur  Verfügung  steht.  Dort  sind  bereits  bis  zum  September 
03  rund  300  t  Werkzeugstahl  erzeugt  worden.  Dem  Stahl  wird  nach¬ 
rühmt,  dass  er  billiger  sei  als  Tiegelstahl,  und  dass  er,  weil  frei  von 

<  sen,  keine  Risse  oder  innere  Spannungen  aufweise. 

Eisenbahnmotorwagen  in  Bayern.  Das  bayrische  Verkehrsministerium 
I  eine  Einladung  ergehen  lassen  zur  Einsendung  von  Offerten  für  Liefe- 
1  ig  von  Eiseobahnmotorwagen,  die  auf  Haupt-  und  Nebenbahnen  in  be- 
s  dern  Typen  zur  Anwendung  kommen  sollen.  Die  Motorwagen  für 
I  upteisenbahnen  sind  in  zwei  Grössen  vorgesehen ;  der  grössere  Typ 
vd  etwa  60  Sitz-  und  20  Stehplätze  sowie  eine  Gepäckabteilung  ent- 
1  ten  und  Anhängewagen  bis  zu  40  Zentner  Bruttolast  befördern  können, 

<  kleinere  Gattung  hingegen  neben  der  Gepäckabteilung  40  Sitz-  und 
;  Stehplätze  besitzen  und  Anhängewagen  bis  zu  20  Zentner  Bruttolast  zu 
Fördern  in  der  Lage  sein.  Das  Fassungsvermögen  der  Motorwagen  für 
]  beneisenbahnen  soll  durchgehend  das  gleiche  sein  wie  jenes  der  kleinern 
btorwagen  für  Hauptbahnen;  ihrer  maschinellen  Ausrüstung  nach  jedoch 
i  fallen  sie  in  zwei  Kategorien:  die  stärkern  Nebenbahn-Motorwagen  sollen 

hängewagen  von  40,  die  scliwächern  solche  von  15  bis  20  Zentner 
.ittolast  zu  befördern  im  Stande  sein.  Die  erstem  sind  zur  Verwendung 
den  gesamten  Personen-,  Post-  und  Güterverkehr  auf  kleinern  Lokal- 
ihnen  bestimmt,  die  schwächern  Wagen  für  Personen-,  Personengepäck- 
id  beschränkten  Postverkehr  auf  solchen  Linien,  wo  eine  Trennung  des 
Jrsonen-  und  Güterverkehrs  wirtschaftlich  durchgeführt  werden  kann, 
fntliche  Motorwagen  sollen  nur  die  III.  Klasse  führen  und  mit  einem 
lum  versehen  sein,  der  für  Personen  mit  Traglasten  oder  für  Stehplätze 
1  wendet  werden  kann.  Die  grösste  Geschwindigkeit  der  Motorwagen 
(me  Anhängewagen)  ist  auf  Hauptbahnen  bei  den  grossem  Wagen  mit 
1  km ,  bei  den  kleinern  mit  60  km  und  auf  Nebenbahnen  mit  50  km  in 
<r  Stunde  vorgesehen. 

Eidgen.  Polytechnikum.  Diplomerteilung.  Auf  Grund  des  Ergeb- 
ises  der  bestandenen  Prüfungen  hat  der  schweizerische  Schulrat  am 
:  März  1904  nachfolgenden,  in  alphabetischer  Reihenfolge  aufgefühlten 
t  dierenden  des  Polytechnikums  Diplome  erteilt: 

Diplom  als  „ technischer  Chemiker'' :  Samuel  Ankersmit,  von 
1  venter  (Holland);  Geza  Austerweil,  von  Arad  (Ungarn);  Joseph  Belser, 
'1  Niedergösgen  (Solothurn);  Heinrich  Bernhard,  von  Winterthur;  Walter 
1  segger,  von  Zürich;  Bernhard  Diethelm,  von  Bischofszell  (Thurgau); 

’  lhelm  Dürsteier,  von  Grüningen  (Zürich);  Hans  Ernst,  von  Zürich; 
eodor  von  Fellenberg,  von  Bern;  Hans  Fierz,  von  Zürich;  Hans  Frei, 
y  Kappel  (St.  Gallen);  Max  Girard,  von  Biel  (Bern);  Hans  GrossmanD, 

’  i  Zürich;  Max  Imhoff,  von  Sophieres  (Bern);  Walter  Philip  Joshua,  von 
Ijndon;  Otto  Koch,  von  St.  Gallen;  Eduard  Laube,  von  Basel;  Ernst 
'  )nhart,  von  Münster  (Eisass);  Ernst  Müller,  von  Schaft  hausen ;  Robert 
-  ani,  von  Ferrara  (Italien);  Werner  Ruckstuhl,  von  Aadort  (Thurgau); 

-j  rl  Schenk,  von  Signau  (Bern);  Alfred  Schmid,  von  lllnau  (Zürich); 
ml  Sponagel,  von  Zürich;  Robert  Stierlin,  von  Schaft  hausen ;  Theodor 

•  ter,  von  Bühler  (Appenzell  A.-Rh.);  \\ alter  Tritsch,  von  Wien;  Paul 
ilrcher  von  Aarau. 
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Diplom  als  „ Kulluringeitietir “  :  Julius  Baumgartner,  von  Winter¬ 
thur;  Karl  Felix,  von  Braunau  (Thurgau);  Oskar  Giger,  von  Quarten  (St. 
Gallen);  Heinrich  Solcä,  von  Castello  S.  Pietro  (Tessin);  Albert  Weber, 
von  Zollikon  (Zürich). 

Gleichstromlokomotive  für  1200  Volt.  Auf  der  grösstenteils  dem  Güter¬ 
verkehr  dienenden,  32  km  langen  Schmalspurstrecke  zwischen  St.  Georges 
de  Commiers  und  La  Mure  in  der  Nähe  von  Grenoble  ist  eine  elektrische 
Lokomotive  im  Betriebe,  die  von  der  Compagnie  der  l’Industrie  Electrique 
et  Mecanique  in  Genf  erbaut  wurde.  Die  Lokomotive  hat  nach  «Electrical 
World  and  Engineer»  ein  Gewicht  von  50  /  und  entwickelt  mit  500  P.  N. 
Leistung  eine  Geschwindigkeit  von  22  kmfSt.  Jedes  der  beiden  Dreh¬ 
gestelle  ist  mit  zwei  125  P.  N.-Motoren  ausgerüstet,  die  in  Reihe  ge¬ 
schaltet  sind  und  185/  bei  625  Volt  aufnehmen.  Der  Führerstand  befindet 
sich  in  der  Mitte  der  Maschine  und  hat  zwei  miteinander  gekuppelte  Fahr¬ 
schalter,  bei  denen  auf  eine  vorzügliche  Isolation  besondere  Rücksicht  ge¬ 
nommen  ist.  Jeder  Kontroller  gestattet  die  Einstellung  von  96  Stufen. 
Auf  dem  Dache  der  Lokomotive  sind  zwei  Paar  Bügel-Stromabnehmer,  die 
den  Strom  aus  der  doppelpoligen  Oberleitung  entnehmen.  Die  Oberleitung 
besteht  aus  zwei  an  Ilolzmasten  durch  Vermittelung  von  Spanndrählen 
aufgehäugten  Kupferdrähten,  welche  die  Aussenleiter  eines  Dreileiternetzes 
mit  2400  Volt  A  ussenspannUDg  bilden.  Der  Mittelleiter  ist  geerdet  bezw.  an 
die  Fahrschienen  angeschlossen;  ebenso  ist  der  Verbindungspunkt  des 
zweiten  und  dritten  Motors  geerdet.  Ausser  einer  Handbremse  sind  Druck¬ 
luftbremsen  vorgesehen,  deren  Kompressor  durch  einen  kleinen  4-pferdigen 
Motor  für  1200  Volt  bedient  wird.  Die  Ausschalter  besitzen  Funkenlöschung 
durch  Oel. 

Das  ehemalige  Lusthaus  in  Stuttgart.  (Bd.  XLI,  S.  41).  Die  Ueber- 
reste  des  ehemaligen  Lusthauses,  die  nach  dem  Brande  des  Theaters  zu 
Tage  getreten  sind,  sollen  nach  Mitteilungen  des  «Slaatsanzeigers  für 
Württemberg»  in  dem  zum  allgemeinen  Besuch  geöffneten  Schlossgarten 
aufgestellt  werden.  Dabei  ist  geplant  die  künstlerisch  wertvollen  Bauglie¬ 
der  wie  Treppenunterbau,  Türen,  Fenster,  Postamente,  Säulen,  Kapitäle 
usw.  in  der  bisherigen  Form,  ohne  weitere  Ergänzungen,  als  Arkadenbau 
von  31  m  Länge,  6  m  Tiefe  und  über  dem  Treppenvorbau  14  m  Höhe 
wieder  aufzurichten. 

Die  internationale  Ausstellung  in  Mailand,  die  zur  Feier  der  Eröff¬ 
nung  des  Simplon  geplant  ist,  wurde  vom  Ausstellungskomitee  endgültig 
auf  das  Jahr  1906  verschoben.  Die  Vorbereitungsarbeiten  werden  dessen¬ 
ungeachtet  lebhaft  weiter  betrieben,  sodass  bei  der  regen  Beteiligung, 
die  in  Aussicht  steht,  die  Wahrscheinlichkeit  grösser  wird,  eine  bei  der 
Eröffnung  fertige  Ausstellung  zu  erhalten. 

Internationaler  Kongress  zur  Förderung  des  Zeichenunterrichts  in 
Bern  1904. Q  Der  letzte  AnmelduDgstermin  für  den  Kongress  ist  auf  den 
31.  Mai  1904  angesetzt.  Die  Anmeldungen  sind  au  Herrn  Leon  Getioud , 
Präsident  des  Organisationskomitees  in  Freiburg  (Schweiz)  zu  richten, 
während  der  Teilnehmerbeitrag  von  io  Fr.  bezw.  20  Fr.  an  Hrn.  Oskar 
Blom ,  Direktor  des  Gewerbemuseums  in  Bern  einzusenden  ist. 

Internationale  Ausstellung  fiir  Hygieine  und  Wohlfahrtswesen  in  Paris. 
Vom  August  bis  November  d.  J.  wird  in  den  Räumen  des  «Grand  Palais 
des  champs  Elysees»  eine  internationale  Ausstellung  abgehalten,  die  vor¬ 
nehmlich  das  Rettungswesen,  Gesundheitswesen  und  den  Bau  billiger  Woh¬ 
nungen  umfassen  soll.  Nähere  Auskunft  erteilt  das  Generalkommissariaf. 
Rue  de  Moulins  Nr.  3  in  Paris. 

Bernische  Eisenbahndirektion.  An  die  durch  Beschluss  vom  2S.  Jan. 
1904  neu  geschaffene  Stelle  eines  technischen  Beamten  bei  der  kantonaleD 
Eisenbahndirektion  hat  der  Regierungsrat  den  bisherigen  Sekretär  der 
kantonalen  bernischen  Eisenbahndirektion,  Herrn  Ingenieur  Albert  Dur¬ 
heim  in  Bern  gewählt. 

Provinzialmuseum  in  Trier.  Der  Erweiterungsbau  des  Provinzial- 

Landesmuseums  in  Trier  wurde  auf  Grund  der  Pläne  von  Professor 

C.  Hocheder  in  München  vom  Provinziallandtag  gutgeheissen  und  der  er¬ 
forderliche  Kredit  von  250  000  Fr.  genehmigt. 

Das  Hoftheater  in  Darmstadt  wird  einen  vollständigen  Umbau  er¬ 
leiden.  Die  Arbeiten,  mit  denen  die  Architekten  Fellner  &  Helmer  in 

Wien  betraut  worden  sind,  sollen  am  Schlüsse  der  Spielzeit  begonnen 

werden  und  im  Herbst  1905  beendet  sein. 

Technikum  in  Genf.  Zu  einem  Gebäude  für  das  Technikum  und 
die  mechanische  Schule  in  Genf  bewilligte  der  Grosse  Rat  einen  Kredit 
von  300000  Fr. 

Der  Gerichtssaal  in  Baden.  Die  Einwohnergemeinde  Baden  im  Aar¬ 
gau  hat  beschlossen,  den  heute  als  Gerichtssaal  dienenden  alten  Tagsatzungs¬ 
saal  wieder  herzustellen  und  dazu  20000  Fr.  aufzuwenden. 
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Konkurrenzen. 

Figurenschmuck  auf  dem  Aufnahmegebäude  des  Bahnhofes  in  Luzern 

(Bd.  XLII,  S.  138.)  Das  Preisgericht,  das  am  21.  und  22.  d.  Mts.  zur 
Begutachtung  der  25  rechtzeitig  eingegangenen  Entwürfe  zusammentrat, 
kam  zu  folgendem  Ergebnis: 

Zur  Erteilung  eines  I.  Preises  war  keine  Veranlassung,  dagegen 
wurden  bedacht  mit : 

einem  Preis  von  1800  Fr.  der  Entwurf  Nr.  14  mit  dem  Motto: 
«Zeitgeist»,  von  Richard  Kissling  in  Zürich; 

einem  Preis  von  1800  Fr.  der  Entwurf  Nr.  21  mit  dem  Motto: 
«Luzern  alle  aussteigen»  von  Antonio  Chiattone  in  Lugano; 

einem  Preis  von  1400  Fr.  der  Entwurf  Nr.  23  mit  dem  Motto: 
«Gotthard»  von  C.  Reymond-Günthert ,  in  Paris. 

Die  Ausstellung  der  sämtlichen  eingereichten  Arbeiten  findet  in 
den  Tagen  vom  22.  März  bis  5.  April,  jeweils  von  morgens  9  bis  11  und 
nachmittags  von  2  bis  6  Uhr,  Sonntags  nur  von  10  bis  12  Uhr  vormit¬ 
tags,  im  Kursaalgebäude  in  Luzern  statt. 


Nekrologie. 

f  C.  von  Orelli.  Am  19.  März  d.  J.  verschied  zu  Neapel,  wo  er 
Heilung  von  einer  hartnäckigen  Krankheit  gesucht  hatte,  51  Jahre  alt 
Oberst  Hans  Caspar  von  Orelli,  Chef  der  technischen  Abteilung  der  eidg. 
Kriegsmaterialverwaltung.  Er  war  am  2.  März  1853  in  Zürich  geboren, 
und  besuchte  in  seiner  Vaterstadt  die  Volksschule  sowie  die  Kantonsschule; 
aus  letzterer  trat  er  im  Herbste  1870  in  die  Forstabteilung  des  eidgenös¬ 
sischen  Polytechnikums  und  studierte  an  der  technischen  Hochschule,  später 
an  die  Ingenieurschule  übergehend,  bis  1875.  Einer  ausgesprochenen  Nei¬ 
gung  zum  Militärwesen  folgend,  machte  er  während  seiner  Studienzeit  die 
verschiedenen  militärischen  Kurse  durch  und  wurde  schon  am  12.  Novem¬ 
ber  1872  als  Artillerielieutenant  brevetiert.  Unmittelbar  nach  Absolvierung 
der  Hochschulstudien  trat  Orelli  1875  in  das  Instruktionskorps  der  Artil¬ 
lerie  ein,  dem  er,  die  verschiedenen  Rangstufen  durchlaufend,  bis  1894 
angehörte.  In  diesem  Jahre  übernahm  er  mit  dem  Range  eines  Obersten 
der  Artillerie  das  Amt  des  Chefs  der  technischen  Abteilung  der  eidg. 
Kriegsmaterialverwaltung,  welche  Stellung  er  bis  zu  seinem  Ende  inne¬ 
hatte.  In  den  Wintersemestern  1S83/84,  1884/85  und  1892/93  hat  Orelli 
aushülfsweise  als  Lehrer  für  Fortifikation  und  Waffenkunde  am  eidg.  Poly¬ 
technikum  gewirkt.  Charakteristisch  waren  die  unerschütterliche  Pflicht¬ 
treue  und  Pünktlichkeit  des  dahin  gegangenen  Kollegen,  die,  gepaart  mit 
klarem,  praktischem  Blick  und  zurückhaltendem,  selbstbewusstem  aber  be¬ 
scheidenem  Wesen,  ihm  die  Achtung  und  Zuneigung  aller  gewannen,  die 
zu  ihm  in  nähern  Verkehr  traten. 


Die  Architektur  des  XX.  Jahrhunderts.  Zeitschrift  für  moderne  Baukm 

Herausgegeben  von  Hugo  Licht ,  Stadtbaudirektor  in  Leipzig.  jA 
lieh  1 00  Blatt  in  dreimonatlichen  Zwischenräumen  mit  beschreibend! 
Text  in  drei  Sprachen.  IV.  Jahrgang  1904.  Verlag  von  Ernst  Wasn  , 
G.  m.  b.  H.  in  Berlin.  Preis  pro  Jahr  40  M.,  für  das  Ausland  48 
Das  vor  kurzem  erschienene  erste  Heft  des  IV.  Jahrgangs  dieser  du/ 
Ausstattung  und  Auswahl  der  dargestellten  Bauten  gleich  vorzüglicli 
Publikation  überrascht  abermals  durch  die  Reichhaltigkeit  und  erschöpfen 
Darstellung  des  Gebotenen.  Von  grossem  Bauwerken  ist  diemal  vor  all 
die  gewaltige,  neue  katholische  Westminsterkathedrale  in  London  \ 
Architekt  John  F.  Bentley  zu  nennen,  ebenso  wie  die  von  II.  P.  Berk 
erbaute  neue  Börse  in  Amsterdam.  Daran  reihen  sich  in  bunter  Re 
unter  anderem  Darstellungen  des  von  Cremer  und  Wolffenstein  erbau 
neuen  Geschäftshauses  von  Rudolf  Mosse  in  Berlin  sowie  des  in  Wiei 
Putzarchitektur  und  Sgraffitoornamenten  ausgeführten  Hauses  «Rüdigerk 
in  Wien  von  Architekt  Oskar  Marmorek,  ferner  das  von  Stadtbau 
Meyer  entworfene  neue  Stadtgymnasium  zu  Stettin  und  schliesslich  j< 
reizvollen  Einfamilienhäuser,  die  Professor  Hermann  Billrng  in  der  Bais 
strasse  zu  Karlsruhe  geschaffen  hat.  Wir  müssen  es  uds  leider  versag; 
auf  den  gesamten  Inhalt  des  vorliegenden  Heftes  einzugehen  ;  die  weni« 
Beispiele  aber,  die  wir  herausgegriffen  haben,  zeigen  bereits  zur  Genii 
dass  der  Herausgeber  mit  Erfolg  bemüht  ist,  seinem  Ziele,  einer  umfass 
den  Darstellung  der  gegenwärtigen  Architekturbetätigung  ohne  Berü 
sichtigung  der  Landesgrenzen,  möglichst  nahe  zu  kommen.  So  vereiui|. 
sich  Herausgeber  und  Verlag  zu  einer  Publikation,  die  mit  zu  dem  Bes 
gehört,  was  derzeit  über  Baukunst  veröffentlicht  wird  und  deshalb  nicht  | 
und  eindringlich  genug  allen  den  Architekten  zum  Studium  empfohj 
werden  kann,  die  sich  auf  der  Höhe  der  Zeit  und  ihrer  Errungenschaf: 
erhalten  wollen.  _ 

Eingegangene  literarische  Neuigkeiten;  Besprechung  Vorbehalten: 
Prontuario  del  Peso  dei  Metalli.  Ferri  quadrati,  rettangolari,  ci 
drici,  a  squadra,  a  U,  a  Y,  a  Z,  a  T  ed  a  doppio  T  e  delle  Landen 
tubi  di  tutti  i  metalli.  Per  Giuseppe  Belluomini  giä  Capo  d’arte  n<! 
offleine  della  Rete  Adriatica  in  Firenze.  lla  Edizione  diligentemente 
veduta  e  corretta.  1904.  Editore  Ulrico  Hoepli  in  Milano.  3,50  Fr. 

Dizionario  tecnico  in  quattro  lingue.  II.  Tedesco-italiano-franct 
inglese.  IIa  Edizione  completamente  riveduta  e  aumentaia  di  circa  2C 
termini  tecnici.  Per  Fing.  Edoardo  Webber.  1904.  Editore  Ulrico  Hoe 
in  Milano.  6  Fr. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  Dr.  C.  H.  BAER, 
Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 


Submissions- Anzeiger. 


Termin 

Auskimftstelle 

Ort 

Gegenstand 

27. 

März 

Eidg.  Baubureau 

Thun 

Zimmer-,  Spengler-,  Schreiner-,  Glaser-,  Schlosser-  und  Maler-Arbeiten  für  den  l 
bau  und  die  VergrösseruDg  des  Turbinenhauses  der  eidg.  Werkstätten  in  Thun. 

27. 

» 

Vorsteher  Held 

Weiningen  (Thurgau) 

Erstellung  eines  Feuerweihers  von  75  m3  Inhalt  in  Nergeten. 

•  27. 

» 

Zolldirektion 

Basel 

Schreiner-,  Glaser-,  Gipser-,  Maler-  und  Tapeziererarbeiten  für  ein  Zollgebäude  in  Ba^ 

27. 

» 

Verwalter  Plöpli, 
z.  Schwert 

Wängi  (Thurgau) 

Alle  Bauarbeiten  sowie  die  Lieferung  der  T-Balken  zum  Genossenschaftsgebäude 
die  landwirtschaftl.  Genossenschaft  Wängi. 

28. 

» 

Baubureau  der  S.  B.  B. 

Frauenfeld  (Walhalla) 

Erdarbeiten  für  die  Erweiterung  der  Station  Müllheim;  etwa  8000  m3. 

28. 

» 

X.  Scherer 

Hochdorf  (Luzern) 

Erstellung  eines  Magaz-ins  der  landwirtschaftl.  Genossenschaft  Hochdorf. 

28. 

» 

Gustav  Hasler-Rieder 

Sissach  (Baselland) 

Korrektion  und  Neuerstellung  einer  Fussweganlage,  zusammen  etwa  600  in  laDg. 

29. 

T> 

Baudirektion 

St.  Gallen,  Rosbgst.  16 

Sämtliche  Arbeiten  zu  einem  Verwaltungsgebäude  im  Riet,  Gemeinde  Goldach. 

30- 

7> 

Stadt.  Elektrizitätswerk 

St.  Gallen 

Bau  eines  Hochkamins  von  60  m  Höhe  für  das  Elektrizitätswerk  St.  Gallen. 

3°- 

» 

Präsident  Fürer 

Niederwil  (St.  Gallen) 

Plelmbedachung,  Spengler-  und  Verputzarbeiten  lür  die  Kirche  Niederwil. 

31- 

» 

Präs.  Rutschmann 

Hüntwangen  (Zürich) 

Röhrenlieferungen  zur  Entwässerung  für  die  Drainage  «Anderstloo». 

3*- 

» 

0.  Koch,  Bautechn. 

Flawil  (St.  Gallen) 

Neuanstrich  der  Thurbrücke  bei  Schwarzenbach. 

31- 

Girsberger,  Kantonsrat 

Ossingen  (Zürich) 

Oeffnen  des  «Seegrabens»  vom  Hausersee  bis  zur  Landslrasse. 

1. 

April 

Aug.  Derron 

Nant  bei  Murten 

Sämtliche  Bauarbeiten  für  einen  Neubau. 

2. 

» 

Gemeinderatskanzlei 

Uster 

Maurer-,  Schlosser-,  Maler-  und  Dachdeckerarbeiten  für  die  Gemeinde  Uster. 
Erstellung  einer  Hydrantenanlage. 

3* 

» 

Joh.  Marti,  Ammann 

Ob.-Ramsern  (Soloth.) 

4- 

» 

Gemeinde  Vorstand 

Seewis  i.  O.  (Graub.) 

Sämtliche  Arbeiten  zum  Schulhausneubau  Seewis  i.  O. 

5- 

» 

A.  Murbach 

Unterneuhaus  (Schaff.) 

Bauarbeiten  und  Eisenlieferung  für  ein  Stallgebäude  zur  Schweinemästerei. 

5- 

» 

Gemeindekanzlei 

Schwyz 

Sämtliche  Rohbauarbeiten  und  Lieferung  von  18,5  t  Eisenbalken  zum  Waisenhausb 

5- 

» 

Gemeinderatskanzlei 

Kilchberg  (Zürich) 

Erstellung  von  etwa  765  m  Strassenkanalisation  in  der  Gemeinde  Kilchberg. 

6. 

» 

Gemeinderatskanzlei 

Eich  (Luzern) 

Sämtliche  Bauarbeiten  zu  einem  neuen  Schulhaus  in  Eich. 

8. 

» 

Bohrer,  Gemeindepräs. 

Schönenbuch  (Basell.) 

Neueinteilung  der  Grundstücke  in  den  Sektionen  B.  C.  D.  E.  und  F.  des  Gemein 
bannes  Schönenbuch,  sowie  Neuvermessung  von  im  ganzen  etwa  100  ha. 

9- 

» 

S.  Kibler;  Baumeister 

Villigen  (Aargau) 

Erstellung  einer  neuen  Kirchhofmauer  aus  Quaderstein  und  Betonmauerwerk. 

9- 

» 

Kant.  Hochbauamt 

Zürich,  untere  Zäune  2 

Ausführung  von  Schreinerarbeiten  (Schränke)  zum  Technikum  Winterthur. 

10. 

» 

Gemeindeverwaltung 

Raron  (Wallis) 

Vermessungsarbeiten  des  Gebietes  der  Gemeinde  Raron. 

Io. 

» 

Kantonsingenieur 

Sarnen  (Obwalden) 

Korrektionsarbeiten  am  Dorfbach  Sächseln.  Voranschlag  30000  Fr. 

IO. 

» 

Werkstättenvorstand  d.S.B.B. 

Zürich 

Lieferung  von  etwa  180  /  Stab-  und  Profileisen,  32  t  Eisenblech  u.  a.  m. 

>5- 

» 

Adolf  Ilegetsch weder 

Rheinfelden  (Aargau) 

Lieferung  von  500  in  Randsteinen  aus  Granit. 

15- 

Gemeinderat 

Amden  (St.  Gallen) 

Liefern  und  Versetzen  eines  eisernen  Geländers  am  Weg  von  Fly  nach  Bättlis. 

2.  April  1904.] 
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INHALT:  Das  Elektrizitätswerk  Kübel  bei  St.  Gallen.  I.  —  Modernes 
auscbaffen.  I.  —  Das  Südportal  der  Kirche  von  St.  Ursanne  im  Berner  Jura. 
-  Miscellanea:  Brienzersee-Bahn.  Uebersicht  der  Eisenbahnen  Europas, 
eues  Oberseminar  in  Bern.  Schulhausneubau  in  Rapperswil.  Bodensee- 
oggenburger-Bahn.  Kirchenbau  in  Altstätten.  Schulbauten  in  Köln.  Rat- 
aus  in  Solothurn.  Baugewerkschule  in  Achen.  Wasserwerk  von  Worms. 


Das  Elektrizitätswerk  Kübel  bei  St.  Gallen. 

Von  Ingenieur  L.  Kürsieiner  in  St.  Gallen. 


I. 

Einleitung.  Nachdem  in  den  letzten  zehn  Jahren  des  ver- 
ossenen  Jahrhunderts  in  Europa  und  namentlich  in  der  Schweiz 
ine  ganze  Reihe  von  Wasserkraftanlagen  grosser  und  grösster 
.usdehnung  geschaffen  und  teils  in  Fach- 
chriften,  teils  in  besondern  Monographien 
ingehend  beschrieben  worden  sind,  mag  es 
ls  gewagt  und  beinahe  überflüssig  erschei- 
en,  heute  noch  von  einem  Werke  beschei- 
ener  Grösse  und  Ausdehnung  zu  sprechen. 

Verschiedene  Eigentümlichkeiten  bau- 
nd  elektrotechnischer  Natur  des  Werkes, 
as  hier  dargestellt  werden  soll,  dürften 
edoch  immerhin  den  einen  oder  andern 
achmann  interessieren  und  es  daher  eini- 
ermassen  gerechtfertigt  erscheinen  lassen, 

1  gedrängter  Kürze  eine  Uebersicht  über 
iese  im  November  1900  in  Betrieb  ge- 
ommene  hydroelektrische  Zentralanlage 
ü  geben. 

Im  grossen  Gegensatz  zu  andern  Gegen- 
en  der  Schweiz  ist  die  Ostschweiz  und 
anz  besonders  der  Landesteil  zwischen 
Vinterthur  und  dem  st.  gallisch-österreichi- 
:hen  Rheintal  einerseits,  dem  Wallensee 
nd  Bodensee  anderseits,  von  der  Natur 
lit  brauchbaren  Wasserkräften  sehr  spär- 
ch  bedacht.  Sämtliche  Flussläufe  wie 
me  der  Thur,  Töss,  Sitter,  Urnäsch,  Goldach 
.  a.  verfügen  über  ein  verhältnismässig 
leines  Einzugsgebiet,  sie  werden  auch  nicht  von  grossen 
Gletschern  gespeist  und  ermangeln  infolgedessen  eines 
atürlichen  Regulators.  Zum  grossem  Teil  mit  wenig  durch- 
issigen  Moränen  bedeckt,  ist  die  den  geologischen  Aufbau 
ieser  Landesteile  bildende  Molasse  selbst  wieder  sehr  un- 
urchlässig,  so  dass  das  Niederschlagsgebiet  nicht  in  der 
Age  ist,  die  atmosphärischen  Niederschläge  in  erheblichem 


Abb.  2.  Die  alte  Papiermühle  «im  Kübel». 


asse  aufzusaugen  und  zurückzubehalten,  um  sie  in  trocke- 
fsn  Zeiten  nach  und  nach  abzugeben.  Wenn  neben  diesen 
erhältnissen  des  weitern  noch  berücksichtigt  wird,  dass 
imtliche  Flussläufe  besonders  in  ihrem  obern  Teil,  in  steil 
ngeschnittenen  Tobeln  verlaufen  und  dass  das  ganze  Ge- 
iet  überhaupt  stark  geneigt  ist,  so  begreift  man  leicht, 
ass  alle  diese  Flüsse  stark  schwankende  Wasserstände  haben 


Sebalduskirche  in  Nürnberg.  —  Konkurrenzen:  Figurenscbmuck  auf  dem 
Aufnahmegebäude  des  Bahnhofes  in  Luzern.  —  Nekrologie:  f  F.  I.  WTeiss. 
t  R.  Hartmann.  —  Literatur:  Eingegangene  literarische  Neuigkeiten.  — 
Vereinsnachrichten :  Zürcher  Ingenieur-  und  Architekten-Verein. 

Hiezu  eine  Tafel:  Das  Südportal  der  Stiftskirche  von  St.  Ursanne  im 
Berner  Jura. 


müssen  und  oft  ganz  ausserordentliche  Anschwellungen,  lei¬ 
der  aber  auch  ganz  ungewöhnliche  Niederwasserstände  zeigen. 
So  muss  das  Verhältnis  zwischen  Nieder-  und  Hochwasser 
bei  Einzugsgebieten  von  100  bis  200  km2  auf  1  1500,  bei 
kleinern  Gebieten  noch  weit  ungünstiger  angenommen 
werden.  Infolge  Mangels  von  Pegelstationen  mit  längern 
Beobachtungszeiträumen  ist  der  projektierende  Techniker 
leider  genötigt,  sich  von  Fall  zu  Fall  die  allernotwendigsten 


Daten  selbst  zusammenzustellen  und  sich  die,  in  manchen 
Fällen  —  besonders  wo  es  sich  um  Stauanlagen  handelt  — 
so  wichtigen  mittlern  und  höhern  Abflussquantitäten  aus 
den  Niederschlagsmengen  so  gut  als  möglich  herauszu¬ 
rechnen. 

Wie  in  einer  so  dicht  bevölkerten  und  industriellen 
Gegend,  wie  es  diejenige  der  Kantone  St.  Gallen  und  Ap¬ 
penzell  im  allgemeinen  ist,  nicht  anders  zu  erwarten  war. 
sind  die  meisten  Bach-  und  Flussläufe  schon  seit  langen 
Jahren  mehr  oder  weniger  gut  ausgenützt,  sodass  die  An¬ 
lage  neuer  Werke  schwierig  wird  und  man  überall  mit 
bestehenden  Rechten  zu  kämpfen  hat.  Aus  diesem  Grunde 
schon  wird  für  Neuanlagen  zunächst  der  Oberlauf  der  Flüsse 
in  Aussicht  zu  nehmen  sein,  wo  aus  verschiedenen  Gründen, 
hauptsächlich  aber  wegen  Unzugänglichkeit  der  tiefen  Tobel, 
bisher  wenig  oder  keine  Ausnützung  der  Wasserkräfte  statt¬ 
gefunden  hat. 

Mit  Rücksicht  auf  das  Absatzgebiet  zeigt  ein  Blick  auf 
die  Karte  (Abb.  3  S.  162),  dass  Sitter  und  Urnäsch.  die 
beide  ihr  Quellgebiet  am  Säntis  in  einer  Meereshöhe  von 
1200  bis  1800  m  haben,  am  günstigsten  gestellt  sind,  indem 
sie  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  St.  Gallen  und  ihrer 
sehr  stark  bevölkerten  Umgebung  vorbeifliessen. 

In  richtiger  Erkenntnis  der  günstigen  Lage  dieser  beiden 
Wasserläufe  haben  die  Herren  Lucian  Brunner  und  Eduard  Hohl 
schon  im  Jahre  1890  die  alte  Papiermühle  „im  KubeU  (Abb.  2  i 
an  der  Urnäsch  in  der  Gemeinde  Stein  des  Kantons  Appen¬ 
zell  A.-Rh.  erworben  und  bald  darauf  verschiedene  Projekte 
zur  Ausnützung  dieses  Flusses,  der  vom  Kübel  bis  zum  sog. 
„Saienu  in  der  Gemeinde  Urnäsch  unbenützt  war,  ausarbeiten 
lassen.  Auf  dieser  10  km  langen  Strecke  besitzt  der  Fluss 
ein  absolutes  Gefälle  von  173  m.  Trotz  dieses  bedeutenden 
Gefälles  war  es  den  Herren  schon  damals  klar,  dass  zur 
Ueberwindung  der  Niederwasserstände  die  Erstellung  eines 


Abb.  1.  Ansicht  vom  Maschinenbaus  des  Elektrizitätswerkes  Kübel,  von  Süden. 
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oder  mehrerer  Sammelweiher  unbedingt  notwendig  sei.  Die 
frühem  Projekte  sahen  denn  auch  kleine  Sammelweiher  im 
Bett  der  Urnäsch  vor  und  es  erwarben  die  damaligen  Kon¬ 
zessionsbewerber  zu  diesem  Zwecke  einen  Streifen  Boden 
beidseitig  der  Urnäsch,  auf  die  ganze  Länge  vom  „Kübel“ 
bis  zum  „Saien“. 

Das  Projekt  konnte  jedoch  jahrelang  nicht  recht  Ge¬ 
stalt  gewinnen  und  schien  schliesslich  ganz  einschlafen  und 
begraben  werden  zu  wollen. 

Von  der  Ueberzeugung  durchdrungen,  dass  die  Er¬ 
stellung  eines  leistungsfähigen  Kraftwerkes  in  der  betreffen¬ 
den  Gegend  allgemein  begrüsst  würde  und  dass  in  kürze¬ 
ster  Frist  ein  bedeutender  Stromabsatz  für  Beleuchtung,  in¬ 
dustrielle  und  gewerbliche  Zwecke,  Strassenbahnen  u.  s.  w.  mit 
Sicherheit  zu  erwarten  sei,  nahm  der  Verfasser  die  Idee  im 
Jahre  1895  neuerdings  auf.  Dabei  ging  er  vor  allem  von 
dem  leitenden  Grundsätze  aus,  es  sei  ein  möglichst  grosser 
Sammelweiher  ausserhalb  des  Flussbettes  zu  erstellen  und 
die  Zentrale  ebenfalls  ausserhalb  der  unzugänglichen  Schlucht 


[Bd.  XLIII  Nr.  14. 

erfolgreich  widerlegt  werden,  dass  nur  durch  das  vorge 
schlagene  Projekt  eine  rationelle  Lösung  denkbar  sei  um 
dass  alle  Versuche,  sämtliche  Anlagen  auf  dem  Gebiete  eine 
einzigen  Kantons  zu  erstellen,  als  undurchführbar  bezeichne 
werden  müssen. 

Die  weitern  Schritte  führten  im  Frühjahr  1898  zu 
Gründung  einer  Aktien-Gesellschaft  mit  Sitz  in  Herisau  um 
einem  Aktienkapital  von  vorläufig  1500000  Fr. 

Das  Projekt,  das  der  Gründung  der  Aktiengesellschaf 
zu  Grunde  lag  und  dann  auch  mit  ganz  unwesentliche! 
Aenderungen  zur  Ausführung  gelangt  ist,  mag  nachstehem 
näher  dargestellt  werden. 

Wehranlage.  Die  Fassungsstelle  war  gegeben  durch  di< 
Höhenlage  des  für  die  Erstellung  des  Sammelweihers  ii 
Aussicht  genommenen  Tälchens  des  Gübsenmooses  be 
Winkeln  und  das  für  den  Zuleitungsstollen  nötige  Gefälle 
Rücksichten  auf  lokale  Verhältnisse  führten  schliesslich  zu 
Wahl  einer  Stelle  in  der  Nähe  der  Hundwilerbrücke  (sieh« 
Uebersichtsplan  Abb.  4). 
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Mit  Bewilligung  der  Abteilung  für  Landestopographie. 

Abb.  3.  Uebersichtskarte  des  Verteilungsnetzes, 


Bearbeitet  nach  der  Dufourkarte. 


Masstab  1:200000 


zu  erbauen.  Dank  der  günstigen  Gefälls-  und  Terrainver¬ 
hältnisse  konnte  nach  kurzen  Studien  nachgewiesen  werden, 
dass  diesen  Grundsätzen  vollständig  entsprochen  und  wenn 
auch  nicht  das  ganze,  so  doch  ein  bedeutender  Teil  des 
verfügbaren  Gefälles  in  einer  einzigen  Anlage  zusammen¬ 
gefasst  werden  könne. 

Im  Jahre  1897  erteilten  sowohl  die  Regierung  von 
Appenzell  A.-Rh.  als  auch  jene  von  St.  Gallen  nach  lang¬ 
wierigen  Verhandlungen  einem  Initiativkomitee,  das  sich  in¬ 
zwischen  auf  Grund  des  neuen  Projektes  als  Nachfolger  der 
Herren  Brunner  und  Hohl  gebildet  hatte,  die  Konzession 
zur  Ausnützung  der  Wasserkraft  der  Urnäsch.  Die  Kon¬ 
zessionserteilung  wurde,  unsere  kleinlichen  Verhältnisse  kenn¬ 
zeichnend,  namentlich  deshalb  erschwert  und  verzögert,  weil 
nach  dem  neuen  Projekt  die  Fassungsstelle  und  der  Stollen 
auf  appenzellisches,  der  grosse  Sammelweiher  und  das  Ma¬ 
schinenhaus  dagegen  auf  st.  gallisches  Gebiet  zu  liegen  kamen. 
Schliesslich  konnten  aber  alle  Bedenken  mit  dem  Hinweis 


Das  Wehr  ist  in  einfachster  Weise  als  massives  Ueber 
fallwehr  aus  Zementbeton  ausgeführt  (Abb.  5  u.  6,  S.  16411 
165)  und  auf  Molassefels  fundiert.  Flussabwärts  sind  die  Ufe 
auf  eine  kurze  Strecke  durch  Flügelmauern  geschützt  und  da 
Wehr  selbst  durch  ein  etwa  1  tn  starkes,  in  Mörtel  gelegte 
Fallbett  gegen  Unterspülen  gesichert.  Die  Höhe  des  Wehre 
beträgt  3,50  m  über  der  mittlern  Flussohle,  dessen  Läng 
29,60  m;  die  Wehrkrone  liegt  auf  Kote  685,80.  Bei  einenj 
Einzugsgebiet  von  77,7  km2  ist  das  grösste  Hochwasser  zi 
rund  130  m 3  in  der  Sekunde  zu  schätzen;  ein  solche 
würde  1,70  m  über  die  Wehrkrone  steigen.  Zum  Zweck' 
der  Ausspülung  ist  unmittelbar  vor  dem  Einlauf  im  Wehr 
körper  ein  Grundablass  eingebaut  mit  einer  Falle,  die  be 
jedem  grossen  Wasserstand  geöffnet  wird  und  so  den  Raunj 
vor  dem  Einlauf  stets  von  Kies  und  Schlamm  frei  hält 
Hinter  der  5  m  breiten  zweiteiligen  Einlaufschütze  ist  eii 
kleines  Vorbassin  erstellt  worden,  das  wieder  durch  ein<| 
Schlammfalle  ins  Flussbett  entleert  werden  kann.  De; 
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Das  Amtsgerichtsgebäude  in  Mülhausen  i.  E.  —  Hauptportal. 


Erbaut  von  den  Architekten  Kuder  &  Müller  in  Zürich  und  Strassburg  i.  E 
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tolleneinlauf  ist  durch  eine  weitere  Falle  abschliessbar  und 
urch  einen  schief  liegenden  Rechen  aus  Flacheisen  mit 
0  mm  Stabdistanz  geschützt.  Ein  grober,  vertikal  stehender 
echen  aus  Rundeisen  mit  40  mm  Weite  ist  auch  unmittel- 
ar  vor  dem  Haupteinlauf  vorhanden. 

Die  Konzession  gestattet,  sämtliches  Wasser  durch  den 
tollen  abzuleiten  und  es  bleibt  das  Urnäschbett  bei  Nieder- 
nasser  (unter  3 l/2  rn 3)  au^  der  ganzen  Strecke  vom  Wehr  bis 
ur  Vereinigung  mit  der  Sitter  so  zu  sagen  trocken.  Die 
irstellung  von  Fischleitern  hätte  somit  keinen  oder  doch 
ur  einen  illusorischen  Wert,  sodass  die  Kantonsregierung 
on  ihrem  frühem 
^erlangen,  dass  eine 
'ischleiter  erstellt 
/erden  müsse,  zu- 
ückgekommen  ist. 

,s  darf  hier  über- 
aupt  bemerkt  wer- 
en.  dass  Fischlei¬ 
ern  bei  unsern  Ge¬ 
schiebe  führenden 
Güssen  sehr  zweifei- 
iafte  Einrichtungen 
indund  ihren  Zweck 
n  den  seltensten 
'ällen  erfüllen.  Bei 
inernichtallzu  gros- 
en  Wehrhöhe  von  2 
>is  3  m  und  wenn 
ie  talseitige  Mauer- 
löschung  nicht  gar 
u  flach  und  daher 
u  breit  ist,  über¬ 
springen  Forellen 
as  Hindernis  mit 
Leichtigkeit. 

Da  durch  die  be- 
eutende  Wehrhöhe 
or  dem  Einlauf  stets 
ine  erhebliche  Was- 
ertiefe  (mindestens 
V2  m)  vorhanden 
Ist,  sind  Schwierig¬ 
eren  durch  Eisbil- 
ung  nicht  zu  be¬ 
drohten;  tatsächlich 
raten  während  der 
ergangenen  kalten 
Vinter  niemals  ir- 
,end  welche  Störun- 
en  im  Wasserein- 
auf  ein,  ohne  dass 
ine  besondere  War- 
ung  nötig  gewe- 
en  wäre. 

IVasscrmenge.  An  dieser  Stelle  mag  einiges  über  die 
erfügbare  Wassermenge  beigefügt  werden.  Die  Urnäsch 
ührt  bei  aussergewöhnlichem  Niederwasser  eine  Wasser- 
lenge  von  rund  500  Sekundenliter,  Quantitäten  unter  500 
ind  selten  und  treten  nur  vorübergehend  auf.  Durch 
"ergleichungen  mit  den  von  der  st.  gallischen  Baudirektion 
h  der  Goldach  während  den  Jahren  1890  bis  1898 
egelmässig  durchgeführten  Wassermessungen  und  ge- 
tützt  auf  die  an  der  Urnäsch  direkt  erhobenen  Re- 
ultate  konnte  nachgewiesen  werden,  dass  eine  normale 
.raftleistung  von  20000  bis  23  000  Pferdekraftstunden  täg- 
ch  mittelst  der  projektierten  Anlage  zu  erzielen  sei.  Für 
ie  Zeiten,  in  denen  die  Urnäsch  nicht  genügend  Wasser 
Ir  die  Erzeugung  der  durchschnittlichen  21000  Pterde- 
raftstunden  führt,  musste  durch  einen  Sammelweiher  eine 
>usgleichung  geschaffen  werden. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Modernes  Bauschaffen. 

Vortrag  von  Architekt  Dr.  pbil.  C.  //.  Baer.  gehalten  im  Zürcher 
Ingenieur-  und  Architekten-Verein  am  17.  Februar  1904. 

I. 

Es  ist  eine  alte  Behauptung,  dass  alle  Theorie  grau 
sei  und  doch  erscheint  es  manchmal  gut,  im  rastlosen 
Schaffen  Halt  zu  machen  und  in  theoretischer  Betrachtung 
rückwärts  zu  schauen,  vorwärts  zu  blicken  und  zu  über¬ 
legen,  ob  Tun,  Denken  und  Fühlen  folgerichtig  zusammen¬ 
stimmen.  Derartige 
theoretische  Gedan¬ 
ken  können  nur  nütz¬ 
lich  sein.  Sie  lehren, 
wo  man  in  der  Ver¬ 
gangenheit  irrte, 
weisen  für  die  Zu¬ 
kunft  Wege  und  Aus¬ 
blicke  und  geben  für 
die  Gegenwart  die 
zielbewusste  Klar¬ 
heit,  die  zu  erfolg¬ 
reichem  Schaffen 
durchaus  nötig  er¬ 
scheint.  Ganz  beson¬ 
ders  ist  dies  der  Fall 
bei  der  Architektur, 
jener  merkwürdigen 
Kunst,  die  mehr  als 
alle  Verstandeswerk 
ist  und  doch  mehr 
als  alle  andern  ge¬ 
fühlt  werden  muss, 
da  in  ihr  keine  Na- 
turbilder  durch  un¬ 
willkürliche  Gedan¬ 
kenverknüpfung  Er¬ 
innerungen  wachru¬ 
fen,  sondern  allein 
der  Reiz  der  Linie,  des 
Rhythmus  und  der 
Farbe  wirken  kann. 

Deswegen  verzei¬ 
hen  Sie.  wenn  ich 
mir  erlaube,  Ihnen 
heute  nur  mit  Wor¬ 
ten  zu  kommen,  mit 
Worten,  die  zudem 
Gedanken  ausspre¬ 
chen.  die  nicht  neu ! 
Denn  Besprechungen 
des  gegenwärtigen 
Zustandes  unserer 
Architektur  und  der 
Notwendigkeit  oder  Möglichkeit  ihrer  Besserung  sind  in 
aller  Mund.  Gleichwohl  ist  es  Ihnen  vielleicht  interessant, 
in  möglichster  Kürze  zusammengefasst  unter  teilweiser  \V  ie- 
derholung  des  Wortlautes  das  zu  vernehmen,  was  hervor¬ 
ragende  Männer,  wie  Muthesius  in  Berlin,  I-ritz  Schuh¬ 
macher  in  Dresden,  Lichtwark  in  Hamburg.  C  ar.  Neumann 
in  Heidelberg.  Schultze-Naumburg  u.  a.  m.  über  dieses 
Thema  hie  und  dort  im  Laufe  der  letzten  Jahre  gesprochen 
und  geschrieben  haben.  Und  da  ja  der  Architekt  bekannt¬ 
lich  gedruckte  Bücher  gerne  ungelesen  lässt,  vermag  ich 
möglicherweise  doch  Manchem  von  Ihnen  auch  einiges  Neue 
und  Interessante  zu  sagen. 

*  * 

* 

Zwei  Dinge  sind  dem  Menschen  geschenkt,  um  ihm 
über  die  Unzulänglichkeiten  des  Lebens  hinwegzuhelfen: 
die  Religion  und  die  Kunst.  Die  eine  hilft  ihm  in  allen 
Tiefen  des  Lebens  mit  dem  Tröste  der  Hoffnung,  die  an¬ 
dere  ist  ihm  eine  heitere  Gefährtin,  die  ihm  den  bessern 


Mit  Bewilligung  der  Abteilung  für  Landestopographie.  Aetzung  von  Meisenbach ,  Riffarth  i  ( 

Abb.  4.  Uebersichtsplan  der  Wasserwerkanlage.  —  Masstab  1  :  50000. 
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Das  Elektrizitätswerk  Kübel  bei  St.  Gallen. 
Die  Wasserfassung. 

Längsschnitt  a  —  b 


Schnitt  e  —  f. 


Abb.  5.  Die  Wehranlage  in  der  Urnäsch.  —  Grundriss,  Längs-  und  Querschnitte.  —  Masstab  1  :  300. 


Wiederschein  des  Lebens  vor  die  Seele  malt.  Beide  be¬ 
gleiten  den  Menschen,  soweit  hinab  in  der  Geschichte  wir 
auch  sein  Schicksal  verfolgen.  Ja,  sein  Verhältnis  zu  ihnen 
scheint  um  so  inniger  gewesen  zu  sein,  je  weiter  wir  zu¬ 


rückgehen.  Sicherlich  trifft  das  in  Bezug  auf  die  Kunst 
die  in  allen  Zeiten  einen  wesentlichen  Bestand  der  mens 
liehen  Lebensgüter  ausgemacht  hat,  das  Handeln  der  M 
sehen  beeinflusste  und  der  Kultur  stets  eine  ganz  aus 
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ägte  Färbung  verlieh.  Erst  das  XIX.  Jahrhundert  nahm 
ötzlich  eine  grundsätzlich  verschiedene  Haltung  zu  ihr 
n.  Die  naive  Kunstfreude  erstarb  und  die  Augen  der 
enschen  blickten  zum  ersten  Male  wissenschaftlich;  die 
anst  aber  segelte  unter  der  Flagge  des  Verstandes  und 
chte  sich  den  neuen  Verhältnissen  —  so  gut  es  eben 
ng  —  anzupassen.  Die  Maler  fingen  an  Geschichte,  selbst 
lilosophische  Probleme  zu  malen,  die  schöne  Literatur 
iss  sich  lange  in  den  Dienst  der  kulturgeschichtlichen 
Milderung  spannen 


Das  Elektrizitätswerk 


Abb,  6.  Die  Wasserfassung.  — 


id  die  Baukunst 
at  unter  die  Schutz- 
:rrschaft  der  Ar- 
läologie  und  Kunst- 
eschichte.  Ueber 
:,  wie  über  die 
samte  Kunstbetä- 
^ung  wird  das 
etzwerk  der  Aesthe- 
k  und  der  Stil- 
esetze  ausgebreitet, 
iS  der  herrschende 
iilosophische  Geist 
ltdeckte  und  den 
nodernen  Kunst- 
höpfungen  aufzu- 
itigen  versucht. 

Aber  trotz  all 
eser  ernsten,  wis- 
nschaftlichen  und 
Verstandesarbeit 
id  trotz  all  der  tie- 
n  Sehnsucht  wenig- 
ens  der  Gebilde- 
n  nach  wahrer  und 
rosser  Kunst  steht 
is  Ergebnis  doch 
1  grellsten  Wider- 
)ruch  zu  den  auf- 
?wendeten  Mühen 

id  angestrebten  Zielen.  Es  muss  allgemein  zugestanden 
erden,  dass  die  bildende  Kunst  unserer  Zeit  keinen  Ver- 
eich  auszuhalten  vermag  mit  den  Leistungen  der  voran- 
?gangenen  Epochen  und  langsam  verschafft  sich  der 
edanke  Geltung,  dass  wir  die  Kunst,  die  wir  möchten, 
eileicht  deshalb  nicht  besitzen,  weil  unserm  Jahrhundert 
is  grosse  Kunstpublikum  fehlt. 

Denn  der  Künstler  allein  macht  die  Kunst  nicht!  Auch 
is  Publikum  macht  sie! 

Ein  Publikum,  das  Kunst  fördert,  um  sein  Dasein  zu 
sreichern  und  zu  schmücken,  das  bei  der  Kunst  Trost 
icht  und  Erquickung,  das  schliesslich  Geld  genug  hat,  um 
|e  Kunst  zu  bezahlen,  ein  derartiges  Publikum  ist  die 
otwendige  Voraussetzung  für  das  Dasein  aller  Kunst  und 
-einflusst  ihre  Gestalt  in  wesentlichen  Stücken.  Das  ist 
3er  heute  zumeist  ganz  anders.  Unsere  Künstler  haben 
ie  enge  Fühlung  mit  dem  Leben  verloren;  sie  wandeln 
ie  schwankend  an  geländerlosem  Bergpfad,  weil  sie  kein 
ublikum  vor  sich  haben,  dessen  sicher  entwickelter  Ge- 
:hmack  gewisse  Bahnen  vorschreibt,  gewisse  Gegenstände 
egünstigt  und  ganz  bestimmten  Dingen  Verständnis  ent¬ 
egenbringt. 

Die  Mitarbeiterschaft  des  Publikums  leuchtet  uns  aus 
len  grossen  Kunstepochen  entgegen  und  nie  hat  eine 
igere  Fühlung  zwischen  Kunst  und  Publikum  bestanden, 
s  im  Mittelalter.  Deswegen  konnte  auch  zur  Renaissance- 
•  it  jener  erste  Ansturm  der  Kunst  von  jenseits  der  Alpen 
nigermassen  überwunden  werden.  Und  doch  haben  die 
elschen  Kulturwerte,  trotzdem  sie  auf  eine  echt  volks- 
imliche,  starke  und  naive  Kunst  stossend  keinen  plötz- 
chen  Ersatz,  sondern  nur  eine  allmähliche  Verschmelzung 
J  bewirken  vermochten,  damals  den  gefährlichen  Unter- 
jhied  eines  gebildeten  von  einem  ungebildeten  Stande  und 
!s  künstlerischen  Endwert  eine  Kunst  für  die  herrschenden 


Klassen  an  Stelle  der  echten  Volkskunst  gotischer  Zeit  ge¬ 
setzt.  Als  dann  schliesslich  nach  der  Revolution,  nach  dem 
Sturze  der  privilegierten  Stände,  Kunstbeschützer,  Kunstauf- 
traggeber  und  Kunstgeniesser  mit  einmal  verschwanden 
und  ein  neuer  Stand  an  die  Oberfläche  kam,  der  kein 
künstlerisches  Erbteil  mit  sich  brachte,  war  die  Kunst,  vor 
allem  die  Baukunst,  vereinsamt  und  ohne  Publikum.  Man 
war  genötigt,  sie  mit  allerhand  Krücken,  wie  staatliche 
Kunstpflege,  staatliche  Aufträge,  Kunstschulen,  Kunstver¬ 
eine  u.  a.  m.  müh- 

Kubel  bei  St.  Gallen.  sam  aufrecht  zu  er¬ 

halten.  während  die 
Blicke  der  Gebilde¬ 
ten,  von  kritisch 
arbeitenden  Männern 
wie  Winkelmann  ge¬ 
leitet,  wie  hypnoti¬ 
siert,  abermals  an  der 
glänzenden  Sonne 
der  antiken  Kunst 
haften  blieben.  Der 
Gedanke  einer  uni¬ 
versellen,  weltbür¬ 
gerlichen  Kunst  kam 
auf  und  erfüllte  die 
Gemüter  Aller  der¬ 
art,  dass  Klenze 
1834  angesichts  der 
Akropolis  zu  Athen 
jeden  Versuch  einer 
vaterländischen 
Kunst  als  „  indivi¬ 
duelle,  utopische  na¬ 
tionale  Aberration  “ 
bezeichnen  konnte, 
ein  Ausspruch,  der 
schon  durch  seine 
Fassung,  —  er  ent- 
Wehranlage  in  der  Urnäsch.  häit  kein  einziges 

deutsches  Wort  — 

ausserordentlich  bezeichnend  ist.  Die  romantische  Bewegung, 
die  bald  darauf  einsetzte,  blieb  auf  die  Architekten  zu¬ 
nächst  nur  von  geringem  Einfluss  und  die  Hochburgen 
des  Klassizismus,  Berlin  und  München  konnten  sich  mit 
Erfolg  bis  in  die  70er  Jahre  gegen  die  Wiederaufnahme 
mittelalterlicher  Bauweise  wehren.  Als  dann  schliesslich 
die  deutsche  Renaissance-Bewegung  doch  mit  Macht  zum 
Durchbruch  kam,  begann  im  architektonischen  Schaffen  jener 
Eilmarsch  durch  alle  Stile,  der  charakteristisch  für  die 
vergangenen  Jahrzehnte  ist  und  dessen  Xachwehen  noch 
heute  zu  spüren  sind. 

In  allen  diesen  Zeiten  fasste  man  die  Werke  der 
Architektur  als  formale  und  abstrakte  Kunstwerke  auf.  zu 
denen  die  vorliegende,  praktische  Aufgabe  nur  den  Vor¬ 
wand  lieferte.  Jeder  Zwang,  den  man  dem  Bedürfnis 
antat,  schien  erlaubt;  alles  hatte  sich  den  Wahngebilden 
von  Stilformen  unterzuordnen,  die  längst  vergangenen  Zeiten, 
vollkommen  andern  Kulturbedingungen  und  oft  auch  einem 
durchaus  andern  Klima  angehörten.  Was  nicht  in  den 
Kram  passte,  z.  B.  Schornsteine  und  Dächer,  wurde  unter¬ 
drückt  oder  versteckt. 

Als  charakteristisches  Beispiel  für  diese  ganze  Zeit 
und  Bewegung  mag  das  von  Hansen  in  streng  klassischen 
Formen  erbaute  Wiener  Parlamentshaus  genannt  werden, 
bei  dem  sogar  der  hochragende  Schornstein  der  Zentral¬ 
heizung  stilgerechte  Ausbildung  als  jonische  Säule  erfuhr, 
aus  deren  Kapitäl,  wenn  unten  geheizt  wird,  der  schwarze 
Qualm  melancholisch  zum  Himmel  emporsteigt.  Und  es 
ist  bezeichnend  für  die  Kunstanschauungen  noch  nicht  allzu 
entlegener  Zeiten,  dass  noch  zu  meiner  Studienzeit  diese 
Lösung  von  vortrefflichen  Lehrern  den  Schülern  als  interes¬ 
sant  vorgeführt  werden  konnte. 

(Fortsetzung  folgt.  I 
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Das  Südportal  der  Kirche  von  St.  Ursanne 
im  Berner  Jura. 

Mit  einer  Tafel. 

Die  schw  eixerische  Gesellschaft  für  Erhaltung  historischer 
Kunstdenkmäler  hat  den  Zweck,  die  Aufmerksamkeit  auf 
geschichtlich  und  künstlerisch  bemerkenswerte  Monumente 
der  Schweiz  zu  lenken  und  unmittelbar  oder  mittelbar  zur 
Erhaltung  derselben  beizutragen.  Dank  der  rastlosen  Tätig¬ 
keit  ihres  Vorstandes 
und  ihrer  Mitglieder 
ist  im  Laufe  der  fahre 
ein  Apparat  an  Zeich¬ 
nungen,  Aufnahmen 
und  Photographien  im 
Archiv  der  Gesell¬ 
schaft  im  Landes¬ 
museum  zu  Zürich 
niedergelegt  worden, 
der  schon  jetzt  durch 
seine  Reichhaltigkeit 
und  gewissenhafte  Zu¬ 
sammenstellung  ein¬ 
gehendste  Beachtung- 
verdiente,  leider  aber 
nur  zu  wenig  benutzt 
und  studiert  wird. 

Daneben  hat  die  Ge¬ 
sellschaft  seit  ihrer 
Gründung  zahlreiche 
Einzel-Tafeln  in  Pho- 
totypie  oder  Chro¬ 
molithographie  mit 
beigehefteten  Text¬ 
notizen  veröffentlicht, 
die  aber  gleichfalls 
fast  unbeachtet  blie¬ 
ben.  Da  entschloss  man  sich  1901,  um  ausgebreitetere 
Kreise  auf  die  Tätigkeit  der  Gesellschaft  aufmerksam  zu 
machen,  zur  Herausgabe  einer  neuen  Reihe  von  Veröffent¬ 
lichungen,  die  unter  dem  Titel  „ Kunstdenkmäler  der  Schweix“ 
(Les  Monuments  de  hart  en  Suisse)1)  jährlich  erscheinen  und 
Text  und  Abbildungstafeln  in  Folio  zu  einem  Ganzen  ver¬ 
einigen  sollen.  Bis  jetzt  liegen  drei  mit  aller  wünschens¬ 
werten  Sorgfalt  vorbereitete  und  hergestellte  Hefte  dieser 
Kunstdenkmäler  vor,  die  in  allem  die  gestellten  Erwar¬ 
tungen  erfüllen.  Die  erste  Lieferung  (1901)  wird  mit 
einer  Arbeit  von  Professor  J.  R.  Rahn  über  die  Glas¬ 
gemälde  der  Kirche  zu  Oberkirch  bei  Frauenfeld  eröffnet, 
der  sich  eine  interessante  Studie  über  den  Weinmarkt¬ 
brunnen  in  Luzern  von  Professor  Dr.  J.  Zemp  anschliesst. 
Das  zweite  Heft  (1902)  vereinigt  unter  dem  Titel  „Zwei 
weltliche  Bilderfolgen  aus  dem  XIV.  und  XV.  Jahrhundert“ 
von  Professor  f.  R.  Rahn  die  Beschreibung  und  Darstellung 
der  Wandgemälde  im  Schlossturm  zu  Maienfeld  und  im 
Schlosse  Sargans,  während  in  der  dritten,  uns  derzeit  vor¬ 
liegenden  Veröffentlichung  (1903)  das  Südportal  der  Stifts¬ 
kirche  von  .St.  Ursanne  durch  Albert  Naef  (in  deutscher 
Uebersetzung  von  Paul  Zeberli  und  J.  Zemp)  eingehende  und 
liebevolle  Behandlung  in  Wort  und  Bild  erfahren  hat. 

In  dem  im  romantischen  Tale  des  Doubs  malerisch 
gelegenen  alten  Städtchen  St.  Ursanne  bei  Pruntrut  bietet 
neben  den  Ruinen  des  Schlosses,  neben  ehemaligen  Stadt¬ 
toren,  Brunnen  und  mannigfachen  sonstigen  Resten  alter 
Kunstbetätigung  die  einstige  Kollegiats-  jetzt  Pfarrkirche 
das  grösste  Interesse.  Das  von  iro-fränkischen  Missionären 
Anfangs  des  \  II.  Jahrhunderts  gegründete  Kloster  wurde  in 
unbekannter  Zeit  zu  einem  Chorherrenstift  umgewandelt  und 
erhielt  im  XII.  Jahrhundert  eine  neue  Kirche,  eine  drei- 
schiffige,  gewölbte  Pfeilerbasilika,  die,  in  guter  Erhaltung 
auf  uns  gekommen,  zahlreiche  Analogien  zur  Architektur  des 


Basler  Münsters  bietet  und  als  eines  der  hervorragendste! 
Bauwerke  des  Berner  |ura  bezeichnet  werden  muss.  IjJ 
schmucklose  Aeussere,  das  durch  die  mächtigen,  über  dal 
Seitenschiff  hinweggeführten  Strebepfeiler,  durch  de 
massigen,  mit  einem  Satteldach  abgedeckten  Westtun 
und  den  etwas  reicher  ausgestatteten  Chorbau  malerisch! 
Gliederung  erhält  (Abb.  1)1),  wird  durch  zwei  schön! 
Portale  mit  allerlei  figürlichen  und  symbolischen  Lai 
Stellungen  geziert,  von  denen  das  südliche,  reichere  unser« 
Publikation  zu  Grunde  liegt.  (Abb.  2  und  Tafel). 

Der  Portal  bau  aii 
vorzüglichem  Mat« 
rial,  einem  im  für 
häufigen,  harten  gell 
liehen  Sandstein,  ei 
stellt  und  Verhältnis 
mässig  gut  erhaltei 
zeigt  vielfach  Aehri 
lichkeit  mit  der  Ga 
luspforte  des  Baslq 
Münsters  und  ist  übt 
der  kräftigen  Känj 
pferplatte  von  dr« 
konzentrischen  Arch 
volten  umgeben,  dere 
Wulste,  zwischen  de 
teils  mit  Kugeln  i 
Kehlen  an  den  Kantej 
gezierten  Abtreppur 
gen,  auf  je  drei  ii 
den  rechtwinklige 
Nischen  der  Gewänd 
aufgestellten  morn 
lithen  Säulchen  au. 
ruhen.  Das  von  de 
Vorkragungen  des  ii 
nern  Türpfostens  gl 
stützte  Bogenfeld  if 
mit  einer  grossen  figurenreichen  Komposition  in  hohem  Ri 
lief  geschmückt,  die  sich  um  den  tronenden  Erlöser  m 
Kreuz-Szepter  und  Evangelienbuch  gruppiert.  Zu  Füsse' 
des  Heilands  knien  links  der  heilige  Ursicinus,  der  Patrcj 
der  Kirche,  rechts  ein  Engel.  Darüber  schweben  auf  Wolke 
seitlich  des  Trones  zwei  weitere  Engelsgestalten,  währer 
St.  Petrus  und  St.  Paulus,  je  von  zwei  Engeln  begleitet,  d 
übrige  Bildfläche  einnehmen.  Die  zweimal  drei  Kapitä 
der  seitlichen  Säulen  tragen  gleichfalls  reichen  Figure 
schmuck,  von  dem  die  vier  Evangelisten  in  menschlich 
Gestalt  aber  mit  Köpfen  in  Form  ihrer  Symbole,  Sirenej 
Vögel  und  die  im  Mittelalter  so  häufig  behandelte  Szei 
des  Wolfs  in  der  Mönchsschule  erwähnt  werden  mögen.  2 
beiden  Seiten  des  rundbogigen  Abschlusses  über  dem  Kämpfe 
gesims  sind  in  Nischen  die  sitzenden  Statuen  der  Mutt« 
Gottes  mit  dem  Kinde  und  des  heiligen  Ursicinus  angeordm 
wobei  durch  offenbare  Abänderung  des  ursprünglichen  Plan 
Verhältnisse  und  architektonische  Gesamtwirkung  einige, 
massen  gelitten  zu  haben  scheinen. 

Dies  sind  in  aller  Kürze  die  nötigsten  Angaben  üb 
die  Architektur  des  interessanten  Portalbaues,  die  durch  d 
beigegebenen  Abbildungen  ergänzt  und  erläutert  werdt 
mögen.  Die  Pforte  besitzt  aber  weiterhin  auch  noch  dun 
die  vorhandenen  Ueberreste  ehemaliger  Bemalung  besonde; 
Wert,  da  in  der  Schweiz  Reste  von  Polychromie  aus  de 
XII.  Jahrhundert,  ganz  besonders  am  Aeussern  der  Gebäud 
aus  naheliegenden  Gründen  äusserst  selten  sind.  Um  : 
erfreulicher  ist  es,  dass  die  zahlreich  und  deutlich  erha 
tenen  Spuren  durch  Flerrn  Albert  Naef  eine  sorgsame,  sac 
verständige  Aufnahme  gefunden  haben,  bei  der  man  bemü 
war,  zunächst  die  ursprünglichen  Farbentöne  am  ganz( 
Portal  festzustellen,  um  dann  eine  Rekonstruktion  der  vol 
ständigen  alten  Bemalung  zu  versuchen.  Dass  Herr  Na 

*)  Die  Bildstöcke  zu  den  beigegebenen  Abbildungen  wurden  n 
gütiger  Erlaubnis  der  Gesellschaft  nach  den  Blättern  der  Publikation  s 
gefertigt. 


Abb.  I.  Ansicht  der  Süd-  und  Chorseite  der  Stiftskirche  zu  St.  Ursanne. 
(Nach  «Kunstdenkmäler  der  Schweiz»,  Neue  Folge  III.) 


l)  Siehe  Literatur  S.  169. 


2.  April  1904.] 
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<  ne  Aufgabe  in  vorzüglicher  Weise  gelöst  hat,  bezeugen 

<  •  beigelegten  Farbentafeln;  und  wenn  auch  die  sehr  kräf- 
1  en  und  bunt  neben  einander  gesetzten,  ungebrochenen 
'  ne  auf  dem  weissen  Grund  der  Tafeln  für  das  an  solchen 
j  rbenreichtum  weniger  gewohnte  moderne  Auge  zunächst 
j  :h  etwas  erschreckendes  haben  mögen,  so  muss  dabei 
( ch  berücksichtigt  werden,  dass  diese  Farbengebung  in 
j  ier  Luft  und  in  Sonnenbeleuchtung,  in  ihrer  gesamten 
1  ngebung  und  auf  der  ockergelben  natürlichen  Grundfarbe 
( s  Steinmaterials  sicherlich  ganz  anders  gewirkt  hat  und 
<ss  schliesslich  der  Lithograph  doch  nur  den  Vermittler 
nchen  kann  zwischen  den  Originalaufnahmen  und  dem 
;  klierenden  Publikum. 


dass  ein  grosser  Teil  der  Leser  dem  Gegenstand  mehr  oder 
weniger  fremd  gegenüber  tritt  und  nicht  jeder  die  zur  wei¬ 
tern  Orientierung  in  der  Arbeit  jeweils  angegebenen  Werke 
auch  nur  zum  kleinsten  Teil  erhalten  oder  durchstudieren 
kann.  Nur  die  wenigsten  von  denen,  die  nicht  Kunsthisto¬ 
riker  sind,  werden  wissen,  wo  sie  St.  Ursanne  auf  der  Karte 
zu  suchen  haben  und  nur  wenige  werden — zumal  im  Auslande  — 
in  der  Lage  sein,  sich  ein  Bild  von  der  ganzen  Kirche  zu 
machen,  von  der  das  Portal  doch  nur  einen,  wenn  auch  be¬ 
deutsamen  Teil  ausmacht.  Alle  die  Leser  wären  gewiss 
dankbar,  wenn  derartige  Angaben  ohne  alle  Weitschweifig¬ 
keit  vielleicht  unter  Beifügung  eines  Grundrisses  der  son¬ 
stigen  Abhandlung  zugefügt  worden  wären. 


Das  Stidportal  der  Kirche  von  St.  Ursanne  im  Berner  Jura. 


Abb.  2.  Aufriss  und  Schnitt.  Nach  «Kunstdenkmäler  der  Schweiz»,  Neue  Folge  III. 


Interessant  ist  es  für  unsere  heutige,  allmählich  auch 
eder  farbenfreudiger  empfindende  Zeit,  dass  sich  die  Be- 
nlung  über  das  ganze  Portal  erstreckte  und  dass  die  Poly¬ 
somie  stellenweise,  wie  bei  dem  Drachenornament,  die 

*  ulpturen  ersetzt  zu  haben  scheint. 

Wir  wissen,  dass  die  Gesellschaft  das  Bestreben  hat, 
-  re  Arbeiten  für  weitere  Kreise  zu  bestimmen  und  begriissen 
•s  mit  Freuden.  Die  wissenschaftliche  Forschung  muss 
re  Ergebnisse,  ohne  dabei  unwissenschaftlich  zu  werden, 
'  r  Allgemeinheit  bekannt  geben,  sollen  all  ihre  Mühen  und 

•  rgen  nicht  einseitig  idealen  Zwecken  dienen  sondern  auch 
!  aktisch  den  Ausgangspunkt  für  neue  schöpferische  Ge- 
<  nken  und  lebenskräftige  Werke  abgeben.  Wenn  sich  die 

iblikationen  der  Gesellschaft  aber  an  ein  weiteres  Publi- 
m  wenden  wollen,  darf  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden, 


Doch  das  nur  nebenbei!  Die  Freude  an  der  auch 
vom  Verleger  in  vortrefflicher  Weise  ausgestatteten  Publi¬ 
kation  soll  dadurch  nicht  geschmälert  und  die  begründete 
Hoffnung  nicht  verringert  werden,  dass  die  vorliegenden 
Arbeiten  dazu  dienen  können,  der  Wissenschaft  die  Ver¬ 
mittlerrolle  zwischen  dem  Vergangenen,  Toten  und  dem 
Gegenwärtigen.  Lebenden  zu  erleichtern! 

Miscellanea. 


Brienzersee-Bahn.  Die  Verwaltung  der  Thunerseebahn  hat  bekannt¬ 
lich  eine  Eisenbahnverbindung  von  Interlaken  bis  Brienz  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Brienzersees  ins  Auge  gefasst  und  Studien  sowohl  für  eine  nor- 
malspurige  Anlage  wie  auch  für  eine  billigere  Schmalspurbahn  durchge- 


führt.  Nun  hat  die  Generaldirektion  der  Bundesbahnen,  zu  deren  Netz  die 
Brünigbahn  ebenfalls  gehört,  sich  entschlossen,  dem  Verwaltungsrate  der 
S.  B.  B.  zu  beantragen,  dass  diese  Linie  durch  die  Bundesbahnen  als  Fort¬ 
setzung  der  Brünigbahn  erstellt  werde.  Als  solche  käme  selbstverständ¬ 
lich  nur  eine  Schmalspurbahn  in  Frage.  Von  zwei  durch  die  Thunersee- 
bahn  ausgearbeiteten  Schmalspurprojekten  gibt  die  Generaldirektion  der 
S.  B.  B.  jenem  den  Vorzug,  das  eine  Maximalsteigung  von  i2°/oo  und 
Krümmungshalbmesser  von  nicht  unter  250  m  vorsieht.  Die  Kosten  dieses 
Projektes  sind  auf  4800000  Fr.  veranschlagt.  Ein  zweites  vorliegendes 
Projekt  mit  20  °/oo  Steigungen  und  150  m  kleinstem  Radius  würde  die 
Ausgabe  nur  um  600000  Fr.  ermässigen.  Im  vorgenannten  Betrage  sind 
die  Kosten  für  einen  Bahnhof  in  Interlaken  nicht  enthalten;  die  Linie 
wäre,  nach  Ansicht  der  Generaldirektion  in  den  bestehenden  Ostbahnhof 
einzuführen  und  die  Frage  der  Weiterführung  der  Brünigzüge  nach  dem 
Westbahnhof  Interlaken  näherer  Prüfung  Vorbehalten.  Dabei  spricht  sich 
die  Generaldirektion  gegen  die  geplante  Anlage  eines  gemeinsamen  Haupt- 
bahnhofes  in  Interlaken  aus,  da  durch  dieselbe  zu  viele  lokale  Interessen 
berührt  würden. 

Uebersicht  der  Eisenbahnen  Europas.  Am  1.  Januar  1903  hatte  nach 
einer  Aufstellung  der  «Revue  Generale  des  Chemins  de  Fer»  das  europäi¬ 
sche  Eisenbahnnetz  einschliesslich  der  dem  öffentlichen  Verkehr  dienenden 
Schmalspurbahnen  die  Gesamtlänge  von  296051  km ,  die  sich  nach  fol¬ 
gender  Tabelle  auf  die  einzelnen  Länder  verteilten: 


Bezeichnung  des  Landes 

Betriebslänge 

Zu¬ 

nahme 

im 

Jahre 

1902 

Betriebs¬ 
länge  auf: 

1.  Januar 
1902 

1.  Januar 
i9°3 

I  OO 

km 2 

IOO00 

Seelen 

km 

km 

km 

km 

km 

I . 

Deutschland . 

52  710 

53  700 

990 

9,9 

9,5 

2 

Oesterreich-Ungarn  . 

37  492 

38  041 

549 

5,6 

8,1 

Belgien . 

6  476 

6  629 

153 

22,5 

9,9 

4- 

Dänemai  k . 

3  067 

3  105 

38 

8,1 

12,7 

5- 

Spanien . 

13  630 

13  77o 

140 

2,7 

7,7 

6. 

Frankreich . 

43  657  ’ 

44654 

997 

8,3 

”,5 

7- 

Grossbritannien  und  Irland 

35  462 

35  59i 

129 

IX,3 

8,6 

8. 

Griechenland . 

1  035 

1  °35 

— 

x,6 

4,3 

9- 

Italien . 

15  810 

15  942 

132 

5,6 

4,9 

10. 

Luxemburg . 

466 

466 

— 

18,0 

19,6 

11. 

Norwegen  . 

2  IOI 

2  344 

243 

o,7 

10,6 

12. 

Niederlande . 

2  791 

2  845 

54 

8,8 

5,5 

13- 

Portugal . 

2  388 

2  409 

21 

2,6 

4,4 

H- 

Rumänien . 

3i7i 

3  177 

6 

2,4 

5,4 

1 5- 

Russland  und  Finnland 

5 1  409 

52  339 

930 

o,9 

4,5 

16. 

Serbien . 

578 

Cn 

00 

— 

1,2 

2,3 

i7- 

Schweden . 

11  588 

12  177 

589 

2,7 

23,9 

18. 

Schweiz . 

3  9!o 

3  997 

87 

9,7 

JL2,° 

19. 

Europ.  Türkei  u.  Bulgarien 

3  142 

3  142 

— 

1,1 

3H 

20. 

Malta,  Jersey  und  Man 

1 10 

1 10 

— 

10,0 

3,o 

Zusammen 

290  993 

296  051 

5058 

2,8 

7,4 

Das  neue  Oberseminar  in  Bern  wird  nach  den  Beschlüssen  des  Regie¬ 
rungsrates  auf  einer  Parzelle  des  dem  Staate  gehörenden  Teiles  des  Mues- 
mattfeldes  beim  Chemiegebäude  an  der  Freien  Strasse  erbaut  werden,  je¬ 
doch  so,  dass  das  Gebäude  mehr  landeinwärts  an  den  Rand  der  Mulde 
in  freie,  ruhige  Lage  zu  stehen  kommt  und  das  wertvolle  Baugelände  an 
der  Freien  Strasse  verfügbar  bleibt.  Auf  Grund  der  zur  Zeit  in  Arbeit 
befindlichen  Pläne  soll  in  der  Maisession  des  Grossen  Rates  der  nötige 
Kredit  verlangt  und  der  Neubau  derart  gefördert  werden,  dass  er  im 
Herbst  1905  bezogen  werden  kann. 

Schulhausneubau  in  Rapperswil.  Der  Schulrat  wurde  beauftragt,  an 
der  Stelle,  wo  das  bisherige  Schulhaus  steht,  nach  den  Plänen  der  Archi¬ 
tekten  Adolf  Gaudy  &  E.  Walcher  einen  Schulhausneubau  mit  einem 
Aufwand  von  177  000  Fr.  (einschliesslich  Architektengebühr)  sofort  in 
Angriff  zu  nehmen. 

Bodensee-Toggenburger-Bahn.  In  der  konstituierenden  Generalver¬ 
sammlung  vom  28.  März  d.  J.  wurde  der  Verwaltungsrat  bestellt,  zu  dessen 
Präsidenten  Gemeindeammann  Dr.  Scherrer  von  St.  Gallen  gewählt  und 
konstatiert,  dass  20  f,/o  des  Aktienkapitals  mit  2200000  Fr.  bei  der  St.- 
Gallischen  Kantonalbank  einbezahlt  sind. 

Kirchenbau  in  Altstätten  (St.  Gallen).  Die  Versammlung  der  evange¬ 
lischen  Kirchgenossen  genehmigte  den  Bau  der  neuen  evangelischen  Kirche 
nach  den  Plänen  des  Architekten  Paul  Reber  in  Basel.  Der  Bau  soll  bis 
Ende  1905  vollendet  sein;  die  Ausgaben  sind  mit  280000  Fr.  vorgesehen. 


[Bd.  XL1II  Nr.  i4. 

Zum  Bau  einer  Volksschule  mit  Turnhaj 
Brausebad,  Kochschule,  Rektor-  und  Schuldienerwohnung  an  der  Agripl 
strasse  sind  von  den  Stadtverordneten  516000  Fr.,  weiterhin  für  den  1 
dreier  Schulbaracken  für  die  Vororte  Ehrensfeld  und  Müngersdorf  et| 
56  000  Fr.  bewilligt  worden. 

Rathaus  in  Solothurn.  Der  Kantonsrat  behandelte  die  Vorlage  I 
den  Umbau  des  Rathauses  und  genehmigte  zunächst  einen  Kredit  v 
50000  Fr.  für  den  Umbau  des  Kantonsratssaales  und  von  20000  Fr.  1 
den  Umbau  des  Regierungsratssaales. 

Baugewerkschule  in  Achen.  Der  Neubau  der  Baugewerkschuh- 
Rektorwohnung  am  Blücherplatz  ist  mit  einem  Aufwand  von  600000  I 
beschlossen  worden. 

Wasserwerk  von  Worms.  Die  Stadt  Worms  beabsichtigt  ihre  KL 
Wasserversorgung  mit  einem  Aufwande  von  X  500000  Fr.  durch  e 
Grundwasserversorgung  zu  ersetzen. 

Die  Sebalduskirche  in  Nürnberg  ist  in  ihrer  Westhälfte  soweit  1 
gestellt,  dass  sie  zu  Ostern  d.  J.  der  Benützung  wieder  übergeben  wer. 
kann. 

Konkurrenzen. 

Figurenschmuck  auf  dem  Aufnahmegebäude  des  Bahnhofes  in  Luzc 

(Bd.  XLII  S.  138,  Bd.  XLIII  S.  160.)  Die  öffentliche  Ausstellung  der  t 
gereichten  Arbeiten  im  Kursaalgebäude  in  Luzern  ist  an  Wochentaj 
jeweils  von  9  bis  12  Uhr  vormittags  geöffnet,  nicht  nur  bis  II  Uhr, 
in  letzter  Nummer  mitgeteilt  worden  ist. 

Nekrologie. 

t  F.  J.  Weiss.  Am  24.  März  d.  J.  starb  in  seiner  Vaterstadt  B; 
56  Jahre  alt  Ingenieur  Franz  Josef  Weiss  an  einem  Herzschlag, 
war  am  15.  Januar  1848  geboren  und  besuchte  die  Schulen  in  Ba 
Aus  der  damaligen  Gewerbeschule,  an  der  er  sich  durch  seine  besond 
Begabung  für  Mathematik  auszeichnete,  trat  er  in  die  mechanische  We 
Stätte  von  A.  Harder  in  Basel,  um  sich  zum  Mechaniker  auszubilden,  1 
studierte  hierauf  1867  bis  1869  am  Polytechnikum  in  Zürich  und  ’ 
1869  bis  1870  in  Karlsruhe.  Seine  erste  praktische  Tätigkeit  entfall 
Weiss  bei  den  Arbeiten  für  die  Wiener  Hochquellen -Wasserleitu 
wo  er  unter  der  Leitung  von  Ingenieur  J.  Wey  in  den  Jahren  1872 
1874  für  die  Unternehmung  A.  Gabrielli  tätig  war.  Nach  einer  länge 
Pause,  während  der  er  in  Basel  dem  Privatstudium  oblag,  fand  er  1876  S 
lung  in  der  Brückenbaufirma  Harkort  in  Duisburg,  für  welche  er  unter 
Oberleitung  seines  Freundes  Ingenieur  L.  Kunz  als  Bauführer  des  Brück 
baues  in  Breisach  und  der  Rheinarbeiten  bei  Neuenburg  in  Baden  wir) 
Ende  1879  trat  Weiss  bei  Harkort  aus,  um  im  Vereine  mit  den  Ingenieu 
E.  Bavier  und  L.  Kunz  unter  der  Firma  «Bavier,  Kunz  &  Weiss» 
eigene  Rechnung  sich  an  der  Bauunternehmung  zur  Erstellung  des  Leuc 
turmes  auf  dem  «roten  Sand»  bei  Bremen  zu  beteiligen.  Wie  beka 
hatte  die  Unternehmung  das  Missgeschick,  dass  ihr  kühner,  50  km  vj 
von  der  Küste  in  der  offenen  See  unternommener  Bau  im  Herbst  1881 
Ungunst  der  Witterung  und  einer  aussergewöhnlichen  Springflut  zum  Op; 
fiel,  wobei  auch  Weiss  sein  Vermögen  einbüsste.  Dieser  Schicksalsschj 
vermochte  ihn  aber  nicht  zu  beugen  und  mit  aller  Energie  nahm  er  e 
neue  Tätigkeit  auf.  In  Basel,  wo  er  sich  nunmehr  bleibend  als  Zivdin 
nieur  niederliess,  wandte  er  sich  wieder  ausschliesslicher  der  Mechanik 
und  entfaltete  auf  dem  Gebiete  des  Pumpen-,  Dampfmaschinen-  und  L 
kompressoren-Baues  ein  fruchtbare  Tätigkeit,  durch  die  er  sich  in  1 
Fachwelt  einen  bleibenden  Namen  gemacht  hat.  Namentlich  sind  der  Schietj 
Kompressor  «System  Burckhardt  &  Weiss»,  der  von  seinen  Lizenzmhabe 
der  Maschinenfabrik  Burckhardt  A.-G.  in  Basel  gebaut  wird,  und  der  L 
stungsregulator  System  Weiss  allgemein  bekannt,  ebenso  seine  Neuerung 
an  Kondensationsanlagen.  Als  eine  weitere  Frucht  seiner  Studien 
sein  Lehr-  und  Handbuch  über  Kondensation  zu  nennen,  das  1901 
Julius  Springer  erschien  und  von  der  Fachwelt,  namentlich  den  Praktike 
für  die  es  in  erster  Linie  bestimmt  ist,  sehr  gut  aufgenommen  wurde, 
der  Fachpresse  ist  er  ebenfalls  schriftstellerisch  vielfach  tätig  gewesen. 

Am  öffentlichen  Leben  seiner  Vaterstadt  nahm  Weiss  lebhaften  l 
teil.  Seine  Mitbürger  entsandten  ihn  von  1893  bis  1896  in  den  Gros; 
Rat  und  beriefen  ihn  in  die  Aufsichtsbehörde  des  Gas-  und  Wasserwerl 
sowie  der  Realschule,  welchen  Pflichten  er  sich  mit  grossem  Eifer  u 
unter  lebhafter  Betätigung  seiner  liberalen  Gesinnungsart  widmete.  Se 
Freunde  schätzten  an  ihm  ein  schlichtes,  uneigennütziges  Wesen,  und  e 
bei  aller  Rauheit  ansprechende,  herzliche  Geselligkeit,  die  aller  Philiste 
abhold  war. 
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|  R.  Hartmann.  In  Venedig  ist  am  22.  März  d.  J.  Ingenieur  Robert 
tmann,  Direktor  des  dortigen  Gaswerkes  im  Alter  von  53  Jahren  nach 
'er  Krankheit  gestorben.  Er  war  am  21.  September  1851  in  Zürich 
}ren,  wo  er  seine  Schulbildung  genoss  und  im  Jahre  1871  die  Inge- 
irabteilung  des  eidg.  Polytechnikums  bezog.  Nach  Vollendung  seiner 
lien  praktizierte  er  als  Gastechniker  zunächst  ein  Jahr  bei  Riedinger  in 
sburg  und  zwei  Jahre  im  Mannheimer  Gaswerk,  um  dann  als  Assistent 
Gaswerk  Zürich  seinem  Vater  zur  Seite  zu  stehen.  Im  Jahre  1885 
de  er  als  dessen  Nachfolger  von  der  « A.-G.  Gasfabrik  Zürich»  zum 
I  .'ktor  gewählt  und  verblieb  in  dieser  Stellung  auch  nach  Uebergang 
d  Werkes  in  die  städtische  Verwaltung,  bis  er  1892  dem  Rufe  einer 
fi  zösischen  Gesellschaft  folgte,  die  ihm  zuerst  die  Leitung  des  Gaswerkes 
ft  z  und  dann  im  Jahre  1894  jene  des  grössten,  von  ihr  betriebenen 
\  rkes  in  Venedig  anvertraute.  Neben  der  gründlichen  Fachkenntnis,  die 
1  tmann  in  hervorragendem  Masse  befähigte,  dem  technischen  Betriebe 
d  er  Werke  vorzustehen,  verfügte  er  auch  über  reiche  geschäftliche  Er- 
f  rungen,  welche  ihm  bei  den  oft  schwierigen  Verhältnissen,  namentlich 
s  er  letzten  Stellung  sehr  zu  statten  kamen.  Nähere  gesellschaftliche 

1  iehungen  unterhielt  der  Verstorbene  nur  zu  einem  verhältnismässig 
nen  Kreise  von  Kollegen,  in  deren  Mitte  der  gefällige  und  gemütvolle, 

e  r  zurückhaltende  Mann  ein  stets  gern  gesehener  Gast  war.  Seine  meiste 

2  und  Kraft  aber  widmete  er  den  Berufspflichten  und  pflegte  von  den 
ft  hen  derselben  am  liebsten  im  Kreise  seiner  Angehörigen  auszuruhen. 
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Vereinsnachrichten. 


Zürcher  Ingenieur-  und  Architekten-Verein. 

Protokoll  der  X.  Sitzung  im  Winterhalbjahr  1903/1904 

iittwoch  den  16.  März  1904,  abends  8  Uhr,  auf  der  «Schmiedstube». 

Vorsitzender:  Herr  Strassenbahndirektor  A.  Bertschinger. 

Anwesend  43  Mitglieder  und  Gäste. 

Das  Präsidium  begrüsst  die  anwesenden  Gäste,  speziell  die  Herren 
r  Maschinenfabrik  Oerlikon. 

Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt 
d  da  keine  geschäftlichen  Traktanden  vorliegen,  erteilt  der  Präsident  das 
ort  Herrn  Direktor  E.  Huber  von  der  Maschinenfabrik  Oerlikon,  welcher 
Anschluss  an  die  Samstag  den  12.  März  ausgeführte  Exkursion  des 
ireines  nach  Oerlikon  einen  Vortrag  hält  über:  «Elektrische  Traktion 
f  normalen  Eisenbahnen  und  über  eine  projektweise  Anwendung  der 
)chspannungs-Einphasenwechselstrom-Traktion  auf  die  Gotthardbahn.» 

In  mehr  als  zweistündiger  Rede  entwickelte  der  Vortragende  an 
ind  einer  grossen  Anzahl  Projektionsbilder  die  interessanten  Ergebnisse 
ner  ausgedehnten  Studien  und  Versuche  in  der  Frage  des  elektrischen 
itriebes  unserer  Eisenbahnen. 

Herr  Direktor  Fluber  hat  ein  Referat  über  seinen  Vortrag  in  zuvor- 
»mmender  Weise  in  Aussicht  gestellt. 

Die  mit  Beifall  aufgenommenen  Ausführungen  werden  vom  Vor- 
zenden  aufs  beste  verdankt.  Die  Diskussion  wird  nicht  benützt  und  die 
tzung  um  11  Uhr  geschlossen.  Der  Aktuar:  E.  P. 


Referat 

über  den  von  Herrn  Ing.  E.  Huber ,  Direktor  der  Maschinenfabrik  Oerlikon, 
in  der  Sitzung  vom  16.  März  1904  gehaltenen  Vortrag: 

Elektrische  Traktion  auf  normalen  Eisenbahnen , 
insbesondere  über  die  Anwendung  derselben  auf  die  Strecke  Erslfeld- 
Bellinzona  der  Gotthardbahn. 

Der  Vortragende  wies  darauf  hin,  dass  er  in  seinem  Vortrage  vor 
zwei  Jahren1)  die  Ueberzeugung  vertreten  und  begründet  habe,  dass  die 
Aufgabe  der  elektrischen  Traktion  auf  den  normalen  Eisenbahnen  allge¬ 
mein  und  befriedigend  nur  durch  die  Anwendung  hochgespannten  ein¬ 
phasigen  Wechselstromes  in  der  Stromzuführungsanlage  gelöst  werden 
könne.  Er  habe  damals  vorgerechnet,  dass  die  Spannung,  unter  welcher 
der  elektrische  Strom  durch  die  Fahrdrahtleitung  den  Eisenbahnzügen  zu¬ 
zuführen  sei,  10000  bis  15000  Volt  betragen  müsse.  Nur  dann  sei  es 
möglich,  den  bestehenden,  von  der  Betriebsart  unabhängigen  wirklichen 
Bedürfnissen  des  Eisenbahnbetriebes,  sowie  einer  voraussichtlichen  weitern 
Steigerung  derselben  gerecht  zu  werden.  Die  wuchtigste  Voraussetzung  für 
die  Verwirklichung  des  elektrischen  Betriebes  auf  normalen  Eisenbahnen 
sei  daher  eine  bau-  und  betriebstechnisch  befriedigende  Anordnung  der 
Zuführung  des  hochgespannten  elektrischen  Stromes  zu  den  Zügen,  der 
Rückleitung  desselben  zur  Stromquelle  und  dessen  Abnahme  von  der  Fahr¬ 
drahtleitung  durch  das  Fahrzeug. 

Die  im  Hinblick  auf  die  Betriebsversuche  auf  der  Bundesbahnstrecke 
Seebach-Wettingen  erstellte  Vorversuchsanlage  zwischen  den  Werkstätten  der 
Maschinenfabrik  Oerlikon  und  der  Station  Seebacb,  welche  am  12.  März 
vom  zürcherischen  Ingenieur-  und  Architekten-Verein  besichtigt  worden  ist, 
stellt  eine  in  allen  wesentlichen  Teilen  vollständige  Anlage  dar.  wie  sie 
für  den  oben  gekennzeichneten  Zweck  der  beweglichen  Verbindung  —  auch 
der  kräftigsten  Lokomotiven  —  mit  der  Stromquelle  geeignet  ist.  Neben 
der  grossen  Vereinfachung,  welche  diese  Anlage  gegenüber  bisherigen 
Konstruktionen  zeigt,  gestattet  sie  die  Handhabung  elektrischer  Ströme 
von  der  oben  genannten  hohen  Spannung  in  bequemer,  ruhiger  und  sicherer 
Weise,  wovon  sich  die  Teilnehmer  an  der  Besichtigung  haben  überzeugen 
können.  Unter  Benützung  der  durch  die  Versuchsanlage  geschaffenen  Ele¬ 
mente  ist  die  Anwendung  hochgespannten  Wechselstromes  für  den  Betrieb 
einer  normalen  Eisenbahn  befriedigend  durchführbar.  Der  dem  Referat 
zu  Grunde  liegende  Vortrag  betrifft  eine  solche  Durchführung  in  Form 
einer  projektweisen  Behandlung  der  Gotthardbahnstrecke  Erstfeld- 
Bellinzona ,  welche  indessen  in  keiner  Weise  mit  irgend  welchen  Absichten 
dieser  Eisenbahngesellschaft  in  Zusammenhang  steht. 

Der  Vortragende  teilte  an  Hand  von  auf  die  Wand  projizierten 
Uebersichtstabellen  die  auf  der  behandelten  Strecke  obwaltenden  Betrieb- 
Verhältnisse  mit,  insbesondere  die  für  die  Beförderung  der  versch  edenen 
Typen  von  Eisenbahnzügen  erforderlichen  Kräfte.  Dieselben  betragen  beim 
doppelt  bespannten  Expresszug  auf  den  Steilrampen  von  26°  00  bei  40^7« 
Fahrgeschwindigkeit  zwischen  1600  und  1700  P.  X.,  gemessen  am  Triel  - 
radumfang,  bei  dem  Güterzug  mit  einer  Zuglokomotive  und  einer  Schiebe¬ 
lokomotive  etwa  1000  P.  S.  Unter  Berücksichtigung  der  den  verschiedenen 
Zugstypen  und  den  einzelnen  Strecken  entsprechenden  verschiedenen  Lei¬ 
stungen  ergibt  sich  z.  3.  für  die  Strecke  Erstfeld-Airolo  eine  etwa  um  3  Uhr 
morgens  unter  Umständen  auftretende,  vorübergehende  grösste  Gesamtleistung 
von  über  5000  P.  X.  Die  in  Göschenen  supponierte  Kraftstation  wird  mit 
5000  bis  6000  Turbinenpferdestärken  als  für  die  Speisung  dieser  Teilstrecke 
ausreichend  angenommen,  wobei  für  vorübergehende,  durch  zufällige  Ver¬ 
spätungen  verursachte  Ueberschreitungen  eine  Wasserakkumulation  in  be¬ 
scheidenem  Umfange  als  vorhanden  angenommen  wird.  Beträchtlich  grösser 
ist  der  Kraftbedarf  auf  der  Südrampe.  Die  Ausführungen  des  \  ortragen¬ 
den  stützten  sich  auf  die  Annahme,  dass  sämtliche  fahrplanmässigen  Züge 
mit  voller  Last  und  doppelter  Bespannung  über  die  ganze  betrachtete 
Strecke  verkehren,  dass  Verspätungen  einzelner  Züge  bis  zu  30  Minuten 
Vorkommen  und  dass  auf  Teilstrecken  die  stärkste,  betriebsmässig  mögliche 
Anhäufung  von  Zügen  gelegentlich  auftreten  köone. 

Die  vorteilhafteste  Lösung  der  gestellten  Aufgabe  ohne  Ueberschrei- 
tung  der  auf  der  Versuchsstrecke  bereits  erprobten  Grenze  ergibt  sich  bei 
einer  Stromspannung,  die  an  der  Kraftstation  im  Maximum  15000  Volt 
beträgt  und  einer  Periodenzahl  des  Wechselstrom*  von  etwa  15.  Dies  wird 
sowohl  hinsichtlich  der  Leitungsanlage  als  auch  hinsichtlich  der  Ausrüstung 
der  Lokomotiven  begründet;  es  könnte  beispielsweise  die  ganze  Nord¬ 
rampe  von  Göschenen  aus  direkt  ohne  irgend  welche  maschinellen  Zwischen¬ 
anlagen  mit  einer  der  stärksten  Zugsbesetzung  entsprechenden  Kraft  versorgt 
werden.  Die  Anlage  für  die  Versorgung  der  Fahrstrecken  mit  Kraft  ist 
ausserordentlich  einfach.  Sie  besteht  aus  einem  kräftigen,  auf  den  offenen 
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ersparnis  von  23,6  Cts.  oder  gegenüber  dem  Brennmaterialverbrauch  alle) 
von  17  Cts.  Es  käme  dies  gleich  einer  Ersparnis  von  16  %  der  Betrieb 
ausgaben  für  Fahrdienst  bei  Dampftraktion,  wobei  aber  bei  der  elektrische 
Traktion  bereits  eine  Verzinsung  und  Amortisation  sowie  die  Aufsicht  un 
der  Unterhalt  für  die  Strecke  und  die  Kraftstation  eingeschlossen  sim 
Bezogen  auf  die  zugskilometrischen  Gesamtbetriebskosten  einschliesshc 
die  Verzinsung  der  konsolidierten  Anleihen  würde  der  elektrische  Betru 
noch  eine  Ersparnis  von  etwa  4,8 °/o  gegenüber  Dampfbetrieb  ergeben 
Zum  Schluss  wird  darauf  hingewiesen,  dass  in  der  Gegenüberstellun 
der  Betriebskosten  die  indirekten  Vorteile  elektrischer  Traktion  Dicht  L 
wertet  worden  seien,  wie  besonders  die  bessere  Ausnützung  des  Lokonn 
tivenmaterials,  der  weniger  rauhe  Dienst  der  Bedienungsmannschaft  dt 
Lokomotiven  und  des  Zugspersonals  überhaupt,  dann  die  grössere  Annehn 
lichkeit  der  Reise,  das  Wegfallen  der  Wasserversorgung  der  Stationei 
das  Wegfallen  der  Kohlenvorräte  und  anderes  mehr.  Der  Vortragend 
unterliess  es  aber  nicht,  auch  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  d( 
elektrischen  Traktion  im  Vergleich  zum  Dampfbetrieb  gewisse  Schwäche 
anhaften,  die  bei  einem  Betriebsübergang  in  den  Kauf  genommen  werde 
müssten.  Ein  solcher  Uebergang  rechtfertige  sich  daher  nur,  wenn  dafi 
erhebliche  Vorteile  eingetauscht  werden.  Die  Ausnützung  der  Naturkräf 
unseres  Landes,  die  Unabhängigkeit  von  dem  ausländischen  Kohlenmarl 
und  ähnliche  andere  höhere  Rücksichten  bezeichnete  der  Vortragende  zw; 
als  gewichtige  Argumente  zu  Gunsten  der  Einführung  elektrischer  Tral 
tion;  er  vertrat  aber  die  Ansicht,  es  müssten  unmittelbare,  handgreiflich 
Vorteile  in  Aussicht  stehen,  um  die  Einführung  des  elektrischen  Betriebt 
wirklich  zu  rechtfertigen,  und  solche  scheinen  ihm  —  auch  bei  alle 
Zweifeln,  die  man  in  eine  Rechnung  setzen  kann  —  in  der  rechnerisc 
nachgewiesenen,  sehr  grossen  Betriebskosten-Differenz  zu  liegen,  zu  welche 
alsdann  die  in  Zahlen  nicht  ausdrückbaren  indirekten  Vorteile  als  eine  al 
fällige  Unsicherheiten  der  Rechnung  kompensierende,  aktive  Zugabe  bii 
zukämeD. 

Der  Vortragende  schloss  seine  Betrachtungen,  indem  er  dere 
Resultate  dahin  zusammeDfasste,  dass  es  die  hohe  Spannung  des  den  Züge 
zugeführten  elektrischen  einphasigen  Wechselstromes  sei,  die  zu  der  eil 
fachen  und  sparsamen  Konstruktion  der  Leitungsanlage,  zu  den  geringe 
Stromstärken,  den  günstigen  Bedingungen  der  Stromabnahme  und  Rücl 
leituDg  und  zu  der  Unterteilbarkeit  der  Anlage  geführt  habe,  eine  spa 
same  und  fein  abgestufte  Regulierung  der  Zugskräfte  und  Geschwindij 
keiten  der  Züge  gestatte,  die  bei  andern  Systemen  erforderlichen  umfanj 
reichen  Zwischenanlagen  entbehrlich  mache,  die  Bedienung  und  den  Unte 
halt  solcher  vermeide,  die  Anlagekosten  innerhalb  bescheidener  Grenze 
halte  und  infolge  von  allem  diesem  eine  so  grosse  Ersparnis  der  Betrieb 
kosten  erwarten  lasse,  dass  die  Einführung  der  elektrischen  Traktic 
neben  den  allgemeinen  und  idealen  Vorteilen  einen  erheblichen  unmitte 
baren,  kommerziellen  Gewinn  in  Aussicht  stelle. 


Submissions-  Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

4- 

April 

Heinrich  Gut 

Baaregg-Knonau 

Alle  Bauarbeiten  zur  Erstellung  eines  Wohnhauses  in  Baaregg  (Zürich). 

4. 

» 

E.  Baumgart,  Architekt 

Bern,  Sonnenbergstr.  I 

Schlosser-  und  Glaserarbeiten  zum  Krankenhaus-Neubau  Herzogenbuchsee. 

4- 

» 

J.  Huber,  Präsident 

Büttisholz  (Solothurn) 

Erstellung  einer  Wasserleitung  von  350  in  mit  Reservoir  und  kleiner  Turbine. 

4- 

» 

Dr.  Zürrer 

Hausen  a.  A.  (Zürich) 

Arbeiten  für  eine  Wasserversorgung  der  Sennereigenossenschaft  Hausen-Heisch. 

5- 

» 

Gemeinderat 

Liedertswil  (Baselland) 

Erstellung  eines  800  in  langen  Weges  vom  Waldgraben  bis  «Schweine». 

5- 

» 

Peter  Tschiemer,  z.  «Kreuz» 

Matten  (Bern) 

Bau  eines  östlichen  Trottoirs  vom  Beundeneggen  bis  Kreuz  in  Matten. 

5- 

> 

Zolldirektion 

Lugano 

Sämtliche  Arbeiten  zur  Erstellung  eines  Zollgebäudes  in  Prella. 

6. 

» 

Gemeinderatskanzlei 

Obernet  (St.  Gallen) 

Erstellung  von  9  Hydrantenhäuscben  für  die  Feuerkommission  in  Oberriet. 

6. 

» 

Baubureau  Gaswerk 

St.  Gallen 

Alle  Bauarbeiten  für  das  Wassergas-Gebäude  des  Gaswerk-Neubaus. 

6. 

» 

J.  Sauter 

Stein  a.  Rh.  (Schafft), ) 

Neueindeckung  des  Kirchturms  in  Stein  am  Rhein. 

6. 

» 

Fr.  Minder,  Baumeister 

Huttwil  (Bern) 

Sämtliche  Bauarbeiten  zu  einem  Neubau  in  Huttwil. 

8. 

» 

Paul  Baumgartner 

Cham  (Zug) 

Bauarbeiten  für  den  Gasthofanbau  «zum  Bären»  in  Cham. 

9- 

Kant.  Hochbaubureau 

Aarau 

Erstellung  eines  neuen  Dachstuhles  mit  Laubenanbau  zum  Pfarrhaus  Wohlenschwy 

10. 

» 

KirchenverwaltuDg 

Hasle  (Luzern) 

Maurer-,  Verputz-,  Zimmermanns-,  Spengler-  und  Dachdeckerarbeiten  für  die  Ve 
grösserung  und  Renovation  der  Pfarrkirche  in  Hasle. 

10. 

» 

Kantonsingenieur 

St.  Gallen 

Arbeiten  für  den  Uferschutz  (90  Betonmauerwerk,  120  m  eisernes  Geländer)  ii 

Botsberg  bei  Flawil. 

IO. 

» 

Gemeindetechniker 

St.  Fiden  (St.  Gallen) 

Erdarbeit,  Kanalisation,  Chaussierung  und  Pflästerung  für  einen  Strassenbau  in  Kronta 

1 1. 

» 

Kant.  Hochbauamt 

Zürich,  untere  Zäune  2 

Maurerarbeiten  für  Kantonsschule,  Kaserne,  Obmartnamt,  IrrenheilaDstalt  Burghölz 
Zürich.  Granitsteinhauerarbeiten  für  Kantonsschule,  Plättlibodenbeläge  für  Irrei 
heilanstalt  Burghölzli  Zürich. 

II. 

Johannes  Meier,  Architekt 

Unterwetzikon(Zürich.) 

Abortinstallationen  im  Schulhausneubau  Unterwetzikon. 

1 1. 

» 

Bürgerratskanzlei 

Schaffhausen 

Erstellung  der  Kanalisation  im  Spital  Schaffhausen. 

1 1. 

» 

Gemeinderatskanzlei 

Albisrieden  (Zürich) 

Lieferung  u.  Montierung  von  800  »2  Wasserleitungen  aus  Gussrohr  von  loo  mm  Durebn 

13- 

> 

Baubureau  im  .Schlachthaus 

Basel 

Schlosserarbeiten  zu  den  Einfahrtstoren  des  Schlachthauses  in  Basel. 

15- 

» 

Kanzlei  der  Korporation 

Walchwil  (Zug) 

Sämtliche  Arbeiten  und  Lieferungen  zu  Wasserversorgungsanlagen  in  Walchwil  (zw 
Reservoirs,  Leitungsnetz  mit  Schiebern  u.  Hydranten).  Kostenvoranschlag  100000  F 

16 

» 

Hochbaubureau 

Basel,  Rheinsprung  21 

Grab-,  Maurer-  und  Steinhauerarbeiten  zum  Töchterschul-Neubau  in  Basel. 

Strecken  unmittelbar  auf  den  Kopf  fester  Leitungsstangen  isoliert  gelagerten, 
in  den  Tuünels  an  passenden  Aufhängungen  isoliert  befestigten  Fahrdraht 
als  sogenannte  Zuleitung,  und  aus  den  Schienen  der  zweispurigen  Geleise¬ 
anlage,  verstärkt  durch  sogenannte  Schienenverbindungen  an  jedem  Schienen- 
stoss,  als  Rückleitung.  Die  Fahrdrahtleitung  ist  mannigfach  unterteilt.  Die 
Teile  ersetzen  sich  gegenseitig.  Sie  sind  einzeln  reichlich  genug  bemessen, 
um  die  ganze  auf  sie  eventuell  entfallende  Leistung  zu  bewältigen;  so 
könnte  beispielsweise,  wenn  die  Hälfte  der  ganzen  ZuleituDgsanlage  der 
Nordrampe  ausser  Betrieb  gesetzt  wäre,  auch  an  den  entferntesten  Punkt 
die  benötigte  Kraft  noch  zugeführt  werden.  Der  Vortragende  deutete  an, 
wie  sich  der  Bau  der  elektrischen  Anlage  während  des  Betriebes  der 
Strecke  und  wie  sich  der  Betrieb  der  elektrischen  Traktion  selber  gestalten 
würde.  Er  wies  insbesondere  darauf  hin,  dass  die  in  Vorschlag  gebrachte 
Anordnung  der  Stromzuführungsanlage  den  Witterungs-  speziell  den  Schnee- 
Verhältnissen  der  Gotthardbahn  besser  entspricht,  als  die  sogenannte  dritte 
Schiene  oder  die  bisher  üblich  gewesenen,  von  unten  beschliffenen  Kon¬ 
taktdrähte,  wie  das  in  seinen  Ausführungen  in  der  Schweiz.  Bauzeitung 
Bd.  XLIII,  S.  127  näher  begründet  ist. 

Der  Vortragende  erläuterte  sodann  die  für  den  Betrieb  notwendigen 
und  dem  gewählten  System  entsprechenden  Lokomotiven  und  wies  auf  die 
gegenüber  Dampf  erzielten  grossen  Ersparnisse  an  totem  Gewicht,  auf  die  ge¬ 
ringere  Triebachsenbelastung,  auf  das  grössere  nutzbare  Adhäsionsgewicht  so¬ 
wie  auf  die  sparsame  Zugskraft-  und  Geschwindigkeitsregulierung  besonders 
hin.  Die  Anschaffungskosten  dieser  Lokomotiven  stimmen  fast  genau  mit 
denjenigen  für  Dampflokomotiven  derselben  Leistung  überein.  Aus  einem 
die  feste  elektrische  Anlage  der  ganzen  Strecke  Erstfeld-Bellinzona  sowie 
die  Kraftstationen  umfassender  Kostenvoranschlag  resultierte  eine  Gesamt¬ 
bausumme  von  4780000  Fr.  oder  aufgerundet  von  5000000  Fr.  einschliess¬ 
lich  die  Kraftstationen,  die  Streckenausrüstungen,  eine  Transformatoren- 
Unterslation  in  Bodio  und  eine  von  der  Zentrale  der  Südrampe  bis  dahin 
führende  Speiseleitung.  Der  Vortragende  entwickelte  unter  Anwendung 
begründeter  Ansätze  für  Verzinsung,  Amortisation,  Unterhalt  und  Bedienung 
der  elektrischen  Anlage,  die  durch  den  elektrischen  Betrieb  speziell  ver¬ 
ursachten  Betriebskosten  und  stellte  diesen  die  statistisch  für  die  letzten 
Betriebsjahre  ausgewiesenen  Betriebskosten  der  Dampftraktion  auf  derselben 
Strecke  gegenüber;  er  ging  dabei  von  der  für  die  Sache  der  elektrischen 
Traktion  wahrscheinlich  erheblich  ungünstigen  Annahme  aus,  dass  die  Zahl 
der  zwischen  Erstfeld  und  Bellinzona  ausgeführten  effektiven  Zugskilometer 
1 300000  im  Jahr  betrage.  Die  durch  den  elektrischen  Betrieb  speziell 
verursachten  Betriebskosten  bedachte  er  ausserdem  noch  mit  erheblichen 
Aufrundungen.  Diese  letztem  Kosten  ergeben  sich  zu  etwa  44,5  Cts. 
per  Zugskilometer,  während  die  statistisch  ausgewiesenen  Betriebskosten 
bei  Dampftraktion  rund  61  Cts.  für  Brennmaterial  der  Lokomotiven  allein 
und  etwa  68,1  Cts.  für  die  gesamten  Fahrdienstausgaben  für  einen  Zugskilo¬ 
meter  betragen.  Es  ergibt  sich  somit  eine  zugskilometrische  Betriebskosten¬ 
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INHALT:  Das  Elektrizitätswerk  Kübel  bei  St.  Gallen.  II.  — 
Modernes  Bauschaffen.  II.  - —  Das  Amtsgerichtsgebäude  in  Mülhausen  i.  E. 

_  Miscellanea:  Die  grosse  Feuersbrunst  in  Baltimore.  Ueber  die  Be- 

Lutung  des  Gichtgases  für  die  elektrische  Traktion.  Wassersparer  für 
oringbrunnen.  Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Simplontunnel.  Inter- 
itionaler  Ingenieurkongress  in  St.  Louis  1904.  Umbau  des  Bahnhofes  in 


Stuttgart.  Das  teilbare  Theater.  Kläranlage  in  Hamburg.  Internationaler 
Kongress  für  die  Materialprüfungen  der  Technik.  Der  Berliner  Dom. 
Schulhausbau  in  Wil  (St.  Gallen).  Der  Hamburger  Hafen.  —  Konkurrenzen: 
Morgartendenkmal.  —  Nekrologie:  f  H.  C.  Bodmer.  —  Literatur:  Die 
selbsttätige  Zugdeckung  auf  Strassen-,  Leicht-  und  Vollbahnen.  Einge¬ 
gangene  literarische  Neuigkeiten. 


Abb.  13.  Ansicht  vom  «Gübsenmoos»  und  den  Bauarbeiten  für  den  Stauweiher,  von  Westen  gesehen. 


Das  Elektrizitätswerk  Kübel  bei  St.  Gallen. 

Von  Ingenieur  L.  Kürsteiner  in  St.  Gallen. 


II. 

Zuleitungsstollen.  Für  die  Zuleitung  des  Triebwassers 
onnte  nur  eine  unterirdische  F ührung  in  Frage  kommen.  Eine 
jffene  Leitung  längs  der  sehr  steilen,  beinahe  unzugänglichen 
chlucht  der  Urnäsch  war  gar  nicht  diskutierbar.  Das  Fassungs- 
ermögen  des  Kanals  wurde  auf  3,6  bis  4,0  ra3  festgesetzt, 
inmal  um  bei  tief  stehendem  Weiher  diesen  in  kürzester 
rist  wieder  auffüllen  zu  können  und  dann  mit  Rücksicht 
af  eine  spätere  Erweiterung  durch  Einbeziehung  der  „Sitter“ 
t  die  Anlage.  Die  Abmessungen  des  Stollens,  wie  er  schliesslich 
lr  Ausführung  gelangte,  sind  aus  den  Abbildungen  7  und  8 
5.  172)  zu  ersehen;  sein  Sohlengefälle  beträgt  0,75  °/oo.  Um 
ie  Bauzeit  abzukürzen,  wurde  das  Stollentrace  nicht  gerade 
jelegt,  sondern  gebrochen  und  zwei  Zwischenangriffspunkte 
1  seitlich  eingeschnittenen  Schluchten  geschaffen.  Erst  als 
iit  den  Arbeiten  schon  begonnen  war,  wurde  beschlossen, 
ach  einen  weitern  Angriffspunkt  anzunehmen,  wodurch  die 
olygonale  Stollenrichtung  entstanden  ist,  wie  sie  aus  Ab- 
ildung  3  ersichtlich  ist.  Der  ganze  Stollen  ist  somit  in  vier 
trecken  von  1106  m,  877  m,  1289  m  und  1354m  Länge  zer- 
gt.  Er  durchschneidet  auf  seiner  ganzen  Länge  von  4626  m 
olasse,  Sandstein,  Mergel  und  Nagelfluh,  die  Schichten- 
ärken  von  4  bis  12  m  aufweisen.  In  den  untersten  2.5  km 
nd  dem  obersten  halben  Kilometer  bildet  die  Stollen- 
:hse  einen  Winkel  von  etwa  150  mit  der  Streichrichtung, 
azwischen  befinden  sich  Strecken,  in  denen  der  Stollen 
einahe  parallel  zur  Streichrichtung  geht.  Von  Gebirgs- 
ruck  war  nirgends  etwas  zu  spüren,  eine  eigentliche  Aus- 
mmerung  während  des  Baues  daher  auch  nicht  nötig.  Die 
chichten  fallen  im  untern  Teil  mit  30 0  gegen  Norden  ein, 
ach  Süden  zu  werden  sie  allmählich  steiler,  um  etwa  500  m 
berhalb  des  Stolleneinlaufes  senkrecht  zu  stehen,  d.  h.  die 
ntiklinale  zu  erreichen.  Der  Ausbruch  erfolgte  durch  Hand- 
ohrung;  bei  einem  mittlern  Ausbruchsquerschnitt  von 
m2  wurde  bei  zwölfstündigen  Schichten  im  Durchschnitt 
n  täglicher  Fortschritt  von  1,35  m  in  24  Stunden  erzielt, 
n  weichen  Sandstein,  sowie  im  Mergel  sind  bis  2,5  m  täglich 
"reicht  worden,  während  in  der  Nagelfluh  oft  nur  60  cm  bis 
a  cm  vorgetrieben  werden  konnten. 

Im  allgemeinen  war  der  Stollen  ziemlich  trocken ; 
sreinzelte  Spaltenquellen  traten  zwischen  Km.  1,5  und 


Km.  3,0  auf,  insgesamt  sind  etwa  50  bis  70  Minutenliter  Wasser 
angestochen  worden. 

Der  Dynamitverbrauch  wechselte  zwischen  6  und  8  kg 
für  den  laufenden  Meter  und  betrug  im  Durchschnitt  7  kg. 
Die  Ventilation  erfolgte  durch  Gebläse  verschiedener  Art.  die 
teils  mit  Petrolmotoren,  teils  mit  Elektromotoren,  in  einem 
Falle  mittels  eines  Tangentialrades,  angetrieben  wurden. 
Für  die  Ventilationsleitungen  sind  durchwegs  gusseiserne 
Muffenröhren  von  120  mm  Lichtweite  zur  Verwendung  ge- 
gelangt,  die  an  der  Stollensohle  verlegt  und  mit  Hanfstricken 
gedichtet  wurden. 


Abb.  10.  Stollenleerlaaf  im  «Stösselbach>. 
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Die  Stollenachse  ist  durch  zwei  von  einander  unab¬ 
hängige  Triangulationsnetze  festgelegt  und  jeden  Monat  nach 
Richtung  und  Höhe  kontrolliert  worden.  Die  Durchschlage 
erfolgten  jeweils  in  mathematisch  genauer  Weise  ohne  jede 
Höhen-  oder  Seitenabweichung. 

Die  Auskleidung  und  Einwölbung  geschah  in  Zement¬ 
beton,  der  für  Sohle  und  Widerlager  direkt  an  den  Fels 


mit  Scharnieren  versehen  waren,  um  leicht  ein-  und  ausge¬ 
schoben  werden  zu  können. 

Die  drei  Seitenangriffspunkte  konnten  in  willkommener 
Weise  zur  Anlegung  von  Leer-  und  Ueberläufen  (Abb.  9  u.  ioi 
benützt  werden,  gleichzeitig  dienen  dieselben  als  Zugänge  bei 
allfälligen  Reparaturen  und  Reinigungsarbeiten,  was  bei  der  t 
grossen  Stollenlänge  von  wesentlichem  Vorteil  ist.  Beim  1 


Das  Elektrizitätswerk  Kübel  bei  St.  Gallen. 


angegossen  wurde,  und  zwar  je  nach  der  Natur  des  Gebirges 
in  verschiedenen  Stärken.  Wo  das  Profil  zu  weit  ausgebrochen 
war,  wurde  vorerst  eine  trockene  Hintermauerung  ausgeführt. 
Als  Rahmen  für  die  Verschalung,  die  für  die  Gewölbe  aus 
schmalen,  parallel  zur  Achse  laufenden  Brettchen  bestand, 
dienten  leichte  Leerbogen  aus  I-Eisen,  die  an  den  Kämpfern 


Abb.  9.  Leer-  und  Ueberlauf  aus  dem  Stollen  «im  Halden». 


untersten  Leerlauf  im  „Stösselbach“  (Abb.  10)  ist  ein  Pege 
angebracht;  gleichzeitig  können  daselbst  in  einem  schmalen 
durch  das  Stollengewölbe  bis  über  Terrain  geführten  Schlitz 
Wassermessungen  mittels  des  hydrometrischen  Flügels  vor 
genommen  werden.  Zahlreiche  Messungen,  bei  den  verschie 
densten  Pegelständen  ergaben  für  kleine  Wassertiefen  dei 
Rauhigkeitskoeffizienten  der  Ivutterschen  Formel  von  0,014 
für  grössere,  über  40  cm  reichende  Wassertiefen  von  0,01 
bis  0,0125,  Zahlen,  die  mit  den  gewöhnlichen  Annahme 
für  glatte  Wände  ziemlich  gut  übereinstimmen.  Hiernac 
führt  der  Stollen,  bis  zur  Kämpferlinie  gefüllt,  3500  Lite 
in  der  Sekunde. 

An  der  Ausmündung  des  Stollens  (Abb.  11)  in  de 
Sammelweiher  ist  eine  treppenartige  Abfallrinne  erster 
worden ,  um  bei 
niedrigstehendem 
Weiher  das  Auskol¬ 
ken  der  Weiherufer 
zu  verhindern.  Wie 
aus  dem  Längenpro¬ 
fil  (Abb  7)  ersicht¬ 
lich  ist,  kommt  der 
Stollen  nur  sehr  we¬ 
nig  unter  Druck,  er 
liegt  beim  Einlauf 
in  den  Weiher  mit 
seinem  Scheitel  nur 
etwa  5  cm  unter  der 
Ueberlaufhöhe  des¬ 
selben. 

Sammelweiher.  Zur 
Erstellung  eines  Sam¬ 
melweihers  (Abb.  12 

und  13)  bot  sich  in  einem  kleinen  Hochtälchen,  dem  sotc 
„  Gübsenmoos  “  bei  Winkeln  direkt  oberhalb  der  Sitte) 
Schlucht,  günstige  Gelegenheit.  Am  östlichen  Ende  diese 
Tälchens ,  das  als  Verwitterungsergebnis  der  Molass« 
formation  aufzufassen  ist,  bestand  in  frühem  Zeiten  ei 
kleiner  Fischweiher  des  Klosters  St.  Gallen,  von  welche! 
Ueberreste  eines  grossem  Erddammes  noch  vorhanden  wäre! 


Abb.  8.  Stollen  vom  Wehr  in  der  Urnäscb 
zum  Sammelweiher.  —  Querschnitt.  —  1  :  50, 
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)as  Gübsenmoos  ist  ein  ausgesprochenes  Felsentälchen  in 
[er  aufgerichteten  Molasse;  beide  Talseiten  bestehen  aus 
nstehender  Molasse,  abwechselnd  Nagelfluh,  Sandstein  und 
Mergel.  Die  Talsohle  ist  durch  Lehm,  dem  Verwitterungs- 
irodukt  des  Mergels  ausgefüllt,  über  dem  stellenweise  aus¬ 
gedehntere  Torfschichten  liegen. 

Von  den  Herren  Professoren  Heim  und  Tetmajer  in 
Zürich  wurden  vorerst  umfassende  Gutachten  über  die  Zu- 
ässigkeit  der  Erstellung  eines  Sammelweihers  in  diesem  Tale 
ingeholt;  beide  Experten  sprachen  sich  übereinstimmend 
lahin  aus,  dass  alle  Verhältnisse  sehr  günstig  lägen  und 
ron  irgend  einer  Durchlässigkeit  des  Untergrundes  und  der 


Öberiauf- 
hanle  682,50 


Wassermenge  im/m-  5000 


14.  Diagramm  des 
Weiher-Inhalts. 


Talwände  nicht  die  Keae  sein 
könne. 

Die  Ueberlaufkante  des 
Weiherabschlusses  wurde  auf 
Kote  682,50  bestimmt,  wobei 
der  Inhalt  des  Weihers  sich  auf 
1  466460  m3  beläuft  (Abb.  14). 

Um  den  Weiher  auf  die 
beabsichtigte  Höhe  aufzustauen, 
waren  drei  Abschlüsse  not¬ 
wendig:  einer  im  Osten  des 
rales,  einer  im  Westen  und  ein  dritter,  allerdings  kleiner, 
m  Norden,  wo  der  nördliche  Berghang  eine  Einsattelung 
:eigte,  die  tiefer  lag  als  die  für  den  Wasserspiegel  pro- 
ektierte  Höhe.  Es  darf  als  eine  Eigentümlichkeit  des  Weihers 
oesonders  hervorgehoben  werden,  dass  er  auf  einer  Wasser¬ 
scheide  liegt,  da  das  Tälchen  des  Gübsenmooses  sich  so- 
.vohl  nach  Osten  als  nach  Westen  senkt;  der  Weiher  ist 
somit  an  beiden  Enden,  wo  die  Abschlüsse  erstellt  werden 
mussten,  am  tiefsten,  in  der  Mitte  am  seichtesten.  Um  den 
ganzen  Inhalt  des  Beckens  nutzbar  zu  machen,  wurde  die 
Wasserscheide  durch  einen  5  rn  tiefen  Schlitz  durchstochen 
Die  Terrainverhältnisse  führten  dazu,  im  Osten,  wo  solide 


Das  Elektrizitätswerk  Kübel  bei  St.  Gallen. 


Abb.  11.  Stollenausmiindung  in  den  Sammelweiher,  bei  leerem  Weiher. 


Nagelfluh  in  erreichbarer  Tiefe  vorhanden  war,  eine  Mauer 
zu  errichten,  die  beiden  andern  Abschlüsse  aber  als  Lehm¬ 
dämme  auszuführen.  Beim  westlichen  Abschluss  konnte  der 
Fels  mittels  Sondiergruben  nicht  erreicht  werden,  die  Er¬ 
stellung  einer  Mauer  war  dort  somit  ausgeschlossen;  der 


Abb.  1 2.  Lageplan  des  östlichen  Teiles  vom  Sammehveiher  mit  der  Kraftzentrale.  —  Masstab  i  :  4000. 


174 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 
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Das  Elektrizitätswerk  Kübel  bei  St.  Gallen. 


Abb.  16.  Ansicht  der  östlichen  Abschlussmauer  des  Sammelweihers  von  oben  (Südwesten)  aus  gesehen. 


nördliche  Abschluss  aber  ist  so  niedrig,  dass  ein  Lehmdamm 
unter  allen  Umständen  billiger  war. 

Ueber  Profil  und  Dimension  der  östlichen  Staumauer 
geben  die  Abbildungen  15  bis  18  Auskunft.  Die  maximale 
Höhe  der  Mauer  beträgt  vom  tiefsten  Punkte  des  Fundamentes 


7  km  beigeschafft  wurde.  Dieser  Stein  weist  bei  einen 
spezifischen  Gewicht  von  2,72  kg  eine  Druckfestigkeit  vor 
1200  kg/cm 2  auf,  ist  ausserordentlich  wetterbeständig  um 
beinahe  vollkommen  wasserdicht.  Als  Bindemittel  dient 
ein  Mörtel  aus  bestem  hydraulischem  Kalk  (Spühler  ii] 
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Abb.  18.  Statische  Berechnung  der  östlichen  Abschlussmauer  vom  Sammelweiher.  —  Masstab  des  Querschnittes  I  :  300. 


bis  zur  Mauerkrone  23,65  m,  die  Kronenbreite  3  m,  die  Fun¬ 
damentbreite  15,2  m,  die  Kronenlänge  105  m.  Die  Mauer 
weist  einen  kubischen  Inhalt  von  9450  m3  auf.  Als  Mate¬ 
rial  kam  kompakte  Nagelfluh  vom  Schachen  bei  Herisau 
zur  Verwendung,  die  per  Achse  auf  eine  Entfernung  von 


Reckingen),  der  in  der  Mischung  von  einem  Raumteil  Kal' 
zu  2,5  Raumteilen  grobkörnigen  Sandes  zur  Verwendunj 
kam.  Der  Sand  wurde  durch  Mahlen  von  Nagelfluh  ge 
wonnen,  ein  kleiner  Teil  aus  der  Sitter  bezogen.  Zahlreich 
Proben  des  Kalkes  ergaben  eine  mittlere  Festigkeit  voi 
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)  kg/cm2  gegen  Druck  und  eine  solche  von  14  kg/ cm2  ge¬ 
rn  Zug. 
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Wie  aus  der  statischen  Bestimmung  des  Mauerquer- 
hnittes  (Abb.  18)  hervorgeht,  wurde  derselben  ein  Mauer- 
erksgewicht  von  2,2  Tonnen  per  m3  zu  Grunde  gelegt  und 
e  Dimensionen  derart  bestimmt,  dass  die  Drucklinie  nir- 
?nds  aus  dem  mittlern  Fugendrittel  heraustritt.  Zug- 
>annungen  sind  daher  bei  vollem  und  leerem  Weiher  aus- 
jschlossen,  die  maximale  Kantenpressung  beträgt  aussen 
6  kg/cm2  bei  gefülltem,  innen  5,0  kg/cm2  bei  leerem  Weiher, 
abei  wurde  eine  grösste  Ueberflutung  des  22  m  langen 
eberlaufes  von  50  cm  vorausgesetzt,  was  einem  Abfluss 
}n  rund  15  m3  in  der  Sekunde  entspricht.  Der  Stollen 
efert  im  Maximum  4  m3,  die  übrigen  Zuflüsse  des  Sammel- 
eihers  können  bei  einem  Gebiet  von  rund  100  ha  8  m3 
cht  übersteigen,  sodass  selbst  bei  geschlossener  Druck- 
itung  der  Ueberlauf  tatsächlich  bei  50  cm  Ueberflutung 
iehr  Wasser  abführt,  als  im  Maximum  zufliessen  kann. 

(Forts,  folgt.) 

Modernes  Bauschaffen. 

Vortrag  von  Architekt  Dr.  phil.  C.  H.  Baer ,  gehalten  im  Zürcher 
Ingenieur-  und  Architekten-Verein  am  17.  Februar  1904. 


II. 

Zwei  Tendenzen  beherrschen  heute  die  öffentliche  Dis- 
ussion  über  das  moderne  Bauschaffen,  die  man  kurz  durch 
ie  Schlagworte  „Neuer  Stil “  und  „ Heimatkunst “  bezeichnen 
ann.  Auf  der  einen  Seite  erwartet  man  etwas  ganz  über- 
ischend  neues,  anderseits  schwärmt  man  für  das  aus  dem 
öden,  aus  der  Gesinnung  der  Bewohner,  aus  der  Ge¬ 
richte  des  Landes  Erwachsene.  Da  kapriziöse  Indivi- 
ualität,  hier  liebevolles  Versenken  in  die  Grundlagen  der 
auart  vergangener  Zeiten.  Daneben  aber  schreitet  noch 
nmer  jener  historische  Eklektizismus  einher,  der  sich  als 
olge  von  Bequemlichkeit.  Furcht  vor  Experimentieren  und 
langel  an  eigenem  Gestaltungsvermögen,  aus  missver- 
.andenen  Schulerinnerungen  zu  einer  Macht  aufgeschwun- 
en  hat,  die  noch  immer  unsere  Strassen  und  Gassen  be- 
errscht. 

Schon  1834  schrieb  Gottfried  Semper,  im  Vorwort 
iiner  Bemerkungen  über  bemalte  Architektur  und  Plastik, 
nsere  Hauptstädte  seien  „wahre  extraits  de  mille  fleurs, 
Quintessenzen  aller  Länder  und  Jahrhunderte-4,  sodass  wir 


Abb,  17.  Ansicht  der  östlichen  Abschlussmauer  des  Weihers 
von  Südosten  gesehen. 


grosses  Restaurant  eröffnet,  das  dieser  Ankündigung  nur 
in  soweit  nachsieht,  als  der  maurische  Stil  dem  sogen, 
fugendstil  Platz  machen  musste.  Was  soll  man  ferner 
sagen,  wenn  heute,  mitten  in  all  diesen  Bewegungen,  der 
Bahnhof  eines  kleinen,  in  der  Nähe  gelegenen  Städtchens, 
das  nirgends  mehr  Spuren  mittelalterlicher  Bauweise  be¬ 
sitzt,  ein  Aufnahmegebäude  erhält  in  mittelalterlichen  Formen, 
die  an  Ungewitters  Lehrbücher  erinnern  aber  weder  zu  dem 


'f 

Schnitt  c-d 


_  105^4 m  ld 

H=zöömi  Bogenlänge  n 


Schnitt  e-f 


Abb.  15.  Oestliche  Abschlussmauer  des  Weihers.  —  Längsschnitt  und  Querschnitte.  —  Masstab  1:700. 


m  Ende  selber  vergessen  müssten,  welchem  Jahrhundert 
dr  angehören.  Das  ist  auch  heute  noch  nicht  besser  ge¬ 
worden.  Wenn  man  manche  Strassen  durchgeht,  glaubt 
Jan  einem  architektonischen  Maskenzug  anzuwohnen,  in 
em  sämtliche  Kunstperioden  ihre  Stile  vorführen,  und  auch 
m  Innern  der  Häuser  ist  es  nicht  anders.  Ich  erinnere 
rieh  an  die  Ankündigung  eines  neuen  Vergnügungslokales 
h  einer  grossem  deutschen  Zeitung  vor  etwa  drei  Jahren, 
ie  ungefähr  folgendermassen  lautete:  „Grosser  originell 
usgestatteter  Bierkeller  in  romanischem  Stil,  hocheleganter 
iestaurationssaal  in  italienischer  Renaissance,  ein  Gesell- 
ichaftszimmer  in  altdeutschem  Stil,  ein  Billardsaal  in 
naurischem  Stil  mit  acht  Billards  usw.“  Und  noch  vor 
jrenig  Monaten  hat  man  in  einer  benachbarten  Stadt  ein 


Zwecke  des  Gebäudes,  noch  zu  der  Umgebung  in  irgend 
welchem  Zusammenhang  stehen  ? 

Ich  will  im  vornherein  betonen,  dass  ich  der  letzte 
bin.  der  das  Studium  vergangener  Stilepochen  verurteilt  und 
abgeschafft  wissen  möchte.  Aber  man  soll  nicht  schablonen¬ 
haft  möglichst  fremdartiges  nachbilden,  sondern  lernen, 
nach  Art  der  Alten  baukünstlerisch  zu  denken,  und  nie 
vergessen,  dass  es  nicht  das  Letzte  und  Beste  sein  kann, 
unsere  modernen  Gedanken  in  einer  fremden,  vergangenen 
und  sozusagen  toten  Sprache  auszudrücken.  Früher  kannte 
man  keine  Stile;  sondern  nur  einen  gerade  herrschenden 
Geschmack,  man  bewegte  sich  in  ihm  mit  voller  Sicher¬ 
heit  und  ohne  den  geringsten  Zweifel  an  seiner  Richtigkeit. 
In  den  letzten  Jahrzehnten  dagegen  sind  in  der  Architektur 
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Abb.  io.  Türe  im  Sitzungssaal  des  Landgerichts. 

Werke  hervorgebracht  worden,  die  beinahe  als  angewandte 
Kunstgeschichte  zu  bezeichnen  sind  und  zu  deren  Erklärung 
dem  künstlerisch  ratlosen  Publikum  gegenüber  die  Kunst¬ 
wissenschaft  belehrend  über  die  Stilunterschiede  eingreifen 
musste.  Es  wurde  im  Kunstleben,  wie  in  einem  Museum, 
wo  sich  die  Abteilungen  für  alle  Perioden  der  Kunstge¬ 
schichte  fein  säuberlich  an  einander  reihen.  Es  wird  ro¬ 
manisch,  gotisch  und  in  den  Formen  der  Renaissance  sowie 
des  Barok  gebaut,  nicht  aber  modern,  d.  h.  den  Verhält¬ 
nissen  entsprechend  und  schön.  Wir  erlangten  die  Fähig¬ 
keit,  uns  in  allen  Kunstsprachen  mit  gleicher  Virtuosität 
auszudrücken,  vor  lauter  Proteuskünsten  ist  aber  unser  Cha¬ 
rakter  scheinbar  immer  mehr  der  geworden,  dass  wir 
keinen  Charakter  mehr  haben. 

In  solchem  Andrang  fremder  Kunstarten  und  ihrer 
verständnislosen  Ausnützung  liegt  ein  zu  deutliches  Einge¬ 
ständnis  eigenen  Unvermögens,  als  dass  nicht  alsbald  ein 
starker  Rückschlag  hätte  eintreten  müssen.  Eine  heftige 
Reaktion  gegen  alle  historischen  Einflüsse  begann,  die  zu¬ 
nächst  in  purer  Uebersättigung  dann  aber  auch  in  der  neu 
gewonnenen  Ueberzeugung  begründet  war,  dass  der  Weg 
durch  die  Stilformen  vergangener  Zeiten  nicht  zum  er¬ 
sehnten  Ziele  einer  grossen,  erhabenen  Kunst  führen  könne. 
So  setzte  man  sich  in  schroffsten  Gegensatz  zu  den  An¬ 
sichten  der  Traditionellen,  wollte  ganz  aus  sich,  naiv  und 
unbeeinflusst  schaffen  und  ging  mit  jugendlicher  Begeiste¬ 
rung  und  überschäumenden  Kräften  ans  Werk.  Und  wenn 
man  auch  diese  jüngsten  Schöpfungen  der  Baukunst,  diese 
Werke  von  Wagner,  Olbrich  u.  a.  m.,  die  Sie  ja  alle  kennen, 
hässlich  oder  nüchtern,  phantastisch  oder  brutal  nennen 
mag,  das  kann  man  ihnen  nicht  abstreiten,  dass  sie  das 
heisse  Bestreben  ausdrücken,  neu  zu  sein,-  neu  um  jeden 
Preis  und  noch  nie  dagewesen. 

Bald  darauf  wurden  auch  positive  Gründe  für  dieses 
Vorgehen  gefunden.  Man  leugnete  den  frühem  formalen 


Schönheitsbegriff  und  stellte  die  Forderung  der  ZweckmL 
sigkeit  in  den  Mittelpunkt  der  ästhetischen  Auffassung 
Konstruktiv  möglichst  vollkommen,  möglichst  logisch,  möd 
liehst  sparsam  soll  alles  gestaltet  werden,  da  sich  die  ästhetj 
sehe  Formengebung  aus  den  konstruktiven  Funktionen  en 
wickeln  müsse. 

Diese  karrikierten  Folgerungen  aus  einem  richtig  g, 
fühlten,  ästhetischen  Grundprinzip,  die  jene  belgische 
Neuerer  mit  van  de  Velde  an  der  Spitze  vertreten,  en 
standen  aus  dem  zu  eng  gefassten  Begriff,  wie  sich  Koi 
struktion  ästhetisch  in  der  Architektur  äussert.  Die  Wah 
haftigkeit  aber  besteht  in  der  Baukunst  nicht  lediglich  dari 
dass  man  eine  Konstruktion  wirklich  nackt  zu  Tage  trete! 
lässt,  sondern  darin,  für  diese  konstruktiven  Funktionen  de 
richtigen  symbolischen  Ausdruck  in  den  Architekturforme 
zu  finden.  Auf  diesen  symbolischen  Ausdruck  allein.  d( 
in  gewissen  Grenzen  ein  unendlich  mannigfaltiger  und  weclj 
selnder  sein  kann,  und  der  für  jedes  Material  und  sein! 
eigentümliche  konstruktive  Behandlung  naturgemäss  ei j 
verschiedener  sein  muss,  kann  sich  die  Forderung  der  Wah; 
haftigkeit  beziehen.  Beispiele,  wie  die  Forderung,  de 
Formenausdruck  jeden  Materials  mit  seinen  besondern  B< 
dingungen  in  vollen  Einklang  zu  bringen,  erfüllt  werde 
kann,  gibt  uns  das  Studium  der  historischen  Stile  in  re 
eher  Fülle  und  so  werden  die  Modernen  durch  ihr  eigent 
Programm  auf  die  historische  Ueberlieferung  zurückgeführ 
die  sie  so  einseitig  bekämpfen. 

Daneben  aber  dürfen  andere  Vorteile  und  Grüne 
des  Studiums  vergangener  Stilepochen  nicht  übersehe 
werden. 

So  ist  sicher  als  ein  wichtiges  Ergebnis  der  Bew 
gung  die  Pflege  mittelalterlicher  Baudenkmäler  anzusehe 
Zwar  haben  wir  auch  hier  durch  schwere  und  leider  ui 
verbesserliche  Fehler  teures  Lehrgeld  an  den  Denkmäler 
selbst  bezahlen  müssen,  da  manches  stimmungsvolle  Baij 
werk  von  übereifrigen  Restauratoren  in  einer  Weise  b 
handelt  worden  ist,  dass  die  Nachwelt  mit  Fingern  a; 
uns  zeigen  wird.  Wenn  wir  uns  aber  schliesslich  duro 


Abb.  12.  Türe  im  Sitzungssaal  des  Amtsgerichts. 
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Bemühungen  einsichtiger  Männer,  wie  vor  allem  Gur¬ 
in  Dresden,  zu  der  Einsicht  emporgearbeitet  haben, 
s  wir  keine  verbessernde,  keine  zurückkonstruierende, 
ne  stilreinigende  Hand  an  unsere  Denkmäler  legen 
fen,  sondern  dass 

Das  Amtsgerichtsgebäude  in  Mülhausen  i.  E. 

Erbaut  von  den  Architekten  Kuder  &  Müller  in  Zürich  und  Strassburg  i.  E 


einzig  und  allein 
ere  Pflicht  ist.  sie 
Nachwelt  in  mög- 
ist  unversehrtem, 
chichtlich  echtem 
;tand  zu  erhalten, 
wollen  wir  den 
^reichen,  wissen- 
aftlichen  Geist  un- 
er  Zeit  preisen,  da 
in  dieser  Hinsicht 
bestreitbaren  Segen 
tiftet  hat. 

Und  nun  zum  Letz- 
tj  und  Wichtigsten 
! : dieser  Frage. 

Will  man  auf  jede 
storische  Ueber- 
1 'erung  verzichten, 
s  sind  selbständig 
s  öpferische  Persön- 
1  ikeiten  unbedingt 
\rbedingung.  Aber 
s  bst  wenn  man  zu- 
z!;eben  gewillt  ist, 
d;s  historische  Ein- 
;se  auf  den  Mann, 

•  berufen  erscheint, 

schöpferischer  Geist  individuelle  Werte  zu  zeugen, 
ardierend  wirken,  so  bildet  doch  die  geschichtliche  Stil- 
intnis  insofern  ein  niemals  entbehrbares  Element  unserer 
enden  Architekturbewegung,  als  alle  mittlern  Künstler 
sie  allein  angewiesen  sind.  Denn  der  grossen  Menge 
Schaffenden  bleibt  keine  andere  Wahl,  als  amuknüpfen 
weder  an  die  Art  irgend  einer  anerkannten  Künstler- 
{[rsönlichkeit,  oder  an  die  Fäden,  die  aus  der  Formenwelt 
end  einer  historischen  Zeitepoche  bis  in  unsere  Tage 
•überführen. 

Wenn  dem  Maler  die  Natur  selbst  als  Grundlage  für 
n  Masstab  seines  Schaffens  dient,  so  muss  dem  Archi- 
ten,  der  diesen  Masstab  entbehrt,  die  historische  Ent- 
:klung  als  Leitschnur  dienen,  allerdings  nicht  in  ihren 
fälligkeiten  und  spielenden  Schmuckformen,  sondern  in 
en  Grundgedanken,  die  langsam  in  Jahrhunderte  langem, 
unterbrochenem  Werden  die  symbolischen  Ausdrucks- 
men  der  Architektursprache  entwickelten.  Diese  feste, 
here  Richtschnur  der  Ueberlieferung  vermag  der  Archi- 
;t  nicht  zu  entbehren,  da  nicht  jeder  Bauende  ein  Pro- 
hheus  sein  kann,  und  doch  jede  bauliche  Leistung  in 
gewöhnlichem  Masse  eine  dauernde,  künstlerische  Ver- 
twortlichkeit  der  Mitwelt  gegenüber  in  sich  trägt.  Des¬ 
gen  darf  auch  die  Beschäftigung  mit  den  Stilen  der 
Ergangenen  Zeiten  nicht  aus  dem  Erziehungsplan  des  Ar- 
itekten  verschwinden ;  aber  sie  muss  stets  derart  gehand- 
Ibt  werden,  dass  der  Schüler  lernt,  dass  es  jenseits  aller 
le  einen  Kern  in  der  Architektur  gibt,  für  den  der  Stil 
r  äussere  Schale,  und  dass  der  eigentliche  Wert  eines 

uwerkes  von  der  Stilfrage  gänzlich  unabhängig  sei. 

*  *  * 

Nachdem  wir  derart  die  vorhandenen  Grundlagen  der 
tigkeit  des  modernen  Architekten  durchgesprochen  und 
i  Berechtigung,  ja  Notwendigkeit  des  Studiums  der  histo- 
chen  Stile  zur  Genüge  nachgewiesen  haben,  wenden  wir 
s  der  eingehenden  Betrachtung  des  modernen  Bauschat- 
is  selbst  zu,  nicht  ohne  dabei  sofort  abermals  auf  einen 
weis  für  die  Nützlichkeit  des  Studiums  der  Alten  zu 
)ssen. 

Wir  haben  in  unserm  stilistischen  Wiederholungs- 
argang  alle  Eigentümlichkeiten  der  geschichtlichen  Stile 


kennen  gelernt,  sowohl  den  Adel  der  antiken  Säulenhallen 
und  die  Kühnheit  der  römischen  und  byzantinischen  Ge¬ 
wölbe,  als  auch  die  frühe  Anmut  des  romanischen  und  die 
strenge  Folgerichtigkeit  des  gotischen  Stiles.  Wir  haben 

die  lebensfreudige, 


Abb.  9.  Sitzungsssaal  des  Landgerichts. 


schwungvolle  Kunst 
der  italienischen  Re¬ 
naissance,  neben  der 
bürgerlichen  Behag¬ 
lichkeit  der  deutschen 
Renaissance  ebenso 
wie  die  leichtschaf¬ 
ende  Rokokokunst  an 
uns  vorüberziehen 
lassen,  und  jede  in 
ihrer  Art  gewürdigt 
und  schätzen  gelernt. 
Und  daraus  entstand 
bei  uns  der  Wunsch, 
wenn  nicht  die  Pflicht, 
alle  die  gehörten  Re¬ 
gister  des  Ausdrucks 
in  den  Dienst  unserer 
modernen  Bautätig¬ 
keit  zu  stellen,  nicht 
als  ob  hiezu  eine  Ent¬ 
lehnung  der  beson- 
dern  Einzelformen 
nötig  wäre,  da  der 
Gedanke  sich  hier 
wie  immer  die  Form 
selbst  zu  schaffen  hat. 
So  kommt  es,  dass 
unser  heutiges  Bauschaffen,  so  verworren  es  in  seinem  Ge¬ 
samtbild  auch  erscheinen  mag,  doch  zum  mindesten  eine 
ungemein  höhere  Ausdrucksfähigkeit  besitzt,  als  irgend  einer 
der  historischen  Stile  einzeln  für  sich  betrachtet.  Wir  stellen 
uns  die  Aufgabe,  das  Erhabene  und  Düstere,  das  Festliche 


Abb.  11.  Sitzungssaal  des  Amtsgerichts. 
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und  Fröhliche,  das  Wohnliche  und  das  Gemütliche  jeweils 
zum  Ausdruck  zu  bringen  und  bilden  z.  B.  in  einem  Schlosse 
den  Tanzsaal  heiter,  die  Hauskapelle  ernst,  den  Eingang 
würdevoll  und  die  Wohzimmer  anheimelnd.  Wir  verfügen 
über  eine  Stufenleiter  von  Stimmungen  wie  keine  andere 
Zeit.  Denn  die  historischen  Stile  kannten  im  allgemeinen 
nur  ein  Kleid  für  alle  Aufgaben  und  machten  keinen  Unter¬ 
schied  in  der  Anwendung  ihrer  Mittel,  gleichgültig,  ob  sie 
eine  Kirche  oder  einen  Ballsaal  ausgestalteten. 

Haben  wir  aber  damit  einmal  das  Gebiet  der  Her¬ 
vorhebung  gewisser,  mit  dem  Wesen  der  Sache  verbun¬ 
dener  Sonderarten  betreten,  so  ergibt  sich  ganz  von  selbst 
als  weitere  Folge  die  Charakterisierung  der  Bestimmung 
des  ganzen  Gebäudes.  Wir  verlangen  in  der  Tat  heute 
bereits,  dass  eine  Bank,  ein  Geschäftshaus,  ein  Landsitz, 
eine  Schule  schon  von  weitem  durch  ihre  ganze  künstle¬ 
rische  Erscheinung  ihre  Bestimmung  verkünden.  Wir  geben 
dem  Rathaus  etwas  bürgerliches,  dem  Wirtshaus  etwas  ein¬ 
ladendes,  dem  Landhause  etwas  freundlich-heiteres.  Wir 
charakterisieren  weiter  auch  in  den  Einzelheiten,  zeigen  die 
statischen  Kräfte  des  Materials  und  heben  in  bewusster, 
künstlerischer  Betonung  die  schwere  Unbeweglichkeit  des 
Granitblockes,  ebenso  wie  die  Leichtigkeit  des  eisenge¬ 
tragenen  Glasdaches  besonders  hervor.  Und  schliesslich 
prägen  wir  heute  in  vollem  Bewusstsein  auch  unsere  Per¬ 
sönlichkeit  selbst  dem  Kunstwerke  auf,  sprechen  eine  mög¬ 
lichst  persönliche  Sprache  und  scheuen  uns  nicht,  unsere 
Eigenart  zu  verkörpern,  unser  Empfinden  auszudrücken.  Da¬ 
mit  ist  die  Allgemeingültigkeit  der  Form,  das  als  zwingend 
geltende  Kunstgesetz,  wie  es  noch  die  erste  Hälfte  des  ver¬ 
gangenen  Jahrhunderts  beherrschte,  der  Sondergestaltung 
für  den  Einzelzweck  gewichen.  Die  Kunst  hat  aufgehört, 
verallgemeinernd  zu  sein,  sie  ist  individualisierend  gewor¬ 
den.  Und  darin  ist  wohl  das  ausgesprochenste  Merkmal 
der  neuen  Kunst  überhaupt  zu  erblicken. 

Es  ist  bezeichnend,  dass  wir  diese  vermehrte  Aus¬ 
drucksweise  gewonnen  zu  haben  scheinen,  ohne  notwendi¬ 
gerweise  zu  ganz  neuen  Formen  zu  greifen.  Und  doch  er- 


Abb.  14.  Türe  und  Briefkasten  in  der  Vorhalle. 


Das  Amtsgerichtsgebäude  in  Mülhausen  i.  E. 

Erbaut  von  den  Architekten  Kiider  c£’  Müller-  in  Zürich  und  Strassbur^' 


kennt  man,  wenn  man  genauer  zusieht,  dass  dies  nur  r 
einen  Teil  des  Aufgabengebietes  der  modernen  Architel  r 
zutrifft. 

Denn  wir  stehen  heutzutage  zwei  prinzipiell  entgep- 
gesetzten  Strömungen  in  den  Tendenzen  unsrer  Architel  r 
gegenüber,  die  derart  verschieden  sind,  dass  man  in  il  n 
engern  Kreisen  wohl  eigene  Stilgesetze  erwarten  und 
dern  muss.  Die  eine  Strömung  zeigt  einen  deutlich  sozü 
Charakter  in  ihren  Aufgaben  und  ist  bestrebt,  diesen 
ihren  architektonischen  Resultaten  aufzuprägen.  Gebäi 
wie  die  Markthalle,  der  Bahnhof  oder  das  Warenhaus  5 
aus  neuen  sozialen  Anforderungen  heraus  geboren,  was  : 
logischerweise  in  ihrer  ganzen  Gestaltung  ausdrücken  m 
Auf  der  andern  Seite  hingegen  führt  eine  entgegengese 
Strömung  zum  Anti-Sozialen,  zur  äussersten  Verfeiner 
des  Individuellen  und  findet  ihren  konzentriertesten  Ausdr 
in  der  modernen,  dem  rafiniertesten  Einzelbedürfnis  ar 
passten  Villa.  Aus  solchen  Gegensätzen,  die  uns  in  unst 
heutigen  Kulturleben  allenthalben  begegnen,  muss  sich 
stilistisch  verschiedenartiger  Ausdruck  entwickeln, 
ästhetischen  Systematiker  aber,  die  ohne  Ahnung  von 
sem  Zwiespalt  nach  einem  einheitlichen  Stile  schre 
müssten  der  Architektur  jede  Fähigkeit  der  Charakteri 
nehmen,  wollten  sie  sich  dieselbe  gefügig  machen. 

Es  ist  nun  äusserst  interessant  zu  beobachten,  c 
mit  diesem  innern  Gegensatz  zwischen  sozialem  und  i 
viduellem  Charakter  im  Grossen  und  Ganzen  die  weit  gi 
barere  Teilung  nach  dem  Materialcharakter  parallel  g 
Denn  alle  jenen  neuen  Gebäudetypen,  die  aus  den  ve 
dorten  Bedingungen  unseres  Verkehrs,  unseres  komun 
Betriebs,  unserer  wirtschaftlichen  Einrichtungen  oder  uns 
Produktion  entspringen,  sind  sämtliche  für  das  Eisen  p' 
destiniert,  wenn  man  sich  auch  in  den  meisten  Fä-n 
vorerst  nur  ganz  schüchtern  an  dasselbe  heranwagt.  ja' 


Abb.  13.  Türe  des  Hauptportals. 


.  April  1904.] 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 


179 


g« 

B< 

di 

w 

v< 

S] 
di 
sc 
d; 
i u 
a 


3n  steht  die  andere  Gruppe,  in  der  die  Tendenz  nach 
iedigung  der  körperlichen  und  geistigen  Bedürfnisse 
Individuums  vorwaltet,  mit  dem  Eisen  in  keiner  not- 
digen  Beziehung.  Es  ist  klar,  dass  wir  hier  vor  zwei 
ig  verschiedenen  Welten  stehen.  Konstruieren  und 
nnen  gegenüber  Bauen  und  Schichten  sind  die  Begriffe, 
kurz  die  grundlegenden  Unterschiede  bezeichnen,  Unter- 
ede,  die  sich  im  künstlerischen  Schmuck  vor  Allem 
n  geltend  machen,  dass  die  Schmuckform  beim  Stein 
der  Masse  genommen,  beim  Eisen  zur  Masse  neu  hinzuge- 
wird.  (Schluss  folgt.) 


Amtsgerichtsgebäude  in  Mülhausen  i.  E. 

Erbaut  von  den  Architekten  Kuder  &  Müller 
in  Zürich  und  Strassburg  i.  E. 


II. 

Bei  der  innern  Ausstattung  des  Amtsgerichtgebäudes 
dülhausen  ist  das  Hauptgewicht  auf  die  farbige  Behand- 
r  der  Vorhalle,  des  Treppenhauses,  der  Gänge  und 
ungssäle  verlegt  worden,  während  die  Arbeitszimmer 
Beamten  selbst  eine  ganz  schlichte  und  einfache  Aus- 
tung  erhielten.  Sämtliche  Wände,  sowie  die  Architektur- 
;  in  Haustein  wurden  mit  Kaseinfarben  überstrichen 
zwar  die  Wandflächen  einfarbig  in  hellem  grünlichem 
,  die  Hausteine  rot  mit  weissen  Fugen  und  mit  in  Weiss 
xr  in  hellem  Ocker  abgefassten  Profilen.  Die  Holzteile  der 
ken,  Türen  usw.  haben  einen  deckenden  Oelfarbenan- 
;tfch  in  verschiedenen  Tönen  erhalten,  wobei  die  Profile 
dnso  wie  die  Beschläge  gleichfalls  besonders  gefasst  wor- 
sind.  Ausgedehntere  Bemalung  zeigen  die  Vorhalle 
geschmiedeten  Wandleuchtern  und  zwei  Wandtafeln 
Holzbildschnitzereien,  sowie  das  Treppenhaus,  das  schon 
ch  seinen  architektonischen  Aufbau  sowie  durch  wohl- 
mgene  Kunstverglasungen  eine  reichere  und  farben- 
:htige  Wirkung  erzielt. 


Abb  16.  Abschluss  des  Treppenhauses  im  II.  Obergeschoss. 

Die  Sitzungssäle  haben  mit  Gips  verputzte  Kassetten¬ 
decken  erhalten  (System  Hennebique)  und  3  m  hohe  Ver¬ 
täfelungen,  deren  mehrfarbiger  Anstrich  sich  wirksam  von 
den  hohen  mit  weissem  Stoff  bespannten  Wandflächen  ab¬ 
hebt.  Von  der  einheitlichen  Möblierung  dieser  Säle  geben 
die  verschiedenen  Abbildungen  Zeugnis. 

Das  ganze  Haus,  das  einen  Kostenaufwand  von  rund 
480000  Fr.  verursachte,  ist  mit  einer  Niederdruckdampfhei¬ 
zung  versehen. 

Die  Pläne  wurden  in  dem  Bureau  der  genannten 
Architekten  in  Strassburg  gefertigt  und  für  alle  Einzelheiten 
bis  auf  die  Beschläge  und  Beleuchtungskörper  besonders 
hergestellt.  Die  Bauleitung  lag  in  den  Händen  des  Archi¬ 
tekten  Schimpf,  der  sich  vor  allem  auch  um  die  innere 
Ausstattung  verdient  gemacht  hat.  Der  Rohbau  ist  von 
Jos.  Fischer  erstellt  worden,  die  Gipserarbeiten  von  S.  Wun- 
nenberger  und  die  Schreinerarbeiten,  besonders  die  Ein¬ 
gangstüren  der  Sitzungssäle  sowie  deren  Mobiliar  von  Th. 
Aichinger-Hübner,  alle  in  Mülhausen.  Die  Schmiedearbeiten 
der  Beschläge,  Beleuchtungskörper  und  äusseren  Gitter  fer¬ 
tigte  Schlossermeister  Karl  Weiss  in  Karlsruhe,  die  Fenster¬ 
verglasungen  A.  Schell  in  Offenburg  und  Kuhn  in  Basel. 

Miscellanea. 

Die  grosse  Feuersbrunst  in  Baltimore.  Ueber  Jen  Brand  am 
7.  Februar  d.  T.  in  Baltimore,  durch  den  siebzig  Baublöcke  mit  etwa  1500 
Gebäuden  betroffen  wurden,  hat  ^Engineering  Record»  lehrreiche  Berichte 
veröffentlicht.  Das  Schadenfeuer  wütete  in  Stadtteilen,  die.  obwohl  sie  von 
teilweise  schmalen  Strassen  durchzogen  werden,  doch  nach  den  bei  uns 
landläufigen  Begriffen  nicht  die  Veranlassung  zu  einem  Brande  von  solcher 
Ausdehnung  hätten  geben  dürfen,  da  ihre  selten  mehr  als  vier-  bis  sechs¬ 
stöckigen  Häuser  zumeist  massive  Aussenmauern  und  feuersichere  Bedachung 
hatten.  Es  scheint,  dass  in  den  meisten  Fällen  durch  die  Hitze  die  Fenster¬ 
scheiben  oder  Oberlichter  zerbrachen,  und  dann  durch  Flugfeuer  und  Hitze 
das  Holzwerk  sowie  sonstiges  Brennbares  im  Innern  entzündet  wurde,  und 
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es  wird  angenommen,  dass  das  Feuer  bei  besserem  Schutz  der  Fenster, 
Dächer  und  Oberlichter  auch  bei  sonst  geringerer  Feuersicherheit  der  Ge¬ 
bäude  keine  solche  Ausdehnung  hätte  gewinnen  können. 

Unter  den  durch  Brand  verletzten  Bauten  können  drei  Arten  unter¬ 
schieden  werden:  i.  Alte  Bauten  von  massiger  Flöhe  mit  Ziegel-,  Werk¬ 
stein-  oder  gusseisernen  Aus- 

i  r  T\ o  a  A  mforvArinlif  orpßV»än/1  n  in 

senmauern  ohne  feuersichern 
Ausbau  mit  entzündlichem 
lühalt,  die  alle  vernichtet 
wurden.  2.  Neuere  Ge¬ 
schäftshäuser,  die  man  bis¬ 
her  fälschlich  als  feuersicher 
bezeichnete.  Allerdings 
wurde  keines  von  diesen  im 
Aufbau  zerstört,  aber  auch 
bei  keinem  blieb  der  Inhalt 
erhalten  und  die  Gebäude 
brannten,  nachdem  die  Flam¬ 
men  durch  die  nicht  ver¬ 
sorgten  Oeffnungen  einge¬ 
drungen  waren,  rein  aus. 

3.  Etwa  sieben  Gebäude, 
welche  die  Feuerprobe  aus¬ 
hielten,  entweder  weil  sie 
ganz  massiv  in  Mauerwerk 
und  Haustein  ausgeführt 
auch  an  Fenstern  und  Dä¬ 
chern  durch  die  unermüd¬ 
liche  Tätigkeit  der  Feuer¬ 
wehr  unter  Wasser  gehalten 
wurden,  oder  aber  weil  sie 
durch  metallene  Fenster¬ 
läden,  Oberlichter  aus  Draht¬ 
glas  und  sogenannte  Wasser¬ 
vorhänge  geschützt  waren. 

Letztere  Vorrichtung  war 
bei  einem  der  erhaltenen 
Gebäude  in  Gestalt  einer 
Röhre  mit  flacher  Düse  in 
der  Mitte  über  jedem  Fen¬ 
ster  im  Aeussern  angebracht 
und  bedeckte  durch  einen 
Schleier  von  fliessendem 
Wasser  die  Fensteröffnung.  Den  Druck  und  das  Wasser  lieferte  ein 
Wasserbehälter  auf  dem  Dache,  der  auch  eine  innere  Regenvorrichtung 
speiste.  Was  die  Bewährung  der  bei  den  Bauten  verwendeten  Baustoffe 
anlangt,  so  zeigte  sich  wieder,  dass  Granit,  ebenso  wie  Marmor  und 
Kalkstein,  unter  Feuer  sehr  zu  leiden  haben  und  bei  Einwirkung  grosser 
IFtzgrade  als  feuersicher  nicht  bezeichnet  werden  können.  Von  den  Erzeug¬ 
nissen  aus  gebranntem  Ton  haben  sich  die  gewöhnlichen  Ziegel  am  besten 
bewährt,  glasierte  Ziegel,  Verblendziegel  und  auch  Terrakotten  weniger. 
Besonders  litten  die  mit  glasierten  Ziegeln  bedeckten  Wände  der  Lichthöfe 
und  Aufzugsschächte.  Gusseiserne  Treppen  mit  Marmor-  oder  Schiefer¬ 
stufen  sind  meist  vollständig  zerstört  worden.  Am  besten  hat  sich  der 
Beton  im  Feuer  gehalten.  Die  dreistöckige  nationale  Handelsbank,  die 
einschliesslich  Dach-Geschoss  und  Galleriedecken  der  Kassenhalle  in 
Schlackenbeton  (Röbling)  hergestellt  ist,  blieb,  trotzdem  das  durch  die 
Fenster  eingedrungene  Feuer  eine  solche  Hitze  entwickelte,  dass  Silber, 
Messing  usw.  schmolzen,  in  Mauern  und  Decken  unversehrt;  sogar  der 
Putz  hielt  sich  an  vielen  Stellen.  Dagegen  wurde  allerorts  sämtliches 
Holzwerk  im  Aeussern  und  Innern  zerstört;  sogar  die  in  den  Betondecken 
eingebetteten  Nagelleisten  verbrannten. 

Die  Aufgabe,  durchaus  feuersichere  Bauten  zu  schaffen,  ist  in  Ame¬ 
rika  durch  den  Baltimore-Brand  wieder  mehr  denn  je  in  den  Vordergrund 
getreten  und  da  bei  dieser  Feuersbrunst  keine  Erfahrungen  über  die  Be¬ 
währung  von  Eisenbeton-  (ferro-concrete)  Bauweise  im  Vergleich  zu  jener 
neuen,  Wände  und  Decken  tragenden  Stahlgerippekonstruktion  (fireproof 
steelframe  construction)  gesammelt  werden  konnten,  so  will  die  Universität 
in  Cincinnati,  dem  Hauptmittelpunkt  der  Unternehmungen  von  Eisen¬ 
betonbauten,  durch  vergleichende  Feuerproben  die  Bewährung  dieser  Bau¬ 
weisen  im  Feuer  feststellen. 

lieber  die  Bedeutung  des  Gichtgases  für  die  elektrische  Traktion 

hat  im  Verein  deutscher  Maschinen-Ingenieure  am  22.  März  d.  J.  Regie¬ 
rungsbaumeister  Peter  einen  Vortrag  gehalten,  dem  nachstehende  An- 


Das  Amtsgenchtsgebäude  m 
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Abb.  17.  Uhrgehäuse  im  Sitzungssaal 
des  Landgerichts. 
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gaben  entnommen  sind.  Seitdem  Fr.  Lürmann  in  Osnabrück  im  jL 
1886  den  für  Hütten-Grossbetrieb  so  wichtigen  Gedanken  der  motoris 
Ausnutzung  der  Gichtgase  ausgesprochen  und  den  Gasmotorenbau  zuL 
fassenden  Versuchen  nach  dieser  Richtung  angeregt  hatte,  hat  es  in  UL 
Zeit  an  reichen  Erfolgen  auf  diesem  in  stetem  Kampfe  mit  der  n 
Dampfkraft  stehenden  Gebiete  der  Technik  nicht  gefehlt  und  vir  fi  n 
heute  die  mannigfachen  Systeme  der  Gichtgasmotoren  auf  den  llüttenwe  n 
in  ausgiebiger  Verwendung  und  zwar  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  fast  S'n 
auf  jeder  grossem  Hütte  nicht  nur  zum  Antrieb  des  Hochofen-  und  S  [. 
werk-Gebläses,  sondern  auch  zur  Erzeugung  von  elektrischem  Stron  u 
Licht-,  vor  allem  aber  zu  Kraftzwecken  für  eigenen  und  fremden  Be  f 

Auch  das  Gebiet  der  elektrischen  Traktion  hat  hiervon  erheb  e 
Vorteile  gezogen  und  zwar  namentlich  deshalb,  weil  die  Wirtschaftlic  jt 
der  elektrischen  Beförderungsweise  im  Hinblick  auf  die  geringen  Betr  5. 
kosten  bei  Gichtgasbenutzung  ohne  weiteres  klar  ersichtlich  ist.  Sc  u 
fast  jedes  grössere  Werk,  das  Gichtgas  zur  Kesselbefeuerung  oder  ui  t- 
telbar  in  Grossgasmotoren  verwendet,  innerhalb  des  Hüttengeländes  s. 
gedehnte  Transportbahnnetze  in  Schmal-  und  Vollspur  für  elektrische  ;. 
triebsweise  eingerichtet.  Auch  die  Bergwerke,  insbesondere  die  Erzgr  n 
benutzen  in  Form  elektrischen  Stromes  die  Energie  der  Gichtgase  ber  > 
harter  Flochofenwerke,  um  unterirdische  Bremsberge  und  ausgede  :e 
Grubenbahnen  zu  betreiben,  Als  interessantes  Beispiel  führte  der  r- 
tragende  die  Eisenerzgrube  Havingen  in  Lothringen  an,  die  zusammen  ii 
den  Fentscher  Hochöfen  zum  Bereiche  des  Lothringer  Hüttenreviers  > 
metz-Friede  zu  Kneuttingen  gehört.  Es  ist  nach  den  bisherigen  günsl  0 
Erfahrungen  anzunehmen,  dass  das  Gichtgas  demnächst  auch  auf  den  .u 
und  die  weitere  Ausgestaltung  der  dem  Personen-  und  Güterverkehr  ;■ 
nenden  Neben-  uüd  Kleinbahnen  innerhalb  der  Hüttengebiete  von  Eir  ss 
werden  wird.  So  dürfen  die  in  der  Nachbarschaft  grösserer  Hüttenw  ;e 
gelegenen  grossem  Stadtgemeinden  den  Strombedarf  für  ihre  Stra  q- 
bahnen  aus  den  Kraftstationen  dieser  Werke  beziehen.  Ausser  für  :d 
Fall  des  Umbaues  bezw.  grösserer  Erweiterungen  der  Netze  wird  di<  h 
dem  Augenblicke  zu  erwarten  sein,  wo  die  eigenen  Maschinenanlagei  r- 
satzbedürftig  werden.  Ebenso  wird  man  auf  die  Ausgestaltung  der  r- 
kehrsverbindungen  zwischen  den  einzelnen  Industriebezirken  selbsn 
höherem  Masse  wie  bisher  bedacht  sein. 

Der  Vortragende  besprach  eingehend  die  hierbei  zu  beachte  :d 
Gesichtspunkte  und  untersuchte  sodann  für  den  Fall,  dass  eine  grü  e 
Energiemenge  für  Bahnzwecke  benötigt  werde,  die  Ergiebigkeit  der  Hoc!  :d 
in  Bezug  auf  Gaslieferung  und  im  Anschluss  daran  die  Frage  der  Stetigkeit  id 
Sicherheit  des  Betriebe»  an  der  Hand  der  Eigenschaften  und  des  Verha  :s 
von  Kraftquelle  und  Motoren.  In  seinen  Darlegungen  nahm  der  Vortrag  le 
Gelegenheit,  eine  Anzahl  praktischer  Ausführungen  der  «Union»  Elek  :i- 
tätsgesellschaft  zu  Berlin,  sowie  der  Vereinigten  Maschinenfabrik  Aug  rg 
und  Maschinenbaugesellschaft  Nürnberg  A.-G.,  eingehend  zu  bespre-  n 


Wassersparer  für  Springbrunnen.  Die  Denkmäler  des  Kaisers 
der  Kaiserin  Friedrich  von  Professor  Brütt  und  Bildhauer  Gerth  am 
gange  der  Charlottenburger  Chaussee 
vor  dem  Brandenburger  Tor  sind  nach 
dem  Entwürfe  des  Geheimen  Ober¬ 
hofbaurats  Ihne  von  zwei  stattlichen 
Brunnenaufbauten  begleitet,  deren  Was¬ 
serspeisung  besondere  Beachtung  ver¬ 
dient.  In  den  Kellerräumen  unter  den 
Brunnenbecken  ist  je  eine  Kreisel¬ 
pumpe  aufgestellt,  die  von  einem  Elek¬ 
tromotor  angetrieben  das  in  einem 
30  cm  weiten  Rohre  zugeführte  Wasser 
des  Brunnenbassins  wieder  zu  den 
Auslaufstellen  der  Brunnenschale  und 
des  Brunnenaufsatzes  emportreibt.  Die 
Pumpe  fördert  bei  660  minütlichen 
Umdrehungen  etwa  6  mz  Wasser,  und 
erfordert  in  der  Stunde  durchschnitt¬ 
lich  9,2  kw.  Die  jährlichen  Betriebs¬ 
kosten  beider  Brunnen  betragen  bei 
dem  ortsüblichen  Preise  von  0,20  Fr. 
für  die  Kilowattstunde  rund  8800  Fr. 
ein  mit  Rücksicht  auf  die  gewaltige 
Leistung  von  jährlich  1,73  Mill.  m% 
ausströmenden  Wassers  bei  Annahme 
von  2400  jährlichen  Betriebsstunden 
massiger  Betrag.  Zum  Ersatz  für  das 
durch  Verspritzung  und  Verdunstung 


U 


Abb.  18.  Garderobeständi 
in  den  Gängen. 
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en  gehende  Wasser  sind  an  den  Rückwänden  der  Brunnenschalen  je 
in  die  städtische  Leitung  angeschlossene  Wasserspeier  vorhanden  ;  die- 
1  verbrauchen  stündlich  12,5  m 3  Wasser,  was  bei  2400  Betriebsstuoden 
bre  rund  30000  in3  Wasser  ausmacht,  also  etwa  den  dreissigsten  Teil 
im  ganzen  geförderten  Wassermenge.  Der  Wasserverschwendung 
er  Springbrunnenanlagen  ist  damit  wirksam  entgegengetreten,  und  es 
zu  erwarten,  dass  diese  Einrichtung  vor  allem  in  Städten,  denen 
renig  Wasser  zur  Verfügung  steht,  Nachahmung  finden  wird.  Nament- 
uc  la,  wo  städtische  Elektrizitätswerke  bestehen,  werden  die  Kosten  des 
:bs  bei  Beschränkung  des  Stromverbrauchs  auf  die  Tagesstunden 
lei  Haushaltplan  nur  wenig  belasten.  Nach  dem  Zentralblatt  der  Bau¬ 
ei  iltung,  dem  wir  die  vorstehenden  Mitteilungen  entnehmen,  sind  ähn- 
c  Vorrichtungen  auch  in  Stettin  am  dortigen  Manzelbrunnen  vor  dem 
mse,  am  Springbrunnen  auf  dem  Viktoriaplatz  und  am  Felderhoff- 
ien  vor  dem  Berliner  Tore  in  Verwendung.  Die  beiden  erstem 
oen  werden  durch  elektrisch  angetriebene,  schnell  laufende  Kolben- 
>en,  der  letztere  durch  eine  elektrisch  angetriebene  Kreiselpumpe  ge- 
t.  Die  drei  Pumpen  treiben  in  der  Minute  ungefähr  5.3  m3 
er  im  Kreislauf  durch  die  Brunnen.  Bei  durchschnittlich  2000 
ejebsstunden  im  Jahr  ergibt  dies  eine  Förderung  von  636000  m3,  wo- 
liiijue  Betriebskosten  einschliesslich  Unterhaltung  der  Brunnen  und  Ge- 
des  Maschinenwärters  ungefähr  12  500  Fr.  betragen. 

Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Simplontunnel.  Auf  der  Nord¬ 
sind  am  20.  März,  nach  Fertigstellung  der  Türabschlüsse  in  den  beiden 
an  bei  Km.  10,128,  die  Arbeiten  mit  den  Bohrmaschinen  im  Richt¬ 
en  wieder  aufgenommen  worden.  Der  im  März  daselbst  erzielte  Fort- 
tt  betrug  33  wz,  wodurch  sich  am  31,  März  die  Stollenlänge  von 
io  ?7  m  ergab.  Der  Fortschritt  im  Richtstollen  der  Südseite  war  148 
die  Gesamtstollenlänge  8182  wz,  für  beide  Tunnelseiten  also  zu  Ende 
4:  18359  m.  Es  waren  durchschnittlich  im  Tage  beschäftigt :  im  Tunnel 
Z2|>,  ausserhalb  des  Tunnels  869,  zusammen  somit  3099  Arbeiter.  Der 
en  der  Nordseite  lag  im  Kalkschiefer,  in  dem  ein  durchschnittlicher 
ichritt  von  3  m  im  Arbeitstag  erzielt  wurde.  Auf  der  Südseite  durch- 
der  Stollen  granatführende  Glimmerschiefer;  der  mittlere  Tagesfort- 
tt  der  Maschinenbohrung  bezifferte  sich  daselbst  auf  4,77  m.  Am 
chen  Tunnelportal  ist  das  aus  dem  Tunnel  austretende  Wasser  mit 
Sek.//  gemessen  worden. 

Internationaler  Ingenieurkongress  in  St.  Louis  1904.  Seitens  der 
Vlrican  Society  of  Civil  Engineers  wird  in  den  Tagen  vom  3.  bis  8. 
)  pber  d.  J.  ein  internationaler  Ingenieurkongress  im  Zusammenhang  mit 
ie  Weltausstellung  in  St.  Louis  geplant.  Abweichend  von  dem  Chicagoer 
I  gress  vom  Jahre  1893,  bei  dem  die  verschiedenen  Vereine  nur  durch 
rdnungen  vertreten  waren,  werden  diesmal  alle  Ingenieure  eingeladen, 
Sitzungen  zu  besuchen  und  an  den  Verhandlungen  teilzunehmen  oder 
ftliche  Mitteilungen  über  die  zur  Erörterung  gestellten  Gegenstände 
:i  usendeD.  Die  Gebühr  für  die  Mitgliedschaft  des  Ingenieurkongresses 
auf  21  Mark  festgesetzt.  Anmeldungen  nimmt  der  Sekretär  des  Aus- 
sses,  Herr  Charles  Warren  Hunt  220  West  57.  Str.  New- York  City, 
p:n  Einsendung  des  Mitgliederbeitrages  entgegen.  Das  Programm  der 
•x  Verhandlung  in  Aussicht  genommenen  Themata  erstreckt  sich  so 
dich  auf  das  ganze  Gebiet  des  Ingenieur-  und  Maschinenwesens. 

Umbau  des  Bahnhofes  in  Stuttgart.  Für  den  Umbau  des  Haupt- 
abofes  in  Stuttgart  liegen  zwei  Projekte  vor.  Das  eine  will  den  Balm- 
im  wesentlichen  an  der  bisherigen  Stelle  belassen  und  ihn  nur,  um 
n  freien  Platz  vor  dem  Aufnahmegebäude  zu  gewinnen,  40  bis  50  in 
der  Stadt  weg  hinausrücken.  Nach  dem  zweiten  Plane  würde  der 
nhof  um  etwa  400  bis  500  m  verlegt  und  dadurch  der  lange, 
nale  Keil,  den  der  Bahnhof  heute  zwischen  den  ringsum  dicht  ange¬ 
lten  Häusergruppen  bildet,  als  wertvoller  Bauplatz  frei.  Die  von  der 
eraldirektion  zur  Prüfung  der  Pläne  berufenen  Sachverständigen  haben 
Brauchbarkeit  und  Ausführbarkeit  beider  Projekte  anerkannt;  doch 
t  die  endgültige  Entscheidung,  bei  der  wohl  auch  die  bedeutend 
Irigere  Kostensumme  des  Projektes  der  Hinausverlegung  mitsprechen 
d,  beim  Landtage. 

Das  teilbare  Theater.  Julius  Beeckmann,  Architekt  in  München, 
fffentlicht  in  der  «Deutschen  Bauzeitung»  interessante  Mitteilungen,  die 
;en,  dass  jenes  auch  von  uns  Bd.  XLIII,  S.  123  veröffentlichte  Projekt 
;odor  Fischers  für  ein  teilbares  Theater  nicht  ganz  neu  ist  und  schon 
'  mehr  als  10  Jahren  im  Theater  des  Auditorium-Gebäudes  in  Chicago 
s  geführt,  wurde.  In  diesem  Opernhaus  können  die  beiden  obersten  Gal¬ 
en  einzeln  durch  Klappdecken  (coves)  von  dem  übrigen  Zuschauerraum 
geschlossen  werden,  da  das  5000  bis  8000  Personen  fassende  Gebäude 
1  ht  immer  auf  volle  Besetzung  rechnen  kann;  die  Akustik  des  ver- 
1  inerten  Hauses  ist  eine  gleich  vorzügliche  wie  bei  voller  Besetzung. 


Der  Entwurf  dieser  Anlage  stammt  von  Iogenieur  Müller ,  dem  damaligen 
Bureauchef  der  Architekten  Adler  &  Sullivan  in  Chicago. 

Kläranlage  in  Hamburg.  Die  Kommission,  welche  für  das  seit  dem 
Cholerajahr  1892  begonnene  Werk  der  Reinigung  der  Elbe  von  städti¬ 
schen  Abwässern  eingesetzt  ist,  hat  zwar  erklärt,  dass  der  jetzige  Zustand 
der  Elbe  die  Errichtung  einer  besondern  Kläranlage  noch  nicht  erforder¬ 
lich  mache,  zumal  durch  die  neuen  Mündungsanlagen  der  städtischen 
Siele  eine  bessere  Verteilung  der  Abwässer  über  den  Stromquerschnitt  be¬ 
wirkt  werde.  Trotzdem  ist  ein  Projekt  in  Bearbeitung,  wonach  auf  der 
Insel  Dradenau  eine  zur  Klärung  der  gesamten  Sielwässer  bestimmte  An¬ 
läge  gebaut  werden  soll,  die  für  eine  Einwohnerzahl  von  2  Millionen  be¬ 
rechnet  ist.  —  Zunächst  sind  zur  Regelung  der  Entwässerungsverhältnisse 
am  linken  Elbeufer  etwa  2800000  Fr.  bewilligt  worden. 

Internationaler  Kongress  für  die  Materialprüfungen  der  Technik. 
Laut  einer  soeben  versandten  Mitteilung  des  Verbandspräsidenten  hat  das 
Organisationskomitee  in  St.  Petersburg  den  Beschluss  gefasst,  den  Kongress 
des  Internationalen  Verbandes  für  die  Materialprüfungen  der  Technik  mit 
Rücksicht  auf  die  kriegerischen  Ereignisse  auf  das  nächste  Jahr  zu  verschieben. 

Der  Berliner  Dom.  Der  neue  Dom  in  Berlin,  der  nach  den  Plänen 
des  Geh.  Regierungsrates  Professor  J.  Kaschdorff  seit  1894  erbaut  wird 
und  für  den  der  preussische  Landtag  seiner  Zeit  12.5  Milk  Fr.  bewilligt 
hat,  soll  im  Januar  1905  anlässlich  des  Geburtstages  des  deutschen  Kaiser, 
eingeweiht  werden. 

Schulhausbau  in  Wil  (St.  Gallen).  Der  Neubau  eines  Knabenschul¬ 
hauses  nach  den  Plänen  des  Architekten  P.  Truniger  in  Wil  im  Koster.  - 
voranschlag  von  190000  Fr.  (die  Gesamtkosten  mit  dem  Bauplatz  betrag  n 
236000  Fr.)  ist  beschlossen  worden. 

Der  Hamburger  Hafen.  Der  Kohlenschiffhafen  auf  Kuhwürder  so'.!, 
da  der  Kohlendampferverkehr  erheblich  gestiegen  ist,  vergrössert  werden, 
wodurch  der  Hamburger  Hafen  eine  südliche  Erweiterung  um  500  m  er¬ 
halten  wird.  Die  Kosten  sind  auf  rund  1800000  Fr.  veranschlagt. 


Konkurrenzen. 

Morgartendenkmal.  Der  Termin  für  den  von  der  schweizerischen 
Offiziersgesellschaft  in  Verbindung  mit  der  Offiziersgesellschaft  des  Kantons 
Zug  ausgeschriebenen  Wettbewerb  zur  Errichtung  eines  Morgartender.fi- 
males  läuft  mit  I.  Mai  d.  J.  ab.  Die  Kosten  des  Denkmals  (ausschlies.-iic:. 
der  Fundamentierung)  dürfen  40000  Fr.  nicht  überschreiten.  Dem  Preis¬ 
gericht,  das  aus  den  Herren  Professor  G.  Gull  in  Zürich,  Professor  F. 
Bluntschli  in  Zürich,  Bildhauer  R.  Kissling  in  Zürich,  Präsident  der  eidg. 
Kunstkommission  Jeanneret  in  Cressier,  Architekt  P.  Bouvier  in  Neuen¬ 
burg,  Oberstdivisionär  Heller  in  Luzern  und  Nationalrat  Dr.  Iten  in  Zug 
besteht,  stehen  für  Preise  5000  Fr.  zur  Verfügung,  die  nach  Ermessen  ver¬ 
teilt  werden  können.  Dem  Verfasser  des  mit  dem  I.  Preise  bedachten  Ent¬ 
wurfes  wird  die  Ausführung  auf  Grund  eines  mit  dem  Initiativ-Komitee  ab- 
zuschliessenden  Vertrages  zugesichert. 


Nekrologie. 

|  H.  C.  Bodmer.  Unerwartet  schnell  ist  in  Newton-Willows  (  Lanca- 
shire)  am  2.  April  d.  J.  Heinrich  Carl  Bodmer,  Oberingenieur  der  dortigen 
Maschinen-  und  Lokomotivfalrik,  einer  heftigen  Lungenentzündung  erlege:.. 
Bodmer  stammte  aus  Zürich,  wo  er  am  1  I.  Oktober  1S49  geboren  war.  Seine 
Schulbildung  erhielt  er  an  den  Volksschulen  und  der  Industrieschule  in 
Zürich,  worauf  er  eine  praktische  Lehre  in  den  Werkstätten  von  Escher 
Wyss  &  Cie.  durchmachte.  Vom  Jahre  1S67  bis  1S70  studierte  er  an  der 
mechanisch-technischen  Abteilung  des  eidg.  Polytechnikums,  um  dann  seine 
praktische  Tätigkeit  auf  dem  Zeichnungsbureau  der  genannten  Maschiner.- 
bauanstalt  zu  beginnen.  Im  Jahre  1S73  veriiess  Bodmer  diese  Stellung 
in  der  Absicht  sein  Glück  in  der  Fremde  zu  suchen  und  fand  auch  bald. 
Arbeit  in  der  Vulcan  Foundry  Co.  limited,  in  Newton-Willos  ,Lancas  re  . 
in  deren  Konstruktionsbureau  er  bis  zu  seinem  Ende  wirkte:  seit  dem 
Jahre  1S77  bekleidete  er  bei  derselben  die  Stelle  eines  Oberingemeurs  und 
widmete  sich  namentlich  dem  Bau  von  Lokomotiven  für  die  englischen 
Kolonien.  Ungeachtet  des  angesehenen  Wirkungsfeldes,  das  er  sich  in  Eng¬ 
land  erworben  hatte,  blieb  Bodmer  seiner  alten  Heimat  immer  anhänglich 
und  pflegte  regelmässig  nicht  nur  seine  Familie,  sondern  auch  seine  in  der 
Schweiz  wirkenden  Studiengenossen,  namentlich  jene,  die  in  der  gleichen 
Fachrichtung  tätig  waren,  durch  jährlich  wiederkehremie  Besuche  zu  erfreuen, 
um  alte  Erinnerungen  und  neue  Erfahrungen  mit  ihnen  auszutauscben .  nur 
schwer  werden  diese  den  liebgewonnenen  Kollegen  künftig  missen. 
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Die  selbsttätige  Zugdeckung  auf  Strassen-,  Leicht-  und  Vollbahnen,  von 

Ludwig  Kohlfürst ,  mit  372  Seiten  und  220  Abbildungen  im  Text. 

Stuttgart  1903.  Verlag  von  Ferdinand  Enke.  Preis  10  M. 

Der  Herr  Verfasser  des  vorliegenden  stattlichen  Bandes  gilt  mit 
vollem  Rechte  als  Autorität  auf  dem  Gebiete  des  elektrischen  Signalwesens. 
Während  seiner  langjährigen  Tätigkeit  als  Oberingenieur  der  Buschtehrader 
Bahn  hat  er  Gelegenheit  gefunden,  einen  ungewöhnlichen  Schatz  von  Er¬ 
fahrungen  zu  sammeln  und  benützt  nun  den  wohlverdienten  Ruhestand 
um  die  Fachliteratur  mit  wertvollen  Beiträgen  zu  bedenken. 

Das  Buch  ist  in  vier  Hauptabschnitte  geteilt  und  behandelt  die 
Zugdeckungseinrichtungen  von  Bahnen  jeden  Ranges  und  ihre  Betriebs¬ 
formen  in  äusserst  gründlicher  Weise.  —  Abschnitt  I  trägt  den  Titel: 
Eisenbahnsignale  im  Allgemeinen  und  ZugdeckuDgssignale  im  Besondern. 
Es  haben  uns  hier  speziell  die  Paragraphen  19  bis  23  interessiert,  welche 
das  eigendiche  Wesen  und  die  Vor-  und  Nachteile  der  automatischen 
Blocksignale  vorzüglich  erläutern,  wobei  die  eingefügten,  schematischen 
Figuren  ganz  besonders  geeignet  sind,  den  ziemlich  schwierigen  Gegen¬ 
stand  dem  Leser  verständlich  zu  machen.  Die  Art  der  Darstellung  macht 
sie  für  den  Unterricht  vorzüglich  geeignet.  —  Abschnitt  II:  «Zugdeckungs- 
Signaleinrichtungen  mit  teilweiser  Selbsttätigkeit»  bringt  eine  stattliche 
Reihe  von  deutschen,  englischen  und  amerikanischen  Apparaten  und  Schal¬ 
tungen  zur  Anschauung.  Es  findet  sich  hier  manches,  was  offenbar  nie 
dauernde  praktische  Verwendung  gefunden  hat,  oder  gar  nur  auf  dem 
Papier  existierte.  Der  Herr  Verfasser  betont  aber,  dass  zahlreiche  in  ge¬ 
wissem  Sinne  für  die  Praxis  wertlose  Anordnungen  in  unserer  Zeit,  wo 
immer  so  viel  Altes  und  Unbrauchbares  neu  erfunden  und  empfohlen 
werde,  keineswegs  eines  unterrichtenden  Wertes,  als  abmahnende  Beispiele, 
entbehren !  Sehr  gut  beschrieben  sind  hier  die  neuen  Blocksignale  von 
Siemens  &  Halske,  sowie  von  Sykes-Patenall,  doch  weisen  die  begleitenden 
Figuren  hie  und  da  einen  zu  wenig  scharfen  Schnitt  auf,  ein  Uebelstand, 
der  leider  heutzutage  häufig  in  vielen  Lehrbüchern  vorkommt. 

Der  dritte  und  letzte  Abschnitt  behandelt  die  rein  selbsttätigen 
Blockeinrichtungen.  Neu  war  uns  hier  die  sehr  interessante  Anlage  der 
Budapester  Strassenbahn,  sowie  verschiedene  amerikanische  Blocksignale. 
Den  Betrieb  der  Pariser  Stadtbahn  hat  der  Herr  Verfasser  schon  1891  in 
der  «Schweizer.  Bauzeitung»1)  beschrieben,  der  betreffende  Aufsatz  ist  un¬ 
verändert  abgedruckt.  Wir  wollen  aber  nicht  unterlassen  hier  zu  er¬ 
wähnen,  dass  die  genannte  Bahn  (bez.  die  «Compagnie  de  Signaux  Elec- 
triques  pour  Chemins  de  Fer,  welche  den  Hallschen  Block  ausführt)  seit 
1902  den  «positiven»  Blockbetrieb  durch  den  «affirmativen»  ersetzt  hat, 
wodurch  die  Stromläufe  bedeutend  komplizierter  geworden  sind.  —  Auf 
Seite  228  hat  auch  das  von  Dr.  M.  Hipp  1862  entworfene  Jalousiesignal, 
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welches  s.  Z.  zur  Deckung  des  Tunnels  von  Oerhkon,  sowie  auf  der  Sir  e 
Aarburg-Olten  zur  Anwendung  kam,  ein  Plätzchen  gefunden.  Der  Ap]  t 
der  längst  vom  Schauplatz  seiner  Taten  verschwunden  ist,  besass  ja  5. 
wisse  konstruktive  Mängel,  aber  Hipp  hat  vollkommen  richtig  stets 
Signale  zur  Deckung  verwendet  und  ausserdem  die  rückwärtige  Baln  f. 
Station  mit  einer  wirksamen  Kontrolle  (Registrieruhr,  Läutewerk  nnt 
wicht  betrieben)  ausgerüstet. 

Ein  sorgfältig  bearbeitetes  alphabetisches  Register  schliesst  >-n 
schön  ausgestatteten  Band  ab,  welchen  wir  dem  fachmännischen  Puh!  m 
aufs  Wärmste  empfehlen.  Toblt I 
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Handbuch  der  Ingenieurwissenschaften.  Erster  Band:  VorarL  , 

w 

Erd-,  Grund-,  Strassen-  und  Tunnelbau.  Vierte  Abteilung:  Der  Slrai  1- 
bau  einschliesslich  der  Strassenbahnen.  Bearbeitet  von  F.  Lai  * 
Oberbaurat  und  Professor  a.  d.  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart;  he  5. 
gegeben  von  L.  von  Willmann ,  Professor  a.  d.  Technischen  Höchst  ie 
in  Darmstadt.  Dritte  vermehrte  Auflage.  Zweite  (Schluss-)  Liefei  1 
(Bogen  iS — 30).  Mit  den  Textfiguren  155  bis  327  und  den  Tafeln  'I 
bis  XV  sowie  vollständigem  Sachregister.  1903.  Verlag  von  Wil  j, 
Engelmann  in  Leipzig.  Preis  geh.  8  M. 

Lehrbuch  der  technischen  Mechanik  von  H.  J.  Tallquist ,  Prof  )r 
der  Mechanik  am  Polytechnikum  zu  Ilelsingfors.  I.  Geometrische  B;. 
gungslehre.  Mechanik  des  materiellen  Punktes.  Statik  der  starren  Kö  r. 
Dynamik  der  starren  Körper.  Mit  473  Figuren  im  Text.  Verlagsak  1- 
gesellschaft  Helios  in  Ilelsingfors,  C.  Speidel,  Polytechnische  Buchhand  g 
in  Zürich.  Preis  geh.  16  M.,  geh.  18  M. 

Die  für  Technik  und  Praxis  wichtigsten  physikalischen  Grösse  n 
systematischer  Darstellung  sowie  die  algebraische  Bezeichnung  der  Grö  a, 
physikalische  Massysteme,  Nomenklatur  der  Grössen  und  Masseinhe  q. 
Von  Olof  Linders ,  Maschinen-  und  Elektro-Ingenieur.  Mit  43  Vt- 
figuren.  I904.  Verlag  von  Jäh  &  Schunke  (Rossbergsche  Buchhandl  ;) 
in  Leipzig.  Preis  geb.  10  M. 

Graphische  Statik.  Eine  Sammlung  graphostatischer  Konstrukt  s- 
zeichnungen  nebst  erläuterndem  Text.  Für  den  Zeichentisch  des  au:!i- 
renden  und  angehenden  Architekten,  Ingenieurs  und  Technikers  beart  et 
von  Ingenieur  AL.  Hauptmann ,  Direktor  des  Technikums  Limbach  i, 
Verlag  von  Albin  Stopp  in  Limbach  i.  S.  Preis  in  Umschlag  3.50  NI 

Die  Wahl  eines  Berufes.  Wegleitung  für  Eltern,  Schul-  und  Wa  > 
behörden.  Herausgegeben  von  der  Zentralprüfungskommission  des  ScD  z. 
Gewerbevereins.  Verfasst  von  G.  Hug ,  Lehrer.  Heft  I  der  Schweizeris  ;:n 
Gewerbe-Bibliothek  1902.  Verlag  der  Buchdruckerei  Büchler  &  Ccj.n 
Bern.  Einzelpreis  0,20  Fr.  Partieweise  von  10  Exemplaren  an  o,lojr. 
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Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

IO. 

April 

Gemeindekanzlei 

Thalwil 

Sämtliche  Arbeiten  und  Lieferungen  für  die  Wasserversorgung  Wegenstetlen. 

IO. 

» 

L.  Kürsteiner,  Ingenieur 

St.  Gallen 

Sämtliche  Arbeiten  und  Lieferungen  zur  Anlage  der  Wasserversorgung  Thurhof 
Oberbüren. 

IO. 

» 

Hochbaubureau 

Aarau 

Maurer-,  Verputz-  und  Spenglerarbeiten  an  der  Kirche  in  Schöftland. 

IO. 

» 

Gemeinderat  Schönholzer 

Buch  (Schaffh.) 

Planierarbeit  für  die  neue  Strasse  Ringenzeichen-Fetzisloh,  Gemeinde  Neukirch-Egn 

IO. 

» 

Präsident  Maurer 

Buchs  (Zürich) 

Umänderung  der  gesamten  Löscheinrichtung  auf  Normalgewinde. 

IO. 

» 

Gemeindepräsident 

Bürchen  (Wallis) 

Vermessungsarbeiten  der  Gemeinde  Bürchen. 

IO. 

» 

Gemeinderatskanzlei 

Chevroux  (Waadt) 

Entsumpfungsarbeiten  im  Gebiete  der  Gemeinde  Chevroux. 

1 1. 

» 

Gemeinderatskanzlei 

Albisrieden  (Zürich) 

Lieferung  und  Montierung  von  800  m  Wasserleitungen  aus  loo  mm  Gussrohr. 

II. 

» 

Direktion  der  eidg.  Bauten 

Bern, 

Bundeshaus,  Westbau 

Lieferung  der  Walzeisen  und  der  Bauschmiedearbeiten  sowie  der  rohen  Eisenl 
struktionen  für  das  eidg.  Münzgebäude  in  Bern. 

1 1. 

» 

Direktion  der  eidg.  Bauten 

Bern, 

Bundeshaus,  Westbau 

Erd-,  Maurer-,  Zimmer-,  Schreiner-,  Glaser-,  Dachdecker-,  Spengler-,  Maler-,  1 
schmiede-  und  Schlosserarbeiten  für  eine  Reitbahn  und  zwei  Stallbaracken  auf 1 
Beundenfeld  in  Bern. 

12. 

» 

Bürgerratskanzlei 

Chur 

Vorlaubenanbau  am  Holzschuppen  beim  Bürgerheim  Chur. 

14- 

1> 

Bureau  des  Elektrizitätswerkes 

Zürich,  Bahnhofbr.  I 

Zimmerarbeiten  und  Eisenlieferungen  für  die  Umformerstation  an  der  Promenadengs 

*5- 

»  ' 

A.  Müller,  Remismühle 

Zell  (Zürich) 

Umbau  eines  Wohnhauses  für  ein  Arbeiterschullokal  der  Gemeinde  Zell. 

1 5- 

» 

Ad.  Ilonegger,  z.  «Eisenhof» 

Wald  (Zürich) 

Ausführung  der  Trottoir-Anlage  an  der  Bahnhofstrasse  in  Wald. 

16 

Baubureau  der  Kantonalbank 

Bern 

Eisenkonstruktion  für  das  Oblicht  der  Schalterhalle  im  ehemaligen  Gesellschaftsl 
Museum  in  Bern. 

i7- 

» 

Aug.  Reimann 

Räterschen  (Zürich) 

Umbau  des  Oekonomiegebäudes  der  landw.  Genossenschaft  in  Räterschen. 

20. 

» 

Gemeindekanzlei 

Niederhallwil  (Aarg.) 

Bau  eines  Schul-  und  Gemeindehauses  in  Niederhallwil. 

20. 

» 

J.  Ilablützel,  Baumeister 

Wildlingen  (Schaffh.) 

Schreiner-,  Maler-,  Schlosser-  und  Maurerarbeiten  an  verschiedenen  Gebäuden. 

20. 

» 

Grossrat  Ledermann 

Madiswil  (Bern) 

Plan  und  Kostenberechnungen  für  die  Strassenkorrektion  Madiswil-Melchnau. 

22. 

» 

J.  Berner,  Qemeindammann 

Schafisheim  (Aarg.) 

Renovationsarbeiten  an  der  Kirche  nebst  Turm  in  Schafisheim. 

25- 

» 

Ammann-Amt 

Laupersdorf  (Soloth.) 

Anlage  der  Wasserversorgung  in  Laupersdorf.  (Reservoir  300  Inhalt.) 

25- 

» 

Kantonales  Bauamt 

Chur 

Ausführung  sämtlicher  Arbeiten  am  neuen  kantonalen  Archivgebäude. 
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INHALT:  Die  Stauwerke  des  Nils.  —  L’architecture  contemporaine 
j.  la  Suisse  romande.  IV.  —  Modernes  Bauschaffen.  III.  (Schluss.)  — 
G  chstrom-Bahn-Motor  von  90  P.  S.  für  I  m  Spurweite.  —  Die  Haupt- 
vi  immlungen  der  deutschen  keramischen  Vereine.  Miscellanea:  Bebauung 
ff  Bruderholzplateaus  in  Basel.  Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Ricken¬ 


tunnel.  Neue  Verwaltungsgebäude  des  Bundes  in  Bern.  Der  internat.  Strassen - 
und  Kleinbahn-Kongress.  Weltausstellung  in  St.  Louis  1904.  Fernsprech¬ 
verbindung  zwischen  Russland  und  Deutschland.  Schulhaus  in  Biberist. 
Baugewerkschule  in  Breslau.  Hafenanlagen  in  Frankfurt  a.  M.  —  Kon¬ 
kurrenzen:  Schiffshebewerk  bei  Rrerau  im  Zuge  des  Donau-Oder-Kanales. 


Die  Stauwerke  des  Nils. 


Das  vom  Nil  der  ganzen  Länge  nach  durchflossene, 
1000  km2  grosse  Landgebiet  Aegyptens  besteht  zum 
issten  Teile  aus  unfruchtbaren  Sand-  und  Steinwüsten; 

etwa  28000  km2  desselben  sind  anbaufähig,  wovon 
300  hm2  auf  Unter-  und  12000  km2  auf  Mittel-  und  Ober- 
rypten  entfallen.  Wie  bekannt  gehört  das  vom  Nile  an- 
chwemmte,  von  dessen  vielen  Flussarmen  und  Kanälen 
■chzogenen  Delta  Unterägyptens,  das  sich  nur  wenig  über 
dl;  Mittelländische  Meer  erhebt  zu  den  fruchtbarsten  Ge- 
tjideländern  der  Erde;  Mittelägypten  erstreckt  sich  von 
pjjiro  bis  hinauf  nach  Assiut  (Siut),  Oberägypten  von  da 
l  zu  dem  am  zweiten  Katarakte  gelegenen  Wadi-Halfa. 
( 3b.  1).  Das  Niltal  wird  hier  durch  Höhenzüge  begrenzt, 
c  sich  bis  zu  350  m  erheben  und  in  die  Libysche  und 
c  Arabische  Wüste  verlaufen.  In  dem  sich  längs  des 
p  Stromes  in  einer  Breite  von  7  bis  30  km  hinziehen- 
ci  angebauten  Tieflande  besteht  der  Untergrund  aus  Felsen 
cer  Sand,  die  von  einer  durchschnittlich  10  m  mächtigen, 
den  jährlich  wiederkehrenden  Ueberschwemmungen 
agelagerten  Schlammschicht  bedeckt  sind.  Im  untern  Teile 
c:ses  Stromgebietes  herrschen  sandige  und  kalkige  Gesteine 
r,  während  bei  Assuan  ein  der  Granitformation  ange- 


render,  mächtiger  Gebirgszug 
gypten  und  Nubien  bildet. 


die  Grenze  zwischen 


Das  Kulturgebiet  Aegyptens  ist  in  Bassins  von  grosser 
iisdehnung  eingeteilt,  in  welche  die  Nilhochwasser  durch 
fi  weitverzweigtes  Kanalsystem  geleitet  werden  (Becken¬ 
sstein)  und  in  denen  diese  in  einer  mittlern  Höhe  von 
;  m,  während  jährlich  40  Tagen  zurückgehalten  werden, 
lis  Anschwellen  des  Stromes  beginnt  im  Juni  und  dauert 
1>  Mitte  September,  wobei  sich  der  Wasserspiegel  um 
8bis  15  m  hebt  und  die  Hochwassermenge  nach  den 
Idrometrischen  Messungen  der  Jahre  1899  bis  iQ01  bis 
2  12000  m3/Sek.  in  Chartum  und  15000  m3/ Sek.  in  Assuan 
s  igt.  Nach  dem  Zurücktreten  der  Gewässer  wird  im 
btober  mit  Bestellung  der  Felder  begonnen. 


In  vorgeschichtlichen  Zeiten  muss  das  Nilwasser  durch 
mlreiche  natürliche  Felsbarrieren  aufgestaut  worden  sein, 
Ddurch  auf  beiden  Ufern  Ueberschwemmungen  entstanden, 
lese  natürlichen  Stauwerke  sind  im  Verlaufe  der  Jahr- 
Inderte  grösstenteils  durchbrochen  und  die  Flussohle  aus- 
!  glichen  worden,  sodass  gegenwärtig  nur  noch  die  sechs 
1  kannten  Katarakte  (Abb.  1)  vorhanden  sind.  Da  der  Ausfall 
fr  Ernten  und  damit  auch  der  Wohlstand  des  ganzen  Landes 
crch  die  alljährlichen  Ueberflutungen  bedingt  ist,  indem 
hgenfälle  in  Aegypten  zu  den  grössten  Seltenheiten  ge- 
lren,  wird  es  erklärlich,  dass  man  schon  in  den  frühesten 
!  schichtlichen  Zeiten  durch  künstliche  Mittel  eine  grössere 
1  gelmässigkeit  und  Sicherheit  in  der  Landesbewässerung 
1  rbeizuführen  trachtete,  um  von  den  Schwankungen  in  der 
ederschlagsmenge  der  äquatorialen  Einzugsgebiete  des 
dstromes  möglichst  unabhängig  zu  sein.  Bereits  im  Jahre 
;  00  v.  Ch.  hatte  König  Amenemha  III.  den  sogenannten 
Lris-See  südwestlich  von  Kairo  im  „Fayum“  angelegt, 
Du  Zwecke,  eine  grosse  Wassermenge  zur  Ueberrieselung 
(r  Niederungen  aufzuspeichern.  Das  Wasser  wurde  durch 
(n  noch  jetzt  bestehenden,  350  km  langen  Josephkanal 
( ihr-Jüsuf)  zugeführt,  der  am  Fusse  der  libyschen  Berg- 
1  tte  angelegt  ist  und  bei  Derüt  vom  Nile  abzweigt.  Diese 
I Wässerungsanlage  scheint  indessen  verhältnismässig  bald 
(|jm  Verfalle  entgegen  gegangen  zu  sein  und  geriet  all  - 
Uhlich  gänzlich  in  Vergessenheit.  Jahrtausende  vergingen 
V  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  durch  ausländische 
i^enieure  die  Erstellung  grosser  Stauanlagen  und  Pump¬ 


werke  geplant  wurde,  jedoch  erst  nach  der  im  Jahre  1882 
eifolgten  Besetzung  Aegyptens  durch  die  Engländer  konnte, 
gestützt  auf  eine  moderne  Wassergesetzgebung,  solchen 
Werken  eine  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden. 

Zu  denselben  gehören:  Das  unterhalb  Kairo  an  der 
Spitze  des  Delta  gelegene,  unter  dem  Namen  „  Barrage 
du  Nil“  bekannte  Stauwerk,  der  Koschescha-Auslass  in 
Mittelägypten  und  die  beiden  Staudämme  bei  Assiut  und 
Assuan  in  Oberägypten.  Das  erstgenannte  Bauwerk  dient  zur 
Bewässerung  des  Nildeltas  und  wird  durch  eine  im  fahre 
1902  in  Angriff  genommene,  ungefähr  in  der  Mitte  des 
Damiettearmes  gelegene  Sperre  bei  Zifteh  ergänzt,  die 
373  m  lang  ist  und  auf  rund  12  Mill.  Fr.  veranschlagt 
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wurde.  Die  grösste  der  neuern  Anlagen,  das  Stauwerk 
oberhalb  Assuan,  ist  dazu  bestimmt,  genügende  Wasser¬ 
mengen  in  einem  Stausee  zurückzuhalten,  um  in  trockenen 
Zeiten  eine  ausgiebige  Bewässerung  des  unterhalb  liegenden 
Kulturlandes  Oberägyptens  zu  ermöglichen;  es  haben  auch 
die  bis  jetzt  daselbst  erstellten  Werke  bereits  sehr  wohl¬ 
tätige  Wirkungen  ausgeübt,  indem  neben  den  bisherigen 

Die  Stauwerke  des  Nils. 


Schnitt  C  -  D 


Kulturen  auch  der  Baumwoll-  und  Zuckerrohr-Anbau  ausge¬ 
dehnte  Verbreitung  finden  konnte.  Die  grossen  Unterneh¬ 
mungen  werden,  durch  ein  System  von  sorgfältig  unterhal¬ 
tenen  Bewässerungskanälen  unterstützt,  eine  beträchtliche 
Ausdehnung  des  anbaufähigen  Areals  zur  Folge  haben  und 
jährlich  für  den  guten  Ausfall  von  einer,  im  günstigen  Falle 
von  zwei,  Ernten  Garantie  bieten.  Das  neue  Bewirtschaf¬ 
tungssystem  bedingte  naturgemäss  die  weitere  Ausgestaltung 
des  bestehenden  Kanalnetzes,  wofür  Berieselungsgräben 
in  einer  Gesamtlänge  von  938  km  mit  einem  Aufwand  von 
rund  24  Mill.  Fr.  erstellt  wurden. 

Die  englische  Verwaltung  gedenkt 
ihre  Tätigkeit  auch  auf  die  Kultivierung 
des  obern  Niltales  in  Nubien  und  des 
Sudan  auszudehnen;  sie  hat  zur  Be¬ 
schaffung  des  dort  nötigen  Wassers  die 
Errichtung  von  Talsperren  an  den  nubi- 
schen  Katarakten  in  Aussicht  genommen 
und  in  zweiter  Linie  die  Regulierung 
des  weissen  Nils  (Bahr-el-Abiad),  sowie 
die  Benützung  der  grossen  Seen  im 
Ouellgebiete  als  Reservoirs  geplant. 

Als  Ergänzung  der  ägyptischen 
Meliorationsbauten  bezweckt  die  im 
Jahre  1900  in  Angriff  genommene  Kor¬ 
rektion1)  des  im  Sudan  gelegenen  weissen 
Niles  neben  einer  reichlichem  und  regel¬ 
mässigem  Wasserzufuhr  zu  den  untern 
Gebieten  auch  die  Erstellung  einer 
schiffbaren  Wasserstrasse  bis  zum  fünften 
Breitengad.  Dies  soll  im  wesentlichen 
durch  Beseitigung  der  zahlreichen  Pflan¬ 
zeninseln  (Sudds)  erreicht  werden,  die 
das  Flussbett  verengen  und  den  Was¬ 
serablauf  stören,  sodass  die  umliegen¬ 
den  Ufergebiete  überschwemmt  und 

dadurch  den  ägyptischen  Ländereien  grosse  Wassermengen 
entzogen  werden.  Nach  der  Durchstechung  dieser  Inseln 
auf  eine  Länge  von  rund  30  km  sollen  innerhalb  eines  Zeit¬ 
raumes  von  10  Jahren  und  mit  einem  mutmasslichen  Kosten- 
aufwande  von  rund  75  Mill.  Fr.  Hochwasserdämme  und 
Pflanzungen  ausgeführt,  sowie  die  Abflüsse  aus  den  Aequa- 
torialseen,  dem  Albert  Njansa  und  dem  Viktoria  Njansa 
durch  Schleusenwehre  reguliert  werden.  Endlich  wurde 
auch  die  Aufstauung  des  Tanasees  in  Abessinien  vorge¬ 
schlagen,  dessen  Abfluss  der  blaue  Nil  (Bahr-el-Asrak)  bildet. 

*  * 

* 

Das  älteste  der  grossem  ägyptischen  Stauwerke,  das 
zum  Ausgangspunkte  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  des 

*)  Bd.  XXXVI  S.  80. 


Landes  geworden  ist,  das  Barrage  du  Nil  ist  an  der  Spit 
des  Nildeltas,  bei  Kaljub  gelegen  (Abb.  2),  wo  die  beidi 
Nilarme,  der  Rosetta-  und  Damiettearm,  sowie  drei  grössei 
Bewässerungskanäle  abzweigen,  die  mit  den  Nebenkanäl 
fächerförmig  das  Deltagebiet  durchziehen.  Sie  sind  ehl 
1  m  tief  in  das  Terrain  eingeschnitten  und  liegen  an  ihre* 
obern  Ausgangspunkt  ungefähr  4  m  über  dem  niedrigst! 
Nilwasserstande,  sodass  für  die  ununterbrochene  Benutzu . 
derselben  ein  Aufstau  bis  zu  4,5  m  erforderlich  ist. 

Diese  grossartige  Anlage  ist  in  einer  Ausdehnung  v 
rund  2,5  km  ziemlich  symmetrisch  ausgestaltet2),  indem  si 
in  ihrer  Mitte  der  Menufiakanal,  auf  beiden  Seiten  desselb 
die  ungefähr  500  m  breiten  Rosetta-  und  Damietta-Arr 
befinden.  Die  Endpunkte  des  Baues  bilden  die  Schleuse 
werke  des  westlich  gelegenen  nach  Alexandrien  verlaufe 
den  Beherakanals  und  des  östlichen  Tewfikiahkanals.  Dur 
diese  Wasserläufe  wird  Unterägypten  in  drei  Zonen  zerlej 
die  durch  selbständige  Kanalsysteme  bewässert  werd 
können,  wenn  die  Schleusen  der  beiden  Flussarme  g 
schlossen  sind,  während  die  Hochwasser  bei  geöffnet 
Schleusen  anstandslos,  ohne'  Rückstau  gegen  die  oberha 
gelegene  Stadt  Kairo,  abfliessen. 

Die  Baugeschichte  des  „Barrage  du  Nil“  bietet  e 
sehr  wechselvolles  und  lehrreiches  Bild  und  erstreckt  si 
über  das  ganze  19.  Jahrhundert,  da  schon  Napoleon  I.  a 
lässlich  des  ägyptischen  Feldzuges  von  1798  bis  1799  a 
die  Notwendigkeit  eines  solchen  Stauwerkes  hinwies.  D 
1805  zur  Regierung  gelangte  Vizekönig  Mohamet  Ali  brach 
dem  Unternehmen  grosses  Verständnis  entgegen  und  e 
kannte  bald,  dass  die  einmaligen,  nur  von  dem  natürlich 
Stromregime  abhängigen  Ueberschwemmungen  durch  Kun- 
bauten  in  andauernde  Bewässerungen  abzuändern  seien,  d 
jährlich  zwei  Ernten  ermöglichten.  Es  war  dieses  namer, 
lieh  für  die  immer  mehr  zunehmende  Baumwollenkult 


Schnitt  A-B 


Abb.  3.  «Barrage  du  Nil». 
Ursprüngliche  Ausführung. 
Masstab  1  :  500. 


des  Deltagebietes  erforderlich  und  ebenso  um  dem  Eindri 
gen  des  salzigen  Meerwassers  in  das  ausgedehnte  Küste 
land  mit  Erfolg  entgegenzutreten.  Die  im  Frohndienst  ai 
zuführende,  schwierige  und  grosse  Kosten  verursachen 
Reinigung  der  Wassergräben  vom  Nilschlamme,  sov 
der  Uebelstand,  dass  nach  den  Ueberschwemmungen  d 
Wasser  jeweils  mittelst  Hebevorrichtungen  auf  das  Kulte 
land  befördert  werden  musste,  Hessen  ebenfalls  die  Erstt 
lung  eines  Stauwerkes  wünschbar  erscheinen. 

Im  Jahre  1833  wurde  das  erste  Projekt  von  de 


2)  Die  nachfolgenden  Mitteilungen  sowie  die  beigegebenen  Abi 
düngen  sind  zum  grossen  Teile  nach  der  «Zeitschrift  für  Bauwesen»,  d1 
«Genie  civil»  u.  a.  m.  bearbeitet  worden. 
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anzösischen  Ingenieur  Linant  entworfen,  der  etwas  unter- 
ilb  des  nun  ausgeführten  Werkes  für  jeden  Nilarm  eine 
chleusenanlage  in  Aussicht  nahm.  Der  Plan  wurde  ge- 
ihmigt  und  sofort  mit  dem  Bau  begonnen,  der  indessen 
ereits  nach  einigen  Jahren  infolge  verheerender  Seuchen 
ieder  eingestellt  werden  musste.  Erst  imjahre  1842  sind 
ie  Arbeiten  nach  einem  wesentlich  verbesserten  Entwürfe 


starken  Gewölbepfeiler  wurden  über  durchgehenden  Beton¬ 
fundamenten  von  34  m  Breite  und  3  m  Stärke  aufgebaut, 
die  an  den  tiefem  Stellen  des  Rosettaarmes  auf  gewaltigen 
vSteinschüttungen  ruhen.  Auf  diesen  Fundamenten  hat  man 
für  je  fünf  Oeffnungen  Fangdämme  erstellt,  sodass  die  Sohle 
und  die  Pfeiler  auf  solche  Länge  im  Trockenen  ausge¬ 
führt  werden  konnten.  Zum  Abschluss  der  Gewölbe- 


Die  Stauwerke  des  Nils. 


Oberwasser 

_ Hochwasser  -  Spiegel 


Unterwasser 
Hochwasser  -  Spiegel _ 


Sommerw  -  Spiegel 


Bruchstein  mauerwf'-U 


13,50 


10,00. 


Abb.  4.  «Barrage  du  Nil».  Querschnitt  mit  den  angebrachten  Verbesserungen.  —  Masstab  1:500. 


es  Ingenieur  Mougel  wieder  aufgenommen  und  bis  1851 
mtgesetzt  worden.  Nach  dem  Tode  Mohamet  Alis  trat 
nter  dessen  Nachfolger  Abbas  Pascha,  der  jedem  Fort- 
chritte  feindlich  gesinnt  war,  vorerst  ein  völliger  Stillstand 
er  Bauten  ein,  sodass  dieselben  erst  später,  im  Jahre  1861 
urch  Mazhas  Bey  vollendet  werden  konnten. 

Die  Bauten  hatten,  nach  Ingenieur  Willcocks,  eine 
iostensumme  von  rund  100  Mill.  Fr.  erfordert.  Dessen- 
ngeachtet  liessen  die  mangelhafte  Fundierung,  sowie  die 
nsolide  Ausführung  bald  erkennen,  dass  das  Bauwerk 
inem  bedeutenden  Wasserdrücke  nicht  werde  Stand  halten 
önnen,  sondern  Unterspülungen  und  teilweiser  Einsturz  zu 
efürchten  seien.  Unbenützt  und  schlecht  unterhalten  ver- 
elen  die  Werke  in  den  Jahren  1861  bis  1883  völlig,  bis  die 
Vasserwirtschaft  Aegyptens  durch  die  Engländer  energisch 
n  Hand  genommen  wurde.  Die  englischen  Ingenieure  Mon- 
rieff  und  Willcocks,  die  in  Indien  reiche  Erfahrungen  in 
er  Bewässerungstechnik  gesammelt  hatten,  wurden  mit  der 
Viederherstellung  des  Stauwerkes  betraut,  nachdem  die  An- 
age  von  grossartigen  Pumpwerken  aus  finanziellen  Gründen 
usser  Betracht  fiel.  Mit  einem  Aufwande  von  12  Mill.  Fr. 
wurden  die  Instandstellungsarbeiten  in  den  Jahren  1887  bis 
890  durchgeführt;  sie  bestanden  namentlich  in  verbesserten 
ohlenversicherungen,  wodurch  die  Bauten  für  einen  Aufstau 
on  4  m  genügende  Widerstandsfähigkeit  erlangten,  sodass 
ereits  1892  die  ganze  Niederwassermenge  den  Bewässe- 
ungskanälen  wieder  zugewiesen  werden  konnte.  Die  Folge 
far  eine  sofortige  Verdoppelung  des  Ertrages  der  Baumwoll- 
rnte.  Um  den  Wasserspiegel  noch  höher  stauen  zu  können, 
/urde  sodann  in  den  letzten  Jahren,  auf  Anraten  von  fohn 
owler,  dem  konsultierenden  Ingenieur  für  Aegypten,  mit 
und  14  Mill.  Fr.  Kosten  ein  Entlastungswehr  erstellt,  wo- 
urch  die  Gesamtkosten  des  Bauwerkes  schliesslich  auf  die 
norme  Summe  von  126  Mill.  Fr.  anstiegen. 

Die  Stauwerke  für  den  Rosetta-  und  Damiettearm  sind 
rückenähnliche  Bauten,  die  nach  Abbildung  3  bei  einer 
■änge  von  465  m  und  535  m  aus  Spitzbogengewölben  von 
m  Weite  und  10  m  Breite  bestehen.  Die  ganze  Anlage 
'ildet  zugleich  eine  wichtige,  das  Niltal  durchquerende 
trasse,  längs  der  ein  Schmalspurgeleise  gelegt  ist,  was  den 
Interhaltungsdienst  und  die  Handhabung  der  Schleusen  sehr 
egünstigt.  Auf  beiden  Seiten  dieser  Stauwerke  und  neben 
en  Schleusenbauten  der  drei  Bewässerungskanäle  sind 
'Chiffahrtsschleusen  eingebaut,  die  bei  einer  Breite  von 
4i5  m  die  grössten  Nilboote  durchlassen  können.  Die  2  m 


Öffnungen  waren  eigenartige,  aus  hohlen  Eisenzylindern  be¬ 
stehende  Schützen  vorgesehen,  die  nach  einem  Kreisbogen 
auf  einander  liegend ,  durch  radiale  Verbindungsstücke 
mit  dem  Mittelpunkte  des  letztem  verbunden  und  um  den¬ 
selben  drehbar  waren.  Bei  geschlossenem  Wehr  ruhten  sie 
auf  einem  in  der  Sohle  befestigten  Gitter  und  wurden  durch 
Einpressen  von  Luft  in  die  Hohlzylinder  gehoben.  Da  sich 
diese  Konstruktion  indessen  nicht  bewährte,  ersetzte  man 
sie  im  Jahre  1884  durch  Rollschützen  von  2.0  m  Länge 
und  2,5  m  Höhe,  die  durch  kräftige,  fahrbare  Winden  be¬ 
wegt,  den  verlangten  Aufstau' von  4,0;//  bewirken. 

Der  sehr  schlechte  Untergrund,  auf  dem  diese  Bau¬ 
werke  errichtet  werden  mussten,  bestand  aus  halbtlüssigem 
Schlamm  und  feinem  Sand,  deren  Mächtigkeit  es  nicht  er¬ 
laubte,  mit  den  Fundationen  die  unterhalb  liegenden  Fels¬ 
schichten  zu  erreichen.  Bei  den  ausgeführten  Gründungs¬ 
arbeiten  war  man  deshalb  nicht  im  Stande,  allfälligen  Unter¬ 
waschungen  vorzubeugen,  indem  es  an  ausgedehnten  Sohlen¬ 
versicherungen,  sowie  tief  eingreifenden  Spundwänden  ober¬ 
und  unterhalb  dei  Wehranlage  fehlte.  Um  letztere  gebrauchs¬ 
fähig  auszugestalten,  wurden  deshalb  nach  Anordnung  der 
englischen  Ingenieure  die  im  Längenschnitte  der  Abbildung  4 


Abb.  5.  Entlastungswehr  unterhalb  des  «Barrage  du  Nil  . 
Querschnitt.  —  Masstab  1  :  1000. 


dargestellten  Verbesserungen  und  Ergänzungen  ausgeführt. 
Dieselben  bestanden  in  einer  sorgfältigen  Abdichtung  des  bis¬ 
herigen,  34  tu  breiten  Fundamentes  durch  eine  1.25  m  starke, 
mit  Bruchsteinen  abgedeckte  Betonschicht  und  in  der  Befesti¬ 
gung  der  ober-  und  unterhalb  befindlichen  Flusstrecke 
durch  Bruchsteinmauerwerk,  Sohlenptlasterungen  und  Spund¬ 
wände.  Einen  weitern  Ausbau  erfuhr  die  Anlage  endlich  in 
der  1900  bis  1901  erfolgten  Erstellung  eines  450  m  unter¬ 
halb  der  Stauwerke  gelegenen  Entlastungswehres,  das  einen 
zweiten  Aufstau  von  2  m  bewirkt,  wodurch  der  Wasser¬ 
druck  auf  die  Schleusen  sich  entsprechend  vermindert,  bezw. 
eine  noch  höhere  Anspannung  des  Stau^piegels  ermöglicht 
wurde.  Nach  dem  in  Abbildung  5  dargestellten  Quer¬ 
schnitte  besteht  dieses  zweite  Wehr  aus  einem  3  m  breiten 
und  7,5  m  hohen  Mauerwerk-Kern  von  Kalkbruchsteinen. 
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an  den  sich  beidseitig  prismatische  Tonkörper  mit  Ab- 
pflästerungen  anschliessen.  Um  diese  Arbeiten  innerhalb 
zweier  Hochwasser,  d.  h.  vom  November  bis  Juni  vollen¬ 
den  zu  können,  sind  sie  grösstenteils  von  schwimmenden 
Gerüsten  aus  und  bei  Niederwasser  vorgenommen  worden. 
Nach  Ausbaggerung  der  Baugrube  dienten  je  8  m  lange 
Kasten  zur  Aufnahme  des  Mauerwerks,  dessen  Fugen  durch 
Eingiessen  von  dünnflüssigem  Zement  ausgefüllt  wurden,  wo¬ 
durch  ein  dichter  Mauerklotz  entstand.  Bei  diesem  Bau- 
vorgange  betrug  der  tägliche  Arbeitsfortschritt  io  m,  sodass 


Ansteigen  des  Nils  eintrat,  durch  die  grosse  Wasserabfluss 
geschwindigkeit  in  dem  Bassin  selbst  Beschädigungen  eintrate 
und  die  Absperrdämme  beständig  erneuert  werden  musstet] 
Zur  Erzielung  eines  geregelten  Ein-  und  Auslaufes  des  Wasser! 
wurde  deshalb  im  fahre  1891  ein  grosses  Wassertor,  de' 
Koscbescha- Auslass  mit  einem  Kostenaufwande  von  1  56000 
Fr.  erbaut. 

Der  Auslass  (Abb.  6  und  7)  besteht  aus  einer  zwe! 
teiligen  Wehranlage  mit  60  Oeffnungen  von  je  3  m  Lichtweit« 
die  mit  Stichbogengewölben  überspannt  sind.  Die  unter 


20,90  - 


Die  Stauwerke  des  Nils. 


Abb.  7.  Querschnitt  des  Koschescha  Auslasses.  —  Masstab  I  :  500. 


der  ganze  etwa  500  m  lange  Grundbau  in  zwei  Monaten 
erstellt  werden  konnte. 

Bei  beständiger  Unterhaltung  und  Ueberwachung  des 
„Barrage  du  Nil“,  wozu  jährlich  etwa  74000  Fr.  erforderlich 
sind,  ist  zu  erwarten,  dass  sich  die  ausgebaute  Anlage  in 
Zukunft  widerstandsfähig  erweise  und  allen  Anforderungen 


Abb.  6.  Ansicht  des  Koschescha-Auslasses.  —  Masstab  1  :  500. 

genüge.  Die  Wirkung  des  wieder  hergestellten  Stauwerkes 
auf  die  Kulturen  des  Nildeltas  ist  bis  jetzt  in  dem  bedeutend 
grossem  Ertrage  der  Baumwollenernte  zu  erkennen.  Ein  wei¬ 
terer,  wirtschaftlich  bedeutsamer  Vorteil  liegt  darin,  dass 
die  Reinigung  der  Bewässerungskanäle,  seitdem  sie  beständig 
fliessendes  Wasser  führen,  jährlich  etwa  5,6  Mill.  Fr. 
weniger  kostet. 

Die  zweite  von  den  englischen  Ingenieuren  zu  lösende 
hydrotechnische  Aufgabe  bestand  in  der  Verbesserung  der 
Bewässerungszustände  in  Mittelägypten,  namentlich  in  dem 
westlich  vom  Nile,  zwischen  Derüt  und  Koschescha  ge¬ 
legenen  Landstriche.  Zur  Ueberwässerung  dieses  190  km 
langen  Gebietes  liess  Ismail  Pascha  den  Ibrahimiyahkanal 
erstellen,  der  82  km  oberhalb  Assiut  vom  Nil  abzweigt 
und  bis  Koschescha  demselben  folgt,  während  bei  Derüt 
der  früher  erstellte  Josephkanal  beginnt  und  ebenfalls  an¬ 
nähernd  parallel  mit  dem  Strome,  in  einer  mittlern  Ent¬ 
fernung  von  15  km  von  demselben,  verläuft.  Durch  derartige 
Anlagen  wurden  indessen  die  dazwischen  liegenden,  früher 
direkt  vom  Nil  befruchteten  Landstreifen  von  dieser  Be¬ 
wässerungsart  ausgeschlossen  und  die  untern  Kulturflächen 
mit  nur  wenig  schlammreichem  Wasser  überspült.  Zur 
Hebung  dieser  Uebelstände  hat  man  seit  1884  neun  Ver¬ 
bindungsleitungen  mit  dem  IHutwasser  des  Nils  hergestellt, 
die  teils  syphonartig  den  Ibrahimiyahkanal  unterfahren, 
teils  denselben  übersetzen  und  gewöhnlich  vom  10.  August 
bis  zum  29.  September  den  18  Staubecken  täglich  etwa 
56  Mill.  w3  Wasser  zuführen,  von  denen  6  Mill.  mz  durch 
den  fosephkanal  dem  Fayum  zugeleitet  werden. 

Die  sich  in  dem  untersten,  dem  Koscheschabecken, 
ansammelnden  Wassermengen  pflegte  man  dem  Nil  bei  sin¬ 
kendem  Wasserstand  durch  Aufreissen  der  Dämme  wieder 
zuzuführen.  Dieses  primitive  Vorgehen  hatte  verschiedene 
Uebelstände  zur  Folge,  indem  dabei  ein  plötzliches,  starkes 


Oeffnungen  können  durch  gewöhnliche  Schützen,  die  ober: 
durch  drehbare  Klappen  verschlossen  werden,  sodass  be 
den  Nilanschwellungen  zuerst  die  obern  und  nach  Aus 
gleichung  der  Wasserspiegel  auch  die  untern  Oeffnunge 
geschlossen  werden.  Die  Entleerung  des  Beckens  erfolgt  i 
kurzer  Zeit,  indem  bei  vollständig  geöffnetem  Wehre  etw 
1700  m 3  Wasser  per  Sekunde  abgelassen  werden  könner 
Durch  eine  ähnliche  Anlage  wird  auch  die  Wasservertei 
lung  am  Anfänge  dieses  Bewässerungsdistriktes  reguliert 
Durch  die  beschriebenen,  im  untern  Teile  Aegypten 
liegenden  Wasserbauten  war  jedoch  die  Aufgabe,  das  ganz 
Land  auch  während  der  trockenen  Jahreszeit  mit  einer  de 
gesteigerten,  landwirtschaftlichen  Entwickelung  entsprechen 
den  Wassermenge  zu  versehen,  nicht  in  vollständig  befrie 
digender  Weise  gelöst.  Um  auch  die  bisher  unbenützt  der 
Meere  zufliessenden  Hochwasser  der  Wasserwirtschaft  dienst 
bar  zu  machen,  mussten  diese  in  grossen  Reservoirs  aufge 
speichert  werden.  Eine  solche  Aenderung  des  Abflussregimc 
konnte  in  der  Weise  geschehen,  dass  entweder  der  Nilstror 
selbst  durch  talsperrenartige  Querbauten  streckenweise  z 
einem  Staubecken  ausgebildet  oder  dass  hiefür  ein  Seitentr 
benutzt  wurde.  Für-  die  letztere  Ausführungsart  ist  berei: 
im  Jahre  1882  von  dem  Amerikaner  C.  Whitehouse  da 


Abb.  10.  Das  Assiut-Stauwehr  vom  westlichen  Ufer  aus  geseheD. 


südlich  vom  Fayum  gelegene  Rayantal  vorgeschlagen  worder 
das  nach  eingehenden  Forschungen  dem  Becken  des  scho 
von  Herodot  beschriebenen  Möris-Sees  entsprechen  soll 
Mit  einem  Flächeninhalte  von  ungefähr  670  km 2  würd 
dasselbe  bei  einer  durchschnittlichen  Füllungstiefe  vo 
7  m  etwa  4800  Mill.  m3  Wasser  aufzunehmen  imstand 
sein,  das  durch  einen  besondern  Kanal,  je  nach  Bedarf,  i 
das  Niltal  zurückgeleitet  werden  könnte.  Die  grossen  An 
lagekosten  und  der  Umstand,  -dass  dieses  Projekt  nur  der 
Nildelta  bedeutende  Vorteile  gebracht  hätte,  Hessen  desse 
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jsführung  aber  nicht  als  den  allseitigen  Landesinte- 
ssen  entsprechend  erscheinen  und  man  wandte  sich  den- 
nigen  Entwürfen  zu,  die  in  Aussicht  nahmen,  das  Niltal 
lbst  durch  Staudämme  abzusperren. 

Unter  diesen  Projekten  sind  zu  erwähnen: 

Die  Stauwerke  des  Nils. 


des  Ibrahimijah-  und  Josephkanals  zu  steigern  und  den  Hoch¬ 
wassern  freien  Durchlass  zu  ermöglichen.  Bei  einer  Ge¬ 
samtlänge  von  833  m  erhielt  dieses  Bauwerk  111  Oeffnun- 
gen  von  4,8  m  Weite  und  auf  der  Westseite  eine  Schiff¬ 
fahrtsschleuse  von  16  m  Lichtweite  und  80  m  Länge.  Die 
Dammkrone  ist  12.5  m  über  der  Funda¬ 
mentsohle  gelegen.  Die  schlechte  Beschaf¬ 
fenheit  des  felsigen  Untergrundes  erforderte 
beträchtliche  Aushubstiefen  für  die  25 'm 
breiten  Betonfundamente,  die  bis  Ende  1901 
vollendet  werden  konnten.  Der  ganze  Sperr¬ 
damm  wurde  im  Jahre  1902  fertig  ge¬ 
stellt;  die  Baukosten  beliefen  sich  auf  un¬ 
gefähr  21  Mill.  Fr.  ("Schluss  folgt.) 


L’architecture  contemporaine 
dans  la  Suisse  romande. 

l'ar  A.  Lambert,  Architecte. 


Neuchätel.  IV. 


Abb.  8.  Das  Assiut-Stauwehr  im  Bau. 

Die  Anlage  kleinerer  Sammelbecken  im  Nildelta  (Will- 

cocks) ; 

Das  Reservoir  bei  Assiut ; 

Das  Reservoir  bei  Gebel  Silsila  (de  la  Moth) ; 

Das  Reservoir  oberhalb  Assuan  (Willcocks); 

Das  Reservoir  bei  Kalabscha; 

Fünf  kleinere  Staubecken  zwischen  Assuan  und  Chartum 

(Prompt). 

Alle  diese  Entwürfe  wurden  im  Jahre  1894  einer 
ternationalen  Kommission  zur  Begutachtung  vorgelegt,  die 
ch  in  Uebereinstimmung  mit  der  ägyptischen  Regierung 
r  Errichtung  von  Stauwerken  in  Assiut 
ld  oberhalb  Assuan  entschied,  da  sämt- 
;he  andern  Projektvorlagen  Baustellen  in 
ussicht  nahmen,  die  entweder  nur  die 
teressen  von  Unterägypten  förderten  oder 
>n  den  zu  bewässernden  Landflächen  zu 
)gelegen  gewesen  wären ;  ferner  hatte 
ch  bei  den  meisten  der  Untergrund  als 
igeeignet  zur  Fundierung  der  erforder¬ 
ten  Bauwerke  erwiesen. 

Die  Ausführung  der  Assiut-  und  der 
isuan-Stauwehre  wurde  im  Jahre  1898  der 
'ossen  Unternehmerfirma  John  Aird&Cie.  in 
cndon  für  die  Summe  von  rund  51  Mill.  Fr. 
vertragen,  welcher  Betrag  sich  infolge  der 
ivorhergesehenen,  schwierigen  Gründungs¬ 
beiten  auf  etwa  82  Millionen  erhöhte. 

)ie  1899  begonnenen  Bauten  sollten  in 
nf  Jahren  vollendet  sein.  Bei  den  beiden 
luwerken  waren  gegen  20000  Arbeiter, 
ivon  etwa  1000  Europäer,  beschäftigt, 
ie  erforderlichen  Geldmittel  sind  von 
pr  genannten  Firma  vorgeschossen  worden 
id  sollen  nach  Vollendung  der  Bauten  von  der  ägyptischen 
pgierung  mit  Zinsen  in  halbjährlichen  Zahlungen  im  Ver- 
ufe  von  30  Jahren  zurückerstattet  werden. 

Das  Assiutstauwehr  (Abb.  8,  9  u.  10)  befindet  sich  1.6  hm 
irdlich  von  Assiut  und  bezweckt  eine  ausgiebigere  Was- 
rzufuhr  für  Mittelägypten  und  das  Fayum.  In  ähnlicher 
reise  erbaut  wie  das  „Barrage  du  Nil“,  soll  das  Werk  das 
iederwasser  um  3  bis  3,5  m  stauen,  um  die  Wirksamkeit 


Une  maison  de  Campagne  de  M.  G. 
Chable  qui  se  marie  egalement  fort  bien 
au  paysage,  est  celle  de  Monsieur  Schin~ 
(Fig.  42  et  43,  page  189).  II  faut  observer 
qu’ici  nous  avons  ä  faire  ä  la  montagne  du 
Jura,  tandis  que  dans  le  cas  precedent 
c’etait  le  caractere  si  particulier  du  vi- 
gnoble  neuchätelois  qui  donnait  la  note. 
Une  maison  de  Campagne  plus  riche,  mais 
d’une  saveur  moins  locale  est  celle  de  Mon¬ 
sieur  Calame-Colin  (Fig.  44  ä  46,  page  188)  ä  Böle,  du  meme 
architecte;  eile  vise  davantage  ä  reffet  et  a  quelque  chose 
d'un  peu  cosmopolite  avec  ses  balcons,  ses  frises  et  ses 
toits  enjolives;  le  plan  presente  des  qualites  d'agencement  tres 
reelles  ;  peut-etre  y  aurait-il  eu  un  parti  interessant  ä  prendre 
gräce  ä  une  combinaison  plus  intime  du  Vestibüle  et  de  l'esca- 
lier  formant  ainsi  une  halle  ä  deux  etages  ä  galerie.  teile  qu‘  n 
en  rencontre  aujourd'hui  dans  les  villas  inspirees  de  l'archi- 
tecture  anglaise.  La  dependance  (Fig.  45)  est  fort  bien,  ainsi 
que  la  villa  (Fig.  44),  nous  voudrions  seulement  y  retrouver  plus 
du  goüt  de  terroir  qui  fait  le  charme  de  la  maison  de  Reynier. 


M.  A.  Rxcbncr  a  aussi  construit  une  fort  jolie  maison 
de  Campagne  au-dessus  de  Neuchätel.  celle  de  Monsieur 
Dv  F.  (Fig.  47,  page  191) :  la  disposition  du  toit  et  des  facades 
avec  leurs  fenetres  irregulieres  ä  meneaux  et  leur  petit  bower.- 
dow  en  font  un  ensemble  tres  riant.  MM.  Prince  et  Beguin 
se  sont  heureusement  inspires  dans  leurs  villas  des  elements 
que  leur  offrait  l'ancien  art  local,  sans  faire  de  l'archeologie 
et  tout  en  tenant  compte  des  besoins  et  du  confort  modernes. 


Abb.  9.  Das  Assiut-Stauwehr.  Obere  Ansicht  vom  östlichen  Ufer  aus  gesehen. 
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Voici  d’abord  la  villa  de  Meuron  ä  Vieux-Chätel  (Fig.  48 
äso)  oeuvre  inspiree  de  cette  delicate  renaissance  neuchäteloise 
dont  nous  avons  parle  et  qui  se  prete  admirablement  ä  la  com- 
position  cl'une  villa  moderne  oü  le  pittoresque  doit  s’allier 
ä  l’intimite,  la  beaute  au  comfort ;  rien  de  charmant  comme 
le  contraste  de  ces  fines  fenetres  ä  meneaux  avec  les  toits 
d’une  lourdeur  protectrice  de  poule  abritant  ses  poussins. 

L’avant-corps  sud 
avec  son  lourd  ber- 
ceau  et  ses  piliers 
d’angle  ä  fruit  est 
digne  des  beaux  mor- 
ceaux  d’architecture 
locale  ancienne,  teile 
qu’on  en  trouve  en- 
core  ä  Hauterive,  ä 
St-Blaise,  au  Lande- 
ron  etc.  architecture 
puissante  et  gracieuse, 
complement  naturel 
d’unpays  chaudement 
colore  et  de  lignes 
superbes.  Cette  archi¬ 
tecture  a  beaucoup 
d’imprevu,  eile  ne 
se  repete  pas,  quoi 
qu’elle  soit  une 
comme  caractere;  eile 
est  individuelle  et  ne 
tient  aucun  compte 
du  canon  academique, 
si  eile  emploie  une 
colonne  ou  un  pi- 
lastre,  un  fronton  ou 
un  rinceau,  on  peut 
etre  sür  que  ces  Organes  n’ont  qu’une  tres  lointaine  parente 
avec  ceux  du  Vignole  des  ecoles;  c’est  sans  doute  ce  qui 
fait  paraitre  un  peu  rapporte  apres  coup  la  correcte  loggia 
de  l'angle  sud-ouest  avec  son  impeccable  ordre  toscan, 
bonne  reminiscence  du  temps  d’atelier  oü  on  aurait  joliment 
blague  le  reste  de  la  maison.  Le  plan  presente  une  ampleur 
de  chambres  qui  fait  paraitre  un  peu  etrique  le  Vestibüle  en 
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Monsieur  Alfred  Prince  (Fig.  52)  par  MM.  Prince  et  liegu 
L’element  Suisse  est  represente  ici  par  le  galbe  de  la  to 
d’angle  et  le  toit  principal.  Les  fenetres  a  meneaux  sc 
encadrees  de  pilastres  corrects  qui  rappellent  la  renaissan 
franqaise;  le  porche  est  traite  dans  un  style  un  peu  posi 
rieur,  il  a  toute  l’ampleur  des  formes  du  XVJlIme  siede  m. 
ne  jure  point  avec  le  reste.  Le  profil  de  la  tour  d’angle  1 

d'une  grande  beai 
et  donne  ä  l’ensemt 
quelque  chose 
seigneurial. 

II  arrive  quelqi 
fois,  lorsqu’on 
trouve  en  preser 
d'une  oeuvre  partic 
lierement  captivan 
que  l’on  se  deinan 
,1’effet  qu’elle  prod  j 
rait  avec  teile  ou  te; 

modification ;  c’e:! 
ainsi  qu’ici,  tout 
suivant  la  ligne 
flexible  et  si  vigcj 
reuse  de  cette  to 
on  essaye  de  l’isoli 
de  la  faire  domir 
davantage  en  supp 
mant  en  imaginati 
le  pignon  pointu 
gauche  et  son  po 
<;on  ;  puis  on  fait  fi 
la  corniche  prin  ■ 
pale  jusqu’ä  la  to , 
on  complete  la  ligfc 
du  toit  masquc 

derriere  le  pignon,  on  voit  se  detacher  les  deux  va:|; 
du  faite,  cette  Operation  vous  amene  tous  naturellemc 
ä  supprimer  la  frise  en  pans  de  bois  qui  sont  devei; 
un  peu  etrangers  puisqu'ils  ne  sont  plus  soutenus  par  : 
pignon;  on  ne  peut  maintenir  qu'un  instant  cette  visii 
sans  consistance  et  la  realite  reparait  concrete  et  soL: 
et  eile  peut  supporter  toutes  les  comparaisons,  car  c’ : 
une  oeuvre  excellente.  En  tous  cas,  ce  n'est  pas  en  f;p 
d’une  oeuvre  banale  qu'on  laissera  vaguer  son  imaginati  1 
et  cherchera  d’autres  combinaisons.  Messieurs  Prince  et  J- 
guin  ont  dans  les  domaines  si  varies  du  monument  puh  , 
de  la  maison  de  rapport  et  de  la  villa,  su  creer  des  typ 
pleins  d’originalite  et  de  distinction  tout  en  conservant  1 
couleur  locale.  C’est  lä  un  merite  qu’on  ne  saurait  estin: 
trop  haut,  surtout  si  l’on  songe  ä  la  difficulte  qu’il  y  tji 
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Fig.  44.  Maison  Calame-Colin.  —  Architecte  M.  G.  Chable. 


Fig.  45.  Dependance  de  la  maison  Calame-Colin.  —  Arcb.  M.  G.  Chable. 

forme  de  corridor;  il  semble  que  pour  une  maison  de  Cam¬ 
pagne  aussi  opulente  un  degagement  central  d’une  certaine 
importance  aurait  presente  de  grancls  avantages 

Le  toit  de  la  maison  Lardy  (Fig.  5i,page  190)  des  memes 
artistes  est  fort  bien,  il  forme  avec  la  tour  de  gauche  une  Sil¬ 
houette  forte  et  pittoresque  et  donne  au  tout  un  certain  air  de 
grandeur  qu'entament  ä  peine  le  leger  fronton  de  l’avant- 
corps,  la  modernite  des  balustrades  et  la  coquette  verandah 
en  fer  de  l'angle  sud-est. 

Une  oeuvre  de  grancl  allure  tenant  ä  la  fois  du  chäteau 
et  de  la  villa  unissant  les  qualites  que  nous  venons  d’admirer 
dans  les  maisons  de  Meuron  et  Lardy,  est  la  maison  de 


Office  1-  -I 


VESTIBÜLE 


Fig.  46.  Rez-de-chaussee  de  la  maison  Calame-Colin  et  de 
la  dependance.  —  1  :  400. 

ne  pas  tomber  dans  la  routine  lorsqu'on  est  surcharge 
travaux.  A  part  toutes  ces  executions  de  travaux,  Messie 
Prince  et  Beguin  trouvent  le  temps  de  participer  ä 
nombreux  concours  publics  et,  lutteurs  infatigables,  en  r 
portent  presciue  toujours  quelque  palme.  (ä  suivre. 
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Modernes  Bauschaffen. 

/ortrag  von  Architekt  Dr.  pkil.  C.  H.  Baer ,  gehalten  im  Zürcher 
Ingenieur-  und  Architekten-Verein  am  17.  Februar  1904. 

III.  (Schluss.) 

Es  hat  wohl  jederzeit  Architekten  gegeben  und  gibt 
heute  noch  zahlreich,  die.  der  Neuartigkeit  des  Problems 
:ht  gewachsen, 


ch  Verschleierung 
ästhetische  Auf- 


L’arcbiteeture  contemporaine  dans  la  Suisse  romande. 


und  in  der  Erkenntnis,  dass  wir  für  gewisse  moderne  Auf¬ 
gaben  tatsächlich  ohne  Ueberlieferung  sind,  suchte  man 
ohne  viel  Ueberlegung  alles  Ueberkommene  abzuschütteln, 
und  hielt  es  für  eine  schwächliche  Inkonsequenz,  wenn  man 
von  der  grossen  Menge  derjenigen  architektonischen  Auf¬ 
gaben,  die  neue  Probleme  mit  neuen  Mitteln  zu  lösen 
haben,  jene  andere  nicht  minder  verbreitete  Zahl  aus¬ 
scheidet.  bei  der 


e  zu  zwingen  ver- 
iten.  Pilasterord- 
gen  im  Sinne  der 
aissance  werden 
Eisen  erheuchelt 
Kuppeln,  die  so 
als  ob  sie  direkte 
wandte  der  Stein¬ 
pein  wären,  sehen 


allerorten.  Dass 


Fig.  52.  Maisoo  de  M.  Alfred  Prince.  —  Architectes  MM.  Prince  &  Begziin. 


•  das  äussere  Fest¬ 
en  an  historischer 
dition  unmöglich, 
sinn-  und  ge- 
macklos  ist,  er- 
aeint  zweifellos, 
n  wir  entbehren 
jene,  durch  die 
führung  des  Eisens 
vorgerufene  neue 
v  e  des  architekto- 
hen  Gestaltens  der 
»erlieferung  und 
symbolische  Form 
•s  Baugliedes  von 

timmtem  Material  wird  hinfällig,  sowie  es  sich  um  ein 
es  Material  mit  andern  statischen  Gesetzen  und  techni- 
;n  Funktionen  handelt. 

Damit  soll  aber  durchaus  nicht  gesagt  werden,  dass 
e  ästhetischen  Resultate,  die  sich  aus  der  Beschäftigung 
n  dem  neuen  Material  und  seinen  Konstruktionen  ergaben, 
ü  das  gesamte  Schaffen  des  Architekten  massgebend 
v  en.  Und  wenn  wir  auch  durch  die  Rolle,  die  das 
i'n  in  Form  von  Maschinen  und  Konstruktionsgliedern 
il  r  Art  in  unserm  Leben  und  in  unsrer  Vorstellungswelt 
üiimmt,  allmählich  gelernt  haben,  die  Eleganz  einer 
ustruktiven  Linie  zu  schätzen,  und  der  Sinn  für  die  unge- 
inlichen  Kurvenschwingungen  vor  Allem  der  Metall- 
struktionen  gewachsen  ist,  so  erscheint  damit  noch  lange 
lt  der  heute  so  sehr  gepflegte  Kultus  der  Linie  mit  all 
-e  en  Karrikaturen  überall  gerechtfertigt.  Diese  Erschei¬ 
ngen  sind  nicht  der  Kern  einer  neuen  revolutionären 


eine  völlig  organi¬ 
sche  Weiterentwick¬ 
lung  unter  Benützung 
der  Erfahrungen  frü¬ 
herer  Zeiten  zu  neuen 
Ergebnissen  führen 
kann. 

Jedoch  jeder,  der 
vor  praktischen  Ar¬ 
beiten  steht,  muss 
erfahren,  dass  alle 
Phantasie  nur  allzu 
schnell  zu  F'alle 
kommt,  wenn  sie 
nicht  stets  von  der 
Erfahrung  geleitet 
und  gestützt  wird.  All 
diese  Erfahrung  aber 
selber  zu  machen, 
dazu  reicht  unser 
kleines  Leben  und 
die  Geduld  unserer 
Mitmenschen  nicht 
aus.  Jahrhunderte 
haben  sie  vor  uns 
gemacht  und 


ist 


-  —  uns 

hinterlassen,  an  uns 
es,  mit  diesem  Pfunde  zu  wuchern. 

Allerdings  steht  heute  anderseits  ebenso  ausser  aller 
Frage,  dass  sich  keiner  der  wieder  aufgenommenen  alten 
Architekturstile  als  lebenskräftig  erwiesen  und  als  Gegen¬ 
wartsstil  bewährt  hat,  wohl  deswegen,  weil  die  nach  Gut¬ 
dünken  aus  der  historischen  Rüstkammer  herausgegriffenen 
und  für  moderne  Zwecke  umgearbeiteten  Stücke  alter 
Kunstbetätigung  trotz  aller  Versuche  individueller  Umbil¬ 
dung  und  Weiterentwicklung  doch  traditionell  ohne  Zu¬ 
sammenhang  mit  unserer  heutigen  Zeit  bleiben.  Die  Bre¬ 
schen,  die  im  vorigen  Jahrhundert  durch  die  Zeit-  und 
Kulturereignisse  in  den  ununterbrochenen  Damm  der  Ueber- 


*  •  43-  Rez-de-chaussee  et  premier  etage  de  la  maison  Schinz. 


1  :  400. 
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önheitswelt,  sondern  nur  eine  spezielle  Ergänzung  des 
tehenden,  die  sich  aus  dem  Eisen  und  seiner  Anwen- 
g  folgerichtig  entwickelte.  Doch  mit  den  architektoni- 
in  Gebieten,  die  vom  Geiste  des  Eisens  unberührt 
ben,  haben  sie  nichts  zu  tun.  Der  Steinbau,  mag  er 
Monumentalkunst  oder  als  Wohnhausbau  auftreten,  muss 
kann,  ohne  aus  dem  Geist  der  Zeit  herauszufallen, 
ere  Wege  gehen. 

Aber  in  dem  Gefühl  des  Abscheus  über  die  rücksichts- 
'  Art,  mit  der  man  in  den  Zeiten  der  Stilnachahmungen 
Schätze  früherer  Jahrhunderte  auszubeuten  versuchte, 


Fig.  42.  Maison  de  M.  Schinz.  —  Arcbitecte  M.  G.  Ckable. 

lieferung  gelegt  worden  sind,  klaffen  noch  heute  unausge- 
füllt  und  sind  hindernde  Lücken,  die  einen  ruhigen  Fort- 
bezug  der  alten  Ueberlieferungen  unmöglich  machen.  Da¬ 
her  ist  es  ein  besonders  hoch  anzurechnendes  Verdienst 
Schultz-Naumburgs ,  dass  er  mit  klarem  Blick  die  Verhält¬ 
nisse  durchschaut  hat  und  in  seinen  ja  wohl  jedermann 
bekannten  Kulturarbeiten  immer  wieder  durch  Wort  und 
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Heile  für  Geist  und  Gemüt  immer  weiterer  Kreise 
wecken  und  zu  beleben. 


Fig.  51.  Maison  Lardy.  —  Architectes  MM.  Prince  &  Begtiin. 

Bild  da  anzuknüpfen  auffordert,  wo  die  alten  Traditionen 
so  jäh  und  rücksichtslos  unterbrochen  wurden.  Daher  ist 
mit  Freude  auch  das  jüngste  Unternehmen  der  Architekten 
Lambert  und  Stahl  zu  begrüssen,  in  dem  versucht  wird,  auf 
grossen  Tafeln  Publikum  und  Künstler  auf  die  bürgerlichen 
Bauten  von  1750  bis  1850  mit  all  ihren  intimen  Reizen  auf¬ 
merksam  zu  machen. 

Die  Engländer  haben  im  Anschluss 
an  ihre  letztvergangene  einheimische,  bäuer¬ 
liche  und  kleinbürgerliche  Architektur  ein 
nationales,  modernes  Wohnhaus  geschaffen, 
dessen  Stil,  unbeeinflusst  von  Frankreich 
und  Italien,  allein  dem  Bedürfnis  entspricht 
und  selbst  bei  uns  allmählich  eine  mächti¬ 
gere  Anziehungskraft  ausübt,  als  irgend 
welche  Gedanken,  die  von  einheimischen 
Architekten  ausgehen.  Warum  besinnen  wir 
uns  nicht  auch  auf  uns  selbst  und  nehmen 
unsere  eigene  letzte  künstlerische  Vergan¬ 
genheit  zum  Ausgangspunkt  eines  bürger¬ 
lichen  Baustils  örtlichen  Charakters,  der  für 
den  Steinbau  bestimmend  werden  würde 
und  zugleich  neben  und  mit  den  Ergeb¬ 
nissen  jener  Aufgaben  von  sozialem  Cha- 
akter  und  Eisen  als  Material  den  so  sehn¬ 
süchtig  erwarteten  und  angestrebten  Stil 
unserer  Zeit  ergeben  könnte.  So  lange  Pu¬ 
blikum  und  Künstler  allerdings  an  Häu¬ 
sern,  wie  z.  B.  am  „Römerhof“,  jenem 
behäbigen  Bürgerhause  an  der  Ecke  des 
Bleicherwegsund  der  Stockerstrasse,  gleich¬ 
gültig  vorübereilen,  um  nicht  weit  davon 
in  starrem  Staunen  vor  scheusslichen  Miets¬ 
kasernen  stehen  zu  bleiben,  solange  ist  nichts  zu  hoffen.  Aber 
die  Zeiten  schreiten  rasch,  die  Bewegung  ist  mächtig  und  die 
Zeichen  mehren  sich,  dass  wir  auf  dem  besten  Wege  sind, 
einen  der  verlorensten  Aussenposten  zurückzuerobern  und  das 
Verständnis  und  das  Erfassen  der  Baukunst  zu  ihrem 


Sie  sehen,  meine  Herren,  das  ursprünglich  so  v 
worren  erscheinende  Bild  der  Architekturbetätigung  uns 
Zeiten  ist  doch  nicht  ganz  ohne  erfreuliche  Ausblicke  u 
lässt  sogar  weitgehende  Hoffnungen,  als  in  absehbarer  2! 
wohl  erfüllbar,  aufkommen,  falls  die  nötigen  Vorbedingi 
gen  erfüllt  werden  und  dafür  gesorgt  wird,  dass  einerst 
die  Erziehung  der  zukünftigen  Architekten  eine  zwecke 
sprechendere,  anderseits  die  Anteilnahme  des  Publikums 
baulichen  Arbeiten  eine  verständnisvollere  und  1  ebhaft. 
werde. 

Heutzutage  hat  leider  der  Architekt  zumeist  keir 
Anteil  mehr  an  den  Kleinkünsten  und  damit  auch  die  dire 
Fühlung  mit  dem  grossen  Publikum  verloren.  Heute  ma> 
der  Maler  die  neuen  Möbel,  Tapeten  und  Beleuchtun 
körper ;  er  beschickt  die  kunstgewerblichen  Abteilung 
unserer  Ausstellungen  und  ist  der  Träger  der  gan; 
eigentlich  neuen  Bewegung  in  den  gewerblichen  Kiinst 
Und  wo  er  nicht  hindringt,  da  walten  der  Bauunternehn 
und  Tapezierer  und  machen  die  Räume  der  Mietswohnuig 
zurecht,  in  denen  nicht  nur  der  Ungebildete  und  Unben 
telte,  sondern  auch  der  Reiche,  der  Künstler  und  Are 
tekt  sich  zu  leben  gewöhnt  haben.  Niemand  denkt  nu 
daran,  dass  hier  eigentlich  das  Urbetätigungsfeld  der  , 
chitektur  liege  und  der  Architekt  selbst  hat  sich  die 
Gedankens  völlig  entwöhnt. 

Es  ist  nun  besonders  auffallend,  dass  gerade  voru 
gend  Maler  diejenigen  sind,  die  sich  der  neuen  Regung 
in  den  gewerblichen  Künsten  annahmen,  und  die  Frage  li 
nahe,  ob  der  Grund  hiezu  nicht  etwa  in  der  geeignet! 
Vorbildung  des  Malers  zu  suchen  sei. 

Schon  1858  hat  Gottfried  Semper  mit  geradezu  genia 
Voraussicht  die  Worte  niedergeschrieben:  „Unsere  Are 
tektur  ist  ohne  Originalität  und  hat  ihren  Vorrang  vor 
andern  Künsten  verloren:  sie  wird  nur  dann  wieder  a 
leben,  wenn  durch  moderne  Architekten  dem  gegenwärtig 
Zustand  unserer  Kunstindustrie  mehr  Aufmerksamkeit 
schenkt  werden  wird.  Der  Impuls  zu  einer  so  glücklicl,i 
Aenderung  wird  vom  Kunsthandwerk  ausgehen.“  Was 


Fig.  48.  Villa  de  Meuron  a  Vieux-Chatel.  —  Architectes  MM.  Prince  &  Beguin. 

mals  galt,  gilt  heute  in  erhöhtem  Masse.  Es  muss  je5 
verloren  gegangene  Gebiet  der  Architektur  zurückerot 
werden,  wenn  eine  weitere  Entfremdung  mit  dem  Lei 
vermieden  werden  soll.  Der  Weg  aber  hiezu  liegt  w 
vornehmlich  in  der  Erziehung  des  Architekten !  Das  Gefi 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 


16.  April  1904.] 


191 


I/architecture  contemporaine  dans  la  Suisse  romande. 


Fig.  47.  Maison  de  Monsieur  le  Dr.  F.  - —  Architecte  M.  A.  Rychner  a  Neuchatel. 


ss  die  derzeitige  architektonische  Vorbildung  nicht  völlig 
eckentsprechend  sei,  macht  sich  mehr  und  mehr  geltend, 
d  erst  vor  kurzem  ist  hier  in  demselben  Kreise  anläss- 
h  der  Feier  des  100-jährigen  Geburtstages  Gottfried 
mpers  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob  die  gegenwär- 
je,  dem  zukünftigen  Baumeister  zu  Teil  werdende  Aus- 
ldung  den  Verhältnissen  entspräche  oder  ob  nicht  eine 
gemeinere  Bildung  vorzuschlagen  sei.  Sobald  man  unter 
m  Begriff  „  allge- 
einere  Bildung“  eine 
gemeinere  künstle- 


;che  Bildung  ver¬ 
güt,  bin  ich  damit 
llig  einverstanden. 

Es  ist  eine  alte 
ahrheit,  dass  das 
enschliche  Gestalten 
d  Bilden  jeder  Art 
elmehr  auf  rein 
instierischen  Trie- 
■n  beruht,  als  etwa 
T  wissenschaftli- 
en,  technischen  oder 
nstigen  Fähigkeiten. 

den  vergangenen 

hrhunderten  lag  die  entstehende  Technik  bei  den  Kunst- 
rn,  und  Leonardo  da  Vinci  war  zugleich  der  grösste 
ünstler  und  der  grösste  Ingenieur  seines  Jahrhunderts, 
obei  sich  jedoch  seine  technische  Natur  aus  seiner  künstle- 
Sschen  ergab.  Als  dann  im  vorigen  Jahrhundert  die  grosse 
rbeitsteilung  eintrat  und  sich  der  Ingenieur  vom  Archi- 
kten  loslöste,  hätte  der  letztere  vor  allem  seine  künst- 
rische  Natur  in  vollem  Umfange  wahren  sollen.  Statt 
j-ssen  gewöhnte  man  sich  die  Architektur  als  einen  Teil 
-r  Technik  zu  betrachten  und  hat  allmählich  ein  wissen¬ 


schaftliches  Programm  für  die  Architektur-Studieren¬ 
den  herausgebildet,  das  diese  allerdings  zu  halben  Inge¬ 
nieuren  dafür  aber  auch  nur  zu  halben  Künstlern  macht.  Man 
übersah  dabei  völlig,  dass  die  Werke  der  Architektur  nicht 
mathematischen  Berechnungen  ihre  Entstehung  verdanken, 
sondern  dem  künstlerischen  Gestaltungsvermögen  und  dass 
ihr  Wesen  allein  im  Gefühl  und  nicht  im  Verstände  wur¬ 
zelt.  Zum  Rüstzeug  des  Architekten  gehört  nicht  Differential 

und  Integral,  sondern 
die  Meisterung  der 
ganzen  bildenden 
Kunst.  Seine  Schu¬ 


lung  hat  sich  auf  die 
Bildung  seines  For¬ 
mengefühls.  vor  allem 
am  Studium  des 
menschlichen  Kör¬ 
pers,  der  Pflanze  und 
der  ganzen  umgeben¬ 
den  Natur  zu  er¬ 
strecken.  Sein  Hand¬ 
werkzeug  sei  die  an 
der  Natur  und  an  den 
Schöpfungen  der  Vor¬ 
fahren  künstlerisch 

geschulte  freie  Hand ,  nicht  Reisschiene  und  Winkel,  die  zur 
Verknöcherung  seiner  Kunst  förmlich  drängen  und  aus 
aller  architektonischen  Erziehung  nach  Möglichkeit  verbannt 
werden  sollten.  Und  so  erscheint  es.  wenn  man  ganz  streng 
und  folgerichtig  Vorgehen  wollte,  beinahe  die  Aufgabe  der 
Zukunft  zu  sein,  die  Architektur  von  den  technischen  Hoch¬ 
schulen  abzulösen  und  in  die  Umgebung  zu  versetzen,  in 
die  sie  gehört,  nämlich  in  eine  vorwiegend  künstlerische. 

Die  bildende  Kunst  hat  Ursache,  mit  Neid  auf  die 
Musik  zu  sehen.  Welch  breiten  Raum  nimmt  sie  in  unserm 
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Daher  erscheint  es  trotz  jener  alten  Behauptung,  dass 
alle  Theorie  grau  sei,  doch  manchmal  gut  im  rastlosen 
Schaffen  Halt  zu  machen  und  in  theoretischer  Betrachtung 
rückwärts  zu  schauen,  vorwärts  zu  blicken  und  zu  über¬ 
legen  ob  Tun,  Denken  und  Fühlen  folgerichtig  zusammen 
stimmen.  Derartige  theoretische  Gedanken  können  nur 
nützlich  sein.  Sie  lehren,  wo  man  in  der  Vergangenheit 
irrte,  weisen  für  die  Zukunft  Wege  und  Ausblicke  und  geben 
für  die  Gegenwart  die  zielbewusste  Klarheit,  die  zu  erfolg¬ 
reichem  Schaffen  durchaus  nötig  erscheint.  Je  öfter  aber 
man  sich  ihnen  widmet,  desto  mehr  sorgt  man  dafür,  dass 
den  schöpferischen  Künstlern  die  Wege  geebnet  und  die 
Ziele  näher  gerückt  werden.  Dann  werden  Künstler  und 
Publikum  in  seltener  Einmütigkeit  Zusammenwirken  und 
jener  jubelnde  Ausruf  immer  mehr  Berechtigung  erhalten 

„Die  Künste  blühen,  es  ist  eine  Lust  zu  leben“. 


Leben  ein,  schon  deswegen,  weil  sie  einen  anerkannten  Teil 
unsrer  Bildung  und  Erziehung  ausmacht.  Auf  die  Frage 
des  wirklichen  Wertes  der  Musik  für  die  Heranbildung  der 
Jugend,  der  mir  geringer  erscheint  als  jener  der  bildenden 
Kunst,  will  ich  hier  nicht  eingehen,  sondern  allein  auf  die 
Tatsache  aufmerksam  machen,  dass  die  Teilnahme  aller 
Kreise  an  dieser  Kunst  die  musikalische  Produktion  in  be¬ 
deutendem  Masse  beeinflusst.  Das  musikalische  Dilettanten¬ 
tum  ist  der  Kern  des  Publikums,  das  dadurch  eine  Vor¬ 
stellung  von  der  Technik,  den  Schwierigkeiten  und  Errun¬ 
genschaften  der  Musik  besitzt  und  sie  als  hochgeachteten 
Hausfreund  annimmt,  liebt  und  verehrt.  Ein  ähnliches  Ver- 


Abb.  I.  Gleichstrom-Bahn-Motor  von  90  P.  S.  mit  geschlossenem  Gehäuse. 


hältnis  für  die  bildende  Kunst  zu  erreichen  wäre  von 
grösstem  Nutzen  und  sollte  zum  allgemeinen  dringenden 
Wunsche  werden,  den  schon  Alfred  Lichtwark  vor  mehrern 
Jahren  in  seiner  vortrefflichen  und  äusserst  lesenswerten 
Schrift  „Wege  und  Ziele  des  Dilettantismus“  ausgesprochen 
und  begründet  hat.  Denn  der  Dilettantismus  ist  die  not¬ 
wendige  Verbindungsbrücke  zwischen  Kunst  und  Publikum 
und  unsere  Kultur  würde  unsagbar  verlieren,  wollte  die 
Kunst  und  in  ihr  vor  allem  die  Baukunst  als  massgebend- 
ster  Teil  noch  strenger  als  Fach  sich  abschliessen,  unter 
der  trostlosen  Devise,  die  Kunst  sei  für  die  Kunst  da.  Nein, 
für  das  Leben  ist  die  Kunst  uns  geschenkt  und  an  uns 
liegt  es,  das  Bedürfnis  nach  ihr  ebenso  wie  den  Sinn  für 
ihre  Werke  zu  entwickeln  und  zu  steigern.  Dann  wird 
keine  stilvolle  Kunst  unnütze  Werke  hervorrufen,  die,  wie 
Wilhelm  Schadow  vor  etwa  50  Jahren  schrieb,  als  „Luxus 
angesehen  werden,  wie  ein  brillantes  Silberservice  auf  fürst¬ 
licher  Tafel“.  Nein,  dann  wird  eine  Kunst  aus  dem  Volks¬ 
ganzen  geboren,  die  von  allen  genossen  wird  als  ein  Trost 
und  eine  Freude  des  Daseins. 


Gleichstrom-Bahn-Motor  von  90  P.  S. 
für  1  m  Spurweite 

der  A.-G.  vormals  Job.  Jacob  Rieter  &  Cie.  in  Winterthur. 
Von  Dr.  E.  Blatiner  in  Burgdorf. 


In  neuerer  Zeit,  wo  die  Einführung  des  elektrisch' 
Betriebes  auf  Schmalspur-  und  Vollbahnen  immer  mehr 
den  Vordergrund  tritt,  ist  auch  die  Frage  aktuell  gewordt 
für  welche  maximale  Leistung  ein  Motor  für  bestimm 
Spurweite  gebaut  werden  könne.  Besonderes  Interesse  biei 
diese  Frage  zunächst  für  Schmalspurbahnen,  weil  man  1 
denselben  viel  eher  als  bei  Vollbahnen  auf  M 
torleistungen  kommt,  bei  denen  die  Unterbringu; 
des  Motors  im  Wagen-Untergestell  technisc 
Schwierigkeiten  bereitet.  Während  für  Trai 
betriebe  im  allgemeinen  Motoren  bis  20  P. 
ausreichen,  ging  man  für  Schmalspurbahnen,  l 
denen  grössere  Steigungen  während  längerer  Z< 
zu  überwinden  sind,  auf  Motorleistungen  von 
bis  45  P.  S.  Eine  Leistung  von  etwa  65  P.  S.  g; 
bislang  so  ziemlich  als  das  Maximum,  das  m. 
glaubte  erreichen  zu  können. 

Die  Aktiengesellschaft  vormals  Joh.  Jac< 
Rieter  &  Cie.  in  Winterthur  hat  nun  gegen  En 
des  Jahres  1903  einen  Gleichstrom-Bahnmot 
für  1  m  Spurweite  und  90  P.  S.  Leistung  fert 
gestellt  und  ausprobiert.  Auf  Grund  einer  Ei| 
ladung  hat  der  Unterzeichnete  am  9.  Febru 
1904  den  Motor  im  Betrieb  beobachtet  ui 
einige  Messungen  an  demselben  vorgenommc 
In  der  Annahme,  dass  dieser  Motor  und  die  b 
den  Proben  gewonnenen  Resultate  wohl  ein 
weitern  Leserkreis  interessieren  dürften,  mögen  letzte; 
nebst  einer  kurzen  Beschreibung  des  Motors  in  Nachstehe| 
dem  mitgeteilt  werden. 

Der  Motor  ist  in  den  Abbildungen  1  bis  4  dur 
einige  nach  photographischen  Aufnahmen  erstellte  Bild 


Abb.  2.  Gleichstrom-Bahn-Motor  yoq  90  P.  S.  mit  geöffnetem  Gehäust 
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5.  April  1904.] 

durch  Zeichnungen  dargestellt,  welche  den  Motor  im 
hgestell  eingebaut  zeigen.  Er  wurde  für  folgende  Daten 


Verhältnisse  gebaut: 

-weite .  1 ,  m 

stand  des  Drehgestelles,  in  dem  der  Motor 

einzubauen  ist .  1,8  m 

fraddurchmesser . 840  mm 

nnung  des  Betriebsstromes . 375  Volt 

Irehungszahl  in  der  Minute . 450 

tung  des  Motors  am  Radumfang  ....  90  P.  S. 
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tur  gelangt  das  eventuell  abgespritzte  Del  in  weite,  an  den 
Lagerschilden  direkt  eingegossene  Rillen,  aus  denen  es 
durch  unten  angebrachte  Oeffnungen  nach  aussen  abfliessen 
kann.  Im  untern  feil  des  Motorgehäuses  ist  ein  Saug- 
schwamm  an  verschliessbarer  Oeffnung  angebracht;  zudem 
ist  die  untere  Gehäusewandung  mit  einer  leichten  Neigung 
nach  der  vordem  Seite  hin  ausgeführt,  sodass  sich  alle 
etwa  eingetretene  Feuchtigkeit  beim  Schwamm  ansammeln 
muss  und  durch  diesen  aufgesogen  wird. 

Die  Proben  haben  gezeigt,  dass  der  Motor  bei  den  ver¬ 


SCHWEJZERISCHE 


w 

ol 

ül 


Diese  Leistung  kann  ununterbrochen 
rend  einer  Stunde  abgegeben  werden, 
e  dass  die  Temperaturerhöhung  70  0  C. 
rsteigt. 
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Der  Motor  ist  als  Gleichstrom-Serie- 
or  gebaut.  Die  Klemmspannung  375  Volt 
de  gewählt,  damit  bei  750  Volt,  welche 
nnung  bis  jetzt  in  der  Schweiz  normal 
die  höchst  zulässige  angenommen  wurde, 
wei  Motoren  hintereinander  geschaltet 
den  können. 


Um  den  Raum  möglichst  auszunützen, 
den  zunächst  die  Lager  ganz  in  den 
ntlichen  Motor  hineingedrängt;  Kollek- 
und  Armatur  greifen  glockenförmig 
r  dieselben  hinweg.  Diese  Bauart  ist 
nicht  neu  wurde  aber  in  vorliegen- 
Falle  aufs  weitgehendste  ausgenützt, 
üner  liegt  das  Motormittel  um  einige 
timeter  höher  als  das  Mittel  der  Wagen- 
se,  sodass  bei  möglichst  grossen  Motor- 
ihessungen  doch  die  Motor-Unterkante 
vorgeschrieben  100  mm  über  Schienen- 
rkante  bleibt.  Um  auch  in  der  Längs- 
tung  die  grösste  Raumausnützung  zu 
eien,  ist  die  eine  Gehäusewand  des 
ors  um  die  Wagenachse  herumgeführt  ; 
chenW agenachse  und  Motorinnerem  liess 
1  nur  eine  dünne  Scheidewand  bestehen. 

Motorlager,  besonders  dasjenige  auf 
Antriebseite,  sind  sehr  reichlich  dimen- 
liert. 


Gleichstrom-Bahn-Motor  von  90  P.  S.  der  A.-G.  vorm.  J.  J.  Bieter  &  Cie. 


Abb.  4.  Wagendrehgestell  mit  zwei  eingebauten  90  P.  S.  Motoren  —  1  :  25. 


iC 

u 

1( 

{( 


Die  Lagerabmessungen  sind  für  die 
Zahnradseite:  Länge  190  mm-,  Durchmesser  75  mm; 
Kollektorseite:  Länge  150  mm;  Durchmesser  60  mm. 

Zudem  trägt  die  kurze  Distanz  von  nur  390  mm  zwi¬ 
rn  den  Lagern  sehr  zum  stabilen  und  ruhigen  Gang, 
h  bei  hohen  Tourenzahlen,  bei. 

Die  Lagerschmierung  ist  eine  doppelte  und  zwar  für 
mal  Ringschmierung,  der  für  Notfälle  Schmierung  mit 
sistentem  Fett  beigefügt  ist;  die  letztere  tritt  jedoch 


Abb.  3.  Anker  des  90  P.  S.  Gleichstrom-Bahn-Motor. 

:  dann  in  Funktion,  wenn  die  Lager  aus  irgend  einem 
inde  warm  laufen  sollten. 

Besonderes  Augenmerk  wurde  darauf  gerichtet,  das 
b treten  von  Feuchtigkeit  und  Oel  in  den  Motor  selbst  zu 
meiden.  Die  Oelabspritzvorrichtung  ist  eine  doppelte; 
-  mal  an  der  Welle  selbst  und  dann  beidseitig  an  der 
^natur.  Von  den  äussern  Abspritzringen  an  der  Arma- 


schiedensten  Belastungen,  auch  bei  erheblichen  Ueberlastungen  und 

o  7  o 

bei  weitgehender  Shuntung  ohne  jegliche  Funkenbildung  arr 
Diese,  für  einen  Bahnmotor  so  schätzbare  Eigenschaft  ist 
die  Folge  sehr  günstiger  Kommutierungsverhältnisse.  Der 
Anker  besitzt  eine  Oberflächen-Stabwicklung. 

Die  Hauptdaten  für  den  Motor  sind  die  folgenden: 


Armaturdurchmesser .  440  mm 

Armaturbreite,  inklusive  einem  Ventilations- 

schlitz  von  10  mm  Breite .  220  mm 

Anzahl  der  Nuten .  01 

Anzahl  der  Kollektorlamellen .  183 

Nützliche  Breite  des  Kollektors .  iu<«  mm 

Durchmesser  des  Kollektors .  320  mm 

Widerstand  bei  70 0  Uebertemperaiur 

der  Armatur . 0,050  Ohm. 

der  Erregerspulen  0.002  Ohm. 

Luftraum,  einseitig . 4.5  mm 


Dieser  relativ  grosse  Luftraum,  verbunden  mit  einer 
hohen  Sättigung  in  Luft  und  Zähnen,  sichern  ein  sehr  sta¬ 
biles  Feld,  das  noch  durch  besondere  Anordnung  der  Er- 
regerspulen  gegen  Verzerrungen  infolge  v  in  Armaturreaktion 
geschützt  ist.  Die  Armaturstäbe  werden  soweit  sie  in  den 
Nuten  liegen,  durch  starke  Keile  aus  in  Paraffin  gekochtem 
Hartholz  gehalten,  während  die  seitlich  herausragenden 
Teile  der  Armaturwicklung  durch  kräftige  Bandagen  aus 
starkem  Siliciumbronzedraht  gegen  die  Wirkung  der  Zen¬ 
trifugalkraft  geschützt  sind.  Die  Armatur  ist  ventiliert  und 
zwar  hauptsächlich  auf  der  Kollektorseite. 

Die  Stromabnahme  geschieht  durch  je  drei  K ahlen 
vom  Querschnitt  15  50  mm.  die  in  zwei  feststehenden. 


Km/ St. 
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auf  gemeinsamem  Isolierstück  montierten  Bürstenhaltern  in 
bekannter  Art  radial  verschiebbar  sind.  Die  Stromführung 
zwischen  Kohle  und  Bürstenhalter  geschieht  für  jede  Kohle 
getrennt  mittelst  eines  besondern  Kabels,  das  mit  der  be¬ 
treffenden  Kohle  fest  verschraubt  ist. 

Selbstredend  sind  die  Polschuhe  lamelliert  und  durch 
je  zwei  kräftige  Bolzen  mit  dem  Gehäuse  verschraubt.  Die 
Trennung  der  beiden  Motorhälften  erfolgt  in  horizontaler 
Richtung  und  zwar  kann  der  Unterteil  sowohl  mit  den 
beiden  Lagerschilden  und  der  Armatur  als  auch  ohne  die¬ 
selben  herunter  gelassen  werden,  sodass  jede  erforderliche 
Revision  leicht  und  rasch  vorzunehmen  ist.  Dabei  kann 
das  Oeffnen  des  Motors  sowohl  durch  vollständiges  Trennen 
von  Ober-  und  Unterteil  geschehen  wie  auch  dadurch,  dass 
der  Unterteil  an  Scharnieren  nach  unten  aufgeklappt  wird. 
Das  Gewicht  des  kompletten  Motors  mit  Radsatz  und  Zahn¬ 
radkasten  beträgt  1780  kg. 

Durch  Bremsung  mittelst  Pronyschem  Zaum  wurde  der 
Wirkungsgrad  des  Motors  ermittelt.  Die  Länge  des  Zaum- 
Hebelarmes  betrug  1,9  m,  sodass  die  Motorleistung  sich  be¬ 
rechnete  aus  der  Formel: 


1000 

Die  Resultate  dieser  am  9.  Februar  vorgenommenen 
Bremsung  sind  in  nachstehender  Tabelle  enthalten. 


Gewicht 
P.  in  kg 

Um¬ 
drehungs¬ 
zahl  n 

P.  s. 

Ampere 

Volt 

Watt 

Wirkungs¬ 

grad 

% 

1 4,0 

667 

24,8 

58,8 

365 

2  1462 

85P 

3U6 

558 

46,8 

104,0 

370 

38480 

89,5 

48,7 

506 

65,4 

MSP 

370 

53650 

89,8 

65,0 

473 

81,6 

180.0 

372 

66960 

89,6 

87,2 

424 

98,1 

225.5 

364 

82082 

88,2 

102,0 

402 

108,8 

254,5 

371 

94420 

84,8 

Der  letzte  Versuch  ist  einer  frühem  Messung  ent¬ 
nommen. 

Abbildung  5  zeigt  die  aus  vorstehender  Tabelle  und 
aus  weitern  Versuchen  abgeleiteten  charakteristischen  Kur¬ 
ven  des  Motors. 

Gleichstrom-Bahn-Motor  von  90  P.  S. 

der  A.-G.  vormals  Joh.  Jacob  Rieter  &  Cie.  in  Winterthur. 


Dabei  arbeitete  der  Motor  tadellos,  ohne  Funken,, 
düng.  Die  dadurch  mögliche,  weitgehende  Tourenregul 
rung  gestattet,  einen  für  die  maximale  Steigung  der  ju 
berechneten  Motor  auch  bei  kleinern  Steigungen  dul 
Steigerung  der  Fahrgeschwindigkeit  voll  auszunützen. 

Zum  Schlüsse  geben  wir  noch  die  Resultate  einer  jt 
9.  Dezember  1903  vorgenommenen  dreistündigen  Hauers- 
lastung,  die  während  der  ersten  Stunde  mit  etwa  86  P I 
in  der  zweiten  Stunde  mit  65  P.  S.  und  während  der  d . 
ten  Stunde  mit  rund  76  P.  S.  Belastung  vorgenommen  wui 


Dauerbelastuog  des  Motors  während  drei  Stunden. 


53 

n: 

h.M. 

Ampere 

0 

> 

P.  S. 

Umdrehungen  in  der  Minute 

Temperaturen 

in  0 

C. 

Uebertem 

in 

p-ratu 

°C 

Der  Umgebung 

Des  Armatureisens 

Des  Armaturkupfers 

Oes  Kollektors 

Der  Magnetspulen 

Des  Armatureisens 

Des  Armaturkupfers 

** 

O 

8-55 

190 

369 

85,5 

465 

15,5 

9.10 

191 

375 

87,3 

467 

1 6,0 

40.0 

9-35 

190 

372 

86,2 

462 

t  6,0 

63,5 

9-55 

190 

37i 

86,0 

462 

16.3 

76,5 

So.o 

73P 

60.2 

63,7 

10.00 

D3,5 

372.5 

65.2 

506 

1 6,2 

73,8 

10.30 

144 

375 

65.9 

5 1 3 

1 6,1 

82,0 

10.45 

144-5 

374 

65.9 

5i3 

16.2 

88,5 

I  1.00 

143 

376 

65.6 

52' 

16,3 

92,5 

96,0 

76,2 

1 1.05 

165.5 

379 

76,5 

492 

16,0 

92.0 

H-35 

— 

— 

— 

- 

16,4 

104  8 

1 1.45 

165 

381 

76.7 

492 

16,4 

110,2 

12.05 

165 

380 

76.5 

498 

16  5 

1 26,0 

I  10,0 

123,0 

1 14.0 

109,5 

93,5 

106,5 

Eine  Isolationsprobe  mit  2000  Volt  Wechselstrom  n 
Wicklung  gegen  Gestell  während  1/i  Stunde  hat  der  Mer 
gut  bestanden. 

Der  Motor  ist  konstruktiv  aufs  Sorgfältigste  durch  - 
bildet  und  entspricht,  wie  aus  Vorstehendem  hervorgeht  n 
weitgehendem  Masse  den  Anforderungen,  die  heute  an  eia 
guten  Bahnmotor  gestellt  werden  müssen. 

Die  Hauptversammlungen  der  deutschen  keramischen  Vere 


er 

V 
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Bahn-Motor  G.B.S.  175,  ■szsVolt 

k 

_N 

Übersetzung  der  Zahnräder."!- 4,12 

£ 

5 

Laufraddurchmesser*  840  m/rr> 

Der  Motor  wurde  am  9.  Februar  auch  bei  etwa  50% 
Shuntung  bis  zu  einer  Leistung  von  97,6  P.  S.  gebremst. 
Bei  dieser  Leistung  waren 

Die  Umdrehungszahl  des  Motors  .  .  .  563  in  d.  Minute 

Die  Stromstärke  {  212  1  Ampere 

(  Shunt .  102  J  r 

Die  Stromspannung .  377  Volt 

Der  Wirkungsgrad .  89,9  °/o. 


Ueber  die  Verhandlungen  der  diesjährigen  Hauptversammlungen  :r 
deutschen  Vereine  für  Ton-,  Kalk-,  Zement-  und  verwandte  Gewerbe ')  t- 
nehmen  wir  der  im  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  enthaltenen  Bericr- 
statt  mg  in  kurzem  Auszug  folgendes. 

Die  Verhandlungen  des  Vereins  der  Kalksandstein/ abrikai 
die  am  18.  Februar  stattfanden,  bezogen  sich  hauptsächlich  auf  Fab  - 
tionsfragen.  Bemerkenswert  ist,  dass  der  Verein  nunmehr  sämtliche  i- 
brikate  seiner  Mitglieder  durch  Unparteiische  in  den  Fabriken  pr  n 
lassen  wird  und  dass  diejenigen  Mitglieder,  deren  Erzeugnisse  wenigere 
140  kgjcm2  Druckfestigkeit  aufweisen  aus  dem  Verein  ausgeschlossen  ■- 
den  sollen.  An  neuern  Verfahren  ist  besonders  die  Herstellung  von  K 
sanddachsteinen  zu  nennen,  die  z.  B.  in  der  Berliner  Kalksandsteinf.A 
R.  Guthmann  mit  Erfolg  hergestellt  und  verwendet  werden.  Der  Beh> 
tung,  dass  Kalksandsteine  mehr  Wasser  aufnehmen  und  es  länger  festh  n 
als  gebrannte  Ziegel,  wird  an  Hand  der  Ergebnisse  zahlreicher  Vers 
entgegen  getreten.  Kalksandsteinmauerwerk,  das  in  neuerer  Zeit  aucl 
Schachtbauten  mit  Erfolg  verwendet  wird,  trocknet  besser  aus  als  Zi<  f 
mauerwerk. 

Der  deutsche  Verein  für  Ton-,  Zement-  und  Kalk-Indnf 
hielt  seine  Hauptsitzung  am  22.  Februar  ab,  nachdem  am  21.  eine 
dächtnisfeier  für  den  verstorbenen  Vorsitzenden  Kommerzienrat 
March  vorangegangen  war.  Aus  der  reichhaltigen  technischen  Tagest" 
nung  des  Vereins  sind  die  Untersuchungen  Dr.  Mäcklers  über  die  v 
blühungen  an  Ziegelsteinen  hervorzuheben.  Er  hat  die  Menge  von  s" 
liehen  Salzen  in  den  schwach,  mittel  und  stark  gebrannten  Steinen  ei  *" 
telt  und  festgestellt,  dass  diese  Mengen  an  sich  keinen  Masstab  für ie 
Auswitterungsfähigkeit  der  Ziegelsteine  abgeben,  sondern  dass  im  we.  I" 
liehen  schwefelsaure  Magnesia  und  schwefelsaures  Natron  die  AusbliD- 
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eranlassen.  Ueber  die  Frage,  ob  auch  die  Porigkeit  der  Steine  die 
ibuDgen  begünstige  oder  hemme,  sollen  weitere  Versuche  veranstaltet 
Von  den  Vorträgen,  die  sich  auf  Verbesserung  der  Fabrikations- 
ren  beziehen,  sind  Mitteilungen  von  H.  Perkiewicz  hervorzuheben, 
denen  die  Missfärbungen  der  Ziegel,  die  häufig  beim  Trockenvor- 
jder  beim  Brennen  auftreten,  durch  eine  über  den  Tonstrang  ge- 
.  und  bei  böhern  Hitzgraden  zu  abbürstbarer  Asche  verbrennende 
baut  vermieden  werden  können.  Plerr  Stadtbauinspektor  Stiehl  trug 
e'ieue  technisch-künstlerische  Bestrebungen  im  Bachsteinbau  vor  und 
Je  Vorschläge,  wie  der  z.  Z.  herrschenden  Vorliebe  für  rauhe,  un- 
uiässige  Oberflächen  an  Stelle  der  gleichmässigen  und  glatten  Formen 
ochen  werden  könne.  Bei  den  Ziegelfabrikanten,  die  mit  Mühe  und 
1  die  Herstellung  glatter  und  gleichmässiger  Ziegelsteine  erreicht 
und  jetzt  wieder  die  alten  handwerksmässigen  Verfahren  hervor¬ 
sollen,  begegnen  diese  Bestrebungen  erheblichem  Widerstand.  Dr. 
d  aus  Harsefeld  sprach  über  die  Verwendung  von  Hohlziegeln  und 
lauern  und  hob  hervor,  dass  diese  zumeist  deswegen  den  Ansprüchen 
Isolierung  nicht  genügen,  weil  die  Lufträume,  die  mindestens  10  cm 
1  j  ;ein  sollten,  in  der  Regel  viel  zu  klein  bemessen  werden.  Die  Sek- 
7.  Kalk  des  Vereins  verhandelte  am  26.  Februar.  Es  fand  ein  reger 
:i  ngsaustausch  statt  über  die  Erfahrungen  beim  Kalklöschen,  insbe- 
j(  e  über  das  unvollkommene  Ablöschen  des  Kalkes  und  die  dadurch 
achten  Austreibungen  des  Putzes,  und  man  war  darin  einig,  dass 
Erscheinungen  am  leichtesten  vermieden  werden,  wenn  man  dem 
,1  genügend  Zeit  lässt,  Wasser  einzusaugen  und  zu  zerfallen. 

Der  Verein  deutscher  Verblendstein-  und  Terrakotta-Fabrikanten 
im  wesentlichen  die  weitere  Förderung  der  Anwendung  von  Ver- 
;r  feinen  an  und  beabsichtigt,  Verblendsteinnormen  aufzustellen;  die 
b|en  sind  indessen  noch  nicht  zum  Abschluss  gekommen.  In  den  Ver- 
n  tngen  des  Vereins  deutscher  Fabriken  feuerfester  Produkte  war 
lers  ein  Vortrag  von  Dr.  Ludwig  vom  chemischen  Laboratorium  für 
dustrie  über  die  Beziehungen  zwischen  Schmelzbarkeit  und  chemi- 
Zusammensetzung  der  Tone  von  Interesse,  da  nach  dem  Verfahren 
ortragenden  die  vermutliche  Schmelzbarkeit  eines  in  seiner  Analyse 
nten  Tones  nach  Segerkegeln  annähernd  voraus  bestimmt  werden  kann. 

Der  Verein  deutscher  Portland-Zement-Fabrikanten  tagte  am 
d  25.  Februar.  Ständige,  mit  der  Verbesserung  der  Prüfungsver- 
und  der  Revision  der  Prüfungsnormen  beschäftigte  Ausschüsse  er- 
m  Bericht,  darunter  vor  allem  der  Sandausschuss,  der  gemeinsam 
;r  kg),  mechanisch-technischen  Versuchsanstalt  in  Gross-Lichterfelde 
greicbe,  leider  bis  jetzt  ergebnislose  Versuche  angestellt  hat,  um  zu 
le  gemischtkörnigen  Normalsand  zu  kommen,  der  sich  den  in  der 
benützten  Sanden  in  seiner  Eigenschaft  mehr  nähert  als  der  jetzige 
dsand.  Zur  Bestimmung  der  Bindezeiten  der  Zemente  werden  nach 
tr|  Vorschlägen  die  Wärmeveränderungen  beobachtet,  die  sich  beim 
den  der  Zemente  vollziehen  und  dadurch  wichtige  Aufschlüsse  über 
mnzeichnenden  Eigenschaften  jedes  einzelnen  Zementes  erzielt.  Die 


:he  über  die  Erhärtung  der  Eisenportland-Zemente  an  der  Luft  oder 
Wasser  scheinen  ergeben  zu  haben,  dass  die  Eisenportland-Zemente 
?r  luftbeständig  sind  als  Portland-Zemente;  wenigstens  bleiben  sie 
■  Festigkeit  bei  Lufterhärtung  meist  hinter  der  Festigkeit  bei  Was- 
ärtung  zurück,  während  Portland-Zement  an  der  Luft  noch  besser 
et  als  uüter  Wasser.  Daran  reihte  sich  eine  Reihe  wissenschaftlicher 
Lge,  von  denen  Mitteilungen  über  den  Einfluss  der  Schwefelsäure  auf 
nd-Zement,  über  die  Wirkungen  des  Schwachbrandes  und  über  kry- 
dl  erten,  im  elektrischen  Ofen  durch  Niederschmelzen  der  Rohmasse 
m 
ab 


menen  Portland-Zement  besonders  interessierten.  Von  den  neuen 
tationsverfahren,  verdient  die  Herstellung  in  dem  in  Deutschland 
m  mehr  Verwendung  findenden  Drehrohrofen  besondere  Erwähnung, 
h  die  in  ihm  gewonnenen  Zemente  durch  besonders  hohe  Festigkeit 
chnen.  Dies  ist  darauf  zurückzuführen,  dass  man  in  den  Drehrohr- 
nit  sehr  kalkhohen  Mischungen  arbeiten  kann,  ohne  die  Raumbe- 
gkeit  zu  gefährden. 

Die  Hauptversammlungen  des  Deutschen  Beton  Vereins  wurden 
).  und  27.  Februar  abgehalten.  Der  Entwurf  von  Vorschriften  für 
Ahnung  und  Verarbeitung  von  Eisenbeton,  auf  den  wir  noch  ein- 
uh|  der  zurückzukommen  gedenkeD,  fand  unwesentlich  verändert  einstim- 
“fcj Annahme.  Weiterhin  hatte  sich  ein  Ausschuss  des  Vereins  mit  der 
'Uhllung  eines  umfangreichen  Arbeitsplanes  befasst,  der  in  der  kgl. 
Wmisch-technische  n  Versuchsanstalt  mit  einem  Kostenaufwand  von 
0< }  Mark  zur  Ausführung  kommen  soll,  und  bezweckt  festzustellen,  wie 
lct  wei  Kiessorten  verschiedenen  Ursprungs  und  verschiedener  Körnung 
1  en  und  magern  Mischungen,  bei  nasser  und  trockener  Verarbeitung 
er  ten  und  welche  Beziehungen  zwischen  ihrer  Druckfestigkeit,  Zugfes¬ 


tigkeit,  Biegefestigkeit  und  Scherfestigkeit  bestehen.  Auch  au  den  Ver¬ 
suchen  mit  Eisenbeton,  die  auf  Kosten  der  Jubiläumsstiftung  der  deutschen 
Industrie  in  Stuttgart  zur  Ausführung  kommen,  ist  der  Verein  beteiligt. 
Von  den  interessanten  Vorträgen  sei  zunächst  der  des  Direktor  Zöllner 
von  der  Firma  Wayss  &  F'reitag  in  München  hervorgehoben,  der  über 
neue  Ausführungen  in  Eisenbeton  sprach,  unter  denen  mehrere  Brücken 
mit  44  m  Spannweite  zu  erwähnen  sind.  Ingenieur  Becker  in  Berlin 
führte  seine  patentierte  Eisenbetonsäule  mit  als  Kapital  angearbeiteten  Kon¬ 
solen  vor,  deren  Vorteile  in  der  Billigkeit  und  Feuersicherbeit  liegen 
und  deren  Gleichwertigkeit  mit  Eisensäulen  durch  die  vom  Erfinder  auf¬ 
gestellten  Profiltabellen  nachgewiesen  werden  soll.  Ingenieur  W.  Mueser 
aus  New- York  berichtet  über  neue  Formen  der  Eiseneinlagen  in  den  Eisen¬ 
betonbauten  Nordamerikas,  wobei  besonders  das  sogenannte  Ransome- 
Eisen  (gedrehtes  Vierkanteisen)  und  das  Thacher-Eisen  (ein  stellenweise 
abgeflachtes  Rundeisen)  Anwendung  finden.  Diese  Eisen  sollen  die  volle 
Ausnützung  der  Zugfestigkeit  des  Betons  gewährleisten,  da  sie  an  sich 
grossem  Widerstand  gegen  das  Ilerausreissen  bieten  und  nicht  allein  auf 
die  Haftfestigkeit  des  Zements  am  Eisen  angewiesen  sind.  Die  Abflachun¬ 
gen  des  Thacher-Eisens,  das  dem  Herausziehen  aus  dem  Betonbalken 
50  %  mehr  Widerstand  entgegensetzt  als  Ransome-Eisen,  sind  derart  vor¬ 
genommen,  dass  an  keiner  Stelle  eine  Querschnitt.sverminderung  eintritt. 
Professor  Möller  aus  Braunschweig  berichtet  über  eine  von  ihm  in  Vor¬ 
schlag  gebrachte  Vorrichtung,  durch  die  der  Widerstand  gewölbter  Brücken 
gegen  das  Gleiten  der  Widerlager  erhöht  werden  soll,  mittelst  einer  über 
dem  Widerlager  angebrachten  wagrechten  Eisenbetonplatte,  welche  die 
Erdlast  aufnimmt  und  das  Widerlager  verstärkt.  Schliesslich  berich’efe, 
nach  Mitteilungen  über  verschiedene  kleinere  Betonbauten,  Professor 
Belelubsky  aus  Petersburg,  dass  auch  in  Russland  zahlreiche  Bauten  n 
Eisenbeton  nach  den  Bauweisen  von  Monier,  Hennebique  und  Matrai  aus¬ 
geführt  werden  und  erwähnt  besonders  den  Bahnhof  in  Kiew  und  einen 
40  m  hohen  Leuchtturm  bei  Odessa. 


Miscellanea. 


Bebauung  des  Bruderholzplateaus  in  Basel.  Der  Regierungsrat  em¬ 
pfiehlt  dem  Grossen  Rat  für  das  Bruderbolzplateau  nach  der  am  10.  März 
erfolgten  Abänderung  des  §  II  des  Hochbautengesetzes,  wonach  für  ein¬ 
zelne  Stadtteile  besondere  Vorschriften  über  Bebauungsart  der  Grundstücke, 
Abmessungen  und  Gestaltung  der  Fassaden  von  Neubauten  erlassen  werden 
können,  Bauvorschriften  aufzustellen,  die  zunächst  für  die  Teile  des  Ge¬ 
ländes  gelten  sollen,  deren  Bebauung  in  absehbarer  Zeit  erwartet  werden 
kann.  Ausserdem  werden  den  Eigentümern  vom  Regierungsrat  zur  Aus¬ 
arbeitung  von  Strassenprojekten  die  Entwürfe  des  Baudepartements  als 
Wegleitung  zur  Verfügung  gestellt.  Die  beantragten  Bauvorschriften  lauten: 
Die  Bebauung  der  Strassen  ist  in  gefälliger  Weise  auszuführen.  Sämtliche 
neu  zu  errichtende  Bauten  dürfen  aus  nicht  mehr  als  Erdgeschoss  und  zwei 
Stockwerken  bestehen.  Es  dürfen  nicht  mehr  als  fünf  Häuser  von  höch¬ 
stens  35  m  Frontlänge  aneinander  gebaut  werden.  Jede  Häusergruppe  ist 
gleichzeitig  und  nach  einheitlichem  Plane  auszuführen:  das  Erstellen  ein¬ 
zelner  Häuser  einer  Baugruppe  ist  nicht  gestattet.  Alle  gegen  die 
nachbarlichen  Grenzen  gerichteten  Umfassungswände  einzelner  Gebäude 
oder  Häusergruppen  sind  als  Fassadenmauern  auszubilden.  Wo  die  Bau¬ 
linien  20  m  UDd  mehr  von  einander  entfernt  sind,  dürten  unmittelbar  auf 
den  Baulinien,  die  über  dem  Erdgeschoss  liegenden  Stockwerke  in  Riegel- 
werk  ausgeführt  werdeD,  unter  der  Bedingung,  dass  diese  eine  H  nter- 
mauerung  von  mindesten  einer  Steinstärke  erhalten.  Die  Errichtung  von 
Gewerben,  welche  den  Nachbarn  lästig  sind  und  von  Sta  lungen  zu  ge¬ 
werblichen  Zwecken,  ist  unzulässig.  Das  Bestehen  dieser  Bauvorschriften 
ist  für  die  davon  betroffenen  Liegenschaften  im  Grundbuch  einzutragen. 

Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Rickentunnel.  Im  Monat  M  .n 
ist  der  Sohlenstollen  auf  der  Südseite  um  164  m,  auf  der  Nordseite  um 
57,6  m  fortgeschritten.  Er  batte  zu  Ende  des  Monates  somit  32S.0  m 
bezw.  S6,6  m  und  zusammen  414,6  m  Länge  erreicht,  gleich  4.S  0  der 

ganzen  Tunnellänge.  Der  noch  immer  ausschliesslich  mit  Handbetrieb  be¬ 
wirkte  Stollenvortrieb  zeigte  einen  durchschnittlichen  Fortschritt  von  3.2  m 
südseits  und  3,0  m  nordseits  für  jede  Angriffsstelle  und  jeden  Arbeitstag.  Auf 
der  Südseite  wurde  vom  S.  März  ab  der  Stollen  nur  noch  von  zwei  Orten 
vorgetrieben  und  zwar  vom  Südportal  und  von  dem  bei  Km.  4-55°  er* 
stellten  Hilfsschacht.  Das  Gestern  war  weicher  Mergelfels,  der  Einbau  er¬ 
forderlich  machte.  Der  Sohlenstollen  der  Kordseite  ist  vom  Portal  aus 
noch  nicht  in  Angriff  genommen  worden.  Am  13.  März  wurde  der  \  or¬ 
trieb  des  Stollens  vom  Schacht  bei  Km.  12,580  in  südlicher  Richtung  nie¬ 
der  aufgenommen.  Der  geneigte  Hilfsstollen  bei  Km.  12.129  erreichte 
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am  21.  März  die  Tunnelsohle  bei  913,672z  vom  Nordportal ;  derselbe  wird 
nun  für  die  Anlage  des  Fördergeleises  ausgeweitet.  Das  angefahrene  Ge¬ 
birge  war  standfester  Mergel,  teilweise  mit  Sandsteinbänken ;  ein  Einbau 
war  hier  nicht  nötig.  Auf  Wasserzufluss  ist  man  bisher  weder  nordseits 
noch  südseits  gestossen.  —  Die  Ventilation  sowie  die  Schachtförderung  er¬ 
folgt  für  alle  Arbeitsstellen  mittels  elektrischer  Motoren. 

Neue  Verwaltungsgebäude  des  Bundes  in  Bern.  Da  bisher  mehrere 
Dienstzweige  der  Bundesverwaltung  in  Privatgebäuden  untergebracht  werden 
mussten  und  der  Gedanke,  auf  dem  Gelände  vor  dem  Bundeshause  Ostbau 
einen  im  Aeussern  und  Innern  bescheiden  ausgestatteten  Verwaltungsbau 
zu  errichten,  aus  Rücksicht  auf  die  ästhetische  Gesamtwirkung  des  Bundes¬ 
hauses  nicht  zur  Ausführung  kam,  beantragt  der  Bundesrat  der  Bundesver¬ 
sammlung,  den  Ankauf  der  durch  den  Umzug  der  Bernischen  Kantonalbank 
in  das  Museum  frei  werdenden  Bankgebäude  Nr.  8  und  Nr.  Io  an  der 
Bundesgasse  zu  genehmigen  und  hiefür  einen  Kredit  von  700000  Fr.  zu 
bewilligen.  Da  das  Haus  Nr.  12  an  der  Bundesgasse  bereits  Eigentum 
der  Bundesverwaltung  ist,  so  besässe  dieselbe  dann  in  der  nächsten  Nähe 
des  Bundeshauses-Westbau  drei  aneinanderstossende  Gebäude,  die  auf  eine 
Reihe  von  Jahren  hinaus  die  Erstellung  eines  neuen  Verwaltungsgebäudes 
auf  dem  Platze  zwischen  der  Inselgasse  und  der  Amthausgasse  entbehrlich 
machen  würden. 


Fernsprechverbindung  zwischen  Russland  und  Deutschland.  Zwi 

St.  Petersburg  und  Berlin  soll  nach  Mitteilungen  der  russischen  «Zeitsif, 
für  Post  und  JPelegraphie»  über  Eydtkuhnen-Königsberg  eine  Fernsj  ]}, 
Verbindung  hergestellt  werden,  wodurch  auch  Gespräche  zwischen  1 L 
und  Moskau  ermöglicht  würden,  da  Moskau  bereits  mit  St.  Petersbujji 
telephonischer  Verbindung  steht.  Auch  eine  besondere  Verbindun" 
sehen  Warschau  und  Berlin  ist  geplant. 

Schulhaus  in  Biberist  (Kanton  Solothurn).  Der  Neubau  des  "!ji 
hauses  in  Biberist  nach  den  Plänen  des  Architekten  Volkart  in  Bern  L 
in  den  im  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert  in  den  Kantonen  Bern  und  0 
thurn  heimischen  Bauformen  erstellt  und  soll  im  nächsten  Herbst  be  L 
werden  können. 

Baugewerkschule  in  Breslau.  Der  Neubau  der  Baugewerk-  ü3, 

höhern  Maschinenbauschnle  ist  am  12.  April  eingeweiht  worden.  a 
interessant  gruppierte  Gebäude  wurde  von  der  städtischen  Bauverwz  ^ 
unter  Leitung  des  Stadtbaumeisters  Klimm  mit  einem  Aufwand  von  t 
als  1560000  Fr.  einschliesslich  der  Grunderwerbskosten  erstellt. 

Hafenanlagen  in  Frankfurt  a.  M.  Die  Stadtverordnetenversami  Di 
bewilligte  9200000  Fr.  zum  Ankauf  von  Geländen  im  Osten  der  Stac  u 
Herstellung  städtischer  Hafenanlagen  sowie  eines  Industrieviertels. 


Der  internationale  Strassen-  und  Kleinbahn-Kongress,  der  zum  letzten 
Mal  1902  in  London  tagte,  wird  dieses  Jahr  vom  II.  bis  15.  September 
in  Wien  stattfinden.  Aus  dem  reichhaltigen  Verhandlungsprogramm  mögen 
in  Bezug  auf  städtische  Strassenbahnen  die  angekündigten  Mitteilungen 
über  die  Erzielung  von  Ersparnissen  im  Stromverbrauch,  über  die  Brems¬ 
systeme,  über  die  Schutzvorrichtungen  gegen  das  Herabfallen  von  Schwach¬ 
stromleitungen  und  über  die  Zulässigkeit  und  Zweckmässigkeit  von  An¬ 
hängewagen  im  Innern  der  Städte  hervorgehoben  werden.  Was  die  Lo¬ 
kal-  und  Kleinbahnen  betrifft,  so  wird  über  die  Vor-  und  Nachteile  des 
elektrischen  Betriebes,  sowie  über  die  Form  und  Spannung  des  elektrischen 
Stromes  verhandelt  werden.  Auch  die  Gesetzgebung  über  Lokal-  und  Klein¬ 
bahnen  in  den  verschiedenen  europäischen  Ländern,  sowie  den  Automobi¬ 
lismus  im  Lokalbahnbetrieb  stehen  zur  Diskussion.  Zum  Vorsitzenden  des 
Lokalkomitdes  wurde  Stadtbaudirektor  Ober-Baurat  Berger  in  Wien  ge¬ 
wählt. 

Weltausstellung  in  St.  Louis  1904.  Der  Verein  deutscher  Ingeniezire 
wird,  ebenso  wie  seinerzeit  in  Chicago  und  Paris,  auch  auf  der  Weltaus¬ 
stellung  in  St.  Louis  eine  dauernde  Vertretung  einrichten,  die  es  über¬ 
nommen  hat,  über  die  technischen  Erzeugnisse  derjenigen  deutschen  Firmen 
Auskunft  zu  geben,  die  in  St.  Louis  in  der  Maschinenhalle  ausstelleD. 
Herr  Ingenieur  Fr.  Fröhlich ,  Mitglied  der  Redaktion  der  Z.  d.  V.  d.  I., 
wird  zu  diesem  Zwecke  bereits  zur  Eröffnung  anfangs  Mai  in  St.  Louis 
eintreffen;  seine  Adresse  lautet  Universal  Exposition  1904,  Machinery 
Hall,  St.  Louis,  U.  S.  A. 


Konkurrenzen. 

Schiffshebewerk  bei  Prerau  im  Zuge  des  Donau-Oder-Kanales  ( 

XLI,  S.  230).  Dem  k.  k.  österr.  Handelsministerium  in  Wien  sine 
diesen  Wettbewerb,  bis  zum  31.  März  d.  J.  über  200  darunter  sehr 
fangreiche  und  mit  Modellen  begleitete  Projekte  eingereicht  worden, 
der  amtlichen  Veröffentlichung  gehören  dem  Preisgerichte  an:  R< -B 
Ast ,  Baudirektor  der  Nordbahn,  A.  de  Bovet ,  Direktor  der  Schlepp  ff 
fahrt  auf  der  Seine,  Prof.  Do erfel,  von  der  deutschen  technischen  Fh 
schule  in  Prag,  V.  Harcourt ,  vom  University-College  in  London,  t  ;r 
baurat  Hermann ,  techn.  Chef  der  Dortmund-Ems-Kanalverwaltung,  0! 
Hochenegg  von  der  Wiener  techn.  Hochschule,  Prof.  Dr.  Riedler  in  E  in 
Hafenbaudirektor  Taussig  von  der  Donau-Regulierungskommission  o< 
Prof.  A.  Velflik  von  der  czech.  technischen  Hochschule  in  Prag.  Füe 
sind  sechs  Ersatzmitglieder  ebenfalls  unter  den  bekanntem  österr.  W  er 
bautechnikern  ernannt,  und  dem  Preisgericht  ein  ständiges  Bureau  ge 
wiesen  worden.  In  dem  Hause  des  Wiener  kaufmännischen  Verein  w 
das  Preisgericht  seinen  Sitz  hat,  wird  dessen  feierliche  Eröffnungssi  D| 
am  18.  April  d.  J.  stattfinden.  Man  nimmt  an,  dass  in  Anbetracht  de 
zur  Prüfung  vorliegenden  umfangreichen  Materiales  der  Urteilssprucljie 
Preisrichter  kaum  vor  Ende  Juni  d.  J.  gefällt  werden  wird. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  Dr.  C.  H.  BAE 
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Submissions- Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

18. 

April 

Bureau  der  Bauleitung 

Bern,  Junkerngasse  45 

18. 

» 

Hochbauinspektor 

Liestal  (Baselland) 

18. 

» 

E.  Bodenehr,  Baukom. 

Solothurn 

x9- 

» 

Kanalisationsbureau 

Basel,  Rebgasse  1 

19. 

» 

R.  Müller,  Architekt 

Zürich,  St.  Moritzstr.  5 

19. 

» 

G.  Läderach,  Arch. 

Bern,  Marktgasse  2 

20. 

» 

Gemeinde-Vorstand 

Bergün  (Graubünden) 

20. 

» 

Gemeindekanzlei 

Eiken  (Aargau) 

20. 

» 

P.  Truniger,  Architekt 

Wil  (St.  Gallen) 

22. 

» 

Job.  Meier,  Architekt 

Unt.-Wetzikon  (Zürich) 

22. 

» 

Zimmermann,  Gern. -Präs. 

Trasadingen  (Schaffh.) 

23- 

» 

Jul.  Guyer-Berchtold 

Uster 

25- 

T> 

Gemeindekanzlei 

Oberendingen  (Aarg.) 

28. 

* 

Kantonsbauamt 

Bern 

28. 

» 

Kant.  Hochbauamt 

Zürich,  untere  Zäune  2 

28 

» 

Gemeindekanzlei 

Zurzach  (Aargau) 

3°- 

X> 

f.  Kehrer,  Architekt 

Zürich 

3°* 

» 

Kant.  Bauamt 

Chur 

3°- 

» 

Kant.  Bauamt 

Chur 

2. 

Mai 

Kant.  Hochbauamt 

Zürich,  untere  Zäune  2 

7. 

» 

Rheinkatasterbureau 

Meis  (St.  Gallen) 

10. 

» 

Bahnbureau 

• 

Bern,  Wabernstr.  36 

Gegenstand 


Erd-,  Maurer-  und  Steinhauerarbeiten,  Eisenkonstruktion,  sowie  Zwischenbödfzui 


Vergrösserung  der  Stadtbibliothek  in  Bern. 

Erd-,  Maurer-,  Steinhauer-,  Gipser-  und  Zimmerarbeiten  für  die  Erweiterun^jle; 
Krankenhauses  in  Liestal. 

Maurer-,  Zimmer-  und  Schreinerarbeiten  im  Thüringen- und  St.  Katharinenpfrum Lus, 
Erstellung  von  Kanälen  in  der  Johanniterstrasse  und  in  der  Verbindungsstrasse  Lllen- 
heimer-Türkheimerstrasse. 


Dachdecker-,  Spengler-,  Glaser-  und  Schreinerarbeiten  zum  Pfarrhaus  in  Unter 


iss, 


Zimmer-,  Dachdecker-,  Spengler-,  Schreiner-,  Gipser-  und  Malerarbeiten  sowie  p- 
eisenlieferung  zum  Aufbau  der  Kartonfabrik  Deisswil  bei  Bern. 

Korrektionsarbeiten  an  der  Dorfstrasse  Bergün.  Kostenvoranschlag  18000  Fr. 

Lieferung  der  Eisenbestandteile  der  neuen  Brücke  im  Unterdorf  Eiken. 

Erd-,  Maurer-  und  Steinhauerarbeiten  in  Granit  und  St.  Margrether  Sandstein  ^ 
Lieferung  von  Kalksteinen  für  die  Fassadenverblendung,  die  Schmiedearl  ten 
sowie  die  Eisenlieferung  zum  Knabenschulhaus  in  Wil. 

Sämtliche  Bauarbeiten  zum  Erholungshaus  Adetswil. 

Anlage  einer  Wasserversorgung  in  Trasadingen. 

Erstellung  einer  Kläranlage  für  die  Aborte  des  Sekundarschulhauses. 

Arbeiten  u.  Lieferungen  für  die  Erweiterung  der  Trinkwasserversorgung  in  Oberendi  eo 

Erd-,  Maurer-,  Steinhauer-,  Zimmer-,  Dachdecker-  und  Spenglerarbeiten,  sowh 
Lieferung  der  Walzeisen  für  den  Neubau  der  Erziehungsanstalt  Landorf. 

Ausführung  von  Malerarbeiten  zum  Kantonsspital  Zürich. 

Kanalisation  des  Nötensteinergässchens  in  Zurzach.  Länge  etwa  55  m. 

Zimmer-  und  Spenglerarbeiten  zum  Zentralschulhaus  Reinach  (Aargau). 

Bau  der  Kommunalstrasse  Tavanasa-Danis-Dardin  (3400  in).  Voranschlag  5000 

Bau  der  Komtnunalstrasse  Trimmis  Valtanna-Says  (3785^)-  Voranschlag  390< 

Ausführung  von  Wasser-Installationsarbeiten  am  Direktionsgebäude  des  Botan.  Ga  nSi 

Neuvermesvung  und  Kartierung  der  st.  gallischen  Rhemebene. 

Erstellung  einer  Bahnbrücke  in  Eisen  oder  armiertem  Beton  über  den  Scherli 
graben  bei  Niederscherli  auf  der  Linie  der  Bern-Schwarzenburg-Bahn. 


die 


ch- 


33.  April  1904.] 

INHALT:  Die  Verbreiterung  des  Birsigviaduktes  in  Basel.  — 
I  gauf  und  Bergab.  —  Die  Stauwerke  des  Nils.  (Schluss.)  —  Schweizer. 
1  jnbabnen  im  Jahre  1903.  —  Miscellanea:  Wasserwirtschaftliche  Vorlage 
i  Teussen.  Der  Bund  «Heimatschutz»  in  Deutschland.  Techn.  Hochschule 
j  Berlin.  Wasserversorgung  Istriens.  Hauptversammlung  des  Vereins 
- - - -  ~ - - - 
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deutscher  Ingenieure.  Kunstausstellung  in  Siena.  Bostgebäude  in  Genf.  — 
Konkurrenzen:  Verkehrsministerium  u.  Zentralbriefpostamt  in  München.  Mor¬ 
gartendenkmal.  Arbeiterhäuser  in  Genf.  —  Literatur:  Architektur  von  1750 
bis  1850.  Ueber Baukunst.  Eingeg. literar. Neuigkeiten.  —  Vereinsnachrichten: 
G.  e.  P. :  Generalversammlung.  XXX  V.  Adressverzeicbnis.  Stellenvermittlung. 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 


Abb.  1.  Gesamtansicht  des  Viadukts  von  Südost  aus. 


3ie  Verbreiterung  des  Birsigviaduktes  in  Basel. 

Gemäss  Vertrag  mit  der  frühem  Schweiz.  Zentralbahn 
Am  31.  Juli  1897  ging  auf  den  Zeitpunkt  der  Eröffnung 
er  neuen  Umführungslinie  der  Elsass-Lothringer  Bahn  das 

1  eal  der  alten  Linie  samt  dem  Birsig\Tiadukt  in  das  Eigen¬ 
en  des  Kantons  Basel-Stadt  über.  Das  Bahnareal  sollte 

2  einem  grossen  Boulevard  hergerichtet  werden  und  der 
Aadukt  über  das  Birsigtal  die  Verbindung  zwischen  diesem 
td  dem  Bahnhofplateau  herstellen. 

Der  Eisenbahnviadukt  ist  in  den  Jahren  1857  und  1858 
foaut  worden.  Er  besitzt  sieben  Oeffnungen  von  je  16,78  m 
fannweite,  die  Breite  zwischen  seinen  Stirnmauern  be- 
tig  7,50  m;  die  Länge  zwischen  den  äussersten  Widerlagern 


beidseitigen  Hauptzufahrtsstrassen  verbreitert  werden  musste. 
Die  bezüglichen  Studien  wurden  vom  kantonalen  Baudeparte¬ 
ment  bezw.  vom  Kantonsingenieur  daher  auch  bereits  im 
Jahre  1899  begonnen,  nachdem  Arorher  schon  durch  den 
Vorsteher  des  Stadtplanbureaus  das  Projekt  für  das  Strassen- 
netz  auf  dem  Nordwestplateau  ausserhalb  der  alten  Elsass- 
Lothringer  Bahn  studiert  und  entworfen  worden  war. 

Die  Achse  des  Viaduktes  sollte  beibehalten  werden: 
in  dieselbe  kam  auch  die  in  den  Jahren  1898  bis  1901  er¬ 
baute  Pauluskirche1)  zu  stehen  (Abb.  1,  2  und  3). 

Ueber  das  Mass  sowie  die  Art  und  Weise  der  Ver¬ 
breiterung  des  Viaduktes  wurden  vielfache  Studien  und  Be¬ 
rechnungen  angestellt.  Von  einer  Benutzung  des  bestehenden 
Viaduktes  als  Fahrbahn  für  die  Strasse  unter  Anbringung 


Abb.  2.  Lageplan  der  Birsigtal-Uebersetzung.  —  Masstab  1  :  5000. 


’  sst  rund  132  m  und  die  grösste  Höhe  über  der  Birsigsohle 
'•va  18  m;  die  Fahrbahn  liegt  in  einer  Plorizontalen. 
lsser  dem  Birsigflüsschen  führen  noch  zwei  Strassen  unter 
'm  Viadukt  hindurch.  Die  Sichtflächen  des  alten  Viaduktes 
d  die  Pfeilerschäfte  bestehen  aus  solidem,  unweit  von  Basel 
;  wonnenem,  rotem  Sandstein,  die  Gewölbe  und  Pfeiler- 
;ckel  dagegen  grösstenteils  aus  Kalkstein  aus  dem  Kanton 
Hothurn,  der  im  Laufe  der  Jahre  stark  verwitterte  und 
:pon  früher  zu  Reparaturen  Anlass  gab. 

Es  war  selbstverständlich,  dass  der  nur  7.50  m  breite 
adukt  entsprechend  dem  bei  seiner  neuen  Bestimmung  zu 
'wartenden  Verkehr  auf  den  Zeitpunkt  der  Vollendung  der 


von  Ausladungen  in  Eisenkonstruktion  für  die  beiderseitigen 
Gehwege,  Avurde  aus  verschiedenen  Gründen  abgesehen. 
Der  erste  definitive  Vorschlag  ging  dahin,  die  Brücke  beid¬ 
seitig  um  je  4,25  m,  also  im  ganzen  auf  16  m  zu  verbrei¬ 
tern  und  zAvar  in  gleicher  Konstruktion  Avie  die  alte  Brücke, 
jedoch  unter  Verwendung  von  besserem  Material  (Granitl. 
Die  Kosten  dieses  Entwurfes  beliefen  sich  einschliesslich  der 
Zufahrtsstrassen  zwischen  Margarethenbrücke  und  Holbein¬ 
strasse  auf  565000  Fr.  bis  615000  Fr.,  je  nach  Behand¬ 
lung  des  Materials. 


])  Bd.  XL  S.  1. 
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Die  Verbreiterung  des  Birsigviaduktes  in  Basel. 


Abb.  3.  Ansicht  des  Birsigviaduktes  von  der  Margarethenbrücke  aus. 


Die  Regierung  hielt  diese  Lösung  nicht  für  befriedigend 
und  wünschte  namentlich  auch  die  Frage  untersucht  zu  haben, 


durch  Herrn  a.  Oberingenieur  R.  Moser  in  Zürich  begi 
achten  und  übergab  die  Sache  auch  einer  Basler  Brücke 
bau-Firma  zum  Studium.  Gestützt  auf  das  Gutachten  d 
Herrn  Moser  gelangte  das  Baudepartement  zum  Schlus: 
dass  der  Abbruch  des  bestehenden  wertvollen  Bauwerk 
sich  nicht  empfehle,  dass  die  Errichtung  einer  neuen  eisern 
Brücke,  den  kostspieligen  Unterhalt  eingerechnet,  unbedin 
höher  zu  stehen  käme,  als  die  Verbreiterung  in  Stein  u 
dass  auch  die  Anwendung  einer  Eisenkonstruktion  für  c 
Verbreiterung,  abgesehen  von  der  ästhetisch  unbefriedigt 
den  Erscheinung,  finanziell  nicht  vorteilhafter  sein  würr 
Unter  Berücksichtigung  der  vom  Experten  vorgeschlagen 
Aenderungen  berechnete  das  Baudepartement  die  Kosten  1 
eine  Verbreiterung  der  Brücke  auf  16  in  in  Stein  nunme 
auf  410000  Fr.  bezw.  mit  Einrechnung  der  Zufahrtsstrass 
auf  515  000  Fr. 

Im  Hinblick  auf  die  Finanzlage  konnte  sich  aber  d1 
Regierungsrat  nicht  entschliessen,  das  Projekt  dem  Gross 
Rate  vorzulegen,  empfahl  diesem  vielmehr,  den  alten  Viadi 
einstweilen  provisorisch  für  den  Fahr-  und  Fussgängi 
verkehr  herzurichten,  die  Zufahrten  dagegen  sofort  auf  16 
Breite  anzulegen,  dies  alles  mit  einem  Kostenaufwand  v 
152000  Fr.  Der  Grosse  Rat  trat  jedoch  auf  diesen  Antr 


ob  nicht  unter  Verwendung  von  Eisen  und  mit  geringem 
Kosten  die  Brücke  entweder  verbreitert  oder  ganz  neu  er¬ 
stellt  werden  könnte.  Das  Baudepartement  liess  diese  Fragen 


nicht  ein,  sondern  beauftragte  den  Regierungsrat  am  28.)  i 
1900,  beförderlich  Bericht  und  Antrag  einzubringen  ür 
die  sofortige  Verbreiterung  des  Viaduktes. 


Mittelöffnung 

Ansicht  &  längenschnitf 


Mittelöffnung 

Schnitt  durch  d.  Scheitel 


Widerlager  an  der  Binningerstrasse 

Ansicht  Stadtseife 


Mittelöffnung 


Widerlager  an  der  Binningerstrasse 


Widerlager  an  der  Binningerstrasse 


Ahb.  8.  Grundrisse,  Aufrisse,  Ansichten  und  Schnitte  des  Ausführungsprojektes.  —  Details.  Masstab  I  :  500. 
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Inzwischen  war  von  Herrn  Baumeister  Linder  in  Basel 
1  Projekt  eingereicht  worden,  das  dahin  ging,  die  beid- 
tigen  Gehweganbauten  mit  Bogen  auf  Säulen  zu  stützen 
d  diese  Anbauten  in  Hennebique-Bauweise  auszuführen; 
sichzeitig  erbot  sich  Herr  Linder,  die  Erd-,  Maurer-  und 
sinhauerarbeit  um  den  Betrag  von  330000  Fr.  auszuführen. 

Zur  nähern  Prüfung  der  ganzen  Angelegenheit  wurde 
n  eine  Experten-Kommission  bestellt  aus  den  Herren: 
ntralbahndirektor  J.  Hui  in  Basel,  Stadtbaumeister  G.  Gull 
Zürich  und  Ingenieur  P.  Simons  in  Bern,  die  in  ihrem 
itachten  vom  6.  Sept.  1900  zu  folgenden  Schlüssen  kamen: 

Der  alte  steinerne  Eisenbahnviadukt  eigne  sich  in  kon- 
uktiver  und  ästhetischer  Beziehung  sehr  gut  zur  Umgestal- 
ng  in  eine  Strassenbrücke,  auch  rechtfertige  sich  vom  finan- 
dlen  Standpunkt  aus  eine  Verbreiterung  der  Brücke  sehr. 

In  Berücksichtigung  des  intensiven  Verkehrs  wurde 
ne  Gesamtbreite  von  18  m  und  beidseitige  Verbreiterung 
irgeschlagen,  damit  die  Brückenachse  wie  bisher  auf  die 


des  Mauerwerkes.  —  Masstab  1  :  200. 


itte  der  Pauluskirche  gerichtet  sei.  Von  einer  Verbrei- 
rung  in  Eisenkonstruktion  rieten  die  Experten  wegen  der 
ohen  Eisenpreise  und  des  unbefriedigenden  Aussehens  ab, 
benso  sei  eine  allfällige  Anwendung  des  Hennebiquesystems 
ur  für  die  Innenkonstruktion  zuzulassen.  Da  das  Projekt 
es  Kantonsingenieurs  für  die  Ausführung  in  Mauerwerk, 
nd  die  Variante  des  Herrn  Linder  die  gleiche  Bausumme 
on  rund  400000  Fr.  ergaben,  und  beide  Anordnungen  sich 
1  solider  und  gefälliger  Weise  ausführen  Hessen,  wurden 
e  von  den  Experten  ungefähr  in  die  gleiche  Linie  gestellt, 
ür  das  erstere  Projekt  sprach  die  Einfachheit  der  Ausfüll¬ 
ung,  ohne  dass  bei  der  grossen  flöhe  der  Gewölbebogen 
in  tunnelartiges  Aussehen  derselben  zu  befürchten  war. 
ei  dem  Linderschen  Entwürfe  wurde  der  Eindruck,  dass 
as  Bauwerk  nicht  aus  einem  Gusse  entstanden  ist,  abge- 
chwächt,  weil  die  ältere  Konstruktion  hier  selbständiger 
1  die  Erscheinung  tritt. 

Gestützt  auf  das  Gutachten  der  Experten  beantragte 
er  Regierungsrat  dem  Grossen  Rate  am  14.  März  1901, 
ie  Verbreiterung  des  Viadukts  auf  18  m  und  zwar  im  Sinne 
es  Linderschen  Vorschlages,  jedoch  mit  den  von  den  Ex- 
erten  beantragten  Aenderungen,  wonach  die  Säulen  und 
ogen  in  Granit  und  nur  die  Gewölbe  in  Beton  auszuttihren 
eien  (Abb.  4)  und  zwar  mit  einem  Kostenaufwand  von 
65000  Fr.  einschliesslich  der  Zufahrtsstrassen.  Der  Regie- 
ungsrat  konnte  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  dass 
1  ie  Bogen  nach  dem  Projekt  des  Kantonsingenieurs  tunnel- 
rtig  wirken  müssten,  weshalb  er  davon  absah,  diese  Lösung 
u  empfehlen. 


Die  Verbreiterung'  des  Birsigviaduktes  in  Basel. 


Abb.  4.  Perspektivische  Ansicht  und  Schnitt  des  Linderschen  Entwurfes 
nach  Vorschlag  der  Experten. 


Dieser  Antrag  des  Regierungsrates  erlitt  indes  durch 
eine  inzwischen  von  der  Basler  Baugesellschaft  eingereichte 
Projektvariante  neuerdings  eine  Abänderung,  nach  der  die 
Verbreiterung  des  Viaduktes  nicht  ausschliesslich  durch 
Pfeiler  und  Gewölbebauten,  sondern  durch  Auskragung  der 
Gehwege  in  Betonkonstruktion  bewerkstelligt  worden  wäre, 
welche  Bauweise  geringere  Kosten  verursachen  und  einen 
bessern  Anblick  gewähren  sollte.  Die  Basler  Baugesellschaft 
sah  eine  Auskragung  von  3,20  m  vor,  der  Regierungsrat 
stimmte  dem  Vorschläge  bei,  beantragte  jedoch  dem  Grossen 
Rat,  die  Auskragung  auf  nur  2,20  m  zu  beschränken.  Die 
Minderkosten  gegenüber  dem  Regierungs-Vorschlag  vom 
14.  März  1901  beliefen  sich  auf  105000  Fr. 

Am  27.  funi  1901  gelangte  die  Angelegenheit  im 
Grossen  Rate  zur  Behandlung,  dessen  Beschluss  lautete  dahin: 
Es  sei  der  Viadukt  auf  18  m  in  Stein  zu  verbreitern  und 
zwar  durch  beidseitiges  Verlängern  der  Pfeiler  und  Gewölbe- 
Widerlager  bis  auf  etwa  16  m  und  Erstellung  massiver 


Abb.  5.  Ansicht  von  der  Binningerstrasse  aus. 


Auskragungen  der  Gehwege  von  je  rund  1  tu.  Das  darauf¬ 
hin  ausgefertigte  endgültige  Projekt  (Abb.  1  bis  3  und  5  bis  S 
sah  beidseitige  Verlängerungen  der  Gewölbe  und  Pfeiler 
um  je  4.45  in  nach  dem  Vorschläge  des  Kantonsingenieurs 
und  massive  Auskragungen  unter  den  Gehwegen  um  je 
0.S0  m  vor,  bei  einem  Gesamtvoranschlag  von  635000  Fr., 
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welches  Projekt  dann  vom  Grossen  Rat  am  12.  Dezember 
1901  gut  geheissen  wurde. 

Die  Vergebung  der  Erd-,  Maurer-  und  Steinhauer¬ 
arbeiten  erfolgte  im  Februar  1902;  sie  wurden  unter  13  Be¬ 
werbern  den  Mindestfordernden,  Herren  Gehr.  Stamm ,  Bau¬ 
geschäft  in  Basel,  übertragen,  deren  Angebot  rund  48000  Fr. 
unter  dem  Voranschlag  war.  Die  Arbeiten  wurden  sofort 
in  Angriff  genommen  und  von  der  Unternehmung  derart 
gefördert,  dass  die  Vollendung  des  Bauwerkes  und  die 
Uebergabe  an  den  Verkehr  schon  am  3.  September  1903 
erfolgen  konnte,  während  von  der  Behörde  der  Endtermin 
auf  Mitte  1904  anberaumt  worden  war.  Der  Bau  bot  keine 
besondern  Schwierigkeiten :  zuerst  wurde  die  Verbreiterung 
stadtauswärts  und  daraufhin  diejenige  stadtwärts  vorge¬ 
nommen.  Der  Fussgängerverkehr  über  den  Viadukt  konnte 
während  der  ganzen  Bauzeit  offen  gehalten  werden. 

Sämtliches  sichtbare  Mauerwerk  ist  in  Granit  aus  den 
Brüchen  von  Antonini  in  Wassen  und  Schönibrücke  bei 
Göschenen  erstellt,  die  Stirnquader  der  Gewölbe  sind  Durch¬ 
binder,  die  innern  Gewölbesteine  haben  eine  Tiefe  von  V2 
und  2/3  der  Gewölbestärke,  der  übrige  Teil  des  Gewölbes 
und  die  Zwickel  sind  in  Beton  ausgeführt.  Die  Gewölbe¬ 
steine  einer  Oeffnung  wurden  zunächst  trocken  versetzt  und 
die  Fugen  nach  erfolgtem  Schluss  des  Gewölbes  mit  Zement¬ 
mörtel  ausgefüllt.  Sämtliche  Lehrgerüste  sind  erst  nach 
Schluss  der  letzten  Oeffnung  nachgelassen  und  entfernt  und 
daraufhin  mit  Aufbringen  des  Verstärkungsbetons  über  den 
Gewölbesteinen  begonnen  worden.  Die  neuen  Gewölbe  sind 
stumpf  an  die  alten  angestossen,  dagegen  sind  die  neuen  Pfeiler¬ 
ansätze  nutartig  etwas  in  das  alte  Mauerwerk  eingelassen. 

Für  sämtlichen  Beton  (rund  4000  ra3)  und  Zementmörtel 
kam  Portlandzement  der  Fabrik  Gresly,  Martz  &  Cie.  in  Lies- 
berg,  für  das  Bruchsteinmauerwerk  hydraulischer  Kalk  von 
Fleiner  in  Aarau  und  Spühler  in  Reckingen  zur  Verwendung. 

Zur  Unterbringung  der  Gas-,  Wasser-  und  elektrischen 
Kabelleitungen  sind  über  den  neuen  Gewölben  auf  jeder 
Seite  zwei  Stollen  von  1,20  m  bis  1.45  m  Lichtweite  ange¬ 
ordnet,  die  jederzeit  ein  Nachsehen  dieser  Leitungen  ge¬ 
statten  (Abb.  8).  Die  Entwässerung  geschieht  durch  30  cm 
weite,  im  Innern  der  Pfeiler  angebrachte  Zementröhren, 
die  in  diese  Stollen  ausmünden  und  daselbst  auch  das  ober¬ 
irdische  Wasser  abfangen.  Grosse  Sorgfalt  wurde  auf  die 
wasserdichte  Abdeckung  des  Objektes  verwendet;  die 
Brücke  ist  auf  ihrer  ganzen  Breite  mit  Asphalt-Blei-Isolier- 
plaiten  nach  dem  System  Siebei  abgedeckt,  die  durchgehend 
auf  Beton  aufliegen  und  über  welchen  sich  eine  5  cm  starke 
Schutzdecke  von  Beton  1  :  5  befindet. 

Die  Fahrbahn  ist  mit  Steinpflaster  aus  Granit  von 
Kandern  (Baden)  versehen;  die  Gehwege  sind  asphaltiert. 
Längs  den  Trottoirrandsteinen  sind  die  Maste  für  die 
Tramlinie  aufgestellt,  die  auch  als  Träger  der  elektrischen 
Bogenlampen  dienen.  Das  Geländer  ist  1,10  m  hoch  und 
in  Gusseisen  ausgeführt. 

Alles  Mauerwerk  des  alten  Viaduktes  wurde  durch¬ 
gehend  nachgearbeitet  und  gereinigt.  Bei  diesem  Anlasse 
sind  die  in  den  Gewölben  zum  Vorschein  gekommenen,  ver¬ 
witterten  Kalksteinquader  auf  gewisse  Tiefe  herausgespitzt 
und  durch  gutes  Backsteinmauerwerk  ersetzt  worden,  das 
einen  Verputz  in  Sandsteinfarbe  erhielt. 

Trotz  verschiedener  vorgekommener  Mehrarbeiten  wird 
der  Kostenvoranschlag  nicht  überschritten  werden.  Hierbei 
sei  noch  erwähnt,  dass  bei  einer  Gesamtmasse  von  8253  m3 
Mauerwerk  (Beton,  Quader  und  Bruchsteingemäuer)  der 
Durchschnittspreis  für  dieses  sich  auf  Fr.  41,20  für  den  m3 
beläuft,  während  der  m2  Ansichtsfläche  (2006  w2)  des  Viaduktes 
(die  Zufahrten  abgerechnet)  auf  Fr.  174,80  zu  stehen  kommt, 
wobei,  wie  schon  oben  mitgeteilt,  die  beidseitigen  Verlänge¬ 
rungen  der  Pfeiler  -  Widerlager  und  Gewölbe  zusammen 
8,90  tu  messen.  Die  Kosten  der  wasserdichten  Abdeckung 
des  Viaduktes  belaufen  sich  für  den  m2  abgedeckte  Fläche 
auf  Fr.  9,75,  in  welchem  Betrag  die  Kosten  für  Ausebnung 
der  Unterlage  der  Isolierplatten,  das  Liefern  und  Verlegen 
dieser  Letztem,  der  Schutzbeton  und  die  Anschlüsse  an 
Maste,  Deckel,  Wasserabläufe  u.  dergl.  inbegriffen  sind. 
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Bergauf  und  Bergab. 

Aus  «lieber  Baukunst»  von  Cornelius  Gurlitt.') 

Die  Stadt  liegt  nicht  in  vollkommener  Ebene.  Dj 
liebe  Gott  hat  nun  einmal  den  grossen  Fehler  begangJ 
die  Erde  nicht  ganz  rund  zu  machen.  Das  erscheint  dt] 
modernen  Städtebauer  schier  unverzeihlich.  Er  lässt  es  dl 
Stadtsäckel  Hunderttausende  kosten,  um  die  Ungleichheit! 
zu  beseitigen:  Die  Hügel  werden  abgetragen,  die  Täler  z 
geschüttet.  Die  „Schlankheit“  des  Verkehres  will  es  s 

Draussen,  vor  der  Stadt,  ist  der  Hügel,  ja  selbst  d 
Berg  mehr  in  Plhren ;  dort  findet  ihn  jeder  sogar  seht 
Nur  in  der  Stadt  wird  er  befeindet,  denn  er  erschwert  d 
Verkehr.  Freilich  sind  die  Sünden  der  Schöpfung  oft 
gross,  als  dass  sie  ganz  beseitigt  werden  könnten.  D 
Boden  von  Städten  wie  Fdinburg  oder  Prag  kann  au 
der  kühnste  Ingenieur  nicht  glatt  hobeln.  Solche  Wide) 
spenstige  nennt  man  dafür  aber  nicht  hässlich:  sie  gelb 
gerade  als  die  schönsten  unter  den  Städten.  Also  kämj 
der  Städtebauer  um  des  Verkehres  willen  gegen  die  Schih 
heit.  Dass  er  diese  nicht  überall  beseitigen  kann,  das  i 
einer  der  Schmerzen  seines  Daseins. 

Es  ist  also  ein  unabtragbarer  Hügel  da,  und  der  sc. 
bebaut  werden:  So  lautet  die  Aufgabe.  Fs  sollen  Strass« 
angelegt  werden,  die  auf  den  Hügel  hinaufführen  und  d. 
Land  zwischen  den  Hauptlinien  der  Bebauung  erschlösse1 
Der  Hügel  hat  seine  kleinen  Unregelmässigkeiten,  stärke: 
und  geringere  Steigung,  kleine  Täler:  Das  ist  nun  einm 
ein  ,. technischer  Fehler“  der  natürlichen  Anhöhen! 


Die  Stauwerke  des  Nils. 


Wenn  nun  derselbe  Ingenieur  eine  auf  den  Hügel 
hinaufführende  Landstrasse  zu  bauen  hat,  so  weiss  er  ganz 
genau,  was  er  zu  tun  hat.  Fr  „traciert“  sie  so,  dass  sie 
billig  herzustellen  und  bequem  zu  befahren  ist.  Das  dabei 
aufzustellende  Rechenexempei  ist  .sehr  einfach,  sobald  man 

’)  Wir  entnehmen  die  nachfolgenden  Ausführungen  mit  gütiger 
Erlaubnis  des  Verlegers  dem  XXVI.  Bande  der  von  Richard  Muthey 
herausgegebenen  Sammlung  illustrierter  Monographien  « Die  Kunst»  (siehe 
Literatur  S.  207). 
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h  klar  ist,  mit  welcher  Steigung  der  Hügel  erstiegen 
•rden  soll;  das  heisst,  wie  viel  Meter  Anstieg  die  Strasse 
.  f  je  100  m  Länge  erhalten  soll;  oder  bei  wie  viel  Länge 
je  1  m  erklettert  haben  soll.  Welche  Steigung  aber 
wählen  ist,  das  lehrt  die  Erfahrung:  Man  kann  zur  Not 
1  ch  eine  Strasse  befahren,  die  alle  8  m  1  m  Höhe  gewonnen 
]:;  aber  man  wird  nicht  bequem  fahren,  wenn  man  nicht 
i  ;se  Steigung  auf  30  m  verteilt.  Man  wird  bei  8  m  noch 
1  ne  wesentliche  Anstrengung  zu  Fuss  emporsteigen  können, 
;  er  bei  3  tn  schon  Treppen  anlegen  müssen. 

Wenn  nun  an  unserem  Hügel  der  Höhenunterschied 
^n  der  Sohle  bis  zum  Rücken  50  m  beträgt,  werde  ich  bei 
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gezeichnet  ist,  wo  es  1,  2,  10,  20  m  über  der  Sohle  liegt. 
Nun  kommt  die  Hauptarbeit  des  Tracierens.  Man  spannt 
30  m  nach  dem  Masstab  des  Planes  in  den  Zirkel,  setzt 
diesen  bei  der  Null-Linie  dort  ein,  wo  die  Strasse  anfangen 
soll,  und  klettert  nun  mit  den  Zirkelspitzen  abwechselnd 
an  den  Horizontallinien  hinauf,  bis  man  bei  der  fünfzigsten 
oben  angekommen  ist:  Nun  weiss  man,  wie  die  Kurve  aus- 
sehen  soll,  welche  die  Zugangsstrasse  zum  Hügelrücken 
haben  muss,  wenn  man  sie  ohne  grosse  Plrdarbeiten  bauen 
will. 

Eine  solche  Strasse  liegt,  wie  man  sagt,  im  natür¬ 
lichen  Gelände.  Es  wird  ja  nicht  immer  mit  dieser  ein- 
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Abb.  14.  Längenschnitt  des  Assuan-Staudammes.  —  Masstab  1  :  10000  für  die  Längen,  1  :  500  für  die  Höhen. 


Abb.  13.  Lageplan  des  Assuan-Staudammes..  —  Masstab  1  :  10000. 


imal  50  m,  also  150  m  Strassenlänge,  ihn  mit  sanfter 
TPe,  und  bei  dreissigmal  50  m,  also  bei  1500  m  mit 
piemer  Fahrstrasse  ersteigen  können.  Ist  der  Hügel  nun 
der  als  die  geplante  Strasse,  so  muss  ich  diese  in  Schlängel¬ 
ten  oder  Serpentinen  anlegen.  Von  dieser  Notwendigkeit 
sst  die  Maus  keinen  Faden  ab:  Denn  hüpfen  kann  man 
t  Strassen  nicht. 

Also  wir  sind  wieder  bei  der  gekrümmten  Strasse. 
1  nun  den  besten  Weg  an  .  der  Berglehne  für  diese  zu 
len,  muss  man  einen  Höhenplan  haben,  das  heisst  einen 
in.  auf  dem  angegeben  ist,  womöglich  von  Meter  zu  Meter, 
i  das  Gelände  steigt,  indem  eine  Horizontallinie  dort  ein¬ 


fachen  Lösung  der  Frage  getan  sein,  aber  sie  gibt  zweifel¬ 
los  die  beste  Grundlage  für  die  ganze  Planung:  denn  sie 
weist  auf  die  einfach  verständige  Linie,  so  .  willkürlich  “ 
sie  auf  dem  Papier  aussehen  mag. 

Doch  eine  Steigung  von  1  :  30  ist  nur  für  den  Fähr¬ 
verkehr  nötig.  Jeder  kennt  den  Wert  des  Richtweges  an 
unsern  Bergstrassen.  Ehe  wir  die  weit  ausholenden  Kurven 
dieser  Strassen  alle  mitmachen,  scheuen  wir  nicht  eine 
tüchtige  Kraxelei  bergauf  oder  bergab.  Der  Fussgänger 
ist  eben  beweglicher  als  der  Wagen.  Ich  setze  also  meine 
nun  etwa  auf  15  m  Weite  gestellten  Zirkel  wieder  an  dem 
Ausgangspunkte  ein.  um  die  Linie  einer  bequemen  Gehstrasse 
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festzulegen,  und  klettere  abermals  an  meinen  Horizontalen 
hinauf.  Das  wird  eine  ganz  andere,  doch  nicht  minder 
natürliche  Linie  ergeben,  als  bei  30  m.  Denn  nun  bin  ich 
schon  nach  Durchwanderung  von  750  m  auf  der  Höhe. 

Ist  der  Hügel  steil,  so  werde  ich  mit  der  steilern 
Linie  die  Serpentinen  der  Fahrstrasse  mehrfach  schneiden; 
lege  ich  mehrere  Gehstrassen  an,  so  wird  schon  eine  Art 
Netz  entstehen.  Und  wenn  erst  dies  festliegt,  wenn  ich 
erst  mein  Gebiet  in  ein  solches  Netz  von  grossen  Maschen 
geteilt  habe,  so  kann  ich  in  dieses  Wohnstrassen  nach  Be- 


Die  Stauwerke  des  Nils. 


Abb.  IX.  Ansicht  des  Tempels  auf  der  Insel  Phiiae 
nach  Füllung  des  Staubeckens. 


dürfnis,  am  besten  wagrecht,  legen;  dem  Verkehre  ist  Ge¬ 
nüge  geschehen. 

Der  Städtebauer  macht  die  Sache  etwas  anders, 
wenigstens  tat  er  dies  leider  zu  oft.  Er  entwirft  seinen 
Plan  ohne  die  Höhenlinien.  Ein  schöner  Stadtplan  muss 
ein  schönes  Bild  auf  dem  Papier  geben:  Diese  Regel  hat 
man  von  den  Architekten  gelernt.  Womöglich  muss  er 
symmetrisch  sein,  regelrechte  Blöcke  und  Plätze  aufweisen. 
Kommt  man  nun  hinaus  in  die  Natur,  so  passen  diese  nicht 
zu  den  Unregelmässigkeiten  des  Geländes.  Aber  der  Plan 
ist  genehmigt,  das  Gelände  hat  sich  zu  fügen!  Die  Erd¬ 
arbeiten  beginnen:  Dort  muss  ein  tiefer  Einschnitt  gemacht 
werden,  dem  zuliebe  die  Anlieger  den  ganzen  Hügel  ab¬ 
tragen  müssen,  wollen  sie  in  Strassengleiche  bauen;  hier 
wird  eine  Vertiefung  zugeworfen,  und  der  Anlieger  muss 
hohe  Fundamente  errichten,  will  er  die  Grundmauern  seines 
Hauses  auf  gewachsenen  Boden  stellen.  Das  kostet  sehr 
viel  Geld  und  hindert  den  Ausbau  der  Strasse.  Aber  was 
hilfts,  der  Bauplan  ist  behördlich  genehmigt!  Mit  Schrecken 

sieht  der  Grundbesitzer,  dass 


Abb.  15.  Der  Assuan-Staudamm.  —  Querschnitt.  —  Masstab  1:500. 


Stadt  zahlt  ihm  den  Schaden  nicht  heraus,  den  der  ve 
kehrte  Stadtplan  hervorrief. 

Ist  der  Bauplan  dann  endlich  fertig,  so  erscheint  d 
bebaute  Hügel  tunlichst  wie  eine  ganz  ebene  geneig 
Fläche.  Wieder  einmal  ist  ein  schönes  Stück  Erde  in  d 
trübseligste  Langweiligkeit  getaucht.  Das  Emporwachs, 
des  Bodens,  das  einst  allen  Freude  machte,  wird  als  hoch1 
lästig  empfunden:  denn  wer  klettert  gern  empor,  wei 
kein  Spass  damit  verbunden  ist! 

Da  sollte  doch  wohl  auch  eine  andere  Lösung  mo 
lieh  sein!  Das  Ziel  des  Städtebauers  ist,  die  Ungleichheit 
in  der  Steigung  zu  beseitigen.  Wie  wärs,  wenn  man  <• 
zu  verstärken  suchte?  Wenn  man  sich  bemühte,  nie ! 
einerlei  Strassen  anzulegen,  sondern  recht  vielerlei?  Wei 
man  mit  Absicht  Punkte  schaffte,  an  denen  der  Höhenunte 
schied  recht  deutlich  erkennbar  zum  Ausdruck  komm 
Rampen,  die  durch  Treppen  erstiegen  werden,  während  di 
Fahrweg  im  weiten  Bogen  möglichst  gemächlich  zu  ihr 
Krone  hinaufführt;  Plätze,  in  denen  ein  wagrechter  T< 
mit  stark  ansteigenden  Böschungen  wechselt;  geschlängep 
Wege  im  Grunde  der  Täler,  über  die  die  Fahrstrasse  n 
einer  Brücke  hinwegsetzt;  und  was  weiss  ich  noch!  M; 
soll  Punkte  schaffen,  mit  denen  der  Künstler  sich  besch: 
tigen  kann.  Es  braucht  da  ja  nicht  heute  oder  morg 
ein  kostspieliges  Werk  hingebaut  zu  werden,  aber  man  sc 
den  Platz  schaffen,  der  ein  solches  fordert.  Jetzt  lauf.; 
unsere  Denkmal-Komitees  händeringend  in  den  Städt 
herum,  um  Plätze  für  ihr  Werk  zu  suchen.  Sie  finden  si 
meist  nur  in  den  alten  Stadtteilen,  wenn  sie  es  nicht  wj 
einen  Tafelaufsatz  auf  abgegessenem  Tische  mitten  auf  ein 
modernen  Platz  rücken  sollen:  Wäre  es  nicht  besser,  unse: 
Plätze  jammerten  nach  Denkmälern,  als  dass  wir  na 
Plätzen  jammern? 

Und  dann  noch  eins.  Wer  schon  auf  dem  Ber: 
wohnt,  der  möchte  auch  ins  Tal  sehen  können.  Kann  d 
Anwohnern  dieses  Vergnügen  gewährt  werden,  oder  ist 
notwendig,  dass  ihnen  der  Fernblick  verbaut  wird?  L 
Baugesetze  der  verschiedenen  Länder  weichen  sehr  vj 
einander  ab;  manche  gewähren  den  Stadtvertretungen  d 
Recht,  örtliche  Bauordnungen  aufzustellen,  manche  no 
nicht.  Manche  gewähren  eine  grössere,  andere  eine  geringej 


Abb.  17.  Die  untere  (nördliche)  Seite  des  Assuan-Staudammes  im  Bau 


Freiheit  in  der  Gestaltung  solcher  Bauordnungen.  Wo  d; 
Gesetz  nicht  dem  Städtebauer  hilft,  ist  künstlerisches  Wirke 
sehr  erschwert.  Dort  gilt  es  eben,  auf  gesetzliche  Regelur 
dieser  Fragen  zu  dringen. 

Die  Baugesetze  gestatten  in  vielen  Gebieten,  Bestin 
mungen  darüber  zu  treffen,  ob  hier  und  da  in  geschlossen« 
Reihe  gebaut  werden  muss  oder  in  offener;  wie  viel  G. 
schosse  hoch  man  bauen  kann.  Sie  geben  auch  dem  Städt. 
bauer  das  Recht  an  die  Hand,  planmässig  die  einzelne 
Grundstücke  des  Baulandes  aufzuteilen.  Er  kann  also  ein 
örtliche  Bauordnung  auch  etwas  vielgestaltigerer  Art  schaffe; 
als  dies  bisher  geschah. 

Sollte  es  nicht  möglich  sein,  für  Hügelgebiete  b< 
sondere  Bestimmungen  festzustellen?  An  einer  Strasse,  di 
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s  einer  Lehne  hinführt,  ist  auf  die  Talseite  zu  achten, 
t  baue  man  tunlichst  weit  auseinanderstehende,  nicht  zu 
>  Villen.  Dagegen  gestalte  man  an  der  Bergseite  hohe, 
hlossene  Häuserreihen.  Dann  werden  die  Spaziergänger 
chen  den  Villen,  die  Bewohner  der  Zinshäuser  über 
e  weg  die  Aussicht  und  den  frischen  Luftzugang  ge- 
sen  können,  ohne  dass  die  Villenbesitzer  belästigt  werden, 
n  auch  diese  werden  ihre  Wohnzimmer  talwärts  legen. 
I  er  den  hohen  Häusern  wird  dann  ein  Wohnviertel  von 
ngerem  Wert  entstehen,  bis  endlich  an  der  nächsten 
ptstrasse,  18  bis 


t 


höher  den  Hü- 
hinauf,  dasselbe 
em  sich  wieder- 
n  kann. 

d  erreicht  man, 
die  Berghöhe 
’cfi  Tale  aus  kiinst- 
;ch  bebaut  er- 
•int:  Die  Häuser 
hsen  aus  sich 
lus  ;  man  sieht 
en  des  Aufbaues, 
blos  Dächer; 
kann  dem  Hü- 
eine  künstlerische 
risslinie  geben, 
m  man  den  rech¬ 
te  Punkt  auswählt, 
au  dem  ein  Pracht¬ 
ais  Bekrönung 
Anlage  aufgeführt 

1.  Dem  auf  der  Höhe  Wohnenden  und  Wandernden  aber 
iffe  man  gute  Fernblicke  ins  Tal.  Es  kommt  nicht 
auf  an,  dass  die  Häuserblocks  rechtwinklig  sind,  es  kommt 
auf  an,  dass  man  sie  gern  bewohnt.  Der  Blick  durch 
:  niedersteigende  Strasse  auf  eine  Stadt  in  der  Ebene, 
anders  wenn  die  Strasse  auf  ein  weithin  ragendes  Bau- 
k  gerichtet  ist,  kann  von  hohem  Reiz  sein.  Wer  alte 
STte,  wie  beispielsweise  Genua  oder  Lyon  kennt,  der 
ss,  dass  selbst  bei  den  engsten  Bergstrassen  und  dich- 
te'er  Bebauung  es  möglich  ist,  immer  wieder  grossartige 


Die  Stauwerke  des  Nils 


Der  nach  dem  Entwürfe  Willcocks  ausgeführten  Anlage 
(Projekt  III  in  Abbild.  10)  haftet  indessen  der  Nachteil  an, 
dass  die  im  Gebiete  des  Staubeckens  gelegene  Insel  Philae 
(Abbild.  11)  mit  ihren  berühmten  Baudenkmälern  aus  der 
Pharaonenzeit  überschwemmt  und  diese  dadurch  der  Zer¬ 
störung  preisgegeben  werden.  Nachdem  zur  Beruhigung 
der  europäischen  Archäologen  verschiedene  Vorschläge  zur 
Erhaltung  der  Insel,  wie  die  Verlegung  des  Stauwerkes 
oberhalb  derselben  nach  den  Projekten  I  und  II  (Abb.  10), 
Einfassung  der  Insel  durch  hohe  Mauern,  Versetzung  oder 

Höherlegung  der  Tem¬ 


Abb.  12.  Ansicht  der  obern  (südlichen)  Seite  des  AssuaD-Staudammes. 


blicke  nach  dem  Tal  herzustellen,  den  Bürgern  die 
önheit  ihrer  Heimat  geniessen  zu  lassen!  Aber  wie 
Stadtverwaltungen  denken  bei  modernen  Stadtanlagen 
dergleichen  Nebendinge? 


pel  u.  dgl.  aufgestellt 
worden  waren,  be- 
quemten  sich  die  lei¬ 
tenden  Ingenieure 
schliesslich  dazu,  den 
Wasserspiegel  des 
Stausees  um  6  m  tiefer 
als  nach  dem  ur¬ 
sprünglichen  Ent¬ 
würfe  d.  h.  auf  Kote 
106  m  anzunehmen, 
sowie  die  Fundamente 
der  Ruinen  zu  ver¬ 
stärken.  Dadurch 
wurde  allerdings  die 
Leistungsfähigkeit  der 
Anlage  herabgesetzt, 
dagegen  kann  immer¬ 
hin  noch,  wie  bereits 
erwähnt,  eine  Was¬ 
sermenge  von  1065 
Millionen  m3  bei  einer  Oberfläche  des  Stausees  von  1732  km2 
zurückgehalten  werden,  gegenüber  3500  Millionen  m 3  mit 
2500  km2  Oberfläche,  die  sich  bei  einer  Aufstauung  des 
Hochwassers  auf  Kote  112,0  m  ergeben  hätten.  Das  für 
einen  Sommer  nötige  Wasserquantum  wurde  zu  rund  3661 
Mill.  m3  berechnet,  was  einer  sekundlichen  Wassermenge 
von  1600  w3  entspricht  und  wovon  1160  Mill.  m3  auf  Ober-, 
950  auf  Mittelägypten  und  1551  auf  das  Delta  entfallen. 

Die  Staumauer  (Abb.  12)  erstreckt  sich  gradlinig  in 
einer  Länge  von  1970  m  quer  durch  das  ganze  Niltal.  während 
bei  den  Projekten  I  und  II  (Abb.  10)  nur  einzelne  Flussarme 


Die  Stauwerke  des  Nils. 


(Schluss.) 

Unter  den  Wasserbauten  Aegyptens  hat  das  Stauwerk  bei 
uan  (Abb.  10  bis  18)  durch  seine  kühne  Anlage  das  grösste 
:resse  bei  allen  Wasserbautechnikern  hervorgerufen.  Es 
let  einstweilen  den  Abschluss  der  für  die  Landesbe- 
;serung  ausgeführten  Werke.  Eine  internationale  Kom- 
sion  begutachtete  die  verschiedenen  bezüglichen  Projekte 
befürwortete  zur  Errichtung  des  Werkes  eine  etwa 
n  oberhalb  Assuan  gelegene  Stelle.  Diese  zeichnete 
1  vor  den  andern  in  Betracht  fallenden  Baustellen  da¬ 
ch  aus,  dass  die  Fundamente  in  ganz  sicherer  Weise 
die  kompakten  Granitfelsen  des  ersten  Kataraktes  ab- 
etzt  werden  konnten  und  die  Ausführung  ferner  dadurch 
-'ichtert  wurde,  dass  der  Nilstrom  sich  hier  in  mehrere 
ne  spaltet  (Abbild.  10).  Durch  aufeinander  folgende  Ab¬ 
irrung  der  einzelnen  Rinnsale  war  es  möglich,  das  Bau- 
"  k  abteilungsweise  und  im  Trockenen  auszuführen.  Ge- 
e  nete  Bausteine  fanden  sich  in  unmittelbarer  Nähe,  während 
^  bis  hieher  verlängerte  Eisenbahnlinie  die  Zufuhr  der 
ü  igen  Baumaterialien  vermittelte.  Das  grossartige  Stau- 
v'rk  ist  im  Stande,  die  gewaltige  Wassermenge  von  rund 
1 P5  Mill.  m3  zur  Bewässerung  von  ganz  Oberägypten  an- 
2  ammein  und  der  dadurch  in  Nubien  gebildete  Stausee 
e  treckt  sich  auf  eine  Länge  von  160  km. 


Abb.  16.  Assuau-Stauwerk.  —  Südliche  Schleuseneinfahrt 
in  den  Schiffahrtskanal. 

durch  kürzere  Stauwerke  abgesperrt  worden  wären.  Wie  aus 
dem  Längenschnitt  und  Grundriss  des  Werkes  Abb.  13 
u.  14)  hervorgeht,  besteht  das  Nilbett  aus  zerklüfteten  Rinn¬ 
salen,  die  in  Granit  eingeschnitten  sind,  der  schon  in  mässiger 
Tiefe  von  fester  Beschaffenheit  ist.  Die  Gründung  des 
Mauerwerkes  konnte  deshalb  überall  nach  Wegräumung  der 
erdigen  Ueberlagerungen  und  der  verwitterten  obern  Gra¬ 
nitschichten  auf  widerstandsfähigem  Felsen  erfolgen.  Nur 
an  den  Rändern  der  Nilufer  treten  Sandsteinformationen 
zu  Tage.  Der  Mauerquerschnitt  ist  nach  Abbildung  15  tal¬ 
sperrenartig  ausgebildet  und  besitzt  eine  Höhe  von  1 1  bis 
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28  m  und  7  m  Kronenbreite,  wobei  die  grösste  Breite  des 
Fundamentes  25  m  beträgt.  Bei  gefülltem  Reservoir  soll 
der  Druck  auf  den  cm2  Mauerfläche  5  kg  nicht  übersteigen. 
Die  beidseitigen  Granitquaderverkleidungen  haben  30  bis 
60  cm  Stärke;  der  Mauerkern  besteht  aus  Granitbruchstein- 
Mauerwerk.  In  durchschnittlichen  Abständen  von  65  m 
wurden  10  m  breite  Strebepfeiler  angelegt,  die  um  einen 
Meter  über  die  allgemeine  Mauerflucht  hervorragen.  Um 
die  gewöhnlichen  Wassermengen  bis  zu  500  m3  in  der  Se¬ 
kunde  ohne  Aufstau  durchzulassen,  sind  180  Oeffnungen 
von  2  m  Breite  ausgespart,  von  denen  die  140  untern  Oeff¬ 
nungen  je  7  m,  die  übrigen  3,5  m  Höhe  besitzen,  sodass  die 
verfügbare  Durchflussfläche  2240  m2  beträgt.  Zwischen  je 


[Bd.  XLIII  Nr.  i 

geschlossen  waren,  wurde  mit  der  Aufmauerung  begoien 
und  die  Fundamente  im  August  1901  beendigt. 

Die  feierliche  Einweihung  des  Stauwerkes  hat  L 
10.  Dezember  1902  stattgefunden.  Dessen  Baukosten  L 
reichten  die  Summe  von  rund  61  Mill.  Fr. 

Die  Schweizer.  Eisenbahnen  im  Jahre  190, 

Ein  Bild  von  umfassender  Tätigkeit  bietet  wiedei  er 
kürzlich  erschienene  Geschäftsbericht  des  eidgen.  1.  n. 
bahndepartements  für  das  fahr  1903.  Wir  entnehmen  1  n- 
selben,  wie  üblich,  in  gedrängtem  Auszug  eine  Anzahl  ei 
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Die  Stauwerke  des  Nils. 


Abb.  18.  Der  Assuan-Staudamm. 


Querschnitt  der 


Staumauer  während  des  Baues.  —  Masstab  1  :  1000. 


zwei  Strebepfeilern  wurden  gewöhnlich  zehn  Durchlässe  in 
Entfernungen  von  7  m  angeordnet.  Die  Oeffnungen  sind 
mit  Granitquadern  oder  Gusseisenplatten  verkleidet  und 
durch  Schächte  zugänglich,  in  denen  sich  die  Aufziehvor¬ 
richtungen  für  die  Schützen  befinden.  Vermittelst  der  im 
westlichen  Rinnsale  angebrachten,  tiefliegenden  Durchlässe 
kann  durch  das  Hochwasser  der  sich  oberhalb  ansammelnde 
Schlamm  fortgeschwemmt  werden.  Der  zukünftige  Stau¬ 
spiegel  wurde  zu  106  m  und  die  Mauerkrone  auf  109  m 
über  dem  mittelländischen  Meere  angenommen;  die  Fluss¬ 
sohle  hat  ihre  tiefste  Stelle  am  westlichen  Ufer  mit  82  m 
Meereshöhe,  während  die  Wasserstände  zwischen  86  und 
93  m  schwanken. 

Mit  dem  Eintritt  der  Hochwasser  d.  h.  imjuni  werden 
die  Schleusen  allmählich  geschlossen  und  das  Reservoir  bis 
etwa  Ende  Februar  gänzlich  angefüllt,  um  bei  den  nie- 
dern  Wasserständen  des  Frühjahrs  entleert  zu  werden,  so¬ 
dass  die  Bewässerung  während  des  ganzen  Jahres  und  un¬ 
abhängig  von  den  Regenfällen  vor  sich  gehen  kann. 

Während  früher  die  Schiffahrt  nur  bei  hohen  Wasser¬ 
ständen  möglich  war,  können  nun  infolge  Erstellung  eines 
Schiffahrtskanals  die  grössten  Nildampfer  während  des 
ganzen  Jahres  diese  Stelle  passieren.  Der  Kanal  wurde  am 
westlichen  Ende  der  Staumauer  in  einer  Länge  von  2000  m 
und  mit  bogenförmigem  Tracee  angelegt.  Der  mittlere  Teil 
enthält  vier  Schleusen  (Abb.  16)  von  80  m  Länge  und  9,5  rn 
Breite,  die  einen  Höhenunterschied  von  21  m  überwinden. 
Die  Höhe  der  Schleusentore  beträgt  8  bis  18  m,  entsprechend 
den  verschiedenen  Wasserständen  unter-  und  oberhalb  des 
Bauwerkes.  Der  Verschluss  der  Kammern  erfolgt  dadurch, 
dass  die  Tore  aus  einer  koulissenartigen  Oeffnung  vorge¬ 
schoben  werden. 

Die  Ausführung  des  Assüanstauwerkes  ging  in  der 
Weise  vor  sich,  dass  vorerst  die  fünf  tiefsten  Rinnsale  im 
westlichen  Teile  des  Strombettes,  durch  die  sich  das  Wasser 
mit  grosser  Gewalt  drängte,  abgeschlossen  wurden.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  unterhalb  des  projektierten  Baues,  je  zwischen 
zwei  Inseln  ein  Fangdamm  aus  versenkten  Felsblöcken  er¬ 
stellt  (siehe  Abbildung  18)  und  eine  ruhige  Wasserfläche 
in  der  oberhalb  liegenden  Strecke  gebildet  worden.  So  war 
es  möglich  in  der  letztem  einen  zweiten,  wasserdichten  Ab¬ 
sperrdamm  aus  Sandsäcken  aufzuführen,  während  der  untere 
Damm  durch  Sand  und  Lehm  gedichtet  und  das  Wasser 
in  der  dazwischen  liegenden  Baugrube  sodann  ausgepumpt 
werden  konnte.  Nachdem  bis  im  März  1900  die  Rinnsale 


interessantesten  Mitteilungen  über  den  Stand  der  mang- 
fachen,  das  Konzessionswesen,  den  Bau  und  die  Verwal  lg 
der  Schweizer.  Eisenbahnen  usw.  betreffenden  Fragen.  ie 
geeignet  scheinen,  Einblick  in  das  Wirkungsgebiet  ?s 
Departements  zu  gewähren. 

Allgemeines.  Das  Bundesgesetz  und  die  Vollziehungsverord 
über  Bau  und  Betrieb  der  Schweiz.  Nebenbahnen  sind  am  I.  Nove 
1903  in  Kraft  getreten. 

In  Ausführung  des  Art.  21,  Ziffer  3,  des  Bundesgesetzes  betre 
die  elektrischen  Schwach-  und  Starkstromanlagen  vom  24.  Juni  1902 
übertrug  das  Departement  durch  Beschluss  vom  23.  Januar  1903  die 
trolle  über  die  elektrischen  Starkstromanlagen,  mit  Ausschluss  der  eh 
sehen  Eisenbahnen,  der  Bahnkreuzungen  durch  Starkstromleitungen 
der  Längsführung  solcher  neben  Eisenbahnen,  bis  auf  weiteres  dem  S 
strominspektorat  des  Schweizerischen  elektrotechnischen  Vereins  mit  Si 
Zürich.  Ferner  erliess  es  in  Ausführung  des  Artikels  15  desselben  Ge? 
unterm  13.  November  Vorschriften  betreffend  Planvorlagen  für  elektr 
Starkstromanlagen. 

Eisenbahnrückkauf  und  Verwaltung  der  Bundesbahnen. 
Verhandlungen  mit  der  Jura-Simplon-Bahn  über  deren  freihändigen  Ar 
führten,  nachdem  die  Frage  der  Uebertragung  der  italienischen  Konze 
für  die  Simplonlinie  im  Juli  1903  wenigstens  von  seiten  Italiens  ents 
den  worden  war  und  nachdem  auch  die  Schwierigkeiten,  die  die 
Unternehmung  dem  Uebergang  des  Simplon-Unternehmens  auf  den  1  id 
bereitet  hatte,  am  9.  Oktober  durch  einen  zweiten  Nachtrag  zum  Bai 
trag  beseitigt  worden  waren,  am  23.  Oktober  zu  einem  Vertrage  des 
desrates  mit  der  Liquidationskommission  der  Jura-Simplon-Bahngesellsc 
dem  durch  Bundesbeschluss  vom  18,  Dezember  die  Genehmigung  e 
wurde.  Die  Uebereinkunft  mit  Italien  betreffend  die  Konzessionsi 
tragung,  abgeschlossen  am  16.  Mai  1903,  erhielt  am  10./16.  Dezei 
die  Zustimmung  der  Schweiz.  Bundesversammlung. 

Am  6.  Januar  1903  erfolgte  die  Wahl  der  Kreisdirektion  I. 
schweizerischen  Bundesbahnen,  die  auf  den  1.  Mai,  den  Tag  der  Ue 
nähme  des  Jura-Simplon-Bahnnetzes,  in  Funktion  trat. 

Ersatzwahlen  in  den  Verwaltungsrat  oder  in  die  Kreiseisenbahr 
der  Schweiz.  Bundesbahnen  wurden  im  Betriebsjahr  nicht  erforderlich 

Internationale  Verhältnisse.  Mit  den  Regierungen  der  Boi' 
seeuferstaaten  (Bayern,  Baden,  Oesterreich  und  Württemberg,)  fand  n 
Meinungsaustausch  statt 

1.  über  die  für  die  Bodenseeschiffe  zulässige  Personenzahl, 

2.  über  die  Interpretation  des  §  13,  Absatz  2  (Verhalten  der  Sc  >e 
bei  Ein-  und  Ausfahrt  in  einen,  bezw.  aus  einem  Hafen)  der  intern  > 
nalen  Schiffahrts-  und  Hafenordnung  vom  3 ,/8.  April  1899,  sowie 

3.  über  die  von  den  Vereinigten  Dampfsehiffahrtsverwaltungen ir 
den  Bodensee  und  Rhein  vorgeschlagenen  Vorschriften  über  die  gk 1 
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ge  Einrichtung  der  zu  führenden  Lichter-  und  Signalmittel  nebst  einer 
erung  der  internationalen  Signalordnung  in  bezug  auf  das  Notsignal. 
Vorschriften  sind  am  I.  Januar  1904  in  Kraft  getreten. 

Der  Beitritt  des  Königreichs  Rumänien  zum  internationalen  Ueber- 
mmen  über  den  Eisenbahnfrachtverkehr  wurde  im  Berichtsjahre  noch 
perfekt,  da  die  Regierung  dieses  Staates  das  Beitrittsprotokoll  noch 
,i(|  unterzeichnet  hat. 

Im  Zentralamt  für  den  internationalen  Eisenbahntransport  wurde 
liel akante  Stelle  des  Direktors  am  10.  Februar  durch  Wahl  des  Herrn 
iu^esrichters  Dr.  Joh.  Winkler  besetzt.  Ein  weiterer  Personalwechsel 
ra  .uf  den  Schluss  des  Berichtjahres  ein,  indem  Herr  Sekretär  Boeufve, 
on  der  französischen  Regierung  zum  Konsul  für  Neu-Seeland  ernannt 
eo  war,  durch  Herrn  Gauvain,  bisher  Sekretär  der  europäischen 
ukommission  in  Galatz,  ersetzt  wurde. 

Rechtliche  Grundlagen  der  Eisenbahnunternehmungen.  Zu 
am  Schlüsse  des  Jahres  1902  anhängigen  52  Konzessionsgesuchen 
u  im  Laufe  des  Berichtjahres  19  neue.  Von  diesen  71  Gesuchen 
io  durch  Erteilung  der  Konzession  erledigt;  drei  wurden  zurückge- 
0£  ^  sodass  auf  Jahresschluss  58  unerledigt  blieben.  Von  drei  Gesuchen 
mhrneuerung  von  erloschenen  Konzessionen  wurden  zwei  in  zustimmen- 
ei  Sinne  erledigt,  während  eines  (Pruntrut-Laufen)  pendent  bleiben  muss 
ir  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  Konzessionsfreiheit  ohne  jede  Ein- 
okung  fortdauern  soll  oder  nicht.  Uebertragungen  von  Konzessionen 
n  im  Berichtsjahre  keine  statt.  Dagegen  wurde  14  Gesuchen  um 
essionsänderung  entsprochen;  ein  weiteres  Gesuch  wurde  zurückgezogen, 
6tes  war  am  Schlüsse  des  Berichtsjahres  pendent. 

Am  16.  März  hat  das  Bundesgericht,  gemäss  Artikel  18  des  Bun- 
setzes  betreffend  die  Verpfändung  und  Zwangsliquidation  der  Eisen- 
:n  vom  24.  Juni  1874,  die  Liquidation  über  die  Gesellschaft  der 
seilbahn  zum  Reichenbachfall  angeordnet.  Dieselbe  war  am  Schlüsse 
esfierichtsjahres  noch  nicht  durchgeführt. 

Von  47  Fristverlängerungsgesuchen,  deren  14  aus  dem  Vorjahre 
nt  waren,  konnten  .33  erledigt  werden.  Die  Erledigung  der  übrigen 
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Abb.  1.  Haus  am  Zeugplatz  in  Augsburg. 

stehenden  Konzessionen  von  noch  nicht  eröffneten  Bahnen  betrug  II. 
mit  Einschluss  derjenigen  Linien,  die  zwar  in  einzelnen  Sektionen,  aber 
noch  nicht  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  betrieben  werden. 

Rechtliche  Grundlagen  anderer  Transportanstalten.  Mit  dem 
31.  Mai  1903  liefen  die  am  i.Juni  1898  für  fünf  Jahre  ertedten  Dampfschiff- 
Konzessionen  ab.  Für  die  Erneuerung  wurde  als  Endtermin  der  30.  April  190S 
gewählt,  um  den  Konzessionsablauf  mit  einem  Fahrplan  Wechsel  zusammen¬ 
fallen  zu  lassen.  Das  Gesuch  des  Verbandes  der  Dampfschiffverwaltungen, 
die  Konzessionsdauer  von  fünf  Jahren  auf  zwanzig  Jahre  auszudehnen, 
wurde  vom  Eisenbahndepartement  für  einmal  abgelehnt;  dagegen  wird  diese 
Frage  in  Erwägung  gezogen  werden  bei  Anlass  der  Revision  der  Dampf¬ 
schiff-Verordnung  vom  18.  Februar  1S96,  die  im  Laufe  dieses  Ja:  re#  er¬ 
folgen  soll. 

An  fünf  Unternehmungen  für  Automobilfahrten  wurden  prov  -  irische 
Konzessionen  bis  Ende  1903  erteilt  und  für  das  Jahr  1904  erneuert,  in 
der  Meinung,  dass  im  Laufe  dieses  Jahres  die  definitive  Erteilung  von 
Konzessionen  und  Betriebsbewilligungen  durch  eine  Verordnung  geregelt 
werden  solle. 

Neue  Bahnlinien.  Während  des  Berichtsjahres  befanden  sich  25 
Bahnlinien  und  Bahnstrecken  im  Bau  (im  Vorjahr  26).  Davon  wurden  die 
folgenden  10  Linien,  beziehungsweise  Bahnstrecken  neu  in  Angriff  ge¬ 
nommen  : 

Uznach-Wattwil  (Rickenbahn)  —  Solothurn-Münster  (Weissenstein- 
bahn)  —  Nyon-Crassier  —  Montbovon-Zweisimmen  —  Fortsetzung  der 
Trambahn  Luzern  von  Emmenbrücke  bis  zur  Station  Emmenbrücke  (S.  B.  B. 

_ Wvnentalbahn  —  Chillon-Byron- Villeneuve  —  Salvan-Chätelard  II.  Sektion 

der  Linie  Martignv-Chätelard)  —  Gais-Appenzell  —  Eigerwand-Eismeer 
(Jungfraubahn). 

Im  Stadium  der  Projektprüfung  befanden  sich  am  Ende  des  Be¬ 
richtsjahres  folgende  Linien,  beziehungsweise  Bahnstrecken: 

Appenzellerbahn  (Gübsenmoos-St.  Gallen)  —  Samaden  -  Camp  col  ^gnr 

t)  Siehe  unter  Literatur  Seite  20“  • 


J'b.  2.  Detail  von  einem  Hause  am  Promenadenplatz  in  München. 


'4  lt  in  das  laufende  Jahr.  12  Konzessionen  sind  erloschen,  und  zwar 
5  'c  Ige  unbenützten  Ablaufes  der  Fristen  zur  Einreichung  der  technischen 
iQd  nanziellen  Vorlagen,  eine  infolge  Rückkaufes,  eine  infolge  Angliede- 
!UD  ler  betreffenden  Bahn,  an  ein  Strassenbahnnetz,  eine  infolge  der  Er- 
Ie>I  l  einer  neuen,  die  alte  aufhebenden  Konzession  und  eine  infolge  Verzichtes 
lesjonzessionärs.  Die  Zahl  der  am  Schluss  des  Berichtsjahres  in  Kraft 
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(Berninabahn),  Martigny -Ville- Martigny- Bourg (Teilstrecke  der  Martigny- 
Chatelard-Bahn). 

Die  einzelnen  Baulinien  gaben  zu  folgenden  Bemerkungen  Anlass: 

Simplondurchstich.  Die  periodischen  Berichte  über  den  Stand 
der  Bauarbeiten  und  die  wesentlichsten  Vorkommnisse  beim  Durchstich  des 
Tunnels  sind  von  der  Jura-Simplon-Bahngesellschaft  (seit  i.  Mai  1903  in 
Liquidation)  auch  für  das  Jahr  1903  regelmässig  vorgelegt  und  den  sub¬ 
ventionierenden  Staaten  bezw.  Kantonen  und  Gemeinden  in  üblicher  Weise 
mitgeteilt  worden. 

Projektshidien :  In  betreff  des  internationalen  Bahnhofes  Domo- 
dossola  ergibt  sich  aus  Mitteilungen  des  Inspektorats  der  italienischen  Bahnen, 
dass  den  von  unserm  Eisenbahndepartement  seinerzeit  formuliertenBegehren 
und  Bemerkungen  bei  Aufstellung  des  definitiven  Bahnhofprojekts  Rechnung 
getragen  worden  sei;  die  italienische  Verwaltung  glaubt  daher,  dass  unter 
diesen  Umständen  von  der  Einberufung  einer  neuen  internationalen  Kon¬ 
ferenz  abgesehen  werden  könne.  Das  definitive  Projekt  ist  übrigens  dem 
Schweiz.  Eisenbahndepartement  noch  nicht  zugekommen. 

Für  den  Bahnhof  Brig  ist  die  Bearbeitung  der  Ausführungsprojekte 
fortgesetzt  und  dasjenige  für  die  Lokomotivremise  in  armiertem  Beton  ge¬ 
nehmigt  worden. 

Ttmnel-Bau *).  Auf  der  Nordseite  des  Tunnels  ist  die  Gesteins¬ 
temperatur,  welche  bei  Km.  8  das  Maximum  mit  54,5  0  C  erreicht  hatte, 
von  da  an  langsam  aber  stetig  gefallen  und  beträgt  im  Tunnel  I  bei 
Km.  10,144  noch  48 0  C. 

Der  Arbeitsfortschritt  war  bis  zum  Kulminationspunkt  des  Tunnels 
bei  Km.  9,573,  den  der  Sohlenstollen  im  Juli  erreichte,  ein  normaler.  Von 
diesem  Punkt  an  hätte  der  Stollen  in  das  Gefall  von  7°/oo  der  italienischen 
Seite  übergehen  sollen.  Da  aber  die  Verhandlungen  zwischen  der  Bau¬ 
unternehmung  und  der  Bahngesellschaft  über  einen  Nachtrag  zum  Bau¬ 
vertrag,  welcher  der  Unternehmung  u.  a.  die  nötigen  Mittel  zur  Bestrei¬ 
tung  der  Mehrausgaben  für  unvorhergesehene  Arbeiten  und  Schwierigkeiten 
zuerkennen  sollte,  noch  nicht  abgeschlossen  waren,  so  wurde  der  Stollen, 
um  dessen  Vortrieb  nicht  unterbrechen  zu  müssen,  mit  einer  Steigung  von 
jV2°/°o  bis  Km.  10,0  fortgesetzt  und  erst  nach  Unterzeichnung  des  Zusatz¬ 
vertrages  (9.  Oktober  1903)  von  jenem  Punkt  an  mit  einem  Gefäll  von 
25  °/oo  fortgeführt,  um  200  m  weiter  sein  normales  Trace  wieder  zu  er¬ 
reichen.  Am  22.  November  wurden  nun  aber  bei  Km.  10,144  *116  Arbeiten 
durch  warme  Quellen  aufgehalten,  welche  zu  den  im  Gefäll  von  25  °/oo 
schon  angetroffenen  hinzukamen.  Diese  Quellen  liefern  zusammen  ungefähr 
70  Sekunden-Liter  Wasser  von  48  °C. 

Die  dadurch  eingetretene  Unterbrechung  der  Bauarbeiten  ist  indessen 
keine  bleibende  gewesen. 

Nachdem  Ende  April  die  Tunnelarbeiten  auf  der  Nordseite  die 
italienische  Landesgrenze  erreicht  hatten,  machte  die  italienische  Regierung 
ihre  Souveränitätsrechte  über  den  in  ihrem  Landesgebiet  liegenden  Teil 
des  Tunnels  geltend  und  weigerte  sich,  dem  Vorschläge  des  Bundesrates 
zuzustimmen,  wonach  dieser  Teil  bis  zum  Durchschlag  des  Tunnels  unter 
die  schweizerische  Gerichtsbarkeit  gestellt  werden  sollte.  Hieraus  ergaben 
sich  für  die  Versicherung  der  Arbeiter,  die  Behandlung  der  Unfälle  etc. 
gewisse  Komplikationen. 

Ueber  die  Versicherung  der  Arbeiter,  welche  auf  italienischem  Gebiet 
der  Nordseite  beschäftigt  sind,  fand  dann  im  Dezember  zwischen  der  Bau¬ 
unternehmung  und  der  «Cassa  nazionale  d’assicurazione»  auf  diplomatischem 
Wege  eine  Vereinbarung  statt,  wonach  die  Untersuchung  der  dortigen  Un¬ 
fälle  durch  den  Untersuchungsrichter  in  Brig  vorzunehmen  ist  und  die  be¬ 
züglichen  Akten  dem  königlichen  Staatsanwalt  in  Domodossola  zu  über¬ 
mitteln  sind.  Bei  Verbrechen  und  Vergehen  haben  die  Kantonsbehörden 
von  Wallis  für  Verhaftung  der  Schuldigen  zu  sorgen  und  dieselben  den 
italienischen  Behörden  zur  Aburteilung  zu  übergeben. 

Die  Landesgrenze  im  Tunnel  wurde  erstmals  am  8.  Juli  durch 
schweizerische  und  italienische  Delegierte  provisorisch  bestimmt.  Vom  6. 
bis  16.  August  fand  sodann  eine  genaue  Fixierung  der  Grenze  auf  dem 
Berge  statt,  wo  dieselbe  die  Tunnelrichtung  kreuzt,  und  am  7.  Dezember 
wurde  auf  Verlangen  der  italienischen  Regierung  eine  neue  provisorische 
Grenzbestimmung  im  Tunnel  vorgenommen,  wobei  der  am  8.  Juli  markierte 
Grenzpunkt  im  Tunnel  I  um  18  8  m  nach  Iselle,  im  Tunnel  II  um  5,5  m 
gegen  Brig  verschoben  wurde.  Die  definitive  Festlegung  der  Grenzpunkte 
wird  erst  nach  Vollendung  des  Tunnels  I  und  nach  Verifikation  der  Län¬ 
genmessung  stattfinden. 

Auf  der  Südseite  war  der  Arbeitsfortschritt  ein  sehr  befriedigender. 
Ausser  dem  regelmässigen  Vorrücken  aller  Arbeitsgattungen  ist  die  Ver¬ 
kleidung  der  schwierigen  Partie  bei  Km.  4,440  bis  4,500  vollendet  worden. 

*)  Wir  verweisen  auf  unsere  regelmässigen  Auszüge  aus  den  Monats¬ 
und  Vierteljahresberichten  der  Bauleitung.  Die  Red. 


Die  Gesteinstemperatur  bleibt  auf  eine  Länge  von  bereih  L, 
1500  m.  eine  durchaus  konstante  von  39  °C. 

Es  sind  die  nötigen  Massnahmen  zur  Erstellung  einer  neuen,  giL, 
Dohle  im  Tunnel  I  getroffen  worden,  welche  das  bei  Km.  4,400  angelL 
Wasser  ableiten  soll,  dessen  Menge  im  Winter  gegen  800,  im  Sol. 
gegen  1200  Sek.//  beträgt. 

Da  die  Bauschwierigkeiten  mit  dem  Fortsclireilen  der  ArheinL 
nehmen,  so  konnte  diese  bemerkenswerte  Regelmässigkeit  des  jährL 
Baufortschritts  nur  dank  der  in  gleichem  Masse  fortschreitenden  Ver  , 
rung  und  fortwährenden  Vervollkommnung  der  beim  Durchstich  veL. 
deten  Mittel  eingehalten  werden.  Gleichwohl  ist  der  Gesamtstand  deiL 
arbeiten  auf  Ende  1903  gegenüber  dem  ursprünglichen  Ausführungsprog  L 
nach  welchem  der  Durchschlag  am  13.  November  1903  hätte  erfolgen  ;  ,t 
um  7  Monate  im  Rückstand.  Am  31.  Dezember  blieben  noch  1834  tli 
durchbohren.  Durchschlag  und  Vollendung  des  Tunnels  hängen  wese  c| 
vom  künftigen  Gang  der  Arbeiten  auf  der  Nordseite  ab,  worüber  g 
wärtig  noch  nichts  Bestimmtes  gesagt  werden  kann.  (Forts,  fol 


Miscellanea. 


Wasserwirtschaftliche  Vorlage  in  Preussen.  Die  grosse  wasse  rt- 
schaftliche  Vorlage,  mit  der  sich  das  preussische  Abgeordnetenhaus  c  eü 
zu  beschäftigen  hat,  umfasst  fünf  Gesetzentwürfe.  Der  erste  Gesetzei  im) 
betrifft  die  Verbesserung  der  Vorflut  in  der  untern  Oder,  Ilavel  und  -ee 
mit  einem  Kostenaufwand  von  zusammen  bis  zu  76  Mill.  Fr.  Der  .  ite 
Gesetzentwurf  betrifft  die  Herstellung  und  den  Ausbau  von  Wasserstr  j;o. 
Er  bezweckt  die  Herstellung  eines  Schiffahrtkanals  vom  Rhein  nach  |tn- 
nover,  dessen  Herstellung  auf  etwa  246  500  000  Fr.  berechnet  wird;  jnn 
die  Herstellung  eines  Grosschiffahrtweges  Berlin-Stettin  mit  einem  K  i;d- 
aufwand  von  53750000  Fr.;  ferner  die  Verbesserung  der  Wasserstilen 
zwischen  Oder  und  Weichsel,  sowie  der  Schiffahrtsstrasse  der  Warth ion 
der  Mündung  der  Netze  bis  Posen,  die  auf  rund  26500000  Fr.  >  in- 
schlagt  wird  und  die  Kanalisierung  der  Oder,  die  etwa  23  500  ocjh, 
kosten  soll.  Zusammen  umfasst  dieses  Gesetz  Bauten  mit  einem  K  .’n¬ 
aufwand  von  rund  350  Mill.  Fr.  Der  dritte  Gesetzentwurf  betrifft  ss- 
nahmen  zur  Verhütung  der  Hochwassergefahren  in  der  Provinz  Brsen- 
bürg  und  im  Havelgebiet  der  Provinz  Sachsen  mit  einem  Gesamtkien¬ 
betrage  von  etwa  3  Mill.  Fr.  Der  vierte  Gesetzentwurf  betrifft  jss- 
nahmen  zur  Regelung  der  Hochwasser-,  Deich-  und  Vorflutverhältni;  an 
der  obern  und  mittlern  Oder.  Nach  vorläufigen  ZusammenstelluDge  ie- 
tragen  die  Gesamtkosten  hierfür  ungefähr  75  Mill.  Fr.  Der  fünfte  Gp 
entwurf  behandelt  die  Freihaltung  des  Ueberschwemmungsgebiete  1er 
Wasserläufe.  Die  Gesamtbaukosten  der  in  den  Gesetzentwürfen  !  in- 
delten  Bauausführungen  belaufen  sich  nach  den  Voranschlägen  auf  nd 
612  Mill.  Fr. 

Der  Bund  „Heimatschutz“  in  Deutschland.  Am  30.  März  erfol  in 
Dresden  die  Gründung  des  Heimatschutzbundes  in  einer  von  Vert  :rn 
aus  allen  Teilen  Deutschlands  zahlreich  besuchten  Versammlung,  las 
Arbeitsfeld  des  Bundes,  der  eine  Vereinigung  aller  bereits  im  Sinnjies 
Heimatschutzes  wirkender  Verbände  werden  will,  umfasst:  I.  Den  al- 
pflege;  2.  Pflege  der  überlieferten  ländlichen  und  bürgerlichen  Bauv=e: 
Erhaltung  des  vorhandenen  Bestandes;  3.  Schutz  der  landschaftlichen  tur 
einschliesslich  der  Ruinen;  4.  Rettung  der  einheimischen  Tier-  und  Pflf j-n- 
weit  sowie  der  geologischen  Eigentümlichkeiten;  5.  Volkskunst  auip 
Gebiete  der  beweglichen  Gegenstände ;  6.  Sitten,  Gebräuche,  Fest  nd 
Trachten.  Dabei  sollen  die  Bestrebungen  des  Heimat-  und  Den  al- 
Schutzes  nicht  diejenigen  der  neuzeitlichen  Technik  und  Volkswirt^ 
ausschliessen,  sondern  in  ähnlicher  Weise  wie  dies  in  Frankreich  dij'or 
drei  Jahren  gegründete  «Societe  pour  la  protection  des  paysages  de  Fr  e> 
und  in  England  die  1894  gegründete  Gesellschaft  «National  Trust  for  ms 


ert 


of  historic  interest  or  natural  beauty»  bezwecken,  verhindern,  dass  dt 
winnsucht  einzelner  Weniger  rücksichtslos  Natur-  und  Kunstdenkmälej  J® 
Schaden  der  Gesamtheit  geopfert  werden.  Zum  Vorsitzenden  wurde'0' 
fessor  Schultze-Naumburg  gewählt  und  die  Geschäftsführung  Herrn  F 
Mielke  in  Charlottenburg,  Römerstrasse  18,  übergeben. 

Die  technische  Hochschule  in  Berlin  ist  vor  25  Jahren  am  1. 
1879  durch  Vereinigung  der  alten  Bauakademie  am  Schinkelplatze  ud 

Gewerbeakademie  in  der  Klosterstrasse  gegründet  worden  mit  fünf  1 ei 

•lED 


lungen,  zu  denen  später  der  ursprünglich  dem  Maschineningenieur1 
angegliederte  Schiffbau  als  selbständige  Abteilung  noch  hinzukam. 
alte  Bauakademie,  der  Stamm  der  Hochschule,  bestand  bereits  seit 
sodass  vor  fünf  Jahren  die  glänzende  Jahrhundertfeier  begangen  w 
konnte.  Die  Uebersiedlung  der  Hochschule  in  die  stattlichen  Neub 
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iarlottenburg  erfolgte  am  2.  November  1884.  Vor  25  Jahren  zählte 
.nstalt  1180  Studierende  und  124  Zuhörer,  im  letzten  Semester  3153 
irende  und  826  Gäste. 

Wasserversorgung  Istriens.  Im  Aufträge  der  Regierung  hat  Ober- 
ieur  Oberst  für  die  Wasserversorgung  des  westlichen  Teiles  Istriens 
rojekt  ausgearbeitet,  nach  dem  das  Wasser  durch  eine  Zentralpump- 
a  mittelst  Dampfkraft  von  240  P.  S.  zu  den  zumeist  auf  dem  Karst- 
iu  liegenden  Ortschaften  auf  eine  Höhe  von  320  m  gehoben  werden 
Da  die  Ortschaften  sehr  zerstreut  liegen,  ist  ein  Rohrnetz  von  390  km 
ö:  mit  43  Reservoirs,  470  Brunnen,  450  Viehtränken  und  760  Hydranten. 
Dii  losten  sind  auf  rund  9  Mill.  Fr.  veranschlagt. 

Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure.  Die  diesjährige 
auptversammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  wird  vom  6.  bis 
li  d.  j.  in  Frankfurt  a.  M.  und  in  Darmstadt  stattfmden.  Unter  den 
üodigten  Mitteilungen  seien  folgende  Vorträge  besonders  hervorge- 
1:  «Schnellbetrieb  auf  Hauptbahnen»  von  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  v.  Borries, 
iie  und  Technik»  von  Geh.  Hofrat  Max  v.  Eyth,  «Dampfturbinen»  von 
Baurat  Prof.  Gutermuth,  «Grossgasmaschinen»  von  Geh.  Reg.-Rat  Prof, 
r . tiedler  und  «der  Landungssteg  in  Lome  (Afrika)»  von  Ing.  Preiss. 

Kunstausstellung  in  Siena.  Am  17.  April  wurde  in  Siena  eine  retro- 
,e  ive  Ausstellung  sienesischer  Kunst  eröffnet,  in  der  besonders  die 
D  e  aus  der  Zeit  vor  der  Renaissance,  also  die  Bilder  von  Duccio,  di 
u  insegna,  der  Lorenzetti,  des  Pellicciaio  u.  a.  m.  interessieren.  Auch 
ammluug  weniger  bekannter  Meister  von  der  Mitte  des  XVI.  bis 
litte  des  XVII.  Jahrhunderts  und  eine  Zusammenstellung  sienesischer 
mirbeiten  zumeist  aus  Kirchenbesitz  üben  grosse  Anziehungskraft  aus. 
Postgebäude  in  Genf.  Für  den  Umbau  und  die  Erweiterung  von 
ebäuden  in  Genf  verlangt  der  Bundesrat  von  der  Bundesversammlung 
Kredit  von  903000  Fr.  Davon  sind  766000  Fr.  für  den  Umbau 
les’ost-,  Telegraphen-  und  Telephon-Gebäudes  an  der  Rue  du  Stand 
es  amt  und  137000  F'r.  für  die  Erstellung  eines  Nebengebäudes  zum 
ia  tpostgebäude  an  der  Rue  du  Mont  Blanc. 


Konkurrenzen. 

Verkehrsministerium  und  Zentralbriefpostamt  in  München  (Bd.  XLII 
6).  Bei  dem  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Ideen  zur  Herstellung 
Gebäudes  für  das  Verkehrsministerium  und  ein  Zentralbriefpostamt 
ünchen  hat  das  Preisgericht  am  13.  April  von  den  eingegangenen 
rbeiten  fünf  Entwürfe  mit  Preisen  ausgezeichnet.  Und  zwar 

Preis  (7000  Mark)  dem  Projekt  mit  dem  Motto:  «Mit  vereinten 
Kräften»  von  Heinrich  Neu ,  Assistent  a.  d.  Techn.  Hoch¬ 
schule  und  Architekt  Konstantin  Fink ,  beide  in  München. 

.  Preis  (5000  Mark)  dem  Projekte  mit  dem  Motto:  «Stephenson»  von 
Staatsbaupraktikant  H.  Buchert  in  München. 

.  Preis  (4000  Mark)  dem  Projekt  mit  dem  Motto:  «castra  Batava» 
von  Bauamtsassessor  E.  Brill  in  Passau. 

.  Preis  «ex  aequo»  (2000  Mark)  dem  Projekte  mit  dem  Motto:  «nec 
spe  nec  metu»  der  Arch.  Hessemer  &  Schmidt  in  München. 

.  Preis  «ex aequo»  (2000 Mark)  dem  Projekt  mit  dem  Motto:  «5500000» 
von  Architekt  Emil  Schweighart  in  München. 

Ausserdem  wurden  der  Entwurf  mit  dem  Motto:  «Giebel  und 
oel»  von  Oberbauinspektor  C.  Hasslauer  und  Architekt  L.  Deiglmayr 
ünchen,  der  Entwurf  mit  dem  Motto:  «Schwalbe»  von  Architekt 
•ist  Blössner  in  München  und  die  Arbeit  mit  dem  Motto:  «Maffeiplatz» 


01  Architekt  W.  Spannagel  in  München  mit  einer  lobenden  Erwähnung 
:ht  und  dem  Verkehrsministerium  zum  Ankauf  empfohlen.  Sämtliche 
' V •  bewerbsentwürfe  sind  vom  17.  bis  30.  April  von  9  Uhr  morgens  bis 
r  abends  im  alten  Nationalmuseum  zur  Besichtigung  ausgestellt. 

Morgartendenkmal.  (Bd.  XL1II  S.  181.)  Der  in  unserer  vorletzten 
mer  vom  9.  April  gebrachte  Hinweis  auf  diesen  Wettbewerb,  dessen 
abefrist  am  1.  Mai  d.  J.  zu  Ende  geht,  hat  von  verschiedenen  Seiten 
underung  darüber  hervorgerufen,  dass  die  Konkurrenz  nicht  recht- 
im  Organ  des  Schweiz.  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  publiziert 
‘oen  sei.  Diese  bedauerliche  Unterlassung  fällt  allein  dem  Denkmal- 
fRjitee  zur  Last.  Am  8.  Juni  1903  schrieb  dessen  Präsident,  Herr  Nat.- 
ba|Dr.  Iten  auf  unsere  bezügliche  Anfrage,  dass,  sobald  der  Wortlaut  des 
Wjbewerbes  festgesetzt  sein  werde,  das  Komitee  uns  ein  Exemplar  zu- 
’t«,  n  solle,  «da  die  Schweiz.  Bauzeitung  als  Organ  vorgesehen  ist,  die  Preis- 
KOj  urrenz  zu  publizieren».  Demungeachtet  ist  uns  eine  bezügl.  Mitteilung 
Qi'  zugekommen.  Erst  kürzlich  kam  uns  in  ausländischen  Zeitungen  eine 
le  Wettbewerb  betreffende  Notiz  zu  Gesicht.  Das  sofort  reklamierte 
Pf  rarem  erwies  sich  als  vom  17.  Mai  1903  datiert!  Dieses  dem  Schweiz. 
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Verein  gegenüber  unkorrekte  Vorgehen  ist  um  so  weniger  erklärlich,  als 
das  Komitee  sich  die  Mitwirkung  von  mehreren  Mitgliedern  des  Schweiz. 
Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  im  Preisgericht  sicherte,  und  diese,  wie 
wir  vernehmen,  die  Bekanntmachung  in  dem  Vereinsorgan  verlangt  hatten. 

Arbeiterhäuser  in  Genf  (Bd.  XLII  S.  295.  Bd.  XLIII  S.  I5;.  Es  sind 
18  Entwürfe  eingegangen,-  nach  deren  eingehender  Prüfung  beschloss  das 
Preisgericht,  von  der  Zuerkennung  eines  ersten  Preises  abzusehen.  Da¬ 
gegen  erteilte  es  einen : 

II.  Preis  (800  Fr.)  dem  Entwürfe  von  Architekt  Ch.  Barde\ 

HL  Preis  «ex  aequo»  (500  Fr.)  dem  Entwürfe  der  HH.  de  Morsier  & 
Weihet ’,  Architekten. 

III.  Preis  «ex  aequo»  (5 00  Fr.)  dem  Entwürfe  von  Architekt  Ch.  Bizot ; 

IV.  Preis  (200  Fr.)  dem  Projekt  der  HH.  Fulpius  &  fils ,  Architekten. 
Die  sämtlichen  eingelieferten  Arbeiten  sind  vom  17.  bis  23.  April 

im  Palais  Eynard  in  Genf  ausgestellt  worden. 


Literatur. 

Architektur  von  1750  bis  1850,  Herausgegeben  von  Lambert  ff*  Stahl 
Zehn  Lieferungen  von  je  20  Tafeln  (vier  Farbentafeln  Dach  Original¬ 
aquarellen  und  16  Tafeln  in  Kunstdruck  nach  photographischen 
Originalaufnahmen).  Verlegt  bei  Ernst  Wasmuth  in  Berlin.  Preis 
jeder  Lieferung  30  M. 

Die  vor  kurzem  erschienene  erste  Lieferung  dieses  gTOss  angelegten 
Werkes  berechtigt  zu  weitgehenden  Hoffnungen.  Es  ist  das  erste  Mal. 
dass  in  solch  umfassender  Weise  auch  der  bürgerlichen  Architektur  der 
Zeiten  von  1750  bis  1850  Beachtung  geschenkt  wird,  eine  Beachtung,  die 
nicht  den  Zweck  hat,  zur  direkten  Nachahmung  aufzufordern.  sondern  die, 
zur  Förderung  einer  gesunden  Weiterentwicklung  der  modernen  Baukunst, 
an  die  alten  Traditionen  anknüpfen  will,  gerade  in  den  Punkten,  in  denen 
sie  unterbrochen  wurde.  Auch  die  im  Charakter  der  dargestellten  Zeit 
gehaltene  Ausstattung,  die  von  der  Verlagsanstalt  dem  Werke  gegeben 
wurde,  ist  eine  in  jeder  Beziehung  vorbildliche.  Wir  haben  aus  der  Fülle 
interessanter  Aufnahmen  nur  zwei  herausgegriffen  die  Ansicht  eines  Hauses 
auf  dem  Zeugplatz  B.  207  in  Augsburg  (Abb.  I,  S.  205)  und  ein  Detail  vom 
Hause  Promenadenplatz  Nr.  13  in  München  (Abb.  2,  S.  205).  Beides  s  nd 
Arbeiten  in  Louis  XVI. -Stil  (1774  bis  1793),  der  in  seiner  Dekoration  zart 
und  liebenswürdig  zur  Erzieluüg  einer  festlichen  Stimmung  von  der  Antike 
zumeist  die  gefälligen  Embleme  entlehnt. 

Wenn  wir  gleichwohl  einige  Anstände  Vorbringen,  so  tun  wir  das 
nicht  um  den  Wert  der  Publikation  zu  verringern,  sondern  um  die  Her¬ 
ausgeber  auf  Einzelheiten  aufmerksam  zu  machen,  die  vielleicht  später  in 
berücksichtigt  werden  könnten.  Wir  vermissen  vor  allem  gute  Grundrisse 
der  dargestellten  Bauwerke.  Gerade  die  behandelte  Epoche  war  gross  in 
sorgsam  durchdachten  Grundrisslösungen  und  muss  auch  in  dieser  Hin¬ 
sicht  als  vorbildlich  und  zu  weiterer  Entwicklung  fähig  angesehen  werden. 
Denn  was  schon  vor  mehr  als  100  Jahren  Baco  den  Engländern  znrief. 
dass  nämlich  das  Haus  zum  Bewohnen  und  nicht  zum  Besehen  da  sei.  war 
damals  viel  mehr  Gemeinplatz  als  heutzutage.  Dann  erscheint  uns  die 
Ausführung  der  farbigen  Tafeln  nicht  dem  Charakter  der  Zeit  und  des 
vorliegenden  Werkes  zu  entsprechen.  Wer  die  peinlich  sorgfältigen,  leicht 
gezeichneten  und  mit  duftigen  Farben  angelegten  Risse  der  damaligen 
Baukünstler  kennt,  dem  bereitet  es  gewisses  Unbehagen,  jene  Werke  in 
flotter,  zumeist  mit  dem  Krokierstift  kräftig  übergangener  Federzeichnung 
vorgeführt  zu  sehen.  Es  dürfte  den  bewährten  Künstlern  ein  leichtes  sein 
ihre  Darstellungsweise  etwas  zu  ändern  und  damit  die  Einheitlichkeit  des 
Werkes,  die  von  der  Verlagsanstalt  in  so  anzuerkennender  We  se  ange¬ 
bahnt  wurde,  zu  vervollständigen.  Doch  soll,  wie  bereits  betont,  durch 
derlei  Bemerkungen  der  Wert  des  Unternehmens  nicht  herabgesetzt  wer¬ 
den.  Mpge  das  Werk  der  Architekten  Lambert  d‘  Stahl  die  wohlver¬ 
diente  Aufnahme  finden  und  allenthalben  erfolgreich  studiert  werden,  da¬ 
mit  man  allmählich  sich  auf  sich  selbst  besinne  und  an  Stelle  der  geistlosen 
Altertümelei,  des  Akademismus  und  der  Ausländerei  die  alteinheinuscbe 
Bauweise  zum  Ausgangspunkt  eines  neuen  bürgerlichen  Baustils  örtlichen 
Charakters  wähle. 

Ueber  Baukunst.  Von  Cornelius  Gut  litt..  Mit  einer  Heliogravüre  und  zehn 
Vollbildern  in  Tonätzung.  XXVI.  Band  der  Sammlung  illustrierter 
Monographien:  ,,Die  Kunst“.  Herausgegeben  von  Richard  Muther. 
Verlag  von  Bard,  Marquardt  &  Co.  G.  m.  b.  H.  in  Berlin.  Preis  in 
künstlerischer  Ausstattung  kartoniert  1.25  M..  ganz  in  Leder  gebunden 

M.  2.50. 

Der  immer  geistreiche  und  anregende  Verfasser  spricht  zunächst  in 
einem  Kapitel  «Vom  Restaurieren»,  das  heute  eine  Sache  der  Wissenschaft 
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Moderne  Backsteinballten.  Herausgegeben  von  O.  Stiehl.  Ij.  j(j 

der  „ Ausgeführten  Ba  ckstc  in  haute  n  der  Gegenwart" .  Zehn  Lieferu|j.n 
von  je  zehn  Tafeln  (32X48  cm)  nach  Naturaufnahmen  und  Zeiebnur  n 
Verlag  von  Ernst  Wasmuth,  G.  m.  b.  II.  in  Berlin,  l’reis  jeder  Lieferung  lu 
Die  Kitte  und  Klebemittel.  Von  Sigmund  Lehner.  Sechste,  L 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Band  25  der  «Chemisch-technisL 
Bibliothek».  1904.  A.  Hartlebens  Verlag  in  Wien  und  Leipzig.  Breis  L 
1,80  M.,  geh.  2,60  M. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  Dr.  C.  II.  BAElT 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 

Vereinsnachrichten. 

Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Generalversammlung  1904  in  Basel. 

Laut  Beschluss  des  Ausschusses  vom  17.  April  wird  die  diesjiü  e 
Generalversammlung  der  Gesellschaft  vom 

9.  bis  11.  Juli 

stattfinden. 

9.  Juli:  Empfang  der  auswärtigen  Mitglieder, 

10.  Juli:  Generalversammlung,  Bankett  und  Nachmittagsausflug, 

11.  Juli:  Besichtigung  der  im  Bau  begriffenen  neuen  Rheinbri 
der  Sammlungen  und  Etablissements  in  Basel. 

Näheres  Festprogramm  folgt  später. 

Das  Bureau  der  G  e. 

XXXV.  Adressverzeichnis. 

Die  Mitglieder  werden  ersucht,  für  den  Text  des  Adressverzeicha'es 

Adressänderungen 

und  Zusätze  beförderlich  einsenden  zu  wollen. 

Der  Sekretär:  F.  Mousson,  Ingeniei 
Rämistrasse  28,  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

On  cherche  pour  le  nord  de  la  France,  un  jeune  Ingenieur  >• 
naissant  la  construction  des  batiments.  II  faut  qu’il  sache  Ballemand.  (1  >) 
Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P., 

Rämistrasse  28,  Zürich. 


Submissions- Anzeiger. 

Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

25- 

April 

Oberingenieur  des  KreisesIIl 

Zürich 

Gesamtbauarbeiten  eines  Anbaus  am  Dienstgebäude  im  Bahnhof  Schaffhausen. 

25- 

» 

Kant.  Strassen-Inspektion 

Schaffhausen 

Brechen  und  Beiführen  von  etwa  460  mz  Steinen  zur  Strassenkorrektion  im  hii 
Wangental  samt  Erstellen  einer  gewölbten  Brücke  in  Beton. 

25- 

» 

Sieber,  z.  «Harmonie» 

Widnau  (St.  Gallen) 

Sämtliche  Bauarbeiten  zum  kathol.  Pfarrhaus  in  Widnau. 

25- 

» 

Ingenieur  der  Wasserversorg. 

Zürich 

Steinhauerarbeit  für  etwa  50  Stück  Triukwasserbrunnen  nach  drei  verschied.  Mode 

25- 

» 

Eidg.  Baubureau 

Zürich,  Klausiusstr.  6 

Schreinerarbeiten  für  das  Postgebäude  in  Altdorf. 

25- 

» 

Schrämli,  Präsident 

Wiesen  dangen  (Zürich) 

Sämtliche  Bauarbeiten  zum  Umbau  des  ehemals  K.  Büchischen  Hauses. 

26. 

» 

Festungsbureau 

Lavey  (Waadt) 

Schreiner-,  Schlosser-,  Glaser-,  Parkett-,  Gipser-  und  Malerarbeiten  für  das  Ver 
tungs-  und  Stallgebäude  der  Befestigungen  von  St.  Maurice  in  Lavey-Village. 

26. 

» 

A.  Piiffner,  z.  «Frohsinn» 

Weisstannen  (St.  Gail.) 

Bau  von  Schulhäusern  in  Dorf  und  Schwendi-Weisstannen. 

28. 

» 

T.  Scherrer,  Architekt 

Kreuzlingen 

Maurer-,  Beton-,  Verputz-,  Steinhauer-  (Kunststein),  Zimmer-,  Dachdecker-,  Flascl 
und  Schlosserarbeiten  zur  Vergrösserung  der  Schuhfabrik  Kreuzlingen. 

3o- 

» 

Gemeindeamt 

Mogelsberg  (St.  Gail.) 

Erstellung  einer  etwa  400  m  langen  Durchfuhrstrasse  im  Dorfe  Mogelsberg. 

30. 

» 

Bureau  des  Kreisingenieurs 

Zürich,  Obmannamt 

Anstrich  (etwa  900  ml  ohne  Farblieferung)  der  Hauptträger  der  eisernen  Lim' 
und  Kanalbrücken  in  Dietikon. 

3°- 

» 

Bureau  des  Bauführers 
auf  dem  Bauplatz 

Zürich 

Ausführung  der  Flachmalerarbeiten,  Liefern  und  Legen  der  Parkettböden,  der  K 
und  Linoleumbeläge  und  Plättliböden,  sowie  Erstellung  der  Ilolzpflästerung 
Neubau  für  das  Bauamt  II  am  Beatenplatz. 

3o- 

* 

Obermaschinening.  d.  S.  B.  B. 

Bern 

Lieferung  von  86  Stück  eisernen  Lokomotivwinden  zu  15  /  Tragkraft. 

3°- 

J> 

Peter,  Gemeindeammann 

Wellhausen  (Thurg.) 

Materiallieferungen  und  Arbeiten  zur  Wasserversorgung  in  Wellhausen  und  Fel 

3°- 

» 

Hermann  Siegrist,  Architekt 

Winterthur 

Sämtliche  Bauarbeiten  zum  neuen  Schulhause  Aesch-Riedt  bei  Neftenbach. 

3°- 

» 

E.  Walcher-Gaudy,  Architekt 

Rapperswil 

Erd-,  Maurer-,  Steinhauer-,  Zimmer-,  Spengler-,  Dachdecker-  und  Gipserarbeiten  s 
Eisenlieferung  zum  Neubau  der  kathol.  Primarschule  in  Rapperswil. 

1 . 

Mai 

Kantonsbauamt 

Bern 

Erd-,  Maurer-,  Steinhauer-,  Zimmer-,  Dachdecker-  und  Spenglerarbeiten,  sowie  Li 
rung  der  Walzeisen  für  den  Neubau  bei  der  Erziehungsanstalt  Aarwangen. 

1. 

» 

Ammannamt 

Schönenwerd  (Soloth.) 

Aufnahme  der  Höhenverhältnisse  für  Strassen  und  Kloaken  zur  Ergänzung  des 
stehenden  Bauplanes  der  Gemeinde  Schönenwerd. 

1. 

» 

Baubureau 

Bern,  Bundesgasse  2 

Erstellung  einer  Niederdruckwarmwasserheizung  an  Stelle  der  Niederdruckdar 
heizung  in  der  Kantonalbank. 

2. 

» 

Schulhausbaukommission 

Süs  (Graubünden) 

Bau  eines  neuen  Schulhauses  in  Süs. 

2. 

» 

Pfleghard  &  Iläfeli,  Arch. 

Zürich 

Schreinerarbeiten  der  Kreuzkirche  in  Zürich  V. 

7- 

» 

Stadtbauamt 

Chur 

Lieferung  von  granitenen  Marchsteinen  und  gusseisernen  Schachtrahmen  zur  Katas 
Vermessung  der  Stadt  Chur. 

8 

A.  Hardegger,  Architekt 

St.  Gallen 

Dachdecker-,  Schieferdecker-,  Spengler-  und  Glasmalerarbeiten,  sowie  Anlage 
Blitzableiter  zum  Kirchenbau  St.  Josephen-Abtwil. 

8. 

» 

Gemeinderatskanzlei 

Bauma 

Erstellung  einer  neuen  eisernen  Tössbrücke  bei  der  Station  Bauma. 

geworden  sei  und  so  kunstvoll  geübt  werde,  dass  sich  das  wirklich  Alte 
kaum  mehr  von  dem  neuen  Altscheinenden  unterscheiden  lasse.  Im  Gegen¬ 
satz  dazu  fordert  er,  dass  bei  der  baulichen  Erhaltung  eines  Denkmals  so 
wenig  als  möglich  am  alten  Bestände  geändert  werde  und  dass  Neu¬ 
bauten  oder  Veränderungen  stets  in  Formen  zu  entwerfen  und  auszu¬ 
führen  seien,  die  einerseits  tunlichst  deutlich  die  Merkmale  ihrer  Zeit 
tragen  müssten  und  den  am  Bau  bereits  vorhandenen  Stilen  nicht  ent¬ 
sprechen  dürften,  anderseits  aber  doch  so  zu  wählen  seien,  dass  sie  sich 
trotz  stilistischer  Verschiedenheit  dem  alten  Bau  künstlerisch  einordneo. 
Als  Beispiel  wird  eine  Abbildung  des  Ueberbaues  gegeben,  der  die  «Gol¬ 
dene  Pforte»  in  Freiburg  i.  B.  schützen  soll. 

Daran  knüpfen  sich  längere  Erörterungen  «Städtebaufragen»  die  ge¬ 
eignet  erscheinen,  in  ihrem  leichten  Plauderton  ernsthafte  Dinge  aus  der 
engern  Fachwelt  in  die  weitern  Kreise  derer  zu  bringen,  die  sich  für 
Kunst  erwärmen.  Wir  geben  an  anderer  Stelle  als  Beispiel  der  vortreff¬ 
lichen  Darstellung  das  ganze  Kapitel  «Bergauf  und  Bergab»  und  begnügen 
uns  hier  die  Ueberschriften  der  weitern  vier  Abschnitte  zu  nennen,  die 
«Gerade  oder  krumme  Strassen?  Breite  oder  schmale  Strassen?  Stille 
oder  laute  Plätze  ?  Strassenkreuzungen»  lauten.  Bildbeilagen  aus  den  Dres¬ 
dener  Strassen,  die  nicht  als  besonders  gut  oder  schlecht  aufgefasst  werden 
sollen,  verdeutlichen  in  anschaulicher  Weise  die  Ausführungen  des  Textes. 

Es  ist  immer  ein  Vergnügen  Cornelius  Gurlitt  zu  begegnen,  ganz 
besonders  aber,  wenn  er  in  fesselnder  Darstellungsweise  Fragen  berührt 
und  bespricht,  die  derzeit  in  aller  Munde.  So  kommt  es,  dass  auch  der 
Architekt  oder  Ingenieur,  dem  die  einzelnen  Fragen  mehr  oder  weniger 
bekannt  sein  dürften,  doch  mit  Vergnügen  zu  dem  handlichen  und  hübsch 
ausgestatteten  Büchlein  greifen  wird. 


Eingegangene  literarische  Neuigkeiten;  Besprechung  Vorbehalten: 

Auskunftsbuch  für  statische  Berechnung.  (Schnellstatiker).  Kräfte¬ 
pläne  zu  Fachwerken,  Tabellenmagazin,  Vorschriften  über  statische  Be¬ 
rechnungen  usw.  Auf  dem  Gebiete  des  Bau-  und  Ingenieurwesens  in  neue¬ 
ster  Anordnung.  Von  Zivil-Ingenieur  Ruff  in  Frankfurt  a.  M.  Mit  159  in 
den  Text  gedruckten  Figuren.  (Drittes  Tausend).  1903.  Vertriebsstelle 
A.  F.  Koehler  in  Leipzig. 

Stilkunde.  Von  Karl  Otto  Hartmann ,  Gewerbeschulvorstand  in 
Lahr  (Baden).  Mit  7  Vollbildern  und  195  Textillustrationen.  Dritte , 
erweiterte  Auflage.  Sammlung  Göschen.  Bd.  80.  1903.  G.  J.  Goschensche 
Verlagsbuchhandlung  in  Leipzig.  Preis  in  Leinwand  gebunden  0,80  M. 
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INHALT:  Das  Elektrizitätswerk  Kübel  bei  St.  Gallen.  III.  — 
rläufige  Leitsätze  für  die  Vorbereitung,  Ausführung  und  Prüfung  von 
ienbetonbauten  in  Deutschland.  —  Wettbewerb  für  den  Figurenschmuck 
dem  Aufnahmegebäude  des  Bahnhofes  in  Luzern.  —  Schweizer.  Eisen¬ 
inen  im  Jahre  1903.  (Forts.)  —  Miscellanea:  Fachwerkbogen  in  Holz, 
chspannungsanlagen  in  Spanien.  Erste  elektrische  Bahnanlage.  Westend- 
ule  in  Worms.  Elektrische  Bahn  von  Porto  Ceresio  nach  Lugano.  Schul¬ 


3as  Elektrizitätswerk  Kübel  bei  St.  Gallen. 

Von  Ingenieur  L.  Kürsteiner  in  St.  Gallen. 


III. 

Es  würde  zu  weit  führen,  den  ganzen  Arbeitsvorgang 
im  Bau  der  Staumauer  (Abb.  19  bis  22)  näher  zu  beschreiben; 
■merkt  sei  nur,  dass  der  Arbeitsbetrieb,  soweit  irgend 
äglich,  maschinell  durchgeführt  wurde,  wozu  dem  Unter- 
hmer  von  der  alten  Papiermühle  im  Kübel  eine  elek- 
sche  Kraft  von  30  bis  35  P.S.  zur  Verfügung  stand.  Es 
iren  im  Betrieb:  1  Bremsberg  zum  Sandtransport  von  der 
tter  her  mit  einer  Höhendifferenz  von  80  m,  1  Steinbrech- 
ischine,  1  Kugelmühle,  2  Sand-  und  Kieswaschmaschinen, 
Mörtelmaschine,  ferner  12  Laufkatzen  auf  dem  Mauer- 
:  rüst.  Alle  diese  Arbeitsmaschinen  wurden  durch  einen 
ektromotor  von  25  Kilowatt  bei  550  Volt  angetrieben. 

Nachdem  das  Fundament  bis  auf  die  feste  Molasse 
;sgehoben  und  mittels  eines  Wasserstrahles  unter  starkem 
uck  bis  in  alle  Ecken  aufs  peinlichste  gereinigt  worden 
•ir  (Abb.  20),  wurden  die  Unebenheiten,  Spalten  und  klei- 
m  Felsklüfte  des  Fundamentes  vorerst  gründlich  mit  Beton 
2  ausgefüllt,  dann  der  Fundamentbeton  in  einer  Mischung 
n  1  Teil  Portlandzement  auf  2,5  Teile  Sand  und  3,5  Teile 
igelfluh-  oder  Flusskies  eingebracht  und  das  Mauerwerk 
.  f  dieses  Betonbett  aufgesetzt. 

Die  Mauersteine  wurden  in  Grössen  von  \U  bis  ms 
f  Rollbahnen  zugeführt,  vorerst  mittelst  eines  kräftigen 
asserstrahles  und  Stahlbürsten  gründlich  gereinigt  und 
sdann  ebenfallsmittelsRollbahn  auf  die  der  jeweiligenMauer- 
ihe  entsprechende  Etage  des  Baugerüstes  gebracht,  um  von 
1  mit  Hülfe  der  Laufkatzen  direkt  in  das  vorher  sorgfältig 
bereitete  Mörtelbett  versetzt  zu  werden.  Die  Mauerung 
:schah  durchaus  unregelmässig,  nirgends  schichtenweise, 
ir  die  Gesichtsfläche  erhielt  eine  etwas  regelmässigere 
ligenanordnung.  Der  Mörtelverbrauch  betrug  durchschnitt- 
h  30%  des  Gesamtvolumens. 

Oben  erhielt  die  Mauer  beidseitig  einen  kräftigen  Gurt 
;s  Granit  und  einen  einfachen  Abschluss  mit  eisernem  Ge- 
Inder.  Die  Mauerkrone  ist  als  Fahrweg  ausgebildet  und 
nt  Asphalt  abgedeckt  (Abb.  16  und  17,  S.  174  und  175). 


(M>b.  20.  Reinigung  der  Fundamentsohle  für  die  östliche  Staumauer. 


Abschlussdämme.  Die  beiden  Abschlussdämme  sind 
<>  homogene  Lehmkörper  hergestellt,  für  die  das  Ma- 
•’ial  zum  grössten  Teil  den  Talhängen  entnommen  werden 
Innte.  Leider  besass  der  vorhandene  Lehm  etwas  zu 
Dnig  Sand,  sodass  beim  westlichen  Damm  (Abb.  23) 
*:ion  bei  geringer  Höhe  der  Aufdämmung  sich  Neigung 


bauausstellung  in  Hamburg.  Erste  elektrische  Eisenbahn  in  Dänemark.  Jahres¬ 
versammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  1904. 
—  Konkurrenzen:  Schulbaus-Neubau  in  der  Säge  in  Herisau.  —  Vereinsnach¬ 
richten:  Gesellschaft  ehemaliger  Studierender.  XXXV.  Adressverzeichnis. 
Stellenvermittlung. 

Hiezu  eine  Tafel:  Wettbewerb  für  den  Figurenscbmuck  auf  dem 
Aufnahmegebäude  des  Bahnhofes  in  Luzern. 


Abb.  19.  Fundamentaushub  für  die  östliche  Staumauer. 


zum  Ausquetschen  zeigte.  Das  ursprünglich  vorgesehene 
Profil  (Abb.  24  S.  211)  erlitt  durch  die  Ausbauchung  nach 
und  nach  eine  gänzliche  Aenderung  und  der  fertige  Damm 
sieht  im  Hauptquerschnitt  nun  ungefähr  nach  Abbildung 
24  aus.  Die  Hauptursache  der  grossen  Verflachung  der 
wasserseitigen  Böschung  ist  in  dem  Umstand  zu  suchen, 
dass  die  über  das  Normalprofil  verrutschten  Lehmmassen 
in  weichen  Untergrund  gerieten,  der  nicht  genügend  Halt 
für  die  weitere  Auffüllung  bot  und  selbst  successive  vor¬ 
geschoben  wurde.  Erst  nachdem  durch  eine  starke  Stein- 
und  Kiesauffüllung  der  ausserhalb  des  Normalprofils  be¬ 
findliche  Untergrund  in  grosser  Flächenausdehnung  gleich- 
mässig  belastet  worden  war,  trat  endgültig  Ruhe  ein  und 
es  konnten  schliesslich  die  obern  5  m  des  Dammes  in  nor¬ 
maler  Böschung  ausgeführt  werden. 

Vor  Beginn  der  Dammauffüllung  wurde  der  Untergrund 
auf  die  vorgesehene  Basisbreite  von  allem  Humus  und  tort¬ 
haltigem  Lehm  befreit  und  bis  auf  den  guten,  gelben  festen 
Lehm  blossgelegt  (Abb.  25  S.  211V  alsdann  die  Auffüllung  in 
Schichten  von  20  bis  25  cm  aufgebracht  und  letztere  mit  einer 
3  t  schweren,  2,5  m  breiten,  von  Ochsen  gezogenen  V  alze 
komprimiert.  Bei  nasser  Witterung  konnten  die  Tiere  nicht 
verwendet  werden  und  es  trat  an  Stelle  der  Walze  das 
Stampfen  mit  schweren  Stösseln.  Nur  bei  ganz  nassem  Zu¬ 
stand  des  Lehms  wurde  etwas  Kalkpulver  über  die  oberen 
Lagen  gestreut,  sonst  kein  Zusatz  irgendwelcher  Art  ge¬ 
macht.  Die  wasserseitigen  Böschungen  wurden  mit  einer 
0,70  bis  1,00  m  starken,  aus  den  Moränenhügeln  gewonnener 
Kiesschicht  als  Unterlage  für  eine  Trockenpflästerung  von 
30  cm  Stärke  versehen,  während  die  landseitigen  einfach 
mit  Humus  abgedeckt  und  besämt  wurden.  Die  Damm¬ 
kronen  sind  als  Fahrbahn  ausgebildet  und  chaussiert.  Im 
ganzen  sind  für  die  beiden  Dämme  verwendet  worden: 
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Abb.  21.  Die  Gerüstung  zur  Herstellung  der  östlichen  Staumauer. 


Lehmmaterial . 75  000  m3 

Kies  und  kiesige  Erde . 25  000  m3 

Steinpflasterung . 3  450  w2 

Chaussierung . 1  500  m2 

Steinauffüllung  zur  Belastung  des  Vor¬ 
landes  beim  grossen  Damm  .  .  .  4200  m 3 

Wie  aus  Abbildung  24  hervorgeht,  lehnt  sich  der 
grosse  westliche  Damm  direkt  an  den  bestehenden  Bahn¬ 
damm  der  Appenzellerbahn  an.  Zwischen  beiden  Dämmen 
ist  an  der  Sohle  ein  Röhrendurchlass  von  60  cm  Lichtweite 
erstellt  worden,  der  gegen  den  Weiherdamm  mit  Schlitzen 


Abb.  22.  Die  östliche  Staumauer  im  Bau. 

versehen  wurde,  um  allfällig  zu  Tage  tretendem  Sicker¬ 
wasser  Abfluss  zu  verschaffen.  Es  konnten  jedoch  bis  heute 
keinerlei  Durchsickerungen  beobachtet  werden. 

Das  Herbeischaffen  sämtlichen  Materiales  für  die  beiden 
Dämme  geschah  mit  Lokomotivbetrieb  auf  Rollbahnen  (Abb. 
26),  die  auf  Rampen,  teilweise  mit  Spitzkehren  und  35  0/°° 
Maximalsteigung  die  Dammhöhe  erreichten. 

Auf  der  Nordseite  des  Weihers  musste  längs  des  Ufers 
ein  fahrbares  Strässchen  von  3  m  Breite  angelegt  und  über 
die  Staumauer  eine  neue  Verbindung  zwischen  den  Weilern 


Sturzenegg  und  Hof  hergestellt  werden,  deren  Kommt 
kation  infolge  der  Weihererstellung  unterbrochen  war.  Lä 
des  südlichen  Weiherufers  ist  ein  1,5  m  breiter  Dienstt 
erstellt  worden,  überdies  waren  dort  Lehnenentwässerun: 
und  andere  kleine  Sicherungen  gegen  Rutschungen  notwem 

Das  Einstauen  des  Sammelweihers  begann  am  6.  Au£ 
1900,  am  23.  Oktober  stand  der  Wasserspiegel  3  m  ui 
Ueberlaufkante.  Da  der  westliche  Damm  noch  nicht  g 
vollendet  war,  konnte  der  Weiher  vorläufig  nicht  hö 
gestaut  werden;  er  blieb  dann  über  den  Winter  auf  dies 
Höhe  und  fiel  sogah  bis  Ende  Februar  auf  6  m  unter  Ueb 
lauf.  Erst  im  März  1901  beim  Wiederanschwellen  der  Urnäs 
konnte  der  Weiher  zum  Ueberlaufen  gebracht  werden.  B 
Staumauer  zeigte  ganz  im  Anfang  auf  der  Talseite  ve 
schiedene  Durchsickerungsstellen,  die  sich  jedoch  in  ai 
fallender  Weise  und  rasch  verminderten;  heute  ist  d 
Durchfeuchtung  des  Mauerkörpers  nur  mehr  eine  ganz  nj 
nime  und  auch  diese  dürfte  im  Laufe  der  Jahre  noch  gär 
lieh  verschwinden.  Eine  grössere  Durchsickerung,  die  d 
Betrag  von  3  Sekundenliter  erreicht,  musste  hingegen  ij 
Fundament  der  Mauer  konstatiert  werden  und  zwar  tr 
dieselbe  schon  bei  ganz  geringer  Einstauung  ein.  Sie  dürf 
ihre  Ursache  zweifellos  in  einer  Felsspalte  der  Nagelfi1! 
haben,  die  sich  unsichtbar  unter  dem  Mauerfundament  hi 
durch  in  das  Weihergebiet  hinein  erstreckt.  Zwar  hat  au 
dieser  Wasserverlust  schon  beträchtlich  abgenommen,  do'j 
wird  er  kaum  je  ganz  verschwinden. 

Der  auf  Ueberlaufhöhe  angefüllte  Weiher  hat  eimj 
nutzbaren  Inhalt  von  1466460  m 3  und  bedeckt  eine  Fläcl 
von  rund  17,2  ha.  Das  Fassungsvermögen  des  Weihers  b 
verschiedenen  Höhen  des  Wasserspiegels  ist  der  Darstellui 
in  Abbildung  14  (S,  173)  zu  entnehmen. 

Wie  schon  weiter  oben  bemerkt,  ist  am  nördlich* 
Ufer,  unmittelbar  an  die  Staumauer  anschliessend,  ein  b 
tonierter  Ueberlauf  von  22  m  freier  Ueberfallänge  erstei 
worden,  dem  sich  dann  ein  teilweise  gemauerter,  teils 
Fels  gehauener  Ablauf  über  die  Sitterschlucht  anschliess 
Abbildung  27  (S.  212)  lässt  die  Anordnung  des  Ueberlauf 
erkennen.  (Forts,  folgt.) 
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Vorläufige  Leitsätze  für  die  Vorbereitung, 
i  isführung  und  Prüfung  von  Eisenbetonbauten 
in  Deutschland. 


Unter  diesem  Titel  sind  die  vom  Verbände  Deutscher 
x  :hitekten-  und  Ingenieur-Vereine  und  dem  Deutschen  Beton¬ 
et  rein  aufgestellten  provisorischen  Normen  für  Bauten  in  ar- 
r  ;rtem  Beton  in  der 
1  utschen  Bauzeitg.  *) 
c  chienen ;  dieselben 
a  rden  in  der  Jahres- 
;rsammlung  des 
lutschen  Beton- Ver- 
e  es  im  Februar  1904 
i  Berlin2)  unter  dem 
Drbehalte  geneh- 
rgt,  dass  Abände- 
ngen  entsprechend 
ci  Fortschritten  in 
c  1  Untersuchungen 
t  ser  Bauweise  nach 
1  iarf  noch  auf- 
mommen  werden 
s  len.  Die  Leitsätze 
s  d  in  sechs  Kapitel 
e  geteilt :  Allgemei- 
r Bauvorbereitung, 

1  ifung  der  Bauvor- 
1  ;en,  Bauausführung, 

I  aufsichtigung  und 
Iifung  der  Bauausführung,  Ausnahme-Bestimmung;  ein 
/hang  betrifft  die  .  Grundlagen  für  die  Berechnung  und 
£)t  eine  Annäherungsrechnung;  endlich  sind  zum  Schlüsse 
edge  Erläuterungen  zu  den  Leitsätzen,  zu  ihrer  Entstehungs- 
§  schichte  und  zu  den  einzelnen  Abschnitten  beigefügt. 


*h.  25.  Reinigung  des  Untergrundes  für  den  nördlichen  Abschlussdamm. 


Es  ist  für  die  Bedeutung  der  Fortschritte  im  Eisen- 
1  tonbau  bezeichnend,  dass  über  die  erwähnten  Punkte  in 
fiem  Lande,  in  dem  viele  Systeme  dieser  Bauart  ange- 
vndet  werden,  eine  Einigung  erzielt  werden  konnte,  obschon 
ule  Fragen  noch  mancherlei  Erfahrungen  und  Abklärungen 

’)  Deutsche  Bauzeitung,  XXXVIII.  Jahrgang,  Nr.  14,  Mitteilungen 
i -r  Zement-,  Beton-  und  Eisenbetonbau,  I.  Jahrgang,  Nr.  4. 

2)  Bd.  XLIII  S.  194. 


bedürfen,  um  auf  unanfechtbarer  Grundlage  gelöst  werden 
zu  können. 

Für  die  Leser  unserer  Zeitschrift  wird  wohl  am  leich¬ 
testen  ein  Einblick  in  diese  neuen  Vorschriften  zu  gewinnen 
sein,  wenn  wir  ihre  Aufmerksamkeit  zunächst  auf  die  Neue¬ 
rungen  und  Aenderungen  lenken,  die  sie  im  Vergleich  zu 
den  vom  Schweiz.  Ingenieur-  und  Architekten-Verein  heraus- 
gegebenen  Normen1)  enthalten.  Dass  dieselben  Bestimmungen, 

zum  Teil  nur  mit 
redaktionellen  Aende¬ 
rungen  aufgenommen 
wurden,  liegt  im  We¬ 
sen  der  Sache;  die 
Leitsätze  über  All¬ 
gemeines,  Bauvorbe¬ 
reitung,  Bauleitung 
und  Bauarbeiter,  Prü¬ 
fung  während  der 
Bauausführung  und 
über  Ausnahmefälle 
stimmen  dem  Sinne 
nach  mit  den  ent¬ 
sprechenden  Artikeln 
der  Schweiz.  Normen 
überein.  In  andern 
Leitsätzen  sind  ein¬ 
zelne  Regeln  mehr 
detailliert  ausgeführt ; 
so  wird  für  die  Eisen¬ 
einlagen  empfohlen, 
die  auf  Zug  bean¬ 
spruchten  Stäbe  an  den  Enden  umzubiegen,  oder  derart  zu 
gestalten,  dass  dadurch  ein  Gleiten  der  Eisen  im  Beton 
erschwert  wird.  Die  Deckung  der  Eisenstäbe,  d.  i.  die 
Dicke  des  Betons  nach  der  Aussenfläche.  soll  in  der  Regel 
nicht  weniger  als  1  cm  betragen;  bei  geringerer  Stabdicke 
als  1  cm  kann  dieselbe  bis  auf  0,5  cm  ermässigt  werden, 
wenn  später  Putz  aufgetragen  wird. 

Bezüglich  der  Abänderungen  sei  folgendes  erwähnt: 

Der  Zement  hat  den  Normen  für  Portlandzement  zu 


Abb.  26.  AufführuDg  des  nördlichen  Abschlussdammes. 


entsprechen,  jedoch  unter  Ausschluss  eines  Zuschlages  von 
saurer  Schlacke.  Die  Zubereitung  des  Betons  weicht  von 
der  in  der  Schweiz  üblichen  Weise  dadurch  ab.  dass  zu 

*)  Bd.  XLIII  S.  15  und  S.  150. 
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Abb.  23.  Der  westliche  Abschlussdamm  des  Stauweihers. 


Abb.  24.  Querschnitte  durch  den  westlichen  und  den  nördlichen  Abschlussdamm  des  Stauweihers.  —  Masstab  1  :  700. 
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einem  Mörtel  i  :  3.  mit  Sandkörnern  bis  5  mm  Korngrösse, 
Kies  oder  Steinschlag  nur  bis  zu  gleichen  Teilen  wie  Sand 
beigegeben  werden  darf;  das  ergibt  annähernd  eine  Mischung 
von  300  kg  Zement,  650  Liter  Sand,  650  Liter  Kies  oder 
Steinschlag  für  den  m3  fertigen  Beton,  eine  Mischung,  die 
derjenigen  Druckfestigkeit  nicht  entsprechen  kann,  welche 
mit  weniger  Sand  und  mehr  Kiesmaterial  zu  erzielen  wäre. 
Die  Festigkeit  des  Betons  soll  an  Würfeln  von  30  cm  Seiten¬ 
lange  bestimmt  werden  und  180  bis  200  kg/cm 
betragen.  Es  sei  hier 


nach  28  Tagen 


dicke,  bei  kontinuierlichen  Platten  die  Entfernun} 
zu  Mitte  der  Balken  verstanden  wird. 


von  M 


Die  Dimensionierung  von  kontinuierlichen  Balken 


Platten 
teriales : 


geschieht 


unter  der  Annahme  eines 


Biegungsmomente 


an  den 


findet  diese  Berechnung  nicht  statt,  so 
im  Minimum  in  Feldmitte  zu 
pn 


elastischen 

sind 
pr~ 

10 


Auflagern 


zu  —  —  vorgeschrieben.  Die  Einspannit 


abge- 


bemerkt,  dass, 
sehen  von  der  unbe¬ 
quemen  Handhabung 
so  schwerer  Würfel, 
ihre  Dimensionierung 
zu  den  üblichen  Di- 
ken  der  Platten  und 
Rippen  von  armierten 
Betonbalken  nicht  im 
richtigen  Verhältnis 
steht. 

Die  Fristen  für  das 
Ausrüsten  werden  nur 
allgemein  bestimmt; 
dabei  wird  unterschie¬ 
den  zwischen  seitlichen 
Schalungen  und  sol¬ 
chen  von  Platten  klei¬ 
nerer  Abmessungen, 
welche  nach  wenigen 
Tagen  entfernt  wer¬ 
den  können  und  den 
Stützungen  der  Bal¬ 
ken.  die  nie  vor  Ab¬ 
lauf  von  14  Tagen  und 
bei  grossem  -  Stütz¬ 
weiten  und  Ouer- 
schnittsabmessungen 
unter  Umständen  erst 


Das  Elektrizitätswerk  Kübel  bei  St.  Gallen. 


Abb.  27.  Oestliches  Ende  des  Sammelweihers  mit  Ueberlauf  von  Norden  gesehen. 


nach 


4 


sind.  Bei  Eintritt  von  Frost 


bis  6 
sind 


Wochen, 
die 


zu  entfernen 


Ausrüstungsfristen 


um  die  Dauer  der  Frostperiode  zu  verlängern. 

Es  wird  mit  Recht  noch  besonders  gewarnt  vor  der 
nachträglichen  Ausführung  von  Löchern  und  Schlitzen  an  un¬ 


geeigneten,  die 


Tragfähigkeit 


der  Konstruktion  beeinträch¬ 


tigenden  Stellen. 

Die  Prüfung  der  Konstruktion  kann  unter  Umständen 
durch  Ausführung  eines  Probebauteiles  und  Belastung  des¬ 
selben  bis  zum  Bruche  nach  28  Tagen  erfolgen.  Die  Probe- 
helastungen  nach  beendigter  Ausführung  dürfen  nicht  vor 
45 tägiger  Erhärtung  stattfinden.  Als  Grenzen  für  die  auf¬ 
gebrachte  Last  sind  angegeben: 
für  eine  Nutzlast  von 
bei  Belastung  eines  ganzen  Feldes 


bei  teilweiser  Belastung  des  Feldes 

In  diesen  Ausdrücken  bedeuten 
p  die  Nutzlast. 


unter  800  kgjm? 

2  P 

3  P 
das 


über  800  kgjm2 

o?5  g  +  1,5  p 

2p 

Eigengewicht, 


gelten 


die 
bleibende 


derart  belasteten 


Formänderungen 


dem  Erläuterungsbericht  werden 


Als  ausreichend  sicher 
Bauteile,  wenn  nennenswerte 
nicht  entstanden  sind.  In 
diese  Grenzen  damit  erklärt,  dass  den  benachbarten  Bau¬ 
teilen  ein  mehr  oder  weniger  grosser  Anteil  bei  Auf¬ 
nahme  und  Uebertragung  der  Belastung  zufällt  und  ander¬ 
seits  eine  Ucbcrlastung  über  eine  gewisse  .Grenze  hinaus 
eine  ungünstige  Beeinflussung  der  Konstruktion  verursacht. 
In  der  Auslegung  des  Ausdruckes  „Nennenswerte  bleibende 
Formänderungen“  dürften  unter  Umständen  wesentliche 
Unterschiede  Vorkommen.  Hier  sind  weitere  Erfahrungen 
dringend  notwendig. 

Die  Grundsätze  für  die  statische  Berechnung  sind  mit 
geringen  Abänderungen  mit  den  in  den  Schweiz.  Normen 
zum  Ausdruck  gebrachten  übereinsimmend.  Der  Ausdruck 
„Stützweite  eines  Balkens“  wird  dahin  präzisiert,  dass  dar¬ 
unter  bei  Balken  die  Entfernung  der  Auflagermitten,  bei 
frei  aufliegenden  Platten  die  lichte  Weite  plus  der  Platten- 


von  15 


1  sowohl  für  Zug  wie  für 


an  den  Balkeneml 
soll  unberücksich  1 
bleiben,  insofern  m  t 
besondere  Anordn L 
gen  die  Einspanm* 
gewährleisten;  in  et 
sem  Falle  ist  da¬ 
durch  Rechnung  na ]- 
zuweisen. 

Wir  vermissen  1 K 
eine  Vorschrift 
die  Durchführurj 
eines  in  allen  F- 
len  genügenden  Ou 
Schnittes  an  dt 
Balkenenden  ; 
nicht  gewollte 
Spannung  kann 
eintreten  und 
liehe  Folgen  hab 
wie  die  Erfahrt! 
gelehrt  hat. 

Bei  der  Berechnt! 
von  armiertem  Be  i 
als  homogenem  v 
terial  wird  ein  V 
hältnis  des  Elast} 
tätsmoduls  des  Eis« 
zu  dem  des  Bet<, 
Druck 


betragen 


Die  zulässigen  Beanspruchungen 
bei  Beton  auf  Druck  bei  Biegung  40  kg/ cm2, 
mittelbaren  Druck  35  hg/ cm 2,  auf  Schub  bei 
4,5  kg/cm2,  auf  Adhäsion  7,5  kg /cm 2, 
bei  Eisen  auf  Zug  1000  kg/ cm2. 


auf  1 
Biegul 


höherer 
,2 


Druckfestigkeit 


darf  höher,  u 


Beton  mit 

zwar  bis  zu  50  k^/xm2  beansprucht  werden;  gleiches 
von  Eisen  mit  höherer  Zugfestigkeit.  Für  Platten  mit 
ringer  Stützweite  wird  somit  die  Beanspruchung  im  Ei 
wesentlich  günstiger  als  bei  Balken  von  grösserer  Stützwe 
Die  Annäherungsrechnung  stützt  sich  auf  die  Annah 
eines  homogenen  elastischen  Materiales  für  die  Ermittln 
der  Spannungen  im  Beton  und  ist  analytisch  durchgefül 
Die  Ermittlung  der  Schubspannung  im  Beton  wird  berech ' 
durch  gleichmässige  Verteilung  der  Scheerkraft  auf  e; 
Fläche  von  der  Breite  der  Platten  oder  Balkenrippen  1 
von  der  Höhe  der  Platte  oder  des  Balkens  zwischen  Eisene 
lagen-Schwerpunkt  und  Resultierende  der  Druckspannung, 
Die  Adhäsionsspannung  der  Eiseneinlagen  im  betreffend 
Querschnitt  wird  aus  der  Schubspannung  im  Beton  4 
geleitet  durch  Multiplikation  mit  dem  Verhältnis  der  Platin 
oder  Balkenrippenbreite  zu  dem  Umfang  der  Eiseneinlag |- 
Ist  die  Schubspannung  höher  wie  4,5  kg/ cm2,  so  werd 
schief  gestellte  Eiseneinlagen  die  Differenz  der  Scheerkr 
zu  übertragen  haben.  —  Die  Eiseneinlagen  der  Stützen  müss 
mindestens  0,8%  des  Gesamtquerschnittes  betragen.  I 
Abstand  der  Querverbindungen  der  auf  Druck  beansprucht 
Eiseneinlagen  soll  nicht  grösser  sein  als  die  Säulendicl 
Es  wird  angegeben,  dass  eine  Knickgefahr  nicht  v( 
handen  ist,  solange  die  Stützen  folgende  Abmessungen 
Bruchteilen  der  Stützlänge  erhalten  : 


Beanspruchung  des  Betons  in  kg/cm 2 
Minimal-Durchmesser  bei  runden  Säulen 
Minimal-Breite  bei  rechteckigem  Querschnitt 
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Die  Knickgefahr  der  einzelnen  Stangen  in  der  Nähe 
Stützenumfanges  wird  durch  diese  Bestimmungen  un- 
ücksichtigt  gelassen  und  die  Möglichkeit  der  Verwendung 
dünner  Eisenstäbe  nicht  ausgeschlossen. 

Zur  Erleichterung  der  Kontrolle  werden  im  Anhänge 
ige  praktische  Fälle  vollständig  durchgerechnet.  Es  ist 
h  hervorzuheben,  dass_bei  förmigen  Konstruktionen  die 
ksame  Plattenbreite  <  wie  l/s  der  Stützweite  des  Balkens 
genommen  wird,  diese  Breite  jedoch  nicht  grösser  als  der 
igerabstand  sein  darf. 

Die  hier  kurz  angedeuteten  Regeln  sind  aus  der  Praxis 
.htiger  Eisenbetonunternehmungen  entstanden  und  dürfen 
eifellos  als  hinreichend  für  eine  gesunde  Dimensionierung 
l  Ausführung  erachtet  werden.  F.  Schüle. 


Wettbewerb  für  den 

igurenschmuck  auf  dem  Aufnahmegebäude 
des  Bahnhofes  in  Luzern. 

(Mit  einer  Tafel.) 


Wir  veröffentlichen  nachstehend  das  Gutachten  des 
Disgerichtes  über  den  Wettbewerb  für  den  Figurenschmuck 
dem  Aufnahmegebäude  des  Bahnhofes  in  Luzern.  Zu- 
ich  bringen  wir  auf  der  Tafel  und  den  Seiten  214  und 
5  die  zwei  je  mit  einem  II.  Preise  „ex  aequo“  bedachten 
/beiten  Nr.  14  mit  dem  Motto  „Zeitgeist“  von  Richard 
/  sling  in  Zürich  und  Nr.  21  mit  dem  Motto  „Luzern, 
e  aussteigen“  von  Antonio  Chiattone  in  Lugano,  sowie  den 
t  einem  III.  Preise  ausgezeichneten  Entwurf  Nr.  23  mit 
dn  Motto  „Gotthard“  von  C.  Reymond-Günthert  in  Paris  zur 
1  rstellung. 


Bericht  des  Preisgerichtes. 

Zu  dem  am  16.  März  abgelaufenen  Termin  für  die  Einlieferung  von 
1  jektskizzen  zum  figürlichen  Schmuck  des  Hauptportals  des  Aufnahme- 
toäudes  in  Luzern  sind  rechtzeitig  25  Projekte  samt  drei  Varianten  ein¬ 
taufen.  Die  am  21.  und  22.  März  in  Luzern  versammelte  Jury  fand  die¬ 
sen  in  einem  Saale  des  Kurgebäudes,  alle  gleichmässig  und  genügend 
1  euchtet,  aufgestellt.  Schon  vor  der  Inangriffnahme  der  Beurteilung  und 
virend  derselben  zu  wiederholten  Malen  wurde  der  Aufstellungsort  be- 
sitigt,  um  sich  genaue  Rechenschaft  zu  geben,  wie  bestimmte  Projekte 
a  dieser  Stelle  wirken  würdeD.  Auch  wurden  zur  Beurteilung  der  Grössen- 
vhältnisse  Gerüststangen  auf  den  Pylonen  und  dem  Giebel  aufgestellt. 
Die  Projektskizzen  trugen  nachstehende  Motti: 

Nr.  1 :  Von  dem  Berge  2 tim  Meer ,  Nr.  2 :  ?,  Nr.  3  :  Kreis  mit 
e  gezeichnetem  Kreuz  (ge z.),  Nr.  4:  Zeit,  Nr.  3:  Aminta,  Nr.  6: 
i  'iwarzer  Kreis  (gez.  J,  Nr.  y:  Luzerna,  Nr.  8:  Dampjkraft ,  Nr.  9  : 
( ithardbahn ,  Nr.  10  :  Geschwindigkeit,  Wissenschaft ,  Arbeit ,  Nr.  ioa: 
«  Nr.  11 :  Siegesfahrt  14280,  Nr.  12 :  Sine  commentarius ,  Nr.  13  : 

*  e  Wege  neue  Bahnen ,  Nr.  14:  Zeitgeist ,  Nr.  13:  Berglokomotive, 
1  '■  16  und  i6a :  Dem  Verkehr .  Nr.  iy :  Vorwärts ,  Nr.  18:  Acqua  e 
j  oco,  Nr.  19  ;  Luzerna,  Herz  der  Schweiz ,  Nr.  20 :  Luzern,  Nr.  21 : 
1  zern ,  Alle  aussteigen ,  Nr.  22 :  Fais  ce  que  dois ,  Nr.  23 :  Gotthard , 
1  '•  24 :  Esfioir,  Nr.  23 :  Travail. 

Ueber  einige  eingelaufene  anonyme  Mitteilungen  ging  das  Preis- 
Licht  zur  Tagesordnung  über. 

Schon  bei  der  ersten,  allgemeinen  Besichtigung  gelangte  das  Preis- 
Licht  zur  Ueberzeugung ,  dass  der  Erfolg  des  Wettbewerbes  ein  sehr 
1  ssiger  sei.  Viele  der  Projekte  waren  ganz  dilettantenhaft  gedacht  und 

•  geführt,  ebensoviele  hatten  sich  über  die  übliche  Gruppe  von  drei 

I  (uren,  einer  mittlern  mit  zwei  sitzenden  Seitenfiguren  nicht  aufgeschwungen 

I I  es  fehlte  vielfach  ein  charakteristischer,  die  Beziehungen  zum  Gebäude 
<  stellender  Inhalt.  Anderseits  waren  wieder  so  gesuchte  und  gekünstelte 
i  >tive  gewählt  worden,  dass  sich  ein  Zusammenhang  mit  dem  Gebäude 
1  mals  ohne  den  beigegebenen  Text  erraten  Hess.  Einige  ganz  hervor- 
:  (ende  künstlerische  Arbeiten  mussten  leider  bei  Seite  gestellt  werden, 

il  darin  doch  zu  wenig  Rücksicht  genommen  war  auf  den  Aufstellungs- 
1  un(l  auf  die  absolute  Notwendigkeit,  eine  geschlossene  architektonisch 
nicht  malerisch  —  wirksame  Gruppe  dort  anzubringen.  Entwürfe,  wie 
(■  b  18  und  22,  wären  wohl  als  Objekte  für  nähere  Besichtigung,  zur 
fstellung  in  einem  Vestibül  oder  einem  Park  geeignet,  aber  nicht  auf 
'  e  Höhe  von  18  m  und  in  vorwiegender  Beleuchtung  von  hinten  (die 
ant  des  Bahnhofs  ist  direkt  nach  Norden  orientiert).  Wenn  man  solchen 


Werken  auch  alle  Anerkennung  zollen  muss,  so  dürfen  sie  doch  jenen  nicht 
vorangestellt  werden,  welche  sich  dem  Zwang  der  bestehenden  Verhältnisse 
unterordneten  und  dadurch  zu  Kompositionen  von  mehr  relativem  Wert 
wurden.  Hauptsächlich  aber  haben  die  wenigsten  Projektanten  darauf  Rück¬ 
sicht  genommen,  dass  die  Gruppen  ebensoviel  und  gut  beleuchtet  gesehen 
werden  von  den  Seiten  —  z.  B.  von  der  Tramstation  vor  dem  Hotel  St. 
Gotthard  —  als  gerade  von  vorne  und  haben  dieser  Profilstellung  zu  wenig 
Bedeutung  eingeräumt.  Endlich  nahmen  viele  auch  zu  wenig  Bedacht  auf 
die  Ausführung  in  Bronze,  die  wegen  ihrer  dunkeln  Farbe  ganz  besonders 
eine  klare,  einfache  Komposition,  aus  wenigen  Hauplpartien  zusammen- 
gefügt,  verlangt. 

So  konnte  die  schliessliche  Beurteilung  nicht  zur  W'ahl  von  ohne 
weiteres  ausführbaren  Projekten  gelangen,  darum  auch  nicht  zur  Zuerken¬ 
nung  eines  ersten  Preises;  nur  der  Wortlaut  des  Programmes  und  die 
Verpflichtung,  überhaupt  J'reise  zu  verteilen,  zwang  die  Jury  zur  Hervor¬ 
hebung  einiger  Skizzen,  die  wenigstens  inhaltlich  etwas  charakteristisches, 
dem  Zweck  angepasstes,  nicht  banales  vorbrachteD,  vor  deren  Ausführung 
immerhin  noch  eingehende  Studien  und  wesentliche  Verbesserungen  - tatt- 
finden  müssen. 

Natürlich  kam  das  Flügelrad  wiederholt  vor.  sowohl  einradrig.  wie 
mit  zwei  Rädern,  die  Figur  darauf  stehend  oder  sitzend.  Es  liegt  in  dieser 
Form  unzweifelhaft  eine  verständliche  Symbolisierung  der  Eisenbahn,  deren 
Verwendung  nicht  abzuweisen  ist,  wenn  sie  richtig  angebracht  wird,  was 
aber  meistens  nicht  der  Fall  ist.  Ganz  sinnlos  ist  besonders  der  Stand 
eines  Fusses  auf  dem  einfachen  geflügelten  Rade.  Entweder  wird  dadurch 
das  Rad  im  Laufe  aufgehalten  —  oder  der  Fuss  gleitet  über  das  Rad 
herunter  —  immer  gibt  es  einen  Widerspruch  gegen  die  beabsichtigte  Sym¬ 
bolisierung,  den  auch  die  Kunst  sich  nicht  erlauben  darf.  Mehrfach  er¬ 
scheint  ferner  eine  Mittelfigur  mit  einer  kleinen  Lokomotive  auf  dem  rechten 
Arm,  wie  die  Gründer  von  Klöstern  die  Modelle  ihrer  Bauwerke  tragend, 
ein  Gedanke,  der  offenbar  hier  auch  nicht  am  rechten  Platz  ist.  Dann  finden 
sich  sowohl  in  der  Hauptgruppe,  wie  namentlich  in  den  Nebengruppen,  viele 
genrehafte  Einzelheiten,  die  hier  ganz  wirkungslos  bleiben  würden  uüd  für 
eine  solche  architektonische  Aufgabe  sich  überhaupt  nicht  eignen. 

Beim  ersten  Rundgang  fielen  wegen  zu  auffallenden  Schwächen 
bezüglich  Ausführung  und  Inhalt  aus  der  Wahl:  die  Nr.  3.  4.  ij.  12. 
13,  16,  l6a,  19;  zusammen  7  Projekte. 

Im  zweiten  Rundgang  wurden  eliminiert  : 

Nr.  2.  «?».  Eine  konventionell  aufgebaute  Gruppe,  ziemlich  flüchtig 
ausgeführt,  im  einzelnen  etwas  kleinlich,  der  linke  Arm  des  Merkur  durch¬ 
schneidet  störend  die  posierte  Mittelfigur,  deren  Bedeutung  nicht  ver¬ 
ständlich  ist. 

Nr.  3.  «Aminta».  «Der  Genius  des  Fortschritts  von  Vernunft  und 
Humanität  geleitet»,  mit  stark  zerrissener,  zackiger  Silhouette.  Die  Haupt¬ 
figur,  deren  rechter  Fuss  auf  dem  Flügelrad  steht,  trivial,  die  Seitenfiguren 
unverständlich  und  genrehaft. 

Nr.  10  «Geschwindigkeit,  Wissenschajt  und  Arbeit »  (!  verliert 
sich  in  zu  viel  Kleinlichkeiten  und  wirkt  darum  unruhig.  Die  Mittelfigur 

ö  o 

in  gesuchter  Stellung,  rechts  daneben  ein  sitzender  Herkules,  der  eine 
Weltkugel  trägt,  auf  welcher  das  Flügelrad  läuft,  das  als  Stütze  für  die 
rechte  Hand  der  Mittelfigur  dient  1  Die  Variante  bringt  als  Aufsätze  der 
Pylonen  eine  italienische  Bahnwärterin  mit  ihrem  Kind  und  eine  Weichen¬ 
wärterin  mit  der  Laterne  in  der  hoch  gehaltenen  Rechten ! 

Nr.  13.  «Berglokomotive* .  Eine  kauernde  Riesenfigur,  in  der  er¬ 
hobenen  Linken  die  Fackel  schwingend:  «die  Verkehrskun^t» :  unter  ihrem 
Schutz  in  ganz  kleinem  Masstab :  «die  Fruchtbarkeit»  eine  Frauengestait 
und  die  «Tätigkeit»,  eine  Miniaturputte  mit  Werkzeugen.  Auf  den  Pylonen 
stehen  sich  «Zeit»  und  «Schnelligkeit»  als  Putti.  welche  zweirädrige  Flügel¬ 
räder  lenken,  einander  gegenüber. 

Nr.  20.  «Luzern» .  Eine  etwas  komplizierte  Gruppe,  aus  4  Figuren 
zusammengesetzt:  in  der  Mitte  ein  Merkur,  von  einem  hinter  ihm  stehen¬ 
den  geflügelten  Genius,  der  in  der  erhobenen  Linken  die  Fackel  trägt, 
vorgeführt:  «Die  Eisenbahn  führt  den  Handel  in  Luzern  ein',  zwischen 
zwei  allzu  symmetrischen,  sitzenden  Mänuergestalten ;  auf  den  Pylonen  je 
drei  Putti  auf  einander  turnend. 

Nr.  24.  « Espoir »  und  Nr.  23.  «Travail».  Zwei  unter  sich  ver¬ 
wandte,  dilettantenhaft  und  konventionell  ausgeführte  Gruppen  mit  un¬ 
schönen  Proportionen  der  Körper. 

Für  die  dritte  Auswahl  blieben  nun  noch  11  Skizzen  übrig: 

N.  1  « Von  dem  Berge  zum  Meer »  gehört  zu  den  künstlerisch 
vornehmsten  Darstellungen,  eignet  sich  aber  wegen  ihres  maler  schen  Auf¬ 
baus  nicht  an  diese  Stelle.  Schon  die  schräge  Haltung  der  Mittelfigur  mit 
dem  langen,  nach  unten  sich  ausbreitenden  Gewand,  unter  dessen  hochaufge- 
bauschtem  Saum  die  Füsse  der  Figur  sichtbar  sind  —  den  einen  auf  das  Rad 
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gestellt  —  wäre  hier  undenkbar;  oben  seitlich  umschweben  sie  zwei  Genien, 
mit  ihren  Oberkörpern  wieder  nach  aussen  gerichtet,  sodass  die  Gruppe 
oben  eine  bedeutendere  Breitenentwicklung  zeigt  als  in  der  Mitte.  Beson¬ 
ders  von  der  Seite  gesehen  würde  die  Gruppe  sehr  unvorteilhaft  wirken. 
Sie  stellt  dar:  «die  vom  südlichen  zum  nördlichen  Meer  dahinfahrende 
Eisenbahn,  Handel  und  Industrie  mit  sich  bringend». 

Nr.  6  und  6a  Schwarzer  Kreis  (gez.)  bringen  die  sonderbare 
Idee,  dass  vier  Männer  mühsam  einen  Wagen  —  in  Nr.  6  mit  Stricken 
vorwärts  ziehen,  —  in  Nr.  6a  mit  Kurbeln  an  den  Rädern  treiben,  als  ob 
es  sich  hier  um  eine  Glorifikation  der  menschlichen  Muskelkraft  handeln 
würde,  —  während  auf  den  Wagen  Genien  —  beim  einen  Projekt  sogar 
ein  geflügelter  —  aufgestellt  sind,  die  dadurch  natürlich  nur  die  Bedeutung 
eines  von  Menschen  gezogenen  leblosen  Idols  erhalten.  Bei  Nr.  6  fällt 
die  Gruppe  zudem  gaDz  auseinander,  die  Männer  stehen  in  zu  weiten  Ab¬ 
ständen  unter  sich  und  vom  Wagen,  es  fehlt  an  der  notwendigen  Ge¬ 
schlossenheit  und  den  Pylonenfiguren  an  Schönheit. 

Nr.  y  « Luzerna »  zeigt  allerdings  einen  geschlossenen  einheitlichen 
Aufbau  in  üblicher  Dreiteilung  mit  einer  steifen,  strengmonumentalen  Mittel¬ 
figur  in  langem,  faltigem  Gewand,  eine  Krone  auf  dem  Haupt,  den  mittel¬ 
alterlichen  Fürstendarstellungen  nachgebildet,  die  ihr  Klostermodell  —  hier 
eine  Lokomotive  —  auf  dem  Arm  tragen.  Es  ist  «Luzern,  als  Förderin 
des  Eisenbahnbaus!»  Daneben  «Handel»  —  ein  knieender  Merkur  — ■ 
«Verkehr»,  «Landwirtschaft»  und  «Industrie».  Zu  schablonenhaft. 

Nr.  8.  «Kampfkraft».  Die  aus  kraftvollen,  nur  liegenden  Gestalten 
zusammengesetzte  Gruppe  symbolisiert  «die  Dampfkraft  im  Dienste  der 
Eisenbahn» :  eine  auf  dem  Doppelrad  liegende  vorwärts  strebende  Figur, 
zur  Seite  zwei  Athleten,  «welche  mit  Macht  die  Exzenterscheiben  drehen», 
mit  ihren  Beinen  weit  seitlich  über  den  Sockel  hinausragen,  während  die 
Mittelfigur  «sich  gegen  die  Dampfwolken  stemmt  und  dadurch  mächtig 
nach  vorne  getrieben  wird!».  Leider  ist  dieser  tiefe  Gedanke  in  der 
Ausführung  ganz  unverständlich  und  mit  dem  —  einem  Fischschwanz 
gleich  —  nach  rückwärts  fliegenden  Bein  und  Gewandung  für  die  Sil¬ 
houette  ganz  unmöglich. 

Nr.  p.  « Gotthardbahn ».  Auch  hier  ragen  die  Beine  der  beiden 
liegenden  Seitenfiguren  —  ein  Mann  mit  Bergstock  und  eine  Frau  in  Rücken¬ 
ansicht  mit  einer  Tafel  —  viel  zu  weit  über  die  Breite  des  Postaments 
hinaus.  Der  männlichen,  nackten,  sitzenden  athletischen  Mittelfigur,  von 
andern  Denkmälern  bekannt,  ist  hier  kein  rechter  Sinn  zu  unterlegen.  Auf 
den  Ecken  ein  Gepäckträger  und  ein  Weichensteller  mit  der  Laterne. 

Nr.  if.  « Zeitgeist ».  Hier  findet  sich  einmal  eine  —  übrigens  auch 
nicht  neue  —  physisch  denkbare  Verwertung  des  Flügelrades,  auf  dessen 


verbundenen  Flügeln  ein  Genius  entschieden  vorwärts  strebend  kD, 
Wenigstens  gibt  es  hier  kein  Hindernis  für  das  Vorwärtstreiben  der  Räti 
Unter  den  ausgespannten  Schwingen  ruhen  zwei  menschliche  Gestalti 
«Die  Menschheit,  die  unter  dem  Flügelradschlag  erwacht!»,  die  w 
etwas  zu  stark  beschattet  werden,  immerhin  die  Form  der  Maschine  st 
lieh  abrunden.  Mehr  als  in  den  meisten  andern  Projekten  ist  hier  an  e 
Ausführung  in  Bronze  gedacht.  Auf  den  Pylonen  zwei  ländliche  «Idylle* 
ein  Jüngling  mit  einem  jungen  Stier,  für  den  die  symmetrierende  Gru 
eines  neben  einem  Felsblock  stehenden  Mädchens  doch  gar  zu  inhalt 
ist.  Diese  Gruppen  würden  übrigens  bei  richtiger  Aufstellung  —  mit 
Schmalseite  der  Plinte  nach  vorne,  —  nur  gewinnen. 

Nr.  lj.  «Vorwärts».  Mehr  konventionell  aufgebaut.  Dreijünglii 
in  gleichem  CharakterLund  gleichem  Alter,  ohne  alle  Gegensätze.  1 
mittlere  steht  hoch  aufgerichtet  mit  dem  rechten  Bein  auf  dem  Flügel 
und  hält  in  der  rechten,  hocherhobenen  Hand  die  Fackel,  sodass  eil 
ununterbrochene  senkrechte  Linie  von  der  Plinte  bis  zur  Spitze  der  Fac  1 
entsteht,  die  durch  tiefe  Einschnitte  von  den  seitlichen  Figuren  getrennt 
welche  «Mathematik»  und  «Physik»  symbolisieren.  Die  Figuren  auf 
Pylonen  sind  sehr  hübsch  aufgefasst. 

Nr.  18  «Acqua  e  fuoco »  gehört  zu  den  künstlerisch  hochstehenc , 
aber  nicht  verwendbaren  Skizzen.  Die  Gruppe  baut  sich  in  geschlosse 
Masse  aus  vier  Figuren  auf;  links,  vom  Rücken  gesehen,  stark  zurück 
bogen,  ein  Mann,  der  die  Arme  um  dan  Leib  einer  aus  den  Wogen  ;■ 
steigenden  Frauengestalt  schlingt:  die  Vereinigung  von  Feuer  und  Was 
Dahinter  steht  ein  Genius  auf  dem  Leib  eines  mächtigen  DracbeD,  ■ 
Dampfes,  ihn  lenkend,  dessen  aufgesperrter  Rachen  unten  rechts  sicht 
wird.  Für  diese  Stelle  zu  gedankentief  und  in  der  Erscheinung  e 
kaum  zu  entwirrende  Masse,  da  sich  die  einzelnen  Figuren  zu  viel  üb- 
decken  und  durchschneiden.  Ob  der  Verfasser  an  die  Ausführung 
Bronze  gedacht  hat?  Auch  hier  ist  die  Pylonenbekrönung  von  besonde' 
Schönheit. 

No.  2i.  « Luzern ,  Alle  aussteigen-» .  In  der  Massenverteilung  tr 
lieh,  mit  grossen,  einfachen,  streng  architektonisch  sich  aufbauenden  Lim 
Eine  mächtige  Frauengestalt  mit  flatterndem  Gewand  steht  auf  einem  Wag, 
beide  Arme  symmetrisch  auf  die  neben  ihr  stehenden  Hebel  gelegt, 
Seite  des  Wagens  zwei  halb  liegende,  halb  knieende  Männer,  an  Prellböi 
stossend,  mit  den  Pufferscheiben  vor  sich.  Man  darf  der  interessan 
Komposition  nur  nicht  die  etwas  weitgeholte  Idee  des  Künstlers  unterleg* 
nicht  in  der  Mittelfigur  «eine  die  Weichen  öffnende»  Gestalt  sehen,  «wek: 
alle  Züge  in  den  Bahnhof  Luzern  einfahren  lässt,»  während  die  Puffer  «c 
Zügen  Halt  gebieten»,  sondern  einfach  die  Versinnlichung  einer  mäcb 
vorwärts  drängenden  Kraft,  welche  alle  Hindernisse  wegzuschieben 
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Wettbewerb  für  den  Figurenschmuck  auf  dem  Aufnahmegebäude  des  Bahnhofes  in  Luzern. 


Abb.  2.  III.  Preis.  —  Motto:  «Gotthard».  —  Verfasser:  H.  C.  Reymond-Günihert  in  Paris. 


e  ist,  —  wenn  man  will:  die  Personifikation  einer  Lokomotive.  Die 
n  ziemlich  genrehaften,  zu  stark  bewegten  Seitengruppen,  «Abfahrt» 
Ankunft»  andeutend,  stimmen  nicht  recht  zu  dieser  monumentalen 
■gruppe. 

Nr.  22.  «Fais  ce  qtie  dois».  Eine  flott  modellierte  Skizze,  die  aber 
über  das  Portal  einer  landwirtschaftlichen  Ausstellung  gehört,  als  auf 
Bahnhof,  zu  welchem  die  in  dichtem  Laubwerk  sitzende  weibliche 
,  einen  Stier  zur  Seite,  nicht  in  Beziehung  zu  setzen  ist.  Der  Aufbau 
t  ich  mehr  als  notwendig  malerisch  aufgefasst. 

Nr.  23.  «Gotthard» .  Unter  den  nach  üblichem  Schema  aufgebauten 
irlpen,  mit  einer  Mittel-  und  zwei  sitzenden  Seitenfiguren,  gehört  wohl 
ie  Skizze  zu  den  besten.  Die  Mittelfigur,  hoch  sitzend,  in  lebhafter 
le  ■  nach  vorne  geneigt,  in  der  rechten,  erhobenen  Hand  die  Fackel, 
atieben  sich  zwei  weibliche,  sitzende  Gestalten,  deren  Beine  nach  rück- 
gerichtet  sind,  so  dass  die  Silhouette  von  der  Seite  sehr  gut  wirkt, 
n  eine  Komposition  ist  so  auf  die  wichtige  Seitenansicht  berechnet 
diese.  Ein  flatterndes,  hinter  dem  Haupt  hoch  auffliegendes  Gewand 
wohl  zu  entbehren.  Auf  den  Ecken  je  zwei  Kinder  in  geschlossener, 
voller  Gruppe. 

Nach  wiederholtem  Vergleichen  und  Abwägen  der  Skizzen  der 
-t In  Auswahl  wurden  folgende  drei  als  relativ  beste  ausgewählt: 

Nr.  14^  21  und  23 ,  und  weiter  beschlossen  die  beiden  erstgenannten 
’r  :kte  gleichwertig  in  zweite,  Nr.  23  in  dritte  Reihe  zu  stellen  und  den 
uVerfügung  stehenden  Betrag  von  5000  Fr.  in  zwei  zweite  Preise  ä 
ti  Fr.  und  einen  dritten  Preis  von  1400  Fr.  zu  verteilen.  Die  darauf 
ol  nde  Eröffnung  der  Couverts  ergab  folgende  Namen  als  Verfasser  der 
nnten  Projekte: 

•  14.  «Zeitgeist» .  R.  Kissling  in  Zürich ; 

.  21.  « Luzern ,  Alle  aussteigen» .  Ant.  Chiattone  in  Lugano  und 
■  23.  «Gotthard».  C.  Reymond-Günthert  in  Paris. 

Die  Jury  glaubt  schliesslich  der  Kreisdirektion  II  der  Schweizer, 
lesbahnen  auch  noch  eine  Revision  der  in  Aussicht  genommenen  Aus- 
ingsmasse  empfehlen  zu  dürfen. 

Damit  hält  sie  ihre  Arbeit  für  beendigt. 

Die  Jury : 

Auer ,  Professor,  Architekt  der  Bundesbahnen,  Bern, 
Schnyder ,  Architekt  und  Baudirektor,  Luzern, 

Lanz ,  Bildhauer  in  Paris, 

Volz,  Professor  und  Bildhauer,  Karlsruhe, 

Schrafi ,  Direktor  der  Gotthardbahn,  Luzern, 

Hui ,  Mitglied  der  Kreisdirektion,  Basel. 


Die  Schweizer.  Eisenbahnen  im  Jahre  1903. 

(Fortsetzung.) 

Die  Bauausgaben  für  den  Simplontunnel  während  des  V.  Baujahres 
(1.  Oktober  1902  bis  30.  September  1903)  beziffern  sich  auf  12265850  Fr. 
und  die  Gesamtausgaben  bis  30.  September  1903  auf  50063508  Fr. 

Wie  im  vorjährigen  Bericht  erwähnt,  fanden  zwischen  der  Bau- 
unternebmung  Brandt,  Brandau  &  Comp,  und  der  Jura-Simplon-Babngesell- 
schaft  Unterhandlungen  statt  über  das  von  ersterer  gestellte  Begehren  um 
Abänderung  des  Bauvertrages  infolge  der  eingetretenen  Bauschwierigkeiten. 
Nachdem  die  vom  Eisenbahndepartement  bestellte  Expertenkommission  im 
Februar  1903  ihr  Gutachten  abgegeben  und  die  Bauunternehmung  auf 
dasselbe  geantwortet,  entwarf  die  Liquidationskommission  der  Jura  Simplon- 
Bahn  ein  erstes  Projekt  zu  einem  Zusatzvertrag,  welches  in  mehrern  Kon¬ 
ferenzen  von  Abgeordneten  des  Bundesrates  und  der  genannten  Kommission 
beraten  und  modifiziert  wurde. 

Das  definitive  Vertragsprojekt  vom  18.  September  1903.  durch 
welches  alle  Forderungen  der  Bauunternehmung  endgültig  bereinigt  wer¬ 
den,  wurde  am  9.  Oktober  1903  von  den  beiden  Parteien  unterzeichnet 
und  am  selben  Tage  vom  Bundesrate  genehmigt. 

Dieser  Zusatzvertrag  setzt  die  der  Unternehmung  gegenüber  den 
Abmachungen  vom  15.  April  1S9S  und  dem  ersten  Nachtragsvertrag  vom 
9.  November  1898  zu  leistenden  Mehrzahlungen  wie  folgt  fest: 

A.  Tunnel  I: 

1.  Für  die  Installationen . Fr.  1400000 

2.  Für  die  Erstellung  einer  zentralen  Ausweiche  von  500  m  Nutz¬ 
länge  im  Tunnel  II  mit  zwei  Verbindungen  zwischen  den  beiden  Tunneln, 
statt  der  im  Bauvertrag  vorgesehenen  Ausweiche  von  400  m  Nuulänge 
im  erweiterten  Tunnel  I  ohne  Verbindung  mit  Tunnel  II,  Fr.  1223000 

3.  Für  denjenigen  Teil  des  Tunnels  I,  welcher  infolge  des  raschem 

Arbeitsfortschritts  auf  der  Nordseite  im  elften  Kilometer  (vom  Nordportal 
an  gerechnet)  zu  erstellen  ist;  mutmassliche  Entschädigung  für  diese  ;m 
Bauvertrag  nicht  vorgesehene  Arbeit  nach  Stand  des  Fortschrittes  auf 
Eude  Dezember  1903:  400  m  zu  Fr.  300 . Fr.  120000 

4.  Für  die  von  der  Nordseite  her  im  Gefall  von  7  0  00  ausgeführten 

Arbeiten;  mutmassliche  Ausgabe  S 00m  zu  Fr.  250  .  .  .  Fr.  200000 

5.  Beitrag  an  die  Erstellung  einer  zweiten  Dohle  zwischen  dem 

Südportal  und  Km.  4.450  Fr.  157  per  m.  d.  h.  etwa  .  .  Fr.  700000 

6.  Der  Vollendungstermin  für  Tunnel  I.  welcher  auf  13.  Mai  I9C4 
festgesetzt  war,  wird  bis  zum  30.  April  1905  verlängert  und  die  im  Bau¬ 
vertrag  vorgesehene  Vollendungsprämie  von  5000  Fr.  per  Tag  auf  2000  Fr. 
herabgesetzt. 
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B.  Tunnel  II. 

Die  im  Generalakkord  festgesetzte  Summe  für  den  Bau  des  Tun¬ 
nels  II,  von  dessen  Erstellung  die  Unternehmung  enthoben  zu  sein  wünschte, 
wurde  um  4487500  Fr.,  d.  h.  auf  19,5  Millionen  erhöht,  unter  dem  Vor¬ 
behalt,  dass  es  den  Bundesbahnen  frei  stehen  solle,  die  Arbeiten  in  Regie 
ausführen  zu  lassen  oder  einem  andern  Unternehmer  zu  übertragen,  falls 
sie  dies  für  vorteilhafter  halten  sollten. 

Die  Bauunternehmung  hat  sich  die 
Wohlfahrt  der  Arbeiter  auch  im  Berichts¬ 
jahr  angelegen  sein  lassen,  und  die  Ge- 
sundheitsverhältDisse  auf  den  Bauplätzen 
waren  vorzügliche. 

Die  von  den  Postbureaux  in  Brig 
und  Naters  nach  Italien  geschickten 
Geldsummen  bezw.  Ersparnisse  belaufen 
sich  auf  32  000  Fr.  im  Monat  (von 
700  Versendern). 

Auf  der  Rickenbahn ,  der  ersten 


Kontaktschiene  als  mit  den  bisherigen  Mitteln 
Versuche  gemacht. 

Die  neu  hinzugekommenen  normalspurigen  Nebenbahnen  So/ot\ 
Münster  (Weissensteinbahn)  und  Nyoii-Crassier  sind  beide  seit 
November  in  Ausführung  begriffen.  Auf  der  Solothurn-Münster-Bah  I 
gannen  die  Arbeiten  am  südlichen  Voreinschnitt  des  Weissensteintul 
der  mit  einer  Länge  von  3653  m  das  Hauptobjekt  der  Linie  bildet! 


neuen  Linie  der  Bundesbahnen,  wurde 


gegen  Ende  November  das  Hauptobjekt, 
der  zwischen  Kaltbrunn  und  Wattwil 
gelegene  Rickentunnel,  in  Angriff  ge¬ 
nommen,  nachdem  das  allgemeine  Bau¬ 
projekt,  vorläufig  nur  für  diese  Tunnel¬ 
strecke,  am  22.  Juni  die  Genehmigung 
erhalten  hatte.  Hinsichtlich  der  beid¬ 
seitigen  Zufahrtsstrecken  war  dagegen 
die  Bauvorlage  am  Ende  des  Jahres 
noch  nicht  spruchreif. 

Der  Rickentunnel  wird  mit  8604  m 
Länge  der  drittlängste  der  Schweiz 
sein;  er  liegt  in  einer  gegen  das  Tog- 
genburg  mit  l5,75°/oo  ansteigenden  Ge¬ 
raden  und  wird  einspurig  erstellt,  mit 
durchgehender  Ausmauerung. 

Laut  Bauvertrag  soll  der  Tunnel  bis 
Januar  1908  vollendet  sein.1) 

Die  normalspurige  Nebenbahn  Vevey- 


Chexbres  wurde  bis  an  die  beidseitigen  Anschlüsse  an  die  Bahnhöfe 
Vevey  und  Chexbres  fertig  erstellt.  Die  dortigen  durch  die  Verwaltung  der 
schweizerischen  Bundesbahnen  geführten  Erweiterungsbauten  sollten  aber 
energischer  betrieben  werden,  wenn  die  Inbetriebsetzung  der  neuen  Linie 
für  die  Sommersaison  soll  stattfinden  können. 

Auf  der  Normalspurbahn  Saignelegier-Glovelier  wurde  die  auf 
letzten  Herbst  vorausgesagte  Fertigstellung  der  Arbeiten  durch  verschie¬ 
dene  Rutschungen,  die  ziemlich  wichtige  Bauten  veranlassten,  erheblich 


verzögert,  sodass  auch  hier  die  Betriebseröffnung  voraussichtlich  erst  im 


Frühjahr  1904  möglich  sein  wird. 

Die  seit  Ende  August  1902  in  Ausführung  begriffene  Sensetalbahn 
(Flamatt-Laupen-Gümmenen)  konnte  dagegen  auf  Ende  des  Berichtsjahres 
nahezu  vollendet  werden.  Im  Oktober  wurde  die  Strecke  Flamatt-Neuen- 
egg  als  Anschlussgeleise  der  neuen  Milchkondensierungsfabrik  Nestle  in 
Neuenegg  in  Betrieb  gesetzt,  und  am  23.  Januar  1904  ist  die  ganze  Linie 
eröffnet  worden.  Bis  zur  gänzlichen  Vollendung  der  Stationserweiterungs¬ 
bauten  in  Flamatt  wird  jedoch  der  Betrieb  nur  den  Personen-  und  Ge¬ 
päcksverkehr  und  ausserdem  den  schon  erwähnten  Güterverkehr  zwischen 
der  Station  Flamatt  und  der  Fabrik  in  Neuenegg  umfassen.  Ob  die  im 
vorjährigen  Bericht  erwähnte  Terrainrutschung  bei  Flamatt  durch  die  seit¬ 
her  ausgeführten  Entwässerungsarbeiten  endgültig  zum  Stillstand  gebracht 
worden  sei,  wie  dies  gegenwärtig  den  Anschein  hat,  wird  die  Zukunft 
lehren. 

Die  Strecke  Mzirten-Ins  der  elektrischen  Normalspurbahn  Frei- 
burg-Murten-Ins  wurde  am  1.  Mai  dem  Betrieb  übergeben,  und  zwar  zu¬ 
nächst  mit  Verwendung  von  Dampflokomotiven,  da  die  elektrischen  Ein¬ 
richtungen  nicht  rechtzeitig  fertig  erstellt  werden  konnten.  Seit  der  ersten 
Hälfte  Juli  1903  wird  nun  die  ganze  Bahn  elektrisch  betrieben. 

Das  hier  zur  Anwendung  gekommene  System  der  Stromzuleitung 
durch  eine  dritte  Schiene  hat  leider  während  des  Winters  1903/1904  zu 
einigen  Betriebsstörungen  bei  Unterbrechung  der  Berührung  zwischen 
Schiene  und  Kontaktschuh  infolge  Schneefalls  oder  Vereisung  der  Schiene 
Anlass  gegeben.  Es  werden  daher  besondere  Massregeln  zur  Vermeidung 
dieser  Uebelstände  mittelst  rechtzeitiger  und  wirksamerer  Reinigung  der 


')  Ueber  den  Baufortschritt  siehe  Bd.  XLIII,  S.  137  und  195. 


lunnel  liegt  zwischen  den  Stationen  Oberdorf  und  Gänshrunnen  iü 
gegen  die  letztere  Station  mit  18  °/oo  ansteigenden  Geraden  udü 
durchgehends  einspurig  erstellt. 

Die  Betriebsweise  der  Nyon-Crassier-Bahn  ist  noch  nicht  def  v 
bestimmt.  Laut  der  von  der  Bundesversammlung  am  6.  November  b  !• 
ligten  Konzessionsänderung  darf  die  Linie  mit  Dampf  oder  Elektr  lt 
oder  endlich  mit  Dampf  und  Elektrizität  betrieben  werden.  Diese  I  ie 
wird  von  der  P.  L.  M.-Bahn  auf  französischem  Gebiet  bis  Divonne, 
Station  der  bestehenden  Bahn  Beilegarde-Collonges-Divonne,  verlän 
Ueber  den  Anschluss  der  beiden  Linien  an  der  Landesgrenze  haben 
Berichtsjahr  noch  keine  Verhandlungen  stattgefunden. 

Auf  dem  Netz  der  Rhätischen  Bahn  wurde  am  I.  Juni  die 
ReichenaU'Ilans  dem  Betrieb  übergeben,  und  am  i.Juli  erfolgte  die 
Öffnung  der  Strecke  Thusis-Celerina  der  Albulabahn.  Auf  der  235 
langen  Endstrecke  Celerina-St.  Moritz  wurden  die  Bauarbeiten  so  weil 
fördert,  dass  die  Ausdehnung  des  Betriebes  auf  diese  Strecke  vorauss 
lieh  im  Juli  des  laufenden  Jahres  wird  stattfinden  können.  Eine  im  Frül 


ie 

: 


unterhalb  Bergün  eingetretene  Terrainrutschung,  die  seit  der  Eröffnung 
Albulabahn  mehrere  Betriebsstörungen  verursacht  hat,  veranlasste  die  B 
Verwaltung,  eine  Verlegung  der  gefährdeten  Bahnstrecke  mittelst  Ar 
eines  342  m  langen  Tunnels  an  die  Hand  zu  nehmen.  Der  Durchsc 
dieses  Tunnels  ist  am  II.  Januar  1904  erfolgt  und  die  Traceverlegun: 
Ende  gleichen  Monats  in  Betrieb  gesetzt  worden. 

Von  der  elektrischen  Schmalspurbahn  Chatel-Bulle-Montbt 
wurden  die  beiden  Endstrecken  Cbatel-Vuadens  und  Montbovon-La  T 
de-Treme  am  23.  Juli  in  Betrieb  gesetzt,  während  das  Projekt  der  . 
schenstrecke  auf  dem  Gebiet  der  Gemeinden  Bulle  und  La  Tour-de-Tr 
mit  der  Bahnhofanlage  in  Bulle  heute  noch  nicht  festgelegt  ist.  U<|r 
die  Verhandlungen  in  Sachen  dieser  Bahnhofanlage  bemerkt  der  |r' 
jährige  Bericht,  dass  das  von  der  Bahnverwaltung  im  August  1901  !' 
gelegte  Bahnhofprojekt  im  April  1902  behufs  Vornahme  neuer  Stun 
zurückgezogen,  im  Oktober  gleichen  Jahres  aber  beinahe  unverändert 
der  eingereicht  worden  sei.  Es  war  dies  ein  Projekt  für  einen  von 
bestehenden  Anlage  der  Bulle-Romont-Bahn  unabhängigen  Bahnhof,  ,n 
jedoch  nur  die  Kantonsregierung  grundsätzlich  zustimmte,  während 
Bulle-Romont-Bahn  und  die  Gemeinde  Bulle  einen  Gemeinschaftsbahi 
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•  Abb.  2.  Dachkonstruktion  der  Markthalle  in  Langenthal  (Bern). 

u  jöffnen.  Im  Oktober  wurde  sodann  auf  der  II.  Sektion,  Salvan-Chäte- 
ar| (französische  Grenze),  mit  den  Unterbauarbeiten  begonnen.  Noch 
‘n< |-digt  ist  hier  die  Frage,  wo  der  Betriebsanschluss  an  die  Fortsetzung 
leiLinie  auf  französischem  Gebiet  stattfinden  soll.  Diese  Angelegenheit 
Ende  des  Berichtsjahres  nicht  zum  Abschluss  gekommen. 

Die  im  Juni  1903  in  Angriff  genommene  Verlängerung  der  Appen- 
’ej  Strassenbahn  von  Gais  nach  Appenzell  mit  Anschluss  an  die  End- 


Hochspannungsanlagen  in  Spanien. 

Das  7S  km  von  Bilbao  entfernte  Kraft¬ 
werk  Quintana-Martingalindez,  das  der  Soc'eta  Hidro-electrica  Iberica  in 
Bilbao  gehört  und  von  den  Siemens-Scbuckert-Werken  in  Berlin  erbaut 
wurde,  ist  nach  der  E.  T.  Z.  soeben  in  Betrieb  genommen  worden.  In 
der  Primärstation  haben  Turbinen  von  je  1000  P.  S.  bei  375  Umdrehungen 
per  Minute  zum  Antrieb  von  Drehstrommotoren  von  3000  Volt  Verwendung 
gefunden.  Der  Strom  wird  auf  30000  Volt  hinauftransformiert.  Das  Werk 
ist  für  eine  Energieabgabe  von  etwa  4000  P.  6.  eingerichtet  und  wird 


cl  I 

rol  t 


ez 
ei'l 
n  1 


bten.  In  einer  am  12.  März  in  Bulle  stattgehabten  Konferenz  sämt- 
Interessenten  sah  sich  das  Eisenbahndepartement  veranlasst,  dieses 
zurückzuweisen,  mit  der  Erklärung,  dass  nur  ein  Gemeinschafts¬ 
all  of  in  Betracht  fallen  könne.  Der  damit  verbundenen  Einladung,  ein 
iches  Projekt  zur  Genehmigung  einzureichen,  wurde  hierauf  von 
,|  1  beteiligten  Bahnverwaltungen  Folge  geleistet.  Da  aber  weder  die 
och  die  andere  Vorlage  annehmbar  erschien,  wurde  neuerdings  zum 
[it|  der  Konferenz  gegriffen.  Eine  solche  fand  am  30.  November  in 
eil  statt  und  hatte  das  erfreuliche  Ergebnis,  dass  auf  Grundlage  einer 
ori  er  technischen  Abteilung  des  Departements  entworfenen  Skizze  eine 
ndigung  über  die  allgemeinen  Dispositionen  eines  Gemeinschafts- 
,ofes  an  Stelle  des  bestehenden  Bahnhofes  der  Bulle-Romont-Bahn  er- 
vurde.  Die  Einreichung  des  definitiven  Projekts  fällt  jedoch  nicht 
in  das  Berichtsjahr. 

Auf  der  elektrischen  Schmalspurbahn  Afontreux-Bernei'-Oberland 
:  die  Strecke  Les  Avants-Montbovon  mit  dem  2412  m  langen  Jaman- 
fertig  erstellt  und  am  I.  Oktober  dem  Betrieb  übergeben.  Ferner 
im  Frühjahr  die  anschliessende  40  km  lange  Strecke  Montbovon- 
immen  in  Angriff  genommen.  Die  Arbeiten  schreiten  daselbst  sehr 
vorwärts.  Dabei  erfolgte  aber  die  Einreichung  der  einzelnen  Bau¬ 
ten  leider  trotz  mehrfacher  Mahnungen  des  Departements  nicht  immer 
eitig,  d.  h.  mitunter  sogar  nach  Inangriffnahme  der  bezüglichen  Arbeiten. 

Die  Linie  Vevey-,  bezw.  St.  Legier-Chätel  St.  Denis  geht  ihrer 
odung  entgegen.  Das  Eisenwerk  des  grossen  Viadukts  über  die  Ve- 
bei  Fenil  ist  montiert  und  das  Geleise  grösstenteils  gelegt.  Einige 
notwendige  Entwässerungs-  und  Konsolidierungsbauten  werden  immer- 
ie  Betriebseröffnung  bis  ins  Frühjahr  verzögern. 

Die  im  Berichtsjahr  ausgeführten  bezw.  in  Angriff  genommenen 
senbahnlinien  sind  wiederum  ausschliesslich  meterspurige,  elektrische 
:n  mit  oberirdischer  Stromzuführung. 

Auf  der  elektrischen  Schmalspurbahn  Marti gny-Chatelard  wurden 
auarbeiten  der  I.  Sektion  (Martigny-Salvan),  und  zwar  namentlich  auf 
eilweise  mit  Zahnstange  auszurüstenden  Bergstrecke  zwischen  Ver- 
und  Salvan,  wesentlich  gefördert.  Es  wird  beabsichtigt,  diese  Sektion 
i  wie  möglich  für  den  eigenen  Dienst  behufs  Erleichterung  der  Trans- 
für  den  Bau  der  II.  Sektion  und  gleichzeitiger  Erprobung  des  für 
emischten  Betrieb  dieser  Linie  vorgesehenen  eigenartigen  Rohmaterials 


Station  der  Appenzellerbahn  daselbst  dürfte,  nach  dem  derzeitigen  Stand  der 
Arbeiten  zu  urteilen,  programmgernäss  auf  I.  Juli  d.  J.  eröffnet  werden 
können.  Erwähnenswert  ist  hier  der  296  m  lange,  im  Mittel  7.5  m  hohe, 
aus  Zementbeton  erstellte  Viadukt  über  das  Sittertal  bei  Appenzell  be¬ 
stehend  aus  32  Ualbkreisgewölben  von  6  bezw.  5  m  Weite,  welche  sich 
am  einen  Ende  an  die  48  m  weite  eiserne  Brücke  über  die  Sitter,  gegen 
das  andere  Ende  an  die  12  m  weite  Ueberführung  der  Strasse  nach  dem 
Weissbad  anlehnen.  Die  Frage,  ob  zwischen  diesen  beiden  Objekten  ein 
blosser  Damm  erstellt  werden  dürfe,  veranlasste  längere  Eröterungen.  Der 
Mangel  an  geeignetem  Dammaterial  gab  schliesslich  den  Ausschlag  zugunsten 
der  von  der  Ortsbevölkerung  angestrebten  durchgehenden  Viaduktanlage. 

Von  der  Jungfraubahn  wurde  das  am  2.  Dezember  1902  einge¬ 
reichte  allgemeine  Bauprojekt  der  Strecke  Eigerwand-Eismeer  ( km  4.2  uezw. 
4,4  bis  5,8)  nach  Erledigung  des  bezüglichen  Finanzausweises  genehmigt. 
Die  1,5  km  lange  Teilstrecke  Rotstock-Eigerwand  konnte  am  18  Juni  dem 
Betrieb  übergeben  werden.  Die  Tunnelarbeiten  rücken  oberhalb  der  Station 
Eigerwand  langsam  vor. 

Die  im  Vorjahr  in  Angriff  genommene  Seilbahn  St.  Immer-Sonnen- 
berg  wurde  am  10.  August  eröffnet.  (Schluss  folgt.) 


Miscellanea. 


Fachwerkbogen  in  Holz.  Für  weiträumige  Bauten  hat  man  in  den 
letzten  Jahrzehnten  vorwiegend  eiserne  Dachkonstruktionen  verwendet.  In 
letzter  Zeit  ist  von  Zimmermeister  Stephan  in  Düsseldorf  eine  kombinierte 
Konstruktion  in  Holz,  namentlich  in  Deutschland  vielfach  angewendet  worden, 
die  für  die  Zukunft  berufen  scheint,  mit  den  eisernen  Dachkonstruktionen 
oder  jenen  aus  armiertem  Beton  ernsthaft  in  Konkurrenz  zu  treten.  Wie 
beim  Eisenbau  der  T-Träger  gegebenen  Falls  durch  einen  Gitterträger, 
der  Bogenbalken  durch  ein  Bogengitterwerk  ersetzt  werden  kann,  so  er¬ 
scheint  es  auch  vorteilhaft,  bei  Anwendung  von  Holzbogen  für  weite  Span¬ 
nungen,  zwei  Bogen  mit  gleichlaufenden  Gurtungen  auszubilden.  Diese 
Aufgabe  wird  in  zweckentsprechender  Weise  durch  den,  auch  in  der  Schweiz 
patentierten  (Nr.  28  168)  Stephanschen  Holzfachwerkbogen  gelöst,  dessen 
Gurtungen  aus  einer  Anzahl  hochkantgebogener  (nicht  geschnittener)  Bretter 
bestehen,  die  durch  Vernaglung  bezw.  Verbolzung  zu  einem  rechteckigen 

Querschnitte  verbunden  sind. 

Derartige  Bogendächer  können  Spann¬ 
weiten  bis  zu  40  m  erhalten  und  haben 
ein  äussert  gefälliges  Aussehen.  Sie 
sind  wegen  ihres  geringen  Materialauf¬ 
wandes  billiger  als  andere  Dachkon¬ 
struktionen  und  eignen  sich  ganz  be¬ 
sonders  zur  Ueberdachung  von  grossen 
Räumen,  wie  Turnhallen.  Konzertsäle. 
Kirchen,  ebenso  für  Werkstätten.  Fa¬ 
brikräumlichkeiten  und  Bahnhofballen: 
so  ist  z.  B.  auf  dem  Bahnhof  Hanau-Ost 
eine  Lokomotivremise  nach  System 
Stephan  erstellt  worden. 

Die  äussere  Dachform  kann  bei  An¬ 
ordnung  dieses  Systems  beliebig  ausge¬ 
staltet  werden.  Ebenso  kann  die  innere 
Fläche  der  Decke,  wenn  die  Konstruk¬ 
tion  nicht  sichtbar  bleiben  soll,  nach 
Wunsch  geformt  werden. 

In  der  Schweiz  sind  zur  Zeit  eine 
Reithalle  der  Herren  Gebrüder  Keller 
in  Basel  (Ab.  1),  sowie  die  Markthalle 
in  Langenthal  (Abb.  2)  mit  solchen 
hölzernen  Fachwerkbogen  überdeckt 
worden.  Die  Konstruktion  derselben 
ist  aus  den  nebenstehenden  Abbildungen 
zur  Genüge  ersichtlich. 
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später  mit  dem  im  Bau  befindlichen  Kraftwerk  Puente-larra,  das  etwa 
70  km  von  Bilbao  entfernt  ist,  gemeinschaftlich  Energie  nach  dieser  Stadt 
senden.  Auch  die  letztere  Zentrale  soll  für  eine  Spannung  von  30000  Volt 
und  für  eine  Energieabgabe  von  etwa  6000  P.  S.  eingerichtet  werden.  In 
Bilbao,  wo  beide  Fernleitungen  vereinigt  sind,  ist  eine  Transformatoren¬ 
station  erbaut,  welche  die  Spannung  von  30000  auf  3000  Volt  transfor¬ 
miert.  Mit  Rücksicht  auf  spätere  Erweiterungen  ist  diese  Transformatoren¬ 
station  für  eine  Abgabe  von  etwa  1 5  000  P.  S.  eingerichtet.  Bilbao  hat  für 
seine  grossen  Walzwerke  und  die  übrige  Industrie,  sowie  für  die  städtische 
Beleuchtung  einen  regen  Bedarf  an  Elektrizität.  Für  dieselbe  Gesellschaft 
ist  noch  ein  drittes  Kraftwerk  etwa  100  km  von  Bilbao  in  Leizaran  (18  km 
von  San  Sebastian)  im  Bau,  das  gleichfalls  in  nächster  Zeit  in  Betrieb 
genommen  wird.  Diese  Zentrale  ist  ebenfalls  für  eine  Spannung  von 
30000  Volt  und  eine  Abgabe  von  etwa  4000  P.  S.  gebaut,  und  man 
beabsichtigt,  einen  grossen  Teil  auch  dieser  Energie  der  genannten  Industrie¬ 
stadt  zuzuführen. 


Schulbauausstellung  in  Hamburg.  In  der  Kunsthalle  zu  Haml  , 
wird  in  der  Zeit  vom  7.  bis  29.  Mai  1904  von  der  Lebrervereinigung  ’ 
Pflege  der  künstlerischen  Bildung  in  Verbindung  mit  dem  Schulbauti-D 
schuss  der  Iiamburgischen  Schulsynode  eine  Ausstellung  hervorragei 
Schulbauten  deutscher  und  ausserdeutscber  Städte  veranstaltet. 

Die  erste  elektrische  Eisenbahn  in  Dänemark  wird  von  Fredenksi 
nach  Nestved  gebaut  werden  und  einen  Teil  der  Insel  Seeland  du 
queren.  Die  Bahn,  die  1905  fertig  sein  soll  und  1 00  km  Länge  aufw 
wird  nach  dem  Vorbilde  der  elektrischen  Bahn  am  Comersee  angelegt. 

Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wassert; 
männern  1904.  Die  diesjährige,  44.  Jahresversammlung  des  Deutsi 
Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  wird  von  Mittwoch  den  22 
Freitag  den  24.  Juni  d.  J.  in  Hannover  abgehalten  werden. 


Konkurrenzen. 


Die  erste  elektrische  Bahnanlage.  Am  1.  Mai  d.  J.  werden  es,  wie 
die  Zeitschrift  für  Klein-  und  Strassenbahnen  schreibt,  25  Jahre  seit  Er¬ 
öffnung  der  ersten  elektrischen  Bahnanlage  in  der  Gewerbe-Ausstellung 
auf  dem  Gelände  der  Kunstausstellung  in  Berlin.  Es  war  eine  etwa  300  m 
lange,  in  sich  geschlossene,  schmalspurige  Rundbahn,  auf  der  eine  kleine 
elektrische  Lokomotive  mit  drei  angehängten  Personenwagen  mit  einer  Ge¬ 
schwindigkeit  von  180  bis  240  m  in  der  Minute  zirkulierte.  Die  Laufschienen 
der  Bahn  bildeten  die  eine  Leitung  zu  der  im  Maschinenraum  stehenden  dy¬ 
namo-elektrischen  Lichtmaschine,  während  eine  zwischen  den  Laufschienen 
ohne  Verbindung  mit  diesen  angebrachte  Mittelschiene  das  Ende  der  an¬ 
deren  Leitung  bildete.  Werner  v.  Siemeiis  hatte  mit  dieser  Anlage  den 
Nachweis  erbringen  wollen,  dass  die  Elektrizität  als  motorische  Kraft  dem 
Verkehr  neue  Bahnen  zu  eröffnen  vermag.  Zugleich  hatte  ihm  bei  dieser 
Anlage  ein  bestimmtes  Ziel  vorgeschwebt.  In  dem  am  Boden  sich  drehen¬ 
den  Zug  sah  er  den  Vorläufer  unserer  Hochbahnzüge.  «Denn»,  so  sagte 
er  damals  prophetischen  Blicks,  «sie  darf  nicht  als  Muster  einer  elektrischen 
Bahn  zu  ebener  Erde  betrachtet  werden,  sie  ist  vielmehr  als  eine  von  ihren 
Säulen  und  Trägern  herabgenommene  Hochbahn  aufzufassen.» 

Die  Westendschule  in  Worms ,  von  Stadtbaumeister  Metzler  mit 
einem  Aufwand  von  etwa  600000  Fr.  erbaut,  steht  in  architektonischer 
Wirkung  hinter  den  bekannten,  in  den  letzten  Jahren  mit  bedeutend  grös¬ 
serem  Kostenaufwand  erbauten  Gebäuden  der  «Neusatzschule»  und  «Nibe¬ 
lungenschule»  nicht  zurück.  Die  neue  Schule  enthält  22  Schulsäle  für 


Schulhaus-Neubau  in  der  Säge  in  Herisau.  Der  Gemeinderat 

Herisau  eröffnet  unter  schweizerischen  und  in  der  Schweiz  niedergelasse 
Architekten  einen  «Ideen-Wettbewerb»  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
einen  Schulhaus  -  Neubau  mit  Eingabefrist  bis  zum  15.  Juni  1904. 
Prämiierung  der  drei,  eventuell  vier  besten  Entwürfe  werden  dem  Pr 
gericht,  das  aus  drei  noch  zu  wählenden  Fachmännern  bestehen  soll,  3000 
zur  Verfügung  gestellt.  Verlangt  werden  ein  Lageplan  in  1  :  500,  sämtli 
Grundrisse,  die  nötigen  Schnitte  und  alle  vier  Fassaden  in  I  :  100,  so 
eine  Kostenberechnung,  die  140000  Fr.  nicht  übersteigen  darf. 

Zu  unserm  Bedauern  müssen  wir  auch  hier  wieder  feststellen,  c  1 
das  Ausschreiben  in  wesentlichen  Punkten  gegen  die  Grundsätze  des  Schw 
Ingenieur-  und  Architektenvereins  verstösst,  nach  deren  §  7  vor  allem 
Preisrichter,  welche  die  Konkurrenzbedingungen  vor  ihrer  Veröffentlich]  1 
gebilligt  und  sich  zur  Annahme  des  Richteramtes  bereit  erklärt  ha 
müssen,  im  Programm  zu  nennen  sind.  Wäre  dies  im  vorliegenden  F; 
geschehen,  so  wären  wohl  auch  manche  Ungereimtheiten  des  Programn 
wie  die  für  eine  A/^rz-Konkurrenz  viel  zu  grossen  Anforderungen  u.  a. 
unterblieben.  Wir  sind  deshalb  nicht  in  der  Lage,  die  Teilnahme 
diesem  Wettbewerb  zu  empfehlen. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  Dr.  C.  H.  BAER, 
Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 

Vereinsnachrichten. 


1320  Schüler,  einen  Saal  für  Handarbeitsunterricht,  eine  Schulküche,  ein 
Schulbad,  einen  Raum  für  Sammlungen,  einen  Raum  für  die  Schulbiblio¬ 
thek  und  drei  Lehrerzimmer.  Sie  ist  im  Aeussern  in  strengen  aber  wirkungs¬ 
vollen  Renaissanceformen  gehalten  sowie  im  Ostgiebel  und  an  der  Nord¬ 
ostecke  mit  Bildhauerarbeiten  geschmückt,  durch  die  bekannte  Fabeln  sym¬ 
bolisch  dargestellt  werden. 

Elektrische  Bahn  von  Porto  Ceresio  nach  Lugano.  Die  elektrische 
Bahn  Mailand-Varese-Porto  Ceresio  soll  bis  Lugano  verlängert  werden  als 
neue  vollspurige,  mittels  «dritter  Schiene»  elektrisch  betriebene  Linie.  Die 
Bahn  wird  vom  Bahnhof  Porto  Ceresio  der  italienischen  Mittelmeerbahn 
ausgehend  längs  dem  westlichen,  italienischen  Ufer  des  Luganersees  bis 
Laveno  verlaufen,  dort  auf  einer  Brücke  über  den  an  dieser  Stelle  sehr 
schmalen  See  auf  das  schweizerische  Ufer  übertreten  und  dann  über  Agno 
den  Gotthardbahnhof  Lugano  erreichen. 


Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

XXXV.  Adressverzeichnis. 

Die  Mitglieder  werden  ersucht,  für  den  Text  des  Adressverzeichnis 

Adressänderungen 

und  Zusätze  beförderlich  einsenden  zu  wollen. 

Der  Sekretär:  F.  Mozisson ;  Ingenieur 
Rämistrasse  28,  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

On  cherche  pour  le  nord  de  la  France,  un  jeune  ingenieur  cc 
naissant  la  construction  des  bätiments.  II  faut  qu’il  sache  l’allemand.  (13t 
Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  A., 

Rämistrasse  28,  Zürich. 


Submissions- Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

1. 

Mai 

Kath.  Pfarramt 

Grub  (St.  Gallen) 

Dekorations-Malereien  im  Innern  der  Pfarrkirche  in  Grub. 

1. 

» 

Eidg.  Baubureau 

Thun 

Verschiedene  Bauarbeiten  für  die  Munitionsfabrik  und  die  Pferderegie  in  Thun. 

1. 

» 

Stadtbauamt 

Solothurn 

Zimmer-,  Spengler-  und  Malerarbeiten  zum  Neubau  der  Männerbadanstalt. 

1 . 

» 

Verwaltung 

Erschmatt  (Wallis) 

Vermessungsarbeiten  der  Gemeinde  Erschmatt. 

1 . 

» 

Verwaltung 

Salgesch  (Wallis) 

Vermessungsarbeiten  der  Gemeinde  Salgesch. 

2. 

» 

R.  Bornhauser,  Arch. 

Weinfelden  (Thurgau) 

Sämtliche  Arbeiten  zum  Neubau  der  Maschinenhandlung  von  A.  Saurwein. 

3* 

» 

Gemeinderatskanzlei 

Albisrieden  (Zürich) 

Erd-,  Chaussierungs-  und  Entwässerungsarbeiten  für  die  Fellenbergstrasse 

4- 

» 

Anstalts  Verwaltung 

St.  Katharinenthal 

Bauarbeiten  für  ein  neues  Wäschereigebäude  in  St.  Katharinenthal  (Thurgau). 

5* 

» 

Vonarburg,  Gemeindeam. 

Triengen  (Luzern) 

Sämtliche  Bauarbeiten  zum  Käsereineubau  in  Triengen. 

5- 

j- 

Baubureau 

Brüggen  (St.  Gallen) 

Erdarbeiten,  Chaussierung  und  Betonarbeiten  an  der  Oberstrasse  in  Straubenzell. 

7- 

» 

Johann  Fischer-Weber,  Präs. 

Hegnau  (Zürich) 

Maurer-,  Zimmer-  und  Malerarbeiten  für  die  Schulhausreparatur  in  Hegnau. 

7- 

» 

Stadt.  Bauverwaltung 

Schaffhausen 

Sandsteinhauerarbeiten  für  das  neue  Portal  der  St.  Anna-Kapelle. 

8. 

» 

Gemeinde-Präsident 

Lötschen  (Wallis) 

Vermessungsarbeiten  in  den  Gemeinden  von  Lötschen. 

9- 

» 

Grossh.  Eisenbahnbau- 

Basel,  Isteinerstr.  216 

Erdarbeiten  zur  Auffüllung  des  neuen  badischen  Güterbahnhofes  sowie  Herstellu; 

Inspektion 

der  Strassen  und  Geleisebettung. 

io. 

» 

Gemeinde- Präsident 

Unterbäch  (Wallis) 

Vermessungsarbeiten  der  Gemeinde  Unterbäch. 

1  t. 

» 

Kant.  Hochbaubureau 

Aarau 

Neuerstellung  eines  Dachstuhles  am  Pfarrhaus  Reitnau. 

16. 

» 

Kant.  Hochbauamt 

Zürich 

Erd-,  Maurer-  und  Granitsteinhauerarbeiten  bei  der  Kirche  Schwerzenbach. 

21. 

» 

Stadt.  Hochbauamt 

Zürich 

Erstellung  einer  Zentralheizung  mit  Brausebad  im  Schulgebäude  in  der  Seefeldstras. 
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Wettbewerb  für  den  Figurenschmuck  auf  dem  Aufnahmegebäude  des  Bahnhofes  in  Luzern. 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 


7.  Mai  1904.] 


INHALT:  Zuerst  der  Hof  und  dann  das  Haus.  —  Wettbewerb 
j  ein  Mädchen-Primarschul-Gebäude  in  St.  Gallen.  I.  —  Das  Elektrizitäts- 
,  k  Kübel  bei  St.  Gallen.  IV.  —  Miscellanea:  Das  Schulhaus  auf  dem 
]  ide.  Die  neue  Rheinbrücke  bei  Mainz.  Monatsausweis  über  die  Arbeiten 
:  Simplontunnel.  Elektrische  Kraftanlagen  der  Weltausstellung  in  St.  Louis. 
’  -suche  mit  der  Bewegung  grosser  Rollschützen  unter  hohem  Drucke.  Vom 
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Bundeshaus  in  Bern.  Eisenbahnfachwissenschaftliche  Vorträge  in  Preussen. 

Konkurrenzen:  Schulhausneubau  in  der  Säge  in  Herisau.  Monumental¬ 
brunnen  auf  dem  Rathausplatze  in  Mühlhausen  i.  E.  Neue-  Kunstbaus  in 
Zürich.  —  Literatur:  Königlich  technische  Hochschule  zu  Berlin.  Tabel¬ 
larische  Zusammenstellung  der  Hauptergebnisse  der  Schweiz,  hydrometrischen 
Beobachtungen.  Eingeg.  literar.  Neuigkeiten.  —  Vereinsnachrichten:  G.  e.  P. 


Zuerst  der  Hof  und  dann  das  Haus. 


Das  Zinshaus  ist  eine  notwendige  Folge  unserer  heu¬ 
en  wirtschaftlichen  Verhältnisse.  Es  kann  nicht  umgangen 
er  beseitigt  werden  und  wird  stets  für  einen  grossen  Teil 
r  modernen  Menschen  die  Umgebung  bilden,  in  der  sie 
fwachsen,  leben  und 

leiten.  Es  beein-  Wettbewerb  für  ein  Mädchen-Primarschul-Gebäude  in  St.  Gallen. 

II.  Preis  «ex  aequo».  —  Motto:  «29.  II.  1904».  —  Verfasser:  Arcb.  Karl  Moser  aus  Baden 

in  Firma  Curjel  &  Moser  in  Karlsruhe. 


sst  somit  in  nicht 
unterschätzender 
1  eise  unsere  gesamte 
I.ltur  und  ist  von 
einschneidender 

1  ichtigkeit  für  unsere 
tdeihliche  Weiter- 

twicklung.  Daher 
rdienen  alle  jene 
ewegungen  weit- 
^hendste  Berücksich- 
ung,die  bezwecken, 
c 3  nun  einmal  nicht 

2  umgehende  Uebel 
iiglichst  erträglich 
2  gestalten  und  die 

lr  oft  licht-  und 
tlosen  Höfe  und 
nmer  der  städti- 
len  Mietskasernen 
freundliche  sonnige 
ume  umzuwandeln, 
denen  fröhliche, 
f  sehe  Menschen  geis- 
e  und  künstlerische 
imstätten  finden 
inen.1) 

Das  Zinshaus  sollte  den  ruhigen  Lokalton,  den  glatten 
Cund  abgeben,  auf  dem  hier  und  da  ein  hervorragendes 
Jwerk  wirkungsvoll  hervortritt;  denn  je  schmuck-  und 
-pruchsloser  die  Fassade,  desto  glücklicher  lässt  sie  sich 
n  Rhythmus  bedeutender  Kunstschöpfungen  unterordnen, 
d  da  das  Zinshaus  anderseits  auch  eine  Prozente  tragende 
Vrmögensanlage  bildet,  dessen  Mietpreise  entsprechend  den 
h  lern  Baukosten  sich  steigern,  so  erscheint  jene  durch  die 
Kfcur  des  Baues  bedingte  Einfachheit  der  äussern  Ausge- 
sUtung  nicht  nur  künstlerisch,  sondern  auch  volkswirtschaft- 
1  völlig  gerechtfertigt.  So  ist  es  nur  ein  Vorzug  der 
iser  Miethäuser,  dass  sie  alle  Strassen  einförmig  mit 
assener  Ruhe  als  stumme  Zuschauer  umfassen,  so  recht 
d  breitflächige,  eintönige  Umrahmung  eines  aufgeregt 
!  linflutenden  Weltverkehrs.  Einen  grellen  Gegensatz  dazu 
b  let  Wien,  wo  jedes  Ringstrassenhaus  den  Nachbar  über- 
timpfen  möchte,  und  ähnlich  ist  es  auch  in  Berlin  bestellt. 

Das  Zinshaus  soll  hingegen  fest  und  breit  im  Boden 
rzeln  und  die  unverhüllt  ehrliche  Sprache  des  Materials 
en.  Selten  wird  es  möglich  sein,  das  Tor  zum  wirkungs- 
len  Portalbau  auszubilden.  Die  ungeheuren  Auslage- 
ten  mit  ihren  riesigen  Spiegelscheiben  gönnen  ihm  zu 
üg  Platz  und  die  üppig  bunte  Warenschau  lässt  keine 
Dige  Wirkung  aufkommen.  Bietet  sich  aber  doch  einmal 
egenheit,  ein  Haus  ohne  Verkaufsläden  zu  bauen,  dann 


Perspektivische  Ansicht  von  Osten. 


wird  kein  Künstler  versäumen,  den  Eingang  monumental 
und  charaktervoll  zu  betonen.  Dann  sind  die  Worte  des 
geistreichen  Architekten  Theodor  Fischer  in  Stuttgart  zu  be¬ 
herzigen,  der  im  Februar  1902  in  der  „Dekorativen  Kunst“ 
schrieb:  „Haben  wir  einige  Mittel  für  reichere  Ausstattung, 
so  gelte  als  erste  Regel  den  Schmuck  zusammenzufassen 
auf  einige  funktionell  wichtige  Punkte  und  dann  sei  s  auch 

nicht  mit  der  üblichen 
Architekturbildhauerei 
abgetan,  sondern  man 
hole  die  ersten  Künst¬ 
ler  der  Stadt“. 

Die  Vernunft  ver¬ 
langt  demnach,  dass 
das  zum  Bau  meist 
knapp  bemessene 
Geld  statt  zu  prunk¬ 
vollen,  protzigen  Fas¬ 
sadenlügen  zu  andern 
bessern  Zwecken  ver¬ 
wendet  werde  und 
zwar  für  die  Bedürf¬ 
nisse  des  behaglich 
schönen  Wohnens,  so¬ 
wie  für  gute  und  ge¬ 
sunde  Hofanlagen. 

Zwar  ist  das  Bau¬ 
gesetz  streng  und  un¬ 
erbittlich  bei  Bemes¬ 
sung  der  Strassen- 
breiten  und  Einhal¬ 
tung  der  Baulinien, 
in  Hofanlagen  aber 
lässt  es  viel  zu  viel 
Milde  wallen.  So 
zieht  es  die  heutige 
Generation  vor,  um  nicht  in  den  oft  übelriechenden,  luft¬ 
losen  Hofzimmern  bei  Tag  oder  Nacht  sich  aufhalten  zu 
müssen,  ihre  Schlaf-  und  Wohnstuben  dem  Schmutz.  Staub 
und  Getöse  der  Gasse  auszusetzen;  ja  sie  bildet  sich  sogar 
allmählich  ein,  es  sei  vornehmer,  wie  ein  Wegelagerer  der 
Strasse  ausgeliefert  zu  sein,  [e  schlechter  der  Innenausbau. 


desto  mehr 


steigerte 


sich  die  Nachfrage  nach  Strassen- 


. —.Jkut/üt f_ 


NOTKERS.TRASSE 


Lageplan.  —  Masstab  1  :  2000. 


s)  Wir  entnehmen  die  nachfolgenden  kurzen  Ausführungen  mit  Ge- 
Df  nigung  des  Verfassers  und  Verlegers  einem  interessanten,  umfassendem 
ur  durch  Abbildungen  erläuterten  Artikel  «Zuerst  der  Hof  und  dann  das 
B  3»  von  Richard  von  Schneider  in  Florenz  in  den  Oktober-,  November- 
111  Dezember-Heften  (1903)  der  bei  F.  Bruckmann  in  München  erschei- 
ne  len  Monatsschrift  « Dekorative  Kunst»  (siehe  unter  Literatur  S.  229). 


Wohnungen,  wodurch  das  Hofzimmer  als  Kapitalswert  tief 
herabsank.  Und  um  dem  Hausherrn  gerecht  zu  werden, 
der  möglichst  viel  Strassenfronten  verlangte,  wurde  dieses 
unnötige,  für  unsere  Gemeinden  so  kostspielige,  reich  ver¬ 
zweigte  Strassennetz  ersonnen,  das  bei  unsern  Stadtregu- 
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lierungen  and  -Erweiterungen  angewendet  wird,  angeblich, 
um  den  Förderungen  ‘der  Hygieine  und  Verkehrstechnik  zu 
genügen,  in  Wirklichkeit  aber  nur,  um  rücksichtslose  Spe¬ 
kulationswut  zu  befriedigen.  Zu  welchen  Konsequenzen 
diese  beängstigende  Nüchternheit  des  modernen  Städtebaues 
führen  kann,  zeigen  Teile  von  Chicago,  in  denen  zur  Stei¬ 
gerung  des  Grundwertes  durch  möglichst  viele  Strassen- 
seiten  sechseckige  Haus¬ 
blöcke,  durch  zwecklos 
sich  kreuzende  Stras¬ 
sen  getrennt,  gegenein¬ 
ander  gestellt  sind. 

Auch  die  neuesten 
Verordnungen,  die  un¬ 
sere  Städte  in  Bauzonen 
einteilen,  einerseits  um 
auf  weiten,  unverkauf¬ 
ten  Gebieten  strengere 
und  gesündere  Mass- 
regeln  anzuordnen  als 
im  dichtverbauten 
Weichbild,  anderseits 
um  auch  dort  bei  Neu- 
und  Umbauten  Verbes¬ 
serungen  ohne  allzu¬ 
grosse  Schwächung  des 
angelegten  Kapitals  zu 
ermöglichen,  sind  man¬ 
gelhaft.  Denn  selbst  in 
„Villenfriedhöfen“  fehlt 
trotz  der  Erfüllung  aller 
Forderungen  der  Hy¬ 
gieine  und  des  Verkehrs 
das  eine,  dessen  Mangel 
das  Gemüt  belastet,  ja 
schwache  Naturen  trotz 
aller  Gesundheitslehre  zur  Verzweiflung  treibt  —  die  Schön¬ 
heit.  Selbst  vor  dem  Eingriff  in  unsere  Vermögensrechte 
schreckt  man  mit  der  Einführung  eines  Enteignungsgesetzes 
nicht  zurück,  um  in  unerbittlicher  Strenge  ein  einseitiges 
Verbauungsschema  mit  seinen  äussersten  Schlussforderungen 


Grundriss  vom  Erdgeschoss.  —  Masstab  I  :  800. 


durchführen  zu  können.  Nur  den  Hof  lässt  man  unberück¬ 
sichtigt;  aber  gerade  die  innern  Hofanlagen  sind  es,  aus 
denen  das  Miethaus  der  Zukunft  und  damit  eine  schönere, 
das  heisst  zweckmässigere  Stadtanlage  neu  erstehen  kann. 
Zuerst  muss  man  gesunde,  luftige  Höfe  schaffen  und  daraus  die 


Neugestaltung  des  Grundrisses  und  den  JVohntypus  einer  bea  1 
Zukunft  formen. 

Die  völlig  schmucklosen,  lehmübertünchten  Mau 
des  griechischen  und  römischen  Wohnhauses  mit  ihr  1 
vorragenden,  meist  fensterlosen  Obergeschoss  Hessen  ni  t 
ahnen,  welch  höchste  Kultur  der  reichgegliederte  Innenlj 
enthielt.  Auch  der  Pallast  des  Cinquecento  hatte  se  2 

Küchen,  WirtschaU 
räume  und  vereinzle 
Empfangssäle  de 
schmalen  Gasse  zu  - 
wendet,  während  e 
Prunkgemächer  ur 
Schlafzimmer  nach  f 
und  Garten  schau 
Ebenso  öffneten 
Nürnberger  Wohnh;,. 
das  Kaufhaus  der  Ha  a 
die  Läden  des  Gesc  - 
tes  und  den  Speie  r 
nach  dem  Marktpkje 
hinaus,  während  $ 
trauliche  Leben  siel  n 
Hof  und  Garten  - 
spielte.  Und  auch  n  n 
zu  den  Zeiten  unser 
Grosseltern  entzog  $ 
Sehnen  nach  Frie  n 
und  Ruhe  Studierst  >e 
und  Schlafkamme' 
dem  widrigen  Lin 
der  Gasse.  Heute,  0 
sich  der  Verkehr  0 
rasend  entwickelt 
erscheint  es  um  so  - 
botener,  allem  Gehe 
und  den  Schäden  der  Strasse  entrückt  zu  sein. 

Die  gegenwärtige  Bauweise  und  gewohnte  Grundr;- 
anlage  macht  es  jedoch  unmöglich,  die  Wohnzimmer  an  e 
Hofseite  zu  verlegen,  man  käme  aus  dem  Regen  unter  e 
Traufe.  Der  Architekt  beschuldigt  den  Hausherrn  und  <!- 
ser  redet  sich  auf  den  Willen  der  Menge  aus;  das  sp 
aber  alles  nur  Entschuldigungen  der  eigenen  Phantasielo  ■ 
keit,  die  einen  wirklichen  künstlerischen  Fortschritt  unm  - 
lich  macht.  Sobald  die  Hofanlage  kunstgerechte,  fr:, 
luftige  und  sonnige  Ausbildung  erführe,  würde  auch  r 
Bürger  ganz  von  selbst  nur  die  Hofwohnung  begehren. 


10  5  0  10  M’ 

I  ■  ■  ■  ■  1  ■  ■  ‘  H - 1 - • 


Grundriss  vom  I.,  II.  und  III.  Obergeschoss.  —  Masstab  1  :  800. 

Ein  gutes  Baugesetz  muss  gerade  hier  die  grö:e 
Strenge  walten  lassen  und  sollte  verlangen,  dass  vor  alln 
am  Strassengrund  möglichst  gespart  werde.  Auf  übert;  - 
bene  Wegbreiten  sowie  zwecklose  Wohnstrassen  sollte  ^  ‘ 
zichtet  werden,  um  mit  dem  gewonnenen  Grund  weita'- 


Wettbewerb  für  ein  Mädehen-Primarschul-Gebäude  in  St.  Gallen. 

II.  Preis  «ex  aequo».  —  Motto:  «29.  II.  1904».  —  Verf. :  Arch.  Karl  Moser  aus  Baden 
in  Firma  Curjel  &  Moser  in  Karlsruhe. 


Ansicht  vom  Bahndamm  der  S.  B.  B.  aus.  —  Masstab  1  :  600. 
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dehnte  Hofplätze  zu  schaffen,  ohne  dadurch  neuerdings 
rmögenssätze  zu  belasten.  Die  mittlern  Teile  dieser  luf- 
en  Hofgruppen  könnten  der  Gemeinde  gehören  und  lies- 
1  sich  als  freie  Gartenanlagen  wohl  gut  mit  jenen  Geld- 
mmen  schmücken  und  pflegen,  die  bis  jetzt  für  die  kost- 
ielige  Anlage  und  Unterhaltung  zahlloser  Wohnstrassen, 
-  kümmerliche  Baumreihen  oder  schmale,  sieche  Vor- 
rtenplätze  vergeu- 
t  werden. 

Die  heutige  Ge- 
)hnheit,  Küchen, 
jorte,  Wäsche-  und 
eisekammern  so- 
e  häufig  auch  die 
ienstbotenzimmer 
;  sogenannte  Ne- 
nräume,  die  vor 
em  eine  ständige 
d  rasche  Lufter- 
uerung  benötigten, 

Hofwinkel  mit 
tgnierender  Luft 
lzukeilen,  ist  gänz- 
h  verfehlt.  Zu- 
chst  sollte  kein 
iiterschied  bestehen 
ischen  Haupt-  und 
benräumen  einer 
ohnung  und  dann 
rlangen  derartige 
lasse  gerade  die 
‘rassenseite ,  weil 
r  herrschende  Luft- 
g,  das  Wogen  und 
Uten  der  Menschen- 
ienge,  gleich  einem 
eher  für  ständigen  Luftwechsel  sorgt.  Auch  Arbeitsstätten 
d  Gewerke,  gegenwärtig  zumeist  im  Halbkeller  der  Hof- 
ite  untergebracht,  sollten  zur  Gasse  hin  verlegt  werden; 
sr  erstirbt  der  stärkste  Lärm  im  gleichmässig  dahin- 
uschenden  Getöse,  während  im  ruhigen  Hausinnern  jeder 
und  zu  hervorgestossene,  stark  wechselnde  Schall  pein- 
h  belästigt.  Eine  vernünftige  gesetzgebende  Behörde 
isste  derartige  Anordnungen  begünstigen,  statt  sie,  wie 
leider  oft  geschieht,  aus  angeblich  schönheitlichen  Be- 
nken  zu  erschweren. 

Bei  der  weitern  Ausbildung  der  Innenräume  erscheint 
f|  vor  allen  Dingen  nötig,  das  Stiegenhaus,  das  zumeist  in 
cn  unvermeidlichen  dunkeln  Winkeln  des  Grundrisses 
Hergebracht  zu  werden  pflegt,  wieder  an  die  ihm  gebüh- 
nde  Stelle  zu  versetzen.  Die  guten  alten  Treppen  um- 
tjannen  eine  unendliche  Fülle  von  grossartigen,  reizvollen 
td  intimen  Wirkungen,  die  wenigstens  zum  Teil  wieder- 
Vrwendet  werden  sollten.  Die  neuen  Bauordnungen  ver- 
mulden  die  schlechten  Treppen  nicht,  sorgen  aber  auch 
fr  für  Feuersicherheit  und  standfeste,  ehrliche  Ausführung, 
ersetzen  wir  die  Treppenanlagen  an  die  Front  des  Hauses, 
Hessen  sich  dadurch  sachlich  reizvolle  Motive  und  neben- 
i  auch  Raumersparnisse  erzielen.  Sobald  jedoch  bei 
lern  grossen,  ungünstig  gelegenen  Baublock  Lichthöfe 
-ht  zu  umgehen  sind,  könnte  doch  der  luftige  Treppen- 
am  mit  diesen  zu  einer  gesunden,  zweckmässigen  Hof- 
fuppe  schön  vereinigt  werden,  ohne  dass  dadurch  mehr  Geld 
1  d  Grund  geopfert  würde.  Desgleichen  sollte  der  moderne 
ashausarchitekt  alles  aufbieten,  Räume  zu  schaffen,  die 
beliebiger  Weise  entsprechend  den  jeweiligen  Interessen 
(r  Mieter  ausgenützt  und  verändert  werden  können.  Dazu 
Hre  es  am  zweckmässigsten  die  Wohnungen  in  bestimmte, 
'veränderliche  Räumlichkeiten,  wie  Küchen,  Vorratskam¬ 
mern,  Vorhallen,  Badstuben  und  Aborte  zu  teilen  und  in  ei- 
fntliche  veränderliche  Wohngemächer,  die  sich  durch  ver- 
;  Hebbare,  fest  abschliessbare  Querwände  mit  gleichfalls 
’  rschiebbaren  Türstöcken,  ohne  viel  Mühe  und  zerstörende 
beit  leicht  stets  aufs  neue  umgestalten  Hessen. 


Um  den  so  erträumten  Hof  glücklich  ausbilden  zu 
können  müssen  möglichst  zahlreiche,  tiefe,  wenn  auch 
schmale  Bauplätze  aneinander  gereiht  werden,  wodurch  ein 
weit  ausgedehntes  Blockinnere  zu  erhalten  wäre,  in  dessen 
durch  keine  Pflasterung,  Unterkellerung  und  Röhrennetze 
beengter  Erde  die  Pflanzen  ruhig  und  ungestört  sich  ent¬ 
wickeln  könnten.  In  den  Winkeln  des  Hofes,  wo  Längs- 

. ,,  .  ^  _  und  Breitentrakte  an- 

Wettbewerb  für  em  Madchen-Primarschul-Gebäude  in  St.  Gallen. 

H.  Preis  «ex  aequo».  —  Motto:  «29.  II.  04».  —  Verfasser:  Arcb.  Karl  Moser  aus  Baden  die  Luftstauungdurch 

in  Firma  Curjel  &  Moser  in  Karlsruhe.  offene  weite  Hallen, 

,  breite  überwölbte 

Gänge,  Schwibbogen 
A  und  Torbauten  in 

den  untern  Geschos¬ 
sen  zu  durchbrechen, 
wodurch  ein  direk¬ 
ter  Wärmeaustausch 
zwischen  der  etwas 
beschatteten  Stras- 
senfront  und  der  be¬ 
sonnten  Hofseite  ent¬ 
stehen  wird.  In  dem 
so  geschaffenen  Hof¬ 
raum  kann  der  Bau¬ 
meister  freier  wal¬ 
ten,  ohne  an  eine 
pedantische  Baulinie 
gebunden  zu  sein; 
er  wird  der  Höhen¬ 
lage,  Sonne,  Wind 
und  Wetter  entspre¬ 
chend  jedes  Stock¬ 
werk  für  sich  durch¬ 
bilden  und  die  Hof¬ 
front  bald  vor-,  bald 
zurückschieben,  um  jedem  Wetteranfall  auszuweichen  und 
möglichst  vorteilhafte,  der  Bestimmung  der  Zimmer  ent¬ 
sprechende  Sonnenlagen  zu  erzielen. 

Kunst  und  Kultur  von  der  Strasse  verdrängt  werden 
sich  dann  in  die  Plöfe  flüchten.  Das  ferne  Getöse  der  Gasse 
wird  wie  ferne  Brandung  die  Stimmung  der  beschaulichen 
Ruhe,  der  stillen  Arbeit,  der  Selbsteinkehr,  der  friedlichen 


Schnitt  durch  Turnhalle  und  Hauptgebäude  mit  Hofansicht.  —  t  :  600. 


Perspektive  der  Hoffassaden  von  \\  esten. 

Eintracht,  erhöhen.  Der  Hof  wird  die  Stätte  der  Bildung, 
denn  schön  und  kunstreich  muss  er  sein  und  eine  Quelle 
der  Freude. 

Wettbewerb  für  ein  Mädchen-Primarschul- 
Gebäude  in  St.  Gallen. 


Wir  beginnen  nachstehend  die  Darstellung  der  oei 
dem  Wettbewerb  für  ein  Mädchen-Primarschul-Gebäude  in 
St.  Gallen  preisgekrönten  Arbeiten,  indem  wir  die  je  mit 
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einem  II.  Preise  „ex  aequo“  ausgezeichneten  Entwürfe  Nr.  10 
mit  dem  Motto:  „Nur  eine  Idee“  von  Adolf  Gau dy,  Architekt 
in  Rorschach,  z.  Z.  in  Rapperswil  und  Nr.  42  mit  dem  Motto: 
„29.  II.  04“  von  Karl  Moser,  Architekt  aus  Baden  (Schweiz) 
in  Firma  Curjel  &  Moser  in  Karlsruhe  in 
ihren  wichtigsten  Grundrissen,  Schnitten 
und  Ansichten  vorführen.  Zugleieh  ver¬ 
öffentlichen  wir  das  Gutachten  des  Preis¬ 
gerichtes  vom  16.  März/7.  April  1904. 


80.  Materialächt,  81.  Ekkehard,  82.  Stern,  83.  Schneewittchen,  84.  [ 

exzentrische  tangierende  Kreise  (gez.),  85.  Jugend,  86.  Hauptportal  (gd 
87.  Fata  morgana,  88.  Süd-Ost,  89.  Drei  Gänse  (gez.),  90.  Der  VuL 
stadt,  91.  Ellen,  92.  St.  Gallens  Töchtern,  93.  Schalttag  1904,  94.  pr, 


Wettbewerb  für  ein  Mädchen-Primarschul-Gebäude  in  St.  Gallen. 

II.  Preis  «ex  aequo».  —  Motto  :  «Nur  eine  Idee».  —  Verf. :  Arch.  Adolf  Gaudy  in  Korschac! 


Bericht  des  Preisgerichtes. 

rAn  den  Schulrat  der  Stadt  St.  Gallen. 

Die  Unterzeichneten  Mitglieder  des  Preisgerichtes 
für  die  Beurteilung  der  Konkurrenzpläne  für  ein 
neues  Mädchen-Primarschulgebäude  in  St.  Gallen  be¬ 
ehren  sich,  im  Anschlüsse  an  das  Ihrem  Präsidium 
unterm  16.  März  1904  überreichte  Verhandlungspro¬ 
tokoll  Ihnen  nachstehenden  Bericht  über  ihre  Arbei¬ 
ten  vorzulegen. 

Wie  schon  in  dem  erwähnten  Protolle  angegeben, 
sind  auf  die  erfolgte  Ausschreibung  149  Projekte 
rechtzeitig  eingereicht  worden;  das  tit.  Kantonsbau¬ 
amt  hatte  dieselben  in  verdankenswerter  Weise  hin¬ 
sichtlich  der  Konkurrenzbedingungen  und  Programm¬ 
forderungen  vorgeprüft  und  die  bezüglichen  Resultate 
in  übersichtlicher  Weise  zusammengestellt,  sodass  das 
Preisgericht  selbst  bei  seinem  Zusammentritte  einer 
ganz  bedeutenden  Arbeit  enthoben  war. 

Das  Verzeichnis  der  Projekte  nach  Kontroll- 
nummern  und  Motti  geordnet  ist  folgendes : 


Ansicht  der  Fassade  an  der  projektierten  Strasse.  —  Masstab  1  :  600. 


Nr.  Nr.  1.  1  X  1,  2.  630000,  3.  Schwarzer  Stern  (gez.),  4.  Gelbes 
Dreieck  im  blauen  Kreis  (gez.),  5.  Putzbau,  6.  Mens  sana!,  7.  Mein 
Ideal!,  8.  Für  die  Zukunft,  9.  Süd  und  Ost,  10.  Nur  eine  Idee,  II.  Not- 


95.  Epheu  (gez.),  96.  S.  F.  A.,  97.  Eidgen.  Kreuz  schwarz  in  dreifac  u 
Kreis  (gez.),  98.  Das  Billigste,  99.  Farbiger  Spielball  (gez.),  xoo.  1 1- 
nachtstraum,  iol.  29.  Februar  1904,  102.  Bürgli,  103.  1904  im  Wajin 

(gez.),  104.  Uesere  Matli,  105.  Winkel,  Zirkel  und  Stern  (g  ), 
106.  Gelber  Stern  (gez.),  107.  Das  süsse  Mädel,  108.  Fel  ir 
1904,  109.  Kein  Motto,  110.  Licht  und  Luft,  111.  Hadjg, 

112.  X  im  schwarzen  Doppelkreis  (gez.),  113.  Jugend  Blu| 

114.  Einfacher  und  doppelter  Kreis  mit  roter  Scheibe  (g  ), 

1 1 5.  Schweizerische  5  Rappenmarke,  1 16.  Kunigunde,  117.Bij.i- 

schulhaus,  118.  Glück,  119.  Einfach,  120.  Aufwärts  und  r- 
wärts,  12 1.  Rose  des  Alpes,  122.  Konzentrische  Kreise  it 
senkrechtem  und  Diagonalkrtuz  (gez.),  123.  Zugfreier  f, 

124.  Sonniger  Spielplatz,  125.  Büechi,  126.  Morgensonn  ll, 


127.  Alles  für  die  Jugend,  128.  M.  B.,  129.  Für  Land  id 


Leute,  130.  ä,  ö,  i  im  Doppelkreuz,  131.  Alpstein,  132.  Dr  k 
(gez.),  133.  Dem  Kind  zur  Freude,  134.  Bürgli  a,  135.1h- 
ling,  136.  Jugend  a,  137.  Im  Galopp,  138.  Drei  versc hlun  ie 
Ringe  (gez.),  139.  Salvator,  140.  Ruby,  14 1.  Gallus,  142.  ei 
dunkle  Augen,  143.  3X4  =  12,  144.  Our  Darlings,  145.  Cj.r- 


firsten,  146.  Ist,  147.  Die  Gemeinde  ihren  Kindern,  148.  Gp 


Schnitt  durch  Turnhalle  und  vordem  Flügel  mit  Hoffassade.  —  Masstab  1  :  600. 


ker,  12.  Schaltjahr  A,  13.  St.  Gallus,  14.  Ora  et  labora,  15.  Gelbe 
Scheibe  in  weissem  Ring  (gez.),  16.  Erraten?,  17.  Raum,  Luft,  Licht, 
18.  Ring  mit  senkrechtem  Kreuz  (gez.),  19.  An  der  Ecke,  20.  Klarheit 
und  Wahrheit,  21.  Fratz,  22.  a  b  c,  23.  Ost  und  Südost,  24.  Zwei  rote 
Kreise  und  rote  Scheibe  im  Zentrum  (gez.),  25.  C,  26.  Lern  um  zu  leben, 
leb  um  zu  lernen,  27.  Lehrerin  (gez.),  28.  Schaltjahr,  29.  Ouvrons  les  yeux, 
30.  Grosser  Spielplatz,  31.  Ost-Südostlicht,  32.  Schwarzer  Kreis  im  rechten 
Eck  (gez.),  33.  Licht  und  schlicht,  34.  Zwei  grüne  konzentrische  Kreise 

(gez.),  35.  Drei  rote  Herzen  (gez.),  36.  Kreuz  im  Doppelkreis  (gez.), 

37.  Kinderkopf  (gez.),  38.  Zwei  konzentrische  rote  Kreise  (gez.),  39.  Städte¬ 
bau,  40.  Morgensonne,  41.  Alles  um  Ost,  42.  29.  II.  1904,  43.  Ein  Vor¬ 
schlag,  44.  Luft  und  Licht,  45.  Post  tenebras  lux,  46.  Lern  in  der  Jugend, 
47.  Wozu  der  Glanz  ?,  48.  Südlicht,  49.  D.  M.  M.  J.,  50.  Nur  Putz, 
51.  Schalttag,  52.  Kreis  mit  verschiedenfarbigen  Sektoren  (gez.),  53.  Im 
besten  Licht,  54.  Sapienti  sat,  55.  Kleine  Widerspenstige,  56.  Ohne  Fleiss 
kein  Preis,  57.  Stern  im  schwarzen  Grund  (gez.),  58.  Halbes  Mühlerad 
(gez.),  59.  Primula,  60.  659  Meter  über  Meer,  61.  Glaube,  Liebe,  Hoff¬ 
nung,  62.  Vadian,  63.  Kopf  mit  Brille  (gez.),  64.  Der  Jugend!,  65.  Kein 
Raum  bedarf  Dach  flach,  66.  SOS,  67.  Der  filia  hospitalis,  68.  Erwei¬ 
terungsfähig,  69.  St.  Galler  Bär,  70.  Eva,  71.  Schwarzer  Tupfen  (gez.), 
72.  Fortes  fortuna  juvat,  73.  Unserer  Jugend,  74.  Leben,  75.  Kinder 
habens  gut,  76.  Uebermut,  77.  Fidelio,  78.  Gad  E  So,  79.  Falkenburg, 


Rosette  auf  weissem  Grund  (gez.),  149.  Omnia  Labore. 

Nach  einer  Besichtigung  der  Baustelle  und  ihrer  Umge  )g 
I  wurden  auf  einem  ersten  Rundgange  diejenigen  Projekte  eliminiert,  w<  ie 


teils  den  Vorschriften  des  Konkurrenzprogramms  nicht  genau  entsprac  n, 
teils  wegen  ihrer  allgemeinen  Disposition,  ihrer  Grundriss-Anordnung  (er 
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architektonischen  Durchbildung  zum  Vornherein  nicht  weiter  in 
cht  fallen  konnten.  Diese  Ausscheidung  traf  die  mit  den  Kontroll- 
lern:  3,  4,  5,  7,  8,  9,  n,  13,  *4,  16,  17,  18,  22,  23,  24,  26,  30, 
2,  33,  34,  36,  40,  45,  46,  51,  56,  57,  62,  68,  69,  72,  74,  75,  76,  77, 
79|  2,  84,  86,  87,  88,  91,  92,  96,  97,  98,  99,  103,  104,  107,  110,  112, 
[  1  1 16,  1 18,  1x9,  120,  122,  124,  126,  128,  130,  131,  133,  135,  136, 


1 3 J  14°,  14*»  *42,  r43,  *44, 

Wettbewerb  für  ein  Mädchen-Primarschul-Gebäude  in  St.  Gallen. 

II.  Preis  «ex  aequo».  —  Motto:  «Nur  eine  Idee».  —  Verf. :  Arch.  Adolf  Gnudy. 


ei[ neteD,  im  ganzen  78  Pro¬ 
ei 

i  einem  zweiten  Rundgange 
q  die  Nummern  I,  6,  12, 
9)  20,  21,  25,  27,  28,  29, 
8,  4*>  43,  44,  47,  48,  49, 
53,  54,  55  ,  58,  64,  65, 
o,  71,  73,  78,  81,  83,  85, 
o,  93,  94,  IO°,  Io1,  Io6, 
109,  in,  114,  IJ5,  Ir7, 
123,  125,  127,  129,  134, 
total  54  Projekte,  als  in 
hiedenen  Beziehungen  hin- 
en  noch  verbleibenden  zu- 
tehend,  in  Wegfall, 
le  dritte  eingehende  Prü- 
sodann  ergab  die  Ausschei- 
von  weiteren  1 1  Projek- 
i'mämlich  derjenigen  mit  den 
nern  35,  39,  52,  59,  60, 
3,  67,  80,  132,  138,  so¬ 
ta;  in  engster  Wahl  noch  die 
ec  Projekte  mit  den  Num- 
ae  2,  io,  42,  95,  102  und 
verblieben. 

■.  2,  Motto :  «630000  »1 
d  eine  ansprechende  Archi- 
ek  r,  sowie  eine  gute  Grup- 
ng  der  Massen,  die  sich 
ier  teils  drei-,  teils  vier- 
lossigen  Gebäude-Anlage 


Perspektivische  Ansicht  von  Süden 


e  Situation  des  Gebäudes 

ie  beiden  Flügel  des  Schulgebäudes  ganz  auf  die  Baulinien  der 
jrstrasse  und  Parkstrasse  gestellt,  die  Turnhalle  gegen  die  Bahn  an- 
Inet,  den  Hof  gegen  Westen  offen  —  erscheint  Dicht  empfehlenswert. 

Der  Grundriss  selbst  ist  im  ganzen  reizlos,  der  an  der  Ecke  Notker- 
e-Parkstrasse  gelegene  Eingang  etwas  kompliziert,  die  daneben  liegende 
laLttreppe  zu  schmal  und  unbedeutend;  die  Korridore  des  Ostflügels 
'een  in  ihrer  grossen,  in  keiner  Weise  unterbrochenen  Längen -Aus¬ 


dehnung  ungünstig  wirken.  Die  Schulsäle  werden  nicht  beanstandet. 
Die  Abwart-Wohnung  im  vierten  Geschoss  des  Ostflügels  ist  wohl  zu 
hoch  gelegen ;  sie  ermangelt  auch  eine-  eigenen  Abortes  auf  dem  näm¬ 
lichen  Boden. 

Nr.  10,  Molto :  « Nur  eine  Idee».  Die  allgemeine  Disposition  der 
gesamten  Bau-Anlage  ist  insofern  eine  gute,  als  direkt  gegenüber  dem  be¬ 
stehenden  Bürgli-Schulhause  an 
der  Notkerstrasse  keine  Hoch¬ 
baute,  sondern  ein  nach  Süden 
offener,  sonniger  Spielhof  ange¬ 
nommen  ist,  was  die  gegen¬ 
seitigen  Belichtungs- Verhältnisse 
beider  Gebäude  nur  günstig 
beeinflusst;  immerhin  erscheint 
auch  bei  diesem  Projekte,  des¬ 
sen  Ostflügel  ebenfalls  wieder 
direkt  auf  der  Baulinie  der 
Parkstrasse  steht,  die  zweck- 
mässigste Gebäudesiluation  Dicht 
getroffen. 

Im  Grundrisse  ist  die  enge, 
eingezwängte  Treppe  an  der 
Ecke  Notkerstrasse-Parkstrasse 
zu  tadeln ;  auch  für  die  an  die 
nördliche  Front  gelegte  Haupt¬ 
treppe  und  die  daneben  befind¬ 
liche  Abort-Anlage  wäre  noch 
eine  bessere  Lösung  wünscbbar 
gewesen.  Die  Abwart- Wohnung 
liegt,  wie  beim  vorhergehenden 
Projekte,  ebenfalls  zu  hoch. 
Die  Anlage  der  Schulsäle  ist 
richtig. 

Das  Projekt  zeigt  eine  archi¬ 
tektonische  Reife;  die  Gesamt¬ 
anlage  ist  von  malerischem  Reiz, 
die  Architektur  nicht  aufdring¬ 
lich.  Auch  die  Darstellung  ist 
einfach  aber  flott. 

Nr.  42 ,  Motto:  «2p.  II. 
ip04 ».  Auch  bei  diesem  Pro¬ 
jekte  kann  die  allgemeine  Disposition  deshalb  nicht  als  eine  glückliche  be¬ 
zeichnet  werden,  weil  das  auf  der  Bauflucht  der  Notkerstrasse  stehende 
Hauptmassiv  des  neuen  Gebäudes  dem  bestehenden  Knabenrealschulgebäude 
in  zu  geringem  Abstande  gegenübergestellt  wird;  dagegen  liegt  iD  dem 
Zurückgehen  hinter  die  Baulinie  der  Parkstrasse  e  n  guter  Gedanke.  Der 
Grundriss  ist  im  übrigen  recht  gut  gelöst;  namentlich  bietet  die  grosse, 
zu  beiden  Seiten  der  Haupttreppe  sich  ausbreitende  Halle  ein  hübsches  und 
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zudem  sehr  praktisches  Motiv.  Die  Schulsäle  sind  richtig  disponiert,  die 
Abwart-Wohnung  ist  im  Parterre  und  einem  Zwischengeschoss  untergebracht 
und  gut  gelegen.  Die  Zahl  der  Aborte  ist  wohl  etwas  knapp  und  deren 
einseitige  Disposition  am  westlichen  Gebäude-Ende  nicht  ganz  befriedigend. 
Die  Architektur  ist  künstlerisch  hervorragend. 

Nr.  9g,  Motto :  Eftheu  (gez.).  Das  Hauptgebäude  ist  auch  hier 
auf  die  Baulinie  der  Notker-  und  Parkstrasse  gestellt,  was  namentlich  dem 
Knabenrealschulgebäude  gegenüber  die  schon  oben  angedeuteten  Bedenken 
hat.  Dagegen  ist  der  Grund¬ 


riss  gut  disponiert.  Die 
Schulsäle  entsprechen  den 
gestellten  Anforderungen  ; 
die  Zugänge  sind  reichlich 
und  gut  bemessen,  die  Ab¬ 
wart-Wohnung  ist  zweck¬ 
mässig  plaziert.  Die  Archi¬ 
tektur  ist  ansprechend  und 
massvoll. 

Nr.  102,  Motto :  «Bür- 
gli »,  ist  namentlich  des¬ 
halb  beachtenswert ,  weil 
das  Hauptgebäude  ganz 
auf  die  Nordseite  des  Bau- 
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Da  von  den  verbleibenden  vier  Projekten  keines  zur  Ausfül 
empfohlen  werden  kann,  wird  von  der  Erteilung  eines  ersten  Preises j 
gang  genommen  und  sodann  beschlossen,  die  dem  Preisgerichte  zuri 
fügung  gestellte  Summe  von  Fr.  5000  in  nachstehender  Weise  zur  . 
teilung  zu  bringen: 

zwei  II.  Preise  «ex  aequo»  von  je  1500  Fr.  den  Verfassern  deiL. 
jekte  Nr.  Io,  Motto:  «Nur  eine  Idee»,  und  Nr.  42,  Motto:  «29.  II.  nF. 
einen  III.  Preis  von  1200  Fr.  dem  Verfasser  des  Projektes  Nr,* 

Motto :  Epheu  (gez.) 


einen  IV.  Preis 
800  Fr,  dem  Verfasse 
Projektes  Nr.  105,  N 
Winkel,  Zirkel  und 

(gez.). 

Als  Verfasser 
sich : 


platzes  gerückt  ist,  wo¬ 


durch  sich  sowohl  für  das 


neu  zu  errichtende,  als  für 


das  bestehende  Schulhaus 
gegenseitig  die  günstigsten 
Belichtungs  -  Verhältnisse 
ergeben  und  ein  offener, 
sonniger  Spielplatz  gewon¬ 
nen  wird.  Dagegen 'ist  der 
Grundriss  zu  stark  kon¬ 
zentriert  ,  eine  einzige 
Treppe  für  die  grosse 

Schülerzahl  kaum  ausreichend;  auch  die  Korridore  sind  zu  knapp  bemessen. 
Acht  Schulzimmer  erhalten  ihr  Licht  nur  von  Norden  her.  Die  Abwart- 
Wohnung  hegt  gut  neben  der  Turnhalle,  ist  jedoch  in  ihren  Dimensionen 
etwas  beengt.  Die  Architektur  ist  steif  und  trocken. 

Nr.  zog,  Motto  :  Winkel ,  Zirkel  und  Stern  (gez.),  schafft  —  was 
auch  seine  Vorteile  hat  —  durch  die  Annahme  eines  T-förmigen  Grund¬ 
risses  zwei  getrennte  Spielplätze.  Im  Detail  ist  der  Grundriss  schön  dis¬ 
poniert;  Eingänge,  Korridore  und  Treppen  sind  gut  verteilt  und  richtig 
bemessen.  Die  Dimensionierung  der  Schulsäle  ist  zum  Teil  etwas  knapp, 


Für  Projekt  Nr.  iolrr 
Adolf  Gaudy ,  Are  U 
in  Rorschacb,  z.  Zt.  min. 
perswil, 

Für  Projekt  Nr  42  rr 
Karl  Moser ,  Archite  u. 
Baden  (Schweiz),  in  na 
Curjel  &  Moser  in  ]|ls 
ruhe, 

Für  Projekt  Nr.  95  ^rr 
Ubaldo  Grassi ,  Are  '  kt 
in  Neuenburg. 


Für  Projekt  Nr  05 
Herr  Hermann  Wt  ii. 
Architekt  aus  Obeifen 


Abb.  29.  Oberer  Teil  der  Druckleitung 


(Thurgau),  z.  Z.  in  Im- 
heim. 

Am  Schlüsse  unseres  Berichtes  können  wir  nicht  umhin,  zu  bed.  rn, 
dass  bei  der  weitaus  grössten  Zahl  der  eingereichten  Projekte  die  im  ja- 
tionsplane  eingezeichneten  Baulinien  an  der  Notkerstrasse  und  rk- 
strasse  vollständig  ausgebaut  wurden,  während  doch  unter  «Baulinie  ,11: 
diejenige  Linie  zu  verstehen  ist,  über  welche  hinaus  nicht  gebaut  w  len 
darf.  Wir  haben  die  Meinung,  dass  diese  Auffassung  von  der  Ba  de, 
das  nähere  Studium  des  Bauplatzes  und  seiner  in  offener  Bauweif  ge¬ 
haltenen  Umgebung,  sowie  die  Rücksicht  auf  das  an  der  Notker  sse 
schon  bestehende  grosse  Knabenrealschulgebäude  hätten  dazu  1  en 


Abschlussmauer 
des  Sammel  weihers 


Abb.  2<S  a.  Längenprotd  des  obern  Teils  der  Druckleitung.  —  Masstab  1:  800. 


doch  liessen  sich  dieselben  ohne  Schwierigkeiten  —  allerdings  mit  etwelcher 
Erhöhung  der  Gebäudekubatur  —  leicht  vergrössern.  Im  Parterre-Geschoss 
des  Hauptgebäudes  ist  die  Zahl  der  Aborte  zu  gering.  Der  auf  zwei  Eta¬ 
gen  Parterre  und  I.  Obergeschoss)  verteilten  Abwart-Wohnung  am  nörd¬ 
lichen  Ende  des  einen  Schulhausflügels  fehlt  innerhalb  ihres  Abschlusses 
ein  eigener  Abort.  Die  Architektur  des  Gebäudes  ist  recht  ansprechend 
und  passt  zu  dem  Zwecke  des  Gebäudes. 

Auf  Grund  dieser  letzten  Prüfung  wurden  schliesslich  die  Projekte 
Nr.  2  und  102  fallen  gelassen. 


sollen,  das  neue  Gebäude  weiter  nach  Norden,  auf  die  Rückseitig 
Bauplatzes  zu  verlegen,  eine  Anordnung,  bei  der  sich  für  die  t|len 
Gebäude  die  gegenseitigen  Belichtungs-Verhältnisse  am  besten  gesje3- 
für  das  neue  Schulhaus  selbst  das  vorzugsweise  gewünschte  Ost)m^ 
Südost-Licht  gewonnen  wird  und  ein  frohmütiger,  sonniger  Spielho 
ergibt. 

Wir  gestatten  uns,  den  Schulrat  für  die  definitive  Plangest; 
auf  eine  derartige  Lösung  aufmerksam  zu  machen,  ihm  im  weitern 


auch  die  nochmalige  Prüfung  der  Frage  nahe  zu  legen,  ob  es  zweckn 


ich 


H-6t0 


Das  Elektrizitätswerk  Kübel  bei  St.  Gallen. 

Von  Ingenieur  L .  Kürsleiner  in  St.  Gallen. 


Mnsch  ’-erhaus 


7.  Mai  1904.] 
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Abb.  30,  Mittlerer  Teil  der  Druckleitung. 

Mauerseite  über  den  Wasserspiegel  hinaufreicht  (Abbildun¬ 
gen  17  und  29)  und  welches  verhindert,  dass  im  grossen 
Rohr  eine  Luftverdünnung  eintritt.  wenn  im  Maschinenhaus 
trotz  geschlossener  Schütze  Wasser  entnommen  werden 
sollte.  Zur  Entlastung  der  Hauptschütze  ist  selbstverständ¬ 
lich  die  nötige  Umgangs-  bezw.  Entlastungsleitung  einge¬ 
schaltet. 

Die  Dilatationsvorrichtungen,  die  zwar  bei  gefüll¬ 
ter,  in  Betrieb  stehender  Rohrleitung  infolge  der  geringen 
Länge  der  letztem  keine  grosse  Rolle  spielen,  sind  als  ein¬ 
fache  gusseiserne  Stopfbüchsen  mit  Hanfdichtung  durch¬ 
geführt.  Die  eine  befindet  sich  in  der  obern.  beinahe  hori¬ 
zontalen  Strecke,  die  andere  unten  vor  der  Rohrbrücke.  Auf 
der  nur  125  m  langen  Zwischenstrecke  (Abb.  30)  sind  keine 
Expansionsvorrichtungen  vorhanden,  da  sich  die  Leitung  in 
den  vorhandenen  zwei  Bogen  heben  und  senken  kann.  Die 
Längenänderung  der  vollen  Leitung,  die.  als  sie  fertig  montiert 
etwa  drei  Monate  lang  leer  da  lag.  auf  einer  Strecke  von 


Fallen 


pb.  28  b.  Längenprofil  des  untern  Teils  der  Druckleitung.  —  1  l  Soo. 


die  vorgesehene  grosse  Zahl  der  Klassenzimmer  (31  mit  über  1500 
lülerinnen)  in  einem  Gebäude  zu  vereinigen  und  solche  in  ein  viertes 
schoss  hinauf  zu  verweisen. 

St.  Gallen,  Winterthur,  Zürich,  Basel, 
den  16.  März/7.  April  1904. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung! 

E.  Zollikofer-  Wirth.  E.  Jtmg.  G.  Gull. 

Ed.  Vischer.  A.  Pfeiffer. 


IV. 

Druckleitung.  Eine  Rohrleitung  von  1600  mm  Licht¬ 
ete  und  293,62  m  totaler  abgewickelter  Länge  führt  den 
irbinen  das  Aufschlagwasser  aus  dem  Sammelweiher  zu. 
e  Leitung  durchschneidet  die  Mauer  gemäss  Abbildung  28 
m  über  der  Fundamentsohle.  Gegen  die  Wasserseite  ist 
■r  im  übrigen  in  Granithausteinen  gewölbte  Durchlass 
ittels  eines  Betonklotzes  von  4,50  m  Dicke  abgeschlossen 
bb.  15  S.  175);  zwei  besonders  kräftige  Winkelflanschen 
rgen  für  einen  intensiven  Anschluss  des  Rohres  an  den 
hon.  Die  Ausmündung  im  Weiher  ist  in  Form  einer 
ichterförmigen  Erweiterung  in  Beton  ausgeführt  worden, 
:ren  Durchmesser  von  1600  mm  auf  2500  mm  übergeht, 
ne  eiserne,  von  der  Mauerkrone  bedienbare  Schützentafel 
bb.  16  S.  174)  dient  zum  Abschluss  der  Leitung  bei  all- 
lligen  Reparaturen;  ein  feiner  Rechen  von  17  m2  Fläche 
id  15  mm  Stabdistanz  sichert  die  Leitung  vor  dem  Ein¬ 
ingen  fremder  Körper.  Der  Rechen  ist  zum  Aufziehen 
(ittels  Gailscher  Ketten  eingerichtet,  damit  die  Reinigung 
■sselben  bei  jedem  Wasserstand  vor  sich  gehen  kann. 

Als  weitere  Bestandteile  der  Rohrleitung  sind  zu  nennen : 
e  Drosselklappe,  welche  unmittelbar  vor  der  Staumauer 
s  zweite  Abschlussvorrichtung  der  Rohrleitung  zu  funk- 
Dnieren  hat,  sowie  eine  Leerlaufleitung  von  750  mm  Licht- 
eite,  die  vor  der  Drosselklappe  eingesetzt,  eine  Entleerung 
is  Weihers  von  oben  gestattet.  Die  Drosselklappe  war 
üher  nur  für  eine  Bedienung  von  Hand  eingerichtet,  im 
rufe  des  letzten  Jahres  ist  aber  noch  eine  Einrichtung  ge- 
offen  worden,  die  gestattet,  sie  auf  elektrischem  Wege 
lieh  vom  Maschinenhaus  aus  zu  öffnen  und  zu  schliessen. 
1  diesem  Zwecke  ist  im  Drosselklappenhaus  ein  von  der 
otbatterie  in  der  Zentrale  gespeister  Gleichstrommotor 
ifgestellt,  der  von  dort  aus  angelassen  werden  kann  und 
Ibsttätig  von  einem  Endausschalter  abgestellt  wird,  sobald 
e  Klappe  ganz  geschlossen  ist.  Bei  einem  allfällig  ein¬ 
etenden  Rohrbruch  ist  es  daher  möglich,  den  Wasser- 
ifluss  zur  Druckleitung  vom  Maschinenhaus  aus  innert  fünf 
muten  gänzlich  abzustellen.  Zur  Sicherung  der  Luftzufuhr 
ent  ein  Gussrohr  von  150  mm,  das  längs  der  landseitigen 
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rund  100  m  etwa  30  bis  35  mm  betrug,  ist  eine  verschwin¬ 
dend  kleine,  da  die  grösste  Temperaturdifferenz  höchstens 
14  bis  15  °C  betragen  kann.  An  den  obern  und  untern 
Eckpunkten,  d.  h.  da  wo  die  Leitung  starke  Gefällsbrüche 
aufweist,  ist  sie  fest  in  grosse  Betonsockel  eingespannt 
worden;  zwischen  diesen  Fixpunkten  liegt  die  Leitung  auf 
kleinen  Betonsockeln,  von  denen  ein  Stück  auf  jeden  Stoss 
kommt,  und  gleitet  auf  einem  in  den  Sockel  einbetonierten 
und  nur  wenig  hervorstehenden  gusseisernen  Fuss  in  I-Form. 

Am  obersten  Leitungsknick  wurde  vorsorglicherweise 
noch  eine  seitliche  Entlastungsleitung  von  350  mm  Licht¬ 
weite  angeschlossen,  die  längs  des  seitlich  ansteigenden 
Terrains  bis  über  Wasserspiegelhöhe  führt.  Sie  soll  haupt¬ 
sächlich  allfällig  eintretende  Wasserstösse  paralysieren  und 
den  hydrostatischen  Druck  auf  die  Turbinen  möglichst 
konstant  erhalten.  Bei  der  geringen  Länge  der  Leitung  und 
der  mässigen  Wassergeschwindigkeit  von  1,20  m  bis  1,50  m 


a 


leitung  übergeführt.  Besondere  Vorsicht  erforderte 
Verankerung  dieses  T-Stückes,  das  einen  einseitigen  Sch 
von  etwa  200  Tonnen  aufzunehmen  hat.  Aus  Abbildung 
ist  die  Anordnung  dieses  Teiles  der  Druckleitungsanl 
zu  ersehen. 

Die  Erstellung  einer  zweiten,  Reservedruckleitung  w 
zur  Zeit  studiert;  sie  dürfte  bei  weiterem  Anwachsen  c 
Anschlüsse  wohl  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  zur  Ausführu 
gelangen. 

Maschinenbaus.  Das  Maschinenhaus  (Abb.  32  bis35)wui 
entgegen  einem  frühem  Projekt  auf  das  rechte  Sitterufer  v 
legt,  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil,  wie  gesagt,  am  linl 
Ufer  der  Platz  unter  den  senkrechten  Felswänden  ein  se 
knapper  und  eine  spätere  Erweiterung  daselbst  Überhai 
kaum  möglich  gewesen  wäre.  Wenn  auch  durch  di 
Verlegung  des  Standortes  eine  Verlängerung  der  Rohrleitu¬ 
gerade  in  ihrer  teuersten  Strecke  um  etwa  40  m  und 
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Abb.  31.  Das  T-Stück  der  Druckleitung  beim  Maschinenhaus.  — 

bei  Vollbelastung  wird  diese  Entlastungsleitung  jedoch  kaum 
jemals  wirksam  in  Funktion  zu  treten  haben. 

Das  Trace  der  Rohrleitung  führt  in  gerader  Linie 
über  die  Felsen  der  Sitterschlucht  zum  Maschinenhaus,  in¬ 
dem  2  stärker  hervortretende  Felsbänder  mittels  zweier 
Stollen  von  17  und  29  m  Länge  durchstochen  wurden.  Im 
übrigen  Teil  ist  sie  oberirdisch  geführt  und  nirgends  zu¬ 
gedeckt.  Das  maximale  Gefälle  beträgt  75,8  °/o,  die  maxi¬ 
male  Druckhöhe  87,5  m. 

Da  das  Maschinenhaus  wegen  Platzmangel  am  rechten 
Ufer  der  Sitter  erstellt  werden  musste,  war  man  genötigt, 
die  grosse  Druckleitung  mittels  einer  Rohrbrücke  von  38  m 
Spannweite  über  den  Fluss  zu  führen.  Die  Rohre  wurden 
in  den  entsprechend  dem  Rohrdurchmesser  geformten  Quer¬ 
trägern  aufgelagert  und  können  sich  in  der  Brücke  be¬ 
wegen,  da  am  rechten  Widerlager  in  der  Leitung,  wie  be¬ 
reits  bemerkt,  eine  Dilatationsvorrichtung  eingebaut  ist. 
Beim  untern  Knick  ist  die  Leitung  in  einem  etwa  100  m8 
messenden  Betonklotz  eingespannt  und  überdies  mit  langen 
Ankerschrauben  tief  in  den  Beton  hinunter  verankert. 

Die  Leitung  ist  in  Rohrlängen  von  5,5  bis  7,5  m 
aus  bestem  Dillinger-Flusseisenblech  mit  von  oben  nach 
unten  von  5^2  bis  15  mm  zunehmender  Wandstärke,  doppelter 
Längsnietung  und  einfacher  Quernietung  hergestellt.  Die 
Flanschen  sind  aus  Schweisseisen,  zur  Dichtung  wurden 
Gummiringe  verwendet.  Die  ganze  Leitung  hat  sich  in 
allen  ihren  Bestandteilen  gut  gehalten  und  zeigt  nirgends 
auch  nur  die  kleinsten  Undichtheiten.  Die  Rohre  wurden 
in  der  Werkstatt  von  der  Bauleitung  übernommen  und 
unter  gleichzeitigem  Hämmern  einzeln  einem  Druck,  der 
gleich  dem  doppelten  Arbeitsdruck  war,  unterworfen. 

Die  Leitung  stösst  in  rechtem  Winkel  auf  die  Längs¬ 
achse  des  Maschinenhauses  und  wird  daselbst  mittels  eines 
T-Stückes  in  die  der  Westfront  entlang  laufende  Verteilungs- 
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Erstellung  einer  Rohrbrücke  von  38  m  Länge  notwend 
wurden,  so  konnten  diese  Mehrkosten  gegenüber  den  vie  1 
Vorteilen  doch  nicht  in  Frage  kommen. 

Die  grossen  Differenzen  in  den  Wasserständen  er 
Sitter  verlangten  eine  erhebliche  Durchflusshöhe  zwisch 
Rohrbrücke  und  Niederwasser,  wodurch  selbstverständD 
auch  wieder  die  Disposition  für  die  Maschinenanlage  - 
einflusst  wurde.  Die  Unterkante  der  Brücke  liegt  1,60p 
über  dem  höchsten  Hochwasserstand  und  5,40  m  über  Niedj- 
wasser;  ebenso  hoch  liegt  auch  der  Boden  des  Maschin  • 
saales. 

Die  Fundation  des  Gebäudes  bot  keine  grossen  Schwier - 
keiten,  indem  1  bis  2  m  unter  Niederwasser  solider  MolassefelD 
angetroffen  wurde  und  die  Wasserförderung  mittels  eiff 
einzigen  Zentrifugalpumpe  leicht  zu  bewältigen  war.  P 
Abbildungen  33  bis  35  zeigen  die  Anordnung  des  Gebäuö 
und  des  Ablaufkanales  in  detaillierter  Ausführung.  Aus  r 
dem  10,00  m  breiten,  44,61  m  langen  und  7,90  m  hoD 
Maschinensaal,  an  den  sich  der  12,0  m  lange  und  12,75* 
breite  Kesselraum  anschliesst,  weist  das  Maschinenhaus  eit 


VTai  1904.] 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 


22  7 


be 

unc 

Zw 

we 

hin 


Jei 


dern  Anbau  auf  mit  kleiner  Werkstätte,  einem  Bureau 
n  Obergeschoss  einer  Wohnung  für  den  Maschinenmeister, 
hen  Hauptgebäude  und  Wohnung  geht  ein  in  Eisenfach¬ 
erstellter  Schacht  vom  Schaltraum  bis  über  das  Dach 
s,  woran  sich  der  eiserne  Fernleitungsturm  anschliesst. 
Der  Ablaufkanal,  dessen  Sohle  7,40  m  tiefer  liegt  als 
Vlaschinensaalboden,  geht  mit  3,80  m  lichter  Weite 


lirlt  unter  den  Turbinen  parallel  der  Längsachse  des 


Via 


hinensaales  durch  die  ganze  Länge  des  Gebäudes  durch, 
n  mit  schwacher  Krümmung  in  die  Sitter  einzumünden. 
Alle  Räume  unter  dem  Maschinensaal  und  dem  An¬ 
bau  sind  teils  aus  Erspar¬ 


nisrücksichten,  teils  um  Platz 
zu  gewinnen,  unterkellert, 
und  weil  etwas  unter  dem 
allerhöchsten  Hochwasser¬ 
stand  gelegen,  innen  und 
aussen  wasserdicht  verputzt. 
Bis  auf  Sockelhöhe  ist 
das  Gebäude  in  Portland¬ 
zementbeton  mit  Flusskies 
von  der  Mischung  1:11  er¬ 
stellt  und  der  übrige  Teil 
des  Hochbaues  in  Ziegel¬ 
mauerwerk,  das  Oberge¬ 
schoss  des  Anbaues  in  PIolz- 
fachwerk  ausgeführt.  Der 
7,90  m  hohe  Maschinensaal 


Masstab  i  :  400. 


mit  einem  eisernen  Dach¬ 
stuhl  versehen.  Auf  saubere 
gefällige  Ausstattung  des  Innern  wurde  besonderes  Ge- 
t  gelegt.  Durch  hellen  Anstrich  der  Seitenwände  und 
innern  Dachverschalung  aus  Krallentäfer,  sowie  Ver- 
lung  der  Wände  mit  Mettlacherplatten  ist  tatsächlich 
äusserst  günstiges,  helles  und  freundliches  Aussehen  des 
nraumes  erzielt  worden.  (Forts,  folgt.) 


Miscellanea. 

Das  Schulhaus  auf  dem  Lande.  Auf  dem  ersten  internationalen  Kon¬ 
gress  für  Schulgesundbeitspfiege,  der  in  diesen  Tagen  in  Nürnberg  abge¬ 
halten  wurde,  erregten  die  Vorträge  der  Herren  Dr.  Angerer,  Ingenieur 
Recknagel  und  Dr.  Pelikan  über  das  Schulhaus  au/  dem.  Lande  beson- 
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Abb.  34.  Schnitt  durch  Maschinenhaus, 
Schaltraum  und  Werkstätte.  —  Masstab  1  :  400. 


deres  Interesse.  Wie  statistisch  festgestellt  ist,  werden  diese  Schulen 
mindestens  von  der  gleichen  Anzahl  von  Schülern  benutzt,  wie  die 
städtischen  Volksschulen.  Von  ärztlicher  Seite  wird  vor  allem  beanstandet, 
dass  die  baulichen  Anlagen  in  Rücksicht  auf  die  Gesundheitspflege  in  vielen 
Fällen  zu  wünschen  übrig  lassen,  weshalb  es  notwendig  erscheine,  etwa 
auf  dem  Wege  einer  staatlich  herbeigeführten  Preiskonkurrenz  hygieinisch 


Abb.  33.  Grundriss  und  Längenschnitt  des  Maschinenhauses.  —  Masstab  1  :  400. 
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einwandfreie  Musterpläne  zu  schaffen,  die  den  Landgemeinden  zur  Verfügung 
gestellt  werden  könnten.  Diese  Normalpläne  müssten  berücksichtigen: 

1.  Vollständige  Trennung  der  Wege  zu  den  Schulzimmern  und  zur  I.ehrer- 
wohnuDg  in  Rücksicht  auf  die  Uebertragung  ansteckender  Krankheiten. 

2.  Einen  besondern  Aufenthaltsraum  für  Kinder,  die  wegen  zu  grosser  Ent¬ 
fernung  über  Mittag  nicht  nach  Hause  gehen  können.  3.  Leichte  Mög¬ 
lichkeit  der  Schulsälevermehrung.  4.  Geeignete  Eamilienwohnung  für  den 
Lehrer.  5.  Entsprechende  Abortanlagen,  wobei  es  der  heutigen  Technik 
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Abb.  32.  Das  Maschinenhaus,  Ansicht  von  Westen. 


gelingen  sollte,  dieselben  geruchlos  und  unschädlich  auch  iu  oder  am 
Hause  anzulegen.  Für  die  Heizung  sind  Oefen  mit  geringer  Masse  und 
guter  Regulierfähigkeit,  eiserne  Mantelöfen  den  Kachelöfen  vorzuziehen, 
damit  bei  Besetzung  der  Schulräume  und  der  damit  verbundenen  unvermeid¬ 
lichen  Wärmeabgabe  der  Schüler  kein  Ueberheizen  der  Schulsäle  eintritt. 
Die  Aufstellung  der  Oefen  soll  auf  der  Lehrerseite  gegenüber  der  Fenster¬ 
wand  erfolgen,  um  die  an  ihre  Plätze  gebundenen  Kinder  vor  Strahlung 
zu  schützen.  Die  Feuerung  soll  für  das  ortsbilligste  Brennmaterial  einge¬ 
richtet  werden  und  vom  Gange  aus  zu  bedienen  sein,  um  den  mit  dem 
Brennstoff-  und  Aschetransport  verbundenen  Schmutz  aus  den  Schulsälen 
fern  zu  halten.  Was  die  Ventilation  anlangt,  so  versagen  in  der  Praxis 
alle  künstlichen  Ventilationseinrichtungen  durch  die  Notwendigkeit  einer 
sachverständigen  Bedienung,  welche  die  Temperatur  im  Freien  und  im 
Raume,  die  Stärke  und  Richtung  des  Windes  und  den  Zustand  der  Ofen¬ 
feuerung  in  Rücksicht  ziehen  müsste.  Es  empiehlt  sich  daher  allein  regel¬ 
mässige  Fensterlüftung  nach  jeder  Unterrichtsstunde  auf  fünf  bis  acht  Minuten, 
wobei  die  Kinder  den  Schulsaal  verlassen  und  die  Luft  soweit  vollständig 
erneuert  wird,  dass  sich  die  Wände  nicht  unnötig  auskühlen. 


fer  durchfahren,  in  dem  sich  ein  mittlerer  Tagesfortschritt  von  4.0  m 
einen  Arbeitstag  ergab.  Die  Temperatur  des  Gebirges  betrug  vor  -t 

46,5  0  C.  Der  Osterfeiertage  wegen  erfuhr  die  Arbeit  eine  Unterbrecl  g 
von  26  Stunden.  Der  Richtstollen  der  Südseite  lag  durchgehend  in  .. 
natführendem,  mit  Quarzadern  durchsetztem  Glimmerschiefer.  Die  Ma  , 
nenbohrung  wies  einen  durchschnittlichen  Tagesfortschritt  von  6.^7  m  j 
Auch  hier  ruhte  über  Ostern  die  Arbeit  während  24  Stunden.  Die L 
Steinstemperatur  vorOrt  erreichte  39,0°  C  und  das  der  südlichen  Tu!|. 
mündung  entströmende  Wasser  ist  mit  729  Sek.//  gemessen  worden. 

Die  elektrischen  Kraftanlagen  der  Weltausstellung  in  St.  Louis.  n 
der  am  30.  April  eröffneten  Weltausstellung  zu  St.  Louis  gelangt  Elektr  L 
in  grossem  Masse  zur  Anwendung.  Als  grösste  und  wichtigste  elektr L 
Zentralstation  ist  die  Erzeugeranlage  im  grossen  Maschinengebäude  zu  nei  a 
wo  vier  Drehstromgeneratoren  von  je  2000  kw  Leistung  von  vier  st<  j. 
den  Corlissmascbinen  betrieben  werden.  Die  Kesselanlage  enthält  16  K  el 
von  Babcock  &  Wilcox.  Die  Spannung  der  von  der  Westinghouse  <  \. 
pany  gebauten  Generatoren  beträgt  6600  Volt,  die  Periodenzahl  des  > 
mes  25.  Weiterhin  ist  die  «Union  Electric  Light  and  Power  Comp  •» 
an  der  Stromlieferung  mit  7500  kw  beteiligt.  Die  im  Betrieb  be  j. 
liehen  ausgestellten  Maschinen  haben  eine  Gesamtleistung  von  20000  1$ 
Ein  ausgedehntes  Hochspannungsnetz  führt  zu  Transformatorenunterstati  D. 
die  über  das  ganze  Ausstellungsgebiet  verteilt  sind. 

Versuche  mit  der  Bewegung  grosser  Rollschützen  unter  hohem  Dt  e 
werden  von  der  Bauleitung  der  Talsperre  von  Marklissa  unter  Wasse  > 
inspektor  Bachmann  in  den  Werkstätten  der  Maschinenbau-A.-G.  \  n, 
Starke  &  Hoffmann  in  Hirschberg  vorgenommen  werden.  Die  Ven  ie 
sollen  sich  auf  die  Ermittlung  der  Bewegungswiderstände  der  Schütze  er 
der  grössten  vorkemmenden  Belastung  erstrecken  und  zwar  einmal  ei 
Verwendung  gewöhnlicher  Lager  für  die  Rollenachsen  und  zweitens  ei 
Verwendung  von  Walzenlagern.  Etwaigen  Teilnahmelustigen  kann  uf 
rechtzeitige  vorherige  Anfrage  Gelegenheit  zur  Beobachtung  der  Ver;  ie 
gegeben  werden. 

Vom  Bundeshaus  in  Bern.  Mit  der  Einsetzung  der  Glasgemäld  m 
östlichen  Bogenfenster  der  Kuppelhalle  des  Parlamentsgebäudes  hat  e 
farbige  künstlerische  Ausgestaltung  nunmehr  ihren  vorläufigen  Ahse  ss 
gefunden.  Ist  auf  dem  mittleren  Fenster  gegen  Süden  die  Landwirtsi  t, 
auf  dem  westlichen  die  Metallindustrie  und  auf  dem  nördlichen  der  II.  el 
dargestellt,  so  wird  auf  dem  Ostbilde,  zu  dem  Albert  Welti  den  K  n 
geliefert  hat,  die  Textilindustrie  mit  dem  Zürichsee,  dem  Glärnisch  id 
dem  Säntis  im  Hintergrund  vorgeführt. 

Eisenbahnfachwissenschaftliche  Vorträge  in  Preussen.  Wie  in  d 
vergangenen  Jahren1)  finden  auch  im  Sommerhalbjahr  1904  eisen!  o- 
fachwissenschaftliche  Vorträge  in  folgender  Weise  statt:  In  Berlin  w<  :n 
in  der  Universität  Vorlesungen  über  preussisches  Eisenbahnrecht  sowie pr 
den  Betrieb  der  Eisenbahnen  gehalten  werden.  In  Breslau  erstrecken  :h 
die  Vorlesungen  auf  technische  Geologie,  in  Düsseldorf  und  Frankfurt  *1. 
auf  Eisenbahnbetriebslehre. 

Konkurrenzen. 


Die  neue  Rheinbrücke  bei  Mainz.  Am  1.  Mai  wurde  die  neue  «Um¬ 
gehungsbahn  Mainz»,  ein  längst  willkommenes  Bindeglied  für  den  direkten 
Bahnverkelir  hauptsächlich  des  westlichen  Süddeutschlands  mit  dem  rechts¬ 
rheinischen  Mitteldeutschland  festlich  eröffnet.  Der  Zweck  dieser  mit  etwa 

20.5  Mill.  Fr.  erbauten  Strecke  Mainz,  Mombacb,  neue  Rheinbrücke,  neue 
Mainbrücke  bei  Hochheim,  Bischofsheim  ist  die  Entlastung  des  Mainzer 
Zentralbahnhofes,  der  alten  Eisenbahnbrücke  und  des  Mainzer  Tunnels. 
Das  grösste  Bauwerk  des  neuen  Schienenwegs  ist  die  Rheinbrücke,  die 
unter  der  Leitung  von  Bauinspektor  Merkel  mit  einem  Aufwand  von 

6.5  Mill  Fr.  erbaut  wurde  und  vom  linken  Rheinufer  unterhalb  Mainz  in 
einer  Gesamtlänge  von  915  m  einschliesslich  der  beiden  Endwiderlager  über 
den  hier  durch  die  Petersau-Insel  in  zwei  Arme  geteilten  Strom  nach 
Amöneburg  am  rechten  Ufer  dicht  bei  Biberich  führt.  Gegen  7000  t  Eisen 
sind  zu  der  Brücke  (ohne  die  Caissons)  verwandt  worden;  trotzdem  fällt 
die  ausserordentliche  Zierlichkeit  aller  für  Zug  und  Druck  in  Betracht  kom¬ 
menden  Konstruktionsteile  auf,  die  in  gewolltem  Gegensatz  zu  den  wuch¬ 
tigen,  von  Professor  Schwechten  in  romanischer  Bauweise  entworfenen  und 
in  rotem  Sandstein  ausgeführten  Brückenköpfen  und  Pfeileraufbauten  stehen. 

Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Simplontunnel.  Der  Fortschritt 
in  den  Richtstollen  betrug  im  Monat  April  auf  der  Nordseite  n6»z,  auf 
der  Südseite  176  zzz,  die  beiden  Richtstollen  hatten  somit  Ende  April  nord- 
seits  eine  Länge  von  10293  m 1  südseits  von  8358  m  und  zusammen  von 
18651  m  erreicht.  Es  waren  durchschnittlich  täglich  im  Tunnel  2058  und 
ausserhalb  desselben  869  Arbeiter  beschäftigt,  sodass  der  durchschnittliche 
Gesamtbestand  2927  Mann  betrug.  Auf  der  Nordseile  wurde  Kalkschie¬ 


Schulhaus-Neubau  in  der  Säge  in  Herisau.  Unter  Bezugnabm  uf 
unsere  Notiz  auf  S.  218  der  vorigen  Nummer  berichtet  uns  die  Gerne  e- 
kanzlei  Herisau,  dass  der  Gemeinderat  in  seiner  Sitzung  vom  3.  d.  M  e- 
schlossen  hat,  in  Berücksichtigung  der  vom  schweizerischen  Ingenieur-  d 
Architekten-Verein  aufgestellten  Grundsätze  unverzüglich  auf  die  l  hi 
der  Preisrichter  einsutreten  und  infolgedessen  auch  den  Anmeldtp- 
termin  auf  den  31.  Jtili  d.  J.  su  verlängern.  Wir  hoffen  demnai  m 
Bälde  über  die  Zusammensetzung  des  Preisgerichtes  berichten  zu  köi  n. 
Von  derselben,  sowie  von  der  Terminverlängerung  soll  ferner  allen  ie 
Programme  bezogen  kaben,  direkt  Mitteilung  gemacht  werden. 


Monumentalbrunnen  auf  dem  Rathausplatze  in  Mühlhausen  i.  E. 

XLII,  S.  285).  Von  den  eingegangenen  66  Entwürfen  wurden  vier 
Preisen  bedacht  und  zwar  erhielten  Bildhauer  Enderlin  in  Paris  1 

I.  Preis  im  Betrage  von  15°°  M.,  Bildhauer  Menges  in  München  < 

II.  Preis  von  1000  M.,  Bildhauer  Türpe  in  Berlin  einen  III.  Preis 
700  M.  und  Bildhauer  Schultz  in  Strassburg  i.  E.  einen  IV.  Preis 
500  M.  zuerkannt.  Das  Preisgericht  hat  den  Entwurf  des  Bildk 
Menges  in  München  zur  Ausführung  empfohlen. 

Neues  Kunsthaus  in  Zürich.  (Bd.  XLII,  S.  261).  Die  Zahl  d< 
diesem  erneuten  Wettbewerb  eingereichten  Entwürfe  beläuft  sich  au 
Zu  deren  Beurteilung  wird  das  Preisgericht  am  9*  Mm  zusammentr 
Die  öffentliche  Ausstellung  der  sämtlichen  Arbeiten  im  Kunsthaus  (Thalg 
wird  voraussichtlich  Mitte  der  kommenden  Woche  beginnen, 

i)  Bd.  XL  S.  185,  Bd.  XLI  S.  179. 
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üniglich  technische  Hochschule  zu  Berlin.  39  photographische  Auf- 
ihmen  nebst  erläuterndem  Text,  einem  Lageplan  und  sieben  Grund- 
ssen.  1903.  Verlag  von  Rudolf  Mückenberger  in  Berlin.  Preis 
eb.  2  M. 

Der  Senat  der  technischen  Hochschule  hat  mit  Genehmigung  und 
tützung  des  preussischen  Kultusministers  vorliegende  Publikation  ver- 
,  der  vom  Verleger  ein  ansprechendes  Gewand  gegeben  wurde.  Der 
2m  Geh.  Baurat  Professor  Koch  verfasste  Text,  welcher  die  geschicht- 
Entwicklung  der  Hochschule,  sowie  Mitteilungen  über  die  Er- 
ungsbauten  und  sonstigen  Anlagen  gibt,  enthält  den  Gesamtlageplan 
ie  Grundrisse  des  Hauptgebäudes  sowie  des  Lehrgebäudes  für  Chemie. 
9  Autotypien,  sind  nach  Aufnahmen  hergestellt,  die  unter  Leitung 
sors  Dr.  Miethe  von  der  technischen  Hochschule  gefertigt  wurden, 
aber  in  der  Reproduktion  zum  Teil  an  Schärfe  zu  wünschen  übrig, 
destoweniger  wird  das  hübsche  Heft  allen  ehemaligen  Schülern  und 
den  der  Anstalt  gewiss  willkommen  seiD. 

j  arische  Zusammenstellung  der  Hauptergebnisse  der  schweizerischen 
ydrometrischen  Beobachtungen  für  die  Jahre  1893  und  1899  (zwei 
ilefte)  bearbeitet  und  herausgegeben  von  der  hydrometrischen  Ab- 
eilnng  des  eidg.  Oberbauinspektorates,  Bern  1903. 

Die  beiden  Lieferungen  enthalten,  nach  Flussgebieten  (Rhein,  Aare, 
,  Limmat,  Rhone,  Tessin  und  Adda)  geordnet  je  für  die  verschiedenen 
1  Gebieten  angehörenden  Pegelstationen  und  unter  Beifügung  von  An¬ 
betreff.  Höhenlage  der  Pegelstationen,  zugehörigen  Einzugsgebiet  u.s.w., 
ichtigsten,  das  Berichtsjahr  betreffenden  Daten,  namentlich  jene  über 
•gewöhnliche  Hochwasser-  und  Niederwasserstände,  den  mittleren,  den 
ten  und  den  niedrigsten  Stand  des  Jahres.  Die  Manuskripte  der 
a  Hefte  sind  durch  die  Herren  Ing.  V.  Durcmd ,  C.  Ghezzi  und 
zf  erstellt  und  vom  Chef  der  hydrometrischen  Abteilung  des  eidg. 
aauinspektorates,  Herrn  Ingenieur  J.  Epper ,  durchgesehen  und  ergänzt 
:n. 
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iingegangeue  literarische  Neuigkeiten;  Besprechung  Vorbehalten: 

Schutz  der  Eisenbahnen  gegen  Schneeverwehungen  und  Lawinen.  Von 

chubert ,  königl.  Eisenbahndirektor  in  Berlin.  Dritte  Gruppe,  Heft  I 
Fortschritte  der  Ingenieurwissenschaften'1' .  Mit  103  Abbildungen 
Vxt  und  einem  Atlas  von  38  Abbildungen.  1903.  Verlag  von  Wilhelm 
lmann  in  Leipzig.  Preis  geh.  5  M. 

Lehrbuch  der  Baumaterialienkunde.  Zum  Gebrauch  an  technischen 
schulen  und  zum  Selbststudium.  Von  Max  Foerster ,  ord.  Professor 
lauiDgenieur -Wissenschaften  an  der  kgl.  technischen  Hochschule  zu 
len.  Heft  I.  Die  natürlichen  Gesteine.  Mit  einer  Tafel.  1903. 
g  von  Wilhelm  Engelmann  in  Leipzig.  Preis  brochiert  4  M. 

Der  Magistratsentwurf  einer  neuen  Bauordnung  für  Wien.  Vortrag 
ten  in  der  sozialpolitischen  Sektion  der  Leo  -  Gesellschaft  von  Dr. 
fang  Madjera ,  Magistrats-Oberkommissär  der  k.  k.  Reichshaupt-  und 
'.enzstadt  Wien.  1904.  Manzsche  k.  und  k.  Hof-Verlags-  und  Univer- 
-Buchhandlung  in  Wien. 


Theorie,  Berechnung  und  Konstruktion  der  Turbinen  und  deren  Regu- 

3n.  Ein  Lehrbuch  für  Schule  und  Praxis  von  Otto  Graf  Ingenieur. 
£38  Abbildungen  im  Text,  Tabellen,  Tafeln  und  praktischen  Rech- 
sbeispielen.  1904.  Verlag  von  August  Lachner  in  München,  polytech- 
e  Buchhandlung. 

Technische  Literatur.  Internationale  Wochenschrift  für  die  Literatur 
lern  Gesamtgebiet  der  angewandten  Wissenschaften.  Herausgegeben 
Otto  Wolters.  Erster  Jahrgang  1904.  Verlag  von  Gebrüder  Jänecke 
annover.  Preis  pro  Quartal  durch  Post  und  Buchhandel  2,60  M.,  im 
postverein  3,50  M. 

Lasthebemaschinen.  Sammlung  ausgeführter  Konstruktionen.  Zu- 
anengestellt  von  W.  Pickersgill,  dipl.  Ingenieur  und  Professor  an  der 
augewerkschule  in  Stuttgart.  32  Tafeln.  1904.  Verlag  von  Konrad 
•ver  in  Stuttgart.  Preis  geb.  6,50  M. 

Elektromechanische  Konstruktionselemente.  Skizzen  herausgegeben 
10  Df.  G.  Klingenberg,  Professor  und  Dozent  a.  d.  kgl.  techn.  Hoch- 
'cl  e  zu  Berlin.  Vierte  Lieferung  (Apparate).  Blatt  31  bis  40.  1904. 

V(!ig  von  Julius  Springer  in  Berlin.  Preis  der  Lieferung  2,40  M. 

Dekorative  Kunnt.  Zeitschrift  für  angewandte  Kunst.  Herausgegeben 
voiE.  Bruckmann.  Monatlich  erscheint  ein  Heft  mit  etwa  70  Abbil- 
luj  en.  Verlagsanstalt  F.  Bruckmann,  A.-G.  München  XX.  Preis  viertei¬ 
lt  ‘ch  M.  3,75.  Einzelpreis  des  Heftes  M,  1,50. _ 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  Dr.  C.  H.  BAER, 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 


Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Vom  Ausschuss  der  Gesellschaft  ist  in  Angelegenheit  der  Reorgani¬ 
sation  des  eidg.  Polytechnikums  folgende 

Eingabe  an  das  eidg.  Departement  des  Innern 

gerichtet  worden: 

Zürich ,  den  25.  April  1904. 

An  das  eidgenössische  Departement  des  Innern 

Bern. 

Hochgeachteter  Herr  Bundesrat  1 

Die  Gesellschaft  ehemaliger  Studierender  der  eidg.  polytechnischen 
Schule  in  Zürich  hat  sich  von  jeher  für  das  Gedeihen  des  eidg.  Polytech¬ 
nikums  in  hohem  Masse  interessiert.  Auch  die  jüngsthin  aufgeworfene 
Frage  einer  Reorganisation  der  bestehenden  Lehr-  und  Studierverhältnisse 
ist  im  Ausschüsse  unserer  Gesellschaft  seit  einiger  Zeit  Gegenstand  ein¬ 
gehender  Beratungen  gewesen. 

Da  der  Lehrkörper  des  Polytechnikums  ein  Gutachten  nebst  bezüg¬ 
lichen  Anträgen1)  ausarbeitete,  haben  wir  es  für  richtig  gefunden,  erst  die 
Aeusserung  dieser  Seite  abzuwarten,  um  daran  anschliessend.  Ihnen  die 
Wünsche  der  in  der  Praxis  stehenden  ehemaligen  Polytechniker  zur  Kennt¬ 
nisnahme  zu  bringen. 

Wir  erlauben  uns  nun,  nach  einlässlicher  Prüfung  des  Berichtes  des 
Lehrkörpers,  Ihnen  unsere  Stellungnahme  zu  der  geplanten  Reorgani-ation 
des  Polytechnikums  zu  unterbreiten  mit  dem  Gesuche,  unsere  Ansichten 
und  Wünsche  gefl.  in  Berücksichtigung  ziehen  zu  wollen. 

Gemäss  Beratung  im  Ausschüsse  unserer  Gesellschaft  vom  17.  April 
stellt  sich  derselbe  mit  überwiegender  Mehrheit  in  der  Frage  der  Lern¬ 
freiheit  grundsätzlich  auf  den  Standpunkt  der  Minderheitsanträge  des  Lehr¬ 
körpers,  dahingehend,  dass  der  Normalstudienplan  mit  zugehörigen  Repe¬ 
titorien  und  Uebungen  im  I.  Kurse  obligatorischen  Charakter  haben  soll 
und  für  diesen  Kurs  die  Promotion  beibehalten  werde.  Ein  Teil  unserer 
Mitglieder  würde  sogar  einem  Obligatorium  von  zwei  Jahren  den  Vorzug 
geben  und  hat  dem  einjährigen  Obligatorium  nur  als  Vermittlungsantrag 
zugestimmt.  Unser  Beschluss  resultiert  aus  der  Ueberzeugung,  dass  für  ein 
erfolgreiches  Weiterstudium  in  den  hohem  Kursen  eine  gründliche  Beherr¬ 
schung  der  namentlich  in  den  technischen  Abteilungen  vorgetragenen  Dis¬ 
ziplinen  der  ersten  Kurse  von  grösster  Bedeutung  ist.  Beim  raschen  Ueber- 
gang  des  noch  nicht  volljährigen  jungen  Mannes  aus  dem  streng  geregelten 
Lehrgänge  der  Mittelschulen  in  eine  sofortige,  wenn  auch  nur  dem  Namen 
nach  vollkommene  Studienfreiheit  zeigt  sich  lür  einen  grossen  Teil  der 
jungen  Studierenden  eine  gewisse  Gefahr.  Diese  besteht  darin,  dass,  wenn 
in  den  nicht  jedem  sympathischen,  vorbereitenden  Fächern  des  L  Kurses 
nicht  Stetsfort  beharrlich  gearbeitet  wird,  das  Verständnis  und  Fortkommen 
in  den  hohem  Kursen  in  Frage  gestellt  wird. 

Im  Interesse  des  Ansehens  unseres  eidg.  Polytechnikums  erachten 
wir  es  als  eine  Notwendigkeit,  dass  an  demselben  juDge  Fachmänner  aus¬ 
gebildet  werden,  die  namentlich  auch  nach  der  theoretischen  Seite  den 
Anforderungen  des  praktischen  Lebens  in  jeder  Hinsicht  gewachsen  seien. 
Wir  glauben  daher,  dass  dem  blossen  idealen  Begriff  einer  vollkommenen 
Studienfreiheit  zu  liebe,  welche  die  Gefahr  einer  oberflächlichen  Ausbil¬ 
dung  für  einen  Teil  unserer  studierenden  Jugend  in  sich  birgt,  der  Erfolg 
und  das  Ansehen  unseres  Polytechnikums  nicht  aufs  Spiel  gesetzt  werden 
sollte.  Bei  den  Universitäten  und  auf  diesen  speziell  bei  der  den  techni¬ 
schen  Wissenschaften  am  nächsten  stehenden  medizinischen  Fakultät  wird 
je  länger  je  mehr  die  Studienfreiheit  eingeschränkt.  Warum  soll  nun  auf 
dem  Polytechnikum  die  entgegengesetzte  Richtung  eiDgescblagen  werden  : 
Doch  gewiss  nicht,  weil  das  bisherige  System  schlechte  Früchte  ge¬ 
tragen  hat. 

Dem  Antrag  der  Lehrerkonferenz  an  den  Schweiz.  Schulrat,  dahin 
gehend,  dass  von  der  Beiziehung  von  technischen  Facbexperten  zu  den 
Diplomexamen  abzusehen  sei,  stimmen  wir  in  der  Voraussetzung  bei,  dass 
gemäss  unsern  bisherigen  Bestrebungen  im  Schulrat  die  erforderliche 
Zahl  von  Fachmännern  wirklich  vorhanden  sei,  die  eine  Kontrolle  über 
die  Amtung  der  einzelnen  Organe  des  Lehrkörpers  zu  übernehmen  in  der 
La<re  sind,  und  die  andrerseits  auch  durch  ihre  Stellung  in  der  Industrie, 
die  Interessen  derselben  in  dem  Kollegium  des  Schulrates  vertreten  ken¬ 
nen.  Bei  der  Bestellung  des  Schulrates  ist  diesem  Punkte  in  letzter  Ze  : 
unseres  Erachtens  zu  wenig  Wert  beigelegt  worden. 

Der  Lehrkörper  erstrebt  mit  seinen  weitern  Vorschlägen  c:e  Ver- 

!)  Bd.  XLIII,  S.  27,  56  u.  ff. 


230 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 


[Bd.  XLIII  Nr. 


mehrung  der  demselben  bisher  nur  in  bescheidenem  Masse  zugestandenen 
Kompetenzen,  insbesondere  den  Entscheid  bezüglich  die  Aufnahme  des 
Studenten  und  die  im  wesentlichen  nur  den  Professoren  mögliche  Beurtei¬ 
lung  über  die  Erteilung  der  Diplome  und  Doktortitel.  Wir  stehen  dieser 
Bestrebung  in  der  Plauptsache  sympathisch  gegenüber  und  ersuchen  Sie, 
diesem  Verlangen  Rechnung  zu  tragen.  Auch  das  Mitsprechen  der  Profes¬ 
soren  bei  der  Zulassung  und  Streichung  von  Privatdozenten,  bei  Erteilung 
und  Entziehung  von  Lehraufträgen,  bei  der  Besetzung  von  Lehrstellen  und 
der  Stellvertretung  bei  denselben,  halten  wir  für  angezeigt  und  im  Interesse 
des  Gedeihens  der  Anstalt  liegend,  in  der  Meinung,  dass  es  sich  dabei 
um  unverbindliche  Vorschläge  handelt,  welche  vom  Schulrat  in  allen 
Fällen  einzuholen  wären,  bevor  er  seine  Anträge  stellt  oder  die  ihm  zu¬ 
fallenden  Wahlen  trifft. 

In  Bezug  auf  die  Lehrfreiheit  an  der  eidg.  polytechnischen  Schule 
hat  es  uns  gefreut  zu  vernehmen,  dass  der  Schulrat  keine  Einschränkung 
beabsichtigt. 

Indem  wir  in  vorstehendem  unsern  prinzipiellen  Standpunkt  in  der 
Frage  der  Reorganisation  des  Polytechnikums  gekennzeichnet  haben,  er¬ 
lauben  wir  uns  nun  noch  einige  spezielle  Wünsche  zu  äussern : 

i.  In  den  letzten  Berichten  Ihres  Departements  wird  anerkannt,  dass 
der  übermässige  Zudrang  zur  polytechnischen  Schule  mit  schweren  Uebel- 
ständen  verbunden  sei  und  dass  der  Unterricht  vielfach  hierunter  zu  leiden 
habe.  Wir  gehen  darin  einig,  dass  die  Schülerzahl  zu  den  zur  Verfügung 
stehenden  Mitteln  der  Anstalt  nicht  in  richtigem  Verhältnisse  steht  und 
sehen,  sofern  diese  Mittel  nicht  ganz  erheblich  vermehrt  werden  wollen, 
keinen  andern  Ausweg  als  den  einer  Verminderung  dieser  Schülerzahl. 

Nicht  die  Zahl  der  die  Schule  verlassenden  Techniker  ist  als  Mass¬ 
stab  für  die  Beurteilung  ihrer  Leistungen  anzunebmen,  sondern  die  Aus¬ 
bildung  der  in  die  Praxis  tretenden  ehemaligen  Studierenden. 

Wir  müssen  den  entschiedenen  Wunsch  aussprechen,  dass  die  Auf¬ 
nahmebedingungen  erheblich  erhöht  werden.  Zum  Eintritte  in  das  Poly¬ 
technikum  sollte  künftig  nur  noch  das  mit  gutem  Erfolg  bestandene  Ma¬ 
turitätsexamen,  oder  eine  gleichwertige  Prüfung  berechtigen,  wobei  nament¬ 
lich  von  Ausländern  unter  allen  Umständen  die  vollständige  Beherrschung 
der  deutschen  oder  der  französischen  Sprache  zu  fordern  wäre. 

Wenn  auch  die  Frequenz  der  Anstalt  durch  die  Zurückweisung 
weniger  befähigter  Elemente  etwas  zurückgeht,  so  ist  auf  der  andern  Seite 
zu  betonen,  dass  in  unserm  Lande  viel  mehr  Techniker  ausgebildet  wer¬ 
den,  als  dasselbe  zu  beschäftigen  vermag  und  dass  eine  Grosszahl  dersel¬ 
ben  auf  Anstellung  im  Auslande  angewiesen  ist.  Um  den  Technikern  den 
Kampf  um  die  Existenz  zu  erleichtern  und  das  Ansehen  der  Schule  im 
Auslande  zu  erhalten  und  zu  heben,  ist  es  notwendig,  dass  die  Studieren¬ 
den  auf  das  allersorgfältigste  und  gründlichste  ausgebildet  werden,  denn 
nur  in  diesem  Falle  können  sie  mit  Erfolg  den  Wettkampf  mit  Schülern 
technischer  Hochschulen  des  Auslandes  bestehen. 
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Seit  geraumer  Zeit  müssen  sich  viele  ehemalige  Studieren! 
Polytechnikums  mit  Stellungen  begnügen,  die  keine  polytechnische  B 
erheischen;  der  grosse  Aufwand  au  Zeit  und  Geld,  den  diese  Leu 
das  Land  gebracht  haben,  bleibt  fruchtlos,  der  Zweck  wäre  durch 
eines  Technikums  gerade  so  gut  oder  besser  erreicht  worden. 

Nach  unserer  Ansicht  sollte  demnach  keine  grössere  Anzahl 
render  aufgenommen  werden,  als  mit  den  zur  Verfügung  stehenden  Htein 
den  vorhandenen  Lehrkräften  und  in  den  zugewiesenen  Räumen 
ausgebildet  werden  kann.  Zu  diesem  Zwecke  sollte  die  Zahl  der  I 
zunehmenden  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Feststellung  einer  liöchstz 
grenzt  werden. 

2.  Viele  Professoren  sind  auch  bei  gewissenhafter  Ausnützu i  <),, 
Arbeitszeit,  bei  der  grossen  Zahl  der  Zuhörer  einzelner  Kurse  nich  utLr 
im  Stande,  sich  mit  jedem  einzelnen  im  Uebungssaale  abzugeben.  ie,. 
Haupttätigkeit  liegt  daher  oft  den  Assistenten  ob  und  hier  wird  g;agt 
dass  diese,  oft  zu  jungen  Leute,  noch  nicht  die  nötige  Erfahrung,  ?ori 
in  praktischer,  als  in  pädagogischer  Beziehung  besitzen,  um  den  Stu  reo- 
den  genügend  Anregung  zu  bieten.  Wir  glauben,  dass  diesem  Uebe  i.nds 
dadurch  am  wirksamsten  abgeholfen  werden  kann,  dass  für  soq  tige 
Auswahl  womöglich  unter  tüchtigen  Leuten  aus  der  Praxis  und  fi  en- 
sprechende  bessere  Bezahlung  der  Assistenten  gesorgt  und  die  Za  q  r 
Assistenten  für  Repetitorien  und  Uebungen  bei  stark  besuchten  Kurs'  ent¬ 
sprechend  erhöht  wird. 

3.  Ferner  erlauben  wir  uns  den  Wunsch  zu  äussern,  es  sei  r  frij. 
hern  Uebung  gemäss,  die  öffentliche  Ausstellung  sowohl  der  zu  den  E  om¬ 
arbeiten  gehörenden  Zeichnungen,  als  auch  derjenigen  der  hohem  urs» 
wieder  einzuführen.  Eine  vielfach  über  Abiturienten  der  polytechr  her 
Schule  geäusserte  Klage  betrifft  deren  ungenügende  Fertigkeit  in  der iunsl 
des  Skizzierens  und  Zeichnens,  die  leider  schon  an  den  Mit telsch ulet  ficht 
hinreichend  gepflegt  und  erworben  wird,  was  nur  zu  oft  an  der  Hoctaule 
nicht  nachgeholt  werden  kann.  Mit  der  öffentlichen  Ausstellung  der  ich- 
nungen  und  der  dadurch  ermöglichten  Kritik  durch  die  in  der  1x1; 
stehenden  Fachmänner  ist  ein  wirksames  Mittel  geboten,  sowohl  d  Stu¬ 
dierenden  als  auch  die  betreffenden  leitenden  Organe  auf  die  Notwen'  keil 
hinzuweisen,  der  Sorgfalt  im  Skizzieren  und  Zeichnen  eine  grösser  Auf¬ 
merksamkeit  zu  widmen. 


in 


Indem  wir  Sie,  hochgeehrter  Herr  Bundesrat,  ersuchen, 
Vorstehendem  ausgesprochenen  Wünsche  und  Anregungen  in  t  ich 
sichtigung  ziehen  zu  wollen,  versichern  wir  Sie  unserer  vorzügl:  iter 

Hochachtung 

Namens  des 

Ausschusses  der  Gesellschaft  ehemaliger  Polytechni  : 
Der  Präsident:  Der  Sekretär: 

Sand.  Mousson. 


Submissions- Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

8. 

Mai 

Präsident  des  Kirchen¬ 
verwaltungsrates 

Rüthi  (St.  Gallen) 

Spreng-  und  Maurerarbeiten,  sowie  Erstellung  einer  Zement-Mauer  zur  Erwei 
des  Friedhofes  in  Rüthi. 

un 

8. 

» 

Gemeindeammann  Fecker 

Dottenwil  (St.  Gallen) 

Erstellung  eines  eisernen  Geländers  zur  Einfriedung  des  Friedhofes  in  Witte 

>cb 

8. 

» 

Gemeindeschreiberei 

Leimiswyl  (Bern) 

Sämtliche  Arbeiten  für  den  Neubau  der  Käserei  in  Leimiswyl. 

10. 

» 

H.  Heimlicher 

Neuhausen  (Schaffh.) 

Bau  eines  neuen  Schiess-  und  Scheibenstandes  in  Neuhausen. 

10. 

Abteilung  für  Befestigungs¬ 
bauten 

Bern, 

Bundeshaus-Ostbau 

Schreiner-,  Gipser-,  Maler-  und  Tapeziererarbeiten,  sowie  die  Erstellung  von  Te 
fussböden  im  Krankenhaus  Savatan  bei  St.  Maurice. 

zzo 

IO. 

» 

F.  Oser,  Gemeindepräsident 

Nenzlingen  (Bern) 

Verschiedene  Reparaturarbeiten  für  die  Gemeinde  Nenzlingen 

1 1. 

» 

Kirche nbaubureau 

Brüggen  (St.  Gallen) 

Zimmermannsarbeiten  für  den  Neubau  der  evang.  Kirche  Brüggen. 

11. 

» 

Kantonsbaumeister 

St.  Gallen 

Arbeiten  für  den  Duschebadanbau  an  die  Turnhalle  der  Blumenauschule. 

1 1 . 

» 

A.  Hodler,  Architekt 

Bern,  Könizstr.  51a 

Spengler-  und  Dachdeckerarbeiten  zum  neuen  Absonderungsgebäude  für  die  N 
nische  Klinik  des  Inselspitals  in  Bern. 

liz 

12. 

» 

J.  Müller-Füllemann, 
Architekt 

Winterthur 

Maurer-,  Verputz-,  Kalkstein-,  Granit-,  Rorschachersandstein-  und  Zimmermannsar 
sowie  die  Lieferung  der  I-Balken  für  einen  Neubau. 

tei 

12. 

» 

Hugo  Petitpierre,  Architekt 

Murten 

Schreiner-  und  Glaserarbeiten,  sowie  Erstellung  der  Parkettböden  und  Asphaltl 
zum  Schulhaus  Kerzers. 

äg 

14. 

» 

Gemeindekanzlei 

Grenchen  (Solothurn) 

Sämtliche  Arbeiten  und  Lieferungen  zur  Erstellung  einer  Wasserversorgung. 

14- 

» 

Jean  Hefti 

Betzholz  (Zürich) 

Hafner-,  Maurer-  und  Malerarbeiten  zur  Reparatur  im  Schulhause  Unterholz. 

»4- 

» 

Bureau  der  Bauleitung 

Bern,  Fellenbergstr. 

Bildhauerarbeiten  zum  Neubau  der  Pauluskirche  in  der  Länggasse  in  Bern. 

15- 

» 

Jakob  Illi,  Präsident 

Lufingen  (Zürich) 

Erstellung  eines  Doppelreservoirs  (100  mz)  sowie  Liefern  und  Legen  der  R 
für  die  Wasserversorgung  Lufingen. 

re 

15 

» 

M.  Dosch 

Tinzen  (Graubünden) 

Quellenfassung,  Wasserleituug  und  Weganlagen  in  der  Alp  «Err». 

!5- 

» 

Scherrer,  Architekt 

Kreuzlingen  (Thurg.) 

Maurer-,  Zimmer-,  Schreiner-,  Glaser-,  Schlosser-,  Flaschner-  und  Malerarbeit 
Seminar  Kreuzlingen. 

in 

16. 

» 

Kant.  Hochbauamt 

Zürich,  untere  Zäune  2 

Ausführung  von  Dachdeckerarbeiten  an  der  Irrenanstalt  Burghölzli. 

16. 

» 

Bureau  des  Kantonsingenieurs 

Altdorf  (Uri) 

Alle  Arbeiten  und  Lieferungen  zum  Umbau  des  Zeughauses  in  ein  Konvikt  unc 
Neubau  der  Kapelle  für  das  Kollegium  in  Altdorf. 

uu 

3i- 

» 

Gemeinderatskanzlei 

Bütschwil  (St.  Gallen) 

Bau  der  neuen  Strasse  Bütschwil-Ottilien-Grämigen. 

3i- 

» 

Kantonsingenieur 

Basel 

Anfertigung  des  neuen  Stadtplanes  Basel  im  Masstab  von  1  :  5000. 

31* 

» 

F.  Widmer 

Heimiswil  (Bern) 

Neueindeckung  des  Kirchturms  in  Heimiswil. 

i4*  Mai  1904-] 
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INHALT:  Das  Augsburger  Stadtbad.  I.  —  Das  Elektrizitätswerk 
,el  bei  St.  Gallen.  V.  —  Simplon-Tunnel.  —  Miscellanea:  Monatsaus- 
;  über  die  Arbeiten  am  Rickentunnel.  Tunnel  unter  der  Elbe  in  Ilam- 
r.  Neue  Isarbrücke  bei  München.  Kühlanlage  für  ein  Theater.  Prüf¬ 


Das  Augsburger  Stadtbad. 

'Von  Friedrich  Steinhaerisser ,  städtischer  Oberbaurat  in  Augsburg. 


I. 

Während  die  Bestrebungen  im  Bau  öffentlicher  Bäder 
Schwimmhallen  in  Norddeutschland  bereits  auf  viele 
rzehnte  zurückreichen,  brachen  sich  dieselben  in  Süd- 
ttschland  nur  langsam  Bahn  und  lange  Zeit  standen  das 
5  ttgarter  Schwimmbad  und  das  Maximiliansbad  in  Mün- 
c  in  vereinzelt  da.  Unter  den  kleinern  Städten  war  über- 
1  ipt  nur  Heilbronn  a.  N.  im  Besitze  einer  Schwimmhalle. 
}  n  begnügte  sich  allenthalben  mit  öffentlichen  Brause- 
Uern  und  der  Bau  von  Schwimmhallen  wurde  der  Privat- 
t  igkeit  überlassen. 

Es  sind  erst  wenige  Jahre,  dass  München  mit  einer 
J)ssen  Badeanstalt,  dem  Müllerschen  Volksbad,  in  die 
lihe  derjenigen  Städte  trat,  die  grosse  öffentliche  Schwimm- 
1  len  besitzen,  während  die  beiden  Industriestädte  Nürn- 
Irg  und  Fürth  derselben  noch  immer  entbehren. 

Ein  Grund,  warum  gerade  Süddeutschland  mit  der 
Richtung  grosser  Volksbäder  mit  Schwimmhallen  zurück- 
£  blieben  ist,  mag  darin  zu  suchen  sein,  dass  allenthalben 
c  den  Städten  Flussläufe  vorüber  führen,  die  infolge  der 
^alogischen  Beschaffenheit  ihrer  Täler  wenig  verunreinigt 
d  und  deshalb  im  Sommer  erquickende  Bäder  bieten; 
llt  doch  Augsburg  nicht  weniger  als  sieben  Flussbade- 
stalten.  Allein  die  Zeit,  welche  im  Sommer  gestattet, 
1  Flussbad  zu  nehmen,  ist  äusserst  kurz  bemessen  und  so 
ach  sich  doch  allmählich  die  Erkenntnis  bei  den  städti- 
len  Verwaltungen  Bahn,  dass  es  ein  dringendes  Gebot 
i|r  Gesundheitspflege  sei,  auch  den  Minderbemittelten  das 


Abb.  1.  Lageplan.  —  Masstab  1  :  2000. 

iizejahr  über  die  Woltat  eines  Bades  zu  bieten.  Anfangs 
A  ren  es  die  Brausebäder,  die  dem  dringenden  Bedürf- 
r  se  nach  einer  Badegelegenheit  entgegenkamen  und  für 
Uinere  Städte  noch  immer  das  geeignetste  und  wohlfeilste 


anstalt  für  Elektrotechnik  in  Nürnberg.  Ei<lg.  Polytechnikum.  Neue  Tribünen 
auf  dem  Rennplatz  von  Longchamps.  —  Konkurrenzen:  Neues  KuD-:thaus  in 
Zürich.  Morgartendenkmal.  —  Nekrologie:  fk.  Diet  elm.  —  Vereinsnach- 
richten  :  G.  e.  P. :  XXXV.  Adressverzeichnis.  Stellenvermittlung. 


Volksbad  bieten;  grössere  Städte  können  sich  aber  der  Not¬ 
wendigkeit  der  Einrichtung  vollständiger  Badanstalten  mit 
Schwimmhallen  nicht  mehr  verschliessen ,  da  sich  das 
Schwimmen  als  ein  der  Gesundheit  ausserordentlich  zu¬ 
träglicher  Sport  erweist. 


Abb.  3.  Ansicht  von  Osten  am  «Mittleren  Graben  ■>. 

So  trug  sich  denn  auch  die  Stadtgemeinde  Augsburg 
schon  seit  längerer  Zeit  mit  dem  Gedanken,  ein  Volksbad 
von  entsprechendem  Umfange  zu  erbauen,  da  die  beiden 
in  frühem  Jahren  errichteten  Brausebäder  sowie  die  öffent¬ 
lichen  Flussbäder  einen  ausserordentlich  regen  Besuch  aut- 
zuweisen  hatten.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  zunächst  all¬ 
jährlich  ein  allerdings  sehr  geringer  Betrag  in  den  Haus¬ 
haltplan  der  Stadt  eingesetzt;  allein  in  Rücksicht  auf  die 
mit  der  Eiersteilung  eines  solchen  Baues  verknüpften  hohen 
Kosten  hätte  noch  lange  nicht  an  die  Verwirklichung  des 
Planes  gedacht  werden  können,  wenn  nicht  im  April  1805 
die  für  das  Blühen  und  Gedeihen  Augsburgs  stets  leb¬ 
haftest  interessierte  Familie  Förster  eine  grossherzige  Schen¬ 
kung  von  300000  Mark  gemacht  hätte,  die  sich  bis  zum 
Beginn  des  Baues  auf  360000  Mark  erhöhte.  Damit  war 
ein  bedeutender  Grundstock  zur  Verfügung  gestellt  worden, 
der  die  Volksbadfrage  einer  raschem  Lösung  entgegenführte. 

Doch  vergingen  noch  Jahre  bis  zur  Verwirklichung 
des  Planes,  da  die  Platzfrage  mannigfache  Schwierigkeiten 
bot;  denn  gerade  von  einer  günstigen  Platzwahl  hängt  die 
Lebensfähigkeit  eines  solchen  grossen  Bades  ab.  wie  ander¬ 
wärts  gemachte  Erfahrungen  zur  Genüge  beweisen. 

Es  wurde  deshalb  von  vornherein  das  Hauptaugen¬ 
merk  darauf  gerichtet,  im  Innern  der  Stadt  einen  Platz  zu 
gewinnen,  was  endlich  nach  vielen  Bemühungen  gelang. 
Die  Erwerbungskosten  im  Betrage  von  150  000  Mark  waren 
zwar  ziemlich  hoch,  allein  da  der  Platz  in  nächster  Nähe 
aller  Mittelschulen  und  an  einer  der  Hauptverkehrsadern 
der  Stadt,  sowie  an  der  Peripherie  eines  ausgedehnten  Ar¬ 
beiterwohnviertels  mit  vielen  Fabrikanlagen  liegt,  so  war 
die  Gewähr  einer  starken  Benützung  des  Bades  geboten 
und  die  nunmehr  einjährige  Betriebszeit  hat  dies  auch 
vollauf  bestätigt. 

In  technischer  Beziehung  bereitete  der  Platz  allerdings 
grosse  Schwierigkeiten,  da  er  abgesehen  von  seiner  unregel¬ 
mässigen  Gestaltung  von  zwei  Kanalläufen  begrenzt  war. 
von  einem  kleinern  Werkkanal,  dem  sogenannten  Findel¬ 
hauskanal,  durchkreuzt  wurde  und  aus  teils  aufgefülltem, 
teils  verschlammtem  Boden  bestand.  Allein  alle  diese  tech¬ 
nischen  Schwierigkeiten  mussten  überwunden  werden,  wollte 
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man  das  Neubauprojekt  nicht  abermals  auf  die  lange  Bank 
geschoben  sehen. 

Bevor  man  an  die  endgültige  Aufstellung  des  Bau¬ 
projektes  ging,  besichtigte  eine  aus  zwei  Mitgliedern  der 
städtischen  Kollegien  bestehende  Kommission  unter  Füh¬ 
rung  des  Projektverfassers  eine  Reihe  von  Badanstalten 


und  hat  von  allen  Verwaltungen  die  eingehendsten  ,  s. 
künfte  und  Ratschläge  erhalten. 

Auf  Grund  der  gesammelten  Erfahrungen  wurde  is 
Vorprojekt  einer  nochmaligen  Umarbeitung  unterzogen,  s. 
selbe  im  Februar  1901  von  den  städtischen  Kollegien  e- 
nehmigt  und  die  erforderlichen  weitern  Mittel  bewilf-t 


Das  Augsburger  Stadtbad.  —  Von  Friedrich  Steinhaeusser ,  städtischer  Oberbaurat  in  Augsburg. 


Abb.  6.  Querschnitt  durch  die  Frauenschwimmhalle  und  Längsschnitt  durch  die  Männerschwimmhalle.  —  1  :  400. 
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grösserer  Städte,  um  sich  über  alle  Neuerungen  in  derar¬ 
tigen  Betrieben  zu  unterrichten  und  Erfahrungen  zu  sam¬ 
meln;  der  Besuch  galt  den  Städten  Heilbronn  a.  N.,  Frank¬ 
furt  a.  M.,  Köln,  Düsseldorf,  Elberfeld,  Bochum,  Magdeburg, 
Halberstadt,  Charlottenburg  und  Giessen.  Ueberall  ist  die 
Kommission  auf  das  freundlichste  aufgenommen  worden 


sodass  nunmehr  an  die  Einzelbearbeitung  gegangen  wenn 
konnte. 

Wie  aus  dem  Lageplan  (Abb.  1)  ersichtlich  ist,  ird 
der  Bauplatz,  auf  dem  seit  dem  Jahre  1427  das  so  n. 
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Abb.  4.  Grundriss  vom  Erdgeschoss.  —  Masstab  1  T400. 


Horbruckklösterlein  und  dann  von  1538  ein  Findelham 
standen  hatte,  an  der  Ostseite  von  dem  Stadtbach,  e 
der  das  Stadtgebiet  durchfliessenden  Werkkanäle,  unc 
der  Westseite  von  dem  alten  innern  Stadtgraben  begr 
während  im  Norden  eine  Fabrikanlage  anschliesst,  g 
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ien  aber  Privathäuser  stehen.  Mittelst  einiger  kleiner 
enzregulierungen  durch  Gründetausch  gegen  den  mittlern 
aben  wurde  auch  eine  entsprechende  Bauflucht  an  der 
tseite  gewonnen. 

Auf  diesem,  allerdings  sehr  unregelmässigen  Bauplatz 
,  nunmehr  die  Raumverteilung  so  getroffen  worden,  dass 
]  n  zunächst  einen  allgemeinen  Durchgang  vom  mittlern 


schuppen  liegt  des  einfachen  Kohlentransportes  wegen  an 
der  Hauptstrasse  am  mittlern  Graben. 

Durch  diese  Grunddisposition  war  weiterhin  einer¬ 
seits  eine  entsprechende  Uebersichtlichkeit  der  Zugänge  zu 
den  einzelnen  Badegruppen,  die  sich  durch  die  bisherige 
Praxis  bewährt  hat,  erreicht,  anderseits  liess  sich  dadurch 
eine  malerische  Gesamtgruppierung  der  Anlage  erzielen. 


Das  Augsburger  Stadtbad..  —  Von  Friedrich  Sieinhaezisser,  städtischer  Oberbaurat  in  Aug-.burj'. 


Abb.  7.  Querschnitt  durch  die  Männerschwimmhalle  und  das  Kesselhaus.  —  1  :  400.  —  Querschnitt  durch  das  Vordergebuude. 


(aben  zum  Schmiedlech  schuf,  an  dem  der  Haupteingang 
zn  Bade  sich  befindet.  Das  schmale  Vordergebäude  gegen 
fden  wurde  für  Wannenbäder  und  Verwaltungszwecke  aus- 
4  nützt,  links  gegen  Westen  die  Frauenschwimmhalle  und 
:hts  gegen  Osten  die  Männerschwimmhalle  angelegt, 
hrend  in  der  Mitte  des  ganzen  Komplexes  die  Anlage  der 


Betritt  man  das  Stadtbad  durch  das  Hauptportal  am 
Schmiedlech  (Abb.  2  S.  235),  so  gelangt  man  zunächst  in 
ein  geräumiges  Vestibül  mit  dem  Kasseneinbau.  Dasselbe 
ist  architektonisch  etwas  reicher  ausgestattet,  behaglich 
durchwärmt,  mit  Sitz¬ 
gelegenheiten  versehen 


hwitzbäder  erfolgte. 


Kesselhaus  mit  dem  Kohlen-  und  zeigt  an  einer 
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Grundriss  vom  I.  Obergeschoss.  —  Masstab  t  :  4.x). 

Wandfläche  die  Ehrentafel  für  die  Familie  Forste:.  Hinter 
dem  Kassaraum  befindet  sich  ein  durch  den  anstossenden 
Lichthof  genügend  erhellter  Wäscheaufbewahrungsraum,  der 
lediglich  für  die  Wannenbäder  dient.  Die  Schwimmhallen 
haben  je  an  den  Eingängen  ihre  eigenen  Wäschemagazine 
für  Anstalts-  und  Abonnentenwäsche. 

Die  Zugänge  vom  Vestibül  zu  den  einzelner.  Ba  'eal  - 
teilungen  (Abb.  4  u.  5)  verteilen  sich  folgendermassen : 

Links  führt  eine  Türe  durch  einen  Warteraum  zu  len 
im  Erdgeschoss  gelegenen  Wannenbädern  für  Männer,  da- 


neben  eine  Treppe  zu 


den  einen  Stock  höher  gelegenen 
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Wannenbädern  für  Frauen  und  zugleich  zu  dem  Frauen¬ 
schwimmbad;  dieselbe  Treppe  führt  auch  zu  den  Verwal¬ 
tungsräumen  und  zu  den  Dienstwohnungen  des  Verwalters 
und  Maschinisten  im  Vorderhaus;  weiter  gelangt  man  neben 
dieser  Treppe  vom  Vestibül  aus  zu  den  Wannenbädern 
III.  Klasse,  deren  Benützung  nachträglich  für  beide  Ge¬ 
schlechter  freigege¬ 


ben  wurde,  obwohl 
von  vornherein  im  all¬ 
gemeinen  der  Grund¬ 
satz  einer  Trennung 
der  Geschlechter  auf¬ 
gestellt  worden  war; 
allein  der  Andrang 
zu  den  Wannenbädern 
III.  Klasse  wurde  so 
stark,  dass  an  einer 
Trennung  nach  Be¬ 
suchszeiten  nicht  mehr 
festgehalten  weiden 
konnte. 

Rechts  gelangt  man 
vom  Vestibül,  unmit¬ 
telbar  neben  der 
Kasse,  über  einige 
Stufen  abwärts  zu  dem 
Ruheraum  II.  Klasse 
für  die  Schwitzbäder, 
der  ebenfalls  erst 
nachträglich  einge¬ 
richtet  wurde,  dann 
durch  eine  andere  da¬ 
nebenliegend  eTreppe 
aufwärts  und  zunächst 
von  deren  ersten  Po¬ 
dest  aus  zu  dem 
Ruheraum  I.  Klasse 
für  die  Schwitzbäder, 

und  dann  nach  einer  Wendung  vom  zweiten  Podest  aus  zu 
der  grossen  Schwimmhalle  für  Männer. 

Nach  den  Plänen  mag  auf  den  ersten  Anblick  die 
Anordnung  der  Zugänge  etwas  unklar  erscheinen,  weil  hie¬ 
bei  mehrere  Geschosse  gleichzeitig  in  Frage  kommen, 
allein  jeder  Besucher  wird  sich  beim 
Betreten  der  Anstalt  von  der  Einfach¬ 
heit  und  Klarheit  der  Zugänge,  Trep¬ 
pen  usw.  bald  überzeugen.  Gerade 
die  Lösung  dieser  Frage  war  bei  der 
eigenartigen  Gestaltung  des  Bauplatzes 
und  den  verschiedenen  Höhenunter¬ 
schieden  der  einzelnen  Bäderabtei¬ 
lungen  eine  ungemein  schwierige,  da 
die  Höhe  des  Grundwasserstandes  und 
die  schlechte  Beschaffenheit  des  Bau¬ 
grundes  eine  Erhöhung  der  Schwimm¬ 
hallen  und  eine  völlige  Freilegung 
der  Bassins  bedingten.  (Siehe  Längen¬ 
schnitte  Abb.  6  u.  8). 

Wenn  wir  nunmehr  einen  Rund¬ 
gang  durch  die  einzelnen  Baderäume 
unternehmen,  wollen  wir  zunächst 
vom  Vestibül  aus  durch  die  erste 
Türe  linker  Hand  die  Wannenbäder 
für  Herren  betreten.  Bei  grösserem 
Andrange  halten  wir  uns  in  dem  mit 
roten  Holzmöbeln  hübsch  ausgestat¬ 
teten  Warteraum  auf.  Die  dreizehn 
vollständig  abgeschlossenen  Wannen¬ 
badzellen  schliessen  sich  zu  beiden 
Seiten  des  etwa  1,90  m  breiten,  gut  beleuchteten  Ganges 
an;  sie  haben  eine  Grösse  von  2,35  bis  3,95  nt  auf  2,2  bis 
2,90  m ,  und  teilen  sich  in  sechs  Zellen  I.  und  sieben  Zellen 
II.  Klasse.  Leider  hat  der  Betrieb  gezeigt,  dass  die  Bäder 
I.  Klasse  sehr  wenig  benützt  werden,  was  darin  seinen 


Grund  hat,  dass  sie  sich  von  den  billigem  Bädern  I.  Kla 
lediglich  durch  Anbringung  eines  Waschbeckens  und  c 
Vorhandensein  eines  Rohrsofas  unterscheiden,  sonst  aber 
der  Ausstattung  gleich  sind.  Denn  es  wurde  von  vornh 
ein  am  Grundsatz  festgehalten,  den  Unterschied  zwiscl 
den  verschiedenen  Klassen  lediglich  in  der  Mobiliara 

stattung  zu  bewe 


Das  Augsburger  Stadtbad. 


Abb.  9.  Ansicht  der  Frauenschwimmhalle  nach  Norden  gesehen. 


stelligen,  nicht  al  • 
in  der  Ausstatti' 
der  Wannen,  für 
das  beste  gerade 
genug  ist.  Es  hal 
somit  alle  drei  Ba 
klassen  eingemaue 
Fliesenwannen  a 
weissen  Mettlac 
Plättchen  erhalt 
während  die  Wäi 
an  den  Wannensei 
in  gleicher  Wt 
überall  mit  solc](i 
Plättchen  beklei 
und  von  einem  h 
sehen  Fries  ab 
schlossen  sind.  Ir 
Kern  der  Wanr 
welche  bei  ein 
Grösse  von  0,6 
auf  1,83  m  (Li( 
masse)  mit  einer  ur 
450  geneigten  Kcf- 
wand  hergestel 
wurden,-  besteht 
Stampfbeton.  I 
Wannen  sind  0,6, 
tief  und  0,19  m  in 
Fussboden  einge 
sen.  Sie  haben  a 

den  Nachteil,  dass  das  Badewasser  in  ihnen  rasch  abkii:, 
was  zu  manchen  Klagen  führt,  weshalb  von  Seite  der  Bt 
Verwaltung  bedauert  wird,  dass  man  nicht  amerikanis 
Fayence-Wannen  aufstellte,  zu  denen  besonders  der  vie - 
fahrene  Direktor  der  Kölner  Stadtbäder,  Herr  Kühnei,  if 


r 


Abb.  8.  Längsschnitt  durch  den  Vorderbau  und  die  Frauenschwimmhalle.  —  1  :  400. 


Grund  mehrjähriger  Versuche  sehr  riet.  In  den  nei 


Kölner  Bädern  kommen  nur  mehr  letztere  Wannen  zur  b 
Wendung.  Die  Badezellen  selbst  und  die  Gänge  wuT 
mit  roten  Mettlacher  Fussbodenplatten  belegt;  die  W 
nenbatterien  aus  Rotguss  sind  am  Fussende  auf  eii^1 
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Abb.  2.  Ansicht  des  Vordergebäudes  mit  dem  HaupteingaDg  am  Schmiedlech. 
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nen  Vorbau  so  angebracht,  dass  sie  nur  vom  Warte- 
;onal  bedient  werden  können.  Alle  Wannen  sind  mit 
äsen  für  warmes  und  kaltes  Wasser  versehen ;  die 
anenbäder  I.  Klasse  eihielten  noch  besondere  weisse 
^chbecken  in  Fayence.  In  jeder  Zelle  ist  ein  Heizkörper 
Wäsche  wärm  Vorrichtung  aufgestellt. 

Von  dem  dieser  Abteilung  zugehörigen  Gange,  sowie 
1  Vestibül  direkt,  durch  den  teilweise  gedeckten  Licht- 
aus,  sind  auch  die  Wannenbadezellen  III.  Klasse  Zü¬ 
rich,  die  neben  dem  Unterbau  des  Frauenschwimmbas- 
zwischen  dessen  Strebepfeilern  eingebaut  sind  und  Ab- 
mgswände  nach  System  Monier  erhielten. 

Die  Ausstattung  dieser  Bäder  ist  einfacher;  doch  sind 
men  und  Wandverkleidungen  dieselben,  wie  oben  be¬ 
ieben,  weshalb  diese  Bäder  bei  einem  Preise  von  nur 
Pfg.  sehr  stark  besucht  sind.  Hier  war  ursprünglich 
Anlage  von  Brausebädern  beabsichtigt,  allein  es  wurde 
solchen  ganz  Umgang  genommen,  da  im  betreffenden 
Itteil  vor  einigen  fahren  ein  komfortables  Brausebad 
ajt  worden  war,  das  den  Bedürfnissen  vollkommen  ge- 
t  wird  und  durch  den  Neubau  des  Stadtbades  sogar 
Besuche  beeinträchtigt  worden  ist.  (Schluss  folgt.) 


las  Elektrizitätswerk  Kübel  bei  St.  Gallen. 

Von  Ingenieur  L.  Kiirsieiner  in  St.  Gallen. 


V. 

Turbinenanlage.  Rücksichten  auf  eine  möglichst  ratio- 
leF  Ausnützung  des  Wassers  und  bestmögliche  Anpassung 
vlen  Stromkonsum  führten  vorerst  zur  Aufstellung  von 


4  Maschineneinheiten  zu  je  500  Pferdestärken,  die  in  sym¬ 
metrischer  Anordnung  in  der  Mitte  des  Maschinensaales 
(Abb.  36  S.  237)  aufgestellt  sind.  Oben  und  unten  wurde 
ein  geeigneter  Platz  für  je  eine  weitere  Einheit  von  1000  P.S. 
frei  gehalten,  von  denen  die  eine  bereits  1902  aufgestellt 
wurde,  während  die  andere  zu  Ende  letzten  fahres  ebenfalls 
in  Betrieb  gekommen  ist. 

Aus  den  Abbildungen  33  bis  36  ist  die  Anordnung 
der  Maschinenanlage  zu  erkennen.  Das  1600  mm  weite  Ver¬ 
teilungsrohr  ist  ausserhalb  des  Gebäudes  auf  eine  Art  aus¬ 
ladender  Konsolen  gelagert  und  mit  4  Stutzen  von  600  mm 
versehen,  von  denen  aus  die  Zuleitungsrohre  zu  den  Tur¬ 
binen  durch  die  Umfassungswände  des  Maschinenhauses 
durchgehen.  Für  die  beiden  grossem  Turbinen  No.  5  und  6 
verjüngt  sich  das  Kaliber  der  Verteilungsleitung  auf  Soo  mm 
und  geht  mittels  900  Bogen  in  die  Turbinen  über. 

Die  Turbinen  arbeiten  bei  gefülltem  Weiher  mit  einem 
effektiven  Druckgefälle  von  S7  m  und  mit  einem  Saug¬ 
gefälle  von  etwa  5  m.  Das  wirksame  Gefälle  beträgt  so¬ 
mit  im  Maximum  92  m  und  kann  bei  sinkendem  Weiher¬ 
stand  bis  auf  83  m  im  Minimum  herunter  gehen. 

Die  vier  kleinern  Turbinen  Wbb.  37  S.  236)  sind 
doppelte  Löffelradturbinen  von  je  500  P.  S.  bei  375  Touren, 
ausgeführt  von  Escher.  Wyss  &  Cie.  Je  2  Löffelräder  sitzen 
auf  einer  gemeinsamen  horizontalen  Welle  und  für  jedes 
der  beiden  Räder  ist  eine  besondere  Ausfiussöffnung,  Leit- 
öffnung  angeordnet.  Die  Leitöffnung  wird  durch  eine 
bewegliche  Zunge  geschlossen  oder  geöffnet,  die  zu  diesem 
Zwecke  durch  eine  Verbindungsstange  von  dem  Servo¬ 
motor  des  Regulators  beeinflusst  wird.  Dieser  Servomotor, 
der  noch  näher  beschrieben  werden  soll,  öffnet  die  Zunge 
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je  nach  dem  Kraftbedarf,  sodass  bis  auf  ungefähr  die  halbe 
Belastung  der  Nutzeffekt  noch  ein  guter  bleibt,  was  bei  einer 
solchen  Anlage  mit  Wasserakkumulation  von  besonderer 
Wichtigkeit  ist. 

Der  Servomotor,  Konstruktion  Escher,  Wyss  &  Cie., 
enthält  als  wesentlichen  Teil  einen  Piston,  der  auf  der  einen 
Seite  unter  konstantem  Druck,  auf  der  andern,  der  obern 
Seite,  unter  variablem  Druck  steht.  Gleichzeitig  steht  auch 
die  Regulierzunge  des  Turbineneinlaufes  unter  konstantem 
Druck.  Zwischen  diesen  3  Druckseiten  besteht  folgender 
Zusammenhang : 

Wird  die  obere  Seite  des  Regulierpistons  mit  dem 
der  Turbine  durch  die  entsprechende  Kolben- 


Saugraum 


Dieser  Apparat  besteht  aus  einem  Differentialpist! 
der  zugleich  als  Schieber  für  die  2  Ausflussöffnungen  di£ 
und  bei  seiner  horizontalen  Bewegung  dieselben  öffnet  o<t 
schliesst.  Die  Seite  des  grossem  Pistons  steht  in  Verbindil 
mit  einem  Ventil,  dessen  Ventilstift  gegen  einen  KatarEj- 
zylinder  stösst;  der  Kataraktkolben  selbst  ist  mit  dem  (I. 
stänge  der  Zungenregulierpistons  durch  einen  zweiarmig 
Hebel  verbunden,  dessen  anderes  Ende  mit  dem  Different  . 
piston  durch  ein  weiteres  Gestänge  in  Verbindung  steht  1« 
die  Rückführung  des  Apparates  bildet.  Schliesst  nun  z 
die  Turbinenregulierung,  so  wird  durch  das  Gestänge  (r 
Kataraktkolben  gehoben,  dessen  Zylinder  infolge  des  Ij 
Inneren  entstehenden  Vakuums  der  Bewegung  des  Kolbjs 
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Abb.  37.  Die  500  P.  S.  doppelte  Löffelradturbine  mit  selbst¬ 
tätiger  Regulierung  von  Escher  Wyss  &  Cie.  —  1  :  30. 


Stellung  im  Regulierventil  verbunden,  so  wirkt  der 
Druck  von  unten  auf  den  Kolben,  dessen  Fläche  so 
bemessen  ist,  dass  dieser  Druck  den  Gegendruck  auf 
die  Zunge  zu  überwinden  im  Stande  ist;  die  Zunge 
wird  also  geschlossen.  Wirkt  umgekehrt  der  Wasser¬ 
druck  auch  auf  die  obere  Seite  des  Regulierpistons, 
so  heben  sich  die  beiden  Drücke  auf  den  Piston 
nahezu  auf  und  der  noch  bleibende  Druck  auf  die 
Regulierzunge  öffnet  diese.  Diese  Bewegung  wird 
eingeleitet  vom  Regulierventil,  Patent  Escher,  Wyss 
&  Cie.,  das  je  nach  der  Stellung  des  Ventilkolbens 
die  obere  Regulierpistonseite  mit  dem  Saug-  oder 
mit  dem  Druckraum  der  Turbine  verbindet  und  da¬ 
zwischen  entsprechend  den  Mittelstellungen  der  Zunge 
einen  mittlern  Druck  über  dem  obern  Piston  ein¬ 
stellt.  Das  Regulierventil  wird  betätigt  vom  Feder¬ 
regulator;  es  ist  zudem  eine  sog.  Rückführung  derart 
zwischen  Regulator  und  Regulierpiston  eingeschaltet, 
dass  bei  der  Bewegung  des  letztem  das  Ventil  wieder 
in  seine  Mittellage  zurückgeführt  wird,  wodurch  schäd¬ 
liche  Pendelungen  vermieden  werden. 


_ 

rnzvS 

Mit  diesem  Reguliersystem  ist  noch  eine  weitere  Vor¬ 
richtung  verbunden,  welche  namentlich  bei  Hochdruckanlagen 
von  grossem  Vorteil  ist.  Wenn  nämlich  der  Regulator  bei 
einer  plötzlich  eintretenden  Entlastung  rasch  schliesst,  so 
kann  hiedurch  in  der  Rohrleitung  eine  schädliche  Druck¬ 
steigerung  eintreten;  daher  hat  der  sogen.  Druckregulier- 
apparat ,  System  Escher,  Wyss  &  Cie.,  die  Bestimmung,  durch 
gleichzeitiges  Oeffnen  einer  Nebenöffnung  dem  Triebwasser 
hier  einen  Ausweg  zu  verschaffen.  Derselbe  Apparat 
schliesst  aber  im  nächsten  Moment  diese  Nebenöffnung 
wieder  und  verhindert  so  einen  allzu  grossen  Wasser¬ 
verlust. 


nachfolgt  und  dadurch  das  darunter  befindliche  Ventil 
ladet,  sodass  das  hinter  dem  grossem  Piston  befindl 
Druckwasser  ins  Freie  strömt.  Der  Kolben  folgt  di 
Bewegung  und  öffnet  dadurch  die  Leerlauföffnungen, 
gleichen  Moment  aber  bringt  die  Rückführung  des  A 
rates  den  Kataraktkolben  und  damit  die  Ventilbewegui 
zum  Stehen,  sodass  der  Piston  des  Apparates  nicht  wc 
öffnet.  Der  Kataraktzylinder  sinkt  allmählich  durch 
eigenes  Gewicht,  schliesst  damit  das  Ventil,  sodass 
durch  eine  kleine  Oeffnung  im  grossen  Kolben  des  Dr 
regulierapparates  durchströmende  Druckwasser  die  hin 
Seite  wieder  unter  Druck  setzt  und  schliesst. 
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Der  beschriebene,  bei  Hochdruckanlagen  mit  Erfolg 
sendete  Apparat  verhindert  also  schädliche  Stösse  in  der 
;kleitung  und  sichert  zugleich  im  Verein  mit  der  Tur¬ 
nregulierung  eine  ökonomische  Ausnützung  des  Wassers. 

Der  örtlichen  Verhältnisse  halber  mussten,  wie  bereits 
er  bemerkt,  die  Turbinen  sehr  hoch,  d.  h.  6.25  m  über 
niedrigsten  Unterwasser  aufgestellt  werden.  Um  diese 
■audifferenz  nicht  am  Gefälle  zu  verlieren,  wurden  die 
Tipinen  mit  Saugrohren  versehen,  die  in  Verbindung 
{.  en  mit  einem 


ral  angeordneten 
iuf ührungsapparat , 
en  Zweck  darin 
eht,  das  Wasser 
iaugrohr  auf  eine 
imale  Höhe  stei- 
•(  zu  lassen,  sodass 
li  Räder  sich  noch 
trj  bewegen  kön- 
k  Dieser  Luftzu- 
ü  ungsapparat  be- 
5  ht  aus  einem 
Sdwimmer,  der  am 
rn  Ende  ein  Luft- 
tii  trägt  und  des- 
Gehäuse  mit 
■m  Ejektor  in  Ver¬ 
ödung  steht,  der 
di  Wasserspiegel  im 
Ei  wimmergehäuse 
11  ein  gewolltes  Ni- 
u  hebt,  also  ein 
timmtes  Vakuum 
.'ugt.  DerSchwim- 
r  bleibt  in  dieser 
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sich  der  Ventilstift.  Der  oberste  Raum  im  Differential- 
Zylinder  steht,  weil  das  Regulier-Ventil  davor  angebracht 
ist,  unter  variablem  Druck,  der  mittlere  Raum  aber  unter 
konstantem  Druck  und  der  untere  Kolben  nur  unter  atmos¬ 
phärischem  Luftdruck.  Senkt  sich  nun  der  Ventilstift,  so 
kommt  der  oberste  Raum  durch  das  Regulier-Ventil  mit 
der  freien  Luft  in  Verbindung,  das  Wasser  weicht  und  wir 
haben  von  unten,  d.  h.  vom  mittlern  Raume  her  Ueber- 
druck,  der  Kolben  steigt  also  und  schliesst  die  Einläufe. 

Oeffnen  der  Turbine : 


;e,  solange  in  den 


Abb.  36.  Gesamtansicht  des  Maschinensaales 


grohren  der  Tür¬ 
en  der  Wasserspiegel  nicht  höher  steigt.  Hebt  sich 
selbe  in  einem  der  Saugrohre,  so  steigt  infolgedessen 
h  der  Schwimmer,  öffnet  das  Luftventil  und  die  durch 
selbe  mit  grosser  Vehemenz  einströmende  Luft  bringt 
Wassersäule  im  Saugrohr  der  Turbine  zum  Sinken, 
nit  sinkt  auch  der  Schwimmer  und  die  Luftzufuhr  hört 
Diese  Vorrichtung  wurde  mit  Vorteil  an  verschiedenen 
artigen  Anlagen  eingerichtet. 

Die  Konstruktion  der  grossen  Turbinen  von  1000  P.  S. 

(Abb.  38  und  39 
S.  238)  weicht 
bloss  im  System 
der  Geschwin¬ 
digkeits-Regulie¬ 
rung  von  den 
kleinen  Turbinen 
ab.  Während 
letztere  mit  der 
Zungen-Regulie- 
rung  und  je 
einem  Einlauf 
per  Rad  ausge¬ 
rüstet  sind,  be¬ 
sitzt  jedes  Rad 
der  grossen  Tür¬ 
en  drei  Einläufe,  deren  Querschnitt  durch  eine  soge¬ 
inte  Blende  reguliert  wird.  Der  Antrieb  zur  Regu- 

ung  dieser  Blenden  ist  ausserhalb  des  Einlaufrohres  ge- 
i1 1,  wodurch  es  ermöglicht  wird,  alle  sechs  Blenden  der 
2  ei  Räd;er  durch  einen  einzigen  Servomotor  mit  Differen- 
Ikolben  zu  betätigen. 

Die  Blenden  selbst  bieten  dem  Druckwasser  wenig 

erfläche  dar  und  haben  deshalb  nicht  wie  die  Zungen- 
fgulierung  die  Energie  zum  Selbstöffnen.  Infolgedessen 
i  die  Wirkungsweise  dieses  Differenzialservomotors  die 

fgende: 

Scbliessen  der  Turbine:  Steigt  der  Regulator,  so  senkt 
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Abb.  41.  Versuchsergebnisse  mit  der 
500  P.  S.  Turbine. 


Dabei  sinkt  der  Fe¬ 
der-Regulator  bezw. 
dessen  Hülse;  der 
Ventilstift  des  Regu¬ 
lierventils  geht  in  die 
Höhe.  Der  obere 
Raum  des  Differen¬ 
tialzylinders  steht 
wieder,  wie  beim 
Schliessen  der  Tur¬ 
bine,  unter  variablem, 
der  mittlere  Raum 
unter  konstantem 
Druck  und  der  untere 
Kolben  nur  unter 
atmosphärischem 
Luftdruck.  Geht  nun 
der  Ventilstift  in  die 
Höhe,  so  lässt  das 
Ventil  Druckwasser 
in  den  obersten  Raum 
des  Differentialzylin¬ 
ders  eintreten.  Des¬ 
sen  Oberfläche  ist  nun 
so  bemessen,  dass  er 
den  Regulierwider¬ 
stand  der  Blenden 
samt  dem  Gegendruck  im  mittlern  Zylinderraum,  der  kon¬ 
stanten  Druck  hat,  überwinden  kann.  Der  Differentialkolben 
wird  sich  also  senken  und  damit  die  Turbine  öffnen,  sobald 
Druckwasser  in  den  obersten  Raum  tritt. 

Druck  -  Regulierung,  Rückführung,  Regulier- Ventile. 
Filter  usw.  sind  gleich  wie  bei  den  vorbeschriebenen  500  P.S.- 
Turbinen. 

Sämtliche  Turbinen  sind  direkt  gekuppelt  mit  Drei¬ 
phasenwechselstrommaschinen  für  10000  Volt  Maschinen¬ 
spannung. 

Für  die  Vergrösserung  der  Zentrale  mit  zwei  Ein¬ 
heiten  zu  1000  P.S.  waren  von  Anfang  an  schon  die  dazu¬ 
gehörigen  Absperrschieber  von  800  nun  Lichtweite  eingebaut 


Abb.  40.  Versuchsergebnisse  mit  dem  automat  schen  Regu. :  r 
der  SOO  P.  S.  Turbine. 
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worden.  Sie  sind  so  konstruiert,  dass  zum  Schliessen  und 
Oetfnen  der  hydraulische  Druck  des  Triebwassser  benützt 
werden  kann,  indem  der  Schieber  als  beweglicher  Zylinder 
ausgebildet  ist,  der  einen  feststehenden  Kolben  umschliesst. 
Je  nachdem  auf  der  obern  oder  untern  Seite  des  Kolbens 
Druckwasser  eingelassen  wird,  öffnet  oder  schliesst  der 
Schieber.  Damit  aber  diese  Bewegung  nicht  zu  rasch  er¬ 
folge,  muss  das  nötige  Druckwasser  durch  ein  Steuerventil 
hindurch,  das  von  Hand  bewegt  wird  und  mit  einer 
Rückführung  derart 


bauten  vollkommenen  Ueberfalles  mit  Seitenkontraktio 
bequemer  und  einwandsfreierWeise  vorgenommen  wer  n*  r 
Der  Ueberfall  ist  in  Form  einer  Wand  aus  7  mm  star  * 
Eisenblech  am  Ende  des  gewölbten  Unterwasserkanah  i0 


Das  Elektrizitätswerk  Kübel 


bei  St.  Gallen. 


kombiniert  ist,  dass 
das  Ventil,  bezw.  das 
kleine  Handrädchen  so 
lange  bewegt  werden 


muss,  als  für  das  Oeff- 


nen  beziehungsweise 
Schliessen  des  Schie¬ 
bers  nötig  ist. 

Zur  Entleerung  der 
Rohrleitung  und  zum 
Schutz  gegen  Einfrie¬ 
ren  ist  noch  ein  Leer¬ 
laufschieber  ange¬ 
bracht  mit  direktem 
Ablauf  in  die  Sitter. 

Der  Weiher  ist  mit 
dem  Maschinenhaus 
durch  eine  elektrische 
W  asserstandsleitung 
verbunden,  die  den  je¬ 
weiligen  Stand  des 
Weiherspiegels  von 
10  zu  10  cm  Differenz 
automatisch  aufzeich¬ 
net.  Der  Schwimmer, 
der  die  Verbindung 
mit  dem  Kontaktappa¬ 
rat  herstellt,  bewegt 
sich  in  einer  300  mm 
weiten,  an  der  Stau¬ 
mauer  befestigten 
Gussröhre,  die  oben 
in  einem  kleinen  Eisen¬ 
kasten  den  Kontakt¬ 
apparat  trägt.  Zur 
Verhinderung  des  Ein¬ 
frierens  im  Winter  ist 
das  Rohr  etwa  1,5  m 
hoch  mit  Petroleum 
angefüllt.  Der  von 
Herrn  Leo  Tobler  in 
Wolfhalden  sinnreich 
ausgedachte  und  kon¬ 
struierte  Apparat  hat 
seit  seiner  Inbetrieb¬ 
stellung  tadellos  und 
ohne  jede  Störung 
funktioniert. 

Bezüglich  der  Ga¬ 
rantien  sieht  der  Lie¬ 
ferungsvertrag  mit  der 
Firma  Escher,  Wyss  & 
Cie.  in  Zürich  folgende 
Ziffern  vor: 

Maximale  Schwan¬ 
kung  der  Tourenzahl 
bei  plötzlicher 


0  10  20  30  10  50  60  70  80  90  100  110  120  130  IW  150  cm 

h 


CW" 


Abb.  38.  Die  1000  P.  S.  doppelte  Löffelradturbine  mit  selbsttätiger  Regulierung  von  Escher  Wj'ss  &  Cie. 
Grundriss  und  Schnitt  senkrecht  zur  Achse.  —  Masstab  i  :  30. 


Entlastung  von  Vollbetrieb  auf  die  Hälfte  . 

„  „  „  auf  Leerlauf 

Nutzeffekt  bei  Voll-Belastung  .  •  . 

„  „  halber  Belastung  .... 

„  „  Drittels-Belastung  .... 

Die  für  die  Abnahmeversuche  notwendigen  Wasser¬ 
messungen  konnten  mittels  eines  im  Ablaufkanal  einge- 


±  4%» 
±  8  °/o. 

=  75  %, 
=  75  °/o, 
=  70%. 


eingebaut,  dass  die  Höhe  des  abfliessenden  Wasserstrat 
mittels  eines  Schwimmers  und  eines  elektrischen  Kont 
apparates  im  Maschinenbaus  automatisch  und  kontinuierlh 
aufgezeichnet  wird.  Die  Anwendung  eines  Ueberfalles 
Seitenkontraktion  war  in  vorliegendem  Fall  nicht  zu  1 
gehen,  weil  die  Zuführung  von  Luft  in  den  Raum  zwisc 
Ueberfallwand  und  der  Unterseite  des  Ausflusstrahles 


it 


.MIX 

bur 

ibe 
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freien  Ueberfall  mit 
n  gewesen  wäre  und 


grossen  Schwierigkeiten  ver- 
die  Seitenwände  des  Kanals 
ies  nicht  vertikal  verlaufen,  sondern  gekrümmt  sind. 
Für  die  Lieferung  der  Turbinen  war  vertraglich  ver- 


sermengen  nach  Bazin  zu  rechnen.  Direkte  Kontrollmes- 
sungen  mittels  neu  geaichtem  Flügel  sollten  womöglich 
ebenfalls  vorgenommen  werden! 

Die  Versuche  zur  Prüfung  der  Garantien  bezüglich 
Regulierung  sind  ebenfalls  durchaus  zufriedenstellend  ver¬ 
laufen.  Wie  aus  Abb.  40  (S.  237)  hervorgeht,  betrugen  die 
höchsten  Schwankungen  der  Tourenzahl  bei  plötzlichem 
Ausschalten  von  500  P.  S.  nur  3°/o  und  die  Regulierzeit 
18  Sekunden,  tatsächlich  arbeiten  die  Regulatoren  auch 
seit  Inbetriebsetzung  der  Anlage  in  wirklich  tadelloser  Weise 
und  haben  sich  stets  bei  verschiedenen  Anlässen,  die  zu 
plötzlichen  grossen  Belastungsänderungen  führten,  in 
allen  Beziehungen  bewährt.  (Forts,  folgt. ) 


ib.  39.  Die  1000  P.S.  Turbine  mit  Regulierung  von  Escher  Wyss  &  Cie. 
Schnitt  parallel  zur  Achse.  —  Masstab  i  :  30. 


Der  22. 
J.  datiert, 


Simplon-Tunnel. 


Vierteljahresbericht  ist,  vom  20.  April 
erschienen.  Wir  entnehmen  demselben 


d. 

in  üblicher  Anordnung  die  wichtigsten  Angaben  über 
den  Gang  der  Arbeiten  im  I.  Quartal  d.  f.  und  über 
den  Stand  derselben  am  31.  März  1904. 

Die  Fortschritte  der  Arbeit  in  den  Stollen  werden  angegeben  : 
Auf  der  Nordseite  für  den  Richtstollen  mit  33  22z,  den  Parallelstollen 
mit  151  m  und  den  Firststollen  mit  280  m ;  auf  der  Südseite  für 
die  entsprechenden  Stollen  mit  430  «2,  396  22z  und  375  m.  Der 
Vollausbruch  ist  nordseits  um  283  222,  südseits  um  453  222  fortge¬ 
schritten.  An  Gesamtleistung  werden  ausgewiesen:  auf  der  Brieger- 
seite  II3I2  2223  Aushub  und  3229  mz  (291  222 )  Mauerwerk,  auf  der 
Seite  von  I'selle  24971  22z3  Aushub  und  8338  m3  (507  222)  Mauerwerk. 
In  Tabelle  I  sind  die  Gesamtleistungen  je  zu  Beginn  und  am  Schluss 
des  Vierteljahres  zusammengestellt. 

Der  mittlere  Stollenquerschnitt  betrug  Dordseits  beim  Richt¬ 
stollen  6,8  2222,  beim  Parallelstollen  6,1  22z2,  südseits  je  6.4  in-. 

Es  arbeiteten  im  Durchschnitte  in  den  Stollen  der  Nordseite 
2,5  Bohrmaschinen  im  Richtstollen  und  3  Maschinen  im  Parallelstollen, 
die  11  bezw.  39,5  Arbeitstage  und  im  ganzen  172  BohrangrifFe 
zu  verzeichnen  hatten. 


irart,  dass  die  Wassermessungen  nach  v.  Wex  zu  ge- 
clhen  haben,  dessen  Koeffizient: 


•h 


0,3655  4-  0,02357 


0,002384 

h 


0,00305  b ) 


r  die  vorliegenden  Verhältnisse  am  besten  zu  passen 
c!int.  Auf  Grund  der  vertraglichen  Bestimmungen  wur- 
e;  nun  die  Abnahmeversuche  durchgeführt,  welche  nach- 
teend  verzeichnete  Nutzeffekte  ergaben  (siehe  Abb.  41 
n  42): 

vstung  1/3  500  P.  S.  70  °/o  1000  P.  S.  84  °/o 

/  2  »  »  75»  »  »  8  0  » 


76 


83 


Die  Kontrollmessungen  mittels  des  hydraulischen 
1  ?els  haben  dann  allerdings  den  Nachweis  erbracht,  dass 
i  v.  Wexschen  Koeffizienten  für  den  vorliegenden  Fall 
u  für  kleinere  Wasserquantitäten  bis  auf  etwa  450  Sek.// 
reffen,  während  sie  für  grössere  Wassermengen  zu  kleine 
■fultate  ergeben,  wie  aus  folgender  Zusammenstellung 
eimrgeht : 


Gemessen: 

l  362 

466 

868 

1074 

1494 

1967 

Nach  Wex : 

/  361 

462 

8  10 

1008 

1386 

1825 

Differenz: 

/  0 

1% 

O 

O 

th- 

6,5°/° 

7,7°/° 

OO 

O 

O 

Werden  diese  Differenzen  voll  gewürdigt  und  die  di- 
e  en  Wassermessungen  als  durchaus  einwandfrei  betrachtet, 
ergeben  sich  auch  für  diesen  Fall  Resultate,  die  für 
(le  Gruppen  innerhalb  der  zulässigen  Grenze  bleiben. 

Bezüglich  der  Wassermessungen  mittels  Ueberfall  und 
'  enkontraktionen  darf  hier  darauf  hingewiesen  werden, 
V  speziell  für  kleine  Wassermengen  die  v.  Wexsche 
vnel  zuverlässiger  erscheint  als  diejenigen  von  Brasch- 
hn  und  Redtenbacher.  Im  allgemeinen  aber  dürfte  es 
g  empfehlen,  wo  immer  möglich,  Ueberfälle  ohne  Sei- 
vontraktion  herzustellen  und  alsdann  für  grössere  Was- 


Das  Elektrizitätswerk  Kübel  bei  St.  Gallen. 


Abb.  42.  Versuchsergebnisse  mit  der  1000 P.S.  doppelten  Löffelradturbine. 


Tabelle  I. 


Gesamtlänge  des  Tunnels  19729 

22z 

.Wdsfite-Briff 

HMitile-Iffllt 

Total 

Stand  der  Arbeiten  Ende 

Oez.  1903 

MSr:!904 

De:.  1993 

Ulr:19U 

De:.  1913  lUrjlSM 

Sohlenstollen  im  Haupttunnel  . 

222 

10144 

IOI77 

7752 

S1S2 

I 7S96  1S559 

Parallelstollen . 

m 

10003 

10154 

- 

S164 

i 777 1 1S31S 

Firststollen . 

771 

9261 

954i 

7031 

7406 

16292  16947 

Fertiger  Abbau . 

m 

9-49 

9532 

6S97 

735° 

16146 icSSz 

Gesamtausbruch . 

vP 

4  42013 

453325 

342303 

367274 

7S4316  >205*9 

Verkleidung,  Länge  .... 

vt 

9120 

9417 

6614 

7121 

15740  IÖ55S 

Verkleidungsmauerwerk  .  . 

222  3 

94733 

97962 

76130 

S440S 

I70S63  1'24:0 

In  den  beiden  Stollen  der  Südseite  waren  je  4  Bohrmaschinen  in 
Tätigkeit,  die  in  je  91  Arbeitstagen  777  Bohraogriffe  austui  rten. 

Aus  den  vier  Hauptstollen  sind  im  Berichtsvierteljahr  6425  2* 3  Aus¬ 
hub  gefördert  worden  bei  einem  Aufwand  von  2004S  Q  Dynamit  und  5521 
Arbeitsstunden;  von  letztem  entfallen  21 66  Stunden  auf  die  B  .rarbei: 
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und  3355  auf  das  Laden  der  Minen  und  die  Schutterarbeit.  Mittels  Hand¬ 
bohrung  erziehe  man  auf  sämtlichen  Bauplätzen  zusammen  30940  m?  Aus¬ 
bruch  unter  Verwendung  von  17  529  Dynamit  und  95391  Arbeitertag¬ 
schichten. 

Die  durchschnittliche  Arbeiterzahl  belief  sich: 
auf  der  Nordseite  Südseite  Zusammen 

im  Tunnel  943  1273  2216 

ausserhalb  des  Tunnels  399  469  868 

1342  1742  3084 

gegen  3404  Mann,  die  durchschnittlich  im  letzten  Vierteljahr  1903  be¬ 
schäftigt  waren.  Maximal  arbeiteten  gleichzeitig  im  Tunnel  auf  der  Nord¬ 
seite  380,  auf  der  Südseite  510  Mann. 

Geologische  Verhältnisse. 

Das  Gestein  war  in  den  Stollen  der  Nordseite ,  deren  Vortrieb  erst 
am  20.  März  wieder  aufgenommen  wurde,  das  gleiche  wie  im  vor¬ 
hergehenden  Quartal;  die  Schichten  fielen  mit  15  0  nach  Nordwesten  ein. 
An  der  Südseite  ist  auf  der  Strecke  von  Km.  7,985  bis  Km.  8,150  der 
gleiche  quarzhaltige,  mehr  oder  weniger  granatführende  graue  Glimmer¬ 
schiefer  durchfahren  worden,  dessen  Schichten  regelmässig  nach  Nord¬ 
westen  mit  10  0  bis  20  0  einfallen. 

Die  Gesteinstemperatur  ist  in  einem  Bohrloch  vor  Ort  nordseits 
bei  Km.  10,164  mit  46  °C.  gemessen  worden.  Im  übrigen  wird  hinsicht¬ 
lich  der  in  den  südseits  neu  erstellten  1,5  m  tiefen  Bohrlöchern  gemessenen 
Temperaturen  auf  Tabelle  II  verwiesen. 


Tabelle  II. 


Nordseite-Brieg 

Südseite-Iselle 

Abstand  vom 
Tunneleingang 
m 

Temperatur  des  Gesteins  °C 

Abstand  vom 
Tunneleingang 
m 

Temperatur  des  Gesteins  °C 

(Wegen  geringem  Fort¬ 
schritt  der  Stollen  sind 

7800  | 

erste  Messung  1 5.  Jan.  38,4 
letzte  »  24.Feb.  33,0 

keine  neuen  Probebohr- 

8000  | 

erste  »  27.  »  38,8 

löcher  erstellt  worden) 

letzte  »  25.  März  33,6 

Die  Messungen  in  den  1,5  m  tiefen  Bohrlöchern  der  bleibenden 
Stationen  für  Temperaturbeobachtungen  sind  in  den  Tabellen  III  und  IV 
zusammengestellt. 


Tabelle  III.  Nordseite-Brieg.  —  Parallelstollen. 


Abstand  vom 

Datum 

Temperatur  °C 

Stolleneingang  m 

der  Messungen 

des  Gesteins 

der  Luft 

| 

23.  Januar 

10,2 

7,5 

5 00  \ 

18.  Februar 

12,0 

n,5 

\ 

31.  März 

12,5 

f 

23.  Januar 

14,8 

15,0 

1000  < 

18.  Februar 

16,2 

1 2,0 

1 

31.  März 

17,5 

18.5 

( 

23.  Januar 

19,9 

20,0 

2000  < 

18.  Februar 

21,0 

22.0 

1 

31.  März 

21,9 

23,0 

( 

23. Januar 

22,3 

22,5 

3°o° 

18.  Februar 

23,2 

24,5 

1 

31.  März 

24,0 

25,0 

I 

23.  Januar 

24,4 

24,0 

4000  < 

18.  Februar 

2  5,2 

25,5 

\ 

31.  März 

26,2 

27,0 

( 

23. Januar 

26,0 

25,5 

5000  : 

18.  Februar 

27,1 

27,0 

1 

31.  März 

28,0 

28,5 

I 

23. Januar 

30,0 

28,5 

6000  < 

18.  Februar 

29,4 

27,5 

1 

26.  März 

28,1 

26,5 

I 

23.  Januar 

3G2 

26,5 

7000  ; 

18.  Februar 

32,2 

28,5 

1 

31.  März 

33,o 

30,0 

I 

23. Januar 

33T 

28,0 

8000  ! 

18.  Februar 

34,o 

29,5 

1 

31.  März 

35,o 

3L5 

9000  | 

14.  März 

38,6 

28,5 

31.  März 

38,3 

28,5 

W asserandrang.  Die  Quelle,  welche  den  Unterbruch  der  Arbeiten 
im  Richtstollen  der  Nordseite  bei  Km.  10,144  verursacht  hatte,  fliesst  an¬ 
dauernd  in  gleicher  Mächtigkeit,  ihre  Temperatur  betrug  zu  Ende  März 
47  0  C.  Weiterhin  sind  im  Ilauptrichtstollen  bisher  keine  neuen  Quellen 


von  Belang  aufgetreten.  Das  an  der  Tunnelmünduug  austrelende  V 
ist  mit  147  Sek.//  gemessen  worden.  c\ 

In  den  Stollen  der  Südseite  erwies  sich  das  Gebirge,  obw<Ls 
sehr  zerklüftet  war,  als  ausnehmend  trocken  und  wurden  nur  ganz  unlL 
tende  Einsickerungen  beobachtet.  Die  grossen  kalten  Quellen  dei  \VL 
führenden  Schichten  sind  tiefer  als  im  letzten  WiDter,  auf  700  Sek./zE 
untergegangen  und  das  am  Tunnelausgang  austretende  Wasser,  d  Lu 
Anfang  des  Vierteljahres  772  Sek.//  betrug,  wurde  zu  Ende  Mär:L» 
702  Sek.//  gemessen. 

Tabelle  IV.  Südseite-Iselle.  —  Haupttunnel  und  Parallelstollen. 1 


Abstand  vom 

Lage  der 

Datum 

Temperatur  0  jl 

Stolleneingang  m 

Station 

der  Messungen 

des  Gesteins 

der  ift 

| 

Haupttunnel 

14. Januar 

21,0 

2. 

5oo 

» 

12.  Februar 

21,2 

2.  1 

l 

» 

25.  März 

21,2 

2:' 

( 

Haupttunnel 

14. Januar 

22,8 

2,; 

1000 

» 

12.  Februar 

22,8 

2. 1 

l 

| 

» 

Haupttunnel 

25.  März 

14. Januar 

22,6 

23,4 

2. 

2000  ’ 

» 

12.  Februar 

23,5 

2. 

1 

» 

25.  März 

23,3 

2. 

I 

Haupttunnel 

14.  Januar 

23,4  . 

2. 

3000 

» 

12.  Februar 

23,6 

2. 

1 

» 

25.  März 

23,5 

2 

"fl 

I 

Haupttunnel 

14. Januar 

23,6 

2.  i 

3800 

» 

12.  Februar 

24,2 

2  i\ 

1 

» 

25.  März 

24,2 

2 

1 

Haupttunnel 

14. Januar 

25,2 

2‘ 

4000 

» 

1 2.  Februar 

25,2 

2jj 

1 

7> 

25.  März 

25,0 

2  ’  | 

I 

Haupttunnel 

14. Januar 

21,5 

2; 

4200  ' 

» 

12.  Februar 

21,5 

29 

l 

» 

25.  März 

21,4 

2il 

I 

Haupttunnel 

14. Januar 

17-8 

2; 

4400 

» 

1 2.  Februar 

18,1 

2C 

1 

» 

25.  März 

18,2 

2i 

[ 

Parallelstollen 

14. Januar 

18,9 

K 

5ooo  { 

» 

12.  Februar 

18,9 

1*1 

\ 

» 

25.  März 

1 8,8 

«I 

[ 

Parallelstollen 

14. Januar 

25,8 

I« 

6000  : 

» 

12.  Februar 

26,0 

ii 

1 

» 

25.  März 

26,0 

ü 

| 

Parallelstollen 

14. Januar 

30,6 

2; 

7000  I 

» 

12.  Februar 

30,6 

24 

1 

» 

25.  März 

28,6 

2) 

( 

Parallelstollen 

14.  März 

38,6 

2b 

8000  1 

» 

25.  März 

34,5 

2/ 

Zum  Zwecke  der  Ventilation  und  Kühlung  sind  auf  der  Br  ’r- 
Seite  in  24  Stunden  durchschnittlich  2  448  580  md  Luft  (nach  Messt  ca 
bei  Km.  8,830)  durch  den  grossen  Ventilator  eingeführt  worden.  )ie 
Temperatur  der  Luft  war  von  2,25  0  C.  Aussentemperatur  auf  294  C. 
am  Stollenventilator,  der  bei  Km.  10,135  aufgestellt  ist,  gestiegen.  Der 
lieferte  in  24  Stunden  89420  m%  Luft  mit  25  0  C.  vor  Ort  im  Hot- 
Stollen.  Die  Kühlung  der  Luft  sowohl  im  Richtstollen  wie  an  den  >11* 
ausbruchstellen  und  für  die  Maurerarbeit  wird  durch  Zerstäuber  ver  ie- 
denen  Kalibers  bewirkt.  Das  eingeführte  Druckwasser  betrug  djh- 
schnittlich  95  Sek.//,  wovon  30  Sek.//  für  die  MaschinenbohruDg  nd 
65  sek.//  zur  Luftkühlung  Verwendung  fanden.  Die  Temperatur  les 
Wassers  erhöhte  sich  von  5,9  0  C.  im  Pumpenhause  auf  21,1  0  C  »ei 
Km.  10,135  UQd  22,7  0  C.  beim  Austritt  aus  den  Bohrmaschinen.  Au  et 
Seite  von  Iselle  pressten  die  zwei  grossen  Ventilatoren  in  den  Pai  el- 
stollen  durchschnittlich  in  24  Stunden  2  707  780  mz  Luft,  die  durch  en 
Querstollen  bei  Km.  8,100  in  den  Richtstollen  I  traten.  Ihre  Tempeiur 
stieg  bis  dorthin  von  2,58  0  C.  auf  24,50  0  C.  Die  Stollenventilatioi »e- 
förderte  im  Mittel  in  24  Stunden  169900  md  Luft  vorOrt  im  Richtst 
und  139400  vor  Ort  im  Parallelstollen,  woselbst  diese  mit  24,8 
austraten.  An  Drtickwasser  lieferten  die  Pumpen  23  Sek .//.  Seine  Anf  ;5' 
temperatur  betrug  6  0  C. ;  bei  dem  Stollenventilator  langte  es  mit  22,3t 
an  und  die  Bohrmaschinen  verliess  es  mit  22,50  0  C.  Zur  Luftkül 
ist  eine  neue  Anlage  bei  Km.  4,714  in  Aufstellung  begriffen. 

Die  mittlere  Lufttemperahir  vor  Ort  zeigt  die  Tabelle  V. 

Die  Temperatur  der  bei  Km.  10,057  im  Stollen  II  der  Norc 
aufgetretenen  warmen  Quelle  ist  von  49  0  C.  auf  38  0  C.  herunter  gegai 
dagegen  hat  die  Quelle  im  Richtstollen  daselbst  bei  Km.  10,144  re 
Temperatur  von  47  0  C.  beibehalten. 
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Tabelle  V. 


Mittlere 

nperatur 

d  des  Bohrens 
d  d.  Schutterung 

0  Temperatur 


•ihf  dd.  Schutterung 


Nordseite-Brieg 


Riehtstollen 


29,o°C 
32,5  °C 

34,o  °C 


Parallrlstollrn 


3o,3°  C. 


Südseite-Iselle 


Riehtstollen 


Parallelstollen 


27,4°C 
29,0  » 

3°,°  » 


27,8°C 

29,3  » 

3 i.o  » 


iVC 


Die  Höchsttemperaturen  an  den  Arbeitsstellen  werden  nordseits  mit 
C.  im  Firststollen  und  mit  28,0  bis  31,5  0  C.  bei  der  Mauerung, 
it  entsprechend  mit  29,5  °/o  bezw.  27,5  bis  29,5  0  C.  angegeben. 

Zu  Ende  März  waren  auf  der  Briegerseite  51  Qtiersiollen  in  einer 
von  zusammen  739,5  m  erstellt,  darunter  jener  bei  Km.  10,149 
5  m  neu.  Die  40  Querstollen  der  Südseite  messen  zusammen  480  m, 
30,5  im  Quartal  durch  Haudbohrung  fertig  gestellt  worden  sind. 
Mit  Schluss  des  ersten  Quartals  1904  waren  an  Mauerungs- 
■ne\ n  fertig:  Auf  der  Briegerseite  die  beiden  Widerlager  auf  9427  m 
ru  das  Scheitelgewölbe  auf  9409  m  sowie  882  m  Sohlengewölbe;  auf 
r  jite  von  Iselle  die  zwei  Widerlager  auf  7140  m  bezw.  7150  7/z,  das 
ne!  lgewölbe  auf  7100  m  und  610  m  Sohlengewölbe. 

Die  Gesamtleistung  an  Mauerwerk  zeigt 
Tabelle  VI. 


Bezeichnung  der 
Arbeiten 

Nordseite-Brieg 

Südseite-Iselle 

Stand  Ende 
Dez.  1903 

Stand  Ende 
Märzl904 

Fortschritt 

Stand  Ende 
Dez.  1903 

Stand  Ende 
Märzl  904 

Fortschrit 

I 

«23 

w3 

«z3 

m 3 

*cl 

sitiges  Widerlager 

21716 

22360 

644 

16063 

17545 

1482 

nljitiges  Widerlager 

18698 

19429 

731 

18081 

19835 

1754 

hi 

.'lgewölbe  . 

42795 

44404 

1609 

33321 

36425 

3104 

>h.j 

ge  wölbe  .  .  •• 

2754 

2999 

245 

2390 

3108 

718 

an 

. 

8770 

8770 

— 

6275 

7555 

1280 

u 

le  Ausweichestelle . 

1789 

2649 

860 

— 

— 

— 

Gesamtausmass 

96522 

IOOÖ I I 

4089 

76130 

84468 

8338 

Für  die  nördliche  Seite  betrug  die  tägliche  Durchschnittsleistung 
,3  Aushub,  mit  einem  mittlern  täglichen  Dynamitaufwand  von  184 /Q7, 
1  m 3  Mauerwerk;  die  entsprechenden  Werte  belaufen  sich  für  die 
'ia'i'he  Seite  auf  305  mz  Aushub,  362  kg  Dynamit  und  98  mz  Mauerwerk. 

Von  den  52  Unfällen  auf  den  Arbeitsplätzen  der  Briegerseite  ist 
u  mit  tötlichem  Ausgang  zu  verzeichnen,  wogegen  sich  unter  den  189 
f  Ir  Seite  von  Iselle  zur  Anzeige  gelangten  Unfällen  kein  schwerer  befand. 

Miscellanea. 


Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Rickentunnel.  Der  Sohlen- 

4  ist  im  Monat  April  auf  der  Südseite  um  89  m ,  auf  der  Nordseite 
n  ,6,4  m  vorgetrieben  worden,  sodass  er  am  Monatsschluss  Längen 
u  17,0  m  bezw.  243,0  m  und  an  beiden  Seiten  zusammen  660  m  auf- 
e:'  Es  wurde  nur  mit  Handbetrieb  gearbeitet  und  damit  an  jeder  An¬ 
stelle  ein  durchschnittlicher  Fortschritt  von  täglich  3,0  m  südseits  und 

5  nordseits  erzielt.  Auf  der  Südseite  erfolgte  am  13.  April  der  Durch- 
zwischen  den  je  vom  Tunnelportal  und  vom  Schacht  aus  vorge- 

aen  Stollen.  Das  Gestein  war,  mit  Ausnahme  einer  Kalksteinschichte, 
11  m  bis  2147^  vom  Portal  aus,  weicher  Mergel,  das  Einbau  er- 
te.  Vom  Hilfsschacht  auf  der  Nordseite  bei  Km.  12,640  (254  rn 
n  ordportal)  wurde  am  29.  April  mit  dem  Vortreiben  eines  Firststollens 
’g  das  Tunnelportal  zu  begonnen.  Am  I.  April  ist  vom  Fusspunkt 
geneigten  Hilfsstollens  bei  913,6  m  vom  Portal  der  Vortrieb  des 
as  nach  beiden  Seiten  hin  in  Angriff  genommen  worden.  Das  Ge- 
war  überall  fester  Mergel  in  dem  ohne  Einbau  vorgegangen  werden 
e.  Wasserzufluss  ist  nur  im  südlichen  Stollen  in  unbedeutendem 
aufgetreten. 

Tunnel  unter  der  Elbe  in  Hamburg.  Zur  Verbindung  von  St.  Pauli 
11  c  iteinwerder  wird  nach  dem  Vorbild  des  Tunnels  unter  dem  Clyde  in 
lalow  ein  Tunnel  geplant,  der  für  Wagen-  und  Fussgängerverkehr  ein- 
er  itet  und  für  die  beiden  entgegengesetzten  Verkehrsrichtungen  in  zwei 
et: inten  Tunnelrohren  hergestellt  werden  soll.  An  jedem  Ufer  befinden 
cl  echs  Aufzüge,  je  drei  zur  Hinab-  und  Heraufbeförderung  von  Fuhr- 
e'  :n  und  Personen  ;  für  letztere  sind  auch  Treppen  vorgesehen.  Die 
■°  n  des  gesamten  Werkes,  für  dessen  Ausführung  eine  Bauzeit  von 
•v<  bis  drei  Jahren  erforderlich  sein  wird,  sind  auf  10  050  000  Fr.  be- 
-c  et,  die  jährlichen  Betriebskosten  auf  etwa  68000  Fr.,  dagegen  holit 
la durch  die  Erhebung  der  Gebühr  von  3  Pf.  für  den  Fussgänger,  5°  TT 


für  den  Wagen  und  10  Pf.  für  den  Karren  eine  jährliche  Einnahme  von 
etwa  210000  Fr.  zu  erzielen. 

Neue  Isarbrücke  bei  München.  Um  die  hochgelegenen  Isarufer 
zwischen  Ilöllriegelsgreuth  und  Grünwaid  bei  München  zu  verbinden,  ist 
seit  November  1903  eine  220  m  lange,  8  m  breite  Brücke  im  Bau,  deren 
Fahrbahn  fast  19  m  über  dem  Niederwasserstand  der  Isar  liegt.  Die 
Brücke  wird  im  Dreigelenk-Bogensystem  ausgeführt  und  erhält  zwei  Bogen¬ 
öffnungen  von  je  70  m  Spannweite  über  den  Fluss  und  den  Werkkanal 
der  1,5  km  südlich  gelegenen  Zentrale  der  «Isarwerke»  nebst  langge¬ 
streckten  Landüberbrückungen.  Die  drei  Ilauptpfeiler,  sämtliche  Landpfeiler 
sowie  die  Landanschlüsse  werden  in  Stampfbeton  hergestellt,  die  beiden 
grossen  Bogen  in  armiertem  Beton,  ebenso  die  Pfeiler  der  Entlastungs¬ 
bogen  über  den  Hauptgewölben  der  gro ssen  ( Hoffnungen.  Besonderer  W< 
ist  darauf  gelegt  worden,  die  Brücke  harmonisch  in  den  schönen  land¬ 
schaftlichen  Rahmen  der  Umgebung  einzufügen. 

Kühlanlage  für  ein  Theater.  Das  neue  Stadttheater  in  Köln  ist  das 
erste  grössere  Theater,  das  mit  einer  maschinellen  Kühlanlage  ausge¬ 
stattet  ist.  Diese  soll  auch  in  der  wärmern  Jahreszeit  im  Theater  die 
Temperatur  auf  höchstens  200  C.  halten.  Die  Kühlanlage  wurde  mi*.  der 
bereits  vorhandene  Heizanlage  in. Verbindung  gebracht,  sodass  alle  für  d:e 
Bewegung  der  Luft  notwendigen  Ventilatoren,  Kanäle,  Ein-  und  A 
Strömungen  für  beide  Anlagen  gemeinschaftlich  dienen. 

Prüfanstalt  für  Elektrotechnik  in  Nürnberg.  Das  Bayerische  Gewerbe¬ 
museum  hat  eine  Versuchsanstalt  zur  Prüfung  von  Leitungs-  und  Instal¬ 
lationsmaterialien  nach  den  Vorschriften  und  Normalien  des  Verbandes 
Deutscher  Elektrotechniker  errichtet.  Für  die  Prüfungen  werden,  ent¬ 
sprechend  den  gemeinnützigen  Bestrebungen  des  Bayerischen  Gewerbe¬ 
museums,  nur  mässige  Gebühren  erhoben. 

Eidgenössisches  Polytechnikum.  Der  Schweiz.  Bundesrat  beabsichtigt 
die  Herren  Professoren  Dr.  F.  Weber  und  F.  Schule  zum  Besuche  der 
Weltausstellung  in  St.  Louis  zu  entsenden. 

Neue  Tribünen  auf  dem  Rennplatz  von  Longchamps  sind  nach  dem 
Entwürfe  des  Architekten  Girault  in  Paris  aus  Stein  und  Eisen  in  einer 
LäDge  von  170  m  errichtet  worden. 


Konkurrenzen. 


Neues  Kunsthaus  in  Zürich.  (Bd.  XLII  S.  261,  Bd.  XLIII  S.  22S.  ) 
Das  Preisgericht  hat  in  seinen  Sitzungen  vom  9.  bis  11.  Mai  beschlossen,  von 
der  Erteilung  eines  I.  Preises  abzusehen,  da  sich  kein  Entwurf  «ohne  wesent¬ 
liche  Aenderungen  zur  Ausführung  eigne»,  was  im  Programm  als  Haupt¬ 
bedingung  zur  Erlangung  eines  I.  Preises  festgesetzt  worden  war.  Dagegen 
hat  das  Preisgericht  drei  II.  Preise  «ex  aequo»  im  Betrage  von  je  20  Fr. 
und  einen  III.  Preis  von  1000  Fr.  zugesprochen  und  zwar  einen: 

II.  Preis  «ex  aequo»  (2000  Fr.)  dem  Entwürfe  Nr.  23  mit  dem  Motto: 

«Kunstgütterli»  von  Architekt  Karl  Moser  aus  Baden  (Schweiz) 
in  Firma  Curjel  &  Moser  in  Karlsruhe. 

II.  Preis  «ex  aequo»  (2000  Fr.)  dem  Entwurf  Nr.  22  mit  dem  Motto: 

«Stein  und  Bronze»  der  Architekten  Heinrich  Müller  und 
Rtidolf  Ludwig  junior  in  Firma  Ludwig  &  Ritter.  Bau¬ 
geschäft  in  Thalwil. 

II.  Preis  «ex  aequo»  (2000  Fr.)  dem  Entwürfe  Nr.  15  mit  dem  Motto : 
«Athen»  der  Architekten  Pßeghard  Ä  Hä/cli  in  Zürich. 

III.  Preis  (1000  Fr.)  dem  Entwürfe  Nr.  9  mit  dem  Motto:  «Lindenhof  I 
des  Architekten  Friedrich  Krebs  in  Biel. 

Die  öffentliche  Ausstellung  sämtlicher  Arbeiten  wurde  am  Donners¬ 
tag  den  13.  d.  M.  in  den  Räumen  des  Künstlerhauses  in  Zürich.  Thalgasse 
Nr.  5  eröffnet  und  dauert  zehn  Tage,,  jeweilen  von  10  bis  7  Uhr. 

Morgartendenkmal.  (Bd.  XLIII,  S.  181,  S.  207.)  Das  Preisgericht 
zur  Beurteilung  der  eingegangenen  44  Wettbewerbsentwürfe  war  am  9.  d.  M. 
in  Zug  versammelt  und  hat  erteilt : 

den  I.  Preis  (2500  Fr.)  dem  Entwürfe  mit  dem  Motto:  Pro  patria 
des  Herrn  Architekten  Robert  Rittmeyer  in  Winterthur; 

einen  II.  Preis  (1500  Fr.)  dem  Entwürfe  mit  dem  Motto:  Urschweu 
der  Herren  Bildhauer  Adolf  Meyer  und  Architekt  Jakob  Haller .  beide 
in  Zürich; 

einen  III.  Preis  (1000  Fr.)  dem  Entwürfe  mit  dem  Motto:  «Tru :: 
des  Herrn  Architekten  Jakob  Haller  in  Zürich. 

Sämtliche  eingegangenen  Wettbewerbsentwürfe,  von  denen  35 
durch  Modelle  und  Zeichnungen,  neun,  darunter  auch  die  mit  dem  I.  au 
III.  Preise  ausgezeichn  ten,  nur  durch  Zeichnungen  dargesteli:  sind.  '£ 
in  der  neuen  Turnhalle  bei  der  St.  Oswaldkirche  in  Zug  vom  12.  25. 

öffentlich  ausgestellt. 
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Nekrologie. 

f  K.  Diethelm.  Nach  wochenlangem,  schwerexn  Leiden  ist  am 
7.  Mai  d.  J.  in  Winterthur  Ingenieur  Karl  Diethelm  zur  ewigen  Ruhe  ein¬ 
gegangen.  Zu  dem  Herzleiden,  welches  ihm  in  den  letzten  Jahren  grosse 
Schonung  auferlegte,  das  er  aber  mit  der  ihm  eigenen  Energie  zu  über¬ 
winden  wusste,  gesellte  sich,  wohl  infolge  der  übergrossen  Arbeit,  die  er 
sich  zugemutet  hatte,  im  Frühjahr  ein  Nervenübel,  das  seinen  Körper  und 
seinen  Geist  gefangen  nahm,  um  ihn  nicht  mehr  frei  zu  geben.  Die  Hei- 
lung,  die  er  zuerst  im  Süden  und  dann  in  Mammern  suchte,  stellte  sich 
nicht  ein,  und  am  letzten  Samstag  ist  Freund  Diethelm  von  seinen  Leiden 
durch  den  unerwartet  rasch  eingetretenen  Tod  erlöst  worden. 


dt- 

vU 


Stadt  leistete  er  in  den  letzten  acht  Jahren  als  Mitglied  des  engern 
rates  unvergessliche  Dienste.  Er  war  Vorstand  des  Gas-  und  Wasser 
und  der  öffentlichen  Werke.  Mit  dem  verstorbenen  Gasdirektor  L| 
er  den  Ausbau  des  Gaswerkes  durchgeführt;  das  Elektrizitätsiver 
Stadt,  das  seiner  Vollendung  entgegen  geht,  bat  ihn  in  den  letzter. 
Jahren  besonders  stark  in  Anspruch  genommen  und  an  den  Bestreh 
Winterthurs  zur  Erlangung  einer  Wasserkraftanlage  am  Rhein  nab  er 
hervorragenden  Anteil.  Den  Teilnehmern  an  dem  Ausfluge  des  ’g  ier 


bat 

kr 


•vei 

>en 


Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  nach  Schaffhausen  und  Rhein: 
Sommer  1902  steht  das  Bild,  das  der  Verstorbene  damals  von 
Verhältnissen  entwarf,  noch  lebhaft  in  Erinnerung. 

Nahm  auch  diese  vielseitige  Tätigkeit  seine  Arbeitskraft 


!  im 
Mn 


Karl  Diethelm  war  am  7.  Oktober  1848  zu  Erlen  im  Kanton 
Thurgau  geboren  und  erhielt  seine  Schulbildung  auf  der  Kantonsschule  in 
Frauenfeld.  Von  dort  kam  er  im  Jahre  1866  nach  Netstal  im  Kanton 
Glarus  in  die  Rietmannschen  Werkstätten,  in  denen  er  eine  vierjährige 
praktische  Lehrzeit  durchmachte;  in  den  Jahren  1870  bis  1872  erwarb  er 
sich  dann  an  der  mechanisch-technischen  Abteilung  des  eidg.  Polytechni¬ 
kums  gründliche  theoretische  Fachkenntnisse.  So  ausgerüstet  trat  er  ins 
Leben  und  fand  seine  erste  Arbeit  als  Ingenieur  des  schweizerischen  Gene¬ 
ralkommissariats  an  der  Wiener  Weltausstellung  vom  Jahre  1873.  Welche 
gewaltige  Anregung  mag  sein  offener,  klarer  Geist,  sein  gerader,  prakti¬ 
scher  Sinn  aus  dieser  vielseitigen  Betätigung  unter  der  Leitung  des  schwei¬ 
zerischen  Generalkommissärs,  Herrn  Oberst  Rieter  erhalten  haben  !  Das 
Jahr  1874  brachte  Diethelm  in  Paris  zu,  wo  er  mehrere  technische  Bureaux 
für  Dampfmaschinen-  und  Brückenbau  besuchte,  und  kam  dann  im  Jahre 
1875  nach  Winterthur,  woselbst  er  zunächst  bis  1877  bei  der  Schweiz. 
Lokomotiv-  und  Maschinenfabrik  und  von  letzterm  Jahre  an  bis  an  sein 
Ende  als  Ingenieur  im  Hause  Gebrüder  Sulzer  tätig  gewesen  ist.  In  die¬ 
ser  Stellung  fand  er  das  seiner  Tatkraft  und  rastlosen  Arbeitsfreudigkeit 
entsprechende  Wirkungsfeld  und  erwarb  sich  rasch  und  in  immer  höherem 
Masse  das  Vertrauen  und  die  Achtung  sowohl  seiner  Firma,  wie  auch  ihrer 
ausgedehnten  Kundschaft,  bei  der  er  sie  auf  dem  ganzen  europäischen 
Kontinent  zu  vertreten  hatte.  Seine  Hauptaufgabe  bestand  darin,  unter 
Prüfung  der  jeweiligen  örtlichen  Verhältnisse  und  durch  persönlichen  Ver¬ 
kehr  mit  den  Kunden,  die  Grundlagen  zu  grossem  Ausführungen  zu  legen 
und  bei  der  Abwicklung  erhaltener  Aufträge  seine  Firma  als  Ingenieur  zu 
vertreten.  Von  seinen  vielen  Reisen  hat  er  dabei,  mit  scharfer  Beobach¬ 
tungsgabe  und  klarem  Verständnis  für  sein  Fach  begabt,  manchen  guten 
Gedanken,  manche  fruchtbare  Anregung  heimbringen  können.  Besondere 
Verdienste  hat  er  sich  um  die  jeweilige  Anordnung  der  Ausstellungen  von 
.Gebrüder  Sulzer  in  Paris  1878,  Zürich  1883,  Paris  1889  und  1900  er¬ 
worben,  die  er  mit  grossem  Geschick  zu  leiten  verstand,  und  es  ist  jeden¬ 
falls  nicht  zum  mindesten  sein  Verdienst  gewesen,  wenn  die  Abteilung 
seiner  Firma  jeweils  am  Eröffnungstage  der  Ausstellung  als  leuchtendes 
Vorbild  «fertig»  dastand. 

Neben  dieser  erfolgreichen  Wirksamkeit  in  seinem  Berufe  widmete 
sich  Diethelm  auch  dem  öffentlichen  Dienste.  Als  Oberstlieutenant  des 


Anspruch  so  erübrigte  Diethelm  doch  noch  Zeit  und  namentlich  I  ür 
um  auch  im  geselligen  Leben  sowohl  unter  Fachgenossen  wie  in  v  ^ 
Kreisen  ganz  seinen  Mann  zu  stellen.  Er  war  ein  eifriges  Mitglic  «fe, 
technischen  Vereins  Winterthur  und  an  den  jährlichen  Vereinigung,  der 
schweizerischen  Techniker  und  vor  allem  auch  der  Gesellschaft  ehen*» 
Polytechniker  war  er  ein  stets  mit  besonderer  Freude  begrüsster.  rei. 
mässiger  Teilnehmer,  den  die  Kollegen  künftig  mit  Schmerzen  ver  sen 
werden.  Die  aufrichtige  Freundschaft,  die  er  seinen  Studien-  und  V  ms- 
genossen  entgegenbrachte,  die  Fröhlichkeit,  welche  er  seiner  Umgebumtait- 
zuteilen  verstand,  sein  von  Humor  übersprudelndes  Wesen,  das  aucl  ort 
wo  er  in  launiger  Weise  zu  tadeln  fand,  doch  nie  die  Herzlichkeit  Ines 
grundguten  Charakters  verleugnete,  sie  machen  ihn  den  Freunden  ,-er. 
gesslich. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  Dr.  C.  II.  BAE| 

Dianastrasse  Nr.  5,  2ünch  II. 

Vereinsnachrichten. 

Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

XXXV.  Adressverzeichnis. 

Die  Mitglieder  werden  ersucht,  für  den  Text  des  Adressverzeic  ises 

Adressänderungen 

und  Zusätze  beförderlich  einsenden  zu  wollen. 

Der  Sekretär:  F.  Motisson,  Ingen  . 

Rämistrasse  28,  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

On  cherche  pour  le  nord  de  la  France,  un  jeune  ingcnieu  .on- 
naissant  la  construction  des  batiments.  II  faut  qu’il  sache  l’allemand.  60) 

On  cherche  pour  une  fabrique  de  clouteries  mecaniques,  un  une 
ingenieiir-mecanicien  ayant  ä  s’occuper  des  etudes  de  machines-ois  et 
de  la  correspondance  technique ;  il  doit  posseder  a  fond  les  langU'  die- 
mande  et  frangaise.  (1  t)  ■ 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  i 


Genie 

war  er 

zuletzt  Platzkommandant  von 

Winterthur,  und  seiner  Heimat- 

Rämistrasse  28,  Zürich. 

Submissions- Anzeiger. 

Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

15- 

Mai 

Strassen-  und  Baudepartement 

Frauenfeld 

Aufhöhun 

g  des  linken  Thurdammes  in  Uesslingen ;  2152  mz  Erdbewegung. 

16. 

» 

Kant.  Bauamt 

Chur 

Bau  der  1800  m  langen  Kommunalstrasse  Valatta-Neukirch  i.  0.;  Voranschlag  xoc 

Fr. 

16. 

» 

Kant.  Bauamt 

Chur 

Bau  der  2407  m  langen  Kommunalstrasse  Stuls-Ochsenboden;  Voranschlag  25c 

Fr- 

16. 

» 

Kant.  Hochbauamt 

Zürich,  untere  Zäune  2 

Erd-,  Maurer-  und  Granitsteinhauer-Arbeiten  für  die  Kirche  Schwerzenbach. 

16. 

» 

Städt.  Hochbauamt 

Zürich,  Postgebäude 

Erd-,  Maurer-,  Steinhauer-  und  Schlosser-Arbeiten  am  Schulhaus  an  der  Kern; 

isse, 

16. 

» 

Plünerwadel,  Architekt 

Bern,  Bankgässchen  6 

Verschiedene  Arbeiten  für  das  Verwaltungsgebäude  der  Alkohol  Verwaltung  in 

rn. 

16. 

» 

Eidg.  Baubureau 

Thun 

Verschiedene  Bauarbeiten  bei  der  eidg.  Konstruktionswerkstätte  und  der  Mui 

ons- 

fabrik 

in  Thun. 

20. 

» 

Gemeindekanzlei 

Brittnau  (Aargau) 

Verputz-  und  Zimmermanns-Arbeiten  am  Schulhause  Dorf-Brittnau. 

20. 

» 

Andr.  Frey,  Gemeindeam. 

Auenstein  (Aargau) 

Legen  und  Liefern  von  300  m  Brunnenleitung  in  Auenstein. 

20. 

» 

Ehrler,  Strassenmeister 

Ibach  (Schwyz) 

Bepflästerung  der  Strehlgasse  in  Schwyz. 

20. 

2> 

Georg  Meiler 

Flims  (Graubünden) 

Erstellung 

einer  Sennerei  für  die  Sennerei-Genossenschaft  Flims. 

20. 

» 

Gemeindehauptmannamt 

Waldstatt  (Appenzell) 

Arbeiten  für  die  Friedhof- Anlage  in  Waldstatt. 

2  1. 

B.  Sigg,  Mechaniker 

Ossingen  (Zürich) 

Verschiedene  Arbeiten  an  der  Lehrerwohnung  im  Primarschulhause  Ossingen. 

21. 

» 

Gemeindekanzlei 

Schwellbrunn  (App.) 

Bau  der 

[587  m  langen  Strasse  ins  Rippistal,  Schwellbrunn. 

21. 

» 

Adolf  Gaudy,  Architekt 

Rorschach,  Rest.Spirig 

Erd-,  Maurer-  und  Granit- Arbeiten  der  Toggenburger-Bank  in  Rorschach. 

23- 

» 

Baubureau 

Bern,  Schauplatzg.  1 

Erd-,  Maurer-  und  Kanalisations- Arbeiten  für  den  Umbau  des  Gesellschaftshauses  M 

um. 

23- 

» 

Direktion  d.  eidg.  Bauten 

Bern,  Bundeshaus 

Zimmerarbeiten  für  das  eidg.  Münzgebäude  in  Bern. 

24. 

» 

Kant.  Hochbauamt 

Zürich,  untere  Zäune  2 

Ausführun 

g  von  Glaserarbeiten  zum  botanischen  Garten. 

25- 

» 

C.  J.  Ritter 

Cham 

Verputz-  und  Steinhauer- Arbeiten  an  der  Kirche  Cham-Hünenberg. 

23. 

» 

Gemeinderatskanzlei 

Willisau-Stadt 

Erstellung 

einer  chaussierten  Strasse,  einer  gepflästerten  Strassenschale  sow 

yoD 

(Luzern) 

Trottoirs  aus  Zementbeton  mit  Granitrandsteinen. 

3 

» 

Gemeindeschreiberei 

Lauterbrunnen  (Bern) 

Korrektion  von  2  km  der  Lauterbrunnen-Stechelberg-Strasse ;  Voranschlag  160 

rr. 

6. 

Juni 

Bureau  der  Bauleitung 

Basel  Zentralbahnplatz 

Erd-,  Maurer-  und  Steinhauer-Arbeiten  des  neuen  Aufnahmegebäudes  Basel. 

10. 

Bahnbaubureau 

Bern,  Monbijoustr.  50 

Unterbau- 

und  Oberbau- Arbeiten  für  die  18  km  lange  Bern-Schwarzenburg-Ba  ■ 
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INHALT:  Biegeversuche  mit  gewalzten  und  mit  genieteten  Trägern 
besonderer  Berücksichtigung  der  Grey-Träger.  —  Wettbewerb  für  ein 
■hen-Primarschul-Gebäude  in  St.  Gallen.  II.  —  Ueber  Kräftezerlegung, 
weiter  Wettbewerb  für  ein  neues  Kunsthaus  in  Zürich.  —  Miscellanea: 
;dampf-Tandemlokomobil.  Neues  Verfahren  zur  Herstellung  unter¬ 
er  Leitungen  in  Beton.  Neuartige  Stadtbahn  für  New-York.  Zug- 
<e  besonderer  Bauart.  Wasserwerk  im  Bergeil.  Jahresversammlung  der 


Schweiz,  naturf.  Gesellschaft.  Amtliche  Bestimmungen  für  die  Ausführung  von 
Eisenbetonkonstruktion  in  Preussen.  Gleichzeitiges  Telegraphieren  und  Fern¬ 
sprechen  auf  derselben  Leitung.  Nationale  Kunstausstellung  1904  in  Lausanne. 
Eidg.  Polytechnikum.  Wasserkraftanlage  an  der  Bregenzer  Aach. —  Literatur: 
Zimmergotik  in  Deutsch-Tyrol.  Gerüstungen  und  Baumethoden  der  gewölbten 
Brücken.  —  Konkurrenzen:  Neues  Kunstbaus  in  Zürich.  —  Nekrologie: 
f  Ph.  Holzmann.  —  Vereinsnachrichten:  Bernischer  Ing  -  und  Arch  -Verein. 


Biegeversuche  mit  gewalzten 
Jj  mit  genieteten  Trägern  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Grey-Träger. 

Von  Prof.  F.  Schule  in  Zürich.1) 


Die  zur  Verfügung  des  Brückenkonstrukteurs  stehenden 
j  file,  namentlich  die  deutschen  Normalprofile  umfassen 
u  auf  Biegung  beanspruchte  Teile  I-Träger,  die  in  aus- 
roigem  Masse  verwendet  werden,  obwohl  ihnen  gewisse 
\t  hteil'e  anhaften;  als  solche  sind  die  kleine  Flanschen- 
:v.te  und  die  starke  Neigung  der  innern  Flanschenfläche 


zug  der  Nietlöcher  zu  berücksichtigen,  sind  einige  Elemente 
der  Mehrausgabe.  In  der  Schweiz  kommt  noch  hinzu,  dass 
die  eidg.  Verordnung  von  19.  August  1892  die  zulässige 
Spannung  der  genieteten  Träger  aus  Flusseisen  zu  0,9  der¬ 
jenigen  der  gewalzten  Träger  vorschreibt;  solange 
anderes  Material  erhältlich  ist.  bedeutet  diese  Erschwerung 
für  genietete  Träger  einen  Umstand,  mit  dem  wir  stets 
zu  rechnen  haben. 

Seit  1902  werden  nun  die  breitflanschigen  I-Träger 
in  Europa  durch  die  bekannten  Werke  von  Differdingen 
nach  einem  vom  amerikanischen  Ingenieur  Grev  erfundenen 
Walzverfahren  erzeugt.  Diese  neuen  Träger  zeichnen  sich 


Abb.  3.  Biegemaschine  für  verteilte  Belastung  von  J.  Amsler-Laffon  &  Sohn. 


Versuch  mit  genietetem  Balken  E  bis  zum  Brucb. 


bezeichnen;  Anschlüsse  für  Querverbindungen  sind  an 
t  Flanschen  nicht  einwandfrei  durchzuführen,  die  Schwä- 
tng  des  Trägers  durch  Bohren  von  Löchern  an  den  Flan- 
en  ist  beträchtlich.  Es  ist  daher  die  Verwendung  von 
Lägern  unter  derjenigen  geblieben,  die  für  W  alzträger 
;  einem  Stücke  billigerweise  zu  erwarten  gewesen  wäre, 
nietete  Träger  sind  in  den  meisten  Fällen  zu  Hülle  ge- 
;en  worden,  da  wo  schwierigere  Anschlüsse  notwendig 
rden  oder  wo  die  vorhandenen  Profile  mit  ihren  Abmes- 
lgen  nicht  ausreichten.  Dass  ein  solcher  Ersatz  grösseie 


bsgaben  erfordert,  ist  selbstverständlich:  die  Mehrarbeit 
4  Bohrens  und  des  Nietens,  die  Notwendigkeit,  bei  der 
I  mensionierung  nur  den  netto  Querschnitt,  d.  h.  mit  Ab- 

*)  Vortrag  gehalten  in  der  Sitzung  des  Zürcher  Ingenieur-  und 

Ahitektenvereins  vom  30.  März  1904. 


aus:  durch  weit  grössere  Breite,  da  bis  zu  3 00 
die  Breite  der  Höhe  gleich  ist,  ebenso  durch  grössere  Höhen, 
da  sie  bis  75  cm  Höhe  gewalzt  werden:  von  300  mm  bis 
750  mm  bleibt  die  Breite  konstant  gleich  300  mm. 

In  welchem  Masse  sich  durch  diese  neuen  Profile  die 
Verwendung  der  gewalzten  Träger  entwickeln  kann,  wird 
am  besten  durch  einen  Vergleich  der  V  iderstandsmomente 
klargelegt.  Werden  nur  die  deutschen  Normalprofile  be¬ 
rücksichtigt  und  die  Vorprofile  sowie  einzelne  Spezialpror.le 
bei  Seite  gelassen,  so  stehen  dem  Konstrukteur  zur  \  er- 
fügung: 

1.  die  deutschen  Normalprofile  Nr.  8  bis  20  mit  einem 
Widerstandsmoment  ff  =  104  bis  504  cm3: 

2.  die  deutschen  Normalprofile  Nr.  30  bis  55  mit 
\r  =  652  bis  3602  cm3; 
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3.  die  breitflanschigen  Grey-Träger  Nr.  22B  bis  45B 
mit  W  =  671  bis  3595  cm3 ; 

4.  die  breitflanschigen  Grey-Träger  Nr.  47V2B  bis  75B 
mit  W  =  3992  bis  7544  cm3; 

Dass  die  neuen  Träger  dank  ihrer  quer  zum  Stege 
grossem  Widerstandsfähigkeit  auch  andere  Anwendungen 
im  Eisenhochbau  und  im  Brückenbau  erhalten  können,  ist 
einleuchtend;  auf  diese  Frage  will  ich  jedoch  hier  nicht 
näher  eintreten  und  verweise  auf  die  am  Schlüsse  des 
Artikels  beigefügte  Abbildung,  in  der  Profil,  Zentralellipse 
und  -Kern  der  zu  den  Versuchen  verwendeten  Balken  an¬ 
gegeben  sind. 

Bevor  jedoch  die  breitflanschigen  Träger  mit  Recht 
empfohlen  werden  können,  sind  einzelne  Fragen  zu  be¬ 
antworten  und  zwar: 

1.  Ist  die  Erzeugungsweise  eine  solche,  dass  sie  Ge¬ 
währ  bietet  für  die  Beschaffung  eines  tadellosen  Walz¬ 
produktes  ? 


gebildet.  Zwischen  diesen  verstellbaren  Walzen  findet  i 
Walzen  des  Trägers  in  der  Hauptsache  statt,  indem  |. 
horizontalen  Walzen  den  Steg  des  Profils  auf  die  richti 
Dicke  bringen  und  die  vertikalen  Walzen  zugleich  die  ri . 
tige  Bearbeitung  der  Flanschen  besorgen.  Der  Gegendrii 
bei  den  Flanschen  wird  von  den  Seiten  der  horizontal] 
Walzen  aufgenommen.  Das  zweite  Walzgerüst  ist  mit  z q 
horizontalen  Walzen  versehen,  die  nur  die  Aussenkan  1 
der  Flanschen  sauber  in  der  vorgeschriebenen  Breite  |. 
arbeiten;  der  innere  Teil  dieser  Nebenwalzen  läuft  währ  1] 
des  Walzens  auf  dem  Steg  des  gewalzten  Stückes.  Dio^ 
braucht  weder  gehoben  noch  gewendet  zu  werden.  i> 
Bewegung  geschieht  nur  vorwärts  und  rückwärts  zum  gi . 
sen  Vorteile  des  nachherigen  Richtens,  das  dadurch  auf  ] 
Minimum  beschränkt  wird. 

Auf  die  sinnreichen  Anordnungen  der  Walzenlar 
und  -Ständer  wird  hier  nicht  eingetreten  ;  grosse  Schwiei  - 
keiten  sind  dabei  überwunden  worden,  um  ein  tadellc  $ 


Abb.  I.  Schema  der  Universal-Walzvorrichtung 
für  Grey-Träger. 


2.  Wie  verhalten  sich  diese  Träger  bei  Biegeversuchen 
den  gewöhnlichen  Normalprofilen  und  den  genieteten  Trä¬ 
gern  gegenüber? 

1.  Die  Erieugungsweise  ist  bereits  Gegenstand  verschie¬ 
dener  Mitteilungen  in  Fachzeitschriften  gewesen;  sie  gipfelt 
darin,  dass  für  das  Walzen  der  vorgestreckten  Blöcke  statt 
der  kalibrierten  Zylinder  ein  Universal-Walzwerk ,  d.  h. 
ein  solches  mit  vertikalen  und  horizontalen,  verstellbaren 
Walzen  verwendet  wird.  Von  dem  Thomaswerk  kommen 
die  Blöcke  2,5  /  bis  6  t  schwer  und  50X50  cm  bis  55X90  cm 
im  Querschnitt  auf  ein  Blockwalzwerk,  verlassen  dasselbe 
mit  rohem,  I-förmigem  Querschnitt  in  einer  Länge  von  5 
bis  6  in  und  Aussenabmessungen,  die  nur  wenig  durch  das 
nachherige  Walzen  verändert  werden.  Die  Enden  der  Blöcke 
werden  auf  einer  hydraulisch  angetriebenen  Schere  abge¬ 
schnitten  und  das  Stück  gelangt  mit  horizontaler  Haupt¬ 
achse  auf  das  Grey- Walzwerk.  Dieses  besteht  aus  zwei 
Walzgerüsten  (Abb.  1).  Das  erste  derselben  wird  aus  einem 
Paar  liegender  und  einem  Paar  vertikaler  Ilaupt-Walzen 


Walzen  zu  erzielen  und  eine  gleichmässige  Streckung  -S 
Materiales,  des  Steges  und  der  Flanschen  zu  sichern,  n 
zu  hoher  Druck  auf  den  Steg  würde  leicht  eine  unglejn 
mässige  Streckung  und  wellenförmiges  Walzen  des  Ste-S 
verursachen  können,  allerdings  Mängel,  die  bei  der  Abnabe 
ohne  weiteres  zum  Vorschein  kommen. 

Gegenüber  dem  gewöhnlichen  Walzen  der  Nornp- 
profile  mittels  kalibrierter  Zylinder  bietet  das  neue  er¬ 
fahren  folgende  Aenderungen  und  Vorteile:  Es  wird  an  i'r 
Anzahl  der  Walzen  und  besonders  an  ihrer  Länge  gp 
bedeutend  gewonnen.  Das  Walzen  des  Steges  geschieht  j 
beiden  Verfahren  durch  senkrechten  Druck,  dasjenige 
Flanschen  kann  bei  den  kalibrierten  Walzen  nur  di 
Stauchung  des  Materiales  und  schiefes  Drücken  stattfind 
das  Universalwalzwerk  dagegen  gestattet,  auch  für 
Flanschen  den  Druck  der  Walzen  senkrecht  zur  Dicke 
Walzteiles  auszuüben.  Nur  durch  Verwendung  einer  stai 
innern  Neigung  der  Flanschen  ist  ein  Walzen  der  k 
brierten  Normalprofile  in  richtiger  Weise  durchzufühi 
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n  Universalwalzen  kann  diese  Neigung  wesentlich  ver- 
dert  werden;  sie  beträgt  bei  den  Normalprofilen  14%, 
den  Spezialträgern  wurde  sie  auf  9%  ermässigt.  Da¬ 
ist  es  auch  möglich,  bei  breiten  Flanschen  eine  hin- 
hende  Dicke  am  Rande  derselben  zu  erhalten.  Dass 
arch  die  Anschlüsse  mit  andern  Teilen  erleichtert  werden, 
icht  nicht  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Es  kann 
it  gesagt  werden,  dass  das  Material  eines  Grey-Trägers 
seinem  ganzen  Querschnitte  beim  Walzen  wesentlich 
'  chmässiger  beansprucht  wird;  da  jedoch  das  Flusseisen 
Walzen  bei  beiden  Verfahren  in  rotwarmem  Zustand 
ässt,  so  ist  auf  eine  wesentliche  Aenderung  in  der  er- 
;en  Qualität  des  Eisens  nicht  zu  rechnen.  Tatsächlich 
den  die  Festigkeitsproben  an  Flanschen  und  Steg  des- 
ien  Trägers  nur  unbedeutende  Abweichungen  zeigen, 
h  einigen  Versuchen  scheint  bei  gewöhnlichen  Normal- 
filen  der  Steg  etwas  höhere  Festigkeit  als  das  Flansch- 
erial  zu  besitzen;  bei  breitflanschigen  Trägern  ist  die 


mit  zwei  Ir  Eisen  N.  P.  12,  und  einigen  ausrangierten,  von 
kleinen  Eisenbahnbrücken  stammenden,  genieteten  Trägern 
aus  Schweisseisen.  Sämtliche  Träger  wurden  auf  4.00  m 
Stützweite  erprobt. 

Hinsichtlich  der  Art  der  Erprobung  auf  Biegung  sind 
einige  einleitende  Bemerkungen  ei  .  lieh.  Die  üblichen 
Prüfungsmaschinen  besitzen  Vorrichtungen  zur  Voi  nähme  von 
Biegeproben;  eine  solche  geschieht  in  der  Weise,  dass  mit¬ 
tels  konzentrierter,  in  der  Regel  in  Balkenmitte  wirk 
Last  der  zu  erprobende  1  räger  nach  und  nach  abgebogen 
wird  bis  zum  Eintritt  des  Bruches  oder  Dis  ein  Sinken 
der  Belastung  infolge  zu  grosser  Durchbiegung,  oder  Fliessen 
des  Materiales,  oder  ein  Zerstören  an  der  Druckstelle  einti 
Die  konzentrierte  Belastung  wird  mittels  eines  Stempels 
ausgeübt,  der  mit  der  Maschine  fest  verbunden  ist; 
Balken  ist  somit  an  drei  Punkten:  an  den  Auflag  1  -  len 
und  am  Angriffspunkt  der  konzentrierten  Last  seitlich  g  - 
halten.  Eine  Verminderung  seiner  Tragfähigkeit  infolge  un- 


Biegeversuche  mit  gewalzten  und  genieteten  Trägern. 


ferenz  zwischen  Steg  und  Flansche  kleiner.  Allgemeine 
ilussfoigerungen  können  jedoch  nicht  gezogen  werden,  da 
J  Festigkeitszahlen  von  der  Temperatur  des  Walzstückes 
den  letzten  Durchgängen  zwischen  den  Walzen  ab- 
gen. 

Die  erste  Frage  kann  somit  dahin  beantwortet  werden, 
Ts  die  Erzeugungsweise  der  I-Träger  auf  einem  Universal- 
lzwerk  noch  mehr  als  diejenige  auf  kalibrierten  Walzen 
'ignet  ist,  Walzprodukte  zu  liefern,  die  in  ihrem  vollen 
Cerschnitte  homogen  bearbeitet  sind. 

2.  Das  Verhalten  der  gewalkten  Träger  beim  Biegeversuch 
in  nur  an  Hand  von  vergleichenden  Proben  ermittelt 
rden.  Es  kommen  zu  einem  solchen  Vergleiche  als  Typen 
vöhnliche  Normalprofile,  genietete  Träger  und  breitfian- 
ige  I-Träger  in  Betracht.  Durch  das  freundliche  Ent- 
,renkommen  der  Differdinger  Werke  wurde  die  eidg.  Mate- 
lpriifungsanstalt  in  die  Lage  gesetzt,  zwei  Serien  von  je 
1  nach  bestimmtem  Programme  ausgeführten  Trägern  zu 
Ersuchen  verwenden  zu  können,  und  zwar: 

Vier  breitflanschige  Spezialträger  Profil  27  B  und  2 SB, 

Drei  genietete  Träger  mit  annähernd  gleicher  Wider- 
s  ndsfähigkeit. 

Drei  Normalprofil-Träger,  zwei  N.  P.  28,  einen  N.  P.  40. 

Diese  Versuche  wurden  vervollständigt  durch  solche 


Mitte  gestellte  Schneiden  ersetzt  hat.  die  mittels  W,. 
auf  den  Versuchsträger  gleiche  Kräfte  ausüben. 


genügender  Steifigkeit  in  der  Querrichtung  ist  durch  die  Art 
der  Probe  ausgeschlossen.  Ausserdem  ist  die  Beanspruchurg 
mittels  konzentrierter  Last  sehr  ungeeignet,  um  mit  der 
üblichen  Beanspruchung  verglichen  zu  werden  :  leicht  können 
Schlüsse  gezogen  werden,  die  mit  der  effektiven  Wirkungs¬ 
weise  der  Lasten  nicht  im  Einklänge  sind.  Es  ist  bere 
versucht  worden,  diesem  Uebelstande  zu  begegnen,  indem, 
man  die  mittlere  Schneide  durch  Avei  symmetrisch  zur 

ebalken 
Das  ist 

besonders  für  armierte  Betonbalken  geschehen,  damit  zwi¬ 
schen  den  beiden  Angriffspunkten  eine  Länge  erhalten  werde, 
die  wegen  gleichbleibenden  Biegungsmomenten  sich  zu 
Spannungsmessungen  be  rs  eignet.  Auch  die.-c- 
ist  ein  Notbehelf. 

Die  eidg.  Materialprüfungsanstalt  ist  seit  letztem  Jahre 
im  Besitze  einer  neuen  Biegemaschine,  die  den  Zweck  hat. 
den  erwähnten  Uebelständen  abzuhelfen:  dieselbe  ist  nach 
vorgeschriebenem  Programme  von  der  Firma  J.  Amsler- 
Laffon  cf*  Sohn  in  Schaffhausen  entworfen  und  ausgeführt 
worden.  Die  Hauptmerkmale  bei  einem  Biegeversuche  mit 
dieser  Maschine  (Abb.  2  und  3)  sind  folgende: 

1.  die  Last  wird  auf  sieben  Punkte  verteilt;  die  sieben 
Einzellasten  sind  unter  einander  gleich  :  der  Abstand  der 
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peälox-C] 

'Durchgang 


Turnhalle 


Turnhalle 


I  ABWAi 


'WOHNGJ 


STUBE 


Korridor 


Lehrzimmer 


Lehrzimmer 


Lehrzimmer 


Skalen  abgelesen ;  die  eine  Skala  geht  bis  3  /,  die  andere 
bis  18  /  für  jede  Presse  (rund  126  t  Gesamtlast).  .1^:  44 
Der  Versuch  mit  einem  Balken  gestaltet  sich  nun  ganz 
anders  als  nach  üblicher  Weise  mittels  Eindrücken  eines 
Stempels  in  der  Mitte.  Der  Träger  muss  mit  grosser  Sorg¬ 
falt  derart  gelagert  werden,  dass  sämtliche  Kräfte  möglichst 
genau  in  seiner  Mittelebene  wirken;  die  Belastung  zeigt  recht 
bald  durch  Verdrehen  des  Balkens,  ob  diese  Bedingungen 
erfüllt  sind.  Bei  fortschreitender  Belastung  ist  der  Balken 


1  f 

Lageplan.  —  Masstab  1  :  2000. 


Grundriss  vom  Erdgeschoss.  —  Masstab  1  :  800. 

selben  durchzuführen;  durch  Erprobung  von  seitlich  nicht  g( 
stützten  Trägern  wird  die  Grösse  der  zulässigen  Belastung  ein 
Einschränkung  erfahren  und  eine  Erhöhung  der  effektiven  z 
erstrebenden  Sicherheit  in  manchen  Fällen  zur  Folge  haber 


Angriffspunkte  ist  variabel;  bei  unsern  Versuchen  betrug 
derselbe  konstant  50  cm,  somit  war  die  doppelte  konzen¬ 
trierte  Last  gleich  der  gleichmässig  verteilten  Belastung 
auf  den  laufenden  Meter, 

2.  der  Balken  ruht  oben  auf  Schneiden  und  wird  von 
unten  belastet;  die 

Schneiden  sind  in  Wettbewerb  für  ein  Mädchen-Primarschul -Gebäude  in  St.  Gallen. 

einem  Rahmen  ein-  III.  Preis.  — -  Motto:  Epheu  (gez.).  — Verfasser:  Arch.  Ubaldo  Grassi  in  Neuenburg, 
gefasst,  welcher  am 
untern  Teile  pendeln 
kann;  die  Längen¬ 
änderungen  der  an 
ihren  Enden  gestütz¬ 
ten  Fasern  können 
somit  ohne  Störung 
der  innern  Spannun¬ 
gen  stattfinden. 

3.  die  Einzellasten 
wirken  mittels  Pressen 
mit  eingeschliffenen 
Kolben,  also  ohne 
Dichtung  und  Rei¬ 
bung;  als  Flüssigkeit 
wird  Ricinusöl  ver¬ 
wendet.  Die  Lagerung 
jeder  Presse  ist  unten 
mit  einer  Stahlkugel, 
oben  mit  zwei  senk¬ 
recht  zu  einander  lie¬ 
genden  Kippvorrich¬ 
tungen  durchgeführt; 
jedei  Zylinder  kann 
somit  nur  in  seiner 
Achse  eine  Kraft  aus¬ 
üben  und  die  Mög¬ 
lichkeit  eines  seit¬ 
lichen  Stützens  des  Balkens  am  Angriffspunkte  der  Einzel¬ 
lasten  ist  ausgeschlossen.  Damit  die  Kolben  in  unbelastetem 
Zustande  sich  vertikal  stellen,  sind  am  untern  Teile  jedes 
Zylinders  vier  Bolzen  mit  Spiralfedern  angebracht  worden. 

Das  Verstellen  eines  Zylinders  aus  der  normalen  Lage  er¬ 
fordert  infolge  dieser  Federn  eine  geringe,  oben  angreifende 
horizontale  Kraft  von  etwa  1  hg. 

Die  Einzellasten  werden  mittels  Ouecksilbersäulen  an 


Perspektivische  Ansicht  von  Osten. 


gegen  seitliches  Ausknicken  auf  seine  eigene  Seiten  steife  ,7 
angewiesen. 

Allerdings  muss  hervorgehoben  werden,  dass  ger 
bei  eisernen  Balken  ein  seitliches  Stützen  derselben  in 
meisten  Fällen  vorkommt  und  dann  ein  Ausweichen  0 

Ausknicken  ausg 
schlossen  ist. 
solche  Fälle  bietet 
Fortsetzung  desBie 
Versuches  eines  fliL. 
eisernen  Trägers  k|n 
besonderes  Interesj 
ein  Bruch  tritt  sein 
ein  und  die  Pr«  e 
pflegt  unterbroc  q 
zu  werden,  nachd  i 
die  Durchbiegui; 
einen  beträchtlich! 
W ert  erreicht  hat,b 
z.  B.  bei  Biegeprol  i 
von  Schienen  auf  )\i 
Stützweite,  bei  10  h 
Einsenkung  in  <r 
Mitte.  Es  kommt  ali' 
der  Erprobung  eis 
seitlich  nicht  gestütz  ji 
Balkens  eine  höh<|: 
Bedeutung  zu,  ind<h 
dadurch  das  effekt;: 
Mass  der  Sicherh: 
für  viele  Anwendi- 
gen  gegeben  wi , 
so  z.  B.  für  Träg- 
unter  den  Schien 
von  Laufkrahnen,  fr 
frei  liegende  Unfl 

züge  und  Pfetten,  für  Längsträger  bei  Bahn-Brücken  oh 
sekundären  Windverband  u.  a.  m. 

Es  ist  gebräuchlich,  die  Dimensionierung  von  I-Balk 
auf  Biegung  ohne  Rücksicht  auf  die  seitliche  Steifigkeit  d( 
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Die  theoretische  Untersuchung  der  Knickungsvorgänge 
>s  auf  Biegung  beanspruchten,  gleichmässig  belasteten, 
liegenden,  seitlich  nicht  gestützten  Trägers  ist  eine  sehr 
vierige  und  soll  hier  nicht  näher  behandelt  werden.  Es 
nur  darauf  hingewiesen,  dass  bei  einem  solchen  Träger 
ende  Ursachen  zu  berücksichtigen  sind : 

1.  die  von  den  Enden  gegen  Trägermitte  nach  para- 
b| .schein  Gesetze  zunehmende  Druckkraft  in  der  einen 
3  tung,  die  zuletzt  das  Ausknicken  verursachen  wird ; 

2.  die  Quersteifigkeit  des  ganzen  Balkens,  d.  h.  sowohl 
I  auf  Zug  wie  der  auf  Druck  beanspruchten  Hälfte  des 

rschnittes ; 

3.  die  in  der  Zuggurtung  wirkende  Kraft,  die  für  jeden 
rschnitt  gleich  und  entgegengesetzt  der  Kraft  in  der 
ckgurtung  ist. 

Das  Problem  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  demjenigen 
},j  Ausknickens  ausserhalb  der  Trägerebene  von  sich  kreu- 
:( len  Fachwerkstreben,  ein  Problem,  das  theoretisch  1894 
r  len  „  Annales  des  Ponts  et  Chaussees  “  von  Jasinsky 
r,  ist  wurde.  Die  Lösung  wird  auch  in  unserm  Fall  eine 
1  Liehe  sein  und  es  wird  die  Knickkraft  in  der  Druck- 
r\  ung  aus  einer  Summe  der  folgenden  zwei  Kräfte  bestehen : 

1.  die  Knickkraft  eines  nur  auf  Druck  beanspruchten 
,lbes  mit  einem  Querschnitt  gleich  dem  Gesamtbalken- 
),  rschnitt  e; 

2.  die  in  der  Zuggurtung  wirkende  Kraft. 


Ansicht  der  Turnhalle.  —  Masstab  I  :  600. 

Nur  innerhalb  der  Elastizitäts¬ 
grenze  des  Materiales  und  bei  ge¬ 
nügend  starkem  Stege  wäre  ein  sol¬ 
cher  Schluss  richtig;  dies  würde  zum 
Ergebnisse  führen,  dass  bei  den  ge¬ 
wöhnlichen  Verhältnissen  von  Träger¬ 
höhe  zur  Stützweite  ein  seitliches  Aus¬ 
knicken  infolge  der  Belastung  in  der 
Symmetrie-Ebene  des  Trägers  theore- 
isi  nicht  eintritt;  diese  Ableitung  ist  jedoch  für  solche  Fälle 
ie  Anwendung  ebenso  wenig  in  der  Lage,  die  Knickbelastung 
JeBalkens  anzugeben,  wie  die  Formel  von  Jasinsky  die  effek- 
v  Tragkraft  für  eine  auf  Druck  beanspruchte  Strebe  eines 


initt  der  Turnhalle. 


Grundriss  vom  I.,  II.  und  III.  Stockwerk.  —  x  :  800. 

beteiligen  Fachwerkträgers  angeben  kann.  Die  Beschaffen- 
Qe des  Materiales  wird  bei  diesen  Untersuchungen  unberück- 
’ic  igt  gelassen,  obwohl  dieselbe  die  Hauptrolle  bei  solchen 
Kr  kvorgängen  spielt.  Nur  Versuche  können  aber  die  Fragen 
^Beschaffenheit  des  Materiales  beantworten.  (Schluss  folgt.) 


Wettbewerb  für  ein  Mädchen-Primarschul- 
Gebäude  in  St.  Gallen. 

11. 

Unter  Hinweis  auf  das  in  Nr.  19  veröffentlichte  preis¬ 
gerichtliche  Gutachten  mit  Darstellungen  der  beiden  II.  Preise 
geben  wir  nachstehend  noch  den  mit  einem  III.  Preis  aus- 

III.  Preis,  —  Motto:  Epheu  (gez.).  —  Verf. :  Arch.  Ubaldo  Grassi. 


1 


4 


Teil  der  Hoffassade.  — 


f 


600. 


Querschnitt. 


gezeichneten  Entwurf  Nr.  95  mit  dem  Merkzeichen  Epheu 
(gez.)  von  Architekt  Ubaldo  Grassi  in  Neuenburg,  sowie 
das  Projekt  Nn.  105  mit  dem  Merkzeichen:  Winkel,  Zirkel 
und  Stern  (gez.)  von  Architekt  Hermann  Weideli  aus  Ober¬ 
hofen  (Thurgau)  z.  Z.  in  Mannheim,  das  mit  einem  IV.  Preis 
bedacht  worden  ist. 


Ueber  Kräftezerlegung. 

Von  A.  Kiefer  in  Zürich. 

1.  Eine  häufig  vorkommende  Aufgabe  besteht  darin, 
dass  in  der  Ebene  eine  Kraft  EF  in  zwei  Komponenten  zu 
zerlegen  ist,  von  denen  F 

die  eine  auf  eine  gegebene 
Gerade  g  fällt  und  die 
andere  durch  einen  ge¬ 
gebenen  Punkt  C  geht. 

(Abb.  1).  Zieht  man  FB 
parallel  CE  und  dann  FA 
parallel  CB,  so  ist  AB  die 
Komponente,  die  auf  g 
fällt;  legt  man  durch  A 
die  Parallele  zu  BF  und 
durch  F  die  Parallele  zu 
AE  und  ist  D  der  Schnitt¬ 
punkt  der  zwei  Parallelen, 
so  ist  CD  die  Kompo¬ 
nente  durch  C.  Dabei  be¬ 
steht  die  Probe,  dass  die 
Verlängerungen  von  CD 
und  EF  sich  auf  g  schnei¬ 
den.  Man  bemerkt,  dass 
für  die  zweite  Komponente 
der  gegebene  Punkt  C 
der  Anfangspunkt  ist.  Die 
Konstruktion  kann  auch 
so  eingerichtet  werden, 
dass  die  Komponente  auf 
g  einen  gegebenen  An¬ 
fangspunkt  A  hat  (Abb.  2). 

In  diesem  Falle  zieht  man 
die  Gerade  a1  durch  den 
gegebenen  Punkt,  der  jetzt 
0  heissen  mag,  nach  dem 

Schnittpunkt  von  g  und  FF,  legt  durch  F  die  Parallele  FD 
zu  EA  und  durch  F  und  E  die  Parallelen  FB.  EC  zu  AD. 
Die  gesuchten  Komponenten  sind  AB  und  CD  und  es  be- 


Abb.  2. 
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Ansicht  von  Norden.  —  Masstab  1  :  600. 


steht  die  Probe,  dass  BC  parallel  EA  und 
FD  sein  muss.  Diese  Konstruktionen  be¬ 
dürfen  keines  Beweises,  indem  sie  in  der 
Art  der  Kräftezusammensetzung  begründet 
sind,  die  bereits  in  Nr.  6  des  laufenden 
Bandes  der  Schweiz.  Bauzeitung  ausein¬ 
andergesetzt  ist. 

2.  Die  Konstruktionen  ändern  sich 
nicht,  wenn  g  parallel  EF  ist,  ferner  wenn 
0  im  Unendlichen  liegt.  Die  Abbildungen 
zeigen  auch  die  Lösung  der  Aufgabe,  eine 
Kraft  EF  im  Raum  in  zwei  Komponenten 
zu  zerlegen,  von  denen  die  eine  in  eine 
gegebene  Ebene  fällt  und  die  andere  durch 
einen  gegebenen  Punkt  geht.  In  Abbildung  1 
sind  A,B  die  Schnittpunkte  der  Ebene  mit 
den  Hülfslinien  FB  und  EA  und  in  der 
Abbildung  2  geht  g1  nach  dem  Schnitt¬ 
punkt  von  EF  mit  der  Ebene  und  es  ist 
darauf  zu  achten,  dass  OA  die  Gerade  EF 
schneidet,  d.  h.  in  der  durch  0  und  EF 
bestimmten  Ebene  liegt. 

3.  Die  Abbildungen  1  und  2  lösen 
ferner  die  Aufgabe,  wenn  zwei  Kräfte  EF, 

AB  gegeben  sind,  eine  dritte  Kraft  CD  zu 
konstruieren,  sodass  EF  die  Resultierende 
von  AB  und  CD  ist.  Verschiebt  man  dabei  EF  parallel  zu  sich 
selber  und  lässt  die  Grösse  konstant,  so  verschiebt  sich 
auch  CD  parallel  und  behält  die  Grösse.  Wenn  also  von 
EF  Grösse  und  Richtung  gegeben  sind,  so’  darf  man  auf 


CD  noch  einen  Punkt  0  beliebig  wählen  und  kann  dann 
EF  und  CD  linden.  Hievon  soll  später  eine  Anwendung 
gemacht  werden. 

4.  Eine  Kraft  EF  kann  auf  unendlich  viele  Arten  in 
drei  Komponenten  zerlegt  werden,  von  denen  die  eine 
durch  einen  gegebenen  Punkt  0  geht  und  die  zwei  andern 
auf  gegebene  Geraden  g,  l  fallen.  Wählt  man  die  Wir¬ 
kungslinie  der  Komponente  durch  0,  so  kann  man  EF  in 
zwei  Komponenten  zerlegen,  von  denen  die  eine  auf  die 
gewählte  Wirkungslinie  fällt  und  die  andere  durch  den 
Schnittpunkt  von  g,  l  geht;  die  letztere  gibt  dann  die  zwei 
Komponenten  nach  g,  l.  Wählt  man  umgekehrt  die  eine 
dieser  Komponenten  z.  B.  K  auf  g,  so  sind  die  beiden  an¬ 
dern  bestimmt;  man  konstruiert  nach  Abschnitt  3  eine  Kraft, 
die  mit  K  die  Resultierende  EF  hat  und  zerlegt  dann  die 
Kraft  nach  /  und  O.  Es  findet  also  eindeutiges  Entsprechen 
statt.  Durch  die  Komponente  auf  g  ist  diejenige  auf  1  ein¬ 
deutig  bestimmt  und  umgekehrt.  Gibt  man  den  Kompo¬ 
nenten  auf  g,  l  je  einen  festen  Punkt  als  Anfangspunkt,  so 
müssen  daher  die  Endpunkte  projektivische  Punktreihen  be¬ 
schreiben ;  die  Verbindungsgeraden  ihrer  entsprechenden 


Endpunkte  umhüllen  einen  Kegelschnitt  und  zwar  ie 
Parabel,  weil,  wenn  die  eine  Komponente  unendlich  g  ss 
wird,  auch  die  andere  unendlich  wird.  Die  Berühru  s- 
punkte  der  Parabel  mit  g,  I  sind  die  Endpunkte  derjen  :n 
Komponenten,  deren  entsprechende  ihn 
Endpunkt  im  Schnittpunkt  von  g,  l  ha  n. 
Man  kann  noch  fragen,  was  die  Endpu  te 
der  Komponenten  durch  0  für  eine  Kij/e 
bilden,  wenn  O  als  Anfangspunkt  gewj.lt 
wird.  Die  Kurve  entsteht,  wenn  marin 
Abbildung  1,  wo  der  feste  Punkt  0  m  C 
bezeichnet  ist,  C,  EF  festhält,  g  um  in 
Schnittpunkt  mit  l,  der  auf  g  beliebig  n- 
genommen  werden  darf,  dreht,  FD  par.  ei 
CB  zieht  und  C  immer  mit  dem  Sch  :t- 
punkt  von  g  und  EF  verbindet;  sie  ist  rn- 
lich  das  Erzeugnis  der  beiden  perspek'i- 
schen  Strahlenbüschel  mit  den  Scheiteln  F, 
das  ist  eine  Gerade,  die  parallel  zur  r- 
bindungslinie  von  0  mit  dem  Schnittp  kt 
von  g,  l  liegt. 

5.  Aus  Abbildung  1  folgt  wegen  er 
Gleichheit  der  Grundlinien  und  Höhen  er 
bezüglichen  Dreiecke 

A  CEF  =  CEB ;  A  CBE  =  CBA; 
also  A  CEF  —  CAB, 

d.  h.  zerlegt  man  eine  Kraft  EF  in  ei 
Komponenten  durch  einen  Punkt  und  auf  eine  Geradeso 
bildet  der  Punkt  mit  der  Kraft  und  mit  der  Kompomte 


Lageplan.  —  Masstab  1  :  2000. 
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if  der  Geraden  Dreiecke  gleichen  Inhalts;  das  statische 
oment  der  Kraft  für  den  Punkt  ist  gleich  dem  Moment 
»r  Komponente,  P-x  =  P'  •  a,  wenn  Kraft  und  Kompo¬ 
tte  P,  P'  und  ihre  Abstände  von  dem  Punkt  x  und  a 
:issen.  Zerlegt  man  jede  Kraft  eines  ebenen  Kräftesystems 
Komponenten  durch  einen  festen  Punkt  0  und  auf  eine 
ste  Gerade  g,  so  ist  die  Summe  der  statischen  Momente 
;  1er  Kräfte  für  den 


Wettbewerb  für  ein  Mädchen-Primarschul-Gebäude  in  St.  Gallen. 
IV.  Preis.  Motto:  Winkel,  Zirkel  und  Stern  (gez.).  —  Verf. :  Arch.  H.  Weide/i. 


mkt  UPx  =  aUP'. 
är  a  =  1  wird  also 
e  Summe  der  Mo¬ 
mente  durch  die 
recke  UP'  dargestellt, 
lan  kann  nach  Abb.  2 
te  Konstruktion  so 
nrichten,  dass  sich 
ie  Komponenten  P1 
3n  selbst  summieren, 
idem  man  den  End¬ 
unkt  einer  jeden  als 
nfangspunkt  der  fol- 
enden  wählt;  ferner 
ann  man  die  Kompo- 
enten  durch  0  weg- 
issen).  Denkt  man 
ich  jetzt  die  Resul- 
erende  des  Kräfte- 
lystems  hergestellt,  in 
entgegengesetztem 
inne  genommen  und 
benfalls  in  zwei  Kom- 
onenten  durch  0  und 
uf  g  zerlegt,  so  müs- 

en  alle  Komponenten  im  Gleichghwicht  sein.  Das  ist  nur 
löglich,  wenn  die  Komponenten  durch  0  für  sich  und 
benso  die  Komponenten  auf  g  im  Gleichgewichte  sind. 
.Iso  muss  die  Komponente  der  Resultierenden  auf  g  gleich 
nd  entgegengesetzt  der  Summe  der  andern  Komponenten 
uf  g  sein,  d.  h.  das  Moment  der  Resultierenden  eines 
benen  Kräftesystems  für  einen  beliebigen  Punkt  ist  gleich 
er  algebraischen  Summe  der  Mo- 

aente  aller  Kräfte.  _ _ — - 

6.  Bringt  man  jede  Kraftkompo- 
ente  P'  auf  die  Wirkungslinie  der 
Traft  P,  aus  welcher  sie  entstanden 
Ist,  und  zerlegt  neuerdings  jede  Kraft 
'  in  eine  Komponente  durch  O  und 
ine  solche  auf  g,  so  ist,  wenn  die 
etztere  P"  heisst  P'  -  x  =  P"  -  a. 

Nun  war  P  •  x  =  P'  -  a, 

Iso  durch  Multiplikation 

P'  -  P  -  x 2  =  P'  -  P"  -  a2. 

Indem  man  durch  P'  dividiert 
P-x2  =  P"  -  a2. 

Summiert,  da  a 2  konstant, 

U{P-  x2)  =  a2UP". 

Für  a  —  1  stellt  also  UP"  die 
lumme  der  Momente  zweiter  Ord¬ 
nung  aller  Kräfte  P  in  bezug  auf  den 
Junkt  0  dar.  Bei  der  Konstruktion 
;ann  man  wieder  die  Komponenten 
lurch  0  weglassen.  Die  Wieder- 
lolung  des  Verfahrens  gibt  succes- 
ive  die  Summe  der  Momente  dritter 
Irdnung,  vierter  Ordnung  usw. 

7-  Wenn  die  Strecken,  welche 
lie  Kräfte  P  darstellen,  so  liegen, 
lass  der  Endpunkt  einer  jeden  mit 

lern  Anfangspunkt  der  folgenden  zusammenfällt,  und  wenn 
lie  Strecken  ein  geschlossenes  Polygon  bilden,  das  im 
ihrigen  beliebig  verläuft,  so  stellt  bekanntlich  U(Px)  den 
loppelten  Inhalt  des  Polygons  dar.  Derselbe  wird  also, 
•venn  a  —  1  ist,  durch  die  Linie  UP'  repräsentiert.  Die 
-inien  P'  stellen  die  Inhalte  der  Dreiecke  dar,  welche  der 


Punkt  O  mit  den  einzelnen  Seiten  des  Polygons  bestimmt. 
Die  Richtung  jeder  Linie  P'  auf  g  hängt  von  dem  Vorzeichen 
des  entsprechenden  Dreiecksinhaites  ab. 

8.  Es  kann  Vorkommen,  dass  von  einem  ebenen  System 
von  Kräften,  deren  Komponenten  durch  0  und  auf  g  be¬ 
stimmt  sind,  die  Resultierende  anzugeben  ist.  Anstatt  in 
diesem  Falle  die  Methode  des  kreuzweise  Ziehens  von  pa¬ 
rallelen  Hülfsgeraden 


Fassade  gegen  Süden.  —  Masstab  I  :  600. 


anzuwenden,  vereinigt 
man  die  Komponenten 
durch  0  und  auch  die¬ 
jenigen  auf  g  und  be¬ 
stimmt  die  Resultie¬ 
rende  der  zwei  so  ent¬ 
standenen  Kräfte.  Diese 
Art  der  Zusammen¬ 
setzung  ist  bei  einer 
grossen  Anzahl  von 
Kräften  und  insbeson¬ 
dere  wenn  die  Wir¬ 
kungslinien  der  Kräfte 
zu  g  parallel  sind,  ge¬ 
radezu  von  Vorteil;  im 
letztem  Fall  braucht 
man  nämlich  die  Kom¬ 
ponenten  durch  0  gar 
nicht  aufzusuchen.  Zu¬ 
nächst  sei  darauf  hin¬ 
gewiesen,  dass  man  die 
Grössen  der  Kompo¬ 
nenten  einer  Kraft  auf 
zwei  zu  ihr  parallelen 
Geraden  findet,  indem 
man  durch  Anfangs-  und  Endpunkt  der  Kraft  in  beliebiger 
Richtung  parallele  Geraden  legt  und  in  dem  Parallelogramm, 
das  sie  mit  den  ersten  zwei  Parallelen  bestimmen,  eine 
Diagonale  zieht;  sie  teilt  die  Kraft  in  zwei  Teile,  die  gleich 
den  Komponenten  sind.  Ist  für  Kräfte  mit  parallelen  Wir¬ 
kungslinien  auf  einer  zu  ihnen  parallelen  Geraden  die  Kraft 
UP'  bestimmt,  so  findet  man  also  die  Resultierende  der  Kräfte 


n 


1 

i 


Grundriss  vom  Erdgeschoss.  —  Masstab  I  :  800.  —  Grundriss  vom  II.  Stockwerk. 


folgendermassen.  Man  trägt  auf  g  von  dem  Anfangspunkt 
von  UP'  aus  UP  ab,  verbindet  0  mit  dem  gemeinsamen 
Anfangspunkt  und  mit  dem  Endpunkt  von  UP.  zieht  dann 
durch  den  Endpunkt  von  UP'  die  Parallele  zur  ersten  Linie 
und  schneidet  mit  der  zweiten.  Der  Schnittpunkt  ist  ein 
Punkt  der  gesuchten  Resultierenden.  Diese  Konstruktion 
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eignet  sich  namentlich  für  Schwerpunktsbestimmungen  und 
für  Mittelpunktsbestimmungen  paralleler  Kräfte.  Der  Mit¬ 
telpunkt  ist  bekanntlich  der  Punkt,  um  den  sich  die  Wir¬ 
kungslinie  der  Resultierenden  dreht,  wenn  die  Wirkungs¬ 
linien  der  einzelnen  Kräfte  um  feste  Punkte  derselben  ge¬ 
dreht  werden,  sodass  sie  nach  der  Drehung  parallel  und  die 
Kräfte  von  gleicher  Grösse  und  relativer  Richtung  bleiben. 
Das  nähere  braucht  wohl  nicht  auseinander  gesetzt  zu  werden. 

9.  In  diesem  Abschnitt  soll  von  einer  einfachen 
Schwerpunktsaufgabe  die  Rede  sein,  die  eine  interessante 
Erweiterung  zulässt.  Bekanntlich  ist  der  Schwerpunkt  von 
drei  Massenpunkten,  bei  denen  die  Masse  eines  jeden  zur 
Verbindungslinie  der  beiden  andern  proportional  ist,  der 
Mittelpunkt  des  dem  Dreieck  einbeschriebenen  Kreises.  Be¬ 
zeichnet  man  die  Seiten  des  Dreieckes  mit  a,  b,  c,  so  be¬ 
deuten  diese  Buchstaben  die  Massen  der  gegenüberliegenden 
Punkte  und  die  Masse  des  Schwerpunktes  ist  a  -j-  b  -f-  c. 
(Abb.  3).  Ist  h  die  Dreieckshöhe,  die  zur  Seite  a  gehört 
und  q  der  Abstand  des  Schwerpunktes  von  der  Seite  a,  so 
muss  nach  dem  Momentensatz  sein: 

(91  — (—  b  — (—  c)  •  q  ==  ci  •  h 
ah 


also 


o  — 


a  — {—  b  — |—  c 

Nun  ist  a  •  h  der  doppelte  Inhalt  des  Dreieckes.  Setzt 
man  dafür  2  /,  so  ist 

n  =  _  2/ _ 

*  a  b  -\-  c  ’ 

der  Schwerpunkt  hat  denselben  Abstand  von  den  zwei 
andern  Dreiecksseiten  und  ist  also  der  Mittelpunkt  des  ein¬ 
beschriebenen  Kreises.  Nimmt  man  jetzt  an,  die  Masse  des 
einen  Punktes  z.  B.  a  habe  das  negative  Vorzeichen,  was 
gut  durch  die  Deutung  der  Massen  als  elektrische  Mengen 
erklärt  werden  kann,  so  hat  der  neue  Schwerpunkt  die 
Masse  —  a  -f-  b  -j-  c  und  wenn  sein  Abstand  von  der 
Seite  a  mit  qx  bezeichnet  wird,  ist 
( —  ci  — (—  b  — (—  c )  *  =  - — -  a  •  It 

—  a  •  h  2  J 

—  a  b  c  —  a  b  c 

Denselben  Abstand,  abgesehen  vom  Vorzeichen,  hat 
der  Punkt  von  den  zwei  andern  Seiten  des  Dreieckes;  er 
ist  also  der  Mittelpunkt  des  der  Seite  a  anbeschriebenen 
Kreises,  dessen  Radius  ist.  Gibt  man  den  Massen  b  oder  c 
das  negative  und  je  den  zwei  andern  das  positive  Vor¬ 
zeichen,  so  erhält  man  als  Schwerpunkte  die  Mittelpunkte 
der  den  Seiten  b  oder  c  anbeschriebenen  Kreise.  Die 

Schwerpunktsmassen  sind  a  —  b  c,  a  -j-  b  —  c  und 
die  Radien  sind 

_  2/  _  2  J 

a  —  b  -f-  c  ’  a  b  —  c 

Es  mögen  jetzt  die  Mittelpunkte  M,  Mx,  M2,  M3  der 

vier  Kreise  selber  als  Massenpunkte  mit  den  Massen 

a  -\-  b  c,  —  a  +  b  c,  a  —  b  c,  a  -+-  b  —  c  aufge¬ 
fasst  werden,  so  sind  diese  Massen  den  reziproken  Radien 
proportional.  Für  die  zwei  Kreise  mit  den  Mittelpunkten 
Mx,  M2  ist  der  Punkt  c  als  Schnittpunkt  der  innern  gemein¬ 
samen  Tangenten  der  innere  Aehnlichkeitspunkt;  er  teilt 
die  Strecke  Mx  M2  im  Verhältnis  der  Radien  d.  h.  im  um¬ 
gekehrten  Verhältnis  der  beiden  Massen.  Folglich  liegt  der 
Schwerpunkt  der  beiden  Massenpunkte  Mv  M2  in  dem 
Punkte  c  und  ebenso  derjenige  von  M2,  M3  in  a  und  von 
M3,  Mx  in  b.  Daher  liegt  der  Schwerpunkt  von  Mx,  M2,  M3 
in  M  und  es  muss  die  Gleichung  bestehen 

__L_  —  _L_  1  _J_  _j_  _1_ 

Q  Qi  Qi  Qä 

Denkt  man  sich  der  Masse  des  Punktes  M  das  nega¬ 
tive  Vorzeichen  gegeben,  so  ist  sie  mit  den  Massen  der 
Punkte  Mx,  M2,  Mz  im  Gleichgewicht  und  es  muss  daher 
der  Schweryjunkt  von  irgend  drei  der  vier  Massenpunkte 
in  den  vierten  Punkt  hineinfallen  und  der  Schwerpunkt  von 
—  M  und  irgend  eines  der  drei  andern  fällt  in  diejenige 
Ecke  des  Dreieckes,  die  mit  den  zwei  Punkten  auf  einer 
Geraden  liegt. 

Zur  Darstellung  der  Massen  der  Punkte  kann  man 
die  Kreise  selber  verwenden  und  z.  B.  annehmen,  die  Kreis¬ 


linien  seien  elektrisch  geladen  und  die  Grössen  der  Ladu 
gen  den  reziproken  Umfängen  proportional.  Man  kann  dar 
vom  Schwerkreis  von  Kreisen  reden  und  erhält  eine  M 
chanik  der  Kreise.  Das  Zentrum  des  Schwerkreises  <h 
beiden  Kreise  Mx,  M2  ist,  wenn  die  Ladungen  gleiches  Vo 
Zeichen  haben,  der  innere  Aehnlichkeitspunkt  c.  Setzt  m; 
den  Radius  gleich  *  so  ist 


x  Qi  Qi 

und  für  die  Dreiecksseite  c,  welche  beide  Kreise  berüh 
nach  dem  Momentensatz 

1  1  .1 

Qz 


h. 


2  x 


 2  Pi  Qi 


Qi  +  Qi 


Qi 

=  K 


also 


Ueber  Kräftezerlegung. 


Der  Durchmesser  des  Schwerkreises  ist  das  harm 
nische  Mittel  aus  den  beiden  Kreisradien  und  gleich  de 
Lot  vom  innern  Aehnlichkeitspunkt  auf  eine  äussere  gemei 
same  Tangente  der  zwei  Kreise.  Der  Schwerkreis  ist  au 
dann  reell,  wenn  einer  der  zwei  Kreise  den  andern  ei 
schliesst;  legt  man  den  konzentrischen  Kreis  von  doppelte 
Radius,  so  hat  er  mit  jedem  der  zwei  Kreise  den  gleich 
äussern  Aehnlichkeitspunkt  und  kann  daher  leicht  gefund< 
werden. 

Man  könnte  auch  die  gegebenen  Massenpunkte  dur 
Kreise  darstellen;  ihre  Radien  müssten  gleich  den  Höh 
des  Dreieckes  gewählt  werden.  Eine  Verallgemeinern) 
der  ganzen  Konfiguration  von  Kreisen  tritt  ein,  wenn  m 
den  gegebenen  Punkten  Massen  von  beliebiger  Grösse  beile« 

10.  Analog:  Hat  man  im  Raum  vier  Massenpunk 
derart,  dass  die  Masse  eines  jeden  der  Fläche  des  Drt 
eckes  proportional  ist,  welches  die  drei  andern  bilden, 
liegt  der  Schwerpunkt  der  vier  Punkte  im  Mittelpunkt  d 
Kugel,  die  dem  von  den  vier  Punkten  gebildeten  Tetraed 
einbeschrieben  ist.  Gibt  man  der  Masse  je  eines  der  Punk 
das  negative  Vorzeichen,  so  fallen  die  bezüglichen  Schwei 
punkte  in  die  Mittelpunkte  der  vier  dem  Tetraeder  anb. 
schriebenen  Kugeln  und  werden  je  zwei  Massen  mit  de 
negativen  Vorzeichen  versehen,  so  erscheinen  als  Schwe 
punkte  die  Mittelpunkte  der  drei  Kugeln,  die  ebenfalls  al 
Seitenebenen  des  Tetraeders  berühren  und  über  den  Kant 
liegen.  Legt  man  den  Mittelpunkten  Massen  bei,  die  d 
reziproken  Radien  proportional  sind,  so  fällt  für  die  Zentr 
der  anbeschriebenen  Kugeln  der  Schwerpunkt  in  das  Zentru 
der  einbeschriebenen  Kugel  und  wenn  man  die  Masse  d 
letztem  verdoppelt  und  mit  dem  negativen  Vorzeich< 
versieht,  so  fällt  für  ihn  und  je  drei  der  Zentren  der  Schwei 
punkt  in  das  Zentrum  der  vierten  anbeschriebenen  Kug< 
Für  die  Zentren  von  irgend  zwei  anbeschriebenen  Kuge 
und  das  Zentrum  der  Kugel  über  der  Gegenkante  z 
Schnittlinie  der  im  Innern  berührten  Seitenflächen  komi 
der  Schwerpunkt  in  den  Mittelpunkt  der  einbeschrieben 
Kugel  und  dahin  fällt  er  auch,  wenn  die  Masse  des  Zentrur 
der  gleichen  Kantenkugel  negativ  gewählt  und  die  Zentr 
der  zwei  andern  anbeschriebenen  Kugeln  genommen  werde 
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Zweiter  Wettbewerb 
für  ein  neues  Kunsthaus  in  Zürich. 


Wir  beeilen  uns  nachstehend,  das  uns  zur  Veröffent- 
ung  übergebene  Gutachten  des  Preisgerichtes  über  das 
ebnis  dieses  II.  Wettbewerbes  unsern  Lesern  mitzuteilen 
hoffen  in  Bälde  auch  mit  der  Darstellung  der  Prämi¬ 
en  Entwürfe  in  gewohnter  Weise  beginnen  zu  können. 

Bericht  des  Preisgerichts. 

Die  Jury ,  bestehend  aus  den  Herren  Leo  Chätelain ,  Architekt  in 
;nburg,  H.  B.  von  Fischer,  Architekt  in  Bern,  Visscher  van  Gaas- 
,  Architekt  in  Basel,  Hermann  Gattiker ,  Kunstmaler  in  Rüschlikon, 
■l  Ulrich ,  Architekt,  Präsident  der  Zürcher  Kunstgesellschaft,  trat  am 
lai,  vormittags  9  Uhr,  im  Künstlerhaus  Zürich  zusammen  und  wählte 
hrem  Präsidenten  Herrn  P.  Ulrich  und  zum  Protokollführer  den 
etär  der  Zürcher  Kunstgesellschaft,  Herrn  E.  Kusch. 

Zum  Wettbewerb  sind  folgende  nach  der  Reihenfolge  ihres  Ein- 
tr: ens  nummerierte  und,  soweit  es  möglich  war,  nach  dieser  Nummern- 
fr Ja  im  Künstlerhaus  aufgehängte  Entwürfe  eingereicht  worden: 


Motto 
|  «Vita  brevis». 
i  «Herz  und  Hirn». 

«No  n’es  Würmli». 
«Resi». 

«Limmat-Ufer». 

«Z». 

«Der  Kunst  ein  Heim». 
«Artibus». 

«Lindenhof». 

1 !  «Züritüütsch». 

1  «An  der  Hundskehr». 


«Studie». 

«Durch». 

«Minerva». 

«Athen». 

«Am  Heimplatz». 
«Quousque  tandem». 
«Helios». 

«Balder». 

«Sisyphus». 
«Lindenthal»  (I). 
«Stein  und  Bronze». 
«Kunstgütterli». 


«Ars  et  Labor». 

«Alea  jacta  est». 

2  Vacat  (das  Kolli  enthielt  Be¬ 
standteile  des  Projektes  Nr.  21). 


Nr.  Motto 

28.  «Skizze». 

29.  «Almk». 

30.  «Lindenthal»  (II). 

31.  «Schluss». 

32.  «Sommernachtstraum». 

33.  «ZK». 

34.  «Platz». 

35.  «Erster  Mai  Hoch». 

36.  «Zürich». 

37.  «Um  die  Ecke». 

38.  «Im  Maien». 

39.  «Was  lange  währt». 

40.  «Hadlaub». 

41.  «Nochmals». 

42.  «Raumkombination». 

43.  «Felix  und  Regula». 

44.  «Salve». 

45.  «Ohn’  Gunst  —  all  Kunst  um- 
sunst». 

46.  «Frühlingshoffen». 

47.  «Tulpe». 

48.  «Adolf  Stäbli». 

49.  «8  Tage  flink». 

50.  «Salomon  Landolt». 

51.  «Frühlingssprosse». 

52.  «Meinen  Kollegen». 

53-  «3». 


2  «Vorhof». 

Im  Auftrag  des  Vorstands  der  Zürcher  Kunstgesellschaft  hat  Herr 
bltbaumeister  Geiser  eine  Kontrolle  der  vom  Programm  verlangten 
Ijime  und  Masse  vorgenommen,  deren  Ergebnis  der  Jury  vorliegt. 

Nachdem  der  Präsident  die  auswärtigen  Mitglieder  der  Jury  mit  der 
^  geschichte  dieser  zweiten  Konkurrenz,  mit  den  Vorbedingungen,  die  auf 
Programm  Einfluss  gewannen,  und  mit  den  Bedürfnissen  und  Wünschen 
Kunstgesellschaft  vertraut  gemacht  hatte,  wird  zunächst  konstatiert, 
1  s  alle  Projekte  der  Programmforderung  betreffend  Einlieferungstermin 
e  >prochen  haben.  Auch  das  Projekt  Nr.  53  trägt  den  Absendungsstem- 
1  3°-  April,  ging  aber  per  Bahn  und  langte  erst  am  7.  Mai  in  Zürich 
c  Es  wurde  von  der  Jury  zugelassen.  Zwei  nachträglich  eingereichte 
i  tter  zu  den  Projekten  Nr.  21  und  49  wurden  dagegen  refüsiert.  Als- 
1  n  begab  sich  die  Jury  zu  einer  Lokalinspektion  zur  Landoltschen 
genschaft  und  zum  Künstlergut  und  schloss  nach  ihrer  Rückkehr  die 
ung  mit  einem  orientierenden  Rundgang  durch  die  Ausstellung. 

In  der  nachmittags  2  Uhr  beginnenden  zweiten  Sitzung  wird  bei 
Erterung  der  Vorfrage,  welche  Stellung  die  Jury  Projekten  gegenüber 
( aehme,  die  in  augenfälliger  Weise  wesentliche  Forderungen  des  Pro- 
1  mms  ignorieren,  beschlossen,  das  Projekt  Nr.  53,  das  eine  ganz  andere 
die  durch  das  Programm  gestellte  Aufgabe,  auf  einem  zum  grössten 
1  der  Gesellschaft  nicht  zur  Verfügung  stehenden  Terrain  zu  lösen 
•  he,  ausser  Preisbewerbung  zu  erklären;  ebenso  das  Projekt  Nr.  33,  das 
ohl  in  der  Bebauung  des  Gartens  und  in  der  Nichttrennung  von  Aus- 
lung  und  Sammlung  als  auch  in  den  Raumgruppierungen  vollständig 
t  ,en  das  Programm  verstosse.  Kleinere  Programmverstösse,  namentlich 


solche,  denen  mit  unwesentlichen  Aenderungen  abgeholfen  werden  könnte, 
will  die  Jury  bei  der  Beurteilung  von  Fall  zu  Fall  taxieren. 

Beim  ersten  kritischen  Rundgang  werden  nun  zunächst  diejenigen 
I  rojekte  ausgeschossen ,  die  aus  verschiedenen  Gründen  für  die  Prämiie¬ 
rung  von  vornherein  nicht  in  Betracht  fallen.  Es  sind  folgende  18  Projekte: 

Nr.  I,  3,  4,  7,  8,  10,  11,  12,  16,  31,  35,  36,  41,  43,  44.  48,  51,  52. 

Dritte  Sitzung ,  Dienstag  den  10.  Mai ,  vormittags  9  Uhr. 

Beim  zweiten  kritischen  Rundgang  werden  ferner  ausgeschieden : 
Nr-  5.  2Si  34i  38,  40,  42,  47,  49- 

Vierte  Sitzung ,  Dienstag  den  10.  Mai ,  nachmittags  2  Uhr. 

Von  den  verbleibenden  25  Projekten  werden  diejenigen  eliminiert, 
von  denen  sich  bei  einem  dritten  kritischen  Rundgang  erweist,  dass  sie 
keine  Aussicht  haben,  zur  Prämiierung  zu  gelangen: 

Nr.  2,  6,  13,  14,  17,  18,  19,  20,  24,  29,  30,  37,  39,  45.  50. 

Somit  verbleiben  in  der  engem  Wahl  folgende  neun  Projekte: 

Nr.  9,  15,  21,  22,  23,  27,  28,  32,  46. 

Die  Jury  beschliesst,  auch  diese  neun  Projekte  sogleich  in  pleno  zu 
beurteilen.  Der  Debatte  über  jedes  einzelne  Projekt  geht  die  Verlesung 
des  ihm  beigegebenen  Berichtes  voraus. 

Nr.  9.  Molto:  «Lindenhof».  Der  Grundriss  findet  im  allgemeinen 
Anerkennung.  Insbesondere  die  Disposition  der  Eingangshalle,  eowie  <  er 
Zugang  zur  Permanenten  und  zu  den  Sammlungsräumen  im  Erdgesc:. 
und  im  ersten  Stock.  Viel  zu  geringwertig  ist  die  Freitreppe  vor  dem 
Hause  und  unrichtig  in  Bezug  auf  die  Permanente  die  Lage  der  Kasse; 
praktisch  und  künstlerisch  ungünstig  die  Einteilung  der  Permanenten.  So 
glücklich  die  Idee  für  den  Zugang  zum  Gesellschaftssaal  und  zum  Lando  t- 
hause  ist,  so  ist  doch  die  vorliegende  Disposition  nicht  voll  befriedigend. 
In  unschöner  Weise  umbaut  die  Office  das  Landolthaus.  Nicht  zu  loben 
ist  das  Oberlicht  der  Sammlungsräume,  zu  tadeln  die  Beleuchtung  je  eines 
Saales  der  Sammlung  im  Parterre  und  ersten  Stock  durch  südliches  Seiten¬ 
licht.  An  der  Architektur  wird  anerkannt,  dass  der  Gedanke,  den  Stil  des 
Landoltschen  Hauses  weiterzuführen  und  sich  damit  dem  Lokalcharakter 
und  der  Umgebung  anzupassen,  hier  in  bescheidener  und  schon  deshalb 
glücklicher  Weise  seine  Lösung  gefunden  hat.  Die  Gruppierung  im 
allgemeinen  ist  gut;  nicht  sehr  glücklich  steht  der  Saalbau  neben  dem 
Landoltschen  Hause. 

Nr.  15.  Motto:  «Athen».  Das  Projekt  empfiehlt  zunächst  der  klar 
und  gut  arrangierte  Plan.  Vortrefflich  die  Permanente  wie  der  Festsaal. 
Von  besonderem  Reiz  der  Durchblick  vom  Eingang  durch  die  Halle  nach 
dem  Garten  mit  dem  Springbrunnen.  Ungünstig  dagegen  die  Lage  der 
Verwaltungsräume  zur  Permanenten.  Bedenken  erregt  das  Entresol  mit 
dem  isolierten,  obenein  südlich  beleuchteten  Saale  und  den  nicht  gerade 
günstig  beleuchteten,  sehr  tiefen  Sälen  gegen  den  Heimplatz.  L'nmöglic:.e 
Beleuchtung  hat  das  Bildermagazin,  für  welches  das  Programm  gutes  Lic  t. 
wenigstens  zum  Teil  Oberlicht  verlangt.  Dagegen  bildet  die  gute  Be¬ 
leuchtung  aller  Oberlichtsäle,  die  durch  die  flachen  Dächer  ermöglicht 
wurde,  einen  besondern  Vorzug  dieses  Projektes.  Die  Architektur,  modern 
hellenisch,  erscheint  in  ihrer  Einfachheit  und  geschickten  Gruppierung  so 
recht  aus  dem  Bedürfnisse  herausgewachsen.  In  überaus  glücklicher  Weise 
bildet  die  Architektur  des  Gesellschaftssaales  eine  Vermittlung  zwi-chen 
dem  Landoltschen  Hause  und  dem  Sammlungs-  und  Ausstellungsbau.  Be¬ 
denken  erregt  die  enge  Passage  zur  Garderobe  des  Festsaales.  Architek¬ 
tonisch  sehr  ansprechend  gibt  sich  die  Gartenanlage  so  recht  im  Charakter 
eines  Künstlerheims.  In  Summa:  eine  geschickte  Arbeit  voll  Charakter. 

Nr.  21.  Motto :  « Lindenthal »  (/).  Dem  Grundriss  fehlt  es  nicht 
an  Vorzügen.  Wie  das  Souterrain,  sind  Zwischengeschoss  und  I.  Stock  gut 
disponiert.  Geringwertig  freilich  erscheint  der  Ausgang  zum  Garten.  Ein 
Seitenlichtsaal  des  I.  Stockes  mit  grossem  Fenster  nach  Westen  könnt 
leicht  Oberlicht  erhalten.  Die  Architektur  erscheint  in  der  reizvollen  D-r- 
stellung  recht  bestechend,  für  die  Ausführung  bleiben  aber  einige  Bedenken. 
Das  Dach  ist  aus  dem  Grundriss  nicht  recht  organisch  herausgewachsen : 
es  erscheint  nicht  ganz  gerechtfertigt,  in  einer  so  durchaus  modern  ge¬ 
dachten  Architektur  nun  gerade  wieder  diejenige  alte  Dachform  zu  bringen, 
die  für  die  Oberlichtbeleuchtung  der  Säle  die  grössten  Schwierigkeiten  bietet. 

Fünfte  Sitzung  Mittwoch ,  den  11.  Mai ,  1  29  Uhr  vormittags. 

Nr.  22.  Motto:  «Stein  und  Bronze ».  Der  Plan  ist  im  Samm¬ 
lungs-  und  Ausstellungsbau  vorzüglich  disponiert,  von  grosser  Klarheit,  auf 
knappem  Raume  architektonisch  gut  gedacht;  alle  Verwaltungsräume  sehr 
geschickt  zusammengelegt.  Weniger  geschickt  ist  die  Disposition  des  Ge¬ 
sellschaftssaales  mit  seinen  Nebenräumeo ;  mühsam  der  Anschluss  an  das 
Landolthaus.  Doch  ist  Raum  genug  vorhanden,  um  eine  bessere,  weniger 
knappe  Gestaltung  und  einen  glücklichem  Anschluss  zu  erzielen.  Die  Lage 
der  Bühne  vor  den  Gartenfenstern  des  Gesellschaftssaales  ist  nicht  annehmbar. 
Die  Architektur  bringt  den  Charakter  des  Baues  in  feiner  Weise  und  spre- 
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chend  zum  Ausdruck,  ist  als  durchaus  originell  zu  bezeichnen  und  mit 
Bezug  auf  seitliche  und  Oberlichtbeleuchtung  ganz  aus  den  Bedürfnissen 
abgeleitet.  Nur  die  etwas  stark  gesuchte  Unsymmetrie  der  Faqade  ist  nicht 
so  ganz  einleuchtend  mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  des  Baues  und 
scheint  einer  gewissen  Neigung  zur  Picanterie  entsprungen  zu  sein.  Weniger 
glücklich  präsentiert  sich  der  Saalbau,  dessen  Tonnenüberdachung  anfechtbar 
genannt  werden  muss.  Entbehrlich  erscheint  das  Oberlicht  des  Büreaus 
und  der  Kasse;  unrichtig  ist  die  seitliche  Beleuchtung  des  Bildermagazins 
von  Süden. 

Nr.  23.  Motto:  «Kunstgütterli».  Die  Verwaltungsräume  nicht 
nur,  sondern  auch  Bibliothek  und  Toiletten  liegen  im  Souterrain.  Das 
Vestibül  des  Untergeschosses  erscheint  hinsichtlich  der  Höhe  nicht  ohne 
wesentliche  Aenderung  ausführbar.  Mit  Bezug  auf  die  Lage  des  ersten 
Treppenlaufes  müsste  es  gehoben  werden,  was  allerdings  dem  Raumver¬ 
hältnisse  des  ziemlich  grossen  Saales  im  Hauptgeschoss  wieder  schaden 
würde.  Der  Zentralraum  mit  der  malerischen  Treppenanlage  imposant, 
aber,  auch  wenn,  wie  es  gedacht  scheint,  die  Halle  zur  Aufnahme  von 
Kunstwerken  bestimmt  ist,  doch  wohl  etwas  zu  anspruchsvoll.  Ausge¬ 
zeichnet  ist  die  Disposition  der  permanenten  Ausstellung;  sie  ist  als  die 
beste  Lösung  dieses  Teiles  des  Baues  zu  bezeichnen.  Ebenso  vorzüglich  ist 
die  Lösung  für  den  Gesellschaftssaal  mit  Zugang  und  Nebenräumen  auch 
im  Anschlüsse  an  das  Landoltsche  Haus  gefunden  worden.  Bedenken  da¬ 
gegen  lässt  die  Beleuchtungsfrage  aufkommen.  Nicht  die  der  Seitenlichter  — 
die  beiden  Säle  im  Parterre  mit  Westlicht  wären  für  die  aus  dem  Sou¬ 
terrain  heraufzuholende  Bibliothek  geeignet.  Wohl  aber  die  Oberlichtan¬ 
lage.  Das  hohe  Mansardendach  hat  hohe  Lichtschächte  zur  Folge.  Die 
Vermeidung  von  Reflexlicht  in  den  Sälen  wird  schwer  zu  erreichen  sein. 

*  Die  hohen  Dächer,  die  in  ganz  grossen  Partien  in  Glas  erstellt  werden 
müssen,  sind  auch  in  der  äussern  Erscheinung  des  Baues  anfechtbar.  Die 
Architektur  von  moderner  Auffassung,  ebenso  originell  wie  wirkungsvoll, 
bekundet  Charakter  und  Kraft.  Vortrefflich  ist  die  Gruppierung  der  Ge¬ 
bäudemassen.  Unschön  der  Anbau  des  Saalbaues  an  das  Landolthaus; 
an  dieser  Stelle  muss  unbedingt  noch  eine  andere  Lösung  gefunden  werden. 

Die  Variante,  die  eigentlich  eine  zweite  Lösung  der  Aufgabe  be¬ 
deutet,  interessierte  weniger  als  das  Hauptprojekt.  Der  Barockstil  dieses 
Projektes  ist  doch  wohl,  entgegen  den  Ausführungen  im  beiliegenden  Be¬ 
richte,  eher  Münchner  Barock  als  überlieferter  Zürcher  Stil. 

Nr.  2J.  Motto:  «.Vorhof».  Der  Grundriss  verdient  Anerkennung. 
Bei  richtiger  Wegführung  zeichnet  sich  die  Halle  mit  der  Treppenanlage 
durch  malerischen  Reiz  aus.  Klar  disponiert  erscheint  die  Permanente ; 
wertvoll  für  besondere  Zwecke  mögen  die  Ausstellungsräume  im  untern 
Geschoss  sein.  Gut  ist  die  Lage  des  Gesellschaftssaales.  Aber  ohne  allen 
Charme  die  Architektur.  Namentlich  gilt  das,  während  die  Gartenfagaden 
des  Reizes  nicht  entbehren,  von  den  Aussenfagaden,  insbesondere  von  der 
einspringenden  Ecke  mit  dem  übel  angebrachten  Türmchen. 

Nr.  28.  Motto:  «Skizze».  Das  Projekt  erscheint  als  eine  durch¬ 
aus  richtig  gelöste,  aber  nicht  sehr  bestechende  Arbeit.  Die  Beleuchtung 
der  Oberlichtsäle  ist  im  ganzen  gut.  Dagegen  hat  das  Zwischengeschoss 
zu  viel  und  obenein  zum  Teil  unbrauchbares  Seitenlicht;  westliches  Seiten¬ 
licht  findet  sich  auch  im  Obergeschoss.  Anordnung  und  Verteilung  der 
Gebäudemassen  bringt  durchweg  die  Bestimmung  im  allgemeinen  gut  zum 
Ausdruck.  Die  Lage  der  Oberlichtsäle  der  Sammlung  im  Dachraume  des 
Gebäudes  erscheint  indes  unglücklich  (siehe  auch  Entwurf  Nr.  46).  Im 
Zusammenhang  mit  dem  Landoltschen  Hause  ist  der  architektonische  Cha¬ 
rakter  des  Baues  zu  begrüssen. 

Nr.  32.  Motto:  « Sommernachtstraum ».  Die  Vorzüge  des  Pro¬ 
jektes  liegen  in  seiner  Architektur,  nicht  in  der  Plananlage.  Auch  diese 
wäre  im  allgemeinen  nicht  übel,  wäre  vor  allem  die  Treppenanlage  an¬ 
nehmbar.  Das  Uebersteigen  eines  Treppen-Podestes,  um  zur  Permanenten 
zu  gelangen,  ist  absolut  unzulässig.  Ebenso  ist  es  nicht  zu  rechtfertigen, 
Ausstellungsräume  im  Untergeschoss  des  Saalbaues  anzuordnen.  Auch  Zu¬ 
gang  und  Vorräume  zum  Gesellschaftssaale  sind  unbefriedigend  gelöst. 
Die  Beleuchtung,  sowohl  Ober-  wie  Seitenlichter  sind  gut.  Sehr  aner¬ 
kennenswert  ist  die  klare  äussere  Erscheinung  des  Bauwerkes,  die  nament¬ 
lich  in  der  Perspektivzeichnung  zur  Geltung  kommt.  Die  Architektur  ist 
in  einem  sehr  interessanten,  durchaus  modernen  Barock  gehalten.  Etwas 
fragwürdig  erscheint  nur  der  Kuppelaufbau  auf  rechteckigem  Plane. 

Nr.  46.  Motto  :  «Friihlingshojfnung» .  An  der  guten,  klaren 
und  einfachen  Plananlage  erscheint  immerhin  unerwünscht  zunächst  die 
Verlegung  von  Bureau  und  Kasse  ins  Untergeschoss.  Der  Einbau  der  Ober¬ 
lichtsäle  der  Sammlung  in  das  Dach  des  Hauses  entspricht  dem  Grade  der 
Monumentalität  durchaus  nicht,  die  für  diesen  Bau  gefordert  werden  muss. 
Es  ist  nicht  zu  rechtfertigen,  wenn  gerade  jene  grossen  Oberlichträume, 
die  diesem  Bau  den  besondern  Charakter  geben,  in  Dachflächen  verborgen 
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werden,  die  nach  aussen  keinen  Inhalt  zum  Ausdruck  bringen.  Uehe 
hat  diese  Anlage  schlechte  Seitenbeleuchtung  der  Säle  zur  Folge, 
die  Permanente  weist  einen  Seitenlichtsaal  mit  schlechtem  und  ganz  ,. 
genügendem  Licht  auf,  dazu  drei  Kabinette  mit  westlichem  Seitenl 
Die  Verbindung  mit  dem  Landolthause  kann  eine  sehr  glückliche 
genannt  werden. 

Die  Diskussion  hatte  das  Ergebnis ,  dass  unter  den  neun  Proj 
der  engern  Wahl  die  Entwürfe  Nr.  zy,  22  und  23  für  die  Preisvi  ;. 
lung  in  den  Vordergrund  rückten.  Ueber  die  Preisverteilung  bestiL 
§  5  der  «Bedingungen»  des  Programms: 

«Der  Jury  sind  zur  Honorierung  der  zu  prämiierenden  Knt\  fe 
7000  Fr.  zur  Verfügung  gestellt.  Zahl  und  Höhe  der  Preise  zu  t. 
stimmen,  wird  dem  Preisgericht  überlassen,  immerhin  in  der  Meir  a. 
dass,  wenn  irgend  möglich,  ein  erster  Preis  erteilt  werde  und  zwar  n  ;r 
Höhe  von  mindestens  2000  Fr.  Der  erste  Preis  wird  nur  einem  Pr  a 
zuerkannt,  das  sich  ohne  wesentliche  Aenderungen  zur  Ausführung  eig  » 

Eine  Nachprüfung  der  drei  für  den  ersten  Preis  in  Betracht  n. 
menden  Projekte  ergab,  dass  keines  derselben  dieser  an  die  Erteilung  es 
ersten  Preises  geknüpften  Bedingung  entsprach,  d.  h.,  dass  sich  von  ke  tn 
sagen  liess,  es  könne  «ohne  wesentliche  Aenderungen»  zur  Ausführung  e- 
langen.  Trotz  voller  Würdigung  des  Programmwunsches,  dass,  wenn  injer 
möglich,  ein  erster  Preis  erteilt  werde,  beschloss  unter  diesen  Umstä  ;d 
die  Jury: 

ein  erster  Preis  wird  nicht  erteilt. 

Einstimmig  wurde  beschlossen :  zweite  Preise  in  der  Höhe  >n 
2000  Fr.  den  Projekten  Nr.  15  und  23  zu  geben;  mit  Stimmenmehl  i.s- 
dann,  Projekt  Nr.  22  ihneD  gleich  zu  stellen,  —  sodass  also  erteilt  wera: 

drei  zweite  Preise  «ex  aequo »  in  der  Plöhe  von  je  2000  Fr  >  n 
die  Entwürfe  Nr.  13,  22  und  2 3. 

Ein  dritter  Preis  von  1000  Fr.  fällt  dem  Projekt  Nr.  p  zu.| 

Nach  Oeffnung  der  Umschläge  ergeben  sich  als  Verfasser: 

2.  Preis  «ex  aequo»  2000  Fr.  Projekt  Nr.  15,  Motto  «Atb»: 
Pfleghardt  &  Haefeli ,  Architekten  in  Zürich ; 

2.  Preis  «ex  aequo»,  2000  Fr.  Projekt  Nr.  22,  Motto  «Stein  ad 
Bronze»:  Heinrich  Müller  und  Rudolf  Lzidwig  jr.  im  Bauges  ift 
Ludwig  &  Ritter  in  Thalwil; 

2.  Preis  «ex  aequo»,  2000  Fr.  Projekt  Nr.  23,  Motto  «Kum  it- 
terli» :  Karl  Moser  in  Firma  Curjel  &  Moser  in  Karlsruhe. 

3.  Preis  1000  Fr.  Motto  «Lindenhof»  :  Friedrich  Krebs ,  Arcljt 
in  Biel. 

Sechste  Sitzung  Mittwoch  den  11.  Mai  nachmittags  2  Uhr, 

Die  Jury  sieht  davon  ab,  zu  den  Preisen  auch  noch  «Ehrenei, Ah¬ 
nungen»  zu  erteilen,  und  beschränkt  sich  darauf,  unabhängig  von  en 
Grundsätzen,  die  bei  der  Beurteilung  der  Projekte  für  die  Prämiieng 
bindend  waren,  einige  Entwürfe  um  besonderer  Vorzüge  wegen  in 
tokoll  zu  vermerken.  Es  sind  nachstehende  Projekte : 

Nr.  14,  Motto  «Minerva»:  klarer,  einfacher,  monumentaler 
gute  Oberlichtdispositionen. 

Nr.  17,  Motto  « Quousque  tandem»  :  reizvolle  Lösung  der  H  pt- 
fassade/  im  Grundriss  gute  Verbindung  der  Verwaltungsräume  mi  er 
Permanenten. 

Nr.  18,  Motto  «Helios» :  vortrefflicher  Grundriss,  durchweg  ite 
Beleuchtungsverhältnisse. 

Nr.  21,  Molto  « Lindenthai »  I:  Plan  und  feine  Architektur  (:  he 
engere  Wahl). 

Nr.  27,  Motto  «Vorhof»  :  vortrefflicher  Grundriss,  malerische  r  :p- 
penlösung  (siehe  engere  Wahl). 

Nr.  33,  Motto  « Z  K» :  sehr  interessanter  Plan  und  bedeu  de 
künstlerische  Gesamtleistung  —  leider  bei  völliger  Missachtung  des 
gramms.  Moderne,  feingedachte  Architektur  in  schöner  Darstellung. 

Nr.  50,  Molto  « Salomon  Landolt» :  reizvolle  Gestaltung  des 
Hofes,  —  gehört  in  diesem  Sinne  zu  den  hervorragendem  Leistungei 
Konkurrenz. 

Indem  er  der  Befriedigung  aller  Mitglieder  der  Jury  über  die 
reiche  Beteiligung  und  das  sehr  ehrenvolle  Niveau  dieses  zweiten  1 
bewerbs  Ausdruck  verlieh,  schloss  der  Präsident  3  Uhr  40  die  Ta 
der  Jury. 

Zürich,  den  11.  Mai  1904. 

Die  Preisrichter: 

Leo  Chätelain ,  Hermann  Gattik , 

H.  B.  v.  Fischer ,  Paul  Ulrich, 

A.  Visscher  van  Gaasbeek. 
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Miscellanea. 


Ein  Heissdampf-Tandemlokomobil,  das  mit  Zwischenüberhitzung  des 
pfes  arbeitet,  wobei  der  Hochdruckzylinder  in  der  Rauchkammer 
uod  der  Niederdruckzylinder  als  Dom  ausgebildet  ist,  wurde  von 
/olf  in  Magdeburg  gebaut.  An  einem  derartigen  Lokomobil  von 
’.S.  grösster  Leistung  hat  der  Magdeburger  Verein  für  Dampfkessel- 
eb  Versuche  angestellt,  die  zu  folgenden  Ergebnissen  geführt  haben: 


Versuch 


1  npfdruck  im  Kessel 

Alm. 

12 

12 

12 

c  chschnittliche  Temperatur  des  überhitzten 
Dampfes  im  Hochdruckzylinder 

°C 

325 

336 

332 

]  tleere  im  Kondensator 

% 

90 

90 

90 

[  lang  im  Hochdruckzylinder 

% 

19 

30 

39 

1,  hing  im  Niederdruckzylinder 

°/o 

5° 

5° 

5o 

i  izierte  Leistung 

P.S. 

44,7 

56 

65,6 

remste  Leistung 

» 

4i 

52,5 

61,5 

ihanischer  Nutzeffekt  der  Maschine 

% 

92 

94 

94 

l  ilenverbrauch  für  I  P.S.e/  St.  bezogen  auf 
Steinkohle  von  7500  W.  E.  Heizwert 

kg 

0,63 

o,59 

0,56 

Neues  Verfahren  zur  Herstellung  unterirdischer  Leitungen  in  Beton. 

ii !  interessantes  Verfahren  zur  Herstellung  unterirdischer  Leitungen  in 
n  wendet  man  seit  einiger  Zeit,  wie  «Prometheus»  berichtet,  mit  bestem 
Ige  in  England  an.  In  dem  Graben,  in  welchem  die  Leitung  herge- 
werden  soll,  werden  kurze  Eisenrohre,  deren  äusserer  Durchmesser 
ächtweite  der  zu  fertigenden  Leitung  entspricht,  hinter  einander  gelegt 
ur  nicht  fest,  aber  sorgfältig  miteinander  verbunden.  Durch  Keile 
wjlen  die  Rohre  in  ihrer  Lage  genau  und  gut  gehalten,  derart,  dass  sie 
nijt  ihrer  ganzen  Länge  nach  aufliegen,  sondern  nur  auf  den  Keilen 
uln  im  übrigen  aber  frei  schweben.  Die  äussere  Oberfläche  der  so 
c'igten  Rohre  wird  dann  gleichmässig  mit  einem  aus  einem  Gemisch  von 
ffin  und  Graphit  bestehenden  Ueberzuge  versehen,  dessen  Dicke  etwa 
m  beträgt,  worauf  der  Beton  eingegossen  wird,  der  die  Rohrleitung  voll- 
lig  einschliesst.  Sobald  dieser  vollkommen  abgebunden  hat,  lässt  man  in 
Rohrleitung  heissen  Dampf-  einströmen,  der  die  Eisenrohre  erwärmt  und 
irch  den  Paraffmüberzug  zum  Schmelzen  bringt,  worauf  die  in  dem  Beton- 
roe  freigewordenen  Rohreinlagen  leicht  herausgezogen  werden  können. 

Neuartige  Stadtbahn  für  New  York.  Die  auf  den  Weltausstellungen 
vc!  Chicago  uüd  Paris  im  Betriebe  vorgeführte  Stufenbahn  soll  als  Ver- 
kfsmittel  grossen  Stils  zur  Verbindung  von  Brooklyn  mit  der  Stadt 
N  York  angewendet  weiden.  Die  Bahn  wird  von  Brooklyn  über  die 
B  :ke  von  Williamsburgh  und  unter  der  Insel  Manhattan  hin  nach  der 
in|Süden  von  New  York  liegenden  «Battery»  führen.  Unter  der  Insel 
Mjhattan  sollen  dafür  zwei  Tunnel  erstellt  werden,  je  einer  für  jede  Fahrt- 
ri  :ung.  Diese  in  Beton  zu  erstellenden  Tunnels  sind  vollkommen  von 
ennder  getrennt  und  auch  die  Maschinen,  Stromzuleitungen  u.  s.  w.  sind 
:n|urchaus  für  sich  abgeschlossenen  Räumen  untergebracht,  sodass  Un- 
gl  ksfälle  durch  Feuer,  Kurzschluss,  Zusammenstoss  u.  dergl.  nach  Mög- 
li'jteit  ausgeschlossen  sein  werden.  Bei  der  Stufenbahn  selbst  wird  alles 
biinbare  Material  vermieden.  Die  in  etwa  I  m  Abstand  auf  der  Platt- 
fc'i  aufgestellten  Sitzbänke  werden  je  für  drei  Personen  Platz  bieten  und 
si  mit  etwa  16  km  stündlicher  Geschwindigkeit  fortbewegen,  sodass  in 
d  Stunde  ungefähr  47  500  Personen  befördert  werden  können.  Die 
Riten  der  in  zwei  Jahren  fertigzustellenden  Anlage  betragen  8  Mill.  Doll. 

Eine  Zugbrücke  besonderer  Bauart  ist,  wie  «Engineering»  mitteilt, 
ü  '  den  Barking-Creek,  ein  Nebengewässer  der  Themse,  östlich  von  London 
tüdie  Barking-  und  Bechton-Kleinbahn  hergestellt  worden.  Während  bei 
:Y'n  Zugbrücken  die  Brücken-Fahrbahn-Tafel  um  eine  Welle  gedreht 
verden  pflegt,  ist  sie  hier  an  den  Felgen  zweier  starken  Räder  von  6  m 
cbmesser  in  der  Weise  befestigt,  dass  durch  das  Vor-  und  Zurückrollen 
er  Räder  das  Niederlassen  und  Aufziehen  der  Brücke  erfolgt.  Die  Be¬ 
nag  der  Räder  geschieht  von  einem  auf  Pfeilern  über  der  Fahrbahn 
^brachten  Häuschen  aus,  in  dem  sich  die  elektrische  Maschinenanlage 
3det.  Die  Oeffnung  in  der  Brücke  besitzt  eine  lichte  Weite  von  14  in- 
I  grosser  Vorzug  dieser  Einrichtung  besteht  im  leichten  und  raschen 
^  oen  und  Schliessen,  indem  die  Brückenklappe  in  weniger  als  zwei  Mi- 
n  m  aufgezogen  und  niedergelassen  werden  kann.  Die  Brücke  ist  ausser 
f'i  das  Schienengeleis  auch  für  den  Fussgüngerverkehr  eingerichtet.  Ihre 
I Utellüngskosten  einschliesslich  der  Zufahrten  betragen  rund  330  000  Fr. 

Wasserwerk  im  Bergen.  Am  12.  Mai  hielt  in  Vicosoprano  (Grau- 
k  ^en)  Ingenieur  G.  Liischer  aus  Aarau  einen  Vortrag  über  die  von  ihm 
u  von  Ingenieur  C.  Zschokke  geplante  Nutzbarmachung  der  Wasser¬ 


kräfte  im  Bergeil.  Das  Projekt  beabsichtigt,  nach  einem  im  «Freien 
Rätier »  enthaltenen  Bericht  die  Heranziehung  der  ObereDgadiner  Seen 
zum  Ausgleich  der  jedenfalls  sehr  schwankenden  Wassermengen,  auf  die 
aus  den  Bergeller  Wildwässern,  der  Maira  und  der  Orlegna  zu  rechnen 
wäre.  In  vier  Stufen  soll  das  ganze  Gefälle  von  rund  1 100  m  vom  Maloja 
bis  Castasegna  ausgenützt  und  dabei  nicht  weniger  als  50000  P.  S.  (1) 
gewonnen  werden.  Dem  Silsersee  wären  mittels  enes  unter  der  Höbe  des 
Maloja,  5  m  tiefer  als  das  normale  Seeniveau  durchgeführten  Stollens 
2500  Sek.// Wasser  zu  entnehmen,  wodurch  der  Seespiegel  irn  V. 
bezw.  bis  zum  April  um  5  gesenkt  würde.  Ueber  die  Verwendung  dieser 
grossen  Kräfte  ist  dem  erwähnten  Berichte  nichts  Bestimmtes  zu  entnehmen. 

Jahresversammlung  der  Schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft. 
Die  87.  Jahresversammlung  der  schweizerischen  naturforschenden  Gesell¬ 
schaft  findet  am  30.,  31.  Jub,  1.  und  2.  August  d.  J.  in  Winterthur  statt. 
Zugleich  werden  die  Schweiz,  geologische  Gesellschaft,  die  Schweiz,  bota¬ 
nische  Gesellschaft,  die  Schweiz,  zoologische  Gesellschaft,  die  Schweiz, 
chemische  Gesellschaft  und  die  physikalische  Gesellschaft  Zürich  in  Win¬ 
terthur  ihre  Jahresversammlungen  abhalten.  Dem  reichhaltigen  Programm, 
das  ausser  den  Hauptversammlungen  im  grossen  Saale  des  Stadthauses  und 
den  Sektionssitzungen  manigfache  Fachexkursionen,  Ausflüge  und  ges<  läge 
Vereinigungen  enthält,  entnehmen  wir,  dass  bis  jetzt  Vorträge  zuge-agt 
sind  von  Herrn  Nationalrat  E.  Stilzer-  Ziegler'.  «Ueber  die  Arbeiten  am 
Simplontunnel»  und  von  Herrn  Professor  Dr.  R.  Chodat ,  über:  «Methodes 
stätistiques  et  leur  application  ä  la  botanique».  Anfragen  sind  an  den 
Sekretär,  Herrn  E.  Zwingli  in  Winterthur,  Geiselweidstrasse,  zu  richten. 

Amtliche  Bestimmungen  für  die  Ausführung  von  Eisenbetonkonstruktion 
in  Preussen.  Die  preussiscben  Staatsbehörden  haben  soeben  im  Zentral¬ 
blatt  der  Bauverwaltung  veröffentlichte  Bestimmungen  für  die  Ausführung 
von  Eisenbetonkonstruktionen  erlassen,  um  bei  der  namentlich  in  den  west¬ 
lichen  Provinzen  zunehmenden  Verbreitung  dieser  Bauweise  eine  einheit¬ 
liche  Regelung  der  dabei  zu  beachtenden  Grundsätze  zu  erzielen.  Da  die 
vom  Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  zusammen  mit 
dem  Deutschen  Betonverein  vorbereiteten  Bestimmungen  über  die  Auffüh¬ 
rung  von  Eisenbetonbauten  zwar  vorliegen,  aber  bis  zur  Annahme  durch 
die  Einzelvereine  und  bis  zu  der  erstrebten  Regelung  durch  die  deutsche 
Reichsregierung  noch  längere  Zeit  vergehen  dürfte,  hat  die  preussische 
Staatsregierung  beschlossen,  selbständig  vorzugehen. 

Gleichzeitiges  Telegraphieren  und  Fernsprechen  auf  derselben  Leitung. 
In  den  Vereinigten  Staaten  gehen,  wie  «Electrical  World  and  Engineer^ 
mitteilt,  die  Telephongesellschaften,  denen  Fernsprecbleitungen  gehören, 
immer  mehr  dazu  über,  diese  neben  dem  Fernsprechdienst  auch  für  die 
Telegraphie  nutzbar  zu  machen.  Die  Unabhängigkeit  der  beiden  Betriebe 
wird  in  ähnlicher  Weise,  wie  in  Deutschland,  durch  Induktanzrollen  und 
Kondensatoren  erzielt.  Doch  befassen  sich  die  Gesellschaften  in  der  Regel 
nicht  selbst  mit  der  Beförderung  der  Telegramme,  sondern  vermieten  die 
Leitungen  an  Zeitungen,  Banken,  Börsenmakler  usw.  Die  Jahresmiete  beträgt 
durchschnittlich  nur  60  bis  70  Fr.  pro  km.  Aus  diesen  Mieten  erzielen  die 
Gesellschaften  oft  höhere  Einnahmen  als  aus  den  Gesprächs-Gebühren. 

Nationale  Kunstausstellung  1904  in  Lausanne.  Im  Palais  de  Rumine 
in  Lausanne  wird  vom  20.  August  bis  20.  Oktober  d.  J.  die  VIII.  nationale 
Kunstausstellung  1904  abgehalten  werden,  die  in  vier  Abteilungen  Ge¬ 
mälde,  Bildhauerei,  Baukunst  und  dekorative  Kunst  umfassen  soll.  Es 
wäre  zu  wünschen,  das  die  schweizerischen  Architekten  die  dritte  Abtei¬ 
lung,  die  Perspektiven,  Modelle,  Grundrisse,  Fassaden  und  Schnitte  von 
Werken  der  Baukunst  aufzunehmen  bestimmt  ist,  reichlicher  als  sonst  üb¬ 
lich  beschickten. 

Eidg.  Polytechnikum.  Die  «Royal  Institution  of  Great  Britain  hat 
am  9.  Mai  d.  J.  Herrn  Professor  Dr.  G.  Lunge  in  Zürich  zum  Ehren¬ 
mitglied  ernannt;  die  gleiche  Auszeichnung  erwies  sie  den  Prolessoren 
II.  Landolt,  Emil  Fischer  und  W.  F.  Kohlrausch  in  Berlin. 

Wasserkraftanlage  an  der  Bregenzer  Aach.  Die  Errichtung  einer 
Wasserkraftanlage  mit  ungefähr  4000  P.  S.  an  der  Bregenzer  Aach  bei 
Andelsbuch  wird  von  der  Firma  Jenny  &  Schindler  in  Kennelbacb  bei 
Bregenz  geplant. 

Literatur. 

Die  Zimmergotik  in  Deutsch-Tirol.  Herausgegeben  von  Franz  panier:. 
Direktor  der  k.  k.  kunstgewerbl. Fachschule  in  Boren.  \I1T.  Samm¬ 
lung.  32  Tafeln  mit  Erläuterungen  1904.  Verlag  von  E.  A.  Seemann 
in  Leipzig.  Preis  in  Mappe  12  M. 

Die  Sammlung  gibt  eiuen  neuen  Beweis  für  die  Unerschöpti.chkeit 
Tirols  an  köstlichen  Zimmerausstattungsstücken  aus  der  Zeit  des  spätem 
Mittelalters.  Sie  enthält  in  bunter  interessanter  Reibe  Decken.  Vertäfe- 
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Jungen  und  Türen  der  manigfaltigsten  Art,  sodann  Truhen  und  Schränke, 
Stühle,  Tische  und  Wandkästchen  u.  a.  m.  Konstruktiv  überall  lehrreich 
zeigt  die  Holzausstattung  zumeist  jene  mit  dem  Hohlmeisel  durch  Aus¬ 
heben  des  Grundes  hervorgebrachten  Holzornamente,  die  man  als  be¬ 
sonders  tirolerisch  anspricht,  die  aber  im  15.  und  16.  Jahrhundert  in  ganz 
Deutschland  heimisch  gewesen  sind.  Das  Studium  dieser  Arbeiten  einer 
schaffensfrohen,  mit  gesundem  Handwerk  gesegneten  Zeit  wird  stets  Nutzen 
bringen  ja  für  manches  neuzeitliche  Schaffensgebiet,  so  für  die  Ausstat¬ 
tung  von  Landkirchen,  kann  der  enge  Anschluss  an  diese  Kunstweise, 
durch  deren  Belebung  sich  Paulcert  das  grösste  Verdienst  erworben  hat, 
nicht  angelegentlich  genug  empfohlen  werden. 

Gerüstungen  und  Baumethoden  der  gewölbten  Brücken  auf  dem  IV.  und 

V.  Bauloos  der  Albulabahn ;  von  R.  Müller  und  A.  Zeerleder ,  In¬ 
genieure.  Zürich  1904.  Druck  und  Verlag  von  Jean  Frey.  Preis  Fr.  1,20. 

Die  Verfasser  geben  in  dieser  schön  ausgestatteten  und  mit  zahl¬ 
reichen  Abbildungen  bereicherten  Schrift  einen  gedrängten  Ueberblick  über 
die  durch  sie,  als  Unternehmer  des  IV.  und  V.  Baulooses  der  Albulabahn 
ausgeführten  Kunstbauten,  namentlich  die  bekannten  kühnen  Brücken  über 
das  Davoser  Landwasser,  das  Schmittentobel,  den  Stulserbach  u.  a.  m.  Be¬ 
schränkt  sich  die  Darstellung  auch  auf  die  von  den  Verfassern  erstellten 
Bauten,  so  bietet  sie  doch,  da  sie  gerade  die  Arbeiten  einer  der  interes¬ 
santesten  Partien  der  bündnerischen  Bergbahn  behandelt,  namentlich  für 
Brückenbau-Ingenieure  grosses  Interesse  und  es  ist  deshalb  zu  begrüssen, 
dass  die  ursprünglich  nur  für  Freunde  der  Herausgeber  berechnete  Schrift 
auch  weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht  wurde. 


Konkurrenzen. 


Neues  Kunsthaus  in  Zürich.  (Bd.  XLII  S.  261,  Bd.  XLIII  S.  228  und 
241).  Die  Ausstellung  der  für  die  zweite  Kunsthauskonkurrenz  einge¬ 
sandten  Entwürfe  wurde  bis  Samstag  den  28.  Mai  verlängert. 


Nekrologie. 


f  Ph.  Holzmann.  Der  kgl.  Baurat  Philipp  Holzmann,  der  Begründer 
der  internationalen  Baugesellschaft  und  der  Firma  Ph.  Holzmann  &  Cie. 
ist  in  Frankfurt  a.  M.  nach  längerem  Leiden  am  14.  d.  M.  gestorben. 


Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  Dr.  C.  H.  BAER, 
Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 


Vereinsnachrichten. 


Bernischer  Ingenieur-  und  Architekten-Verein. 

Sitzung  vom  5.  Februar  1904,  abends  8^2  Uhr  im  Hotel  Storchen. 

Vorsitzender:  Herr  Arch.  Gohl. 

Nach  einigen  geschäftlichen  Mitteilungen  und  Aufnahme  neuer  Mit¬ 
glieder  erteilt  der  Vorsitzende  Herrn  Prof.  K.  E.  Hilgard  vom  eidg.  Poly¬ 
technikum  in  Zürich  das  Wort  zu  einem  Vortrage  über  typische  Bauweisen 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika . 

An  Hand  eines  äusserst  reichhaltigen  Planmaterials  und  vieler  Pho¬ 
tographien  ergeht  sich  der  Vortragende  zuerst  in  Erörterungen  über  pneu¬ 
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matische  Fundationen  mittels  Caissons  aus  Holz ,  die  in  Amerika,  ent; 
einigen  deutschen  Publikationen,  in  moderner  Bauart  immer  noch 
Beliebtheit  geniessen,  indem  sie  gegenüber  den  Eisencaissons  den  V 
sehr  rascher  und  billiger  Herstellung  auf  der  Baustelle  bieten.  —  Im  w 
werden  Gründungen  auf  Betonpfählen  beschrieben,  welch  letztere 
Teil  armiert,  als  Füllung  dünner  mittels  eines  gusseisernen  Kerns  < 
rammter  oder  eingespülter  Stahlhülsen  (System  «Raymond»)  anstatt  eii .  1D 
bloss  gerammte  Löcher  eingestampften  Betonmasse  (System  <  Dulac»)^ 
allen  andern  Betonpfählen  gegenüber  grosse  Vorteile  besitzen  und  si  jn 
den  verschiedenartigsten  Bodengattungen  ausgezeichnet  bewähren.  — AjU. 
wände  werden  bei  Fundierungen  im  Wasser  aus  kombinierten  Proli  j,en 
(System  «Friestedt»  ebenso  «Wittekind»),  die  ineinandergreifen  ud  bei 
sorgfältiger  Ausführung  unter  ganz  beträchtlichem  Wasserdruck  seh be¬ 
friedigende  Dichtigkeit  ergeben,  hergestellt. 

Hervorragende  Beispiele  von  Staudämmen  werden  in  Bild  undior 
vorgeführt,  zum  Teil  Erddämme  mit  Betonkern,  andere  aus  Stein-An  ui- 
tungen  mit  Blechwand  im  Innern,  wieder  andere  ganz  aus  Eisen  ftp 
uns  ungewohnten  Dimensionen.  —  Die  Fundationen  von  Turmkäi  rn 
bieten  besonderesinteresse  bei  schwierigem  Baugrund  und  wegen  Bec  ;b 
tung  der  Eigentumsgrenzen,  die  oft  eine  Verbreiterung  der  Funda  ite 
nach  unten  nur  einseitig  erlauben  würden.  Durch  sinnreich  eingesct  eie 
Kragträger  wird  die  gleichmässige  Verteilung  des  Fundamentdruckes 


er- 


halb  jener  mit  Sicherheit  erreicht.  Der  Vortragende  führt  Konstruki  iea 
vor,  die  hierzulande  kaum  «riskiert»  würden.  —  Im  Brückenbau  er 
Herr  Prof.  Hilgard  die  Erfolge  der  Amerikaner  im  Wettbewerb  mi  len 
Engländern  bei  den  Bauten  der  Atbara-Brücke  im  Sudan  und  des  Go'nk- 


Viaduktes  in  Indien,  sowie  die  besondern  Verhältnisse  bei  Baute 


«wilden  Westen»  und  beim  Ersatz  von  Holzkonstruktionen  durch 
aus  Eisen. 

Eine  grosse  Zahl  prächtiger,  mit  besonderer  Eleganz  vorgeUter 
Projektionsbilder  führten  uns  nach  dem  mündlichen  Vortrag  zu  den  1er- 
essantesten  Bauten  Nordamerikas,  von  der  Brooklyn-Brücke  zum  C  itcl 
von  Washington,  zum  Niagarafall  und  bis  in  den  fernen  Westen.  jerr 
Hilgard  führt  auch  verschiedene  Bauten  aus  seiner  eigenen  Tätigkeit  vcjtnd 
schliesst  mit  dem  Hinweis  darauf,  dass  er  absichtlich  heute  mehr  a  | die 
wirkliche  Ausführungsweise  amerikanischer  Bauwerke  hingewiesen  be, 
als  auf  deren  in  unsern  vielfach  ja  ganz  verschiedenen  Verhältnisse:  :um 
Teil  ganz  ausgeschlossenen  Anwendbarkeit. 

In  der  Diskussion  wird  kurz  die  Frage  der  Brückeneinstür:  ge¬ 
streift;  Herr  Prof.  Hilgard  glaubt,  dass  im  Verhältnis  zur  ungeheurei  u$- 
dehnung  des  Landes  und  seiner  Eisenbahnlinien  «dort»  keineswegs  ehr 
Eisenbahnbrücken  aus  wirklich  überhaupt  verhütbaren  Gründen  einsfzen 
als  in  andern  gleich  vorgeschrittenen  Ländern.  Zum  Schluss  wird  pch 
erwähnt,  dass  auch  bei  uns  wie  drüben  trotz  guter  Berechnung  undjon- 
struktion  manchmal  bei  der  Ausführung  an  Material  oder  Aufsicht  gjart 
wird  und  besonders  im  Hochbau  (auch  wie  bei  uns),  oft  gar  keine  .  etz- 
liche  Kontrolle  der  Eisenkonstruktionen  stattfindet. 

Unter  lebhafter  Verdankung  an  den  Vortragenden  wird  die  Spg 
so  spät  geschlossen,  dass  sich  zur  Aussprache  im  engen  Kreise  bjder 
Einhaltung  der  bernischen  Polizeistunde  keine  andere  Gelegenheit  iehr 
bietet  als  der  Rückzug  nach  dem  exterritorialen  Bahnhofbuffet. 
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Gegenstand 


Sämtliche  Arbeiten  zum  Umbau  des  Schulhauses  in  Cinuskel. 

Maurer-,  Kunststein-  und  Zimmer-Arbeiten  zum  Hotelneubau  Beaurivage  in  Hofs 
Sämtliche  Arbeiten  zur  Erstellung  eines  Arbeiter-Wohnhauses. 

Erstellung  des  westlichen  Teiles  (130  in)  der  Krügerstrasse  in  der  Lachen. 
Arbeiten  für  die  Korrektion  der  hintern  Gasse  in  Solothurn. 

Schmiede-,  Spengler-  und  Dachdecker-Arbeiten  zum  Waisenhausbau  in  Schwyz. 
Erstellen  eines  buchenen  Riemenbodens,  sowie  Verschindeln  der  Aussenwänb 
Schulhauses  Schmidrüti-Sitzberg. 

Erstellen  der  Festhütte  für  das  aarg.  Kantonal-Turnfest  1904. 

Zimmer-,  Spengler-  und  Dachdecker-Arbeiten  an  der  Kantonalbank  Filiale  Thi 
Bau  einer  2380  in  langen  Strasse  nach  dem  Teufenberg. 

Lieferung  und  Versetzen  des  Granitsockels  für  die  Pfarrgarten-Einfriedung. 
Sämtliche  Arbeiten  zur  Strassenkorrektion  Molodin-Demoret  (Fr.  62000). 
Bestuhlung  und  Riemenböden  für  die  Kreuzkirche  in  Zürich  V. 

Erstellung  eines  Waschhauses  mit  Remise  in  Schwellbrunn. 

Maurer-,  Maler-  und  Schreiner-Arbeiten  am  Rathause  in  Churwaiden. 

Bau  eines  Absonderungshauses  für  die  Bezirkskrankenanstalt  Sumiswald. 
Zimmer-,  Spengler-  und  Dachdecker-Arbeiten  zum  Schulhausbau  FahrwangeD. 
Material-Lieferung  sowie  Arbeiten  für  die  Kirchturmbedachung  in  Heimiswil. 
Lieferung  von  350  Stück  Weichensignalständern,  Bauart  S.  B.  B.,  aus  Gusseise 
Grab-,  Maurer-  und  Steinhauer-Arbeiten  für  die  Anstalt  zur  guten  Fierberge  b.  R 
Strassenkorrektion  Lauwil  (1868  mz  Abtrag,  227  mz  Stützmauer). 

Die  Vermessungsarbeiten  der  Gemeinde  Randa. 
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Das  Augsburger  Stadtbad. 

'Von  Friedrich  Steinhaeusser ,  städtischer  Oberbaurat  in  Augsburg. 


II.  (Schluss.) 

Gehen  wir  zum  Vestibül  zurück  und  von  diesem  links 
den  1,5  m  breiten  Kunststeintreppen  in  den  I.  Stock, 
gelangen  wir  einerseits  (siehe  Grundriss  des  Oberge- 
losses  Abb.  5,  S.  233)  wieder  durch  einen  Warteraum  zu 
1  Wannenbädern  I.  und  II.  Klasse  für  Frauen,  die  in  der 
Jsstattung  den  bereits  beschriebenen  Wannenbädern  gleich 

<  talten  sind,  und  ander- 
‘  ts  auf  einem  geschlos- 
f  ien  TJebergang  durch 
cn  Lichthof  an  einer 
(sondern  Wäscheaus- 

<  be  vorbei  zum  Frauen¬ 
wimmbad.  Hier  betre- 
1  wir  zunächst  den 

htern  Gang,  der  eine 
eite  von  1,45  m  be- 
flzt  und  allein  den  Ein- 
:  ng  zu  den  Kabinen 
'  rmittelt,  wodurch  eine 
■runreinigung  des  Bas- 
mmganges  mitschmut- 
;em  Schuhwerk  ver- 
rdert  wird. 

Von  den  Auskleide- 
binen  aus,  die  mög- 
hst  geräumig  angelegt 
flid,;  betreten  wir  den 
75  m  breiten  innern 
fing  der  Schwimmhalle 
1  d  können  nunmehr  von 
er  aus  den  ganzen 
ium  übersehen.  Die 
Grösse  der  Frauen- 

hwimmhalle  (Abb.  9,  S.  234;  Abb.  12,  S.  257)  beträgt 
,8  m  auf  24,35  m\  das  Schwimmbassin  selbst  hat  bei  einer 
jeite  von  8  m  und  bei  einer  grössten  Länge  von  17,9  m 
■pe  Tiefe  von  0,9  bis  2,8  m. 

Jeder  Badegast  hat  sich  zunächst  einem  Reinigungs- 
de  am  südlichen  Kopfende  der  Halle  zu  unterziehen,  zu 
elchem  Zwecke  fünf  Brausen  und  sechs  Fusswaschschüs- 
ln,  ausserdem  ein  Bidet  vorhanden  sind.  Auf  ent- 
rechende  Grösse  dieser  Reinigungsräume  ist  hier  wie  im 
Jnnerschwimmbade  besondere  Rücksicht  genommen  worden. 

Die  Reinigungsräume,  deren  Wände  nach  System 
Dnier  hergestellt  wurden,  sind  vollständig  mit  weiss- 
,asierten  Kacheln  verkleidet.  Ebenso  ist  das  ganze  Schwimm- 
[issin  am  Boden  sowie  an  den  Wänden  bis  zum  Wasser- 
iegel  mit  graugrünen  Mosaikplatten  bezw.  Mettlacher- 
esen  belegt,  die  das  Wasser  in  einer  wunderbar  see- 
ünen  Farbe  erscheinen  lassen.  Darüber  sind  weissglasierte 
atten,  während  zu  dem  obern  Bassinrand  roter  Sandstein 
’n  Unterfranken  gewählt  wurde.  Die  Hallengänge  sind 
issen  mit  roten,  innen  mit  weissen  mosaikartigen  Plättchen 
'^gt.  Um  das  Ueberspritzen  von  Wasser  nach  Möglich¬ 
st  zu  vermeiden,  hat  man  den  Wasserspiegel  des  Bassins 
5o  m  unter  den  umgebenden  Fussboden  gelegt,  und  auf 
3er  Seite  mit  drei  Spucköffnungen  versehen.  Zum  Ein¬ 
igen  in  das  Schwimmbassin  werden  die  beiden  südlichen 
eintreppen  benützt;  ausserdem  sind  zwei  Aussteigleitern 
r  Schwimmerinnen  und  zwei  Sprunggerüste  vorgesehen. 
u'ch  ein  gut  befestigtes  Drahtseil  ist  das  Bassin  in  einen 
einem  Teil  für  Nichtschwimmerinnen  und  einen  grossem 
r  Schwimmerinnen  geteilt.  Ebenso  ist  ein  quer  über  die 


lung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine.  Techn. 
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Frühjahrssitzung  des  Ausschusses.  Stellenvermittlung.  Zürcher  Ingenieur- 
und  Architekten-Verein. 


Abb.  10.  Ansicht  des 


Halle  gespannter  Schwimmapparat  zum  Schwimmenlernen 
vorhanden. 

Auf  die  Galerie  der  Halle  gelangt  man  mittels  der 
rechts  von  den  Reinigungsräumen  eingebauten,  schmied¬ 
eisernen  Treppe  mit  Stufen  aus  Eichenbelag,  während  die 
Treppe  links  zum  I Ierabsteigen  nach  den  Reinigungsräumen 
dient.  Alle  62  Auskleideräume  in  der  Halle  sind  geschlossen 
und  nur  über  dem  Reinigungsraum  ist  ein  offener  Aus- 
kleideraum  für  junge  Mädchen  mit  24  Plätzen  angeordnet. 
Der  in  eine  ovale  Nische  eingebaute  Spiegel,  sowie  die 
buntverglasten  Giebelfenster  bilden  einen  Hauptschmuck 

des  Raumes. 

Die  dreischiffige  Halle 
ist  in  ihrem  Mittelteil 
von  einem  elliptischen 
Moniergewölbe  über¬ 
spannt,  das  an  den  Unter¬ 
gurten  des  Dachstuhles 
aufgehängt  ist,  eine  Kon¬ 
struktion,  die  sich  besser 
bewährt  hat,  als  die  frü¬ 
her  üblichen  Holzdecken. 
Durch  den  Luftraum 
zwischen  dem  Gewölbe 
und  der  als  Holzzement¬ 
dach  hergestellten  Dach¬ 
eindeckung  findet  ferner 
ein  genügender  Tempe¬ 
raturausgleich  zwischen 
Innen-  und  Aussentem- 
peratur  statt,  wodurch 
wieder  die  Erwärmung 
der  Hallen  leichter  von 
statten  geht. 

An  Stelle  von  starken 
Mauerpfeilern  wurden 
Vorplatzes  mit  der  Kasse.  gusseiserne  Säulen  ge¬ 

wählt,  die  den  ganzen 
Raum  lichter  und  freier  machen.  Ihre  Kapitäle  sind  mit 
Wassertieren  und  Wasserpflanzen  geziert,  wie  überhaupt 

die  Motive  der  ganzen  Dekoration  und  Ausstattung  dem 
Wasserleben  entnommen  wurden.  Im  Sommer  kann  die 

Halle  durch  zwei  leicht  bedienbare  Brausen,  die  einen  kühlen 
Sprühregen  erzeugen,  abgekühlt  werden,  während  im  Tonnen¬ 
gewölbe  zwei  Dachreiter  mit  innerer  und  äusserer  Ver¬ 
glasung  angebracht  sind,  um  eine  entsprechende  Decken¬ 
lüftung  zu  gewinnen.  Durch  eine  besondere  Türe  steht  das 
Schwimmbad  mit  den  Schwitzbädern  in  Verbindung. 

Gehen  wir  zur  Haupttreppe  zurück,  so  gelangen  wir 
auf  dieser  zunächst  zum  Amtszimmer  des  Verwalters  und 
über  eine  weitere  Treppe  zu  dessen  geräumiger  Wohnung 
sowie  zur  Maschinistenwohnung  im  Dachgeschoss. 

Nach  dem  Vestibül  im  Erdgeschoss  (Abb.  10)  zurück¬ 
gekehrt,  sehen  wir  unmittelbar  neben  dem  Kassaraume  eine 
nach  abwärtsführende  Treppe,  die  zu  den  Ruheräumen 
II.  Klasse  für  die  Schwitzbäder,  dann  zum  Untergeschoss,  zur 
Wäscherei  und  zu  den  Maschinenräumen  den  Zugang  ver¬ 
mittelt.  Daneben  führt  eine  andere  geräumige  Treppe  in 
ihrem  ersten  Lauf  zunächst  zu  den  Schwitzbädern,  die  für 
beide  Geschlechter  insofern  gemeinsam  sind,  als  bestimmte 
Wochentage  für  die  Frauen  reserviert  werden.  Wir  be¬ 
treten  zunächst  die  Ruheräume  I.  Klasse,  deren  neun  vor¬ 
handen  sind;  eine  Wendeltreppe  verbindet  sie  mit  den¬ 
jenigen  der  II.  Klasse. 

Der  Gang  ist  etwa  2  tn  breit,  die  Ruheräume  ungefähr 
1,7  auf  2.17  m  gross  und  genügend  durch  Seiten-  und  Ober¬ 
licht  beleuchtet.  Die  einzelnen  Ruhezellen  sind  durch  Holz¬ 
wände  getrennt  und  gegen  den  Gang  durch  einen  Vorhang 
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Das  Augsburger  Stadtbad.  Von  Friedrich  Steinhaeusser ,  städtischer  Oberbaurat  in  Augsburg. 


Abb.  11.  Blick  in  die  Männerschwimmhalle  gegen  Osten. 


abgeschlossen.  Am  andern  Ende  ist  ein  Wäscheschrank 
aufgestellt.  Vom  Ruheraum  gelangen  wir  in  den  Gang, 
an  dem  sich  zu  beiden  Seiten  die  Schwitzbäder  befinden. 
Der  etwa  7,25  auf  5,45  m  grosse  Duscheraum  ist  mit  einem 
an  das  Oberlicht  anschliessenden  Klostergewölbe  in  Monier¬ 
konstruktion  überspannt  und  an  Wänden  sowie  am  Gewölbe 
bis  zum  Oberlicht  mit  weissglasierten  Fliesen  verkleidet. 
Hier  wie  in  allen  Schwitzbädern  besteht  der  Fussboden 
aus  sog.  römischen  Mettlacher  Achteckplatten.  Im  Dusch¬ 
raum  ist  ein  warmes  und  ein  kaltes  Vollbassin  eingebaut 
von  je  4  m3  Wasserinhalt,  ebenfalls  mit  graugrünen  Fliesen 
bekleidet.  Neben  den  beiden  Vollbassins  befinden  sich  im 
Raume  noch  fünf  verschiedene  Brausen  und  eine  Sitzdusche. 

Eine  schmiedeiserne  Türe  mit  Guckloch  führt  von 
hier  in  das  Dampfbad,  das  die  nämliche  Ausstattung  zeigt 
wie  der  Duschraum.  Die  ausgebaute  Nische  zieren  drei 
übereinander  angeordnete  Marmorbecken  mit  einem  Wasser¬ 
speier  darüber,  von  dem  das  Wasser  kaskadenartig  über 
die  Becken  herabfliesst.  Durch  die  in  der  Nischenwand 
angebrachten  Ausströmöffnungen  wird  heisse  Luft  über  die 
Wasseroberfläche  getrieben,  wodurch  sich  jene  mit  Feuchtig¬ 
keit  sättigt  und  im  Raum  klar  bleibt.  Ausserdem  aber 
kann  auch  direkter  Dampf  in  den  Raum  geleitet  werden, 
da  viele  ein  derartiges  Dampfbad  vorziehen  und  sich  erst 
dann  in  einem  solchen  wähnen,  wenn  sie  von  Dampf  um¬ 
geben  sind.  Die  Besucher  des  Dampfbades  legen  sich  auf 
die  an  den  Längswänden  angebrachten  Bänke,  die  aus  Mar¬ 
mor  bestehen  und  in  zwei  Abteilungen  übereinander  an¬ 
geordnet  sind.  Marmor  erschien  hier  dauerhafter  als 
Holz,  obwohl  letzteres  von  vielen  Badeverwaltungen  be¬ 
vorzugt  wird. 

Durch  den  Duscheraum  zurückkehrend,  treten  wir  in 
den  Knetraum ,  der  mit  zwei  Massierpritschen,  einer  Schlauch¬ 


dusche  für  lokale  Körperbehandlung,  sowie  mit  eint 
Waschbecken  ausgestattet  ist  und  nachträglich  noch  r: 
einem  besonderen  Heizkörper  versehen  wurde. 

Anstossend  an  diesen  Raum  befinden  sich  das  War- 
luft-  und  Heissluftbad.  Auch  diese  beiden  Bäder  wurdji 
an  den  Wänden  bis  zur  Decke  mit  weissglasierten  Flies > 
belegt,  wie  denn  überhaupt  in  der  ganzen  Badeanst : 
im  Interesse  der  Reinlichkeit  Wannenfliesenbelag  im  a- 
gedehntesten  Masse  zur  Anwendung  kam.  Die  Ausgab. 
für  Wandplattenbelag  betragen  allein  über  25  000  Me: 
(31  000  Fr.). 

Mit  diesen  Räumen  steht  weiterhin  eine  Abortanlar 
und  ein  Raum  für  den  Wärter  in  Verbindung,  in  dem  d 
ärztlicher  Medikamentenkasten  aufgestellt  ist. 

Bald  nach  Inbetriebnahme  des  Bades  mussten  <f 
Warm-  und  Heissluftbäder  noch  mit  besonderen  Heizkörpn 
ausgestattet  werden,  da  sich  herausstellte,  dass  nach  jec: 
Betriebsunterbrechung  an  Sonn-  und  Feiertagen  durch  0 
normale  Heizung  nur  eine  ungenügende  Erwärmung  sta - 
fand,  weil  sich  insbesondere  die  weissen  Kachelwände  m 
sehr  langsam  erwärmen.  Ebenso  versagte  die  Zuführu; 
von  frischem  Wasser  zu  Trinkzwecken,  da  sich  das  Wasa 
in  den  Zuleitungsröhren  erwärmte  und  ganz  lau  und  v 
geniessbar  zum  Auslauf  kam,  sodass  dasselbe  jetzt  wiec" 
in  Flaschen  gereicht  wird.  Mit  Rücksicht  auf  die  in  alH 
Räumen  herrschende  Wärme,  welche  die  vielen  Rohrb 
tungen  erzeugen,  ist  es  unbedingt  geboten,  die  Kaltwassr 
leitungen  zu  Trinkzwecken  für  alle  Räume  mit  besonder 
Vorsicht  anzuordnen,  um  das  Wasser  frisch  zu  erhalten. 

Verlassen  wir  die  Schwitzbäder  und  kehren  wir  1 
Treppe  zurück,  so  führt  uns  dieselbe  an  einem  besondei 
Wäscheabgaberaum  vorbei  nach  der  Männer scbwimmh a,- 
Diese  ist  genau  so  angelegt  wie  die  Frauenschwimmhai, 
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och  bedeutend  grösser.  Sie  hat  eine  Ausdehnung  von 
I  auf  33,7  m  und  ist  bis  zum  Gewölbescheitel  ungefähr 
m  hoch.  Der  äussere  und  innere  Umgang  sind  je  1,8  m 
it,  die  45  Auskleidezellen  des  Erdgeschosses  je  1,15  auf 
3  m  weit.  Fussboden  und  Wände  des  12  auf  24,4  m 
ssen  Schwimmbassins  wurden  gleichfalls  mit  graugrünen 
tlacher  Fliesen  bezw.  Mosaikplatten  belegt:  Die  Reini- 
gsräume  sind  in  zwei  Abteilungen  untergebracht  und 


während  unter  der  Galerie  ein  grosser  Spiegel  mit  Marmor¬ 
einfassung  angebracht  ist,  an  den  sich  die  Marmorbeklei¬ 
dung  der  Wände  anschliesst.  Aborte  mit  Wasserspülung 
sind  überall  in  reichlichem  Masse  angeordnet. 

Ins  Vestibül  zurückgekehrt,  widmen  wir  einige  Augen¬ 
blicke  dem  Hundebad,  das  auch  einen  eigenen  Eingang  von 
dem  öffentlichen  Durchgang  aus  hat.  Das  Bassin  desselben 
ist  etwa  23  nr  gross;  daneben  finden  sich  alle  Vorrich- 


X)as  Augsburger  Stadtbad.  Von  Friedrich  Sleinhaeusser ,  städtischer  Oberhaurat  in  Augsburg. 


Abb.  12.  Innenansicht  des  Frauenschwimmbades  nach  Süden  gesehen. 
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'en  je  sieben  Brausen  und  acht  Fusswaschschüsseln.  Bei 
1  Gefälle  ist  darauf  Rücksicht  genommen  worden,  dass 
reichliche  Abwasser  der  Brausen  nicht  in  das  Schwimm- 
sin  fliessen  kann. 


Auf  den  Treppen  bei  den  Reinigungsräumen  gelangen 
vv  nach  der  gegen  die  Halle  durch  ein  schmiedeisernes 
Gjjänder  abgeschlossenen,  obern  Galerie;  deren  beide 
Ligsseiten  sind  mit  92  offenen  Auskleideplätzen  für  Er- 
Whsene  und  die  Kopfseite  mit  40  Auskleideplätzen  für 
Sjüler  versehen;  ausserdem  ist  für  Hochsprung  auf  der 
G  erie  noch  ein  Sprungbrett  angebracht.  Die  östlichen 
G|belfenster  wurden  mit  reichen  Glasmalereien  geziert, 


tungen  zum  Reinigen,  Trocknen  und  Scheeren  der  Hunde. 

Wir  statten  schliesslich  noch  der  Wäscherei  einen  Besuch 
ab,  die  in  der  Mitte  des  Erdgeschosses  in  vollkommen  gut 
beleuchteten  Räumen  untergebracht  wurde.  Alle  Wäsche¬ 
maschinen  werden  elektrisch  angetrieben.  Es  stehen  hier 
eine  Wasch-  und  Spülmaschine,  eine  Spülmaschine,  eine 
Zentrifuge,  ein  Dampfkochgefäss.  eine  Kastenmangel,  zwei 
Einweichfässer  und  ein  Kulissentrockenapparat  mit  zehn 
Kulissen. 

An  die  Wäscherei  schliesst  sich  der  Maschine  raun: 
mit  dem  Dampfschornstein  und  Kesselhaus  an.  Zur  Da  npf- 
er%eugung  genügen  für  gewöhnlich  zwei  Zweitlammrohrkessel 
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von  je  90  m2  wasserberührter  Heizfläche,  während  ein  dritter, 
gleich  grosser  als  Reserve  dient.  Neben  dem  Kesselhaus, 
von  der  Strasse  aus  zugänglich,  ist  ein  Kohlenraum  an¬ 
geordnet. 

Zur  Entkalkung  des  Dampfkesselspeisewassers  wurde 
ein  grosser  Wasserreinigungsapparat  System  Reisert  für  eine 
stündliche  Leistung  von  2  m3  aufgestellt. 

Das  Maschinenbaus  enthält  eine  sopferdige  Dampf¬ 
maschine  mit  Ventilsteuerung  für  die  Pumpen  und  die 
elektrischen  Beleuchtungsmaschinen,  ferner  die  Hochdruck- 
und  Niederdruckdampf-,  sowie  die  Kalt-  und  Warmwasser- 
verteilungs- Anlagen. 

Die  gesamte  Wasserversorgung  der  Anstalt  war  anfäng¬ 
lich  mittels  Grundwasser  gedacht,  zu  welchem  Zwecke  zwei 
Dampfpumpen  zu  je  48  m 3  Leistung  aufgestellt  und  zwei 
Rohrbrunnen  von  je  30  m  Tiefe  angelegt  wurden.  Allein 
bald  nach  Eröffnung  der  Anstalt  zeigte  sich,  dass  das  ge¬ 
pumpte  Wasser  ständig  feinen  Sand  mit  sich  führte,  der 
sich  in  den  Bassins  und  Wannenbädern  als  Schlamm  ab¬ 
lagerte  und  dem  Wasser  eine  trübe  Farbe  gab.  Hygieinische 
Untersuchungen  auf  chemischem  und  bakteriologischem 
Wege  hatten  zwar  die  vollkommene  Unschädlichkeit  dieses 
Sandgemenges  dargetan,  trotzdem  aber  zog  man  es  vor, 
um  vollkommen  reines  Wasser  zur  Verfügung  zu  haben; 
die  Pumpen  ausser  Betrieb  zu  setzen  und  für  die  Anstalt 
reines  Leitungswasser  zu  benützen,  umsomehr  als  dazu 
bereits  alle  Vorkehrungen  getroffen  waren,  da  man  für 
alle  Fälle  eine  Reserve  vorgesehen  hatte.  Die  Leistungs¬ 
fähigkeit  der  Wasserleitung  wurde  vorher  nochmals  genau 
geprüft. 

Die  elektrische  Energie  für  Beleuchtung  und  Kraft  wird 
im  Hause  selbst  erzeugt,  wozu  Gleichstrom  mit  110  Volt 
Spannung  Verwendung  findet,  mittels  zweier  Gleichstrom¬ 
maschinen  von  je  16  kw  Leistung.  Angeschlossen  sind  9 
Bogenlampen,  130  Glühlampen,  dann  die  Elektromotoren 
für  Wäscherei  und  Ventilation.  Zur  Reserve  und  zum  Aus¬ 
gleich  dient  eine  kleine  Akkumulatorenbatterie.  Auch  hier 
wurde  noch  nachträglich  zur  Sicherheit  ein  Anschluss  an 
das  Gersthofener  Elektrizitätswerk  bewerkstelligt. 

Was  die  beim  Neubau  angewandten  Konstruktionen 
anbelangt,  so  dürfte  hierüber  folgendes  von  Interesse  sein. 

Die  ganze  Plöhenlage  bestimmte  sich  zunächst  durch 
den  ziemlich  hoch  liegenden  Grundwasserspiegel,  der  sich 
nur  etwa  1,5  bis  2  rn  unter  der  Bodenoberfläche  befindet 
und  war  weiter  abhängig  vom  Druckwasser  der  vorüber- 
fliessenden  Bäche.  Aus  diesem  Grunde  wurden  die  beiden 
Schwimmbassins  vollständig  über  der  Erde  angelegt,  sodass 
dieselben  nach  allen  Seiten  frei  liegen  und  zugänglich  sind, 
was  weiterhin  den  Vorteil  hat,  allfällige  Schäden  sofort  zu 
entdecken.  Die  Schwimmbassins  ruhen  deshalb  (siehe  Längen- 
und  Querschnitte  Abb.  6,  7,  8,  S.  232,  233,  234)  auf  starken 
aus  Klinkermauerwerk  in  Zement  hergestellten  Mauerpfei¬ 
lern,  die  unter  sich  durch  Betonbögen  mit  teilweiser  Eisen¬ 
einlage  verbunden,  den  Bassinboden  tragen.  Die  Druck¬ 
pfeiler  sind  aus  Beton  hergestellt.  Ausserdem  ist  in  der 
Umfassungswand  der  Bassins  eine  in  sich  vollständig  ge¬ 
schlossene  Verspannung  und  Verankerung  aus  Rund-  bezw. 
Flacheisen  einbetoniert. 

Etwas  schwierig  gestaltete  sich  die  Fundation  des 
ganzen  vordem  Teiles  der  Männerschwimmhalle  und  des 
Kesselhauses,  da  beide  in  das  Gebiet  des  alten,  tiefver¬ 
schlammten  Stadtgrabens  fielen  und  auf  schlechten  Bau¬ 
grund  zu  stehen  kamen.  Hier  war  es  nötig,  zur  Fundierung 
bis  zum  dritten  Pfeiler  westwärts  einen  umfangreichen 
Pfahlrost  herzustellen,  mit  welcher  Arbeit,  nach  dem  Ab¬ 
bruch  der  bestehenden  Gebäude  und  der  Neuerstellung  der 
anschliessenden  Kanalwandungen,  am  1.  Mai  1901  begonnen 
worden  ist. 

Sämtiche  Gebäudefundamente  sind  bis  auf  Sockelhöhe 
in  Portlandzemcntstampfbeton  in  der  Mischung  1:3:6  her¬ 
gestellt,  während  alles  aufgehende  Mauerwerk  in  hartge¬ 
brannten  Maschinensteinen  ausgeführt  wurde  mit  innerem 
und  äusserem  Verputz.  Gegen  aufsteigende  P'euchtigkeit 
wurden  Siebeis  Patent-Blei-Isolierplatten  angewendet.  Alle 


Aussenmauern  der  Baderäume  wurden  mit  Luftisolu 
schichten  von  0,10  m  ausgeführt,  um  ein  Durchschlag 
der  Feuchtigkeit  von  aussen  zu  verhindern  und  einen  b< 
sern  Temperaturausgleich  zu  erzielen.  Die  Zwischendeck 
sind  durchweg  in  Beton  zwischen  T-Trägern  gestampft  u 
zwar  zumeist  in  Kies-Beton,  dagegen  in  den  Schwimmhall 
und  an  den  Stellen,  wo  die  Verwendung  möglichst  leicht 
Materials  geboten  schien,  in  Bimsbeton.  Bei  Decken,  < 
besondere  Isolierungen  gegen  aussen  erhalten  sollten,  wurd 
erst  Plohlgewölbe  (Hourdis)  verlegt  und  auf  diese  der  Bet 


Das  Augsburger  Stadtbad. 


Abb.  13.  Ansicht  der  Wanne  in  den  Einzelbädern. 


aufgebracht.  Holz  wurde  nur  zur  Dachbalkenlage,  d  1 
Dachstuhl  des  Vorderhauses  und  zum  Wasserturm  vr 
wendet. 

Die  beiden  Schwimmhallen  werden  von  schmu- 
eisernen  Bindern  mit  Oberlichtaufbauten  überspannt,  weld 
auf  gusseisernen  Säulen  aufsitzen,  die  den  Dachdruck  a- 
nehmen,  durch  beide  Geschosse  nach  unten  führen  ujl 
auf  die  Betonstützpfeiler  übertragen.  An  den  Bindd 
sind  die  elliptischen  Moniergewölbe  aufgehängt.  Als  P 
dachung  für  die  beiden  Schwimmhallen  ist  der  Isoliere k 
wegen  Holzzement  auf  Bimsbetonunterlage  gewählt  word , 
während  der  Mittelbau  Asphaltbedachung  erhielt;  auch  1 
dieser  wurde  zur  Isolierung  der  darunterliegenden,  stö 
erwärmten  Räume  eine  Zwischendecke  hergestellt. 

Die  Wände  in  den  Schwitzbädern  sind  sämtlich  P 
Isolierschichten  gemauert  und  erhielten  ausserdem  noch  1 
Abstande  von  0,05  m  von  der  Wand  eine  weitere,  o,o5! 
starke  Monierwand,  an  der  die  Plättchen  befestigt  wurd  • 
Die  Fussböden  sind  in  allen  Baderäumen  und  Gängen  P 
einem  wasserdichten  Belag  von  Mettlacher  Mosaikplath 
versehen  worden;  ein  Linoleumbelag  findet  sich  nur  in  ci 
Ruheräumen,  und  Terrazzo  im  Vorraum.  Vor  allem  ab 
wurde  für  reichliche  Zufuhr  von  Luft  und  Licht  S01- 
getragen,  sodass  überall  den  weitgehendsten  Anforderung1 
der  Ilygieine  Genüge  geleistet  ist. 
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Neben  Trinkbrunnen  sind  an  verschiedenen  Stellen  auch 
:  ucknäpfe  nach  System  Hilsmann  mit  Wasserstrahlen  an- 
.  oracht,  bei  denen  sich  ebenfalls  vollkommene  Freilage 
i  pfiehlt,  um  Durchfeuchtungen  der  Wände  zu  vermeiden. 

Die  Entleerung  der  Bassins  erfolgt  durch  Schieber 
j  ;hts  in  die  vorbeifliessenden  Kanäle,  während  die  Abfall- 
1  tungen  der  Klosetts  nach  dem  im  Keller  unter  dem 
I  >ssern  Lichthof  stehenden  Kaisson  führen,  von  wo  aus 
t  5  Abwasser  geklärt  in  das  Strassensiel  einfliesst. 

Die  Fassaden  wurden  mit  silbergrauem  Maltalit  ge- 
]  tzt.  Die  durch  den  Bauplatz  gegebene  Lage  schafft 
t  rch  die  Gruppierung  des  ganzen  Aufbaues  ein  lebhaftes 
1  d,  sodass  sich  die  Zweckbestimmung  der  einzelnen  Ge- 
1  idegruppen  schon  im  Aeussern  kundgibt. 

Der  Dampfkesselschornstein  ist  40  m  hoch  und  in 
1  cksteinrohmauerwerk  aus  roten,  hartgebrannten  Radial- 
1  schinensteinen  ausgeführt. 

Eine  besondere  Besprechung  sei  noch  der  maschinellen 
,  läge  gewidmet. 

Die  Kommission  zum  Studium  deutscher  Volksbäder 
\  ndete  diesem  Faktor  ihr  besonderes  Augenmerk  zu,,  da 
I  die  Dampf-  und  Warmwasserbereitung  eine  Hauptrolle 
s  eit.  Als  eine  der  besten  deutschen  Firmen  in  der  In- 
s  llation  von  grossen  Badeanstalten  gilt  die  Firma  Middel- 
t  nn  in  Barmen,  die  unter  andern  grossen  Bädern  auch  das 
linchener  Müllersche  Volksbad  einrichtete.  Die  Kom- 
1  ssion  gewann  auf  ihrer  Reise  jedoch  die  Ueberzeugung, 
css  auch  die  Firma  Schaff städt  in  Giessen  in  Badeeinrichtungen 
’rzügliches  leistet,  sowohl  in  Eisenach  und  in  Giessen 
;  auch  durch  die  Kölner  Badeverwaltung  wurde  dem 
i  haffstädtschen  System  das  beste  Zeugnis  ausgestellt, 
'ährend  Middelmann  in  Barmen  sich  grosser  Warmwasser- 
1  yler  bedient,  arbeitet  Schaffstädt  mit  einem  sogenannten 
(  genstromapparat.  Es  kann  nicht  verkannt  werden,  dass 
nses  System  zur  Erwärmung  des  Wassers  sehr  einfach 
i  und  sich  damit  die  Verteilung  von  Warmwasser  und 
]  mpf  in  überaus  einfacher  Weise  bewerkstelligen  lässt. 
]  wurden  zwar  von  fachmännischer  Seite  Bedenken  laut, 
(  das  Schaffstädtsche  System  auch  der  Warmwasserberei- 
t lg  für  einen  grossen  Badeverkehr  gewachsen  sei;  hierüber 
^irden  von  anderer  Seite  beruhigende  Mitteilungen  gegeben, 
Hass  sich  die  Stadtverwaltung  zur  Annahme  dieses  Systems 
etschloss.  Die  jetzt  einjährige  Anwendung  dieses  Gegen- 
s  omapparates  im  Augsburger  Stadtbad  hat  den  letztem 
i  cht  gegeben,  da  sich  z.  B.  bei  dem  grössten  Verkehr  am 
I  ngstsamstag,  an  dem  über  2000  Schwimmbäder  und  über 
;p  Wannenbäder  abgegeben  wurden,  nicht  die  geringsten 
Astände  zeigten. 

Durch  die  Anwendung  des  Gegenstromapparates  wird 
i  der  ganzen  Badeanstalt  eine  gleichmässige  normale 


’  assertemperatur  von  36  bis  400  C.  erzeugt,  die  an  einem 
ermometer  im  Maschinenhause  abgelesen  werden  kann, 
durch  wird  jede  Gefahr  einer  Verbrühung  vermieden, 
neben  aber  muss  auch  eine  Reihe  anderer  Vorteile 
(.m  System  nachgerühmt  werden.  Die  Warmwasserberei- 
Ug  in  dem  Gegenstromapparat  entsteht  in  der  Weise,  dass 
{ rch  eine  zu  einem  Bündel  vereinigte  Anzahl  Kupferrohre 
b.mpf  aus  den  Dampfkesseln  geleitet  wird,  während  sich 


um  diese  Rohre  das  zu  erwärmende  Wasser  in  entgegen¬ 
gesetzter  Richtung  fortbewegt.  Bei  dieser  Gegenströmung 
wird  dem  Dampfe  alle  in  ihm  enthaltene  Wärme  durch 
das  Wasser  dergestalt  entzogen,  dass  er  als  Kondens- 
wasser  mit  derselben  Temperatur  in  die  Kondensgrube  ab- 
fliesst,  die  das  zu  erwärmende  Wasser  bei  seinem  Eintritt 
in  den  Apparat  hat.  Der  Gegenstromapparat  nimmt  äusserst 
wenig  Platz  in  Anspruch.  In  Abbildung  14  ist  das  Ver¬ 
teilungsschema  der  Zentrale  dargestellt.  In  der  Mitte  be¬ 
findet  sich  der  grosse  Gegenstromapparat  zur  Erzeugung 
warmen  Wassers,  daneben  links  ein  kleinerer  Apparat  für 
die  Warmwasserverteilung ;  ausserdem  hat  ein  Kaltwasser¬ 
verteiler  Aufstellung  gefunden  sowie  ein  Ilochdruckdampf- 
verteiler  für  das  Dampfbad  und  ein  Niederdruckdampfver¬ 
teiler  für  die  Heizung.  Von  der  Zentrale  aus  verteilt  sich 
in  übersichtlicher  Weise  das  ganze  Röhrensystem,  das  eben¬ 
so  wie  alle  Abflussrohren  in  offenen,  jederzeit  zugäng¬ 
lichen  Kanälen  oder  Mauerschlitzen  zu  verlegen  ist,  da 
leicht  Schweisstellen  auftreten.  Leider  wird  diesem  Punkt 
von  der  Bauleitung  nicht  immer  genügende  Berücksichti¬ 
gung  geschenkt,  wodurch  Reparaturen  erschwert  und  Mauer¬ 
durchfeuchtungen  unausbleiblich  werden. 

Eine  beträchtliche  Menge  warmen  Wassers  verbrauchen 
selbstverständlich  die  beiden  Schwimmbassins  mit  ihren 
Reinigungsvorrichtungen.  Die  vollständige  Entleerung  und 
Neuauffüllung  der  Bassins  erfolgt  wöchentlich  dreimal.  Aus 
den  Wasserspeiern  am  Einsteigkopfende  der  Bassins  fliesst 
denselben  jedoch  stets  frisches  Wasser  zu,  wobei  zur  grossem 
Wasserersparnis  der  Wasserinhalt  des  Bassins  durch  eine 
horizontalliegende,  direkt  wirkende  Dampfpumpe  (sog.  Um¬ 
wälzpumpe)  tagsüber  an  dem  tiefsten  Punkte  abgesaugt 
und  unter  Zusatz  von  frischem,  kaltem  und  erwärmtem 
Wasser  in  das  Schwimmbassin  zurückgepumpt  wird.  Die 
Apparate  sind  für  eine  stündliche  Leistung  von  18  nv’  gebaut. 
Die  Temperatur  des  Umwälz-  und  des  Zufuhrwassers  ist 
an  einem  in  ein  Kreuzstück  eingebauten  Thermometer  ab¬ 
zulesen. 

Die  heisse  Luft  für  die  Wannen-  und  Heissluftbäder 
wird  in  besondern  Kammern  neben  den  Fundamenten  des 
Männerschwimmbades  erzeugt.  Von  der  später  notwendig 
gewordenen  Einrichtung  einer  direkten  Hilfsheizung  mit 
Rohrspiralen  wurde  schon  gesprochen. 

Die  Winter-Heizung  erfolgt  durch  Niederdruckdampf, 
wozu  in  den  Fensternischen  der  einzelnen  Räume  Radia¬ 
toren  aufgestellt  sind.  Die  Schwimmhallen  haben  neben¬ 
bei  auch  Fussbodenheizung. 

Die  dem  Freien  zur  Ventilation  entnommene  frische 
Luft  durchzieht  zunächst  drei  staubfreie  Möllersche  Luft¬ 
filter  und  wird  durch  zwei  elektrisch  betriebene  Schrauben¬ 
ventilatoren  von  650  mm  Durchmesser  und  einer  Leistungs¬ 
fähigkeit  von  78000  m 3  in  der  Stunde  bei  einem  Druck  von 
5  mm  Wassersäule  den  einzelnen  Luftkammern  zur  Erwär¬ 
mung  zugeführt. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  im  Wasserturme  zur 
Reserve  sowohl  ein  Kaltwasser-  als  auch  ein  Warmwasser- 
Reservoir  untergebracht  sind,  die  mittels  elektrischer  Wasser¬ 
standsanzeiger  mit  dem  Maschinenhause  in  Verbindung 
stehen. 

Die  gesamte  überbaute  Fläche  beträgt  2390  nr.,  so¬ 
dass  der  nr  überbaute  Fläche  auf  etwa  303  Mk.  (378,15  Fr.) 
zu  stehen  kommt. 

Die  Planbearbeitung  und  Oberleitung  lag  in  den 
Händen  des  städtischen  Oberbaurates  Steinhaeusser ;  ihm 
war  als  Beihilfe  Architekt  Stein  beigegeben,  der  die  gesamte 
Bauführung  und  Detailausarbeitung  besorgte. 

Mit  den  Bauarbeiten  wurde  im  Juli  1901  begonnen 
und  das  Bad  am  1.  März  1903  dem  Betrieb  übergeben.  Das¬ 
selbe  erfreut  sich  eines  vollkommen  befriedigenden  Besuchs 
und  wenn  auch  die  Kosten  der  Verzinsung  des  ausser  der 
Stiftung  von  der  Stadt  aufgewendeten  Anlagekapitals  noch 
nicht  gedeckt  werden  konnten,  so  lassen  sich  doch  die  Be¬ 
triebskosten,  die  sich  jährlich  auf  73  510  Mk.  (91887  Fr.) 
stellen,  aus  den  Einnahmen  bestreiten. 
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Was-  schliesslich  die  Baukosten  anbelangt,  so  verteilen 
sich  dieselben  auf  die  einzelnen  Arbeitsgattungen  abgerundet 
wie  folgt : 

1.  Vorarbeiten .  1  942.00  Mk. 

2.  Wasserbauten  am  Stadtbach  u.  Stadt¬ 

graben  .  22  842. —  „ 

3.  Erd-  und  Mauerarbeiten . 302  012. —  „ 

4.  Asphaltarbeiten .  1  850. —  „ 

5.  Steinhauerarbeiten .  11  355. —  „ 

6.  Zimmermannsarbeiten .  27  683. —  „ 

7.  Eisen  und  Schmiedarbeiten  ....  103  202. —  „ 

8.  Maschinelle  Einrichtung . 132  948. —  „ 

9.  Dachdeckerarbeiten .  3  890. —  „ 

10.  Klempnerarbeiten .  11003. —  „ 

11.  Glaserarbeiten .  11  106. —  „ 

12.  Anstreicherarbeiten .  11243. —  „ 

13.  Ofenarbeiten .  166. —  „ 

14.  Stukkateurarbeiten .  3  190. —  „ 

15.  Brunnen  und  Wasserspeier,  Entwässe¬ 

rung  .  9  102. —  „ 

16.  Haustelegraph .  1  392. —  „ 

17.  Ausrüstung  und  Inventar  ....  31  010. —  „ 

18.  Elektrische  Beleuchtung .  16633. —  „ 

19.  Eiserne  Tore  in  der  Umfassung  .  .  1  200. —  „ 

20.  Verschiedenes .  14  604. —  „ 

21.  Bauführnng .  16804.—  „ 

Gesamtsumme  735  177. —  Mk. 

das  sind  rund  ungefähr  919000  Fr. 

Entgegen  der  ursprünglichen  Ansicht,  dass  bei  den 

vorhandenen  vielen  Flussbädern  sich  das  Bad  im  Sommer 
bei  heisser  Witterung  eines  geringem  Besuches  erfreuen 
dürfte,  findet  gerade  zu  dieser  Zeit  der  stärkste  Besuch 
statt,  eine  Erfahrung,  die  auch  in  andern  Volksbädern  ge¬ 
macht  worden  ist. 


Biegeversuche  mit  gewalzten 
und  mit  genieteten  Trägern  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Grey-Träger. 

Von  Prof.  F.  Schule  in  Zürich. 


(Schluss.) 

Die  Versuche.  Die  untersuchten  Träger  waren  sämt¬ 
lich  4,30  in  lang;  die  Schneiden  zur  Aufnahme  der  Reak¬ 
tionen  wurden  in  4,00  m  Abstand  mit  dem  Balken  derart  in 
Berührung  gebracht,  dass  die  Berührungsfläche  normal  zur 
Mittelebene  des  Trägers  stand,  zu  welchem  Zwecke  die 
Flanschen  an  der  Auflagerstelle  wenn  nötig  nachgearbeitet 
wurden. 

Die  Last  wurde  sukzessive  erhöht  von  einer  untern 
Grenze  (0,25  t  bzw.  0,1  t  für  jede  Presse)  ausgehend  und 
jeweils  auf  dieselbe  zurückkommend,  um  die  bleibenden 


'n 


festigt  (Abb.  3  S.  243).  Endlich  wurden  mittelst  Griotsc 
Einsenkungsmesser  die  seitlichen  Bewegungen  des  Ober- 
Untergurts  verfolgt.  Eine  Exzentrizität  in  der  Beanspruch 
des  Trägers  kam  durch  diese  Messungen  recht  bald 
Vorschein  und  wurde  vor  dem  Weiterbelasten  nach  '1 
lichkeit  beseitigt.  Die  Mantelschen  Apparate  wurden  n 
Erreichung  einer  mittlern  Beanspruchung  von  etwa  2,5  tj.  - 
d.  h.  in  der  Nähe  der  Streckgrenze  weggenommen;  mit  n 
Durchbiegungsmessungen  wurde  weitergefahren  bis 
Eintritt  des  Bruches  oder  des  Ausknickens  des  Balk< 

Es  wäre  nicht  möglich,  an  dieser  Stelle  die  zahlL 
chen  Beobachtungen  zu  besprechen  und  würde  auch  ln 
allgemeines  Interesse  bieten,  ich  verweise  daher  auf  d i e ‘‘n 
Vorbereitung  begriffene  bezügliche  Publikation  der  ei;. 
Materialprüfungsanstalt  und  begnüge  mich  mit  folgen  n 
allgemeinen  Bemerkungen : 

Die  untersuchten  Träger  sind  mit  ihrem  Querschn  e 
im  gleichen  Masstabe  in  der  Abbildung  4  dargestellt  d 
Querschnittsfläche,  Gewichte,  Trägheitsmomente  sowie  Wie-- 
Standsmomente  in  nachfolgender  Tabelle  eingetragen,  ebelo 
der  minimale  Trägheitshalbmesser;  das  Verhältnis  der  Sti > 
weite  zum  Trägheitshalbmesser  ist  ebenfalls  angegeben,  i 
den  zusammengesetzten  Trägern  ist  der  volle  Quersch  t 
in  Rechnung  gestellt  worden,  ausserdem  sind  in  Klamm  n 
die  Werte,  welche  dem  durch  die  Nietlöcher  verschwächn 
Querschnitte  entsprechen,  angeführt. 

Bei  sämtlichen  Trägern  war  das  Material  Flusseieji, 
mit  einer  Festigkeit  von  38  bis  45  kg  pro  mm2,  was  <n 
schweizerischen  Vorschriften  entspricht. 

Sowohl  die  Messung  der  Einsenkungen  wie  die  Dl* 
nungsmessungen  haben  bei  den  aus  einem  Stück  gewalzk 
und  genieteten  Trägern  ein  Erreichen  der  Proportion  l- 
tätsgrenze  gezeigt,  das  tiefer  liegt  als  nach  der  für  Fhi- 
eisen  üblichen  Annahme,  nämlich  um  1,3  bis  1,7  //er. 
Namentlich  zeigen  die  auf  Zug  beanspruchten  Teile  die 
Grenze  in  den  Dehnungsmessungen  deutlich;  die  Zugsp - 
nungen  sind  im  übrigen  nur  im  Anfänge  der  Probe,  d  . 
bei  geringen  Lasten  den  Druckspannungen  gleich,  die 
nähme  der  Zugspannungen  ist  grösser  als  diejenige  tjr 
Druckspannungen;  es  findet  somit  mit  wachsender  Belästig 
ein  Verschieben  der  neutralen  Achse  des  Balkens  nach  aj- 
wärts  statt;  eine  bereits  bekannte  Erscheinung. 

Sobald  die  Längenänderungen  einen  permanenten  'fll 
erhalten,  treten  an  der  Zugseite  interessante  Erscheinung 
auf:  Linien,  die  durch  das  Wegspringen  des  Walzsintis 
entstehen  und  auf  eine  kleine  Verschiebung  des  Materials 
hindeuten;  das  sind  die  „Hartmannschen  Linien“,  die  f 
den  Abbildungen  5  und  6  sehr  deutlich  hervortreten.  DU 
Linien  sind  unter  gleichem  Winkel  von  etwa  50 0  gegen  s 
Kanten  des  Trägers  geneigt.  Sie  dehnen  sich  mit  zun  - 
mender  Belastung  des  Balkens  nach  und  nach  gegen  e 
Enden  des  Trägers  aus.  Eine  besondere  Bedeutung  hall 
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Profil  28  B 


Balken  C 


Balken  D,E 


Abb.  4.  Trägheitsellipse  und  Zentralkern  für  verschiedene  gewalzte  und  genietete  Träger.  —  x  :  Io. 


Veränderungen  zu  konstatieren.  Die  Beobachtungen  be¬ 
standen  aus  Dehnungsmessungen  mittelst  Mantelscher  Ap¬ 
parate  an  den  vier  Kanten  der  Balkenmitte,  und  aus  Durch¬ 
biegungsmessungen  als  Differenzen  aus  den  Beobachtungen 
in  Trägermitte  und  an  den  Schneiden;  die  verwendeten 
Durchbiegungsmesser  von  Amsler  sind  Fühlhebel  mit  Mikro¬ 
meterschraube,  am  seitlichen  I-Balken  der  Maschine  be- 


sie  vorderhand  nur  insofern,  als  sie  den  Beweis  für  e 
Ueberanstrengung  des  Balkens  vor  seinem  Gebrauche  1 
fern  können.  Mit  Hülfe  dieser  Linien  ist  es  auch  mögl 
die  Gleichmässigkeit  der  Inanspruchnahme  der  Flansch 
auf  die  volle  Breite  experimentell  nachzuweisen ;  bei  d 
breitflanschigen  Spezialträgern  scheint  eine  etwas  höhe 
Beanspruchung  in  der  Flanschenmitte  als  an  den  Flansche 
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idern  bei  den  vorgenommenen  Versuchen  geherrscht 
haben. 

Durch  weiteres  Belasten  des  Balkens  nehmen  die 
rchbiegungen  ganz  wesentlich  zu;  das  Material  wird  in 
L  äussern  Teilen,  bei  Zug-  und  Druckflansche  näher  an  die 
•eckgrenze  gebracht,  bis  Ausknicken  in  der  Querrichtung 
, mentlich  infolge  der  Fliesserscheinung  im  Eisen  eintritt. 

Bei  einem  einzigen  Balken,  dem  genieteten  Balken  E 
t  Bruch  ein,  unter  einer  Belastung,  die  rechnerisch  einer 
anspruchung  in  der  äussersten  Faser  von  2,48  tjcm2,  ent- 


unter  einer  effektiven  Beanspruchung  der  äussersten  ge¬ 
drückten  Faser,  welche  nur  geschätzt  werden  kann.  Infolge 
der  Verschiebung  der  neutralen  Achse  kann  eine  genaue 
rechnerische  Ermittlung  der  Spannung  nicht  stattfinden; 
ein  guter  Vergleich  wird  mittelst  Anwendung  der  üblichen 
Biegungsformel  trotzdem  möglich  sein.  Die  so  ermittelte 
Druckspannung  ist  jedenfalls  grösser  als  die  effektive  Span¬ 
nung.  Zu  einem  Vergleiche  ist  nicht  allein  die  Spannung 
an  der  äussersten  Faser  massgebend,  sondern  die  mittlere 
Spannung  der  auf  Druck  beanspruchten  Flanschen;  je  dicker 


Abb.  5.  Untere  Fläche  der  gezogenen  Flansche  der  Balken  J,  II  und  Iv  nach  dem  Biegeversuch,  die  «Ilartmannschen  Linien»  zeigend. 


rach.  Dieser  Balken  ist  von  Hand  genietet,  die  Löcher 
:id  gestanzt  worden  ohne  Nachreiben  der  durch  das  Stan- 
.  1  beschädigten  Lochwandungen.  Die  auf  Zug  beanspruchte 
melle  brach  plötzlich  mit  einem  Knall  wie  Glas,  d.  h. 
je  ein  ganz  brüchiges  Material  und  ohne  vorherige  Streckung, 
e  Prüfung  der  Qualität  des  Materiales  ergab  in 

1  ogsrichtung  G  —  2,35  tjcm 2,  ß  =  3,80  tjcm0-^  X  =  28%  Mittel  aus  2  Vers., 
1  errichtung  G  —  2,45  tjcm 2,  ß  =  3,70  »  ,  1  —  26°/o  »  »  2  » 

id  tadellose  Kalt-  und  Warmbiegeproben.  Die  grosse 
id  bekannte  Gefahr  des  Stanzens  von  Flusseisen  wurde 
i  diesem  Versuche  wiederum  bestätigt. 

Das  seitliche  Ausknicken  der  anderen  Träger  trat  ein 


die  Flanschen,  desto  später  werden  sie  in  ihrem  vollen  Quer¬ 
schnitte  eine  gefährliche  Spannung  erreichen.  Die  vor¬ 
erwähnte  Tabelle  gibt  für  jeden  Versuchsbalken  die  maximale 
Belastung  und  die  Spannungsverhältnisse  der  Flanschen. 

Bei  den  vier  untersuchten  breitflanschigen  I-Träger 
sind,  auf  diese  Weise  berechnet,  die  mittlern  Beanspruchun¬ 
gen  der  gedrückten  Flanschen  beim  Ausknicken: 

Träger  A  und  A,  Profil  27  A.  2,15  tjcm 2  und  2,30  t/cm- 
»  F  und  G.  »  28  B.  2,57  »  und  2,60  » 

Bei  den  genieteten  Trägern  C  und  D,  die  ebenfalls 
ausknickten,  erhält  man  als  mittlere  Beanspruchung 
2,50  t/cm2  und  2,77  tjcm 2. 


Zusammenstellung  der  Angaben  und  Spannungsverhältnisse  der  erprobten  Balken. 
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1)  Dieser  Träger  war  284  mm  hoch. 
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Die  gewöhnlichen  deutschen  Normalprofile  ergaben : 
für  Träger  H  und  /,  NP.  28  2.31  fl  cm 2  und  2,42  //cm2 

für  „  K  NP.  40  2,27  //cm2. 

Nach  den  Abmessungen  der  einzelnen  Träger  hat  sich 
herausgestellt,  dass  der  breittlanschige  Träger  A  eine  kleine 
Exzentrizität  in  der  Lage  des  Steges  besass  und  es  ist  die 
etwas  kleinere  Beanspruchung  dieses  Trägers  beim  Aus¬ 
knicken  auf  diesen  Umstand  zurückzuführen.  Die  breitflan- 
schigen  Träger  28  B  und  die  genieteten  Träger  haben  sich 
gegen  das  Ausknicken  beinahe  gleich  verhalten.  Die  ge- 


dass  nach  üblichen  Gesichtspunkten  die  Träger  recht  *r- 
schieden  in  ihrer  Quersteifigkeit  sein  sollen.  Nach 
theoretischen  Erwägung  der  Mithülfe  der  auf  Zug  \ 
spruchten  Gurtung  für  die  Erhaltung  der  Quersteifi-Lt 
verschwinden  diese  Unterschiede  und  der  Versuch  1 
dass  nur  ein  Umstand  von  Fall  zu  Fall,  trotz  Aende 
der  Höhen-  und  Breitenverhältnisse  massgebend  ist, 
die  Erreichung  der  Stauch-  oder  Streckgrenze  im  Mattk 
Bei  gleichem  Material  sind  somit  die  einzelnen  Tr; 


rt, 

pg 


;r- 


sorten  untereinander  in  ihrem  Verhalten  wenig  verschi<[*n 


Biegeversuche  mit  gewalzten  und  mit  genieteten  Trägern. 


Abb.  6.  Untere  Fläche  der  gezogenen  Flansche  der  Balken  F  und  G  nach  dem  Biegeversuch,  die  «Hartmannschen  Linien»  zeigend. 


wohnlichen  deutschen  Normalprofile  stehen  den  genieteten 
Trägern  etwas  nach.  Auch  hier  wird  der  Umstand  mitge¬ 
wirkt  haben,-  dass  bei  genieteten  Trägern  die  einzelnen 
Teile  in  ihrer  Dicke  und  symmetrischen  Anordnung  zur 
Trägerachse  vollkommener  sind  als  bei  gewalzten  Trägern, 
bei  welchen  geringe  Unterschiede  in  den  Flanschendicken 
und  infolgedessen  unsymmetrische  Verteilung  des  Materials 
leicht  entstehen  können.  Für  den  Grad  der  effektiven 
Sicherheit  solcher  Träger  sind  die  erwähnten  Unterschiede 
nicht  von  Belang. 

Die  obigen  Zahlen  können  verglichen  werden  mit  den 
bei  Druckversuchen  mit  Flusseisen  und  Schweisseisen  er¬ 
mittelten  Werte  beim  Fliessen  des  Materials.  In  den  „Mit¬ 
teilungen  der  eidg.  Materialprüfungsanstalt“  von  Professor 
L.  Tetmajer,  4.  Heft  sind  folgende  Resultate  angegeben  und 
als  Stauchbeginn  aufzufassen : 

Flusseisen  //cm2  2,51,  2,31  2,39  2,38  2,31  2,31  2,27  2,28  2,77  2,35  usw. 
Schweisseisen  tjcm2  2,36,  2,38  1,99  2,15  2,15  2,15  1,99  usw. 

Eine  Ergänzung  dieser  Proben  mittelst  zwei  Trägern 
NP.  12  lieferte  das  auffallende  Ergebnis  eines  Ausknickens 
unter  einer  mittlern  Spannung  im  Eisen  der  Flanschen  von 
3,08  t/cm 2  im  Mittel.  Obwohl  die  Verhältnisse  für  ein  Aus¬ 
knicken  scheinbar  ungünstiger  lagen,  konnten  diese  Träger 
eine  höhere  Spannung  aushalten ;  eine  nachträgliche  Prüfung 
der  Qualität  des  Eisens  erwies  dieses  als  mit  hoher  Streck¬ 
grenze  behaftet,  wohl  die  Folge  eines  etwas  kalten  Walzens. 

Das  Ergebnis  dieser  Prüfung  als  Mittel  aus  je  zwei 
Versuchen  war  für 

Balken  I:  er  =  3,48  t/cm2,  ß  =  4,32  //cm2)  1  =  27,9  °/0. 

»  II:  g  —  3,22  //cm 2,  ß  —  4,04  //cm2,  X  —  30,3  °/o* 

Diese  Proben  gaben  somit  kein  anderes  Resultat  als 
die  vorbeschriebenen.  Dieselben  Träger,  gerade  gerichtet 
und  paarweise  mit  vier  Bolzen  auf  ihre  Länge  vereinigt 
wurden  einer  erneuten  Probe  unterworfen,  die  ein  Aus¬ 
knicken  bei  einer  Beanspruchung  der  Träger  entsprechend 
der  mittlern  Beanspruchung  bei  der  ersten  Probe  ergab. 
Das  Zusammenkuppcln  von  Trägern  bietet  demnach  noch 
keine  Gewähr  für  eine  höhere  Sicherheit  gegen  seitliches 
Ausknicken. 

Ein  Blick  auf  die  Verhältniszahlen  von  Trägerstütz¬ 
weite  zu  Trägheitshalbmesser  in  der  Querrichtung  ergibt, 


Diese  Versuche  zeigen  wiederum,  dass  mit  Ausns/ne 
der  Konstruktionsteile,  die  direkt  auf  Zug  und  nur  auf|üg 
beansprucht  werden,  sobald  auch  einzelne  Teile  des  Cj?r- 
schnittes  auf  Druck  beansprucht  sind,  die  effektive  Gc.hr 
nicht  bei  Erreichung  der  Druckfestigkeit  des  Materials  in¬ 
tritt,  sondern  schon  bei  Erreichung  der  Stauch-  oder  Stiik- 
grenze.  Wird  die  Grenze  derselben  bei  Flusseisen  zwisier. 
2,3  und  2,6  //cm2  angenommen,  so  ist  bei  Balken,  weihe 
seitlich  nicht  oder  ungenügend  gestützt  sind,  die  erfoijer- 
liche  Sicherheit  von  3  bis  4  nur  vorhanden,  wennilie 
Brutto-Beanspruchung  des  Querschnittes  an  den  Flans,en 
0,77  bis  0,87  //cm2  bezw.  0,57  bis  0,65  //cm2  nicht  übersc  ei¬ 
tet;  das  sind  Werte,  die  unterhalb  der  sonst  üblicher :u- 
lässigen  Beanspruchungen  stehen.  Von  diesem  Standpijite 
aus  sind  Profile  mit  gleichem  Zug-  und  Druckgurt  :ht 
als  die  vorteilhaftesten  zu  bezeichnen;  ein  wirtscha!  ch 
besseres  Resultat  für  solche  Träger,  die  seitlich  ungenü  nd 
gestützt  sind,  liesse  sich  erhalten  durch  Anwendung  ues 
stärkern  Druckgurtes,  z.  B.  durch  grössere  Dicke  ter 
Breite  desselben  und  es  wäre  ein  Hauptvorteil  des  cr- 
fahrens  mit  Universalwalzwerk,  auch  für  solche  Bedürfte 
die  geeigneten  Profile  schaffen  zu  können.  Inzwischen  rd 
kein  anderer  Ausweg  vorhanden  sein,  als  die  Verwen  ng 
von  schwerem  Balken  in  solchen  Fällen. 


Meine  Ausführungen  wären  unvollständig,  würde 
nicht  auf  die  Dimensionierung  der  Balken,  wie  sie  in 
Schweiz  üblich  ist,  zurückkommen,  namentlich  auf  dieje 
der  genieteten  Träger.  Bedeutet  6  die  zulässige  Spanr 

M 

W  das  erforderliche  Widerstandsmoment  =  - so  kö 

G 

wir  ohne  weiteres  in  der  Tabelle  das  gewünschte  Tri 
profil  mit  Wx  >  W  finden.  Beim  genieteten  Träger  er 
6  eine  Umänderung  und  wird  zu  0,9  o ;  der  Bruttoc 
schnitt  mit  einem  Widerstandsmoment  Wvoll  wird  um 
Schwächung  der  Nietlöcher  reduziert,  d.  h.  um  etwa  i< 
somit  ist  der  erforderliche  volle  Querschnitt  mit  e 

W  ~ 

Widerstandsmoment  Wvoll  —  — —  X'  1,10  —  W- j-  2. 

Bei  gleicher  Höhe  wird  der  genietete  Träger  bedeu 
schwerer  und  gegen  seitliches  Ausknicken  erhält  er  dad 
auch  eine  grössere  Sicherheit.  Die  Verteuerung  an  Gev 
und  an  Arbeitslohn  ist  somit  nicht  ganz  verloren. 
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ren  genieteten,  von  Bahnbrücken  ausrangierten  Balken 
geführte  Versuche  haben  gezeigt,  dass  solche  schwere 
:en,  wenn  auch  die  Spannung  auf  den  Nettoquerschnitt 
tiv  hoch  steigt,  sich  doch  in  Bezug  auf  seitliche  Steifig- 
gut  verhalten. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  hervorheben,  dass  die  in 
Schweiz.  Verordnung  vom  Jahre  1892  eingeführte 
ßJichnung  der  zulässigen  Beanspruchung  von  auf  Biegung 
b,  ispruchten  Trägern,  welche  nur  die  genieteten  von  den 
einem  Stücke  gewalzten  Trägern  unterscheidet,  sich 
;  1  dem  Gesagten  auf  Erfahrungen  stützt,  die  der  effek¬ 
tiv  Beanspruchung  von  Balken  nicht  entsprechen,  indem 
selten  der  Bruch  oder  die  maximale  Beanspruchung 
li  ;h  eine  konzentrierte  Last  in  Balkenmitte  erhalten  wird, 
dit  wichtiger  wäre  es  in  jedem  Falle  die  Frage  der  seit- 
I i 1  en  Stützung  bei  der  Bestimmung  der  zulässigen  Span- 
nig  in  Erwägung  zu  ziehen;  in  diesen  Fällen  darf  dann 
der  Art  des  Trägers:  ob  genietet  oder  aus  einem 
S*'ke  gewalzt,  abgesehen  werden,  wenn  nur  die  Schwä- 
cljng  durch  Nietlöcher  berücksichtigt  wird.  Die  zulässige 
S  nnung  für  seitlich  gut  gestützte  Träger  wäre  dann  die¬ 
le  ge  auf  reinen  Zug  oder  Druck;  für  seitlich  nicht  oder 
uijenügend  gestützte  Träger  wäre  die  zulässige  Beanspru- 
ng  um  etwa  1/3  zu  reduzieren,  namentlich  in  der  ge- 
ckten  Gurtung. 

Die  zweite  am  Beginn  des  Vortrages  gestellte  Frage 
üglich  des  Verhaltens  von  breitflanschigen  Spezialträgern 
Versuchen  kann  somit  dahin  beantwortet  werden,  dass 
breitem  Flanschen  bei  den  Versuchen  zu  keinerlei 
Beiständen  geführt  haben,  die  Beanspruchung  an  den 
hüten  gemessen  eine  gut  verteilte  war,  und  in  Bezug  auf 
d  Seitensteifigkeit  solcher  Träger  gegenüber  genieteten 
0  r  gewöhnlichen  Normalprofilträger  die  Versuche  ergeben 
en,  dass  vor  allem  die  Stauch-  oder  Streckgrenze  des 
Heriales  massgebend  ist. 

Neben  der  hier  besprochenen  Art  der  Beanspruchung 
Trägern  auf  Biegung  kommen  namentlich  bei  Längs¬ 
tem  der  Eisenbahn-Brücken  Seitenkräfte  in  Betracht,  die 
Seitenstössen  der  Fahrzeuge,  Winddruck  und  Zentrifu- 
kraft  herrühren.  In  solchen  Fällen  spielt  selbstredend 
Festigkeit  der  Balken  in  der  Ouerrichtung  eine  wich- 
tij:  Rolle  und  es  kommen  da  die  höhern  Werte  des  Wi- 
djstandsmomentes  für  die  vertikale  Symmetrieachse  bei  der 
Abnahme  der  Biegungsmomente  in  der  Querrichtung  sehr 
zi statten.  In  dieser  Beziehung  sind,  wie  aus  Abbildung  4 
S;6o  zu  entnehmen  ist,  die  breitflanschigen  I-Träger  noch 
gjistiger  als  genietete  Träger  mit  gleicher  Breite  und  Höhe. 
Ep  Material  ist  in  der  Tat  weiter  vom  Schwerpunkte  ver- 
t(  t;  am  besten  kommt  dieser  Vorteil  zum  Vorschein  beim 
Vrgleich  der  Zentralkerne  der  einzelnen  Querschnitte. 

Der  Generaldirektion  der  Differdinger  Stahlwerke 
achte  ich  hier  noch  meinen  Dank  aussprechen  für  ihr 
E  gegenkommen  in  der  Lieferung  der  hier  besprochenen 
Vrsuchsbalken ;  die  erzielten  Resultate  sollten  geeignet 
sü,  einige  Klarheit  in  der  Frage  des  seitlichen  Ausknickens 
v'i  Balken  zu  bringen  und  infolgedessen  auch  zur  Erhöhung 
d  Sicherheit  der  Eisenkonstruktionen  beizutragen. 
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Miscellanea. 

Elektrisch  betriebener  Baukran.  Die  Anwendung  mechanisch  ange- 
h  jener  Krane  als  Hülfsmittel  für  den  Transport  von  Steinen,  Eisenkon- 
sfktionen  usw.  beim  Bau  grosser  Gebäude  ist  trotz  der  Fortschritte  im 
hi  von  Hebezeugen  besonders  mit  elektrischem  Antrieb  doch  heute  noch 
z |eist  eine  Seltenheit.  Berücksichtigt  man,  dass  mittels  mechanischer 
I'  ft  weit  grössere  Transportgeschwindigkeiten  bei  gleichzeitig  bedeutend 
g  iserer  Last  erreicht  werden  können  als  mit  den  im  Baugewerbe  ge¬ 
ruchlichen,  von  Hand  betriebenen  Aufzugswinden  und  dass  sich,  abge- 
s  :n  von  den  durch  die  schnellere  Bauausführung  bedingten  Ersparnissen, 
n  banische  Kräfte  und  insbesondere  die  elektrische  Energie,  da  wo  sie 
v|  B.  in  grossen  Städten  oft  bequem  zur  Verfügung  steht,  nicht  un- 
v  entlieh  billiger  stellt,  als  menschliche  und  tierische  Kräfte,  so  ist  der 
1  kstand  auf  diesem  Gebiete  umsoweniger  zu  verstehen.  In  der  Elektro¬ 


technischen  Zeitschrift  ist  ein  elektrisch  betriebener  Baukran  dargestellt, 
welcher  bei  einem  Brüsseler  Kasernenbau  von  23  m  Höhe  und  200  m 
Länge  kürzlich  benützt  worden  ist.  Der  Kran  gelangte  hier  zur 
Verwendung,  um  einerseits  die  Kosten  für  die  Herstellung  des  Gerüstes 
zu  sparen,  und  anderseits  den  kurz  bemessenen  Fertigstellungstermin 
durch  die  Einrichtung  eines  Schnellbetriebs  in  der  Materialzufuhr  einhalten 
zu  können.  Der  Kran  ist  für  eine  Tragfähigkeit  von  loooo  kg  gebaut, 
doch  können  mit  ihm  auch  Einzelsteine  bis  zu  1500p  kg  gehoben  werden. 
Als  Betriebskraft  dient  Elektrizität  als  einfachstes  und  bequemstes  Betriebs¬ 
mittel  für  Krane.  Der  Kran  gestattet  dreierlei  Bewegungen  auszuführen, 
nämlich  Heben  und  Senken  der  Last,  Schwenken  sowie  Hin-  und  Her¬ 
fahren  des  ganzen  Kranes.  Die  Hubhöhe  beträgt  23,5  m.  die  Ausladung 
von  Mitte  Drehachse  bis  Mitte  Haken  6  m ,  sodass  die  von  dem  Kran 
bestrichene  Fläche  einen  Durchmesser  von  12  m  hat.  Der  Kran  läuft  auf 
einem  Doppel-Schienengeleis  mit  3250  mm  Spurweite,  die  ebenso  wie  die 
Gesamtbreite  des  Krans  von  3850  mm  hier  möglichst  klein  bemessen 
werden  musste  mit  Rücksicht  darauf,  dass  neben  der  Kranlaufbahn  auf 
der  nur  6,6  m  breiten  Strasse  auch  noch  Raum  für  Fuhrwerke  frei  bleiben 
sollte.  Die  Geschwindigkeit  mit  der  die  Last  gehoben  wird,  beträgt  bei 
loooo  kg  Belastung  5  ;?z,  bei  3000  kg  und  weniger  17,5  m  in  der  Minute. 
Das  Drehen  des  obern  Turmes  geschieht  mit  etwa  40  m  Geschwindigkeit 
in  der  Minute;  der  Kraftverbrauch  ist  bei  dieser  Bewegung  ein  sehr  mas¬ 
siger,  da  das  untere  Spurlager  und  das  obere  Ilalslager  als  Rollen-  bezw. 
Kugellager  ausgebildet  sind.  Zwischen  den  Schienen  besitzt  der  Kran  ein 
lichtes  Profil  von  1,6  zu  2,4  »z,  um  Bausteine  zwischen  den  Schienen  ab¬ 
setzen  zu  können.  Der  Kran  läuft  auf  vier  Achsen;  das  Triebwerk  zu 
seiner  Fortbewegung  musste  eine  besonders  betriebssichere  Ausführung  er¬ 
halten,  da  die  Strasse  eine  Steigung  von  1  :  30  aufwies.  Für  jede  Be¬ 
wegungsart  ist  ein  besonderer  Elektromotor  "vorgesehen,  die  sämtlich  von 
einem ,  auf  der  untern  Plattform  stehenden  Maschinisten  bedient  werden. 
Zur  Uebermittelung  von  Weisungen  an  den  Führer  beim  Einsetzen  be¬ 
sonders  schwerer  Steine  in  grösserer  Höhe  ist  an  dem  Kran  in  einer 
Höhe  von  15  m  über  dem  Erdboden  eine  Bühne  mit  Geländer  angebracht. 
Der  Hubmotor  arbeitet  mittels  mehrfachen  Stirnradgetriebes  auf  die  Seil¬ 
trommel.  Der  rechts  angebrachte  Kran-Drehmotor  steht  durch  ein  Schnecken¬ 
rad  mit  dem  grossen  Stirnrad  in  Verbindung,  durch  welches  die  drehende 
Bewegung  auf  den  obern  Turm  übertragen  wird.  Der  Kran-Fahrmotor 
ist  mittels  Zahnradvorgelege  und  Kettenbetrieb  mit  der  einen  Laufachse 
verbunden,  die  wiederum,  um  ein  etwaiges  Gleiten  zu  verhindern,  mit 
der  folgenden  Achse  durch  eine  Kette  gekuppelt  ist.  Automatische  Ab¬ 
stellvorrichtungen  verhüten  sowohl  das  Ueberlasten  des  Krans,  als  auch 
ein  Zuhochziehen  des  Hakens  Die  Konstruktion  des  Krans  ist  derart, 
dass  er  in  kürzester  Zeit  demontiert  und  an  einer  andern  Stelle  wieder 
aufgestellt  werden  kann. 

Schnellfahrten  mit  der  2jb  gekuppelten,  badischen  Schnellzugsloko¬ 
motive.  Mit  der  2/s  gekuppelten  Vierzylinder-Verbundlokomotive  der  badi¬ 
schen  Staatsbahnen1)  haben  kürzlich  Schnellfahrtversuche  stattgefunden  über 
die  Baurat  Courtin  in  der  Zeitung  des  Vereins  d.  E.  V.  berichtet.  Als 
Versuchsstrecke  wurde  die  Strecke  Offenburg-Freiburg  gewählt  mit  einer 
durchschnittlichen  Steigung  von  1,75  °/00  ur*ü  I5  °  °  Kurven.  Die  Zugsbe¬ 
lastung  bestand  aus  3  D-Wagen  I./II.  Klasse  von  zusammen  102,1 1  t  und 
einem  Salonwagen  von  36,1  /,  zusammen  also  13S.21  t  Gewicht  und 
16  Achsen.  Im  ganzen  wurden  14  Fahrten  ausgeführt  von  einer  fai.r- 
planmässigen  Grundgeschwindigkeit  von  110  km  iS  t.  ausgehend,  die  allmäh¬ 
lich  gesteigert  wurde.  Von  zwei  Fahrten  werden  die  Aufzeichnungen  des 
Geschwindigkeitsmessers  (Haushälter)  der  Lokomotive  mitgeteilt;  siezeigen 
eine  mittlere  Geschwindigkeit  von  II 6  kmjst  und  eine  maximale  Geschwin¬ 
digkeit  von  140  km! St.  Die  Maschine  lief  auch  bei  den  höchsten  Ge¬ 
schwindigkeiten  noch  durchaus  befriedigend,  wenn  auch  nicht  so  ruhig 
wie  bei  loo  bis  120  km; St.  Auch  die  Steuerung  zeigte  sich  den  hohen 
Umdrehungszahlen  von  303  und  354  in  der  Minute  bei  120  bzw.  14t)  ■:/;/  St. 
völlig  gewachsen. 

Vom  Heidelberger  Schloss.  Die  Erörterungen  auf  der  Heidelberger 
Schlossbaukonferenz  vom  15-  Oktober  1901  waren  insofern  erfolglos  ge¬ 
blieben,  als  es  nicht  gelungen  war,  eine  Uebereinstimmung  über  die  Frage 
zu  erzielen,  ob  es  möglich  sei.  den  Otto-Heinrichsbau  mit  ästhetisch  zu¬ 
lässigen  Mitteln  in  seinem  gegenwärtigen  Zustande  dauernd  zu  erhalten. 
Es  wurde  deshalb  im  April  1902  eine  zweite,  ausschliesslich  aus  Bausach¬ 
verständigen  zusammengesetzte  Kommission  zu  erneuter  Untersuchung  des 
Otto  Heinrichsbaues  nach  Heidelberg  berufen,  die  zu  der  Erkenntnis  ge¬ 
langte,  dass  die  Hoffassade  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustand  der  Gefahr 
des  Einsturzes  nicht  mehr  gewachsen  sei.  Als  einziges  Mittel  zur  Erhal¬ 
tung  des  Baues  wurde  von  den  Bausachverständigen  die  Aufbringung  eine- 
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Daches  verbunden  mit  dem  innern  Ausbau  angegeben.  Als  Vorarbeit  hat  nun 
die  badische  Regierung  ein  Modell  aller  die  Nordostecke  des  Schlosshofes 
umschliessenden  Bauten  mit  den  für  die  Bedachung  hauptsächlich  in  Be¬ 
tracht  kommenden  Lösungen  in  grossem  Masstabe  herstellen  lassen,  und 
eine  Kommission  von  Sachverständigen  mit  Prüfung  desselben  betraut. 

Ueberfallwehr  in  Eisen-Beton.  Zu  industriellen  Zwecken  ist  in  The¬ 
resa  N.-Y.  von  der  Ingenieur-  und  Unternehmer-Firma  Ambursen  &  Sayles 
ein  Wehr  in  Eisenbeton  errichtet  worden  mit  einem  Kostenaufwand,  der 
sich  nicht  wesentlich  höher  als  für  eine  Holzkonstruktion  stellen  soll.  Wir 
geben  in  der  nachfolgenden  Abbildung  einen  Schnitt  nach  einer  Veröffent¬ 
lichung  der  «Engineering  News»,  aus  der  die  Konstruktion  des  Bauwerkes 
ersichtlich  ist.  Der  36,6  m  lange  Damm  ist  auf  festen  Fels  gegründet, 
hat  eine  Sohlenbreite  von  6,71  m  und  eine  Höhe  bis  zur  Krone  von  3,5  m. 
Der  Wehrkörper,  dessen  Druck-Mittellinie  auch  bei  höchstem  Wasserstand 
noch  durch  die  Sohle  geht,  ist  in  einzelne  Pfeiler  von  30;5  cnz  Stärke  und 
1,83  m  Abstand  von  Mitte  zu  Mitte  aufgelöst.  Stromaufwärts  sind  diese 
Pfeiler  durch  eine  geneigte  15  cm  starke  Betondecke  mit  Eiseneinlagen 
verbunden,  die  oben  an  der  Krone  durch  einen  kräftigem  Betonbalken  ver¬ 


stärkt  ist  und  sich  unten  gegen  einen  festen  Betonfuss  stützt.  Als  Eisen¬ 
einlagen  fanden  Streckmetall  und  Thacher-Eisen  von  20  mm  Stärke  Ver¬ 
wendung,  die  in  Rücksicht  auf  den  nach  unten  zunehmenden  Wasserdruck 
in  einem  sich  von  28  auf  20  cm  verringernden  Abstand  verlegt  sind.  Im 
obern  Abschlussbalken  dienen  zwei  Eisen  von  1 3«  zur  Verstärkung. 
Zu  den  Pfeilern,  die  mit  90  cm  langen  und  32  mm  dicken  Bolzen  im  Felsen 
verankert  sind,  wurde  Beton  im  Mischungsverhältnis  1:3:6  verwendet, 
ebenso  zum  Dammfuss;  die  Decke  ist  hingegen  im  Verhältnis  1  :2t  4  her¬ 
gestellt.  Die  Ausführung  erfolgte  im  Schutz  eines  Fangdammes  mit  in 
der  Werkstatt  hergestellten  Lehren,  die  für  die  gleichzeitige  Ausführung 
von  acht  Feldern  gebraucht  wurden,  in  18  eigentlichen  Arbeitstagen  mit 
durchschnittlich  zehn  Mann. 

Der  Panamakanal.  Die  Oberleitung  der  technischen  Arbeiten  am 
Panamakanal  ist  dem  bisherigen  General-Betriebs-Direktor  der  Ulinois- 
Zentral-Bahn  Ingenieur  John  F.  Wallace  übertragen  worden.  WAllace, 
der  jetzt  52  Jahre  alt  ist,  steht  seit  1869  im  Eisenbahndienst  mit  Aus¬ 
nahme  von  fünf  Jahren,  während  denen  er  im  Dienste  des  amerikanischen 
Genie-Korps  in  Rock  Island  war.  Er  hat  ausserdem  grosse  Stromregulie¬ 
rungen  am  Missouri  geleitet,  mehrere  der  grössten  Brücken  über  diesen 
Strom  angelegt  und  gelegentlich  der  Weltausstellung  in  Chicago  das  schwie¬ 
rige  Problem  der  Verbindung  des  Ausstellungsplatzes  mit  der  Stadt  glück¬ 
lich  gelöst. 

Grosse  Fahrgeschwindigkeit  entwickelte  der  am  9.  Mai  d.  J.  zwischen 
1  Iillbay  bei  Plymouth  und  dem  Bahnhof  Paddington  in  London  verkeh¬ 
rende  Postzug  der  grossen  englischen  Westbahn,  der  die  396  km  lange 
Strecke  in  3  Stunden  47  Minuten,  also  mit  einer  Durchschnittsgeschwindig¬ 
keit  von  104,65  km/ Std.  zurücklegte.  Der  ihm  folgende  Personen-Schnell- 
zug  brauchte  4  Stunden  24  Minuten,  fuhr  also  (mit  zweimaligem  Anhalten) 
rund  90  km  in  der  Stunde. 

Die  protestantische  Kirche  in  Pasing  bei  München,  die  von  Professor 
Ilocheder  samt  innerer  Einrichtung  mit  einem  Aufwand  von  rund  125000 
Fr.  in  eigenartig  modernem  Barock  erbaut  wurde,  ist  am  Himmelfahrtstage 
eingeweiht  worden.  Die  Kirche,  die  im  Innern  29  m  lang  und  18  m  breit 
ist  und  einen  34  m  hohen  Turm  besitzt,  enthält  560  Sitzplätze  und  bietet 
im  ganzen  Raum  für  700  Personen. 

Zur  Ehrung  Luigi  Cremonas  soll  eine  Stiftung  errichtet  werden.  Die 
Herren  Prof.  A.  Tonelli,  für  die  naturwissenschaftliche  Fakultät,  und  Prof. 
V.  Cerrutti,  Direktor  der  Ingenieurschule  in  Rom  erlassen  an  alle  Freunde 
und  Verehrer  des  verstorbenen  Gelehrten  die  Einladung,  sich  dem  Unter¬ 
nehmen  anzuschliessen. 

Die  XVI.  Wanderversammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten- 
und  Ingenieur-Vereine  findet  in  den  Tagen  vom  Sonntag  den  II.  Septem¬ 
ber  bis  Donnerstag  den  15.  September  in  Düsseldorf  statt.  Die  vorher- 
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gehende  33.  Abgeordneten-  Versammlung  ist  auf  Donnerstag  den  8.  : ,. 
tember  bis  Sonnabend  dea  II.  September  angesetzt. 

Technische  Hochschule  in  Berlin.  An  den  neu  geschaffenen  L  . 
Stuhl  für  Elektrotechnik  ist  der  Oberingenieur  von  Siemens  &  Iialske  - 
Walter  Reichel  berufen  worden.  Er  wird  über  den  Bau  und  Bet  (, 
elektrischer  Bahnen  lesen. 

Simplon-Tunnel.  Infolge  Auftretens  von  weitern  heissen  Queller  a 
Richtstollen  der  Nordseite  musste  die  Arbeit  vor  Ort  daselbst  am  21.  u 
d.  J.  endgültig  eingestellt  werden.  Der  Vortrieb  von  Richtstollen  d 
Parallelstollen  erfolgt  somit  von  nun  an  nur  von  der  Südseite  her. 

Bahnlinie  Glovelier-Saignel6gier.  Am  20.  d.  M.  fand  die  Einweil  g 
der  24  km  langen  normalspurigen  Bahnlinie  Glovelier-Saigneldgier  r  t. 

Konkurrenzen. 

Kasino  in  Madrid.  (Bd.  XLII,  S.  97).  Obwohl  wir  trotz  wiederb'  r 
Anfragen  ohne  jede  Benachrichtigung  über  den  Ausgang  dieses  mit  Tejn 
auf  den  15.  Dezember  d.  v.  J.  ausgeschriebenen  internationalen  Wettbewlis 
blieben,  sind  wir  doch  in  der  Lage,  an  Hand  der  uns  gütigst  zur  r- 
fügung  gestellten  Korrespondenz  eines  schweizerischen  Teilnehmers  :r 
das  wenig  erfreuliche  Ergebnis  zu  berichten.  Das  Schreiben,  das  (Le 
Datum  (Poststempel  der  Ankunft  9.  III.  04)  offenbar  an  alle  Einsej:r 
gerichtet  wurde,  enthält  ausser  einem  wortreichen  Dank  für  die  Beteilig 
und  der  Benachrichtigung  von  der  kostenlosen  Rücksendung  der  Entwjfe 
folgende  charakteristische  Mitteilung:  «La  section  d’Architecture  de  l’.k- 
demie  Royale  de  San  Fernando  ä  laquelle  nous  (die  Verwaltung  des  Kas  « 
in  Madrid)  avons  prie  d’informer  par  rapport  aux  projels  presentes  j.ir 
eriger  le  domicile  de  cette  Societe  et  de  proposer  les  trois  qui  fuspt 
digoes  d’obtenir  les  prix  offerts  vient  de  nous  manifester  qu’aucunfcs 
vingt-sept  qui  ont  ete  presentes  ne  remplissent  les  conditions  du  progrank 
et  que,  par  ce  motiv  on  doit  le  declarer  desert.  Ayant  accepte  le  Caio 
le  rapport  de  Mrs.  les  Architectes  de  l’Academie  il  a  resolu  d’accord  j:c 
ce  que  ces  Messieurs  .  proposaient.» 

Wer  diese  Herren  Architekten  der  königlichen  Akademie  von  ln 
Fernando  sind,  wird  verschwiegen;  jedenfalls  ist  das  Ergebnis  eine  le 
Mahnung,  bei  der  Beteiligung  an  solchen  an  der  Peripherie  Europas  !$- 
geschriebenen  Wettbewerben  vorsichtig  zu  sein,  wenn  man  nicht  ?eit  Ld 
Mühe  nutzlos  verlieren  will.  Hohe  Preise,  in  vorliegendem  Falle  zusamjn 
35000  Pesates,  sind  leicht  zu  versprechen,  wenn  man  nicht  genötigt  we'jn 
kann,  sie  auch  auszuzablen. 

Nekrologie. 

t  Philipp  Holzmann.  Wie  wir  bereits  berichteten,  ist  am  14.  Mai  f. 
in  Oberursel  Baurat  Philipp  Holzmann,  der  Begründer  und  Leiter  des  vt- 
hin  bekannten  Baugeschäftes  Philipp  Holzmann  &  Co.  in  Frankfurt  a.I. 
im  68.  Lebensjahr  verschieden.  Er  war  in  Sprendlingen  bei  Franl-d 
geboren,  machte  seine  ersten  technischen  Studien  bereits  vom  15.  Jahr  n 
an  der  Gewerbeschule  in  Darmstadt  und  vervollständigte  dieselben,  d  i- 
dem  er  vorübergehend  im  Baugeschäfte  seines  Vaters  praktisch  gearbjü 
hatte,  am  Polytechnikum  in  Karlsruhe  unter  den  Professoren  Keller,  Rie  r 
und  Redtenbacher.  Die  ersten  Arbeiten  Holzmanns,  unter  Leitung  :s 
Vaters,  in  dessen  Geschäft  er  1860  eintrat,  waren  der  Homburger  Bo- 
bau,  die  Lahnbahn  und  die  Hafenanlage  in  Oberlahnstein.  Später,  al  r 
1864  mit  seinem  Bruder  Wilhelm  Holzmann  zusammen  das  väterl  e 
Geschäft  übernommen  hatte,  beschäftigte  er  sich  hauptsächlich  mit  Terr  >- 
käufen  und  Häuserbauten,  wozu  nach  1870  die  Erbauung  der  Unterm  1- 
brücke,  des  Opernhauses,  des  Frankfurter  Hofes,  des  Städelschen  Inst  s 
und  zahlreicher  Privathäuser  kam.  Um  das  Geschäft  zu  vergrössern  >s 
sich  die  Firma  in  den  siebziger  Jahren  durch  die  Internationale  Bauge  1- 
schaft  kommanditieren  und  entfaltete  nun  jene  weitausgreifende  TätigU 
die  ihren  Weltruf  begründet  hat. 

Im  Juni  1877  begann  Holzmanns  Tätigkeit  in  der  Schweiz  inen 
seine  Firma  im  Verein  mit  Gebrüder  Benckiser  in  Pforzheim  den  Bau  r 
Wettsteinbrücke  in  Basel  übernahm,  welches  Werk  am  7.  Juni  1879  bl¬ 
endet  wurde.  Im  Oktober  desselben  Jahres  ist  der  gleichen  LV- 
nehmung  die  Ausführung  der  Johanniterbrücke  übertragen  worden,  den 
Eröffnung  im  Juli  1882  erfolgte.  Während  diese  BrückenbauteD  n 
Gange  waren,  wurden  nebenher  Arbeiten  für  das  Städtische  Pumpw c 
in  den  langen  Erlen,  für  eine  Strassenbrücke  über  die  Aare  in  01 4 
eine  Eisenbahnbrücke  über  die  Reuss  bei  Oberrüti  u.  a.  m.  ausgefü  - 
In  den  Jahren  1881  und  1882  bewarben  sich  die  genannten  beiden  FiriA 
im  Verein  mit  Architekt  E.  Schmid-Keres  in  Zürich  um  den  Bau  r 
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ber  Quaibrücke,  der  ihnen  im  März  1882  übertragen  wurde.  Die 
gstellung  dieser  Brücke,  bei  der  das  später  in  grösserem  Masstabe 
Bau  der  Kieler  Trockendocks  von  Ph.  Holzmann  angewandte  System 
Gründung  mittels  eines  beweglichen,  hölzernen  Caissons  auf  Pfahlrost 
Dienste  leistete,  erfolgte  im  September  1883.  Während  des  Baues 
v<|  md  sich  die  Firma  Philipp  Holzmann  &  Co.  mit  ihrem  Oberingenieur 
]\tb  Mast ,  der  als  bevollmächtigter  Vertreter  der  genannten  Firmen 
sc  ,hl  die  Basler  wie  auch  diese  Bauten  geleitet  hatte,  zur  Uebernahme 
dt  Arbeiten  des  Seequais  in  Zürich  und  später  jener  der  Schmalspurbahn 
L  Iquart-Davos,  welch  letztere  in  den  Jahren  1889  und  1890  dem  Ver- 
ki  übergeben  wurde.  So  ist  Holzmanns  Name  an  manche  hervorragende 
Bien  im  Schweizerlande  geknüpft.  An  diese  Werke  reihten  sich  die 
,i;en  Arbeiten  am  Nordostseekanal,  an  der  Weichselkorrektion,  dem  Elbe- 
jjekanal  und  an  den  Docks  in  Kiel  und  Wilhelmshafen.  Auch  an  der 
Li  mg  der  Arbeiten  für  die  Anatolischen  Bahnen  und  später  für  die 
B;  ladbahn  ist  Holzmann  beteiligt  gewesen.  Bis  zum  Jahr  1895  wirkte 
eijls  Direktor  seiner  Firma,  um  dann  nur  noch  den  Vorsitz  im  Auf- 
iilsrate  beizubehalten. 

Philipp  Holzmann  war  ein  Ingenieur  von  hervorragendem  Organi- 
J3  nstalent,  dabei  ein  äusserst  liebenswürdiger  und  lauterer  Charakter, 
.(,  für  sein  Personal  in  väterlicher  Weise  sorgte.  Die  vielen  schweize- 
ri,ten  Techniker  die  das  Glück  hatten  zu  ihm  in  nähere  Beziehung  zu 
tr  n,  werden  ihm  das  beste  Andenken  bewahren. 


Literatur. 


Ai  ist  Orth.  Ein  Lebensbild  von  Gustav  Ebe ,  Architekt.  Mit  einem 
Portrait  in  Heliogravüre.  1904.  Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn  in 
Berlin.  Preis  geh.  1  M. 

In  knapper  Form  sucht  der  Verfasser  den  Inhalt  der  reichen  archi- 
te'onischen  Lebensarbeit  des  am  11.  Mai  1901  in  Berlin  gestorbenen 
G  .  Baurats  August  Orth  gegenständlich  zu  erschöpfen.  Neben  seinen 
z;  reichen  Kirchenbauten,  von  denen  die  Zionskirche  in  der  Rosenthaler 
V  stadt  (vollendet  1873),  die  Dankeskirche  am  Weddingplatz  (1882  bis 
14),  die  Friedenskirche  in  der  Ruppinerstrasse  (1889  bis  1891),  die 
H  imelfahrtskirche  im  Humboldtheim  (1890  bis  1893)  UQd  die  Emmaus- 
k  he  am  Lausitzer  Platz  (1891  bis  1893),  alle  in  Berlin,  sowie  die  evan- 
g  sehe  Garnisonskirche  in  Meisse  (1885  bis  1886),  die  evangelische 
K  :he  in  Betlehem  (1892  bis  1893)  und  die  Kreuzeskirche  in  Essen  (1894 
b  1896)  erwähnt  sein  mögen,  entfaltete  Orth  mit  Vorliebe  auch  da  eine 
fr  htbare  Tätigkeit,  wo  er  zugleich  seine  Fähigkeiten  als  Ingenieur  zur 
G:ung  bringen  konnte.  So  ist  der  Görlitzer  Bahnhof  in  Berlin  eine 
0.  melle  Schöpfung  von  ihm,  ebenso  wie  zahlreiche  Brückenbauten,  die 
ajrdings  zum  Teil  nur  Entwürfe  blieben.  Auch  Privatbauten,  Villen  und 
S  össer  sowie  der  Bebauungsplan  für  Strassburg  i.  E.  zeugen  von  Orths 
G  andtheit  auf  allen  Gebieten.  Der  dem  Verfasser  zur  Verfügung 
stjeDde  Raum  machte  es  ihm  unmöglich,  auch  noch  auf  das  persönliche 
V!;en  Orths  näher  einzugehen.  Aber  auch  so  wird  das  Werkchen  wohl 
nichem  willkommen  sein,  der  in  Orth  den  Mann  verehrt,  «der  in  der 
Glizheit  seines  Wesens  die  moderne  Trennung  der  Fächer  für  seine  Per- 
sc  überwunden  hat  und  durch  sein  Wirken  die  Möglichkeit  einer  Ver- 
e  gung  des  künstlerischen  Könnens  des  Architekten  mit  der  auf  Theorie 
gründeten  Tätigkeit  des  Ingenieurs  beweist.» 


Eingegangeue  literarische  Neuigkeiten;  Besprechung  Vorbehalten: 

Das  elektrotechnische  Institut  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in 

V  n.  Erbaut  und  eingerichtet  nach  den  von  dem  Architekten  Professor 
C  istian  Ulrich  und  dem  Institutsvorstande  Professor  Karl  Hochenegg  ge- 
n  nsam  ausgearbeiteten  Entwürfen  und  Plänen.  Beschreibung  des  Baues 
u  der  innern  Einrichtung  von  Professor  Karl  Hochenegg.  Mit  einer 
t  amtansicht  in  Kupferdruck  und  34  Textbildern.  1904.  Im  Selbstver- 
h'  des  Verfassers  in  Wien.  Preis  geh.  10  M. 

Elemente  des  Wasserbaues.  Für  Studierende  höherer  Lehranstalten 
u  jüngere  Techniker.  Bearbeitet  von  Eduard  Sonne ,  Geh.  Baurat, 
1  fessor  an  der  technischen  Hochschule  zu  Darmstadt  und  Karl  Essel- 
b  n ,  Professor  an  der  Landes-Baugewerkschule  zu  Darmstadt.  Mit  226 
t  »ildungen  im  Text.  1904.  Verlag  von  Wilhelm  Engelmann  in  Leipzig, 
bis  geh.  9  M.,  geb.  10  M. 

Herstellung  und  Instandhaltung  elektrischer  Licht-  und  Kratt-Anlagen. 

I  Leitfaden  auch  für  Nichttechniker  unter  Mitwirkung  von  O.  Görhng 
1  Dr.  Michalke ,  verfasst  und  herausgegeben  von  A.  Frhr.  v.  Gaisberg. 
L  ;ite,  verbesserte  Auflage.  Mit  54  Abbildungen  im  Text.  1904.  Verlag 
v  Julius  Springer  in  Berlin.  Preis  geb.  2  M. 


Lehrbuch  der  technischen  Mechanik  von  Hj.  Tallquist.  Professor 
der  Mechanik  am  Polytechnikum  zu  Helsingfors.  II.  Theorie  der  Ela¬ 
stizität  und  Festigkeit ,  Hydromechanik.  Mit  250  Figuren  im  Text.  Ver- 
lagsaktiengesellschalt  Helios,  Helsingfors  und  C.  Speidel,  Polytechnische 
Buchhandlung  in  Zürich.  Preis  geb.  10  Fr.,  geb.  12,50.  Fr. 

Die  Grundlagen  der  städtischen  Baugesetzgebung,  Thesen  des  schwei¬ 
zerischen  Städtetages  in  Basel  vom  26.  September  1903.  Mit  Erläuterungen 
herausgegeben  von  A.  Isler ,  Bauamtmann  in  Winterthur.  1903.  Selbst¬ 
verlag  des  Verfassers.  Preis  geh.  1,50  F’r. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  Dr.  C.  H.  BAER, 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 

Vereinsnachrichten. 

Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Protokoll- Auszug 

der  Frühjahrssitzung  des  Ausschusses,  Sonntag  den  17.  April  1904, 
vormittags  9  Uhr,  im  Hotel  Aarhof,  Olten. 

Anwesend  sind  die  Herren  Bertschinger,  Charbonnier,  El.skes,  Gre- 
maud,  Guillemin,  Gull,  Guyer,  Keller,  Kilcbmann,  Mezger,  Mousson,  Sand, 
Winkler  und  Zschokke. 

Entschuldigt  die  Herren  Hilgard,  de  Perregaux,  Peter,  Rosenmund, 
Rudio,  Schneebeli,  Wagner  und  Herr  Jegher  als  eingeladener  Gast. 

Verhandlungen. 

Das  Präsidium  eröffnet  um  9  Uhr  die  Sitzung  und  verdankt  den 
Anwesenden  ihr  Erscheinen. 

Da  noch  einige  Mitglieder  mit  spätem  Zügen  erwartet  werden, 
wird  das  Haupttraktandum,  Eingabe  an  den  hohen  Schweiz.  Bundesrat  betr. 
Reorganisation  am  eidg.  Polytechnikum  an  den  Schluss  der  Traktandenliste 
gesetzt. 

1.  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  ist  in  der  Schweiz.  Bauztg. 
Bd.  XLII  Nr.  21  vom  21.  November  1903  publiziert.  Es  wird  ohne  Vor¬ 
lesung  genehmigt  und  bestens  verdankt. 

2.  Generalversammlung  1904  in  Basel.  Herr  Zschokke  referiert 
über  die  Vorarbeiten  des  Organisationskomitees  für  die  diesjährige  General¬ 
versammlung  und  legt  ein  vorläufiges  Programm,  sowie  das  Verzeichnis 
des  Organisationskomitees  vor.  Als  Zeitpunkt  für  die  Generalversammlung 
wird  der  9.  bis  1 1.  Juli  beantragt.  Dieser  frühe  Zeitpunkt  erscheint  wünschens¬ 
wert,  einerseits  wegen  des  frühen  Beginnes  der  diesjährigen  Ferien  und 
anderseits  auch  namentlich  um  den  Mitgliedern  den  Bau  der  neuen  Rhein¬ 
brücke  noch  in  einem  interessanten  Stadium  vorführen  zu  können. 

Es  ist  ferner  in  Aussicht  genommen,  den  Festteilnehmern  einen 
kleinen,  künstlerisch  ausgestatteten  «Festführer»  nebst  Festabzeichen  als 
Andenken  zu  überreichen. 

Nach  diesen  Mitteilungen  wird  einstimmig  beschlossen  nach  Antrag 
der  das  Fest  organisierenden  Sektion  Basel,  die  diesjährige  Generalver¬ 
sammlung  am  9.  bis  11.  Juli  abzuhalten. 

Die  übliche  Sitzung  des  Ausschusses  wird  auf  Samstag  den  9.  Juli 
abends  6  Uhr  anberaumt  und  es  wird  das  Organisationskomitee  für  ein 
geeignetes  Sitzungslokal  sorgen. 

Der  übliche  Beitrag  an  die  Unkosten  der  Generalversammlung  von 
500  Fr.  wird  genehmigt  und  die  Entrichtung  desselben  dem  Bureau  über¬ 
wiesen. 

In  der  nächsten  Nummer  der  Schweiz.  Bauzeitung  ist  eine  Mitteilung 
über  den  Zeitpunkt  und  das  allgemeine  Programm  der  Generalversa  mlung 
zu  veröffentlichen,  damit  namentlich  die  ausländischen  Mitglieder  der  Ge¬ 
sellschaft  über  den  Zeitpunkt  der  Generalversammlung  möglichst  rechtzeitig 
informiert  werden. 

3.  Jubiläumsfeier  des  Polytechnikums  tyoy.  Herr  Direktor 
Bertschinger  referiert  über  die  vom  engem  Ausschüsse  gemäss  das  vom 
Gesamtausschusse  in  Gerlafingen  erhaltenen  Auftrages  in  dieser  Angelegen¬ 
heit  bis  dahin  gemachten  Schritte.  Da  die  in  Zürich  und  Umgebung 
wohnenden  Mitglieder  der  Gesellschaft  gewissermassen  als  Sektion,  die 
einen  Hauptteil  der  Festorganisation  zu  übernehmen  hat,  zu  betrachten 
sind,  hat  der  engere  Ausschuss  dieselben  auf  den  4.  Dezember  1903 
zu  einer  Versammlung  eiugeladen  und  sich  deren  Einverständnis  für  die 
Veranstaltung  dieser  Jubiläumsfeier  gesichert.  Das  diesbezügliche  Pro¬ 
tokoll  ist  im  Auszug  in  der  Schweiz.  Bauzeitung  Bd.  XLII  Nr.  24 
vom  12.  Dezember  1903  publiziert.  Nach  Verständigung  mit  dem 
Ingenieur-  und  Architekten-Verein,  der  1905  seine  ordentliche  Generalver¬ 
sammlung  abhalten  wird,  hat  der  engere  Ausschuss  die  Initiative  ergriffen, 
um  ein  gemeinsames  Vorgehen  der  drei  an  der  Feier  hauptsächlich  inte¬ 
ressierten  Kreise  herbeizuführen.  Eine  hierauf  zusammengetretene  Dele- 
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gierten-Konferenz,  beschickt  von  je  drei  Mitgliedern  des  Schweiz.  Schulrates, 
des  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  und  des  engern  Ausschusses  der 
G.  e.  P.,  welche  am  17.  März  im  Schulratssaale  im  Polytechnikum  unter 
dem  Vorsitze  des  Schweiz.  Schulratspräsidenten  tagte,  beschloss  die  Ab¬ 
haltung  einer  50jährigen  Jubiläumsfeier  1905  sowie  die  Konstituierung  eines 
Organisationskomitees  bestehend  aus  je  fünf  Mitgliedern  der  drei  obge¬ 
nannten  Interessentenkreise,  zu  welcher  ausserdem  eine  aus  zwei  Mann 
bestehende  Delegation  der  gegenwärtigen  Studierenden  des  Polytechnikums 
zugezogen  werden  kann.  Die  vom  engern  Ausschuss  getroffenen  Wahlen 
betr.  die  fünf  auf  die  G.  e.  P.  fallenden  Mitglieder  des  Organisationskomitees 
werden  genehmigt.  Es  betrifft  dies  die  Herren  Quästor  Peter,  Sekretär 
Mousson  sowie  die  Herren  Prof.  Gull  und  Baumeister  Guyer.  Den  genannten 
Herren  wird  die  Annahme  der  Mission  bestens  verdankt.  Eine  Ersatzwahl 
für  den  die  Annahme  einer  Wahl  definitiv  ablehnenden  Herrn  Direktor 
E.  Huber  von  der  Maschinenfabrik  Oerlikon  wird  dem  engern  Ausschuss 
überwiesen. 

4.  Austrittserklärungen  aus  dem  Ausschuss.  Das  Präsidium 
macht  Mitteilung  von  der  erfolgten  Austrittserklärung  von  Herrn  Professor 
Dr.  Schneebeli. 

Die  Feststellung  von  Nominationen  für  notwendige  Neuwahlen  werden 
auf  die  Ausschussitzung  vom  9.  Juli  in  Basel  verschoben. 

5.  Jahresrechnung  1903  und  Budget  1904! 09.  In  Abwesenheit 
des  Quästors  referiert  der  Sekretär  über  die  Jahresrechnung  1903  und 
über  das  neue  Budget.  Die  Jahresrechnung,  von  den  Rechnungsrevisoren 
Herren  Jäggi  und  Habicht  revidiert  und  in  allen  Teilen  richtig  betunden, 
wird  gemäss  deren  Antrag  abgenommen  und  bestens  verdankt.  Beim 
Budget  werden  einige  Aenderungen  beschlossen.  Eine  einmalige  ausser¬ 
ordentliche  und  bereits  erfolgte  Ausgabe  von  920  Fr.  infolge  des  Wechsels 
im  Sekretariat  und  der  Anschaffung  der  neuen  Anschlagekästen  im  Poly¬ 
technikum  wird  genehmigt,  ebenso  ein  ausserordentlicher  Kredit  von 
xooo  Fr.  für  die  Jubiläumsfeier  1905.  —  Einem  Antrag,  die  Auslagen 
für  Adressverzeichnis  und  Bulletin  durch  Reduzierung  dieser  Publikationen 
zu  kürzen,  wird  entgegen  gehalten,  dass  diese  Gesellschaftsmitteilungen 
namentlich  wegen  den  ausländischen  Mitgliedern  absolut  notwendig  seien 
und  eine  diesbezügliche  Reduktion  von  grossen,  unangenehmen  Folgen  auf 
die  Mitgliederzahl  der  Gesellschaft  werden  könnte. 

Ein  Antrag,  das  grosse  Adressverzeichnis  nicht  dieses  Jahr,  sondern 
erst  auf  das  nächstjährige  Jubiläum  herauszugeben,  wird  zu  näherer  Be¬ 
schlussfassung  unter  Diverses  verwiesen. 
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In  einer  hierauf  erfolgenden  Zusatz-Abstimmung  zu  Antrag 
klären  vier  Anwesende,  dass  sie  einem  Obligatorium  des  Studienplan 
2  Jahren,  gemäss  Beschluss  der  letzten  Ausschussitzung  in  Gerlafingen 
statt  nur  einem  Jahre  den  Vorzug  geben  würden. 

Nach  Erledigung  dieser  prinzipiellen  Beschlussfassungen  wird 
im  Druck  vorliegende  Entwurf  der  Eingabe  in  redaktioneller  Hir 
Absatzweise  eingehend  durchberaten  und  festgelegt,1)  und  die  Xust 
dieser  Eingabe  an  das  eidg.  Departement  des  Innern  dem  Bureau  des 
Schusses  zur  Erledigung  überwiesen. 

7.  Diverses.  Der  bei  der  Budgetberatung  gestellte  Antrag  jje 
Pierausgabe  des  grossen  Adressverzeichnisses  auf  das  Jubiläumsjahr 
unmittelbar  vor  der  Jubiläumsfeier,  zu  verschieben  und  demzufolge  at  lje 
diesjährige  Generalversammlung  in  Basel  nur  das  kleine  Nacbtrags-A  ss. 
Verzeichnis  herauszugeben  mit  nachher  folgendem  üblichen  Bulletin  rd 
einstimmig  angenommen. 

Hierauf  wird  die  Sitzung  vom  Präsidenten  um  123/*  Uhr  geschl<  n 

Der  Sekretär:  sig.  F.  Mousse 

Das  um  1  Uhr  begonnene  Mittagessen  nahm  nach  getaner  1  ,r- 
stündiger  Arbeit  einen  sehr  gemütlichen  und  kollegialen  Verlauf.  Ir  tn. 
stossenden  Saale  des  Hotels  tafelten  zu  gleicher  Zeit  die  Herren  Off  re 
des  Feldartillerieregimeutes  10,  Abteilung  II,  anlässlich  einer  Abschied  ter 
zu  Ehren  ihres  Abteilungschefs  Herrn  Oberstlieutenant  Direktor  Fre  on 
Rheinfelden  und  würzten  unser  Mahl  mit  kräftigem  Gesänge.  Ein  ui  ;r- 
seits  am  Schluss  des  Essen  angestimmter  Kantus  «Die  Pinschgauer  nd 
scho  wieder  ume  do»  gab  Veranlassung  zur  Vereinigung  der  anwese  er 
Herren  Offiziere  und  Zivilpersonen  zu  einem  gemütlichen,  durch  I  en 
und  Produktionen  gewürzten  ausgiebigen  Nachmittagstrunke. 


Stellenvermittlung. 

On  cherche  pour  le  nord  de  la  France,  un  jeune  Ingenieur  n- 
naissant  la  construction  des  batiments.  II  faut  qu’il  sache  l’allemand.  (1  0) 
On  cherche  pour  une  fabrique  de  clouteries  mecaniques,  un  re 
ingenieur-mecanicien  ayant  a  s’occuper  des  etudes  de  machines-out  ei 
de  la  correspondance  technique ;  il  doit  posseder  ä  fond  les  langues  e- 
mande  et  frangaise.  (13(1 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P.. 

Rämistrasse  28,  Zürich. 

Zürcher  Ingenieur-  und  Architekten-Verein. 


6.  Reorganisation  am  Polytechnikum.  Nach  einem  einleitenden 
Votum  des  Präsidiums  wird  beschlossen:  1.  auf  die  Einzelberatung  der 
Anträge  des  Professorenkollegiums  nicht  einzutreten,  sondern  den  vom 
engern  Ausschuss  vorbereiteten  Entwurf  unserer  Eingabe  an  den  h.  Bundes¬ 
rat  durchzuberaten  und  2.  diese  Eingabe  nicht  direkt  an  diese  oberste 
Landesbehörde,  sondern  an  das  eidgen.  Departement  des  Innern  zu  richten. 

Um  die  Verhältniszahl  in  Bezug  auf  die  Stellungnahme  zu  den 
Vorschlägen  der  Lehrerkonferenz  zu  konstatieren,  werden  in  der  Abstim¬ 
mung  folgende  zwei  Standpunkte  einander  gegenübergestellt: 

1.  Minoritätsstandpunkt  des  Professorenkollegiums  d.  h.  Studienfrei¬ 
heit  nach  dem  1.  Jahreskurse. 

2.  Majoritätsstandpunkt  des  Professorenkollegiums  betr.  Studienfreiheit 
in  allen  Kursen. 


2^9  Exkursion  in  das  Gebiet  des  Etzelwerkes 

Sonntag  den  5.  Juni  1904. 

8  Uhr  42  Abfahrt  vom  Bahnhof  Enge;  11.02  Ankunft  in  F  ie¬ 
deln;  11  —  1  ilj3  Besichtigung  der  Klosterkirche;  n'/z  Mittagesse  :m 
«Pfauen»;  1  Aufbruch  nach  Willerzell;  2  —  2^2  Halt  in  Willerzell  nd 
Mitteilungen  über  die  bauliche  Anlage  des  Etzelwerkes  von  Herrn  g. 
Narutowicz  ;  5  Ankunft  beim  Etzelwirtshaus;  6  Abstieg  nach  Pfäfi  n; 

7.  36  Abfahrt  nach  Zürich  (Zug  148  hält  ausserordentlich  an);  8.22  n- 
kunft  in  Zürich. 

Die  Exkursion  findet  nur  bei  guter  Witterung  statt. 

Gäste  sind  willkommen  und  belieben  sich  möglichst  rechtzeitig  m 
Präsidenten  der  Sektion  Zürich,  Herrn  Strassenbahndirektor  A.  Bertschh  X 


Für  Ziffer  1  ergeben  sich  14  Stimmen,  einschliesslich  eine  telegra¬ 
phisch  eingegangene  Zustimmung,  für  Ziffer  2  eine  Stimme, 


anzumelden. 


*)  Siehe  Schweiz.  Bauztg.  Bd.  XLIII  S.  229. 


Submissions- Anzeiger. 


Termin 


Auskunftstelle 


Ort 


Gegenstand 


31.  Mai 
2.  Juni 
2:  » 

4.  » 

5-  » 

5.  » 

5-  » 
9-  » 

10.  » 

11.  » 


Baubureau  des  neuen 
Bahnhofes 
Städt.  Hochbauamt 

Emil  Widler,  Präsident 

Kreisdirektion  I  der  S.  B.  B. 

Heinr.  Barth,  Zimmermann 
Schulhaus,  Ob.  Schule 

Ilochbaubureau  d.  Obering, 
des  Kreises  III  der  S.  B.  B. 
Strasseninspektor 
Pfarramt 

Kant.  Kulturingenieur 


Chaux-de-fonds 

(Neuchatel) 

Zürich 

Ileuberg  (Thurgau) 

Lausanne,  Verw.-Geb. 
(Razude)  Bureau  Nr.  70 
Mülligen  (Aargau) 
Birmenstorf  (Aargau) 

Zürich 

Liestal  (Baselland) 
Fischingen  (Thurgau) 
Thalheim  (Aargau) 


Lieferung  von  etwa  4000  m2  Holzzementbedachung  und  etwa  235  m2  Metallroll 
für  den  neuen  Bahnhof  in  Chaux  de-fonds. 

Hartbeläge  (Plättliboden  oder  Gussboden),  Linoleumbeläge  und  Korklinoleum  füias 
Schulhaus  und  die  beiden  Turnhallen  an  der  Kernstrasse. 

Lieferung  von  120  m 2  tannenen  Böden  sowie  Täfelung  zweier  Zimmer  für  die  Käs 
gesellschaft  Schweizersholz. 

Erstellung  zweier  Pavillons  mit  gemauerten  Fundamenten  und  EisenkonstruktioDer 
Verblendsteinen  für  die  Zentralanlage  für  Weichen  und  Signale  im  Bahnhof  Lausa  e. 

Sämtliche  Arbeiten  zum  Schulhausumbau  in  Mülligen. 

Sämtliche  Arbeiten  samt  Eisen-  und  Schlosslieferung  sowie  ZentralheizuDgsanlage  m 
Schulhausumbau  Birmenstorf. 

Gesamtbauarbeiten  des  neuen  Aufnahmegebäudes  der  Station  Murg. 


Arbeiten  für  die  Strassenkorrektion  Lauwil  (1868  m3  Abtrag,  227  m3  Stützmaui 
Renovation  des  Kirchenportals  in  Fischingen, 

Korrektionsarbeiten  am  Hubbach,  etwa  7500  m3  Erdaushub  samt  Erstellung 
drei  Betonbrücken  und  einem  Betonsteg. 


11t 
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INHALT:  Das  Elektrizitätswerk  Kübel  bei  St.  Gallen.  VI.  —  „Der 
•  re  Ausbau.“  —  Die  Schweizer.  Eisenbahnen  im  Jahre  1903.  (Forts.)  —  Mis- 
'  mea:  25  Jahre  deutscher  Eisenindustrie.  Das  Telegraphenkabel  von  San  Fran- 
C  nach  Manila.  Stuttgarter  Hoftheater-Neubau.  Die  Eisenbahnen  der  Erde  zu 
r  nn  des  Jahres  1903.  Motorwagen  für  die  ungarischen  Lokalbahnen.  Erhaltung 
Nordfassade  des  alten  historischen  Museums  in  Bern.  Elektrischer  Vollbetrieb 
'  lerschönexveide-Spindlersfeld.  Zweite  techn.  Hochschule  in  Baiern.  Sencken- 
{  -Neubauten  in  Frankfurt  a.  M.  XII.  Jahresversammlung  des  Verbandes  deutscher 


Elektrotechniker  (E.  V.).  Neues  ßörsengebäude  in  Basel.  Konsular-Akademie  in 
Wien.  Physikalisches  Uebungspraktik um.  Neues  Kunsthau9  in  Zürich.  Erstellung 
eines  Gaswerkes  in  Weinfelden.  Berliner  Rieselfelder.  Neues  Kollegienhaus  in 
Freiburg  i.  B.  Wocheiner-Bahn.  —  Konkurrenzen  :  Schulhausneubau  in  der  Säge 
zu  Herisau.  Neue  Utobrücke  über  die  Sihl  in  Züri'  h.  —  Literatur:  Eingegangene 
literarar.  Neuigkeiten.  —  Vereinsnachrichten  :  Gesellschaft  ehemaliger  Studierender. 

Hiezu  eine  Tafel :  „Der  innere  Ausbau“;  Empfangszimmer  im  „Neuen  Palais, 
am  Wilhclminenplatz  in  Darmstadt. 


)as  Elektrizitätswerk  Kübel  bei  St.  Gallen. 

Von  Ingenieur  L.  Kürsteiner  in  St.  Gallen. 


VI. 

Dampfreserve.  Der  stetig  zunehmende  Stromkonsum 

■  Abonnenten  veranlasste  den  Verwaltungsrat  nach  zwei- 
riger  Betriebszeit  zur  Aufstellung  einer  Dampfreserve, 

im  Laufe  des  Frühjahres  1903  in  Betrieb  gekommen  ist. 

Der  etwas  knappe  Raum,  der  für  die  Vergrösserung 
ursprünglich  nur  für  sechs  hydraulische  Einheiten  berech- 
en  Maschinenraums  zur  Verfügung 
nd,  sowie  der  Umstand,  dass  die 
mpfreserve  voraussichtlich  für  viele 
re  hinaus  nur  während  einer  äus- 
st  kurzen  Zeit  im  Betriebe  zu 
hen  haben  wird,  führten  zur  Wahl 
er  vertikalen  Maschine,  die  mit 
n  Generator  direkt  gekuppelt 
rden  konnte. 

Diese.  Dampfanlage  ist  ebenfalls 
1  Escher  Wyss  &  Cie.  in  Zürich  ge- 
:'ert.  Sie  besteht  aus  einer  verti- 
en  Verbund-Dampfmaschine,  wel- 

■  mit  dem  Drehstrom-Generator 
ekt  gekuppelt  ist,  und  aus  zwei 
lsserrohr-Kesseln  (Abb.  43,  44  und 

S.  268). 

Die  Leistung  der  Maschine  be- 
gt  normal  1000  eff.  P.  S.  und  kann 
auf  1200  P.  S.  gesteigert  werden, 
e  Hauptdimensionen  sind  folgende: 
rchmesser  des  Llochdruckzylinders 
mm,  Durchmesser  des  Nieder- 
ckzylinders  1 150  mm,  gemeinsamer 
b  750  mm,  Umdrehungszahl  in  der 
lute  150. 

Die  Dampfspannung  beträgt 
Atm.  und  es  ist  eine  Ueberhitzung 
1  etwa  280°  C.  vorgesehen. 

Mit  Rücksicht  auf  letztem  Um- 
nd  hat  man  den  Hochdruckzylinder 
le  Dampfmantel  ausgeführt,  wäh- 
d  dieser  beim  Niederdruckzylinder 
behalten  wurde. 

Die  Steuerung  ist  in  der  bei  Escher 

ö 

/ss  &  Cie.  schon  seit  mehrern 
J  ren  üblichen  Weise  ausgeführt, 
art,  dass  der  Hochdruckzylinder 
et  Ventil- Steuerung,  der  Niederdruck- 
zjinder  dagegen  mit  zwangsläufiger 
Cli ss- Steuerung  ausgerüstet  ist.  Diese 
mbination  der  Steuerung  bietet 
1  wesentlicher  Vorteil,  dass  jede 
uerungsart  für  den  Zweck  ange- 
ndet  ist,  zu  dem  sie  sich  am 
den  eignet,  das  Ventil  für  den  Hoch- 
ickzylinder,  in  welchem  die  hohe 
mpfspannung  wie  auch  die  Ueber- 
mng  herrscht,  der  Corliss-Schieber 
?egen,  der  die  geringsten  schäd- 

len  Räume  zulässt,  für  den  Niederdruck,  in  welchem 
Dampfspannung  nur  niedrig  ist. 

Ein  weiterer  Vorteil  ist  darin  zu  erblicken,  dass 
'ch  die  Anordnung  der  Corlissteuerung  am  Niederdruck¬ 
inder  die  Einfachheit  der  Steuerung  wesentlich  gewinnt. 

Die  Ventilsteuerung  des  Hochdruckzylinders  nach  dem 
lweiz.  Patent  Nr.  22453  von  J.  Weishäupl,  Oberingenieur 


bei  Escher  Wyss  &  Cie.,  eignet  sich  speziell  für  hohe  Um¬ 
drehungszahlen  wie  in  vorliegendem  Falle.  Die  Steuerung 
ist  eine  auslüsende,  wobei  der  Mitnehmer  des  Ventils  durch 
die  Kombination  von  zwei  Bewegungen,  nämlich  jener  eines 
fixen  und  der  eines  vom  Regulator  verdrehbaren  Exzenters 
derart  gesteuert  wird,  dass  bei  letzterem  nur  der  Voreil- 
winkel  verstellt  wird.  Hiedurch  wird  ein  ausserordentlich 
sanftes  Einklinken  und  sehr  präzises  Ausklinken  bewirkt. 
Tatsächlich  ist  auch  trotz  der  hohen  Tourenzahl  der  Gang 
der  Steuerung  als  ein  besonders  ruhiger  zu  bezeichnen. 

Die  Steuerung  des  Niederdruck-Zylinders,  die,  wie  bereits 


erwähnt,  aus  zwangsläufig  bewegten  Corliss-Schiebern  be¬ 
steht,  wird  durch  zwei  Kugelexzenter  angetrieben.  Die 
Corliss-Schieber  sind  behufs  Erreichung  geringster  schäd¬ 
licher  Räume  in  den  Deckeln  untergebracht. 

Die  Regulierung  erfolgt  durch  einen  kleinen  Achsen¬ 
regulator.  der  auf  der  mittels  Schraubenrädern  angetriebenen 
Steuerwelle  montiert  ist.  Zum  Zwecke  der  Ae-:acrung  der 
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Abb.  44.  Ansicht  einer  looo  P.  S.  Turbo-Dynamogruppe  und  der  looo  P.  S.  Dampf-Dynamo-Gruppe. 


Tourenzahl  während  des  Ganges,  die  beim  Parallelschalten  der 
verschiedenen  Generatoren  nötig  wird,  ist  die  Maschine  mit 
einer  bequem  zu  handhabenden  Vorrichtung  versehen,  durch 
welche  die  Verstellung  um  plus  oder  minus  5%  erfolgen  kann. 

Die  Maschine  arbeitet  mit  Einspritzkondensation ;  das 
Einspritzwasser  wird  dem  Unterwasserkanal  der  Turbinen 
entnommen.  Ein  Umschaltventil  ermöglicht  auch  das  Ar¬ 
beiten  der  Maschine  mit  Auspuff  ins  Freie. 

Auch  die  Schmierung  der  Maschine  ist  sorgfältig 
durchgebildet;  alle  Teile  werden  durch  regulierbare  Appa¬ 
rate  von  einem  hochliegenden  Oelgefäss  aus  geschmiert. 
Das  ablaufende  Oel  wird  gesammelt  und  in  einem  Gefäss 
filtriert,  von  wo  aus  das  gereinigte  Oel  durch  eine  Pumpe 
wieder  in  das  hochliegende  Oelgefäss  gehoben  wird,  um 
neuerdings  der  Maschine  zugeführt  zu  werden. 

Die  Dampfkesselanlage  (Abb.  45)  besteht  aus  zwei  Wasser¬ 
rohrkesseln  von  je  270  m2  Heizfläche  mit  je  einem  Dampf- 
Ueberhitzer  von  65  m2  Heizfläche.  Die  Kessel  sind  für  einen 
Betriebsdruck  von  10  Atmosphären  gebaut.  Bei  einem 
Durchmesser  von  1400  mm  haben  die  Oberkessel  eine  Länge 
von  6800  mm.  Den  1 7  1  Siederohren  jedes  Kessel  wurde  ein 
äusserer  Durchmesser  von  95  mm  bei  5060  mm  Länge  ge¬ 
geben;  sie  sind  in  zwei  geschweisste  und  mit  Stehbolzen 
genügend  versteifte  Wasserkammern  eingewalzt.  Die  innen 
liegenden  Verschlussdeckel  vor  jedem  Siederohr  werden 
durch  den  Dampfdruck  angepresst.  Die  Wasserkammern 
sind  mit  den  Oberkesseln  durch  angenietete  Stutzen  ver¬ 
bunden.  Im  Innern  des  Oberkessels  ist  eine  Einrichtung 
getroffen,  welche  die  Zirkulation  des  Wassers,  bezw.  die 
Trennung  von  Wasser  und  Dampf  begünstigt. 

Die  Ueberbilzcf',  zwischen  Oberkessel  und  Wasserrohren 
eingebaut,  sind  aus  natlos  gezogenen  Stahlrohren  erstellt, 
welch  letztere  in  geschweisste  Kammern  eingewalzt  sind. 
Durch  bequem  bedienbare  Regulierklappen  kann  man  so¬ 
wohl  die  Ueberhitzungstemperatur  regulieren  wie  auch  die 


Ueberhitzer  ein-  und  ausschalten.  Um  Verluste  durch  1- 
dichtheit  auszuschliessen,  sind  die  Zuglenkplatten  slir 
sorgfältig  hergestellt.  Die  Reinigung  der  Rohre  von  Fl  j;- 
asche  kann  in  bekannter  Weise  vom  Heizerstand,  wie  a  h 
von  der  Seite  aus  durch  entsprechende  Oeffnungen  rriittit 
Dampfstrahl  geschehen. 


Als  Speiseapparate  sind  zwei  Dampfpumpen,  Pa 
Voit  angebracht,  deren  Abdampf  zum  Vorwärmen  des  S 
sewassers  in  einem  besondern  Vorwärmer  ausgenützp  w 


dt 
;  i- 
1. 


Die  Zuleitung  der  Sitter.  Eine  dritte  Erweiterung 
Werkes  von  der  bereits  bei  Besprechung  des  Zuleitur 
Stollens  die  Rede  war  und  die  schon  beim  ersten  Aus 
für  später  ins  Auge  gefasst  wurde,  ist  inzwischen  ebenf 
ins  Stadium  der  Ausführung  getreten.  Es  ist  dies  die 


;s 

5" 

u 

iS 
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tung  des  Wassers  der  Sitter  durch  einen  zweiten  Stollen, 
e  er  im  Uebersichtsplan  (Abb.  4,  S.  163)  dargestellt  ist. 
e  Verwertung  der  Sitter  und  deren  Ableitung  in  den  be¬ 
henden  Zuleitungsstollen  ist  bereits  seit  Jahren  von  seiten 
r  beiden  appenzellischen  Halbkantone  konzessioniert 
irden  und  zwar  nach  der  im  Uebersichtsplan  eingezeich- 
;en  geraden  Stollenrichtung  mit  einer  Stollenlänge  von 
.  50  m.  Die  Ausführung  des  Projektes  war  zwar  für  eine 
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veränderten  Richtungsverhältnissen  setzt  sich  der  Stollen 
weiter  fort  und  führt  in  einem  zusammenhängenden  Ab¬ 
schnitt  von  2580  m  Länge  zur  Urnäschschlucht,  woselbst 
die  Ausmündung  35  m  über  der  Sohle  der  Urnäsch  statt¬ 
findet.  Lntsprechend  dem  etwas  kleinern  Sohlengefälle  von 
nur  0,6  °/oo,  das  durch  die  Höhenlage  der  einzig  passenden 
Fassungsstelle  in  der  Sitter  gegeben  war,  erhält  der  neue 
Stollen  bei  annähernd  gleichem  Fassungsvermögen  wie  der 
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Abb.  47.  Syphon 
zur  Ueberführung  der  Sitter 
Zuleitung  über  die  Urnäscb. 


Längsschnitt. 
Masstab  1  :  700. 


Schnitt  c-d 
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Abb.  48.  Detail  zum  Syphon.  —  Masstab  1  :  300. 


Dl  spätere  Zeit  vorgesehen,  die  erfreuliche  finanzielle  Ent- 
1  cklung  und  Erstarkung  der  Kubelgesellschaft  jedoch  und 
(r  sich  stets  mehrende  Stromabsatz,  der  auch  in  der  Zu- 
i  nft  zweifellos  zunehmen  wird,  Hessen  die  baldige  Inan- 
jiffnahme  der  neuen  Erweiterung  um  so  wünschenswerter 
•  scheinen,  als  diese  zum  mindesten  eine  Bauzeit  von  2  l/<z 
hren  erfordern  wird.  Es  wurde  deshalb  beschlossen, 
(i  Zuleitung  der  Sitter  sofort  in  Angriff  zu  nehmen,  den 
Ullen  aber,  der  nach  dem  ursprünglichen  Projekt  in  einer 
nge  von  4450  m  in  gerader  Richtung  von  der  neuen 
J  ssungsstelle  bei  der  „Listmühle“  an  der  Sitter  bis  zum 
stehenden  Wehr  in  der  Urnäsch  hätte  führen  sollen,  der- 
H  zu  brechen,  dass  dessen  längstes  Stück  wesentlich 
Uiner  und  dadurch  die  Bauzeit  ebenfalls  erheblich  gekürzt 
1  irde. 

Der  neue,  bereits  in  Angriff  genommene  Stollen  be- 
Unt  bei  der  Listmühle  in  der  Gemeinde  Stein,  woselbst 
d  Sitter  mittels  einer  Wehranlage  von  etwa  4  m  Höhe, 
d  derjenigen  in  der  Urnäsch  gleicht,  gefasst  wird,  und 
;  ht  sich  in  einem  ersten,  1055  m  langen  Abschnitt,  an- 
Hglich  der  Schlucht  folgend,  bis  zu 'einem  kleinen  Seiten- 
1  chen,  woselbst  das  Trace  auf  etwa  15  m  Länge  zu  Tage 
Ut.  In  anologer  Weise  wie  beim  Urnäschstollen  ist  hier 
I;1  Ueberlauf  und  Leerlauf  nebst  Zugangseinrichtung  vor- 
I  sehen;  der  kleine  Bach  wird  abgelenkt  und  in  gepflasterter 
‘  über  den  Stollen  weggeführt.  Unter  wesentlich 


ältere  Stollen  einen  etwas  andern,  grossem  Querschnitt,  der 
in  Abb.  49  dargestellt  ist.  Mit  Rücksicht  auf  den  L'mstand, 
dass  besonders  in  der  obern  Partie  weiche  Mergelschichten 
angeschnitten  werden  dürften,  ist  das  Profii  statisch  korrekt 


Abb.  49.  Stollen  der  Sitterzuleitung.  —  1  :  50. 


projektiert,  doch  werden  trotzdem  etwelche  Widerlager¬ 
und  Gewölbeverstärkungen  stellenweise  wohl  kaum  zu  ver¬ 
meiden  sein. 

Da  die  Beschaffung  von  Betonkies  sich  schwierig  ge- 
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Der  innere  Ausbau.“ 

(Mit  einer  Tafel.) 


Abb.  I.  Kaminpartie  in  der  Diele  der  Villa  Noelle  in  Berlin-Grunewald. 
Nach  Entwürfen  von  Solf  &  Wichards ,  Architekten  in  Berlin. 


staltet,  ist  die  Ausmauerung  in  Backsteinen  vorgesehen, 
wofür  besonders  hart  gebrannte  Klinker  in  einem  Format 
von  7/15/20  cm  zur  Verwendung  kommen  sollen.  Die  bereits 
durchgeführten  Proben  mit  dem  in  Aussicht  genommenen 
Material  haben  eine  mittlere  Druckfestigkeit  dieses  Ziegels 
von  430  /fff/cm2  in  wassergesättigtem  Zustand  und  eine  bei¬ 
nahe  absolute  Frostbeständigkeit  ergeben,  sodass  sich  das¬ 
selbe  vorzüglich  zur  Verwendung  in  einem  Wasserstollen 
eignet. 

Die  maximale  Ueberlagerung  über  dem  Sitterstollen 
beträgt  rund  160  m;  er  wird  auf  seiner  ganzen  Länge  nur 
Mergel-  und  Sandsteinschichten  und  nirgends  Moräne  oder 
Schotterschichten  durchfahren. 

Die  Verbindung  des  neuen  mit  dem  alten  Stollen  und 
die  Traversierung  der  Urnäsch  soll  mittels  eines  Syphons 
geschehen,  dessen  tiefster  Punkt  35  m  unter  der  Drucklinie 
liegt  (Abb.  47  bis  48). 

Bevor  man  zur  Wahl  des  Syphons  gelangte,  wurden 
mehrere  Projekte  für  einen  Aquädukt  in  Stein  oder  Beton  aus¬ 
gearbeitet.  Die  Unmöglichkeit,  genügendes  und  passendes 
Baumaterial  in  nächster  Nähe  zu  finden,  liess  diese  Projekte 
leider  am  Kostenpunkt  scheitern,  da  das  billigste  derselben 
mit  15  m  weiten  Halbkreisbogen  etwa  yo  000  Fr.  mehr 
kosten  würde  als  der  Syphon. 

Die  Art  und  Weise  der  Verbindung  des  Stollens  mit 
dem  Syphon,  der  aus  einer  Blechrohrleitung  von  1600  mm 


Viele  Talente,  darunter  vielleicht  gerade  ( 
hervorragendsten,  können  sich  erst  dann  2 
vollen  Höhe  entfalten,  wenn  sie  in  die  La 
kommen  in  grossen  Verhältnissen  zu  schaff' 
Daher  ist  es  ein  besonderes  Verdienst  des  Gro 
herzogs  Ernst  Ludwig  von  Hessen,  dass  er 
richtiger  Erkenntnis  der  hochwichtigen  Bewegu 
in  den  gewerblichen  Künsten  durch  grosse,  ; 
Ausgestaltung  ganzer  Einrichtungen  hinzielen 
Aufträge  talentvolle  junge  Künstler  und  Unternehmer 
Kunstgewerbetreibende  zu  beschäftigen  suchte.  Zur  Z 
jedoch  als  die  Räume,  von  denen  wir  auf  der  beigelegt 
Tafel  ein  Beispiel  geben,  eingerichtet  werden  sollten,  v 
die  Kunst  der  Wohnungsausgestaltung  modernen  Stils 
Deutschland  noch  unentwickelt;  kaum  waren  die  erst 
Versuche  neuartiger  Flächenverzierung  bekannt  geword 
und  von  Möbeln  war  gar  nur  erst  theoretisch  die  Rec 
So  sah  sich  der  Auftraggeber  genötigt,  auswärtige  Künsf 
zu  beschäftigen,  wusste  aber  durch  die  glückliche  Verb 
düng  von  zwei  Männern  wie  Baillie  Scott  und  C.  R.  Asb 
zu  gemeinsamer  Arbeit  eine  Schöpfung  von  bleibende 
stets  vorbildlichem  Werte  hervorzurufen.  Denn  gerade  c 
schwächere  Seite  des  bahnbrechenden  englischen  Gewert 
künstlers  C.  R.  Ashbee  und  seiner  bekannten,  in  den  8c 
Jahren  im  Essex-House  im  Osten  Londons  gegründet 
Werkstätten,  der  „Guild  and  school  of  handicraft“,  d 
Möbelbau,  ist  die  stärkere  Seite  des  in  London  und  a 
der  Insel  Man  schaffenden  Architekten  Baillie  Scott.  Er  ei 
warf  denn  auch  die  Einrichtungsgegenstände  des  von  u 
teilweise  dargestellten  Empfangszimmers  der  Grossherzog 
im  „  Neuen  Palais  “  am  Wilhelminenplatz  zu  Darnista' 
wogegen  Ashbee  seine  glänzendsten  Leistungen  in  Meta- 
gefässen,  Leuchtkörpern  und  Beschlägen  beigesteuert  L 
und  sonst  mit  seinen  Werkstätten  als  Ausführender  d' 
Scottschen  Entwürfe  tätig  gewesen  ist. 


„Der  innere  Ausbau.“ 

Nach  einer  Tafel  des  bei  Ernst  Wasmtith  in  Berlin  erscheinenden  Werkes. 


Lichtweite  besteht,  die  Autlage  dieser  Rohrll 
tung  und  die  Ueberführung  über  die  Urnäsch  sil 
in  Abb.  47  u.  48  im  Schnitt  dargestellt  und 
fordern  keine  weitere  Erläuterung.  Die  Leistuni 
fähigkeit  dieser  Ueberführung  beträgt  wie  bei 
Stollen  4,00  Sek./m3,  bei  einem  Druckliniengefl 
von  4°/oo.  Eine  entsprechend  angeofdnete  Uebl 
laufvorrichtung  am  Auslauf  des  Syphons  sl 
verhindern,  dass  der  alte  Urnäschstollen  un  • 
Druck  kommen  könnte. 

Schliesslich  ist  noch  die  linkseitige  Be' 
wand  der  Urnäschschlucht  mittels  eines  284 L 
langen  Stollens  zu  durchbohren,  um  das  Wasf 
der  Urnäsch  und  der  Sitter  im  bestehencl 
Urnäschstollen  1950  m  unterhalb  des  Anfan 
punktes  des  letztem  zu  vereinigen. 

Die  Kosten  dieser  Erweiterung  sind  ;j 
1  ßoo  ouo  Fr.  veranschlagt,  in  welcher  Sum  i 
auch  die  Kosten  für  die  Expropriationen  enth 
ten  sind. 

Die  Zuleitung  der  Sitter  bedeutet  für  cj 
Ivubelwerk  eine  ganz  nennenswerte  Vergrösseruj; 
seiner  Leistungsfähigkeit.  Bei  einem  Einzu: 
gebiet  von  116  km2  kann  das  normale  Nied] 
wasser  der  Sitter  auf  rund  700  Sekundenli: 
geschätzt  werden,  was  einer  Tagesleistung  vl 
rund  15000  Pferdekraftstunden  entspricht,  wo 
eine  Ergänzungsmöglichkeit  durch  den  Weil 
nicht  berücksichtigt  ist.  Das  Kubelwerk  wij 
somit  in  Zukunft  und  bei  normalen  Jahrgang 
38  bis  40000  Pferdestunden  täglich  erzeug 
können.  Eine  weitere  Reserve  von  ungefi 
einem  Drittel  dieser  Leistung  liegt  in  der  bere 
beschriebenen  Dampfanlage.  (Schluss  folgt., 
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Die  Bezeichnung  als  Empfangszimmer  erscheint  nicht 
<  \z  richtig.  Der  Raum  ist  vielmehr  ein  in  grossen  Ab- 
]  ssungen  gehaltenes  Wohnzimmer,  das  entsprechend  seiner 
A  lseitigen  Zweckbestimmung  durch  wohlerwogene  Grup- 
j  rung  und  Charakterisierung  der  Möbel  in  einzelne  Par- 
t  i  zerlegt  wurde,  die  aber  doch  wieder  durch  harmo- 
r  che  Wechselbeziehungen  ein  einheitliches  Ganzes  abgeben. 
] »  Abtönung  des  Gemachs  in  Weiss,  Grün  und  Orange 
A  -^t  zusammen  mit  den  strengen  Formen  der  Möbel  unter 
c  1  archäischen,  fast  kirchlichen  Kupferkronen  und  der 
«  weren  Decke,  ernst  und  repräsentativ.  Um  den  Eindruck 
j  och  in  einzelnen  Teilen  intimer  zu  stimmen  ist  nament- 
1  i  dem  Kamin  und  seinem  Geräte  eine  stärkere  Betonung 
i  ;eben  worden.  Hier  rufen  das  schlichte  Ziegelgemäuer 
1  die  Feuerstelle,  die  derben  Feuerzangen,  die  Kupfer- 
\  ;sel  und  die  naiv  angeordneten  Sitzplätze  einen  häus- 
1  ien  und  behaglichen  Eindruck  hervor,  der  durch  die  an 
c  -  Decke  der  Kaminsitze  angebrachten  kleinen  Leuchtkör- 
]  -  noch  erhöht  wird. 

Inzwischen  ist  die  kontinentale  Kunst  neuerer  Rich- 
t  ig  neben  den  fortgeschrittenem  Erzeugnissen  der  fiihren- 
ci  Engländer  rasch  zu  voller  Wirkung  und  Geltung 
g  tommen,  wobei  die  Bestrebungen  Grossherzog  Ernst 
Idwigs,  die  schliesslich  in  der  bekannten  Gründung 
er  Darmstädter  Künstlerkolonie  gipfelten,  von  nicht  zu 
verschätzendem  Einfluss  gewesen  sind.  Wir  entnehmen 
c;  reichen  Fülle  vortrefflichen  Materials,  das  die  bei 
1  ist  Wasmuth  in  Berlin  erscheinende,  diese  Bewegung 
cfmerksam  verfolgende  Veröffentlichung  „Der  innere 


Ausbau1)“  bietet,  ausser  der  genannten  Tafel  noch  vier 
weitere  Abbildungen  neuerer  Schöpfungen  künstlerischer 
Wohnhausausstattung. 

Das  Landhaus  Noelle  in  der  Kolonie  Grunewald  bei 
Berlin  ist  von  den  Architekten  Solf  und  Wichards  in  Berlin 
zwischen  Winklerstras.se  und  dem  stillen,  in  Grün  gebetteten 
Dianasee  mit  einem  Aufwand  von  710  Fr.  für  1  m~  be¬ 
bauten  Fläche  oder  51,69  Fr.  für  1  m3  umbauten  Raumes 
erstellt  worden.2)  Den  mittlern  Hauptraum,  um  den  sich 
die  übrigen  Zimmer  gruppieren,  bildet  die  grosse  Wohn- 
diele,  in  der  die  Haupttreppe  zu  einer  vorgekragten,  holz¬ 
bekleideten  Galerie  emporführt  (Abb.  1).  Die  Wandtäfe¬ 
lung  des  Raumes,  die  Treppe  sowie  die  Galerie  des  obern 
Geschosses  sind  aus  Eichenholz,  die  Bakendecke  aus  dunkel 
gebeitztem  Kiefernholz  hergestellt,  während  der  obere  Teil 
der  Wände  mit  Stoff  bespannt  ist.  Zwei  Kamine  heizen 
die  Diele,  der  grössere  davon  (Abb.  2)  bildet  den  Haupt- 
schmuck  an  der  Nordwand,  ist  mit  Fliessen,  Marmor  und 
Holz  umkleidet  und  reicht  mit  seinen  gemauerten  und  mit 
Stuck  geziertem  Mantel  bis  zur  Decke,  der  andere,  kleinere 
Kamin  mit  Fliessen-  und  Holzbekleidung  liegt  in  der  trau¬ 
lichen  Nische  unter  der  Treppe,  wie  aus  Abbildung  1  er¬ 
sichtlich  ist. 

Das  Haus  des  Herrn  Generalkonsul  Karl  Stollwerk z) 
wurde  um  den  Betrag  von  rund  1  Mill.  Fr.  in  den  Jahren 
1899  bis  1900  von  Professor  Bruno  Scbmit~  in  Charlotten¬ 
burg  an  der  Ecke  der  Volksgarten-  und  Ilardefuststi  asse  in 
Köln  a.  Rh.  errichtet  mit  dem  ausgesprochenen  Zwecke, 
vornehmer  Lebenshaltung  und  Geselligkeit  zu  dienen.  Wir 
geben  in  Abbildung  3  einen  der  kleinen,  in  die 
Architektur  des  grünen  Speisesaals  miteingebau¬ 
ten  Schränke,  wie  sie  unter  den  zur  Erzielung 
einer  geschlossenen  Wirkung  erst  über  Manns¬ 
höhe  beginnenden  Fenstern  angeordnet  sind.  Die 
Fenster  selbst  haben  Glasgemälde  nach  Kartonen 
von  August  Unger  erhalten,  die  den  in  der  Arbeit 
liegenden  und  daraus  fliessenden  Segen  darstel¬ 
len.  Auf  der  einen  Kopfseite  des  Saales  befindet 
sich  der  die  ganze  Höhe  des  Raumes  einnehmende 
Kamin  aus  Saalburger  Marmor  mit  Reliefs  von 
Behrens ,  von  dessen  Meisterhand  auch  die  Mar¬ 
morreliefs  über  den  Türen  herrühren  I  Abb.  4). 


Nach  einer  Tafel  des  bei  Ernst  Wasmuth  in  Berlin  erscheinenden  Werkes. 


Die  Schweizer.  Eisenbahnen 
im  Jahre  1903.  ) 

(Fortsetzung  von  Nr.  18  d.  B.) 

Bahnhöfe  und  Stationen.  Bahnhof  Zürich.  In  der 
Frage  der  Erstellung  neuer  Werkstätten  zwischen  Zürich  und 
Altstetten  ist  die  Sachlage  im  Berichtsjahr  unverändert  ge- 
blieben,  indem  das  bei  den  Bundesbahnen  in  Bear  eitni  g 
stehende  neue  Projekt,  welches  die  einstweilen  noch  mass¬ 
gebende  Projekt  Vorlage  der  ehemaligen  Nordostbann  vom 
14.  August  1900  ersetzen  soll,  noch  nicht  eingereicht  worden 
ist.  Hierseits  im  Februar  und  September  an  die  General¬ 
direktion  gerichtete  Anfragen  über  den  Stand  der  bezüg¬ 
lichen  Studien  sind  bis  jetzt  unbeantwortet  geblieben. 

In  Bezug  auf  den  Umbau  der  linksufrigen  Zürich- 
seebahn  im  Stadtgebiet  Zürich  erinnern  wir  daran,  dass 
die  Vernehmlassung  der  Kantonsregierung  über  d:e  von  der 
ehemaligen  Nordostbahn  gemäss  den  Bundesratsbeschlüssen 
vom  2.  März  und  17.  Juli  1900  eingereichten  Vorlagen,  so¬ 
wie  über  die  Vorschläge  des  Zürcher  Ingenieur-  und  Archi¬ 
tektenvereins  und  weitere  die  Angelegenheit  betreffende  Ein¬ 
gaben  am  Ende  des  Vorjahres  noch  ausstehend  war.  Diese 

*)  Siehe  Literatur  S.  175. 

2)  «Landhaus  Noelle  in  der  Kolonie  Grunewald  bei 
Berlin»  in  «Zeitschrift  für  Bauwesen».  Jahrgang  LIV.  1904 
Heft  IV  bis  VI. 

s)  «Die  beiden  Häuser  Stollwerk  in  Köln  a.  Rh.»  in 
«Deutsche  Bauzeitung»  XXXVII.  Jahrg.  Nr.  Sj.  -4*  Okt.  1003. 


Abb.  2.  Nische  in  der  Diele  der  Villa  Noelle  in  Berlin-Grunewald. 
Nach  Entwürfen  von  Solf  &  Wichards ,  Architekten  in  Berlin. 


■s)  Aus  dem  Geschäftsberich'  des  Schwe: zer.se:'. en 
Eisenbahndepartements  für  das  Jahr  1 9°3 - 
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Vernehmlassung  ist  nun  seither,  nämlich  Mitte  März  1903,  eingelangt  und 
wurde  am  3.  April  den  Bundesbahnen  zur  Rückäusserung  mitgeteilt.  Die 
Regierung  unterstützt  darin  im  allgemeinen  die  ihr  vom  Stadtrat  Zürich 
mit  Eingabe  vom  17.  Januar  1903  unterbreiteten  und  durch  generelle  Pro¬ 
jektstudien  des  städtischen  Tiefbauamtes  veranschaulichten  Gegenvorschläge, 
welche  mit  dem  Antrag  schliessen,  es  sei  die  linksufrige  Zürichseebahn  in 
der  Stadt  Zürich,  nebst  der  Anschlusstrecke  der  Uetliberg-  und  der  Sihl- 
talbahn,  zu  einer  Untergrundbahn  umzubauen,  und  zwar  links  der  Sihl  im 
wesentlichen  nach  dem  Vorschläge  des  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins 
mit  den  vom  Tiefbauamte  vorgeschlagenen  Aenderungen,  rechts  der  Sihl 
nach  dem  Vorschläge  des  Tiefbauamtes  mit  Verlegung  der  Station  Zürich- 
Enge  an  die  Beder-  und  die 


bezeichnete  Projekt  für  die  Verlegung  des  Rangierbahnhofes  nach  VV.-i 
mannshaus  wurde  seitens  der  Generaldirektion  auf  das  Frühjahr  190 
Aussicht  gestellt. 

Bahnhof  Thtm.  Wie  im  letztjährigen  Bericht  bemerkt,  wurde 
von  der  ehemaligen  Zentralbahn  unterm  29.  Oktober  1901  vorgeleglel. 
Weiterungsprojekt  von  den  Bundesbahnen  am  31.  Dezember  1901  Lek 
Vornahme  weiterer  Studien  zurückgezogen.  Da  diese  Studien  bis  L 
Zeitpunkt  der  Eröffnung  des  Betriebes  auf  der  II.  Sektion  der  Gürbetallt 
(1.  Nov.  1902)  nicht  abgeschlossen  werden  konnten,  mussten  für  die  l. 
führung  dieser  Bahn  in  den  Bahnhof  Thun  zunächst  provisorische  ML 
nahmen  getroffen  werden.  Das  neue  Projekt  wurde  am  31.  Juli  zur  L 


Bürglistrasse.  Unterm  19.  Sep¬ 
tember  übermittelte  ferner  die 
Regierung  das  inzwischen  vom 
städtischen  Tiefbauamt  berei¬ 
nigte  und  in  einigen  wesent¬ 
lichen  Punkten  geänderte  bezw. 
verbesserte  Projekt  nebst  einem 
ausführlichen  gedruckten  Be¬ 
richt  dieser  Amtsstelle,  welche 
Akten  das  Departement  eben¬ 
falls  den  Bundesbahnen  zu¬ 
gehen  liess.  Die  Aeusserung 
der  letztem  über  ihre  Stellung¬ 
nahme  in  der  Angelegenheit 
ist  indessen  noch  nicht  einge¬ 
troffen.1) 

Bahnhof  Basel  S.  B.  B. 

Die  Erdarbeiten  für  die  Bahn¬ 
hoferweiterung  wurden  soweit 
gefördert,  dass  der  dritte  Per¬ 
ron  mit  den  Perrongeleisen 
erstellt  werden  konnte.  Damit 
sind  die  für  das  Provisorium 
notwendigen  Geleiseanlagen 
fertig  erstellt..  Das  alte  Auf¬ 
nahmegebäude  wurde  abgetra¬ 
gen,  und  zur  Erlangung  von 
Entwürfen  für  das  neue  Ge¬ 
bäude  fand  nach  vorläufiger 
Feststellung  der  Grundrissdis¬ 
positionen  ein  Wettbewerb 
statt,  worauf  an  die  Ausarbei¬ 
tung  der  definitiven  Pläne  ge¬ 
schritten  wurde.  Die  Einrei¬ 
chung  der  bezüglichen  Vor- 
lage2)  dürfte  demnächst  er¬ 
folgen. 

Der  im  letztjährigen  Be¬ 
richt  erwähnte  Rekurs  der  Re¬ 
gierung  des  Kantons  Basel- 
Stadt  gegen  die  Entscheide 
des  Bundesrates  vom  24.  Juli 
und  16.  März  1900  betreffend 
die  Ueberführung  der  Bruder¬ 
holzstrasse  und  die  Beseitigung 

der  Passerelle  an  der  Solotburnerstrasse  wurde  von  der  Regierung  zurück¬ 
gezogen,  nachdem  sie  sich  hinsichtlich  ihrer  Forderungen  mit  den  Bundes¬ 
bahnen  verständigt  hatte. 

Badischer  Bahnhof  Basel.  Im  neuen  Güterbahnhof,  für  welchen 
ein  bereinigtes  Ausfübrungsprojekt  vorgelegt  und  genehmigt  wurde,  ist  im 
Berichtsjahr  nur  das  Lagerhaus  und  das  provisorische  Verbindungsgeleise 
zu  demselben  erstellt  worden.  Mit  den  übrigen  Arbeiten  wird  erst  im 
laufenden  Jahre  begonnen  werden,  nachdem  die  Vorlage  für  die  grossen 
Güterhallen  und  das  dieselben  verbindende  Verwaltungsgebäude  im  Oktober 
1903  genehmigt  worden  ist. 

Die  Ausführungspläne  für  den  Rangier-  und  den  Personenbahnhof 
sind  immer  noch  ausstehend.  Indessen  wurden  die  Expropriationen  für 
letztem  in  der  Hauptsache  durchgeführt. 

Bahnhof  Bern.  Das  schon  im  letztjährigen  Bericht  als  rückständig 

*)  Seit  Erstattung  des  Geschäftsberichtes  ist  die  Vernehmlassung 
der  Bundesbahnverwaltung  erfolgt,  s.  Bd.  XLIII  S.  117  u.  ff.  Die  Red. 

2)  Bd.  XLIII  S.  139. 


nehmigung  eingereicht. 

„Der  innere  Ausbau.“ 

Nach  einer  Tafel  des  bei  Ernst  Wasimith  in  Berlin  erscheinenden  Werkes. 


Abb.  3.  Silberschrank  im  Esszimmer  der  Villa  Stollwerk  in  Köln  a.  Rh. 
Nach  Entwürfen  von  Professor  Bruno  Schmits  in  Charlottenburg. 


Sinne  der  frühem  VorhLj 
sieht  dieses  zu  1  845  000  I-. 
veranschlagte  Projekt  eine  L. 
fassende  Erweiterung  des  B  L. 
hofes  auf  dem  jetzigen  PI  e 
vor,  wobei  die  Niveauü -. 
gänge  der  Allmendstrasse  d 
der  Mittlern  Strasse  d>h 
Unterführungen  ersetzt 
den.  Die  Idee  eines  Gem1- 
schaftsbahnhofes  wurde  jet jh 
von  der  Gemeinde  Thun  t- 
gehalten  und  auch  von  Hin 
Ingenieur  Auer.  Direktor  ir 
Thunerseebalm,  zum  Gei¬ 
stand  einer  Studie  gem;!t, 
deren  Ergebnis  schliesslicbjk 
die  Stellungnahme  der  kan- 
nalen  Behörden  bestimm  I 
wurde.  Noch  vor  Jahresscl  ;s 
erklärte  die  Kantonsregiei  g 
ihre  Zustimmung  zum 
Schluss  der  Gemeinde  T;n 
vom  27.  Dezember,  woiih 
dem  Umbauprojekt  der  1- 
desbahnen  grundsätzlich  is 
Auersche  Zentralbahnhofo- 
jekt,  Variante  III,  gegeniE- 
gestellt  wurde.  Nachdem  e 
Frage,  ob  eine  Erweiteig 
des  Bahnhofes  Thun  nach  r 
Vorlage  der  Bundesbai  Ja 
oder  aber  eine  Vereinig  g 
der  Bahnhöfe  Thun  und  Sei  z- 
ligen  zur  Ausführung  gelaijn 
soll  auch  im  Nationalrat  tir 
Sprache  gekommen  und  d  n 
Prüfung  vom  Bundesrat  zfc- 
sichert  worden  war,  sah  h 
das  Eisenbahndepartement  |r- 
anlasst,  die  Bundesbahnen  > 
hufs  Ermöglichung  eines 
züglichen  Entscheides  gei*s 
dem  Antrag  einzuladeD,  r 
Kantonsregierung  sobald  Hs 

möglich  ein  Projekt  samt  Kostenvoranschlag  über  die  Erweiterung 
Bahnhofes  im  Sinne  des  Auerschen  Vorschlages,  Variante  III  (Gen 
schaftsbahnhof),  vorzulegen. 

Bahnhof  Biel.  In  Beantwortung  einer  Einladung  des  Bundesij:s 
hat  nach  wiederholten  Verhandlungen  die  Generaldirektion  der  S.  Bp- 
mit  Schreiben  vom  13.  Oktober  dem  Departement  ein  generelles  UmlE 
projekt  zugestellt,  das,  statt  der  vereinbarten  Hochlegung  des  PersoiJ 
bahnhofes  mit  Unterführung  der  Nidau-  und  der  Madretschstrasse, 
Vergrösserung  dieses  Bahnhofteiles  auf  dem  jetzigen  Niveau  und  die  Ue 
führung  der  genannten  Strassen  vorsieht.  Die  über  diesen  Vorschlag 
verlangte  Vernehmlassung  der  Kantonsregierung  war  am  Ende  des  Jabs 
noch  ausstehend. 

Bahnhof  Neuenburg.  Die  im  Vorjahr  begonnenen  Erweitern! 
bauten  sind  in  vollem  Gang. 

Gegen  Ende  des  Berichtsjahres  wurde  der  von  der  Kantonsregier g 
schon  mehrmals  ausgesprochene  Wunsch  um  Verbreiterung  des  gep 
wärtigen  Randperrons  mittels  etwelcher  Zurücksetzung  des  Aufnab 
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äudes  gegen  Süden  dahin  ergänzt,  dass  entsprechend  dem  dringenden 
ehren  der  Stadtbehörden  zum  Zweck  besserer  Kommunikationen  von 
zu  den  verschiedenen  Bahnhofperrons  gleichzeitig  mit  der  Umgestaltung 
Gebäudes  eine  Tieferlegung  des  Bahnhofvorplatzes  und  der  steilen  Zu- 
tsstrasse  in  Aussicht  genommen  werden  möchte.  Die  Verwaltung  der 
desbahnen  hat  auf  die  Einladung  des  Departements  Studien  für  eine 
rtige  neue  Lösung  zugesagt  und  an  die  Hand  genommen. 

Bahnhof  La  Chaux-de- 

„Der  innere  Ausbau/4 


die  zur  Aufstellung  des  endgültigen  Umbauprojektes  noch  nötigen  Studien 
und  Unterhandlungen  nach  Möglichkeit  zu  fördern  und  alsdann  das  Ge¬ 
samtprojekt,  mit  Einschluss  der  Unterführung  beim  alten  Waisenhaus,  vor¬ 
zulegen,  was  bis  jetzt  nicht  geschehen  ist. 

Bahnhof  Oerlikon  und  Verbindungsgeleise  Oerlikon-Seebach. 
Die  Generaldirektion  erhielt  den  Auftrag,  zu  untersuchen,  ob  die  un¬ 
günstigen  Bahnhofverhältnisse  nicht  durch  Vereinigung  der  beiden  Stationen 

Oerlikon  und  Seebacb  und 


Nach  einer  Tafel  des  bei  Ernst  Wasmuth  in  Berlin  erscheinenden  Werkes. 


tds.  Anfangs  August  wurde 
Betrieb  der  Bundesbahnen 
fas  gehobene  Planum  über- 
itet.  Das  neue  Aufnabme- 
äude  ist  seit  dem  22.  De- 
ber  im  Betrieb. 

Bahnhof  Lausanne.  Für 
mittlern  Teil  des  Bahn- 
:s,  zwischen  den  Depotan- 
■n  und  der  Ouchy-Strasse, 
de  am  17 .  Februar  ein  ab- 
nderter  Plan  vorgelegt,  der 
ich  nach  Anhörung  sämt- 
er  Interessenten  am  5.  Mai 
Umarbeitung  und  Vervoll- 
idigung  zurückgestellt  wer- 
musste.  Da  ein  neues 
jekt  bis  jetzt  nicht  ein- 
•offen  ist,  konnten  auch  die 
Frühjahr  eingereichten 
■zialvorlagen  für  die  Höch¬ 
sten  im  Eilgutbahnhof,  die 
e  Arische  Beleuchtung  und  die 
ichen-  und  Signalverriege- 
nicht  erledigt  werden, 
wischen  wurden  die  Bau- 
siten  in  den  übrigen  Bahn- 
:eilen,  namentlich  imGüter- 
nhof  Jurigoz,  fortgesetzt. 

Bahnhof  St.  Gallen.  In¬ 
fi  e  einer  vom  Gemeinderat 
Stadt  St.  Gallen  unterm 
fanuar  an  den  Bundesrat 
ichteten  Eingabe ,  worin 
h  terer  um  Wiedererwägung 
les  frühem  Beschlusses  in 
S  hen  Kassierung  des  Waisen- 
li  süberganges  und  Plazierung 
Eilgutanlage  im  neuen 
I  äonenbahnhof  St.  Gallen  er¬ 
at  wurde,  fand  am  27.  Äu¬ 
gt  in  St.  Gallen  eine  von 
ltlichen  am  Bahnhofumbau 
heiligten  beschickte  Konfe- 
z  statt,  an  welcher  ausser 
Begehren  der  Gemeinde 
h  ein  Projekt  der  Bundes- 
tmen  für  die  im  Hinblick  auf 
cj  eidgenössische  Schützenfest 
>ji  1904  im  Bahnhof  St.  Gallen 
^zunehmende  partielle  Er- 
teruog  der  Geleise-  und 
1  ronanlagen,  sowie  das 
I  ichzeitig  zur  Orientierung 

gelegte  Gesamtumbauprojekt  erörtert  wurden.  Es  ergab  sich  dabei,  dass 
>es  Gesamtumbauprojekt  im  allgemeinen  und  namentlich  hinsichtlich  des 
Schlusses  der  Schmalspurbahnen  noch  zu  wenig  abgeklärt  war,  um  in 
1  ug  auf  die  Frage  der  Plazierung  der  Eilgutanlage  als  Grundlage  für  die 
lpandlung  des  Wiedererwägungsgesuches  der  Gemeinde  dienen  zu  können, 
p  dem  gleichen  Grunde  musste  die  Erstellung  des  im  provisorischen 
I  Bauprojekt  vorgesehenen  Personentunnels  als  ein  unzulässiges  Präjudiz 

I  die  spätere  Erledigung  dieses  Gesuches,  beziehungsweise  für  die  end- 

II  tige  Feststellung  des  Gesamtumbauprojektes,  betrachtet  werden.  Bei  der 

3-  September  erfolgten  Genehmigung  des  provisorischen  Umbauprojektes 
’j  rde  daher  verlangt,  dass  dieser  Personentunnel  provisorisch  durch  eine 
Userelle  ersetzt  werde.  Gleichzeitig  wurden  die  Bundesbahnen  eingeladen 


Abb.  4.  Türe  im  Esszimmer  der  Villa  Stollwerl 
Nach  Entwürfen  von  Professor  Bruno  Scfunits  in  Charlottenburg. 


entsprechende  Linienverlegun¬ 
gen  in  rationeller  Weise  ver¬ 
bessert  werden  könnten.  Nach¬ 
dem  die  Generaidirektion  be¬ 
züglich  dieses  letztem  Punktes 
zu  einem  negativen  Resultat 
gelangt  war,  legte  sie  mit 
Schreiben  vom  15.  Mai  ein 
neues  Projekt  für  die  Erweite¬ 
rung  des  Bahnhofes  Oerlikon 
an  der  jetzigen  Stelle  und  eine 
direkte  Verbindungslinie  nach 
der  Station  Seebach  zur  Ge¬ 
nehmigung  vor. 

Von  andern  grossem  Bahn¬ 
hof-  und  Stationsumbauten,  die 
im  Berichtsjahr  begonnen,  be 
ziehungsweise  fortgesetzt  wur¬ 
den,  oder  im  Stadium  der 
Projektprüfung  sich  befanden, 
erwähnen  wir  folgende:  Re- 
nens,  Vevey  (Personenbahn¬ 
hof),  Montreux,  St.  Maurice, 
Sion,  Chexbres,  Palezieux, 
Romont,  Payerne,  Vailorbe, 
Delsberg,  Laufen,  Langnau. 
Aarau,  Glarus,  Frauen feld.  Ror- 
schach,  Romanshorn  und  Bel¬ 
linzona. 

Ausbau  auf  zweite  Spur. 

Auf  der  Strecke  Oberuoititer- 
thur-Felben  (Linie  Winter- 
thur-Romanshom)  wurden  nach 
der  am  27.  Januar  erfolgten 
Genehmigung  des  allgemeinen 
Bauprojektes  einige  Kunstbau¬ 
ten,  worunter  die  grosse  Thur¬ 
brücke  bei  Müllheim  in  An¬ 
griff  genommen  und  zum  Peil 
vollendet.  Bei  der  erwähnten 
Thurbrücke  wird  bei  diesem 
Anlass  die  bestehende  hölzerne 
Brücke  des  ersten  Geleises 
durch  eine  e  serne  ersetzt.  Die 
Erdarbeiten  sind  dagegen  noch 
nicht  begonnen  worden.  In 
bezug  auf  die  im  Juli  einge¬ 
reichten  Spezialvorlagen  für 
den  Umbau  der  Stationen  dieser 
Strecke  sah  sich  das  Elsen¬ 
bahndepartement  veranlasst, 
eine  Aenderung  der  Projekte 
im  Sinne  tunke 


in  Köln  a.  Rh. 

lichster  Vermei¬ 
dung  der  spitzbefahrenen  V  ei¬ 
chen  anzuregen,  weshalb  diese  Vorlagen  einstweilen  zurückgelegt  wurden. 

Das  Gleiche  geschah  hinsichtlich  der  ebenfalls  im  Juli  vorgelegten 
Projekte  für  den  Umbau  auf  zweite  Spur  der  Stationen  der  Linie  Brugg- 
Stein, ,  deren  allgemeines  Bauprojekt  übrigens  noch  aasstehend  ist. 

Gegen  Ende  des  Berichtsjahres  kam  sodann  das  allgemeine  Bau¬ 
projekt  für  die  Erstellung  der  Doppelspur  auf  der  Strecke  Feiben-Romans- 
horn  zur  Vorlage. 

Zu  erwähnen  ist  noch  das  von  der  Regierung  des  Kantons  St.  Gallen 
unterm  14.  November  direkt  an  die  Verwaltung  der  Bundesbahnen  gerichtete 
Gesuch  um  beförderliche  Anhandnahme  der  nötigen  Studien  für  den  Ausbau 
der  ganzen  Linie  Winterthur -St.  Gallen  -  Rorschach  -  St.  Margrethen  auf 
Doppelspur.  (Schluss  {o]^) 
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Miscellanea. 


im  Jahre  1903,  ungeachtet  ihrer,  wie  in  der  Abbildung  ersichtlich, 


dauernd  rasch  und  in  grossem  Masse  anwachsenden  Eisenproduktion 


25  Jahre  deutscher  Eisenindustrie  betitelt  sich  ein  interessanter  Vor¬ 
trag,  der  an  der  Festversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute 
zu  Düsseldorf  am  24.  April  d.  J.  von  Dr.  ing.  E.  Schrödter  gehalten 
worden  ist  und  dem  wir  nach  «Stahl  und  Eisen»  die  folgenden  Angaben 
gleichzeitig  mit  einer  graphischen  Darstellung  der  Roheisenerzeugung, 
der  wichtigsten  in  Betracht  kommenden  Länder  für  den  Zeitraum  von 
1870  bis  1903  entnehmen. 


Die  deutsche  Roheisenerzeugzmg  hat  sich  von  der  Mitte  des  vori¬ 
gen  Jahrhunderts  bis  zum  Anfang  der  70er  Jahre  nur  langsam  entwickelt, 
sie  nahm  dann  im  Jahre  1873  einen  vorübergehenden  Aufschwung,  kam 
aber  erst  von  1879  an  zu  einer  kräftigen,  stetigen  Aufwärtsbewegung  der¬ 
art,  dass  sie  für  das  Jahr  1903  mehr  als  das  Vierfache  der  im  Jahre  1870 
erzeugten  Menge  beträgt.  Im  Jahre  1901  hat  Deutschlands  Eisenproduk¬ 
tion  die  Höhe  jener  Grossbritanniens  erreicht  und  dieselbe  seither  über¬ 
schritten.  Die  amerikanische  Roheisenerzeugung  weist  allerdings  eine 
noch  viel  gewaltigere  Aufwärtsbewegung  auf  als  jene  Deutschlands.  Sie 
hatte  bereits  im  Jahre  1890  jene  Grossbritanniens  überholt,  hielt  sich  bis 
1896  nach  einem  vorübergehenden  Rückschlag  annähernd  auf  gleicher 
Höhe,  und  hat  seither  die  Produktion  der  europäischen  Eisenländer  weit 
hinter  sich  gelassen.  Die  Stahlerzeugung  der  gleichen  Länder  bietet  für 
die  betrachtete  Periode  ein  Bild  von  ganz  ähnlichen  Verhältnissen.  Wie 
aus  andern,  dem  genannten  Artikel  beigegebenen  Zusammenstellungen  er¬ 
hellt,  haben  in  Deutschland  Eisenerzeugung  und  -  Verbratich  von  1880 
bis  1900  annähernd  gleichen  Schritt  gehalten,  wobei  für  den  Kopf  der 
Bevölkerung  in  diesem  Zeiträume  die  Eisengewinnung  von  jährlich  50  kg  auf 
152  kg ,  der  Verbrauch  von  35  kg  auf  1 3 1  kg  angewachsen  sind.  Letzterer 
ist  seither  infolge  der  an  der  Jahrhundertwende  eingetretenen  allgemeinen 
industriellen  Krisis  plötzlich  gesunken  und  betrug  im  Jahre  1903  nur 
98  kg  bei  I  74  kg  an  erzeugtem  Eisen. 

Die  unmittelbare  Folge  dieser  Verschiebung  war  das  sprungweise 
Anwachsen  der  deutschen  Ausfuhr  von  Eisen  und  Eisenwaaren  (aus¬ 
schliesslich  von  Maschinen),  die  von  900000  /  im  Jahre  1880  auf  1600000/ 
im  Jahre  I900  und  auf  3  500600  /  im  Jahre  1903  angestiegen  ist  und  mit 
letzterer  Zahl  die  Ausfuhr  Grossbritanniens  erreicht  hat,  welche  ihrerseits 
von  3800000/  im  Jahre  1880  auf  3500000/  für  1903  zurückgegangen 
ist.  Die  Vereinigten  Staaten,  deren  bezügliche  Ausfuhrziffer  1880  nur 
3600  /  betrug  und  im  Jahre  1900  bis  auf  I  040000  /  gestiegen  war,  haben 


noch  330000  /  ausgeführt,  sodass  auf  einen  noch  stärker  als  die 
zeugung  an  wachsenden  Eisenkonsum  in  den  Vereinigten  Staaten  se  t 
geschlossen  werden  kann. 

Das  Telegraphenkabel  von  San  Francisco  nach  Manila  ist  zu  1;. 

1903  vollendet  worden.  Das  Auslegen  des  Kabels  begann,  nacli 
gaben  des  «Prometheus»  am  15.  Dezember  1902  von  San  Francisco 
und  schon  am  Weihnachtstage  wurde  Honolulu  erreicht.  Dieser  442  ,  \ 
lange  Teil  des  Kabels  liegt  in  einer  mittlern  Tiefe  von  4500  m  um  j 
eine  grössten  Tiefe  von  5600;^.  Von  Honolulu  aus  wurde  der  gerinj.  5 
Meerestiefe  wegen  nicht  der  nähere  Weg  über  die  Insel  Wake,  son«  j 
der  über  die  Midway-Inseln  gewählt.  Das  Kabel  von  Honolulu  dor  ) 
ist  2320  km  lang  und  liegt  im  Durchschnitt  nur  3600  m  tief, 
den  Midway-Inseln  nach  Guam,  4650  km^  sinkt  das  Kabel  bis  zu  r 
grossen  Tiefe  von  nahezu  9000  m\  die  mittlere  Tiefe  beträgt  etwa  4900! 
Die  Tiefenverhältnisse  wechselten  auf  dieser  Strecke  oft  mit  schro  1 
Uebergängen.  Die  letzte  Strecke  von  Guam  nach  Manila  ist  nur  2760  t 
lang,  aber  auch  hier  ist  die  Tiefe  der  See  noch  gross,  denn  das  K;  1 
ist  bis  zu  6300  m  hinabgesunken  und  auch  die  mittlere  Tiefe  beträgt  n  1 
4000  m.  Das  ganze  Kabel  erreicht  die  beträchtliche  Länge  von  14  140, 
Immerhin  sind  durch  dieses  Kabel  die  Zeit  und  der  Weg  für  Telegran  - 
gegen  früher  ganz  wesentlich  abgekürzt  worden.  Die  Staatsdepesch 
gingen  früher  von  Washington  über  New-York  nach  Neuschottland,  3 
dort  über  die  Azoren  nach  Lissabon,  Gibraltar,  Malta,  Alexandrien,  Acl 
Bombay  und  von  hier  auf  dem  Landwege  nach  Madras,  um  dann  wiejr 
mittels  Seekabels  über  Singapur,  Saigon  und  Hongkong  endlich  nb 
Manila  zu  gelangen.  Auf  diesem  etwa  26000  km  langen  Wege  wa'o 
15  Uebertragungen  des  Telegramms  notwendig. 

Stuttgarter  Hoftheater-Neubau.  Der  Vorschlag  der  Regierung  r 

den  Stuttgarter  Theater-Neubau  geht  dahin,  entsprechend  dem  Gutacla 
der  Sachverständigen,  der  Architekten  Fellner  in  Wien,  Littmann  in  wi¬ 
chen  und  Seeling  in  Berlin,  sowie  der  Hoftheaterintendanz  ein  Dop].- 
theater  zu  erstellen;  jedoch  soll  in  Rücksicht  auf  die  derzeitige  Finanzle 
zunächst  nur  ein  Haus  für  Oper  und  grosses  Drama  gebaut  werden,  anjs 
sich  später  ein  kleineres  Haus  für  intime  Singspiele  und  Schauspiele  - 
schliessen  lasse.  Das  grosse  Haus  wird  nach  dem  von  Professor  Littm  q 
in  München  ausgearbeiteten  Vorprojekt  auf  rund  5800000  Fr.  zu  stein 
kommen  und  1400  Plätze  enthalten.  Für  den  Gesamtbau  des  Dop  - 
theaters  sind  ungefähr  7125000  Fr.  in  Anschlag  gebracht.  Die  Löst 
des  Problems  soll  einer  engem  Konkurrenz  von  etwa  fünf  Architeljn 
überlassen  werden,  denen  je  ein  Honorar  von  2000  M.  und  drei  Pr  e 
von  10 000  M.,  7000  M.  und  3000  M.  in  Aussicht  gestellt  werden,  s 
Bauplatz  schlägt  die  Regierung  den  von  der  Krone  angekauften  und  r 
Verfügung  gestellten  Waisenhausplatz  mit  Umgebung  vor. 

Die  Eisenbahnen  der  Erde  zu  Beginn  des  Jahres  1903.  Der  GesaJ- 
umfang  aller  dem  öffentlichen  allgemeinen  Verkehr  dienenden  Eisenbabjr 
betrug  nach  dem  Archiv  für  Eisenbahnwesen  Ende  1902  838217  km.  - 
von  kommen  auf  Amerika  421  571  km,  also  mehr  als  die  Hälfte,  f 
Europa  296051  km x),  Asien  71372  km ,  Australien  25806  km  4 
Afrika  23417  km.  Unter  allen  Staaten  besitzen  die  Vereinigten  Staai 
von  Amerika  die  meisten  Eisenbahnen  d.  h.  325  777  km.  Seit  drei  ? 
vier  Jahren  zeigt  sich  daselbst  wieder  eine  rege  Tätigkeit  im  Eisenba-  i 
bau,  die  offenbar  durch  die  bessere  Gestaltung  der  gesamten  wirtsch¬ 
lichen  Lage  beeinflusst  wird.  Es  sind  im  Jahre  1901/02  in  den  Vereinig  1 
Staaten  8423  km  neue  Eisenbahnen  gebaut  worden.  Das  gesamte  Ank- 
kapital  für  die  Eisenbahnen  der  Erde  wird  auf  212  Milliarden  Fr.  • 
rechnet  gegen  203  Milliarden  Fr.  im  Vorjahre.  Diese  Zahlen,  die  z.  , 
durch  Schätzung  ermittelt  worden  sind,  haben  immerhin  keinen  Anspn. 
auf  absolute  Genauigkeit. 

Motorwagen  für  die  ungarischen  Lokalbahnen.  Auf  ungefähr  2000 
des  über  5000  km  langen  Netzes  der  ungarischen  Lokalbahnen  soll  > 
Motorwagenbetrieb  eingeführt  werden.  Dieser  Betrieb  wird  zunächst 
solche  Lokalbahnen  in  Aussicht  genommen,  die  grössere  Verkehrszenti 
mit  einander  verbinden  und  auf  denen  keine  besondern  technischen  Hind 
nisse  bestehen.  So  soll  auf  Lokalbahnen,  bei  welchen  Steigungen  v 
über  15  °/0  Vorkommen,  von  dem  Motorenbetrieb  bis  auf  weiteres  ; 
gesehen  werden.  Die  Herstellung  der  Motorwagen  wird  zum  Teil  < 
Maschinenfabrik  der  ungarischen  Staatsbahnen,  zum  Teil  der  Firma  Gf 
&  Cie.  übertragen  werden.  Es  ist  zunächst  die  Anschaffung  von  180 
200  Motorwagen  in  Aussicht  genommen,  und  zwar  von  verschieden 
Kategorien.  Durch  diese  Massnahmen  soll  auf  den  ungarischen  Lokalbahn 
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:ht  nur  die  Dichtigkeit  des  Verkehrs,  sondern  auch  im  Personen-  und 
achtverkehr  die  Verkehrsschnelligkeit  erhöht  werden. 

Die  Erhaltung  der  Nordfassade  des  alten  historischen  IVIuseums  in 

rn.  Der  bernische  Ingenieur-  und  Architekten-Verein  hat  sich  in  seiner 
zten  Sitzung  mit  der  Frage  der  Erhaltung  der  Nordfassade  des  alten 
torischen  Museums  sowie  des  dahinter  gelegenen,  reizvollen  Treppen- 
uses  befasst.  Nach  Anhörung  eines  diesbezüglichen  Referates  von 
chitekt  A.  Hodler  wurde  beschlossen,  unverzüglich  die  kompetenten 
hördeD  aufzufordern,  die  Frage  studieren  zu  lassen,  auf  welche  Weise 
:  Fassade  gegen  die  Hotelgasse  an  der  jetzigen  Stelle  erhalten  bleiben 
d  eventuell  mit  der  Stadtbibliothek  und  dem  neuen  Kasino  in  Ver¬ 
dung  gebracht  werden  könnte.  Es  ist  dieses  energische  Vorgehen  des 
mischen  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  zur  Erhaltung  eines  der  wert- 
llsteo  Baudenkmäler  der  Stadt  sehr  zu  begrüssen  und  nur  zu  hoffen,  dass 
;  eingeleiteten  Schritte  von  Erfolg  begleitet  sein  mögen. 

Elektrischer  Vollbetrieb  Niederschöneweide-Spindlersfeld.  Die  Ver- 
;he  mit  hochgespanntem  Wechselstrom,  die  seit  dem  15.  August  vori- 
n  Jahres  von  der  Union  Elektrizitätsgesellschaft  auf  der  Staatsbahnstrecke 
ederschöneweide-Spindlersfeld  angestellt  wurden,  haben  zu  dem  Ergebnis 
I führt,  dass  vom  X.  Juni  d.  J.  ab  der  Personenverkehr  auf  dieser  Linie 
j  :ktrisch  bewirkt  werden  soll,  und  zwar  wird  ein  Zug  aus  zwei  Trieb- 
igen  und  drei  Beiwagen  zusammengesetzt  sein,  170  t  wiegen  und  260 
ätze  enthalten.  Die  Triebwagen  befinden  sich  am  Kopf  und  am  Schlüsse 
s  Zuges  und  werden  in  ähnlicher  Weise  bedient,  wie  jene  auf  der  elek- 
schen  Bahn  vom  Potsdamer  Bahnhof  nach  Gross-Lichterfelde.  Eine 
•höhung  der  Fahrgeschwindigkeit  wird  vorläufig  nicht  beabsichtigt,  der 
senbahnverwaltung  liegt  vorerst  nur  daran,  sich  über  die  Betriebskosten 
s  neuen  Systems  zu  unterrichten. 

Zweite  technische  Hochschule  in  Baiern.  Zur  Ausarbeitung  eines 
ojektes  für  Errichtung  einer  zweiten  technischen  Hochschule  in  Baiern 
irden  von  der  Kammer  der  Abgeordneten  20000  M.  bewilligt  und  ent- 
gen  den  Petitionen  der  Städte  Erlangen  und  Würzburg,  um  Angliede¬ 
ng  der  neuen  Hochschule  an  die  dortigen  Universitäten,  in  der  Debatte 
ltend  gemacht,  dass  nur  Nürnberg  als  geeignete  Stadt  in  Betracht 
immen  könne.  Im  Zusammenhang  damit  hat  der  fränkisch-oberpfälzische 
:zirks-Verein  Deutscher  Ingenieure  in  Nürnberg  eine  Resolution  des  In- 
lts  erlassen,  dass  zur  Gewährleistung  der  Eigenart  der  deutschen  techni- 
hen  Hochschulen  von  einer  Angliederung  technischer  Fakultäten  an  die 
liversitäten  abzuseheo,  die  Gründung  selbständiger  neuer  technischer 
ochschulen  aber  zu  erstreben  sei. 

Die  Senckenberg-Neubauten  in  Frankfurt  a.  M.  Im  Anschluss  an  die 
jubauten  des  Physikalischen  Vereins  und  der  Senckenbergischen  Bibliothek, 
e,  wie  wir  bereits  berichteten1),  Baurat  von  Hoven  an  der  Viktoria-Allee 
baut,  ist  Baurat  Neben  die  Ausführung  des  Museums  der  Senckenbergischen 
aturforschenden  Gesellschaft  und  des  Auditoriengebäudes  der  Jügelschen 
iftUDg  übertragen  worden.  Für  die  Architektur  der  sämtlichen  Institute 
j.t  in  pietätvoller  Weise  der  Stil  der  alten  Senckenbergischen  Bauten  als 
orbild  gedient.  So  ist  der  Uhrturm  der  Bibliothek  dem  alten  Uhrturme 
is  Bürgerhospitals  genau  nachgebildet,  bei  dessen  Vollendung  Sencken- 
rg  durch  einen  unglücklichen  Sturz  in  die  Tiefe  am  15.  November  1 772 
inen  Tod  fand. 

Die  XII.  Jahresversammlung  des  Verbandes  deutscher  Elektrotech- 
ker  (E  .V.)  findet  am  23.,  24.,  25.  und  26.  Juni  in  Kassel  statt.  Dem 
ichhaltigen  Festprogramm,  das  neben  den  Vorstands-  und  Ausschuss- 
.zungen  sowie  den  Verbandsversammlungen  auch  zahlreiche  Vergnügun- 
■n  und  Ausflüge  in  die  nähere  Umgebung  Kassels  enthält,  entnehmen 
r,  dass  bis  jetzt  Vorträge  angemeldet  sind  von  W.  Klement  über  «Haus- 
Jischlussicherungen  mit  feuersichern  Patronen»,  von  Fr.  Fick  über  «Die 
btwendigkeit  eines  Starkstromwegegesetzes»  und  von  Dr.  Salomon  über 
''feue  Ausführungsformen  von  Nernstlampen». 

Das  neue  Börsengebäude  in  Basel.  Der  Grosse  Rat  des  Kantons 
isel-Stadt  beschloss  auf  den  Antrag  des  Regierungsrales  grundsätzlich  die 
■richtung  eines  Börsengebäudes  am  Fischmarkt  (Ecke  Marktgasse  und 
flegelgasse)  und  ermächtigte  den  Regierungsrat  zur  Ausschreibung  einer 
onkurrenz  zur  Erlangung  von  Plänen  und  Kostenvoranschlägen.  Ausser- 
•m  wurde  der  Regierungsrat  ermächtigt  für  die  Errichtung  des  Börsen- 
:bäudes  verschiedene  Liegenschaften  an  der  Schwanengasse,  am  Fisch- 
arkt  und  am  Petersberg,  wenn  nötig  unter  Anwendung  des  Expropria- 
pnsverfahrens,  zu  erwerben. 

Konsular-Akademie  in  Wien.  Das  neue  Gebäude  für  die  Konsular- 
ademie  wird  im  IX.  Bezirke  in  der  Waisenhausgasse  nach  den  Plänen 
:s  k.  k.  Oberbaurats  Ludwig  Baumann  im  österreichischen  Barockstil 
baut  und  soll  im  Herbst  1904  bezogen  werden  können.  Der  Gebäude- 
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komplex  wird  ein  viergeschossiges,  freistehendes  Hauptgebäude  mit  ange¬ 
bauter  Turnhalle  und  mit  zwei  Pavillons  umfassen,  die  durch  Säulenportiken 
mit  dem  Hauptgebäude  verbunden  werden. 

Ein  physikalisches  Uebungspraktikum  ist  vom  deutschen  Reichspost¬ 
amt  in  Berlin  neu  errichtet  worden.  Zu  dessen  wissenschaftlicher  Leitung 
wurde  Professor  Dr.  L.  Zehnder  berufen,  der  zuletzt  als  erster  Assi¬ 
stent  Professor  Röntgens  in  München  wirkte.  Herr  Zehnder  hat  an  der 
technischen  Hochschule  in  Zürich  studiert  und  sich  durch  seine  Lehrtätig¬ 
keit  an  den  Universitäten  zu  Giessen,  Würzburg  und  Freiburg  i.  B.  in 
Deutschland  einen  hervorragenden  Namen  als  Physiker  erworben. 

Neues  Kunsthaus  in  Zürich.  Die  Zürcher  KunstgeselLschaft  hat  in 
ihrer  Sitzung  vom  2.  d.  M.  beschlossen,  dem  Architekten  Karl  Moser  in 
Firma  Curjel  &  Moser  in  Karlsruhe  i.  B.,  dessen  Entwurf  bei  dem  zweiten 
Wettbewerb  mit  einem  II.  Preis  «ex  aequo»  ausgezeichnet  worden  ist,  die 
Ausführung  des  neuen  Kunsfhauses  zu  übertragen. 

Erstellung  eines  Gaswerkes  in  Weinfelden.  Die  Gemeinde  Weinfel- 
den  hat  die  Erstellung  eines  Gaswerkes  mit  einer  höchsten  Gasproduktion 
von  400  000  «3  und  einem  Aufwand  von  200000  Fr.  beschlossen.  Die 
Firma  Rothenbach  &  Cie.  in  Bern  hat  die  Ausführung  und  den  Betrieb 
übernommen. 

Berliner  Rieselfelder.  Zur  VergrösseruDg  der  Rieselfelder  Berlins 
und  besonders  um  das  Radialsystem  XI  im  Nordosten  Berlins  zur  Ausfüh¬ 
rung  zu  bringen,  beschloss  der  Magistrat  eine  Gesamtfläche  von  rund 
1400  Hektar  anzukaufen.  Die  Flächen  liegen  in  den  Gemarkungen  Lade¬ 
burg,  Rüdnitz,  Bernau  und  Willmersdorf  bei  Bernau. 

Das  neue  Kollegienhaus  in  Freiburg  i.  B.1)  wird  mit  einem  Kosten¬ 
aufwand  von  2500000  Fr.  nach  den  Plänen  des  bei  dem  s.  Z.  ausge¬ 
schriebenen  Wettbewerbe  mit  dem  II.  Preise  ausgezeichneten  Architekten 
Professor  F.  Ratsei  in  Karlsruhe  erbaut  werden. 

Die  Wocheiner- Bahn.  Die  Durchschlagung  des  6180  m  langen 
Wocheiner-Ttmnels’1)  im  Zuge  der  neuen,  im  Bau  begriffenen  österreichi¬ 
schen  Alpenbahnen  erfolgte  am  31.  Mai  d.  J.  Richtung  und  Höhe  stimm¬ 
ten  genau. 

Konkurrenzen. 

Schulhausneubau  in  der  Säge  zu  Herisau.  (Bd.  XLIII,  S.  2x8  und 

228).  Die  Gemeindekanzlei  Herisau  erlässt  soeben  ein  abgeändertes  Pro¬ 
gramm,  woraus  wir  mit  Befriedigung  ersehen,  dass  unsere  auf  S.  218  dieses 
Bandes  gegebenen  Anregungen  Berücksichtigung  gefunden  haben.  Das  Pro¬ 
gramm  ist  in  wesentlichen  Punkten  erweitert  und  ergänzt  worden,  ebenso 
haben  die  Anzahl  sowie  der  Masstab  der  zu  liefernden  Zeichnungen 
einige  Einschränkungen  erfahren.  Die  Herren  Stadtbaumeister  Geiser  in 
Zürich  und  Pfeiffer  in  St.  Gallen,  die  Architekten  Vogt  in  Luzern  und 
Schaefer  in  Herisau,  sowie  Gemeinderat  Dr.  med.  P.  Meyer ,  Präsident 
der  Schulkommission  haben,  offenbar  nach  Prüfung  und  Billigung  des 
neuen  Ausschreibens,  die  Wahl  in  das  Preisgericht  angenommen.  Somit 
können  wir,  da  jetzt  alle  Anstände  beseitigt  sind,  die  Beteiligung  an  der 
Konkurrenz,  deren  Einlieferungstermin,  wie  schon  berichtet,  auf  den 
31.  Juli  d.J.  verschoben  wurde,  empfehlen. 

Neue  Utobrücke  über  die  Sihl  in  Zürich  (Bd.  XLIII.  S.  99).  Es 
sind  für  diesen  Wettbewerb  17  Entwürfe  eingereicht  worden.  Zu  deren 
Beurteilung  wird  das  Preisgericht  voraussichtlich  in  der  dritten  Juniwoche 
zusammen  treten. 

Literatur. 

Eingegangeue  literarische  Neuigkeiten;  Besprechung  Vorbehalten: 

Zur  Kritik  der  oberrheinischen  Binnenschiffahrtsprojekte  unter  be¬ 
sonderer  Berücksichtigung  der  Ausbildung  der  Rheinstromstrasse  zwischen 
Basel  und  Mannheim.  Ein  Beitrag  zur  Lösung  der  BinnenscbitTahrtsfragen 
Süddeutschlands  und  der  Schweiz  von  R.  Gelbke .  Ingenieur.  1904.  \  erlag 
von  Helbing  &  Lichtenhahn,  vorm.  Reich-Detlofi  in  Basel.  Preis  geh.  2,50  Fr. 

Der  innere  Ausbau.  Sammlung  ausgeführter  Arbeiten  aus  allen 
Zweigen  des  Baugewerbes.  Herausgegeben  von  Crcmcr  &  IVolfensfcin. 
IV.  Band.  Treppen,  Decken,  Türen,  Fenster.  Wände  und  Kamine.  Fünf 
Lieferungen  von  je  20  Tafeln.  Format  32  4S  ent.  Verlegt  bei  Ernst  Wasmuth 
in  Berlin.  Preis  der  Lieferung  20  M.  (Siehe  auch  Seiten  270  bis  273'. 

Der  durchgehende  Träger  auf  elastisch  senkbaren  Stützen  von 
L.  Vianello  in  Hamburg.  1904.  Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin. 
Preis  geh.  1  M. 

!)  Bd.  XL,  S.  144-  *53'  166.  a)  XXXIX,  S.  123.  _ 

Redaktion!  A.  WALD  NE  R,  A.  JEGHER,  Dr.  C.  H.  BAER, 
Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 
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Vereinsnachrichten. 

Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Werte  Kollegen! 

Wir  haben  die  Ehre,  Sie  zu  unserer 

XXVIII.  Generalversammlung: 

einzuladen,  welche 

Sonntag  den  10.  Juli,  vormittags  10 1/a  Uhr,  in  Basel 

im  neuen  Grossratssaal  (Eingang  Marktplatz)  stattfindet,  zur  Behandlung 
folgender 

Traktanden : 

1.  Eröffnung  durch  den  Präsidenten. 

2.  Protokoll. 

3.  Jahresbericht  des  Sekretärs. 

4.  Rechnung  pro  1902  und  1903,  Budget  pro  1904/05. 

5.  Wahl  des  Ausschusses,  des  Präsidenten,  der  Rechnungsrevisoren. 

6.  Zeit  und  Ort  der  nächsten  Generalversammlung. 

7.  Verschiedenes. 

8.  Vortrag  über  den  Bau  der  mittleren  Rheinbrücke  in  Basel. 

Es  wird  uns  freuen,  Sie  an  der  diesjährigen  Generalversammlung 
recht  zahlreich  begrüssen  zu  können.  Die  Basler  Kollegen  werden  alles 
aufbieten,  um  die  Versammlung  zu  einer  genussreichen  zu  gestalten. 

Mit  kollegialischem  Grusse 
Zürich ,  im  Juni  1904. 

Namens  des  Ausschusses: 

Der  Präsident:  O.  Sand. 

Der  Sekretär  :  F.  Motisson. 

Die  Teilnehmer  werden  gebeten,  die  beiliegende  Karte  bis  spätestens 
20.  Juni  einzusenden.  Sie  werden  speziell  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  Retourbiliets  auf  den  schweizer.  Eisenbahnen  10  Tage  gültig  sind. 


Programm 

für  die 

XXVIII.  Generalversammlung  der  G.  e.  P. 

Samstag  den  9.  Juli  bis  Montag  den  11.  Jttli  1904  in  Basel. 

Samstag  den  9.  Juli : 

Von  4  Uhr  abends  an  Empfang  der  Gäste,  Abgabe  von  Festkarte  und 
Festabzeichen  am  Bahnhof. 

6  »  »  Sitzung  des  Ausschusses  im  Sommer-Kasino. 

Von  8  »  »  an  gemütliche  Vereinigung  im  Sommer-Kasino. 


Von 


Von 


Sonntag  den  10.  Juli: 

8  Uhr  vorm.  an  Morgenspaziergang  im  Zoologischen  Garten. 

10  »  »  Besichtigung  des  Rathauses  (Buffet). 

lo'/2  »  »  Hauptversammlung  im  neuen  Grossratssaal  und  U 

trag  von  Ingenieur  Rosshändler  über  den  Bau 
mittlern  Rheinbrücke. 

I2x/2  »  mittags  Bankett  im  Musiksaal  des  Smdt-Kasino. 

4  »  nachm.  Abfahrt  nach  Arlesheim  per  Strassenbahn,  .Spaz' 

gang  nach  Schloss  Dörnach.  Lagerleben  und  hu:L 
ristische  Aufführung. 

8  »  abends  an  Rückfahrt  nach  Basel  per  Birseckbahn,  freie  \  . 

einigung  im  Hotel  Bären  (Garten). 


Montag  den  11.  Juli : 

Von  8  Uhr  vorm.  an  Besichtigung  der  neuen  Rheinbrücke,  der  Schla 
anstalt,  der  Gasfabrik,  des  Elektrizitätswerkes, 
Strassenbahnen,  des  städtischen  Pumpwerkes, 
Reservoir-  und  Filter-Anlage,  der  WeikstälteD 
Elektrizitäts-Gesellschaft  Aliotb,  der  Seidenfärb  1 
Schetty. 

12  »  Mittagessen  im  Hotel  Bären. 

Nachmittags  per  Extrazug  der  Bisigtalbahn  nach  Flühen.  Spaz 
gang  nach  der  Ruine  Landskron  und  dem  Kloster  Mariastein.  Rückk  - 
nach  Basel  zu  den  Abendschnellzügen. 

-  NB.  Hotelquartiere  werden  reserviert  und  können  bei  Bezug  ■ 
Festkarten  belegt  werden.  Bezug  von  Festkaiten  Samstag  abends  1 
8  Uhr  ab  im  «Sommer-Kasino»,  Sonntags  von  9  Uhr  vormittags  ab  1 
Rathaus. 


Organisations-Komitee :  Präsident:  Hr.  Ing.  J.  Mast  (Präsitt 
der  General-Versammlung  1879);  I.  Vizepräsident:  Hr.  Ing.  E.  F , 
Direktor  S.  B.  B.  Kreis  II;  II.  Vizepräsident:  Hr.  H.  Zschokke ,  Chemi  r 
(Mitglied  des  Ausschusses  G.  e.  P.);  I.  Aktuar:  Hr.  Ing.  A.  Gy. , 
Strassenbahndirektor ;  II.  Aktuar :  Hr.  J.  Stöcklin,  Vorsteher  des  Kar  - 
sationsbureau. 

Finanz-Komitee :  Präsident:  Hr.  Dr.  J.  Schmid ,  Direktor  der  - 
Seilschaft  für  chemische  Industrie;  Vizepräsident:  Hr.  R.  Rieten ,  lüg.  r 
Gesellschaft  für  chemische  Industrie. 

Empjangs-Komitee  :  Präsident:  Hr.  Ing.  E.  Bürgin ,  Direktor  r 
Maschinenbau-Gesellschaft  Basel;  Vizepräsident:  Iir.  Ing.  P.  Miese. 
Direktor  der  Gas-,  Wasser-  und  Elektrizitäts-Werke. 

Quartier-Komitee :  Präsident:  Hr.  Dr.  J.  Kunst  Chemiker;  V  - 
Präsident:  Hr.  Dr.  A.  Jaeckle ,  Chemiker. 

Vergniigimgs- Komitee :  Präsident:  Hr.  Oberingenieur  F.  Eckin.  \ 
Vizepräsident:  Hr.  Ing.  K.  Moor ,  Adjunkt  des  Kantons-Ingenieurs. 


Submissions- Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

5.  Juni 

J.  L.  Senn,  Verwalter 

Kirch-Uster  (Zürich) 

Erstellung  des  Gebäudes  der  Transformatorenstation  Kirch-Uster. 

6. 

» 

Franz  Achermann,  Ratsherr 

Buochs  (Nidwalden) 

Malerarbeiten  zum  neuen  Schulhaus  in  Buochs. 

6. 

Rheinkatasterbureau 

Meis  (St.  Gallen) 

Lieferung  von  4  —  5000  Polygonsteinen  für  Kataster  Vermessungen. 

6 

» 

Al.  Gmür,  Vorstand 

Schännis  (St.  Gallen) 

Bau  eines  Käsereigebäudes  samt  Wohnung  und  Schweinestallung. 

6. 

» 

Fischer-Wengi 

Solothurn 

Gipser-,  Schreiner-,  Schlosser-,  Hafner-  und  Malerarbeiten  für  ein  neues  Wohnhi 

6. 

» 

J.  Stahel 

Rikon  (Zürich) 

Waldweg  der  Holzkorporation  Rikon  im  Unterholz  (345  m 3  Erdbewegung). 

7- 

» 

J-  Frey 

Heimberg  (Bern) 

Sämtliche  Arbeiten  und  Lieferungen  für  die  Wasserversorgung  in  Heimberg. 

7- 

» 

R.  Müller,  Architekt 

Zürich,  St.  Moritzstr.  5 

Schlosser-  und  Malerarbeiten  sowie  Heizungsanlage  im  Pfarrhaus  Unterstrass. 

7- 

» 

Baubureau 

St.  Gail.,  z.  Hagenbuch 

Versch.  Arbeiten  für  Erstellung  von  Arbeitervrohnungen  im  Hagenbuch,  St.  Gai; 

8. 

» 

Bureau  des  Kantonsingenieurs 

Zug 

Erstellung  von  verschiedenen  Ufermauern  in  der  Gemeinde  Oberägeri  (etwa  450  >|’ 

8. 

» 

Bureau  des  Kantonsingenieurs 

Oberägeri  (Zug) 

Lieferung  von  50  Stück  Wehrsteinen  aus  Aegeriesandstein. 

8 

» 

Bureau  des  Kantonsingenieurs 

Zug 

Erstellung  von  120  mz  Mauerwerk  in  der  Bachthalen,  Gemeinde  Baar. 

8. 

» 

Stadtingenieur 

Zürich 

Erstellung  von  etwa  300  m  Zementröhrendolen  in  der  Winterthurerstrasse. 

8. 

» 

Joh.  Dütsch,  Präsident 

Seen  (Zürich) 

Maurer-,  Maler-  und  Spenglerarbeiten  für  die  Renovation  der  Kirche  in  Seen. 

8. 

» 

J.  Staerkle,  Architekt 

Staad  (St.  Gallen) 

Dachdecker-  und  Verputzarbeiten  zum  Schulhausneubau  kath.  Rebstein. 

8. 

» 

Baubureau  Gaswerk 

St.  Gallen 

Alle  Bauarbeiten  zur  Dampf kesselhaus-Vergrösserung  des  Pumpwerkes  Ried. 

io. 

» 

Kant.  Ilochbauamt 

Zürich,  untere  Zäune  2 

Erstellung  einer  Kupferbedachung  am  Kirchturm  Ilirzel. 

IO. 

» 

Gr.  bad.  Eisenbahnbauinspek. 

Basel,  Sperrstr.  108 

Erd-  und  Maurerarbeiten  für  die  Zufahrt  zum  bad.  Güterbahnhof  Basel. 

IO. 

» 

Hünerwadel,  Architekt 

Bern,  Bankgässchen  6 

Schreiner-,  Glaser-,  Schlosser-  und  Parkettarbeiten  für  das  Verwaltungsgebäude  r 
Alkoholverwaltung  in  Bern. 

1 1. 

» 

Gemeindeschreiberei 

Tüscherz  (Bern) 

Erstellung  eines  Waschhauses  in  Tüscherz. 

1 1 . 

» 

Städt.  Elektrizitätswerk 

St.Gall.,Steinachstr.47 

Alle  Bauarbeiten  zu  einem  Kesselhaus  für  das  städt.  Elektrizitätswerk  St  Gallen. 

1 5- 

» 

Gemeindeamt 

Wil  (St.  Gallen) 

Erstellung  einer  Strasse  von  165  m  Länge  im  Westquartier  Wil. 

iS- 

» 

F.  Römer,  Präsident 

Vingelz  (Bern) 

Erstellung  eines  Waldsträsschens  im  Vingelzberg.  Läoge  1400  m. 

1 5- 

» 

Verwaltung 

Tramelan  (Bern) 

Teilkorrektion  der  Linie  Tramelan-Tavannes. 

16. 

» 

Werkstätte  der  S.  B.  B. 

Olten 

Lieferung  von  80  t  Flusseisen  und  55  t  Schweisseisen  verschiedener  Profile. 

17- 

» 

Gemeinderatskanzlei 

Flums  (St.  Gallen) 

Ausführung  einer  Stützmauer  an  der  Grossbergerstrasse. 

20. 

» 

Gemeinderatskanzlei 

Ilöngg  (Zürich) 

Lieferung  von  rund  1200  m  Randsteinen  aus  Granit. 

25- 

» 

Abt.  für  Befestigungsbauten 

• 

Bern,  Bundeshaus 

Glühlampen-Installation  für  die  Befestigungen  von  St.-  Maurice. 

EIZERISCHE  BAUZEITUNG 


t 


1904. 


Band  XLIII, 


„Der  innere  Ausbau.“ 


Empfangszimmer  im 


„Neuen  Palais“  am  Wilhelminenplatz  in  Darmstadt. 


Nach  Entwürfen  von  Baillie  Scott  und  C.  R .  Ashbee .  ausgeführt  von  C.  R.  Ashbee. 


u.  Juni  1904-] 

INHALT:  Das  Elektrizitätswerk  Kübel  bei  St.  Gallen.  VII.  (Schluss.)  — 

\  tbewerb  für  ein  Denkmal  der  Schlacht  am  Morgarten.  —  Zweiter  Wettbewerb 
»in  Kunsthaus  Zürich.  I.  —  Die  Schweizer.  Eisenbahnen  im  Jahre  1903.  (Schluss.) 

'  i  Internationaler  Architekten-Kon gress  in  Madrid.  —  Miscellanea:  Venedigs 
1  »rvrund.  Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Simplontunnel.  Monatsausweis 
r  die  Arbeiten  am  Rickentunnel.  Der  Verband  schweizerischer  Drahtseil- 
I  ien  Der  fünfte  Tag  für  Denkmalpflege.  Prüfung  der  Leistungsfähigkeit  von 
I  omotiven  auf  der  Weltausstellung  in  St.  Louis.  Kanalisationsprojekt  für  die  Stadt 
(  us  Neues  Kunsthaus  in  Zürich.  Verleihung  der  Grashof-Denkmünze.  Römisches 

)as  Elektrizitätswerk  Kübel  bei  St.  Gallen. 

Von  Ingenieur  L.  Kürsteiner  in  St.  Gallen. 

VII.  (Schluss.) 

Die  elektrische  Anlage.  *) 

Die  Dynamos  sind  mit  ihren  Antriebsmaschinen  un- 
1  ttelbar  gekuppelt  und  zwar  werden  von  den  vier  500  P.  S.- 
'  rbinen  Drehstromgeneratoren  von  je  400  kw,  von  den 
Iden  1000  P.S.  Turbinen  und  der  1000  P.  S.  -  Dampf- 
ijschine  Dynamos  von  je  850  kw  induktionsfreier  Leistung 
;  getrieben.  Die  Generatoren  sind  nach  der  bekannten 
1  nart  (Abb.  50)  der  Elektrizitäts-Aktiengesellschaft  vormals 
1  Labmeyer  8c  Cie.  in  Frankfurt  a.  M.  mit  feststehendem  Anker 
il  rotierendem  Magnetrad  ausgeführt  und  erzeugen  in  ihren 
A  cklungen  direkt  die  Betriebsspannung  von  10  100  Volt. 

Tilgende  Tabelle  enthält  die  Hauptdaten  der  Maschinen: 

1 


500  P.  S. 
Turbinen  Ajjtjr. 

1000  P.S. 
Turbinen  Aggr. 

1 000  P.  s. 
Damplilynaino 

! - 

[jstung  kw . 

400 

O 

LO 

00 

0 

LO 

00 

'  ureDzabl . 

375 

3°° 

150 

1  zahl . 

16 

20 

40 

i  kerdurchmesser,  aussen 

1900 

2670 

36°° 

i  ieerdurchmesser,  innen 

1 500 

2200 

3200 

1  kerbreite  einscbl.  Venti- 

ationsscblitze  .... 

400 

420 

330 

'  enzahl  . 

96 

1 20 

240 
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Museum  Carnuntium  bei  Deutsch-Altenburg  a.  d.  Donau.  Neues  physiologisches 
Institut  der  Universität  Wien.  Protestantische  Kirche  in  Vitznau.  Stadttheater  in 
Bielefeld.  Johanniskirche  in  Mannheim.  Schlachthof  in  Stuttgart.  Das  neuerbaute 
Laboratoriumsgebäude  der  techn.  Hochschule  in  Karlsruhe.  Neue  evangelische 
Kirche  in  Rorschach.  —  Literatur:  Theater.  Eingeg.  literar.  Neuigkeiten.  —  Vereins¬ 
nachrichten:  Fünfzigjähriges  Jubiläum  des  eidg.  Polytechnikums.  Gesellschaft  ehe¬ 
maliger  Studierender.  Stellenvermittlung. 

Hiezu  eine  Tafel:  Zweiter  Wettbewerb  für  ein  neues  Kunsthaus  in  Zürich; 
Detail  der  Hauptfassade. 

Die  Regulierung  der  Drehstrommaschinen  erfolgt  ledig¬ 
lich  durch  die  Bedienung  des  Xebenschlussregulators  der 
Erregermaschinen,  also  ohne  nennenswerten  Energieverlust. 

Der  von  den  Generatoren  erzeugte  Strom  wird  ver¬ 
mittels  unterirdisch  verlegter  Kabelleitungen  der  Schalt¬ 
anlage  zugeführt,  die  sich  in  der  Mitte  der  einen  Längswand 
des  Maschinenhauses  den  Maschinen  gegenüber  befindet, 
sodass  von  der  Schalttafel  aus  der  ganze  Maschinenraum 
leicht  überblickt  werden  kann.  Die  Schalttafel  enthält  alle 
zur  Messung  und  Regulierung  der  Stromerzeuger  erforder- 
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Jede  Dynamo  besitzt  ihre  eigene  Erregermaschine, 
c'en  Anker  auf  der  Welle  freifliegend  angeordnet  ist, 
'  hrend  das  Magnetgestell  auf  dem  Fundament  des  Aussen- 
1  ,ers  der  Hauptdynamo  Platz  gefunden  hat. 

’)  Nach  Angaben  der  Elektrizitäts-A.-G.  vormals  W.  Lahmeycr 
Ae.  in  Frankfurt  a.  M. 


Abb.  54.  Ansicht  eines  Transformatorenhäuschens  und  der  Luftleit rngen. 

liehen  Instrumente  und  Apparate,  während  die  Verteil  : 
anlage  für  die  Hochspannung  ganz  von  der  Schalttafel  ge¬ 
trennt  ist. 

In  Abbildung  51  (S.  278)  ist  das  Schaltungsschema  der 
Zentrale  wiedergegeben.  Die  direkte  Messung  derartig  hoher 
Spannungen,  wie  sie  hier  zur  Anwendung  kommen,  stösst. 
abgesehen  von  der  Lebensgefahr  für  das  Bedienungspersonal, 
auch  auf  technische  Schwierigkeiten,  die  dadurch  bedingt 
sind,  dass  einerseits  die  statischen  und  technischen  Instru¬ 
mente  noch  nicht  den  genügenden  Grad  der  Vollkommen¬ 
heit  erreicht  haben,  während  anderseits  Messtransformatoren 
häufig  unter  einem  gewissen  Mangel  an  Betriebssicherheit 
zu  leiden  haben.  Die  Elektrizitäts* Aktiengesellschaft  vorm. 
W.  Lahmeyer  &  Cie.  hat  daher,  wie  bei  allen  ihren  Iloch- 
spannungsanlagen,  auch  im  Elektrizitätswerk  Rabe,  zur 
Messung  und  Parallelschaltung  der  Maschinen  eine  besondere 
Messchaltung  zur  Anwendung  gebracht,  die  bei  praktisch 
hinreichender  Genauigkeit  den  Vorzug  hoher  Betriebssicher¬ 
heit  und  Gefahrlosigkeit  besitzt.  Diese  Schaltung  läuft 
darauf  hinaus,  sämtliche  Instrumente.  Phasenzeiger  u.  s.  w 
in  den  Stromkreis  einiger,  von  der  übrigen  Maschinenwick¬ 
lung  abgegrenzter  Spulen  einzuschalten  und  der,  durch  Lese 
Abgrenzung  verloren  gegangenen  Spannungsbetrag  ;urch 
einen  primär  mit  den  Messpulen,  sekundär  mit  de;  Anker¬ 
wicklung  verbundenen  Transformator  wieder  zurückzuge- 
winnen.  Wird  das  Uebersetzungsverhältnis  dieses  i  rans- 
formators  gleich  1  :  1  gemacht,  so  fliesst  primär  und  sekunlär 
die  gleiche  Stromstärke,  sodass  die  Angaben  der  Instru¬ 
mente  den  in  Wirklichkeit  der  Maschine  entnommenen 
Strömen  entsprechen,  ohne  dass  jedoch  die  Instrumente  im 
Hochspannungskreis  liegen.  Die  an  den  Messpulen  gemessene 
Spannung  muss,  um  die  Höhe  der  Maschinenspannung  :  : 
ergeben,  mit  dem  Verhältnis  der  abgetrennten  Spulen  zur 
Spulenzahl  des  Ankers  multipliziert  werden,  was  natürlich 
durch  entsprechende  Aichung  der  Voltmeter  von  vornherein 
berücksichtigt  wird. 

Für  den  Anschluss  der  Voltmeter  r.  der  Phasenlampen  p 


278 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 
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XLIII  Nr. 


24 


und  Spannungsspulen  der  Wattmeter  /  und  des  Zählers  v 
sind  besondere  Sammelschienen  A  vorgesehen,  von  denen 
die  Messpulen  der  einzelnen  Maschinen  durch  dreipolige 
Schalter  b  getrennt  werden  können.  Der  Verkettungspunkt 
der  Messpulen  liegt,  wie  aus  dem  Schema  ersichtlich,  in 
den  Maschinen  selbst, 


die  freien  Enden  sind 
unter  Zwischenschal¬ 
tung  der  primären 
Spulen  der  Messtrans¬ 
formatoren  a,  der  Am¬ 
peremeter  k,  bezie¬ 
hungsweise  Stromspu¬ 
len  der  Wattmeter  / 
an  die  Sammelschie¬ 
nen  B  geführt,  die 
ihrerseits  wieder 
durch  die  Stromspulen 
des  Zählers  v  verkettet 
sind.  In  die  zu  den 
letztem  führenden 
Leitungen  sind  Strom¬ 
wandler  5  eingeschal¬ 
tet,  die  unter  Ver- 


.  \  h 


fl  C  ■  Cp 


i :  i ; 


i  ■  1  : 


LP  CD  LD 


\ :  0 


■u,  LOJO 


meters  g  den  in  jeder 
Phase  fliessenden 


die  mittels  Stromwandler  eingeschalteten  StrommesseL, 
und  geht  durch  die  Blitzspulen  i  in  die  Aussenleituni. 
Zum  Schutze  gegen  Blitzschläge  und  Ueberspannungm  s  ] 
Hörner-Blitzableiter  g  und  Ueberspannungssicherungei 
eingeschaltet  und  durch  Flüssigkeitswiderstände  h  urr  / 

mit  der  Erde  verb 

Das  Elektrizitätswerk  Kübel  bei  St.  Gallen.  den  p>je  Konsti 

tion  der  Hörner  Bl 
ableiter  darf  als  [. 
kannt  vorausgese  1 
werden,  diejenige  r 
Ueberspannungssic  - 
rungen  möge  kurz  [. 
läutert  werden.  D  e 
Sicherungen  wer  n 
bei  Hochspannur,- 
anlagen  neuerdin 
vielfach  angewa.t 
und  haben  sich  t 
bewährt.  Sie  die  n 
dazu,  den  durch  - 
sonanz  zwischen  - 
duktion  und  Kapaz  t 
beim  Ausschalten  n 
Kabeln  oder  bn 
Entstehen  von  Fla¬ 
menbogen  auftrel  - 
denUeberspannunD, 
die  den  mehrfach 


mittlung  eines  drei¬ 

WWW 

WWW\ 

Azd 

/WWW 

/vww 

/WWW 

WWW, 

: 

poligen  Umschalters 

0 

O 

O 

0 

0 

O 

und  eines  Ampere- 

^2- 

Abb.  51.  Schaltungsschema  der  Zentrale. 


Strom  zu  messen  gestatten.  Wie  ersichtlich  stehen  bei 
dieser  Messchaltung  die  unmittelbar  zugänglichen  Instrumente 
und  Apparate  mit  der  Hochspannung  nicht  in  Verbindung, 
sodass  jede  Gefahr  für  das  bedienende  Personal  ausge¬ 
schlossen  ist.  Die  Verkettungspunkte  der  Hochspannungs¬ 
wicklungen  liegen  in  den  Messtransformatoren  a,  während 
die  freien  Enden  derselben  unter  Zwischenschaltung  drei¬ 
poliger  Ausschalter  c  zu  dem  Hochspannungs-Verteilungs¬ 
raum  führen,  der  im  ersten  Stockwerk  des  Maschinenhauses 
liegt.  Die  Maschinenschalter  c  und  die  Spannungsschalter  b 
sind  derart  mechanisch  gekuppelt,  dass  beim  Ausschalten 
eines  der  erstem  auch  die  Messchaltung  der  betreffenden 
Maschine  von  den  Schienen  A  getrennt  wird.  Die  Maschinen¬ 
schalter  c  sind  in  solcher  Höhe  hinter  der  Schalttafel  an¬ 
gebracht,  dass  sie  nicht  ohne  weiteres  berührt  werden 
können.  Sie  sind  mit  den  Hebeln  auf  der  Schalttafel  durch 
Gestänge  verbunden. 

Von  den  Maschinenschaltern  c  gehen  die  Leitungen 
durch  die  Decke  zur  Verteilungsanlage,  von  der  die  Ab¬ 
bildung  52  einen  Teil  wiedergibt,  und  dort  zunächst  durch 
die  Trennschalter  u  zu  den  Sammelschienen  C.  An  letztere 
schliessen  sich  jetzt  6,  später  8  Verteilungsleitungen  an, 
die  durch  die  Trennstücke  0  mit  den  Sammelschienen 
in  Verbindung  stehen.  Das  Ein-  und  Ausschalten  der  ein¬ 
zelnen  Verteilungsleitungen  geschieht  durch  die  dreipoligen 
Oelschalter  d,  die  durch  ein  Gestänge  mit  den  auf  der 
vordem  Seite  der  Schaltanlage  befindlichen  Schalthebeln 
verbunden  sind.  Diese  Schalter  sind  mit  automatischen 
Auslösevorrichtungen  ausgestattet,  die  bei  plötzlichen,  für 
die  Anlage  schädlichen  Stromstössen  die  Ausschaltung  her¬ 
beiführen.  Zu  diesem  Zwecke  ist  hinter  dem  Oelschalter 
ein  Maximalrelais  angeordnet,  das  beim  Ansteigen  des 
Stromes  über  die  zulässige  Stärke  auf  einen  Zeitschalter 
einwirkt,  der  dann  seinerseits  die  Auslösevorrichtung  zum 
Ansprechen  bringt.  Die  Zwischenschaltung  des  Zeitschalters 
ist  deshalb  gewählt,  damit  von  dem  tatsächlichen  Ausschalten 
eine  Zeit  von  mehrern  Sekunden  verstreicht,  wodurch  er¬ 
reicht  wird,  dass  Stromstösse  von  nur  wenigen  Sekunden, 
die  z.  B.  beim  Einschalten  schwerer  Arbeitsmaschinen  häu¬ 
figer  Vorkommen,  wegen  ihrer  kurzen  Dauer  jedoch  nicht 
schädlich  werden  können,  nicht  sofort  den  Ausschalter  in 
Tätigkeit  setzen.  Bei  Anwendung  dieser  automatischen 
Schalter  wird  die  Anbringung  von  besondern  Schmelz¬ 
sicherungen  überflüssig. 

Von  den  Schaltern  aus  durchfliesst  der  Strom  weiter 


Betrag  der  Betriebsspannung  erreichen  können,  einen  - 
quemen  Ausgleich  zu  schaffen.  Die  in  Abb.  53  dargeste  e 
Ueberspannungssicherung  besteht  aus  zwei  Platten,  den 
parallele  Kanten  gegenüber  gestellt  sind  und  die  obenn 
hörnerartige  Fortsätze  auslaufen.  Tritt  eine  Ueberspann  g 
auf,  so  springt  ein  Funken  zwischen  den  Platten  über  i 


Abb.  52.  Verteilungsanlage. 
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n.  Juni  1904.] 

ndert,  von  der  Wärmewirkung  in  die  Höhe  getrieben, 

igsam  nach  oben.  Im  Gegensatz  zu  der  bekannten,  auf 

<  ktrodynamischem  Auftrieb  beruhenden  Wirkungsweise 
(  -  Hörner-Blitzableiter,  bei  denen  ein  rasches  Auslöschen 
(;  Lichtbogens  beabsichtigt  und  erreicht  wird,  ist  bei 
(i  Ueberspannungssicherungen  gerade  Wert  auf  lang- 

<  nes  Indiehöhegehen  des  Funkens  gelegt,  damit  die  die 
I  berspannung  hervorrufende  Erscheinung  verschwinden 
1  in,  bevor  der  Funken  erloschen  ist.  Bei  dem  verhältnis- 
i  ssig  geringen  Abstand  der 
1  den  Elektroden  ist  besondere 
]  cksicht  darauf  zu  nehmen, 
c  ;s  derselbe  durch  Schmelzper- 
!  nicht  verringert  wird.  Im 
fliegenden  Fall  ist  dies  durch 
1  rwendung  von  Metall  für  die 
(  e  und  Kohle  für  die  zweite  Elek- 
t  de  erreicht.  Einer  Schmelz- 
j  le  am  Metall  entspricht  dann 
i  mer  eine  Vertiefung  an  der 
1  hie.  Die  Ueberspannungssiche- 
ngen  sprechen  bei  etwa  1,5- 
t  her  Betriebsspannung  an.  Der 
bderstand  /  wird  so  gewählt, 
c  ss  eine  Stromstärke  von  maxi- 
r.l  etwa  1  Ampere  zu  stände 
Immt. 

An  die  Verteilungsschienen  C 
sd  noch  drei  statische  Volt- 
t  ter  angeschlossen,  die  in  be- 
Imter  Weise  als  Erdschluss- 
1  ifer  dienen.  Atmosphärischen 
Itladungen  wird  der  Weg  in 
e  Zentrale  durch  die  Drossel¬ 
st  i  versperrt,  sie  kommen 
lliglich  durch  die  Hörnerblitzableiter  zum  Ausgleich. 

Für  den  Eigenbedarf  der  Zentrale,  der  durch  einen 
Uondern  Zähler  festgestellt  wird,  sind  6  Bogenlampen 
il  etwa  80  Glühlampen  vorgesehen,  ausserdem  ein  Motor 
t  die  Werkstatt,  die  an  einen  gemeinsamen  Transfor- 
ritor  von  10  kw  Leistung  angeschlossen  sind.  Ein  be- 
siderer  Sicherheitsumschalter  trennt  beim  etwaigen  Aus- 
Hben  des  Drehstromes  die  Notbeleuchtung  von  etwa  20 
I  mpen  von  der  Drehstromseite  und  schaltet  sie  selbsttätig 
a  eine  Notbatterie. 

Von  der  Verteilungsanlage  aus  führen  die  Leitungen 
crch  einen  zwischen  Maschinenraum  und  östlichen  Anbau 
g  egenen  Schacht  zu  einem  eisernen  Turm,  an  den  sich 
c  Fernleitungen  anschliessen.  Letztere  sind  durchwegs 
cmirdisch  auf  Holzmasten  verlegt.  Nur  an  einigen  Ueber- 
firungen  derselben  über  die  Eisenbahn  kamen  schmied- 
eerne  Gittertürme  zur  Anwendung.  Wie  der  Uebersichts- 
1  n  (Abb.  3  S.  162)  erkennen  lässt,  sind  im  ganzen  vier 
I  uptlinien  vorhanden,  und  zwar  eine  Linie  von  der  Zentrale 
a>  nach  Nordosten  über  St.  Gallen  bis  Goldach,  Ried  und 
I  rn  am  Bodensee,  eine  zweite  nach  Westen  über  Herisau 
iiwil  u.  s.  w.  bis  Wil,  eine  dritte  nach  Südosten  über 
lufen  bis  Gais  und  eine  vierte  gegen  Norden  nach  Brüggen. 
Is  Fernleitungsnetz,  in  dem  die  entferntesten  Punkte  42  km 
^einanderliegen,  hat  eine  gesamte  Länge  der  Leitungen 
M  über  80  km  und  versorgt  zur  Zeit  22  Ortschaften  in 
Kantonen  St.  Gallen  und  Appenzell  mit  elektrischer 
lergie.  Im  Netz  sind  die  Leitungen  für  Kraft  und  Licht 
Meinander  getrennt.  Diese  Trennung  ist  aus  dem  Grunde 
I  wählt  worden,  um  Spannungsschwankungen,  die  durch 

Einschalten  grosser  Motoren  entstehen  können,  ohne 
i  üluss  auf  das  Licht  zu  lassen.  Jedoch  ist  die  Trennung 
1  ht  überall  streng  durchgeführt,  insofern  als  kleine  Motoren 
Oh  an  das  Lichtnetz  angeschlossen  sind,  während  anderseits 
1  zelne  Beleuchtungsanlagen,  für  die  der  Anschluss  an  das 
Lhtnetz  unzweckmässig  gewesen  wäre,  vom  Kraftnetz  mit 
'  °m  versorgt  werden.  Das  ganze  Leitungsnetz  ist  gegen 
I  tzschläge  und  Ueberspannungen  durch  die  in  grosser  Zahl 
gebrachten  Schutzvorrichtungen  bestmöglich  gesichert. 
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Anzahl  und  Querschnitte,  sowie  die  Lage  der  Trans¬ 
formatorenstationen  sind  aus  dem  Fernleitungsplan  (Abb.  3 
S.  162)  zu  entnehmen.  Die  Transformatorenstationen  sind 
vorwiegend  in  Transformatorenhäusern  (Abb.  .54)  oder  auf 
Gittertürmen  untergebracht.  Die  erstem  besitzen  einen 
turmähnlichen  Aufbau,  an  den  auf  der  einen  Seite  die 
Hochspannungsleitungen  herangeführt  sind,  während  die 
Niederspannungsleitungen  von  der  entgegengesetzten  Seite 
auslaufen.  Die  Transformierung  geschieht  für  die  sekun¬ 
dären  Kraftnetze  von  10000  auf  550  Volt,  für  die  Licht¬ 
netze  auf  125  Volt.  In  manchen  Fällen  musste  die  Span¬ 
nung  von  550  Volt  für  den  Anschluss  von  Beleuchtungs- 
anlagen  an  das  Kraftnetz,  sowie  für  kleine  Motoren  eine 
abermalige  Herabminderung  erfahren.  Diese  zweite  Trans¬ 
formierung  erfolgt  in  besonderen  Transformatorentürmen 
von  500  auf  125  Volt.  Es  sind  im  ganzen  121  Transfor¬ 
matoren  aufgestellt  (70  Transformatoren  10000/550  bezw. 
10000/125  Volt  und  51  Transformatoren  500/125  Volt]  mit 
einer  Gesamtleistung  von  rund  4310  kw. 

Bauausführung. 

Nach  erfolgter  Konstituierung  der  Aktiengesellschaft 
übertrug  der  Verwaltungsrat  die  Erstellung  des  ganzen 
Werkes  der  El  eklri-f  teils- Aktien- Ge  seil  schaft  vormals  W.  Labme\er 
&•  Cie.  in  Frankfurt  a.  M.,  die  sich  an  der  Finanzierung  des 
Unternehmens  in  hervorragender  Weise  beteiligte.  Diese 
Firma  betraute  den  Verfasser  mit  der  definitiven  Projekt¬ 
ausarbeitung  und  der  allgemeinen  und  speziellen  Bauleitung. 
Nach  erfolgter  Konkurrenzausschreibung  wurden  im  (uni 
1898  sämtliche  Bauarbeiten  an  Herrn  John.  Rüesch,  Bauunter¬ 
nehmer  in  St.  Gallen  vergeben. 

Die  Erwerbung  des  Terrains  für  die  Weiheranlage 
ging,  dank  dem  in  der  Konzessionsurkunde  ausdrücklich 
erteilten  Expropriationsrechte,  ziemlich  rasch  von  statten. 
Im  Durchschnitt  mussten  für  den  m2  Riet-,  Torf-  und  Wies- 
boden  ineinander  gerechnet  etwa  50  Cts.  bezahlt  werden. 

Aus  der  Bauchronik  seien  folgende  Daten  hervor¬ 
gehoben  : 

Beginn  des  Stollenausbruches:  1.  Juni  1898. 

Durchschlag  des  ersten  Stückes:  21.  März  1899  Wehr- 
Steblen). 

Durchschlag  des  zweiten  Stückes:  13.  August  1890  (Steb- 
len-Halden). 

Durchschlag  des  dritten  Stückes:  26.  September  1899 
(Stösselbach  -Tobel). 

Durchschlag  des  vierten  Stückes:  6.  Oktober  1809  iTobel- 
Halden). 

Durchschlag  des  fünften  Stückes:  17.  Oktober  1890  iStös- 
selbach-Gübsenmoos). 

Fertigstellung  des  Stollens:  Ende  Juli  1900. 

Beginn  der  Arbeiten  an  den  Dämmen;  Juli  1898. 

Fertigstellung  des  Norddammes:  September  1899. 

Fertigstellung  des  Westdammes:  Dezember  1900. 

Beginn  der  Arbeiten  an  der  Staumauer:  August  180S. 

Beendigung  des  Fundamentaushubes:  April  1S99. 

Fertigstellung  der  Mauer:  Juli  1900. 

Beginn  der  Einstauung:  6.  August  1900. 

Erstmaliger  Ueberlauf:  20.  März  1901. 

Beginn  der  Fundationsarbeiten  am  Maschinenhaus:  De¬ 
zember  1898. 

Beginn  der  Montage:  März  1900. 

Erstmalige  Inbetriebsetzung:  19.  Oktober  1900. 

Die  Lieferung  und  Montage  der  Rohrleitung,  der  ver¬ 
schiedenen  Fallen  für  das  Wehr  und  die  Stollenleerläufe, 
sowie  die  Armaturen  der  Staumauer,  waren  der  Firma  Ben- 
ninger  &  Cie.  in  L\wil  übertragen.  Die  schwierige  Montage 
der  Rohrleitung,  die  auf  Schlitten  und  mittels  Winden 
stückweise  auf  dem  vorher  vorbereiteten  Trace  vom  Weiher 
heruntergelassen  wurde,  ging  glatt  und  rasch  von  statten. 

Die  Rohrbrücke  und  den  eisernen  Dachstuhl  des 
Maschinenhauses  lieferte  die  Firma  Bosshard  Sr  Cie.  in  X  fels, 
die  von  Seite  der  Firma  Lahmeyer  auch  mit  der  Lieferung 
sämtlicher  eiserner  Transformatorenhäuschen  und  der  eisernen 
Masten  betraut  worden  ist. 


Abb.  53. 

Ueberspannungssicherung. 
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Baukosten. 

Die  Erstellungskosten  des  ganzen  Werkes  in  seinem 
heutigen  Umfang,  also  einschl.  der  seit  Inbetriebsetzung 
erfolgten  Erweiterungen  im  Maschinenhaus  betragen  in  runden 
Summen  : 

A.  Vorarbeiten,  Konzessionserwerbung,  Expropriationen , 
Bauleitung,  Geldbeschaffung,  Bauzinsen  u.  s.  w.  Fr.  850000 

B.  Baulicher  Teil. 


Wehranlage . 

Fr. 

78  000 

Zulaufstollen  aus  der  Urnäsch 

5* 

730  000 

Sammelweiher . 

55 

675  000 

Druck-  und  Verteilungsleitung, 
Armatur  der  Staumauer 

55 

235  000 

Zentrale  —  Tief-  und  Hochbau 

55 

332  000  „  2050  000 

Turbinenanlage. 

4  Turbinen  zu  500  P.S.  \ 

2  „  „  1000  P.  S.  J 

.  .  „  145000 

Dampfreserve  zu  1000  P.S. 

„  180000 

Elektrischer  Teil. 

Generatoren  u.  elektrische  Ein¬ 
richtungen  in  der  Zentrale 

Fr. 

545  000 

1  600  000 


„  2 145  000 
Fr.  5370  000 


per  m  Fr.  160. — 
per  m5  ET.  1 8  bis  24 
„  „  „  40  bis  50 

r>  •> 1  r> 


32  — 
2,25 

—•53 


Fernleitungen,  Transformator¬ 
stationen,  Sekundärnetze, 

Zähler  u.  s.  w . 

Zusammen 

Die  Einheitspreise  haben  sich  ergeben  wie  folgt: 
Stollen  fertig  ausgemauert  und  ver 

putzt,  im  Mittel . 

Stollenausbruch  . 

Ausbetonierung  ohne  Verputz  ...  „  „ 

Bruchsteinmauerwerk  der  Staumauer 

in  hydr.  Kalk .  „  „ 

Gesamtkosten  des  Mauerkörpers  der 

Staumauer .  „  „ 

Dammanschüttung  im  Durchschnitt  .  „  „ 

Kosten  des  Sammelweihers  einschl.  Expro¬ 
priation  per  m3  Fassungsraum 

Betrieb. 

Das  Werk  wurde,  wie  bereits  früher  bemerkt,  im 
Oktober  1900  zum  erstenmal  in  Betrieb  gesetzt.  Schon  das 
erste  Betriebsjahr  hat  die  Lebensfähigkeit  und  Rentabilität 
des  Werkes  dargetan,  was  bei  den  relativ  recht  hohen  Bau¬ 
kosten  nur  dem  aussergewöhnlich  guten  Absatzgebiet  des 
Werkes  zuzuschreiben  ist. 

Das  Betriebsjahr  1902/03  (das  Werk  schliesst  sein 
Rechnungsjahr  am  30.  April  ab)  ergab  bei  340000  Fr. 

Einnahmen  einen  Betriebsüberschuss  von  274000  Fr.  Im 
Verlaufe  des  laufenden  Betriebsjahres  hat  eine  weitere 
Steigerung  des  Strombezuges  stattgefunden,  sodass  die  Ein¬ 
nahmen  vermutlich  um  volle  25%  höher  sein  werden. 

Im  verflossenen  Betriebsjahr  hat  die  Zentrale  4600000 
Kilowattstunden  erzeugt  (am  Generalzähler  in  der  Zentrale 
gemessen)  und  es  betrug  der  Erlös  hiefür  328  000  Fr.,  d.  h. 
7,1  Cts.  per  Kilowattstunde.  Es  ist  dies  ein  recht  be¬ 
scheidener  Preis,  der  für  die  relativ  billigen  Tarifsätze  des 
Kubelwerkes  spricht. 

Anschlüsse.  Mit  Finde  1903  waren  an  das  Netz  direkt 
angeschlossen : 

rund  28500  Glüh-  und  Bogenlampen 


im  Gleichwert  von 
147  Drehstrommotoren  mit 
1402  P.S.  Leistungsfähig¬ 
keit  im  Gleichwert  von  . 
242  Heizapparate  (hauptsäch¬ 
lich  Bügeleisen)  im  Gleich¬ 
wert  von  . 

Zusammen 


17500  Glühl.  zu  16  N.  K. 


23  500 


2  000 


1 6 


1 6 


43000  Glühl.  zu  16  N.K. 
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Ausserdem  beziehen  nachstehende  Verwaltungen  Sti 
mit  eigenen  Unterstationen: 

Stadt  St.  Gallen  .  .  .  für  3  Transformatoren  mit  500  , 

Stadt  Wyl . „  2  „  „  200 

Strassenbahn 

St.  Gallen-Speicher-Trogen  „4  „  n  .jß0. 

Die  maximale  Tagesleistung  der  Zentrale  betrug 
vergangenen  Rechnungsjahre  21000  kwj Std.,  die  maxim 
gleichzeitige  Stromabgabe  1330  kw,  welche  Leistung 
November  letzten  Jahres  bereits  auf  1920  kw  =  2880  1 
gestiegen  ist.  Den  Verlauf  und  die  Schwankungen 
Stromabgabe  an  Tagen  des  grössten  Konsums  (30.  Dez.  o, 
1902  und  1903)  veranschaulicht  die  Abbildung  55. 

Das  Elektrizitätswerk  Kübel  bei  St.  Gallen. 


Nachts 


Nachts 


Der  Stromkonsum  verteilt  sich  auf  900  Lichtabonnenten 


Mittags 

Abb.  55  Verlauf  der  Stromerzeugung  an  den  Tagen  der 
grössten  Belastung. 

Diesen  bedeutenden  Ansprüchen  an  die  Leistungsfä> 
keit  könnte  das  Werk,  auch  in  wasserreichen  Jahren  cie 
Weiher  natürlich  bei  weitem  nicht  genügen,  immerhin  f.d 
an  etwa  200  Tagen  des  Jahres  1902/03  Ueberlauf  sit. 
während  an  andern  110  Tagen  dem  Weiher  für  den  nh- 
gelnden  Zufluss  Ersatz  entnommen  werden  musste,  ders'  ie 
somit  während  dieser  Zeit  nicht  vollständig  gefüllt  \r. 
In  der  übrigen  Zeit  bewegte  sich  der  Wasserspiegel  dert. 
dass  er  abends  etwas  unter  Ueberlaufkante  stand,  um  \h- 
rend  der  Nacht  jeweils  wieder  die  volle  Höhe  zu  erreic  n. 

Die  Unterhaltungskosten  des  baulichen  Teiles  2s 
Werkes  sind  ausserordentlich  geringe  und  beschränken  h 
im  allgemeinen  auf  unbedeutende  Reparaturen  an  Zuga  s- 
wegen;  es  kann  infolgedessen  die  bezügliche  Amortisati- s- 
quote  um  so  tiefer  angesetzt  werden,  als  die  Konzession 
keinen  unentgeltlichen  Heimfall  des  Werkes  an  die  D- 
zessionserteilenden  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell  e- 
dingen. 


Wettbewerb  für  ein  Denkmal  der  Schlac) 
am  Morgarten. 


Wir  veröffentlichen  nachstehend  den  Wortlaut 
preisgerichtlichen  Gutachtens  über  die  zu  diesem  Wettbev 
eingereichten  Entwürfe,  indem  wir  uns  Vorbehalten  I 
Stellungen  der  preisgekrönten  Arbeiten  folgen  zu  lasser 

„Concours  pour  l’erection  d’un  monument  commemo; 
de  la  bataille  de  Morgarten.“ 

Rapport  du  Jury. 


147 

Motoren, 

welch  letztere  folgenden  Betrieben  dienen: 

Pour  juger  equitablement  les  quarante  quatre  projets  soumis  r 

32 

Motoren 

mit 

507 

P.S. 

für 

Maschinenfabriken 

appreciation,  le  jury  a  pense  qu’il  convenait  de  les  classer  d’aprt 

9 

55 

55 

325 

55 

55 

Mühlen. 

maniere  dont  les  auteurs  de  ces  projets  avaient  repoudu  a  quatre  cond 

4 

55 

55 

137 

55 

55 

Ziegeleien. 

qui  lui  ont  paru  essentielles,  ä  savoir: 

32 

Ti 

n 

1 7  2 

55 

55 

Stickereien. 

La  composition  faite  specialement  en  vue  du  terrain  de  Morga 
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Les  lignes  de  la  Silhouette  generale; 

L’echelle; 

Le  souvenir  des  traditions  du  pays. 

II  a  decide  ensuite  de  classer  les  projects  dans  trois  categories  portant 
ires  A,  B,  C,  en  ne  retenant  que  ceux  de  la  classe  A  pour  l’attri- 
des  r6compenses. 

Peu  de  concurrents  se  sont  preoccupes  serieusement  de  l’effet  que 
rait  leur  maquette  sur  le  monticule  de  Morgarten  et  moins  nombreux 
sont  ceux  qui  ont  pense  ä  la  tres-importante  question  de  l’echelle. 
aux  silhouetles,  on  a  retrouve  lä  bien  des  choses  dejä  vues,  des 
:ommuns  rebattus,  des  impossibilites  de  construction,  mais,  comme 
iit  s’y  attendre,  c’est  en  regar- 
es  projets  au  point  de  vue  de  la 
on  que  les  membres  du  Jury 
u  faire  assez  rapidement  leur 
a  cause  du  tres-petit  nombre 
es  qui  ont  le  Sentiment  de  cette 
extremement  difficile  ä  definir 
ioutes  les  langues  et  qui  donne 
oeuvre  .une  physionomie  «de 
ious»  qui  s’impose  quand  on  la 
tre  par  hasard. 

jury  a  reconnu  dans  le  projet 
a»  cette  qualite  rare  et  comme 
ait  appuyee  par  d’autres,  corres- 
it  aux  conditions  dont  il  a  ete 
>n  plus  haut,  il  a  retenu  ce 
en  v  adjoignant  «Urschweiz» 


rutz»,  apres 


avoir  elimine  tous 


:res,  dont  dix-huit  furent  classes 
et  vingt-trois  en  C. 
arante-quatre  projets  ont  ete 
tes  au  Jury.  (En  regard  de 
est  mise  la  lettre  d’apprecia- 


«Freiheit»  (C);  2.  «1315»  (C ) ; 
uille  de  treffe  (dessinee)  (C); 
egen»  (C);  5.  «Muni»  (B); 

Schwyz,  Unterwalden»  (C)  ; 


On  attribue  au  premier  prix  la  somme  de  2500  Fr.,  au  deuxieme 
1500  Fr.,  au  troisieme  1000  Fr. 

F"ait  a  Zoug  le  neuf  Mai  1904. 

F.  Bluntschli.  P.  Bouvier.  Gustav  Gull. 

G.  Jeanneret.  Dr.  Ken.  R.  Kissling.  J.  Moos. 

Zweiter  Wettbewerb  für  ein  Kunsthaus  Zürich. 

(Mit  einer  Tafel.) 

I. 

Unsere  Veröffentlichung  der  prämiierten  Arbeiten  dieses 
Wettbewerbs  beginnen  wir  in  der  alphabetischen  Reihenfolge 

der  ersten  Bekanntgabe  des 
Preisgerichtes  mit  der  Dar¬ 
stellung  von  zwei  der  je  mit 
einem  II.  Preise  „  ex  aequo  “ 
von  2000  Fr.  ausgezeichneten 
Entwürfe.  Es  sind  dies  die  Ar¬ 
beiten  Nr.  2 3  mit  dem  Motto: 
„  Kunstgütterli  “  von  Architekt 
Karl  Moser  in  Firma  Curjel  & 
Moser  in  Karlsruhe  und  Nr.  22 
mit  dem  Motto  „  Stein  und 
Bronze  “  von  den  Architekten 
Heinrich  Müller  und  Rudolf 
Ludwig  jun.  im  Baugeschäfte 
Ludwig  &  Ritter  in  Thalwil. 
Was  die  Beurteilung  der  Pro¬ 
jekte  anlangt,  verweisen  wir 
auf  den  von  uns  auf  Seiten  25  1 
und  252  dieses  Bandes  ver¬ 
öffentlichten  Bericht  des  Preis¬ 
gerichtes. 

Die  Schweizerischen  Eisenbahnen 
im  Jahre  1903. x) 


federal  (dessine)  (C) ;  8.  «Sieg» 

).  «Heldenverehrung»  (B) ;  io. 

(C);  II.  «Bis  hieher  und  nicht 
(C);  12.  «Ein  Dankgebet  am 
Vbei  des  15.  November  1315»  (B); 
riede  und  Freiheit»  (B);  14. 

ja»  (B);  15.  Fleur  (dessinee)  (C) ; 

idgenössisch»  (B);  17.  «Freiheit  und  Vaterland»  (B);  18.  «1315»  (C); 
lutych  Kopp»  (B);  20.  «Wachsam»  (B);  21.  Taureau  d’Uri  (dessine) 
2.  «Steinmandli»  (B) ;  23.  «Grütli»  (C);  24.  «Schutz  und  Trutz»  (B)  ; 
irster  Aufflug»  (B);  26.  «Urschweiz»  (A);  27.  «Anno MCCCXV»  (C) ; 
ite  (C);  28.  «Klio»  (C);  29.  Sans  Motto  (B);  30.  «Bluttaufe»  (C)  • 
lach  dem  Siege»  (C) ;  32.  Croixfederale  (dessinee)  (B) ;  33.  «Trutz»(A)  ; 
’atria»  (A);  35.  «Hochwarte»  (C);  36.  «Viribus  unitis»  (C);  37.  «Von 
1  (C)j  38.  «Grösste  Einfachheit,  grösste  Kunst»  (B);  39.  «Tempi 
»  (B);  40.  «Heiliger  Hain»  (C);  41.  «Freiheit  wollen  wir  haben»  (C) ; 
^egeri»  (C);  43.  Croissant  (dessine)  (C) ;  44.  «Hier  stand  die  Vor- 
r  Eidgenossen»  (C). 

Enfin  un  examen  approfondi  des  trois  projets  classes  avec  la  lettre 
mene  la  mise  ä  part  definitive  de  «Patria»,  projet  auquel  a  ete 
e  le  premier  prix. 

Le  Jury  a  emis  le  voeu  que  l’auteur  du  projet,  «Patria»,  en  execu- 
monument,  apporte  le  moins  de  changements  possible  ä  son  es- 
sauf  en  ce  qui  concerne  l’echelle  qui  pourrait  ete  legerement 
ee.  «Urschweiz»  a  ete  classe  second  et  «Trutz»  troisieme. 

Le  projet  «Urschweiz»  qui  ne  manquait  certes  pas  de  qualites, 
ait  trop  certains  monuments  faits  pendant  ces  dernieres  annees  en 
tgne  et  «Trutz»  manquait  notoirement  de  sentiment  de  la  tradition 
wtijile. 

Aussitot  apres  les  envoloppes  cachetees  contenant  les  noms  des 
'0nj  rents  ont  ete  ouvertes,  eiles  contenaient  les  noms  suivants: 

1  atria»  Mr.  Robert  Rittmeyer^  architecte  a  Winterthur. 

Urschweiz»  Mess.  Ad.  Meyer  statuaire  et  J.  Haller  architecte, 
tous  deux  ä  Zürich. 

1  rutz»  Mr.  J.  Haller  architecte  a  Zürich. 


II.  Preis  «ex  aequo».  Architekt  Karl  Moser. 
Blick 'in  die  Halle  des  Hauptgebäudes. 


(Schluss.) 

Einführung  des  elektrischen  Be¬ 
triebes.  In  betreff  der  von  den  eid¬ 
genössischen  Räten  angeregten  Studien 
für  elektrischen  Betrieb  der  schweizeri¬ 
schen  Eisenbahnen  hat  sich  das  Eisen¬ 
bahndepartement  der  schweizerischen 
Studienkommission  für  elektrischen 
Bahnbetrieb  angeschlossen,  die  sich 


unterm  28.  März  1903  konstituierte  und  aus  folgenden  Mitgliedern  besteht: 

Post-  und  Eisenbahndepartement,  Eisenbahnabteilung;  Firma  Brown. 
Boveri  &  Cie.  in  Baden;  Aktiengesellschaft  vorm.  J.  J.  Bieter  Oc  Cie.  in 
Winterthur;  Compagnie  de  l’Industrie  Electrique  et  Mecanique,  Geneve; 
Elektrizitätsgesellschaft  Aliotb,  Münchenstein  Maschinenfabrik  Oerhkon  ; 
Schweizerische  Bundesbahnen;  Gotthardbabn ;  Schweizerischer  Elektrotech¬ 
nischer  Verein ;  Verband  schweizerischer  Elektrizitätswerke. 

Für  endgültige  Bereinigung  der  Statuten.  Aufstellung  des  Arbeits¬ 
programms  u.s.  w.  wurden  Subkommissionen  eingesetzt,  welche  ihre  Entwürfe 
zu  Händen  der  Gesamtkommission  aufzustellen  haben,  wo  solche  zurzeit  in 
Behandlung  liegen. 

Bahnunterhalt.  Der  Kontrolle  durch  das  Eisenbahndepartement 
waren  hinsichtlich  Bahnunterhalt  im  Jahre  1903  unterstellt: 

I.  Hauptbahnen.  Betriebslänge 

a)  Schweizerische . 2367.  ' 15 

b)  Ausländische  auf  Schweizergebiet .  6S.794 

II.  Nebenbahnen. 

a)  Normalspurige  Adhäsionsbahnen .  9*6, 140 

b)  Schmalspurige  Adhäsionsbahnen  auf  eigenem  Bahnkörper  393.829 

c)  Schmalspurige  Adhäsionsbahnen  auf  Strassen  .  .  .  520.750 

d)  Adhäsionsbahnen  mit  Zahnstangenstrecken  ....  179.266 

e)  Reine  Zahnradbahnen .  S2.991 

f)  Seilbahnen .  25.359 

Total  4554.744 

Davon  werden  zweispurig  betrieben  (normalspurige 
Adhäsionsbahnen) .  527.674 

i)  Aus  dem  Geschäftsbericht  des  Schweiz.  Eisenbahnde  artements 
für  das  Jahr  1903. 
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Zweiter  Wettbewerb  für  ein  Kunstbaus  in  Zürich. 

II.  Preis  «ex  aequo».  —  Motto:  « Kunstgütterli » 
Verfasser :  Architekt  Kar'l  Moser  in  Firma  Curjel  &  Moser 

in  Karlsruhe. 


Fassade  am  Heimplatz.  —  Masstab  1  :  500. 


Bei  Vergleichung  dieser  Betriebslängen  mit  den  vorjährigen  ist  zu 
berücksichtigen,  dass  nach  Vereinigung  der  Jura-Simplon-Bahn  mit  den 
Bundesbahnen  die  bisher  als  mitbenutzt  doppelt  gezählten  Strecken  nun¬ 
mehr  nur  noch  einfach  erscheinen. 

Inspektion  und  Kontrolle  der  Bahnen.  Bei  wesentlich  gleicher 
Verteilung  der  Kontrollbezirke  wie  im  Vorjahre  wurde  von  den  Kontroll- 
ingenieuren  eine  einmalige  durchgehende  Inspektion  über  die  ganze  Bau- 


Legende  :  Untergeschoss:  A.  Notausgang,  B.  W.  C.  für  Herren,  C.  W.  C. 
für  Damen,  D.  Vorhalle,  E.  Garderobe,  F.  Vorratsraum,  G.  Office,  H.  Keller, 
I.  Küche,  K.  Abwaschküche,  L.  Abwartwohnung,  M.  Pack-  und  Kistenräume, 
N.  Kohlenraum,  O.  Heizung,  P.  Bibliothek,  Q  Sitzungszimmer,  R.  Bureau,  S.  Kasse. 

Hauptgeschoss:  A.  Bildersäle,  B.  Kabinette,  C.  Halle,  D.  Raum  für  Hand¬ 
zeichnungen  und  Stiche,  E.  Vorsaal,  F.  Permanente  Ausstellung,  G.  Seitenlicht¬ 
saal,  |H.  Oberlichtsaal,  I.  Bildermagazin,  K.  Garderoben,  L.  Festsial,  M.  Schrank¬ 
zimmer,  N.  Office,  O.  Vorhalle,  P.  Sommersaal,  Q.  Spielzimmer,  R.  W.  C.  für 
Damen,  S.  W.  C.  für  Herren,  T.  Terasse,  U.  Musikpavillon,  V.  Grotte. 

Obergeschoss :  A.  Halle,  B.  Bildersäle. 
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nungswesen,  sowie  die  technische  Untersuchung  der  Unfälle.  Es  n 


ien 


ihnen  auch  mancherlei  statistische  Aufnahmen  zugewiesen  werden,  i  er¬ 


wuchs  ihnen  dieses  Jahr  die  Aufgabe,  die  schon  früher  ein  geleiteten  ut- 
nahmen  über  den  Bestand  des  Oberbaus  mit  allen  seinen  Einzell  Jen, 
Schienen-  und  Schwellentypen,  Schwellen  Verteilung  und  Stossverbin  jag, 
Bezug  der  Materialien,  Jahre  des  Umbaus  und  der  Schottererneuerun  leu 
zu  ordnen,  zu  ergänzen  und  übersichtlich  darzustellen,  womit  bei  a  hr- 


"3  BLA 


Grundrisse  vom  Untergeschoss  und  vom  Obergeschoss. 
Masstab  1  :  1000. 


länge  im  Betrag  von  3823  km  durchgeführt  und  darüber  hinaus  bei  be¬ 
sonderen  Anlässen  weitere  Begehungen  gemacht,  womit  die  Länge  der  zu 
Fuss  begangenen  Strecken  auf  5598  km  kommt.  Darin  sind  nicht  inbe¬ 
griffen  die  Zahnrad-  und  Seilbahnen  sowie  die  städtischen  Strassenbahnen, 
deren  Aufsicht  den  Kontrollingenieuren  der  Mascbinensektion  zugewiesen  ist. 

Neben  den  gewöhnlichen  Inspektionen  gehören  zu  den  Obliegen¬ 
heiten  der  Kontrollingenieure  die  Erhebungen  zur  Begutachtung  vorgelegter 
Projekte,  die  Aufsicht  über  die  Bauausführungen  und  das  zugehörige  Rech- 


Grundriss  vom  Hauptgeschoss.  —  Masstab  1  :  looo. 


lieber  Fortführung  ein  wertvolles  und  stets  gebrauchsbereites  Materi; 
Behandlung  technisch  wichtiger  Fragen  gesammelt  wird. 

Die  Kontrolle  der  Zahnrad-  und  Drahtseilbahnen  wurde  i 
wohnter  Weise  ausgeübt.  Es  wurde  jede  Bahn  durchschnittlich  di 
besucht  und  einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen.  Ausser  zablr 
Befahrungen  dieser  Bahnen  fanden  etwa  320  km  Streckenbegehungec 
Der  Unterhalt  dieser  Bahnen  hat  sich  dabei  im  allgemeinen  3 
befriedigender  erwiesen. 


-nal 
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schnitt  durch  das  Hauptgebäude  und  Gartenansicht  des  Festsaalbaues  und  des  Landoltschen  Hauses.  -  Masstab  1 


Schnitt  durch  den  Festsaal  und  Gartenansicht  des  Hauptgebäudes 
sowie  des  Flügels  für  die  permanente  Austeilung. 

Masstab  1  :  500. 


1 

Veranlasst  durch  die  in  letzter  Zeit  sich  mehrenden  Drahtbrüche 
n  Kontaktleitungen  elektrischer  Strassenbahnen  hat  das  Departement  durch 
ireisschreiben  vom  13.  Oktober  1903  die  Verwaltungen  der  elektrischen 
iahnen  eingeladen,  nach  regelmässigen  Zeitabschnitten  genaue  Revisionen 
er  elektrischen  Leitungsanlagen  vorzunehmen,  und  es  haben  seither  bereits 
hehrere  solcher  Untersuchungen  in  Gegenwart  der  lvontrollingenieure  statt- 
efunden. 


Zustand  der  Bahnen.  Unterbau.  Naturereignisse,  welche  durch 
Beschädigung  des  Unterhaus  zu  Betriebsstörungen  führten  oder  doch  Aus¬ 
besserungen  und  besondere  Vorsichtsmassregeln  erforderten,  sind  aus  dem 
Berichtsjahr  von  zehn  verschiedenen  Stellen  zu  melden,  ohne  dass  ch 
länger  dauernde  Störungen  zu  verzeichnen  wären. 

Als  wesentliche  Unterhaltungsarbeiten  am  Unterbau,  die  :m  ver¬ 
gangenen  Jahr  ausgeführt  wurden,  sind  besonders  zu  erwähnen:  die  Fort- 
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Zweiter  Wettbewerb  für  ein  Kunsthaus  in  Zürich. 

II.  Preis  «ex  aequo».  —  Motto:  «Stein  und  Bronze».  —  Verfasser:  Arch.  H.  Müller  und  R.  Ludwig  jun.  im  Baugeschäft  Ludwig  &  Ritter  in  Thalwi 


Perspektivische  Ansicht  der  Fassade  am  Heimplatz. 


Setzung  der  begonnenen  Umbauten  und  Verstärkungen  von  Tunnelmauer¬ 
werk  im  Bundesbahnkreis  I,  die  Erweiterung  des  Lichtraumprofils  im 
Bötzbergtunnel  durch  Umbau  einiger  Strecken  der  Widerlager,  sowie  die 
auf  verschiedenen  Linien  durchgeführten  Entwässerungen,  Sicherungen  von 
Felslehnen,  Um-  und  Neubauten  von  Stützmauern,  Traceverlegungen  und 
Gefällausgleichungen. 

Rückständig  ist  noch  die  im  vorjährigen  Bericht  erwähnte  Abhülfe 
gegen  Mergelaufquellungen  in  den  Tunneln  des  Jura  Neuchätelois. 

Ueber  die  Sicherung  und  Traceverlegung  der  Strecke  zwischen 
Salgesch  und  Leuk  an  den  Felsen  bei  Varen  ist  von  der  Jura-Simplon-Bahn 
am  27.  April  eine  generelle  Vorlage  eingereicht  worden,  welcher  in  der 
Hauptsache  zugestimmt  werden  konnte;  es  wird  die  Vorlage  eines  Ausfüh¬ 
rungsprojektes  der  Bundesbahn  in  der  nächsten  Zeit  erwartet. 

Neubauten  eiserner  Brücken  auf  betriebenen  Linien  fanden  statt  zur 
Erstellung  der  zweiten  Spur  und  in  einigen  Fällen  als  Ersatz  zu  schwacher, 
bestehender  Konstruktionen.  Die  Verstärkung  bestehender  Brücken  wurde 
weitergeführt,  weist  aber  noch  einige  erhebliche  Rückstände  auf,  nament¬ 
lich  einige  grössere  Objekte  im  III.  Kreis  der  Bundesbahnen.  Die  fünf¬ 
jährigen  periodischen  Revisionen  eiserner  Brücken  wurden  im  allgemeinen 
programmgemäss  weitergefülirt,  haben  aber  nur  in  seltenen  Fällen  zur 
Aufdeckung  erheblicher  Mängel  Anlass  gegeben. 

Oberbatt.  Die  Geleisumbauten  in  neuen  kräftigen  Schienen-  und 
Schwellentypen  der  Bundesbahnen  sind  in  diesem  Jahr  auf  68740  m  fort- 


Verstärkung  der  Geleise  durch  Verbesserung  des  Schienenstosses  und  V 
mehrung  der  Schwellen  sind  auf  folgenden  Streckenlängen  durchgefü 
worden:  Hauptbahnen  auf  40352  22z.  Nebenbahnen  auf  54822  22z. 


Querschnitt  durch  das  Hauptgebäude. 

Die  Verstärkung  des  Oberbaus  im  Sinne  einer  bei  den  vorkomm' 
den  Belastungen  eine  gewisse  Bruchsicherheit  gewährenden  Stärke 
Schienenprofils  oder  angemessener  Schwellenzahl  muss  bei  verschiedet 


Legende : 

Untergeschoss :  A.  Aufzug,  B.  Kohlenraum, 
C.  Heizung,  D.  Kistenraum,  E.  Ab  wartwohnung. 

Hauptgeschoss ;  A.  Vorhalle,  B.  Garderobe, 
C.  Bureau,  D.  Sitzungszimmer,  E.  Vorplatz,  F.  Kasse, 
G.  Bibliothek,  H.  Abwartloge,  I.  Vorsaal,  K.  Raum 
für  Handzeichnungen,  Stiche  und  Aquarelle,  L.  Ka¬ 
binette,  M.  Bildermagazin,  N.  Oberlichtsäle  und  Ober¬ 
lichter,  O.  Seitenlichtsäle,  P.  Terasse,  Q.  Vorfahrt, 
R.  Keller,  S.  Küche. 

Obergeschoss  :  A.  Durchgang,  B.  Office,  C.  Vor¬ 
platz,  D.  Gesellschaftssaal,  E.  Bildersäle,  F.  Kabi¬ 
nette,  G.  Seitenlichtsaal. 


Grundriss  vom  Untergeschoss.  1  :  1000. 


Grundriss  vom  Hauptgeschoss.  1  :  1000.  Grundriss  vom  Obergeschoss.  1  :  1000. 


gesetzt  worden.  Insgesamt  betragen  die  diesjährigen  Umbauten  auf  Haupt¬ 
bahnen:  Stahlschienen  85687  »2,  Eisenschwellen  81804  m ,  Holzschwellen 
10666  Schottererneuerung  69301  m ;  auf  Nebenbahnen:  Stahlschienen 
1549S  222,  Eisen-  und  Holzschwellen  17970  222,  Schottererneuerung  2633522z. 


Bahnen  angestrebt  werden.  Bei  einigen,  welche  die  dahingehenden  1 
gehren  des  Eisenbahndepartements  bestritten  hatten,  sahen  wir  uns  ver; 
lasst,  diese  Forderungen  in  nachdrücklicher  Weise  zu  bestätigen  und 
eine  bestimmte  Frist  zu  binden.  Dass  solche  nicht  nur  theoretische  I 
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Zweiter  Wettbewerb  für  ein  Kunsthaus  in  Zürich. 

Treis  «ex  aequo».  —  Motto:  «Stein  und  Bronze».  —  Verfasser:  Arch.  //.  Müller  und  R.  jMdwig jun.  irn  Baugeschäft  Ludwig  X  Ritter  in  Thalwil. 


Fassade  an  der  Kantonsschulstrasse.  —  Masstab  1  :  500. 


tbung  haben,  ergab  sich  neuerdings  aus  einer  Anzahl  in  Betriebsgeleisen 
v  genommener  Messungen  der  Schienenspannung  unter  Lokomotiv-  und 


VI.  Internationaler  Architekten-Kongress 
in  Madrid. 


'S' 


en-Rad-Lasten. 

Signale  rmd  Riegelungen.  Die  grosse  Stellwerksanlage  in  Olten 
t  ihrer  Vollendung  entgegen.  Im  übrigen  wurden  auf  einer  Anzahl 
lerer  und  kleiner  Stationen  neue  Stellwerke  eingerichtet  oder  die  be- 
euden  erweitert.  Manches  bleibt  auch 
lieser  Hinsicht  noch  zu  tun  übrig. 

Elektrische  Leitungsanlagen.  Durch 
21,  Ziff.  2,  des  Bundesgesetzes  vom 
2  Juni  1902  betreffend  die  elektrischen 
Srk-  und  Schwachstromanlagen  wurde 
d  Kontrolle  der  Bahnkreuzungen  durch 
Irische  Starkstromleitungen  und  der 
gsführung  solcher  neben  Eisenbahnen, 
ie  diejenige  der  Kreuzung  elektrischer 
nen  durch  Schwachstromleitungeu  dem 
t-  und  Eisenbahndepartement  (Eisen¬ 
nabteilung)  übertragen. 


Der  VI.  internationale  Architekten-Kongress  fand  vom  6.  bis 
13.  April  d.  J.  unter  lebhafter  Beteiligung  in  Madrid  ’j  statt;  es  waren  963 
Teilnehmer  angemeldet  und  alle  grossem  Staaten  amtlich  vertre'en.  In 
einer  Vorsitzung  am  Eröffnungstage  des  Kongresses  wurde  zunächst  der 


Starkstromleitungen  längs  und  quer  Schnitt  durch  den  Festsaal  und  Gartenansicht  des  Hauptgebäudes  sowie  des  Flügel- 

z  Eisenbahnen.  Im  Jahre  1903  wurden  für  die  permanente  Ausstellung.  —  1  :  500. 

1  Vorlagen  behandelt  für 


179  Starkstromüberführungen  '  gegen  136  im  Vorjahre 

25  Starkstromunterführungen  »  14  »  » 

13  Starkstromlängsführungen  »  8  »  » 

23  elektrische  Beleuchtungsanlagen  auf 

Bahngebiet  »  20  »  » 

240  gegen  178  im  Vorjahre. 

Unter  Ausschluss  der  Kreuzungen  mit  reinen  Strassenbahnen  und 
scher  Leitungen,  welche  den  Bahnverwaltungen  selbst  gehören,  ergibt 


si  auf  Ende  des  Jahres  1903  folgender  Bestand:  677  Starkstromüber- 
Gungen  (510),  302  Starkstromunterführungen  (277),  83  Starkstrom- 

1  gsführungen  (62). 

Die  Leitungen  haben  weder  Störungen  des  Bahnbetriebes  noch 
Ij  alle  verursacht.  Sie  wurden  mindestens  je  einmal  besichtigt. 


Vorstand  gewählt  und  zu  dem  bestehenden  spanischen  Vorstande  aus  den 
Vertretern  Deutschlands,  Frankreichs,  Englands.  Belgiens,  Hollands.  Italic  -. 
Mexikos,  Oesterreichs,  Portugals,  Russlands,  Schwedens  und  der  Vereinigten 
Staaten  Ehrenvizepräsidenten  ernannt.  Am  Nachmittage  des  gleichen  Tage- 
fand  in  der  Universität  die  feierliche  Eröffnung  des  Kongresses  durc: 
Unterrichtsminister  Alenda  de  Salazar  statt,  wobei,  nach  der  Begrüssuog 
des  Präsidenten,  die  Vertreter  der  verschiedenen  Länder  meist  in  ihrer 
Landessprache  antworteten.  Das  Programm  der  Beratungen  enthielt  folgende 

Punkte:  1.  Das  (sogenannte)  Moderne  in 
der  Baukunst :  2.  die  Erhaltung  und 

Wiederherstellung  der  Baudenkmäler: 

3.  Art  und  Umfang  der  wissenschaftlichen 
Studien  im  Unterricht  des  Architekten  : 

4.  Einfluss  moderner  Konstruk:ion>arten 
auf  die  Kunstformen;  5.  das  geistige 
Eigentumsrecht  an  den  Werken  der  Archi¬ 
tektur;  6.  Unterricht  für  Bauhandwerker.' 
7.  Einfluss  der  Baupolizeiordnungen  auf 
die  moderne  Baukunst;  S.  die  Eoteignung 
von  Architekturdenkmälern  und  9.  ist  es 
angezeigt  den  Architekten  als  Schieds¬ 
richter  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeiter 
zu  berufen:  Diese  Traktandenliste  erwies 
sich  für  die  zur  Verfügung  stehende  Be¬ 
ratungszeit  als  viel  zu  reichhaltig.  Auch 

die  sprachlichen  Schwierigkeiten  wirkten  störend,  sodass  last  nur  die  aut- 
tragsweise  entsandten  Vertreter  ständig  an  den  Verhandlungen  teilnahmen. 

Ueber  das  erste  Thema  sprachen  Frans  de  T  eslel  aus  Brüssel  un 
Hermann  Muthesius  aus  Berlin.  Der  erstere  wies  auf  den  Unterschied 
zwischen  moderner  Architektur  und  sogenanntem  modernem  Stil  :a  un  i 
wandte  sich  gegen  den  Vorwurf  der  Nachahmung,  der  nach  dem  Urteil 


Längsschnitt  durch  das  Hauptgebäude  und  die  Räume  der  permanenten  Ausstellung.  1  .  5°1’- 


i)  Bd.  XLI.  S.  2S7:  Bd.  XLII.  S.  75-  s- 


286 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 


[Bd.  XLIII  Nr.  24 


vieler  Modernen  in  der  Verwendung  historischer  Formen  liege.  Der  zweite 
Vortrag  ist  im  «Zentralblatt  der  Bauverwaltung»,  dem  wir  auch  diesen 
kurzen  Bericht  im  Auszug  entnehmen,  veröffentlicht  worden ;  wir  be- 
genügen  uns  darauf  zu  verweisen,  ebenso  wie  auf  das  Referat  über  den 
zweiten  Beratungsgegenstand,  die  Erhaltung  der  Baudenkmäler,  das  in  der 
«Denkmalpflege»  erschienen  ist. 

Die  Vorträge  und  Anträge  über  den  dritten  Verhandlungsgegen- 
stand  gingen  fast  ausschliesslich  von  Südländern  aus;  die  Ausführungen  der 
Redner  aber  liefen  zum  grössten  Teil  darauf  hinaus,  dass  der  Architekt  alle 
möglichen  Wissenschaften  lernen  müsse.  Dagegen  trat  der  französische 
Architekturprofessor  Guadet  auf  und  legte  in  schlichter  Weise  dar,  dass 
die  beste  Art  architektonischen  Unterrichts  die  freundschaftlich-künstlerische 
Beeinflussung  des  Schülers  von  Seiten  eines  künstlerisch  veranlagten 
Lehrers  sei. 

Zum  vierten  Punkt  der  Tagesordnung  hielt  zunächst  Architekt 
A.  Berlage  aus  Amsterdam  einen  interessanten  Vortrag  über  den  Eisen¬ 
betonbau,  wobei  er  hervorhob,  dass  seiner  Ansicht  nach  die  Baupolizei¬ 
gesetze,  die  sich  auf  die  geringe  Feuerbeständigkeit  des  Eisens  stützen, 
im  Begriffe  sind,  das  Ende  des  Eisenbaues  zu  besiegeln.  Ihm  wird  in  weiter 
Ausdehnung  der  Eisenbetonbau  folgen,  der  neue  künstlerische  Möglich¬ 
keiten  bietet,  die  von  dem  modernen  Architekten  entwickelt  werden  müssen. 
Nachdem  spanische  Redner  sich  zum  Teil  für,  zum  Teil  gegen  die  Mög¬ 
lichkeit  des  Betons  als  künstlerisches  Ausdrucksmittel  ausgesprochen  hatten, 
hielt  P.  H.  Cuypers  aus  Amsterdam  einen  Vortrag  über  die  Grundsätze, 
nach  denen  die  Kunstform  dem  Material  entsprechen,  die  Dekoration  das 
Material  und  die  Konstruktion  zur  Geltung  bringen  und  ein  neuer  Stil  auf 
neuen  schöpferischen  Konstruktionsgedanken  begründet  sein  müssen;  er 
bemerkt  zum  Schluss,  dass  der  heutige  neue  Stil  lediglich  einen  Mangel  an 
Stil  darstelle. 

Die  Thesen,  die  für  den  fünften  Beratungsgegenstand  aufgestellt 
waren,  wurden  mit  Einstimmigkeit  und  Begeisterung  angenommen,  nach¬ 
dem  sie  von  dem  Generalsekretär  des  Kongresses  Cabello  sowie  von  dem 
Rechtskonsulenten  der  Caisse  de  defense  mutuelle  in  Paris  G.  Harmaiid^ 
der  die  Frage  des  Rechtsschutzes  der  Architekturwerke  zum  Sonderstudium 
gemacht  hat,  erläutert  worden  waren,  ln  Spanien  und  Frankreich  besteht 
bereits  ein  rechtlicher  Schutz  für  Architekturwerke;  es  müsse  angestrebt 
werde,  in  allen  Ländern  einen  solchen  Schutz  herbeizuführen  und  inter¬ 
nationale  Gegenseitigkeitsabkommen  zu  treffen.  Der  "Schutz  bezieht  sich 
nach  den  Thesen  in  gleicher  Weise  auf  Zeichnungen,  wie  auf  ausgeführte 
Werke,  im  erstem  Falle  gegen  eine  Veröffentlichung,  im  andern  gegen 
Nachbildung  im  ganzen  oder  in  einzelnen  Teilen.  Abänderungen  in  der 
Ausführung  von  Plänen  dürfen  nur  mit  Zustimmung  des  Architekten, 
spätere  Eingriffe  nur  mit  dessen  Einwilligung  gemacht  werden.  Bei  Be¬ 
sitzveränderungen  steht  der  neue  Besitzer  ebenfalls  unter  der  Beschränkung 
des  geistigen  Eigentumsrechtes  des  Architekten,  das  auch  bei  dessen  Erben 
bis  mindestens  25  Jahre  nach  dessen  Tode  verbleibt. 

Auch  bei  der  Beratung  des  sechsten  Verhandlungsthemas  über  den 
Unterricht  für  Bauhandwerker  wurden  Leitsätze  festgesetzt,  die  den 
Regierungen,  Stadtbehörden  und  Bauverbänden  zur  Befolgung  nahegelegt 
werden  sollen. 

Für  den  siebenten  Beratungsgegenstand  lagen  drei  spanische  Ar¬ 
beiten  vor,  die  darauf  abzielten,  dass  die  Baugesetzgebung  den  Fortschritt 
befördern  müsse  und  nicht  hemmend  auf  die  Architektur  einwirken  dürfe, 
dass  die  Gesundheits-  und  Bequemlichkeitsanforderungen  durch  sie  ver¬ 
mehrt  und  gehoben  werden  müssten  und  dass  die  Gesetze  ausser  den 
Vorschriften  auch  wirksame  Strafen  enthalten  sollten.  In  der  Erörterung 
der  verschiedenen  Fragen  wurde  der  Satz  aufgestellt,  dass  die  Baugesetz¬ 
gebung  sich  ästhetischer  Vorschriften  zu  enthalten  und  lediglich  die  Sorge 
für  die  Sicherheit  und  Gesundheit  ins  Auge  zu  fassen  habe. 

Was  den  achten  Punkt  der  Tagesordnung  betrifft,  so  lagen  zwei 
Anträge  vor,  wonach  einmal  der  Staat  das  Recht  haben  solle,  Baudenk¬ 
mäler  zu  enteignen,  wenn  der  Besitzer  sie  nicht  gehörig  imstande  halte, 
und  zweitens  der  Enteignungswert  um  lo°/o  höher  anzusetzen  sei  als  bei 
gewöhnlichen  Immobilien.  Doch  wurde  nach  lebhaften  Erörterungen 
namentlich  über  den  Rechtsstandpunkt  nur  der  erste  Teil  zum  Beschluss 
erhoben. 

Der  letzte  Beratungsgegenstand  rief  Erörterungen  über  die  Rege¬ 
lung  der  Arbeitsstunden  und  des  Lohnes,  über  Hilfskassen,  Arbeiterspar¬ 
kassen  und  die  Arbeitsverhältnisse  hervor.  Er  führte  zu  einer  beifällig 
aufgenommenen  Anregung  Poupinels  aus  Paris,  wonach  es  gut  sei,  wenn 
Arbeiter  und  Arbeitgeber  wüssten,  dass  ihnen  bei  Streitigkeiten  oder  an¬ 
dern  Arbeitsschwierigkeilen  die  Vermittlung  des  Architekten  zu  Gebote 
stehe.  Nach  Schluss  der  Tagesordnung  wurde  u.  a.  noch  ein  Antrag  des 
Architekten  Gömes  Acebo  aus  Madrid  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommen, 


der  die  Vertreter  der  Regierungen  und  wichtigen  Körperschaften  auffon 
bei  ihren  Regierungen  dahin  zu  wirken,  dass  zwischen  den  verschiede 
Ländern  eine  Uebereinkunft  zum  gegenseitigen  freien  Austausch  von 
güssen  oder  Modellen  wichtiger  Baudenkmäler  oder  Teilen  derselben  s 
finde,  damit  daraus  jedes  Land  sich  ein  Architekturmuseum  /um  Zwi  . 
der  Erleichterung  des  Architekturunterrichts  einrichten  könne. 

In  der  auf  die  Verhandlungen  folgenden  Schlussitzung  de*  I 
gressausschusses  wurde  dem  Antrag  des  Instituts  britischer  Architel  , 
stattgegeben,  den  nächsten,  siebenten  internationalen  Architekteokong  s 
im  Jahre  1906  in  London  abzuhalten. 

Ausser  den  an  Anregungen  reichen  Verhandlungstagen  boten  * 
vom  Kongress  gebotenen  Veranstaltungen  und  namentlich  die  Aust  • 
nach  Toledo  sowie  nach  Alcala  und  Guadalajara  eine  Fülle  dev  facti 
Interessanten  und  haben  wohl  bei  jedem  Besucher  den  Eindruck  best;i 
dass  Spanien,  bisher  von  den  Architekten  viel  zu  wenig  bereist,  eine  MW 
von  Kunstschätzen  enthält,  deren  Genuss  Mühen  und  Kosten  einer  B  e 
reichlich  aufwiegt. 


Miscellanea. 


Venedigs  Untergrund.  Ueber  den  geologischen  Untergrund  3 

Venedig  stellt  Dr.  Karl  Ochsenius  in  der  «Zeitschrift  der  deutschen  <  - 
logischen  Gesellschaft»  interessante  Betrachtungen  an,  ans  denen  hier  s 
Wesentliche  mitgeteilt  sei:  «Abgeschlossene  Wasseransammlungen  köm 
auch  im  jüngern  und  jüngsten  Schwemmlande  (Alluvium)  auftreten  1 
werden  hier  als  «Wasserkissen»  bezeichnet.  Tote  Flussarme,  sich  seit 
überlassene  Teiche  und  Tümpel  werden  von  einer  Schicht  Schwimmern) 
Pflanzenmateriales  überzogen,  welche  unter  Umständen  so  dicht  und  t 
wird,  dass  darauf  gewehter  Sand  und  Staub  nicht  mehr  untersinken, 
dern  sich  verfestigen  und  im  Anschlüsse  an  die  Ufer  die  ganze  Vertief  g 
des  Beckens  ausfüllen  und  einebnen  kann.  Dann  ist  der  flüssige  Inhalt  a 
Grunde  völlig  eingesperrt  und  trägt  seine  oft  nur  noch  wenig  elast  h 
bleibende  Decke  weiter,  solange  keine  Störung  eintritt:  das  Wasserki  0 
ist  fertig.  Für  Wasserkissenbildung  war  und  ist  nun  die  Poebene  wie  - 
schaffen.  Der  Po  hinterliess  an  seinen  Ufern  zahlreiche  Teiche,  Tun  1 
und  tote  Arme,  auf  ihnen  hat,  wie  die  zur  Beschaffung  von  Trinkwa  r 
angestellten  Bohrungen  bewiesen,  die  unter  dem  milden  Klima  üppig 
deihende  Vegetation  förmlich  Etagen  von  Wasserkissen  zuwege  gebra  . 
Die  alte  Küstenlinie  der  nordwestlichen  Adria  aus  historischer  Zeit  - 
läuft  etwa  15  km  von  der  jetzigen,  das  heisst  dem  Venedig  östlich  - 
liegenden  Damme  der  «Murazzi»  bei  Malamocco.  Die  zwischen  di<  n 
beiden  Linien  liegenden  Anschwemmungen  gehören  also  zu  den  jüng  q 
und  sind  in  geschichtlicher  Zeit  von  dem  mineralischen  Abhub  (Detri  ) 
gebildet,  den  die  Flüsse  vom  Po  bis  zum  Isonzo  aus  den  Alpen  he  - 
führten.  Auf  solchen  Mergelschichten  über  Wasserkissen  stehen  Vem  g 
mit  seinen  122  Inselchen,  Padua,  Adria,  Vicenza,  Verona  und  andere  - 
schäften  zwischen  dem  Alpenvorland  und  dem  Meer.  Den  Beweis  d;|r 
liefern  die  Venediger  Strassenbohrungen  von  1846  bis  1849,  sowie  die  a 
1866  mit  ihren  üblen  Folgen.  Mit  Gewalt  wurden  die  schlammigen  - 
wässer  an  40  m  hoch  aus  den  Bohrlöchern  gepresst  und  über  die  H  - 
dächer  geschleudert;  ganze  Stadtviertel  erlitten  Senkungen,  die  übrips 
auch  schon  früher  vorgekommen  sein  müssen,  denn  das  Niveau  des  rit¬ 
schen  Pflasters  liegt  2  zzz,  das  des  Mittelalters  1,7  m  UDter  dem  jetzi®. 
«Bei  einem  solchen  Lande»,  schrieb  Suess,  «hat  man  Grund  zu  staut», 
dass  sein  Rücken  durch  so  viele  Jahrhunderte  die  grosse  Belastung  mit t- 
bäuden  verhältnismässig  ruhig  getragen  und  dadurch  gestattet  hat,  dasfn 
dieser  Stelle  eine  so  glänzende  Stätte  menschlicher  Kultur  erblühte.>  Ar* 
dings  war  diese  Ruhe  immer  nur  eine  scheinbare.  Schon  1505  musin 
die  Deutschen  ihr  aus  dem  13.  Jahrhundert  stammendes  Kaufhaus,  n 
Fondaco  dei  Tedescbi  umbauen;  im  Dogenpalaste  sind  einzelne  Maua 
mit  Ketten  an  ihre  fester  stehenden  Nachbarn  gefesselt  worden.  1° 
Schicksale,  das  den  Glockenturm  im  Juli  1902  ereilte,  gehen  sehr  ve 
andere  Monumentalbauten  Venedigs  entgegen,  besonders  die  Kirci 
Nicht  an  ein  Faul  werden  oder  Nachgeben  der  Pfahlroste,  deren  Eici 
Stämme  bis  zu  9  m  Tiefe  die  Venediger  Fundamente  förmlich  spicken 
hierbei  zu  denken,  denn  das  Eichenholz  wird  im  Wasser  bekannt 
immer  härter  und  spröder.  Die  einzige  Erklärung  besteht  in  der  be tts 
erwiesenen  Annahme  von  Wasserkissen,  deren  Ueberzug  durch  ADStec  1 
Anbohren  oder  Zerreissen  von  oben  her  durchlöchert  worden  ist  und 
bei  teilweiser  oder  völliger  Entleerung  des  wässerigen,  respektive  gas 
migen  Inhaltes  durch  die  entstandenen  Löcher  mit  seiner  ganzen  Belast 
absinkt.» 

Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Simplontunnel.  Im  M<lt 

Mai  1904  war  im  Richtstollen  der  Nordseite  ein  Fortschritt  von  83^ 
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nem  der  Südseite  ein  solcher  von  179,  zusammen  somit  ein  Fortschritt 
262  m  zu  verzeichnen.  Damit  haben  die  Richtstollen  nordseits  10376  m , 
eits  8537  nt  und  im  Gesamten  189x3  m  Länge  erreicht.  An  Arbeitern 
»n  durchschnittlich  täglich  im  Tunnel  2245  UQd  ausserhalb  desselben 
zusammen  also  3201  Mann  beschäftigt. 

Der  Richtstollen  der  Nordseite  lag  andauernd  im  Kalkschiefer,  in 
die  Maschinenbohrung  im  Mittel  5,19  m  Fortschritt  für  den  Arbeits- 
er<^ab.  Am  Nachmittag  des  16.  Mai  trat  bei  Km.  10,372  eine  warme, 
-tek  //  liefernde  Quelle  auf;  am  18.  Mai  um  6  Uhr  Morgens  wurde  die 
te  freigelegt,  die  dieses  Wasser  führte  und  die  Ergiebigkeit  der  Quelle 
auf  35  Sek.//  Wasser  von  450  C.  Dieses  Ereignis  traf  mit  einer  Ver- 
ttung  des  Rhone-Kanales  zusammen,  der  das  Druckwasser  für  die  In- 
rtionen  der  Nordseite  liefert.  Man  beschloss,  die  Bohrmaschinen  aus 
Richtstollen  zurückzuziehen,  die  bei  Km.  10,128  in  demselben  erstellten 
■nen  Sicherhe'.tstüren  zu  schliessen  und,  wie  bereits  gemeldet,  auf  den 
ern  Vortrieb  des  nördlichen  Richtstollens  zu  verzichten. 

Auf  der  Südseite  wurde  Kalkscbiefer,  der  mit  wenigen  Quarzadern 
hselzt  war,  durchfahren;  der  durchschnittliche  Fortschritt  der  Bolir- 
:hinenarbeit  betrug  daselbst  5,97  m  für  einen  Arbeitstag.  Während 
PfiDgstfeiertage  wurde  eine  Achseakontroile  vorgenommen  und  dazu 
Arbeit  für  24  Stunden  eingestellt.  Die  Gesteinstemperatur  vor  Ort 
Ug  390  C.  Das  Tunnel-Wasser  ist  am  Südportal  mit  952  Sek.//  ge- 
sen  worden. 

Mit  Ende  Mai  verblieb  bis  zum  Zusammentreffen  der  beidseitigen 
itstollen  noch  eine  Strecke  von  817  m  zu  durchbohren. 


Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Rickentunnel.  Es  betrug  der 
schritt  im  Sohlenstollen  für  den  Monat  Mai  auf  der  Südseite  60,6  m, 
der  Nordseite  (von  vier  Angriffsstellen  aus)  324,6  m ,  dadurch  er- 
hte  der  Stollen  eine  Länge  von  477,6  m  südseits  und  567,7  m  nordseits, 
/.i  mmen  also  1045,2  m.  Auch  im  Mai  wurde  nur  mittels  HandbohruDg 
g  beitet,  die  je  für  einen  Arbeitstag  und  AngrifTsstelle  auf  der  Südseite 
>i,  auf  der  Nordseite  2,7  m  durschschnittliches  Fortschreiten  ergab. 
Arbeiterzahl  betrug  im  Mittel  zusammen  367  Mann. 

Auf  der  Südseite  erfolgte  der  erste  Firstauftauch  am  26.  Mai  bei 
m  vom  Portal  und  wurde  sofort  mit  dem  Vortrieb  des  Firststollens  nach 
len  Richtungen  hin  begonnen.  Das  Gestein  bestand  bis  468  m  vom 
ineleingang  in  Mergel,  in  dem  Einbau  erforderlich  war,  weiterhin  in 
ksandstein.  Bei  435  m  bis  44.5  m  von  der  Stollenmündung  wurde 
Sek.//  Wasser  angetroffen,  das  seither  aber  zurückgegangen  ist. 

Auf  der  Nordseite  erfolgte  der  Stollenvortrieb  von  den  bereits  ge- 
deten  vier  Angriffsstellen  aus.  Es  wurde  meist  standfester  Mergel  mit 
Sjdsteinbänken  abwechselnd  durchfahren.  Man  konnte  sich  mit  einem 
1<  hten  Einbau  begnügen.  Der  Wasserz rdrang  war  unbedeutend.  Die  Instal- 
hpnen  zur  Einrichtung  des  elektrischen  Betriebes  sind  in  Montage  begriffen. 

Der  Verband  schweizerischer  Drahtseilbahnen  hielt  am  28.  Mai 
u  ;r  dem  Vorsitz  des  Herrn  E.  Zschokke  von  Lausanne-Ouchy  seine  dies- 
ji  ige  ordentliche  Jahresversammlung  auf  dem  Stanserhorn  ab.  Aus  dem 
chäftsbericht  ist  zu  entnehmen,  dass  im  vergangenen  Jahre  keine  Un- 
5  von  Reisenden  zu  verzeichnen  waren.  Aus  dem  sonstigen  Programm 
die  Beratung  über  die  Bundesvorschriften  betreffend  den  Bau  und  Betrieb 
Nebenbahnen  hervorzuheben.  Die  Konferenz  kam  nach  Anhörung  von 
ichten  der  Herren  Betriebschef  Kuhn  (Stanserhorn)  und  Stadtrat  Roman 
8  erer  (Gütsch)  zu  der  Ueberzeugung,  dass  der  Entwurf  für  die  Seil- 
1  jnen  annehmbar  sei.  Immerhin  bestellte  sie  eine  fünfgliedrige  Kommission 
z  einlässlichen  Prüfung  aller  Bestimmungen  und  zu  späterer  Antragsstellung. 

Der  fünfte  Tag  für  Denkmalpflege  findet  in  diesem  Jahre  am  26.  und 
2|  September  in  Mainz  statt.  Die  vorläufige  Tagesordnung  enthält  1.  Ver¬ 
edlungen  über  Aufnahme,  Sammlung  und  Erhaltung  der  Kleinbürger- 
kjser  mittelalterlicher  Städte.  Berichterstatter:  Stadtbauinspektor  Stiehl 
Berlin,  2.  Verhandlungen  über  die  städtischen  Bauordnungen  im  Dienste 
Denkmalpflege;  Berichterstatter:  Professor  Frentzen  in  Aachen  und 
irbaurat  Dr.  Ing.  Stubben,  3.  Verhandlungen  über  die  Vorbildung  zur 
lkmalpflege ;  Berichterstatter:  Baurat  Tornow  in  Metz  und  Hofrat  von 
'■helhaeuser  in  Karlsruhe,  4.  Erhaltung  des  Berliner  Opernhauses;  Be- 
iterstatter:  Professor  iMalle  in  Berlin,  5-  Vortrag  über  die  Saalburg 
'  Hofrat  von  Oechselhaeuser  in  Karlsruhe. 

Zur  Prüfung  der  Leistungsfähigkeit  von  Lokomotiven  auf  der  Welt- 
*  Stellung  in  St.  Louis  wurden  umfangreiche  Vorkehrungen  getroffen.  Auf 
CM  rund  23  m  langen  und  14  m  breiten  Versuchsstand,  dessen  Boden 
i  nt  unter  dem  Gebäudefussboden  liegt,  werden  die  Lokomotiven  ihre 
lifte  miteinander  messen  können.  Die  Räder  der  Lokomotiven  kommen 
f  andere  Räder  zu  stehen,  die  sich  drehen,  aber  eine  gewisse 
laimung  erleiden,  damit  eine  der  Schienenreibung  ähnliche  Whrkung  er- 
J  t  wird.  Anstatt  Züge  zu  ziehen,  werden  die  Lokomotiven  vor  ein 


Dynamometer  gespannt,  das  bis  auf  38  /  beansprucht  werden  kann.  Bei 
den  Proben  soll  auch  festgestellt  werden,  wieviel  Kohlen  und  Wasser  die 
Lokomotiven  verbrauchen. 

Kanalisationsprojekt  für  die  Stadt  Glarus.  Die  von  den  Ingenieuren 
H.  Schleich  in  Zürich  und  M.  Stöcker  in  Schaff bausen  projektierte  An¬ 
lage,  deren  Ausführung  auf  über  400000  Fr.  zu  stehen  kommen  wird, 
soll  durch  ein  Netz  von  Kanälen  nicht  nur  das  Grund-  und  Kellerwasser 
in  der  Stadt  Glarus  beseitigen,  sondern  auch  das  Abwasser  der  Küchen 
und  den  Abfluss  aus  den  Ueberläufen  der  Abortgruben  abführen.  Vom 
Giessin-  und  Sprengenbach  wird  das  Wasser  zur  Spülung  der  Kanäle  ent¬ 
nommen. 

Neues  Kunsthaus  in  Zürich.  Unsere  bezügliche  Notiz  in  voriger 
Nummer  ist  dahin  zu  ergänzen,  dass  der  Vorstand  der  Zürcher  Kun->t- 
gesellschaft  in  seiner  Sitzung  vom  2.  d.  M.  sich  für  das  Projekt  des  Archi¬ 
tekten  Karl  Moser  in  Firma  Curjel  &  Moser  in  Karlsruhe  i.  B.,  das  wir  in 
dieser  Nummer  zu  Darstellung  bringen,  entschieden  und  demzufolge  Herrn 
Moser  zum  bauleitenden  Architekten  ernannt  hat,  beides  unter  Vorbehalt 
der  Genehmigung  durch  die  Generalversammlung  der  Kunstgesellschaft. 

Verleihung  der  Grashof-Denkmünze.  Der  Vorstand  und  Vorstandsrat 
des  Vereines  deutscher  Ingenieure  haben  einstimmig  beschlossen,  die  Grashof- 
Denkmünze  den  beiden  Begründern  der  Dampfturbinentechnik  Parsons 
in  Glasgow  und  De  Laval  in  Stockholm  zu  verleiben.  Diesem  Beschluss 
wurde  in  der  ersten  Sitzung  der  diesjährigen  45.  Hauptversammlung  des 
Vereins  deutscher  Ingenieure,  nach  leisen  Einwendungen  wegen  der  Eigen¬ 
schaft  der  beiden  als  Ausländer,  doch  einmütig  zugestimmt. 

Das  römische  Museum  Carnuntium  bei  Deutsch-Altenburg  a  d.  Donau 
ist  am  27.  Mai  eröffnet  worden.  Das  Gebäude,  das  mit  einem  Aufwand 
von  etwa  106000  Fr.  nach  den  Entwürfen  der  Architekten  Oberbaurat 
Fr.  Ohmann  und  Kierstein  in  Wien  erbaut  wurde  und  einem  römischen 
Landhaus  ähnelt,  soll  die  Funde  aus  den  Grabungen  der  ältesten  Kultur¬ 
stätte  Niederösterreichs,  des  Römerlagers  und  der  Römerstadt  Carnuntium 
sowie  die  Funde  von  Deutsch-Altenburg  und  Petronell  bewahren. 

Ein  neues  physiologisches  Institut  der  Universität  Wien,  das  hinter 
dem  anatomischen  Institut  an  der  Währingerstrasse  nach  den  Entwürfen 
des  Universitäts-Architekten  Gottlieb  Jaroschka  erbaut  wurde,  ist  am 
2.  Mai  eröffnet  worden. 

Die  protestantische  Kirche  in  Vitznau,  von  Architekt  Reber  aus  Ba-el 

für  300  Sitzplätze  erbaut,  wurde  Sonntag  den  5.  d.’  M.  der  Benützung 
übergeben. 

Das  Stadttheater  in  Bielefeld  von  Beruh.  Sehring  in  Charlottenburg 
für  1000  Sitzplätze  um  625000  Fr.  erbaut,  ist  am  Ostersonntag  eröffnet 
ivorden. 

Johanniskirche  in  Mannheim.  Die  Johanniskirche  auf  dem  Linden¬ 
hof  in  Mannheim,  ein  Werk  der  Architekten  Curjel  &  Moser  in  Karls¬ 
ruhe,  ist  am  29.  Mai  eingeweiht  worden. 

Schlachthof  in  Stuttgart.  Die  bürgerlichen  Kollegien  in  Stuttgart 
beschlossen  die  Erbauung  eines  neuen  Schlachtsholes  mit  einem  Kosten¬ 
aufwand  von  rund  Fr.  5875000. 

Das  neuerbaute  Laboratoriumsgebäude  der  technischen  Hochschule  in 

Karlsruhe  ist  am  30.  Mai  eröffnet  worden.  Die  chemische  Industrie  Deutsch¬ 
lands  stiftete  dazu  200000  M.  als  «Dr.  Engler-Stiftung». 

Neue  evangelische  Kirche  in  Rorschach.  Die  von  Professor  A.  Müller 
in  Zürich  erbaute  neue  evangelische  Kirche  in  Rorschach  ist  am  5.  d.  M. 
eingeweiht  worden. 


Literatur. 

Theater.  Von  M.  Setnper ,  königl.  Baurat  in  Hamburg.  Handbuch  der 
Architektur.  Vierter  Teil,  6.  Halbband,  Heft  5.  Mit  268  Abbildungen 
im  Text  und  iS  Tafeln.  1904.  Verlag  von  Arnold  Bergsträsser,  \  er- 
lagsbuchhandlung ,  A.  Kröner  in  Stuttgart.  Preis  geh.  27  Mark, 
geb.  30  Mark. 

In  der  Theaterbaukunst  ist  die  deutsche  Fachliteratur  gegenüber  den 
Veröffentlichungen  der  Nachbarländer  bislang  im  Rückstand  getflieben. 
Umso  freudiger  muss  es  begrüsst  werden,  wenn  ein  Mann  wie  Maufrec 
Semper,  der  Miterbauer  des  neuen  Dresdener  Hofttieaters,  das  Wort  za 
einer  eingehenden  Darstellung  der  1  heaterbaukunst  einst  und  jet^.  ergreit. 
und  dabei  nicht  nur  als  Theaterarchitekt,  sondern  auch  als  feinfühliger 
Künstler  und  Aesthetiker  das  Thema  derart  behandelt,  dass  auch  derjenige 
das  Buch  mit  Freuden  und  Nutzen  lesen  wird,  der  nicht  gerade  ein  Theater 
zu  bauen  beabsichtigt.  Der  umfassende  Stoff  verteilt  sich  in  seinen  Grund¬ 
zügen  auf  drei  Hauptgruppen:  Die  geschichtliche  Entwicklung  der  Theater¬ 
baukunst,  der  moderne  Theaierbau  vor  dem  Ringtheaterbrand  und  der 
moderne  Theaterbau  nach  dieser  Katastrophe.  Ueberall  aber  wird  nicht 
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nur  die  rein  bauliche  Entwicklung  geschichtlich  dargestellt,  sondern  mit 
liebevoller  Gründlichkeit  auch  allen  optischen  und  akustischen  Bühnen¬ 
effekten,  wie  sie  sich  im  Laufe  der  Jahrtausende  entwickelt  haben,  nach¬ 
gegangen,  Schauspiel,  Oper,  Ballet,  jede  Art  der  dramatischen  Kunst 
findet  eingehende  Berücksichtigung,  sodass  sich  im  Verein  mit  grössten¬ 
teils  vorzüglichen  Illustrationen,  auf  den  Seiten  des  Buches  ganze  Auffüh¬ 
rungen  mit  allen  technischen  Ueberraschungen  abspielen.  Zum  Schlüsse 
führt  Semper  eine  Reihe  von  Theaterbauten  in  eingehender  Beschreibung 
vor  und  schliesst  mit  dem  Prinz-Regenten-Theater  in  München  als  Reprä¬ 
sentanten  der  sogenannten  Wagner-Theater.  Sieht  man  von  letztem,  die 
doch  eine  vollständige  Ausnahmestellung  einnehmen,  ab,  so  kommt  man 
auf  Grund  der  Semperschen  Untersuchungen  zu  dem  Ergebnis,  dass  der 
Theaterbau  den  modernen  Bedürfnissen  gegenüber  eine  noch  wenig  gelöste 
Frage  ist.  Es  steht  demnach  den  Theaterarchitekten  auch  fernerhin  ein 
weites  Feld  der  Betätigung  offen,  auf  dem  das  vorliegende  Werk  für  alle, 
die  sich  für  dieses  Gebiet  der  Baukunst  interessieren,  ein  zuverlässiger 
Berater  und  Wegleiter  ist. 


Eingegangeue  literarische  Neuigkeiten;  Besprechung  Vorbehalten: 

Hand-  und  Lehrbuch  der  niederen  Geodäsie.  Begründet  von  Fried¬ 
rich  Härtner ,  weiland  Professor  an  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in 
Wien,  fortgesetzt  von  Hofrat  Josef  Wastler,  weiland  Professor  an  der  k. 
k.  technischen  Hochschule  in  Graz  und  in  IX.  Auflage.  Umgearbeitet  und 
erweitert  von  Eduard  Dolezal  o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Bergakademie 
in  Leoben.  I.  Band,  II.  Hälfte.  1904.  Verlag  von  L.  W.  Seidel  &  Sohn 
in  Wien.  Preis  des  ganzen  Werkes  25  M. 

Der  Wasserbau.  Nach  den  Vorträgen,  gehalten  am  finnländischen 
polytechnischen  Institute  in  Helsingfors  von  M.  Slmikel ,  Professor  der 
Ingenieurwissenschaften.  IV.  (letzter)  Teil,  enthaltend:  Den  Flussbau, 
Deiche,  Häfen  und  Schiffahrtszeichen.  Mit  200  Seiten  Text,  52  Textfiguren 
und  37  Tafeln.  1904.  Verlag  von  Söderström  &  Co.  in  Helsingfors  und 
A.  Twietmeyer  in  Leipzig.  Preis  geh.  18  M. 

Das  Eisenhüttenwesen.  Von  Geh.  Bergrat  Prof.  Dr.  H.  Wedding. 
II.  Auflage.  Mit  12  Figuren  im  Text.  XX.  Bändchen  der  Sammlung  „Atts 
Natur  und  Gei.sterwelff  wissenschaftlich-gemeinverständliche  Darstellun¬ 
gen  aus  allen  Gebieten  des  Wissens.  1904.  Verlag  von  B.  G.  Teubner  in 
Leipzig.  Preis  geh.  1  M.;  geb.  1,25  M. 

Sprengstoffe  und  Zündung  der  Sprengschüsse  mit  besonderer  Berück¬ 
sichtigung  der  Schlagwetter-  und  Kohlenstaubgefahr  auf  SteinkohleDgruben. 
Von  F.  Heise.  Professor  an  der  k.  Bergakademie  zu  Berlin.  Mit  146  in 
den  Text  gedruckten  Figuren.  1904.  Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin. 
Preis  geb.  7  M. 

Die  Prüfung  von  Gleichstrom-Maschinen  in  Laboratorien  und  Prüf¬ 
räumen.  Ein  Hilfsbuch  für  Studierende  und  Praktiker  von  Carl  Kinz- 
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brunner ,  Ingenieur  und  Dozent  für  Elektrotechnik  an  der  Muni,  x\ 
School  of  Technology  in  Manchester.  Mit  249  Textfiguren.  1904.  r 


lag  von  Julius  Springer  in  Berlin.  Preis  geb.  9  M 

Die  Tempel  zu  Tivoli  bei  Rom  und  das  altchristliche  lTivathau; 
dem  Monte  Celio.  Archaeologische  Studien  von  Dr.  Gustav  Adolf  Mu 
Mit  3  Lichtdrucktafeln  und  Abbildungen  im  Text.  1904.  Verla  "  D 
Paul  Schimmelwitz  in  Leipzig.  Preis  geh.  3  M. 

Die  neuern  Schulgebäude  der  Stadt  Frankfurt  a.  M  Von  A  y 
Koch ,  Stadtbauinspektor  in  Frankfurt  a.  M.  Mit  26  Tafeln.  11)04.  r. 
lag  von  Fraoz  Benjamin  Auffahrt  in  Frankfurt  a.  M.  Preis  geh.  3,51  ( 
Dynamomaschinen  für  Gleich-  und  Wechselstrom.  Von  Gisbert  K  $ 
Vierte  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Mit  255  in  den  Text  gedru  Q 
Figuren.  1904.  Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin.  Preis  geb.  12  I 
Der  Photogrammetrische  Stereoskopapparat.  Von  Dr.  Ant.  Sc '/. 
o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in  Wien.  1  ^ 
Verlag  von  L.  W.  Seidel  &  Sohn  in  Wien.  Preis  I  M. 


Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  Dr.  C.  H.  BAER 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 


Vereinsnachrichten. 


Fünfzigjähriges  Jubiläum  des  Eidgen.  Polytechnikums. 


Am  9.  Juni  fand  die  konstituierende  Sitzung  des  Organisat  s. 
komitees  für  das  fünfzigjährige  Jubiläum  der  eidgen.  polytechnischen  S<  le 
statt,  das  bekanntlich  in  Verbindung  mit  der  ordentl.  Generalversamm  ig 
des  Schweizerischen  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  im  nächsten  ]  re 
in  Zürich  gefeiert  werden  soll.  Die  Herren  Bundesrat  Dr.  L.  Forrer  id 
Schulratspräsident  Oberst  H.  Bleuler  wurden  ersucht,  das  Ebrenpräsi  m 
der  Jubelfeier  zu  übernehmen.  Zum  Präsidenten  des  Organisationskom  es 
wurde  Herr  Strassenbahndirektor  A.  Bertschinger  ernannt.  Als  Vize]  si- 
denten  sind  die  Herren  Ing.  H.  Peter  und  Prof.  Dr.  J.  Franel  uncls 
Aktuar  Herr  Ing.  F.  Mousson,  Sekreiär  der  Gesellschaft  ehemaliger  1  y- 
techniker,  bezeichnet  worden.  In  dieser  ersten  Sitzung  kam  ausser  eiren 
organisatorischen  Massnahmen  hauptsächlich  die  Frage  der  Heraus,  ie 
einer  Festschrift  zur  Besprechung.  A.  Bertschingc 


Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

O11  cherche  pour  une  fabrique  de  clouteries  mecaniques,  un  ne 
ingenieur-mecanicien  ayant  ä  s’occuper  des  etudes  de  machines-out;  et 
de  la  correspondance  technique ;  il  doit  posseder  ä  fond  les  langues  Fe¬ 
rnande  et  frangaise.  (1 36] 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P .. 

Rämistrasse  28,  Zürich. 


Submissions- Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

12. 

Juni 

Bueler,  Architekt 

Bischofszell  (Thurgau) 

Erstellung  eines  Wohnhauses  und  einer  Scheune  in  Hauptwil. 

13- 

» 

C.  Volkart,  Architekt 

Bern,  Spitalgasse  35 

Schlosser-,  Spengler-,  Gipser-,  Malerarbeiten  und  Klosett-  und  Badeinrichtungen 
Schulhausbau  Biberist. 

13. 

Ed.  Joos,  Architekt 

Bern,  Marktgasse  6 

Schreiner-  und  Malerarbeiten  für  die  neue  Dampfzentrale  in  Bern. 

14. 

» 

E.  Baumgart,  Architekt 

Bern,  Sonnenbergstr.  I 

Spengler-,  Gipser-,  Maler-  und  Schreinerarbeiten  zum  Neubau  der  Knaben-Erzieb 
anstalt  in  Oberbipp. 

15- 

Werkstättevorstand  d.  S.  B.  B. 

Chur 

Erstellung  eines  Anbaues  an  die  Werkstätten  der  S.  B.  B.  in  Chur. 

•5- 

» 

P.  Truniger,  Architekt 

Wil  (St.  Gallen) 

Zimmer-,  Spengler-  und  Dachdeckerarbeiten  zum  Knaben-Schulhaus  Wil. 

I5* 

» 

Ingenieur  des  V.  Bezirkes 

Biel  (Bern) 

Ausführung  von  Entwässerungsarbeiten  an  der  Nidau-Hagneckstrasse. 

16. 

» 

J.  C.  Bahnmaier, 
Kantonsbaumeister 

Schaffhausen 

Maurer-,  Dachdecker-,  Bauschmiede-  und  Steinhauerarbeiten  (Granit  und  Sands 
sowie  Lieferung  von  T-Eisen  für  das  neue  Schulhaus  in  Hemmenthal. 

18. 

» 

Städt.  Baubureau 

Schaffhausen 

Die  Malerarbeiten  an  der  St.  Johannkirche;  Brüstungen  in  Eichenholz. 

18. 

» 

Kantonsingenieur 

Basel 

Kanalisations-  und  Chaussierungsarbeiten  für  die  Eilgutstrasse  in  Basel. 

18. 

» 

Kanalisationsbureau 

Basel,  Rebgasse  1 

Erstellung  eines  332  m  langen  Betonkanales  im  Petersgraben. 

19. 

» 

Zolldirektion 

Basel 

Schlosser-  und  Parkettarbeiten  im  Zollgebäude  an  der  Hüningerstrasse,  Basel. 

19. 

» 

Direktion  der  eidg.  Bauten 

Bern 

Alle  Arbeiten  für  eine  Tröcknehalle,  einen  Tröckneplatz  und  die  Einfriedigung 
eidg.  Bekleidungsmagazines  auf  dem  Beundenfeld  in  Bern. 

20. 

» 

Weberei  Grünthal-Saaland 

Juckern  (Zürich) 

Sämtliche  Arbeiten  und  Lieferungen  zur  Anlage  einer  Wasserversorgung. 

20. 

» 

Eidg.  Baubureau 

Zürich,  Clausiusstr.  6 

Schlosser-,  Maler-  und  Tapeziererarbeiten  für  das  Postgebäude  in  Altorf. 

20. 

» 

Kant.  Hochbauamt 

Zürich,  untere  Zäune  2 

Erstellung  eines  Waschhauses  beim  Pfarrhaus  Lindau. 

20. 

» 

Stadtbauamt 

Chur 

Bauarbeiten  für  das  Schulhaus  in  Masans. 

20. 

» 

Eidg.  Baubureau 

Zürich,  Clausiusstr.  6 

Glaser-  und  Gipserarbeiten  zum  Laboratoriumsgebäude  der  Schweiz.  Versuchsansta 
Obst-,  Wein-  und  Gartenbau  in  Wädenswil. 

22. 

» 

Gemeindeamt 

Weesen  (St.  Gallen) 

Ausführung  eines  Teiles  der  Flybach-Verbauung.  Voranschlag  108000  Fr. 

Erd-,  Maurer-  und  Chaussierungsarbeiten  für  die  Erweiterung  der  Station  Tägerl 
Voranschlag  30000  Fr. 

23- 

» 

Bahningenieur, 

Kreis  II  der  S.  B.  B. 

Bern,  Verwaltungs¬ 
gebäude  der  S.  B.  B. 

24. 

» 

Klement  Schön,  Kirchmeier 

Neuheim  (Zug) 

Aeusserer  und  innerer  Verputz  der  Kirche  in  Neuheim. 

25- 

» 

Streiff- Abegg 

Mollis  (Glarus) 

Neuerstellung  der  Turmbedachung  in  Kupferschindeln,  etwa  105  m 2. 

27. 

» 

Kant.  Hochbauamt 

Zürich,  untere  Zäune  2 

Malerarbeiten  in  der  Frauenklinik,  dem  Polytechnikum  und  dem  Universitätsgebt 

CH 
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Zweiter  Wettbewerb  für  ein  Kunsthaus  in  Zürich. 


Zweiter  Preis  «ex  aequo».  —  Motto:  «Kunstgütterli».  —  Verfasser:  Architekt  Kar!  Moser  in  Firma  Curjel  tx  Moser  in  Karlsruhe. 


Detail  der  Hauptfassade. 
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INHALT:  Die  Dampfturbine  System  «Zoelly».  —  Die  Erbauung 
,  n  festen  Strassenbrücke  über  den  Rhein  zwischen  Ruhrort  und  Hom- 
I  g.  —  Erhaltung  der  Nordfassade  des  alten  historischen  Museums  in  Bern. 

Die  Neugestaltung  unserer  eidg.  techn.  Hochschule.  —  Miscellanea: 
j  XLIV.  Jahresversammlung  des  deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
I  :männern.  Zwei  neue  Schnelldampfer  der  Cunard-Linie.  Gesellschaft 


schweizerischer  Kunstmaler,  Bildhauer  und  Architekten.  Stadttheater  in 
Czernowitz.  Erweiterung  des  bayrischen  Nationalmuseums  in  München.  — 
Konkurrenzen:  Neue  Utobrücke  über  die  Si hl  in  Zürich.  —  Literatur:  Aus¬ 
führliche  labeilen  für  Eisen  und  Holz.  —  Vereinsnacl  richten :  Gesellschaft 
ehemaliger  Studierender  der  eidg.  polytecl  n.  Schule:  XXXVIII.  General¬ 
versammlung.  Stellen  Vermittlung. 


Abb.  2.  Ansicht  der  500  P.  S.  Zoelly-Dampfturbine  mit  abgehobenem  Oberteil  des  Niederdruckgeiiauses. 


Die  Dampfturbine  System  „Zoelly“ 

n  J.  Weishätipl,  Oberingenieur  der  A.-G.  Esclier  Wyss  &  Cie.  in  Zürich. 


Allgemeines. 

Wie  allgemein  bekannt,  scheiden  sich  die  Dampftur- 
nen  in  zwei  Hauptarten  und  zwar: 

1.  in  Aktions-  bepw.  Druckturbinen  und 

2.  in  Reaktion s-  beTgw.  U 'eher Jruckturbinen . 

Bei  den  Druckturbinen  vollzieht  sich  die  Expansion  des 
impfes  von  der  höhern  auf  die  niedrigere  Spannung  aus- 
vüiesslich  in  den  mit  Düsen  vergleichbaren  Schaufelzwi- 
nenräumen  der  Leiträder.  Der  austretende  Dampf  nimmt 
b'durch  eine  der  Expansion  entsprechende  Geschwindigkeit 
;  ;  es  findet  also  durch  diese  Expansion  die  Umsetzung 
( r  potentiellen  in  kinetische  Energie  statt.  Der  Dampf- 
:  ahl  wird  dann  in  geeigneter  Richtung  auf  die  Laufrad- 
■uaufeln  geleitet.  Die  Arbeitsübertragung  erfolgt  hier,  ge- 
iu  wie  bei  den  Wasserturbinen,  durch  den  Druck  des 
■  ömenden  Dampfes  auf  die  Schaufeln.  Die  Pressung  des 
hmpfstrahles  ändert  sich  dabei  während  des  Strömens 
(jrch  die  Laufradschaufeln  nicht  und  es  herrscht  somit  auf 
\cn  Seiten  des  Laufrades  gleiche  Dampfspannung.  Demzufolge 
bin  auch  der  Spielraum  der  Lauf  rüder  im  Gehäuse  nach  Be¬ 
llen  gross  gewählt  werden ;  der  Nutzeffekt  der  Turbine  wird 
1  r durch  nicht  beeinflusst. 

Bei  Ueberdruckturbinen,  als  welche  nur  die  Parsons- 
rbinen  in  Betracht  kommen,  vollzieht  sich  die  Expansion 
( 5  Dampfes  zum  Teil  in  den  Leiträdern,  zum  Teil  in  den 
1| ufrädern,  derart,  dass  er  bei  seinem  Austritte  eine  seiner 
Heiligen  Expansion  entsprechende  Geschwindigkeit  erhält. 
^je  Arbeitsübertragung  dieses  strömenden  Dampfes  an  das 
lufrad  erfolgt  dann  einerseits  durch  seine  Druckwirkung. 
le  bei  den  Aktionsturbinen,  und  anderseits  durch  die 
'  ckdruckwirkung  des  austretenden  Strahles. 

Bntsprechend  der  Expansion,  herrscht  vor  und  hinter 
D  Laufrädern  eine  verschiedene  Pressung,  woraus  sich  ein 
^sprechend  grosser  Achsialschub  ergibt.  Dieser  wird 
( rch  mitrotierende  Gegenkolben  aufgenommen,  und  zwar 


in  der  Weise,  dass  die  beiden  Seiten  der  Gegenkoil  en 
durch  entsprechende  Dampfkanäle  im  Gehäuse  mit  den 
beiden  Seiten  der  Laufräder  verbunden  werden,  sodass  die 
Gegenkolben  in  gleicher  Weise  wie  die  Laufräder  durch 
den  Dampfdruck  belastet  sind  und  das  ganze  System  somit 
ausbalanciert  ist. 

Diese  rotierenden  Gegenkolben  und  ebenso  die  Lauf¬ 
räder  müssen  die  auf  ihnen  lastenden  Dampfpressui 
gegenüber  dem  stillstehenden  Gehäuse  abdichten.  Es  t  ildet 
dies  jedoch  eine  wesentliche  Schwierigkeit,  da  einemeim  bei 
gut  passenden  Kolben  und  Rädern  die  Betriebssicherheit 


Abb.  3.  Ansicht  einer  Laufradscheibe. 


zu  sehr  in  Präge  gestellt  ist  und  anderseits  bei  einem, 
wenn  auch  nur  sehr  geringen  Spiel  zwischen  lieser  um; 
dem  Gehäuse,  die  längs  des  ganzen  Umfanges  eintretenden 
Dampfverluste  den  Effekt  der  Turbine  stark  beeinträchtigen. 
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Mehrstufenturbinen.  Die  Geschwindigkeit  des  Dampfes, 
welche  einer  solchen  Expansion  bezw.  der  Umwandlung  des 
potentiellen  Arbeitsvermögens  in  kinetisches  entspricht,  be¬ 
trägt  nun  bei  einem  Dampfdruckgefälle  von  10  Atm.  auf 
0,1  Atm.  etwa  1100  m.  Um  durch  ein  Turbinenrad  die 
in  diesem  strömenden  Dampfe  enthaltene  Energie  mit  mög¬ 
lichst  guter  Ausnützung  aufnehmen  zu  können,  müsste  laut 
Turbinenlehre  die  Umfangsgeschwindigkeit  dieses  Rades 
bei  Ueberdruckturbinen  etwa  2/3  der  Dampfgeschwindigkeit 
und  bei  Druckturbinen  ungefähr  gleich  der  halben  Dampf¬ 
geschwindigkeit  werden.  Derartig  hohe  Umfangsgeschwin¬ 
digkeiten.  wie  sie  die  Reaktionsturbinen  erfordern  würden. 

praktisch  zu  verwirklichen  ist  jedoch  aus¬ 
geschlossen,  da  die  zur  Verfügung  stehen- 


Diese  letztere  Art  von  Turbinen,  von  Sosnowski 
Compound-Turbinen  bezeichnet*),  hat  jedoch  den  Nacht 
dass  die  Stossverluste  beim  Elintritt  in  das  zweite  Reit 
wie  auch  die  Verluste,  die  durch  Umlenken  des  Dan 
Strahles  in  diesem  Leitrad  entstehen,  ganz  beträchtliche  s: 


5 


Die  Zoelly-Turbine. 

Die  Turbine  nach  dem  System  Zoelly  reiht  sich 
die  Klasse  der  Druckturbinen  ein  und  ist  in  ihrer  r 
malen  Ausführung  als  mehrstufige  Turbine  angeordnet. 

Der  Hauptunterschied  dieser  Turbinen  gegenüber  and  n 
Aktionsturbinen  liegt  in  der  konstruktiven  Ausbildung  il 
Laufräder,  die  eine  derartige  ist,  dass  bei  tnässiger  B 
spruchuug  des  Materials  hohe  Umfangsgeschiuindigkeit  cm  t 


Abb.  I.  Schematische  Darstellung  der  Zoelly-Turbine. 
Ansicht  der  Hochdruckseite  und  Schnitt 
durch  die  Niederdruckseite. 


den  Konstruktionsmaterialien  den  damit  verbundenen  Bean¬ 
spruchungen  nicht  genügen. 

Bei  den  Druckturbinen  ist  es  wohl  möglich,  Räder  zu 
bauen,  die  der  für  dieselben  günstigen  Geschwindigkeit  sehr 
nahe  kommen.  Immerhin  sind  auch  hier  die  Anforderungen, 
die  an  das  Material  herantreten,  schon  ausserordentlich  gross 
und  die  Sicherheit  gegen  Bruch  eine  sehr  geringe.  Der 
Bruch  eines  solchen  Rades  wäre  direkt  mit  einer  Explosion 
zu  vergleichen,  bei  der  die  Turbinenteile  fast  mit  geschoss¬ 
artiger  Geschwindigkeit  geschleudert  würden. 

Um  nun  praktisch  gut  erreichbare  Umfangsgeschwin¬ 
digkeiten  der  Turbinenräder  zu  erhalten,  die  normale  Be¬ 
anspruchungen  des  Materials  nicht  überschreiten,  kann  das 
zur  Verfügung  stehende  Dampfdruckgefälle  in  mehrere  Stufen 
( Druckstufen )  zerlegt  werden.  Die  Geschwindigkeit  des 
Dampfes,  die  einer  solchen  Stufe  entspricht,  kann  dann 
leicht  so  bemessen  werden,  dass  das  Verhältnis  derselben 
zur  Umfangsgeschwindigkeit  des  Rades  das  günstigste  wird. 

Ein  weiteres  Mittel,  um  mit  geringerer  Umfangsge¬ 
schwindigkeit  auszukommen,  ist  darin  gelegen,  den  aus  dem 
Leitapparate  austretenden  Dampf  auf  ein  Rad  zu  leiten,  das 
mit  wesentlich  geringerer  Umfangsgeschwindigkeit  läuft,  als 
der  Dampfgeschwindigkeit  entsprechen  würde.  Es  wird 
dann  nur  ein  Teil  des  im  Dampfe  enthaltenen  Arbeitsver¬ 
mögens  auf  dieses  Rad  übertragen  werden  können  und  der 
austretende  Dampf  besitzt  noch  eine  sehr  hohe  Geschwindig¬ 
keit,  die  in  einem  zweiten  Rade  noch  ausgenützt  werden 
kann.  Dies  geschieht  dadurch,  dass  der  aus  dem  ersten 
Rade  kommende  Dampf  durch  einen  weitern  Leitapparat 
umgelenkt  und  dann  auf  ein  .zweites  Laufrad  geleitet  wird, 
das  den  Rest  seines  Arbeitsvermögens  aufnimmt  ( Geschwin - 
digkeits  stufen). 


und  hierdurch  die  Anzahl  der  notwendigen  Stufen  auf  ein  gen  es 
Mass  reduziert  werden  kann. 

Die  Wirkungsweise  der  Zoelly-Turbine  ist  folgert: 

Der  Dampf  tritt  an  einem  Ende  der  Turbine  be  A 
(Abb.  1)  ein,  und  wird  durch  Leitschaufeln  auf  das  e  :e 
Laufrad  geführt.  In  diesen  Leitkanälen  expandiert  der  Da  pf 
auf  einen  niedrigem  Druck  herab,  sodass  er  eine  die  n 
Druckgefälle  entsprechende  Geschwindigkeit  erhält, 
dieser  Geschwindigkeit  wird  er  in  geeigneter  Richtung  rf 
die  Laufradschaufeln  geleitet.  Während  des  Durchströn 
der  letztem,  gibt  er  das  Arbeitsvermögen,  welches 
Druckstufe  entspricht,  an  die  Schaufeln  ab.  Hierauf  geh 
er  in  den  nächsten  Leitapparat.  In  diesem  erhält  der  Da 
eine  dem  zweiten  Druckgefälle  entsprechende  Geschwin 
keit,  welche  dann  im  zweiten  Laufrad  ausgenützt  wird, 
so  wiederholt  sich  der  gleiche  Vorgang  bis  zur  letzten  St 
Auf  diese  Weise  wird  das  einer  jeden  Stufe  zugehö 
Arbeitsvermögen  auf  das  betreffende  Laufrad  übertra; 
Der  aus  dem  letzten  Rade  austretende  Dampf  geht  dann 
den  Kondensator  oder  ins  Freie. 


Um  auf  die  konstruktive  Ausbildung  der  Zoelly-Turl 
einzugehen,  sei  erwähnt,  dass  dieselbe  gewöhnlich  in  < 
Hoch-  und  eine  Niederdruckpartie  getrennt  ausgeführt  w 
In  der  beistehenden,  schematischen  Abbildung  1  und  der 
bildung  2  ist  eine  solche  Turbine  dargestellt,  und  zwar 
Hochdruckpartie  in  Ansicht  und  die  Niederdruckpartie 
Schnitt  bezw.  abgedeckt.  Wie  daraus  ersichtlich,  sind 
Gehäuse  derselben  unabhängig  von  einander,  jedoch  auf  et 
Rahmen  montiert;  sie  werden  entweder  aus  Gusseisen  c 
aus  Stahlguss  erstellt.  Längs  der  horizontalen  Mittelebene  ; 
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*)  Siehe  rRoues  et  turbines  ä  vapeur“,  von  Sosnowski,  Paris  1 
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,  geteilt.  Die  betreffenden  Flanschen  sind  aufeinander  auf- 
,  schliffen,  sodass  kein  Dichtungsmaterial  für  die  Teilungsfuge 
]  tig  ist.  Die  Füsse,  mittelst  deren  die  Gehäuse  auf  dem 
hmen  aufsitzen,  sind  möglichst  direkt  unter  der  Teilungs- 
,  ene  angebracht,  wodurch  erreicht  wird,  dass  bei  der  Er- 
rmung  der  Gehäuse  keine  nennenswerte  Verschiebung 
er  horizontalen  Mittellinie  gegenüber  dem  kalten  Zustande 
Jitritt. 

Um  Wärmeverluste  durch  Ausstrahlung  zu  verhindern, 

:  d  die  Gehäuse  mit  Isoliermasse  umhüllt;  darüber  ist  aussen 
1 1  Mantel  aus  poliertem  Stahlblech  angeordnet. 

Direkt  auf  dem  Rahmen  montiert,  also  ganz  unab- 
i  Qgig  von  den  Gehäusen,  sind  die  Lager.  Durch  diese  An- 
1 1  nun g  wird  erreicht,  dass  keinerlei  Wärme  vom  strö- 
>nden  Dampfe  bezw.  von  den  Gehäusen  auf  die  Lager 
1  ertragen  wird,  sodass  die  Lage  der  Welle  von  der  Er- 
jtrmung  der  Turbine  vollständig  unbeeinflusst  bleibt.  Im 
1  rigen  sind  die  Lager  derart  angeordnet,  dass  sie  bequem 
;  bänglich  und  jederzeit  leicht  kontrollierbar  sind. 

Durch  eine  Zirkulationspumpe,  welche  im  Rahmen  an- 
j  ordnet  ist  und  von  der  Hauptwelle  mittelst  Schnecken- 
:  lern  ihren  Antrieb  erhält,  wird  das  für  die  Lager  nötige 
,  'mieröl  in  diese  gepumpt.  Das  zurückfliessende  Oel  wird 
ein  Reservoir  geführt,  welches  ebenfalls  im  Fundament- 
Amen  untergebracht  ist,  in  diesem  gereinigt  und  mittelst 
ihlschlangen  wieder  zurückgekühlt,  worauf  es  von  neuem 
m  Kreislauf  beginnt.  Auf  diese  Weise  wird  trotz  reich- 
hster  Schmierung  der  Oelkonsum  ein  ausserordentlich 
pdriger. 

Die  Welle  der  Turbine  wird  in  drei  Lagern  getragen. 
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tragen.  Sie  sind  mit  der  Nabe  aus  einem  Stück  geschmiedet 
und  es  wird  zu  ihrer  Herstellung  nur  bester  Siemens- 
Martinstahl  verwendet.  Wie  aus  Abbildung  5  ersichtlich, 
ist  am  Kranz  dieser  Scheiben  noch  je  ein  Ring  s  ange¬ 
ordnet.  Durch  diesen  Ring  und  den  Scheibenkranz  wird  ein 
nutenförmiger  Kanal  gebildet,  in  welchen  die  Schaufeln 
und  die  zwischen  diese  zu  sitzen  kommenden  Distanzstücke 
eingesetzt  werden  ;  der  Ring  selbst  wird  nach  dem  Einsetzen 
dieser  Teile  mittelst  einiger  Nieten  an  der  Scheibe  befestigt. 

Die  radial  angeordneten  Schaufeln  werden  aus  fein 
poliertem  Nickelstahl  erstellt.  Durch  die  feine  Politur 
wird  bezweckt  die  Dampfreibung  an  den  Schaufeln  mög¬ 
lichst  zu  vermindern,  während  durch  die  Verwendung  von 
Nickelstahl  ein  Verrosten  vermieden  wird  ;  ausserdem  ist 
eine  Abnutzung  der  Schaufelkanten,  dank  der  grossen  Härte 
dieses  Materials,  fast  als  ausgeschlossen  zu  betrachten. 

Von  sehr  grosser  Wichtigkeit  hinsichtlich  der  Solidität 
u.  s.  w.  der  Laufräder  ist  der  Umstand,  dass  die  Quer¬ 
schnitte  der  Schaufeln  von  innen  nach  aussen  abnehmen. 
Hierdurch  ergeben  sich,  selbst  bei  sehr  grosser  Umfangs¬ 
geschwindigkeit  der  Räder,  noch  verhältnismässig  geringe  Zug¬ 
beanspruchungen  der  Schaufeln  an  ihrer  Wurzel.  Oder  um¬ 
gekehrt,  es  können  bei  gleicher  Beanspruchung  der  Schaufeln, 
diese,  die  dann  Strahlen  gleichen,  selbst  viel  länger  aus¬ 
geführt  werden,  als  bei  gleich  bleibender  Schaufeldicke. 

Das  Biegungsmoment,  welches  vom  Druck  des  strö¬ 
menden  Dampfstrahles  auf  die  Schaufeln  resultiert,  wird, 
dank  der  eingelegten  Zwischenstücke,  durch  die  Schaufeln 
an  der  Stelle  g-b  (siehe  Abb.  5)  aufgenommen,  also  an 
einer  Stelle,  an  der  die  Schaufeln  infolge  ihrer  gewölbten 
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Abb  H 


Abb  5 


Abb.  7 


Abb  in 


Abb  9 


’i  Turbinen  mit  geringer  Leistung  wird  sie  aus  einem 
ück  erstellt,  bei  grosser  Leistung  jedoch  in  der  Mitte  ge¬ 
ilt.  In  diesem  Falle  treten  an  Stelle  des  einen  mittlern 
igers  deren  zwei.  Für  Turbinen  mit  hoher  Umdrehung 
.rd  die  Welle  meist  als  „elastische  Welle“  ausgeliihrt, 
h.  ihre  Stärke  wird  derart  bemessen,  dass  die  normale 
ourenzahl  über  der  kritischen  liegt;  bei  Maschinen  mit 
[ädriger  Tourenzahl  wird  jedoch  meist  die  normale  Umlauf- 
hi  unter  der  kritischen  gewählt,  sodass  sich  dann  eine 
genannte  „steife  Welle“  ergibt. 

Auf  der  Welle  fest  aufgekeilt  sind  die  Laufradscheiben 
bh-  3).  Diese  sind  berufen,  das  an  sie  vom  strömenden 
umpfe  abgegebene  Arbeitsvermögen  auf  die  Welle  zu  iiber- 


Form  ein  sehr  grosses  W  iderstandsm  ment  gegen  1  :egur.g 
besitzen.  Es  ergibt  sich  somit  für  die  Beanspruchung  der 
Schaufeln  an  ihrer  Wurzel  bei  der  Zoelly-Turbine  nur  eine 
reine  Zugbeanspruchung.  Wenn  nun  diese  mit  acht-  bis 
zehnfacher  Sicherheit  gegen  Bruch  angenommen  wird,  w  bei 
noch  berücksichtigt  werden  muss,  dass  die  Beanspruche :w. 
der  Schaufeln  keine  wechselnde  ist.  also  hinsichtlich  der 
Richtung  und  Grösse  konstant  bleibt,  so  ergibt  sich  Le 
zulässige  Umfangsgeschwindigkeit  solcher  Lautrader 
eine  ausserordentlich  grosse.  Durch  diesen  Lmstan::  km. 
wie  bereits  weiter  oben  erwähnt,  die  Stu  fen  iah  bei  der 
Zoellv-Turbine  wesentlich  niedriger  gewählt  werden,  als  oei 
solchen  Turbinen,  die  eine  so  hohe  Umfangsgeschwindigkeit 
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nicht  zulassen.  Durch  die  geringere  Stufenzahl  ermässigen 
sich  natürlich  entsprechend  sowohl  die  Baulänge  wie  auch 
die  Erstellungskosten  der  Turbine. 

Die  zwischen  die  Schaufeln  eingekeilten  Zwischenstücke 
sind  ebenfalls  aus  Stahl  erstellt.  Sie  sind  aussen  nach 
der  Kurve  g-h  (Abb.  5)  begrenzt,  die  entsprechend  der  Er¬ 
weiterung  des  Dampfstrahles  zwischen  den  Schaufeln  ge¬ 
formt  ist,  bilden  also  nach  innen  eine  Führung  des  Dampf¬ 
strahles. 

mag  erwähnt  werden,  dass 


Bezüglich  der  Herstellung 


geordneter  Bedeutung  sind,  da  der  Durchmesser  du- 
Nabe  r  sehr  gering  ist. 

Zwecks  Befestigung  der  Schaufeln  sind  sowohl  jn 
Stahlgusswand  als  auch  im  aussen  liegenden  Kranz  sclirä 
Schlitze  l  (siehe  Abb.  8)  eingeschnitten,  in  welche  die  Sch; 
fein  m  (Abb.  10)  mit  ihren  beiden  Lappen  n  stramm  e 
gesetzt  werden.  Hierauf  werden  die  Nuten  0,,  0,  (Abi, 
eingedreht  und  in  diese  je  ein  Ring  eingelegt,'  der  1 
Schrauben  sowohl  am  Kranz,  als  an  der  Stahlgusschci 
befestigt  wird.  Auf  diese  Weise  sind  die  Schaufeln 


Die  Dampfturbine  System  ,,Zoelly£‘. 


Abb.  11.  Schematische  Darstellung  der  Reguliereinrichtung. 


die  geschmiedeten  Scheiben  und  Ringe  auf  den  Aussenseiten 


sehr  fein  poliert  sind,  um  deren  Reibung  am  Dampf  nach 
Möglichkeit  zu  reduzieren. 

Die  Schaufeln  und  Zwischenstücke  werden  gefraist; 
die  bezüglichen  Spezialeinrichtungen  sind  derart  getroffen, 
dass  sich  deren  Herstellung  ausserordentlich  rasch  vollzieht. 
Nach  Fertigstellung  werden  die  Laufräder  vor  ihrem  Einbau 
in  die  Turbinen  genau  ausbalanciert  und  ausserdem  noch 
mit  einer  wesentlich  höhern  Tourenzahl,  als  sie  im  Betriebe 
zu  machen  haben,  ausprobiert. 

Zwischen  je  zwei  Laufrädern  sind  Scheidewände  an¬ 
geordnet,  in  welche  die  1. eit  schaufeln  eingebaut  sind,  und  in 
denen  sich  die  Expansion  vollzieht;  es  herrscht  also  vor 
jeder  Scheidewand  ein  höherer  Druck,  als  hinter  derselben, 
und  diese  müssen  daher  dampfdicht  in  das  Gehäuse  ein¬ 
gepasst  werden.  Ausserdem  müssen  sie  entsprechend  stark 
bemessen  sein,  um  diesen  einseitigen  Druck  aufnehmen  zu 
können ;  als  Material  wird  meist  Stahlguss  verwendet.  Die 
Schaufeln  selbst  werden  gruppenweise  in  den  Leiträdern 
angeordnet;  zwischen  den  einzelnen  Gruppen  bleiben  Stege  p 
(Abb.  7  und  8),  die  sich  mittelst  Nut  und  Feder  auf  einen 
herumgelegten  schmiedeisernen  Kranz  h  stützen. 

Die  einzelnen  Leiträder  legen  sich  durch  den  am 
Kranze  vorspririgenden  Rand  k  (Abb.  1  und  9)  an  das 
vorhergehende  Leitrad  dicht  an.  Der  Druck,  der  auf  den  Leit¬ 
rädern.  die  in  einem  Gehäuse  sind,  lastet,  wird  auf  diese 
Weise  von  einem  auf  das  andere,  und  so  auf  das  letzte 
Leitrad  übertragen,  und  dieses  stützt  sich  auf  einen  im 
Gehäuse  vorspringenden  Rand  (Abb.  1).  An  der  Stelle,  an 
der  die  Welle  bezw.  die  Nabe  des  Laufrades  die  Leitrad- 
scheibe  durchdringt,  wird  letztere  mit  einer  Nabe  r  (Abb.  9) 
versehen.  Diese  umschliesst  mit  geringem  Spiel  die  Lauf¬ 
radnabe.  Des  fernem  sind  in  diesem  verschiedene  Ein¬ 
drehungen  angebracht,  derartig,  dass  sie  eine  Labyrinth- 
Dichtung  bilden.  Es  ist  dies  die  einzige  Stelle,  an  der 
Dampfverluste  eintreten  könnten,  die  jedoch  nur  von  unter- 


ihrer  Lage  festgehalten,  sodass  ein  Herausfallen  oder  Lockj- 
werden  derselben  vollständig  ausgeschlossen  ist. 

Die  Leitradscheiben  sind  ebenfalls  wie  die  Gehäp 
genau  in  der  Mittelebene  geteilt  und  die  Teilungsfläcl  1 
auf  einander  aufgeschliffen.  Dabei  werden  die  obern  H  - 
ten  der  Leitradscheiben  mit  den  obern  Gehäusehälften  v- 
schraubt,  sodass  beim  Abheben  dieser  auch  gleichzeitig  p 
Leitradhälften  mitgehoben  werden. 

Durch  das  Abheben  dieser  Gehäusehälften  ist 
Welle  mit  den  Laufrädern  frei  zugänglich.  Die  Demonta 
arbeiten  sind  auf  diese  Weise  leicht  und  schnell  zu  vollzieh 
An  den  Stellen,  an  denen  die  Welle  aus  den  Gehau1 
tritt,  sind  Stopfbüchsen  angeordnet.  Es  sind  dies  als  La1 
rintdichtungen  ausgebildete  Metallpackungen. 

Vor  seinem  Eintritt  in  die  Turbine  passiert 
Dampf  ein  Ventil,  das  unter  dem  Einflüsse  eines  AV 
lators  steht.  Durch  dasselbe  wird  die  Dampfspannung  e 
sprechend  der  jeweiligen  Belastung  der  Maschine  gereg 
Der  Reguliervorgang  erfolgt  dabei  in  nachstehender  Wei 
Der  Regulator  betätigt  laut  beistehender  Abbildung  1 
lediglich  das  Steuer-Ventilchen  m  eines  Servomotors, 
diesem  sind  die  beiden  Leitungen  a  und  b  angeschloss 
wovon  a  zu  einem  kleinen  Akkumulator  führt,  in  dem  s 
eine  Druckflüssigkeit  (Oel  oder  Wasser)  befindet.  Die  1 
Druck  wird  durch  eine  kleine  Rotationspumpe  erzeugt, 
ihren  Antrieb  von  der  Maschinenwelle  mittelst  Schneck 
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lern  erhält.  Das  Rohr  b  dient  als  Rücklaufleitung  und 
irt  in  das  Saugreservoir  der  Pumpe.  Durch  die  beiden 
itungen  e  und  /  ist  das  Steuerventil  mit  dem  Servomotor¬ 
linder  g  verbunden,  der  direkt  über  dem  Regulierventil  k 
>ntiert  ist.  Letzteres  sitzt  mit  dem  Kolben  h  auf  gleicher 
tnge.  Wenn  nun  die  Tourenzahl  der  Maschine  z.  B.  sich 
olge  einer  Entlastung  erhöht,  so  hebt  sich  der  sehr  em- 
ndliche  Regulator  und  öffnet  mittelst  des  Hebels  n  das 
ntilchen  m.  Dadurch  wird  die  Kommunikation  von  n 
•  ch /  frei  und  wird  ausserdem  eine  Verbindung  von  e  mit 
m  Rücklauf  b  hergestellt.  Es  tritt  dann  sofort  die  Druck- 
:  ssigkeit  von  a  nach  /  über  den  Kolben  b  und  senkt  diesen. 
;  edurch  wird  das  Ventil  k  seiner  Schlusslage  genähert  und 
,  mit  die  Dampfspannung  entsprechend  verringert.  Dieser 
;  edergang  des  Kolbens/.?  bezw.  des  Ventiles  k  dauert  so 
ige,  bis  das  Steuerventil  m  infolge  dieser  Abwärtsbewe- 
ng  wieder  in  seine  Mittellage  zurückgekommen  ist. 

Diese  Art  der  Regulierung,  welche  von  Escher  Wyss 
,  Cie.  seit  langer  Zeit  bei  den  Wasserturbinen  mit  bestem 
;  folge  angewendet  wird,  hat  sich  auch  für  die  Dampf- 
■  binen  vorzüglich  bewährt.  Die  Tourenschwankungen  er- 
esen  sich  selbst  bei  den  grössten  Belastungsänderungen 
. ;  sehr  geringe.  Es  wurde  diese  Regulierung  durch  Dros- 
ung  des  Dampfes  gewählt,  da  sie  in  erster  Linie  am 
1  flachsten  zum  Ziele  führt.  Ausserdem  gewährt  sie  den 
jossen  Vorteil,  dass  sie  den  Dampfkonsum  der  Turbine 

1  i  den  verschiedenen  Belastungen  durchaus  nicht  ungün- 
fg  beeinflusst,  was  sehr  deutlich  aus  dem  flachen  Ver¬ 
de  der  Kurve,  die  den  Dampfverbrauch  pro  P.  S.  darstellt, 

;  ersehen  ist. 

Das  Volumen  des  Dampfes,  der  in  der  Zeiteinheit  durch 
[  ■  Leitkanäle  gehen  wird,  ist  bei  den  Hochdruckstufen  am 
Linsten  und  wird  sich  entsprechend  der  Expansion  in  den 
uzelnen  Stufen  immer  mehr  vergrössern.  Demzufolge  er¬ 
nten  auch  die  Leitkanäle  in  den  ersten  Stufen  verhältnis- 
nssig  geringe  Querschnitte,  sodass  die  Beaufschlagung  der 
(den  Räder  nur  eine  partielle  wird.  Mit  der  Vergrösse- 
ng  des  Dampfvolumens  wird  dann  auch  die  Beaufschla- 
$ng  sich  vergrössern,  bis  sie  bei  den  Niederdruckrädern 

2  einer  totalen  geworden  ist. 

Um  bei  den  Turbinen  auch  eine  Ueberlaslung  d.  h.  eine 
pssere  als  die  Volleistung  zu  ermöglichen,  ist  noch  ein 
viteres  vom  Regulator  betätigtes  Ventil  vorgesehen,  wei¬ 
tes  einen  Teil  des  Eintrittsdampfes  direkt  in  die  zweite 
<er  dritte  Stufe  einlassen  kann. 

Ausser  dem  Regulator,  der  den  Dampfzutritt  regu- 
lrt,  ist  bei  der  Zoelly-Turbine  noch  ein  Sicherheit sregulator 
trgesehen,  der  in  Fällen,  wo  der  Hauptregulator  versagen 
Lite,  bei  Ueberschreitung  einer  gewissen  Tourenzahl,  z.  B. 

1  °/o  der  normalen,  das  Regulierventil  auslöst,  derart,  dass 
(  unter  Einfluss  einer  Feder  geschlossen,  und  so  die  Tur- 
he  abgestellt  wird. 

Betriebssicherheit .  Wie  bereits  eingangs  erwähnt,  kann 
L  den  Druckturbinen  der  Spielraum  der  Laufräder  gegen- 
ier  den  stillstehenden  Gehäusen  nach  Belieben  gross  ge- 
1  hlt  werden.  Ebenso  kann  auch  in  achsialer  Richtung  der 
‘  ielraum  zwischen  Lauf-  und  Leitscheiben  reichlich  gross 
Imessen  werden,  ohne  hiedurch  im  mindesten  den  Wir- 
l'igsgiad  der  Turbine  zu  beeinträchtigen.  Es  ist  somit 
Llständig  ausgeschlossen,  dass  infolge  Wärmeausdehnung 
( '  Turbine  oder  Abnützung  der  Lager  jemals  die  Lauf- 
Ger  bezw.  deren  Schaufeln  an  den  feststehenden  Teilen 
c'  Turbine  anstreifen  können.  Dabei  mag  noch  erwähnt 
'  rden,  dass  zwecks  Einhaltung  dieser  Spielräume  in  ach- 
s  ler  Richtung,  bezw.  um  ein  Verschieben  der  Welle  und 
c '  Laufräder  zu  verhüten,  noch  ein  Kammlager  ange- 

I  icht  ist. 

Nachdem  nun  in  der  Zoelly-Turbine,  abgesehen  von  der 
Iplle,  keine  andern  bewegten  Teile  als  die  Laufräder,  und 
c  se  nur  in  verhältnismässig  geringer  Zahl  vorhanden  sind, 

I I  da  ferner  diese  Laufräder  entsprechend  der  eigenartigen 
'Hlyschen  Bauart  die  grösste  Einfachheit  und  Solidität 
v'binden,  kann  die  Betriebssicherheit  in  jeder  Hinsicht  als 

Llauf  gewährleistet  bezeichnet  werden.  (Schluss  folgt.) 

I 


Die  Erbauung  einer  festen  Strassenbrücke  über 
den  Rhein  zwischen  Ruhrort  und  Homberg. 

Von  Oberingenieur  F.  Bohny  in  Mainz. 

Durch  die  nun  endgültig  in  Auftrag  gegebene  Strassen¬ 
brücke  über  den  Rhein  zwischen  Ruhrort  und  Homberg 
wird  einem  äusserst  dringenden  Bedürfnis  am  Niederrhein 
abgeholfen.  Jahrzehnte  lang  waren  schon  zur  Verwirk¬ 
lichung  dieses  Baues  umfassende  Vorbereitungen,  Vorstu¬ 
dien  und  Vorarbeiten  gemacht  worden.  Durch  die  Brücke 
wird  Ruhrort,  die  Stadt  mit  dem  grössten  Binnenhafen  und 
Binnenhafenverkehr  Europas  mit  der  Gemeinde  Homberg, 
in  deren  Grenzen  die  einzige  linksrheinische  grosse  Kohlen¬ 
zeche  (die  Zeche  Rheinpreussen)  liegt,  verbunden. 

Der  Rhein  besitzt  an  der  betreffenden  Stelle  eine 
Breite  von  rund  350  m  (zwischen  den  Schiffahrtsgrenzen 
150  m),  während  die  Brücke  zwischen  den  End  Widerlagern 
eine  Länge  von  über  600  m  erhalten  wird.  Der  Verkehr 
auf  dem  Rhein  ist  daselbst,  an  der  Mündung  der  Ruhr  und 
im  Mittelpunkt  des  ganzen  niederrheinischen  Kohlengebietes, 
ein  ganz  enormer.  Hunderte  von  Schleppern  und  Kohlen¬ 
schiffen  passieren  Tag  für  Tag  und  schwenken  in  die  Ruhr- 
miindung  und  die  grossen  viel  verzweigten  Hafenbassins 
der  Stadt  Ruhrort  ein.  Es  war  daher  sowohl  bei  der  Wahl 
der  Stützweiten  als  auch  bei  der  Art  des  Ueberbaues  und 
dessen  Montage  auf  diesen  ungeheuren  Verkehr  Rücksicht 
zu  nehmen;  Gerüste  im  Strom  waren  nur  in  ganz  be¬ 
schränktem  Masse  zugelassen. 

Einige  Tage  vor  Weihnachten  vorigen  fahres  schrie¬ 
ben  die  Stadt  Ruhrort  und  die  Gemeinde  Homberg  ge¬ 
meinschaftlich  einen  engern  Wettbewerb  unter  den(  fünf 
bedeutendsten  deutschen  Brückenbaufirmen  aus,  zur  Erlan¬ 
gung  von  Entwürfen  und  verbindlichen  Angeboten  für  die 
Erbauung  der  Brücke  nebst  allen  zugehörigen  Nebenanlagen. 
Rampen  usw.  Ein  ausführliches  Bedingnisheft  lag  den  Sub¬ 
missionsunterlagen  bei,  ebenso  genaue  Lagepläne  mit  Vor¬ 
schriften  über  die  Stellung  der  Pfeiler,  einzuhaltende  Licht¬ 
weiten  u.  a.  m. 

Die  fünf  eingeladenen  Firmen  waren  : 

1.  Gutehoffnungshütte,  Aktienverein  für  Bergbau  und 
Hüttenbetrieb  in  Oberhausen;  2.  Aktiengesellschaft  für  Eisen¬ 
industrie  und  Brückenbau  vormals  J.  C.  Harkor!  in  Duis¬ 
burg;  3.  Brückenbauanstalt  Gustavsburg,  Zweiganstalt  der  Ver¬ 
einigten  Maschinenfabriken  Augsburg-Nürnberg;  4.  Union, 
Aktiengesellschaft  für  Bergbau,  Eisen-  und  Stahlindustrie 
in  Dortmund  und  5.  August  Klönne  in  Dortmund. 

Am  3.  Mai  dieses  Jahres  liefen  von  diesen  fünf  Fir¬ 
men  sechs  durchwegs  vorzüglich  ausgearbeitete  Projekte 
(von  der  Gutehoffnungshütte  zwei  Entwürfe)  ein  und  wur¬ 
den  zunächst  von  einer  besondern  Begutachtungskommis¬ 
sion  geprüft.  Die  Kommission  bestand  aus  den  Herren : 
Geheimrat  Professor  Dr.  Müller-Breslau  in  Berlin.  Regie¬ 
rungs-  und  Baurat  Nakoni  in  Pillau,  V  asserbauinspektor 
Schnapp  in  Berlin,  den  beiden  Bürgermeistern  und  Stadt¬ 
bauräten  von  Ruhrort  und  Homberg  und  dem  Bauleiter 
Bauinspektor  Degener ;  sie  trat  am  17.  Mai  zusammen  und 
fällte  am  19.  Mai  ihr  Urteil,  welches  dahin  giptelte.  dass 
das  Offert  der  Brückenbauanstalt  Gustavsburg  unter  allen 
eingelaufenen  Angeboten  das  empfehlensw  erteste  sei. 

Stadt-  und  Gemeindevertretungen  von  Ruhrort  und  Hom¬ 
berg  traten  am  20.  Mai  diesem  Gutachten  bei  und  schon 
am  21.  Mai  konnte  die  Brückenbaukommission  der  beiden 
Orte  den  Zuschlag  an  die  Brückenbauanstalt  aussprechen. 

Das  von  der  Brückenbauanstalt  Gustavsburg  in  Gemein¬ 
schaft  mit  der  Tiefbauunternehmung  Grün  und  Bilßnger  in 
Mannheim  und  dem  Architekten  Professor  H.  Bilhng  in 
Karlsruhe  ausgearbeitete  Projekt  überbrückt  die  iünt  Strom¬ 
öffnungen  mittelst  eines  Kragträgersystems  (Abb.  1  u.  2  Die 
zwei  Seitenöffnungen  von  1  1  q  m  und  127.2  m  Stützweite 
kragen  in  die  Mittelöffnung  um  je  34.2  m  hinein  und  tragen 
daselbst  an  Pendelgelenken  ein  eingehängtes  Mittelstück 
von  135  m.  Die  Gesamtstützweite  der  Mittelöffnung  beträgt 
somit  203,4  m-  Ebenso  kragen  die  Träger  der  Seitenöflf- 
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Gesamtansicht  der  Brücke  flussabwärts.  Entwurf  der  Brückenbaiianstait  Gttstavsburg  bei  Mainz. 


nungen  nach  den  Endöffnungen  um 
tragen  die  eingehängten  Teile  der 
66,4  m  Stützweite.  Die  Gesamtlänge 


je  1 6,8  m  vor  und 
Endöffnungen  von  je 
der  Eisenkonstruktion 


Querschnitte  der  Brücke 
über  dem  Strompfeiler 
und  über  dem  Seitenpfeiler. 
Masstab  i  :  500. 


Querschnitt  über|dem  Strompfeiler 

. L _ _ 


zwischen  den  Endauflagen  beträgt  6 
ausserordentlich  klar  und  einfach, 
gurtes  schmiegt  sich  ziemlich  genau 


Querschnitt  über  jdem  Seitenpfeiler 


16  m.  Das  System  ist 
Die  Form  des  Ober¬ 
der  Kurve  der  Maxi¬ 


malmomente  an  und  die  Höhen  des  Trägers  sind  so  g 
wählt,  dass  die  Gurtquerschnitte  in  der  Mitte  der  Mitt 
Öffnung  nahezu  denjenigen  über  den  Pylonen  gleich  sir 
Sämtliche  Pfeiler  und  die  Endwiderlager  erh. 
ten  nur  senkrechte  Auflagerdrücke,  wodurch  c 
Pfeiler  schmal  und  ökonomisch  gehalten  werd 
können.  Irgend  welche  Senkungen  von  Pfeile 
welche  in  der  Ruhrorter  Bergwerkgegend  wc 
denkbar  sind,  (der  linksseitige  Seitenpfeiler  ste 
über  einer  alten  und  unausgebauten  Bergwei 
grübe),  sind  ohne  Einfluss  auf  den  Verlauf  d 
Kräfte.  Der  Träger  hat  in  der  Mitte  14,24 
überden  Pylonen  25,0  m,  in  den  Aussenöffnung 
11.0  m  und  in  den  Endöffnungen  6,5  m  Höi 
Die  festen  Auflager  befinden  sich  auf  den  beid 
mittlern  Strompfeilern,  während  auf  den  Seit» 
pfeilern  und  den  Endwiderlagern  Stelzen  bez 
Rollenlager  angeordnet  wurden.  Ueber  den  C 
lenken  sind  die  Obergurte  durch  blinde  Stä 
ersetzt,  welche  jedoch  bei  der  Montage  eine  Ro 
spielen.  Die  Brücke  besitzt  eine  von  Wid  • 
lager  zu  Widerlager  laufende  untere  Horizont  • 
Verspannung,  die  statisch  genau  so  wirkt,  v: 
die  Hauptträger.  Die  obere  Verspannung  lä : 
nur  vom  Seitenpfeiler  links  bis  Seitenpfei ' 
rechts,  sodass  also  die  beiden  Endöffnungen  ob  1 
offene  Brücken  sind. 

Der  Querschnitt  des  Ueberbaues  ist  aus  cf 
Abb.  3  ersichtlich.  Die  Entfernung  der  beieji 
Hauptträger,  die  senkrecht  zwischen  Fahrbz: 
und  Fusswegen  stehen,  beträgt  11  nt.  Die  Fa - 
bahnbreite  zwischen  den  Bordkanten  (Randstein  ) 
ist  9,0  m,  die  Nutzbreite  der  Fusswege  reicht  1 
2,0  m,  die  Gesamtbreite  zwischen  den  Geländ  1 
16,0  m.  Die  Fache  der  Hauptträger  und  da  t 

. . die  Fache  der  Fahrbahn  sind  sehr  gross  gel- 

ten  (von  7,5  bis  9,0  m)  um  den  Durchblick  nh 
dem  Strom  und  den  Querverkehr  zwischen  Fahrbahn  iji 
Fusswegen  so  wenig  als  möglich  zu  stören.  An  Konstrj- 
tionshöhe  stand  für  die  Fahrbahn  1,5  m  zur  Verfügu;. 


Al>b.  1.  Längsansicht  und  Grundriss  der  linken  Hälfte.  —  Masstab  I  :  2000. 
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und  Grundriss  der  rechten  Hälfte.  —  Masstab  1  :  2000. 


Abdeckung  der  Fahrbahn  sind  Hängebleche  oder  Zores- 
1  vorgeschlagen;  voraussichtlich  werden  die  letztem 
Anwendung  gelangen.  Die  Fahrbahndecke  selbst  be- 
aus  Holzpflaster  auf  Beton,  die  Fusswegdecke  aus  Guss¬ 
alt  auf  Beton  auf  kleinen  querliegenden  Zoreseisen. 

Die  vier  Pfeiler  sollen  alle  in  genügender  Tiefe  pneu- 
sch  fundiert  werden,  während'  die  End  Widerlager  zwi- 
nSpundwänden  unter 
weiser  Anwendung 
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links  und  rechts  des  Brückeneinganges  vorgesehen.  Die  aus 
Abb.  1  ersichtlichen  hohen  Brückentürme  sind  durch  Säulen¬ 
gänge  mit  den  beidseitigen  Fusswegen  der  Brücke  ver¬ 
bunden,  auf  diese  Weise  in  eleganter  Form  den  Eingang  zur 
Brücke  bedeckend.  Die  Torturmbauten  sind  in  grauem 
Ruhrkohlensandstein  ausgeführt  gedacht  mit  Eckquadern 
und  Gesimsen  aus  rotem  Mainsandstein. 

Der  eiserne  L’eberbau 


Holz  und  Betoneisen- 
if  len  ausgeführt  wer- 
sollen.  Der  Auf- 
,2  der  Pfeiler  und 
N  erlager  besteht  aus 
•11  m  Kern  von  Beton 
n  Verkleidung  aus  Ba¬ 
alava,  letztere  mit 
rkohlensandstein  hin- 
c  lauert.  Zu  den  Auf- 
a  rquadern  wird  Granit 
e  sendet. 

om  linken  Endwider- 
a  r  führt  eine  lange 
Rnpe  bis  zum  Mittel¬ 
stst  der  Gemeinde 
Hoberg.  Auf  Ruhr- 
irr  Seite  wird  die 
F;rstrasse  in  einer  in 
t,  kem  Gefälle  liegen- 
le  Rampe  nach  dem 
S;  nhof  von  Ruhrort  ge- 
1  ret,  während  eine 
vite  weniger  steile 
Ibipe  die  Verbindung 
zu  Marktplatz  herstellt. 

Bf  le  Rampen  treffen 
i'  dich  symmetrisch  zur 
hfkenachse  vor  dem 
Bickenkopfe  zusammen, 
w  lurch  sich  eine  sehr 
gLkliche  Lösung  für  die 
'Malaufbauten  ergibt. 

Die  von  Professor 
Biing  vorgeschlagenen 
L  türme  sind  in  gerade- 
1  meisterhafter  Weise 
'T  vorfen  und  detailliert. 

D  in  Abbildung  2  in 
A  riss  und  Grundriss 
d<* gestellte  rechtsseitige 
A  age  in  Ruhrort  ist  in  Abb.  4  perspektivisch  darge- 
stlt.  Zwischen  zwei  niedriger  gehaltenen  Brückenwärter¬ 
usern  und  zwei  hoch  aufstrebenden  Warttürmen  sind 
SDenhallen  eingebaut,  welche  in  harmonischer  und  reiz- 
oler  Weise  den  Eingang  zur  Brücke  einleiten.  Auf  der 
1  en>  der  Hornberger  Seite  sind  ebenfalls  zwei  Aufbauten 


Abb.  4.  Tortürme  auf  dem  Ruhrorter  Ufer. 

Entwurf  von  Architekt  Professor  Hermann  Billing  in  Karlsruhe. 


selbst  weisst  nur  wenige 
architektonische  Zutaten 
auf.  Leber  den  vier  Pfei¬ 
lern  sind  die  Pfosten 
durch  Doppelpfosten  er¬ 
setzt  und  mit  hübscher 


Vergitterung 


versehen. 


die  unten  ein  Portal  zum 
Austritt  aufweist.  Oben 
sind  die  Portale,  die  na¬ 
türlich  auch  die  Haupt- 
winddrucküber  tragungs- 
Rahmen  bilden,  mit  nied¬ 
rigen  Aufsätzen  mit  Tür¬ 
men  versehen  (auf  den 
Seitenpylonen  je  zwei 
kleine  Türme,  auf  den 
Mittelpylonen  je  ein 
grösserer  Turm)  und  mit 
Kupfer  in  bester  Weise 
eingedeckt  (Abb.  3).  Die 
Fusswege  sollen  ein 
hübsches  Geländer  in 
Schmiedeisen  erhalten. 

Besondere  Massregeln 
sind  zu  treffen  für  die 
Montage  des  eisernen 
Ueberbaues.  Vorge¬ 
schrieben  ist,  dass  die 
rechtsseitige  Seitenöff¬ 
nung  von  127.2  in  Stütz¬ 
weite,  die  den  Eingang 
zu  den  Hafenanlagen  von 
Ruhrort  bildet,  von 
jeglichem  Gerüsteinbau 
frei  bleiben  soll.  Die  Mit¬ 
telöffnung  von  203.4  m 
Stützweite  muss  ferner 
stets  eine  SchiffahrtsöfF- 
nung  von  100  //;  oder 
zwei  Oeffnungen  von  je 
50  tu  Lichtweite  auf¬ 
weisen.  Die  Brückenbauanstalt  Gustavsburg  hat  daher 
folgende  Montierungsweise  vorgeschlagen,  die  das  von  ihr 
gewählte  Trägersystem  in  besonders  vorteilhaftem  Lichte 
erscheinen  lässt:  Die  linksseitige  Endöffnung  und  die  linke 
Seitenöffnung  werden  auf  festen  Gerüsten  in  normaler  Weise 
montiert.  Hierauf  beginnt  der  Vorbau  der  Mittelöffnung 
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frei  vorkragend  ohne  jegliche  Gerüste  bis  zur  Mitte  mit 
Hilfe  von  einem  besondern  Montagekrahn.  Das  linksseitige 
Gelenk  und  der  blinde  Stab  der  Mittelöffnung  werden 
während  dieser  Zeit  fest  gemacht.  In  der  Mitte  angekommen, 
wird  der  Ueberbau  auf  einem  kräftigen  Gerüstbocke,  der 
mittels  Eisenpfählen  im  Rhein  erstellt  ist,  aufgesetzt,  worauf 
der  weitere  freie  Vorbau  bis  zum  rechtsseitigen  Strom¬ 
pfeiler  erfolgt.  Das  linksseitige  Gelenk  wird  während  dieser 
Montierungsphase  gelöst,  das  rechtsseitige  fixiert.  Vom 
rechtsseitigen  Strompfeiler  wird  hierauf  weiter  frei  vorge¬ 
baut  über  die  ganze  rechte  Seitenöffnung  hinweg  bis  zum 
rechten  Seitenpfeiler.  Die  Montage  der  rechten  Endöffnung 
erfolgt  endlich  wieder  auf  festen  Gerüsten.  Es  wird  also, 
wie  vorgeschrieben,  die  rechte  Seitenöffnung  ganz  von  Ge¬ 
rüsten  frei  bleiben  und  die  Mittelöffnung  nur  durch  einen 
schmalen  Gerüstbock  während  kurzer  Zeit  eingeengt  sein. 
Die  Montage  dürfte  sich  rasch  und  ohne  Anstand,  auch  in 
ungüstiger  Jahreszeit  und  unabhängig  vom  Rheinwasserstande 
durchführen  lassen. 

Es  ist  fraglos,  dass  die  Gesamtanlage  der  Brücke  in 
den  Rahmen  der  flachen  Landschaft  äusserst  gut  hinein¬ 
passen  wird.  Jegliches  Brückensystem  mit  einer  auf  längere 
Strecke  hoch  ansteigenden  geraden  oder  flach  gekrümmten 
Linie,  wie  Bogen  mit  Zugband  z.  B.,  wäre  hier  unmöglich 
gewesen.  Das  Urteil  der  Begutachtungskommission  spricht 
dies  auch  offen  aus,  indem  es  wörtlich  sagt: 

„Die  ausserordentlich  klare  Ausbildung  des  Systems 
in  Balkenform  und  die  wirksam  zum  Ausdruck  gebrachte 
senkrechte  Belastung  der  schlanken  Pfeiler,  die  Andeutung 
der  nach  der  Mitte  der  Brücke  hin  wachsenden  Biegungs¬ 
momente  durch  eine  leichte  Anschwellung  des  Trägers,  geben 
ein  eigenartiges,  mit  den  Gesetzen  der  Aesthetik  sich  gut 
in  Einklang  setzendes  Brückenbild,  welches  sich  der  ver¬ 
kehrsreichen  Flachlandschaft  wohl  vorteilhafter  anschliessen 
dürfte,  als  ein  hohes  Bogenbauwerk  mit  entsprechend  starken 
Pfeiler-  und  Widerlagsformen.“ 

Wie  sehr  dieses  Urteil  Recht  hat,  zeigt  Abbilduug  5 
welche  nach  einer  Photographie  der  Gesamtperspektive  des 
Gustavsburger  Entwurfes  hergestellt  ist. 

Die  Kosten  der  gesamten  Brücke  einschliesslich  der 
Rampen  und  der  architektonischen  Aufbauten  sowie  von 
145  000  ra3  durch  Baggern  zu  entfernende  Abgrabungen  auf 
der  linken  Rheinseite,  jedoch  ohne  den  Grunderwerb,  be¬ 
tragen  rund  4500000  M.  Hievon  wird  Ruhrort  3/4,  Hom¬ 
berg  V4  auf  sich  nehmen.  Das  Gewicht  der  Eisenkonstruk¬ 
tion  beträgt  einschliesslich  der  vier  Caissons,  der  Auflager¬ 
teile  in  Stahlguss  und  geschmiedetem  Stahl,  des  Geländers 
und  einer  in  Homberg  auf  einer  Seitenrampe  eingeschal¬ 
teten  Parallelträgerbrücke  von  56  m  Stützweite  rund  6200  t. 
Als  Bauzeit  sind  2 ]/ 2  Jahre  in  Aussicht  genommen,  sodass 
bei  Beginn  der  Vorarbeiten  am  1.  August  dieses  Jahres  der 
Bau  im  Frühjahr  1907  dem  Verkehr  übergeben  werden  kann. 

Die  Brücke  wird  mit  ihrer  Mittelöffnung  von  203,4  m 
Spannweite  alle  bisherigen  Spannweiten  in  Deutschland  und 
am  Rhein  übertreffen  und  wohl  für  lange  Zeit  eines  der 
grössten  Brückenbauwerke  Mitteleuropas  bleiben. 


Erhaltung  der  Nordfassade 
des  alten  historischen  Museums  in  Bern. 


In  Ergänzung  unserer  Notiz  auf  Seite  275  d.  B.  ver¬ 
öffentlichen  wir  nachstehend  den  vollen  Wortlaut  der  Ein¬ 
gabe,  die  der  bernische  Ingenieur-  und  Architekten-Verein 
wegen  Erhaltung  des  alten  historischen  Museums  an  den 
Regierungsrat,  den  Burgerrat  und  den  Gemeinderat  der  Stadt 
Bern  gerichtet  hat.  Gleichzeitig  geben  wir  nach  einer  Tafel 
aus  „Berner  Kunstdenkmäler“  eine  Ansicht  der  1772  — 1776 
von  Niclaus  Sprüuglin  erbauten  Fassade. 

Die  vom  8.  Mai  1904  datierte  Eingabe  des  Ingenieur- 
und  Architekten-Vereins  lautet  wie  folgt: 

«Schon  seit  langen  Jahren  war,  mit  Rücksicht  auf  ein  auf  dem  alten 
Hochschulareal  zu  erstellendes  Kasino,  das  Projekt  aufgetaucht,  das  alte 
historische  Museum  und  das  naheliegende  Polizeigebäude  zu  entfernen. 


Dem  letztem  wird  niemand  eine  Träne  nachweinen, 
hält  es  sich  mit  dem  alten  historischen  Museum. 


~  1  fis 

Ander  er_ 


Als  im  November  1899  die  Delegierten  des  Schweiz.  Ingenu-ui 
Architekten-Vereins  in  zahlreicher  Versammlung  in  Bern  tagten, 
auch  eine  Besichtigung  der  alten  Stadt  vorgenommen,  welche  Kunstfri 
auch  wenn  sie  den  Anblick  schon  oft  genossen  haben,  stets  von  1 
in  aufrichtige  Bewunderung  versetzt.  Bei  diesem  Anlasse  haben  her 
Mitglieder  die  Versammlung  auch  unter  den  Zeitglocken  und  vor  >1. 
historische  Museum  geführt  und  hier  von  der  Gefahr  gesprochen  , 
dem  letztem  Gebäude  drohe.  Mit  dem  grössten  Erstaunen  wurde 
Mitteilung  von  den  versammelten  Fachmännern  entgegengenommen 
man  konnte  nicht  begreifen  und  nicht  entschuldigen,  dass  man  ohn 
einen  Bau  entfernen  und  vernichten  wolle,  welcher  als  eines  der  sch 
Kunstdenkmäler  des  XVIII.  Jahrhunderts,  welche  die  Schweiz  besitz 
alllen  Sachverständigen  anerkannt  und  geschätzt  wird.  Die  bern 
Mitglieder  des  Vereins  wurden  denn  auch  ermahnt,  alles  aufwend 
wollen,  um  diesen  beabsichtigten  Kunst-Vandalismus  zu  verhindern. 
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Es  hat  denn  auch  damals  schon  der  bernische  Ingenieur-  und  ;h;. 
tekten-Verein  sich  mit  der  Sache  befasst  und  beschlossen,  seinersei  die 
Schritte  zu  tun,  welche  zur  Erhaltung  des  Gebäudes  beitragen  ko  en. 
Er  hat  Delegationen  ernannt,  welche  die  Aufgabe  hatten,  in  münc  her 
Erörterung  die  bernischen  Behörden  auf  die  grosse  Wichtigkeit  der  ;he 
aufmerksam  zu  machen  und  dahin  zu  wirken,  dass  bei  allen  Studier  ber 
die  dortigen  baulichen  Veränderungen  und  Neubauten  die  Erhaltuc  des 
alten  historischen  Museums,  oder  wenigstens  des  Hauptteiles  desselue  ins 
Auge  gefasst  werde.  Diese  Anregungen  des  Vereins  wurden  c  ials 
von  den  Behörden  mit  Wohlwollen  entgegengenommen,  aber  es  rde 
gleichzeitig  betont,  dass  die  Frage  noch  in  zu  weiter  Ferne  sei,  un  ?tzt 
schon  auf  dieselbe  näher  eintreten  zu  können. 


In  den  folgenden  Jahren  konzentrierte  sich  dann  das  Hauptint  sse 
auf  das  Zustandekommen  des  Kasinobaues,  und  mit  Rücksicht  au  den 
letztem,  um  die  ohnehin  schwierige  Frage  nicht  noch  verwickelter  ;  ge¬ 
stalten,  wurde  dann  die  Sorge  um  die  Erhaltung  des  historischen  Muims 
in  den  Hintergrund  geschoben. 

Nachdem  nun  das  Zustandekommen  des  Kasinobaues  infolg  des 
höchst  verdankenswerten  Vorgehens  der  Burgergemeinde  und  des  einm  jgen 
Zusammenwirkens  aller  bernischen  Behörden  endlich  gesichert  ist,  mi  teD 
wir  die  eindringliche  Bitte  an  Sie  richten,  genau  untersuchen  zu  Isen, 
ob  nicht  das  in  der  Uebereinkunft  betreffend  den  Kasinobau  geehrte 
Museumsgebäude  doch  erhalten  werden  könne.  Die  eidg.  lpst- 
kommission  hat  sich  darüber  in  einer  Eingabe  an  das  eidg.  Ipar- 
tement  des  Innern  zuhanden  des  Burgerrates  in  bejahendem  Sinne  ge¬ 
sprochen  und  die  Erhaltung  wärmstens  empfohlen.  Herr  Ar'  ekt 
Trachsel  hat  sich  im  «Bund»  vom  19./20.  April  dieses  Jahres  in  ähr  her 
Weise  geäussert  und  einige  höchst  beachtenswerte  positive  Vorschlag  ge¬ 
macht.  Unser  Verein  stellt  sich  auf  den  gleichen  Boden.  Es  ist  fi  uns 
zweifellos,  dass  die  Entfernung  dieses  Baues  im  Interesse  des  Ver  lrs- 
durchaus  nicht  notwendig  und  keineswegs  empfehlenswert  ist.  Es  islies- 
bezüglich  eine  rationelle  Verbesserung  einzig  durch  Entfernung  der  1  iser 
auf  der  Südseite  zu  bewirken,  eine  Frage,  die  uns  aber  zur  Stundejoch 
nicht  absolut  dringlich  erscheint.  Der  Bau  des  Bibliothek-Gebjies, 

dessen  westlicher  Flügel  nun  einige  Meter  nach  Osten  vorgeschoben  \jde, 
wird  infolge  dieser  Aenderung  durch  den  Bestand  des  historischen  Mu.uns 
nicht  mehr  gehindert.  Die  Finanzfrage  wird  sich  schwerlich  so  sch  prtg 
gestalten,  wie  mitunter  befürchtet  wird,  denn  den  Kosten  der  Restaution 
der  Nordfassade  und  der  Umgestaltung  der  andern  Fassaden  stel  der 
Ertrag  der  erhaltenen  Räume  gegenüber.  Die  ästhetische  Seite  der 
Frage,  in  Bezug  auf  die  Gesamtwirkung  des  Bildes  von  Stadtbibli j ek, 
Museum  und  Kasino,  kann  man  natürlich  mit  schriftlichen  und  münd  nen 
Erörterungen  nicht  erledigen,  sondern  es  sollten  diese  Fragen  durch 
verständige  Fachmänner  ernstlich  und  eingehend  geprüft  und  studier  un 
diesbezügliche  Projekte  ausgearbeitet  werden.  Unserseits  haben  wi 


die 


Zuversicht,  dass  sich  eine  Lösung  finden  lässt,  die  allseitig  befrie 


;ses 


dürfte.  Ernstlich  empfehlenswert  und  auch  einen  Bestandteil 
Studiums  bildend,  ist  die  Untersuchung  der  von  verschiedenen  Seite  au 

iten 


geregten  Frage,  ob  nicht  die  Herrengasse  bei  ihrem  Ausgang  gegen  V 
überbrückt  und  auf  diese  Weise  die  vorerwähnten  drei  alten  und 
Bauten  zu  einer  einheitlichen,  malerischen  Gebäudegruppe  verbunden  w 
könnten,  wobei  es  nebensächlich  ist,  ob  hiezu  noch  ein  Teil  des  Ru 
des  alten  historischen  Museums  verwendet  werden  kann  oder  ob  die 
Ueberbrückung  neu  erstellt  werden  müsste.  Auch  hier  würden  sich 
den  Durchfahrten  noch  Räume  gewinnen  lassen,  welche  eine  Rendi  er 
möglichen  würden. 
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Wir  haben  dud  vernommeD,  dass  die  Architekten  des  Kasinobaues 
\uftrag  erhalten  haben,  die  Pläne  dieses  Gebäudes,  unabhängig  von 
solchen  Ueberbrückung,  in  Angriff  zu  nehmen.  Auch  das  hindert 
ösung  der  Ueberbrückungsfrage  nicht.  Wenn  die  Studien  für  die 
uration  der  Nordfassade  und  die  teilweise  Umgestaltung  der  andern 
den  des  alten  historischen  Museums,  sowie  eine  Ueberbrückung  der 
■n^asse  rasch  anhand  genommen  würden,  vielleicht  am  besten  durch 
rchitekten  des  Kasinobaues  selbst,  so  ist  eine  gute  Verbindung  mit 
neuen  Kasinobau,  ohne  Hemmung  der  Planstudien  für  den  letztem, 
wohl  denkbar. 


der  Reorganisation  um 
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Erhaltung  des  alten  historischen  Museums  in  Bern. 


i\x  möchten  also  das 
ende  Gesuch  an  Sie  rich- 
;ich  mit  den  übrigen  an 
ebereinkunft  beteiligten 
rden  wenn  irgend  mög- 
dahin  verständigen  zu 
0,  dass  der  Abbruch  des 
historischen  Museums 
ler  Hand  sistiert  bleibt, 
ren  aber  an  dafür  ge- 
te  Fachmänner  der  Auf¬ 
erteilt  wird,  die  ganze 
berührte  Frage  um- 
id  genau  studieren  und 
Projekt  und  Kostenan- 
g  zur  Darstellung  bringen 
ollen. 

de  Erhaltung  der  alten 
his  -ischen  Museums-F assade 
un  eine  gute  Lösung  des 
do  /en  Gebäudegruppenbil- 
e  liegt  im  grossen  late¬ 
res  unserer  ganzen  Stadt. 

ör  haben  anfangs  er- 
wä  t,  welche  Bewunderung 
un  e  schweizerischen  Fach- 
i  ogen  für  unsere  schöne, 
ch  ikteristische  Altstadt  und 
•  dt  as  reizvolle  Kunstdenk- 
mr  des  alten  historischen 
Mi  :ums  bekundet  haben, 
i  )i  -  Anteilnahme  erstreckt 
sierber  nicht  nur  auf  unsere 
Fa  kollegen,  sondern  auf  die 
■  e  nte  kunstsinnige  Frem- 
■;.e  -eit.  Wenn  nun  ein  neues 
Ke  30  von  der  Bürgerschaft 
ui  sehr  grossen  Opfern  er- 
te  wird,  so  geschieht  das, 
ne  der  Rücksichtnahme 
u  lie  vorhandenen  Bedürf- 
i'  der  einheimischen  Be- 
vö  irung,  sehr  wesentlich 
u  im  Interesse  der  He- 
1 ' u  Berns  als  Fremdenstadt, 
us  uire  jedoch  kaum  zu  be- 
r.jn,  wenn  mit  grossen 
'ljrn  eine  Sehenswürdig- 

-e  Berns  erstellt,  gleichzeitig  aber  und  ganz  unnötigerweise  eine  andere, 
re  in  berühmte,  zerstört  würde,  —  e  n  Vorgehen,  das  die  Kunstkreise 
ganzen  Schweiz,  ja  auch  des  Auslandes  peinlich  berühren  müsste. 
Dass  auch  unsere  bernische  Bevölkerung  ein  grosses  Interesse  an 
de:  Erhaltung  unseres  schönen  Stadtbildes  in  allen  Teilen  nimmt,  das  hat 
MC  schon  bei  manchem  Anlasse  gezeigt,  namentlich  aber  auch  bei  der 
Hejung  und  bei  der  Abstimmung  über  den  Gemeindebeschluss  betrettend 
rr  Itung  des  Charakters  des  Strassenbildes  Berns». 


Innern  in  Bern  bezüglich 
n ischen  Hochschule. 

Der 

kommt  den  Lesern  unserer  Zeitschrift  etwas  s 
nis  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass,  \v 
bekannt  geworden  wäre,  die  Verhandlungen 
ausschusses  der  Gesellschaft  ehemaliger  Poly 
17.  April  (siehe  Seite  265  d.  B.j  vielleicht  einen 
Verlauf  genommen  hätten.  Das  erwähnte  Aktensti 
jedoch  zu  jener  Zeit  noch  konfidentieller  Natur  1 

heute  ist  uns 


J.  Er 
Kennt- 
früher 
es  Gcsamt- 
hniker  vom 


Veröffentlichung  er¬ 
möglicht  worden. 

Der  Kernpunkt  des 
Berichtes  ist  in  der  Stel¬ 
lungnahme  des  eidg. 
Schulrates  zur  Einfüh¬ 
rung  der  Studienfreiheit 
zu  finden,  indem  er  sich 
einstimmig  der  Konfe¬ 
renzmehrheit  des  Pro¬ 
fessorenkollegiums  an¬ 
schloss.  Er  hat  diesen 
Standpunkt  in  so  kla¬ 
rer  und  überzeugender 
Weis  -  lass 

auch  solche,  die  in  die¬ 


ser 

und 

lun: 


Nach  einer  Tafel  der  „Berner  Kunstdenkmäler“. 


Nordfassade  1772—1776  von  Niclaus  Sprung/ in  erbaut 


wichtigen  Frage  noch 
keine  abgeschlossene 
Ansicht  hatten,  durch  die 
Macht  der  Gründe  sich 
überzeugen  lassen  wer¬ 
den.  Für  uns,  d.  h.  für 
die  Mitglieder  unserer 
Redaktion,  die  der  Ge¬ 
sellschaft  ehemaliger 
Polytechniker  angebo¬ 
ren.  bildet  der  Bericht 
des.eidg.  Schulrate'  eine 
grosse  Genugtuung  und 
er  erfüllt  uns  mit  auf¬ 
richtiger  Freude:  denn 
wir  haben  jenen  Stand¬ 
punkt  stets  vertreten 
und  ihm  auch  im  Aus¬ 
schuss  der  Gesellschaft 
ehemaliger  Polytech¬ 
niker  Ausdruck  verlie¬ 
hen.  allerdings  ohne  dort 
die  nötige  Unterstützung 
zu  finden. 

Der  Bericht  des 
schweizerischen  Schul¬ 
rates  hat  folgenden 
Wortlaut : 

Der  Schweizerische  Schulrat 

an  das 

Eidgen.  Departement  des  Innern  in  Bern. 

Frage  der  Reorganisation  der  Schute. 

Nachdem  der  Schulrat  schon  in  seinen  Sitzungen  vom  7.  T  .ar. 
2S.  Februar  und  6.  April  1903  die  Frage  der  Einführung  der  s  adien- 
freiheit  an  dem  eidgen.  Polytechnikum  zum  Gegenstand  seiner  Beratungen 
gemacht  batte,  fasste  er  am  7.  Juli  1903  folgenden  Bes 


Verlag  von  K.  I.  Wyss  in  Bern. 


rhiuss 


ie  Neugestaltung  unserer  eidgenössischen 
technischen  Hochschule.1) 

Wir  veröffentlichen  nachfolgend  den  Bericht  des 
^ketzerischen  Schulrates  an  das  eidg.  Departement  des 

*)  Rand  XL1II,  S.  36,  56,  229. 


«Die  Gesamtkonferenz  des  Lehrkörpers  sei  eingeladen.  die  Frag' 
zu  prüfen,  ob  eine  Revision  des  Gründungsgeseties  und  der  Schu'.re^ 
mente  im  Sinne  einer  Reorganisation  des  Ganges  der  Studien  ange2e:g 
sei.  Namentlich  soll  geprüft  werden: 

a)  Liegt  die  Beibehaltung  der  Aufnahmeprüfung  im  Interesse  tet 
Schule  oder  ist  eine  Revision  des  Aufnahmeprüfungs-Regie- 
mentes  angezeigt : 
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b)  Kann  die  Lernfreiheit  am  eidgen.  Polytechnikum  erweitert 
werden,  eventuell  in  welchem  Masse? 

c)  Welche  Prüfungen  und  Zeugnisse  sollen  beibehalten  werden?» 

Unterm  18.  August  liess  der  Schulrat  auch  die  vom  Juli  datierte 

Petition  des  Verbandes  der  Polytechniker  betreffend  die  Studienfreiheit  etc, 
dem  Lehrkörper  zur  Kenntnisnahme  und  Berichterstattung  zugehen. 

Die  Gesamtkonferenz  der  Lehrerschaft  hat  in  dem  anbei  mitfolgen¬ 
den  Memorial  des  Direktors  des  eidgen.  Polytechnikums,  d.  d.  31.  De¬ 
zember  1903,  die  ihr  überwiesene  Frage  beantwortet. 

Dieses  Memorial  bildete  die  Grundlage  der  weitern  Beratungen  des 
Schulrates  in  seinen  Sitzungen  vom  5.  und  19.  Februar,  sowie  vom  5.  und 
21,  März  1904. 

Der  Schulrat  hatte  sich  zunächst  darüber  schlüssig  zu  machen,  ob 
er  grundsätzlich  auf  die  Frage  der  Reorganisation  der  Schule  im  Sinne 
der  Einführung  der  Studienfreiheit  eintreten  wolle  und,  wenn  die  Antwort 
bejahend  lautete,  weiter  darüber  zu  entscheiden,  ob  dies  auf  Grundlage 
der  Anträge  der  Mehrheit  oder  derjenigen  der  Minderheit  der  Konferenz 
geschehen  solle,  bezw.  wie  weit  er  diese  Anträge  zu  den  seinigen  machen 
wolle. 

Der  Schulrat  hat  sich  für  die  Reorganisation  ausgesprochen. 

Die  bezügliche  Beschlussfassung  war  insoweit  eine  einstimmige,  als 
eine  Minderheit  der  Behörde,  welche  die  Notwendigkeit  einer  eigentlichen 
Reorganisation  bestritt  und  die  Möglichkeit  betonte,  die  bestehenden  Uebel- 
stände  auf  andere,  einfachere  und  weniger  einschneidende  Weise  entfernen 
zu  können,  angesichts  der  Stellungnahme  der  grossen  Mehrheit  der  Pro¬ 
fessoren,  der  Aeusserungen  ehemaliger  und  gegenwärtiger  Studierender  und 
des  Verlaufs  der  Verhandlungen  in  den  eidgen.  Räten,  darauf  verzichtete, 
der  Anhandnahme  der  Reorganisationsarbeiten  weiter  entgegenzutreten, 
sondern  vielmehr  erklärte,  trotz  ihres  grundsätzlich  abweichenden  Stand¬ 
punktes  loyal  bei  denselben  mitwiiken  zu  wollen. 

Im  weitern  schloss  sich  der  Schulrat  einstimmig  dem  Standpunkte 
der  Konferenz mehrheit  an,  indem  er  von  der  Ansicht  ausging,  wenn  man 
einmal  den  Schritt  der  Reorganisation  der  Schule  wagen  wolle,  solle  man 
denselben  ganz  tun  und  nicht  halbwegs  stehen  bleiben.  Die  Erfahrungen, 
welche  man  seit  den  Reformen  von  1879/81  machte,  sind  deutlich  genug. 
Die  damaligen  Reformen  schufen  keine  definitiven  Zustände,  sie  bedeuteten 
eine  Abschlagszahlung  und  riefen  gerade  infolge  ihrer  Halbheit  naturnot¬ 
wendig  den  Forderungen,  welchen  wir  heute  gegenüberstehen. 

Die  heutige  Reform  darf  somit  nicht  nur  eine  weitere  Etappe  auf 
dem  Wege  zu  der  1879/81  eingeleiteten  Studienfreiheit  sein.  Ein  solches 
Vorgehen  würde  nur  der  Ansporn  zu  weitern  Forderungen,  die  Quelle 
steter  Beunruhigung  sein.  Das  Polytechnikum  bedarf  aber  dringend  der 
definitiven  Konsolidierung  seiner  organisatorischen  Einrichtungen,  und  zwar 
umsomehr,  da  die  Erledigung  einer  Reihe  anderer  sehr  wichtiger  Auf¬ 
gaben  —  wir  erinnern  nur  an  die  so  notwendige  Erweiterung  der  Räum¬ 
lichkeiten  und  die  Auseinandersetzung  mit  Zürich  —  nicht  mehr  hinaus¬ 
geschoben  werden  darf. 

Die  Studienfreiheit,  welche  die  Reform  von  1879/81  nur  den  höhern 
Kursen  brachte,  soll  also  heute  konsequent  durchgeführt  werden.  Das 
System,  welches  wir  in  seinem  ganzen  Umfange  zu  verlassen  im  Begriffe 
stehen,  war  das  der  strammen  Leitung  und  Führung;  sein  Vorbild  ist  die 
französische  Schule.  Das  System,  zu  dem  wir  übergehen  wollen,  soll  zwar 
in  der  Form  von  Normalstudienplänen  die  Studierenden  nicht  ohne  Lei¬ 
tung  lassen,  aber  dabei  ihrer  Selbstbestimmung  vollen  Raum  gestatten- 
Je  komplizierter  und  verzweigter  der  technische  Beruf  wird,  desto  mehr 
muss  dem  Bedürfnisse  möglichster  Individualisierung  entgegengekommen 
werden,  wie  die  freie  Wahl  der  Fächer  sie  gestattet.  Die  Universitäten 
haben  diesen  Verhältnissen  Rechnung  getragen,  eine  Reihe  deutscher  tech¬ 
nischer  Hochschulen  ist  uns  vorangegangen,  wir  werden  mit  Einführung 
des  neuen  Systems,  das  einem  wirklichen  Bedürfnisse  des  modernen  Lebens 
entspricht,  folgen  müssen.  Der  Schritt  wird  erleichtert  durch  die  stete 
Hebung  der  Leistungen  unserer  kantonalen  Mittelschulen  und  des  Bildungs¬ 
niveaus  der  eintretenden  Studierenden. 

Der  Schulrat  macht  somit  die  Vorschläge  der  Konferenzmehrheit 
—  einzelne  Differenzpunkte  Vorbehalten  —  zu  den  seinigen. 

Diese  Differenzpunkte  haben  wir  unsererseits  in  folgendem  erheblich 
zu  machen  und  unsere  bezügliche  abweichende  Stellungnahme  zu  begründen. 

Der  Vorschlag  Nr.  1  der  Majorität  der  Lehrerschaft  lautet: 

«Die  Bezeichnung  «Eidgenössische  polytechnische  Schule»  wird  er¬ 
setzt  durch  «Eidgenössische  technische  Hochschule»  (französisch:  «Ecole 
polytechnique  föderale»).» 

Der  Schulrat  beantragt  Ablehnung  dieses  Vorschlages  aus  folgenden 
Erwägungen  : 

Art.  22  der  Bundesverfassung  vom  12.  Herbstmonat  1848  sagt,  der 


Bund  ist  befugt,  eine  Universität  und  eine  polytechnische  Schule  n 
richten. 

Der  Name  ist  somit  unserer  Schule  bereits  durch  die  Verfas 
von  1848  gegeben  und  wurde  durch  das  Bundesgesetz  betreffend  die  °. 
richtung  der  eidgen.  polytechnischen  Schule  vom  7.  Hornung  185 } 
durch  den  Art.  27  der  Verfassung  vom  29.  Mai  1874  bestätigt.  Eski 
somit  mit  einiger  Berechtigung  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  die  r. 
geschlagene  Namensänderung  nicht  eine  Verfassungs-  bezw.  eine  Gese L. 
revision  bedinge.  Der  Schulrat  ist  aber  der  Meinung,  die  EinfübrungL 
Studienfreiheit  etc.  solle,  wenn  immer  möglich,  auf  dem  Boden  der  ge L. 
wärtigen  Gesetzgebung  vor  sich  gehen  und  eine  Revision  derselben  r. 
mieden  werden. 

Aber  von  diesen  formellen  Bedenken  ganz  abgesehen,  hat  siel  >r 
Name  unserer  Schule  sowohl  im  In-  wie  im  Auslande  so  gut  eingebii  rt 
und  besitzt  einen  so  guten  Klang,  dass  der  Schulrat  sich  nicht  zu  (. 
schliessen  vermöchte,  die  gewünschte  Namensänderung  bei  der  Oberbel  [e 
zu  befürworten.  Unsere  Schule  ist  seit  jeher  eine  Hochschule  gewesen  «i 
als  solche  anerkannt  worden.  Eine  Namensänderung  hat  sie  nicht  tg, 

Wie  soeben  angedeutet,  hält  der  Schulrat  dafür,  die  Studienfre  dt 
könne  am  eidgen.  Polytechnikum  durchgeführt  werden,  ohne  dass  ie 
Revision  des  Gründungsgesetzes  notwendig  sei.  Wir  befinden  uns  dei 
in  einem  gewissen  Widerspruche  zu  den  Ausführungen  des  schulrätli  in 
Berichtes  betreffend  Reorganisation  der  polytechnischen  Schule  vom  0- 
vember  1879.  —  Art.  7  des  Gründungsgesetzes  der  Schule  bestimmt:  as 
Reglement  wird  die  Bedingungen,  welche  erfüllt  werden  müssen,  um  ii  je 
polytechnische  Schule  aufgenommen  werden  zu  können,  sowie  die  ob\ß- 
torischen  Unterrichtsfächer  an  derselben  festseisen  etc.»  Wir  ko  ;n 
diesen  Gesetzespassus  unsererseits  nicht  derart  eng  interpretieren,  da  er 
für  den  Studierenden  sämtliche  im  Rahmen  einer  Fachschule  aufgefü  en 
Fächer  obligatorisch  erklären  wolle,  bezw.  dass  das  Gesetz  die  freie  Fä  ir- 
wahl  untersage.  Der  h.  Bundesrat  hat  eine  derartige  restriktive  Inte  e- 
tation  des  Gesetzes  auch  niemals  vertreten,  sondern  vielmehr  die  ie 
Fächerwahl  anerkannt,  indem  er  in  dem  1881  revidierten  Reglementier 
Schule  vom  14.  Juli  1873  in  Art.  15  Lemma  3  vom  III.  Jahreskur:  in 
die  Wahl  der  Fächer  dem  Studierenden  freigestellt.  Konsequenter  Yse 
kann  also  der  Bundesrat  auf  dem  Reglementswege  die  Wahl  der  Fi  er 
dem  Studierenden  auch  schon  vom  1.  Jahreskurse,  bezw.  gleich  vom  Bein 
der  Studien  an  freisteilen.  Uebrigens  schliesst  der  Begriff  der  Stu-n- 
freiheit  denjenigen  des  Obligatoriums  nicht  aus.  Ein  Obligatorium  1  bt 
auch  auf  dem  Boden  der  Studienfreiheit  bestehen,  indem  das  orden  he 
Fortschreiten  im  Studium  und  der  ordentliche  Abschluss  desselben  voi  .er 
Erfüllung  gewisser  obligatorischer  Forderungen  (logischer  Studien  ig. 
Prüfungen  etc.)  abhängig  sein  muss.  Dass  aber  mit  einem  Obligat-  im 
in  diesem  Sinne  eine  Präsenz-  und  Fleisskontrolle,  sowie  die  Noten  ei- 
lung  über  Leistungen  etc.  verknüpft  sein  müsse,  ist  nicht  richtig  ui  ist 
im  Gesetze  auch  nirgends  gesagt.  Es  bedingen  also  alle  diese  Aen<  m- 
gen  keine  Gesetzesrevision  und  können  alle  einschlägigen  Fragen  auf  m 
Reglementswege  geordnet  werden. 

Der  Schulrat  geht  demnach  im  Prinzip  mit  den  Vorschlägen  2 
bis  9  der  Majorität  des  Lehrkörpers  einig.  Er  behält  sich  vor,  be  ier 
später  zu  erfolgenden  Vorlage  zu  einem  revidierten  Schulreglementf  in¬ 
lässlich  auf  alle  diese  Punkte  zurückzukommen. 

Mehr  redaktioneller  Natur  ist  der  Hinweis  darauf,  dass  es  viel  dt 
besser  wäre,  dem  Vorschläge  Nr.  3  noch  die  Worte  beizufügen  «unt  en 
Studierenden  zur  Befolgung  empfohlen»  und  dem  Vorschläge  Nr.  fol¬ 
genden  Wortlaut  zu  geben : 

«Die  Disziplinarmassregeln  wegen  Unfleiss  im  Sinne  des  gege  ar¬ 
tigen  Reglementes  (Verweis  durch  den  Vorstand  etc.)  werden  abgescl  <•» 

Die  Vorschläge  sub  Nr.  10  und  ix  geben  uns  keinen  Anla  M 
Bemerkungen,  immerhin  soll  festgestellt  werden,  dass  Ziff.  10  den  Eptt 
bei  Beginn  des  Sommersemesters  nicht  auch  für  den  Studien  beging' 
statten  will,  sondern  nur  für  die  spätem  Semester. 

Etwas  einlässlicher  müssen  wir  uns  äussern  zu  den  Vorsch  en 
Ziff.  12  bis  14. 

Dieselben  berühren  die  im  Gründungsgesetz  der  Schule  in  Anjo, 


31,  32  und  33  umschriebenen  Kompetenzen  des  Schulrates  und  bed 
eine  wesentliche  Schmälerung  derselben.  Der  Schulrat  würde  keir 
denken  tragen,  einen  Teil  seiner  Kompetenzen  der  Professorenschaft  zU 
treten,  aber  nur  soweit,  als  es  mit  dem  Geiste  des  Gesetzes  und?® 
Interesse  der  Schule  vereinbar  ist. 

In  diesem  Sinne  könnte  er  sich  dazu  verstehen,  den  Entscheid 
die  Aufnahme  der  Studierenden  ganz  der  Kompetenz  einer  Komm  0D 
der  Lehrerschaft  anheimzustellen.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Di ,m' 
Abgesehen  davon,  dass  dieses  nach  dem  allgemeinen  Wunsche  der 
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je  länger  je  mehr  den  Charakter  einer  eidgen.  Staatsprüfung,  eines 
:ises  für  Anstellung  in  eidgen.  technischen  Beamtungen  erhalten  sollte, 
der  Schulbehörde  jede  wirklich  massgebende  Oberaufsicht  über  das 
igswesen  entzogen  werden.  Wenn  sich  die  Lehrerschaft  darauf  be¬ 
lass  auch  an  andern  Hochschulen  die  Examinatoren  allein  über  das 
j.;r,  mis  der  Diplomprüfungen  entscheiden,  so  übersieht  sie  dabei,  dass 
:  Schulorganisation  eben  eine  besondere,  von  der  sonst  üblichen  ab- 
ende  ist.  Der  Schulrat  hat  nun  einmal  die  Verantwortlichkeit  über 
je,  ormalen  Gang  der  Prüfungen  und  Vorlesungen  etc.  an  unserer  Schule 
;ann  deshalb  bei  Erteilung  der  Diplome  nicht  ganz  bei  Seite  gesetzt 
;n.  Wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  es  nicht  Sache  der 
behörde  sein  kann,  materiell  an  den  Prüfungen  sich  zu  beteiligen, 
)t  die  Mitwirkung  bezw.  der  definitive  Entscheid  des  Schulrates  bei 
iiplomerteilung  den  Kandidaten  doch  eine  gewisse  Garantie  für  eine 
en  Abteilungen  der  Schule  gleichmässige  und  sachgemässe  Behandlung 
rüfungswesens.  Die  Lehrerschaft  wird  übrigens  kaum  sich  darüber 
gen,  dass  der  Schulrat  sie  in  diesem  Punkte  bevormundet  habe,  in- 
bei  allfälligen,  ausserordentlich  selten  vorkommenden  Aenderungen 
■:  lüber  den  beantragten  Prüfungsresultaten  vorher  stets  nochmals  die 
p  mgsäusserung  der  Konferenzen  eingeholt  und  an  den  Anträgen  nur 
in  Zustimmung  derselben  geändert  wurde.  Eine  Verzögerung  in  der 
ü  ilung  des  Prüfungsergebnisses  von  Seiten  des  Schulrats  ist  nur  in  sei¬ 
en  und  ausserordentlichen  Fällen,  die  eine  ausnahmsweise  Behandlung 
rf  lerten,  eingetreten.  Eine  sofortige  Mitteilung  des  Resultates  an  den 
r.  idaten  ist  übrigens  angesichts  der  tatsächlichen  Verhältnisse  überhaupt 
iic  möglich,  da  die  Kandidaten  bei  dem  grossen  Zudrange  zu  den  Prü- 
:  ii  n  in  Gruppen  eingeteilt  werden  müssen  und  infolgedessen  eine  Gruppe 
cl  1  längst  absolviert  haben  kann,  während  die  andere  noch  eine  Reihe 
,0!  Tagen  sich  dem  Examen  unterziehen  muss.  Auch  kann  die  Prüfungs- 
1  o'irenz  naturgemäss  ihre  Anträge  erst  nach  Schluss  des  gesamten  Exa- 
formulieren.  — -  Die  Mitwirkung  des  Schulrates  bei  der  Diplom- 
rt  ung  hat  somit  nicht  nur  nichts  Störendes,  sondern  vielmehr  nicht  zu 
schätzende  Vorzüge.  Der  Verwaltungsorganismus  der  Schule  ist  durch 
lesetz  einmal  gegeben  und  soll  auch  fernerhin  beibehalten  werden. 
Schulrat  hat  daher  die  Ansicht,  dass  die  Diplome  wie  bisher  vom 
rate  auf  Antrag  des  Lehrerkollegiums  bezw.  der  Examinatorenkon¬ 
zen  erteilt  werden  sollen. 

Was  dagegen  den  Doktortitel  anbetrifft,  so  ist  diese  Frage  Gegen¬ 
einer  besondern  Prüfung  und  vorerst  noch  prinzipiell  nicht  ent- 
deD.  Wir  werden  darauf  zurückzukommen  haben,  sind  jedoch  heute 
1  der  Meinung,  dass  diese  rein  akademische  Würde  von  der  ver- 
ten  Professorenschaft  erteilt  werden  dürfte. 

Die  von  dem  Lehrkörper  in  dem  Vorschläge  Nr.  14  beanspruchte 
irkung  bei  vorübergehender  und  dauernder  Besetzung  von  Lehrstellen, 

:  bei  Erteilung  von  Lehraufträgen,  kann  unmöglich  in  dem  Umfange 
in  der  Form  zugestanden  werden,  wie  es  darin  begehrt  wird,  indem 
s  Begehren  die  im  Gesetze  vorgeschriebene  Wirksamkeit  des  Schul- 
zu  einer  Scheinkompetenz  herabsetzt  und  für  das  Gedeihen  der  Schule 
günstig  wäre.  Der  Schulrat  verkennt  zwar  nicht,  dass  er  bei  Be- 
ng  vakanter  Professuren  des  Rates  seitens  der  Lehrerschaft  bedarf  und 
äre  ein  Irrtum  anzunehmen,  dass  er  denselben  bis  jetzt  umgangen 
•  Vielmehr  hat  er  stets  neben  dem  Direktor  auch  die  kompetenten 
issoren  des  betreffenden  Faches  angehört. 

Als  Wahl  Vorschlagsbehörde  ist  dagegen  der  Schulrat  objektiver  und 
;neter;  seine  Stellung  ist  eine  unabhängige,  durch  keine  Rücksichten 
Kollegialität  und  dergleichen  beeinflusste.  Bei  Annahme  der  Vor- 
ge  des  Professorenkollegiums  wären  Friktionen  sowohl  innerhalb  des 
erkollegiums  als  gegenüber  den  Schulbehörden  wohl  nicht  zu  ver- 
en.  Dass  dies  nicht  im  Interesse  der  Schule  liegt,  ist  klar.  Der 
hat  kann  daher  dem  Vorschlag  Nr.  14  nicht  im  vollen  Umfange  zu- 
neD,  sondern  formuliert  denselben  seinerseits  wie  folgt: 

«Das  Lehrerkollegium  (bezw.  die  Konferenzen)  besitzt  das  Recht  der 
agstellung  bei  dem  Schulrate  betreffend  Zulassung  und  Streichung  (so- 
diese  nicht  auf  Grund  von  Art.  61  erfolgt)  von  Privatdozenten. 

Der  Schulrat  behält  sich  vor,  gegebenen  Falls  ein  Gutachten  bei 
^  Konferenzen  einzuholen 

betreffend  Erteilung  und  Entziehung  von  Lehraufträgen; 
betreffend  Festsetzung  von  I, ehrstellen  und  die  Stellvertretungen  bei 

denselben.» 

In  formeller  Beziehung  sei  auch  hier  wiederum  darauf  aufmerksam 
glicht,  dass  diese  Vorschläge  sich  auf  dem  Boden  des  Gründungsgesetzes 
l)tj  den,  während  die  Annahme  der  Vorschläge  der  Konferenzmehrheit 
e‘  kevision  desselben  bedingen  würde.  Art.  28  sagt  mit  aller  Bestimmt¬ 
in  welchen  Fällen  der  Schulrat  ein  Gutachten  der  Lehrerschaft  ein¬ 
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holen  muss;  für  die  in  Art.  30  bis  33  genannten  Angelegenheiten  ist  dies 
nicht  der  Fall.  Die  Gegenüberstellung  der  Redaktion  des  Artikels  28 
und  der  Artikel  30  bis  33  spricht  somit  deutlich  für  die  Notwendigkeit 
einer  Gesetzesrevision  im  Falle  der  Annahme  der  Anträge  der  Konferenz- 
mebrheit. 

Um  Missverständnisse  zu  vermeiden,  sei  hier  festgestellt  dass  der 
Schulrat  gegen  eine  Revision  des  Gründungsgesetzes  an  und  für  sich  nichts 
einwenden  würde;  wenn  er  vorstehend  wiederholt  für  Erledigung  der  vor¬ 
liegenden  Frage  auf  dem  Boden  der  gegenwärtigen  Gesetzgebung  sich 
ausgesprochen  hat,  geschah  es  lediglich  von  der  Erwägung  ausgehend, 
dass  eine  vorgängige  Gesetzesrevision  dieselbe  unliebsam  verzögern  würde. 

Dies  ist,  in  aller  Kürze  auseinandergesetzt,  die  Stellung  des  Schul¬ 
rates  zur  vorwürfigen  Angelegenheit. 

Derselbe  hat  gefunden,  dass  er,  bevor  seinerseits  weiter  gearbeitet 
werde,  Ihnen  zu  Händen  des  h.  Bundesrates  von  seiner  prinzipiellen  Stel¬ 
lungnahme  Kenntnis  geben  müsse. 

Findet  diese  grundsätzliche  Stellungnahme  die  Billigung  der  h. 
Oberbehörde,  so  wird  der  Schulrat  sofort  die  Revision  des  Schulregleinentes 
im  angegebenen  Sinne  an  Hand  nehmen.  Inzwischen  gewärtigt  er  Ihre 
bezüglichen  Weisungen. 

Die  dem  Schulrate  mit  Verfügung  vom  7.  August  1903  zur  Be¬ 
handlung  überwiesene  Petition  des  Verbandes  der  Polytechniker  betreffend 
die  Studienfreiheit,  beehren  wir  uns,  nachdem  wir  von  derselben  Kenntnis 
genommen,  anbei  wieder  zurückzusenden.  Dieselbe  ist  durch  die  obigen 
Ausführungen  vorläufig  erledigt. 

Zürich.  29.  März  1904. 

Namens  des  schweizerischen  Schulrates, 

Der  Präsident:  H.  Bleuler. 

Der  Sekretär:  H.  Biihler. 


Miscellanea. 

Die  XLIV.  Jahresversammlung  des  deutschen  Vereins  von  Gas-  und 
Wasserfachmännern  findet  vom  21.  bis  25.  Juni  d.  J.  in  Hannover  statt. 
Auf  der  ungemein  reichhaltigen  Tagesordnung  stehen  u.  a.  folgende  Vor¬ 
träge  und  Berichte :  «Die  Gasversorgung  von  Hannover  von  Direktor 
L.  Körting  aus  Hannover;  «Ueber  die  städtischen  Elektrizitätswerk.': 
Hannover»  von  Direktor  Prücker  aus  Hannover;  «Untersuchungen  über 
Gaskohlen  in  den  städtischen  Gaswerken  zu  Berlin»  von  Professor  Dreh- 
schmidt  aus  Berlin;  «Beleuchtung  von  Schulsälen  mit  Gas  oder  elekt¬ 
rischem  Licht»  von  Dr.  E.  Schilling  aus  München;  <  Ueber  Rad  im, 
Demonstration  seiner  Eigenschaften»  von  Professor  Runge  aus  Hannover; 
«Die  Entwicklung  der  Berufsgenossenschaften  der  Gas-  und  Wasserwerke 
seit  1885»  von  Geschäftsführer  Heidenreich  aus  Berlin;  «Petroleum  n 
Deutschland  und  sein  Vorkommen  in  Wietze»  von  Professor  Hoyer  aus 
Hannover;  «Die  Wasserversorgung  von  Hannover»  von  Direktor  _-/.  Bock 
aus  Plannover;  «Ueber  den  Entwurf  des  neuen  Dampfkesselgesetzes  von 
Direktor  E.  Froitsheim  aus  Köln  ;  «Mitteilungen  über  die  Gelsenkirchener 
Wasserversorgung»  von  E.  Grahn  aus  Hannover;  «Wasserversorgung  in 
hygieinischer  Beziehung»  von  Geh.  Hofrat.  Professor  Dr.  Gaerlner  aus 
Jena;  «Ueber  eine  Versuchsgasanstalt»  von  Dr.  H.  Bunte  und  «Ueber  die 
Verwendung  von  Gaskoks»  vom  städtischen  Heizungsingenieur  Stack. 

Zwei  neue  Schnelldampfer  der  Cunard-Linie.  Die  Cunard-Linie  bat 
sich  entschlossen,  die  beiden  grossen  Schnelldampfer,  die  von  ihr  mit 
Unterstützung  der  englischen  Regierung  gebaut  werden  und  nach  den  r  :: 
der  letztem  gestellten  Bedingungen  eine  Geschwindigkeit  von  25  Knoten 
erreichen  sollen,  durch  Dampfturbinen  antreiben  zu  lassen.  Dieser  Ent¬ 
schluss  ist  nach  der  «Z.  d.  V.  d.  J.»  das  Ergebnis  von  eingehenden  Ver¬ 
suchen,  die  an  Modellen  in  der  Versuchsstation  der  Neptune  Works  am 
Tyne,  sowie  mit  den  Kanaldampfern  «Arundel»  und  «Brighton  vorge- 
uonimen  sind.  Die  genannten  Dampfer  sind  Schwestersc  fte  und  unt  r- 
scheiden  sich  nur  dadurch,  dass  «Arundel»  durch  Kolbendampfmaschinen. 
«Brighton»  durch  Dampfturbinen  angetrieben  wird,  sodass  vollgültige  \  er- 
gl eichswerte  der  beiden  Antriebsarten  erzielt  werden  konnten. 

Die  Gesellschaft  schweizerischer  Kunstmaler.  Bildhauer  und  Architekten 
hielt  am  12.  Juni  im  alten  Grossratssaale  in  Neuenburg  ihre  diesjährige 
Generalversammlung  ab  unter  dem  Vorsitze  von  Gustaz  Jeatineret.  I 
Versammlung  ernannte  Max  Girardet  in  Bern  zum  Generalsekretär  i 
die  nationale  Kunstausstellung  in  Lausanne  und  sprach  den  Wunsch  au>. 
das  Schweizervolk  ebenso  wie  die  Bundes-  und  die  Kan:ons-Be.  rden 
möchten  die  Gesellschaft  in  dem  Kampf  unterstütren.  den  sie  gegen  die 
Verunstaltung  der  schweizerischen  Städte  und  Landschaften  zu  unter¬ 
nehmen  gedenkt. 
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Stadttheater  in  Czernowitz.  Mit  einem  Kostenaufwand  von  rund 
600000  Fr.  wird  in  Czernowitz  nach  den  Entwürfen  der  Architekten 
Fellner  &  Helmer  in  Wien  ein  neues  Stadttheater  erbaut,  das  im  Spät¬ 
herbst  1905  fertiggestellt  sein  soll. 

Erweiterung  des  bayrischen  Nationalmuseums  in  München.  An  der 
Nordseite  des  Museums  ist  ein  Erweiterungsbau  geplant  und  für  denselben 
eine  Summe  bis  zu  625000  Fr.  in  Aussicht  genommen. 


Konkurrenzen. 

Neue  Utobrücke  über  die  Sihl  in  Zürich  (Bd.  XLIII,  S.  99,  275). 
Wie  wir  vernehmen,  wird  das  Urteil  des  Preisgerichtes,  das  kommenden 
Freitag  noch  einmal  zusammentreten  soll,  nicht  vor  Ende  der  nächsten 
Woche  bekannt  gegeben  werden  können. 

Literatur. 


Ausführliche  Tabellen  für  Eisen  und  Holz  zu  Decken,  Trägern,  Stützen 
und  Dächern,  Querschnitte,  Gewichte,  Trägheits-  und  Widerstands¬ 
momente.  Vollständige  Anleitung  zum  Berechnen  der  Konstruktionen, 
Formeln  und  zahlreiche  Beispiele.  Von  Ewald  Leu ,  Bauingenieur, 
Oberlehrer  der  k.  Vereinigten  Maschinenbauschulen  zu  Köln  a.  Rh. 
Mit  5  Figurentafeln.  1904.  Verlag  von  Paul  Neubner  in  Köln  a.  Rb. 
Preis  geb.  12.  M. 

Die  Ermittlung  der  statischen  Verhältnisse  von  Baukonstruktionen 
erfordert  viele  Rechnungen,  die  rein  mechanischer  Natur  sind;  es  ist  seit 
Jahren  das  Bestreben  vorhanden,  diese  Arbeiten  möglichst  zu  vereinfachen, 
sei  es  durch  ausgedehnte  Verwendung  des  gewöhnlichen  oder  der  in  der 
Neuzeit  aufgetauchten  speziellen  Rechenschieber  (so  z.  B.  des  Rechen¬ 
schiebers  von  Ing.  Georg  Meyer  in  Zürich  für  T-Träger),  sei  es  durch 
Verwendung  von  Tabellen,  in  welchen  nur  die  einfachsten  und  am  häufig¬ 
sten  vorkommenden  Fälle  der  Statik  Berücksichtigung  finden  können.  Im 
vorliegenden  Werke  sind  nach  Angaben  über  Eigengewichtsverhältnisse 
von  Baumaterialien,  von  Decken  und  Dächern  und  zulässige  Beanspruchung 
von  Eisen  und  Holz  die  Tragfähigkeits-Tabellen  in  vier  Gruppen  verteilt: 

1.  Decken  in  Eisen  und  Holz;  2.  Träger  in  Eisen  und  Holz; 
3.  Stützen  in  Schmiedeisen,  Gusseisen  und  Holz;  4.  Nieten  und  Schrau¬ 
ben,  Stabeisen  und  Wellbleche.  Zahlreiche  Erklärungen  und  Beispiele 
sollen  dem  Leser  den  Gebrauch  der  Tabellen  erleichtern. 

In  den  beiden  ersten  Gruppen  sind  die  Tabellen  für  Beanspruchun¬ 
gen  von  750,  875  und  1000  k g/<?»z2  im  Eisen,  60  kg/< cm2  im  Holz  be¬ 
rechnet.  Zusammengesetzte  genietete  Träger  sind  nicht  berücksichtigt 
Wörden;  die  Tabellen  von  Scharowsky,  von  Valat  u.  a.  können  in  solchen 
Fällen  immer  noch  beigezogen  weiden.  Die  3.  Gruppe,  die  Stützentabellen 
umfassend,  nimmt  2j 3  des  Werkes  in  Anspruch.  Leider  sind  die  Knick¬ 


belastungen  für  alle  Längenverhältnisse  nur  nach  der  Kulerscben  F01 
ermittelt  worden;  die  einschlägigen  Untersuchungen  von  Tetmajer  u 
sind  hiebei  unberücksichtigt  geblieben.  Der  Unzulässigkeit  der  Eulersi 
Formel  bei  kürzern  Säulen  wird  dadurch  Rechnung  getragen,  <las^ 
Werte  auf  Zerknicken  nur  soweit  berechnet  wurden,  als  sie  kleiner 
wie  die  grösste  Druckbelastung  bei  einer  Beanspruchung  von  1000  kg\ 
Die  Eulersche  Formel  mit  E  =  2000  //cm1  und  fünffacher  Sicherheit 
gibt  nun  eine  Beanspruchung  von  1000  kglem-  liir  ein  Verhältnis  r 
Länge  zum  kleinsten  Trägheitshalbmesser  von  64.  Nach  den  Versu  D 
von  Tetmajer  ist  für  dieses  Verhältnis  die  zulässige  Spannung  g,  n 
Knicken  bei  vierfacher  Sicherheit  610  kglem 2  und  bei  fünffacher  Sr  •. 
heit  480  kglem 2.  Die  angegebenen  Grenzzahlen  der  Tabellen  entsprei  D 
somit  nur  der  2,5-fachen  Sicherheit  gegen  Knicken.  In  einer  zwi  a 
Auflage  des  Werkes  wird  es  sich  empfehlen,  diesem  Umstande  Rech  1  <1 
zu  tragen. 

Es  ist  übrigens  fraglich,  ob  sehr  ausgedehnte  Tabellen  einem  \u. 
liehen  Bedürfnis  entsprechen;  andere  Verfasser,  ich  will  hier  nur  „ 
Koechlin  erwähnen  in  seinen  «Formeln  und  Tabellen  zur  Berechnung  ,Q 
Konstruktionsteilen,  Zürich,  Rascher  1901»  haben  es  verstanden,  auf  w  g 
Seiten  z.  T.  mit  Hülfe  graphischer  Darstellung  die  Berechnungen  von  j. 
fachen  Fällen  der  Statik  auf  ein  Minimum  zu  reduzieren.  Auch  die  s- 
führlichsten  Tabellen  erfordern  vom  Leser  die  Kenntnis  der  Grundge  ;e 
der  Festigkeitslehre;  sind  dieselben  Licht  vorhanden,  so  lassen  sich  sci.e 
nie  recht  verwerten.  F.  S. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  Dr.  C.  II.  BAER[ 
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Vereinsnachrichten. 


Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

XXXVIII.  Generalversammlung 

9.  bis  11.  Juli  1904  in  Basel. 

Die  Herren  Kollegen,  welche  beabsichtigen,  an  der 
Generalversammlung  teilzunehmen,  sind  höflichst  gebeten,  die  Zusage  ld 
möglichst  einzusenden  an 

Das  Sekretariat  der  G.  e.  ,1 
Rämistrasse  28,  Zürich  I. 


en 


Stellenvermittlung. 

On  cherche  pour  une  fabrique  de  clouteries  mecaniques.  an 
ingenieur-mecanicien  ayant  ä  s’occuper  des  etudes  de  machines-out i  et 
de  la  correspondance  technique ;  il  doit  posseder  a  fond  les  langues  e- 
mande  et  franqaise.  (13t 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P. 

Rämistrasse  28,  Zürich. 


Submissions- Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

20. 

Juni 

Lanz,  Gemeinderatspräsident 

Roggwil  (Bern) 

Erstellung  einer  Zentralwarmwasserheizung  im  Schulhaus  Roggwil. 

20. 

» 

Th.  Scherrer,  Architekt 

Kreuzlingen  (Thurg.) 

Sämtliche  Bauaibeiten  für  einen  Wohnhaus-Neubau  in  Salenstein. 

20. 

» 

U.  Gillardon-Lendi,  Architekt 

Chur 

Sämtliche  Arbeiten  für  ein  grösseres  Wohnhaus  in  Bergün. 

20. 

» 

Pfleghard  &  Häfeli,  Arch. 

Zürich 

Dachdecker-  und  Spenglerarbeiten  zum  Neubau  des  Schulhauses  in  Degersheimi 

20. 

» 

Bahningenieur  der  S.  B.  B. 

Romanshorn  (Thurg.) 

Bauarbeiten  zu  einem  Transformatorenhäuschen  auf  dem  Bahnhof  Romanshorn. 

20. 

» 

Pfleger  Milz 

Hofen  (Argau) 

Erstellung  einer  Wasserversorgung  für  die  Käserei  Leutmerken. 

20. 

» 

Stadtingenieur 

Zürich,  Stadthaus 

Erstellung  von  20  Einsteigschächten  und  27  Sammlern  samt  Ableitungen. 

20. 

» 

Renk  &  Vuilleumier 

Twann  (Bern) 

Sämtliche  Arbeiten  zum  Schulhausneubau  in  Malleray. 

21. 

» 

Hauptmann  J.  Landis 

Zug 

Festbauten  aus  Rundholz  für  das  eidg.  Offiziersfest  in  Zug. 

24. 

» 

Gemeindekanzlei 

Windisch  (Aargau) 

Erstellung  eines  neuen  Daches  über  dem  Maschinengebäude  in  Mülligen. 

25- 

» 

Direktion  der  Armenanstalt 

Neuenkirch  (Luzern) 

Schreiner-,  Gipser-  und  Malerarbeiten  am  Armenanstaltsgebäude  in  Neunkirch. 

25- 

» 

Anselmier  &  Cie. 

Bern,  Wohlenstr.  3 

Lieferung  von  260  mz  Konstruktionsholz  für  den  Neubau  des  Pensionates  des 
coeur  in  Estavayer-le-Lac. 

25. 

» 

f.  Fischer,  Pfarrer 

Seedorf  (Bern) 

Neubedachung  des  Kirchturms  in  Seedorf. 

25- 

» 

Joh.  Schären 

Einigen  (Bern) 

Sämtliche  Arbeiten  für  einen  Schulhaus  Anbau  in  Einigen. 

25 

Pfarrhaus 

Kestenholz  (Soloth.) 

Glaser-,  Spengler-  und  Dachdeckerarbeiten  für  den  Kirchenneubau  in  Kestenho! 

25. 

» 

Kantonsforstinspektor 

Chur 

Vermessung  einer  Aufforstungsfläche  im  Nollagebiet. 

26. 

Elektrizitätswerk 

Kerns  (Obwalden) 

Grabarbeiten  und  Erstellung  eines  Reservoirs  (3000  mz)  samt  Zuleitung  und  Qu 
fassung  für  das  Gemeinde-Elektrizitätswerk  Kerns. 

30- 

» 

C.  Neuenschwander 

Längenbach  bei 
Emmenmatt  (Bein) 

Neubedachung  des  Kirchturms  in  Lauperswil. 

3°- 

» 

Bureau  der  Papierfabrik 

Perlen  (Luzern) 

Sämtliche  Bauarbeiten  (Rohbau  und  innerer  Ausbau)  für  den  Schulhaus-Neubau  in  P'e 

3o- 

Korporationsverwaltung 

Altdorf  (Uri) 

Erstellung  des  Waldweges  im  Bannwald  Altdorf.  Länge  3,368  km. 

30. 

» 

Ingenieur  d.  Wasserversorg. 

Zürich 

Lieferung  von  500  Wassermessern  (3/-i  “,  1  “  und  5/i "  engl.). 

3o- 

y> 

Alb.  Rimli,  Architekt 

Frauenfeld 

Zimmer-,  Spengler-  und  Dachdeckerarbeiten  für  die  Kirche  in  Frauenfeld. 

1. 

Juli 

Gemeindeschreiberei 

Köniz  (Bern) 

Korrektion  oder  Neubau  der  III.  Sektion  der  Strasse  Köniz-Niedermühlen  (7looor 

15- 

Kant.  Kulturingenieur 

Zürich,  «Turnegg» 

Entwässerungsarbeiten  für  die  Thurebene  Altikon.  22700  mz  Erdaushub,  etwa70C* 
Chaussierungsarbeiten,  Erstellung  von  acht  Betonbrücken  u.  s.  w. 

w 

ve 

iid 

Zü 

D< 


5.  Juni  i9°4-] 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 


301 


INHALT:  Die  Dampfturbine  System  «Zoelly»  (Schluss).  —  Zweiter 
oewerb  für  ein  Kunsthaus  Zürich.  II.  (Schluss.)  —  Die  XLV.  Haupt- 
mmlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  in  Frankfurt  a.  M.  am  5.,  6. 
7  Juni  1904.  —  Die  Niagara  Kraftwerke.  —  Umbau  der  linksufrigen 
hseebahn  vom  Hauptbahnhof  Zürich  bis  Wollishofen.  —  Miscellanea: 
;cher  Kreuzer  mit  Dampfturbinen.  Die  V.  Konferenz  Schweiz,  beamteter 


Kulturingenieure.  Gotthardbahn.  —  Konkurrenzen:  Brimarschulhaus-Gruppe 
für  Knaben  und  Mädchen  in  Solothurn.  Neubau  der  Banca  Popolare  Tici- 
nese  in  Bellinzoua.  Knaben-Primarschul-Gebäude  ir.  Nyon.  Neue  Utobrücke 
über  die  Sihl  in  Zürich.  —  Vereinsnachrichten:  Gesellschaft  ehemaliger 
Studierender.  Stellenvermittlung. 

Hiezu  eine  Tafel:  Zweiter  Wettbewerb  für  ein  Kunstbaus  in  Zürich. 


Abonnements -Einladung*. 
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Auf  den  mit  dem  2.  Juli  1904  beginnenden  XLIV.  Band  der  Schweizerischen  Bauzeilung  kann 
allen  Postämtern  der  Schweiz,  Deutschlands,  Oesterreichs,  Frankreichs  und  Italiens,  ferner  bei 
ttlichen  Buchhandlungen,  sowie  auch  bei  Herren  Ed.  Raschers  Erben,  Meyer  &  Zellers  Nachfolger 
Zürich  und  bei  dem  Unterzeichneten  zum  Preise  von  10  Fr.  für  die  Schweiz  und  12,50  Fr.  für 
Ausland  abonniert  werden.  Mitglieder  des  Schweiz.  Ingenieur-  und  Architektenvereins  oder  der 
Seilschaft  ehemaliger  Polytechniker  geniessen  das  Vorrecht  des  auf  8  Fr.  bezw.  9  Fr.  (für  Aus¬ 
lage)  ermässigten  Abonnementspreises,  sofern  sie  ihre  Abonnementserklärung  einsenden  an  den 


Zürich,  den  25.  Juni  1904. 


Herausgeber  der  Schweizerischen  Bauzeitung : 

A.  Waldner,  Ingenieur, 
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Die  Dampfturbine  System  „Zoelly“. 

J,  Weishäupl,  Oberingenieur  der  A.-G.  Escher  Wyss  &  Cie.  in  Zürich. 


(Schluss.) 

Dampfverbrauchproben. 

Eine  Dampfturbine  nach  dem  vorstehend  erläuterten 
:v  em  wurde  in  den  Werkstätten  von  Escher  Wyss  &  Cie. 
7x  Ausführung  gebracht  und  im  Herbst  1903  in  Betrieb 
gctzt.  Herr  Professor  Dr.  A.  Stodola  wurde  ersucht,  im 
/ein  mit  Herrn  Ingenieur  H.  Wagner,  Direktor  des  städti¬ 
sch  Elektrizitätswerkes  in  Zürich,  der  die  elektrischen 
Äsungen  übernahm,  an  der  Turbine  eine  Reihe  von  Ver¬ 
dien  vorzunehmen,  um  den  Dampfverbrauch  derselben  bei 
di  verschiedenen  Belastungsverhältnissen  zu  konstatieren. 
In  Nachstehendem  ist  der  Bericht  obiger  Herren  im 
zuge  wiedergegeben: 

„Die  in  den  Werkstätten  der  A.-G.  der  Maschinen- 
’iken  von  Escher  Wyss  &  Cie.  aufgestellte  Dampfturbine 
ü.  12  S.  302),  System  Zoelly,  ist  eine  Aktionsturbine  mit 
Druckstufen. 

Sie  ist  für  eine  Normalleistung  von  500  P.  S.  bei  10 
1.  Kesselüberdruck  und  3000  Umdrehungen  in  der  Mi- 
i  gebaut  und  überträgt  die  Kraft  auf  eine  direkt  ge- 
pelte  Drehstromdynamo  der  Siemens-Schuckert-Werke 
Berlin.  Die  Erregung  der  Dynamo  erfolgte  von  einer 
nden  Quelle  aus,  die  entsprechende  Leistung  (Produkt 
Erreger-Stromstärke  und  Spannung  an  den  Klemmen 
Dynamo)  wurde  von  der  Bruttoleistung  des  Generators 
ezogen. 

Als  Kondensier- Anlage  diente  ein  Oberflächenkonden- 
>r  mit  durch  unabhängige  Dampfmaschine  angetriebener 
tpumpe.  Das  Kühlwasser  wurde  teils  dem  städtischen 
tungsnetz  entnommen,  teils  durch  eine  mittelst  Elektro- 
or  angetriebene  Zirkulationspumpe  aus  dem  Fabrik- 
nnen  geschöpft. 

Bei  dieser  Sachlage  war  eine  Bestimmung  des  Kraft¬ 
brauches  der  Kondensation  schwer  durchführbar  und  es 
derselbe  in  den  angegebenen  Dampfverbrauchszahlen 
it  berücksichtigt. 

Messungen  an  der  Dampfturbine. 

Es  wurden  der  Druck  und  die  Temperatur  des  Dampfes 
der  Leitung  vor  dem  knapp  bei  der  Turbine  befind- 
kj  en  Wasserabscheider  beobachtet,  da  aus  örtlichen  Gründen 
Beobachtung  vor  dem  Anlass-  (bezw.  Drosselventil)  un- 
tuich  war.  Nur  bei  den  Versuchen  mit  Ueberhitzung  ist 
a  h  vor  dem  Drosselventil  ein  Thermometer  angebracht 
4 den.  Dann  wurden  Druck  und  Temperatur  gemessen 
mittelbar  vor  dem  ersten  Leitrad  am  Turbinengehäuse 
^  der  Druck  hinter  dem  ersten  Laufrade,  woraus  eine 
Eitrolle  der  Speisewasserwägung  abgeleitet  werden  kann. 


la 
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Schliesslich  beobachtete  man  den  Druck  am  Zwischenrohr 
zwischen  den  Turbinenkörpern  und  Druck  mit  Temperatur 
am  Auspuffrohr  beim  Austritt  aus  der  Turbine.  Zum  Ver¬ 
gleiche  wurde  das  Vakuum  auch  am  Kondensator  selbst 
gemessen.  Ferner  wurden  notiert  die  Temperatur  des  Kühl¬ 
wassers  am  Ein-  und  Austritt  und  die  Temperatur  des  au" 
der  Luftpumpe  tretenden  Kondensates.  Die  Messung  der 
Kühlwassermenge  erfolgte  nur  zeitweilig,  indem  man  die 
Zirkulationspumpe  abstellte  und  Ablesungen  an  dem  Wasser¬ 
zähler  vornahm,  der  in  die  städtische  Leitung  eingeschaltet 
war.  Zur  Messung  des  Druckes  dienten  Manometer,  die 
ebenso  wie  die  Thermometer  im  Maschinenlaboratorium  des 
eidg.  Polytechnikums  geaicht  wurden.  Das  Vakuum  wurde 
direkt  durch  eine  Quecksilbersäule  gemessen,  deren  Höhe 
man  auf  o°  Temperatur  reduzierte,  weil  sich  diese  Korrektur 
bei  der  starken  Erwärmung  des  Maschinenhauses  als  not¬ 
wendig  erwies.  Die  Umdrehungszahl  der  Turbine  ist  durch 
Handtourenzähler  in  Intervallen  von  einigen  Minuten  kon¬ 
trolliert  worden.  Eine  Messung  des  Speisewassers  war  wegen 
anderweitiger  Inanspruchnahme  der  Kessel  im  allgemeinen 
untunlich,  man  beschränkte  sich  aus  diesem  Grunde  auf  eine 
Wägung  des  Kondensates  aus  der  Luftpumpe,  das  zunäch>t 
in  einen  höher  gelegenen  Behälter  mit  schiefem  Boden 
floss  und  von  hier  aus  auf  die  Wage  gelangte.  Die  Tara 
der  Wage  wurde  nach  jedesmaligem  Ablassen  frisch  be¬ 
stimmt,  da  man  sich  auf  Ablesungen  in  zehnminutlichen 
Intervallen  beschränken  musste.  Wegen  der  grossen  Innen¬ 
räume  der  Luftpumpe  würde  ein  häufigeres  Wägen  zu  minder 
gleichförmigen  Ergebnissen  geführt  haben. 

Dass  man  den  Beharrungszustand  erreicht  hatte,  wurde 
einmal  an  der  Gleichheit  der  Kondensatlieferung  erkannt, 
dann  aber  an  der  Beständigkeit  der  Temperatur  gewisser 
aussenliegender  Teile  der  Turbine.  Es  wurde  die  Tem¬ 
peratur  am  Fusse  des  Hochdruckgehäuses  und  an  einem 
Auge  des  Niederdruckkörpers  gemessen,  was  sich  ab  ein 
äusserst  feines  Kennzeichen  des  innern  Temperaturgleich¬ 
gewichtes  erwies. 


Elektrische  Messungen. 

Die  Belastung  der  Drehstromdynamo,  die  mit  einer 
verketteten  Spannung  von  etwa  öoo  Volt  arbeitete,  wurde 
vermittelst  eines  Wasserwiderstandes  bewerkstelligt,  bei 
dem  durch  V  assser-Zu-  und  -Abfluss  für  konstante  Belastung 
während  der  einzelnen  Versuche  Sorge  getragen  wurde. 

Die  Messung  der  erzeugten  elektrischen  Energie  ist 
vermittelst  Ampere-  und  Voltmetern  der  Fabrik  Siemens- 
Elalske  vorgenommen  worden.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  in 
jede  Phasenleitung  zwei  Amperemeter  eingeschaltet,  und  zwar 
je  einer  bis  500  bezw.  öoo  Amp.  zeigend,  und  einer  für 
die  geringem  Belastungen,  bis  250  bezw.  300  Amp.  zeigend. 
An  Voltmetern  waren  zwei  Instrumente  vorhanden.  Durch 
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Die  Dampfturbine  System  „Zoelly“. 


Abb.  12. 


Ansicht  der  500  P.  V-Turbine  direkt  gekuppelt  mit 


einer  Drehstromdynamo  der  Siemens-Schuckert-Werke  in 


Berlin. 


Einrichtung  einer  Umschaltung  bei  einem  der  beiden  Instru¬ 
mente  konnten  aber  immer  die  Ablesungen  der  Spannung 
in  allen  drei  Phasen  gemacht  werden.  Die  Leistung  der 
fremden  Erregerquelle  wurde  ebenfalls  mittelst  Volt-  und 
Amperemeter  bestimmt.  Sämtliche  Instrumente  sind  vor  und 
nach  den  Versuchen  von  Herrn  Prof.  Dr.  Weiss  am  physi¬ 
kalischen  Institut  des  eidg.  Polytechnikums  geaicht  worden. 
Da  eine  direkte  Aichung  der  Amperemeter  mittelst  Wechsel¬ 
strom  nicht  möglich  war,  so  wurde  als  Zwischeninstrument 
ein  Hitzdrahtinstrument  benützt,  in  der  Weise,  dass  man 
dieses  zuerst  mittelst  Gleichstrom  aichte  und  nachher  an 
der  Apparatentafel  der  Turbinendynamo  selbst  mit  den 
Wechselstrominstrumenten  in  Serie  schaltete,  Wechselstrom 
hindurch  leitete  und  die  Anzeigen  verglich.  Auch  das  Hitz¬ 
drahtinstrument  wurde  doppelt,  d.  h.  vor  und  nach  der 
Wechselstromaichung  geprüft. 

Der  Beharrungszustand  der  Versuche  liess  nichts  zu 
wünschen  übrig. 

Die  Ergebnisse. 

Zuerst  liess  man  die  Turbine  mit  ganz  massig  bean¬ 
spruchtem  Ueberhitzer  und  Mischung  des  Dampfes  mit  dem 


aus  andern  Kesseln,  die  keinen  Ueberhitzer  besas.u 
arbeiten,  um  trocken  gesättigten  Dampf  zu  erhall. 
Vor  dem  Wasserabscheider  zeigte  sich  freilich  auch  }[- 
bei  Ueberhitzung  um  einige  Grade,  welche  indes  r 
dem  Anlassventil  bis  auf  Spuren  geschwunden  sein  düi  \ 
sodass  sich  die  Bezeichnung  trocken  gesättigter  Dampf  mt- 
vieren  lässt. 

Die  kleinste  Versuchsdauer  betrug  fünf  Minuten,  a 
wo  es  sich  bloss  um  die  Feststellung  der  elektrischen  ]|- 
stung  handelte,  wobei  die  Ablesungen  alle  Minuten  erfolg  1; 
hingegen  mindestens  20  und  in  der  Regel  50  bis  60  1- 
nuten,  wenn  auch  der  Dampfverbrauch  bestimmt  wer  n 
sollte.  Ein  Versuch  mit  Vollbelastung  und  trocken  gesät  - 
tem  Dampf  dauerte  drei  Stunden;  bei  den  Versuchen  it 
überhitztem  Dampf  war  die  Turbine  den  ganzen  Tag  n 
Betrieb,  doch  war  die  eigentliche  Beobachtungsdar 
nur  kurz,  da  man  längere  Zeit  warten  musste,  bis  r 
knapp  bemessene  Ueberhitzer  die  gewünschte  Dampften - 
ratur  hergab. 

In  der  hier  beigefügten  ausführlichen  Tabelle  ,d 
die  Resultate  aller  Versuche  zusammengestellt.  Die  e  e 


Zusammenstellung  der  Ergebnisse  der  mit  der  500  P.  S.  Dampfturbine  System  „Zoelly“  für  10  Druckstufen 
vom  21.  Dezember  1903  bis  zum  5.  Februar  1904  vorgenommenen  Versuche. 


Trockener  gesättigter  Dampf 

Ueberhitzter  Da 

I.  Versuchs-Nummer  .... 

I. 

2. 

3- 

4- 

5- 

6. 

7- 

8. 

9- 

Io. 

2.  Datum  des  Versuches  . 

. 

21./XII.03 

25./I.04 

25./I.Ö4 

25./I.04 

25./I.04 

18./J.04 

25./I.04 

25./I.04 

5./II.04 

5./1I.04 

5.,| 

3.  Beginn  des  Versuches  . 

3  h  10 

3  h  15 

3  h  55 

2  h  45 

1  h  30 

4  h  00 

11  h  25 

10  h  35 

3  h  50 

3  h  5° 

I  I 

4.  Ende  »  »  ... 

6  h  10 

4  6  35 

4  h  45 

3  h  35 

2  h  20 

5  h  00 

12  b  25 

1 1  h  10 

5  h  00 

4  h  10 

12 

5.  Dauer  »  »  ... 

180 

80 

5° 

5° 

5° 

60 

60 

35 

7o 

20 

6.  Brutto-Leistung . 

363.78 

388.47 

335-31 

240,78 

182,85 

80,62 

— 

— 

392.5 

390,41 

39 

7.  Erreger-Voltampere 

0,72 

0,82 

0,80 

0,68 

0,63 

o,49 

0497 

— 

0,81 

0,806 

0, 

8.  Nutzleistung  (abzüglich  Erregung)  .  . 

363,06 

387,65 

334,5 1 

240,1 

182,22 

80,13 

— 

— 

391,66 

389,6 

39 

9.  Tourenzahl . 

2967 

2967 

2977 

2983 

2984 

2995 

2995 

3000 

2972 

2973 

2 

10.  Druck  | . 

.  .  . 

.  Atm.  abs. 

1 1,16 

1 1, 16 

10,90 

I  I,OI 

10,97 

11,04 

11,03 

1 1 , 1 9 

12,81 

I3d3 

T 

11.  Temperatur  ) . 

.  .  . 

vor  dem  0  C. 

187,02 

187,6 

184,7 

185,3 

185,1 

184,9 

184.9 

ID 

00 

247,1 

258,5 

22j 

12.  Sättigungstemperatur 

Wasserab-  » 

183,07 

00 

182,6 

183,1 

182,9 

183,2 

183,15 

183,8 

189,95 

191,02 

Ic9 

13.  Ueberhitzung  Pos.  (11)  bis  Pos.  (12) 

scheider  » 

3-5 

3,9 

2,1 

2,2 

2,2 

i-7 

1,8 

b9 

57,2 

67,5 

T 

14.  Druck . 

(10,1)? 

10,1 1 

9,03 

6,92 

5,47 

3,o7 

1,22 

o,747 

9,72 

9,72 

15.  Temperatur . 

vor  dem  0  C. 

U9,9 

180,0 

i75d 

164,9 

156,6 

136 

108,8 

102,9 

216,5 

219 

2 1 

16.  Sättigungstemperatur 

178,9 

179,04 

174.5 

163  6 

i54,4 

133,6 

104,7 

91,2 

177,6 

177,6 

i7 

17.  Ueberhitzung  Pos.  (15)  bis  Pos. 

(16)  J 

. » 

1.0 

0,6 

0,6 

b3 

2,2 

2,4 

4,i 

n,7 

38,9 

4b4 

3 

18.  Druck  1  . 

>  im  Auspuffrohr 

19.  Temperatur  J 

0,07 1  s 

0,072 1 

0,0679 

0,0657 

0,0661 

0,0521 

0,051 

0,0514 

0,0653 

0,0664 

0,1) 

. 0  C. 

39U 

39,9 

38,9 

37,i 

36,6 

32,7 

32,2 

42,1 

38,0 

38,8 

20.  Druck  im  Kondensator 

— 

0,046 

0,0471 

0,051 

°,°53 

0,044 

0,044 

0,046 

0,040 

0,042 

ol 

2,. 

Temperatur  am  Kondensator 

Rohr 

. 0  c. 

22,5 

22,4 

22,2 

22,8 

24,1 

— 

16,5 

16,5 

20,2 

20,5 

2\ 

2t. 

Behälter .  » 

23,9 

23,9 

24,8 

26,2 

26,8 

23,6 

26,2 

27,1 

22,4 

22,4 

2l 

22.  Barometerstand . 

736 

73b 

73o 

73o 

73o 

733 

73o 

731 

7i5 

7G 

7 

23.  Dampf  verbrauch  pro  Stunde 

. kg 

3585 

3776,6 

3368,5 

2621,0 

2124.2 

1202,0 

465, 

295,4 

338i,i 

3327 

35' 

24.  Dampfverbrauch  pro  Nutz-KW. -Stunde 

. kg 

9,874 

9,742 

10,070 

10,916 

1 1,657 

15,00 

8,633 

8-539 

) 

25-  Juni  19°4-] 
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appe  von  1  bis  und  mit  8  bezieht  sich  auf  abnehmende 
astung  bei  möglichst  konstanter  Umdrehungszahl  und 
istantem  Dampfdruck.  Die  Versuche  sind  in  der  um- 
;chrten  Reihenfolge,  d.  h.  mit  dem  Leerlaufe  beginnend, 
jestellt  worden  und  es  zeigt  die  Temperatur  des  Fusses 
Hochdruckgehäuse  im  allgemeinen  einen  steigenden 
ng,  d.  h.  der  volle  Beharrungszustand  war  nicht  erreicht 
rden.  Ein  solcher  würde  sich  indessen  erst  nach  Stunden 
c  gestellt  haben,  wie  insbesondere  das  Beispiel  des  Leer- 
1  fes,  Versuch  Nr.  8,  lehrt.  Bei  diesem  Versuch  wurde  die 
schine  etwa  20  Minuten  und  mit  halber  Belastung  be¬ 
ben,  um  versuchsweise  kräftiger  angewärmt  zu  werden, 
1  da  zeigte  sich,  dass  die  Temperatur  des  Fusses  und 
Auspuffdampfes  noch  nach  zwei  Stunden  im  Sinken  be- 
ffen  war.  Für  die  Berechnung  des  Dampfverbrauches  ist 
diesem  Grunde  nur  das  Intervall  der  letzten  35  Minuten 
üitzt  worden.  Wie  stark  die  in  der  Wandung  aufgehäufte 
irmemenge  nachwirkt,  zeigt  sich  in  dem  Steigen  der  Ab- 
d  npftemperatur  zu  Beginn  des  Versuches,  trotz  sinkender 
lasstemperatur.  In  absolutem  Masse  ist  der  Einfluss  freilich 
g  ing,  da  es  sich  nur  um  stündlich  etwa  300  kg  handelt, 
Iche  auch  bei  um  10%  zu  starker  Ueberhitzung  am  Aus- 
f  nur  die  belanglose  Mehrwärme  von  etwa  1500  Kal. 

1  Stunde  enthalten  hätten.  Bei  stärkerer  Belastung  ist 
Ausgleich  ein  viel  rascherer,  und  schon  eine  Betriebs- 
1er  von  15  Minuten  genügte,  um  den  eigentlichen  Versuch 
(innen  zu  können. 

Die  Versuche  9,  10  und  11  sind  mit  überhitztem 
Iimpfe  angestellt;  es  wurde  aus  Versuch  9  ein  Teil  als 
Fonderer  Versuch  10  herausgegriffen,  bei  dem  20  Minuten 
g  das  erreichbare  höchste  Temperaturmittel  von  258.5°  C 
lerrscht  hat.  Versuch  9  ist  ein  Mittel  aus  allen  auf  70 
mten  ausgedehnten  Beobachtungen. 

Das  beste  Ergebnis  erzielte  Versuch  Nr.  10  mit  8,539  % 
mpfverbrauch  für  die  eff.  kw /  Stunde  bei  258,5  0  C  Dampf- 
iperatur,  d.  h.  67,7°  C  Ueberhitzung.  Der  Vergleich  mit 
n  Verbrauch  bei  trocken  gesättigtem  Dampfe  und  gleichem 


1; 

g 
& 

E 
t< 

I  _ 

ä fangsdrucke  ergibt,  dass  die  Ueberhitzung  1  %  Gewinn 

II  Dampfverbrauch  auf  je  50  C  der  Differenz  zwischen  der 
uhren  und  der  Sättigungstemperatur  des  Dampfes  ge- 
b.cht  hat. 

Alle  Versuche  verliefen  vollkommen  störungsfrei.  Die 
Elchütterung  der  Turbinenwelle  war  minimal,  praktisch 
banglos.  Die  Lager  wurden  mit  Oel  von  30  bis  35°  C 
1  nperatur  gespiessen,  welches  mit  40  bis  50°  C  abströmte 
ul  geben  zu  keinen  Bemerkungen  Anlass.“ 


Die  Dampfturbine  System  „Zoelly“. 
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Abb.  13.  Dampfverbrauch  in  kg  für  die  kw/St. 

In  Abbildung  13  sind  die  aus  der  Zahlentafel  ersicht- 
en  Versuchsresultate  graphisch  aufgetragen.  Des  Fer- 
nin  ist  in  dieser  Figur  noch  eine  Kurve  eingetragen,  die 
d  Dampfkonsum  für  eine  eff.  P.  S.  an  der  Turbinenwelle 
g  iessen  bei  den  verschiedenen  Belastungen  anzeigt.  Diese 
Mrte  sind  aus  den  bezüglichen  Ziffern  für  ein  kw  unter 
Kjrundelegung  des  Wirkungsgrades  der  Dynamo  um- 
g  echnet. 


Zweiter  Wettbewerb  für  ein  Kunsthaus  Zürich. 

(Mit  einer  Tafel.) 

II.  (Schluss.) 

In  Fortsetzung  unserer  Veröffentlichung  der  prämiierten 
Arbeiten  des  zweiten  Wettbewerbs  für  ein  neues  Kunsthaus 
in  Zürich  bringen  wir  nachstehend  die  wichtigsten  Ansich¬ 
ten,  Grundrisse  und  Schnitte  des  gleichfalls  mit  einem 
II.  Preise  „ex  aequo“  von  2000  Fr.  ausgezeichneten  Ent¬ 
wurfes  Nr.  15  mit  dem  Motto  „Athen“  von  den  Architekten 
Pßegbard  &  Haefcli  in  Zürich  zur  Darstellung.  Ferner  ver¬ 
öffentlichen  wir  in  gleicher  Weise  die  mit  einem  III.  Preis 
von  1000  Fr.  bedachte  Arbeit  Nr.  9  mit  dem  Motto  „Lin¬ 
denhof“  I  von  Architekt  Friedrich  Krebs  in  Biel.  Hinsicht¬ 
lich  der  Beurteilung  auch  dieser  Projekte  verweisen  wir 
wiederholt  auf  das  in  den  Seiten  251  und  252  dieses  Bandes 
enthaltene  Gutachten  des  Preisgerichtes. 


Die  XLV.  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure 
in  Frankfurt  a.  M.  am  5.,  6.  und  7.  Juni  1904. 


Der  Frankfurter  Bezirksverein  deutscher  Ingenieure  hatte  für  die 
Hauptversammlung  des  Gesamtvereins  grosse  Vorkehrungen  getroffen. 
Neben  den  drei  Hauptsitzungen,  von  denen  zwei  in  Frankfurt  selbst 
und  eine  in  Darmstadt  abgehalten  wurden,  sorgte  die  Besichtigung 
der  vielen  technischen  Anlagen  und  ein  stattliches  Festprogramm, 
für  die  Unterhaltung  der  Teilnehmer  und  ihrer  Damen.  Die  üblichen 
«Führer»  durch  die  beiden  Feststädte  fehlten  nicht  und  auch  die  Zeitschrift 
des  Vereines  hatte  eine  Festnummer  herausgegeben,  auf  deren  Inhalt  wir 
uns  Vorbehalten  zurückzukommen. 

An  dem  am  Sonntag  Abend  im  Saalbau  stattfindenden  Begrüssungs- 
abend  bewillkommte  Kommerzienrat  E.  Weismüller  im  Namen  des  Frank¬ 
furter  Bezirksvereins  die  festliche  Versammlung,  worauf  der  Vorsitzende  des 
Verbandes  Geheimrat  Professor  C.  v.  Linde  aus  Berlin  dankte  und  die  emsigen 
und  erfolgreichen  Vorbereitungen  des  Frankfurter  Bezirksvereins  rühmte. 

Die  erste  Sitzung  begann  Montag  Vormittag  9  Uhr  im  Saalbau 
unter  dem  Vorsitz  Geheimrats  C.  v.  Linde.  Nach  den  Begrüssungen  durch 
die  Vertreter  des  Staates,  der  Stadt,  der  Darmstädter  Hochschule,  sowie 
der  eingeladenen  verwandten  Vereine  wurde,  wie  von  uns  bereits  berichtet, 
die  Verleihung  der  Grashof-DeJikmünze  bekannt  gegeben  und  ein¬ 
stimmig  anerkannt.  Hierauf  erstattete  Vereinsdirektor  Baurat  Dr.  Peters 
aus  Berlin  den  Geschäftsbericht ,  dem  wir  entnehmen,  dass  die  Zahl  der 
Mitglieder  18400  und  der  Ueberschuss  der  Einnahmen  über  die  Ausgaben 
168500  M.  beträgt.  Der  Verein  beschäftigt  gegenwärtig  47  Beamte  u  a. 
in  der  Redaktion  acht  Ingenieure  sowie  19  Zeichner  und  GehilfeD.  Die 
Arbeiten  am  Tech7tolexikon  nehmen  eifrigen  Fortgang.  Die  Studien,  die 
den  überhitzten  Wasserdampf  und  seine  Anwendung  bei  Dampfmaschi¬ 
nen  zum  Gegenstand  haben,  sind  dem  Abschluss  nahe. 

Den  ersten  Vortrag  hielt  Geh.  Regierungsrat  Prof,  von  Borries  aus 
Charlottenburg  über  Schnellbetrieb  auf  Hauptbahnen.  Die  erfolgreichen 
Versuchsfahrten  der  Studiengesellschaft  für  elektrische  Schnellbahnen  auf 
der  Militäreisenbahn,  an  denen  bei  allmählich  gesteigerter  Geschwindig¬ 
keit  Fahrgeschwindigkeiten  bis  210  km  in  der  Stunde  erzielt  wurden, 
haben  die  bisher  mit  Dampflokomotiven  erreichten  Geschwindigkeiten  weit 
übertroffen.  Der  Redner  stellt  im  Verlauf  seines  Vortrages  die  Versuchs¬ 
ergebnisse  sehr  übersichtlich  zusammen.  Wir  entnehmen  daraus,  dass  der 
Kraftverbraucb  für  150  und  20 o  km  rund  75 o  und  1600  F.  S.  betrug.  Fr 
ist  demnach  bei  150  km  etwa  ebenso  gross  wie  bei  einem  Dampfsc’noellzug 
und  erreicht  bei  200  km  die  Höchstleistungen  von  Dampflokomotiven.  Solche 
Leistungen  aufzuwenden,  um  in  einem  W  agen  40  Personen  zu  betördern. 
wäre  wirtschaftlich  unmöglich.  Mao  wird  daher  aut  eine  erhebliche  \  er- 
minderung  des  Bewegungswiderstands  im  Verhältnis  zum  Fassungsraum  des 
Zugs  hinarbeiten  müssen.  Das  kann  am  besten  bei  einem  Zug  aus 
mehrern,  dicht  aneinander  scbliessenden  Triebwagen  geschehen.  Zu  klein 
darf  der  Zug  nicht  sein,  da  sonst  Luftwiderstand,  Zugkraft  und  Kosten  im 
Verhältnis  zur  Platzzahl  za  gross  ausfallen.  Ein  Zug  aus  drei  sechsachsigen 
Wagen  mit  100  Plätzen,  vorn  und  hinten  mit  Gepäckräumen,  würde  zweck¬ 
mässig  erscheinen.  Er  würde  besetzt  etwa  200  t  wiegen  und  bei  160  km 
Geschwindigkeit  eine  Zugkraft  von  1260  kg  und  eine  Nutzleistung  von 
750  P.  S.  erfordern. 

Der  Vortragende  weist  sodann  darauf  hin,  dass  die  Frage  zu  prüten 
sein  wird,  ob  für  elektrischen  Betiieb  die  vorhandenen  Bahnen  zu  be- 
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nutzen  oder  neue  Schnellbahnstreckeu  in  Aussicht  zu  nehmen  sein  würden 
und  stellt  allgemeine  Betrachtungen  an  hinsichtlich  eventueller  Anwendung 
der  letztem  Lösung  für  den  Verkehr  Berlin-Hamburg  und  Berlin-Köln, 
wobei  er  eine  Geschwindigkeit  von  150  km  als  vorläufig  ausreichend  und 
zweckmässig  zu  Grunde  legt. 


[Bd.  XLI1I  Nr.  26 

herrscherin  der  irdischen  Welt  zu  erfüllen.  Aber  schönt  Hier  herüi  D 
wir  den  wunden  Punkt,  den  viele  in  unserer  eigenen  Mitte  preiszugi  n 
bereit  sind.  Schön  ist,  was  uns  gefällt.  Niemand  kann  einen  vernünft  D 
Grund  angeben,  weshalb  eine  Maschine  —  dies  Gerät  mit  selbständ 
Bewegung,  mit  einem  gewissen  Eigenleben  — -  nicht  schön  sein  koi  • 


Zweiter  Wettbewerb  für  ein  Kunsthaus  in  Zürich. 

II.  Preis  «ex  aequo».  —  Motto:  «Athen».  — ■  Verfasser:  Architekten  Pfleghard  <&  Haefeli  in  Zürich. 


Der  nächste  Vortrag  führte  die  Hörer  ganz  in  ideale  Sphären. 
Geh.  Hofrat  Max  von  Eyth  aus  Ulm  sprach  über  Poesie  imd  Technik 
indem  er  zunächst  hervorhob,  dass  man  allgemein  annehme,  Poesie  und 
Technik  seien  zwei  Gebiete,  zwischen  denen  eine  Berührung  kaum  denk¬ 
bar  sei.  Und  doch  sehen  wir,  dass  sich  von  Poesie  und  Technik,  diesen 
zwei  weit  getrennten  Polen,  zahllose  Strahlen  ins  Unendliche  fortsetzen, 
sich  an  zahllosen  Stellen  schneidend  und  berührend. 

Wie  für  alles  geistig  Höhere  im  Menschenleben  ist  auch  für  die 


Fassade  an  der  Kantonsschulstrasse.  —  Masstab  1  :  500. 

Techniker  sehen  dies,  sie  fühlen  die  Schönheit  einer  Lokomotive, 


•!* 


einer  mit  technischem  Geschmack  entworfener  Werkzeugmaschine.  Iss 
dieses  Gefühl  aber  sich  nicht  rascher  und  allgemeiner  verbreitet,  ist  ipt 
zum  wenigsten  ihre  eigene  Schuld.  In  der  Anfangszeit  der  modeijn 


Technik  suchte  man  Maschinen  mit  den  widersinnigsten  Ornamentei  u 
verzieren.  Heutzutage  hat  sich  auch  auf  diesem  Gebiete  der  Grüne  tz 
Bahn  gebrochen,  dass  Schönheit  nicht  geborgt  werden  kann,  dass  sie  is 
der  Sache  herauswachsen  muss.  Heute  beginnt  man  zu  ahnen,  das:  n 


Legende:  Untergeschoss:  A.W.  C.  für 
Herren;  B.  Vorhalle  ;  C.  W.  C.  für  Damen' 
D.  Garderobe;  E.  Vorratsraum ;  F.  Abwart¬ 
wohnung;  G.  Zugang  zur  Bühne;  H.  Werk¬ 
statt;  I.  Heizung;  K.  Kohlenraum  ;  L.  Pack- 
und  Kistenräume;  M.  Aufzug;  N.  Rampe. 


Legende:  Hauplgeschoss :  A.  Bureau 
B.  Kasse;  C.  Garderobe;  D.  Bildermagazin 
E.  Sitzungszimmer  ;  F.  Bibliothek  ;  G.  Ar 
chiv;  H.  Rampe;  I.  Aufzug;  K.  Skulpturen  ! 
saal  ;  L,  W.  C.  für  Herren  ;  M.  W.  C.  f in 
Damen;  N.  PernamenteAusstellung;  O.Ge 
sellschaftsaal ;  P.  Office;  Q.  Vorhalle;  R 
Halle;  S.  Restaurant ;  T.  Terrasse. 
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Grundriss  vom  Untergeschoss.  1  :  1000. 


Grundriss  vom  Hauptgeschoss.  1  :  1000. 


Grundrisse  vom  Zwischengeschoss 
und  vom  Obergeschoss.  1  :  1000. 


Poesie  die  Dreiheit  des  Wahren,  Guten  und  Schönen  ein  unfehlbarer  Prüf¬ 
stein.  Wie  stellt  sich  die  Technik  hierzu?  Sie  ist  wahr.  In  keinem  an¬ 
dern  Berufe  wird  die  Lüge  so  rasch  und  so  unerbittlich  bestraft,  wie  auf 
dem  Gebiet  der  Technik.  Sie  ist  gut.  Alles  Streben  der  Technik  zielt 
darauf  ab,  die  Menschheit  freier  von  äusserem  Zwang  zu  machen,  ihre 
Leistungsfähigkeit  zu  erhöhen,  neue  Wege  zu  öffnen,  ihre  Aufgabe  als  Be- 


einer  schönen  Lokomotive,  in  einem  elektrisch  betriebenen  Webstubl 
einer  Maschine,  die  Wasserkraft  in  Licht  verwandelt,  Geist,  vielleicht  n 
Geist  steckt,  als  in  der  schönsten  Phrase,  die  Cicero  jemals  gedrecl h 
hat.  Und  diesem  Schaffen  der  Könnenden,  das  alle  Fähigkeiten  und  i 
pfindungen  der  menschlichen  Seele  in  Aufruhr  bringt,  will  die  bli 
Schar  der  Wissenden  das  Recht  absprechen,  Poesie  zu  sein! 


Doch  ist  die  Poesie  der  Technik  in  der  Tat  nicht  unentdeckt  ge¬ 
ben.  Zunächst  haben  sie  die  Maler  gefunden.  Gemälde  wie  Menzels 
Izwerk  zeigen,  was  ein  grosser  Künstler  auf  diesem  Gebiet  an  Kraft 
Schönheit  zu  finden  weiss.  Und  auch  die  Skulptur  kommt  zu  uns, 
in  sie  Darstellungen  des  Muts,  der  Ausdauer,  der  Männlichkeit  sucht. 


törichten  Vorwurf  nehmen,  dass  wir  die  Welt  dem  Materialismus  zuführten. 
Eine  falschere  Auffassung  unserer  Bejahung  des  Lebens,  unseres  Willens 
und  Wollens  lässt  sich  nicht  denkeD.  Denn  unsere  Lebensaufgabe  gehört 
zu  den  höchsten,  die  sich  die  Poesie  je  gestellt  .-.at :  nicht  der  Materie 
zu  dienen ,  sondern  sie  zu  beherrschen ! 


25.  Juni  19°4-] 
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Zweiter  Wettbewerb  für  ein  Kunsthaus  in  Zürich. 

II.  Preis  «ex  aequo».  —  Motto:  «Athen».  —  Verfasser:  Architekten  Pßeghard  &  Haefeii  in  Zürich. 


Schnitt  durch  das  Plauptgebäude  und  Gartenansicht  des  Festsaalbaues  sowie  des  Landoltschen  Hauses.  —  Masfiab  1:5,. 


1  regen  hat  die  schöne  Literatur  in  ihren  besten  und  grössten  Werken 
Gebiet  der  modernen  Technik  in  auffälliger  Weise  gemieden.  Die 
(bssten  haben  uns  allerdings  nicht  übersehen.  Göthes  Faust,  der  als 
ijlturingenieur  endet,  ebenso  wie  Schillers  Glocke  sind  unerreichte  Schö- 
I  ngeD,  die  schon  vor  einem  Jahrhundert 
;teD,  wo  der  Kern  wahrer  Poesie  zu 
s  hen  ist:  nämlich  in  des  Menschen  Arbeit, 
i  meinem  Schaffen.  Unsere  heutigen  Pro- 
1  npoeten  und  Weltjammerdichter  wissen 
r  solchen  Stoffen  allerdings  selten  etwas 
a  ufangen. 

Es  wird  aber  zweifellos  besser,  vor 
m  in  den  Ländern,  in  denen  die  Ent- 
klung  des  modernen  Lebens  ihren  An- 
fjg  genommen  hat.  In  Amerika  findet 
e  Watt  Whitman  Worte,  die  mit  er- 
s  tnlichem  Erfolg  die  prosaischsten  Dinge, 

<  UDser  Schaffen  umgeben,  in  den  Dienst 
d  Poesie  zwingen.  In  England  hat  Kip • 

/  f,  ehe  er  das  Ugolück  hatte,  in  politi- 
;m  Pathos  zu  versinken,  einige  Sachen 

chrieben,  die  wahre  Perlen  der  Poesie  der  Technik  sind.  Auch  in 
nkreich  finden  sich  trotz  der  weitgehenden  Verweibung  seiner  Literatur 
Zolas  Germinal  und  manchem  andern  Werke  prächtige  Schilderungen 
dem  Gebiet  unserer  Arbeit. 


Ein  Festmahl  von  700  Gedecken  vereinigte  die  Mitglieder  am 
Abend  und  endete  den  ersten  Tag  der  Hauptversammlung. 

Zwei  Extrazüge  führten  die  Teilnehmer  am  7.  Juni  nach  Darm- 
stadt ,  wo  in  der  Aula  der  technischen  Plocbschule  die  zweite  Haupi- 


Schnitt  durch  das  Hauptgebäude  und  den  Flügel  für  die  permanente  Ausstellung.  —  1:5 


I 


Ichnitt  durch  den  Festsaal  mit  Gartenansicht  des  Hauptgebäudes  und  des  Flügels  für  die  permanente  Ausstellung. 

Masstab  1  :  500. 


Sitzung  abgehalten  wurde.  Nach  der  Begrüssung  durch  den  Rektor  Pr«  - 
fessor  Dingeldey  und  Bekanntgabe  der  Ernennung  der  Herren  Maschinen¬ 
fabrikant  Ludwig  Ehrhardt  in  Schleifmühle  bei  Saarbrücken.  Oberbaurat 
Professor  Adolf  Ernst  in  Stuttgart  und  Geh.  Regierungsrat  Pro:  SSOr 

Aloys  Riedler  in  Charlotten¬ 
burg  zu  Ehrendoktoren  der  tech¬ 
nischen  Hochschule  zu  Darm¬ 
stadt.  wurden  geschäftliche  Fra¬ 
gen  erledigt,  dem  \  orstand 
und  Direktor  Entlastung  erteilt 
und  als  Ort  der  nächsten  Haupt¬ 
versammlung  Magdeburg  ge¬ 
wählt. 

.  Hierauf  hielt  Geh.  Baurat 
Professor  Gutermuth  in  dem 
von  Prof.  Putzer  erbauten  neuen 
Hörsaal  für  Physik  einen  Vor¬ 
trag  über  Dampfturbinen,  in 
dem  er  nach  einer  Darstellung 
der  Entwicklung  des  Dampftur¬ 
binenbaues  die  beiden  Haupt- 
svsteme,  das  von  Parsons  in 


Wir  mussten  uns  in  einer  feindlichen  Welt  erst  den  Boden  erringen, 
a  dem  wir  schaffen,  ehe  wir  auf  andere  Gebiete  übertreten  konnten 
0je  uns  zu  verlieren.  Doch  ist  es  nicht  gut,  wenn  wir  selbst  allzulange 
a  den  idealen  Gehalt  unseres  Schaffens  mit  einer  gewissen  Gleichgültig* 
k  herabsehen.  Und  selbst  den  Schein  der  Berechtigung  sollten  wir  dem 


Glasgow  und  das  von  de  Laval  in  Stockholm  gegenüberstellte. 

Am  Nachmittag  erfolgte  die  Besichtigung  von  Instituten 
schule  und  privaten  Betrieben.  Besonderes  Interesse  bot  das 
rium  III  des  Geh.  Baurats  Professor  Pfarr  für  die  Untersuch' 
Wasserkraftmaschinen.  Es  enthält  in  mannigfacher  Anordnung 
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[Bd.  XLIII  Nr.  z< 


gen  zur  künstlichen  Herstellung  und  Messung  von  Wasserkräften.  Bei  der 
Hauptaolage  fördern  zwei  Zentrifugalpumpen,  die  von  Elektromotoren  an¬ 
getrieben  werden  eine  Wassermenge  von  etwa  1000  Sek,//  auf  eine  Höhe 
von  6  m.  Das  Wasser  fliesst  dann  in  einem  eisernen  Gerinne  von  1,5  »2 
Breite  und  25  m  Länge  dem  Turbinenschacht  zu,  der  so  eingerichtet  ist, 


schaftliche  Anwendung  der  Grossgasmaschine  hingegen  ist  die  Ven 
düng  billiger  Abgase  (Kraftgase)  notwendig.  Die  billigsten  derarnt, 
Gase  stehen  der  Eisen-  und  Kohlenindustrie  zur  Verfügung,  weswegen 
hier  der  Grossgasmotor  bis  jetzt  die  meiste  Verwendung  gefunden 
Die  Zukunft  der  Grossgasmaschine  beruht  jedoch  nicht  wesentlich  auf 


Zweiter  Wettbewerb  für  ein  Kunsthaus  in  Zürich. 

III.  Preis.  —  Motto:  «Lindenhof»  I.  —  Verfasser:  Architekt  Friedrich  Krebs  in  Biel. 


Fassade  an  der  Kantonsschulstrasse.  —  Masstab  1  :  500. 


dass  Turbinen  der  verschiedensten  Systeme  bis  zu  50  P.  .S.  Leistung  darin 
aufgestellt  werden  können.  Von  dem  Turbinenschacht  strömt  das  Wasser 
in  einem  Betonkanal  von  1,5  m  Breite  zu  den  Pumpen  zurück  um  den 
Kreislauf  aufs  neue  zu  beginnen.  Die  Kanäle  fassen  etwa  130  inz  Wasser. 
Eine  Spiralturbine  mit  liegender  Welle  von  etwa  20  P.  S  Leistung  er¬ 
hält  ihr  Betriebswasser  ebenfalls  aus  dem  gleichen  Gerinne.  Ausser  diesem 
Hauptgefälle  ist  ein  zweites  von  20  in  und  ein  drittes  von  loo  in  in  Aus¬ 
sicht  genommen ,  doch  erschien  es  nicht  tunlich  hiefür  Behälter  aufzu- 
stellen,  sondern  wurde  in  Aussicht  genommen  durch  Hochdruckzentrifugal¬ 
pumpen  das  Wasser  in  geschlossene  Rohrleitungen  zu  pressen,  in  denen 
es  den  Turbinen  zugeführt  wird.  Zur  Messung  der  von  den  Motoren 


Ausnützung  der  bezeichneten  Abgase,  sondern  in  der  Erzeugung  billjr 
Kraftgase  und  da  sei  es  bedauerlich,  dass  die  hier  in  Betracht  kommenin 
thermo-cbemischen  Verhältnisse  bisher  von  den  Maschinen  ingeniein 
nicht  genügend  gewürdigt  worden  seien.  Was  die  Gasmaschine  selbst e- 
treffe,  so  werde  man  zukünftig  mehr  als  bisher  auf  eine  verhältnismiijg 
einfache  maschinentechnische  Gestaltung  zurückgreifen  müssen.  Bei  zji- 
und  vierzylindrigen  (Zwillings-)  Grossgasmaschinen  kommen  wir  zur  jit 
bereits  auf  eine  Höchstleistung,  die  wir  bei  der  Volldampfmaschine  ;lii 
nicht  überschreiten  können.  Als  Ideal  der  Zukunft  sei  die  doppe/wirkcie 
Viertakimaschine  zu  bezeichnen.  Das  Zweitakt- Verfahren  habe  n 
höchst  beschränktes  Feld  für  seine  Vervollkommnung  und  stehe  wirtscli- 


Legende:  Unter- 
und  Obergeschoss  : 

A.  Pack-  und  Kisten- 
Räume ; 

B.  Heizung ; 

C.  Aufzug; 

D.  W.C.  für  Herren  ; 

E.  Küche ; 

F.  Zimmer  ; 

G.  Kohlenraum  ; 

H.  Gartenhalle ; 

J.  Raum  für  Garten- 
Geräte  ; 

K.  Vorraum  ; 

L.  Oberlichtsäle; 

M.  Seitenlichtsäle. 


Legende :  Ha\t- 
geschoss  : 

A.  Bureau; 

B.  Garderobe: 

C.  Sitzungszimrj  ; 

D.  Halle; 

E.  Kasse; 

F.  Bibliothek ; 

G.  W.C.  für  Darr  f 

H.  Bildermagaz: 

J.  Aufzug  ; 

K  Oberlichtsälej 

L.  Seitenlichtsa 

M.  Brunnen ; 

N.  Saal  für  HU- 

zeichnungen  |d 
Stiche  ; 

O.  Kabinet  W*j 
müller ; 

P.  Kabinet  Hessl 

Q.  Festsaal ; 

R.  Nebenzimmei; 

S.  W.C.  für  Her 

T.  Vorhalle ; 

U.  Office; 

V.  Terasse. 


Grundrisse  vom  Untergeschoss  und  vom  Obergeschoss.  —  Masstab  1  :  1000.  —  Grundriss  vom  Hauptgeschoss. 


verbrauchten  Wassermengen  und  zur  Bestimmung  der  Turbinenleistungen 
•sind  die  entsprechenden  Einrichtungen  in  ausgiebigem  Masse  vorhanden. 

In  der  am  Mittwoch  den  8.  d.  M.  abermals  zu  Frankfurt  im  Saal¬ 
bau  stattfindenden  Sch l ussi tsung  hielt  zunähst  Geb.  Regierungsrat  Professor 
Fiedler  aus  Ciiarlottenburg  einen  Vortrag  über  Grossgasmaschinen. 
Die  Kleingasmaschine  sei  zu  einem  der  massgebenden  Kleinmotoren 
geworden.  Doch  da  der  Kleinmotor  an  das  Leuchtgas  gebunden  sei, 
habe  er  sich  nicht  zum  Grossbetrieb  entwickeln  können.  Für  die  wirt¬ 


lich  tief  unter  der  Viertaktmaschine.  Auch  die  höchst  strafwürdige  BiD' 
Verschleierung,  die  in  neuester  Zeit  mit  den  Zweitaktmaschinen  " 
trieben  werde,  dürfe  nicht  unerwähnt  bleiben.  Künstlich  wird  ein  V* 
kungsgrad  von  82  bis  85  °/o  herausgerechnet,  während  tatsächlich  nurn 
solcher  von  720jo  erzielt  wird.  Der  Pumpenwiderstand  beträgt  lo°/o-  5 
biete  keine  lebensfähige  Grundlage.  Professor  Riedler  schloss  mit  r 
Bemerkung,  dass  der  neuere  Fortschritt  der  Grossgasmaschinen  ein 
völligen  Bruch  mit  der  ganzen  Ueberlieferung  bedeutet.  Jetzt  wisse  nb 


25.  Juni  1904.] 

>rdings  nachdem  man  schweres  Lehrgeld  bezahlt  habe,  dass  mit  den 
fabrungen  der  Kleinmaschine  für  die  Konstruktion  der  Grossmaschine 
nig  gewonnen  sei.  Dem  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommenen  Vortrag 
rte  eine  Debatte,  in  der  Fabrikbesitzer  Joh.  Körting  aus  Düsseldorf 
i  einer  «wissenschaftlich-technischen  Hinrichtung  des  Zweitakt-Systems» 
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A.-G.  Zweiganstalt  Gustavsburg  erbaute  Landungsbrücke  bei  Lome  im 
Togogebiet  des  deutschen  Schutzgebietes. 

Damit  war  die  Tagesordnung  erschöpft  und  der  Vorsitzende  Direktor 
Prüsmann  aus  Magdeburg  schloss  die  XLV.  Hauptversammlung.  Am 
Nachmittag  wurden  gewerbliche  Betriebe  in  Frankfurt  und  Offenbach  be- 
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Zweiter  Wettbewerb  für  ein  Kunsthaus  in  Zürich. 

III.  Preis.  —  Motto:  «Lindenhof»  I.  —  Verfasser:  Architekt  Friedrich  Krebs  in  Biel. 


Querschnitt  durch  den  Festsaal  und  Gartenansicht  des  Hauptgebäudes  sowie  des  Flügels 
für  die  permanente  Ausstellung.  —  Masstab  I  :  500. 


acb,  während  Generaldirektor  Dr.  ing.  v.  Oechelhäuser  aus  Nieder- 
lluf  das  vernichtende  Urteil  über  die  Zweitaktmaschine  abzuschwächen 
:hte. 

Den  letzten  Vortrag  hielt  Ingenieur  Preiss  aus  Gustavsburg  über 
im  Jahre  1901  begonnene  und  im  Januar  1904  vollendete,  von  derVer- 
igten  Maschinenfabrik  Augsburg  und  Maschinenbaugesellschaft  Nürnberg 


sichtigt,  während  am  Abend  eine  Festvorstellung  die  Krongres-teilnehmer 
im  Schauspielhause  vereinigte.  Eine  Rheinfahrt  bis  St.  Goar  schloss  am 
Donnerstag  auch  die  Vergnügungen  dieser  an  neuen  und  interessanten  E 
drücken  so  reichen  Hauptversammlung  des  Vereins. 


Querschnitt  durch  das  Hauptgebäude  und  Längsschnitt  durch  den  Festsaal.  — 


Längsschnitt  durch  das  Hauptgebäude  und  die  Räume  für  die  permanente  Ausstellung.  —  1  :  500. 


1  :  500. 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 


[Bd.  XLIII  Nr.  26 


Die  Niagara  Kraftwerke. 


Wir  entnehmen  dem  Bericht  eines  Ingenieurs  der 
Niagara  Falls  Power  Co.  in  „  Cassiers  Magazine“  einige 
Notizen  und  Darstellungen,  welche  für  die  allgemeine 
Orientierung  über  die  Einrichtung  und  den  Umfang  dieser 
grössten  der  bis  jetzt  bestehenden  hydro-elektrischen  Kraft¬ 
anlagen  dienlich  sein  dürften  und  als  Ergänzung  unserer 
Darstellungen  der  Turbinenanlagen  für  die  Zentrale  II  der 
amerikanischen  Seite  (Bd.  XXXIX,  S.  67)  so¬ 
wie  der  Anlagen  auf  der  kanadischen  Seite 
(Bd.  XLIII,  S.  4)  gelten  mögen. 

Es  bestehen  gegenwärtig  bekanntlich 
drei  von  einander  getrennte  Zentralen  und 
zwar  zwei  auf  der  amerikanischen  Seite  der 
Fälle  und  eine,  die  zuletzt  erbaute,  auf 
der  kanadischen  Seite.  Die  ältere  der 
amerikanischen  Zentralen  wurde  für  eine 
Leistung  von  50000  P.  S.  gebaut;  sie  ist 
heute  vollständig  ausgenutzt.  Die  zweite 
amerikanische  Anlage  mit  55000  P.  S.  Leis¬ 
tung  ist  ganz  ausgebaut  und  von  der  vollen 
Ausnützung  nicht  mehr  weit  entfernt.  Die 
dritte  Zentrale,  auf  der  kanadischen  Seite, 
wird,  wenn  ausgebaut.  110000  P.  S.  ab¬ 
zugeben  vermögen.  Alle  drei  Werke  zu¬ 
sammen  repräsentieren  somit  die  ansehn¬ 
liche  Leistung  von  215  000  P.  S.,  d.  h.  etwa 
5/b  Mal  so  viel,  als  alle  bis  heute  ausge¬ 
bauten  schweizerischen  hydro-elektrischen 
Zentralen  zusammen. 

Beide  amerikanischen  Anlagen  erzeugen 
Zweiphasen-Wechselstrom  von  2200  Volt 
Spannung  und  25  Perioden.  Die  Generatoren  sind  für  je 
5000  P.  S.  bezw.  5500  P.  S.  bei  250  Touren  per  Minute 
gebaut  und  sitzen  direkt  auf  der  vertikalen  Achse  der 


an  der  obern  Niagarabrücke  geführten  Kabels  an 
erstgenannten  Zentralen  anzuschliessen,  wobei  infolge 


Verschiedenheit  des  Stromsystems  und  der  Spannung 
Einschaltung  von  Phasen-  und  Spannungstransformato  1 
notwendig  werden  wird,  wie  es  nachstehend  schemati:[ 
dargestellt  ist  (Abbildung  3)  Die  Zusammenschaltung  . 
Zentralen  ist  natürlich  für  die  Erzielung  einer  sozusa*. 
absoluten  Betriebssicherheit  von  grossem  Werte,  da 
besondere  für  die  elektrochemischen  Betriebe  und  für 


elektrischen  Betrieb  der  Eisenbahnen  die  Kontinuität 


Abb.  1.  Maschinenhaus  der  amerikanischen  Anlage  II  mit  Einheiten  von  5500  P.  S. 


Turbinen. 

Die  kanadische  Zentrale  gibt  Dreiphasen-Wechselstrom 
von  11000  Volt  Spannung  und  25  Perioden  ab;  ihre  Ein¬ 
heiten  haben  je  10000  P.  S.  Leistung  bei  250  Touren  in  der 
Minute.  Der  erste  Ausbau  umfasst  fünf  solcher  Einheiten. 


Abb.  2.  Generatorenhalle  der  amerikanischen  Anlage  II  mit  Einheiten  von  5500  P.  S. 


Die  Generatoren  werden  von  der  „General  Electric  Com¬ 
pany'  geliefert,  während  die  zugehörigen  in  Nr.  1  dieses 
Bandes  beschriebenen  Turbinen  von  „Escher  Wyss  &  Cie.“ 
in  Zürich  gebaut  sind. 

Die  zwei  amerikanischen  Zentralen  liegen  nahe  bei¬ 
einander  an  demselben  Kanal  und  können  parallel  ge¬ 
schaltet  werden.  Es  ist  geplant,  auch  das  etwa  5,5  Kilo¬ 
meter  davon  entfernte  kanadische  Werk  mittelst  eines 


Stromlieferung  ein  wesentliches  Erfordernis  bildet. 

Die  in  der  kanadischen  Zentrale  zu  gewinnende  Ivrt 
soll  z.  T.  für  die  dortige  Industrie  verwendet  werden  tl 
zwar  mit  11000  Volt  Spannung  für  die  benachbarten  1 
zirke,  mit  erhöhter  Spannung  von  22000,  40000  u 

60000  Volt  für  weiter  liegende  Gebiete.  Zum  Teil  s 
die  Kraft  auf  das  amerikanische  Ufer  geleitet  werden  rjl 
dort  direkt  als  Dreiphasenstrom  Verwendung  finden. 

Die  von  den  amerikanischen  Anlafi 
erzeugte  Energie  findet  teils  in  unmittj- 
barer  Nähe  derselben  Verwendung,  tu 
wird  sie  auf  Entfernungen  bis  zu  63  1 
übertragen.  Eine  Addition  der  Installation  1 
der  angeschlossenen  Abonnenten  ergibt  e  1 
Leistung  von  116000  P.  £.;  der  effekt ; 
Verbrauch  stellt  sich  gegenwärtig  auf  et  1 
75  000  elektrische  P.  S.  im  Maximum,  1 
den  Elektrizitätswerken  gemessen.  In  r 
nachfolgenden  Aufstellung  sind  die  h aul¬ 
sächlichsten  Abonnenten  angeführt  mit  1 
gäbe  der  Kraftquote  und  der  Uebert 
gungsentfernung. 

Die  elektrochemischen  Werke,  die  ne 
immer  die  Hauptkonsumenten  sind,  lie 
in  ganz  geringen  Entfernungen  von 
amerikanischen  Zentralen.  Mit  den  Fc 
schritten  der  Technik  in  der  UebertragU 
auf  lange  Distanzen  gestaltet  sich  jede 
die  Kraftverteilung  immer  umfangreich 
und  dehnt  sich  auf  alle  möglichen  Int 
strien  aus.  Als  wichtige,  für  die  Zunah 
der  Kraftabgabe  in  Aussicht  genommi 
Faktoren  werden  genannt:  Der  elektrische  Betrieb  der  Eis 
bahnen  und  der  elektrische  Einzelantrieb  der  Arbeitsmaschir 
in  den  Werkstätten  verschiedener  industrieller  Betriebe. 

Ueber  die  Kosten  der  von  den  Niagarawerken 
zogenen  elektrischen  Energie  enthält  der  Bericht  leider  b 
die  sehr  allgemeine  Angabe,  dass  die  Fabriken  die  Kr 
um  etwa  50  °/o  billiger  aus  den  Niagarawerken  bezieh 
als  sie  sich  bei  eigner  Erzeugung  oder  bei  Bezug  aus  er1 
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mpfzentrale  stellen  würde.  Die  elektrochemischen  Werke, 

lche  24  Stundenkraft  beziehen,  sollen 

sogar  75 

%  Er- 

trnis  aufweisen. 

Hauptsächlichste  Abonnenten  : 

P.  S. 

km 

e  Pittsburg  Reduction  Co.  .  .  . 

8000 

o,75 

e  Carborundum  Company  .  .  . 

5000 

0,6 

ion  Carbide  Company  .... 

5000 

3, 2 

tgara  Electro-Chemical  Co. 

2000 

U2 

igara  Falls  Lighting  Co.  ... 

1000 

0,2,5 

ernational  Railway  Co . 

1500 

— 

stner  Electrolytic  Alkali  Co. 

7000 

U4 

lbury  Electro-Chemical  Co.  . 

1500 

3,5 

ernational  Acheson  Graphite  Co.  . 

1000 

o,45 

e  United  Barium  Company  .  .  . 

2000 

1,05 

e  Natural  Food  Company  .  .  . 

1500 

1,05 

nawanda  Board  &  Paper  Company 

1200 

24,0 

ernational  Railway  Co . 

1000 

4U5 

ernational  Railway  Co . 

1000 

62,5 

ffalo  Railway  Company  .... 

7000 

43,o 

ffalo  General  Electric  Company 

6000 

44,o 

eat  Northern  Elevator  Company  . 

900 

47,5 

eat  Eastern  Elevator . 

900 

48,0 

ffalo  Elevating  Company 

950 

46,5 

S.  Rubber  Reclaiming  Works  . 

1000 

5i,o 

Dazu  eine  grosse  Anzahl  kleiner 

und 

mittlerer 

Abon- 

iten  mit  Kraftmengen  von  10  bis  1000 

P.  S. 

n. 

Umbau  der  linksufrigen  Zürichseebahn 
om  Hauptbahnhof  Zürich  bis  Wollishofen. 

Die  Experten  des  Stadtrates  Zürich1),  die  Herren  Oberst 
Locher  und  Prof.  Crd.  Zschokke  haben  ihr  Gutachten  abge¬ 
ben.  Wir  lassen  den  vom  Stadtrate  soeben  veröffentlichten 
rieht  in  seinem  ganzen  Wortlaute  folgen: 


bügeln  werden  bis  zum  Absturz  auf  weite  Ausdehnung  durch  Anschüttungen 
gehoben. 

Die  Eisenbahn  kann  somit  dicht  oberhalb  dem  neuen  Absturz  ver¬ 
hältnismässig  leicht  unter  dem  hier  hochliegenden  Sihlbett  durchgeführt 
werden. 

Die  Befürchtungen  und  Ein  würfe,  die  gegen  eine  solche  Anlage  er¬ 
hoben  werden  könnten  und  auch  erhoben  wurden,  gehen  namentlich  dahin: 

1.  Es  werde  die  Verflachung  des  Siblbette^  zu  Gescbiebeablage- 
rungen  Veranlassung  geben,  welche  den  Hoch  wasserstand,  der  sich  so 
wie  so  sehr  hoch  stellen  müsste,  ungemessen  heben,  wodurch  eine  stete 
Gefährdung  des  umliegenden  Geländes  und  der  Tiefbahn  eintreten  würde. 

2.  Die  Unterführungsgalerie  könnte  durch  Infiltrationen  nach  und 
nach  unbrauchbar  und  gefährlich  werden. 

Die  Unterzeichneten  halten  dafür,  es  können  diese  Befürchtungen 
durch  eine  richtige  Durchführung  der  Anlage  und  eine  Reihe  von  Ver¬ 
besserungen  am  Projekt  des  städtischen  Tiefbauamtes  vollständig  beseitigt 
werden.  Zunächst  wollen  wir  feststellen,  dass  sich  das  Profil  der  Süd  tat¬ 
sächlich  nach  Durchführung  der  Regulierung  so  gestalten  wird,  dass  auf 
etwa  50  m  oberhalb  des  Absturzes  kein  Gefälle,  sondern  wie  anderorts 
ein  annähernd  horizontales  Flussbett  ausbilden  wird,  dem  dann  eine  längere 
Strecke  mit  einem  Gefälle  von  etwa  1,5  °/oo  folgen  wird,  welche  aber  am 
obern  Ende  der  Korrektionsstrecke  von  764  in  Lange  allmal. lieh  in  d;. 
Gefälle  von  3  °/oo  übergeht. 

Um  zu  verhindern,  dass  in  einer  flachen  Flusstrecke,  wie  sie  hier 
vorliegen  würde,  die  in  den  steilem  Strecken  abgeführten  Geschiebe 
wegen  mangelnder  Wassergeschwindigkeit  liegen  bleiben,  besitzt  die 
Technik  verschiedene  Hilfsmittel. 

Sie  bestehen  namentlich  darin,  dass  man  das  Profil  dieser  Fluss¬ 
strecke  nicht  etwa  verbreitert,  um  dem  langsam  fliessenden  Wasser  ei : 
grösseres  Profil  zu  schaffen,  sondern  darm,  dass  man  dasselbe  gleich  breit 
hält  wie  in  der  steilem  Flusstrecke  oder  gar  ein  wenig  einengt  und  der 
dadurch  gesteigerten  kolkenden  Kraft  des  Wassers  durch  Verkleidung  des 
Flussbettes  mit  passenden  Materalien  entgegenarbeitet,  wobei  denselben 
gleichzeitig  eine  glatte  Oberfläche  gegeben  wird  (l’flästerung),  welche  die 
Geschwindigkeit  des  Wassers  sehr  wesentlich  hebt. 


Die  Niagara-Kraftwerke. 

ZnEN/NAN/SCHE  ZENTRALEN  HANAD/SCNE  ZENTRALE 


Abb.  3. 


Schema  für  den  Gesamtanschluss  und  die  Verteilungsanlage 
der  drei  grossen  Niagarazentralen. 


An  den  Stadtrat  Zürich. 

Geehrte  Herren  ! 

Sie  haben  den  Unterzeichneten  zu  Anfang  Februar 
Z:i  Fragen  unterbreitet,  die  mit  dem  Umbau  der 
1  .sufrigen  Zürichseebahn  im  Zusammenhang  stehen, 
ui  ihnen  die  gewünschten  Unterlagen  zu  deren 
fcdium  Anfang  März  zur  Verfügung  gestellt. 

Wir  haben  dieselben  allseitig  genau  erwogen  und 
u  erbreiten  Ihnen  im  Nachfolgenden  unsere  Meinungs- 
ä  serung. 

1.  Frage:  Bedeutet  die  Verlegung  der  Sihl  mit 
I  löhung  der  Flussohle  längs  dem  bestehenden  Sibl- 
1  al,  im  Sinne  des  generellen  Projektes  des  Tief- 
1  amtes  vom  Juni  1903  eine  ständige  Gefährdung 
d  Bahnanlage  ? 

Wenn  dies  Ihrer  Ansicht  nach  der  Fall  sein 
ste:  Ist  eine  jede  Gefährdung  der  tieferliegenden 

I  inanlage  ausschliessende  Sihlverlegung  überhaupt 

II  flieh  und  in  welcher  Art  und  Weise  wäre  dieselbe  zu  gestalten? 

Antwort:  Das  generelle  Projekt  einer  Tiefbahn  mit  Unterführung 
t  Sihl,  welches  vom  städtischen  Tiefbauamt  Zürich  ausgearbeitet  wurde"), 
sit  diese  Unterführung  durch  drei  Massnahmen  zu  ermöglichen: 

Es  fasst  die  Sihl,  die  sich  oberhalb  des  Sihlhölzli  in  zwei  Arme 
s  Itet,  von  denen  der  kleinere  als  Gewerbekanal  dient,  in  einem  einzigen 
1  sserlauf  zusammen,  den  es,  annähernd  in  der  Richtung  des  jetzigen 
(  verbekanals  in  kürzester  Linie  in  den  schon  korrigierten  Unterlauf  der 
&  1  führt. 

Während  das  gegenwärtige  Sihlbett  oberhalb  dem  Sihlhölzli  und 
i  seinem  schon  korrigierten  Unterlauf  ein  Gefälle  von  30/00  besitzt,  sieht 
1  Projekt  in  der  zu  korrigierenden  Strecke  und  dicht  oberhalb  derselben, 
'  ganzen  auf  764  in  Länge  nur  ein  Gefälle  von  1  i/‘20/ao  vor,  sodass  der 
g  enwärtig  oberhalb  dem  Sihlhölzli  beim  alten  Holzrechen  bestehende 
Gturz  nun  unterhalb  des  Sihlhölzli  verlegt  wird. 

Die  links  und  rechts  von  diesem  flachen  Siblstück  liegenden  Stadt- 
namentlich  das  gegenwärtige  Sihlbett  und  das  Sihlhölzli  links,  sowie 

rechts  liegenden  Streifen  zwischen  dem  Sihlbett  und  den  nahen  Moräne- 

‘)  Siehe  Bd.  XLIII  S.  108  und  117. 

2)  Bd.  XLII  S.  182. 


Es  kann  somit  gesagt  werden,  dass  die  \  erhütung  von  A  L  agerun¬ 
gen  in  einer  flachen  Stromstrecke  und  der  damit  zusammenhängenden  Er¬ 
höhung  des  Wasserspiegels  bloss  eine  Geldfrage  ist  und  somit  im  \o:.ie- 
genden  Fall  nach  dieser  Richtung  auch  das  Projekt  des  städtischen  Tiet- 
bauamtes  mit  einigen  Opfern  vollständig  gefahrlos  gestaltet  werden  konnte, 
auch  für  den  Fall  als  eine  Steigerung  des  Getälles  nicht  möglich  se.n  sohte. 

Wir  behalten  uns  vor  auf  diesen  letzten  Punkt  noch  zurückzukom¬ 
men.  Vorher  weisen  wir  aber  noch  darauf  bin,  dass  die  Get.ibr  eines 
Dammbruches  oder  einer  Ueberschwemmung  der  Stadtteile  auf  beiden 
Seiten  der  korrigierten  Sihl  und  der  Eisenbahn  mit  Leichtigkeit  \erm.e- 
den  werden  kann. 

In  der  Tat  liegt  auf  der  linken  Seite  der  korrigierten  Sihl  zunächst 
das  gegenwärtige  Flussbett  unterhalb  des  Rechens  und  dann  das  Sihlhölzli. 
Daraus  ergibt  sich  die  Möglichkeit  an  diesen  Stellen  nicht  nur  etwa  einen 
Damm  von  5  bis  6  m  Kronbreite  zu  erstellen,  sondern  eine  50  m  breite 
und  4  bis  5  tu  hohe  Anschüttung  dieses  ganzen  Gebietes  vorzunehmen, 
ohne  dass  dadurch  Gebäude  oder  Strassenzüge  verschüttet  werden  müssen, 
sondern  grösstenteils  offenes  Gelände.  Zu  einer  solchen  Anschüttung  eigne: 
sich  vorzüglich  der  Aushub  aus  den  Einschnitten  für  die  Tief,  ahn  am 
linken  Ufer  und  des  Tunnels  am  rechten  Ufer,  der  anders  an  besondere 


Lagerjilätze  geführt  werden  müsste.  Wird  nun  die  Uferböschung  dieser 
Anschüttung  gegen  die  korrigierte  Sihl  überdies  noch  gepflastert,  so  scheint 
denn  doch  ein  Durchbruch  dieser  Anschüttung  und  eine  Gefährdung  der 
hinterliegenden  Stadtteile  und  Bahneinschnitte  vollständig  ausgeschlossen. 

Noch  einfacher  aber  gestalten  sich  die  Verhältnisse  am  rechten 
Ufer,  wo  die  Sihl  ganz  nahe  dem  Fuss  der  dortigen  Moränehügel  fliesst. 
Hier  reicht  eine  Erhöhung  des  Landstreifens  zwischen  der  Sihl  und  diesem 
höher  liegenden  Gelände  hin,  um  alle  Gefahr  eines  Durchbruches  zu  ver¬ 
unmöglichen. 

Die  andere  Befürchtung,  dass  die  Unterführungsgalerie  nach  und 
nach  durch  Infiltrationen  unbrauchbar  und  für  den  Betrieb  gefährlich 
werden  könnte,  kann  unbedingt  durch  eine  zweckmässige  Ausführung 
dieser  Galerie  ebenfalls  beseitigt  werden. 

Während  das  generelle  Projekt  des  Tiefbauamtes  der  Stadt 
Zürich  vorsieht,  dass  vor  der  Verlegung  des  Sihlbettes  der  Einschnitt  für 
die  Unterführung  ausgehoben,  im  Grundwasser  mit  Pumpen  trocken  ge¬ 
legt  und  dann  die  Galerie  eingebaut  werde,  sehen  wir  vor,  dass  die  Galerie 
oberhalb  der  Grundwasserlinie  in  Form  einer  Röhre  erstellt  und  nach  voll¬ 
ständiger  Erhärtung  in  den  Boden  bis  auf  die  nötige  Tiefe  eingegraben  werden 
soll.  Wir  versehen  den  unteren  Teil  des  Galleriestückes  zu  dem  Ende  mit 
einer  Arbeitskammer  für  Druckluftbetrieb  und  bewirken  die  Eingrabung  unter 
Wasser  bei  Druckluft,  Dadurch  erreichen  wir  einmal  den  grossen  Vorteil, 
dass  das  Mauerwerk  der  Gallerie  mit  aller  Bequemlichkeit  und  Sorgfalt 
ausgeführt  werden  und  erhärten  kann,  bevor  dasselbe  irgend  einer  Bean¬ 
spruchung  ausgesetzt  wird  und  den  weitern  Vorteil,  dass  die  Baugrube 
nicht  mit  Pumpen  trocken  gehalten  werden  muss.  Das  Pumpen  hat  ge¬ 
wöhnlich  zur  Folge,  Wasserwege  durch  den  umliegenden  Boden  gegen 
das  Bauwerk  zu  öffnen  und  denselben  zu  lockern,  während  der  Luftdruck¬ 
betrieb  alle  Wasserströmungen  im  Baugrund  vermeidet. 

Die  Länge  des  Tunnels  nehmen  wir  zu  90  m  an,  von  denen  eine 
Länge  von  35  m  rechts  der  künftigen  Sihlachse  und  55  m  links  derselben 
zu  liegen  kämen.  Wir  bezwecken  durch  diese  Verlängerung  des  Tunnels 
gegenüber  dem  Projekt  des  Tiefbauamtes  (60  m),  jede  Sickerung  des 
Wassers  längs  des  Tunnels  von  den  anstossenden  Tunnelstrecken  fern¬ 
zuhalten. 

Wir  haben  nun  des  weitern  gesucht  die  Konstruktionshöhe  des 
Tunnelkörpers  möglichst  zu  beschränken.  Je  geringer  dieselbe  über 
Schwellenhöhe  ausfällt,  um  so  tiefer  kann  die  Sohle  des  Sihlbettes  über  der¬ 
selben  gehalten  und  um  so  mehr  Gefälle  kann  demselben  gegeben  werden. 

Die  geringste  Konstruktionshöhe  erzielt  man  nun,  indem  man  den 
Tunnel  aus  zwei  Röhren  erstellt,  jede  für  ein  einziges  Geleise  bestimmt, 
(siehe  das  dem  Gutachten  beigelegte  Profil)  und  kann  damit  den  Höhen  unter¬ 
schied  zwischen  Schwellenoberkante  im  Tunnel  und  dem  gepflasterten 
Sihlbett  auf  6  m  zurückführen.  Damit  käme  das  Sihlbett  über  dem  Tunnel 
auf  Quote  408,05  -f-  6  —  414,05  m  zu  liegen,  was  einer  Tieferlegung  des 
Sihlbettes  über  dem  Tunnel  von  55  cm  gegenüber  dem  Projekt  des  städti¬ 
schen  Tiefbauamtes  entspricht,  welches  die  Quote  415,20  vorsieht.  Es 
kann  somit  das  Gefälle  der  flachen  Sihlstrecke  auf  764  m  Länge  auf  2,15  °/oo 
statt  1 ,5  °/oo  erhöht  werden,  was  dazu  beitragen  würde,  sämtliche  oben  be¬ 
sprochene  Verhältnisse  wesentlich  günstiger  zu  gestalten,  wenn  sie  überhaupt 
zu  Befürchtungen  Veranlassung  geben  würden. 

Den  Tunnelkörper  haben  wir  aber  noch  weitern  Abänderungen 
unterzogen,  indem  wir  das  Sohlengewölbe  wegfallen  Hessen  und  den 
Boden  aus  einem  mit  Eisen  armierten  Balken  hergestellt  haben,  dessen 
Stärke  nach  vollzogener  Versenkung  noch  um  die  Höhe  des  Füllmauer¬ 
werks  der  Arbeitskammer  vermehrt  wird. 

Endlich  haben  wir  den  Seitenmauern  eine  weit  grössere  Stärke  ge¬ 
geben,  als  sie  das  generelle  Projekt  des  städtischen  Tiefbauamtes  vorsah 
und  haben  damit  wohl  für  alle  Zeiten  den  Tunnel  vor  Infiltrationen 
sicher  gestellt. 

Dagegen  haben  wir  keinen  Grund  finden  können,  der  eine  Tren¬ 
nung  des  Absturzes  der  Sihl  vom  Tunnelkörper  rechtfertigt,  somit  neben 
dem  Tunnel  noch  die  Erstellung  eines  Absturzes,  wie  das  Projekt  des 
städtischen  Tiefbauamtes  dies  vorsieht.  Wir  konnten  uns  auch  nicht  für 
einen  eigentlichen  Ueberfall  der  Sihl  entschliessen,  sondern  ziehen  einem 
solchen  eine  möglichst  langgestreckte  Rampe  vor,  deren  Scheitelpunkt 
durch  die  Vorderkante  des  Tunnelkörpers  gebildet  und  sich  somit  an  den¬ 
selben  anlebnen  würde.  Die  Aare  enthält  mehrere  solche  Rampen  unter- 
ha'b  Interlaken  und  unterhalb  ThuD.  Diese  Rampe  müsste  mindestens 
20  m  Länge  erhalten,  bei  einer  Breite  von  42  m  und  aus  Steinblöcken 
von  mindestens  1  m2  auf  etwa  2,5  m  Tiefe  gebildet  werden. 

Mit  Rücksicht  auf  diesen  Absturz  haben  wir  der  abwärts  liegenden 
Mauer  des  Tunnelkörpers  eine  grössere  Stärke  von  2  m  statt  1,50  »2,  wie 
oben  gegeben. 


Eine  Gefahr  für  den  Tunnelkörpcr  vermögen  wir  in  dieser  An  1  a 
nicht  zu  finden.  Namentlich  ist  jede  Gefahr  einer  Kolkung  und  soi 
Senkung  des  Tunnelkörpers  ausgeschlossen,  weil  die  Unterkante  dessell 
auf  Quote  405,15  zu  liegen  käme,  somit  auf  die  Tiefe  des  Sihlbettes  he 
Mattensteg,  d.  h.  nächst  der  Mündung  der  Sihl  in  die  Limmat. 

Die  Oberfläche  des  einzugrabenden  Tunnelkörpers  würde  betrag 
90  X  14,3  =  1287  m\  während  in  letzter  Zeit  in  sehr  ungünstig 
Boden  Fundamentkörper  bis  zu  1500  tri1  Oberfläche  anstandslos  bis  1 
\2  m  in  den  Boden  eingegraben  wurden. 

Eine  Rampe,  wie  wir  sie  statt  eines  Absturzes  vorschlagen, 
verschiedene  Vorteile. 

Sie  erzeugt  nicht  denselben  Lärm,  wie  ein  Absturz  und  ist  \ 
leichter  zu  unterhalten. 

Um  nun  von  der  Breite  von  32  m  des  Sihlbettes  oberhalb  1 
Unterführung  und  der  Rampe  für  diese  letztere  auf  42  m  überzugek 
musste  eine  allmähliche  Erweiterung  des  durch  Böschungen  begrenzten  P 
fils  in  ein  solches  mit  beidseitigen,  nahezu  vertikalen  Mauern  stattfiod 

Im  übrigen  schlagen  wir  vor,  die  Pflästerung  der  Sohle  und  < 
Böschungen  auf  eine  Länge  von  mindestens  70  m  oberhalb  der  Ob 
kante  der  Rampe  in  Zementmörtel  vorzusehen,  um  Sickerungen  in  < 
Nähe  der  Unterführung  tunlichst  zu  verhindern.  Diese  Sohlenpflästeru; 
ist  selbstverständlich  in  festemStein  auszuführen,  um  die  rasche  Abnutzu 
derselben  durch  Geschiebe  zu  verringern  und  deren  gute  Unterhaltung 
überwachen.  Diese  Vorsichtsmassregeln  dürften  nach  unserer  Ueberzeugu 
durchaus  genügen,  um  die  Gewölbe  des  Tunnels  gegen  Beschädigung 
und  namentlich  gegen  Infiltrationen  zu  schützen. 

Die  Erfahrung,  die  man  namentlich  bei  Schiffahrtsschleusen  u; 
gemauerten  Trockendocks  gemacht  hat,  lehrt,  dass  feuchte  Stellen 
Mauerwerk,  die  anfangs  beobachtet  wurden,  in  kurzer  Zeit  völlig  v< 
schwinden,  insofern  das  Mauerwerk  mit  gutem  und  reichlichem  Mör 
ausgeführt  wurde.  Eigentliche  Infiltrationen  treten  nur  dann  ein,  weil 
wie  oft  bei  Tunnelbauten,  die  sorgfältige  Ausführung  des  Mauerwerl 
nur  schwer  möglich  war,  oder  wenn  durch  äussern  Druck  im  fertig 
Mauerwerk  Risse  entstehen. 

Wenn  man  aber  den  Mauerkörper  im  Trockenen  und  mit  al 
Sorgfalt  ausführen  kann  und  ihm  Zeit  lässt,  zu  erhärten,  bevor  Beansp j 
chungeD  desselben  erfolgen,  so  sind  Infiltrationen  vollständig  ausgeschloss< 

Der  Vollständigkeit  wegen  fügen  wir  bei,  dass  es  nicht  schw 
hält,  den  Tunnelansatz  von  35  m  LäDge,  den  wir  auf  der  rechten  Se 
der  eigentlichen  Unterführung  vorsehen,  mit  der  vorgesehenen  Steigu 
von  8  °/oo  auszuführen  und  die  Unterkante  der  Arbeitskammer  horizon 
zu  halten,  indem  dabei  bloss  die  Decke  dieser  Arbeitskammer  in  dl 
35  m  mit  8  °/oo  ansteigt,  d.  h.  auf  35  m  um  28  cm. 

All  diese  Erwägungen  führen  uns  zur  Erklärung,  dass  es  durc 
aus  möglich  ist ,  die  Unterführung  der  Sihl  ohne  alle  Gefahr  J 
die  umliegenden  Stadtteile ,  die  Tief  bahn  und  die  Unterführung  sei 
atiszu führen . 

Um  die  Kosten  der  Unterführung  festzustellen,  sind  für  den  A 
hub  unter  der  Mauerröhre  zu  verrechnen  : 

In  freier  Luft  per  ml  Fr.  5.  — , 
in  Druckluft  »  »  »  10.  — . 

Dem  Preise  für  den  Beton  zur  Ausfüllung  der  Arbeitskammer 
beizufügen : 

Für  Verwendung  in  Druckluft  Fr.  6. 

2.  Frage.  Bedeutet  die  Belastung  des  Untergrundes  nach  du 
Hochbahnprojekt  der  Schweizerischen  Bundesbahnen  auf  bestehendem  Tr; 
mit  Rücksicht  auf  die  Bodenbeschaffenheit,  die  Grund-  und  Seewassj 
stände  längs  des  Traces  auf  der  Strecke  Enge-Wollishofen  nicht  eine 
ständige  Gefahr  für  die  Bahnanlage  selbst  und  die  anstossenden  Lieg« 
schäften  ? 

Wenn  dies  Ihrer  Ansicht  nach  der  Fall  sein  sollte:  Welche  Sich 
heitsmassregeln  (Konsolidierung  des  Untergrundes  u.  s.  w.  halten  Sie  1 
notwendig  ? 

Antwort:  Wir  halten  die  Ausführung  einer  Hochbahn  na 
Projekt  III  der  S.  B.  B.  vom  bautechnischen  Standpunkte  aus  f 
möglich ,  ohne  dass  deshalb  für  die  anstossenden  Grundstücke  u> 
Gebäude ,  noch  für  die  Bahnanlage  selbst  eine  eigentliche  Gefahr  u, 
Katastrophen ,  wie  in  Hör  gen ,  Zug  etc.  zu  befürchten  wären. 

Immerhin  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  an  einzelnen  Stell 
ausserhalb  des  Bahngebietes  kleinere  Bodenbewegungen  und  Hebung 
eintreten  können,  und  sicher  ist,  dass  die  Bahn  selbst  viele  Jahre  lang  >' 
Setzungen  der  Geleise  zu  tun  haben  wird. 

Die  Bodenbeschaffenheit  des  betreffenden  Gebietes  ist  durch  frühe 
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1  in  der  jüngsten  Zeit  ausgeführte  Sondierungen,  sowie  auch  durch  aus- 
ührte  Bauten  genügend  bekannt,  um  ein  sicheres  Urteil  darüber  fallen 
können,  wie  eine  Hochbahn  fundiert  werden  muss,  wenn  Setzungen 
wichtigeren  Objekte  vermieden  werden  sollen.  Die  Fundationen,  wie 
im  Projekte  der  S.  B.  B.  vorgesehen  wurden,  sind  unserer  Ansicht  nach 
genügend,  und  der  Kostenvoranschlag  ist  deshalb  nicht  ausreichend.  Ein 
Ü  der  seit  Erstellung  der  linksufrigen  Zürichseebahn  in  dem  fraglichen 
biete  entstandenen  Hochbauten  wurden  auf  Pfahlfundationen  gestellt, 
j  Pfähle  erhielten  Längen  von  10  bis  15  m  und  gehen  mit  der  Spitze 
in  den  festen  Boden  hinunter.  Diese  Bauten  verhielten  sich  denn  auch 
Bezug  auf  Setzungen  tadellos.  Andere  Bauten  erhielten  breite  Funda- 
ntsohlen,  um  so  den  Druck  auf  die  Flächeneinheit  zu  verringern.  (1,5 
1,8  kg  per  cm2.) 

Alle  diese  Bauten  setzten  sich  und  zwar  5  bis  io  cm.  Diejenigen, 
ren  Fundamente  sorgfältig  berechnet  und  so  angeordnet  wurden,  dass 
r  Druck  auf  den  cm 2  Sohle  für  den  ganzen  Bau  möglichst  gleichmässig 
ifiel,  haben  sich  gleichmässig  gesetzt,  ohne  Schaden  zu  nehmen;  andere, 
i  denen  die  Berechnung  der  Gewichtseinteilung  weniger  sorgfältig  durch¬ 
führt  wurde,  oder  bei  denen  der  Untergrund  nicht  gleichmässig  kom- 
imierbar  war,  zeigen  Sprünge  und  Risse.  Das  Haus  zum  «Venedigli» 
idseits  des  Bahnhofes  Enge,  das  schon  vor  dem  Jahre  1750  gebaut 
irde,  steht  heute  noch  nicht  ruhig  und  musste  unzählige  Male  repariert 
rden. 

Wenn  es  somit  auch,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  zulässig  ist,  ein  mit¬ 
grosses  Wohnhaus  ohne  Pfahlfundation  zu  erstellen  mit  der  sichern  Vor- 
ssicht,  dass  es  sich  zwar  mehrere  Zentimeter  setzen  werde,  ohne  grossen 
haden  zu  nehmen,  so  kann  von  der  Anwendung  eines  solchen  Verfah- 
as  bei  der  Fundation  eines  Hochbahnhofes  in  der  Enge  mit  mehreren 
iterführungen  im  Ernste  nicht  die  Rede  sein.  Das  Bahnhofgebiet  ist  so 
sgedehnt  und  der  Untergrund  zweifellos  doch  nicht  so  gleichartig,  dass 
oe  gleichmässige  Senkung  zu  erwarten  wäre.  Es  müssen  daher  nach 
serem  Dafürhalten,  für  sämtliche  Kunstbauten  d.  h.  sowohl  für  die  Stütz- 
ruern  als  die  Brückenwiderlager  Pfahlfundationen  vorgesehen  werden, 
e  in  dem  Kostenvoranschlage  der  S.  B.  B.  nicht  vorgesehen  und  be¬ 
utet  sind. 

Die  Mehrkosten  können  sich  wie  folgt  bewerten  : 

Das  Kapitell  Unterbau  a.  Erdarbeiten,  Mauern  etc.  Ziffer  21, 
Stützmauern  rings  um  die  Station  Enge,  von  der  Gotthardstrasse  bis  zur 
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bildlich  dasteht. 

ie  Schwellenhöhe  des  Bahnhofes  Enge  beträgt  Meter  über  Meer  416,80 

ie  mittlere  TeTrainhöhe  um  den  Bahnhof  herum  »  »  »  411,50 

immt  man  Oberkant  Fundament  0,20  m  tiefer  als 

Terrainhöhe,  also  zu .  *  »  »  411,30 

j,  so  beträgt  die  Höhe  der  Stützmauern  .  .  .  Meter  5,50 

Für  den  laufenden  Meter  Mauer  sind  wie  oben  angegeben  10  m 3 

auerwerk  vorgesehen,  welche  bei  1/5  Anzug  der  äussern  Seite  eine 

auerstärke  am  Fusse  von  etwa  2,40  m  ergeben  und  eine  Fundamentbreite 

>n  etwa  2,60  m  erfordern.  Danach  berechnet  sich  die  Tiefe  des  Funda- 

entmauerwerks  zu  -2-68  -  m 2  =  rund  1  m ,  und  die  Fundamentsohle 

2,60  7 

ürde  liegen  auf . Meter  über  Meer  410,30 

Diese  Tiefe  ist  bei  Anwendung  von  Pfahlfundation  ungenügend, 
e  Pfähle  sind  auf  der  Höhe  des  tiefsten  Grundwasserstandes  409  abzu- 
hneiden  und  sollten  noch  0  ,30  m  in  den  Beton  hineinreichen. 

Unterkant  Beton  ist  somit  anzunehmen  auf  der  Höhe  von  408,70 

emnach  Höhe  des  Betons  410,30 — 408,70 . m  Ego 

id  dessen  Breite  . »  2,70 

Auf  1  m'  Fundament  von  2,70  m  Breite  sind  drei  Pfähle  im  Mittel 
>n  10  m  Länge  zu  rechnen  und  es  betragen  daher  die  Mehrkosten  der 
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141.40 

he  Gesamtlänge  der  Stützmauern 

beträgt  . 

m 

1950,00 

ejenige  der  Brückenwiderlager 

» 

300,00 

Total 

etwa 

m 

2250,00 

omit  Mehrkosten  der  Fundationen 

2250  m  zu  Fr.  141.40  =  etwa  Fr.  318,000.—. 


Hiezu  wäre  wahrscheinlich  noch  ein  Zuschlag  zu  machen  für  das 
zwischen  den  Stützmauern  einzufüllende  Material,  das  sich  setzen  wird. 

Ob  und  wie  viel  für  das  Setzen  zugeschlagen  wurde,  ist  dem  Vor¬ 
anschläge  nicht  zu  entnehmen,  einen  nennenswerten  Betrag  dürfte  dies 
aber  nur  für  den  an  die  Station  anschliessenden  Damm  gegen  Wollishofen 
hin  ausmachen. 

Zürich  und  Aarau,  den  20.  April  1904. 

Ed.  Locher. 

Crd.  Zschokke. 

Miscellanea. 

Deutscher  Kreuzer  mit  Dampfturbinen.  Das  erste  mit  Dampfturbinen 
an  Stelle  von  Kolbendampfmaschinen  betriebene  deutsche  Seeschiff,  der 
kleine  Kreuzer  « Lübeck »  der  Kriegsmarine,  wurde  am  26.  März  auf  der 
Werft  der  Stettiner  Vulcan  vom  Stapel  gelassen.  «Lübecks  ist,  nach  der 
Z.  d.  V.  d.  Ing.,  103,8  m  lang,  13,2;«  breit  und  hat  eine  Wasserverdrän¬ 
gung  von  3275  /.  Die  Turbinen  sind  von  der  Bauart  Parsons  (von 
Brown ,  Boveri  &  Co.,  A.-G.  Filiale  Mannheim  hergestellt)  und  arbeiten 
auf  vier  Wellen  mit  je  zwei  Schrauben  ;  sie  sollen  bei  einer  Leistung  von 
etwa  8500  bis  9000  P.  S.  dem  Kreuzer  eine  Geschwindigkeit  von  min¬ 
destens  22  Knoten  (40,8  km  in  der  Stunde)  während  einer  sechsstündigen 
Fahrt  erteilen.  Der  Dampf  von  15  Alm.  wird  in  10  Wasserrohrkesseln, 
Bauart  Schulz-Thornycroft,  erzeugt. 

Die  V.  Konferenz  Schweiz,  beamteter  Kulturingenieure  findet  unter 
dem  Vorsitz  des  kantonalen  zürcherischen  Kulturingenieurs  J.  Girsberger 
am  8.,  9.  und  10.  Juli  d.  J.  in  Freiburg  statt.  Die  stattliche  Traktanden¬ 
liste  umfasst  sowohl  Berichterstattung  über  ausgeführte  Bodenverbesserungen, 
mit  Hinweis  auf  die  je  nach  Oertlichkeit  und  kantonalen  Gesetzen  abweichen¬ 
den  Verhältnisse,  als  auch  allgemeinere  Themata,  wie  die  Besprechung  der 
gesetzlichen  Grundlagen  für  kulturtechnische  Unternehmungen  im  Entwürfe 
zum  Schweiz,  zivilrechtlichen  Gesetzbuch  u.  a.  m.  An  die  geschäftlic  hen 
Sitzungen  reihen  sich  gesellige  Anlässe  und  die  Besichtigung  einer  Reihe 
von  kulturtechnischen  und  verwandten  Werken  im  Kanton  Freiburg. 

Gotthardbahn.  Am  22.  d.  M.  waren  es  25  Jahre,  dass  die  Herren 
Dr.  Stoffel  und  Ingenieur  H.  Dietler  in  die  Direktion  der  Gotthardbahn 
berufen  wurden.  Der  Verwaltungsrat  beabsichtigt,  bei  Anlass  seiner 
Sitzung  vom  25.  d.  M.,  dieses  Ereignis  in  bescheidener  Weise  zu  feiern. 
Mit  Befriedigung  dürfen  die  beiden  Jubilare  auf  ihre  fünfundzwanzigjährige 


Konkurrenzen. 

Primarschulhaus-Gruppe  für  Knaben  und  Mädchen  in  Solothurn.  Die 

Einwohnergemeinde  Solothurn  eröffnet  unter  den  schweizerischen  oder  in 
der  Schweiz  niedergelassenen  Architekten  einen  Ideen-Wettbewerb  zur  Er¬ 
langung  von  generellen  Plänen  zum  Bau  einer  Primarschulbaus  Gruppe  für 
Knaben  und  Mädchen  mit  Einlieferungstermin  bis  zum  15.  Oktober  1904.  Als 
Bauplatz  ist  die  ehemalige  Jentsche  Liegenschaft  an  der  Biel-  und  Lorenzen¬ 
strasse  in  Aussicht  genommen  und  durch  genaue,  dem  Programm  beiliegende 
Lagepläne  näher  bezeichnet.  Die  Schulräumlichkeiten  sollen  nicht  in  einem 
einheitlichen  Baü  untergebracht  werden,  sondern  in  vier  verschiedenen 
Bauten  oder  Pavillons,  die  räumlich  von  einander  getrennt,  in  einer  zweiten 
Bauperiode  später  erweitert  werden  können.  Ueber  die  äussern  und  innern 
Dispositionen,  sowie  die  Einteilung  derselben  enthält  das  Programm  ein¬ 
gehende,  sorgfältig  ausgearbeitete  Bestimmungen.  Verlangt  sind,  nur  als 
Skizzen  behandelt:  ein  Lageplan  im  Masstab  I  :  200,  die  Grundrisse  aller 
Stockwerke,  wenigstens  vier  Fassaden,  worunter  eine  der  Turnhalle,  und 
die  nötigen  Schnitte,  alles  1  :  200,  sowie  eine  summarische,  leicht  kon¬ 
trollierbare  Kostenberechnung  von  Kellerboden  bis  Dachgesims  mit  einem 
erläuternden  Berichte.  Das  Preisgericht,  das  das  Programm  des  Wett¬ 
bewerbs  geprüft  und  gutgeheissen  hat,  besteht  aus  den  Herren  Stadtbau¬ 
meister  A.  Geiser  in  Zürich,  Architekt  E.  Jung  in  Winterthur,  Schul¬ 
direktor  J.  Keller  in  Solothurn,  Stadtbaumeister  E.  SchlaUer  in  Solothurn 
und  Architekt  E.  Vischer  in  Basel;  es  verfügt  über  3000  Fr.  zur  Hono¬ 
rierung  der  drei  bis  vier  besten  Entwürfe,  nach  dem  Befinden  der  Preis¬ 
richter.  Das  Urteil  des  Preisgerichtes  wird  in  der  Schweiz.  Bauzeitung 
bekannt  gegeben  und  die  sämtlichen  eingegangenen  Entwürfe  im  Saalbau 
in  Solothurn  14  Tage  lang  öffentlich  ausgestellt.  Die  preisgekrönten 
Arbeiten  werden  Eigentum  der  EinwohoergeineiDde  Solothurn,  welche  die¬ 
selben  beliebig  zur  Ausführung  benutzen  kann,  sich  aber  bezüglich  der 
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Ausarbeitung  der  definitiven  Baupläne  freie  Hand  vorbehält.  Das  Pro¬ 
gramm  des  Wettbewerbs  mit  allen  Beilagen  kann  von  der  Gemeindekanzlei 
Solothurn  bezogen  werden. 

Neubau  der  Banca  Popolare  Ticinese  in  Bellinzona.  Die  Banca 
Popolare  Ticinese  in  Bellinzona  veranstaltet  mit  Einlieferungstermin  auf 
den  1 5.  September  d.  J.  einen,  wie  aus  der  Ausschreibung  ersichtlich,  auf 
schweizerischen  oder  in  der  Schweiz  niedergelassenen  Architekten  be¬ 
schränkten  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  neues 
Bankgebäude,  das  gegenüber  der  Scuola  di  Commercio  an  die  Ecke 

der  Strassen  Stefano  Franscini  und  Giovanni  Jauch  zu  stehen  kommen 
soll.  Dem  Preisgerichte,  das  aus  den  Herren  Stadtbaumeister  A.  Geiser 
aus  Zürich,  Architekt  Alessandro  Ghessi  aus  Locarno,  Architekt  Otto 
Maraini  aus  Lugano,  Ingenieur  Giuseppe  Bonsanigo  und  Direktor 

Arturo  Stoffel ,  beide  in  Bellinzona,  besteht  und  das  vorliegende 
Programm  geprüft  und  gutgeheissen  hat,  sind  2000  Fr.  zur  beliebigen 

Verteilung  an  die  drei  besten  Projekte  zur  Verfügung  gestellt.  Die 

prämiierten  Arbeiten  gehen  in  den  Besitz  der  Bank  über,  die  sich  hinsicht¬ 
lich  der  Ausführung  durchaus  freie  Hand  vorbehält.  Das  überall  freistehend 
zu  entwerfende  Gebäude,  das  aus  Untergeschoss,  Erdgeschoss,  zwei  Ober¬ 
geschossen  und  einem  Dachgeschoss  bestehen  soll,  wird  in  einfachen  aber 
würdigen  Stilformen  verlangt  und  darf  nicht  mehr  als  looooo  Fr.  kosten; 
es  soll  aus  den  ortsüblichen  Materialien  erstellt  werden.  An  Plänen  sind 
ein  Lageplan  1  :  500,  sämtliche  Grundrisse,  zwei  Fassaden  und  die  nötigen 
Schnitte  I  :  500  einzureichen,  desgleichen  eine  kubische,  durch  ein  zeich¬ 
nerisches  Schema  leicht  kontrollierbare  Kostenberechnung  mit  kurzer  Be¬ 
schreibung.  Bei  der  Stellung  des  Gebäudes  soll  die  zweckmässige  weitere 
Nutzbarmachung  des  verbleibenden  Gebäudes  zu  Bauzwecken  berücksichtigt 
werden.  Ueber  eine  Ausstellung  der  prämiierten  Arbeiten  wird  im  Pro¬ 
gramm  nichts  gesagt;  doch  ist  bei  der  Zusammensetzung  des  Preisgerichtes 
anzunehmen,  dass  eine  solche  als  selbstverständlich  erachtet  wurde.  Dem 
Programm,  das  von  der  Banca  Popolare  Ticinese  in  Bellinzona  bezogen 
werden  kann,  ist  ein  Lageplan  beigegeben. 

Knaben-Primarschul-Gebäude  in  Nyon.  Die  Gemeinde  von  Nyon 
schreibt  unter  schweizerischen  und  in  der  Schweiz  ansässigen  ausländischen 
Architekten  einen  Wettbewerb  aus  zur  Erlangung  von  Plänen  für  ein 
Knaben-Primarschul-Gebäude  samt  Turnhalle  mit  Einlieferungstermin  bis 
zum  17.  September  d.  J.  Zu  dem  Schulgebäude,  das  mit  einem  Erdge¬ 
schoss  und  höchstens  zwei  Obergeschossen  zu  erstellen  ist,  sollen  sämtliche 
Grundrisse,  Ansichten  und  die  nötige  Schnitte  im  Masstabe  I  :  200  ge¬ 
liefert  werden,  während  von  der  Turnhalle  ein  Grundriss,  ein  Längs-  und 
ein  Querschnitt  sowie  zwei  Fassaden  ebenfalls  1  :  200  einzureichen  sind. 

Ein  Lageplan  1  :  200  soll  die  Stellung  der  einzelnen  Gebäude  auf  dem 
verfügbaren  Gelände  veranschaulichen  und  eine  kubische  Berechnung  nach 
im  Programm  enthaltenen  Angaben  beigelegt  werden.  Das  Preisgericht, 
welches  das  Ausschreiben  geprüft  und  gutgeheissen  hat,  setzt  sich  zusam¬ 
men  aus  den  Herren  Architekten  Simon ,  Staatsbaumeister  in  Lausanne, 

Jsos  in  Lausanne  und  Maillard  in  Vevey  und  verfügt  über  2500  Fr. 
zur  Prämiierung  von  mindestens  drei  der  besten  Arbeiten.  Es  ist  zwar 
prinzipiell  in  Aussicht  genommen,  dem  mit  dem  ersten  Preis  ausgezeich¬ 
neten  Architekten  die  Ausführung  des  Baues  zu  übertragen,  immerhin  be¬ 
hält  sich  der  Gemeinderat  völlig  freie  Hand  vor.  Nach  Bekanntgabe  des 
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Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

- 

27. 

Juni 

Kant.  Baubureau 

Schaffhausen 

Maurerarbeiten  für  die  Renovation  des  Kantonsspitals  in  Schaffhausen. 

27. 

» 

Ehrensperger,  Kant.-Bmstr. 

St.  Gallen 

Sämtliche  Neubau-Arbeiten  für  ein  KücheDgebäude  des  Kantonsspitals  St.  Gallen 

28. 

Thomi,  Baumeister 

Münsingen  (Bern) 

Erd-,  Maurer-,  Steinhauer-,  Zimmermanns-,  Dachdecker-,  Spengler-  und  Bauschmie 
arbeiten  zum  Bau  eines  neuen  Schulhauses  in  Münsingen. 

28. 

» 

Stadtbauamt 

Solothurn 

Betonkonstruktionen  zur  Eindeckung  des  Stadtbaches  (Länge  120  m). 

28. 

» 

Fischer- Wengi,  Bautechn. 

Solothurn 

Gipser-,  Schreiner-,  Schlosser-  und  Malerarbeiten  für  ein  neues  Wohnhaus  in  Grencb 

28. 

» 

Stadtingenieur 

Zürich  Stadthaus,  3.  St. 

Erstellung  einer  Einfriedung  bei  der  Schule  am  Hardplatz  in  Zürich  III. 

30- 

» 

J.  Kehrer,  Architekt 

Zürich,  Rämistrasse 

Erd-,  Maurer-,  Granit-  und  Sandsteinarbeiten  zu  einem  Bäckerei-Neubau  des  Konsi 
Vereins  Olten. 

1. 

Juli 

Aug.  Hardegger,  Architekt 

St.  Gallen 

Grab-,  Maurer-,  Zimmer-,  Dachdecker-  und  Spenglerarbeiten  zum  Pfarrhaus  St.  Joseph 
Abtwil. 

1 . 

» 

Alex.  Allemann,  Präs. 

Attiswyl  (Bern) 

Erstellung  der  1500  m  langen  neuen  Strasse  Mühle-Grabenrank. 

I. 

» 

Jakob  Sauter 

Stein  a.  Rh,  (Scbaffh.) 

Maurer-  und  Dachdeckerarbeiten  (Schindeln)  für  den  Kirchturm  in  Stein  a.  Rb. 

2. 

» 

Schulhaus 

Staufen  (Aargau) 

Erd-,  Maurer-,  Zimmer-,  Gipser-,  Dachdecker-,  Schmiede-  und  Spenglerarbeiten, 
wie  die  Eisenlieferung  zum  Schulhausbau  in  Staufen. 

IO. 

J> 

II.  Feigenwinter 

Reinach  (Baselland) 

Geometrische  Arbeiten  für  Projektierung  und  Ausführung  einer  Bachkorrektion,  ei 
Drainage  und  einer  Felderregulierung  in  der  Gemeinde  Reinach,  etwa  40 — 5° 

*3- 

» 

J.  Förster,  Bau  verwalt  er 

Murten  (Bern) 

Kanalisationsarbeiten  im  Bahnhofquartier  und  an  der  Ryf  in  Murten. 

>5- 

Kant.  Kulturingenieur 

Zürich,  «Turnegg» 

Erd-,  Maurer-,  Zimmer-,  Spengler-,  Dachdecker-,  Glaser-  und  Schlosserarbeiten 
Vergrösserung  des  Stallgebäudes  im  Gemeindebanne  Schleinikon-Dachslern. 

preisgerichtlichen  Urteils  findet  vom  27.  September  bis  3.  Oktober  dl 
eine  öffentliche  Ausstellung  sämtlicher  eingegangener  Entwürfe  statt.  ]| 
Programm,  das  auch  genaue  Angaben  über  die  Anlage  und  Konstrukt] 
des  Gebäudes  enthält,  kann  nebst  einem  Lageplan  von  der  Gemeind 
kanzlei  Nyon  bezogen  werden. 

Neue  Utobrücke  über  die  Sihl  in  Zürich.  (Bd.  XLIII,  S.  99,  275.  31 

In  Sachen  des  Wettbewerbes  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  die  nd 
Utobrücke  über  die  Sihl  in  Zürich  hat  das  Preisgericht  seine  Arbeiten  j 
24.  Juni  beendet  und  folgende  Preise  zuerkannt: 

II.  Preis  «ex  aequo»  (900  Fr.),  Motto:  «Variatio  delectat».  Verfass 
Ingenieurbureau  L.  Kürsteiner  in  St.  Gallen  und  Baunternelu 
H.  Gossweiler  in  Zürich  II.  Betonbrücke  in  zwei  OefTnunj) 
mit  Quaderverkleidung. 

II.  Preis  «ex  aequo»  (900  Fr.),  Motto:  «Albis».  Verfasser:  Maillar 
Cie.,  Ingenieurbureau  und  Architekten  Pfleghard  Sc  Haej 
beide  in  Zürich.  Armierter  Betonbogen  in  einer  Oeffnung. 

III.  Preis  (700  Fr.),  Motto:  «Goldener  Stern».  Verfasser:  J.  Jäger 
Cie.  in  Zürich  und  Architekten  Broillet  &  Wulffleff  in  F 
bürg.  Betonbogen  in  einer  Oeffnung  mit  Quaderverkleidu 

Ferner  erteilte  das  Preisgericht  Ehrenmehlungen  an: 

Motto:  Kleeblatt  (gez.).  Betonbogen  in  einer  Oeffnung  mit  Quaderv 
kleidung. 

Motto:  «Bogen».  Eiserner  Fachwerkbogen  mit  einer  Oeffnung. 

Das  ausführliche  Gutachten  des  Preisgerichtes  wird  sobald  als  m 
lieh  veröffentlicht  werden. 

Die  Entwürfe  sind  von  Montag  den  27.  Juni  bis  Montag  den  4. 
im  Sitzungssaale  des  Stadthauses,  Nr.  197  im  III.  Stock,  ausgestellt,  , 
sie  täglich  von  8 — 12  und  2 — 6  Uhr  (Montags  den  4.  Juli  nur  bis  4  Ui) 
besichtigt  werden  können. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGIIER,  Dr.  C.  H.  BAER, 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 

Vereinsnachrichten. 

Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

On  cherche  pour  une  fabrique  de  clouteries  mecaniques, 
mgenieur-mecanicien  ayaut  ä  s’occuper  des  etudes  de  machines-outils : 
de  la  correspondance  technique ;  il  doit  posseder  ä  fond  les  langues  a  - 
mande  et  frangaise.  (1361 

On  demande  pour  la  France  un  ingenieur-electricien  pour  organ 
et  diriger  les  travaux  d’installations  electriqnes  de  tout  genre  et  ie  mont  : 
des  machines  ä  vapeur  et  electriqnes.  La  possession  de  la  langue  frangi : 
est  indispensable.  (1362 

On  cherche  pour  la  construction  d’une  ligne  de  chemin  de  fer  1 
Indo-Chine,  de  jeunes  ingenieurs  ayant  assez  de  pratique  pour  servir .* 

constructeurs  de  travaux.  (1363! 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P 

Rämistrasse  28,  Zürich. 
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Bauwesen. 

Hochbauwesen.  —  Architektur. 


Oeffentliche  Gebäude  und  Denkmäler. 

Einiges  über  die  Bedeutung  von  Grössenvor¬ 
stellungen  in  der  Architektur.  Von  Adolf 

Hildebrand  H . 6,  17 

Einiges  über  spanischen  Hausbau.  Von  Eugen 
Probst  in  Zürich.  (Mit  3  Abbildungen  im 

Text)  H . 8 

Die  Festhütte  des  eidgen.  Schützenfestes  in 

St.  Gallen  M . 10 

Restaurierung  der  Sixtinischen  Kapelle  M  .  10 

Kosten  der  städtischen  Schulhausbauten  in 
Zürich  in  den  Jahren  18S9  bis  1902  M  .  II 
Alte  Wandmalereien  in  der  französischen 

Kirche  in  Bern  M . 1 1 

Mädchen-Primarschul-Gebäude  in  St.  Gallen  M  11 
Eröffnungsfeier  des  Rathauses  in  Basel  M  .  11 

Schulhausbau  Münsingen  M . 1 1 

Un  Monument  historique  en  danger  H  .  13,  82 

Die  neue  Gare  d’Orleans  in  Paris  M  .  .  .  22 

Krankenhausbau  in  München  M . 22 

Arbeiterwohnungen  in  Frankreich  M  .  .  .  22 

Mädchenschule  in  Freiburg  i.  U.  M  .  .  .  23 

Vom  Kölner  Dom  M . 23 

Das  Stadthaus  in  Zug  M . 23 

Vergrösserung  des  Bürgerspitals  in  Basel  M  .  46 

Baureglement  in  Lausanne  M . 46 

Schulhaus  in  Veltheim  M . 58 

Aus  Gottfried  Sempers  Tätigkeit  in  Zürich. 

Von  Professor  A.  F.  Bluntschli,  Architekt 
in  Zürich.  (Mit  1  Tafel  und  10  Abbildun¬ 
gen  im  Text)  II . 61 

Schweizerisches  Landesmuseum  M  ....  70 

Die  Erhaltung  der  Nordfassade  des  alten  histo¬ 
rischen  Museums  in  Bern  M . 71 

Das  neue  Rathaus  zu  Dresden  M  .  .  .  .  7 1 

Das  Palais  de  Justice  in  Paris  M  .  .  .  72 

Der  Löwe  von  Chaeronea  M . 83 

Das  Kaiser  Friedrich-Denkmal  in  Berlin  M  .  83 

Das  Denkmal  des  Generals  Grant  in  New- 

York  M . 83 

Kantonalbank  in  Bern  M . 83 

Instandstcllungsarbeiten  des  Luxemburgpalastes 

in  Paris  M . 95 

Die  neue  St.  Paulskirche  in  München.  Erbaut 
von  Professor  Georg  von  Hauberrisser  in 
München.  Innenausstattung.  (Mit  1  Tafel 

und  6  Abbildungen  im  Text)  II  .  .  .  .  97 

Baulicher  Zustand  des  Kölner  Domes  M  .  .  107 

Denkmalpflege  in  Bayern  M . 107 

Augusta  Rauracorum  M . 108 


Aus  Alt-Wien.  (Mit  7  Abbildungen  im  Text)  H  117 
Einweihung  der  Protestationskirche  in  Speyer  M  119 
Wiederherstellung  der  Sempacher  Pfartkirche  M  120 
Die  Doppel-Volks-  und  Bürgerschule  auf  dem 

Lortzingplatz  in  Wien  M . 120 

Die  Kennzeichnung  wiederhergestellter  Bau¬ 
teile  M . 129 

Mädchen-Primarschulgcbäude  in  St.  Gallen  M  131 
Das  Bankgebäude  der  Aktiengesellschaft  Leu 
&  Cie.  in  Zürich.  Krbaut  von  den  Arch. 

Ad.  Brunner  z.  Zt.  in  Montreux  und  C.  von 
Muralt  in  Zürich.  (Mit  1  Tafel  und  9  Ab¬ 


bildungen  im  Text)  II . 139 

Das  neue  Volksthcatcr  in  Charlottenburg  M  143 

Einsturz  der  Kathedrale  von  Orleans  M  .  .  143 

Ausmalung  der  Lutherkirche  in  Zwickau  M  .  143 
Das  Gebäude  der  städtischen  Sparkasse  in 
München.  Architekt  Hans  Grassel,  städti¬ 
scher  Baurat  in  München.  (Mit  8  Abbildun¬ 
gen  im  Tert)  II . 145 

Inventarisation  der  Kunstdenkmäler  des  deut¬ 
schen  Reiches  M . 155 

Das  neue  Kunst-  und  historische  Museum  in 

Genf  M . 155 

Italienische  Burgen  M . 156 

Das  Stadttheater  in  Dortmund  M  .  .  .  .156 


Architektur  von  1750  bis  1850.  (Mit  3  Ab¬ 


bildungen  im  Text)  H . 162 

Das  Kaiser  Friedrich-Museum  in  Berlin  M  .167 
Versorgungshaus  für  arbeitsunfähige  Hand¬ 
werker  in  Köln  a.  Rh.  M . 168 

Wiederherstellung  einer  Moschee  in  Milet  M  168 


Das  Göthe-Denkmal  im  Darmstadter  Herren¬ 
garten.  Von  Adolf  Zeller  und  Professor 
L.  Habich  in  Darmstadt.  (Mit  2  Abbildun¬ 


gen  im  Text)  PI . 175 

Das  neue  botanische  Museum  in  Genf  M  .  179 

Das  k.  k.  technologische  Gewerbemuseum  in 

Wien  M . 179 

Die  Kinderanstalt  Rathausen  M . 179 


Das  Rathaus  in  Basel.  In  den  Jahren  1898 
bis  1904  umgebaut  und  erweitert  durch  die 
Architekten  E.  Vischer  und  E.  Fueter  (|  1901) 
in  Basel.  (Mit  2  Tafeln  und  44  Abbildungen 
im  Text)  PI  ....  181,196,215,232,258 
Der  Brand  des  Stadttheaters  zu  Basel.  (Mit 

4  Abbildungen  im  Text)  H . 189 

Die  neue  technische  Hochschule  in  Danzig  M  190 

Das  Stadttheater  in  Thorn  M . 192 

Das  Schloss  Vaduz  in  Lichtenstein  M  .  192 

Schweizer  Kunstkalender.  (Mit  5  Abbildungen 

im  Text)  H . 193 

Farbe  an  die  Häuser  M . 201 

Erhaltung  historischer  und  kunsthistorischer 

Bauten  in  St.  Gallen  M . 201 

Ein  Gottfried  Semper-Denkmal  in  Wien  M  .  202 
Das  neue  Zeughaus  in  Solothurn  M  202 

Bezirksschulgebäude  in  Aarau  M . 202 

Museumsbau  in  Speyer  M . 202 

Die  Ausstellungsgebäude  für  die  Kunstausstel¬ 
lung  1905  in  Köln  M . 202 

Jahresbericht  für  1903  der  Schweizer.  Gesell¬ 
schaft  für  Erhaltung  historischer  Kunstdenk¬ 
mäler  M....  210 

Museum  von  Meisterwerken  der  Naturwissen¬ 
schaft  und  Technik  M . 212 

Erhaltung  des  Genfer  Stadtbildes  M  .  .  -213 

Die  Pferdeschwemmen  in  Salzburg  M  .  223 

Der  Gaslhof  zum  Rilter  in  Heidelberg  M  .224 
Das  Kaiser  Friedrich-Museum  in  Posen  M  .  224 
Das  neue  Badchaus  in  Karlsbad  M  .  224 

Ein  Volksheim  in  Wien  M . 224 

Das  Armee-Museum  in  München  M  .  .  .  .224 

Das  Gebäude  der  österreichisch-ungarischen 

Bank  in  Budapest  M . 224 

Das  neue  Ausstellungsgebäude  für  die  Berliner 

Secession  M . 224 

Zur  einheitlichen  Ausgestaltung  des  Münster¬ 
platzes  in  Ulm  M . 224 

Die  Wiederhei Stellung  des  Salzburger  Doms  M  224 
Erhaltung  kirchlicher  Kunstdenkmäler  und  Alter¬ 
tümer  M . 237 

Friedenspalast  im  Haag  M . 238 

Der  «Temple  de  l’Abeille»  in  La  Chaux-de- 

Fonds  M . 238 

Die  neue  katholische  Garnisonskirche  in  Ulm  M  238 
Stuttgarter  Hoftheater-Neubau  M  249 

Das  Ledigenheim  in  Ulm  M . 249 

Die  neue  psychiatrische  Klinik  in  München  M  249 

Das  Turmsystem  M . 26  [ 

Das  Gebäude  für  das  Verkehrsministerium  und 
Zentralbricfpostamt  in  München  M  .  .  .262 

Zum  Bau  eines  neuen  Vereinshauses  für  den 
Verein  deutscher  Ingenieure  M  262 

Handels-Hochschule  in  Köln  M . 262 

Bericht  über  die  Verhandlungen  des  fünften 
Denkmalpflegetages  in  Mainz,  den  26.  und 
27.  September  1904.  Erstattet  vom  Ver¬ 
treter  des  schweizer.  Ingenieur-  und  Archi- 
tekten-Vcreins  Eugen  Probst,  Architekt  in 

Zürich  H . 267 

L’architccture  contcmporaine  dans  la  Suisse 
romande.  Par  A.  Lambert,  architecte.  Lau¬ 
sanne  I.  Banque  cantonalc  vaudoise  (Mit 
2  Tafeln  und  6  Abbildungen  im  Text)  PI  269,  275 
Berichtigung . 3°5 


Neubauten  für  die  Universität  und  die  Kan 
tonsschule  in  Zürich,  sowie  das  kantonale 
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Technikum  in  Winterthur  M 
Schaffung  eines  Ausstellungsplatzes 
Theresienhöhe  in  München  M  . 

Die  Stephanskirche  in  Berlin  M 
Postgebäude  in  Moudon  M 
Ein  neues  Armenhaus  in  Einsiedeln 
«Schweizer  Bauart»  H  . 

Eine  Turnhalle  im  Dachgeschoss  M 
Neue  katholische  Kirchen  in  Schlesien  M 
Das  Maihofschulhaus  in  der  Weggismatt 

Luzern  M . 

Der  Neubau  der  Diskonto  -  Gesellsshaft  „u, 

P'rankfurt  a.  M.  M . h 

Malereien  in  der  Dreifaltigkeitskirche  in  Bern  M94 
Die  Erbauung  eines  Modelltheaters  in  Wien  mL). 
Ein  neues  Hotel  am  Pariser-Platz  in  Berlin  M 94 
Der  Neubau  der  Berliner  Sezession  M  .  .  54 

Baugewerbliche  Meisterkurse  und  heimatlicher 

Kunstpflege  M . 04 

Ein  Engadiner  Kunstmuseum  in  St.  Moritz  ML 
Reformierte  Kirche  in  Balsthat  M  .  .B4 

Die  Erweiterung  der  Pfarrkirche  in  Ammersch 
weier . 11 


zu 


Privatgebäude . 

Das  Geschäftshaus  «Zur  Werdmühle»in  Zürich 
Erbaut  von  den  Architekten  Pfleghard  & 
Haefeli  in  Zürich.  (Mit  2  Tafeln  und  13 

Abbildungen  im  Text)  II . 30 

L'Architecture  contemporaine  dans  la  Suisse 
romande.  Par  A.  Lambert,  architecte.  Chaux- 
de-Fonds.  (Mit  1 1  Abbildungen  im  Text)  H  ], 
Moderne  Innenräume.  (Mit  4  Abb.  im  Text)  Hk 7 
Das  englische  Haus.  (Mit  5  Abb.  im  Text)  11)73 
Kleine  Wohnungen  in  Frankfurt  a.  M.  M  55 
Ueber  Gewächshäuser.  (Mit  6  Abbildungen  in  I 

Text)  PI . .  J75 

Billige  Einfamilienhäuser  in  Lausanne  M  .  85 

Der  japanische  Turm  im  kgl.  Park  zu  Laekei 

bei  Brüssel  M . 93 

Innen  Architektur.  (Mit  3  Abbildungen  in 
Text)  H . - . 10 


Ingenieurwesen. 

Wasserbau. 


Ausnützung  der  Wasserkräfte  der  Isar  bej 

München  M . I11 

•  I  -  c 

Deutsche  Rhcinregulierung  M  .... 

Der  Hamburger  Hafen  H . ”4 

Hebung  des  Wasserspiegels  im  AsöwschenJ 

Meere  M . |If) 

Der  Kanal  Peter  des  Grossen  M  .  .  •  31 


Talsperranlagen  im  Königreich  Sachsen  M 
Die  Vergrösserung  des  Emdener  Hafens  M 
Vom  Etzeltverk.  (Mit  1  Abbildung  im  Text)  P 
Zur  Vergrösserung  des  Kubelwerks  M  . 

Die  Ausnützung  des  Wassers  des  Loch  Sloy  M|9' 

Rheinregulierung  M . 201  1 

Grosschiffahrtsweg  Heilbronn-Mannheim  M  01 
Automatisches  Ueberlaufwehr  im  James  Rivei 
bei  Richmond  U.  S.  (Mit  1  Abbildung  itr 

Text)  . . | 

Die  Talsperre  im  Glörtale  M  .  .  .  ■ 

Ausbau  der  städtischen  Kraftwerke  in  Schaff 

hausen  M  . 

Zum  Schiffahrtskanal  Porto  Rosega  -  Monfal 
cone  M  . 


Strassenbau. 

itrassendurchbruchspläne  in  London  M  • 
)er  Hohenzollerndamm  in  Berlin  M  .  • 

Iura  Pragelstrassenprojekt  M . 

Zugkraft  und  Neigungsreduktion  in  Strassen 
kurven.  (Mit  1  Abbildung  im  Text)  H  . 
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Eisenbahnbau. 


a  dabaho.  Eröffnung  der  Strecke  Celerina- 

t.  Moritz  M . 

I  Stubaitalbahn  bei  Innsbruck  M  .  . 

]t  (tblancbahn  M . 

j.  nbahnlinie  Gais-Appenzell  M  .  .  .  . 

I  Baikal-Umgehungsbahn  M . 

>  itreux  -  Berner- Oberland-Bahn.  Inbetricb- 

;tzung  M . 

I  srirdische  Eisenbahn  in  Ncw-York  M 
\  leralpendurchstich.  Projekt  Bern-Brig  über 
lumenstein-Wildstrubel  des  Ingenieur  Albin 
eyeler  in  Bern.  (Mit  2  Abbildungen  im 
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23 

23 

46 

95 
1 20 


ext)  H . . 12 1 

]  i  neue  Eisenbahnen  über  die  Pyrenäen  M  131,201 
I  ;ellung  einer  neuen  Apeninnbahn  von 
lenua  nach  Tortona  mit  langem  Basistunnel, 
on  E.  Bavier,  Ingenieur  in  Zürich.  (Mit 
j  Abbildungen  im  Text)  PI  .  .  .  .  133,  15° 

1  badische  Bahnhof  in  Basel  M  .  167 

l'.htseilbahn  von  Neuenburg  auf  den  Chau- 

lont  M . 20  t 

;  Iralsammelbahnhof  in  Langendreer  M  .  .  202 

T  n-Schwarzenburg-Bahn  M . 212 

]  Bahn  Locarno-Pontebrolla-Bignasco  M  .  23S 
;  der  schweizerischen  Eisenbalmstatistik  H  245 
] :  westliche  Vorort-Schnellbahn  in  Berlin  M  249 
1  •  Untergrundbahn  in  New-York  M  .  262 

!  gbahn  von  Münster  zum  Schluchthotel  M  270 
ihtseilbahn  auf  den  Weissenstein  M  .  .  270 

:  Seilbahn  von  Bourboule  (Puy  de  Dome). 

Mit  1  Abbildung  im  Text)  M  ....  303 


Brückenbau. 


;  Eisenkonstruktion  der  Elisabeth-Brücke 
n  Budapest.  (Mit  1  Tafel  und  11  Abbil¬ 
dungen  im  Text)  H . 1,  42,  53 

lkung  der  Maximiliansbrücke  in  München 

NI . ii’i3°,285 

r  Neubau  der  mittle.n  Rheinbrücke  zu 
Basel.  Vortrag  von  Ingenieur  J.  Rosshändler, 
Direktor  der  Aktiengesellschaft  Albert  Buss 
&  Cie.  in  Basel,  gehalten  anlässlich  der 
XXVIII.  Generalversammlung  der  G.  e.  P. 
im  Grossratsaal  des  Rathauses  in  Basel  H  31.39 
e  neue  Innbrücke  in  N‘eu-Oetting  M  .  .  58 

s  traveaux  de  refection  du  Pont  du  Mont 
Blanc  ä  Geneve.  Par  George  Autran,  in- 
genieur.  (Mit  10  Abbildungen  im  Text)  H  109 
ber  die  Widerstandskraft  einer  Brücke  M  T42 
iickenbauten  vom  Standpunkt  des  Heimat- 

schutzes  M . 143 

e  steinerne  Syratalbrücke  in  Plauen  i.  V.  M  143 
e  neue  Strassenbrücke  über  die  Thur  bei 
Billwil-Oberbüren,  Kanton  St.  Gallen.  (Mit 
,6  Abbildungen  im  Text)  H . 157 


e  Verkehrswege New-Yorks.  (Mit  1  Tafel  und 
34  Abbildungen  im  Text)  H  169,197,203,239 

•rn-Schwarzenburg-Bahn  M . 212 

He  Isarbrücke  bei  Grünxvald.  Von  Professor 
Mörsch.  (Mit  18  Abbildungen  im  Text)  PI  263,  279 

ticke  über  den  Canso-Sund  M . 285 

erbrücken  bei  Kempten  M  .  .  .  .  .  .293 

ic  Rheinbrücke  bei  Zurzach  M  .  .  .311 
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mplontunnel. 

Monatsausweise  M  22,  83,  130,  178,  237,  285 

Vierteljahresberichte  PI . 80,  235 

Vom  Simplon  H  . . 192 

ickentunnel. 

Monatsausweise  M  .  34,  83,  130,  191,  237,  285 

nterirdischer  Eilgutverkehr  in  Chicago  M  .  119 
rbeitsfortschritte  im  Karawankentunncl  M  .130 
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Sanierung ,  Wasserversorgung ,  Stadtbahnen , 
Tramways  usw. 
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’er  Hohenzollerndainm  in  Berlin  M 
nterirdischer  Eilgutverkehr  in  Chicago  M 
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Das  städtische  Tiefbauwesen  in  Frankfurt  a.  M. 

(Mit  4  Abbildungen  im  Textj  H  .  163 

Die  Verkehrswege  New-Yorks.  (Mit  t  Tafel  und 
34  Abbildungen  im  Text)  II  169,  197,  203,  239 
Die  westliche  Vorort-Schnellbahn  in  Berlin  M  249 
Heizung  einer  Stadt  durch  Thermalwasser  M  249 


Die  Untergrundbahn  in  New-York  M  .  .  .  262 

Der  Wert  des  Grundbesitzes  in  Berlin  M  .  262 
Die  Tieferlegung  des  Zentralbahnhofplatzcs  in 

Basel  M . 285 

Ausbau  der  städtischen  Kraftwerke  in  Schaff¬ 
hausen  M . 283 


Vcrm  essungswesen . 

Universal-Winkelinstrumcnt.  Von  A.  Mayer  und 
E.  Wiesmann,  Ingenieure  am  Simplontunncl 
Nr.  29180).  (Mit  12  Abbildungen  im 


Text)  PI . 1 86 

Zugkraft  und  Neigungsreduktion  in  Strassen- 
kurven.  (Mit  1  Abbildung  im  Text)  H  .  220 


Maschinenwesen. 

Motoren,  Maschinen  und  Apparate. 

Rechnerische  Bestimmung  der  Anfahrlinien  der 
Motorwagen  elektrischer  Bahnen  für  ver¬ 
schiedene  Motortypen.  VonDr.W.  Kummer, 
Ingenieur  in  Zürich.  (Mit  5  Abbildungen  im 

Tert)  PI . 14,  28,  287 

Die  Lage  der  schweizerischen  Maschinen¬ 
industrie  im  Jahre  1903  H . 19 

Die  grösste  Lokomotive  an  der  Ausstellung 

in  St.  Louis  M . 22 

Schnellaufende  Gleichstrom  Generatoren  für 
Bahnbetrieb.  Von  H.  Rikli-Kehlstadt,  Ing. 
in  Winterthur.  (Mit  5  Abbildungen  im  Text)  H  25 
Grosse  moderne  Turbinen-Anlagen.  Von  L. 
Zodel,  Oberingenieur  der  A.-G.  der  Maschi¬ 
nenfabriken  von  Escher  Wyss  &  Cie.  in  Zürich. 

IIP  Turbinenanlage  der  Spinnerei  am  Stadt¬ 
bach  in  Augsburg.  (Mit  8  Abbildungen  im 


Text)  H . 49 

IV.  Die  Anlage  Rauris-Ivitzloch  der  Alumi¬ 
nium-Industrie- Aktiengesellschaft  Neuhausen. 

(Mit  7  Abbildungen  im  Text)  H  .  .  .  .227 

Die  elektrische  Kraftübertragung  Rauris-Lend. 

Von  Ingenieur  II.  Spyri.  (Mit  16  Abbil¬ 
dungen  im  Text)  II . 68,  85 

Das  grösste  Kriegsschiff  M . 95 

La  Turbine  ä  gaz.  —  Son  rendement.  Par 
Alfred  Barbezat,  ingenieur.  (Mit  5  Abbil¬ 
dungen  im  Text)  PI . 100 

Korrespondenz  K . .  .  .312 

Indizierversuche  zur  Bestimmung  der  Leerlauf- 
Arbeit  in  Lokomotivzylindern.  Von  E.  Höhn, 
Ingenieur  in  Biel.  (Mit  7  Abbildungen  im 

Text)  H . 128 

Ein  Schiffshebewerk  in  Canada  M  .  .  .  131 

Eine  einfache  rotierende  Dampfmaschine  M  .  143 
Eine  elektrisch  betriebene  Schwebebahn  über 

den  Zambcsi  M . T  7  7 

Turbinendampfer  für  transatlantischen  \  er- 
kehr  M . 179 


Automatisches  Ueberlaufwehr  im  James  River 
bei  Richmond  U.  S.  (Mit  1  Abbildung  im 

Text)  M  .  .  . . 223 

Mitteilungen  über  den  Dieselmotor.  (Mit  8  Ab¬ 
bildungen  im  Text)  H . 253 

Dampfturbinen  auf  deutschen  Schiffen  M  294,  304 

Heizung,  Beleuchtung  und  Ventilation. 

Steigerung  der  Lichtwirkung  bei  Wandarmen  M  130 
Von  der  XXXI.  Jahresversammlung  des  Schweiz. 
Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 
in  Lausanne  am  25.  September  IQ04  PI  205,  2  19 
Erweiterung  des  Gaswerkes  der  Stadt  Zürich 

in  Schlieren  M . 212 

Eine  Luftkühlanlage  M . 249 

Heizung  einer  Stadt  durch  Thermalwasser  M  240 

Materialien. 

Eine  neue  Technik  für  Mosaik-Malerei  M  .  83 

Erprobung  von  Siegwart-Balken  aut  der  Biege¬ 
maschine  für  verteilte  Lasten.  \  on  Professor 
F.  Schiile  in  Zürich.  (Mit  3  Abbildungen 
im  Text)  II . '°5 


Flüssiges  Leuchtgas  M . io7 

Malgrundplatten  für  NN  andgemälde  in  Monu¬ 
mentalbauten  M . 107 

Schnellrechner  für  Rundholz-Kubatur  M  .  .13° 

Ein  neuer  feuersicherer  Theätervorhang  M  1 3  — 


Planoxyl  M .  .140 

Note  sur  !a  participation  du  hourdis  a  la 
resistance  des  nervures  dans  les  construc- 
tions  en  b6ton  arme.  Par  Henry  Dossier, 
ingönieur,  Privatdocent  au  Polytechnicum 
fedöral.  (Mit  5  Abbildungen  im  Text)  H  .146 

Durchgefärbte  Hölzer  M . 153 

Eisenbahnschwellen  aus  armiertem  Beton.  (Mit 

2  Abbildungen  im  Text)  M . 178 

Das  Reissen  des  Betons  M . 223 

Ueber  Kohlenförderung  und  Kohlenverbrauch  M  249 

Die  Roheisenerzeugung  1902  1903  M  .  .270 

Schub-  und  Scherfestigkeit  des  Betons.  N  on 
Professor  Mörsch.  (Mit  19  Abbildungen  im 
Text)  H . 295.  307 


Verkehrswesen. 

Eisenbahnbetrieb. 

Schweizerische  Bundesbahnen.  Peronalien  M  11.95 


Sitzung  des  Verwaltungsrates  am  29.  30. 

.Juli  M . 7 r 

Sitzung  des  Verwaltungsrates  am  30.  Sept. 

und  1.  Oktober  M . 178 

Erhöhung  der  EinAeigcplätzc  M  .  .  10S 

PIrnennung  eines  Mitgliedes  des  Kreiseisen¬ 
bahnrates  IV  M . 271 

Montreux-Berner-  Oberland-Bahn.  Inbetrieb¬ 
setzung  M . 95 

Zur  Entwicklung  des  elektrischen  Bahnbetriebs 

in  Deutschland  M . 107 

Die Rhätische  Bahn.  Konzessionsvcrlangerung  M  108 

Die  Valtellinabahn  M . 131 

Das  Rechtsfahren  auf  den  österreichischen 

Eisenbahnen  M . 131 

Verstaatlichung  der  pfälzischen  Bahnen  M  .  16-8 

Die  Freihaltung  der  Panamabahn  M  .  .  .179 

Zentralsammelbahnhof  in  Langendreer  NI  .  202 


Die  eisenbahnwissenschaftlichen  Vorlesungen 

in  Preussen  M . 223 

Aus  der  schweizerischen  Eisenbahnstatistik  H  245 
Das  Rechtsfahren  auf  den  Elsass-Lothringi- 


schen  Bahnen  M . 262 

Elektrischer  Versuchsbetrieb  mit  Einphasen- 
NVechselstrom  NI . 270 


Telegraphie.  Telephonie  und  elektrische 
Vorrichtungen. 

Rechnerische  Bestimmung  der  Anfahrlinien  der 
Motorwagen  elektrischer  Bahnen  für  ver¬ 
schiedene  Motortvpen.  Von  Dr.  NY.  Kum¬ 
mer,  Ingenieur  in  Zürich.  (Mit  5  Abbil¬ 
dungen  im  Text)  II . 14.  28.  2*  7 

Elektrizitätswerk  in  Trient  M . 23 

Schnellaufende  Gleichstrom-Generatoren  für 
Bahnbetrieb.  Von  H.  Rikli-Kehlstadt,  Inge¬ 
nieur  in  Winterthur.  Nlit  5  Abbildungen 

im  Text)  PT . 25 

Die  elektrische  Kraftübertragung  Rauris-Lend. 

Von  Ingenieur  H.  Spyri.  Nlit  16  Abbil¬ 
dungen  im  Text)  H . 68.  83 


Zur  Entwicklung  des  elektri-chen  Bahnbetriebs 

in  Deutschland  M . 107 

Elektrische  Einrichtungen  eines  kleinen  Kreu¬ 
zers  M . 13° 

Isolatoren' ersuche  bei  hochgespanntem  Gleich¬ 
strom  und  NVechselstrom  M . 167 

Neue  Stationen  für  drahtlose  Telegraphie  NI  167 

Versuchsbetrieb  mit  Einphascn-NYechsclstrom 
M . 167,270 


Eine  elektrisch  betriebene  Schwebebahn  über 

den  Zambesi  NI . 177 

Die  Marconitelegraphie  an  Bord  der  Schnell¬ 
dampfer  M . 101 

Anlaufversuche  auf  der  Militärbahn  Berlin- 

Zossen  M . 240 

Elektromagnetische  Einheiten  und  Normalien  NI  304. 

Verschiedenes. 

Technisches  Unterrichtswesen. 

Eidgenössisches  Polytechnikum.  Diplomertei¬ 
lung  M . 33,  46.  7  1 

Gruss  der  Generalversammlung  der  G.  e  P 

an  die  Professorenschaft  NI . 34 

Preiserteilung  M . 120 

Frequenz  des  Studienjahres  1004  ;^c;  202 

Statistische  Uebersicht  Wintersemester 

auf  1903)  H .  •  r2t>q 
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Austritt  des  Hrn.  Dietler  aus  dem  Schweiz. 

Schulrat  M . 284 

Montanistische  Hochschulen  M . 120 

Technische  Hochschule  in  Stuttgart  M  .  -131 

Angliederung  der  technischen  Hochschulen  an 

die  Universitäten  M . 167 

Lehrstuhl  für  Bilderrestaurierung  M  .  .  .191 

Ueberfüllung  der  technischen  Berufe  in 

Bayern  M . 201 

Internationaler  Verband  für  Zeichenunterricht  M  212 
Ueber  die  Umgestaltung  des  Architektur-Unter¬ 
richts  an  den  Baugewerkschulen  M  .  .  .237 

Die  Verkehrsschule  St.  Gallen  M  .  .  .  .285 


Ausstellungen. 


III.  Deutsche  Kunstgewerbeausstellung  1906 

in  Dresden  M . 11 

Eine  zweite  Ausstellung  der  Darmstädter 
Künstler-Kolonie  M  und  H  .  .  .  .11,98 

Erste  Ton-,  Zement-  und  Kalk-Industrie-Aus- 

stellung  in  Berlin  M . 11 

St.  Louis,  die  grösste  Lokomotive  an  der  Aus¬ 
stellung  in  St.  Louis  M  . . 22 

Die  I.  grosse  rheinische  Kunstausstellung  in 

Köln  1905  M . 120 

Die  Ausstellungsgebäude  M . 202 

Deutsche  Urteile  über  die  Weltausstellung  in 

St.  Louis  M  . . 143 

Ausstellung  der  Gottfried  Keller-Stiftung  in 

Zürich  M . 192 

Eine  Weltausstellung  in  Paris  1920  M  .  .224 

Eine  Ausstellung  volkstümlicher  Kunstwerke 

in  Olten  M . 249 

Schaffung  eines  Ausstellungsplatzes  auf  der 
Theresienhöhe  in  München  M . 285 


Konkurrenzen. 


Neue  Utobrücke  über  die  Sihl  in  Zürich.  Nen¬ 
nung  der  Ehrenmeldungen  K . 1 1 

Bericht  des  Preisgerichtes  und  Darstellung 
der  preisgekrönten  Arbeiten.  (Mit  22  Ab¬ 
bildungen  im  Text)  H . 76,  89 

Wettbewerb  für  ein  Morgartendenkmal.  Dar¬ 
stellung  der  preisgekrönten  Arbeiten.  (Mit 
1  Tafel  und  10  Abbildungen  im  Text)  H  .  17 

Wettbewerb  für  einen  israelitischen  Tempel. 

in  Triest.  Preiserteilung  K . 46 

Wiederaufbau  des  Christiansburger  Schlosses 
in  Kopenhagen.  Ausschreibung  K  ...  47 

Weltpostverein-Denkmal  in  Bern.  Zusammen¬ 
treten  des  Preisgerichts  der  engern  Kon¬ 
kurrenz  K .  72 

Preiserteilung  K . 83 

Bericht  des  Preisgerichts  und  Darstellung 
des  zur  Ausführung  bestimmten  Entwurfs. 

(Mit  1  Tafel)  H . 94 

Schulhausneubau  in  der  Säge  zu  Herisau.  An¬ 
zahl  der  eingelaufenen  Arbeiten  und  Zu¬ 
sammentritt  des  Preisgerichts  K  .  .  .  .  72 

Preiserteilung  und  Dauer  der  Ausstellung  K  83 
Nennung  des  Verfassers  einer  Ehrenmel¬ 
dung  K . 95,  108 

Darstellung  der  preisgekrönten  Entwürfe. 

(Mit  18  Abbildungen  im  Text)  II  .  .  .127 

Bericht  des  Preisgerichtes  H . 152 

Schulhaus  in  Vauseyon  bei  Neuchatel.  Aus¬ 
schreibung  K . 144 

Anzahl  der  eingelaufenen  Arbeiten  und  Zu¬ 
sammentritt  des  Preisgerichtes  K  .  .  .251 

Verschiebung  der  Verhandlungen  des  Preis¬ 
gerichtes  K .  271 

Preiserteilung  K . 286 

Bericht  des  Preisgerichts  H . 300 

Neubau  der  Banca  Popolare  Ticinese  in  Bel¬ 
linzona.  Anzahl  der  eingegangenen  Ent¬ 
würfe  und  Zusammentritt  des  Preisgerichts  K  144 
Preiserteilung  und  Ausstellung  K  .  .  .168 

Nennung  einer  Ehrcnmeldung  K  .  .  .  .192 

Bericht  des  Preisgerichts  H . T94 

Darstellung  der  preisgekrönten  Entwürfe. 

(Mit  11  Abbildungen  im  Text)  H  .  .  244 

Knaben-Primarschulgebäude  in  Nyon.  Anzahl 
der  eingegangenen  Entwürfe  und  Zusam¬ 
mentritt  des  Preisgerichts  K . 156 

Preiserteilung  und  Ausstellung  K  .  168 

Bericht  des  Preisgerichtes  H . 173 

Darstellung  der  preisgekrönten  Arbeiten. 

(Mit  29  Abbildungen  im  Text)  H  .  .  .210 


Das  Börsengebäude  am  Fischmarkt  in  Basel. 
Ausschreibung.  (Mit  2  Abbildungen  im 

Text)  K . 179 

Schiffshebewerk  bei  Prerau  im  Zuge  des  Do- 
nau-Oder-Kanales.  Voraussichtliche  Preiser¬ 
teilung  K . 179 

Vorläufige  Angaben  über  die  Preiserteilung  K  224 

Preiserteilung  K . 238 

Ausstellung  der  Arbeiten  K . 271 

Primarschulhaus-Gruppe  für  Knaben  und  Mäd¬ 
chen  in  Solothurn.  Anzahl  der  eingegan¬ 
genen  Entwürfe  und  Zusammentritt  des  Preis¬ 
gerichtes  K . 202 

Preiserteilung  und  Dauer  der  Ausstellung  K  213 

Nennung  des  Verfassers  einer  Ehrenmcl- 

meldung  K . 224 

Bericht  des  Preisgerichts  und  Darstellung  der 
preisgekrönten  Arbeiten.  (Mit  22  Abbil¬ 
dungen  im  Textl  H . 290,  297 

Post-  und  Telegraphengebäude  in  La  Chaux- 

de-Fonds.  Ausschreibung  K . 224 

Wettbewerb  um  Fassadenentwürfe  zu  einem 
neuen  Aufnahmegebäude  im  Bahnhofe  Karls¬ 
ruhe.  Ausschreibung  K . 262 

Neubau  eines  Gesellschaftshauses  der  3  E. 
Gesellschaften  in  Klein-Basel.  Ausschreibung  K  285 
Schulhaus  in  Colombier.  Ausschreibung  K  .  286 
Knaben-Primarschul-Gebäude  in  Vevey.  Aus¬ 
schreibung  K  .  305 


Preisausschreiben. 

Wissenschaftliche  Arbeit  über  die  Vorgänge 
beim  Erhärten  der  hydraulischen  Binde¬ 
mittel.  Ausschreibung  P . 23 

Ueber  die  Anwendung  der  elektrischen  Ener¬ 
gie  des  Kantons  Waadt.  Preiserteilung  P  23 
Winddruckmesser.  Preiserteilung  P  ...  23 

Preisausschreiben  für  Erfindungen  und  Ver¬ 
besserungen  im  Eisenbahnwesen.  Preiser¬ 
teilung  P . 46 

XXIV.  Preisausschreibung  der  Zentralkommis¬ 
sion  der  Gewerbemuseen  Zürich  und  Win¬ 
terthur.  Preiserteilung  P . 252 

Plakat,  Festkarte  und  Festpostkarte  für  das  XXI. 
eidg.  Sängerfest  in  Zürich.  Ausschreibung  P  305 

1.  £  r 

Besprechung  von  Büchern  und  Zeitschriften. 

Offizielle  Festzeitung  für  das  eidg.  Schützen¬ 
fest  in  St.  Gallen  1904.  (Besprechung)  L  .  11 

Bautechnische  Projekte.  Herausgegeben  von 

J.  Troller.  (Besprechung)  L . 23 

Elektrische  Bahnen.  Herausgegeben  von  W. 

Kübler.  (Besprechung)  L . 23 

Technisches  von  der  Albulabahn.  Von  F.  C. 

S.  Hennings.  (Besprechung)  L  ....  24 

La  maison  familiale  ä  bon  marche.  Par  Henry 

Baudin.  (Besprechung)  L . 24 

Technische  Erinnerungsblätter  aus  Basel.  Fest¬ 
schrift  anlässlich  der  XXVIII.  Generalver¬ 
sammlung  der  G.  e.  P.  (Besprechung)  L  .  35 

Hochwassererscheinungen  in  den  deutschen 
Strömen.  Von  Fiermann  Keller  L  ...  47 

Die  Wechselstromtechnik.  Herausgegeben  von 

E.  Arnold.  III.  Band  L . 47 

Vier  Bände  (Besprechung)  L . 224 

Vorlagen  für  das  Linear-  und  Projektions¬ 
zeichnen.  Von  A.  Plurter  L . 47 

Besprechung  L.  .  .  .  272 

Die  Kalksandsteinfabrikation.  Von  E.  Stöffler  L  47 
Wohnungs-Zustände  und  Wohnungs-Reform  in 
München.  Von  I..  Brentano  L  ....  47 

Technische  Stadienhefte.  Herausgegeben  von 

Carl  Schmid  L . 47,  72 

Publications  of  the  Earthquake  Investigation 
Committee  in  foreign  languages.  Nr.  15,  16 

1904.  Tokyo  L . 47,  120 

Arwed  Rossbach  und  seine  Bauten.  Von  Dr. 

R.  Bruck.  (Besprechung)  L . 72 

Hand-  und  Lehrbuch  der  niedern  Geodäsie.  Von 
Härtner,  Wastler,  Dolezal  (Besprechung)  L  72 
Die  Chemie  und  Technologie  der  natürlichen 
und  künstlichen  Asphalte.  Von  Dr.  fl. 

Köhler  L . 72 

Wie  liest  man  eine  Bilanz.  Von  Theodor 

Huber  L . 72 

Elemente  des  Wasserbaues.  Von  E.  Sonne  und 

K.  flssclborn.  (Besprechung)  L  ....  83 

Das  englische  Haus.  Von  H.  Muthesius.  (Be¬ 
sprechung)  L  (II) . 84  (73) 


St 


Die  Betriebsmittel  der  elektrischen  l.isen- 
bahnen.  Von  E.  C.  Zehmc.  (Besprechung)  L 
Die  vagabundierenden  Ströme  elektrischer 
Bahnen.  Von  Dr.  K.  Michalke  L 
Die  Grundlagen  der  Turbinenberechnung  Von 

Danckwerts  L . 

Lehrbuch  der  technischen  Physik.  Von  Prot. 

11.  Lorenz.  II.  Bd.  Tcchn.  Wärmelehre  L 
Das  kgl.  Materialprüfungsamt  der  Technischen 
Hochschule  Berlin.  Von  A.  Martens  und 

M.  Guth  L . 

Technische  I lülfsmittcl  zur  Beförderung  und 
Lagerung  von  Sammelkörpern.  Von  M. 

Buhle  L . £ 

Maschinentechnisches  Formelbuch.  Von  S. 

Herzog  L . 

Photographische  Mitteilungen.  Verlag  von  G. 

Schmidt  L . 

Akademy  Architecture  and  Architectural Review. 

1904.  I.  Fldited  by  Alex.  Koch  L  .  .  . 

Sporadische  Orientierung  über  das  Patent  in 
der  chemischen  Industrie.  Von  P.  Blumer- 

Zweifel  L . ^ 

Das  Gesetz  der  Translation  des  Wassers.  Von 

T.  Christen.  (Besprechung)  L . 
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Abb.  4.  Aufstellung  der  Geriistbrücken  für  den  Bau  der  Elisabeth-Brücke  mit  Schwimmgerüst  in  einer  mittlern  Schiffahrt -dffnung. 

Stand  der  Arbeiten  zu  Ende  Juni  1901.  Ansicht  vom  Blocksberge  aus. 


ie  Eisenkonstruktion  der  Elisabeth-Brücke 
in  Budapest. 

Von  den  beiden  im  Weichbilde  der  Stadt  Budapest 
u  erhalb  der  alten  Kettenbrücke  laut  Gesetz  vom  Jahre 
>3  zu  erstellenden  neuen  Brücken1)  ist  die  untere,  die 


nz-Joseph-Brücke,  in  den  Jahren  1894  bis  1896  erbaut 
1  am  4.  Oktober  des  letztgenannten  Jahres  dem  öffent- 
len  Verkehr  übergeben  worden.  Sie  führt  vom  linken 
:r  am  Zollamtsquai  zum  rechtsufrigen  Quai  unterhalb  des 
'cksberges,  ist  nach  dem  Kragträgersystem  mit  gekrümmten 
rten  und  zwei  Gelenken  in  der  Mittelöffnung  ausgeführt 


ui  ruht  auf  zwei  in  den  Strom  gebauten  Pfeilern,  die 
zj sehen  sich  eine  Mittelöffnung  von  175  m  Stützweite  und 
gren  die  Ufer  zwei  Seitenöffnungen  von  je  73,90  m  frei- 
l-pen.  Die  zweite,  zwischen  dem  Schwurplatze  am  linken 
l  t  und  dem  Blocksbadplatze  am  rechten  Ufer  gelegene 
njte  Brücke,  die  Elisabeth-Brücke,  dagegen  überspannt  als 
n| tels  Fachwerkbalken  versteifte  Kettenbrücke  die  Donau 
einer  einzigen  Oeffnung  von  290  m  Stützweite,  an  die 
1  beiderseits  zwei  über  das  untere  Quaiplateau  führende 
I  ldöffnungen  anschliessen.  Mit  dem  Bau  dieser  Brücke 
im  Jahre  1898  begonnen  und  derselbe  im  Jahre  1903 
knde  geführt  worden,  nachdem  bei  der  Fundierung  des 
'  htsseitigen  Pfeilers  durch  das  Auftreten  von  mächtigen 
ü  men  Quellen  erhebliche  Schwierigkeiten  zu  überwinden 
gvesen  sind. 

Die  Anlage  dieser  Kettenbrücke  ist  unter  Leitung 
d  Herrn  Ministerialrates  Aurel  Czekelius  von  der  „Donau- 
blcken-Abteilung“  des  königl.  Ungarischen  Handelsminis- 
tjiums  projektiert  und  durchgeführt  worden ,  die  auf 
t  and  der  von  ihr  aufgestellten  Konstruktionspläne,  Kräfte- 
ne  und  Querschnittsberechnungen  die  Ausführung  der 
enkonstruktion  der  Maschinenfabrik  der  königl.  Unga- 
1  'hen  Staatsbahnen  übertrug;  diese  hatte  die  Ausarbeitung 
d  für  die  Ausführung  zugrunde  zu  legenden  Detail-  und 
^  Bezeichnungen,  sowie  die  nochmalige  Aufstellung  von 
1'  ifteplänen  und  statischen  Berechnungen  zu  besorgen. 

Die  Maschinenfabrik  hat  nach  Vollendung  des  Baues 
'  einer  ausführlichen,  mit  Zeichnungen  und  Ansichten  der 

1  weiten  in  allen  Stadien  reich  illustrierten  Monographie 
Gr  diese  interessante  Eisenkonstruktion  berichtet,  welcher 
E  rstellung  wir  die  folgenden  Angaben  entnehmen. 

’)  B<1.  XXII,  S.  49,  70,  86 ;  Bd.  XXIII,  S.  94,  134,  142  ;  Bd.  XXIV.  S.  6, 

2  38,  52  ;  Bd.  XXV,  S.  48  ;  Bd.  XXVI,  S.  52, 175  ;  Bd.  XXVII,  S.  77  ;  Bd.  XXIX, 
Sj  48;  Bd.  XXX,  S.  168;  Bd.  XXXII,  S.  169;  Bd.  XXXIV,  S.  82. 


Die  Elisabeth-Brücke  überschreitet  den  Donaustrom 
mit  einer  einzigen  Oeffnung,  an  welche  sich  an  beiden  Ufern 
je  eine  Seitenöffnung  anschliesst  (Abbildung  1  S.  21.  Die 
Stützweite  der  Stromöffnung  beträgt,  von  Pfeilermitte  zu 
Pfeilermitte  gemessen,  290,0  m ,  die  Seitenöffnungen  von 
Pfeilermitte  bis  zur  stromseitigen  Stirnfläche  der  Widerlager 
42,2  m  und  die  Gesamtöffnung  zwischen  den  Stirnflächen  der 
Widerlager  somit  374,4  m.  Die  Brückenbahn  besteht  aus  einem 
11,0  m  breiten  Fahrwege  und  aus  den  beiderseitigen,  in 
der  Stromöffnung  3,5  m  und  in  den  Seitenöffnungen  3,7  m 
breiten  Gehwegen.  Die  Fahrbahnoberkante  liegt  in  der 


Abb.  5.  Montierung  der  untern  Tragkette.  —  1.  Juli  1901 
Ansicht  vom  östlichen  Portalpfeiler  aus. 
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Abb.  i.  Gesamtansicht  und  Grundriss.  —  Masstab  1:2500. 


Die  Eisenkonstruktion  der  Elisabeth-Brücke  in  Budapest. 


[Bd.  XLIV  Nr. 


Brückenachse  über  der  Pfeilermitte,  15,335  m  über  O-Wasser, 
hat  gegen  die  Widerlager  ein  Gefälle  von  27  °/0 0,  und  eine 
gleich  grosse  Steigung  gegen  die  Brückenmitte.  In  dem 
mittlern,  100  m  langen  Teile  der  Brücke  ist  ein  parabel¬ 
förmig  gekrümmter  Bogen  eingeschaltet,  sodass  die  Fahr¬ 
bahnoberkante  in  der  Achse  und  Mitte  der  Brücke  bei  un¬ 
belastetem  Zustande  derselben  und  einer  Temperatur  von 
-f-  io°  C  die  Höhe  von  18,575  m  über  O-Wasser  erreicht. 
Die  beiderseitigen  Gehwege  liegen  um  195  mm  höher  als 
die  Seitenkanten  der  Fahrbahn.  Diese  fällt  von  der  Brücken¬ 
achse  gegen  die  Gehwege  im  Verhältnisse  von  1  :  40, 
während  die  Gehwege  von  der  Fahrbahn  gegen  die  Geländer 
eine  Steigung  von  1  :  70  haben. 

Die  Stromöffnung  wird  mit  einer  durch  Fachwerk¬ 
träger  versteiften  Kettenkonstruktion  und  die  zwei  Seiten¬ 
öffnungen  durch  die  in  dieselben  übergreifenden  Teile  der  Ver¬ 
steifungsträger  überbrückt.  Die  in  20,0  m  Entfernung  von 
einander  angeordneten  Hauptträger  bestehen  aus  zwei  über¬ 
einander  liegenden  Ketten  ;  diese  sind  über  die  auf  Kipp¬ 
lagern  stehenden  Portalständer  gelegt  und  in  den  Widerlagern 


lastet  ist.  Die  beiden  zu  einem  Hauptträger  gehören  n 
Ketten  laufen  parallel  zu  einander,  mit  Ausnahme  der  un  n 
Teile  der  Rückhaltketten,  die  in  vertikaler  Richtung  s- 
einander  gehen,  sodass  die  Kettenenden,  zwischen  n 
Mittelpunkten  der  letzten  Kettenbolzen  gemessen,  von  1- 
ander  um  2,640  m  abstehen.  Die  Entfernung  der  Aufhängui  5- 
punkte  der  Ketten,  horizontal  in  der  Richtung  der  Brüch- 


Abb.  2.  Längsschnitt  durch  das  Widerlager  und  Seitenansicht  des  Portalständers.  —  Masstab  1  :  500. 


verankert.  Die  Portalständer  sind  an  ihren  obern  Enden 
mit  den  Ketten  fest  verbunden.  (Abb.  2  und  3). 

Der  theoretische  Aufhängungspunkt  der  obern  Kette 
befindet  sich  in  einer  Höhe  von  51,56  m  und  derjenige  der 
untern  Kette  in  der  Höhe  von  50, 04  m ;  der  niedrigste 
Punkt  der  Kettenachse  in  der  Mitte  der  Stromöffnung  hat 
bei  der  obern  Kette  eine  Höhe  von  22,56  m)  bei  der  untern 
Kette  21,04  1,1  über  O-Wasser,  wenn  die  Brücke  bei  einer 
Temperatur  von  +  io°  C  nur  durch  ihr  Eigengewicht  be¬ 


achse  gemessen,  das  ist  die  Stützweite  der  Tragketten,  - 
trägt  bei  einer  Temperatur  von  ~f-  io°C  im  unbelastet 
Zustande  290,0  m  und  der  Abstand  der  untersten  Ketb- 
bolzen  von  der  durch  die  Aufhängungspunkte  gehend 
Vertikalen  bei  der  obern  Kette  69,244  m ,  und  bei  (>' 
untern  67,755  m- 

Die  einzelnen  Kettenglieder  werden  mit  einander  dun 
zylindrische  Bolzen  verbunden,  mit  Ausnahme  der  untei 
Enden  der  Kettenglieder  an  der  Aufhängungsstelle,  wo  n 
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bindung  durch  aneinander  rollende  Doppelbolzen  (Doppel- 
3bolzen)  geschieht,  welche  Bolzen  durch  eine  besondere, 
den  Portalständern  verbundene  Konstruktion  gestützt 
den.  Die  untersten  Bolzen  der  letzten  Kettenglieder 
jer  Ankerkammer  stützen  sich  auf  die  in  die  Fugen 
;chen  den  Kettenblechen  eingeschobenen  und  mit  ein¬ 
er  verschraubten  Füllbleche  und  die  letztem  auf  je 
i  Ankerträger.  Die  je  zu  einer  Kette  gehörenden  Anker- 
trer  aus  Schmiedestahl  liegen  mit  ihren  beiden  Enden 
r  »tahlschuhen  und  diese  wieder  auf  den  Druckverteilungs- 
ilern  auf. 

Das  Gerippe  der  Portalständer,  auf  denen  die  Ketten 
■•ehängt  sind,  besteht  aus  je  zwei,  von  Mitte  zu  Mitte 
5  mm  von  einander  abstehenden  Eisenkasten,  die  von 
d  i  in  der  Höhe  von  -|-  10,61  m  auf  dem  Kipplager 
lijenden  Fussbleche  an  bis  zur  Höhe  von  -f-  37,10  m 
sctrecht  stehen,  von  hier  angefangen  sich  in  schiefer 
Riitung  einander  nähern,  um  in  -f-  46,10  m  Höhe,  zu 
ei  an  Doppelkasten  vereint,  wieder  senkrechte  Stellung  an- 
/Jehmen.  In  den  entsprechend  verstärkten  Wandblechen 
4  Doppelkastens  sind  in  der  Höhe  von  -f-  50,04  m  und 
51,56  m  die  Aufhängebolzen  der  Ketten  versetzt.  Die 
z\  i,  das  Gerippe  eines  Portalständers  bildenden  Eisenkasten 
4  1  in  ihren  zur  Brückenachse  senkrecht  stehenden  Seiten- 


I 
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Abb.  3.  Quersclmitt  und  Frontansicht  der  Portalständer. 
Masstab  1  :  500. 


iden  teils  durch  volle  Bleche,  teils  durch  steifes  Fachwerk 
n  einander  verbunden.  Das  Gerippe  der  Portalständer 
w  'de  mit  einem  dünnen  Blechmantel  verkleidet. 

Die  zwei  zu  einem  Porstalständer  gehörenden  Eisen- 
k|ten  stützen  sich  auf  zwei,  zu  beiden  Seiten  des  Ver- 
8  fungsträgers  auf  gusseiserne  Platten  versetzte  Stahl- 
^  »plager.  Die  beiden  je  auf  einem  Pfeiler  stehenden  Portal- 
s  ider  sind  an  der  Aufhängstelle  der  Ketten  durch  vier, 
U1  oberhalb  der  Stützlager  durch  zwei  Fachwerk-Ouerver- 
bdungen  mit  parallelen  Gurten  mit  einander  verbunden, 
u  1  die  gesamte  Konstruktion  zu  einem  Portale  ausgebildet. 


Die  Obergurte  der  gegen  die  senkrechten  Deformationen 
und  Schwingungen  der  Ketten  in  einer  Entfernung  von 
20,0  m  von  Trägermitte  zu  Trägermitte  angebrachten  Fach¬ 
werk- Versteifungsträger  gehen  parallel  mit  der  Fahrbahn  in 
einer  Höhe  von  1,25  m  über  dem  Fahrweg.  Der  mittlere 
100  m  lange  Teil  des  Untergurtes  ist  ebenfalls  parallel  mit 
der  Fahrbahn  und  zwar  3,5  ni  unterhalb  des  Fahrweges; 
in  den  beiden  Seitenöffnungen  ist  der  Untergurt  parabel¬ 
förmig  nach  abwärts  gezogen,  bis  er  über  den  Pfeilern  die 
Höhe  von  j  9,60  m  erreicht.  Zwischen  den  äussersten 
Kanten  der  Gurtwinkel  gemessen  wechselt  die  Höhe  des 
Versteifungsträgers  in  der  Stromöffnung  zwischen  4,75  /;/ 
und  6,985  m.  und  in  den  Seitenöffnungen  zwischen  6,985  m 
und  3,577  m.  Bei  der  Stromöffnung  sind  die  Versteifungs¬ 
träger  in  den  einzelnen  Knotenpunkten  abwechselnd  an  die 
Gelenkbolzen  der  obern  und  der  untern  Kette  aufgehängt. 
Gegen  die  horizontalen,  auf  die  Brückenachse  senkrecht  ge¬ 
richteten  Schwingungen  der  Ketten  ist  in  der  Brückenmitt' 
eine  steife  Aufhängungskonstruktion  angebracht,  die  den 
auf  die  Ketten  wirkenden  Winddruck  an  dieser  Stelle  auf 
die  Versteifungsträger,  beziehungsweise  auf  die  Windstreben 
überträgt.  Die  Versteifungsträger  sind  in  der  Achse  der 
Portalständer  und  an  den  Widerlagern  mittelst  Pendelstützen 
so  unterstützt,  dass  sie  sich  in  vertikaler  Richtung  weder 
auf-,  noch  abwärts  bewegen,  jedoch  in  dem  durch  die 
Temperaturschwankungen  bedingten  Maasse  ausdehnen 
können. 

Der  zur  horizontalen  Versteifung  der  Eisenkonstruktion 
dienende  Windverband  ist  in  den  Untergurt  des  Verstei¬ 
fungsträgers  eingebunden,  und  bildet  einen  kontinuierlichen 
Träger  mit  vier  Stützen  und  einer  Stützweite  von  45,7  -F 
290,0  -F  45)7  m-  Die  Enden  der  Windstreben  in  den  bei 
den  Widerlagern  befindlichen  Endfeldern  treffen  in  der 
Brückenachse  zusammen  und  sind  dort  zu  einer  Stützkon¬ 
struktion  verbunden,  die  “sich  in  der  mittlern  Nische  der 
Widerlager  zwischen  zwei  Lagern  bewegt  und  an  die  Seiten¬ 
wände  derselben  stützt.  Von  der  Kreuzungsstelle  der  V  ind- 
streben  oberhalb  der  Pfeiler  geht  gegen  beide  Kipplager 
der  Portalständer  je  eine  Pendelstütze,  die  sich  aut  die 
Kippbolzen  der  Lager  stützt  und  derart  eingerichtet  ist, 
dass  sich  der  Windverband  zusammen  mit  dem  Absteifungs¬ 
träger  in  der  Längsrichtung  ausdehnen  kann. 

An  die  Vertikalen  der  Versteifungsträger  schliessen 
sich,  mit  Ausnahme  der  über  Pfeilermittel  liegenden  Mittel¬ 
stützen,  Querträger  von  20,0  m  Stützweite  an,  von  denen 
alle,  die  über  2,5  m  hoch  sind,  als  zweifach  gekreuz¬ 
tes,  und  diejenigen,  deren  Höhe  geringer  ist,  als  symme¬ 
trisches  Gitterwerk  mit  vertikalen  Pfosten  ausgeführt  sind. 

Auf  den  Querträgern  ruhen  sieben  Reihen  genieteter 
Blechlangträger.  An  diese  sind  aus  gewalzten  Jl" I  rägern 
gebildete,  sekundäre  Querträger  befestigt,  welche  unter  den 
Gehwegen  die  zur  Unterlage  der  Bahn  verwendeten  V*  ellen- 
bleche,  unter  dem  Fahrwege  aber  die  zur  Aufnahme  der 
quergelegten  Zoreseisen  bestimmten  sekundären  Langträger 
aufnehmen.  An  den  Enden  der  über  die  äussersten  Lang¬ 
träger  hinausragenden  sekundären  Querträger  der  Gehwege 
sind  die  genieteten  Geländerträger  befestigt. 

Zu  beiden  Seiten  des  Fahrweges  liegen  die  Geleise 
und  die  Stromzuführungskanäle  der  über  die  Brücke  führen¬ 
den  elektrischen  Bahn  und  unmittelbar  neben  den  Gehwegen 
sind  die  zur  Aufnahme  von  elektrischen  Kabeln  dienenden 
Kanäle  angebracht.  Unter  den  Geleisen  der  elektrischen 
Bahn  befinden  sich  in  der  Stromöffnung  Montierungsstege 
und  in  den  Seitenöffnungen  die  zur  Aufnahme  des  zwischen 
den  Schienen  der  Geleise  herabfliesseuden  Wassers  bestimm¬ 
ten  Wellenblechabdeckungen.  Unter  dem  südlichen  Geh¬ 
wege  ist  auf  die  Hauptquerträger  das  zur  Aufnahme  der 
Fernsprechkabelleitung  dienende  Gusseisenrohr  und  unter 
dem  nördlichen  Gehwege  die  Leuchtgasrohrleitung  aufgelegt. 

Der  Querschnittsberechnung  der  einzelnen  Bestandteile 
der  Brückenkonstruktion  ist  die  Annahme  einer  auf  der 
Brückenbahn  gleichmässig  verteilten  Last  von  450  kg  ni- 
zugrunde  gelegt.  Als  grösster  Winddruck  wurde  bei  un- 
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Das  Geschäftshaus  ,,zur  Werdmühle“  in  Zürich.  Erbaut  von  den  Architekten  Pßeghard  Sf  Ihufcli  in  Zuru  ll, 


Abb.  6.  Detail  vom  dritten  Obergeschoss  der  Fassade  an  der  Bahnhofstrasse. 


belasteter  Brücke  250  kg,  bei  belasteter  Brücke  150  kg  an¬ 
genommen,  bezogen  auf  jedem  m2  der  dem  Winde  aus¬ 
gesetzten  Fläche. 

Es  betrug  die  grösste  zulässige  Inanspruchnahme,  be¬ 
zogen  auf  jeden  ausgenützten  cm 2  des  betreffenden  Quer¬ 
schnittes  : 


Abb.  1.  Grundriss  vom  Erdgeschoss!  —  Masstab  1  :  500. 


b)  Bei  Stahl-Bestandteilen:  bei  den  Kettenblech 
1400  kg,  gegen  Abscheerung  der  Stahlbolzen  850  kg,  i 
dem  durch  Stahlbolzen  auf  die  Projektion  der  Lochleibt  4 
in  Stahl-Bestandteilen  ausgeübten  Drucke  2200  kg,  i 
Biegung  von  Stahlbolzen  und  sonstigen  aus  geschmiedeji 
oder  gewalzten  Stahl  hergestellten  Bestandteilen  1500  , 
bei  Biegung  von  Gusstahl-Bestandteilen  1400  kg. 

c)  Bei  Gusseisen-Bestandteilen:  auf  Druck  beanspruSt 
800  kg,  bei  Biegung  auf  Zug  beansprucht  250  kg. 

Die  einzelnen  Bestandteile  der  Eisenkonstruktion  s  1 
aus  folgenden  Materialien  hergestellt: 

a)  Aus  gewalztem  oder  geschmiedetem  Stahl :  die  Ble«  2 
für  die  Ketten,  die  bei  den  Gelenken  der  Ketten  oder  i 


A  WARENAUFZUS 

B  Depot 

C  Bureau  ^Geschäftsräume 
D  Wohnzimmer 
E  Speisezimmer 
F  Salon 

G  Mädchenzimmer 
H  Schlafzimmer 
J  Speisekammer 
K  Küche 
L  Bad 


Bahnhofstrasse. 

Abb.  2.  Grundriss  vom  dritten  Obergeschoss.  —  Masstab  I  :  500. 


ci J  Bei  Flusseisen-Bestandteilen:  bei  den  Fahrbahn- 
Bestandteilen  und  I  längeeisen  850  kg,  bei  den  Versteifungs¬ 
trägern  iroo  kg,  bei  den  Portalständern  und  dem  Wind- 
verbande  1200  kg,  gegen  Abscheerung  der  Nieten  750  kg, 
bei  dem  durch  die  Nieten  oder  Schrauben  auf  die  Projektion 
der  Lochleibung  ausgeübten  Drucke  1800  kg. 


sonstigen  Stütz-  oder  Verankerungskonstruktionen  vorkoi 
menden  Bolzen,  die  auf  die  Portalständer  gelagerten  Pe 
delstützen  der  Versteifungsträger  und  die  bei  den  Auflag 
rungen  angebrachten  Regulierungskeile. 

b)  Aus  Gusstahl :  die  über  den  Pfeilern  und  bei  d 
Verankerung  der  Ketten  verwendeten  Lager,  die  Schraube 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 


2.  Juli  1904.] 

d  ===== 

r  ttern  der  sichtbaren  Bolzen,  die  bei  der  Stützung  und 
i  rankerung  der  Versteifungsträger  vorkommenden,  sowie 
s  istigen  kleinern  Bestandteile. 

c)  Aus  Gusseisen :  die  Unterlagsplatten  der  Lager,  die 
1  terteile  der  bei  der  Verankerung  der  Versteifungsträger 
\  wendeten  Lager  und  sonstige  kleinere  Bestandteile. 

d)  Aus  Flusseisen:  alle  sonstigen  Bestandteile  der 
J  enkonstruktion. 


Das  Geschäftshaus  „zur  Werdmühle“  in  Zürich. 

Erbaut  von  den  Architekten  Pßeghard  Sf  Ilaefeli  in  Zürich. 

(Mit  einer  Tafel.) 

I. 

Dicht  ausserhalb  der  Stadtmauer  beim  alten  Rennwegtor 
stand  einst  dieWasersche  Mühle,  genannt  „Werdmühle“,  die 
durch  den  Sihlkanal  die  nötige  Betriebskraft  erhielt.  Das 
alte  I  or  ist  längst  verschwunden,  der  Sihlkanal  ist  aufgehoben 


Das  Geschäftshaus  „zur  Werdmühle“  in  Zürich. 


Erbaut  von  den  Architekten  Pfleghard  Sr  Ilaefeli  in  Zürich. 


C 

( 


Das  zur  Herstellung  der  Eisenkonstruktion  verwendete 
ntliche  Flusstahl-  und  Flusseisenmaterial  ist  nach  dem 
tmens-Martinschen  Verfahren  erzeugt. 

Für  Flusseisen  war  eine  Zerreissfestigkeit  von  3500 


und  eingedeckt  und  auch  die  Mühle  hat  weichen  müssen. 
An  ihre  Stelle  ist  mit  der  Hauptfront  nach  der  Bahnhof¬ 
strasse  ein  Geschäftshaus  getreten,  das  in  Erinnerung  an 
frühere  Zeiten  den  Namen  der  Mühle  fortführt. 


Abb.  4.  Modell  des  Frieses  am  dritten  Obergeschoss  an  der  Bahnhofstrassenfassade. 


1|>  4500  kgfem 2  und  eine  Dehnung  von  28  °/o  bis  22  °/0 
rgeschrieben.  Das  für  Nieten  zu  verwendende  Martin- 
iusseisen  sollte  bei  3500  bis  4000  kgjcm 2  Festigkeit  zwischen 
%  und  26  o/o  Dehnung  haben.  Das  Material  der  aus 


artin-Flusseisen  herzustellenden  Wellenbleche  musste  bei 
j;oo  kg  bis  4000  kg! cm 2  Zerreissfestigkeit  26  °/0  bis  22  °/0 
phnung  besitzen  und  für  den  zu  den  Kettenblechen,  sowie 
r  sonstige  gewalzte  oder  geschmiedete  Stahlbestandteile 
verwendenden  Martin-Stahl  war  neben  einer  Zerreiss- 
stigkeit  zwischen  5000  und  5500  kglem 2  eine  Dehnung 
>n  mindestens  20  °/0  vorgeschrieben.  Der  für  die  Doppel- 
'ppbolzen  zu  verwendende  Martin-Stahl  musste  bei  einer 
?rreissfestigkeit  zwischen  6000  und  6500  kgfem 2  eine  Dell¬ 
ing  von  mindestens  15  %  besitzen. 

Das  sämtliche  für  die  Eisenkonstruktion  verwendete 
1  sen-  und  Stahlmaterial  wurde  von  dem  kgl.  ung.  Eisen- 
id  Stahlwerke  in  Diösgyör  und  dem  kgl.  ung.  Eisenwerke 
Zölyombrezö  geliefert,  denen  für  die  Herstellung  der 
etten  und  der  Eisenkonstruktion,  für  das  Bohren  der  Niet- 
cher  u.  s.  w.  ins  Einzelne  gehende  genaue  Fabrikations- 
Urschriften  erteilt  worden  waren.  (Schluss  folgt.) 

_ 


Das  Gebäude,  von  den  Architekten  Pfleghard  6c  Haefeli 
im  Aufträge  eines  Konsortiums,  bestehend  aus  den  Herren 
A.  Keller,  W.  Schober  und  A.  Dürr  von  Anfang  Juli  1902 
bis  Herbst  1903  erstellt,  erhebt  sich  über  dem  weit  geöffneten, 


für  Ausstellungszwecke  eingerichteten  Erd-  und  Zwischen¬ 
geschoss  in  einfachen  massigen  Formen;  es  ist  im  ersten 
Obergeschoss  von  einem  auf  kräftigen  Konsolen  aufruhenden, 
ringsumgeführten  Balkon  umgeben  und  an  den  Ecken  von 
starken  Rundtürmen  überragt,  die  an  das  alte  Rennwegtor 
erinnern  (Tafel).  Die  durch  Baikone  und  Erker  belebten, 
schlichten  Wandflächen  sind  von  einfach  umrahmten,  weiten 
Fenstern  durchbrochen  und  aller  Schmuck  auf  wenige  Flach¬ 
ornamente  und  Bandfriese,  auf  die  Steinbrüstungen  der  Eck¬ 
lauben  in  den  Turmobergeschossen,  auf  die  schmiedeisemen 
Balkongitter  und  jenen  breiten,  3  /;/  hohen  Bilderfries  be¬ 
schränkt,  der  sich  unter  dem  konsolengetragenen  Dachgesims 
zwischen  den  Fenstern  und  Balkontüren  des  dritten  Ober¬ 
geschosses  ausbreitet.  In  Erinnerung  an  die  alte  Mühle 

o  0  § 

wird  hier  die  Entstehung  des  Brotes  dargestellt  in  schwach 
vergoldeten  Bilderfolgen,  deren  Figuren  nur  leicht  aus  den 
reichen,  bandförmigen  Ornamenten  hervortreten.  Aut  der 
Seite  der  Stadthausstrasse  (Abb.  3)  ist  der  Sämann  beschäftigt 
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den  Samen  auszustreuen ;  ihm  gegenüber  schneidet  die 
Schnitterin  das  reife  Korn  neben  Hase  und  Vogel,  die 
seitlich  geduldig  auf  ihren  Anteil  warten.  An  der  Bahn- 
hofstrassenfassade  (Abb.  4  und  6)  drischt  einerseits  der 
Bauer  die  Garben  und  verkauft  das  Korn  an  den  Händler, 


Das  Geschäftshaus  „zur  Werdmühle“  in  Zürich. 

Erbaut  von  den  Architekten  Pßegliard  Sf  Haefeli  in  Zürich. 


Abb.  7.  Haupteingang  an  der  Bahnhofstrasse. 


während  anderseits  kräftige  Müllersknechte  die  schweren 
Säcke  neben  dem  treibenden  Wasserrad  zur  Mühle  schleppen. 
Auf  der  Seite  gegen  den  Rennweg  schliesslich  (Abb.  5)  knetet 
der  Bäcker  den  Teig  und  schiebt  das  Brot  in  den  Ofen,  das 
dann  von  der  sorgenden  Mutter  den  Kindern  ausgeteilt  oder  in 
feinerer  Form  von  schöner  Hand  dem  behäbigen 
Hausherrn  vorgesetzt  wird.  Die  flotten  und 
charakteristischen  Reliefs  sind  wie  alle  Bild¬ 
hauerarbeiten  nach  Modellen  und  unter  Lei¬ 
tung  der  Bildhauer  Oskar  Kiefer  in  Ettlingen  und 
H.  Binz  in  Karlsruhe,  von  Gebrüder  Schweizer 
in  Zürich  und  Hym  in  Basel  ausgeführt  worden. 

Ueber  diesem  Fries  erheben  sich,  hinter  einem 
abermaligen  Umgang  etwas  zurückgezogen,  die 
massigen  Rundtürme  und  das  zu  einem  selb¬ 
ständigen  Stockwerk  ausgebaute  erste  Dach¬ 
geschoss,  dessen  mächtige,  schiefereingedeckte 
Dachflächen  einen  wirksamen  Abschluss  des  im¬ 
posanten  Hauses  bilden. 

Wie  aus  den  Grundrissen  (Abb.  1  und  2) 
ersichtlich  ist,  kann  das  Gebäude  durch  eine 
mittlere  Brandmauer  nötigenfalls  in  zwei  selb¬ 
ständige  Hälften  geteilt  werden.  Der  Haupt¬ 
eingang  mit  ausladendem  Vordach  in  der  Bahn¬ 
hofstrasse  (Abb.  7)  führt  in  die  breite  gemein¬ 
same  Durchfahrt  mit  seitlichen  Ladenauslagen, 
die  durch  ein  wirkungsvolles,  am  Tage  versenk¬ 
bares  schmiedeisernes  Gitter  aus  der  Werkstatt 
des  Schlossermeisters  D.  Theiler  in  Zürich 
abgeschlossen  werden  kann  (Abb.  8).  Seitlich 
führen  aus  der  Durchfahrt  zwei  bequeme  Trep¬ 
pen  zu  den  obern  Geschossen  empor,  ebenso 
wie  je  ein  hydraulischer  Personenaufzug  mit  elektrischer 
Druckknopfsteuerung  von  A.  Stiegler  in  Mailand,  mit 
hübschen  Abschlussgittern  von  den  Schlossermeistern  E. 
Bertuch  und  Uli  &  von  Arx  in  Zürich  (Abb.  9). 
Ein  weiterer  hydraulischer  Warenaufzug  von  Meier-Howald 
in  Winterthur  ist  am  Aeussern  des  Hauses  seitlich  im  Hofe 
angeordnet  worden.  Der  Teil  des  Gebäudes  gegen  die 
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Stadthausstrasse  hat  allein  für  Geschäftszwecke  Venwndu 
gefunden,  jener  gegen  den  Rennweg  enthält  ausser  Gcschäf! 
räumen  zwei  Wohnungen  im  zweiten  und  dritten  Oh. 
geschoss.  Das  hinter  der  Front  zurückliegende  Dachgeschc 
mit  breiten,  reichliches  Licht  einlassenden  Fenstern  ist 
beiden  Häusern  für  die  Bureaux  der  Architekten  Pflegha 
&  Haefeli  ausgebaut.  Der  Hof  wurde  in  armiertem  Bet 
unterkellert  und  für  Magazinräume  ausgenützt. 

(Schluss  folgt.) 


Einiges  über  die  Bedeutung 
von  Grössenvorstellungen  in  der  Architekti 

Von  Adolf  Hildebrand.1 ) 


Gar  manchem  werden,  wenn  er  einmal  nachts  be, 
Laternenschein  das  Gras  betrachtete,  die  einzelnen  llalil 
mit  ihren  langen  Schlagschatten  wie  Bäume  erschienen  sei 
sodass  er  in  die  sonst  so  einfache  Wiese  wie  in  ein 
geheimnisvollen  Wald  hineinschaute,  in  welchem  die  Kä 
als  grosse  Ungetüme  hausen. 

Dadurch,  dass  ringsherum  tiefe  Dunkelheit  herrscj, 
ist  das  beleuchtete  Gras  die  einzige  Welt,  es  tritt  in  k< 
reales  Verhältnis  zur  übrigen  Natur,  das  wirkliche  Grösse 
mas  hört  auf  zu  sprechen,  und  nun  fängt  die  kleine  W; 
des  Grases  an  zu  wirken,  und  sie  wird  reich  und  reicl 
und  zum  hohen  Walde,  nur  wie  aus  der  Ferne  gesehe 
oder  als  wären  wir  selber  zu  ihrem  Masstabe  zusammo 
geschrumpft.  Die  Vorstellung  der  wirklichen  Grösse,  cjr 
Masstab  der  Dinge  wird  ausgeschaltet.  Eine  Art  von  Puppe¬ 
welt,  in  die  wir  versetzt  werden,  es  ist  das  Kästchen  c 
neuen  Melusine.  Es  hat  diese  Welt  einen  geheimnisvolle 
heimlichen  Reiz.  Wir  wissen,  dass  sie  nicht  unser  ist,  v 
schauen  jetzt  hinein  wie  in  einen  Traum,  der  im  Wach 
seine  reale  Bedeutung  verliert  und  doch  einen  Besitz  1 
unserem  Phantasieleben  und  in  unserer  Vorstellungsw. 
ausmacht.  Es  ist  die  Welt  der  Heinzelmännchen,  c 
Märchen  überhaupt.  Diese  Welt  erlischt  beim  Tageslic 
Der  Eindruck  des  wirklichen  Waldes  vernichtet  diese  Wal- 
weit  des  Grases,  das  Gras  erhält  wieder  sein  normales  Se 


Beides  tritt  wieder  in  seine  reale  Beziehung.  Der  Gesich 
punkt,  aus  dem  wir  beides  betrachten,  ist  dann  derselt 
das  Bewusstsein  der  realen  Aussenwelt. 


x)  Wir  entnehmen  die  nachstehenden  Ausführungen  eines  der  ers 
deutschen  Bildhauer  mit  Genehmigung  des  Verfassers  der  Zeitschrift  < 
bayrischen  Kunstgewerbevereins  München  «Kunst  und  Handwerk». 


Abb.  8.  Versenkbares  Abschlussgitter  des  Haupteinganges. 
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So  schliessen  sich  also  diese  zwei  Welten  eigentlich 
und  führen  ihr  getrenntes  Dasein,  wie  das  Wachen 
Träumen.  Es  gibt  eine  Poesie  des  wachen  Zustandes, 
jer  die  reale  Ordnung  der  Dinge  festgehalten  wird,  und 
3  des  Traumes,  die  diese  Ordnung  ignoriert.  Es  gibt 
r  auch  eine  Vermischung  der  beiden  Welten,  und  es  liegt 
hr  ein  phantastischer  Reiz,  der  die  sogenannte  Romantik 
rakterisiert.  Durch  die  Vermischung  entsteht  eine  Art 


Cjichwertigkeit  der  beiden 
cren  sich  als  gleich  real 
r  als  gleich  unreal  ein ; 
verlieren  die  Grenzen  der 
len  Welten  und  verlieren 
selber  in  einem  Halb- 
ikel,  die  Register  unseres 
russtseins  gehen  durch- 
mder. 

Ganz  analoge  Verschie¬ 
be  des  Masstabs  und  damit 
d  Vorstellungen  kommt  auch 
b  der  architektonischen  Ge¬ 
ltung  vor.  Es  werden  Ge- 
ltmotive  oder  einzelne  Bau- 
der  verwendet,  um  kleinere 
)ilde  zu  formen.  Es  werden 
3.  grosse  gotische  Turm- 
tive  als  Krönung  in  klei- 
a  Masstabe  wiederholt, 
itsche  Renaissanceschränke 
(en  ganze  Palastfassaden, 
a  rlei  Kleinkunst,  wie  Käst- 
1,  Pokale  u.  s.  w.  werden 
Bauten  en  miniature  be- 
idelt.  Ein  bezeichnendes 
P  spiel  ist  das  Sebaldusgrab 
v  1  Peter  Vischer  in  Nürn- 
b 

F 
d 


Vorstellungswelten.  Beide 


alle  diese  realen  Möglichkeiten,  diese  realen  Bedeutungen 
aufhören,  als  Turm  eigentlich  wesenlos,  und  nur  noch  als 
Bild,  als  Scheinexistenz  wiederholt  und  dicht  neben  den 
wirklichen  realen  Turm  gestellt.  Bei  diesem  Spiel  mit  dem 
Masstabe  und  mit  den  Vorstellungsarten  wird  aber  überhaupt 
das  Gefühl  des  Masstabs  und  der  Realität  geschwächt.  Fis 
verlässt  uns  eine  sichere  Grössenempfindung,  ähnlich  wie 
es  uns  im  Gebirge  ergeht,  wo  wir  keine  Gegenstände  als 
bestimmte  Anhaltspunkte  zum  Messen  der  Entfernung  vor¬ 
finden.  An  Stelle  des  siche¬ 


Das  Geschäftshaus  „zur  Werdmühle“  in  Zürich. 

Erbaut  von  den  Architekten  Pßeghard  &f  Ilaefcli  in  Zürich. 


1 

g- 

Es  treten,  wie  gesagt, 
men,  deren  Entstehung  mit 
Konstruktion  im  Grossen 
zlammenhängt,  - — -  wie  z.  B. 
ad-  und  Spitzbögen  —  und 
en  Vorstellung  mit  einer 
i’issen  Grösse  verbunden  ist, 
miniature  auf,  und  damit 
der  reale  Boden  verlassen, 
1  das  Gras  wird,  um  bei 
nem  Beispiel  zu  bleiben, 


Abb.  9.  Abschlussgitter  der  Personenaufzüge. 


grosser  Wald  behandelt, 
t  ■  Formcharakter  der  verschiedenen  Stile  kommt  dabei 
nürlich  sehr  in  Betracht.  Der  ausgesprochen  konstruktive 
Girakter  eines  Spitzbogens  lässt  sich  nicht  ausmerzen, 
hnerhin  besitzt  jeder  Stil  eine  von  dem  konstruktiven 
Vsen  genügend  unabhängige  Formsprache,  um  der  roman- 
ti  hen  Uebertragung  nicht  notwendig  zu  bedürfen. 

Es  ist  bezeichnend,  dass  die  Antiken  diese  Romantik 
n  lt  kennen.  Sie  haben  jeglichen  Gegenstand  als  reales 
C  nlde  in  seinem  eigenen  Masstabe  und  Grössenverhältnisse 
2  uns  neu  geformt.  Alles  ist  im  hellen  Tageslicht  gedacht, 
a  Teil  der  realen  Welt.  Auch  die  italienischen  Möbel 
sil  als  selbständige  Gebilde  gestaltet,  nicht  als  Spiel  mit 
P  merungsbildern  grosser  Bauten  behandelt.  Es  werden 
d  ei  eben  nur  Formen  benutzt,  welche  Funktionen  aus- 
d  cken,  nicht  aber  im  Grossen  entstandene  konstruktive 
B  tglieder,  oder  es  erleiden  diese  eine  so  starke  Umformung, 
d  s  der  konstruktive  Charakter  in  einen  ornamentalen 
Crgeht. 

Die  Wiederholung  eines  Motivs  am  selben  Bau  in 
v  schiedenen  Grössen,  wie  z.  B.  die  unzähligen  verschieden 
g  ssen  Türmchen  am  Mailänder  Dom,  hat  noch  einen 
"  tern  Einfluss.  Der  Turm,  der  seine  reale  Bedeutung 
a  Bau  hat,  in  den  man  hineingehen  kann  und  der  also 
keinem  real  praktischen  Verhältnis  zu  uns  steht  und  sein 
G  »ssenmas  verlangt,  wird  in  kleinem  Masstabe,  bei  welchem 


ren  Raumgefühls  tritt  ein  phan¬ 
tastischer  Reiz  des  Unbestimm¬ 
ten,  Unfassbaren,  ein  Hauch 
des  Unwirklichen. 

Vergleichen  wir  die  Ro¬ 
mantik  in  der  Architektur  mit 
der  in  der  Poesie,  so  erscheint 
erstere  viel  gewagter.  Bei  der 
Poesie,  wenigstens  bei  der  er¬ 
zählenden,  versetzt  die  Sprache 
als  reines  Innenprodukt  uns 
überhaupt  blos  in  die  Welt  des 
Vorgestellten.  Fd  ne  Vermisch¬ 
ung  von  Vorstellungen  erster 
und  zweiter  Ordnung  ist  we¬ 
der  so  in  die  Augen  springend, 
noch  als  Gleichnis  unseres 
Phantasielebens  etwas  Ab¬ 
normes. 

Viel  eher  ist  die  Architek¬ 
tur  dem  Drama  zu  vergleichen, 
wo  der  Vorgang  als  wirklicher 
auftritt  —  aber  auch  hier 
bleibt  noch  der  Unterschied 
stehen,  dass  der  Bühnenvor- 
gang  von  der  übrigen  Reali¬ 
tät  abgegrenzt  wird,  nur  allein 
vor  uns  steht,  eine  Welt  für 
sich  ausmacht  —  während 
der  architektonische  Bau  in¬ 
mitten  der  realen  Umgebung 
als  Teil  derselben  Realität 
dasteht. 

In  der  übrigen  bildenden 
Kunst  liegt  die  Sache  anders. 
Eine  plastische  Figur  ist  wie 
das  gemalte  Bild  immer  nur 
ein  Bild  der  Natur,  hat  keine 
Lebensfunktion  wie  ein  Bau, 
in  den  wir  eintreten.  Als  Bild  ist  sie  an  keine  Grösse 
gebunden,  ebenso  wie  die  Natur  je  nach  der  Distanz  gross 
oder  klein  erscheint.  Die  Figur  ist  nicht  selbst  Natur  und 
will  es  nicht  sein. 

In  der  Welt  der  bildlichen  Darstellung  stört  deshalb 
die  Anbringung  von  Figuren  verschiedenen  Masstabes,  wenn 
sie  in  keinem  handelnden  und  nur  in  einem  architektonischen 
Zusammenhang  gedacht  sind,  nicht ;  sie  führen  dann  so¬ 
zusagen  nur  eine  ornamentale  Existenz  bezüglich  des  Mass¬ 
stabes.  Der  architektonische  Bau  ist  aber  nicht  das  Bild, 
sondern  das  Naturobjekt  selbst,  und  wenn  dasselbe  Bau¬ 
gebilde  doppelt,  jetzt  als  real  und  dann  wieder  als  blosses 
Bild  auftritt,  so  entsteht  eine  ähnliche  Vermischung,  aU 
wenn  wirkliche  Menschen  und  Statuen  auf  demselben  Fusse 
verkehren  würden. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  in  der  romantischen 
Uebertragung  an  sich  ein  sozusagen  billiges  Gestaltungs¬ 
prinzip  liegt.  Es  handelt  sich  dabei  mehr  um  die  grössere  oder 
geringere  Feinheit  der  Association,  als  um  foi  inende  Kiaft. 

Es  gibt  nun  aber  auch  eine  Masstabsübertragung  im 
entgegengesetzten  Sinne.  Die  architektonische  Schnecke 
ist  eigentlich  ein  ornamentales  Gebilde  und  im  kleinen  Mass- 
stabe  erfunden.  Das  erste  Mal,  wo  sie  meines  V  issens 
gross  auftritt,  ist  an  der  Mosaikfassade  von  S.  M.  Novella 


in  Florenz.  Da  ist  sie  nur 


als  Zeichnung  gross  verwendet, 
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um  die  beiden  Giebelübergänge  zu  verzieren.  Später  sehen 
wir  sie  bei  allen  Barockkirchen  als  wirkliche  architektonische 
Form  im  grossen  Masstab  auftreten.  Ueberhaupt  liegt  im 
Barock  die  Neigung,  vom  Kleinen  ins  Grosse  zu  übertragen, 
aus  dekorativen,  ursprünglich  kleinen  Motiven  grosse  archi¬ 
tektonische  Formen  zu  machen,  also  eine  Romantik  im 
umgekehrten  Sinne,  wodurch  der  konstruktive  Charakter 
des  Baues  sich  in  einen 


der  Mauren  das'  Bedürfnis  für  Neubauten  nur  gering  v\ 
So  kam  es,  dass  die  Reste  der  vergangenen  glorreid  i 
Kulturepochen  in  grosser  Zahl  erhalten  blieben,  zumal 
kunstvollen  Schöpfungen  morgenländischer  Baukunst  sei 
die  christlichen  Eroberer  in  Staunen  versetzten. 

Die  Pyrenäische  Halbinsel  besitzt  somit  in  ihren  Städ 
neben  den  herrlichen,  jetzt  in  christliche  Kirchen  umgew 

delten  Moscheen  e 


rein  dekorativen  auflöst. 
Anstatt  ins  Heimliche, 
Trauliche  zu  verklei¬ 
nern,  wird  das  Grosse 
ein  vergrössertes  Klei¬ 
nes,  wir  leben  auf  einem 
grossem  Fuss,  führen 
ein  üppigeres  Dasein. 
Wenn  wir  diese  beiden 
Prozesse  sich  gegen¬ 
über  stellen,  so  möchte 
es  erscheinen,  als  wäre 
die  romantische  Ver¬ 
kleinerung  aus  der 
Phantasie  des  Bau¬ 
meisters  entstanden, 
weil  das  Festhalten  der 
architektonischen  Form 
dabei  bezeichnend  ist, 
während  die  Vergrösse- 
rung  vom  Dekorativen 
ins  Architektonische 
mehr  vom  Bildhauer 
ausgegangen  zu  sein 
scheint,  dem  es  über¬ 
haupt  näher  liegt,  die 
Masse  als  eine  nicht 
konstruktive,  sondern 


Abb.  i.  Ansicht  Vom  Hof  eines  maurischen  Hauses  in  Toledo. 
Nach  einer  Federzeichnung  von  Eugen  Probst  in  Zürich. 


grosse  Anzahl  Wo 
häuser  maurischen 
Sprungs.  Und  auch 
Neubauten  wurde 
Laufe  der  letzten  Jaj- 
hunderte  am  Typus  ■  r 
Anlagen  wenig  ge  - 
dert,  höchstens  zeim 
die  Details  abcndlän- 
schen  Einfluss,  imrlr 
aber  unter  Beibehaltig 
der  maurischen  Dekcl- 
tionsweise. 

Der  Grundriss  s 
alten  spanischen  Woj- 
hauses  ist  bei  gleich 
Bedingungen  insof  r 
von  jenem  der  abei¬ 
ländischen  Anlagen  \  •- 
schieden,  als  er  nur  - 
ringe  Möglichkeit  u 
äusserer  Fassaden  1- 
dung  bietet.  Wie  ;i 
den  kirchlichen  Ai  i- 
gen,  bestehen  dieUm 
sungsmauern  aus  eir  n 
Mauerwerk,  zu  dem  vjl- 
fach  der  lehmige  i'd 


gegebene  anzusehen,  die  man  erst  nachher  formt,  wodurch 
das  konstruktive  Element  überhaupt  in  den  Hintergrund 
gedrängt  wird ;  man  denke  an  die  Anschauung  von  Michel¬ 
angelo  und  seine  Art,  die  Form  aus  dem  Stein  heraus  zu 
holen.  (Schluss  folgt.) 


Einiges  über  spanischen  Hausbau. 


Von  Eugen  Probst  in  Zürich. 


Gelegentlich  einer  mehrwöchentlichen  Reise  in  Spanien 
habe  ich  auch  dem  alten  spanischen  Wohnbau  meine  Aufmerk¬ 
samkeit  geschenkt  und  Studien  und  Erhebungen  über  den¬ 
selben  angestellt;  denn  die  Art  und  Weise,  wie  der  Spanier 
sein  Haus  früher  baute,  ist  heute  noch  meistens  dieselbe 
geblieben  und  hat  soviel  für  uns  Fremdes  und  zugleich 
Anziehendes,  dass  ein  Architekt  unmöglich  achtlos  daran 
vorüber  gehen  kann. 

Das  spanische  Haus  entspricht  mit  ganz  unwesentlichen 
Acnderungen  den  Anlagen,  welche  die  Mauren  hinterlassen 
haben.  Nach  Spanien  gelangte  der  Islam  schon  im  Anfang 
des  VIII.  Jahrhunderts  und  entwickelte  daselbst  eine  Kultur, 
deren  Bestehen  fast  700  Jahre  andauerte.  Wissenschaft 
und  Kunst  wurden  gepflegt  und  diese,  verbunden  mit  dem 
grossen  Reichtum  der  maurischen  Könige,  Hessen  die  herr¬ 
lichsten  Schöpfungen  morgenländischer  Architektur  entstehen. 
Die  charakteristischen  Eigentümlichkeiten  des  sogenannten 
maurischen  Stiles  haben  sich  jedoch  erst  im  XII.  und  XIII. 
Jahrhundert  eigentlich  ausgebildet,  und  in  jenen  in  der 
zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  erbauten  Prachtge¬ 
bäuden  der  Alhambra  ihre  höchste  Blüte  gefunden.  Aber 
auch  für  die  kleinsten,  nur  von  einer  Familie  bewohnten 
I  läuser,  von  denen  hier  gesprochen  werden  soll,  war  die 
hohe  Kulturstufe,  auf  die  sich  die  Mauren  zu  erheben  ver¬ 
mochten,  von  Nutzen  und  Bedeutung.  Die  nachfolgende, 
christliche  Baukunst  Spaniens  war  ohne  grossen  Einfluss 
auf  die  häuslichen  Anlagen,  schon  deswegen,  weil,  wie  be¬ 
kannt,  Spanien  zur  Zeit  der  Maurenherrschaft  dreimal  so 
dicht  bevölkert  war  als  heute,  und  somit  nach  Vertreibung 


tonige  Boden  aus  der  Umgebung  der  Baustelle,  mit  Steij  n 
vermischt,  verwendet  wurde.  Das  grätenartige  Front  1- 
mauerwerk  („opus  spicatum“),  das  sich  in  römischen,  id 
im  Norden  fan  zahlreichen  mittelalterlichen'  Bauten  fin- 1, 


Abb.  2.  Grundriss  eines  maurischen  Hauses  in  Toledo.  —  I  :  20c 
Aufnahme  von  Eus;en  Probst  in  Zürich. 


d. 


kommt  hier  nur  bei  Kirchen,  und  auch  da  selten  ’r 
Aeusserlich  sind  die  Mauern  mit  Kalk-  oder  Gipsputz  ü  r- 
zogen,  der  bisweilen  durch  eingeritzte  Fugen  belebt  w 
Abgesehen  von  der  Eingangstüre  aus  Zypressen-  oder  Olh 
holz  mit  oft  reichen  Eisenbeschlägen  und  etwa  noch  eil 
einzelnen  Fenster  mit  Balkon  oder  einem  luftigen  Er 
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tbehren  die  schlichten  Mauern  jeglichen  Zierats,  selbst 
r  schönste  maurische  Profanbau  Spaniens,  die  Alhambra, 
äusserlich  völlig  schmucklos. 

Eine  um  so  glänzendere  Ausstattung,  sowohl  hinsicht- 
1  des  Materials  wie  der  Konstruktion  erfuhr  dagegen 
s  Innere  der  Hausanlage,  das  den  Eintretenden  mit  einer 
:hten,  formen-  und  farbenfreudigen  Architektur  empfängt, 
n  wird  unwillkürlich  an  die  römischen  Hausanlagen  er- 
i  iert.  wie  sie  von  Pom- 


; 

i  her  bekannt  sind. 

Abbildung  i  und  2 
je  ich  den  Grundriss 
d  eine  Innenansicht 
es  Hauses  in  Toledo, 

,  als  Muster  solcher, 

1  einer  einzelnen  Fa- 
ie  bewohnter  Anlagen 
•Jten  kann. 

Man  betritt  das  Haus 
jn  der  Strasse  aus  durch 
Je  rechteckige  hohe 
re,  deren  starke,  mit 
len  Ziernägeln  ge- 
imückte  Flügel  oben 
d  unten  in  Pfannen 
fen,  und  gelangt  in 
(p  kleinen  Vorraum, 

\|  der  Eintretende  eine 
lpze  Rast  macht.  Der 
ljum  ist  ganz  kahl,  der 
den  mit  Fliesen  ge- 
'kt,  die  Wände  hell 
itrichen  und  bis  auf 
isthöhe  mit  Majoliken 
\  kleidet.  Nach  oben 

s  liesst  eine  einfache  Balkendecke  den  4  m  hohen  Raum  ab. 
einer  Ecke  liegt  die  zweite,  innere  Haustüre  und  hier  erst 
Idet  sich  der  Ankommende  dem  Hausherrn  mit  dem  Tür- 
pfer  an.  Man  tritt  dann  in  einen  offenen  9  in  auf  5,5  m 
ij  Geviert  messenden  Hof,  den  sogenannten  Patio,  dessen 
nhitektonische  Gestaltung  und  harmonische  Farben  über- 
ljchen.  Den  Boden  bedeckt  ein  reizendes,  geometrisches 
Aster  aus  Tonfliessen  in  gelb  und  rot.  Die  in  ihrem 
(erteil  weiss  gehaltenen  Wände  sind  unten  mit  bunten 
Ajjoliken  in  den  verschiedensten  Zeichnungen  geschmückt, 
115!  legen  Zeugnis  ab  von  der  vielseitigen,  phantasievollen 
I'nst,  die  von  den  Mauren  in  Spanien  so  viele  Jahrhundert 
h  durch  gepflegt  wurde  (Abb.  1). 

In  der  Mitte  des  Hofes  sprüht  ein  zierlich  geformter 
Armor-Springbrunnen  sein  kühlendes  Nass  auf  die  ihn  um- 
ppenden  Pflanzen  und  Blumen,  und  des  abends  erfüllt  das 
»bische  Licht  einer  Ampel  den  behaglichen  Raum.  Bei 
.d'sser  Hitze  in  wasserarmen,  heissen  Tagen  sorgen  zwei 
qdbrunnen ,  deren  marmorne  Wasserschäfte  in  einer 
Auernische  eingelassen  sind,  für  den  Wasserbedarf.  Rechts 
•l)en  dem  Eingänge  führt  eine  überdeckte  hölzerne  Stiege 
ii| den  gewölbten  Keller,  während  in  einer  Ecke  des  Hofes 
'le  gemauerte  und  gewölbte  Treppe  in  das  Obergeschoss 
qporleitet,  das,  aus  Holz  erstellt,  nach  dem  Hof  zu  offene 
u  1  verglaste  Galerien  Besitzt,  und  auf  drei  Seiten  0,30  m 
0,60  m  weit  in  den  Hof  vorkragt.  Gemauerte  Korbbogen 
1  hölzerne,  auf  mannigfache  Weise  verzierte  Konsolen 
Wen  diese  Vorkragung,  die  in  ihrer  grössten  Ausladung 
dr  dem  Eingang  von  zwei  kräftigen  Holzsäulen  mit  zier- 
j*  en  Kapitälen  gestützt  wird.  Um  diesen  Hof  herum,  der 
11  der  warmen  Jahreszeit  als  Empfangsraum  dient ,  und 
d  ch  ein  Zeltdach  gegen  die  Sonne  geschützt  wird,  grup- 
Ppen  sich  ebenerdig  und  im  I.  Obergeschoss  die  Wohnräume, 
^  im  Erdgeschoss  nicht  eben  gross  und  zahlreich  nur  im 
Hjnmer  benutzt  werden  und  ihr  Licht  einzig  durch  die 
0  nen  Türen  vom  Hof  aus  empfangen.  Die  Winterwoh- 
n  lg  liegt  im  ersten  Stock,  in  dem  die  Wohnräume  schon 
d  ch  die  Vorkragung  und  die  dünnem  Wände  weit  ge- 
1  iniger  und  durch  grosse,  auf  den  Hof  gehende  Fenster 


Einiges  über  spanischen  Hausbau. 


erhellt  sind.  Ein  zweites  Stockwerk  enthält  die  Räume  für 
die  Dienstboten.  Das  flache  Dach  ist  mit  Hohlziegeln  ein¬ 
gedeckt.  Die  Traufe  geht  auf  den  I  lof. 

Sind  wir  schon  bei  uns  erstaunt  über  den  Reichtum 
der  Formen  und  Gliederungen,  mit  denen  die  Baukünstler 
des  Mittelalters  und  der  Renaissance  ihre  Schöpfungen 
schmückten,  so  ist  das  in  noch  weit  höherm  Maasse  bei  den 
maurischen  Arbeiten  der  Fall.  Geradezu  unerschöpflich,  ja  oft 

verblüffend  reich  an  Moti¬ 


Abb.  3.  Hofraum  (Patio)  eines  Zweifamilienhauses  in  Toledo. 


ven  sind  hier  in  Spanien 
die  architektonischen  und 
kunstgewerblichen  Arbei¬ 
ten.  So  habe  ich  z.  B. 
in  einem  Hof  ähnlich  dem 
in  Abb.  3  dargestellten 
als  Träger  einer  Laube 
62  Balken  nebeneinander 
gezählt,  bei  denen  jeder 
einzelne  Balkenkopf  mit 
einem  andern  geometri¬ 
schen  Schnitzmuster  ge¬ 
ziert  war.  Man  kann 
mit  Bestimmtheit  darauf 
zählen,  nirgends  dasselbe 
Motiv  auch  nur  einmal 
wiederholt  anzutreffen. 
Um  einen  weitem  Be¬ 
griff  von  der  vielseitigen 
künstlerischen  Gestal¬ 
tungskraft  des  Mauren- 
tums  in  Spanien  zu  geben, 
mag  noch  erwähnt  -ein, 
dass  von  den  über  850 
erhaltenen  Säulen  der 
herrlichen  Moschee  in 
Cordova  über  dreiviertel  verschiedene  Kapitale  aufweis*  n. 

So  bietet  Spanien  dem  Architekten,  abgesehen  von 
den  Prachtbauten  der  einstigen  andalusischen  Herrlich¬ 
keiten  eine  unermessliche  Fülle  künstlerisch  bedeutender 
und  origineller  Eindrücke ;  man  muss  sich  da^  Studium 
derselben  nur  nicht  durch  eine  Reihe  von  Unannehmlich¬ 
keiten  verleiden  lassen,  die  eben  einmal  mit  dein  Reis*  n 
in  diesem  Lande  untrennbar  verbunden  sind. 


Schweizerischer  Verein  von  Dampfkesselbesitzern. 

Dem  3^.  Jahresbericht  entnehmen  wir  an  Harn!  der,  de—  n 
wesentlichen  Teil  bildenden  Berichterstattung  des  Oberingenieurs,  Herrn 
J.  A.  Strupler,  die  hauptsächlichsten  Daten  über  den  Stand  de>  \creins  um; 
die  Thätigkeit  der  Vereinsorgane  im  Jahre  1903.  Der  \erein  hatte  im  Be¬ 
richtsjahr  einen  Zuwachs  von  einem  Mitglied  und  37  Kesseln  zu  verzeichnen, 
wodurch  für  Ende  1903  die  Zahl  der  Mitglieder  aut  und  je:  e  dci 

Kessel  auf  4497  angestiegen  ist.  Dieser  Stand  verschlechter  e  si  a:  er 
beim  Uebergang  in  das  neue  Jahr  wesentlich,  indem  sich  einer  Neuanmel¬ 
dung  von  103  Kesseln  eine  Abmeldung  von  183  Kesseln  gegenüberstellt, 
was  eine  Verminderung  in  der  Anzahl  der  Vercinskessel  von  So  Kessel 
ergibt.  Zu  den  vorgenannten  4497  Kesseln  kommen  tür  IQ03  no  h  437 
Dampfgefässe,  sodass  der  Kontrolle  des  Vereins  4934  Vereins  unter¬ 

stellt  waren.  Im  Aufträge  kantonaler  Behörden  wurdet  ausserd  n 
175  Kessel  und  3  Dampfgefässe  untersucht;  die  der  Statistik  zu  Grunde 
gelegte  Gesamtzahl  beträgt  mit  den  letztgenannten  4072  Ke=sel. 

Von  letzter  Kategorie  gehen  mit  Anfang  1004  ebenfalls  ab,  was 
mit  den  bereits  erwähnten  1S3  eine  Gesamtzahl  von  20;  Abmcldtn  gei 
ergibt.  Als  Gründe  für  diese  werden  angegeben  : 

bei  10}  Kesseln  Einschränkung  oder  Aufgabe  des  Betriebes. 

»  >2  '  Ersatz  der  Dampfkraft  durch  elektrische  Energie, 

q  Ersatz  durch  Wasser-  oder  andere  motorische  Kran. 

^  Brandtall. 

Einführung  anderer  Heizsysteme, 

Untauglichkeit  des  Kessels, 
rechnet  nicht  darauf,  dass  der  Austail 


13 
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Der  Bericht 


fahr  wieder  eingebracht  werde;  er  ist  vielmehr  der  Ansie! 


lautenden 
ass  in  der 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 


io 

Schweiz  der  Höhepunkt  der  Dampfindustrie  erreicht  sein  dürfte.  Bemer¬ 
kenswert  ist  immerhin,  dass  die  neu  angemeldeten  103  Kessel  im  Mittel 
36  w2,  die  205  abgemeldeten  dagegen  durchschnittlich  nur  20  m-  Heizfläche 
aufweisen,  die  Abmessungen  somit  beim  Ersatz  stetig  zunchmen. 

Die  Verteilung  der  Kessel  nacli  Kantonen  entspricht  annähernd  dem 
für  das  vorhergehende  Jahr  mitgeteilten  Verhältnis  ');  was  die  in  Verwen¬ 
dung  stehenden  Systeme  anbelangt,  ist  zu  bemerken,  dass  die  feststehen¬ 
den  Landkessel  mit  äusserer  Feuerung  8,8°/0^des  Gesamtbestandes  gegen 
8,95  °/0  im  Vorjahre  ausmachen,  die  feststehenden  Kessel  mit  innerer  Feue¬ 
rung  stellen  87,13  °/0  des  Bestandes  dar  (gegen  87,03  °/0  für  1902);  die 
Schiffskessel  haben  mit  4,07  °/Q  des  Totalbestandes  (gegen  4,02  °L  des 
Vorjahrs)  etwas  zugenommen.  Die.  durchschnittliche  Heizfläche  ist  für 
Landkessel  mit  32,4  z«2  gegen  31,8  z«2  für  1902  wieder  gestiegen.  Die 
Zahl  der  mit  weniger  als  4  Atm.  arbeitenden  Kessel  ist  von  571  auf  557 
zurückgegangen,  dagegen  ist  der  Prozentsatz  der  Kessel  mit  Arbeitsdruck 
von  4 ,0  bis  10,5  Atm  mit  83,64  °/0  (83,7%)  annähernd  gleichgeblieben. 
Die  Zahl  der  Kessel  für  ll  bis  12,5  Atm,  ist  dagegen  von  164  auf  188, 
die  der  Kessel  von  13  bis  15  Atm.  von  18  auf  22  gestiegen. 


Die  Verwendungsart  der  Kessel  ist  folgende : 


Es  dienen  für : 

Kessel 

%  der 
Gesamtzahl 

%  der 
Gesamt- 
Fleizfläehe 

Textilindustrie . ■ 

Leder-,  Kautschuk-,  Stroh-,  Rosshaar-, 

1104 

23,63 

28,59 

Filz-,  Horn-  und  Borstenbearbeitung 

131 

2,80 

1,82 

Nahrungs-  und  Genussmittel-Industrie 

908 

19,44 

14,54 

Chemische  Industrie . 

276 

5,91 

7,02 

Papierindustrie  und  polygraph.  Gewerbe  . 

136 

2,91 

4,14 

Holzindustrie . 

422 

9T3 

6,07 

Metallindustrie . 

Industrie  für  Baumaterialien,  Ton,  Ge- 

00 

9,16 

8,67 

schirr-  und  Glaswarenindustrie  .  .  ’ 

181 

3,87 

3,92 

Verschiedene  Industrien . 

92 

1 ,97 

1,66 

Verkehrsanstalten . 

327 

7,00 

9,47 

Andere  Betriebe  : . 

667 

14,28 

14,10 

Zusammen 

4672 

100 

100 

Die  Inspektoren  des  Vereins  haben  an  den  ihrer  Kontrolle  unter¬ 
stellten  Objekten  im  Berichtsjahre  5519  äusserliche  und  5557  innerliche, 
zusammen  also  11076  Untersuchungen  vorgenommen.  Das  Ergebnis  war 
im  allgemeinen  ein  befriedigendes.  Bei  der  äusserlichen  Revision  waren 
82,6  °/0  der  untersuchten  Kessel  in  Ordnung  (1902  78,2  °/0).  Die  Aus¬ 
setzungen,  die  an  dem  Rest  zu  machen  waren,  betrafen  meist  die  Arma¬ 
turen  der  Kessel,  die  zugehörigen  Leitungen,  Einrichtung  der  Kessellokale 
und  die  Bedienungsweise.  Bei  der  innerlichen  Untersuchung  ist  das  Ver¬ 
hältnis  gegen  1902  eher  weniger  günstig,  indem  die  einwandfreien  Objekte 
63,7%  der  Gesamtzahl  betrugen,  gegen  64  °/0  2111  Vorjahr.  Auf  die  bei 
den  restlichen  36  °/0  aufgetretenen  Defekte  geht  der  Bericht  näher  ein,  in¬ 
dem  er  die  wichtigsten  Fälle  einzeln  darstellt  und  die  Ursachen  der  zu 
Tage  tretenden  Mängel  ergründet.  Von  den  konstatierten  142  Formver¬ 
änderungen  sind  16  Fälle  herausgegriffen ;  Schiefern  und  Blasen  wurden 
bei  133  Kesseln  vorgefunden;  Risse  haben  sich  an  287  Objekten,  wenn 
auch  meist  in  unbedenklicher  Form,  gezeigt;  Undichtigkeiten  wurden  an 
415,  Abrostungen  an  988  Kesseln  nachgewiesen,  ebenfalls  meist  in  gerin¬ 
gem  Umfange.  Die  Kesselreinigung  hat  sich  bei  94  °/0  der  untersuchten 
Fälle  als  gut  besorgt  erwiesen. 

Infolge  der  bereits  in  grosser  Zahl  durchgeführten  Untersuchungen 
von  Kesselsteinlösungsmitteln,  konnte  das  Inspektorat  die  noch  immer  zahl¬ 
reichen,  bezüglichen  Anfragen  meist  sofort  beantworten.  Einen  einzigen 
Fall  war  cs  in  der  Lage,  Übungsgemäss  der  Grh.  bad.  Prüfungs-  u,  Versuchs¬ 
anstalt  in  Karlsruhe  vorzulegcn ;  er  betraf  den  «Desincrustant  Feron  Marke 
D»,  welches  Mittel  von  der  Anstalt  als  unrationell  und  mindestens  fünfmal 
teurer  als  eine  rationelle  Wasserrcinigung  mit  Kalk  und  Soda  bezeichnet 
wird. 


[Bd.  XLIV  Nr.  1 

Dampfanlagen  veranlassen,  sich  in  ähnlicher  Weise  über  die  OekonoL 
seiner  Anlage  Rechenschaft  zu  verschaffen,  um  daran  Verbesserungen  ) 
Ersparnisse  zu  bewerkstelligen.  Die  Zahl  der  mit  eingesandten  pro 
veranstalteten  Heizwertbestimmungen  belief  sieh  auf  107. 

Wie  üblich  ist  dem  Berichte  das  Mitglicderverzeichnis  auf  Ende  1  ■ 
beigefügt. 


Miscellanea. 

Die  Festhütte  des  eidg.  Schützenfestes  in  St.  Gallen.  Der  socL 

erschienenen  ersten  Nummer  der  offiziellen  Festzeitung  für  «las  eidg.  Schiit 
fest  in -St.  Gallen  entnehmen  wir  nachstehende  Angaben  über  die  Festlu 

Die  Festhütte  steht  nördlich  und  parallel  den  Schiesstämlen  f 
dem  Gelände  der  sogenannten  Kachelstatt,  etwa  3  m  über  dem  Niveau  jr 
Demutstrasse  auf  einer  künstlich  geschaffenen  Ebene  von  190  m  L, 
und  60  m  Breite,  zu  deren  Herstellung  eine  Erdbewegung  von  i;ooo!: 
nötig  war.  Die  vom  eidg.  Turnfest  1903  in  Zürich  gemietete  Festhüt  ) 
musste  den  neuen  Verhältnissen  angepasst  werden,  was  hauptsächlich  dilh 
Verlegen  der  Küchenbauten  in  das  nördliche  Seitenschiff  geschah.  So  \vi  e 
der  eigentliche  Hüttenraum  etwas  verkleinert ;  immerhin  bietet  die  Gri|- 
fläche  von  3700  «A  3700  Bankettplätze  und  etwa  4500  Plätze  bei  sonsti  n 
Veranlassungen.  Die  Küche  mit  den  nötigen  Nebenräumen  und  Kelln 
bedeckt  eine  Fläche  von  rund  1400  ;«2,  die  Bühne  samt  Vorbühne  ungeir 
500  z«2.  Etwas  schmal  erscheint  der  nur  15  m  breite  Raum  zwisc  n 
Festhütte  und  Scheibenständen;  doch  war  bei  der  Lage  des  Bauplatzes  E 
nicht  zu  umgehen.  Die  Fassadengestaltung  geschah  ohne  Anlehnung  11 
einen  historischen  Stil,  in  der  Absicht,  das  Aeusscre  möglichst  dem  Imin 
anzupassen,  ohne  der  Dekoration  und  malerischen  Wirkung  zuliebe  grje 
bauliche  Unwahrheiten  aufzuführen.  Den  Grundton  des  Aeussern  bii  n 
weisse,  ins  gelbliche  abgetönte  Mauerflächen,  auf  die  dann  die  farl* - 
freudigen  Fest-Dekorationen  aufgesetzt  wurden.  Als  Wahrzeichen  erlit 
sich  an  der  südöstlichen  Ecke  der  Festhütte  ein  viereckiger  Turmbau  in 
etwa  30  m  Höhe,  von  dessen  erstem  Obergeschoss  die  Scheibcnst;  je 
völlig  übersehen  werden  können.  An  den  Turm  schliesst  sich  die  Einga  j- 
fassade  an,  deren  Giebelwand  durch  vier  mächtige  Pylonen  gcglieji 
und  mit  Schweizer-,  Kantons-  und  Stadtwappen  geziert  ist.  Drei  Eingbe 
führen  in  das  Innere,  der  mit  einer  Tonne  überdeckte  Haupteingang  an;r 
Nordseite  und  zwei  Portale  an  den  Längsseiten,  von  denen  das  westliche  |:t 
seinem  die  Kassenräume  enthaltenden  Vorbau  die  Längsfassadc  wirkungsjll 
unterbricht.  Die  ansprechenden  und  zweckdienlichen  Bauten  sind  von  Archij.t 
K.  Mossdorf  in  St.  Gallen  ausgeführt  worden. 

III.  Deutsche  Kunstgewerbeausstellung  1906  in  Dresden, 
vorläufige  Programm  der  Ausstellung,  deren  vorbereitender  Ausscjs 
unter  dem  Vorsitz  des  Architekten  W.  Lossow  soeben  zusammengetreten  jt, 
umfasst  die  Kunst,  das  Kunstbandwerk  und  die  Kunstindustrie.  Die  1- 
dende  Kunst  soll  dabei  abweichend  von  den  sonstigen  Kunstausstellufn 
in  einer  Umgebung  vorgeführt  werden,  die  ihre  Wirkung  im  Zusami  1- 
hang  mit  dem  täglichen  Leben  zeigt ;  sie  soll  also  im  Rahmen  der  Rav- 
kunst  auftreten.  Ausserdem  sollen  in  Einzelhäusern  ausserhalb  des  Ha  t- 
gebäudes  Innenausstattungen  gezeigt  und  ebenso  auch  den  künl- 
rischen  Gartenanlagen  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden.  Beim  Ki\t- 
hcindwerk  wird  das  Hauptgewicht  auf  den  Reiz  der  Handarbeit  des  b- 
zustellenden  Gegenstandes  gelegt,  und  zwar  soll  dies  gezeigt  werden  n 
Werken  der  Volkskunst,  an  den  kunsthandwerklichen  Techniken  der  1 1- 
zeit  im  Vergleich  zu  denjenigen  früherer  Zeiten,  sowie  an  kunstgewerblich 
Einzelerzeugnissen,  die  nach  Stadt-  oder  Staatsgruppen  zusammengefass  n 
künstlerisch  angeordneten  Läden  zur  Schau  gestellt  werden.  Bei  der  >- 
teilung  der  Kunstindustrie  werden  Gebrauchsgegenstände,  die  durch  r- 
schinen  nach  künstlerischen  Entwürfen  hergestellt  sind,  vorgeführt  wen. 
An  den  Erzeugnissen  dieser  Abteilung  soll  die  Schönheit  des  nackten  Stc -S 
zur  Geltung  gebracht  und  gleichzeitig  ein  Ueberblick  über  den  Stand  :r 
heutigen  deutschen  Kunstinduslrie  nach  Materialgruppen  geordnet  gegen 
werden. 


Die  vom  Verein  regelmässig  veranstalteten  Instruktionskurse  für 
Heizer  sollen  in  der  Weise  ausgedehnt  werden,  dass  den  zu  Instruierenden 
auch  die  elementarsten  Begriffe  über  die  Elektrizität  beigebracht  werden 
können,  da  immer  häufiger  auch  das  Mcschinisten-  und  Heizerpcrsonal  in 
den  Fall  kommt,  in  mehr  oder  weniger  unmittelbarer  Nähe  von  elektrischen 
Anlagen  zu  arbeiten. 

Im  vierten  Abschnitte  des  Berichtes  werden  die  Ergebnisse  von 
17  Verdampfungs-  und  Indikatorproben  in  sehr  eingehender  und  lehrreicher 
Weise  mitgetcilt.  Diese  Beispiele  werden  wohl  manchen  Besitzer  von 


Restaurierung  der  Sixtinischen  Kapelle.  Prof.  L.  Seitz,  Direktor  r 

päpstlichen  Galerien,  leitet  die  Wiederherstellungsarbeiten  an  den  Decii- 
gcmälden  der  Sixtinischen  Kapelle,  die  hauptsächlich  in  einer  Erneuer  g 
des  alten  hölzernen  Traggebälkes  der  Decke  durch  ein  eisernes  bestell, 
an  das  dann  die  Fresken  neu  befestigt  werden  müssen.  Seitz  erklärt  e 
Ansicht  vieler  Kunstkritiker ,  dass  gewisse  Neigungen  und  Krümmun  n 
der  Freskenflächen  von  Michelangelo  absichtlich  hervorgerufen  worden  sek 
für  irrig.  Michelangelo  habe  bei  der  Ausführung  der  Fresken  nach  T 
tragung  des  frischen  Kalkes,  den  er  zu  einer  Figur  bedurfte,  oberhalb  di  1 


*)  Bd.  XLII,  S.  50. 


i)  Bd.  XLI,  S.  53. 


2.  Juli  1904.] 


SCI I W lUZ E RISCH E  B AT.’ZEIT  l ; \ G 


1 1 


1  Kalk  abgeschnittcn ;  trug  man  dann  neuen  Kalk  zur  Fortsetzung  an, 
bildeten  sich  an  der  Grenze  des  schon  erkalteten  und  des  noch  frischen 
Ikes  Poren,  die  sich  im  Laufe  der  Jahrhundei te  zu  kleinen  Hohlräumen 
bildeten  und  die  Krümmungen  und  Neigungen  verursachten.  Seitz  wies 
:h,  dass  man  diese  Porenräume  im  Laufe  der  Zeit  schon  oft  mit  einem 
misch  von  Harz  und  Wachs  ausgefüllt  habe.  Er  selbst  benuzt  eine 
sige  Salbe  aus  Puzzolan-Zcment  und  spritzt  sie  durch  feine  Oeffnungen 
tcr  die  Freskenoberfläche,  um  deren  Grund  zu  konsolidieren.  Wo  das 
nöglich  ist,  verwendet  er  feine  Bronzenägel  zur  Befestigung,  deren  Köpfe 
j  östverständlicli  so  klein  sind,  dass  sie  von  unten  nicht  wahrgenommen 
rden  können. 


Kosten  der  städtischen  Schulhausbauten  in  Zürich  in  den 
iren  1889  —  1902.  Das  Hochbauamt  der  Stadt  Zürich  hat  in  über- 
ltlicher  Tabelle  die  Kosten  der  in  den  Jahren  1889  bis  1902  erbauten 
Schulhäuser  und  acht  Turnhäuser  oder  -Hallen  zusammcngcstcllt.  Wir 
nehmen  derselben,  dass  die  Schulgebäude  zusammen  177  Klassenzimmer 
halten,  in  denen  9705  Kinder  untergebracht  werden  können,  sodass  sich 
e  durchschnittliche  normale  Besetzung  eines  Raumes  mit  ungefähr  54  Kindern 
ibt.  Der  Landerwerb  kostete  für  ein  Schulhaus  durchschnittlich  105  659  Fr.; 


j  reinen  Baukosten  betrugen  für  den  m3  der  Schulhäuser  durchschnittlich 
j73  Fr.,  für  den  m3  der  Turnhallen  22  Fr.  An  Umgebungsarbeiten 
ssten  für  ein  Schulhaus  30  353  Fr.  aufgewendet  werden  und  an  Mobi- 
t  kosten  für  einen  Schüler  39,35  Fr.,  Pläne  und  Bauleitung  samt  Bau- 
rer  benötigten  4,13%  der  oben  angeführten  Summen.  So  ergeben  sich 
.  durchschnittliche  Gesamtkosten  der  Schulhäuser  und  Turnhallen  für  ein 
. issenzimmer  41  876  Fr.  und  für  einen  Raum  von  über  50  m2  31671  Fr.; 

;  einen  Schüler  entfällt  der  Betrag  von  769,15  Fr. 

Internationaler  kunsthistorischer  Kongress  1904  in  Strass- 

•g  i.  E.  Der  diesjährige  internationale  kunsthistorische  Kongress  wird 
den  Tagen  vom  22.,  23.  und  24.  September  im  Anschluss  an  den 
.  25.  und  26  September  in  Mainz  stattfindenden  Tag  für  Denkmalpflege 
.  gehalten  werden.  Die  früliern  internationalen  kunsthistorischen  Kon¬ 
usse  in  Wien,  Nürnberg,  Köln,  Budapest,  Amsterdam,  Lübeck  und  Inns- 
I  ck  haben  bedeutende  Ergebnisse  gezeitigt  wie  die  Gründung  des  «Reper- 
liums  für  Kunstwissenschaft»,  des  «kunsthistorischen  Instituts  zu  Florenz«, 
'  «Gesellschaft  für  photographische  Publikationen»  und  der  «Internationalen 
Seilschaft  für  ikonographische  Studien»,  sodass  auch  von  dem  diesjährigen 
1  ngresse  erspriessliche  Arbeit  zu  erhoffen  ist.  Anfragen  sind  an  den 
!  adigen  Ausschuss  z.  H.  des  Herrn  Dr.  Zimmermann,  Professor  der  Kunst- 
)  chichte  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin,  zu  richten. 

Ausnützung  der  Wasserkräfte  der  Isar  bei  München.  Der  Magi- 
?t  der  Stadt  München  genehmigte  das  vom  Stadtbauamt  ausgearbeitete 
Ljekt  über  die  Regulierung  der  Isar  und  die  Ausnützung  der  Wasser- 
Ific  im  Süden  der  Stadt,  dessen  Kosten  sich  auf  ungefähr  6  800  000  Fr. 
l  aufen.  356  m  südlich  der  Grosshesseloher  Brücke  wird  ein  Stauwehr 
Beton  hergestellt,  das  nach  den  Berechnungen  des  Stadtbauamtes 
)3,4  absolute  Pferdekräfte  und,  bei  einem  Nutzeffekt  von  80%,  6072 
ktive  Pferdekräfte  liefern  soll,  wenn  zwei  Betriebswerke  angelegt  werden. 
I  geplante  Werkkanal  soll  südlich  des  Wehres  am  linken  Flussufer  ab¬ 


igcn  und  durch  einen^Hochwasserdamm  geschützt  werden.  Das  erste 
cbwerk  wird  bei  Hinterbühl  errichtet,  das  zweite  nördlich  der  neuen 
alkirchner  Brücke  in  der  Nähe  der  Kaltwasserheilanstalt.  Die  nötigen 
'Inderwerbungen  werden  auf  100000  bis  125000  Fr.  veranschlagt. 

SubmissionsWCSßn  in  Zürich.  Eine  von  der  kantonalen  Baudirek- 
j1’  von  den  Stadträten  von  Zürich  und  Winterthur, vom  Ingenieur-  und 
Jhitekten- Verein  ^Zürich,  vom  kantonalen  Gewerbeverband,  dem  Gewerbe¬ 
band  der  Stadt  Zürich,  dem  Gewerbeverein  Winterthur,  der  Arbeiter¬ 
in  Zürich  und  der  technischen  Gesellschaft  Winterthur  beschickte  Kon- 
j.nz  tagte  Mittwoch  den  22.  Juni  im  Rathause  zu  Zürich.  Nach  einer 
Verneinen  Besprechung  der  drei  Entwürfe  zur  Regelung  des  Submissions- 
cns,  die  von  der  kantonalen  Baudirektion,  vom  kantonalen  Handwerker- 
Gewerbe-Verein  und  von  der  Arbeiter-Union  Zürich  aufgestellt  worden 
I  ’  "urde  eine  Kommission  aus  je  einem  Delegierten  der  an  der  Konfe- 
|  beteiligten  Behörden  und  Vereinigungen  ernannt,  die  unter  Berück- 
j'ligung  der  in  der  Konferenz  geäusserten  Wünsche  einen  neuen  Ent- 
f  ausaibeiten  soll.  Darnach  soll  eine  weitere  Konferenz  einberufen  werden. 
Eine  zweite  Ausstellung  der  Darmstädter  Künstlerkolonie  soll 
‘  lc  Juli  auf  der  Mathildenhöhc  eröffnet  werden  und  hauptsächlich  in 
-t  Gruppe  von  drei  Häusern  bestehen,  die  im  Aufträge  des  Grossherzogs 
st  Ludwig  nach  Entwürfen  von  Professor  J.  W.  Olbrich  erstellt,  als 
Gpicl  einfacher  künstlerisch  ausgestatteten  und  völlig  eingerichteter  Eigen- 
inungcn  dienen  sollen.  Neben  dieser  für  sich  abgeschlossenen  Gruppe, 
deren  Einrichtung  auch  die  Maler  J.  v.  Cissarz  und  Paul  Haustein  mit- 
'  ken,  werden  in  verschiedenen  Räumen  des  Ernst  Ludwig-Hauses  Sonder- 


ausstellungen  der  einzelnen  Künstler  stattfinden,  an  denen  sich  auch  die 
Bildhauer  Professor  Habich  und  Dr.  Greiner  beteiligen. 

Senkung  der  Maximiliansbrücke  in  München.  Bei  der  neuen 
Maximiliansbrücke,  einer  in  Granitquadern  ausgeführten  Gelenkbogenbrücke 
mit  zwei  Oeffnurfgen  zu  47  m,  deren  Ausrüstung  Mitte  Juni  d.  J.  erfolgt  ist, 
trat  am  27.  Juni  ganz  unerwartet  eine  Senkung  der  beiden  Bogen  ein. 
Das  rechtsseitige  Gewölbe  hat  sich  um  37  cm,  das  linksseitige  um  50  cm 
gesenkt,  beide  gleichmässig  auf  die  ganze  Länge  und  Breite,  an  den 
Widerlagern  und  im  Scheitel,  und  zwar  infolge  des  Abglcitens  der  Gelenk¬ 
teile  der  Gewölbe  auf  den  Gclenkteilen  der  Widerlager;  dem  Anschein 
nach  haben  die  Gewölbe  dabei  wenig  gelitten.  Hierüber,  sowie  über  die 
Ursachen  der  Erscheinung  müssen  nähere  Untersuchungen  Aufklärung  bringen. 

Erste  Ton-,  Zement-  und  Kalk-Industrie-Ausstellung  in  Berlin. 
Der  deutsche  Verein  für  Ton-,  Zement-  und  Kalk-Industrie  crlä-st  so¬ 
eben  die  Einladung  zur  Beteiligung  an  der  von  ihm  veranstalteten  ersten 
Ton-,  Zement-  und  Kalk-Industrie-Ausstellung,  die  in  den  Tagen  vom  4.  bis 
21.  August  1905  *u  den  Ausstellungshallen  des  Institutes  für  Gärungsgewerbe 
in  Berlin  N.  65,  Seestrasse,  stattfinden  soll.  Die  Anmeldungen  haben  bis 
1.  Oktober  1904  zu  erfolgen;  An  me  Idebogen  werden  auf  Wunsch  von  der  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Tonindustrie  Zeitung,  Berlin  NW,  5,  Kruppstra-'C  6  übersandt. 

Alte  Wandmalereien  in  der  französischen  Kirche  in  Bern.  Bei 
den  Reinigungsarbeiten  in  der  alten  Dominikanerkirche,  der  jetzigen  fran¬ 
zösischen  Kirche,  in  Bern  sind  interessante  Reste  des  früheren  malcn- 
Schmuckes  aufgedeckt  worden.  So  vor  allem  eine  Darstellung  des  jü:  . 
Gerichtes,  wahrscheinlich  noch  aus  der  Erbauungszeit  über  dem  ChorLogcn, 
dann  Evangelistcnsymbolc,  Wappen  u.  a.  m.  am  Lettner  und  in  dem  hinter 
diesem  gelegenen  Querschiffc. 

Mädchen-Primarschul-Gebäude  in  St.  Gallen.  Die  schulrätlRi.- 
Baukommission  hat  den  Beschluss  gefasst,  die  beiden  bei  dem  Wettbewerb’) 
je  mit  einem  II.  Preis  «ex  aequo»  bedachten  Architekten  Karl  Maser  in 
Firma  Curjel  &  Moser  in  Karlsruhe  und  Adolf  Gaudy  in  Rorschach  zu 
einer  engern  Konkurrenz  mit  Einlieferungstermin  bis  Ende  Juli  aufzufordern. 

ErötFni^gsfeier  des  Rathauses  in  Basel.  Am  23.  Juni  fand  im 
neuen  grossen  Ratsaal  eine  ausserordentliche  Sitzung  zur  Eröffnung  de- 
von  Architekt  E.  Vischer  im  Verlauf  der  letzten  vier  Jahre  glänzend  um¬ 
gebauten  Rathauses  statt. 

Schweizerische  Bundesbahnen.  An  Stelle  dc>  verstorbenen  Hrn. 
W.  Heusler  hat  der  Schweiz.  Bundesrat  Herrn  Oberst  Karl  Kochlin  in  Basel 
zum  Mitgliede  des  Vcrwaltungsrates  der  S.  B.  B.  gewählt. 

Schulhausbau  Münsingen.  Die  Einwohnergemeinde  Münsingen  be¬ 
schloss  den  Bau  eines  neuen  Schulhauses  mit  einem  Kostenv  ranschlag 
von  74  000  Fr. 

Albulabahn.  Die  Eröffnung  der  Strecke  Cclerina-St.  Moritz  ist  end¬ 
gültig  auf  den  10.  Juli  d.  J.  festgesetzt  worden. 

Konkurrenzen. 

Neue  Utobrücke  über  die  Sihl  in  Zürich  (Bd.  XLIU,  >.  99,  275, 
300  und  312).  Als  Verfasser  der  v)m  Preisgericht  mit  Ehrenmcldungen 
bedachten  beiden  Projekte  haben  sich  gemeldet  : 

Für  den  Entwurf  mit  dem  Motto:  Kleeblatt  (gez.).  Betonbogen  in 
einer  Oeffnung  mit  Quadcrvcrkleidung,  die  Herren  Locher  A  Cie.,  Bau¬ 
geschäft  in  Zürich  und  J.  Kunklcr,  Architekt  in  Zürich  : 

für  den  Entwurf  mit  dem  Molto:  »Bogen  ,  eiserner  Fachwerkbogen 
in  einer  Oeffnung,  die  Herren  Th.  Teil  A  Cie..  Brückenbat  -  •  itte  in 
Kriens,  Locher  A  Cie.,  Baugeschäft  in  Zürich  und  J.  Kunklcr,  Architekt 
in  Zürich. 

Literatur. 

Offizielle  Festzeitung  für  das  eidg.  Schützenfest  in  St.  Gallen  1904. 

Redaktion :  ./.  T.  Grütter.  Illustrative  Ausstattung :  Aug.  Müller.  Druck 
und  Expedition:  Zollikoferschc  Buchdruckerei  in  St.  (»allen.  Ahonnc- 
mentspreis  5  Fr. 

Soeben  ist  die  erste  Nummer  der  offiziellen  Festzeitung  für  das  eidg. 
Schützenfest  in  St.  Gallen  erschienen  und  erfreut  durch  Inhalt  und  Aus¬ 
stattung.  Vor  allem  wirkt  die  Kunstbeilage  in  typographischem  Dreifarben¬ 
druck,  eine  treffliche  Schützenzugkomposition  von  dem  St.  Galler  Künstler 
Richard  Schaupp,  die  in  verkleinertem  Masstabe  als  offizielle  Festkarte  Ver¬ 
wendung  finden  wird,  geradezu  erfrischend  neben  den  sonst  bei  solchen  Ver¬ 
anlassungen  üblichen  sogenannten  Plakat-Kunstwerken.  Aber  auch  der  übrige 
ernste  und  heitere  Inhalt  bringt  des  Trefflichen  und  Anregenden  so  '  • 

dass  die  Publikation  allenthalben  aufs  wärmste  empfohlen  werden  kann. 

J)  Bd.  XLII,  S.  150.  221  und  247.  _ _ 

Redaktion:  A.  WALD  NE  R,  A.  JE  G  HER.  DR  C.  H.  B\ER. 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 


12 


SCHWEIZERN 'HE  HAI  'ZEIT  l  'XG 


[Ed.  XLIV  Nr.  i 


Vereinsnachrichten. 


Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 


Werte  Kollegen  ! 

Wir  haben  die  Ehre,  Sie  zu  unserer 

XXVEII.  Generalversammlung 

einzuladen,  welche 

Sonntag  den  io.  Juli,  vormittags  io1,^  Uhr,  in  Basel 

im  neuen  Grossralssaal  (Eingang  Marktplatz)  stattfindet,  zur  Behandlung 
folgender 

Traktanden  : 

1.  Eröffnung  durch  den  Präsidenten. 

2.  Protokoll. 

3.  Jahresbericht  des  Sekretärs. 

4.  Rechnung  pro  1902  und  1903,  Budget  pro  1904/05. 

5.  Wahl  des  Ausschusses,  des  Präsidenten,  der  Rcchnungsrevisoren. 

6.  Zeit  und  Ort  der  nächsten  Generalversammlung. 

7.  Verschiedenes. 

8.  Vortrag  über  den  Bau  der  mittlern  Rheinbrücke  in  Basel. 

Es  wird  uns  freuen,  Sie  an  der  diesjälnigen  Gcnei  alversammlung 
recht  zahlreich  begrüssen  zu  können.  Die  Basler  Kollegen  werden  alles 
aufbicten,  um  die  Versammlung  zu  einer  genussreichen  zu  gestalten. 

Mit  kollegialischcm  Grusse 
Zürich,  im  Juni  1904. 

Namens  des  Ausschusses  : 

Der  Präsident :  0.  Sand. 

Der  Sekretär :  F.  Mousson. 


Die  Teilnehmer  werden  gebeten,  die  ihnen  zugesandtc  Karte  be¬ 
förderlich  einzusenden.  Sie  werden  speziell  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  Retourbillets  au1*  den  schweizer.  Eisenbahnen  10  Tage  gültig  sind. 


Von 


Von 


Von 


Programm 

für  die 

XXVIII.  Generalversammlung  der  G.  e.  P. 

Samstag  den  9.  Juli  bis  Montag  den  n.  Juli  1904.  in  Basel. 
Samstag  den  9.  Juli: 

4  Uhr  abends  an  Empfang  der  Gäste,  Abgabe  von  Festkarte  und 
Festabzeichen  am  Bahnhof. 

6  Sitzung  des  Ausschusses  im  Sommer-Kasino. 

8  »an  gemütliche  Vereinigung  im  Sommer-Kasino. 

Sonntag  den  10.  Juli: 

•m.  an  Morgenspaziergang  im  Zoologischen  Garten. 


8  Uhr 
10  » 


Besichtigung  des  Rathauses  (Buffet). 


1  2 


1  / 


Von 


io1/,  Uhr  vorm.  Hauptversammlung  im  neuen  Gros-rats». ul  mul 
trag  von  Ingenieur  Rosshändlcr  über  den  Bau 
mittlern  Rhcinhrückc. 

mittags  Bankett  im  Musiksaal  des  Stadt-Kasino, 
nachm.  Abfahrt  nach  Arlesheim  per  Straßenbahn,  Spa 
gang  nach  Schloss  Dörnach.  Lagci  leben  und  In 
ristische  Aufführung. 

abends  an  Rückfahrt  nach  Basel  per  Bit  scckbahn,  freie 
cinigung  im  Hotel  Bären  (Garten). 

Montatr  den  1 1 .  Juli: 


8 


Von 


8  Uhr  vorm,  an  Besichtigung  der  neuen  Rhcinhrückc.  ih  r  Sehl; 


1  2 


anstalt,  der  Gasfabrik,  des  Elektrizitätswerkes,  L 
Strasscnbahncn,  des  städtischen  Pumpwerkes,  lr 
Reservoir-  und  Filter-Anlage,  der  Werkstätten  k 
Elektrizitäts-Gesellschaft  Alioth,  der  Seidcnfärl  fl 
Schctty. 

Mittagessen  im  Hotel  Bären. 

Nachmittags  per  Extrazug  der  Birsigtalbalm  nach  Flühen.  Spa  r- 
gang  nach  der  Ruine  Landskron  und  dem  Kloster  Mariastein.  Rück  ir 
nach  Basel  zu  den  Abcndschncllzügen. 

NB.  Hotelquarticre  werden  reserviert  und  können  bei  Bezug  ;r 
Fcstkartcn  belegt  werden.  Bezug  von  Fcstkartcn  Samstag  abends  n 
8  Uhr  ab  im  «Sommer-Kasino  ,  Sonntags  von  9  Uhr  vormittags  ahn 
Rathaus. 


Stellenvermittlung. 


On  demande  pour  la  France  un  Ingenieur  -  clectricicn  pour 


ganiscr  et  diriger  les  travaux  d’installations  elcctriqucs  de  tont  genre  ijlc 
montage  des  machincs  a  vapeur  et  elcctriqucs.  La  posscssion  de  la  lai  ic 
frangaise  est  indispensable.  (136 

On  eher  che  pour  la  construction  d'unc  ligne  de  chemin  de  feien 
Indo-Chine,  de  jeunes  Ingenieurs  ayant  asscz  de  pratique  pour  servi  le 
constructeurs  de  travaux.  (136] 

Gesucht  zu  sofortigem  Eintritt  dipl.  Betriebsingenieur  für  bc jä¬ 
tendes  chemisches  Werk  in  Elsass-Lothringcn.  Verheirateter  Prötesjit, 
Elsässer  oder  Schweizer  wird  bevorzugt.  Kenntnis  der  deutschen  und  n- 
zösischen  Sprache  ist  verlangt,  der  italienischen  erwünscht.  (136 

Für  eine  staatliche  Grenzregulierung  in  Afrika  werden  mit  E  a- 
gement  für  mindestens  ein  Jahr  gesucht  ein  Chef  und  ein  Adjtinkt  für  ic 
dafür  einzusetzende  Kommission.  Kenntnis  der  französischen  Spr  ie 
nötig  und  der  englischen  erwünscht.  Es  handelt  sich  um  eine  Vertratjs- 
mission,  für  die  entsprechend  hohes  Honorar  in  Aussicht  genommen  ist  ul 
demgemäss  Prima-Referenzen  nötig  sind.  (136, 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P., 

Rämistrasse  28,  Zürich. 


Submissions-Anzeiger. 


Termin 


Auskunftstellc 


Ort 


Gegenstand 


8 

8 

9 

9 

10 


10 

1 1 
1 1 


Juli 


5.  August 


Elaag-Beuttner 
Schulpräsidium 
Gasthof  zum  «Kreuz» 
Louis  Salzmann 
Bauverwaltung 
Direktion  der  cidg.  Bauten 


Dekan  Bretschger 
Joh.  Beuttler  &  Sohn 
Kantonale  Baudirektion 
A.  Kodier,  Architekt 


Dr.  Jb.  Mädcr 
Kantonsingenieur 
Bezirksingenieur  II 
Gcmcindcrat  Stärkle 


Kantonsbaumeister 
G.  Schneider,  Architekt 
Oberli,  Lehrer 
Fritz  Zuppinger,  Architekt 
Pfarrhclfer  Hürlimann 


Karl  Stohler-Miillcr 
Gemeindekan  z’ ei 
Kantonsfcr.  tarnt  Uri 


Direktion  der  cidg.  Bauten 


Bischofszell  (Thurgau) 
Luchsingen  (Glarus) 
Gams  (St.  Gallen) 
Othmarsingen  (Aarg.) 
Grenchen  (Solothurn) 
Bern 

Bundeshaus  Westbau 
Buchs  (Zürich) 
Derendingen  (Soloth.) 
Glarus 

Bern,  Könizstr.  5 1  a. 


Oberuzwil  (St.  Gallen) 
Zug 
Thun 

Gossau  (St.  Gallen) 


Luzern 

Bern,  Bclpstr.  49 
Micschboden(  Bern) 
Zürich,Mühlcbachst,65 
Oberägeri  (Zug) 


Birsfclden  (Baselland) 
Inwil  (Luzern) 
Altdorf 


Bern,  Bundcsh.  Wcstb. 


Sämtliche  Arbeiten  zum  Umbau  des  Kaufhauses  Flaag-Beuttner. 

Maurerarbeit  zur  Schulhaus-Renovation  Luchsingen. 

Glaser-,  Schreiner-  und  Maler-Arbeiten  für  das  Postgebäude  in  Gams. 

Erstellung  des  neuen  Spritzenhauses  in  Othmarsingen. 

Ausführung  der  Warmwasserheizung  im  alten  Schulhaus  in  Grenchen. 
Schieferdecker-,  Spengler-  und  Holzzementbedachungs-Arbciten,  sowie  die  ErsteDg 
der  Blitzableiter  für  das  eidg.  Münzgebäude  in  Bern. 

Erstellung  der  buchenen  Riemenböden  im  Schulhause  Buchs. 

Bauarbeiten  zu  einer  Turbinenanlage  und  Werkstattneubau. 

Erstellung  eines  eisernen  Frieds,  etwa  160  m  lang  um  das  Zeughausareal  in  Gl; 
Schreiner-  und  Glaser-Arbeiten,  sowie  die  Beschläge-Lieferungen  zum  Absonderu  s- 
Gebäude  der  medizinischen  Klinik  in  Bern. 

Neueindeckung  des  Kirchturmhelmes  der  Kirche  in  Bichwil. 

Anstrich  sämtlicher  eiserner  Brücken  im  Kanton  Zug. 

Korrektion  der  Strasse  Linden-Röthenbach.  (1442  m).  Voranschlag  18  139  Fr. 
Ausführung  von  zwei  neuen  Rohrleitungen  von  1800  m  Länge  mit  6  Schiebern 
II  Überflurhydranten  für  die  Wasserversorgung  Gossau. 

Malerarbeiten  in  der  Kirche  und  Anstalt  Rathausen. 

Erd-,  Maurer-,  Sandstein-  und  Granit-Arbeiten  zum  Schulhausneubau  in  Bolligen. 
Erstellung  eines  Anbaues  beim  Schulhaus  Mieschboden,  Gemeinde  Sumiswald. 
Plölzerne  Einfriedung  der  Anstalt  für  bildungsunfähige  Kinder  in  Uster. 
Abbrucharbeiten  der  alten  Kirche,  sowie  der  Grab-,  Maurer-,  Sandsteinhauer- 
Zimmer-Arbeitcn  zum  Kirchenbau  Oberägeri. 

Erstellung  des  Schützenhauses  und  Schiessplatzes  in  Birsfelden. 

Sämtliche  Bauarbeiten  für  den  Neubau  des  Oekonomiegebäudes  der  Armenanstalt  Ii 
Erstellung  von  47  Lawinenmauern  (etwa  2900  ?>P)  am  Gu;  sehen  ob  Andermatt 
39  Lawinenmauern  (etwa  1500  tK)  am  Lochberg  ob  Realp. 

Erstellung  der  Zentralheizungsanlage  für  das  eidg.  Münzgebäude  in  Bern, 


id 


id 


:h\|izerische  bauzeitung. 
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Un  monument  historique  en  danger. 

La  societe  bernoise  des  arcliitectes  et  Ingenieurs  a 
)ij  ente  au  mois  de  mai  dernier  une  requete  aux  conseils 
ei’ Ut,  de  Bourgeoisie  et  municipal,  ayant  pour  but  de  de- 
n  der  gräce  pour  un  monument  condamne  ä  mort.1)  II  s’agit 
l’ancien  musee  historique  bäti  par  Nicolas  Sprünglin 
1772 — 1776,  qui  doit  faire  place  ä  un  nouveau  casino. 
L;  requete  est  chaleureuse,  mais  discute  avec  calme  la 
p<  übilite  de  l’execution  capitale.  Elle  prie  les  autorites 
cc  petentes  de  vouloir  bien  examiner  avec  soin,  si  dans 
Vangement  pris  pour  la  construction  du  casino,  l’ancien 
m  ee  sacrifie  ne  pourrait  pas  pourtant  etre  conserve  : 

„Nachdem  nun  das  Zustandekommen  des  Kasinobaues 
in  lge  des  höchst  verdankenswerten  Vorgehens  der  Burger- 
:pieinde  und  des  einmütigen  Zusammenwirkens  aller  tech- 
n  hen  Behörden  endlich  gesichert  ist,  möchten  wir  die 
eilringliche  Bitte  an  Sie  richten,  genau  untersuchen  zu 
la  en,  ob  nicht  das  in  der  Uebereinkunft  betreffend  den 
K  ino-Bau  geopferte  Museumsgebäude  doch  erhalten  werden 
k  .ne.“ 

Elle  prie  encore  de  vouloir  bien  ne  pas  trop  se  presser 
e  si  la  chose  est  possible,  renoncer  pour  le  moment  ä  la 
diolition  du  petit  chef- d’oeuvre  qui  se  trouve  si  malen- 
e  treusement  sur  le  chemin  d’un  grand  projet  moderne: 

„Wir  möchten  also  das  dringende  Gesuch  an  Sie 
raten,  sich  mit  den  übrigen  an  der  Uebereinkunft  be¬ 
tagten  Behörden  wenn  irgend  möglich  dahin  verständigen 
z  wollen,  dass  der  Abbruch  des  alten  historischen  Museums 
v  der  Hand  sistiert  bleibt.“ 

L’intervention  est  louable  et  ne  peut  manquer  d’attirer 
tention  sur  un  acte  de  vandalisme  impardonnable,  mais 
nous  semble  qu’elle  manque  singulierement  d’energie 
de  conviction.  Ce  n’est  pas  ainsi  qu’on  eleve  la  voie, 
squ’on  voit  un  ami  sur  le  point  d’etre  assassine. 

S'il  nous  est  permis  de  dire  ici  ouvertement  notre 
onion,  nous  declarerons  que  nous  sommes  stupefaits  de 
vr  avec  quelle  desinvolture  on  peut  encore  aujourd’hui 
dis  une  ville  cultivee  traiter  de  l’opportunite  d’un  sacrifice 
r  oltant.  Quand  donc  admettrons  nous  comme  principe 
G  dans  notre  temps  de  desarroi  artistique  nous  n’avons 
P  le  droit  de  toucher,  sans  une  absolue  necessite,  aux 
c  fs-d’oeuvre  artistiques,  que  nous  ont  legues  les  epoques 
pis  favorisees? 

Est-ce  peut-etre  l’injuste  mepris  dans  lequel  une  cri- 
Ae  de  pedants  a  tenu  pendant  longtemps  hart  du  XVIIIme 
s  de  qui  doit  nous  encourager  ä  traiter  les  monuments  de 
c  :e  epoque  avec  moins  de  respect  que  nous  n’en  aurions 
pir  des  constructions  du  Moyen-äge  ou  de  la  Renaissance? 
(  point  de  vue  etroit  n’est  il  pas  abandonne  depuis  long- 
P'PS)  et  n’a-t-on  pas  reconnu  le  charme  de  distinction  et 
dlegance,  l’originalite  et  la  force  contenus  dans  les  creations 
d  temps  de  Louis  XV  et  de  Louis  XVI. 

Si  ä  la  place  du  monument  si  joyeux,  si  riant,  se 
bjivait  une  chapelle  gothique ,  probablement  aurait  on 
"  Ile  ä  proposer  sa  demolition,  croyant  avoir  ä  faire  ä 
u '  categorie  plus  rare ;  plus  rare  ä  Berne,  nous  en  con- 
'  ons,  mais  il  faut  bien  se  persuader  que  c’est  precisement 
1  »ondance  et  l’unite  des  constructions  du  XVIIIine  siede 
d  donnent  son  charme  ä  cette  ville  et  qu’il  est  absolument 
n  essaire  de  le  conserver  intact ;  que  chaque  breche  est 
1( eommencement  d’une  debacle  irreparable.  Ce  n’est  donc 
P  au  monument  isole  seulement  que  nous  tenons,  mais  ä 
u  ensemble  incomparable  qu’il  est  du  devoir  de  notre 
8  leration  de  leguer  intact  ä  ses  descendants. 

Nous  le  declarons  en  toute  sincerite,  nous  ne  con- 

*)  Bd.  XLIII,  S.  296. 


naissons  nulle-part,  ni  en  Suisse,  ni  en  Allemagne,  ni  en 
Italie,  ni  en  France,  une  ville  d’un  caractere  aussi  consequent 
dans  son  unite  que  l’ancienne  Berne. 

Il  existe  quantite  de  villes  infiniment  plus  riches  en 
edifices  de  toutes  les  epoques,  en  places  monumentales,  en 
coins  pittoresques,  mais  laquelle  possede  une  rue  pareille 
ä  la  grande  artere  de  Berne  avec  ses  arcades  puissantes* 
ses  avant-toits  jetant  une  ombre  profonde  sur  les  fagades? 
et  puis,  la  courbe  magnifique,  les  interruptions  de  tours  et 
de  fontaines,  tout  cela  creant  un  ensemble  incomparable 
de  grandeur  et  d’unite!  Mais  cette  voie  triomphale  serait 
incomplete  sans  ses  echappees  laterales  qui  la  font  paraitre 
plus  somptueuse  encore,  en  laissant  entrevoir  de  nouvelles 
richesses.  Le  point  le  plus  remarquable  de  croisement  de 
places  et  rues  laterales  avec  härtere  principale  est  celui 
du  Zeitglockenturm ;  au  nord  s’etend  le  Kornhausplatz 
avec  son  magnifique  grenier,  malheureusement  modifie  il 
y  a  quelques  annees,  mais  conservant  encore  beaucoup  de 
grandeur;  au  sud  la  place  du  Theätre  avec  la  faqade  prin¬ 
cipale  de  ce  monument  ä  gauche  et  la  charmante  colonnade 
du  poste  de  police  au  fond.  Ces  deux  places  rejoignent 
la  Marktgasse  ä  l’ouest  du  Zeitglockenturm  tandis  qu’ä 
l’Est  de  cette  tour  deux  rues  pittoresques  debouchent  dan- 
la  Kramgasse,  continuation  de  la  Marktgasse.  Celle  de  ces 
deux  rues  laterales  qui  conduit  du  cote  au  sud,  offre  un 
ensemble  architectural  du  plus  grand  charme :  ä  gauche  des 
faqades  de  maisons  particulieres  d’une  ampleur  de  profil 
toute  bernoise,  ä  droite  l’imposante  ordonnance  de  la  partie 
posterieure  de  l’ancien  theätre,  au  fond  un  chef-d  oeuvre 
de  gräce  et  d’ajustement  pittoresque,  un  bijou  de  l’archi- 
tecture  du  XVIlIeme  siede  qui  termine  la  petite  place  d  une 
faqon  si  heureuse  qu’on  ne  saurait  y  ajouter  ou  en  sup- 
priiner  quoique  ce  toit  sans  compromettre  l’harmonie  ge¬ 
nerale.  Et  c’est  precisement  cette  oeuvre  delicate,  qui  doit 
faire  place  ä  une  grande  composition  moderne.  C’est  le 
cas  de  dire  qu’on  connait  ce  qu’on  va  perdre,  mais  qu'on 
ignore  ce  qu’on  va  gagner.  L’ensemble  actuel  est  parlait, 
l’arrangement  projete  est  plein  de  surprises.  Nous  sommes 
bien  loin  de  porter  un  jugement  quelconque  sur  le  casim  > 
futur,  nous  ne  le  connaissons  pas,  mais  nous  desirerions 
qu’il  s’etendit  sans  occasionner  la  destruction  d'oeuvres 
capitales  faisant  depuis  plus  d’un  siede  les  delices  de- 
gens  de  goüt. 

Si  l’on  touche  ä  une  des  parties,  l’ensemble  est  modifie 
et  ne  se  tient  plus,  il  n’y  a  pas  de  raison  pour  ne  pas 
sacrifier  d’autres  monuments,  et  alors  c'est  l’absolue  bana- 
lite  qui  remplace  des  compositions  d  une  incontestable 
originalite.  Dans  le  cas  d’une  destruction  de  l'ancien  musee 
et  de  la  colonnade  de  la  garde  de  police,  c’est  moins  encore 
la  perte  de  deux  objets  d’une  grande  distinction,  dont  le 
premier  est  meine  un  des  plus  beaux  exemplaires  du  style 
de  transition  entre  le  roccoco  et  le  classicisme,  mais  une 
atteinte  irreparable  portee  ä  un  ensemble  parfait  dans 
son  unite. 

Nous  ne  comprenons  pas  qu’il  puisse  etre  question 
serieusement  dans  un  milieu  artistique  de  modifications  sem- 
blables.  Nous  ne  voyons  absolument  pas  pourquoi,  si  on 
demolit  ä  Berne  l’ancien  musee,  on  hesiterait  ä  suppriiner 
ä  Zürich  et  ä  Lausanne  les  anciens  hötels  de  ville,  ä 
Neuchätel  la  halle  aux  bles  sous  pretexte  qu'ils  coütent  trop 
d’entretien  ou  que  la  place  qu'ils  occupent  peut  etre  utilisee 
d’une  facon  plus  avantageuse.  Ce  point  de  vue  utilitaire 
peut  se  generaliser  et  l'on  se  figure  sans  peine  le  resultat 
desolant  d’un  tel  vandalisme ;  mais  aucuue  ville  ne  souffrira 
autant  de  la  brutalite  des  demolisseurs  que  Beme,  car  nui 
part  les  elements  ne  se  tiennent  d'une  facon  aussi  conse- 
quente,  formant  une  sorte  de  chaine  dont  on  ne  doit  sup- 
prirner  ni  remplacer  aucun  anneau. 
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Ce  sont  ces  raisons  qui  nous  auraient  fait  desirer  un 
veto  un  peu  plus  energique  de  la  part  des  artistes  bernois ; 
un  „n’y  touchez  pas“  revolte ;  car  meine  si  le  droit  strict 
permet  au  proprietaire  de  prendre  en  main  la  pioche  du 
demolisseur,  la  population  a  des  droits  moraux  sur  l’heri- 
tage  artistique  de  son  pays.  A.  Lambert. 


Rechnerische  Bestimmung  der  Anfahrlinien 
der  Motorwagen  elektrischer  Bahnen  für 
verschiedene  Motortypen. 


Von  Dr.  W.  Kummer ,  Ingenieur  in  Zürich. 


Beim  Projektieren  der  Anwendung  von  elektrischer 
Traktion  auf  Vollbahnen  mit  grossen  Geschwindigkeiten  und 
schweren  Zügen  zeigt  es  sich,  dass  man  mit  der  beim 
Strassenbahnbau  benutzten  einfachen  Regel  der  Bestimmung 
des  Arbeitsverbrauchs  der  Elektromotoren  der  Triebachsen 
aus  Traktionswiderstand  und  Steigung  nicht  mehr  ausreicht, 
indem  bei  Vollbahnen  die  Aenderungen  der  lebendigen 
Kraft  der  bewegten  Massen,  d.  h.  die  sog.  Trägheitskräfte, 
während  der  Anfahrt  Werte  annehmen,  die  nicht  m'ehr  wie 
beim  Strassenbahnbetrieb  vernachlässigt  werden  können. 
Die  Aufgabe  der  Berechnung  unter  Berücksichtigung  der 
Trägheitskräfte  wird  aber  identisch  mit  der  Aufgabe  einer 
vollständigen  Bestimmung  der  Anfahrlinien  des  Motorwagens. 
In  der  Literatur  sind  zwar  bereits  Berechnungsmethoden 
von  Traktionsmotoren,  die  sich  auf  die  Aufstellung  der 
Anfahrlinien  stützen,  veröffentlicht  worden1).  Diese  Methoden 
sind  aber  auf  graphisches  oder  auf  tabellarisches  Vorgehen 
gegründet  und  es  erscheint  von  Interesse,  eine  rein  ana¬ 
lytische  Methode  zu  besitzen,  um  auf  diese  Weise  Formeln 
zur  Prüfung  und  Berechnung  ä  priori  von  Traktionsmotoren 
zu  erhalten.  Wie  im  folgenden  gezeigt  werden  soll,  ist 
dies  tatsächlich  möglich  und  ergeben  die  Formeln,  nachdem 
sie  für  verschiedene  Typen  von  Elektromotoren  aufgestellt 
wurden,  ein  bequemes  Mittel,  um  die  in  Frage  stehenden 
Elektromotortypen  hinsichtlich  ihrer  Eignung  für  die  elek¬ 
trische  Traktion  ä  priori  zu  vergleichen. 

Eine  solche  analytische  Methode  der  Bestimmung  der 
Anfahrlinien  der  Motorwagen  elektrischer  Bahnen  ist  im 
gegenwärtigen  Zeitpunkt  um  so  schätzbarer,  als  zwei  Motor¬ 
typen,  der  Gleichstrom-  oder  Einphasenwechselstrom-Serie¬ 
motor  und  der  asynchrone  Drehstrommotor,  sich  zur  Zeit 
die  Alleinherrschaft  auf  dem  Gebiete  der  elektrischen 
Traktion  streitig  machen.  Obschon  der  Verfasser  der  vor¬ 
liegenden  Studie  in  dieser  Frage  prinzipiell  keinen  Stand¬ 
punkt  vertreten  will,  da  er  die  Anfahrlinien  allein  nicht 
für  ausschlaggebend  hält,  dürfte  doch  die  vorliegende  ana¬ 
lytische  Untersuchung  neues ,  oder  richtiger  gesagt,  noch 
unausgenutztes  Material  zu  dieser  Kontroverse  liefern. 

Zunächst  soll  die  Funktion,  die  den  Traktionswider¬ 
stand  r  pro  Einheit  des  Zugsgewichtes  darstellt,  festgelegt 


werden.  Dieselbe  möge  in  der  Form: 


r  =  rx  -E  r2  •  v 2  (i) 

geschrieben  werden.  Der  Teil  rx  enthält  den  Grundwiderstand 
und  die  Steigung,  insofern  eine  solche  auf  der  betrachteten 
Bahnstrecke  vorkommt;  der  Teil  r-i  •  v 2  stellt  den  infolge 
der  Geschwindigkeitszunahme  hinzukommenden  variablen 
Widerstand  dar;  in  diesem  Ausdruck  r2  •  v 2  möge  auch 
der  Winddruck  mit  inbegriffen  sein.  Der  Widerstand  r  ist 
durch  die  Zugkraft  z  des  Motorwagens,  die  ebenfalls  auf 
die  Einheit  des  Zugsgewichtes  bezogen  sei,  zu  überwinden. 
Indem  ferner  noch  der  auftretenden  Trägheitskraft  Rechnung 
getragen  wird,  erhalten  wir  die  physikalisch  vollständige 
Bewegungsgleichung  der  Traktion  bezogen  auf  die  Einheit 
des  Zugsgewichtes : 

dv  (2) 

()  dt 


z  —  r  -4-  — 


l)  R.  Mauermann,  Graphische  Ermittlung  von  Geschwindigkeit, 
Stromverbrauch  und  Motorbclastung  elektrischer  Fahrzeuge  aus  dem  Motor¬ 
diagramm,  E.  T.  Z.  1903.  Seite  26  bis  28.  W.  Reichel,  Verwendung  des 
Drehstroms  für  den  Betrieb  elektrischer  Bahnen,  München  und  Berlin  1903. 
Seite  83  bis  96. 


dv 


Dabei  ist  die  auftretende  BeschleunigungsgiLse 

und  g  =  9,81  die  Beschleunigung  des  freien  Falls.  Lg 
Einsetzen  des  Wertes  r  aus  Gleichung  1  in  Gleichung  2  hp 

1  „  1  dv  LJ 

z  =  rx  r2  •  v*  - 

<J  dt 

Diese  Differentialgleichung  wird  auflösbar,  sobald  Ich 
z  als  Funktion  von  v  oder  von  t  definiert  ist,  was  dfeh 
die  sog.  mechanische  Charakteristik  des  TraktionsnuLrs 
möglich  wird.  Diese  erhält  der  Elektriker  durch  das L- 
periment  der  Bremsversuche  in  der  Form  : 

2  =  f  (v) 

Es  möge  hier  gleich  bemerkt  werden,  dass  die  ch 
ä  priori  aufstellbare  Gleichung  4  die  wichtigsten  Kons  Um 
tionskonstanten  des  Traktionsmotors  enthält.  Durch  Glfcha 
Setzung  der  Werte  von  z  aus  Gleichungen  (3)  und  (4)  tnd 
durch  Integration  der  so  entstandenen  Gleichung  für  U. 
schiedene  Werte  des  Ausdrucks  f  (v),  d.  h.  für  verschiebe 
Motortypen  erhält  man  in  jedem  Falle  eine  Kurve: 

cp  (v,  t)  =  o, 

die  als  Anfahrgeschwindigkeitskurve  bezeichnet  we  er. 
möge  und  aus  welcher  alle  weitern  Beziehungen  abgetet 
werden  können. 

Die  Motortypen,  an  denen  dieses  Verfahren  nun  sU. 
wendet  werden  soll,  sind  der  einfache  asynchrone  Ph- 
strommotor  mit  schaltbarem  Rotorwiderstand  und  ler 
Gleichstrom-Seriemotor.  Im  Verlaufe  der  Rechnung  loll 
dann,  nachdem  die  Kurve  cp  (v,  t)  allgemein  aufgestellst, 
der  Ausdruck  r2  gleich  Null  gesetzt  werden,  um  die  ihh- 
folgenden  Rechnungen  zu  vereinfachen  und  den  Ueber|ck 
zu  erleichtern.  Der  prinzipielle  Fehler,  der  damit  bega  en 
wird,  ist  ohne  Belang  für  Bahnen  mit  nicht  allzugrcjen 
Maximalgeschwindigkeiten,  wie  Tramways,  Vorort-  nd 
Nebenbahnen,  bei  denen  von  vorneherein  mit  einen  ge¬ 
nügend  grossen  Grund  widerstand  rx  gerechnet  wird,  (ne 
diese  Vereinfachung  würde  man  für  die  abgeleiteten  Green 
des  Effekts,  der  Arbeit  und  des  zurückgelegten  Weg  zu 
analytisch  so  verwickelten  Funktionen  gelangen,  dasaer 
Zweck  der  Studie,  das  Gegenüberstellen  einfacher  Foreln 
für  verschiedene  Motortypen  zur  Diskussion  ihrer  Eiging 
für  die  elektrische  Traktion,  nicht  erreicht  werden  kö  te. 

Es  möge  mit  dem  asynchronen  Drehstrommotoi  be¬ 
gonnen  werden.  Die  mechanische  Charakteristik  des  ;  v- 
chronen  Drehstrommotors  bei  Betrieb  mit  konstanter  Id- 
spannung,  konstanter  Perioden¬ 
zahl  des  Feldes  und  mit  schalt¬ 
barem  Rotorwiderstand  ist  im 
Koordinatensystem  ZOV  durch 
eine  Gerade  parallel  der  U-Achse 
gegeben  (Abb.  1).  Die  Aende- 
rung  der  Geschwindigkeit  wird 
in  einfachster  Weise  durch  die 
Aenderung  des  schaltbaren  Ro¬ 
torwiderstandes  hervorgebracht, 


Abbildung  1. 


welche  Aenderung  derart  zu  verlaufen  hat,  dass  das  ro- 
dukt  aus  Ankerstrom  und  Feldstärke  effektiv  konstant  b  bt. 
Gleichartige  Kurven  ergeben  auch  noch  andere  Mpr- 
typen  unter  bestimmten  Betriebsbedingungen,  nämlicf de 
Gleichstromnebenschlussmotor  bei  Betrieb  mit  konst  tei 
Spannung  an  den  Klemmen  der  Nebenschlusswicklung  nd 
konstanter  Stromstärke  in  der  Armatur  bei  variabler  Ana 
turspannung,  ferner  der  Gleichstrom-Seriemotor  bei  Be 
mit  konstanter  Stromstärke. 

Für  die  mechanische  Charakteristik  nach  Abbildu 
hat  man  somit  an  Stelle  der  Gleichung  (4)  zu  setzen 

z  =  C0 

und  bekommt  die  Differentialgleichung: 


ieb 


woraus  folgt : 


1  dv 

Co  =  r,  +  r,  v*  +  -  -g- 

O 


t  = 


“Tj 


dv 


( C0  —  rx )  —  r. 


2V(C0  —  n)  r-2 


& 


r\)  r1  +  r2 


F  (G  —  ri)  r-L 


+  c 


r-i 


l  I 


4a) 
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Die  Integrationskonstante  C2-  folgt  aus  der  Anfangs- 
ngung: 


o,  v  =  o, 
Daher : 

1 


2  E  (4>  —  o) 


=  -  lg  L  =  O 


2C(C0  -  n)  r2 


Jfy  ^(C-Q  ^l)  ^  4~ 

V(Q  —  n)  K  —  *2 


Die  Auflösung  dieser  Gleichung  nach  t;  lautet : 

_  r  ,  2<jt  k  (Q  —  n)  • 


v: 


!  !jt  C(Q  —  rt)  r2 


e  '2-j-  1 

Indem  man  diese  Gleichung  im  Koordinatensystem 
,'V  zur  Darstellung  bringt,  erhält  man  das  Bild  der  spe- 
ziien  Anfahrgeschwindigkeitskurve,  die  der  mechanischen 
C'rakteristik  nach  Abb.  1  entspricht. 

Um  die  weitere  Rechnung  übersichtlicher  zu  gestalten, 
,c  nun  mit  der  Vereinfachung  r2  =  o  weitergerechnet 
,v  len. 

Für  r2  —  o  vereinfacht  sich  die  Differentialglei- 
i  lg  zu : 

^  ,  I  dv 

Co  =  D  H - — 

g  dt 

11  der  Auflösung: 

t  =  — - h  Q 

g  Co  —  r, 

W'ei,  weil  für  /  =  o,  v  =  o,  auch  Q  =  o  ist. 

Die  Gleichung:  v  =  g  •  (C0  —  rx)  ■  t, 
di  im  Achsenkreuz  VOT  eine  Gerade  durch  den  Nullpunkt 
ei  bt,  dient  nun  als  Ausgangspunkt  der  weitern  Rech- 
mjgen.  Vor  allem  ergibt  sich  die  Beschleunigung  y  zu: 

I  r  =  4sr  =  <?  (Co  —  n), 

w  :he  somit  eine  Gerade  parallel  der  T-Achse  darstellt. 
D  Kurven  v  und  y,  die  der  mechanischen  Charakteristik 

II  h  Abb.  1  entsprechen,  sind 
ir  Abb.  2  als  Funktionen  der 
Z :  dargestellt. 

ür  die  Arbeitsgrössen  er- 
hj.en  wir  die  Beziehungen: 


=  \  E  dt  = 


T 

z  •  v  ■  dt. 


in  A  der  Arbeitsaufwand 
irend  der  Dauer  der  An- 
t  und  E  der  auf  die  Zeit- 


eheit  bezogene  Arbeitsaufwand  d.  h.  der  Effekt  ist.  Es  folgt : 


E 


Und: 

T 


V 

Co 


r.  v 


4=  \  g  •  Co  (Co 


g  Co  (C0 
rx)  t  dt  =  g0  C0  (C0 


dv 

dt 

u)  •  t 


T-] 


Angenommen,  dass  dem  Zeitpunkt  T  zu  Ende  der 
A  ahrt  die  Endgeschwindigkeit  ve  entspreche,  so  folgt 


T  = 


u'l  damit: 


(G 


1) 


A  = 


G2 


Ve~ 


2  (G  —  rx) 


Der  während  der  Anfahrt  zurückgelegte  Weg  ist 


=  \  vdt=g(C0  —  r1) 


T 

t  ■  dt 


Ve* 

2  (4  0  rl) 


Der  maximale  Effekt  wird  bei  der  Endgeschwindigkeit 


geleistet  und  ist: 


C0 


d  mittlere  Geschwindigkeit  während  der  Anfahrt 


v 


mittel 


S  Ve 

T  2 

u  der  mittlere  Effekt  während  der  Anfahrt 


'  mittel 


—  A  —  c 

-  —  -  c0 


Ve 


Damit  wären  nun  die  verschiedenen  Beziehungen,  die 
sich  aus  der  Annahme  einer  mechanischen  Charakteristik 
nach  Abb.  1  ergeben,  dargelegt. 

Zum  Seriemotor  bei  Betrieb  mit  konstanter  Klemmen¬ 
spannung  übergehend,  ist  folgendes  zu  bemerken.  Die 
mechanische  Charakteristik,  aus  Bremsversuchen  abgeleitet, 
ergibt  analytisch  eine  Kurve  von  der  Form 

(*  +  A)  = - -  (g> 

’  (v  +  cyi 

wenn  die  Kurve  in  ihrem  vollständigen  Verlauf  d.  h.  bis 
zu  den  höchsten  erreichbaren  Geschwindigkeiten  betrachtet 
wird.  Dies  ist  nun  allerdings  nicht  not¬ 
wendig,  indem  in  der  Praxis  bloss  die 
relativ  niedrigen  Geschwindigkeiten,  bei 
denen  der  Motor  mit  relativ  starker 
magnetischer  Sättigung  arbeitet,  in  Be¬ 
tracht  kommen.  Stellt  Abb.  3  die  mecha¬ 
nische  Charak¬ 
teristik  des  Se¬ 
riemotors  mit 
konstanterKlem- 
Abbildung  3.  menspannung  in 

ihrer  Gesamtheit 

dar,  so  würde  für  die  Praxis  bloss  der  Linienzug  LM  A  , 
der  angenähert  als  gerade  Linie  angesehen  werden  kann, 
in  Betracht  kommen.  Diese  Gerade  kann  analytisch  durch 
die  Gleichung 

z  —  a  —  b  v 
interpretiert  werden.  Dass  die  Konstanten  a  und  b  die-er 
Gleichung  direkt  die  Konstruktionskonstanten  des  Motors 
enthalten,  kann  eingesehen  werden,  wenn  man  die  magne¬ 
tische  Feldstärke  in  der  Fröhlichschen  Form: 


14**) 


F  =  F' 


1  l 


schreibt.  Man  erhält  dann  bei  Berechnung  ä  priori  der 
Funktion  z  =  f(v)  eine  Gleichung  von  der  Form  ( 4'  ' »  1 1 
Für  diese  Gleichung  (4**)  erhält  die  Differential¬ 
gleichung  (3)  den  Wert : 

„  I  dv 

v 2  4-  — 


—  b  v  — 


+ 


dt 


woraus  folgt 


'  =  tJ 


dv 


—  b  v  —  r0 


/=c,+ 4- 


Vy 


+  Ö>  G  —  ri) 


•lg- 


V-yp  +  ö>  G  —  ri)  ry 

vr 


Aus  der  Anfangsbedingung  t 


-\~r2(a—  rJ-fj— r, 
o,  v  —  o,  folgt: 


Ci  =  - 


w 


lg 


Vy 


■f  Ö2  (a  —  rl)  4*  -5- 


t  = 


4  +  rs  (a  —  rx 

Damit  wird : 

T 

-  X 


V 


b  2 

u 


r2  ( a  —  rj)  — 


»rV? 


X  lg 


(a 


^)(V^+r,(«-r1)-4) 


(V-^4-  r2  (er  —  r,  l  —  rs  :  )  (\  4  +  rt  d  —  _) 

gibt : 


Die  Auflösung  dieser  Gleichung  nach 


2  zt 


(a  —  rd  (e 


vy 


r2  4 


bn- 


V  4"  r2  G  —  rx) - T 


+  (Vy 


±  )  ;^  t  + 


rä  G  —  ri) 

Im  Koordinatensystem  VOT  gibt  diese  Gleichung  die 
Anfahrgeschwindigkeitskurve,  die  der  mechanischen  Charak¬ 
teristik  nach  Abbildung  3  entspricht.  Wie  oben,  für  den 


Vergleiche  das  Werk  von  Sylv.  P.  Thompson  über  Dynamo¬ 
elektrische  Maschinen,  5.  Auflage.  Deutsche  Uebersetzung  von  1S90  bis 
1S97,  Band  II.  Seite  474  bis  4S5. 
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Wettbewerb  für  ein  Morgarten-Denkmal. 

I.  Preis.  —  Motto:  «Pro  Patria». 


Gehen  wir  zur  Aufstellung  der  Arbeitsgrössen  ( 


so  ist : 


Verfasser:  Architekt  Robert  Rittmeyer  in  Winterthur. 


ZT*  t  I  dv 

A  =  r,  •  v  -f-  —  v  , 
g  dt 


—  r. 


(a  —  z-j)2  /  —  bgt  —  96gt\ 


dE 

Bei  dem  Wert  Emax)  für  welchen  — 


=  o 


sein  muss,  wird 


—  bgt 


a  —  2  r. 


Durch  Einsetzen  dieses  Wertes  in  die  Gleichung  on 
E  bekommt  man 

E  =  _ 

max 

und  für  die  entsprechende  Geschwindigkeit : 

(v)e  =  TT 

\  J^tnax  2  b 

Dasselbe  Resultat  kann  auch  direkt  aus  der  Gleichung 
E  —  z  ■  v  —  (a  —  b  ■  v)  ■  v 
gewonnen  werden. 


Der  Arbeitsverbrauch  während  der  ganzen  An 


irt 


lässt  sich  sowohl  aus: 

A  =  \  E  dt  = 
wie  auch  aus : 

A  - 


~  T 

v  (a  —  b  v)  dt 


ct  r  t  r  T  r  r| 

\  }\  vdt  -f-  \  -yV  dt  =  \  v  dt  -f-  —  \  v)v 

Jo  J  Jo  ^  J  0 

ableiten. 

Es  empfiehlt  sich,  den  zweiten  Weg  einzuschl  en 
und  das  Integral  §vdt  auch  zur  Bestimmung  des  zui  k- 
gelegten  Weges  zu  brauchen;  ferner  ist  das  Integral  dv 
ohne  weiteres  bekannt. 


Vorderansicht  des  Denkmals.  —  Masstab  I  :  200. 

Fall  der  Abbildung  1,  so  führen  wir  auch  hier  die  weitere 
Untersuchung  durch  mit  der  Vereinfachung  r2  —  o.  Dabei 
schreibt  sich  die  Differentialgleichung,  wie  folgt: 


a  —  b  v  —  r,  -j-  — 

g 

woraus  sich  ergibt : 

,  1  C  dv  1  j 

t  =  —  - - - —  .  ■  = - 7-  •  /p-  (a  - 

g  J  (a  rx)- — b  •  v  gb 

Die  Integrationskonstante  Ci  wird: 


dv 


dt 


V\  —  bv)  +  Ci 


t 


Q  = 


Und  somit  t  =  — - —  lg 


1 

h 

r , 


lg  (a  —  rt) 


rx  —  b  ’  v 


Die  Auflösung  dieser  Gleichung  nach  v  liefert : 


v  = 


1  — ■  e 


—  bgt 


)■ 


Abbildung  4. 


welches  Resultat  sich  auch 
aus  der  vorigen  expliziten 
Gleichung  für  v  durch  die 
Gleichsetzung  r2  =  o  gewin¬ 
nen  lässt. 

Die  Darstellung  dieser 
Gleichung  im  Achsenkreuz 
->T  VOT  zeigt  Abbildung  4.  Die 
Linie  v  nähert  sich  asympo- 
tisch  einem  Grenzwert: 


den  .sie  theoretisch  erst  für  /  =  csd  erreicht.  In  [Abbil¬ 
dung  4  ist  auch  der  Verlauf  der  Beschleunigung: 


T  = 


dv 

dt 


=  (a  —  n)  g 


—  bgt 


eingezeichnet. 

Im  Zeitnullpunkt  ist: 

t  =  o,  T  =  T»  =  (a  —  rx)  g. 
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ahrt  zurückgelegten  Weg  dar  und  es  folgt  ohne 


:eres : 
T 


\ 


a 


Jo 

a  —  r 


—  bt 


dt  = 


bgt~\  T 


t-\- 


k 


V 


ve  a  —  r 


i  .  t 


Da 


=  V, 


kann  man  schreiben: 


•  T 


v „ 


k 


s  —  vmax 

u  sofern  es  auf  einige  Prozente  Genauigkeit  nicht  an- 

klimt : 

T 


S  =  CO  Ve 

Weiter  folgt: 

r r  :  r  % 

i=  rx  \  vdtA — —  \vdv  =  fi 

Jo  J  Jo 

A  =  OO  Ve 


T— 


ve - 

2 


n  T  - 

0? 


Die  mittlere  Geschwindigkeit  während  der  Anfahrt 
d  hier: 


i  mittel 


- -  =  V 

T  max 


Ve 


r  bs 


—  (yz  Vg  1 1 


Der  mittlere  Effekt  während  der  Anfahrt  : 


F  = 

^ mittel 


A 


T 


—  r 


Ve  I 

1 f  A7 


-t 


tT 


C/D  Ve 


bgT 


Ve 

2gT 

(Schluss  folgt.) 


geplan  des  Entwurfs  mit  dem  Motto  «Pro  Patria».  —  Masstab  1  :  2000. 


Wettbewerb  für  ein  Morgartendenkmal. 


(Mit  einer  Tafel.) 


In  Ergänzung  unserer  Berichte1)  über  den  Verlauf  des 
n  der  schweizerischen  Offiziersgesellschaft  in  Verbindung 
Jt  der  Offiziersgesellschaft  des  Kantons  Zug  ausgeschrie¬ 
ben  Wettbewerbs  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein 
brgartendenkmal  geben  wir  nachstehend  die  Ansichten 
d  wichtigsten  Zeichnungen  der  drei  mit  Preisen  ausge- 
achneten  Arbeiten.  Es  sind  dies  das  mit  dem  I.  Preis 
krönte  und  zur  Ausführung  bestimmte  Projekt  mit  dem 
-btto :  „Pro  patria“  des  Architekten  Robert  Rittmeyer  in 
mterthur,  der  mit  einem  II.  Preis  ausgezeichnete  Entwurf 
t  dem  Motto :  „  Urschweiz  “  von  Bildhauer  Adolf  Meyer 
d  Architekt  Jakob  Haller ,  beide  in  Zürich,  sowie  die  mit 


Wettbewerb  für  ein  Morgarten-Denkmal. 

I.  Preis.  —  Motto:  «Pro  Patria  , 

Verfasser:  Architekt  Robert  Rittmeyer  in  Winterthur. 


Längsschnitt 

und 

Grundriss 


des  Denkmals. 
Masstab 

1  :  200. 


0  1 


einem  III.  Preis  bedachte  Arbeit  mit  dem  Motto:  „Trutz“ 
des  Architekten  Jakob  Haller  in  Zürich.  Zur  Beurteilung 
dieser  Projekte  verweisen  wir  auf  das  von  uns  in  Bd.  X LI 1 1 
S.  280  veröffentlichte  Gutachten  des  Preisgerichtes. 


Einiges  über  die  Bedeutung 
von  Grössenvorstellungen  in  der  Architektur. 

Von  Adolf  Hildebrand. 


(Schluss.) 

Es  lässt  sich  dieser  Unterschied  bei  der  architektonischen 
Vorstellungsweise  überhaupt  festhalten.  Dass  ein  Bau  aus 
einzelnen  Teilen  sich  zusammensetzt,  ist  eine  praktische 
Notwendigkeit,  inwieweit  aber  diese  Notwendigkeit  in  der 
Formgebung  zum  Ausdrucke  kommt,  ist  eine  andere  Frage 
Ich  spreche  hier  nicht  von  dem  Unterschiede,  der  darin  liegt, 
ob  die  reale  Konstruktion  mit  der  Formgebung  wirklich 
zusammenfällt,  oder  ob  nur  eine  fingierte  Konstruktion  zur 
Gliederung  verwendet  wird,  wie  bei  Renaissancebauten. 
Der  Unterschied,  den  ich  hier  betonen  möchte,  liegt  viel- 


TO 
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Wettbewerb  für  ein  Morgarten-Denkmal. 

II.  Preis.  —  Motto:  «Urschweiz».  —  Verfasser:  Bildhauer  Adolf  Meyer 
und  Architekt  Jakob  Haller  in  Zürich. 


-  / '  & 


Perspektivische  Ansicht  nach  dem  Modell. 

mehr  darin,  ob  die  Erscheinung  des  Baues  als  ein  Zu¬ 
sammengesetztes  von  Baugliedern,  als  ein  Konstruiertes 
konzipiert  ist  und  diese  Vorstellung  betont  zum  Ausdruck 
kommt,  oder  ob  der  Bau  vielmehr  als  Gesamtmasse  vor¬ 
gestellt  ist,  aus  der  die  Form  erst  gewonnen  wird,  gleichsam 
wie  aus  dem  Felsen  gehauen.  Flier  soll  die  Erscheinung 
dem  Eindrücke  des  Zusammensetzens  gerade  entgegen  ar¬ 
beiten. 

Bei  romanischen  Bauten  z.  B.  ist  bei  Tür-  und  Fenster¬ 
öffnungen,  indem  die  Profilierung  im  Mauerkörper  selbst 
liegt,  die  Mauer  gleichsam  als  eine  geschlossene  und  erst 
nachträglich  durchbrochene  Wand  vorgestellt,  und  die  Tür- 
und  Fensterprofilierungen  zeigen  dabei  gleichsam  die  einzelnen 
vertikalen  Schichten  des  Gesteins,  wie  sie  bei  einem  Felsen 
zum  Vorschein  kommen.  Auch  ist  die  flache,  reliefartige 
Ornamentik  im  Romanischen  nur  aus  einer  vorhandenen  Fläche 
gehauen,  nicht  hinzugesetzt. 

Es  ist  hierbei  vielmehr  die  Vorstellungsweise  des  be¬ 
treffenden  Künstlers  massgebend,  als  dass  jene  Verschieden¬ 
heit  der  Auffassung  nach  Stilapten  zu  sondern  wäre..  Die 
Einteilung  der  Bauten  nach  den  Stilarten  ist  deshalb  eine 
zum  grossen  Teil  äusserliche,  nicht  eigentlich  künstlerische. 

Jeder  architektonische  Stil  hat  besondere  Eigentümlich¬ 
keiten,  Fähigkeiten  analog  den  verschiedenen  Sprachen. 
Das,  was  aber  der  Künstler  damit  sagt,  lässt  sich  nicht  als 
Fähigkeit  der  Sprache  ansehen,  quasi  als  latenter  Inhalt, 
gleichwie  es  sich  bei  einem  Dichter  nicht  darum  handelt, 
ob  er  deutsch,  englisch  oder  französisch  geschrieben,  sondern 
was  er  in  seiner  Sprache  gesagt  hat.  Es  ist  deshalb  eine 
oberflächliche,  rein  formale  Einteilung,  wenn  man  die  archi¬ 
tektonischen  Leistungen,  das  künstlerisch  Gute  an  einem 
Bau  vom  Stil  ableiten  will,  in  ihm  die  Erklärung  sucht. 
Das  Schaffen  in  Verhältnissen,  die  innere  Formkonsequenz, 
das  Schalten  und  Walten  mit  Gegensätzen,  Richtungen  u.  s.  w. 


Erziehung 
führt. 


ist  ein  künstlerischer  Vorgang  und  Inhalt,  welcher  unabhärkr 
vom  Stil  zu  betrachten  ist  und  in  der  Hauptsache  sei  n 
vollständig  feste  Gestalt  annehmen  kann,  ohne  überbau 
noch  in  eine  bestimmte  Stilart  ausgelaufen  zu  sein  o  r 
überhaupt  auszulaufen.  Das,  was  bei  einem  Bau  noch  n 
Halbdunkel  als  grosse  Masse  und  in  grossen  Gegensätui 
z.  B.  als  geschlossene  Wand  gegen  eine  Halle,  noch  wifc 
also  das  Hauptmotiv  in  seinen  Verhältnissen,  bildet  n 
Kern  der  architektonischen  Leistung  und  ist  als  solch 
geniessbar,  ohne  dass  wir  erkennen,  in  welcher  Stilart  :|h 
der  Bau  ausdrückt.  Das  Gute  oder  Schlechte  entsteht  ;  0 
nicht  aus  der  Stilart,  sondern  hängt  von  Dingen  ab,  wel  e 
viel  allgemeinerer  Natur  sind.  Der  Künstler  und  der  Ph 
löge  stehen  in  der  Architektur  ebenso  weit  von  einan  r 
wie  in  der  Dichtkunst  und  die  Architektur  vom  Standpur  e 
der  Stilfrage  ansehen  und  erklären  wollen,  heisst  Gramm  k 
treiben  und  Philologe  sein.  Dass  bei  der  architektonise  - 
heute  immer  noch  der  Philologe  das  Szej 
,  braucht  nicht  weiter  ausgeführt  zu  werden.  Im  sei 
Missverständnis  befindet  man  sich  aber,  wenn  man  . 
Segen  von  einem  neuen  Stil  erwartet  und  sich  bemüht, 
Volapük  zu  erfinden,  als  brauchte  man  eine  neue  Spra< 
um  etwas  Neues  zu  sagen. 

Die  Masstabsveränderungen  haben  wir  im  obigen  n 
Hinblick  eines  bestimmten  Einflusses  auf  unsere  Phant;  e 
betrachtet,  gewissermassen  im  Dienste  der  Romantik.  1  r 
haben  dabei  erkannt,  dass  das  Festhalten  einer  Gegenstar 
Vorstellung  und  ihr  Uebertragen  in  einen  andern  Massb 
als  den  ihr  natürlichen,  die  Phantasie  aus  der  realen  \w 
stellungsweit  in  eine  fiktive  hinüberziehen  kann.  Es  wenn 
aber  auch  Masstabsverschiebungen,  insofern  diese  duh 
Gegenstandsvorstellungen  angeregt  werden,  zu  dem  Zwee 
benutzt,  etwas  grösser  oder  kleiner  aussehen  zu  machen  s 
es  faktisch  ist  (indem  sie  vergrössert  oder  verkleinert  r 
Darstellung  kommen).  Hier  wird  denn  also  die  Gegenstau¬ 
vorstellung  nicht  in  dem  Sinne  benutzt,  um  ihre  Bedeutuq 
ihren  Inhalt  auch  in  dem  andern  Masstabe  festzuhalten  id 
der  Phantasie  zu  übermitteln  wie  beim  verkleinerten  Tu  i, 
sondern  nur,  um  die  mit  ihr  verbundene  Grössenvorstelli  g 
zu  verwerten  und  damit  den  Grösseneindruck  des  Gami 
zu  steigern  oder  zu  schwächen,  je  nachdem  die  angeware 
Grössenvorstellung  vergrössert  oder  verkleinert  auftritt.  G  e 
ich,  um  ein  recht  drastisches  Beispiel  zu  geben,  eirn 
Brünnchen  von  i  m  Durchmesser  die  Form,  die  an 
Waschbecken  erinnert,  so  erscheint  dies  Brünnchen  gr 
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weil  wir  die  Form  eines  Waschbeckens  mit  einer  geringe  n 
Grössenvorstellung  verbinden.  Gebe  ich  jedoch  eirn 
Waschbecken  von  30  cm  Durchmesser  eine  Art  Brunn|r- 
form,  so  verkleinert  sich  das  Waschbecken,  weil  wir  eiip 
zusammengeschrumpften  Brunnen  erblicken.  Hier  geht  ie 
Benutzung  und  Uebertragung  der  Gegenstandsform  darm 
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die  Grössenempfindung  zu  beeinflussen,  und  die  auf 
he  Weise  entstandene  Grössenempfindung  beruht  auf 
Formgebung  und  hat  nichts  mit  der  wirklichen  Aus- 
inung  des  Gegenstandes,  mit  der  Dimension  des  Ganzen 
tun.  Es  ist  dieser  geistige,  innere  Masstab,  nicht  der 
sere,  der  da  entscheidet.  Dieser  innere  Masstab  wird 
a  r  nicht  nur  durch  Gegenstandsvorstellung  vermittelt, 
s  dern  auch  durch  die 

r  mliche  Disposition,  in  Wettbewerb  für  ein  Morgarten-Denkmal. 

c  das  einzelne  ZU  ein-  m.  Preis.  —  Motto:  «Trutz».  —  Verfasser:  Architekt  Jakob  Haller  in  Zürich 

a  1er  und  zum  Ganzen 

s  tit,  indem  es  aus  dem 
( tizen  einen  einfachen 
?r  komplizierten  Ge- 
lstand  macht.  So  kann 
innere  Masstab  einer 
kinen  Hausfassade  viel 
ghsser  sein,  als  der  einer 
gissen  Kaserne.  Das 
€g  aufeinanderfolgende 
di  doch  getrennte  Fen- 
srmotiv  der  Kaserne 
I .  an  sich  einen  klein- 
]  ten  Masstab,  der  sich 
rch  endlose  Fortset- 
lg  nicht  ändert,  wäh- 
rid  die  breitgelagerten 
trugen  Fenster  des 
1  inen  Hauses  das  Ge¬ 
ld  einer  grossem  Räum- 
hkeit  erzeugen.  So 
(  cheint  der  antike  Tem- 
]1  viel  grösser  als  er 
ij.  weil  er  ein  aus  ganz 
rnigen  mächtigen  Tei¬ 
lt  gebildeter  Parterre- 
lim  einen  einfachen 
jpssen  Gegenstand  bil- 

<  t,  im  Gegensätze  zu 

<  lern  vielstöckigen  Haus 
sicher  Ausdehnung. 

.  is  Gesamtmotiv  des 
;'tiken  Tempels  ist  an 

h  ein  gross  wirkendes 
d  bedarf  deshalb  nicht 
s  Mittels  der  faktischen 
isdehnung,  um  mäch- 
zu  wirken.  Oder  um 
<1  ganz  anderes  Beispiel 
wählen,  wenn  ich 
1er  Figur  von  bestimm- 
Grösse  die  Propor¬ 
zen  einer  gedrungenen  kleinen  Statur  gebe,  so  wirkt 
bedeutend  grösser,  als  wenn  sie  die  schlanke  Proportion 
les  langen  Menschen  hat. 

Es  mag  dies  genügen,  um  verständlich  zu  machen, 
dcher  Art  die  Konsequenzen  der  Masstabsverhältnisse 
d  wie  endlos  die  Verknüpfungen  dieser  Konsequenzen 
einem  Gesamteindruck  sind.  Das  Gefühl  für  diese 
türlichen  Konsequenzen,  die  Fähigkeit,  mit  ihnen  zu 
iahen  und  zu  walten,  um  sie  zu  einer  Einheitswirkung 
führen,  macht  die  künstlerische  Fähigkeit  des  Archi¬ 
ven  aus. 


Perspektivische  Ansicht  des  Denkmals. 


Die  Lage  der  Schweizerischen  Maschinen¬ 
industrie  im  Jahre  1903. 

— 

Auf  den  Zeitpunkt  der  XXI.  Generalversammlung  des 
prems  Schweizerischer  Maschinenindustrieller,  die  am 
•  Juni  d.  J.  in  Zürich  zusammengetreten  ist,  hat  der  Vor- 
md  des  Vereins  seinen  Bericht  über  die  Geschäftslage 
r  Maschinenindustrie  in  der  Schweiz  für  das  Jahr  1903 
ptattet.  Wir  entnehmen  demselben,  mit  Uebergehung  der 
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ebenfalls  interessanten  Berichterstattung  über  die  einzelnen 
Spezialitäten,  welche  diese  Industrie  umfasst,  einige  An¬ 
gaben  und  Zahlen  von  allgemeinerem  Interesse. 

Wie  alljährlich  liegen  dem  Berichte  die  Ausfuhr- und  Einfuhrbewegungen 
auf  dem  Mascliincnrriarkte  zugrunde,  nach  den  Ergebnissen  der  schweizerischen 
Handelsstatistik.  Aus  zwei  dem  Bericht  angefügten  Tabellen  sind  die  Haupt- 
surnmen  der  Ein-  und  Ausfuhr  für  die  diese  Industrie  zunächst  und  direkt  be¬ 
treffenden  Zolltarifpositionen, 
sowohl  der  Rohprodukte,  als 
auch  der  Halbfabrikate  und 
fertigen  Erzeugnisse  des  Ma¬ 
schinenbaues  zu  ersehen.  Wenn 
die  Preise  auch  durchgehend 
noch  immer  einen  ungewöhn¬ 
lich  tiefen  Stand  einriahmen,  so 
scheint  doch  der  ganz  aus¬ 
nahmsweise  Rückgang  dersel¬ 
ben,  den  wir  vom  Jahre  1901 
auf  1902  im  letzten  Bericht 
konstatieren  mussten,  fast  zum 
Stillstand  gekommen  zu  sein 
und  sich  eine  Besserung  vorbe¬ 
reiten  zu  wollen.  Während  wir 
im  Bericht  für  1902  aaf  den 
Umstand  hinzuweisen  hatten, 
dass  bei  der  nicht  unerheb¬ 
lichen  Steigerung  der  totalen 
Ausfuhrgewichte  um  3°/0  die 
Wertziffer  der  Gesamtausfuhr 
sich  um  fast  ebenso  viele 
Prozente  vermindert  hatte, 
zeigt  sich  bei  Vergleichung 
von  1902  mit  1903  eine  Er¬ 
höhung  des  Durchschnitts¬ 
wertes  für  die  Gesamteinfuhr 
von  im  Mittel  rund  97  Fr.  auf 
Fr.  98.5  und  für  die  Gesamt¬ 
ausfuhr  von  im  Mittel  Fr.  143.76 
auf  Fr.  147,5  für  100  hg.  Da¬ 
bei  haben  sich  die  Rohmate¬ 
rialpreise  annähernd  im  glei¬ 
chen  Verhältnis  verschoben, 
während  die  Arbeitslöhne  nahe¬ 
zu  dieselben  geblieben  sind. 

Auf  die  Steigerung  auch  der 
Gesamtproduktion  der  schwei¬ 
zerischen  Maschinenindustrie 
lässt  sowohl  die  Vermehrung 
der  Gesamtausfuhr  um  rund 
7.6  °/0  sehliessen.  wie  auch 
die  Erhöhung  der  Einfuhr  an 
vorgearbeiteten  Maschinentei¬ 
len  um  rund  1 1  °/0  und  an  Roheisen  um  fast  23  "  0.  sowie  die  Zunahme 
der  in  den  Werkstätten  des  Vereins  beschäftigten  Arbeiter  um  7.5 
Der  Umstand,  dass  namentlich  die  beiden  vorgenannten  Einfuhrposi¬ 
tionen  in  grösserem  Maasse  zugenommen  haben  als  die  Gesamtausfuhr, 
sowie  die  Steigerung  der  Einfuhr  in  die  Schweiz  von  fertigen  Maschinen 
um  rund  io#/0  weisen  auf  eine  erheblich  vermehrte  Inanspruchnahme 
der  schweizerischen  Maschinenindustrie  auch  für  den  Inlandkonsun.  hin. 
Die  aus  den  Einzelberichten  der  Vereinstirmen  erkennbare  Stimmung  ent¬ 
spricht  diesen  Verhältnissen.  Man  anerkennt  zwar,  dass  e-  gelang,  für 
die  Werkstätten  und  Arbeiterschaft  im  Tahrc  1903  Aufträge  und  Arbeit 
herbeizuschaffen,  aber  man  betont  auch  immer  wieder,  dass  mar.  hinsicht¬ 
lich  der  Verkaufspreise,  beziehungsweise  hinsichtlich  des  Ergebnisses  des 
aufreibenden  Konkurrenzkampfes  mit  der  ausländischen  Maschinenindustrie 
an  der  Grenze  des  Erträglichen  angelangt  sei,  sodass  die  Zukunft  mehr  als 
je  von  einer  billigen  Neuregelung  der  Handelsvertragsverhältnisse  mit  unsern 
Hauptabnehmern  bedingt  erscheint.  Leider  konnte  aus  dem.  was  bisher 
diesbezüglich  verlautete,  noch  keine  zuversichtliche  Stimmung  hervorgehen, 
und  die  schweizerische  Maschinenindustrie  sieht  mit  Besorgnis  der  Zukunft 
entgegen.  Um  für  ihre  Arbeiterschaft  und  für  ihre  Einrichtungen  Arbeit  zu 
haben  und  um  dabei  die  Bedürfnisse  des  eigenen  Landes  in  gleicher  Weise 
wie  bisher  zu  befriedigen,  muss  sie  den  Grossteil  ihrer  Erzeugnisse  aus¬ 
führen  können,  sodass  wesentliche  Erschwerungen  der  schon  jetzt  kaum 
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erfahren;  er  ist  jenem  des  Vorjahres  mit  969025  gegen  967  K9  q  I 
fast  gleich.  Dass  diese  Einluhrposition  keine  Erhöhung  zu  verzeichn  I 
hat,  mag  wohl  auf  verminderten  Bezug  von  Eisenbahnschienen  zun  .  I 
zuführen  sein.  Das  gleiche  gilt  für  die  Position  Eisenbahnschienen  ,/ 
Stabeisen  kleinern  Profils  etc.,  die  sogar  einen  Rückgang  auf  222612  L 
22408617  des  Vorjahres  aufweist.  Von  Walzdraht  über  5  mm  hat  die  Einlr 
im  ganzen  von  53  822  auf  50755  z/,  d.  h.  um  3067  7  abgenommen. 
blech  unter  J  mm  Dicke  ist  mit  66  626  q  gegen  53  642  q  im  Jahre  1(3 
stärker  eingeführt  worden.  Auch  an  eisernen,  gezogenen,  gnoalzten  Ko  L 
hatte  die  Schweiz  1903  grossem  Bedarf  von  97  145  q  gegen  89  548  q  L 
vorhergegangenen  Jahres.  In  den  Bezugsquellen  dieses  Artikels  ist  le 
beachtenswerte  Verschiebung  eingetieten,  indem  im  Jahre  1903  die  k 
einigten  Staaten  von  Nordamerika  mit  20  800  q  an  den  Lieferungen  L 
teiligt  sind  (im  Jahre  1902  nur  2270  q).  An  Kupfer  in  Barren  hat  |e 
Schweiz  im  letzten  Jahr  12  745  q  gekauft  gegen  n  218  q  im  Jahre  1902,  lt 
um  1527  q  mehr.  Stärkere  Zunahme  weist  der  Import  von  gehammn « 
gewalztem  und  gezogenem  Kupfer  auf,  der  mit  42952  q  gegen  3416 
im  Jahre  1902  um  8076  q  grösser  ist.  Bei  den  Kabeln  aller  Art  I r 
elektrische  Leitungen  ist  ebenfalls  eine  Steigerung  zu  verzeichnen  mit  94  >q 
im  Jahre  1903  gegen  8284  q  für  1902.  An  Zinn  in  Barren  und  Bh U 
ging  mit  13802  q  um  1871  q  weniger  ein  als  im  Jahre  1902. 

Der  Verbrauch  der  Schweiz  an  Brennstoffen  ist  im  Jahre  1903 
der  namhaft  grösser  geworden.  Die  Einfuhr  von  Steinkohlen  hat  jit 
15493  845  q  die  bisher  höchste  Importziffer,  nämlich  jene  des  Jahres  40 
noch  um  etwas  überschritten.  Gegen  das  Vorjahr  (13975020  y)  ist  si<  u 
1518825  q  gestiegen.  Von  der  letzten  Ziffer  entfallen  rund  1  25001L 
auf  Deutschland,  das  mit  127757787  für  1903  figuriert,  160000  <M  I 
Frankreich,  1200007  auf  Belgien,  während  die  Bezüge  aus  Englami|m 
etwas  geringer  geworden  sind.  Der  Durchschnittswert  der  eingefülin 
Steinkohlen  ist  in  den  Tabellen  der  Handelsstatistik  für  1903  mit  Fr.  so 
per  100  kg  aufgeführt;  1902  hatte  er  Fr.  2,96  betragen.  Nicht  im  gleijm 
Masse  hat  sich  der  AeArimport  gehoben,  der  mit  14877587  bei  1 44690 
im  Vorjahre  nur  um  40803  7  zugenommen  hat  und  von  jenem  der  J|re 
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erträglichen  Zollverhältnisse  zu  ihren  Absatzgebieten  geradezu  ihren  Bestand 
in  Frage  stellen  müssten. 

Treten  wir  wie  üblich  auf  die  Zahlen  der  Flandelsstatistik  für  1903 
näher  ein.  die  in  der  dem  Berichte  angefügten  «Uebersicht»  wiedergegeben 
sind,  so  finden  wir  bei  den  Einfuhr  Ziffern  von  Rohmaterialien,  dass  in  der 
Position  Roheisen  eine  ganz  erhebliche  Mehreinfuhr  stattgefunden  hat ; 
sie  ist  von  671  150  7  für  1902  auf  875  397  7  im  Jahre  1903  gestiegen. 
Der  Durchschnittswert  ist  mit  Fr.  8,49  derselbe  geblieben  wie  im  Vorjahre- 
Diese  grosse  Zunahme  ist  zunächst  durch  die  stärkere  Beschäftigung  unserer 
Giessereien  und  Werkstätten  zu  erklären,  dann  aber  auch  dadurch,  dass 

die  Vorräte  im  Lande,  die  wegen 
der  vorhergegangenen  Hausse¬ 
periode  knapp  geworden  waren, 
aufgebraucht  waren  und  die 
Konjunktur  zur  Erneuerung  der¬ 
selben  günstig  schien.  Deutsch¬ 
land  nimmt  in  der  Roheisenver¬ 
sorgung  der  Schweiz  immer  den 
ersten  Rang  ein ,  es  lieferte 
386314  7  gegen  326750  7  im 
Jahre  1902,  daneben  hat  aber 
die  Zufuhr  aus  Frankreich  mit 
285  7777  gegen  204  936  7  und 
aus  Grossbritannien  mit  187  559  q 
gegen  126856  7  verhältnismäs¬ 
sig  viel  stärker  zugenommen,  so- 
dass  eine  wesentliche  Verschie¬ 
bung  des  Verhältnisses  zugunsten 
dieser  beiden  Länder  zu  kon¬ 
statieren  ist  und  der  gewaltige 
Vorsprung,  den  die  deutsche 
Lageplan  zu  dem  Entwurf  mit  dem  Eiseneinfuhr  im  Jahre  1902  auf- 
Motto  Trutz  >.  —  1  :  2000.  wies,  zum  grossen  Teil  wieder 

verloren  ging.  Die  an  und  für 
sicli  wenig  in-  Betracht  fallende  Zufuhr  aus  Belgien,  Oesterreich  und 
Schweden  hat  ebenfalls  stark  zugenommen;  dagegen  hat  die  direkte 
Roheiseneinfuhr  aus  Nordamerika  im  Jahre  1903  ganz  aufgehört.  Der 
Bezug  von  Eisenbahnschienen,  Stabeisen  grossen  Profils  und  Eisenblech  von 
J  mm  und  darüber  hat  im  Jahre  1903  auffalLnderweise  keine  Erhöhung 
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1900  und  1901  noch  übertroffen  wird.  Auch  hier  hat  sich  nach  den 
gaben  der  Statistik  der  Wert  von  Fr.  3,66  auf  3,39  per  °/0  kg  erniec 
so  dass  ungeachtet  der  vermehrten  Einfuhrmenge  eine  Verminderung 
Einfuhrwertes  um  256702  Fr.  resultiert.  An  der  Kokseinfuhr  war  Deu 
land  mit  1075  021  7  (1  124  001  im  Jahre  1902)  somit  mit  489807  a 
ger,  Frankreich  mit  4048007  (306472  im  Jahre  1902),  d.  h.  mit  98  3 
mehr  beteiligt.  Die  Kokseinfuhr  aus  Grossbritannien,  die  im  Jahre 
mit  4687  7  verzeichnet  war,  hat  ganz  aufgehört,  jene  aus  Belgien  ad 
Italien  ist  je  um  rund  1800  7  zurückgegangen.  Von  erheblicher  Bedeung 
ist  auch  unser  Import  an  Briquettes,  der  1903  die  Ziffer  von  35002  '/ 
(3  41 1401  für  1902)  erreichte  im  Werte  von  Fr.  2,70  per  %  kg  gen 
Fr.  2,73  im  Vorjahre.  Hier  hat  im  Bezugsverhältnis  insofern  eine  Atle- 
rung  stattgefunden,  als  die  Lieferung  aus  Deutschland  mit  3122  636  $inl 
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r  i  350000  q  grösser  war,  jene  aus  Frankreich  mit  160499  q  fast  gleich 
d  lieben  ist,  und  die  aus  Belgien  sich  mit  204146  q  gegen  das  Vorjahr 
ui  270,000  q  verringert  hat. 

Die  beiden  Positionen  des  Zolltarifs,  welche  die  roh  vorgearbeitelen 
l  xhinenteile  umfassen,  zeigen  eine  Steigerung  von  zusammen  6241  q  im 
\  rte  von  625585  Fr.,  somit  bei  64202  q  und  5469405  Fr.  Gesamtein- 
f  (57961  q  mit  4843820  Fr.  im  Jahre  1902)  von  fast  10  %  dem  Ge- 
■\  ite  und  fast  9  %  dem  Werte  nach.  Die  Einheitswerte  für  diese  beiden 
1  itionen  sind  bei  der  grossem  mit  65  Fr.  per  %  kg  dem  Vorjahre  gleich 
£  lieben,  bei  der  zweiten  von  150  Fr.  auf  160  Fi.  per  %  kg  gestiegen. 

Gehen  wir  nun  zur  Maschinen-Einfuhr  und  -Ausfuhr  über,  so 
f  en  wir,  dass  nach  der  rückläufigen  Bewegung  der  beiden  vorangegange- 
n  Jahre  sich  die  Gesamtziffern  der  Uebersichtstabelle  des  Berichtes  wie- 
c  in  aufsteigender  Richtung  bewegen.  Die  totale  Einfuhr  zeigt  mit 
6)36943  Fr.  eine  Steigerung  gegen  das  Vorjahr  von  2303761  Fr.  und 
c  Gesamtausfuhr  für  die  in  der  Zusammenstellung  enthaltenen  Positionen 
liuft  sich  mit  48114133  Fr.  um  3671445  Fr.  höher  als  1902.  Sie 
1  damit  die  bisher  höchste  Ziffer,  jene  des  Jahres  1900  von  48  210452  Fr., 
{  wieder  erreicht.  Die  bereits  im  letzten  Bericht  angedeutete  Besserung 

<  Absatzverhältnisse  hat  somit  hinsichtlich  der  verkauften  Menge  ange- 
c  ert  und,  wie  weiter  oben  gezeigt  —  immerhin  in  sehr  bescheidenem 
I  isse  —  auch  in  Bezug  auf  erzielte  Preise  im  Durchschnitt  eine  leichte 
I  serung  aufzuweisen.  Die  vermehrte  Einfuhr  ist  insofern  ebenfalls  als 
a  günstiges  Zeichen  zu  deuten,  als  sie  auf  die  fortschreitende  Wieder- 
et.arkung  des  Maschinenbedarfes  im  Lande  selbst  zu  schliessen  erlaubt. 

Was  den  Anteil  betrifft,  den  unsere  Bezugsländer,  sowie  unsere 
Latzgebiete  an  dem  Maschinenhandel  der  Schweiz  im  Jahre  1903  ge- 
inmen  haben,  zeigt  sich  eine  Verstärkung  unserer  Einfuhr  aus  Deutsch- 
Id  von  72,2  %  auf  73,4  %  der  Gesamteinfuhr;  in  höherm  Maasse  hat 
j  iitschlands  Anteil  an  unserer  Ausfuhr  zugenommen,  indem  dasselbe  1903 
1  20,3  °/0  daran  beteiligt  war  gegen  18, 2  %  im  Vorjahre.  Die  Bezüge 
j  Oesterreich  haben  2,7  °/0  unserer  Gesamteinfuhr  betragen  gegen  2n  °/0 
i  Jahre  1902,  während  unser  Export  nach  Oesterreich  fast  gleich  wie  im 
'irjahr  6,3  %  unserer  Gesamtausfuhr  ausmachte.  Der  Verkehr  mit  Frank- 
iph  ist  nach  beiden  Richtungen  mit  8,8%  Einfuhr  von,  und  i8,5%  Aus- 
iir  nach  diesem  Lande  gleich  geblieben.  Bei  Italien  haben  unsere  Be¬ 
te  dorther  nur  l,3  %  unseres  Imports  (1902  l,7  %)  und  unsere  Ausfuhr 
ji  %  Se§en  15,3  %  für  1902  betragen.  Nach  Russland  haben  wir  1903 
'  1  unserm  Gesamtexport  ii,j%  ausgeführt  gegen  10,4%  im  Vorjahre. 
•  «Uebrigen  Länder»  lieferten  nur  13,3  %  unseres  Bedarfes  an  Stelle 

<  15)4%  des  Vorjahres  und  bezogen  nur  27 ,7  %  unserer  Ausfuhr  statt 
1  3L3%  ^es  Jahres  1902,  welcher  Ausfall  wie  vorbemerkt  von  Deutsch- 
i  d,  Italien  und  Russland  aufgenommen  wurde. 


>n  der  XLIV.  Jahresversammlung  des  deutschen  Vereins 
von  Gas-  und  Wasserfachmännern 
am  21.  bis  25.  Juni  1904  in  Hannover. 

In  der  ersten  Sitzung  der  Jahresversammlung1)  des  deutschen  Vereins 
M  Gas-  und  Wasserfachmännern,  die  am  22.  Juni  stattfand,  sprach  vor 
•;m  Professor  Runge  aus  Hannover  über  das  Radium,  dessen  Eigenschaften 
durch  Vorführung  in  verdunkeltem  Raume  erläuterte.  Zu  diesem  Zwecke 
ren  ihm  von  der  Berliner  Akademie  26  Milligramm  dieses  Metalls  zur 
rfügung  gestellt  worden,  die  einen  Wert  von  8000  M.  (10000  Fr.)  dar- 
:  Uten.  Ueber  das  Vorkommen  von  Petroleum  in  Deutschland,  besonders 
1  Wietze,  berichtete  Professor  Iioyer  aus  Hannover.  Er  führte  aus,  dass 
Wietze  seit  1670  das  aus  Spalten  zu  Tage  tretende  Oel  auf  der  Ober- 
j'he  kleiner  Teiche,  der  sogenannten  Teerkuhlen,  abgeschöpft  worden 
•  Günstigere  Erfolge  zeitigten  aber  erst  die  in  den  letzten  20  Jahren 
1  Privatleuten  unternommenen  zahlreichen  Bohrungen.  Doch  ist  das 
jbiet,  das  eine  Länge  von  2500  i?i  und  eine  höchste  Breite  von  600  m 
K  wegen  der  ungünstigen  Lagerungsverhältnisse  der  Erdschichten  recht 
pchränkt.  Die  Bohrungen  bewegen  sich  in  zwei  Teufen.  Bei  120  m  bis 
P  m  werden  die  schwerem  Oele  erschlossen,  in  grossem  Teufen  von 
P  m  ab  die  leichtern.  Die  sogenannte  Langlebigkeit  der  Bohrlöcher 
ganz  verschieden.  Ein  Loch,  das  schon  vor  20  Jahren  gestossen  wurde, 
iert  heute  noch  Oel ;  die  Regel  aber  ist,  dass  bei  den  heutigen  Bohrungen 
Loch  höchstens  acht  Wochen  lang  ergiebig  bleibt.  Die  Aussichten  der 
iölgewinnung  bei  Wietze  schätzt  Redner  nicht  sehr  hoch  ein.  Er  hält 
;  Vor  allem  für  ausgeschlossen,  dass  kleine  Unternehmungen  mit  Erfolg 
beiten  können,  und  findet  es  für  aussichtslos,  die  Bohrungen  auf  die 
Aere  Umgebung  von  Wietze  auszudehnen.  Nachdem  Direktor  Brücken  aus 


Hannover  einen  Ueberblick  über  die  städtischen  Elektrizitätswerke  Hannovers 
gegeben  hatte,  schilderte  Professor  Drehschmidt  aus  Berlin  die  sorgfältigen 
und  umfangreichen  Untersuchungen  über  Gaskohlen,  die  in  den  städtischen 
Gaswerken  zu  Berlin  ausgeführt  worden  sind.  Zugleich  gab  er  seiner  Genug¬ 
tuung  darüber  Ausdruck,  dass  der  Verein  eine  gemeinsame  Versuchsanstalt 
an  der  Lehrstätte  seines  Generalsekretärs  Prof.  Dr.  Bunte  in  Karlsruhe  zu 
schaffen  gedenkt,  was  vom  Vorsitzenden  dahin  ergänzt  wird,  dass  der  Verein 
bis  zu  70000  M.  für  diese  Zwecke  aufzuwenden  beabsichtige,  dabei  aber 
auf  weitere  Zuwendungen  einzelner  Fabriken  und  auf  freiwillige  Beiträge  hofft. 

Die  zweite  Sitzung  war  dem  Wasserfache  gewidmet.  Direktor  A.  Bock 
aus  Hannover  leitete  sie  mit  einem  Vortrage  über  die  Wasserversorgung 
seiner  Stadt  ein  und  berührte  dabei  die  Gefahr,  die  seit  Ende  der  neunziger 
Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  dem  Leinetale  und  seinen  Grundwässern 
durch  die  Abwasser  der  Kalifabriken  droht.  Weitere  Mitteilungen  machte 
der  Vortragende  über  die  seit  April  dieses  Jahres  im  Betrieb  befindliche, 
auf  eine  Tagesleistung  von  30000  m3  eingerichtete  Enteisenungsanlage, 
deren  Erbauung  etwa  13 1000  Fr.  kostete  und  deren  Betriebskosten  sich 
auf  1250  bis  1500  Fr.  jährlich  belaufen  werden.  Es  hat  sich  bei  den  Vorver¬ 
suchen  gezeigt,  dass  bei  dem  dortigen  Wasser  mit  der  Durchleitung  durch 
gepresste  Holzwolle  der  gleiche  Erfolg  erzielt  werden  kann,  wie  bei  den 
bekannten  Enteisenungssystemen  durch  besondere  Lüftung  mit  nachfolgender 
Filtration.  Eine  derartig  einfache  und  billige  Anlage  dürfte  überall  da 
ausreichen,  wo  das  Rohwasser  genügende  Mengen  freien  Sauerstoffs  enthält. 
Um  eine  kühle,  gleichmässige  Temperatur  des  Wassers  zu  erzielen,  muss 
auf  gute  Eindeckung  der  Wasserbehälter  und  auf  Tieflegung  der  Sammel¬ 
rohre  und  der  Röhren  Bedacht  genommen  werden;  auch  längeres  Stehen 
des  Wassers  in  den  Röhren  ist  zu  vermeiden.  Ob  das  Wasser  hart  oder 
weich  ist,  spielt  gesundheitlich  keine  erhebliche  Rolle ;  für  den  Gebrauch 
sind  allerdings  harte  Wässer  nicht  zu  empfehlen.  Die  Wasserwerke  sind 
so  einzurichten,  dass  sie  den  Bedürfnissen  vorauseilen.  Bakterienfreiheit  zu 
verlangen,  geht  zu  weit;  man  kann  nur  fordern,  dass  das  Wasser  keine 
Krankheitserreger  enthält  und  die  Umgebung  der  Wasserentnahme-steile  vor 
Infektion  bewahrt  werde.  Was  die  chemische  Desinfektion  des  Wassers 
anbetrifft,  so  stehen  wir  hier  vor  einer  noch  nicht  gelösten  Aufgabe.  L  eber 
die  Desinfektion  durch  Ozon  liegen  noch  keine  Mitteilungen  aus  den  Städten 
vor,  die  damit  Versuche  angestellt  haben.  Bei  der  Filtration  hat  man  nur 
mit  Sandfiltration  zu  rechnen  und  dabei  die  Grundsätze  zu  beobachten,  die 
1898  durch  eine  Versammlung  von  Technikern,  Geologen,  Hygieinikem  und 
Verwaltungsbeamten  aufgestellt  worden  sind.  Oberflächenfiltration  ist  sicherer 
als  seitliche.  Direktor  Halbertsma  aus  Wiesbaden  teilte  mit,  dass  nach  den 
zu  Wiesbaden  gemachten  Erfahrungen  die  Ozonisierung  des  \\  a-sers  bis¬ 
weilen  den  Keimgehalt  nicht  nur  nicht  herabsetzt,  sondern  sogar  eine 
Steigerung  nicht  verhindert  hat  und  dass  ebenso  wie  bei  der  Sandfiltration 
auch  bei  der  Ozonisierungsanlage  eine  tägliche  Untersuchung  erforderlich 
ist.  Die  Wiesbadener  Anlage  ist  gegenwärtig  stillgestellt.  Nach  einer 
längern  Erörterung  über  die  Frage,  ob  bei  der  Verwendung  von  Talsperren¬ 
wasser  eine  vorherige  Filtration  erforderlich  sei,  erläutert  Herr  Direktor 
E.  Froitzheim  in  Köln  den  Entwurf  des  neuen  Dampfkessels-Gesetzes,  was 
zu  dem  einstimmigen  Beschlüsse  veranlasst,  das  Ministerium  darum  zu  er¬ 
suchen,  den  Anschluss  von  Dampfkesseln  an  die  \\  asserleitungen  wegen 
der  Gefahren,  die  damit  für  die  Leitungen  verbunden  sind,  zu  verbieten. 

Herr  städt.  Heizungsingenieur  Stoch  sprach  schliesslich  noch  über 
die  Verwendung  von  Gaskoks,  die  seiner  Meinung  nach  in  vielen  Betrieben 
dazu  dienen  können,  die  Rauchplage  zu  vermindern. 


Miscellanea. 

Bund  deutscher  Architekten.  Der  vorläufige  Gesai  rstand  des 
vor  Jahresfrist  gegründeten  Bundes  deutscher  Architekten l)  erlasst  soeben 
einen  Aufruf,  dem  wir  folgende  Begründung  der  Organisation  der  deutschen 
Architekten  entnehmen : 

«Die  grösste  Gefahr  für  unser  Kunstleben,  den  schlimmsten  Gegner 
unserer  eigenen  Bestrebungen,  sehen  wir  in  dem  rücksichtslosen  l  nter- 
nehmertum,  das  ohne  Ideale,  nur  von  Gewinnsucht  beherrscht,  die  sonst 
so  segensreiche  Gewerbefreiheit  ausbeutet.  In  den  weiten,  neuen  Strassen¬ 
gebieten  unserer  Städte  tritt  uns  überall  der  kalte  Geschäftssinn,  die  stumpfe 
Geistesarmut  des  Baupfuschertums  entgegen.  Selten  nur  bemerken  wir  in 
diesen  aufdringlichen  oder  langweiligen  Häuserreihen  das  schüchterne  Auf¬ 
flackern  eines  echten  Kunstwollens.  Der  künstlerisch  schaffende  Architekt 
hat  längst  die  Einwirkung  auf  den  Bau  der  Strassen  unserer  neuen  Stadt¬ 
teile  verloren,  hier  ist  das  Reich  des  auf  niedem  Fachschulen  ge'.  '  :en 
Unternehmers,  der  sich  ungestraft  den  Namen  eines  Architekte:  2  .'.egt, 

*)  Band  XLII,  S.  107. 


*)  Bd.  XLIII,  S.  218,  299. 
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weil  diese  Bezeichnung  ihm  vorteilhaft  erscheint,  und  die  Bedauernswerten 
unseres  Standes,  die,  durch  die  Not  getrieben,  fiir  diese  Leute  arbeiten, 
müssen  sich  mit  kärglichstem  Lohn  begnügen.  Hier  ist  der  Wirksamkeit 
des  Bundes  ein  weites  Feld  geboten.  Es  gilt,  einen  Einfluss  auf  die  bau¬ 
lichen  Gepflogenheiten  und  auf  die  Bauordnungen  zu  gewinnen,  um  den 
von  uns  zu  stellenden  realen  wie  ästhetischen  Forderungen  ihr  Recht  zu 
sichern  und  dem  künstlerischen  Schaffen  ein  reiches  Feld  zurückzuerobern. 
Wie  uns  eine  wertvolle  Mitwirkung  am  Bau  der  neuen  Strassen  unserer 
Städte  durch  das  von  unten  herauf  quellende  Unternehmerwesen  beschränkt 
oder  ganz  verloren  gegangen  ist,  so  droht  uns  die  gleiche  Gefahr  beim 
Bau  der  öffentlichen  Gebäude  in  der  Monumentalkunst,  durch  das  Bau¬ 
beamtentum  der  weltlichen  und  kirchlichen  Behörden.  In  berechtigter  Selbst¬ 
hilfe  haben  wir  uns  zu  wehren  gegen  dieses  immer  bedrohlicher  anwach¬ 
sende  Baubeamtentum,  durch  das  alle  Zweige  der  Verwaltung  bis  zum 
kleinsten  Stadtmagistrat  hinab  ihre  Bauten  entwerfen  und  ausführen  lassen.  - 

Der  Bund  will  eine  eigene  Berufsvertretung  bilden,  sich  mit  der 
Besserung  des  architektonischen  Konkurrenzwesens  befassen  und  dem  Bil¬ 
dungsgang  der  Architekten  besondere  Aufmerksamkeit  widmen.  Auch  die 
Errichtung  von  Ehren-  und  Schiedsgerichten,  die  Veranstaltung  von  Sonder- 
Ausstellungen  und  die  Vertretung  des  Standes  auf  den  allgemeinen  Aus¬ 
stellungen  wird  geplant,  ebenso  wTie  die  Einführung  gleichmässiger  Ge¬ 
pflogenheiten  für  die  bauliche  Geschäftsführung,  für  die  Verträge  und  Ver¬ 
tragsbedingungen  mit  Auftraggebern,  Unternehmern  und  Angestellten.  Zu¬ 
schriften  sind  an  den  Schriftführer  Hrn.  Börgemann  in  Hannover  zu  richten. 

Die  neue  Gare  d’OrleanS  in  Paris.  Der  nunmehr  in  seiner  archi¬ 
tektonischen  Ausstattung  vollendete  Pariser  Stadtbahnhof  der  Linie  Paris- 
Orleans,  von  Architekt  Laloux  unter  Beihülfe  der  Architekten  Lemaresquier 
und  Mayeux  in  Paris  erbaut,  liegt  mitten  in  der  Stadt  nahe  dem  Louvre, 
gegenüber  dem  Garten  der  Tuilerien  und  zeichnet  sich  durch  eigenartige 
Anordnung  und  echt  französische  Gestaltung  aus.  Einem  kurzen,  durch 
Abbildungen  erläuterten  Artikel  der  €  Architektonischen  Rundschau »  ent¬ 
nehmen  wir  in  gedrängtem  Auszug  folgendes  :  Die  Anordnung  des  Bahn¬ 
hofes  weicht  von  der  sonst  üblichen  der  grossen  Bahnhöfe  ab.  Die  Bahn¬ 
geleise  treten  unterirdisch  durch  Tunnels  in  den  Bahnhof  ein,  dessen  Bahn¬ 
steige  unter  dem  um  ein  Stockwerk  höher  gelegten  Fussboden  der  eigent¬ 
lichen  Bahnhofhalle  liegen.  Breite  Treppen  und  Aufzüge  vermitteln  die 
Verbindung  zwischen  den  Bahnsteigen  und  dem  Boden  der  Halle,  aus  der 
man  auf  die  Bahngeleise  herabsehen  kann.  Die  Rauchplage  der  grossen 
Bahnhöfe  ist  hier  völlig  beseitigt,  da  die  Züge  durch  elektrische  Lokomo¬ 
tiven  von  der  Stadtgrenze  nach  dem  Bahnhof  geschafft  werden.  Die  grosse 
Bahnhofhalle  selbst  besteht  aus  einem  Mittelschiff  und  zwei  schmälern 
Seitenschiffen ;  das  Mittelschiff  wird  in  einer  einzigen  Bogenwölbung  von 
der  eisernen  verglasten  Eindeckung  überspannt  und  an  den  Seitenwänden 
durch  weite  und  hohe  Bogenöffnungen  mit  den  Seitenschiffen  verbunden. 
Alles  Material  ist  offen  und  unverdeckt  zur  Schau  gestellt;  so  treten  an 
den  eisernen  Pfeilern,  Gurtungen  und  Trägern  die  Nietköpfe  frei  hervor. 
Die  beiden  Seitenschiffe  sind  ungleich  breit;  das  schmälere  an  der  Rue  de 
Lille,  dessen  Bogenöffnungen  durch  Glaswände  abgeschlossen  sind,  enthält 
die  Geschäfts-  und  Diensträume  der  Verwaltung.  Das  breitere  mit  den 
Ein-  und  Ausgängen  nach  dem  Quai  d’Orsay  ist  nach  der  Mittelhalle  zu 
offen  und  enthält  die  Billetschalter,  die  Gepäckannahme-  und  -ausgabe- 
räumc,  die  Wartesäle  und  die  Erfrischungsräume.  Die  Gepäckräume  stehen 
mit  den  Bahnsteigen  durch  eine  selbstbewegliche  Rampe,  ein  elektrisch 
angetricbenes  breites  Lederband  ohne  Ende,  in  Verbindung.  Die  Archi¬ 
tekten  haben  auch  im  Aeussern  an  reicher,  von  dem  Bildhauer  Kulikowski 
ausgeführter  Ausschmückung  nicht  gespart  und  namentlich  an  der  Vorder¬ 
fassade  am  Quai  d’Orsay  beinahe  zu  viel  getan. 

Die  grösste  Lokomotive  an  der  Ausstellung  in  St.  Louis.  Die 

Lokomotivwerke  in  Schenectady  haben  für  die  Baltimore-Ohio-Bahn  eine 
artikulierte  Verbundlokomotive  System  Mailet  soeben  fertig  gestellt  und  an 
die  Weltausstellung  in  St.  Louis  gesandt,  die  sich  durch  bisher  an  Loko¬ 
motiven  noch  nicht  erreichte  Dimensionen  auszcichnet.  Sie  besitzt  ein 
Dienstgewicht  von  151,5  t,  d.  h.  von  25,25  t  auf  jede  ihrer  sechs  Achsen. 
Der  Tender  ist  mit  27  000  l  Wasser  und  12  /  Kohlen  64,8  t  schwer,  so- 
dass  Maschine  und  Tender  zusammen  das  ansehnliche  Gewicht  von  216,3  t 
aufweisen.  Die  Hauptabmessungen  betragen;  Zylinderdurchmesser  der  Hoch- 
druckmaschine  508  mm,  der  Niederdruckseite  813  mm,  gemeinsamer  Hub 
813  mm.  Sämtliche  Räder  haben  1420  mm  Durchmesser ;  der  Abstand  der 
Achsen  beider  Gruppen  von  einander  misst  3300  mm  und  jener  der  beiden 
äussersten  Achsen  der  Maschine  9350  mm.  Die  erste  Maschinenachse  steht 
19,32  m  von  der  hintersten  Tcndcrachse  ab.  Der  Kessel,  dessen  zylin¬ 
drischer  Körper  bei  11  720  mm  Länge  2133  mm  Durchmesser  hat  und  aus 
Stahlblech  von  25,4  mm  Dicke  erstellt  ist,  enthält  436  Siederohre  von 
57  mm  Durchmesser  und  6453  mm  Länge.  Bei  6,71  m2  Rostfläche  hat  er 


519,50  m2  Heizfläche,  von  denen  20  ///*  auf  die  Feuerbüchse  « utfull 
Der  Arbeitsdruck  des  Dampfes  beträgt  16,5  Atin.  Die  Achse  dis  /v 
drischen  Kesselkörpers  hat  die  bisher  noch  nicht  erreichte  Höhe  von  3050  /  • 
über  den  Schienen.  Die  Maschine  allein  misst  über  die  Puffer  14,9  . 
und  mit  dem  Tender  21,5  m  Länge.  Man  schätzt  ihre  Zugleistung  | 
30000  kg.  Die  Steuerung  nach  System  Walschaert  ist  eine  der  ersL 
Anwendungen  dieses  Systems  in  den  Vereinigten  Staaten.  Die  Hochdrul 
Zylinder  haben  zylindrische  und  die  Niederdruckzylinder  flache  Schieber I 

Die  grössten  sechsachsigen  Malletlokomotivcn  in  Europa  wiejl 
108  t  und  laufen  in  Spanien.  Die  transsibirische  Bahn  ist  auch  mit  ;L 
schinen  dieses  Systems  von  84  t  versehen;  mit  vollständig  ausgerüstet I 
Tender  haben  letztere  ein  Dienstgewicht  von  135  t\  des  schwacnen  Schien L 
prolils  wegen  durfte  mit  dem  Gewichte  nicht  höher  gegangen  werden. 

Die  Stubaitalbahn  bei  Innsbruck.  Im  Laufe  des  Monats  Juli  uK 
in  Tirol  eine  neue  Bahnlinie  eröffnet  werden,  die  als  erste  nach  dem  lL 
phasensystem  erbaute  Bahn  dem  Techniker  hervorragendes  Interesse  bie 

Die  Bahnanlage  ist  als  Touristenbahn  mit  Gütertransport  für  Jahres  L 
trieb  ausgeführt.  Es  ist  eine  18,5  km  lange,  meterspuiige  Adhäsionsbahn,  • 
maximale  Steigungen  von  46  u/00  und  einen  minimalen  Krümmungslu}- 
messer  von  40  m  aufweist  und  durchgehend  auf  eigenem  Bahnkör  • 
erstellt  ist.  Als  grösste  Fahrgeschwindigkeit  sind  25  km  in  der  Stud 
vorausgesetzt.  Von  Innsbruck,  wo  sie  an  das  Stadtbahnnctz  anschliel 
mit  der  Höhenkote  570  m  ausgehend,  erreicht  die  Bahn  über  Nattü 
Mutters,  Kreith  und  Telfes,  Fulpmes  mit  920  m  ü.  M.,  nachdem  sie  <L 
Kulminationspunkt  von  1007  m  ü.  M.  überstiegen  hat.  Im  WinterdK,. 
sind  täglich  vier  Züge,  im  Sommerfahrplan  zehn  Züge  nach  jeder  Richti  • 
in  Aussicht  genommen;  jeder  derselben  besteht  aus  einem  Motorwagen  1,. 
zwei  Anhängewagen.  Der  Betrieb  erfolgt  mit  Einphasen-Wechselstrom  fc 
42  Perioden  der  aus  den  städtischen  Silhverken  mit  10000  Volt  Spj- 
nung  bezogen  und  in  einer  einzigen  Transformatorenstation  auf  die  K;- 
taktleitungsspannung  von  2700  Volt  heruntertransformiert  wird.  Die  K- 
taktleitung  ist  oberirdisch,  die  Rückleitung  erfolgt  durch  die  Schienen. 

Die  Initiative  zur  Erbauung  dieser  Bahn  ging  von  Ingenieur  A'f 
in  Innsbruck  aus,  der  auch  den  ganzen,  streckenweise  recht  schwierig 
Bau  erstellt  hat,  bis  auf  die  elektrische  Anlage,  die  von  der  österr.  Uni\- 
Elektrizitätsgesellschaft  in  Wien  unter  Anwendung  des  dem  Union  Conc|i 
eigentümlichen  Systems  Winter-Eichberg  projektiert  und  erbaut  wui . 
Mit  den  Arbeiten  wurde  im  Mai  vorigen  Jahres  begonnen.  Dieselben  hal» 
insgesamt  rund  2  780  000  Fr.  erfordert. 


Krankenhausbau  in  München.  Der  Ausbau  des  für  die  Ln  - 

bringung  von  1300  Kranken  bestimmten  dritten  grossen  Krankenhauses  |r 
Norden  der  Stadt  München  soll  nach  dem  vom  Stadtbauamt  ausgcarbeih.lt 
Bauprogramm  in  einer  Reihe  von  Jahren  derart  erfolgen,  dass  wenn  jt 
Herbst  1904  mit  dem  Bau  begonnen  werden  kann,  der  erste  Teil  bis  /jt 
Frühjahr  1908  beziehbar  sein  wird  und  der  andere  Teil  von  1908  ab  in  mii  - 
stens  sechs  Jahren  auszuführen  ist.  Die  Gesamtunkosten  sind  auf  17,5  Mill.  • 
veranschlagt,  jene  der  zunächst  auszuführenden  Bauten  auf  etwa  8,5  Mill.  ■ 
Die  ganze  Krankenhausanlage  wird  einen  Flächeninhalt  von  etwa  1 7 ,83  z 
einnehmen ;  die  Gebäude  sollen  in  weitgehendstem  Masse  den  heutig  | 
Anforderungen  der  Hygieine  Rechnung  tragen  und  innen  und  aussen  moclji 
im  besten  Sinne  des  Wortes  ausgebildet  werden.  Aeusserer  Schmuck  vu 
auf  einzelne  hervorragende  Bauteile  konzentriert  und  die  Ausgestaltung  Ir 
Fassaden  im  übrigen  in  einfachster  Weise  in  Putzbau  bewerkstelligt.  Dp 
sollen  die  Aussen-  und  Innenseiten  der  Gebäude  und  Krankenpavillonsji 
lebhaften  freundlichen  Farbentönen  gehalten  werden,  um  den  Bauten  p 
berüchtigten  Spital-  und  Kasernencharakter  zu  nehmen. 

Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Simplontunnel.  DerMonj- 
bericht  über  die  Leistungen  im  verflossenen  Juni  weist  einen  Fortschritt  s 
Richtstollens  auf  der  Südseite  von  182  m  auf,  letzterer  erreicht  da 
8719  m  Länge;  mit  Zurechnung  des  10376  m  langen  nördlichen  Stoll 
waren  zu  Ende  Juni  somit  19  095  771  Richtstollen  erstellt.  Die  Anzahl  r 
täglich  beschäftigten  Arbeiter  betrug  durchschnittlich  im  Tunnel  20 
ausserhalb  desselben  929,  zusammen  also  3005. 

Auf  der  Nordseite  sind  die  Arbeiten  im  Richtstollen  vor  Ort 
dem  28.  Mai  1904  eingestellt.  Der  Richtstollen  der  Südseite  durch! 
Kalkschiefer,  in  dem  die  Maschinenbohrung  im  Mittel  6,07  m  Tagesf 
schritt  erzielte.  Die  Gesteinstemperatur  vor  Ort  betrug  40  0  C.  Das 
dem  Tunnelportal  austretende  Wasser  ist  zu  Ende  Juni  mit  H53  Se  1 
gemessen  worden.  Der  Abstand  der  beiden  Richtstollen  bezifferte  sich 
30.  Juni  noch  mit  635  771. 

Arbeiterwohnungen  in  Frankreich.  Es  bestehen  heute  als  Fc 
des  1894  erlassenen  fakultativen  Landesgesetzes  über  die  «habitation a 
bon  marche»  in  ganz  Frankreich  ungefähr  hundert  Baugesellschaften 
Aktien  oder  genossenschaftlicher  Basis,  welche  die  im  genannten  Ges«  e 
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eräumten  fiskalischen  Erleichterungen  geniessen  und  zusammen  über 
in  Arbeiterwohnungen  investiertes  Kapital  von  rund  12  Mill.  Fr.  ver- 
n.  Vor  kurzem  hat  ferner  das  Pariser  Haus  Rothschild  dem  franzüsi- 
n  Handelsministerium  eine  Summe  von  10  Mill.  Fr.  zur  Verfügung 
eilt,  die  zur  Errichtung  von  Arbeiterwohnungen  im  Seine-Departement 
v|  endet  werden  sollen.  Die  Einkünfte  aus  den  Wohnungsmieten  kann 
ü  Verwaltungsrat  der  Rothschildschen  Stiftung  zu  irgendwelchen  andern 

s.  Apolitischen  Reformen  gebrauchen,  wie  zur  Errichtung  von  Volks¬ 
leben,  Volksbädern  u.  a.  m. 

Mädchenschule  in  Freiburg  i.  Ue.  Wie  wir  vernehmen,  wird  das 
(_  äude  der  Mädchensekundarschule  am  Gambach,  für  das  s.  Z.  ein  Wett- 

1  erb  ausgeschrieben  worden  war1),  nun  nach  den  Entwürfen  des  Dirck- 

t,  des  städtischen  Bauwesens  Architekt  Leon  LLertling  ausgeführt.  Das 
<  äude,  das  im  Oktober  1905  fertig  gestellt  sein  soll,  wird  in  den  Formen 
<j|  Frührenaissance  gehalten,  Frontlängen  von  43  m  und  17  m  aufweisen 
u|  von  einem  Glockenturm  bekrönt  werden.  Die  Kosten  sind  auf 

2  000  Fr.  berechnet. 

Montblancbahn.  Ein  Projekt  der  Herren  Deruad,  Duportal  &  Cie. 
t  ganz  oberirdisch  verlaufender  Strecke  und  den  Zwischenstationen 
}  Gervais,  Motiron,  Col  de  Voza  und  Pavillon  de  Bellevue,  ist  von  der 
i  izösischen  Regierung  zur  Ausführung  genehmigt  worden.  Die  erste 
f  tion,  die  Strecke  von  Le  Fayet  zum  Mont  Lachat,  soll  bereits  nächstes 
1  hjahr  in  Angriff  genommen  werden. 

Vom  Kölner  Dom.  Der  Vorstand  des  Zentral-Dombau-Vereines  be- 
;  loss,  von  der  Errichtung  eines  Dombaudenkmales  abzuschen  und  die 
1  :h  vorhandenen  Mittel  von  ungefähr  2  250000  Fr.  zu  nötigen  umfang- 
:hen  Wiederherstellungsarbeiten  zu  verwenden. 

Eisenbahnlinie  Gais-Appenzell.  Die  Einweihung  der  Strassenbahn- 
iie  Gais-Appenzell  hat  am  30.  Juni  stattgefunden ;  somit  ist  in  die  Ring- 
in  St.  Gallen-Gais-Appenzell-Herisau-Sc.  Gallen  das  noch  fehlende  Stück 
gefügt  worden. 

Elektrizitätswerk  in  Trient.  Mit  einem  Aufwande  von  3  Mill.  Fr. 
d  die  Gemeinde  Trient  eine  elektrische  Zentrale  an  der  Sarca  errichten. 

Das  Stadthaus  in  Zug,  dessen  Ausbau  vollendet  ist,  wurde  am 
Juni  durch  eine  vom  Burgerrat  veranstaltete  Feier  wieder  eröffnet. 


Preisausschreiben. 

Wissenschaftliche  Arbeit  über  die  Vorgänge  beim  Erhärten  der 
draulischen  Bindemittel.  Zur  Förderung  der  Kenntnis  der  hydraulischen 
idemittel,  insbesondere  des  Portlandzements,  erlässt  der  preussische  Mini- 
r  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Gemeinschaft  mit  andern  dafür  interes- 
rten  Ministerien,  sowie  unter  Beteiligung  des  Vereins  deutscher  Portland- 
nent-Fabrikanten  ein  internationales  Preisausschreiben  für  wissenschaft- 
he  Arbeiten  über  die  chemischen  Vorgänge  beim  Erhärten  der  hydrau- 
Ten  Bindemittel.  Es  soll  dahei  das  Wesen  und  der  Erhärtungsprozess 
•  kalkhaltigen  hydraulischen  Bindemittel  synthetisch,  analytisch,  mikros- 
pisch  und  mineralogisch  (Erhärtung  in  Luft,  Süss-  und  Seewasser)  dar- 
’tellt  werden.  Als  Einlieferungstermin  ist  der  31.  Dezember  1906  fest¬ 
st.  Das  Preisgericht,  dem  15  000  M.  für  Preise  zur  Verfügung  stehen, 
rd  bestehen  aus  den  Herren  Professor  Dr.  van  t’Hoff  in  Charlottenburg, 
ofessor  Dr.  Scheibe  in  Wilmersdorf  bei  Berlin,  Dr.  IV.  Michaelis  in  Berlin, 
Kramer  (Thonindustrie-Zeitung)  in  Berlin,  Professor  Dr.  IV.  Fresenius 
Wiesbaden,  Direktor  Fr.  Schott  in  Heidelberg,  Dr.  H.  Passow  in  Plam- 
rg  und  aus  Beamten  des  kgl.  Materialprüfungsamtes  in  Gross-Lichterfelde 
äst  3  bei  Berlin.  Ueber  die  Preisverteilung  entscheidet  der  Minister  der 
entliehen  Arbeiten  auf  Grund  des  Gutachtens  des  Preisgerichts.  Das 
stige  Eigentum  an  dem  Inhalt  der  eingereichten  Arbeiten,  das  Recht 
er  Veröffentlichung  und  Verwertung  verbleibt  dem  Verfasser.  Abdrücke 
5  Preisausschreibens  in  deutscher,  französischer  und  englischer  Sprache 
rden  von  der  Geheimen  Kanzlei  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Ar¬ 
iden  Berlin  W  66,  Wilhelmstrasse  80  auf  Wunsch  verabfolgt. 

Ueber  die  Anwendung  der  elektrischen  Energie  des  Kantons 
ladt.  (Band  XLII,  S.  121).  Das  von  der  «Chambre  vaudoise  du  com- 
1  ree  et  de  l’industrie»  ernannte  Preisgericht,  das  aus  den  Herren  Prot. 

1  Dufour  und  G.  Martinet ,  beide  aus  Lausanne,  Fabrikant  L.  Ph.  Mcrmod 
5  St.  Croix,  Elektrizitäts-Ingenieur  H.  Meiret  aus  Lausanne  und  //.  Manuel , 
tglied  der  Handelskammer  bestand,  hat  folgende  vier  Preise  erteilt : 
h  Preis  (2000  frs.)  der  Arbeit  mit  dem  Motto:  «Nil  novi  sub  sole»  von 
Herrn  Professor  M.  Oettli  in  Lausanne. 

L  Preis  (300  frs.)  der  Arbeit  des  Herrn  Advokaten  Charles  Magnin  in 
Genf. 

J)  Bd.  XLI,  S.  287;  Bd.  XLII,  S.  194,  216,  2S5. 


III.  Preis  (150  frs.)  der  Arbeit  mit  dem  Motto:  -Par  le  travail  luttons» 
von  Herrn  Fr.  Charles  in  Bofflens  (Waadt). 

IV.  Preis  (100  frs.)  der  Arbeit  mit  dem  Motto:  «L’experience  enseigne  etc.» 
von  Herrn  Adrian  Baumann,  Elektrizitäts-Ingenieur  in  Zürich  IV. 

Winddruckmesser.  (Bd.  XXXIX,  S.  IO.)  In  dem  unbeschränkten 
Wettbewerb,  der  vom  preussischen  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  in 
Berlin  zur  Erlangung  einer  Vorrichtung  zum  Messen  des  Winddruckes  im 
Jahre  1902  ausgeschrieben  worden  war,  wird  soeben  die  Entscheidung  be¬ 
kannt  gegeben.  Darnach  hat  das  Preisgericht  in  seiner  Sitzung  vom 
30.  März  d.  J.  beschlossen,  den 

I.  Preis  (5000  Mark)  dem  Entwürfe  mit  dem  Motto:  <-R.  Universal  S.» 
verfasst  von  Torpedo-Oberingenieur  Giessen  in  Kiel  und  den 

II.  Preis  (3000  Mark)  dem  Entwürfe  mit  dem  Motto :  Alpha»  verfasst 
von  Mechaniker  R.  Fuess  in  Steglitz  und  Dr.  Ingenieur  Reissner  in 
Berlin  zuzuerkennen. 

Alle  übrigen  eingegangenen  Entwürfe  haben  den  gestellten  Bedin¬ 
gungen  nicht  entsprochen,  wesshalb  von  der  Erteilung  des  III.  Preise-  ab¬ 
gesehen  werden  musste. 


Literatur. 


Bau  technische  Projekte  für  Arbeiter-  und  Einfamilienhäuser,  landwirt¬ 
schaftliche  Gebäude,  Schulhäuser  usw.  Schülerarbeiten  des  IV.  Seme¬ 
sters  der  Bauschule  des  Technikums  Biel  zum  Gebrauch  der  nachfol¬ 
genden  Schüler  als  Beilagen  zum  Vortrag  über  Entwerfen.  30  Tafeln 
in  Lichtdruck.  31/23  cm.  Herausgegeben  von  Jos.  Troller,  Fachlehrer 
der  Bauschule  Biel.  II.  Ausgabe.  W.-S.  1903/1904.  Preis  in  eleganter 
Mappe  6  Fr. 

Dass  in  der  einfachen  heimischen  Bauweise  nicht  nur  schöner,  son¬ 
dern  auch  besser,  praktischer,  durchaus  moderner  und  vor  allem  billiger 
gebaut  werden  kann,  sollte  in  Schule  und  Praxis  immer  aufs  neue  wieder¬ 
holt  und  betont  werden.  Denn  nur  auf  diesem  Wege  wird  der  Baumeister 
auf  dem  Lande  auf  die  ihm  naheliegenden  Vorbilder  aufmerksam  gemacht, 
wird  aus  ihnen  Anregung  zu  neuem  selbständigem  Schaffen  schöpfen  und 
wiederum  lernen,  wie  jeder  Bau  in  seine  Umgebung  derart  eingefügt 
werden  muss,  dass  er  bei  aller  Eigenart,  ohne  aufdringlich  zu  sein,  doch 
als  notwendiger  Bestandteil  derselben  erscheint.  Zur  völligen  Erreichung 
dieses  Zieles  bedarf  es  allerdings  noch  tüchtiger  Schulung  und  vielfacher 
Anregung.  Soweit  der  junge  Nachwuchs  dabei  in  Betracht  kommt,  obliegt 
diese  Aufgabe  namentlich  den  Bauschulen  der  Techniken,  die  denn  auch 
in  dieser  Richtung  in  neuerer  Zeit  einen  erfreulichen  Anlauf  genommen 
haben.  Wir  erinnern  nur  neben  vielem  andern  lobenswerten  an  die  Bestre¬ 
bungen  Rittmeyers  in  Winterthur  und  Trollers  in  Biel,  dessen  Lehrmethode 
und  Erfolge  aus  der  soeben  erschienenen  II.  Ausgabe  (W.-S.  IQ03  04  der 
Schülerarbeiten  des  IV.  Semesters  der  Bauschule  des  Technikums  Biel  zu 
ersehen  sind.  Konnten  wir  schon  die  erste  Ausgabe  sympatisch  begrüben, 
so  ist  das  auch  bei  der  vorliegenden  II.  Sammlung  der  Fall,  die  in  be¬ 
deutend  grösserem  Masstab  und  in  haltbarer  Mappe  geboten  wird.  Zeichnen 
und  Entwerfen  nach  einfachen  ländlichen  und  einheimischen  Motiven 
werden  dem  ehemals  üblichen  Zeichnen  von  Säulenordnungen,  weil  prak¬ 
tisch  weit  verwendbarer,  mit  Recht  vorgezogen,  dabei  aber  die  jangen  Bau¬ 
techniker  angehaltcn  möglichst  selbständig  und  nach  eigenen  Ideen  zu 
arbeiten.  Unter  Berücksichtigung  dieser  Methode  glaubt  der  Herausgeber 
durch  seine  jährlichen  Publikationen  nicht  nur  den  nachfolgenden  Schülern 
als  Wegleitung  zu  dienen,  sondern  auch  durch  die  Kritik  der  6.  ssierten 
Kreise  die  fortschreitende  Entwicklung  der  Schule  selbst  von  f-emester  zu 
Semester  zu  fördern  und  schliesslich  manchem  bereits  in  der  Praxis  stehen¬ 
den  Baumeister  erwünschte  Anregung  zu  bringen.  Wir  hotten  noch  weiter, 
dass  durch  derartige  Veröffentlichungen  auch  die  ansprechende  einheimische 
Bauweise  gefördert  werde  und  begrüssen  das  Unternehmen  bes  -  in 
diesem  Sinne  aufs  wärmste. 

Elektrische  Bahnen.  Zeitschrift  für  das  gesamte  elektrische  Beförde- 
rungswesen.  Herausgeber  IT  ilhcliu  Kühler,  Protess^r  an  ucr  kgl. 
technischen  Hochschule  in  Dresden.  I.  Jahrgang.  R.  Oldenbourg  in 
München  und  Berlin.  In  40.  Erschien  im  Jahre  1903  in  vier  Zwei¬ 
monatheften,  vom  Talir  1904  ab  zweimal  monatlich  in  Heften  zu  ie 
16  Seiten.  Preis  des  Jahrgangs  16  M. 

Die  Fachwelt  dauernd  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten,  ist  nur  eine 
Zeitschrift  in  der  Lage,  die  nicht  nur  die  wissenschaftliche  Behandlung  ü;r 
Anwendungsformen  der  Elektrizität  vertritt,  sondern  auch  über  a'. 
fragen  maschinen-,  bau-  und  elektrotechnischer  Art  austiihrlic 
und  dabei  besonders  die  Zwecke  der  Praxis  im  Auge  beh.  b.  U.. 
wende  Zeitschrift  will  unter  Mitwirkung  hervorragender  Fac  p-  - 
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auf  ihr  Hauptgewicht  verlegen  und  das  von  ihr  zu  behandelnde  Gebiet 
auch  auf  elektrische  Vollbahnen,  Hebezeuge,  Selbstfahrer,  Boote  usw.  aus¬ 
dehnen.  Der  Inhalt  des  Jahrgangs  1903  kann  als  Prüfstein  für  das  Ein¬ 
halten  dieses  Programmes  angesehen  werden;  er  enthält  eine  grosse  An¬ 
zahl  trefflicher  Originalaufsätze,  Mitteilungen  und  Berichte  über  neue  Ent¬ 
würfe  und  Bauaufträge,  bauliche  Einzelheiten  der  Bahnen  sowie  der  Kraft¬ 
werke  und  ihre  Ausrüstung  ;  ferner  sind  die  Ergebnisse  elektrischer  Bahnen 
an  Hand  ihrer  Geschäftsberichte  besprochen  und  auch  sonst  geschäftliche 
Mitteilungen  der  Bahnen,  Rechtsprechungsfälle  ebenso  wie  Personalfragen 
behandelt.  Den  neuen  Erscheinungen  auf  dem  Büchermarkt  sowie  der  Zeit¬ 
schriftenliteratur  sind  eingehende  Besprechungen  gewidmet  und  den  Schluss 
bilden  Auszüge  aus  Patentschriften  und  Gebrauchsmustern,  sodass  die  neue 
Zeitschrift  tatsächlich  in  allem  unterrichtet,  was  auf  dem  von  ihr  behandel¬ 
ten  Gebiete  für  das  praktische  Leben  wichtig  und  von  Nutzen  ist. 

Technisches  von  der  Albulabahn.  I.  Die  neuen  Linien  der  Rhätischen 
Bahn.  Von  Oberingenieur  F.  C.  S.  Hennings,  Professor  am  eidg. 
Polytechnikum  in  Zürich.  Mit  12  Abbildungen.  II.  Die  gewölbten 
Brücken  der  Albulabahn.  Bearbeitet  von  der  Redaktion  der  Schweiz. 
Bauzeitung.  Mit  22  Abbildungen.  Revidierte  Separatabdrücke  aus  der 
«Schweizerischen  Bauzeitung».  1904.  Verlag  von  Albert  Raustein  vorm. 
Meyer  &  Zellers  Verlag  in  Zürich.  Preis  geh.  3  Fr. 

Unter  dem  Titel  «Technisches  von  der  Albulabahn»  hat  der  Verlag 
von  Albert  Raustein  die  unsern  Lesern  bekannten  Abhandlungen  unserer 
Zeitschrift  über  die  Rhätische  Bahn  in  handlichem  Format  und  in  vor¬ 
trefflicher  Ausstattung  vereinigt.  Er  hat  damit  gewiss  vielen,  die  sich  diese 
interessanten,  aber  in  einer  technischen  Wochenschrift  zerstreut  erschienenen 
und  nicht  allgemein  zugänglichen  Artikel  zum  Studium  wünschten,  eine 
willkommene  Gabe  geboten.  Ganz  besonders  wird  der  vom  Erbauer  der 
Albulabahn,  Professor  F.  Hennings,  verfasste  und  revidierte  erste  Teil  der 
Veröffentlichung  über  «die  neuen  Linien  der  Rhätischen  Bahn»  zum  all¬ 
gemeinen  Verständnis  der  grossartigen  Bahnanlage  beitragen  und  die  Freude 
an  dem  neu  erstandenen  Werke  vermehren.  Wir  wünschen  der  Publikation 
auch  in  den  Kreisen  der  Nicht-Techniker  weiteste  Verbreitung. 

La  maison  familiale  ä  bon  marche.  Par  Henry  Baudin,  Architekte  1904. 

Societe  pour  l’amelioration  du  logement  ä  Geneve.  Prix  2,50  fr. 

Die  «Societe  pour  l’amelioration  du  logement»  in  Genf  veröffent¬ 
licht  in  der  vorliegenden  Broschüre  einen  Vortrag  des  Herrn  Architekten 
Henry  Baudin  über  das  Problem  des  Einfamilienhauses  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  schweizerischen  Verhältnisse.  In  der  ansprechenden 


Arbeit  erläutert  der  Verfasser  an  Hand  eines  leider  nicht  erschöpfen  t 
Materials  nach  kurzen  einleitenden  Bemerkungen,  die  bei  Erstellung 
Einfamilienhäusern  notwendig  zu  beachtenden  praktischen,  ästhetischen  J 
finanziellen  Gesichtspunkte  unter  Berücksichtigung  der  üussern  Erscheim 
der  Gruppierung,  der  Gartenanlagen  und  der  innern  Ausstattung  der 
zelnen  Bauten.  Zahlreiche  Abbildungen,  allerdings  nicht  immer  ganz  gh 
lieh  wiedergegeben,  beleben  den  Text  und  dienen  zur  Ergänzung  der 
gestellten  Betrachtungen.  So  erscheint  die  kleine  Broschüre,  bei  der  r 
zu  bedauern  ist,  dass  sie  die  ähnlichen  Bestrebungen  und  neuern  Ve 
fenthehungen  Deutschlands  fast  völlig  übersieht,  trotzdem  als  lehrrei  > 
Lektüre  für  Architekten  und  Baumeister  sowie  für  alle,  die  sich  für  ] 
sunde  und  billige  Wohnungen  interessieren. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  DR.  C.  H.  BAER. 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 


V  ereinsnachrichten. 

Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

On  demande  pour  la  France  un  Ingenieur  -  electricien  pour 
ganiser  et  diriger  les  travaux  d’installations  electriques  de  tout  genre  ei  ■ 
montage  des  machines  a  vapeur  et  dlectriques.  La  possession  de  la  lan 
franqaise  est  indispensable.  ( 1 362 

Gesucht  zu  sofortigem  Eintritt  dipl.  Betriebsingenieur  für  beöl 
tendes  chemisches  Werk  in  Elsass-Lothringen.  Verheirateter  Protest 
Elsässer  oder  Schweizer  wird  bevorzugt.  Kenntnis  der  deutschen  und  fi: 
zösischen  Sprache  ist  verlangt,  der  italienischen  erwünscht.  (1364 

Für  eine  staatliche  Grenzregulierung  in  Afrika  werden  mit  Et 
gement  für  mindestens  ein  Jahr  gesucht  ein  Chef  und  ein  Adjunkt  für 
dafür  einzusetzende  Kommission.  Kenntnis  der  französischen  Spra 
nötig  und  der  englischen  erwünscht.  Es  handelt  sich  um  eine  Vertraue 
mission,  für  die  entsprechend  hohes  Honorar  in  Aussicht  genommen  ist  1 
demgemäss  Prima-Referenzen  nötig  sind.  ( 1 365 

Gesucht  ein  in  Berechnung  und  Konstruktion  von  Wechselstr 
und  Gleichstrom-Maschinen  erfahrener  Ingenieur  für  leitende  Stellung 
dem  Bureau  einer  elektrischen  Maschinenfabrik  in  England.  Einige  Kei 
nisse  der  englischen  Sprache  notwendig.  (1366 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P., 

Rämistrasse  28,  Zürich. 
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Baubureau 

Hagenbuch  -  St.  Fiden 
(St.  Gallen) 

1 1. 

P 

Vorstand 

Avers  (Graubünden) 

II. 

H.  Scherer,  Gemeindepräs. 

Hochdorf  (Luzern) 

1 1. 
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A.  Betschon,  Architekt 

Baden  (Aargau) 

1 1. 
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Bureau.  Rosenbergstrasse  16 

St.  Gallen 

1 1. 
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Geometer-Bureau 

Sarnen  (Obwalden) 
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p 

Ammann,  Aktienstickerei 

Münchwilen  (Thurgau) 

T3- 
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Kantonsbaumeister 

St.  Gallen 

14- 

p 

Joh.  Meier,  Präsident 

Schöfflisdorf  (Zürich) 

15- 

p 

Kant.  Bauamt 

Chur 

i5- 

p 

Bureau  der  Bauleitung 

Bern,  Bundesgasse  38 

U- 

p 

Sigbert  Walter 

Mümliswil  (Solothurn) 

15- 

> 

Gemeindeschreiberei 

Aarberg  (Bern) 

15- 

p 

Dickenmann,  Schulpfleger 

Hagenwil  (Thurgau) 

16. 

p 

Adolf  Asper,  Architekt 

Zürich,  Steinwiesstr.40 

17. 

> 

Suter,  Lehrer 

Bibern  (Solothurn) 

18. 

p 

Strassen- und  Baudepartement 

Frauenfeld 

19. 

p 

Bahningenieur  der  S.  B.  B. 

Winterthur 

19- 

p 

Baubureau  der  S.  B.  B.  für  die 
II.  Spur  O’winterth.-Romansh. 

Frauenfeld 

20. 

p 

Gemeindeamt 

Rorschach  (St.  Gallen) 

20. 

Kantonsbaumcister 

Luzern, 

Regierungsgebäude 

20. 

p 

Hochbaubureau  des  Obering, 
des  Kreises  III  der  S.  B.  B. 

Zürich 

25. 

p 

Gustav  Doppler,  Architekt 

Basel 

Gegenstand 


Sämtliche  Arbeiten  und  Lieferungen  für  eine  Wasserversorgung  in  Biasca. 

Erstellung  einer  Hauswasserversorgung  in  Seelmatten. 

Korrektion  der  Krontalstrasse  in  der  Gemeinde  Tablat. 

Zimmer-,  Dachdecker-,  Spengler-  und  Schlosserarbeiten  für  Neubauten  der  Arbei  - 
wohnungsfürsorge  in  St.  Gallen. 

Erstellung  von  etwa  85  m 3  Lawinenmauern  im  Leziwald  der  Gemeinde  Avers. 

Neubau  der  Waisenhausscheune  in  Hochdorf. 

Die  Maurer-,  Steinhauer-,  Zimmer-,  Spengler-,  Dachdecker-  und  Gipserarbeiten  r 
zwei  Wohnhäuser. 

Ausführung  einer  zweiten  Filteranlage  für  das  Wasserwerk  im  Riet  bei  Rorschach 

Ausführung  der  620  m  langen  Strasse  Bitzighofen-Zimmerthal. 

Erstellung  sämtlicher  Bauarbeiten  und  Lieferung  von  ]VEisen  (8000  kg)  und  13g- 
eisernen  Säulen  für  die  Aktienstickerei  Münchwilen. 

Grab-,  Maurer-,  Sandstein-,  Zimmer-,  Dachdecker-  und  Spenglerarbeiten  für  das  Rh  - 
katasterbureau  Buchs. 

Arbeiten  und  Lieferungen  zur  Anlage  einer  Wasserversorgung. 

Ausführung  eines  4262  m  langen  Weges  von  Feldis  gegen  Ems.  Voranschlag  12000  . 

Maurer-  und  Steinhauerarbeiten  zu  einer  Treppe  auf  der  Nordseite  des  Theaters. 

Erstellung  von  zwei  Vierfamilienwohnhäusern  und  einem  Einfamilienhaus. 

Kanalisationsarbeiten  in  Aarberg  (Erdarbeiten,  Liefern  und  Legen  von  Zementröhrenus  ■ 

Malerarbeiten  im  Schulhause  in  Wartenwil. 

Lieferung  von  Parkett-  und  Riemenböden  zum  Schulhausbau  Oerlikon. 

Liefern  und  Legen  eines  neuen  Schulzimmerbodens  im  Schulhaus  Bibern. 

Erstellung  einer  Betonmauer  an  der  Landungsstelle  in  Bottighofen. 

Erstellung  eines  Bureau-Anbaues  an  die  Lokomotiv-Remise  in  Winterthur. 

Erstellung  eines  Aufnahmegebäudes  und  eines  Abortgebäudes  für  die  Haltestelle  H  - 
lingen-Mettendorf  der  S.  B.  B.  Kreis  IV. 

Lieferung  und  Legung  des  Leitungsnetzes  der  Gas-Versorgung  Rorschach.  Bedarf  e1 
7785  lfd.  m  Röhren  von  50 — 300  mm  Durchmesser. 

Erd-,  Maurer-,  Granit-,  Kunststein-,  Zimmer-,  Schlosser-,  Dachdecker-  und  Speng  • 
arbeiten  sowie  Lieferung  von  T-Balken  zum  Neubau  der  Anstalt  für  Schwachsinn 
in  Ilohenrain. 

Erstellung  von  16  neuen  Wärterwohnhäusern  auf  dem  Netze  des  Kreises  III  r 
Schweiz.  Bundesbahnen. 

Maurer-,  Steinhauer-  und  Zimmerarbeiten  zum  Kirchenbau  Zwingen. 


Wettbewerb  für  ein  Morgarten-Denkmal. 

Erster  Preis.  —  Motto  :  Pro  Patria".  Verfasser:  Architekt  Robert  Rittrncycr  in  Winterthur. 

Perspektivische  Ansicht  des  Denkmals. 


eigener  Aufnahme 


der  Schweiz. 


Bauzcitung. 


Aetzung  von  Mäseniack. ,  Riffartk  J- 


7  I  i  ß  .  M 


Band  XLIV. 


in  Manchen. 


5.  Juli  1904.] 

INHALT:  Schnellaufende  Gleichstrom-Generatoren  für  Bahnbetrieb. 
__j  echnerische  Bestimmung  der  Anfahrlinien  der  Motorwagen  elektrischer 
:n  für  verschiedene  Motortypen.  (Schluss.)  —  Das  Geschäftshaus  -zur 
\V|  mühle»  in  Zürich.  II.  (Schluss )  —  Der  Neubau  der  mittlern  Rhein- 
J  .e  zu  Basel.  —  Miscellanea:  Eidg.  Polytechnikum.  XXVIII.  Generalver- 
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Sammlung  der  -G.  e.  P.  V.  Konferenz  -chweiz.  Kultur-Ingenieure.  Monats- 
ausweis  über  die  Arbeiten  am  Rickentunncl.  Eidg.  Polytechnikum.  — 
Literatur:  lechnische  Erinricrungsblältcr  aus  Ba-el.  Vereinsnachrichten: 
G.  e.  1..  Geschäftsbericht  des  S  i  1902  1904.  tlung. 

Hiezu  eine  I  dfcl :  Das  Geschäftshaus  zur  Werdmuhle .  in  Zürich. 


SCI  IW  VA  Zli  R I  SC  ITH  HAI  JZLIT I '  \  G 


Stromstärke  normal . 800  Amp. 

n  maximal . 1000  Amp. 

Da  für  eine  Leistung  von  1000  PS  bei  Gleichstrom- 
Generatoren  die  I  ourenzahl  von  500  schon  als  eine  sehr 
hohe  zu  bezeichnen  ist,  galt  es  vor  allem,  dieser  hohen 
Umlaufzahl  sowohl  in  elektrischer  wie  in  mechanischer 
Beziehung  Rechnung  zu  tragen,  letzteres  umsomehr,  als  in 
den  technischen  Garantien  für  diese  Generatoren  v  rlangt 
wurde,  dass  sie  ohne  Schaden  zu  leiden  das  1,8-fache  der 
normalen  1  ourenzahl,  also  900  1  mdnhungt  n  in  der  Minute, 
während  ’/r  Stunde  sollten  aushalten  können.  Als  weih 


Abb.  1.  Schnellaufender  Gleichstrom-Generator  von  1000  P.  S..  Soo  Volt. 


die  Konstruktion  beeinflussendes  Moment  traten  die  Tran.-- 
portverhältnisse  auf,  indem  vom  Bahnhof  Yernayaz  au-  die 
Maschinenteile  auf  einer  besondern  Transportbahn  von  nur 
50  cm  Spurweite  in  die  rund  150  m  hoch  am  Bergabhang 
in  die  Felswand  eingehauene  Zentrale  gebracht  werden 
mussten.  Diese  Bahn  besitzt  zudem  noch  zwei  Tunnel-  von 
sehr  beschränktem  Profil.  Die  einzelnen  Maschinenteile 
durften  daher  bestimmte  Dimensionen  und  Gewichte  nicht 
überschreiten. 

Da  die  Maschinen  auf  Isolatoren  gestellt  sind,  so  war 
eine  breite,  solide  Lagerung  geboten.  Wie  aus  der  Ab¬ 
bildung  1  ersichtlich,  ist  die  Grundplatte  sehr  hoch  und 
kräftig  gebaut;  sie  wird  von  32  Fundation— Isolatoren  getragen. 
Aus  den  oben  angegebenen  Gründen  musste  diese  Grund¬ 
platte  zweiteilig  ausgeführt  werden ;  an  den  l'rcnuungs- 
flanschen  ist  sie  durch  starke  Bolzen  und  Keile  durchau- 
zuverlässig  verbunden ;  zudem  sind  diejenigen  Partien  der 
Grundplatte,  welche  die  Lager  tragen,  durch  vermehrte 
Fundations-Isolatoren  auch  am  innern  Rand  solid  ver¬ 
ankert. 

Die  Lager  selbst  sind  niedrig  und  mit  breitem  Fusse 
ausgebildet;  eine  besondere  patentierte  Lagerkonstruktion 
(G1  Patent  Nr.  28270)  sorgt  für  die  richtige  Oelzirkulation 
und  zwar  ohne  Verwendung  einer  Oelpumpe  oder  sonstiger 
mechanischer  Hilfsmittel.  Das  aus  den  Lagerschalen  aus- 
fliessende  verbrauchte  Oel  fliesst  zunächst  in  besondere 
Kammern  mit  grosser  Oberfläche,  in  denen  sich  dasselbe 
gut  abkühlen  kann.  Diese  Kammern  kommunizieren  mit 
der  Hauptölkammer  durch  Oeffnungen,  welche  so  angebracht 
sind,  dass  das  verbrauchte  Oel  durch  die  ganzen  Vor¬ 
kammern  fliessen  muss,  bevor  es  unten  in  die  Haupt- 


Schnellaufende  Gleichstrom-Generatoren 
für  Bahnbetrieb. 

Von  H.  Bikli- Kehlstadt,  Ingenieur  in  Winterthur. 


Wer  sich  einigermassen  mit  maschinentechnischen 
Egen  beschäftigt,  weiss,  dass  es  sogenannte  normale  und 
alormale  Maschinen  gibt.  Die  Begriffe  normal  und  ab- 
],  nal  sind  natürlich  relative  und  verschieben  sich  je  nach 
li  Fortschritt  der  Technik.  Maschinen  mit  abnormalen 
V  hältnissen,  oder  solche,  an  die  besondere  Anforderungen 
^  eilt  werden,  haben  sowohl  für  den 
Ir  mieur  der  Praxis,  als  auch  für  den  mehr 
vv  lenschaftlich  tätigen  Fachmann  ein  be- 
aderes  Interesse,  weil  sie  viel  eher  die 
G  nze  des  technisch  Möglichen  erreichen, 
ai  dies  bei  normalen  Maschinen  der  Fall  ist. 

Von  jeher  haben  Gleiehstrom-Gene- 
r;  iren  für  Bahnbetrieb  eine  besondere 
S  llung  unter  den  elektrischen  Maschinen 
ebenommen,  einmal  weil  sie  —  mit  Aus- 
n  me  von  Maschinen  für  Serien-Kraftüber- 
tibung  —  die  höchsten  für  Gleichstrom 
vkommenden  Spannungen  aufzuweisen 
Pen,  und  dann  der  besondern  Betriebs- 
b  ingungen  wegen,  denen  sie  zudem  noch 
gtügen  sollen. 

Zwei  sehr  rasch  laufende  Gleichstrom- 
(neratoren  dieser  Art  sind  kürzlich  von 
<  Aktiengesellschaft  vormals  Joh.  Jacob 
kter  &  Co.  in  Winterthar  für  die  Strom- 
lijerung  der  elektrischen  Bahn  von  Martigny 
uh  Chätelard  gebaut  und  aufgestellt  wor- 
d|i.  Diese  Generatoren  sollen  im  Nach- 
s  henden  näher  beschrieben  und  deren 
Ajfbau  an  Hand  von  Photographien  und 
Dehnungen  erläutert  werden. 

Die  Stromlieferung  für  die  erwähnte  Bahn  geschieht 
dreh  die  Usine  hydro-electrique  G.  Stächelin  in  Vernayaz. 
T  Zentrale  war  in  ihrem  hydraulischen  Teile  früher  schon 
vlständig  ausgebaut.  Die  aufgestellten  Turbinen  haben 
e  s  Leistung  von  1000  PS  bei  500  minutl.  Umdrehungen. 
User  Umstand  bestimmte  von  vornherein  die  Leistung  und 


Abb.  2.  Armatur  des  1000  P.  S.  Gleichstrom-Generators. 


hjPtsächlich  auch  die  Tourenzahl  der  aufzustellenden  Bahn- 
S1  eratoren.  Bei  freier  Wahl  der  Verhältnisse  wäre  wahr- 
unlich  eine  niedrigere  Umdrehungszahl  wie  500  in 
cacht  gezogen  worden. 

Die  beiden  Bahngeneratoren  sind  mit  Uebercompoun- 
ausgeführt  und  für  folgende  Verhältnisse  gebaut: 


ting 


VT  ^  O  - -  - 

J  nialleistung  bei  Dauerbetrieb 


920  PS 


J  umalleistung  während  zwei  Stunden  1150  PS 

U  drehungszahl . 500 

. 700 — 800  Volt 


nnung 


2Ö 
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kammern  eintreten  kann.  Aus  diesen  wird  es  durch  zwei 
Schmierringe  automatisch  der  Welle  zugeführt.  Die  beiden 
Lager  sind  in  den  äussern  Abmessungen  gleich,  jedoch 
hat  das  auf  der  Seite  der  Kupplung  gelegene  eine  grössere 
Bohrung.  Die  Dimensionen  dieses  Lagers  sind: 

Länge . 400  mm, 

Durchmessser . 155  mm. 

Der  mittlere  Druck  auf  den  cm2  Lagerfläche  beträgt 
4,2  kg. 

Dass  die  beschriebene  Schmie¬ 
rung  mit  forcierter  Oelzirkula- 
tion  ein  gutes  Resultat  ergibt, 
wurde  durch  einen  Versuch  be¬ 
stätigt.  Man  liess  eine  der  Ma¬ 
schinen  bei  dön  Proben  während 
drei  Stunden  mit  750  Touren 
laufen.  Dabei  stieg  die  Oel- 
temperatur  in  den  Vorkammern 
nicht  über  35°  C.  über  die  An¬ 
fangstemperatur,  obschon  die 
Maschine  nur  provisorisch  auf¬ 
gestellt  und  die  Lager  noch 
lange  nicht  eingelaufen  waren. 

In  konstruktiver  Hinsicht 
verdienen  noch  Armatur  und 
Kommutator  erwähnt  zu  werden. 

Da  bei  900  Touren  die  Um¬ 
fangsgeschwindigkeit  der  Arma¬ 
tur  etwa  54  m  beträgt,  so  waren 
die  gewöhnlichen  Drahtbanda¬ 
gen  zur  Sicherung  der  Armatur¬ 
wicklung  gegen  die  Wirkung 
der  Zentrifugalkraft  unbedingt 
ausgeschlossen.  Die  Befestigung 
der  Armaturelemente  in  den 
Nuten  geschieht  denn  auch  in  viel 
soliderer  Weise  durch  Keile  aus 
in  Paraffin  gekochtem  Hartholz. 

Der  Zentrifugaldruck  pro  Nut  ist 
bei  900  Touren  rund  260  kg. 


Systemen  sind  aufs  Genaueste  eingeschliffen.  Die  auf 
Armaturseite  gelegenen  Pressringe  sind  so  angeordnet, 
der  innere  derselben  die  mittlern  Partien  der  Lanu 


trägt. 


de 


Für  Armatur-  und  Kommutatorkonstruktion  wi 
ausschliesslich  Stahlguss  verwendet,  einerseits  zur  Erhöh  ig 


der  Festigkeit,  anderseits  um  mit  dünnwandigem  Konst  k- 
tionen  auszukommen,  als  dies  bei  Grauguss  möglich  gew4n 


Schnellaufende  Gleichstrom-Generatoren  für  Bahnbetrieb. 


Abb.  3.  Gleichstrom-Generator  von  1000  P.S.,  800  Volt.  —  Ansicht  und  Schnitte  senkrecht  zur  Welle. 


1  • 


Besondere  Konstruktionen  dienen  zur  Befestigung  der 
Enden  der  freiliegenden  Wicklungsteile ;  auf  der  Kommu¬ 
tatorseite  werden  die  einzelnen  Elemente  durch  die  ge¬ 
schlossenen  Oesen  der  Verbindung  zum  Kommutator  in 
durchaus  sicherer  Weise  gehalten;  auf  der  hintern  Seite 
sind  die  Wicklungsköpfe  durch  einen  konischen  Pressring 
aus  Stahlguss  nach  Art  von  Kommutatorkonstruktionen 
ebenfalls  absolut  zuverlässig  befestigt ;  nur  die  zwischen¬ 
liegenden  Teile  der  freiliegenden  Wicklung  werden  durch 
starke  Doppelbandagen  aus  bestem  Siliciumbronzedraht  ge¬ 
halten. 

Der  Konstruktion  des  Kommutators  musste  aus  zwei 
Gründen  eine  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden : 
Einmal  musste  die  Umfangsgeschwindigkeit  des  letztem 
ziemlich  hoch  gewählt  werden  (18,3  m),  mit  Rücksicht  auf 


dessen  grosse  Lamellenzahl  ;  dies  erschwerte  aber  eine  Kon¬ 


struktion,  die  ein  absolutes  Rundlaufen  des  Kommutators 


auf  die  Dauer  gewährleistet.  Im  Zusammenhang  mit  dieser 


Umfangsgeschwindigkeit  kam  dann  noch  die  grosse  Bau¬ 
länge  des  Kommutators  von  430  mm  nützlicher  Breite  als 
erschwerend  in  Frage;  diese  letztere  ergab  sich  durch  die 
niedere  Polzahl  der  Maschine  bei  einer  Stromstärke  von 
800  bis  1000  Am/).  Obschon  nach  Art  der  Konstruktion, 
besonders  der  günstigen  Ventilation,  nicht  anzunehmen  war, 
dass  die  Erwärmung  des  Kommutators  einen  hohen  Grad 
erreichen  werde,  so  wurde  doch  eine  Anordnung  getroffen, 
welche  die  lockernde  Wirkung  von  oft  wiederholter  Längen¬ 
ausdehnung  und  Kontraktion  der  Lamellen  infolge  starker 


Erwärmung  und  wieder  eintretender  Abkühlung  mit  Siclier- 


Die  Lamellen  sind  durch  zwei  getrennte 


heit  ausschaltet. 

Systeme  von  konischen  Pressringen  gehalten,  wovon  das 
vordere  System  auf  lang  ausgebildeten  Gleitflächcn  gelagert 
ist  und  so  eventuell  eintretende  Längenveränderungen  der 
Lamellen  mitmacht;  diese  Gleitflächen  zwischen  beiden 


wäre,  und  so  Raum  zu  gewinnen  für  die  Durchfühng 
einer  ausgiebigen  Ventilation  von  Kommutator  und  Arm;|ir. 
Da  die  Maschinen  wegen  ihrer  niedern  Polzahl  zienich 
grosse  Massen  aufzuweisen  haben,  so  ist  vor  allem  da  uf 
Bedacht  genommen  worden,  diese  Massen  durch  Luftschzij 
zweckentsprechend  zu  unterteilen.  Das  von  der  A.-G.  v  n. 
Joh.  Jacob  Bieter  &  Co.  in  Winterthur  in  den  letzten  Jai en 
bei  allen  ihren  Konstruktionen  angewandte,  bewährte  n- 
tilierungssystem  ist  hier  in  besonders  sorgfältiger  Wse 
durchgeführt  worden.  Die  kühlende  Luft  wird  auf  natürJhe 
Weise  so  geführt,  dass  sie  alle  der  Erwärmung  ausgeseLn 
Teile  von  Kommutator  und  Armatur  bestreichen  muss,  er 


Kommutator'  wird  sowohl  auf  der  äussern  Fläche  als  ;jch 


im  Innern  durch  Kühlluft  bestrichen.  Besonders  energ 
werden  die  Wicklungsköpfe  ventiliert,  sodass  die  Wt 
förmlich  aus  der  Armatur  herausgesogen  wird.  Der  d  ch 
die  Armaturflanschen,  die  als  Ventilatoren  ausgebiet 
sind,  hervorgebrachte  starke  Luftzug  wird  weiter  dazuk 
nutzt,  auch  die  Erregerspulen  ausgiebig  zu  kühlen,  wie  |e- 
aus  den  Schnittzeichnungen  (Abb.  3  u.  4)  ersichtlich  ist 
Hinsichtlich  der  elektrischen  Verhältnisse  der  Maschien 


kam  hauptsächlich  die  Erreichung  einer  guten  Kommuta 
in  Frage,  und  diese  ist  es  auch,  welche  bestimmend 
die  Dimensionierung  der  Maschine  wirkte.  Erst  in  zw 
Linie  war  Rücksicht  zu  nehmen  auf  Nutzeffekt  und 
wärmung,  da  sich  diese  durch  passende  Verteilung 
Kupfer  und  Eisen  und  durch  zweckentsprechende  Konst 
tion  leichter  in  den  richtigen  Grenzen  halten  lassen.  1 
die  Verhältnisse  durchaus  richtig  gewählt  wurden,  bev 
das  gute  »Funktionieren  der  Maschinen  bei  Belastung, 
selben  laufen  durchaus  funkenfrei  von  Leerlauf  bis  2 


Ueberlastung  bei  fixer  Bürstenstellung.  Ja,  die  Maschine 
laufen  sogar  im  Kurzschluss,  also  bei  reiner  WiderstaT 
konnnutierung,  bis  zu  1000  Amp.  bei  Stellung  der  Bür  -n 
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ler  neutralen  Zone  ohne  die  geringste  Funkenbildung. 

Maschinen  sind  sechspolig.  Die  Armaturwicklung 
[eine  zweifache  Parallelschaltung  mit  Schleifenwicklung; 

beiden  Wicklungen  sind  getrennt  und  jede  ist  durch 
■  grosse  Zahl  von  Aequipotentialverbindungen  aus- 
mziert.  Die  mittlere  Luftinduktion  beträgt  bei  800  Volt 
>oo  c.  g.  s.  und  die  Sättigung  in  den  Ankerzähnen  ist 
d  24500  c.g.s.;  dieses  sehr  starke  Feld  erlaubte  es, 


werden  kann,  auch  wenn  solche  mit  Aequipotentialverbin¬ 
dungen  versehen  sind.  Zumal  für  rasch  laufende  Maschinen 
haben  sich  die  Serienparallelschaltungen  gar  nicht  bewährt. 

Im  vorliegenden  halle  kam  nur  noch  eine  achtpolige 
Maschine  mit  einfacher  Parallelschaltung  in  krage;  diese 
wäre  im  Gewicht  wohl  etwas  leichter  ausgefallen,  hätte 
aber  kaum  die  günstigen  Kommutierungsverhältnisse  gezeigt 
wie  die  Ausführung. 


Schnellaufende  Gleichstrom-Generatoren  für  Bahnbetrieb. 


it  dem  Verhältnis  von  Amperewindungen  für  Luft  und 
Urne  zu  den  quermagnetisierenden  Ankeramperewindungen 
.‘ir  weit  hinunter  zu  gehen  und  zwar  bei  1000  Amp. 
1  zu  etwa  1,15.  Trotz  dieses  kleinen  Verhältnisses  ist 
(nnoch  die  Reaktion  der  Maschinen  eine  sehr  kleine,  wie 
os  aus  dem  beigefügten  Leerlauf-  und  Belastungsdiagramm 
fbb.  5)  hervorgeht. 


In  Amerika  sind  Gleichstrom-Maschinen  mit  mehrfacher 
1  allelschaltung  in  Schleifenwicklung  sehr  häufig ;  weniger 
bebt  sind  diese  Wicklungsarten  in  Europa  und  doch  sind 
Wicklungen,  die  sehr  gute  Resultate  geben  bezüglich 
^mmutation,  was  von  den  in  Europa  seinerzeit  vielerorts  so 
liebten  Serienparallelschaltungen  durchaus  nicht  behauptet 


Zum  Schlüsse  seien  noch  einige  der  hauptsächlichsten 
Daten  und  Versuchsergebnisse  erwähnt. 

Es  betragen  bei  diesen  Bahngeneratoren : 


Armatur-Durchmesser . 1140  mm 

Eisenbreite,  Luftschlitze  inbegriffen  380  mm 

Nutenzahl .  132 

Stabzahl  pro  Nut  .  8 

Stabquerschnitt .  15  mm2 

Kommutator-Durchmesser  ....  700  ntm 

Kommutator  nützliche  Breite  .  .  .  430  mm 

,,  Lamellenzahl  ....  528 


Die  Stromabnahme  geschieht  pro  Stift  durch  18  Kohlen 
von  15X20  mm  Kontaktfläche. 

Das  Kupfergewicht  von  Armatur  und  Erregung  beträgt 
760  kg ,  also  etwa  1,2  kg  für  1  Kw.  Das  Gewicht  einer 
kompleten  Maschine  ist  netto  14 100  kg. 

Die  Verluste  und  Wirkungsgrade  bei  320,  640  und 
800  Kw  sind  folgende : 


Die  Maschinen  sind  also  auch  bezüglich  Wirkungsgrad 
sehr  günstig  dimensioniert,  ebenso  bleibt  die  Erwärmung 
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in  mässigen  Grenzen.  Die  Erregerspulen  erreichen  bei 
Dauerbetrieb  bei  einer  Spannung  von  800  Volt  eine  Ueber- 
temperatur  von  45  0  C.  über  die  Temperatur  der  Umgebung, 
alle  andern  Maschinenteile  weisen  geringere  Erwärmungen 
auf. 


Rechnerische  Bestimmung  der  Anfahrlinien 
der  Motorwagen  elektrischer  Bahnen  für 
verschiedene  Motortypen. 

Von  Dr.  IV.  Kummer ,  Ingenieur  in  Zürich. 


(Schluss.) 

Damit  wären  die  verschiedenen  Beziehungen,  die  sich 
aus  der  Annahme  einer  mechanischen  Charakteristik  nach 
dem  Linienzug  LMN  der  Abbildung  3  ergeben,  dargelegt. 
Wie  bereits  bemerkt,  gibt  dieser  Linienzug  das  Verhalten 
des  Seriemotors  bei  Betrieb  mit  konstanter  Spannung. 

Nun  ist  aber  zu  bemerken,  dass  in  den  Anwendungen 
der  Praxis  der  Seriemotor  in  der  Anfahrtperiode  nicht  voll¬ 
ständig  bei  Betrieb  mit  konstanter  Spannung  verwendet 
wird.  Vielmehr  wird  die  erste  Phase  der  Anfahrt,  die  so¬ 
genannte  Schaltperiode  unter  Betrieb  mit  konstantem  Strom 
gefahren,  wobei  sich  somit  für  die  ganze  Anfahrt  ein  Linien¬ 
zug  nach  QMN  der  Abbildung  3  (S.  15)  ergibt.  Das  tech¬ 
nische  Verfahren,  mittels  dessen  anfänglich  ein  Betrieb  bei 
konstantem  Strom  und  nachher  bei  konstanter  Spannung 
erreicht  wird,  ist  dasjenige  der  Widerstandsvorschaltung  in 
der  Schaltperiode ;  die  Gleichstromserieparallelmethode  be¬ 
deutet  nur  eine  spezielle  ökonomische  Anwendung  dieses 
Verfahrens,  insofern  es  sich  um  das  Prinzip  der  mechani¬ 
schen  Charakteristik  handelt. 

Die  erste  Phase  des  so  gewonnenen  neuen  Typs  eines 
Traktionsmotors  —  es  möge  ihm  der  Name  des  Serie¬ 
motors  mit  Anlasswiderstand  gegeben  werden  —  entspricht 
somit  der  Horizontalen  QM  der  Abbildung  3  und  wird 
durch  dieselben  Gleichungen,  mit  entsprechend  gewählten 
Grenzen,  befriedigt,  wie  der  weiter  oben  behandelte  Dreh¬ 
strommotor  mit  konstanter  Spannung  und  Lrequenz  und 
schaltbarem  Rotorwiderstand.  Die  zweite  Phase  des  Serie¬ 
motors  mit  Anlasswiderstand  wird  durch  die  Geschwindig¬ 
keitskurve  : 


/ 


gb 


lg  ( a 


b  v) 


Ci 


geregelt,  wobei  aber  C/  wie  folgt  zu  bestimmen  ist:  Seien 
/,  und  vx  die  Zeit  und  Geschwindigkeit,  die  dem  Punkte  M 
entsprechen,  dann  ist : 

Ci  =  k  +  -T7  ■  lg  0  —  G 


t  =  h, 
also : 


V  =  V 


1  I 


b-Oy) 


t  ----- 


I 

V 


lg 


v  — 


—  b 

bvx 


bg  (t  ~  *\) 


welch  letzte  zwei  Gleichungen  zwischen  den  Punkten  M 
und  N  der  Abbildung  3  gültig  sind.  Zwischen  den  Punkten 
O  und  M  derselben  gilt  allgemein 

v  =  Yo  •  t 

und  für  den  Punkt  M  im  besondern: 

G  =  To  ■  k- 
Ferner  ist  für  die  Phase  QM\ 


=  c  =  « 


=  konstant. 


Die  Beschleunigung  im  Punkte  M  ergibt  die  Doppel¬ 


gleichung: 


1° 


k 


=  g  (a  —  G 


b  •  g)- 


Nachdem  auf  diese  Weise  die  Ausdrücke  für  die  Ge¬ 
schwindigkeit  während  der  beiden  Phasen  des  Anlaufs  des 
Seriemotors  mit  Widerstand  festgelegt  sind,  erübrigt  noch, 
die  abgeleiteten  Grössen  des  Arbeitsverbrauchs,  des  Weges 
u.  s.  w.  zu  bestimmen.  Für  die  erste  Phase  gelten  hier  die 
bereits  gegebenen  Gleichungen  des  behandelten  Drehstrom¬ 
motors,  für  die  zweite  Phase  sind  die  bezüglichen  Werte 

abzuleiten  aus  der  Geschwindigkeitskurve: 

1  —  bsr  it  —  ö) 

^  —  r ,  a  —  rx  —  b  vx  ö 


V  = 


Diese  Gleichung,  wie  auch  ihre  Derivierte 

dv 

Y  =  A77 

sind  dargestellt  in  der  Abbildung  5. 
v  einem  Grenzwerte 


1 


=  g  •  (« 


G  —  bv , )  e 

Auch  hier  nähert 


während  y  sich  dem  Grenzwerte  o  nähert;  diese  Grenzvv*  e 
werden  theoretisch  erst  für  /  •=  00  erfüllt. 

Der  maximale  Effekt  ergibt  sich  hier  ebenfalls  : ; 


E  =  - 

111  n  Y  .  l 


4  b 


mit  einer  ihm  entsprechenden  Geschwindigkeit  von : 

(v)F  =  -4-, 

V  )  K  max  2  b 

blos  ist  hier  der  Zeitpunkt  dieses  maximalen  Effekts  n 
anderer ;  er  folgt  nämlich  aus  : 

—  bg  (t  —  /j) 


2  )'■ 


2  a  —  r !  —  bvl 

Seien  Ax  und  64  Arbeit  4 
und  Weg  während  der 
ersten  Phase,  entspre¬ 
chend  der  Linie  OA  in 
Abbildung  5  und  seien 
A-2  und  s2  Arbeit  und 
Weg  während  der  zwei¬ 
ten  Phase,  entsprechend 
der  Linie  AB  in  der¬ 
selben  Abbildung 
folgt : 

A\  —  }\  \  v  (i  t  — 

1  rt 


SO 


Abbildung 
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2  yo 
T 
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dt 


a  —  rt  —  bvy 


—  bg  (G) 


// 


a  —  rx 

t 

T 

a  — 

-  G  —  bi\ 

1 

-  bg  (i—k 

)  - 

b 

h 

1 

b 

7  & 

bg 

S2 


T —  k 


1 

bg 


=  V 


T-k  - 


bg 


V— A 


Kommt  es  auf  einige  Prozent  Genauigkeit  nicht  1, 
so  kann  man  schreiben : 


So  =  (X>  v. 


T  —  k - TT 


bg 


Ferner  folgt: 


r.  vdt+\ 

J  M  TT 


Ve 


A*  = 


v  d  v 


G  G 
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(G  —  Ve  ) 


+- 
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Kommt  es  auch  hier  auf  einige  Prozent  Genauigit 
nicht  an,  so  folgt : 

4  A  - 


As 


C/D  G  V  \T — t,  - - 7- 


gb 


G  \| 

l1 

Ve  )  _ 
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2  z 


Die  totale  Arbeit  und  der  totale  Weg,  A  und  s 
durch  die  Summen: 

A  =  Ai  +  A2  und  s  =  st  +  s2 


dargestellt. 

Man  erhält  die  Mittelwerte  der  Geschwindigkeit  id 


des  Effekts  wie  folgt: 


+ 


V mittel 


E  mittel 


(k  +  T  — 

-di  -p  A2 


k) 


T 


A 

~Y 


k  T  V  k) 

Ein  explizites  Anschreiben  dieser  Werte  wird  ur 
lassen,  da  es  zu  keinen  neuen  Schlüssen  führen  würde 
Es  ist  hier  noch  auf  den  Zusammenhang  des  l 
stanten  a ,  b  und  v1  hinzuweisen.  Aus  der  Wahl  der  G 


r- 


sen  v,nax,  vi  und  y0  folgen  a  und  b  durch  die  Beziehu 


n- 


29 


5.  Juli  1904.] 


'0=g{a  —  rx 


bv  1)  =g 


a 


g 


Vrnax 
Umax  —  Vx 


+ 


lt 


b 


Vmax 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 


—  rx  —  vx 


a  —  rx 
Vmax 


1  .  Jo 

Vmax  —  V  L  g 


Alle  in  der  Tabelle  eingetragenen  Zahlwerte  sind  auf 
die  Grundeinheiten  1  Meter,  1  Kilogramm  und  1  Sekunde 
bezogen.  Die  Grössen  E  und  A,  sowie  die  Motorkonstanten 
beziehen  sich  ferner  auf  das  Kilogramm  a ls  Einheit  des  Zugs¬ 
gewichts.  Die  Zugsgewichte  sowie  die  Grössen  E  und  A 
und  die  Motorkonstanten  können  ohne  weiteres  auf  jedes 


is 


e; 


Aus  y®  =  g  (C,  —  rx) 

erner  auch  C0  abzuleiten. 

Auch  Emax  ist  nach  Wahl  von  , 
izit  anzugeben,  nämlich : 


MX 


4  b 


vmax  und  vx  sofort 


Umax 


Vmax  Y  0 

1  g 


V 


ZI 

kl 

V, 

ai 


Da  man  bestrebt  ist,  für  Emax  möglich  keine  Werte 
erhalten,  für  Differenzen  vmax  —  vx  die  positive  Werte 
nerer  Grösse  als  vmax  haben,  so  ist  diese  Differenz 
—  vx  so  gross  als  möglich,  d.  h.  vx  möglichst  klein 
imehmen. 


Es  sollen  nun  die  drei  untersuchten  Motortypen  mit 
d  Anfahrlinien  nach  den  Abbildungen  2,  4  und  5  noch 
a  einem  besondern  Zahlenbeispiel  verglichen  werden. 
F  die  drei  Typen  mögen  folgende  Konstanten  gemeinsam 
gl/ählt  werden : 

kg  Widerstandskraft 
1  ’  kg  bewegtes  Gewicht 


ve  —  12,25  mj Sek. 

Für  den  Fall  der  Seriegleichstrommotoren  sei  die 
ti  oretische  Maximalgeschwindigkeit  zu  : 


vmax  =  12,50  mj Sek. 

a;enommen.  Die  ferner  zu  wählende  Anfangsbeschleuni- 
g  ig  Yo  kann  nicht  für  alle  drei  Typen  gleich  angenommen 
v 'den,  wenn  man  zweckmässig  vergleichbare  Werte  er¬ 
bten  will.  Im  vorliegenden  Zahlenbeispiel,  dessen  Re- 
state  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt  sind, 
vrde  y„  jeweilen  derart  gewählt,  dasss  die  mittlern  Motor- 
Ftungen  und  Zugkräfte  nicht  allzu  verschiedene  Werte 
c  ielten.  Für  den  Typ  mit  den  Anfahrlinien  nach  Abbil- 
cig  5  sind  ausser  den  schon  genannten  Konstanten  die 
öt  /,  und  die  dadurch  eindeutig  bestimmte  Geschwindig- 
kit  vx  zu  wählen.  In  der  Tabelle  sind  für  diese  Werte 
zbierlei  Annahmen  gemacht  worden. 


Drehstrommotor 

Seriemotor 

!  Seriemotor  mit  Schaltwiderstand 

mit  schaltbarem 
Rotorwiderstand 

ohne 

Schaltwiderstand 

O  I- 

0  'O. 

— f*  0 

II II 

Vx  —  6,00; 
tx  —  10,0. 

Y» 

o,45 

0,90 

0,60 

0,90 

Motor- 

-Onstanten 

Co  --  0,0577 

a  =  0,1037 
b  =  0,00734 

Co  =  0,0732 
a  —  0,1019 
b  =  0,00720 

Co  =  0,0732 
a  =,0,130 
b  —  0,00941 

T 

27,2 

54,6 

56,6 

45,6 

^  Emax 

27,2 

1 1,6 

13,1 

1 1,6 

^  )  Emax 

12,2s 

7,06 

7,08 

6,91 

E 

,  max 

- - 

0,707 

0,366 

0,361 

o,449 

s 

166,7 

512,2 

520,7 

407,2 

A 

I — - - - 

9,62 

13,8 

i3,9 

I2,5 

S 

ittel  -  -  —— 

6,125 

9,38 

9,20 

S,93 

^  l^1  j 

y 

0,353 

0,2  5  3 

0,246 

0,275 

1 

00 1  k. 

o,o577 

0,0269 

0,0267 

0,03öS 

beliebige  Zugsgewicht  umgerechnet  werden. 

Obschon  die  Tabelle  keinen  Anspruch  darauf  macht, 
für  jeden  1  yp  die  günstigsten  Verhältnisse  zu  kennzeichnen, 
so  erlaubt  sie  dennoch  eine  eingehende  Vergleichung  der 
verschiedenen  I  ypen  unter  den  festgesetzten  Annahmen. 
In  erster  Linie  fällt  die  'Tatsache  auf,  da~s  der  Seriemotor 
ohne  Anlasswiderstand  und  der  Seriemotor  mit  Anlasswider¬ 
stand  im  Falle  vx  =  4,0  und  /,  =  6,67  beinahe  gleiche 
Resultate  ergeben.  Vom  mechanischen  Standpunkte  au~  be¬ 
deutet  also  die  Benutzung  des  Anlasswiderstandes  und  so¬ 
mit  auch  die  Benutzung  des  Serieparallelverfahrens  keinen 
Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  Fraktion.  Natürlich  ist 
dieser  Schluss  nur  bedingt  richtig,  da  die  vorstehenden 
Untersuchungen,  die  auf  ihn  führten,  eben  nicht  die  vom 
Fahrzeug  aufgenommene  Fmergie,  sondern  blos  diejenige 
vom  Fahrzeug  an  die  Schienen  und  an  die  zu  bewegende 
Masse  abgegebene  Fmergie  behandeln.  Der  Wirkungsgrad 
der  Motoren,  der  Anlasser  und  aller  übrigen  zwischen  der 
Energiequelle  und  den  Motoren  liegenden  Apparate  über¬ 
haupt  ist  somit  zu  100  °/0  angenommen.  Da—  zur  voll¬ 
ständigen  Lösung  des  Problems  diesbezügliche  Korrekturen 
anzubringen  sind,  die  eventuell  bei  Vergleichung  der  ver¬ 
schiedenen  Motortypen  die  Resultate  stark  beeinflu-sen, 
versteht  sich  von  selbst.  Der  theoretische  Wert  der  vor¬ 
liegenden  Untersuchungen  wird  indessen  dadurch  nicht  be¬ 
einträchtigt ;  im  Gegenteil  können  diese  und  ähnliche 
theoretische  Untersuchungen  allein  auf  den  richtigen  Weg 
führen,  um  einen  bestimmten  Typ  eines  Traktionsmotor" 
unabhängig  von  der  Rolle  der  Zwischenapparate  korrekt 
beurteilen  zu  können. 

Benutzt  man  die  Tabelle  zur  Vergleichung  der  Serie¬ 
motoren  mit  oder  ohne  Schaltwiderstand  mit  dem  Dreh¬ 
strommotor  mit  schaltbarem  Rotorwiderstand,  so  kommt 
man  auf  folgende,  empirisch  längst  bekannte  Resultat-  : 
Obschon  der  Drehstrommotor  seinen  Anlauf  nur  mit  be¬ 
trächtlich  geringerer  Anfangsbeschleunigung  antritt,  hat  er 
den  Anlauf  schon  in  der  halben  Zeit  beendigt ;  dazu  braucht 
er  allerdings  eine  grössere  Maximalleistung  und  eine  grös¬ 
sere  mittlere  Leistung.  Diese  letztem  Eigenschaften  machen 
ihn,  wie  bekannt,  ungeeignet  für  Betriebe  mit  kleinem  Ab¬ 
stand  der  Haltstellen  (eigentlicher  Tramwaybetrieb  1.  wo 
das  Verhältnis  der  Anfahrzeit  zur  totalen  Fahrzeit  von 
Station  zu  Station  einen  numerisch  grossen  Wert  hat. 
Für  den  Normalbahnbetrieb,  wo  dieses  Verhältnis  nume¬ 
risch  einen  sehr  kleinen  Wert  hat,  ist  aber  dieses  nach¬ 
teilige  Verhalten  des  Drehstrommotors  ohne  Belang,  in¬ 
sofern  die  für  eine  mittlere  Leistung  berechneten  Motoren, 
sowie  die  Leitungen  und  die  Zentrale  die  verlangte  L  ehe  r- 
lastung  beim  Anfahren  ohne  Nachteil  ertragen. 

Durch  Berechnung  der  charakteristischen  Grössen  lür 
andere  Annahmen,  insbesondere  für  verschieden«  Wert« 
von  rx  unter  Berückstichtigung  verschiede  ner  Steigungen, 
können  noch  weitere  praktisch  interessante  Schlüsse  g<  - 
zogen  werden. 

Dies  liegt  aber  ausserhalb  der  Aufgabe  der  vor!  g  den 
Untersuchungen,  deren  Zweck  war  zu  zeigen,  dass: 

1.  eine  Behandlung  ä  priori  der  Anfahrlinien  nicht 
nur  möglich,  sondern  notwendig  ist  zur  richtigen  Bestim- 
mung  der  Motorkonstanten  und  dass, 

2.  durch  eine  derartige  Behandlung  ä  priori  sämtliche 
Fragen,  die  den  Konstrukteur  des  Elektromotors  wie  jenen 
des  Fahrzeuges  interessieren,  aufgerollt  werden. 

Insbesondere  dürfte  die  analytische  Berechnungsweisc 
der  elektrischen  Traktionsmotoren  zur  oft  aufgeworfenen 
Frage  der  Leistungsbezeichnung  des  Motors  einen  neuen 
Gesichtspunkt  liefern,  indem  sie  die  verlangte  Maximal¬ 
leistung  in  schärfster  Weise  zu  bestimmen  erlaubt. 
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Das  Geschäftshaus  „zur  Werdmühle“  in  Zürich. 

Erbaut  von  den  Architekten  Pfleghard  Sf  Haefelt  in  Zürich. 

(Mit  einer  Tafel.) 

II.  (Schluss.) 

Die  Gründungsarbeiten  gestalteten  sich  bei  dem  sehr 
unregelmässigen,  meist  aus  sandigem  Lehm  oder  in  den 


[Bd.  XLIV  Nr. 


oder  die  Verkleidung  der  Balkonuntersichten  mit  gewellL 
Blech.  Zu  den  Fassaden  wurde  Bollingersandstein  mit  BL 
steinhintermauerung  benützt,  während  die  1  lofseiten  L 
Hauses  einfach  verputztes  Bruchsteinmauerwerk  auf  weih 
Sämtliches  Gebälke  und  die  Dachbinder  sind  in  Eisen  ersflt 
und  sonst  Schürmanndecken  im  ganzen  Gebäude  verwerft 
worden.  Die  Treppen  wurden  in  armiertem  Beton  jit 


Abb.  12.  Ansicht  eines  Ladenraums  im  Hause  «zur  Werdmühle»  in  Zürich. 


tiefem  Partien  aus  Kies  bestehenden  Baugrund  recht  schwierig. 
Dazu  kam,  dass  der  Bauplatz  von  den  Fundamenten  alter 
Hoch-  und  Tiefbauten  durchquert  wird.  So  fanden  sich 
unter  dem  dritten  und  vierten  Pfeiler  von  der  Brandmauer 
am  Rennweg  ab  gezählt  zwei  Quadermauern  von  1,20  und 
1,40  m  Stärke,  die  einen  Kanal  von  3  m  Lichtweite,  ver¬ 
mutlich  den  alten  Fröschengraben  zwischen  sich  einschlossen, 
mit  einer  Sohle  auf  Niveau  408,00,  also  6  m  unter  dem 
Trottoir.  Eine  ähnliche,  jedoch  doppelte  Mauer,  die  südliche 
Einfassung  des  Sihlkanals,  befand  sich  unter  der  jetzigen 
Fassade  an  der  Stadthausstrasse,  während  man  daneben 
auf  zahlreiche  Mauern  von  Gebäuden,  sowie  auch  auf  Reste 
von  tieferliegenden  Strassenpflastern  aus  verschiedenen  Zeiten 
stiess.  Diese  alten  Mauern  sind  bei  der  Neuanlage  der 
Fundamente  teils  entfernt,  teils  überbrückt  worden ;  an 
einigen  wichtigen  Stellen  wurde  ausserdem  der  Zusammen¬ 
hang  der  Grundmauern  durch  Einlage  alter  Eisenbahnschienen 
gesichert,  was  sich  gut  bewährte.  Dabei  erhielten  die 
Fassadenfundamente  eine  Breite  von  2  bis  2,5  m,  während 
die  Bodenbelastung  zumeist  2  kg  für  den  cm2,  bei  Kies  bis 
zu  3  kg  für  den  cm2,  beträgt.  Konstruktion  und  Aufbau 
sind  mit  den  einfachsten  Mitteln,  aber  mit  möglichst  guten 
Materialien  durchgeführt.  So  beachte  man  das  obere  Balkon¬ 
geländer  aus  geraden  Stäben  mit  durchgezogenen  Schürmann¬ 
eisen,  die  Verwendung  von  Glasbausteinen  Falconier  zur 
Verzierung  dieses  Geländers,  sowie  der  Turmbekrönungen 


Granit  und  weissem  Plattenbelag  hergestellt  und  die  Böln 
in  den  Ladenräumen  des  Erdgeschosses  mit  Linoleum  if 
Gipsestrich,  in  den  Bureaux  und  Wohnungen  mit  Eicbi- 
parkett  belegt.  In  der  Durchfahrt  und  im  Hofraum  famjn 
Dipolith-Platten  Verwendung,  während  man  den  unterkeller 
Teil  des  Hofes  mit  einer  Asphaltschicht  überdeckte. 
Kehlboden  des  Dachstockes  ist  zum  Schutz  gegen  das  Fe 
als  Doppelboden  aus  Tannenholz  gelegt  worden,  währ 
die  oberen  Dachräume,  die  als  Archivräume  dienen,  G 
plattenwände  erhielten. 

Die  zur  bessern  Beleuchtung  der  dahinter  liegen' 
Gangteile  mit  Spiegelscheiben  ausgestatteten  Stockwf 
abschlüsse  sind  mit  Postwickgitter  für  den  Nachtschutz  ^ 
sehen,  wie  aus  Abbildung  10  ersichtlich  ist.  Sämtliche 
innern  Winterfenstern  ausgestattete  und  durch  zwei 
trennte,  von  Gebr.  Sulzer  in  Winterthur  eingerichtete  Wa 
wasserheizungen  erwärmte  Räume  zeigen  durchweg  wei 
Decken  und  farbig  behandelte  Wände,  wobei  namentlh 
durch  kräftige  Bemalung  des  ganz  schlicht  profilierten  H( 
Werkes  neuartige  und  ansprechende  Wirkungen  erzielt  wenn 
(Abb.  10  und  11).  Eine  reichere  Ausgestaltung  fanden 
einzelne  Ladenräume,  von  denen  wir  in  Abbildung  12  cd 
13  (S.  32)  zwei  Beispiele  vorführen.  Die  Maurerarbein 
hatten  H.  Frischknecht,  die  Steinhauerarbeiten  in  Sandstn 
Dübelbeiss,  Hess,  Von  Tobel  und  Meier,  sämtliche  a 
Zürich,  übernommen,  während  die  Eisenkonstruktior a 
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Fäh  &  Stierli  und  Koch,  ebenfalls  in  Zürich,  geliefert 
den  sind. 

Die  Baukosten  stellen  sich  einschliesslich  der  Bau- 
mg  auf  38  Fr.  für  den  tu 3,  gemessen  vom  Gelände  bis 
Kehlgebälk.  Dabei  darf  bemerkt  werden,  dass  die 
amtunkosten  um  etwa  25000  Fr.  unter  dem  Voran- 
ag  geblieben  sind,  hauptsächlich  infolge  der  zur  Zeit 
gen  Baupreise. 


Der  Neubau  der  mittlern  Rheinbrücke 
zu  Basel. 

§  '  * 

ortrag  von  Ingenieur  J.  Rosshändler,  Direktor  der  Aktiengesellschaft 
\  rt  Buss  &  Cie.  in  Basel,  gehalten  anlässlich  der  28.  Generalversammlung 
der  G.  e.  P.  im  Grossratsaale  des  Rathauses  in  Basel. 


Herr  Präsident,  werte  Kollegen ! 

Vom  hiesigen  Organisationskomitee  unserer  diesjährigen 
Clieralversammlung  wurde  mir  der  ehrenvolle  Auftrag  zu 
t<  Ihnen  in  unserer  heutigen  Versammlung  ein  Referat 
dir  den  Neubau  der  mittlern  Rheinbrücke  zu  geben, 
hem  ich  mich  dieser  Aufgabe  entledige,  bitte  ich  Sie  an 
111  ne  Mitteilungen  keinen  allzustrengen  kritischen  Masstab 
apgen  zu  wollen,  mit  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dass 
smn  Vieles  über  den  gleichen  Stoff  in  unserem  Vereins- 
0  an  berichtet  wurde.1) 


Betritt  man  heute  die  Baustelle,  so  erblickt  man  von 
dl  alten  Brücke,  jenem  historischen  Bauwerke,  das  mit 
H;els  Geschichte  und  seinem  originellen  Städtebild  am 
Pein  durch  mehr  denn  sechs  Jahrhunderte  innig  verknüpft 
v'-,  fast  keine  Spur  mehr.  Doch  lebt  sie  in  Aller  Er- 
ii  erung. 

Es  ziemt  sich  diesem  Bauwerke  einige  Worte  zu 
vlmen,  und  es  ist  wohl  keine  Stätte  so  geeignet  —  diesen 
Nhruf  möchte  ich  fast  sagen  —  ertönen  zu  lassen,  als 
-I - 

!)  Bd.  XXXVII,  S.  63,  277,  287  ;  Bd.  XXXVIII,  S.  276;  Bd.  XXXIX, 


S  3,  3°;  40,  49,  60,  63,  72;  Bd.  XLII,  S.  217. 


Abb.  10.  Stockwerksabschluss  mit  Postwickgitter. 


Das  Geschäftshaus  ,,zur  Werdmühle“  in  Zürich. 

Erbaut  von  den  Architekten  Pfleghard  Sf  Ilaefeli  in  Zürich. 


Abb.  11.  Gemalte  Türe  in  den  Geschäftsräumen  der 
Architekten  Pfleghard  &  Haefeli. 


der  Ratsaal  der  gesetzgebenden  Behörde  Basels,  in  welchem 
wir  soeben  tagen,  in  jenem  Rathause,  das  ebenfalls  auf 
eine  mehrhundertjährige  Geschichte  zurückblickt  und  im 
Wandel  der  Zeiten  ein  neues  glänzendes  Kleid  hat  anlegen 
müssen. 

Ein  grosses  Stück  Mittelalter  zieht  vor  unserem  Auge 
vorüber,  wenn  wir  die  Geschichte  unserer  Brücke  be¬ 
trachten. 

Zu  einer  Ztit  entstanden,  als  noch  von  Basel  bis 
Konstanz  kein  einziger  fester  Rheinübergang  vorhanden 
war  und  als  noch  bischöfliche  Gnade  seitens  Heinrichs 
von  Thun,  in  der  materiellen  Förderung  städtischer  Inter¬ 
essen,  Ersatz  für  den  Entzug  politischer  Freiheiten  bot, 
mag  diese  Brücke  ein  schweres  Werk  gewesen  sein,  na¬ 
mentlich  in  Würdigung  der  unzulänglichen  Hilfsmittel  da¬ 
maliger  Brückenbaukunst. 

Der  hohe  Wert  eines  solchen  Rheinüberganges,  in 
Verbindung  mit  der  Zugänglichmachung  des  Gotthardpasses 
durch  das  grausige  Reusstal,  hier  in  der  burgundischen 
Pforte  zwischen  Vogesen  und  Jura,  für  den  grossen  \  erkehr 
aus  dem  mittlern  Deutschland  nach  Italien,  ist  wohl  von 
dem  damaligen  Basel,  dank  seiner  günstigen  Lage  voll 
erkannt  und  gewürdigt  worden. 

In  der  Tat  hat  diese  Brücke,  lange  vor  den  Eisen¬ 
bahnen,  viele  Jahrhunderte  hindurch  einem  internationalen 
Verkehre  gedient ;  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  be¬ 
trachtet,  war  die  alte  Brücke  über  den  Rhein  keine  Dutzend¬ 
brücke,  die  nur  einem  bescheidenen  lokalen  Bedürfnis  zu 
dienen  hat.  Die  Basler  Rheinbrücke  hat  eine  grosse  Ge¬ 
schichte  ! 

Nach  Dr.  Buxdorf  mag  die  ursprüngliche  Brücke  recht 
einfach  ausgesehen  haben.  Hölzerne  Joche  —  Archen 
genannt  —  erst  später  auf  Kleinbasler  Seite  durch  steinerne 
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Pfeiler  ersetzt,  auf  ihnen  die  Schranken  und  auf  dem 
Mittelpfeiler  die  Sühnkapelle  charakterisieren  das  damalige 
Bauwerk.  Das  um  das  Jahr  1362  erbaute  Rheintor,  der 
Turm  zu  Rhein,  mit  steil  ragendem  Dache,  sperrte  den 
Zugang  zur  grossen  Stadt  ab.  Rheinauf-  und  abwärts 
rahmen  die  Klosterbezirke  des  Klingentals  und  der  Kart¬ 
hause  mit  Mauern  und  Türmen  die  niedere  Stadt  ein.  So 
sah  die  Stadt  fest  und  gedrungen  in  die  Welt,  ein  Bild 
der  Vollkraft  alten  deutschen  Bürgertums! 

Im  Wandel  der  Zeiten  hat  die  Brücke  vielfache  Ver¬ 
änderungenerlitten.  Nach 


1$ 


dem  Aufschluss  der  Pfei¬ 
lerfundamente  wurde  sie 
gegenüber  ihrer  ersten 
Anlage  wesentlich  fluss¬ 
abwärts  verbreitert.  Es 
fielen  die  mittelalter¬ 
lichen  Zierden,  die 
Schranken,  der  Turm 
zu  Rhein  ;  die  hölzernen 
Joche  mussten  durch 
Eisen  verstärkt  werden, 
der  einheitliche  hölzerne 
Ueberbau  machte  ei¬ 
nem  mixtum  compositum 
aus  Stein  und  Eisen 
Platz. 

Aber  trotzdem  bot  die 
Brücke  in  ihrer  origi¬ 
nellen  Bauart,  in  der  Zu¬ 
sammensetzung  von  stei¬ 
nernen  Pfeilern  und  höl¬ 
zernen  Jochen  mit  der 
Sühnekapelle  als  Erinne¬ 
rung  an  die  Gottesurteile 
mittelalterlicher  Justiz, 
eine  wirkungsvolle  Ein¬ 
rahmung  des  Rheins  und 
sie  passte  gut  in  das 
Bild,  das  vom  herrlichen 

Münster  und  der  malerischen  Pfalz  gebildet  wird. 

Es  darf  deshalb  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die 
Bürgerschaft  Basels  nur  schweren  Herzens  von  diesem  ihr 
lieb  gewordenen  Bauwerke,  einem  Ueberreste  entschwundener 
Zeiten,  Abschied  nehmen  wollte. 

Auch  die  hohe  Regierung  ging  in  Berücksichtigung 
dieser  Pietät  nur  zaghaft  an  die  Aufgabe  der  Erneuerung 
heran. 

Wie  bei  der  Erkrankung  hoher  Persönlichkeiten  be¬ 
gnügte  man  sich  nicht  mit  dem  Rat  und  dem  Urteile  des 
Hausarztes.  Berühmte  Professoren  und  Fachgelehrte  wurden 
heran  gezogen, 
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auch  die  hölzernen  Joche  einzubeziehen  gewesen,  denn 
meiste  Holzwerk  an  denselben  war  morsch,  die  später  <1. 
gerammten  Eisenpfähle  nicht  zahlreich  und  nicht  tief  geil 
Ob  diese  Joche  als  solche  hätten  belassen  werfe 
können,  namentlich  wenn  man  berücksichtigt,  dass  das  L 
schiebe  des  Rheins  einzelne  dieser  starken  i-Eisen  du  L 
gescheuert  hat,  ist  eine  andere  Frage. 

Was  die  Steinpfeiler  schliesslich  anbelangt,  so  hat  jh 
bei  ihnen  gezeigt,  dass  sie  mit  Ausschluss  des  Kapp. 
Pfeilers,  der  in  den  50er  Jahren  dieses  Jahrhunderts  r- 

neuert  wurde,  von  n 


Abb.  13.  Ansicht  eines  Ladenraumes  im  Hause  «zur  Werdmühle»  in  Zürich. 


die  der  Alten  sehr  sorgsam  den  Puls  fühlten. 
„Schwere  organische  Gebrechen  verbunden  mit  bedenklich 
vorgeschrittener  Altersschwäche“,  so  lautete 'die  Diagnose. 
Andere  nicht  berufene  Aerzte  meinten  die  rechten  Mittelchen 
und  Mixturen  zu  besitzen,  um  die  Kranke  dauernd  heilen 
zu  können.  Einige  Notverbände  an  den  untern  Extremitäten, 
meinten  sie,  werden  genügen.  Wieder  andere  behaupteten, 
wohl  sei  sie  alt,  aber  das  sei  kein  Nachteil,  sie,  die  Alte, 
sei  rüstig  und  munter,  habe  sie  doch  schon  so  vielen 
Stürmen  getrotzt  und  dem  Wogenanprall  hochgehender 
Rheinfluten  besser  widerstanden  als  manch’  junges  Brücklein 
allermodernster  Bauart. 

Heute  nun,  nach  vollbrachter  Sektion  um  bei  dem 
gewählten  Bilde  zu  bleiben  —  kann  man  fragen,  ob  diese 
radikale  Operation  wirklich  unumgänglich  war? 

Vor  allem  ist  daran  festzuhalten,  dass  der  gesamte 
Ueberbau  der  Brücke  hätte  erneuert  werden  müssen  und 
durch  eine  Eisenkonstruktion  zu  ersetzen  gewesen  wäre. 
Ebenso  hätte  man  diesen  Anlass  benutzen  müssen,  um  die 
Brücke  zu  verbreitern,  indem  die  vorhandene  Breite  auf  die 
Dauer  dem  hier  besonders  stark  pulsierenden  Verkehre 
nicht  genügen  konnte. 

ln  den  Bereich  des  vollständigen  Umbaues  wären 


rung  der  Pfeiler  benutzte 


die 


alten  Baumeistern  jt 
ihren  Fundamenten  jf 
der  festen  Sohle  fe 
Rheins,  dem  Tornner  J 
aufgesetzt  worden  sii; 
ferner,  dass  ihre  äus:fe 
Ummantelungen  sc  ir 
noch  etwas  tiefer  bis  jf 
etwa  1,25  m  unter  Rh  1- 
pegel,  gingen.  DasMa  r- 
werk  der  ursprünglic.n 
Pfeiler  war  minderwe;  » 
Allein,  wenn  auch  di;e 
Fundamentierung  der  da¬ 
maligen  Baumeistern  Ie 
Ehre  macht,  so  kor.e 
damit  doch  nicht  ie 
übrigens  schon  frühe,  r- 
härtete  Tatsache  verh- 
dert  werden,  dass  :h 
die  Rheinsohle  im  L  fe 
der  Jahre  vertieft  hat  ie! 
heute  die  Kolke  tiefei ils 
der  unterste  Punkt  :r 
Sohle  sind.  Die  Ur  r- 
waschung  der  Pf<  er 
wurde  durch  Steinw  fe 
verhindert.  Die  sp  -jr 
ausgeführte  Verbrte- 
von  vornherein  grösser  la¬ 


gelegten  Fundamente.  Das  aufgehende  Mauerwerk  di  er 
Verbreiterung  war  im  Allgemeinen  weit  besser  als  das  fl  s- 
aufwärtige  ursprüngliche. 

Hält  man  sich  diesen  Zustand  der  Pfeiler  vor  Au  n, 
so  kann  man  getrost  sagen,  dass  die  Sicherheit  des  1 11- 
werkes  nach  heutigen  Ansichten  eine  Vertiefung  der  In- 
damente  erheischte,  sodass  bei  Anlass  der  Verbreiteidg 
derselben  die  gänzliche  Erneuerung  der  Pfeiler  naturger  ss 
hätte  erfolgen  müssen. 

Ein  Umbau  wäre  somit  möglich  gewesen,  denn  1$ 
ist  schliesslich  unmöglich,  aber  die  Brücke  so  umzuba  n, 
dass  sie  den  gewachsenen  Verkehransprüchen  und  n 
Anforderungen  der  Sicherheit  auf  viele  Jahre  hinaus  !e- 
nügt  und  dennoch  den  alten  intimen  Charakter  wahrt,  dpe 
Doppelaufgabe  war  nicht  erfüllbar. 

Man  kann  deshalb  dem  Urteil  der  Regierung  Elte 
beipflichten,  das  dahin  lautete: 

„Ein  Umbau  würde  ein  Werk  erzeugen,  von  welcl  ni 
trotz  des  Aufwandes  an  Geld  und  Zeit  die  spätem  e- 
schlechter  kaum  begreifen  würden,  wieso  unter  Misachtjig 
der  heutigen  technischen  Errungenschaften  ihnen  ein  lu- 
werk  in  der  ungeeigneten  Form  überliefert  werden  körne, 
welches  nur  eine  Erinnerung  bietet  an  vergangene  Jp 
hunderte  und  an  das  vergebliche  Ringen,  mit  den  schwacpn 
technischen  Hülfsmitteln  damaliger  Zeiten  den  Rheinüjr- 
gang  zu  bewältigen.“ 

In  der  Tat,  was  an  einer  so  umgebauten  Brücke 
geblieben  wäre  - —  die  ganze  Anordnung  —  wäre  nicht 
und  was  an  ihr  gut  wäre,  wäre  sicherlich  nicht  alt. 

So  wurde  denn  der  Neubau  der  Brücke  durch 
Regierung  und  den  Grossen  Rat,  beschlossen  und  der 
Schluss  durch  die  Stimmberechtigten  Basels  gutgeheis 
Im  Juni  des  Jahres  190 1  erliess  das  Baudepartement  < 
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:rtausschreibung'  zur  Erlangung  von  Projekten  und  Ueber- 
msofferten  für  den  Neubau  der  mittlern  Rheinbrücke 
Erstellung  einer  provisorischen  Brücke. 

Das  Ergebnis  dieses  Wettbewerbes  ist  des  Ausführ- 
sten  in  unserm  Vereinsorgan  beschrieben  worden.1)  Es 
en  alle  Bauweisen  und  Baumaterialien  vertreten,  Stein, 
g|  n,  Beton  und  Betoneisen.  Zur  Ausführung  gelangte 
J  Steinbrücke  gemäss  dem  hier  dargestellten  Projekte. 

Bevor  ich  dieses  Projekt  näher  skizziere,  möchte  ich 
vi  allem  den  Nachweis  zu  erbringen  versuchen,  dass  die 
Akendung  einer  Steinkonstruktion  für  diese  Brücke  in 


Tat  berechtigt  ist.  Es  erscheint  vielleicht  im  ersten 
enblick  ein  derartiger  Nachweis  überflüssig,  indem  das 
jstverständliche  einer  besonderen  Beweisführung  nicht 
irf.  Es  hiesse  „Eulen  nach  Athen  tragen“,  zu  beweisen, 
;  ein  gutes  Steinmaterial  im  Brückenbau  das  idealste 


Ll*1 

A 

3 
b< 
d; 

B  material  ist.  Gewiss;  allein  im  Brückenbau  sind  auch 
qJh  andere  Gesichtspunkte  als  nur  der  Wunsch,  das  Beste 
jJiwenden,  massgebend.  Vor  allem  bestimmen  zwei 
Mnente  die  Wahl  des  Baumaterials  und  damit  die  Bau- 
whe:  Die  Beschaffenheit  der  Fundamente  und  die  zur 
Vlfügung  stehende  Konstruktionshöhe.  Fundamente,  die 
n!  eine  mässige  Belastung  gestatten,  bedingen  zur  Sicherung 
d>l  Bauwerkes  vertikale  Auflagerdrücke  mit  möglichster  Un- 
01  pfindlichkeit  gegen  Setzungen.  Tritt  dieser  Fall  ein, 
d  n  schliessen  sich  Steinkonstruktionen  mit  Horizontal- 
$( üben  und  grosser  Empfindlichkeit  für  einseitige  Zu- 
sqmenpressung  des  Bodens  von  selbst  aus,  wenn  man 
n!it  zu  mächtigen  Fundamentverbreiterungen  greifen  will, 
d!  wasserbautechnisch  im  Rhein  ausgeschlossen  sind  und 

4  auch  aus  ökonomischen  Gründen  verbieten. 

Dieses  ist  nun  bei  der  Bodenbeschaffenheit  der  Fun- 


lente  im  Rheinbett  nicht  der  Fall.  Wir  haben  es  mit 
m  sehr  festen  Letten  (Tonmergel)  zu  tun,  der  eine 
istung  von  5  bis  6  kg  /  cm 2  mit  vollster  Sicherheit  er- 
;en  kann.  Diese  vorzüglichen  Fundamente  gestatten  so¬ 
ll  die  Anordnung  relativ  schmaler  Pfeiler,  trotz  der  An- 
idung  von  Steingewölben. 

Das  zweite  Moment,  welches  zu  Gunsten  der  An- 
ldung  einer  Steinkonstruktion  spricht,  ist  die  relativ  ge- 
je  Konstruktionshöhe. 

Das  klingt  paradox,  denn  gerade  die  niedere  Kon- 
siiktionshöhe  ist  gewöhnlich  ein  Vorteil  der  Eisenkon- 
si|iktionen,  welche  mit  geringen  Höhen,  versenkter  Fahr- 
b  n  oder  oberer  Fahrbahn  arbeiten  können.  Hier  liegt  jedoch 
dj  Sache  anders.  Die  Anforderungen  ungehinderter  freier 
Bkeglichkeit  auf  der  Brücke,  die  Forderungen  unbe- 
siränkter  Aussicht  von  der  Brücke  und  die  ästhetischen 
Akprüche  an  diese  Brücke  schliessen  jede  Trägerordnung 
ü  r  der  Fahrbahn  vollständig  aus. 

Dieses  als  Axiom  bei  einer  städtischen  Brücke  von 
d  Bedeutung  der  Basler  Rheinbrücke  vorausgesetzt, 
v  bleibt  bei  einem  Eisenbau  nur  die  Anwendung  unter  der 
F  irbahn  liegender  Hauptträger. 

In  diesem  Falle  äussert  sich  jedoch  der  Nachteil  der 
gingen  Konstruktionshöhe  von  -f-  6,60  Hochwasserkote 
g  en  9,20  (Fahrbahnkote  über  den  Basler  Null-Pegel  sehr 
u  ;ünstig.  Es  bleiben  alsdann  2,60  m  zur  Verfügung. 

Mit  dieser  Höhe  lässt  sich  in  Eisen  nur  dann  ein 
b  iedigendes,  würdiges  Bauwerk  schaffen,  wenn  man 
wseits  durch  eine  starke  Ueberhöhung  der  Fahrbahn 
l  durch  ein  mässiges  Eintauchen  der  Lager  im  Hoch- 
u  serbereich  an  Höhe  zu  gewinnen  sucht,  wie  dies  beispiels- 
^se  von  uns  in  dem  Projekte  „Basilea“,  eine  Bogen- 
bjeke  mit  5  Oeffnungen,  versucht  wurde.  Auch  bei  An- 
w  idung  von  6  Oeffnungen  verbessert  man  die  Sache 
11  it  wesentlich. 


')  Bd.  XXXIX,  S.  30.  —  In  dem  für  die  Generalversammlung  der 
ü .  P.  ausgeteiltcn  Führer  ist  irrtümlich  angegeben,  dass  das  zur  Aus- 
k-ing  bestimmte  Konkurrenz-Projekt  von  den  beiden  Firmen  Ph.  Holzmann 
®j*e.  und  Alb.  Buss  &  Cie.  eingereicht  worden  sei  —  wogegen  beide  Firmen 
ßlennte  Entwürfe  cinreichten,  wie  in  Bd.  XXXIX  S.  3°  und  S.  60  ersicht- 
ist,  und  sich  nur  für  diej  Ausführung  vereinigten. 


Führt  man  diese  Idee  durch,  so  kommt  man  logischer¬ 
weise  auf  eine  Bogenkonstruktion,  um  die  gegen  die  Mitte 
wachsende  Konstruktionshöhe  auch  mit  steigenden  Spann¬ 
weiten  ausnützen  zu  können. 

Der  Nachteil  des  Eisens  drückt  sich  alsdann  in 
stärkern  Pfeilerdimensionen  als  bei  der  Steinbrücke  aus. 
Auch  dieses  scheint  im  ersten  Angenblick  befremdend.  Die 
Erklärung  ist  jedoch  darin  zu  suchen,  dass  solche  Pfeiler 
einem  einseitigen  Schub,  herrührend  von  der  mobilen  Last, 
bei  Belastung  nur  einer  Oeffnung,  Stand  halten  müssen. 
Dieser  einseitige  Schub  macht  sich  bei  einer  Eisenkonstruktion 
mit  relativ  geringem  Eigengewicht  der  Brücke  viel  -tärker 
geltend,  als  bei  einer  Steinbrücke,  wo  di<  Sache  gerade 
umgekehrt  liegt,  bei  sehr  grossem  Eigengewicht  und  infolge¬ 
dessen  geringer  Empfindlichkeit  gegen  einseitige  Belastung 
durch  mobile  Last. 

Es  erübrigt  nunmehr  noch  zu  erläutern,  dass  bei  der 
Steinbrücke  das  Eintauchen  der  Kämpfer  in  den  Bereich 
des  Hochwassers  nicht  die  Bedeutung  hat  wie  bei  der 
Eisenkonstruktion,  namentlich  dann  nicht,  wenn  wie  bei 
dem  vorliegenden,  zur  Ausführung  gelangenden  Projekte 
die  Ueberführung  des  Bogens  in  die  Pfeiler  möglichst 
schlank  erfolgt,  sodass  eigentlich  nur  verbreiterte  Pfeiler 
im  Bereich  des  Hochwassers  liegen.  Geschieht  diesem,  so 
gewinnt  man  eine  ästhetisch  befriedigende  Führung  der 
Gewölbelinie,  verbunden  mit  dem  Vorteile  vermehrter 
Konstruktionshöhe. 

So  kam  es,  dass  gegenüber  andern  Lösungen  zu 
Gunsten  einer  Steinbrücke  natürliche  Vorteile,  als  guter  Bau¬ 
grund  und  gesteigerte  Konstruktionshöhe  bei  unwesentlicher 
Kostenvermehrung  berücksichtigt  werden  mussten  und  die 
Wahl  des  Materiales  bestimmten. 

Dass  dann  bei  einem  Bauwerke,  das  für  Jahrhund'  rte 
bestimmt  ist,  das  beste  Steinmaterial  zu  wählen  war,  ist 
eigentlich  eine  selbstverständliche  Sache;  so  wurde  Granit 
vorgeschlagen  und  Granit  gewählt.  (Schlus.-  folgt.' 


Miscellanea. 

Eidg.  Polytechnikum.  Diplom-Erteilung.  In  Würdigung  -  Er¬ 
gebnisses  der  bestandenen  Prüfungen  hat  der  schweizerische  Schulrat  t  - 
genden  Studierenden  des  Polytechnikums  am  7.  Juli  1904  Diplome  er.-iP. 

Diplom  als  «Ingenieur»  :  Alexander  Axelrod  von  Zürich,  Fritz  Ba 
lin  von  Glarus,  Adolf  Bühler  von  Zürich,  Efgraf  St.  Dohrovici  v  n  IMrhv! 
(Rumänien),  Hans  Eggenberger  von  Grabs  (St.  Gallen),  Otto  Fröhlich  von 
Lommis  (Thurgau),  Johannes  Gautschy  von  Basel,  Julius  Hausammann  von 
Männedorf  (Zürich),  Hermann  Hug  von  Winterthur  (Zürich),  Boleslaus 
Jasienski  von  Kamieniec  (Russ.  Polen),  Arnold  Kaech  von  Eitiswil  (Luzern'. 
Leonard  Ivooyker  von  Rustenburg  (Afrika),  Eduard  Lacroix  von  Genf. 
Felix  Lotz  von  Basel,  Arthur  Misteli  von  Solothurn,  Arnold  Moser  von 
Chaux-de-Fonds  (Neuchatel),  Paul  Mouttet  von  Courchapoix  (Bern).  Emil 
Müller  von  Aarau,  Hans  Nydegger  von  Wählern  (Bern),  Giorgio  Paduvani 
von  Triest  (Oesterreich),  Henry  de  Preux  von  Sitten  Wallis  .  Josef  P  :  >rgcr 
von  Rerniis  (Graubünden),  Hans  Roth  von  Wangen  a.  A.  (Bern  .  Paul  Rühl 
von  Niederstocken  (Bern),  Hermann  Rupli  von  Unterhailau  Schaff  hausen), 
Hermann  Schneebcli  von  Ottenbach  (Zürich),  Heinrich  Stadelmann  v  n 
Elgg  (Zürich),  Franz  Tripet  von  Basel,  Ernst  Weber  von  Zürich.  Simon 
Zipkes  von  Tassy  (Rumänien),  Hans  Zölly  von  Zürich,  Alphons  Zoppi  von 
Airolo  (Tessin). 

Diplom  als  « Maschineningenieur » ."  Ferdinand  Achard  von  Fans. 
Marcel  Ador  von  Genf,  Heinrich  Ambühl  von  Stein  (Schaff hausen  ,  Victor 
Bataillard  von  Romanei  s.  Morges  (Waadt),  Le  -  Bodmer  von  Zürich.  Emil 
Bürgin  von  Basel,  Nikolaus  Cagianut  von  Brigels  (Graubünden).  Beno 
Coppelovici  von  Botosani  (Rumänien),  Johannes  Croce  von  Quinto  (Tessin), 
Alphons  Daverio  von  Zürich,  Gino  Fanno  von  Conegliano  Italien),  Paul 
Fürst  von  Bassersdorf  (Zürich),  Samsen  Ghelberg  von  Roman  (Rumänien  . 
Louis  Girod,  von  Pontenet  (Bern).  Paul  Grandjean  von  La  Sagne  und  Los 
Ponts  (Neuchatel),  Henri  Grosclaude  von  Locle  (Neuchatel'.  Bernhard 
Gugler  von  Courrendlin  ("Bern),  Henri  Guignard  von  Le  Chenit  (Waadt  , 
Giulio  Güttinger  von  Bergamo  (Italien),  Roger  Hartmann  von  Mülhausen 
(Eisass),  Ernst  Tann  von  Rebstein  (St.  Gallen).  Emilio  Jimenez  von  Malaga 
(Spanien),  Paul  Kind  von  Chur,  Konrad  Köhler  von  Zürich,  Willy  Koller 
von  Zürich,  Jens  Ladegaard  von  Alminde  (Dänemark).  Claude  Lucas  von 
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Curepipe  (Afrika),  Ugo  Luzzatto  von  Triest  (Oesterreich),  Joseph  Magder 
von  Vaslui  (Rumänien),  Jakob  Meier  von  Biilach  (Zürich),  Victor  Mertz 
von  Basel,  Walther  Neftel  von  Wachseidorn  (Bern),  Werner  Ochsner  von 
Zürich,  Hermann  Oechslin  von  Schaff  hausen,  Richard  Ott  von  Schaff  hausen, 
Max  Paur  von  Zürich,  Jules  Petitmermet  von  Yvorne  (Waadt),  Albert 
Pfeiffer  von  Luxemburg,  Viktor  Quittner  von  Troppau  (Oesterreich.  Schle¬ 
sien),  Friedrich  Rutgers  von  Rotterdam  (Holland),  Hans  Schatzmann  von 
Windisch  (Aargau),  Franz  Siegwart  von  Horw  (Luzern),  Hermann  Stirlin 
von  Schaff  hausen,  Eduard  Stirnimann  von  Luzern,  Hermann  Sturm  von 
Lörrach  (Baden),  Rene  de  Valliere  von  Moudon  (Waadt),  Karl  Wersäll 
von  Falun  (Schweden),  Franz  von  Wurstemberger  von  Bern,  Fritz  Wyss 
von  Zug,  Otto  Zimmermann  von  Romont  (Freiburg). 

Diplom  als  Landwirt:  Paul  Andres  von  Aetigen  (Solothurn),  Karl 
Bertschinger  von  Oberweil-Pfäffikon  (Zürich),  Theodor  Constantin  von 
Zürich,  Edouard  Decombaz  von  Lutry  und  Plainpalais  (Waadt),  Alois 
Günthart  von  Adlisweil  (Zürich),  Adolf  Hanselmann  von  Güttingen  (Thur¬ 
gau),  Georges  Michaud  von  Genf,  Leo  Müller  von  Rain  (Luzern),  Sophie 
Sawicka  von  Wilna  (Russ.  Polen),  Fritz  Schneiter  von  Amsoldingen  (Bern), 
Vinzenz  Schumy  von  Klagenfurt  (Oesterreich),  Karl  Wunderli  von  Fällan¬ 
den  (Zürich). 

Ausserdem  hat  der  schweizerische  Schulrat  in  Ausführung  der  Be¬ 
stimmungen  des  Regulatives  über  die  Stiftung  des  sei.  Herrn  Minister  Dr. 
Kern  für  Erteilung  von  Prämien  an  schweizerische  Studierende  des  eidg. 
Polytechnikums  dem  Studierenden  der  Ingenieurschule,  Adolf  Buhler  von 
Zürich,  für  seine  vorzügliche  Diplomarbeit  eine  Prämie  von  400  Fr.  nebst 
der  silbernen  Medaille  des  Polytechnikums  zuerkannt. 

Die  XXVill.  Generalversammlung  der  „Gesellschaft  ehemaliger 
Polytechniker“,  die  vom  9.  bis  11.  d.  Mts.  in  der  mächtig  sich  vergrös- 
sernden  Rheinstadt  Basel  stattfand,  hat,  dank  der  vorzüglichen  Organisation, 
durch  die  unsere  Basler  Kollegen  auch  bei  frühem  Anlässen  sich  ihren 
wohlverdienten  Namen  erworben  haben,  einen  glänzenden  Verlauf  ge¬ 
nommen.  Zu  diesem  Glanze  hat  auch  das  herrliche  Wetter  das  seinige 
beigetragen. 

Der  Besuch  der  Zusammenkunft  war  ein  unerwartet  grosser ;  die 
verteilte  Liste  wies  289  Teilnehmer  auf;  viel  Jungmannschaft,  darunter 
aber  auch  manch  ehrwürdiges,  graues  Haupt  aus  den  Urzeiten  des  Poly¬ 
technikums.  Schon  der  Empfangsabend  im  Sommerkasino  war  sehr  be¬ 
lebt.  Der  folgende  Morgen  führte  die  Gäste  nach  dem  Zoologischen 
Garten.  Zur  Generalversammlung  hatte  die  Basler  Regierung  in  verdan- 
kenswerter  Weise  ihren  Grossratssaal  zur  Verfügung  gestellt  und  das  ganze, 
von  Architekt  A.  Bischer  meisterhaft  umgebaute  Rathaus  den  Gästen  ge¬ 
öffnet,  die  erstaunt  von  der  vornehmen  Pracht  des  neuhergesteilten  und 
vergrösserten  Baues,  dem  Imbis  wacker  zusprachen,  der  ihnen  von  hüb¬ 
schen  Pagen  in  mittelalterlicher  Tracht  geboten  wurde. 

Da  über  die  Generalversammlung,  wie  üblich,  das  Protokoll  er¬ 
scheinen  und  über  den  ganzen  Verlauf  der  Zusammenkunft  ein  ausführ¬ 
licher  Bericht  folgen  wird,  so  können  wir  uns  hier  um  so  kürzer  fassen  : 
Mit  einigen  einleitenden  Worten  eröffnete  der  Präsident,  Herr  General¬ 
direktor  O.  Sand,  die  Versammlung  worauf  Herr  Ingenieur  Mousson  den 
etwas  ausführlich  geratenen  Jahresbericht  vorlas,  was  mehr  als  eine  halbe 
Stunde  in  Anspruch  nahm.  Viele  werden  bedauert  haben,  dass  diesmal  von 
dem  alten  Usus  abgegangen  wurde,  den  Jahresbericht  gedruckt  zu  verteilen, 
um  so  mehr,  als  nach  dessen  Vorlesung  vom  Präsidenten  erklärt  wurde, 
dass  im  Hinblick  auf  die  kurze,  noch  zur  Verfügung  bleibende  Zeit  eine 
Besprechung  der  alle  Gemüter  bewegenden  Reorganisations-Frage  nicht 
mehr  statthaft  sei.  Nur  kurze  Zeit  wurde  Herrn  Ingenieur  Jegher  bewilligt 
zur  Acusserung  von  zwei  Wünschen  in  dieser  Sache  und  zur  Beantragung 
eines  Grusses  an  die  Professoren  des  Polytechnikums.  Auch  Herr  Ingenieur 
Blum ,  der  sich  über  den  Titel  unserer  technischen  Hochschule  äussern 
wollte,  wurde  zur  Kürze  ermahnt.  Ein  Antrag  des  Herrn  E.  Tissot,  betr. 
den  elektrischen  Eisenbahnbetrieb,  wurde  zur  Prüfung  an  den  Vorstand 
verwiesen.  Jahresbericht,  Rechnung  und  Budget  wurden  genehmigt  und 
verdankt.  An  Stelle  des  verstorbenen  Kollegen  LI.  Paur  wurde  Herr 
Maschineningenieur  F.  Mousson  zum  General-Sekretär  ernannt  und  die 
demissionierenden  Herren  Professor  II.  Schneebeli  und  Ingenieur  H.  Peter 
durch  die  Herren  C.  Moser,  Direktor  der  landwirtschaftlichen  Schule  Rüti 
bei  Bern  und  Ingenieur  Ed.  Locher  junior  in  Zürich  im  Ausschuss  ersetzt. 

Die  Verhandlungen  fanden  ihren  würdigen  Abschluss  durch  einen 
Vortrag  des  Herrn  Oberingenicur  J.  Rosshändler  über  den  Bau  der  mitt- 
lern  Rheinbrücke,  der  an  Hand  von  zahlreichen  Zeichnungen  die  Mit¬ 
glieder  in  erwünschter  Weise  auf  den  am  folgenden  Morgen  stattfmdenden 
Besuch  der  Baustelle  vorbereitete.  Wir  sind  in  der  angenehmen  Lage,  schon 
n  der  heutigen  Nummer  unsern  Lesern  den  Anfang  des  sehr  übersichtlichen, 
mit  grossem  Beifall  entgegengenommenen  Vortrages  vorlegen  zu  können. 
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Die  Schilderung  des  belebten  Bankettes  im  Stadtkasino,  de-  I 
spiels  auf  dem  Schloss  Dörnach  und  der  Exkursionen  am  Montag  u< 
wir  unserem  Fcstberichterstalter  überlassen. 

Die  V.  Konferenz  Schweiz.  Kultur-Ingenieure  fand  am  8.,  9.  L 

10.  Juli  d.  J.  in  Freiburg  statt.  Sie  wurde  beschickt  vom  schwei 
sehen  Landwirtschaftsdepartement  und  Polytechnikum,  sowie  von  14 
schiedenen  Kantonen,  die  durch  ihre  Kultur-Ingenieure,  sown  teil«  e 
durch  Mitglieder  der  Kantons-Regierungen  vertreten  waren.  Die  Konfi  7, 
hat  damit  eine  bisher  unerreichte  Beteiligung  erfahren,  was  wohl  als  u 
Beweis  für  die  fortschreitende  Ausdehnung  des  Melioration -wesen 
unserem  Lande,  sowie  für  seine  Bedeutung  für  die  Landeskultur  anges 
werden  darf. 

Die  Konferenzverhandlungen,  die  am  10.  Juli,  vormittags  stattfaii 
umfassten  neben  verschiedenen  geschäftlichen  Traktanden  Fachreferatc 
«Die  Bodenverbesserungen  im  Kanton  Freiburg»  von  Kultur-Ingei 
Techtermann  in  Freiburg,  über  «Die  Absteckung  kleinerer  Drainageanla 
von  Kultur-Ingenieur  Schüler  in  St.  Gallen,  und  über  «Die  geset/.li 
Grundlagen  für  kulturtechnische  Unternehmungen  im  Entwürfe  zum  sch 
zivilrechtlichen  Gesetzbuch»  von  Kultur-Ingenieur  Girsberger  in  Zii  u. 
Im  Anschluss  an  das  letztere  Referat  wurde  beschlossen,  an  zustän< 
Stelle  dahin  zu  wirken,  dass  in  das  Zivilgesetzbuch  Bestimmungen  a 
nommen  werden,  die  geeignet  sind,  die  Durchführung  von  Bodenve 
serungsunternehmungen  zu  erleichtern. 

Ausser  den  Konferenzverhandlnngen  werden  jeweilen  Exkursi 
ausgeführt  zur  Besichtigung  vornehmlich  kulturtechnischer  Werke.  Als 
jekte  hiefür  waren  dieses  Jahr  gewählt  worden  eine  sehr  interessante 
rationelle  Ent-  und  Bewässerungsanlage  an  der  Ondine  bei  Bulle,  fi  er 
Entwässerungsanlagen  in  den  Gemeinden  Säles,  Onnens  und  Cottens  id 
das  vom  Kanton  Freiburg  erbaute  und  betriebene  Elektrizitätswer  k) 
Flauterive.  Ausserdem  wurde  noch  eine  Presstorffabrik  in  Rose,  s!ie 
eine  mechanische  Ziegelei  in  Lentigny  besucht.  Diese  Besichtigungen  1  :n 
den  Teilnehmern  ausserordentlich  viel  Belehrung  und  gaben  Zeugni:  a- 
von,  dass  der  Kanton  Freiburg  auf  dem  Gebiete  des  Meliorationswns 
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ganz  Hervorragendes  leistet;  sie  lieferten  ausserdem  noch  den  germn- 
genommenen  Beweis,  dass  die  echt  schweizerische  Gastfreundschaft! 
Kanton  Freiburg  wohlgepflegt  wird. 

Die  nächstjährige  Konferenz  soll  womöglich  im  Kanton  Tessii  b- 
gehalten  werden  behufs  Besichtigung  verschiedener  kulturtechnischer  l  :r 
nehmungen  bei  Stabio  und  Bellinzona,  zum  Studium  der  Rutsch-  und  Wilds  h- 
Verbauungen  im  Valle  di  Colla,  sowie  der  Korrektion  des  Tessins  inse:m 
Unterlaufe  zwischen  dem  Kantonshauptort  und  dem  Langensee.  J. 

Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Rickentunnei.  Fiücn 

Monat  Juni  wird  der  Fortschritt  des  Sohlenstollens  auf  der  Südseiti  lit 
82,4  m,  auf  der  Nordseite,  wo  von  vier  Angriffsstellen  aus  gearLet 
wurde,  mit  378,5  m  angegeben.  Die  Sohlenstollen  erreichten  dami  im 
30.  Juni  560,0  ot  bezw.  946,1  7n  und  zusammen  1506,1  m  Länge.  T  er 
ausschliesslich  mit  Handbetrieb  erreichte  Fortschritt  entsprach  einer  d  L 
schnittlichen  Tagesleistung  für  Arbeitstag  und  Arbeitsstelle  von  2,  « 
auf  der  Südseite  und  3,15  m  auf  der  Nordseite.  Die  mittlere  Ge ,at- 
arbeiterzahl  belief  sich  im  Juni  auf  570  Mann. 

Auf  der  Südseite  bestand  das  Gestein  abwechselnd  aus  Kalksanc  iin 
und  Mergelschichten  ;  in  dem  Mergel  musste  der  Stollen  eingebaut  we  in. 
Bei  554  bis  560  m  vom  Portal  aus  zeigten  sich  Wasserinfiltratiom 
der  Stollensohle. 

An  der  Nordseite  wurde  wie  im  Vormonat  von  vier  Angriffss 


eil 


tal 


len 


aus  gearbeitet;  es  zeigte  sich  vom  Km.  12,640  aus  gegen  das  I 
durchwegs  weicher  Mergel,  in  den  übrigen  Arbeitsstellen  fester  Mergejnit 
Sandsteinbänken  abwechselnd.  Der  Wasserzudrang  war  ganz  unbedei 

Eidg.  Polytechnikum.  Die  Generalversammlung  der  Gesell 
ehemaliger  Polytechniker  richtete  am  10.  Juli  d.  J.  aus  Basel  folge 
Gruss  an  die  Professorenschaft  des  eidg.  Polytechnikums  : 

«Professor  R.  Gnehm,  Direktor  des  eidg.  Polytechnikums  Zi 
Die  in  ihrer  Generalversammlung  in  Basel  vereinten  ehemaligen  Poh 
niker  ersuchen  Sie  zuhanden  des  Professorenkollegiums  die  Erklärung 
gegenzunehmen,  dass  sie  die  ungerechten  und  unbegründeten  Anj 
denen  die  Anstalt  und  ihre  Lehrerschaft  im  Laufe  des  letzten  Jahres 
gesetzt  waren,  bedauern  und  einmütig  dagegen  protestieren.  Sie  sind  ich 
bewusst,  dass  der  heute  fester  denn  je  begründete  gute  Ruf  unserer 
Anstalt  sich  vor  allem  auf  die  Tüchtigkeit  der  an  ihr  wirkenden  he 
ragenden  Lehrer  gründet,  die  es  verstanden  haben,  sich  und  unserer  I 


schule  die  Anerkennung  der  gesamten  gebildeten  technischen  We 


gewinnen  und  zu  erhalten.  Wir  wünschen  ihnen  auch  weiterhin  gle 
Erfolg  und  sprechen  Ihnen  den  Dank  und  die  Anerkennung  der  eherni 
Polytechniker  aus.» 
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mische  Erinnerungsblätter  aus  Basel  und  kurzer  Führer  durch  die 
Basler  Industrie.  Den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  ehemaliger  Studie¬ 
render  des  eidg.  Polytechnikums  gewidmet  von  der  Basler  Sektion. 
1904.  Schweighausersche  Buchdruckerei  in  Basel. 

Anlässlich  der  XXVIII.  Generalversammlung  der  Gesellschaft  ebe¬ 
ner  Studierender  des  eidg.  Polytechnikums  von  9.  bis  11.  Juni  1904 
in  isel  'hat  das  Lokalkomitee  in  handlicher  Form  und  vornehmer  Aus- 
st  ing  Erinnerungsblätter  herausgegeben,  in  denen  der  mächtige  Auf- 
h  ung  dargestellt  wird,  den  die  Stadt  Basel  in  den  vergangenen  fünf- 
wanzig  Jahren,  d.  h.  seit  der  letzten  dort  tagenden  Generalvcrsamm- 
der  Gesellschaft  genommen  hat.  So  werden  durch  gute,  teilweise 
igliche  Abbildungen,  Grundrisse  und  Schnitte  die  nötig  gewordenen 
ssenden  Neubauten  des  Rathauses,  der  obern  Realschule,  der  Paulus- 
ie,  des  Schlachthauses,  des  Zentralbahnhofes,  der  mittlern  Rheinbrücke, 
Birsigviaduktes  dargestellt  und  dann  die  Birsigkorrcktion  ebenso  wie 
d:  Gaswerk,  Wasserwerk  und  Elektrizitätswerk  eingehend  beschrieben. 
Bjin  schliesst  sich  eine  textliche  und  bildliche  Darstellung  der  haupt- 
lichsten  industriellen  Anlagen  der  Stadt,  wie  der  Färbereien  vormals 
ji  Schetty  Söhne  A.-G.,  der  Gesellschaft  für  chem.  Industrie ,  der 
A  infarben-  und  Extraktfabriken  vorm.  J.  R.  Geigy  und  der  Basler  chem. 
F  rik.  Den  Beschluss  macht  ein  kurzer  Führer  durch  die  Basler  In- 
■d  rie,  der  von  Herrn  Dr.  Traugott  Geering,  dem  Sekretär  der  Basler 
1  idelskammer,  verfasst,  einen  gedrängten  Ueberblick  über  den  heutigen 
S  id  der  Basler  Industrie  gibt.  Es  werden  darin  nach  einleitenden  Be¬ 
il  kungen  über  die  Berufsgliederung  der  Einwohner  Basels  und  einer  kurzen 
I  Drechung  des  Speditions-,  Bank-  und  Versicherungswesens,  sowie  der 

I  ntbureaux,  die  Seidenindustrie,  die  chemische  Industrie,  die  Maschinen- 

II  Metallindustrie  sowie  das  Bauwesen  und  die  Lebensmittelindustrie,  so- 
v  es  der  beschränkte  Raum  zulässt,  in  ihren  hauptsächlichsten  Vertretern 

;eführt  und  damit  ein  sicher  umgrenztes  und  klares  Bild  des  jeweiligen 
t  ides  der  verschiedenen  Industrien  gegeben.  Ein  grosser  farbig  ausge- 
eter  Uebersichtsplan  im  Masstab  1:  15000  mit  rot  eingezeichneten 
I  nhof-  und  Tramanlagen  vervollständigt  die  ansprechende  Festgabe,  die 
ü  nur  für  alle  Teilnehmer  einen  hochwillkommenen  Führer  abgab, 
lern  mit  ihren  mannigfachen  Anregungen  auch  dafür  sorgen  wird,  die 
enehme  Erinnerung  an  die  in  der  gastlichen  Stadt  Basel  verlebten  Tage 
s  wach  zu  halten  und  zu  stärken. 


Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  DR.  C.  H.  BAER. 
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Vereinsnachrichten. 


Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Geschäftsbericht  des  Sekretärs  für  1902  1904. 

i.  Reorganisation  des  eidg.  Polytechnikums.  Die  Frage  der  Reor- 
isation  des  Polytechnikums  beschäftigte  naturgemäss  in  allererster  Linie 
Ausschuss  während  der  verflossenen  Geschäftsperiode.  Veranlassung 
u  gab  die  Unzufriedenheit  mit  der  Ausführung  einiger  Lehraufträge  und 
der  Behandlung  der  Studierenden  speziell  an  der  Ingenieur-Schule  des 
technikums.  Diese  Zustände  fanden  in  der  Tagespresse  von  verschie- 
-r  Seite  eine  weitgehende  Bemängelung  und  wurden  sogar  in  den  eid- 
gjissischen  Räten  zur  Sprache  gebracht.  Der  Ausschuss  unserer  Gesell- 
M'ft  wurde  nebst  andern  fachmännischen  Kreisen  eingeladen,  sich  über 
dje  Angelegenheit  zu  äussern.  Nachdem  eine  spezielle  Untersuchungs- 
I'  mission  ein  umfangreiches  Material  über  die  gegenwärtigen  Zustände 
ai  1er  Ingenieur-Schule  gesammelt  und  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  be- 
sebss  der  Ausschuss,  diese  Frage  auf  eine  etwas  breitere  Basis  zu  stellen, 
he  bisherige  Bemängelung  allzusehr  persönlichen  Charakter  in  sich  zu 
en  schien. 

Ein  erster  Entwurf  einer  Eingabe  im  April  1903  an  den  Schweize- 
n  ien  Schulrat,  welche,  auf  den  Bericht  des  eidg.  Departement  des  Innern 
**  dessen  Geschäftsführung  im  Jahre  1902  betreffend  die  Polytechnische 
^'jde  Bezug  nahm,  wurde  zur  Umarbeitung  an  den  engern  Ausschuss 
'■  iesen.  Ein  zweiter  umgearbeiteter  Entwurf  der  Eingabe,  diesmal 
di  kt  an  die  Adresse  des  h.  Bundesrates  gerichtet,  welcher  in  der  Herbst. 
Mjng  in  Gerlafingen  zur  Beratung  gelangte,  wurde  abermals  zu 

re  ktionellen  Aenderungen  an  den  engern  Ausschuss  geleitet.  Da  in- 
zv|ehen  seitens  des  Schweizerischen  Schulrates  der  Lehrkörper  des  Poly- 
tei  nikums  aufgefordert  wurde,  einen  Bericht  über  die  Frage  der  Organi¬ 


sation  des  Polytechnikums  abzugeben,  wurde  beschlossen,  vorerst  diesen 
Bericht  abzuwarten,  da  vorauszusehen  war,  da—  durch  die  Aeusserurig  von 
dieser  Seite  die  ganze  Angelegenheit  auf  eine  ganz  neue  Basis  gestellt 
werden*  dürfte.  Nach  Bekanntgabe  des  Berichtes  der  Professorenkonferenz 
wurde  sofort  eine  neue  Eingabe  an  den  Schweiz.  Schulrat  ausgearbeitet. 
Dieselbe  musste  jedoch  abermals  fallen  gelassen  werden,  da  der  Schweiz. 
Schulrat  bereits  in  sehr  kurzer  Zeit  sein  Gutachten  über  den  Bericht  der 
Professorenkonferenz  an  das  Departement  des  Innern  eingereicht  hatte 
und  somit  eine  Berücksichtigung  unserer  Aeusserung  an  ersttrer  Stelle 
nicht  mehr  möglich  war.  In  der  letzten  Sitzung  de-  Gesamtau—chu— es  in 
Olten  wurde  nun  endlich  die  in  einem  neuen  Entwurf  vorliegende  und  an 
den  h.  Bundesrat  gerichtete  Eingabe  endgültig  durchberaten  und  genehmigt, 
jedoch  zugleich  beschlossen,  die  Eingabe  nicht  an  diese  oberste  Instanz, 
sondern  an  das  Departement  des  Innern  zu  richten.  Diese  Eingabe  ist 
dann  Ende  Mai  persönlich  von  unserm  Herrn  Präsidenten  dem  Chef  des 
eidg.  Departement  des  Innern,  Herrn  Bundesrat  Dr.  E.  Forrer  übergeben 
worden  und  findet  sich  in  Nr.  19,  Band  XLIII  der  Schweizerischen  Bau- 
zeitung*  vom  7.  Mai  1904  in  vollem  Wortlaute  abgedruckt.  Da  es  bei 
der  fortwährenden  Acnderung,  welche  zudem  in  letzter  Stunde  ein  rasches 
Handeln  erforderte,  nicht  möglich  war,  die  Eingabe  der  diesjährigen  ordent¬ 
lichen  Generalversammlung  zur  Genehmigung  erst  vorzulegen  und  die 
frühere  Einberufung  einer  ausserordentlichen  Generalversammlung  auch 
nicht  möglich  war,  hat  der  Ausschuss  irn  Bewusstsein,  dass  -eine  Stellung¬ 
nahme  in  dieser  Angelegenheit  nicht  von  allen  Mitgliedern  der  Gesells«  haft 
ohne  weiteres  geteilt  werde,  seine  endgültige  Eingabe  auch  als  seine  per¬ 
sönliche  Vernehmlassung  aufgefasst  und  dieselbe  nicht  im  Namen  der  G.  e. 
P.,  sondern  in  seinem  Namen  als  geschäftsleitender  Ausschuss  der  Ge>ell- 
schaft  gezeichnet. 

2.  Die  Angelegenheit  Saidschick  und  Heim  kam  natürlich  im  Aus¬ 
schuss  auch  zur  Sprache  und  es  wurde  hiebei  von  der  Erklärung  des 
Schweiz.  Schulrates,  die  Lehrfreiheit  iunerhalb  der  Grenzen  der  venia 
legendi  und  der  Wissenschaftlichkeit  zu  gewährleisten,  mit  Befriedigung 
Kenntnis  genommen. 

3.  Ausbildung  von  Bergingenieuren.  Betreffend  der  von  Herrn 
Max  Lyon  von  Paris  in  der  letzten  Generalversammlung  in  Lausanne  ge¬ 
machten  Anregung,  der  Ausschuss  der  Gesellschaft  möchte  eine  Eingabe 
betr.  Ausbildung  von  Berg-  und  Minen-Ingenieuren  an  den  Schweizerischen 
Schulrat  erlassen,  hat  sich  der  Ausschuss  an  mehrere  fachmännische  Per¬ 
sönlichkeiten  gewendet,  um  deren  Gutachten  über  diese  Frage  einzuholen. 
Die  Herren  Ingenieur  H.  Huber  in  Männedorf,  Ingenieur  Stierlin-Dietk  r 
und  Herr  Oberst  P.  Lardy  haben  dem  diesbezüglichen  Gesuch  des  Au— 
schusses  entsprochen  und  es  liegen  namentlich  von  den  beiden  erstem 
Herren  Gutachten  vor,  ■welche  in  dem  nächsten  Bulletin  zum  Abdruck  ge¬ 
langen  werden.  Eine  endgültige  Beschlussfassung  in  dieser  Ang< 
konnte  jedoch  noch  nicht  getroffen  werden.  Einerseits  hielt  man  e>  nicht 
für  angezeigt,  gleichzeitig  mit  zwei  verschiedenen  Eingaben  an  :i  >1  hul- 
behörden  heranzutreten  und  anderseits  glaubte  man.  namentlich  auch  noch 
aus  den  Kreisen  der  inländischen  Kalk-  und  Zement-Industrie  weiten  1  1 
achten  und  Ansichten  über  diese  Frage  sammeln  zu  müssen.  Es  sind  dann 
in  diesem  Sinne  an  eine  grössere  Anzahl  von  Vertretern  dieser  Industrie¬ 
zweige  Anfragen  ergangen  und  wir  hoffen  von  dieser  Seite  in  r.aeh-ter 
Zeit  noch  wertvolle  Beiträge  für  eine  objektive  Beurteilung  ser  Frage 
zu  erhalten.  Diese  Angelegenheit  wird  also  vom  Ausschüsse  weiter  v  r- 
folgt  und  in  geeignetem  Zeitpunkte  eventuell  eine  Eingabe  an  die  >ch  :1- 
behörden  abgegeben  werden. 

4.  Hinsichtlich  des  historischen  Maschinen-Museums  verweisen  wir 
auf  die  im  40.  Bülletiu  veröffentlichten  Rundschreiben  des  für  diese  An¬ 
gelegenheit  bestellten  Spezialkomitees.  Der  Eitolu  dieser  >chreiben  war 
ein  äusserst  bescheidener.  Ausser  einigen  platonischen  >vmpathicerklärun- 
o-en  wurden  nur  von  Herrn  Schellenberg  in  Aathal  zwei  Selfaktovköpfe 
von  englischer  Provenienz  geschenkt;  dies  en  liegen  in  Kisten  verpackt 
im  äussersten  Ende  der  Halle  des  Güterbahnhofes  in  Zürich.  Von  Herrn 
Bally  in  Schönenwerd  wurde  eine  vertikale  Sulzer-Schieber-Dampfinaschine 
geschenkt,  die  einstweilen  noch  in  seinen  Werkstätten  in  Schönenwerd  steht. 

5.  Stellenvermittelung.  In  der  abgelaufenen  Periode  machte  sich 
ähnlich  wie  in  der  vorangegangenen  die  anhaltend  schwierige  Geschäfts¬ 
lage  sehr  bemerkbar.  Die  diesbezügliche  K  -  dem  umfasst  698  ver¬ 
sandte  und  547  eingegangene  Briefe.  Die  dem  Bericht  beigefugte  Tabelle 
zeigt  nur  49  Fälle,  wo  unsere  Bemühungen  von  Erfolg  gekrönt  wäre::  I  - 
dürfte  zwar  dieses  Resultat  in  Wirklichkeit  sich  noch  etwas  giins::g  g  - 
stalten,  da  sowohl  von  Stellenvergebenden  wie  von  Steilensucl 

vielen  Fällen  uns  keine  Anzeige  mehr  gemacht  wird.  o.  unsc.i  . - 

hing  von  Erfcdg  gewesen  sei. 

Speziell  über  ausländische  Stellen  ist  nachstehendes  zu  berichten: 
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Im  Sommer  1902  waren  wir  mit  einem  Pariser  Bankhause,  sowie  mit  der 
schweizerischen  Gesandtschaft  in  Paris  in  lebhafter  Korrespondenz  bctr. 
Ingenieurstellen  nach  Ostasien  (Tonkin-China).  Die  Anstellungsbedingungen 
konnten  jedoch  nicht  als  günstige  bezeichnet  werden,  wenigstens  sofern  es 
die  mehr  untergeordneten  Stellungen  anbetraf.  Immerhin  haben  sicli  einige 
Mitglieder  der  Gesellschaft  engagieren  lassen,  andere  haben  sich  nach  den 
in  Paris  geführten  persönlichen  Verhandlungen  nicht  zur  Unterzeichnung  der 
Anstellungsverträge  entschliessen  können  und  sind  wieder  zuriickgekchrt. 
Bei  den  für  die  Bagdadbahn  ausgeschriebenen  Stellen  war  es  unmöglich 
anzukommen,  erstens  einmal  infolge  des  grossen  Zudranges  von  Stellen¬ 
suchenden  und  sodann,  weil  man  damals  den  an  der  anatolischen  Eisen¬ 
bahn  freigewordenen  Ingenieuren,  die  sich  zu  billigem  Engagement  herbei- 
liessen,  den  Vorzug  gab,  wobei  die  Bagdadbahn  zudem  die  Reiseentschä¬ 
digung  für  die  Hin-  und  Rückreise  nach  Europa  sparen  konnte.  Ira 
verflossenen  Jahre  ersuchte  uns  sodann  der  Oberingenieur  des  Ottavi- 
Bahnbaues  irr  Deutsch-Südwest-Afrika,  Herr  V.  Solioz  in  Delemont,  um 
Adressen  von  jüngern  Ingenieuren.  Wir  waren  in  der  Lage,  demselben 


etwa  30  Kandidaten  namhaft  zu  machen.  Wie  viele  hievon  wirklich  an¬ 


gestellt  wurden,  konnten  wir  mit  Sicherheit  leider  nicht  in  Erfahrung 
bringen.  Von  dritter  Seite  wurde  uns  mitgeteilt,  dass  immerhin  vier  von 
den  angemeldeten  Kollegen  an  diesem  Bahnbau  tätig  seien  und  es  scheint 
noch  ein  fünftes  Mitglied  der  Gesellschaft  inzwischen  gedirekt  engagiert 
worden  zu  sein.  Nach  Griechenland  wurden  ebenfalls  einige  Ingenieure 
gesucht.  Wir  setzten  uns  mit  einigen  dortigen  Kollegen  in  Verbindung 
und  machten  der  zuständigen  Behörde  in  Athen  einige  Kandidaten  nam¬ 
haft.  Die  Angelegenheit  wurde  aber  auf  die  lange  Bank  geschoben  und 
ist  inzwischen  im  Sande  verlaufen. 

Wir  möchten  den  heutigen  Anlass  benützen,  um  sämtliche  Mitglie¬ 
der  der  Gesellschaft  zu  bitten,  sich  bei  Vergebung  von  Stellen  unserer 
Vermittlung  zu  bedienen.  Nur  wenn  eine  grössere  Anzahl  offener  Stellen 
uns  bekannt  gegeben  wird,  ist  es  uns  möglich,  die  jüngern  stellesuchen¬ 
den  Kollegen  wirksam  zu  unterstützen  und  den  Nutzen  unserer  Stellenver¬ 
mittelung  mit  dem  Aufwand  von  Zeit,  Arbeit  und  Auslagen  in  richtigen 
Einklang  zu  bringen.  Wir  möchten  hiebei  auch  namentlich  an  die  Herren 
Kollegen  in  den  verschiedenen  Verwaltungen  appellieren,  unsere  Be¬ 
mühungen  in  dieser  Hinsicht  in  Zukunft  etwas  mehr  zu  unterstützen. 
Gleichzeitig  müssen  wir,  wie  vorher  schon  angedeutet,  dringend  wünschen, 
dass  uns  sowohl  von  Seite  der  Stellevergebenden  als  auch  der  Stelle¬ 
suchenden  jeweils  das  Resultat  unserer  Anmeldungen  bekannt  gegeben 
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werde,  denn  nur  dadurch  sind  wir  in  der  Lage  einen  richtigen  L’ebcüj 
über  die  Erfolge  unserer  Stellenvermittlung  zu  erlangen. 

Unter  den  eingegangenen  Anfragen  für  Stellenvermittlung  bei  du, 
sich  keine,  welche  Veranlassung  gegeben  hätten,  bezügliche  Annonc 
«Bulletin  technique  de  la  Suissc  Roooande  erscheinen  zu  lassen. 

6.  Die  Statistik  über  den  Mitgliederbestand  der  Gesellschaft  we 
1902  bis  1903  die  Zahl  von  1799  Mitglieder  auf,  wovon  52  mit 
kanntet  Adresse.  (Die  zu  diesem  Berichte  gehörende  Tabelle  gibt  übe 
Bestand  der  Gesellschaft  in  den  letzten  drei  Geschäftsperioden  Aufscfig 
Die  genannte  Zahl  hat  sich  im  laufenden  Frühjahr  1904  bis  heute  noi  um 
53  vermehrt  und  es  gereicht  uns  zum  besondern  Vergnügen,  an  L  , 
Stelle  speziell  unseren  Kollegen  in  Basel  den  besten  Dank  auszu>pij||<,, 
für  ihre  erfolgreichen  Bemühungen,  durch  welche  sie  uns  32  neue  fl 
glieder  zugeführt  haben.  Auch  der  in  Gerlafingen  gefasste  Beschlus  ,j 
Ausschusses,  dem  Gesuche  des  V01  Standes  der  Polytechniker  entsprer.u  4 
denjenigen  Studierenden,  welche  während  des  Diplomscmesters  der  ( 
beitreten,  das  Eintrittsgeld  zu  erlassen,  scheint  siel)  gut  zu  bewähren  11 
dem  schon  eine  hübsche  Anzahl  junger  Kollegen  von  dieser  Vergünstig  i 
Gebrauch  gemacht  haben.  Bei  Besprechung  des  Bestandes  der  Mitglfa.  ; 
zahl  liegt  uns  noch  die  traurige  Pflicht  ob,  ausser  dem  Hinschied  u  n 
verdienten  langjährigen  Generalsekretärs  Herrn  Ingenieur  II.  Paur  sei.  1 
den  Tod  von  18  weitern  Kollegen  seit  der  Herausgabe  des  letzten  A  :s,  1 
Verzeichnisses  zu  erwähnen.  Die  Namen  derselben  finden  sich  in  üb  hc 
Weise  im  vorliegenden  neuen  Adressverzeichnis  aufgeführt. 

_  (Schluss  folji  I 


Stellenvermittlung. 

Für  eine  staatliche  Grenzregulierung  in  Afrika  werden  mit  jga- 
gement  für  mindestens  ein  Jahr  gesucht  ein  Chef  und  ein  Adjunkt  fi  die  . 
dafür  einzusetzende  Kommission.  Kenntnis  der  französischen  Spphe 
nötig  und  der  englischen  erwünscht.  Es  handelt  sich  um  eine  Vertnns- 
mission,  für  die  entsprechend  hohes  Honorar  in  Aussicht  genommen  is  ne 
demgemäss  Prima-Referenzen  nötig  sind.  (13 

Gesucht  ein  in  Berechnung  und  Konstruktion  von  Wechsels1!»- 
und  Gleichstrom-Maschinen  erfahrener  Ingenieur  für  leitende  Stellun  lut 
dem  Bureau  einer  elektrischen  Maschinenfabrik  in  England.  Einige  K  »t- 
nisse  der  englischen  Sprache  notwendig.  (131 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P. 


Rämistrasse  28,  Zürich. 


■- 


Submissions-Anzeiger. 


Termin  Auskunftstelle 


Ort 


Gegenstand 


17.  Juli 


18.  » 

19.  » 

19.  » 


20.  » 


20.  » 

20.  » 


20.  » 


22.  » 

22.  » 

23.  » 


Stadtbauamt 


Stadtingenieur 
J.  Wipf,  Architekt 
Paul  Huldi,  Architekt 


Solothurn 


Konrad  Boiler,  Präsident 


J.  Gottl.  Schmuki  z.  «Sternen» 
Sequin  &  Knobel 


Bureau  d.  elektr.  Strassenbahn 


Flochbaubureau 
Gemeinderatskanzlei 
W.  Schaefer,  Architekt 


23- 

23- 

23.  » 

23.  » 


Hochbaubureau 
Kanalisationsbureau 
A.  Sonderegger,  Ingenieur 
Gemcindeschreiberei 
A.  Schenker,  Architekt 


Zürich 

Thun 

St.  Moritz-Bad 
(Engadin) 
Agasul  (Zürich) 


Bezikon  (St.  Gallen) 
Rüti  (Zürich) 


Altstätten  (St.  Gallen) 


Basel,  Rheinsprung  21 
Veltheim  (Zürich) 
Weesen  (St.  Gallen) 


Basel,  Isteinerstr.  216 
Basel,  Rebgasse  1 


2 S.  » 


15.  August 


Dorfkanzlei 


Oberingenieur  des  Kreises  IV 
der  S.  B.  B. 


St.  Gallen, 

St.  Leonhardstr.  65 
Grosshöchstetten 
(Bern ) 

Aarau 


Meiringen  (Bern) 


Steinhauer-,  Maurer-,  Zimmer-,  Dachdecker-  und  Spenglerarbeitcn  lür  den  Bar  a 
Transformatorenhäusern  des  städtischen  Elektrizitätswerkes  in  Solothurn. 

Lieferung  von  259  lfd.  m  Granitmauerdeckel. 

Bildhauerarbeiten  zum  Neubau  der  Kantonalbankfiliale  Thun. 

Zimmer-,  Schreiner-,  Glaser-  und  Gipserarbeiten  zum  Neu-  und  Umbau  des  Hj-ls 
Engadinerhof  in  St.  Moritz-Bad. 

Erstellung  von  etwa  90  0z2  Blindboden  und  etwa  90  0z2  buch.  Riemenboden,  Lief  ig 
von  20  zweiplätzigen  Schulbänken  für  die  Gemeinde  Horben. 

Bau  eines  neuen  Käsereigebäudes  mit  Schweinestallungen  für  die  Käsereigenossenscit. 

Maurer-,  Steinhauer-,  Zimmer-,  Spengler-  und  Dachdeckerarbeiten,  sowie  die  \jz- 
eisenlieferungen  zum  Schalhausbau  Fägschwil. 

Grab-,  Maurer-,  Zimmer-,  Dachdecker-,  Flaschner-,  Glaser- und  Maler-Arbeiten ;  fcp 
die  Eisenlieferung  für  eine  Kraftanlage  der  elektrischen  Strassenbahn. 

Zimmerarbeiten  für  die  Anstalt  zur  «guten  Herberge»  bei  Riehen. 


St.  Gallen 


Erstellung  von  etwa  560  m  Abzugskanälen  samt  Einsteigschächten,  Schlammsammlern 

Dachdecker-,  Spengler-,  Holzzement-,  Glaser-,  Schreiner-,  Schlosser-,  Gipser- 
Maler-Arbeiten,  sowie  Erstellung  von  Linoleum-  und  Holzboden,  Klosetanlage 
der  Rolljalousien  für  einen  grösseren  Neu-  und  Umbau  in  Ragaz. 

Ausführung  der  Zimmerarbeiten  zu  dem  Verwaltungsgebäude  im  neuen  Badis<‘D 
Güterbahnhof  in  Basel. 

Erstellung  der  Kanäle  von  1,10  Ix  1,65  02 ,  0,50  X  0,75  m  und  0,50  m  in  der  Färl 
Bahnhof-,  Lothringer-  und  Metzger-Strasse;  Gesamtlänge  12810z. 

Erstellung  der  Druckleitung  aus  gusseisernen  Muffenröhren  vom  Seealpsee  bis  1 
Wasserauen.  Gesamtlänge  2250  m.  Rohrkalibcr  400  und  350  mm. 

Schlosser-,  Gipser-,  Maler-,  Schreiner-  und  Glaser-Arbeiten  zum  neuen  Sekun 
schulhause  Grosshöchstetten. 

Grab-,  Maurer-  und  Betonierungs-Arbeiten,  die  Zimmer-,  Spengler-,  Dachdecl 
Gipser-,  Glaser-,  Schreiner-,  Schmiede-  und  Schlosser-Arbeiten,  Lieferung  der  Gr: 
arbeiten,  der  Hau-  und  Kunststeine,  sowie  die  Ausführung  der  gusseisernen  Sei 
stein-  und  Pissoir-Ableitung  zum  Schulhausneubau  Full-Reuenthai. 

Arbeiten  für  Erweiterung  des  Elektrizitätswerkes  Meiringen  (Wasserfassung,  Dri 
leitung.  Lieferung  einer  150  P.  S.  Turbine  nebst  zwei  Dynamos;  Bau  des  Mas 
nenhauses.) 

Arbeiten  für  Umbau  der  eisernen  Pfeiler  und  Auflager  der  Thurbrücke  bei  Ossin  >» 
an  der  Bahnlinie  Winter thur-Etzwilen,  mit  Lieferung  von  neuen  Pfeilern  und  1 
lagern  im  Gewichte  von  etwa  393  t  und  eines  eisernen  Gerüstjoches  (rund  ioc) 
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Das  Geschäftshaus  „zur  Werdmühle“  in  Zürich. 

Erbaut  von  den  Architekten  Pßcglicu’d  <A'  Hctcfcu  in  Ziiiieh. 

Detail  eines  Eckturms  an  der  Bahnhofstrasse. 


^a,j: eigener  Aufnahme  der  Schweiz.  Bauzeitung. 


TYP.  JEAN 


!SY.  ZÜR  IC» 


Aetzung  von  Meiseniach,  Riffarth  ö~  Cie.  in  München. 
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INHALT:  L’Architecture  contcmporaine  dans  la  Suisse  romande.  — 
r  Neubau  der  mittlern  Rheinbiücke  zu  Basel.  (Schluss.)  —  Die  Eiscn- 
lstruktion  der  Elisabeth-Brücke  in  Budapest.  (Forts,  statt  Schluss.)  — 
icellanea:  Die  Baikal-Umgehungsbahn.  Vergrösserung  des  Bürgcrspilals 
Basel.  Eidg.  Polytechnikum.  Baureglement  in  Lausanne.  —  Preisaus-- 
reiben:  Für  Erfindungen  und  Verbesserungen  im  Eisenbahnwesen.  — 


Konkurrenzen :  Wettbewerb  für  einen  israelitischen  Tempel  in  Triest.  Wieder¬ 
aufbau  des  Christiansburger  Schlosse-  in  Kopenhagen.  —  Literatur:  Einge¬ 
gangene  liierar.  Neuigkeiten.  Vereinsnachrichten:  G.  e.  P.:  Geschäfts¬ 
bericht  des  Sekretärs  für  1902/04.  —  Feuilleton:  Von  der  XXVHL  Gene¬ 
ralversammlung  der  (ß.  c.  P. ;  hestberieht.  Hiezu  eine  Tafel:  Die  Eisen¬ 
konstruktion  der  Elisabeth-Brücke  in  Budapest. 


/Architecture  contemporaine  dans  la  Suisse 

romande. 

Par  A.  Lambert,  architcctc. 


Chaux-de-Fonds. 

C’est  ä  la  Chaux-de-Fonds,  que  de  toutes  les  villes  de 
Suisse  romande,  on  ressent  le  plus  cruellement  le  manque 
solu  de  traditions  locales  et  la  banalite  cos- 
)polite  qui  est  ici  plus  deplacee  qu’ailleurs,  etant 
nnee  la  rigueur  extreme  du  climat. 

Les  anciennes  maisons  du  Jura  sont  bien 
ritees  contre  le  vent  et  la  neige,  elles  evitent 
ute  saillie  qui  pourrait  retenir  cette  derniere,  et 
es  presentent  une  disposition  originale  des  murs 
;eraux  se  prolongeant  sur  la  faqade  principale, 
pportant  la  saillie  du  grand  berceau  lambrisse 
toit  et  formant  un  abri  contre  les  intemperies. 
existe  encore  ä  la  Chaux-de-Fonds  une  ou  deux 
ciennes  maisons,  representant  ce  type  si  par- 
ulier,  ce  sont  les  derniers  vestiges  d’un  art 
:al  des  plus  interessants ;  leur  large  Silhouette 
idaptait  admirablement  bien  au  caractere  du 
ra  avec  ses  lignes  tranquilles ;  ces  representants 
ijine  architecture  distinguee  paraissent  un  peu 
■  payses  au  milieu  des  horribles  maisons  ä  loyer 
i  les  environnent  et  ils  sont  certainement  destines 
disparaitre  sous  peu.  Ces  restes  d’une  epoque 
bon  sens  et  de  bon  goüt,  ne  seront  plus 
mtöt  qu’un  souvenir  lointain,  personne  ne  les 
»rettera,  car  on  les  considere  dejä  comrne  de 
eilies  baraques  faisant  honte  au  village.  Et 
'pendant,  quelle  expression  individuelle  ehacune  d’elles 
■ssede!  Nous  croyons  qu’il  sera  bon  de  les  conserver  au 
nins  en  photographie  pour  rappeier  plus  tard  q’un  art 
dal  a  aussi  fleuri  ä  la  Chaux-de-Fonds. 

La  premiere  est  une  maison  situee  rue  Fritz  Cour¬ 


mais  nous  admirons  en  outre  la  beaute  des  proportions, 
la  cadence  des  fenetres  hgerement  arqu^es,  la  dicoration 
modeste  mais  distinguee  de  la  portc  d  <  ntr<  e ;  presque  rien, 
mais  un  rien  süffisant  ä  indiquer  que  quclqu’un,  a  une 
certaine  epoque  a  elcve  avec  respect  et  amour  une  demeure 
familialc  destinee  a  abriter  des  generations  et  non  a  etre 
vendue  des  qu  eile  serait  louee.  Malgre  la  svmetrie  gene¬ 
rale  de  la  fac;ade,  certaines  irregularites"  de  fenötres,  indi- 


Hg.  54.  Maison  au  bord  de  la  route  des  Eplatures  a  la  Chaux-de-Fonds 


tsier  (fig.  53);  la  faqade  principale  possede  le  puissant 
cadrement  des  deux  piliers  saillants  iormes  par  le  pro- 
dement  des  faces  laterales  et  l’immense  berceau  du 
•[Bon;  il  y  a  dans  ce  parti  simple  et  grand  un  motif 
-hitectural  de  premier  ordre  qui  laisse  bien  loin  derriere 
les  maigres  decorations  appliquees  aux  maisons  modernes; 


Fig.  53.  Maison  situee  rue  Fritz  Courvoisier  a  la  Chaux-de-Fraid- 


quant  des  Services  speciaux,  donnent  ä  l’ensemble  une  charme 
particulier,  les  deux  petites  fenetres  ovales  du  haut  ont 
l’air,  dans  l’ombre  du  berceau,  de  deux  yeu.x  abrites  - 
une  visiere;  tout  cela  a  une  physionomie  propre,  int'  s- 
sante  et  captivante,  comme  l’individualite  d’un  homme  de 
caractere. 

Le  socle,  les  piliers  d’angle,  les  cncadrements 
des  fenetres  et  de  la  porte  sont  en  röche  claire 
du  Jura,  la  maconnerie  est  crepie  en  blanc  1  t 
le  contraste  de  cette  facade  claire  avec  les  tons 
chaudements  colores  des  contrevents  et  du  grand 
berceau  lambrisse,  bois  naturel  bruni  et  viola^sti 
par  le  temps,  est  d’un  effet  de  couleur  saisissant. 
Le  toit  autrefois  couvert  de  bardeaux  avait,  ain-i 
qu’en  temoignent  les  pierres  de  garde  de  la  che- 
minee  principale,  une  epaisseur  beaucoup  plus 
grande  que  la  couverture  moderne,  il  donnait  ä 
l’ensemble  un  aspect  plus  cossu  plus  chaud  et  <a 
couleur  de  bois  moussu  en  etait  infiniment  plus 
agreable ;  en  meine  temps  que  le  toit,  la  ch<  ininee 
du  faite  a  etc  modernisee  d’une  faqon  dt  plorable; 
mais  malgre  ces  atteintes,  l’ensemble  consen  e  une 
grande  harmonie  de  lignes  et  de  couleurs. 

L’autre  maison  (fig.  54:  se  trouve  au  bord 
de  la  route  des  Eplatures,  village  devenu  faubourg 
de  la  Chaux-de-Fonds;  c’est  une  ancienne  auberge 
a  l’aspect  hospitalier  et  bienveillant :  les  elcment- 
principaux  de  son  architecture  sont  ceux  que  nous 
avons  remarques  dans  la  maison  de  la  rue  Fritz 
Courvoisier,  mais  ici,  les  proportions  sont  plu- 
toit  plus  bas,  il  semble  qu’en  rase  Campagne, 


1  arges, 

il  etait  necessaire  de  se  ramasser  davantage,  de  don 
moins  de  prise  ä  la  tempete. 

La  courbe  du  berceau  du  toit  a 


rance 


particuliere  que  nous  retrouvons  souvent  dans  les  anciennes 
constructions  du  Jura.  On  voit  aussi  quelquetois  dans  les 
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vieilles  maisons  de  cette  contree  une  galerie  enfermee  dans 
l’enfoncement  des  deux  piliers  d’angle  et  abritee  par  le 
berceau ;  ces  galeries  ouvertes  et  utilisables  seulement 
pendant  la  belle  saison  pourraient,  pour  repondre  aux 
exigences  d’une  population  urbaine,  etre  vitrees  en  hiver ; 
il  semble  qu’il  y  aurait  lä  les  elements  d’un  art  local 
interessant ;  les  architectes  de  Neuchätel  ont  au  moins  pu 
en  tirer  parti  pour  quelques  maisons  particulieres  servant 
de  villegiature  ä  la 


Une  autre  maison  au  Grand  Chaumont,  celle  de  M.  G.  C 
(fig.  58  et  59)  par  M.  Alfred  Rychner  s’inspire  plutöt  de  l'a  3j. 
tecture  du  chalet  alpestre.  Son  aspect  agreste  s’aceorde  en 
avec  la  nature  environnante ;  les  deux  fenetres  b; 
abritees  sous  le  berceau  du  toit  comme  des  yeux  e  lnt 
au  loin  la  contree  donnent  ä  cette  villa  une  physion  iie 
particuliere. 

Au  lieu  de  cet  art  rustique,  pittoresque,  s’harmon  mt 

avec  le  carahn. 


montagne. 

Citons  comme 
exemple  la  char¬ 
mante  propriete  de 
Madame  Clerc  aux 
Hauts-Geneveys  (fig. 
55  et  56),  construite 
par  M.  Alfred  Rych¬ 
ner,  architecte,  et 
celle  de  M.  Julien 
Lambert  ä  Chaumont 
(fig.  57)  construite 
par  MM.  Pr i nee  &■ 
Begum,  architectes. 

La  premiere  situee 
ä  900  m  d’altitude 
est  construite  en 
pierre  brüte  appa- 
rente  du  Jura,  les 
joints  sont  cimentes 
dans  le  ton  de  la 
pierre.  La  Couver¬ 
ture  est  en  vieilles 
tuiles.  L’interieur  est 
entierement  boise, 
meine  l’escalier. 
Cette  jolie  construc- 
tion  renfermant  huit 
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Fig.  55.  Maison  de  Madame  Clerc  aux  Idauts-Gcnevcys. 
Architecte  :  M.  Alfred  Rychner  ä  Neuchätel. 


rüde  de  la  montan 
les  sapins  et  ltL- 
chers,  que  vojns 
nous  generalem  t 

la  Chaux-de-F  ;ds 

comme  type  d’chi 
tecture  ? 

Nous  y  reihn- 
trons  les  formes  m- 
ventionnelles  <un 
art  academiquequi 
a  de  ja  öte  beau  up 
d’originalite  ä  h  lu- 
part  des  villes,  ais 
qui  paratt  partii  ie- 
rement  deplace  ns 
les  montagnes  i  ce 
sont  des  toits  Ins 
saillies  suffisans 
pour  abriter  letfa- 
gades,  des  corn  lies 
incapables  de  Ire- 
cueillir  les  eat  ä 
la  fonte  des  ne  es, 
et  puis  tout  l’atrail 
des  colonnes,  les 
pilastres,  des  ta- 
blements  et  des  m- 


chambres  de  maltres,  une  chambre  de  bonnes  et  depen- 
dances  usuelles,  n’a  coüte  que  21  500  fr.  honoraires  compris. 
Un  petit  bätiment  annexe  renferme  la  buanderie  et  le  bücher. 

L’ autre  maison  situee  ä  Chaumont,  ä  plus  de  1000  m 
d’altitude,  a  une  Silhouette  plus  mouvementee  gräce  au 
pignon  de  la  cage  d’escalier.  Une  grande  salle,  tenant  toute 
la  largeur  de  la  maison  et  orientee  du  cöte  du  soleil  et 
de  la  vue  des  Alpes,  s’ouvre  sur  la  terrasse  et  se  trouve 
toujours  abritee  par  les  deux  contreforts  des  murs  de  fagade 


deaux,  saillies  propres  ä  retenir  le  plus  longteinps  posple 
la  glace  et  la  neige  et  ä  maintenir  l’humidite  dan  ies 
murs;  et  ce  qui  est  plus  singulier  encore,  c’est  Lus 
des  balcons  decouverts,  importation  des  pays  chrds, 
dont  l’emploi  tend  de  plus  en  plus  ä  disparaltre  nme 
dans  les  contrees  temperees  oü  on  les  remplace  avec  An¬ 
lage  par  des  bow-windows  ou  des  galeries  couvert  et 
abritees.  A  la  montagne,  oü  il  n’est  presque  jarnais  posjble 
de  s’etablir  en  plein  air,  ces  appendices  sont  d’autant  lus 


Fig.  56.  Maison  de  Madame  Clerc  aux  Hauts-Geneveys. 
Plan  du  rez-de-chaussee  et  du  i«r  etage.  - —  Echelle  1  :  400. 


inexplicables  qu’ils  occasionnent  un  surcrolt  de  bes'ne 


'g-  57- 


Chalet  Lambert.  —  Architectes  :  MM.  Prince  Sy  Beguin 
ä  Neuchätel. 


lateraux  faisant  saillie.  Cette  disposition  est  d’une  valeur 
inestimable  pour  le  sejour  ä  la  montagne  et  permet  de 
profiter  de  chaque  eclaircie  du  ciel.  L’interieur  est  entiere¬ 
ment  boise,  la  salle  contient  une  cheminee  monumentale,  un 
jdafond  en  poutres  apparentes,  des  bancs  fixes  dans  les 
angles,  le  tout  du  caractcre  le  plus  comfortable  et  le  plus 
artistique. 


de 


on 

ac- 


ä  cause  de  l’enlevement  de  la  neige  et  un  surcroi 
chauffage  ä  cause  de  la  porte  de  balcon. 

Nous  n’avons  ä  notre  grand  regret  vu  aucune  mt 
particuliere  qui  presentät  quelque  originalite  par  son  c 
tere  local. 

Il  va  sans  dire  que  nous  ne  nous  attendons  pas 
que  les  maisons  que  nous  avons  citees  comme  type 
constructions  du  haut  Jura  soient  reproduites  telles  qm 
mais  nous  croyons  qu’on  pourrait  s’inspirer  des  prim 
qui  ont  preside  ä  lern*  structure  et  que  Ton  gagnerait  t au 
coup  ä  conserver  des  motifs  qui  sont  le  resultat  de  ciHn 
stances  particulieres,  speciales  ä  cette  contree  et  qui  r 
rien  de  comrnun  avec  les  exigences  de  la  vie  dans 
grande  ville  du  midi. 


ce 

de 

es, 

jes 


>nt 

ne 
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II  nous  reste  ä  mentionner  quelques  edifices  publics 
;ves  ces  dernieres  annees :  Le  plus  important  est  la 
inque  föderale  de  M.  A.  Brunner ,  architecte,  dejä  publiee 
ns  la  „Schweiz.  Bauzeitung“  (Vol.  XXXIV No.  16  oct.  1899); 
1  autre  etablissement  financier  est  la  banque  cantonale  con- 
ruite  recemment  par  M.  Schaltenbrand,  architecte  ä  la 
laux-de-Fonds  ä  la  suite  d’un  concours;  bei  edifice  tout  en 
erre  jaune,  pour  lequel  il  a  ete  tire  tres  bon  parti  de  la  place 
;igue  dont  on  dis- 


Fig.  58.  Maison  de  M.  G.  A.  C.  au  Grand  Chaumont.  —  Architecte:  M.  A.  Rychner  ä  Neuchätel. 


)sait  (fig.  60  et  61.) 

M.  Schaltenbrand  a 
issi  construit  de 
I96  ä  1897  ä  la 
iite  d’un  concours 
1  höpital  communal 
la  Chaux-de-Fonds 
g.  62  et  63).  Cet 
ablissement  se  com- 
:>se  de  deux  con- 
ructions  distinctes, 
liees  entre  eiles  par 
le  galerie  couverte. 
a  premiere  est  le 
Dätiment  principal 
mstruit  sur  un  plan 
longe  avec  deux 
les  et  un  corps  cen- 
al.  Ce  dernier,  d’un 
age  plus  'eleve  que 
reste  donne  une 
eile  silhouatte  ä 
ensemble,  lequel  est 
reste  releve  par 
ne  terrasse  monu- 
entale  au  midi.  Cet 
Jifice  contient  les 

dies  de  malades  bien  aerees  et  situees  au  soleil,  puis  les 
lambrespour  infirmiers,  diaconesses,  medecin,  salle  d’attente, 
ains,  closets  etc.,  le  tout  parfaitement  amenage  d’apres  les 
rincipes  les  plus  modernes,  les  corridors  sont  absolument 
tairs  et  bien  aeres  ce  qui  est  d’ extreme  importance. 

L’autre  construction  plus  basse,  situee  derriere  dans 
axe  du  bätiment  principal,  contient  la  cuisine  avec  salle 
manger  du  personnel,  buanderie,  laverie  et  dependatices ; 
out  bien  dispose  pour  eviter  aux  malades  le  bruit  et  les 
deurs  inseparables  de  tels  Services. 

La  Chaux-de-Fonds  doit  encore  au  meme  habile  archi- 
jccte  un  hötel  communal  bäti  en  1896  ä  la  suite  d’un  con- 
ours;  le  troisieme  etage,  distingue  ä  l’exterieur  par  de 
randes  arcades  eclairant  la  cage  d’escalier  et  l’antichambre, 
ontient  les  salles  du  conseil  communal  ct  des  commissions. 

Parmi  les  monuments .  publics  nous  avons  encore  ä 
ignaler  une  belle  synagogue  construite  par  M.  R.  Kuder 
t  le  bätiment  du  contröle  federal  par  M.  Reutter.  Le  bureau 
ies  travaux  publics  de  la  Chaux-de-Fonds  a  construit  une 
iuccursale  du  tribunal  qui  differe  absolument  des  autres 
difices  publics  de  la  localite ;  celui-ci  a  une  facade  assez 
iche  dans  le  goüt  de  la  Renaissance  allemande  avec  fenetres 
meneaux  et  une  architecture  qui  nous  parait  trop  delicate 
’our  le  climat ;  du  reste,  cette  facade  est  protegee  par  une 
rande  gorge  suisse  ornee  de  peintures.  Quoique  cette 
euvre  presente  une  tentative  d’innovation  pour  la  Chaux- 
le-tonds,  nous  ne  pouvons  la  goüter  sans  arriere-pensee, 
ar  aussi  bien  que  les  echos  parisiens  que  nous  percevons 
nlleurs,  cette  musique-ci  nous  parait  depa)^see ;  eile  serait 
Alutöt  chez  eile  dans  la  Suisse  allemande,  eile  detonne  dans 
e  Jura  qui  a  son  caractere  propre  et  tres  accentue. 

MM.  Prince  &  Beginn  ont  termine  recemment  la  gare 
Je  la  Chaux-de-Fonds  un  des  monuments  les  plus  beaux 
de  la  localite.  Cette  construction  a  ete  obtenue  par  les 
irchitectes  neuchätelois  ä  la  suite  d’un  concours  public1); 
aspect  en  est  tout-ä-fait  monumental  et  d’aceord  avec 
importance  du  grand  centre  industriel. 

*)  Bd.  XXXVII,  S.  47. 


L’architecture  contemporaine  dans  la  Suisse  romande. 


Der  Neubau  der  mittlern  Rheinbrücke  zu  Basel. 

Vorirag  von  Ingenieur  ./.  Russhändler,  Direktor  der  Aktiengesellschaft 
Albert  Buss  &  Cie.  in  Basel,  gehalten  anlässlich  der  28.  Generalversammlung 
der  G.  e.  P.  im  Grossratsaalc  des  Rathauses  in  Basel. 

(Schluss.) 

Zum  Bauwerk  selbst  übergehend  habe  ich  zu  erwähnen, 
dass  für  die  Brückenform  zwei  Punkte  massgebf-nd  waren : 

die  geringe  I  löhe  und 
das  Bestreben,  die 
alte  Kapelle  aufzu¬ 
nehmen. 

Die  geringe  I  löhe 
erfordert  eine  mög¬ 
lichst  grosse  Massen- 
wirkung,  um  zur  Gel¬ 
tung  zu  gelangen,  da 
die  einzelnen  Bauteile 
an  sich  nicht  gross 
sind,  so  z.  B.  die  rela¬ 
tiv  schmalen  Pfeiler 
und  die  flachen  Bögen. 
Es  sind  also  zu  viele 
Gliederungen,  ausla¬ 
dende  Gesimse,  Be¬ 
krönungen  usw.  zu 
vermeiden.  Des  Fer¬ 
nern  ergibt  sich  da¬ 
durch  die  Notwendig¬ 
keit,  das  Geländer 
in  die  Brückenwand 
einzubeziehen  und  das 
Bedürfnis  der  Auf¬ 
führung  der  Pfeiler- 
vorköpfe  bis  zur  Ge¬ 
länderhöhe.  Es  ent¬ 
steht  hiedurch  ein  freier  Raum  —  Känzeli  —  auf  Fahr¬ 
bahnhöhe,  der  an  die  Anordnung  der  alten  Pfeiler  erinnert. 

Die  Aufnahme  der  alten  Kapelle  auf  dem  Mittelpfeiler 
in  Anlehnung  an  die  alte  Brücke  erheischte  eine  mittel¬ 
alterliche  Form,  allerdings  in  freier,  moderner  Auffassung. 
Deshalb  ist  der  Stichkorbbogen  gewählt  worden.  Der  Stich¬ 
bogen  klingt  ans  mittelalterliche  an  und  markiert  das  Auf¬ 
lager,  während  in  der  Korblinie  eine  möglichst  gefällige 
Formgebung  gesucht  wird.  Im  Bogen  soll  die  Kraft  und 
Eleganz  harmonisch  zum  Ausdruck  kommen. 

Diese  Forderungen  des  Künstlers  decken  -ich  mit 
denen  des  Konstrukteurs,  welcher  sich  in  der  Führung  der 
Gewölblinie  mit  derselben  an  die  Stützlinie  bei  halber  voller 
Belastung  anschmiegen  wollte  und  im  Uebergang  der  Ge- 


Fig  59-  Maison  de  M.  G.  A.  C.  au  Grand  Chaumont. 

Plan  du  rez-de-chauss£e  et  du  Ier  etage.  —  Fehelle  i  :  400. 

wölblinie  zu  den  Pfeilern  möglichste  Reduzierung  der  Ge¬ 
wölbewinkel  zu  erreichen  suchte. 

Die  in  parabolischer  Linie  ansteigende  Fahrbahn  er¬ 
innert  ebenfalls  an  das  frühere  Bauwerk  und  gestattet  die 
Anwendung  wachsender  Spannweiten  mit  entsprechend 
grösserem  Pfeil,  sodass  die  Spannweiten  24.50,  27,0  und 
28,0  die  Pfeilhöhen  3,71,  4,22  und  4.50  ;//  betragen. 
Auch  hier  ist  die  Steigerung  der  Wirkung  gegen  den  Mittel¬ 
pfeiler  ein  Bedürfnis  des  Ingenieurs  und  des  Architekten 
Was  den  Mittelpfeiler  selbst  betrifft,  so  war  dessen 
stärkere  Ausbildung  durch  die  Deponierung  der  Kapelle  ge¬ 
geben.  Dieser  Pfeiler  bildet  den  Ruhepunkt  in  der  langen  hori¬ 
zontalen  Entwicklung.  Er  ist  die  Svmetrieachse  der  Brücke. 
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Hat  aber  der  Architekt  den  Mittelpfeiler  in  kräftigen 
Formen  nötig,  so  darf  auch  der  Ingenieur  nicht  faul  sein, 
ihn  zu  nutzen,  und  mit  Recht.  Die  entsprechende  Dimen¬ 
sionierung  desselben  gestattet  die  Ausführung  der  Wölbung 
in  zwei  Bauepochen ;  der  Gruppenpfeiler  ermöglicht  somit 
eine  ökonomische  Einwölbung  und  die  Vermeidung  der  Ge¬ 
fahren  vollständiger  Einrüstung  des  ganzen  Rheinproßls. 

L’architecture  contemporaine  dans  la  Suisse  romande. 


Fig.  60.  Banque  cantonale  a  la  Chaux-de-Fonds. 

Architecte :  M.  Schaltenbrand. 

Damit  die  Kapelle  nicht  als  einfacher  Aufsatz  auf  den 
Pfeiler  erscheine,  ist  sie  mit  dem  Pfeiler  innig  und  organisch 
verbunden;  sie  wächst  aus  dem  Pfeiler  heraus,  wodurch  sich 
die  Pfeilermasse  erhöht  und  die  sonst  beschränkte  Vertikal¬ 
ausbildung  in  günstiger  Weise  gesteigert  wird.  Die  Kapelle 
dürfte  in  erhöhter  Lage  auf  einer  Terrasse  auch  von  der 
Brücke  aus  günstig  wirken.  Die  Anschlüsse  der  Kapellen- 
umrahmung  an  das  Geländer  sind 
möglichst  einfach  gehalten,  damit 
die  feine  Kapellenarchitektur  nicht 
durch  andere  Zieraten  erdrückt  werde. 

Die  übrigen  Pfeiler  sind  mög¬ 
lichst  schmal  gehalten,  was  mit  Rück¬ 
sicht  auf  das  hochwertige  Steinmate¬ 
rial  und  die  Ausführung  in  Quader¬ 
mauerwerk  begründet  erscheint.  Bei 
der  Detailbearbeitung  hat  man  zur 
stärkern  Betonung  der  Vertikallinie 
eine  Gliederung  des  Pfeilers  durch 
den  Kämpfergurt  vermieden,  sodass 
die  Pfeilerbaute  in  geschmeidiger 
Kurve  bis  zur  Fahrbahnhöhe  zur  Geltung  kommt. 

Erwähnung  verdienen  auch  die  beiden  Widerlager, 
die  verschieden  ausgebildet  sind ;  das  der  rechten  Seite 
konnte  bei  der  hochliegenden  Lettenschicht  des  Fundament¬ 
grundes  als  verlorenes  Widerlager  in  der  Tiefe  von  etwa 
1,50;//  unter  o  Pegel  ausgebildet  werden.  Um  dieses  Wider¬ 
lager  vor  Unterkolkung  zu  schützen,  musste  die  Ufermauer 
(in  möglichst  beschränkter  Dimension)  auf  die  vorgeschrie¬ 
bene  Fundamenttiefe  von  —  14,0  m  herunter  geführt  werden. 
Seitliche  Ansätze  in  Form  von  kurzen  Flügeln  gewähren 
dem  hintern  Widerlager  den  erforderlichen  Schutz. 

Auf  Kleinbasler  Seite  wurde  der  letzte  Pfeiler  in  Ver¬ 
bindung  mit  dem  kleinen  Widerlager  am  Rheinquai  als 
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Gruppenwiderlager  behandelt.  Der  obere  Rheinweg  w  1 
ebenfalls  mit  einem  Steingewölbe  überspannt.  Da  a  r 
dieses  kleine  Gewölbe  kein  Aequivalent  gegenüber  d  ^ 
grossen  Horizontalschub  bildet,  ist  unter  dem  Rheinweg  j 
zweites  starkes  Betongewölbe  eingeschaltet.  Diese  beit  h 
Gewölbe  zusammen  bringen  den  Pfeiler  statisch  ins  Glei!- 
gewicht  und  übertragen  den  Druck  auf  das  kleine,  seichl- 
fundierte  Widerlager. 

Was  die  Ausführung  der  Brücke  anlangt,  ist  folgen« , 
zu  bemerken:  Vor  Inangriffnahme  der  eigentlichen  Bl. 
arbeiten  war  die  Herstellung  einer  provisorischen  Brü« 
der  sogenannten  Notbrücke  erforderlich.1)  Diese  Bru« 
hat  während  der  Bauzeit,  also  nahezu  drei  Jahre  lang,  d  1 
grossen  Verkehr  zu  dienen  und  ist  ein  Provisorium  nur  1 
Bezug  auf  die  Zeit  ihrer  Verwendung,  aber  nicht  hinsichtt  1 
des  zu  erfüllenden  Zweckes.  Mit  Rücksicht  auf  den  In¬ 
stand,  dass  die  oberhalb  gelegenen  Arbeitsgerüste  für  |? 
Notbrücke  im  Falle  grosser  Hochwässer  gefährlich  wert  1 
konnten,  erschien  es  angezeigt,  zu  möglichst  weiten  Pfeil - 
Stellungen  zu  greifen  und  deshalb  von  den  üblichen  H« 
konstruktionen  in  Form  von  Sprengwerken  abzugehen. 

Es  wurden  entsprechend  der  Breite  der  Brücke  v  r 
Träger  als  Eisenfachwerk  gewählt  und  deren  Dimensioniere  \ 
unter  Zugrundelegung  einer  Belastung  von  vier  Strass«  - 
bahnwagen  zu  je  11  /  mit  450  kgjm 2  bewegter  Last  an  - 
ordnet.  Die  Parallelträger  bestehen  abwechselnd  aus  krag«- 
den  und  eingehängten  Teilen,  wodurch  je  zwei  Joche  1 
auch  in  der  Längsrichtung  steifes  Gerüste  bilden. 

Die  Joche  bestehen  aus  Pfählen,  von  denen  je  vr 
Hölzer  und  zwei  T-Eisen  einen  Träger  stützen.  Die  Ko 
bination  von  Holz  und  Eisen  ist  bedingt  durch  die  li- 
schränkte  Eindringungstiefe  der  Holzpfähle  im  festen  Rhe- 
boden,  wodurch  die  Wahl  von  T'Eisen  zur  tiefem  Einra- 
mung  gegeben  war.  Andrerseits  sind  die  beiden  T-Eisi 
für  die  Tragfähigkeit  nicht  ausreichend,  weshalb  HolzpfäP 
beibehalten  wurden. 

Die  Verschalung  der  Joche  bildet  Schutz  gegi 
schwimmende  Körper.  Die  Montierung  ging  dank  dem  p 
wählten  System  ohne  Hülfsrüstung  anstandslos  von  statt« . 

Die  Ausführung  der  eigentlichen  Bauarbeiten  er 
neuen  Brücke  begann  mit  der  Abtragung  der  alten  Wid 
lager  auf  Grossbasler  Seite.  Gutes,  starkes  Mauerwe , 
Ueberreste  des  alten  Rheinturmes,  erschwerten  die  Arb«. 
Succesive  wurden  die  andern  Pfeiler  abgeteuft.  Gegenwär;- 
sind  das  Widerlager  samt  Ufermauer  auf  Grossbasler  Se:;, 
sowie  vier  Pfeiler  fundiert  und  aufgemauert;  der  fün 
Pfeiler  befindet  sich  in  Versenkung,  sodass  nur  noch  : 
Abteufung  des  letzten  Widerlagers  übrig  bleibt.  2t 
pneumatischen  Fundation  ist  nichts  besondres  zu  bemerke : 
es  wird  die  typische  Fundationsmethode  auf  festen  R  - 
tungen  mit  vermittelst  starker  Spindeln  aufgehängtem  Cd- 
son  angewendet.  Bei  den  Pfeilern  mit  grosser  Wass  - 
tiefe,  5,0  bis  5,5  m  bei  o  Pegel,  waren  die  einzeln! 
Unterstützungspunkte  der  Rüstungen  bis  zu  80  t  ber- 
sprucht.  Immerhin  ist  diese  Arbeit  glatt  verlaufen. 

Die  Absenkung  der  Caissons  erfolgte  nicht  von  Hai 
mit  den  gewöhnlichen  Schraubenschlüsseln,  sondern  n  ■ 
chanisch  vermittelst  einer  hydraulischen  Presspumpe  v  1 
500  Atm.  Druck.  Alle  Aufhängepunkte  waren  durch  C 
stänge  verbunden ;  die  Pumpen  arbeiteten  gegen  entspreche  I 
ausgebildete  Köpfe. 

Die  Versenkung  bis  —  14,0  unter  o  Pegel,  erfordr 
also  bei  mittlerem  Wasserstand  von  1,50  m  etwa  1,6  b 
1,7  Atm.  Ueberdruck,  der  durch  zwei  Luftpumpen,  Ko 
pressoren  von  450  m3  Leistung  in  der  Stunde  angetrieb  1 
durch  zwei  Lokomobile  von  je  40  P.  S.,  hergestellt  wir 
Die  Lokomobile  dienen  auch  zum  Antrieb  einer  40  P.  ■ 
Gleichstrom-Dynamo,  welche  die  Beleuchtung  besorgt.  W 
die  Beleuchtung  des  Caisson- Innern  und  der  Arbeitsplan 
erfolgt  ebenso  der  Antrieb  der  Aufzüge,  der  Laufkran  1 
und  der  Betonmaschine,  sowie  der  schiefen  Ebene  eie 
trisch. 

!)  Bd.  XLII,  S.  217. 
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Fig.  61.  Banque  cantonale. 
Plan  du  rez-de-chaussee. 

1  :  400. 
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Ein  durchgehendes  Arbeitsgerüste  vermittelt  den 
jrkehr  von  der  Arbeitsstelle  zu  den  Lagerplätzen  längs 
s  Rheins.  Das  Gerüste  endet  in  einer  schiefen  Ebene, 
;  f  der  vermittelst  endloser  Kette  die  Wagen  aufgezogen 
l^rden.  Die  Lagerplätze  selbst  sind  relativ  klein,  weshalb 
.erall  Kranen  zur  Aufstapelung  der  Steine  dienten. 

Möglichste  Einschränkung  der  Handarbeit  und  Ersatz 
ircn  Maschinen  war 


r  leitende  Grundsatz 
i  den  Installationen, 
eichzeitig  mit  der  Ab- 
ufung  der  neuen  Pfei- 
r  erfolgte  successive 
;r  Abbruch  der  alten 
ücke.  Der  Abbruch 
r  Holzpfeiler  vollzog 
:h  ohne  Schwierigkei- 
•n,  indem  die  meisten 
forsch  waren.  Die  Be- 
itigung  der  eisernen 
ammpfähle  wurde  ver- 
ittelst  zweier  50 1  Press- 
impen  bewerkstelligt, 
er  Abbruch  der  Stein- 
jeiler  erfolgte  bis  auf 
W.  und  wird  später 
s  auf  Kote  —  2,50 
rtgesetzt,  sofern  die- 
Iben  überhaupt  eine 
■rartige  F  undationstiefe 
iben. 

Es  zeigte  sich,  dass 
e  alten  Steinpfeiler 
cht  einer  einzigen  Bau- 

>oche  entstammen  und  dass  spätere  Verbreiterungen  strom- 
»wärts  erfolgt  sind.  Diese  Partien  konnten  im  Schutz  des 
)erhalb  lagernden  Mauerwerks  besser  ausgeführt  werden 
s  die  stromaufwärts  gelegenen  Teile. 

Bevor  ich  meine  Mitteilungen  beende,  möchte  ich 
)ch  einige  Worte  über  die  Ausführung  der  Wölbung  und 
_r  Gerüstungen  für  dieselbe  sagen. 

Die  Projektanten  haben  auf  die 
linführung  von  Gelenken  verzichtet 
ld  die  gute  Ausführung  durch  Her- 
ellung  von  eisernen  Rüstungen,  die 
hr  steif  sind,  zu  erreichen  gesucht, 
as  Gewölbe  soll  demgemäss  nicht  in 
-V  vollen  Brückenbreite  von  18  m) 

>ndern  in  drei  Ringen  von  je  6,0  m 
lsgeführt  werden. 

Die  eiserne  Rüstung  spannt  frei 
an  Pfeiler  zu  Pfeiler  und  macht  uns 


verwendet  werden,  wieder  ökonomisch  gegenüber  Holz¬ 
rüstungen.  Des  ferneren  haben  sie  den  Vorteil,  dass  sie 
die  empfindliche  Bogenlinie  durch  Berechnung  der  Durch¬ 
biegung  und  entsprechende  Leberhöhung  der  Eisenträger 
sichern  helfen.  Sie  werden  diese  Träger  in  Montage  be¬ 
griffen  sehen. 

Auf  die  Einzelheiten  der  Installationen,  der  maschi¬ 
nellen  Anlagen,  der  Auf- 


L’architecture  contemporaine  dans  la  Suisse  romande. 


Fig.  62.  Hopital  comraunal  a  la  Chaux-de-Fonds 


hängegerüste  und  des 
pneumatischen  Ieiles, 
der  Schleusen  usw.  ein¬ 
zugehen,  erachte  ich  als 
überflüssig,  nachdem  Sie 
anlässlich  der  Besichti¬ 
gung  der  Arbeitsstellen 
Gelegenheit  haben,  in 
anschaulicherWei.se  hie¬ 
von  Kenntnis  zu  nehmen. 

Auf  einen  Umstand 
aber  gestatte  ich  mir 
noch  hinzu  weisen.  An 
diesem  Projekte  haben 
der  Konstrukteur  und 
Architekt,  der  Ingenieur 
und  Künstler  in  innig¬ 
ster  Weise  zusammen¬ 
gearbeitet.  Die  Zeiten 
sind  vorüber,  wo  der 
Ingenieur,  auf  sein  ur¬ 
eigenes  Fach  beschränkt, 
die  Nüchternheit  eines 
Bauwerkes  gering  wer¬ 
tete,  sofern  nur  die  theo¬ 
retischen  Ansprüche  und 
die  praktischen  Bedürfnisse  befriedigt  waren.  Aber  auch 
der  Architekt  hat  statisch  empfinden  gelernt  und  diese  Er¬ 
kenntnis  bringt  es  mit  sich,  dass  er  sich  nicht  an  Formen 
klammert,  wenn  diese  Formen  mit  dem  Kräftespiel  nicht 
in  Einklang  zu  bringen  sind. 

Die  Beziehungen  zwischen  Kunst  und  Technik  ge¬ 
stalten  sich  immer  inniger. 

Hat  doch  in  der  diesjährigen  Haupt- 
Versammlung  deutscher  Ingenieure  zu 
tfurt  a.  M.  der  geheime  Hofrat 
von  Eydt  Poesie  und  Technik  als 
verwandt  bezeichnet,  indem  beide,  nach 
den  geistvollen  Ausführungen  des  Ge¬ 
nannten,  in  der  Dreiheit  des  Wahren, 
des  Guten  und  des  Schönen  ihren  un¬ 
fehlbaren  Prüfstein  besitzen.  In  der 
Tat  ist  die  Technik  wahr,  denn  in 
keinem  andern  Berufe  wird  die  Lüge 
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■  1 

1  ‘TI 

r  »  r  fl 

P  MEDEClN  ff  IM 

I111U  1 

n 

i^p 

JLM 

ABO  J 

-  -  -  Jl  -  £-  -0 

IT  ili 

n 

LJ 

^J^Lava6o£ 

Fig.  63.  Hopital  communal  a  la  Chaux-de-Fonds.  —  Plan  du  rez-de-ehaussee. 


pmit  unabhängig  von  den  Gefahren  allfälliger  Kolkungen 
nzelner  Pfähle  und  den  sonstigen  Fährlichkeiten  grosser 
olzeinbauten  in  einem  Flusse  mit  grosser  Geschwindigkeit 
ie  der  Rhein.  Diese  natürlich  teuren  Rüstungen  werden 
)er  dadurch,  dass  sie  für  drei  Ringe  und  für  die  beiden 
rückenhälften,  im  ganzen  also  sechs  mal  zum  selben  Zweck 


so  rasch  zu  Schanden;  hat  die  Lüge  kurze  Beine,  so  hat 
sie  in  der  Technik  die  allerkürzesten.  Allein  die  Technik 
ist  auch  gut,  denn  das  Streben  der  Technik  gipfelt  in  der 
Beherrschung  der  Materie,  so  trägt  sie  dazu  bei,  die  Mensch¬ 
heit  frei  zu  machen  vom  äusseren  Zwange.  Nun  erstrebe 
sie  als  letztes  auch  die  Schönheit  1 
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[Bei  XLIV  Nr.  4. 


Die  Eisenkonstruktion  der  Elisabeth-Brücke  in  Budapest. 


Ahb.  6.  Montierung  der  zur  Uebcrbriiekung  der  linken  Scitcnöffnung  dienenden  Eisenkonstruktion  (16.  März  1900). 


Möge  die  Brücke  dieser  Dreiheit  des  Wahren,  Guten 
und  Schönen  Ehre  machen! 

Wie  die  alte  Brücke  uns  erzählen  konnte  von  den 
Geleiten  der  vielen  Kaufmannsgüter,  die  über  sie  hinweg¬ 
gegangen,  von  den  glänzenden  Festen,  die  über  sie  hin¬ 
gerauscht,  von  den  Einzügen  der  Kaiser  und  Könige,  so 
möge  die  neue  Brücke  künftigen  Geschlechtern  von  unseren 
Bestrebungen  Kunde  geben.  Möge  die  Brücke  zur  Mehrung 
von  Basels  Ehre  und  zum  Wolde  seiner  Bürger  beitragen! 


Die  Eisenkonstruktion  der  Elisabeth-Brücke 

in  Budapest. 

(Mit  einer  Tafel.) 


(Fortsetzung  statt  Schluss.) 

Die  Montierung  der  Eisenkonstruktion  wurde  im  Jahre 
1 899  an  beiden  Ufern  der  Donau  begonnen.  Die  Aus¬ 
führung  der  Montierungsarbeiten  war  naturgemäss  derart 
projektiert,  dass  dieselben  von  beiden  Ufern  aus  gleich¬ 
zeitig  in  Angriff  genommen  werden  und  gegen  die  Mitte 
der  Brücke  gleichmässig  vorwärts  schreiten  sollten.  Nach¬ 
dem  jedoch  bei  dem  Widerlager  am  rechten  Ufer,  infolge 
Ausbruches  einer  warmen  Quelle,  die  Fundierungsarbeiten 
gegenüber  den  gleichen  Arbeiten  für  das  Widerlager  am 
linken  Ufer  bedeutend  zurückgeblieben  waren,  musste  die 
Montierung  am  linken  Ufer  (Abb.  6)  begonnen  werden, 
wo  Ende  Mai  d.  J.  1899  die  Auflagerquader  des  Pfeilers 
bereits  versetzt,  bei  dem  Widerlager  die  Ankerkammern 
bis  zur  Höhe  der  Gewölbekämpfer  aufgemauert  und  die 


unteren  Schichten  der  Druckverteilungsquader  ebenkjs 
versetzt  waren. 

Vor  Beginn  der  Montierungsarbeiten  der  in  c|i 
Ankerkammern  zu  versetzenden  Kettenglieder  und  r 
Ankerkonstruktionen,  musste  das  Einlassen  der  Ank - 
schuhe  in  die  Druckverteilungsquader  mit  der  gross  1 
Genauigkeit  bestimmt  werden.  Die  Montierung  <jr 
Ketten  wurde  am  1.  August  mit  dem  untersten  Kett - 
gliede  (1  —  2)  begonnen.  Dieses  Kettenglied  musste  - 
wechselnd  mit  den,  den  Kettenzug  auf  die  Schuhe  üb¬ 
tragenden  Ankerträgern  montiert  werden,  bis  mit  dji 
Versetzen  des  obersten  Ankerträgers  die  Montierung  <r 
Verankerungskonstruktion  beendet  wurde.  Abb.  8  (S.  ) 
stellt  die  Montierung  des  oberen  Kettengliedes  (2 — 3)  1 
rechten  Ufer  dar :  vier  Arbeiter  beginnen  mit  Hilfe  eines  f 
zwei  Seilen  aufgehängten  Holzbalkens  den  die  Kettenglied 
(1 — 2)  und  (2 — 3)  verbindenden  Bolzen  um  die  Din 
eines  Kettenbleches  d.  i.  25  mm  in  das  Bolzenloch  ein  - 
schlagen.  Die  einzelnen  Kettenbleche  sind  derartig  a- 
gehängt,  dass  das  am  Montierungskrane  hängende  Ketü- 
blech  sich  mit  dem  bereits  versetzten  immer  in  paraller 
Stellung  befindet. 

Diese  Kettenglieder  wurden  auf  dem  Mauerwerke  ui 
auf  dem  Gerüste  gleichmässig  mit  übereinander  gelegt! 
Querbalken  unterstützt,  die  für  die  Glieder  der  oben 
Kette  auf  Böcken  ruhten,  sodass  die  untere  Kette  dun 
den  die  obere  Kette  unterstützenden  Bock  frei  durchb  • 
Wenn  ein  Kettenglied  fertig  montiert  war,  wurde  dessi 
Mitte  ebenfalls  in  ähnlicher  Weise  unterstützt. 

Die  Kipplager  der  am  linken  Ufer  über  dem  Pfen 
befindlichen  Portalständer  wurden  in  derZeit  vom  20.  J1 


3.  Juli  1904 
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Die  Eisenkonstruktion  der  Elisabeth-Brücke  in  Budapest. 


Abb.  7.  Montierung  der  Portalständer  und  der  Riicklialtkettcn  am  rechten  Ufer  (16.  Dezember  1900). 


Ip  14.  September  und  die  zur  Unterstützung  und  Ver- 
.  kerung  der  Enden  der  Versteifungsträger  dienenden 
adelstützen  an  beiden  Ufern  am  30.  Oktober  versetzt, 
jsserdem  wurde  in  diesem  Jahre  an  den  Montierungs¬ 
rüsten  für  die  Seitenöffnungen  gearbeitet. 

Vom  Jahre  1900  angefangen  wurden  die  einzelnen 
^utierungsarbeiten  an  beiden  Ufern,  mit  einem  kaum 
uge  Tage  betragenden  Unterschiede,  parallel  vollzogen, 
e  Hauptarbeiten  dieses  Jahres  waren:  die  Aufstellung 
r  Montierungsgerüste  für  die  Portalständer  und  für  die 
ickhaltketten ;  die  Montierung  der  Portalständer  sowie 
ch  der  Rückhaltketten  zwischen  den  Knotenpunkten 
bis  9. 

Mit  der  Aufstellung  des  Montierungsgerüstes  für  die 
prtalständer  wurde  Ende  Februar  begonnen.  Das  55  m 
>he  Gerüst  wurde  vorläufig  nur  bis  zur  Höhe  33  m 
ber  o-Wasser)  aufgestellt  und  in  dieser  Höhe  der  zur 
(Ontierung  notwendige  Laufkran  errichtet.  Abbildung  7 
igt  den  Stand  der  Arbeit  am  16.  Dezember  1900.  Der 
r  Ueberbrückung  der  Seitenöffnung  dienende  Teil  des 
ersteifungsträgers  ist  bis  zum  Knotenpunkte  9  montiert, 
,enso  die  Querträger  und  die  drei  mittleren  Reihen  der 
ingträger.  Zwei  Joche  des  Montierungsgerüstes  für  die 
p'talständer  sind  am  rechten  Ufer  pilotiert,  am  linken 
ler  ist  die  Pilotage  im  Gange. 

Auf  Abbildung  10  (S.  45)  ist  zu  ersehen,  wie  der 
ei  steifungsträger  den  Portalständer  durchdringt,  die  Pendel- 
utze  des  Versteifungsträgers  wird  von  Portalständerteilen 
■  deckt.  Die  Montierung  der  Portalständer  wurde  am 
p-  JUni  begonnen  und  deren  untere  Teile  mit  einem  in 
33  Höhe  errichteten  Montierungs-Laufkran  aufgestellt; 


die  Konstruktionsteile  wurden  in  der  Höhe  der  Oberkante 
der  Pfeiler  unter  die  Krane  gebracht. 

Die  Montierung  der  oberen  Querverbindungen,  welche 
die  auf  je  einen  Pfeiler  aufgestellten  zwei  Ständer  zu  einem 
Portale  vereinen,  wurde  in  der  Zeit  vom  24.  November 
bis  27.  Dezember  vollzogen. 

Während  der  Montierung  der  Portalständer  d.  h.  in 
der  Zeit  vom  10.  Mai  bis  14.  September,  wurden  auch  die 
zur  Unterstützung  der  Rückhaltketten  dienenden  Gerüste 
aufgestellt.  Bevor  jedoch  die  oberen  Teile  derselben  fertig 
waren,  nahm  man  die  im  Knotenpunkte  4  unterbrochene 
Montierung  der  beiden  Rückhaltketten  wieder  auf.  Diese 
Arbeit  geschah  in  der  Weise,  dass  in  den  einzelnen  Etagen 
Krane  aufgestellt  wurden,  welche  sich  in  der  Längsrichtung 
der  Brücke  bewegten  und  mit  denen  die  einzelnen  Ketten¬ 
bleche  aufgezogen  und  versetzt  wurden. 

In  Abbildung  11  (S.  45)  sind  die  Aufhängestellen  der 
Ketten  im  Oberteile  des  Portalständers  ersichtlich  und 
Abbildung  7  veranschaulicht  das  bis  zur  Höhe  von  4-  55  in 
fertiggestellte  Montierungsgerüst  und  die  bis  zur  Aufhänge¬ 
stelle  der  Ketten  montierten  Portalständer. 

Im  Jahre  1901  waren  die  wichtigsten  und  schwierig¬ 
sten  Montierungsarbeiten  zu  bewerkstelligen,  namentlich 
die  Montierung  der  Tragketten  und  die  Aufhängung  der 
Versteifungsträger  an  die  Ketten. 

Die  Aufstellung  des  Montierungsgerüstes  für  die 
Ketten  in  der  Stromöffnung,  mit  den  vier,  je  48  weiten 
Schiffahrtsöffnungen  (Abb.  4  u.  5,  S.  U  war  schon  an 
und  für  sich  eine  bedeutende  und  rasch  zu  bewerkstelligende 
Arbeit,  bei  der  noch  der  Umstand  zu  berücksichtigen  war, 
dass  sämtliche  Gerüste  vor  Ablauf  desselben  Jahres  des 
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wegen  aus 


der 


Stromöffnung 


entfernt  werden 


Eisganges 
mussten. 

Am  6.  März  begann  in  der  Donau  der  Eisgang  und 
am  ii.  war  derselbe  bereits  so  gering,  dass  mit  Auf¬ 
stellung  der  zu  diesem  Zwecke  angeschafften  zwei  Dampf- 


Die  Eisenkonstruktion  der  Elisabeth-Brücke  in  Budapest. 


Abb.  8.  Montierung  der  Rückhaltkettcn  am  rechten  Ufer  (15.  Oktober  1899). 


schlagewerke  begonnen  werden  konnte.  Die  Pilotage  der 
beiden  seitlichen  Strom  joche  konnte  schon  am  1.  April 
gleichzeitig  begonnen  und  am  11.  Mai  bei  dem  mittleren 
Stromjoche  beendet  werden.  Inzwischen  wurden  in  der 
Stromöffnung  die  an  die  Portalständerge¬ 
rüste  anschliessenden  Gerüstteile,  die  Ober¬ 
teile  der  drei  Stromjoche,  sowie  auch  die 
zur  Aufsellung  der  die  Schiffahrtsöffnungen 
überbrückenden  Eisenkonstruktionen  (Ge¬ 
rüstbrücken)  notwendigen  Schwimmgerüste 
aufgestellt. 

Für  die  Ueberbrückung  der  Schiff¬ 
fahrtsöffnungen  (Abb.  4,  S.  1)  wurden  Eisen¬ 
konstruktionen  mit  einer  Stützweite  von 
51,0  m  verwendet.  In  den  Schiffahrts- 
öffungen  waren  unter  jeder  Kette  eine,  in 
allen  vier  Oeffnungen  demnach  zusammen 
acht,  Konstruktionen  aufzustellen.  Nach¬ 
dem  in  den  seitlichen  Oeffnungen  zur 
Unterstützung  der  Montierungsebenen  ein 
hohes,  und  zwar  ein  an  dem  einen  Ende 
15  m  und  an  dem  andern  5  m  hohes  Ge¬ 
rüst  notwendig  war,  wurden  zur  Ueber¬ 
brückung  dieser  Oeffnungen  Eisenkonstruk¬ 
tionen  gewählt,  deren  Hauptträger  parallele 
Gurten  hatten,  sodass  die  über  dieselben 
aufzustcllenden  Gerüste  auf  den  Obergurten 
der  Hauptträger  leicht  versetzt  werden 
konnten.  Zur  Ueberbrückung  der  zwei 
mittleren  Schiffahrtsöffnungen  verwendete 
man,  nachdem  in  denselben  nur  niedrige 
Gerüste  herzustellen  waren,  mit  Rücksicht 
auf  die  später  leichtere  Verwertung,  Eisen¬ 
konstruktionen,  deren  Hauptträger  parabelförmig  gekrümmte 
Obergurten  erhielten. 

Das  Gewicht  je  einer  Kette  samt  dem  unter  derselben 
befindlichen  Gerüstteile  war  nahezu  gleich  derjenigen  Be¬ 
lastung,  welche  bei  Projektierung  von  normalen  Strassen- 


brücken  vorausgesetzt  wird.  Um  nun  sämtliche  Ger 
brücken  später  ungehindert  für  Strassenbrückcn  verwen 
zu  können,  erhielten  sie  eine  ganz  gleiche  Anordnung 
diese  und  wurde  der  Berechnung  der  Gerüstbrücken 
für  Strassenbrücken  vorgeschriebene  Belastung  zugru 
gelegt,  und  zwar  zwei  zweiachsige  Wa 
mit  4000  kg  Raddruck,  beziehungsw  je 
eine  auf  die  ganze  Fahrbahn  gleichmäi 
verteilte  Last  von  400  kg/ni 2. 

Da  der  Schiffahrt  zu  jeder  Zeit  1  u 
destens  drei  Oeffnungen  zur  Verfüg  e 
gestellt  werden  mussten,  konnte  die 
Stellung  der  Gerüstbrücken  wegen  Mai 
an  Zeit  nicht  von  festen  Gerüsten,  son< 
nur  von  Schwimmgerüsten  aus  erfolj. 
Das  Schwimmgerüst  war  auf  vier  Ba 
aufgebaut  und  erhielt  eine  dem  Mit 
serstande  entsprechende  Höhe.  Die 
tierungsfläche  des  Schwimmgerüstes 
so  breit,  dass  auf  derselben  zwei 
brücken  gleichzeitig  zusammengestellt  v  • 
den  konnten;  auch  war  das  Schwimn 
rüst  derart  verbunden,  dass  es  samt 
darauf  befindlichen  Einrichtungen  mitti 
eines  Frachtschiffes  von  einer  Oeffnungc 
eine  andere  gebracht  werden  konnte. 

Mit  der  am  6.  Juli  beendeten  /( 
Stellung  der  über  den  Gerüstbrücken 
findlichen  Gerüstteile  waren  sämtliche 
rüste  der  Stromöffnung  fertig.  Behufs  ’ 
montierung  der  die  Rückhaltketten  mit 
Portalständern  verbindenden  Kettent 
wurden  vor  allem  die  vier  Portalstän 
in  die  richtige  Lage  gebracht.  Hienf 
brachte  man  in  der  Zeit  vom  17.  A 
bis  7.  Mai  die  oberen  und  unteren  . 
hänge-Kettenglieder  an  den-  Platz,  worauf  nach  erfok  1 
Einmontierung  des  unteren  Kettengliedes  die  Verbinde 


zwischen 
stellt 


Portalständer  und  unterer  Rückhaltkette  her - 


war. 


Abb.  9.  Montierung  der  mittleren  Felder  der  Versteifungsträger  (1.  März  1902). 

Da  die  über  den  Schiffahrtsöffnungen  verwende 
Gerüstbrücken  nur  auf  die  durch  eine  Kette  hervorgeruf 
Belastung  berechnet  waren,  wurden  nach  Einschaltung 
unteren  Rückhaltketten  zunächst  die  unteren  Tragket 
montiert,  die  oberen  dagegen  erst  nachdem  die  unte 
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itzten  Unterlagshölzer  frei  hiengen. 
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Die  einzelnen  ,  mit  starken  Holzbalken  gegen  Durch- 
ung  versteiften  Kettenbleche  wurden  auf  beiden  Ufern 
eist  Kran  auf  kleine  Bahnwagen  geladen  und  auf  den 
er  Höhe  von  -J-  9  m  gelegten  Geleisen  auf  die  nörd- 
i  oder  südliche  Seite  des  Gerüstes  gebracht.  Mit 
ksicht  darauf,  dass  die  Montierung  gleichzeitig  auf  vier 
kten  erfolgte,  waren  zwischen  den  Knotenpunkten  14 
15  am  rechten  und  am  linken  Ufer  je  zwei  elek- 
he  Aufzüge  angebracht,  von  denen  jeder  eine  Maximal- 


Abb.  10.  Durchdringung  des  Versteifungsträgers  durch  den 
Portalständer  (3.  Juli  1900). 


Die  Eisenkonstruktion  der  Elisabeth-Brücke 


Abb.  11.  Aufhängepunkt  der  Ketten  im  Oberteil  des  Portalständer' 
(12.  November  1900). 


last  von  2000  kg  mit  einer  Geschwindigkeit  von  6  m  in  der 
Minute  aufziehen  konnte.  Durch  diese  wurden  die  Ketten¬ 
bleche  auf  die  Höhe  von  -f-  36  m  gehoben,  auf  quer¬ 
gelegte  Schienen  abgesetzt,  mit  diesen  auf  die  schiefe 
Montierungsfläche  und  von  dort  auf  einer  aus  Pfosten 
hergestellten  Rutsche  bis  zu  der  Verwendungsstelle  gebracht, 
wo  sie  mit  Hilfe  kleiner  Krane  eingebaut  wurden. 

Die  Montierung  der  untern  Tragketten  wurde  am 
23.  Mai  begonnen ;  am  26.  Juli  waren  dieselben  bereits 
herabgelassen,  hiengen  also  frei  über  dem  Gerüste.  Die 
obern  Tragketten  wurden  am  13.  August  herabgelassen ; 


Von  der  XXVIII.  Generalversammlung  der  G.  e.  P. 

Festbericht. 


r.  Als  am  9.  Juli  die  Abendzüge  in  den  provisorischen  Bahnhof  de.. 
B.  in  Basel  einfuhren,  entstiegen  denselben  schon  eine  stattliche  An- 
Ehemaliger,  die  vom  Empfangskomitee  herzlich  begrüsst,  gleich  beim 
;ang  die  Festkarten  in  Empfang  nehmen  konnten.  Diesen  war  ein 
H  n  illustriertes  Heft  «Technische  Notizen»  beigegeben,  das  von  der 
lon  Basel  der  G.  e.  P.  für  diesen  Anlass  zusammengestellt  worden  war 
sowohl  über  die  neuen  Bauten,  wie  auch  über  die  verschiedenen  In¬ 
nen  Basels  interessante  Notizen  enthielt,  ebenso  ein  kleiner  vom  Ver- 
svercin  Basel  herausgegebener  illustrierter  Führer  durch  Basel.  Statt 
meist  üblichen  Rosetten  in  den  Kantonsfarben  der  festgebenden  Sek- 
ll  wurde  als  Festzeichen  eine  vergoldete,  achteckige  Brosche  verteilt,  die 
n<  n  den  Initialen  G.  e.  P.,  das  Kantonswappen  mit  dem  Baselstab  und 
Jahrzahl  1904  in  geschmackvoller  Anordnung  zeigte  und  bei  den 
cn  vielen  Beifall  fand.  Das  Festzeichen  berechtigte  auch  zur  freien 
I'  t  auf  den  städtischen  Strassenbahnen,  was  bei  der  glühenden  Ilitze 
c^em  recht  angenehm  geworden  ist. 

Wer  in  den  letzten  Jahren  die  alte  Rheinstadt  nicht  mehr  besucht 
j-i  schaute  sich  etwas  verwundert  um,  betrachtete  das  rohe  Dachgebälk 
Uj  Provisorischen  Bahnhofs  und  fragte  sich,  ob  er  wirklich  in  Basel  sei  ? 

I1  Ausgang  aus  dem  Bahnhof  fiel  sein  Blick  in  das  nunmehr  nahe  ge- 
11  te  Gundoldingerquartier,  wohin  früher  selten  ein  Besucher  Basels  kam, 
"  11  üm  nicht  Geschäfte  dorthin  führten.  Erst  beim  Ueberschreiten  der 


Ueberfahrtsbrücken  und  Passerellen  gewann  er  einen  Ueberblick  über  die 
ganze  Anlage  und  bemerkte,  dass  an  der  Stelle  des  abgebrochenen  Auf¬ 
nahmegebäudes  bereits  die  Schnurgerüste  für  den  Neubau  erstellt  und  mit 
den  Ausgrabungen  für  dessen  Fundament  begonnen  war.  Neu  war  auch 
manchem  Festbesuchcr  das  Strassburgerdenkmal  auf  dem  Zentralbahnplatz, 
von  Bildhauer  Bartholdy  in  Paris  ausgeführt,  als  Andenken  an  die  erk- 
tätige  Teilnahme  der  Schweiz  am  Schicksal  der  belagerten  Stad'.  Stra-- 
bürg.  Hinter  dem  Denkmal  erhebt  sich  jetzt  der  stattliche  Bau  der  obern 
Realschule  und  der  ehemals  an  jener  Stelle  gelegene  Friedhof  ist  in  eine 
hübsche  Gärtenanlage  verwandelt. 

Nachdem  die  Ehemaligen  ihre  Quartiere  aufgesucht  hatten,  sammelten 
sie  sich  gegen  S  Uhr 'im  Garten  des  Sommerkasinos  unmittelbar  beim  St. 
Jakobsdenkmal,  dem  Meisterwerk  Schlöths,  das  gerade  noch  im  goldenen 
Schimmer  der  untergehenden  Sonne  erglänzte. 

Im  Garten  fand  sich  bald  eine  stattliche  Versammlung  ein  und  nun 
ging  es  an  ein  Begrüssen  alter  Freunde  und  Bekannten.  Herr  Ingenieur 
E.  Bürgin  ergriff  das  Wort,  um  Namens  der  Sektion  Basel  der  G.  e.  P. 
die  Anwesenden  herzlich  willkommen  zu  heissen.  Nachdem  25  Jahre  ver¬ 
flossen  sind,  seit  die  G.  e.  P.  ihre  Generalversammlung  in  Basel  a:  gehalten, 
deutete  er  kurz  die  wichtigsten  baulichen  Veränderungen  an.  welche  seit 
jener  Zeit  in  der  Stadt  vorgekommen  sind  und  meinte  dann,  wenn  die 
G.  e.  P.  nach  25  Jahren  wieder  komme,  so  werde  sie  dannzumal  wohl  auch 
einen  neuen  Bahnhof  finden.  Nun  es  hat  etwas  lange  gedauert,  bts  mit 
dem  Bau  begonnen  wurde,  aber  die  Basler  möchten  wir  mit  dem  Spruche 
trösten:  «Was  lange  währt  wird  gut". 
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sonach  dauerte  die  Montierung  sämtlicher  Tragketten  nicht 
ganz  zwölf  Wochen. 

Abb.  5,  S.  i  zeigt  die  Montierungsfläche  in  Drauf¬ 
sicht  ;  die  untern  Tragketten  sind  mit  Ausnahme  einiger 
Kettenglieder  bereits  montiert,  die  Montierungskrane  stehen 
in  der  Mitte  der  Brücke  nahe  bei  einander. 

(Schluss  folgt.) 

Miscellanea. 

Die  Baikal-Umgehungsbahn.  Wie  russische  Zeitschriften  berichten, 
verzögerte  sich  der  Bau  der  Baikal-Umgehungsbahn  wegen  schwieriger  Ge¬ 
steins-  und  Bauverhältnisse,  sodass  die  Verkehrseröffnung  frühestens  im 
Herbst  dieses  Jahres  stattfinden  wird.  Nur  an  wenigen  Stellen  konnte  die 
Ausmauerung  der  Tunnels  unterbleiben,  da  die  Gebirgsmassen  zwar  aus 
altern  krystallinischen  Gesteinen  bestehen,  aber  durch  vulkanische  Vorgänge 
stellenweise  derart  zerklüftet  sind,  dass  ein  Eindringen  des  Regenwassers 
bis  in  die  Tunnelwölbung  beobachtet  werden  konnte.  Auch  zahlreiche 
Einschnitte  an  den  Berglehnen  mussten  wegen  Abrutschungen  von  Geröll¬ 
massen  nachträglicli  überwölbt  werden.  Wie  verschieden  fest  die  Gesteine 
sind,  geht  daraus  hervor,  dass  in  den  Richtstollen  auf  je  einen  Kubik¬ 
meter  Aushub  0,21  r  kg  bis  2,53  kg  Dynamit  verbraucht  worden  sind.  Die 
Mehrausgaben  gegenüber  dem  Kostenvoranschlag  werden  auf  13300000  Fr. 
bis  16000000  Fr.  geschätzt. 

Vergrösserung  des  Bürgerspitals  in  Basel.  Durch  die  Umbauten 
des  Bürgerspitals  in  Basel,  die  nach  den  Entwürfen  der  Architekten  La  Roche, 
Stähelin  8f  Cie.  in  Basel  mit  einem  Gesamtkostenanfwand  von  550000  Fr. 
einschliesslich  des  Mobiliars  erstellt  werden  sollen,  wird  dasselbe  nicht  nur 
um  45  Krankenbetten  vergrössert,  sondern  auch  in  den  über  60  Jahre  alten, 
bestehenden  Teilen  erweitert,  instand  gesetzt  und  mit  Zentralheizung,  elek¬ 
trischer  Beleuchtung  und  andern,  modernen  Ansprüchen  genügenden  hygiei- 
nischen  Einrichtungen  versehen  werden. 

Eidgenössisches  Polytechnikum.  Diplom-Erteilung.  Auf  Grund 
des  Ergebnisses  der  bestandenen  Prüfung,  hat  der  schweizerische  Schulrat 
am  19.  Juli  1904  nachfolgenden,  in  alphabetischer  Reihenfolge  aufge¬ 
führten  Studiernnden  des  Polytechnikums  das  Diploin  als  Architekt  erteilt: 
Jean  Falconnier  von  Nyon  (Waadt),  Robert  Greuter  von  Winterthur,  Fritz 
Könitzer  von  Uebeschi  (Bern),  Leopold  Karl  Mayer  von  Wien,  Woldemar 
Ritter  von  Zürich,  Alexander  von  Senger  von  Genf,  Emil  Staehli  von  Buka¬ 
rest  (Rumänien). 

Baureglement  in  Lausanne.  Der  Gemeinderat  von  Lausanne  hat 
in  das  Baureglement  eine  Bestimmung  aufgenommen,  wonach  der  Stadtrat 
die  Ausführung  eines  Baues  verbieten  kann,  wenn  derselbe  dem  ästhetischen 
Eindruck  eines  Quartiers  schaden  oder  dem  Quartier  sonst  nachteilig  sein 
könnte. 

')  Band  XLIII,  S.  31 1. 


Preisausschreiben. 


Preisausschreiben  für  Erfindungen  und  Verbesserungen  im  Ei  . 
bahnwesen  (Bd.  XXXIX,  S.  1X9).  In  dem  Preisausschreiben  <le^  W,  s 
deutscher  Eisenbahnvcrwaltungen  vom  März  1902  für  Erfindungen  und  .. 
besserungcn  oder  schriftstellerische  Arbeiten  im  Gebiete  des  Eisenb 
wesens  sind  folgende  Preise  zuerkannt  worden. 

Je  ein  Preis  von  3000  M. : 

1.  Dem  Geh.  Regierungsrat  Professor  Barkhausen  in  Hannover  (r 
die  Konstruktion  eines  «Hochbehälters  für  Flüssigkeiten  ohne  Spannr  e 
und  ohne  selbständigen  Lagerring  für  Wasserstationen  >  ; 

2.  dem  Geh.  Regierungsrat  Professor  v.  Borries  in  Berlin  für  e 
Konstruktion  einer  für  «Verbundlokomotiven  geeigneten  Steuerung  mit  •. 
grösserten  Füllungsgraden  des  Niederdruckzylinders  »  ; 

3.  dem  kgl.  bayrischen  Eisenbahnassessor  Dr.  Uebelacker  in  Egci  ir 
sein  Werk:  «Untersuchungen  über  die  Bewegung  von  Lokomotiven  u 
Drehgestellen  in  Bahnkrümmungen  . 

Je  ein  Preis  von  1500  M. : 

1.  Dem  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektor  Seyffert  in  Halle  a.  i. 
für  den  Entwurf  für  einen  «  aufschneidbaren  Doppeldrahtzug-Wcichenan  b 
mit  federloser  Fangvorrichtung  ; 

2.  dem  Privatdozenten  Dr.  jur.  und  phil.  Wiedenfeld  in  Posen  r 
sein  Werk:  «Die  sibirische  Bahn  in  ihrer  wirtschaftlichen  Bedeutung!» 

3.  dem  Sekretär  Freiherrn  v.  Rinaldini  in  Wien  für  sein  W 1: : 
«Kommentar  zum  Betriebsreglement  für  die  Eisenbahnen  der  im  Reich  e 
vertretenen  Königreiche  und  Länder»; 

4.  dem  Bureauvorstand-Stellvertreter  Dr.  Hilscher  in  Wien  für  in 
Werk:  «Das  österreichisch-ungarische  und  internationale  Transportrec ». 


Konkurrenzen. 


Wettbewerb  für  einen  israelitischen  Tempel  in  Triest.  (ijid 
XLII,  S.  261  ;  Bd.  XLIII,  S.  99).  Die  Jury  sah  sich  genötigt,  von  derjr- 
teilung  eines  I.  Preises  abzusehen  und  verteilte  die  ihr  zur  Verfü.jig 
stehende  Summe  in  zwei  II.  Preise  von  je  5000  Kr.,  in  zwei  III.  Pse 
von  je  2000  Kr.  und  in  einen  Aufmunterungspreis  von  1000  Kr.  fo|n- 
dermassen  : 

II.  Preis  «ex  aequo»  (5000  Kr)  dem  Entwürfe  mit  dem  Motto:  la 
towu»  von  den  Architekten  Ernst  Linder  und  Theodor  Schrei,  in 
Wien. 

II.  Preis  «ex  aequo»  (5000  Kr.)  dem  Entwürfe  mit  dem  Motto:  xa 
loquuntur»  von  Ernst  Förk  und  Julius  Sandy ,  Professorin  an  er 
höhern  Gewerbeschule  in  Budapest. 

IIP  Preis  «ex  aequo»  (2000  Kr.)  dem  Entwürfe  mit  dem  Motto:  « jli- 
El»  von  Architekt  Oskar  Marmorek  in  Wien. 


Herr  Direktor  Miescher  brachte  der  Versammlung  auch  noch  seinen 
Willkommensgruss  und  empfahl  besonders  den  Besuch  des  zoologischen 
Gartens  als  Morgenspaziergang  für  den  kommenden  Tag.  Inzwischen  war 
die  Stimmung  bereits  lebhafter  gewoiden;  namentlich  die  Jungmannschaft 
hatte  sich  um  einen  langen  Tisch  zusammengeschaart  und  liess  die  alten 
Studentenlicder  ci  klingen,  so  frisch,  dass  es  auch  den  alten  Herren  wieder 
warm  ums  Herz  wurde  und  mancher  mit  einstimmte. 

Es  soll  Miiternacht  längst  vorüber  gewesen  sein,  als  die  Letzten 
das  Sommerkasino  verliessen  und  mit  Sang  und  Klang  durch  die  St. 
Jakobstrasse  der  Stadt  zu  zogen,  wobei  es  sogar  zu  einer  kleineren  Ausein¬ 
andersetzung  mit  der  heiligen  Phrmandad  gekommen  sei,  die  den  schönen 
Gesang  mit  Nachtlärm  verwechselte.  Indessen  löste  sich  auch  dies  in 
Minne;  zum  Schlüsse  wurde  noch  den  Bierhallcn  im  neuen  Hotel  «Bären» 
ein  Besuch  abgestattet. 

Der  Sonntagmorgen  brachte  wieder  prachtvolles  F'estwetter  und 
ziemlich  zahlreich  fanden  sich  die  Ehemaligen  im  zoologischen  Garten  ein, 
wo  namentlich  das  neue  Raubtierhaus  mit  seinen  verschiedenartigen  Be¬ 
wohnern  das  Interesse  der  Besucher  fesselte. 

Gegen  10  Uhr  versammelte  man  sich  beim  Rathaus;  der  interessante 
Bau  wurde  von  aussen  und  innen  besichtigt.  Der  reich  ausgestattete 
Sitzungssaal  des  Regierungsrates,  der  Grossratssaal  mit  seinen  Decken-  und 
Wandmalereien,  und  die  mannigfaltigen,  reich  verzierten  Nebenräume  fanden 
viele  Bewunderer. 

Inzwischen  begann  die  Hitze  sich  fühlbar  zu  machen  und  das  im 
Vorsaal  beim  Eingang  zur  Tribüne  des  Grossratssaals  errichtete  Buffet  fand 
zahlreichen  Zuspruch.  An  kleinen  Tischchen  in  der  Garderobe  und  auf 
den  Vcrbindiingsgalerien  im  Hofe  hatten  sich  die  Fcsllcilnchmcr  gruppiert 


und  wurden  von  schmucken,  blond-  und  schwarzgelockten  Pagen  im  K  im 
des  15.  Jahrhunderts  bedient.  Diese  Hessen  es  sich  auch  angelegen  jm, 
den  Gästen  nach  Wunsch  Bier  oder  Wein  zu  kredenzen  und  freuten |ch 
sichtlich,  wenn  ihnen  etwas  bestellt  wurde.  Wer  weiss,  ob  wenn  die  G  B 
wieder  einmal  nach  Basel  kommt,  nicht  der  eine  oder  andere  dersqen 
als  wackerer  Techniker  an  der  Versammlung  teilnehmen  wird.  Bald  je  ch 
rief  die  Glocke  zur  Generalversammlung  und  machte  diesem  frcundl 
Zwischenspiel  ein  Ende. 

Nach  Schluss  der  Generversammlung  begab  man  sich  ins  i 
kasino,  wo  in  dem  luftigen,  geräumigen  Konzertsaal  an  langen  Tafel 
deckt  war.  Bald  herrschte  im  Saale  die  fröhlichste  Stimmung.  Die  Vor 
des  vorzüglichen  Orchesters  der  allgemeinen  Musikgesellschaft  trugei 
zur  Belebung  der  Feststimmung  bej  und  fanden  auch  rauschenden  Pull» 
Den  Reigen  der  Tischreden  eröffnete  der  Präsident  der  G.  e.  P.,  -rr 
Genei  aldirektor  Sand  irit  einem  schwungvollen  Toast  aufs  Vaterland.  Ei 
begrüsst  zunächst  alle  Ehrengäste  und  freut  sich  der  stattlichen  Versei¬ 
lung,  die  sich  in  Basel  eingefunden  hat,  sowie  des  Empfanges,  den  ur 
Basler  wieder  bereiteten;  er  hält  es  aber  für  wünschenswert,  dass  wir  u 


im 


Generalversammlungen  immer  mehr  auf  bescheidenen  Fuss  einrichten 
allen  Sektionen  zu  ermöglichen,  diese  bei  sich  zu  sehen.  Nächstes 
gelte  es  zwar  eine  Ausnahme,  da  hofft  er  in  Zürich  beim  50-jährigen  Ge 
tag  des  Polytechnikums  die  Mitglieder  der  G.  e.  P.  in  noch  viel  grös *C1 
Zahl  begriissen  zu  können.  Sein  Hoch  gilt  unserer  « technischen  I 
schule»  und  dem  Vaterland. 

Regierungsrat  II.  Reese  entbietet  der  Gesellschaft  die  Grüsse 
Regierung  von  Baselstadt.  Wir  haben  bereits  heute  in  der  Stadt  un 
Rathausc  gesehen,  welche  Entwickelung  die  Stadt  in  den  25  Jahrei 


ier 

im 


•3-  Juli  1904.] 
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I.  Preis  «ex  aequo»  (2000  Kr.)  dem  Entwürfe  mit  dem  Motto: 

«Patria»  von  den  Architekten  Franz  Matouschek  und  Emil  Adler 

in  Wien. 

Den  Aufmunterungspreis  von  1000  Kr.  erhielt  das  Projekt  mit  de  n 
,\to:  «Adonai  u.  s.  w.»  zuerkannt;  das  zugehörige  Couvert  mit  dem 
>  icn  des  Verfassers  soll  erst  mit  dessen  Einwilligung  geöffnet  werden. 

Sämtliche  Projekte  wurden  vom  10.  bis  24.  Juli  im  Redoutensaal  des 
I  tcama  Rossetti  täglich  von  10  bis  1  Uhr  morgens  und  von  4  bis 
öjhr  nachmittags  öffentlich  ausgestellt. 

Wiederaufbau  des  Christiansburger  Schlosses  in  Kopenhagen. 

l|  unter  dem  Vorsitz  des  dänischen  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten 
s  ende  «Ausschuss  für  den  Wiederaufbau  des  Christiansburger  Schlosses» 
c  sst  einen  internationalen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Skizzen  zur 
V  dcrherstcllung  des  seit  dem  Brande  im  Jahre  1884  in  Trümmern  lie- 
g  den  alten  dänischen  Königsschlosses.  Durch  Gesetz  ist  für  diese  Arbeit 
c  Summe  von  8250000  Fr.  bewilligt;  für  die  Kostendes  Wettbewerbes 
s  en  ausserdem  rund  45  000  Fr.  zur  Verfügung.  Zur  Prämiierung  der 
sis  besten  Arbeiten  sind  Preise  im  Gesamtbeträge  von  13000  Kronen 
a Jesetzt,  die  in  Summen  von  4000  bis  xooo  Kronen  (5600  bis  1400  Fr.) 
v- eilt  werden  sollen.  Die  Arbeiten  müssen  bis  zum  30.  November  d.  J. 
iii Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  eingereicht  werden,  von  dem 
g!en  Erlegung  von  20  Kronen  das  ausführliche  Programm  bezogen 
v  den  kann. 


Wohnungs-Zustände  und  Wohnungs-Reform  in  München.  Ein  Vor¬ 
trag  von  Professor  Dr.  Lu/o  Brentano.  Mit  8  Abbildungen.  Der  Ertrag 
kommt  der  Gründung  eines  Ledigenheimes  in  München  zu  gute.  1904.  Ver¬ 
lag  von  Ernst  Reinhardt  in  München.  Preis  geh.  1  M. 

Technische  Studienhefte.  Herausgegeben  von  Carl  Schmid,  Prof, 
ander  k.  Baugewcrkschule  in  Stuttgart.  Heft  3.  Ilolzbalkenbrücken.  Mit 
xo  Abbildungen  im  Text  und  r4  Tafeln.  Verlag  von  Konrad  Wittwer  in 
Stuttgart.  Preis  geh.  4,40  M. 

Publications  of  the  Earthquake  Investigation  Committee  in  fo- 
reign  languages.  Nr.  15.  1904.  Tokyo. 

Redaktion:  A.  WALÜNER,  A.  J  EG  HER,  DR.  C.  II.  BAER. 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 

Vereinsnachrichten. 

Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Geschäftsbericht  des  Sekretärs  für  1902  1904. 

(Fortsetzung.) 

7.  Uebcr  die  finanziellen  Verhältnisse  der  G.  e.  I\  gibt  der  der 
heutigen  Generalversammlung  ausgeteiltc  gedruckte  Finanzbericht  Aufschluss. 
Derselbe  wird  wie  alle  übrigen  statistischen  Angaben  im  Bulletin  der  Ge- 


Literatur. 


Eingegangene  literarische  Neuigkeiten;  Besprechung  Vorbehalten: 

Die  Hochwassererscheinungen  in  den  deutschen  Strömen  von 

l/mann  Keller,  Geh.  Baurat,  Leiter  der  preussischcn  Landesanstalt  für 
( vässerkunde.  Ein  bei  der  Naturforschcrversammlung  zu  Kassel  am 
2  September  1903  gehaltener  Vortrag  nebst  erläuternden  und  begründen- 
c  Anmerkungen.  1904.  Verlag  von  Hermann  Costenoble  in  Jena.  Preis 

g  .  3,60  M. 

Die  Wechselstromtechnik.  Herausgegeben  von  E.  Arnold ,  Prof. 
1  Direktor  des  Elektrotechnischen  Instituts  der  grossherzoglichen  techni- 
sen  Hochschule  Fridericiatia  in  Karlsruhe.  III.  Band.  Die  Wicklungen  der 
I  -hselstrommaschinen  von  E.  Arnold.  Mit  426  in  den  Text  gedruckten 
1  uren.  1904.  Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin.  Preis  geb.  12  M. 

Vorlagen  für  das  Linear-  und  Projektions-Zeichnen  an  Primär-, 
Uundar-  und  Fortbildungsschulen  von  A.  Harter ,  Zeichenlehrer  an  der 
(J.verbeschule  Zürich.  70  Blatt  in  zum  Teil  farbiger  Lithographie  quer 
Mart.  Verlag:  Art.  Institut  Orcll  Fiissli  in  Zürich.  Preis  geb.  Fr.  6,20. 

Die  Kalksandsteinfabrikation  von  Ernst  Staffier  in  Zürich.  Mit 
ij>  Textbildern  und  3  Tafeln.  1904.  Verlag  der  Tonindustrie-Zeitung  in 
1  lin.  Preis  geb.  5  M. 


I  nmen  hat,  seit  wir  zum  letzten  Male  hier  tagten.  Morgen  werden  wir 
c  u  noch  mehr  Gelegenheit  haben  bei  Besichtigung  der  städtischen  Werke 

I I  der  industriellen  Etablissemcnte.  An  dieser  Entwickelung  haben  viele 
\i  unserer  Gesellschaft  werktätigen  und  hervorragenden  Anteil  genommen! 
je  die  Stadt  Basel,  ist  auch  die  G.  e.  P.  gewachsen.  Vor  25  Jahren  ver¬ 
leide  der  obere  Saal  im  alten  Schützenhause  die  Gäste  alle  zu  fassen, 

*  te  sind  der  grosse  Ratssaal  und  der  Konzertsaal  zu  enge;  Er  trinkt 
i  das  weitere  Gedeihen  und  Erstarken  der  Gesellschaft  der  ehemaligen 
/'  eher  Polytechniker. 

Schulratspräsident  II.  Bleuler  begrusst  die  aus  dem  cidg.  Polytcchni- 
I  n  hervorgegangenen  Kollegen,  mit  denen  der  Schulrat  den  lebhaftesten 
nsch  hegt,  in  enger  Beziehung  zu  bleiben.  Sein  Hoch  bringt  er  der 
idg.  polytechnischen  Schule »,  die  unter  diesem  Namen  auf  so  schöne 
1  0,ge  zurückblicken  kann. 

Strassenbahndirektor  A.  Bertschinger  ist  beauftragt,  die  Glückwünsche 
1  Schweizerischen  Ingenieur-  und  Architcktcn-Vcreins  zu  überbringen,  des 

•  nvestervereins,  mit  dem  sich  die  G.  c.  P.  anschickt,  im  nächsten  Jahr 
!  neinsam  das  Jubiläum  des  Polytechnikums  zu  begehen.  Direktor  //.  Wagner 
'■  icht  für  den  Schweizer,  elektrotechnischen  Verein.  Er  wünscht  für  die 

'hniker  einen  engen,  tatkräftigen  Zusammenschluss  in  allen  die  Technik 
ährenden  öffentlichen  Fragen. 

Professor  Burckhardt  als  Rektor  der  Universität  Basel  ist  glücklich, 
tstellcn  zu  können,  dass  die  Zeiten  längst  vorbei  sind,  da  die  Universi- 
;n  auI  die  technischen  Hochschulen  herabsahen ;  heute  durchdringt  uns 
^  ein  Gefühl  der  Solidarität  und  speziell  was  das  Zürcher  Polytechnikum 
j^etrifft,  so  freut  er  sich,  dass  durch  die  Eidgenossenschaft  so  trefflich 
dasselbe  gesorgt  wird.  Dr.  J.  Schmid  dankt  als  Präsident  des  Finanz- 


sellschaft  Aufnahme  finden. 

Aus  dem  Finanzbericht  ist  zu  ersehen,  dass  die  Einnahmen  mit 
Fr-  I7  35°,32  das  Budget  um  Fr.  1050,32  überstiegen  hatte,  während  die 
Ausgaben  mit  Fr.  17914,84  um  Fr.  1614,84  höher  sind,  ab-  die  hiefür 
budgetierte  Summe  von  16300  Fr.  Diese  Ueberschreitung  des  Au-gaben- 
budget  war  bedingt  durch  den  an  der  letzten  Generalversammlung  in  Lau¬ 
sanne  auf  Grund  des  damaligen  Antrages  des  Ausschusses  genehmigten, 
einmaligen  Kredit  von  500  Fr.  zu  Gunsten  der  Exkursionskasse  der  Ingenieur¬ 
schule  am  eidg.  Polytechnikum,  sowie  auch  durch  erhebliche  Mehrkosten  in 
der  allgemeinen  Verwaltung  für  Bureau,  Lokalmiete  usw.  seit  Wegzug  un«tr- 
verstorbenen  Generalsekretärs  Herrn  Paur  sei.  aus  seiner  frühem  Wohnung 
an  der  Bahnhofstrasse.  Der  Fonds  der  einmaligen  Zahlung  hat  sich  in  der 
abgelaufcnen  Geschäftsperiode  um  3160  Fr.  vermehrt,  sodass  er  Leute 
auf  17260  Fr.  angewachsen  ist  für  total  188  Mitglieder 

Das  neue  Budget  für  ipoy/lg/Oj  ist  in  den  Ausgaben  etwas  ander- 
zusammengcMellt,  als  dies  bisher  üblich  war.  Die  unter  den  neuen  Ver¬ 
hältnissen  erforderliche  feste  Besoldung  der  Burcauangcstellten  de-  Sekre¬ 
tariates  mit  125  Fr.  im  Monat  seit  Bezug  des  neuen  Bureau,  gegenüber 
der  frühem  Methode  der  Stundenberechnung,  sowie  die  Belastung  der  all¬ 
gemeinen  Verwaltung  mit  sämtlichen  Porti-  und  Burcau-Matcrial-Ausgaben, 
eine  jährliche  Bureaumiete  von  360  Fr.  und  eine  feste  jährliche  Entschä¬ 
digung  von  1000  Fr.  an  Ihren  gegenwärtigen  Generalsekretär  haben  im 
Interesse  einer  Vereinfachung  des  Rechnungswesens  eine  Verschiebung  der 


komite  den  als  Ehrengästen  anwesenden  Vertretern  der  Industrie,  <  1  ic  so 
reges  Interesse  an  unserm  Feste  bekundeten.  Ihm  antwortete  Herr  A/i.  Bus. 
mit  dem  Hinweis  auf  die  fruchtbaren  Wechselbeziehungen  der  Industrie  zu 
unserer  Gesellschaft. 

Schliesslich  richtete  der  Vizepräsident  des  Schweizer.  Schulrates,  In- 
genicr  G.  Naville  noch  beherzigenswerte  Worte  an  die  Versammlung.  Er 
hat  es  sehr  vermisst,  dass  die  alle  Gemüter  beschäftigende  Frage  '1er  Re¬ 
organisation  des  Polytechnikums  in  der  Generalversammlung  nicht  zur  Sprache 
gekommen  ist.  Erhält  es  für  die  Aufgabe  der  Gesellschai  .  g  •  .nie  solche 
Fragen  öffentlich  zu  besprechen,  und  man  hätte  dafür  in  der  Sitzung  Zeit 
schaffen  müssen.  Die  G.  c.  P.  habe  die  Pflicht,  das  Ansehen  der  ■schule 
hoch  zu  halten  und  wenn  solche  Fragen  in  der  Oeffentlichkeit  diskutiert 
werden,  sich  frei  und  offen,  namentlich  auch  dem  Schulrat  gegenüber  zu 
äussern.  Er  unterstützt  lebhaft  die  von  A.  Tegher  in  der  Generalversamm¬ 
lung  beantragte  Fragestellung  an  die  Mitglieder  des  G  c  P.,  hat  aber, 
nach  den  Erfahrungen,  die  bisher  und  auch  in  der  heutigen  Sitzung  ge¬ 
macht  wurden,  die  Besorgnis,  diese  Anregung  könnte  in  der  Mappe  unseres 
Präsidiums  ihr  Ende  finden.  Er  erhebt  sein  Glas  auf  e;n  Zusammengehen 
der  G.  c.  P.  mit  dem  Schweizer.  Schulrat  und  auf  ein  gegenseitiges  offenes 
Aussprechen  in  allen  das  Polytechnikum  betreffenden  Fragen. 

Noch  dankt  Baumeister  M.  Guyer  den  Basler  Behörden  in  launiger 
Weise  für  den  gespendeten  Ehrenwein  und  der  Bevölkerung  für  die  ar.  der. 
Tag  gelegte  Sympathie,  worauf  der  Festpräsident  zum  Aufbruch  mahnt,  da 
die  Wagen  der  städtischen  Strassenbahn  bereit  stehen,  die  die  Versammlung 
nach  Arlesheim  an  den  Fuss  der  Dornacher  Burg  bringen  sollen. 

(Schluss  folgt.) 
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Höhe  der  einzelnen  Budgetposten  mit  sich  gebracht,  die  eine  direkte  Ver¬ 
gleichung  der  einzelnen  Posten  mit  denjenigen  des  bisherigen  Budgets  nicht 
ohne  weiteres  zulässt.  Diese  Verschiebung  der  einzelnen  Posten  wird  jedoch 
das  ganze  Rechnungswesen  der  Gesellschaft,  welches  das  Sekretariat  unter 
der  Kontrolle  des  Herrn  Quästors  zu  führen  hat,  gegenüber  der  bisherigen, 
sehr  komplizierten  Rechnungsweise  in  Zukunft  erheblich  vereinfachen  und 
übersichtlicher  machen  und  es  hat  daher  der  Ausschuss  dieser  neuen  Zu¬ 
sammenstellung  des  Budgets  seine  volle  Zusitmmung  gegeben.  Das  vor¬ 
liegende  Budget  für  die  neue  Geschäftspei  iode  zeigt  für  die  Zukunft  ein 
scheinbar  wenig  rosiges  Bild,  indem  die  budgetierten  Ausgaben  die  Ein¬ 
nahmen  um  volle  1400  Fr.  überteigen.  Das  Ausgabenbudget  enthält  jedoch 
einen  Betrag  von  1920  Fr.  für  einmalige  ausserordentliche  Ausgaben,  be¬ 
stehend  in  einem  Betrage  von  1000  Fr.  an  die  Kosten  der  nächstjährigen 
Jubiläumsfeier  des  eidg.  Polytechnikums  und  einer  einmaligen  ausserordent¬ 
lichen,  in  diesem  Frühjahr  bereits  geleisteten  Ausgabe  für  Anschaffung  von 
eigenen  Anschlagekasten  im  Polytechnikum  und  dessen  Annexanstalten,  für 
eine  volle  Halbjahrmiete  des  alten  Bureau  an  der  Brandschenkestrasse,  für 
die  Umzugkosten  in  das  neue  Bureau  an  der  Rämistrasse  28  und  lür  Be 
Schaffung  des  notwendigen  eigenen  Bureaumobiliars.  Durch  Wegfall  dieser 
ausserordentlichen  einmaligen  Ausgaben  wird  das  Budget  ohne  weiteres  für 
die  Zukunft  wieder  ins  Gleichgewicht  gebracht  werden  können. 

8.  Witwen-  und  Waisenkasse  der  Lehrerschaft  des  eidg.  Polytechnikums. 
Nach  erhaltener  Mitteilung  durch  das  Direktionssekretariat  des  eidg.  Poly¬ 
technikums  ist  dieser  Fond  bis  und  mit  Ende  Dezember  1903  auf 
Fr.  342  500.  —  angewachsen,  indem  seit  Ende  1902  ein  Zuwachs  von 
Fr.  44  200.  —  erzielt  worden  ist,  infolge  von  hochherzigen  Schenkungen 
seitens  einiger  grösseren  schweizerischen  industriellen  Etablissements. 
Ploffen  wir  dass  diese  Stiftung  auch  ferner  noch  viele  Gönner  uud  Freunde 
finden  werde. 

9.  Exkursionskasse  der  Ingenieur-Schule  am  eidg.  Polytechnikum.  Der 
durch  die  Zuwendung  eines  einmaligen  Beitrages  von  500  Fr.  seitens 
unserer  Gesellschaft  mit  Ende  1901  auf  Fr.  3779,2©  angelaufene  Exkur¬ 
sionsfond  der  Ingenieur-Schule  erhöht  sich  durch  weitere  freiwillige  Bei¬ 
träge  und  laufende  Zinsen  bis  Ende  1903  auf  Fr.  4352,25.  Bei  der  Ent¬ 
richtung  von  Unterstützungen,  um  unbemittelten  Studierenden  die  Teilnahme 
an  Exkursionen  zu  ermöglichen,  wurde  an  dem  Grundsätze  lestgehalten, 
mit  den  Beiträgen  nicht  über  die  Höhe  der  jährlichen  Zinsen  zu  gehen, 
bis  der  Fonds  auf  6000  Fr.  angewachsen  sein  wird.  Um  die  Studie¬ 
renden  zum  Skizzieren  und  namentlich  auch  zum  Photographieren  von 
ganzen  Bauwerken  oder  auch  nur  einzelner  speziell  lehrreicher  Details  auf 
solchen  Exkursionen  anzuregen,  wurden  zwei  bescheidene  Preise  ausgesetzt 
für  Arbeiten,  die  während  des  laufenden  Studienjahres  auf  den  von  Hrn. 
Prof.  Ililgard  geleiteten  bautechnischen  Exkursionen  ausgefüh't  werden. 
Ein  befriedigender  Erfolg  steht  in  Aussicht.  Die  Bestrebungen,  solchen 
Exkursionen  einen  soliden,  wissenschaftlichen  und  lehrreichen  Gehalt  zu 
geben,  sind  gewiss  zu  begrüssen  und  es  sei  daher  auch  an  dieser  Stelle 
der  Exkursionsfond  der  Ingenieur-Schule  zur  weitern  Aeuffnung  allen 
unsern  Freunden  aufs  beste  empfohlen. 

10.  Ferienarbeiten.  Für  die  schon  im  letzten  Jahresberichte  bereits 
kurz  erwähnten  zwei  Preisaufgaben  für  1902  betr.  die  Bauschule  und  die 


chemisch-technische  Schule  :  1.  Architektonische  Studie  (Aufnahme)  init  fr, . 
Wahl  des  Gegenstandes  und  2.  Peschreibung  eines  modernen  Ixiboratoriu 
wurden  mit  Eingabetermin  vom  31.  Oktober  1902  drei  Arbeiten  eir 
reicht.  Die  letztere  Aufgabe  war  schon  ;m  vorhergegangcrKii  Jahre  1 
gestellt  worden,  ohne  dass  eine  befriedigende  Lösung  eingegangen  w 
Von  der  Jury  fü  die  Ferienaufgabe  der  Bauschule,  bestellend  aus  den  I 
Prof.  G.  Gull,  Baumeister  M.  Guyer  und  Prof.  Dr.  Rudio,  wurde  in  er 
Linie  die  Arbeit  von  J.  G.  Fidschi,  cand.  arch  von  Teufen  (Zürich)  1  ■ 
Kurs)  infolge  ihrer  hervorragenden  Ausführung  mit  einer  Prämie  , 
Fr.  200.  —  bedacht.  Die  andere  Arbeit  von  Hs.  Studer  von  Wintcri  - 
(3ter  Kurs)  ei  hielt  als  gute  Leistung  eine  Prämie  von  Fr.  100.  ]|  , 

Arbeiten  wurden  der  Vorlagesammlung  der  Bauschule  einverleibt.  Von 
Jury  der  Ferienaufgabe  der  chemisch-technischen  Schule,  bestehend  aus 
Herren  Dr.  Kreis,  Kantonschemiker  in  Basel,  Dr.  Alf.  Werner,  Prof 
der  Universität  in  Zürich,  und  Prof.  Dr.  Trcadwell  vom  eidg.  Polytechnil  1 
wurde  die  cingegangene  Arbeit  von  Hrn.  Grossmann,  stud.  chcm.  , 
Ober-Urdorf  Qter  Kurs)  auf  Antrag  der  Herren  Juroren  mit  Fr.  100 
prämiiert. 

Für  das  Jahr  1903  wurde  eine  Arbeit  für  die  mechanisch-technb  > 
Schule  ausgeschrieben  mit  Thema:  Peschreibung  eines  ausgeführten  (. 
motors  durch  Skizzen ,  Zeichnung  und  Pericht.  Als  Preisrichter  stellten  1 
zur  Verfügung  die  Herren  H.  Weigle,  Bureauchcf  der  LokomotivfaU 
Winterthur,  Ing.  A.  Rothenbach  senior  in  Bern  und  Direktor  R.  M  r 
in  Gerlafingen.  Leider  ging  für  diese  Aibeit  keine  einzige  Lösung 
Infolgedessen  hat  der  amtende  Ausschuss  sich  Vorbehalten,  das  Ins!  t 
der  Ferienarbeiten  bei  Gelegenheit  einer  näheren  Prüfung  zu  unterziei 
und  demselben  gegebenen  Falles  eine  den  heutigen  Verhältnissen  be  r 
entsprechende  Form  zu  geben.  Es  wurde  dann  auch  in  das  Budget  r 
kommenden  Geschäftsperiode  nur  der  durch  die  Zinsen  der  Wildstift  g 
festgelegte  Betrag  von  Fr.  250.  —  für  die  Ferienarbeiten  aufgenomn  , 
ohne  die  übliche  Verdoppelung  dieses  Betrages  durch  einen  cntsprechem 
Zuschuss  aus  den  übrigen  Gesellschaftseinnahmen  eintreten  zu  lassen. 

11.  Legitimationskarte  der  Mitglieder  der  G.  e.  P.  In  der  let:  n 
Generalversammlung  wurde  beschlossen,,  denjenigen  Mitgliedern,  wel  e 
diesbezüglich  an  das  Sekretariat  gelangen,  eine  Ausweiskartc  auszustef  . 
Hievon  wurde  jedoch  nur  sehr  wenig  Gebrauch  gemacht,  und  sind  d  - 
zufolge  nur  etwa  20  Ausweiskarten  abgegeben  worden. 

1 2 .  Gründung  einer  Prüfungsanstalt  f  ür  Prennmaterialicn  am  c  . 

Polytechnikum.  Im  August  1903  fand  in  Bern  eine  von  der  Generaldi  - 
tion  der  S.  B.  B.  angeregte  Konferenz  über  die  Frage  der  Gründung  e  r 
Prüfungsanstalt  für  Brennmaterialien  am  eidg.  Polytechnikum  statt,  e 
Konferenz  kam  zu  dem  Beschluss,  dem  Bundesrate  zu  beantragen,  s 
thermo-chemische  Laboratorium  am  eidg.  Polytechnikum  zu  einer  eg. 
Prüfungsanstalt  für  Brennstoffe  zu  erweitern.  Die  diesbezügliche  Einge 
findet  sich  im  Wortlaut  im  nächsten^ (42ten)  Bülletin  wiedergegeben1),  n 
das  im  Druck  erschienene,  sehr  umfangreiche  Protokoll  der  Konfei  z 
wiederzugeben,  fehlt  jedoch  der  nötige  Raum.  (Schluss  folgt ! 

')  Sie  ist  auch,  nebst  einem  Auszug  aus  dem  Protokoll  inBd.X  , 
Seite  156  in  der  Schweiz.  Bauzeitung  erschienen. 


Submissions-Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

24. 

Juli 

Btieler,  Architekt 

Bischofszell  (Thurgau) 

Scheunenumbau  zu  einem  Wohnhaus  in  Hauptwil  im  Kostenvoranschlag  von  10000 

24. 

» 

Eidg.  Bauburcau 

Zürich, 

Clausiusstrasse  6 

Schlosser-,  Schreiner-  und  Malerarbeiten,  sowie  die  Lieferung  von  Plolzrolladen 
Laboratoriumsgebäude  der  Schweiz.  Versuchsanstalt  für  Obst-,  Wein-  und  Gar 
bau  in  Wädenswil. 

24- 

'/> 

Eidg.  Baubureau 

Zürich,  Clausiusstr.  6 

Parkettarbeiten  für  das  Postgebäude  in  Altdorf. 

25- 

Hugo  Petitpierre,  Architekt 

Murten  (Freiburg) 

Lieferung  von  150  zweiplätzigen  Schulbänken  und  8  Lehrerpulten  zum  neuen  Sc 
haus  in  Kerzers. 

25- 

» 

Fridolin  Schcrrcr 

Zwingen  (Bern) 

Maurer-,  Steinhauer-  und  Zimmerarbeiten  für  den  Kirchenbau  Zwingen. 

25. 

Schlcunigcr-Stcigmcyer 

Klingnau  (Aargau) 

Renovation  der  Schreinerarbeiten  in  der  Kirche  zu  Klingnau  (Aargau). 

28. 

» 

Häberlin  zum  «Neuhof» 

Bissegg  (Thurgau) 

Sämtliche  Bauarbeiten  für  Erstellung  eines  Käsereigebäudes  nebst  Schweinestalh 

28. 

* 

J.  Erne,  Bautechniker 

Leibstadt  (Aargau) 

Erd-,  Maurer-,  Steinhauer-,  Zimmer-,  Dachdecker-,  Spengler-,  Schreiner-,  Glaser- 
Schlosserarbeit  für  den  Fabrikneubau  des  Herrn  F.  Minet  in  Zurzach. 

31- 

5) 

Einwohnerkanzlei 

Cham  (Zug) 

Erstellung  einer  Zentralheizung  im  Primarschulhause  Cham. 

31- 

Milz-Hungerbiihlcr 

Hofen  b.  Lcutmcrkcn 
(Thurgau) 

Sämtliche  Bauarbeiten  für  Erstellung  eines  Käsereigebäudes  und  einer  Schweine: 
lung  in  Leutmerken. 

31* 

Eidg.  Baubureau 

Thun  (Bern) 

Pflästefungsarbeilen  bei  den  Allmendhofstallungen  in  Thun 

1. 

August 

Kantonsingenieur 

Sarnen  (Obwalden) 

Erstellung  eines  Hochwasserdammes  am  kleinen  Schlierenkanal  in  Alpnach  (4000  . 

1 . 

Mircr 

Obcrsaxen  (Graubünd.) 

Erstellung  eines  Alp weges  nach  «Inneralp»  und  «Grenn».  Gesamtlänge  rund  200c 

5- 

■» 

Bahningenieur  der  S.  B.  B. 

Freiburg 

Unterbauarbeiten  des  zweiten  Geleises  Oron-Vauderens. 

6. 

Gottfried  Reist 

Grindclwald  (Bern) 

Sämtliche  Arbeiten  und  Lieferungen  für  den  Bau  der  Kanalisafionsanlage  Grindelw 

10. 

Gemeindeamt 

Weesen  (St.  Gallen) 

Umbau  und  Vergrösserung  der  Wasserversorgung  Weesen.  Voranschlag  61000  Fr 

J3- 

Hochbaubureau 

Basel 

Giab-,  Maurer-  und  Steinhauerarbeiten  für  den  Neubau  der  Mädchensekundarsch 

15. 

Telegraphcn-Inspekt.  d.  S.B.B. 

St.  Gallen 

Erstcllung  der  elcktr.  Beleuchtungseinrichtung  für  die  Schiffswerfte  Romanshorn. 

Die  Eisenkonstruktion  der  Elisabeth-Brücke  in  Budapest. 


5.  Juli  1 904.] 
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INHALT:  Grosse  moderne  Turbinenanlagen.  III.  —  Die  Eisen- 
kc  ruktion  der  Elisabeth-Brücke  in  Budapest.  (Schluss.)  —  Moderne  Inncn- 
rä!e.  —  Miscellanea :  XL1V.  Jahresversammlung  des  deutschen  Vereins  von 
(J  und  Wasserfachmännern.  Versorgung  von  Nizza  mit  Qucllwasscr. 
gc  haus  in  Veltheim.  Elektrizitätsleitungswerk  in  Solothurn.  Neue  Inn- 
|)r  e  in  Neu-Oetting.  Gelände  des  evang.  Seminars  in  Unterstrass.  Wasser- 


Versorgung  in  Fischenthal.  Deutsche  Rheinregulierung.  —  Nekrologie: 
I  B.  Probst.  —  Vereinsnachrichten :  G.  c.  P. :  Geschäftsbericht  des  Sekretärs 
(Schluss).  Festschrift  zur  XXVIII.  Jahresversammlung  in  Basel.  —  Stellen¬ 
vermittlung. 

Feuilleton:  Von  der  XXVIII.  Generalversammlung  der  G.  c.  P.  Fest¬ 
bericht.  (Schluss). 


Abb.  2.  Turbinenanlage  der  Spinnerei  am  Stadtbach  in  Augsburg.  Der  Ablaufkanal  im  Bau. 


Grosse  moderne  Turbinenanlagen. 

von  L.  7.odel,  Oberingenieur  der  A.-G.  der  Maschinenfabriken  von 
Escher  Wyss  und  Cie.  in  Zürich. 
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Turbinenanlage  der  Spinnerei  am  Stadtbach 
in  Augsburg.1) 

In  der  vor  etwa  50  Jahren  gegründeten  Spinnerei  am 
Itbach  in  Augsburg  wurde  ursprünglich  eine  Wasserkraft 
] 33  P.  S.  ausgenützt,  um  damit  eine  Baumwollspinnerei 
30  000  Spindeln  zu  betreiben.  Die  Firma  war  durch 
2  Verbesserungen  und  Vergrössernngen  bestrebt,  den 
hsenden  Anforderungen  gerecht  zu  werden  und  ge- 
(te  so  nach  und  nach  dazu,  die  Wasserkräfte  des  Stadt- 
des  nahe  vorbeifliessenden  Proviantbaches  vollständig 


Gefälle  ist  rund  7  m  bei  Mittelwasser,  7,5  tu  beim  kleinsten 
Wasserstand  und  6  m  bei  Hochwasser.  Es  ist  somit  eine 
absolute  Wasserkraft  vorhanden  von  3750  P.  S. 

Diese  Wasserkraftanlage  bietet  aus  verschiedenen  Ge¬ 
sichtspunkten  ein  besonderes  Interesse.  Vor  allem  muss  di' 
ausserordentlich  günstige  Lage  derselben,  sowohl  binsicbtli*  h 
des  Bauterrains  als  auch  hinsichtlich  der  geringen  Ent- 
fernung  von  der  Verwendungsstelle  für  die  gewonnene  Kraft 
hervorgehoben  werden.  Es  ist  tatsächlich  als  eine  Seltenheit 
zu  bezeichnen,  wenn  mitten  in  einer  so  industrie-reichen 
Stadt  wie  Augsburg,  in  der  eine  Menge  riesiger  Schornsteine 
bezeugen,  dass  viele  Tausende  von  Pferdestärken  mittelst 
Kohlen  erzeugt  werden,  noch  eine  unausgenützte  Wasser¬ 
kraft  von  solcher  Bedeutung  gefunden  werden  kann. 

Der  Zulaufkanal  hat  eine  Gesamtlänge  von  rund 


umnützen  und  gegen  Ende  der  90er  Jahre  des  vorigen 
E  hunderts  über  eine  Betriebskraft  von  rund  1000  P.  S. 
^verfügen,  welche  durch  zehn  Turbinen  ausgenützt  wurde. 
H  ieben  hatte  man  eine  Dampfkraft  von  etwa  2000  P.  S ., 
(J>  Reserve  ungerechnet,  im  Betrieb.  Die  Spindelzahl  hatte 
di  Höhe  von  1 10  000  erreicht. 

Im  Jahre  1900  gelang  es  der  Firma,  die  Konzession 
21  Ausnutzung  einer  etwa  2  km  unterhalb  der  Spinnerei 
31  eigenem  Terrain  liegenden  Wasserkraft  zu  erlangen, 
d  dort  durch  Vereinigung  der  Abflüsse  des  Stadt-  und 
d'  Troviantbaches  geschaffen  wurde. 

Die  Wassermenge  dieser  beiden  Kanäle  beträgt  im 
M  el  40  m3/ Sek.  und  geht  nur  während  strengem  Winter 
°'r  grosser  Trockenheit  wesentlich  zurück.  Das  nutzbare 

l)  Vergleiche  auch  Bd.  XLIII,  S.  4  und  S.  93. 


2000  ///,  eine  Sohlenbreite  von  14  m  und  eine  \Yas>ertiefe 
von  2,50  m\  seine  Seitenwände  sind  im  Böschungs 
hältnis  von  1  :  1,5  erstellt.  Der  Kanalquerschnitt  misst  daher 
rund  45  m2  und  die  mittlere  Wässergeschwindigkeit  in  dem¬ 
selben  ergibt  sich  mit  0,9  ;//  in  der  Sekunde.  Der  ganze 
Zulaufkanal  ist  im  ebenen  Terrain  ausgegraben.  Der  Ab¬ 
laufkanal  hat  eine  Länge  von  im  Mittel  100  ///.  bei  37  w 
Sohlenbreite  und  einer  Wassertiefe  von  2.00  in  bis  3,00  m. 
Auch  beim  Turbinenhaus  gestaltete  sich  das  Terrain  sehr 
günstig,  sodass  die  eigentliche  Turbinenanlage  mit  den  ein¬ 
fachsten  Mitteln  in  rationeller  Weise  erstellt  werden  konnte. 
Die  Firma  Escher  Wyss  und  ‘Cie.  in  Zürich  löste  diese 
Aufgabe  mit  horizontalachsigen  Doppelfrancisturbinen  in 
offener  Wasserkammer,  mit  denen  die  Generatoren  direkt 
gekuppelt  wurden. 

Die  Abbildungen  1  bis  4  geben  ein  Bild  dieser  An- 
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Grosse  moderne  Turbinenanlagen. 

Turbinenanlage  der  Spinnerei  am  Stadtbacli  in  Augsburg  mit  Turbinen 
von  Escher  Wyss  Sf  Cie.  in  Zürich. 


i9.es  _ 


Abb.  6.  Längsschnitt  durch  das  Maschinenbaus 
sowie  eine  Turbinenkammer. 

Masstab  i  :  200. 


7,011- 


Abb.  5.  Grundriss  des  Maschinenhauses.  —  Masstab  1  :  200. 
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während  dem  Bau  und  nach  seiner  Fertigstellung.  In 
ldung  5  und  6  sind  der  Aufriss  und  der  Grundriss  des 
Einenhauses,  in  Abbildung  7  ein  Schaubild  der  Turbine 
in  Abbildung  8  die  Bauart  derselben  dargestellt; 


leistung  von  je  1100  P.  S.  zugrunde  gelegt.  Dieselben 
sind  im  Winter  1902/03  ebenfalls  dem  Betrieb  übergeben 
worden.  Auch  diese  Turbinen  wurden  am  17.  und  18.  Mai 
I9°3  wieder  unter  Leitung  Schröters  einer  sorgfältigen 


Grosse  moderne  Turbinenanlagen. 


i Abb.  7.  Ansicht  der  1100.  P.  S.  Francis-Doppelturbine  der  Spinnerei  am  Stadtbach. 


Aus  der  Lage  und  Disposition  geht  ohne  weiteres 
ie|mr,  dass  diese  Turbinenanlage  zu  den  billigsten  gehören 
in  s,  sowohl  hinsichtlich  der  Wasserbauten,  als  auch  hin- 
i'  dich  ihrer  maschinellen  Einrich- 
11  b  Die  Wasserzu-  und  -abführung  ist 
li denkbar  beste;  der  Zulaufkanal  ver- 
brtert  sich  nur  unmerklich  vor  den 
T  binenkammern  und  das  Wasser 
tr  ohne  jede  Richtungsänderung  auf 
di  ruhigste  Weise  ein.  Die  Rechen- 
st  e  liegen  parallel  zu  den  Wasser- 
ä  11,  wodurch  das  Rechengefälle  fast 
unerklich  wird.  Ein  Ueberreich  von 
et  a  60  m  Länge  reguliert  den  Ober- 
w  serspiegel  und  ein  Leerschuss  mit 
zv  i  doppelten  Fallen  von  zusammen 

6  Lichtweite  ist  ausserhalb  des  Tur- 
bi  mhauses  angeordnet.  Damit  ist  die 
Kjitinuität  des  Wasserlaufes,  auch  bei 
A  eitsunterbrechungen,  hinlänglich  ge- 
wjirleistet.  Das  Gefälle  des  Leer¬ 
st  usses  ist  in  zwei  Stufen  geteilt; 
stie  Sohlen  und  Seitenwände  sind 
m  Holz  gefüttert,  um  das  Mauerwerk 
Zl  schonen.  Ausserhalb  des  Leer- 
nasses  ist  eine  6  m  breite  Flossgasse, 

'i  die  auch  das  Ueberreich  mündet. 

Da  zur  Zeit  der  Projektierung  der 
i  binenanlage  in  den  Jahren  1899/1900 
ü|r  den  vorgeschlagenen  Turbinen- 
h|us  noch  nicht  sehr  viele  Erfahrun- 
§  Vorlagen,  nahm  man,  um  sicher 
z,igehen,  einen  Nutzeffekt  von  nur 

7  / 0  an  und  setzte  die  Zahl  der  Aggre- 
§  -  auf  drei  von  je  900  P.  S.  eff. 

•  Es  wurde  dann  vorerst  nur  eine 
1  'bine  mit  Generator  ausgeführt,  die 
Tangs  1902  in  Betrieb  kam.  Nach 
S  auen,  unter  Leitung  von  Herrn  Prof. 

^  Schröter  in  München  vorgenomme- 
n/  Versuchen  ergab  jedoch  die  Tur- 
be  einen  Nutzeffekt  von  80  bis  84% 
x  1  der  vollen  bis  zu  3/i  Beaufschla- 
§  ig. 


Messung  unterworfen,  bei  der  sich  derselbe 
Nutzeffekt  ergab  wie  bei  der  ersten  Turbine. 

Die  nachfolgende  Beschreibung  bezieht 
sich  auf  die  beiden  letztem  Turbinen,  wäh¬ 
rend  in  den  Abbildungen  5  und  6  noch  die 
erstgebaute  Turbine  eingezeichnet  ist.  Die 
Turbinen  II  und  III  sind  berechnet  worden 
für  die  Verhältnisse :  H  —  7  m,  (J  =  14  000  /, 
n  =  96  Umdrehungen  in  der  Minute  und 
/y  =  8obis82°/o;  Maximalleistung  =  1  100  P.S. 
Aus  Abbildung  8  ist  die  Konstruktion  der 
Turbinen  ohne  weiteres  ersichtlich.  Die 
Francisturbinen  haben  grosse  Umfangsge¬ 
schwindigkeit  und  grosse  Schaufelbreite,  sind 
also  sog.  Schnelläufer.  Es  beträgt  der  Spalt¬ 
durchmesser  1600  mm ,  die  Leitradbreite 
540  mm.  Die  Leiträder  sind  ähnlich  wie 
jene  der  Shavinigan  Turbine*)  aus  einem 
Stück  gebaut  und  an  dem  Ablaufrohr  be¬ 
festigt. 

Dieses  letztere  ist  als  Doppelkrümmer 
mit  gemeinschaftlichem  Ablauf  ausgebildet, 
zweiteilig  ganz  aus  Gusseisen  erstellt,  sehr 
kräftig  gebaut  und  bildet  die  eigentliche 
Basis  der  ganzen  Turbine.  Es  ruht  auf  einem  eingemauerten 
konischen  Rohrstutzen,  der  ^zugleich  den  Anfang  des  Be- 

*)  Bd.  XLIII,  Seite  93. 


_ _ 3Q20. 


Daraufhin  wurde  für  die  beiden  Abb.  8.  1100  P.S.  Franeis-Doppelturbine  der  Spinnerei  am  Stadtbach  in  Augsbnrf 

1  tlichen  Turbinen  eine  Maximal-  Ausgeführt  von  Esc/ur  IVyss  A  Cie.  in  Zürich.  —  Aufriss,  Grundriss  und  Schnitte.  - 
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Grosse  moderne  Turbinenanlagen. 


Abb.  4. 


Turbinenanlagc  der  Spinnerei  am  Stadtbach  in  Augsburg. 


—  Ansicht  des  Turbinenhauses  und  der  Fallen  vom  Zulaufkanal  aus. 


tonsaugrohres  bildet.  Man  kann  somit  die  Turbine  ganz 
demontieren,  ohne  die  Fixpunkte  zu  verrücken.  Das  Beton¬ 
saugrohr  endigt  mittelst  eines  sanften  Krümmers  in  der 
Stromrichtung,  indem  dessen  Querschnitte  sich  von  oben 
nach  unten  stetig  erweitern  und  sein  Auslaufquerschnitt 
nur  wenig  vom  Ablaufkanalquerschnitt  abweicht.  Dadurch 
findet  eine  möglichst  ruhige  Ueberführung  des  Ablaufwassers 
in  den  Ablaufkanal  statt  bei  verhältnismässig  grossen  Wasser¬ 
geschwindigkeiten. 

In  Abbildung  3  ist  die  Herstellungsweise  dieses 
Zementsaugrohres  deutlich  ersichtlich  ;  von  50  zu  50  cm 
wurden  Holzrahmen  für  die  Querschnitte  aufgestellt,  so- 
dass  ein  vollständiges 


Holzmodell  für  das 
Innere  des  Rohres 
entstand,  um  wel¬ 
ches  herum  betoniert 
wurde.  Ein  Modell 
genügte  für  die  Her¬ 
stellung  aller  drei 
Saugröhren. 

Das  gegen  die  in¬ 
nere  Maschinenhaus¬ 
mauer  liegende  Leit¬ 
rad  ist  überdies  noch 
mittelst  eines  guss¬ 
eisernen,  eingemauer¬ 
ten  Winkelringes  mit 
dieser  Mauer  verbun¬ 
den.  Auf  den  Leit¬ 
rädern  bezw.  auf 
den  Deckeln  dersel¬ 
ben  sind  zwei  Ring¬ 
schmierlager  befes¬ 
tigt  ;  ein  drittes  kräf¬ 
tiges  Lager  ist  auf 
einem  Fundamentla¬ 
gerbock  im  Innern 

des  Maschinenhauses  befestigt.  Unmittelbar  nach  diesem 
Lager  ist  eine  flexible  Isolierkuppelung,  System  Zodel,  eine 
sogenannte  Lederbandkuppelung,  aufgekeilt,  welche  die  Ver¬ 
bindung  von  Turbine  und  Generator  vermittelt. 

Diese  Kuppelung  hat  1800  mm  äussern  Durchmesser 
und  zwei  Riemen  von  je  85  nun  Breite,  7  mm  Dicke  und 
17,5  m  Länge.  Der  Hauptvorteil  dieser  Kuppelung  besteht 
bei  ähnlichen  Fällen  darin,  die  Lager  für  kleine  Montage¬ 
ungenauigkeiten  unempfindlich  zu  machen.  Solche  kleine 
Montagefehler  sind  aber  kaum  zu  vermeiden,  wenn  die 
Turbine  in  einem  von  dem  Generatorenraum  ganz  getrennten 
Raume  unter  ziemlich  unbequemen  Verhältnissen  montiert 
werden  muss,  wodurch  es  äusserst  schwierig  wird,  die  Ge¬ 
neratorachse  mathematisch  genau  in  die  Zentrumslinie  der 
Turbine  zu  legen.  Die  Turbinen  sind  mittelst  Zodelsehem 


Abb.  3.  Herstellung  der  Betonsaugrohre  im  Turbinenhaus  der  Spinnerei  am  Stadtbach. 


Spaltringschieber  reguliert,  ähnlich  der  Shaviniganturbi  . 
Ihr  Antrieb  geschieht  durch  zwei  kräftige,  diametral  dur  ■ 
gehende  Regulierwellen,  auf  die  je  zwei  Zahnradsegme ö 
aus  Stahlguss  gekeilt  sind,  welche  ihrerseits  in  Segmep 
der  beweglichen  Schieber  eingreifen  und  deren  Dreh  tu 
verursachen.  Diese  Regulierwellen,  in  Stopfbüchsen  ul 
Lagern  geführt,  gehen  durch  die  Mauer  in  den  Maschinen-  1 
hinein,  wo  sie  ebenfalls  mit  Zahnsegmenten  abschliessj. 
Letztere  sind  mit  zwei  auf  einer  gemeinschaftlichen  Qu- 
achse  befestigten  Zahnstangen  im  Eingriffe;  diese  Queracr 
endigt  als  Piston  in  einem  Zylinder,  der  durch  Pressöl  v  1 
automatischen  Regulator  her  gespeist  wird. 

_  Der  unmittel  jr 

nebenan  befindli  le 
Regulator  erhält  \h 
einer  kleinen  Kap 
pumpe  Pressöl  ur  r 
einem  Druck  von  eiia 
3  bis  4  Atm.  und  - 
tet  dasselbe  nach  - 
kannten!  Vorgangfje 
nach  Bedarf  auf  e 
eine  oder  die  andje 
Seite  des  erwähn  n 
Regulierzylinders,  !.s 
Oeffnen  oder  Schl  - 
sen  verursachend,  s 
zurück-  oder  über  1- 
fende  Oel  wird  n 
einem  Reservoir  t- 
gefangen,  aus  ein 
es  die  Pumpe  wie  r 
ansaugt.  Bei  grösst' 
Einfachheit  ernik- 
licht  diese  Regie¬ 
rung  doch  ein  sjir 
:s 
h 


genaues  und  rase 
Einwirken,  was  du 
die  in  der  Spinnerei  fortwährend  mittels  eines  Tac 
graphen  aufgenommenen  Diagramme  bestätigt  wird.  Di  e 
Diagramme  zeigen  eine  grössere  Gleichmässigkeit, 
jene,  die  früher  mit  dem  Betrieb  der  Dampfmaschinen 
zielt  wurden.  Den  Regulatoren  fällt  hier  eine  besonc 
wichtige  Aufgabe  zu,  indem  die  Spinnerei  grösstenteils 
Selfactorspindeln  ausgestattet  ist,  deren  unregelmässi 
Kraftbedarf  hinlänglich  bekannt  ist. 

Auf  eigenartige  Weise  wurde  auch  die  Handregulier 
angeordnet.  Dieselbe  wird  durch  eine  kleine  Schmids 
Pumpe ,  die  auf  dem  Regulierzylinder 
bildet,  indem  man  durch  Links-  oder 
Handrades  dieser  Pumpe  Oel  auf  die 
Seite  des  Regulierzylinders  presst  und 


der 


Regulierachse 


verursacht, 


befestigt  ist , 
Rechtsdrehen 
eine  oder  and 
so  die  Beweg! 
auf  dieselbe  W< 
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dies  der  automatische  Regulator  tut.  Die  oft  lästigen 
u  meist  sehr  schwer  zu  bewegenden  Zwischengetriebe, 
d  gewöhnlich  noch  besondere  Ein-  und  Auskehrungen 
g  haben,  sind  dadurch  in  Wegfall  gekommen.  Um  die 
bine  zum  Stillstand  zu  bringen,  öffnet  der  Regulator 
n  eist  Gestänge  ein  auf  dem  Ablaufrohr  angebrachtes 
\  itil,  wodurch  Luft  in  das  Saugrohr  geleitet  wird,  das 
S  ggefälle  abfällt  und  die  Turbine  rasch  ihre  Geschwindig- 
k  verliert,  auch  wenn  sie  ganz  entlastet  wird. 

Der  Einlauf  des  Wassers  in  die  Turbinenkammer  ist 
ch  zwei  Einlassfallen  abgeschlossen,  die  sowohl  von  Hand, 
auch  durch  einen  Elektromotor  vom  Schaltbrett  aus 
regt  werden  können.  Diese  Fallen  schliessen  so  dicht 
dass  in  der  Turbinenkammer  jede  Arbeit  oder  Kontrolle 
genommen  werden  kann. 

Ueber  den  Turbinenkammern  befindet  sich  ein  ge- 
end  starker  Laufkran,  sodass  jederzeit  auch  grössere 
I  nontagen  leicht  vorgenommen  werden  können. 

Die  Turbinen  treiben  Drehstromgeneratoren  an,  die 
v  i  der  Firma  Brown,  Boveri  &  Cie.  in  Baden  geliefert 
w  den.  Dieselben  liefern  Strom  von  3000  Volt  Spannung 
a  eine  Kabelleitung,  die  längs  dem  Zulaufkanal  in  den 
B  len  verlegt  wurde.  In  Anbetracht  der  geringen  Ent- 
fdung  von  nur  etwa  2  km  war  es  möglich,  ohne  grossen 
Kütenaufwand  Kabel  anzuwenden  und  dadurch  die  Kraft- 
ii  rtragung  gegen  alle  äussern  atmosphärischen  Einflüsse 
z  sichern. 

Der  Strom  wird  einesteils  einem  grossen  Syncron- 
njtor  von  2000  P.  S.  zugeführt,  der  direkt  auf  der  Haupt- 
v  le  sitzt.  Durch  Ein-  und  Ausrücken  kann  der  Motor 
a  geschaltet  und  die  ebenso  starke  Dampfmaschine  ein- 
g  chaltet  werden.  800  bis  1000  P.  S.  werden  direkt  zur 
1  reibung  von  Drehstrommotoren  verwertet,  die  sich  in  einer 
len  Abteilung  der  Spinnerei,  einem  Shedbau  befinden. 

Die  Spinnerei  verfügt  mit  dieser  neuen  Kraftüber- 
tigung  über  eine  Betriebskraft  von  4000  effektiven  P.  S., 
cbon  1000  P.S.,  von  den  alten  obern  Turbinen,  die  übrigen 
1  der  neuen  Anlage;  die  Spindelzahl  beträgt  145000. 

Die  ganze  Anlage  ist  seit  Anfang  1903  in  vollem, 
elmässigem  Betriebe  und  darf  in  jeder  Beziehung  als 
e  musterhafte  bezeichnet  werden.  Die  baulichen  Arbeiten 
d  von  der  Firma  Widmann  &  Telorac  in  Kempten  aus- 
ührt  worden. 

Eine  ganz  ähnliche  Anlage,  unter  fast  gleichen 
h  lraulischen  Verhältnissen  besteht  in  München  an  der 
I  r  bei  Pullach.  Die  verfügbare  Wassermenge  ist  dort 
c/as  grösser,  sodass  vier  Bnnheiten  aufgestellt  werden 
hinten,  jede  derselben  in  Grösse  und  Konstruktion  genau 
vp  die  oben  beschriebenen.  Auch  diese  Anlage  ist  seit 
dem  Jahre  regelmässig  in  Betrieb  ;  sie  liefert  Strom  für 
I  lit,  Kraft  und  Bahnbetrieb  im  Isarthal  bis  München. 

(Forts,  folgt.) 


•ie  Eisenkonstruktion  der  Elisabeth-Brücke 
in  Budapest. 

(Schluss.) 

Am  14.  August  wurde  das  Abtragen  der  Gerüste  über 
c  i  Schiffahrtsöffnungen  und  am  17.  August  das  Abtragen 
1  ‘  Gerüstbrücken  in  einer  mittlern  Schifffahrtsöffnung 
)  Hilfe  des  Schwimmgerüstes  begonnen.  Sämtliche  Ge- 
stbrücken  waren  bis  zum  14.  September  und  sämtliche 
rüste  der  Stromöffnung  bis  zum  19.  November  abgetragen. 

Nachdem  die  Gerüste  über  den  Schiffahrtsöffnungen 
d  die  Gerüstbrücken  abgetragen  waren,  wurde  in  der 
‘omöfinung  am  19.  September  die  Montierung  der  Ver- 
'  'fungsträger  mittelst  der  schon  früher  bei  den  Gerüst- 
1  icken  benützten  Schwimmgerüste  begonnen.  Mit  diesen 
irden  die  Querträger  samt  den  Vertikalen  der  Ver- 
■  'fungsträger,  die  Untergurte  der  Versteifungsträger,  der 
indverband  und  die  drei  mittlern  Reihen  der  Lang- 
ger  vom  Knotenpunkte  18  bis  zur  Brückenmitte,  zu- 
nmen  also  in  40  Feldern  auf  folgende  Weise  montiert: 


Das  auf  vier  Barken  aufgebaute  Schwimmgerüst 
wurde  vorerst  in  zwei  Schwimmgerüste  zerteilt,  von  denen 
jedes  auf  zwei  Barken  ruhte;  auch  wurde  bei  dem  einen 
die  Montierungsebene  um  2  m  tiefer  gelegt,  damit  dieses 
Gerüst  auch  unterhalb  der  bereits  montierten  Eisen- 
konstruktion  eingestellt  werden  könne.  Sodann  wurden 
beide  Gerüste  derart  eingerichtet,  dass  von  denselben  die 
vollständig  zusammengenieteten  und  mit  den  betreffenden 
Vertikalen  der  Versteifungsträger  verbundenen  Querträger 
bis  unter  die  Aufhängeeisen  aufgezogen  werden  konnten. 
Nach  Aufhängung  des  Querträgers  mittelst  grosser  Schrauben 
an  die  Hängeisen  und  somit  an  die  Kotten,  baute  man 
die  drei  mittlern  Langträger  ein,  wodurch  der  soeben  auf¬ 
gehängte  Querträger  mit  den  vorhergehenden  in  Verbin¬ 
dung  kam. 

Als  bereits  mehrere,  mit  einander  nur  durch  die  drei 
mittlern  Langträger  verbundene  Querträger  an  die  Ketten 
aufgehängt  waren,  wurde  beobachtet,  dass  die  Querträg« 
durch  Wind  in  grössere  Bewegung  kamen ;  während  die 
Ketten  bei  ihren  Schwingungen  immer  in  einer  Ebene 
blieben,  geschah  die  Bewegung  der  Querträger  in  einer 
Schlangenlinie.  Deshalb  wurden  von  da  an  immer  nach 
Aufhängung  von  drei  bis  vier  Querträgern  die  Untergurt- 
Stehbleche 

Moderne  Innenräume. 


der 

V  ersteifungsträ- 
ger,  hierauf  die 
Windstreben 
und  schliesslich 
die  Untergurt¬ 
lamellen  einge¬ 
baut. 

Die  Montie¬ 
rung  der  Unter¬ 
gurte  der  Ver¬ 
steifungsträger 
und  der  Wind¬ 
streben  war  mit 
Ausnahme  jener 
in  den  zwei  mitt¬ 
lern  Feldern  bis 
2  7.  November  be¬ 
endet. 

Während  der 
soeben  beschrie¬ 
benen  freien 
Montierung  war 
der  Versteifungs¬ 
träger  in  der  Sei¬ 
tenöffnung  voll¬ 
ständig,  und  über 
den  Pfeiler  hin¬ 
aus  bis  zum 
Knotenpunkt  18 
montiert  und  auf 
dem  Pfeiler  zu 
beiden  Seiten  des 
Portalständer- 
Lagers  mit  Ei¬ 
chenkeilen  un¬ 
terstützt,  sodass 
derTeil  zwischen 
den  Knotenpunk¬ 
ten  12  bis  j8  frei 
vorkragte.  Da  die 
bereits  aufmon¬ 
tierten  Auf  hänge- 
eisen  13  bis  t8 
mit  dem  Verstei¬ 
fungsträger  vor¬ 
läufig  noch  nicht  verbunden  waren,  blieb  dieser  1  eil 
hängig  von  den  Bewegungen  der  Kette,  die  durch  die 
Fortschreitens  der  freien  Montierung  immer  mehr  anwach¬ 
sende  Belastung  hervorgerufen  wurde,  sodass  der  Endpunkt  18 
nach  jeder  Richtung  hin  in  unveränderter  Lage  blieb. 


Abb.  4.  Türe  vom  Ateliergebaude 
des  Hrn.  Kunstmalers  Gattiker  in  Rüschlikon. 
Ausgeführt  von  der  A.-G.  von  R.  Furtwängier 
in  Zürich. 
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Da  die  einzelnen  Eisenteile  während  der  freien  Mon¬ 
tierung  von  beiden  Ufern  aus  gegen  die  Mitte  der  Brücke 
fortschreitend  eingebaut  wurden,  war  die  Form  der  Ketten 
während  dieser  Montierung  grossen  Veränderungen  unter¬ 
worfen  ;  die  Ketten  hatten  gegenüber  ihrer  endgiltigen 
Lage  zu  Beginn  der  freien  Montierung  in  ihren,  den 
Portalständern  sich  anschliessenden  Teilen  eine  tiefere  und 
in  den  mittlern  Teilen  eine  höhere  Lage  erhalten.  Es 
konnten  daher  die  Untergurtteile  der  Versteifungsträger 
bei  den  Knotenpunk¬ 


werden  musste,  bis  die  Versteifungsträger  die  vorgesc 
bene  Form  zeigten. 

Der  geringe  Unterschied,  der  zwischen  der  Entferr 
der  beiden  Pfeilermitten  und  der  Länge  der  Eisenkonstrul  >n 
sich  ergeben  hat,  war  in  den  zwei  mittlern  Feldern 
zugleichen,  demzufolge  wurde  die  Länge  dieser  zwei  F< 
nach  erfolgter  Montierung  der  Eisenkonstruktion  der  übr  *n 
Felder  der  Stromöffnung  bestimmt.  Die  Länge  der 
und  Untergurtteile  wurde  in  diesen 


ten  18  noch  nicht 
verbunden  werden, 
weil  die  Enden  der 
die  Ketten  auf¬ 
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zwei  Feldern  bei 
schiedenen  Temj 
turen  gemessen, 
auf  die  mittlere  ' 
peratur  von  ic 


an 


gehängten  Untergurt¬ 
teile  bei  dem  Punkte 
18  mit  etwa  20  cm 
tiefer  hiengen,  als  die 
in  unveränderterLage 
gebliebenen  Enden 
der  noch  nicht  an 
die  Ketten  aufgehäng¬ 
ten  Untergurtteile  in 
demselben  Punkte. 

Die  Verbindung  der 
Untergurtteile  konnte 
an  dem  erwähnten 
Punkte  erst  erfolgen, 
nachdem  die  Ketten 
in  der  Brückenmitte 
soweit  belastet  waren, 
dass  der  erwähnte 
Unterschied  in  der 
Höhenlage  des  Kno¬ 
tenpunktes  18  von 
selbst  verschwand. 

Die  Montierung  der 
Obergurte  und  der 
Diagonalen  der  Ver¬ 
steifungsträger  er¬ 
folgte  von  einem  Ar¬ 
beitspodium,  das  über 
den  Querträgern  her¬ 
gestellt  wurde.  Die 
in  den  Seitenöffnun¬ 
gen  aufgezogenen  Ei¬ 
senteile  wurden  auf 
einem  Transportge¬ 
leise,  das  auf  dem 
über  die  drei  mitt¬ 
lern  Langträger  her- 
gestellten,  6  m  breiten 
Podium  gelegt  war, 
ihren  Bestimmungs¬ 
orten  zugeführt. 

Für  die  Vernietung 
des  Untergurtes  der 
Versteifungsträger 
wurden  unter  dem¬ 
selben  3,5  m  breite 
1  längegerüste  hergestellt;  vorläufig  wurden  nur  alle  die 
Vertikalen  mit  den  Gurtstehblechen  verbindenden  und 
durch  Gurtlamellen  gehenden  Nieten  geschlagen,  wogegen 
die  Stehbleche  bei  den  Stössen  nur  mit  einigen  Schrauben 
verbunden  blieben,  bis  nach  erfolgter  Belastung  der  Strom¬ 
öffnung  durch  das  ganze  Eigengewicht  auch  die  Vernietung 
an  diesen  Stellen  geschehen  konnte. 

Damit  die  Versteifungsträger  in  der  Stromöffnung  die 
vorgeschriebene  Form  erhielten,  beziehungsweise  damit  die 
Aufhängeeisen  entsprechend  belastet  wurden,  mussten  die 
einzelnen  Knotenpunkte  mit  Hilfe  der  zwischen  den  Auf¬ 
hängeei. sen^und  den  Versteifungsträgern  befindlichen  grossen 
Schrauben  reguliert  werden,  eine  Arbeit,  die  auf  Grund 


Abb.  1.  Wintergarten  im  Hause  des  Herrn  Maggi  in  Zürich. 
Ausgcfülirt  von  der  A.-G.  der  Kunstgewerblichen  Werkstätten  von  R.  Furtwängler 

in  Zürich. 


c 

reduziert;  mit  er 
so  erhaltenen  L  ge 
wurden  die  genanen 
Gurtteile  in  der  F;  -ik 
hergestellt,  die  et- 
löcher  ihrer  St.se 
mit  8  mm  klein«  :m 
Durchmesser  erngt 
und  nach  erfolgte  Zu¬ 
sammenstellung  un 
Bauplatze  auf  die  td- 
gütige  Grösse 
bohrt. 

Die  Versteift, 
träger  blieben  iuf 
den  Pfeilern  mi  Ist 
Eichenkeilen  so  1  ge 
aufgelagert ,  bis  die 
zwei  Trägerhälfti  in 
der  Brückenmitte  nit 
einander  verbu  en 
waren,  dilatiertei  Jä¬ 
her  infolge  der  m- 
peraturänderung  bis 
zu  dieser  Zeit  vor  en 
Pfeilern  aus  gege  die 
Brückenmitte,  Lie- 
hungsweise  gege  die 
Widerlager.  Dieib- 
bildung  9,  S.  44  igt 
die  Montierung  ier 
mittlern  Felder  der 
V  ersteifungsträg 

Infolge  einer  bei 
dem  Widerlageiam 
rechten  Ufer  beo  ch- 
teten  kleinen,  gjien 
die  Stromöffnunge- 
richteten  Beweung 
wurde  am  15.  järz 
1902  von  der  au- 
leitung  die  Bejiti- 
gung  der  sämtli«en, 
en- 
an- 


die  Ketten  bela 
den  Gerüstunge 
geordnet. 

Die  Ursachen  ier 

Bewegung  waren  erst  im  Frühjahr  1903  beseitigt  un  es 
konnten  am  25.  April  1903  die  Montierungsarbeiten 
Eisenkonstruktion  wieder  aufgenommen  werden. 

Die  noch  fehlenden  Langträger  der  Fahrbahn, 


elektrischen  Bahn  und  der  Gehwege,  sowie  auch  die  sf an- 


von  sehr  genauen  Höhenaufnahmen  so  oft  wiederholt 


dären  Querträger  wurden  eingebaut ;  die  Gasleitungsi 
und  die  Fernsprech-Kabelleitungsrohre  wurden  unter 
Gehwegen  versetzt,  die  Zoreseisen  und  Wellbleche  g( 
sodass  am  9.  Juni  die  Legung  der  Geleise  für  die  elektr 
Bahn,  und  am  1.  Juli  die  Asphaltbetonarbeiten  in  der  Sf 
Öffnung  begonnen  werden  konnten. 

Die  letzte  Montierungsarbeit  war  das  Einbauen 
zur  Aufhängung  der  Knotenpunkte  38  der  Versteift 
träger  und  gleichzeitig  als  steife  Verbindung  diene 
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Abb.  2.  Musikzimmer  im  Hause  des  Herrn  Treichler  in  Wädenswil. 

Ausgeführt  von  der  A.-G.  der  kunstgewerblichen  Werkstätten  von  K.  Furtwängler  in  Zürich. 


i  mstruktion,  eine  Arbeit,  welche  erst  vollzogen  werden 
!  nnte,  nachdem  in  der  Stromöffnung  der  grösste  Teil  des 
i^engewichtes  wirkend  war.  Diese  Arbeit  wurde  in  der 
eit  vom  5.  bis  14.  September  vollführt. 

Während  der  Montierungsarbeiten  im  Jahre  1903 
1  irden  auch  die  bereits  erwähnten,  sehr  umständlichen 
‘gulierungsarbeiten  der  Versteifungsträger  fortgesetzt  und 
'[enfalls  am  14.  September  beendet. 

Die  Belastungsprobe  der  Brücke  ist  vom  23.  September 
b  2.  Oktober  1903  durchgeführt  worden. 

Entsprechend  der  der  Berechnung  der  Hauptträger  zu- 
''unde  gelegten  zufälligen  Belastung  von  450  kg  auf  den 
'iiadratmeter  Brückenbahn  war  gelegentlich  der  Belastungs¬ 
obe  in  der  Stromöffnung  eine  gleichförmig  verteilte  Last 
n  18,0  X  450  =  8100  kg,  und  in  den  Seitenöffnungen 
n  18,4  X  450  =  8280  kg  für  den  laufenden  Meter 
•  fzutragen. 

Als  Belastungsmaterial  wurden  Basalt-Würfelsteine 
wendet  im  Gesamtgewicht  von  2318680  Nachdem 
er  den  Pfeilern  ein  je  2  m  langer  Teil  der  Brücke  nicht 
lastet  wurde,  verteilte  sich  die  aufgetragene  Belastung 
f  eine  Länge  von  286  m,  sodass  auf  den  laufenden 
der  eine  Last  von  8107  kg  entfiel.  Bei  der  Belastung 
r  beiden  Seitenöffnungen  wurde  auf  den  laufenden  Meter 
93  kg  Last  aufgetragen. 

Die  Belastung  der  Stromöffnung  rückte  nach  1/i 
“den  der  Oeffnung  vor,  ebenso  die  Entlastung.  Zwischen 
n  2,'4  und  3/4  Teilen  entsprechenden  Belastungen  wurde 
ch  die  Belastung  von  2/3  Teil  beobachtet,  bei  welcher 
-  absolut  grösste  Durchbiegung  zu  erwarten  war. 

Die  Brücke  wurde  vor  und  nach  der  Belastung  durch 
benTage  hindurch  beobachtet,  bei  welcher  Gelegenheit  jene 
irchbiegungen  des  Versteifungsträgers  ermittelt  wurden, 


die  von  den  Aenderungen  der  Temperatur  herrühren  ;  es 
ergab  sich,  dass  infolge  Steigens  oder  Fallens  der  durch¬ 
schnittlichen  Temperatur  der  Kette  um  1  0  C,  der  Knoten¬ 
punkt  5  sich  um  0,5  mm  hebt  oder  senkt,  der  Punkt  20 
um  3,1  mm,  der  Punkt  30  um  7,4  mm  und  der  mittlere  Punkt 
38  sich  um  8,3  mm  senkt,  beziehungsweise  hebt;  die 
Portalständer  aber  (in  der  Aufhängungshöhe  der  Ketten 
gemessen)  sich  um  0,5  mm  gegen  die  Donau  beziehungs¬ 
weise  die  Widerlager  neigen. 

Die  nach  Abzug  der  bleibenden  Durchbiegungen  und 
unter  Berücksichtigung  des  Einflusses  der  Temperatur¬ 
änderungen  für  die  eingehender  beobachteten  Knotenpunkte 
festgestellten  elastischen  Durchbiegungen  werden  nachstehend 
mitgeteilt,  wobei  die  eingeklammerten  Zahlen  die  auf  theo¬ 
retischem  Wege,  unter  Annahme  eines  Elastizitätsmoduls 
von  2000  t/on2  bestimmten  elastischen  Durchbiegungen 
bedeuten. 

Die  Berechnung  der  Durchbiegungswerte  wurde  nach 
der  von  Anton  Kherndl ,  Professor  der  technischen  Hoch¬ 
schule  in  Budapest,  aufgestellten  Theorie  und  dem  von  ihm 
angegebenen  graphischen  Verfahren  bestimmt,  die  zugleich 
als  Grundlage  für  die  Querschnittsbestimmung  der  Ketten 
und  Versteifungsträger  dienten. 

In  den  Seitenöffnungen  zeigte  sich  die  grösste  Durch¬ 
biegung  in  dem  der  Mitte  zunächst  liegenden  Knoten¬ 
punkte  5  mit  -L  17  (+  25)  mm,  die  bei  der  Belastung 
der  jenseitigen  Hälfte  der  Stromöffnung  entstand ;  die 
grösste  Biegung  nach  aufwärts  erfolgte  bei  der  Belastung 
der  benachbarten  Hälfte  der  Stromöffnung  und  betrug 
—  30  ( —  41)  mm. 

Die  grösste  Durchbiegung  in  der  Stromöffnung  entstand 
bei  der  a/3  Belastung  in  dem  von  der  Brückenmitte  40  ;;/ 
entfernten  Knotenpunkte  30  und  war  gleich  —  283 
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Abb.  3.  Empfangszimmer  im  Ateliergebäude  des  Herrn  Kunstmalers  Gattiker  in  Riisclilikon. 
Ausgeführt  von  der  A.-G.  der  kunstgewerblichen  Werkstätten  von  R.  Furtwänglcr  in  Zürich. 


(-{-  346)  mm.  Bei  der  vollen  Belastung  entstand  im  mitt- 
lern  Knotenpunkte  38  eine  Durchbiegung  von  j  234 
(-f-  282)  mm.  Die  grösste  Biegung  nach  aufwärts  erfolgte 
in  der  Stromöffnung  bei  halber  Belastung  derselben  in  dem 
von  der  Brückenmitte  95  m  entfernten  Knotenpunkte  20 
der  unbelasteten  Hälfte,  die  Grösse  derselben  war  —  123 
(—  145)  mm. 

Nach  Entlastung  der  Brücke  wurde  in  der  Mitte  der 
Stromöffnung  eine  bleibende  Durchbiegung  von  28  mm 
beobachtet. 


Von  der  XXVIII.  Generalversammlung  der  G.  e.  P. 

Festbericht. 


(Schluss.) 

r.  Zunächst  dem  Kasino  hielten  die  von  der  Direktion  der  Strassen- 
bahncn  für  die  Gesellschaft  reservierten  Wagen,  die  im  Sturm  von  den 
Ehemaligen  genommen  wurden.  Nach  einer  Fahrt  von  25  Minuten  langte 
man  in  Arlesheim  an,  dem  hübschen,  bereits  von  einer  Anzahl  stattlicher 
Villen  umgebenen  Dorfe,  in  denen  Basler  ihren  Sommeraufenthalt  nehmen. 
Nun  kam  aber  die  strengste  Leistung  des  Tages;  es  galt,  an  sonniger 
Halde  bei  einer  glühenden  Hitze  zur  alten  Schlossruinc  Dörnach  hinauf- 
zuvvandern.  Manchen  Tropfen  Schweiss  hat  cs  gekostet,  doch  fand  man 
sich  schliesslich  oben  vollzählig  wieder  zusammen.  Der  Eintritt  ins  Schloss 
war  von  alten  Schweizern  bewacht,  von  den  halb  zerfallenen  Türmen  wehten 
bunte  Wimpel  und  hinter  dem  sogenannten  Schlangcnwäldchen  donnerten 
die  Geschütze  uns  von  der  Anhöhe  ihren  Willkommensgruss  entgegen. 

Zuerst  gings  nach  dem  Fcstplatze  gegenüber  dem  Schlosse,  wo  Tische 
und  Bänke  aufgeschlagen  waren  und  man  sich  männiglich  an  einem  kühlen 
Schluck  Bier  oder  Wein  erlaben  konnte.  Endlich  erschien  das  Musikkorps, 
das  bisher  seine  Weisen  aus  dem  Walde  hatte  ertönen  lassen,  und  geführt 
von  seinen  Klängen  marschierte  die  ganze  Gesellschaft  nach  dem  Schlosse 
hinüber.  Viele  Reihen  Bänke  waren  in  dem  leicht  ansteigenden  Schloss¬ 


Bei  der  Vollbelastung  der  Stromöffnung  war  s 
Mass  der  horizontalen  Neigung  der  Portalständer,  gemes  n 
im  Aufbängepunkte  der  Kette,  26  nun  (30  mm),  da  n 
entfielen  auf  die  elastische  24  mm,  und  auf  die  bleibet  e 
Neigung  2  mm.  Der  41  m  lange  Teil  zwischen  dem 
lagergelenke  und  dem  Ketten-Aufhängepunkte  der  P01  l- 
ständer  verkürzte  sieb  bei  der  erwähnten  Belastung  n 
4  mm,  und  erhielt  nach  der  Entlastung  wieder  die  - 
sprüngliche  Länge. 

Der  mittlere  Knotenpunkt  38  der  Kette  verschob  h 


hof  hergerichtet  und  bald  sass  Alles  in  Erwartung  der  Dinge,  die  da  kom  n 
sollten,  d.  h.  der  angekündigten  humoristischen  Aufführung. 

Aus  dem  Hintergründe  erschienen  Arbeiter  mit  ihrem  Parlier,  k 
mit  der  Restauration  des  Schlosses  beschäftigt  waren.  Während  ic 
Ruhepause  hielten,  gab  der  Parlier  den  Arbeitern  einige  Andeutungen  r 
die  frühere  Geschichte  des  Schlosses  und  wies  auf  den  tapfern  W  r- 
stand  seiner  Besatzung  zur  Zeit  des  Schwabenkrieges  hin,  auf  die  Schl  ht 
bei  Doinach  und  den  Sieg  der  Eidgenossen;  in  lustiger  Weise  glossiti  u 
die  Arbeiter  seine  Ausführungen  von  ihrem  «Tschinggen »-Standpunkte  jis. 
Nun  hiess  es  aber  wieder  an  die  Arbeit  gehen.  Beim  Wegräumen  es 
Schuttes  stossen  die  Arbeiter  auf  eine  alte  Türe,  sie  vermuten  hinter  •' 
selben  den  Eingang  zum  Schlosskeller  und  namentlich  der  Italiener  F<)0 
freut  sich  schon  unbändig  auf  vino  bianco  c  rosso,  den  sie  dort  zu  frpn 
hoffen.  Sie  dringen  in  den  Gang  hinunter,  stürzen  aber  mit  grossem  k- 
schrei  wieder  zurück,  denn  es  naht  ein  Gespenst,  ja  sogar  deren  meli 

Die  Arbeiter  verstecken  sich  und  der  Parlier,  der  erst  dem  S 
entgegentreten  will,  findet  es  auch  geraten,  seine  Person  hinter  ej  in 
Mauervorsprung  in  Sicherheit  zu  bringen.  Nun  steigen  aus  dem  Gang  '> 
auf  der  alte  Landvogt  Gugger,  sein  Kellermeister  Urs  und  der  Pföi C1 
Glaus.  Der  Landvogt  ist  betrübt  üher  den  ruinenhaften  Zustand 
Schlosses,  während  seine  Begleiter  mehr  an  materielle  Genüsse  denken 
beschliessen,  ins  Dorf  Dörnach  hinunter  zu  gehen  und  erst  den  Kapuzii 
nachher  aber  auch  dem  «Ochsen»  einen  Besuch  abzustalten.  Der  Fa 
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b  der  halben  Belastung  der  Stromöffnung  40  (50)  mm 
o  en  die  belastete  Brückenhälfte,  und  kehrte  bei  der  Voll- 
b  istung  und  nach  erfolgter  Entlastung  in  die  ursprüngliche 
I  je  zurück. 

Nachdem  die  beobachteten  grössten  elastischen  Durch- 
b  jungen  die  gerechneten  nirgends  überschreiten,  und  die 
|,  benden  Durchbiegungen  bedeutend  kleiner  waren,  als 
t  i/5  Teil  der  grössten  elastischen  Durchbiegungen, 
v  ches  Mass  nach  den  technischen  Bedingungen  für  die 
\  enkonstruktion  noch  zulässig  war,  kann  das  Resultat 
(  Belastungsprobe  als  ein  nach  jeder  Richtung  hin 
£  l.stiges  genannt  werden,  welches  sowohl  auf  die  Güte 
(  verwendeten  Materiales,  als  auch  auf  die  Güte  der 
a  geführten  Arbeit  schliessen  lässt. 

Die  Brücke  wurde  am  10.  Oktober  1903  dem  öffent- 
1  icn  Verkehre  übergeben. 
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Zu  den  grossem  kunstgewerblichen  Etablissements 
( •  Schweiz,  die  sich  durch  ein  verständiges  Eingehen  auf 
c  gesunden  Tendenzen  in  der  modernen  Bewegung  aus- 
7  ebnen,  gehört  auch  die  Aktiengesellschaft  der  kunstgewerb- 
hen  Werkstätten  von  R.  Furtwängler  in  Zürich.  Wie 
(  hier  abgebildeten  Innenräume  erkennen  lassen,  nimmt 
c  Firma  eine  vermittelnde  .Stellung  ein  und  bemüht  sich, 

I  -gebrachte  Formen  und  gewohnte  Anschauungen  nach 
ijd  nach  umzubilden  oder  abzustreifen,  um  neues  Leben 
;  deren  Stelle  zu  setzen. 

Der  Wintergarten  im  Hause  des  Herrn  Eugen  Maggi 
i  der  Stadtmühle  in  Zürich  (Abb.  1)  ist  aus  der  Umänderung 
cies  vorhandenen  Raumes  entstanden  mit  Beibehaltung 
(  '  alten  Stuckdecke,  die  durch  Bemalung  mit  Goldorna- 
1  nten  auf  weissem  Grund  der  neuen  Einrichtung  angepasst 
\  rde.  Die  weissen,  mit  kräftigem  Linienfries  in  Gold 
gierten  Wände  geben  der  Halle  zusammen  mit  dem 
dinlich  gebeizten  Eichenmöbel,  der  aus  demselben  Material 
dtellten  Heiz-körperbekleidung  mit  getriebenem  Messing- 
iter,  und  den  dunkelgrünen  Laub  der  wirksam  verteilten 
/?rsträucher  etwas  ungemein  ruhiges  und  vornehmes, 
leser  Eindruck  wird  noch  verstärkt  durch  das  über  dem 
hmin  eingelassene,  in  alt  Bronce  abgetönte  Relief. 

Das  Musikzimmer  im  Hause  des  Herrn  Treichler  in 
’ädenswil  (Abb.  2)  ist  gleichfalls  durch  einen  Umbau 
»cstanden,  wobei  mit  dem  Durchbruch  und  der  Wölbung 

<>r  Decke  in  dem  Dachstuhl  neben  ausgezeichneter  Raum- 

*  - 

I  sich  indess  vom  Schreck  erholt;  er  lä§st  sich  mit  dem  Landvogt  in  ein 

M  sprach  ein,  als  die  Glocke  des  Telephons  ertönt,  mittels  dem  der  Bau- 

ijister  dem  Parlier  seine  baldige  Ankunft  meldet.  Das  Telephon  erregt, 

lonaers  da  er  beim  Hincinsehen  in  dasselbe  Niemanden  erblickt,  das 

'  Faunen  des  Landvogts.  Dieses  steigert  sich  noch,  als  ihm  der  Parlier  den 

l!en  Schallbecher  ans  Ohr  hält  und  dann  dem  Gritli  im  «Ochsen»  Wein 

'  den  es  selber  aufs  Schloss  bringen  soll.  Er  steigt  sodann  mit  dem 
tdvogt  auf  den  erhöhten  Teil  der  Bühne,  da  jener  einen  Ausblick  ins 
td  tun  will.  Die  Telegraphenlcitung  und  namentlich  der  Bahnzug,  den 
aus  dem  Tunnel  beim  Schloss  Augenstein  heraus  und  gegen  Dörnach  zu 
ren  sieht,  sind  ihm  fremd  und  ungläubig  lauscht  er  den  Erklärungen  des 
liers  über  diese  Dinge.  Kurios  erscheint  ihm  auch  das  Automobil,  mit 
11  er  nun  von  seinem  Standpunkt  aus  den  Baumeister  samt  den  beiden 
Herinnen  vom  «Ochsen»  auf  das  Schloss  zu  fahren  sieht.  Der  Bau- 
ister  begrüsst  den  sonderbaren  Gast  und  bietet  ihm  ein  Glas  Wein  an. 
m  Aken  gefallen  die  muntern  Kellnerinnen,  er  fragt  nach  ihren  Namen 
1  es  ergibt  sich,  dass  ihr  Grossvater  unter  seinem  Befehl  bei  der  Ver- 
ligung  des  Schlosses  gegen  die  Franzosen  mitgewirkt  hatte.  Inzwischen 
(icr  Baumeister  seinen  Apparat  aufgestcllt,  um  für  die  Bauzeitung  eine 
Biographie  des  Schlosses  aufzunehmen,  wozu  er  die  Spielenden  gruppiert ; 
"  Parlier  erteilt  er  den  Auftrag,  das  Bild  sofort  zu  entwickeln.  Nun 
1  bemerkt  der  Alte  die  vielen  Anwesenden,  die  ihm  nicht  aus  der 

8cnd  zu  sein  scheinen,  und  der  Baumeister  erklärt  ihm,  dass  das  die 


57 

Wirkung  auch  eine  vorzügliche  Akustik  erzielt  werden  konnte. 
Möbel  und  Getäfer  wurden  in  Satinholz  ausgeführt,  während 
darüber  die  hell  oliv  gestrichenen  Wände  mit  einem  in 
Violett  und  Gold  gehaltenen  Ornament  in  die  ungegliederte 
weisse  Decke  übergehen.  Schwere,  glatt  niederfallende 
Vorhänge  mit  Applikationsarbeiten  in  den  Farben  der 
Wandmalereien  dämpfen  das  durch  die  Fenster  einfallende 
Licht  und  vervollständigen  mit  den  zierlichen  Leuchtkörpern, 
den  getriebenen  Messingfüllungen  der  1  leizkörper  und  einer 
Liszt-Büste  aui  kräftigem,  mit  vergoldetem  Ornament  ge¬ 
ziertem  Sandsteinsockel  die  Ausstattung  dieses  künstlerisch 
vornehmen  Musiksaales. 

Einen  ganz  andern  Charakter  zeigt  das  trauliche 
Empfangszimmer  im  Ateliergebäude  des  Herrn  Kunstmaler 
Gattiker  in  Rüschlikon  (Abb.  3),  ein  entschieden  neuzeitlich 
durchgebildeter  Raum.  Ein  Bodenbelag  von  warm  roten 
t Hessen,  nur  teilweise  mit  grünen  Matten  bedeckt,  weite 
lenster,  weisse  Wände  mit  Getäfel  und  eingebauten  Möbeln 
aus  dunkeim  Eichenholz  sowie  die  schlichte,  weisse  Decke 
machen  den  Raum  trotz  aller  Einfachheit  gemütlich  und 
anheimelnd.  Auch  die  breiten  W  andbänke,  der  Ti>ch  in 
der  Zimmerecke,  die  bequemen  Eichenholzse>sel  mit  Stroh- 
sitzen  und  die  grüne  Kachelverkleidung  der  Wand  unter 
den  Fensterbänken  dienen  dazu  den  wohnlich  bürgerlichen 
Charakter  des  Raumes  zu  heben.  Als  weiteres  Beispiel  der 
künstlerischen  Ausstattung  des  Hauses  Gattiker  sei  in  Ab¬ 
bildung  4  (S.  53)  eine  Türe  vorgeführt,  deren  Eichenholz 
mit  Kupferplatten  überzogen  ist,  in  die  ein  reizvolles  Orna¬ 
ment  und  eine  schreckhafte  Fratze  mit  Türring  von  Hand 
getrieben  wurden. 

Die  sämtlichen  Entwürfe  und  Farbenangaben  stammen 
von  dem  Direktor  der  Firma  Herrn  E.  Zöllner  in  Zürich. 


Miscellanea. 

Von  der  XLIV.  Jahresversammlung  des  deutschen  Vereins  von 
Gas-  und  Wasserfachmännern.  Im  Anschluss  an  wnsem  Bericht  über 
die  beiden  ersten  Sitzungen  der  Jahresversammlung  des  deutschen  Verein- 
von  Gas-  und  Wasserfachmännern  auf  Seite  21  des  laufenden  Bandes 
teilen  wir  mit,  dass  in  der  am  24.  Juni  abgehaltenen  dritten  und  letzten 
Sitzung  Dr.  Schilling  aus  München  von  den  Versuchen  berichtete,  die 
in  München  über  die  indirekte  Beleuchtung  von  Schul-  un  i  HörsäUn 
mit  Gas  und  elektrischem  Bogenlicht  angestellt  worden  sind.  Es  wurde 
dabei  der  Zweck  verfolgt,  in  objektiver  Weise  zu  zeigen,  inwieweit  sich 
die  Gasbeleuchtung  nach  dem  heutigen  Stand  der  Technik  für  Zwecke 
der  zerstreuten  und  halbzerstreuten  Beleuchtung  eignet  und  wie  sich  die 
selbe  bei  gleicher  Flächenhelligkeit  in  Bezug  auf  Lichtverteilung  und  Be¬ 
ständigkeit  der  Lichtquellen  sowie  hinsichtlich  der  von  seiten  der  Hygieine 


Herren  der  G.  e.  P.  sind ;  er  gibt  ihm  in  humoristischer  Weise  darüber 
Aufschluss,  was  diese  Ingenieure,  Architekten.  Mechaniker,  Chemiker, 
Förster  usw.  alles  lernen  mussten,  was  sie  leisten  und  wie  cs  im  Poh 
etwa  zugehe  Der  Parlier  kommt  mit  der  Photographie  herbei  und  zeig: 
sie  dem  Landvogt,  der  über  diese  Hexerei  auch  höchlich  er-'.a  i-t.1 * * * * * * 8) 
Als  aber  der  Baumeister  auch  noch  sehen  will,  was  gearbeitet  worden  sei, 
bemerkt  er,  dass  seine  Leute  fast  nichts  getan  haben.  Schon  anfangs  hatten 
die  Arbeiter  unter  sich  von  Streik  gemurmelt,  jetzt  unterhandelt  der  Bau 
meister  etwas  seitwärts  mit  denselben,  wobei  die  beiden  Italiener  heftig 
gestikulieren.  Unterdessen  ist  dem  Landvogt  auf  dem  Schlossturm  die 
eidgenössische  Fahne  aufgefallen,  die  ihm  nicht  bekannt  ist  Das  Gritli 
belehrt  ihn,  dass  das  die  Schweizerfahne  sei,  ihr  Gespräch  wird  aber  durch 
die  Arbeiter  gestört,  die  den  Streik  erklären  und  unter  grossem  Geschrei 
abziehen,  worüber  sich  der  alte  Landvogt  gewaltig  ärgert  und  -eine  Ver- 
gleiche  zieht  zwischen  den  Anschauungen  seiner  Zeit  und  den  heutigen  Zu¬ 
ständen.  Er  wird  erst  wieder  von  seinem  Zorne  abgelenkt,  als  der  Keller¬ 
meister  Urs  und  der  Pförtner  aus  dem  Dorfe  zuriiekkehren.  beide  etwas 
angeheitert,  erstcrcr  mit  einer  verbundenen  Hand.  I  rs  hatte  beim  Ver¬ 
lassen  des  «Ochsen  eine  Stange  erwischt  und  damit  die  Starkstromleitung 

')  Noch  mehr  erstaunt  und  erfreut  waren  die  Fesiteilnehmer. 
ihnen  unmittelbar  am  Schluss  der  Vorstellung  die  Ansichtskarten  mit  den 
Bildern  des  Landvogts,  der  beiden  Schönen  und  des  vorlaute  Be.  p  an 
geboten  wurden,  um  ihre  Grüsse  in  die  Heimat  zu  senden. 
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zu  stellenden  Anforderungen  und  den  Kosten  gegenüber  der  Beleuchtung 
mit  elektrischem  Bogenlicht  verhält.  Nach  Erläuterung  der  zur  Verwendung 
gekommenen  Lampen,  der  Aufhängevorrichtungen,  der  Zündungen  usw.  gibt 
der  Vortragende  als  Ergebnis  bekannt,  dass  ein  hygieinisches  Bedenken 
gegen  die  Verwendung  von  Gasglühlicht  zur  indirekten  Beleuchtung  durch¬ 
aus  nicht  vorliege,  falls  die  Beleuchtungskörper  nahe  der  Decke  ange¬ 
bracht  seien  und  für  Abführung  der  Verbrennungsprodukte  gesorgt  werde. 
Das  Gasglühlicht  sei  im  Gegenteil  berufen  und  befähigt,  auch  für  diesen 
Zweck  mit  der  elektrischen  Beleuchtung  in  Konkurrenz  zu  treten  und 
bleibe  nicht  hinter  derselben  zurück. 

Nach  der  Berichterstattung  der  verschiedenen  Kommissionen  über 
ihre  Tätigkeit  im  vergangenen  Vereinsjahr,  werden  die  Anträge  des  Vor¬ 
standes  betreffend  die  Errichtung  einer  Versuchs-Gasanstalt  durch  den  Verein 
angenommen.  Darnach  wird  auf  einem  von  der  Stadt  Karlsruhe  auf  dem 
Gaswerk  II  zur  Verfügung  gestellten  Grundstücke  eine  Versuchsgasanstalt 
erbaut,  deren  wissenschaftliche  Leitung  und  Verwaltung  der  chemisch-tech¬ 
nischen  Prüfungs-  und  Versuchsanstalt  der  technischen  Hochschule  in 
Karlsruhe  angegliedert  wird.  Die  Kosten  für  den  Bau  und  die  Einrichtung 
der  Anstalt  in  der  Höhe  von  70  000  M.  werden  vom  Verein  übernommen, 
sobald  die  für  den  Betrieb  erforderlichen  Mittel  in  Höhe  von  jährlich 
10000  M.  zum  erheblichen  Teil  durch  weitere  freiwillige  Beiträge  gedeckt 
sind.  Einstweilen  erhält  der  Generalsekretär  des  Vereins  den  Auftrag,  ins 
einzeln  gehende  Pläne  und  Kostenvoranschläge  für  Bau  und  Betrieb  aus¬ 
zuarbeiten  und  vorzulegen.  Nach  Entgegennahme  und  Beratung  des  Vor¬ 
anschlags  für  1904/05  und  Vornahme  der  nötigen  Wahlen  wird  Direktor 
Körting  aus  Hannover  einstimmig  zum  Vorsitzenden  des  Vereins  wieder¬ 
gewählt  und  als  Ort  der  nächsten  Versammlung  Koblenz  bestimmt. 

Versorgung  von  Nizza  mit  Quellwasser.  Es  wird  beabsichtigt,  das 
Wasser  verschiedener  Quellen  in  der  Nachbarschaft  von  Grasse,  wie  The 
Engineer  berichtet,  in  einer  Höhe  von  900  m  aufzufangen  und  in  einem 
geschlossenen  Kanal  von  über  60  km  Länge  nach  dem  St.  Pierre  de  Feric, 
einem  Berge  von  300  m  Höhe  bei  Nizza  zu  leiten.  Auf  dem  St.  Pierre  de 
Feric  soll  alsdann  ein  Wasserbehälter  von  30  000  ra3  Fassungsraum  gebaut 
werden.  Für  die  Abgabe  von  Qucllwasser  kommen  die  Graviere,  Bonisse 
und  Vegnay  in  Betracht. 

Schulhaus  in  Velth  eim.  Die  Schulgemeinde  beschloss  den  Bau 
eines  zweiten  Schulhauses  und  einer  Turnhalle  durch  die  in  einer  engern 
Konkurrenz  (unter  Winterthurer  Architekten)  preisgekrönten  Architekten 
Walter  Furrer  und  Robert  Rittmeyer.  Das  Gebäude,  das  11  bis  12  Schul- 
zimmer  und  einen  Arbeitssaal,  sowie  Zentralheizung  und  Badeeinrichtung 
enthalten  soll,  ist  auf  260000  Fr.  veranschlagt  und  soll  im  Mai  1906  be¬ 
ziehbar  sein. 

Elektrizitätsleitungswerk  in  Solothurn.  Die  Gemeindeversamm¬ 
lung  der  Stadt  Solothurn  beschloss  den  Umbau  des  städtischen  Elektrizitäts¬ 
werkes,  dessen  Kosten  auf  150000  Fr.  veranschlagt  sind.  Die  Aenderun- 
gen,  bei  denen  es  sich  hauptsächlich  um  eine  Ersetzung  der  oberirdischen 
Hochspannungsleitung  durch  Kabel  und  um  Verstärkung  des  sekundären 
Netzes  handelt,  sind  infolge  der  Entwicklung  des  städtischen  Konsums  und 
der  eidgenössischen  Gesetzesvorschriften  über  die  Starkstromleitung  not¬ 
wendig  geworden. 


Die  neue  Innbrücke  in  Neu-Oetting,  dm  162  m  lang  vier  Bo, 

von  nahezu  je  40  m  Spannweite  aufweist  und  aus  Granit  und  Muschelkalk 
stellt  wurde,  ist  vor  kurzem  dem  Verkehr  übergeben  worden.  Sic 
unter  Oberaufsicht  des  Flussbauamtes  Traunstein  durch  Gebrüder  llalln, 
in  Rosenheim  erbaut. 

Das  Gelände  des  evangelischen  Seminars  in  Unterstrass. 

einen  Flächenraum  von  10416  z«2  umfasst,  ist  auf  Frühjahr  1905/11  , 
kaufen.  Bei  Berücksichtigung  der  von  den  Baubehörden  festgeset/1 
Strassenzüge  und  Baulinien  kann  das  Gelände  in  geschlossener  Bauart 
ungefähr  30  Häusern  bebaut  werden. 

Wasserversorgung  in  Fischenthal  (Kt.  Zürich).  Nachdem  vor  L 
Jahren  der  untere  Teil  der  Gemeinde  Fischenthal  (Steg-Schmittenbach)  1 
Hauswasserversorgung  mit  Hydrantenanlage  erhalten  hat,  wird  nun  a 
im  obern  Teil  der  Gemeinde  eine  derartige  Anlage  im  Herbst  dii 
Jahres  erstellt  werden. 

Deutsche  Rheinregulierung.  Die  zweite  badische  Kammer  be 
ligte  als  erste  Rate  für  die  Rheinregulierung  zwischen  Strassburg 
Sondernheim  die  Summe  von  1  125000  Fr. 

Nekrologie. 

t  E.  Probst.  Am  vergangenen  Samstag,  dem  23.  Juli,  ist  zu  Berr  1 
seinem  Hause  am  Hirschengraben  im  Alter  von  76  Jahren  Architekt  I  1 
Probst  verschieden,  ein  Mann,  der  durch  seinen  Lebensgang,  seine  Tätig  t 
und  seine  Gesinnung  in  hohem  Maasse  Beachtung  verdient. 

Emil  Probst  wurde  am  13.  Dezember  1828  in  Aarburg  gebo 
Nach  dreijähriger  Lehrzeit  bei  Architekt  Studer  in  Bern  fand  der  ju : 
Mann  Anstellung  als  Bauführer  in  Thorberg  und  erweiterte  darnach  s< ; 
Kenntnisse  durch  Studien  auf  der  Hochschule  in  München  und  eine  R  ; 
durch  Italien.  Als  er  1851  von  dort  zurückkehrtc,  nahm  er  in  Bern  - 
nächst  den  Posten  eines  Angestellten  an,  entfaltete  aber  dann  von  1855  3 
als  selbständiger  Baumeister  eine  umfassende  Tätigkeit.  Dabei  wusste  r 
nicht  nur  als  Unternehmer  finanzielle  Erfolge  zu  erzielen,  sondern  hat  a  1 
als  entwerfender  Architekt  Werke  geschaffen,  die  von  ernstem  Studium  i 
gediegener  Arbeit  zeugen.  Eine  seiner  ersten  Bauarbeiten  war  die 
Setzung  der  alten  Kavalleriekaserne  von  dem  Platze  des  Postgebäudes  n 
ihrem  jetzigen  Standort.  Dann  hatte  er  die  Bauausführung  für  das  P  - 
gebäude,  sowie  für  die  Kaserne  auf  dem  Beundenfeld  übernommen  und  - 
stellte  weiterhin  die  Gebäude  des  Hirschengrabens,  einen  grossen  Teil  Jr 
Bundesgasse,  in  den  70  er  Jahren  die  Häuserreihen  an  der  Nordseite  r 
Zeughausgasse  u.  a.  m.  Auch  für  das  Münster  war  Probst  hervorrag  i 
tätig  und  ist  einer  der  acht  in  Stein  verewigten  Hauptförderer  des  Müns  - 
ausbaues.  Der  Oeffentlichkeit  diente  Probst  in  aufopfernder  Tätigkeit.  Er  r 
jahrelang  Mitglied  des  städtischen  Gemeinderats  und  des  bernischen  Ge¬ 
rätes,  der  Direktion  des  bernischen  Historischen  Museums,  des  bernisc  11 
Kunstmuseums,  sowie  der  verschiedensten  sonstigen  städtischen  Koro  - 
sionen.  Im  Gemeinderat  war  Probst  während  vielen  Jahren  Stellvertr  r 
der  damaligen  Baudirektoren  A.  Hodler  und  Lindt  und  ist  bei  Durch  1- 
rung  aller  wichtigen  Angelegenheiten  mit  Interesse  und  Sinn  für  alle  kü  :- 
lerischen  Bestrebungen  tätig  gewesen,  auch  dann  noch,  als  er  sich  189'  9 
in  den  verdienten  Ruhestand  zurückgezogen  hatte.  Während  er  siel  n 


der  Elektra  Birseck  berührt ;  dabei  erhielt  er  einen  Schlag  und  verbrannte 
sich  die  Finger,  worüber  ihn  die  beiden  Mädchen  nicht  übel  auslachen. 
Er  berichtet  dem  Landvogt,  dass  sie  die  Schlachtkapelle  und  das  Beinhaus 
in  Dörnach  nicht  mehr  gefunden  haben,  indem  diese  der  Eisenbahn  weichen 
mussten.  Das  missfällt  dem  Alten  gleichfalls  höchlich  ;  er  hat  nun  genug 
von  all  dem  Neuen  und  zieht  sich  mit  seinen  beiden  Genossen  wieder 
dahin  zurück,  woher  sic  gekommen  waren. 

Das  Spiel,  das  von  Anfang  bis  zu  Ende  durch  die  launige  und 
treffende  Darstellungsart  und  manchen  zündenden  Witz  die  Zuschauer  ge¬ 
fesselt  hielt,  erzielte  lang  anhaltenden  Beifall,  der  ebensowohl  den  Mit¬ 
wirkenden  wie  auch  dem  Dichter  galt.  Als  solcher  wurde  uns  ein  Kollege 
aus  den  ältesten  Semestern,  Herr  Ingenieur  R.  Mohr  in  Basel,  vorgestellt. 
Der  Applaus  erreichte  seinen  Höhepunkt,  als  ihm  die  darstellenden  Damen 
einen  Lorbeerkranz  überreichten  und  der  «Baumeister»  ihn  in  schwung¬ 
vollen  Reimen  zum  « Dichter  Ing.v  proklamierte! 

Nach  der  Aufführung  zog  die  Gesellschaft  wieder  auf  den  Festplatz 
zurück,  wo  sich  in  der  prächtigen  Abendkühle  ein  fröhliches  Leben  ent¬ 
wickelte.  Namentlich  die  humoristischen  Produktionen  des  Herrn  C.  Habich 
aus  Rhcinfelden,  der  sich  als  Spender  des  trefflichen,  schäumenden  Salmen- 
bräus  entpuppte,  erregten  die  Heiterkeit  der  Gesellschaft  und  ernteten 
stürmischen  Beifall.  Das  «Bach-Präludium»  und  das  unermüdliche  Quartett 
der  Dachgauner  reizten  besonders  die  Lachmuskeln  der  Zuhörer.  Dabei 
erwies  sich  Herr  Habich  als  vollendeter  Virtuos  auf  der  Ziehharmonika. 


Lang  nachdem  die  Sonne  untergegangen,  wurde  zum  Aufbruch  gema]t. 
Es  organisierte  sich  rasch  ein  improvisierter  Festzug;  vorne  die  kei- 
mierten  Pagen,  die  vormittags  im  Rathaus  bedient  hatten,  dann  e 
Schlosswache  die  alten  Schweizer  mit  ihren  Helebarden,  die  Festmik 
die  Mitglieder  der  G.  e.  P.  und  zum  Schlüsse  das  zahlreich  herbeigestre/e 
Landvolk.  So  wurde  unter  Sang  und  Klang  durch  Oberdornach  1 
Dornachbrugg  marschiert,  wo  die  Tramwagen  der  Birseckbahn  die  Ge 
schaft  aufnahmen  und  bis  auf  den  Aeschenplatz  in  Basel  führten.  Von 
ging’s  wieder  in  das  Stammquartier  zum  «Bären»,  denn  bei  der  fürcl  - 
liehen  Hitze  war  der  Durst  schon  wieder  gross  geworden.  Auch 
erlabte  Freund  Habich  als  Dirigent  des  «Koschatquartetts»,  das  an  hei  n 
und  ernsten,  meisterlich  gebotenen  Vorträgen  unerschöpflich  war,  die 
wesenden  bis  spät  nach  Mitternacht. 

Am  Montag  vormittag  besichtigten  die  Festleilnehmer  in  fünf 
schiedenen  Gruppen  den  Bau  der  neuen  Rheinbrücke,  die  Seidenfärb 
der  Herren  J.  Schetti  Söhne  in  Kleinbasel,  das  Schlachthaus  mit  dem  K 
haus  und  die  Kraftstation  des  Elektrizitätswerkes.  Auch  den  Werkstä 
der  Elektrizitätsgesellschaft  Alioth  in  Münchenstein  wurde  ein  Besuch  > 
gestattet  und  eine  Gruppe  wanderte  trotz  der  glühenden  Hitze  auf  IS 
Plateau  des  Bruderholzes,  um  das  neue  Reservoir  und  die  Filteranh 
der  städtischen  Wasserversorgung  in  Augenschein  zu  nehmen.  Die  Ai 
Ickten  besichtigten  den  steinernen  Birsigviadukt,  die  Paulskirche  und 
obere  Realschule.  Der  uns  von  der  Redaktion  angewiesene  Raum  erl 
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f)  2ren  Jahren  auch  lebhaft  am  gesellschaftlichen  Leben  beteiligte,  als 
g  r  Schütze  und  vorzüglicher  Kenner  der  alten  Volkslieder,  musste  sich 
p  jst  in  letzter  Zeit  infolge  eines  Herzleidens  grössere  Schonung  und 
'/  ickhaltung  auferlegen.  Er  suclite  Heilung  in  Ems,  kam  aber  von  seinem 
j  jährigen  Aufenthalt  ernstlich  erkrankt  zurück.  Das  Uebel  nahm  rasch 
,  md  nach  verhältnismässig  kurzem  Leiden  machte  ein  sanfter  Tod  dem 
a  it.sainen  Leben  ein  Ende. 

Was  Probst  vor  allem  auszeichnete,  das  ist  die  Klarheit  des  bc- 
,|  enden  Mannes  über  sich  selbst,  mit  der  er  unentwegt  und  zielbewusst 
il  Kampf  des  Lebens  aufnahm.  In  den  Empfindungen,  die  den  erst 
v  zehnjährigen  Knaben  beherrschten,  als  der  Vater  gezwungen  war,  den 
v  chuldeten  Bauernhof  zu  verkaufen,  liegt  eine  Charakteristik  des  ganzen 
y  ncs,  wie  sie  nicht  besser  gegeben  werden  kann.  «Von  diesemMomenl  an», 
s  Probst,  «begriff  ich  klar  unsere  Lage,  und  dieses  Bewusstsein  hinter- 
1  ;  mir  einen  bleibenden  Eindruck.  Mein  Charakter  wurde  ernst,  ja  fast 
]i  er.  Vom  kleinen  Kinde  an  war  mein  Sinn  von  meiner  Mutter  auf  Re- 
I  >n  und  Gottvertrauen  gerichtet.  Von  nun  an  war  mein  Gebet,  dass  mir 
(  t  helfen  möge,  ein  tüchtiger  Mann  zu  werden.  Mit  allen  meinen  Ge- 
d  k  en  und  Kräften  arbeitete  ich  fortan  diesem  Ziel  entgegen.»  Es  ist  Emil 
jlbst  gelungen,  sein  Streben  in  vollstem  Maasse  zu  verwirklichen  und  sich 
clci  doch  bis  zuletzt  trotz  aller  Mühen  und  Sorgen  eine  seltene,  jugend- 
ije  Frische  zu  bewahren.  Wer  den  so  rüstigen,  hochgewachsenen  Mann 

I  wallendem,  weissem  Barte,  in  seiner  vertrauenerweckenden  Liebcns- 
\  digkeit  noch  voriges  Jahr  auf  der  XL.  Generalversammlung  des  Schweize- 
r  hen  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  in  Chur  und  in  St.  Moritz  be- 
g  isen  konnte,  der  dachte  wohl  kaum,  dass  Probst  zum  letzten  Mal  im 
I>  ise  seiner  Schweizerischen  Kollegen  erscheinen  würde.  Um  so  grösser 

II  herzlicher  ist  die  Trauer  um  den  Dahingeschiedenen,  der,  trotzdem  er 
7  Jahre  arbeitsreicher  Tätigkeit  hinter  sich  hatte,  doch  noch  viel  zu  früh 
sher  Familie,  seinen  Freunden  und  dem  Vaterlande  entrissen  wurde. 


Die  alljährlich  zu  Gunsten  unbemittelter  Studierender  vom  Verband 
der  I  olytcchniker  veranstaltete  Akademie  in  der  Tonhalle  in  Züiicli  wurde 
von  den  Mitgliedern  des  Ausschusses  und  deren  Familien  besucht  und  so 
der  gewöhnliche  Beitrag  der  Gesellschaft  diesem  Unternehmen  zugewendet. 

Am  VII.  internationalen  Kongress  für  gewerblichen  Rechtsschutz, 
der  vom  24,  bis  30.  Mai  1904  in  Berlin  tagte,  wurde  die  Gesellschaft 
durch  die  Herren  Patentanwälte  E  Blum  in  Zürich  und  E.  Imer-Schncidt r 
in  Genf  vertreten. 

betreffend  Vertretung  der  Gesellschaft  am  internationalen  Kongress 
des  Verbandes  ftir  die  .Materialprüfungen  der  Technik,  welcher  diesen 
Sommer  in  St.  Petersburg  abgehalten  werden  sollte  aber  wegen  des  Ru-- 
sisch-Japanischen  Krieges  nunmehr  verschoben  werden  musste,  beauftragte 
der  Ausschuss  das  Sekretariat,  Anmeldungen  von  Miiglh  dern  der  G  Seil¬ 
schaft  entgegenzunehmen  und  an  zuständige  Stelle  1  /  i  leiten. 

14.  Publikationen.  Ende  1902  wurde  dis  401c  Bulletin  herausge- 
geben.  Es  enthält  auf  nicht  ganz  54  Seiten  Einladung,  Programm  und 
Bericht  über  die  Generalversammlung  in  Lausanne  nebs  ..  die  fei 

das  historische  Maschinenmuseum  erlassenen  Zirkulare  und  einen  Ausweis 
über  die  Leistungen  der  «Schweiz.  Bauzeitung  während  d<  1 
Anlässlich  des  Hinschiedes  unseres  verehrten  Genei alsCkrctärs  Herrn  Ing. 
H.  Paur  erschien  sodann  im  Juni  1903  das  4tte  Bulletin  mit  dem  Bild 
des  Verstorbenen.  Es  enthält  die  Rede  unseres  Präsidenten.  Herrn 
Generaldirektor  Sand  an  der  Beerdigungsfeier  vom  3.  Juni  in  der  St.  Jakob¬ 
kirche,  Zürich  III,  den  aus  der  Feder  von  Herrn  Ingenieur  A.  Waldncr 
stammenden  Nekrolog  und  Notizen  über  Krankheit,  Tod  und  Beerdigung 
des  Hingeschiedenen  von  Herrn  Ingenieur  A  Jegher.  Zur  Herstellung 
dieses  Bülletins  wurde  uns  von  der  Redaktion  der  Schweiz.  Bauzeitung 
Satz  und  Bild  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt. 

Das  XXXIV.  Adressverzeichnis  mit  Anhang  konnte  anfangs  Sep¬ 
tember  1903  an  die  Mitglieder  versendet  werden. 


Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  DR-  C.  IT.  BAER. 
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V  ereinsnachrichten. 

Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Geschäftsbericht  des  Sekretärs  für  1902/1904. 

(Schluss.) 

13.  Vertretung  der  G.  e.  P.  bei  Versammlungen  und  Festen  befreun- 
1  r  Gesellschaften  und  Kongresse.  An  der  Generalversammlung  des  Schweiz. 
<  drotechnischen  Vereins  in  Lausanne,  15.  und  16.  August  1903  und  an 
t  jenigen  des  Schweiz.  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  in  Chur, 
(September  1903,  wurde  die  G.  e.  P.  durch  die  Ausschussmitglieder  Ing. 
Peter  in  Zürich  und  Ing.  E.  C.  Elskes  in  Bern  vertreten. 

Am  50jährigen  Jubiläum  der  Ingenieurschule  in  Lausanne,  das  am 
und  20  Dezember  1903  gefeiert  wurde,  ist  die  Gesellschaft  durch  die 
■  rren  Ingenieur  Charbonnier  in  Genf  und  Guillemin  in  Yverdon  ver- 
t  len  worden. 


Für  das  Ende  1903  war  die  Herausgabe  eines  Bülletins  in  Aus¬ 
sicht  genommen,  in  welchem  die  schon  im  Druck  vorhandenen  Berichte 
der  Herren  H.  Huber  und  Stierlin-Dietler  betreffend  Bergingenieure,  sowie 
das  Namens  der  Gesellschaft  vom  Ausschüsse  an  unser  verehrtes  Ehrenmit¬ 
glied  Herrn  Professor  Dr.  phil.  J.  Amsler-Laffon  in  Schaffhausen  bei  An¬ 
lass  seines  80.  Geburtstages  gerichtete  Gratulationsschreiben,  sowie  L-sen 
Gegenschreiben  und  Bild  hätten  aufgenommen  werden  sollen.  In  Anbe¬ 
tracht  des  Finanzresultates  von  1902/03  und  der  uns  für  1904  o;  bevor¬ 
stehenden  ausserordentlichen  Ausgaben  wurde  jedoch  diese  Publikati  a'  : 
später  verschoben  und  wird  nun  soweit  der  Raum  ausreicht,  im  nächsten 
Bülletin  erfolgen.  Uebungsgemäss  hätte  das  uns  heute  in  beschränkter 
Anzahl  vorliegende  XXXV.  Adressverzeichnis  in  -ogenannter  grosser  Aus¬ 
stattung  erscheinen  sollen.  Von  der  bisherigen  Reihenfolge  wurde  jedoch 
abgesehen,  um  anlässlich  der  nächstes  Jahr  stattfmdenden  50jährigen  Tu:i- 
läumsfeier  des  eidg.  Polytechnikums  ein  grosses  Adressverzeichnis  heraus¬ 
geben  zu  können. 

Die  herausgegebenen  Drucksachen  wurden  wie  bisher  mit  folgenden 
Vereinen  ausgetauscht:  Association  amicale  des  anciens  eleves  de  l'ecolc 
centrale  de  Paris  —  Verein  Fliitte  in  Charlottenburg-Berlin  —  Verband 


nicht,  auf  alle  diese  interessanten  Objekte  einzutreten,  nur  das  sei 
r  erwähnt,  .dass  die  Basler  Kollegen  überall  in  der  liebenswürdigsten 
Tse  die  Führung  übernommen  hatten  und  sich  um  Erteilung  aller  nur 
lkbaren  Auskunft  bemühten. 

Um  12  Uhr  mittags  fand  sich  noch  die  stattliche  Zahl  von  140 
n  Mittagessen  im  Hotel  «Bären»  ein.  Herr  Ingenieur  J.  Mast  begrüsste 
Versammlung  als  Präsident  des  Lokalkomitees.  Er  knüpfte  an  die 
in  Erinnerungen  an,  als  ihm  vor  25  Jahren  vergönnt  war,  in  gleicher 
nse  die  G.  e.  P.  in  Basel  zu  empfangen  und  gibt  seiner  Genugtuung 
sdruck  über  den  zahlreichen  Zuspruch  und  das  dadurch  gelungene  Fest, 
nk  gebührt  dabei  namentlich  seinen  Basler  Kollegen  in  den  Komitees, 
alles  so  gründlich  vorbereitet  haben.  Ingenieur  A.  Gremaud,  Mitglied 
1  Ausschusses,  bringt  den  Dank  der  Teilnehmer  dem  F'estk omitee  dar, 

;  uns  wieder  einmal  gezeigt  habe,  wie  herzlich  gastfrei  man  stets  in 
sei  aufgenommen  wird.  Weilere  Redner  gedachten  der  in  mannigfacher 
ilitung  um  das  Fest  Verdienten. 

Trotz  der  ungewöhnlichen,  tropischen  Temperatur  nahm  das  Bankett 
,cn  äusserst  gemütlichen  und  lebhaften  Verlauf.  Es  erreichte  seinen 
ihepunkt  in  dem  weihevoll  gesungenen  «O  alte  Bursch en-Herrlichkeit» 

1  war  wieder  reich  an  künstlerischen  Darbietungen  des  Quartetts  Habich. 

Dieser  letztere  sorgte  auch  für  die  Regimentsmusik  ,  die  die  alten 
d  jungen  Knaben  im  feierlichen  Zuge  aus  dem  «Bären»  zur  Birsigtal- 
du  führte;  deren  Verwaltung  hatte  den  Teilnehmern  einen  Extrazug 


gratis  zur  Verfügung  gestellt,  um  sic  nach  Flühen  zu  führen,  von  wo  aus 
der  Ruine  Landskron  und  dem  Kloster  Mariastein  ein  Besuch  zugedach 
war.  Weit  über  hundert  Fahrgäste  entstiegen  in  Flühen  dem  Zuge;  sie 
wurden  von  der  Verwaltung  der  Birsigtalbahn  freundlich  in  den  kühlen 
Saal  des  Bades  Flühen  gebeten,  wo  ihrer  ein  erquickender,  k  - .  1  i c Ler  Trunk 
wartete.  So  wohl  wurde  ihnen  da  ums  Herz,  dass  sie,  die  gestern  stolz  die 
Dornacher  Burg  erstiegen,  heute  Klosterkirche  und  Ruine  im  Sonnenschein 
liegen  Hessen,  sieh  ganz  der  Freude  des  gemütlichen  Beisammenseins  hin- 
gaben  und  nicht  weiter  aus  dem  Bereich  der  Birsigtalbahn  wichen.  Es  entwickelte 
sich  eine  urgemütliche  Fröhlichkeit,  an  der  auch  die  vorgerücktesten  Se¬ 
mester  tcilnahmen.  Ein  altes  Haus  mit  94  Semestern  erfreute  die  Tafel¬ 
runde  mit  seinem  Vortrage  einer  zwar  nicht  neuen,  aber  für  die  Menschheit 
doch  grundlegenden  Weise.  Gruss  und  Gegengruss  wurden  vom  Direktor 
der  Birsigtalbahn  C.  Schulthcss  und  H.  Zschokkc.  Mitglied  des  Ausschusses, 
gewechselt  und  im  Namen  der  Alten  brachte  Ingenieur  H.  Herzog  aus 
Bern  ein  Hoch  auf  ein  immer  gleich  lebendiges  Zusammengehen  der  Jung¬ 
mannschaft  mit  den  Alten,  die  die  Gesellschaft  gegründet  haben. 

Rechtzeitig  brachte  der  Extrazug  die  festliche  Versammlung  wieder 
nach  Basel,  wo  den  nach  allen  Windrichtungen  hinausziehenden  Kollegen 
von  den  Baslerfreunden  bis  zum  Bahnhof  das  Geleit  gegeben  wurde.  Es 
waren  herrliche  Tage,  die  wir  ihnen  verdanken  1 
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ehemaliger  Grazer  Techniker  —  Association  des  Ingenieurs  sortis  des 
ecoles  speciales  de  Gand  —  der  Ingenieur-Schule  in  Rom  und  der  k.  k. 
technischen  Hochschule  in  Wien.  Ausserdem  übersandten  wir  unsere 
Publikationen  an  die  Societe  des  Ingenieurs  civils  de  France  in  Paris  und 
an  die  Institution  of  Civil  Engineers  in  London.  Ferner  wurde  das  Adress- 
verzeichnis  an  das  bernische  Staatsarchiv  abgegeben  und  eine  vollständige 
Kollektion  der  Adressenverzeichnisse  und  Bulletins  der  Schweiz.  Landes¬ 
bibliothek  einverleibt.  Von  Seite  eines  Dozenten  der  technischen  Hoch¬ 
schule  in  Brünn,  Oesterreich,  wurden  wir  ersucht,  unsere  Statuten,  Adrcss- 
vcrzeichnisse  usw.  einzusenden,  um  eine  Vorlage  für  die  Gründung  einer 
Gesellschaft  ehemaliger  Studierender  dieser  Anstalt  zu  haben.  Diesem 
Gesuche  wurde  gerne  entsprochen 

15.  50jährige  Jubiläumsfeier  des  eidg.  Polytechnikums.  Fussend  auf 
dem  Beschluss  der  letzten  Generalversammlung  in  Lausanne,  trotz  der 
diesjährigen  Vereinigung  sich  an  einer  1905  stattfmdenden  Jubiläumsfeier 
des  Polytechnikums  in  entsprechender  Weise  zu  beteiligen,  beauftragte  der 
Ausschuss  seinerseits  den  engern  Ausschuss,  bezügliche  Vorschläge  vorzu- 
bercitcn.  Da  die  in  Zürich  und  Umgebung  wohnenden  Mitglieder  der 
Gesellschaft  gewissermaßen  als  Sektion,  der  ein  Hauptteil  an  der  Fest¬ 
organisation  Zufällen  wird,  zu  betrachten  sind,  winden  dieselben  im  Dezem¬ 
ber  1903  zu  einer  Versammlung  eingcladcn,  wobei  man  sich  deren  Ein- 
verständis  für  die  Veranstaltung  einer  solchen  Feier  sicherte.  Hierauf 
wendete  sieh  der  engere  Ausschuss  an  den  Schweiz.  Schulrat  und  an  den 
Zürcher  Ingenieur-  und  Architektcn-Verein,  um  womöglich  von  vorneherein 
ein  gemeinsames  Vorgehen  in  dieser  Angelegenheit  herbeizuführen.  Eine 
Delegiertenkonferenz  unter  dem  Vorsitz  des  Präsidenten  des  Schweiz.  Schul¬ 
rates,  Herrn  Oberst  H.  Bleuler,  von  jeder  der  drei  obgenannten  beteiligten 
Kreise  mit  je  drei  Vertretern  beschickt,  beschloss  dann  prinzipiell  eine  ge¬ 
meinsame  Abhaltung  dieser  Jubiläumsfeier,  in  welche  die  nächstjährige 
Generalversammlung  des  Schweiz.  Ingenieur-  und  Architekten-Verein  einzu¬ 
fügen  wäre,  sowie  die  Bestellung  eines  Organisations-Komitees  bestehend 
aus  je  fünf  Mitgliedern  der  vorgenannten  Interessenkreise,  wozu  noch  zwei 
Vertreter  des  Verbandes  der  aktiven  Polytechniker  zugezogen  werden 
sollen.  Dieses  Organisationskomitee  hat  am  9.  Juni  1904  seine  konsti¬ 
tuierende  Sitzung  abgehalten  und  besteht  aus  folgenden  Mitgliedern  : 

1.  Als  Vertreter  der  Behörden  des  Polytechnikums:  Herren  Oberst 
Bleuler,  Oberst  G.  Naville,  Prof.  Dr.  Gnehm,  Prof.  Dr.  Geiser  und  Prof. 
Dr.  Franel; 

2.  Als  Vertreter  des  Zürcher  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins : 
Herren  Strassenbahndirektor  Bertschinger,  Stadtbaumeister  Geiser,  Archi¬ 
tekten  Paul  Ulrich,  Kuder  und  Probst ; 

3.  Als  Vertreter  der  G.  e.  P.  :  Herren  Ingenieur  Peter,  Baumeister 
M.  Guyer,  Prof.  Gull,  Chemiker  Egli  und  Ingenieur  Mousson ; 

4.  Als  Vertreter  des  Verbandes  der  Polytechniker:  Herren  stud. 
mcch.  N.  Schübeler  und  stud.  ehern.  M.  Reidhaar. 


Herr  Oberst  Bleuler,  sowie  Herr  Bundesrat  Forrer  als  Chef  ,, 
Schweiz.  Departements  des  Innern  wurden  zu  Ehrenpräsidenten  ernail 
Als  Präsident  des  Organisationskomitees  liess  sich  in  verdankensweil 
Weise  unser  Ausschussmitglied  und  gleichzeitiger  Vertreter  des  Ingenie} 
und  Architekten-Vereins,  Herr  Strassenbahndirektor  I.  Bertschinger 
winnen;  sodann  wurden  zu  Vizepräsidenten  die  Herren  Prof.  Dr.  Fra 
und  Ingenieur  H.  Peter  und  zum  Aktuar  der  Sekretär  der  G.  c.  p. 
nannt.  Dieses  so  bestellte  Bureau  des  Organisationskomitees  hat  soll 
die  nötigen  Vorarbeiten  an  Hand  genommen  und  dem '  Organ isatir  l 
komitce  bereits  eine  Vorlage  über  den  Arbeitsplan  und  die  Organisal  l 
der  Feier  nebst  allgemeinem  Festprogramm  zur  Genehmigung  vorgeh 
Vor  allem  ist  natürlich  die  Herausgabe  einer  gemeinsamen  Festschiift 
plant  und  drängt  namentlich  diese  Frage  in  Verbindung  mit  der  Finan 
rung  auf  eine  rasche  Abklärung  der  Angelegenheit. 

16.  Sitzungen  des  Ausschusses.  Zur  Behandlung  der  Vorstehers, 
Geschäfte  versammelte  sich  der  Ausschuss  der  Gesellschaft  jährlich 
Frühjahr  und  Herbst  und  hielt  im  ganzen  5  Sitzungen  ab  und  zwar, 
Baden,  Brugg,  Gerlafingen,  Olten  und  Basel.  Der  engere  Ausschuss, 
stellend  aus  den  in  Zürich  wohnenden  Mitgliedern  des  Gcsamtausschus 
hatte  seit  Oktober  (August)  1902  zehn  Sitzungen. 


Festschrift  zur  XXVIII.  Jahresversammlung  in  Basel. 

Von  der  anlässlich  der  XXVIII.  Jahresversammlung  der  G.  c.  P  1 
Basel  herausgegebenen  Festschrift  ^Technische  Erinnei  ungsblättcr  aus  Ba: 
ist  noch  ein  geringer  Vorrat  vorhanden,  der  den  Mitgliedern  der  G.  e  . 
zum  ermässigten  Preise  von  3  Fr.  für  das  Exemplar  durch  Herrn  J.  Stock , 
Vorsteher  des  Kanalisations-Bureaus  in  Basel,  abgegeben  wird. 


Stellenvermittlung. 

Gesucht  zu  sofortigem  Eintritt  ein  dipl.  Betriebsingenieur  für  ein  j- 
deutendes  chemisches  Werk  in  Elsass-Lothringcn.  Verheirateter  Protest!, 
Elsässer  oder  Schweizer  wird  bevorzugt.  Kenntnis  der  deutschen  und  fij- 
zösischen  Sprache  ist  verlangt,  der  italienischen  erwünscht.  (1364J 

Gesucht  ein  in  Berechnung  und  Konstruktion  von  Wcchselstr',- 
und  Gleichstrom-Maschinen  erfahrener  Ingenieur  für  leitende  Stellung  if 
dem  Bureau  einer  elektrischen  Maschinenfabrik  in  England.  Einige  Ker- 
nisse  der  englischen  Sprache  notwendig.  (1366 

On  demande  pour  la  P'rance  un  jeune  ingenieur  sachant  tres  Ha 
l’allemand  et  le  fran^ais  pour  s’occuper  de  la  vente  de  moteurs  electriq  s 
et  de  lampes  a  arc  et  de  la  correspondance  relative.  (1367 

Gesucht  für  eine  Maschinenfabrik  der  Müllcreibranche  in  der  ( - 
Schweiz  ein  jüngerer  Masch.-Ingenieur  oder  stud.  mech.  lür  Uebersetzui 
arbeiten  ins  Französische.  Dauer  der  Arbeit  etwa  zwei  Monate.  (1368 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P., 

Rämistrasse  28,  Zürich. 


Submissions -Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

1. 

August 

Kantonsbauamt 

Bern 

Erd-,  Maurer-  und  Steinhauerarbeiten  samt  Lieferung  der  Walzeisen  für  den  Bau  e 
Oberseminars  an  der  Freienstrasse  in  Bern. 

i . 

» 

Meier,  Präsident 

Mettmenhasli  (Zürich) 

Lieferung  von  5000  m  Gussrohren  und  31  Oberflur-Hydranten,  Erstellung  eines  Re 
voirs  von  400  m 3  Inhalt  sowie  verschiedene  sonstige  Arbeiten  und  Lieferungen 
die  Wasserversorgung  Nieder-Mcttmenhasli. 

1 . 

» 

Hochbauamt 

Zürich 

Lieferung  von  460  Schulbänken  in  das  Schulhaus  an  der  Kernstrasse  in  Zürich. 

1. 

» 

Gcmcindckanzlei 

Schwyz 

Liefern  und  Legen  von  Böden  sowie  Lieferung  von  Türen,  Jalousien  und  Täfelun 
für  den  Waisenhausbau  in  Schwyz. 

2 . 

» 

Kirchenbauleitung 

Biuggcn  (St.  Gallen) 

Spenglerarbeiten  an  der  evangelischen  Kirche  in  Brüggen. 

4- 

! ä > 

Keck,  Staafsförster 

Ruetschberg  bei 
Ettenhausen  (Thurg.) 

Korrektion  eines  Waldweges  im  Gisibühl-Föhrlenen  bei  Aadorf.  Erdbewegung  c 

900  nfi. 

5. 

* 

Gemeinde  Vorstand 

Castiel  (Graubünden) 

Erstellung  von  etwa  2800  7/z3  Lawinenmauern  in  Trockenmauerwerk  am  Arsass  ol 
halb  Castiel. 

5- 

Bureau  des  Bauführers 

Weinfclden 

Dachdecker-,  Spengler-,  Verputz-  und  Glaserarbeiten  sowie  Erstellung  der  Blitzablei 
anlage  und  der  eisernen  und  hölzernen  Rolladen  am  Neubau  der  Thurgauisc 
Kantonalbank  in  Weinfelden. 

6. 

J.  Wirth 

Siebnen  (Schwyz) 

Maurer-,  Schreiner-,  Spengler-  und  Malerarbeiten  für  die  Wiederherstellung  des  Tun 
der  protestantischen  Kirche  in  Siebnen. 

6. 

Kantonales  Bauamt 

Chur 

Bau  einer  Kommunalstrasse  von  Donath  nach  Mathon  (Gesamtlänge  8628  m,  Voi 
schlag  88000  Fr.). 

7- 

Schule:-,  Kulturingcnicur 

St.  Gallen 

Lieferung  von  Grenzmarken  für  die  Katastervermessung  in  der  st.  gallischen  Rheineb 
von  Au  bis  Oberriet. 

1- 

Pflcghard  &  Ilaefeli,  Arcli. 

Zürich 

Verputz-,  Glaser-  und  Schreincrarbeiten  zum  Schulhausneubau  in  Degersheim. 

10. 

Bureau  des  Alkoholdcpot 

Delsberg 

Sämtliche  Arbeiten  zur  Erstellung  eines  Fasschuppens  beim  Alkohol-Depot  in  Delsbc 

1 2. 

* 

Bureau  der  Tösskorrektion 

Winterthur 

Erdarbcitcn  zur  Tösserweiterung  bei  Wellnau-Bauma,  sowie  Erstellung  einer  Bet 
brücke  von  2 1  m  lichte  Oeffnung. 

15- 

J.  W.  Brenner,  Architekt 

F'raucnfeld 

Erstellung  einer  Zentralheizung  im  neuen  Wohnhaus  des  Herrn  Rost  in  Frauenfi 

•5- 

• 

Obering,  des  Kreises  IV 

St.  Gallen 

Arbeiten  für  den  Umbau  der  eisernen  Pfeiler  und  Auflager  der  Thurbrücke  bei  Ossinj 
mit  Lieferung  von  neuen  Pfeilern  und  Auflagern  im  Gewicht  von  etwa  393  t  1 
eines  eisernen  Geriistjoches  im  Gewichte  von  etwa  100  t. 
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INHALT:  Aus  Gottfried  Sempers  Tätigkeit  in  Zürich.  _  Der 

Diirgcr  Hafen.  —  Die  elektrische  Kraftübertragung  Rauris-Lend.  _  Mis- 

ica:  Schweiz.  Landesmuscum.  Wasserversorgung  von  Apulien.  Schweiz, 
esbahnen.  Eidgen.  Polytechnikum.  Zweiter  internal.  Kongress  zur  För- 
ig  des  Zeichenunterrichtes.  Internat.  Verband  für  die  Materialprüfung 
Technik.  Erhaltung  der  Nordfassade  des  alten  histor.  Museums  in  Bern, 
mng  des  Trinkwassers  von  Schlamm  in  St.  Louis.  Konferenz  für  Ver- 

us  Gottfried  Sempers  Tätigkeit  in  Zürich. 

Von  Professor  A.  F.  Bluntschli,  Architekt  in  Zürich. 

(Mit  einer  Tafel.) 


Im  Jahre  1855  folgte  Gottfried  Semper ,  der  damals 
ir  reifsten  Mannesalter  stand,  einer  Berufung  an  das  neu 
<7  ründete  Eidgenössische  Polytechnikum  nach  Zürich,  wo- 
s(  ist  er  eine  reiche  und  fruchtbringende  Tätigkeit  als 
L  rer,  Schriftsteller  und  Architekt  entfaltete. 

Als  Vorstand  der  Bauschule  wirkte  er  bei  der  Organi- 
s;  on  der  Anstalt  mit  und  verblieb  in  gleicher  leitender 
Silung  bis  zu  seiner  Uebersiedelung  nach  Wien  im 
1  bste  1871.  In  dieser  Zeit  wuchs  der  Ruf  der  Zürcher 
Hischule  durch  seinen  Namen;  in  immer  wachsender  Zahl 
Alten  sich  die  Kunstbeflis- 
sijen  ein,  die  durch  seine 
L  iren  und  sein  vorbildliches 


l/rken  eine  Fülle  nachhaltiger 
h  regungen  erhielten  und  seine 
Siule  weithin  ausbreiteten. 

/on  Sempers  schriftstelle- 
r  hen  Arbeiten  fallen  die  her- 
v  ragendsten  in  diese  Periode, 
li  Jahre  1860  erschien  der 
e  te  Band  seines  bedeutend- 
s  1,  epochemachenden  Buches : 
er  Stil  in  den  technischen 
1  tektonischen  Künsten  oder 
p  ktische  Aesthetik,  ein  Hand¬ 
le  h  für  Techniker,  Künstler 
1  Kunstfreunde“,  dem  1863 
d  zweite  Band  folgte.  Ferner 
elstand  damals  eine  Reihe 
kiinerer  Aufsätze  und  Vorträge 
ü  ir  verschiedene  Kunstgebiete, 
d  mit  frühem  kleinern  Schrif- 
t  zusammen  nach  des  Vaters 
Id  von  Sempers  Söhnen  in 
ejen  Band  zusammengestellt 
z  Veröffentlichung  gelangten. 

I;ter  dieser  Aufsätze  „Ueber 
IUstile“,  ein  Zürcher  Rathausvortrag  aus  dem  Jahre  1869, 
ng  hier  besonders  hervorgehoben  und  der  heutigen  Gene- 
1  ton  in  Erinnerung  gebracht  werden,  da  in  ihm  die  Er- 
f  rungen  von  Sempers  langem,  ganz  der  Kunst  gewidmetem 
I  ben  niedergelegt  zu  sein  scheinen.  Der  Meister  ent- 
i  :et  darin  vor  uns  seine  ganze  grosse  Auffassung  über 
t5  Wesen  der  Baukunst,  über  die  Vorbedingungen  ihrer 
1  tstehung,  Entwicklung  und  zeitgemässen  Umbildung ;  er 
'  lst  dem  schaffenden  Künstler  die  zu  gehenden  Pfade, 
'  rnt  vor  Abwegen,  spottet  über  den  Chor  von  Privat- 
5  erfindern,  die  glauben,  die  Erfindung  eines  neuen  Bau- 
5  s  ln  ihre  eigene  Faust  nehmen  zu  können,  und  zeigt,  zu 
Ucher  babylonischen  Verwirrung  derartige  Bestrebungen 
1  iren  müssen.  „Der  freie  Wille  des  schöpferischen  Men- 
•  lengeistes  kommt  bei  Entstehung  der  Baustile  in  erster 
|  de  in  Betracht,  doch  muss  er  sich  bei  seinem  Schaffen 
1  terhalb  gewisser,  höherer  Gesetze  des  U eberlieferten,  des 
^forderlichen  und  der  Notwendigkeit  bewegen,  aber  sich 
';se  durch  freie  objektive  Auffassung  und  Verwertung  an- 
'  ;‘nenund  gleichsam  dienstbar  machen“.  Mit  solchen  Worten 
1  ;änzt  er  den  bekannten  Satz  in  seiner  frühesten,  aus  dem 
.  ‘ire  1834  stammenden  Schrift  „Bemerkungen  über  bemalte 
chitektur  und  Plastik  bei  den  Alten“:  „Nur  einen  Herrn 
ant  die  Kunst,  das  Bedürfnis.  Sie  artet  aus,  wo  sie  der 
une  des  Künstlers,  mehr  noch,  wo  sie  mächtigen  Kunst¬ 
schützern  gehorcht.  “ 

Sempers  Tätigkeit  als  Architekt  in  der  Zürcher  Periode 


Abb.  1.  Silberne  Medaille,  modelliert  von  A.  Scharff.1 


cinhcitlichung  der  Vorschriften  über  gewerbliches  Eigentum.  Jahresver¬ 
sammlung  der  schweizer,  naturf.  Gesellschaft.  Neues  Rathaus  zu  Dresden. 
Palais  de  Justiee  m  Paris.  Konkurrenzen :  Weltpostverein-Denkmal  in 
Lern.  Schulhausneubau  in  der  Säge  zu  Herisau.  —  Literatur:  Arwed 
Rossbach  und  seine  Bauten.  Hand-  und  Lehrbuch  der  niedern  Geodäsie. 
Eingegangene  literarische  Neuigkeiten. 

Hiezu  eine  Tafel:  Aus  Gottfried  Sempers  Tätigkeit  in  Zürich. 

umfasst  eine  Menge  von  Entwürfen,  die  von  seinem  Genie 
und  seiner  Arbeitskraft  Zeugnis  ablegen,  aber  auch  von 
manch  bittern Enttäuschungen  berichten;  denn  der  grössere 
Teil  seiner  Arbeiten  blieb  auf  dem  Papier,  während  statt 
ihrer  meist  minderwertige  Bauten  zu  Ausführung  gelangten. 
Es  ist  ungemein  zu  bedauern,  da>s  wt-nig  entwickeltes 
Kunstverständnis  und  geringes  Kunstbedürfnis  in  den  mass¬ 
gebenden  Kreisen,  neben  andern  unglücklichen  Umständen 
Semper  vei hinderten,  in  der  Schweiz  eine  grössere  .Anzahl 
seiner  Entwürfe  zur  Ausführung  zu  bringen.  Die  wenigen 
Bauten,  die  er  erstellen  konnte,  sprechen  eine  umso  bered¬ 
tere  Sprache. 

In  Gemeinschaft  mit  Staatsbauinspektor  Wolf  baute 
Semper  von  1858  bis  1863  sein  umfangreichstes  Gebäude 

auf  Schweizerboden,  das  Poly¬ 
technikum ,  und  dann  in  allei¬ 
nigem  Auftrag  1861  bis  1864 
die  eidgenössische  Sternwarte , 
einen  zierlichen  Bau  in  Bra- 
manteskem  Stil.  Es  entstand 
ferner  1866  das  Stadthaus  von 
Winterthur,  eine  von  Sempers 
reizvollsten  und  originellsten 
Schöpfungen,  bei  der  er  ein 
modernes  Rathaus  in  streng 
klassischen  Formen  zu  bilden 
verstand,  und  weiter  aus  der 
grossen  Zahl  von  Projekten 
zu  Privatgebäuden  das  hübsche 
Fierzsche  Geschäftshaus  „zum 
Sonnenbühl“  in  Zürich.  Mit 
diesen  Bauten  ist,  abgesehen 
von  einigen  kleinern  Werken, 
wie  dem  Kirchturm  in  Affoltern 
am  Albis,  dem  Simonschen 

Grabdenkmal  in  Murg  am  Wal¬ 
lenstattersee,  dessen  Ausführung 
Sempers  Schüler  Chialiva  über¬ 
wachte,  einem  kleinen  maleri¬ 
schen  Landhaus  in  Castasegna 
und  einer  polychrom  durch¬ 
geführten  schwimmenden  Waschanstalt  für  Zürich  leider 

die  Liste  von  Sempers  Bauausführungen  in  der  Schweiz 
erschöpft.  Dagegen  stammt  aus  der  gleichen  Zeit  eine 
stattliche  Reihe  von  Entwürfen,  deren  Ausführung  aus  ver¬ 
schiedenen  Gründen  unterblieb.  Einige  derselben,  und  dar¬ 
unter  recht  bedeutende,  konnten  durch  dankenswerte  Zu¬ 

wendung  von  Behörden  und  Privaten  gesammelt  werden 
und  sind  in  den  Mappen  des  Sempermuseums  im  eidg. 
Polytechnikum  in  Zürich  aufbewahrt.  Es  wäre  zu  wünschen, 
dass  diese  Sammlung  allmählich  durch  weitere  Uebe  rlassune 
von  Originalentwürfen  des  Meisters,  die  sich  wohl  noch 
da  und  dort  finden  Hessen,  ergänzt  und  bereichert  werden 
könnte.  Jede  Stiftung  in  dieser  Hinsicht  bedeutet  einen 
Akt  der  Huldigung  und  der  Pietät  für  das  Andenken  des 
grossen  Künstlers. 

Nachstehend  seien  die  hauptsächlichsten  dieser  im 
Sempermuseum  befindlichen,  nicht  verwirklichten  Projekte 


!)  Die  uns  in  dankenswerter  Weise  von  Herrn  Stadtpräsident 
H.  Pestalozzi  zur  Reproduktion  zur  Verfügung  gestellte  Medaille  trägt  auf 
der  Rückseite  um  die  Embleme  der  Architekten  die  Inschritt  *  Zum  70.  Ge¬ 
burtstag  29.  November  1S73  *  Wien  *  und  ist  am  Morgen  dieses  Tage' 
von  dem  jetzigen  Professor  Herrn  A.  Müller  in  Zürich  im  Namen  :er 
der  Baukanzlei  an  den  Entwürfen  für  die  Museen  und  das  Burgtheater  ;  '  g  n 
Architekten  dem  Meister  überreicht  worden.  Auf  dem  Rande  öer  Medaille 
sind  die  Namen  der  Stifter:  Cattani,  Giesel,  B.  Gruber.  Hofer,  F  k 
A.  Müller,  Pestalozzi,  M.  Schneider,  Schönemann,  Walch  eingra\iert. 
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Aus  Gottfried  Sempers  Tätigkeit  in  Zürich. 


Abb.  3.  Perspektivische  Studie  für  ein  Bahnhofgebäude  in  Zürich.  —  Fassade  gegen  die  Limmat. 


aufgeführt  unter  Beigabe  von  Abbildungen  nach  den  uns 
gütigst  zur  Verfügung  gestellten,  bisher  noch  nicht  ver¬ 
öffentlichten  Originalplänen. 

Vom  Bahnhofe  Zürich ,  diesem  bedeutenden  Entwurf 
aus  dem  Anfang  der  60er  Jahre,  in  dem  das  damals 


Ansicht  ist  eine  Studie  des  Meisters,  die  mit  dem  Gnd- 
riss  in  Abbildung  2  nicht  ganz  übereinstimmt.  Wenn  sjon 
der  von  Architekt  Wanner  ausgeführte  Bahnhof,  bei  pm 
vielfach  Motive  des  Grundrisses  des  Semperschen  Entvrfs 
benützt  wurden,  eine  für  die  damalige  Zeit  tüchtige 


Legende : 

A.  Aulnahmehalle ; 

B.  Gepäckaufgabe  und  Expedition  ; 

C.  Billetausgabe; 

D.  Portier; 

E.  Iiof; 

F.  Durchgang; 

G.  Passage ; 

H.  Eilgutstückc  ; 

I.  Wagenmeister; 

J.  Wagenkontrolle; 

K.  Bahnhofinspektorat ; 

L.  Telegraph; 

M.  Restauration; 

N.  Wartsäle; 

N,.  Wartsaal  für  Nichtraucher; 

O.  Buffet; 

P.  Salon  ; 

Q.  Kabinet; 

R.  Vor/immer; 

S.  Gepäckausgabe; 

'1'.  Expedition; 

U.  Archiv; 

V.  Zugführer  der  Nordostbahn; 

W.  Kondukteur  der  Nordostbahn; 

X.  Zugführer  und  Kondukteur  der  Ver¬ 
einigten  Schwei/erbahnen  ; 

Y.  Gepäckträger; 

Z.  Lampen  und  Gerätschaften. 


Abb.  2.  Grundrissentwurf  für  das  Bahnhofgebäude  in  Zürich.  —  Masstab  1  :  1000. 


neue  Problem  eines  grossen  Personenbahnhofes  als  Kopf¬ 
station  eine  künstlerische  Lösung  fand,  zeigen  die  Ab¬ 
bildungen  2,  3,  4  und  5  die  wesentlichsten  Blätter.  Leider 
fehlt  in  der  Sammlung  eine  geometrische  Ansicht  der  Stirn¬ 
fassade  ;  die  in  Abbildung  3  dargestellte  perspektivische 


stung  darstellt,  der  eine  gewisse  Grösse  in  der  Gesamt )iu- 
position  nicht  fehlt,  so  ist  doch  nicht  zu  bezweifeln,  laSs 
Semper  mit  seinem  Sinn  für  wirkungsvollen  Aufbau  des 
Ganzen  und  seinem  hervorragenden  Geschmack  indei 
Durchbildung  der  architektonischen  Details  bei  AusarbeJU^ 


,  August  1904.] 
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seines  nur  als  Skizze  anzusehenden  Entwurfs  ein  künstle¬ 
risch  weit  höher  stehendes  Werk  geschaffen  hätte. 

Von  der  Platzanlage  im  Krazquartier  in  Zürich  liegen 
zwei  verschiedene  Skizzen  für  die  Grundrissdisposition  vor 
(Abb.  6  und  7)  und  zu  einer  derselben  auch  ein  perspek¬ 
tivisches  Bild  (Tafel),  das  als  Mittelstück  der  Komposition 
in  malerischer  Gruppe  einen  Rathausentwurf  mit  Turm  in 
den  Formen  der  Frührenaissance  zeigt.  Beide  Entwürfe 
sind,  wie  sich  auf  den  ersten  Blick  ergibt,  gross  gedacht 
und  in  dem  Streben  entworfen,  schöne,  neue  Stadtbilder 
zu  schaffen.  Den  wirkungsvollen  Hauptplätzen  ordnet  sich 
die  ganze  übrige  Komposition  unter,  während  sich  nach 
dem  See  zu  eine  stattliche  Promenade  mit  Gartenanlagen 
öffnet.  Diese  Skizzen  stammen  aus  dem  Jahr  1858,  aus 
einer  Zeit,  als  die 


Stadt  Zürich  noch 
klein  und  eng  er¬ 
schien  und  weder 
Bahnhoftrasse, 
noch  Quaianlagen 
und  Quaibrücke 
vorhanden  waren. 
Es  ist  daher  be¬ 
greiflich,  dass  die 
Strassen  den  da¬ 
maligen  Verhält¬ 
nissen  angepasst 
und  enger  ange¬ 
nommen  waren, 
als  dies  heute 
verlangt  werden 


Aus  Gottfried  Sempers  Tätigkeit  in  Zürich 


Neben  den  genannten  für  die  Schweiz  bestimm 
Arbeiten  schuf  Semper  in  der  Zeit,  die  er  in  unsern  Gr . 
zen  weilte,  mehrere  hervorragende  Entwürfe  für  das  A 
land,  die  wenigstens  zum  teil  zur  Ausführung  gelang  , 
und  sowohl  von  seinem  wachsenden  Können  Zeugnis 
legten,  als  auch  dazu  beitrugen,  seinen  Ruhm  weithin  a 
zubreiten.  Die  namhaftesten  dieser  Entwürfe  sind  folgern 
Zunächst  ein  Konkurrenzentwurf  zum  Theater  für  Rio 
Janeiro  und  das  prächtige  Festtheater  für  die  Wagners 
Oper,  das,  im  Auftrag  König  Ludwig  II.  für  München  1  . 
worfen,  dem  Theaterbau  neue  Bahnen  wies,  leider  ar 
unausgeführt  blieb  ;  ferner  das  ziveite  Hoftheater  für  Dresc 
dessen  Ausführung  Sempers  Sohn  Manfred  leitete,  i  J 
endlich  die  grossen  Projekte  für  die  Wiener  Monumen  - 

bauten  am  Ri 


müsste,  auch  dass 


das  Rathaus  räum¬ 
lich  den  jetzigen, 
inzwischen  merk¬ 
lich  gewachsenen 
Ansprüchen  nicht 
mehr  genügen 
dürfte.  Was  die 
beiden  Stadterwei¬ 
terungspläne  aber 
auszeichnet,  ist  das 
Hervorheben  der 
Hauptmotive  mit 
geschickt  aufge¬ 
stellten  öffentli¬ 
chen  Gebäuden 
und  das  harmoni¬ 
sche  Abwägen  aller 
Teile  zu  einander. 
Auch  bei  diesen 
Entwürfen  fällt  der 
Vergleich  mit  dem, 


Abb.  9.  Entwurf  für  eine  katholische  Kirche  in  Winterthur.  —  Grundriss.  —  1  :  500 


was  später  geschaffen  worden  ist,  nicht  zu  gunsten  des 
Neuen  aus.  Ein  weiterer  Entwurf,  das  Kurhaus  in  Baden , 
Aargau,  gewann  ebenfalls  keine  Gestalt  und  fand  trotz  oder 
vielleicht  wegen  seiner  Originalität  nicht  den  Beifall  der  Be¬ 
steller.  Das  gleiche  Schicksal  teilte  der  Entwurf  zum  Bad- 
hotcl  und  zur  Kurhausanlage  in  Ragaz,  eine  Komposition 
in  palladianischem  Geiste.  Beide  Arbeiten  sind  teilweise 
veröffentlicht  im  Handbuch  der  Architektur;  nicht  veröffent¬ 
licht  dagegen  ist  das  Projekt  zum  Rathaus  für  Glarus ,  das 
Semper  im  Jahre  1863  nach  dem  Brande  entwarf  und  das 
seiner  strengen  klassischen  Architektur  nach  als  eine  Vor¬ 
studie  zu  dem  durchweg  ausgereiftern  Stadthaus  für  Win¬ 
terthur  betrachtet  werden  kann. 

Von  Entwürfen  für  öffentliche  Bauten  ist  sodann  noch 
ein  kleiner  Zentralbau,  eine  katholische  Kirche  für  Winter¬ 
thur  zu  nennen,  ein  Renaissance-Kuppelbau  mit  einem  der 
Kuppel  untergeordneten  seitlich  gestellten  Turm  und  einer 
imposanten  Hauptfassade  mit  gibelgekrönter  Säulenordnung. 
Die  Abbildungen  9  und  10  zeigen  den  Grundriss  und  die 
Fassade,  im  Sempermuseum  findet  sich  ausserdem  noch  ein 
dazu  gehöriger  Schnitt. 


die  Hofmuseen,  s 
Burgtheater  1  j 
den  Ausbau  r 
Hofburg,  di 
schliesslich  zu  - 
ner  Uebersie  ■- 
lung  nach  WA 
die  Veranlasst  g 
gaben. 

Die  hier  aul  ¬ 
zählten  Werke  sl- 
len  eine  staums- 
werte  Summe  n 
geistiger  Arht, 
von  vielseitign 
Wissen  und  Ki- 
nen  dar!  AlleS  1- 
perschen  Entwi  e 
aus  dieser  Peri  e 
sind  in  Anlehn  ;g 
an  die  Werke  ;s 
Cinquencento  it- 
standen  und  is 
gleichem  schö  ly¬ 
rischen  Geist  <  t- 
sprungen,  oh 
dabei  doch  je 
Nachahmungeniu 
sein. 

Als  ein  Hü¬ 
tendes  Vorbild  Er¬ 
scheint  uns  ;r 
Meister ,  als  n 
Künstler,  der  aj:h 
in  der  Zukft 
seinen  selbst  r- 
rungenen  Platz  e- 
haupten  wird;  br 

in  die  Tiefe  der  Kunst  zu  dringen  wusste  und  mit  \pl- 
endetem  Geschmack  herrliche  Werke  erstehen  liess,  ie 


15  Meter 


uns  aufmuntern  sollten,  in  gleichem  Sinne  weiter  zu  streljn. 


Der  Hamburger  Hafen. 


Die  Stadt  Hamburg  liegt  105  km  landeinwärts 
der  Küste  der  Nordsee  und  der  Mündung  der  Elbe, 
einem  Punkte  dieses  Flusses,  der  von  einer  kräfti 
Tideströmung  (1,90  m  Flutgrösse)  des  Meeres  noch  erre 
wird,  und  dessen  natürlicher,  mit  grossen  Mitteln  künst 
verbesserter  Zugang,  die  Unterelbe,  den  grössten  f 
schiffen  das  Anlaufen  und  den  Verkehr  in  den  umf; 
reichen  Hafenanlagen  der  Stadt  gestattet.  Die  Häfen 
die  Seeschiffahrt  liegen  unmittelbar  bei  der  Stadt  an  bei 
Ufern  des  Flusses  (der  Norder-Elbe)  und  stehen  in  ^ 


bindung  mit  den  ebenso  ausgedehnten  Hafenanlagen  für 


Kan; 


Elbschiffahrt  sowie  mit  einer  grossen  Zahl  von 
und  Stromarmen,  die  dem  besondern  Geschäftsverkehr  -r 
Handelsstadt  und  ihrer  industriellen  Anlagen  dienen. 


ie 


m 
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Bis  zum  Jahre  1866  bestanden  die  Hafenanlagen 
nburgs,  wie  wir  einem  Berichte  des  Herrn  Wasserbau- 
»ektors  Wendemnth  entnehmen,  nur  aus  Pfahlwerken 
kdalben),  an  denen  das  Lösch-  und  Ladegeschäft  ohne 
vendung  vonLnaschinellen  Vorkehrungen  mittels  kleiner 
enfahrzeuge,  der  Schuten,  erfolgte,  eine  Methode,  die 


Line  bedeutende  Erweiterung  werden  die  Hafen¬ 
anlagen  mit  der  Fertigstellung  der  auf  Kuhwärder,  zwischen 
Reihersteg  und  Köhlbrand,  im  Bau  befindlichen  Bassins 
et  halten,  woselbst  drei  grosse  Hafenbecken  für  Seeschiffe 
im  Gesamtausmaass  von  76  ha  neu  erstellt  und  zum 
grössern  1  eil  vollständig  mit  Schuppen,  Kränen,  Geleisen 


Abb.  10.  Entwurf  für  eine  katholische  Kirche  in 

ich  heute  noch  in  ausgedehntem  Masse  üblich  ist.  Vom 
.  ire  1866  an  entwickelten  sich  sodann  die  grossen,  tno- 
<rnen  Hafenanlagen,  die  besondere  Hafenbecken  in  der 
1  rm  offener  Tidehäfen  bilden,  an  deren  Ufern  breite,  mit 
Eschinellen  Vorkehrungen  (Kränen)  zum  Löschen  und 
(  den  ausgerüstete  Quais  vorhanden  sind  mit  geräumigen 
■  huppen  zum  Lagern  und  Verteilen  der  Waren,  mit 
^enbahngeleisen  und  Strassen  für  den  Verkehr  mit  der 
idt  und  den  Bahnhöfen.  Besondere  Flusshäfen  dienen 
![r  Elbschiffahrt.  Die  grösste  Entwicklung  erfuhren  die 
unburger  Hafenanlagen  in  den  letzten  fünfzehn  Jahren 
°lge  des  im  Oktober  1888  erfolgten  Anschlusses  Ham- 
rgs  an  das  deutsche  Zollgebiet.  Die  verfügbare  Wasser- 
che  der  sämtlichen  Häfen  betrug  bis  vor  kurzem  für 
eschiffe  133  ha ,  für  Flusschiffe  55,8  ha,  in  Kanälen  und 
Eenarmen  80,3  ha  und  in  der  freien  Elbe  sowie  den 
tfenzugängen  114,9  ha,  zusammen  also  384  ha. 


Winterthur.  —  Hauptfassade.  —  Masstab  i  :  200. 

usw\  ausgerüstet  werden ;  diese  Becken  erhalten  eine  Tiefe 
von  10  di  unter  Hochwasser  bezw.  reichlich  8,0  di  unter 
Niedrigwasser.  Dagegen  besitzen  die  ältesten  Teile  de- 
Hafens  nur  5  bis  6  di,  die  jungem,  wie  der  SegeLchiff- 
hafen  und  der  Hansahafen  6,0  bis  6,5  di  Wassertiefe  unter 
mittlerem  Niedrigwasser.  Doch  ist  hier  eine  weitere  Aus¬ 
tiefung  geplant. 

Die  bisherige  Gesamtlänge  der  für  den  Seeschiffs¬ 
verkehr  dienenden  Quais  beträgt  15,1  knt.  Hierzu  kommen 
noch  5,6  km  ausgebaute  Ufer  für  Seeschiffe,  die  an  Private 
(Schiffswerften,  Fabriken  usw.)  vermietet  sind,  und  1,25  km 
noch  nicht  ausgebaute,  für  Seeschiffe  vorbehaltene  Ufer; 
im  ganzen  etwa  21,95  hm  Quai-  und  Uferstrecken  für  den 
Seeschiffverkehr.  Die  neuen  Häfen  auf  Kuhwärder  besitzen 
eine  Ouailänge  von  zusammen  3,10  kai.  Für  den  Verkehr 
der  Flusschiffe  sind  noch  28,5  km  Uferstrecken  vorhanden, 
von  denen  3,72  km  vom  Staate  ausgebaut  und  14,9  km 
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Aus  Gottfried  Sempers  Tätigkeit  in  Zürich. 


Abb.  6.  Entwurf  für  eine  Platzanlage  im  Krazquartier  in  Zürich.  —  Masstab  i  :  2500. 


an  Private  vermietet  sind,  wozu  im  neuen  Ellerholz-  und 
im  Oderhafen  noch  3,3  km  Uferstrecken  kommen. 

Die  bestehenden  Quaischuppen  sind  je  15  bis  35  m 
breit  und  110  bis  300  m  lang;  sie  haben  einen  etwa 


Die  neuen  Schuppen  am  Kaiser-Wilhelm-  und  El  - 
holzhafen  erhalten  53,6  bis  61 ,6  m  Breite  und  bis  u 
400,4  m  Länge.  Ihre  Gesamtlänge  beträgt  2490  in,  i  e 
Lagerfläche  137  500  m 2,  sodass  die  Schuppen  dadurch  n 


Abb.  7.  Variante  zum  Entwurf  für  eine  Platzanlage  im  Krazquartier  in  Zürich.  —  Masstab  1  :  2500. 


1,20  m  über  Strassenpflaster  und  Eiscnbahngeleise  liegenden 
Boden.  Die  Gesamtlänge  aller  jetzt  verfügbaren  Schuppen 
beträgt  9729  /// ;  die  von  ihnen  überdachte  Lagerfläche 
264  360  ///2. 


etwa  50  Prozent  vermehrt  werden. 

Ausserdem  befinden  sich  in  dem  eigentlichen  Haf - 
gebiet  nur  die  beiden  Quaispeicher  A  und  B  mit  sechs  be-  • 
zwölf  Geschossen  und  zusammen  32000  w2  Lagerfläche.  P 
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Die  elektrische  Kraftübertragung  Rauris-Lend. 


|)b.  2.  Ansicht  des  Drehstromgenerators  von  150  KVA.,  12000  Volt, 
erbaut  von  der  Maschinenfabrik  Oerlikon. 

1  iderkahn  weiter  befördert  oder  mit  Hilfe  der  Hafenfahr- 
2tge  (Schuten)  zur  etwaigen  Lagerung  in  die  Speicher 
pracht.  Neben  vielen  Privatspeichern  in  der  Stadt  sowie 

2  dem  kleinen  Grasbrook  und  Steinwärder,  sind  hier  die 
I  gerhäuser  der  Freihafen-Lagerhaus-Gesellschaft  zu  nennen, 
lese  Lagerhäuser  wurden  seit  dem  Jahre  1884  erbaut;  sie 
1  atzen  sechs  bis  acht  Geschosse  und  sind  reichlich  mit  meist 

I  draulisch  betriebenen  Kränen  und  Aufzügen  ausgerüstet. 
Ie  gesamte  durch  sie  überbaute  Grundfläche  beträgt  mehr 
c  142000  m 2,  ihre  gesamte  Lagerfläche  mehr  als  240000  m2. 
Ip  Tragfähigkeit  der  Geschossböden  ist  mit  1500  bis  1800  kg 
i  den  m 2  bemessen.  Zur  Zeit  wird  das  Speichergebiet 
c '  Freihafen-Lagerhaus-Gesellschaft  durch  den  Ausbau  der 
s  genannten  Wandrahmsinsel  mit  Kanälen,  Strassen  und 
beichern  und  durch  Neubauten  auf  dem  linken  Elbufer 
pz  erheblich  vergrössert. 

Zum  Verladen  der  Waaren  sind  die  Seeschiffquais  reich- 

I I  mit  Kranen  ausgerüstet.  So  befindet  sich  am  Kranhöft 
P  grosse  Dampfdrehkran  von  150  t  Tragkraft,  31  m  Höhe 
Md  10  m  Ausladung;  ausserdem  sind  je  ein  Dampfdreh- 
Ln  von  50  t  und  von  12,5  /  und  zwei  elektrische  Krane 

30  /  Tragkraft  vorhanden.  Zum  Verladen  von  Schwer- 
H  von  den  Schuppen  in  die  Eisenbahnwagen  oder  Roll- 
Lrwerke  und  umgekehrt  sind  an  der  Landseite  der  Schup- 
l  i  im  ganzen  42  Handkrane  zu  2500  kg  Tragfähigkeit 
Cs  fest,  teils  auf  kurzen  Strecken  beweglich  angebracht. 
1  s  Lösch-  und  Ladegeschäft  wird  wasserseitig  mittels 
(  er  grossen  Anzahl  Dampf-,  elektrischer  und  Handkrane 
Gorgt,  die  auf  Schienen  fahrbar  sind.  Von  den  ältern 
1  mpfkranen  hat  jeder  seinen  eigenen  Kessel,  bei  den 
1  iern  Anlagen  wird  die  Triebkraft,  Dampf  oder  Elektri- 
'  it,  auf  den  einzelnen  Quaizungen  in  je  einer  Zentralan- 
Ve  erzeugt  und  gelangt  zu  den  Kranen  mittels  einer  an 
( i  Schuppen  entlang  geführten  Leitung.  Die  ältern  fahr- 
1  'en  Krane  laufen  auf  einem  in  Quaihöhe  liegenden  Ge- 
1  ’ß,  die  neuern  sind  Halbportalkrane,  unter  denen  die 
Istwagen  ungehindert  verkehren  können.  Es  stehen  im 


ganzen  448  fahrbare  Krane  in  Betrieb,  und  zwar  263  Dampf¬ 
krane  zu  1500  bis  2500  kg ,  84  elektrische  Krane  zu  2500 
bis  3000  kg  und  95  Handkrane  zu  1000  kg  Tragfähigkeit. 
Ausserdem  je  ein  Dampfkran  zu  7500,  3000  und  1000  kg, 
sowie  drei  Stück  zu  5000  kg.  Die  neuen  Hafenbecken  auf 
Kuhwärder  erhalten  119  fahrbare,  elektrisch  betriebene 
Krane  von  je  3000  kg,  18  elektrische  Wandkrane  von 
2560  kg,  je  einen  elektrischen  Kran  von  75  t,  von  20  t 
und  von  10  /  Tragkraft  und  drei  Kohlenkipper  für  Eisen¬ 
bahnwagenladungen. 

Das  ganze  Hafengebiet  ist  mit  einem  weitverzweigten 
Schienennetz  ausgerüstet,  das  mit  den  in  1  lamburg  einmün¬ 
denden  Hauptbahnen  in  unmittelbarer  Verbindung  steht. 
Die  Länge  der  Hafenbahngelei.se  beträgt  auf  dem  rechten 
Elbufer  65,7  km,  auf  dem  linken  Elbufer  75,7  km  mit  zu¬ 
sammen  513  Weichen;  ferner  sind  Privatanschlüsse  mit 
14,1  km  Geleisen  ausgeführt,  sodass  die  Gesamtlänge  der 
Geleise  155,5  k m  beträgt.  Am  Ostende  des  Kirchenpauer- 
quais  befindet  sich  der  von  der  kgl.  preussischen  Staats¬ 
bahn  betriebene  Kohlenbahnhof  mit  3,4  km  Geleisen  und 
12  Weichen.  In  den  neuen  Häfen  werden  weitere  22  km 
Eisenbahngeleise  verlegt. 

Für  den  Bau  und  die  Reparatur  von  hölzernen  und 
eisernen  See-  und  Flusschiffen  bestehen  auf  dem  südlichen 
Elbufer  innerhalb  des  Freihafengebietes  eine  grössere  An¬ 
zahl  von  Privat-Schiffswerften,  die  mit  Schwimm-  und 
Trockendocks,  Patentslips  u.  a.  ausgerüstet  sind.  Deren 
bedeutendste  ist  die  Schiffswerft  und  Maschinenfabrik  von 
Blohm&Voss  auf  Kuhwärder  mit  mehrern  grossen  Schwimm¬ 
docks.  Die  auf  Steinwärder  gelegene  Staatswerft  dient  zur 
Reparatur  und  Ergänzung  des  Betriebsmaterials  der  Staats¬ 


Abb.  3.  Abgedeckter  Drehstromgenerator  von  1500  KVA..  12  000  Volt. 


baggerei.  Innerhalb  des  Freihafengebiets  liegen  ausserdem 
zahlreiche  Fabriken  und  Werkstätten,  die  teils  mit  dem 
Exportgeschäft,  teils  mit  dem  Seeschiffahrtsbetriebe  in  Ver¬ 
bindung  stehen. 


i  ägen  Speicher  liegen  vorwiegend  an  Kanälen  mit  ge- 
1  gerer  Wassertiefe,  da  die  unmittelbare  Verladung  zwischen 
;  eschiff  und  Lagerspeicher  nur  ausnahmsweise  stattfindet. 
]  der  Regel  gelangen  die  Waaren  erst  in  die  Schuppen, 
1  rden  hier  verteilt  und  dann  mittels  Bahn  bezw.  Ober- 
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elektrischen  Teil  der  Anlage,  der  viel  Interessantes  !(j 
Neues  bietet,  und  ganz  speziell  dessen  Maschinen  in  V  rt 
und  Bild  vorführen. 

In  dem  Maschinenhaus  sind  vorläufig  drei  hy 
elektrische  Gruppen  von  je  1550  KVA.  elektrischer  LeistU 
aufgestellt,  bestehend  aus  je  einer  Turbine  der  Fi  ha 
Escher  Wyss  &-  Co.,  und  einem  Drehstromgenerator  U 
Maschinenfabrik  Oerlikon,  welch  letzterer  die  voll.stänL 


elektrische  Ausrüstung  der  Generator-,  Kontroll-  jid 
Umformerstation  übertragen  wurde.  Zur  Erregung 
Drehstromgeneratoren  dienen  drei  durch  besondere  Ijr 
binen  angetriebene  Gleichstrommaschinen,  während 
vierte  Gleichstromgruppe  zur  Maschinenhausbeleucht 
und  als  gemeinsame  Reserve  dient.  Die  vier  Erre: 
gruppen  nehmen  die  obere  Stirnseite  des  Maschinenhai 
ein,  unmittelbar  vor-  und  unterhalb  der  erhöhten  Bedienui 
bühne  der  Apparatenanlage. 

Sowohl  Drehstromgeneratoren  als  Erreger-Maschi 
sind  mit  ihren  Turbinen  durch  elastische,  von  der  Fii 
Escher  Wyss  &  Co.  gelieferte,  ZonWkupplungen '  verbünd- 

Jeder  der  Drehstromgeneratoren  leistet  1500  K.M- 
bei  450  Touren  in  der  Minute,  45  Perioden  und  12 ' 0 
Volt  verketteter  Spannung.  Die  Generatoren  (Abbild 
2  bis  5)  sind  nach  dem  Schildtyp  ausgeführt,  bei  welcl 
die  zugleich  als  Lager  dienenden  Schilder  konzentrisch^ 
dem  vierteiligen  Gehäuse  verschraubt  sind.  Die  Maschi 
mussten  vierteilig  ausgeführt  werden  wegen  der  s 


Die  elektrische  Kraftübertragung  Rauris-Lend. 

Von  Ingenieur  PI.  Spyri. 


Am  Nordfusse  der  Hohen  Tauern  in  Tirol  liegt  das 
von  der  Salzach  durchflossene  Unter-Pinzgau,  welches  von 
der  Eisenbahnlinie  Innsbruck-  Salzburg  durchzogen  wird. 
Da  wo  von  rechts  das  durch  seinen  Badeort  bekannte 
Gasteinertal  in  das  Salzachtal 
mündet,  liegt  der  Ort  Lend,  der 
zugleich  Bahnstation  für  Gastein 
ist.  Unweit  dieser  Bahnstation 
wurde  die  österreichische  Filiale 
der  Aluminium- Industrie-Gesell¬ 
schaft  Neuhausen  errichtet.  Diese 
benützte  bisher  für  ihren  Betrieb 
die  Wasserkraft  der  Gasteiner 
Ache,  musste  sich  aber  bald  nach 
weiterer  Kraft  umsehen,  nachdem 
die  Leistung  der  Gasteiner  Ache 
allein  für  die  sich  stetig  steigern¬ 
den  Erfordernisse  der  Fabrika¬ 
tion  nicht  mehr  ausreichte.  Die 
Aluminium  -  Industrie-Gesellschaft 
schritt  daher  im  Frühjahr  1902 
zum  Ausbau  der  Wasserkraft  der 
Rauriser  Ache,  die  das  zum 
Gasteinertal  parallel  laufende  Rau- 
risertal  durchströmt  und  vor  ihrer 
Ausmündung  in  die  Salzach,  bei 
der  Ortschaft  Taxenbach,  die 
schaurig-schöne,  vielbesuchte  Kitz¬ 
lochklamm  bildet  (Abb.  1).  Hier 
hat  die  AIuminium-Industrie-Ge- 
sellschaft  eine  Generatorstation 
geschaffen,  deren  Leistung  durch 
9  Drähte  zu  8  mm,  die  mittelst 
Deltaglocken  auf  eiserne  Gitter¬ 
masten  montiert  sind,  nach  der 
rund  8  km  entfernten  Fabrik  in 
Lend  übertragen  wird.  In  der 
Mitte  der  Uebertragungsstrecke, 
bei  dem  Orte  Embach,  ist  eine 
Kontrollstation  eingebaut,  die  für 
jede  der  drei  Linien  (zu  drei 
Drähten)  einen  Ausschalter  und 
eine  Hörnerblitzschutzvorrichtung 
mit  Wasserwiderstand  enthält. 

Die  Kontrollstation  leistet  bei  der 
Häufigkeit  und  Heftigkeit,  mit 
der  Gewitter  in  jener  Gegend 
auftreten,  gute  Dienste. 

Die  Uebertragung  geschieht 
mittelt  Drehstrom  von  12000  Volt 
und  45  Perioden,  welcher  in  der 
Fabrik  in  Lend  durch  Motor-Generatoren  in  Gleichstrom 
von  160  Volt  umgewandelt  wird.  Auf  den  hydraulischen 
Teil  der  Anlagen  in  Rauris- Kitzloch  einzutreten  ist  nicht 
die  Aufgabe  dieses  Artikels,  vielmehr  wollen  wir  hier  den 


Abb.  1.  Trace  der  Fernleitung.  —  Masstab  1  :  100000. 


Abb.  4.  Drehstromgenerator  1500  KVA.,  12000  Volt.  — -  Erbaut  von  der  Maschinenfabrik  Oerlikon. 

Querschnitt  und  Frontansicht.  —  Masstab  1  :  20. 


Nord. 


Zentrale 


August  1904.] 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEIT IJNG 


69 


wierigen  Transportverhältnisse  bis  zum  Maschinenhaus. 
-  äussere  Gussrahmen  des  Gehäuses  trägt  mittelst 
walbenschwanzförmiger  Keile,  die  als  Presschrauben 
gebildet  sind,  das  lamellierte  Armatureisen.  Der  Eisen- 
per  ist  senkrecht  zur  Achse  durch  drei  Luftschlitze 
erteilt.  Die  in  offene  Nuten  des  Eisenkörpers  gebettete 
^Icklung  besteht  aus  36  Spulen.  Jede  Spule  hat  23 
^  ndungen  mit  2  Paralleldrähten.  Der  Drahtdurchmesser 


i,*60  . 
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Schlitzen  des  Armatureisens  korrespondierende  Ventila¬ 
tionskanäle  unterteilt.  Die  dadurch  gebildeten  vier  Blech¬ 
körperteile  eines  Poles  werden  durch  einen  gemein¬ 
samen,  in  achsialem  Sinne  durchgehenden,  quadratischen 
Eisenbalken  verbunden,  der  vermittelst  vier  starker  Stahl¬ 
schrauben  mit  den  oben  erwähnten  Stahlringen  verschraubt 
ist.  Die  vier  Stahlringe  sind  distanziert,  um  einen  durch¬ 
gehenden  Luftstrom  zu  ermöglichen. 

Jeder  der  lamellierten  Pole 
trägt  eine  Spule  aus  hochkant 
gewickeltem  Kupferband  mit 
Presspahnisolierung  zwischen 
jeder  Windung.  Die  so  gebil¬ 
dete  Spule  wird  durch  zwei  Stahl¬ 
gusspressplatten  zusammengc- 
halten  und  bildet  ein  für  sich 
auswechselbares  Ganzes.  Sie 
hat  68 l/ 2  Windungen  aus  Kupfer¬ 
band  von  2  X  33  m/m  —  66  mm 2 
Querschnitt.  Der  nötige  Er¬ 
regerstrom  J  wird  dem  Polrad 
durch  zwei  auf  derWelle  sitzende, 
reichlich  dimensionierte  Schleif¬ 
ringe  mit  Bürsten  zugeführt. 

Die  Abbildungen  4  und  5 
sind  genaue  Zeichnungen  der 
Generatoren  und  die  Kurven- 
Abbildung  6  gibt  deren  wich¬ 
tige  Versuchsdaten  wieder. 

Die  Erregermaschinen  sind 
vierpolige  Gleichstrommaschi¬ 
nen  des  bekannten  Oerlikoner- 
types  mitTrommelanker,  Kupfer¬ 
kollektoren  und  Kohlenbürsten 
und  leisten  je  26  kw  bei  1 25  Volt 
und  750  minütlichen  Umdre¬ 
hungen. 

An  der  Stirnseite  des  Ma¬ 
schinenhauses  steht  die  Appa- 
ratenanlage ,  wie  sie  in  Abb.  7 
(S.  70)  wiedergegeben  ist.  Auf 
einer  erhöhten  Bühne  ist  für 
jeden  Maschinensatz  je  eine 
gusseiserne  Säule  angebracht, 
welche  je  ein  elektromagnetisches  Wechselstrom¬ 
voltmeter,  ein  elektromagnetisches  Wechselstrom- 
Amperemeter  und  ein  Amperemeter  für  die  Erregung, 
sowie  Hebel  und  Handrad  für  die  Bedienung  des 
Ausschalters  und  des  Regulators  trägt.  Die  dazu 
gehörigen  Hochspannungsapparate  sind  in  der  unter 
der  Bühne  liegenden  Galerie  auf  Eisengerüst  mon¬ 
tiert  und  umfassen :  je  einen  Stromwandler  für  die 


Abb.  5.  Drehstromgenerator  1500  KVA.,  12000  Volt.  —  Erbaut  von  der 
\  Maschinenfabrik  Oerlikon.  —  Längenschnitt  und  Seitenansicht.  —  Masstab  1  : 

11  4  mm.  Jede  Spule  steckt  in  einem  weit  über  das 
i  en  vorragenden  nahtlosen  Micanitrohr  und  wird  in  der 
cmen  Nut  durch  einen  Vulkanfiberkeil  festgehalten. 

Die  ganze  Wicklung  ist  nach  dem  sogenannten  Drei- 
L\enensystem  ausgeführt,  um  die  einzelnen  Gehäuseteile 
j  jerzeit  behufs  Demontierung  ohne  Herausnahme  der 
-ulen  trennen  zu  können.  Jede  Spule  ist  einzeln  auf 
-lablone  gewickelt  und  in  kurzer  Zeit  vom  Maschinisten 
a  wechselbar.  Die  Lagerschilde  dienen  zugleich  als  Schutz 
c '  Wicklung  gegen  äussere  Einflüsse.  Die  Ableitungs- 
1  mmen  befinden  sich  unten  am  Gehäuse,  unmittelbar 
Gr  dem  im  Boden  des  Maschinenhauses  ausgesparten 
Ptungskanal.  Das  Gussgehäuse  ist  mit  zahlreichen  Ven- 
1  tionslöchern  versehen. 

Auf  der  kräftigen  Welle  sitzt  ein  Radstern  aus  Stahl¬ 
es,  auf  dem  vier  Stahlringe  hydraulisch  aufgepresst  sind, 

(  ihrerseits  wiederum  die  12  lamellierten  Blechpole  tragen, 
jler  Pol  ist  senkrecht  zur  Achse  durch  drei  mit  den 


Abb.  6.  Kurven  des  Drehstromgenerators  1500  K.  V.  A.,  12000  Volt. 

Amperemeter,  einen  Messtransformator  für  die  Voltmeter 
12  000;  120  Volt  und  einen  Hochspannungs-Zugschalter  für 
100  Ampere  und  12000  Volt  für  jede  Maschine;  ferner 
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einen  automatischen  Schalter  zum  Einschalten  eines  Wider¬ 
standes  in  den  Erregerstromkreis,  drei  Stromwandler  mit 
Relais  für  diesen  Automaten,  einen  Widerstand  für  den 
Erregerstromkreis,  je  einen  Hauptstrom-Spindelregulator  und 
einen  Zusatzwiderstand  für  den  Nebenschluss  der  Erreger, 
und  schliesslich  fünf  Leitungsschliesser. 

Hinter  der  Schaltbühne  sind  die  Blitzschutzapparate 
für  die  neun  abgehenden  Leitungen  und  die  Apparate  für 
den  Beleuchtungsstromkreis  angebracht.  Die  Blitzschutz¬ 
apparate  umfassen:  neun  Hörnerblitzschutzvorrichtungen, 
neun  Walzenblitzschutzvorrichtungen,  18  Induktionsspulen, 


Miscellanea. 


Schweizerisches  Landesmuseum.  Der  XII.  Jahresbericht  d<  vS,  i 

zerischen  Landesmuseums  für  das  Jahr  1903  ist  soeben  erschienen  und 
rascht  angenehm  durch  die  ungewohnt  stattliche  Zahl  der  Bilderbeil; 
die  teils  in  Photochromen,  teils  in  Lichtdrucken,  zum  grössten  Teil  Ob 
der  bekannten,  in  einem  Anhang  des  Berichtes  eingehend  beschrieb 
Schenkungen  des  zurückgetretenen  Direktors  Herrn  Dr.  II.  Attest  wi 
geben.  Letzterer  hat  im  Eingang  des  Berichtes  drei  um  das  Landesmu 
wohlverdienten  Männern,  Dr.  Ileinr.  Zeller-Wet dmüller,  Theodor  de  Sau 


und  Louis  Bron  warme  Nekrologe  gewidmet,  die  durch  Radierungen 

Die  elektrische  Kraftübertragung  Rauris-Lend. 
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neun  Wasser  widerstände  für  die  Erdleitungen  und  drei 
Erdleitungen  mit  Erdplatten. 

Der  Beleuchtungsstromkreis  endlich  enthält:  ein  Am¬ 
peremeter,  ein  Voltmeter,  einen  doppelpoligen  Schalter,  zwei 
einpolige  Sicherungen,  drei  Verteilungsschalter  und  einen 
Nebenschlusswiderstand. 

Eine  Eigentümlichkeit  der  Apparatenanlage  ist  die 
Abwesenheit  aller  Sicherungen.  An  deren  Statt  ist  eine 
automatische  Regulierung 
des  Erregerstromkreises  vor¬ 
gesehen,  in  der  Weise,  dass 
der  Generator  bei  Ueber- 
lastungen  selbsttätig  Wider¬ 
stand  in  die  Erregung  vor¬ 
schaltet,  sodass  auch  bei 
Kurzschluss  der  Generator- 
Strom  nie  die  Stärke  des 
Vollast-Stromes  übersteigt. 

Die  Abbildung  8  gibt  zu¬ 
gleich  das  Schema  dieser 
Vorrichtung,  die  sich  sehr 
gut  bewährt  hat. 

Wie  bereits  eingangs  be¬ 
merkt,  dienen  drei  Leitun¬ 
gen  zu  je  drei  Drähten  von 
8  mm  zur  Fortleitung  des 
Stromes,  es  hat  also  jeder 
Generator  seine  eigene  Lei¬ 
tung  ;  die  Anordnung  ist 
aber  derart,  dass  irgend 
ein  Generator  jede  der  drei 

Leitungen  speisen  kann.  Eine  Parallelschaltung  der  Gene¬ 
ratoren  findet  daher  nicht  statt. 

Die  Kontrollstation  in  Embach  enthält  für  jede  Leitung: 
drei  I  lörnerblitzschutzvorrichtungen  mit  Wasserwiderstand 
und  Erdleitung  und  einen  dreipoligen  Hochspannungszug¬ 
schalter.  (Schluss  folgt.) 


Abb.  8.  Schema  für  die  automatische 
Kurzschlussvonichtung  des  Erreger- 
stromlciters. 


R.  Leemann  in  Zürich  trefflich  illustriert  werden.  Mit  Recht  der  am  lr 
lichste  dieser  Nachrufe  gilt  Dr.  Zeller-Werdmüller,  dessen  Name  wohl.uf 
alle  Zeiten  mit  der  Organisation  und  dem  Ausbau  des  Landesmuseums  ifs 
ehrenvollste  verknüpft  ist.  Aus  dem  übrigen  Bericht  ist  ausser  dem  F:k- 
tritt  des  Herrn  Dr.  H.  Angst  und  der  Ernennung  des  Vizedirektors  )r. 
H.  Lehmann  zum  Direktor  besonders  die  erfreuliche  Nachricht  herv  u- 
heben,  dass  die  Katalogisierungsarbeiten  energischer  als  in  frühem  Jren 
betrieben  wurden.  «Dies  gibt  der  Hoffnung  Raum,  dass  unser  Mu  m 
bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1904  im  Besitze  eines  vollständig  neu  ;  e- 
legten  Standortkatalogs  sein  wird,  auf  dem  als  Basis  dann  die  übrigen  >t- 
wendigen  Verzeichnisse  erstellt  werden  können.»  Es  wäre  ungemei  zu 
begrüssen,  könnten  tatsächlich  in  absehbarer  Zeit  vielleicht  sogar  illust  te 
Kataloge,  ähnlich  denen  des  bayrischen  Nationalmuseums  in  München,  m 
Publikum  übergeben  werden.  Erst  dadurch  wird  die  Sammlung  i  m 
Hauptzweck  erzieherisch  zu  wirken  völlig  entsprechen.  Die  Installatio;  er 
Kostüm-  und  Trachtenabteilung  wurde  auf  den  vorgesehenen  Termime- 
endet  und  am  Ostermontag  dem  Publikum  eröffnet.  Die  Abschnitte  er 
Schenkungen;  Ankäufe  und  Depositen  geben  über  die  vielen,  zum  teil  ht 
wertvollen  Neuerwerbungen  und  Ergänzungen  der  Sammlung  Aufscl  «s, 
wobei  wiederum  die  Schenkungen  des  früheren  Direktors  Herrn  Dr.  /!;st 
die  erste  Stelle  einnehmen.  Wertvoll  wäre  es  für  die  Benützung  ;er 
Jahresberichte,  könnte  diesen  Abschnitten  neben  dem  alphabetischen  r- 
zeichnis  der  Stifter  auch  ein  Verzeichnis  der  Orte  beigegeben  werden  us 
denen  Erwerbungen  oder  Schenkungen  gemacht  wurden.  Der  Besucf 
Landesmuseums  erreichte  im  Jahre  1903  die  Zahl  von  105  136  Pers 
und  übertrifft  darnach  den  vorjährigen  um  mehr  als  3500.  Was  die  I 
kationen  des  Landesmuseums  anlangt,  so  ist  lebhaft  zu  bedauern,  das:|he 
«Statistik  der  schweizerischen  Kunstdenkmäler»,  Kanton  Unterwalden, 
der  im  ganzen  Jahr  nur  ein  Bogen  herausgegeben  wurde,  keinen  rase 


an 


rn 
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Verlauf  nimmt.  Ebenso  muss  bedauert  werden,  dass  von  der  Publik 
der  «Kunstgewerblichen  Altertümer  aus  dem  schweizerischen  Landesmu;  mi 
in  Zürich«  keine  neue  Lieferung  zur  Ausgabe  kommen  konnte,  wief 
Bericht  angibt  «wegen  den  Schwierigkeiten,  mit  welchen  der  Verlege) iel 
der  Herstellung  der  Vitrographien  zu  kämpfen  hat.»  Dem  gegenüber  gla  cn 
wir,  dass  die  meisten  Freunde  alter  Glasgemälde  gerne  auf  die  in  er 
Wiedergabe  oft  recht  mässigen  und  die  eigentliche  Farbenwirkung 
zweifelhaft  wiedergebenden  Vitrographien  verzichten  würden. 

Sonst  ist  dem  umfassenden  Bericht  mit  Freude  zu  entnehmen, 
das  schweizerische  Landesmuseum  mit  Ausdauer  und  Erfolg  bemüht 
immer  mehr  seinen  eigentlichen  Zwecken  und  Zielen  näher  zu  kom  11 
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diesem  Sinne  begrüssen  wir  es  besonders,  dass  Dr.  J.  7. emp ,  dessen 
hl  zum  Vizedircktor  der  Anstalt  al-,  im  Jahr  1904  erfolgt,  im  vorlicgen- 
Bericht  noch  nicht  erwähnt  ist,  fiir  das  Landesmuseum  gewonnen 

den  konnte. 

Wasserversorgung  von  Apulien.  Nachdem  das  erste  Gesetz  für 
grossartige  Projekt  der  apulischen  Wasserleitung  an  seinen  finanziellen 
dern  gescheitert  und  die  vom  italienischen  Bauministerium  seiner  Zeit 
geschriebene  Konkurrenz  *)  ergebnislos  verlaufen  ist,  hat  das  Ministerium 
t  ein  neues  Gesetz  vorbereitet,  das  den  Staat  selbst  als  Bauunternehmer 
•sieht;  dabei  wird  die  Ausführung  vom  Staate  in  öffentlicher  Konkurrenz 
:  einzelnen  Partien  Sub-Untcrnehmcrn  übertragen  werden.  Die  Gcsamt- 
ten  sind  wie  früher  auf  125  Mill.  Fr.  für  die  Hauptleitung  und  ihre 
zweigungen  bis  zu  den  einzelnen  Ortschaften  veranscldagt.  Die  Un¬ 
ten  für  die  Verteilung  im  Innern  der  Ortschaften  haben  die  Gemeinden 
leisten,  denen  der  Staat  jedoch  einen  Zuschuss  von  5  Mill.  Fr.  gewährt, 
den  obigen  125  Mill.  Fr.  entnommen  werden.  Die  Beschaffung  der 
■  Ulmittel  geschieht  durch  Inanspruchnahme  der  Fonds  für  Bodcnmcliora- 
len,  wobei  der  Gesetzentwurf  eine  Verteilung  des  geforderten  Kredits 
ider  Weise  vorsieht,  dass  in  den  ersten  Jahren  je  I  Mill.,  und  anstei- 
pd  bis  zuletzt  8  Mill.  zur  Verwendung  kommen,  sodass  die  Zahlungen 
den  geleisteten  Arbeiten  stets  gleichen  Schritt  halten  und  mit  1924 
;chliessen.  Das  technische  Projekt  ist  nicht  geändert  worden;  bezüglich 
Betriebsfrage  wird  die  Regierung  einen  besondern  Plan  ausarbeiten, 
s  Projekt,  wie  es  jetzt  vorliegt,  umfasst  den  Bau  der  Quellenfassung  bei 
posele,  die  Herstellung  eines  12  km  langen  Tunnels  durch  den  Appennin 
1  weiterer  Tunnels  von  zusammen  50  km  Länge,  ferner  188  km  Leitung, 
vie  7  km  Kanalbrücken  und  Siphons.  Die  fertige  Leitung  wird  208 
dte  und  Dörfer  mit  etwa  2  Mill.  Einwohnern,  denen  heute  fast  nur 
(genwasser  und  oft  monatelang  auch  dieses  nicht  einmal  zur  Verfügung 
lit,  mit  gesundem  Trinkwasser  versehen. 

Schweizerische  Bundesbahnen.  In  den  Sitzungen  des  Verwaltungs- 
es  der  Schweizerischen  Bundesbahnen  am  29.  und  30.  Juli  in  Bern 
lachte  der  Präsident  zunächst  in  herzlichem  Nachruf  der  verstorbenen 
tglieder  des  Rates,  dts  Herrn  W.  Heusler,  Mitglied  der  ständigen  Kom- 
ssion,  und  des  Herrn  Ruchonnct,  Vizepräsidenten  des  Verwaltungsrates. 
Stelle  des  erstem  hat  der  Bundesrat,  wie  bereits  mitgeteilt,  Herrn 
Köchlin  von  Basel  gewählt;  ferner  wählte  der  Verwaltungsrat  zu  seinem 
:epräsidenten  Herrn  Nationall  atspräsidenten  Martin  und  zum  Mitglied 
r  ständigen  Kommission  Herrn  Nationalrat  Speiser  von  Basel.  Aus  den 
itern  Verhandlungen  ist  hervorzuheben,  dass  zur  Neuanschaffung  von 
8  Personenwagen  und  10  Gepäckwagen  unter  Vorbehalt  der  Zustimmung 
r  Bundesversammlung  ein  Kredit  von  4658000  Fr.  bewilligt  wurde; 
ssgleichen  ein  Kredit  von  1470000  Fr.  zur  Erstellung  des  zweiten 
leises  auf  der  Strecke  Daillens-Boftlens.  Der  von  der  Kreisdirektion 
sei  mit  der  Baufirma  Gebrüder  Stamm  in  Basel  abgeschlossene  Vertrag 
er  Ausführung  der  Erd-,  Maurer-  und  Steinhauer-Arbeiten  am  neuen 
fnahmegebäude  des  Personenbahnhofs  Basel  wurde  genehmigt.  Die 

beiten  sind  zu  866987  Fr.  veranscldagt  und  sollen  Ende  September  1905 
tig  gestellt  sein. 

Eidgen.  Polytechnikum.  Diplom-Erteilung.  Der  schweizerische 
hulrat  hat  fernerhin  in  Würdigung  des  Ergebnisses  der  bestandenen 
iilungen  nachfolgenden  Studierenden  des  Polytechnikums  Diplome  erteilt : 

Diplom  als  Forstwirt :  Max  Conrad  von  Bern,  Fritz  Gascard  von 
uenstadt  (Bern),  Paul  Meier  von  Olten  (Solothurn),  Ernst  Meyer  von 
rn,  Alfred  Remy  von  Bulle  (Freiburg),  Adrien  de  Werra  von  Sitten  (Wallis), 
ermann  Wyss  von  Aarwangen  (Bern). 

Diplom  als  Fachlehrer  in  mathem. -physik.  Richtung:  William  Brunner 
n  Wattwil  (St.  Gallen),  Samuel  Dumas  von  Bussigny  (Waadt),  Edouard 
lillaume  von  Vcrrieres-Suisses  (Ncuchätel),  Alfred  Kienast  von  Ilorgen 
ürich),  Gotthold  Liechti  von  Signau  (Bern),  Jakob  Stäuber  von  Winterthur. 

Diplom  als  Fachlehrer  in  naturwiss.  Richtung:  Oskar  Baudisch  von 
rffersdorf  (Böhmen),  Ernst  Blumer  von  Schwanden  (Glarus)  (mit  Aus¬ 
dehnung),  Karl  Fuchs  von  Hornussen  (Aargau),  Adolf  Hartmann  von 
hinznach  (Aargau),  Arnold  Heim  von  St.  Gallen  und  Zürich  (mit  Aus¬ 
dehnung),  Oskar  Hiestand  von  Hütten  (Zü'ich),  Joseph  Oesch  von  Jona 
t.  Gallen),  Alfred  Usteri  von  Zürich. 

Zweiter  internationaler  Kongress  zur  Förderung  des  Zeichen- 
dterrichtes.  (Bd.  XLIV,  S.  62,  159).  Der  zweite  internationale  Kongress 
r  lörderung  des  Zeichenunterrichts  trat  am  2.  August  im  Nationalrats¬ 
ale  zusammen.  Nachdem  Herr  Boos-Jegher  die  Versammlung,  auf  der 
Staaten  durch  über  900  Delegierte  und  sonstige  Interessenten  vertreten  sind, 
öffnet  hatte,  begrüsste  Herr  Bundespräsident  Comtessc  dieselbe  im  Nanun 

*)  Band  XXXV,  S.  241  ;  Band  XL,  S.  121;  Band  XLII,  S.  107; 

jind  XLIII,  S.  110. 


des  Bundesrates,  vor  allem  den  praktischen  Weit  des  Zeichenunterrichtes 
hervorhebend.  Die  Beratungen  des  Kongresses  umfassen  zwei  Haupttcile. 
Im  allgemeinen  Teil  sollen  die  in  Paris  auf  dem  ersten  Kongress  gefassten 
Beschlüsse  und  Wünsche,  sowie  deren  Erfolge  in  den  verschiedenen  Län¬ 
dern  zur  Besprechung  kommen;  irn  zweiten  pädagogischen  Teil  soll  zu¬ 
nächst  über  das  Zeichnen  als  allgemeines  Fach  und  dann  über  das  Zeichnen 
als  Fachunterricht  verhandelt  werden.  Die  erste  Frage  wird  die  Unterrichts¬ 
methoden  und  den  sozialen  Wert  des  Zeichnens  behandeln,  die  zweite  den 
gewerblichen,  technischen  und  künstlerischen  Fachunterricht. 

Internationaler  Verband  für  die  Materialprüfung  der  Technik. 
Aus  den  Verhandlungen  der  am  8.  und  9.  Februar  d.  J.  in  Wien  abge- 
haltenen  Vorstandsversammlung  ist  vor  allein  dir  Bericht  des  Präsidenten 
über  die  I  rage  des  Siilerochemischen  Laboratoriums  hervorzuhcberi.  Darnach 
haben  die  Verhandlungen  mit  Professor  J'readwcll  in  Zürich  wegen  Leber- 
nahme  der  Leitung  des  Laboratoriums  zu  keinem  Ergebnis  geführt;  auch 
alle  andern  Bemühungen  mit  der  dem  Verbände  zur  Verfügung  stehenden 
Summe  eine  geeignete  Persönlichkeit  für  die  Leitung  des  Laboratoriums 
zu  finden,  waren  ergebnislos.  Es  wurde  daher  einstimmig  beschlossen,  von 
der  Errichtung  eines  siderochemischen  Laboratorium-  Abstand  zu  nehmen 
und  die  Liquidierung  des  Unternehmens  einzuleiten. 

Erfreulich  ist  die  Tatsache,  dass  die  Mitgliederzahl  des  Vereins  im 
vergangenen  Jahre  eine  starke  Steigerung  erfahren  hat,  die  zum  Teil  auf 
die  Zunahme  der  ungarischen,  insbesondere  aber  auf  jene  der  amerikani¬ 
schen  Mitglieder  zurückzuführen  ist.  Am  1.  Februar  1904  gehörten  dem 
Verband  2022  Mitglieder  an. 

Die  Erhaltung  der  Nordfassade  des  alten  historischen  Museums 
in  Bern.  (Bd.  XLIII,  S.  275,  S.  296;  Bd.  XI. IV.  S.  13).  Nachdem  nun 
auch  die  schweizerische  Gesellschaft  für  Erhaltung  historischer  Künstdenk- 
mäler  an  den  Gemeinderat  der  Stadt  Bern  eine  wohl  begründete  und  ein¬ 
dringliche  Eingabe  zu  Gunsten  der  Erhaltung  des  alten  historischen  Museums 
gerichtet  hat,  die  im  '  Bund  -  Nr.  213  vom  31.  Juli  d.  J.  veröffentlicht 
wurde,  melden  sich  jetzt  selbst  die  Schweizer  im  Auslande  mit  lebhaften 
Protesten  gegen  den  geplanten  Abbruch !  In  Stuttgart  haben  sich  32 
schweizerische  Künstler  und  Kunstfreunde  zusammengetan  und  dem  Regie¬ 
rungsrat  des  Kantons  Bern,  sowie  dem  Burgerrat  und  dem  Gemeinderat 
der  Stadt  Bern  eine  Eingabe  unterbreitet,  in  der  sie  bitten,  es  möchte  alle^ 
getan  werden,  der  Stadt  Bern  das  alte  historische  Museum  und  die  Polizei¬ 
wache  zu  erhalten.  Wir  begrüssen  diese  Kundgebungen  patriotischer,  pie¬ 
tätvoller  Gesinnung  und  hoffen,  dass  die  zuständigen  Behörden  allmählich  zu 
der  Einsicht  kommen  werden,  dass  eine  Erhaltung  dieses  einzigen  Bau¬ 
werkes  nötig  und  auch  möglich  ist. 

Die  Reinigung  des  Trinkwassers  von  Schlamm  in  St.  Louis  is; 
seit  einiger  Zeit  durch  die  Zunahme  des  Schlammgehaltes  im  Flusswasser 
sehr  erschwert  worden,  da  der  Gehalt  an  Schlamm  zeitweise  bei  1  Mill. 
Teile  Wasser  bis  zu  6000  Teile  betrug.  Bisher  lies>  man  den  Schlamm 
in  Klärbecken  sich  absetzen,  neuerdings  sind  jedoch  nach  Mitteilungen  von 
The  Engineering  Record  Versuche  angestellt  worden,  den  Schlamm  aut 
chemischem  Wege  niederzuschlagen.  Es  wurden  zu  diesem  Zwecke  0.13^ 
schwefelsaures  Eisen  und  0,39^  schwefelsaurer  Kalk  aut  4-5-1  •  Wasser 
verwendet,  wodurch  bessere  Erfolge  erzielt  wurden,  al-  in  Ost-St.  Louis, 
wo  dasselbe  Wasser  mit  0,56  g-  schwefelsaurem  Alaun  und  o.  1  o  ., 
saurem  Kalk  behandelt  worden  ist. 

Konferenz  für  Vereinheitlichung  der  Vorschriften  über  gewerb¬ 
liches  Eigentum.  Die  Konferenz,  auf  der  neunzehn  Staaten  durch  vier¬ 
undzwanzig  Abgeordnete  der  verschiedenen  nationalen  Patentämter  vertreten 
waren,  wurde  Montag  den  1.  August  im  Ständeratssaal  des  Bundeshauses  in 
Bern  durch  Bundesrat  Brenner,  dem  Vorsteher  des  eidg.  Justizdepartements 
eröffnet.  Er  entbot  der  Konferenz  den  herzlichen  Willkomm  des  Bundes¬ 
rates  und  schlug  Herrn  Henry  Morel,  Direktor  des  internationalen  Amte- 
für  geistiges  Eigentum,  zum  Vorsitzenden  vor.  der  die  Wahl  dankend  an- 
nahtn.  Es  folgte  hierauf  die  Bestellung  des  Bureaus  und  die  Annahme 
des  Arbeitsprogrammes,  das  in  geschlossenen  Sitzungen  erledigt  w  :rde 

Jahresversammlung  der  schweizer,  naturforschenden  Gesell¬ 
schaft.  (Bd.  XLIII,  S.  253).  Die  87.  Jahresversammlung  der  Schweizer . 
naturforschenden  Gesellschaft,  zu  der  sich  150  Teilnehmer  in  Winterthur 
eingefunden  hatten,  nahm  einen  glänzenden  Verlauf.  Als  Sitz  des  Zentral¬ 
komitees  für  die  Periode  1905  bis  1910  wurde  Basel  bestimmt  mit  Herrn 
Dr.  Fritz  Sarrasin  als  Präsident,  sowie  Professor  Dr.  Riggenbach  und  Dr. 
Chappuis  als  weitern  Vorstandsmitgliedern.  Die  Gesellschatt  wird  sich  1905 
bei  Anlass  des  fünfzigjährigen  Jubiläums  der  Luzernischen  naturforsehenden  Ge¬ 
sellschaft  unter  dem  Präsidium  von  Herrn  Kantonschemiker  Dr.  Schumacher 
in  Luzern  versammeln. 

Das  neue  Rathaus  ZU  Dresden  wird  nunmehr,  was  die  Fa>>aden 
anbelangt,  nach  den  Entwürfen  von  Architekt  Karl  Roth  in  Dannstadt,  und 
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was  den  Grundriss  betrifft,  nach  Plänen  von  Stadtbaurat  Bräter  in  Dresden 
ausgeführt ;  für  den  in  acht  Jahren  fertigzustellenden  bau  sind  8  750000  Fr. 
bewilligt  worden. 

Das  Palais  de  Justice  in  Paris  soll  mit  einem  Aufwand  von 
9  Mill.  Fr.  erweitert  werden  auf  den  Geländen  zwischen  der  Strasse  der 
Sainte  Chapelle  und  dem  Quai. 


Konkurrenzen. 

Weltpostverein-Denkmal  in  Bern.  (Bd.  XL,  S.  219;  Bd.  XLII, 
S.  162,  191,  195,  238.)  Der  Termin  für  die  seiner  Zeit  unter  den  in  der 
.ersten  Konkurrenz  prämiierten  Künstlern  ausgeschriebene  engere  Konkurrenz 
ist  mit  dem  1.  August  abgelaufen.  Das  Preisgericht  wird  am  8.  August 
zusammentreten  und  die  öffentliche  Ausstellung  der  Entwürfe  in  der  Biblio¬ 
thek  des  Bundeshauses  wahrscheinlich  am  10.  August  eröffnet  werden. 

Schulhausneubau  in  der  Säge  zu  Herisau  (Bd.  XLIII,  S.  218,  228 
und  275).  Bis  zum  31.  Juli  d.  J.,  dem  Endtermin  für  diese  Konkurrenz, 
waren  150  Projekte  eingegangen.  Das  Preisgericht  ist  Freitag  und  Samstag 
den  5.  und  6.  d.  M.  zusammengetreten. 


Literatur. 

Arwed  Rossbach  und  seine  Bauten.  Text  von  Dr.  Robert  Bruck,  Privat¬ 
dozent  an  der  kgl.  technischen  Hochschule  in  Dresden.  1904.  Verlegt 
bei  Ernst  Wasmuth,  G.  m.  b.  H.  in  Berlin. 

Arwed  Rossbachs,  des  Architekten  der  Leipziger  Universitätsbauten, 
umfassendes  Wirken  wird  in  der  vorliegenden,  reich  illustrierten  Broschüre 
vorgeführt,  nicht  um  damit  eine  eingehende  Schilderung  der  einzelnen  Bau¬ 
ten  des  Meisters  zu  geben,  sondern  um  das  Verlangen  der  Leser  nach 
eigenem  Studium  derselben  zu  wecken.  Es  ist  das  Bild  eines  arbeitsamen, 
mit  schönen  Erfolgen  reich  gesegneten  Künstlerlebens,  das  uns  dargeboten 
wird.  Villen  in  Stadt  und  Land,  Prunksäle  und  Festdekorationen,  Platz¬ 
anlagen,  Stadterweiterungen,  Rathäuser,  Landschlösser,  Museen,  Geschäfts¬ 
häuser,  Universitäts-  und  Bibliotheksgebäude  neben  Bahnhofsanlagen  und 
Krankenhäusern  waren  ihm  als  Aufgaben  gestellt  und  immer  wusste  er  sie 
individuell  und  ansprechend  zu  lösen.  Heute  suchen  wir  allerdings  nach 
einer  Ausdrucksfähigkeit  in  anderer  Weise,  um  wieder  einen  zu  unserer 
Zeit  und  ihren  Bedürfnissen  passenden  Stil  zu  erlangen.  Aber  niemand 
wird  leugnen,  dass  wir  noch  sehr  im  Suchen  sind.  Rossbach  hat  sich  jind 
musste  sich  davon  seiner  ganzen  Veranlagung  und  seinem  Wesen  nach  frei¬ 
halten  ;  «er  glaubte  in  seinem  angewandten  Stil  die  wahre  Schönheit  in 
der  Kunst  zum  Ausdruck  zu  bringen  und  wir  wollen  es  uns  ruhig  ein¬ 
gestehen,  dass  seine  schönen  Werke  für  alle  Zeit  die  aufrichtige  Anerken¬ 
nung  erhalten  werden,  auch  noch  in  Zeiten,  in  denen  viele  der  «Versuche» 
unserer  neuen  Kunst  für  die  Spätem  keine  Augenfreude  mehr  sein  werden. » 


[Bd.  XLIV  Nr.  6. 

Hand-  und  Lehrbuch  der  niedern  Geodäsie.  Begründet  von  profw 
Friedrich  Härtner,  fortgesetzt  von  Hofrat  Josef  IVastler  und  in 
Auflage  umgearbeitet  und  erweitert  von  Eduard  Dolczal  o.  ö.  profes 
an  der  k.  k.  Bergakademie  in  Leoben.  1904.  Verlag  von  L.  W.  Seide 
Sohn  in  Wien.  In  zwei  Bänden.  Preis  25  M. 

Wer  gewöhnt  ist,  sich  seine  Studien  durch  Ausblicke  von  ver>d 
denen  Gesichtspunkten  aus  zu  erleichtern,  wird  in  vorliegender  Arbeit  ( 
wertvolle  Ergänzung  und  Erweiterung  des  altbewährten  Jordanschen  Ha 
buches  der  Vermessungskunde  finden  Der  erste  Band,  in  dem  die  , 
schnitte  über  die  Fehlerrechnung,  die  Hilfsmittel  der  Rechnung,  die  trigo 
metrische  Punktbestimmung,  die  Netzausgleichung  usw.  als  in  dieser  A 
läge  wesentlich  erweitert  oder  neu  hinzugekommen,  hervorzuheben  si 
liegt  vollständig  vor,  während  der  zweite  Band,  der  die  Abschnitte  ü 
das  k  einnivellemcnt,  die  Darstellung  der  Vertikalaufnahme,  die  Militär; 
nähme,  die  Herstellung  der  Karten,  die  Tunnelabsteckung,  die  technis< 
Gebäudelehre  usw.  enthalten  wird,  im  Herbste  d.  J.  erscheinen  soll, 
demnach  das  auch  in  Abbildungen  vorzüglich  ausgestattete  Werk  eine  d 
heutigen  hohen  Stand  der  Vermessungswissenschaft  entsprechende  Stellt 
einnimmt,  wird  es  nicht  nur  den  Ingenieuren  und  Vermessungstechnik 
Oesterreichs,  für  die  es  im  Hinblick  auf  die  vorwiegende  Berücksichtigt 
der  Instrumente  der  österreichischen  feinmechanischen  Werkstätten  hau 
sächlich  bestimmt  erscheint,  dienen,  sondern  auch  den  ausserösterreichiscl 
Fachmännern  von  grossem  Wert  und  Nutzen  sein. 


Eingegangene  literarische  Neuigkeiten  ;  Besprechung  Vorbehalten : 

Die  Chemie  und  Technologie  der  natürlichen  und  künstlicl 
Asphalte.  Ein  Handbuch  der  gesamten  Asphalt-Industrie  für  Fabrikant 
Chemiker,  Techniker,  Architekten  und  Ingenieure  von  Dr.  Hippolyt  Köh 
dirigierendem  Chemiker  der  Cyanidwerke  der  Roessler  and  Hasslacher  Cheini 
Company  Port  Amboy,  N.  J.,  U.  S.  A.  Mit  191  in  den  Text  cingedruck 
Abbildungen.  (Zugleich  als  I.  Band,  2.  Gruppe,  II.  Abteilung,  I.  T 
3.  Lieferung  von  Bolley-Englers  Handbuch  der  chemischen  Technolog 
1904.  Verlag  von  Friedrich  Vieweg  &  Sohn  in  Braunschweig.  Preis  g 
15  M.,  geb.  16  M. 

Brenzbrücke  bei  Heidenheim.  Eine  Plattenbalkenbrücke  aus  Bet' 
eisen  nach  System  Luipold.  Heft  1  der  „Technischen  Studienhefteu,  h 
ausgegeben  von  Carl  Schmid,  Professor  an  der  k.  Baugewerkschule 
Stuttgart.  Mit  33  Abbildungen.  Verlag  von  Konrad  Wittwer  in  Stufig; 
Preis  2  M. 

Wie  liest  man  eine  Bilanz.  Leicht  fassliche  Einführung  in 
Verständnis  der  Bilanzen  von  Professor  Theodor  Huber  in  Stuttgart.  191 
Muthsche  Verlagshandlung  in  Stuttgart.  Preis  geh.  1  M. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  Dr.  C.  H.  BAER. 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 


Submissions-Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

8. 

August 

Eduard  Krapf,  Präsident 

Buhwil  (Thurgau) 

Erstellung  eines  neuen  Dachstuhls  für  die  Schweinestallung  der  Käserei  Buhwil. 

8. 

7t 

Ochsner,  Gemeinderat 

Niederdorf-Gossau 
(St.  Gallen) 

Ausbesserung  der  Grunholzstrasse  in  einer  Länge  von  etwa  500  m. 

8. 

7t 

Gemeindebaumeister 

St.  Gallen, 

Glaser-  und  Schreiner-Arbeiten  für  das  neue  Bauamts-Magazin  in  der  Schochengas 

8. 

7t 

Kreisingenieur 

Winterthur,  Lindstr.  4 

Neuanstrich  der  hölzernen  Thurbrücke  in  Andelfingen,  etwa  980  ?n2. 

10. 

7t 

J.  Kalt,  Akt.  d.  Ausführ.-Kom. 

Baldingen  (Aargau) 

Erdplanierungsarbeiten  bezw.  Neubau  von  vier  Hauptwegen.  Gesamtlänge  1700;« 

10. 

7t 

W.  Martin,  Architekt 

Kreuzlingen  (Thurgau) 

Ausführung  der  Erd-,  Maurer-,  Steinhauer-,  Zimmer-,  Verputz-  und  Spengler-Arbeit 
sowie  die  Lieferung  der  I-Eisen  zum  Neubau  eines  Wohnhauses  in  Altnau. 

IO. 

7t 

Eidg.  Baubureau 

Zürich,  Clausiusstr.  6 

Erstellung  eines  Magazines  beim  Akoholdepot  in  Romanshorn. 

IO. 

7t 

Gemeinderat  Wäspi 

Ossingen  (Zürich) 

Renovation  der  Kirche  in  Ossingen. 

IO. 

7> 

Melchior  Zett,  Genossenvogt 

Reichenburg  (Schwyz) 

Erstellung  eines  400  m  langen  Waldweges  in  der  Genossenwaldung. 

II. 

7> 

Bosshard,  Tierarzt 

Unter-Hittnau  (Zürich) 

Anlage  einer  Wasserversorgung  in  Unter-Hittnau. 

12. 

7> 

Wiesendanger,  Gemeindepräs. 

Dynhard  (Zürich) 

Wiederherstellung  der  Friedhofmauer  in  Dynhard,  etwa  350  m 2. 

12. 

7t 

N.  Hefti,  Kantonsingenieur 

Glarus 

Erstellung  eines  grossem  Quellwasserfassungsstollens,  sowie  einer  Verteilungskaran 
in  Beton  in  Wygellen  bei  Schwändi. 

13- 

7* 

M.  Keller-Merz,  Ingenieur 

Baden  (Aargau) 

Sämtliche  Arbeiten  für  die  Wasserversorgungsanlage  Sulz  bei  Bremgarten  im  Kosti 
Voranschlag  von  12000  Fr.  ohne  Zu-  und  Hausleitungen. 

14. 

7> 

Kantonale  Baudirektion 

Schaff  hausen 

Unter-  und  Oberbau-Arbeiten  der  elektrischen  Strassenbahn  Schaff hausen-Schleithei 

14. 

Tt 

Ad.  Binder,  Staatsförster 

Töss  (Zürich) 

Bau  einer  200  m  langen  Waldstrasse  in  der  Zürcher  Staatswaldung  Obertännli. 

«5- 

7t 

J.  C.  Bahnmaier, Kantonsbaum. 

Schaff  hausen 

Zimmer-  und  Spengler-Arbeiten  für  das  neue  Schulhaus  in  Hemmenthal. 

iS- 

7t  ^ 

Fr.  Wehrli,  Architekt 

Zürich, 

Waldmannstrasse  12 

Erd-,  Maurer-,  Zimmermanns-,  Spengler-,  Dachdecker-  und  Steinhauer- Arbeiten  zi 
Neubau  der  protestantischen  Kirche  in  Zug. 

15- 

7t 

Gustav  Vogt 

Grenchen  (Solothurn) 

Erd-,  Maurer-,  Zimmer-,  Schreiner-,  Gipser-,  Maler-  und  Spengler-Arbeiten  zu  ein« 
Neubau  in  Grenchen. 

i5- 

7t 

Hochbaubureau 

Basel 

Grab-,  Maurer-,  Steinhauer  und  Zimmer- Arbeiten  für  neue  Wärterwohnungen  der  He 
und  Pfleganstalt  Friedmatt. 

18. 

7t 

Steinmann,  Bauführer 

Stein  (St.  Gallen) 

Sperren-  und  Uferschutzbauten  im  untersten  Teil  der  Dürrenbach-Verbauung  St« 
(Toggenburg)  im  Voranschlag  von  54000  Fr. 

25. 

7t 

Oberingenieur  des  Kreises  IV 
der  S.  B.  B. 

St.  Gallen 

Erstellung  der  eisernen  Perrondächer  mit  etwa  18,5  t  Eisenkonstruktion  und  et’ 
480  7)1 2  Dachfläche  am  Aufnahmegebäude  der  Station  Ragaz. 

Perspektive  zum  Entwurf  für  die  Platzanlage  im  Kratzquartier  in  Zürich, 
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INHALT:  Das  englische  Haus.  —  Generalversammlung  der  G.  c.  P. 
Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Projekten  und  Uebernahmsofferten  für 

neue  Utobrückc  über  die  Sihl  in  Zürich.  I.  —  Simplon-Tunnel.  _  Un 

mment  historique  en  danger.  —  Misccllanea:  Strassendurchbruchspläne 
^ondon.  Konferenz  für  Vereinheitlichung  der  Vorschriften  über  gewerb- 
es  Eigentum.  Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Simplontunnel.  Monats- 
,veis  über  die  Arbeiten  am  Rickentunnel.  Eine  neue  Technik  für  Mosaik- 


Malerei.  Der  Löwe  von  Glneronea.  Da?  Kaiser  Friedrich  -  Denkmal  in 
bcrlin.  Das  Denkmal  des  Generals  Grant  in  Ncw-Vork.  Kantonalbank  in 
Lern.  Der  Schweizer,  elektrotechnische  Verein  und  der  Verband  Schweizer. 
Elektrizitätswerk e .  —  Konkurrenzen :  Schulhansneubau  in  der  Säge  zu 
Herisau.  Weltpostverein-Denkmal  in  Hern.  —  Literatur:  Elemente  de- 
Wasserbaues.  Das  englische  Haus.  —  Vereinsnachrichten:  Gesellschaft 
ehemaliger  Studierender:  Stellenvermittlung. 


Aus  Muthesius  „Das  englische  Haus“.  Band  I.  Verlag  von  Ernst  Wasmuth,  G.  m.  b.  H.  in  Berlin. 

Abb.  1.  Ansicht  des  Hauses  Steephill  auf  der  Insel  Jersey.  —  Erbaut  von  Ernest  Newton. 


Das  englische  Haus. 

In  der  heutigen  Zeit,  in  der  bei  so  vielen  die  Sehn- 
:cht  wach  wird,  der  sich  stetig  mehrenden  Unrast  des 
bens  den  stillen  Hort  eines  eigenem  Heims  entgegen  zu 
tzen,  bieten  die  englischen  Wohnungsverhältnisse  ein  ver¬ 
ehrtes  Interesse.  Denn  der  Engländer  hat  gewusst,  seine 
ohnung  getreu  seiner  natürlichen  Lebensauffassung  der- 
jt  einzurichten,  dass  sie  seinem  innern  Menschen  und 
iner  Familie  entspricht,  dass  er  sich  in  ihr  ausleben  und 
ine  Individualität  ausbauen  kann.  Diese  Verhältnisse 
ben  in  England  seit  vierzig  Jahren  ihren  ruhigen  Ver- 
pf  genommen  und  nehmen  ihn  weiter  ohne  Temposteige¬ 
ng,  zeigen  aber,  dass  auch  ohne  verblüffende  Ausstellungs- 
stungen  und  Jugendstile,  allein  durch  rein  zweckliche, 
^affektierte  Gestaltung  und  sichern  Takt  für  das  Schick- 
he  eine  Modernität  erreicht  werden  kann,  die  schon  heute 
‘Gleicht  mancher  für  neuzeitlicher  halten  wird,  als  alle 
fantastischen  Auswüchse  eines  sogenannten  modernen  Stils. 
Jher  verdient  das  neue,  auch  für  das  breitere  Publikum 
'stimmte  Werk  von  Hermann  Muthesius  über  das  englische 
jus  weitgehendste  Verbreitung,  nicht  um  dadurch  zu 
ichahmungen  des  Ganzen  oder  der  Einzelheiten  anzu- 
gen,  sondern  vielmehr,  um  das  Verständnis  für  die  Ge¬ 
cken  und  Gesinnungen,  die  der  ganzen  Entwicklung  des 
sglischen  Hausbaus  zu  Grunde  liegen,  zu  mebren,  um  für 
nbeengtheit  und  Natürlichkeit  im  Hausbau  zu  wirken  und 
n  den  Kreis  derer,  die  bereits  bei  uns  ähnliches  anstreben, 
erweitern.  ' 

Von  den  drei  Bänden  des  Gesamtw'erkes1),  die  zu- 
ichst  die  Entwicklung  des  englischen  Hauses,  dann  dessen 

’)  Vergl.  Literatur  S.  84. 


Bedingungen,  Anlage  und  Aufbau,  sowie  schliesslich  sein- 
Innenräume  behandeln  werden,  ist  der  erste  erschienen. 
Er  enthält  in  seiner  ersten  Hälfte  den  eigentlich  geschicht¬ 
lichen  Teil  in  gedrängter  Kürze.  Dagegen  ist  die  um  das 
Jahr  1860  beginnende  Entwicklung  der  heutigen  Form  des 
englischen  Hauses  eingehender  dargestellt,  „sowohl  weil  sie 
sich  als  eine  der  erfreulichsten  Kultur-Zeugnisse  der  Gegen¬ 
wart  zu  erkennen  gibt,  als  auch,  weil  sie  in  ihrem  Verlauf 
vielfach  Parallelen  mit  der  jetzt  beginnenden  kontinentalen 
Bewegung  gestattet,  ja  der  letztem  gleichsam  die  Wege 
vorzeichnet.“ 

Wir  haben  aus  diesem  zweiten  Teile  des  ersten  Bandes 
als  Proben  der  vortrefflichen  Abbildungen  zunächst  eine 
Aussen-  und  Innenansicht  des  Hauses  Steephill  auf  der  Insel 
Jersey  herausgegriffen  (Abb.  1  und  2).  Das  Gebäude  wurde 
von  Ernest  Newton  erstellt,  einem  der  bedeutendsten  Schüler 
des  jetzt  73-jährigen  Norman  Shaws,  des  Meisters  der  Grund¬ 
rissausbildung  und  Hauptvorkämpfers  der  neuen  englischen 
Hausarchitektur.  Ernest  Newton  ist  ein  Anhänger  der  grossen 
schlichten  Massengestaltung  und  überrascht  durch  feines 
Verständnis  für  Materialwirkung  und  zweckmässige  Behand¬ 
lung.  Alle  alten  Techniken,  wie  die  der  Bleibearbeitung, 
bei  der  das  Material  an  den  verzierten  Stellen  teilweise  ge¬ 
färbt  wird,  die  alte  Art  des  Ziegelmauerwerks,  der  Stein¬ 
bearbeitung,  der  Putzauftragung  usw.  sind  von  ihm  erforscht, 
verwendet  und  weiter  ausgebildet  worden.  Das  von  uns 
wiedergegebene  Beispiel  seiner  Architektur  nimmt  allerdings 
insofern  eine  Sonderstellung  ein,  als  es  seinem  Standort 
entsprechend  ziemlich  südlichen  Charakter  zeigt.  Aber  auch 
hier  kommt  neben  der  schlichten  natürlichen  Auffassung 
die  starke  Betonung  der  Material-  und  natürlichen  Farben¬ 
wirkung  zum  deutlichen  Ausdruck. 
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[Bd.  XLIV 


Nr. 


Das  englische  Haus. 


Aus  Muthesius  „Das  englische  Hans“.  ''Band  I.  Verlag  von  Ernst  Wasmuth,  G.  m.  b.  H.  in  Berlin. 

Abb.  3.  Gartenansicht  eines  Hauses  in  Edgerton  bei  Huddersfield.  —  Flrbaut  von  Edgar  Wood. 


Das  andere  Beispiel  englischer  Hausarchitektur,  das 
wir  in  Abb.  3,  4  und  5  vorführen,  ist  ein  grosses  Haus  in 
Edgerton  bei  Huddersfield,  Yorkshire,  wohl  eine  der  besten 
Arbeiten  des  Architekten  Edgar  Wood  in  Manchester.  Im 
Aeussern  trägt  es  ganz  den  Charakter  der  in  der  dortigen 
hügeligen  Gegend  üblichen,  rauh  gefügten  Steinhäuser, 
während  sich  in  seinem  Innern  sowohl  in  der  Anordnung 
der  Räume  von  gemütlicher,  anziehender  Form,  als  auch 
in  deren  farbiger  und  dekorativer  Ausstattung  eine  grosse, 
gestaltende  Kraft  von  poetischer  Begabung  fühlbar  macht. 
In  den  von  Wood  geschaffenen  Räumen,  die  zumeist 
einen  höchst  anmutigen  Kaminplatz  in  Form  einer  alkoven¬ 
artigen  Erweiterung  des  Zimmers  haben,  herrscht  stets 
eine  wohltuende,  warme  Stimmung,  die  durch  seine  Möbel¬ 
schöpfungen  noch  gehoben  wird.  Hier  bevorzugt  er  breit¬ 
flächige,  grosse  Behandlung,  weiss  aber  stets  die  bei  Ueber- 
treibungen  leicht  eintretende  Härte  und  Kälte  durch  liebens¬ 
würdigen,  die  Flächen  unterbrechenden  Kleinschmuck  auf¬ 
zuheben. 

Die  beiden  Beispiele  mögen  genügen,  die  umfassende 
Reichhaltigkeit  dieses  Werkes  anzudeuten,  das  in  bildlicher 
und  textlicher  Darstellung  als  Muster  einer  vornehmen  und 
eindringlichen  Publikation  betrachtet  werden  muss.  Niemand 
wäre  aber  auch  geeigneter  gewesen,  ein  derartiges  Buch 
zu  schreiben,  als  Hermann  Muthesius ,  der  sich  einerseits 
schon  seit  Jahren  in  seiner  Stellung  bei  der  deutschen  Bot¬ 
schaft  in  London  dem  Studium  der  englischen  Baukunst 
gewidmet  hat  und  anderseits  immer  wieder  mit  Worten  und 
Schriften  rastlos  bemüht  ist,  uns  aufs  neue  eine  volkstüm¬ 
liche  Baukunst  zurückzugeben;  möge  auch  diese  erneute  An¬ 
regung  auf  fruchtbaren  Boden  fallen  und  die  aufgewendete 
Mühe  und  Arbeit  lohnen. 


Generalversammlung  der  Gesellschaft  eher 
Studierender  der  eidg.  polyt.  Schule  in  Züri  1. 

Sonntag  den  10.  Juli  1904  im  Grossratssaal  des  Rathauses  in  B;  1. 


Protokoll. 


t.  Eröffnung.  In  Anwesenheit  von  264  Mitglied  in 
und  Ehrengästen  begrüsst  der  Präsident  der  Gesellsch  t, 
Herr  Ingenieur  Sand ,  Mitglied  der  Generaldirektion  r 
S.  B.  B.  um  10  3/4  Uhr  die  Anwesenden  und  berührt  kl z 
unter  Hinweis  auf  den  nachfolgenden  Geschäftsbericht  e 
Frage  der  Reorganisation  des  eidg.  Polytechnikums.  H 
auf  widmet  er  dem  verstorbenen  Generalsekretär  und  Ehri- 
mitglied  der  Gesellschaft  Herrn  Ingenieur  H.  Paur  sek,  1 
seit  dem  Bestehen  der  Gesellschaft  heute  zum  ersten  Me 
in  der  Generalversammlung  an  der  Seite  des  Präsidii  s 
fehlt,  warme  Worte  des  Nachrufes  und  fordert  die  \ 
Sammlung  auf,  sich  zu  Ehren  des  Herrn  Paur  und 
weiterer  seit  der  letzten  Generalversammlung  dahingesc! 
dener  Mitglieder,  von  den  Sitzen  zu  erheben. 

Nach  Vorstellung  des  neuen  bereits  durch  den  A 
schuss  ernannten  Sekretärs  der  Gesellschaft,  Hrn.  F.  Mouss 
Ingenieur  der  Firma  Escher  Wyss  &  Cie.  in  Zürich,  erkl 
der  Präsident  die  Generalversammlung  als  eröffnet. 


2.  Protokoll.  Das  im  40.  Bulletin  der  Gesellsch  t 
veröffentlichte  Protokoll  der  letzten  Genera! versammle 
wird  ohne  Verlesung  genehmigt  und  bestens  verdankt. 

Auf  Antrag  des  Präsidenten  werden  einstimmig  s 
Stimmenzähler  gewählt  die  Herren  Direktor  Miescher  ;s 
Basel  und  Architekt  F.  Broillet  aus  Freiburg. 

4.  Jahresbericht  des  Sekretärs.  Hierauf  verliest  er 
Sekretär  den  Geschäftsbericht  über  die  verflossene  Geschäi- 
periode  1902/03.  Dieser  ist  bereits  in  der  „Schweiz.  B;- 


3.  August  1904.] 
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ung“  Band  XLIV  S.  35,  47  und  59  vom  16.,  23.  und 
Juli  im  Druck  erschienen. 

Anknüpfend  an  die  im  Geschäftsbericht  gezeichnete 
llungnahme  des  amtenden  Ausschusses  in  Sachen  der 
Organisation  des  eidg.  Polytechnikums  gibt  Herr  Ingen. 
her  folgende  Wünsche  zu  Protokoll: 

a)  „Der  Ausschuss  soll  den  Mitgliedern  die  Angelegen- 
t  der  Reorganisation  in  gedrängter,  sachlicher  und  un- 
•eingenommener  Weise  durch  Zirkular  vorlegen  und  ihre 
inungsäusserung  durch  ein  auf  wenige,  präzise  Punkte 
beschränkendes  Antworts-Schema  einholen.“ 

b)  „Der  Ausschuss  möge  in  geeigneter  Weise  dem 
partement  des  Innern  zur  Kenntnis  bringen,  dass  seine 
igabe  vom  25.  April  1904  nur  als  seine  persönliche  Ver- 
unlassung  aufzufassen  sei  und  nicht  im  Namen  der  Ge¬ 
lschaft  ehemaliger  Polytechniker,  sondern  in  seinem 
men  eingereicht  worden  sei.“ 

An  diese  Wünsche  anschliessend  stellt  der  Sprechende 
■  Generalversammlung  den  Antrag,  an  das  Professoren- 
legium  folgendes  Sympathie-Telegramm  zu  richten : 

„Herrn  Professor  R.  Gnehm,  Direktor  des  eidg.  Poly- 
hnikums  Zürich.  Die  an  ihrer  Generalversammlung  in 
sei  vereinigten  ehemaligen  Polytechniker  ersuchen  Sie  zu 
nden  des  Professorenkollegiums  des  eidg.  Polytechnikums 
Erklärung  entgegen  zu  nehmen,  dass  sie  die  unge- 


Der  Präsident  bemerkt,  dass  mit  Rücksicht  auf  die 
vorgerückte  Zeit  heute  wohl  kaum  materiell  auf  die  ge- 
äusserten  Wünsche  des  Herrn  Jegher  eingetreten  werden 
könne,  doch  sei  er  bereit,  zu  Händen  des  Ausschusses 
diese  Wünsche  zu  näherer  Beratung  und  eventueller  I'olge- 
gebung  entgegenzunehmen.  —  Da  bezüglich  des  bean¬ 
tragten  Telegramms  an  das  Professorenkollegium  von  keiner 
.Seite  ein  Gegenantrag  eingebracht  wird,  erklärt  der  Prä¬ 
sident  dasselbe  als  angenommen. 

Herr  Ingenieur  Blum,  Patentanwalt  in  Zürich  wünscht 
anschliessend  an  die  von  Hrn.  Jegher  gestellten  Wünsche 
betr.  die  Reorganisation  des  Polytechnikums,  dass  die 
Frage  über  die  offizielle  Bezeichnung  „technische  Hoch¬ 
schule“  oder  Polytechnikum  mit  in  das  Frageschema  auf¬ 
genommen  werden  solle,  wobei  er  für  die  erstere  Bezeich¬ 
nung  eintritt  und  eine  hiedurch  allfällig  notwendige 
Gesetzesänderung  nicht  scheuen  würde.  Auch  diese  Aeus- 
serung  wird  vom  Präsidenten  entgegengenommen  und  da 
niemand  mehr  sich  zum  Wort  meldet,  die  Diskussion  zum 
Geschäftsbericht  als  beendigt  erklärt. 

5.  Die  Rechnung  für  1902)01,  sowie  das  Budget  für 
das  Jahr  1904)05  werden  auf  Grundlage  des  gedruckt  vor¬ 
liegenden  Finanzberichtes  genehmigt. 

Herr  Dr.  Tissot ,  Elektroingenieur  in  Basel  spricht  den 
Wunsch  aus,  dass  in  das  Budget  ein  Betrag  aufgenommen 
werden  möge,  welchen  die  G.  *e.  P.  der  Schweiz.  Studien¬ 
kommission  zur  Prüfung  der  speziell  für  die  Schweiz  so 
wichtigen  Frage  des  elektrischen  Betriebs  der  Eisenbahnen 
zur  Verfügung  stellen  sollte.  Der  Präsident  ersucht  die 
Versammlung  die  Höhe  dieses  Betrages  in  Anbetracht  der 
gegenwärtigen  Finanzlage  der  Gesellschaft  heute  noch  nicht 
festzusetzen,  sondern  dem  Ausschüsse  die  Kompetenz  zu 
erteilen,  sofern  die  Kommission  an  ihn  gelangen  sollte, 
die  Frage  einer  Beitragleistung  nach  nochmaliger  Prüfung  zu 
entscheiden.  Herr  Dr.  Tissot  erklärt  sich  mit  der  vom 
Präsidenten  gewünschten  Ausführung  seiner  Anregung  ein¬ 
verstanden.  Ein  weiterer  Gegenantrag  wird  nicht  gestellt. 

6.  Wahlen.  Auf  Antrag  von  Herrn  Direktor  Miescher 
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chten  und  unbegründeten  Angriffe,  denen  die  Anstalt  und 
re  Lehrerschaft  im  Laufe  des  letzten  Jahres  ausgesetzt 
tren,  bedauern  und  dagegen  einmütig  protestieren.  Sie 
id  sich  bewusst,  dass  der  heute  fester  denn  je  begrün¬ 
te  gute  Ruf  unserer  eidg.  Anstalt,  sich  vor  allem  auf  die 
ichtigkeit  der  an  ihr  wirkenden  hervorragenden  Lehrer 
ündet,  die  es  verstanden  haben,  sich  und  unserer  Hoch- 
hule  die  Anerkennung  der  gesamten,  gebildeten  techni- 
hen  Welt  zu  gewinnen  und  zu  erhalten.  Wir  wünschen 
rer  Arbeit  auch  weiterhin  gleichen  Erfolg  und  sprechen 


nen  den  Dank  und 
dytechniker  aus“. 


die  Anerkennung  der  ehemaligen 


in  Basel  wird  der  bestehende  Ausschuss  in  globo  mit  über¬ 
wältigendem  Mehr  für  die  neue  Amtsperiode  wieder  be¬ 
stätigt.  Als  Ersatz  für  den  verstorbenen  Generalsekretäi 
Herrn  H.  Paur  und  die  zurücktretenden  Herren  Professor 
Dr.  H.  Schneebeli  und  Ingenieur  H.  Peter  werden  au: 
Antrag  des  Ausschusses  einstimmig  in  den  Ausschuss  ge¬ 
wählt  die  Herren  Ingenieur  F.  Moussoti ,  Zürich,  C  .  Moser. 
Direktor  der  landwirtschaftlichen  Schule  in  Rüti  bei  Bern 
und  Ingenieur  L.  Locher  jun.,  Zürich. 

Herr  H.  Zschokke ,  Mitglied  des  Ausschusses,  teilt  mit, 
dass  Herr  Generaldirektor  Sand  in  der  gestrigen  Aus- 
schussitzung  auf  einstimmige  Bitte  seitens  sämtlicher  an- 
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Das  englische  Haus. 


[Bd  XLIV  Nr. 


Aus  Muthesius  „Das  englische  Haus“.  Band  I. 


Verlag  von  Ernst  Wasmuth,  G.  m.  b.  H.  in  Berlin. 


Abb.  5.  Halle  des  Hauses  in  Edgerton.  —  Erbaut  von  Edgar  Wood. 


wesender  Ausschussmitglieder  sich  bereit  erklärt  habe,  das 
Präsidium  für  eine  weitere  Amtsperiode  nochmals  über¬ 
nehmen  zu  wollen.  Der  Ausschuss  gehe  dabei  von  der 
Ansich}  aus,  dass  namentlich  wegen  der  im  nächsten  Jahre 
in  Zürich  zu  begehenden  50-jährigen  Jubiläumsfeier  des 
eidgen.  Polytechnikums  ein  Wechsel  in  der  Person  des 
Präsidenten  der  Gesellschaft  zu  umgehen  sei. 

Herr  Generaldirektor  Sand  wird  hierauf  einstimmig 
als  Präsident  der  Gesellschaft  bestätigt. 

Als  Rechnungsrevisoren  werden  neu  gewählt  die  HH. 
Strassenbahndirektor  A.  Gysin  in  Basel  und  Ingenieur 
C.  Bridel  in  Biel.  Von  einer  Wiederwahl  der  beiden  bis¬ 
herigen  Rechnungsrevisoren,  der  Herren  Ingenieur  Habicht 
und  Direktor  Jäggi,  von  denen  ersterer  schon  zehn  und 
letzterer  sechs  Jahre  Rechnungsrevisor  war,  musste  im  Hin¬ 
blick  auf  den  Wortlaut  der  Statuten  abgesehen  werden. 
Diese  schreiben  nämlich  vor,  dass  ein  Revisor  nicht  mehr 
als  zwei  Amtsperioden,  also  vier  Jahre  funktionieren  dürfe, 
was  in  der  letzten  Zeit  übersehen  wurde.  Den  abtretenden 
Rechnungsrevisoren  wird  ihre  langjährige  Tätigkeit  bestens 
verdankt. 

4.  Nächste  Generalversammlung.  Als  Ort  für  die 
nächste  Generalversammlung  1906  liegt  noch  keine  be¬ 
stimmte  Einladung  vor  und  es  wird  dem  Ausschuss  über¬ 
lassen  die  definitive  Lösung  dieser  Festortfrage  zu  er- 
ledigen- 

Hierauf  schliesst  der  Präsident  den  geschäftlichen  Teil 
der  Versammlung  und  ersucht  Hrn.  Ingenieur  /.  Rosshändler , 
Associe  der  Baufirma  Alb.  Buss  &  Co.  in  Basel  der  Fest- 
versammlung  seinen  Vortrag  über  den  Bau  der  mittleren 
Rheinbrücke  in  Basel  zu  halten. 

Dieser  mit  grosser  Akklamation  aufgenommene  Vor¬ 
trag  findet  sich  in  der  Schweiz.  Bauzeitung  Nr.  3,  Bd.  XLIV 
S.  31  und  39  im  Wortlaut  abgedruckt. 

Schluss  der  Versammlung  ii3/4  Uhr. 

Der  Sekretär:  F.  Mousson. 


Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Projekte) 
und  Uebernahmsofferten  für  die  neue  Utobrike 
über  die  Sihl  in  Zürich. 


I. 


Wir  beginnen  mit  der  Veröffentlichung  des  Berit 'es 
des  Preisgerichtes  zu  diesem  Wettbewerb,  dem  wir  zunslist 
Darstellungen  der  beiden  je  mit  einem  II.  Preise  „ex  aeo“ 
bedachten  Entwürfe  beigeben,  d.  h.  von  den  Projeen 
mit  dem  Motto  „  Variatio  delectat  “  vom  Ingenieurbu  au 
L.  Kür steiner  in  St.  Gallen  und  Bauunternehmer  H.  6p- 
weiler  in  Zürich  und  von  jenem  mit  dem  Motto  „AUE, 
das  die  Herren  Maillart  &>  Cie.,  Ingenieure  und  Pfleg, rd 
&>  Haefeli ,  Architekten  in  Zürich  zu  Verfassern  hat. 


Bericht  des  Preisgerichtes. 

Auf  den  vom  Stadtrate  Zürich  unterm  27.  Januar  1904  ausgesjic- 
benen  Wettbewerb  für  die  Erlangung  von  Projekten  und  Uebern  os- 
offerten  für  die  neue  Utobrücke  über  die  Sihl,  sind  bis  zum  festgesi 
Termin,  den  31.  Mai  1904,  17  Projekte  eingegangen.  Die  Beteil 

kann  in  Anbetracht  des  nicht  sehr  grossen  und  wichtigen  Objekt«  als 
eine  sehr  erfreuliche  bezeichnet  werden. 


teu 

mg 


Die  eingelieferten  Projekte  waren  vorschriftsgemäss  mit  einem  1 
Zeichen  versehen  und  sind  in  der  Reihenfolge  ihres  Eintreffens  numm 
worden.  Das  städtische  Tiefbauamt  hat  eine  Zusammenstellung  mit 
lysierung  der  Kostenvoranschläge  nach  Arbeitsgattungen  gemacht  und 


vi¬ 
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selbe  unterm  13.  Juni  den  Mitgliedern  des  Preisgerichtes  zur  vorläi 


Orientierung  zugestellt.  Nachstehende  Tabelle  gibt  das  Verzeichnis 
Projekte  mit  deren  Hauptverhältnissen  und  Gesamtkosten  nach  denin- 
gegebenen  Uebernahmsofferten. 

Das  Preisgericht  erledigte  seine  Aufgabe  in  zwei  Sitzungen,  an 
und  24.  Juni  1904.  Es  wurde  von  vornherein  konstatiert,  dass  sämf 
Projekte  den  Bestimmungen  des  Programms  im  allgemeinen  gentien’ 
Einzelne  derselben  zeigen  wohl  kleinere  Abweichungen,  wie  Ueberschre 


der  zulässigen  Spannungen  oder  Uebersteigung  der  maximalen  Fahr 
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Aus  Muthesius  „Das  englische  Haus“.  Band  1. 

Abb.  2.  Bibliothek  im  Hause  Steephill. 


Motto 

Material 

System 

9S 

feß 

'S 

HE 

Kosten  11.  Ueber- 
nahmsoll'erleri, 
Solsleg  u.  Fluss- 
korrekt.  inbegr. 

Eidgen.  Kreuz 
(gez.) 

Arm.  Beton  ohne 
Verkleidung 

Bogen  mit  drei 
Gelenken 

1 

168000.  — 

II-I1I  in  einem 
Kreis  (gez.) 

Beton  mit  Ver¬ 
kleidung 

Bogen  mit  drei 
Gelenken 

t 

1 33  °°°-  — 

«Nach  dem  Uto» 

Arm.  Beton  ohne 
Verkleidung 

Bogen  mit  drei 
Gelenken 

1 

112  700.  — 

«Eisenbeton» 

Arm.  Beton  mit 
Verkleidung 

Bogen  mit  drei 
Gelenken 

1 

r 33  00°-  - 

Goldener  Stern 
(gez.) 

Beton  mit  Ver¬ 
kleidung 

Bogen  mit  drei 
Gelenken 

X 

155  000.  — 

Variante 

Beton  mil  Ver¬ 
kleidung 

Bogen  mit  drei 
Gelenken 

1 

144000.  — 

«Manesse» 
(weisses  Couvert) 

Eisen 

Blechbalken 

2 

198  200.  — 

«Manegg» 

Eisen 

Bogen  mit  zwei 
Gelenken 

1 

157900.— 

Variante 

Eisen 

F  achwerkbalken 

2 

147000. 

«Bogen» 

Eisen 

Fach  werkbogen 
mit  zwei  Gelenken 

i 

1 70000.  — 

Kleeblatt 

(gez.) 

Beton  mit  Ver¬ 
kleidung 

Bogen  mit  drei 
Gelenken 

1 

226000. — 

«Simple» 

Beton  mit  Ver¬ 
kleidung 

Bogen  ohne 
Gelenke 

1 

1 88  500. — 

«Gitterträger» 

Arm.  Beton  ohne 
Verkleidung 

Fachwei  kbalkcn 

«■> 

1 10000.  — 

«Zwingli» 

Eisen 

Blechbalken 

2 

136700.— 

Var.  I 

Eisen 

Blechbalken 

2 

129700.  — 

Var.  II 

Eisen 

Blechbalken 

2 

137900.  - 

«Granit» 

Beton  mit  Ver¬ 
kleidung 

Bogen  ohne 
Gelenke 

1 

1 52  000. 

«Granilgelcnk» 

Beton  mit  Ver¬ 
kleidung 

Bogen  mit  drei 
Gelenken 

1 

160  200.  — 

«  Albis» 

Beton  ohne  Ver¬ 
kleidung 

Bogen  mit  drei 
Gelenken 

1 

148  500.  — 

Variatio  delectat» 

Beton  mit  Ver¬ 
kleidung 

Bogen  ohne 
Gelenke 

2 

141300.— 

«Mancsse» 
(gelbes  Couvert) 

Arm.  Beton  ohne 
Verkleidung 

Bogen  ohne 
Gelenke 

1 

1  22000.  — 

Verlag  von  Ernst  Wasmuth,  G.  m.  b.  H.  in  Berlin. 

Erbaut  von  Ernest  Newlon. 

höhe.  Bei  keinem  aber  fehlte  ein  wesentlicher  Bestandteil,  was  eine  Aus¬ 
schliessung  von  der  Prämiierung  von  vornherein  hätte  bedingen  muss 
Das  Projekt  Variatio  delectat»  macht  einzig  durch  die  Zurücksetzung  der 
Widerlager  eine  grössere  Abweichung  vom  Programm.  Die  Vergrösserung 
der  Widerlagerdistanzen  verbessert  aber  wesentlich  die  Durchflussverhält¬ 
nisse,  ohne  andere  Inkonvenienzen  herbeizuführen,  sodass  die  Abweichung 
dem  Sinne  des  Programmes,  welches  nur  Abweichungen  im  Sinne  einer 
Verschlechterung  der  Abflussverhältnisse  für  die  Sihl  nicht  gestattet,  nich; 
widerspricht. 

Bei  einem  ersten  Rundgange  wurden  die  Projekte  nach  ihren  Vor¬ 
zügen  in  drei  Kategorien  geteilt  und  in  die  letzte  die  Projekte  1,  2, "3,  4., 
7  (Variante),  10,  11,  12  mit  den  zwei  Varianten  und  14  gestei'.t 
zwar  teils  wegen  unzweckmässiger  Konstruktion,  teils  wegen  ungenügender 
architektonischer  Durchbildung.  Eine  Prämiierung  derselben  war^von  vorn¬ 
herein  ausgeschlossen. 

Bei  einem  zweiten  Rundgange  wurden  dann  weiter  in  die  dritte 
Kategorie  versetzt  die  Projekte  6.  7  und  17.  Die  erstem  zwei  wurden 
fallen  gelassen,  weil  sie  als  Eisenkonstruktionen  entschieden  hinter  Proi  kt  8. 
eiserner  Fachwerkbogen,  zurückstehen  und  somit  unter  diesen  nicht  in 
engere  Wahl  kommen  konnten,  und  Projekt  17.  weil  es  im  Vergleich  mit 
den  andern  armierten  Betonkonstruktionen  ebenfalls  Mängel  aufweis;,  di¬ 
es  von  einer  engern  Wahl  ausschliessen. 

Nach  Ausscheidung  auch  dieser  drei  Projekte  verblieben  -omit  in 
der  ersten  und  zweiten  Kategorie  noch  die  sechs  Projekte  N-  5.  s.  9. 
13,  15  und  16,  wovon  bei  einem  dritten  Rundgange  endgültig  in  die 

zweite  Kategorie  versetzt  wurden  die  Projekte  5.  s.  13  und  9.  letzteres 
seiner  ausserordentlich  hohen  Kosten  wegen,  sodass  in  der  ersten  Kateg 
nur  noch  die  Projekte  No.  15  und  16  verblieben. 

Ueber  diese  sechs  in  engerer  Wahl  gebliebenen  Projekte  ist  folgendes 
zu  sagen: 

No.  16.  /  ariatio  delectat  :  Eine  Betonbogenbrücke  mit  zwei  Oeff- 

nungen  ohne  Gelenke,  mit  Beibehaltung  des* bestehenden  Mittelpfeilet  s  und 
Verkleidung  aus  ausgewählten  Lagernkalksteinen  und  Hartsandslein  v 
Oggiono  für  die  Brüstungen.  Die  Lichtweite  zwischen  den  Widerlagern, 
in  der  Brückenachse  gemessen,  wird  von  3S. 4S  »1  nach  Programm  auf 
41,9  m  vergrössert.  d.  h.  bis  auf  die  lichte  Weite  des  durchla  ifenden 
regulierten  Flussprofils  in  3  m  Höhe  über  der  regulierten  Sohle,  auf 
welcher  Höhe  die  Bogen  angesetzt  sind.  Dadurch  wird  die  Durchführung 
der  5/4  füssigen  Böschungspfiästerung  ohne  jede  Abkröptang  unter  1er 
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Wettbewerb  für  eine  neue  Utobrücke  über  die  Sihl  in  Zürich. 

II.  Preis  ex  aequo-.  Motto  :  «Variatio  delectat  .  Verfasser:  Ingenieurburcau  L.  Kürsteiner  in  St.  (lallen  und  Bauunternehmer  //.  (,,>  m  /,un 


Gesamtansicht.  —  Masstab  i  :  300. 


Brücke  ermöglicht  und  die  Durchflussverhältnisse  im  gleichen  Masse,  wie 
dies  ober-  und  unterhalb  der  Brücke  durch  die  Regulierung  geschieht,  ver 
bessert.  Trotz  dem  Eintauchen  der  Bogenkämpfer  in  das  Hochwasser  beim 


Mitlelpfeiler  und  Beibehaltung  dieses  letztem,  ergibt  das  Projekt  giins  cre 
Abflussverhältnisse,  als  bei  der  in  Programm  angegebenen  Begrenzung  nie 
für  Bogenbrücken  mit  einer  Ocffnung.  Die  durch  die  Bogen  un  len 


I 

Draufsicht 

-  I - 


1 

I 


Längsschnitt  und  Grundriss.  — -  Masstab  1  :  300. 
Schnitt  A-A  Schnitt  B-B 


Brückenquerschnitte  und  Pfcilcrdetails.  —  Masstab  1  :  150. 
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II,  Preis  «ex  aequo  . 


Wettbewerb  für  eine  neue  Utobrücke  über  die  Sihl  in  Zürich. 

Motto:  «Albis».  Verfasser:  Maillart  Sg  Cie.,  Ingcnieurburcau  in  Zürich  und  Pfleghard  Sg  Haefeli,  Architekten  in  Zürich. 


Gesamtansicht. 


Masstab  1  :  300. 


Ittelpfeiler  beanspruchten  Flächen  betragen:  beim  Hochwasser  von 
6  /«3  11,26  m2,  beim  Hoclnvasser  von  380  vd  5,33  m2,  während  die 
tsprechenden  Werte  für  die  gestattete  Leibungslinie  bei  einem  einzigen 
hgen  nach  Programm  bei  einem  Hochwasser  von  546  nP  21,00  m 2,  bei 
hem  Hochwasser  von  380  mz  9,3  m2  ergeben. 

Das  Verhältnis  von  Pfeilhöhe  zu  Spannweite  beträgt  I  :  9,44  und 
;  günstig  gewählt.  Die  Dimensionierung  der  Gewölbe  ist  eine  richtige 


und  die  Berechnung  sehr  sorgfältig  nach  der  Elastizitätsthcorie  durch- 
gefiihrt.  Die  Druckspannungen  betragen  im  .Max.  32.1  kg  cm-  und  bleiben 
somit  bedeutend  unter  der  zulässigen  Grenze.  Der  Lastwagen  ruft  zwar 
im  Scheitel  an  der  innern  Leibung  eine  Zugsspannung  von  1,4  kg  cm ■ 
hervor,  allein  diese  ist  bedeutungslos  und  rührt  lediglich  von  der  ungünstigen 
Annahme  her,  dass  sicli  das  Gewicht  eines  Rades  nur  auf  einen  Streifen 
von  1  m  Breite  verteile.  Die  Stabilität  des  Mittelpfeilers  ist  genügend. 
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trotzdem  bei  einseitiger  Belastung  in  der  Fuge  zwischen  Pfeiler-  und 
Fundamentabsatz  eine  kleine  Zugspannung  entsteht.  Zur  Beseitigung 
derselben  machen  die  Verfasser  den  Vorschlag,  bei  der  Ausführung  von 
der  Vorschrift  des  Programms  etwas  abzugehen  und  eine  Verbreiterung 
des  Pfeilers  um  20  cm  nach  jeder  Seite  zuzulassen.  Das  Vei  hältnis 
zwischem  aufgehendem  Pfeiler  und  Fundament  würde  dadurch  günstiger, 


Ansicht  des  Brückenkopfes. 


Wettbewerb  für  eine  Utobrücke  in  Zürich. 

II.  Preis  «ex  aequo».  Motto:  «Albis».  Verfasser: 

Maillart  Sf  Cie.,  Ingenieure  und  Pflegliard  Sf  Haefeli,  Architekten  in  Zürich. 


MoIDÄLBlS 


die  Abflussfläche  nur  unbedeutend  verschlechtert  und  immerhin  noch 
günstiger  als  nach  Programm  und  die  ästhetische  Wirkung  der  Brücke 
infolge  des  bessern  Verhältnisses  der  Pfeilerstärke  gegenüber  der  Lichtweite 
der  Bogen  wesentlich  verbessert. 

Ucbcr  den  Gang  der  Bauausführung  gibt  der  Bericht  gründlichen 
Aufschluss.  Wegen  der  geringen  Dimensionierung  des  Mittelufeilers  will 
der  Verfasser  die  beiden  Oeffnungen  gleichzeitig  einschalen  und  hierauf 
nach  trockener  Versetzung  der  Stirnquader  den  Gewölbebeton  für  beide 
Oeffnungen  immer  gleichzeitig  und  symmetrisch  zu  der  Mittellinie  einbringen. 
Die  Absenkung  des  Lehrgciiistes  geschieht  gleichzeitig  in  beiden  Oeffnungen 
von  der  Mitte  aus  gegen  die  Kämpfer  hin.  Das  Lehrgerüst  soll  im  Scheitel 
eine  Ucbcrhöhung  von  75  mm  erhalten. 

Das  Projekt  passt  gut  in  die  lokalen  Verhältnisse  hinein.  Es  besitzt  eine 
gewisse  Eigenartigkeit,  die  den  Bogenprojekten  mit  einer  Oeffnung  abgeht, 
da  man  diesen  ein  von  der  Stauffachcr-  oder  Sihlbrückc  sehr  verschiedenes 
Aussehen  nicht  geben  kann.  Der  Gesamteindruck  des  Projektes  in  archi¬ 
tektonischer  Beziehung  ist  ein  gefälliger  und  die  Idee  der  kanzclartigcn 
Ausbildung  des  Mittclpfeilers  nach  oben  eine  originelle.  Dagegen  lässt 
die  Ausbildung  der  Widerlager,  Kandelaber  und  Trammasten,  sowie  die 
Durchbildung  der  architektonischen  Details  verschiedenes  zu  wünschen 
übrig  und  müsste  bei  eventueller  Ausführung  eine  gründlichere  und  ein¬ 
heitlichere  sein. 

Der  Voranschlag  ist  sorgfältig  studiert  und  die  Einheitspreise  den 
zürcherischen  Verhältnissen  entsprechend.  Mit  einer  Uebcrnahmssummc  von 
141  300  Fr.  ist  dieses  Projekt  das  billigste  der  sechs  in  engerer  Wahl 
verbleibenden. 

Nr.  15.  Albis»:  Eine  Bogenbrückn  mit  einer  Oeffnung  in  armiertem 
Beton  mit  drei  Gelenken,  aber  ohne  Verkleidung.  Die  Kämpfer  werden 
um  10  an  höher,  der  Fahrbahnscheitel  um  10  cm  tiefer  gehalten  als  im 
Programm.  Der  Bogen  besteht  aus  zwei  selbständigen  Teilen,  von  denen 
jeder  eine  untere  Breite  von  6,60  m  besitzt.  In  der  Brückenachse  entsteht 
auf  diese  Weise  ein  freier  Raum,  der  mit  einer  armierten  Bctonplattc  ab- 


gcdeckl  werden  und  der  für  die  Aufnahme  grösserer  Leitungen  dienen  | 
Die  Bogen  haben  hohlen,  d.  h.  kastenförmigen  Querschnitt  und  cnthA 
Eiseneinlagen  aus  Rundeisen.  Als  Gelenke  sind  Bleiplatten  vorgeseL 
welche  unter  einem  Druck  von  40  kgjcm 2  im  Max.  stehen  und  die  wijn 
der  schiefen  Anordnung  der  Gewölbe  abgetreppt  sind. 

Die  Berechnung  ist  sehr  sorgfältig  durchgcfülirt  und  dabei  ir 
kastenförmige  Querschnitt,  bestehend  aus  Gewölbe,  Längsrippen  und  iL 
bahnplatte  als  ein  ganzes  betrachtet  worden.  Die  Dimensionierung  js  >0 
gewählt,  dass  der  Beton  die  gesamten  Spannungen  des  Gewölbe«  aiL. 
nehmen  vermag  und  dass  die  Eiscncinlagen  der  Längswände  und  L 
Bogens  lediglich  nur  als  Verband  zu  dienen  haben.  Die  Spannm  j, 
bleiben  unter  den  zulässigen  Werten;  gegen  die  Widerlager  hin  ent:  .• 
geringer  Zug. 

Wenn  die  Annahme  des  kastenförmigen  Querschnittes  bei  der  - 
rcchnting  bezüglich  Knickgefahr  und  geringen  Abweichungen  der  Kar  j- 
pressungen  bei  Abweichung  der  Drucklinic  von  der  rechnungsinässln 
Lage  auch  gewisse  Vorteile  bietet,  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen, 
die  Konstruktion  auf  diese  Weise  ein  relativ  kleines  Eigengewicht  c  dt 
und  dass  sic  deshalb  für  die  Stosswirkungcn  der  rollenden  Lasten  i- 
pfindlicher  wird.  Die  Zweiteilung  des  Gewölbes  bietet  für  das  Untcrbrii  n 
der  Leitungen  gewisse  Vorteile,  allein  sic  ist  nicht  zu  empfehlen,  weil  bi 
Hochwasser  schwimmende  Gegenstände  sich  leicht  im  offenen  Kam  n 
der  Brückenmittc  fangen  können  und  so  Veranlassung  zu  Stauungen  ge  1. 
Ein  nachträglicher  Abschluss  nach  unten,  der  leicht  auszuführen  wäre  -t 
daher  zu  empfehlen.  Als  definitive  Anordnung  sind  Bleigclenke  nicli  u 
empfehlen,  da,  wie  Versuche  erwiesen  haben,  bei  30  kgjcm 2  Druck  sqn 
geringe,  bleibende  Deformationen  cintretcn  können.  Im  Ucbrigen  entsp  it 
die  Stärke  der  Konstruktion  und  der  Widerlager  den  vom  l’rogr;  tn 
gestellten  Bedingungen. 

Die  Behandlung  des  Projektes  in  architektonischer  Bc/.iehunpst 
m  >dern  und  macht  einen  guten  Eindruck.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  ic 
gitterförmig  ausgcbildetcn  Kandelaber  und  Maste  nicht  an  das  Ende  br 
Widerlagerhohlkcgcl,  sondern  direkt  auf  die  Bogcnwidcrlager  ge  zt 
würden.  Von  einer  Verkleidung  der  Sichtflächen  ist  abgesehen  und  II 
durch  eine  besonders  sorgfältige  Art  des  Betonierens,  unter  Vcrwcnqtg 
eiserner  Schablonen  und  Farbzusatz  zum  Zement  eine  schöne  und  dtjr- 
haflc  Fassade  erreicht  werden.  Können  auf  diese  Weise  und  durcli  ie 
Anbringung  von  Auskragungen  die  Witterungseinflüssc  auch  auf  in 
Minimum  beschiänkt  werden,  so  hat  eine  unverkleidete  Konstruktion  (|:h 
noch  den  Nachteil,  dass  sich  die  Temperatureinflüsse  fühlbarer  ma'  n 
und  dass  die  durch  das  Schwinden  des  Betons  immer  entstehenden  fir¬ 
nisse  weniger  geschützt  sind. 

Der  Gang  der  Ausführung  ist  einlässlich  beschrieben.  Bemcrkenslrt 
ist  dabei  der  Vorschlag,  in  Abweichung  vom  Programm  eventuell  von  :r 
Erstellung  einer  besondern  Notbrücke  abzusehen  und  die  besteh  je 
Brücke  so  zu  verschieben,  dass  sic  als  solche  benutzt  werden  kann,  a- 
durch  glaubt  der  Verfasser  eine  Ersparnis  von  3000  Fr.  machen  zu  kör  n. 

Die  Preise  sind  im  Grossen  und  Ganzen  normale,  der  Ansat  ir 
die  Ufcrpflästerung  der  Sihlkorrektion  ist  jedoch  bedeutend  zu  niedrig,  ic 
Uebernahmsoffertc  lautet  auf  148  500  Fr.  bezw.  145  500  Fr. 

Das  Projekt  ist  in  allen  Teilen  gut  durchgearbeitet  und  bietet  so  lil 
in  konstruktiver  als  in  architektonischer  Hinsicht  etwas  Neues. 

(Schluss  folg) 


Simplon-Tunnel. 


Soeben  geht  uns  der  vom  22.  Juli  datierte  23.  Vieijl- 
jahresbericht  über  den  Fortschritt  der  Arbeiten  am  Simpl  t- 
tunnel  im  zweiten  Quartal  1904  und  deren  Stand  n 
30.  Juni  d.  J.  zu.  Wir  entnehmen  demselben  folge  ie 
Angaben : 

Die  Arbeiten  in  den  Stollen  sind  fortgeschritten :  Auf  der  Nord 
im  Richtstollen  mit  199  m,  im  Parallelstollen  ruhte  die  Arbeit,  im  I 
Stollen  mit  118  ?n ;  auf  der  Südseite  in  den  entsprechenden  Stollen 
537  m ,  520  m  und  493  m.  Der  Vollausbruch  ist  auf  der  Briegerseite 
103  m ,  auf  jener  von  Isellc  um  400  m  vorgerückt.  Die  Gcsamtleis 
betrug  auf  der  Nordseite  4759  m%  Aushub  und  1936  m 3  (155  m)  Me  r' 
wrcrk,  auf  der  Südseite  25  291  nP  Aushub  und  8282  m 3  (528  m)  Ms*" 
werk.  Die  Tabelle  I  zeigt  die  Summen  der  Gesamtleistungen  je  zu  Bein 
und  am  .Schlüsse  des  Berichtvierteljahres. 


Die  mittleren  Stollenquerschnitte  werden  verzeichnet  für  den  R 
Stollen  der  Nordseitc  mit  6,1  m2,  für  jenen  der  Südseite  mit  6,7  vi 2  und 
den  Parallclstollcn  auf  der  Südseite  mit  7,0  m2. 
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Durchschnittlich  waren  im  Richtstollcn  der  Nordseitc  3  Bohr- 
liinen  im  Betrieb,  die  in  46  Arbeitstagen  176  Bohrangriffe  ausführten. 
;n  beiden  Stollen  der  Südseite  arbeiteten  je  4  Bohrmaschinen ;  diese 
3  in  je  89  Arbeitstagen  im  Richtstollen  472  und  im  Parallelstollen 
Angriffe  zu  verzeichnen. 

Tabelle  I. 


G 

mtlänge  des  Tunnels  19729 

m  '• 

Nordseite-Briep 

Siiriseite-Iselle 

Total 

S 

id  der  Arbeiten  Ende 

* 

März  1904  Juni  1904 

März  1904  Juni  1904 

I 

März  1904  Juni  1904 

s* 

enstollen  im  Haupttunnel  . 

m 

10177 

10376 

8182 

8719 

1*359 

I9°95 

P 

llelstollen . 

m 

10154 

10154 

8164 

8684 

183x8 

18838 

F 

stollen . 

m 

9541 

9659 

7406 

7899 

16947 

1755* 

F 

ger  Abbau . 

m 

9532 

9635 

735° 

7750 

16882 

17385 

G 

mtausbiuch . 

m3 

453325 

458081 

367271 

394565 

820599 

850649 

v, 

Icidung,  Länge . 

m 

9417 

9572 

7121 

7649 

1653* 

X7221 

v. 

lcidungsmauerwer  k 

m3 

97962 

99898 

84468 

92750 

182430 

192648 

Im  Berichtsquartal  wurden  mittels  Maschinenbohrung  aus  den  Haupt- 
stien  zusammen  8476  m3  Aushub  gefördert,  für  welche  Leistung  38796  kg 
Dlamit  und  5238  Arbeitsstunden  aufgewendet  wurden;  letztere  verteilen 
ü  mit  2284  Stunden  auf  die  eigentliche  Bohrarbeit  und  2954  Stunden 
füjias  Laden  der  Schüsse  und  das  Schuttern.  Durch  Handarbeit  sind  auf 
,tl  1  Bauplätzen  zusammen  27590  m3  Aushub  bewirkt  worden,  dazu  wurden 
l,j;i  kg  Dynamit  und  93278  Arbeitertagschichten  aufgewendet. 

Die  durchschnittliche  Arbeilerzahl  betrug: 
auf  der  Nordseite  Südseite  Zusammen 

im  Tunnel  782  1345  2127 

ausserhalb  des  Tunnels  364  547  9x1 


1146  1892  3008 

gi :n  3084  Arbeiter  im  vorangegangenen  Vierteljahr.  Die  grösste  Zahl 
d«| gleichzeitig  im  Tunnel  beschäftigten  Arbeiter  belief  sich  für  die  Nord- 
sr  auf  320,  für  die  Südseite  auf  560. 


Geologische  Verhältnisse. 


Der  Stollen  der  Nordseite  durchfuhr  bis  Km.  10,378,  wo  die  Ar- 
l>  m  am  18.  Mai  eingestellt  wurden,  ausschliesslich  kristallinisches,  quarz- 
11  glimmerhaltiges  Kalkgestein.  Die  Schichten  fielen  ziemlich  regelmässig 
u  r  150  bis  20°  nach  Nordwesten  ein.  Auf  der  Südseite  hielt  von  Km. 
8  )2  bis  Km.  8,719  der  gleiche  mehr  oder  weniger  granatführende,  kalk- 
h  ige  Glimmerschiefer  an.  Von  Km.  8,182  bis  Km.  8,660  fallen  die 
Sichten  regelmässig  nach  Nordwesten  ein  unter  10  bis  25  °.  Von 
K  8,660  an  nähert  sich  der  Einfallwinkel  immer  mehr  der  Horizontalen, 
zi  tich  wird  das  Gebirge  sehr  zeiklüftet  und  weist  zahlreiche,  sich  oft 
iLhkreuzende  Gleitflächen  auf. 

Die  Gesteinstemperatur  wurde  in  einem  Bohrloch  der  Nordseitc  bei 
K  10,279  mit  47  °C  gemessen.  Die  mit  dem  Fortschreiten  der  Stollen  in 
(J  1,50  m  tiefen  Bohrlöchern  konstatierten  Temperaturen  sind  in  Tabelle  II 
z  immengestellt. 


Tabelle  II. 


Nordseite-Brieg 

Südseite-Iselie 

and  vom 
leingang 

nt 

Temperatur  des  Gesteins  in  °C 

Abstand  vam 
Tunneleingang 

m 

Temperatur  des  Gesteins  in  °C 

1 - 

'200  j 

erste  Messung  13.  April  45,3 
letzte  »  27.  »  40,6 

8200  | 

erste.  Messung 
letzte  » 

6.  April 
4.  Mai 

8400 1 

erste 

letzte  » 

7.  Mai 

14.  Juni 

1, erste  »  10.  Juni  39,4 

I  8600  \  letzte  »  27.  Juni  36,0 

I  1  I 

Der  Unterschied  der  ursprünglichen  Gesteinstemperatur  zwischen 

'  1  Stollenort  auf  der  Seite  von  Brieg  und  jenem  der  Südseite  betiug 
;  lit  bei  einem  Abstand  von  635  m  rund  6  0  C. 

Die  Messungen  in  den  1,5  m  tiefen  Sondierlöchern  der  bleibenden 
■  honen  für  Temperaturbeobachtung  sind  in  den  Tabellen  111  und  IV 
'i  halten. 


Der  Wasserandrang  auf  der  Nordseite  hat  im  Richtstollen  deiait 
g  enommen,  dass  die  Arbeiten  vor  Ort  daselbst  am  18.  Mai  eingestellt 
den  mussten.  Von  Km.  10,190  bis  Km.  10,374  wurden  nacheinander 
Quellen  angefahren  mit  zusammen  rund  600  Minutenliter  \\  asser,  dessen 
nperatur  von  40  0  C  bis  47  0  C  schwankte  und  bei  Km.  10,37s  stiess 
n  auf  zwei  mächtige  Quellen  von  2400  Minutenliter  Wasser,  das  43*  ^ 
44  0  G  warm  war  und  die  Einstellung  der  Arbeit  veranlasste.  Die 
Richtstollen  bei  Km.  10,129  und  im  Parallelstollen  bei  Km.  10,1 12  an- 


Tabelle  III.  Nordseite-Brieg.  —  Parallelstollen. 


Abstand  vorn 
Stolleneingang  m 

Datum 

der  Messungen 

Temperatur  0  C. 

des  Gesteins  der  Luft 

I 

16. 

April 

I4D 

•7,o 

500 

3 1  • 

Mai 

1 8,0 

2 1,0 

1 

30. 

Juni 

17,8 

22,0 

1 

16. 

April 

18,0 

21.0 

j  000  1 

3*- 

Mai 

20,7 

24,5 

1 

2  2 . 

Juni 

2  2  ,Q 

24.5 

1 

16. 

April 

2  2.6 

2.3-5 

2000 

3i- 

Mai 

24,2 

*  /  O 

I 

3°- 

Juni 

25,0 

•»7  ; 

I 

16. 

April 

24.3 

25-5 

3000 

3  r  • 

Mai 

26.2 

29.5 

1 

30. 

Juni 

27,0 

29,0 

I 

16. 

April 

26,4 

27,5 

4000 

30. 

Mai 

28,4 

29-5 

1 

30. 

Juni 

20,2 

3 10 

I 

16. 

April 

28,2 

28,5 

5000 

3°- 

Mai 

30,4 

3L° 

1 

3°- 

Juni 

3°,  8 

.32,0 

6000 

IX. 

Juni 

33,3 

33,6 

1 

3°- 

Juni 

32.8 

32.0 

I 

16. 

Apri  1 

33,6 

3°,° 

7000  < 

30. 

Mai 

35,o 

32,5 

1 

3°- 

Juni 

35,8 

33,o 

| 

16. 

April 

35,2 

3 1 ,° 

8000  < 

30. 

Mai 

36,6 

33,o 

1 

30. 

Juni 

37,2 

33,° 

9572  1 

25- 

Mai 

36,9 

29.5 

(Scheitelpunkt)  | 

30. 

Juni 

36,8 

2  7,5 

| 

25- 

April 

37,8 

28.; 

10000 

30 

Juni 

37,6 

31.0 

Tabelle  IV.  Südseite-Iselie.  Haupttunnel  und  Parallelstollen. 


Abstand  vom 
Stolleneingang  m 

Lage  der 
Station 

der 

Datum 

Messungen 

Temperatur  0  C. 

I  r.  des.  |  der  Luft 

Gesteins 

f 

Haupttunnel 

•3- 

April 

2 1,2 

24-5 

500 

» 

20. 

Mai 

21.2 

2  5-° 

» 

19. 

Juni 

21.4 

25.0 

f 

Haupttunnel 

L3- 

April 

22.8 

24.5 

1000 

20. 

Mai 

23.0 

25.0 

l 

19. 

Juni 

24.0 

25,5 

f 

Haupttunncl 

'3- 

April 

23-6 

25.0 

2000  ; 

20. 

Mai 

23,8 

25.0 

1 

19. 

Juni 

23.8 

26.0 

j 

Haupttunnel 

'3- 

April 

-3-7 

25-5 

3000 

20. 

Mai 

23-° 

26.0 

l 

19. 

Juni 

**»>•!' 

25.8 

( 

Haupttunncl 

L3- 

April 

24.2 

2  4-5 

3S00 

20. 

Mai 

■24.4 

24.5 

l 

19. 

Juni 

24-3 

2  5-0 

f 

Haupttunncl 

1 3. 

April 

2  5  ,o 

24.0 

4000  < 

20. 

Mai 

25.0 

24-5 

\ 

19- 

Juni 

24,8 

24.5 

( 

Haupttunncl 

1 3- 

April 

2 1 .6 

23-6 

4200 

20. 

Mai 

22.0 

24.0 

IQ- 

Juni 

21.5 

24.5 

( 

I  Iaupttunncl 

13. 

April 

18.0 

240 

4400 

20. 

Mai 

1S.1 

24-5 

l 

19. 

Juni 

18,3 

24-4 

( 

Pärallelstollcn 

1  3. 

April 

19.0 

16,6 

3000  < 

20. 

Mai 

•9-3 

i6,S 

1 

19. 

Juni 

19.2 

17.0 

| 

Parallelstollen 

13. 

April 

26.2 

19.0 

6000  X 

20. 

Mai 

26.3 

19.0 

l 

19- 

Juni 

26.1 

19.1 

f 

Parallelstollen 

Iß- 

April 

28.9 

22.0 

7000  X 

20. 

Mai 

2$.S 

2  2.0 

l 

19. 

Tuni 

■>  —  ■» 

A  ! 

2  2.^ 

f 

Parallclslollcn 

•3- 

April 

32.S  ! 

26.0 

8000  X 

20. 

Mai 

3!-4 

26.0 

1 

19. 

Juni 

29.4 

2  v> 

gebrachten  Sichei heitstüren  sind  am  28.  Mai  geschlossen  worden  Dabei 
erwies  sich  aber  nur  die  erstere  als  dicht,  sodass  man  genötigt  ist,  lern 
rund  90  Sek.//  betragenden  Wasser  der  letztgenannten  Quellen  durch  den 
Parallelstollen  bezw.  den  Tunnel  I  Abfluss  zu  verschaffen.  Diese  Wasser¬ 
adern  scheinen  mit  den  früher  angefahrenen  nicht  zusammenzuhängen; 
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ihr  Wasser  ist  sehr  stark  gips-  und  eisenhaltig.  An  Tunnelwasser  sind  am 
Nordportal  im  ganzen  196  Sek.//  ausgetreten. 

Im  Stollen  der  Südseite  erwies  sich  das  Gebirge  auch  in  dem  Be¬ 
richtsvierteljahr  als  wenig  Wasser  führend.  Das  Gesamtergebnis  der  in  den 
drei  Monaten  erschlossenen  Quellen  erreichte  kaum  60  Min.//,  und  ist  all¬ 
mählich  noch  viel  tiefer  zurückgegangen.  Das  Wasser  ist  stark  gipshaltig 
und  teilweise  auch  schwefelreich,  derart,  dass  die  Arbeiter  durch  das  dem 
Wasser  entströmende  Schwefelwasserstoffgas,  trotz  der  reichlichen  Zufuhr 
frischer  Luft,  belästigt  wurden.  In  der  wasserführenden  Zone,  von  Km.  3,800 
bis  4,420  hat  die  Zunahme  des  Wassers  früher  begonnen  als  im  Jahre  1903. 
Den  tiefsten  Stand  hatten  die  Quellen  mit  691  Sek.//  am  4.  April  erreicht, 
während  sie  im  Verlauf  des  Juni  mit  1153  Sek.//  fast  genau  das  Maximum 
des  Jahres  1903  erreicht  haben.  Dabei  ist  ihre  Temperatur  tiefer  als  im 
Vorjahre  heruntergefangen,  obgleich  (wohl  infolge  der  wärmeren  umgeben¬ 
den  Luft)  eine  Erhöhung  der  Gesteinstemperatur  beobachtet  worden  ist. 

Für  die  Ventilation  und  Kühlung  hat  auf  der  Seite  von  Brieg  der 
grosse  Ventilator,  der  mit  356  minütlichen  Umdrehungen  läuft,  nach  Mes¬ 
sungen  bei  Km.  8,830  durchschnittlich  2  359  580  w3  Luft  in  24  Stunden 
durch  den  Parallelstollen  hineingepresst.  Diese  tritt  durch  den  Querstollen 
bei  Km.  10,104  in  den  Haupttunnel,  wobei  sie  sich  von  15,02  0  C  Anfangs¬ 
temperatur  auf  33  0  C  erwärmt  hat.  Der  Betrieb  des  Stollenventilators  bei 
Km.  10,104  ist,  nach  Abschluss  der  daselbst  angebrachten  Sicherheitstore 
am  28.  Mai  1904  eingestellt  worden.  Die  Kühlung  der  Luft  findet  im 
Parallelstollen  in  drei  Stufen  durch  Zerstäuber  statt,  ebenso  •  im  Haupt¬ 
tunnel  durch  bei  Km.  9,851,  Km.  9,444,  Km.  9,274  und  Km.  8,729  auf¬ 
gestellte  Zerstäuber-Anlagen.  An  Druckwasser ,  bezw.  an  Motorwasser  für 
den  Betrieb  der  Kühlanlagen  und  an  Kühlwasser  sind  100  Sek. jl  eingeführt 
worden.  Dasselbe  hatte  die  Temperaturen  von  7,8  0  C  bei  den  Pumpen, 
n,o°  C  bei  Km.  8,874  und  15  °C  bei  Km.  10,100.  —  Auf  der  Seite  von 
Iselle  wurden  nach  den  bei  Km.  6,700  vorgenommenen  Messungen  durch 
die  beiden  mit  350  Umdrehungen  laufenden  Ventilatoren  im  Durschschnitt 
2  195  400  ni3  Luft  von  14,5  0  C  in  24  Stunden  durch  den  Parallelstollen 
eingeführt,  die  mit  25  0  C  durch  den  Querstollen  bei  Km.  8,500  in  den 
Haupttunnel  eintrat.  Die  daselbst,  aufgestellte  Stollenventilations-Anlage 
lieferte  in  24  Stunden  173  500  m3  Luft  vor  Ort  des  Richtstollens  I  und 
132  200  m3  Luft  vor  Ort  im  Parallelstollen.  Die  Luft  trat  an  den  Arbeits¬ 
stellen  mit  20,2  0  C  aus.  Das  in  den  Tunnel  gepresste  Druckwasser  betrug 
27  Sek.//;  seine  Temperatur  stieg  von  10,2  0  C  beim  Maschinenhaus  auf 
20,2 0  C  bei  der  Stollenventilation  und  20,5  0  C  beim  Austritt  aus  den 
Bohrmaschinen.  Der  Querstollen  bei  Km.  4,714  wird  erweitert,  um  eine 
durch  ein  100  P.  S.  Lokomobil  anzutreibende  Zentrifugalpumpeuanlage  auf¬ 
zunehmen,  die  mittelst  in  dem  Querstollen  Km.  4,400  zu  schöpfendem 
Wasser  zur  Luftkühlung  im  Tunnel  mitwirken  soll. 

Ueber  die  Lufttemperatur  vor  Ort  gibt  Tabelle  V  Aufschluss. 


Tabelle  V. 


Mittlere 

Nordseite-Brieg 

Südseite-lselle 

Temperatur 

Riehlst  ollen 

Parallelstollen 

Richtstollen 

Parallelslollen 

Während  des  Bohrens 

3L3°  c 

— 

27,8  0  C 

27,3  «  C 

»  d.  Schutterung 

3 1 ,8  0  C 

— 

29,8  0  C 

29,2  0  c 

Höchste  Temperatur 

Während  d. Schutterung 

34,5  0  C 

— 

3°, 5  0  C 

30,0°  c 

Als  Höchsttemperatur  an  den  Arbeitsstellen  werden  nordseits  ange¬ 
geben:  33  °C  im  Firststollen  und  28  °C  bis  32,5  0  C  bei  der  Mauerung, 
auf  der  Südseite  entsprechend  29,5  0  C  bezw.  26,5  0  C  bis  29,5  0  C. 

In  den  Querstollen  ist  auf  der  Nordseite  keine  Veränderung  einge¬ 
treten  ;  auf  der  Südseite  waren  am  30.  Juni  42  Querstollen  von  zusammen 
609  m  Länge  erstellt,  wovon  29  m  im  Berichtsvierteljahr. 

Die  Gesamtleistung  an  Alauerwerk  ergibt  sich  aus 


Tabelle  VI. 


Bezeichnung  der 

Nordseite-Brieg 

Südseite-lselle 

Arbeiten 

Stand  Ende 

Stand  Ende 

Fortschritt 

Stand  Ende 

Stand  Ende 

Fnrtschritt 

März  1904 

Juni  1904 

März  1904 

Juni  1984 

111 3 

z/z3 

Z«3 

in3 

m 3 

Rechtsseitiges  Widerlager 

22360 

22816 

456 

17545 

18998 

1453 

Linksseitiges  » 

19429 

I  9846 

417 

i9835 

21436 

l6oi 

Scheitelgewölbc  .... 

44404 

45201 

797 

36425 

39333 

2908 

Sohlengewölbe . 

2999 

32Ö5 

266 

3108 

3345 

237 

Kanal . 

8700 

8700 

— 

7555 

9638 

2083 

Zentrale  Ausweichstelle 

2649 

4861 

2212 

— 

— 

— 

Gesamtausmass  . 

100541  104689 

4148 

1  84468 

92750 

8282 

[Bd.  XLIV  Nr. 


An  Mauerungsarbeiten  waren  mit  Schluss  des  ersten  Halbjahre? 
vollendet:  Auf  der  Nordseite  die  beiden  Widerlager  auf  9585  ni  im, 
Scheitelgewölbe  auf  9561  m  Länge,  sowie  1020///  Sohlengew Mbc,  er 
Südseite  beide  Widerlager  auf  7660  m,  das  Scheitelgewölbe  auf  7t 
Länge  und  670  m  Sohlengcwölbe. 

Die  tägliche  Durchschnittsleistung  belief  sich -für  die  nördliche 
auf  15 1  m3  Aushub,  mit  einem  Dynamitverbrauch  im  Mittel  von  t; 

1 7 5  kg ,  und  55  m3  Mauerwerk;  die  entsprechenden  Werte  für  die  Si 
betragen  301  m3  Aushub,  527  kg  Dynamitverbrauch  und  99  tu3  Mauer 
Unter  den  127  Unfällen,  die  auf  der  Nordseite,  und  den  21: 
auf  der  Südseite  zur  Anzeige  gelangten,  war  kein  schwerer  zu  verzcii 
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Un  monument  historique  en  danger. ‘) 


La  petition  de  la  societe  suisse  pour  la  Conservation  des  monu  Ls 
historiques,  adressee  au  conseil  municipal  de  la  ville  de  Berne  cst  sans;  L 
la  plus  importante  parmi  les  nombreuses  manifcstations  qui  se  sont  pro  lies 
contre  le  projet  de  demolition  de  l’ancien  Musec  historique  a  Berne.  Ls 
recommandons  la  lecture  de  ce  documeut  a  tous  ccux  qui  s’interes?..  ä 
l’art  de  notre  pays. 

II  est  extremement  curitux  de  constater  que  dans  une  questionlssi 
grave  que  celle  de  la  Suppression  du  chef-d’oeuvre  de  Nicolas  Sprulin, 
question  d’un  interet  si  general  qu’elle  souleve  de  toutes  parts  des  pte- 
staiions  indignees,  une  espece  de  parti  pris  suspect  empechc  les  c»o- 
rations  competentes  d’etudier  loyalement  des  propositions  serieuseüer- 
mettant  de  conserver  l’edifice  en  danger  et  avec  lui  un  ensemble  me 
incomparable  harmonie. 

Nous  voulons  parier  de  celle  que  Monsieur  Gobat ,  Directeude 
l'instruction  publique  du  Canton  de  Berne  a  faite  ;  eile  nous  parait  el  la 
solution  par  excellence  de  la  question  et  n’a  cependant  pas  meine  6t  pis- 
cutee  par  le  conseil  de  bourgeoisie.  Monsieur  Gobat  dtant  un  conna|eur 
eclaire  des  ci  constances  bernoises,  il  y  a  dans  ce  refus  d’approfondjjson 
projet  quelque  chose  de  singulierement  louche.  Voici  en  quoi  conjtait 
cette  proposition  qui  a  toutes  nos  sympathies  ct  qui  pourrait  encoritrc 
prise  en  tres  serieuse  consideration  avant  de  commettre  un  acte  de'vandumc 
irreparable  : 

«Transformer  la  bibliotheque  en  casino,  ne  pas  prolonger  la  Hjen- 
gasse  mais  conserver  pour  le  jardin  tout  l’emplacement  devant  la  l'lio- 
iheque,  y  compris  la  vieille  universite,  et  conserver  aussi  le  muse  qui 
pourrait  servir  de  dependance  au  casino.  Construire  une  bibliotheque  ans 
les  environs  de  la  nouvelle  universite.». 

Voici  donc  un  projet  consistant  a  tirer  parti  des  beautes  exis'.tes 
et  non  a  les  suppnmer,  permettant  de  restaurer  en  les  utilisant  des  bätijuts 
du  plus  grand  interet  architectural,  rendant  plausible  a  la  masse  le?  ais 
de  restauration ;  car  il  faut  craindre  qu’elle  ne  considere  comme  pure  Irtc 
un  sacrifice  a  une  question  esthetique  qui  ne  la  concerne  pas;  et  fette 
proposition  emanant  d'un  homme  eminemment  qualifie  pour  la  solnir 
n’est  pas  meme  discutee !  Il  est  pourtant  certain  que  le  musee  for  rait 
une  dependance  ideale  du  casino,  que  la  Prolongation  de  la  Herrenpe, 
qui  au  dire  d’experts  n’est  pas  necessaire,  ferait  une  trouee  deplora  et 
oterait  toute  son  intimite  a  cette  place  charmante;  il  est  egalemenfors 
de  doute  que  la  creation  d’une  nouvelle  bibliotheque  serait  la  mei  ure 
solution,  car  pour  ce  service  lä,  il  faut  avant  tout  tenir  compte  des  exq 
modernes  et  de  la  sürete. 

'  1  j 

Nous  sommes  certains  qu’il  doit  se  trouvei  a  Berne  un  g  4>c 
d’hommes  soucieux  des  interets  artistiques  de  leur  pays,  architectes,  alles, 
amateurs  des  belles  choses  et  des  vieux  Souvenirs,  qui  trouvera  les  m  ei|S 
d’exiger  un  examen  serieux  et  desinteresse  de  ce  projet  pratique  en 
meme  temps  hautement  esthetique.  A.  Laml'- 


ces 


Miscellanea. 


Strassendurchbruchspläne  in  London.  Der  Londoner  T 

Commission  wurde  nach  Mitteilungen  der  Zeitung  des  Vereins  deu 
Eisenbalmverwaltungen,  von  Mr.  Meik  der  Plan  der  Anlage  zweier,  un| 
zehn  Kilometer  langer  Strassenzüge  unterbreitet,  die  in  süd-nördliche 
ost-westlicher  Richtung  die  Bahnhöfe  Londons  und  die  Hauplver. 
kreuzungen  zu  berühren  hätten.  Beide  Durchbrüche  sind  als  überem 
angelegte  Doppelstrassen  gedacht,  wobei  der  schwere,  langsamere  Ve 
auf  die  untere  Strasse,  der  Durchgangs-  und  Schnellverkehr  auf  da: 
über  liegende  Stockwerk  geleitet  werden  sollen.  Auch  Raum  für  elekt 

1)  Bd.  XLIII  S.  275  und  296,  Bd.  XLIV  S.  13  und  71. 
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;enbahnen  sowie  ein  besonderer  Weg  für  Automobile  sind  vorgesehen. 
-  der  Mitte  der  obern  Strasse  soll  eine  Schwebebahn  den  Schnellver- 
auf  grössere  Entfernungen  vermitteln.  Die  obere  Strasse  wird  über 
luerstrassen  hinweggeführt  und  erhält  nach  den  sie  kreuzenden  Haupt- 
hrsadern  besondere  Rampen.  Auf  diese  Weise  könnten  die  jetzt  be¬ 
iden  bedeutenden  Schwierigkeiten  bei  der  Regelung  des  Kreuzungs- 
Jhres  erheblich  verringert  werden.  Die  Grösse  dieses  Verkehres  be- 
:x  n  folgende  Zahlen:  Am  1.  Mai  1903  wurden  in  den  Stunden  von 
n  r  früh  bis  9  Uhr  abends  in  Picadilly  16576,  in  Regent  Street  17768 
uni  im  Strand  12581  Fahrzeuge  gezählt,  die  den  Kreuzungsverkehr  hin- 
ie  1.  Die  Kosten  für  die  Anlage  der  Doppelstrassen  werden  auf  nicht 
;l,e  er  als  1750  Mill.  Fr.  veranschlagt;  doch  da  der  grösste  Teil  der 
-,u- ie  durch  Wiederverkauf  von  Grund  und  Boden  eingebracht  werden 
ai  dürften  sich  die  endgültigen  Kosten  für  die  Durchführung  des  Planes 
;,ui  twas  über  500  Mill.  Fr.  belaufen. 

Konferenz  für  Vereinheitlichung  der  Vorschriften  über  gewerb- 
HCljt  Eigentum.1)  Die  Konferenz  hat  am  Freitag  ihre  Arbeiten  beendigt, 
lie  inf  Tage  gedauert  haben.  Ihre  Beschlüsse  haben  den  Charakter  von 
|,|c|:n  Wünschen  und  werden  vorläufig  nicht  publiziert.  Immerhin  kann 
ggjt  werden,  dass  die  internationale  Konferenz  ihre  Arbeit  zu  einem 
»u  Ende  geführt  hat.  Die  Delegierten  der  neunzehn  an  der  Konferenz 
ei,  tenen  Staaten  haben  sich  auf  Beschlüsse  geeinigt,  die  eine  ganz  er- 
:  el  :he  Vereinfachung  und  Vereinheitlichung  der  für  die  Erlangung  des 
atjtschutzes  zu  erfüllenden  Formalitäten  bedeuten  würden.  Sache  der  an 
Konferenz  beteiligten  Staaten  wäre  es  nun,  ihre  internen  Vorschriften 
lesolutionen  der  internationalen  Konferenz  anzupassen.  Die  Delegierten 
am  letzten  Donnerstag  einen  Ausflug  nach  Mürren  gemacht.  An  der 
sei  ssitzung,  die  am  Freitag  im  Ständeraissaal  stattfand,  hielten  die  HH. 
//.  rorel,  Direktor  des  internationalen  Bureaus  und  Präsident  der  Kon- 
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sowie  Ritter  Beck  von  Mannagetta ,  Präsident  des  österreichischen 
at  :amtes,  Reden,  welche  die  Beratungen  abschlossen. 

Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Simplontunnel.  Im  ver- 
ilos nen  Monate  Juli  ist  im  südlichen  Richtstollen  ein  Fortschritt  von 
joci’z  erzielt  worden.  Dadurch  erreichte  derselbe  8928  m,  was  mit  den 
von  er  Nordseite  her  erbohrten  10376  vi  eine  Gesamtlänge  von  19304  vi 
ergj.  Die  Durchschnittszahl  der  beschäftigten  Aibeiter  betrug  im  Tunnel 
i ic  ausserhalb  desselben  912  und  zusammen  3014  Mann.  —  Der  Richt- 
stoli  der  Südseite  lag  andauernd  im  Kalkschiefer,  die  Maschinenbohrung 
v  ei,  einen  durchschnittlichen  Tagesfortschritt  von  6,70  m  auf.  Vor  Ort 
ist  e  Gesteinstemperatur  mit  40  bis  41,2  11 C  gemessen  worden;  das 
für  lwasser  ist  etwas  zurückgegangen,  es  betrug  zu  Ende  Juli  1022  Sek.//. 

Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Rickentunnel.  Infolge  einer 
uf  r  Südseite  vom  3.  Juli  bis  fast  zum  Schluss  des  Monates  und  auf  der 
Öl  eite  vom  19.  bis  29.  Juli  dauernden  Arbeitseinstellung  ist  der  Fort- 
■ch  :  in  diesem  Monate  gering  gewesen.  Er  betrug  im  Richtstollen  der 
10,4  mi  in  jenem  der  Nordseite  (von  vier  Angriffspunkten  aus) 
m.  Dadurch  erreichten  die  bezüglichen  Richtstollen  mit  Ende  Juli 
;7C[  bezw.  1114,1  wz,  zusammen  also  1684,5  z/z  Länge.  Die  mittlere 
1  »eS|itzahl  der  Arbeiter  belief  sich  auf  286.  Die  ßohrarbeit  erfolgte  aus- 
1  h (sslich  von  Hand.  Ueber  Gesteinsverhältnisse  und  Wasserandrang  wird 
nie)  Neues  berichtet. 

Eine  neue  Technik  für  Mosaik-Malerei.  An  der  Giebelfront  der 
fi  >chen  Stieler-Schule  in  München  ist  vor  kurzem  ein  Mosaikbild  von 
ast  4  in1  angebracht  worden,  das  von  Akademieprofessor  Kolmsperger  in 
üi  len  gefertigt  in  anmutiger  Allegorie  einen  geflügelten  Genius  darstellt, 
cr.vei  Kinder,  einen  Knaben  und  ein  Mädchen  zum  Lernen  ermuntert.  Als 
Mo  k-Material  dienten  Mettlacher  Tonstitte,  deren  Oberfläche  derart  gerauht 
Lt,  (iss  sie  da;  Korn  von  geputztem  Malgrund  besitzt.  Die  aus  solchen 
*  iten  hergestellte  Mosaikfläche  zeigt  dieselbe  materialechte  Erscheinung, 
ine  in  Fresco-Technik  ausgeführte  Wand-  oder  Gewölbe-Dekoration. 

Der  Löwe  von  Chaeronea.  Das  von  den  Griechen  zu  Ehren  jener 
-1  :n  Schaar,  die  im  Entscheidungskampfe  von  388  gegen  Mazedonien 
bis  if  den  letzten  Mann  anf  dem  Schlachtfelde  blieb,  errichtete  Denkmal 
111  "st alt  eines  sprungbereiten  Löwen  hat  zwei  Jahrtausende  überdauert, 
"lsl  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  in  sich  zusammenfiel.  Es  soll 
lank  den  Bemühungen  des  Generaldirektors  der  griechischen  Alter- 
lUn  ,  Dr.  Cavvadias,  des  Architekten  Balanos  und  des  Bildhauers  Sochor 
ai'f  neutem  Postament  wieder  aufgerichtet  werden.  Wie  im  Altertume 
w>r  sich  auf  dem  3  m  hohen  Unterbau  aus  grossen  Quadern  der  4  zzz 
liotj  gewaltige  Körper  des  Löwen  mit  dem  vvohlerhaltencn,  schön  ge- 
■•a  en  Kopfe  erheben. 

Das  Kaiser  Friedrich-Denkmal  in  Berlin,  das  auf  Kosten  des 
iL  chen  Reiches  von  dem  vor  kurzem  verstorbenen  Bildhauer  Rudolf 

‘)  Bd.  XLIV  S.  71. 


Maison  in  München  geschaffen  worden  j^t  und  auf  der  neuen  Brücke  vor 
dem  Kaiser  1 1  icdrich-Museurn  errichtet  werden  soll,  wird  am  28.  Oktober 
enthüllt  werden.  Das  Denkmal  besteht  aus  einem  mächtigen  Granit-Posta¬ 
ment,  auf  dem  die  bereits  durch  ihre  Ausstellung  bekannte  bronzene  Reiter- 
figur  des  Kaisers  ihren  Platz  findet. 

Das  Denkmal  des  Generals  Grant  in  New-York.  Um  das  Granit¬ 
denkmal  des  Generals  Grant  in  New-York  vor  den  zerstörenden  Einflüssen 
von  Frost  und  rauwetter  zu  schützen,  hat,  wie  die  «Architektonische  Rund¬ 
schau»  berichtet,  die  Grant  Monument  Association  bei  der  gesetzgebenden 
Körperschaft  des  Staates  New-York  die  Bewilligung  von  50000  Fr.  zur 
Errichtung  einer  Dampfheizung  in  dem  Denkmal  beantragt. 

Kantonalhank  in  Bern.  Das  Gesellschaftsbaus  Museum  zu  Bern 
wird  z.  Z.  nach  den  Plänen  des  Architekten  A.  //; unner  aus  Zürich  für 
Zwecke  der  Kantonalbank  umgestaltet  und  -oll  bi-  Ende  September  1905 
zum  Bezüge  fertig  gestellt  sein.  Auch  das  Gebäude  der  Eidgenössischen 
Bank  in  Bern  wird  durch  denselben  Architekten  einem  Umbau  unterzogen. 

Der  Schweizerische  elektrotechnische  Verein  und  der  Verband 
Schweizerischer  Elektrizitätswerke  halten  ihre  diesjährig'  Generalver¬ 
sammlung  in  St.  Moritz  (Engadinj  am  21.  August  ab.  Die  Teilnehmer  rei-en 
mittels  Extrazuges  am  Nachmittag  des  Samstags,  20.  August,  von  <  hur  an 
den  Versammlungsort. 

Konkurrenzen. 

Schulhausneubau  in  der  Säge  zu  Herisau  (Bd.  XL1II  S.  218,  228 
und  275,  Bd.  XLIV  S.  72).  Das  Preisgericht  beschloss,  die  ihm  zur  \  er- 
fügung  stehende  Summe  von  3000  Fr.  zur  Erteilung  von  einem  ersten, 
einem  zweiten  und  zwei  dritten  Preisen  zu  verwenden.  Unter  den  1  ;o 
eingelaufenen  Entwürfen  wurden  die  folgenden  mit  Preisen  bedacht: 

I.  Preis  (1000  Fr.)  Entwurf  Nr.  23  mit  dem  Motto:  Gemcindewohl  . 
Verfasser:  J.  Kehrer,  Architekt  in  Zürich  I. 

II.  Preis  (800  Fr.)  Entwurf  Nr.  25  mit  dem  Motto:  «Blau  auf  Grau  . 
Verfasser:  Otto  <$f  Werner  Pßster,  Architekten  in  Zürich  II. 

III.  Preis  «ex  aequo»  (600  Fr.)  Entwurf  Nr.  101  mit  dem  Motto:  Den 
lieben  Kleinen».  Verfasser:  Prince  Sf  Pegnin,  Architekten  in 
Neuenburg. 

III.  Preis  »ex  aequo»  (600  Fr.)  Entwurf  Nr.  118  mit  dem  Motto:  Licht 
und  Luft»,  Verfasser:  Gottfr.  Schneider,  Architekt  in  Bern. 

Ausserdem  hat  das  Preisgericht  beschlossen,  die  zwei  Projekte  Nr.  47 
mit  dem  Motto:  «400  »P »  und  Nr.  93  mit  dem  Motto:  Unbekannt 
ehrend  zu  erwähnen  und  der  Behörde  zum  Ankauf  zu  empfehlen. 

Sämtliche  eingereichten  Entwürfe  sind  von  Dienstag  den  9.  bis 
Dienstag  den  16.  August  abends  6  Uhr  im  Schützenhaus  zu  Herisau  öffent¬ 
lich  ausgestellt. 

Weltpostverein-Denkmal  in  Bern  (Bd.  XL,  S.  219,  Bd.  XI. II,  >.  162, 
19 1,  195,  238,  Bd.  XLIV  S.  72).  Das  Preisgericht  für  den  engern  Wett- 
btweib  hat  in  seiner  Sitzung  vom  8.  August  beschlos-en,  dem  Schweiz. 
Bundesrat  den  Entwurf  des  Bildhauers  Rene  de  St.  Marceaux  in  Paris1  zur 
Auslührung  zu  empfehlen.  Die  für  den  en'ern  Wettbewerb  eingesandten 
Entwürfe  bezw.  Modelle  sind  vom  10.  bis  zum  30.  August  in  den  Br  .1  - 
tlu  kräumlichkeiten  des  Bundeshause;  in  Bern  öffentlich  ausgestellt. 


Literatur. 

Elemente  des  Wasserbaues.  Für  Studierende  höherer  Lehranstalten  und 
jüngere  Techniker  bearbeitet  von  den  Professoren  Eduard  Sonnt  und 
Karl  Esselborn  zu  Darmstadt.  Gross  oktav.  337  Druckseiten  mit  226 
Abbildungen  im  Text.  1904.  Verlag  von  Wilhelm  Engclmann  in 
Leipzig.  Preis  bröseln  9  M.,  geb.  10  M. 

Das  vorliegende  Werk  ist  berufen,  denen,  für  die  es  von  den  \  cr- 
fassern  bestimmt  wurde,  recht  gute  Dienste  zu  leisten.  Ls  behandelt  in 
übersichtlicher  und  wohl  geordneter  Form  die  allgemeinen  wisst  -  if  liehen 
Grundlagen,  die  zur  Lösung  der  hauptsächlichsten  technischen  Autgahen 
auf  dem  Gebiete  des  gesamten  Wasserbaues  nötig  sind,  ohne  dabei  einen 
hohen  Grad  von  Kenntnissen  in  Mathematik  und  Mechanik  VOraUSXUS«  - 
Die  praktische  Verwertung  derselben  ist  unter  Hinweis  auf  die  durch 
Wasserbauer  von  höchstem  Ansehen,  wie  Hagen,  Franzius,  Tolkmitt  und 
andere  als  massgebend  befundenen  Gesichtspunkte  an  einer  Anzahl  von 
Rechnungsbeispielen  erläutert  In  mehr  oder  weniger  gedrängter  Kürze, 
leider  aber  auch  mit  wechselnder  Vollständigkeit,  werden  an  Hand  von  durch¬ 
weg  guten  Abbildungen  die  gebräuchlichsten,  bei  der  Beurteilung.  Projek¬ 
tierung  und  Ausführung  von  Wasserbauten  in  Betracht  fallenden  technischen 
Mittel  angegeben,  ohne  jedoch  dabei  auf  rein  konstruktive  Details  oder  gar 

i)  Siehe  Tafel  zu  Bd.  XLU  Nr.  16. 
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auf  beim  Bau  zu  verwendende  Materialien  cinzugehen.  Der  Inhalt  des 
Buches  ist  in  folgende  Hauptabschnitte  cingctcilt :  i.  Grundwasser  und 
Quellen,  2.  Quell fassungen  und  Brunnen,  3.  Wasserbehälter,  4.  Wasserleitun¬ 
gen,  5.  Fliessende  Gewässer,  6.  Stauwerke,  7.  Meer,  Strommiindungcn, 
Küsten,  8.  Wasserstrassen  und  Schiffahrt,  9.  Uferwerkc,  Durchstiche,  10. 
Schiffsschleusen.  Ein  alphabetisch  geordnetes  Sachregister  bildet  den  Schluss. 
Die  Bezeichnungen  der  Hauptabschnitte  scheinen  uns  nicht  in  allen  Fällen 
ganz  glücklich  gewählt  zu  sein;  so  namentlich  der  9.,  der  in  verdienstlicher 
Weise  den  eigentlichen  Flussbau  zum  Unterschied  vom  Strombau  und 
damit  auch  die  Regulierung  der  Gebirgsflüsse  und  das  wesentlichste  ^über 
die  Verbauung  von  Wildbächen  behandelt. 

Wäre  nicht  im  Vorwort  eiwälmt,  dass  das  vorliegende  Werk  als  ein 
Lehrbuch  auch  zu  weitergehenden  Studien  anregen  soll,  was  in  geschickter 
Weise  schon  durch  die  zahlreichen  nützlichen  Hinweise  auf  alle  einschlägi¬ 
gen  Kapitel  namentlich  des  Handbuches  der  Ingenieurwissenschaften,  des 
Taschenbuches  «Hütte»  und  anderweitiger  Fach-Literatur  geschieht,  so 
müsste  ihm  entschieden  die  etwas  ungleichmässige  Berücksichtigung  be¬ 
währter  konstruktiver  Anordnungen  in  einzelnen  Kapiteln  zum  Vorwurf  ge¬ 
reichen.  Es  haben  zum  Beispiel  im  Kapitel  der  «beweglichen  Wehre»  (im 
6.  Abschnitt),  unter  den  besonders  genannten  Eisenkonstruktionen,  die 
modernen  Stoneyschen  Rollschützen,  sowie  die  im  Laufe  der  Zeit  in  hohem 
Masse  vervollkommneten  Beartrap-Wehre,  namentlich  aber  auch  die  für  die 
Zukunft  so  viel  versprechenden  Walzenwehre  nur  ungenügende  oder  gar 
keine  Beachtung  gefunden.  Dies  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  nament¬ 
lich  die  letztem  im  Vergleich  zu  andern  Wehrtypen,  wie  den  Nadelwehren, 
gerade  mit  Rücksicht  auf  die  Möglichkeit  der  Verwendung  eines  einzigen 
Verschlusskörgers  für  ganze  Wehröffnungen  von  15  bis  25  bezw.  bis  zu 
50  m  Breite  von  grösster  Wichtigkeit  sind.  Auch  eine  Behandlung  der 
Anlage  von  Fischtreppen  in  Verbindung  mit  den  Wehranlagen  vermissen 
wir.  Möglicherweise  erfolgten  diese  Unterlassungen  absichtlich,  in  Rück¬ 
sichtnahme  auf  die  demnächst  zu  erwartende  neue  Auflage  vom  Kapitel 
«Stauwerke»  des  Handbuches  der  Ingenieurwissenschaften  und  auf  das  im 
gleichen  Verlage  kürzlich  erschienene  Gerhardtsche  Sonderwerk  über  «Fisch¬ 
teiche«  und  «Fischtreppen».  In  ähnlicher  Weise  sind  auch  die  Kapitel 
über  Staumauern  und  Wasserbehälter,  namentlich  im  dritten  Abschnitt, 
mit  Rücksicht  auf  Ausführungen  der  neuern  Zeit  etwas  zu  kurz  ge¬ 
kommen.  In  dem  engen  Rahmen  des  bescheidenen  Bandes,  der  gewisser- 
massen  die  besten  Vorzüge  der  beiden  trefflichen  Bücher :  «Grundlagen  der 
Wasserbaukunst»  von  Tolkmitt  und  «Der  Wasserbau»  (Handbuch  der  Bau¬ 
kunde)  von  Franzius  zu  vereinigen  gesucht  hat,  ist  allerdings  eine  er¬ 
schöpfendere  Behandlung  des  so  sehr  verzweigten  Gebietes  schwerlich  möglich 
gewesen.  Trotzdem  wird  das  Werk  durch  den  grossen  Fleiss,  der  daran 
gewendet  wurde  und  die  Klarheit,  mit  der  der  gebatenc  Stoff  beherrscht 
und  behandelt  wird,  sowie  durch  die  beim  Verleger  gewohnte  musterhafte 
Ausstattung  nicht  ermangeln,  sich  in  den  Kreisen,  für  die  es  bestimmt  ist, 
gute  Freunde  und  die  wohlverdiente  Anerkennung  zu  erwerben.  FId. 


Das  englische  Haus.  Entwicklung,  Bedingungen,  Anlage,  Aufbau,  Ei  j,. 
tung  und  Innenraum.  Von  Hermann  Afu/hesius  Das  Werk  erst 
in  drei  Bänden  von  je  30  bis  35  Bogen  Text  mit  zwischen  20t 
300  Abbildungen.  I.  Band  1904.  Verlegt  bei  Ernst  WaMimth, 
b.  H.  in  Berlin.  Preis  des  Bandes  broch.  25  M.,  geb.  30  M. 

Ein  gross  angelegtes  Werk  in  vorzüglichster  Ausstattung,  t 
eben  erschienener  erster  Band  bereits  an  anderer  Stelle  (S.  73)  aiisführ 
besprochen  wmrden  ist.  Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  der  zweite  nd 
der  Veröffentlichung  neben  einer  Erörterung  über  die  geographische  ge¬ 
sellschaftlichen  und  sonstigen  Bedingungen  des  englischen  Hauses  IDe 
ausführliche  Betrachtung  der  Anlage  und  aller  Einzelräume  des  engh 
Landsitzes  enthalten  wird.  In  ähnlicher  Weise  soll  dann  auch  das 
Landhaus,  das  Vorstadthaus  und  der  in  England  so  reich  entwickelte  ( 
behandelt  werden.  Daran  wird  sich  eine  Abhandlung  über  den  kon 
tiven  und  ästhetischen  Aufbau  des  Hauses  und  seine  technischen  un 
sundheitlichen  Anlagen  anschliessen.  Der  dritte,  ausschliesslich  dem  1 
raum  gewidmete  Band  wird  zunächst  eine  geschichtliche  Darstclluu 
Entwicklung  des  Raumes  und  des  Mobiliars  von  der  elisabethischen  1 
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die  Neuzeit  bringen  und  dann  eine  ausführliche  Betrachtung  des  hei  -cti 
Innenraumes  enthalten,  die  sich  auf  Wände,  Decken,  Fussböden,  Fe  er, 
Türen,  Kamine,  Stoffe,  Tapeten  und  Möbel  erstrecken  soll.  Man  sieh  die 
Reichhaltigkeit  des  Inhalts  entspricht  der  Vortrefflichkeit  der  zaldn  ien 
Abbildungen  und  ihrer  ausgezeichneten  Wiedergabe.  Es  kann  dahejmr 
wiederholt  dem  Wunsch  Ausdruck  verliehen  werden,  das  Werk  mö  in 
den  weitesten  Kreisen  Verbreitung  finden  zur  Mehrung  des  Verständnis  für 
die  so  aussichtsreichen  Bestrebungen,  auch  unsern  Häusern  und  Wohm  ;en 
den  alten  Reiz  wiederzugeben 


Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  DR.  C.  H.  BAEF 
Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 


V  ereinsnachrichten. 

Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

On  demande  pour  la  France  un  ingenicur-electricien  pour  orgiser 
et  diriger  les  travaux  d'installations  61ectriques  de  tout  genre  et  le  mo  .ge 
des  machines  ä  vapeur  et  electriques.  La  possession  de  la  langue  frat  ise 
est  indispensable.  131 

On  demande  pour  la  France  un  jeune  ingenieur  sachant  tr&s  en 
l’allemand  et  le  frangais  pour  s’occuper  de  la  vente  de  moteurs  61ectr  les 
et  de  lampes  ä  arc  et  de  la  correspondance  relative.  (136 

Gesucht  für  einen  grossen  Eisenbahnbau  im  Auslande  (Tropen!  ra) 
einige  tüchtige  Eisenbahn-Ingenieure ,  die  gewandt  im  Tracieren  und  erf  en 
in  der  praktischen  Bauausführung  sind.  Kenntnis  der  deutschen  Sp  he 
erforderlich,  der  italienischen  erwünscht.  (ip 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P., 

Rämistrasse  28,  Zürich. 
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Siebnen  (Schwyz) 

16. 

» 

Städt.  Elektrizitätswerk 

Solothurn 

16. 

p 

A.  Sonderegger,  Ingenieur 

St.  Gallen 

17- 

y> 

A.  Hodler,  Architekt 

Bern,  Könizstr.  51a 

17- 

P 

Oberingenieur  d.  Rhät.  Bahn 

Chur 

18. 

p 

J.  Kehrer,  Architekt 

Zürich 

IQ- 

P 

Hochbaubureau 

Basel 

20. 

p 

Präs.  d.  Schulvorsteherschaft 

Miillheim  (Thurgau) 

20. 

P 

Burkart,  Architekt 

Zürich,Wcinbergstr.44 

20. 

P 

Rothenanger,  Baubureau 

Signau  (Bern) 

20. 

p 

Rud.  Hunziker,  Aktuar 

Bottenwyl  (Aargau) 

20. 

P 

I lochbaubureau 

Basel 

20. 

P 

Städt.  Bauverwaltung 

Schaff  hausen 

20. 

P 

S.  Schwarz,  Gemeindeammann 

Villigcn  (Aargau) 

20. 

P 

G.  Bueler,  Architekt 

Bischofszell  (Thurgau) 

21. 

P 

Bahningcnicur  d.  S.  B.  B. 

Romanshorn  (Thurg.) 

23* 

P 

E.  Etter,  Gemeindeammann 

Ulmiz  (Freiburg) 

25- 

P 

Joh.  Abplanalp 

Brienzwiler  (Bern) 

25- 

P 

Kantonsingenieur 

St.  Gallen 

29. 

P 

Gemeindeschreiberei 

Wyler  (Bern) 

1 . 

Scpt. 

Gemeindekanzlei 

Näfels  (Glarus) 

19. 

P 

Bureau  der  Bauleitung 

Basel, 

d.  S.  B.  B. 

Zentralbahnplatz 

Gegenstand 


Oil 


DO 


Lieferung  von  Mobiliar  für  das  neue  Postgebäude  in  Chur. 

Erstellung  eines  Holzabfuhrweges  von  874  m  Länge. 

Erstellen  von  etwa  7  km  Kabelgräben,  Einlegen  der  Tonkanäle  und  Einzichen 
etwa  1 5  km  Kabel  für  das  unterirdische  Lichtleitungsnetz. 

Bauarbeiten  für  ein  Maschinenbaus  des  Elektrizitätswerks  Appenzell  in  der  Wass-m 
Gipser-,  Maler-,  Schlosser-  und  Parkett-Arbeiten  für  das  Absonderungsgebäude  ler 
medizinischen  Klinik  des  Inselspitals  in  Bern. 

Erstellung  eines  200  m%  fassenden  Wasserreservoirs  in  Samaden. 

Zimmer-,  Spengler-  und  Dachdecker-Arbeiten  für  einen  Neubau  in  Olten. 
Zimmerarbeiten  zum  Neubau  der  Töchterschule  in  Basel. 

Erstellung  neuer  Aborte  im  obern  Schulhaus  Müllheim. 

Bauarbeiten  zu  einer  Villa  in  Luzern. 

Erstellung  eines  neuen  Käsereigebäudes  in  Steinen  bei  Signau. 

Erstellung  von  etwa  16000  laufenden  Meter  Drainage,  Lieferung  von  etwa  5i 
Stück  Drainierröhren,  221  Verbindungsstücken  und  233  Steinzeugröhren. 

Grab-,  Maurer-  und  Zimmer-Arbeiten  zum  Werkhof  an  der  Pestalozzistrasse. 
Herstellung  der  Strassenanlage  vom  Schützenhaus  nach  der  Hemmenthalerstrassc 
Vermessungsarbeit  des  mittlern  Zeigweges  auf  Geissberg,  etwa  2000  m  Länge. 

Bau  einer  Käserei  mit  Schweinestallung  in  Wiedenhub-Waldkirch. 

Erstellung  von  zwei  Wärterwohnhäusern  auf  der  Linie  Konstanz-Romanshorn. 

Bau  der  Strasse  Ulmiz-Liebistorf. 

Arbeiten  für  die  Wasserversorgungsanlage  der  Gemeinde  Brienzwiler. 

Sämtliche  Arbeiten  und  Lieferungen  zur  Anlage  einer  Wasserversorgung  auf  111 
Knoblisbühl  am  Wallenstadterberg. 

Strassenbau  vom  Wylerfeld  bis  Wyler  (1,5  km)  bei  Utzenstorf. 

Verbauungsarbeiten  des  Oberseetalbaches  und  seiner  Zuflüsse  in  Näfels. 

Erstellung  der  Zentralheizungsanlage  im  neuen  Aufnahmegebäude  des  Personen!  n- 
hofes  der  S.  B.  B.  in  Basel. 
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INHALT:  Elektrische  Kraftübertragung  Rauris-Lend.  (Schluss.) 
iewerb  zur  Erlangung  von  Projekten  und  Uebernahmsofferten  für  die 
Utobrückc  über  die  Si hl  in  Zürich.  II.  (Schluss.)  Wettbewerb  für  ein 
lOstvercin-Denkmal  in  Bern.  —  Miscellanea:  Zweiter  internat.  Kongress 
örderung  des  Zeichenunterrichtes  in  Bern.  Verband  deutscher  Arch.-  u. 
ereine.  XIII.  internat.  Strassen-  u.  Kleinbahnkongress.  Grösstes  Kriegs- 
Instandstellungsarbeitcn  des  Luxemburgpalastes  in  Paris.  Hohen- 


zollcrndamtn  in  Berlin.  Schweizer,  Bundesbahnen.  X.  internat.  Schiffahrts¬ 
kongress.  Montreux-Berncroberland-Bahn.  Konkurrenzen :  Schulhaasneubau 
in  der  Säge  zu  Herisau.  —  Nekrologie:  f  G.  Wülfke.  Literatur:  Die 
Betriebsmittel  der  elektr.  Eisenbahnen.  Korrespondenz.  —  Vereinsnach¬ 
richten  :  G.  e.  P.  Stellenvermittlung. 

Hiezu  eine  Tafel:  Wettbewerb  für  ein  Weltpostverein  -  Denkmal 
in  Bern. 


D 


elektrische  Kraftübertragung  Rauris-Lend. 

Von  Ingenieur  II.  Spyri. 


340  Umdrehungen  in  der  Minute  mit  45  Perioden  gebaut; 
die  Gleichstrom-Generatoren  leisten  560  kw  bei  160  Volt 
und  340  Touren. 
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(Schluss.) 

In  der  Fabrik  in  Lend  ist  ein  besonderes  Gebäude 
die  Umformer  errichtet.  Von  jedem  Generator  werden 
Motor-Generatoren  gespeist,  deren  Gleichstromleistung 
60  kw  beträgt.  Die  ankonnnenden  neun  Leitungen 
2  ieren  hier  zunächst  wieder  die  Blitzschutzvorrichtungen 
der  Kontroll- 


I)as  gusseiserne  Gehäuse  des  Gleichstrom-Generators 
ruht  einerseits  mit  zwei  Tragfüssen  auf  zwei  Steinsockeln, 
anderseits  auf  zwei  hohlen  Gussäulen.  Auf  diesem  Gene- 
ratorgehäuse  sitzt  direkt  das  einteilige  Gehäuse  des  Dreh¬ 
strommotors.  Der  Rotor  des  Drehstrommotors  und  die 


Armatur  des 
schraubt  und 


Gleichstromgenerators 
drehen  sich  um  eine 


in 


’*  -  sj*  v* 


,t  on,  sodann  neun 
!r  iktionsspulen  und 
y  ngen  zu  einem 
3  mielschienen  -  Sy¬ 
st  1,  das  durch  geeig- 
n  -  Leitungsschlies- 
st  ermöglicht,  irgend 
v  i  Motorgenerato- 
n  an  irgend  eine 
d  Leitungen  respek- 
ti  der  Generatoren 
a  uschliessen.  Jeder 
N  or  der  Umformer- 
gppen  hat  ein  Am- 
pemeter  mit  Strom- 
Tdler  und  einen 
ipoligen  Hoch- 
nnungs  -  Ausschal- 
jezvvei  Umformer, 
z’ammen  ein  Volt- 
1  ter  mit  Messtrans- 
ilmator.  Die  Gleich- 
omgeneratoren  ha- 
1  je  ein  Voltmeter 
1  einen  Neben- 
lussregulator. 

)ie  Abb.  9  (S.  88) 
t  die  drei  Schemas 
Generator-,  Kon- 
t  II-  und  Umformer- 
sdon  wieder. 

3en  interessantes- 
t  Teil  der  Anlage 
Men  ohne  Zweifel 
r  Motor-Generato- 
r  der  Umformer- 
Jtion  Lend,  die  ver- 
tjal  angeordnet  sind, 
jr  Wahl  dieser  An- 
(  Inung  bewogen  fol- 
s-ide  Rücksichten: 
l  Die  in  den  üb¬ 
en  Anlagen  der 
iminium-Industrie- 
fjsellschaft  in  Neu- 

isen  und  Rheinfelden  laufenden  Gleichstrom-Generatoren 
d,  weil  auf  vertikale  Turbinenwellen  aufgesetzt,  ebenfalls 
\j'tikal  angeordnet.  Das  Personal  der  Gesellschaft  ist  daher 
1  dieser  Anordnung  vertraut  und  an  dieselbe  gewöhnt. 

2.  Die  Bedienung  ist  bei  dieser  vertikalen  Anordnung 
mr  einfach  und  rationeller  als  bei  horizontaler  Disposition  ; 
T  von  den  zahlreichen  Bürsten  gebildete  Kupfer-Kohlen- 
s|ub  fällt  zu  Boden  und  gelangt  nicht  in  die  Wicklungen. 

Oben  sind  die  Motoren  der  Gruppe,  unten  die  Gene- 
'oren  angeordnet,  sodass  deren  Kollektoren  sich  etwa 
1  Manneshöhe  über  Boden  befinden.  Die  Motoren  sind 
V  eine  Aufnahme  von  1000  P.  S.  bei  10000  Volt  und 


Abb.  II;  Rotoren  der  Drchstrom-Glcichstronv-Unifornier  von  560  L~w  GleichstroinleLtung 


ind  mit  einander  ver- 
feststehende  vertikale 
Welle,  die  oben  in 
einem  in  die  Nabe 
des  Drehstromrotors 
eingebauten  Spurla¬ 
ger  läuft,  das  durch 
einen  Tropföler  ge¬ 
schmiert  wird.  Dem 
Oeler  wird  das  Oel 
durch  in  der  Welle 
angebrachte  Bohrun¬ 
gen  zugeführt.  Unten 
ist  die  Welle  in  einem 
Oeldrucklager  in  Ka-- 
tenform  gelagert. 

Zur  Aufnahme  de> 
Gewichts  der  beiden 
rotierenden  Teile  im 
Gesamtbeträge  von 
12500  kg,  dient  ein 
unter  dem  Kollektor 
des  Gleichstromgene¬ 
ratorsliegendes  Spur¬ 
lager.  Die  Spurplatte 
aus  Stahlguss  ruht 
in  einer  gusseisernen 
Pfanne,  während  die 
untere  Lagerschale 
nach  abwärts  zu  einem 
Flansch  ausgebildet 
ist,  der  auf  der  Spur¬ 
platte  aufliegt.  So¬ 
wohl  die  Spurplatte 
als  der  Flansch  des 
Lagers  sind  mit 
einer  rundum  laufen¬ 
den  Rinne  von  55  tum 
Breite  versehen  zur 
Aufnahme  des  zur  Ent¬ 
lastung  der  Flanschen 
dienenden  Drucköls. 
Dieses  letztere  wird 
durch  eine  vom  Rotor 
des  Umformers  mit¬ 
telst  Schnecken-  und 
Stimradübersetzung 
angetriebene  kleine 
Kolbenpumpe  unter  einem  Druck  von  10  Atmosphären  in 
die  Rinne  gepresst.  Das  ganze  Spurlager  samt  Pumpe 
und  deren  Antrieb  ist  in  einem  gusseisernen  Gehäuse 
untergebracht,  das  ganz  mit  Oel  gefüllt  ist.  E'  wäre  also 
auch  bei  zufälligem  Versagen  der  Pumpe  immer  noch  eine 
ausreichende  Schmierung  der  Lager  gesichert.  Eine  in  da- 
Gehäuse  gelegte  Wasserzirkulationsschlange  aus  Kupfer 
verhindert  die  Erwärmung  des  Oelvorrates. 

Abbildung  10  zeigt  den  komplett  aufgebauten  Motor¬ 
generator,  Abbildung  11  die  beiden  Rotoren  und  die  Ab¬ 
bildungen  12  und  13  geben  Konstruktionszeichnungen  der 
ganzen  Gruppe,  aus  welchen  deren  Detailausführungen  er- 
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sichtlich  sind.  Die  Abmessungen  und  Leistungen  sind  zu¬ 
sammengefasst  folgende : 


i.  Gleichstromdynamo : 


Leistung . 

Minütliche  Tourenzahl . 

Spannung  . 

Aeusserer  Ankerkern-Durchmesser  . 
Innerer  Ankerkern-Durchmesser 
Ankerkern-Durchmesser  auf  dem  Grunde 

der  Nuten  gemessen . 

Länge  des  Ankers  (einschl.  Ventilations¬ 
schlitze)  . 


560  kw 
340 

160  Volt 
1500  mm 
1120  „ 

1416  „ 

400  „ 


Polschenkel-Länge . 

Innerer  Gehäuse-Durchmesser 
Aeusserer  Gehäuse-Durchmesser 

Gehäusebreite . 

2.  Drehstrommotor: 

Leistung . 

Perioden  in  der  Sekunde  . 

Spannung  . 

Aeusserer  Gehäuse-Durchmesser  . 
Innerer  Statorkern-Durchmesser  . 
Aeusserer  Statorkern-Durchmesser 
Durchmesser  über  den  Grund  der 
Nuten  gemessen . 


(Bd. 


XLIV  Nr 

380  mm 
T93°  „ 

2160  „ 
5°°  „ 


1000  P 
45 

10000  Vo 
2800  mm 
2003,6  n 
2510 

2082 


Die  elektrische  Kraftübertragung  Rauris-Lend. 


Drehstrom-Gleichstrom-Umforraer  von  560  !m  Gleichstromleistung,  erbaut  von  der  Maschinenfabrik  Oeriikon. 
Grundriss  und  Horizontalschnitt.  —  Masstab  I  :  20. 


Anzahl  der  Ventilationsschlitze  . 
Achsiale  Länge  eines  Kanales 
Achsiale  Länge  des  Eisenkerns  . 

Nutenzahl . 

Tiefe  der  Nuten . 

Breite  der  Nuten  . 

Zahl  der  Leiter  auf  dem  Umfang  . 

Kollektordurchmesser . 

Kollektorbreite . 

Polzahl . 

Durchmesser  der  Polflächen  . 

Polbreite . \  über  die  Po! 

Pollänge  )  schmtir 

Polschenkel-Breite . 


2 

10  mm 

380  „ 

204 

42  mm 
12  „ 

816 

900  mm 
600  „ 

12 

1516  mm 

25°  » 

380  „ 

185  „ 


Statorkernlänge  einschl.  Ventilations¬ 
schlitze  . 400  mn 

Zahl  der  Ventilationsschlitze  .....  2 

Länge  eines  Schlitzes  .......  10  nm 

Länge  des  Eisenkerns  .  .  •  .  .  .  .  .  380  „ 

Nutenzahl .  192 

Nutentiefe  . .  ....  59  Mft 

Nutenbreite  . .  18,5  „ 

Rotorkerndurchmesser,  innerer  ....  1580  „ 

,,  äusserer  ....  2000  „ 

„  auf  dem  Grunde  der 

Nuten  gemessen  ........  1948  „ 

Rotorkernlänge,  einschliesslich  Ventila¬ 
tionsschlitze  ..........  400  „ 
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ahl  der  Ventilationsschlitze .  2 

änge  eines  Ventilationsschlitzes  ...  10  mm 

änge  des  Eisenkerns . 380  „ 

utenzahl . 32° 

utentiefe .  26  mm 

utenöffnung . .  •  9. 2  » 

;  resamthöhe  der  ganzen  Gruppe  .  .  .  3640  „ 


Der  Drehstrommotor  besteht  aus  einem  kreisrunden 
ei  eiligen,  hohlen  Gussrahmen,  der  einerseits  mit  dem  da- 


Wandstärke  gebettet  sind,  der  beidseitig  80  mm  über  das 
Eisen  vorsteht.  Die  Wicklung  ist  als  Handwicklung  aus¬ 
geführt.  Der  Rotor  besteht  aus  einem  starken  Gusstern, 
der  mit  dem  darunterliegenden  Ankerstern  der  Gleichstrom¬ 
maschine  verschraubt  ist  und  den  lamellierten  und  genuteten 
Eisenkörper  trägt.  Die  320  Nuten,  welche  die  kurzge¬ 
schlossene  Wicklung  aufnehmen,  sind  halb  geschlossen  und 
enthalten  je  zwei  Spulenhälften.  Jede  Spule  bildet  eine 
in  sich  selbst  geschlossene  Schleife  aus  3  parallelen  Kup- 


Abb.  13.  Drehstrom-Gleichstrom-Umformer  von  560  kw  Gleichstromleistung,  erbaut  von  der  Maschinenfabrik  Ocrlikov, 


Vertikalschnitt.  —  Masstab  i  :  20. 


r  ^erliegenden  und  auf  die  Steinsockel  und  Säulen  ge¬ 
lierten  Gleichstromgehäuse  verschraubt  ist,  anderseits  den 
Uiellierten  Eisenkörper  des  Stators  hält  und  oben  den 
Vrarmigen  gusseisernen  Tragstern  des  oberen  tührungs- 
kers  trägt.  Der  Stator  ist  iöpolig  gewickelt  und  dessen 
k  chspannungswicklung  liegt  in  192  Nuten.  Jede  Nute 
e  hält  18  parallel  geschaltete  Drähte  von  \  mm  Durch- 
n  sser,  die  in  einem  nahtlosen  Micanitkanal  von  25  mm 


ferstäben  von  8  X  2,5  mm  bezw.  20  mm2  Querschnitt. 
Durch  Fiberkeile  in  den  Nuten  werden  die  Spulen  festge¬ 
halten.  Das  Kupfer  der  Wicklung  ist  nackt  und  liegt  ohne 
weitere  Isolation  im  Eisenkörper. 

Obgleich  der  Luftspalt  des  Drehstrommotors  2,5  mm 
beträgt,  steigt  der'  cos  <p  desselben  bis  0,94. 

lieber  die  charakteristischen  Versuchsdaten  des  Motors 
gibt  die  Kurve  Abbildung  14  (S.  89!  Aufschluss.. 
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Schema  def\  Umfof\mer,station  Lend 


[Bd.  XLIV  Nr.  I 


Die  elektrische  Kraftübertragung  Rauris-Lend. 

Schema  def\  Kontf^ollstationI 


t-H 


Ni 


LEGENDE: 

DG  DREhF.TROM-GENERATOR 
GD  Gleichstromovnamo 
u  Orehstrom-Gleichstrom-Umformfr 

sh  Shunt 

R  Regulator 

v  Voltmeter 

a  Amperemeter 

au  Ausschalter 

aai  Automatischer  Ausschalter 
l  LeitungsscHliesser 

st  StromwanolER 

t  Transformator 

w  Widerstand 

j  Jnouktionsspule 

H3  Hornerblitzschutzvorrichtung 
ws  Walzenblitzschutzvorrichtuiig 

\"W  WASSERWiOCRSTANQ 

e  Froplatte 

gl  Glühlampe. 


>0  [ 

6  GO &L 

T  -U 

FQ# 

Sh 


Abb.  9.  Schema  der  Generator-,  Kontroll-  und  Umformerstation. 


Die  Gleichstromdynamo  ist  i2polig;  ihre  Pole  sind 
radial  auf  der  Innenseite  eines  zweiteiligen  Gussgehäuses 
aufgeschraubt.  Jeder  Gehäuseteil  bildet  mit  je  zwei  Trag¬ 


füssen  ein  Stück.  Die  aus  weichem  Eisenblech  besteh  i- 
den  lamellierten  Pole  tragen  die  Nebenschlussmagnetwickl  g 
in  form  von  12  einzeln  auswechselbaren,  hintereinam  - 
geschalteten  Spulen,  die  je  aus  350  Windi¬ 
gen  von  5,5  mm  Kupferdraht  bestehen.  « 
Bohrung  des  Magnetfeldes  beträgt  1516  ; 
der  äussere  Durchmesser  der  Amur 
1500  mm,  deren  Eisenbreite  400  mm.  al 
204  offenen  Nuten  der  Armatur  tra  .1 
vier  voneinander  isolierte  Kupferleiter  3 
3  X  17  bezw.  51  mm 2  Querschnitt.  ei 
Wicklung  ist  eine  Schleifenparallelwickli»( 
und  auf  beiden  Stirnseiten  als  Gittertroni  i 
ausgebildet. 

Zur  Verbindung  der  Wicklung  mit  c  iL 
Kollektor  dienen  nach  einem  neuen  Sysinj 
der  Maschinenfabrik  Oerlikon  Ausgleichsk  r 
in  Form  von  Kupfergabeln,  welche  je  z  i 
um  die  doppelte  Polteilung  von  einan  r 
entfernte  Kollektorlamellen  mit  der  gleicläH 
Armaturspule  verbinden.  Der  Kollektor  - 
steht  aus  408  Hartkupferlamellen,  die  dui 
Glimmerplatten  von  0,8  mm  Dicke  von 
ander  isoliert  sind.  Seine  Nutzlänge  beti  t 
600  mm,  der  äussere  Durchmesser  900  /; 
Die  Lamellen  werden  durch  einzeln  na  • 
stellbare  Klemmsegmente  festgehalten  ip  I 
ausserdem  in  der  Mitte  noch  durch  r  i 
konische  Ringe  gehalten.  Die  Isolatio- 
ringe  im  Innern  des  Kollektors  bestehen  aj- 
schliesslich  aus  Glimmer. 

Entsprechend  den  12  Polen  trägt  f 
Bürstenhalter  12  Bürstenstifte  mit  je  11K  - 
lenhaltern.  Die  Bürstenstifte  sind  alle  du  1 
ein  Handrad  gleichzeitig  drehbar,  um  r 
hufs  Reinigung  oder  Nachschleifen  des  K- 
lektors  alle  Bürsten  zusammen  abheben  1 
können. 

Die  Kurve  Abbildung  15  gibt  alleV- 
suchsdaten  der  Gleichstrommaschine  und  2 
Kurve  Abbildung  16  den  totalen  Wirkun  ¬ 
grad  der  ganzen  Gruppe  wieder.  Seit  SomiU' 
1903  ist  die  Anlage  mit  drei  Generaton 
und  vier  Umformergruppen  im  Betrieb. 


Abb.  10.  Orehstrotn-Gleichstrorn-Umfornier  um  560  kiv  Gleichfitromleistung. 
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Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Projekten 
d  Uebernahmsofferten  für  die  neue  Utobrücke 
über  die  Sihl  in  Zürich. 


II.  (Schluss.) 

Mit  dem  zweiten  Teil  des  Berichtes  des  Preisgerichtes 
v  öffentlichen  wir  die  wesentlichen  Darstellungen  zu  dem 
I  ;wurfe,  dem  ein  dritter  Preis  zu  Teil  wurde,  mit  dem 
ft  tto:  Goldener  Stern  (gez.),  von  den  Verfassern  J.  Jacger 
c jCie.,  Ingenieure  in  Zürich  und  Broillet  &>  Wiilfleff,  Archi- 
titen  in  Freiburg.  Desgleichen  sind  wir  durch  die  Ge- 
f;  igkeit  der  Verfasser  in  den  Stand  gesetzt,  auch  einige 
I  ne  der  beiden  mit  Ehrenmeldungen  bedachten  Entwürfe 
\  öffentlichen  zu  können.  Es  sind  das  die  Projekte  mit 
d  n  Motto:  „Bogen“  und  Kleeblatt  (gez.),  ersteres  von  der 
Elickenbaufirma  Th.  Bell  &  Cie.  in  Kriens  im  Verein  mit 
c'  1  Herren  Locher  &>  Cie.  und  Architekt  J.  Kunkler  in 
/  rieh,  letzteres  von  den  beiden  zuletzt  genannten  stammend. 


Bericht  des  Preisgerichtes.  (Schluss.) 

Nr.  13.  « Granit »  :  Ein  eingespanntes  Betongewölbc  mit  einer 
Utnung  und  Quaderverkleidung.  Die  Kämpferhöhe  ist  eingehalten,  da- 
g  zn  wird  die  maximale  Fahrbahnhöhe  in  der  Brückenmitte  ein  wenig 
ü  rschritten.  Der  Ueberbau  besteht  gegen  die  Auflager  hin  aus  0,50  m 
s  ken  Quermauern  in  Abständen  von  2,0  m,  welche  eine  armierte  Fahr- 
b  aplatte  tragen.  Das  Verhältnis  von  Pfeilhöhe  zu  Spannweite  beträgt 


Die  elektrische  Kraftübertragung  Rauris-Lend. 


1  :  11,5.  Die  Berechnung  ist  nach  der  Elastizitätstheorie  richtig  durch¬ 
geführt  und  ergibt  bei  dem,  wegen  möglichster  Einhaltung  der  zulässigen 
Fahrbahnhöhe  ziemlich  knapp  dimensionierten  Bogen  Beanspruchungen, 
welche  die  zulässige  Grenze  überschreiten.  Im  Scheitel  entsteht  im  un¬ 
günstigsten  Belastungsfallc  ein  Druck  von  41,4  kg,  cm2,  gegen  die  Kämpfer 
hin  ein  Zug  von  2,9  kg  cm2.  Trotz  diesen  hohen  Spannungen  könnte 
immerhin  eine  Ausführung  ohne  Bedenken  vorgenommen  werden,  da  selbst 
bei  diesen  Werten  noch  eine  genügende  Sicherheit  besteht.  Der  Vorschlag 
des  Projektverfassers  dagegen,  bei  der  Ausführung  den  Brückenscheitel  noch 


Ehrenmeldung  mit  dem  Motto:  Bogen  .  Verfasser:  Th.  Reil  Cie. 
in  Kriens,  Locher  Sf  Cie.  in  Zürich  und  Architekt  J.  Kunkler  in  Zürich. 
Aufriss  und  Grundriss  des  Widerlagers.  —  Masstab  1  :  150. 


Abb.  14.  Kurve  des  Drehstrom-Asynchronmotors. 
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Abb.  15. 
Kurve  des 
Gleichstrom 
Generators. 
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etwas  mehr  zu  heben,  darf  unter  keinen  Umständen  Berücksichtigung  finden. 
Das  schiefe  Gewölbe  wird  in  Lamellen  parallel  zur  Flussachse  betoniert 
und  soll  ein  guter  Verband  der  verschiedenen  Lamellen  durch  eine  geeignete 
Verzahnung  der  Berührungsflächen  erreicht  werden. 

Das  Projekt  bietet  in  architektonischer  Beziehung  nichts  eigenartiges: 
die  glatten  Granitwände  wirken  kalt  und  schwer. 

Die  Einheitspreise  sind  die  üblichen,  für  die  Steinhauerarbeiten  eher 
zu  hoch.  Die  Uebernahmssummc  beträgt  152000  Fr. 

No.  9.  Kleeblatt  (gez.) :  Ein  Bctonbogcn  mit  39,4  m  theoretischer 
Spannweite,  mit  drei  Gelenken  und  Verkleidung  in  Sandstein.  Der  Aufbau 
ist  ebenfalls  in  Beton  und  besteht  aus  Querwänden,  welche  durch  kleine 
Gewölbe  miteinander  verbunden,  die  Fahrbahnplatte  tragen.  Da>  Gewölbe 
wird  entsprechend  der  Schiefe  der  Brücke  in  zehn,  gegen  einander  ver¬ 
setzten  Streifen  ausgeführt  Die  Gelenke  bestehen  aus  gusseisernen  Auf¬ 
lagerstühlen  und  Bolzen  aus  Bronzestahl. 

Die  statische  Berechnung  ist  mit  Sorgfalt  durchgeführt  worden  und 
ergibt  Werte,  welche  unter  den  max.  zulässigen  Werten  bleiben. 

Die  Architektur  ist  fleissig  durchgearbeitet,  erscheint  jedoch  für  die 
lokalen  Verhältnisse  zu  opulent,  daher  auch  die  hohen  Kosten.  Unter 
Einhaltung  der  sonst  üblichen  Preise  beträgt  die  Summe  der  Uebernahms- 
offertc  für  dieses  Projekt  die  Höhe  von  226000  Fr.  und  das  Projekt  ist 
damit  das  teuerste  des  ganzen  Wettbewerbes. 

No.  S.  Bogen* :  Ein  Eisenbogenfachwerk  mit  einer  Oeftnung.  zwei 
Gelenken,  eisernem  Aufbau  und  Abdeckung  mittelst  Zoreseisen.  Die  lichte 
Weite  und  Höhe  entsprechen  den  im  Programm  für  Bogenbrücken  vor¬ 
gesehenen  Grenzen.  Die  Oeftnung  wird  durch  fünf  Bogecträger  überspannt, 
die  an  den  Kämpfern  eine  Konstruktionshöhe  von  3,5  m  und  im  Scheitel 
eine  solche  von  0,75  m  besitzen.  In  der  Mitte  sind  die  Träger  auf  eine 
Länge  von  iS,5  m  als  Vollwandträger  ausgebildet.  In  Entfernungen  von 
2,312  m  sind  sämtliche  Bogenträger  durch  Querversteifungen,  welche  gleich- 
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Wettbewerb  für  eine  neue  Utobrücke  über  die  Sihl  in  Zürich. 

III.  Pi  eis.  Motto:  Goldener  Stern  (gez.).  Verfasser:  J.  Jaeger  Cie.  in  Zürich  und  Broillet  Sf  Wulfleff,  Architekten  in  Freiburg. 


Perspektivische  Ansicht. 


Grundriss.  —  Masstab  i  :  500. 

. . — . - - - - - -  . - : . - . . - . - . - . -  -  20,00 


LängsschnittPdurch^eine  Längswand.  — 


Schnitt  B -  B 


Querschnitte.  —  Masstab  1  :  250. 


zeitig  als  Querträger  für  die  Fahrbahn  dienen,  verbunden.  Zwischen  diesen 
Fach werkquerträgern  sind  Zwischenquerträger  aus  jVEisen  eingeschaltet. 
Der  Zorcsbelag  der  Fahrbahn  und  der  Trottoirs  ist  der  Länge  nach  auf 
die  Querträger  aufgelegt.  In  der  Ebene  der  Bogenuntergurte  ist  ein  Wind¬ 
verband  zwischen  sämtlichen  Bogenträgern  angeordnet. 


Halber  Qlierschnittt.  —  Masstab  i  :  ioo. 


Die  Berechnung  und  die  Ausarbeitung  der  Details  ist  mit  grepr 
Sorgfalt  und  sehr  vollständig  gemacht  worden  und  bedeutet  eine  gijsc 
Arbeit.  Die  Konstruktion  ist  stark  genug,  muss  aber  doch  als  1 
bezeichnet  werden.  Ihr  Eigengewicht  beträgt  nur  137  t,  während 
analoge  Konstruktion,  Motto  «Manegg»  ein  solches  von  157  t  besitzt. 
Differenz  rührt  in  der  Hauptsache  von  den  Querverbindungen  her, 
denen  zum  grossen  Teil  verhältnismässig  kleine  Profile  Verwendung  fin 
Die  bei  Motto  «Albis»  gemachte  Bemerkung  bezüglich  des  Verhaltens 
Stosswirkungen  durch  die  Verkehrslasten  gilt  auch  hier  und  zwar  noc 
erhöhtem  Masse.  Die  Konstruktion  im  allgemeinen  erfordert  überdie 
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BrückenmiHe 


Wettbewerb  für  eine  neue  Utobrücke  über  die  Sihl  in  Zürich. 

Ehrenmeldung.  Motto:  «Bogen,.  Verfassser :  A.-G.  der  Maschinenfabrik 
von  Th.  Bell  Sf  Cie.  in  Kriens, 

Locher  Sf  Cie.  in  Zürich  und  Architekt  J.  Kunklcr  in  Zürich. 


Grundriss  und  Aufriss.  —  Masstab  1  :  300. 


Querschnitt 

durch 

Brückenmitte  und 
Widerlager. 
Masstab : 

1  :  150. 


Details  eines  inuern  Bogenträgers.  —  Masstab  1  :  50. 
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Wettbewerb  für  eine  neue  Utobrücke  über  die  Sihl  in  Zürich. 


7  Brückenachse 
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TT 


TT 


10  n 
- 1 


Grundriss  und  Aufriss.  —  Masstab  i  :  300. 


Halber  Längsschnitt.  —  Masstab  1  :  150. 
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Wettbewerb  für  eine  Utobrücke  in  Zürich. 


Ehrenmeldung.  Motto  :  Kleeblatt  (gez.).  —  Perspektive. 


ü 


vileichung  mit  den  steinernen  oder  Bctonbamvcrkcn  nicht  unerhebliche 
Mj'ausgabcn  für  den  Unterhalt. 

In  architektonischer  Beziehung  wirkt  das  Projekt  wegen  des  unver- 
mpltfen  Uebergangcs  der  Eisen-  in  die  Steinkonstruktion  und  der  zu  auf- 
<ii  r liehen  Durchbildung  der  letztem  nicht  befriedigend.  Die  Preisansätze 
richtig.  Die  Uebernahmsoffertc  lautet  auf  170000  Fr. 

Nr.  5.  Goldener  Steril  (gez.).  Eine  Betonbogcnbrücke  mit  einer 
iiung,  drei  Granitgelenken  und  Verkleidung  in  Oggionosandstein.  In¬ 
fo!  der  schiefen  Lage  der  Brücke  soll  das  Gewölbe  in  vier  Lamellen 

apeführt  werden.  Der  Aufbau  besteht  aus  Längswänden  in  armiertem 

I 

Bfn,  welche  die  Fahrbahnplatte,  ebenfalls  in  armiertem  Beton,  tragen. 
I)  senkrechten  Armierungsstangen  der  Längswändc  greifen  in  den  Beton 
«Gewölbes  hinein,  wodurch  dieses  starr  mit  dem  Aufbau  verbunden  ist 
tnj  damit  eine  wesentliche  Verstärkung  des  Gewölbes  eintritt.  Diese  Kon- 
sUlion  bildet  ähnlich  dem  Projekt  «Albis»  ein  steifes  Ganzes. 

Die  Berechnung  ist  sorgfältig  durchgeführt  und  ergibt  zulässige 
njlc.  Bei  der  Berechnung  des  Gewölbes  sind  Fahrbahnplatte  und  Längs- 
Ölen  nicht  berücksichtigt  worden,  sodass  das  Betongewölbe  allein  sämt- 
“jn  Beanspruchungen  genügt.  Die  Gelenke  bestehen  aus  Granit  nach 
Nein  Köpkc;  die  Gelcnkflächen  werden  geschliffen  und  die  Fugen  nach 
Fi  Ausschalen  mit  Goudron  ausgcfüllt.  Die  Annahme  von  Stcingclcnken 
war  nicht  einwandfrei,  weil  durch  unvermeidliche  Senkungen  des  Lehr- 
stes  und  durch  Setzen  von  Gewölbe  und  Widerlager  beim  Ausschalen 
'h  Bcrührungsstcllc  der  Gelcnkflächen  sieh  verschiebt  und  die  Drucklinic 
1  eine  von  der  theoretischen  abweichende  Lage  einnimmt  und  tin¬ 
tige  Spannungen  hervorruft. 

Die  Variante  unterscheidet  sich  vom  Projekt  durch  die  Zweiteilung 
trter  Längsrichtung  und  durch  die  Anordnung  \on  Oucrmäuerchcn,  statt 
l.ängsrippcn,  zur  Tragung  der  Fahrbahntafel.  Die  5)9  m  breiten  Gc- 
"  ,e  sind  um  10  cm  stärker  gehalten  als  im  Hauptprojekt  und  die  Wider- 
!;|  r  beidseitig  etwa  1,0  m  über  das  Gewölbe  hinaus  verbreitert,  sodass 
pannungen  im  Gewölbe  und  der  Fundamentdruck  innerhalb  der  ztt- 
F'gen  Grenzen  liegen.  Der  Raum  in  der  Brückenmitte,  der  für  die  Gas- 
uj  Wasserleitungen  dienen  soll,  wird  mit  einer  armierten  Bctonplatte  ab- 
g  :ekt.  Wegen  der  bereits  beim  Motto  «Albis»  erwähnten  Unzukömm- 
I'j<citen  bei  Hochwasser  infolge  der  unten  offenen  Konstruktion  muss  das 
b|  ckt  der  Variante  vorgezogen  werden.  In  der  äussern  Gestaltung  sind 
b  -e  einander  gleich. 


Die  Architektur  ist  etwas  schwerfällig  und  die  Behandlung  der 
Brüstungen,  namentlich  aber  diejenige  der  Widerlager  unbefriedigend. 

Die  Einheitspreise  sind  richtig.  Die  Erstcllungskostcn  nach  der 
Uebernahmsoffertc  betragen  155000  Fr.  für  das  Projekt  und  144000  Fr 
für  die  Variante. 

Nachdem  diese  sechs  Projekte  der  engern  Wahl  einer  sorgfältigen 
Erwägung  aller  ihrer  Vorzüge  und  Nachteile  im  einzelnen  unterzogen  worden 
wären,  gelangte  das  Preisgericht  nach  eingehender  Beratung  zu  folgenden 
Schlüssen:  Es  i-i  von  der  Erteilung  eines  I.  Preises  abzuschcn,  da  jedes 
der  Projekte  gewisse  Mängel  besitzt,  welche  eine  Ausführung  ohne  weiteres 
nicht  gestatten.  Den  konstruktiven  Vorzügen  inzelner  Projekte  treten 
architektonische  Unvollkommenheiten  derselben  entgegen.  Die  zur  Prämiie¬ 
rung  der  drei  besten  Projekte  dem  Preisgericht  zur  Verfügung  gestellte 
Summe  von  2500  Fr.  wird  daher  in  zwei  11.  Preise  von  je  900  Fr.  und 
einen  III.  Preis  von  700  Fr.  geteilt  und  folgenden  Projekten  zugesprochen: 
ein  II.  Preis  «ex  aequo»,  900  Fr.  dem  Projekte  16,  mit  dern  Motto: 

«Variatio  delectat  , 

ein  II.  Preis  ex  aequo  .  900  Fr.  dem  Projekt  15.  mit  dem  Motto:  A  -  . 
ein  III.  Preis,  700  Fr.  dem  Projekte  5.  mit  dem  Motl o :  ( loldenei  Stci  gez 

Den  beiden  Projekten:  Nr.  S  mit  dem  Motto:  «Bogen  ■-  und  Nr.  9 
mit  dem  Motto  :  Kleeblatt  (gez.)  werden  Ehrcnmcldungen  erteilt. 


Ehrenmeldg.  Motto:  Kleeblatt  (gez.).  Details  der  V\  iderlager. 

Die  nach  der  Prämiierung  der  Projekte  vorgenommene  Oeffnung  der 
zugehörigen  versiegelten  Kuverts  ergab  folgende  Yertasscr: 

Nr.  i(>.  Motto:  Variatio  delectat»:  Ingenieurbureau  L.  Kiirstciner 
in  St.  Gallen  und  Bauunternehmet  II.  Goss-, veiler  in  Zürich  11. 

Nr.  1;.  Motto :  «Albis»  :  Maillar t  Sf  Cie.,  Ingenieurburcau  in  Zürich 
und  Pflegliard  M  Ilacfcli,  Architekten  in  Zürich. 

Nr.  5,  Motto  :  Goldener  Stern  (gez.) :  J.  Jaeger  »V*  Cie.  in  Zürich  und 
Brodlet  M  1  Yulffleff.  Architekten  in  Frcibttrg. 

Als  Verfasser  der  mit  Ehrenmcldungen  bedachten  Entwürfe  hal  cn 
sieh  nachträglich  genannt  : 

Nr.  8,  Motto  Bogen  :  A.-G.  der  Maschinenfabrik  von  Th.  Bell  Sr 
Cie .  in  Kricns,  Locher  Sf  Cie.  in  Zürich  und  Architekt  J.  Kunkler  in  Zürich. 

Nr.  9,  Motto  Kleeblatt  (gez.):  Locher  cp  Cie.  in  Zürich,  Architekt 
J.  Kunkler  in  Zürich. 

Zürich,  den  16.  Juli  1904. 

Das  Preisgericht : 

IT.  Wi  es.  Stadlrat.  Cd.  Zs  eh  v  .-.  . 

Sehiile.  l~.  II  c nncr. 
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Wettbewerb  für  ein  Weltpostverein -Denkmal 

in  Bern. 

(Mit  einer  Tafel.) 


Der  schweizerische  Bundesrat  hat  am  13.  August  die 
Ausführung  des  in  der  engern  Konkurrenz  für  ein  Welt¬ 
postverein-Denkmal  in  Bern  vom  Preisgericht,  dessen  Bericht 
wir  anschliessend  veröffentlichen,  erwählten  Entwurfes  von 
Bildhauer  Rene  de  St-Marceaux  in  Paris  genehmigt.  Obwohl 
es  unserer  Gepflogenheit,  das  Urteil  des  Preisgerichtes  ohne 
weiteres  anzuerkennen,  nicht  entspricht,  muss  doch  hier 
betont  werden,  dass  der  Vergleich  zwischen  den  einge¬ 
gangenen  Entwürfen  schwer  begreifen  lässt,  warum  die  Jury 
der  spielenden  Grazie  des  Franzosen  vor  andern,  wirklich 
monumentalen  Lösungen  den  Vorzug  gegeben  hat.  Wohl 
kaum  in  Rücksicht  auf  jene  der  Stadt  Bern  von  alters  her 
eigentümliche  kräftige  und  oft  schwerfällige  Eleganz,  zu  der 
sich  das  gewählte  Projekt,  wie  auch  die  flotte  Perspektive 
des  Künstlers  selbst  zeigt,  in  keine  rechte  Verbindung  zu 
setzen  weiss!  Die  von  uns  auf  der  beigelegten  Tafel  in 
zwei  Ansichten  dargestellte  Arbeit  unterscheidet  sich  von 
jener  der  ersten  Konkurrenz,  die  wir  auf  der  Tafel  zu  Nr.  16 
Bd.  XLII  u.  Z.  abgebildet  haben,  nur  insofern,  als  die  Basis 
des  Monumentes  bedeutend  verbreitert  und  am  Fusse  des¬ 
selben  eine  Frauengestalt  angeordnet  wurde,  die  wohl  Berna 
als  Schützerin  des  internationalen  Welpostvereins  dar¬ 
stellen  soll. 

Was  die  ausgestellten  Arbeiten  der  übrigen  Künstler 
anlangt,  haben  die  Herren  E.  Hundrieser  in  Charlottenburg, 
Ernest  Dubois  und  Rene  Patouillard  in  Paris  und  G.  Chiattone 
in  Lugano  ihre  ursprünglichen  Entwürfe1)  nur  wenig  ver¬ 
ändert  und  verbessert ;  dagegen  haben  die  Herren  A.  Heer 
&  J.  Taschner  in  München  eine  neue  Lösung  der  Aufgabe 
vorgeführt  in  Gestalt  eines  Rundtempels,  dessen  Dach  von 
fünf  Karyatiden  getragen  wird,  aber  einheitliche  Grosszügig¬ 
keit  vermissen  lässt.  Auch  Georges  Morin  aus  Berlin  hat 
seinem  ursprünglichen  Entwurf2)  eine  Variante  beigegeben, 
wobei  auf  rechteckigem  Sockel  ungemein  kräftig  und  wir¬ 
kungsvoll  modellierte  Gestalten  die  vom  Genius  der  Kultur 
überragte  Weltkugel  tragen.  Wenn  eine  der  eingereichten 
Arbeiten,  so  wäre  wohl  diese  geeignet  gewesen,  in  dem 
kräftigen,  fast  derben  Rahmen  des  Berner  Stadtbildes  einen 
wirkungsvollen  monumentalen  Eindruck  hervorzurufen.  Es 
ist  abzuwarten,  ob  dagegen  der  gewählte  Entwurf  nach 
seiner  Ausführung,  nachdem  die  kräftigere  Farbe  des  Mate¬ 
rials  den  zuckerbäckerhaften  Eindruck  des  weissen  Gipses 
einigermassen  verdrängt  hat,  gerechten  Anforderungen  ent¬ 
sprechen  wird.  Dr.  B. 

Rapport  du  Jury. 

Le  Jury  designe  par  lc  Conseil  federal  de  la  Confederation  suisse 
pour  jugcr  lcs  projets  presentes  au  concours  international  ouvert  pour 
l’erection  d’un  monuinent  commemoratif  de  la  fondation  de  l’Union  postale 
universelle  s’est  reuni  a  Berne  le  8  aout  1904,  sous  la  presidence  de  M. 
lc  Professcur  Bluntschli. 

Tous  les  artistes  primes  lors  de  la  scconde  reunion  avaient  cnvoye 
des  projets. 

Le  choix  du  Jury  s’cst  arrete  sur  la  maquette  ayant  pour  devise 
Autour  du  Monde»,  dont  l’autcur  est  M.  Rene  de  St-Marceaux,  statuaire, 
ä  Paris. 

1.1  a  reconnu  en  eile  unc  oeuvre  de  grand  talent,  qui  frappe  par 
son  originalite  et  l’heureux  equilibre  de  ses  proportions.  C’est  unc  oeuvre 
vivante,  a  la  fois  audacieusc  et  ponderee.  Elle  lui  parait  aussi  representer, 
d’unc  fa^on  heurcuse  et  sans  tomber  dans  la  banalite,  l’institution  qu’il 
s’agit  de  glorifier. 

Les  matdriaux  prevus  donnent  egalcmcnt  toutc  satisfaction  au  Jury. 
Cclui-ci  ne  verrait  meme  aucun  inconvenienl  ä  ce  que  l’artistc  employat, 
pour  la  ligurc  representant  la  vi  11c  de  Berne,  la  meme  pierrc  que  pour  lc 
rcstc  du  monuinent  (d’apres  le  devis,  ccttc  statuc  doit  etre  cn  bronzc). 

Le  Jury  proposc  l’cxecution  du  projet  de  M.  Rene  de  St-Marceaux. 

Fait  a  Berne,  le  8  aoüt  1904. 

1)  Bd.  XLII  S.  195. 

2)  Bd.  XLII  S.  191. 


Miscellanea. 

Zweiter  internationaler  Kongress  zur  Förderung  des  Zeici). 
Unterrichtes  in  Bern  (Bd.  XLIII,  S.  62,  159;  Bd.  XLIV,  S.  71  „ 

fleissiger,  fünftägiger  Arbeit,  die  sich  gegen  die  vielen  äusserlichcn  ZuL 
anderer  ähnlicher  Veranstaltungen  wohltuend  auszeichnete,  hat  der  Kon  L 
vom  2.  bis  6.  August  sein  weitschichtiges  Programm  durchgcarbeiict  y 
ist  zur  Annahme  folgender  Thesen  gelangt : 

«I.  These:  1.  Der  Zeichenunterricht  ist  in  allen  Schulen  vouL 
untersten  Stufe  an  ein  Hauptunterrichtsfach  und  obligatorisch.  2.  U 
die  übrigen  Unterrichtsgebiete  müssen  sich  des  Zeichnens  als  eines  8. 
drucksmittels  bedienen.  3.  Die  Unterweisung  im  Zeichnen  muss  aufie 
Gesetze  der  natürlichen  Entwicklung  des  Kindes  begründet  werden.  4.  4 
die  Aufnahme  in  die  Berufsschule  und  das  Technikum  wird  eine  IJri  ig 
im  Zeichnen  gefordert.  5.  Das  Schulzimmer  muss  in  Bezug  auf  Kink 
tung,  Ausstattung,  Wandschmuck  usw.  den  Forderungen  der  künstlcrn  •[) 
Erziehung  entsprechen.  6.  Künstlerische  Erziehung  ist  in  allen  Schub  :n 
und  Bevölkerungsklassen  zu  fördern. 

II.  These:  1.  Das  Zeichnen  ist  im  Kindergarten  ein  wichtige:» 
ziehungsmittel.  2.  In  jedem  Lande  haben  Kindergartenvereine  und  r- 
wandte  Gesellschaften  die  Aufgabe,  die  anerkannten  Erziehungsgrund  <c 
des  Kindergartens  zu  verbreiten. 

III.  These :  Der  Zeichenunterricht  muss  die  Schüler  befähigen  ic 
Natur  und  die  Gegenstände  und  Vorgänge  in  der  Natur  und  in  der  a- 
gebung  nach  Form  und  Farbe  zu  beobachten  und  das  Beobachtete  cii  :h 
und  klar  darzustellen.  Das  Gedächtniszeichnen  muss  die  Grundlage  id 
auf  allen  Stufen  einen  organischen  Bestandteil  des  Zeichenunterrichtes  bi  0. 

IV.  These:  Für  den  Zeichenunterricht  der  Mittel-  und  höhn 
Schulen  gelten  die  gleichen  Grundsätze  wie  für  den  Primarunterricht,  :h 
ist  dabei  eine  Vertiefung  der  künstlerischen  Auffassung  anzustreben,  ie 
Verbindung  des  Modellierens  und  der  Handarbeit  mit  dem  Zeichnen  b  uf 
allen  Stufen  zu  fördern. 

V.  These:  1.  An  den  Universitäten  sind  zweckmässige  Zeichen) je 
einzurichten.  2.  In  den  Disziplinen,  in  denen  das  Zeichnen  als  Erkli  lg 
und  Demonstration  dienen  kann,  ist  die  zeichnerische  Fähigkeit  bei  Priiftrn 
mitzuberücksichtigen. 

VI.  These:  1.  Die  Grundlage  des  Zeichenunterrichts  und  deie 
samten  künstlerischen  Erziehung  auf  allen  Stufen  der  Schule  ist  die  z.l 
nerische,  das  heisst  künstlerische  Bildung  des  Lehrers  (Volksschullehrer  A 
Fachlehrer).  2.  Der  Zeichenunterricht  in  den  Lehrerbildungsanst  n 
sowie  in  den  mittleren  und  höheren  Schulen  ist  von  künstlerisch  und  pa- 
gogisch  gebildeten  Fachlehrern  zu  erteilen.» 

Die  Arbeiten  des  Kongresses  werdeu  namentlich  in  techniJ| 
Kreisen  mit  Befriedigung  und  Interesse  verfolgt;  ist  es  doch  in  allen  er 
Linie  in  den  technischen  Berufen  unerlässlich,  sich  zeichnerisch  leicht  id 
klar  ausdrücken  zu  können ,  und  wie  schwer  leiden,  auch  in  der  Sei  iz 
die  höheren  technischen  Schulen  bis  hinauf  zur  schweizerisch  techni.  n 
Hochschule,  dem  eidg.  Polytechnikum,  darunter,  dass  dem  Zeichemi  er¬ 
richt  und  den  Zeichenübungen  in  den  unteren  Schulstufen  und  in  er 
Mittelschule  zu  wenig  Zeit  eingeräumt  und  meist  auch  zu  geringes  fr 
ständnis  entgegengebracht  wird.  Diese  anerkannte  Lücke  in  unserer  11- 
gemeinen  Vorbildung  muss  in  den  ersten  Schulstufen  und  in  der  A» 
schule  ausgefüllt  werden,  bei  dem  schon  zu  reich  bemessenen  Arbeit:J)ff 
der  höheren  Schulen,  kann  von  diesen  kaum  erwartet  werden,  dass  sie  ei 
in  früheren  Bildungsstufen  Versäumtes  mit  Erfolg  nachholen. 


Der  Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine llt 

seine  XVI.  Wanderversammlung  vom  II.  bis  14.  September  1904  in  is- 
seldorf  ab.  Dieser  geht  die  XXXIII.  Abgeordneten-Versammlung  des 
bandes  voraus,  für  welche  die  Tage  vom  9.  und  10.  September  best) 
sind.  Das  Programm  der  Wanderversammlung  sieht  für  die  Vormittage  cs 
12.  und  13.  September  je  eine  Sitzung  vor,  in  denen  nach  dem  Bericht 
die  Ergebnisse  der  Abgeordneten-Versammlung  und  sonstigen  gesc 
liehen  Mitteilungen  folgende  Vorträge  in  Aussicht  genommen  sind : 
Dr.  Brandt,  Geschäftsführer  der  Düsseldorfer  Handelskammer  «Zur 
schaftsgeschichte  des  Rheins»,  von  Rg.-R.  a.  D.  Kemmann  in  Berlin 
«Die  Entwicklung  der  städtischen  Schnellbahnen  seit  Einführung  der  1 
trizität»,  von  Reg -Baumstr.  Moritz  in  Köln  über  «Die  Entwicklung 
modernen  Theaterbaues»  und  von  Wasserbauinspektor  Middeldorf  in  I 
über  «Regelung  der  Vorflut  und  Abwässer-Reinigung  im  Emschergeb 
Die  Nachmittage  der  beiden  Haupttage,  sowie  der  ganze  Mittwoch, 
14.  September,  sind  zur  Besichtigung  von  technischen  Anlagen  und  We 
in  Düsseldorf  und  weiterer  Umgebung  bestimmt.  Nach  Schluss  dei 
ziellen  Versammlung  sind  für  Donnerstag  den  15.  September  gemein 
Ausflüge  geplant,  und  zwar  für  Architekten  nach  der  Heil-  und  Pflegai 
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tusen  und  Schüchteln,  nach  Calcar,  Xanten  und  Cleve,  für  Ingenieure 
len  Kruppschen  Gusstahlvverken  in  Essen,  den  Rheinischen  Stahl- 
1  in  Meiderich,  der  «Union«  in  Dortmund  u.  a.  m.  Schliesslich  ist 
■such  der  internationalen  Kunst-  und  grossen  Gartenbau-Ausstellung 
sicht  genommen. 

Der  Verband,  dessen  Vorsitzender  zur  Zeit  Herr  Baurat  Neher  in 
urt  a.  M.  und  dessen  Geschäftsführer  Hr.  Reg.-Bmstr.  a.  D.  F.  Eiselen, 
eur  der  «Deutschen  Bauzeitung»  in  Berlin  ist,  umfasst  heute  37 
\crJe  in  allen  Teilen  Deutschlands  und  besitzt  rund  7500  Mitglieder, 
|je  i  m  Staats-  und  Gemeindedienst  angehören,  bezw.  in  der  Industrie 
ls  selbstständige  Architekten  und  Ingenieure  tätig  sind. 

Der  XIII.  internationale  Strassen-  und  Kleinbahnkongress,  der 

Jahr  in  Wien  Zusammentritt  wird  nicht,  wie  wir  in  Band  XLIII,  S.  196 
rüher  erhaltenen  Mitteilungen  meldeten,  vom  11.  bis  15.  September, 
n  vom  4.  bis  8.  des  genannten  Monates  stattfinden.  Einer  bezüg- 
Ankündigung  des  Herrn  Ingenieur  E.  A.  Z-iffer ,  Vizepräsident  des 
tionalen  Strassenbahn-  und  Kleinbahn-Vereins,  in  der  Zeitschrift  des 
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Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  ist  zu  entnehmen,  dass  sich  dem 
>r.  :sse,  dessen  Arbeitsprogramm  wir  bereits  geschildert  haben,  vom 
,  1  12.  September  Ausflüge  auf  den  Schneeberg  und  Semmering  nach 
rie  Linz,  Innsbruck  und  zur  Stubaitalbahn  anreihen  sollen. 

Das  grösste  Kriegsschiff.  Das  neue  englische  Linienschiff  «Com- 
1  oibealth»,  das  erste  von  der  Fairfield  Shipbuilding  and  Engineering  Co. 
(pan  erbaute  Schiff  aus  der  «King  Eduard  VII;>-Klasse,  ist  der  Z.d.  V. 
.cünit  16350/  zurzeit  das  grösste  Kriegschiff.  Seine  Länge  beträgt 
158  über  alles,  die  Breite  24  w,  der  Tiefgang  8  m.  Die  beiden 
vlasj nen  leisten  zusammen  1 8  000  P.  Si  ,  womit  bei  den  unlängst  statt- 
fi  enen  Probefahrten  über  19  Knoten  Geschwindigkeit  erzielt  wurden, 
ir jampferzeugung  dienen  16  Babcock  &  Wilcox-Kessel  von  zusammen 
um  .370  m2  Heizfläche  und  130  m2  Rostfläche. 

Instandstellungsarbeiten  des  Luxemburgpalastes  in  Paris.  Nach- 

m  1  den  letzten  vier  Jahren  alle  andern  Fassaden  des  Luxemburgpalastes, 
iura  dich  die  stark  beschädigte  Fassade  gegen  den  Garten  einer  griind- 
ich'  Restaurierung  unterzogen  worden  sind,  wurde  nun  auch  die  Instand- 
tell  g  der  Hauptfassade  gegen  die  Rue  de  Tournon  in  Angriff  genommen. 
mi  rselben  haben  besonders  die  Bildhauerarbeiten  an  dem  monumentalen 
iaujiortal  unter  der  Uhr  im  Verlaufe  der  Zeit  sehr  gelitten.  Die  Ar¬ 
ft  i  werden  unter  der  Leitung  von  dem  Architekten  des  Luxemburg- 
ula  s  Herrn  Scellier  de  Gisors  ausgeführt. 

Der  Hohenzollerndamm  in  Berlin.  Diese  neue,  60  m  breite  Prächt¬ 
ig  nach  dem  Grunewald,  die  bis  zum  Sommer  1906  fertiggestellt  sein 
11,  immt  ihren  Ausgang  an  der  Kaiser-Allee  in  der  Nähe  des  Joachims¬ 
iah  en  Gymnasiums,  um  dann  Wilmersdorf  und  Schmargendorf  zu  durch- 
ei  und  beim  Jagdschloss  Grunewald  zu  enden. 

Schweizerische  Bundesbahnen.  An  Stelle  des  verstorbenen  Ver- 
=lt  gsratmitgliedes  E.  Ruchonnet  hat  der  Schweizer.  Bundesrat  Herrn 
ge  ;ur  E.  von  Stockaiper  in  Sitten  als  Mitglied  des  Verwaltungsrates  der 
>•  B  5.  gewählt. 

Der  X.  internationale  Schiffahrtskongress,  soll  in  den  Tagen 
m  4.  bis  30.  September  1905  in  Mailand  stattfinden.  Generalsekretär 
les  bngresses  ist  Oberingenieur  E.  Sanjust  di  Tezdada ,  via  Sala  3  in  Mai- 
uidler  jede  gewünschte  Auskunft  erteilt. 

Montreux-Berneroberland-Bahn.  Der  Schweiz.  Bundesrat  hat  die 
öf  ing  des  Betriebes  auf  der  Teilstrecke  Montbovon-Chateau  d  Oex  der 
ir1  ux-Berneroberland-Bahn1)  mit  dem  19.  August  gestattet. 


Konkurrenzen. 
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Schulhausneubau  in  der  Säge  zu  Herisau.  (Bd.  XLIII,  S.  218, 
id  275,  Bd.  XLIV,  S.  72  und  83.)  Als  Verfasser  des  mit  einer  Ehren- 
ig  bedachten  und  vom  Preisgerichte  zum  Ankauf  empfohlenen  Ent- 
Nr.  47  mit  dem  Motto:  «400  md »  hat  sich  uns  Herr  Architekt 
retzger  in  Zürich  II  genannt. 


Nekrologie. 


t  G.  Wülfke.  Am  vergangenen  Samstag,  den  13.  August  1904,  ist 
11  ich  Architekt  G.  Wülfke  einem  Schlaganfalle  erlegen.  Aus  Schleswig 
;|anr|ind,  wo  er  in  Husum  am  23.  Dezember  1840  geboren  war,  erwarb 
er  8  dem,  dem  eidg.  Polytechnikum  angcgliederten  \  orkurs  seine  \  orbildung 


’)  Bd.  XXXVIII  S.  224,  Bd.  XLI  S.  135,  Bd.  XLII  173. 


für  die  schweizerische  technische  Hochschule,  in  deren  damals  von  Semper 
geleiteten  Bauabteilung  er  im  Herbste  1861  eintrat.  Mit  Schluss  des 
Sommersemesters  1864  verliess  er  diese  mit  dem  Diplom  als  Architekt.  Die 
bald  hierauf  einsetzende  Bautätigkeit  bei  den  schweizerischen  Bahnen  ver 
anlasste  Wülfke,  in  das  technische  Betriebsbureau  der  Schweiz.  Nordostbahn 
einzutreten,  in  dem  er  bis  zum  Jahre  1875,  in  der  letzten  Zeit  als  Leiter 
der  Hochbauabteilung,  tätig  war.  Im  Jahre  1875  übernahm  er  die  Stelle 
eines  Geschäftsführers  der  Baufirma  Näff  &  Zschokke  in  Aarau  und  Zürich 
für  deren  Unternehmungen  auf  dern  Platze  Zürich  und  wurde  später  Teil¬ 
nehmer  in  dem  aus  dieser  Firma  hervorgegangenen  Hause  Zschokke  &  Cie. 
Als  solcher  arbeitete  er  bis  Ende  1889  und  führte  u.  a.  die  Bauarbeiten 
des  Hotel  National,  der  Börse,  des  eidg  Chemiegebäude.«  in  Zürich  aus. 
Als  die  Nordostbahn  zum  Ausbau  der  sogen.  Moratoriumslinien  schritt,  be¬ 
rief  deren  Oberingenieur  R.  Moser  am  1.  Januar  1890  Wülfke  wieder  als 
Leiter  der  Hochbauabteilung.  In  dieser  Stellung  hat  er  sämtliche  Hoch¬ 
bauten  der  Linie  Thalwyl-Zug,  der  rechtsufrigen  Zürichscebahn,  der  Bahn 
Eglisau-Schaff hausen  usw.  ausgeführt.  Auch  nach  Auflösung  des  Baubureau 
verblieb  er  bei  der  Nordostbahn  und  ging  dann  an  die  S.  B.  B.  über;  er 
beschäftigte  sich  bis  kurz  vor  seinem  Tode  mit  dem  Studium  verschiedener 
Projekte,  u.  a.  für  die  neuen  Werkstätten  der  Bahnhöfe  Zürich  und  Yverdon. 

Mit  Wülfke  ist  ein  Kollege  von  uns  geschieden,  der  ohne  viel 
Wesens  daraus  zu  machen,  viel  und  Tüchtiges  geleistet  hat ;  sein  vornehm¬ 
lich  auf  das  praktische  gerichteter  Sinn  Hess  ihn  die  gestellten  Aufgaben 
zunächst  von  dieser  Seite  auffassen,  was  alle,  die  geschäftlich  mit  ihm  zu 
tun  hatten,  wohl  zu  schätzen  wussten.  Ganz  seiner  Arbeit  und  Häuslich¬ 
keit  lebend,  hat  er  an  dem  geselligen  Leben  seiner  Fachgenossen  wenig 
Anteil  genommen.  Alle  aber,  die  Gelegenheit  zu  Verkehr  mit  ihm  fanden, 
werden  ihm  ein  frenndliches  Andenken  bewahren. 


Literatur. 


Die  Betriebsmittel  der  elektrischen  Eisenbahnen.  Von  E.  C.  Zehme. 

Erster  Band  des  auf  vier  Bände  berechneten  Handbuches  der  elektrischen 
Eisenbahnen.  1903.  Verlag  von  C.  W.  Kreidel  in  Wiesbaden.  Preis 
27  M. 

Die  Hauptkapitel  dieses  ersten  Bandes  sind:  I.  Das  Fahrzeug:  Ai 
Triebwagen,  B)  Lokomotiven.  II.  Die  elektrische  Einrichtung  der  Fahrzeuge : 
A)  Die  Motoren,  B)  Triebwerk,  C)  Regelung  und  Anlassen  der  Motoren. 
D)  Schaltvorrichtungen  und  Leitungen,  E)  Speicher  (Akkumulatoren). 

Der  Verfasser  verbreitet  sich  zunächst  in  anschaulicher  Weise  über 
die  Konstruktion  der  Untergestelle  und  nimmt  Veranlassung  an  gewissen, 
durch  ungenügende  Ueberlegung  oder  durch  gedankenlose  Nachahmung 
entstandenen  Konstruktionen  Kritik  zu  üben.  Hierauf  erläutert  er  die 
Konstruktion  der  Achsen  und  Räder  und  deren  Berechnung.  Den  Bremsen 
ist,  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  entsprechend,  ein  längere'  Kapitel 
gewidmet.  Es  werden  die  Handbremsen,  die  Schiendnbremsen.  die  elek¬ 
trischen  und  magnetischen  Bremsen,  sowie  die  Luftdruckbremsen  besprochen. 
Von  den  magnetischen  Schienenbremsen  hält  der  Vertaner  nicht  viel.  wa> 
zum  Teil  eine  Verkennung  der  wichtigen  Tatsache  bekunden  dürfte,  da" 
eben  doch  in  vielen  Fällen  nur  dieses  Prinzip,  da'  einer  Erhöhung 
des  Wagengewichtes  entspricht,  eine  sichere  Bremsung  bei  der  Taltahrt 
ermöglicht.  Bei  den  pneumatischen  Bremsen  hätten  wohl  auch  die  viel- 
verbreiteten  Systeme  von  Hardy  und  von  Böcker  Erwähnung  verdient. 

Die  Konstruktion  der  Wagenkasten  für  alle  möglichen  Wagentypen 
wird  sehr  ausführlich  behandelt,  ln  einer  grossen  Anzahl  von  gut  ..  sg 
führten  Tafeln  sind  viele  Typcnzcichnungcn  von  Wagen  wiedergegeben. 
Leider  fehlt  meistens  die  Angabe  der  Taragewichtc,  sodas'  diese  Tafeln  tür 
den  unmittelbaren  Gebrauch  nur  beschränkt  verwertbar  sind. 

In  dem  Kapitel  Lokomotiven  wird  das  Vcrwcnduugsgebict  der 
Lokomotiven  beschrieben,  wobei  die  Behauptung  aufgestcllt  wird,  der 
elektrische  Lokomotivbetrieb  erfordere  höhere  Betriebskosten,  als  der 
Dampfbetrieb,  insofern  es  sich  um  ausgedehnte  Betriebe  handle.  Eine 
derartige  Behauptung  darf  in  dieser  Allgemeinheit  entschieden  nicht  aut- 
gcstcllt  werden.  Beim  Vorhandensein  billiger  Wasserkräfte  gibt  es  unbedingt 
viele  Fälle,  in  denen  die  elektrische  Lokomotive  auch  bei  langen  Limen 
billiger  arbeitet,  als  die  Dampflokomotive.  An  einer  Anzahl  von  Austuhrungs- 
beispielcn  werden  verschiedene  Lokomotivtypen  vorgeführt:  befremdlich 
ist.  dass  dabei  die  in  manchen  Beziehungen  typischen  Ausführungen  der 
Burgdorf-Thun-Bahn,  der  Valtellina-Bahnen  und  der  Berliner  Versuchsbahnen 
nicht  erwähnt  werden.  Ebensowohl  wie  die  Grubenlokomotiven  hätten 
wohl  auch  die  elektrischen  Bergbahnlokomotiven  Erwähnung  finden  dürfen, 
da  ja  gerade  für  die  Bergbahnen  (Zahnradbahnen)  die  Elektrizität  eine  dem 
Dampfe  weit  überlegene  Betriebskraft  dai  stellt. 
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Im  zweiten  Hauptabschnitt  wird  die  elektrische  Ausrüstung  der 
Fahrbetriebsmittel  behandelt.  Die  bis  ins  Detail  gehende  Theorie  und 
Berechnung  der  Gleichstrommotoren  dürfte  für  den  Zweck  des  Buches 
doch  etwas  zu  ausführlich  geraten  sein.  Ueber  Dreiphasenmotoren  sind 
die  Angaben  wesentlich  spärlicher,  obschon  gerade  diese,  als  neuere 
Konstruktionen,  auf  besonderes  Interesse  Anspruch  erheben  dürften.  Dass 
von  den  direkten  Einphasenmotoren,  die  heute  für  den  Bahnbetrieb  in 
erster  Linie  irr.  Betracht,  kommen,  noch  gar  nichts  erwähnt  ist,  beweist 
neuerdings,  wie  schnell  sich  heutzutage  technische  Sammelwerke  überleben. 

Der  Verfasser  hat  sich  bestrebt,  die  Fremdwörter  möglichst  auszu¬ 
merzen.  Wenn  man  auch  hiemit  im  Allgemeinen  einverstanden  sein  muss, 
so  erscheint  es  doch  bedenklich,  dass  im  Eingang  des  Buches  eine  Uebcr- 
setzung  der  angewandten  Verdeutschungen  angebracht  werden  musste,  womit 
die  Möglichkeit  von  Missverständnissen  von  vornherein  zugegeben  wird. 
Wenn  die  jedem  Techniker  eindeutig  verständlichen  Worte:  «Abszisse» 
und  «Ordinate»  durch  «Weite»  und  «Höhe»  verdeutscht  werden,  so  er¬ 
scheint  diese  Vorsichtsmassregel  allerdings  nicht  überflüssig. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  vorzüglich  und  es  darf  das  Zehmesche 
Werk  allen  Interessenten  als  ein  äusserst  gediegener,  mit  dem  kritischen 
Blick  des  erfahrenen  Fachmannes  geschriebener  Leitfaden  wärmstens  zum 
Studium  empfohlen  werden.  — n. 

Korrespondenz. 

An  die  Redaktion  der  Schweizerischen  Bauzeitung 

in  Zürich. 

Ich  weiss,  dass  cs  Sie  nicht  freut,  wenn  an  preisgerichtlichen  Ent¬ 
scheiden  herumgenörgelt  wird  und  dass  Sie  vollends  aus  dem  Häuschen 
geraten,  wenn  der  Bauherr  sich  anmasst  einen  anderen  Geschmack  zu  haben, 
als  das  Preisgericht  und  den  ersten  Preis  nicht  zur  Ausführung  bringt.  In 
dem  Weltpost-Wettbewerb  ist  dies  jedoch  nicht  der  Fall;  denn  nach  Zei¬ 
tungsberichten  hat  der  Bundesrat  die  Ausführung  des  Entwurfes  von 
Rene  de  St-Marceaux  beschlossen. 

Zu  dieser  Ausführung  möchte  ich  mir  erlauben  einige  Anregungen 
zu  machen,  muss  Sie  jedoch  bitten  —  bevor  Sie  weiter  lesen  —  den 
gierigen  Rachen  Ihres  Papierkorbes  zu  bedecken  und  den  Rotstift  in  den 
hintersten  Winkel  Ihrer  Redaktions-Stube  zu  tragen. 

Also  :  Das  in  Bronze  auszuführende  Denkmal  wird,  besonders  wenn 
es  einmal  mit  Patina  bedeckt  ist,  in  der  grünen  Umgebung  nicht  zu  voller 
Wirkung  kommen.  Daher  schlage  ich  vor,  die  Erdkugel  in  Porzellan  aus¬ 
zuführen,  als  Relief-Globus,  wobei  das  Meer,  die  Seen  und  Flüsse  blau, 
die  Wüste  gelb,  die  Steppen  gelbgrün,  die  Bergketten  braun  mit  weissen 
Gletschern  und  die  Städte  zinnoberrot  zu  machen  wären.  24  Meridiane 
würden  die  Zonenzeit  -  markieren  und  der  Globus  erhielte  durch  ein  im 
Fundament  verborgenes  Präzisions-Uhrwerk  eine  tägliche  Umdrehung.  Dann 
könnten  die  den  Globus  umschwebenden  Genien  als  «Horen  dienen,  be¬ 


ll  amlc  j/cjia 
Stunde  in  |NV. 


sonders,  wenn  ihnen  ausser  den  Briefen  ihm  h  Zci^ci  in  du 
würden.  So  wäre  es  möglich  jederzeit  zu  sehen,  wa-  die 
York,  Yokohama,  Port-Arthur,  St.  Petersburg  und  andern  wichtigen  ih.,( 
geschlagen  hat,  was  für  unsere  Diplomatie  von  nicht  zu  untersehätzelj 
Wert  wäre. 

Bei  der  Bcrna  pflanze  man  eine  Kanone  auf,  die,  mit  dem  LliJ>rU 
in  Verbindung,  jeden  Abend  um  i(  I  hr  mit  fürchterlichem  Knall  Jen 
Schuss  abliesse,  als  Zeichen,  dass  nun  alle  Wirtschaften  und  Kim  „ 
besonders  auch  die  behördlich  beanstandete  Bahnhof-  R<  stauratiuiL,, 
schlicsscn  seien. 

Um  neben  unserer  durch  das  Präzisions-Uhrwerk  versinnbihlli  L, 
Uhrmacherei  auch  die  Musikdoscn-Industrie  zur  Geltung  zu  bringen,  k  L, 
man  im  Fundament  eine  Riesen  -Musikdose  oder  ein  Ürcheslrioi  tn. 
bringen,  das,  sobald -es  in  einem  Lande  Mittag  ist,  dessen  National!» 
spielen  würde,  wobei  der  Yankee-Doodlc  nicht  vergessen  werden  <1  u 
Für  solche  Länder,  die  noch  keine  Nationalhymne  haben,  wie  z.  l;  |j, 
dem  Kannibalismus  huldigenden  Südscc-Inseln,  könnten  auch  zucckndu 
in  Musik  gesetzte  Kriegs-Schreie  aushelfen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  abends  durch  ein  im  Innern  der  Lei 
angebrachtes  Riesen  -Bogenlicht,  die  ganze,  sonst  etwas  dunkle  Umgon" 
taghell  erleuchtet  würde,  sodass  Tag  und  Nacht  der  heranreifenden  Jt  |nd 
und  den  sie  begleitenden  welschen  Kindsmädchen  ungeahnte  geograpl  ht 
Kenntnisse  spielend  beigebracht  werden  könnten. 

Dies  sind  nur  einige  bescheidene  Andeutungen.  Ich  hoffe,  da-lie 
mit  der  Ausführung  betrauten  Behörden,  den  ausgesprochenen  Gedank  in 
noch  viel  weitgehenderem  Sinne  fruktifizieren  werden. 

Bern.  15.  August  1904. 

Ein  alter,  treuer  Abonnent  und  I.eser  Ihres  Blat\ 
Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  DR.  C.  H.  BAERj 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 

Vereinsnachrichten. 

Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

On  demande  pour  la  France  urt  ingenieur-electricien  pour  orgscr 
et  diriger  les  travaux  d'insüllations  electriques  de  tout  genre  et  le  mo  ;e 
des  machines  a  vapeur  et  electriques.  La  possession  de  la  langue  franic 
est  indispensable.  131 

On  demande  pour  la  France  un  jeune  Ingenieur  sachant  tres 
l’allemand  et  le  frangais  pour  s’occuper  de  la  vente  de  motcurs  electr  cs 
et  de  lampes  a  arc  et  de  la  correspondance  relative.  (13a 

Gesucht  für  einen  grossen  Eisenbahnbau  im  Auslande  (Tropenk  a) 
einige  tüchtige  Eisenbahn-Ingenieure,  die  gewandt  i in  Tracieren  und  er f; en 
in  der  praktischen  Bauausführung  sind.  Kenntnis  der  deutschen  Spi'ic 
erforderlich,  der  italienischen  ervyünscht.  (13! 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P., 

Ramistrasse  28,  Zürich. 


Submissions  -  Anzeiger. 


Termin 

Auskunttstellc 

Ort 

21. 

August 

J.  Bolli,  Baureferent 

Beringen  (Schaff  haus.) 

2  2 . 

P 

Gustav  Zehnder,  Lehrer 

Birmenstorf  (Aargau j 

2  2 . 

P 

Kantonales  Baubureau 

Schaff  hausen 

2  2 . 

7> 

Bureau  d.  Gesellsch.  f.Arbeiter- 
vvohnungsfür sorge  Plagenbuch 

St.  Fiden  (St.  Gallen) 

2  2 . 

J> 

Friedr.  Waber,  Schreiner 

Emberg-Stcffisburg 

24. 

P 

Bureau  der  Grossh.  badischen 
Staatscisenbahncn 

Basel. 

Isteinerstrassc  216 

25. 

P 

Gemeindekanzlei 

Licdertswil  (Baselland) 

25. 

P 

Gemeindekanzlci 

Schwanden  (Glauis) 

2;. 

p 

J.  Raths,  Gemeindepräsident 

Pfäfflkoii  (Zürich) 

26. 

P 

Gemeindekanzlei 

Dottikon  (Aargau) 

27. 

P 

Leemann,  Kantonsgeometer 

Frauenfeld  (Thurgau) 

28. 

Werkstättenvorstand  d.  S.B.B. 

Zürich 

29. 

1  lochbauburcau  des  Ober¬ 
ingenieurs,  Kreis  II  d.  S.  B.  B. 

Basel, 

Leimenstrasse  2 

3°- 

Josef  Koch,  Präs.  d.  Baukom. 

Hasle-Mooshof  (Luz.) 

3* 1 *- 

Adolf  Gaudy,  Architekt 

Rorschach  (St.  Gallen) 

3 1  • 

P 

Bauburcau,  Veilchenweg  1 

Brüggen  (St.  Gallen) 

3 1  ■ 

Oberingenieur  der  Rhät.  Bahn 

Chur 

31- 

P 

Jean  Ruegg,  Kirchenpfleger 

Bliggcnswil  (Zürich) 

5. 

Sept. 

Bureau  des  Gas-,  Wasser-  und 
Elektrizitätswerks 

Basel, 

Binningerstrasse  8 

Gegenstand 


Erstellung  eines  neuen  lvanalcs  aus  Betonmauerwerk  für  den  Dorfbach. 

Schreiner-,  Glaser-,  Maler-  und  Parkettarbeiten  zum  Schulhaus-Umbau. 

Erd-,  Maurer-  und  Steinhauerarbeiten  (Sandstein-  u.  Granitarbeiten),  sowie  das  Liefen  011 
T-Eisen  und  die  Bauschmiedearbeiten  für  die  Vergrösserung  der  Irrenanstalt  Breit  «1. 

Gipser-,  Schreiner-,  Glaser-,  Maler-,  Hafner-,  Tapezierer-  und  InstallationsarbUn, 
sowie  Lieferung  der  Kochherde  für  Neubauten  im  Hagenbuch. 

Sämtliche  Bauarbeiten  für  einen  Neubau  beim  Zollhaus  Embcrg-Steffisburg  (Ben 

1  Icrstelluug  der  Wein-,  Oel-  und  Möbelwagenrampe  im  neuen  badischen  Güterbai M 
Basel. 

Ausführung  von  etwa  1600  lfd.  m  Drainagearbeiten  auf  der  Jungviehweide. 

Erstellung  eines  Friedhofgebäudes  in  Schwanden. 

Ausführung  der  Strassen-  und  Bachkorrektion  in  Auslikon-Pfäffikon. 

Sämtliche  Arbeiten  zur  Anlage  einer  Wasserversorgung  in  Dottikon.  Reservoir  ;o 
Rosten  Voranschlag  45  000  Fr. 

Vermessung  der  Waldungen  und  des  Kulturlandes  der  Bürgergemeinde  Weinfeldc 

Lieicrung  grösserer  Partien  von  diversen  Mutterschrauben,  Nieten  usw. 

Vergrösserung  der  Malerwerkstätte  und  Erstellung  eines  Magazins  (20700  Fr) 
Vergrösserung  der  Ladestation  für  Akkumulatoren  (4800  Fr.)  in  der  Werkstätte  0 

Bau  der  Alpenstrasse  Grubenhag-Augstboden  in  Hasle  (Entlebuch).  Länge  etwa  3  1  • 

Zimmer-,  Schmiede-,  Bauschlosser-,  Spengler-,  Dachdecker-  und  Installations-Arb< 
sowie  die  Eisenlieferung  zum  Neubau  der  Toggenburgerbank-Filiale  in  Rorsc 

Bau  der  Waldeggstrasse  und  des  südlichsten  Teilstücks  der  Turnerstrassc. 

Die  Herstellung  der  Auffüllung  für  Ervvciteiung  der  Anlagen  der  Rhätischcn  Balu 
Station  Landquart  (etwa  36000  z«3 

Erstellung  der  Wasserleitung  mit  Plydrantenanlagc  in  Bliggenswil-Bauma. 

Lieferung  von  etwra 
holz  in  Basel. 


3000  ms  Filter-Sand  für  die  neue  Filteranlage  auf  dem  Br 
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Wettbewerb  für  ein  Weltpostverein-Denkmal  in  Bern. 


Zur  Ausführung  bestimmter  Entwurf  von  Rette  iie  Sf-.lfarceaiix  in  Paris. 
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INHALT:  Die  neue  St.  Paulskirche  in  München.  —  Die  Ausstellung  der 

I  nstädter  Künstler-Kolonie  im  Sommer  1904.  —  La  Turbine  a  gaz.  -  Son  rendement. _ 

t  obung  von  Siegwart-Balken  auf  der  Biegemaschine  für  verteilte  Lasten.  —  Genernl- 
v  immlung  des  Schweiz,  elektrotechnischen  Vereins  und  des  Verbandes  Schweiz.  Elek- 
t,  ätswerke.  —  Miscellanea  :  Baulicher  Zustand  des  Kölner  Domes.  Denkmalpflege  in 
l  m.  Zur  Entwicklung  des  elektrischen  Bahnbetriebes  in  Deutschland.  Flüssiges 
I  :htgas  (Blaugas).  Malgrundplatten  für  Wandgemälde  in  Monumentalbauten.  Die 


Generalversammlung  des  Schweiz,  elektrotechn.  Vereins  und  des  Verbandes  Schweiz.  Elek¬ 
trizitätswerke.  Eine  Gesellschaft  zur  Bekämpfung  des  Strassenstaubes.  Schweiz.  Bundes¬ 
bahnen.  Augusta  Rauricorum.  Zum  Pragelstrassenprojekt.  Die  Rhätische  Bahn.  — 
Konkurrenzen:  Schulhausneubau  in  der  Säge  zu  Herisau.  —  Literatur:  Eingegangene 
literarische  Neuigkeiten.  —  Vereinsnachrichten:  G  e.  P. :  Stellenvermittlung. 

Hiezu  eine  Tafel:  Die  neue  St.  Paulskirche  in  München. 


Die  neue  St.  Paulskirche  in  München. 

Erbaut  von  Professor  Georg  von  Hauberrisser  in  München. 

Innenausstattung. 

(Mit  einer  Tafel.) 

In  Ergänzung  unserer  ausführlichen  Beschreibung 
rstellung  der  St.  Paulskirche  in  München  in  Band 


l  ff.  unserer  Zeitschrift  lassen  wir  heute  Abbildun 


een 


in 


(  •  damals  noch  nicht  fertig  gestellten  Teile  der  Innenaus- 
‘jttung,  sowie  einige  Detailaufnahmen  der  beiden  offen 
di  Kirchenraum  eingebauten 
’jsndelstiegen  folgen. 

Zu  den  früher  schon  voll- 
(deten  und  besprochenen  Sei- 
t  laltären  des  Querhauses,  dem 
Jsephs-  und  dem  Marienaltar, 

;lei  Holzschnitzwerken  von 
mich  vorzüglichem  Kunstwert, 

1 1  der  Meister  des  Baues  nun 
;J:h  den  Hochaltar  (Tafel) 
tiggestellt,  bei  dem  entspre- 
:nd  seiner  Bedeutung  weni- 
r  vergängliche  Materialien 
rwendung  fanden.  Unter 
jiem  schlanken,  lebhaft  durch- 
3chenen  und  von  hochragen- 
n  Fialen,  Giebeln  und  Kreuz- 
lmen  überragten  Baldachin 
Savonnieres  -  Kalkstein  er¬ 
bt  sich  das  Altarwerk,  des- 
p  Mensa  und  Retabel  aus 
liertem  Jurakalkstein,  dessen 
rige  Teile  aus  feuervergol- 
tem  Kupfer  hergestellt  sind, 
ir  die  beiden  Reliefs,  die 

-  Rückwand  des  Altars  zieren 
d  einerseits  die  Bekehrung 
s  Saulus ,  anderseits  den 
zten  Gang  des  Paulus  dar- 
llen,  wurden  in  teilweise 
rgoldetem  Altsilber  gefertigt, 
irunter  finden  sich  zu  beiden 
iten  der  zum  Aussetzen 
s  Allerheiligsten  bestimmten 
sehe  die  Gestalten  der  vier 
angelisten  Markus,  Matthäus, 
kas  und  Johannes  angeord- 
t,  während  darüber  aus  den 

Reliefdarstellungen  abschliessenden  Wimpergen  reizvolle 
igelsköpfchen  herniederschauen.  Weiter  oben  steht  in  der 
tte  unter  einem  zierlichen  Baldachinaufbau  die  Figur  des 
ten  Hirten,  zu  der,  ebenso  wie  zu  den  sonstigen  vor- 
ndenen  Bildhauerarbeiten  Bildhauer  Gg.  Albertshofer  in 
inchen  die  Modelle  schuf.  Der  ganze  Metallaltar,  der  ohne 
.  len  Guss  ganz  von  Hand  getrieben  wurde,  ist  nach  Ent- 
irfen  und  Zeichnungen  von  Professor  von  Hauberrisser 
den  Werkstätten  der  Firma  Harrach  &  Sohn  in  München 
schaffen  worden. 

Der  Steinbaldachin,  der  den  Metallaltar  überwölbt 
d  einschliesslich  der  Bildhauerarbeiten  von  der  Firma 
ler  &  Grohmann,  Steinindustrie  in  München,  erstellt 
*rde,  ist  mit  drei  Figuren  geschmückt,  nach  Modellen  des 
klhauers  Professor  Georg  Busch.  Die  mittlere  Figur  hoch 
en  im  Giebelfeld  der  Wimperge  stellt  den  Kirchenpatron 
•  Paulus  dar,  während  seitlich  an  den  vordem  Säulen 

-  Heiligen  Maximilian  und  Walpurga  angeordnet  sind, 
m  Gedächtnis  an  die  Stifter  des  Elochaltars  Max  und 


Abb.  1.  Ausbau  der  Turin! 


Walpurga  Stuhlberger.  Das  ganze  eindrucksvolle  Werk 
rult  trotz  der  verhältnismässig  einfachen  Gliederung  d<- 
eigentlichen  Altars,  doch  durch  den  hochragenden  Baldachin¬ 
überbau  und  die  treffliehe  Verbindung  des  hellen,  leuch¬ 
tenden  Steinwerks  mit  den  dunkeln  Tönen  des  reichlich 
verwendeten  Goldes  und  Silbers  eine  prächtige  Wirkung 
hervor  und  bildet  den  würdigen  Mittelpunkt  de-  künstlerisch 
so  ungemein  fein  abgestimmten  Baues.  Und  wenn  dann 
die  Sonne  gebrochen  durch  die  reichen  farbigen  Scheiben 
der  hohen  Chorfenster  glänzende-  Lichter  auf  den  weissen 
Stein  und  die  glitzernden  Gold-  und  Silbertafeln  zaubert 

und  das  ganze  Werk  aus  der 
geheimnisvollen  Tiefe  des 
ruhig  abgeschlossenen  Hoch¬ 
chors  zum  Langhaus  hinab 
erstrahlen  lässt,  kommt  die 
weihevolle  Stimmung  des  gan¬ 
zen  Raums  zum  vollen  Auf¬ 
druck. 

Die  gleichfalls  in  Savon- 
nieres-Kalkstein  von  Eder  & 
Grohmann  nach  Zeichnungen 
von  Professor  von  Hauberrisser 
ausgeführte  Kanzel  (  Abb.  4  und 
5)  ist  an  eine  der  Säulen  der 
nördlichen  Langhausarkaden 
angebaut  und  wird  auf  einer 
bequemen  Treppe  mit  zier¬ 
lichem  Masswerkgeländer  er¬ 
stiegen.  Die  Modelle  für  die 
fünf  Brustfiguren  in  den  Ni¬ 
schen  der  Kanzelbrüstung  sind 
von  Bildhauer  Thomas  Buschcr 
in  München  geschaffen.  Sie 
stellen  die  vier  grossen  Kir¬ 
chenlehrer  Hieronymus,  Am¬ 
brosius,  Augustinus  und  Gre- 
gorius  den  Grossen  vor,  so¬ 
wie  in  der  letzten  Nische  an 
der  Säule  den  Säemann  aus 
dem  Evangelium,  einen  Land¬ 
mann,  der  Samen  ausstreut. 
Alle  sonstigen  Bildhauerarbei¬ 
ten,  die  Krabben  und  Kreuz¬ 
blumen,  sowie  der  zierliche 
Fries  mit  seinen  Blättern  und 
Ticrgestalten  am  Fusse  der 
reppe  im  Chor  der  forclic.  KanzelbrÜS tung  und  der  Tr-  {■ >p< 

sind  nacli  Modellen  des  Bild¬ 
hauers  Simon  Koni  in  München  gefertigt  worden. 

Die  beiden  reich  in  Eichenholz  geschnitzten  Beicht¬ 
stühle  (Abb.  6),  die  in  den  beiden  Seitenschiffen  stehen, 
wurden  nach  Entwürfen  Professor  von  Hauberrissers  im 
Atelier  für  christliche  Kunst  von  Marggraf  N*  Sohn  in 
München  hergestellt.  Die  ansprechenden  Engelsköpfchen 
mit  Spruchbändern  im  hochgezogenen  Mittelgiebel  sind 
Schöpfungen  des  Bildhauers  Burger  in  München. 

Es  erübrigt  noch  auf  die  beiden  reizvollen  I  reppen- 
anlagen  hinzuweisen,  die  in  malerischem  Aufbau  das  Innere 
der  Kirche  zieren.  Die  kleinere  Anlage  (Abb.  21,  reich 
gegliedert  und  mit  Blatt-  und  Ornamentwerk  geziert,  führt 
zu  der  im  nördlichen  Seitenschiff  eingebauten  Empore,  die 
andere  Treppe  (Abb.  1  und  3)  steigt  in  turmartiger  L  m- 
mantelung  an  der  Südseite  des  Chors  bis  nahe  zu  den 
Gewölben  empor  und  vermittelt  somit  allein  in  der 
Mauerstärke  den  Aufgang  zu  dem  mächtigen  Hauptturm, 
der  sich  in  kühner  Konstruktion  über  dem  Vorchor  erhebt. 
Auch  hier  hat  der  Meister  durch  leichte  und  graziöse 
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Wo  am  Saume  der  Mathildenhöhe  zwei  Strassen  s 
treffen,  steht  am  Eck  der  Drei-Häuser-Bau,  dessen  Einrii 


Gliederung,  durch  Masswerk,  Giebel,  Krabben  und  Kreuz¬ 
blumen  ein  zierliches  Werk  geschaffen,  das  sich  wirkungs¬ 
voll  auf  den  sonst  ruhigen  Flächen  der  Chorwände  abhebt 
und  vortrefflich  in  den  Gesamtbau  einfügt. 

Die  neue  St.  Paulskirche  in  München. 


Abb.  2.  Treppenaufgang  zu  der  Empore  des  nördlichen  Querhauses. 

So  entspricht  denn  der  innere  Ausbau  der  äussern 
Gestaltung  und  vervollkommnet  das  Ganze  zu  einem  Werke, 
in  dem  sich  umfassende  Kenntnis  alter  Stilformen  mit  der 
Vollkraft  modernsten  künstlerischen  Gestaltungsvermögens 
zu  schöner  und  eindringlicher  Wirkung  vereinen. 


tung  die  äussere  Veranlassung  für  die  diesjährige  Ausstellur 
bot.  Die  drei  Häuser  sind  kleinere  FamilienwohnhäUs 
aus  Erd-  und  Obergeschoss  bestehend,  die  in  jedem  (. 
schoss  etwa  vier  Räume  enthalten,  wozu  dann  noch  \Y  . 
Schafts-  lind  Nebenräume  im  Unter-  und  Dachgeschoss  h  ■ 
zukommen.  So  ist  die  Ausstellung  auch  von  grosser  vol  - 
wirtschaftlicher  Bedeutung,  indem,  einmal  gezeigt  wird,  d  * 
geringe  Mittel  keine  Entschuldigung  für  Geschmacklosigf  t. 
und  Unbehaglichkeit  bieten,  sondern  dass  auch  mit  klein  1 
Aufwand  künstlerisch  vollendete  Häuser  durchaus  pers<  - 
liehen  Gepräges  gebaut  werden  können.  Durften  doch  ; 
Kosten  für  den  Bau  eines  Hauses  35000  Fr.  nicht  üU- 
schreiten,  sodass  der  ganze  Kaufpreis  eines  1  lauses  i . 
schliesslich  des  Platzes  rund  50000  Fr.  beträgt. 

Es  ist  eine  hervorragende  Eigentümlichkeit  der  1  lau- - 
gruppe,  dass  die  einzelnen  Häuser  nicht  nach  dem  Schi  i 
der  Bauordnung  neben  einander^  gestellt  sind  und  ihr  - 
nachbarliches  Wesen  schon  äusserlich  durch  die  haarschae 
Trennung  mittels.  Brandmauern  kennzeichnen.  Eine  - 
sammengehörige  Wirkung  ist  vielmehr  dadurch  erreic  , 
dass  einerseits  Dächer,  deren  verbindende  Dachfirsten  ni  t 
durch  störende  Brandgiebel  zerschnitten  werden,  zu  ei  r 
einheitlichen  Dachgruppe  zusammentreten  und  anderst  5 
auch  in  den  Fassaden  das  architektonische  Leitmotiv  <3 
einen  Hauses  jeweils  in  das  andere  hinübergreift. 

In  dem  in  die  Strassenecke  vorspringenden  Gart  - 
land  steht  eine  mächtige  alte  Baumgruppe,  deren  Nat  - 
Schönheit,  mit  dem  Häuserbau  in  Einklang  gebracht,  >s 
Strassenbild  stark  unterstützt.  Zwischen  den  weitragenu 
Aesten  und  dem  Blättergewirr  der  prächtigen  Bäume  sch  t 
der  mächtige  goldgelbe  Holzgiebel  hervor,  der  die  ga  je 
Front  des  Eckhauses  überspannt  und  den  unruhigen  Bat  - 
massen  in  seiner  derben  Einfachheit  zum  ruhigen  Hin  - 
grund  dient.  Der  weitgespannte  Giebel,  dessen  ganze  /  r 
in  einer  leicht  gewellten  Einfassungslinie  und  sehr  bescl- 
dener  farbiger  Ornamentierung  der  einfachen  Holzverschaltjg 
besteht,  gibt  dem  Hause  den  Charakter  woltuender  Rie 
und  Abgeschlossenheit.  Unten,  wo  die  hohen  Stämme  <in 
Durchblick  ermöglichen,  wo  man  vom  Gärtchen  aus  r 


Die  Ausstellung  der 

Darmstädter  Künstler-Kolonie  im  Sommer  1904. 


Vor  drei  Jahren,  als  die  Darmstädter  Künstler-Kolonie 
zum  ersten  Mal  mit  all  ihrer  stark  betonten  Neuartigkeit 
vor  die  breite  Oeffentlichkeit  trat x),  konnte  man  in  Pro¬ 
fessor  Olbrich,  dem  Architekten  der  Kolonie,  vor  allem  den 
dekorativen,  grosszügigen,  Farbe  und  Form  mit  einer  ver¬ 
feinerten  Geschmackskultur  verwendenden  Künstler  erkennen, 
in  dessen  damaligem  Werk  dem  Ernst-Ludwighause  sich 
trotz  aller  starken  und  eigenartigen  Noten  doch  die  viel¬ 
fach  noch  ungeklärte  Behandlung  der  Bauformen  einiger- 
massen  störend  geltend  machte.  Dagegen  muss  man  heute 
zugeben,  dass  Olbrich  in  der  weitaus  bescheidenem  Aufgabe 
des  Drei-1  läuser-Baues,  dem  Hauptobjekt  der  diesjährigen 
Ausstellung,  als  Baukünstler  stärker  und  persönlicher  ge¬ 
worden  ist.  Und  obwohl  keine  monumentale  Aufgabe  zu 
lösen  war,  so  ist  doch  ein  entschiedenes  Fortschreiten  nach 
der  Seite  einer  zwar  logisch  auf  dem  Boden  künstlerischer 
Tradition  stehenden,  aber  sich  in  freier,  sclbstgeschaffener 
Form  ausdrückenden  Baukunst  festzustellen.2) 


')  Bd.  XXXVIII  S.  77. 

Y)  Wir  entnehmen  die  nachfolgenden  kurzen  Ausführungen  einem 
langem  Artikel  von  Konracl  Satter  in  Mainz  im  Feuilleton  der  Frankfurter 
Zeitung. 


Abb.  4.  Ansicht  der  Kanzel  nach  Osten. 
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en  beschränkten  Teil  der  Front  übersehen  kann,  ist  der 
hitektonische  Schmuck  des  Hauses  in  einem  breiten 
<erbau  zusammen  gedrängt,  der  den  Charakter  einer 
rtenarchitektur  trägt.  An  dieses,  in  lichter  Farbe  gehaltene 
ibeleckhaus,  das  nur  durch  dunkle,  rotbraune,  vertikal 
cdernde  Lisenen  und  das  rötlichbraune  Ziegeldach  farbig 
ebt  ist,  reiht  sich  auf  der  Seite  der  aufsteigenden  Strasse 
3  Predigerhaus  an,  der  eigenartigste  Teil  des  Drei-Häuser- 
ues.  Ganz  dunkel  in  der  Farbe,  die  Architektur-Teile 
3  tiefrotem  Sandstein  und  die  Flächen  in  zwei  Abstufungen 
nkel  graubraun  rauh  geputzt,  gibt  dieses  Haus  fast  ohne 
diche  Horizontale  ein- 


nglich  die  Illusion  sei- 
r  Zweckbestimmung, 
bei  verleihen  die  ziem- 
1  reich  geschmückte 
jsinarchitektur  des  Gie- 
ls  und  die  Steinlisenen 
jr  denselben  tragenden 
ontwand  dem  Hause 

1  aller  Einfachheit  einen 
ig  grosser  Vornehmheit 
d  ernster  Würde.  Wenn 
imal,  wie  es  beabsich- 
;t  ist,  Schlingpflanzen 

2  dunklen  Mauern  grün 
ispinnen  und  im  an- 
lliessenden  Garten  die 
Iberpappeln  mit  zittern- 
m  Laub  sich  von  der 
nsten  Hausmasse  ab- 
ben,  wird  die  gewollte 
immung  erst  vollkom- 
en  erreicht  sein.  Dem 
itten  Haus,  dem  blauen 
aus ,  gibt  die  starke 
erwendung  der  glasier- 
n  blauen  Steine,  die 
st  ringsum  die  Mauern 
s  zur  Fensterhöhe  des 
sten  Stockes  bekleiden, 
inen  besondern  Cha- 
kter.  Ueber  der  blauen 
and  erhebt  sich  ein 
eisslich  geputzter  Gie- 
-1,  der  die  Form  der 
Trochenen  Dachlinie  in 
endend  weisser,  nach 
nen  wellenförmig  be- 
egter  und  weit  aus- 
adender  Umrahmung 
iedergibt.  Das  Erdge- 
hoss  ist  durch  einen 
rkervorbau  geschmückt, 

-r  mit  seinem  grauen 
erputz  und  goldenen  - 
itterwerk  gar  fein  von 
-r  blauen  Wand  sich 

)hebt.  Diese  Farbenkombination  von  blau,  grau  und  weiss 
it  dem  spärlichen  Goldschmuck  gibt  dem  Hause  den  Ein¬ 
ruck  freundlicher  Sauberkeit,  erinnert  aber  auch  in  einer 
-is  ungewohnten  Weise  an  Innenarchitektur,  eine  Eigen- 
imlichkeit,  die  sich  überhaupt  bei  Olbrichs  Fassaden- 
^handlung  manchmal  geltend  macht. 

Unterzieht  man  die  Grundrisse  der  drei  Häuser  einer 
^gleichenden  Betrachtung,  so  ergibt  sich  eine  so  starke 
ehnlichkeit,  dass  es  sofort  einleuchtet,  der  Architekt  habe 
arnach  gestrebt,  als  Lösung  der  ihm  gestellten  Aufgabe 
men  Typ  nach  seiner  subjektiven  Auffassung  festzulegen, 
'och  fällt  diese  Drillingsähnlichkeit  beim  Durchschreiten  der 
äuser  durchaus  nicht  störend  auf.  Olbrichs  Grundrisse  für 
en  Drei-Häuser-Bau  sind  durchaus  schlicht ;  sie  verzichten, 
°hl  schon  mit  Rücksicht  auf  die  Kosten,  auf  das  bei  uns 
;tzt  stark  eingebürgerte  englische  Hallenmotiv  und  schliessen 
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Erbaut  von  Professor  Georg  von  Hauberisser  in  München 


Abb.  5.  Ansicht  der  Kanzel  nach  Westen. 


sich  dei  deutschen  Weise  an,  die  I  reppe  abseits  anzulegen ; 
diese  endet  dann  in  jedem  Stockwerk  in  einem  kleinen  Vor¬ 
saal,  von  dem  man  die  ringsum  ge  legenen  Zimmer  erreicht. 
Auffällig  ist  dabei  nur,  dass  sich  Olbrich  die  künstlerische 
Wirkung  des  Treppenmotifs  fast  stets  entgehen  lässt,  ja  die 
immer  aufs  geringste  Mass  beschränkten  I  reppenanlagen 
vielfach  noch  verbaut. 

Herrschte  bei  der  innern  Ausstattung  der  Häuser  der 
ersten  Ausstellung  der  Grundsatz,  da-  Hausgeräte  fest  ein¬ 
zubauen,  so  waltet  diesmal  das  Prinzip  der  wirklichen  Möb¬ 
lierung  mit  beweglichem  Hausgeräte  vor.  In  die  Einrich¬ 
tung  der  drei  Häuser 
haben  sich  Olbrich ,  Cis- 
sarz  und  Haustein  der¬ 
art  geteilt,  dass  von  den 
beiden  letztgenannten  die 
Räume  des  blauen  Hau¬ 
ses,  von  Haustein  auch 
noch  zwei  Zimmer  im 
Eckhaus  entworfen  wur¬ 
den,  w’ährend  die  übri¬ 
gen  Zimmer  des  Eck¬ 
hauses  und  alle  Räume 
des  Predigerhauses  von 
Prof.  Olbrich  stammen, 
der  als  Architekt  auch 
die  Ausstattung  der  Ein¬ 
gänge,  Treppenhäuser, 
Dielen,  Loggien  und  Ne¬ 
benräume  aller  drei  1  Iäu- 
ser  durchgeführt  hat. 
Tritt  man  durch  die 
schwarze,  nur  mit  einem 
schmalen  Bronzerelief 
von  Professor  Habich 
geschmückte  Haustüre  in 
das  Predigerhaus,  so 
liegt  gleich  links  zu  ebe¬ 
ner  Erde  die  Amtsstube 
des  Pfarrers,  ein  hoher  in 
ernster,  dämmriger  Stim¬ 
mung  gehaltener  Raum 
mit  Täfelungen  und  Mö¬ 
beln  aus  stumpfbraunem 
Eichenholz.  Nach  der 
Hofseite  ist  dem  Raum 
eine  Altarnische  ange¬ 
gliedert  ,  deren  rauhge¬ 
putzte  Wände  mit  oxv- 
diertem  Silber  leicht  über¬ 
zogen  sind.  Mit  einem 
dunkeln  Vorhang  kann 
die  völlige  Trennung  die¬ 
ser  Apsis  von  dem  übri¬ 
gen  Raum,  der  somit 
Amtsstube  und  Haus¬ 
kapelle  vereint ,  vollzo¬ 
gen  werden.  Räume  von 
wohltuender  ,  völlig  auf  ihren  Zweck  hinweisender  Wir¬ 
kung  sind  das  Wohn-  und  das  Speisezimmer,  die  nach  dem 
Garten  zu  die  Langseite  des  Erdgeschosses  einnehmen. 
Wände  und  Möbel  des  Wohnzimmers  sind  in  warmem 
Braun  gehalten,  womit  sich  das  Grau  von  Teppich,  Vor¬ 
hängen  und  sonstigen  Stoffen  vornehm  vereinigt.  Da.-  an¬ 
schliessende  Speisezimmer  ist  ganz  auf  blau  und  weis- 
gestimmt  und  darüber  ist  goldenes  Licht  ausgegossen,  dessen 
Quelle  ein  länglich  ovales  Fenster  bildet,  das  ein  Gold¬ 
regenmotiv  in  Opaleszentverglasung  ausfüllt.  Ein  Zimmer 
von  besonders  guter  Wirkung  ist  auch  das  im  ersten  Stock 
gelegene  Schlafzimmer.  Auf  hellrosagelber  Wand  -teln  n 
die  lichtbraunen  Möbel,  die  mit  ganz  leicht  gefärbten,  sehr 
feinen  Intarsien  geziert  sind.  In  einfachster  Weise  sind 
die  Balkendecken  des  Hauses  hergestelit,  indem  da-  nach 
unten  behobelte  Konstruktionsgebälk  sichtbar  gemacht  i~t 
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Bespannung  in  feiner  Harmonie  stehen.  Das  Wohnzin 
zeigt  auf  graugrüner  Wand  eine  in  Rüsternholz  und  M 
goni  ausgeführte  Möblierung  mit  roter  Polsterung. 
Decken  sind  flach  gehaltene,  einfach  gegliederte  w< 
Stuckdecken  mit  hohen  weissen  Friesen.  Auch  im  dr 
Gebäude,  dem  blauen  Hause  hat  Haustein  zwei  Ra 
ausgestattet.  Sein  Speisezimmer  mit  lichtgelber  Einrichjig 
und  ganz  einfachen  Vertäfelungen  macht  mit  den  weifn 
Wänden  und  weissen  Feldern  der  Balkendecke  einen  Ut 
farblosen,  reinlich-heitern  Gesamt-Findruck.  Dagegen  ;r- 
einigt  Haustein  in  seinem  Schlafzimmer  eine  dunkelj.  U- 
grüne  Wand  mit  rötlichgelben  Möbeln,  rotem  Boden  L] 
orangefarbigen  Vorhängen  zu  kräftiger,  eindrucksv  |er 
Wirkung. 

Der  Maler  J .  V.  Cissarz  schliesslich  hat  im  bl;  i 
Haus  in  drei  Zimmern  seine  Begabung  zum  Innenr;  n 
Künstler  dargetan.  Im  Empfangszimmer  erreicht  er  n 
seiner  in  ihren  Mitteln  sehr  wählerischen  Kunst  den  In¬ 
druck  grosser  Noblesse.  Die  hohe  mattschwarze  Ver  e 
lung  ergibt  mit  den  davorstehenden  Möbeln  in  goldbrau'm 
Satinholz  einen  guten  koloristischen  Akkord,  der  für  ma  b- 
mal  etwas  gesuchte  Möbelformen  entschädigt.  Das  Hefn- 
zimmer  ist  auf  blassgrau,  tabakbraun  und  rot  gestimmt  ul 
weist  sehr  schöne  Stickereien  und  Applikationsarbmn 
auf.  Noch  mehr  und  reicher  ist  derartiger  Schmuck  in  m 
anstossenden  Schlafzimmer  verwendet.  Hier  lassen  iie 
ruhigen  Töne  von  Gelb  und  Grau  das  angewandte  Matelai, 
poliertes  Ahornholz  mit  Buchsbaum-Intarsien  und  die  giut 
Seide  von  Wandbehang  und  Kissen  mit  ihren  Applikati  is¬ 
arbeiten  besonders  stark  zur  Geltung  kommen. 

So  erscheint  denn  die  Aufgabe,  die  der  Grosshebg 
der  neuen  Ausstellung  in  richtiger  Erkennsnis  dessen,  as 
uns  heute  not  tut,  gestellt  hat,  von  Professor  Olbrich  ld 
den  übrigen  Künstlern  der  Kolonie  glänzend  gelöst  wo.jen 
zu  sein.  Die  Liebe  und  Sorgfalt  des  künstlerischen  rt- 
wurfes,  ebenso  wie  der  handwerklichen  Ausführung  bele¬ 
digen  jede  billige  Forderung  und  geben  der  Häusergripe 
den  Charakter  anheimelnder  Behaglichkeit,  die  auch  mit  ur 
geringen  Mitteln  erworben  werden  kann. 


La  Turbine  a  ga z.  —  Son  rendement. 

Par  Alfred  ßarbezat,  ingenieur. 


Jusqu’ä  ces  dernieres  annees  on  ne  connaissait  ue 
deux  genres  de  moteurs  thermiques  industriels:  Tun  us 
ancien,  plus  simple  et  moins  economique,  la  machine  ä  vaj  tr, 
l’autre  plus  nouveau,  plus  delicat  et  plus  economiqu  le 
moteur  ä  gaz.  Les  recents  succes  de  la  turbine  ä  va  w 
ont  conduit  ä  la  recherche  de  son  moteur  corresponcat, 
la  turbine  ä  gaz. 

Deux  ingenieurs  frangais,  MM.  Armengaud  et  Leide 
de  Paris  ont  en  particulier  construit  et  experimente  ine 
turbine  ä  combustion  de  leur  Systeme,  fonctionnant  auj>e- 
trole,  depuis  un  an  et  demi  dans  les  ateliers  de  la  Sollte 
des  Turbomoteurs  ä  Saint-Denis. 


und  die  dazwischen  liegenden  Betonfelder  einfach  ge¬ 
strichen  wurden. 

Olbrichs  Zimmer  im  Eckhause  sind  von  gleich  vor¬ 
trefflicher  Wirkung.  Die  weissgelbe  Stimmung  des  Speise¬ 
zimmers  mit  seinen  einfachen,  struktiven  Möbeln  aus  licht¬ 
gelbem  Kiefernholz  und  die  blaugrauen  Wände  des  daneben 

Die  neue  St.  Paulskirche  in  München. 

Erbaut  von  Professor  Georg  von  Hauberisser  in  München. 


Abb.  6.  Ansicht  eines  Beichtstuhles. 


liegenden  Wohnzimmers  mit  olivfarbenen  Möbeln,  grauem 
Teppich  und  gelbem  Vorhang  vor  der  grossen  Bogenöff¬ 
nung,  alles  wirkt  einfach  und  zweckdienlich,  sowie  klar 
und  abgewogen  in  der  Farbe.  Etwas  reicher  und  natur- 
gemäss  auch  teurer  in  der  Ausstattung  ist  das  Billardzimmer 
ausgefallen,  dessen  Möbel  in  dunkelbraunem  Holz  mit  warm¬ 
grauen  Leder  und  Stoffbezügen  und  dessen  Wände  in  grün 
ausgeführt  sind.  Den  freundlichen  Eindruck 
seiner  Zimmer  versteht  Olbrich  durch  ge¬ 
schickt  gewählten  Blumenschmuck  in  schönen 
Vasen  allenthalben  zu  steigern.  Auffallend 
hingegen  ist  das  gänzliche  Fehlen  von 
Bildern  in  seinen  Räumen,  obwohl  gerade 
seine  wohltuende,  ruhige  Wandbehandlung 
eine  besonders  geeignete  Folie  für  Gemälde  abgeben  würde. 

Zwei  weitere  Zimmer  dieses  Eckhauses  sind  von  Paul 
Haustein,  dem  jüngsten  Mitgliede  der  Kolonie  eingerichtet 
worden.  Seine  Möbelformen  sind  struktiv  gut,  manchmal 
an  Pankok  erinnernd,  seine  koloristische  Behandlung  fein¬ 
fühlig  abgewogen.  Im  Empfangszimmer  herrscht  ein  sattes 
Blau-Grau  vor,  womit  die  Töne  des  polierten  Birnbaum- 
holzcs  der  Möbel  und  das  helle  Graublau  der  Ecksofa- 


Turbine 


Au  cours  de  la  discussion  des  resultats  obtenus 
:ur  premiere  turbine  et  en  elaborant  le  projet  d’une  secc 
;achine,  j’ai  pu  me  rendre  compte  quantitativement 
avenir  d’une  teile  turbine.  Je  crois  interesser  quel< 
Mlegues  en  leur  faisant  part  tres  brievement  des  resul 
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1.  L’invention  de  ces  deux  Messieurs  a  pour  but  de 
nir  les  avantages  enormes  du  moteur  ä  gaz  :  suppression  de 
[laudiere  et  amelioration  du  rendement  economique,  avec  les 
fites  propres  ä  la  turbine  ä  vapeur:  encombrement  reduit, 
;rete,  simplicite  resultant  d’un  seid  mouvement  uniforme 
facilite  merveilleuse  de  mise  en  marche  et  de  regulation. 
Leur  turbine  com- 


t  nd  en  principe  une 
c  mbre  de  combustion 
(  .  1)  alimentee :  i°  en 
y  par  un  courant  con- 

1  d’air,  comprime  par 
ventilateur  ä  haute 

ssion  cale  sur  l’arbre 
la  turbine ;  20  en  5 
I  ■  un  jet  continu  de 
I  role  sous  pression  qui 
s  melange  intimement 
i  air  et  qu’on  enflamme 
q  moyen  d’une  bougie 
pctrique  D  et  qui  en 
1  ilant  developpe  en  E, 

2  temperature  d’envi- 
1  1800 0  C;  30  en  H 
r  un  jet  continu  de 
peur  d’eau  ä  debit 
;lable,  qui  permet  d’ob- 

1  lir  un  melange  gazeux  ä 
1  mporte  quelle  tempera- 
i  e  inferieure  ä  i8oo°C, 

(  capable  apres  detente 
ns  la  tuyere  G ,  d’ac- 
nner  une  roue  K  ä 
bes  convenablement 
roidies. 

La  figure  2  represente 
diagramme  d’une  teile 
bine  ä  combustion. 

Energie  necessaire  au 
utilateur  annexe  pour 
«mprimer  1  kg  d’air  de 
1  tat  A  ä  l’etat  B  est  re- 
]psentee  theoriquement 
] r  la  surface  O  AB  C  et 
tjectiveinent  par  la  sur- 
e  0  Ax  B \  C.  En  re- 
auffant  de  1800  °C  et 
>ression  constante  cette 
isse  d’air  par  l’intro- 
ction  de  petrole  dans 
chambre  de  combus- 
n  de  la  fig.  1,  son 
lume  augmente  de  CB 
C  D  (fig.  2). 

L’introduction  de  la  vapeur  d’eau  a  pour  effet  d’une 
rt,  d’abaisser  la  temperature,  donc  de  diminuer  le  volume 
kilogramme  d’air  considere  de  C  D  ä  C  DXy  d’autre  part 
uugmenter  par  sa  masse  le  volume  du  kilogramme  qui  de 
A  devient  C  E. 

L’energie  theoriquement  disponible  ä  la  sortie  de  la 
ambre  est  donnee  par  OFEC.  En  tenant  compte  du 
ndement  de  la  turbine  et  du  travail  absorbe  par  le  com- 
esseur,  il  reste  la  surface  Ax  Fx  Ex  Bx  comme  energie 

effectivement  disponible. 

Nous  allons  examiner  de  plus 
pres  le  cycle  de  la  figure  2  et  ä 
cet  effet  nous  rappellerons  d’abord 
les  lois  principales  de  la  combustion. 

Fig.  2. 


Die  neue  St.  Paulskirche  in  München. 

Erbaut  von  Professor  Georg  von  Ilauberisser  in  München. 


2.  En  faisant  brüler  du  petrole  dans  l'air,  le  carbone  C 
et  l’hydrogene  II  qu’il  contient,  sr-  transforment  en  acide 
carbonique  C  C)2  et  en  vapeur  d’eau  If2  ().  Ces  reactions 
sont  accompagnees  d’un  degagement  de  chaleur  connu  et 
qui  nous  permet  de  calculer  le  pouvoir  calorifique  moyen 
du  petrole  ordinaire  employe  et  contenant  jjar  kilogramme 

5 1  g>' 


Abb.  3.  Eingang  zur  Turmtreppe  im  Chor  der  Kirche. 


d  hydrogene  libre  et  son 
pouvoir  calorifique  sera: 
P  =  0,85 1  X  8 1 00  - 
-(-0,1411  X  29  000 

=  (Z)  11  000  cal. 
La  quantite  de  O  nece-- 
saire  ä  la  combustion 
complete  de  1  kg  de 
petrole  sera : 

0,851  X  —  -f-  °, 1 42  X 

j  1  2  1 

16  . 

X  — - 0,007  =  3.4^. 

L’air  renfermant  en 
poids  environ  23  °(0  de 
Ü  et  77%  d  Az,  il  faudra 

^•4 

par  kg  de  petrole  (  ^ 

i5  kg  d’air,  avec  20  % 
d'air  en  exces,  18  kg 
d’air. 

Dansnos  essais  l'exces 
d'air  etait  toujours  infe- 
rieur  ä  ce  chiftre  que 
nous  maintenons  cepen- 
dant  par  raison  de  sc- 
curite  et  pour  tenir 
compte  du  travail  de  compression,  en  realite  tres  petit,  du 
petrole  et  de  l’eau  d’injection,  que  nous  m  . 
la  suite. 

Le  resultat  de  la  combustion  de  1  kg  de  pctr 
18  kg  d’air  sera : 


/  fl  ff 

On  sait  que  . 
carbone  en  brillant  coin- 
pletement  a  l'etat  de  C()2 
degage  8100  cal.  et  que 
1  kg  d  hydrogene  libre 
en  brillant  completement 
ä  l’etat  de  //,  ü  de¬ 
gage  29000  cal.  Comme 
d’autre  part,  2  gr  de  // 
se  combinent  a  16  gr  de 
O  pour  donncr  18  gr  de 
II>  ()  et  que  12  gr  de 
C  se  combinent  ä  32  gr 
de  O  pour  donner  44  gr 
de  C  O),  le  kg  de  petrole 
contiendra : 


142 


rerons  dam 


dan; 


15  X  0,77 
44 
l  2 
^  9 

T 

Exces 


0,851  X 
0,142  X 


1  U59 
3H3 
1,28 
3,00 


16.5  %  CÜ2 
6,7  %  H2  O 


Total  19  kg 


100  u  0 

O11  peut  en  deduire  la  chaleur  specifique  des  gaz  bn 
et  leur  temperature  de  combustion. 

3.  Nous  admettrons  que  les  chaleurs  specifiques  ä  p 
sion  constante  Cp  sont  variables  avec  la  temperature  et  p 
les  gaz  qui  nous  interessent  donnees  par  les  relations : 
Cp  (As)  =  0,230  —  0,0000368  T  pour  /  kg  d’air  011  d’ 
Cp  (COi)=  0,199  —  0,0000860  T  „  ..  -  CO~. 


Cp  (HiO)=  0,492  +  0.000130  T 


--»  1 /olumes 
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Les  gaz  resultant  de  la  combustion  et  formes  par  6,7  °/0 
de  H20,  16,5  %  de  C  Oä  et  76,8  °/0  d 'Az  et  d’air  auront 
pour  chaleur  specifique : 

Cp  =  0,768  Cp  (Az)  -h  0,165  Cp  (C  Oi)  -f-  0,067  Cp  (Hi  O) 
=  0,245  - f-  0,000051  T. 

Le  nombre  de  calories  Q ,  contenues  ä  /  degres 
dans  1  kg  de  gaz  brüles  etant  egal  ä  j'^  Cp  dt,  est  repre- 
sente  par  la  courbe 

7’ 2 

Q  —  0,245  T  0,000051  —  en  OA  de  la  fig.  4. 

La  temperature  de  combustion  determine  le  point  ter- 
minus  de  la  courbe  OA.  Elle  s’obtiendra  en  considerant  que 
]  kg  de  gaz  brüles  contient  avant  la  combustion: 


0,0536  X!  11  000  589,6  calories. 


Cette  chaleur  pourra  rechauffer  le  kg  de  gaz  jusqu’ä 
t  degres,  t  etant  determine  par  la  relation  Qt  =  589,6. 

Donc  le  point  d’intersection  A  d’une  parallele  menee 
ä  Taxe  des  temperatures  a  la  distance  589,6  calories  avec 
la  courbe  des  Q  determine  la  temperature  de  combustion, 
dans  notre  cas  1930  °C. 

En  admettant  que  les  pertes  par  rayonnement  augmen- 
tent  proportionnellement  ä  la  temperature  et  atteignent  10  °/0 
ä  20000  C,  la  temperature  de  combustion  devient  1777  0  C, 
c’est  ä  dire  l’abcisse  du  point  B. 

La  figure  4  fait  voir  comment  la  position  du  point  B 
est  influencee :  par  un  rechauffage  prealable  de  l’eau  d’in- 
jection,  c’est  la  droite  O  0.x  qui  se  deplace  parallelement  ä 
elle-meme  vers  les  calories  croissantes,  par  un  rechauffage 
de  l’air  de  combustion  qui  releve  la  droite  AA1}  par  une 
diminution  du  °/0  d’air  en  exces,  B  se  deplace  dans  le  sens 
B  A  sur  la  courbe  des  Q  etc. 

Pour  abaisser  cette  temperature  ä  un  degre  voulu  nous 
melangeons  ces  gaz  avec  une  certaine  quantite  d’eau  que 
nous  allons  calculer. 


4.  A  cet  effet  construisons  egalement  en  fonction  de 
la  temperature,  comme  nous  venons  de  le  faire  pour  le  kg 
de  gaz  resultant  de  la  combustion,  la  courbe  des  calories 
contenues  ä  t°  dans  1  kg  de  vapeur  d’eau.  Les  ordonnees 
seront  la  somme  de  la  chaleur  necessaire  'au  rechauffement 
de  l’eau  q,  de  la  chaleur  latente  de  Vaporisation  r  et  de  la 
chaleur  necessaire  au  rechauffement  de  la  vapeur  surchauffee. 
C’est  ä  dire  que  pour  une  temperature  quelconque  t,  la 
chaleur  totale  Q ,  contenue  dans  1  kg  de  vapeur  aura  pour 
expression: 

rt  t't  f 

Q  q  ] '  v  j  1  Cp  dt,  oü  1  Cpdt  0,529  t  -f-  0,000130 

J  (s  J  0  2 

en  tra^ant  des  courbes  paralleles  ä  |  Cpdt  par  les  points  de 

Saturation  M  et  N  (fig.  4),  les  ordonnees  de  celles-ci  comptees 
ä  partir  de  OOl,  donneront  la  somme  Q.  Le  terme  q  est  repre- 
sente  par  les  ordonnees  de  la  droite  OPQ,  r  par  la  distance 

B M  ou  Q N,  et  I  Cpdt  par  les  ordonnees  des  courbes  MR 
J  *s 

ou  NS,  comptees  ä  partir  des  paralleles  ä  Taxe  des  t 
menees  par  M  ou  N.  Ces  courbes  sont  differentes  suivant 
la  pression  ä  laquelle  se  produit  l’evaporation.  Nous  avons 
trace  celles  qui  correspondent  a  1  et  ä  10  atm.,  pour  faire 
voir  que  la  difference  entre  eiles  est  assez  petite  pour  qu’on 
puisse  les  confondre  en  une  seule  courbe  moyenne  et  pro¬ 
fiter  des  grandes  simplifications  qui  resulteront  dans  la  suite. 

Connaissant  donc  d’une  part,  les  calories  contenues 
dans  \kg  de  gaz  brüles  ä  t°  et  d’autre  part  les  calories  con¬ 
tenues  dans  1  kg  de  vapeur  d’eau  ä  t°,  il  sera  facile  d’etablir 
en  %  la  composition  du  inelange  devant  avoir  une  tempe¬ 
rature  donnee  d’avance. 

Pour  obtenir  par  exemple  un  melange  ä  960  0  C 

(fig-  4): 

X  reprcsente  le  nombre  de  calories  perdues  par  1  kg  de 
gaz  brüles,  en  passant  de  1777  °C  a  960  °C, 


Y  represente  le  nombre  de  calories  gagnees  |>ar  j  kg  d  d 
en  passant  de  o  °C  ä  960  0 C. 

La  composition  du  inelange  se  deduira  des  trois  rel 
tions  suivantes  oü  n  designe  le  nombre  de  kg  d’air,  p  I. 
nombre  de  kg  de  petrole,  e  le  nombre  de  kg  d’eau,  conteii 
dans  1  kg  du  melange. 


On  aura 


X 


X+  Y 


ci  p  ß  =  1 

a  =  18  p 

(a  A  p)  ■  X  =  e  ■  Y 

P  = 


1  —  e 


19 


d’oü 

a  =  18  p 


Nous  avons  ainsi  calcule  quelle  devait  etre  la  prop 
tion  d’air  d’eau  et  de  petrole  ä  introduire  dans  la  cham 
pour  obtenir  en  amont  de  la  tuyere  une  temperature  dom 
d’avance.  Ces  resultats  sont  enregistres  par  les  cour 
J  H  de  la  fig.  4.  Cette  figure  montre  egalement  ce  < 
deviennent  ces  quantites  a,  p  e t  e  °/0  introduites  dans 
chambre,  apres  la  combustion.  La  vapeur  represe 
toujours  les  meines  °/0  du  total  au-dessus  de  HJ. 

°/o  restant  au-dessous  de  H J  et  formes  avant  la  c( 

bustion  par  de  petrole  et  d’air  sont  remplaces 

6,7  0/0  de  Ht  O,  16,5%  de  COi,  61  %  d 'Az  et  15,8%  d’ 
comme  nous  l’avons  vu  precedemment. 

La  figure  4  nous  fait  ainsi  connaltre  la  compositn 
des  gaz  une  fois  brüles  et  melanges  ä  la  vapeur  d<u 
pour  n’importe  quelle  temperature  que  nous  nous  donnero 
Elle  nous  permettera  egalement  de  determiner  la  chal 
specifique  Cp  et  la  constante  R  des  gaz  tels  que  nous 
utiliserons  dans  la  turbine,  puisque: 
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R  =  °/o  Cl  z  ■  3°> 1  +  %  O  •  46,9  -f-  %  C  ö2  ■  1 9,2 
+  %  air  29,4 

Cp  =  °/o  zfs  •  Q  (^4*)  -u  0/0  //2  o  ■  Cp  (Hz  O)  + 

+  °/o  C02  Cp  (CO,)  -f  %  air  •  Cp  (air). 
Par  exemple  pour  une  temperature  dans  la  chambre  de: 


r 


R 


2050 

1675 

■233 

775 


29,2 

31,0 

33.1 

35.2 


0,245  +  0,000051  T 
0,266  -(-  0,000060  T 
0,303  4"  0,000068  7' 

o,333  +  0,000079  T 


Ces  resultats  vont  nous  permettre  d’obtenir  par  inter- 
p  ition  le  rendement  economique  des  turbo-moteurs  pour 
njiporte  quelle  temperature  ä  l’echappement  et  n’importe 
q  Ile  pression  initiale.  » 

5.  Dans  ce  but  cherchons  d’abord  le  nombre  de 
c;  »ries  que  peuvent  ceder  nos  differents  melanges  de  gaz 
eise  detendant  adiabatiquement,  comme  c’est  le  cas  dans 
n| re  turbine,  (oü  la  detente  s’opere  dans  un  temps  tres 
ci  rt  et  oü  nous  negligerons  le  rechauffement  du  fluide  dü 
a  frottement),  d’une  pression  donnee  ä  la  pression  atmo- 
si  erique. 

Connaissant  la  chaleur  specifique,  nous  connaitrons 
le  calories  contenues  dans  1  kg  de  gaz  a  une  tempera- 
ti ;  quelconc]ue,  elles  seront  donnees  par  l’expression 

d=  Cp  dt  et  pour  un  melange  ä 

J  0 

'  —  2050  donn6es  par  la  courbe  Q  —  0,245  T  +  0,0000255  T  2 

'  =  1675  »  »  »  »  <2  =  0,266  T  -f-  0,0000300  7’2 

1  =  1233  »  »  »  »  Q  —  0,303  T  -f-  0,0000342  T 2 

= 775  »  »  »  »  Q  =  0,333  T  +  0,0000396  T2 

Ces  courbes  sont  representees  sur  la  droite  de  la 
fi  5  (page  104)  en  CA,  ED,  GF,  JH. 

Donc  des  que  nous  connaitrons  les  courbes  de  detente 
d  nos  melanges  gazeux,  c’est  ä  dire  la  temperature  Ta  que 
pnd  un  gaz  ä  Tx  degres  en  se  detendant  d’une  pression 
dinee  ä  la  pression  atmospherique,  nous  aurons  par 
C—  Q\  la  chute  de  chaleur  utilisable. 

6.  Rappeions  pour  ce  qui  va  suivre  les  trois  equations 
p  icipales  de  la  thermodynamique  des  gaz.  D’apres  les  lois 
d  Gay-Lussac  et  de  Mariotte,  la  pression,  le  volume  et 
Etemperature  d’une  masse  de  gaz  sönt  lies  entre  eux  par 
Urelation 

pv  =  RT . (I) 

c  R  est  une  constante  egale  au  travail  en  kg/m}  fourni  par 

de  gaz  se  detendant  sous  pression  constante  quand 
c  le  rechauffe  de  1  degre  centigrade. 

Ceci  se  reconnait  aisement  en  faisant  dans 
p  dv  -)-  vdp  =  R  dT 

dT  =  io  et  dp  =  o,  on  obtient  R  =  pAv i« 

Si  A  represente  l’equivalent  calorifique  du  travail, 
A  exprimera  le  nombre  de  calories  correspondant  ä  ce 

tvail. 

On  appelle  chaleur  specifique  ä  pression  constante 
M)  les  calories  necessaires  ä  1  kg  de  gaz  contenu  dans 
1  cylindre  A  par  exemple  (fig.  3)  pour 
bqnenter  sa  temperature  de  i°  centigrade, 
bind  on  laisse  le  piston  B  se  deplacer 
Gement  sous  pression  exterieure  constante. 

La  chaleur  specifique  ä  volume  con- 
5  nt  Cv  est  celle  qu’exige  1  kg  de  gaz 
1  ür  une  augmentation  de  temperature 
(  i°  centigrade  le  piston  B  etant  main- 
Lu  fixe. 

On  voit  immediatement  qu’on  peut  decomposer  la 


Fig.  3 


Cp  en  deux  parties,  l’une  Cv  ayant  seulement 


( ileur 

#  y  -  I - j  - 

‘■vi  ä  elever  la  temperature,  l’autre  AR  representant 
^uivalent  du  travail  fourni  par  le  piston  B}  de  sorte 
(je  par  definition 


Cr 


AR 


Cv 


(II) 


Pour  une  augmentation  de  temperature  quelconque 
dt  on  aura : 

Cp  dt  =  AR  dt  — (-  Cv  dt 
ür  Cp  dt  rejjresente  la  chaleur  totale  fournie  dQ 


C7,  dt 


qui  a  uniquement  servi 


ä  augmenter  l’energie  interne  du  gaz  ou  sa  temperature. 

AR  dt  Apdv  o  represente  la  chaleur  transformee 
en  travail,  celle  qui  a  servi  ä  la  production  de  l  energie 
externe  du  gaz  de  sorte  que  cette  equation  peut  aussi 
se  mettre  sous  la  forme 


dü 


C7,  dt 


4  pdv 


<111» 


Au  moyen  des  trois  equations  que  nous  venons  d'etablir 
nous  allons  calculer  les  courbes  de  detente  des  differents 
melanges  envisages. 

que  pour  la  detente  adiabatique 
AR  pdv  —  o; 


dQ 


7.  Nous  savons 
—  o  donc  Cv  Rdt 
or  AR 
Cv  Rdt  -f- 


Cp  -  Cy  d’oü 


p-o 


(Cp  —  Cv)  pdv 
Cv  (Rdt  — ■■  pdv)  )-  Cp 
—  RT  donne  pdv  -|-  vdp 


Cn  pdv 


o 

o, 

Rdt  d’oü 


Cv  vdp  -f-  Cp  pdv  —  o. 


En  remplaqant  Cv  et  Cp  par  leurs  valeurs  en  fonction  de  T: 
(a  -|-  b  I)  vdp  — j—  (a  y  -f-  b  T)  pdv  o 

a  (vdp  -f  y  pdv >  -(-  b  T  (vdp  pdv)  o 
en  divisant  par  pv  et  eliminant  T: 


'dp 


t  pdv 


pv 


en  integrant : 


pz 


et  finalement: 


a  L  pv  ‘  -|- 
aLpv 


b 

R 


'dp  +  pdv 

pv 

pv 
bT 


const 


7’ 


En  eliminant  p : 


P 


RT 


T 


OU 


bien  Tv 


T 


const 


const 


conA 


=  const 


d’oü 


>  >■  (T) v 

En  eliminant  v: 

T 


(7a  -T) 


T 


T 


T 


—  const 


7’T 

.T-1 


const 


d'oü 


T  -  T, 


(i) 


—  O’o 
a\'  ' 


—  1 


et - rappelons 


Pour  calculer  les  expressions 
que  Cv  =  CP-  -4t»  Cp  -  uy  bT  et  y  pour  T^o. 


-  )  W  -  , 

4JS 

En  completant  le  tableau  precedent  des  R  et  Ct  nou; 
pourrons  ecrire : 


T 

R 

Cp  —  AR 

y — I 

A 

-  IO 3 

ay. 

lv  = 

•  Cv 

y 

2050 

29,2 

0 

cc 

0" 

0.00005  i  7 

i,39 

0,2s 

0,205 

1675 

31»0 

0,193 

-j-  0.000060  T 

1,37 

0.27 

0,225 

1  -33 

33- 1 

0.225 

-•J-  0.00006S  7 
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Nous  avons  pu  ainsi  construire  et  representer  sur  la 
fig.  5  les  courbes  de  detente  AC  DE  FG  HJ  dont  l’equation 

Y 

Je]  y 

Po  ) 

donne,  au  point  C  par  exemple,  la  temperature : 

0,28  0,205  •  1 7 1 6 

e 
50 


T  = 


Tk 


-  CE  -  7) 

e  a Y 


T  =  2050 


2050 


2,99 


1,27  =  88o°  absolus. 


04 


ARTL 


~~  ■  a  —  20,8  a  L  , 

Pt  Pt 

pi  et  pi  etant  les  pressions  absolues  d’amont  et  d’aval 
compresseur  et  T  etant  egal  ä  300 0  absolus. 


Qi  +  Qi  -  Q,  =  CP  (7\  -  7*,), 

7\  et  T2  etant  les  temperatures  du  fluide  avant  et  apl 
detente  et  Cp  sa  chaleur  specifique  moyenne  entre  7',  et  I 
En  admettant  une  turbine  et  un  compresseur  OgA 
ment  bien  appropries  pour  chaque  cas  nous  pouvons  pos  j: 


la 


Vi 


0,60 


const, 


■»  *12 

La  courbe  AB 


les  valeurs  de  A  R  TL  -P—  en  fonction 


du  turbo- 


20  30 

— Pressions 

Fig-  5- 

Ces^courbes  font  connaitre  les  chutes  de  temperature  et 
au  moyen  des  courbes  de  droite  les  chutes  de  chaleur  en 
fonction  des  pressions  initiales  pour  un  melange  donne. 

Connaissant  ces  chutes  de  chaleur  en  calories  Q , 
la  vitesse  d’ecoulement  des  gaz,  les  dimensions  des  tuyeres 
de  detente,  ainsi  que  la  grandeur  des  sections  de  passage 
offertes  au  fluide  moteur,  se  determinent  comme  dans  les 
turbines  ä  vapeur. 

8.  Revenons  au  rendement  economique 
moteur  que  nous  definirons  par  le  rapport 
entre  la  puissance  disponible  sur  l’arbre  et 
la  depense  qui  lui  correspond  representee 
par  le  petrole  consomme. 

Pour  evaluer  les  differentes  grandeurs 
qui  interviennent  choisissons  comme  unite  la 
calorie.  Soient  donc  par  kg  de  fluide  par- 
courant  le  cycle  de  la  turbine : 

Qi  =  les  calories  apportees  par  le  petrole 
dans  la  chambre, 

Ü2  —  l’equivalent  calorifique  de  l’energie 
fournie  ä  la  turbine  sous  forme  d’air 
comprime, 

=  la  chaleur  rejetee  ä  l’echappement, 

=  l’equivalent  calorifique  du  travail  de 
compression  isothermique  de  l’air, 
le  rendement  total  de  la  turbine, 
le  rendement  total  du  compresseur  par  rapport  ä 
l’isotherme. 

Le  rendement  economique  q  prendra  la  forme  suivante : 

(Qi  +  e»  -  Qv  ’h  —  " 

- ä - t 

Le  kg  envisage  etant  forme  par  a  kg  d’air,  e  kg  d’eau, 
p  kg  de  petrole  nous  aurons  simplement : 

Q\  =  11  000  p, 

1 1  000  etant  la  puissance  calorifique  du  petrole, 


0,80  =  const. 
de  la  fig.  5  nous  dorj 

A 

Pt 

pi ,  il  suffit  de  multiplier  ses  ordonn  - 
par  le  facteur  a  pour  obtenir  d;; 
chaque  cas. 

Pour  une  temperature  d’amont  donn  , 
a  et  p  sont  constants,  donc  Qx  sera  c<j- 
stant  le  long  des  courbes  de  detente 
DE,  FG,  HJ ;  le  terme  QA  sera  une  fr- 
tion  constante  des  ordonnees  de  la  coui  - 
AB ;  Qi  -f-  0-2  —  Qa  s’obtiendra  par  j 
procede  precedemment  decrit  ä  l’aide 
courbes  representees  ä  droite  sur  la  fig. . 

II  est  donc  tres  simple  d’etablir  la  - 
leur  du  rendement  economique  en  cha( 
point  d’une  courbe  de  detente.  Ai  i 
par  exemple  pour  le  point  M  de  la  courbe  AC,  la  distaiie 
AiP  donne  l’energie  theoriquement  disponible  ä  la  soie 
des  tuyeres  de  la  turbine.  Celle-ci  multipliee  par  ; 
rendement  de  la  turbine  representera  l’energie  effecti  - 
ment  disponible.  La  distance  N  15  multipliee  par  a  t 
divisee  par  le  rendement  du  compresseur,  represente  l’ener  ? 
absorbee  par  ce  dernier.  En  retranchant  celle-ci  de  l’enerb 
disponible  sur  l’arbre  de  la  turbine  et  en  divisant  le  tout  r 
les  calories  introduites  sous  forme  de  petrole,  nous  aurds 
le  rendement  economique  de  la  machine  au  point  M\ 


285,06  —  0,946 


56,5 

0,8 


589 


=  CO  18%, 


c’est  ä  dire  le  rendement  pour  un  temperature  ä 

et 


ment  d’environ  920  0  C 
En  reliant  entre 
detente  qui  ont  un  rendement 


’echap  - 

une  pression  initiale  de  15  . 
eux  les  points  de  ces  courbes  c 
ä  cote  ronde  nous  av<is 


pu  tracer  les  courbes  d’egal  rendement  economique  comie 
elles  sont  representees  sur  la  fig.  5. 

Les  points  du  plan  pT  situes  au-dessus  de  la  cou  e 

Erprobung  von  Siegwartbalken. 


Qs 

Qi 

Vi 

^2 


Abb.  3.  Balken  Profil  Nr.  18  auf  der  Biegemaschine  mit  den  Brucherscheinungen. 


i4°/0  correspondent  ä  une  consommation  inferieure  3400 
par  cheval  heure  effectif. 

La  region  GTC  est  donc  seule  interessante. 

En  admettant  0,6  au  lieu  de  0,8  pour  coefficient 
rendement  du  compresseur  la  courbe  correspondant  pre 
demment  ä  14 °/0  de  rendement  vient  en  TUV  (fig.  5)- 
La  surface  que  ces  courbes  d’egal  rendement  det 
minent  dans  l’espace  confirme  le  fait  reconnu  dans  nos  esss 
qu’il  y  a  grand  interet  ä  employer  de  hautes  pressions 
de  hautes  temperatures. 


7.  August  1904.] 
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Erprobung  von  Siegwart-Balken 
luf  der  Biegemaschine  für  verteilte  Lasten. 

Von  Prof.  F.  Schule  in  Zürich. 


Angabe  der  Armierungen  auf  der  Abbildung  1 
und  2  ersichtlich. 

Die  Belastung  wurde  in  sieben  Punkten 
mittelst  kommunizierenden  Pressen  im  Ab¬ 
stand  von  50  cm  ausgeübt  und  der  Druck 
jeweils  auf  die  ganze  Breite  des  Balkens 
durch  Querstreifen  aus  Flacheisen  gleich- 
massig  verteilt;  die  Probe  begann  mit  einer 
Anfangslast  von  25  bezw.  50  kg  auf  eine 
Presse  (200  bis  400  kgjm 2),  welche  nach  und 
nach  gesteigert  wurde ;  durch  Zurückgehen 
auf  die  Anfangslast  konnten  die  bleibenden 
Durchbiegungen  in  den  einzelnen  Phasen  des 
Versuchs  wahrgenommen  werden.  Die  ver¬ 
tikalen  Bewegungen  des  Balkens  wurden  in 
seiner  Mitte  und  an  den  Auflagern  beobachtet 
und  die  Durchbiegungen  in  Balkenmitte  aus 
der  Differenz  der  Ablesungen  berechnet. 

Die  gewonnenen  Resultate  sind  graphisch 
aufgetragen  worden  (Abbildung  r  und  2);  die 
obern  Linien  entsprechen  den  Gesamtdurch¬ 
biegungen  in  Balkenmitte ;  die  bleibenden 
Durchbiegungen  bei  der  Anfangslast  sind 
jeweils  unter  der  entsprechenden  Höchst¬ 
belastung  des  Balkens  aufgetragen. 

Der  Versuch  mit  jedem  Balken  wurde 
soweit  fortgesetzt,  bis  ein  Sinken  der  Last 
und  Brucherscheinungen  eintraten.  Bei  den 
Balken  Profil  Nr.  18  traten  feine  Querrisse 
in  der  gezogenen  Gurtung  bei  einer  Belastung 
von  1000  bis  1200  kg  auf  den  m2  zuerst  auf;  bei  den  Balken 
von  Profil  Nr.  15  waren  diese  Risse  bei  800  bis  1000  kg  m2 
Belastung  zuerst  sichtbar.  Der  Bruch  trat  bei  den  meisten 
Balken  durch  einen  Längsriss  in  der  Seitenwand  ein,  eine 
Erscheinung,  die  bei  Erprobung  von  Decken  bis  zum  Bruch 


Die  Leser  der  Schweiz.  Bauzeitung  sind  durch  einen 
rieht  von  Prof.  B.  Recordon  im  Jahre  1901  mit  den 
)hlbalken  aus  armiertem  Beton,  System  Siegwart,  bekannt 
macht  worden.1)  Es  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  die 
'issenfabrikation  solcher  Balken  wesentlich  entwickelt  und 
rbessert,  hauptsächlich  durch  das  gleichzeitige  Einstampfen 
n  Balkenschichten  aus  zehn  Stück,  mechanische  Trennung 
r  einzelnen  Balken  durch  eine  Scheere  im  frischen  Zu- 
md  des  Betons  und  Verwendung  von  speziellen  eisernen 
rnnen  für  die  Hohlräume,  die  ein  leichtes  Herausziehen 
ne  Beschädigung  des  Betons  gestatten. 

Belastungsproben  von  Deckenteilen  nach  diesem  System 
ld  in  verschiedenen  Städten  ausgeführt  worden ;  auch  in 
[r  eidg.  Materialprüfungsanstalt  fanden  im  Dezember  1903 
Beisein  einer  Anzahl  Zürcher  Ingenieure  und  Architekten 
lche  Proben  statt.  Die  Resultate  dieser  Versuche  sind 
irch  die  Publikationen  der  Internationalen  Siegwartbalken- 
ssellschaft  hinreichend  bekannt.  Die  Gleichmässigkeit  in 
x  Herstellung  der  Siegwart-Balken,  wie  sie  bei  Ausführung 
m  Eisenbetonbalken  im  Bauwerk  namentlich  in  Bezug  auf 
e  richtige  Lage  der  Armierungen  nicht  zu  erzielen  ist, 
sst  die  Frage  aufkommen :  in  welchem  Masse  ist  das  V er¬ 
sten  einzelner  Balken  bei  einer  Biegcprobe  dasselbe  ,x 
ie  speziell  für  die  Untersuchungen  des  armierten  Betons 
instruierte  Biegemaschine  für  verteilte  Lasten  der  eidg. 
aterialprüfungsanstalt  erlaubt  es,  solche  Fragen  in  ein- 
cher  Weise  experimentell  zu  beantworten.  Die  Anord¬ 
ing  der  genannten  Biegemaschine  von  J.  Amsler-Laffon 
Sohn  in  Schaffhausen  wurde  bereits  in  der  Schweiz, 
iuzeitung  geschildert. 2) 

Zu  den  vorliegenden  Versuchen  wurden  vier  Balken 
'ofil  Nr.  18  von  4,98  m  Gesamtlänge,  18  cm  Höhe  und 
b  cm  Breite  und  vier  Balken,  Profil  Nr.  15  von  4,60  m 
esamtlänge,  15  cm  Höhe  und  25  cm  Breite  verwendet; 
mtliche  Balken  wurden  auf  4,00  m  Stützweite  einzeln  er- 
obt.  Der  Querschnitt  in  der  Mitte  dieser  Balken  ist  mit 


b  Bd.  XXXVIII,  S.  261  und  S.  269. 
2)  Bd.  XLIII  S.  243. 
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infolge  des  Aneinanderliegens  der  Balken  und  des  Ver- 
giessens  der  Zwischenfugen  wohl  nicht  eintreten  würde. 
Die  Abbildung  3  zeigt  den  Balken  Nr.  3  mit  den  Bruch¬ 
erscheinungen. 

Bei  den  einzelnen  Trägern  ist  der  Bruch  durch  fol¬ 
gende  Belastungen  verursacht  worden  : 

Profil  Nr.  18:  Balken  Nr.  1234 

2200  2000  2000  2200  kgjm 2 

Profil  Nr.  15:  Balken  Nr.  5678 

1600  1800  1600  1800  kgjm 2 

Gestützt  auf  diese  Zahlen  und  auf  die  folgenden  An¬ 
gaben  betreffend  die  zwei  untersuchten  Profile  lassen  sich 


annähernd  die  Spannungen  in 

Eisen  und 

Beton 

ermitteln 

wie  folgt : 

Profil  Nr.  18. 

Profil  Nr.  15. 

Belastung  beim  Bruch 

2,000 

0 

O 

MD 

M 

tjm2 

Biegungsin onrent  beim  Bruch 

IOO 

80 

cm.t 

Widerstandsmoment 

952 

685 

cms 

Druckspannung  im  Beton 

o,io5 

0,117 

tjem 2 

Abstand  von  Zug-  und  Druck¬ 

mittelpunkt 

14,0 

12,0 

cm 

Querschnitt  der  Armierungen 

2.31 

1,90 

cm 2 

Kraft  in  den  Armierungen 

7T5 

6,67 

t 

Zugspannung  in  Eisen 

3, 10 

3,51 

fern 2 

Max.  Scheerkraft 

1,0 

0,8 

t 

Max.  Scheerspannung  im  Beton 

12,8 

13,3 

kg  lern2 

Die  Balken  vom  Profil  Nr.  18  waren  bei  der  Probe 
etwa  6  Monate,  jene  vom  Profil  Nr.  15  etwa  8  Monate  alt. 
Die  max.  Scheerspannung  wurde  ermittelt  am  Auflager  ohne 
Rücksicht  auf  die  Uebertragung  eines  Teiles  der  Scheerkraft 
durch  einen  der  Armierungsdrähte  auf  jeder  Balkenseite. 

Die  graphischen  Tabellen  geben  einen  Anhaltspunkt 
über  die  bei  Versuchen  mit  gleichen  Eisenbetonträgern  zu 
erwartende  Gleichmässigkeit  der  Durchbiegungen.  Für 
kleinere  Belastungen  zwischen  50  und  400  kg  auf  1  m2 
wäre  es  zweckmässig  gewesen,  die  Zwischenstadien  in  Be¬ 
zug  auf  die  Grössen  der  bleibenden  Durchbiegungen  näher 
zn  untersuchen;  dies  soll  später  an  Hand  anderer  Träger 
noch  geschehen. 

Zürich ,  den  15.  Juli  1904. 


Generalversammlung  des  Schweiz,  elektrotechnischen 
Vereins  und  des  Verbandes  Schweiz.  Elektrizitätswerke 

am  21.  und  22.  August  1904  in  St.  Moritz. 

Entgegen  dem  bisherigen  Gebrauch,  die  Generalversammlung  des 
V.  S.  E.  am  Nachmittag  vor  der  Generalversammlung  des  S.  E.  V.  abzu¬ 
halten,  hatte  man  dieses  Jahr  vorgesehen,  beide  Versammlungen  am  gleichen 
Tage,  den  21.  August,  zu  veranstalten.  Für  die  Versammlung  des  Verbandes 
war  die  Zeit  von  8  bis  11,  für  diejenige  des  Vereins  die  Zeit  von  11  bis 

i  '/2  Uhr  angesetzt.  Man  hatte  geglaubt,  dass  die  Zahl  und  die  Art  der 

Traktanden  diese  Zusammendrängung  gestatten  würden  und  wollte  den 
Teilnehmern  um  so  mehr  Zeit  lassen,  die  Schönheit  der  Gegend  zu  ge¬ 
messen.  Die  Verhandlungen  des  S.  E.  V.  Hessen  sich  denn  auch,  dank  der 
bewährten  Leitung,  in  der  vorgesehenen  Zeit  abwickeln,  dagegen  war  der 
V.  S.  E.  genötigt,  am  Vormittag  des  22.  August  nochmals  zusammenzutreten. 

Wir  geben  im  folgenden  einen  Auszug  aus  den  Verhandlungen. 

Generalversammlung  der  Verbandes  Schweiz.  Elektrizitätswerke. 

Es  waren  etwa  50  Werke  vertreten.  Die  ordnungsmässigen  Trak¬ 
tanden  wurden  rasch  erledigt. 

Die  Werke  im  Kanton  Waadt  waren  früher  mit  Rücksicht  auf 

die  kantonale  Kontrolle  der  Starkstromanlagen  nicht  verpflichtet  ge¬ 

wesen,  ihre  Anlagen  dem  Vereinsinspektorat  zu  unterstellen.  Die  letzt- 
jährige  Generalversammlung1)  hatte  bestimmt,  dass  diese  Sonderstellung 
der  waadtländischen  Werke  nach  Inkrafttreten  des  eidg.  Gesetzes  über 
elektrische  Anlagen  keine  Berechtigung  mehr  habe  und  eine  entsprechende 
Statutenänderung  beschlossen.  Den  waadtländischen  Mitgliedern  wurde  bis 
zur  diesjährigen  Versammlung  Frist  gegeben,  sich  zu  erklären,  ob  sie  den 
technischen  Prüfanstalten  des  S.  E.  V.  (Starkstroininspektorat,  Materialprüf¬ 
anstalt,  Eichstätte)  als  Abonnenten  beitreten  oder  aus  dem  Verbände  aus- 

>)  Bd.  XLII  S.  96  und  106. 


treten  wollten.  Das  wichtige  und  erfreuliche  Resultat  der  diesjährige 
ralung  ist,  dass  die  waadtländischen  Werke  im  Verbände  verbleiben, 
andern  Mitgliedern  gegenüber  jedoch  die  Begünstigung  gemessen,  das-. 
Abonnementsgebühren  an  die  technischen  Prüfanstalten  ungefähr  im  Ver 
nis  der  Subvention  des  Kantons  Waadt  an  das  Vereinsinspektorat  fiii 
Inspektion  der  Hausinstallationen  geringer  sind. 

In  Anbetracht,  dass  die  sehr  bedeutenden  Auslagen  des  S.  K.  Y 
die  Statistik  der  Elektrizitätswerke,  im  besondern  für  die  Tarifstatistil  m 
erster  Linie  für  die  Elektrizitätswerke  von  Interesse  und  Nutzen  sind le- 
schliesst  der  Verband,  aus  dem  Ueberschuss  der  Rechnung  für  1 903/0 L 
den  S.  E.  V.  einer  Extra-Beitrag  von  Fr.  400. —  an  die  Kosten  der  Sta\ik 
auszurichten  und  nimmt  in  das  Ausgaben-Budget  für  1904/05  einen  E  .n 
von  Fr.  500.  —  zum  gleichen  Zwecke  auf. 

Als  Vorort  für  das  Jahr  igtopjop,  wird  gewählt  die  Administr  >n 
des  Eaux  et  Forets  du  Canton  de  Fribourg  (Ilr.  Ingenieur  Maurer). 

Als  Delegierte  des  V.  S.  E.  in  der  Studienkommission  für  elektn  ev 
Bahnbetrieb  werden  bestätigt  die  Herren  Direktor  Allcmann  (E.-W.  C  n- 
Aarburg)  und  Utinger  (Wasserwerke  Zug). 

Ueber  die  Grühlampenbeschaffungsfrage  referiert  Hr.  Ing.  Wagnn ms 
Zürich,  als  Präsident  der  vom  Vorstand  des  S.  E.  V.  und  vom  Vorortes 
des  V.  S.  E.  zwecks  Behandlung  dieser  Frage  bestellten  Kommission.  Er 
konstatiert,  dass  durch  die  Gründung  des  Syndikates  der  Glühlan  ri 
fabrikanten  wohl  der  Preis  der  Lampen  gestiegen,  nicht  aber  die  erw;  tc 
Besserung  der  Qualität,  sondern  eher  das  Gegenteil  eingetreten  ist.  Ei 
betont  die  Notwendigkeit  der  Hebung  der  Qualität  der  Lampen  um  ie- 
richtet  über  die  Verhandlungen  der  Kommission  mit  Vertretern  des  S  li 
kates  der  Glühlampenfabrikanten,  sowie  über  die  Behandlung  der  1  gt. 
durch  die  internationale  Vereinigung  der  Elektrizitätswerke«.  Er  beafigt 
Anschluss  an  das  Vorgehen  dieser  Vereinigung,  welche  die  Aufste  ng 
einheitlicher  Lieferungsbedingungen  und  Prüfungsbestimmungen  für  al  in 
der  Vereinigung  vertretenen  Länder  und  die  Gründung  einer  Einkau  er 
einigung  für  jedes  dieser  Länder  anstrebt.  Elektrizitätswerke,  die  j  ne 
Prüfeinrichtungen  besitzen,  würden  die  Lampen  in  den  Laboratorien  an 'er 
Werke  oder  durch  die  technischen  Prüfanstalten  des  S.  E.  V.  prüfen  lijen. 
Letztere  würden  Kontrollprüfungen  ausführen  in  den  Fällen,  wo  Prüft  len 
durch  Elektrizitätswerke  vom  Lieferanten  beanstandet  wurden. 

Die  Versammlung  ermächtigt  die  Glühlampenkommission  gemäs.llen 
Vorschlägen  des  Referenten  vorzugehen.  Hr.  Wragner  wird  als  Deleg  ter 
des  V.  S.  E.  in  der  internationalen  Glühlampenkommission  bestimmt. 

Hr.  Professor  Dr.  Wyssling ,  Generalsekretär  des  S.  E.  V.,  teilt  tit. 
dass  die  Drucklegung  der  Tarif  Statistik ,  die  er  zufolge  eines  Besch  se> 
der  letztjährigen  Generalversammlung  auszuarbeiten  beauftragt  war,  j.vic 
seines  Berichtes  über  die  Resultate  derselben  noch  nicht  erfolgen  k<  itc. 
Er  berichtet  deshalb  hierüber  mündlich,  in  längerem  Vorträge,  inde  er 
die  verschiedenen  Tarife  vergleicht,  Vor-  und  Nachteile  derselben  h  or- 
liebt  uud  nützliche  Wegweisung  für  Verbesserung  der  Tarife  gibt.  (St  tik 
und  Bericht  werden  im  Jahrbuch  des  S.  E,  V.  publiziert  werden). 

Die  Versammlung  beschliesst,  dem  S.  E.  V.  die  Angliederung  ner 
statistischen  Abteilung  an  die  technischen  Prüfanstalten  zu  beantraget, um 
den  Generalsekretär  von  der  enormen  Arbeit,  welche  die  Bearbeitun  der 
Statistik  der  Elektrizitätswerke  im  allgemeinen  und  der  Tarifstatistil  im 
besondern  erfordert,  möglichst  zu  entlasten. 

Namens  der  Kommission  für  das  Studium  der  Sparlampenfrage  dt- 
riert  Herr  Utinger. 

Bezüglich  der  Nernstlampe  sind  im  grossen  und  ganzen  die  1 
Jahr  gemachten  Mitteilungen  zu  bestätigen.  Während  in  Gleichstr 
lagen  mit  guten  Spannungsverhältnissen  im  allgemeinen  ziemlich  gm 
fahrungen  gemacht  wurden,  vermag  sich  die  Lampe  in  Wechselstr 
lagen  nicht  einzubürgern.  In  Anlagen  wo  die  Betriebsspannung  a 
Lampen  mindestens  200  Volt  beträgt  und  in  engen  Grenzen  sein 
scheinen  immerhin  ordentliche  Resultate  erzielt  zu  werden.  Der  Re 
hebt  namentlich  ein  neueres  Modell  der  Nernstlampe,  die  »Intensivla 
hervor  und  glaubt  im  gesamten  einen  Fortschritt  in  der  Fabrikatioi 
Nernstlampe  konstatieren  zu  können. 

Bezüglich  anderer  Lampenarten,  wie  Osmiumlampe  und  Mir-111' 
bogenlampen,  liegt  noch  kein  genügendes  Material  vor,  um  best] 
Schlüsse  ziehen  zu  können. 

Herr  Filliol,  Oberingenieur  der  Materialprüfanstalt  des  S.  E.  ' 
richtet  über  Versuche  an  Schmelzsicherungen  für  Stromstärken  bis  4° 

Die  Sicherungen  wurden  geprüft  auf  Genauigkeit  der  Kalibrierung 
Erwärmung,  Spannungsabfall  und  Isolationswiderstand.  Die  Genau 'elt 
der  Kalibrierung  lässt  namentlich  bei  Sicherungen  für  kleine  Strömst ken 
noch  zu  wünschen  übrig.  Bei  den  Sicherungen  einer  Firma  beeinträ 
das  Anbringen  der  Schmelzmarke  (welche  erkennen  lassen  soll,  ol 
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flzdraht  intakt  oder  geschmolzen  ist)  die  Sicherheit  wesentlich,  indem 
Funktionieren  Feuererscheinungen  auftreten  und  Teile  weggeschlcu- 

verden. 

Herr  Filliol  berichtet  ferner  über  Untersuchungen,  die  an  hartem, 
rtem  und  weichem  Kupferdraht,  wie  er  im  Handel  vorkommt,  vorge- 
Len  wurden,  um  zu  bestimmen,  ob  die  Bruchfestigkeit  mit  den  in 
Jormen  des  S.  E.  V.  festgesetzten  Koeffizienten  übercinstimmt  und  zu 
1,  ob  es  von  Vorteil  wäre,  die  Qualität  des  Kupfers  auch  durch  andere 
schäften,  als  nur  durch  die  Bruchfestigkeit  zu  definieren.  Es  wurden 
ustern  von  sechs  Firmen  Zcrreiss-,  Torsions-  und  Umschlagproben  vor- 
nmen.  Es  ergab  sich,  dass  halbharter  Draht  in  stärkeren  Dimensionen 
1er  in  den  Normen  des  S.  E.  V.  (sowie  in  den  Bundesvorschriften  über 
■.  Anlagen)  verlangten  Bruchfestigkeit  von  30  kg\mm 2  nicht  erhältlich 
)ic  Dchnungskoeffizienten  schwanken  in  so  weiten  Grenzen,  und  greifen 


ui  ic  drei  Sorten  so  stark  ineinander  über,  dass  es  nicht  tunlich  erscheint, 
|j,  [ben  zur  Definition  der  Qualität  mitzubenutzen.  Nocli  unbestimmtere 
|{([  täte  ergaben  die  Torsions-  und  namentlich  die  Umschlagproben,  sodass 
auldcn  Untersuchungen  hervorgeht,  dass  zur  Bestimmung,  ob  ein  Draht 
alJart,  halbhart  oder  weich  zu  bezeichnen  sei,  nur  auf  die  Bruchfestigkeit 
mjeiniger  Zuverlässigkeit  abgestcllt  werden  kann  und  dass  somit  eine 
Eijuzung  der  bezügl.  Definitionen  in  den  Normen  nicht  tunlich  erscheint. 

Unter  Traktandum  « Diverses »  wird  von  den  Vertretern  mehrere, 
Wlcc  Beschwerde  geführt  gegen  die  Schweiz.  Telegraphenverwaltung  hinsichtlich 
I.  Berechnung  des  Anteiles  der  Starkstromunternehmungen  an  den  Kosten 
V(  Aenderungen  an  Telephon-  und  Telegraphenanlagcn. 

Die  Versammlung  beschliesst,  es  sollen  Werke,  welche  Grund  zu 
biptigten  Klagen  haben,  dem  Vorort  über  die  betreffenden  Fälle  schriftlich 
gi  uen  Bericht  erstatten.  Nachdem  hinreichendes  Material  gesammelt  sein 
w ,  wird  der  Verband  in  der  Angelegenheit  an  massgebender  Stelle 
S  itte  tun.  (Schluss  folgt.) 


Miscellanea. 

Baulicher  Zustand  des  Kölner  Domes,  In  der  letzten  Zeit  sind 
ir  rfach  über  den  baulichen  Zustand  des  Kölner  Domes  beunruhigende 
G  ichte  laut  geworden.  Durch  die  Untersuchung  des  staatlichen  Aus- 
sr  sses  sollte  festgestellt  worden  sein,  »dass  schleunigst  zu  umfassenden 
I  dellungsarbeiten  am  Dome  geschritten  werden  muss,  deren  Kosten  den 
i;i  aus  den  Freilegungssammlungen  zur  Verfügung  stehenden  Betrag  von 
il'oooo  Mark  vermutlich  überschreiten  werden».  Derartige  Mitteilungen 
ejprechen  nach  einem  Bericht  des  Zentralblattes  der  Bauvcrwaltung  nicht 
<!  Tatsachen.  Der  bauliche  Zustand  des  Kölner  Domes  ist,  wie  durch 
d j sorgfältigen  Untersuchungen  der  verantwortlichen  Sachverständigen  fest¬ 
gellt  worden  ist,  keineswegs  ein  derartiger,  dass  er  zu  irgend  einer 
Beruhigung  Anlass  bietet  und  aus  diesem  Grunde  schleunigst«  zu  um- 
t:  :nden  Herstellungsarbeiten  geschritten  werden  müsste.  Die  allerdings 
u  angreichen  Instandsetzungsarbeiten,  die  an  dem  aus  dem  Mittelalter 
s  'imenden  Chore  des  Domes  für  die  nächste  Zeit  in  Aussicht  genommen 
si|,  werden  sich  zunächst  vornehmlich  auf  die  Erneuerung  der  sehr  ver¬ 
werten  Gliederungen,  Ornamente  usw.  zu  erstrecken  haben,  deren  Aus- 
"Ihslung  bei  der  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  ausge- 
fften  Wiederherstellung  nicht  vorgenommen  war;  gleichzeitig  sollen  an 
d  übrigen  Bauteilen  des  Chores  die  Aussenseiten,  soweit  sie  noch  aus 
d  Trachytgesteine  des  Siebengebirges  bestehen  —  ein  Gestein,  das, 
ß-n  die  Einflüsse  des  Wetters  geschützt,  von  grosser  Dauer  und  Trag¬ 
et  ist,  an  der  Luft  aber  infolge  des  Auswitterns  der  Sanidin-Einspren¬ 
gen  leicht  zerfällt  —  aus  einem  wetterbeständigen  Stein  erneuert  wer- 
d;.  An  dem  übrigen  Domkirchengebäude  sind  zur  besseren  Regelung  des 
Eserabflusses  an  den  Rinnen  und  Abfallrohren,  sowie  an  den  Abdeckungen 
^  Laufgänge  u.  s.  w.  Instandstellungs-  und  Ergänzungsarbeiten  vorzunehmen. 

L  sollen  die  infolge  der  teilweise  geringeren  Wetterbeständigkeit  ver- 
s|edener  Steine  sich  zeigenden  Schäden  an  diesen  Gebäudeteilen  in  nicht 
'  erner  Zeit  in  einem  geordneten  Baubetriebe  ausgehcilt  werden.  Dass 
-  der  räumlichen  Ausdehnung  und  bei  dem  grossen  Formenreichtum  des 
I  ner  Domes  für  diese  Arbeiten  eine  namhafte  Geldsumme  jetzt  und  auch 
*  die  Zukunft  erforderlich  ist,  dürfte  erklärlich  erscheinen. 

Denkmalpflege  in  Baiern.  Das  kgl.  Staatsministerium  des  Innern 
I  Anfang  dieses  Jahres  «Richtpunkte»  für  ortspolizeiliche  Vorschriften 
c  ssen,  die  wegen  ihrer  weitgehenden  Rücksichtnahme  auf  die  Denkmal- 
J  ge  allgemeines  Interesse  beanspruchet!  können  Zunächst  wird  die  tun- 
1  ste  Erhaltung  der  alten  Befestigungswerke  mit  Gräben  und  sonstigem 
Gehör  zur  Pflicht  und  jede  bauliche  Aenderung  daran  von  baupolizei- 
1  er  Genehmigung  abhängig  gemacht,  ebenso  wie  bauliche  Veränderungen 
oder  in  sonstigen  geschichtlich  oder  künstlerisch  irgendwie  interessanten 


Gebäuden  oder  in  der  Nähe  von  solchen.  "Dabei  ist  besonders  darauf 
zu  achten,  dass  der  Neubau  in  den  Massverhältnissen  sich  passend  in  das 
Gesamtbild  einfüge  und  auch  im  Aufwand  der  Einzelmotive  und  Schmuck¬ 
formen  die  alte  Umgebung  nicht  beeinträchtige  .  Zur  Vermeidung  von 
Störungen  im  Stadtbilde  soll  ferner  die  Form  und  das  EindeckungsmaUrial 
der  Dächer  beachtet  werden.  Die  Erhaltung  schöner  Strassen-  und  Platz¬ 
bilder  ist  zunächst  bei  der  Festsetzung  der  Baufluchtenlinien  irri  Auge  zu 
behalten,  «wobei  natürlich  auf  die  Herrschaft  des  Lineals  verzichtet  werden 
muss».  Im  übrigen  soll  bei  Neubauten,  namentlich  in  den  ältern  Teilen 
der  Ortschaften,  die  tunlichste  Rücksichtnahme  auf  die  heimische  Bauweise 
zur  Pflicht  gemacht  werden,  wobei  wieder  vor  allem  die  Formen  und  die 
Eindeckung  der  Dächer  zu  berücksichtigen  sind. 

Alle  derartigen  Verordnungen  und  Anregungen  de-  Auslandes  sind 
mit  Freude  zu  begrüssen,  und  es  steht  zu  hoffen,  dass  dadurch  mit  der 
Zeit  doch  vielleicht  auch  in  der  Schweiz  ein  gewisser  Einfluss  ausgeübt 
werden  wird.  Denn  bei  uns  muss,  wenigstens  vorerst  noch,  als  bedauer¬ 
liche  Tatsache  immer  wieder  die  Gleichgültigkeit  der  Mehrzahl  der  Gebil¬ 
deten  gegenüber  unseren  nicht  minder  zahlreichen,  nicht  weniger  schönen 
und  ebenso  wertvollen  einheimischen  Denkmälern  hervorgehoben  worden. 

Zur  Entwicklung  des  elektrischen  Bahnbetriebes  in  Deutschland. 

Uebcr  die  Statistik  der  elektrischen  Bahnen  in  Deutschland  nach  dem 
Stande  vom  1.  Oktober  1903  veröffentlicht  die  Elektrotechnische  Zeit¬ 
schrift  eingehende  Tabellen,  denen  wir  das  nachstehende  Verzeichnis  über 
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Flüssiges  Leuchtgas  (Blaugas).  Das  nach  seinem  Erfinder  Flau 
benannte  flüssige  Leuchtgas  ist  weder  so  explosiv  wie  das  flüssige  Azetylen, 
noch  giftig  wie  Steinkohlengas;  seine  Herstellung  erfolgt  am  vorteilhaftesten 
in  Anschluss  an  eine  bestehende  Steinkohlcn-Gasanstalt.  Bis  jetzt  wird  es 
von  der  Blaugasfabrik  Augsburg  (Riedinger  &  Blau'  in  Göggingen  bei  Augs¬ 
burg  aus  Oelgas  unter  Anwendung  eines  eigenartigen  Trennungs-  und  Kom¬ 
primierungsverfahrens  gewonnen,  unter  Druck  in  Stahlflaschen  gefüllt  und 
wie  Kohlensäure  in  den  Handel  gebracht.  Es  besitzt  ein  spez.  Gewicht 
von  0,51.  Der  Preis  für  1  kg  flüssiges  Gas  stellt  sich  auf  fr.  1.50  und 
der  für  eine  Glühlichtflamme  von  40  bis  50  H.  K.  auf  3,5  bis  4  Cts.  die 
Stunde.  Für  Orte,  in  denen  gewöhnliches  Leuchtgas  aus  einer  Zentrale 
nicht  erhältlich  ist,  und  besonders  für  vereinzelt  liegende  Villen  istdieNer- 
wendung  des  flüssigen  Gases  äusserst  bequem.  Die  Gasflasche,  die  'eicht 
für  einen  Monatsbedarf  ausreichend  gewählt  werden  kann,  wird  an  die  im 
Wohnhaus  passend  angebrachte  Druckreglergarnitur  angcschlossen  und  e 
nach  Bedarf  umgewechselt. 

Malgrundplatten  für  Wandgemälde  in  Monumentalbauten.  Du:  ne. 

durchbrochene  Metallplatten  werden  auf  beiden  Seilen  mit  der  seit  Jahr¬ 
hunderten  als  Kittmasse  bewährten  Mischung  von  Käse  und  Kau  und  mit 
durchsichtigem  Gewebestoff  belegt.  Die  erhärtende  Kittmasse  verbindet 
durch  die  Durchbrechung  der  Metallplatte  hindurch  die  beidseitigen  Ge¬ 
webelagen  fest  miteinander,  sodass  Tatein  entstehen,  die  sich  nie!.'  werten, 
nicht  reissen  und  auch  gegen  Feuchtigkeit  unempfindlich  sind.  Die  Tafeln 
werden  dann  auf  der  Malscite  geschliffen  und  mit  besonders  zubereitetem 
Kaseinmalgrund  überzogen.  Die  Platten  können  in  ansehnlicher  Grosse 
angefertigt  und  ausserdem  leicht  zusammengesetzt  werden,  sodass  sie 
namentlich  für  Kirchen  mit  feuchtem  oder  sonst  unzuverlässigem  Mauerwerk 
eine  brauchbare  Malfläche  selbst  tür  grösste  Wandgemälde  ergeben.  Die 
Erfindung  dieser  Malgrundplatten,  die  ausserdem  noch  den  \  orzug  besitzen, 
dass  sic  eine  eventuelle  spätere  Abnahme  der  Bilder  erleichtern,  stammt 
von  Professor  August  Rineklakc  in  Köln. 

Die  Generalversammlung  des  Schweizer,  elektrotechnischen 
Vereins  und  des  Verbandes  schweizer.  Elektrizitätswerke  hat  am  21.  und 
22.  August  in  St.  Moritz  stattgefunden.  Es  waren  150  \  crcinsmitglieder 
anwesend  und  so  Elektrizitätswerke  vertreten  und  der  festliche  Teil  der 
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Generalversammlung  nahm  den  besten  Verlauf.  Die  Schweizer,  elektrotech¬ 
nische  Zeitschrift  hat  zu  diesem  Anlasse  eine  inhaltlich  und  illustrativ 
sehr  reiche  Festnummer  herausgegeben,  die,  wie  von  der  Vcrlagsanstalt 
F.  Amberger  zu  erwarten  war,  glänzend  ausgestattet  ist.  Uebcr  die  Ver¬ 
handlungen  der  Generalversammlung  berichten  wir  an  anderer  Stelle  der 
Zeitung  ausführlich. 

Eine  Gesellschaft  zur  Bekämpfung  des  Strassenstaubes  hat  sich 
in  München  gebildet,  zum  Zwecke,  alle  Unternehmungen  und  Versuche  zu 
fördern,  die  dahin  gerichtet  sind,  unter  Anwendung  geeigneter  Mittel  den 
Staub  auf  den  Strassen  zu  beseitigen.  Die  Gesellschaft  will  wissenschaft¬ 
liche  und  praktische  Versuche  in  grösserem  Masstabe  zur  Förderung  ihrer 
Ziele  veranlassen.  Ihre  Geschäftsleitung  besteht  aus  Dr.  Otbbcke,  Prof, 
an  der  technischen  Hochschule,  Dr.  Uebel,  prakt.  Arzt  und  Herrn  Wülfert, 
Hauptmann  a.  D.,  sämtlich  in  München. 

Schweizerische  Bundesbahnen.  Bei  der  gegenwärtig  für  die  Bahn¬ 
steige  der  S.  B.  B.  bestehenden  Niveauhöhe  liegt  der  unterste  Wagentritt 
der  meisten  Personenwagen  46  cm  über  derselben,  welcher  Abstand  sich 
bei  den  Wagen  für  die  durchgehenden  Schnellzüge  sogar  bis  auf  31  cm 
erhöht,  sodass  das  Besteigen  der  Wagen  äusserst  beschwerlich  ist.  Um 
diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  hat  die  Bundesbahndirektion  beschlossen, 
Erhöhungen  der  Einsteigeplätze  nach  verschiedenen  Typen  vorzunehmen. 

Augusta  Rauricorum.  Südlich  der  Ruinen  von  Augst  zeigten  sich 
infolge  der  lang  anhaltenden  Trockenheit  im  Felde  auffällige,  geradlinige 
Streifen  von  verbranntem  Rasen,  die  nach  Ansicht  der  mit  den  dortigen 
Nachgrabungen  Beschäftigten  offenbar  den  unter  der  Erde  liegenden,  nur 
mit  einer  relativ  dünnen  Rasenschicht  überdeckten  Mauerresten  der  römi¬ 
schen  Stadt  entsprechen.  Durch  Einmessung  dieser  Linien  hat  man  sich 
die  Erscheinung  zu  Nutze  gemacht. 

Zum  Pragelstrassenprojekt  sind  die  Vermessungsarbeiten  im  Ge¬ 
biete  des  Kantons  Glarus  durchgeführt.  Sie  werden  noch  ergänzt  durch 
Aufnahmen  für  eine  dem  Klöntal-See  entlang  in  Aussicht  zu  nehmende,  15  m 
höher  liegende  Variante,  die  auf  Wunsch  des  Initiativkomitees  für  ein 
•Elektrizitätswerk  am  Löntsch»  studiert  wird,  um  einer  allfälligen  Höher¬ 
legung  des  Seespiegcls  zu  Zwecken  dieses  Unternehmens  Rechnung  zu  tragen. 

Die  RhätlSChe  Bahn  hat  für  die  Linien  Ilanz-Disentis,  St.  Moritz- 
Maloja-Castascgna,  Bcvcrs-Schuls-Martinsbruck  und  Davos-Filisur  um  Kon- 
zessionsvci  längerung  nachgesucht. 


Konkurrenzen. 

Schulhausneubau  in  der  Säge  zu  Herisau.  (Bd.  XLIII,  S.  218, 
228,  275,  Bd.  XLIV,  S.  70,  83,  95.)  Als  Verfasser  des  Entwurfes  mit  dem 
Motto  «Unbekannt»,  der  mit  einer  Ehrenmeldung  vom  Preisgericht  ausge¬ 
zeichnet  und  zum  Ankäufe  empfohlen  wurde,  nannten  sicli  die  Herren 
Prince  Sf  Begum ,  Architekten  in  Neuchätel,  denen  für  ein  anderes  Projekt 
mit  dem  Motto:  «Den  lieben  Kleinen*  der  III.  Preis  zufiel. 


_  ,  [Bd.  XLIV  Nr.  9 

Die  Herren  Otto  Sf  Werner  Pfister ,  Architekten,  ersuchen  uns 
Adresse  richtig  zu  stellen,  da  sie  in  Zürich  V  wohnen  und  nicht,  u ieLj 
Bericht  über  die  Preiserteilung  (Bd.  XLIV  S.  83)  erwähnt,  in  Zürich  || 
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dierende  des  Bauingenicurfaches,  dargcstcllt  von  Danckwerts,  Reg.  und 
rat,  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  zu  Hannover.  Mit  102 
bildungen  im  Text.  1904.  C.  W.  Kreidels  Verlag  in  Wiesbaden.  li6 
geh.  1,60  M. 

Lehrbuch  der  technischen  Physik.  Von  Prof.  Dr.  Ilans  Lot 

Ingenieur  II.  Band.  Technische  Wärmelehre.  Mit  136  in  den  Text  ei 
druckten  Abbildungen.  1904.  Verlag  von  R.  Oldenbourg  in  München  i 
Berlin.  Preis  geh.  13  M. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  DR.  C.  H.  BAER. 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 


V  ereinsnachrichten. 

Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

Ou  demande  pour  la  France  un  ingenieur-electricien  pour  orgai  r 
et  diriger  les  travaux  d’installations  electriques  de  tout  genre  et  le  mon  e 
des  machines  ä  vapeur  et  electriques.  La  possession  de  la  langue  franc  c 
est  indispensable.  (136. 

On  demande  pour  la  France  un  jeune  ingenieur  sachant  trfes  n 
l’allemand  et  le  frangais  pour  s’occuper  de  la  vente  de  moteurs  electrii  s 
et  de  lampes  ä  arc  et  de  la  correspondance  relative.  (136; 

Gesucht  für  einen  grossen  Eisenbahnbau  im  Auslande  (Tropenkl  1) 
einige  tüchtige  Eisenbahn-Ingenieure ,  die  gewandt  im  Tracieren  und  erfal  n 
in  der  praktischen  Bauausführung  sind.  Kenntnis  der  deutschen  Spr;  e 
erforderlich,  der  italienischen  erwünscht.  (1361 

Eine  bedeutende  Maschinenfabaik  Russlands  (Spezialität  Mascli  u 
und  Einrichtungen  für  Bergbau  und  Eisenwerke,  auch  Lokomotiven)  / 
einen  jungem  Ingenieur ,  hervorragende  Kapazität,  vorzugsweise  Schwc  , 
als  Direktor.  Den  Anforderungen  entsprechend  hohes  Salair.  (137 

Auskunft  erteilt  ,  Das  Bureau  der  G.  e.  P., 

Rämistrasse  28,  Zürich. 


Submissions-Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

28. 

August 

Zeughaus-Verwaltung 

Payerne  (Waadt) 

Bau  eines  Zeughauses  und  Munitionsmagazins  in  Payerne. 

28. 

y> 

Louis  Celestin  Huguelet 

Vauffelin  (Bern) 

Fassung  einer  Quelle  und  Erstellung  eines  Zementtroges  in  Vauffelin. 

28. 

» 

August  Döbeli 

Ocschgen  (Aargau; 

Erstellung  des  zweiten  Teils  der  Einmauerung  des  Starzeinbaches. 

29. 

» 

Kreisingenieur 

Winterthur,  Lindstr.  4 

Ausführung  von  etwa  200  m2  Zementschalen  usw.  im  Dorfe  Marthalen. 

29. 

» 

Städt.  Hochbaubureau 

St.  Gallen 

Erd-,  Maurer-  und  Steinhauer-Arbeiten  zum  Volksbad  in  St.  Gallen. 

3°- 

» 

Bureau  des  Inspektorates  II. 

Frauenfeld 

Reparatur  und  Verlängerung  des  Zwillingsdurchlasses  an  der  Staatsstrasse  Münchwe 
St.  Margrethen. 

3°- 

y> 

Schwander,  Gemcindepräsid. 

Birsfeldcn  (Baselland) 

Erstellung  einer  neuen  Rheinfähre  in  Birsfelden. 

3L 

p 

Gemeinderatskanzlei 

Schwanden  (Glarus) 

Erstellung  einer  Weiheranlage  für  das  Elektrizitätswerk  Schwanden. 

31- 

» 

Bureau  der  Telli-Fabrik 

Aarau 

Erstellung  einer  eisernen  Schleusenanlage  beim  Einlauf  des  Kanals  in  der  Telli. 

3i- 

» 

R.  Müller,  Architekt 

Zürich  IV, 

Sl.  Moritzstrasse  3 

Lieferung  der  Parkettböden  und  der  harten  Bodenbeläge  (Terrazzo  und  Platten) 
das  neue  Pfarrhaus  in  Unterstrass. 

31* 

p 

Gcmeindeschreibcrci 

Rüti  bei  Biircn  (Bern) 

Periodische  Nachführung  des  Vermessungswerkes  der  Einwohnergemeinde  Rüti. 

1. 

Scpt. 

P.  Truniger,  Architekt 

Wil  (St.  Gallen) 

Erd-,  Maurer-,  Verputz-,  Kunststein-,  Zimmer-  und  Spengler-Arbeiten  zum  Umbau 
zur  Renovation  der  Tonhalle  in  Wil. 

1 . 

P 

Gemeindeammann 

Aarg.  Erlinsbach 

Erstellung  eines  Eichen-Parkettbodens  von  etwa  100  m2  im  Schulhaus  Erlinsbach 

1. 

P 

Kantonales  Baudepartement 

Luzern 

Reparatur  der  Brücke  über  den  Gernebach  in  Rothenburg  (191  m2  Stirnmauer). 

1. 

P.  Truniger,  Architekt 

Wil  (St.  Gallen) 

Verputz-,  Glaser-  und  Maler-Arbeiten,  sowie  -die  Erstellung  der  Blitzableitung 
Knabcnschulhaus  Wil. 

1. 

M.  Audcrgon,  syndic. 

Cutcrwyl  (Fribourg) 

Umbau  eines  Wohnhauses  nebst  Scheune  und  Stallung. 

1 . 

P 

M.  Pierre  Giere 

Gorpataux  (Fribourg) 

Aushub  und  Lieferung  von  Tuffstein  und  Molasse  für  den  Bau  der  Kirche  um 
Reparaturen  am  Pfarrhause. 

1. 

Bezirksingenieur 

Thun  (Bern) 

Korrektion  der  Strasse  Linden-Röthenbach  (Voranschlag  18  139  Fr.). 

3- 

P 

Katholisches  Pfarramt 

Winterthur 

Installation  der  elektrischen  Beleuchtung  in  der  kath.  Kirche  in  Winterthur. 

3- 

P 

Bahningenieur  der  S.  B.  B 

Rorschach  (St.  Gallen) 

Bauarbeiten  für  die  Vergrösserung  der  innern  Lokomotivremise  im  Bahnhof  Rorsch 
Voranschlag  4800  Fr. 

10. 

J.  Kehrer,  Architekt 

Zürich 

Gipser-,  Glaser-,  Schreiner-Arbeiten  zum  Neubau  des  Zentralschulhauses  Reinach-Aar 

10. 

Gcmeindeschreibcrci 

Muri  bei  Bern 

Sämtliche  Arbeiten  zu  einem  dreiklassigen  Schulhausbau  mit  Lehrerwohnungen. 
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Band  XLIV. 


Die  neue  St.  Paulskirche  in  München. 

Architekt :  Professor  Georg  von  Hauberisscr  in  München. 


Ansicht  des  Hochaltars. 
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INHALT:  Lcs  travaux  de  refection  du  Pont  du  Mont-Blanc  a 
vc_  —  Die  Kunst  im  Zeitalter  der  Maschine.  I.  —  Aus  Alt-Wien, 
ralversammlung  des  Schweiz,  elektrotechn.  Vereins  und  des  Verbandes 
eiz.  Elektrizitätswerke.  (Schluss.)  —  Miscellanea:  Unterirdischer  Eilgüt¬ 
er  in  Chicago.  Unfall  eines  Personenzuges  durch  Sturm.  Hebung  des 
ierspiegels  im  Asowschcn  Meere.  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher 
ibahnvenvaltungen.  Einweihung  der  Protestationskirche  in  Speyer.  Ein 


internationaler  Kongress  für  Bergbau  und  Hüt  <  n  res  Wi<  dcrherstellung 
der  Scmpachcr  Pfarrkirche.  Unterirdische  Eisenbahn  in  Ncw-York.  Die 
Doppel-Volks-  und  Bürgerschule  auf  dern  Lorizingplatz  in  Wien.  Monta¬ 
nistische  Hochschulen.  Eidg.  Polytechnikum.  Die  1  grosse  rheinische  Kunst¬ 
ausstellung  in  Köln  1905.  Literatur:  Eingegangent  literarische  Neuig¬ 
keiten.  Vercinsnachrichtcn :  Gesellschaft  ehemaliger  Studierender:  Stellen¬ 
vermittlung. 


Fig.  1.  Vue  generale  du  Pont  du  Mont-Blanc  a  Geneve, 


Le  Systeme  de  construction  adopte  rentrait  dan-  la 
categorie  des  ponts  continus  en  töle,  ä  hauteur  variab!  , 
avec  une  membrure  inferieure  en  forme  d'arc;  mais  par 
suite  de  la  disposition  defectueuse  des  appuL,  constituö- 
par  de  longues  glissieres  en  fonte  avec  rainure-  pour  les 
tetes  de  rivets,  le  retrait  et  la  dilatation  du  metal  ne  pou- 
vaient  developper  librement  leurs  effets  et  provoquaient  *:■  - 
efforts  obliques  sur  les  piles  et  culees;  cette  circonstam ■- 
a  certainement  contribue  aux  deteriorations  observees  dans 
les  membrures  aux  naissances  des  arches. 

Le  fer  soude  en  usage  ä  cette  epoque,  a  donnt  dan~ 
les  essais  executes  sur  diverses  pieces  apres  la  dvimdition 
un  coefficient  d’allongement  de  7.3  0  0  et  un  coefficient 
de  rupture  de  3,78  t  en  moyenne. 

L’ancien  pont  presentait  aussi  un  deficit  a>sez  notable 
dans  les  dimensions  donnees  aux  parties  principales  de  la 
charpente  metallique.  De  larges  ouver- 
tures  pratiquees  dans  l’äme  des  grandes 
poutres  pour  en  alleger  l’aspect,  une  repar- 
tition  inexacte  des  semelles ,  la  hauteur 
insuffisante  de  l’äme  au  milieu  de.-  ouver- 
tures  et  certaines  imperfections  de  mon- 
tage  provoquerent  des  le  debut  des  in- 
flexions  permanentes  appreciables  ä  l  oeil  ; 
en  outre,  les  dalies  en  gres  du  tablier,  d  une 
portee  libre  de  0,45  nt  sous  la  chaussee,  >e 
rompaient  frequeminent  au  passage  de  roues 
pesamment  chargees;  aussi  les  autoritos  de 
la  ville  deciderent-elles  avec  raison  de  renon- 
cer  ä  un  renforcement  du  pont  et  d'entre- 
prendre  une  refection  complete  de  la  char¬ 
pente  metallique  et  du  tablier.  Quant  aux 
piles,  de  1,70  nt  d’epaisseur,  elles  ^ont  con- 
venablement  etablies  pour  un  pont  destin«. 
ä  provoquer  seulement  des  reattions  verti- 
cales  et  n’ont  subi  aucuti  changement  dan- 
leurs  fondations  et  leurs  assises  inferieures  . 
le  couronnement  des  extremites  a  cte 
seid  reinplace  par  d  autres  ma^onnerics  en 
pierre  de  tadle  permettant  l  elargissement 
du  tablier. 


Les  travaux  de  refection 
du  Pont  du  Mont-Blanc  a  Geneve 

par  George  Autran,  ingenieur. 


I.  L’ancien  Pont. 

Rappeions  d’abord  que  l’ancien  pont  qui  datait  de 
62,  avait  ete  execute  par  les  ingenieurs  Chantre  et 
lotnizki;  l’entreprise  de  la  charpente  metallique  avait  ete 
(  tfiee  au  constructeur  Felix  Durand,  et  celle  des  fondations, 
cp  piles  et  des  culees  aux  freres  Crivelli. 

Le  coüt  total  du  pont  s’eleva  ä  environ  1200000  frs. 
b'  lesquels  670000  frs.  concernaient  la  partie  metallique; 

1  honoraires  des  ingenieurs  s’etaient  eleves  ä  irooo  frs. 
(les  frais  d’inauguration  ä  frs.  11326,05.  Le  tablier  etait 
( istitue  par  des  dalles  en  gres  supportees  par  des  pou- 
1  lies  longitudinales  affectant  la  forme  d’un  V  renverse. 
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II.  Le  nouveau  Pont. 

/°  Les  ctudes.  Divers  projets  avaient  ete  presentes 
au  Conseil  Administratif  de  la  Ville  de  Geneve  pour  la 
refection  du  Pont  du  Mont-Blanc.  Comme  aucun  concours 
regulier  n’avait  ete  ouvert  dans  ce  but,  1’Administration  se 
borna  ä  dresser  un  programme  comraun  pour  permettre  une 
comparaison  entre  les  diverses  offres  qui  lui  etaient  par- 


1902  MM.  les  exp 
de  ces  projets  et 


Dans  le  rapport  de  Fevrier 
concluaient  ä  l’elimination  de  trois 
remaniement  des  autres,  qui  etaient: 

i°  Le  projet  Autran  ä  poutres  continues  metalliq 
de  hauteur  variable,  20  un  projet  du  Systeme  Hennebic 
et  30  un  projet  du  Systeme  Jaeger;  ces  deux  derniers 
beton  arme. 
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venues  et  soumit  ä  l’examen  de  trois  experts :  MM.  les  pro- 
fesseurs  W.  Ritter  et  F.  Schüle  et  M.  l’ingenieur  A.  Vautier, 
les  six  projets  en  presence.  Ceux-ci  comprenaient  deux 
constructions  c-n  fer  et  quatre  constructions  en  beton 
arme.  La  surcharge  uniforme  prevue  etait  de  500  kg 
par  metre  carre  de  tablier  et  la  surcharge  par  roues  repre- 
sentee  par  un  char  de  30000 kg  sur  deux  essieux  espaces 
de  4  ;//. 


Ces  nouvelles  etudes  qui  furent  soumises  aux  mei  s 


experts:  MM.  Schüle  et  Vautier,  donnerent  lieu  ä  s 
projets  nouveaux,  dont  Tun  seulement:  le  projet  Autn, 
comportait  une  charpente  metallique;  les  six  autres  p- 
venaient  de  divers  constructeurs  qui  s’etaient  interesse  a 
cette  application  du  beton  arme.  Le  nouveau  rapport  -s 
experts  date  de  Juin  1902  conclut  par  l’adoption  du  pilt 
metallique,  pour  les  motifs  suivants : 
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„Le  pont  ä  poutres  continues  metalliques  se  presente 
5  ce  second  concours  restreint  avec  tous  les  avantages 
te  etude  ä  laquelle  l’auteur  est  reste  fidele  et  qu’il  s’est 
iique  ä  debarrasser  de  ce  qui  avait  provoque  la  critique. 


Hst  k  ce  projet  que  notre  choix  s’arrete;  les  avantages 
presente  comportent: 

Des  calculs  s’appliquant  mieux  ä  la  matiere  adoptee. 
Une  grande  facilite  d’execution,  sans  interrompre  la  cir- 
c  ition  sur  le  pont  et  en  genant  peil  la  navigation.  —  Un 
c  itröle  aise  et  complet  de  l’execution.  —  Peu  de  change¬ 


ment  dans  les  eharges  qu’auront  a  supporter  les  piles  par 
rapport  ä  l’etat  actuel.  —  Une  amelioration  par  le  fait  de 
la  dilatation  possible  sur  les  piles  et  culees.  Un  prix 
qui  parait  exclure  tout  alea  pendant  l  execution.“ 

20  Description  de  l’ouvrage.  La  charpente  metallique 
nouvelle  comprend  sept  poutres  principales  en  töle,  espaeees 
de  2,920  m  l’une  de  l’autre,  et  formant  12  travees  -oli- 
daires ;  les  dix  travees  intermediaires  ont  21,190;;/,  et  les 
travees  extremes  19,657  ;;;  d’ouverture  d'axe  en  axe  des 
appuis.  La  longueur  totale  du  pont  est  de  251,864  ;;/.  Au 
droit  des  piles  et  culees,  les  poutres  ont  une  hauteur  d' 
1,700  ;;/,  laquelle  se  reduit  ä  0,650  in  au  milieu  des  ouver- 
tures ;  eiles  presentent  donc  une  rigidite  bien  superieure  ä 
celle  des  anciennes  poutres,  et  ne  sont  pas  ajourees  comme 
ces  dernieres.  Leur  liaison  transversale  est  assuree  par 
des  entretoises  correspondant  aux  eonsoles  des  trottoirs, 
et  dans  leur  intervalle  sont  disposes  des  longerons  secon- 
daires,  servant  de  supports  intermediaires  au  dallage  en 
beton  arme  qui  constitue  le  tablier. 

Le  pont  est  ancre  sur  la  pile  centrale  par  l  interme- 
diaire  d’un  appui  fixe  ä  rotule,  et  ~f  dilate-  lilmment 
chaque  extremite  au  moyen  de  chariots  de  dilatation  egale - 
ment  ä  rotule.  Afin  d’eviter  les  dechirures  qui  se  produi- 
raient  par  ce  fait  dans  l’asphalte  de  la  Chaussee  et  le  dallage 
en  ciment  des  trottoirs,  on  a  dispose  aux  deux  culees  un< 
piece  de  dilatation  avec  un  joint  recouvert  de  töle  striee. 
La  dalle  en  ciment  arme,  Systeme  Jaeger,  a  o,r8  nt  d’epais- 
seur  minima  sous  la  voie  charretiere  et  0,09  ;;/  -ou~  les 
trottoirs.  Les  canalisations  d’eau,  de  gaz  et  d’electriciu  sont 
suspendues  ä  des  crochets,  entre  les  poutre-  des  trottoir- 
et  accessibles  par  dessöus.  L’ancien  garde-corps  a  et< 
repare  et  consolide,  de  sorte  que  l'aspect  general  du  pont 
n’a  pas  ete  modifie. 

Quant  ä  la  largeur  du  pont  eile  a  ete  portec  de  16  tu 
ä  19  m ;  cette  augmentation  de  3  111  est  entierement  au 
benefice  de  la  ehaussee,  dont  la  dimension  atteint  11,80  ;;/ ; 
les  trottoirs  ont  chacun  3,60  in  de  largeur;  leur  bordure 
interieure  est  en  granit.  II  est  ainsi  devenue  possible  de 
disposer  une  double  voie  de  tramway  sur  Taxe  de  la  ehaussee 
et  d’obtenir  une  zone  süffisante  pour  la  circulation  char¬ 
retiere  en  dehors  de  ces  voies. 

Les  anciens  candelabres  k  gaz  ont  ete  maintenus  sur 
les  piles  impaires  et  les  culees,  et  de  nouveaux  candelabres 
eleotriques  en  tubes  d’aeier,  places  sur  les  piles  paires,  ont 
permis  l’attache  des  haubans  transversaux  supportant  les 
fils  de  trolley  du  tramway.  Ces  derniers  candelabres  sont 
en  outre  pourvu  de  deux  lanternes  ä  gaz,  placees  ä  la 
meine  hauteur  que  les  anciennes,  de  facon  ä  obtenir  une 
ligne  horizontale  d’eclairage  au  gaz  sur  toute  la  longueur 
du  pont. 

Les  abords  du  pont  ont  ete  ameliores  sensiblement 
au  bas  de  la  rue  du  Mont-Blanc,  sur  la  rive  droite,  par  un 
elargissement  en  quart  de  cercle  s’etendant  jusqu’au  milieu 
de  la  premiere  travee  et  venant  se  raccorder  aux  quais. 

j°  L’execution  des  travaux.  Par  deliberation  du  27  oc- 
tobre  1902,  le  Conseil  municipal  de  la  \  ille  de  Geneve 
avait  adopte  les  conclusions  des  experts  et  vote  les  credits 
necessaires  ä  la  reconstruction  du  pont. 

L’execution  fut  confiee  en  entreprise  generale  ä  for- 
fait  ä  l’auteur  du  projet,  qui  repartit  les  travaux  en  deux 
lots  principaux :  l’un  ä  MM.  IVartniann  0  /  allettc ,  construc- 
teurs  ä  Brugg,  pour  toute  la  partie  metallique  y  cnmpris 
la  demolition  de  l'ancienne  charpente  et  le  montage  de  la 
nouvelle,  et  l’autre  ä  M.  E.  Streit ,  entrepreneur  ä  Geneve, 
pour  le  tablier  du  pont  et  les  maconneries.  Nous  sommes 
heureux  de  rappeier  en  outre  les  noms  des  principaux  col- 
laborateurs  de  l’entreprise:  M.  Holder,  ingenieur  de  la 
maison  Wartmann  &  \Tallette,  qui  avait  coopere  ä  la  redaction 
du  projet  definitif  et  a'Vonduit  le  montage,  M.  Gedron 
Dcriaz ,  architecte  ä  Geneve,  ä  qui  est  due  la  decoration 
du  pont,  M.  Charles  Schmicdt ,  constructeur  ä  Geneve,  pour 
la  fourniture  de  la  moitie  environ  de  la  charpente  metal¬ 
lique,  M.  E.  Cucnod ,  entrepreneur,  pour  le  beton  arme, 
Systeme  Jaeger,  MM.  F.  Dupont  et  Stuckcr-Boock  pour  la  tonte 
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des  corniches,  ornements  et  plaques  d’appui,  les  Ateliers 
d’Oerlikon  pour  la  fönte  d’aeier  des  appuis  et  la  societe 
des  Usines  de  Louis  de  Roll  pour  les  candelabres  et  le 
garde-corps  cintre. 

Les  travaux  de  demolition  de  l’ancien  pont  furent 
commences  le  5  Janvier  1903,  et  le  2  Fevrier  suivant  la 
premiere  poutre  metallique  du  nouveau  pont  etait  en  place. 
La  circulation  des  pietons  devait  etre  maintenue  pendant 
tonte  la  duree  des  travaux  et  le  Service  du  tramway  n’etre 
interrompu  qu’en  cas  de  necessite  absolue.  Pour  satisfaire 
ä  ces  conditions,  le  montage  s’est  effectue  en  trois  periodes, 
correspondant  au  montage  successif  des  sept  poutres  princi- 
pales  sur  toute  leur  longueur.  Pendant  la  premiere  periode, 
la  circulation  des  pietons  et  le  Service  des  tramways  furent 
concentres  sur  la  moitie  de 
la  largeur  amont  de  l’ancien 
pont,  et  les  quatre  nouvelles 
poutres  aval  mises  en  place ; 
pendant  la  deuxieme  periode, 
les  pietons  passerent  sur  la 
partie  aval  ainsi  reconstruite 
et  le  tramway  fut  supprime 
pendant  quatre  mois,  ce  qui 
permit  Retablissement  d’une 
cinquieme  poutre,  enfin  les 
deux  dernieres  poutres  amont 
furent  montees  simultanement, 
et  le  pont  rendu  successive- 
ment  ä  la  circulation  des 
pietons  et  du  tramway. 

Le  montage  s’effectua  au 
moyen  de  grues  roulantes  en 
utilisant  l’ancienne  charpente 
metallique  pour  les  voies  de 


L’ensemble  des  travaux  a  ete  execute  ä  forfait  J 
la  somme  de  766  180  Frs.  ce  qui  fait  ressortir  le  c 
de  la  refection  a  158,83  Frs.  par  metre  carre  de  tabl 
En  outre  l’entreprise  a  beneficie  d’une  primc  de  200  Frs 
jour  d’avance,  soit  de  12  000  Frs.,  sur  laquellc  les  emplo 
et  ouvriers  ont  retpi  une  part  de  7000  Frs. 


Die  Kunst  im  Zeitalter  der  Maschine. 

Ein  Vortrag  von  Friedrich  Naumann.  ) 


I. 


Travaux  de  refection  du  Pont  du  Mont-Blanc. 


Wenn  sich  die  Kunst  und  die  Maschine,  beide  |s 
lebendig  gedacht,  eines  Tages  auf  der  Strasse  oder  i 

Walde  treffen,  da  grüssen  > 


roulement,  sans  le  secours 


d’aucun  echafaudage  dans  le 
fleuve  ;  il  fut  termine  le 
19  Aoüt  1903,  soit  12  jours 
avant  la  date  prevue  par  le 
Programme  des  travaux.  En¬ 
fin  le  pont  fut  ouvert  entie- 
rement  ä  la  circulation  pu¬ 
blique  le  31  Octobre  1903, 
c’est  ä  dire  avec  une  avance 
de  deux  mois  sur  le  delai 
d’execution,  qui  etait  fix6  au 
31  Decembre  de  la  meme 
annee.  Les  divers  travaux 
de  peinture  et  de  paracheve- 
ment  ont  ete  termines  le 
21  Novembre. 


sich  nur  gerade  eben  wie  z  \ 
Leute,  deren  ganzer  Lebtu 
zweck  verschieden  ist  iij 
deren  Bekanntschaft  aller  - 
nern  Wärme  entbehrt.  A!r 


dieser  unvollkommene  Gr 
würde  kein  volles  Abi 
ihrer  gegenseitigen  Bezieh  - 
gen  sein.  Die  Zukunft  unser 
Industrie  hängt  zu  einem  gu 
Teil  von  der  Kunst  ab, 
unsern  Produkten  Wert  g 
und  die  tiefsten  Bewegung 
des  Kunstempfindens  in  r 


Gegenwart  sind  in  ihrer  Eig 
art  bestimmt  oder  mitbestin  t 
von  der  Maschine.  Das  ist  , 
wovon  wir  reden  wollen.  A  r 
ehe  wir  zum  Kern  der  Sa< 
selbst  gehen ,  sei  es  - 
stattet,  einiges  als  Vorwt 


l 


Immer  trat  die  Kunst  1 
Zeiten  hervor,  wo  der  Wc- 
stand  im  Wachsen  war.  IV 1 
denke  an  Italiener  und  L- 
derländer !  Auch  bei  ib 
wächst  die  Menge  der  Kui  ■ 
gegenstände  und  Kunstdarf  - 
tungen  mit  dem  finanziell 
Aufschwung.  Es  muss  eh 


Geld  da  sein !  Solange 


Fig.  10.  Achevement  du  Montage  des  5  poutres  aval.  —  i.  VII.  1901. 


La  reconstruction  complete  a  donc  dure  321  jours, 
et  s’est  effectuee  sans  aucun  accident  de  quelque  gravite. 
Si  l’on  deduit  du  chiffre  ci-dessus  8  journees  de  travail 
perdues  pour  cause  de  mauvais  temps  et  49  dimanches  et 
jours  feries,  il  reste  264  journees  effectives  de  travail.  Le 
total  des  heures  de  travail  sur  le  chantier,  s’est  eleve  ä 
169  139  heures,  ce  qui  represente  une  moyenne  journaliere 
1 69  139 

=  640  heures,  soit  pour  une  journee  moyenne 


Völker  nur  fragen  müssen 
was  werden  wir  essen,  w 
mit  werden  wir  uns  kleide' 
können  sie  in  Kunst  weif 


de 


264 


de  10  heures,  un  nombre  moyen  d’ouvriers  de  64  par  jour; 
le  maximum  des  ouvriers  occupes  a  ete  atteint  le  26  Juin 
avec  150  ouvriers.  Quant  ä  la  nationalite  des  ouvriers, 
eile  s’est  repartie  en  moyenne  dans  les  proportions  sui- 
vantes:  Genevois  40  °/0,  Confederes  30  °/0,  soit  70  °/0  de 
Suisses,  et  30  %  d’Etrangers. 

4"  Le  coüt  des  travaux.  Le  poids  de  la  charpente 
metallique  proprement  dite  s’eleve  ä  1056230  kg,  ce  qui 
represente  un  poids  de  919  kg  par  metre  carre  de  tablier, 
la  surface  totale  de  celui-ci  etant  de  4823,76  m2. 

Si  Ton  ajoute  ä  ce  poids  celui  des  appuis,  des  cor¬ 
niches  et  accessoires  divers  on  atteint  un  total  de  1  176  104  kg 
de  mctal.  Les  fers  de  l’ancien  pont  restaient  acquis  ä 
MM.  Wartmann  et  Vallette. 


tun.  Kunst  sitzt  gern  am  Feuer  der  Herren,  die  etw 
haben.  So  sass  sie  um  die  Fürsten  herum,  auf  den  Sj 
sein,  die  den  Bischof  umgaben,  bei  den  grossen  u 
kleinen  Aristokraten  der  alten  Tage  bis  hin  zu  dem  unvij 
gesslichen  Fürstenhofe  von  Weimar.  Gewiss,  es  gab  au 
unter  den  alten  Künstlern  freie  Männer,  die  wie  Kauflei; 
von  ihrer  Arbeit  lebten,  aber  der  Grundcharakter  der  alt 
Künstler  war  doch  eine  Art  lockern  Beamtentums,  1 
dem  man  das  Wort  locker  ebenso  unterstreichen  muss  v 
das  Wort  Beamter.  Erst  die  „neue  Aristokratie“,  die  n 
der  Maschine  aufwächst  und  aus  ihr  ihre  Mittel  heraushc 
änderte  grundsätzlich  etwas  an  der  Lage  der  Künstl* 
denn  sie  behandelt  die  Kunst  nach  derselben  unpersö 
liehen  Methode,  nach  der  sie  sich  ihr  ganzes  Dasein  ei 


zurichten  gewusst  hat.  Man  zahlt  nicht  mehr  den  Man 


sondern  die  einzelne  Leistung.  Man  kauft  Bilder,  bezal 


Fheaterplätze,  lässt  sich  Entwürfe  machen,  bestellt 


su 


!)  Wir  entnehmen  diesen  Vortrag  mit  gütiger  Erlaubnis  des  V' 
fassers  und  Verlegers  dem  bei  Georg  D.  W.  Callvey  in  München  erscli 
nenden  »Kunstwart«  und  machen  ausserdem  noch  darauf  aufmerksam,  di 
der  Vortrag  in  Bälde  im  Verlag  der  »Hilfe«  als  Separatabdruck  erschein 
wird.  (Preis  0,25  M)  Die  Redaktion. 


3.  September  1904.] 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 


113 


icher,  aber  man  bindet  sich  nicht.  Darum  wird  der 
instier,  der  nicht  selbst  Renten  besitzt,  auf  Markt  und 
erkauf  seines  Schaffens  angewiesen.  Selbst  lyrische  Lei¬ 
mgen  werden  darnach  beurteilt,  wie  sie  sich  verkaufen, 
e  Künstler  stehen  im  Atelier  vor  der  Staffelei  und 
nken  an  den  Ausdruck  und  das  Licht,  draussen  aber  auf 


Travaux  de  refection  du  Pont  du  Mont-Blanc  ä  Geneve. 


Fig.  7,  Transport  de  la  partie  mediane  d’une  Travee. 

m  Hausflur  wird  Ausdruck  und  Licht  in  Gold  und  Silber 
wertet.  Der  Zwischenmeister  tritt  auch  auf  dem  Kunst¬ 
biet  zwischen  den  Heimarbeiter  und  das  Publikum.  Der 
eist  des  Maschinenzeitalters  weht  durch  die  grossen  Markt- 
j.llen  für  bildende  Kunst.  Man  singt  für  ein  Publikum, 
m  schreibt  für  ein  Publikum.  Wer  ist  es?  Der  Künstler 
beitet  für  etwas  sehr  Unbestimmtes,  geradeso  wie  der 
ibrikant,  der  seine  Muster  ausbietet.  Man 
nn  diesen  Zustand  Freiheit  nennen,  aber 
ilich  nur  die  Grössten  empfinden  ihn 
i  solche.  Den  andern  sagt  man :  Sie 
dssen  der  Mode  folgen!  Da  nämlich  Ver- 
lufsproduktion  keine  bestimmten  Besteller 
lehr  hat,  so  folgt  sie  einem  angenommenen 
ellengange.  Heute  will  „das  Publikum“ 
eses  und  übers  Jahr  jenes.  Die  Rotation 
r  Auffassungsweisen  beschleunigt  sich, 
ach  früher  wechselte  ein  Typus  mit  einem 
dern  ab,  aber  es  gab  doch  noch  Lebens- 
lglichkeiten. 

Sicher  ist,  dass  das  Maschinenzeitalter 
in  quantitativ  der  Kunst  viel  zu  tun  gibt, 
s  allerauffälligste  aber  leistet  es  in  der 
irmehrung  der  Kunstreproduktionen.  Die 
ischine  hat  nicht  gerade  neue  Musikinstru- 
mte  geschaffen,  aber  viele  mittelmässige 
aviere  zu  mässigen  Preisen  ermöglicht 
d^damit  den  Umkreis  von  Menschen,  die 
ch  Noten  spielen  können,  ungeahnt  er- 
dtert.  Die  Maschine  hilft  Theater  spielen 
d  füllt  alle  Häuser  und  Hütten  mit  Bildern, 
enn  Bildung  allein  von  Bildern  käme, 

:r  könnte  unser  Gebildetsein  beschreiben ! 

Voche“  für  „Woche“wird  alles  über  uns  ausgeschüttet, 
is  sich  irgendwo  begab  oder  erdacht  wurde.  Die  Kunst 
rd  breit  in  ihrer  Auswirkung.  Gewinnt  sie  selbst  aber 
'  ch  durch  die  Maschine  an  Inhalt?  Das  ist  die  Frage, 
ir  gehen  dabei  von  der  Maschine  aus. 

Nun  soll  freilich  niemand  glauben,  ich  könnte  die 
übersehbare  Mannigfaltigkeit  des  Maschinenwesens  mit 


wenigen  Worten  darstellen!  Ich  müsste  den  Katalog  der 
Weltausstellung  vorlesen.  Welche  Maschinen  gehören  allein 
dazu,  das  herzustellen,  was  in  einem  einzigen  guteinge¬ 
richteten  Zimmer  zu  finden  ist!  Wer  kennt  die  Arbeit  und 
die  Arbeiter?  Alle  unsere  Kultur  ist  von  eisernen  Händen 
gemacht  und  rollt  auf  metallenen  Rädern.  Die  Transport¬ 
maschine,  die  Werkzeugmaschine  und  die 
Fabrikationsmaschine  sind  die  drei  neuen 
Mächte  des  menschlichen  Lebens. 

Lasst  uns  die  Fabrikationsmaschine  be¬ 
trachten,  wie  sie  sich  vor  Jahrzehnten  hinter 
den  alten  Handwerker  setzte  und  ihm  bei 
seiner  Arbeit  zusah.  Ob  er  Gewebe  fertig- 
stelte  oder  Hausrat  oder  Kleidungsstücke, 
immer  sprach  die  Maschine:  der  Alte  macht 
grässlich  langsam.  Kr  bringt  so  wenig  fertig. 
Ich  will  viel  schneller  arbeiten !  Und  sie 
lernte  ihm  seine  einfachsten  Handgriffe  ab. 
Die  metallenen  Hände  waren  im  Anfang 
noch  sehr  ungeschickt.  Man  konnte  nur  ein¬ 
fachste  Formen  von  ihnen  erwarten,  und 
es  wäre  falsch  gewesen,  ihnen  das  feinste 
Garn  oder  Leder  oder  Papier  anzuvertrauen. 
Alle  Industrie  fängt  auf  ihrer  ersten  Stufe 
mit  geringwertiger  Massenware  an.  Bei 
schlechtem  Lohn  wird  mit  billigen  Maschinen 
etwas  hergestellt,  was  weder  die  Sonne 
noch  den  Sturm  aushalten  kann.  Wir  er¬ 
innern  uns,  mit  welcher  Geringschätzung 
noch  oft  in  den  siebziger  Jahren  von  „Fabrik¬ 
ware“  geredet  wurde.  Das  klang  wie  Aus¬ 
verkauf  und  Schund.  Das  ist  die  Zeit,  in  der 
die  Maschine  direkt  als  Kunstzerstörerin 
auftritt.  Sie  schiebt  die  alte  Handwerkskunst 
vom  Stuhl  und  füllt  die  Räume  mit  Plunder.  Auch  wenn 
man  nicht  übertreibt,  was  die  alte  Durchschnittsmeister¬ 
schaft  wert  war,  sie  hatte  ihr  persönliches  Element.  Min¬ 
destens  zwei  Menschen  dachten  wirklich  über  einen  neuen 
Schrank  nach,  der  Vater  der  Braut  und  der  Tischler,  und 
sie  überlegten ;  wie  muss  gerade  für  diese  Kammer  dieser 
Schrank  sein?  Später  dachte  niemand  mehr  nach,  denn  das 


Fig.  9.  Cintres  pour  le  dallage  en  beton  arme.  —  30.  I\  .  1903. 


Geschäft  stellte  250  gleiche  Exemplare  her,  und  Emma  und 
Meta  und  Frieda  bekamen  genau  dieselben  Schränke.  Bänke 
und  Gardinen.  Aus  dieser  ersten  Maschinenperiode  sind 
wir  noch  keineswegs  ganz  heraus,  aber  sie  ist  im  Zurück¬ 
weichen  nach  halbkultivierten  Ländern.  Wir  kamen  in¬ 
zwischen  auf  die  zweite  Stufe. 

Als  die  Maschine  sah,  dass  sie  nur  geringe  Arbeit 
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machte,  setzte  sie  sich  wieder  hinter  den  Handwerker  und 
sah  ihm,  nun  selber  geduldiger  werdend,  seine  Kunst  ab. 
Ganz  langsam  im  Laufe  von  Jahrzehnten  steigerte  sie  ihre 
Tüchtigkeit,  Griff  um  Griff,  Zug  um  Zug,  Stoss  um  Stoss. 
Jede  Ecke,  jede  Rundung,  jeder  Glanz  und  jede  Prägung 
ward  nun  besser  herausgebracht.  Man  müsste  die  Geschichte 
jeder  einzelnen  Maschine  beschreiben,  wenn  man  diesen 
Selbsterziehungsvorgang  in  der  Industrie  recht  verdeutlichen 
wollte.  Und  der  Erfolg  dieser  Mühen  war,  dass  das  Wort 
Fabrikware  heute  etwas  ganz  anderes  bedeutet,  als  vor 
dreissig  Jahren.  Die  Fabrikmarke  ist  zur  Garantie  für 
durchschnittliche  Güte  ge¬ 


worden.  Jetzt  kann  man 
der  Maschine  wertvolles 
Material  anvertrauen  und 
von  ihr  verlangen,  dass  sie 
tüchtigen  und  haltbaren 
Mittelbedarf  herstellt.  Das 
Gebiet  dessen,  was  die  Ma¬ 
schine  nicht  leisten  kann, 
wird  zusehends  kleiner. 
Freilich,  je  höher  eine  Ar¬ 
beit  steht,  desto  weniger 
kann  die  Maschine  allein 
ohne  Zwischenhilfe 
Menschenhand  fertig 


wird  der  Mensch  zum  Menschen  trotz  aller  Maschinen, 
ist  ja  klar,  dass  nie  ein  ganzes  Volk  nur  beste  Ware 
stellen  kann,  denn  auch  diese  Waren  fordern  llilfsdie 
äusserlichster  Art,  und  wo  ist  ein  Volk  reich  und  gebi 
genug,  um  sich  mit  lauter  wertvollen  und  persönlich  gesc 
fenen  Dingen  umgeben  zu  können?  Aber  mit  ihren  FrziU 
nissen  steigen  die  Völker.  Je  mehr  wir  uns  der  QualiiL 
erzeugung  zuwenden,  desto  besser  wird  es  um  dieDurchsdm  ?. 
höhe  der  deutschen  Menschen  stehen.  Hier  ist  der  Punkt,  !, 
Kunst  und  Handelspolitik  und  Sozialpolitik  sich  berühji. 

Natürlich  kann  ich  jetzt  nicht  mitten  in  der  ästhetist  n 

Erörterung  alle  Gründe  r- 


Aus  Alt-Wien. 


von 
&  wer¬ 
den.  In  aller  bessern  Ware 
ist  irgendwo  Seele.  Man 
nehme  Eisen,  Ton,  Porzel¬ 
lan,  Geflecht,  immer  findet 
sich  auf  dem  Wege  zur  Voll¬ 
kommenheit  etwas ,  was 
einen  kleinen  Zuguss  von 
Persönlichkeit  braucht.  Die 
Setzmaschine  arbeitet  gut 
und  sauber,  aber  feiner 
Druck  will  doch  noch  von 
den  Fingern  gesetzt  sein. 

Man  sehe  die  Inseratenseite 
von  Blättern,  die  nur  Ma¬ 
schinenarbeit  sind !  Das  ist 
es,  was  uns  zum  Verständ¬ 
nis  der  dritten  Stufe  hin¬ 
überführt. 

Nochmals  sehen  wir  die 
Maschine  neben  dem  Hand¬ 
gewerbe  sitzen.  Sie  grü¬ 
belt,  wie  es  kommt,  dass 
noch  immer  der,  der  etwas 
ganz  Gutes  haben  will,  an 
ihr  vorübergeht.  Wer  ganz 
gute  Teppiche  sucht,  geht  in 
die  Länder,  wo  mit  Händen 
geknüpft  wird.  Wer  beste 
Spitzen  zahlen  kann,  wendet  sich  noch  immer  an  die  armen 
Frauen  von  Gent  und  Brügge.  Wer  Geld  und  Geist  genug 
hat,  um  sich  ein  eigenes,  persönliches  Dasein  zu  leisten,  der 
will  an  einem  Fisch  sitzen,  der  für  ihn  geworden  ist.  Und 
die  Maschine  muss  sich  demütigen  und  sagen:  je  besser  die 
Ware,  desto  mehr  bin  ich  nur  Dienerin !  Bei  geringer  Pro¬ 
duktion  ist  sie  die  Herrin  Und  erniedrigt  den  Menschen 
zur  Sklaverei,  auch  bei  guter  Massenware  ist  sie  noch  das 
Massgebende,  sie  gibt  das  Tempo  an  und  verlangt  nur  klug 
geleitet  zu  werden,  aber  je  höher  der  Form  wert  der  Her¬ 
stellung  steigt,  desto  mehr  steigt  der  schaffende  Mensch 
wieder  in  die  Höhe,  und  das  Ziel  ist  der  Mensch,  den  die 
Maschinen  umgeben  wie  willige  Tiere,  der  aber  über  ihnen 
steht,  ihr  I  lerr  und  Meister.  Man  denke,  wer  es  kennt,  an 
die  Herstellung  feiner  Massarbeit  im  Schuhfach  mit  Hilfe 
höchst  sinnreicher  Hilfsmaschinen!  Oder  an  den  Hilfsdienst 
der  mechanischen  Sägen  bei  der  künstlerischen  Möbelfabri¬ 
kation  !  Oder  an  das  Zusammenwirken  von  Mechanik  und 
Geist  in  der  Gold-  und  Silberindustrie! 

Erst  in  diesen  künstlerisch  vorgeschrittenen  Gewerben 


Abb.  i.  Hof  am  Flcischmarkt  in  Wien. 


legen ,  warum  für  L 
Deutsche  in  der  ge». 
wärtigen  Geschichtsperi  e 
alles  auf  Gewinnung  ;L 
wärtiger  Märkte  ankonjt. 
Ich  kann  nicht  von  r 
Zunahme  der  Bevölkert 

o 

reden  und  davon ,  efes 
schon  heute  ungeheure  Rü¬ 
gen  von  Rohstoff  vom  Ak- 
land  gekauft  werden  rrjs- 
sen.  Wir  kaufen  Stoffe  d 
verkaufen  Arbeit  dafür,  ijd 
die  Menge  der  Stoffe,  |e 
wir  erlangen,  hängt  da  n 
ab,  wie  hoch  man  draussl, 
in  der  übrigen  Welt  unse 
Arbeit  bezahlt.  Die  Meie 
der  Stoffe,  die  wir  einfl- 
ren,  das  ist  aber  der  Aj- 
gangspunkt  jeder  Hebig 
der  Lebenslage  der  Ma:  . 
Die  Vorbedingung  aller  !- 
zialen  Fortschritte  ist  i 
noch  viel  stärkerer  Impc 
Um  diesen  zu  kaufen,  m- 
sen  wir  Arbeit  liefern,  i 
der  nicht  bloss  die  nac  2 
Arbeit  an  sich  bezahlt  wi , 
sondern  wo  Geist ,  m- 
schmack,  Form,  Farbe,  $ 
bezahlt  wird.  An  billirr 
Massenarbeit  ist  nichts  1 
verdienen.  Sie  muss  au 
gemacht  werden,  aber  t 
deutschen  Kräften  kann  n  1 
auch  besseres  leisten.  L 
geringen  Arbeiten  nehir  1 
früher  oder  später  halb:- 
bildete  Völker  an  sich.  W 
tun  wir  dann?  Dann  si 


wir  entweder  ein  Volk,  d 
sen  Stil  und  Geschmak  sich  in  der  Welt  durchgesetzt  hi, 
oder  wir  hungern  mit  den  Orientalen  um  die  Wette,  nur  iji 
zu  sehen,  wer  die  billigsten  Massenartikel  aus  Fleisch  ul 
Blut  und  Eisen  herauspressen  kann.  Den  Spielraum  c: 
Lebens,  den  wir  unserem  Volke  von  Herzen  wünscht, 
können  wir  ohne  Erhöhung  seiner  künstlerischen  Leistung 
gar  nicht  erlangen.  Und  zwar  handelt  es  sich  dabei  £ 
nicht  bloss  um  Erziehung  von  Ingenieuren  und  Zeichnei 
nein,  es  handelt  sich  um  eine  ganze  in  sich  einheitlic 
Kultur,  die  sich  den  andern  Völkern  einprägt  und  aufprä 
um  deutschen  Volksstil  im  Maschinenzeitalter. 

Diese  meine  Auffassung  mag  etlichen,  die  den  wi 
schaftspolitischen  Kämpfern  ferner  stehen,  als  etwas  Selb: 
verständliches  erscheinen,  sie  ist  es  aber  keineswegs.  E 
Sache  liegt  vielmehr  so,  dass  starke  Kräfte  in  entgege 
gesetzter  Richtung  wirken.  Die  sogenannte  schwere  Industi 
hat  den  Grundsatz,  die  Herstellung  von  Halbfabrikaten  zu 
Kern  des  deutschen  Wirtschaftslebens  zu  machen,  und  0 
Syndikate  dieser  Industriearten  verkaufen  billiger  an  d 
Ausland  als  an  das  Inland,  drängen  also  gerade  die  leichte 
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ertigfabrikation,  in  der  sich  Kunst  und  Geschmack  am 
leisten  auswirken  können,  über  unsere  Grenzen  hinaus. 
ias  ist  die  heute  herrschende  Richtung,  die  ihren  Sieg  über 
ie  Fertigfabrikation  im  Kampf  um  die  Zölle  befestigte.  Doch 
amit  genug  des  Politischen  in  diesem  Zusammenhang.  Sie 


Aus  Alt-Wien. 


Abb.  2.  Hof  am  Ulriclisplatz  in  Wien. 


dien  nun,  dass  der  Kampf  um  die  Kunst  im  Reichstag 
cht  nur  dann  auf  der  Tagesordnung  steht,  wenn  gerade 
per  sezessionistische  Maler  debattiert  wird.  Er  wird  bei 
mz  anders  gearteten  Fragen  in  aller  Stille  mitgekämpft. 
Tr  aber  kehren  zu  dem  deutschen  Zukunftsideal  zurück, 
n  künstlerisch  durchgebildetes  Maschinenvolk  zu  werden, 
ld  besprechen  es  von  seiner  technisch-ästhetischen  Seite  aus. 

Unser  ganzes  gewerbliches  Schaffen  braucht  einen 
men  deutschen  Stil,  um  sich  in  seiner  Eigenart  in  der 
enschheit  durchzusetzen.  Was  aber  ist  das:  ein  Stil?  Jeder 
on  uns  weiss,  dass  alle  Handbücher  der  Kunstgeschichte 
on  gotischem  Stil,  Renaissancestil,  Barock,  Empire  u.  s.  w. 
den.  Das  sind  die  gewesenen  Stile.  Alles,  was  gewesen 
t,  kann  man  gut  beschreiben  und  auf  allgemeine  Formeln 
ingen,  aber  das  Lebendige  und  Werdende  entzieht  sich 
br  buchmässigen  Abgeklärtheit.  Das  Werdende  ist  erst  in 
nfängen  und  Ansätzen  vorhanden.  Wer  will  genau  sagen, 
eiche  Ansätze  und  Anfänge  massgebend  für  die  kommende 
eit  werden?  Alles  Urteil  auf  diesem  Gebiet  behält  darum 
jwas  Persönliches  und  Subjektives.  Nur  in  diesem  Sinne 
age  ich  das  folgende  vor. 

Der  Ausgangspunkt  des  Maschinenzeitalters  überhaupt 
t  die  Eisenindustrie.  Unser  Glück  und  Werden  hängt  von 
:r  Fähigkeit  ab,  Herren  des  Eisens  zu  werden.  Hier  sind 
e  Aufgaben,  in  denen  um  unsere  geschichtliche  Grösse 
:rungen  wird.  Die  Eisenindustrie  bestimmt  das  zukünftige 
!asein  des  Deutschtums.  Alle  andern  Tätigkeiten  grup- 
leren  sich  um  sie  herum.  Unsere  Maschinen  sind  die 
sten  und  tiefest  wirkenden  Erzeugnisse  des  neuen  deut- 
hen  Geistes.  Nur  diese  Seite  der  Sache  beschäftigt  uns 
-Ute.  Der  Geist  bekommt  seine  ersten  Formen  nicht 
ehr  aus  Holz  und  Stein,  sondern  aus  Eisen.  Nicht  als 
P  wir  die  alten  Hauptelemente  des  sichtbaren  Menschen- 
jerkes  verachten  wollten.  Keineswegs!  Aber  der  Charakter 
-r  Periode  wird  in  der  Metalltechnik  gefunden. 


Was  für  Stil  hat  nun  die  Eisenzeit?  Auch  das  Eisen 
begann  seinen  neuen  Siegesgang  formlos  und  geschmack¬ 
los,  und  noch  heute  sind  wir  von  zahllosen  unförmlichen 
oder  missgeformten  Eisenprodukten  umgeben.  Ich  denke 
an  eiserne  Schuppen,  Wellblechdächer,  eiserne  Treppen¬ 
geländer  und  eiserne  Oefen,  deren  Aeusseres  oft  noch 
weniger  wert  war  als  ihre  Wärmeerzeugung.  Auch  da^ 
Eisen  macht  die  drei  Stufen  durch,  von  denen  wir  vorhin 
sprachen.  Es  fängt  stammelnd  an  zu  reden  wie  ein  grosses 
unbeholfenes  Kind.  Erst  allmählich  bekommt  es  Geschick. 
Erst  langsam  werden  die  Maschinen  selbst  zu  Wesen,  die 
eine  Gestalt  haben.  Man  muss  viel  Maschinen  gesehen 
haben,  um  den  Fortschritt  der  Linien  zu  finden.  Eine  Fülle 
ganz  neuer  Gestaltungen  umgibt  uns,  wenn  wir  im  Maschi¬ 
nensaale  einer  grossen  Ausstellung  weilen.  Erst  ist  da- 
Auge  von  der  Bewegung  hingenommen  und  von  dem  Ge¬ 
wirr  der  Konturen  erdrückt.  Es  muss  Ruhe  haben,  bis  es 
eine  Maschine  sehen  lernt  wie  man  einen  Baum  sieht, 
dessen  verwickeltes  Wachstum  man  als  innere  Bereicherung 
empfindet.  Es  scheint  unmöglich,  hier,  wo  wir  weder 
Maschinen  noch  Maschinenbilder  vor  uns  haben,  diesen 
Gedanken  genauer  zu  verfolgen.  Jeder  Techniker  aber 
weiss,  wie  viel  Aesthetik  in  seinen  vollkommensten  Instru¬ 
menten  liegt,  und  wie  die  Linien  seiner  Apparate  zu  Grund¬ 
linien  seiner  Seele  werden. 

Leichter  ist  es  hier,  von  dem  Teil  der  Eisentechnik 
zu  sprechen,  der  vor  aller  Augen  ist.  Und  zwar  scheint 
es  mir  praktisch,  mit  etwas  zu  beginnen,  was  nicht  selb-t 
aus  Eisen  hergestellt  wird,  was  aber  zum  Eisengetriebe 
gehört.  Die  hohe  Fabrikesse,  der  Fabrikschlott  war  vor 
dreissig  Jahren  geradezu  ein  Sinnbild  für  die  Verunzierung 
der  Gegend.  Und  heute  ?  Die  Maler  greifen  geradezu  nach 
den  hohen  Essen  und  malen  sie  in  alle  ihre  Stadtbilder 
hinein.  Die  Esse  selbst  ist  aber  auch  inzwischen  eine 
andere  geworden  als  sie  früher  war.  Einst  war  sie  eine 
geradlinige  Aufeinanderschichtung  von  Backsteinen,  Stein 
auf  Stein,  tot  und  hohl.  Es  fehlte  die  innere  Elastizität  im 
Linienbau  der  Esse.  Ohne  dass  das  weitere  Publikum  viel 
davon  r  gemerkt  hat,  ist  sie  gekommen.  Was  für  kleine 
Abweichungen  schaffen  hier  Schönheiten  !  Ich  ging  neulich 
durch  eine  brandenburgisehe  Landschaft  und  sah  Kiefern¬ 
wald,  Seen  und  Essen  von  Ziegeleien.  Diese  schlanken 


Abb.  3.  Gartenhaus  in  der  Lindengasse  in  Wien. 
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Abb.  4.  Brunnen  von  Raphael  Donner  im  Savoyschen  Damenstift. 

Türme  der  Neuzeit,  diese  Minarets  des  Abendlandes  ge¬ 
winnen  mit  jedem  Jahrzehnt  an  Charakter.  Schon  heute 
ist  alle  Art  von  Rhytmus  in  ihrem  Aufstieg,  bis  hin  zu 
dem  jubelnden  Stolze  der  schönsten  Esse,  die  ich  gesehen 
habe,  die  in  Paris  auf  der  Ausstellung  neben  der  grossen 
Maschinenhalle  stand.  Und  die  Esse  ist  nur  eine  der  neuen 
Formen.  Oft  taucht  im  Bergwerksgebiet  mitten  aus  Kohlen¬ 
schutt  und  Kahlheit  irgend  eine  Art  von  Turm  oder  Ge¬ 
rüst  oder  Krahn  auf,  der  uns  nicht  loslässt.  Ein  Abend 
über  Dortmund  und  Bochum  kann  gerade  so  schön  sein 
wie  ein  Abend  hinter  Agaven  und  Zypressen,  wenigstens 
für  das  Auge,  nicht  immer  für  die  Lunge.  Nur  ist  die 
Schönheit  eine  andere,  sie  enthält  viel  gebrochene  Steifheit 
in  sich,  viel  eckige  Unmittelbarkeit,  viel  harte  Mystik,  wenn 
es  erlaubt  ist,  vom  Bilde  der  Eisenlandschaft  in  derartigen 
Tönen  zu  reden. 

Am  unmittelbarsten  wirkt  der  neue  Stil  in  der  Archi¬ 
tektur.  Unsere  neuen  Bauten  sind  die  Schiffe,  Brücken, 
Gasanstalten,  Bahnhöfe,  Markthallen,  Ausstellungssäle  usw. 
Sie  sind  das  Neue,  das  unsere  Zeit  hat.  Um  sie  als  neu 
zu  empfinden,  muss  man  alte  Städtebilder  hernehmen. 
Ueberhaupt  lernt  man  beim  Vergleich  alter  und  neuer  Bil¬ 
der  den  Einfluss  des  eisernen  Trägers  und  der  eisernen 
Schiene  kennen.  Der  neue  Eisenbau  ist  das  Grösste,  was 
unsere  Zeit  künstlerisch  erlebt.  Auf  jedem  andern  Gebiet 
suchen  wir  Aehren  auf  Feldern  alter  Ernte,  .hier  aber  wird 
Neuland  in  Angriff  genommen.  Hier  gibt  es  keinen  alten 
Zwang,  keine  Hofkunst,  keine  Schulweisheit.  Hier  wird 
nicht  Kunst  neben  der  Konstruktion  getrieben,  keine  an¬ 
geklebte  Dekoration,  keine  blosse  Schnörkelei,  hier  wird 
für  den  Zweck  geschaffen,  und  die  Form  wird  geboren 
wie  ein  Kind,  an  das  seine  Eltern  kaum  dachten.  In  allerlei 
Mühsal  dieser  Tage  ist  es  etwas  Hohes,  dass  wir  die  erste 
Generation  der  Eisenarchitektur  sind.  So  wie  wir  waren 
etwa  jene  Leute  daran,  die  einst  den  Uebergang  vom 
romanischen  Bau  zur  gotischen  Freiheit  erlebten,  zur  ersten 
keuschen,  zaghaften,  unendlich  zarten  Gotik.  Es  liegt  in 
allem  unserem  Eisenbau  so  viel  Einfaches  und  bei  aller 


:1 

1, 


Weite  Rührendes.  Man  wird  in  fünfzig  Jahren  noch 
vollkommener  bauen,  aber  es  wird  dann  schon  Leute  gel  1 
die  die  Zeit  vom  Münchener  Bahnhof,  der  kaum  ein  er  s 
Ahnen  des  Eisenbaues  hat,  bis  zum  Frankfurter  Bahnl 
diesem  wunderbar  aus  Morgenfrühe  des  Eisenbaues  her  $ 
entstandenen  besten  Werke  unserer  Tage,  mit  einer  4 
von  Heimweh  sich  wünschen  werden.  Ich  habe  inf<  ( 
meines  an  allerlei  Wanderungen  reichen  Lebens  viel  \n 
steinernen  Bau  gesehen,  deutsche  Dome  und  französise 
Kirchen  und  Schlösser,  Sankt  Peter  in  Rom  und  die  11;  a 
Sophia  in  Konstantinopel,  auch  die  unvergesslichen  Rui  n 
von  Baibeck  und  die  Burg  von  Athen.  Alles  das  st  t 
ehrfurchtgebietend  vor  meinem  Geiste,  aber  das  Ge  1 
innerer  mitschaffender  Freude  entsteht  doch  erst  bei  V  . 
ken,  die  unserer  Zeit  angehören,  bei  der  Müngstener  Brü  c 
oder  der  Rheinbrücke  von  Düsseldorf,  beim  Eiffeltu 
Aller  Steinbau  ist  in  gewisser  Weise  fertig.  Man  hat  t 
der  Peterskirche  das  doppelte  Gefühl:  das  ist  wunder 
gross!  und:  das  ist  das  äusserste,  was  erreicht  wer 
konnte !  Und  diesen  zweiten  Satz  sagt  man  vor  kein 
Eisenbau.  Hier  leben  noch  unaussprechliche  Möglichkeit 
Alle  alten  Raumbegriffe  verschieben  sich.  Alle  Gefühle 
Träger  und  Belastungsverhältnisse  werden  anders.  Gr 
Gewölbe  fast  auf  Punkte  zu  legen,  ist  so  neu,  dass  oft 
Architekt  noch  falsche  Pfeiler  für  nötig  hält,  als  schäme 
sich  selbst  seiner  jungen  Kraft.  Noch  gibt  man  dem  Eis 
bau  aus  einer  Art  von  Schüchternheit  steinerne  Vorhall 
Gerade  aber  dieses  leise  und  doch  so  frohe  Herauskomn 
aus  dem  Walde  der  Vergangenheit  gehört  mit  zum  Zau 
der  neuen  Kunst. 

Nicht  jeder  Eisenbau  an  sich  ist  schön.  Keineswe 
Es  entstehen  auch  hier  täglich  Halbheiten  ,  und  Geschma 
losigkeiten :  Manesmannröhren  mit  korinthischen  Kapitä 
u.  dergl.  Man  muss  aber  aus  dem  Allerlei  den  Zug  n 
neuen  Formen  zu  erkennen  wissen.  Und  niemand  w| 
auf  diesem  Gebiete  ohne  innern  Gewinn  suchen.  Ni 
alles,  was  Kunst  heisst,  stärkt  den  Menschen,  diese  Ku 
aber  hat  etwas  absolut  Charaktervolles.  Es  gibt  Stücke 
Unterbau  der  Berliner  Hochbahn,  die  in  ihrer  fre 


Abb.  5.  Wandbrunnen  im  Hofe  des  Palais  Kinsky. 

Wuchtigkeit  besser  wirken  als  Salomonis  Sprüche.  D 
Mensch  besinnt  sich  auf  das  Wesenhafte,  auf  den  Aufb; 
der  Dinge  selber,  er  lernt  die  Arbeit  der  Materie  nac 
empfinden  und  hebt  sich  selbst  an  einem  Material,  de 
diese  Arbeit  Lust  ist.  Das  alles  wirkt  auch  auf  Me 
sehen,  die  darüber  nie  verstandesmässig  Auskunft  ge b< 
könnten.  Es  lehrt  uns  Linien  erfassen,  die  wir  dann 
uns  selbst  wiederholen.  So  wird  auf  eine  schwer  zu  b 
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Abb.  6.  Grabdenkmal  auf  dem  Währinger  Fjicdhof  in  Wien. 


wuchernden  Epheu,  einsame  Bäume  oder  ganze  Gärtchen, 
all  das  vereinigt  sich  zu  einem  Gesamtbilde  von  stets  ganz 
eigenartigem  Reize.  Oft  kommt  noch  ein  hübsches,  lau¬ 
schiges  Gartenhäuschen  hinzu  (Abb.  3),  das  unter  Bäumen 
und  blühenden  Sträuchern  verborgen  zum  Ausruhen  winkt 
oder  ein  murmelnder,  laufender  Wandbrunnen  in  künst¬ 
lerischer  k  assung.  Auch  in  manchem  selten  oder  nie  be¬ 
tretenen  Hof  in  den  Palästen  des  XVIII.  Jahrhunderts  der 
Altstadt  sind  solche  Brunnen  erhalten.  So  die  von  zwei 
Löwen  bewachte,  architektonisch  würdig  umrahmte  Fontaine 
im  stimmungsvollen,  abgeschiedenen  Hofes  des  Savovschen 
Damenstiftes  in  der  Johannisgasse  mit  der  Darstellung  der 
reichen  Witwe  des  alten  Testamentes,  die  ein  schweres 
Gefäss  in  leicht  nach  vorn  gebeugter  I  laltung  entleert 
(Abb.  4).  Sonst  wurde  für  die  kleinern  Anlagen  das  Motiv 
der  Maske  vielfach  verwendet,  wie  z.  B.  in  dem  Hofe  des 
von  Lukas  von  Hildebrand  erbauten  Palastes  Kinskv  auf 
der  Freiung  (Abb.  5). 

In  unserer  heutigen  Zeit,  wo  der  Verkehr  ohne  jede 
Rücksicht  seine  neuen  Strassen  zieht  und  der  verblendet* 
Stolz  von  Baumeistern,  Hausbesitzern  und  Mietern  au- 
jedem  Grundstück  möglichst  viele  Strassenfenster  und 
Zimmer  herauszuschlagen  sucht,  weil  es  nicht  fein  ist  im 
Hinterhaus  zu  wohnen,  da  verdienen  diese  alten,  schönen 
und  ruhigen  Hofausbildungen  vermehrte  Beachtung.  Denn 
es  gibt  wohl  kaum  ein  schöneres  Wohnen,  als  fernab  vom 
Strassenlärm  mit  dem  Blick  in  solch  stille  Hintergärten, 
die  so  reich  an  künstlerischer  Vielgestaltigkeit  und  indivi¬ 
duellem  Ausdruck  sein  können. 

Auch  die  alten  Friedhöfe  der  Wiener  Vororte  sind 
selten  begangene  Gärten,  in  denen  sich  gar  manche 
Denkmäler  aus  der  Zeit  des  kurzlebigen  Empirestiles  be¬ 
wahrt  haben.  So  vor  allem  auf  dem  Währinger  Friedhof, 
aus  dem  wir  zwei  alte  Grabmäler  abbilden  (Abb.  6  und  7 1, 
die  trotz  ihrer  Schlichtheit  doch  unter  den  Dutzendwerken 
späterer  Zeiten  ungesucht  schon  von  weitem  auffallen. 


ireibende  Weise  das  Eisen  zum  Erzieher  seines  Zeitalters 
d  hilft  mit,  den  Stil  der  Neuzeit  zu  schaffen,  den  wir 
chen.  (Schluss  folgt.) 


Aus  Alt-Wien. 

Jede  grosse  Stadt  hat  abseits,  fern  von  dem  tosenden 
Ariebe  des  Tages,  ihre  stillen  Winkel  und  Plätze,  an 
nen  sich  der  Charakter  vergangener  Zeiten  mit  all  seinem 
t\z  und  romantischen  Zauber  länger  zu  halten  vermochte, 

5  an  den,  einem  steten  Wechsel  unterworfenen  Haupt- 
rkehrsadern.  Ganz  besonders  ist  dies  in  Wien  der  Fall, 
wohl  mitten  im  Zentrum  der  alten  Kaiserstadt  mit  ihren 
lästen  und  stillen  Höfen,  als  auch  draussen  in  den  Vor¬ 
räten.  Namentlich  im  VII.  und  VIII.  Bezirke,  wo  von 
r  Ringstrasse  die  alten  Verkehrswege  in  die  uralten  Vor- 
te  führen,  schlummert  zwischen  den  unansehnlichen  Häu- 
rquadraten  noch  gar  manches  Juwel  alter  bürgerlicher 
mkunst,  das  man  in  all  dem  Dunst  und  Staub  der  Gross¬ 
st  doppelt  schätzen  lernt.  Erst  vor  kurzem  hat  Julius 
’ isching  in  dem  bei  Seemann  in  Leipzig  erscheinenden 
mstgewerbeblatt  auf  diese  verborgenen  Schönheiten  in 
lern  längern  Artikel  aufmerksam  gemacht ;  wir  entnehmen 
mselben  mit  gütiger  Erlaubnis  des  Verlegers  die  nach- 
Igenden  Ausführungen  und  Abbildungen. 

Besonders  reich  an  reizvollen  Eindrücken  sind  jene 
:en  Hausidyllen,  jene  stillen  Höfe,  die  sich  oft  unbeachtet 
tten  zwischen  den  lebhaftesten  Verkehrsstrassen  erhalten 
ben  (Abbildung  1  und  2),  die  das  malerisch  geschulte 
[jge  sucht  und  findet,  allerdings  nicht  um  sie  zu  kopieren, 
ndern  um  sie  zu  beschauen  und  zu  studieren.  Offene 
bgengänge,  nur  zum  teil  gegen  die  rauhe  Witterung  ver¬ 
last,  weit  vorkragende  Regendächer  oder  Gallerien  mit 
nkeligen,  dunkeln,  aber  so  ungemein  malerischen  1  reppen- 
fgängen,  dazu  merkwürdig  geheimnisvolle  Lichtwirkun- 
n,  verstärkt  manchmal  durch  verirrtes  Weinlaub,  wild¬ 


Abb.  7.  Grabdenkmal  auf  dem  Währinger  Friedhof  in  Wie 


Allerdings  haben  wir  heute,  wo  man  neuerdings  auf  ägyti- 
sierende  und  antikisierende  Baugedanken  zurückgreift,  für 
diese  Versuche  eines  neuen  Archaismus  mehr  Verständnis 
als  am  Ausgang  des  vergangenen  Jahrhunderts,  zumal  das 
Bezeichnende  jener  Empiredenkmäler  darin  besteht,  dass 
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Hinsichtlich  der  Genehmigung  des  Berichtes  und  der  Rechnung 
der  Aufsichtskommission  der  Technischen  Prüfanstalten  i>t  <-  wicht  1 


pp 

zu 


sie  nicht  eigentlich  Plastik  bevorzugen ,  wie  etwa  die 
Rokokozeit  und  die  Baroke,  sondern  den  Architekten  die 
Hauptarbeit  einräumen. 

Aber  der  Spaziergänger  gibt  es  wenige  in  den  auf¬ 
gelassenen  Friedhöfen  und  doch  wäre  auch  hier  vieles  an 
alter  und  guter  Kunst  zu  finden  und  manches  selbst  für 
unsere  Zeiten  zu  lernen. 


Generalversammlung  des  Schweiz,  elektrotechnischen 
Vereins  und  des  Verbandes  Schweiz.  Elektrizitätswerke 

am  21.  und  22.  August  1904  in  St.  Moritz. 


(Schluss.) 

Generalversammlung  des  Schweiz,  elektrotechnischen  Vereins. 

Es  sind  etwa  I  50  Mitglieder  anwesend,  bezw.  vertreten.  Die  geschäft¬ 
lichen,  alljährlich  wiederkehrenden  Traktanden  werden  schnell  erledigt. 

Im  Anschluss  an  die  Behandlung  des  Jahresberichtes  der  Aufsichts¬ 
kommission  der  Technischen  Prüfanstaltcn  referiert  Herr  Vaterlaus,  Ober¬ 
ingenieur  des  Starkstrominspektorates,  über  den  Stand  der  Revision  der 
Bundesvorschriften  über  elektr.  Anlagen  vom  7.  Juli  1899  und  über  die 
wichtigsten  Aenderungen  und  Ergänzungen,  welche  die  Vorschriften  voraus¬ 
sichtlich  erfahren  werden.  Es  ergibt  sich  aus  dem  Referat,  dass  das  eidgen. 
Post-  und  Eisenbahndepartement  Ende  vergangenen  Jahres  die  drei  Kontroll¬ 
stellen  für  elektr.  Anlagen  (Telegraphendirektion,  technische  Abteilung  des 
Eisenbahndepartementes,  Starkstrominspektorat  des  S.  E.  V.)  eingeladen  hat, 
ihm  Vorschläge  für  Aenderung  und  Ergänzung  der  bestehenden  Vorschriften 
mitzuteilen.  Die  drei  Kontrollstellen  haben  sich  geeinigt,  die  Vorschriften 
vollständig  neu  zu  bearbeiten  und  dem  Departement  einen  gemeinsamen 
Entwurf  einzureichen.  Sie  schlagen  vor,  in  Uebereinstimmung  mit  Art.  3 
des  Bundesgesetzes  vom  24.  Juni  19021)  über  elektr.  Anlagen,  die  Vorschriften 
in  vier  Teile  zu  trennen,  nämlich  in  Vorschriften  über: 

1.  Erstellung  und  Instandhaltung  elektr.  Schwachstromanlagcn, 

2.  Erstellung  und  Instandhaltung  elektr.  Starkstromanlagen, 

3.  Massnahmen,  die  bei  Parallelführung  und  Kreuzung  elektr.  Leitungen 
unter  sich  und  bei  Parallelführung  und  Kreuzung  elektr.  Leitungen  mit 
Eisenbahnen  zu  treffen  sind, 

4.  Erstellung  und  Instandhaltung  elektr.  Bahnen. 

Ferner  schlagen  die  Kontrollstellen  vor,  gemäss  Art.  14  des  Bundes¬ 
gesetzes  über  elektr.  Anlagen  ein  besonderes  Reglement  über  die  Höhe  der 
für  die  verschiedenen  Arten  von  elektr.  Anlagen  zulässigen  Spannungen 
aufzustellen. 

Jeder  der  vier  Teile  der  Vorschriften  sowie  das  Reglement  über  die 
Spannungen  würde  Gegenstand  eines  besonderen  Bundcsratsbeschlusses  sein 
und  könnte  daher  gegebenen  B' alles  unabhängig  von  den  übrigen  Teilen 
revidiert  werden. 

Das  Starkstrominspektorat  des  S.  E.  V.  hat,  ehe  es  die  ihm  gemäss 
Vereinbarung  mit  den  andern  Kontrollstellen  zur  Bearbeitung  zufallenden 
Abschnitte  des  gemeinsam  cinzugebenden  Entwurfes  ausgearbeitet  hat,  einen 
Vorentwurf  aufgestellt,  den  es  den  Mitgliedern  des  Vorstandes  des  S.  E.  V 
und  der  Aufsichtskommission  der  Technischen  Prüfanstalten,  sowie  den 
Betriebsleitern  von  etwa  zwanzig  Elektrizitätswerken  zur  Meinungsäusserung 
überwiesen  hat. 

Die  Eingabe  des  Entwurfes  der  Kontrollstellen  an  das  Post-  und 
Blisenbahndepartemcnt  wird  bald  erfolgen. 

Die  wichtigsten  vorgesehenen  Aenderungen  und  Ergänzungen,  auf 
die  der  Referent  des  nähern  eintritt  und  die  er  kurz  begründet,  werden 
sich  beziehen  auf  Bestimmungen  über  Maschinenanlagen,  Schaltanlagen» 
Erdleitungen  und  Blrdelektroden,  B'reileitungen  an  Gebäuden,  Spannweiten 
von  Freileitungen  auf  Eisen-  oder  Betonständern,  Schutzvorrichtungen  beim 
Zusammentreffen  elektr.  Leitungen  unter  sich  und  mit  Strassen,  öffentlichen 
Plätzen  und  Eisenbahnen;  mit  Bezug  auf  den  letztem  Punkt  wird  auf 
analoge  Vorschriften  für  alle  diese  Fälle  von  Parallelführungcn  und  Kreuzungen 
hingearbeitet,  im  Sinne  einer  Abschwächung  der  bisherigen  Vorschriften 
über  Bahnkreuzungen. 

Der  Referent  erwähnt,  dass,  voraussichtlich,  der  Starkstromtechnik 
Gelegenheit  gegeben  sein  werde,  sicli  in  der  Angelegenheit  an  massgebender 
Stelle  zu  äussern,  che  die  neuen  Vorschriften  als  Bundesratsbeschlüsse 
erscheinen. 

Die  Versammlung  erteilt  dem  Vorstand  die  Kompetenz,  im  Falle, 
dass  'für  den  S.  E.  V.  Anlass  vorhanden  sein  sollte,  sich  in  der  Sache 
Gehör  zu  verschaffen,  nach  seinem  Gutfinden  vorzugehen. 
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erwähnen,  dass  aus  dem  Betriebsüberschuss  des  Jahres  1903  04  der  LUlj 
der  Technischen  Prüfanstalten  auf  20  000  B  r.  geäufnet  werden  kiL<. 
(Der  Ueberschuss  ergibt  sich  aus  dem  Umstand,  dass  nicht  Idos  die  \Ln 
des  Inkrafttretens  des  Bundesgesetzes  über  elektr.  Anlagen  erwartete  rL,. 
tion  der  Abonnenten  nicht  eintrat,  sondern  im  Gegenteil  die  AbonntLt,. 
zahl  noch  wesentlich  zunahm.)  Wir  kommen  auf  diesen  Gegenstand  ter 
noch  zurück. 

Die  in  Ausstand  kommenden  Mitglieder  des  Vorstandes  werde  L 
Akklamation  wiedergewählt,  ebenso  wird  Herr  Ingenieur  //.  IVagn I  j„ 
Zürich  als  Präsident  bestätigt.  Im  fernem  bestätigt  *  die  Versami  n  ■ 
sämtliche  Mitglieder  der  verschiedenen  Kommissionen ,  die  Abgeordnete  |e 

S.  E.  V.  in  der  Studienkommission  für  elektr.  Bahnbetrieb  (die  Herren  ,• 
Dr.  Wyssling  und  Dr.  Tissot)  für  so  lange  als  diese  Kommission  bestehen  b  nt 

Bezüglich  der  Kommission  für  Eichstätten  und  Masseinheiten  besch  Sst 
die  Versammlung,  dass  dieselbe  nur  so  lange  noch  bestehen  bleiben  ,H 
bis  die  Eichstätte  ihre  regelmässige  Tätigkeit  aufgenommen  haben  d 
Die  Obliegenheiten  dieser  Kommission  werden  alsdann  von  der  Aufs  f. 
kommission  der  Technischen  Prüfanstaltcn  übernommen. 

Namens  der  Normalienkosnmisson  referiert  deren  Vorsitzender,  rr 
Prof.  Dr.  Wyssling.  Die  Kommission  hat  sich  nicht  einigen  könnenljc 
Normalien  für  elektr.  Maschinen  und  Transformatoren  des  Verbandes  deut  er 
Elektrotechniker  ohne  weiteres  anzunchmcn,  sic  wird  deshalb  an  die  if- 
stellung  eigener  Normalien  herantreten. 

Er  teilt  mit,  dass  die  Kommission  durch  die  Materialprüfanstalt  cs 
S.  E.  V.  Untersuchungen  habe  vornehmen  lassen  an  einigen  in  der  Scljiz 
am  meisten  verwendeten  Modellen  von  Schmelzsicherungen  für  Stromst;i::n 
bis  40  Amp.  hinsichtlich  Uebereinstimmung  mit  den  Normalien  des  S.  1  ., 
sowie  an  Kupferdrähten  für  Freileitungen  über  deren  elektrische  und  ma¬ 
nische  Bligcnschaften  ;  über  das  Resultat  werde  anlässlich  der  auf  den  folji- 
den  Tag  angesetzten  Fortsetzung  der  Verhandlungen  des  V.  S.  E.  cingcljd 
berichtet  werden. 

Die  Kommission  hat  sich  mit  dem  von  Kapp  Sf  Rasch  im  Auftjc 
des  Internationalen  Strassen-  und  Kleinbahnenvercins  aufgestelltcn  Norma  i- 
entwurf  für  elektrische  Bahnmotoren  befasst,  ferner  mit  den  vom  Kon  e 
des  im  September  d.  J.  in  St.  Louis  stattfindenden  internationalen  Elektrv- 
kongresses  mitgeteilten  Vorschlägen  betr.  elektrische  und  magnetische  Blinhei  t. 

Herr  Dr.  Denzler  gibt  als  Präsident  der  Eichstättenkommission  1  r 
die  Tätigkeit  dieser  Kommission  im  Jahre  1903/04  Aufschluss.  Dies  e 
beschäftigte  sich  mit  der  Feststellung  von  Normen  und  Messmethoden  r 
die  Prüfung  elektr.  Messinstrumente  und  mit  dem  Studium  der  Einrichtunja 
der  Eichstätte. 

Die  Eichstättenkommission  verkehrte  mit  den  Bundesbehörden  t  . 
Subventionierung  der  Eichstätte  des  S.  E.  V.  Das  Gesuch  wurde  der  K  - 
mission  für  Reorganisation  der  eidg.  Eichstätten  zur  Begutachtung  ü  - 
wiesen,  welche  in  ihrem  Gutachten  dem  Bundesrat  empfiehlt,  dem  Gesup 
des  S.  E.  V.  zu  entsprechen.  Eine  Antwort  auf  letzteres  ist  jedoch  bis  hm 
noch  nicht  eingegangen.  Der  Referent  hält  dafür,  dass  in  Anbetracht  r 
Dringlichkeit  trotzdem  die  Eichstätte  ungesäumt  ausgebaut  werden  sol  • 

Die  Eichstättenkommission  hat  ferner  mit  dem  Generalsekreta  ; 
des  Verbandes  deutscher  Elektrotechniker  über  dessen  Entwurf  betr.  <|- 
heitliche  Bezeichnungen  für  mechanische ,  elektrische  und  magnetis  1 
Grössen  verkehrt. 

Der  von  der  Kommission  dem  Bundesrat  vorgelegte  Entwurf  1 
einem  Gesetze  über  elektrische  Masseinheiten  ist  der  eidg.  Kommission 
elektrische  Anlagen  unterbreitet  worden,  welche  den  Entwurf  durch  I 
fügung  weiterer  Definitionen  noch  etwas  erweitert  hat.  Es  ist  anzunehm 
dass  diese  Angelegenheit  nun  auch  endgültig  geregelt  werde. 

Im  Anschlüsse  an  die  Ausführungen  des  Präsidenten  der  Eichstättc 
kommission  betr.  Ausbau  der  Eichstätte  beschliesst  die  Versammlung, 
Abänderung  des  Beschlusses  der  Generalversammlung  zu  Lausanne,  : 
Antrag  der  Aufsichtskommission  der  technischen  Prüfanstalten,  die  letzte 
zu  ermächtigen,  die  Eichstätte  auszubauen,  sodass  77iöglichst  bald  mit  der  reg 
mässigen  Eichung  von  Elektrizitätszählern  begonnen  werden  könne.  Der  Fon 
der  technischen  Prüfanstalten  soll  zur  Amortisation  des  für  die  Anschaffi 
gen  zu  erhebenden,  (von  der  Schweiz.  Kreditanstalt  zu  günstigen  Bedingung 
offerierten)  Anleihens  reserviert  werden. 

Herr  Prof.  Dr.  Wyssling  berichtet,  dass  sich  die  Studienkosnmissi 
für  elektrischen  Bahnbetrieb  im  Sommer  1904  definitiv  gegründet  und  org 
nisiert  hat.  Sie  hat  sich  Statuten  gegeben  und  das  Arbeitsprogramm  ai 
gestellt.  Zum  Studium  diverser  Fragen  sind  mehrere  Unterkommissione 
gebildet  worden.  Die  Kommission  hat  sich  bezahlte  Mitarbeiter  kooptiei 
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Als  Ort  für  die  nächste  Generalversammlung  wird,  zufolge  einer  Ebi¬ 
ng  der  Regierung  des  Kantons  Freiburg,  Freiburg  gewählt. 


Herr  Dr.  Blattner  in  Burgdorf  beantragt  auf  Veranlassung  der  Re- 
ing  des  Kantons  Bern,  der  S.  E.  V.  möchte  folgende  Anleitungen 
usgeben : 

1.  Anleitung  über  Behandlung  und  Instandhaltung  elektrischer  Haus- 
it\  llationen , 

2.  Anleitung  über  die  Erstellung  und  den  Unterhalt  von  Gebäudeblitz- 

a,  tern. 

Die  beiden  Anträge  werden  angenommen.  Was  den  ersten  betrifft, 
w  die  Aufsichtskommission  der  technischen  Prüfanstalten  beauftragt, 
di  h  das  Starkstrominspektorat  einen  Entwurf  ausarbeiten  zu  lassen.  Be- 
zi  ch  des  zweiten  Antrages  wird  der  Vorstand  eingeladen,  eine  Kom- 
n:  ion  zu  bestellen,  welche  in  der  nächsten  Generalversammlung  einen 
E  /urf  vorzulegen  haben  wird. 

Der  Vorsitzende  teilt  mit,  es  sei  dem  S.  E.  V.  ein  Bericht  zugestellt 
len  über  Versuche  betreffend  Benutzung  der  Erde  als  Rückleitung  in 
g  kstr omanlagen,  welche  in  Frankreich  durch  das  dem  französischen  Post- 
u  Telegraphen-Ministerium  zur  Beratung  beigegebene  Comite  d’electricite 
g  enommen  wurden.  Der  Vorstand  des  S.  E.  V.  wird  eine  Kommission 
ci  nnen,  welche  gemeinsam  mit  den  Behörden  analoge  Versuche  anstellen 
s<  um  namentlich  den  Einfluss  der  durch  die  Erde  geleiteten  Ströme  äuf 


Telephon-  und  Telegraphen-Anlagen  zu  bestimmen. 


H.  V 


Miscellanea. 


Unterirdischer  Eilgutverkehr  in  Chicago.  Die  Illinois  Tunnel  Co., 
fi  er  Illinois  Telegraph  &  Telephon  Co.,  hat  unter  den  Strassen  von 
C  :ago  ein  umfangreiches  Tunnelnetz  für  die  zahlreichen  Telegraphen-  und 
T  phonleitungen  der  Gesellschaft  angelegt,  von  dem  Anfang  1903  bereits 
2  km  und  zu  Anfang  dieses  Jahres  rund  30  km  vollendet  waren.  In- 
r  chen  ist  die  Gesellschaft  nach  Mitteilungen  der  Z.  d.  V.  d.  I.  dazu  über- 
g  mgen,  im  Anschluss  an  das  Netz  von  schmalen  Tunneln,  die  allein  zur 
l  Erbringung  von  Kabeln  dienen,  unter  den  Hauptgeschäftsstrassen  ein 
T  nelnetz  anzulegen,  das  neben  der  Aufnahme  von  Kabeln  für  einen  Eilgut- 
V1  ehr  mit  elektrisch  betriebenen  Zügen  zwischen  den  Bahnhöfen  und  den 
V  enhäusem,  andern  grossen  Geschäften,  Postanstalten  und  Zeitungsexpe- 
d|)nen  bestimmt  ist.  Die  Tunnel  wurden  von  acht  Schächten  aus  in 
d  harten  Tonboden,  der  den  Untergrund  der  Stadt  bildet,  erstellt,  und 
n  Zementbeton  ausgekleidet.  Die  nur  für  Kabeln  bestimmten  Tunnel 
v  hufeisenförmigem  Querschnitt  haben  7,46  m  geringsten  Abstand  zwi- 
sclu  der  obern  Zementdecke  und  der  Strassenoberfläche.  Sie  sind 
I p  mm  breit  und  2285  mm  hoch;  zwischen  den  seitlich  angebrachten 
Kjelständern  bleibt  in  der  Mitte  ein  rund  460  mm  breiter  Durchgang 
fr  An  Tunnelkreuzungen  sind  bisher  140  vorhanden. 

Von  den  Frachttunneln  war  zu  Anfang  dieses  Jahres  eine  1,5  km 
h  e  Versuchsstrecke  fertiggestellt.  Diese  ebenfalls  hufeisenförmigen  Tunnel 
si  3860  mm  breit  und  4270  mm  hoch.  Die  Betonauskleidung  ist  an 
d  Seiten  und  oben  rund  450  mm,  am  Boden  535  mm  stark.  Die  grösste 
S  »ung  der  Tunnelstrecken  beträgt  1,75%,  an  den  Bahnhöfen  jedoch, 
w  die  Tunnel  zur  Erdoberfläche  ansteigen,  bis  12  °/0.  Die  Schienen  der 
Inelbahn  liegen  rund  9,15  m  unter  Strassenoberfläche.  An  den  Kreu- 
Z1  ;en  haben  die  Geleise  Krümmungen  von  6,1  m  Halbmesser  im  Mittel, 
juch  kommen  auch  Krümmungen  bis  zu  4,88  m  Halbmesser  vor.  Die 
G  :ise  haben  610  mm  Spurweite  und  bestehen  aus  Schienen  von  25,4  kg/m 
G  icht,  die  mit  Klammern  und  Bolzen  in  X_förmigen  gusseisernen  Schienen- 
sllen  befestigt  sind.  Der  Strom  wird  den  elektrischen  Lokomotiven 
d  h  eine  mittlere,  dritte  Schiene  .zugeführt,  die  aus  gelochten,  13  mm 
sl  cen  und  rund  100  mm  breiten  Flacheisenstangen  besteht.  Diese  sind 
chen  zwei  längsliegenden  Holzleisten  eingeklemmt,  die  mit  Laschen  an 
len  aus  gebogenen,  wie  die  Laufschienenstühle  im  Betonboden  ein- 
ffteten  V-Eisen  befestigt  wurden.  In  ihrer  gedrungenen  Form  ähneln 
Lokomotiven  den  Bergwerkslokomotiven.  Die  auf  der  Versuchsstrecke 
auchte  Maschine  ist  mit  einem  Motor  von  75  P.  S.  ausgerüstet,  hat 
^  620  mm  Achsstand  ein  Gewicht  von  3  t  und  kann  eine  Zugkraft  von 
2,5  kg  ausüben.  Von  den  zum  regelmässigen  Betrieb  nötigen  150  Loko- 
Tiven  soll  die  Hälfte  von  der  jetzt  verwendeten  Grösse  sein,  während 
dj  übrigen  75  mit  zwei  Motoren  von  je  80  P.  S.  ausgerüstet  und  5  t 
vvJen  werden.  Der  Strom  wird  der  dritten  Schiene  durch  zwei  Zahn- 
r‘|  r  entnommen,  die  isoliert  auf  den  Radachsen  sitzen  und  mit  ihren 
^pen  in  die  viereckigen  Löcher  der  Flacheisenschiene  eingreifen.  Diese 
'■  lräder  dienen  indessen  gleichzeitig  als  Treibräder,  da  das  geringe  Ge- 
"I  d  der  Lokomotiven  bei  langem  Zügen,  namentlich  in  den  starken 


Krümmungen  und  Steigungen,  als  Reibungsgewicht  nicht  ausreicht  und 
man  die  Lokomotiven  auf  diese  Weise  leichter  bauen  kann.  Die  Wagen 
für  den  Güterverkehr,  die  meist  mit  Drehgestellen  ausgerüstet  werden, 
sollen  15  und  25  t  Tragfähigkeit  erhalten.  Die  grossem  Wagen  wiegen 
leer  15  t  und  sind  3650  mm  lang,  1220  mm  breit  und  1520  mm  über 
Schienenoberkante  hoch.  In  den  reichlich  breiten  und  hohen  Tunneln 
bleibt  also  auf  beiden  Seiten  noch  genügend  Platz,  um  die  Kabel  und  Be¬ 
dienungsgänge  unterzubringen  und  unter  den  Kabelständera  Seitenstollcn 
abzuzweigen,  durch  welche  die  Wagen  an  die  zu  den  einzelnen  Geschäfts¬ 
lokalen  führenden  Aufzüge  gelangen. 

Unfall  eines  Personenzuges  durch  Sturm.  Ein  Sturm  von  ausser¬ 
ordentlicher  Heftigkeit  hat  nach  Berichten  des  « Engineer  einen  aus  zehn 
Wagen  bestehenden  Personenzug  auf  einer  in  der  Strecke  Carnforth-Barrow 
der  Furness-Railway  Co.  gelegenen  zweigeleisigen  Ueberführung  von  457  m 
Länge  und  7,6  m  Breite  umgeworfen.  Gegen  Windruck  von  unten  sind 
die  Fahrzeuge  durch  die  Buckelplatten  zwischen  den  Hauptträgern  der  Brücke 
geschützt,  wogegen  sie  dem  senkrecht  zur  Längsachse  der  Ueberführung 
wirkenden  Winddruck  vollständig  ausgesetzt  sind.  An  dem  Tage  des  Un¬ 
falles  wurde  der  von  Carnforth  nach  Barrow  fahrende  Personenzug  gerade 
auf  der  Ueberführung  angehalten,  weil  sich  die  Drähte  der  vom  Winde 
zerstörten  Telegraphenleitung  in  der  Bremsleitung  verfangen  hatten.  Wäh¬ 
rend  der  Schaden  beseitigt  wurde,  warf  ein  Windstoss  zunächst  zwei  und 
gleich  darauf  alle  übrigen  Wagen  des  Zuges  in  der  Richtung  gegen  das 
zweite  Geleise  um.  Dem  amtlichen  Bericht  über  den  Unfall  ist  zu  ent¬ 
nehmen,  dass  die  leichten  Wagen  der  genannten  Bahn  einem  seitlichen 
Druck  von  156  kg/m2,  die  schwereren  sogar  einem  Druck  von  205  kg  m- 
standzuhalten  vermögen.  In  der  nahe  gelegenen  Stadt  Barrow  haben  Mes¬ 
sungen  an  dem  gleichen  Tage  Windgeschwindigkeiten  von  45  «,Sek..  zeit¬ 
weise  sogar  bis  54  w/Sek .  ergeben,  die  ungefähr  einem  Winddruck  von 
35®  kg/m2  entsprechen  würden.  An  der  Unfallstelle  mag  wegen  der  Ein¬ 
engung  der  überbrückten  Bucht  eine  noch  grössere  Windgeschwindigkeit 
geherrscht  haben. 

Hebung  des  Wasserspiegels  im  Asowschen  Meere.  Als  notwen¬ 
dige  Vorbedingung  zur  Besserung  der  Schiffahrtsverhältnisse  in  den  Häfen 
des  Asowschen  Meeres  für  den  Fall  einer  Verbindung  des  Schwarzen  Meeres 
mit  dem  Kaspisee  durch  einen  Schiffahrtskanal  ist  die  künstliche  Hebung 
des  Wasserspiegels  im  Asowschen  Meere  beabsichtigt.  Es  scheint  aber, 
dass  man  wegen  der  allmählich  fortschreitenden  Erhöhung  des  Untergrundes 
dieses  Meeres  zu  einer  derartigen  Massnahme  auch  ohne  jene  Kanälverbin- 
duug  gezwungen  sein  wird.  Es  hat  sich  die  Wassertiefe  des  Asowschen 
Meeres  in  den  letzten  fünf  Jahren  derart  vermindert,  dass  120000  ha 
frühem  Meerbodens  jetzt  nur  noch  Sumpf land  sind  und  bereits  verschie¬ 
dene  Häfen,  besonders  die  von  Taganrog  und  Rostow,  empfindliche  Ein¬ 
busse  erlitten  haben.  Mittels  eines  Dammes,  den  man  quer  durch  die 
Strasse  von  Kertsch  anzuschütten  beabsichtigt,  denkt  man  den  Wasserspiegel 
um  mehr  als  3  m  heben  zu  können.  Die  Kosten  des  Dammes  mit  Schleusen 
sind  auf  25  Mill.  Fr.  veranschlagt. 

Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenbahnverwaltungen. 

Die  diesjährige  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenbahnvcrwal- 
tungen  wird  von  1.  bis  3.  September  in  Danzig  abgehalten  werden  und 
nach  der  umfangreichen  Tagesordnung  ausser  geschäftlichen  Mitteilungen  zu 
Beratungen  über  Gegenstände  der  allgemeinen  Verwaltung,  des  Personen- 
und  Güterverkehrs,  der  Wagenangelegenheiten,  sowie  über  technische  Fragen 
benutzt  werden.  Aus  dem  Geschäftsbericht  für  die  Zeit  vom  1.  August  1902 
bis  Ende  Juli  1904  entnehmen  wir,  dass  die  Länge  der  Vereinsbahnstrecken 
zusammen  95  759,92  km  beträgt.  Hievon  entfallen  auf  die  Gruppe  ai 
deutsche  Bahnen  52  134,75  km,  b)  österreichisch-ungarische  Bahnen 
36902,63  km,  c)  niederländische  und  luxemburgische  Bahnen  3092.5S  km, 
d)  andere  Vereinsbahnen  3629,96  km.  Die  Vereinsbahnen,  die  Ende  Juli 
1902  eine  Ausdehnung  von  92725.57  km  besassen,  haben  demnach  in  den 
letztverflossenen  beiden  Jahren  um  3034,35  km  zugenommen. 

Einweihung  der  Protestationskirche  in  Speyer.  Die  Gedächtnis 
kirche  der  Protestation  1529  zu  Speyer,  die  seit  dem  Jahr  1S90  nach  den 
1885  hergestellten  Plänen  von  Flügge  und  Nordmann  in  Essen  mit  einem 
Aufwand  von  2  659  580  Fr.  erbaut  wurde,  ist  am  30.  August  feierlichst 
eingeweiht  worden.  Die  Kirche  zeigt  entsprechend  ihrer  Bestimmung  als 
Predigtkirche  die  Grundform  des  Kreuzes  mit  erweiterter  Vierung  und 
kurzen  Kreuzarmen,  ist  72  m  lang  und  im  Langschiff  24  m,  in  den  Quer¬ 
schiffen  45,05  m  breit.  Die  Gewölbehöhe  beträgt  im  Mittelschiff  22  n, 
in  den  Seitenschiffen  20  m  und  in  der  Vierung  24  m ;  der  Turm-,  in  dessen 
Erdgeschoss  die  sechseckige  Gedächtnishalle  mit  dem  Standbild  des  prote¬ 
stierenden  Luther  von  Professor  W.  Hahn  in  München  angeordnet  ist.  erhebt 
sich  100  m  hoch. 
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SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 


[Bd  XUV  Nr. 


Ein  internationaler  Kongress  für  Bergbau  und  Hüttenwesen  soll 
in  Lüttich  gelegentlich  der  daselbst  für  das  nächste  Jahr  geplanten  inter¬ 
nationalen  Ausstellung  vom  26.  Juni  bis  1.  Juli  1905  abgehalten  werden. 
Dem  Organisationskomitee  des  Kongresses  gehören  hervorragende  Inge¬ 
nieure  und  Techniker  der  grössten  belgischen  Werke  an.  Präsident  des¬ 
selben  ist  Herr  Dr.  Jules  Magery ,  President  de  «l’Association  des  Ingenieurs 
sortis  de  l'Ecole  de  Liege»,  Generalsekretär  Herr  Henri  Dechamps,  Pro¬ 
fessor  für  Maschinenbau  an  der  Universität  Lüttich. 

Wiederherstellung  der  Sempacher  Pfarrkirche.  Die  Sempacher 
Pfarrkirche  St.  Martin,  deren  Turm  und  Schiff  zum  Teil  in  die  romanische 
Zeit  zurückreichen,  während  der  Chor  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahr¬ 
hunderts  entstammt,  ist  auf  Anregung  und  unter  Leitung  der  Schweizerischen 
Gesellschaft für  Erhaltung  historischer  Kunstdenkmäler  wiederhergestellt  worden. 
Die  Untersuchung  der  Wände  forderte  drei  Schichten  zu  Tage,  die  im  Stil 
ihrer  Zeit  mit  Gemälden  geziert  waren  und  von  denen  die  ältesten  aus  den 
Zeiten  vor  der  Schlacht  bei  Sempach  herrühren. 

Unterirdische  Eisenbahn  in  New-York.  Die  20  km  lange,  vier¬ 
geleisige  unterirdische  Eisenbahn,  die  den  Stadtteil  der  Insel  Manhattan 
mit  dem  nördlichen  Teil  der  Stadt  New-York  auf  dem  Festlande  verbindet, 
ist  am  1.  September  eröffnet  worden.  Die  Herstellung  begann  am  24.  März 
1900  und  kostete  ungefähr  170  Mill.  Fr.  Die  Züge,  deren  Transportmittel 
40000  Personen  stündlich  zu  bewältigen  vermögen,  werden  mit  50  km  in 
der  Stunde  verkehren. 

Die  Doppel-Volks-  und  Bürgerschule  auf  dem  Lortzingplatz  in 
Wien,  eine  der  schönsten  Wiener  Schulbauten,  die  vor  kurzem  ihrer  Be¬ 
stimmung  übergeben  wurde,  enthält  je  eine  Volks-  und  Bürgerschule  für 
Knaben  und  Mädchen.  Die  bebaute  Fläche  beträgt  1520,76  nB,  von  denen 
jeder  382  Fr.  kostete.  Die  UnterrichtsFäume  erfordern  30151,38  ni1,  von 
denen  jeder  auf  190  Fr.  zu  stehen  kam.  Die  Kosten  für  je  einen  Schüler 
(im  ganzen  2450  Schüler)  betrugen  237  Fr. 

Montanistische  Hochschulen.  Den  Bergakademien  in  Leoben  und 
Przibram  wurde  ein  neues  Statut  verliehen,  wonach  beide  in  Zukunft  «Mon¬ 
tanistische  Hochschule»  heissen  und  das  Recht  erhalten,  ihre  Absolventen 
zu  Doktoren  der  montanistischen  Wissenschaften  zu  promovieren.  Die 
Rektoren  erhalten  den  Titel  «Magnifizenz». 

Eidg.  Polytechnikum.  Preiserteilung.  Der  Schweiz.  Schulrat  hat 
Herrn  William  Brunner  von  Wattwil  (St.  Gallen)  für  Lösung  der  von  der 
Abteilung  VIA  gestellten  Preisaufgabe  einen  Preis  im  Betrage  von  400  Fr. 
nebst  der  silbernen  Medaille  zugesprochen. 

Die  !.  grosse  rheinische  Kunstausstellung  in  Köln  1905,  die  vom 
«Verbände  der  Kunstfreunde  in  den  Ländern  am  Rhein»  veranstaltet  wird, 
soll  in  dem  am  Rhein  gelegenen  Ausstellungspalast  am  1.  Juni  1905  er¬ 
öffnet  werden. 


Literatur. 

Eingegangene  literarische  Neuigkeiten;  Besprechung  Vorbehalten) 

Das  König!.  Materialprüfungsamt  der  Technischen  HochsLle 
Berlin  auf  dem  Gelände  der  Domäne  Dahlem  beim  Bahnhof  Gross  ]  Ler. 
felde  West.  Denkschrift  zur  Eröffnung,  bearbeitet  von  «lein  Dilt,,r 
A.  Martens ,  Pofessor  und  Geh.  Rcgierungsrat  und  dem  Bauleitend«  11  J/.L 
kgl.  Landbauinspektor.  Mit  zahlreichen  Textfiguren  und  sechs  Tafeln.  I0 « 
Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin. 

Technische  Hülfsmittel  zur  Beförderung  und  Lagerung 
Sammelkörpern  (Massengütern).  Von  .1/.  Buhle ,  Professor  an  der  kgl  |c| 
nischen  Hochschule  in  Dresden.  II.  Teil.  Mil  2  Tafeln,  551  1  igure  |m(] 
8  Textblättern.  1904.  Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin.  Preis  geh.  Uj 

Maschinentechnisches  Formelbuch.  Alphabetische Zusammerist  itl 
der  Formeln.  Herausgegeben  von  Siegfried  Herzog,  Ingenieur.  1904.  et- 
lag  von  Albert  Raustein  vorm.  Meyer  &  Zellers  Verlag  in  Zürich,  cn 
geb.  4  Fr. 

Photographische  Mitteilungen.  Halbmonatsschrift  für  Am  u 
Photographie.  Gegründet  1864.  XLI.  Jahrgang.  Verlag  von  Gustav  Scudi 
in  Berlin  W.  10.  Vierteljahrspreis  3  M.  Preis  des  Einzelheftes  o,p. 

Akademy  Architecture  and  Architectural  Review.  19«; 

25  Volume.  Edited  by  Alex.  Koch,  Architcct.  58  Theobalds  Road,  Lcjon 
W.  C,  Preis  5  Fr. 

Sporadische  Orientierung  über  das  Patent  in  der  chemit  en 
Industrie.  Von  P.  Blumer-Zweifel.  1904.  Verlag  von  K.  J.  Wyss  in  rn. 

Publications  of  the  Earthquake  Investigation  Comittee  ni  fo  gn 
Languages.  Nr.  16.  Tokyo  1904. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  DR.  C.  H.  BAER, 
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Vereinsnachrichten. 

Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

On  demande  pour  la  France  un  jeune  Ingenieur  sachant  tres  'en 
l’allemand  et  le  framjais  pour  s’occuper  de  la  vente  de  motcurs  electms 
et  de  lampes  ä  arc  et  de  la  correspondance  relative.  (1361I 

Eine  bedeutende  Maschinenfabrik  Russlands  (Spezialität  Masclisn 
und  Einrichtungen  für  Bergbau  und  Eisenwerke,  auch  Lokomotiven)  ht 
einen  jüngern  Ingenieur ,  hervorragende  Kapazität,  vorzugsweise  Schwt  r, 
als  Direktor.  Den  Anforderungen  entsprechend  hohes  Salair.  (137) 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P., 

Rämistrassc  28,  Zürich. 


Submissions  -  Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

4.  Sept. 

Schulratskanzlei 

Fläggenswil  (St.  Gail.) 

4.  » 

Bureau  der  inech.  Ziegelei 

Frauenfeld 

4.  » 

Bureau  des  Alkoholdepot 

Delsberg  (Bern) 

5-  » 

Holliger,  Notar 

Beinwil  a.  S.  (Aargau) 

6.  » 

Stadtbauamt 

Biel 

6.  » 

Math.  Schiesser 

Braunwald,  Legierberg 
(.Glarus) 

7.  » 

Maurer,  Gemeinderat 

Seen  (Zürich) 

8.  » 

Techn.  Sekr.  d.  Baudepart. 

St.  Gallen 

8.  4  » 

Bureau  des  Kreisingenieurs 

Winterthur,  Lindstr.  4 

8.  » 

Joh.  Thomi 

Münsingen  (Bern) 

9.  » 

Hochbauburcau 

Basel 

10.  » 

Zimmermann,  Gemeindeamm. 

Kaiserstuhl  (Aargau) 

IO.  » 

Baubureau 

Bern,  Fellenbergstr. 

10.  » 

Altwcgg,  Gemeindeammann 

Bürglen  (Thurgau) 

1 0.  » 

Ed.  Kummer,  Gemeindcschr. 

Rüttcncn  (Solothurn) 

10.  » 

Baubureau 

Bern,  Schauplatzg.  1 

15.  » 

Gemeindebaubureau 

Brüggen  (St.  Gallen) 

1 5.  » 

Amanz  Gubler 

Mahren  (Solothurn) 

15.  » 

Kant.  Kulturtechn.  Bureau 

Zürich 

15.  » 

Xaver  Buss 

Kriens  (Luzern) 

15.  » 

Adolf  Asper,  Architekt 

Zürich,  Steinwiesstr.40 

Gegenstand 


Aeussere  Bemalung  des  Schulhauses  Häggenswil. 

Erstellung  eines  Ofens  samt  Hochkamin  und  Tröcknercigebäude  für  die  mcch.  Zie;|  i 
A.-G.  Diessenhofen. 

Erd-,  Kanalisations-,  Maurer-,  Steinhauer-  und  Zimmerarbeiten  sowie  die  Liefei  lg 
der  Walzeisen  und  Bauschmiedearbeiten  für  ein  Verwaltungsgebäude  zum  Alkoll- 
depot  in  Delsberg. 

Sämtliche  Bauarbeiten  für  einen  Saalbau  beim  Löwen  in  Beinwil. 

Maurer-  und  Zimmerarbeiten  für  den  neuen  Operationssaal  und  die  Liegehalle  1 
Gemeindespital. 

Ausführung  von  etwa  3000  m  Drainage-Arbeiten  in  den  Berggütern  Burst-,  Lq 
und  Müllerberg  auf  Braunwald. 

Erstellung  einer  Mauer  im  Friedhof  in  Seen. 

Aufnahme  des  Dürrenbach-Perimeters  bei  Stein,  Obertoggenburg. 

Verlegung  der  Stationsstrasse  in  Pfungen. 

Gipser-,  Glaser-,  Schreiner-,  Schlosser-,  Maler-  und  Tapeziererarbeiten,  sowie  je 
Wassereinrichtungen  zum  Schulhaus-Neubau  in  Münsingen. 

Spenglerarbeiten  zum  Neubau  der  Töchterschule  in  Basel. 

Maurer-,  Zimmer-,  Schreiner-  und  Glaserarbeiten  zum  Schulhaus-Umbau  in  Kaisers! 

Malerarbeiten  für  die  Paulus-Kirche  in  der  Länggasse  in  Bern. 

Erd-,  Maurer-,  Steinhauer-,  Zimmer-,  Spengler-,  Dachdecker-  und  Schmiedearbei; 
sowie  die  Blitzableiteranlage  und  die  Lieferung  der  X’Balken  zum  evangelisc 
Pfarrhaus  in  Bürglen. 

Erstellung  einer  Verbindungsstrasse  vom  Gailmoos  bis  zur  Niederwilergrenze. 

Spengler-,  Kanalisations-  und  Installationsarbeiten  sowie  die  Verglasung  der  Oberlid 
für  den  Umbau  der  Kantonalbank  in  Bern. 

Erstellung  eines  Kanals  in  der  Staatsstrasse  sowie  im  Sömmerliweg  in  der  Lacli 

Erstellung  einer  Ilochdruckwasserleitung  von  800  m  Hauptleitung  nebst  Reservoir  t 
Quellenfassung. 

Röhrenlieferungen  für  die  Drainage-Unternehmen  Watt-Oberdorf  und  Gräslikon-Berg  a 

Umbau  des  Sigristen-Pfrundhauses  in  Kriens. 

Maurer-,  Steinhauer-,  Zimmer-,  Dachdecker-  und  Spenglerarbciten,  sowie  die  Liefen 
der  eisernen  Dachbinder  zur  Turnhalle  in  Seebad). 


10.  September  1904.] 

INHALT:  Berneralpendurchstich.  —  Die  Kunst  im  Zeitalter  der  Maschine. 
Schluss.)  —  Wettbewerb  für  einen  Schulhausbau  in  der  Säge  zu  Herisau.  —  Indizier- 
;uche  zur  Bestimmung  der  Leerlauf- Arbeit  in  Lokomotivzylindern.  —  Miscellanea  : 
Kennzeichnung  wiederhergestellter  Bauteile.  Die  Senkung  der  Maximiliansbrücke  in 
icben.  Elektr.  Einrichtungen  eines  kleinen  Kreuzers.  Schnellrechner  für  Rundholz- 
iatur.  Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Simplontunnel.  Monatsausweis  über  die 
eiten  am  Rickentunnel.  Steigerung  der  Lichtwirkung  bei  Wandarmen.  Arbeitsfort- 
- —  '  _  '  — - 

Berneralpendurchstich. 

is  Projekt  Bern-Brig  über  Blomenstein- Wildstrubel 

des  Ingenieur  Albin  Beyeler  in  Bern. 

Wie  den  Lesern  der  „Schweiz.  Bauzeitung“  aus 
ihern  Artikeln  *)  bekannt  ist,  wurden  für  die  Herstellung 
1er  direkten  Verbindung  des  Berneroberlandes  mit  dem 
honetal  verschiedene  Projekte  ausgearbeitet,  welche  einen 
pentunnel  durch  den  Lötschberg  oder  das  Wildstrubel- 
issiv  in  Aussicht  nahmen.  Die  mit  der  Begutachtung 
bes  Berneralpendurchstiches  vom  Regierungsrate  betrauten 
;ernationalen  Oberexperten  sollten  namentlich  das  von 
n  Herren  Hittmann  und  Greulich  aufgestellte  Haupt- 
lojekt  I  für  die  Linie  Frutigen-Brig  auf  dessen  Bauwürdig- 
it  untersuchen,  sowie  sich  darüber  äussern,  ob  einer  der 
dern  nachträglich  eingereichten  Entwürfe  zu  bevorzugen 
i.  Seit  der  Veröffentlichung  des  Gutachtens  Hittmann- 
-eulich  im  September  1901  wurden  dem  bernischen 
itiativkomitee  für  einen  Berneralpendurchstich  noch  drei 
jiitere  Projekte  unterbreitet ;  dieselben  stammen  von  den 
'irren  Ingenieur  Stockaiper  in  Sitten,  Ingenieur  Albin  Beyeler 
Bern  und  Ingenieur  Emch  in  Bern.  Die  beiden  erst¬ 
nannten  behandelten  eine  Wildstrubellinie,  der  letztere 
mmt  einen  Basistunnel  von  21  km  Länge  unter  dem 
itschberg  in  Aussicht.  Von  der  kritischen  Vergleichung 
iser  Alternativprojekte  durch  die  Experten  wurde  bereits 
Band  XLIII,  S.  122/ 123  dieser  Zeitschrift  ein  kurzer 
iszug  veröffentlicht  und  dabei  hervorgehoben,  dass  die 
lerexperten  zu  dem  Schlüsse  gelangten,  das  generelle 
■ ojekt  Beyeler  erscheine  unter  Berücksichtigung  aller  Um- 
inde  als  die  richtige  Lösung  dieser  Alpenbahnfrage.  Bei 
r  grossen  wirtschaftlichen  Bedeutung  des  Unternehmens 
rfte  eine  Beschreibung  dieses  Projektes  von  Interesse 
in;  wir  konnten  hiefür  die  uns  vom  Verfasser  in  ver- 
nkenswerter  Weise  zur  Verfügung  gestellten  Original¬ 
me  benützen. 

Im  Gegensätze  zu  den  frühem  Projekten  für  eine 
jitschberg-  oder  für  eine  Wildstrubelbahn  geht  Ingenieur 
ryeler,  in  Uebereinstimmung  mit  den  Ansichten  der  Ober- 
perten  davon  aus,  dass  die  neue  Linie  als  Transitbahn 
sten  Ranges  ausgebaut  und  betrieben  werden  müsse  und 
sshalb  die  bestehenden  Zufahrtslinien  Bern-Thun-Spiez- 
veisimmen,  sowie  die  Gürbetalbahn  für  dieselbe  nicht  in 
Fracht  zu  ziehen  seien,  weil  sie  als  Lokalbahnen  dem 
ossen  Verkehr  nicht  genügen.  Es  konnte  somit  nur  eine 
nz  neue  Bahnanlage  mit  Zugrundelegung  günstiger 
'acierungselemente  in  Frage  kommen.  In  zweiter  Linie 
prde  grundsätzlich  die  Durchbohrung  des  Wildstrubels 
| plant,  welcher  Uebergang  gegenüber  einer  Lötschberg- 
hn  den  Vorzug  einer  geringem  Höhenlage  des  Haupt¬ 
meis  über  dem  Meere  und  der  leichtern  Erbauung  der 
rdlichen  Zufahrtsrampen  besitzt.  Der  den  bisherigen 
ildstrubelprojekten  anhaftende  Nachteil  einer  grossem 
u-  und  Betriebslänge  wurde  dadurch  ausgeglichen,  dass 
statt  der  bestehenden  Zufahrtslinien  über  Thun-Spiez- 
veisimmen  ein  direkt  von  Bern  ausgehendes,  neues  Trace 
rch  das  Gürbe-  und  Simmental  mit  Durchbrechung  der 
ockhornkette  aufgestellt  wurde.  Dasselbe  bedingt  gegen- 
er  dem  Projekte  Stockaiper  eine  Abkürzung  der  virtuellen 
[mge  Bern-Brig  von  46  km.2)  Infolge  des  angenommenen 
aximalgefälles  von  13  °/00  musste  die  Südrampe  bis  Brig 

*)  Bd.  XL,  S.  55;  Bd.  XLII,  S.  137. 

2)  Eine  von  Beyeler  für  den  Fall  der  Erstellung  eines  «Nordbahn- 
■cs»  in  Bern  zwischen  Wyler  und  Ostermundingen  vorgesehene  Variante 
rde  die  Route  von  Delle  bezw.  Basel  über  Bern  nach  Brig  um  weitere 
>  tim  abkürzen. 
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schritte  im  Karawarikentunnel.  Ein  neuer  feuci  si<;.,crcr  Thcatcrvorhaog.  Der  Kanal 
1  eters  des  Grossen.  Die  Valtellinabahn.  Das  Recht  fahren  auf  den  üsterr.  Eisenbahnen. 
Ein  Schiffshebewerk  in  Canada.  MUdchen-Primarschul-Gebäude  in  St.  Gallen.  Drei  neue 
Eisenbahnen  über  die  Pyrenäen.  Technische  Hochschule  in  Stuttgart.  —  Nekrologie: 
t  Antonio  Chiattone.  —  Literatur:  Das  Gesetz  der  Translation  des  Wassers.  Einge¬ 
gangene  literarische  Neuigkeiten.  —  Vereinsnachrichten:  Gesellschaft  ehern.  Studierender: 
Stellenvermittlung. 

ausgedehnt  werden,  während  die  frühem  Wildstrubelprojekte 
in  eine  zwischen  Leuk  und  Brig  befindliche  Station  der 
Jura-Simplonbahn  einmündeten.  Die  Betriebslänge  Bern- 
Brig  beträgt  bei  dem  Beyelerschen  Projekte  1  16  km,  die 
virtuelle  Länge  153  km,  bei  dem  Hauptprojekte  Hittmann- 
Greulich  beziffern  sich  diese  Längen  auf  bezw.  1  1 5  und 
203  km.  Entsprechend  der  bei  einer  er.-tklassigen  Tran-it- 
bahn  verlangten  Fahrgeschwindigkeit  bis  zu  80  km  in  der 
Stunde  wurde  der  kleinste  Krümmungsradius  zu  400  m  an¬ 
genommen  ;  die  durchwegs  horizontal  angelegten  Stationen 
erhielten  eine  Länge  von  500  m.  Die  Normalprofile  der 
Bahnanlage  entsprechen  denjenigen  für  die  Projekte  einer 
Lötschbergbahn.  Zum  Vergleiche  sei  daran  erinnert,  das- 
die  frühem  Vorprojekte  für  einen  Berneralpf-ndurchstich 
Steigungen  von  25  bis  30  %0  und  kleinste  Krümmungs¬ 
radien  von  300  m  vorsahen. 

Als  Grundlage  des  Beyelerschen  Projektes  dienten  die 
Blätter  des  Siegfriedatlas  im  Masstabe  von  1  :  25  000  und 
1  :  50000,  für  die  Teilstrecke  Gampel-Brig  konnten  die 
vorhandenen  topographischen  Pläne  der  Lötschbergbahn 
im  Masstabe  von  1  :  5000  benützt  werden.  Die  Gesamt¬ 
anlage  geht  aus  dem  Uebersichtsplan  fAbb.  !i )  und  dem 
generellen  Längenprofile  (Abb.  2)  hervor,  welche  bildliche 
Darstellungen  die  nachfolgende  kurze  Beschreibung  der 
Linienführung  des  Bahnprojektes  unterstützen  sollen. 

Die  neue  einspurige  Linie  benützt  bis  zur  Station 
Kehrsatz  die  im  Jahre  1903  gänzlich  eröffnete  Gürbetalbahn, 
deren  erstes,  im  Weichbilde  der  Stadt  Bern  gelegene.-  Teil¬ 
stück  mittelst  einer  Tunnelanlage  verkürzt  würde.  Von 
obgenannter  Station  aus  erhebt  sich  die  Bahnlinie  allmäh¬ 
lich  in  einem  besondern,  langgestreckten  Trace  und  mit 
einer  konstanten  Steigung  von  13  %o  über  die  Talsohle, 
um  auf  der  Höhe  von  850  m  in  die  Stockhornkette  zu 
dringen.  Als  Zwischenstationen  dieser  22,5  km  langen 
Teilstrecke  sind  Kirchthurnen-Riggisberg  und  Blumenstein 
vorgesehen.  Letztere  Station  befindet  sich  unmittelbar  vor 
dem  6,25  km  langen  Blumensteintunnel,  der  bis  Kote  906/// 
ansteigt  und  bei  dem  Weissenburgbade  in  das  Simmental 
ausmündet,  wo  eine  Haltstation  in  Aussicht  genommen 
wurde.  Im  weitem  Verlaufe  bildet  die  neue  Bahn  bi- 
Zweisimmen  eine  hoch  gelegene  Parallellinie  zu  der  Sim¬ 
mentalbahn,  sinkt  vorerst  bis  zur  Station  Reidenbach- 
Boltigen  auf  Kote  870  ///,  um  sodann  mit  einer  Steigung 
von  10  °/00  die  gemeinschaftliche  Station  Zweisimmen  zu 
erreichen,  die  945  m  über  Meer  gelegen  ist.  Hier  beginnt 
die  eigentliche  Nordrampe.  Diese  rund  17  km  lange  Strecke 
mit  den  Stationen  St.  Stephan  und  Lenk  besitzt  den  Cha¬ 
rakter  einer  gewöhnlichen  Talbahn.  Nach  Durchfahrung 
des  obern  Simmentales  wird  das  Wildstrubelmassiv  in  einer 
Richtung  durchbohrt,  die  dem  in  Band  XL  1  Seite  561 
geschilderten  Projekte  VII  entspricht.  Der  13,5  km  lange 
Tunnel  steigt  vom  Nordportale  aus  mit  2  0  00  bis  zur  Kul¬ 
minationshöhe  von  1128;;/  über  Meer,  von  wo  aus  die 
südliche  Mündung  oberhalb  Inden  mit  11,1  0  00  Gefälle  er¬ 
reicht  wird.  In  der  ersten  Gefällsstrecke  ist  eine  Ausweich¬ 
stelle  eingeschaltet. 

Die  südliche  Zufahrtslinie  liegt  mit  einer  Länge  von 
32  km  und  einem  beinahe  gleich mässigem  Gefälle  von 
13  %o  bi  der  nördlichen  Abdachung  des  Rhonetales  und 
bildet  bis  nach  Brig  einen  ununterbrochenen  Lehnenbau. 
Bei  dieser  Ausgestaltung  des  Längenprofils  wird  das  in 
den  frühem  Projekten  vorhandene  Gegengefälle  der  Bahn¬ 
linie  im  Rhonetal  vermieden.  Von  den  vier  Zwischen¬ 
stationen  ist  die  oberste  Station  Albinen  mit  1031  m 
Meereshöhe  im  Dalatal  gelegen  und  wäre  von  dort  aus 
eine  Geleiseverbindung  nach  der  400  ;;/  tiefer  gelegenen 
Station  Leuk  der  Jura-Simplonbahn  mit  25  bis  30 "  0 
Gefälle  denkbar.  Weitere  Zwischenstationen  wurden  in 
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Hochtenn,  St.  German  und  Eggerberg  angenommen.  Auf 
dieser  Strecke  kommen  sieben  Tunnels  vor,  von  denen  der 
grösste  eine  Länge  von  600  m  besitzt.  Unter  den  zahlreichen 
Kunstbauten  ist  die  Uebersetzung  der  Lonza  oberhalb 
Gampel  hervorzuheben,  für  welches  Bauwerk  von  rund 
500  m  Länge  und  250  m  Höhe  über  der  Bachsohle  eine 
Bogenbrücke  in  der  Art  des  Viaurviaduktes  mit  einem 
ungefähren  Kostenaufwande  von  2615000  Fr.  in  Aussicht 
genommen  wurde.  Zur  Verminderung  dieser  Kosten  wäre 
eine  Verlängerung  der  Bahnlinie  gegen  das  Lötschental 
möglich,  welche  Variante  die  Anlage  von  zwei  Tunnels 
bedingen  würde.  Grössere  Objekte  sind  ferner  erforderlich 
für  die  Ueberschreitung  des  Bietschbaches  und  Baltschie- 
dergrabens. 

Die  summarische  Kostenberechnung  dieses  Projektes 
beläuft  sich  auf  75100000  Fr.,  welche  Summe  sich  wie 
folgt  auf  die  verschiedenen  Rechnungstitel  verteilt: 


I.  Bahnanlage  und  feste  Einrichtungen  : 

A.  Organisation  und  Verwaltungskosten 

B.  Verzinsung  des  Baukapitals 

C.  Expropriation . 

D.  Bahnbau: 

1.  Unterbau  .  .  .  Fr.  55953500 

2.  Oberbau  ...  „  4°37  75° 

3.  Hochbau  ...  „  1  085  000 

4.  Telegraph,  Signale  „  _ .  5I475° 

II.  Rollmaterial . 

111.  Mobiliar  und  Gerätschaften  .... 

Hiezu  kommt  die  Hälfte  der  Kosten  für 
eine  Korrektion  der  Gürbetalbahn  zwischen 
Bern  und  Kehrsatz . 

Total 


Fr. 

2 

0 

Os 

0 

5°° 

4 

830 

000 

)) 

1 

848 

95° 

Fr. 

61 

59i 

000 

)) 

3 

875 

000 

)) 

294 

55° 

Fr. 

74 

5°° 

000 

)) 

0 

0 

MD 

000 

Fr. 

75 

IOO 

000 

Von  der  74500000  Fr.  betragenden  eigentlichen  Bau¬ 
summe  entfallen  auf  die  46,5  km  lange  Strecke  Kehrsatz- 
Zweisimmen  16200000  Fr.  und  auf  die  62,0  km  lange 
Strecke  Zweisimmen-Brig  58300000  Fr. 

Nach  Ansicht  der  internationalen  Oberexperten  er¬ 
scheint  der  approximative  Voranschlag  des  Beyelerschen 
Projektes  im  allgemeinen  als  annehmbar.  Der  Einheitspreis 
des  grossen  Alpentunnels  von  2000  Fr.  per  laufendem 
Meter  beruht  auf  einer  verbindlichen  Uebernahmsofferte. 
Die  Kosten  des  Blumensteintunnels  werden  zu  920  Fr.  per 
Laufmeter  veranschlagt,  welcher  Ansatz  von  den  Ober¬ 
experten  zu  niedrig  befunden  wurde.  Ferner  bemängelten 
sie,  dass  für  den  Oberbau  Schienen  von  nur  36  kgjm  an¬ 
statt  47  kgjm  Gewicht  angenommen  und  für  den  Wild¬ 
strubeltunnel  die  Ausführung  eines  Parallelstollens  nicht 
vorgesehen  wurde.  In  Anbetracht  dieser  Ausstellungen 
und  mit  Rücksicht  auf  die  spätere  Ausführung  eines  zweiten 
Geleises  wurde  der  Kostenvoranschlag  des  Beyelerschen 
Projektes  von  den  Oberexperten  auf  rund  8.2  Mill.  Fr.  er¬ 
höht.  Zum  Vergleiche  sei  schliesslich  angeführt,  dass  auf 
Grund  der  von  den  übrigen  Projektverfassern  aufgestellten 
Kostenberechnungen  und  mit  Berücksichtigung  der  von  den 
Oberexperten  empfohlenen  Ergänzungen  die  Gesamtkosten 
dieser  drei  Alternativen  sich  belaufen  auf  rund  79  Mill.  Fr. 
für  Projekt  Hittmann-Greulieh,  96  Mill.  Fr.  für  Projekt 
Finch  und  65  Mill.  Fr.  für  Projekt  Stockaiper.  Es  stehen 
somit  unter  den  vier  geprüften  Entwürfen  mit  Bezug  auf 
die  Baukosten  die  Projekte  Hittmann-Greulieh  und  Beyeler 
ungefähr  in  gleicher  Linie,  wogegen  das  letztere  eine  um 
25"/o  geringere  virtuelle  Länge  besitzt,  die  annähernd  der¬ 
jenigen  von  Projekt  Emch  entspricht.  Das  billigste  Projekt 
Stockaiper  weist  hinwiederum  eine  virtuelle  Länge  auf,  die 
sich  derjenigen  von  Projekt  Hittmann-Greulieh  nähert. 


Die  Betriebseinnahmen  der  zur  Ausführnng  empfoh¬ 
lenen  direkten  Linie  Bern-Zweisimmen-Brig  nach  Projekt 
Beyeler  werden  von  den  Oberexperten  zu  5759936  Fr. 
veranschlagt  und  die  Betriebskosten  zu  2856670  Fr.  oder 
rund  50  o/o  der  Roheinnahmen.  Wenn  die  Einlagen  in  den 
Erneuerungs-  und  Reservefonds  zu  t6oo  Fr.  für  den  km  an- 
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genommen  werden,  ergibt  die  Rentabili¬ 
tätsberechnung  einen  Einnahmenüber¬ 
schuss  von  2717636  Fr.  oder  rund 
3,3  °.;0  des  Anlagekapitals  von  82  Mill. 


?«  -L;i 
afiäSfiLärt.i 


Franken 


Z/'ptff 

fJl'ifOl' 


'/ra/A . ,  , 


Kunst 

der  Maschine 


Die 

im  Zeitalter 


pp/»#/; 


8^  '^k 


Friedrich  Naumann 


II.  (Schluss.) 

Das  Eisen  ist  es  nicht  allein, 
ist  das  erste.  Nach  ihm  müsste 
ls  geredet  werden,  vom  Papier, 
Farbe.  Man  stelle  sich  vor, 
I  oder 


wie  wenig  diese  drei  Hinge 
vor  der  Maschinenzeit  bedeuteten  und 
was  sie  heute  für  unsern  Gestaltung^- 
sinn  bieten.  Sie  waren  früher  auch,  aber 
nur  in  schmalen  Mengen.  Um  von  der 
Farbe  ein  Wort  zu  sprechen,  so  waren 
die  Maler  von  Venedig  mindestens  so 
gut  gestellt  wie  die  Künstler,  die  heute 
Düsseldorfer  Farben  kaufen,  aber  da." 
Leben  ausserhalb  der  Malerei  und  des 
Kunstbaues  war  arm  an  Farbigkeit. 
Erst  durch  die  neuere  Chemie  ist  Farbe 
bis  auf  den  zerreissbarsten  Blusenstoff 
gekommen.  Jetzt  sind  die  Wände  voll 
von  farbigem  Papier.  Mag  das  Muster 
veraltet  oder  öde  sein,  die  Tatsache 
selbst,  dass  Farbe  kein  Luxus  mehr  ist, 
stellt  uns  anders  als  frühere  Zeiten. 
Wie  eintönig  ist  in  Farbe  der  so  oft 
als  bunt  gepriesene  Orient  gegenüber 


K/.rü 


Wr&Sb 


u  :'z,70.-.  V\. 

'jW/Hn/u.-r  ^  \ 


Berneralpendurchstich. 

Projekt  Albin  Beyelcr 
Bern-Brig  über  Blumenstein-AYildstrube 


Abb.  1.  Uebersichtskarte 
Masstab  i  :  300  000. 


Mit  Bewilligung  der  eidgenössischen  Abteiluu 
für  Landestopographie  bearbeitet. 
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unsern  Buntheiten !  Er  war  einst  bunter  als  das  Abend¬ 
land,  weil  er  Teppiche  hat.  Jetzt  aber  quillt  der  Brunnen 
der  Farben  für  uns  und  wir  müssen  nur  lernen,  seine 
Fülle  zu  verwerten.  Noch  fehlt  es  dazu,  gerade  bei  uns 
Deutschen,  vielfach  an  Gefühl  und  Gabe.  Der  Franzose 
ist  in  dieser  Sache  weiter.  Aber  was  ich  hier  zu  sagen 
habe,  ist  ja  auch  nur, 
dass  es  die  Technik 
der  Maschinenzeit  war, 
die  neue  Tore  öffnete. 

Wie  wir  die  Farbe 
verwenden,  hängt  da¬ 
von  ab,  wie  es  unser 
Geist  überhaupt  ler¬ 
nen  wird,  mit  kleinen 
und  feinen  Elementen 
wirksam  'zu  arbeiten. 

Und  damit  kommen 
wir  an  die  Grenze 
eines  weitern  Haupt¬ 
punktes,  über  den  ich 
reden  möchte ,  zur 
Gestaltung  des  Em¬ 
pfindungslebens  im 
Zeitalter  der  Maschine 
und  zwar  des  Empfin¬ 
dungslebens  in  Hin¬ 
sicht  auf  Kunstleistun¬ 
gen.  Wir  beginnen 
mit  den  Künsten  im 
engern  Sinn  des  Wor¬ 
tes.  An  der  Malerei, 

Musik  und  Dichtkunst 
hat  die  Maschine  direkt  noch  wenig  geändert.  Hier  liegt  die 
Sache  völlig  anders  als  bei  der  Architektur.  Der  Maler 
I  homa  steht  in  Karlsruhe  noch  ebenso  vor  seiner  Leinwand 
wie  einst  irgend  ein  Niederländer.  Ob  seine  Leinwand  mecha¬ 
nisch  gewebt  und  sein  Pinsel  fabrikmässig  hergestellt  ist, 
macht  wenig  aus.  Die  Arbeit  selbst  ist  es,  von  der  wir 


jetzt  sprechen.  Fs  kann  ja  sein,  dass  im  Laufe  der  Z 
aus  den  Raffaelistiftcn  sich  auch  Aenderungen  der  Malwei 
ergeben,  aber  bis  heute  sind  diese  neuen  Kinder  der  Tcchr 
noch  nicht  stark  und  fein  genug,  um  etwas  Grundsätzlich 
zu  ändern.  Der  Betrieb  ist  der  alte.  Aller  Einfluss  <J 
Maschine  ist  indirekt.  Aehnlich  liegt  es  bei  der  Mus 

Wo  rin  aber  beste 
der  indirekte  Einflus 
ln  aller  Maschine 
technik  liegt  ein  Z 
zur  Präzision,  zur  fc 
malen  Akkuratest 
Die  grossen  Frfol 
dieser  Technik  werd 
durch  Dezimalstell 
und  Millimeter  ^ 
wonnen.  Alle  Arb« 
wird  peinlicher,  vi< 
leicht  kann  man  sag' 
kleinlicher,  mikrosk 
pischer.  Man  erken 
die  kleinen  Werte  z 
Bestandteile  gross 
Wirkungen.  Nun  h 
das  ja  der  walf 
Künstler  immer  vc 
selbst  ebenso  gefüh 
auch  Bach  schätzte  d< 
halben  Ton,  und  au« 
Rembrandt  spielte  ir 
den  kleinsten  Lichter 
aber  das,  was  früh 
mehr  Gefühl  war,  wii 
schulmässiges  Bewusstsein.  Wir  haben  Künstler,  die  eil 
Art  Anatomie  der  kleinen  Werte  treiben.  Ob  das  für  sj 
und  uns  ein  Vorteil  ist,  hängt  ganz  davon  ab,  was  für  Ma 
sie  im  übrigen  in  sich  haben.  Segantini  ist  nicht  durch  di 
kleinen  Spachtelstriche  allein  gross  geworden.  Die  Kun 
muss  von  der  Technik  nicht  nur  die  verbesserte  Optik  übel 
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Perspektive  von  Westen. 


Legende:  A.  Klassenzimmer,  B.  Garderobe,  C.  Räume  für  llandfertigkeitsunterricht,  D.  W0I11 
zimmer,  E.  Speisezimmer,  F.  Schlafzimmer,  G.  Küche,  H.  Vorplatz,  W.C.  K.  Aborte  für  Knaben,  W.C. M.  A 
orte  für  Mädchen. 


I.agcplan. 
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•hmen,  sondern  auch  den  Zug  zur  grossen  Fläche  und 
nie.  Und  sie  hat  ja  auch  die  besten  Absichten  dies  zu 
n.  Es  ist  aber  sehr  schwer  zu  sagen,  inwieweit  die  Rich- 
ng  auf  weite  Formen,  wie  sie  in  der  Malerei  der  Ebene, 
r  Wüste,  des  Floch- 
birgs  zutage  tritt, 
ischinell  bedingt  ist. 

wirkt  hier  sicher 
;  Eisenbahn  mit. 
is  Zeitalter  der  Post- 
tsche  hatte  andere 
.ndschaftsideale  als 
i  Zeit  der  Schnell¬ 
ere.  Man  sieht  das 
1  deutlichsten,  wenn 
in  die  Darstellun- 
n  kleiner  älterer 
unäldesammlungen , 

;  vor  der  Eisenbahn 
•en  Abschluss  fan- 
n,  mitspäternSamm- 
lgen  vergleicht. 

Wichtiger  aber  als 
e  andern  Maschinen 
für  das  Gebiet  der 
dlichen  Darstellung 
r  photographische 
;  »parat  geworden. 

!,ine  Eroberungszüge 
ljben  das  Gebiet  der 
I  .lerei  eingeengt,  und 
ne  Methode  hat  sich 
Kontrolle  des 
.lerauges  gestaltet. 

:ht  als  ob  diePhoto- 
Hphie  die  Malerei  beiseite  werfen  könnte !  Gerade  jetzt 
yd  mehr  gemalt  als  jemals  früher.  Aber  die  Malerei  ver- 
l.'t  die  Aufgabe  der  Darstellung  von  Vorgängen,  die  der 
Innen tphotograph  auf  seine  Weise  besser  in  aller  ihrer 
shtbaren  Wirklichkeit  fassen  kann.  Welchen  Zweck  hat 


es,  den  Einzug  des  Kaisers  in  Jerusalem  zu  malen  V  Jeder 
eigenartigen  Komposition  wird  man  die  Abbildung  ent¬ 
gegenhalten,  die  keinen  Widerspruch  verträgt.  Der  Maler 
könnte  mehr  Geist  und  Kraft  hineinlegen  als  der  Apparat, 

aber  er  ist  unsicher, 


ob  er  die  Historie 
heute  noch  verinner¬ 
lichen  darf.  Selbst  ein 
Bild  wie  Menzels  Dar¬ 
stellung  der  Krönung 
König  Wilhelms  I. 
würde  jetzt  nicht  mehr 
naiv  aufgenommen 
werden  können.  Und 
andererseits  schärft 
der  Moment  -  Photo¬ 
graph  den  Blick  für 
Einzelbewegungen. 
Man  photographiert 
die  Welle,  das  Renn¬ 
pferd,  den  Strassen- 
auflauf,  und  niemand 
kann  sich  von  die¬ 
ser  Augenblickserfas¬ 
sungmehr  freimachen. 
Augenblickserfassung 
ist  aber  nur  die  andere 
Seite  dessen,  was  wir 
vorhin  die  Achtung 
vor  den  kleinen  Wer¬ 
ten  genannt  haben. 

Aller  moderner  Ver¬ 
kehr  ist  ein  Erfassen 
des  Augenblicks  ge¬ 
worden.  Die  alten 
Völker  hatten  Zeit  und  Ruhe.  Wer  den  Winter  auf  stillen 
Dörfern  durchlebt,  kennt  heute  noch  etwas  von  der  alten 
Ruhe.  Wer  sie  aber  ganz  kennen  lernen  will,  der  sehe  den 
Türken,  wie  er  in  der  Sonne  sitzt!  Seine  Ruhe  ist  so 
gross,  dass  er  auch  künstlerisch  unproduktiv  wird,  aber 


Ansicht  der  Ostfassade.  —  Masstab  i  :  400. 


Lageplan.  —  Masstab  1  :  ?oog. 


Längsschnitt.  —  Masstab  1  :  400. 


Grundriss  vom  Erdgeschoss.  —  1  :  600.  —  Grundriss  v  m  II.  Obergeschoss 
Legende:  A.  Klassenzimmer,  B.  Garderobe,  C.  ArbeiLsschul.-imir.er.  D  Vorraum 
E.  Vorhalle,  F.  Wohnzimmer,  G.  Zimmer,  H.  Küche,  \V.  C.  Aborte. 
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[Bd.  XL1V  Nr.  i 


Wettbewerb  für  ein  Schulhaus  in  der  Säge  zu  Herisau. 

III.  Preis  «ex  aequo».  —  Nr.  ioi.  —  Motto:  «Den  lieben  Kleinen  .  Vcrf. :  l'rincc  if'  Htguin, 

Architekten  in  Neuenbure. 


dass  seine  Ruhe  etwas  Künstlerisches  in  sich  hat,  ist  nicht 
zu  leugnen.  Er  lässt  die  Dinge  auf  sich  wirken.  Der  Hinter¬ 
grund  eines  ruhigen  Volkes  ist  für  die  Kunst  etwas  anderes 
als  der  Hintergrund  eines  Volkes,  das  mit  Minuten  rechnet. 
Alles  Leben  ist  jetzt  nach  dem  Muster  des  Eisenbahnfahr¬ 
planes  eingerichtet. 

Die  Arbeit  wird  nach 
der  Uhr  gemessen. 

Der  Geschäftsmann 
hat  zehn  Minuten  Zeit, 
um  sich  über  einen 
Mann  ein  Urteil  zu 
bilden,  der  mit  ihm 
einen  Abschluss  ma¬ 
chen  will.  Dieser  Ge¬ 
schäftsmann  verlangt 
vom  Porträt,  dass  es 
knapp  und  schnell 
die  Hauptsachen  sagt. 

Er  will  keine  Arbeit, 
an  der  er  tagelang 
studieren  muss.  Und 
er  ist  es,  der  Kunst¬ 
aufträge  gibt. 

Die  ganze  Anschau¬ 
ungsweise  der  ruhi¬ 
gen  Zeit  ist  anders 
als  die  der  Maschi¬ 
nenzeit.  In  der  Ruhe 
entstehen  die  innern 
Bilder  in  der  Seele 
durch  langsames  Ad¬ 
dieren  nnd  Zusam¬ 
menfügen  von  Merk¬ 
malen,  die  sich  hin¬ 
tereinander  abspielen. 

Was  dann  entsteht,  ist  in  keinem  einzelnen  Moment  in 
Wirklichkeit  vorhanden,  es  ist  ein  Begriff,  ein  Gesamt¬ 
ergebnis.  Wir  aber  empfinden  diese  alten  Additionen  als 
zu  umständlich  und  schwer.  Wir  wollen  schnell  Ergriffenes, 
schnell  Verschwindendes  fixieren,  kleine  Ausschnitte  des 
stürmenden  Daseins  intensiv  erleben! 

Anders  ausgesprochen,  wir  wollen  nicht  das  „Ding 
an  sich“,  sondern  die  Erscheinung,  die  Stimmung.  Stim¬ 
mung  ist  eine  der  landläufigsten  Parolen  geworden.  Darin 
liegt  Tiefe  und  Oberflächlichkeit  zugleich.  Teils  ist  Stim¬ 
mung  die  Augenblickserfassung,  von  der  wir  redeten,  und 
teils  ist  sie  ein  Zurückgehen  auf  die  elementarsten  Glücks-, 


Perspektive  von  Osten 


Lageplan.  —  Masstab  x  :  2000. 

Schmerz-,  Bewegungsempfindungen  der  Seele.  Auch  das 
letztere  hängt  irgendwie  weit  mit  dem  Industrialismus  zu¬ 
sammen,  besonders  dort,  wo  es  sich  um  Natur-  und  Lei- 
denschaftsdarstellung  handelt.  Der  Industrialismus  hat 
nämlich  die  moderne  Stadtkultur  erst  auf  ihren  Gipfel  ge¬ 
bracht.  Diese  Stadtkultur  ist  es,  für  die  die  Künstler  ar¬ 
beiten.  Wie  steht  nun  der  Stadtmensch  im  Eisenbahnzeit¬ 
alter  zur  Natur,  wenn  er  oberhalb  der  Not  des  Lebens  an¬ 
gelangt  ist?  Er  arbeitet  elf  Monate  oder  zehn  Monate  in 
der  Stein  wüste  und  geht  dann  einen  oder  zwei  Monate  hin¬ 
aus,  um  Natur  zu  geniessen.  Das  Geniessen  der  Natur¬ 
formen  und  Beleuchtungsvorgänge  wird  bewusster  Zweck. 
Man  berechnet,  ob  sich  der  Genuss  gegenüber  den  Kosten 


verlohnt.  So  hat  die  vorindustrielle  Zeit  der  Natur  1 
gegenübergestanden.  Auch  die  alten  Menschen  geno 
die  Natur,  aber  nicht  rationell,  nicht  kalkuliert,  som 
einfach  wie  man  Brot  geniesst.  Sie  konnten  nicht  < 
die  Bäume  und  Sträuchen-  leben,  aber  niemand  war, 

sie  ihnen  neh 
wollte.  Wenn  sie 
der  kauften,  wo 
sie  Könige  und  -1 
lige  sehen,  aber  r  n 
ApfelbäumeundS 
gelbeete,  denn  dU 
hatten  sie  selber,  u 
soll  nicht  das  /(. 
kommen  der  L:  1 
schaftsmalerei  ü  r- 
haupt  erklären,  c  u 
würde  es  nicht  k. 
reichen,  aber  es  41 
uns  die  grosse  V 
Schiebung  im  In  lt 
der  bildenden  Ki  t 
verständlicher 
chen  helfen. 
Grosstadtmensch  u 
in  sich  eine  tiefe  S<  11- 
sucht  nach  dem  Na  - 
leben  seiner  Ahr  1, 
eine  Art  Heirmh 
nach  Sonne  und  1- 
chenlaub,  ein  hl* 
nungsloses  Heimwji, 
das  er  bei  sein 
Künstlern  wiederj- 
den  will.  Und  1 
ähnliches  Heimvo 
hat  er  nach  einer  Zeit,  wo  noch  nicht  das  ganze  Leb 
auf  glatten  Schienen  rollte,  wo  es  noch  Gefahren,  Roman!, 
Räuber,  Mord  und  tolle  Liebe  gab.  Das  Geordnete  H 
Regelmässige,  das  Brave  und  Moralische,  das  man  tordit 
und  gar  nicht  mehr  entbehren  kann,  die  Entpersönlichet 


Legende  zu  den 
Grundrissen : 

A.  Klassenzimmer, 

B.  Räume  für  den  Han 
fertigkeitsunterricht, 

C.  Vorraum, 

D.  Garderobe, 

E.  Zimmer, 

F.  Küche, 

G.  Vorratsraum, 

W.  C.  K.  Aborte  für 

Knaben, 

W.C.M.  Aborte  für 
Mädchen. 


Ansicht  der  Nordfassade.  —  Masstab  1  :  400. 
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r  Grossbetriebsmenschen,  die  endlose  Sachlichkeit  der 
tuptbücher  und  Konferenzen,  das  tägliche  Lavieren  und 
vellieren,  das  Maschinenmässige  eines  höchst  kompliziert 
wordenen  Lebenszustandes  lässt  im  dunklen  Untergrund 
r  Seelen  einen  Raum,  der  gar  nicht  elektrisch  beleuchtet 
n  will,  der  sich  gar  nicht  regeln  lassen  will,  den  Raum 
r  verlorenen  Lei- 

III.  Preis  «ex  aequo».  Nr.  128.  —  Motto  :  «Licht  und  Luft 


Wettbewerb  für  einen  Schulhausbau  in  der 
Säge  zu  Herisau. 


Wir 

Ansichten 


veröffentlichen 
Schnitte  und 


nschaften  und  Ur- 
fühle.  Aus  diesem 
lum  steigen  Seuf- 
r,  Gelächter,  Heulen 
d  Gekicher,  wort- 
;e  und  gedanken- 
;e  Laute  verwor- 
ister  Art  auf,  ein 
mr  der  gewesenen 
hrtausende  drunten 
der  Nacht  der  Ein- 
Iseele.  Diesen  Un- 
-grund  hat  keine 
ifklärungskanalisie- 
ttng  trockenlegen 
nnen,  und  gerade 
s  Industriezeitalter 
t  ihm  etwas  dumpfe 
lergie  gegeben,  in- 
m  es  ihn  unter- 
ücken  wollte.  Die 
ine  dieses  Unter- 
undes  sind  es,  die 
r  in  unserer  Musik 
id  Lyrik  oft  selbst 
:ht  verstehen.  Es 
rbindet  sich  die 
ikuratesse  im  Klei- 
n,  von  der  wir  erst 
rachen,  mit  dem 

ifühlsinhalt  der  unterdrückten  Urseele  und  aus  beiden 
sammen  entsteht :  Stimmungskunst. 

Fast  möchte  ich  noch  einen  Schritt  weitergehen  und 
>er  das  Verhältnis  von  Industrie  und  Religion  reden,  um 
zeigen,  dass  es  teilweis  wortlos  gewordener  Pietismus 
.,  den  wir  in  unsern  Künsten  finden,  aber  das  ist  etwas, 
is  man  nicht  am  Schlüsse  einer  langen  Rede  beiläufig- 
ledigen  kann,  und  es  wird  auch  bei  näherem  Eingehen 
f  diese  Seite  der  Sache  immer  schwerer,  das,  was  Folge 
r  maschinellen  Entwicklung  ist,  aus  anderen  Dingen  aus- 
Isondern.  Wir  stehen  also  am  Ende.  Die  Maschine  zerstört 


Vcrf. :  G.  Schneider.  Arcli.  in  Bern 
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id  baut,  sie  ändert.  Wir  alle  und  unser  ganzes  Zeitalter 
nd  unter  dem  Einfluss  der  werktätigen  surrenden  Räder, 
ie  Wirkungen  aber,  die  von  der  Maschine  ausgehen,  sind 
cht  in  eine  knappe  Formel  znsammenzufassen.  Das  ist 
i  was  auch  diesen  meinen  Vortrag  in  gewissem  Sinne 
^künstlerisch  macht,  obwohl  er  über  Kunst  spricht,  dass 
el  verworrene  werdende  Wirklichkeit  sich  nicht  in  ein- 
fitlicher  Abrundung  darstellen  lässt.  Aber  der  Zweck 
hseres  Zusammenseins  ist  ja  auch  nicht  der,  etwas  Fertiges 
ich  Hause  zu  tragen,  sondern  Anfänge  für  weiteres 
enken  zu  bieten.  Um  dieses  Zweckes  willen  verzeihen 
ie  auch,  dass  heute  eine  Kunst  von  mir  missachtet  wurde, 
e  Kunst,  rechtzeitig  aufzuhören! 


hiemit  die  hauptsächlichsten 
Grundrisse  der  Arbeiten,  die 
bei  dem  Wettbewerb 
für  einen  Schulhaus¬ 
neubau  in  der  Säge 
zu  Herisau  von  150 
rechtzeitig  eingegan¬ 
genen  Entwürfen  prä¬ 
miiertwurden.  Es  sind 
dies  der  mit  einem 

I.  Preis  gekrönte  Ent¬ 

wurf  Nr.  23  mit  dem 
Motto :  „  Gemeinde¬ 

wohl“  von  Architekt 

J .  Kehrer  in  Zürich  I, 

das  mit  einem  II. 
Preise  ausgezeichnete 
Projekt  Nr.  25  mit 
dem  Motto  :  „  Blau 

auf  Grau“  von  den 
Architekten  Otto  und 
Werner  Pfister  in  Zü¬ 
rich  V;  ferner  die  je 
mit  einem  III.  Preise 
„ex  aequo“  bedach¬ 
ten  Arbeiten  Nr.  101 
mit  dem  Motto  :  „Den 
lieben  Kleinen“  von 

den  Architekten 
Prince  6  Beginn  in 
Neuenburg ,  sowie 
Nr.  118  mit  dem 
Motto:  „Licht  und 
von  Architekt  Gottfried  Schneider  in  Bern.  Wir  hoffen 


in  Bälde  auch  das  uns  zur  Veröffentlichung  freundlichst  in 
Aussicht  gestellte  preisgerichtliche  Gutachten  vom  5.  und 
6.  August  (S.  83)  unsern  Lesern  in  gewohnter 
[  Weise  zur 

Entwürfe  mitteilen  zu  können. 


Beurteilung  der  hier  dargestellten 


Legende  zu  den 
Grundrissen  : 

A.  Klassenzimmer 

B.  Räume  für  den  Hand¬ 
fertigkeitsunterricht, 

C.  Garderobe, 

D.  Zimmer. 

E.  Küche, 

F.  Badezimmer, 

\V.  C.  K.  Aborte  für 
Knaben, 

W.  C.  M.  Aborte  für 
Mädchen- 


Querschnitt.  —  Masstab  1  :  400. 


Grundriss  vom  Erdgeschoss.  —  1  :  000.  —  Grundriss  vom  II.  Obergeschoss. 


128 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 
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Indizierversuche  zur  Bestimmung  der  Leerlauf- 
Arbeit  in  Lokomotivzylindern 

Von  E.  Hö/m,  Ingenieur  in  Biel. 


Die  Arbeit  der  Lokomotiven  bei  der  Leerfahrt,  d.  h. 
bei  Fahrt  ohne  Dampf  setzt  sich,  abgesehen  vom  Luftwider¬ 
stand,  aus  zwei  Teilen  zusammen,  nämlich  : 


a 


Alle  Ventile  gesperrt. 

H.D. 


O,  3 


aim 


NT.D. 


Pm  =  0,  ¥ß 


@fm 


Abb.  2. 

Hochdruckvenfile  gesperrt. 
Niederdruckventil  frei. 


Masstab  für  die  Diagramme  Abb.  2,  3  und  4,  für  H.  D.  1  kg  —  14,7  mm, 


für  N.  D.  1  ki 


14,68  mm. 


1.  aus  der  Reibungsarbeit; 

2.  aus  der  saugenden  Tätigkeit  der  Kolben,  die  da¬ 
durch  entsteht,  dass  vor  denselben,  in  den  Schieberkasten, 
ein  gewisses  Vakuum,  hinter  denselben,  im  Blasrohr,  Luft¬ 
druck  herrscht. 

Ueber  diese  Punkte  ist  bis  jetzt  nur  wenig  Positives 
bekannt.  Um  die  in  2.  erwähnte  Arbeit  niedrig  zu  halten, 


werden  häufig  an  den  Schieberkasten  Lufteinlässe  mit  1< 
Schlagventilen  vorgesehen.  Bei  den  neuen  vierzylindri 
Lokomotiven  der  Schweizerischen  Bundesbahnen  mit 
gekuppelten  und  zwei  Laufachsen,  Typ  A »/,,  (s.  Sch\\„ 
Bauzeitung  Band  XLI  Seite  292  und  293)  ')  war  ursprüngjh 
nur  ein  solches  Ventil,  mit  einem  Sicherheitsventil  koi Li¬ 
niert,  vorhanden,  und  zwar  am  gemeinsamen  Niederdnp. 
Schieberkasten.  In  Abbildung  1  ist  dasselbe  dargestellt,  ij. 


Alle  Venfile  frei. 

H.D. 


Pm  =0,0  SO 


atm 


J 


N.D. 


Abb.  4. 

Maschinen  zeigten  bei  Leerfahrt  jedoch  einen  etwas  schwc  n 
Gang;  zur  Abhülfe  wurde  daher  an  jedem  Hochdri;- 
Schieberkasten  ein  weiteres  Luftventil  angebracht. 

Um  in  dieser  Frage  behufs  Stellungnahme  beim  lu 
neuer  Lokomotiven  Klarheit  zu  erlangen,  wurde  eine  r 
vorhandenen  Lokomotiven  auf  Anordnung  desObermaschim- 
ingenieurs  der  S.  B.  B.  im  Januar  des  laufenden  Jaln 
Proben  unterworfen.  Die  Ergebnisse  der  bezüglichen  Iti- 
zierungen  sind  in  den  Abbildungen  2  bis  7  wiedergegebi. 

Bei  Leerlauf  wird  die  Steuerung  stets  auf  maxirre 
Füllung  eingestellt,  die  Maschinen  wirken  als  Saugpump  1. 
Die  äussere  Form  der  Diagramme  ist,  wie  Abbildung  2  s 
4  zeigen,  diejenige  von  Pumpendiagrammen  ;  da  der  Schro- 
stift  einen  den  Dampfdiagrammen  entgegengesetzten  Dr  - 
sinn  hat,  ist  die  Arbeit  negativ.  Dass  die  Eröffnung  r 
Steuerkanäle  keine  gleichgiltige  ist,  folgt  aus  der  Form  <:r 
Diagramme,  die  in  der  Mitte,  also  wo  der  Schieber  g;z 
ausgelegt  ist,  den  geringsten  indizierten  Druck  aufweisf; 
der  letztere  nimmt  zu,  sobald  der  Schieber  drosselt,  otr 
abgeschlossen  hat. 

Die  Versuche  wurden  in  drei  Serien  ausgeführt,  wiefol  : 

a)  Sämtliche  Ventile  gesperrt  (Abb.  2); 

b)  Ventile  an  den  //ZFSchieberkasten  gesperrt,  Ai- 
Ventil  freigegeben  (Abb.  3); 

c)  Sämtliche  Ventile  in  Tätigkeit  (Abb.  4). 

!)  Zylinderdurclimcsser  360/570  mm,  Gemeinschaftlicher  Hub  660  »  , 
Triebraddurchmesscr  1780  mm. 


Abb.  5. 


Abb.  6. 
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In  den  Abbildungen  2  bis  4  sind  die  Diagramme  für 
d  Geschwindigkeit  von  30  km  einander  gegenübergestellt, 
f  den  Fall  c )  werden  die  mittlern  indizierten  Drücke  am 
1<  asten,  ebenso  das  in  den  Zylindern  vorhandene  Vakuum; 

dagegen  zeigt  sich  bei  b) 
nicht  ohne  weiteres  eine 
Abnahme  gegenüber  a) ; 
der  mittlere  indizierte 
Druck  des  //ZLZyl  Inders 
nimmt  sogar  zu  und  bloss 
das  Vakuum  wird  in  bei¬ 
den  Zylindern  geringer. 
Diese  Erscheinung  erklärt 
sich  durch  den  verschie¬ 
denen  Gegendruck  auf 
die  //ZLKolben.  Ist  kein 
Luftventil  auf  dem  ND- 
Schieberkasten  vorhan¬ 
den,  analog  a ),  so  herrscht 
dort  die  gleiche  Luftleere 
wie  im  //ZVSchieber- 
kasten  und  demnach  vor 
und  hinter,  dem  HD- Kol¬ 
ben  fast  das  gleiche  Va¬ 
kuum ;  die  Diagramm¬ 
fläche  wird  infolgedessen 
zum  schmalen  Streifen. 
Wird  jedoch  das  Vakuum 
im  ND  -  Schieberkasten, 
und  demnach  hinter  dem 
Abb.  1.  HD- Kolben,  zerstört  (Fall 

b )  so  ist  auch  der  Gegen- 
drk  vom  Receiver  her  grösser  und  das  Diagramm  ge- 
vvnt  an  Höhe.  Ob  sich  das  letztere  in  einem  grossem 
0<r  geringem  Vakuum  bewegt,  tut  wenig  zur  Sache. 

Im  übrigen  wurde  durch  diese  Versuche  festgestellt, 
d.-i  die  mittlern  indizierten  Drücke  mit  der  Geschwindig- 
k  zunehmen , 
nlmen  ist: 


was  aus  folgender  Aufstellung  zu  ent- 


Kombination 

a 

b 

c 

Geschwindigkeit 

30  km 

83  km 

30  km 

00 

30  km 

85  km 

kg 

kg 

kg  . 

kg 

kg 

kg 

11  im  /AD-Zy linder  . 

0,183 

0,289 

o,39i 

0,469 

0,050 

0,190 

11  im  ND-  » 

0,460 

0,620 

0,268 

0,527 

0,177 

o,443 

Aus  diesem  Grunde  wachsen  die  Leistungen  bei  zü¬ 
rnender  Geschwindigkeit  mehr  als  im  einfachen  Verhältnis; 
werden  veranschaulicht  durch  die  Abbildungen  5  bis  7. 

Bei  den  HD-Z ylindern  ist  die  Leerlaufleistung  am 
-isten  für  den  Fall  des  Vorhandenseins  eines  Luftventils 
dem  AWSchieberkasten,  wie  aus  Abbildung  5  hervor- 
t,  wo  sich  Kurve  b  über  die  Kurve  a  legt.  Die  Gründe 
für  sind  oben  angeführt.  Für  die  AWZylinder  (Abb.  6) 
die  von  vornherein  erwartete  Reihenfolge  vorhanden ; 
bleibt  auch  gewahrt  bei  den  Totalleistungen,  weil  infolge 
Kolbenverhältnisse  die  Leistungen  der  A/ZTZylinder 
enüber  denen  der  AWZylinder  wenig  ausmachen. 

Abbildung  7  zeigt,  dass  die  Leistungen  b  nicht  viel 
ner  .sind  als  die  Leistungen  a,  sie  erreichen  bei  83  bis 
km  Geschwindigkeit  die  ansehnliche  Höhe  von  270 
280  P.S.,  also  fast  den  vierten  Teil  der  Leistungs- 
gkeit  der  Maschine  bei  dieser  Geschwindigkeit ;  dagegen 
ben  die  Leistungen  c  um  etwa  90  P.S.  zurück.  Die 
imende  Arbeit  der  Kolben  übersteigt  jedenfalls  die  Rei- 
gsarbeit  bedeutend;  sie  kann  für  den  vorliegenden  Lall 
unter  der  Annahme,  dass  keine  Lufteinlass- Ventile  vor- 
den  sind,  durch  die  Formel 

Li  =  1,33  »  +  °>°23  H 

gestellt  werden,  wobei  Li  in  P.S.,  v  in  kmj Std.  auszu¬ 
cken  sind.  Die  Leerlaufarbeit  hängt  sehr  von  der  Be- 
rsung  der  Luftventile  bezw.  deren  Querschnitte  ab  ;  das 
;uum  wächst  mit  der  Luftgeschwindigkeit,  die  50  ////Sek. 


nicht  übersteigen  sollte,  kür  die  verwendeten  Ventile  wur¬ 
den  lür  lall  b,  Geschwindigkeiten  bis  230  ///  Sek.  berechnet. 

Ls  kann  aus  den  vorliegenden  Versuchsergebnissen 
geschlossen  werden : 

1.  Soll  die  hemmende  Kolbenarbeit  bei  Leerlauf  be- ' 
schränkt  werden,  so  ist  das  Vakuum  nicht  nur  in  den  ND- 
Zylindern,  sondern  auch  in  den  //ZuZylindern  zu  zerstören. 

2.  Die  Ventilquerschnitte  sind  zu  diesem  Zweck  reich¬ 
lich  zu  bemessen,  damit  die  Linströmungsgeschwindigkeit 
der  Luft  nicht  zu  gross  wird,  jedenfalls  unter  100  ?/z/Sek. 
bleibt.  Dadurch  wird  erreicht,  dass  schon  in  geringen  Ge- 
lällen,  beispielsweise  von  6  °/00,  bei  mittlern  Verhältnissen 
(Geschwindigkeit  und  Zuglast)  ohne  Dampfaufgabe  gefahren 
werden  kann.  Dies  ist  bei  solchen  Bahnen,  die  zum  grössten 
Teil  in  Steigungen  und  Gefällen  liegen,  wie  die  meisten 
Bahnen  der  Schweiz,  von  Bedeutung.  Die  Abkühlung  der 
Zylinder  durch  Luft  fällt  wenig  in  Betracht. 


Miscellanea. 

Die  Kennzeichnung  wiederhergestellter  Bauteile.  I/cr  verdienst¬ 
volle  Konservator  des  Kantons  Waadt,  Herr  Dr.  Albert  Naef  in  Lausanne  hat 
sich  kürzlich  zur  Frage  der  Kennzeichnung  der  wiederhergestellten  Teile  alter 
Baudenkmäler  in  einem  längern  Schreiben  an  den  Vorsitzenden  de-  geschäft¬ 
führenden  Ausschusses  des  Tages  für  Denkmalpflege,  Herrn  Professor  Dr. 
Loersch  in  Bonn  eingehend  geäussert.  Wir  entnehmen  dem  in  der  Denk¬ 
malpflege  in  Uebersetzung  veröffentlichten  Schreiben  nachstehend  die  Aus¬ 
führungen,  die  sich  auf  die  Zeichen  selbst  beziehen.  Diese  können  um 
so  grösseres  Interesse  beanspruchen,  als  das  Verfahren  des  Hrn.  Xaef  von 
der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  Erhaltung  historischer  Kunstdenkmäler 
bereits  auf  der  Jahresversammlung  in  Chur  im  September  1901,  für  alle 
von  ihrem  Vorstand  geleiteten  und  beaufsichtigten  Wiederherstellungen  an¬ 
genommen  wurde.  Die  vereinbarten  Zeichen  sind : 

«1.  R.  1903  (=  renovatum  1903)  bezeichnet  jede  Wiederherstellung, 
ausgeführt  im  Jahre  1903,  die  nicht  ist  —  oder  aus  verschiedenen  mög¬ 
lichen  Gründen  nicht  sein  kann  —  eine  genaue  Wiederholung,  ein  Faksi¬ 
mile,  des  alten  Zustandes,  die  also  nicht  als  zuverlässige  Urkunde  ange¬ 
sehen  werden  darf.  Somit  jede  freie  Wiederherstellung  auf  Grund  an  Ort 
und  Stelle  Vorgefundener  Bauteile,  Bruchstücke  oder  anderer  Dokumente. 

2.  F.  S.  1903  (=  Faksimile  1903)  oder  FS  (in  einem  Monogramm 
verschlungen)  1903,  oder  F.  1903  bedeutet  eine  durchaus  getreue  Wieder¬ 
holung  eines  nicht  mehr  zu  rettenden  Originals,  ausgeführt  im  Jahre  1903, 
also  ein  Zeugnis  für  den  ursprünglichen  Zustand  so  sicher  und  zuverlässig 
wie  möglich. 

3.  1903,  die  Jahreszahl  allein,  ohne  Beifügung  eines  Buchstabens,  be¬ 
zeichnet  eine  durchaus  moderne  Ergänzung,  ausgeführt  im  Tahre  1903.  die 
durch  irgend  ein  neuzeitliches  Bedürfnis  nötig  geworden  ist:  eine  neue 
Türe,  ein  neues  Fenster,  einen  neuen  Anbau,  da,  wo  alles  das  nicht  -er¬ 
handelt  war,  mag  die  Tür,  das  Fenster,  der  Anbau  in  einem  alten  oder  in 
einem  neuen  Stil  ausgeführt  sein. 

Die  Erfahrung  weniger  Tahre  hat  gezeigt,  dass  es  schwierig  und 
unklug  sein  würde,  für  diese  Buchstaben  und  die  Jahreszahl  Grundsätze  auf¬ 
stellen  zu  wollen  über  ihre  Stellung,  ihre  Masse,  ihre  Verbindung  mit 
Ornamenten  usw.  Das  alles  muss  in  jedem  besondern  Fall  dem  Gefühl 
und  dem  Geschmack  des  Bauleiters  überlassen  bleiben.  Das  Wesentliche 
ist,  dass  der  Architekt  dafür  sorgt,  dass  sie  planmässig  angebracht  werden, 
an  allen  wichtigen,  charakteristischen  Stellen,  auf  Stein  wie  auf  Ziegeln. 
Holz  oder  Eisen,  in  der  klarsten  und  folgerichtigsten  Weise,  ohne  irgend¬ 
wie  den  Gcsaniteindruck  zu  stören.  Man  soll  diese  konventionellen  Zeichen 
und  Jahreszahlen  auch  brauchen  bei  Wiederherstellung  von  Wandmalereien, 
Fenstern,  Mosaiken,  unter  gleichzeitiger  Anwendung  eines  Systems  von 
Abgrenzungen  zwischen  den  alten  und  den  neuen  Teilen,  eines  Systems, 
das  sich  nicht  in  einem  Briefe  darlegen  kann,  das  ich  aber  mit  Vergnügen 
an  Ort  und  Stelle  für  die  verschiedensten  Falle  auseinandersetzen  werde 
Ich  beschränke  mich  darauf,  zu  wiederholen,  dass  diese  Zeichen.  Jahres¬ 
zahlen,  Abgrenzungen  in  ansprechender  und  richtiger  Weise  angebracht 
werden  müssen,  dass  sie  niemals  stören  dürfen,  dass  man  sie  aber  leicht 
finden  muss,  wenn  man  sie  sucht.  Das  alles  schliesst  nicht  die  Ergänzung 
durch  Abbildungen,  Grundrisse,  Tafeln.  Inschriften  zur  genauem  Erklärung 
aus;  im  Gegenteil,  es  ist  unerlässlich,  dass  jedes  hergestellte  Dcnkm.-.’.. 
seiner  Bedeutung  und  Grösse  entsprechend,  eine  eder  mehrere  solcher 
Tafeln  habe,  die  es  ermöglichen,  mit  einem  Blick  die  Grundzüge  1er  aus¬ 
geführten  Herstellungsarbeiten  zu  übersehen  und  die  zugleich  für  denjenigen. 
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der  tiefer  eindringen  will,  den  Hinweis  auf  die  drei  einzigen  vereinbarten 
Zeichen  und  deren  Erklärung  enthalten. 

Es  wäre  meines  Erachtens  ein  schlimmer  Irrtum,  wollte  man  statt 
dieser  Zeichen,  die  vollkommen  unsern  durchaus  modernen  Anschauungen 
über  wirkliche  Denkmalpflege  entsprechen,  die  auch  folgerichtig,  einfach, 
deutlich,  einheitlich  und  kurz  sind,  irgend  ein  anderes  System  annehmen, 
das  sich  an  die,  ihrem  Wesen  nach  so  durchaus  verschiedenen  alten  Stein¬ 
metzzeichen  anlehnte.» 

Die  Senkung  der  Maxituiliansbrücke  in  München.  (Vergl.  S.  11). 

Der  als  gerichtlicher  Gutachter  berufene  Professor  Willi.  Dietz  von  der 
Technischen  Hochschule  in  München  veröffentlicht  in  den  » Münchener 
A Teuesten  Nachrichten «  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen.  Wir  ent¬ 
nehmen  denselben,  dass  eine  genaue  Prüfung  und  Nachrechnung  die  voll¬ 
ständig  richtige  Bemessung  des  Bauwerks  einschliesslich  der  »vielfach  aber 
unbegründet  geschmähten  Walzgelenke«  ergeben  hat;  die  Baustoffe  sind 
von  bester  Beschaffenheit;  ebenso  ist  die  Beschaffenheit  und  Ausführung 
des  Mauerwerkes  ausnahmslos  gyt.  Die  Beanspruchungen  sind  zwar  teil¬ 
weise  erheblich,  überschreiten  aber  nirgends  die  zulässigen  Grenzen.  Es 
fehlt  lediglich  an  den  an  und  für  sich  richtig  ausgebildeten  Gelenken  eine 
besondere  Sicherheitsvorkehrung  gegen  Gleiten  in  den  Berührungsflächen 
der  beiden  Gelenkhälften.  Herr  Professor  Dietz  hält  zwar  eine  solche 
Sicherheitsvorkehrung,  um  allen  unvorhergesehenen  Möglichkeiten  vorzu¬ 
beugen,  an  und  für  sich  für  erforderlich,  ist  aber  der  Anschauung,  dass 
»bei  gewöhnlichen  Reibungsverhältnissen  ein  Abgleiten  in  den  Gelenken  nicht 
eingetreteu  wäre .«.  Die  Reibung  sei  aber  dadurch  in  .ausserordentlicher 
Weise  herabgemindert  worden,  dass  man  unglücklicher  Weise  die  Gelenke 
mit  einem  die  Reibung  erheblich  beeinflussenden  Schmiermittel  behandelte. 

Die  gleichen  Gelenk-Konstruktionen  sind  bei  der  Reichenbach-  und 
der  Cornelius-Brücke  in  München  angewendet  worden,  ohne  dort  während 
der  Ausführung  zu  irgend  welchen  schädlichen  Bewegungen  Veranlassung 
zu  geben.  Sie  wurden  dann  später  fest  einbetoniert,  nachdem  sie  ihren 
Zweck  während  der  Herstellung  des  Gewölbes  erfüllt  hatten.  Gleiches 
war  für  die  Maximilians-Brücke  geplant.  Hierdurch  hätte  dann  das  Bau¬ 
werk  nach  Ansicht  des  Gutachters  »den  erforderlichen  Sicherheitsgrad  auch 
für  alle  Ausnahmefälle«  erlangt. 

Auch  der  im  Bau  steinerner  Brücken  sehr  erfahrene  Regierungsrat 
Beutel  in  München  führt  nach  Mitteilungen  derselben  Tageszeitung  die 
Senkung  lediglich  auf  das  Schmiermittel  —  Stearin  —  zurück,  mit  dem 
die  Lager  gestrichen  waren,  um  ein  Anrosten  zu  verhüten.  Nach  frühem 
Versuchen  von  Herrn  Professor  Föppl  in  München  wird  durch  Stearin  der 
Reibungskoeffizient  von  Stahl  auf  Stahl  von  0,21  in  ungeschmiertem  Zu¬ 
stande  auf  0,005  verringert,  also  fast  aufgehoben.  Durch  die  Uebermaue- 
rung  des  Bogens  wurde  die  Stützlinie,  die  für  das  Gewölbe  ohne  Auflast 
am  Kämpfer  fast  genau  senkrecht  zur  Lagerfläche  stand,  um  1  bis  2  0  ab¬ 
gelenkt.  Das  genügt,  um  ein  Abrutschen  hervorzubringen,  während  bei 
ungeschmierten  Gelenken  eine  Abweichung  bis  12  0  zulässig  gewesen  wäre, 
wie  sie  bei  keinem  Belastungszustande  der  Brücke  hätte  eintreten  können. 

Gegenwäitig  werden  die  Bogen  zum  Abbruch  mit  einem  Gerüst 
unterfangen;  das  noch  brauchbare  Material  soll  Wiederverwendung  finden. 

Elektrische  Einrichtungen  eines  kleinen  Kreuzers.  Bei  dem  am 
30.  April  d.  J.  auf  der  Weserwerft  vom  Stapel  gelaufenen  Kreuzer  «  München  » 
hat  die  Elektrizität  sehr  weitgehende  Verwendung  gefunden.  Nach  Mit¬ 
teilungen  des  <•  Prometheus »  wird  der  elektrische  Strom  von  zwei  Dampf¬ 
dynamos  von  je  75  P.S.  erzeugt,  wobei  eine  Akkumulatorenbatterie  als 
Reserve  dient.  Da  die  kleinen  Kreuzer  dieser  Klasse  im  Aufklärungsdienst  Ver¬ 
wendung  finden  sollen,  so  hat  die  «  München  »  zwei  besonders  wirkungsvolle 
Sicmcns-Schuckcrtsche  Scheinwerfer  erhalten,  von  denen  jeder  eine  Licht¬ 
stärke  von  61  Mill.  Normalkerzen  entwickelt.  Diese  werden  durch  optische 
Signalapparate  zur  Nachrichtenübermittlung  nach  dem  Land  oder  von  Schiff 
zu  Schiff  ergänzt,  sowie  durch  eine  vollständig  ausgerüstete  Station  für 
drahtlose  Telegraphie,  deren  sich  die  deutsche  Marine  in  weitgehender 
Weise  bedient.  Ausserdem  sind  Apparate  zur  Befehlsübermittlung,  die  Kom- 
mandotelegraphcn  für  die  Maschinen,  das  Steuerruder,  die  Artillerie  und 
die  Torpedos  vorhanden,  ebenso  Elektromotoren  zum  Betrieb  der  Munitions- 
Fördervorrichtungen  für  die  10,5  cm  Schnellfeuergeschütze  und  die  3,7  cm 
Maschinenkanonen,  sowie  für  die  Werkzeugmaschinen  in  der  Reparatur¬ 
werkstatt,  die  Eismaschinen  und  die  vielen  kleinen  und  grossen  Ventilatoren. 
Auch  die  Tiefcnmclde-  und  andere  Apparate  werden  elektrisch  betätigt. 
Schliesslich  sind  selbstverständlich  alle  Innenräume,  sowie  das  Oberdeck 
durch  Glühlampen  erleuchtet  und  Fernsprech-  und  elektrische  Klingellei¬ 
tungen  im  ganzen  Schiff  angebracht. 

Schnellrechner  für  Rundholz-Kubatur.  Einen  praktischen  Sclmcll- 
rcchncr  für  Rundholz-Kubatur,  in  der  handlichen  F'orm  eines  kleinen 
Taschen -Masstäbchens  hat  kürzlich  die  IIolz-Import-Firma  Gebrüder  Masera 
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in  Winterthur  in  verschiedenen  Massystemen  für  die  verschiedenen  L 
hersteilen  lassen.  Derselbe  besteht  aus  einem  etwa  1  1  cm  langen  und 
breiten  metallenen,  dünnen  Plättchen,  auf  dessen  einer  Seite  eine  .\b- 
teilung  in  zweierlei  Systemen,  (Meter  und  französischer  Zoll,  oder  ' 
und  englischer  Zoll,  oder  Meter  und  Schweizer  Zoll)  graviert  ist 
hauptsächlichen  Verwendung  bei  der  Vermessung  und  Vergleichung 
Schnittwarenstärken.  Die  Rückseite  zeigt  eine  Tabelle,  von  der  die  p 
täte  von  7 tr2  für  alle  Rundholzdurchmesser  von  15  bis  60  cm  schon  is. 
gerechnet,  direkt  abzulcscn  sind,  sodass  man  den  Kubikinhalt  des  h 
fenden  Rundholzes  durch  einfache  Multiplikation  dieser  Zahl  mit  der  I 
länge  leicht  ermittelt.  Dadurch  ist  ein  bequemer  Ersatz  der  sonst,  nai 
lieh  auswärts,  nicht  immer  zur  Hand  stehenden,  weitläufigen  Kuno 
Kubaturlabellcn  geboten. 

Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Simplontunnel  Der 
schritt  im  Richtstollen  der  Südseite  hat  im  Monat  August  157  m  betr;  n, 
wodurch  derselbe  die  Länge  von  9085  m  erreicht  hat.  Mit  den  103 
des  nördlichen  Sohlcnstollens  ergibt  das  zusammen  19461  m,  sodas  .n; 
31.  August  bis  zum  Durchschlag  noch  269  m  zu  durchbohren  verblkln; 
bei  gleichem  Fortschreiten  der  Arbeit  ist  letzterer  somit  in  der  zw  1 
Hälfte  des  Oktober  zu  erwarten.  Es  waren  im  August  durchschnittlic  m 
Tunnel  2066,  ausserhalb  desselben  885,  zusammen  also  2951  Mann  c- 
schäftigt.  Der  südliche  Richtstollen  durchfuhr,  wie  in  den  Vormon  n, 
stets  noch  den  gleichen  Kalkschiefer,  in  dem  die  Maschincnbolmg 
einen  mittlern  Fortschritt  von  5,42  m  tiir  den  Arbeitstag  erzielte,  je 
Gesteinstemperatur  vor  Ort  stieg  auf  42,5  "  C,  das  Tunnclwasscr  dag  :n 
war  am  31.  August  auf  892  Sek./l  heruntergegangen.  Zur  Vornahme  er 
Achsenkontrolle  mussten  die  Arbeiten  vor  Oit  während  55  Stunden  u Er¬ 
brochen  werden. 

Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Rickentunnel.  Der  Mo 

bericht  für  August  weist  einen  Fortschritt  des  Sohlcnstollens  auf  der 
seite  von  93,3  m ,  auf  der  Nordseite  (zeitweise  von  zwei  Angriffsstcllen  s' 
von  101,6  m  auf.  Hierdurch  erreichte  die  Länge  des  Richtstollens  dr 
Ende  August  südlich  663,7  mt  nördlich  1220,2  m  und  zusammen  1883,!«, 
Firststollen  und  Vollausbruch  sind  zunächst  an  der  Südseite  in  Angrific- 
nommen  und  erreichten  eine  Länge  von  194  m  bezw.  78  m.  Auf  :r 
gleichen  Seite  sind  48  m  Widerlager  und  18  m  Gewölbe  erstellt,  ie 
durchschnittliche  Gesamtarbeiterzahl  für  den  Berichtsmonat  wird  mit  5 
angegeben.  Die  Bohrarbeit  erfolgte  auch  in  diesem  Monate  noch  •- 
schliesslich  durch  Handbetrieb.  Im  Richtstollen  der  Südseite  wechitt 
weicher  Mergel  mit  Kalksandstein;  an  der  Nordseite  fanden  sich  beim  P  il 
Moränelehm,  teilweise  von  Sandschichten  durchzogen,  und  vor  Ort  std- 
fester  Sandstein.  Der  Wasserandrang  war  auf  beiden  Seiten  nur  be¬ 
deutend. 

Steigerung  der  Lichtwirkung  bei  Wandarmen.  Die  Anforderjg, 
die  gebrauchte  Lichtkraft  möglichst  intensiv  auszunützen  kann  bei  WH- 
armen  häufig  dadurch  nicht  völlig  erfüllt  werden,  weil  die  dahinter  lieg  le 
Wand  durch  dunkle  Farbe  oder  eigentümliche  Struktur  der  Oberfläche  is 
auf  sie  fallende  Licht  zum  grössten  Teil  absorbiert,  statt  es  zu  reflektiejo. 
Deswegen  macht  die  Zeitschrift  »Kunst  und  Handwerk«,  für  den  Fall, 
der  Anstrich  der  Wand  nicht  geändert  werden  kann,  den  Vorschlag  n 
der  Wandfläche  ausserhalb  der  üblichen  Wandplatte  blanke,  glänze'c, 
stark  reflektierende  Plättchen  aus  Messing,  Nickel,  Kupfer  und  auch  an  n 
Metallen  oder  aber  Glasprismen  von  verschiedenen  Formen  in  geometrisp 
oder  ornementaler  Anordnung  anzubringen.  Dadurch  würde  nicht  nur  e 
grosse  praktische  Wirkung  erzielt,  sondern  auch  der  betreffende  Rp 
nicht  unerheblich  künstlerisch  geziert  werden  können. 

Arbeitsfortschritte  im  Karawankentunnel,  Die  Entfernung  r 
Stollenorte  von  Nord  und  Süd  betrug  am  5.  August  nur  noch  1030  w,  > 
dass,  da  täglich  rund  9  m  Stollen  vorgetrieben  werden,  in  den  er  n 
Tagen  des  Dezember  der  Durchschlag  erfolgen  dürfte,  also  nach  e:r 
Bauzeit  von  3 '/2  Jahren.  Die  Gesamtlänge  des  Stollens  beträgt  79690z;1’ 
von  waren  auf  der  Nordseite  am  5.  August  4132  m  fertig  gestellt,  l5,w 
mehr  als  die  Tunnelhälfte.  Da  die  Sohle  des  Stollens  vom  Scheitelpt 
ab  gegen  die  Krainer  Seite  mit  einem  Gefäll  von  6  :  1000  fällt,  so  wer» 
die  in  dieser  Strecke  zuströmenden  Wasser  mittels  einer  elektrisch  ai 
triebenen  Pumpe  gehoben  und  durch  den  Kanal  der  Nordseite  abgefG 
Auch  die  Ausmauerung  des  Tunnels  schreitet  rüstig  vorwärts,  sodass  de; 
Fertigstellung  und  damit  die  Eröffnung  der  Bahnlinie  voraussichtlich 
Herbst  1905  erfolgen  dürfte. 

Ein  neuer  feuersicherer  Theatervorhang.  Dem  Theatermei 

Dobra  in  Dessau  gelang  es,  durch  eine  Komposition  von  Asbestgewebe 
Drahtkurtine  die  Vorzüge  des  eisernen  und  des  Asbest-Vorhanges  mit 
ander  zu  vereinigen,  ohne  dass  der  Erfindung  die  Nachteile  jedes  einzel 
anhaften.  Der  neue  Vorhang  trotzt  jeder  Feuerwirkung  und  jedem  L 
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;  und  besitzt  ausserdem  den  ökonomischen  Vorteil,  dass  vorhandene 
chtungen  benützt  werden  können.  Das  Dessauer  Hoftheater  ist  mit 
en  Haupt-,  Zwischen-  und  Verwandlungs-Vorhängen  ausgestattet  worden, 
i  ausserdem  durch  Anbringen  einer  Ventilationshaube  an  der  Decke 
Bühnenhauses,  die  durch  einen  Handgriff  geöffnet  werden  kann,  dafür 
■gt  ist,  dass  bei  Ausbruch  eines  Feuers  der  Qualm  Abzug  hat.  Ange- 
st|e  Brandproben  ergaben,  dass  der  Dobrasche  Vorhang  selbst  bei  einer 
fj1  von  über  1500  Grad  zuverlässig  bleibt. 

Der  Kanal  Peters  des  Grossen,  Zur  Verwirklichung  des  Planes, 
Vewabecken  und  den  Onegasee  durch  einen  Kanal,  der  den  Namen 
,1  al  Peters  des  Grossen«  erhalten  soll,  mit  dem  Weissen  Meer  zu  ver- 
|)j  ;n(  werden  derzeit  nach  Mitteilungen  der  »St.  Petersburger  Zeitung« 
ler  Strecke  zwischen  dem  Onegasee  bei  der  Stadt  Powenez  und  dem 
sen  Meer  unweit  des  Dorfes  Ssorok,  auf  einer  Strecke  von  etwa 
)  km  Länge,  Voruntersuchungen  veranstaltet.  Dieselben  sollen  er- 
ircln  haben,  dass  ungefähr  137,6  km  der  vorhandenen  Wasserstrassen  in 
1I1J1  gegenwärtigen  Zustande  für  die  Schiffahrt  benutzt  werden  können 
11  nur  auf  einer  Strecke  von  insgesamt  96  km  Kanäle  und  Schleusen  er- 
ri« Ist  sowie  die  bestehenden  Wasserwege  verbessert  werden  müssen.  Bei 
•j  Wassertiefe  von  2,74  m  sind  die  Kosten  des  ganzen  Unternehmens 
ai  :tvva  21,25  Mill.  Fr.  veranschlagt. 

Die  Valteilinabahn.  Die  Einrichtung  und  der  Betrieb  der  elek- 
r  len  Bahn  zwischen  Lecco-Colico,  Sondrio  und  Chiavenna,  die  durch 
li pirma  Ganz  &  Co.  in  Budapest  nach  ihrem  eigenen  System  mit  Anwen- 
von  hochgespanntem  Dreiphasenstrom  erbaut  und  am  15.  Okt.  1902 
etrieb  gesetzt  wurde1),  ist  am  10.  Juli  von  der  Societa  Italiana  per  le 
St  le  Ferrate  Meridionale  übernommen  worden.  Da  trotz  der  Anerkennung 
de  ökonomischen  Vorteile  des  hochgespannten  Dreiphasensystems,  sowohl 
in  Bezug  auf  Investitions-  als  auf  Betriebskosten,  doch  wegen  seiner 
Artigkeit  und  Unerprobtheit  eine  praktische  Anwendung  bisher  meist 
ui  rblieb,  so  dürfte  dieses  jetzt  ökonomisch  und  in  grossem  Masstabe 
ibte  System  für  die  künftige  Behandlung  elektrischer  Vollbahn-Probleme 
grosser  Bedeutung  sein. 

Das  Rechtsfahren  auf  den  österreichischen  Eisenbahnen.  Die 

D  hführung  dieser  vom  Standpunkte  der  Betriebssicherheit  allgemein  als 
kmässig  anerkannten  Massnahme  bei  den  österreichischen  Eisenbahnen 
st  t  nur  wegen  der  damit  verbundenen  hohen  Kosten  auf  Schwierigkeiten. 
B'  der  Durchführung  der  in  dem  Investitionsprogramm  der  Staatseisen- 
b;  Verwaltung  vorgesehenen  Herstellungen  von  zweiten  Geleisen,  ist  auf 
di| voraussichtlichen  Uebergang  zum  Rechtsfahren  bereits  Bedacht  ge- 
n(|nen.  Ebenso  trägt  von  den  Privatbahnen  die  Nordwestbahn  bei  der 
in  lau  befindlichen  Herstellung  von  zweiten  Gleisen  dem  Uebergange  zum 
Rotsfahren  Rechnung.  Bekanntlich  ist  die  Aussig-Teplitzer  Eisenbahn 
n  jetzt  für  das  Rechtsfahren  eingerichtet. 

Ein  Schiffshebewerk  in  Canada.  Irn  Laufe  des  projektierten 
Iv  ils,  der  unter  Abkürzung  des  bisherigen  Schiffahrtsweges  um  400  km , 
di  Georgian-Bay,  den  östlichen  Teil  des  Huron-Sees,  mit  dem  Ontario-See 
«linden  wird  und  eine  Niveaudifferenz  von  180  m  zu  überwinden  hat, 
sc, nach  Mitteilungen  der  Scientific  American,  ein  Schiffshebewerk  ange¬ 
le  werden  Dazu  musste  man  sich  entschliessen,  da  das  starke  Gefälle 
bi  Peterboao  durch  eine  Schleuse  nicht  überwunden  werden  kann.  Das 
Si  ffshebewerk  mit  20  m  Hubhöhe  wird  hydraulischen  Betrieb  und  einen 
Tr  von  45  m  Länge,  11,4  m  Breite  und  2,1  m  Wassertiefe  erhalten. 

Mädchen-Primarschul-Gebäude  in  St.  Gallen.  Nach  dem  Antrag 
sc  :r  Baukommission  hat  der  Schulrat  beschlossen,  von  den  in  der  engern 
Kjkurrenz  (S.  11)  zwischen  den  Architekten  Herrn  Adolf  Gaudy  in  Ror- 
'Cbh  und  Herrn  Karl  Moser  in  Firma  Curjel  &  Moser  in  Karlsruhe  ein- 
,?4ichten  Entwürfen,  jenen  des  Herrn  Karl  Moser  zur  Ausführung  zu  wählen 
ur|  denselben  zum  bauleitenden  Architekten  zu  ernennen. 

Drei  neue  Eisenbahnen  über  die  Pyrenäen.  Zwischen  der  fran- 
iien  und  spanischen  Regierung  wurde  am  20.  August  zu  Paris  ein 
ag  unterzeichnet,  nach  dem  sich  beide  Regierungen  verpflichten,  im 
mf  von  längstens  zehn  Jahren  drei  neue  Eisenbahnlinien  über  die 
näen,  von  Ax-les-Thermes  nach  Ripoll,  von  Oloron  nach  Zuera  und 
Saint-Girons  nach  Lerida,  zu  bauen. 

Technische  Hochschule  Stuttgart.  Durch  Verfügung  des  kgl. 
K|Usministeriums  wurde  dem  Architekten  Baurat  A.  Lambert  in  Firma 
M bert  &  Stahl  in  Stuttgart  ein  Lehrauftrag  für  die  Geschichte  der  neuen 
S  rten  (Barokstil  usw.)  an  der  kgl.  technischen  Hochschule  in  Stuttgart 
ei  lt. 


Bd.  XL,  S.  144;  Bd.  XXXVI  S.  175. 


Nekrologie. 

1  Antonio  Chiattone.  Im  Alter  von  nicht  ganz  48  Jahren  starb  in 
Lugano  am  4.  September  nach  langer  und  schmerzhafter  Krankheit  Antonio 
Chiattone,  einer  der  bedeutendsten  Bildhauer  unseres  Landes.  Der  Künstler, 
der  1856  in  Lugano  geboren  wurde  und  schon  früh  ausserordentliche 
künstlerische  Begabung  zeigte,  studierte  nach  dern  Besuch  der  heimatlichen 
Schulen  auf  der  Akademie  der  Brera  zu  Mailand,  wo  er  im  letzten  Jahre 
seines  dortigen  Aufenthaltes  das  Modell  zu  jenem  Werke  il  Riposo«  schuf, 
das  ihm  auf  der  Ausstellung  in  Parma  den  ersten  Brei-  und  auf  der  Welt¬ 
ausstellung  in  Paris  1900  den  Grand  Prix  eintrug.  Nach  Abschluss  seiner 
achtjährigen  Studien  in  Mailand  kehrte  Chiattone  wieder  nach  seinem  ge¬ 
liebten  Lugano  zurück,  wo  er  sich  im  Verein  mit  einigen  Freunden  leb¬ 
haft  an  der  Schaffung  eines  Kunstgebäudes  beteiligte,  das  zur  Aufnahme 
einer  permanenten  Kunstausstellung  bestimmt  war,  die  aber  leider  nur  von 
beschränkter  Dauer  sein  sollte.  Daneben  beschäftigte  sich  der  Künstler 
mit  grossem  Aufträgen  und  schuf  untern  anderm  damals  für  die  Kaiserin 
Elisabeth  von  Oesterreich  das  Denkmal  ihres  Sohnes,  des  Kronprinzen 
Rudolf,  das  im  Jahre  1892  in  den  Gärten  der  kaiserlichen  Villa  Achilleion 
auf  Corfu  aufgestellt  wurde.  Ebenso  stammt  das  Denkmal  der  unglück¬ 
lichen  Kaiserin  selbst,  das  1902  in  Territct  enthüllt  worden  ist,  von  seiner 
Hand.  Auch  in  unsern  Blättern  sind  wir  den  Arbeiten  Chiattones,  der 
mehrere  Jahre  Mitglied  der  eidg.  Kunstkommission  war,  öfters  begegnet; 
vor  kurzem  erst  wieder  bei  den  Konkurrenzen  für  das  Weltpostvereindenkmal 
in  Bern  !),  und  bei  dem  Wettbewerb  für  den  Figurenschmuck  auf  dem  Auf¬ 
nahmegebäude  des  Bahnhofes  in  Luzern2).  So  war  cs  ein  an  Taten  und 
an  Erfolgen  reiches  Leben,  das  allzufrüh  enden  musste  ;  doch  ebenso  wie 
auf  dem  Friedhofe  in  Lugano,  die  Denkmäler  des  Sohnes  des  Dr.  Reali  und 
der  Familien  Enderlin  und  Reva  von  dem  Können  und  Wirken  des  nahe¬ 
bei  ruhenden  Meisters  erzählen,  wird  auch  das  gesamte  Werk  Antonio 
Chiattones  allenthalben  sein  Andenken  stets  wach  erhalten. 


Literatur. 


Das  Gesetz  der  Translation  des  Wassers,  in  regelmässigen  Kanälen, 
Flüssen  und  Röhren.  Von  71  Christen ,  Oberförster  in  Zweisimmen. 
1903.  Gross  oktav,  170  Seiten  mit  einer  lithographischen  Tafel.  Ver¬ 
lag  von  Wilhelm  Engelmann  in  Leipzig.  Preis  brosch.  5  M. 

Das  so  betitelte  Werk  ist  das  Ergebnis  eingehenden  Studiums  reich¬ 
lich  vorhandener  Literatur  und  vieler  Versuche  und  Messungen  namentlich 
jener  von  Bazin,  unterstützt  durch  selbstständige  Beobachtung  und  Nach¬ 
rechnung  eigener  Versuche.  Es  bildet  so  einen  höchst  beachtenswerten 
Beitrag  zur  Behandlung  des  Problems  der  Bewegung  des  Wassers  in  offenen 
Gerinnen,  deren  exakte  mathematische  Bestimmung  der  weise  Gallileo  schon 
vor  bald  300  Jahren,  obschon  das  Wasser  sozusagen  vor  unsern  Augen 
fliesst,  für  weit  schwieriger  erklärte,  als  die  genaue  Bestimmung  der  uns  >0 
unendlich  fernen  Planeten  und  Himmelskörper.  Auch  Herr  Christen  hat 
mit  seinem  überaus  verdienstlichen  Werk  das  Problem  nicht  endgültig  ge¬ 
löst  und  noch  manchem  nach  ihm  mag  es  in  der  Zukunft  nicht  gelingen, 
den  komplizierten  Vorgang  in  einer  allgemein  gültigen  Formel  zum  Am¬ 
druck  zu  bringen. 

Seit  der  im  Jahre  1S97  von  Bazin  veröffentlichten  neuen  Formel 

S7  1  k  J  *) 

für  die  mittlere  Profilgeschwindigkeit  v  — - > 

1  +  _ 

V  R 

deren  einfacher  Bau  und  innerhalb  gewisser  Grenzen  befriedigende  Genauig¬ 
keit  viele  veranlasst  hat,  der  viel  kompliziertem,  aber  doch  wohl  in  der  tech¬ 
nischen  Welt  am  meisten  benutzten  Formel  von  Ganguillet  und  Kutter  un¬ 
treu  zu  werden,  haben  sich  nur  die  üusserst  einfache,  der  Hardersehen»  ähn¬ 
liche  Formel  von  Hessle  2)  v  —  k  (i  -j-  0.5  Y~X)  •  Vrj  (für  natürliche  und 
geschiebeführende  Flüsse  k  =  25.  für  Kloaken  <r  5^  und  die  im  Gegen¬ 
satz  zu  dieser  sehr  komplizierte  Formel  von  Siedek :  U 

,  ,  T—Tn  ,  J—Jn,.  Tn.  -  T _ . _ ,  Tn  \  Tn 

V  -  V  +  -  + 


+  *• 


1  S  1  0,001 

namentlich  die  erstere,  bis  zu  einem  gewissen  Grad  in  der  Praxis  einge¬ 
bürgert.  Im  Bewusstsein  gewisser  nicht  zu  widerlegender  Unklarheiten  und 
Unzulänglichkeiten  der  Ganguillet  und  Kutterschen  Formel,  die  fiir  be¬ 
stimmte  Grenzwerte  Absurditäten  ergibt,  hat  Christen  ebenso  wie  He.-.e 
und  Siedek  gefunden,  dass  bisher  dem  benetzten  Umfang  eine  im  Ver¬ 
gleich  zur  Form  des  Querschnittes  nicht  zukommende  Bedeutung  zuge  s-en 


>)  Bd.  XLIII,  S.  195  :  Bd.  XLIV,  S.  94. 
2)  Bd.  XLIII,  S.  123. 
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wurde.  Während  die  Siedeksche  Formel  ausser  dem  Gefälle  die  Wasser¬ 
tiefe  mehr  berücksichtigt,  gelangt  in  der  Christenschen  Formel  namentlich 
die  durchschnittliche  Breite  2  B  des  Gerinnes  als  Abhängigkeitsfaktor  vor¬ 
wiegend  zum  Ausdruck,  Die  im  vorliegenden  Werke  im  zweiten  Ab¬ 
schnitt  entwickelte  neue  Geschwindigkeits-Formel  von  Christen  lautet: 
k 


4 

V~B 


Vqj  worin  <2  und  J  wie  üblich  die  sekundliche  Wasser¬ 


menge  bezw.  das  relative  Gefälle  als  Sinus  des  Neigungswinkels  bedeuten, 
während  k  ein  mit  dem  Grade  der  Rauhigkeit  der  Wandungen  variierender 

vrj 1 


Koeffizient  ist.  Falls  man  Q  durch  (F  •  v)  ersetzt,  wird  v  — 


8 

V  B3 


Vf  ■  j 


V  HJ  V  B  ,  da 
An  einer  Reihe 


und  für  einen  rechtwinkligen  Querschnitt,  v  —  Vjfki 
F  —  2  B  H  wird,  wenn  H  die  Wassertiefe  bedeutet, 
von  Berechnungen  der  Bazinschen  Versuche  wird  nämlich  erläutert,  dass 
die  mittlere  Profilgeschwindigkeit  bei  gleichartiger  Wandung  sich  im  Ver¬ 
hältnis  der  dritten  Wurzel  aus  Wassermenge  und  relativem  Gefälle,  zur 
vierten  Wurzel  aus  der  halben  Breite  B  ändert.  Die  verhältnismässig  ziem¬ 
lich  einfache  Formel  dürfte  sich  für  die  Praxis  nicht  übel  verwerten  lassen, 
zumal  an  Hand  einer  grossen  Anzahl  von  Beispielen  eine  recht  gute  Ueber- 
einstimmung  von  Rechnung  und  Messung  nachgewiesen  wird;  jedenfalls 
bildet  sie  das  Hauptmoment  der  Christenschen  Publikation. 

Von  nicht  zu  unterschätzendem  Wert  ist  aber  auch  der  Inhalt  der 
übrigen  Abschnitte,  in  die  das  ganze  Werk  wie  folgt  eingeteilt  ist :  1.  Einlei¬ 
tung  und  Geschichtliches  (über  Geschwindigkeitsformeln) ;  2.  Ableitung  des 

Fundamentalgesetzes,  das  zur  Aufstellung  der  neuen  Formel  geführt  hat; 
3.  Anwendung  des  Gesetzes  auf  verschiedene  Profilformen,  unter  besonderer 
Berücksichtigung  von  Versuchen  des  Verfassers ;  4.  Die  Rauhigkeitsgrade ; 
5.  Verteilung  der  Geschwindigkeiten  im  Querprofil  und  Geschwindigkeits¬ 
kurve;  6.  Die  kritische  Geschwindigkeit,  bei  der  der  Verfasser  sein  Gesetz 
des  Ueberganges  einer  gleitenden  in  eine  scheinbar  rollende  Bewegung  er¬ 
läutert;  7.  Anwendung. dieses  Gesetzes  für  Praxis  und  Theorie;  8.  Zusammen¬ 
stellung  der  für  die  Praxis  des  Technikers  wichtigsten,  sich  aus  dem  Vor¬ 
hergehenden  ergebenden  Formeln  und  Koeffizienten.  Als  Anhang  folgt  ein 
höchst  ausführliches  und  wohlgeordnetes  Literatürverzeichnis  über  alle 
angezogenen  praktischen  und  rein  wissenschaftlichen  Versuche,  Theorien 
und  Abhandlungen. 

Wenn  auch  namentlich  dem  Praktiker,  der  vor  allem  nach  unmittelbarer 
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*)  Schweiz.  Bauzeitung  Bd.  XXXII,  S.  67.  August  1898. 

2)  Zeitschrift  für  Gewässerkunde  I.  Heft  1899. 

3)  Zeitschrift  des  Oesterreichischen  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins, 
,  23,  26,  1901  und  Nr.  7,  8,  1903. 


Verwertung  des  Gebotenen  strebt,  an  einzelnen  Stellen  de-  Werke¬ 
etwas  bessere  Uebersichtlichkcit  und  Klarheit  in  den  Deduktionen  erui 
gewesen  wäre,  was  sich  bezüglich  der  in  den  Formeln  erscheinende 
oft  vom  gewohnten  etwas  abweichenden  Bezeichnungen  durch  ■  nt-prer 
leider  aber  gänzlich  fehlende  Textfiguren  stets  leicht  hätte  erreichen  ]|ei| 
so  bildet  doch  die  ganze  Arbeit  ein  beredtes  Zeugnis  von  der  \  oll>tiii  L„ 
Beherrschung  des  Stoffes  durch  den  Verfasser,  sowie  von  seinem  e  Jten 
Bestreben,  die  wahren  Gesetze  mit  nur  beschränkten  eigenen  Ver.Jhs- 
mitteln  zu  ergründen  und  für  den  Praktiker  verwendbar  zu  machen.  Vie 
bald  und  in  welchem  Maasse  sich  die  Praxis  die  Chrislensche  Arh  L, 
Nutze  machen  wird,  ist  bis  jetzt  nicht  leicht  vorauszusehen,  jedenfalls |tJtr 
erscheint  es  sicher,  dass  dieselbe  unter  den  ernstlich  denkenden  w  Lr 
neue  Wege  der  Berechnung  zugänglichen  Hydrotechnikern  die  vcnLr 
Beachtung  und  Anerkennung  ernten  wird;  daher  sei  das  Werk  allciidi, 
es  nicht  schon  kennen,  zum  Studium  empfohlen. 


Eingegangene  literarische  Neuigkeiten  ;  Besprechung  Vorbehalten 

Das  Lokalbahnwesen  in  Oesterreich.  Von  Karl  Pascher,  k.  ,i 
nisterialrat.  I.  Reihe  Fleft  5  der  « Schriften  über  Verkehrswesen  ,  liijus- 
gegeben  vom  Club  österreichischer  Eisenbahn-Beamten.  1904.  Verla;  on 
Alfred  flölder  in  Wien.  Preis  geh.  1,20  Kr. 

Theorie  generale  du  mouvement  varie  de  l’eau  dans  les  ti  u, 
de  COnduite.  Par  M.  L.  Allievi.  Extrait  de  la  Revue  de  M6canique.  34, 
Vve  Ch.  Dunod,  Editeur  ä  Paris. 
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V  ereinsnachrichten. 


Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

On  demande  pour  la  France  un  jeune  Ingenieur  sachant  trfcs  cn 
l’allemand  et  le  framjais  pour  s’occuper  de  la  vente  de  moteurs  elcctr '  es 
et  de  lampes  ä  arc  et  de  la  correspondance  relative.  (13h 

Eine  bedeutende  Maschinenfabrik  Russlands  (Spezialität  Mascjen 
und  Einrichtungen  für  Bergbau  und  Eisenwerke,  auch  Lokomotiven)  bk 
einen  jungem  Ingenieur ,  hervorragende  Kapazität,  vorzugsweise  Schwer, 
als  Direktor.  Den  Anforderungen  entsprechend  hohes  Salair.  (13 

Gesucht  ein  jüngerer  Ingenieur  mit  guten  Studienzeugnissen  (Dip) 
zur  Ausarbeitung  von  Wasserbau-Projekten.  (13' 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P.\ 

Rämistrasse  28,  Zürich. 


Submissions-Anzeiger. 


Termin 

Auskunftätelle 

Ort 

Gegenstand 

12. 

Scpt. 

Rittmeyer  &  Furrer,  Archiv 

Winterthur, 
Gertrudstrasse  14 

Erd-,  Beton-,  Maurer-,  Verputz-,  Zimmer-,  Spengler-,  Dachdecker-  und  Malerarb 
zu  den  Neubauten  des  Schulhauses  und  der  Turnhalle  in  Veltheim. 

12. 

» 

Bau-Inspektorat 

Langenthal  (Bern) 

Maurer  ,  Zimmer-,  Schreiner-  und  Glaser- Arbeiten  für  die  Wiederherstellung 
Sekundarschulhauses  Langenthal. 

13- 

y> 

Jacq.  Senn,  Präsident 

Adetswil  (Zürich) 

Anlage  einer  470  m  langen  Strasse  für  die  Waldkorporation  Adetswil. 

13- 

» 

Kantonales  Baubureau 

Schaffhausen 

Malerarbeiten,  sowie  Erstellen  von  Terazzo-  und  eichener  Riemenböden  zum  Ui 
des  Kantonsspitals  Schaffhausen. 

13- 

Stadtbauamt 

Biel  (Bern) 

Spengler-,  Schlosser-,  Maler-  und  Gipser-Arbeiten  für  den  neuen  Öperationssaal 
die  Liegehalle  beim  Gemeindesöital. 

14. 

y> 

Inspektorat  II 

Frauenfeld 

Ausführung  der  Betonarbeiten  sowie  die  Herstellung  der  Schwellen  und  Abfallb 
für  das  Wuhr  unterhalb  der  Sonnenbrücke  in  Fischingen. 

1 5- 

» 

Zollinger,  Sekundarlehrer 

Diirnten  (Zürich) 

Malerarbeiten  im  S ekundars chulh aus  in  Dürntcn. 

1 5- 

y> 

Honegger,  Tierarzt 

Hinwil  (Zürich) 

Erd-,  Maurer-  und  Installations-Arbeiten  beim  Umbau'  der  Abortanlage  im  Pri 
schulhaus  Hinwil. 

iS- 

J.  Bürgi,  Präsident 

Olsberg  (Aargau) 

Brunnenbau  der  Käsereigesellschaft  Olsberg. 

•5- 

7> 

Gebr.  Bonaria,  Bauunternehm. 

Walzenhausen-Thal 

Verschiedene  Arbeiten  für  den  Neubau  der  Thalmühle  in  Thal. 

1 5- 

» 

Schmid,  Gemeindeammann 
Oberingenieur  des  Kreises  1 
der  S.  B.  B. 

Gipf-Oberfrick  (Aarg.) 

Erstellung  eines  eisernen  Steges  über  den  Dorfbach  in  Gipf-Oberfrick. 

1  5- 

y> 

Lausanne 

Unterbau-Arbeiten  des  dritten  Loses  und  Entwässerungsarbeiten  des  Dammes 
Jurats«  für  die  Erstellung  der  Doppelspur  Croy-Vallorbe. 

1 7- 

7> 

Städtische  Bauverwaltung 

Schaffhausen 

Herstellung  eines  Kanals  im  Gelbhausgarten  in  Schaffhausen. 

i7- 

» 

Alb.  Rust 

Walchwil  (Zug) 

Erstellung  des  Turbinenhauses  des  Elektrizitätswerkes  Walchwil. 

17- 

T> 

Rothpletz,  Kreisförster 

Laufenburg  (Aargau) 

Bau  eines  Waldweges  (873  m)  im  Staatswald  »Etzgerhalde«  bei  Etzgen. 

1 7- 

» 

Pfarrhaus 

Volketswil  (Zürich) 

Erstellung  einer  Niederdruck-Dampfheizungsanlage,  sowie  das  Decken  des  Turmhe 
mit  Kupferplatten  für  die  Kirche  in  Volketswil. 

19. 

7) 

Bahningenieur  d.  Kreises  IV 

Winterthur 

Erstellung  von  drei  Wärtdrtvohnhäusern  an  der  Bahnlinie  Winterthur-Etzwilcn. 

19. 

> 

Oberingeuieur  d.  Kreises  IV 
der  S.  K.  B. 

St.  Gallen 

Unterbau-Arbeiten  für  die  Erweiterung  der  Geleiseanlagen  auf  der  Station  St.  Fi 

20. 

Gemeindeamt 

Amden  (St.  Gallen) 

Sämtliche  Arbeiten  zum  Neubau  eines  Altersasyles  für  die  Gemeinde  Amdtn. 

20. 

Gemeindepräsident 

Niedergestein  (Wallis) 

Vermessungsarbeiten  der  Gemeinde  Niedergestein. 

21. 

* 

Gemeindeschreiberei 

Aarwangen  (Bern) 

Erstellung  eines  Reservoirs  aus  armiertem  Beton  von  400  m* 2 3  Inhalt,  der  etwa  50c 
langen  Hauptleitung  sowie  der  Hauszuleitungen  für  die  Wasserversorgung  Aarwan 

1. 

Okt. 

Gemeinderatskanzlei 

Schüpfheim  (Luzern) 

Bau  der  Flinterbergstrasse  in  Schüpfheim. 

i y.  September  1904  ] 

INHALT:  Die  Erstellung  einer  neuen  Apenninbahn  von  Genua  nach  Tortona 
i  langem  Basistunnel.  —  Das  Bankgebäude  der  Aktiengesellschaft  Leu  &  Cie.  in 
ch.  —  Miscellanea:  Der  XIII.  internationale  Strassen-  und  Kleinbahnkongress  in  Wien, 
noxyl“.  Die  Erweiterung  der  Stadt  Lausanne.  Ueber  die  Widerstandskraft  einer 
j  ke.  Brückenneubauten  vom  Standpunkt  des  Heimatschutzes.  Eine  einfache  rotie- 
,  e  Dampfmaschine.  Die  XXXI.  Jahresversammlung  des  Schweiz.  Vereins  von  Gas- 
,  Wasserfachmännern.  Das  neue  Volkstheater  in  Charlottenburg.  Talsperranlagen  im 

]  e  Erstellung  einer  neuen  Apenninbahn  von 
Hnua  nach  Tortona  mit  langem  Basistunnel. 

Von  E .  Kavier,  Ingenieur  in  Zürich. 

— 

I.  Beschreibung  der  Bahnlinie. 

Die  beständige  Verkehrszunahme  und  die  infolgedessen 
i  Aussicht  genommene  Vergrösserung  des  Hafens  von 
(  ma  lassen  die  baldige  Erstellung  einer  neuen  und  mög- 
lij st  leistungsfähigen  Bahnverbindung  durch  den  Apennin, 
/  sehen  Genua  und  der  Poebene,  als  unumgänglich  not- 
widig  erscheinen.  Die  Gemeindevertretung  von  Genua 
h  in  richtiger  Erkenntnis  der  Dringlichkeit  dieser  Bahn- 
aige,  durch  eine  technische  Kommission  den  Entwurf 
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Königreich  Sachsen.  Deutsche  Urteile  über  die  Weltausstellung  in  St.  Louis.  Einsturz 
der  Kathedrale  von  Orleans.  Die  Vergrösserung  des  Kinder  Hafens.  Die  steinerne 
Syi  atalbrücke  in  Blauen  i.  V.  Ausmalung  der  Lutherkirche  in  Zwickau.  —  Konkurrenzen  : 
Schulhaus  in  Vauseyon  bei  Neuchatel.  Neubau  der  Banca  Fopolarc  Ticinese  in  Bellin¬ 
zona.  —  Literatur:  Eingegangene  literairsche  Neuigkeiten. 

Hiezu  eine  i  afel :  Das  Bankgebäude  der  Aktiengesellschaft  Leu  &  Cie.  in 
Zürich  :  Ansicht  von  der  Bahnhofstrasse  aus. 

Dem  Ende  1903  erschienenen  Gutachten  dieser  Kommission, 
in  welcher  die  Schweiz  durch  den  Leiter  der  Durchbohrungs¬ 
arbeiten  der  nördlichen  I  lälfte  des  Simplons  vertreten  war, 
sind  mit  Bewilligung  der  auftraggebenden  Behörde  die  nach¬ 
folgenden  Mitteilungen  entnommen. 2) 

Die  direkte  Bahnlinie  über  Rigorose,  nach  dem  nun 
vorliegenden,  gegenüber  dem  von  der  frühem  Kommission 
beurteilten  in  einigen  Punkten  etwas  abgeänderten  Projekte, 
hat  im  Vergleich  mit  den  beiden  bestehenden  Giövi-Linien 
und  mit  der  von  der  MittHmcrrbahn  \  org'-u  hlagenen  Linie 
über  Voltaggio  den  grossen  Vorteil,  dass  ihr  höchster  Punkt 
nur  die  Kote  von  235  m  über  Me'  r  erreicht,  während  die 
drei  andern  genannten  Linien  Meereshöhen  von  310  bis 
360  m  übersteigen.  Auch  in  Bezug  auf  die  Höhen-  und 
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Arbeitsplan  des  Richtstollens 
”  ”  fertigen  Tunnel: 


Oer  Monat  ist  zu  25,  das  Jahr  zu  300  Arbeitstagen  angenommen 
Oie  Druckpartien  sind  schraffiert 


22C0 


VSSO 


W, 


Vlfgy 


ALL’ 


Abb.  i.  Graphische  Darstellung  des  Baufortschrittes  für  den  projektierten  Rigorosotunnel. 
Masstab  i  :  125000  für  die  Längen,  1  :  12500  für  die  Höhen. 


n  tiefliegenden  direkten  Linie  von  Genua  nach  Tortona 
A(,das  Secca-Tal  und  Rigoroso  anfertigen  lassen,  während 
'■!’e  bttelmeerbahn  eine  andere  Linie  vorschlug.  Eine  von 
liei  >bgenannten  Behörde  zur  Prüfung  dieser  zwei  in  Frage 
'öi  lenden  Linien  eingesetzte  internationale  Kommission 
"-■jirragender  Ingenieure  hat,  vom  Standpunkte  der  Ver- 
Vl  interessen  aus,  der  tiefliegenden  Linie  über  Rigoroso 
"'k  lingt  den  Vorzug  eingeräumt.1 *) 

;  Im  Verfolge  der  vorliegenden  wichtigen  Frage  hat 
derLremeinderat  von  Genua  im  verflossenen  Jahre  eine 
wei|re  Kommission  von  Fachmännern  einberufen,  um  von 
der  Iben  ein  Gutachten  zu  erhalten  über  die  bauliche  Aus- 
Lh  ng  der  direkten  Linie  und  namentlich  über  ihren  schwie- 
"S5  n  I  eil,  den  gegen  20  km  langen  Tunnel  bei  Rigoroso. 

‘)  Neue  Abfuhrlinien  des  Hafens  von  Genua.  Von  E.  Bavier,  Ing. 
ln  i'ch.  Bd.  XLII,  Nr.  13,  14,  15. 


Horizontalentwicklung  bietet  diese  Linie  hei  einer  grössten 
Steigung  von  8 °/00  und  bei  nicht  unter  1000  ni  herabge  henden 
Kurvenhalbmessern  von  allen  genannten  Linien  die  güns¬ 
tigsten  Betriebsverhältnisse,  ist  daher  am  besten  geeignet, 
die  dem  Hafen  von  Genua  geographisch  am  nächsten 
gelegenen  Länder,  nämlich  die  Schweiz  und  Süddeutsch¬ 
land,  demselben  auch  in  eisenbahntechnischer  Hinsicht 
möglichst  nahe  zu  bringen  und  ihn  durch  stetige  Vervoll¬ 
kommnung  seiner  Verkehrsmittel  gegenüber  den  andern 
kontinentalen  Häfen  konkurrenzfähig  zu  machen. 

Die  Bahnstrecke  von  Genua  bis  zum  Eingang  des 
Haupttunnels  enthält  nur  unbedeutende  Kunstbauten  mit 

2)  Municipio  di  Genova.  Questioni  relative  alla  Costruzi^ne  de.la 

Nuova  Linea  Direttisstma  attraverso  l’Appennino  da  Genova  a  e  Scrivia. 

Relazione  dei  Signori  Prof.  Torquato  Taramelli.  Ing.  Edoardo  I  r  cf 

Ing.  Luigi  Capello. 
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geringen  Herstellungskosten,  ferner  einige  kleine  Tunnel 
in  günstigem  Gestein ;  auch  auf  der  Nordseite  des  grossen 
Tunnels  bietet  die  Anlage  der  Bahn  wenig  Schwierigkeiten, 
da  sich  dieselbe  dort  im  breiten  Flusstal  der  Scrivia  bei 
langen  Geraden  und  reichlichen  Kurvenhalbmessern  in  sehr 
günstiger  Weise  entwickeln  lässt. 

Wir  werden  uns  daher  im  weitern  ausschliesslich  mit 
dem  weitaus  wichtigsten  Teile  der  ganzen  Bahnstrecke, 
dem  Tunnel  zwischen  Valle  Secca  und  Rigoroso  befassen. 

II.  Geologische  Verhältnisse  des  Tunnels 

Nach  möglichst  genauen  geologischen  Erhebungen 
und  auf  Grund  daraus  gezogener  Folgerungen  glaubte  die 
Kommission  die  zu  durchfahrenden  Gebirgsarten  bezüglich 
ihrer  Widerstandsfähigkeit  in  folgende  drei  Kategorien 
scheiden  zu  können,  die  sich  auf  kleinere,  unzusammen¬ 
hängende  Teilstrecken  mit  den  naehbezeichneten  Gruppen¬ 
längen  verteilen  : 

1.  Kompaktes  und  regelmässig  geschichtetes 

Gestein,  das  voraussichtlich  durch  die  ‘.Bohr¬ 
arbeiten  keine  Formänderung  erleiden  und  daher 
nur  eine  schwache  Mauerverkleidung  bedürfen 
wird,  wie  Konglomerate,  Sandstein,  vielleicht 
Molasse,  Mergel  usw . 4200  m 

2.  Regelmässig  geschichtete  Tonschiefer 

mit  häufig  dazwischen  auftretenden  mergeligen 
oder  sandigen  Kalksteinschichten;  talkige  Ton¬ 
schiefer  und  ähnliche  Gesteine . 122 14  m 

3.  Zerknickte  und  verworfene  Tonschiefer 
mit  dazwischen  gelagerten  ebenfalls  zerdrückten 
Calcit-  und  Quarzschichten  (diese  Gesteinsarten 

werden  die  gefährlichen  Druckpartien  bilden)  .  3150  m 

Zusammen  19564  m 


Baustellen  sich  ziemlich  ähnlich  sind,  so  glaubte  man  <| 
Berechnung  der  innern  Wärme  im  Rigorosotunnel  J 
gleichen  Annahmen  zu  Grunde  legen  zu  können,  wie  bei 
Rickentunnel. 

Für  diesen  wurde  unter  RücksichtnahmeTauf  die  maj 
gebenden  örtlichen  Verhältnisse  und  unter  Benutzung  <J 
bei  andern  Tunnelbauten  aufgestellten  Formeln  für  t 


Seitenstollen 


Schächte 


Abb.  3.  Normalprofil  der  Schachte  und  Seitenstollen. 


Berechnung  der  Gesteinstemperatur  im  Berginnern  aru 
nommen,  dass  je  einer  Ueberlagerungsschicht  von  35 
Mächtigkeit  eine  Vermehrung  der  Gesteinstemperatur  v 
1  0  C  gegenüber  der  äussern  Temperatur  entspreche,  wa 
rend  die  der  gleichen  Temperaturerhöhung  entsprechen1 
Ueberlagerungsschichthöhe  bei  andern  Tunnelbauten,  je  na 
der  Höhe  der  gesamten  Ueberlagerung,  der  Gesteinsart,  er 
äussern  klimatischen  Verhältnisse  und  besonders  auch  q 
Menge  und  der  Temperatur  der  Wassereinsickerunge' 
zwischen  20  und  62  m  schwankte. 

Für  den  Rigorosotunnel  berechnet  sich  unter  obig 
Annahmen  die  innere  Gesteinstemperatur  wie  folgt: 

Auf  Grund  der  Wärmemessungen  von  Quellen,  die) 
der  Nähe  der  höchsten  über  dem  Tunnel  bestehenden  1 
hebungen  entspringen,  sowie  von  häufigen  Messungen  c 
Luftwärme,  kam  die  Kommission  zu  dem  Schluss,  dass  6 
beständige  Bodentemperatur  der  beiden  Berge  Porale  u 
Ranfeo,  entsprechend  den  in  andern  gemässigten  Klimat 
gemachten  Erfahrungen  in  einer  Tiefe  von  10  m  unter  cf 
Bodenoberfläche  gemessen  im  Sommer  ungefähr  12 0 
betrage. 


Um  die  mutmassliche  Gesteins-  und  Luftwärme  im 
Berginnern  zu  bestimmen,  wurden  sorgfältige  örtliche  Er¬ 
hebungen  vorgenommen  und  Vergleichungen  mit  den 
bei  den  wichtigsten  bisher  ausgeführten  Tunnelbauten  ge¬ 
machten  Erfahrungen  aufgestellt. 

Die  grösste  Höhe  des  überlagernden  Gesteins  beträgt 
beim  projektierten  Tunnel  534  m  unter  dem  Monte  Porale 
und  449  tn  unter  dem  Monte  Ranfeo  (Abb.  1). 

Da  bei  dem  im  Bau  begriffenen  Rickentunnel  nicht 
nur  die  Ueberlagerungshöhe  ungefähr  dieselbe  ist,  sondern 
auch  annähernd  dasselbe  Gestein  durchfahren  werden  muss 
und  zudem  die  klimatischen  Verhältnisse  der  beiden  Tunnel- 


Abb.  4.  Normalprofil  des  doppelspurigen  Rigorosotunnels. —  i  :  I0C 

Bei  der  angenommenen  Wärmezunahme  von  1  0  C  1 
je  35  m  Ueberlagerungshöhe  findet  man  für  die  inne 
Gesteinswärme  w  für  die  höchste  Ueberlagerung  von  53-U 
unter  dem  Monte  Porale : 

w  —  T2  0  -] — — — — -  =  27  °C; 

35 


Typ.ffl.iH] 


Typ.  I. 

Aushub  für  den  lauf.  m  m 3  9,6  2 

Verkleidung  für  den  lauf,  m  ”  1,  vs 

ie&ichf  einen  Verkleidunqsstückes  kg.  600 


Typ.  II. 

Aushub  für  den  l.m.  m  3  9,62 
Verkleidung  für  l  m.  »>  1,55 
Ge ev.  e.  Verkleidungss  luckes  kg  960 


Aushub  für  den  l.m.  m3  9,62 
Verkleidung  für  d.  I.  m.  >>  1,66 
Ge w.  e.  Yerk leidungs s fück.  kg  350 


2.  Normalprofil  des  Riehtstollens  mit  Verkleidung  in 
armiertem  Beton.  —  Masstab  1  :  50. 
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d  für  die  Ueberlagerung  von  449  m 

449—10 


beim  Monte  Ranfeo: 

24,5  0  c. 


Nimmt  man  statt  dieser  berechneten  Wärmegrade  mit 
cksicht  auf  unvorhergesehene  Umstände,  besonders  auf 
glicherweise  im  Berginnern  auftretende  warme  Quellen, 
e  grösste  innere  Wärme  von  30 0  C  an,  so  dürfte  hiemit 
hl  den  ungünstigsten  zu  erwartenden  Verhältnissen  Rech- 
1  ig  getragen  sein. 

In  Betreff  der  voraussichtlich  anzutreffen- 
1  W assereinsickentngcn  darf  angenommen 
rden,  dass  dieselben  bei  der  im  allgemeinen 
jedeutenden  Durchlässigkeit  des  Gesteins 
•  bei  Schichtenwechseln  zwischen  Ton- 
iefer  und  Kalkschiefer  auftreten  werden. 

I  se  Gesteinsübergänge  finden  sich  nun 
ade  an  den  Stellen  der  höchsten  Ueber- 
erungen,  indem  unter  dem  Monte  Ranfeo 
1  1  mit  Talkschiefer  und  unter  dem  Monte 
I  ale  Tonschiefer  mit  Kalkstein  wechselt. 


hohe  Kosten  verursachen  würde.  Für  die  Lüftung  des  Richt¬ 
stollens  wird  für  jede  Angriffsstelle  ein  Gebläse  mit  Röhren¬ 
leitung  von  0,40  m  Durchmesser  in  Aussicht  genommen,  das 
in  der  Sekunde  1000  /  frische  trockene  Luft  liefert.  Vor 
Ort  wird  diese  Luftzufuhr  noch  durch  die  bei  den  Bohr¬ 
maschinen  frei  werdende  Pressluft  vermehrt. 

Es  sei  hier  bemerkt,  dass,  da  der  neuen  direkten 
Apenninbahn  sofort  nach  ihrer  Vollendung  ein  grösstmöglicher 
Ieil  des  1  lafen Verkehrs  von  Genua  zuzuweisen  sein  wird,  sie 


III.  Bauausführung  des  Tunnels. 

Allgemeiner  Arbeitsgang.  Der  vorstehen- 
Uebersicht  der  zu  durchfahrenden  Ge¬ 
nsarten  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Tunnel-  Abb. 

eit  auf  eine  Strecke  von  ungefähr  15  km 
iemlich  weichem,  wenig  widerstandsfähigem 
nur  auf  vielleicht  4,5  km  in  wirklich  günstigem  Gebirge 
chzuführen  sein  wird.  Man  darf  sich  also  nicht  verhehlen, 

3  der  Bergdruck,  zumal  im  Verein  mit  der  zu  erwartenden 
G.  teinswärme,  der  Bauausführung  Schwierigkeiten  bereiten 
djtte;  denn  erfahrungsgemäss  bilden  schon  29  bis  30  °C 
Temperaturgrenze,  bei  der  eine  ins  Gewicht  fallende 
lahme  der  Leistungsfähigkeit  der  Arbeiter  beginnt.  Beim 
iegenden  Bau  lassen  aber  die  im  allgemeinen  vor- 


Inj'schenden  günstigen  Umstände  und  die  in  Aussicht  zu 
turnenden  Vorkehrungen  immerhin  auf  eine  verhältnis- 
n  sig  leichte  Ueberwindung  dieser  Schwierigkeiten  hoffen ; 
dt|i  die  ausreichende  Lüftung  und  daraus  folgende  Abküh- 


U1  des  in  Ausführung  begriffenen  Richtstollens  kann  durch 
•i  grosse  Anzahl  von  Gebläseeinrichtungen  und  durch  die 
ige  von  Luftschächten  in  kurzen  Abständen  gesichert 
len;  anderseits  bietet£der  unbedingt  vor  Inangriffnahme 
Gollausbruch-  und  Auswölbungsarbeiten  vorzuschreibende 
Tschlag  der  einzelnen  Richtstollenstrecken  die  Gewähr 
iinen  guten  Fortgang  der  Arbeiten.  Dieser  vorgängige 
Pi  ihschlag  der  einzelnen  Stollenstrecken  erscheint  deshalb 
-Uten,  weil  bei  gleichzeitiger  Inangriffnahme  der  Auswei- 
lui  s-  und  Mauerungsarbeiten  eine  Abkühlung  der  Luft  an 
de;  bezüglichen  Arbeitsstellen  sich  nicht  wie  im  Simplon- 
Lui  el  mittels  Einspritzung  kalten  Wassers  bewerkstelligen 
de  e,  sondern  bei  dem  voraussichtlichen  vollständigen 
Mcjgel  an  kalten  Quellen  im  ganzen  Tunnelgebiet  mittels 
Id:  flüssiger  oder  Druckluft  oder  durch  andere  künstliche 
G  ltungsverfahren  bewirkt  werden  müsste,  was  viel  zu 


5.  Vcrklcidungsprofilc  des  doppelspurigen  Rigorosotunncls. 
Typ  I  und  III.  —  Masstab  i  :  200. 


1  0  1  2 

- 1 - L 

Abb.  6.  Verkleidungsprofile  des  doppelspurigen  Rigorosotunncls. 
Typ  V  und  VI.  —  Masstab  1  :  200. 


gleich  zweigelcisig  auszubauen  und  nicht,  wie  beim  Simplon, 
zuerst  ein  eingeleisiger  Tunnel  zu  erstellen  sein  wird.  Die 
beim  Simplon  durch  gleichzeitige  Erstellung  zweier  paralleler 
Stollen  sowohl  während  des  Baues,  als  auch  später  während 
des  Betriebes  ermöglichte  Lüftung  wird  beim  Rigoroso- 
tunnel  durch  die  in  Aussicht  genommene  Anlage  von  Luft¬ 
schächten  genügend  gewährleistet.  Die  sofortige  Erstellung 
einer  einzigen,  doppelgeleisigen  Tunnelröhre  bietet  im 
weitern  noch  den  Vorteil  namhafter  Ersparnisse  in  den 
Anlagekosten. 

Die  geologische  Untersuchung  des  Tunnelgebietes  ge¬ 
stattet  die  Annahme,  dass  sich  die  Gesamtausdehnung  der 

wirklich  schwierigen  Druckpartien  nur 
auf  ungefähr  16  °  0  der  ganzen  Tunnel¬ 
länge  erstrecken  werde.  Sollte  in  ein¬ 
zelnen  Teilen  dieser  Druckpartien  die 
sehr  schlechte  Beschaffenheit  des  Ge¬ 
birges  die  Erstellung  eines  zweigelei¬ 
sigen  Tunnels  zu  sehr  erschweren,  so 
wird  man  wohl  zu  dem  Aushilfsmittel 
greifen  können,  an  diesen  Stellen  statt 
eines  doppelgeleisigen  zwei  eingeleisige 
Tunnel  in  angemessenem  Abstand  von 
einander  zu  erstellen.  Auf  Grund  der  bei 
dem  Bau  des  Richtstollens  zu  machen¬ 
den  Erfahrungen  wird  es  von  Fall  zu 
Fall  möglich  sein,  bezüglich  der  rat¬ 
samen  Zweiteilung  des  Tunnels  und 
bezüglich  des  in  den  gefährlichsten 
Strecken  anzu  wendenden  Bauverfahrens 
die  nötigen  Massnahmen  zu  treffen. 

Ausführung  der  einzelnen  Arbeiten.  Der  Richtstollen 
ist  zum  Zweck  möglichst  günstiger  Anlage  der  V  asserab- 
leitung  und  der  Dienstbahn  als  Sohleustollen  durchzuführen 
und  mit  einer  genügenden  Verkleidung  zu  versehen ;  als 
solche  wird  eine  Röhre  aus  armiertem  Beton  in  Aussicht 
genommen,  die  aus  verschiedenen  ausserhalb  des  Tunnels 
anzufertigenden,  leicht  handlichen  Teilstücken  zusammen¬ 
gesetzt  werden  kann  (Abb.  2).  Die  einzelnen  Stücke  be¬ 
stehen  aus  einem  Röhrensegment  von  8  cm  Dicke  mit 
17  cm  weit  vorspringenden  Verstärkungsrippen  von  gleicher 
Stärke,  welche  die  Röhrenwanduug  in  der  Längs-  und 
Querrichtung  versteifen  und  mit  den  entsprechenden 
Rippen  der  anschliessenden  Stücke  Doppelflanschen  bildend, 
die  Verbindung  der  einzelnen  Teilstücke  unter  sich  zu 
Ringen,  der  einzelnen  Ringe  aber  zur  langen  kontinuier¬ 
lichen  Röhre  ermöglichen. 
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Die  je  nach  Umständen  sich  als  nötig  erweisende 
Widerstandsfähigkeit  der  Betonröhren  wird  durch  die 
grössere  oder  kleinere  Anzahl  der  in  der  Querrichtung  an¬ 
geordneten  Verstärkungsrippen  bezw.  durch  die  Länge  der 
einzelnen  Ringe  erzielt,  während  die  radiale  Dicke  der 
Röhren  mit  0,08  -j-  0,17  —  0,25  m  stets  dieselbe  bleibt. 
Wie  aus  Abbildung  2  ersichtlich,  werden  zur  Anfertigung 
der  Röhren,  je  nach  ihrer  erforderlichen  Widerstandsfähig¬ 
keit,  drei  verschiedene  Typen  von  Teilstücken  vorgeschlagen, 
deren  Länge  oder  Verstärkungsrippenabstand,  über  das 
äussere  Ende  derselben  gemessen,  1,00,  0,75  und  0,50  m 
und  deren  Einzelgewicht  600,  460  und  350  kg  beträgt. 

Das  Sohlenstück  erscheint  kastenförmig  ausgebildet,  um 
als  Entwässerungsdohle  und  zur  Aufnahme  der  Dienstbahn 
zu  dienen. 

Die  in  der  geschilderten  Weise  hergestellte  Verklei¬ 
dung  des  Richtstollens  er¬ 
möglicht  eine  Beschleu¬ 
nigung  des  Arbeitsfort¬ 
schritts,  indem  an  der 
Arbeitsstelle  die  fertig  an¬ 
langenden  Teilstücke  nur 
zusammengefügt  werden 
müssen.  Ebenso  erfordert 
die  Wiederentfernung  die¬ 
ser  Verkleidung  bei  Aus¬ 
führung  des  Vollprofils 
wenig  Zeit  und  Mühe  und 
ihre  unbedeutende  Dicke 
beschränkt  das  Ausbruch¬ 
profil  für  den  Stollen  auf 
das  kleinste  Mass.  Die  nach 
dem  stärksten  Typ  III  her¬ 
gestellte  Röhre  bietet  den¬ 
selben  Widerstand,  wie 
ein  80  cm  dicker  voller 
Ring  aus  Ziegelmauerwerk 
in  Zementmörtel. 

Die  dem  Ausbau  vor¬ 
ausgehende  Herstellung 
des  Richtstollens  in  seiner 
ganzen  Länge  bietet  fol¬ 
gende  Vorteile: 

a)  Die  genaue  Kenntnis 
der  Gebirgsarten  in  der 
ganzen  Tunnelstrecke  und 
hiedurch  die  Möglichkeit, 
die  vorteilhafteste  Lage 
der  einzelnen  Angriffsstel¬ 
len  für  den  weitern  Aus¬ 
bau  im  voraus  zu  bestim¬ 
men,  die  Schwierigkeiten 
der  noch  auszuführenden 
Arbeiten  richtig  zu  bemes¬ 
sen  und  demgemäss  mit 
Unternehmern  und  Ak¬ 
kordanten  den  Verhältnis¬ 
sen  entsprechende,  zweck¬ 
mässige  Verträge  abzu- 
schliessen ; 

b)  den  freien  Abfluss 
der  Sickerwasser  durch  die  Stollensohle  während  der  Ab¬ 
bau-  und  Wölbungsperiode  ; 

c)  möglichst  kurze  Dauer  des  angestrengten  und  un¬ 
ausgesetzten  Betriebes  der  wichtigsten  Baumaschinen,  indem 
während  den  Ausweitungs-  und  Wölbungsarbeiten  des  Voll¬ 
profils  keine  mechanische  Bohrung  und  keine  Wasser¬ 
schöpfung  mehr  .stattfinden  muss; 

d)  die  Ermöglichung  einer  ausreichenden  Lüftung  und 
Abkühlung  der  einzelnen  Arbeitsstellen  und  hiedurch  der 
vorteilhaftesten  Ausnützung  der  menschlichen  Arbeitskraft. 

Endlich  fällt  auch  noch  die  Möglichkeit  in  Betracht, 
unter  Benutzung  des  Richtstollens  beim  Ausbau  des  Tunnels 
jeden  einzelnen  Ring  in  kürzester  Zeit  fertig  zu  stellen, 
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und  zwar  ist  es  unter  den  voraussichtlichen  Verhältnis:  j 
angezeigt,  in  den  schwierigen  Strecken  ganz  kurze, 
einander  weit  entfernte  Ringe  in  Angriff  zu  nehmen,  \ 
denen  jeder  einzelne  vollständig  ausgehoben  und  au>  . 
wölbt  werden  soll,  bevor  ein  anderer  ihm  nahe  liegen L 
Ring  zur  Ausführung  gelangt. 

Da  es  mittels  der  vorgesehenen  Schächte  möglh 
ist,  den  Richtstollen  gleichzeitig  an  sieben  Stellen  in  4. 
griff  zu  nehmen,  so  ist  dessen  verhältnismässig  schno 
Durchführung  gesichert. 

Schächte  und  Seitenstollen.  Die  Untersuchungen  r 
ersten,  vom  Gemeinderat  von  Genua  eingesetzten  verkel - 
technischen  Kommission  *)  haben  es  im  Interesse  eines  \  . 
teilhaften  Dampfbetriebes  im  grossen  Tunnel  von  Rigor  3 
als  notwendig  erscheinen  lassen,  denselben  behufs  zwe  - 
mässiger  Anordnung  der  Blockstationen  und  der  Lüftun  - 

einrichtungen  in  Ein] 
strecken  von  nicht  m  r 
ajs  5300  m  Länge  abzul¬ 
len.  Zu  diesem  Zwecc, 
ferner  um  die  Herstelli? 
des  Richtstollens  und  e 
Vollendungsarbeiten  s 
Tunnels  im  allgemehji 
zu  erleichtern,  ist  von  Jr 
zweiten  bautechnisclji 
Kommission  die  Erstelhg 
von  fünf,  in  den  verscl  - 
denen  Seitentälern  <5 
Scriviatales  abzuteufeneji 
Schächten  bezw.  Seit¬ 
stollen  in  Aussicht 
nommen  worden  (Abb.  . 

Von  diesen  Schach  1 
sind  vier  dazu  bestim  , 
auch  während  des  Bai  ¬ 
betriebes  für  Zwecke  <r 
Blockierung  und  Lüftig 
der  Tunnels  zu  dient; 
der  fünfte,  im  Tal  \i 
Costagiutta  zu  erstellerb 
hat  hingegen  nur  cji 
Zweck,  die  Bauarbeiji 
des  Richtstollens  zu  - 
leichtern  und  möglict 
zu  fördern.  In  der  Streik 
zwischen  den  Hauptschä1- 
ten  von  Riccö  und  Brn- 
letta  ist  nämlich  nach  dp 
Ergebnis  der  geologisch! 
Erhebungen  eine  aus¬ 
dehnte  Schicht  sehr  lockt  1 
Tonschiefers  zu  durchf- 
ren,  bei  dem  die  Verwv 
dung  von  Bohrmaschir.p 
nicht  zulässig  erachtet  u  l 
nur  Handbohrung  in  A  - 
sicht  genommen  wur . 
Um  einer  VerspätuJ 
der  Arbeiten  aus  dies  1 
Grunde  vorzubeugen,  - 
scheint  die  Anordnung  einer  zweiten  Angriffsstelle  ungefr' 
in  der  Mitte  der  schwierigen  Strecke  als  geboten. 

Durch  die  Anlage  der  genannten  Schächte  und  Stolh 
wird  der  ganze  ungefähr  20  km  lange  Tunnel  in  sec? 
kürzere  Strecken  von  3,3,  2,8,  2,2,  3,7,  4,9  und  2,7  ä 
Länge  abgeteilt.  Die  drei  in  Aussicht  genommenen  Schach 
von  Costagiutta,  Tr a versa  und  Burlasca  haben  Bohrtieft 
von  beziehungsweise  183,  220  und  260  m]  von  den  h 
Riccö  und  Busalletta  anzulegenden  geneigten  Seitenstollt! 
welche  den  Zutritt  von  Arbeitern  und  Zugtieren  zu  dt 
betreffenden  Arbeitsstellen  gestatten,  hat  der  erste  35 ' 
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Abb.  2.  Grundriss  vom  Kellergeschoss.  —  i  :  400  —  Abb.  3.  Grundriss  vom  Erdgeschoss. 
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eigung  auf  110  m  Länge, 
r  zweite,  bei  einer  Länge 
n  520  m,  264  m  Steigung. 
Die  Verkleidungder  Schächte 
d  Stollen  ist,  wie  diejenige 
s  Richtstollens,  aus  armier- 
;  n  Beton  vorgesehen  (Abb.  3). 

!  Der  hiedurch  ermöglichte 
queme  und  schnelle  Arbeits- 
Jng,  sowie  der  unbedeutende 
ishub  gestatten  für  die  Aus- 
trungdersämtlichen  Schächte 
i  Annahme  einer  monatlichen 
istung  von  25  m  bei  Hand- 
hrung  und  von  50  m  bei 
ischinenbohrung. 

Abbau-  und  Einwölbungs¬ 
beiten.  Für  einen  erspriess- 
hen  Fortgang  dieser  Arbei- 
1  ist  es  vor  allem  ratsam, 

;  Art  und  Weise  der  Bau¬ 
sführung  nicht  vertraglich 
itzulegen,  sondern  dieselbe 
veilen  den  besondern  ört- 
hen  Umständen  anzupassen, 
sonders  der  Widerstands- 
ligkeit  und  den  Druckver- 
ltnissen  des  Gebirges,  dem 
asserzu  drang,  endlich  der 
psteins-  und  Luftwärme  im 
Irginnern.  Im  allgemeinen 
rd  es  sich  empfehlen,  längs 
s  Richtstollens  in  Abständen 
n  ungefähr  100  m  so  viel 
lgriffstellen  zu  eröffnen,  als 
h  solche  voraussichtlich 
t  den  vorhandenen  Bohr- 
d  Transportmitteln  betreiben 
sen.  In  günstigem,  festem 
;  birge,  wie  Kalkstein,  Ser- 
j.ntin  usw.,  kann  der  Aus- 
Ijich  auf  lange  Strecken  in 
j  igriff  genommen  werden  und 
;  ar  stufenweise  vom  Richt- 
sj'llen  bis  zum  Tunnelfirst 
1  tauf  und  wieder  zurück  in 
( tsprechendem  Abstieg,  bei 
pichzeitiger  Erstellung  der 
i  tigen  Gerüstungen.  Auf  der 
I  >he  des  Richtstollenfirstes 
Cd  eine  starke  hölzerne 
Ihne  errichtet,  die  zur  Verläu¬ 
fen  Ablagerung  des  Aushub- 
t  terials  vor  seiner  Verladung 
i  die  Rollwagen  dient.  Nach 
Hlendung  des  Abbaus  im 
nnelfirst  werden  die  Calotte 
1  d  die  Strosse  ausgebrochen 
vd  dann  die  Mauerung  des 
1  wölbes  durchgeführt.  Bei 
(  sem  Arbeitsvorgang  wird 
möglich  sein,  täglich  von 
er  Arbeitsstelle  aus  unge- 
f i  r  2  m  fertigen  Tunnel  zu 
teilen. 

ln  weniger  widerstandsfähi- 
I  n  Gestein,  wie  Kalkschiefer 
1  d  Talkschiefer,  kann  in  der 
pise  vorgegangen  werden, 
Gs  von  jedem  Hauptangriff 
‘ 5  sechs  oder  sieben  Ringe 
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Abb.  1.  Detail  der  Fassade  an  der  Bahnhofstrasse.  —  Masstab  i  .-75. 


1  der  Calotte  ausgehoben  und  gemauert  werden,  während 
c '  Rieht-  bezw.  Sohlenstollen  vorläufig  nicht  erweitert 
v  'd.  Jeder  Ring  wird  durch  einen  Firstaufbruch  vom 


Sohlenstollen  ausgedient.  Hienach  werden  die  Widerlager 
als  Untermauerung  der  Calotte  ausgeführt.  Da  jeder  Ring 
für  sich  mit  dem  Richtstollen  in  \  erbindung  steht,  so  kann 
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die  Arbeit  in  den  einzelnen  Ringen  stets  unbehindert  vor 
sich  gehen.  Nach  Beendigung  der  Widerlager  folgt  die 
Mauerung  der  Sohlengewölbe.  Bei  diesem  Arbeitsgang  darf 
für  jede  Angriffstelle  ein  täglicher  Fortschritt  von  ungefähr 
1  m  angenommen  werden. 

Im  wenig  widerstandsfähigen  Tonschiefer  endlich,  der 
einen  starken  Druck  auf  die  Zimmerung  ausübt,  kann  von 
jedem  Angriffspunkt  aus 
nur  ein  einziger  Ring 
von  3  bis  4  m  Länge 
gleichzeitig  in  Arbeit 
genommen  werden.  In 
diesem  Falle  wird  nach 
und  nach  der  ganze 
Querschnitt  ausgehoben 
und  eingerüstet  und  hier¬ 
auf  sofort  mit  der  Maue¬ 
rung  der  Widerlager  be¬ 
gonnen.  Das  Lehrgerüst 
für  das  Scheitelgewölbe 
wird  ausschliesslich  auf 
den  Widerlagervorsprung 
abgestützt,  soclass  nach 
Schluss  des  Scheitelge¬ 
wölbes  unmittelbar  das 
Sohlengewölbe  eingezo¬ 
gen  werden  kann. 

Eiiiwölbungsprofile .  Das 
aus  Abbildung  4  ersicht¬ 
liche  Normalprofil  des 
zweigeleisigen  Tunnels 
besteht  aus  zwei  Kreis¬ 
bögen  von  4,2  m  und 
5,8  m  Halbmesser.  Die 
freie  grösste  Höhe  über 
den  Schienen  beträgt  6  m, 
die  grösste  Breite  8,40  m, 
die  Gesamtfläche  des  Pro¬ 
fils  50,5  m.  Je  nach  der 
Widerstandsfähigkeit  des 
Gebirges  sind  sechs  ver¬ 
schiedene  Einwölbungs¬ 
profile  in  Aussicht  ge¬ 
nommen,  deren  haupt¬ 
sächliche  Typen  aus  Ab¬ 
bildung  5  und  6  hervor¬ 
gehen.  Zwischen  diese 
sind  noch  die  Typen  II 
und  IV  eingeschaltet.  Das 
schwächste  Wölbungs¬ 
profil,  Typ  I  ohne  Sohlen¬ 
gewölbe,  ist  für  Tunnel¬ 
strecken  in  gesundem 
Fels,  Kalkstein,  Serpentin  usw.  bestimmt,  die  Typen  II 
und  III  für  Kalkschiefer,  Talkschiefer,  Mergel  und  ähn¬ 
liche  Gesteine,  die  Typen  IV,  V  und  VI  endlich  für  die 
Druckpartien  in  weichem  und  zerknicktem  Tonschiefer. 
Die  Typen  I  bis  V  sind  aus  Ziegelmauerwerk,  der  Typ  VI 
aus  Quadermauerwerk ,  stets  mit  Verwendung  hydrauli¬ 
schen  Mörtels,  in  Aussicht  genommen.  Sollte  es  sich  als 
untunlich  heraussteilen,  in  den  ungünstigsten  Gebirgs- 
strccken  den  Tunnel  doppelgeleisig  anzulegen,  so  sind  auch 
für  den  eingeleisigen  Doppeltunnel  von  Fall  zu  Fall  be¬ 
sondere  Profile  in  Ziegel-  und  in  Quadermauerwerk  vorge¬ 
sehen.  Es  ist  noch  beizufügen,  dass  auf  je  1  km  Tunnel¬ 
länge  eine  Profilausweitung  zum  Zwecke  der  Lagerung  von 
Werkzeug  und  Baumaterial  und  von  50  zu  50  m  je  eine 
Nische  zu  erstellen  sein  werden. 

Voraussichtlicher  Arbeitsfortschritt.  Auf  Grund  der  Er¬ 
fahrungen,  die  beim  Bau  anderer  Tunnel  in  ähnlichem  Ge¬ 
birge  gemacht  wurden,  ist  anzunehmen,  dass  von  den  drei 
im  II.  Abschnitt  dieses  Berichtes  angeführten  Gesteins¬ 
kategorien  die  ersten  zwei  bei  Herstellung  des  Richt¬ 
stollens  die  Verwendung  von  Bohrmaschinen  gestatten, 


während  für  die  dritte  nur  Handbohrung  angenomme 
werden  dürfte. 

Mit  Rücksicht  auf  den  gegenwärtigen  hohen  Stan 
der  Bohrtechnik  wird  man  wohl  zi  mlich  sicher  gehet) 
wenn  man  für  den  voraussichtlichen  Fortschritt  des  Rieh 
Stollens  bei  den  ersten  zwei  Kategorien  monatlich  im  Mitt< 
100  «t  annimmt;  bei  der  dritten  Kategorie,  bei  deren  G<; 

steinsarten  auch  die  VeJ 
Wendung  heftig  wirkerj 
der  Sprengmittel  vei 
mieden  werden  sollt» 
kann  hingegen  der  en 
sprechende  Fortschrii 
auf  kaum  mehr  als  50  > 
geschätzt  werden.  B< 
den  sämtlichen  Schäcb. 
ten  dürfte,  bei  anfänp 
lieber  Anwendung  voj 
Handbohrung,  in  de: 
Regel  eine  monatlich: 
Arbeitsleistung  von  21 
lfd.  m  stattfinden ;  nac 
Beginn  der  Maschinen 
bohrung  hingegen  wil¬ 
der  monatliche  Arbeite 
fortschritt  auch  da  voi 
aussichtlich  auf  50  m  an 
steigen.  Diese  Leistern 
wird  zuerst  vonfdenAi 
beitsstellen  der  Schächti 
von  Burlasca  und  Tra 
versa  erreicht  werden 
für  die  eine  besonder 
kleine  Kraftzentrale  voi 
200  P.  S.  in  Aussich 
genommen  wurde. 

Für  alle  andern  An 
griffstellen  wird  für  di 
ersten  neun  Arbeite 
monate  wegen  der  i 
diesem  Zeiträume  durch 
zuführenden  Einrichtun: 
der  Maschinenbohrun 
nur  Handbohrung  inAnj 
Wendung  kommen  köni 
nen. 

Unter  diesen  Voraus 
Setzungen  und  unter  gej 
nauer  Berücksichtigun 
der  jeweiligen  örtliche 
Verhältnisse  wurde  de 
Arbeitsplan  des  Richtj 
Stollens  (Abb.  1)  entwor 
fen  und  auf  graphischem  Wege  gefunden,  dass  für  die  voll 
ständige  Durchbohrung  und  Verkleidung  desselben,  ein 
schliesslich  der  Schächte  und  Seitenstollen,  eine  Bauzeit  voi 
34  Monaten,  für  den  Richtstollen  allein  hingegen  eine  solch' 
von  nur  28  Monaten  erforderlich  sei. 

Im  fernem  wird  angenommen,  dass  sofort  nach  Er 
Stellung  der  Einrichtung  für  die  elektrische  Bohrung  um 
Beleuchtung,  also  neun  Monate  nach  Beginn  der  Arbeitei 
und  nach  Ausführung  einer  namhaften  Strecke  des  Rieht 
Stollens,  die  Ausweitung  und  Einwölbung  des  Vollprofil.1 
von  beiden  Tunneleingängen  aus  ins  Werk  gesetzt  werde 
Von  den  Schächten  und  Seitenstollen  aus  werden  dies» 
Arbeiten  erst  in  Angriff  genommen,  sobald  jede  einzeln» 
Teilstrecke  durchbohrt  sein  wird.  Der  Schacht  von  Burlasct 
ist  auch,  wie  der  von  Costagiutta,  nur  dazu  bestimmt,  di» 
Arbeiten  des  Richtstollens  zu  erleichtern  und  zu  beschleu 
nigen ;  denn  ein  Betrieb  der  Ausbauarbeiten  des  Tunnel1 
von  diesen  beiden  Schächten  aus,  wäre  örtlicher  Schwie 
rigkeiten  halber  zu  kostspielig. 

Für  die  Abbau-  und  Einwölbungsarbeiten  nehmen  wii 
im  Tonschiefer  einen  Monatsfortschritt  von  50  nt  an,  untei 
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Abb.  6.  Ansicht  der  seitlichen  und  rückwärtigen  Fassade. 
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aussetzüng  einer  möglichst  grossen  Anzahl  von  Angriffs- 
kten  und  gemäss  dem  an  anderer  Stelle  geschilderten 
gang.  In  den  widerstandsfähigem  Gesteinsarten,  die 


gestatten,  die  Anzahl  der  Angriffspunkte  und  die  Länge 
Arbeitsstellen  nach  Belieben  zu  wählen,  hängt  die 
eitsleistung  nur  von  der  Anzahl  und  Leistungsfähig- 
der  Arbeitsmittel  ab.  Es  liegt  also  in  der  Hand  der 
b|  ernehmung,  von  jedem  Hauptangriffspunkt  an  denTunnel- 
egängen  aus  monatlich 
bezw.  100  lfd.  m  und 


den  dazwischenlie- 
denArbeitsstellen  aus, 
von  den  verschiede- 
Schächten  betrieben 
den,  je  nach  der  Be- 
iffenheit  des  Gebirges 
je  nach  den  örtlichen 
U  ständen,  im  genann¬ 
te  Zeiträume  75,  100 
)i  150  m  fertigen  Tun- 
atl  auszuführen. 

riesen  Voraussetzun- 
g(  gemäss  wurde  der 
\  leitsplan  für  Abbau 
uij  Einwölbung  des 
V profils  (Abb.  1)  an- 
rtigt.  Aus  demsel- 
k  ist  ersichtlich,  dass 
fü  die  Bewältigung  der 
gasen  Tunnelarbeit  fünf 
!a  e  ausreichen  werden, 
n  Einschluss  eines  Zu- 
ags  von  sechs  Mo¬ 
tt  für  die  Vollen¬ 
gsarbeiten  und  für 
mhergesehene  Hin- 
lisse ;  hiebei  wurde 
mommen,  dass  die 
das  Wohlbefinden 
die  möglichst  lang- 
riiuernde  Leistungs- 
äl  'keit  der  Arbeiter 
Baubeamten  so  drin- 
;e  l  nötige  Sonntags- 
u  auch  in  Italien  bin- 
>e  Kurzem  gesetzlich 
oeschrieben  werde, 
m  aus  diesem  Grunde 
le  Monat  mit  25,  das 
>a  ahr  mit  300  Arbeits- 
asn  in  Rechnung  ge- 
r  ht.  (Schluss  folgt.) 
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sind  über  dem  kräftig  gegliederten  Erdgeschoss  mit  weiten, 
in  Arkaden  liegenden  Rundbogenfenstern  von  stark  aus¬ 
ladenden,  schattig  profilierten  Stockwerksgurten  horizontal 
geteilt  und  senkrecht  zwischen  den  F  ensteröffnungen  durch 
schlanke,  mit  reizvollen  Kapitälen  und  hübschen  Füllungen 
gezierte  Wandpfeiler  belebt  (Abbildung  1,  S.  137).  Ueber 
dem  konsolengetragenen  Hauptgesims  der  Bahnhofstrassen- 
fassade,  das  an  den  Ecken  von  einer  Bailustrade  mit 

Aufsätzen  überragt  wird, 


Abb.  7.  Detail  des  Turmaufbaus  an  der  Balmliofstrasse. 


)as  Bankgebäude  der  Aktiengesellschaft 
Leu  &  Cie.  in  Zürich. 

rhaut  von  den  Architekten  Ad.  Brunner,  z.  Zt.  in  Montreux  und 
C.  von  Muralt  in  Zürich. 

(Mit  einer  Tafel.) 


An  der  Ausmündung  der  kleinen  Gasse,  die  an  der 
Tjstinerkirche  vorbei  den  Münzplatz  mit  der  Bahnhof- 
'tr  se  verbindet,  erhebt  sich  auf  einem  424  m2  grossen 
( rinde  in  den  reichen  Formen  französischer  Frührenaissance 
von  dem  Zürcher  Architekten  Ad.  Brunner  entworfene 
e  begonnene  und  von  Architekt  Conrad  von  Muralt 
ürich  vollendete  neue  Bankgebäude  der  Aktiengesell- 
Leu  &  Cie.1)  Die  lebhaft  durchgebildeten,  drei- 


scl  ft 


sc  aossigen  Fassadenflächen  in  Bollingerhaustein  mit  Back- 
W  hintermauerung  und  einem  Sockel  aus  Tessiner  Granit 


b  Der  Neubau  ist  an  die  Stelle  des  traulichen  Heims  getreten,  das 
er 'etrauerte  langjährige  Generalsekretär  der  G.  e.  P.,  Herr  Ingenieur 
iur,  bis  vor  wenigen  Jahren  bewohnte,  und  wo  so  viele  unserer 
Jen  aus  und  ein  zu  gehen  pflegten.  Die  Red. 


II. 

Kol 


erheben  sich  giebelbe¬ 
krönte  Dachgauben,  die 
an  der  turmartig  mit 
hohem  Spitzdach  endi¬ 
genden  Hausecke  zwei¬ 
geschossig  ausgebildet 
sind  (Abb.  7p  Die  seit¬ 
liche  und  die  rückwär¬ 
tige  Fassade  erscheinen, 
der  geringem  Strassen- 
breite  entsprechend,  um 
ein  Geschoss  niedriger; 
hier  wird  die  Fenster¬ 
gurt  vom  dritten  Ober¬ 
geschoss  der  Yorderfas- 
sade  als  Hauptgesims 
benutzt,  über  dem  die 
Fenster  in  gaubenartig 
ausgebildeten  und  ab¬ 
wechselnd  mit  Giebeln 
und  Baikonen  bekrönten 
Aufbauten  das  niedriger 
angebrachte  Dachgesims 
durchbrechen.  Auch  hier 
beleben  darüber  architek¬ 
tonisch  gestaltete  Dach¬ 
gauben  die  Dachflächen, 
zu  deren  Eindeckung 
Yerwen- 
Das  ganze 
Gebäude  macht  nament¬ 
lich  von  der  Bahnhof¬ 
strasse  aus  (Tafel)  einen 
ungemein  festlichen  und 
fröhlichen  Eindruck,  der 
durch  etwas  mehr  Be¬ 
schränkung  in  Gliede¬ 
rung  und  Ornament  viel¬ 
leicht  noch  gewonnen 
haben  würde ;  bedeutend 
ruhiger  und  beinahe  vor¬ 
nehmer  wirken  die  Rück- 
und  Seitenfassaden,  von 
denen  wir  in  Abb.  6  eine 
Das  Haus  enthält,  wie  die  Grundrisse  (Abb.  2, 
3,  4  und  5)  zeigen,  über  dem  Keller-  und  Erdgeschoss  drei 
Obergeschosse,  sowie  ein  ausgebautes  Dachgeschoss.  Davon 
sind  Teile  des  Kellers  und  Dachgeschosses,  das  Erdgeschoss 
sowie  das  erste  und  zweite  Obergeschoss  ausschliesslich 
für  die  Zwecke  der  Bank  eingerichtet,  während  im  Keller¬ 
geschoss,  völlig  getrennt  von  den  Tresoranlagen,  die 
Kellerräume  der  Wohnungen  sowie  die  Zentralheizung,  im 
dritten  Obergeschoss  eine  Mietwohnung  und  im  Dachgeschoss 
neben  dem  Bankarchiv  die  Abwartwohuung  untergebracht 
sind.  Entsprechend  dieser  doppelten  Bestimmung  des 
Gebäudes  betritt  man  dasselbe  durch  zwei  Tore  und 
Treppenanlagen;  für  die  Bankräumlichkeiten  und  deren 
Verkehr  ist  das  reicher  ausgebildete,  von  Säulen  flankierte 
Portal  an  der  Bahnhofstrasse  bestimmt  (Abb.  8)  mit  der 
dort  angelegten,  bis  ins  zweite  Obergeschoss  führenden 
Haupttreppe  aus  rotem  Baveno-Granit.  Zu  der  Miet¬ 
wohnung  und  dem  Dachgeschoss  gelangt  man  durch  eine 
Türe  und  eine  Treppenanlage  in  Tessiner-Granit  auf  der 
rückwärtigen  Seite  des  Hauses.  Ausserdem  ist  aut  der 
Hofseite  noch  ein  besonderer  Eiimane;  für  die  Silberzufuhr 


Hilfiker-Ziegel 
düng  fanden. 


Ansicht  geben. 
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der  Bank  vorgesehen,  durch  den  man  direkt  in  die  Ge¬ 
wölbe  und  zu  den  Kassenräumen  gelangen  kann. 

Auf  die  Konstruktion  des  Gebäudes  wurde  grösste 
Sorgfalt  verwendet.  Die  Böden  bestehen  aus  T/Balken 
mit  eingestampftem  Kiesbeton,  das  Dachgebälk  und  der 
Dachboden  aus  Holz.  Ein  grosser  Teil  des  Einbaus 
ruht  auf  eisernen  Stützen  und  Unterzügen  im  Erdgeschoss. 
Die  im  Kellergeschoss  gelegenen  Gewölbe  für  die  Bank, 
zu  denen  man  vom  Schalterraum  unter  der  Haupttreppe 
auf  einer  eigenen  Treppe  in  Castioni-Stein  hinabsteigt, 
sind  von  80  cm  starken  Kiesbeton-Mauern  in  besonders 
starker  Mischung  umgeben,  in 
die  gewundene  und  gehärtete 
Panzerstäbe  versetzt  wurden. 

Die  Gewölbedecken  bestehen 
aus  50  cm  starkem,  zwischen 
T-Balken  eingestampftem  Kies¬ 
beton,  ebenfalls  mit  einer  Zwi¬ 
schenlage  von  gewundenen  und 
gehärteten  Panzerschienen,  wo¬ 
durch  grösste  Sicherheit  gegen 
ein  Anbohren  oder  gegen  das 
Ausbrennen  eines  Loches  ge¬ 
boten  wird.  Zu  den  Böden 
der  Gewölberäume  fand  30  cm 
dicker  Kiesbeton  Verwendung, 
wobei  in  jenen  des  Barschafts¬ 
gewölbes  noch  besonders  starke 
Eisenbahnschienen  eingelassen 
worden  sind.  Auf  solche  Art 
erscheinen  die  Gewölbe  voll¬ 
ständig  gegen  Einbruch,  Feuer 
oder  Einsturz  gesichert. 

Der  innere  Ausbau  ist  dem 
Zweck  des  Hauses  entsprechend 
einfach  aber  würdig.  Der  mit 
einem  starken  geschmiedeten 
Tor  abgeschlossene  Bankein¬ 
gang  (Abb.  8),  die  Schalterhalle, 
das  Treppenhaus  und  die  Vor¬ 
säle  des  Erdgeschosses  sowie 
des  ersten  und  zweiten  Ober¬ 
geschosses  wurden  im  Stile  und 
Charakter  dem  Gebäudeäussern 
angepasst.  Wände  und  Decken 
sind  grösstenteils  mit  Gips- 
und  Stukarbeiten  geziert  und 
hellen,  einfachen  Tönen 


in 

gestrichen.  Die  Fenster  des 
Erdgeschosses  sind  gegen  die 
Strasse  mit  eisernen  Rolladen 
verschliessbar,  während  jene  der  obern  Stockwerke  mit 
Holzrolladen  versehen  sind.  Für  sämtliche  Fenster  fand 
Doppelflügelkonstruktion  Verwendung  mit  teilweiser  Ver¬ 
glasung  in  Spiegelglas.  Als  Bodenbelag  dient  in  den 
Bureauräumen  und  Vorzimmern  Parkett,  nur  den  Eingang, 
die  Schalterhalle,  die  Treppenpodeste  sowie  der  Safes- 
Raum  mit  Zugang  und  Vorzimmer  sind  mit  Tonplatten  von 
Mettlach  und  Marienberg  belegt  worden.  Das  Wertschriften¬ 
gewölbe  und  die  sämtlichen  Toiletten  erhielten  Mosaikböden 
„ä  la  venetienne“. 

Die  Portierloge,  die  sich  unter  der  Hauptreppe  be¬ 
findet,  steht  in  direkter  Verbindung  mit  dem  Eingang  und 
den  Kassenräumen  und  ist  für  den  Nachtdienst  eingerichtet. 
An  ihr  vorbei  betritt  man  die  durch  zwei  Windfänge  vom 
Vorraum  getrennte  Kassenhalle  (Abb.  9).  Eine  Säulenreihe 
von  grünlichem  Stukmarmor  auf  Sockeln  von  grünem 
Bündner-Granit  umschliesst  mit  sieben  eichenen,  dazwischen 
angeordneten  Kassentischen  den  Raum  für  das  Publikum 
Auf  den  Tischen,  die  für  je  einen  Kassier  eine  Tages¬ 
panzerkasse  enthalten,  stehen  zwischen  den  Säulen  Schalter¬ 
wände  mit  blank  geschlichteten  Eisengerippen  und  Facetten- 
Spiegelscheiben.  Ein  Gitterabschluss  in  blank  geschlichtetem 
Eisen  vermittelt  den  Durchgang  aus  den  Kassenbureaux  in 


die  Schalterhalle,  in  der  ein  dreiplätziges,  einen  Heizkörp 
umschliessendes  Stehpult  mit  anlehnenden  Polsterbänke 
ein  zweiplätziges  Stehpult  mit  anstossendem  Lesetisc 
Wandbänke  und  sonstige  Einrichtungen  in  mannigfach 
Weise  für  die  Bequemlichkeit  des  Publikums  sorgen.  D 
Wände  der  Treppe  und  des  Zugangs  zu  den  Safes,  d 
mit  einer  starken  eisernen  Gittertüre  gegen  die  Gewöl! 
selbst  abgeschlossen  wird,  sind  mit  Gips-  und  Lincrust 
bekleidungen  versehen.  Die  Wertschriften-  und  das  B; 
schaftsgewölbc  verschliesst  eine  20  cm  dicke  thermit-,  dicbi 
und  feuersichere  Panzertüre,  in  deren  Leibung  ausserdr 

eine  Tages-  und  Ventilatioi 
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Abb.  8.  Hauptportal  an  der  Bahnhofstrasse. 


den  Toiletten 
die  Ausläufer, 
Beleuchtung 


türe  aus  starken  eisern 
Gitterstäben  angebracht  i 
Das  Barschaftsgewölbe  kai 
weiterhin  noch  besonders  n| 
einer  starken  eisernen  Gittc 
tür  abgeschlossen  werde 
Das  Safes-Vorzimmer,  dess 
Wände  mit  Lincrusta  bekleid 
sind,  erhält  seine  Tagesbeleucj 
tung,  wie  die  Wertschriftej 
gewölbe,  durch  grosse  Fensti 
die  gegen  Einbruch  dun 
starke,  gehärtete  innere  Eisej 
gitter,  äussere  Ziergitter  ui 
feste  eiserne  Nachtladen  hinr 
chend  geschützt  werden.  1 
Safes-Vorzimmer,  sowie  in  d' 
dazu  gehörigen  Kabinen  siij 
die  nötigen  Tische  und  Sit 
zur  Verfügung  der  Klient 
vorhanden.  Der  eigentlich 
Safes-Raum,  der  zur  Verm 
tung  an  die  Kunden  200  G 
fache  von  verschiedenen  AI 
messungen  enthält,  ist  vollstä 
dig  in  das  Innere  des  Unti 
geschosses  eingebaut  und  dur 
eine  starke  Gittertüre  von  de 
anstossenden  Depotraum  ab£ 
trennt.  Beide  Gewölbe  werdj 
wie  die  Wertschriften-  und  B; 
schafts-Gewölbe  durch  ei 
Panzertüre,  sowie  ein  Venti 
tions  und  Tagesgitter  a.bj. 
schlossen. 

Vom  ersten  Podest  d 
Haupttreppe,  die  mit  reich 
geschmiedeten  Geländern  v» 
sehen  ist,  betritt  man  üb 


des  Erdgeschosses  den  Aufenthaltsraum 


m 


dem 


alle  Sicherungen  für  die  elektrisc 


bracht  sind. 


zentralisiert, 
Der  Vorsaal 


sowie  die  Gasmesser  untere 
des  ersten  Obergeschosses, 
dem  sich  die  Direktionszimmer  befinden,  ist  als  Warteha 
ausgebildet  mit  Sitzbänken,  Tischen  und  einer  Bibliothe 
sowie  mit  der  Hauptuhr  des  Magneta-Uhrensystems,  d 
die  Uhren  in  der  Kassenhalle,  im  Vorsaal  des  zweit 
Obergeschosses,  den  Direktionszimmern,  dem  Wechselbure 
und  dem  Sitzungssaal  verbindet.  Die  geräumigen  ui 
hellen  Direktionszimmer  sind  mit  modernen,  aufgetragen 
und  hell  abgetönten  Stukdecken  ausgestattet ;  zwei  dt 
selben  haben  gebeiztes  Naturholztäfer  in  Tannen,  die  b 
den  andern  eichene  gewichste  Täfelungen.  Alle  Türö 
nungen  sind  beidseitig  durch  Türflügel  verschliessbar,  s 
dass  jeder  Direktor  imstande  ist,  sein  Bureau  völlig 
eigenen  Schlüsseln  abzuschliessen.  Reicher  ausgestattet 
der  Sitzungssaal  im  zweiten  Obergeschoss,  sowie  das  ebe 
da  angeordnete  Kommissionszimmer,  das  mit  seinem  eichene 
gewichsten  Brüstungstäfer,  den  Stofftapeten,  der  gemalt 
Stukdecke,  den  reichen  Vorhängen  und  dem  eichenen  Sil 
ungstisch  für  etwa  20  Personen  einen  ernsten  und  ged) 
genen  Eindruck  macht. 


17 .  September  1904.] 
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Erbaut  von  den  Architekten  Ad.  Brunner  z.  /.  in  Montreux  und  C.  v.  Muralt  in  Zürich. 


Die  Beleuchtung  ist  in  allen  Räumen  des  ersten  und 
z  iiten  Obergeschosses,  ebenso  wie  in  den  Treppenhäusern, 
ii  den  Vorzimmern  und  in  den  Wohnungen  für  Gas-  und 
ektrisches  Licht  eingerichtet;  in  den  Kassenräumen  und 
ii  Untergeschoss  findet  ausschliesslich  elektrisches  Licht 
^  rwendung. 

Für  den  Verkehr  in  der  Bank  ist  ein  Haustelephon, 
Astern  Linienwähler,  sowie  eine  Läuteinrichtung  für  die 
vlschiedenen  Bureaux  angeordnet;  ferner  dienen  zwei 
Ippelbriefaufzüge  zur  Beförderung  von  Geschäftspapieren 
a.  den  Kassenräumen  in  die  Geschäftszimmer  des  ersten 
ul  zweiten  Obergeschosses,  während  die  Räumlichkeiten 
>  Erdgeschosses  und  ersten  Stockwerkes  noch  ausserdem 
ch  eine  eiserne  Wendeltreppe  miteinander  verbunden 
d.  Für  die  Sicherung  der  Geschäftsbücher  in  den  Buch¬ 
tungen  sind  eiserne  Bücherschränke,  die  gegen  Feuer 
uli  Sturz  völlige  Sicherheit  bieten,  angeschafft  worden. 

In  sämtlichen  Stockwerken  sind  die  Garderoben  mit 
e  er  genügenden  Anzahl  von  Kasten  versehen  und  in 
j'  em  Toilettenraum  zweiteilige  Toilettentische  mit  Spiegeln, 
Vrmwasserapparaten  und  Ausgüssen  angebracht  ;  auch 
e|  Feuerschlauch  mit  Wendrohr  ist  für  jedes  Geschoss 
v  gesehen. 

Dies  wären  im  allgemeinen  die  Einrichtungen  der  für 
Bank  bestimmten  Räumlichkeiten.  Die  grosse  Mict- 
u’inung  mit  acht  Zimmern  und  Zubehör,  die  sich  um  den 
gäumigen  Vorsaal  gruppieren,  ist  mit  einfachen  Mitteln 
knfortabel  eingerichtet.  Sämtliche  Täfelungen  sind  in 
u  seriertem  oder  gestrichenem  Tannenholz  ausgeführt.  Der 
von,  der  kleine  Salon  und  das  Esszimmer  erhielten  eili¬ 
ge,  aufgetragene  und  leicht  abgetönte  Stukdecken,  das 
I  ;zimmer  ausserdem  noch  in  der  einen  Ecke  einen  Gas- 
knin  aus  rotviolettem  Marmor  mit  einem  Kastenaufsatz  in 
^ssbaumholz.  In  der  Küche  findet  sich  ein  Gaskochherd, 


sowie  ein  Warmwasserapparat  System  Andree  montiert, 
im  Badezimmer  ein  besonderer  Gasbadeofen  mit  Wanne 
und  Dusche.  In  allen  Zimmern  und  im  Vorsaal  sind  Par- 
kettfussböden  gelegt,  in  der  Küche  und  den  Nebenräumen 
Mosaikböden  „ä  la  venetienne“. 

Das  Gebäude,  das  namentlich  im  Hinblick  auf  seine 
überaus  praktische  und  zweckentsprechende  innere  Eintei¬ 
lung  und  Ausstattung  als  Muster  eines  Privatbankgebäude^ 
angesehen  werden  muss,  ist  in  derZeit  vom  1.  April  1901 
bis  30.  September  1903  erstellt  worden.  Der  /;/ 3  umbauten 
Raumes,  gemessen  vom  Kellerboden  bis  Oberkante  Kehl¬ 
gebälk,  kostete  42  Fr.,  welcher  verhältnismässig  hohe  Be¬ 
trag  sich  infolge  der  im  Vergleich  zu  der  nur  geringen 
Grundfläche  von  424  m2  sehr  ausgedehnten  Hausteinfassa¬ 
den  ergeben  hat.  Die  hauptsächlichsten  Unternehmer  waren 
die  Herren  Baumeister  Locher  &  Cie.,  Baur  N:  Cie.  und 
G.  Hirzel-Koch  in  Zürich,  die  HH.  Unternehmer  W.  Martin 
&  Cie.  in  Zürich,  die  Genossenschaft  schweizer.  Granit¬ 
steinbruchbesitzer  in  Osagna,  die  Herren  Eisenhändler 
Gebrüder  Pestalozzi  &  Cie.  in  Zürich,  sowie  die  Herren 
Gebrüder  Sulzer  in  Winterthur. 

Ausserdem  haben  die  mechanischen  und  elektri¬ 
schen  Werkstätten  von  W.  Monhardt,  die  Leuchterfabrik 
Egloff  &  Cie.,  die  Glaser  A.  Weisheit,  J.  G.  Kiefer  sowie 
J.  Leuzinger,  die  Schreiner  Wolff  &  Aschbacher,  G.  Neumayer, 
Hinnen  &  Cie.  sowie  H.  Hartung,  die  Marmorindustrie  von 
E.  Schneebeli,  die  Kassenfabrikanten  Baur  &  Söhne,  die 
mechanischen  Schlosserwerkstätten  von  Neesers  Erben, 
der  Schlossermeister  J.  F.  Boiler  und  das  Installations¬ 
geschäft  von  Boiler  &  Weidmann,  durch  grössere  und 
kleinere  Arbeiten  dazu  beigetragen,  das  Gebäude  in  der 
praktischen  und  ansprechenden  Weise  zu  vollenden  und 
auszustatten. 
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Miscellanea. 

Der  XIII.  internationale  Strassen-  und  Kleinbahnkongress  in 
Wien.  (Bd.  XLIII,  S.  196;  Bd.  XLIV,  S.  95).  Aus  den  umfassenden  Ver¬ 
handlungen  des  Kongresses  sei  zunächst  der  Vortrag  des  Herrn  Oberingenicur 
Petit  aus  Brüssel  liervorgehoben,  in  dem  die  Ergebnisse  einer  vom  Verein 
angestellten  Rundfrage  über  Schutzvorrichtungen  gegen  das  Hcrabfallen  von 
Schwachstromleitungen  auf  den  Arbeitsdraht  elektrischer  Strassenbahnen 
niedergelegt  waren.  Die  Schlussfolgerungen  gipfelten  darin,  dass  keine  der 
bestehenden  Schutzvorrichtungen  völlige  Sicherheit  gewähre  und  dass  eine 
Verminderung  der  Zahl  der  Kreuzungen  durch  Vereinigung  der  Schwach¬ 
stromdrähte  in  Bündeln  angebracht  sei,  falls  eine  unterirdische  Verlegung 
der  Schwachstromleitungen  nicht  verwirklicht  werden  kann.  Ueber  die 
Grundsätze,  nach  welchen  die  Rückstellungen  zum  Erneuerungsfonds  für 
elektrische  Strassen-  und  Kleinbahnbetriebe  am  zweekmässigsten  vorzusehen 
sind,  berichtete  Direktor  Haselmann  von  der  Achener  Kleinbahngesellschaft, 
während  der  Generalsekretär  des  Vereins  deutscher  Stiassenbahn-  und  Klein¬ 
bahnverwaltungen  Vellguth  aus  Berlin  über  die  Frage  der  Kontrolle  der 
Umsteigfahrscheine  im  Strassenbetrieb  sprach.  Er  kam  dabei  zu  dem 
Schluss,  dass  es  unmöglich  sei,  allgemein  anwendbare  Lösungen  vorzu¬ 
schlagen.  Die  Wirkung  einer  Aenderung  der  Tarife  oder  der  Kontrolle 
lasse  sich  nur  selten  Vorhersagen,  zumal  oft  ganz  geringe  Aenderungen 
unerwartete  Folgen  gehabt  hätten.  Es  empfiehlt  sich,  Aenderungen  nur 
dann  vorzunehmen,  wenn  aussergewöhnliche  Umstände  es  erfordern.  Das 
von  Herrn  Pavie ,  Generaldirektor  der  Allgemeinen  französischen  Strassen- 
bahn-Gesellschaft  in  Paris  angekündigte  Referat  über  Vor-  und  Nachteile 
der  Anwendung  von  Anhängewagen  in  städtischen  Strassenbahnbetrieben, 
unterblieb,  da  der  Referent  erkrankt  war.  In  der  Diskussion  wurde  be¬ 
schlossen,  sich  für  die  Aufhebung  der  Vorschriften  auszusprechen,  wonach 
gewissen  Gesellschaften  verboten  ist,  mehr  als  einen  Anhängewagen  mitzu¬ 
führen  mit  Ausnahme  natürlich  besonderer  Fälle,  in  denen  z.  B.  besonders 
starke  Gefälle  vorhanden  sind.  Der  Direktor  der  Magdeburger  Strassen- 
bahngesellschaft  Klitzing  berichtete  darauf  über  »Ersparnis  am  Stromver¬ 
brauch  im  Strassenbahnbetriebe«  und  stellt  fest,  dass  durch  mechanische 
Kontrolle  der  Führer  und  Gewährung  von  Sparprämien  Erparnisse  im 
Stromverbrauch  erzielt  werden  können.  Darauf  folgte  ein  Bericht  des 
Direktors  der  Kölner  Strassenbahngesellschaft  Gcron  über  das  1902  auf 
der  Londoner  Versammlung  angenommene  Buchungsschema  für  elektrische 
Strassenbahnen.  Am  folgenden  Verhandlungstage  sprach  Oberingenieur 
Pforr  von  der  Allgemeinen  Elektrizitätsgesellschaft  in  Berlin  über  das 
Thema :  »Zweckmässigste  Stromart  (dreiphasiger  bezw.  einphasiger  Wech¬ 
selstrom  oder  Gleichstrom)  und  Stromspannung  für  elektrisch  betriebene 
Klein-  bezw.  Lokalbahnen.«  Die  Versammlung  beschloss,  dass  über  die 
neuen  Erfahrungen  bez.  des  einphasigen  Stroms  der  nächsten  Hauptver¬ 
sammlung  ein  Bericht  vorzulegen  sei.  Generaldirektor  C.  de  Bürtet  aus 
Brüssel  referiert  über  das  Thema  :  »Bahnoberbau  für  Klein-  bezw.  Lokal¬ 
bahnen  mit  Dampfbetrieb«  ,  worauf  der  Oberkommissär  der  General¬ 
inspektionen  der  österreichischen  Eisenbahnen  Dr.  Hugo  Luithlen  aus  Wien 
über  Vor-  und  Nachteile  des  elektrischen  Betriebs  von  Klein-  und  Lokal¬ 
bahnen«  spricht  und  sich  für  den  elektrischen  Betrieb  erklärt.  Schliess¬ 
lich  referierte  Ing.  E.  A.  7Jffer  aus  Wien  über  »Automobilismus  (Selbst- 
fahrwesen)  auf  Klein-  und  Lokalbahnlinien.«  Der  letzte  Beratungstag  wurde 
von  Gorella  aus  Berlin  mit  einem  Vortrag  über  »Die  öffentlich  rechtliche  Für¬ 
sorge  für  die  arbeitenden  Klassen  in  Deutschland  in  ihrer  Bedeutung  für 
die  Bediensteten  der  Strassen-  und  Kleinbahnen«  cingeleitet,  wobei  die 
Entwicklung  und  der  Stand  der  Spezialgesetzgebung  in  Deutschland  ein¬ 
gehend  geschildert  wurden.  Oberingenieur  Bj'örkegren  von  der  Grossen 
Berliner  Strassenbahn  machte  darauf  Mitteilungen  über  Massnahmen  zur 
Verhütung  der  durch  elektrische  Strassenbahnen  hervorgerufenen  Beeinflus¬ 
sung  elektrischer  Messapparatc  in  elektrotechnischen  und  physikalischen 
Instituten.  Direktor  Scholtes  von  der  Nürnberg-Fürther  Strassenbahn  refe¬ 
rierte  über  Vor-  und  Nachteile  der  verschiedenen  Bremssysteme«,  während 
Oberingenicur  Pedriali  von  der  Brüsseler  Strassenbahn  über  »Kontrolle  der 
elektrischen  Anlagen  und  Unterhaltung  des  Arbeitsdrahtes  bei  Strassen¬ 
bahnen»,  sprach.  Darauf  schloss  Präsident  Janssen  aus  Brüssel  unter  den 
üblichen  Dankesbezeugungen  den  Kongress. 

Planoxyl.»  Das  Ziel,  das  sich  die  Erfinder  dieser  neuen  Holzver- 
arbeitung  gesteckt  haben,  ist,  aus  echtem  Holz  vornehme  grossflächige 
Wirkung  zu  erreichen,  wobei  die  glatten  Flächen  vom  Spiel  der  Natur¬ 
faser  belebt  werden.  Dabei  hat  cs  nahe  gelegen,  das  altbekannte  Absperren 
des  Holzes  durch  Aufleimen  mehrerer  Lagen  in  gekreuzter  Faserrichtung  ge- 
wissermassen  als  Ausgangspunkt  zu  wählen,  und  mit  Zuhülfenahme  möglich 
gewordener  mechanischer  und  chemischer  Behelfe  zu  vervollkommnen. 
Planoxyl  ist  mehrfach  abgesperrtes  Holz,  hergcstellt  nach  einem  Vorbe¬ 
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reitungsverfahren,  bestehend  im  Trocknen  und  Imprägnieren,  das  je  iJ 
den  verwendeten  Holzarten  verschieden  ist.  An  dieses  Vorbereitungsvj 
fahren  schliesst  sich  das  mechanische  Verfahren,  dessen  wichtigster 
sich  unter  dem  hohen  Druck  sehr  gross  dimensionierter  hydraulisc 
Pressen  vollzieht.  Jede  Holzart  ist  verwendbar;  das  Deckfournier  k; 
nach  Belieben  mattiert,  farbig  gebeizt  und  in  jeder  gewünschten  Zcichnil 
geziert  werden.  Die  Verzierungen  bestehen  aus  Holz,  dessen  Farbe 
Maserung  sich  vom  Deckfournier  abhebt,  und  werden  eingepresst  (Intan! 
manier)  oder  in  Auflagemanier  aufgepresst.  Schliesslich  kann  die  Zci 
nung  auch  vorgängig  am  Deckfournier  ausgesägt  werden  und  crschcl 
dann  in  Farbe  und  Maserung  der  darunter  liegenden  Schicht. 

Das  »Planoxyl«  wird  in  beliebig  dimensionierten  ganzen  Platten 
Füllungen,  Wand-  und  Deckenverkleidungen  geliefert.  Ebenso  wen 
Balkendecken  und  ganze  Täfelungen  aus  Planoxyl  zusammengesetzt,  wo 
sich  die  Preise  gegenüber  andern  Ausführungen  in  echtem  Holz  vorteilh* 
stellen.  Die  Vervollkommnung  des  Planoxylverfahrens,  die  das  Hol/  gegf 
Werfen,  Reissen  und  Schwinden  dauernd  schützt,  ermöglicht  dessen  V 
wendung  für  eine  ganze  Reihe  wichtiger  Zwecke.  Schultafeln,  Zeiclu 
bretter  aus  Planoxyl  scheinen  dem  zu  entsprechen,  was  man  auf  dies< 
Gebiet  schon  lange  gesucht  hat.  Glatte  Planoxyltüren  von  geringem  (I 
wicht  und  dicht  schliessend,  bieten  beachtenswerte  hygienische  Vorzu 
und  entsprechen  in  Spitälern  uud  Sanatorien  am  meisten  dem  Wunsc! 
der  Aerzte,  Staub-  und  Infcktionsansammlung  durch  Vermeidung  all 
Kanten  und  Profile  zu  verhüten.  Auch  aus  Planoxylplatten  gesägte  HcJ 
körpergitter,  deren  Widerstandsfähigkeit  gegen  strahlende  Wärme  sich  an 
nahmslos  bewährt  hat,  werden  schon  jetzt  ihrer  vornehmen  und  wohnlich! 
Wirkung  halber  vielfach  verwendet  und  gegenüber  gelochten  Blechen  uj 
Bronzegittern  bevorzugt. 

Die  Erweiterung  der  Stadt  Lausanne.  Eine  ausserordentlicl 

Kommission  des  Verschöncrungsvereins  von  Lausanne,  die  aus  fünf  Are! 
tekten  bestehende  «Commission  d’Art  public»,  hat  den  von  der  Baudirektn 
von  Lausanne  ausgearbeiteten  und  vom  Gemeinderat  bereits  an  den  Stad 
rat  weitergeleitcten  Stadterweiterungsplan  in  einem  gedruckt  erschienen 
Bericht  an  den  Gemeinderat  besprochen.  Sic  wirft  demselben  unter  ei 
gehender  Begründung  und  Berücksichtigung  aller  durch  die  bucklige  La 
der  Stadt  hervorgerufenen  Schwierigkeiten  doch  vor,  dass  kein  leitend] 
Gedanke  dem  Plane  zu  Grunde  liege,  dass  man  alte,  bestehende  We| 
ohne  Ursache  eingehen  lasse  und  grosse  neue  Strassen  oft  beinahe  gefli' 
sentlich  am  Zentrum  des  Verkehrs  vorbeiführe,  dass  an  die  künstlerisd 
schöne  Gestaltung  des  Stadtbildes  nicht  gedacht  und  kein  Platz  für  künftig 
Anlagen  ausgespart  worden  sei,  kurz,  dass  der  Plan  allzusehr  nach  det 
beliebten  Muster  des  Schachbretts  angelegt  erscheine.  Die  Kommissiq 
stellt  daher  folgende  Anträge  : 

1.  Es  ist  ein  ständiges  Bureau  (bureau  du  plan  d’extension)  . 
schaffen,  das,  solange  die  Ausarbeitung  des  Planes  nicht  beendet  ist, 
bestehen  hat.  Als  Vorstand  desselben  soll  ein  Spczialarchitckt  ernan 
werden  mit  der  einzigen  Aufgabe,  den  Generalplan,  sowie  die  von  de; 
Eigentümern  für  die  Ucbcrbauung  ihrer  Grundstücke  vorgebrachten  Projck' 
zu  studieren. 

2.  Es  soll  ferner  eine  ständige  Spczialkommission  zur  Prüfung  dq 
vom  Bureau  für  den  Vergrösserungsplan  gemachten  Vorschläge  ernam 
werden,  in  ähnlicher  Weise  wie  das  bereits  in  andern  Schweizerstädte 
der  Fall  ist. 

3.  Diese  Spezialkommission  hat  sofort  in  Tätigkeit  zu  treten  un 
ein  Programm  aufzustellen,  das  klar  und  bestimmt  die  von  dem  künftige 
Stadtplan  zu  befriedigenden  Forderungen  aufzählt. 

Ueber  die  Widerstandskraft  einer  Brücke.  Eine  zweigeleisid 
Eisenbahnbrücke  von  23,78  m  Spannweite  mit  geneigten  Endportalei 
durchweg  genieteten  Quer-  und  Längsträgern  der  Fahrbahn  und  drij 
Hauptträger  aus  Fachwerk  mit  Bolzenverbindung,  die  eine  obere  Quervcj 
bindung  tragen,  wurde  kürzlich  durch  die  Entgleisung  eines  Güterwagen 
derart  beschädigt,  dass  sie  rechnungsmässig  hätte  erliegen  müssen.  De 
Wagen  zerbrach  nach  Mitteilungen  von  »Engineering  News«  die  Endstreb 
des  äussern  Hauptträgers  und  hob  diesen  von  seinem  untern  Auflageschu 
ab  ;  sodann  zeriss  er  die  erste  Zwischcnvertikale  im  Bolzenloch  und  keilt 
sich  endlich  in  dem  Winkel  zwischen  der  ersten  Diagonale  und  der  unter 
Gurtung  des  Hauptträgers  fest.  Da  somit  zwei  Stäbe  eines  Hauptträger 
ausser  Tätigkeit  gesetzt  waren,  erschien  der  Einsturz  der  Brücke  unver 
meidlich,  zumal  sic  im  Augenblick  des  Unfalls  noch  Zuglast  zu  trage 
hatte.  Dennoch  blieb  die  Katastrophe  aus,  was  nur  dadurch  erklärt  werde) 
kann,  dass  die  Querträger  und  die  obern  Querverbindungen  auslegerarti; 
als  Verlängerungen  der  entsprechenden  Teile  des  unbeschädigt  gebliebene) 
Ucbcrbaucs  gewirkt  haben  und  so  die  Lasten,  die  ihre  Unterstützung  'er 
loren  hatten,  aufnahmen.  Auch  können  die  mit  den  Querträgern  vernietete) 
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t  wellen  träger  als 
v  den  und  mögen  als  solches 
j  hteilige  Folgen  der  voraussetzungswidrigen 
t  ■  waren,  abgesehen  von  Verbiegungen,  nirgends 
s  das  System  von  drei  Hauptträgern  für  zwei  Geleise 

•  nahmefall  glänzend  bewährt  hat. 

Brückenneubauten  vom  Standpunkt  des  Heimatschutzes.  Aus- 
,  :n{]  von  der  alten  Regensburger  Brücke,  die  seit  Jahren  in  ernster  Ge- 
f  schwebt,  durch  einen  Neubau  verdrängt  zu  werden  und  unter  Bezug- 
i  ne  auf  die  beabsichtigte  Ersetzung  des  bekannten  Kettenstegs  in  Passan 
(  :h  eine  feste  eiserne  Strassenbrücke  mit  hohen,  über  der  Fahrbahn  lie- 
u  Jen  Fachwerkträgern,  gibt  Dr.  Julius  Groeschel  in  München  in  der  Süd- 
r  tschen  Bauzeitung  zeitgemässe  Anregungen.  Er  zeigt  an  Beispielen  aus 
c  l  klassischen  Altertum  bis  in  die  Neuzeit  den  monumentalen  Sinn,  der 
i  Baumeister  der  alten  steinernen  Brücken  unbewusst  beseelte  und  weist 
y  die  Schwierigkeiten  und  die  Versuche  hin,  bei  eisernen  Brücken  und 
s  hen  aus  Beton  oder  Eisenbeton  den  Ansprüchen  nach  Schönheit  ge- 
r  it  zu  werden.  Er  bedauert,  dass  sich  fast  nur  bei  besonders  reich  aus- 
z  attenden  Werken  Ingenieur  und  Architekt  zu  gemeinschaftlicher  Arbeit 
v  inigen,  während  kleinere  Aufgaben  nur  allein  nach  praktischen  Gesichts- 
[  kten  behandelt  würden.  Allein  nicht  der  Aufwand  bestimmt  die  Schön- 
I  der  Bauwerke,  sondern  Verhältnisse,  Umrisslinien  und  Einpassung  in 
c  Landschaft.  Daher  sollte  auch  bei  kleinern  Brückenbauten  ein  Architekt 
z  ;zogen  und  auch  diese  Entwürfe  in  Rücksicht  auf  ihre  Gestalt,  ihre  haupt- 
s  ilichsten  Konstruktionslinien,  sowie  hinsichtlich  ihres  Anschlusses  an  das 
(  ände  einer  vom  künstlerischen  Gesichtspunkt  ausgehenden  Prüfung  untcr- 
z  ;n  werden. 

Eine  einfache  rotierende  Dampfmaschine  für  geringe  Leistungen 
(  a  io  P.  S.)  wird  von  der  Cooley  General  Development  Company  gebaut. 

I  Maschine  besteht  nach-  Eng.  World  &  Eng.  aus  einem  Zylinder  mit 
1  npfmantel,  in  dessen  Wandungen  die  Schlitze  für  den  Dampfein-  und 
i  lass  angebracht  sind,  sowie  aus  einem  rotierenden  Teil  mit  vier  Stahl- 
i  it n,  die  auf  der  Zylinderwand  schleifen  und  gewissermassen  Zylinder- 
v  ' ile  bilden.  Diese  Stahlwalzen,  die  in  vier  nutenförmigen  Ausnehmungen 
t  rotierenden,  aus  Stahlguss  bestehenden  Teiles  liegen,  haben  so  grosse 
I  chmesser,  dass  ein  Ecken  derselben  ausgeschlossen  ist.  Die  Bewegung 
e  ;teht  dadurch,  dass  der  Dampf  gleichzeitig  von  zwei  Seiten  drückt,  wo- 
t  aber  der  Hebelarm  ungleich  ist.  Der  Rotor  und  die  Stahlzylinder  sind 
t  0,05  bezw.  um  0,025  m  kürzer  als  der  Abstand  der  Zylinderdeckel, 
v  lurch  natürlich  ein  Lässigkeitsverlust  entsteht,  der  aber  gegenüber  den 
c  urch  erreichten  Betriebsvorteilen  verschwindet.  Auf  die  einfache  Hcr- 
s  lung  wurde  besondere  Rücksicht  verwendet.  Die  Maschine  arbeitet  mit 
ca  5o°/0  Admission.  Ein  Versuch  mit  einer  derartigen  Maschine  hatte 
Lende  Ergebnisse:  Kesseldruck  im  Mittel  7  Atm.,  Umlaufzahl  1249, 
t  der  Wasserverbrauch  610  kg,  Dauer  des  Versuchs  7 1/2  Stunden,  Leistung 
c  chschnittlich  9,79  P.  S.,  mechanischer  Wirkungsgrad  91  °/0.  Der  Versuch 
i  in  neun  Absätzen  von  je  1/2  Stunde  durchgeführt  worden,  wobei  die 

I  rumente  alle  fünf  Minuten  abgelesen  wurden. 

Die  XXXi.  iahresversammlung  des  Schweiz.  Vereins  von  Gas- 

II  Wasserfachmännern  findet  vom  24.  bis  26.  September  d.  J.  in  Lausanne 
s  t.  In  der  für  den  25.  September  um  &1/2  Uhr  vormittags  im  Rathaus 
( elbst  angesetzten  Sitzung  werden  an  die  üblichen  geschäftlichen  Vcr- 
1  dlungsgegenstände  anschliessend  mehrere  Vorträge  gehalten  werden.  Es 

I  den  berichten:  die  Herren  Direktor  L.  Chavannes,  Ingenieur  E.  Chastellain 

I I  Ingenieur  A.  de  Montemollin  über  die  Versorgung  der  Stadt  Lausanne 
1  Gas,  Wasser  und  Elektrizität;  über  die  Kohlenuntersuchungen  Herr 
1  cktor  A.  Weiss  aus  Zürich ;  über  die  Beleuchtung  am  eidg.  Schützenfeste 

>4  Herr  Direktor  Id.  Zollikofer  aus  St.  Gallen ;  über  Wasserversorgung 
1  Talsperren  Herrr  Ingenieur  H.  Peter  aus  Zürich ;  über  Methoden  zur 
1  dimmung  und  Erhöhung  des  Nutzeffektes  von  Generatoröfen  Herr 
E.  Ott,  Chemiker  aus  Zürich ;  über  Dr.  Gutknechts  Verfahren  für 

•  moniakwasserverarbeitung  sowie  über  den  Deaconschen  Messer  zur  Er- 
1  tlung  des  Wasserleitungsverlustes  ITerr  Direktor  A.  Utinger  aus  Zug. 

Nach  der  Generalversammlung  findet  ein  Bankett  im  «Grand  Hotel >' 

1  1  nachmittags  ein  Besuch  der  städtischen  Elektrizitätswerke  statt.  Für 
ntag  den  26.  September  ist  eine  Seefahrt  nach  Thonon,  Evian  und 
ntreux  geplant  und  von  dort  eine  Fahrt  auf  der  Montreux-Berneroberland- 
m  bis  Les  Avants. 

Das  neue  Volkstheater  in  Charlottenburg.  Die  Stadt  Charlotten- 
"g  hatte  zur  Erlangung  von  geeigneten  Entwürfen  einen  engern  \\  ett- 
>verb  ausgeschrieben,  dessen  Ergebnis  nach  Mitteilungen  des  Z.  d.  B. 
ichtenswerte  Beiträge  zur  Lösung  der  Volkstheaterfrage  enthält.  Sämt- 
ae  Arbeiten  gehen  vom  Bayrcuther  Theater  aus;  dabei  ordnen  die  Mün- 
-ner  Architekten  Heilmann  &  Littman  in  ihrem  nach  einer  Umarbeitung 


zur  Ausführung  bestimmten  Entwurf,  zwei  Drittel  der  rund  1450  Sitzplätze 
in  flach  gekrümmten  Sitzreihen  vom  Erdgeschoss  bis  etwa  4,10  m  ansteigend 
im  Parkett  an,  den  Rest  auf  einer  ebenso  ansteigenden  Galerie  auf  der 
Rückwand  des  Zuschaucrraurris.  Die  Bühnenöffnung  beträgt  12  m  bei  32  m 
Bühnentiefe.  Geräumige  Wandelhallen,  die  sich  einerseits  direkt  nach 
aussen  öffnen,  anderseits  durch  je  drei  breite  Türen  nach  den  untern  Sitz¬ 
reihen  führen,  liegen  seitlich  des  Zuschauerraums  und  stehen  in  Verbindung 
mit  der  unter  den  obern  Sitzreihen  angeordneten  Kleiderablage.  Die 
Galeriebesucher  erreichen  ihre  Plätze  durch  besondere  Treppen.  Eine 
Restaurationsanlage  und  ein  Saalbau  mit  einem  Resiaurationsgartcn  sind 
an  das  Theater  angegliedert,  das  im  Aufbau  der  innern  Raumgliederung 
entspricht  und  dadurch  ungemein  malerisch  wirkt,  trotz  aller  Einfachheit, 
die  durch  die  geringe  verfügbare  Baukostensumme  von  etwa  1,5  Mill.  Fr. 
bedingt  wird. 

Talsperranlagen  im  Königreich  Sachsen.  Der  diesjährige  lang- 
andauernde  Wassermangel,  der  besonders  von  den  zahlreichen  auf  Wa--er- 
kraft  angewiesenen  gewerblichen  Anlagen  schwer  empfunden  wurde,  ebenso 
wie  anderseits  die  Hochwasserschäden  des  Jahres  1897.  die  sich  allein  im 
Gebiet  des  von  Tharandt  nach  Dresden  den  sogen.  Plauenschcn  Grund 
durchfliessenden  Weiseritzflusses  auf  zusammen  etwa  1 1750000  Fr.  be¬ 
zifferten,  werden  die  sächsische  Regierung  veranlassen,  der  Bildung  von 
Zwangsgenossenschaften  für  Talsp  er  ranlagen  näher  zu  treten.  Nur  auf  dieser 
Grundlage  scheint  die  Anlage  derartiger  Wasserwerke  möglich  :  dabei  -ollen 
nach  Abschätzung  der  Vorteile  der  Grundstück-  und  Triebwerkbesitzer  die 
Zwangsgenossen  herangezogen  und  durch  Erteilung  von  Staatsgarantie,  Dar¬ 
leihung  billiger  Gelder  zur  Bauausführung  und  Gewährung  von  Beiträgen 
zu  den  Betriebs-  und  Unterhaltungskosten  die  zu  bildende  Zwai 
schaff  unterstützt  werden.  Für  das  Weiseritzgebiet  sind,  wie  das  Z.  d.  B. 
berichtet,  zwei  Talsperren  bei  Klingenberg  (zwischen  Tharandt  und  Frei¬ 
berg)  sowie  bei  Malter  unweit  Dippoldiswalde  in  Aussicht  genommen.  Die 
Baukosten  hiefür  sind  einschliesslich  aller  Nebenanlagen  auf  etwa  12  Mill.  Fr. 
veranschlagt  worden. 

Deutsche  Urteile  über  die  Weltausstellung  in  St.  Louis.  Die 

Berichte  Sachverständiger,  die  Studienreisen  zur  Weltausstellung  nach  St. 
Louis  unternommen  haben,  zertören  nach  Berichten  aus  den  Industriekreisen 
des  Rheinlandes  das  weitverbreitete  Märchen  von  der  Ueberlegenheit  der 
amerikanischen  Industrie  und  von  der  daraus  sich  folgernden  amerikani¬ 
schen  Gefahr«.  Zwar  wird  unumwunden  anerkannt,  dass  die  Amerikaner 
in  einigen  Zweigen  des  Maschinenbaues  voraus  sind,  namentlich  in  solchen, 
wo  es  vor  allem  auf  die  systematische  Durchführung  der  Arbeitsteilung 
und  auf  die  Schaffung  vollendeter  Arbeitsmethoden  bei  der  Erzeugung  von 
Massenartikeln  ankommt.  Eine  Erklärung  dafür  liegt  schon  in  der  grossem 
kapitalistischen  Entwicklung  der  amerikanischen  Industrie,  die  cs  wiederum 
bedingt,  dass  in  den  einzelnen  Zweigen  zwar  weniger  Betriebe  aber  mit  umso 
grösserer  Produktion  vorhanden  sind.  Dagegen  seien  die  deutschen  Ingenieure 
und  Fabrikanten  den  amerikanischen  überlegen  an  besserer  wissenschaft¬ 
licher  Vorbildung  und  an  gründlicherer  Durchbildung:  die  Erzeugnisse  des 
deutschen  Maschinenbaus  übertreffen  infolgedessen  die  amerikanischen  in 
Konstruktion,  Durcharbeitung  und  Ausführung. 

Einsturz  der  Kathedrale  von  Orleans.  In  der  Nacht  vom  7.  auf 

8.  September  stürzten  Teile  der  bis  zu  33  m  hohen  Gewölbe  der  Kathe¬ 
drale  von  Orleans  ein,  die  aus  dem  XIII.  Jahrhundert  stammend  und  seit 
1600  nicht  mehr  restauriert,  schon  lange  als  schadhaft  galten.  Der 
aus  dem  Jahre  1860  stammende  Marmoraltar  wurde  gänzlich  zerstört. 

Die  Vergrösserung  des  Enider  Hafens.  Für  die  Vergrösserung 
des  Emder  Hafens,  sowie  die  Herstellung  der  geplanten  neuen  Seeschleusc 
und  die  vor  diesen  Arbeiten  nötige,  zum  Teil  bereits  beendete  Aufhöhung 
des  Borsumer  Watts  hat  die  Regierung  einen  Kostenvoranschlag  von  etwa 
20  Mill.  Fr.  aufgestellt. 

Die  steinerne  Syratalbrücke  in  Plauen  i.  V..  die  mit  einem  Bogen 
von  90  m  die  Spannweite  alle  bisher  ausgeführten  gewölbten  Brücken 
übertrifft *),  ist  Ende  des  vergangenen  Monats  ohne  Unfall  ausgerüstet 
worden.  Die  elastische  Scheitelsenkung  des  Bogens  betrug  nur  3S  mm. 

Ausmalung  der  Lutherkirche  in  Zwickau.  Die  von  den  Archi¬ 
tekten  Schilling  &  Gräbner  in  Dresden  erbaute  Lutherkirche  in  Zwickau 
wird  mit  einem  Kolossalgemälde  von  Professor  Fritz  v.  Uhde  geschmückt. 

x)  Vergleiche  unsere  Zusammenstellung  der  Hauptverhältnisse  einiger 
steinerner  Brücken  von  mehr  als  50///  Spannweite  in  dem  Artikel:  sDie 
neue  steinerne  Addabrücke  bei  Morbegno  der  Eisenbahnlinie  Colico-Sondrio 
in  Band  XLII,  S.  116. 
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Konkurrenzen. 


Schulhaus  in  Vauseyon  bei  Neuchätel.  Die  Stadt  Neuchätel  er¬ 
öffnet  unter  den  schweizerischen  oder  in  der  Schweiz  niedergelassenen, 
Architekten  einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein 
Schulhaus  in  Vauseyon  bei  Neuchätel  mit  Einlieferungstermin  bis  zum 
15.  November  1904.  Das  Preisgericht,  das  aus  je  einem  Vertreter  des 
Gemeinderates  und  des  Schulrates,  sowie  aus  den  Herren  Architekten 
Stadtbaumeister  Geiser  aus'  Zürich,  Louis  Bezencenet  aus  Lausanne  und 
Fulpius  p'cre  aus  Genf  besteht,  hat  das  aufgestellte  Programm  geprüft  und 
gutgeheissen;  eine  Summe  von  2000  Fr.  steht  ihm  zur  Verfügung,  zur 
Verteilung  an  die  Verfasser  der  drei  oder  vier  besten  Arbeiten. 

Verlangt  werden:  Ein  Lageplan  im  Masstab  1  :  500,  sowie  die  Haupt¬ 
fassade  und  eine  Seitenfassade  samt  sämtlichen  Grundrissen  und  notwen¬ 
digen  Schnitten  im  Masstab  1  :  100  ;  dazu  eine  kurze  Beschreibung  und 
Berechnung  nach  dem  kubischen  Inhalt.  Es  wird  ausdrücklich  betont,  dass 
die  Fassaden  des  zweistöckigen  Plauses  mit  ausgebautem  Keller-  und  Dach¬ 
geschoss  einfach  zu  halten  sind  und  mehr  auf  die  praktische  und  komfor- 
tabele  Ausbildung  des  Innern  Wert  gelegt  werden  soll.  Nach  dem  Urteil 
des  Preisgerichtes  werden  sämtliche  eingegangenen  Arbeiten  öffentlich  aus¬ 
gestellt.  Die  preisgekrönten  Arbeiten  gehen  in  das  Eigentum  der  Stadt 
Neuchätel  über,  die  sich  jedoch  hinsichtlich  der  Verwendung  derselben  alle 
Freiheit  vorbehält.  Immerhin  ist  beabsichtigt  den  Verfasser  eines  der 
prämiierten  Projekte  mit  der  Ausführung  zu  betrauen.  Das  Programm  samt 
den  zugehörigen  Unterlagen  kann  von  dem  Bureau  des  Direktors  der 
öffentlichen  Arbeiten  F.  Porchat  in  Neuchätel  bezogen  werden. 

Neubau  der  Banca  Populäre  Ticinese  in  Bellinzona  (Bd.  XLIII 

S.  312).  Es  sind  für  diesen  Wettbewerb  rechtzeitig  31  Entwürfe  einge¬ 
gangen,  zu  deren  Beurteilung  das  Preisgericht  am  26.  September  zusammen¬ 
treten  soll. 

Literatur. 

Eingegangenc  literarische  Neuigkeiten;  Besprechung  Vorbehalten: 

El  Cemento  armato  en  la  Repüblica  Ärgentina.  Depösito  para 
agua  fdtrada  en  Tucumän.  Conferencia  dada  en  el  «Centro  nacional  de 


15  y  30  de  Novicmbrc  de  1903  par  Carlos  IVaulers ,  Ingcnicro  civil 
rcctor  dcl  Dcpartamcnto  de  Obras  ptlblicas  y  Superinteiidentc  dcl  l>c|<., 
mento  de  Irrigaciön.  1904.  Imprcnta  de  la  Fabrioa  La  sin  Bomll 
Buenos-Aires. 

Die  Hauptstadt  Budapest  im  Jahre  1901.  Resultate  der  v(J 

zählung  und  Volksbeschreibung.  Von  Dr.  Josef  von  Körösy ,  Direktor  L 
kommunal-statistischen  Bureaus  und  Dr.  Gustav  Thirring ,  Vizedirektor  . 
Bureaus.  I.  Band,  II.  Hälfte.  Mit  drei  chromolithographischen  Taft 
Uebersetzung  aus  dem  Ungarischen.  1904.  Verlag  von  Puttkainmert 
Mühlbrecht  in  Berlin.  Preis  des  I.  Bandes  5  M. 

Wasserstrassen  zu  und  in  der  Schweiz.  Eine  vcrkehrsgeograpi 
sehe  Studie.  Von  Professor  F.  Becker.  Separat-Abdruck  aus  den  Mitil 
lungen  der  ostschweizerischen  geographischen  kommerziellen  Gcscllschafl 
Mit  einer  Kartenskizze.  1904.  Verlag  von  Albert  Müller  in  Zürich.  Pr! 
geh.  0,80  Fr. 

Dreieck  und  Kraftübertragung  in  Baukonstruktionslehre  und  Bi 
wesen.  Grundzüge  einer  Dynamo-Statik  der  Baugefüge.  Von  Dr.  Friede 
Heinzerling,  kgl.  Geh.  Regierungsrat  und  Professor  an  der  kgl.  Technisch) 
Hochschule  zu  Aachen.  Mit  156  Textfiguren  und  drei  Figurentafeln.  19c! 
Verlag  von  Karl  Scholtze  (W.  Junghans)  in  Leipzig.  Preis  geh.  5,50 
Schutz  von  Eisenkonstruktionen  gegen  Feuer.  Herausgegebi 
im  Aufträge  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereii 
des  Vereines  deutscher  Ingenieure  und  des  Vereins  deutscher  Eisenhütte 
leute  von  LI.  Hagn ,  Ingenieur  in  Hamburg.  Mit  163  Figuren  im  Te 
1904.  Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin.  Preis  geb.  2  M. 

Hilfsbuch  für  den  Maschinenbau.  Für  Maschinentechniker  sow' 
für  den  Unterricht  an  technischen  Lehranstalten.  Von  Fr.  Freytag,  Pr, 
fessor,  Lehrer  an  den  technischen  Staatslehranstalten  in  Chemnitz.  ,vj 
867  Textfiguren  und  6  Tafeln.  1904.  Verlag  von  Julius  Springer 
Berlin.  Preis  geb.  10  M. 

Untersuchungen  über  die  Dehnungsfähigkeit  nichtarmierten  ur 
armierten  Betons  bei  Biegungsbeanspruchung.  Von  Adolf  Kleinlogei ,  R 
gierungsbauführer.  Hiezu  eine  Tafel.  Heft  I  der  « Forscher  arbeiten  auf  de 
Gebiete  des  Eisenbetons» .  1904.  Verlag  von  «Beton  und  Eisen»  (Dr.  Fri 

v.  Emperger)  in  Wien.  Preis  geh.  4  M. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  DR.  C.  H.  BAER. 


Ingenieros»  y  publicada  en  los  Numeros  21  y  22  de  «La  Ingegniera»  de 
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Submissions -Anzeiger. 

Termin 

Auskunftsteile 

Ort 

Gegenstand 

18. 

Sept. 

Bureau  d.  Hochbauinspektors 

Liestal  (Baselland) 

Verputz- 

und  Malerarbeiten  des  Kirchturms  in  Rothenfluh. 

18. 

» 

Bureau  der  eidg.  agrikultur¬ 
chemischen  Anstalt 

Mont  Calme 
bei  Lausanne 

Erd-,  Maurer-,  Zimmer-  und  Schlosserarbeiten  für  eine  Einfriedung  der  agrikultur| 
chemischen  Anstalt  in  Lausanne. 

18. 

y> 

Baubureau  der  Befestigungen 

St.  Maurice  (Wallis) 

Sämtliche  Arbeiten  für  eine  Remise  im  Hofe  des  Militärmagazins  in  St.  Maurice. 

19. 

Pfarrer  Maag 

Niederhasli  (Zürich) 

Erstellung  einer  eisernen  135  m  langen  Einfriedung  mit  Tor  um  den  Friedhof,  sowi 
die  Anlage  von  700  nF  des  neuen  Friedhofes  in  Niederhasli. 

19 

» 

Bureau  des  Stadtingenieurs 

Zürich 

Arbeiten 

für  die  Ausbesserung  des  Lettensteges  in  Zürich. 

'9- 

y> 

Bureau  des  Stadtingenieurs 

Zürich 

Ausbau  der  Kernstrasse  und  Marmorgasse  in  Zürich. 

19. 

» 

FI.  Hintermeister,  Präsident 

Dietlikon  (Zürich) 

Erstellen 

der  Gartenmauer  beim  Pfarrhaus  Dietlikon. 

19. 

» 

Kreispostdirektion 

Basel 

Erd-,  Maurer-,  Steinhauer-,  Zimmer-,  Spengler-,  Holzzementbedachungs-,  Bauschmiedej 
und  Malerarbeiten,  sowie  die  Lieferung  der  Walzeisen-  und  eisernen  Rolladen  für 
die  Erstellung  einer  Postremise  an  der  Eilgutstrasse  in  Basel. 

20. 

7> 

E.  Walcher-Gaudy,  Architekt 

Rapperswil  (St.Gallen) 

Sämtliche  Arbeiten  zur  Korrektion  der  Marktgasse  in  Rapperswil. 

20. 

Runsvogt  Verwalter  Rud.IIefti 

Diesbach  (Glarus) 

Erstellung  von  zwei  Sperren,  sowie  zwei  Sohlenrippen  im  Auszug  der  Rufiruns. 

20. 

Meier,  Gemeinderat 

Maisprach  (Baselland) 

Ausführung  von  etwa  6000  lfd.  m  Drainagearbeiten. 

20. 

C.  Steinmann 

Hunziken  (Bern) 

Neuerstellung  der  320  m  langen  Brunnenleitung  in  Hunziken. 

2 1 . 

» 

Gcmcinderatskanzlei 

Wald  (Zürich) 

Bau  einer  Strasse  III.  Klasse  (230  m  lang)  von  Stuck  über  Sonnenthal  bis  Breitenmatt. 

22. 

» 

Grütter  &  Schneider,  Baumstr. 

Thun  (Bern) 

Schreiner-,  Glaser-,  Gipser-  und  Malerarbeiten,  sowie  Herstellung  des  Asphaltbelag^ 
zum  Neubau  des  Hotel  Beaurivage  in  Thun. 

22. 

D 

Bureau  des  Sektionsingenieurs 

Basel,  Wallstrasse  14 

Kanalisationsarbeiten  zur  Erweiterung  der  Station  Laufen. 

24. 

» 

Hochbaubureau 

Basel 

Spenglerarbeiten  für  die  Anstalt  zur  «guten  Herberge«  bei  Riehen. 

24. 

Hochbaubureau 

Basel 

Grab-  und  Maurerarbeiten  für  die  Familiengräber  auf  dem  Kannenfeld- Gottesacker. 

24. 

A.  Huber,  Architekt 

Zürich  II 

Glaserarbeiten  für  das  Hotel  Schweizerhof  in  Pontresina. 

25. 

* 

Gemeindetechniker 

Tablatt  (St.  Gallen) 

Die  Erstellung  eines  etwa  260  m  langen  Zementkanales  im  Neudorf-Espen  und  eines 
etwa  280  m  langen  Zementrohrkanales  im  Hagenbuch,  sowie  die  Anlage  einer  Ver¬ 
bindungsstrasse  zwischen  Bahnhof  und  Lindenstrasse. 

26. 

> 

Direktion  der  Rhätischen  Bahn 

Chur 

Erstellung  einer  Lokomotiv-Remise  für  8  Stände  samt  einem  Anbau  für  Dienstlokale 
in  Landquart. 

26. 

Rosenbcrgstr.  Nr.  16,  I.  Stock 

St.  Gallen 

Arbeiten 

für  die  Einfriedung  des  Reservoirs  an  der  Speicherstrasse. 

27. 

Dalcher,  Gcmcindeförster 

Arisdorf  (Baselland) 

Erstellung  der  Planie  eines  1200  m  langen  Waldweges  im  »Bärenfels«. 

30- 

Gemeindekanzlei 

Glarus 

Erstellung  des  ersten  Bauloses  der  Neukanalisation  von  Glarus. 

3°- 

Gemeindepräsidium 

Küsnacht  (Zürich) 

Erstellung  der  beiden  Endstücke  des  Seestrasse-Trottoirs,  sowie  die  Korrektion  der 
obern  Heslibachstrasse  in  Küsnacht. 

1 . 

Okt. 

Bureau  der  städtischen  Bau¬ 
verwaltung 

Aarau 

Die  Erd-,  Maurer-  und  Zimmerarbeiten,  sowie  die  Kunststein] ieferungen  zum  Arbeiter¬ 
haus  für  das  städtische  Elektrizitätswerk,  ebenso  wie  die  Arbeiten  für  die  Erweite¬ 
rung  der  städtischen  Kanalisation. 

1 . 

Kantonales  Bauamt 

Chur 

Erstellung  einer  eisernen  Brücke  von  48  m  Lichtweite  über  den  Vorderrhein  bei 
Tavanasa  11,5  km  oberhalb  Ilanz. 

2 

Obcrhaumatcrial -Verwaltung 
der  S.  B.  B. 

Bern,  Brückfeld 

Lieferung  von  Materialien  für  Erstellung  von  Weichen  und  Kreuzungen  im  Gesamt¬ 
gewicht,  von  ungefähr  1095,5  C 
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Das  Bankgebäude  der  Aktiengesellschaft  Leu  &  Cie.  in  Zürich. 

Erbaut  von  den  Architekten  Ad.  Brunner  z.  Z.  in  Montreux  und  C.  Muralt  in  Zürich. 

Ansicht  von  der  Bahnhofstrasse  aus. 


ich 


jener  Aufnahme  der  Schweiz.  Bauzeitung. 


Aetzung  von  Meisenbach,  Riffarth  «5-*  Cic.  in  München. 
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24.  September  1904.] 


INHALT:  Das  Gebäude  der  städtischen  Sparkasse  in  München.  - 
te  sur  la  participation  du  hourdis  ä  la  resistance  des  nefvures  dans  les 
istructions  en  bdton  arme.  —  Erstellung  einer  neuen  Apenninbahn  von 
nua  nach  Tortona  mit  langem  Basistunnel.  (Schluss.)  —  Wettbewerb  für 
en  Schulhausneubau  in  der  Säge  zu  Herisau.  —  XVI.  Wanderversammlung 
Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  in  Düsseldorf. 


Miscellanea:  Kleine  Wohnungen  in  Frankfurt  a.  M.  Durchgefärbte  Hölzer. 
Inventarisation  der  Kunstdenkmäler  des  deutschen  Reiches.  Das  neue  Kunst- 
und  historische  Museum  in  Genf.  Schweiz.  Gesellschaft  für  Erhaltung  histo¬ 
rischer  Kunstdenkmäler.  Italienische  Burgen.  Stadttheater  in  Dortmund. 
Konkurrenzen:  Knaben-Primarschulgebäude  in  Nyon.  —  Literatur:  Münchner 
bürgerliche  Baukunst  der  Gegenwart.  Eingegangene  literar.  Neuigkeiten. 


Das  Gebäude  der  städtischen  Sparkasse  in 

München. 

Architekt  Hans  Gräsself  städtischer  Baurat  in  München 

§ 

Auf  einem  mitten  in  der  Altstadt  in  der  Nähe  des 
en  Rathauses  gelegenen  und  durch  Abbruch  vorhandener 
erer  Gebäude  gewonnenen,  870  m2  grossen  Bauplatz  er- 
htete  die  Stadt  Mün- 
en  in  den  Jahren  1898 
5  1899  den  Neubau 
r  städtischen  Spar- 
sse.  Derselbe  bildet 
ar  ein  in  sich-  geschlos- 
ies  Ganzes ,  musste 
er  gleichzeitig  so  an¬ 
legt  werden,  dass  nach 
:iterem  Abbruch  der 
stossenden  ältern  Ge- 
ulichkeiten  eine  spä- 
e,  organische  Fort- 
;zung  gegen  Süden  hin 
iglich  ist.  Da  ferner 
für  die  Sparkasse 
tigen  Räume  den  gan- 
;  1  im  Interesse  der  Ver- 
;  tslichkeit  auszuführen- 

I  u  Neubau  nicht  in  An¬ 
ruch  nahmen,  so  soll- 

II  die  Obergeschosse 
m  Zwecken  der  zehn 

,  Ortskrankenkassen  “ 
ihnen,  die  bisher  in  ein- 
;  nen  Anwesen  zerstreut 
1  tergebracht  waren.  Die 

<  tergeschosse  haben  da- 
Ir  einen  vom  Eingang 
;  •  Sparkasse  völlig  ge- 
I  nnten  Zugang  von 
i  r  Maderbräustrasse  her 
< halten,  jedoch  so,  dass 
'|n  einem  Pförtnerzim- 
i  r  aus  beide  Eingänge 
1  ersehen  werden  kön- 
m.  Den  Hauptraum 
<r  Sparkasse  bildet  der 

<  rch  das  Erdgeschoss 
1  d  erste  Obergeschoss 
«rchgehende,  350  m2 
{bsse  Kassensaal,  an 
flehen  sich  gegen  Sü- 

<  a  einerseits  dieTresor- 
1  ime,  anderseits  Garde- 
nen  und  Klosets  an- 
mliessen,  während  die  Wartehalle  die  Mitte  vor  demselben 
f  nimmt.  Es  ist  darauf  Rücksicht  genommen,  dass  diese 
1  artehalle  bei  zeitweiligem  grossem  Andrang  eine  vorüber- 
1  lende  Vermehrung  der  Schalterräume  ermöglicht  und  dass 
( rch  Anlegung  einer  Nebentreppe  eine  dauernde  Vergrös- 
■  ung  der  Beamtenräume  durch  Hinzunahme  der  Gelasse  des 

<  ten  Obergeschosses  erfolgen  kann.  Im  übrigen  gruppieren 
‘h  die  Räume  des  Gebäudes  entsprechend  der  Form  des 
i  uplatzes  um  einen  im  Erdgeschoss  mit  Glas  überdeckten 
1  d  zur  erwähnten  Wartehalle  ausgenützten  offenen  Hof,  an 
(  n  die  Gänge  entlangführen.  Das  Kellergeschoss  enthält  die 
1  ume  für  die  Niederdruckdampfheizung  und  Lagerräume 
1  -  besonderem  Zugang  von  der  Maderbräustrasse.  Die 

esors  sind  nicht  unterkellert.  In  dem  mit  eisernem  Dach¬ 


stuhl,  feuersichern  Böden  und  W  änden  versehenen  Dach¬ 
geschoss  befinden  sich  die  Registraturen.  Alle  übrigen 
Anordnungen  sind  aus  den  von  uns  gebrachten  Grundrissen 
samt  Schnitt  (Abb.  2,  3,  4  u.  5)  ohne  weiteres  zu  entnehmen. 
Es  soll  nur  noch  besonders  bemerkt  werden,  das-  im  Kassen- 
saal  die  bei  öffentlichen  Kassen  bisher  fa~t  allgemein  üblichen 
Gitter,  Schiebefenster  und  dergleichen,  welche  die  Beamten 
vom  Publikum  trennen,  vollständig  weggeblieben  -ind,  wo¬ 
durch  eine  ausserordent¬ 
liche  Uebersichtlichkeit 
erreicht  wurde.  Ledig¬ 
lich  die  Sitze  der  beiden 
Kassiere  sind  von  nie- 
dern  Drahtgittern  um¬ 
schlossen. 

Bis  zum  Erdgeschoss 
sind  sämtliche  Mauern 
des  Neubaues  in  Port- 
landzement-Stampfbeton, 
von  da  ab  in  verputztem 
Backsteinmauerwerk  aus¬ 
geführt  worden,  während 
zu  dem  Sockel,  den  Fen¬ 
stergewänden,  den  Por¬ 
talen  und  den  Erker¬ 
türmen  Muschelkalkstein 
Verwendung  fand.  Die 
geraden  Dachflächen 
wurden  mit  Ziegelplat¬ 
ten,  die  geschwungenen 
mit  Kupferblech  einge¬ 
deckt.  Die  Stockwerks¬ 
decken  sind  als  Massiv¬ 
decken  zwischen  eisernen 
Trägern  hergestellt  und 
zwar  zur  möglichstenVer- 
meidung  zu  vieler  Stützen 
im  Sparkassensaal  teil¬ 
weise  aus  Hohlsteinen 
und  mit  leichtem  Füll¬ 
material.  Die  Fussböden 
haben  einen  Linoleum¬ 
belag  erhalten.  Die  Tre- 
wurden  in  der  üb- 
rings  von 
eisernen, 
mit  Beton  eingestampf¬ 
ten  Trägern  umzogen 
und  mit  feuer-  und  diebe*- 
sichern  Türen,  feuer¬ 
sichern  Fenstern  mit  Git¬ 
tern,  sowie  elektrischen 
Alarm  werken  versehen. 
Die  gesamte  innere 
Einrichtung  ist  aus  Eichenholz  gefertigt.  Die  Geschäfts¬ 
bücher  (sog.  „fliegende  Konten"  sind  in  München  nicht 
üblich)  werden  in  feuersichern  Kontenschränken  im  Spar¬ 
kassensaal  aufbewahrt. 

Alle  Architekturteile  des  Aeusseren  sind  leicht  farbig 
gefasst  und  teilweise  vergoldet.  Die  Dekorierung  des  innern 
Hofes  erfolgte  durch  freihändig  aufgetragene  Kalkmörtel - 
reliefs,  die  ebenfalls  wieder  schwache  Färbung  und  Ver¬ 
goldung  erhielten  (Abb.  6)  M.  Das  Portal  zur  Sparkasse 

i)  Zur  Herstellung  der  Cliches  zu  den  Abbildungen  I.  6,  ~  und  > 
konnten  wir  mit  gütiger  Erlaubnis  des  Verlegers  1  .  Werner  in  München 
Tafeln  des  Werkes  Münchener  bürgerliche  Bauktmsi  ier 
wenden  (s.  Literatur  S.  156), 


H.6 
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schmücken  die  beiden  Figuren  „Fleiss“  und  „Sparsamkeit“, 
den  Eingang  zu  den  Krankenkassen  das  Relief  „Jesus  heilt 
den  Gichtbrüchigen“  und  die  beiden  grossen  Erker  die 
Wappen  der  an  den  Ortskrankenkassen  beteiligten  Gewerbe. 
An  der  Nordseite  berichtet  eine  Inschrifttafel  Beginn  und 


Vollendung  des  Gebäudes. 


Die  Kosten  des  Baues  betrugen  rund  392  000  Mark 
(etwa  490000  Fr.),  das  ist  für  1  m2 3  umbauten  Luftraumes 
von  Kellersohle  bis  Hauptgesimsoberkante  gerechnet  rund 
26  Mark  (ungefähr  Fr.  32,5).  Die  Kosten  der  innern  Ein¬ 
richtung  der  Sparkassenräume  betrugen  49  500  Mark  (rund 
61  800  Fr.).  Die  durchgehends  mit  den  besten  Materialien 
in  einfach  vornehmen  Formen  und  in  wohltuender  Beschrän¬ 
kung  erfolgte  Ausführung  verleiht,  gehoben  durch  die  farbige 
Behandlung  und  Vergoldung,  dem  Neubau  der  städtischen 
Sparkasse  in  München  eigenartigen  Charakter  und  Stimmung 
und  erweckt  schon  im  flüchtigen  Beschauer  den  Eindruck 
wohlbegründeter,  bürgerlicher  Solidität  und  Festigkeit.  Wohl 
manchem  protzenhaft  aufdringlichen  Grosstadtbau  könnte 
das  hier  zum  Ausdruck  gekommene  Prinzip  von  der  Be¬ 
schränkung  der  künstlerischen  Ausdrucksmittel  auf  die 
wichtigsten  Bauteile  unter  Betonung  der  Gesamtstimmung 
und  der  Rücksichtnahme  auf  die  Umgebung  zum  Beispiel 
dienen. 


Note  sur  la  participation  du  hourdis  a  la 
resistance  des  nervures  dans  les  constructions 

en  beton  arme. 

Par  Henry  Lossier,  ingenieur, 

Privatdocent  au  Polytechnikum  federal. 

On  admet  en  general,  dans  le  calcul  des  constructions 
en  beton  arme,  que  tous  les  elements  A  F  cl’une  fibre  ff 
parallele  ä  Taxe  neutre  theorique  aa  (fig.  1)  subissent  des 

deplacements  iden- 
tiques.  Cette  hypo- 
these,  exacte  pour 
les  poutres  k  section 
rectangulaire  chargees 
uniforinement  sur 
toute  leur  largeur, 
cesse  de  l’etre  en 


section  nervee  ; 
d’une  fibre  ff 


particulier  pour  les  poutres  dites  ä 
car  les  elements  successifs  A  F 
s’entrainent  en  developpant  entr’eux  des  efforts 
de  cisaillement  qui  provoquent  un  glissement  relatif 
d’un  element  ä  un  autre ;  il  en  resulte,  entre  l’ele- 
ment  axial  A  F A  et  un  element  A  F  quelconque, 
une  difference  de  deplacement  qui  augmente  avec 
la  distance  de  ces  deux  elements. 

Les  fibres  ff  paralleles  ä  Taxe  neutre  aa  et 
primitivement  planes,  cessent  donc  de  l’etre  pen- 
dant  les  deformations  de  la  poutre  et  prennent  la 
forme  de  courbes  tournant  leur  convexite  ])  vers 
le  milieu  de  la  portee. 

En  outre,  gräce  ä  sa  solidarite  avec  la  ner- 
vure,  la  dalle  doit  en  suivre  les  deplacements 
verticaux.  Cette  deformation  developpe,  ä  la  partie 
inferieure  du  hourdis,  des  efforts  d’extension 
qu’influencent  encore  les  charges  locales  agissant 
entre  les  nervures  et  qui  se  retranchent  des  efforts 
qu’il  subit  comme  semelle  comprimee  de  la  poutre. 
Or,  I’intensite  de  ces  derniers  efforts  diminue  ä 
mesure  que  Ton  s’eloigne  de  la  nervure  et  varie 
en  general  plus  rapidement  que  celle  des  efforts 
d’extension  precites.  II  en  resulte  que  Taxe  neutre 
doit  se  rapprocher  de  la  face  superieure  du 
hourdis  ä  mesure  que  Ton  s’eloigne  de  Taxe  longi¬ 
tudinal  de  la  poutre.  C’est  ce  que  confirment  la 
plupart  des  observations  dont  nous  avons  eu 
con  naissance. 

')  Nous  supposons  que  la  poutre  cst  sollicitee  par  des 
moments  ilc  flexion  posi/fts. 


Des  les  premieres  applications 
sieurs  savants  se  preoccuperent  de 


il 


it 


du  beton  arme, 
la  participation 

complexe  du  hourdis  ä  la  resistance  des  nervures.  Le 
fesseur  Dr.  W.  Ritter,  dans  l’article  remarquable  < 
publia  en  fevrier  1899  dans  la  „Schweizerische  Bauzeitung 
traita  le  cas  particulier  oü  les  poutres  principales  > 
reunies  par  des  nervures  secondaires.  m 

En  presence  de  la  diversite  des  opinions  önik 
entr’autre  dans  notre  pays,  nous  avons  pense  qu’il  sc  it 
interessant  de  publier  dans  la  „Schweizerische  Bauzeitul“ 
les  resultats  d’observations  effectuees  par  la  commisin 
francaise  du  beton  arme  sur  cette  question  que  l’experic  x 
seule  peut  elucider;  resultats  que  Monsieur  l’Inspec Lr 
general  Considere  a  bien  voulu  nous  communiquer. 


-> 


AC 


57Ö 


Fig.  2. 


Ces  epreuves  comportent  trois  series  d’observaticC 
Les  deux  premieres  series  ont  ete  effectuees  au  Laboratce 
de  l’Ecole  des  Fonts  et  Chaussees  sur  deux  dalles  ä  section’; 
la  troisieme  sur  un  plancher  construit  par  la  Maison  P01. 

(  Premiere  eprenve.  Dalle  nervee  de  2,90  m  de  po  c 
et  1,20  in  de  largeur  chargce  uniforinement  sur  tonte  a 
surface. 

On  constate  que  la  distance  de  la  fibre  neutre  a  ä 
la  face  superieure  du  hourdis  (fig.  2)  diminue  k  mesure  e 


2)  «  Die  Bauweise  Hennebiquc 
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Publikum  5 


Vorstand  5 


Publikum  3 


Publikum  2 


Vorstand  i 


Vorstand  r 


i  s’eloigne  de  la  nervure ;  toutefois,  Taxe  neutre 
ez  voisin  de  la  face  inferieurc  de  la  dalle  pou 
i  puisse,  sans  commettre  d’erreur  appreciable,  ne 
efforts  d’extension  des  fibres  situees  en  des- 
s  de  cet  axe  et  n’envisager  que  les  efforts 
compression  du  hourdis  dans  le  calcul  du 
ment  resistant  de  flexion. 

Or,  la  resistance  ä  la  compression  A  C  que 
[  rnit  un  element  de  hourdis  situe  au-dessus  de 
e  neutre  et  de  largeur  A  e  (fig.  2)  est  donnee 
l’expression : 

h  .  h 


reste 
r  que 
gliger 


avons  relie  lcurs  extremites  par  une  courbe  approchee  rr. 
Laire  hächuree  comprise  entre  cette  courbe,  l  axe  de- 
abscisses  et  les  ordonnes  extremes  represente  la  somme 


=  distance  de  Taxe  neutre  ä  la  face  superieure 
du  hourdis, 

,\  compression  specifique  de  la  fibre  supe- 
rieure  de  l’element, 

jl—  raccourcissement  specifique  de  la  fibre  supe¬ 
rieure  de  l’element, 

/  =  coefficient  d’elasticite  du  beton  ä  la  com¬ 
pression. 

En  admettant  que  le  coefficient  d’elasticite  E 
c  serve  une  valeur  quelconque  constante,  la 
ristance  ä  la  compression  AC  de  l’element  de 
h  irdis  considere  est  proportionnelle  au  produit 
q  Ton  obtient  en  multipliant  l’epaisseur  h  de 
d  e  situee  au-dessus  de  Taxe  neutre  par  le  rac- 
circissement  specifique  A  de  la  fibre  superieure 
d  l’element. 

Les  sections  dans  lesquelles  etaient  placees 
lt  trois  series  d’appareils  de  mesure  donnent 
a  ;i  les  produits  suivants  : 

'ans  l’axe  de  la  nervure: 

57  mm  X  0,37  mm  =  21,1, 

0,340  m  de  Faxe: 

50  mm  X  0,40  mm  =  20,0, 

0,770  m  de  Faxe: 


Das  Gebäude  der  städtischen  Sparkasse  in  München. 

Architekt:  Hans  Grässcl,  städtischer  Haurat  in  München. 


X,  * 


VW.«':  ' 


Ortskrankenkasse  5 


Publikum  4 


Ortskrankenkasse  4 


Ortskrankenkasse  3 


Registratur  3 


Abb.  4.  Grundriss  vom  III.  Obergeschoss.  —  Masstab  t  :  300. 


44  mm  X  0,40  mm  — 

Nous  avons  porte  ces  produits  en  ordonnees  ä 
p  ir  de  la  face  superieure  du  hourdis  (fig.  2)  et  nous 


EAC  et  mesure  par  consequent  la  resistance  ä 


la  compression  fournie  par  la  partic  de  hourdis  situee 

au-dessus  de  l  axe  neutre.  Or,  cette  aire  e-t  egale  aux 

0  100 

de  la  surface  du  rectangle  avant  la  largeur  e  de 
la  dalle  pour  base  et  l  ordonnee  mediane  1  produit 
21,1)  pour  hauteur  ;  l  aire  de  ce  rectangle  me^u- 
rant  la  resistance  ä  la  compression  qu  aurait 
fournie  le  hourdis  s'il  avait  subi  sur  toute  >a 
largeur  des  deformations  identiques  ä  celles  de 
1’ element  comprimc  situe  dans  l  axe  de  la  nervure. 
nous  pouvons  ecrire  : 

Pour  la  dalle  nerve e  considcrce  pour  laquclli 
le  rapport  de  la  largeur  a  la  portee  etait  egal  d 


1, jo  m 

2, pO  »1 


—  0,414 ,  le  hourdis  a  fourni  les  0,97  de 

la  resistance  ä  la  compression  qu'il  aurait  donnee 
s’il  avait  subi  sur  toute  sa  largeur  les  deforma- 
tions  de  la  nervure. 


jpb  3.  Grundriss  vorn  II.  Obergeschoss  mit  der  Decke  des  Kassensaales.  1  .  3°°- 


Fig. 


Deuxieme  epreuve.  -  Dalle  nerve e  _ 

de  2,oo  m  de  largeur  et  2,40  m  de 
portee  chargee  au-dessus  de  la  uervurt 

L’axe  neutre  s’eleve  plus  rapidement  lorsqu’on 
s’eloigne  de  la  nervure  que  dans  le  cas  prececi  nt; 
au  bout  de  la  dalle  il  est  meine  situe  au-des-ms 


148 

du  milieu  de  l’epaisseur  (fig.  3).  L’erreur  commise  en  negli¬ 
geant  les  efforts  d’extension  des  fibres  situees  au-dessous 
de  Taxe  neutre  est  donc  plus  grande  que  pour  la  dalle  de 
1,20  ni  de  largeur.  Cette  erreur  ne  peut  toutefois  presenter 
qu’une  iinportance  tres  relative,  quelque  grands  que  soient 
les  allongements  du  beton,  les  tensions  correlatives  etant 
tres  inferieures  aux  compressions  qui  correspondaient  ä 
des  raccourcissements  d’egale  amplitude. 

En  raisonnant  comme  dans  le  cas  precedent,  nous 
trouvons  en  resume : 

Pour  la  dalle  nerve e  envisagee  pour  laquelle  le  rapport 
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nervures  voisines  et  ne  supporta  en  realite  qu’une  partie  p 
la  Charge  qui  lui  etait  attribuee.  D’autre  pari,  la  dalle  e 
put  subir  des  deformations  aussi  intenses  que  si  les  d  x 
poutrelles  extremes  avaient  subi  la  inemc  lieche  qu<  a 
nervure  centrale. 

II  est  donc  vraisemblable  que  les  resultats  de  c  e 
epreuve  ont  donne  une  idee  insuffisante  du  concours  qu  e 
hourdis  aurait  fourni  aux  nervures  si  toute  la  surfaee  u 
plancher  avait  ete  chargee  uniformement. 

Quoiqu’il  en  soit,  le  resultat  obtenu  peut  s’expri  -r 
comme  suit : 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 


Das  Gebäude  der  städtischen  Sparkasse  in  München. 

Architekt:  Hans  Grässel j  städtischer  Baurat  in  München. 


Abb.  5.  Querschnitt  durch  das  Gebäude.,  —  Masstab  1  :  200. 


de  la  largeur  ä  la  portce  est  egal  ä  ’  ^  =  0,69,  le  hour¬ 

dis  a  fourni  les  ojp  de  la  resistance  ä  la  compression 
tju'il  aurait  donne c  s’il  avait  participe  d’unc  maniere  ab- 
solue  aux  deformations  de  la  nervure. 

Troisieme  epreuve.  —  Planchers  construits  par  la 
maison  Polin. 

Pour  des  raisons  d’economie  on  düt  renoncer  ä  charger 
une  grande  surfaee  de  plancher  et  Fon  se  borna  ä  repartir 
la  Charge. sur  trois  poutrelles  successives.  La  nervure  cen¬ 
trale  dont  on  mesura  les  deformations  pour  les  comparer  ä 
celles  du  hourdis  se  trouvait  de  la  sorte  soulagee  par  les 


Pour  ce  plancher  pour  lequel  le  rapport  de  l’ecarteth 
axial  des  poutrelles  ä  la  porte e  est  egal  ä  o,j2,  le  how 
de  la  nervure  centrale  a  fourni  les  0,68  de  la  resistanc 
la  compression  qiiil  aurait  donnee  s’il  avait  subi  sur  tc 
sa  largeur  les  deformations  de  cette  nervure. 


it 

is 

ä 

te 


Designons  par  b  la  largeur  de  hourdis  qui  aurait  fouu 
en  subissant  d’une  maniere  absolue  les  deformations  de 
nervure,  une  resistance  ä  la  compression  egale  ä  c< 
donnee  en  realite  par  la  largeur  e  de  dalle  interessant  1 e 
poutrelle. 
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Das  Gebäude  der  städtischen  Sparkasse  in  München. 


Abb.  6.  Blick  in  den  innern  Hot. 


Nous  avons  en  resume  pour  les  3  epreuves  considerees : 


'apport  e  :  l  de  la  largeur  e  a  la  portee  l 

n  =  b  :  e 

(b  :  /) 

rentiere  epreuve 

0,414 

o,93 

(0.385) 

huxi'eme  epreuve 

0,69 

o,55 

(0,380) 

roisiemc  epreuve 

°?52 

0,68 

(0,354) 

En  multipliant  les  chiffres  situees  sur  la  meine  ligne, 
ms  obtenons  pour  chaque  cas  le  rapport  b  :  l  que  nous 
a>ns  inscrit  en  marge.  On  remarque  que  ce  rapport  est  tres 
s|siblement  le  meme  pour  les  deux  premieres  epreuves  et 
q  il  est  d’environ  8  °/0  plus  fälble  pour  le  troisieme  essai ; 
c  te  diminution  provient  des  conditions  speciales  dans  les- 
q  dies  la  derniere  epreuve  a  ete  effectuee;  les  resultats 
0  enus  ayant  donne,  comme  nous  l’avons  dejä  fait  remarquer, 
Ui  idee  insuffisante  de  la  participation  du  hourdis  ä  la  resi- 
s  ree  de  la  nervure. 

II  convient  de  remarquer  en  outre  que  les  deux  pre- 
n  ‘res  experiences  ont  porte  sur  des  troncons  de  dalle  qui 
d  erent  des  planchers  continus  en  ce  qui  concerne  les 


i« - -  e - - -> 


1  dons  perpendiculaires  aux  nervures.  Et  bien  que  1  influence 
c  ces  flexions  soit  vraisemblablement  d’ordre  secondaire, 
i  ierait  ose  de  considerer  les  resultats  obtenus  comme  cer- 
1  lement  applicables  aux  planchers  continus. 


Toutefois,  le  rapprochement  des  chiffres  fournis  parce- 
deux  premieres  epreuves  et  par  l'essai  des  planchers  continu- 
de  la  Maison  Potin  nous  porte  ä  penser  que  nous  pouvons, 
sans  commettre  d’erreur  pratiquement  importante,  proposcr 
la  regle  de  calcul  suivante : 

La  largeur  b  de  hourdis  qui  participc  conip/etemcnt  aux 
deformations  d’uue  nervure  est  egale  a  l’ecarfcnient  e  des 
poutrelles  (fig.  4)  lorsque  celui-ci  est  inferieur  aux  0,38  dt 
la  portce  l,  et  aux  0,38  de  la  portec  lorsque  i ecarteinenf  e 
depasse  cette  valeur. 

En  appliquant  cette  regle  et  en  attribuant  ä  l'ecarte- 

ment  axial  des  nervures  de« 


-U- 


de  la  largeur  efficace  ä  la  largeur  totale  du  hourdis  le.* 
chiffres  suivants : 


Pour  e:  l  =  0,10  0,20 

0 

O 

O 

4- 

0 

p 

1  i  < 

0 

0,60 

0.70 

0.S0 

0,90  1,00  1, 1  < 

b 

n  —  -  =  1,00  1,00 

e 

1,00  0.95 

0,70 

o,ö  > 

0,54 

0.47 

0.2  2  O.5  S  0,  4 

Nous  avons  represente  graphiquement  ci 
dans  la.  (fig.  5)  en  portant  comme  abscisses  les  ra 
et  comme  ordonnees  les  valeurs  correspondante^ 
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de  reduction  n.  Les  points  relatifs  aux  trois  epreuves  effec- 
tuees  sont  representes  par  un  double  cercle ;  celui  corres- 
pondant  ä  la  troisieme  experience  est  naturellement  situe 
au-dessous  de  la  courbe,  puisque,  comme  nous  l’avons  dit,  la 
valeur  de  n  fournie  dans  ce  cas  est  inferieure  ä  la  realite. 

(II  va  sans  dire  que  les  chiffres  indiques  ne  sont  pas 
applicables  tels  quels  aux  soinmiers  principaux  relies  par 
des  poutrelles  secondaires.) 

En  enongant  la  regle  de  calcul  qui  nous  semble 
pouvoir  etre  tiree  des  epreuves  que  nous  avons  relatees, 
nous  n’avons  nullement  la  pretention  de  lui  dorlner  un 
caractere  definitif.  Deduite  de  trois  series  d’essais  seulement, 
effectuees  dans  des  circonstances  particulieres,  cette  regle 
doit  etre  verifiee  et  corrigee  au  besoin  par  de  nouvelles 
experiences  avant  d’etre  consideree  comme  certainement 
applicable  ä  tous  les  cas  qui  peuvent  se  presenter. 

Neanmoins,  il  nous  semble  peu  probabl  qu’elle 
conduise  sous  cette  forme  ä  d’importantes  divergences  avec 
la  realite  et  nous  pensons  qu’elle  peut  etre  substituee 
provisoirement  avec  avantage  aux  regles  plus  ou  moins 
arbitraires  proposees  pour  cette  question. 

Lausanne ,  le  22  juillet  1904. 


Die  Erstellung  einer  neuen  Apenninbahn  von 
Genua  nach  Tortona  mit  langem  Basistunnel. 

Von  E.  Bavier,  Ingenieur  in  Zürich. 


(Schluss.) 

Einrichtung  und  Ausrüstung  der  einzelnen  Arbeitsplätze. 

Je  nach  der  auf  Grund  des  Arbeitsprogrammes  für 
jede  einzelne  Angriffstelle  in  Aussicht  genommenen  Leistung 
kann  die  für  die  Durchführung  der  betreffenden  Aufgabe 
erforderliche  Betriebskraft  festgestellt  werden,  sowie  die  je¬ 
weilen  nötige  Leistungsfähigkeit  der  Baumaschinen  und 
andern  Arbeitsmittel.  Bezüglich  der  Beschaffung  der  Be¬ 
triebskraft  kommt  bei  Berücksichtigung  der  örtlichen  Ver¬ 
hältnisse  wohl  nur  eine  Kraftzentrale  in  Frage,  von  welcher 
aus  die  einzelnen  Arbeitsplätze  mittelst  Starkstromleitungen 
betrieben  werden.  Nach  Vollendung  der  Bauarbeiten  wird 
diese  Zentrale  für  den  Bahnbetrieb  oder  eine  andere  Ver¬ 
wendung  verfügbar.  Die  nötige  Leistungsfähigkeit  der  Kraft¬ 
anlage  berechnet  sich  nach  den  verschiedenen  vorkommen¬ 
den  Arbeitsleistungen  wie  folgt: 

Mechanische  Bohrung.  Beim  Seitenstollen  von  Riccö 
und  beim  Schacht  von  Burlasca  wird  eine  doppelte  Einrich¬ 
tung  für  die  Bohrung  des  Richtstollens  vorausgesetzt  und 
zwar  nach  beiden  Seiten  hin  ;  beim  südlichen  Tunneleingang 
und  bei  den  Schächten  von  Traversa  und  Busalletta  wird 
nur  je  eine  einfache  Bohreinrichtung  erforderlich  sein,  da 
voraussichtlich  in  den  betreffenden  Arbeitsstrecken  schon 
nach  kurzer  Zeit  weiche  Tonschieferschichten  auf  treten  und 
einen  Teil  der  Bohrmaschinen  für  die  übrigbleibenden,  der 
mechanischen  Bohrung  günstigen  Angriffspunkte  der  be¬ 
treffenden  Strecken  verfügbar  machen  werden.  Vom  Schacht 
Costagiutta  und  vom  nördlichen  Tunnelende  aus  ist  wegen 
des  in  ihrem  Arbeitsgebiete  voraussichtlich  auftretenden, 
wenig  widerstandsfähigen  Gesteins  nur  Handbohrung  anzu¬ 
wenden. 

Es  werden  also  im  ganzen  zwei  doppelte  und  drei 
einfache  Bohreinrichtungen  benötigt.  Letztere  erfordern 
während  ihrer  wirklichen  Arbeitszeit  180  P.S.  und,  unter 
der  Annahme,  dass  sie  während  der  halben  Zeit  arbeiten, 
90  P.  S.  ständige  mittlere  Arbeitskraft.  Für  die  doppelten 
Bohreinrichtungen  sind  je  360  P.  S.  Maximalleistung  und 
180  P.S.  mittlere  Arbeitskraft  in  Rechnung  zu  stellen. 

Für  die  fünf  Angriffstellen  beziffert  sich  also  der  ge¬ 
samte  Kraftbedarf  höchstenfalls  auf  1260  P.S.  und  im 
Mittel  auf  630  P.S.  Zu  der  unmittelbar  zum  Betrieb  der 
Bohrmaschinen  erforderlichen  Kraft  muss  zur  Berechnung 
der  an  der  eigentlichen  Kraftquelle,  dem  Dampfmotor  der  elek¬ 
trischen  Zentrale,  nötigen  verfügbaren  Kraft  für  Spannungs- 
verluste  an  den  Dynamos  und  Transformatoren,  sowie  In 
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Abb.  7.  Fensterpartie  in  der  Lederergasse. 

den  Stark-  und  Schwachstromleitungen  ein  Zuschlag  > 
macht  werden,  welcher  nach  der  bei  andern  Tunnelbat  n 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  gemachten  Erfahrungen  1- 
gefähr  38  °/0  beträgt,  und  die  wirklich  erforderliche  grö  :e 
bewegende  Kraft  auf  1740  P.  S.,  die  mittlere  ständige  > 
triebskraft  auf  870  P.S.  erhöht. 

Lüftung.  Bezüglich  der  Lüftung  sind  zwei  versc  p- 
dene  Perioden  zu  berücksichtigen:  Die  der  Herstellung  :r 
Richtstollen  und  diejenige  der  Abbau-  und  Einwölburjs- 

n 
d 
e 


arbeiten  des  Vollprofils.  Für  die  Lüftung  in  der  ers 
Periode  beträgt  auf  Grund  einschlägiger  Berechnungen  1 
Erfahrungen  die  nötige  Luftzufuhr  für  jede  Angriffst 
1000  /  in  der  Sekunde.  Für  Betriebslängen  bis  zu  200^ 
wird  hiefür  ein  Gebläse,  für  grössere  Längen  werden  z 
gekuppelte  Gebläse  genügen.  Im  ganzen  werden  für 
Lüftung  während  der  Herstellung  des  Richtstolleris  13  Ve 
latoren  erforderlich  sein.  Jeder  derselben  bedarf  für  seii 
Betrieb  10  P.S.,  sodass  sich  die  gesamte  hiezu  nötige  Kr 
an  der  Kraftzentrale  gemessen,  auf  130  P.S. ,  mit  38  °/o 
schlag  wie  oben  also  auf  180  P.  S.  beziffert. 

Für  die  Lüftung  in  der  zweiten  Arbeitsperiode, 
sie  auch  während  des  Bahnbetriebes  durchgeführt  wercti 
soll,  wird  es  nötig  sein,  bei  den  Hauptschächten  und  Tunri- 
eingängen  starke  Gebläse  aufzustellen,  die  in  der  Sekur 
je  40  m 3  Luft  an  der  betreffenden  Oeffnung  einblasen  be; 
ansaugen  können.  Eine  so  ausgiebige  Lüftung  kann  n'i 
nicht  mit  vollem  Erfolg  bewerkstelligt  werden,  solange  d* 
Luftstrom  auf  seinem  Wege  noch  verengte  Tunnelqu 
schnitte  antrifft;  anderseits  wäre  es  zur  vollen  Wirksamkt 
der  Lüftung  notwendig,  stets  ein  Tunnelportal  und  a 
Schachtöffunngen  geschlossen  zu  halten.  Da  nun  währe! 


24-  September  1904.] 
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r  Abbau-  und  Einwölbungsarbeiten  die  Schliessung  der 
nannten  Oeffnungen  nur  selten  tunlich  sein  wird,  so  kann 
2  Lüftung  während  der  Bauarbeiten  fast  nie  im  vollen 
nfange  wirken  und  erst  nach  Beendigung  dieser  Arbeiten, 
ihrend  des  geregelten  Bahnbetriebes,  wird  eine  vollstän- 
xq  und  zweckentsprechende  Ausnützung  der  Lüftungs¬ 
lage  eintreten. 

Die  nötige  Betriebskraft  für  ein  grosses  Gebläse  be- 
igt  ungefähr  100  P.  S. 


ratgebirge,  dann  beim  Wechse 
schichten  auftreten. 

Elektrische  B  eleuchtung. 
schiedenen  I  lauptarbeitsplätze 
lampen  und  50  Glühlampen 
für  jede  Baustelle  nötige  Betriebskraft 
7  P.S.  und  die  gesamte,  für  di 
sicht  zu  nehmende  daher  rund  50 


i  aber,  wie  oben  an¬ 
deutet,  immer  nur  ein 
dner  Teil  der  aufzu- 
dlenden  sechs  Gebläse 
1  Betrieb  sein  wird,  so 
irfte  es  genügen,  für 
e  Dauer  der  Ausbau¬ 
beit  des  Tunnels  die 
itige  Betriebskraft  für 
mtliche  Gebläse  nur 
f  250  P.  S.  anzuschla- 
:n. 

Materialförderuug  aus 
n  Schächten  und  Sei- 
hstollen.  Für  diese  Ar- 
it  sind  für  jeden 
Tacht  zwei  von  ein- 
tder  unabhängige  elek- 
sche  Aufzüge  in  Aus- 
:ht  genommen,  von 
lchen  jeder  eine  ge¬ 
llte  Waggonkiste  von 
m3  Inhalt  bei  einer 
eschwindigkeit  von  1  m 
der  Sekunde  heben 
inn  Jeder  dieser  Ele- 
itoren  erfordert  wäh- 
nd  seiner  wirklichen 
rbeitszeit  eine  Betriebs¬ 
aft  von  75  P.  S. ;  mit 
ücksicht  auf  die  häu¬ 
fen  Arbeitsunterbre¬ 
ungen  wird  aber  für 
esen  Dienst  für  jeden 
:hacht  nur  eine  solche 
ittlere  von  50  P.  S. 
jigenommen.  In  den 
pitenstollen  geschieht 
e  Materialbeförderung 
ittelst  elektrisch  betrie- 
mer  Haspel  und  klei- 
?r  Rollwagen.  Für  die 
esamten  Schächte  und 
dtenstollen  ergibt  die 
echnung  945  P.  S.  als 
itige  grösste  Gesamt- 
rbeitsleistung  und  225 
S.  als  mittlere  Be- 
tebskraft,  an  der  Haupt¬ 
elle  der  Kraftzentrale 
■messen. 

Wasser  Schöpfung.  Auf 
rund  der  im  Tunnel- 
Met  gefundenen  Was- 
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Architekt :  Hans  Grassel ,  städtischer  Baurat  in  München. 


Abb.  8.  x\nsicht  des  Haupteingangs. 


Die  Beleuchtung  der  ver- 
soll  mit  je  vier  Bogen- 
bewerkstelligt  werden.  Die 
wird  ungefähr 
ganze  Bauzeit  in  Aus- 
P.S.  betragen. 

Allgemeine  Einrich¬ 
tung  der  Bauplätze.  Auf 
Grund  des  berechneten 
Kraftbedarfs  für  die  ein- 
zelnen  Arbeitsgattungen 
stellt  sich  die  gesamte, 
durch  die  Kraftzentrale 
zu  liefernde  Betriebskraft 
auf  3300  P.  S.  Zur  Be¬ 
schleunigung  der  Bohr¬ 
arbeiten  an  den  beiden 
tiefen  Schächten  von 
Traversa  und  Burla-ma 
soll  ferner,  wie  schon 
bemerkt,  eine  kleinere 
Kraftstation  von  200 
P.  .S.,  geschaffen  werden. 

Die  Kraftzentrale  wird 
am  Südeingange  des 
Tunnels  erstellt  werden 
und  in  Verbindung  mit 
ihr  die  elektrische  Lei¬ 
tung,  dann  eine  grosse 
Werkstätte  für  den  Ln- 
terhalt  der  sämtlichen  Ma¬ 
schinen  und  ein  Haupt¬ 
magazin.  Weitere  Be¬ 
standteile  der  Bauein¬ 
richtung  bilden  die  nöti¬ 
gen  Gebäulichkeiten  für 
die  Bauunternehmung 
und  für  die  Lnterbrin- 
gung  der  wichtigsten 
Baubeamten,  eine  Tele¬ 
phonlinie  längs  der  gan¬ 
zen  Baustrecke,  die  nöti¬ 
gen  Dienstbahnen  mit 
Rollmaterial,  drei  in  Dör¬ 
fern  gelegene  Kranken¬ 
häuser  mit  je  12  Betten, 
ferner  für  jede  grössere 
Arbeitsstelle  ein  kleines 
Lazarett,  ein  Badehaus 
für  die  Angesi 
Arbeiter  und 
Trink  wasserle 
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rläufe  und  der  beim  benachbarten  Tunnel  von  Ronco  der 
weiten  Giovilinie1)  gemachten  Erfahrungen  kann  der  mittlere 
asserzudrang  im  ganzen  Tunnel  auf  ungefähr  80  Sekunden- 
er  geschätzt  werden.  Die  zur  Hebung  dieser  Wassermenge 
Aussicht  genommenen  elektrisch  zu  betreibenden  Pumpen 
nötigen  eine  Gesamtbetriebskraft,  die  an  Ort  und  Stelle 
>0,  an  der  Hauptwelle  der  Kraftzentrale  gemessen  360  P.  S. 
tragen  wird.  Wie  schon  früher  bemerkt,  wird  der  stärkste 
asserzudrang  voraussichtlich  im  Kalkstein  und  Konglomc- 


IV.  Baukosten. 

Gcstchuugsprcisc  der  einzelnen  Arneitsleistun, 
die  Berechnung  dieser  Preise  wurden  die  folgend* 
sätze  aufgestellt : 

1.  Für  den  Materialaushub  wurde  mit  Rücl 
die  Unmöglichkeit  einer  genauen  Einhaltung  dt 
schriebenen  Abtragsprofile  ein  Zuschlag  von  8°/, 
berechneten  Massen  angenommen,  für  die  Ausmaut 
dem  gleichen  Grunde  für  den  laufenden  Meter  ein 
von  3  fH 3  Mauerwerk  für  das  doppelgeleisige  und 


für  das  eingeleisige  Profil ; 


*)  Bd.  XLII,  S.  150. 
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2.  als  Mauerungsmaterial  für  das  Gewölbe  sind  im 
allgemeinen  Ziegel  vorgesehen,  bei  den  schwierigsten  Druck¬ 
partien  im  Ausnahmefalle  Quader;  für  den  Mörtel  ist  eine 
Mischling  von  hydraulischem  Kalk  von  Casale  Monferrato 
und  reinem  Flusssand  in  Aussicht  genommen,  im  Verhältnis 
von  300  kg  Kalk  auf  1  m 3  Sand; 

3.  die  Akkordpreise  und  Taglöhne  wurden  auf  Grund 
der  am  benachbarten  zweiten  Giovi-Tunnel  gemachten  Er¬ 
fahrungen  und  der  heute  in  Genua  und  Umgegend  üblichen 
Material-  und  Arbeitspreise  berechnet,  mit  den  nötigen  Zu¬ 
schlägen  für  die  Versicherung  der  Arbeiter  und  für  die 
stetige  Zunahme  der  Preise  aller  Leistungen  und  Lieferungen; 

4.  für  allgemeine  Auslagen  (Generalunkosten)  und 
Unternehmergewinn  wurden  noch  weitere  i5°/o  zugeschlagen. 

Hienach  berechnen  sich  die  Kosten  der  einzelnen  wich¬ 
tigsten  Arbeitsleistungen  wie  folgt : 

Richtstollen : 

mit  Maschinenbohrung  für  den  .  .  lfd.  m  Lire  530. 

„  Handbohrung  in  gewöhnl.  Gestein  „  „  „  440. 

„  „  in  Tonschiefer  .  .  „  „  „  610. — 

Schächte : 


mit  Maschinenbohrung 


73°- 

500. 


Lire  1610.  — 


2680. 


4120.  — 


6300.  — 
Voraus- 


„  Handbohrung  .  , 

Abbau  und  Einwölbung  für  doppelgeleisiges  Profil: 
nach  Typ  I  (leichtes  Profil)  in  Ziegelmauer¬ 
werk  lfd.  m . 

„  „  III  (mittleres  Profil)  in  Ziegelmauer¬ 
werk  lfd.  m . „ 

„  „  V  (starkes  Profil)  in  Ziegelmauer¬ 
werk  lfd.  m . „ 

„  „  VI  (stärkstes  Profil)  für  Druck¬ 

partien,  in  Quadermauerwerk 
lfd.  m . „ 

Der  Gesamtvoranschlag  wurde  unter  zwei 
Setzungen,  einer  ziemlich  günstigen  und  einer  sehr  un¬ 
günstigen,  angefertigt. 

In  der  ersten  wurde  angenommen,  dass  die  Gebirgs- 
arten  der  zwei  ersten  Kategorien  (Siehe  „Geologische  Ver¬ 
hältnisse  des  Tunnels“  S.  134)  sich  im  allgemeinen  gut  oder 
wenigstens  mittelmässig  für  die  Ausführung  der  Bohrarbeiten 
eignen  werden.  Auch  in  Bezug  auf  die  letztem,  sowie  für 
die  Tonschiefer  der  dritten  Gruppe  wurde  Immerhin  noch 
vorausgesetzt,  dass  der  Tunnel  auf  seine  ganze  Länge  zwei¬ 
geleisig  ausgeführt  werden  könne,  wenn  auch  mit  teilweiser 
Verwendung  der  stärksten,  also  kostspieligsten  vorgesehenen 
Ein  Wölbungsprofile. 

Die  zweite  Voraussetzung  nimmt  für  die  Gesteinsarten 
der  ersten  und  zweiten  Gruppe  eine  viel  geringere  Wider¬ 
standsfähigkeit  an,  als  dies  oben  geschah,  und  infolgedessen 
auch  die  Verwendung  von  stärkern  Einwölbungsprofilen; 
sie  rechnet  ferner  mit  der  Notwendigkeit,  in  der  ganzen 
Strecke  der  zerknickten  und  verworfenen  Tonschiefer  den 
Tunnel  nicht  als  einen  zweigeleisigen,  sondern  als  zwei  ein¬ 
geleisige  Tunnel  ausführen  zu  müssen. 

Im  Fernern  wurde  angenommen,  im  günstigem  Falle 
könne  der  Richtstollen  in  folgender  Weise  durchgeführt 
werden : 

Auf  3050  m  mit  Handbohrung  in  mittelgutem  Gestein; 

„  3150  m  „  „  in  Tonschiefer; 

„  1 3364  m  „  Maschinenbohrung. 

Im  ungünstigsten  Falle  käme  noch  die  Mehrlänge  des 
Richtstollcns  für  die  Gabelung  des  eingeleisigen  Doppel- 
tunnels  hinzu. 

Von  den  Schächten  können  voraussichtlich  618  lfd.  m 
mit  I  Iandbohrung  und  675  lfd.  m  mit  Maschinenbohrung 
ausgeführt  werden. 

Im  Voranschlag  sind  dann  noch  zu  berücksichtigen 
19  Profilausweitungen  für  Werkzeug-  und  Materialnieder¬ 
lagen  zu  29  600  L.,  744  Nischen  zu  770  L.,  zwei  Tunnel¬ 
portale  mit  den  nötigen  Mechanismen  für  den  Abschluss 
derselben  zum  Zwecke  der  Lüftung  zu  100000  L.,  das  Eisen¬ 
material  der  doppelgeleisigen  Bahn  mit  40  L.  für  den  lfd.  m, 
endlich  eine  runde  Summe  von  200  000  L.  für  Grund¬ 
einlösungen  an  den  Tunnelportalen  und  Schachtmündungen, 


Unter  Zugrundelegung  der  ersten,  günstigem  Vor 
aussetzung  berechnen  sich  die  Gesamtherstellungskosten  de 
Tunnels  wie  folgt: 


I 

II 

III 

IV 


V 

VI 


Lire 

- - - 

Lire 

Studien,  Bauleitung,  Bauzinsen  .... 

» 

Grundeinlösungen . 

200  OOO  I 

Mechanische  Einrichtung  .... 

6  OOO  OOO 

Erstellung  des  Tunnels : 

Schächte  und  Seitenstollen  .... 

801  750 

Richtstollen . 

10  346  420 

Abbau  und  Einwölbung  des  Vollprofils 

54617  950 

Profilausweitungen  f.  Niederlagskammern 

562  894 

Nischen . 

572  136 

Portale . 

200  OOO 

67  IOI  I50 

Eisenmaterial  für  den  Bahnkörper 

782  650 

Unvorhergesehenes,  ungefähr  4%  der 

Baukosten . 

2916  200 

Gesamtkosten  (ohne  Pos.  I) 

7  7  000  000  ] 

Berechnet  man  die  Gesamtkosten  auf  Grund  der  iij 
zweiter  Linie  angeführten  ungünstigem  Voraussetzung,  s< 
ergibt  sich  dafür  ein  Betrag  von  rund  86  Millionen.  Mai 
wird  daher  die  wirklichen  voraussichtlichen  Baukosten  au 
ungefähr  80  Millionen  Lire  veranschlagen  können,  was  be 
einer  Tunnellänge  von  19  564  m  für  den  lfd.  m  einen  Bel 
trag  von  4089  L.  ausmacht. 

Wettbewerb  für  einen  Schulhausneubau 
in  der  Säge  zu  Herisau. 

Unter  Hinweis  auf  unsere  Darstellung  der  in  genannten; 
Wettbewerb  preisgekrönten  Arbeiten  auf  den  Seiten  12. 
bis  127  dieses  Bandes  veröffentlichen  wir  nachstehend  de) 
Wortlaut  des  preisgerichtlichen  Gutachtens. 

Bericht  des  Preisgerichtes. 

An  den  Tit.  Gemeinderat  von  Herisau. 

Die  Unterzeichneten  Mitglieder  des  Preisgerichtes  für  die  Beurtedun 
der  Konkurrenzpläne  für  ein  Schulhaus  in  Herisau  beehren  sich  im  Ar 
Schlüsse  an  das  dem  Tit.  Gemeinderat  unterm  6.  August  1904  überreicht! 
Protokoll  Ihnen  nachstehenden  Bericht  zu  unterbreiten. 

Wie  bereits  bemerkt,  sind  auf  die  erfolgte  Ausschreibung  157  Hoi 
jekte  rechtzeitig  eingereicht  worden.  Ein  Projekt  musste  wegen  verspätete] 
Absendung  unberücksichtigt  bleiben.  Das  Verzeichnis  der  Projekte  nac 
den  Eingangs-Kontrollnummern  und  Motti  geordnet  ist  folgendes : 

Nr.  1.  Zukunft,  2.  Heimelig,  3.  Vielleicht  so,  4.  Flink,  5.  Magistci! 
6.  Cacilia,  7.  Kunst  oder  Glück,  8.  Lue-do,  9.  Ost,  10.  Im  besten  Lieh: 
II.  Hans,  12.  135000,  12  a.  Im  Städtebild,  13.  Pestalozzi,  14.  Emm)j 
15.  Lotto,  15a.  Wenig  Geld,  schmale  Kost,  16.  Steinbock,  17.  Appen] 
zellerland,  18.  13.  Juli  04,  19.  Per  l’educazione,  20.  Licht,  21.  Lisi 

22.  Sentis,  23.  Gemeinwohl,  24.  Landsgemeinde,  25.  Blau  auf  grau: 
26.  Programmässig,  27.  Fleissig,  28.  Ausführbar,  29.  Bäbeli,  30.  Alpina^ 
31.  Im  Grünen,  32.  Rütli,  33.  Alpenrosen,  34.  Einst  im  Mai,  35.  Mögliche 
einfach,  36.  Aipenglück,  36  a.  Jugendjahre  37.  Schaffe  über  dich  selbst  hinauf 
38.  A — Z,  39.  AB  CD,  40.  Fleinrichsbad,  41.  Heufuder,  42.  Nach  Apper. 
zellerart,  43.  Bedacht  gemacht,  44.  Jugend,  45.  Neutral,  46.  Licht  und  Luft 
47.  400  »z2,  49.  Hans  und  Gretchen,  50.  Süd,  Süd-Ost  Licht,  51.  Frei 
52.  C.  D.  H.,  53.  Leni,  54.  Lila,  55.  Juli,  56.  Ländlich  sittlich,  57.  Capi 
58.  Kraft,  59.  Seppli,  60.  Einfache  Gesamtordnung.  61.  Jugend  (grün) 
62.  Unserer  Jugend,  63.  Im  besten  Licht,  64.  Ost-Licht,  65.  In  Liebe  zu 
Sache,  66.  Licht,  Luft,  Wahrheit,  67.  Unsern  Kindern,  68.  Hundstage 
69.  Max-Moriz,  70.  Original,  71.  Etwa  so,  72.  Bergluft1),  73.  Dinah 
74.  Säntis,  75.  Süd-Ost,  76.  Leben,  77.  Alpenrose,  78.  Kraft  (mit  violette: 
Fassade),  79.  Freiheit,  80.  Am  Lederbach,  81.  Heil  dir,  82.  Germanin 
83.  Hoffnung,  84.  Heimelig  (rote  Schrift),  85.  Schlicht,  86.  Zeit,  87.  Ver 
putz,  88.  Lern  um  zu  leben,  89.  Dazu,  90.  Juli  1904,  91.  Jugendfleiss 
92.  1804,  93.  Unbekannt,  94.  Pestalozzi  (Fassade  Neutraltinte),  95-  Glück  in 

!)  Bei  Oeffnung  der  Motti  der  noch  nicht  zurückverlangten  Plant 
fand  sich  bei  Nr.  72  mit  dem  Motto:  « Bergluft »  die  Adresse  des  Autors 
nicht  vor;  das  Kuvert  war  vollständig  leer,  weshalb  die  Rücksendung  des 
betreffenden  Planes  nicht  erfolgen  kann.  Der  Verfasser  wird  auf  diesen" 
Wege  aufgefordert,  die  Gemeindekanzlei  Herisau  von  seiner  Adresse  zu 
verständigen. 
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nkcl,  96.  »So«,  97.  Süd-Ost I,  98.  16.  Äug.  1904,  99.  A.-Rh.,  100.  Für  Mait- 
ii  und  Buche,  ioo  a.  Malerisch,  ioi.  Den  lieben  Kleinen,  102.  1.  Aug.  04, 
3.  Leb  um  zu  lernen,  104.  Jodel,  105.  Ländlich,  106.  Was  Hänschen, 
j.  Hell  (rote  Schrift),  107  a.  Hell  (Bleistift-Zeichnung),  108.  Gaudeamus, 
5.  Säntis  I,  110.  Grüess  Gott,  111.  Lux,  112.  Nordlicht,  113.  Per  i  pic- 

1,  114.  Klar,  1 1 5 .  Otto,  ti6.  Lutzcnland,  117.  O  wonnevolle  Jugcnd- 

t,  118.  Licht,  Luft  (bemalte  Perspektive),  119.  Stoss  und  Speicher, 
3,  Bürgerlich,  12 1.  Seil  Muss,  122.  Appenzell,  123.  Durch  Bildung  zur 
eiheit,  124.  Roth,  125.  Prinzip,  126.  Labor,  127.  Simplicimus,  128.  Der 
jend  (Motto  links  oben),  129.  Quintessenz,  130.  Sparsinn,  130a.  In  den 
indstagen,  131.  Wie  die  Alten  sungen,  132.  In  der  Julihitze,  133.  Zisch- 
i  134.  Sprungbrett,  135.  Fürs  Leben,  136.  Zweckmässig,  137.  Hunds- 
e,  138.  Fazanetli,  139.  31.  7.  04,  140.  Südlicht,  141.  Süd-Ost, 

2.  National,  X43.  Fürs  Appenzell,  144.  Ausführbar.  146.  1291,  147.  Bie- 
•maier,  148.  Gritli,  149.  Jo-hai-jo,  150.  31.  VII.  04,  151.  Ost-Südost. 
2.  Für  d’Gofe,  153.  Rechteck. 

Bevor  wir  auf  die  Beurteilung  der  Projekte  selbst  eintreten,  sei  es 
itattet,  ganz  kurz  einige  Bemerkungen  vorauszuschicken.  Das  Programm, 
lchem  eine  im  Lande  zu  Recht  bestehende  Verordnung  über  Schulhaus¬ 
luten  zugrunde  liegt,  musste  natürlich  bei  Beurteilung  der  Arbeiten  voll 
rücksichtigt  werden.  Aber  die  Bestimmung  über  Länge  und  Tiefe  der 
hulzimmer  führte  vielfach  zu  Lösungen,  welche  den  modernen  Anschau¬ 
gen  über  die  Gestaltung  und  Beleuchtung  von  Schulzimmern  vom  hygiei- 
chen  Standpunkte  aus  nicht  mehr  im  vollen  Umfange  entsprechen.  Aus 
r  strikten  Befolgung  der  Vorschriften  entstanden  Schulzimmer  von  einer 
;fe  von  über  8  m  mit  vier  Reihen  Bänken,  welche  Form  dann  beinahe 
iichmässige  Beleuchtung  von  zwei  Seiten  zur  Folge  hätte.  Die  Beleuch- 
lg  von  der  Rückseite  sollte  im  Interesse  einer  guten  gleichmässigen  Be- 
ichtung  der  Sitzpulte  und  um  ungünstige  Schattenbildungen  von  hinten 
vermeiden,  vermieden  werden ;  die  genügende  einseitige  Beleuchtung 
n  links  ist  jeder  andern  vorzuziehen,  es  verlangt  dies  eine  Beschränkung 
r  Zimmertiefe  auf  etwa  7  m  mit  drei  Reihen  zweisitzigen  Tischen.  Eine 
ihe  von  Konkurrenten  haben  es  vorgezogen,  selbst  bei  Einhaltung  der 
ogrammbestimmungen,  dieser  Forderung  gerecht  zu  werden. 

Die  Konkurrenz  war  übrigens  eine  ganz  erfreuliche ;  eine  Reihe  treff- 
her  Arbeiten,  sogar  in  künstlerischer  Darstellung,  legen  Zeugnis  ab  von 
r  allgemein  verständigen  und  fachmännisch  durchaus  zutreffenden  Art, 
e  heute  die  Schulhausbauten  behandelt  werden.  Anderseits  möchten  wir 
er  unser  Befremden  darüber  aussprechen,  dass  bei  sonst  tüchtigen  Ar- 
iten  dieselben  lediglich  auf  Pauspapier  gezeichnet  eingereicht  wurden, 
enn  man  auch  in  der  Darstellung  oft  einen  zu  grossen  Aufwand  treibt, 
sollte  doch  für  das  zu  verwendende  Material  die  Sorgfalt  beobachtet 
■rden,  dass  nicht  die  Zeichnungen  rasch  der  Zerstörung  anhcimfallen. 

Nach  einer  Besichtigung  des  Bauplatzes  wurden  aut  einem  ersten 
mdgang  diejenigen  Projekte  eliminiert,  welche  den  Vorschriften  des  K011- 
rrenzprogrammes  nicht  genau  entsprechen,  die  Lage  und  Beleuchtung 
:r  Lehrzimmer  unrichtig  disponierten  und  in  der  architektonischen  Durch- 
lldung  der  Fassaden  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Die  Kontrollnummern  dieser  ersten  Ausscheidung  sind : 

Nr.  2,  3,  5,  7,  8,  9,  ro,  11,  12a,  16,  19,  20,  24,  27,  30,  31,  34, 

>,  37,  38,  39,  42,  43,  45,  49,  5°,  5  1,  52,  53,  55,  56,  57,  58,  59,  62, 

ji,  69,  70,  71,  72,  76,  77,  78,  79,  83,  85,  86,  88,  89,  95,  98,  100, 
>oa,  104,  105,  106,  iio,  iii,  1 1 2,  1 1 3,  114,  115,  1 1 9,  120,  121,  122, 

j'3,  126.  128,  129,  130,  134,  135,  136,  137,  138,  141,  144,  146,  150- 

1,2,  zusammen  81  Projekte. 

Beim  zweiten  Rundgang  kamen  nach  einlässlicher  Abwägung  der 
jhon  beim  ersten  Rundgang  erwähnten  Faktoren  zur  Ausscheidung  die 
ummern:  1,  4,  6,  12,  13,  15,  15a,  17,  18,  21,  26,  32,  33,  36a,  4L 
),  54,  60,  61,  63,  65,  66,  67,  68,  73,  74,  75,  8o,  81,  82,  84,  87,  90, 
[,  92,  94,  96,  97,  99,  103,  107a,  108,  1 1 6,  117,  124,  125,  127, 

)oa,  131,  132,  133,  139.  142,  143,  147,  148,  15 1  und  153  oder  zu¬ 
mmen  58  Projekte,  somit  verbleiben  für  die  dritte  eingehendere  Prüfung 
ich  18  Projekte  mit  den  Nummern:  14,  22,  23,  25,  28,  29,  35,  40,  44, 
1,  93,  101,  102,  107,  109,  1 1 8,  140  und  149. 

Wir  lassen  nun  eine  kurze  Beschreibung  der  im  dritten  Rundgang 
ich  zu  prüfenden  18  Projekte  folgen  und  beginnen  zuerst  mit  den  prä¬ 
mierten  Projekten  : 

Nr.  23.  Motto:  » Gemeinwohl . «  Die  Situation  ist  so  gewählt,  dass 
ie  Schulsäle  gegen  Osten  zu  liegen  kommen  mit  einseitiger  guter  Be¬ 
achtung.  Die  Grundrissdisposition  ist  äusserst  klar,  die  Abortanordnung 
ach  Geschlechtern  vollständig  getrennt,  mit  je  einem  \  orraum  versehen, 
rosser,  gut  beleuchteter  Korridor  mit  anstossender  Garderobe  im  nord- 
stlichen  Gebäudeeck.  Der  Haupteingang  ist  gegen  das  Wetter  geschützt, 
•er  zweite  Stock  kann  durch  Ausbrechen  der  vorgesehenen  Scheidewände 


ohne  weiteres  zu  Lchrsälen  umgebaul  werden.  Im  Keller  ist  ein  grosser 
Raum  für  die  Volkshochschule  vorgesehen,  wünschenswert  jedoch  ist,  da.-s 
durch  Vergrösserung  der  Kellerfenster  eine  bessere  Beleuchtung  erzielt 
wird.'  Die  Fassaden  sind  trefflich  gegliedert  mit  charakteristischer  Archi¬ 
tektur  und  schöner  Darstellung.  Das  Projekt  ist  mit  den  denkbar  geringsten 
Mitteln  auszuführen  und  entspricht  dem  Programm  vollständig.  Die  ganze 
Anlage  schliesst  sich  den  architektonischen  Verhältnissen  der  Gegend  in 
passender  Weise  an. 

Nr.  23.  Motto:  „Ulan  auf  grau.  Die  Situation  ist  so  gewählt, 
dass  die  Lehrsäle  von  Osten  und  Süden  beleuchtet  werden  und  doch  der¬ 
art,  dass  die  Rückenbeleuchtung  möglichst  reduziert  wurde.  Der  Grundriß- 
ist  klar  und  zweckmässig.  Das  Treppenhaus  befindet  -sieh  ausser  dem 
Hauptgebäude  und  die  Eingangstreppe  ist  gut  geschützt.  Die  Lehrsäle 
sind  gut  beleuchtet,  ebenso  der  Korridor.  Die  Knaben-  und  Mädchen- 
Aborte  liegen  nebeneinander,  was  nicht  gerade  zu  empfehlen  i-t:  ebenso 
stört,  dass  die  Türen  der  drei  Lehrzimmer  unmittelbar  neben  einander 
liegen,  was  Störungen  zur  Folge  haben  muss.  Die  Volkskochschule,  der 
Modelliersaal  sind  geräumig  und  gut  beleuchtet.  Der  zweite  Stock  ent¬ 
spricht  der  Anforderung,  dass  dieser  ohne  grosse  Kosten  für  Lehrsäle  um¬ 
gebaut  werden  kann.  In  der  Fassade  ist  in  äusserst  geschickter  Wei-e  der 
Zweck  der  innern  Räume  zum  Ausdruck  gebracht.  Die  Fassaden  -ind  in 
charakteristischer  Weise  der  Gegend  angepasst  und  weisen  eine  flotte 
zeichnerische  Darstellung  auf.  Wegen  der  vielen  Vorsprünge  im  Grund¬ 
risse  dürfte  die  Ausführung  eine  wesentlich  teurere  sein,  als  dies  bei 
Nr.  23  der  Fall  ist. 

Nr.  101.  Motto:  -»Den  lieben  Kleinen.  Die  Situation  bedingt  Ost- 
und  Südbeleuchtung  der  Lehrzimmer,  welche  auch  in  ergibiger  Weise  vor¬ 
gesehen  wurde  und  zwar  ein  Zimmer  mit  einseitiger  Ostbeleuchtung,  ein 
Zimmer  mit  Hauptbeleuchtung  gegen  Süden  und  schwache  Rückenbelcuch- 
tung  gegen  Osten.  Die  Anordnung  der  vierteiligen  Fenster  ist  zu  konzentri-ch, 
denn  die  dadurch  entstehenden  grossen  Wandpfeiler  zu  beiden  Seiten  der  Fenster 
sind  der  Schattenwirkung  wegen  zu  vermeiden.  Je  zwei  getrennte  Doppel¬ 
fenster  würden  diesen  Uebelstand  aufheben  und  auch  die  Fassade  nicht 
beeinträchtigen.  Die  Eingangstreppe  dürfte  besser  geschützt  sein,  auch 
eine  bessere  Trennung  der  Aborte  wäre  anzustreben.  Der  Korridor  ist  sehr 
geräumig  und  gut  beleuchtet.  Die  Beleuchtung  der  Kellergeschosse  lässt 
zu  wünschen  übrig,  die  vorgesehenen  Räume  für  die  Volkskochschule  und 
Modellierschule  sind  jedoch  gut  disponiert  und  geräumig.  Architektur  und 
Gesamtwirkung  sind  äusserst  gefällig  und  dem  Charakter  der  Gegend  sich 
anpassend.  Beim  Umbau  des  zweiten  Stockes  müssten  ein  Teil  der  mas¬ 
siven  Wände  noch  ausgeführt  werden. 

Nr.  II'?.  Motto:  » Licht  und  Luft.«.  Das  Gebäude  ist  so  situiert, 
dass  ein  Lehrzimmer  Beleuchtung  von  Norden  und  Osten  und  ein  Lehr¬ 
zimmer  nur  von  Osten  erhält.  Trotz  dem  grossen  Grundriss  ist  die  An¬ 
lage  doch  etwas  knapp.  Die  gewählte  Anordnung  mit  einem  durchgehen¬ 
den,  3  m  breiten  Korridor  mit  Garderobe  gegen  Norden  und  Süden  und  den 
Haupttreppen  in  der  Mitte  der  Westfront  ist  als  zweckmässig  zu  betrachten, 
sie  absorbiert  aber  etwas  zu  viel  Grundfläche.  Die  Aborte  link>  und  rechts 
vom  Treppenhaus  gelegen,  sind  gut  disponiert  und  entsprechen  der  nach 
Geschlechtern  wünschbaren  vollständigen  Trennung.  Die  Rückenbeleuch¬ 
tung  des  nordöstlichen  Lehrzimmers  ist  etwas  zu  dominierend  und  müsste 
abgeschwächt  werden.  Die  Fassadcnbildung  macht  einen  ruhigen  und  ge¬ 
fälligen  Eindruck  und  entspricht  der  Gegend. 

Unter  den  übrigen  im  dritten  Rundgang  verbliebenen  Projekten 
befinden  sich  solche,  die  lobende  Erwähnung  verdienen,  was  die  Jury  be¬ 
wog,  die  zwei  besten  Projekte  dieser  Kategorie  Nr.  47  und  93  dem  Ge- 
meinderatc  zum  Ankauf  zu  empfehlen. 

Nr.  77.  Motto:  »700;«-.  Ein  nach  Süden  gedrehtes  Projekt  mit 
Haupteingang  von  Westen.  Zwei  Lehrsäle  mit  südlicher  Beleuchtung,  da¬ 
von  einer  mit  leichter  Rückenbeleuchtung.  Ein  durchgehender.  4.30  m 
breiter  Korridor,  an  dessen  Ostende  die  Haupttreppe  sich  befindet,  trennt 
das  Arbeitszimmer  und  die  Aborte  von  den  Lehrzimmem.  Die  Garderobe 
im  Parterre  ist  etwas  beengt,  um  so  mehr,  als  der  Zutritt  der  nebenein¬ 
ander  liegenden  Aborte  durch  die  Garderobe  erfolgen  muss.  Die  Treppe 
ist  zu  entfernt  vom  Haupteingang  und  stört  somit  eine  freie  Komunikation 
aus  den  Lehrzimmern.  Die  Räume  im  Keller  sind  zweckmässig  angeordnet, 
geräumig  und  gut  beleuchtet,  die  Fassadenbildung  ist  einfach  mit  charak¬ 
teristischem  Ausdruck  und  entspricht  der  Gegend  sehr  gut. 

Nr.  93.  Motto:  » Unbekannt .  Ein  in  der  Grundriss-Anordnung  in 
jeder  Beziehung  wohl  durchdachtes  Projekt.  Die  Lehrzimmer  haben  ein¬ 
seitige  Ostbcleuchtung,  grosse  helle  Garderobe,  vollständig  getrennte  Ar>- 
ortanlage  und  grosse,  allerdings  ungenügend  beleuchtete  Keller »um lieb. - 
keiten.  Die  Eingangstreppe  auf  der  Nordfront  ist  frei  und  sollte  besser 
geschützt  sein.  Die  Fassaden  sind  von  reizvoller  Wirkung,  nur  durfte  die 


>54 

Dachformation  zu  einigen  Bedenken  Anlass  geben. 

Westfront  mit  schönen  Fensterausbildungen  entspricht  nicht  ganz  dem 
Innern,  denn  hinter  den  durch  zwei  Stockwerke  gezogenen  grossen  Stich¬ 
bogenfenstern  wird  eher  eine  Aula  vermutet,  nicht  aber  Garderobe-Räume. 

Weitere  im  dritten  Rundgang  verbliebene  Projekte  sind : 

Nr.  14.  Motto:  » Emmy.e  Der  Grundriss  zeichnet  sich  durch  grosse 
Einfachheit  aus,  trotzdem  sich  die  Treppe  stark  seitwärts  vom  Hauptein¬ 
gang  befindet.  Die  Lehrzimmer  sind  teils  von  Norden  und  Osten,  teils 
von  Osten  und  Süden  gleichmässig  beleuchtet,  was  nicht  günstig  ist.  Die 
konstruktive  Anordnung  des  Wohnstockes  entspricht  nicht  derjenigen  der 
Klassenzimmer  und  dürfte  man  beim  Umbau,  hauptsächlich  betreffend 
Fensteranordnungen,  auf  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten  stossen.  Die 
Architektur  ist  einfach,  schlicht  und  schliesst  sich  derjenigen  der  Gegend 
passend  an. 

Nr.  22.  Motto:  » Sentis .«  Die  Grundrissanlage  in  konzentrischer 
Form  ist  gut,  die  Lehrsäle  haben  einseitige  Ostbeleuchtung,  weniger  be¬ 
friedigend  ist  der  Treppenantritt  und  das  zu  nahe  Aneinanderliegen  der 
etwas  verdeckten  Aborteingänge;  die  Garderobe  ist  zu  klein,  der  Keller¬ 
stock  dagegen  sehr  bequem  eingeteilt  und  gut  beleuchtet.  Bei  flotter, 
künstlerischer  Darstellung  der  Fassaden  erscheinen  diese  jedoch  dem  Cha¬ 
rakter  der  Gegend  nicht  entsprechend. 

Nr.  2<&.  Motto:  » Ausführbar .«  Der  Grundriss  zeigt  die  Situation 
der  Längsachse  von  Ost  nach  West,  was  dem  Terrain  nicht  angepasst  er¬ 
scheint,  sonst  ist  er  klar  und  gut  disponiert,  der  Korridor  aber  zu  klein. 
Die  gleichmässige,  zweiseitige  Beleuchtung  ist  nicht  empfehlenswert.  Die 
Beleuchtung  für  den  Handfertigkeitssaal  im  Keller  ist  ungenügend.  Die 
Fassadenbildung  macht  keinen  günstigen  Eindruck,  erscheint  schwer. 

Nr.  29.  Motto:  » Bäbeli .«  Mit  Bezug  auf  die  Lage  wählt  das  Pro¬ 
jekt  gleich  Nr.  2S  südliche  Orientierung  mit  Seitenfassade  gegen  die  Säge¬ 
strasse.  Die  Grundrisseinteilung  ist  dieselbe  wie  bei  Nr.  28  mit  dem 
Unterschiede,  dass  die  Lehrsäle  südlich  einseitig  beleuchtet  sind  und  der 
Korridor  genügend  gross  ist.  Der  Eingang  ist  zu  wenig  geschützt.  Die 
Fassade  ist  gefällig ;  etwas  fremd  d.  h.  ungünstig  wirkt  der  Dachaufsatz 
mit  der  Uhr  und  der  schwache  Eckpfeiler  am  Bogeneingang. 

Nr.  Jj'.  Motto:  » Möglichst  einfach .«  Der  Grundriss  entspricht  dem 
Motto.  Der  Eingang  ist  zu  schmal,  die  vielen  Türen  beim  Treppendurch- 
gang  geben  zu  Störungen  Anlass.  Die  Mädchen-Aborte  liegen  beim  Ein¬ 
gang  nicht  günstig.  Die  Architektur  ist  anziehend  und  sehr  befriedigend. 
Die  Eingangstreppe  ist  ganz  geschützt. 

Nr.  40.  Motto:  » Heinrichsbad «.  Einfacher,  klarer  Grundriss,  die 
Lehrsäle  zweckmässig  von  Osten  beleuchtet,  die  dreiarmige  Treppe  ist 
nicht  empfehlenswert.  Durch  Anbringen  der  Haupteingänge  beidseitig  vom 
Treppenhaus  wird  eine  geschlossene  Garderobe  im  Parterre  unmöglich. 
Der  Treppenhausgiebel  dürfte  doch  etwas  zu  modern  sein.  Die  Fassaden 
sind  flott  und  schön  dargestellt. 

Nr.  44.  Motto:  » Jugend «.  Einfacher,  klarer  Grundriss  mit  durch¬ 
gehendem  Korridor.  Die  Beleuchtung  der  Klassenzimmer  ist  günstig, 
weniger  kann  dies  gesagt  werden  von  der  Treppenanlage  im  Zusammen¬ 
hang  mit  dem  Haupteingang.  Die  Ausbildung  der  Fassaden  entbehrt  einer 
einheitlichen  Haltung. 

Nr.  W2.  Motto:  »/.  Aug.  04.  Die  Disposition  des  Einganges, 
der  Vestibüle  und  der  Garderobe  im  Zentrum  ist  gut,  letztere  je¬ 
doch  zu  klein.  Die  Rückenbeleuchtung  der  Klassenzimmer  ist  zu  opulent. 
Die  Architektur  ist  etwas  schwer,  namentlich  in  der  Turmlösung.  Sämt¬ 
liche  Kcllcrräume  sind  zu  wenig  beleuchtet. 

Nr.  ioy.  Motto:  ^  Helle  (rote  Schrift).  Das  Projekt  weist  eine  ein¬ 
fache  und  übersichtliche  Anordnung  auf.  Die  Anlage  der  Treppe  und  des 
Einganges  gestattet  auch  den  direkten  Verkehr  von  Aussen  ins  Keller¬ 
geschoss.  Die  Beleuchtung  der  Klassenzimmer  ist  gut.  Die  Schulküche 
im  Keller  ist  zu  klein,  sie  müsste  wohl  anders  plaziert  werden.  Die  Ent¬ 
fernung  der  Klassenzimmer  von  der  an  der  Nordfront  gelegenen  Treppe 
ist  zu  weit.  Die  Fassaden  wirken  günstig  und  sind  flott  dargestellt.  Die 
Anbringung  von  zwei  Türmen  ist  überflüssig. 

Nr.  109.  Motto:  » Säntis «.  Der  Grundriss  ist  einfach  und  klar  ; 
die  Treppenanlage  eine  etwas  beengte.  Die  Klassenzimmer  sind  zweck¬ 
mässig  beleuchtet,  ebenso  die  Kellcrräume.  Die  Fassaden  sind  nicht  her¬ 
vorragend  ;  durch  den  stark  hervortretenden  Mittelbau  wird  der  Gesamt¬ 
eindruck,  hauptsächlich  von  der  Nordseite  aus,  sehr  beeinträchtigt. 

Nr.  140.  Motto:  ■»Südlichte.  Das  künstlerisch  dargestellte  Projekt 
verdient  alle  Beachtung  bezüglich  seines  eigenartigen  und  einheitlichen  Ge¬ 
dankens.  Zu  bedauern  ist,  dass  zwei  Klassenzimmer  gegen  Westen  dispo¬ 
niert  wurden,  was  unstatthaft  ist,  wenn  in  Betracht  gezogen  wird,  dass  eine 
Dampfsäge  und  eine  mechanische  Schreinerei  unmittelbar  an  der  Strasse 


gelegen  sind,  deren  Lärm  auf  den  Unterricht  höchst  störend  wirken  nuc 
Auch  ist  die  Westbeleuchtung  an  sich  nicht  günstig. 

Ar.  I4<r.  Motto:  Jo-hai-jo  .  Der  Grundriss  ist  übersieh  tlich.  I 
gleichmässig  zweiseitige  Beleuchtung  der  Klassenzimmer  ist  nicht  /u  ei 
pfehlen.  Der  Vorplatz  als  Garderoberaum  ist  zu  opulent.  Die  Fassadl 
zeigen  eine  malerische  Anordnung  dem  Zweck  entsprechend  und  dl 
Gegend  angepasst.  Die  Variante  mit  der  Loggia  kommt  wegen  schlecht! 
Garderobe-Anordnung  nicht  in  Betracht. 

Nach  der  dritten  einlässlichen  und  vergleichenden  Prüfung  der  no 
genannten  verbleibenden  Nummern  mussten  noch  folgende  Projekte  aitsg 
schieden  werden : 

Nr.  14,  22,  28,  29,  35,  40,  44,  io],  102,  107.  109,  140  und  iJ 
sodass  noch  die  Nummern  23,  25,  47,  93,  101  und  118,  also  sechs  Br 
jekte  verblieben.  Da  aber  gemäss  Programm  nur  vier  Arbeiten  prämiit 
werden  konnten,  wurde  vom  Preisgericht  beschlossen,  folgende  vier  Pr 
jekte  zu  prämiieren : 

Nr.  23.  Motto:  »Gemeinwohl«  mit  einem  I.  Preis  von  1000  Fr., 

Nr.  25.  Motto:  »Blau  auf  Grau«  mit  einem  II.  Preis  von  800  Fr.,  j 
Nr.  1  o  1 .  Motto:  «Den  lieben  Kleinen«  mit  einem  III.  Preis  von  600  F 
Nr.  118.  Motto:  »Licht,  Luft«  mit  einem  III.  Preis  von  600  Fr. 

Ferner  wurde  beschlossen,  die  zwei  Projekte  Nr.  47  und  93  n| 
einer  lobenden  Erwähnung  auszuzeichnen  und  zugleich  dem  Gemcindera 
zu  empfehlen,  diese  guten  Arbeiten  durch  Ankauf  zu  erwerben.  Dur 
den  anwesenden  Gemeindehauptmann  wurden  die  Kouverts  der  prämiiert' 
Arbeiten  geöffnet  und  es  ergaben  sich  als  Autoren  der  Projekte 
Nr.  23.  I.  Preis  Flerr  Architekt  J.  Kehrer  in  Zürich  I, 

Nr.  25.  II.  Preis  Herren  Otto  Sf  Werner  Pfister,  Architekten  in  Zürich 
Nr.  1 01 .  III.  Preis  Herren  Prince  &f  Beguin,  Architekten  in  Neuenburg,; 
Nr.  11 8.  III.  Preis  Herr  Architekt  Schneider  in  Bern. 

Hiemit  erachten  wir  das  uns  übertragene  Mandat  als  erfü! 
und  zeichnen  mit  Hochachtung 

Die  Mitglieder  der  Jury : 

A.  Geiser.  A.  Pfeiffer.  Arch.  E.  Vogt. 

Otto  Schaefer.  Dr.  Paul  Meier. 


Die  XVI.  Wanderversammlung  des  Verbandes  deutsche 
Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  in  Düsseldorf. 

Unter  starker  Beteiligung  eröffnete  Baurat  Neher  aus  Frankfurt  a.lj 
am  12.  d.  Mts.  die  XVI.  Wanderversammlung  des  Verbandes  deutsch' 
Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  in  Düsseldorf.1)  Aus  dem  Bericht  üb, 
die  XXXIII.  Abgeordneten- Versammlung  entnehmen  wir,  dass  der  Vorstai 
für  die  Hebung  der  sozialen  Stellung  und  der  wirtschaftlichen  Lage  d' 
Architekten  und  Ingenieure  seit  Jahren  tätig  ist,  ebenso  wie  für  den  Schul 
der  architektonischen  Arbeiten  durch  deren  Gleichstellung  mit  den  Werkei 
der  bildenden  Künste,  ein  Bestreben,  das  bei  dem  neuen  deutschen  I 
heberrecht  an  Werken  der  bildenden  Künste  sein  Ziel  erreichen  dürft 
Durch  Aufstellung  einer  Honorarform  tür  Arbeiten  der  Architekten  ur! 
Ingenieure,  die  im  Jahre  1901  auf  breitere  Grundlage  gestellt,  von  alle 
grossen  deutschen  technischen  Vereinen  gemeinsam  beraten  wurde,  suclij 
der  Verband  den  materiellen  Interessen  der  Fachgenossen  zu  nützen  ur 
hat  ferner  Verträge  entworfen,  die  dem  Architekten  die  Uebernahme  vd 
Aufträgen,  den  Bauherrn  den  Abschluss  mit  den  Unternehmern  erleich tei 
sollen.  Einen  wichtigen  Teil  dieser  Verträge  bilden  die  vom  Verbanc 
bearbeiteten  »Bestimmungen  über  die  zivilrechtliche  Verantwortlichkeit  fi 
Architekten  und  Ingenieure«.  Auch  für  tlie  Hebung  der  Stellung  der  lei 
tenden  technischen  Baubeamten  in  den  Städten  ist  der  Verein  mit  Erfoi 
eingetreten,  ebenso  wie  wiederholt  iür  eine  Gesundung  des  Wettbewerb 
wesens.  Leider  ist  es  hierin  auch  jetzt  noch  nicht  vollständig  gelungen 
der  in  vielen  Fällen  nutzlosen  Verschwendung  von  Kraft  vorzubeugen  un 
das  Verfahren  in  durchweg  gesunde  Bahnen  einzulenken;  doch  war  es  mo{ 
lieh  grobe  Auswüchse  zu  beseitigen.  Von  den  Veröffentlichungen  des  Vei 
eins  möge  neben  dem  Prachtwerke :  »Das  Bauernhaus  im  deutschen  Reich 
und  seinen  Grenzgebieten«,  vor  allem  das  Buch  über  die  «Natürlichen  Bai 
steine  Deutschlands«  genannt  werden,  das  eine  wertvolle  Zusammenstellun 
über  die  Gewinnungsstellen,  die  Verwendbarkeit  und  die  Eigenschaften  de 
deutschen  Gesteine  bietet,  soweit  bautechnische  Gesichtspunkte  dabei  i 
Betracht  kommen.  In  technischer  Beziehung  ist  die  Mitarbeit  des  Verbal 
des  an  dem  in  Verbindung  mit  dem  Verein  deutscher  Ingenieure  und  der 
Verein  deutscher  Eisenhüttenleute  bearbeiteten  » Normalprofilbruch  fü 
Walzeisen«  von  besonderer  Bedeutung  ;  England  und  Amerika  sind  diese. 
Beispiele  erst  später  gefolgt.  Zu  den  neuesten  Arbeiten  gehört  die  r 
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meinschaft  mit  dem  deutschen  Beton-Verein  vorgenommene  Aufstellung 
n  «Vorschriften  für  den  Eisenbetonbau»,  die  einerseits  dieser  neuen  Bau- 
■ise  weitere  Gebiete  eröffnen,  anderseits  auch  die  Kontrolle  über  die  nur 
n  Sachverständigen  ohne  Gefahr  auszuübenden  Methoden  erleichtern  wird. 

Den  ersten  Vortrag  an  der  Generalversammlung  hielt  der  Geschäfts- 
irer  der  Düsseldorfer  Handelskammer  Dr.  Brandt  über  die  Wirtschafts- 
Schichte  des  Rheines «.  Nach  einem  geschichtlichen  Ueberblick,  beginnend 
in  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts,  wo  32  Rheinzölle,  nach  Willkür  erhoben, 
n  Rheinverkehr  belasteten  und  nach  einer  Darstellung  der  Abhängigkeit 
s  ganzen  Rheinhandels  und  Verkehrs  von  den  Niederlanden,  schildert  er 
;  Folgen  des  belgisch-preussischen  Handelsvertrages,  der  Schlcppschiff- 
lrt,  der  Eröffnung  der  rheinischen  Bahn  nach  Antwerpen  und  der  Rhein- 
cfahrt,  Ereignisse,  die  sich  an  die  Namen  Hansemann,  Camphausen, 
wissen  und  Harkort  anknüpfen.  Darauf  ging  Dr.  Brandt  zu  der  tecli- 
ichen  Fürsorge  für  den  Rheinstrom  über  und  besprach  den  Tarifkampf 
ischen  Wasserstrassen  und  Eisenbahnen,  die  Konkurrenz  der  Niederländer 
d  Belgier  in  der  Schiffahrt,  sowie  der  Niederländer  im  Schiffbau.  Zum 
hlusse  gab  er  eine  Uebersicht  über  die  Aufgaben,  die  Strombautechnik 
d  Wirtschaftspolitik  noch  am  Rheine  zu  lösen  haben.  Dazu  gehören 
;  weitere  Vertiefung  des  Niederrheins,  die  Hoch  und  Niedrigwasser- 
julierung,  die  Vertiefung  des  Waals,  die  Oberrhein-Regulierung,  sowie 
;  Erschliessung  der  Oberrhein-Schiffahrt  bis  Basel.  Letztere  wurde  nach 
m  Gelpkeschen  Plane  erörtert,  der  bekanntlich  nach  einem  andern  System, 
reh  Aufstau  der  ■  Alpenseen,  die  nötige  Fahrwassertiefe  erreichen  will, 
kommen  ferner  in  Frage  der  weitere  Ausbau  der  Nebenflüsse  des  Rheins 
•  die  Schiffahrt,  die  Ordnungen  der  Bedingungen  unter  denen  der  Rhein- 
om  zur  Gewinnung  elektrischer  Kraft  verwendet  werden  kann,  die  Ge- 
lr,  dass  Preussen  den  Verkehr  mit  Schiffahrtsabgaben  belastet,  und 
deres  mehr. 

Hierauf  sprach  Regierungsrat  a.  D.  Kemann  aus  Berlin  über  Die 
itwicklung  des  städtischen  ScJmellverkehrs  seit  Einführung  der  Elektrizität«- 
verbreitete  sich  zunächst  über  die  Bedeutung  der  Strassenbahnen  als 
rkehrsmittel,  wobei  er  an  Hand  von  Skizzen  ein  Bild  der  Grossartigkeit 
r  verschiedensten  internationalen  Anlagen  gibt  und  eingehend  Flachbahn, 
wie  Hoch-  und  Tiefbahn  bespricht.  Für  die  Grosstadt  bedeute  die 
hnellbahn  heute  ein  unerlässliches  Verkehrsmitel,  das  einesteils  den  Ver- 
hr  im  Stadtinnern  entlaste,  andernteils  dem  Mietkasernenwesen  eine  Finde 
reite  und  damit  dem  kleinen  Mann  zu  einem  menschenwürdigen  Dasein 
rhelfe. 

In  der  zweiten  Sitzung  am  13.  d.  M.  berichtete  Regierungsbaumeister 
oriti  aus  Köln  über  die  Entwicklung  des  modernen  Theaterbaucs ,  den  er 

1  Kind  der  Spätrenaissance  bezeichnet.  Als  Glanzperiode  des  modernen 
stlichen  Theaterbaues  könne  die  Zeit  von  1850  bis  1880  gelten,  während 

2  heutige  Zeit  mehr  den  Typus  des  schlicht-bürgerlichen  Theaters  pflege, 
i  der  Besprechung  einzelner  Theaterbauten  bezeichnete  der  Vortragende 
s  Bayreuther  Festspielhaus  als  schlimmes  Provisorium;  dem  gegenüber 
tsprächen  unter  den  heutigen  Theatern  das  Dresdener  Hoftheater  und 
-  Wiener  Hofoper  den  zu  stellenden  Anforderungen  auch  des  künstleri- 
ien  Geschmacks  am  meisten.  Eine  starke  Bewegung  mache  sich  heute 
Gunsten  des  Semper-Wagnertheaters  bemerkbar.  Als  erstes  im  Sinne 

2ser  sogenannten  Parkettheater  sei  das  Wormser  Volkstheater  gebaut 
arden,  bei  dem  auch  die  musterhafte  Anordnung  des  Wagen-  und  Fuss- 
ngerverkehrs  Erwähnung  verdiene.  Von  der  Notwendigkeit  der  versenkten 
ehester  kann  sich  der  Redner  nicht  überzeugen.  Er  betrachtet  eine  Zu- 
rerschaft  von  1000  Köpfen  als  Grenze  des  Zulässigen,  da  der  Zuschauer 
der  Lage  sein  müsse,  das  Mienenspiel  des  Darstellers  genau  verfolgen 
können;  sei  dieses  erreicht,  dann  könnten  auch  alle  Bedenken  über  die 
ustischen  Verhältnisse  schwinden.  Zum  Schlüsse  betonte  der  Redner, 
ss  er  die  Bemühungen,  den  heutigen  Theaterbau  modernen  Anforderungen 
tsprechend  auszugestalten  nicht  verkenne,  allein  ein  Abschluss  sei  noch 
ige  nicht  erreicht.  Grössere  Aufgaben,  die  noch  der  Lösung  harren, 
en  die  Weiterbildung  des  Zuschauerraums,  die  Weiterbildung  und  Um- 
staltung  der  Bühne,  sowie  die  künstlerische  Bewältigung  des  für  das 
>dernc  Theater  zumal  in  Bezug  auf  die  Sicherheit  des  Publikums  gültigen 
ogramms.  Leider  aber  hätten  sowohl  Stadtverwaltungen  als  auch  Preis- 
hter  gerade  bei  Theaterbauten  eine  unüberwindliche  Scheu  etwas  neues 
wagen,  sodass  die  Architekten  schon  durch  das  Programm  so  strangu- 
rt  würden,  dass  sic  nur  mühsam  die  altüberkommene  Weise  stammeln 
nnten. 

Bauinspektor  A liddeldorf  aus  Essen  sprach  hierauf  über  die  Regelung 
lr  ^orflut  und  die  Abwasserreinigung  im  Emscher-Gebiet»  und  betonte  die 
|;Osse  Wichtigkeit  des  fraglichen  Gebietes  für  die  rheinisch-westfälische 
lustrie.  In  gesundheitlicher  Beziehung  sei  durcli  Regelung  der  Emscher- 
hle  sowohl  die  Verhinderung  der  jährlichen  mehrfach  eintretenden  Ueber- 


senwemmungen  als  auch  die  durch  die  Senkung  de-  Grundwas-erspiegels 
erfolgende  Verbesserung  des  Bodens  hervorzuheben.  Die  gesamten  Kosten 
für  die  Regelung  der  F.mseher  von  Walsum  bis  Hörde  belaufen  -ich  nach 
dem  Kostenvoranschlag  auf  rund  35  Mill  Fr.,  wobei  die  Aufwendungen 
für  die  Regelung  der  alten  Strecke  von  Oberhausen  bis  Alsum  rnitinbe- 
griffen  sind. 

Der  offizielle  Teil  der  Wanderversammlung  nahm  am  Dienstag 
Abend  mit  einem  Festmahle  in  der  Tonhalle  sein  Ende,  worauf  am  Mitt¬ 
woch  ein  Ausflug  ins  Siebengebirge  auch  die  Festlichkeiten  in  der  üblichen 
Weise  beschloss. 

Miscellanea. 

Kleine  Wohnungen  in  Frankfurt  a.  M.  Die  Aktienge-elL«  hab  für 
kleine  Wohnungen  in  Frankfurt  a.  M.  hat  in  Verbindung  mit  einigen  andern 
Vereinen  die  Erbauung  des  Erbbaublockes  soeben  fertig  gestellt.  Derselbe 
enthält  61  Häuser  mit  263  Wohnungen  von  zwei  bis  drei  Zimmern  /u  21 
bis  24  Fr.  im  Monat,  also  Unterkunft  für  1300  Menschen  und  i't  rieben 
ähnlichen  baulichen  Unternehmungen  vor  allem  durch  seine  allen  B<  ivohnern 
dienenden  gemeinnützigen  Wohnungsergänzungen  bemerkenswert.  In  dem 
Vereinshaus  befindet  sich  ein  Volkskindergarten,  eine  Krippe  -owie  je  ein 
Vortrags-  und  ein  Lesesaal ;  die  beiden  letztem,  die  aU"er  für  die  ge¬ 
planten  Volksvorlesungen  den  Mietern  auch  sonst  /u  gemeinsamen  Y<  r- 
anstaltungen  offcnstchen  sollen,  sind  mit  reichem  Bilderschmuck  ausgestattet, 
sodass  sie  als  eine  Art  Volksmuseum  angesehen  werden  können.  Hierr 
kommen  noch  andere  mehr  administrative  Einrichtungen,  die  aber  gleich¬ 
falls  durch  die  bauliche  Anlage  unterstützt  werden;  so  die  Mieter-Ausschüsse, 
die  den  Mietern  Anteilnahme  an  der  Verwaltung  gewähren  ;  die  Hauspflege¬ 
kasse,  die  es  den  Einwohnern  ermöglicht,  ohne  Inanspruchnahme  der  Priva 
Wohltätigkeit  Hilfe  zur  Aufrechterhaltung  des  Flaushaltcs  zur  Zeit  der  Er¬ 
krankung  der  Frau  zu  finden,  die  Wanderbibliothek,  die  kleinen  Gärten  vor 
und  die  Badeeinrichtungen  in  jedem  Hause  u.  a.  m. 

Durchgefärbte  Hölzer.  Auf  Grund  neuerer  Erfindungen  und  Ver¬ 
fahren  ist  die  Schweiz.  Farbholz-  und  Imprägnierungs-Fabrik  A.-G.  in  Hoch¬ 
dorf  im  stände,  jede  Holzart  in  Blöcken  bis  zu  4  m  Länge  durch  und  durch 
zu  färben.  Erst  darnach  werden  die  Stämme  in  Flecklinge  und  Pfosten,  zu¬ 
meist  aber  in  60  mm  dicke  Bretter  geschnitten,  die  zur  Verwendung  durch 
den  Möbel-  und  Bauschreiner  am  geeignetsten  erscheinen.  Es  wird  durch 
dieses  Verfahren,  das  an  Ahorn,  Sykomore,  Linde,  Weiss-  und  Rotbuche. 
Birke  sowie  Espe  angewendet  wird,  ein  Holzmaterial  erstellt,  das  durch 
den  Glanz  der  Farbe,  sowie  durch  die  Darstellung  der  natürlichen  Zeich¬ 
nung,  Aederung  und  Struktur  andere  Färbungen  übertrifft.  Auch  der  Um 
stand,  dass  das  Holz  vollständig  durchgefärbt  ist  und  seine  Farbe  nie  ein- 
büsst,  sichert  demselben  durch  seine  stets  gleichbleibende  Farbentönung 
und  grösste  Reinlichkeit  eine  vielseitige  Verwendung. 

Inventarisation  der  Kunstdenkmäler  des  deutschen  Reiches. 
Die  vom  dritten  Tage  für  Denkmalpflege  am  26.  September  1902  gewählte 
und  bestätigte  Kommission,  die  aus  den  Herren  Geh.  Hofrat  Professor 
Cornelius  Gurlitt  in  Dresden,  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  A.  von  Oechelhäuser 
in  Karlsruhe  und  Justizrat  Loersch  in  Bonn  besteht,  hat  mit  Professor  Dr. 
Dehio ,  dem  Direktor  des  kunstgeschichtliehen  Instituts  der  Universität 
Strassburg,  einen  Vertrag  abgeschlossen,  nach  dem  dieser  die  Herausgabe 
des  «  Handbuches  der  deutschen  Kunstdenkmäler  übernimmt.  Der  Verlag 
dieses  Werkes,  für  das  der  Staat  eine  namhafte  Subvention  gewährt  hat 
und  das  in  fünf  Bänden  von  je  25  Bogen  (13  19 .5  eine  alphabetisch  ge¬ 
ordnete  umfassende  Inventarisation  aller  Kunstdenkmäler  des  deutschen 
Reiches  enthalten  wird,  ist  der  Firma  Ernst  Wasmuth  G.  m.  b.  H.  in  Berlin 
übertragen  worden. 

Das  neue  Kunst-  und  historische  Museum  in  Genf.  Nachdem  die 
Platzfrage  endgültig  zu  Gunsten  des  Grundstückes  des  Casemates  ent¬ 
schieden  worden  war,  wurde  der  Bau  des  neuen  Kunst-  und  historischen 
Museums  in  Genf  nach  den  Plänen  des  bei  der  s.  /..  ausgeschriebenen 
Konkurrenz  mit  dem  1.  Preise  ausgezeichneten  Architekten  Marc  >  lamoletti 
in  Genf1)  in  Angriff  genommen.  Am  20.  Januar  1903  erfolgte  der  erste 
Spatenstich  und  am  17.  d.  M.  die  feierliche  Grundsteinlegung,  nachdem  Lt 
Bau  bis  zur  Höhe  der  Brücke  -  des  Tranchees*  gediehen  ist. 

Die  schweizerische  Gesellschaft  für  Erhaltung  historischer 
Kunstdenkmäler  hält  am  Dienstag  den  25.  Oktober  ihre  diesjährige 
Jahresversammlung  in  Locarno  ab.  Im  Anschluss  an  die  geschält ! 
Traktanden  wird  Herr  Architekt  Cornrn.  Aug.  Guidini  einen  Vortrag  wer: 
»II  Tempio  di  Santa  Croce  in  Riva  San  Vitale  halten:  der  Nachmittag 
ist  für  die  Besichtigung  der  Sammlungen  und  Sehenswürdigkeiten  vor. 
Locarno  bestimmt. 

*)  Bd.  XXXVIII,  S.  32. 
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Italienische  Burgen.  An  einem  umfassenden  Werke  über  «  Die 
Burgen  und  Burgenreste  Italiens »  arbeitet  zur  Zeit  Architekt  Bodo  Ebliardt 
in  Berlin.  In  der  geplanten  Veröffentlichung  sollen  in  vier  Abteilungen 
etwa  too  Burgen  Ober-,  Mittel-,  Unter-Italiens  und  Siziliens  auf  Tafeln  in 
Lichtdruck  und  Strichmanier  bildliche  Darstellung  finden,  während  der 
gleichfalls  illustrierte  Text  eine  historische  Uebersicht  enthalten  wird. 

Das  Stadttheater  in  Dortmund,  das  von  Professor  Martin  Diilfer 
in  München  für  ungefähr  1200  Sitzplätze  erbaut  worden  ist,  wurde  am 
17.  d.  M.  feierlich  eröffnet.  Die  mit  allen  modernsten  Einrichtungen  ver¬ 
sehene  Bühne  hat  bei  einer  Breite  von  24  m  eine  Tiefe  von  16  m. 


Konkurrenzen. 

Knaben-Primarschulgebäude  in  Nyon.  (Bd.  XLIII,  S.  312.)  Zu 
diesem  Wettbewerb,  dessen  Endtermin  am  17.  d.  M.  abgelaufen  war,  sind 
63  Projekte  eingesandt  worden.  Das  Preisgericht  ist  am  23.  und  24.  d.  M. 
zusammengetreten. 


Literatur. 

Münchner  bürgerliche  Baukunst  der  Gegenwart.  Eine  Auswahl  von 
charakteristischen  öffentlichen  und  privaten  Neubauten.  Abteilung  Villa 
Innenräumc  aus  Privathäusern  in  altern  Stilarten.  30  Lichtdruck¬ 
tafeln  in  Mappe.  1904.  Verlag  von  L.  Werner  in  München.  Preis 
15  M. 

Nicht  nur  Berlin,  auch  Wien  und  so  fast  alle  Grosstädte  haben 
Grund,  neidvoll  auf  München  ?u  sehen ;  denn  während  alle  jene  Städte 
ihren  einstigen  Charakter  mehr  und  mehr  verlieren,  erhält  München,  das 
früher  fast  keine  Physiognomie  hatte,  nun  immer  mehr  eine  solche  und  wird 
zur  einheitlichen  und  schönen  Stadt.  Wer  München  bis  in  die  Vororte 
hinein  durchstreift,  muss  erstaunt  sein  über  die  grosse  und  zielbewusste 
Bautätigkeit,  die  von  privater  und  öffentlicher  Seite  ausgeübt  wird.  Denn 
die  neuern  Münchener  Architekten,  vor  allem  Gabriel  Seidl,  dann  auch 
sein  Bruder  Emanuel,  Theodor  Fischer,  der  bis  zu  seiner  Berufung  nach 
Stuttgart  hier  als  städtischer  Bauamtmann  wirkte,  Idocheder,  Grässel,  in 
manchen  Bauten  auch  Friedrich  Thiersch  und  andere  mehr,  haben  die 
fremden,  pathetischen  Elemente  bis  auf  den  letzten  Rest  aus  ihrer  Kunst 
ausgeschieden.  Ihr  Ausgangspunkt  ist  das  alte  Münchner  Wohnhaus,  mit 
dem  sie  gewisse  Schmuckformen  der  Münchener  Spätrenaissance,  wie  sie 
besonders  in  der  alten  Residenz  mit  ihrem  schönen  Hof  hervortritt,  vor¬ 
trefflich  verbinden.  Und  selbst  wenn  repräsentative  Rücksichten  die  Hal¬ 
tung  ihrer ,  Bauten,  Museen,  Schulen,  Volksbädcr,  Gerichtsgebäude  oder 
Palais  steigern,  wird  doch  niemals  der  Zusammenhang  mit  der  Häusermassc 


zerrissen.  Auch  die  Landhäuser  der  Villenkolonien  um  die  Stadt  stiini  , 
im  Geschmack  mit  den  Stadthäusern  überein.  Will  man  diesen  GeschmL 
charakterisieren,  so  muss  man  das  Wort  » bürgerlich  gebrauchen.  1. 
Formen  des  Palastes,  die  fast  überall  sonst  noch  die  Masse  unserer  Bai  , 
beeinflussen,  sind  hier  verschwunden,  überhaupt  die  Schmuckformen  s  L 
beschränkt.  Der  wesentliche  Reiz  soll  sich  überall  aus  der  Konstrukt  j 
aus  guten  Linien  und  guten  Verhältnissen  ergeben. 

Es  ist  erfreulich,  dass  dieser  eigenartige  Aufschwung  der  MünchtL 
Architektur  durch  das  bei  L.  Werner  in  München  erschienene  Liefern) . 
werk  »Münchener  Bürgerliche  Baukunst  der  Gegenwart  in  ganz  vor), 
ücher  Weise  Schritt  für  Schritt  verfolgt  und  dargcstcllt  wird""  ~Wir  ha  , 
schon  verschiedentlich  Gelegenheit  gehabt  auf  diese  Veröffentlichung  bit¬ 
weisen  und  können  auch  in  der  vorliegenden  Nummer,  dank  dein  lieh, 
würdigen  Entgegenkommen  der  Verlagsanstalt  einem  Teile  der  Abbildun  , 
unseres  Artikels  über  das  Gebäude  der  städtischen  Sparkassen  in  Münc  , 
(Abb.  1,  6,  7  und  8)  Tafeln  des  (Werkcs  zu  Grunde  legen.  Sie  ge  ] 
aufs  neue  einen  Beweis  von  der  Vortrefflichkeit  des  Dargestellten  und  r 
Darstellung,  ln  willkommener  Weise  wird  die  Publikation  jetzt  auf  , 
innern  Ausbau  der  Gebäude  ausgedehnt,  von  dem  in  der  letzterschiene  , 
Lieferung  ungemein  viel  des  Neuen  und  Interessanten  geboten  wird.  ; 
Herausgeber  beabsichtigen  in  der  Folge  auch  Arbeiten  in  den  neuern  1 
arten  zu  veröffentlichen  und  werden  hier  gleichfalls  viel  Vorbildliches  hii  1 
können;  denn  selbst  das,  was  die  Münchener  Architekten  an  sogenani 
Moderner  Kunst  leisten,  kann  zumeist  ruhig  zum  Studium  anempfol  1 
werden.  _ 

Eingegangene  literarische  Neuigkeiten;  Besprechung  Vorbehalten: 

Die  Maschinen-Elemente.  Ein  Hilfsbuch  für  technische  Lehranstalt 
sowie  zum  Selbststudium  geeignet,  mit  Beispielen  und  zahlreichen  Ze ;- 
nungen  im  Text  wie  auf  Tafeln.  Bearbeitet  von  M.  Schneider,  Ingeni  - 
und  Lehrer  für  Maschinenbau.  In  zwei  Bänden.  IX.  Lieferung:  Kur 
triebseile,  Geradführungen  und  Kreuzköpfe,  Kolben  und  Kolbenstangen,  St<: 
buchsen.  Mit  15  Tafeln.  1904.  Verlag  von  Friedrich  Vieweg  &  Sohni 
Braunschweig.  Preis  geh.  in  Mappen  5,60  M. 

Das  deutsche  Konsular-  und  Kolonialrecht.  Unter  Berücksic) 
gung  der  neuesten  Gesetze  und  Verordnungen,  gemeinverständlich  bearbc 
für  Schule,  Kontor  und  Sclbstbelehrung  von  P.  Ch.  Martens ,  Hauslei  j 
in  Elberfeld.  1904.  Verlag  von  Dr.  jur.  Ludwig  Huberti  in  Leipl 
Preis  geh.  2,75  M. 

Deutsche  Gartengestaltung  und  Kunst.  Zeit-  und  Streitfragen 

Camillo  Karl  Schneider.  Mit  vier  Abbildungen.  1904.  Verlag  von  kl 
Scholtzc  (W.  Junghans)  in  Leipzig.  Preis  geh.  4,50  M. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  DR.  C.  H.  BAER. 
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Submissions-Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

25. 

Sept. 

Kantonsbauamt 

Bern 

Die  Erd-,  Maurer-,  Steinhauer-,  Zimmer-  und  Dachdeckerarbeiten  für  den  Neul 
einer  Pferdescheune  bei  der  landwirtschaftlichen  Schule  Rüti  bei  Zollikofen. 

25- 

Dom.  Melcher,  Lehrer 

Martinsbruck  (Graub.) 

Quellenfassung,  Erstellung  der  Brunnenstube  und  der  Wasserleitung  in  Martinsbru 

25- 

Sequin  &  Knobel 

Rüti  (Zürich) 

Schreiner-,  Glaser-  und  Parkettarbeiten  zum  Schulhausbau  Fägschwil. 

26. 

Bureau  der  Bauleitung 

Bern,  Belpstrasse  49 

Schreiner-,  Glaser-,  Gipser-  und  Malerarbeiten,  sowie  die  Zentralhcizungsanlage  z 
neuen  Schulhaus  in  Boiligen. 

26. 

» 

Schlotz,  Gärtner 

Bad  Schinznach  (Aarg.) 

Spenglerarbeitcn  an  dem  Haupt-  und  Nebengebäude  der  Villa  Marienruh. 

26. 

* 

Überingenieur  der 
Bodensee  -Toggenburgbahn 

St.  Gallen, 

St.  Leonhardstrasse  5 

Herstellung  von  50  Sondiergruben  auf  der  Strecke  St.  Gallen-Degersheim  der  Bod 
see-Toggenburgbahn. 

27. 

Wirtschaft  zur  »Post« 

Versam  (Graubünden) 

Neuerstellung  der  Strasse  im  Aclatobel,  im  Kostenvoranschlag  von  7400  Fr. 

28. 

Baubureau 

Bern,  Fellenbcrgstr. 

Schreiner-,  Schlosser-  und  Glaserarbeiten  zur  Paulus-Kirche  in  Bern. 

28. 

> 

Ortsvorsteherschaft 

Rotbühl  (Thurgau) 

Erstellung  einer  neuen  Brücke  über  den  Steinenbach  bei  Kohlwies. 

28. 

Rad.  Hauser,  Präsident 

Albisrieden  (Zürich) 

Erstellung  der  Luftheizung  in  der  Kirche  in  Albisrieden. 

28. 

Strasscninspektor 

Zürich 

Erstellung  eines  Gussasphaltbclages  auf  dem  Trottoir  der  Bahnhofstrasse  längs  < 
Stadthausanlage,  sowie  Erneuerung  des  Gussasphaltüberzuges  auf  den  Trottoi 
der  Quaibrücke. 

28. 

■» 

Gemeindeschreiberei 

Eriz  (Bern) 

Anlage  einer  Strasse  und  Erstellung  einer  Brücke  in  Eriz-Horrenbachbuchen. 

29. 

> 

Kantonsingenieur  Schmid 

Zürich,  Obmannamt 

Lieferung  von  10000  kg  Flusseisendraht  Nr.  14  und  19. 

30- 

Gasthof  zum  »Kreuz« 

Uster 

Maurer-,  Spengler-,  Schreiner-,  Parkett-  und  Malerarbeiten,  sowie  ein  Ilolzdöggeliza 
mit  eisernen  Pfosten  und  Traversen  am  zweiten  Pfarrhaus  in  Uster. 

3°- 

Hauptmann  Küderli 

Ustcr 

Erd-,  Maurer-,  Zimmermanns-,  Spengler-  und  Dachdeckerarbeiten  für  das  neu  zu 
stellende  Oekonorniegebäude  des  Asyls  in  Uster. 

30 

> 

A.  Sonderegger,  Ingenieur 

St.  Gallen 

Bau  zweier  530  m  langen  Strassen  auf  der  Eggliegenschaft  beim  Reservoir.* 

3°- 

Kaualisationsbureau 

Basel 

Erstellung  von  Kanälen  in  der  innern  Maurerstrasse,  sowie  im  anstossenden  Quarti 
zwischen  Wiesenschanz-  und  Eimeldingerweg. 

30- 

> 

K.  Lips,  Präsident  der 

W  asserversorgung 

Niedcr-Urdorf  (Zürich) 

Sämtliche  Arbeiten  und  Lieferungen  zur  Anlage  einer  Wasserversorgung  mit  ein« 
Doppelreservoir  von  200  ml  für  die  Gemeinde  Nieder  Urdorf. 

3°- 

Gcmcindckanzlei 

Wcttingcn  (Aargau) 

Lieferung  von  9000  Marksteinen  für  die  Katastervermessung  Wettingen. 

1. 

Okt. 

Samuel  Keller,  Oder 

Riigsauschachen  (Bern) 

Erstellung  eines  Löschgerätschaften-Magazins  für  die  Einwohnergemeinde  Rüegsau. 

5* 

Otto  Bölstcrli,  Baumeister 

Baden 

Gipser-,  Glaser-,  Schreiner-,  Maler-  und  Schlosserarbeiten  zum  Neubau  des  Konsu 
Vereins  Baden. 

Oktober  1904] 
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INHALT:  Die  neue  Strässenbrücke  über  die  Thur  bei  Billwil-Obei  büren, 
Gallen.  —  Vom  Etzelwerk.  —  Architektur  von  1750  bis  1850.  —  Das  städt.  Ticf- 
:sen  in  Frankfurt  a.  M.  —  Miscellanea :  Angliederung  der  tecbn.  Hochschulen  an  die 
rsitaten.  Erster  internationaler  Kongress  für  Wohnungshygieine.  Isolatorenversuche 
jchgespanntem  Gleichstrom  und,  Wechselstrom  Das  Kaiser  Fiiedrich-Museum  in 
Neue  Stationen  für  drahtlose  Telegraphie.  Versuchsbetrieb  mit  Einphasen- 


Wechselstrom.  Der  badische  Bahnhof  in  Basel.  Vor  .orgungshaus  für  arbeitsunfähige 
Handwerker  in  Köln  a.  Rh.  Wiederherstellung  einer  Moschee  in  Milet.  Die  XXXI. 
Jahresversammlung  des  Schweiz,  Vereins  vor)  Gas-  und  Wasser fachmännern.  Verstaat¬ 
lichung  der  pfälzischen  Bahnen.  —  Konkurrenzen:  Knaben-Primarschulgebäudc  in  Nyon. 
Neubau  der  Banca  Ropolare  'I'icinese  in  Bellinzona.  Literatur:  Eingegangene  litera¬ 
rische  Neuigkeiten. 


Abb.  1.  Ansicht  der  Brücke 


ie  neue  Strässenbrücke  über  die  Thur  bei 
Billwil-Oberbüren,  Kanton  St.  Gallen. 


:t 

-s 

S 


Die  Brücke  über  die  Thur  bei  Billwil  ist  ein  Bestand- 
der  noch  nicht  vollständig  ausgebauten,  sekundären 
assenverbindung  zwischen  Oberbüren  und  Niederhelfens- 


w  Bis  zur  Mitte  der  70er  Jahre  des  vorigen  Jahr- 
niderts  wurde  der  Verkehr  an  jener  Stelle  durch  eine 
Flire  vermittelt.  An  Stelle  dieser  Fähre  trat  später  ein 
Cjthtseilsteg  für  die  Fussgänger-Passage.  Die  mangelhafte 
Instruktion  des  letztem  nötigte  jedoch  zum  baldigen  Er- 
5.  ;e  desselben.  Für  diesen  wurden  vom  kantonalen  Bau¬ 


ziehungsehr  günstig,  indem  sich  die  Thur  dortselbst  zwischen 
Felsufer  eingegraben  hat,  die  einerseits  eine  geringe  Licht¬ 
weite  zuliessen,  anderseits  günstige  Fundationen  ermöglichten. 

Die  nun  ausgeführte  Brücke  besteht  aus  zwei  Bogen¬ 
öffnungen  von  je  35  m  Lichtweite  und  4  m  Pfeilhöhe.  An 
den  Kämpfern  und  im  Scheitel  erhielten  die  Bogen  Gelenke 
aus  Bleiplatten.  Von  Geländermitte  zu  Geländermitte  be¬ 
trägt  die  Fahrbahnbreite  3,80  m. 

Die  Konstruktionsart  der  Brücke  ist  neu.  Es  lassen 
sich  daran  wie  bei  einem  eisernen  Bogen  drei  Teile  unter¬ 
scheiden,  nämlich  :  Das  Gewölbe,  welches  in  der  Nähe  de' 
Scheitels  16  cm  und  am  Widerlager  60  cm  stark  ist,  dann 
die  Fahrbahnplatte  mit  einer  Stärke  von  10  bis  14  cm  und 


Abb.  2.  Längenschnitt  einer  Brückenöffnung  mit  den  Eisencinlagen.  —  Masstab  i  :  250. 


Durch  eine  Wand. • 


‘ 

' 

Durch  Gewölbe  &  Fahrbahnpla+te 


,< . . 8,00 


heau  verschiedene  Projekte,  sowohl  für  die  Erstellung 
e  es  Fussgängersteges  als  auch  für  die  Anlage  einer  leich- 
1  1  Brücke,  angefertigt.  Schliesslich  einigten  sich  die  mass- 
Oenden  Baubehörden  auf  das  Projekt  einer  Brücke  von 
Jo  m  freier  Fahrbahnbreite,  für  die  eine  Eisenkonstruktion 
1  einem  steinernen  Mittelpfeiler  in  Aussicht  genommen 
v  r-  Im  Vorsommer  1903  wurde  die  Konkurrenz  für  die 
5  uausführung  eröffnet,  wobei  jedoch  auch  Konkurrenz- 
ipjekte  von  Seite  der  Submittenten  zugelassen  wurden. 
I-  Bauvergebung  erfolgte  Ende  Juni  1903  an  die  Herren 
^  illart  &  Cie.,  Bauunternehmer  in  Zürich,  auf  Grund  des 
) 1  ihnen  eingereichten  Konkurrenzprojektes  für  eine  Brücke 
*  armiertem  Beton. 

Die  Uebergangsstelle  ist  in  technisch-ökonomischer  Be- 


schliesslich  die  Verbindung  von  Gewölbe  mit  Fahrhahn¬ 
platte,  die  aus  drei,  16  cm  starken,  Längswänden  bestellt. 
Diese  Längswände  sind  zur  Versteifung  noch  mittels  einig  r 
Querwände  verbunden. 

Als  Verkehrslast  für  die  Brücke  war  vorgeschrieben: 
250  kg\m 2  gleichmässig  verteilt  oder  ein  Wagen  von  7,5  /. 
Um  die  Erchütterungen  zu  berücksichtigen,  wurden  hiezu 
noch  20  und  6o°/0  zugeschlagen,  das  heisst  es  wurden  ein* 
verteilte  Belastung  von  300  kg  m-  und  ein  Wagen  von 
12  t  in  die  Rechnung  eingeführt.  Bei  diesen  nun  durchau 
als  ruhend  gedachten  Lasten  wurden  folgende  höchsu 
Materialbeanspruchungen  zugelassen : 

Druckspannung  im  Beton  a  d  —  36  kg  cm - 

Zugspannung  im  Eisen  g  e  T400  —  5  g:  kg  m-, 
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wobei  az  die  Zugspannung  im  Beton  bedeutet.  Der  Eisen¬ 
querschnitt  ist  mit  20-fachem  Wert  in  Rechnung  gesetzt. 
Die  Fahrbahnplatte  wird  auf  Biegung  beansprucht  und  wurde 
als  teilweise  eingespannter  Balken  berechnet.  Die  Druck¬ 
spannungen  im  Beton  steigen  dabei  bis  auf  35,7  kgfcm 2, 
die  Zugspannungen  im  Eisen  bis  auf  114 6  kgjcm^. 

Der  Bogen  ist  ein  3-Gelenkbogen.  Die  Berechnungs¬ 
art  zeigt  gegenüber  einem  steinernen  Bogen  nur  die  Ab¬ 
weichung,  dass  Gewölbe,  Längswände  und  Fahrbahnplatte 
als  ein  Querschnitt  aufgefasst  und  in  Rechnung  gezogen 
wurden.  Die  Drucklinie  bewegt  sich  immer  innerhalb  der 
Kerngrenze  und  es  kommen  somit  keine  Zugspannungen 


vor.  Die  Rundeisenstangen  im  Gewölbe  und  in  den  Längs¬ 
wänden  werden  nicht  anders  als  der  Beton  beansprucht 
und  haben  nur  den  Zweck,  eine  gute  Verbindung  zwischen 
Fahrbahn  und  Gewölbe  herzustellen,  damit  auch  ange¬ 
nommen  werden  könne,  dass  alle  Teile  mittragen  helfen. 
Die  höchsten  Druckspannungen  betragen  im  kleinsten  Quer¬ 
schnitt  in  der  Nähe  des  Scheitels  23,5  kg /cm2  und  nehmen 
gegen  den  Kämpfer  hin  ab  bis  auf  15,1  kgjcm 2.  Der 
grösste  rechnungsmässig  festzustellende  Druck  in  den  Ge- 
lenkfugen  beträgt: 

Im  Scheitel  34,7  kgjcm 2 
Im  Kämpfer  35,0  „ 

Der  Beton  wurde  im  Mischungsverhältnis  von  300  kg 


Portlandzement  auf  800  Liter  Kies  500  Liter  Sand  L 
gestellt,  wobei  Kies  und  Sand  aus  der  Thur  Verwendul 
fanden.  Nur  an  den  Scheitel-  und  Kämpferpunkten  g 
man  dem  Beton  wegen  des  grossen  Druckes  eine  etw 
fettere  Mischung.  Als  Armierung  kamen  Rundeisenstang 
von  15  bis  10  mm  Durchmesser  aus  Flusseisen  in  ein< 
Gesamtgewicht  von  16  Tonnen  zur  Verwendung. 

Der  Mittelpfeiler  wurde  in  Beton  mit  Kalksteinquad« 
Verkleidung  ausgeführt.  Die  Widerlager  bestehen  ganz  a 
Beton  und  sind  wie  der  Mittelpfeiler  auf  Felsen  fundie 

Bei  der  Ausführung  musste  einerseits  wegen  der 
befürchtenden  Thurhochwasser,  anderseits  um  starke  S( 
kungen  zu  vermeiden,  auf  ein  gutes  Gerüst  besonders  j. 
achtet  werden.  Es  wurden  daher  die  Pfosten  auf  Bete 
pfeiler  gestellt  und  die  Konstruktionsart  des  Gerüstes 
gewählt,  dass  die  Last  überall  direkt  senkrecht  auf  t 
Pfosten  übertragen  wird. 

Im  Juli  1903  sind  die  Bauarbeiten  für  die  Brüc 
begonnen  worden  und  konnten  bis  Dezember  gleich' 
Jahres  fertig  gestellt  werden,  bis  auf  einige  Vollendung 
arbeiten,  mit  welchen  man  bis  zum  Frühjahr  zuwarten  wollt 
Am  6.  April  1904  fand  dann  die  Ausschalung  der  Brüc 
statt,  bei  der  eine  Senkung  der  Bogen  um  nur  6  m 
konstatiert  werden  konnte. 

Die  Probebelastung  am  23.  April,  welche  mittel 
Wasser  bewerkstelligt  wurde,  ergab  maximale  Einsenkung 
von  2,  3  und  2,2  mm  und  eine  bleibende  Einsenkung  vc] 
1,0  mm.  Während  derselben  zeigten  sich  nirgends  Ris: 
oder  beunruhigende  Deformationen.  Es  darf  deshalb  d; 
Ergebnis  der  Probe  als  ein  durchaus  günstiges  bezeichn 
werden.  Die  Herstellungskosten  der  Brücke,  ohne  die  Z 
fahrtstrassen,  beliefen  sich  auf  rund  33200  Fr. 


Abb.  4.  Draufsicht  auf  die  Gerüste  mit  den  Eiseneinlagen 


für  die  Längsträger. 

Wie  Eingangs  erwähnt  worden  ist,  wurde  das  Projek 
dieser  Brücke,  genau  so,  wie  es  zur  Ausführung  gelangt  ist 
von  der  Firma  Maillart  &  Cie.  in  Zürich  als  Konkurrenz 
projekt  gegenüber  der  zur  Ausschreibung  gelangten  Eisen¬ 
konstruktion  eingereicht.  Dasselbe  ist  der  obgenannten 
Firma  sodann  zur  Ausführung  übertragen  worden,  nicht 
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Die  neue  Strassenbrücke  über  die  Thur  bei  Billwil-Oberbüren. 


Abb.  5. 


Die  Brücke  im  Bau. 


es  das  Gebiet  des  die  Grundlage  des  Projektes  bildenden 
Stausees  mit  seinen  in  jeder  Beziehung  eigenartigen 
Verhältnissen,  das  ein  hervorragendes  Interesse  bean¬ 
sprucht. 

Der  Zürcher  Ingenieur-  und  Architekten-Yerein  hat 
in  diesem  Sommer  unter  Führung  des  Herrn  Ingenieur 
G.  Narutowicz  aus  St.  Gallen  die  Oertlichkeit  besichtigt 
und  an  Ort  und  Stelle  einlässliche  Erklärungen  über  die 
beabsichtigte  Seeanlage  und  die  derselben  zu  Grunde  zu 
legenden  Erhebungen  entgegengenommen. 

Nachstehende  Angaben  über  den  Gegenstand,  sowie 
die  beigegebene  Karte  verdanken  wir  der  Gefälligkeit  des 
Genannten. 


j'wohl  wegen  der  geringem  Herstellungskosten  (die  Kosten 
r  eine  eiserne  Brücke  und  für  eine  solche  in  armiertem 
eton  waren  ungefähr  gleich  hoch),  sondern  hauptsäch- 
:h  wegen  des  voraussichtlich  wesentlich  kleinern  Unter¬ 
stes,  den  eine  Brücke  in  armiertem  Beton  erfordert.  Die 
usführung  der  Arbeit  ist  in  jeder  Hinsicht  kunstgerecht 
folgt. 

Die  in  Frage  stehende  Brücke  ist,  hinsichtlich  der  bei 
r  angewendeten  Spannweiten,  vermutlich  eines  der  grössten 
^artigen  Objekte,  welche  bis  jetzt  in  der  Schweiz  nach 
eser  Konstruktionsart  erstellt  worden  sind.  Es  dürfte 
is halb  konstatiert  sein,  dass  unter  dem  Vorbehalte  sow- 
Itiger  Arbeit  und  unter  der  Voraussetzung  günstigen 


iesbezuges,  das  gewählte  System  sich  für  solche  Arbeiten 
ut  eignet  und,  namentlich  was  die  Ausführungskosten  be- 
itft,  konkurrenzfähig  ist. 

St.  Gallen ,  im  Sommer  1904. 

Bersingcr ,  Kantonsingenieur. 


Vom  Etzel  werk.1) 


Das  grossartige  Projekt  der  Kraftanlage  im  obern 
>ihltal,  das  „Etzelwerk“  hat  uns  schon  wiederholt  be¬ 
kräftigt.  Es  wird,  nachdem  Kanton  und  Stadt  Zürich  be- 
|chlossen  haben,  zu  dessen  Durchführung  die  Mithülfe  der 
-idgenossenschaft  zu  gewinnen,  voraussichtlich  in  nächster 
|-eit  die  Aufmerksamkeit  der  technischen  Welt  in  immer 
>achsendem  Maasse  in  Anspruch  nehmen.  Namentlich  ist 

b  Siehe  Bd.  XXXIII,  S.  138,  Bd.  XLII  S.  128,  Bd.  XLIU  61. 


Allgemeine  Beschreibung  des  Sihlsees. 

Die  Sihl  durehfliesst  in  ihrem  Oberlauf  auf  einer 
mittlern  Meereshöhe  von  880  in  ein  grösstenteils  ver¬ 
sumpftes,  flaches,  etwa  10  Kilometer  langes  Hochtal,  an 
dessen  Flanken  die  Ortschaften  Studen,  Rüti,  Euthal.  Gross 
und  Willerzell  liegen  und  das  durch  einen  Höhenrücken 
gegen  Westen  von  Einsiedeln  und  dem  Tal  der  Alp  ge¬ 
trennt  ist.  Am  Nordende  dieses  Hochtales,  im  „Schlagen“ 
hat  sich  die  Sihl  einen  schmalen  Durchpass  durch  die  steil 
nach  Süden  einfallenden  Molasseschichten  durchgesägt,  wo¬ 
rauf  sie  ihr  Wasser  in  starkem  Gefälle  nordwärts  führt. 

An  dieser  Stelle  soll  nach  dem  Projekte  des  Inge- 
nieurburcaus  Kürstcincr  in  St.  Gallen  das  Sihltal  durch  <  ine 
Staumauer  abgeschlossen  und  der  Fluss  bis  aut  Kote 
892,60  gestaut  werden,  sodass  ein  künstlicher  See  von 
11,6  km 2  Fläche  und  96,5  Mill.  m3  Inhalt  geschaffen 
würde.  Am  rechten  Seeufer,  rund  300  m  oberhalb  der 
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Abschlussmauer  wird  das  Wasser  des  Sees  auf  Kote  875 
gefasst  und  mittelst  zweier  parallel  verlaufender,  kreisrun¬ 
der  Stollen  von  je  2  m  Lichtweite  und  rund  3  km  Länge 
unter  dem  östlichen  Ausläufer  des  Etzels  durchgeführt.  An 
die  Stollen  schliesst  sich  vermittelst  eines  mit  Entlastungs- 
kaminen  versehenen  Wasserschlosses  ein  System  von  Blech¬ 
rohrleitungen  an,  welches  das  Sihlwasser,  je  nach  einer  der 
vorliegenden  Varianten,  entweder  in  der  Nähe  von  Pfäffi- 
kon  oder  aber,  nach  der  östlichen  Variante,  in  der  Nähe 
von  Altendorf  dem  Maschinenhaus  und  sodann  dem  Zürich¬ 
see  zuführt.  Der  Unterwasserkanal  ergiesst  sich  in  letzterem 
Falle  in  den  obern  Zürichsee.  Die  Länge  des  Rohrleitungs¬ 
systems  beträgt  bei  der  ersten  Variante  2868  m,  bei  der 
zweiten  2070  m.  Der  Hochwasserspiegel  des  Zürichsees 
erreicht  die  Kote  410,80,  das  Bruttogefälle  beträgt  somit 
481,80  m. 

Ueber  die  geologischen  Verhältnisse  des  Sihlsees  ist 
zu  bemerken,  dass  laut  dem  Gutachten  von  Herrn  Prof. 
A.  Heim  das  Sihltal  ursprünglich  in  bedeutend  tieferem 
Niveau  in  der  Gegend  von  Richterswil  in  das  Zürichseetal 
ausmündete  und  erst  durch  die  Moräne  an  der  Schindellegi 
von  letzterem  abgedrängt  wurde.  Durch  interstadiale  Mo¬ 
ränen  des  Sihltalgletschers  selbst  sei  die  Abdämmung  vom 
Zürich see  verstärkt  und  die  Aufstauung  erhöht  worden, 
bis  die  Höhenlage  der  Sihl  östlich  Einsiedeln  zustande  ge¬ 
kommen  sei.  Eine  solche  Endmoräne  des  alten  Sihlglet- 
schers  bildet  von  der  Nagelfluhgruppe  des  Vogelberges 
östlich  von  Einsiedeln  bis  zur  Sandsteinrippe  des  Sonn¬ 
berges  nördlich  Willerzell  die  untere  Umrahmung  des  pro¬ 
jektierten  Sihlsees.  Durch  diesen  Moränenwall  wurde  die 
Sihl  für  einige  Zeit  zu  einem  See  aufgestaut,  bis  sie  auf 
das  von  Osten  her  vorspringende  Sandsteinriff  beim  Schlagen 
stiess  und  dasselbe  allmählich  durchschnitt.  An  den 
Moränenwall  anschliessend  kommen  die  Ufer  des  projek¬ 
tierten  Sihlsees  bis  über  das  obere  Ende  desselben  hinaus 
in  ein  Gelände  zu  liegen,  das  durch  Gehängeschutt  und 
Moränen  gebildet,  von  Molasse  und  verwittertem  Flysch- 
mergel  unterlagert,  lehmig  und  schwer  durchlässig  ist.  Im 
obern  Drittel  des  Sees  streichen  westlich  bei  Kalch  und 
Steinbach,  östlich  bei  Rustel  und  Hagelfluh  einige  Kalk¬ 
steinzonen  (Nummulitenkalk)  in  den  Talgrund  hinab,  denen 
ein  vorzüglicher  Baustein  entnommen  werden  kann.  Der 
Umstand,  dass  diese  Kalksteinschichten  starke  und  kon¬ 
stante  Quellen  abgeben,  lässt  darauf  schliessen,  dass  auch 
liier  der  Sihlsee  kein  Wasser  verlieren  wird. 

Der  Untergrund  des  Sihlsees  ist  grösstenteils  mit 
einer  Torfschicht  von  verschiedener  Mächtigkeit  bedeckt. 
Unter  der  Torfschicht  liegt  fein  geschlemmter,  dichter, 
völlig  undurchlässiger  Ton.  Das  Vorhandensein  und  die 
grosse  Mächtigkeit  dieser  Tonschicht  wurden  durch  viel¬ 
fache  im  Seegebiet  vorgenommene  Bohrungen  festgestellt; 
neuerdings  sind  Bohrungen  bis  auf  60  m  unter  Terrain- 
oberfläche  hinuntergetrieben  worden,  ohne  dass  die  Ton¬ 
schicht  durchdrungen  wurde.  Der  geologische  Bau  vom 
Tale  und  von  dessen  Hängen  ist  also  für  die  Schaffung 
eines  grossen  Wasserbeckens  in  allen  Teilen  sehr  günstig. 

Das  in  einer  mittlern  Höhe  von  1270  m  über  Meer 
gelegene  Einzugsgebiet  des  projektierten  Sihlsees  beträgt, 
auf  den  Abschluss  beim  „Schlagen“  bezogen,  156  km2.  Die 
mittlere  jährliche  Abflussmenge  dieses  Einzugsgebietes  ist 
zu  6,8  m3  in  der  Sekunde  bestimmt  worden;  bei  Annahme 
einer  Verdunstungshöhe  der  Seeoberfläche  von  750  mm  im 
Jahr,  was  bei  einer  mittlern  Seeoberfläche  von  9  km 2  0,2  m3 
in  der  Sekunde  ausmacht,  und  einem  Verlust  von  0,1  m3 
durch  Versickerung,  ergibt  sich  schliesslich  eine  verfügbare 
durchschnittliche  Wasserentnahme  aus  dem  See  von  6,5  m3 
in  der  Sekunde. 

ln  seiner  grössten  Längenausdehnung  —  von  Süd 
nach  Nord  weist  der  projektierte  Sihlsee  eine  Länge 
von  9,5  km  auf;  die  grösste  Breite  wird  zwischen  Hühner- 
matt  und  Birchbühl  mit  2,3  km  erreicht,  die  mittlere 
Tiefe  des  vollen  Becken  beträgt  im  Talweg  etwa  14  m 
und  der  nutzbare  Wasserinhalt  (bis  1  m  über  Stollcnober- 
kante  bei  der  Wasserfassung)  95  286000  m3.  Der  Ueber- 


lauf  des  Sees  ist  so  bemessen,  dass  der  Seespiegel  j 
grösstem  Hochwasser  nicht  mehr  als  60  cm  über  Uell 
laufkante,  also  bis  auf  Kote  893,20  steigen  kann;  die  j, 
See  enthaltene  Wassermasse  beträgt  in  diesem  äussers  1 
Falle  101750000  m3,  und  die  Seeoberfläche  12,1  km2. 
maximaler  gleichzeitiger  Abfluss  des  gesamten  Hinzu . 
gebietes  wurden  2  m3  für  einen  km 2  und  Sekunde  an  . 
nommen,  woraus  sich  eine  totale  maximale  1  Iochwas> . 
menge  von  312  m 3  und,  bei  der  oben  genannten  Uebl- 
laufhöhe,  eine  Gesamtlänge  des  Uebcrlaufes  von  280, 
ergaben.  Um  die  Abmessungen  des  Uebcrlaufskanales  J| 
des  Durchlasses  für  denselben  in  der  Abschlussmauer  nit 
zu  gross  werden  zu  lassen,  ist  der  Ucberlauf  in  2  'fei  ; 
von  je  140  m  Länge,  anschliessend  an  die  Abschlussmau! 
den  beiden  Seeufern  entlang  angeordnet  worden.  Die  üb. 
laufenden  Wassermassen  gelangen  auf  jeder  Talseite  dui!( 
eine  10  m  weite  Durchflussöffnung  in  der  Abschlussmaif 
auf  einem  stufenförmig  ausgebildetem  Gerinne  in  die  Sil 

Die  tief  im  Molassefels  eingeschnittene,  schmale  Sil 
Schlucht  im  Schlagen  ist  für  die  Erstellung  einer  Abschlu- 
mauer  sehr  günstig.  Bei  einer  Mauerhöhe  von  26  m  ülj- 
Flussohle  beträgt  die  Mauerlänge  in  der  Sohle  42  m  u> 
in  der  Krone  102  m\  der  feste,  in  der  Flussohle  und  , 
den  Hängen  zu  Tage  tretende  Molassesandstein  bildet  di 
für  ein  solches  Bauwerk  unerlässliche,  sichere  Fundame;, 

Auf  Kote  894,70,  also  1,50  m  höher  als  der  denkfl 
höchste  Wasserstand  im  Sihlsee  ist  die  Mauerkrone  q 
gesetzt,  wobei  die  grösste  Mauerhöhe  vom  Fundament  1 
zur  Krone  29  m  beträgt  bei  einer  grössten  Wassertiefe  v| 
24,50  m.  Für  die  statische  Berechnung  der  Mauer  wurde  d| 
Wasserdruck  als  bis  zum  Fundament  wirkend,  also  maxin 
mit  27,5  m  angenommen;  die  Kantenpressungen  .sind  1 
vollem  und  leerem  See  nahezu  gleich  und  erreichen  a| 
Fundament  ein  Maximum  von  6  kgfem 2.  Zugspannung*! 
sind  selbstverständlich  vermieden.  Im  Grundriss  bildet  q 
Mauer  einen  gegen  den  Wasserdruck  gerichteten  Bogd 
von  180  m  Halbmesser.  Der  Kubikinhalt  der  Mauer  b 
trägt  rund  20000  m3)  ihre  Gesamtbaukosten  sind  a 
810000  Fr.  veranschlagt.  Die  Abschlussmauer  und  d 
nachstehend  erwähnte  Abschlussdamm  im  Hühnermatt  kost* 
zusammen  952000  Fr.  Da  der  nutzbare  Inhalt  des  Sed 
wie  oben  angegeben  95286000  m3  beträgt,  so  belaufen  sil 
die  Baukosten  der  Abschlüsse  für  einen  m3  gestautes  Wal 
ser  auf  rund  1  Cts.  Ein  so  günstiges  Verhältnis  wird  sij 
in  unserem  Lande  kaum  anderswo  erreichen  lassen. 

Am  rechten  Seeufer  soll  in  der  Nähe  der  Abschlu; 
mauer,  wie  eingangs  erwähnt,  die  Wasserfassung  angele 
werden;  am  linken  Ufer  ist  dicht  vor  der  Abschlussmau 
und  gänzlich  unabhängig  von  derselben  ein  Grundabla 
vorgesehen,  dem,  mittelst  eines  die  Abschlussmauer  ui 
gehenden  125  m  langen  Stollens,  bei  gefüllten  SeebecL 
32,5  m3  in  der  Sekunde  entnommen  und  der  Sihl  zug 
führt  werden  können. 

Ausser  dem  Abschluss  des  Flusslaufes  selbst  rnu 
das  Tal,  um  eine  Stauung  des  Seespiegels  bis  auf  Ko 
892,60  bewerkstelligen  zu  können,  noch  gegen  Weste 
abgeschlossen  werden,  da  an  jener  Stelle,  an  der  das  I 
der  Alp  sich  demjenigen  der  Sihl  am  meisten  nähert,  d( 
dazwischen  gelagerte  Höhenzug,  der  Horgenberg,  eine 
Sattel  bildet,  dessen  tiefster  Punkt  die  Kote  887  aufweis 
Wie  oben  erwähnt,  ist  der  Horgenberg  eine  Moräne  de 
ehemaligen  Sihlgletschers ;  die  Errichtung  eines  gemauerte 
Stauwehres  ist  hier  also  nicht  tunlich,  da  an  die  Erreichun 
eines  Felsfundamentes  nicht  zu  denken  ist.  Infolge  desse 
ist  zum  Abschluss  dieser  Einsattelung  ein  Erddamm,  nac 
englischer  Bauweise  mit  einem  kräftigen  Kern  aus  g< 
walztem  Lehm  und  beidseitig  mit  flachen  Böschungen  vo 
angeschüttetem  kiesigen  Dammaterial,  projektiert.  DieDamir 
achse  musste  von  der  Wasserscheide  weg  nach  Weste: 
hinabgeschoben  werden,  da  sonst  eine  vom  Sihltal  hinauf 
reichende,  etwa  6  m  mächtige  Torfschicht  die  Fundatioi 
des  Dammes  bedeutend  umständlicher  gestalten  würde,  k 
der  endgültig  für  den  Damm  gewählten  Lage  ist  durchweg 
in  geringer  Tiefe  fester,  undurchlässiger  Moränengrum 
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vorhanden.  Die  Dammkrone  ist  auf  gleicher  Höhe  wie  die 
Krone  der  Abschlussmauer  und  5  m  breit  angenommen, 


die  grösste  Breite  am  Fundament  ergibt  sich  zu  60  m.  In 


der  Längsrichtung  misst  die  Dammkrone  166  m,  die  grösste 
Dammhöhe  beträgt  12  m ,  die  grösste  Wassertiefe  10,50  w, 
und  der  Kubikinhalt  der  gesamten  Dammanschüttung  rund 
39  000  m3. 

Die  gemäss  den  Konzessionsbedingungen  des  Bezirkes 
Einsiedeln  im  Gebiete  des  Sihlsees  zu  erstellenden  Strassen- 
bauten  sind  von  sehr  beträchtlicher  Ausdehnung ;  es  sind 
in  zehn  Teilstücken  zusammen  über  20  km  Strassen  auszu¬ 
führen,  deren  Baukosten  zu  2370000  Fr.  veranschlagt  sind. 
Der  Hauptanteil  dieser  Kosten 
fällt  auf  die  Seeübergänge,  die 
an  drei  Orten,  bei  Willerzell, 

Steinbach  und  Sihlboden  er¬ 
stellt  werden  müssen.  Hervor¬ 
zuheben  ist  die  1045  m  lange 
Seeüberbrückung  bei  Willerzell, 
ein  steinerner  Viadukt  von  83 
Oeffnungen  zu  je.  10  m  Weite 
und  mit  einer  den  bestehenden 
Flusslauf  überbrückenden  Eisen¬ 
konstruktion  (Halbparabelträger) 
von  28,90  m  lichter  Weite.  Die 
Fahrbahn  des  Viaduktes  ist  auf 
Kote  895,20  festgelegt,  um  den 
Verkehr  von  Kähnen  unter  dem 
Halbparallelträger  bei  gefülltem 
Seebecken  zu  ermöglichen. 

Ziemlich  umständlich  gestaltet 
sich  die  Fundation  dieses  Via¬ 
duktes,  da  fester  Baugrund  erst 
in  grösserer  Tiefe  unter  Terrain- 

o 

Oberfläche  angetroffen  wird,  und 
fast  sämtliche  Pfeiler  auf  Pfähle 
gestellt  werden  müssen.  Die 
Kosten  dieses  Viaduktes  allein 
belaufen  sich  daher  auf  an¬ 
nähernd  eine  Million  Franken. 

Die  bedeutend  kürzere  See¬ 
überbrückung  bei  Steinbach  soll 
teilweise  durch  beidseitig  in  den 
See  hinausgebaute  und  mit  kräfti¬ 
gem  Böschungspflaster  versehene 
Erd  dämme  und  im  mittlern,  tie- 
fern  Teil  durch  einen  Viadukt 


eine  Zahl,  die  unter  Berücksichtigung  des  grossen  ijj 
konzentrierten  Gefälles  bis  an  den  Zürichsee  als  gun 
bezeichnet  werden  muss. 


Architektur  von  1750  bis  1850. 
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Abb.  2.  Wandbrunnen  am  Prinzenbau  in  Stuttgart. 


In  unsern  Strassen  finden  sich  oft  alte  Häuser, 
in  schroffem  Gegensatz  stehen  zu  ihren  modernen  Nachb 
und  von  denen  gewiss  viele  Vorübergehende,  meist  a, 
die  Besitzer  selber,  finden,  dass  sie  die  Strasse  Verderb 
Aber  Menschen  von  Geschmack  lieben  sie  gerade  zu  i  ] 

bleiben  gerne  stehen,  um  sh 
an  ihren  Anblick  zu  erfreu 
Sie  sind  zumeist  fast  ohne  je<i 
Schmuck  mit  grossen  gen 
liehen  Dächern  und  einfach 
viereckigen  Türen  und  Fenstc 
Ihr  Reiz  liegt  in  den  Verh 
nissen  und  Linien  und 
zum  wenigsten  in  der  Art, 
sie  in  ihre  Umgebung,  in  cji 
Garten  oder  in  die  Strasse  1 
ein  gestellt  sind,  so  frei,  nati- 
lich  und  behaglich  unter  den  a 
geputzten  Nachbarn  wie  „ein  v 
nehmer  Mann  unter  Sonnta 
publikum“ . 

Die  Wandlung,  die  sich  imn, 
deutlicher  im  Baugeschmack  un 
rer  Tage  vollzieht,  ist  von 
thesius  sehr  treffend  damit 
kennzeichnet  worden,  dass  er  c 
vergangenen  „  Stilarchitektur, 
die  ebenso  grässlich  ist  wie 
Name,  die  werdende  „Baukun 
gegenüberstellt.  Die  Stilarc 
tektur  besteht  seit  etwa  18 
An  die  Zeiten  vorher  muss  de! 
nach  die  neue  Baukunst 
knüpfen.  Doch  wird  sie  il 
Vorbilder  nicht  in  Monument 
bauten  zu  suchen  haben,  s 
dern  in  jenen  oben  beschrie 
nen,  organisch  erwachsenen  u 
wenn  auch  unter  fremden  b 
flüssen  so  doch  bodenstän 


von  212  m  Länge  geschehen,  der  aus  einigen  steinernen 


Bogenstellungen  und  einer  180  m  langen  eisernen  Fach¬ 
werkbrücke  von  6  Oeffnungen  zu  je  30  m  besteht.  Die 
Ucberbrückung  in  Sihlboden  ist  durch  die  Erhöhung  des 
bestehenden  Strassendammes  auf  860  m  Länge  und  durch 
eine  30  m  weite  eiserne  Brücke  über  die  Sihl  zu  bewerk¬ 
stelligen. 

Zum  Schluss  mögen  hier  noch  die  Hauptpositionen 
des  Kostenvoranschlages,  soweit  dieselben  den  Sihlsee  be¬ 
treffen,  aufgeführt  werden: 

Grunderwerb  (12,1  km 2  Boden,  168  Ge¬ 
bäude  und  etwa  500  Torfhütten)  . 

Abschlussmauer  und 

1  306  000  Fr. 

142000  „ 

152  ooo  „ 

126000  „ 

2370000  „ 

230  000  „ 


8  000  000  Fr. 


Ueberlauf 
Abschlussdamm 
Wasserfassung  . 
Grundablass 
Strassen-  u. Wegbauten 
Verschiedenes 


Zusammen  Bauliche  Anlagen : 
Total  Sihlsee: 


4  326  000  Fr. 


12  326  000  Fr. 


Wie  hieraus  ersichtlich,  belaufen  sich  die  Kosten  des 
Grunderwerbes,  die  zwar  als  sehr  hoch  geschätzt  zu  be¬ 
zeichnen  sind,  auf  65  °/0  der  Gesamtkosten.  Der  m3  auf¬ 
gespeichertes  Wasser  kostet  demnach  ohne  Grunderwerb 
rund  4  'S  Centimes ,  mit  Grunderwerb  rund  jj  Ccntimes) 


gewordenen  bürgerlichen  Bauwerken. 

Von  solchen  Häusern  und  Bauten  gibt  es  noch  ej 


ziemliche  Menge.  Trotz  der  neuen  Viertel  und  der  „Bai 


hofstrassen“,  trotz  aller  Verkehrsforderungen  kann  m 
wenn  man  nicht  nur  die  grossen  Städte  allein  in  Betrat 
zieht,  doch  vielleicht  behaupten,  dass  sie  heute  noch  0 
Mehrzahl  aller  vorhandenen  Architektur  ausmachen.  AI 
diese  Masse  wird  von  Jahr  zu  Jahr  kleiner.  Selbst  da, 
man  für  die  Monumentalbauten  der  alten  Epochen  einig 
massen  sorgt  und  etwa  auch  noch  für  Privathäuser  c 
Gothik  und  Renaissance  etwas  Sinn  übrig  hat,  wercl 
die  bürgerlichen  Bauten  des  XVIII.  und  des  beginnen 


di 


XIX.  Jahrhunderts  verächtlich  angesehen.  Das  ist  nur  1 


leicht  zu  erklären.  Denn  bis  vor  kurzer  Zeit  hat  niemar 


abgesehen  vielleicht  von  irgend  einem  Lokalhistoriker,  ; 
ihren  Wert  hingewiesen;  auch  die  Wissenschaft,  selbst  < 
Aesthetik  Baben  sie  nicht  verstanden.  Seit  einigen  Jahr 
erst  wird  von  Kunstzentren  aus  die  Schönheit  dieser  Are 
tekturwelt  gepredigt ;  aber  es  geschieht  noch  lange  nu 
genug,  um  auch  auf  Kreise,  die  der  Kunst  ferner  steht 
Einfluss  auszuüben.  Um  so  willkommener  wird  allen,  t 
aufklärend  wirken  wollen,  das  im  Erscheinen  begriffe 
Werk  von  Lambert  &  Stahl  sein,  das  die  Architektur  v< 
1750  bis  1850  darzustellen  beabsichtigt.  Wir  haben  sch' 
früher  Gelegenheit  genommen,  auf  diese  auch  in  der  Ai 
stattung  hervorragende  Publikation  hinzuweisen  l)  und  brac 
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jn  damals  als  Proben  der  Abbildungen  Ansicht  und  Detail 
lter  Bürgerhäuser  aus  Augsburg  und  München.  Heute 
eben  wir  mit  gütiger  Erlaubnis  der  Verlagsanstalt  aus  der 
oeben  erschienenen  II.  Lieferung  des  Werkes* 2)  in  verklei- 
ertem  Masstabe  die  Abbildungen  dreier  Brunnen  wieder ; 
uch  sie  sind  vortreffliche  Beispiele  für  die  gewandte  Art, 
lit  der  die  damaligen  Architekten  selbst  solche  Aufgaben 
lit  schlichten  Mitteln,  ohne  die  massgebende  Mitwirkung  der 
■ildhauer  eindringlich  und  monumental  zu  lösen  wussten. 
Jbbildung  1  zeigt  einen  Brunnen  im  Empire-Stil  im  Hofe 
es  kgl.  Schlosses  in  Ludwigsburg,  während  Abbildung  2 
inen  Wandbrunnen  im  Stile  Ludwig  XVI.  am  Prinzenbau 
1  Stuttgart  und  Abbildung  3  einen  solchen  im  Empire-Stil 
uf  dem  Wilhelmsplatze  derselben  Stadt  darstellen.  Der 
iserne  Brunnentrog  des  letztem  stammt  aus  der  Renais- 
ancezeit. 

Die  Autorität,  die  ein  derartiges  Werk  ausübt,  ist  nicht 
och  genug  einzuschätzen.  Bisher  sind  in  grossen  Publi- 
ationen  stets  nur  grössere  Bauwerke  behandelt  worden, 
ium  ersten  Mal  wird  von  Lambert  &  Stahl  in  einer  auch 
usserlich  vornehm  ausgestatteten  Veröffentlichung  der  bür- 
[ erlichen  Baukunst  der  erwähnten  Periode  Aufmerksamkeit 
eschenkt.  Damit  wird  einerseits  allen,  die  für  Erhaltung 
nd  das  Studium  derartiger  Architekturen  wirken,  ’ein 
ngemein  wirkungsvoller  Rückhalt  geboten,  schon  durch 
en  ermöglichten  Hinweis,  dass  derartige  Bauten  für  wichtig 
enug  erachtet  wurden,  in  einem  Prachtwerke  dargestellt 
u  werden.  Anderseits  können  die  Tafeln  selbst  bei  Vor¬ 
igen  und  in  Kommissionen  als  vortreffliches,  beweisführen- 
es  Material  die  belehrenden  Worte  erklärend  unterstützen. 
Ine  solche  Belehrung  erscheint  besonders  den  Bauenden 
ötig.  Möchten  daher  die  vorliegenden  Blätter  vor  allem 
egehrte  Vorbilder  für  eine  weniger  aufdringliche,  aber  ge- 


.  "v-'- 


Abb.  1.  Brunnen  im  Hofe  des  kgl.  Scldosses  in  Ludwigsburg. 

lütvoll  vertieftere,  für  eine  weniger  reiche  aber  dafür  um 
0  feinere  Kunstübung  werden.  Sie  kommen  zur  rechten 
-eit,  um  uns  über  einen  Punkt  der  Sättigung  mit  konven- 
ioneller  Kunst  erfolgreich  hinwegzubringen. 

2)  Siehe  Literatur  S.  168. 
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Architektur  von  1750—1850. 


Abb.  3.  Brunnen  auf  dem  Wilhelmsplatz  in  Stuttgart. 


Das  städtische  Tiefbauwesen  in  Frankfurt  a.M. 

Anlässlich  der  im  Jahre  1886  in  Frankfurt  a.  M.  statt¬ 
gefundenen  Generalversammlung  des  Verbandes  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  war  die  Denkschrift 
,, Frankfurt  und  seine  Bauten“  x)  herausgegeben  worden, 
welch  reich  ausgestattetes  Werk  eine  vollständige  Ueber- 
sicht  der  baulichen  Entwicklung  dieser  Stadt  seit  den 
frühesten  Zeiten  bot  und  namentlich  auch  das  Tiefbauwesen 
in  erschöpfender  Weise  behandelte.  Seither  haben  sich  nur 
die  alljährlichen  Verwaltungsberichte  über  die  Tätigkeit  der 
verschiedenen  städtischen  Dienstzweige  verbreitet,  aus  denen 
indessen  kein  zusammenhängendes  Bild  über  die  seit  ob¬ 
genanntem  Jahre  eingetretene,  bedeutsame  Weiterentwick¬ 
lung  und  Organisation  des  Tiefbaues  hervorging.  Es  war 
deshalb  zu  begrüssen,  dass  für  die  Dresdener  Städteaus¬ 
stellung  vom  Jahre  1903  ein  Sammelwerk  erschien  2!,  das 
diese  Lücke  auszufüllen  berufen  ist  und,  auf  amtlichen 
Quellen  beruhend,  eine  interessante  und  erschöpfende  Zu¬ 
sammenstellung  des  gegenwärtigen  Standes  des  gesamten 
städtischen  Tiefbauwesens  der  Stadt  Frankfurt  enthält.  Die 
Bearbeitung  der  zwölf  Abschnitte  dieses  Buches,  dem  acht 
Tafeln  und  185  Abbildungen  beigegeben  sind,  erfolgte  durch 
die  betreffenden  Abteilungsvorstände  des  Tiefbauamtes, 
während  die  einheitliche  Ueberarbeitung  des  reichhaltigen 
Stoffes  in  den  Händen  des  Stadtbaurates  Kölle  lag,  dem 
diese  Verwaltungsabteilung  unterstellt  ist. 

Dem  ersten  Abschnitte  dieses  Werkes  entnehmen  wir, 
dass  die  Geschäfte  des  Tiefbauamtes  von  zehn  Dienststellen 
mit  299  Bewerbern  und  1343  ständigen  Arbeitern  besorgt 
werden;  der  Geldumsatz  betrug  im  Jahre  1902  an  Aus¬ 
gaben  16,6  Mill.  M,  an  Einnahmen  12,4  Mill.  M. 

In  dem  nachfolgenden  Abschnitte  wird  die  bauliche 
Entwicklung  der  Stadt  mit  den  Stadterweiterungen  behan¬ 
delt.  Die  allmähliche  Ausdehnung  des  städtischen  V  eich- 

!)  Bd.  VIII.  S.  7S. 

2)  Das  städtische  Tiefbauwesen  in  Frankfurt  a.  M  .  herausgegeben 
vom  städtischen  Tiefbauamt.  Druck  von  Schirmer  &  Malau.  Frank 
1903.  Preis  des  gesamten  Werkes  12  M..  von  der.  einzelnen  Abschnitten 
sind  Sonderabdiüeke  erhältlich. 
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bildes,  die  von  der  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  an  datiert, 
wurde  vorerst  durch  das  Hinausrücken  der  Stadtmauer 
nach  Norden  und  die  Anlage  von  Festungswerken  markiert. 
Das  auf  der  linken  Mainseite  gelegene  Sachsenhausen  er¬ 
scheint  urkundlich  schon  seit  1318  als  zur  Stadt  gehörig 
und  erhielt  ebenfalls  eine  befestigte  Umwallung.  Von  1804 
bis  1813  wurden  die  Befestigungen  abgetragen  und  die 
Stadt  konnte  sich  seit  dem  Wegfalle  dieses  beengenden 
Gürtels  unbehindert  nach  allen  Richtungen  ausdehnen.  Die 
verschiedenen  Stadterweiterungen  bis  zu  der  im  Jahre  1900 
erfolgten  Angliederung  der  Aussengemeinden  Niederrad, 
Oberrad  und  Seckbach  sind  in  übersichtlicher  Weise  in 
Abbildung  1  dargestellt  worden,  die  ein  anschauliches  Bild 
über  den  allmählichen  Gebietszuwachs  gibt.  Der  Flächen¬ 
inhalt  des  städtischen  Areals  vergrösserte  sich  vom  Jahre 
1100  bis  1900  von  23  auf  9390  ha.  Die  Einwohnerzahl 
betrug  im  Jahre  1902  rund  302  000,  sodass  Frankfurt 
gegenwärtig  unter  den  deutschen  Städten,  von  der  Reichs¬ 
hauptstadt  abgesehen,  hinsichtlich  der  Grösse  des  Stadt¬ 
gebietes  nur  noch  von  Köln  übertroffen  wird,  und  mit 
Bezug  auf  die  Bevölkerungsziffer  die  achte  Stelle  einnimmt. 

Die  Abschnitte  drei  und  vier  befassen  sich  mit  dem 
Strassenwesen.  Ueber  die  Verteilung  des  Verkehrs  und 
die  Ausnützung  des  Untergrundes  für  die  Versorgungsnetze 
geben  zahlreiche  Darstellungen  der  typischen  Strassenpro- 
file  Auskunft.  Je  nach  ihrer  Bedeutung  werden  die  Strassen 
unterschieden  in  Verkehrsstrassen,  die  vorwiegend  in 
radialer  Richtung  nach  den  Aussenbezirken  führen,  in 
Promenadestrassen,  welche  zum 
Teil  ringförmig,  und  mit  Baum¬ 
pflanzungen  ausgestattet  den 
Stadtkern  umziehen,  sowie  in 
gewöhnliche  Quartierstrassen. 

Die  Breite  der  Strasse  schwankt 
von  7  m  bis  26  m ;  die  Fahr¬ 
bahnbreite  beträgt  in  der  Regel 
ein  Vielfaches  einer  Wagen¬ 
breite,  von  2,5  m}  die  Strassen- 
bahngeleise  und  Abzugskanäle 
wurden  gewöhnlich  in  der  Mitte 
angeordnet.  Unter  den  Trot¬ 
toiren  liegen  die  Gas-  und 
W asserleitungen  sowie  die  Licht¬ 
kabel.  Bei  Auswahl  der  Pfläste- 
rungsmaterialien  kamen  hygiei- 
nische  und  wirtschaftliche  Ge¬ 
sichtspunkte  zur  Geltung,  wobei 
in  Frankfurt  a.  M.  in  di  ser  Be¬ 
ziehung  vielfache  Erfahrungen 
gesammelt  werden  konnten.  Das 
für  Strassenbelag  verwendete 
Material  bestand  meistens  aus 
Granit  und  Hartbasalt,  für  ge¬ 
räuschlose  Pflästerung  wurde 
Stampfasphalt  und  Holzpflaster 
angewendet,  mit  dem  letztem 
jedoch  keine  günstigen  Resul¬ 
tate  erzielt.  Den  Schluss  des 
dritten  Abschnittes  bildet  eine 
vergleichende  Zusammenstel¬ 
lung  über  die  Strassenerstel- 
lungs-  und  Unterhaltungs-Kosten 
bei  den  verschiedenen  Deckungs¬ 
arten. 

Während  die  Strassen-  und 
Trottoirreinigung  früher  Sache 
der  anstossenden  Grundeigen¬ 
tümer  war  und  die  Abfuhr  des  Strassen-  und  Hauskehrichtes 
einem  Konsortium  übertragen  wurde,  ist  seit  dem  Jahre  1902 
eine  einheitliche  und  zweckmässige  Reorganisation  des  ge¬ 
samten  Strassenreinigungs-  und  Fuhrwesens  infolge  Ueber- 
nahme  desselben  durch  das  städtische  Tiefbauamt  geschaffen 
worden.  Bei  dem  Abschnitte  über  das  Abfuhrwesen  sind 
namentlich  die  Vorzüge  der  Frankfurter  „Universal abfuhr¬ 


wagen“  hervorgehoben,  die  den  Hauskehricht  nach  dl 
Ablageplätzen  bezw.  direkt  auf  die  Aecker  verbringen.  1 
solche  Depots  in  Zukunft  schwierig  zu  erhalten  sein  werde 
ist  die  Erstellung  einer  Verbrennungsanstalt  geplant. 

Die  Kosten  der  Strassenreinigung  betrugen  im  Jali! 
1902  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  verteilt  rund  2  Ma 
oder  22  Pfg.  für  den  in 2  Reinigungsfläche. 

In  dem  der  Kanalisation  gewidmeten  Abschnitte 
wird  nach  einer  kurzen  Darstellung  der  frühem  EntwäsJ 
rungsanlagen,  die  seit  1867  im  Bau  begriffen,  von  Lind! ; 
entworfene  Schwemmkanalisation  in  allen  Einzelheiten  1 
schrieben.  Zur  Zeit  ist  das  bebaute  Stadtgebiet  in  seinl 
ganzen  Ausdehnung  kanalisiert  und  auch  die  Grundzü 
für  die  Entwässerung  von  weitern  angrenzenden  Vorort 
sind  ausgearbeitet  worden.  Das  städtische  Kanalnetz  wur 
der  Terraingestaltung  entsprechend,  in  seinen  Hauptlini 
nach  dem  Abfangsystem  angelegt,  sodass  die  Hauptkan; 
parallel  zum  Main  verlaufen  und  unterhalb  der  Stadt 
eine  Klärbcckenanlage  münden.  Das  Kanalnetz  teilt  sich 
ein  oberes  und  unteres  System,  die  in  der  Höhenlage  dur 
das  grösste  Mainhochwasser  getrennt  sind.  Ein  besondt 
tief  am  Main  gelegenes  Gebiet  der  Altstadt  musste  mitte 
einer  Pumpenanlage  entwässert  werden,  die  gleichzeitig  z 
Senkung  des  Grundwassers  dient.  Die  beträchtlichen  Schwa 
kungen  zwischen  Nieder-  und  Mittelwassermengen  des  Mai 
gestatteten  die  Anordnung  von  zahlreichen  Notausläss 
zur  Entlastung  der  Sammelkanäle  bei  ungewöhnlich 
Niederschlägen. 


In  den  nachfolgenden  Ausführungen  wird  die  Berec 
nung  des  Kanalnetzes,  die  Kanalprofile,  Spül-  und  Lüftung 
Anlagen  und  die  bauliche  Ausführung  behandelt,  unt 
denen  sich  manche  eigenartige  Einrichtungen  finden.  D 
bis  1903  für  die  Kanalisation  des  Stadtbezirkes  Frank:  1 
am  Main  aufgewandte  Anlagekapital  beläuft  sich  mit  Au 
Schluss  der  Baukosten  für  die  Klärbassins  auf  rund  15 


Abb.  1.  Uebersichtsplan  der  historischen  Entwicklung  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  —  i  :  80000. 
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[ark,  die  Betriebsausgaben  betragen  o,  17  M.  auf  den  Meter 
anallänge.  Bis  zum  1.  April  1903  sind  seit  1867  rund 
53  km  Kanalstrecken  ausgeführt  worden.  Am  Schlüsse 
leses  Abschnittes  wird  durch  eine  tabellarische  Zusammen- 
ellung  der  günstige  Einfluss  der  Kanalisation  auf  die 
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ortes  Niederrad,  sodass  die  Abwässer  der  rechtsmainischen 
Stadtteile  mittelst  zweier  eiserner  Syphons  übergeleitet 
werden  mussten.  Sie  bestand  aus  vier  Klärbassins  von 
82  m  Länge  und  6  m  Breite,  welchen  nach  dem  ursprüng¬ 
lichen  Dispositionsplane  noch  weitere  acht  Kammern  zuge- 
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Abb.  3.  Längsschnitt  durch  die  Bassins  der  umgebauien  Kläranlage.  Masstab  1  :  700. 
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Abb.  2.  Grundriss  der  Kläranlage  nach  dem  Umbau  und  der  Erweiterung.  —  Masstab  1  :  700. 


gsundheitsverhältnisse  nachgewiesen;  aus  derselben  geht 
mentlich  hervor,  dass  die  Sterblichkeit  an  Typhus  abdo- 
nalis  beständig  abgenommen  hat. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  sechste  Abschnitt, 
'er  die  Reinigung  der  städtisesen  Abwässer ,  welcher  wich- 
;e  Beiträge  zu  der  noch  umstrittenen  Frage  der  zweck- 
issigsten  Reinigungsart  liefert.  Die  bisherige  Klärbecken¬ 
lage  *)  wurde  auf  Verlangen  der  Regierung  erstellt  und 
itnd  seit  1887  im  Betrieb.  Sie  erfüllte  den  Zweck,  die 
Wasser  schwebenden  Schmutzstoffe  durch  Absetzen  und 
ter  Anwendung  von  chemischen  Fällungsmitteln  auszu- 
'  leiden.  Auf  Grund  englischer  Erfahrungen  wurde  hiezu 
uvefelsaure  Tbonerde  und  Kalk  verwendet.  Die  Anlage 
findet  sich  auf  dem  linken  Mainufer  unterhalb  des  Vor- 
j  r  — f — -- 

0  Bd.  XV,  S.  13 1. 


fügt  werden  konnten.  Die  Fiefenlage  der  B<  cken  Dt  so 
bestimmt,  dass  die  Schmutzwasser  meistens  freien  Ablauf 
in  den  Fluss  haben  und  ein  Ueberpumpen  nur  bei  s 
hohen  Wasserständen  erforderlich  wird.  Der  Einlauf  der 
Schmutzwasser  erfolgte  auf  der  obera  Querseite  der  Reini¬ 
gungsanlage,  wo  dieselben  vor  dem  Eintritt  in  eine  Vertei¬ 
lungsgalerie,  einen  Sandfang,  einen  Rechen  und  die  Misch¬ 
kammer  zu  passieren  hatten.  Der  Auslauf  aus  dem  Becken 
in  die  Ableitungsgalerie  fand  über  ein  festes  Wehr  statt. 

Die  Bevölkerungszunahme  bewirkte  eine  derartige  ver¬ 
mehrte  Abwassermenge,  dass  seit  1895  eine  Erweiterung 
der  Kläranlage  in  Aussicht  genommen  werden  mus-te. 
Nachdem  die  versuchsweise  geprüfte  Nachbehandlung  der 
mechanisch  geklärten  Abwässer  in  Oxydationsfiltern  keine 
befriedigenden  Resultate  zeitigte ,  beschloss  man  die 
Leistungsfähigkeit  der  Anlage  durch  Vermehrung  der  Klär- 
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becken  und  vervollkommnete  Betriebseinrichtungen  zu  er¬ 
höhen.  Seit  September  1902  ist  auch  die  chemische  Klä¬ 
rung  eingestellt  worden,  nachdem  es  sich  gezeigt  hatte, 
dass  die  dadurch  bewirkten  Erfolge  in  keinem  Verhältnis 
zu  den  Mehrkosten  standen. 

Der  in  diesem  Jahre  zur  Vollendung  gelangende  Um¬ 
bau  und  die  Erweiterung  der  Klärbeckenanlage  ist  durch 
die  Abbildungen  2  bis  4  dargestellt ;  die  Gesamtanordnung 
ergibt  sich  aus  dem  Grundrisse  (Abb.  2).  Um  die  Schlamm¬ 
beseitigung  anstatt  durch  Handbetrieb  auf  maschinellem 
Wege  bewerkstelligen  zu 
können,  werden  die  Kam¬ 


in  dem  darauf  folgenden,  ausführlich  behände  lten  h. 
schnitt  IX  über  die  Wasserbauten  sind  vorerst  die  h\ 
graphischen  Verhältnisse  des  Mains,  sodann  dessen  k;L 
lisierung  bis  zumEinflusse  in  den  Rhein  beschrieben.  L 
in  den  Jahren  1883  bis  1886  ausgeführte  Anlage  bewiL 
auf  dieser  Teilstrecke  des  Flusses  einen  lebhaften  .  f. 
schwung  der  Schiffahrt,  die  seit  Erbauung  der  EisenbahL 
um  so  mehr  zurückgegangen  war,  als  die  geringe  Wan¬ 
tiefe  den  Verkehr  grösserer  Schiffe  verunmöglichte.  Di  4 
die  Kanalisierung  ist  der  Main  vermittelst  NadelwehreiL 

sechs  Haltungen  ei  je¬ 


mern  geteilt  und  die  Ein¬ 
laufgalerie,  sowie  ein 
Anbau  mit  Reinigungs¬ 
vorrichtungen  in  die  Mitte 
versetzt.  Jede  Kammer 
erhält  zwei  Pumpen¬ 
sümpfe  (Abb.  3),  in  wel¬ 
chen  sich  der  Schlamm 
ansammelt,  zu  welchem 
Zwecke  die  Kammern 
starke  Längs-  und  Quer¬ 
gefälle  besitzen.  Die  Be¬ 
seitigung  der  Schlamm¬ 
massen  soll  mittelst  Va- 
cuumkesseln  und  deren 
Entwässerung  durch  Zen¬ 
trifugen  erfolgen.  Vor 
dem  Eintritte  in  die 
Absatzbassins  hat  das 
Schmutzwasser  nach  Ab¬ 
bildung  4  einen  festen 
Schutzrechen  sowie  einen 
Sandfang  mit  Bagger¬ 
einrichtung  zu  durchlau¬ 
fen  und  passiert  nachher 
drei  eigenartig  konstru¬ 
ierte,  elektrisch  angetrie¬ 
bene  Radrechen,  bei 
denen  die  auf  fünf  ein¬ 
zelnen  Tafeln  aufgefan¬ 
genen  Stoffe  automatisch 
mittelst  einer  Abstreif¬ 
vorrichtung  einem  För¬ 
derbande  übergeben  wer¬ 
den.  Der  Umbau  voll¬ 
zieht  sich  ohne  Unter¬ 
brechung  des  Klärbe¬ 
triebes. 

Der  nachfolgende  Ab¬ 
schnitt  VII  über  die  Was¬ 
serversorgung  erläutert 
in  umfassenderWeise  die 
drei  verschiedenen  Ver¬ 
sorgungsarten  mit  Quell-, 
Grund-  und  Flusswasser 
und  bietet  deshalb  dem 
lehrungen.  Nach 
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Abb.  4.  Grundriss  und  Längsschnitt  der  Rechen-  und  Baggcranlage 
der  Klärbecken.  —  Masstab  i  :  350. 


einer 


J  Iydrotechniker  mannigfaltige  Be¬ 
schilderung  der  geschichtlichen 
Entwickelung  der  Wasserversorgungen  seit  1349  werden 
ausser  einigen  kleinern  Werken  namentlich  die  grossen  An¬ 
lagen,  wie  die  Hochquellenleitungen  aus  dem  Spessart  und 
Vogelsberg,  die  Grundwasserwerke  im  Frankfurter  Stadt¬ 
wald  und  die  Flusswasserwerke  im  städtischen  Schlacht- 
und  Viehhof  eingehend  beschrieben.  Den  Schluss  dieses 
Abschnittes  bilden  Mitteilungen  über  die  weitere  Beschaffung 
von  Trink-  und  Nutzwasser. 

Diese  inhaltsreiche  Abhandlung  wird  durch  zahl¬ 
reiche  bildliche  Darstellungen  der  Stadtröhrennetze,  Quell- 
gebicte,  Sammelkammern,  Hochbehälter,  Pumpwerke  usw., 
sowie  durch  bezügliche  Tabellen  unterstützt. 

Ueber  das  Beieuchlungswesen  werden  im  Abschnitte  VIII 
einige  Angaben  hinsichtlich  dessen  geschichtlicher  Entwicke¬ 
lung  gemacht. 


teilt  und  die  Tiefe 
art  reguliert  worden, 
Schiffe  bis  zu  2 
Tiefgang  und 
Tragfähigkeit  passi<j»n 
können.  Im  Zusamnio- 
hang  mit  diesen  Wa-'r 
bauten  stehen  die  Qd 
und  Hafenanlagen  s*nt 
Geleiseanschlüssen,  ie 
Lagerhäuser  und  einr  :h 
den  neuesten  Erfah  ei¬ 
gen  eingerichtetes,  gr  s- 
artiges  Getreidesilo, 
diesem  Gebäude 
das  Getreide  anstatt  uf 
horizentalen  Schüttböfcn 
in  senkrechten,  nächs¬ 
ten  trichterförmig  eniia- 
den  Zellen  aufgesj-i- 
chert,  die  vom  D  i- 
raume  aus  angefüllt  er¬ 
den.  Bei  einer  derarti  n 
Anlage  kann  beinahe  ie 
doppelte  Getreidemt  ;e 
aufgenommen  wem, 
als  bei  einem  geweb¬ 
lichen  Bodenspeicher  n 
der  gleichen  Grundflä  e. 

Die  Lösch-  und  B;e- 
einrichtungen,  sowie  ie 
mit  denselben  gern  1- 
ten  Erfahrungen  werj-n 
ebenfalls  einlässlich  e- 
schildert. 

Abschnitt  X  behanlt 
die  städtischen  Brüc  n- 
baulen  in  chrono!  i- 
scher  Reihenfolge,  ie 
alte  Mainbrücke,  we  ie 
Frankfurt  mit  Sach  Al¬ 
hausen  verbindet,  bilde 
Jahrhunderte  lang  ie 
einzige  feste  Uebergats- 
stelle  im  Unterlaufe  es 
Mains  und  soll  im  I- 
Jahrhundert  entstanden  sein.  Da  deren  geringe  Breite  n 
8  m  dem  anwachsenden  Verkehre  längst  nicht  mehr  gende 
und  die  Bauart  der  Brücke,  namentlich  wegen  der  vi<  n 
Oeffnungen,  für  die  Schiffahrt  ein  grosses  Hindernis  bildje 
wurden  für  einen  Neubau  verschiedene  Projekte  aufgest 
Auch  führte  die  Unzulänglichkeit  dieses  einzigen  Mainü! 
ganges  seit  1868  zur  Erstellung  weiterer  Ueberbrückun^ 
unter  denen  der  „  eiserne  Steg  “  sich  als  eine  verste 
Hängebrücke  mit  Gelenken  charakterisiert.  In  den  7 
Jahren  wurden  für  den  vollen  Verkehr  die  Unter-  id 
Obermainbrücke,  eiserne  Bogenbrücken  von  14,5  m  Br 
erstellt.  Sodann  ist  die  ursprünglich  dem  Eisenbahnverk 
dienende  massive  Wilhelmsbrücke  in  den  Jahren  1890 
als  Strassenbrücke  umgebaut  und  verbreitert  worden 

Den  Schluss  des  Werkes  bilden  Abhandlungen  ü 
das  städtische  Vermessungswesen  und  die  Matenalverwaltu 
Die  von  1866  bis  1883  mit  einem  Kostenaufwande 
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,  d  600  000  M.  mit  grosser  Genauigkeit  ausgeführte  Auf- 
,  ime  des  Stadtgebietes  war  eine  der  ersten  Stadtvermes- 
s  gen  Deutschlands,  bei  welcher  das  Polygonalverfahren 
a  gewendet  wurde.  Die  im  Masstabe  von  1  :  250  ausge- 
a  eiteten  Originalpläne  sind  für  bautechnische  Zwecke  ver- 
v  Ifältigt  worden. 

Seit  dem  Jahre  1895  ist  zur  einheitlichen  Be- 
s  affung  und  Verwaltung  der  für  die  städtischen  Acmter 
c  mderlichen  Materialien  ein  besonderer,  mustergültig  ge- 
c  neter  Dienstzweig  errichtet  worden,  der  dem  Tiefbau 
u  erstellt  ist.  Eine  zur  Materialverwaltung  gehörende  Prüf- 
s  ;ion  befasst  sich  hauptsächlich  mit  der  eingehenden 
l  Versuchung  des  Zementes  und  ist  zu  diesem  Zwecke  mit 
d  1  neuesten  Apparaten  ausgestattet.  S. 


Miscellanea. 


Angliederung  der  technischen  Hochschulen  an  die  Universitäten. 

Ii  iner  vom  Verein  deutscher  Ingenieure  veranlasstcn  Versammlung  an  der 
e  1  30  hervorragende  Vertreter  der  technischen  Hochschulen,  der  Univer- 
si  en,  der  allgemeinen  Schulen  und  der  Industrie  teilnahmen,  sind  fül¬ 
le  Leitsätze  aufgestellt  worden : 

1.  «Es  empfiehlt  sich  für  absehbare  Zeit  nicht,  dem  Bedürfnis  nach 
in  technischen  Hochschulen  durch  Angliedcrung  technischer  Fakultäten 
die  Universitäten  zu  entsprechen ;  vielmehr  ist  dasselbe  durch 
ehtung  selbständiger  Anstalten  zu  befriedigen,  da  die  technischen 
lischulen  durch  Angliederung  an  Universitäten  in  ihrer  selbständigen 

ii  ricklung  beeinträchtigt  würden.  Diese  Scheidung  soll  jedoch  die  in 
ci  ulicher  Zunahme  begriffene  geistige  Fühlung  zwischen  beiden  Anstalten 
in  t  hemmen.  Die  Angliederung  an  Universitäten  würde  auch  keineswegs 
arnisse  von  Bedeutung  mit  sich  bringen. 

2.  Der  Verein  deutscher  Ingenieure  steht  nach  wie  vor  auf  dem 
dpunkt  seines  Ausspruches  vom  Jahre  1886,  welcher  lautet:  »Wir  er- 
n,  dass  die  deutschen  Ingenieure  für  ihre  allgemeine  Bildung  dieselben 
irfnisse  haben  und  derselben  Beurteilung  unterliegen  wollen,  wie  die 
reter  der  übrigen  Berufszweige  mit  höherer  wissenschaftlicher  Ausbil- 

In  dieser  Auffassung  begrüssen  wir  es  mit  Freude,  wenn  sich  mehr 
ui  mehr  die  Ueberzeugung  Bahn  bricht,  dass  den  mathematischen  und 
n:  wissenschaftlichen  Bildungsmitteln  eine  erheblich  grössere  Bedeutung 
bi  liegen  ist,  als  bisher;  werden  doch  die  Kenntnisse  auf  diesen  Gebieten 
inpr  mehr  zum  unentbehrlichen  Bestandteil  allgemeiner  Bildung.  Die 
wiegend  sprachliche  Ausbildung,  die  jetzt  der  Mehrzahl  unserer  Abitu- 
cn  zuteil  wird,  genügt  nicht  den  Ansprüchen,  welche  an  die  leitenden 
se  unseres  Volkes  gestellt  werden  müssen,  insbesondere  im  Hinblick 
die  steigende  Bedeutung  der  wirtschaftlichen  Fragen. 

Zur  weitern  Bearbeitung  einer  Reihe  von  Fragen  über  die  Auf- 
11  und  die  Gestaltung  des  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Unter¬ 
es  an  den  Gymnasien,  Realgymnasien  und  Oberrealschulen,  über  die 
dldung  der  diesen  Unterricht  erteilenden  Lehrer,  über  die  Aufgaben 
allgemeinen  Abteilungen  der  technischen  Hochschulen  usw.  wurde  die 
Eietzung  eines  Ausschusses  beschlossen. 

Erster  internationaler  Kongress  für  Wohnungshygieine.  Aus  An 
'a  der  internationalen  Ausstellung  für  Hygieine  und  Wohlfahrlswcsen,  die 
m  aris  vom  August  bis  November  dieses  Jahres  stattfindet1),  ist  ein  inter¬ 
na  rnaler  Kongress  organisiert  worden.  Dieser  soll  vom  1.  bis  8.  November 
b  in  Paris  zusammentreten,  um  alle  die  in  gesundheitlicher  Beziehung 
|,(  Bauwesen  in  Betracht  kommenden  Fragen  zu  besprechen  und  die 
™  d  und  Wege  zu  beraten,  um  bei  Behörden,  Bauherren,  Architekten  und 
bi  lieuren  auf  die  Anwendung  der  für  zweckmässig  erachteten  Massnahmen 
iwirken.  Der  Kongress  gliedert  sich  in  sieben  Sektionen,  für  städtische, 
iche,  Arbeiter-  und  Mietswohnungen,  für  Schulgebäude,  für  Wohnver- 
isse  auf  Schiffen  und  schliesslich  für  Wasserversorgung  und  Abfuhr- 
n.  Für  jede  Sektion  sind  Referenten  bestellt;  die  Tage  vom  1.  und 
ovember  sind  für  vorbereitende  Arbeiten,  der  3.  November  zum  Emp- 
der  4.,  5.,  6.  und  7.  November  für  die  Arbeiten  in  den  Sektionen 
111  der  8.  November  zu  einer  Gesamtsitzung  bestimmt.  Der  zur  Veran- 
st;i  m g  des  Kongresses  aus  den  hervorragendsten  Hygieinikern  aller  Länder 
St  deten  grossen  Kommission  gehören  als  Vertreter  der  Schweiz  an  die 
U  en  Dr.  Burckhardt,  Prof,  der  Hygieine  in  Basel,  Prof.  Dr.  Roth  in  Zürich 
u,|  Dr.  Schmid,  Direktor  des  eidg.  Gesundheitsamtes  in  Bern. 

Die  Teilnehmerkarte  zu  20  Fr.  berechtigt  zum  Besuche  aller  Sektions- 
111  allgemeinen  Sitzungen  sowie  aller  festlichen  Anlässe  und  Exkursionen, 
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zum  unentgeltlichen  Eintritt  in  die  Ausstellung  während  der  Dan  r  des  Kon¬ 
gresses  und  zu  einer  Ermässigung  von  50%  a'*t  den  französischen  Bahnen. 

Anmeldungen  sind  unter  gleichzeitiger  Einsendung  des  Betrages  per 
Postmandat  zu  richten  an  den  Generalsekretär  des  Kongresses  Herrn  M.  F. 
Marie-Davy,  Ruc  Brezin  N°  7,  Paris  (14c  Arrondissement). 

Isolatorenversuche  bei  hochgespanntem  Gleichstrom  und  Wech¬ 
selstrom.  Die  Compagnie  de  l'Industrie  £lectrique  et  mlcanique  in  G 
hat  Versuche  angestellt,  um  das  Verhalten  der  Isolatoren  bei  Gleichstrom 
und  bei  Wechselstrom  von  hoher  Spannung  zu  vergleichen.  Dabei  wurde 
der  Gleichstrom  durch  drei  hintereinander  geschaltete  Dynamos  erzeugt, 
von  denen  zwei  je  25000  V  und  eine  20000  V  Klemmen-pannung  bei 
1  Amp.  grösster  Stromstärke  hatten,  sodass  eine  Leistung  von  60  bis  70  Kv 
erzielt  werden  konnte.  Für  den  Wechselstrom  wurde  7  5  /."  '-Maschine 
mit  50  Perioden  benutzt.  Es  ergab  sich,  dass  die  Isolatoren  durchweg - 
wesentlich  höhere  Spannung  bei  Gleichstrom  als  bei  Wechselstrom  ertrugen. 
Auch  trat  bei  der  Verwendung  von  Gleichstrom  keine  Erwärmung  der 
Isolatoren  ein.  Gewöhnliche  Telegraphcnisofao.ri  n  konnten  mit  Gleich¬ 
strom  von  65000  V  nicht  durchschlagen  werden.  Glas  von  0,3  mm  Dicke 
hielt  25000  V  und  gewöhnliches  Fensterglas  60000  V  gut  am.  Pral 
und  wirtschaftlich  sollte  cs  also  möglich  sein,  hochgespannten  Gleici 
mehr  als  doppelt  so  weit  zu  leiten,  als  cs  mit  Drehstrom  bisher  üblich  ist; 
beispielsweise  könnte  man  bei  io°/0  Verlust  und  mit  einem  Kupferauf¬ 
wand  von  30  kg  für  eine  zu  übertragende  Pferdekraft  eine  Entfernung  von 
338  km  überwinden. 

Das  Kaiser  Friedrich-Museum  in  Berlin,  nach  dem  Entwurf  de- 
Hofbaumcisters  Ihne  durch  Reg. -Rat  Hasak  auf  der  Spitze  der  MuscumdnM  _■!. 
die  von  der  Spree  und  ihren  Seitenarmen  umspült  im  Milteialter  Köln  hie--, 
erbaut,  wird  am  18.  Oktober  eröffnet  werden.  Der  in  den  Formen  ita¬ 
lienischer  Spätrenaissance  errichtete  Monumentalbau  trägt  an  der  Spitze  de- 
dreieckigen  Grundrisses  einen  Rundbau  mit  breiter  Kupferkuppel  auf  heller 
Sandsteintrommel,  in  dessen  offener  Säulenhalle  der  Haupteingang  des 
Museums  angeordnet  ist,  während  davor  zwischen  den  beiden  Museums¬ 
brücken  auf  einem  halbrund  und  sockelförmig  ins  Wasser  reichenden 
Podest,  das  von  Rudolf  Maison  (|)  ')  geschaffene  Reiterstandbild  Kaiser 
Friedrichs  steht.  Der  ganzen  Anlage  entsprechend  besteht  das  Innere  in 
den  drei  Geschossen  aus  je  einer  langen  dreiseitigen  Galerie  von  Sälen, 
die  untereinander  noch  durch  Querflügel  verbunden  sind,  von  denen  der 
grösste  die  Form  einer  altrömischen,  durch  zwei  Stockwerke  reichenden 
Basilika  erhalten  hat.  Das  oberste  Geschoss,  das  grösstenteils  mit  Ober¬ 
licht  versehen  ist,  wurde  den  Gemälden,  das  mittlere  den  Skulpturen  und 
das  Tiefgeschoss  der  Münzensammlung  eingeräumt. 

Neue  Stationen  für  drahtlose  Telegraphie.  Die  Regierung  der 
Vereinigten  Staaten  hat  nach  »Elcctrical  Review  mit  der  De  Fores.  Wireless 
Telegraph  Co.  einen  Vertrag  zur  Errichtung  folgender  drahtloser  Verbin¬ 
dungen  abgeschlossen  :  Key  West-Panama  1000  Meilen.  Key  West-P  r:o 
Rico  1000  Meilen,  Süd  Cuba-Panama  720  Meilen,  Pensacola-Key  West 
450  Meilen,  Süd  Cuba-Porto  Rico  600  Meilen.  Dabei  ist  beabsichtigt,  die 
Panama-Station  mit  einer  Station  in  Süd-Californien  arbeiten  zu  lassen,  die 
ihrerseits  die  Telegramme  nacli  San  Francisco.  Seattle,  Alaska,  den  Aleutcn 
und  endlich  nach  Kamtschatka  und  Japan  weiterzuleiten  hat.  Audi  in 
Hawaii  und  Guam  ist  die  Errichtung  von  Stationen  beabsichtigt.  W  ihrend 
die  Anlage  der  Stationen  auf  Kosten  der  Regierung  erfolgt,  die  sie  be¬ 
liebig  für  Marine  und  andere  Zwecke  benutzen  kann,  hat  die  Gcselbdiaft 
die  Stationen  in  gutem  Zustande  zu  erhalten  und  darf  Privattelegramme 
befördern. 

Versuchsbetrieb  mit  Einphasen-Wechselstrom.  Auf  der  Valtcl- 
lina-Bahn  sollen  in  nächster  Zeit  vergleichende  Versuche  zwischen  dem 
Ganzschen  Betrieb  mit  Drehstrom  und  dem  Finzischen  Betrieb  mit  ein¬ 
phasigem  Wechselstrom  angestellt  werden,  der  sich  bereits  bei  Versuchen 
auf  den  Mailänder  Strassciibalmen  sehr  gut  bewährt  hat .  Zu  diesem  Zweck 
wird  nach  der  Z.  d.  V.  d.  I.  einer  der  normalen  vierachsigen  Motorwagen 
der  Strecke  Bologna-Modena  mit  vier  Einphasen-Wechselstrommotoren  für 
200  P.  S.  Leistung  bei  200  bis  400  V  Spannung  ausgerüstet.  Der  Strom 
wird  dem  Wagen  aus  der  Oberleitung  mit  3000  V  Spannung  zugeführt : 
der  Wagen  soll  imstande  sein.  Züge  von  100  t  Gesamtgewicht  zwischen 
Lccco  und  Sondrio  mit  einer  Geschwindigkeit  von  72  cw  St.  zu  betördern. 

Der  badische  Bahnhof  in  Basel.  Nach  dem  generellen  Entwürfe 
von  1S99  sind  die  Gesamtkosten  für  den  Neubau  des  badischen  Bai:  ts 
in  Basel  auf  36  Mill.  Fr.  geschätzt,  einschliesslich  der  etwa  10  Mi..  Fr. 
betragenden  Geländekosten.  Dabei  hat  sieh  der  Kanton  Basel-Stac;  ver¬ 
pflichtet,  der  badischen  Eisenbahnverwaltung  zu  den  Kosten  ocs  Personen¬ 
bahnhofs  einen  Beitrag  von  2  Mill.  Fr.  zu  gewähren  und  ausserdem  das 
durch  die  Verlegung  des  Bahnhofs  frei  werdende  Gelände  im  Schätzungs- 

1)  Bd.  XLIII,  S.  100. 
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wert  von  etwa  4  Mill.  Fr.  käuflich  zu  erwerben.  Der  neue  Güterbahnhof, 
dessen  Bau  bereits  begonnen  hat,  umfasst  ein  Gebiet  von  etwa  24  ha*  der 
Personenbahnhof  wird  sich  einschliesslich  der  Zufahrtslinien  über  ein  Gebiet 
von  etwa  30  ha  ausdehnen. 

Versorgungshaus  für  arbeitsunfähige  Handwerker  in  Köln  a.  Rh. 

Die  Verwaltung  der  von  Fabrikant  Pallenberg  gemachten  Stiftung  von. 
400000  Fr.  zur  Errichtung  eines  Versorgungshauses  für  bedürftige  alte 
und  arbeitsunfähige  Handwerker  beabsichtigt  statt  einer  grossen  Kaserne 
eine  Anzahl  Einzelhäuschen  zu  errichten.  Sie  sollen  bei  Merheim  im  Norden 
von  Köln  in  kleinen  Gruppen  so  angeordnet  werden,  dass  ein  Dorfplatz 
entsteht,  dessen  Mittelpunkt  ein  grösseres  Gebäude  mit  Versammlungssaal, 
Bibliothek  und  Badeanstalt  bilden  wird.  Vorläufig  werden  mit  Zustimmung 
der  Stadtverordneten-Versammlung  13  Einzelhäuschen  erbaut. 

Wiederherstellung  einer  Moschee  in  Milet.  Zur  Aufnahme  und 
Restaurierung  jener  auf  dem  Stadtgebiet  von  Milet  sich  erhebenden 
Moschee,  die  durch  den  Baumeister  Ahmet  von  Mentesche  unter  dem  Sul¬ 
tan  Bajesid  II  im  Jahre  1501  erbaut  wurde  und  als  Meisterwerk  alttürki¬ 
scher  Kunst  geschätzt  wird,  ist  Architekt  Dr.  J.  Hülsen,  Privatdozent  der 
technischen  Hochschule  in  Darmstadt,  von  der  Gcneraldirektion  der  kgl. 
Museen  in  Berlin  entsandt  worden. 

Die  XXXI.  Jahresversammlung  des  Schweiz.  Vereins  von  Gas- 
und  Wasserfachmännern  hat  programmgemäss1)  in  den  Tagen  vom  24. 
bis  26.  September  in  Lausanne  stattgefunden.  Ueber  ihren  Verlauf  werden 
wir  in  der  nächsten  Nummer  einen  uns  von  berufener  Seite  in  Aussicht 
gestellten  Bericht  veröffentlichen. 

Verstaatlichung  der  pfälzischen  Bahnen.  Die  bayrische  Regie¬ 
rung  hat.  der  Verstaatlichung  der  pfälzischen  Bahnen  auf  Grund  der  in  der 
Generalversammlung  vom  8.  Juli  festgesetzten  Vorschläge  zugestimmt  und 
wird  im  Herbst  1905  dem  Landtage  die  Verstaatlichungsvorlage  unterbreiten. 


Konkurrenzen. 

Knaben-Primarschulgebäude  in  Nyon.  (Bd.  XLIII,  S.  312  und 

Bd.  XLIV,  S.  156).  Das  Preisgericht  hat  aus  dem  ihm  zur  Verfügung  ge¬ 
stellten  Betrage  von  2500  Fr.  fünf  Preise  gebildet  und  dieselben  nach¬ 
stehend  verzeichnejen  Projekten  zuerkannt: 

I.  Preis  (800  Fr.),  Motto:  «  cible  »,  Verfasser:  Werner  Lehmann, 
Architekt  in  Bern. 

II.  Preis  «ex  aequo»  (500  Fr.),  Motto:  « Perdtemps  »,  Verfasser: 
A.  Gonthier,  Architekt  in  Genf. 

II.  Preis  «ex  aequo»  (500  Fr.),  Motto:  « Juventuti  »,  Verfasser: 
J.  Kaufmann,  Architekt  in  Zürich  III. 

III.  Preis  (400  Fr.),  Motto:  «Vendange»,  Verfasser:  Herren  Monod 

Laverrtere  in  Lausanne. 

IV.  Preis  (300  Fr.),  Motto:  « Castel  »,  Verfasser:  Alexander  Camoletti 

und  Henri  Baudin ,  Architekten  in  Genf. 

Die  Ausstellung  der  eingelicferten  63  Entwürfe  findet  im  ersten 

*)  Band  XLIV,  S.  143. 


Stocke  des  Mädclicnschulhauses,  place  du  (’lnitcau,  in  Nyon  vom  26.  Sl 
tember  bis  zum  3.  Oktober  abends  5  Uhr  statt. 

Neubau  der  Banca  Popoiare  Ticinese  in  Bellinzona,  d  1  \j. 

S.  312  und  Bd.  XLIV,  S.  143.)  Folgende  Entwürfe  wurden  vom  H  [ 
gcrichte  mit  Preisen  ausgezeichnet: 

I.  Preis  (1000  Fr.),  Motto:  Palma  ,  Verfasser:  Arnold  Huber,  Areliitl 
in  Zürich  II. 

II.  Preis  «ex  aequo»  (500  Fr.),  Motto:  -Castell  ,  Verfasser :  Chat 
Brugger,  Architekt  in  Basel. 

II.  Preis  ex  aequo»  (500  Fr.),  Motto:  Lira  Grossa  ,  Verfasser:  y.l 
Fri/schi ,  Architekt  in  Zürich  III. 

Die  Ausstellung  der  eingelieferten  Entw  ürfe  findet  im  Saale  derSocl 
dei  Commcrcianti  in  Bellinzona  vom  25.  Scpl.  bis  3.  Oktober  sta't. 

Literatur. 

Eingegangene  literarische  Neuigkeiten;  Besprechung  Vorbehalten:  ' 

Graphostatische  Untersuchung  der  Beton-  und  Betoneisen-Träg. 

Von  Paul  Wieiske.  Diplom-Ingenieur  und  kgl.  Oberlehrer.  Von  der  l[ 
Technischen  Hochschule  zu  Hannover  zur  Erlangung  der  Würde  eil 
Doktor-Ingenieurs  genehmigte  Dissertation.  Hiezu  eine  Tafel,  lieft  II  - 
« Forschungen  auf  dein  Gebiete  des  Eisenbetons».  1904.  Verlag  von  «Bei 
und  Eisen»  (Dr.  Fritz  v.  Emperger)  in  Wien.  Preis  geh.  4  M. 

Theorie  und  praktische  Berechnung  der  Heissdampfmaschin . 
Mit  einem  Anhang  über  die  Zweizylinder- Kondcnsatüms- Maschinen  mit  hol  1 
Dampfdruck.  Von  Josef  Ilrabäk ,  k.  k.  Hofrat  und  ehern.  Professur 
k.  k.  Bergakademie  in  Pribram.  1904.  Verlag  von  Julius  Springer  h 
Berlin.  Preis  geb.  7  M. 

Aus  der  amerikanischen  Werkstattpraxis.  Bericht  über  c 
Studienreise  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  Von  Paul  J/EL 
Diplom-Ingenieur.  Mit  365  in  den  Text  gedruckten  Figuren.  1904.  Verl 
von  Julius  Springer  in  Berlin.  Preis  geb.  8  M. 

Reconstruction  et  Restauration  des  sculptures  et  inscripti 
du  peristyle  du  College  de  Calvin  ä  Geneve.  Par  M.  Robert  Afoi 1 
Extrait  du  Bulletin  technique  de  la  Suisse  romande  du  10  juillet  19. 
Administration :  Librairic  F.  Rouge  &  Cie.  ä  Lausanne. 

Der  moderne  Stil.  Zu>ammcngtstetlt  und  heransgegeben nun  Ju\ 
Hoffmann  junior.  VI.  Band,  der  aus  12  Heften  bestehen  wird,  die  in  k 
bestimmten  Zwischenräumen  zur  Ausgabe  gelangen.  Erschienen  jetzt  > 
Fleft  6.  Verlag  von  Julius  Hoffmann  in  Stuttgart.  Preis  des  Heftes  ij. 

Architektur  von  1750  —  1850.  Herausgegeben  von  Lambert , 
Stahl  in  Stuttgart.  Zehn  Lieferungen  von  je  20  Tafeln.  Verlag  von  Eit 
Wasmuth  in  Berlin.  Bis  jetzt  sind  die  Lieferungen  I  und  II  erschien:. 
Preis  jeder  Lieferung  30  M. 

Les  Dispositifs  de  Changement  de  marche  dans  les  machine  1 
Vapeur.  Par  M.  A.  Mailet  Extrait  des  Memoircs  de  la  societe  des  ii|- 
nicurs  civils  de  France.  1904.  Paris. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  DF.  C.  H.  BAER. 
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Submissions-Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstellc 

Ort 

Gegenstand 

3.  Okt. 

Pfarrer  Bischofberger 

Jonschwil  (St.  Gallen) 

Erstellung  eines  Unterzuges  auf  das  Schulhaus  in  Jonschwil. 

3-  » 

Bureau  des  Kreisingenieurs 

Zürich,  untere  Zäune  2 

Korrektion  der  Strasse  I.  Kl.  Nr.  7  bei  der  Station  Samstagcrn,  Gemeinde  RichtersP 
bestehend  in  etwa  250  m 3  Erdarbeiten,  50  m  Zementröhrenleitungen,  200  m3  Steh 
bett  und  Bekiesung  sowie  ungefähr  220  m3  gepflasterten  Schalen. 

5  * 

Bureau  des  Bahningenieurs 

Olten,  Ringstrasse 

Erstellung  einer  Unterführung  der  Strasse  Hindelbank-Jegenstorf  bei  Km.  90,467  ; 
Strecke  Olten-Bern. 

6.  3> 

J.  Stamm 

Schaffhausen 

Zimmer-,  Spengler-,  Holzzement-  und  Dachdeckerarbeiten,  sowie  die  Bauschmic  - 
arbeiten  für  die  Remisenanlage  und  Umformerstation  der  elektrischen  Strassenb:  1 
Schaffhausen-Schlcitheim  in  Siblingen. 

8.  » 

Schulrat  A.  Kühne 

Vasön  (St.  Gallen) 

Schulhausbau  in  Vasön  im  Kostenvoranschlag  von  14700  Fr.  für  ein  hölzernes  G 
1 2  000  für  ein  gemauertes  Haus. 

8.  » 

Schulkommission 

Dcllligcn  (Bern) 

Erstellung  einer  Baumenleitung  beim  Schulhause  Dettligen-Landerswil. 

8.  » 

Urban  Bataglia, 

Gemei  ndepräsident 

Präsanz  (Graubünden) 

Ausführung  der  Quellfassungen,  Zuleitung,  Reservoir  und  Hochdruckleitung  mit  Gt  • 
röhren  von  120,  100,  75  mm,  samt  11  Hydranten  und  9  Schiebern  für  die  Wasa 
Versorgung  Präsanz. 

9.  » 

Zolldirektion 

Lugano 

Elrd-,  Maurer-,  Steinhauer-,  Zimmer,  Dachdecker-,  Spengler-  und  Holzzementbcdachun;  1 
Schlosser-,  Glaser-,  Schreiner-,  Blitzableitungs-  und  Maler-Arbeiten  zu  einem  Z  - 
gebäude  in  Arzo. 

10.  » 

Alfred  Spörri 

Ncsclnvil  (Zürich) 

Erstellung  neuer  Fenster  (22  Kreuzstöcke)  sowie  der  Malerarbeit  der  Fenster  1 
Jalousien  am  Schulhause  in  Ncsclnvil. 

15.  » 

J.  J.  Schmid,  Ingenieur 

Aarau 

Erstellung  eines  Stauwehrs  mit  Schalter  für  das  städtische  Elektrizitätswerk  Aarau 
stehend  aus  einem  Wehrkörper  mit  Pfeilern  und  Eisenwerk  von  5'  2  t  Gewicht. 

2 1 . 

Zcntralbureau  des  Siinplon 

Lausanne 

Lieferung  von  vier  Kabeln  zu  je  22  km  Länge  und  zwar  ein  Telegraphenkabel  •’ 
5  Doppcladern,  ein  Telephon-  u.  Glockensignalkabel,  ein  Block-  u.  Bclcuchtungskal  • 
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INHALT:  Die  Verkehrswege  New-Yorks.  —  Wettbewerb  für  ein  Knaben - 
1'  arschulgebäude  in  Nyon.  - —  Das  Goethe-Denkmal  im  Darmstädtcr  Hcrren- 

;n  _ Ueber  Gewächshäuser.  —  Miscellanea:  Elektr.  betriebene  Schwebc- 

über  den  Zambesi.  Jaliresversammlung  des  Vereins  Schweiz.  Zement-, 
«  -  und  Gipsfabrikanten.  S.  B.  B.  Eisenbahnschwellen  aus  armiertem  Beton. 
y  atsausweis  über  die  Arbeiten  am  Simplontunnel.  Freihalturig  der  Banama- 
I,  Das  neue  botanische  Museum  in  Genf.  Das  k.  k.  Technolog.  Gewerbe- 


Museum  in  Wien.  Vergrösserung  des  Kubelwerkes.  Turbinendampfer  für 
transatlantischen  Verkehr.  Kinderanstalt  Rathausen.  -Konkurrenzen:  Das 
Börsengebäude  am  Fischmarkt  in  Basel.  Schiffshebewerk  bei  Prerau  im  Zuge 
des  Donau-Oder-Kanales.  -  Literatur:  Deutsche  Bauernkunst.  Architektur 
des  XX.  Jahrhunderts.  —  Nekrologic :  f  Friedrich  August  Bartholdi.  — 
Vereinsnachrichten :  Gesellschaft  ehemaliger  Studierender  der  cidg.  poly¬ 
technischen  Schule  in  Zürich  :  Stellenvermittlung. 


Die  Verkehrswege  New-Yorks. 


Durch  die  im  Jahre  1898  vollzogene  Vereinigung  mit 
(|  Aussengemeinden  Brooklyn,  Queens,  Bronx  und  Rich- 
id  hat  die  Stadt  New-York  bezüglich  der  Bevölkerung 

zweiten  Rang  unter  den  Weltstädten  eingenommen. 

Einwohnerzahl  stieg  infolge  dieser  Vergrösserung  im 
annten  Jahre  ungefähr  auf  das  Doppelte,  d.  h.  auf  rund 
3)0000  Seelen  und  beziffert  sich  gegenwärtig  auf  über 
a  ,  Millionen,  sodass  sie  nur  noch  von  derjenigen  der 
c  lischen  Metropole  übertroffen  wird.  Nach  der  Anglic- 
(I  ung  der  obgenannten  Vororte  umfasste  das  Stadtgebiet 
eb  Fläche  von  ungefähr  932  km  2,  die  grösste  Längsachse 
d  selben  misst  etwa  51  km  und  die  grösste  Querachse 
•ihn.  Das  eigentliche  New-York  besteht  bekanntlich  aus 
d  in  annähernd  südnördlicher  Richtung  sich  erstrecken¬ 
de  Insel  Manhattan  (Abb.  1),  die  westlich  von  dem  North 
H  er  (Hudson),  östlich  vom  East  River  und  nördlich  vom 
H  dem  River  begrenzt  wird,  während  der  ältere,  südliche 
ul  zuerst  überbaute  Teil  an  die  New-York  Bay  (Upper 
Br)  stösst. 

Manhattan  ist  der  Hauptsitz  der  Banken  und  des  Geld- 

v  kehrs,  dagegen  enthält  von  den  auf  „Long  Island“  ge¬ 
lt  men  Distrikten  Brooklyn  die  grossen  Fabriken  und 
V.renhäuser  und  Queens  sowie  auch  Bronx  bestehen  zum 
g  ssten  Teil  aus  Villenquartieren  oder  Arbeiteransiedelungen. 

der  Westseite  des  North  River  liegt,  dem  südlichen 
le  Manhattans  gegenüber,  die  Stadt  Jersey  City,  die 
n  h  nicht  an  das  Grossnewyorker  Gemeindewesen  ange- 
sdossen  ist,  dagegen  ebenfalls  in  sehr  regem  Verkehr  zu 
diselben  steht.  In  Jersey  City  und  dem  angrenzenden 
Ipoken  beginnen  die  grossen  Bahnlinien  nach  dem  Westen. 
E  sind  deshalb  hier  grosse  Personenbahnhöfe  und  ausge- 
d  nte  Güterstationen  vorhanden,  die  den  Umladeverkehr 
z  sehen  den  Schiffen  und  Bahnen  vermitteln.  Der  süd- 
w  Mich  gelegene  Distrikt  Richmond  bildet  eine  Insel  und 
u  von  Brooklyn  durch  eine  Meerenge  „the  Narrows“  ge- 
tilint,  die  sich  zwischen  den  beiden  New- Yorker  Buchten 
b  ndet. 

Der  langgestreckten  Form  entsprechend  hat  die  Ueber- 
biung  der  Manhattaninsel  nach  einem  schachbrettartigem 
Dlster  stattgefunden,  das  bekanntlich  für  viele  amerikanische 
£  dte  typisch  geworden  ist.  Die  parallel  den  Müssen  ver¬ 
blenden  Hauptverkehrswege,  „Avenuen“  genannt,  werden 
vn  den  „Streets«  rechtwinklig  gekreuzt.  Diese  Strassen- 
s  teme  sind  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West,  bezw. 

vi  Süd  nach  Nord  fortlaufend  nummeriert  worden.  Un¬ 
wahr  in  der  Mitte  der  Insel  befindet  sich  der  ausgedehnte 
Eitralpark,  der  zwischen  der  5.  bis  8.  Avenue  und  der 
5  bis  zur  110.  Strasse  gelegen  ist.  Die  Bebauung  Man- 
b  tans  ging  von  der  Südspitze ,  dem  Battery-Park  aus. 
Use  ältern  Stadtteile  bis  zur  14.  Strasse  sind  weniger 
r  elrnässig  angelegt,  als  die  nördlichen  Baugebiete ;  immer- 
h  setzen  sich  dieselben  ebenfalls  aus  Quartieren  zusammen, 
b  denen  die  Strassen  sich  rechtwinklig  schneiden  und 
Ugonalstrassen  gänzlich  fehlen.  Der  dichteste  Verkehr 
'  ekelt  sich  in  „Broadway“  und  „Bowery“  ab.  Der  erstere 
E  uptstrassenzug  verläuft  von  der  Südspitze  in  nördlicher 
Lhtung  bis  zum  „Union  square“,  wo  der  Bowery  in  den¬ 
ken  einmündet  und  erstreckt  sich  von  hier  aus  als 
Ugonalstrasse  gegen  die  Südwestspitze  des  Zentralparkes. 

Die  bauliche  Entwicklung  Brooklyns  erfolgte  in  ähn- 
1  1er  Weise  und  dessen  grosse  Verkehrsadern  bezwecken 
r  glichst  kurze  Verbindungen  mit  den  Hängebrücken,  sowie 
ci  wichtigsten  Fähren  am  East  River. 

Die  eigenartige  topographische  Lage  der  Stadt  New- 
rk  mit  den  sie  begrenzenden  breiten  und  tiefen  Yiassei- 


läufen  begünstigte  einerseits  im  hohen  Masse  die  Anlage, 
von  vortrefflichen  I  lafenplätzen  für  den  Seehandel,  ander¬ 
seits  stellte  sie  dem  riesenhaft  anwachsenden  Verkehr  zwi¬ 
schen  Manhattan  und  den  Vorstädten  bedeutende  Hinder¬ 
nisse  entgegen.  Dadurch  wurde  der  modernen  Ingenieur¬ 
kunst  fortwährend  Gelegenheit  zur  Aufstellung  und  Ver¬ 
wirklichung  von  ungewöhnlich  grossartigen  Projekten  ge¬ 
boten,  wie  sie  noch  kaum  in  andern  Hauptstädten  entstan¬ 
den  sind.  Die  Leser  der  „Schweiz.  Bauzeitung“  sind  seit 
dem  Jahre  1883  jeweilen  über  die  Entwürfe  für  die  Durch¬ 
querung  des  Elast  und  North  River,  sowie  über  den  Aus¬ 
bau  der  städtischen  Verkehrsmittel  durch  kürzere  Berichte 
unterrichtet  worden.  Die  nachfolgenden,  durch  Abbildungen 
veranschaulichten,  einlässlicheren  Mitteilungen  über  die  neue¬ 
sten  bezüglichen  Bauausführungen  dürften  somit  ein  weiteres 
Interesse  beanspruchen.  Einleitend  seien  die  gesamten  Ver¬ 
kehrswege  New-Yorks  im  Zusammenhänge  und  nach  den 
verschiedenen  Elntwicklungsstadien  kurz  geschildert.1! 


•  NorH. 


-  Br  5  WiUiamsburgbnicfce 

6  Norihr.4  Easiriver  -Tunnel 

Abb.  1.  Uebersichtsplan  des  inneni  Teils  von  New-York.  —  i  :  .’ooooo. 

Bei  dem  ausserordentlichen  V  achstum  der  Stadt  \\  ai 
es  sehr  schwierig,  die  Verkehrseinrichtungen  den  jeweiligen 
Bedürfnissen  anzupassen  und  noch  gegenwärtig  finden  -ich 
die  verschiedenartigsten  Transportsysteme  vertreten.  Neben 
den  Strassenbahnen  bestehen  die  Hochbahnen,  ferner  -ind 
Untergrundbahnen  für  den  Lokal-  und  Schnelb  e:  ke  ..  ei- 

i)  Für  die  vorliegende  Arbeit  konnten  grossenteils  die  olti/ielien 
Veröffentlichungen  der  betreffenden  Bauwerke,  sowie  die  ig  gep  Ab¬ 
bildungen  benützt  werden,  die  in  den  Engineering  News  erschienen  sind. 
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stellt  worden,  auch  ist  eine  unterirdische  Stufenbahn  geplant. 
Endlich  verlaufen  zwei  im  Norden  einmündende  Fernbahnen 
bis  in  das  Innere  Manhattans  und  endigen  unterhalb  des 
Zentralparkes  (siehe  Abbildung  1). 

Von  den  Strassen  b  ah  n  en 
(surface  tramways)  wurde  die 
erste  Pferdebahn  im  Jahre 
1832  eröffnet,  die  sonach  auch 
die  älteste  Strassenpferdebahn 
der  Erde  ist.  Die  Inbetrieb¬ 
setzung  der  ersten  Omnibus¬ 
linie  die  sich  von  der  Mitte  bis 
zum  Nordende  Manhattans  er¬ 
streckte,  erfolgte  im  Jahre  1835. 

Weitere  Fortschritte  im  Ausbau 
der  normalspurig  angelegten 
Strassenbahnen  sind  erst  seit 
1852  zu  verzeichnen  ;  im  Jahre 
1890  erreichte  das  Bahnnetz 
eine  Ausdehnung  von  etwa 
398  km.  Die  erste  elektrische 
Bahn  mit  Oberleitung  wurde 
im  September  1892  dem  Be¬ 
triebe  übergeben  und  eine  solche 
mit  unterirdischer  Stromzufüh¬ 
rung,  die  ursprünglich  nur  für 
die  Avenuen  vorgeschrieben 
war,  1895  eröffnet.  Im  Jahre 

1898  wurde  mit  dem  Bau  einer  grossen  Kraftzentrale  von 
70  000  P.  S.  begonnen  ;  sie  erzeugt  Drehstrom  von  6000  Volt, 
der  für  den  Bahnbetrieb  in  Gleichstrom  |von  550  Volt 


umgewandelt  wird.  Von  1897  bis  1900  waren  ferner  \ 
suchsweise  zwei  Querlinien  in. der  28.  und  29.  Strasse 
Druckluft  nach  System  Hoadly  &  Knight  in  Betrieb  t 
die  Metropolitan-Strassenbahngesellschaft ,  in  deren  lk 

alle  Strassenbahnen  Manhatt; 
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vereinigt 


Abb.  5.  Ausführung  der  Unterpflasterbahn  im  offenen  Einschnitt, 


sind ,  beabsichti 
bei  günstigen  Resultaten  c 
Betrieb  der  meisten  Pfer . 
bahnen  zwischen  dem  No  j 
und  East  River  nach  dies  1 
Systeme  einzurichten.  Danet  1 
kam  weiterhin  auch  der  Ak  - 
mulatorenbetrieb  in  Frage.  Z 
zeit  sind  jedoch  sämtliche  Ein  1 
mit  unterirdischer  Stromzuf  - 
rung  versehen. 

Die  Fahrgeschwindigkeit^ 

Oberflächenbahnen  wurde  L 
11  bis  14  kml St.  angenc - 
men,  beträgt  aber  in  den  (- 
schäftsquartieren  noch  wt|- 
ger.  Die  Zugsfolge  im  S  - 
Nordverkehr  ist  gegen  wärlj 
mit  14  bis  18,  im  Ost-W(- 
verkehr  mit  40  bis  50  Sekunch 
normiert. 

Die  Hochbahnen  (eleval 
railways),  mit  deren  Bau  i 
Jahre  1871  begonnen  wurde,  verlaufen  mit  Ausnahme  \h 
zwei  kürzern  Querlinien  von  der  Südspitze  der  Manhatt;  - 
insei  aus  in  nördlicher  Richtung.  Von  den  in  der  2.,  . 


für  die  Höhen 


für  die  Längen 


Abb.  3.  Untergrundbahn.  —  Lageplan  und  Längenprofil  der  Station  «City  Hall»!  —  Masstab  i  :  5000  für  die  Längen,  1  :  725  für  die  Höhen. 


Abb.  4.  Normalprolil  der  \  icrgcleisigen  Unterpflasterbahn.  —  Masstab  1  :  100. 


und  9.  Avenue  gelegenen  Linien  erstreit 
sich  die  letztere  bis  zum  Harlemflusse,  c 
zwei  erstem  verlängern  sich  durch  den  Bror- 
distrikt  bis  nach  Fordham.  Eine  weite 
Bahnlinie  in  der  6.  Avenue  endigt  am  Zentr- 
park.  Die  seit  1888  in  Brooklyn  erstellte, 
teilweise  noch  mit  Dampf  betriebenen  Hoc 
bahnen  verlaufen  von  den' Hängebrücken  ai 
in  östlicher  Richtung. 

Wie  aus  Abb.  2  hervorgeht,  sind  c 
Hochbahnen  meistens  am  Rande  der  TrottO’ 
angeordnet  und  werden  durch  eiserne  Pfeil' 
gestützt,  wobei  die  Fahrbahn  auf  zwei  Läng 
trägem  ruht  und  beidseitig  auskragt.  V 
den  Längsträgem  liegen  in  dichter  Reihe- 


8.  Oktober  1904.] 
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)W  die  Schwellen  und  auf  diesen  direkt  die  Schienen, 
n  jeder  Stütze  sind  die  beiden  Bahnkörper,  wo  sie  nicht 
1  weit  auseinander  liegen,  durch  Gitterträger  miteinander 
srbunden.  In  der  Regel  ist  auf  jeder  Strassenseite  je  ein 
eleise  vorhanden,  ausnahms¬ 
eise  kommen  im  Norden  der 
tadt  dreispurige  Anlagen  vor, 

;i  denen  das  dritte  Geleise 
weilen  für  den  Expressver- 
_'hr  in  einer  Richtung  bestimmt 
t.  Der  kleinste  Krümmungs- 
idius  beträgt  27,4  m.  Die 
ähe  der  Bahnlinien  an  den 
ebäuden,  sowie  der  frühere 
ainpfbetrieb  bildeten  von  jeher 
ir  die  Anwohner  eine  grosse 
elästigung.  Die  Züge  bestehen 
eist  aus  drei  vierachsigen 
Zagen  mit  zwei  Drehgestellen, 
on  denen  der  erste  und  letzte 
Motorwagen  sind.  Sie  folgen 
ch  je  nach  der  Verkehrsin  ten- 
tät  in  Intervallen  von  1  1I2  bis 
d  Minuten.  Seit  Juli  1904  ist 
er  elektrische  Betrieb  allge- 
iein  eingeführt ;  die  bezüglichen 
nlagen  wurden  durch  die 
Westinghouse  Electric  and 
Manufacturing  Co.“  in  Pittsburg  erstellt.  Die  Stromabnahme 
eschieht  von  einer  dritten  Schiene  aus. 

Alle  Hochbahnlinien  erheben  eine  Taxe  von  5  Cent 
15  Cts.)  für  beliebig  grosse  ununterbrochene  Fahrstrecken, 

1  welchem  Betrage  auch  die  Gebühr  für  die  Fahrt  über 
ie  Brooklynbrücke  inbegriffen  war ,  die  während  des 
;ärksten  Verkehrs  früher  durch  Kabeltraktion  zurückgelegt 
urde.  Die  Fahrgeschwindigkeit  der  gewöhnlichen  Züge 
egt  zwischen  den  Grenzen  von  17  und  21  km  in  der 
tunde  bei  einer  mittlern  Stationsentfernung  von  550  bis 


Hochbahnen,  1 10  km  Pferdebahnen  und  2  km  Kabelbahnen 
im  Betriebe.  Die  Anzahl  der  Fahrgäste  auf  den  genannten 
städtischen  Strassenbahn netzen  ist  in  dem  Zeiträume  von 
1860  bis  1902  von  rund  50  auf  1150  Millionen  gestiegen 

Nachdem  die  oben  beschrie¬ 
benen  Stadtbahnen  bei  der  Un¬ 
geheuern  Zunahme  des  städti¬ 
schen  Massenverkehrs  an  der 
Grenze  ihrer  Leistungsfähig- 
keit  angelangt  waren  und  die 
Anlage  von  weitern  in  und 
oberhalb  der  Strassen  flächen 
ausgeschlossen  erschien,  mus-te 
nach  dem  Vorbilde  anderer 
Weltstädte  für  die  zukünftige 
Entwickelung  des  Verkehrs¬ 
wesens  der  Bau  von  „ Unter¬ 
grundbahnen1 (Rapid  Transit 
Railways)  in  Aufsicht  genom¬ 
men  werden. 

Die  ersten  Entwürfe  für  un¬ 
terirdische  normalspurige  Stras- 
senbahnen  datieren  aus  df  n 
Jahren  1866  und  1872;  das 
im  Jahre  1896  genehmigte 
definitive  Projekt  des  Chef¬ 
ingenieurs  Parsons  wurde  da¬ 
gegen  erst  seit  Januar  1900  in 
Angriff  genommen.  Der  mit  dem  Unternehmer  Donald  ab¬ 
geschlossene  Vertrag  sieht  für  die  32,5  km  lange  Strecke 
von  City  Hall  aus  nordwärts  eine  Bauzeit  von  4  1  2  Jahren 
und  eine  Kostensumme  von  rund  197  Mill.  Fr.  vor,  wäh¬ 
rend  dem  städtischen  Fiskus  die  Auslagen  für  die  Grund¬ 
erwerbung  zufallen.  Nach  der  Eingemeindung  Brooklyns 
in  Gross-New-York  wurde  durch  einen  Nachtrags  vertrag 
auch  der  Bau  einer  Seitenlinie  nach  Brooklyn  gesichert  Die 
Unternehmung  hat  den  Betrieb  und  die  Unterhaltung  während 
der  ersten  50,  eventuell  70  Jahre  zu  übernehmen  und  hic- 
für  eine  Kaution  im  Betrage  von  5,25  Mill.  Fr. 
zu  hinterlegen.  Für  die  vier  Bausektionen 
wurden  besondere  Vollendungstermine  festge¬ 
setzt.  Lokalzüge  sollen  sich  in  2,  Schnellzüge  in 
5  Minuten  folgen  und  die  betreffenden  Ge¬ 
schwindigkeiten  bezw.  23  und  48  km  in  der 
Stunde  erreichen. 

Das  im  Uebersichtsplane  < Abb.  1 1  durch 
punktierte  Linien  dargestellte ,  normalspurige 
Bahnnetz  besteht  aus  einer  viergeleisigen  Haupt¬ 
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Abb.  2.  Strasse  mit  beidseitig  angeordneter  Hochbahn. 


Zweigfeletsige 

’ivi/lingstunnel 


bb.  6.  Untergrundbahn.  —  Normalprotil  der  Tunnelanlage  unter  der  Park  Avenue.  —  i  :  200.  Abb.  7.  l'mmel  unter  dem  /entra  ■ 


00  m.  Die  Schnellzüge,  die  in  den  verkehrsreichsten  Stun- 
len  das  dritte  Geleis  befahren,  erreichen  Geschwindigkeiten 
on  23  bis  33,5  kmj St.  Die  Baukosten  der  Hochbahnen 
'eliefen  sich  auf  rund  1,44  Mill.  Fr.  für  den  Kilometer. 

Von  den  im  Jahre  1902  in  New-Vork  samt  Vororten 
orhandenen  1828  km  Geleislänge  der  Oberflächen-  und 
lochbahnen  entfielen  1202  km  auf  elektrische  Bahnen  mit 
Iberleitung,  227  km  auf  solche  mit  Untergrundleitung,  sowie 
2  km  auf  Akkumulatorenbetrieb.  Ferner  standen  275  km 


linie  sowie  zwei  nordwärts  und  einer  südwärts  verlauten¬ 
den  zwei-  und  dreigeleisigen  Nebenlinien.  Das  dritte,  innere 
Geleise  wird  nach  dem  Vorbilde  der  I  lochbahnen  für  die 
frühen  Schnellzüge  nach  der  L  nterstadt  und  die  Abi  nd- 
züge  von  Südmanhattan  nach  den  nördlichen  Quartieren 
benützt.  Während  der  verkehrslosen  Zeit  dient  da-  innere 
Geleise  zum  Aufstellen.  Die  Stammlinie  beginnt  bei  City  Hall 
in  einer  zweigeschossigen,  unterirdischen  Stationsama^e,  an 
die  sich  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  den  Endstationen 
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unterstützt  sind.  Zur  Aufnahme  der  Zugspannungen  in 
Betonkappen  wurden  Rundeisen  eingebaut.  Der  Zwis< 
raum  von  der  Strassenoberfläche  bis  zur  Tunneldecke 
spricht  mit  78  cm  der  Bauhöhe  des  Kanals  für  die  ui 
irdische  Stromzuführung  der  Strassenbahnen.  Im  Verl 
der  Bauausführung  ist  man  von  dieser  Konstruktionsart 
gewichen,  und  hat  die  Wandständer  und  Deckentrier 
durch  Eisenbeton  ersetzt.  Der  Beton  hat  in  der  R'e| 
eine  mittlere  Stärke  von  48  cm  und  besteht  meistern 
einem  Teil  Porlandzement,  drei  Teilen  Sand,  fünf  T<bn 
Kies  von  5  cm  grössten  Durchmesser.  In  der  Decke  un  it) 


der  Pariser  Stadtbahnen  eine  Schleife  zum  Umkehren  der 
Züge  anschliesst  (Abb.  3).  Von  hier  aus  ist  eine  Verlänge¬ 
rung  der  Bahn  bis  zum  Battery-Park  mit  Fortsetzung  unter 
dem  East  River  nach  Brooklyn  im  Juli  1903  begonnen 
worden. 

Die  Hauptlinie  verläuft  in  nördlicher  Richtung  bis  zum 
Bahnhofe  der  New-Yorker  Zentraleisenbahn  und  biegt  von 
dort  aus  rechtwinklig  gegen  den  Broadway  ab ,  diesen 
Strassenzug  bis  zur  Kreuzung  mit  der  96.  Strasse  benützend. 

Die  beiden  äussern  Geleise  dieser  Teilstrecke  sind  für  den 
Lokalverkehr  bestimmt,  der  alle  43  Stationen  der  Strecke 
bedient,  die  innern  für 
den  Schnellverkehr  mit  Die  Verkehrswege  New-Yorks. 

nur  fünf  der  vorgenannten 
Stationen. 

Letzterer  wird  in  einer 
besondern  östlichen  Linie 
weitergeführt,  indem  von 
der  obgenannten  Strasse 
an  die  innern  Geleise 
fallen  und  die  äussern 
steigen,  sodass  bei  der 
104.  Strasse  die  Schnell¬ 
verkehrsgeleise  das  östliche  Lokalverkehrsgeleise  unter- 


b- 


Röhrenfunnei  737,25' 


Abb.  9.  Untergrundbahn.  —  Längsprofils  des  Tunnels  unter  dem  Harlemfluss.  —  Masstab  1  :  5000  f.  d.  L.,  1  :  1250  f.  H 


fahren  können.  Die  Westlinie  verläuft  längs  des  North  River 
bis  zum  Nordende  Manhattans  (Spuyten  Duyvil) ;  deren 
obere  Strecke,  sowie  ein  Talübergang  bei  der  Manhattan¬ 
strasse,  wurden  der  geringen  Baukosten  wegen,  als  drei¬ 
geleisige  Hochbahnen  ausgebildet.  Die  östliche  Bahnlinie 
unterfährt  einen  Teil  des  Zentralparkes  und  den  Harlem¬ 
fluss  und  ist  von  da  aus  auf  eisernen  Viadukten  angelegt. 
Die  grösste  Steigung  der  Hauptlinie  beträgt  i8°/0o>  diejenige 
der  Westlinie  2o°/00  und  die  der  Ostlinie  ioo/00  mit  Ausnahme 
der  den  Harlemfluss  kreuzenden  Teilstrecke,  wo  Rampen  mit 
30  °j oo  Gefälle  angewendet  werden  mussten.  Bei  einigen 
in  schwachen  Bahngefällen  hegenden  Stationen  wurde  die 
Nivellette  höher  gelegt,  um  ein  rasches  Halten  bezw.  An¬ 
fahren  der  Züge  mittelst  Gegengefällen  von  20  °/00  zu  er¬ 
möglichen.  Die  Perrons  der  Stationen  erhielten  eine  Länge 
von  60  bis  150  m.  Der  kleinste  Krümmungsradius  wurde 
zu  46  m  angenommen. 


Abb.  8.  Querprofil  des  Tunnels  unter  dem  Harlemfluss. 


1  :  100. 


Die  unterirdischen  Bahnlinien  konnten  grösstenteils  in 


massigen  l  iefen  unter  der  Strassenoberfläche  als  „Unter¬ 
pflasterbahnen“  erbaut  werden,  während  für  grössere  Tiefen¬ 
anlagen  bis  zu  60  m  unter  dem  natürlichen  Terrain  und  zur 
Unterfahrung  des  Harlemflusses  verschiedenartige  Tunnel¬ 
profile  angewendet  wurden.  Die  Unterpflasterbahn  für  zwei 
und  vier,  ausnahmsweise  auch  für  drei  Geleise  wurde  aus 
armiertem  Beton  hergestellt,  der  Normalquerschnitt  (Abb.  4) 
lässt  erkennen,  dass  das  Eisengerippe  aus  rechteckigen 
Rahmen  zusammengesetzt  ist,  die  1,525  m  voneinander  ent¬ 
fernt  sind.  Sie  werden  durch  abgesteifte  T-Eisen  gebildet, 
die  längs  den  Seitenwänden  und  der  Decke  verlaufen,  auf 
einem  Betonfundamente  ruhen  und  durch  J_-  förmige  Ständer 


Verbindung  mit  Eisen  ist  das  Mischungsverhältnis  1:6  r 
geschrieben.  Wo  gewachsener  Felsen  vorhanden  war,  di  tc 


zur  Verkleidung  der  Widerlager  und  Decke,  Beton  in  t 
Mischung  von  1  :  7  ,/2  angewendet  werden.  Die  Tunnelsde 
besteht  aus  einer  mindestens  24  cm  starken  Betonunterl  e, 
auf  welche  die  Wasserabdichtung,  aus  vier  bis  sieber  n 
Asphalt  verlegten  Filzschichten  bestehend,  und  eine  wei  e 
Betonschichte  zu  liegen  kommt.  Zur  Aufnahme  der  elel  i- 
schen  Leitungen  ist  neben  der  seitlichen  Wasserdicht  g 
eine  senkrechte  Schichte  von  Terrakotta-Röhren  angebret 
worden.  An  einzelnen  Stellen,  besonders  in  den  Statio  n 
liegen  die  Röhren  auch  in  der  Sohle.  Der  Oberbau  sce 
in  den  unterirdischen  Strecken  in  eigenartiger  Weise  dejrt 
ausgebildet  werden,  dass  die  Schienen  auf  Holzblöc  n 
ruhen,  die  auf  T-förmigen  Eisenschwellen  befestigt  d 
durch  zwei  U-  Eisen  eingefasst  sind,  von  denen  das  im  e 
als  Fangschiene  dient.  Von  dieser  Bauart  ist  man  indes  n 
abgekommen  und  wählte  einen  gewöhnlichen  Breitfn- 
schienen-Oberbau  mit  hölzernen  Querschwellen.  Die  Schie  n 
haben  ein  Gewicht  von  ungefähr  50  kgjm  und  sind  au  e 
10  m  Länge  von  18  kiefernen  Schwellen  unterstützt.  J  e 
vierte  Schwelle  ist  zur  Aufnahme  einer  dritten  Schiene  n 
15  cm  verlängert. 

Es  blieb  dem  Unternehmer  freigestellt,  den  Aus  b 
für  die  Unterpflasterbahnen  als  offenen  Einschnitt  (Abb;) 
oder  bergmännisch  vorzunehmen,  dagegen  durfte  im  erstn 
Falle  keine  Verhinderung  des  Wagenverkehrs  stattfinci. 
Zu  diesem  Zwecke  wurden  bei  dem  offenen  Betrieben 
sehr  verkehrsreichen  Strassen  zu  beiden  Seiten  und  zwiscljn 
den  Tramgeleisen  T  -Balken  von  66  cm  Höhe  und 
Länge  eingezogen,  die  durch  starke  hölzerne  Joche  gestet 
und  durch  Querbalken  verbunden  wurden,  sodass  die 
seitigung  des  Erdkernes  unter  der  Strassendecke  und  ir 
Einbau  des  Eisenwerkes  anstandslos  erfolgen  konnte. 

Eigentliche  Tunnelbauten  kamen  im  Zuge  der  Hai - 
linie  bei  der  Park  Avenue  vor,  ferner  bei  der  Ostlinie  r 
die  Unterfahrung  des  Zentralparkes  und  Harlemflusses  ip 
auf  einem  längern  Abschnitte  der  Westlinie.  Bei  der  e  - 
genannten  Teilstrecke  waren  nach  Abbildung  6  zwei  dopp - 
spurige,  korbbogenförmige  und  in  Felsen  liegende  Ba  - 
tunnel  auszuführen,  über  denen  sich  der  bestehende  Strassj- 
bahntunnel  befindet.  Die  zweigleisige  Tunnelanlage  unjr 
dem  Zentralpark  erhielt  wegen  der  ungünstigem  Dru 
Verhältnisse  ein  halbkreisförmiges  Gewölbe  mit  Ventilatio 
Schächten.  (Abb.  7).  Die  Unterfahrung  des  Harlemflus: 
und  des  East  Rivers  geschah  endlich  vermittelst  gusseisern- 
mit  Beton  umhüllter  Zwillingstunnels  nach  den  in  Abb. 
und  9  dargestellten  Quer-  und  Längsprofilen. 

Die  Ausführung  des  137  m  langen  Röhrentunn 
unter  dem  Bette  des  Harlemflusses  war  mit  grossen  Schwier 
keiten  verbunden,  weil  der  Untergrund  aus  Schlamm  u 
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d  bestand  und  erst  in  einer  mittlern  Tiefe  von  12  m 
■r  der  Sohle  Felsen  anzutreffen  war.  Dieses  Teilstück 
Tunnelanlage  wurde  deshalb  in  hölzernen  Caissons 
eist  Luftdruck,  die  anschliessenden  Tunnelstrecken  da- 
-n  im  offenen  Einschnitt  erstellt.  Der  Bauvorgang  für 
Harlemflusstunnel  ist  aus  den  Abbildungen  10  und  11 
.htlich.  Nach  der  Ausbaggerung  der  Flussohle  bis  un- 
hr  auf  das  Niveau  der  Mitte  der  Tunnelröhren  wurden 
r  er  Längsrichtung  der  Baugruppe  vier  Reihen  von  Pfählen 
r  Entfernungen  von  1,95  m  bis  auf  den  Felsen  getrieben, 
•{  ie  beidseitige,  über  Hochwasser  reichende  Transport- 
r,  iste  aufgebaut.  Hierauf  sind  sehr  kräftige  Spundwände 
36  cm  Dicke  eingerammt  worden,  auf  die  ebenso  wie 
die  dazwischen  befindlichen  Pfähle  eine  am  Ufer  mon- 
:e  Holzdecke  von  1,2  m  Dicke  zu  liegen  kam,  sodass 


ii 

;i 

J  Arbeitsraum  luftdicht  abgegrenzt  war.  Die  aus  drei 

Die  Verkehrswege  New-Yorks 

Schrulle 

A-A  B-B 


Wettbewerb 

für  ein  Knaben-Primarschulgebäude  in  Nyon. 

Wir  veröffentlichen  nachstehend  zunächst  den  uns 
freundlichst  zur  Verfügung  gestellte  □  Bericht  des  Preis¬ 
gerichtes  und  hoffen  in  Bälde  auch  die  prämie  rten  Arbeiten1) 
in  gewohnter  Weise  darstellen  zu  können. 

Rapport  ä  la  MunicipalitC 

Monsieur  le  Syndic  et  Messieurs  les  membres  de  lu  Municipalit  . 

Le  jury  auquel  von.-,  avez  eoiifie  la  täche  rojets  qui 

vous  sont  parverius,  cornpos6  de  : 

MM.  Ls.  Maillard,  architccte  ;'i  Vevey, 

Francis  Isoz,  architccte  a  Lausanne,  et 

Jules  Simon,  architccte  ehef  du  servi  itiments  d<  l'Etat  i Lausanne, 


jen  von  Querhölzern  mit  dazwischen  liegenden  Brettern 
tehende  Caissondecke  wurde,  um  der  innern  Luftpressung 
derstand  leisten  zu  können  noch  mit  einer  Erdschichte 
rdeckt.  An  geeigneten  Punkten  wurden  Abschluss-  und 
>eitschächte  über  der  Decke  angebracht.  Mit  dem  Vor- 
ken  des  Betoneinbaues  mussten  die  Pfähle  auf  k  undament- 
te  abgeschnitten  werden,  sodass  sie  schliesslich  das  gesamte 
vicht  der  Eisenbetonkonstruktion  auf  die  k  elsschichten 
übertragen  haben.  Für  die  beidseitigen  Anschlusstunnels, 
aus  halbkreisförmigen  Betongewölben  bestehen,  führte 
1  die  Spundwände  bis  über  Hochwasser. 

Der  East  Rivertunnel  bildet  den  wesentlichsten  1  eil  der 
Jahre  1901  beschlossenen  Erweiterung  der  Stadtbahn  nach 
>oklyn.  Der  Untergrund  dieser  1250  m  langen  Strecke  be¬ 
it  aus  brüchigem  Felsen  und  Sand,  der  in  Rampen  mit 
'/oo  Gefälle  durchfahren  wird.  Ursprünglich  war  beabsich- 
,  für  die  zweigeleisige  Bahn  eine  Rinne  in  der  Fussohle 
zubaggern  und  den  Tunnel  in  einzelnen,  auf  dem  Lande 
ntierten  Stücken  zu  versenken.  Anstatt  dieser  geführ¬ 
ten  Bauweise  wurde  dagegen  eine  bergmännische  Aus¬ 
rung  gewählt,  mit  je  einer  4,7  m  weiten,  gusseisernen 
nnelröhre  für  jedes  Geleise.  (Forts,  folgt.) 


s’est  reuni  le  vendredi  23  Septeinbre  ;t  10  lieure-  du  matin  au  1  itment 
de  l’ecole  des  filles  ä  Nyon  pour  une  premierc  seance  et  a  tennin  -  - 
operations  le  lendemain  24  au  soir. 

II  vous  a  transmis  le  meme  jour  un  rapport  succinct  donnant  le 
rdsultat  sommaire  du  concours.  Aujourd’luii  il  a  l’honi 
senter  le  rapport  plus  complct  ci-apre> : 

Le  jury  a  etudie  avec  soin  les  63  projets  presente-,  II  procede 
d’abord  ä  l’elimination  des  projets  qui  sont  detcctueux  a  divers  points  de 
vue,  tels  que  Fun  ou  l'autrc  des  suivants  : 

Etüde  insuffisante  en  general.  —  Implantation  defeetueuse  avec, 
pour  consequcnce,  des  preaux  trop  exigus  ou  trop  morceles.  ou  dc> 
empriscs  trop  eonsiderables  sur  les  talus  en  a\al  de  la  promenade. 
Distribution  defeetueuse  avec  espaee-  perdus  ou  mal  «L  aire-,  a  ai> 

Orientation  des  salles  d'^cole.  —  Cube  de  construction  trop  eleve. 
Architecture  et  rendus  insuffisants. 

Dans  cettc  Ire  oategoric  rentrent  le-  projet-  portant  les  dc\  i>cs  a;  re- 

Etoile  noire  dans  cercle;  1  abora;  Silhouette  de  Nyon  a\ec  ouxTir 
unc  ecole  c’est  fermer  une  prison  :  Nycn;  Marguerite:  Luiniere :  Une 
id£e ;  Bonne  lumiere ;  R^ereation :  Stella;  Nyon  en  lettres  grises  :  Dvtix: 
A.  B.  C.;  Flcurettc ;  Nyon  (sepial ;  Alea  iaeta  est ;  As  de  pique  vert :  Bar 
dans  croissant  d'or;  Guguss ;  Etoile  verte  sur  fond  rouge  dans  cerele  aune; 
Mouette;  A  grands  traits ;  Cercle  rouge  dans  cercle  bleu;  Simplen;  Au 
soleil ;  Lucette ;  Clochc ;  Salut  L£man ;  Le  soleil ;  Davel. 
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Une  dcuxieme  categorie  de  projets  est  ensuite  eliminöe  par  le  Jury. 
Ces  projets  retiennent  cependant  plus  longtemps  son  attention.  Plusieurs 
d’entr'cux  denotent  de  la  part  de  leur  auteur  une  sornme  de  travail  con- 
siderable  et  de  reelles  qualites.  Mais  ils  presentent  cependant  les  uns  et 
les  autrcs  les  defauts  ci-apres  qui  en  motivent  l’eliinination : 

Suppression  de  la  promenade;  dans 
plusieurs  projets  celle-ci  est  confondue 
avec  les  preaux.  —  Baies  des  salles  d’ecole 
mal  reparties.  —  Orientation  des  salles 
au  nord.  —  Loeaux  non  demandes  ou 
disponibles,  augmentant  sans  utilite  le 
eube  de  construction.  —  Combles  trop 
importants.  —  Fagades  traitees  trop  riche- 
ment.  Cette  critique  s’appliquc  specia- 
lement  aux  salles  de  gymnastique  qui 
doivent  etre  traitees  tres  simplement.  — 

Caracterc  des  fagades  trop  etranger  a  celui 
de  la  ville  de  Nyon  et  ne  convcnant  pas 
ä  l’einplacement  irregulier  et  tout  special 
du  Prieure. 

Cette  deuxieme  categorie  comprend 
les  projets  portant  les  devises  ci-apres: 

Carre  pose  sur  l’angle  inscrit  dans 
2  cercles;  Turris  ;  Trefle  ä  quatre  feuilles  ; 

Croix  föderale  ;  Nyon  dans  carre  pose  sur 
l’angle ;  Cercle  mi-partie  blanc  et  rouge  ; 

Coucou  I,  Coucou  II;  Rectangle  rouge  ; 

Poisson;  Equerre  rouge ;  Ximo  ;  2  losanges 
l’un  dans  l’autre  fond  rouge  ;  Carre  divise 
en  4  par  les  diagonales,  quartiers  rouges ; 

Ecusson  vaudois  ;  Suadeo  ;  Pain  ä  cacheter 
vcrt ;  Tete  d’ecolier ;  Montbenon;  Nyon 
1750;  Etoile  blanche  a  5  rayons;  Qui 
vive;  Vite;  Cercle  vert  entourant  cercle ; 

Gribouille ;  Sud-Est;  Pensum;  Barque  du 
Leman  noire  ;  Une  rose ;  2  cercles  d’or 
concentriques. 

Nous  tenons  a  signaler  cependant  les 
fagades  des  projets  ci-apres  qui  meritent 
d’etre  mentionnees : 

Nyon  1750;  Croix  föderale;  Cercle 
mi-partie  blanc  et  rouge ;  Coucou  I,  Cou¬ 
cou  II ;  Poisson;  Equerre  rouge  ;  2  losanges 
l’un  dans  l’autre  fond  rouge ;  Carre  divise 
en  4  par  les  diagonales,  2  quartiers 
rouges  ;  Pain  ä  cacheter  vert  ;  Carre  pose 
sur  l’angle  inscrit  dans  deux  cercles ; 

Vite;  Gribouille;  Sud-Est;  Barque  du 
Leman  noire. 

Ces  eliminations'  operees,  le  Jury 
decidc  de  primer  les  5  projets  ci-aprhs : 

tre  Prime.  —  Cible  Noire. 

Ce  projet  remplit  la  majeure  partie 
di..s  conditions  requises  par  le  programme. 

II  n’cxige  qu’un  deplaccment  minimum 
de  la  promenade  et  peut  meme  etre  exe- 
cute  sans  deplaccment  de  celle-ci.  L’uti- 
lisation  du  terrain  est  logique.  Le  plan 
du  bätiment  principal  est  bon  et  les  pro- 
portions  de  la  salle  de  gymnastique  con- 
formes  a  sa  destination.  Les  salles  d’ecolc 
sont  bien  disposöcs  ainsi  que  les  corri- 
dors  et  vestibulcs.  Les  fagades,  d’unc 
architecturc  sobre,  convicnnent  bien  ä 
un  bätiment  d’öcolc. 

Lc  motif  central  en  attique  de  la  fagade  Est  fait  cependant  exception, 
il  est  trop  petit  et  devrait  etre  traite  differemment.  Un  peu  plus  de  »couleur 
locale  sicrait  a  ces  fagades.  La  forme  plein  cintrc  des  baies  du  rez-dc- 
chauss6e  ne  convicnt  pas  pour  des  salles  d’öcole. 

2< "’c  Prime  ex-acquo  —  uPerdlempsa. 

Projet  bien  etudic.  Etüde  consciencieuse  da  deplacement  de  la 
|)romenadc  avec  les  terrasseincnts  et  soutenements  qu’il  comportc.  Emprise 


modöree  sur  les  talus  en  aval.  Plan  du  bätiment  principal  simple,  ratiom 
occupant  peu  de  surface  et  donnant  par  consequent  un  eube  de  constru 
tion  tres  restreint.  Bonncs  fagades.  L’auteur  a  pris  la  pröcaution  , 
donner  peu  de  hauteur  aux  toiturcs  de  la  salle  de  gymnastique  afin  , 
diminuer  les  inconvenients  que  la  prescnce  de  ce  bätiment  peut  avoir  por 

le  College  aetucl. 

Les  degagunents,  vestibulcs,  etc,  so 
d’une  superficie  un  peu  trop  restreint 

petne  Prime  ex-aequo  —  »Juventu/i  . 
Preaux  assez  spaeieux  tout  en  pr 
sentant  la  possibilite  de  ne  pas  empiöt 
ou  d’empieter  tr^s  peu  sur  les  talus  en  av 
de  la  promenade.  Toits  de  la  salle  < 
gymnastique  assez  bas  pour  ne  pas  ma 
quer  du  cote  ouest  la  vue  qu’on  a  ( 
vieux  College.  Distribution  du  bätimei 
principal  condensce  tout  en  mönageai 
des  vestibulcs  suffisants.  Jolics  fagade 
tres  bien  etudiecs  et  rendues,  ne  manquai 
pas  de  caracterc. 

L’escalicr  est  mal  placö  par  rappo 
ä  la  sortic  au  rcz-dc-chaussde. 

ymc  Prime  —  uVendangc* . 

Projet  tr^s  interessant,  mais  tro  j 
dispendieux.  L’auteur  s’est  laisse  entraim 
par  son  imagination.  Jolie  dispositio 
de  cour  d’entröe  commune  aux  deux  bat; 
ments.  Orientation  principale  des  sallt; 
ä  l’Ouest,  prösentant  des  inconvenient; 
Les  baies  cintrees  du  rez-de-chaussee  nj 
fournissent  pas  assez  de  lumierc  au 
salles  d’ecole.  Les  preaux  sont  tro  i 
petits  si  on  ne  deplace  pas  considörablo 
ment  la  promenade. 

_qe»ie  Prime  —  n  Cast  eh. 

Bon  projet  mais  presentant  lc  defai 
d’ avoir  le  bätiment  principal  coupant  e| 
deux  parties  le  terrain,  ce  qui  a  pou 
resultat  un  morcellement  des  preaux.  Bo 
plan ;  eube  de  construction  restreim, 
Fagades  charmantes  tres  bien  rendue- 
d’une  architecture  pleine  de  caracterl 
et  parfaitement  adaptees  au  joli  site  dl) 
Prieure. 

Les  plis  des  5  projets  ci-dessus  inj 
diques  sont  ensuite  ouverts  et  les  recom) 
penses  attribuees  comme  suit : 
ire  Prime  Cible  Noire:  Mr.  Werner  Lelj 
mann,  architecte  ä  Berne  (800  Fr. 
2eme  prime  ex  aequo  »Perd-Temps«  :  Mr.  Al 
Gonthier,  architecte  äGeneve  (50oFr. 
2eme  Prime  ex  aequo  »  Juventuti  «  :  Mr.  J 
Kaufmann,  architecte  ä  Zürich  (50oFr.); 
^eme  Prime  »Vendange«  :  M.M.  Eug.  Monoil 
&  Laverriere  ä  Lausanne  (40°  Fr)- 
4eme Prime  »Castel«  :  M.M.  Alex.  Camolet! 
&  Henry  Baudin  ä  Geneve  (300  Fr. 


Abb.  2.  Der  Genius  des  Goethcdenkmals  im  Herrengarten 
zu  Darmstadt.  —  Von  Prof.  L.  Habich  in  Darmstadt. 


Le  concours  a  donne  un  resulta 
interessant  aussi  bien  par  le  nombre  de: 
projets  que  par  les  dispositions  variee: 
qu’ils  comportcnt  en  ce  qui  concernc 
l’utilisation  du  terrain. 

II  en  lesulte  que  la  solution  qu 
parait  la  plus  rationelle  et  la  mieu> 
appropriee  ä  l’emplacemcnt  est  celle  qui  consiste  ä  placer  les  bdtimentf 
autant  que  possible  soit  ä  Fest  soit  ä  l’ouest,  en  bordure  des  limites  et  er 
suivant  le  trace  irregulier  de  cclles-ci.  C’est  celle  qui  permet  le  mieux 
d’obtenir  des  preaux  de  surface  süffisante  et  d’un  seul  tenant. 

II  nous  reste,  Messieurs,  ä  vous  remercier  de  la  confiance  que  vous 
nous  avez  temoignee  et  ä  vous  presenter  l’assurance  de  notre  haute  con 
sideration. 

Ls.  Maillard ,  architekt.  J.  Simon.  Francis  Isoz. 
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Das  Goethe-Denkmal  im  Darmstädter 
Herrengarten. 

Von  Adolf  Zeller  und  Professor  L.  Habich  in  Darmstadt. 


Das  kleine  Bildwerk  im  Darmstadter  Herrengarten, 
c  Professor  Ludwig  Habich  im  vergangenen  Jahre  in  der 
v  1  Adolf  Zeller  erbauten  pergolaartigen  Halle  aufgestellt 


„Werthcr“,  des  „Götz“,  des  gewaltigen  „Prometheus“  zum 
Ausdruck  gekommen,  leidenschaftlich,  überschwenglich,  selbst¬ 
quälerisch  und  doch  kindlich  zart  und  arglos.  Auch  Mercks 
Profil  auf  der  rechten  Sockelwange  ist  mit  Geschick  au~ 
dem  Metall  herausgeholt,  ebenso  wie  das  Portrait  der 
Karolinc  Flachsland,  der  liebenswürdigen  Gattin  1  lerders, 
das  die  andere  Schmalseite  ziert. 


Abb.  I.  Gesamtansicht  des  Denkmals. 


fl;,  unterscheidet  sich  in  vielerlei  Beziehung  von  den  mannig- 
fihen  grossen  und  kleinern  Denkmälern,  die  allerorten 
i  der  letzten  Zeit  erstanden  sind.  Die  Schöpfer  des  Werkes 
c  ingen  sich  nicht  vor,  sondern  suchen  durch  den  archi- 
t  tonischen  Aufbau  und  die  plastische  Gestaltung  des  Monu- 
hnts,  ebenso  wie  durch  die  Art,  mit  der  es  sich  schüchtern 
i  dem  grünen  Gerank  des  alten  Parkes  zu  verbergen 
Meint,  vor  allem  Stimmung  hervorzurufen.  Das  kleine 
1  nstwerk  soll  kein  Ehren-Mal  für  Menschen,  Dinge  und 
vschehnisse  sein,  sondern  ein  Erinnerungs-Mal  an  eine 
I  ihe  wundersamer  Jahre,  an  eine  Epoche  in  unserem 
Gstesleben:  an  die  „Werther-Zeit“,  in  der  unsere  moderne 
Lpfindung  geboren  wurde. 

Deshalb  hat  der  Architekt  eine  einfache  antikisierende 
1  rm  gewählt:  ein  paar  Stufen,  ein  paar  Säulen;  nach 
iflkwärts,  um  der  Figur  Halt  und  Hintergrund  zu  geben, 
Ge  pfeilerartige  Mauer,  in  die  der  Weihespruch  eingelassen 
1 ;  darüber  ein  zierliches  Holzgebälk  als  Stütze  für  die 
1  nken  und  seitlich  geschweifte,  leicht  ornamentierte  Ruhe- 
I  ake  aus  Sandstein ;  das  Ganze  überschattet  und  uin- 
s  annen  von  dem  dunkeln  Laub  alter  Bäume  und  dem  zier- 
1  aen  Gerank  üppiger  Schlinggewächse.  In  solch  symbo- 
:her  Umgebung  steht  auf  schlichtem  Marmorsockel  die 
onzefigur  des  von  Habich  geschaffenen  Genius,  der  in 
ner  Vollendung  nur  von  ganz  vereinzelten  Bronzebild- 
rken  erreicht  oder  übertroffen  wird.  Neben  der  Reife 
d  Sicherheit  der  Modellierung  entzückt  die  köstliche  Ma- 
ialwirkung  der  Bronze,  deren  Patinierung  so  dunkel  ge¬ 
lten  ist,  dass  sie  bei  düsterer  Beleuchtung  fast  schwarz 
scheint.  Auch  den  Medaillons,  die  den  Sockel-  zieren, 
mmt  diese  kräftige,  edle  Wirkung  der  Bronze  zu  statten, 
is  des  jungen  Goethe  an  der  Vorderseite  ist  nach  einem 
■nig  bekannten  Schattenrisse  entworfen,  der  sich  noch  im 
sitz  der  Familie  Merck  befindet;  daneben  hat  für  die  Ein¬ 
heiten  die  berühmte,  majestätische  Totenmaske  Goethes 
ihaltspunkte  gegeben.  So  ist  ganz  der  Goethe  des 


Ueber  Gewächshäuser. 


Fast  jeder  in  der  Praxis  stehende  Architekt  kommt  bisweilen  in  den 
Fall,  im  Anschluss  an  einen  Villen-  oder  Hotelbau  ein  Gewächshaus  zu 
entwerfen.  Da  die  Literatur  hierüber  sehr  beschränkt  ist.  mögen  nach¬ 
folgende  kurze  Angaben  nicht  ohne  Interesse  sein. 

In  grossen  botanischen  Gärten  werden  für  jede  einzelne  Pflanzen- 
art  besondere  Häuser  gebaut  und  zweckentsprechend  eingerichtet.  Anders 
bei  einzelnen  Villen,  wo  in  der  Regel  nur  ein  Haus  in  Frage  kommt,  da- 
allen  möglichen  Zwecken  dienen  soll,  also  für  Kultur  und  Konservierung 
eingerichtet  sein  muss,  und  nebenbei  noch  mit  Rücksicht  auf  die  Um¬ 
gebung  gewissen  architektonischen  Forderungen  zu  genügen  hat. 

In  erster  Linie  ist  die  Wahl  des  Bauplatzes  von  grösster  Wichtig¬ 
keit  und  dabei  vor  allem  zu  vermeiden,  dass  hohe  Gegenstände,  wie 
Bäume  oder  Mauern,  zu  irgend  einer  Tageszeit  ihre  Schatten  auf  das  Haus 

werfen  können.  Ebenso  sollen  in  unmittelbarer  Nähe  keine  Fabriken  mit 

qualmenden  Schornsteinen  vorhanden  sein,  deren  Rauch  die  Luft  \cr:.n-tcm, 
die  Glasflächen  trüben  oder  durch  die  Fugen  und  Ritzen  in  das  Innere  des 
Hauses  dringen  und  so  der  Gesundheit  der  Pflanzen  gefährlich  werden 

kann.  Der  Bauplatz  soll  ferner  über  dem  Grundwasser,  trocken  und  frei, 

dabei  aber  so  geschützt  liegen,  dass  kalte  Luftströmungen  abgehalten  wer¬ 
den.  Die  Gewächshäuser  sind  derart  zu  stellen,  da*>  die  Glasfläche  zu 
jeder  Tageszeit  von  den  Sonnenstrahlen  getroffen  werden  kann. 

Die  Häuser,  die  hier  in  Frage  kommen,  enthalten  gewöhnlich  \  or- 
haus,  Warmhaus  und  Kalthaus.  Im  Vorhaus  sind  der  Hcizkes>el.  sowie 
einige  Werkbänke  für  die  Gärtner  untergebracht :  dasselbe  wird  oft  in 
gleicher  Konstruktion  wie  das  Gewächshaus  erstellt,  ott  aber  auch  al- 
selbständiger  Anbau  ausgeführt.  Vom  Vorhaus  gelangt  man  in  das  ■  ar>n- 
haus  (Calidarium)  ;  beim  Eingang  in  dieses  ist  au  der  Südseite  für  die  An¬ 
lage  einer  kleinen  Vermehrung  Vorsorge  zu  treffen,  die  gewöhnlichen  An¬ 
sprüchen  genügt  und  deshalb  ein  besonderes  \  ermchrungshaus  erspart.  Du 
Temperatur  soll  in  diesem  Haus  nie  unter  i’  0  R  sinken,  dart  aber  bis 
iS 0  R  steigen.  Zur  Erreichung  der  für  tropische  Pflanzen  ertordcrlichen 
Luftfeuchtigkeit  bringt  man  unter  den  Blumentischen  \\  asser-Rescn  oirs 
an,  in  denen  ausserdem  das  für  gärtnerische  Zwecke  besonders  brauchbare 
Regenwasser  aus  den  Känneln  gesammelt  wird. 
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Durch  eine  oder  zwei  Schiebtüren  betritt  man  vom  Warmhaus  aus 


telbarer  Nähe  der  Villa  wünschte,  musste  gewissen  architektonischen  \ 


das  Kalthaus  (Tepidarium) ;  da  dasselbe  gleichzeitig  als  temperiertes  Haus 
zu  dienen  hat,  soll  die  Temperatur  hier  auf  6  bis  10  0  R  erhalten  werden- 
Wo  genügend  Platz  vorhanden  ist  und  nicht  gespart  werden  muss, 
erscheint  es  angebracht,  dem  so  gegliederten  Hause  noch  eine  Orangerie 
zur  Aufbewahrung  aller  Arten  Kübelpflanzen  während  der  kalten  Jahreszeit 
anzufügen. 

Besonders  wichtige  Bestandteile  eines  Gewächshauses  sind  die 
Heizung  und  die  Schattendecken. 

Ueber  Gewächshäuser. 


Abb.  1.  Gewächshaus  der  Villa  Montfleuri  in  Bern. 
Ausgeführt  von  Vohland  &  Bär  in  Basel. 


Letztere  haben  den  Zweck,  die  direkte  Einwirkung  der  Sonnen¬ 
strahlen  zu  mildern,  dürfen  aber  dabei  die  Helligkeit  nicht  zu  sehr 
schwächen.  Während  man  früher  hiezu  Vorhänge  von  Drilch,  Segeltuch, 
Jute  oder  Schilfgeflecht  verwendete,  benützt  man  jetzt  allgemein  Schatten- 
roulcaux  aus  dünnen  Holzlatten,  die  in  unbenütztem  Zustande  am  First  des 
Hauses  zusammengerollt  werden.  Diese  benötigen  wenig  Platz  und  sind 
ausserordentlich  bequem  in  der  Handhabung ;  sie  werden  einfach  durch  ein 
langes,  gegen  Witterungseinflüsse  unempfindliches  Seil  aufgerollt  oder  her¬ 
unter  gelassen.  Ein  besonderer  Vorteil  dieser  Schattenrouleaux  ist  auch 
der,  dass  sie  gleichzeitig  als  Hagelschutzdecken  dienen  können,  was  bei 
Decken  aus  Geweben  oder  Geflechten  nicht  der  Fall  ist 

Der  wesentlichste  Teil  eines  Gewächshauses  ist  aber  ohne  Zweifel 
die  Heizung.  Wo  diese  nicht  genau  die  vorgeschriebenen  verschiedenen 
Temperaturen  in  den  einzelnen  Räumen  gleichmässig  zu  erhalten  vermag, 
ist  auch  das  bestgebaute  Gewächshaus  wertlos.  Als  Kessel,  die  besonders 
für  Gewächshausheizung  konstruiert  sein  müssen,  verwendet  man  jetzt  all¬ 
gemein  solche  aus  geschweisstem  Schmiedeisen  an  Stelle  der  früher  üb¬ 
lichen  genieteten  oder  gar  gusseisernen  Kessel.  Von  besonderer  Wichtig¬ 
keit  ist,  dass  das  Wasserquantum  des  Kessels  im  richtigen  Verhältnis  zu 
der  dem  Feuer  ausgesetzten  Oberfläche  stehe.  Was  die  Baukosten  einer 
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Abb.  2.  Grundriss  des  Gewächshauses  der  Villa  Montfleuri  in  Bern. 

Masstab  X  :  200. 

derartigen  Anlage  betrifft,  so  verweisen  wir  auf  den  Schweizerischen  Bau- 
kalender,  Jahrgang  1904,  S.  204. 

Zur  Erläuterung  und  Ergänzung  des  Gesagten  mögen  nachstehende 
Grundrisse,  Schnitte  und  Ansichten  von  zwei  in  neuester  Zeit  erstellten 
derartigen  Bauten  dienen.  Die  Unterlagen  hiezu  sind  uns  in  bereitwilliger 
W  eise  von  der  ausführcrnden  Firma  Vohland  Sf  Bär  in  Basel  überlassen 
worden,  die  den  Bau  von  Gewächshäusern  seit  40  Jahren  als  Spezialität 
betreibt. 

Die  Abbildungcu  1,  2  und  3  stellen  ein  Kalt-  und  Warmhaus  für  die 
Villa  Montfleuri  in  Bern  dar.  Da  der  Bauherr  das  Gewächthaus  in  unmit- 


forderungen  Rücksicht  getragen  werden  Aus  gleichem  Grunde  wurd 
hier  zwei  Eingänge  angeordnet,  einer  von  der  Heizung  aus  für  den  Gärtn 
und  einer  vom  Kalthaus  aus  den  für  Besitzer.  Der  Bauplatz  kann  gerade 
ideal  genannt  werden  zumal  die  Glasflächen  des  Treibhauses  zu  jed 
Tageszeit  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  sind.  Das  Haus  mittlerer  Gros 
ist  15  m  lang  sowie  ausserkant  Sockel  gemessen  5,2  m  breit  und  weist 
Innern  die  drei  Abteilungen  Vorhaus,  Warmhaus  und  Kalthaus  auf.  .' 
Vorhaus  ist  im  vorliegenden  Fall  ein  schlichter  Backsteinbau  mit  Ilolzzcniei 
Bedachung  erstellt,  dessen  Kamin  nicht  durch  das  Dach  geführt  wur< 
sondern  frei  neben  dem  Haus  steht  und  zwar  in  mehr  als  üblicher  Hol 
beides  aus  örtlichen  Gründen.  Für  das  eigentliche  Treibhaus  hat  die  1 
liebte  Satteldachkonstruktion  mit  senkrechten  Stellwänden  Verwendung  ■ 
funden ;  dabei  ist  für  die  Ventilation  in  fast  überreicher  Weise  gesor 
durch  Flügel  im  Sockel,  in  der  Stehwand  und  im  Dach,  die  alle  lei< 
regulierbar  sind. 

Durch  eine  Glastüre  gelangt  man  vom  Vorhaus  in  das  Warmha' 
bei  dessen  Fundamentierung  auf  die  Vermehrung  und  auf  die  im  War 
haus  für  die  Wasserverdunstung  nötigen  Wasserreservoirs  Rücksicht  j 
nommen  wurde ;  letztere  stehen  mit  den  beiden  Dachkänneln  in  Verbindui 
Durch  eine  der  beiden  Schiebtüren  treten  wir  in  das  Kalthaus,  bei  d( 
in  vorliegendem  Falle  entgegen  dem  allgemeinen  Brauch  ebenfalls  doppe 
Verglasung  angewandt  wurde,  einerseits  um  dem  Haus  ein  gleichmässig 
Aussehen  zu  geben,  anderseits,  weil  die  Bedienung  doppelt  verglast 
Häuser  bedeutend  einfacher  ist.  Den  Vorteil  der  einfachen  Vcrglasun 
der  in  direkterem  Sonnenlicht  besteht,  hat  der  Konstrukteur  hier  dadur 
zu  erreichen  gesucht,  dass  er  einen  Teil  der  innern  Scheiben  in  Rahm 
legte,  wodurch  auch  eine  leichte  und  gründliche  Reinigung  der  Glasfläch 
ermöglicht  wird.  Ueberaus  zweckmässig  erscheint  die  Einteilung  (Abb.  2  u. 
dieses  Kalthauses.  In  der  Mitte  ist  ein  breites,  ringsum  bedienbares  Erdbt 
angelegt,  während  der  ganzen  Wandlänge  entlang  Blumenbeete  und  Hän£ 
schäfte  zur  vollkommenen  Ausnützung  des  Raumes  angeordnet  sind.  L 
Hängeschäfte  wurden  statt  von  Holz  oder  Blech  aus  starkem  Rohglas  ( 
stellt,  was  bedeutend  vorteilhafter  ist,  da  dieses  besser  zu  reinigen  ist  u 
weniger  Schatten  wirft. 


Abb.  3.  Querschnitt  durch  das  Gewächshaus  der  Villa  Montfleuri 
in  Bern.  —  Masstab  1  :  100. 

Für  die  äussere  Verglasung  ist  3  bis  4  mm  dickes,  grünliches,  bd 
gisches  Halbdoppel-,  für  die  innere  2  bis  3  mm  dickes,  grünliches,  beld 
sches,  einfaches  Glas  verwendet.  Statt  der  üblichen,  grün  angestrichen 
Schattenrouleaux  sind  hier  solche  in  Pitchpine  naturlakiert  benützt  wordej 
wodurch  mitten  im  Grün  des  Gartens  eine  gute  Wirkung  erzielt  wird,  \ 
fügt  sich  dieses  Gewächshaus  auch  harmonisch  in  die  ganze  Villenanla. 
ein,  was  leider  nicht  von  allen  Gewächshäusern  gesagt  werden  kann. 

Die  Abbildungen  4,  5  und  6  zeigen  ein  Gewächshaus,  das  i 
Oktober  1903  im  Anschluss  an  eine  grosse,  massive  Orangerie  für  di 
Direktion  der  L.  von  Rollschen  Eisenwerke  in  Gerlafingen  erbaut  wurde. 

Auch  hier  ist  der  Bauplatz  ein  vorzüglicher  und  vollständig  nad 
allen  Seiten  freiliegend.  Einteilung  und  Grösse  stimmen  so  ziemlich  m 
denen  des  eben  beschriebenen  Hauses  überein;  dagegen  ist  die  Konstru 
tion  eine  völlig  verschiedene.  Da  eine  besondere  Orangerie  bereits  vo 
handen  war,  erschien  es  nicht  nötig,  Rücksichten  auf  Ueberwinterung  gross< 
Pflanzen  zu  nehmen.  Das  Haus  konnte  daher  niedriger  gehalten  werdei 
wodurch  die  Stehwände  in  Wegfall  kamen.  Hingegen  mussten  die  Dacl 
sprossen  stärker  gemacht  werden,  weil  sowohl  Warm-  als  Kalthaus  m 
Kathedralglas  eingedeckt  wurden.  Dieses  Glas  ist  bei  einer  Dicke  vo 
5  bis  6  mm  etwa  2  mm  stärker  als  das  belgische  Halbdoppel  und  auf  de 
einen  Seite  glatt,  während  es  auf  der  andern  Seite  wie  gehämmert  0 
scheint.  Dadurch  sollen  die  Sonenstrahlen  derart  zerstreut  werden,  das 
Schattendecken  unnötig  sind.  Auch  versichern  die  Glasfabrikanten,  das 
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|  as  Glas  stark  genug  sei,  jedem  Hagel  zu  widerstehen 
ecken  gleichfalls  überflüssig  macht. 

Es  wäre  interessant,  zu  erfahren,  ob  dieses  Kathedralglas  auch  schon 
nderwärts  für  ähnliche  Zwecke  Anwendung  gefunden  hat  und  welche  Er- 
ihrungen  damit  erzielt  worden  sind.  Bei  vorliegendem  Gewächshaus  sind 
er  grossem  Vorsicht  halber  doch  noch  Schattendecken  und  Hagelschutz¬ 
lecken  angebracht  worden;  doch  bedeutet  deren  Benutzung  allein  in  Aus- 
ahrnefällen  an  und  für  sich  schon  eine  wesentliche  Erleichterung  des 
etriebes. 


Ueber  Gewächshäuser. 


Abb.  4.  Gewächshaus  der  Direktion  der  L.  von  Rollschen  Eisenwerke 
in  Gerlafingen.  —  Ausgeführt  von  Vohland  &  Bär  in  Basel. 


Miscellanea. 


Eine  elektrisch  betriebene  Schwebebahn  über  den  Zambesi.  Seit 

Infang  der  70er  Jahre  wurden  die  sog.  Schwebebahnen  für  die  Praxis  braucli- 
jar  ausgebildet  und  haben  sich  in  kürzester  Zeit  auf  der  ganzen  Erde  ver¬ 
leitet.  Sie  dienen  heute  nicht  nur  zur  bequemen  Förderung  von  Bcrg- 
erksprodukten,  wie  Kohlen  usw.  oder  landwirtschaftlichen  und  gewerb- 
chen  Erzeugnissen,  sondern  sie  haben  sich  ebenso  auch  glänzend  bewährt 
ei  der  Bewältigung  von  Erdarbeiten,  Baggerungen  u.  drgl.  im  allcrgrössten 
lasstab,  so  z.  B.  beim  Aushub  des  Panamakanals,  sowie  für  den  Transport 
m  riesigen  Einzellasten.  Quadern  und  Holzstämmen  in  Steinbrüchen  und 
orsten.  Für  alle  diese  Transporte  war  bisher  charakteristisch,  dass  sie 
lit  Hilfe  endloser  Zugseile  geschahen,  die  auf  einer  Endstation  angetrieben 
urden;  seit  kurzem  tritt  aber  mehr  und  mehr  die  elektrische  Förderung 
i  den  Vordergrund,  mit  der  bereits  sehr  nahmhaftc  Unternehmungen,  wie 


// 

die  Zambesiufer  überaus  steil  abfallen  und  das  Bett  des  reissenden  Flusses 
etwa  140  m  tief  in  Felsen  eingeschnitten  ist,  Bodam  es  unmöglich  erschien 
für  die  Brücke  einen  Zwischenpfeiler  zu  erstellen.  Daher  i-i  ein  einziger 
eiserner  Bogen  mit  der  gewaltigen  Spannung  von  250«  geplant.  Um 
diese  Brücke  in  rationeller  Weise  von  beiden  Ufern  her  ohne  besondere 
Montagegerüste  nach  Auslegerart  herstellerj  zu  können,  ist  es  nötig,  zu¬ 
nächst  das  nötige  Material  auf  die  andere  (nördliche)  Seite  des  Flu 
schaffen,  was  auf  eim  r  Seilbahn  mit  elektrischem  Betrieb  geschehen  soll. 
In  265  m  Abstand  werden  auf  den  beiden  1  fern  je  ein  in  Beton  fundiertes 
Gestell  erbaut  zur  Aufnahme  des  65  mm  dicken  Drahtseile- ;  davon  i-'  da- 
cinc  als  fester  Pylon  gedacht,  der  durch  zwei  Spannseile  gehalten  wird, 
während  das  aridere  auf  dem  jen-eitgen  Ufer  al-  ein  um  zwei  horizontale 
Eager  drehbarer  Ständer  ausgebildet  wird,  andern  ein  60/  schwer«  Spann 
gewicht  hängt.  Diese  Anordnung  hat  zur  Folge,  dass  wenn  sich  die  zu 
befördernde  Last  der  Mitte  des  Drahtseil  nähert,  der  bewegliche  Ständer 
samt  Spanngewicht  etwas  steiler  aufgerichtet  wird  und  anderseits  in 
Normalstellung  zurückgeht,  wenn  die  Last  das  eine  oder  andere  End«  er¬ 
reicht  hat.  Die  zulässige  Maximal-Förderlast  ist  zu  10^  angenommen,  wo¬ 
bei  die  grösste  Durchbiegung  des  Drahtseils  rechnui  m  be¬ 

tragen  soll,  während  im  Ruhezustand  der  Durchhang  des  leeren  Sei i  -  nur 
1,95  m  misst.  Endlich  ist  noch  am  Kopfe  des  beweglichen  Ständers  zu 
weiterer  Sicherheit  ein  rückwärts  verankertes  Spannseil  vorgesehen,  da 
für  gewöhnlich  schlaff  durchhängt.  Als  Transportmaschine  dient  ein  tick 
Irischer  Trolley,  dessen  Stromzuleitung  aus  Kupferdraht  besteht.  Auss 
ist  der  Trolley  mit  einem  ebenfalls  elektrisch  betriebenen  Kra 
Aufnehmen  und  Ablassen  der  Lasten  versehen.  Die  Bedienung  di  - 
Mechanismus  besorgt  ein  einziger  Führer,  der  im  Tragkorb  de-  Troib  . 
selbst  Platz  nimmt  und  daher  jederzeit  in  der  Lage  ist,  di«  G«  rindig- 
keit  den  Umständen  entsprechend  zu  regulieren.  Dadurch  werden  Störun¬ 
gen,  wie  sie  beim  Kabelzug  so  häufig  Vorkommen,  von  vornherein  ver¬ 
mieden.  Entsprechend  dem  60  t  Spanngewicht  bleibt  die  Spannung  des 
Kabels  nahezu  konstant  und  der  ganze  Apparat  kann  sich  frei  unter  d«  r 
Wirkung  von  Last  und  Temperatur-Einflüssen  bewegen.  Da  die  Tragia- 
im  Maximum  10  t  nicht  übersteigen  darf,  ist  jede  Ueberanstrcngung  «i-  - 
Seiles  ausgeschlossen.  Gegen  den  Einwand,  der  Trolley  habe  in  der  zweiten 
aufsteigenden  Hälfte  seiner  Fahrt  einen  besonders  grossen  Kraftaufwand 
nötig,  ist  zu  bemerken,  dass  sich  der  Durchhang  durch  den  günstigen  Ein¬ 
fluss  des  Spanngewichts  mit  dem  Fortschreiten  der  Last  von  selbst  v  r 
mindert  und  die  Steigung  auf  diese  Weise  leicht  überwunden  wird.  Di 
über  den  Zambesi  zu  schaffende  halbe  Brückenkonstruktion  beträgt  etwa 
40000  t.  Im  vorliegenden  Falle,  zu  dem  wir  die  Daten  nach  den  Mitteilun¬ 
gen  des  Herrn  Stadtbauinspektors  Keppler  in  Heilbronn  der  .'-üddeut- 
schen  Bauzeitung«  entnehmen,  handelt  es  sich  um  einseitige  Beförderung 
Materialien  vom  südlichen  an  das  nördliche  Ufer.  Es  genügt  daher,  nur  ein 
Spanngewicht  anzubringen;  soll  dagegen  der  Transport  in  annähernd  U 
eher  Stärke  nach  beiden  Richtungen  erfolgen,  so  empfiehlt  es  sich, 
seitig  Spanngewichte  zu  verwenden,  wie  dies  /.  B.  bei  der  oben  erwähnten 
Seilbahn  in  Devonport  geschehen  ist. 
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was  Hagelschutz- 


Gewächshaus  der  Direktion  der  L.  von  Rollschen  Eisenwerke  in  Gerlatmgcn. 

Abb.  5.  Grundriss.  —  Masstab  1  :  200.  Abb.  6.  Querschnitt.  -  Masstab  1  :  100. 


1  B.  die  Anlage  des  Admiralitätshafens  in  Devonport,  ausgeführt  worden 
1  nd.  Ebenso  ist  der  Seilbahn  mit  elektrischem  Betrieb  nach  englischen 
ütteilungen.  auch  beim  Bau  der  geplanten  Eisenbahnbrücke  über  den  Zam- 
|esi  eine  hervorragende  Rolle  zugewiesen.  Es  handelt  sich  hiebei  bekannt- 
jeh  um  das  Riesenwerk  einer  Uebcrschienung  des  afrikanischen  Erdteils 
pn  Süden  nach  Norden  durch  Zusammenschluss  der  bis  jetzt  im  Kapland 
merseits  und  im  Niltal  anderseits  vorhandenen  Eisenbahnstrecken,  von 
enen  die  erstere  gegenwärtig  bald  den  Zambesifluss  nahe  den  Viktoria- 
;  allen  erreicht  haben  wird.  Ueber  die  Oertlichkcit  wird  berichtet,  dass 


Die  Jahresversammlung  des  Vereins  Schweiz.  Zement-.  Kalk- 
und  Gipsfabrikanten  hat  Freitag  den  16.  und  Sonntag  den  1  7.  September 
d.  J.  im  Hotel  »Bären«  zu  Basel  stattgefunden  unter  dem  Vorsitze  von 
Hr.  Direktor  Haas  aus  Dittingen. 

Am  ersten  Sitzungstage  wurden  zunächst  die  geschäftliche-'.  Ver¬ 
handlungen  des  Vereins  erledigt. 

Aus  dem  Jahresberichte  des  Präsidiums  bietet  die  Zusammersstc’.luni: 
über  Ein-  und  Ausfuhr  von  Zement,  Kalk  und  (>ips  in  -len  Ta!  r.n  1902 
und  1903  einiges  Interesse: 
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[Bd  XLIV  Nr. 


Es  betrug 

die  Einfuhr 

die  Ausfuhr 

im  Jahre 

1902 

1903 

1902 

1903 

Gips,  gebrannt  oder  gemahlen 

173  647  q 

143  932  q 

61  808  q 

56  391  q 

Hydraulischer  Kalk 

70  368  » 

37  224  » 

1 18  852  » 

I  27  061  » 

Romanzement . 

197  970  » 

206  887  » 

689  » 

I  107  » 

Portlandzement . 

73  8i9  » 

86  442  » 

32  161  » 

29  743  » 

Schlacken-  u.  Puzzolanzemente 

116  » 

139  » 

2  069  » 

996  » 

Von  den  Vereinsfabriken  wurden  im  Jahre  1903  erzeugt  (in  Wag¬ 
gonladungen)  rund:  An  Portlandzement  18240,  an  Romanzement  1394,  an 
Mischzementen  3786,  an  Schlackenzement  1252,  an  Hydraulischem  Kalk 
13  908  und  an  Gips  5394. 

Am  zweiten  Verhandlungstage  gelangten  vier  äusserst  interessante 
Referate,  für  deren  gediegenen  Inhalt  schon  die  Namen  der  Referenten 
bürgten,  zur  Behandlung.  »Ueber  die  Stellungnahme  schweizerischer  In¬ 
dustrieller  zur  Rheinschiffahrt«  sprach  Herr  Ingenieur  Gelpke  aus  Basel. 
Aus  dem  Vortrage  entnehmen  wir,  dass  die  seit  dem  Jahre  1902  angestellten 
Versuche  die  vollständige  Gleichwertigkeit  der  Stromstrecken  oberhalb  wie 
unterhalb  Strassburgs  in  Bezug  auf  ihre  Schiffbarkeit  dargetan  haben,  ja  dass 
sogar  die  Fahrwasserverhältnisse  hinsichtlich  der  Breiten-  und  Tiefendimen¬ 
sionen  oberhalb  Strassburg  im  allgemeinen  besser  ausgebildet  sind.  Auch 
irgend  welche  Schwierigkeiten  rechtlicher  Art  liegen  für  die  Befahrung  des 
Rheinstromes  von  Basel  an  abwärts  nicht  vor.  Der  Referent  schliesst  da¬ 
her  mit  dem  Wunsche,  dass  die  Notwendigkeit  des  Zusammenschlusses 
unserer  Industriellen  im  Interesse  eines  planmässigen  und  zielbewussten 
Vorgehens  zur  Entwicklung  der  neuen  Verkehrsstrasse,  welche  bestimmt  ist, 
so  ungeahnte  Perspektiven  der  Prosperität  für  unser  gesamtes  Wirtschafts¬ 
leben  zu  erschliessen,  in  ihrem  vollen  Werte  erkannt  werden  möge.  —  In 
würdigster  Weise  schloss  sich  an  dieses  Referat  dasjenige  des  Herrn 
Ingenieur  Maillart  aus  Zürich  »Ueber  Ausführungen  in  armiertem  Btton«, 
worin  der  Vortragende  speziell  die  bei  uns  noch  wenig  praktisch  durch¬ 
geführten  Verwendungen  des  Zementes  zu  Telegraphenmasten,  Fundament¬ 
pfählen,  Hochkaminen  u.  s.  w.  erwähnt.  Dr.  Fick  aus  Zürich  brachte 
»Betrachtungen  über  Syndikate  und  Trusts  unter  besonderer  Berücksichti¬ 
gung  der  Bindemittelbranche  der  Schweiz«.  Bei  diesem  letztem  Vortrage 
besonders  wäre  die  Anwesenheit  der  Gegner  der  Zementverkaufsvereinigung 
sehr  wünschenswert  gewesen,  damit  auch  sie  sich  an  den  interessanten  Aus¬ 
führungen  hätten  Belehrung  holen  können.  Ebenfalls  sehr  interessant  war  das 
Referat  von  Herrn  Direktor  Greuter  aus  Zürich  :  »Ueber  die  Frage  der  Ver¬ 
packung  hydraulischer  Bindemittel«.  Dass  auf  dem  Gebiete  der  Abschaf¬ 
fung  der  heute  bestehenden,  lästigen  Sackfrage  auch  von  den  einzelnen 
Mitgliedern  schon  viel  getan  worden  ist,  bewies  die  im  Anschlüsse  an  den 
Vortrag  fleissig  benutzte  Diskussion.  Nach  Beendigung  der  Verhandlungen 
vereinigte  ein  gemeinschaftliches  Mittagessen  am  Orte  die  Teilnehmer  noch 
einige  gemütliche  Stunden.  A. 

Schweizerische  Bundesbahnen.  Der  Verwaltungsrat  der  S.  B.  B.  hat 
in  seinen  Sitzungen  am  30.  September  und  1.  Oktober  das  Baubudget  für 
das  Jahr  1905  im  Betrage  von  44062005  Fr.  genehmigt.  Die  Gesamt¬ 
summe  verteilt  sich  auf  folgende  vier  Kapitel:  1.  Bahnanlagen  und  feste 
Einrichtungen  31235805  Fr.,  2.  Rollmaterial  11176000  Fr.,  3.  Mobiliar 
und  Gerätschaften  907  200  Fr.,  4.  Verwendung  auf  Nebengeschäfte  (Dampf¬ 
schiffahrt  auf  dem  Bodensee)  743000  Fr.  (neue  Schiffswerft  in  Romans¬ 
horn  730000  Fr.).  Von  den  Bauausgaben  für  Bahnanlage  und  feste  Ein¬ 
richtungen  im  Betrage  von  31235805  Fr.  entfallen:  Auf  die  General- 
dircktion  für  Planauflagen  25000  Fr.  und  für  den  Bau  der  Rickenbahn 
2400000  Fr.;  auf  das  Bahnnetz  des  Kreises  Lausanne  5829100  Fr.;  auf 
den  Simplontunnel  6086000  Fr.;  auf  den  Kreis  Basel  7  153800  Fr  ;  auf 
den  Kreis  Zürich  4989920  Fr.,  (davon  Umbau  der  Station  Ocrlikon 
575000  Fr.,  Strassenunterführung  im  Bahnhof  Aarau  253200  Fr.,  Um¬ 
bau  der  linksufrigen  Zürichseebahn  im  Gebiete  der  Stadt  Zürich  200000  Fr., 
Hauptbahnhof  Zürich  140000  Fr.,  Transitpost  180000  Fr.,  neue  Werk¬ 
stätten  in  Zürich  500000  Fr  ,  Aarbrücke  bei  Brugg  100000  Fr.,  Be¬ 
seitigung  von  Niveauübergängen  150000  Fr.  u.  s.  w.)  und  auf  den  Kreis 
St.  Gallen  4751  985  Fr.  ohne  den  Rickentunncl.  Mit  der  Bauausgabe  von 
11  176000  Fr.  für  Rollmaterial  sollen  u.  a.  im  Jahre  1905  beschafft  werden: 
57  Lokomotiven  für  3705000  Fr.,  160  Personenwagen  für  3775000  Fr. 
und  500  Güterwagen  für  1539500  Fr.  Sodann  fallen  auf  die  weitere 
Ausrüstung  der  Personenwagen  mit  elektrischer  Beleuchtung  343  500  Fr. 
Die  907  200  Fr.  für  Mobiliar  und  Gerätschaften  verteilen  sich  :  Auf  die 
Generaldircktion  in  Bern  20000  Fr.;  auf  den  Kreis  Lausanne  240000  Fr.; 
auf  den  Simplon  20000  Fr.;  auf  den  Kreis  Basel  306  700  Fr. ;  auf  den 
Kreis  Zürich  167000  Fr.  und  auf  den  Kreis  St.  Gallen  153500  Fr. 


I  c 


Eisenbahnschwellen  aus  armiertem  Beton.  Die  Verwaltung  r 

Linie  von  Voiron  nach  Saint-Beron  in  den  französischen  Dcpurten  u 
is&re  und  Savoic  hat  für  ihre  meterspurige  Bahn  eine  Schwelle  L 
armiertem  Beton  versuchsweise  angewendet,  die  im  Genie  civil«  ,j.L 
stellt  und  beschrieben  wird.  Diese  Schwelle  ist  1,80  tn  lang,  0,18  m  I 
0,14  m  dick  und  für  direkte  Auflagerung  der  Schiene  eingerichtet  L 
Armierung  besteht  aus  drei  je  aus  einem  Stück  Rundeisen  gebogenen 
lagen,  deren  untere  und  obere  gestreckte  Teile  unter  einander  durch 
gelegte  vertikale  Bügel  verbunden  sind.  Ausserdem  sind  die  drei  Ein!  n 
zunächst  des  Schienenauflagers  mittels  horizontaler  Bügel  gegen  cina  r 


abgesteift  (Abb.  1  u.  2).  Bei  der  Herstellung  der  Schwelle  werden  die  _i 
Eiseneinlagen  derart  fest  verlegt,  dass  sie  überall  noch  um  minde>  is 
15  mm  von  der  Schwellenoberfläche  abstehen.  Die  Art  der  Schienei  f- 
lagerung  ist  aus  der  Abbildung  2  ersichtlich.  Die  beiden  den  Schienci  s 
fassenden  Schrauben  sind  je  in  einen  harthölzernen  Dübel  eingeschr;  t, 
der  in  ein  bei  Herstellung  der  Schiene  dafür  ausgespartes,  oben  mit  ei  ti 
eisernen  Ring  eingefasstes  Loch  fest  eingezogen  wurde.  Zur  weiteren  r- 
stärkung  ist  in  die  Wandungen  dieser  Dübellöcher  ein  Draht  spiralföi  « 
eingelegt.  Die  Fusschrauben  ruhen  unmittelbar  auf  dem  genannten  eist  n 
Ringe  auf,  was  ermöglicht  sie  genügend  fest  anzuziehen.  Zwischen  Schic  1- 

fuss  und  Schwelle  ist  eine  di  e 
Beilage  aus  PIolz  oder  gepres:  n 
Filz  angebracht,  zum  Zw>  e 
Vibrationen  abzuschwächen. 

Eine  Schwelle  enthält  8,.£ 
Eisen  und  wiegt  im  Gai  n 
105  kg;  ihre  Herstellungsko  n 
beliefen  sich  auf  4,50  Fr. 
suche,  die  mit  einer  in  r 
Mitte  auf  einer  scharfen  K  e 
aufliegenden,  an  beiden  Ei  n 
nicht  unterstützten  Schwelle  - 
genommen  wurden,  haben  gezeigt,  dass  sie  noch  einem  Achsendruck  n 
4800  kg  widerstehen  konnte.  Die  vorgenannte  Gesellschaft  hat  im  1  z 
1903  teils  in  unmittelbarer  Aufeinanderfolge,  teils  mit  Holzschwellen  >- 
wechselnd  60  solcher  Schwellen  verlegen  lassen,  die  bis  heute  in  1- 
kommen  tadellosem  Zustand  befunden  wurden,  sodass  die  Versuche  d  h 
Verlegung  von  weiteren  250  Schwellen  gleicher  Bauart  ausgedehnt  wur  1, 
Man  nimmt  an,  dass  unter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  die  Erstellus- 
kosten  dieser  Schwellen  sich  zu  jenen  von  Eichenschwellen  wie  5  43 
stellen  werden,  während  ihre  Lebensdauer  auf  das  vier-  bis  fünffache  r 
letztem  geschätzt  wird. 

Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Simplontunnel.  Durch  s 

plötzliche  Auftreten  warmer  Quellen  im  sehr  gebrächem  Gebirge,  m  -s 
der  Richtstollen  der  Südseite  zu  Anfang  September  cingedrungen  war,  ü 
die  Arbeit  auch  auf  dieser  Seite  einen  Unterbruch  erfahren.  Der  RR' 
stollen  der  Südseite  ist  im  Monat  September  nur  um  25  w  geför  t 
worden  und  es  betrug  somit  zu  Ende  des  Monats  die  Länge  der  R' l' 
stollen  südlich  9110»?,  nördlich  10376?»,  zusammen  19  486  m,  S0"S 
noch  244  m  durchzuschlagen  blieben.  Am  6.  September  um  10 1j2  r 
vormittags  wurde  in  dem  Kalkschiefer  eine  warme  Quelle  von  45  0  C  3 
ungefähr  60  Sek//  Ergiebigkeit  angeschlagen,  was  zur  Einstellung  der  Bi  • 
arbeit  vor  Ort  nötigte.  Es  wurde  sofort  ein  Querstollen  ln  Angriff 
nommen,  um  aus  dem  Stollen  II  an  die  Einbruchstelle  der  warmen  Qu e 
im  Richtstollen  I  zu  gelangen;  derselbe  war  zu  Ende  des  Monates  duU 
geschlagen  und  man  war  um  diese  Zeit  damit  beschäftigt,  den  m  < 
stark  zerklüfteten  Gebirge  erforderlichen  Einbau  vorzunehmen,  um 
Quelle  so  zu  fassen,  dass  die  Arbeit  wieder  aufgenommen  werden 
Die  erforderlichen  Einrichtungen,  um  die  Kühlung  der  Sachlage  entsprech 
zu  steigern,  sind  gleichfalls  in  Ausführung  begriffen. 

Die  Gesteinstemperatur  ist  bei  Km.  9,070  mit  42,5  0  C  gerne, 
worden ;  die  Menge  des  dem  Südportal  entströmenden  Tunnelwassers 
trug  Ende  September  881  Sek//. 
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Abb.  2.  Längsschnitt  und  Querschnitt 
der  Schwelle  bei  der  Schienenauflagerung. 
Masstab  1:10. 
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Die  Freihaltung  der  Panamabahn.  Gegen  das  Ueberwuchern  des 


Konkurrenzen. 


lanzenwuchses,  der  auf  der  Panamabahn  dem  Bahnbetrieb  häufig  nach- 
lig  wird,  hat  man,  wie  »Engeneering«  mitteilt,  seit  einiger  Zeit  mit  gutem 
folge  das  Besprengen  mit  einer  Arsenik-  und  Salpeterlösung  angewandt, 
ährend  früher  das  überwuchernde  Gestrüpp  mit  erheblichen  Kosten  zu¬ 
ckgeschnitten  wurde,  sendet  man  jetzt  zweimal  im  Jahre  einen  sogen, 
iiftzug«  (poison-train)  über  die  Bahn,  der- aus  zwei  mit  einer  Spritzvor- 
-Iitung  versehenen  Tankwagen  besteht  und  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
km  in  der  Stunde  verkehrt.  Während  der  Fahrt  wird  das  längs  der 
recke  stehende  Unkraut  etwa  in  3  m  Breite  mit  der  gedachten  giftigen 
iissigkeit  so  reichlich  übergossen,  dass  seine  Triebkraft  ertötet  wird. 


Abb.  1.  Ansicht  des  Fischmarktes  in  Basel. 


Das  neue  botanische  Museum  in  Genf.  Das  von  Architekt  Juvet 
Genf  auf  dem  unter  der  Bezeichnung  » La  Consolc «  bekannten 
ule  des  Geländes  der  »Ariana«  mit  einem  Aufwand  von  195000  Fr.  er¬ 
ntete,  neue  botanische  Museum  ist  zusammen  mit  dem  neuen  botani- 
hen  Garten  am  26.  September  eingeweiht  worden.  Das  einfache  aber 
^eckentsprcchende  Gebäude  enthält  im  Erdgeschoss  die  Bibliothek,  die 
tezialsammlungen  und  die  Arbeitszimmer  des  Direktors  und  Obergärtners, 
den  beiden  obern  Geschossen  durch  eine  Treppe  verbundene  Galerien, 
if  denen  339  hohe  Kästen  mit  den  Pflanzenpaketen  in  12000  Faszikeln 
tfgestellt  sind. 

Das  k.  k.  Technologische  Gewerbe-Museum  in  Wien  feiert  am 
).  Oktober  1904  seinen  25-jährigen  Bestand.  Aus  diesem  Anlasse  soll  in 
ner  Denkschrift  ein  Rückblick  auf  die  Entwicklung  der  Anstalt  gegeben 
erden.  Um  solchen  möglichst  vollständig  zu  gestalten,  richtet  der  Direktor 
:s  techn.  Gewerbemuseums,  Herr  Hofrat  Ritter  von  Exner.  k.  k.  Sektions¬ 
ief,  an  alle  einstigen  Schüler  und  frühem  Mitglieder  des  1  .ehrkörpers  die 
ufforderung,  Mitteilung  über  '  die  gegenwärtig  von  ihnen  eingenommenen 
ellungen  baldigst  an  ihn  gelangen  zu  lassen. 

Zur  Vergrösserung  des  Kubelwerkes  wird  die  Errichtung  einer 
rossen  Stauanlage  im  Sittertale  geplant.  Das  in  demselben  angesammelte 
rasser  der  Sitter  würde  durch  die  bestehenden  bezw.  die  noch  in  Ausführung 
-'griffenen  Stollen *)  dem  Stausee  im  Gübsenmoos  zugeführt  werden.  Die 
>s  Projekt  betreffenden,  vom  Ingenieurbureau  Kürsteiner  in  St.  Gallen  aus- 
parbeiteten  Pläne  sind  der  Regierung  von  Appenzell  I.-Rh.  bereits  zur 
jenehmigung  des  Konzessionsbegehrens  vorgelegt  worden. 

Turbinendampfer  für  transatlantischen  Verkehr.  Der  erste  von 
ampfturbinen  angetriebene  transatlantische  Dampfer  ist  der  am  25.  August 
Beifort  vom  Stapel  gelaufene  «Victorian»  der  Allan  Line.  Er  ist  164,5  m 
ng,  18  7n  breit  und  hat  12000  ^Wasserverdrängung.  Die  drei  Schrauben¬ 
ellen  werden  durch  ebensoviele  Parsonsturbinen  angetrieben,  deren  mitt- 
re  mit  Hochdruck  arbeitet. 

Die  Kinderanstalt  Rathausen,  die  am  29.  Mai  1903  durch  Brand 
:rstört  wurde,  ist  mit  einem  Kostenaufwand  von  300  000  Fr.  in  einfacher 
3er  würdiger  Weise  unter  möglichster  Benützung  der  alten  Anlage  und 
j-r  erhalten  gebliebenen  Baugliedcr  durch  Kantonsbaumeister  Müller  in 
uzern  wieder  aufgebaut  worden.  Die  Gebäude  sollen  Mitte  Oktober 
ieder  bezogen  werden. 

*)  Bd.  XLIII,  S.  172  und  269. 


Das  Börsengebäude  am  Fischmarkt  in  Basel.  Der  k<  giernng-rat 
des  Kantons  Basel-Stadt  eröffnet  unter  den  schweizerischen  und  in  der 
Schweiz  niedergelassenen  Architekten  einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von 
Plänen  für  den  Neubau  eines  Börsengebäudes  am  I i-chmarkt  in  Ba-el.  Der 
Einlicferungstermin  ist  auf  den  14.  Januar  1905  festgesetzt.  Da-  Preis¬ 
gericht,  dem  die  1  lerren  Architekten  Leonhard  Lriedrich  aus  Basel, 
J.  Beguin  aus  Neuchdtel,  C.  Moser  aus  Karlsruhe  und  R.  von  Wur 
berger  aus  Bern,  sowie  die  Herren  Emannel  Schäfer ,  Bör-enkommi-sar  in 
Basel,  Alb.  von  Speyr-Böelger ,  Präsident  der  Börsenkammer  in  Basel  und 
Fridolin  ’/.ivcifel ,  Mitglied  der  Börscnkommission  in  Ba-<  !  an_-  !.  ;•  n.  ha- 
das  Programm  geprüft  und  gutgeheissen ;  zur  Prämiierung  der  drei 
bis  vier  besten  Arbeiten  sind  ihm  5000  Fr.  zur  Verfügung  gestellt. 
Sämtliche  cingcgangcncn  Entwürfe  werden  nach  der  Preisverteilung  14  I  ag- 
öffentlich  ausgestellt.  Die  mit  Freisen  bedachten  Arbeiten  g<  hen  in 
den  Besitz  des  Kantons  Basel-Stadt  über,  doch  behält  -ich  der  B  gic- 
rungsrat  bezüglich  der  Anfertigung  der  definitiven  Pläne  und  der  Bauleitung 
freie  Hand  vor.  Dem  durch  eine  photographische  An-i- ht  de-  I  isehrnarkts 
(Abb.  1),  einen  Uebersichtsplan  l  :  500  (Abb.  2  im  Ma-stab  i  :  3000  und 
einen  Lageplan  t  :  200  trefflich  erläutert«  □  Bauprogrämm  entnehmen  wir, 
dass  in  dem  in  einfachen  aber  würdigen  Formen  zu  erstellenden  m 
schossigen  Gebäude  im  Erdgeschoss  ausser  den  Nebenräumen  ein  Lescsaal, 
ein  Büchcrmagazin  und  einige  Läden  gegen  die  Marktgasse  zu  urit  rg<  bracht 
werden  sollen.  Im  ersten  Stockwerk  sind  der  durch  zwei  G«  s«  hosse  reu  ! 
und  durch  Ober-  oder  Seitenlicht  zu  beleuchtende  Börsensaal  mit  geräumi¬ 
gem  Vorsaal,  die  Garderoben,  Sitzungszimmer,  Bureaux  und  feuersichern 
Archivräumc  anzuordnen,  im  zweiten  Geschoss  weitere  Sitzungszimmer 
und  im  Dachstock  oder  im  Flügel  über  der  Spiegelgassc  eine  Abwartwoh¬ 
nung  von  vier  bis  fünf  Zimmern.  Ausser  der  Wahl  des  Baustiles  und  <l<  r 
Ueberbauung  der  Spiegelgassc  durch  einen  im  Erdgeschoss  ab  Dur  hfahr' 
auszubildendcn  Gebäudeflügel  ist  den  Bewerbern  auch  eine  Verlegung  des 


Fischmarktbrunnens  oder  eine  Umgestaltung  des  Fischmark  -  trcige-  cl!;. 
sofern  sie  eine  solche  aus  praktischen  oder  ästhetischen  Gründen  für 
zweckmässig  oder  notwendig  erachten.  Verlangt  werden  an  Plänen  und 
Berechnungen:  1.  ein  Lagcplan  -i  :  500,  2.  sämtliche  Grundrisse  1  :  200. 
wobei  im  Grundriss  des  Erdgeschosses  der  Fischmarkt  und  dosen  nächste 
Umgebung  in  jenen  der  übrigen  Geschosse  sätuthel  -  Mobiliar  ein/u.  eiel  • 
ist,  3.  alle  drei  Fassaden  mit  den  nötigen  Schnitten  1  :  100.  4.  eine  äussere 
Perspektive,  5.  eine  Innenperspektive  des  Börsensaales,  die  erwünscht  ist. 
aber  nicht  verlangt  wird,  und  6.  eine  Berechnung  de?  Kubikinhalts  mi: 
kurzem  Erläuterungsbericht.  Das  Programm  samt  l  ntcrlagcn  kann  von 
dem  Baudepartement  des  Kantons  Basel-Stadt  bezogen  weiden. 

Schiffshebewerk  bei  Prerau  im  Zuge  des  Donau-Oder-Kanales. 
(Bd.  XLI,  S.  230;  Bd.  XLIII,  S.  196).  Das  Preisgericht,  das  wie  1  erichiet 
seit  Mitte  April  tätig  ist,  hat  eine  mehrwöchentliche  Pause  in  seinen  Ar¬ 
beiten  cintreten  lassen.  Anfangs  Oktober  sollen  uie  Preisrichter  aoermals 
zusammentreten,  sodass  wohl  frühestens  Lnde  Oktober  eie  Preiserteilung 
erfolgen  dürfte. 
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SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNC 


[Bd.  XLIV  Nr.  iS 


Literatur. 

Deutsche  Bauernkunst.  Von  0.  Schwindrazheim.  Herausgegeben  im  Auf¬ 
träge  der  Lehrervereinigung  für  die  Pflege  der  künstlerischen  Bildung 
in  Hamburg.  168  Seiten  in  Oktav  mit  97  Abbildungen  im  Text  und 
acht  farbigen  Tafeln.  1904.  Verlag  von  Martin  Gerlaeh  &  Co.  in 
Wien.  Preis  geh.  12  M. 

O.  Schwindrazheim,  einer  der  tatkräftigsten  Vorkämpfer  für  die 
Kenntnis  und  Wertung  alter  Bauernkunst,  hat  in  vorliegender  Arbeit  ver¬ 
sucht,  das  grosse  Gebiet  des  künstlerischen  Schaffens  innerhalb  des  deut¬ 
schen  Dorfes  in  seinem  Zusammenhang  und  in  seinen  Beziehungen  zur  all¬ 
gemeinen  deutschen  Kunstentwicklung  zu  schildern.  Erscheint  auch  die 
gewaltige  Aufgabe  namentlich  in  Rücksicht  auf  den  Mangel  gleichartiger 
und  erschöpfender  Vorarbeiten  kaum  von  der  Arbeitskraft  eines  Einzelnen 
in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  zu  bewältigen,  so  ist  der  Versuch  des  Ver¬ 
fassers,  der  sich  wohl  selbst  bewusst  war,  in  gewisser  Beziehung  nur  Ein¬ 
seitiges  leisten  zu  können,  trotzdem  schon  als  ein  wertvolles  Zeugnis  für 
das  einstige  Kunstbedürfnis  des  deutschen  Volkes  zu  begrüssen.  Die  bild¬ 
liche  und  textliche  Darstellung  verdient  neben  der  gefälligen  Ausstat¬ 
tung  der  Werkes  alles  Lob  und  ist  durch  eine  Menge  von  neuen  An¬ 
regungen  und  Aufschlüssen  auch  über  unsere  moderne  Kunst  wertvoll.  Im 
Elinzeinen  kommen  Feldeinfriedigungen,  Dorfanlagen,  Gärten,  Hof,  Haus, 
\\  ohnung  und  Hausrat,  die  Dorfkirche,  sodann  verschiedene  besonders  be¬ 
vorzugte  Techniken  zur  Darstellung.  Dabei  sucht  Schwindrazheim  stets  alle 
Kunst  als  aus  den  bäuerlichen  Verhältnissen  heraus  entstanden  darzustellen 
und  nachzuweisen,  dass  die  gewerblichen  Formen  entweder  in  wirtschaft¬ 
lichen  Vorgängen  begründet  sind  oder  in  der  Muse  des  Winters  ersonnen 
wurden.  Auf  diese  Vorbedingungen  gewann  dann  die  Eigenart  des  Bodens 
und  des  Stammes  bestimmenden  Einfluss  und  rief  örtliche  Verschiedenheiten 
hervor,  ohne  dass  die  Erinnerung  an  den  gemeinsamen  alten  Ursprung 
je  ganz  verschwindet.  Ueberraschend  ist  dabei  die  stets  feinfühlende, 
technisch  vollkommene  und  stilistisch  sichere  Arbeit  des  Bauernkünstlers, 
der  auch  bei  neuen  Aufgaben  nie  um  neue  Mittel  verlegen  ist. 

In  dem  vorliegenden  Buche  kommt  hauptsächlich  die  Kunst  der 
untern  Elbländer  und  Hessens  zur  Behandlung,*  eine  Einschränkung,  die 
das  \  erdienst  der  Veröffentlichung  nicht  herabsetzt,  da  die  grossen  Züge 
der  Bauernkunst  stets  .wiederkehren.  Es  wäre  jedoch  zu  begrüssen,  würden 
sich  Fachleute  finden,  die  in  ähnlicher  Weise  auch  die  Bauernkunst  Süd¬ 
deutschlands  und  vor  allem  der  Schweiz  behandeln  könnten.  Denn  der 
Behauptung,  dass  es  keine  oder  doch  nur  eine  ganz  geringe  schweizerische 
Bauernkunst  gegeben  habe,  sollte  endlich  einmal  wirksam  und  überzeugend 
widersprochen  werden. 

Die  Architektur  des  XX.  Jahrhunderts.  Zeitschrift  für  moderne  Bau¬ 
kunst.  Herausgegeben  von  Hugo  Licht ,  Stadtbaudirektor  in  Leipzig. 
Jährlich  100  Blatt  in  dreimonatlichen  Zwischenräumen.  Format  48/32. 
IV.  Jahrgang  1904.  Verlag  von  Ernst  Wasmuth,  G.  m.  b.  H.  in  Berlin. 
Preis  des  Jahrgangs  40  M.,  im  Ausland  48  M. 

In  bekannter  vortrefflicher  Wiedergabe  werden  in  bunter  Reihe  auch 
in  dieser  Lieferung  wieder  hervorragende  Bauten  aus  allen  Teilen  Europas 
vorgeführt.  So  von  grossem  Werken  auf  mehreren  Tafeln  das  von  Reinhard 
&  Süssenguth  erbaute  städtische  Museum  in  Altona ;  dann  die  von  Heilmann 


&  Littmann  erstellte  Christuskirche  in  Neuhausen  bei  München,  die 
ungarische  Postsparkasse  in  Budapest  von  Architekt  Ödön  Rechner,  l'rofel 
F.  Ratzels  so  ungemein  vornehmes  Kunstvereinshaus  in  Karlsruhe,  sok 
der  Brunnen  auf  dem  Rathausplatz  in  Stettin,  ein  Werk  des  BildhaiL 
Ludwig  Manzcl.  Von  kleinern  Wohnhäusern  und  Villen  seien  aus  L 
grossen  Zahl  dargestclltcr  Bauten  jene  der  Architekten  Kossmann  in  Kaf. 
ruhe,  Lambert  &  Stahl  in  Stuttgart,  Distel  in  Dresden,  Fairfan  B.  \\  . 
in  London  und  Eh  Ohmann  &  J.  Ilackhofer  in  Wien  hervorgehoben.  DJ. 
kurze  Uebersicht  mag  genügen,  ein  ungefähres  Bild  vom  Inhalt  der  ■ 
liegenden  Lieferung  zu  geben;  wenn  wir  dann  noch  hinzufügen,  dass  . 
Abbildungen  vortrefflich  scharf  und  in  überaus  belehrender  Weise  dt I, 
Textangaben,  Grundrisse  und  Schnitte  erläutert  werden,  bedarf  es  J| 
keiner  weitern  Empfehlung  für  die  in  jeder  Hinsicht  vorbildliche  \ 
öffentlichung. 


Nekrologie. 

t  Friedrich  August  Bartholdi,  der  bekannte  Schöpfer  der 

Bedloes-Island  im  Hafen  von  New-York  in  den  Jahren  1885/1886  crri 
teten  Freiheitsstatue  ist  im  Alter  von  71  Jahren  am  4.  Oktober  in  L, 
gestorben.  In  Colmar  geboren,  verbrachte  er  dort  den  ersten  Teil  sei  . 
Lebens  und  zierte  die  Stadt  mit  einigen  seiner  besten  Werke.  So  stau 

das  als  Brunnen  aufgebautc  Bruatdenkinal  von  ihm,  ebenso  wie  das  }' 

dem  Marsfeld  aufgestellte  Monument  des  Generals  Rapp,  die  Statue  l 
Malers  Martin  Schongaucr  vor  dem  ehemaligen  Kloster  Unterlinden  il 
jene  reizvolle  Bronzefigur  in  einer  Nische  der  grossen  Markthalle,  die  eiil 
jungen  Winzer  darstellt,  wie  er  aus  dem  mit  beiden  Armen  hochgehalteil 
»Logei«  trinkt.  Nach  dem  Kriege  1870/1871  zog  sich  Bartholdi  als  iil 

zeugter  Franzose  nach  Paris  zurück  und  suchte  auch  in  den  Werken  die} 

zweiten  Periode  seines  Lebens  seinem  patriotischen  Schmerz  Ausdruck  ! 
verleihen.  Die  machtvollste  dieser  Arbeiten  ist  die-  Kolossalfigur  . 
Löwen  von  Bclfort  (1872),  dann  aber  auch  das  Strassburgerdenkmal 
Basel,  das  vom  Künstler  1895  im  Aufträge  des  Barons  Gruyere  geschaf 
im  Grün  der  Anlagen  des  Zentralbahnplatzes  aufgestellt  wurde.  Von  spät' 
Arbeiten  seien  ausser  einer  Reihe  von  Grabdenkmälern  auf  französisch 
Friedhöfen  noch  das  Lafayettedenkmal  in  New-York  (1886)  und  die  D< 
pelstatue  Lafayettes  und  Washingtons  in  Paris  (1895)  erwähnt. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  DR-  C.  H.  BAER. 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 

Vereinsnachrichten. 

Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

On  demande  pour  la  Suisse  frangaise  un  ingenieur  connaissant  f 
bien  la  machine-outil,  ayant  quelques  annees  de  pratique,  et  possedant 
frangais,  Tallemand  et  Tanglais.  ( 1 3 7 3 ' 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P., 

Rämistrasse  28,  Zürich. 


Submissions-Anzeiger. 


Terrain 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

IO. 

Okt. 

Gemeindeschreiberei 

Köniz  (Bern) 

Korrektion  des  Gemeindeweges  von  Herzwil  nach  dem  Ried  in  der  Gemeinde  Kön 

IO. 

7> 

Baudirektion 

St.  Gallen, 
Rosenbergstrasse  16 

Lieferung  von  300  m3  Kies  und  900  m 3  Sand  für  die  Auffüllung  der  neuen  Filter 
städtischen  Wasserwerk  im  Riet,  Gemeinde  Goldach. 

12. 

y> 

Statthalter  Steuble 

Appenzell 

Bauarbeiten  der  Kronbach-Korrektion  bei  Gonten  (Unterlauf)  510  lfd.  Meter. 

T5- 

/> 

Gemeindeschreiberei 

Madretsch  (Bern) 

Kanalisation,  sowie  Staatsstrassenkorrektion  von  der  Wirtschaft  Schöngrün  bis  z 
Pianostrasse  in  der  Gemeinde  Madretsch. 

'5 

Ingenieur  des  V.  Bezirks 

Biel  (Bern) 

Neubau  der  Brücke  über  die  alte  Aare  zu  Büetigen. 

iS- 

Gemeinderatskanzlei 

Escholzmatt  (Luzern) 

Quellenfassung  in  den  Huttenweiden,  Zuleitung  zu  einem  zu  erstellenden  klein 
Reservoir  und  Druckleitung  für  die  Wasserversorgung  Escholzmatt. 

'5- 

■» 

Alb.  Rimli,  Architekt 

E’raucnfeld  (Thurgau) 

Glaser-,  Schreiner-,  Hafner-,  Parkett-,  Schlosser-  und  Malerarbeiten,  sowie  Erstellui 
der  hölzernen  Rolladen,  Gas-,  Wasser-  und  Badeeinrichtung  zu  einem  Neubau. 

i5- 

» 

G.  Rhyner,  Baubureau 

E'rutigen  (Bern) 

Dachdecker-,  Spengler-,  Gipser-,  Maler-,  Tapezierer-,  Schreiner-,  Glaser-  und  Schlosse 
Arbeiten  zum  An-  und  Umbau  des  Hotel  Bären  in  Kandersteg. 

16. 

y> 

Bahningenieur  der  S.  B.  B. 

Aarau 

Ausführung  der  auf  ungefähr  180000  Fr.  veranschlagten  Erd-,  Maurer-  und  Chaussi 
rungsarbeiten  für  die  Unterführung  der  Buchserstrasse  im  Bahnhof  Aarau. 

20. 

Adolf  Asper,  Architekt 

Zürich,  Stcinwiesstr.40 

Ausführung  einer  Zentralheizung  für  die  neue  Turnhalle  in  Seebach. 

20. 

Schulhausbaukommission 

Avers  (Graubünden) 

Bau  eines  Schulhauses  für  die  Gemeinde  Avers. 

20. 

Bureau  der  Bauleitung 

Basel, 

Zentralbahnplatz 

Die  Erstellung  feuersicherer  Decken  und  der  Einbau  von  Wänden  und  Treppen  1 
armiertem  Beton  im  neuen  Aufnahmegebäude  des  Personenbahnhofes  Basel. 

20. 

A.  Brunner-Ackermann 

Klcinlützel  (Solothurn) 

Erd-,  Zement-,  Rohrlegungs-  und  Elaus-Installationsarbeiten  für  die  Wasserversorgun 
der  Gemeinde  Kleinlützel. 

5.  Oktober  1904.] 
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INHALT:  Das  Rathaus  in  Basel.  I.  —  Universal-Winkelinstrumcnt. 
)er  Brand  des  Stadttheaters  zu  Basel.  —  Miscellanea:  Neue  Technische 
ischule  in  Danzig.  Marconitelegraphie  an  Bord  der  Schnelldampfer, 
atsausweis  über  die  Arbeiten  am  Rickentunnel.  Lehrstuhl  für  Bilder- 
uricrung.  Ausnutzung  des  Wassers  des  Loch  Sloy.  Luegers  Lexikon  der 


gesamten  Technik.  Ausstellung  der  Gottfried  Keller-Stiftung.  Stadttheater 
in  Thorn.  Schloss  Vaduz  in  Lichtenstein.  —  Konkurrenzen  :  Neubau  der 
Banca  Popolare  Ticinese  in  Bellinzona.  —  Vom  Simplon-Tunncl.  Verein- - 
nachrichten  :  Zürcher  Ing.-  und  Arch. -Verein.  G.  c.  P. :  Stellenvermittlung. 

Hiezu  eine  Tafel:  Das  Rathaus  in  Ba-el. 


Das  Rathaus  in  Basel. 

Jen  Jahren  1898  bis  1904  umgebaut  und  erweitert  durch  die  Architekten 
E.  Vischer  und  E.  Fueter  (f  1901)  in  Basel. 

(Mit  einer  Tafel.) 


l;e, 


I. 

Sechs  Jahre  sind  verflossen,  seit  die  Erweiterung  und 
j  Umbau  des  Rathauses  in  Basel  in  Angriff  genommen 
w  den.  Heute  steht 
ei  stolze  Bau  voll- 
e  et  da  und  wird  er- 
I:  ilicherweise  allge- 
11  n  als  einer  der  her- 
v  ragen dsten  neuern 

I  iten  nicht  nur  der 
y  dt  Basel,  sondern 
d  gesamten  Schweiz 

rkannt.  Mit  selte- 
n  Mut  und  anspre- 
nder  Frische  hat 
Erbauer  in  der 
enartigkeit  der  An- 
sowie  in  ihrer 
g  amten  Ausstattung 
ce  hervorragende 
kistlerische  Gestal- 
t  gskraft,  eine  For¬ 
um-  und  Farben¬ 
tide  betätigt,  die 

II  so  anregender 
v  kt,  als  sie  ausge- 
s  ochen  einheimi- 
sen,  baslerischen 
( arakter  trägt.  Das 
knmt  besonders  bei 
t  innern  Ausbildung 
c  Säle,  Zimmer, 

I  :ppen  und  Gänge 
zu  Ausdruck.  Ueber- 
a  ist  hier  mit  mög- 

1  ist  geringem  Auf- 
v  nd  ein  freudiger, 
t  tlicher  Eindruck  er- 
zlt  worden,  der 
c  ’ch  die  geschmack- 
\  le Verwendung  ein- 

2  ner  alter  Kunst- 
'  rke  oder  von  Resten 
< '  ehemaligen  Ge- 
t  ide  nur  noch  ver- 
r  hrtwird.  Und  wenn 
‘  :h  die  unvermeid- 
1  ie  Kritik  hin  und 
\  ider  Einzelheiten  zu 
1  nängeln  wusste,  so 

sie  selbst  doch 
ets  unumwunden 

udig  zugestanden,  dass  ein  Haus  entstanden  ist,  das 
erseits  dem  Reichtum  der  alten  Handelsstadt  und  der 
A  irde  seines  Rates  entspricht ,  anderseits  als  bauliche 
^  rkörperung  des  Gemeinwesens  in  Erinnerung  an  die 
Ipignisse  früherer  Jahrhunderte  zur  Freude  und  Beleh- 
1  ig  von  Arm  und  Reich,  Gelehrt  und  Ungelehrt  dient; 
1  r  durch  die  geniale  Komposition,  den  reizvollen  Auf- 
1 J  und  die  Feinheit  der  Details,  dort  durch  den  reichen, 
‘'echenden  bildnerischen  Schmuck,  der  allen  denen,  die 
1  f  unbewusst  unter  dem  Eindruck  des  Gesamtbaues  stehen, 


>■ 


1 


Abb.  1.  Marktfassade  des  Rathauses  von  der  Gerbergasse  aus. 


zunächst  ins  Auge  fällt,  sie  anregt  und  befriedigt.  Dess- 
wegen  erschien  auch  uns  eine  eingehendere  Behandlung 
und  Darstellung  des  vollendeten  Werkes  trotz  früherer  aus¬ 
führlicher  Besprechungen  berechtigt  und  angezeigt.1)  Möge 
dadurch  zu  ähnlichen  Schöpfungen  angeregt  und  dazu  bei¬ 
getragen  werden,  dass  jene  Freude  unserer  Vorfahren  am 
Reichtum  malerischer  Motive  und  geistvoller  Einzelheiten 
wieder  zum  Leben  erweckt  werde,  ebenso  wie  jene  gesunde 
Lust  an  kräftigen  Farben,  die  wir  an  alten  Schöpfungen 

wohl  bewundern,  aber 
so  selten  nachzuahmen 
wagen  und  verstehen. 

Das  alte  Rathaus 
zu  Basel,  wie  es  bis 
zum  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  bestand, 
bildete  eine  Gruppe 
von  drei  ursprünglich 
unzusammenhängen¬ 
den  und  erst  später 
äusserlich  verbunde¬ 
nen  Gebäuden  aus 
verschiedenen  Zeiten. 
Seine  Geschichte  be¬ 
ginnt  mit  dem  Wieder¬ 
aufbau  der  Stadt  nach 
dem  Erdbeben  von 
1356.  Vorher  im  XIII. 
Jahrhundert,  bis  1290, 
befand  sich  das  Rat¬ 
haus  auf  dem  Fisch¬ 
markt,  wurde  dann 
nach  dem  Kornmarkt 
auf  die  Liegenschaft 
des  nachmaligen 
„  Vogtschen  Glasla¬ 
dens“  und  kurz  vor 
dem  Erdbeben  an  seine 
jetzige  Stelle  verlegt. 
Der  früheste  Bau  aus 
dem  XIV.  Jahrhundert 
in  der  Breite  der  vor¬ 
dem  Halle  erstreckte 
sich  bis  an  den  Berg¬ 
abhang  und  bestand 
aus  einem  Vorder- 
und  einem  Hinter¬ 
hause,  an  denen  im 
Laufe  des  folgenden 
Jahrhunderts  nur  we¬ 
nig  umfangreiche  Aen- 
derungen  und  Erwei¬ 
terungen  vorgenom¬ 
men  wurden.  Nach 
dem  Eintritt  Basels 
in  den  Schweizerbund 
beschloss  der  Rat 
einen  Neubau  des  Vor- 
bis  1511  zur  Aus- 
Vorder-  und  Hinter- 


i5°5 
wurden 


derhauses,  der  in  den  Jahren 
führung  gelangte ;  gleichzeiti 
haus  durch  eine  Galerie  verbunden.  Im  Anschluss  an 
diese  Neubauten  folgte  1517  bis  1521  die  Erhöhung  de- 
Hinterhauses,  um  für  die  Sitzungen  des  Grossen  Rates 


ü  Zu  der  nachfolgenden  beschreibenden  und  bildlichen  Dars-ellung 
des  Rathauses  konnten  wir  dank  dem  überaus  liebenswürdigen  Ln  ge^en- 
kommen  des  Erbauers  Architekt  E.  Vischer  in  Basel  in  weitgehendster  Weise 
Text  und  Bildstöcke  der  soeben  erschienenen  Festschrift  benützen. 


i8a  SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG  |Bd  XLIV  Nr.  j 


einen  Raum  zu  schaffen.  Der  dort  eingerichtete  Saal  be- 
sass  eine  reiche  Holzdecke,  sowie  geschnitztes  Täfer  und 
Mobiliar ;  seine  Hauptzierde  erhielt  er  aber  durch  die  im 
Jahre  1522  ausgeführten  Wandmalereien  Hans  Holbeins. 
Schon  sechs  Jahre  später  musste  an  eine  weitere  Vergrösse- 
rung  gedacht  werden.  Die  nördlich  angrenzende  Liegen¬ 
schaft  „zum  Windeck“  wurde  erworben,  1535  auf  deren 
hinterem  Teile  der  sogen.  Kanzleibau  erstellt  und  endlich 
1606  und  1607  auch  die  Marktseite  mit  einem  an  das  be- 


Abb.  2.  Ucbersichts-  und  Lageplan.  —  1  :  3000. 


stehende  Gebäude  sich  anschliessenden  Flügel  überbaut. 
Hiemit  erhielt  das  Rathaus  den  baulichen  Umfang,  den  es 
bis  zu  der  neuesten  Vergrösserung  bewahrt  hat  (Abb.  3).  1779 
kaufte  der  Rat  die  oberhalb  des  Rathauses,  an  der  Martins¬ 
gasse  gelegene  Liegenschaft,  ein  Lehen  der  Familie  Eptingen  ; 
dieser  Zuwachs  fand  aber  in  der  Folge  nur  als  Zugang  zu 
den  untern  Gebäuden  Verwendung.  Der  letzte  eingreifende 
Umbau  der  Jahre  1824  bis  1828  betraf  das  Hintergebäude, 
das  im  Innern  sowie  im  Aeussern  verändert  und  den  da¬ 
maligen  Anforderungen  angepasst  wurde.1) 

Die  wachsenden  Bedürfnisse  der  Verwaltung  führten 
dazu,  dass  im  Laufe  der  zweiten  Hälfte  des  letzten  Jahr¬ 
hunderts  nach  und  nach  ganze  Abteilungen  derselben  aus 
dem  Rathause  verlegt  und  anderweitig  untergebracht  werden 
mussten,  sodass  schliesslich  ausser  dem  Grossen  Rat  und 
der  Regierung  nur  noch  das 
Departement  des  Innern,  das 
Staatsarchiv  und  die  Polizei¬ 
wache  im  Hause  selbst  ver¬ 
blieben.  Auch  für  diese  erwiesen 
sich  die  verfügbaren  Räumlich¬ 
keiten  als  ungenügend  und 
die  Frage  einer  Erweiterung 
trat  daher  immer  dringender 
an  die  Behörden  heran.  Ver¬ 
schiedene  Lösungen  wurden  in 
Vorschlag  gebracht  und  .  i  89  1 
zur  Umgestaltung  des  Markt¬ 
platzes  und  zur  Bebauung  des 
nordöstlichen  Teiles  desselben 
mit  einem  Verwaltungsgebäude 
ein  Wettbewerb  ausgeschrie¬ 
ben  2),  bei  dem  die  Architekten 

1 )  Eine  einlässliche,  mit  zahlreichen 
Abbildungen  versehenen  Beschreibung 
des  alten  Rathauses  nach  der  zur  Feier  des  50-jährigen  Bestehens  der  histo¬ 
rischen  und  antiquarischen  Gesellschaft  in  Basel  von  Dr.  Albert  Burckhardt 
und  Dr.  Rudolf  Wackcrnagel  1886  herausgegebenen  Schrift  findet  sich  in 
der  Schweizerischen  Bauzeitung  ,  Band  XII,  S.  132,  140,  145,  150. 

2)  Bd.  X\n,  S.  12,  iS,  120  und  165;  Bd.  XVIII,  S.  14  und  56; 
Bd.  XX,  S.  129,  138,  144  und  146. 


E.  Vischer  und  Fueter  in  Basel  einen  II.  Preis  erhic  n 
Doch  da  sich  die  Einwohnerschaft  in  der  Abstimmung  ,rn 
23.  August  1892  mit  überwiegender  Mehrheit  zugurjen 
der  gänzlichen  Freihaltung  des  Marktplatzes  aussprach,  ul  r. 
blieb  ein  Eingehen  auf  die  durch  den  Wettbewerb  erziU 


Pläne.  Weitere  Vorarbeiten  führten  dazu,  im  Januar  tj)6 
eine  allgemeine  internationale  Ideenkonkurrenz  für  den  n- 
bau  und  die  Erweiterung  des  Rathauses  selbst  auszuschreibi1) 
Auf  Grund  des  Ergebnisses  desselben  erhielten  die  B:er 
Architekten  E.  Vischer  und  Fueter  den  Auftrag  zur  .  s- 
arbeitung  eines  definitiven  Projektes,  das  am  24.  Juni  117 
vom  Grossen  Rate  genehmigt,  von  uns  in  Band  XXIV. 
ausführlich  dargestellt  worden  ist.  2)  Zu  gleicher  Zeit |e- 
nehmigte  der  Grosse  Rat  den  Ankauf  der  südlich  an  las 
Rathaus  anstossenden  Liegenschaft  des  ehemaligen  Ha  es 


„zum  Hasen“.  Bei  der  Aufstellung  des  Bauprogramms  m 
bestimmt  worden,  dass  im  Rathause,  wie  bisher,  nur 
Grosse  Rat,  der  Regierungsrat,  das  Departement  des  Inn  n 

1)  Bd.  XXVII,  S.  105,  120,  144  und  151. 

2)  Bd.  XXXIV,  S.  177  und  185. 


,  dem  Staatsarchiv  und  die  Polizeiwache  unterzubringen 
c.  2n.  Für  das  Erziehungs-,  Justiz-,  Finanz-,  Bau-  und 
ü  litätsdepartement  sollte  in  einem  neuen  Verwaltungsge- 
l  ide  gesorgt  und  hiefür  das  nötige  Areal  an  der  Schiff- 


183 

Der  Bau  musste  nacheinander  in  drei  Perioden  aus¬ 
geführt  werden.  Die  erste  umfasste  das  Staatsarchiv  in 
seinem  ursprünglich  geplanten  Umfange,  die  zweite  die 
Restauration  der  alten  Teile  des  Vordergebäudes  und  den 
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Das  Rathaus  in  Basel.  Umgebaut  und  erweitert  durch  die  Architekten  A.  rischer  und  lueter  (•;  1901  in  La  G. 


bb.  8  u.  9.  Grundriss  vom  III.  Obergeschoss  und  Erdgeschoss  des  Archivs.  —  1  :  800.  —  Grundriss  vom  Dachgeschoss  und  I.  Übergcs<  h' >s -  des  Ar 


1;  de  erworben  werden.  Infolge  Aenderung  der  massgeben- 
ci  Verhältnisse  wurde  von  diesem  weitgehenden  Projekte 
ä;'eschen  und  zunächst  nur  noch  die  definitive  Unterbrin 
sig  des  Finanzdepartements,  das  in  einem  fremden  Hause 
zi  Miete  war,  ins  Auge  gefasst.  Als  natürlichste  Lösung 
h  für  ergab  sich  eine  entsprechende,  weitere  Vergrösserung 
di.  Rathauses  durch  Erwerbung  und  Bebauung  der  beiden 
redlich  angrenzenden  Liegenschaften  Nr.  7  und  8.  Die 
begliche  Vorlage  der  Regierung  wurde  am  24.  März  1899 
vn  Grossen  Rate  genehmigt  und  dieser  Beschluss  durch 
c  Volksabstimmung  vom  18.  Juni  1899  bestätigt.  Im  Ver- 


Neubau  des  linken  und  rechten  Flügels,  die  dritte  den  Saal¬ 
bau  im  hintern  Teile  des  Gebäudes  am  Markt  und  den 
Plallenbau  an  der  Martinsgasse.  Mit  den  Bauarbeiten  wurde 
am  31.  Mai  1898  begonnen  und  das  Staatsarchiv  bis  End> 
Dezember  1899  in  allen  Teilen  bezogen.  Anfang  Januar 


:  800.  Grundriss  vom  II.  Obergeschoss  und  Kellergeschoss  des  Archivs. 


1  te  des  Baues  -erfuhr  das  Programm  noch  andere  erheb- 
bie  Erweiterungen,  indem  sowohl  dem  Finanzdepartement 
‘  dem  Departement  des  Innern  neue  Zweige  der  \  erwal- 
1  lg  zugewiesen  und  die  räumlichen  Anforderungen  für  das 
-  latsarchiv  ganz  bedeutend  gesteigert  wurden. 


1900  verlegte  der  Grosse  Rat  seine  Sitzungen  in  die  für 
diesen  Zweck  provisorisch  eingerichtete  Aula  des  Museum-. 
Ende  Mai  siedelte  der  Regierungsrat,  das  Departement  des 
Innern  und  der  Abwart  nach  dem  Rollerhof  unc  Mitte  Sep¬ 
tember  die  Polizeiwache  nach  dem  Hause  Marktgasse  18 
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über,  womit  das  alte  Rathaus  vollständig  geräumt  war.  Das 
Vordergebäude  wurde,  nachdem  schon  im  Sommer  vorher 
die  Gebäulichkeiten  auf  den  neu  erworbenen  Liegenschaften 
abgebrochen  worden  waren,  anfangs  Februar  1900  in  An¬ 


hause  untergebracht  sind,  dagegen  ist  für  dieselbe  dirt 
Verbindung  mit  dem  Marktplatz  in  erster  Linie  erforderl 
wodurch  ihre  Verlegung  in  das  Erdgeschoss  des  red 
Flügels  gegeben  war.  Auf  dem  obern  Teile  des  Baupla 


e 

k 

n 

•s 


griff  genommen  und  im  Laufe  des  Jahres  im  Rohbau  voll¬ 
endet.  Mitte  Oktober  1902  konnte  dasselbe  durch  den  Re¬ 
gierungsrat,  das  Finanzdepartement,  das  Departement  des 
Innern,  den  Hauswart  und  die  Polizeiwache  bezogen  werden. 
Der  Saal-  und  Hallenbau  ist  Anfang  April  1901  begonnen 
und  bis  Mitte  Juni  1904  zum  Bezüge  fertig  gestellt  worden ; 
im  Laufe  des  Sommers  folgte  die  Vollendung  der  noch 
fehlenden  Wandgemälde  im  Saal.  Am  23.  Juni  hielt  der 
Grosse  Rat  seine  erste  Sitzung  im  neuen  Hause  ab ;  im 
Anschluss  daran  fand  in  den  Räumen  des  Saalbaues  und 
den  anstossenden  Hallen  und  Höfen  eine  Festlichkeit  statt, 
zu  der  die  Behörden  und  alle  an  der  Ausführung  des  Baues 
Beteiligten  eingeladen  wurden. 

Der  Umbau  und  die  Erweiterung  des  Rathauses  hatte 
vier  Gruppen  von  Räumlichkeiten  zu  berücksichtigen : 
die  Repräsentationsräume , 

die  Verwaltungsräume  mit  der  Hauswartwohnung , 
die  Polizeiwache  und 
das  Staatsarchiv. 

Bei  der  Anordnung  dieser  Baugruppen  ist  davon  aus¬ 
gegangen  worden,  den  alten,  vordem  Hof,  soweit  es  die 
Verhältnisse  des  Bauplatzes  zuliessen,  zum  Mittelpunkt  der 
ganzen  Anlage  zu  gestalten  und  ihm  damit  wieder  seine 
frühere  Bedeutung  zu  verleihen  (Abb.  4  bis  11).  Es  wurden 
demgemäss  die  Zugänge  zu  sämtlichen  Teilen  des  am  Markt¬ 
platz  gelegenen,  untern  Gebäudes,  mit  Ausnahme  der  Polizei¬ 
wache,  darin  angeordnet  und  der  Hof  mit  den  obern  Gebäuden 
an  der  Martinsgasse  in  zweckmässige  Verbindung  gebracht. 
Die  Lage  der  Repräsentationsräume  war  bedingt  durch  den 
bestehenden  Regierungsratsaal  mit  seinem  Vorzimmer  und 
Zugang,  den  einzigen  Räumen  des  alten  Rathauses,  die  un¬ 
verändert  an  der  frühem  Stelle  belassen  werden  konnten. 
An  dieselben  schliessen  sich  im  Hintergebäude  die  Räum¬ 
lichkeiten  des  Grossen  Rates  an.  Diese  haben  bequeme 
Zugänge  vom  I  Iaupthof  und  von  der  Martinsgasse,  sowie 
auch  Verbindung  mit  den  Verwaltungsräumen.  Die  Ver¬ 
waltungsräume  nehmen  den  ganzen  linken  Flügel,  sowie  die 
obern  Geschosse  des  Vorder-  und  Hintergebäudes  ein.  Ihr 
Hauptzugang  befindet  sich  im  vordem  Hofe,  während  der 
von  der  Martinsgasse  vorgesehene  Zugang  für  das  Ver¬ 
waltungspersonal  bestimmt  ist.  Die  Polizeiwache  hat  keinen 
dienstlichen  Zusammenhang  mit  den  Behörden,  die  im  Rat- 


an  der  Martinsgasse  wurde  das  Staatsarchiv  angeord  t. 
Das  Publikum,  das  mit  diesem  verkehrt,  ist  ein  ständ;  s 
und  nicht  zahlreiches,  sodass  der  Zugang  von  einer  Net  1- 
strasse  genügt.  Andererseits  ergab  sich  so  die  Möglich!  t, 
das  eigentliche  Magazingebäude  nach  allen  Seiten  frei  11 
legen,  was  im  Interesse  der  Feuersicherheit  vön  grovr 
Wichtigkeit  ist.  Die  an  den  Saalbau  des  Rathauses  und  e 
Nachbarn  anstossenden  Räume  sind  durch  Brandmauern  n 
jenen  getrennt.  Vom  Untergeschoss  und  vom  ersten  St  k 
des  Archivs  sind  Verbindungen  nach  dem  Saalbau  voip 
sehen.  Unabhängig  von  den  einzelnen  Gruppen  der  Rä  1* 
lichkeiten  führt  ein  Aufgang  vom  Marktplatz  nach  der  U- 
tinsgasse,  der  durch  die  Freitreppe  im  hintern  Hofe  r- 
mittelt  wird  (Abb.  9). 

Die  äussere  Erscheinung  des  alten  Rathauses  bestinj  ;e 
der  Bau  von  1504,  dem  man  100  Jahre  später  das  FlüjT 
gebäude  möglichst  angepasst  hatte.  Die  Hauptfassa-n 
waren  durchaus  im  gotischen  Style  gehalten,  und  von  > 
fang  an  auf  Ergänzung  durch  Malerei  berechnet,  bei  ir 
ebenso  wie  in  der  Architektur  einzelner  Teile  der  spä  ri 
Bauperiode  Formen  der  Renaissance  zum  Durchbruch  kann. 
So  trug  das  Gebäude  als  Ganzes  das  Gepräge  des  Ue  r 
ganges  von  der  Gotik  zur  Renaissance  und  war  durch  s<]ie 
massvolle,  durch  einzelne  künstlerisch  vollendete  Deds 
belebte  Architektur,  sowie  durch  deren  glückliche  Ver  1 
düng  mit  der  Malerei  von  besonders  charakteristisc! 
Reiz,  und  als  hervorragendes  Bauwerk  weit  über  urr  e 
Grenzen  berühmt.  Dieser  Bau  des  XVI.  und  XVII.  J 
hunderts  sollte  auch  bei  der  neuen,  umfassenden  Erwe 
rung  bewahrt  bleiben.  Daher  musste  bei  der  Projektier 
der  neuen  Fassaden  darauf  Bedacht  genommen  werdi 
dass  das  Gebäude  einerseits  wohl  eine  einheitliche  Ge? 
tung  erhielt,  anderseits  aber  auch  die  alten  Teile  in  ih 
vollen  Werte  zur  Geltung  kamen.  So  wurde  die  Architel 
der  neuen  Teile  in  den  Formen  der  Frührenaissance 
engen  Anschluss  an  die  stilistische  Entwicklung  des  a 
Hauses  gehalten  und  durch  entsprechende  Bemalung  n: 
lichste  Uebereinstimmung  mit  dem  Bestehenden  zu  erreich 
gesucht. 

Die  Fassade  am  Markt  (siehe  Tafel  und  Abbildung1 
soll  durch  die  gesteigerte  Höhe  der  Seitenbauten 
die  grossen,  ruhigen  Mauerflächen,  deren  Gliedei 
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Das  Rathaus  in  Basel. 

In  den  Jahren  1898  bis  1904  umgebaut  und  erweitert  durch  die  Architekten 
E.  Fischer  und  E.  Eueter  (f  1901)  in  Basel. 


Abb.  10.  Längsschnitt  durch  den 
Flügel  am  Marktplatz, 
den  vordem  Hof  und  den  Saalbau  mit 
Ansicht  der  Halle  des  Archivs. 
Masstab  1  :  400. 


oh  Körper  des  alten  Rathauses  seine  Selbständigkeit 
nhrt,  die  ihr  zukommende  Bedeutung  gegenüber  den 
1  stehenden  und  zukünftigen  Privatgebäuden  behalten 
i  d  durch  ihre  Masse  und  deren  Umrisse  den  Platz 
1  herrschen.  Der  alte  Mittelbau  wurde  baulich  sorgfältig 


Ltauriert  und  dessen  malerischer  Schmuck  vollständig  er- 
1  wert.  Bei  der  genauen  Untersuchung  fanden  sich  noch 
1  Jtliche  Spuren  der  ursprünglichen  Bemalung  aus  dem 
-'d-  Jahrhundert,  die  jedoch  für  eine  Wiederherstellung 
'  ht  genügten.  Dagegen  konnten  die  Malereien  Hans  Bocks 


von  1608,  die  später  mannigfache  Uebermalung  erlitten 
hatten,  in  allen  Teilen  genau  festgestellt  werden;  ihr  Zu¬ 
stand  war  aber  derart,  dass  von  einer  Restaurierung  abge¬ 
sehen  und  die  Erneuerung  vorgenommen  werden  musste. 
Wenn  auch  nicht  mehr  aus  der  besten  Zeit  stammend, 

geben  diese  Malereien  doch 
ein  interessantes  Bild  der  bis 
zum  XVIII.  Jahrhundert  so  be¬ 
liebten  farbigen  Behandlung 
der  Fassaden,  die  den  Strassen 
und  Plätzen  jener  Zeit  ein 
überaus  heiteres  Aussehen  ver¬ 
liehen  haben  muss.  Ueber  den 
Spitzbogenöffnungen  des  Erd¬ 
geschosses,  deren  Pfeiler  mit 
einem  einfachen  Muster  ver¬ 
ziert  sind,  halten  sitzende  Vik¬ 
torien  in  heller  Bronzefarbe  die 
Baslerwappen.  Links  ist  über 
den  Fenstern  ein  gleichfalls 
bronzefarbenes  Fries  mit  jugend¬ 
lichen  Kriegern  angeordnet;  am 
Pfeiler  darunter  war  früher  ein 
Wächter,  der  in  Erinnerung 
an  das  Jahr  1501  durch  eine 
spinnende  Frau  er-etzt  wurde. 
Auf  dem  einzigen  breiten  Fenster- 
pfeiler  des  ersten  Stockes  thront 
eine  Justitia.  Die  Fläche  über 
den  Fenstern  erscheint  archi¬ 
tektonisch  gegliedert ,  ebenso 
das  obere  Stockwerk,  das  eine 
Hallenarchitektur  mit  durch¬ 
gehender  Balustrade  zeigt,  von 
der  seitlich  des  reichen  Uhrgehäuses  mit  wiederhergestellter 
Bemalung,  Landsknechte  und  andere  männliche  und  weibliche 
Kostümfiguren  hernieder  schauen.  Den  Abschlu—  bilden 
am  Hauptgesimse  die  Wappen  der  eidg.  Stände  und  zuge¬ 
wandten  Orte.  Auch  die  Bedachung  mit  farbige  n  Ziegeln 


Abb.  11.  Querschnitte  durch  den  vordem  Hof  und  die  Treppe  des  Grossen  Rates.  Masstab  1  :  40°. 
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und  die  Vergoldung  des  Dachreiters  sind  dem  ursprüng¬ 
lichen  Zustande  entsprechend  erneuert.  Die  neuen  Teile 
der  Fassade  wurden  nach  dem  Vorbilde  des  alten  Mittel¬ 
baues  architektonisch  einfach  behandelt  und  nur  einzelne 
Bauteile  durch  reichere  Profilierung  und  Bildhauerarbeit 
hervorgehoben.  Den  linken  Flügel  schmückt  ein  Erker  mit 
von  Löwen  getragenen  Säulchen  und  mit  Blattornamenten 
auf  den  Brüstungen  und  Ge¬ 
simsen,  überragt  von  einem 
ein  Basilisk 
Stock  des 
dem  Wacht- 
hervor,  auf 


[3  genannt  werden,  erg» 


Dachfenster,  das 
krönt.  Im  ersten 
Turmes  tritt  über 
lokal  ein  Balkon 
dessen  Vorderseite  eine  Figur 
ein  Band  mit  der  Aufschrift : 

„  Hie  Schweiz,  Grund  und 
Boden,“  hält;  links  und  rechts 
füllen  Trommler  und  Pfeifer 
die  Brüstungen.  Der  durch¬ 
brochene  Turmkopf  wird  von 
vier  Ecktürmchen  flankiert, 
zwischen  denen  auf  der  Vor¬ 
derseite  die  Ratsglocken  frei 
in  einem  schmiedeisernen  Ge¬ 
stell  hängen.  An  den  neuen 
Teilen  der  Marktfassade,  deren 
Flächen  den  Grundton  des 
Mittelbaues  erhielten,  sind  nur 
die  Profile  und  Skulpturen 
farbig  behandelt  worden.  Die 
Ausführung  der  von  der  Bau¬ 
leitung  über  denErdgeschoss- 
fenstern  des  linken  und  rech¬ 
ten  Flügels  vorgesehenen  Dar¬ 
stellungen  der  Schlacht  bei 
St.  Jakob  und  des  Bundes¬ 
schwures  musste  aus  finanziellen  Gründen  unterbleiben. 
Dagegen  zeigt  die  Südseite  des  Turmes,  nach  der  Freien¬ 
strasse  zu  weithin  sichtbar,  die  Kolossalfigur  von  Hans 
Bär,  Basels  tapferem  Pannerträger  in  der  Schlacht  bei 
Marignano.  (Forts,  folgt.) 


Abb.  3.  Ansicht  des  Winkelinstruments,  erstes  Modell. 


Universal-Winkelinstrument. 

Von  A.  Mayer  und  E.  Wiesmann,  Ingenieure  am  Simplontunnel. 

(Qi  Nr.  29  180.) 

Das  hier  beschriebene  und  dargestellte  Instrument  soll 
in  erster  Linie  zur  Aufnahme  von  Querprofilen  im  Tunnel¬ 
bau  dienen.  Die  Erfinder  waren  darauf  bedacht,  ein  für  den 
Bau  und  besonders  für  Unternehmer  praktisches  Instrument 
zu  schaffen,  das  die  rechnerischen  Operationen  möglichst 
vereinfacht  und  die  Anwendung  von  Tabellen  entbehrlich 
macht.  Auf  den  Tunnelbau  angewendet,  soll  es  die  um¬ 
ständliche  Ausmessung  von  Querprofilen  vermittelst  Schnüren, 
Setzlatten,  Messband  usw.  durch  eine  Methode  ersetzen, 
die  weniger  Zeit  erfordert 
und  im  beengten  Raume 
die  Arbeit  weniger  stört. 

Die  Aufnahme  von 
Tunnelprofilen  mag  an 
nebenstehender  Abb.  1 
näher  erläutert  werden. 

Die  Bestimmung  des  Pro- 
filpunktes  C  geschieht, 
indem  derselbe  nur  mit 
einer  Lampe  markiert 
wird.  Ueber  dem  Punkte 
A  in  der  Entfernung 

AB  —  L  vom  Profil  werde  das  Instrument  aufgestellt.  Das 
Zentrum  des  Instrumentes  sei  An  die  horizontale  Visur  in 
der  Richtung  von  AB  heisse  AyB{. 

Durch  Anvisieren  des  Punktes  C ,  wobei  der  Horizontal¬ 


winkel  a,  der  Vertikalwinke 
sich  die  Beziehungen: 

Ci  b  L  tg  y. 

und  CCi  =  h  —  L  ■  sec.  « 

Es  ist  das  Instrument  so  eingerichtet,  dass  statt  k 
Bogengrade  die  trig.  Tangente  und  Secante  des  Horiz-om. 
winkeis  und  die  Tangente  des  Vertikalzvinkels  innerhalb  pt  \. 

tischcr  Grenzen  direkt  ab  ge  Ich 
-werden  können. 

Bei  der  Operation  ist  r 
die  Länge  L  eine  einfa  l - 
Masszahl  z.  B.  10  tn,  20 |; 
usw.  zu  wählen;  dann  gesta  t 
sich  die  Ausrechnung  der  l|. 
ordinaten  der  Profilpunkte  ä  - 
serst  einfach. 

Es  gibt  zwar  eine  Rc  * 
von  Instrumenten ,  die  js 
Messen  trig.  Funktionen  - 
statten;  doch  dürfte  die  ol  1 
beschriebene  Kombination  r 
Aufnahme  von  Querprofi  1 
neu  sein,  ebenso  die  Anw - 
düng  einer  einfachen  Kuliss  - 
führung  zur  Darstellung  \h 
Tangente  und  Secante. 

Man  denke  sich  eine  Gail 
a  und  eine  zur  Nullstelhk 

p 

der  Gabel  rechtwinklige  F  - 
rung  b.  (Abbildung  2).  1 

beiden  Schlitzen  läuft  ein  zwj- 
teiliger,  prismatischer  Stift j/ 
mit  einem  runden  Zapfer]/ 
so,  dass  die  zwei  Prismen  sfe 
gegeneinander  drehen  könn  . 
um  das  Zentrum  c ,  beschrejt 
Secante,  das  andere  die  T  - 


Bei 

das 

gente 


der 


Drehung 


der  Gabel 

eine  Prisma  die  trig. 
des  Drehwinkels. 

Statt  der  Gabel  ist  in 
der  Alhidade  ein  radialer 
Schlitz  und  im  Limbus 
ein  solcher  rechtwinklig 
zum  Radius  der  Nullstel¬ 
lung  angebracht.  Für 
praktische  Zwecke  genügt 
ein  Ausschlag,  dessen  Tan¬ 
gente  0,5  beträgt.  Eine  gleiche 
Vertikalbewegung  verbunden. 


Einrichtung  ist  mit 


<r 


Beschreibung  des  Instruments.  Neben  den  Vorrij- 
tungen  zum  Ablesen  der  besagten  trig.  Funktionen  könrji 
noch  je  ein  mit  Winkelteilung  versehener  Horizontalkip 
und  ein  Vertikalkreis  angebracht  werden,  sodass  auch  zb 
Operationen,  die  ein  Theodolith  zulässt,  ausgeführt  wercji 
können.  Nach  diesem  Prinzip  ist  das  Instrument,  das  mh 
einer  Photographie  in  Abbildung  3  dargestellt  ist,  geba 
Beim  Arbeiten  mit  dem  Instrument  im  Tunnel  hat  s 
herausgestellt,  dass  die  Form  desselben  praktischer  gestai 
werden  kann ;  der  nachstehenden  Beschreibung  liegt  c 
neue,  verbesserte  Modell  zu  Grunde.  (Abbildung  4  u.  5). 

Der  Instrumentträger  ist  allein  für  sich  drehbar,  v 
die  Benutzung  des  Instruments  beim  Nivellieren  sehr 
leichtert,  indem  dabei  die  Horizontalkreise  in  Ruhe  bleibe 
er  kann  mit  der  Alhidade  durch  eine  Klemme  mit  Miki 
meterschraube  fest  verbunden  werden ,  sodass  die  Rei 
tierbewegung  und  das  feine  Einstellen  auf  das  Objekt  dal 
verlegt  ist.  Die  Alhidade  trägt  zwei  Nonien  für  die  Wink 
teilung  des  Horizontalkreises  zur  Ablesung  einer  Mmu 
einen  besondern  Arm  mit  Nonius  für  die  Kurventeilung  u 
gegenüberliegend  einen  zweiten  Arm  mit  Gabel  mit  der  T 
lung  für  secans  des  Horizontalwinkels,  ferner  eine  Klemme,  1 
die  Alhidade  mit  dem  Limbus  zu  verbinden.  Die  feine  E 
Stellung  auf  den  Nullpunkt  der  drei  Horizontalteilungen  od 
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messen  und  die  Kurventeilung  zum  Abstecken  von  Kreis¬ 
bögen  benutzt  werden.  Diese  beiden  Operationen  sollen 
ebenfalls  nachstehend  genau  beschrieben  werden. 

Die  tachymetrischen  Aufnahmen  vermittelst  der  J  an¬ 
gententeilung  des  Vertikalwinkels  erfordern  für  Höhenmes¬ 
sungen  die  Ablesung  von  zwei  verschiedenen  Höhenwinkeln. 
Namentlich  im  1  unnel,  wo  <  schwer  ist,  die  Nivellierlatte 
auf  eine  grössere  Länge  zu  beleuchten,  ist  diese  Methode 
mit  grossem  Vorteil  zu  verwenden.  (Abbildung  6). 

Das  Instrument  stehe  in  A ;  eine  Nivellierlatte  werd( 
in  der  Entfernung  L  im  Punkte  B  aufgestellt.  Die  hori¬ 
zontale  Visur  s<  i  Ax  Bx  und  die  zwei  nach  einandei 


Abb.  4.  Vertikal-Ansicht  und  -Schnitt. 


Masstab  1:2. 


Abb.  ^ .  Draufsicht  und  Schnitt  des  Horizontalkrcis  - 


Legende:  a.  Libelle,  b.  Fernrohr,  c.  Klemme  für  die  vertikale  Tangentenvorrichtung,  d.  Mikrometerschraube  zur  Vertikalbeweg:.  ig,  e.  Tangenter. V  •.  -  Vert 

vinkels,  f.  Nonius  dazu,  g.  Fernrohrträger,  h.  Klemme  zu  Fernrohrträger  und  Alhidade,  i.  Alhidade,  k.  Limbus,  1.  Mikrometerschraube  für  die  Bewegung  .  •-  ..-r 

ind  Alhidade  sowie  zwischen  Alhidade  und  Limbus,  m.  Verbindungsschraube  der  beiden  Prismen  für  Secans-  und  Tangentenbewegung,  n.  Kurventeilnnc.  N 


if  einen  beliebigen  Teilstrich  u.  s.  w.  wird  ebenfalls  durch 
e  schon  erwähnte  Mikrometerschraube  bewirkt.  In  der 
abel  läuft  das  am  Eingang  des  Artikels  beschriebene  zwei- 
ilige  Prisma;  dessen  'oberer  Teil  trägt  zwei  Nonien  für 
e  Secante,  der  untere  einen  doppelten  Nonius  für  die 
angente.  Die  beiden  Prismen  sind  durch  eine  Schraube 
it  zylindrischem  Ende  drehbar  miteinander  verbunden, 
ie  Schraube  kann  ausser  Griff  gebracht  werden,  sodass 
ch  die  Alhidade  für  die  Benutzung  des  Winkelkreises  frei 
ehen  lässt. 

Der  Limbus  ist  in  erster  Linie  mit  einem  in  360  Grade 
ngeteilten  Horizontalkreis  versehen;  ferner  hat  er  zwei 
i'me  für  die  Kurven-  und  Tangententeilung.  Der  Fuss  er- 
öglicht  eine  genaue  Zentrierung  des  Instruments,  die 
Igendermassen  bewirkt  wird:  zuerst  dreht  man  den  Schlitten 
>,  dass  dessen  Mittellinie  durch  den  Stationspunkt  geht ; 
erauf  wird  der  Schlitten  soweit  verschoben,  dass  das  Zen- 
um  des  Instruments  genau  über  die  Station  zu  stehen 
)mmt.  Der  Vertikalwinkel  wird  durch  die  schon  beschrie- 
me  Vorrichtung  nur  durch  seine  Tangente  bis  zu  einem 
usschlag  von  0,6  gemessen.  Das  Fernrohr  ist  zum  Durch- 
hlagen  eingerichtet.  Alles  weitere  ergibt  sich  aus  den 
bbildungen  4  und  5. 

Das  Instrument  enthält  also  die  nötigen  Vorrichtungen 
i‘  Profilaufnahmen,  die  im  Eingang  erklärt  sind  und  weiter 
iten  durch  zwei  Beispiele  erläutert  werden.  Ausserdem 
inn  die  Tangententeilung  des  Vertikalwinkels  zum  Distanz- 


L 


messenen  Elevationswinkel  der  Lattenpunkte  1  und  II  s<  ien 
ßi  und  ß[[.  Dann  besteht  die  Relation: 

BXI  —  L  tg  ßi 
BXII  =  L  tg  ßn 
fii  ^  L  ( tgßi  —  tgßn) 
f  11 

tg  ßi  —  tg  ßn 

d.  h.:  Die  Entfernung  ist  gleich  der  Differenz  der  beiden  Ab¬ 
lesungen,  dividiert  durch  die  Differenz  der  Ta  \ 
Elevationswinkel . 

Punkt  II  kann  sehr  ./ 

oft  mit  B,  zusammen¬ 
fallen,  dann  wird  ßu 
—  o  und  tg  ß 11  =  o. 

Für  die  Höhen¬ 
messung  kommt  es 
darauf  an,  den  ver¬ 
tikalen  Abstand  h 
(Abb.  6)  des  zu  mes¬ 
senden  Punktes  über 
oder  unter  der  In¬ 
strumenthöhe  zu  er- 


A 


L 

Abb. 


mittein. 


hs  ist: 

h[ 


Ltgßi  T  BBX  [  BB , 
h  =  hf  —  L  tg  ßr 
1 11  tg 


oder  h  —  ln 


tgßl  — 
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Nehmen  wir  als  Beispiel  die  Instrumenthöhe  i  —  101,150 
tgßi=  o,i5°  und  tgßu  =■  0,050, 

so  werden  ///  —  3,888,  //  =  3,888  —  3,168  =  0,720 

hu  =  U776 


I II 


2,1  T2 


Die  Resultate  werden  gleich  tabellarisch  geordnet,  wie 
es  der  Führung  eines  Feldbuches  entspricht: 


I 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

IO 

Ö 

0 

Instru¬ 

ment- 

Höhe 

m  c n 

<L> 

^  S 
2  s 

TO  _ , 

’g  & 

*gßi 

tgßu 

hl 

hu 

—1  fcß 
E= 

7=  = 

*  'S 

L  tg  ßi 

oder 

/  77  tg  ßll 

h 

Höhen¬ 

kote 

cn 

i 

z  £ 

a 

tgßi+  tgßu 

T  IT 

=3  U 

L 

tgßi+tgßn 

i  Ijl  h 

A 

101,150 

p 

0,150 
—  0,050 

3,888 

-1,776 

21,12 

3,168 

—0,720 

100,430 

0,100 

2,1  12 

NB.  Um  das  Vorzeichen  von  h  zu  erhalten,  schreibt  man 
h  —  L  •  tg  ßi  —  hi 

Tachymeter,  welche  die  Tangenten  zweier  Elevations¬ 
winkel  zu  Hülfe  nehmen,  sind  zwar  schon  bekannt;  da¬ 
gegen  ist  an  diesem  Instrument  die  einfache,  solide  Kon¬ 
struktion  der  Vorrichtung,  wodurch  die  Tangente  darge¬ 
stellt  wird,  besonders  hervorzuheben,  die  viel  dazu  bei¬ 
tragen  dürfte,  diese  Methode  des  Tachymetrierens  mehr  in 
Aufnahme  zu  bringen. 

Am  Nonius  kann  1/2000  abgelesen  werden,  das  gibt 
für  die  Entfernung  L  —  200  m  eine  Genauigkeit  in  der  Länge 

von  -—°  —  1  dm.  Für  kürzere  Distanzen  ist  die  Genauig- 

2000 

keit  entsprechend  grösser.  Die  Tangententeilung  geht  bis 
0,6,  was  einem  Winkel  von  etwa  30 0  entspricht. 

Vorrichtung  zum  Abstecken  von  Kreisbögen  ohne  Zu- 
hülfenahme  von  Tabellen. 

Dem  Grundsatz  gemäss,  beim  Bau  und  im  Feld  die 
Operationen  mit  dem  Instrumente  ohne  Tabellen  durchzu¬ 
führen,  ist  noch  eine  besondere  Vorrichtung  zum  Abstecken 
von  Kreisbögen  beigefügt.  Anschliessend  an  die  bekannte 
Methode  des  Absteckens  vermittelst  Peripheriewinkel  ist  auf 
dem  Horizontalkreis  eine  besondere  Teilung  angebracht,  die 
statt  der  Winkelgrade  die  entsprechende  Länge  des  Bogens 
für  den  Radius  1  angibt.  Mit  andern  Worten:  Es  wird  die 
Bogenlänge  gleich  dem  halben  Radius  in  100  Feile  geteilt; 
in  Bogengraden  gemessen  beträgt  das  Stück 

~g—  =  28,648°  OO  28°29'. 

Es  genügt  die  Ausdehnung  dieser  besondern  Teilung 
auf  die  Strecke  von  -  ,  um  von  einem  Punkt  aus  ein  Bogen¬ 
stück  von  der  Länge  des  Radius  abstecken  zu  können.  Für 
längere  Bogen  stellt  man  von  einem  beliebigen  Bogenpunkt 
an  das  Instrument  wieder  auf  den  Nullpunkt  der  Teilung  ein. 

In  Abbildung  7  heisse  z.  B.  der  Bogen  A ,  der  Radius  R , 
die  Ablesung  a  und  der  zugehörige  Zentriwinkel  2  y. 

Es  besteht  nun  die  einfache 
Beziehung: 

A  =  a  R 

Durch  Umsetzen  der  drei 
Grössen  A ,  a  und  R  erhält  man 
drei  besondere  Aufgaben: 

1.  Der  am  meisten  vorkom¬ 
mende  Fall  (beim  Aussetzen  von 
Kurvenpunkten)  ist  der,  dass  für 
eine  gegebene  Bogenlänge  und 
Radius  die  Ablesung  gesucht  wird. 

A 

R 

20 

a  =  —  0,1. 

200  ' 

2.  Soll  bei  gegebenem  Radius  und  Ablesung  die  Länge 
des  Bogens  berechnet  werden,  so  findet  sich  für  A  =  a  R: 
für  R  200  m  und  Ablesung  a  0,085,  Vl  0,085  200 
—  1 7  m. 


Fis  ist 


und  für  R  =  200  m  und  A  —  20  m) 


3.  Nachdem  ein  Bogenstück  einer  bestehenden  KurJ 
gemessen  und  die  zugehörige  Ablesung  gemacht  wordd 
ist,  soll  aut  den  Radius  geschlossen  werden,  d.  h  < 

R  =  — ■  gefunden  werden.  Ist  A  =  24,5  m  und  a  0,09! 

so  wird  R  —  —^4  =250  m. 

0,098  0 

Es  ist  aus  den  Beispielen  ersichtlich,  dass  in  dtl 
meisten  F'ällen  die  Aufgaben  durch  einfache  Kopfrechnun 
gelöst  werden  können. 

Beispiele  von  Aufnahmen. 

/.  Profil  auf nahmen  im  Tunnel. 

Die  Abbildung  8  gibt  die  perspektivische  Ansicht  eine 
Stückes  der  Ausweiche  in  der  Mitte  des  Simplontunne 
mit  Einzeichnung  des  Instruments  nach  Art  der  Abbildung 


Abb.  8.  Profilaufnahme  im  Tunnel. 

Die  Aufnahme  der  Profilpunkte  des  Ringes  Nr.  9,  de 
in  Abbildung  9  dargestellt  ist,  findet  sich  mit  der  Berech 
nung  der  Abscissen,  Ordinaten  und  Höhenkoten  in  neben 
stehender  Tabelle  eingetragen. 

Die  Grundlinie  L  —  20  m  ist  eine  um  2,60  m  nach  recht 
verschobene  Parallele  zur  Tunnelachse.  Zuerst  wurde  di 
Instrumenthöhe  i  durch  Nivellieren  auf  einen  Fixpunkte  z. 
704, 64™  über  Meer  bestimmt,  hierauf  mit  der  Richtung  i 
das  Instrument  auf  Null  gestellt  und  mit  der  Aufnahme  de 
24  Profilpunkte  begonnen.  Wo  die  Beleuchtung  und  Lag 
es  erlaubten,  bezeichnete  man  die  Profilpunkte  direkt  ar 
Mauerwerk  (z.  B.  die  Punkte  1  bis  5).  Die  Punkte  6, 
und  8  wurden  mit  der  Nivellierlatte  (Nullpunkt  nach  oben 
aufgenommen,  während  an  die  übrigen  einfach  eine  an  einen 
Stock  befestigte  Lampe  gehalten  wurde,  daher  die  zu  ad: 
dierenden  5  cm  als  vertikaler  Abstand  des  einvisiertei 
Punktes  vom  Flammmittel.  Es  ist  die  Aufnahme  mit  de’ 
Lampe  im  Tunnel  die  am  meisten  konvenierende  Art. 

Die  Berechnung  der  Koordinaten  und  Koten  der  Profil 
punkte  ist  sehr  einfach,  wenn  man  für  L  eine  dekadisch' 
Einheit  oder  ein  Vielfaches  davon,  hier  z.  B.  20  m  wählt 
wie  nachstehende  Ausrechnung  für  die  Punkte  1  und  ic 
zeigt: 

Für  Punkt  1 : 

Breite  b  links  =  0,258  •  20  —  5,16. 

Höhe  h  (nach  unten  (— ))  =  (0,056  •  20)  -|-  3,7  °/0  = 
1,12  V  0,04  =  1,16.  Die  Multiplikation  mit  sec.  a  geschieh 
am  besten  in  der  Weise,  dass  (sec.  a  —  1)  als  prozentuellei 
Zuschlag  aufgefasst  wird. 

Kote  =  704,64  —  1,16  =  703,48. 

Für  Punkt  10  : 

Breite  b  links  =  0,099  •  20  =  1,98. 

Höhe  h  (nach  oben  (+))  —  (0,260  ■  20)  -R  0,5%  -f 
5  cm  =  5,20  -j-  0,03  -f-  0,05  =  5,28. 

Kote  —  704,64  -R  5,28  =  709,92. 
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Meist  genügt  die  Berechnung  der  Koordinaten,  so- 
iss  die  Koten  entbehrlich  sind.  Nur  in  besondern  Fällen 
ird  L  eine  beliebige  Länge  gegeben.  Es  ist  alsdann  die 
traus  resultierende  unbequemere  Rechnung  in  den  Kauf 
1  nehmen. 

Universal-Winkelinstrument. 


Abb.  10.  Profilaufnah mc  in  einem  Steinbruch. 


Tabellarische  Zusammenstellung  der  Profilpunkte  für 
Ring  Nr.  9 

L  —  20  m  Instrument  fKm  1 1  +  293,55 

i  =  704,64  Km  11  +313,55  ( Verschiebung?, liü  m rechts 


i 

Höhen 

über 

Meer 

Horizontal-Distanz 

sec.  a 

Vertikal-Distanz 

tg 

a 

Breite  b 

+  ß 

+  =  übir  0 
—  =  unt.  0 

Messlatte 

oder 

Lampe 

Höhe 
±  h 

Links  Rechts 

Links 

Rechts 

1 

703,48 

0,258 

5, 16 

1,037 

—  0,056 

— 

- 1,16 

2 

704,66 

0,258 

5, 16 

1,037 

+  0,001 

— 

+0,02 

3 

705  80 

o,254 

5,o8 

1,036 

+  o,o5  6 

— 

+  1,16 

4 

706,22 

0,299 

4,98 

1,044 

+  0,076 

— 

+ 1 , 5  *8 

5 

707,21 

0,232 

4,64 

1,027 

f  o,1 25 

— 

+2,57 

6 

707,79 

0,217 

4,34 

1,023 

+  0,022 

+2,70 

+3, 1 5 

7 

708,64 

0,189 

3,78 

1,01 8 

— 

+4,00 

+4,00 

8 

709,20 

0,163 

3,26 

1,014 

— 

+4,56 

+4,56 

9 

709,50 

0,141 

2,82 

1,010 

+  0,232 

t  5  cm 

+4,86 

0 

- 

709,92 

0,099 

_ 

1,98 

_ 

1,005 

|+  0,260 

t 

+5,28 

- 

4 

703,77 

0,259 

5,18 

1,038 

-  0,042 

— 

-0,87 

Bemerkungen 


Bogenanfang 


- 


730 


720 


710 


2.  Profilaufnahmen  in  einem  Steinbruch. 

Die  Vorzüge  der  Methode  unter  Benutzung  des  eigens 
dazu  konstruierten  Instruments  treten  besonders  bei  der  Auf¬ 
nahme  von  sehr  steilen  unbegehbaren  Profilen,  wie  . sie  bei¬ 
spielsweise  in  einem  Steinbruch  (Abb.  io;  Vorkommen,  her¬ 
vor.  In  Abbildung  1 1  kommt  ein  solches  im  Steinbruch 
aufgenommenes  Profil  zur  Darstellung. 

Zuerst  wird  eine  Parallele  zum  Kuss  des  Steinbruches  als 
Standlinie  für  das  Intrument  und  als  Nullinie  für  die  Richtung 
abgesteckt  (Abb.  124 
Die  Aufnahme  der  Pro¬ 
filpunkte  geschieht  so¬ 
dann  in  der  schon  be¬ 
schriebenen  Weise. 

Wenn  das  Profil  zum 
Begehen  zu  steil  ist, 
so  lässt  ein  Arbeiter 
eine  Kugel  an  einer 
Schnur  über  das  Profil 
gleiten,  worauf  mit  dem 
Instrument  soviele  La¬ 
gen  der  Kugel,  als  wün¬ 
schenswert  erscheint, 
aufgenommen  werden. 

Beim  Ausbeuten 
eines  Steinbruche.s, 

Ausheben  von  An¬ 
schnitten  oder  tiefen 
Einschnitten  wird  der 
tägliche,  wöchentliche, 
monatliche  usw.  Fort¬ 
schritt  in  einfachster 
Weise  dadurch  regi¬ 
striert,  dass  man  gleich 
beim  Beginn  der  Ar¬ 
beit  eine  passende 
Standlinie  festlegt,  auf 
der  die  Aufnahmen 
gemacht  werden. 

Zum  Schluss  sei 
bemerkt,  dass  das  In¬ 
strument  nicht  für  feinere  geodätische  Arbeiten  bestimmt  i.-t; 
doch  lässt  sich  immer  beurteilen,  ob  für  eine  gegebene  Auf¬ 
gabe  die  erreichbare  Genauigkeit  genügt.  Hingegen  dürfte 
für  den  Bau  vorzügliche  Dienste  leisten,  indem  es  bei  hand¬ 
licher  Konstruktion  doch  sehr  solid  und  einfach  ist  und 
um  das  Gesagte  nochmals  zusammenzufassen,  folgende 
Operationen  zulässt :  Profilauf  nahmen,  Distanzmessen ,  A  n  fi¬ 
lieren,  Messen  von  Winkeln ,  Abstecken  von  Kurven,  Aus¬ 
setzen  von  Rampen  nach  einem  verlangten  Gefälle. 


Abbildung  9  stellt  das  obiger  Aufnahme  entsprechende 
Profil  Nr.  9  dar.  Oefteres  Nachmessen  beim  Ausschiessen 
eines  Profils  ist  entschieden  zu  empfehlen,  damit  dasselbe 
nicht  zu  gross  ausfällt  oder  das  sogen.  Nachschiessen  ver¬ 
mieden  wird.  Man  wird  aber  die  Operation  des  Nach¬ 
messens  eher  vollziehen,  wenn  sie  mühelos  und  wenig  um¬ 
ständlich  ist! 


Der  Brand  des  Stadttheaters  zu  Basel. 

In  der  Nacht  vom  7.  auf  den  8.  Oktober  ist  das 
Stadttheater  in  Basel  völlig  ausgebrannt  und  damit  ein  Bau 
vernichtet  worden,  der  zur  Zeit  seiner  Entstehung  aL  ein 
Muster  praktischer  Einrichtung  galt  und  auch  heute  noch 
als  grösstes  Theater  der  Schweiz  in  seiner  würdigen  äussern 
und  innern  Gestaltung  eine  Zierde  de  r  Stadt  Basel  bi L 

Das  Haus,  das  in  den  Jahren  1873  t»*5  J^75  von 
Architekt  J.  J.  Stehlin-Burckhanit  in  Basel  erbaut  wurde, 
ist  von  uns  in  Band  XXIII,  Seite  1  und  9  ausfühl  lieh  be¬ 
schrieben  und  dargestellt  worden;  die  aut  Seite  190  und  191 
folgenden  Abbildungen  1  und  2  geben  Grundriss  und  Schnitt 
des  Theaters  wieder,  aus  denen  die  innere  Einteilung  des 
nun  zerstörten  Gebäudes  ersichtlich  Lt.  Für  die  allgemeim 
Disposition  wurde  die  Lage  des  Bauplatzes  an  der  Ecke  des 
Steinenbergs  und  der  1  heaterstrasse  massgebend.  Dem 
starken  Gefälle  der  beiden  Strassen  war  eine  einheitliche, 
geschlossene  Anlage  gegenüber  zu  stellen,  wobei  die  Höhen¬ 
verhältnisse  der  angrenzenden  Kunsthallen  und  Sc  uhaus- 
gebäude  durch  eine  abgestufte  Gruppierung  des  Theaters 
vermittelt  werden  musten.  Daraus  folgte  dann  wiedeium 
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Miscellanea. 

Die  neue  Technische  Hochschule  in  Danzig.  A 

einem  rund  etwa  6l/%  ha  grossen  Gelände  sind  in  de 
Jahren  1900  bis  1904  neben  geräumigen,  zur  Schule  g 
hörenden  Tum-  und  Tennisplätzen,  die  den  verschiede 
artigen  baulichen  Anforderungen  entsprechenden  Gebäude  der  Technische 
Hochschule  in  Danzig  der.  rt  errichtet  worden  ,  dass  eine  gegenseiti 
Beeinträchtigung  ausgeschlossen,  dagegen  eine  Yergrösserung  der  einzelne 

Institute  möglich  ist.  Ihn 
feierliche  Einweihung  e] 
folgte  am  6.  Oktobe; 
Das  über  dem  ausgeba: 
ten  Kellergeschoss  dre 
geschossige  mit  Giebc 
bekrönte  Hauptgebäu\ 
umschliesst  zwei  offen  j 
nahezu  quadratische  Hö  1 
von  etwa  24  m  Seite; 
abmessung  und  beste! 
aus  zwei  durch  einen  Ha 
lenbau verbundenen  Läng 
bauten  sowie  zwei  Flüge 
bauten,  deren  Kopfende 
über  den  Mittelbau  vortr  1 
ten,  sodass  an  den  Läng 
seiten  nach  Norden  un 
Süden  hin  hofartige  Räuir 
entstehen  und  em  weci 
selvoller  Aufbau  erzie 
wird.  Bei  der  Wahl  du 
Baustoffe  und  architek : 
onischen  Gestaltung  d« 
Aussenansichten  ist  ai 
die  Alt-Danziger  Bauweis 
zurückgegriffen  wordci 
Dabei  hat  für  die  Maue 
flächen  sämtlicher  G< 
Vorfahrt  bäude  ein  dunkelrotc 

Backstein  aus  Ullendor 
IQ  in  Schlesien,  für  di 

1  •  500  architektonischen  Glied« 

rungen  und  Bildhaue 
arbeiten  grauer  Warthauer  Sandstein  Verwendung  gefunden.  Die  zwisene 

den  Höfen  angeordnete  Mittclhalle  mit  den  seitlich  derselben  gelegene 
beiden  Haupttreppen  wird  auf  allen  Seiten  von  Fiurgängcn  umzöge 


1 1  ~ 

1 . I _ _ 

10  0 

Abb.  I.  Grundriss  des  Earketis.  - 


die  Verwendung  einfacher  Barockformen,  durch  die  sich 
das  Haus  von  den  Nachbargebäuden  etwas  abhob,  ohne 
mit  den  Formen  derselben  in  Widerspruch  zu  geraten. 
Der  dem  Kreise  sich  nähernde,  akustisch  vorzügliche  Zu¬ 
schauerraum  enthielt  vier  Ränge  mit  Proszeniumslogen,  auf 

Der  Brand  des  Stadttheaters  in  Basel. 


verursacht  worden  sei.  Doch  haben  sofort  vorgenommeri 
Erhebungen  gezeigt,  dass  der  an  der  elektrischen  U<  itur 
beim  Eintritt  in  das  Gebäude  angebrachte  Hauptausschalt« 
nach  Schluss  der  letzten  Vorstellung  vorschriltsmässig  g 
öffnet  worden,  die  Leitungen  somit  beim  Ausbruch  d< 
Feuers  stromlos  waren.  Die  Brandursacl 
ist  denn  wohl  anderswo  zu  suchen ;  ob  ab« 
die  Entstehung  des  Feuers  überhaupt  noi 
aufgeklärt  werden  kann,  muss  die  angeordne 
Untersuchung  durch  Fachleute  ergeben. 

Die  Bilder  von  der  Trümmerstätte,  d 
wir  unsern  Lesern  vorlegen  können  (Abb. 
und  4)  zeigen,  was  der  Brand  vom  Hau 
übrig  gelassen  hat,  so  wenig,  dass  da 
aus  die  Notwendigkeit  eines  Neubaues  kl; 
ersichtlich  ist.  Bereits  hat  auch  die  Theate 
kommission  einen  Aufruf  an  die  Büre« 

o 

und  Einwohner  der  Stadt  Basel  erlasse 
und  zu  einer  Subskription  aufgefordert,  11 
damit  dem  vorerst  noch  völlig  unberechei 
baren  Schaden  einigermassen  entgegentrete 
zu  können.  Und  bei  dem  bekannten  Opfe 
sinn  der  Basler  Bevölkerung  ist  nicht  2 
bezweifeln,  dass  bald  nicht  nur  alle  Wundei 
die  der  Unfall  schlug,  geheilt  sein  werdei 
sondern  dass  auch  in  kürzester  Zeit  neue 
Leben  aus  den  Ruinen  erblühen  wird. 


Abb.  3.  Ansicht  des  zerstörten  Theaters. 

denen  zusammen  mit  dem  Parkett  1400  Sitzplätze  und  200 
Stehplätze  untergebracht  waren.  In  seiner  architektonischen 
und  dekorativen  Behandlung  schloss  er  sich  dem  französi¬ 
schen  Stil  des  XVIII.  Jahrhunderts  an.  An  das  geräumige 
Bühnenhaus  grenzte  ein  teilweise  auch  als  Hinterbühne 
benutzbares  Dekorationsmagazin ;  die  bei  der  Erbauung  an¬ 
geschafften  szenischen  Dekorationen  selbst,  wie  der  Vor¬ 
hang  stammten  aus  dem  Atelier  des  Herrn  J.  Diosse  in 
Paris,  eines  Schülers  Ciceris.  Ganz  erstaunlich  gering  war 
die  aufgewendete  Bausumme.  Das  Theater  kostete  mit 
Mobiliar  nnd  Dekorationen  nur  606000  Fr.,  was  für  den 
Quadratmeter  überbauter  Fläche  etwa  420  Fr.  und  für  den 
Kubikmeter  umbauten  Raums  ungefähr  25  Fr.  ausmacht. 
Dem  gegenüber  sei  nur  hervorgehoben,  dass  das  Zürcher 
Stadttheater* 1)  alles  inbegriffen  1876084  Fr.  kostete,  also 
mehr  als  das  Dreifache,  obwohl  es  mit  nur  1253  Sitz¬ 
plätzen  147  .Sitzplätze  weniger  enthält. 

Der  so  kurz  geschilderte  Bau  ist  nun  ein  Raub  der 
Flammen  geworden.  In  der  Nacht  des  7.  Oktober  gegen 
2  Uhr  drang  plötzlich  die  Lohe  aus  dem  Dache  des  Bühnen¬ 
raumes  hervor,  der  bereits  derart  von  den  Flammen  er¬ 
griffen  war,  dass  an  eine  Rettung  von  Dekorationen, 
Kostümen  oder  Instrumenten  nicht  mehr  gedacht  werden 
konnte.  Der  eiserne  Vorhang  stand  in  roter  Glut;  sein 
Zusammensturz  öffnete  dem  Feuer  den  Weg  in  den  Zu¬ 
schauerraum  und  entschied  damit  das  Schicksal  des  ganzen 
Theaters.  Gegen  4  Uhr  waren  die  Dachstühle  bereits 
eingestürzt;  die  immer  aufs  neue  aufschiessende  Feuersäule, 
die  bis  dahin  über  der  Stadt  geglüht  und  die  Kunsthalle 
ebenso  wie  die  alte  Zeichnungsschule  mit  dem  Archiv  des 
historischen  Museums  stark  gefährdet  hatte,  brach  in  sich 
zusammen.  Im  Innern  vervollständigte  der  Brand  langsam 
sein  Vernichtungswerk  und  sorgte  dafür,  dass  nichts  als 
die  rauchgeschwärzten  Trümmer  der  Umfassungsmauern 
übrig  blieben. 

Der  Ausbruch  des  Feuers  soll  nach  einigen  Angaben 
aut  dem  Estrich  in  der  rechten  hintern  Ecke  des  Gebäudes 
erfolgt  sein,  und  das  Gerücht  kam  auf,  dass  es  durch 
einen  „Kurzschluss“  in  der  elektrischen  Beleuchtungsanlage 

*)  Ycrgl.  Schweiz.  Bauzcitung  Bd.  XVIII,  Nr.  14,  ff. 


15.  Oktober  1904 
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künstlerischen  und  technischen  Durchbildung  aller  Einzelheiten  sowie  rnit 
der  örtlichen  Bauleitung  betraut  war. 


ee- 


Abb.  4.  Blick  von  der  Bühne  in  den  Zuschauerraum. 

Im  Vordergrund  der  zerstörte  eiserne  Vorhang. 

ind  in  Höhe  des  zweiten  Stockwerks  durch  eine  Zwischendecke 
eilt,  wodurch  eine  obere  und  eine  untere  Mittelhalle  entstanden  sind, 
leide  wurden  mit  Tonnengewölben  überdeckt,  die  in  der  untern  Halle  von 
ch lichten  viereckigen  Pfeilern,  in  der  obern  aber  von  acht  kräftigen 
jaulen  aus  rotem  Miltenberger  Sandstein  getragen  werden.  Der  Fussboden 
d  hier  mit  dunkelgrünen  Tonfliesen  belegt  und  die  Brüstungsgitter  der 
Iallen  und  Treppenhäuser 
us  Tombakmetall  mit  ge¬ 
riebenen  Füllungen  herge- 
tellt.  Eine  breite  mit  Sand- 
tcinbildwerk  umrahmte  Tür 
uhrt  von  der  obern  Halle 
die  nach  Süden  gelegene 
•ula,  die  28  m  lang  und 
2  m  breit  eine  besonders 
eiche  Ausstattung  erhalten 
at.  Die  für  den  Bau  ohne 
inere  Einrichtung  aufge- 
endete  Kostensumme  be- 
ägt  nach  dem  Z.  d.  B.  etwa 
383000  Fr.;  für  die 
inere  Einrichtung  ein- 

hliesslich  derjenigen  des 
hysikalischen  Instituts,  je- 
och  ausschliesslich  der  Aus- 
attung  mit  Apparaten,  sind 
twa  512000  Fr.  Vorge¬ 
hen,  sodass  die  Erbauung 
cs  Flauptgebäudes  der 

cchnischcn  Flochschule  allein  im  ganzen  einen  Kostenaufwand  von 
895  ooo  Hr.  erfordert  hat.  Die  ersten  Entwürfe  sind  in  der  Bauabteilung 
cs  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  zunächst  von  dem  Geh.  Ober- 
aural  Eggert  und  dann  von  dem  Geh.  Oberbaurat  Dr.  Th'ur  ausgearbeitet 
orden,  während  Baurat  Carsten  mit  der  Ausarbeitung  der  Baupläne,  der 


Abb.  2.  Längsschnitt  durch  den  Zuschauerraum  und  die  Bühne.  —  Masstab  i  :  ;oo 


uie  Marconitelegraphie  an  Bord  der  Schnelldampfer.  Mit  dem 

Schnelldampfer  ^Deutschland«  sind  in  Hamburg  interessante  Marconi-Bord- 
zeitungen  eingetroffen,  die  zeigen,  wie  das  Pressewesen  auf  hoherSee  fort- 
schreitct  und  de  Ein-amkeit  des  Weltmeeres  immer  mehr  schwindet.  Ha- 
Schiff  legte  die  Reise  nach  dem  Osten  von  Landmarke  zu  Landmarke  über 
den  Atlantischen  Ozean  in  5  lagen,  10  Stunden,  43  Minuten  zurück,  obschon 
das  Wetter  an  den  betreffenden  Reisetagen  sehr  stürmisch  war.  Wä 
der  Ueberfahrt  war  das  Schiff  täglich  in  Verbindung  rnit  Landstationen 
oder  Marconi-Stationen  anderer  nordatlanti scher  Dampfer.  Kein  Tag  ver¬ 
geht  ohne  Gespräche  zwischen  ost-  und  westwärts  steuernden  Dampfern, 
die  sich  nicht  sehen,  die  Meilen  und  Meilen  trennen,  auf  < 
mecr,  Tagereisen  weit  von  jeder  Küst<  entfernt.  Am  ersten  Rei 
sprach  der  Dampfer  mit  zwei  Landstationen  vor  New-York,  während  de- 
iSachmittags  und  der  Nacht  mit  drei  Ozeandampfern,  am  dritten  und  vierten 
Reisetage  mit  je  einem,  am  fünften  mit  zwei  Dampfern.  Das  ist  erklär¬ 
lich,  wenn  man  bedenkt,  dass  jetzt  bereit,  all-  rn  Reedereien  der 

nordatlantischen  lahrt,  insbesondere  die  Hamburg- Amerika-Linie  tauf  fünf 
Dampfern),  der  Norddeutsche  Lloyd,  die  Holland-Amerika-Linie,  die  Allan-, 
American-,  Rcdstar-,  Cunard-  und  die  Atlantic  Transport-Linie,  die  Com- 
pagnie  Generale  Transatlanticjue  und  andere  ihre  Reisedampfer  mit  Mai 
Apparaten  ausgestattet  haben.  Insgesamt  haben  47  Schnelldampfer  ver¬ 
schiedener  Nationen  diese  Einrichtung. 

Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Rickentunnel.  Im  Monat 
September  ist  der  Sohlcnstollcn  auf  der  Südseite  um  103.3  m,  jener  der 
Nordseitc  um  117,5  z«  fortgeschritten,  wodurch  dieselben  die  Länge  von 
767,0  bezw.  1337)7  Vl  und  zusammen  von  2104,7  ,n  erreichten.  Der  Firs- - 
stollen  und  der  Vollausbruch,  die  nur  auf  der  Südseite  begonnen  wurden, 
erreichten  Längen  von  266  m  und  174  w,  und  an  Mauerarbeit  waren  ei  er 
daselbst  zu  Ende  des  Monates  126,8  m  Widerlager  und  70,0  m  Gewölbe 
erstellt.  Das  Mittel  der  täglich  beschäftigten  Arbeiter  betrug  für  alle  Ba 
plätzc  zusammen  763-  Sämtliche  Bohrarbeit  wurde  von  Hand  verrichtet. 
Die  Gesteinsverhältnisse  blieben  die  gleichen  wie  im  Vormonate;  auf  der 
Südseite  abwechselnd  Schichten  von  hartem  Kalksandstein  und  von  mehr 
oder  weniger  hartem  Mergel,  im  nördlichen  Stollen  Sandstein  und  stand¬ 
fester  Mergel.  Die  Gesteinstemperatur  wird  siidsciis  mit  >6  1  nordseit, 

mit  150  C.  angegeben.  Ein  Wasserzufluss  von  Belang  hat  nicht  stattgcfund<_: 

Lehrstuhl  für  Bilderrestaurierung.  Das  bayrische  Maatsminis  •> 
rium  hat  dem  bekannten  »Eilderhygicinikcr«  und  Schüler  Pcttenkofers.  t'r  :. 
Dr.  Büttner-Pfänner  z.  Thal,  den  Auftrag  erteilt  an  der  k.  Akademie  der 
bildenden  Künste  zu  München  Vorträge  über  Erhaltung  und  Wiederherstel¬ 
lung  von  Gemälden  zu  halten.  Diese  W  isscnschaft  wurde  bisher  nirgends 
gelehrt  und  ist  überhaupt  erst  durch  Pettcnkofer  zu  einer  solchen  erhoben 
worden,  entgegen  der  bis  dahin  zumeist  geübten  Kurpfuscherei.  Die  Vor¬ 
träge  bezwecken  zunächst  eine  allgemeine  Kenntnis  der  L rsachen  von 

Schäden  und  ihre  Heilung 
bei  den  Bildern :  daran 
schlicsst  sich  ein  besonderer 
Kurs,  in  dem  solche  Schü¬ 
ler.  die  sich  dem  Fache 
selbst  widmen  wollen,  im 
Meisteratelicr  ihres  Lehrers 
Gelegenheit  zur  Vervoll¬ 
kommnung  linden. 

Die  Ausnutzung  des 
Wassers  des  Loch  Sloy, 

S  km  nördlich  von  Tarbct 
in  Schottland,  wird  von 
dem  Scotch  Water-Powcr- 
Syndieate  geplant.  Durch 
ein  Stauwehr  soll  der  Spie¬ 
gel  des  Sees  um  iS  m 
erhöht  werden  und  so  ein 
verfügbarer  Wasservorrat 
von  rund  6800000  m 3  ge¬ 
schaffen  werden.  Das  nutz¬ 
bare  Gefälle  betragt  213  w. 

Vorläutig  soll  ein  Kraftwerk, 
von  6000 /’.  N.  für  Drehstrom  von  40000  Volt  Spannung  ang.lcet  : een 
Luegers  Lexikon  der  gesamten  Technik.  Wie  die  FL  -  v : 

Anstalt  bekannt  gibt,  wird  nach  langen  sorgfältigen  Vorarbeit 
bearbeitete  und  vermehrte  Auflage  dieses  für  jeden  Indern  ;r.  T.  ■•••'<  r 
Gewerbetreibenden  wichtigen  Nachschlagewerkes  .r,cL  :.  t^uner 
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Ausstellung  der  Gottfried  Keller-Stiftung.  Vom  16.  Oktober  bis 
20.  November  d.  J.  findet  in  den  Räumen  des  Hauses  Henneberg  in  Zürich 
am  Alpenquai  eine  Ausstellung  aller  aus  den  Mitteln  der  Gottfried  Keller- 
Stiftung  vom  Bunde  bis  jetzt  angekauften  Kunstwerke  statt.  Die  Ausstellung 
wird  täglich  von  9  Uhr  morgens  bis  5  Uhr  abends  dem  Besuch  geöffnet  sein. 

Das  Stadttheater  in  Thorn.  Das  am  30.  September  eingeweihte 
neue  Stadttheater  in  Thorn  ist  von  den  Architekten  Fellner  &  Helmer  in 
Wien  mit  einem  Kostenaufwand  von  rund  560000  Fr.  erbaut  worden. 

Das  Schloss  Vaduz  in  Lichtenstein,  das  auf  hoher  Felstcrrasse 
oberhalb  des  Städtchens  steht  und  bis  1866  als  Kaserne,  später  als  Be¬ 
amtenwohnung  diente,  soll  in  vollem  Umfang  wieder  hergestellt  werden. 


Konkurrenzen. 

Neubau  der  Banca  Popolare  Ticinese  in  Bellinzona.  (Bd.  XLIII, 
S.  312;  Bd.  XLIV,  S.  143  und  168).  Wie  aus  dem  uns  zur  Veröffent¬ 
lichung  übergebenen  preisgerichtlichen  Gutachten  ersichtlich  ist,  sind  ausser 
den  bereits  bekannt  gegebenen  drei  Preisen  auch  zwei  lobende  Erwäh¬ 
nungen  ausgesprochen  worden  und  zwar  für  die  Arbeiten  Nr.  14  mit  dem 
Motto:  »Pronto«  und  Nr.  17  mit  dem  Motto:  >Modo  pratico«.  Als  Ver¬ 
fasser  des  letztem  Projektes  nennt  sich  uns  Herr  Architekt  J.  Kehrer  in 
Zürich  I.  - 

Vom  Simplon-Tunnel. 

Auf  Anfrage  bei  der  Baugesellschaft  für  den  Simplontunnel  über  die 
gegenwärtigen  Zustände  im  Tunnel  erhalten  wir  folgende  Auskunft : 

Wie  bekannt,  musste  im  Mai  dieses  Jahres  auf  der  Nordseite  des 
Simplon-Tunnels  der  Stollenvortrieb  10382  m  vom  Nordportal  oder  8097/z 
hinter  dem  Kulminationspunkt  eingestellt  werden,  weil  heisse  Quellen  von 
zusammen  etwa  100  Sek//  und  45  bis  46  0  C  Temperatur  das  weitere  Vor¬ 
treiben  des  Stollens  verunmöglichten.  Um  die  Ausweitungs-  und  Maue¬ 
rungsarbeiten  im  Gegengefälle  von  7  °/00  nicht  ganz  preisgeben,  d.  h.  bis 
nach  dem  Durchschlag  verschieben  zu  müssen,  wurden  556  m  jenseits  des 
Kulminationspunktes  eiserne  Dammtüren  in  die  Stollen  eingebaut  und  im 
Mai  geschlossen.  Hinter  diesen  Türen  staut  sich  das  Wasser  und  wird  in 
einer  hölzernen  Rohrleitung  durch  den  eigenen  Druck  rückwärts  über  den 
Kulminationspunkt  geleitet.  Bis  zu  diesen  Dammtüren  wird  gegenwärtig 
nordseits  an  dem  Ausbau  des  Tunnels  I  gearbeitet. 

Auf  der  Südseite  hingegen  gingen  die  Arbeiten  gut  vorwärts ;  im 
Juli  wurden  in  wenig  kalkhaltigem  Gneiss  und  Glimmerschiefer  209  m  vor¬ 
getrieben,  aber  gegen  Mitte  August  kam  man  in  sehr  brüchiges  Gestein, 
das  meistens  sofortigen  Holzeinbau  erforderte.  Immerhin  betrug  in  diesem 
Monat  der  Fortschritt  noch  157  m.  Anfangs  September  wurde  das  Gestein 
noch  ungünstiger  und  am  6.  September  brach,  9141  m  vom  Südportal  eine 
heisse  Quelle  ein  von  etwa  xoo  Sek.//  gleich  6000  Min.//  und  46  bis 
47  0  C  Temperatur.  Dieser  Wassereinbruch  nötigte  zur  Einstellung  des 
Stollcnvortriebes  sowie  der  Ausweitungs-  und  Mauerungsarbeiten  im  Tun¬ 
nel  I,  und  zwar  nicht  infolge  des  Wasserquantums,  wie  das  bei  den  kalten 
Quellen  4,5  km  vom  Südportal  seinerzeit  der  Fall  war  (je  nach  Jahreszeit  800 
bis  1200  Sek.//  von  13  bis  15°  C  Temperatur),  sondern  infolge  der  Wärme. 

In  den  Tagesblättern  wurden  diese  verschiedenen  Wasserquantitäten 
vielfach  vermengt,  Sekundenliter  mit  Minutenliter  verwechselt,  wie  das  so 
üblich  ist,  und  ein  grosser  Schlammstrom  erfunden,  der  in  das  Kapitel  der 
bekannten  Seeschlange  gehört. 

Die  Ergiebigkeit,  sowie  die  Temperatur  dieser  Quelle  hat  sich  seit 
dem  6.  September  nicht  merklich  verändert;  sie  steht  auch  nicht  in  naher 
Verbindung  mit  den  zwei  grossem  warmen  Quellen  im  Stollen  der  Nord- 
scitc,  da  diese  auch  seit  dem  Anschlägen  der  Quelle  südscits  ebenfalls  in 
Quantität  und  Wärme  konstant  geblieben  sind. 

Die  Abflussverhältnisse  liegen  südseits  günstiger  als  nordseits,  weil 
das  Wasser  in  der  mit  7 °/00  fallenden  Tunnelsohle  natürlichen  Ablauf  findet 
und  nicht  wie  auf  der  Nordseite  über  den  Kulminationspunkt  weggepumpt 
werden  muss. 

Sämtliche  Tunnelarbeiter  der  Südseite  wurden  seit  dem  6.  September 
in  dem  Parallclstollen  beschäftigt,  der,  wie  auch  der  letzte  Querschlag,  auf 
grosse  Strecken  des  brüchigen  Gesteins  halber  mit  Sohlcngewölbe  ausge¬ 
mauert  werden  muss.  Diese  Arbeiten  sind  gegenwärtig  nahezu  vollendet. 
Das  heimse  Wasser  wird  40  m  auswärts  der  Stollcnbrust  in  den  Parellel- 
stollen  hinüber  geleitet,  sodass  die  Arbeiten  am  Vollausbruch  und  an  der 
Mauerung  im  Tunnel  I,  welche  Arbeitsplätze  von  dem  heissen  Wasser 
durchflossen  wurden,  dieser  Tage  wieder  aufgenommen  werden  konnten. 
Das  hinterste  Stollenstück  von  dem  letzten  Querschlag  bis  zur  Stollcnbrust 
muss  neu  und  stärker  mit  Holz  ausgesperrt  werden,  da  viele  Hölzer  in  der 
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Zwischenzeit  gebrochen  und  zerdrückt  wurden.  Diese  Arbeit  ist  noch  irn 
Gange  und  dürfte  in  einigen  Tagen  vollendet  sein. 

Inzwischen  konnte  die  Kühlleitung  verlängert  und  diese  sowohl 
wie  die  Hochdruckleitungen  isoliert  werden,  sodass  nunmehr  binnen  km 
zem  zur  Kühlung  vor  Ort  ein  grösseres  Quantum  von  kühlerem  Wasser 
zur  Verfügung  stehen  wird  und  die  eigentlichen  Vortriebsarbeiten  wieder 
aufgenommen  werden  können.  Das  letztere  kann  allerdings  nicht  so  bald 
mit  den  Bohrmaschinen  geschehen;  der  Stollen  muss  mit  Handbohrung 
vorgetrieben  werden,  bis  er  die  warme  Quelle  einige  Meter  hinter  sieh 
haben  wird.  Es  ist  dies  eine  recht  mühsame  Arbeit.  Durch  vorgestellte 
Bretter  und  abgestützte  Bleche  als  Dächer  müssen  sich  die  Arbeiter  vor 
den  warmen  Wasserstrahlen  so  gut  als  möglich  schützen;  das  aus  den 
Felsen  austretende  Wasser  muss  mit  einem  von  kaltem  Wasser  gespiese- 
nen  Hydranten  angespritzt  werden,  um  die  Wärme  des  Wassergemisches 
auf  eine  erträgliche  Temperatur  herunter  zu  bringen.  Diese  Schutzvor¬ 
kehrungen  werden  dann  beim  Sprengen  der  Minen  mehr  oder  weniger, 
oft  auch  ganz,  weggeschlagen  und  müssen  jeweilen  wieder  neu  hergestellt 
werden. 

Meistens  folgt  das  Wasser  der  Stollenbrust  etliche,  oft  auch  viele 
Meter,  und  es  dauern  dann  die  erwähnten  Schwierigkeiten  an,  bis  die 
Quelle  einige  Meter  hinter  der  Stollenbrust  zurück  bleibt.  Erst  dann 
kann  die  Maschinenbohrung  wieder  beginnen  und  können  Tagesfortschritte 
von  vier  bis  sechs  Meter  erzielt  werden,  während  sie  bei  dem  Hand¬ 
betriebe  unter  den  erschwerten  Verhältnissen,  trotz  nur  vierstündiger  Ar¬ 
beitsschichten,  kaum  einen  halben  Meter  erreichen  werden. 

Wie  lange  wird  es  nun  dauern  bis  der  Durchschlag  erfolgen  kann  ? 
Wäre  keine  warme  Quelle,  wenigstens  keine  grössere  (von  mehr  als  etwa 
5  Sek.//)  angeschlagen  worden,  so  hätte  der  Durchschlag  Mitte  Oktober 
erfolgen  können.  Unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  muss  cs  gut 
gehen,  wenn  derselbe  noch  in  diesem  Jahre  stattfindet. 

Kommen  in  den  noch  zu  durchbrechenden  246  Meter  weitere  grös¬ 
sere  Quellen  vor,  was  leider  zu  befürchten  ist,  dann  kann  sich  der  Durch¬ 
schlag  weit  in  das  nächste  Jahr  verziehen,  namentlich  wenn  die  jetzt  vor¬ 
handenen  Kühlanlagen  nicht  ausreichen,  und  eine  Erweiterung  derselben 
notwendig  werden  sollte. 

Woher  kommt  das  Wasser,  kommt  es  von  oben  oder  von  unten? 
Unzweifelhaft  dringt  das  Wasser  irgendwo  von  oben  in  das  Erdinnere ;  wo 
dieser  Ort  liegt,  wird  schwerlich  zu  ergründen  sein,  er  kann  seitlich  sehr 
weit  vom  Tunnel  abliegen.  Das  Wasser  geht  in  vielen  Spalten  immer 
derselben,  hauptsächlich  Kalk  enthaltenden  Schichte  folgend  in  grosse 
Tiefe,  viel  tiefer  als  der  Tunnel,  wo  es  sich  an  dem  heissen  Gestein  er¬ 
wärmt,  um  dann  wieder  an  einem  ganz  andern  Orte  aufzusteigen,  wie  das 
bei  den  Thermen  (Leuk,  Pfäfers,  Baden  usw.)  der  Fall  ist.  Solche  auf¬ 
steigende  Wasseradern  wurden  im  Simplon  angeschlagen. 

Leider  haben  sich  auch  in  dieser  Richtung  die  geologischen  Vor¬ 
aussetzungen  nicht  erfüllt;  letztes  Jahr  noch  wurde  mit  grosser  Zuversicht 
die  Ansicht  ausgesprochen,  es  sei  nicht  möglich,  dass  in  der  Mitte  des 
Tunnels  nochmals  Kalkschichten  durchfahren  und  erheblich  Wasser  ange¬ 
schlagen  werde.  _ _ 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  DR-  C.  H.  BAER. 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 

V  ereinsnachrichten. 

Zürcher  Ingenieur-  und  Architekten-Verein. 

Auf  nächsten  Dienstag,  den  18.  Oktober  1904,  abends  6  Uhr  ist 
eine  gemeinsame  Besichtigung  der  Kehrichtverbrennungsanstalt  der  Stadt 
Zürich  angesetzt,  wozu  die  Mitglieder  des  Vereins  freundlich  eingeladen 
werden.  Gäste  sind  gleichfalls  willkommen.  Der  Vorstand . 

Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

On  demande  pour  la  Suisse  franqaise  un  ingenieur  connaissant  tres 
bien  la  machine-outil,  ayant  quelques  annees  de  pratique,  et  possedant  le 
framjais,  l’allemand  et  l’anglais.  J1 37 3) 

Gesucht  ein  Chemiker ,  welcher  als  technischer  Direktor  eine  Stein- 
zeugröhren-Fabrik,  die  auch  Ofenkacheln  und  andere  Thonwaren  erzeugt, 
selbständig  zu  leiten  hätte.  (*374) 

Gesucht  für  ein  demnächst  in  der  Schweiz  zu  eröffnendes  Gips-  und 
Alabasterwerk  ein  technischer  Direktor,  der  schon  in  ähnlicher  Stellung  mit 
Erfolg  gearbeitet  hat.  .  ( 1 375) 

Gesucht  zu  sofortigem  Eintritt  ein  jüngerer  Ingenieur  mit  etwas  Praxis 
im  Eisenbetonbau  oder  Betonbau,  zur  Ausarbeitung  von  Projekten.  ( 1 3 7 6) 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P-, 

Rämistrasse  28,  Zürich. 
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1904.  Band  XLIV. 


Das  Rathaus  in  Basel. 

Umgebaut  und  erweitert  durch  die  Architekten  E.  Visclier  und  E.  Fiuter  (j  1901 '  in  Basel. 

Ansicht  der  Marktfassade  von  der  Stadthausgasse  aus. 


Denkschrift  „Rathaus  in  Basel  1904“. 


Aetzung  von  H.  B.  JAiuisstui/iiZ.  r  > 


22.  Oktober  1904. 


SCHWEIZERISCH E  BAUZEITI  NO 


INHALT:  Schweizer  Kunstkalender.  —  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Ent¬ 
würfen  für  den  Neubau  der  Banca  Popolare  Ticinese  in  Bellinzona.  —  Das  Rathaus  in 
Basel.  II.  —  Die  Verkehrswege  New-Yorks.  (Forts.)  —  Der  internat.  Ingenieur-Kongress 
in  St.  Louis.  —  t  Eduard  Gerlich.  —  Miscellanea :  Die  drei  neuen  Pyrenäenbahnen. 
Farbe  an  die  Häuser.  Drahtseilbahn  von  Neuenburg  auf  den  Chaumont.  Rheinregu¬ 
lierung.  Grosschiffahrtsweg  Heilbronn-Mannheim.  Ueberfüllung  der  technischen  Berufe 
in  Bayern.  Erhaltung  historischer  und  kunsthistorischer  Bauten  in  St.  Gallen.  Eidg. 
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Polytechnikum.  Zentralsammelbahnhof  in  Langendreer.  Eil 
in  Wien.  Das  neue  Zeughaus  in  Solothurn.  Bezirksschulge 
bau  in  Speyer.  Die  Ausstellungsgebäude  für  die  Kunstau 
Konkurrenzen:  Primarschulhaus-Gruppe  für  Kibcn  und 
Literatur:  Berner  Kunstdenkmäler.  Schweizer  Kunstkalend 
Schweiz.  Ing.- u.  Arch. -Verein :  t  Prof.  Ed.  Gerlich.  G.  e.  P. 

Hiezu  eine  Tafel :  Die  Verkehrswege  New-Yorkk 


Gottfried  Sernp 
ude  in  Aarau, 
tellung  1905 


er-Denkmal 
Museums- 
n  Köln.  — 


Schweizer  Kunstkalender. 

1  - - — 

Es  ist  kein  neuer  Gedanke,  in  der  Form  eines  Kalen¬ 
ders  weitere  Kreise  auf  jene  Schätze  alter  heimischer  Kunst¬ 
betätigung  aufmerksam  zu  machen,  die  sonst  nur  von 
wenigen  Lokalforschern  gekannt  und  gewürdigt  werden. 
Schon  die  „Altfränkischen  Bilder“,  die  seit  1895  m  Würz¬ 
burg  ununterbrochen  erscheinen,  haben  mit  Erfolg  und  in 
vorbildlicher  Weise  diese  Idee  verwirklicht;  seitdem  ist  eine 
ganze  Reihe  ähnlicher  Unternehmungen  in  Nord-  und  Mittel¬ 
deutschland  in  Angriff  genommen  worden,  bald  mit  grösse¬ 
rem,  bald  mit  gerin¬ 
gerem  Erfolg.  In  glei¬ 
cher  Weise  beabsich¬ 
tigt  Dr.  C.  H.  Baer 
in  dem  soeben  im 
Verlage  der  Schwei¬ 
zerischen  Bauzeitung 
erschienenen  Schwei¬ 
zer  Kunstkalender x) 
die  allgemeine  Auf¬ 
merksamkeit  auf  das 
zu  lenken,  was  un¬ 
sere  Altvordern  zu 
Schmuck  und  Zierde 
ihrer  Städte  und  Häu¬ 
ser  schufen.  Sind 
doch  darunter  Erzeug¬ 
nisse  edelsten  Kunst- 
fleisses,  die  auch  nach 
fernen  Jahrhunderten 
als  schwer  zu  über¬ 
bietende  Muster  gel¬ 
ten  können  und  schon 
deswegen  eine  Ver¬ 
öffentlichung  rechtfertigen.  Sie  sollen  in  möglichst  getreuer 
Nachbildung,  vielfach  nach  neuen  Originalaufnahmen,  und 
mit  kurzen  erläuternden  Bemerkungen  in  einer  unbegrenzten 
Reihe  von  Fortsetzungen  geboten  werden.  Dabei  wird  sich 
zeigen,  dass,  selbst  wenn  man  bekannte  und  in  Abbildungen 
verbreitete  Objekte  völlig  ausschliesst,  immer  noch  mehr 
vorhanden  ist,  als  man  wohl  gemeinhin  glauben  mag,  und 
dass  gar  viele  Denkmäler,  an  denen  Tausende  Tag  um 
Tag  achtlos  vorübereilen,  bei  näherem  Betrachten  Schön¬ 
heiten  von  ungeahntem  Reize  offenbaren. 

In  bunter  Zusammenstellung  lässt  der  Herausgeber 
bereits  im  vorliegenden  I.  Jahrgang  Werke  der  Baukunst, 
Bildnerei  und  Malerei  an  den  Blicken  der  Beschauer  vor¬ 
überziehen,  immer  bedacht,  bei  möglichst  guten  photogra¬ 
phischen  Aufnahmen  auch  die  Reproduktion  in  derartigen 
Massverhältnissen  zu  halten,  dass  selbst  das  Detail  noch 
deutlich  erkennbar  bleibt.  Auf  dem  dunkelgrünen  Grunde 
des  Umschlags  sind  in  Gold-  und  Silberdruck  die  beiden 
getriebenen  Metall-Deckel  eines  Reliquiars  dargestellt,  das 
aus  der  Wende  des  XIV.  Jahrhunderts  stammt  und  als 
Depositum  des  Kapitels  von  St.  Nikolas  im  historischen 
Museum  zu  Freiburg  aufbewahrt  wird.  Beide  Reproduktionen 
sind  vortreffliche  Beispiele,  sowohl  für  den  heutigen  Stand 
der  Vervielfältigungstechnik,  als  auch  für  die  besondere 
Sorgfalt,  mit  der  das  ganze  Unternehmen  vom  Verlag  der 
Schweizerischen  Bauzeitung  ausgestattet  worden  ist. 

Der  Text  entstammt  der  Feder  hervorragender  Fach¬ 
männer  unseres  Landes.  So  haben  die  Herren  Max  van 
Berchem  in  Genf,  Dr.  R.  Dürrer  in  Stans,  Dr.  P.  Ganz  in 
Basel,  Dr.  K.  Henking  in  Schaffhausen,  Architekt  F.  J. 

b  Siehe  Literatur  S.  202. 
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Abb.  4.  Bekrönung  eines  Fensters  der  Casa  Borrani  zu  Ascona. 
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Hause  „zum  St 
bock“  in  Schaffhai 
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dergabe  eine  Aufnahme  der  „Schweizerischen  G  ■ 
für  Erhaltung  historischer  Kunstdenkmäler“  benutzt  1 
konnte,  erfreut  durch  seinen  vornehmen  und  doch 
bürgerlichen  Aufbau  (Abb.  2  S.  1941.  Das  ich-  ;*t  b<  : 
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der  Hochrenaissance  in  der  italienischen  : 
die  hier  abgebildeten  leb  nsg  ssen  G 
bekrönung  (Abb.  4I  dartun.  Auch  das  in  seii 
Formen  ungemein  wirksame  und  originelle 
westlichen  Flügel  des  Rathauses  in  Solothu 
das  neben  den  Resten  des  altern  Hauses  und  a 
sancepracht  der  Ostfassade  bisher  ganz  über.- 
verdient  der  Vergessenheit  entrissen  zu  \ve 
wenigen  Beispiele  und  Angaben  mögen  genü 
gefähres  Bild  vom  Inhalt  des  diesjährigen  Sch- 
kalenders  zu  geben,  der  hofft  damit  über  da- 
anzeigt,  hinausreichenden  bleibenden  Wert 
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guten  sich  umschaut,  die  in  Wort  und  Bild  veredelnd  wirken, 
muss  man  zur  Einsicht  kommen,  dass  neben  wenigen  vor¬ 
trefflichen  Veröffentlichungen  doch  auch  gar  vieles  mitläuft, 
das,  in  Form  und  Inhalt  völlig  veraltet,  durchaus  keine  Zierde 
des  Schweizerhauses  bildet.  Diesen  etwas  möglichst  gutes 
gegenüberzustellen,  war  das  Bestreben  von  Herausgeber 
und  Verlag;  inwieweit  es  ihnen  gelungen  ist,  ihr  Ziel  zu 
erreichen,  muss  der  Erfolg  lehren,  von  dem  die  weitere 
Fortsetzung  des  Unternehmens  abhängt. 

So  möge  denn  dieser  neue  Schweizer  Heimatkalender 
sich  seinen  Weg  suchen,  überall  wohin  er  kommt,  fürs 
Schöne  werben  und  dem  Volke  zeigen,  welch  köstliche 
Schätze  es  sein  eigen  nennt,  oft  ohne  es  zu  wissen.  Indem 
er  vaterländische  Kunst  aus  alter  Zeit  in  Bild  und  Wort 
vor  Augen  führt,  ruft  er  uns  zu : 

„Was  Du  ererbt  von  deinen  Vätern  hast, 

Erwirb  es,  um  es  zu  besitzen.“ 


Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
für  den  Neubau 

der  Banca  Popolare  Ticinese  in  Bellinzona. 


Schweizer  Kunstkalender. 


Wir  veröffentlichen  nachstehend  das  uns  gütigst  zur 
Verfügung  gestellte  Gutachten  des  Preisgerichts  und  hoffen 
in  Bälde  auch  die  hauptsächlichsten  Grundrisse,  Schnitte 
und  Ansichten  der  preisgekrönten  Entwürfe  unsern  Lesern 
vorführen  zu  können. 


Bericht  des  Preisgerichtes. 

An  die  Direktion  der  Banca  Popolare  Ticinese  in  Bellinzona. 

Die  Unterzeichneten  Mitglieder  des  Preisgerichtes  für  die  Beurteilung 
der  Konkurrenzpläne  für  den  Neubau  des  Sitzes  der  Banca  Popolare  Tici¬ 
nese  beehren  sich,  Ihnen  nachstehenden  Bericht  über  Prüfung  und  Prä¬ 
miierung  der  Konkurrenzprojekte  zu  unterbreiten. 

Die  Jury  trat  am  26.  September,  vormittags  8  x/2  Uhr?  im  grossen 
Saal  des  kaufmännischen  Vereins  in  Bellinzona  zusammen.  Alsdann  begab 
sich  dieselbe  zu  einer  Lokalinspektion  auf  den  Bauplatz  und  nach  ihrer 
Rückkehr  in  den  Sitzungssaal  wählte  sie  zu  ihrem  Präsidenten  Herrn  Stadt¬ 
baumeister  A.  Geiser  und  zum  Protokollführer  Ingenieur  A.  C.  Bonzanigo. 

Zum  Wettbewerb  sind  folgende,  nach  der  Reihenfolge  ihres  Ein- 


Abb.  3.  Türe  des  Hauses  Nr.  21  in  der  Rittergasse  in  Basel. 

trcffens  nummeiierte  und,  so  weit  es  möglich  war,  nach  dieser  Nummern¬ 
folge  im  obgenannten  Lokale  aufgehängte  Entwürfe  eingereicht  worden: 

No.  I.  5  °/0,  2-  Lagrime  del  coccodrillo,  3.  20  Settembre  1904, 
4.  Roma,  5.  Turrita,  6.  Tali,  7.  Ticino,  8.  Lira  Grossa,  9.  II  Dragonato, 
10.  Muralto,  11.  Vox,  12.  Risparmio,  13.  Giro,  14.  Pronto,  15-  Grande 


Abb.  2.  Portal  des  Zunfthauses  «zur  Gerberstube, 
in  Schaffhausen. 

c  mobile,  16.  Dignitä,  1 7.  Modo  pratico,  18.  1999,  19.  Modesto,  20.  Fk 
21.  Fiat,  22.  Mercurio,  23.  Alga,  24.  Programma  mq.  350,  25.  Caduceli, 
26.  Palma,  27.  Castel  d’Uri,  28.  Con  piacere,  29.  Auto,  30.  Fc 2, 
31.  Borgen  macht  Sorgen. 

Die  Beteiligung  kann  in  Anbetracht  des  nicht  sehr  gro  n 
Objektes  als  eine  erfreuliche  bezeichnet  werden.  Im  Aul  g 
der  Jury  hatte  Ingenieur  A.  C.  Bonzanigo  eine  Kontrolle  :r 
laut  Programm  verlangten  Räume  und  Masse  vorgenomi  1, 
deren  Ergebnis  der  Jury  vorliegt.  Die  eingelieferten  Projje 
waren  vorschriftsgemäs  mit  einem  Kennzeichen  versehen  d 
sämtliche  haben  die  Programmforderung  betreffend  Einl b- 
rungstermin  eingehalten. 

Nachdem  auf  Anregung  des  Präsidiums  die  einzelnen 
glieder  der  Jury  eine  orientierende  Besichtigung  durch 
Ausstellung  vorgenommen  hatten,  wurden  im  ersten  Rund^ 
diejenigen  Projekte  eliminiert,  welche  den  Vorschriften  s 
Konkurrenzprogramms  nicht  entsprachen  und  in  Bezug  auf 
Einteilung,  Lage  und  Beleuchtung  der  Räume  namhafte  Mä 
aufwiesen  und  hinsichtlich  der  architektonischen  Ausgestall 
der  Fassaden  überhaupt  nicht  entsprechend  bearbeitet  wa 
sodass  von  einer  Prämiierung  dieser  Entwürfe  nicht  die  F 
sein  konnte.  Es  betrifft  dies  :  Nr.  5,  6,  12,  13,  15,  16, 
20,  21,  23,  25,  28,  29,  30,  31  also  im  Ganzen  15  Projt 
Bei  einem  zweiten  Rundgange  kamen  nach  einlässli 
Abwägung  der  schon  beim  ersten  Rundgang  erwähnten  Fakti 
noch  folgende  Nummern  zur  Ausscheidung:  1,  2,  3,  4,  9,  3 
18,  22  oder  zusammen  8  Projekte.  Die  Entwürfe  waren 
etwas  besser,  als  die  im  ersten  Rundgang  ausgeschlosset 
immerhin  wiesen  dieselben  dennoch  solche  Mängel  auf, 
auch  sie  für  die  Prämiierung  im  Vergleich  zu  den  bleibei  :n 
Projekten  nicht  in  Betracht  kommen  konnten. 

Eine  dritte  eingehende  Prüfung  führte  dann  zur  Eliminierung  -r 
Nr.  7,  11,  24  wegen  folgender  Mängel: 

Nr.  7.  Motto:  »Ticino«.  Zugang  zur  Haupttreppe  direkt  durch 
Schalterhalle,  was  einen  ruhigen  Verkehr  in  der  Schalterhalle  unmög 
macht.  Im  ersten  Stock  sind  zwar  alle  Räume  vorhanden,  jedoch  sind 
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ben  kleiner  als  vorgeschrieben.  Mangelhafte  Darstellung  der  Dachetage 
d  die  architektonische  Durchbildung  der  Fassaden  nicht  glücklich.  Die 
baute  Fläche  bedeutend  grösser,  als  im  Programm  vorgeschrieben. 

Nr.  II.  Motto:  »Vox«.  Auch  hier  geht  der  Zugang  von  der  Ilaupt- 
■c  zur  Haupttreppe  direkt  durch  die  Schalterhalle.  Im  ersten  Stocke 
:d  einige  Räume  kleiner  als  vorgeschrieben.  Mangelhafte  Beleuchtung 
r  Räume  des  Dachgeschosses.  Die  Fassaden  zu  frivol  und  ohne  he¬ 
mmten  Ausdruck.  Die  Pläne  sind  sehr  schön  ausgearbeitet. 

Nr.  24.  Motto:  »Programma  mq.  350.«  Die  Bureauräumc  gegen 
irden  disponiert.  Die  Schalterhalle  zu  weit  vom  Idaupteingange  abge- 
ren.  Mangelhafte  Anordnung  der  Aborte,  speziell  in  Bezug  auf  den 
nkdienst.  Einige  Räume  im  Erdgeschoss  kleiner  als  vorgcschricben.  Im 
den  Stock  ist  der  Korridor  etwas  schmal  und  dunkel. 

Nach  Ausscheidung  dieser  drei  Projekte  verbleiben  somit  für  eine 
zte  Prüfung  nur  noch  die  Nummern  8,  14,  17,  26,  27. 

Es  folgt  nun  eine  kurze  Beschreibung  dieser  übrig  gebliebenen  Pro- 
cte  in  obiger  Reihenfolge  : 

Nr.  8.  Motto:  »Lira  Grossa«.  Eingang  an  der  Strasse  Giovanni 
uch.  Couponskasse,  Hauptkasse  und  Sparkasse  in  einem  einzigen  Raume 
reinigt  und  alle  gut  beleuchtet.  Die  Schalterhalle  geräumig  und  auch 
t  beleuchtet.  Das  Magazin  ist  etwas  klein  bemessen.  Die  Einteilung 
ire  durchaus  annehmbar,  wenn  der  Haupteingang  und  die  Haupttreppe 
;ht  so  unorganisch  und  eng  miteinander  gruppiert  wären.  Im  ersten 
ock  sind  zwar  alle  Räume  vorhanden,  jedoch  ist  die  Einteilung  etwas  zu 
ruhig  und  gezwungen  und  der  Korridor  zu  wenig  beleuchtet.  Die 
,ssaden  sind  gut  gegliedert  und  sehr  schön  dargestellt. 


Nr.  14.  Motto  :  »Pronto«.  Eingang  an  der  Strasse  Giovanni  Jauch, 
e  Räume  für  Coupondienst,  Hauptkasse,  Sparkasse  und  Schalterhalle 
Iden  ein  einziges  Lokal  mit  guter  Beleuchtung.  Einen  Nachteil  bildet  die 
mittelbare  Verbindung  der  Schalterhalle  mit  dem  Haupteingang,  was 
ürungen  im  Schalterdienst  und  auch  Luftzug  verursachen  wird.  Auch  in 
esem  Projekte  ist  die  Verbindung  zwischen  Eingang  und  Haupttreppe  zu 
organisch  und  störend.  Ungenügende  und  direkte  Beleuchtung  der 
halterhalle.  Im  ersten  Stock  ist  die  Einteilung  nicht  ungeschickt.  Es  ist 
er  kaum  möglich,  die  Treppe  vom  Vorraum  in  genügender  Weise  abzu- 
hliessen.  Die  Fassaden  sind  gefällig:  jedoch  kann  die  Anbringung  des 
ivateinganges  und  der  Privattreppe,  sowie  der  Haupttreppe  in  der  Haupt- 
ssade  nicht  gerade  als  eine  glückliche  Lösung  bezeichnet  werden. 

Nr.  17.  Motto:  »Modo  pratico«.  Eingang  an  der  Strasse  Stefano 
anscini.  Die  Schalterhalle  ist  gestört  durch  den  Durchgang  vom  Haupt- 
lgang  zur  Haupttreppe.  Die  Bureaux  sind  gut  beleuchtet,  aber  die 
Falter  etwas  zu  nahe  aneinander  disponiert.  Die  Aborte  und  der  Zu- 
ng  zu  denselben  sind  abgelegen.  Im  ersten  Stock  ist  die  Einteilung  gut, 
er  der  Vorraum  unge- 
gend  beleuchtet.  Die 
ivattreppe  sollte  mit 
m  ersten  Stock  in  Ver- 
ndungsein.  DieFassa- 
n  sind  harmonisch 
iid  gut  ausgebildet. 

Nr.  26.  Motto  :  »Pal¬ 
as.  Eingang  an  der 
rasse  Giovanni  Jauch, 
as  Projekt  ist  nament- 
'h  in  den  Grundrissen 
it  ausgebildet  und 
ar.  Der  Grundriss 
idet  im  allgemeinen 
Erkennung;  die  Räu- 
e  sind  sehr  zweck- 
ässig  zusammengelegt 
id  gut  beleuchtet, 
ich  hier  bilden  die 
issaräume  und  die 
ihalterhalle ,  letztere 
it  direkter  Beleuch- 
ng,  ein  einziges  Lokal, 
ie Einteilung  im  ersten 
ock  ist  gut,  nur  das 
irektionszimmer  ist  etwas  abgelegen,  nicht  nach  Programm  disponiert, 
er  Mangel  kann  aber  leicht  gehoben  werden.  Die  Fassaden  sind  in  eiu- 
cher,  char akterischer  Weise  komponiert  und  bringen  das  Innere  deutlich  zum 
usdruck.  Die  Variante  interessierte  weniger  als  das  Hauptprojekt,  das  in 
inen  Hauptmotiven  an  die  neue  Kantonalbank  in  Schaff  hausen  erinnert. 


Abb.  5.  Portal  vom  Rathause  in  Solothurn. 


Schweizer  Kunstkalender. 


Abb.  1.  Fassade  des  Flauses  zum  Steinbock  in  Schaffhau-ci:. 


ie 
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Nr.  27.  Motto:  »Castel  d’Uri«.  Eingang  an  der  Strasse  Giovanni 
Jauch.  Auch  dieses  Projekt  bietet  in  Bezug  auf  die  Eintei'.  mg  < 
Räume  die  gleichen  Vorteile  des  Vorhergehenden.  Insbesondere  wird 
Disposition  der  in  ellvptischer  Form  angelegten  Eingangshalle  .  wo:  : 
Haupttreppe  in  die  Axe  des  Haupteinganges  fällt,  von  sehr  hübscher  ar 
:ektonischer  Wirkung  sein.  Die  Schalterhalle  ist  dagegen 
bemessen  und  die  Hauptkasse  nicht  so  gut  dimensioniert  >ic  >'ci  N. 

Das  Treppenhaus  ist  vornehm  und  sehr  gut  angelegt.  Im  er-, 
kann  die  Einteilung  als  eine  gelungene  bezeichnet  werden,  jedem 
Raum  für  den  Verwaltungsrat  zu  klein.  Die  Fassaden  sind  gut  a  :sgc 
det,  harmonisch  gegliedert  und  entsprechen  dem  Charakter  des  Baues 
Bei  Vornahme  der  letzten  einlässlichen  Prüfung  der  genannten 
bleibenden  Nummern  wurden  dieselben  nebeneinander  gestellt  und  n< 
mals  mit  einander  verglichen.  Die  Diskussion  hatte  da>  1  rgm  nF. 

Nr.  14  und  17  nicht  als  im  gleichen  Rang  mit  den  Nummer  8,  26, 
betrachtet  wurden  und  von  der  Prämiierung  ausgeschlossen  werde:. 

Nach  nochmaliger  Prüfung  und  Vergleichung  der  verb  et: 

.Arbeiten  einigte  mau  sich  dahin,  Nr.  26  den  ersten  Preis  nnd  c 
und  27  je  einen  zweiten  Preis  zuzuerkennen.  Betreffend  «ie 
2000  Fr.  wurde  ferner  beschlossen:  1000  Ir.  dem  erster, 

500  Fr.  den  zweiten  Preisen  zuzuteilen.  Endlich  einigte  nu 
die  zwei  Projekte  14  und  17  mit  einer  lobenden  Erwähnung 
Nach  Oeffnung  der  Kouverts  ergeben  sielt  aN  \erta>s 

I.  Preis:  1000  Fr.  Projekt  Nr.  26.  Motto:  Talma  .  Herr 

Huber  in  Zürich : 

II.  Preis  «ex  aequo "  :  500  Fr.  Projekt  Nr.  S,  Motto:  »Lira  ' 

Arch.  J.  E.  Frifschi  in  Zürich : 

III.  Preis  «ex  aequo»  :  500  Fr.  Projekt  Nr  27,  Motto:  Laste 
Arch.  Charles  Fruggcr  in  Basel. 

Hiermit  erachten  wir  das  uns  übertragene  Mandat 
zeichnen  mit  Hochachtung 

Bellinzona,  den  26.  September  1904. 

Die  Mitglieder  der  Jury: 

A.  Geiser.  Architekt  Otto  Maraini.  Architekt  A .'essen 
Ingenieur  Giuseppe  Bonsanigo. 
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Das  Rathaus  in  Basel. 

In  den  Jahren  1898  bis  1904  umgebaut  und  erweitert  durch  die  Architekten 
E.  Vischer  und  E.  Fueter  (f  1901)  in  Basel. 

II. 

Die  Architektur  der  neuen  Fassaden  in  den  Höfen  und 
an  der  Martinsgasse  ist  in  den  gleichen  einfachen  Formen 
gehalten,  wie  diejenige  der  Markt¬ 
fassade  und  in  den  untern  Höfen 
gleichfalls  bemalt.  Es  handelte 
sich  bei  diesen  Fassaden  darum, 
die  Bestimmung  der  einzelnen 
Gebäudeteile  im  Aeusseren  zum 
Ausdruck  zu  bringen;  auch  wurde 
darauf  Wert  gelegt,  nach  den 
verschiedenen  Seiten  malerische 
Ausblicke  und  belebte  Umrisse 
zu  gewinnen,  wofür  sich  die  Ge¬ 
staltung  des  Bauplatzes  als  be¬ 
sonders  günstig  erwies. 

Im  vordem  grossen  Hofe 
und  den  anstossenden  Hallen 
wurde  die  Bemalung  des  alten 
Baues  teils  restauriert,  teils  nach 
erhaltenen  Resten  und  vorhan¬ 
denen  Zeichnungen  rekonstruiert 
und  die  der  neuen  Fassaden 
damit  in  Einklang  gebracht.  Wäh¬ 
rend  die  alten  Malereien  der 
Marktfassade  mehr  dekorativen  Charakter  haben,  finden  wir 
hier  an  äussern  und  innern  Wänden  eigentliche  Gemälde,  fast 
durchweg  Darstellungen,  die  sich  auf  die  Ausübung  der 
richterlichen  Gewalt  beziehen,  da  früher  das  Rathaus  gleich¬ 
zeitig  Richthaus'  war.  Die  vordere,  beidseitig  offene,  nach 
dem  Marktplatze  zu  mit  reichen  schmiedeisernen  Gittertoren 
versehene  Halle,  die  das  Rathaus  vortrefflich  als  öffentliches 
Gebäude  kennzeichnet,  ist  mit  kunstreichen  Netzgewölben 
überspannt,  deren  Felder  goldene  Sterne  auf  dunkelblauem 
Grund  beleben.  An  den  beiden  Schmalseiten  befinden  sich 
Gemälde,  die  Episoden  aus  der  jüdischen  Geschichte  dar¬ 
stellen,  links  Herodes  vor  Hyrcanus,  rechts  der  König  Josa¬ 
phat  die  Richter  ermahnend.  Dieselben  sind  ursprünglich 
Werke  des  Hans  Bock,  aber  durch  spätere  Uebermalungen, 
namentlich  eine  solche  im  Jahre  1826,  in  Zeichnung  und 
Farbe  sozusagen  neu  geschaffen  worden.  Ihr  Zustand  be¬ 
dingte  gegenwärtig  keine  Ausbesserung ;  dagegen  bereitete 
die  Erhaltung  des  Gemäldes  an  der  Turmseite  erhebliche 
Schwierigkeiten,  da  die  Giebelmauer,  auf  die  es  gemalt  war, 
abgebrochen  werden  musste.  Die  Malerei  mit  dem  Verputz 
wurde  durch  einen  Leinwandüberzug  an  eine  provisorische 
Holzwand  befestigt,  der  Giebel  abgebrochen  und  sodann 
hinter  dem  Verputz  eine  dünne  Backsteinwand,  sowie  ge¬ 
trennt  davon  die  Turmmauer  neu  aufgeführt,  ein  Verfahren, 
das  im  vorliegenden  Falle  zum  erstenmale  zur  Anwendung 
gekommen  ist  und  sich  bis  jetzt  bewährt  hat.  Die  bezüg¬ 
lichen  Anordnungen  und  die  Ausführung  erfolgten  unter  der 
sachkundigen  Mitwirkung  von  Dekorationsmaler  R.  Schweizer. 
Die  Bemalung  der  Hofseiten  des  Vorderhauses  stammt  eben¬ 
falls  von  Hans  Bock  und  konnte  am  Mittelbau  grösstenteils 
wiederhergestellt  werden.  Sie  zeigt  ähnliche  Gliederung, 
wie  die  Marktseite,  jedoch  sind  sämtliche  Figuren  mit  Aus¬ 
nahme  des  grossen  Bildes  in  Bronzefarbe  gehalten,  im 
Erdgeschoss  Viktorien,  im  zweiten  Stock  Saturn,  Jupiter  und 
Mars  (Abb.  13)  ’).  Der  Zinnenkranz  trägt  wiederum  die  farbi¬ 
gen  Wappen  der  Stände  und  zugewandten  Orte,  aber  hier 
mit  ihren  Schildhaltern.  Das  Gemälde  neben  der  Galerie 
war  bis  zum  letzten  Umbau  mit  einer  naiven  Architektur  über- 

*)  Die  Festschrift  Rathaus  in  Fasel  1904. ,  die  unserer  Darstellung 
zu  Grunde  liegt  und  der  wir  einen  Teil  unserer  Abbildungen  entnehmen 
konnten,  ist  im  Aufträge  des  Baudepartements  von  Baselstadt  herausgegeben 
worden,  das  auch  seinerseits  in  dankenswerter  Weise  uns  deren  Benutzung 
gestattet  hat. 


malt.  Es  stellt  einen  König  dar,  der  in  einer  reichen,  archij 
tektonischen  Umgebung  Gericht  hält.  Der  rechte  Flügel  wa 
früher  nach  dem  Hofe  zu  in  beiden  Etagen  offen  und  de 
malerische  Schmuck  deshalb  auf  der  hintern  Wand  angt 
bracht.  Im  Erdgeschoss  befand  sich  hinter  einem  grosse« 
Bogen  ein  Gemälde,  das  Urteil  Salomo’s.  Seit  den  zwanzige 
Jahren  des  letzten  Jahrhunderts  durch  die  vorgelegte  Frei! 
treppe  verdeckt,  war  es  bis  zum  letzten  Umbau,  allerding 
sehr  beschädigt,  noch  zu  erkennen.  Vor  Beginn  der  Arbeite 
an  diesem  Bauteile  wurde  dasselbe  in  den  Umrissen  sorg 
fähig  gepaust,  um  mit  Zuhülfenahme  einer  aus  früherer  Ze 
stammenden  Farbenskizze  an  einer  andern  passenden  Stell1 
wieder  angebracht  zu  werden.  Die  Wände  der  mit  zier 
liehen  Sterngewölben  überdeckten  Galerie  im  ersten  Stoc 
schmücken  Malereien  aus  dem  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert 
ein  jüngstes  Gericht  von  Franz  Dick  und  die  Geschieht 
der  Susanna  von  Bock.  In  früherer  Zeit  zu  wiederholten 
malen  stark  übermalt,  erforderten  dieselben  beim  jetzige) 
Umbau  keine  Ausbesserung.  Den  Abschluss  des  ursprüng 
lieh  wohl  nur  einstöckigen  Flügels  bildet  an  Stelle  des  bis 
herigen  schmucklosen  Aufbaues  eine  nach  beiden  Seitei 
offene,  hölzerne  Galerie  (Abb.  14).  Am  Fusse  der  Freitrepp 
steht  die  Statue  des  Munatius  Plancus,  die  jetzt  in  ihrer  er 
neu.ten  reichen  Bemalung  mit  der  farbigen  Umgebung  wiede 
zusammenstimmt.  Von  den  Malereien  des  linken  Flügel 
war  nur  noch  die  mittlere  Figur  im  ersten  Stock  erhalten 
doch  konnte  die  Architektur  auf  Grund  der  Farbenspurei 
rekonstruiert  und  nach  vorhandenen  zeichnerischen  Aut 
nahmen  der  figürlichen  Darstellungen  wieder  mit  den  frühen 
Gestalten,  Ratsweibel,  Apollo,  Diana,  Venus  und  Adoni 
belebt  werden.  An  dem  neuen  Teile  dieses  Seitenflügel, 
ist  im  mittlern  Geschoss,  ungefähr  an  der  gleichen  Stelle 
wie  früher,  nach  der  alten  Zeichnung  die  Geschichte  de; 
Curius  Dentatus  dargestellt,  darunter  neben  dem  Eingang 
zum  Finanzdepartement  ein  Wächter  mit  Hunden,  im  oberster! 
Stockwerk  mit  Bezug  auf  die  Brandversicherung  Prometheu. 
und  Herkules. 


Abb.  14.  Aufgang  zum  Grossratssaal. 

Die  Fassade  des  Saalbaus  ist  neu  (Abbildung  n, 
S.  185  und  Abbildung  15).  Sie  wird  beidseitig  von  den 
um  ein  Geschoss  höhern  Treppenhäusern  der  Verwaltung 
und  des  Grossen  Rates  eingerahmt.  Im  Erdgeschoss 
führen  drei  Spitzbogenöffnungen  nach  der  einfach  behan¬ 
delten  hintern  Halle,  während  im  ersten  und  zweiten  Stock 
je  eine  Reihe  von  gekuppelten  Fenstern  die  ganze  Breite 
einnehmen.  Den  Abschluss  des  vordem  Teiles  bildet  eine 
durchbrochene  Balustrade,  hinter  derselben  folgt  die  in  Holz 
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Abb.  12.  Der  Dachreiter. 
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g,  hnitzte  Front  des  Dachgeschosses  und  darüber  der  Saal- 
gj  el,  der  sich  in  einfachen  Staffeln  aufbaut  und  mit  einem 
K  linaufsatz  endigt.  Die  Bemalung  zeigt  in  den  Zwickeln 
d-  Erdgeschossbögen  stehende  Putten,  die  Kränze  mit 


Das  Rathaus  in  Basel. 


Abb.  15.  Fassade  des  Saalbaues  im  vordem  Hof. 


Sjiriftmedaillons  tragen.  Die  Fläche  über  den  Fenstern 
d  ersten  Stockes  wird  von  einem  in  lebhaften  Farben 
g  altenen  Fries  ausgefüllt,  der  den  Einzug  der  Eidgenossen 
ir  Jahre  1501  darstellt;  darunter  ist  rechts  ein  Pfeifer  an- 
girdnet.  Der  zweite  Stock  erscheint  vorwiegend  architek- 
tfjisch  gegliedert ;  am  Mittelpfeiler  thront  Kaiser  Heinrich 
n  dem  Münster.  An  der  Balustrade  sind  die  Bildhauer- 
a  eiten,  phantastische  Meergeschöpfe,  zu  besserer  Wirkung 
kpig  gefasst.  Den  mächtigen  Saalgiebel  schmückt  ein 
Egel  von  entsprechender  Grösse  mit  dem  Schweizer  und 
I  der  Wappen.  Der  Vorschlag  der  Bauleitung,  hier  eine 
E  Produktion  der  Christophorus-Figur,  des  üblichen  Wahr- 
zphens  der  alten  Rathäuser,  anzubringen,  die  an  der 
Elisade  des  abgebrochenen  Hinterhauses  aufgedeckt  worden 
vr,  erhielt  leider  nicht  die  Genehmigung  der  Behörde. 
I  gegen  bot  sich  in  den  drei  kleinen  Höfen  passende  Ge- 
1  enheit,  anmutige  dekorative  Motive,  die  sich  beim  Ab- 
E  ich  des  alten  Rathauses  an  verschiedenen  Stellen  vorge- 
f  den  hatten,  wieder  zur  Verwendung  zu  bringen. 

Für  die  neuen  Malereien  der  Markt-  und  Saalbaufassade 
1  Ausnahme  des  Engels,  der  al  fresco  gemalt  ist,  sind 
Eymsche  Mineralfarben  verwendet  worden,  die  ähnlich 
'  ken  wie  fresco.  An  den  alten  Fassaden,  deren  Bemalung 
t  weise  restauriert  wurde,  musste  die  Oelfarbe  beibehalten 
'  rden.  Die  Figuren  sämtlicher  Fassadenmalereien  hat 
i  nstmaler  W.  Balmer  ausgeführt,  die  Architektur  und  die 
( namente  Dekorationsmaler  F.  Baur. 

Bei  der  architektonischen  Durchbildung  derjenigen 
}  ssaden  des  Hauptgebäudes,  die  mit  den  alten  Bauteilen 
1  ht  unmittelbar  in  Verbindung  standen,  sowie  derjenigen 
'  5  Archivgebäudes  konnte  freier  verfahren  werden,  als  im 
»rderhause.  Dieselben  zeigen  daher  mit  ihren  Voluten- 
f -beln  und  rundbogigen  Säulenhallen  ausgesprochenere 
naissance-Formen,  wodurch  die  spätere  Bauperiode  ge¬ 


kennzeichnet  wird.  Sämtliche  durch  den  Umbau  entfallenden 
Stücke  der  alten  Gebäudeteile,  Steinmetz-,  Schlosser-  und 
Schreinerarbeiten  wurden,  insofern  sie  nach  irgend  einer 
Richtung  Interesse  boten,  im  Neubau  entsprechend  unter¬ 
gebracht  oder  in  anderer  Weise  erhalten. 

(Forts,  folgt.) 

Die  Verkehrswege  New-Yorks. 

(Mit  einer  Tafel.) 


(Fortsetzung.) 

E)ie  eisernen  Viadukte  der  „Untergrundbahnen“  mit 
rund  8  km  Gesamtlänge  bestehen  aus  Vollwandlängs-  und 
Querträgern,  die  auf  durch  Andreaskreuze  versteiften  Säulen 
von  JL- förmigem  Querschnitt  ruhen.  Bis  zu  9  m  Konstruk¬ 
tionshöhe  bestehen  die  Pfeiler  aus  zwei  Pfosten,  für  grössere 
Höhen  wurden  sog.  Gerüstpfeiler  mit  vier  Pfosu-n  gewählt. 
Im  erstem  falle  betragen  die  Spannweiten  14  bis  20  »1, 
im  letztem  20  bis  27  m.  Blechträger  wurden  bis  42,5  m 
Spannweite  ausgeführt  mit  Höhen  bis  4,3  m.  Von  beson¬ 
derem  Interesse  ist  der  bereits  erwähnte  584  m  lange  Viadukt 
über  das  Manhattantal  der  Westlinie,  von  dem  Abb.  12 
(S.  198)  eine  schematische  Ansicht  zeigt.  Das  Bauwerk  wird 
beidseitig  durch  Blechbalkenbrücken  von  29  m  und  20  m 
Spannweite  begrenzt,  aui  die  eine  Anzahl  Oeffnungen  mit 
einfachen  und  Turmpfeilern  folgen.  Die  letztem  sind  in 
Abb.  13  (S.  199)  veranschaulicht;  aus  den  Säulenquer¬ 

schnitten  geht  hervor,  dass  hier  eigenartig  profilierte  Winkel¬ 
eisen  (Zwiebeleisen)  mit  verstärkten  Enden  zur  Anwendung 
kamen.  In  Entfernungen  von  rund  60  m  sind  für  die  Blech¬ 
träger  Expansionsstösse  vorgesehen  worden,  um  der  Ausdeh¬ 
nung  des  Eisenwerkes  Rechnung  zu  tragen  (Abb.  14  S.  1991. 

Bei  der  Kreuzung  mit  der  Manhattan-trasse  wurde 
eine  Hochstation  in  Aussicht  genommen,  die  durch  eine 


Das  Rathaus  in  Basel. 


Abb.  13.  Hoffassade  des  Vorderhauses. 


zweigelenkige  Bogenbrücke  von  51,39  Stütz w^;:  ge¬ 

tragen  wird  (Abb.  15).  Zur  Beförderung  der  Fahrgäste  -ind 
neben  den  Bogen  trägem  sog.  Eskalatoren  (bewegliche  I  rep- 
pen)  angeordnet  worden,  weil  die  Anlage  von  Aulzügen  in 
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Die  Verkehrswege  New-Yorks. 


Abb.  16.  Ansicht  der  Brooklynbrücke  von  Westen. 


der  Stationsmitte  nicht  zulässig  erschien.  Die  Dampfkraft¬ 
zentrale  ist  zwischen  der  58.  und  59.  Strasse  gelegen  und 
nimmt  einen  ganzen  Block  von  210  m  Länge  und  180  m 
Breite  ein.  Sie  ist  auf  eine  Leistung  von  132000  P.S.  be¬ 
rechnet,  wofür  52  Kessel  und  acht  Maschinengruppen  aufgestellt 
sind,  die  Wechselstrom  von  1 1000  Volt  Spannung  erzeugen. 
Derselbe  wird  in  acht  Unterstationen  in  Gleichstrom  von 
550  Volt  verwandelt.  Die  „ Untergrundbahnen “  sollen  im 
Herbst  dieses  Jahres  dem  Verkehr  übergeben  werden. 

Zur  Vermittlung  des  Verkehrs  zwischen  der  Manhattan¬ 
insel  und  den  gegenüberliegenden  Vororten  dienten  seit 
1863  die  zahlreichen  Dampffähren  (Ferries),  da  die  500 


sich  für  die  Uebersetzung  des  Harlemflusses  vor;  ül 
diesen  führen  zurzeit  12  Brücken,  von  denen  die  bedi 
tendste  die  Washingtonbrücke  ist.1)  Dieselbe  besteht  sl; 
zwei  stählernen  Bogen  von  je  155  m  Spannweite  mit  40,6  ’ 
Scheitelhöhe  über  dem  Wasserspiegel. 

Die  bereits  erbauten,  in  Ausführung  begriffenen  oc 
im  Projekte  liegenden,  den  North-  und  East-River  dun 
kreuzenden  Brücken  und  Tunnels  sollen  nachfolgend 
chronologischer  Reihenfolge  beschrieben  werden  unter  V 
Weisung  auf  einige  früher  in  dieser  Zeitschrift  erschiene 
bezügliche  Veröffentlichungen.  Die  Lage  der  einzeln 
Objekte  gelangte  im  Uebersichtsplan,  Abb.  1,  zur  Darstellur 


Abb.  17.  Querschnitt  durch  die  Brooklynbrücke.  — ~  Masstab  1  :  200. 


bis  1500/«  breiten  Wasserläufe  dem  Baue  von  über-  oder 
unterirdischen  Kommunikationsmitteln  lange  Zeit  unübersteig- 
liche  Schwierigkeiten  entgegenstellten.  Ausser  der  beträcht¬ 
lichen  Breite  des  North-  und  des  East-River  erschwerte 
auch  deren  Wassertiefe  die  Anlage  von  Brücken  oder  Tun¬ 
nels,  ebenso  musste  mit  Rücksicht  auf  die  Schiffahrt  die 
Brückenfahrbahn  sehr  hoch  über  dem  Wasserspiegel  ange¬ 
nommen  werden.  Die  grösstenteils  aus  Schlamm  und  Sand 
bestehenden  Flussbette,  bei  denen  solide  Felsschichten  erst 
in  grosser  Tiefe  erreicht  werden  konnten,  setzten  dem  Vor¬ 
triebe  von  Tunnelröhren  ebenfalls  bedeutende  Schwierig¬ 
keiten  entgegen.  Ungleich  günstigere  Bedingungen  fanden 


In  den  Jahren  1870  bis  1883  wurde  von  Roebling  c! 
erste  Hängebrücke  über  den  East  River,  die  Brooklynbrück  1 
erbaut;  sie  besitzt  mit  den  Zufahrten  eine  totale  Länge  v 
1827  m.  Die  mittlere  Oeffnung  hat  eine  Spannweite  v 
486,6  m ,  die.  Seitenöffnungen  solche  von  284,0  m  und  c 
massiven  Pylonen  ragen  85  m  über  Hochwasser  emp< 
(Abb.  16).  Die  Fundation  der  Pfeiler  geschah  auf  pne 
matischem  Wege;  die  hiezu  verwendeten  Caissons  war 
56  m  lang,  34  m  breit  und  7  m  hoch.  Die  Decke  wur 
aus  4,6  m  dicken,  festverschraubten  Balkenlagen  gebile 

i)  Bd.  XIX,  S.  33. 

*)  Bd.  I,  S.  148. 
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Die  Verkehrswege  New-Yorks. 


Untergrundbahnen  .  —  Die  eiserne  Bogenbrücke  des  Manhattanviaduktcs.  — -  i  :  300. 


id  der  Hohlraum  in  sechs  einzelne  Kammern  geteilt.  Durch 
ilfatern  wurden  die  innern  Fugen  luftdicht  gemacht,  die 
issenflächen  erhielten  eine  Abdeckung  von  Zink  platten. 


die  Hochbahngelei.se  in  erhöhter  Lage,  wie  aus  der  Dar¬ 
stellung  in  der  Tafel  ersichtlich  ist.  Die  26  m  breite  Fahr¬ 
bahn  wird  aus  vier  direkt  von  den  Kabeln  nen 

Längsträgern  gebildet,  die  durch  gitter- 
förmige,  je  2,3  m  von  einander  ent¬ 
fernte  Querträger  miteinander  verbun¬ 
den  sind.  Auf  den  letztem  ruhen  die 
vier  Gitterwände  von  6,1  m  Höhe, 
welche  die  beiden  Hochbahnen  um- 
schliessen. 

Die  Kosten  dieses  gewaltigen  Bau¬ 
werkeswaren  ursprünglich  zu  50  Mill.  Fr. 
veranschlagt  und  die  Bauzeit  auf  fünf 
Jahre  bemessen.  Die  wirklichen  Bau¬ 
kosten  haben  sich  dagegen  auf  rund 
75  Mill.  Fr.  belaufen. 

Nach  Vollendung  der  unmittelbar 
oberhalb  derselben  gelegenen  Manhat¬ 
tanbrücke,  soll  die  Brooklynbrücke  um¬ 
gebaut  werden,  um  den  gesteigerten 
Verkehrsansprüchen  zu  genügen.  Da~ 
von  Oberingenieur  Gustav  Lindenthal 
ausgearbeitete  bezügliche  Projekt  sieht 
eine  Verbreiterung  der  Fahrbahntafel 
auf  32,2  m  vor,  sowie  die  Anordnung 
von  vier  oberhalb  liegenden  Hoch¬ 
bahn-  und  und  zwei  untern  Flaeh- 


Abb.  13.  Turmpfeiler  des  Manhattanviaduktes.  —  Masstab  1  :  200. 


Is  Baumaterial  kam  unter  dem  Niederwasserstande  Kalk- 
jein,  über  demselben  Granit  zur  Verwendung.  Das  Gewicht 
ps  Verankerungsmauerwerkes  beträgt  rund  je  64000  t.  Die 
‘idseitigen  Zufahrtsrampen  wurden  aus  Granitmauerwerk 
stellt  und  erhielten  Steigungen  bis  zu  3,2  °/0. 

Die  Brücke  wird  durch  vier  Kabel  von  40  cm  Durch¬ 
esser  getragen  und  überdies  noch  durch  Drahttaue  ver¬ 
leih:,  die  strahlenförmig  von  den  Sattelplatten  der  Pylonen 
iS  zur  Brückenmitte  und  den  Verankerungen  ausgehen, 
ie  Kabel  bestehen  aus  je  5296  einzelnen,  parallel  liegenden 
rähten  und  deren  Legung  nahm  die  Zeit  vom  Juni  1877 
s  Oktober  1878  in  Anspruch.  Um  Verkehrsstörungen 
lszuschliessen,  wurde  die  Brückenfahrbahn,  wie  aus  der 
afel  und  der  Abbildung  17  hervorgeht,  für  vier  versehie- 
;ne  Verkehrsarten  und  in  zwei  Etagen  erbaut,  von  denen 
e  erhöhte  für  den  Fussgängerverkehr  bestimmt  ist,  die 
itere,  die  Hoch-  und  Flachbahnen,  sowie  den  Fuhrwerks- 
srkehr  aufnimmt.  Bei  den  Zufahrtsrampen  befinden  sich 


Abb.  14.  Expansionsstoss  der  Blechtr.i^cr  am  Manila;;. in via.i;:k: 
Masstab  1  :  ;o. 


bahngeleisen.  Die  von  den  Türmen  ausgehenden  -chiefen 
Drahtseile  würden  beseitigt,  weil  das  Brückensyst  m 
durch  dieselben  zu  einem  vielfach  statisch  unbestimm¬ 
ten  wurde.  Die  bestehenden  Gitterwände  sollen  zur  Ent- 


Abb.  12  a.  Ansicht  des  Manhattanviaduktes. 


Nördlicher  Teil.  —  Masstab  1  :  2000. 
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lastung  der  Tragkabel  durch  eine  neue  kantileverartig  aus¬ 


gebildete 


Konstruktion  ersetzt  werden.  Die  ungefähren 


Kosten  dieser  Verstärkungsbauten  werden  zu  29  Milk  Fr. 

(Forts,  folgt.) 


geschätzt. 


Der  internationale  Ingenieur-Kongress  in 

St.  Louis. 


Vom  3.  bis  zum  8.  Oktober  fand  bei  Anlass  der  Welt¬ 
ausstellung  ein  internationaler  Ingenieur-Kongress  statt,  ver¬ 
anstaltet  durch  die  Ame¬ 


rican  Society  of  Civil 
Engineers.  Der  Besuch 
desselben  war  ein  erfreu¬ 
licher;  861  Ingenieure 
waren  anwesend,  in  der 
grössten  Zahl  aus  den 
Vereinigten  Staaten  (71 1). 

Europa  hatte  1 10  Mitglie¬ 
der,  worunter  80  Inge¬ 
nieure  aus  England,  ent¬ 
sandt.  Zum  erstenmal 
nahm  die  „British  Insti¬ 
tution  of  Civil  Engineers“ 
offiziell  an  einem  inter¬ 
nationalen  Kongress  teil. 

Der  Präsident  dieses  In¬ 
stitutes  Sir  William  H. 

White  nahm  einen  regen 
Anteil  an  den  Verhand¬ 
lungen  und  wusste  auch 
durch  seine  trefflichen 
Reden  dem  Gefühl  der 
gemeinsamen  Bestrebun¬ 
gen  der  Ingenieure  ver¬ 
schiedener  Länder  und 
des  Dankes  für  den  freund¬ 
lichen  Empfang  seitens 
unserer  amerikanischen 
Kollegen  Ausdruck  zu  ver¬ 
leihen.  Herr  Charles  Her- 
many,  Präsident  der  Ame¬ 
rican  Society  of  Civil  En¬ 
gineers,  leitete  die  Haupt¬ 
versammlungen  am  3.  und 
8.  Oktober;  vom  4.  zum 
7.  Oktober  wurden  Sek¬ 
tionsberatungen  abgehal¬ 
ten  über  Berichte,  die 
gedruckt  Vorlagen  und, 
zum  grössten  Teil  von 
hervorragenden  Ingenieu¬ 
ren  verfasst ,  die  Fort¬ 
schritte  in  den  verschie¬ 
denen  Zweigen  dieses 
Berufes  innerhalb  der  letz¬ 
ten  zehn  Jahre  schilderten. 

An  der  Diskussion  konnte  man  sich  auch 


Phot.  J.  Meiner  in  Zürich. 


Aetzung  von  Meisenbach  Riffarth  CC  Cie. 

Professor  Eduard  Gerlich, 

Ehrenmitglied  der  Gesellschaft  ehemaliger  Polytechniker  in  Zürich. 
Mitglied  des  Zentral-Komitees  des  Schweiz.  Ingenieur-  und  Architekten -Vereins. 
Geboren  zu  Oderau  am  3.  Februar  1836. 

Gestorben  zu  Zürich  am  14.  Oktober  1904. 


schriftlich  be¬ 
teiligen  und  es  sind  Einsendungen  bis  zum  1.  Dezember 
dieses  Jahres  zulässig.  Das  ganze  Material  wird  in  extenso 
den  Kongressteilnehmern  und  den  Mitgliedern  der  American 
Society  of  Civil  Engineers  zugestellt  werden  und  als  wert¬ 
volles  Nachschlagebuch  eine  Bereicherung  jeder  technischen 
Bibliothek  bilden. 

Es  lagen  91  Berichte  vor  über  die  verschiedensten 
Fragen :  Hafenanlagen,  natürliche  und  künstliche  Wasser¬ 
strassen,  Dämme  in  der  Sektion  A;  Wasserreinigung, 
Kehrrichtabfuhr,  Kanalisationen  in  Sektion  B;  Belastung  der 
Eisenbahnbrücken ,  Bahnhofanlagen ,  unterirdische  Eisen¬ 
bahnen,  Lüftung  von  Tunnels  in  Sektion  C;  die  Erzeugung 
des  Stahls  und  des  Zements,  Beton  und  armierter  Beton, 
die  Prüfung  der  Baumaterialien  (Eisen,  Zement  und  Holz) 
in  Sektion  D;  Wasserreinigung  für  Dampferzeugung,  Tur¬ 


binen,  Lokomotiven,  Personenaufzüge,  Pumpen,  Dan 
turbinen  in  Sektion  E;  die  Ersetzung  des  Dampfes  du 
Elektrizität,  die  Generatorenstationen  für  elektrische  Aula: 
in  Sektion  F.  Sektion  G  befasste  sich  mit  Militär-  und  S 
schiffahrtswesen,  Sektion  H  mit  den  verschiedensten  Ha: 
wie  Irrigationen,  Tieffundationen,  Ingenieurausbildung  i(j 
V  ermessungswesen. 

Wenn  in  Betracht  gezogen  wird,  dass  dieser  Kongr$ 
innerhalb  acht  Monaten  organisiert  und  durchgeführt  wui 
dass  von  104  zugesagten  Berichten  91  rechtzeitig  ein - 
sandt  wurden,  dass  von  Staatssubventionen  oder  offizii 

Beteiligung  von  staatlich 
oder  städtischen  und  t- 
deren  Verwaltungen  >. 
gesehen  worden  war,  0 
darf  die  American  Soc  y 
of  Civil  Engineers  r 
diesen  schönen  Erfolg  il  :r 
Initiative  beglückwüm  it 
werden ;  dem  Sekn  .r 
dieser  Gesellschaft  k 
Warrcn  Hunt  ist  diLr 
Erfolg  zum  grossen  T:e 
zu  verdanken. 

Es  sei  noch  erwäl  t, 
dass  die  Hälfte  der  eir  *- 
sandten  Berichte  aus  fr  bt 
den  Ländern  stamm, 
namentlich  aus  EnglaH, 
Frankreich,  Holland  tld 
Japan. 

Eine  Weltausstellg 
eignet  sich  nicht  sir 
gut  zu  gesellschaftlic  n 
Veranstaltungen;  dieKi- 
gressmitglieder  hatten  e- 
doch  Gelegenheit  eii  ;e 
sehr  angenehme  Stun  n 
miteinander  und  mit  n 
Vertretern  der  hiesi  n 
technischen  Kreise  zu- 
bringen,  am  5.  Oktc  t 
bei  einem  Empfange  n 
dem  britischen  Staats;  s- 
Stellungsgebäude ,  ui  t 
den  Klängen  der  Grejal 
dierguardsmusik,  und  11 
7.  Oktober  bei  eiip 
„Smoker“  (so  heissen  r 
die  Kommerse)  im  Gebäle 
des  Staates  Missouri,  r- 
anstaltet  durch  die  1- 
genieure  von  St.  Los. 
Am  wichtigsten  ist  whl 
bei  einem  solchen  Ankfee 
die  Anknüpfung  von  e- 
ziehungen  zwischen  IV  i- 
nern,  die  auf  gleiclm 
oder  verwandtem  Gebiete  tätig  sind ;  in  dieser  Hinsicht  u 


der  Kongress  ein  willkommener  Anlass  die  Freundlich  it 


und  den  jugendlichen  Eifer  unserer  Kollegen  in  den  V eju- 


nigten  Staaten  kennen  und  schätzen  zu  lernen.  Der  K 
gress  von  St.  Louis  bleibt  jedem,  der  daran  teilnahm 
guter  Erinnerung. 

St.  Louis,  den  8.  Okt.  1904.  F.  Schuh 


f  Eduard  Gerlich. 


Am  14.  d.  M,,  abends  10  1/2  Uhr,  starb  nach  kunm 
Unwohlsein  plötzlich  und  unerwartet  an  einem  Herzschi 
Eduard  Gerlich,  einer  der  bekanntesten  und  bedeutends 
Ingenieure  unseres  Landes,  der  seit  dem  Wintersemes 
1882  bis  zum  Sommör  letzten  Jahres  als  Professor 
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ofenieurwissenschaften  an  unserer  technischen  Hochschule 
‘wirkt  hat. 

Professor  Gerlich  wurde  am  3.  Februar  1836  in  Oderau, 
,terr.  Schlesien,  geboren.  Er  kam  nach  erfolgreicher  Praxis 
:im  Bau  der  österreichischen  Nordwestbahn  auf  Veran- 
ssung  Hellwags  im  Mai  1875  in  die  Schweiz  und  trat  als 
•ssen  Stellvertreter  in  den  Dienst  der  Gotthardbahn.  Hier 
I it  er  an  der  Herstellung  des  zur  Ausführung  gelangten 
,  ltwurfes,  an  der  Ausarbeitung  der  als  mustergültig  er- 
innten  Normalien  hervorragenden  Anteil  genommen.  Da 
e  Tätigkeit  Gerlichs  beim  Bau  der  Gotthardbahn  in  unserer 
ummer  vom  29.  August  letzten  Jahres  von  berufener  Seite 
|)lle  Würdigung  fand,  so  soll  hier  nicht  näher  auf  diese 
jugetreten  werden. 

Nach  dem  Tode  Culmanns,  am  9.  Dezember  j  88 1 , 
■schloss  der  schweizerische  Schulrat,  an  unserer  technischen 
ochschule  eine  Teilung  des  umfassenden  Gebietes  der 
genieurwissenschaften  nach  theoretischer  und  praktischer 
ichtung  eintreten  zu  lassen.  Für  die  erstere  (graphische 
[atistik  und  Brückenbau)  wurde  im  Januar  1882  Professor 
itter,  für  die  letztere  (Strassen-  und  Eisenbahnbau)  im 
ugust  gleichen  Jahres  Ingenieur  E.  Gerlich  berufen,  der 
unals  Ober-Inspektor  der  erst  kürzlich  eröffneten  Gotthard- 
ihn  war.  In  Fachkreisen  herrschte  Freude  und  Befriedi- 
mg  über  diese  beiden  Berufungen. 

Oberinspektor  Gerlich  hat  im  Band  XVI  Nr.  20  bis  23 
■r  „Eisenbahn“  eine  Beschreibung  des  Baues  der  Gott- 
jirdbahn  veröffentlicht,  die  namentlich  durch  die  muster- 
ifte  Uebersichtlichkeit  und  Kürze,  mit  der  der  reichhaltige 
:off  bewältigt  wurde,  vorbildlich  dasteht.  Ueber  die  Ent- 
ehung  des  Traces  der  Gotthardbahn  hat  er  an  der  General- 
:rsammlung  der  Gesellschaft  ehemaliger  Polytechniker,  die 
11  8.  Oktober  1882  in  Bellinzona  stattfand,  einen  bemer- 
cnswerten  Vortrag  gehalten,  der  den  damaligen  Ober- 
genieur  der  westschweizerischen  Bahnen,  Jean  Meyer,  ver¬ 
hasste,  ihn  zum  Ehrenmitglied  der  Gesellschaft  vorzu- 
hlagen,  was  einstimmig  beschlossen  wurde. 

Im  Zentralkomitee  des  schweizerischen  Ingenieur-  und 
irchitekten- Vereins  hat  er  bis  zu  seinem  Lebensende  ge- 
irkt  und  manches  Protokoll  ist  aus  seiner  Feder  geflossen, 
uch  hier  trat  er  in  Culmanns  Fussstapfen,  denn  er  wurde 
\  dessen  Stelle  von  der  30.  Generalversammlung  genannten 
jereines,  die  am  17.  Juni  1883  in  Zürich  stattfand,  gewählt. 

Auf  die  zahlreichen  technischen  Gutachten  Gerlichs 
iher  einzutreten,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Im  ganzen  darf 
jsagt  werden,  dass  er,  obschon  Ausländer,  unserem  Lande 
annigfache  Dienste  geleistet  hat. 

Da  der  Verstorbene  ausdrücklich  sich  eine  stille 
eichenfeier  mit  Feuerbestattung  erbeten  hatte,  so  fanden 
ch  zu  dieser  letzten  Dienstag  Nachmittag  nur  wenige  näher 
fefreundete  ein.  Still  und  bescheiden,  wie  er  gelebt  hat, 
ar  auch  sein  letzter  Abschied  von  den  Seinen. 


Miscellanea. 


Die  drei  neuen  Pyrenäenbahnen.  Unsere  in  Nr.  11,  Seite  131 
er  diesen  Gegenstand  gebrachten  Notizen  ergänzen  wir  auf  Grund  von 
m  »Engineering«  entnommenen  Angaben.  Die  westlichste  der  drei 
uen  Bahnen,  die  sogen.  Canfranclinie ,  wird  eine  Länge  von  rund  55  km 
halten,  von  denen  30  km  auf  französisches  und  25  km  auf  spanisches 
-biet  zu  liegen  kommen.  Sie  geht  vom  bisherigen  französischen  Eisen- 
•hnnetz  in  Laruns  ab  und  schliesst  an  die  spanischen  Bahnen  in  Jaca 
;  den  Pyrenäenkamm  wird  sie  in  der  Gegend  des  spanischen  Gebirgs- 
idtchens  Canfranc  in  einem  7776  m  langen  Tunnel  durchqueren.  Die 
tukosten  dieses  Tunnels  sind  auf  20000000  Pesetas  (nach  heutigem  Kurs 
nd  15  000000  Fr.)  veranschlagt  d.  h.  auf  etwa  1900000  Fr.  für  den  km. 
iese  Kosten  sollen  von  beiden  Ländern  je  zur  Hälfte  aufgebracht  werden, 
ie  mittlere  oder  Salaulinie ,  die  in  St.  Girons  an  das  französische  und  in 
;rida  an  das  spanische  Bahnnetz  anschliesst,  wird  etwa  202  km  Länge 
halten,  von  denen  157  km  auf  spanischem  und  45  km  auf  französischem 
lebiete  liegen.  Sie  führt  auf  französischer  Seite  durch  eine  überaus  wilde 
ebirgsgegend  und  der  Tunnel,  der  in  der  Nähe  des  Sanlapasses  und  des 
aladettaberges  Frankreich  mit  Spanien  verbinden  wird,  erhält  eine  Länge 


von  8870  m.  Die  Baukosten  dieses  Tunnels  sind  auf  23000000  Peseta? 
(rund  17  000  000  Fr.)  veranschlagt.  Man  nimmt  an,  dass  sich  auf  dieser 
Linie,  die  nach  den  von  ihr  durchfahrenen  Flu.sstälern  auch  die  Noguera 
Pallaresalinie  genannt  wird,  ein  bedeutender  Verkehr  in  Bergwerkserzeng* 
nissen  entwickeln  wird.  Die  östlichste  oder  Puigcerdalin.it  wird  die  fran¬ 
zösische  Station  Ax  mit  der  spanischen  Station  Ripoll  in  unmittelbare  V 
bindung  setzen.  Sie  wird  etwa  90  km  lang  werden  und  den  Weg  von 
Paris  nach  Barcelona  um  156 /Uz/  ab  kürzen.  Sie  überschreitet  die  Grenz 
nicht  in  einem  Tunnel,  sondern  in  offenem  Tale  und  fuhrt  hart  an  der 
winzigen  Republik  Andorra  vorbei.  Die  Bahn,  von  der  4.0  km  auf  franzö¬ 
sisches  und  5 o  km  auf  spanisches  Gebiete  zu  liegen  kommen,  ird  vora  . 
sichtlich  auch  einen  Teil  des  von  Frankreich  nach  Algci  - 
sonenvcrkchrs  an  sich  ziehen.  Der  Bau  aller  drei  Linien  soll  gleichzeitig 
begonnen  und  voraussichtlich  in  etwa  zehn  Jahren  beendet  werden  V  ■ 
der  Canfranclinie  wird  die  Schcitclstation  am  Tunnel  auf  fran/  -  her 
Gebiet,  auf  der  Salaulinie  dagegen  auf  spanischem  Gebiet  errieln-t  .  r  i  :  , 
während  auf  der  Puigcerdalinie  zu  jeder  Seite  der  Grenze  je  eine  Station 
erbaut  werden  soll.  Durch  das  Uebereinkommen  sind  die  Verl 
wegen  Ucbcrschicnung  der  Pyrenäen,  die  sich  seit  dem  Jahr1  1879  hin¬ 
ziehen  und  namentlich  aus  militärischen  Rücksichten  auf  g  iwierig- 

keiten  stiessen,  zu  einem  aussichtsvollcn  Abschlüsse  gelangt. 

Farbe  an  die  Häuser.  Leber  die  Bemalung  unserer  Hausfassaden 
bringt  der  »Kunstwart  nachfolgende  Notiz:  »Die  Frage  der  farbigen 
Häuser  ist  im  Kunstwart  schon  oft  besprochen  und  der  Furcht  vor  d<  r 
Farbe«  bei  Bclassung  des  grauen  Rohputzes,  zumal  in  Zement,  i-t  <iah  ; 
ebenso  entschieden  Fehde  gehalten  worden,  wie  dem  Rimpein  .  dem  Or¬ 
namentieren  und  Buntpinseln,  das  jene  Ruhe  der  Bauten  kleinlich  aufhebt, 
die  um  jeden  Preis,  auch  um  den  der  Farbe,  erhalten  werden  muss.  Jetzt 
hat  man  in  Kopenhagen  einen  Versuch  gemacht,  den  wir  der  beacht  :ng. 
zumal  der  »praktischen  empfehlen.  Auf  dem  dortigen  Graubrüdermarkt 
haben  sich  die  Besitzer  auf  Anregung  eines  Verschuncrungsv  rein1-  n 
schlossen,  ihre  alten  Häuser  neu  farbig  streichen  zu  lassen,  aber  da- 
ist  die  Hauptsache  dabei  —  gemeinsam  unter  Leitung  eines  Mannes,  des 
Malers  Möller-Jensen.  Der  hat  nun  keck  in  die  kräftigsten  Färb  n  gegriffen, 
als  er  für  jedes  Haus  die  richtige  mit  Rücksicht  auf  seine  Umgebung 
stimmte.  Und  der  Erfolg?  Der  alte  Graubrüdermarkt  ist  so  hüt-eh  ge¬ 
worden,  dass  er  nun  eine  Sehenswürdigkeit  ist.  Welche  Hausbe-r.zer 
machen  das  in  Deutschland  nach?  Künstler  heran  !,  wenn  auch  nur  a‘.~ 
Leitende.»  Warum  sollte  derartiges  nicht  auch  in  der  Schweiz  möglich  se 

Drahtseilbahn  von  Neuenburg  auf  den  Chaumont.  Der  Schw-e 

Bundesrat  beantragt  der  Bundesversammlung,  der  Firma  Frot:.  lf'e.  r  ermann 
tf-  Cie.  im  Vereine  mit  einigen  Neuenburger  Interessenten  die  K  nzessi  : 
zu  einer  Drahtseilbahn  von  Neuenburg  auf  den  Chaumont  zu  erteile:.  I 
meterspurige  Bahn  soll  unweit  des  Bahnhotes  Neuenburg  ihren  An  tan.; 
nehmen  und  möglichst  nahe  beim  Hotel  auf  dem  Chaumont  enden.  Si 
wird  in  Gefällen  von  14,7  °/0  bis  37,5%  die  Höhendifferenz  von  630  m 
(Neuenburg  490  m  und  Chaumont-Station  1120  m  ü.  M.  bei  2640  m 
horizontaler  Länge  überwinden.  Der  für  den  Betrieb  bestimmte  elektriscl 
Motor  soll  bei  der  obern  Station  aufgestellt  werden.  Der  Kosten 
schlag  sieht  eine  Gesamtausgabe  von  500000  Fr.  vor. 

Rheinregulierung.  Wie  der  Frankfurter  Zeitung  von  Bern  geschrieben 
wird,  hat  der  Schweizerische  Bundesrat  der  Oesterreichischen  Regierung 
vor  sechs  Monaten  ein  vollständiges  Programm  über  die  Durchführung  der 
Arbeiten  des  Diepoldsauer  Durchstiches  vorgelegt.  Nach  demselben  werde; 
diese  Arbeiten  auf  6,5  Mill.  Fr.  veranschlagt,  von  welcher  Summe  Oester 
reich  2,5  Mill.  Fr.,  die  Schweizerische  Eidgenossenschaft  und  der  Kanton 
St.  Gallen  4  Mill.  Fr.  zu  zahlen  hätten.  Eine  Aeusserung  der  österreichi¬ 
schen  Behörden  zu  diesem  Programm  sei  noch  nicht  ertolgt. 

Grosschiffahrtsweg  Heilbronn-Mannheim.  Die  Vertreter  der  wür: 
tembergischen,  hessischen  und  badischen  Regierung  haben  auf  einer  Kon¬ 
ferenz  über  den  geplanten  Grosschiffahrtsweg  Heilbronn-Mannheim  be¬ 
schlossen,  aus  hohem  technischen  Beamten  der  drei  ne  s 

dige  technische  Kommission  zu  bilden,  während  es  \\  ürttemberg  :  Bade: 
übernehmen,  je  für  die  ihr  Gebiet  betreffende  Strecke  des  Neckars  einer. 
Entwurf  auszuarbeiten. 

Ueberfüllung  der  technischen  Berufe  in  Bayern.  Der  bayrische 
Technikerverband  beschloss  auf  seinem  diesjährigen  Verbandstage  einstim¬ 
mig.  eine  dringende  Warnung  vor  dem  Ergreifen  der  technischen  Berufe 
zu  erlassen,  da  die  im  Baugewerbe  wie  in  den  übrigen  technischen  Fe- 
rufszweigen  bestellenden  \  erhältnisse  den  Absolventen  technischer 
schulen  sehr  geringe  Aussicht  auf  Beschäftigung  gewähren. 

Erhaltung  historischer  und  kunsthistorischer  Bauten  in  St.  Gallen. 
Der  Gemeinderat  hat  die  Herren  Gemcinderat  J.  Hauser  und  Dr.  H.  W  artmann 
sowie  die  Architekten  Karl  Mossdorf,  August  Hardegger  und  Gemeinde- 
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baumeister  Albert  Pfeiffer  in  eine  Kommission  gewählt,  die  im  Sinne  der 
neuen  Bauordnung  für  die  Erhaltung  historischer  und  kunsthistorischer  Bauten 
oder  solcher  von  besonderer  architektonischen  Bedeutung  zu  sorgen  hat. 

Eidg.  Polytechnikum.  Zum  Beginn  des  neuen  Studienjahres 
1904/1905  haben  sich  41 1  Aspiranten  gemeldet,  gegenüber  449  im  ver¬ 
gangenen  Jahre.  Davon  hatten  sich  143  der  Aufnahmsprüfung  zu  unter¬ 
ziehen  und  101  bestanden  dieselbe.  Die  Gesamtzahl  der  mit  Kursbeginn 
aufgenommenen  Studierenden  beträgt  somit  369  gegen  400  im  Vorjahre. 

Zentralsammelbahnhof  in  Langendreer.  Ein  neuer  grosser  Zentral¬ 
sammelbahnhof  für  das  Ruhrkohlenrevier  soll  mit  einem  Aufwand  von  un¬ 
gefähr  14300000  Fr.  in  Langendreer  in  den  nächsten  fünf  Jahren  erbaut 
werden. 

Ein  Gottfried  Semper-Denkmal  in  Wien.  Professor  v.  Zumbusch 
in  Wien  ist  von  Graf  Hans  Wilczek  sen.  beauftragt  worden,  ein  Denkmal 
für  Gottfried  Semper  anzufertigen.  Dasselbe  soll  in  Marmor  ausgeführt 
und  im  kulturhistorischen  Hofmuseum  zu  Wien  aufgestellt  werden. 

Das  neue  Zeughaus  in  Solothurn,  für  das  der  Kantonsrat  400000  Fr. 
bewilligt  hat,  wird  an  der  Zuchwilerstrasse  in  der  Nähe  des  Bahnhofs 
erstellt.  Zur  Auffüllung  des  Areals  soll  die  abzutragende  Turnschanze 
benützt  werden. 

Bezirksschulgebäude  in  Aarau.  Der  Gemeinderat  beschloss  für 
ein  neues  Bezirksschulgebäude  in  Aarau  das  Schanzmätteliprojekt  zur  Aus¬ 
führung  zu  bringen,  dessen  Gesamtkosten  auf  650000  Fr.  berechnet  sind. 

Museumsbau  in  Speyer.  Die  Erbauung  des  in  Speyer  geplanten 
historischen  Museums  ist  Professor  Gabriel  von  Seidl ,  dem  Erbauer  des 
Nationalmuseums  in  München,  übertragen  worden. 

Die  Aussteliungsgebäude  für  die  Kunstausstellung  1905  in  Köln 

werden  von  Professor  Hermann  Billing  in  Karlsruhe  erbaut  werden. 


Konkurrenzen. 

Primarschulhaus-Gruppe  für  Knaben  und  Mädchen  in  Solothurn. 

(Bd.  XLIII,  S.  31 1.)  Zu  diesem  Wettbewerb,  dessen  Einlieferungstermin 
am  15.  Oktober  abgelaufen  war,  sind  40  Planeingaben  rechtzeitig  abge¬ 
liefert  worden.  Das  Preisgericht  wird  sich  Freitag  und  Samstag  den  21. 
und  22.  d.  M.  zur  Begutachtung  der  eingegangenen  Arbeiten  versammeln. 


Literatur. 

Berner  Kunstdenkmäler.  Herausgegeben  vom  Kantonalen  Verein  für  För¬ 
derung  des  historischen  Museums  in  Bern ,  vom  Historischen  Verein  des 
Kantons  Bern,  von  der  Bernischen  Kunstgesellschaft,  vom  Bernischen 
Ingenieur-  und  Architekten-Verein  und  vom  Bernischen  kantonalen  Kunst- 

o 

verein.  II.  Band.  I.  Lieferung.  1904.  Verlag  von  K.  J.  Wyss  in  Bern. 
Preis  der  Lieferung  4  Fr. 

Nachdem  durch  die  bisher  erschienenen  sechs  Lieferungen  mit  zu¬ 
sammen  24  Blättern  der  erste  Band  1902/1903  dieses  verdienstvollen  Unter¬ 
nehmens  abgeschlossen  worden  ist,  wird  mit  dem  vorliegenden  Hefte  der 
zweite  Band  begonnen  in  gleich  vorzüglicher  Auswahl,  Darstellung  und  Aus¬ 
stattung.  Wiederum  sind  den  vier  Lichtdrucktafeln,  die  das  Standbild  des 
Adrian  von  Bubenberg  in  Bern,  das  Stadttor  von  Büren,  drei  Ehrenpokale 
der  Gesellschaft  zum  Affen  in  Bern  und  ein  Altarbild  von  Niklaus  Manuel 
im  Kunstmuseum  in  Bern  darstellen,  jeweils  kurze  erläuternde  Texte  aus  der 
Feder  hervorragender  Fachmänner  beigegeben,  sodass  sich  Bild  und  Text 
zu  einem  einheitlichen ,  ansprechenden  Ganzen  vereinigen.  Besonders 
möchten  wir  auf  die  beiden  Ansichten  des  reizvollen  alten  Torturmes  in 
Büren  aufmerksam  machen,  auf  denen  das  wehrhafte  Denkmal,  das  von 
Architekt  E.  J.  Propper  in  Biel  unter  Beigabe  einer  Grundrisskizze  kurz  be¬ 
schrieben  wird,  fest  und  lebensfroh  dasteht,  »ohne  zu  ahnen,  dass  die  Nach- 


[Bd.  XLIV  Nr.  i7. 

kommen  des  Erbauers  seiner  überdrüssig  geworden  sind.  Es  ist  zu 
wünschen,  dass  das  Unternehmen  durch  Behörden  in  Stadt  und  Land,  sowie 
durch  alle  Kunst-  und  Geschichtsfreunde  eingehende  Unterstützung  linde  i 
damit  es  immer  weiter  sich  ausbauen  und  immer  mehr  seinen  idealen  Zwecken 
gerecht  werden  kann. 

Schweizer  Kunstkalender  für  das  Jahr  1905.  Herausgegeben  von 

Dr.  C.  II.  Baer.  Mit  reichem  farbigem  Prachtumschlag  und  29  Abbildungen 
im  Text.  Verlag  der  Schweizerischen  Bauzeitung,  A.  Waldner  in  Zürich 
Kommissionsverlag  von  Ed.  Raschers  Erben,  Meyer  &  Zellers  Nachfolger 
in  Zürich  I,  Rathausquai  20.  Preis  in  Schutzkarlon  1,50  Fr.  (vcrgl.  S.  19p 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  DR-  C.  H.  BAER. 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 

Vereinsnachrichten. 


Schweiz.  Ingenieur-  und  Architekten-Verein. 


P.  P. 

Wir  machen  unsern  Vereinsmitglicdern  die  betrübende  Mit¬ 
teilung  von  dem  Freitag  den  14.  dies  erfolgten  plötzlichen  Hin¬ 
schiede  des 

Herrn  Professor  Ed.  Gerlich, 

Vize-Präsident  des  Schweiz.  Ingenieur-  u.  Architekten-Vereins. 

Der  Verstorbene  trat  nach  dem  Hinschiede  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Culmann  im  Jahre  1883  ins  Zentral-Komitee,  bekleidete  in 
demselben  vorerst  die  Stelle  eines  Aktuars  und  rückte  nach  dem 
Tode  unseres  unvergesslichen  Dr.  A.  Bürkli  zum  Vize-Präsiden¬ 
ten  vor.  Stets  bekundete  der  Verewigte  ein  warmes  Interesse 
an  den  Bestrebungen  unseres  Standes  und  hat  solche  auch  öfters 
erfolgreich  vertreten. 

An  der  am  18.  d.  M.  erfolgten  stillen  Bestattung  (Kremation) 
war  das  Zentral-Komitee  vertreten  und  es  wurde  der  verdiente 
Kranz  auf  den  Sarg  gelegt. 

Wir  sind  überzeugt,  dass  alle,  die  dem  nun  hingeschiedcncn 
Freunde  nahestanden,  und  besonders  unsere  Vereinsmitglieder  ihm 
ein  freundliches  und  dankbares  Andenken  bewahren  werden. 

Zürich,  den  19.  Oktober  1904. 

Für  das  Zentral-Komitee  des  Schweiz.  Ing.-  u.  Arch. -Vereins, 


Der  Präsident :  A.  GClSCr. 


Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Stellenvermittlung. 


On  demande  pour  la  Suisse  frangaise  un  ingenieur  connaissant  tres 
bien  la  machine-outil,  ayant  quelques  ann£es  de  pratique,  et  possedant  le 
frangais,  l’allemand  et  l’anglais.  (T 373) 

Gesucht  ein  Chemiker ,  welcher  als  technischer  Direktor  eine  Stein- 
zeugröhren-Fabrik,  die  auch  Ofenkacheln  und  andere  Thonwaren  erzeugt, 
selbständig  zu  leiten  hätte.  (1374) 

Gesucht  für  ein  demnächst  in  der  Schweiz  zu  eröffnendes  Gips-  und 
Alabasterwerk  ein  technischer  Direktor,  der  schon  in  ähnlicher  Stellung  mit 
Erfolg  gearbeitet  hat.  ( 1 375) 

Gesucht  zu  sofortigem  Eintritt  ein  jüngerer  Ingenieur  mit  etwas  Praxis- 
im  Eisenbetonbau  oder  Betonbau,  zur  Ausarbeitung  von  Projekten.  (1376) 
Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P., 

Rämistrasse  28,  Zürich. 


Submissions  -  Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

25.  Okt. 

Jakob  Tschumi 

Wolfisberg  (Bern) 

Neuanlage  einer  Wasserleitung  in  Wolfisberg. 

25.  » 

Strassen-Inspektorat 

Liestal  (Baselland) 

Eindohlung  des  Dorfbaches  in  Wenslingen. 

25.  » 

Oberingenieur  der  S..  B.  B. 

Lausanne 

Erdarbeiten  für  die  Einführung  der  Doppelspur  Croy-Vallorbe  auf  dem  Bahnhof  Vallorbe. 

29.  » 

G.  Bötschi 

Tannen  (Thurgau) 

Planierungsarbeiten  der  Strasse  Käserei  Neukirch-Andreuti.  Erdbewegung  1200  m3. 

29  » 

Kant.  Baudirektion 

Zürich,  Obmannamt 

Lieferung  von  Oefen  in  die  Militärkaserne  Zürich. 

31  » 

Gcmcindeschreiberei 

Diemtigen  (Bern) 

Erstellung  einer  Brücke  auf  den  Horboden,  Gemeinde  Diemtigen. 

5.  Novbr. 

Oberbaumaterial  Verwaltung 
der  Schweiz.  Bundesbahnen 

Bern,  Dienstgebäude, 
auf  dem  Brückfeld 

Lieferung  von  Schienenbefestigungsmitteln.  Aus  Flusseisen:  Winkellaschen,  Unterlags¬ 
platten,  Ausweichungen  usw.,  rd.  2800  t\  aus  Schweisseisen  :  Laschenbolzen,  Schienen¬ 
nägel,  Klemmplatten,  Hackenbolzen  usw.,  rund  1600  t\  ferner  Stahlfederringe  usw. 

1 2.  » 

Christ.  Ruedy, 

Gais  (Appenzell) 

Flrstcllung  der  Festhütte  für  das  Appenzellische  kantonale  Sängerfest  in  Gais  I9°5- 

15.  » 

Rheinbaubureau 

Rorschach  (St.  Gallen) 

Lieferung  von  zwei  eisernen  Schleusen  am  Rheintalischen  Binnenkanal. 
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Die  Verkehrswege  New -Yorks. 
Verkehrsteilung  auf  der  Brooklynbrücke. 

Von  Brooklyn  ans  gesehen. 


h  einer  Photographie  von  G.  P.  Hall  &  Son  in  New-York. 


Aetzung  von  J  l£iseHb&cky  Ri^urtk  Cit.  in  Münch  ec 


29.  Oktober  1904.] 
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INHALT:  Die  Verkehrswege  New-Yorks.  (Forts.)  —  Von  r]cr 
{XI  Jahresversammlung  des  Schweiz.  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
innern  in  Lausanne  am  25.  Sept.  1904.  —  Wettbewerb  für  ein  Knaben- 
imarschulgebäude  in  Nyon.  —  Miscellanea:  Jahresbericlit  für  1903  der 
!  hweiz.  Gesellschaft  für  Erhaltung  historischer  Kunstdenkmäler.  Erweiterung 
Gaswerkes  der  Stadt  Zürich  in  Schlieren.  Rheinregulierung.  Bern- 


Sch  varzenburg-Bahn,  Internat.  Verband  füt  Z 
Meisterwerken  der  Naturwissenschaft  und  Technik.  Krha 
Stadtbildes.  —  Nekrol«  )d  ischl  >tz 

schulhausgriippe  vir  Knaben  und  Mädchen  in  Solotl  im 
Bauschule  am  Tcchrtikum  i  n  Biel.  Engli 
nachrichten :  G.  e.  P. :  Protokoll-Auszug.  Stell';:!'.  r;m't  . 


Die  Verkehrswege  New-Yorks. 

(Fortsetzung.) 

Der  Verkehr  zwischen  New-York  und  Jersey-City  wurde 
nge  Zeit  ausschliesslich  durch  die  Fähren  vermittelt,  die 
m  North  River  durchkreuzen.  Eine  feste  Verbindung 
;r  rasch  anwachsenden  Städte  ist  erst  im  Jahre  1874 
Angriff  genommen  worden,  indem  im  November  jenes 
Ihres  D.  Haskin  einen 
I unnelbau  begann,  der 
wa  3,4  km  oberhalb  der 
üdspitze  Manhattans  ge¬ 
gen  und  für  den  Stras- 

nbahnverkehr  bestimmt 

t.i)  Nach  dem  ur- 
nrünglichen  Entwürfe 
ar  ein  Zwillingstunnel 
argesehen,  dessen  5,5  m 
eite,  kreisrunde  Röhren 
ein  Geleise  aufnehmen 
ollten. 

Wie  aus  dem  in  Ab- 
ildung  18  (S.  204)  dar- 
estellten  Querprofile  des 
orth  River  ersichtlich 
t,  besteht  das  Flussbett 
1  der  Tunnelachse  bis 

1  ungefähr  30  m  Tiefe 
las  Schlammboden,  der 
uf  Sandschichten  auf¬ 
egt.  Die  grösste  Was- 
ertiefe  ist  am  linkseiti- 
en  Ufer  vorhanden, 

0  der  Felsen  bis  etwa 
0  m  unterhalb  der 
lussohle  reicht.  Die 
änge  der  Tunnelröhren 
wischen  den  in  New- 
ork  und  Jersey-City  ab- 
eteuften  Arbeitsschäch- 
Jn  beläuft  sich  auf 
650  nt,  die  mittlere  Tiefe 
er  Tunnelsohle  unter 
em  Flussbett  beträgt 

2  m.  Von  der  New- 
orker  und  von  deU 
erseyseite  aus  wurdet 
lefälle  von  3,0  °/0  unS' 

,8%  angenommen,  wo- 
ei  sich  der  tiefste  Punkt 
es  Tunnels  unweit  des 
nken  Ufers,  etwa  380  m 
om  Schachte  entfernt, 
efindet. 

Der  nördliche  Tunnel . 
airde  von  Jersey-City  aus,  ohne  die  in  solchen  Fällen 
ebräuchliche  Anwendung  eines  Schildes,  vorgetrieben, 
idem  es  der  Unternehmer  vorzog,  anstatt  einer  eisei  nen 
unnelröhre,  ein  gemauertes  Backsteingewölbe  von  0,6  m 
licke  zu  erstellen,  dessen  Bau  durch  die  \  erwendung 
on  Pressluft  ermöglicht  wurde.  Mit  zeitweisen  Untei- 
rechungen  wurde  das  Bauwerk  bis  zum  Jahre  1882  foi  t- 
esetzt,  worauf  wegen  Finanzkalamitäten  die  Arbeiten  ein- 
estellt  werden  mussten,  nachdem  etwa  600  in  Tunnel- 
inge  am  Jersey-Ufer  vollendet  waren.  Für  den  Weitei- 

l)  Bd.  XII,  S.  96. 


bau  des  T 

unnels 

in  Eisenkonstruktion  bildete  sich 

eine  enedist 

•he  Gest 

illschaft,  an  deren  Spitze  die  Inger 
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Fowler  und  Bak 

er  standen ,  die  indessen  -.choi 

Jahre  1891 

den  Bau  ebenfalls  wieder  aufgab' n.  Ei 

vereinigten 

sich 

1896  die  Ncw-Yorker  und  New-j 

Strassen  bal 

ingeselh 

schäften,  um  das  Werk  der  Voll»  r 

entgegen zu 

führen. 

Durch  diese  Unternehmung  wurd 

Tunnelbau 

so  ene 

rgiscli  gefördert,  da->s  im  August 

nur  noch 

etwa 

2^0  m  des  nördlichen  Tunnel- 

durchbohren  waren 
von  der  engli 
Gesellschaft  gebra 
Greathead  Ache  5 

wurde  auch  für  die  Voll- 
endungsarbeiten  verwen¬ 
det,  die  sich  dadurch  be¬ 
sonders  schwierig  gestal¬ 
teten,  dass  in  der  obem 
Tunnelhälfte  Schlamm, 
in  der  untern  Felsen 
angetroffen  wurden.  Des¬ 
senungeachtet  betrug  d*  r 
tägliche  Fortschritt  1,2  in 
bis  1,5  in.  Der  Bau  des 
südlichen  Tunnels  wurde 
Ende  1901  in  Angriff 
genommen  ;  der  bei  die¬ 
ser  Arbeit  zur  Anwen¬ 
dung  gekommene  Schild 
ist  in  Abb.  19  (S.  204 
dargestellt.  Derselbe 
wird  mittelst  hydrauli¬ 
scher  Pressen,  die  sich 
auf  die  vollendeten  Teile 
des  Tunnels  stützen,  vor¬ 
getrieben  ,  wobei  das 
Aushubmaterial  durch  die 
Oeffnungen  der  vor¬ 
dem  Wand  gepresst  und 
mittelst  Kabelbetrie 
der  Tunnelröhre  en 
wird. 

Da  die  Unterfal 
des  North  River  st 
serordentliche  Schw 
keiten  bot.  wurde 
Zeit,  als  der  s< 
beschriebene  I  unn 
deshalb  von  188: 

1890  gänzlich  aufges 
im  Iah  re 


Abb.  .2 1. 


Ansicht  der  Williamsburgbrücke  vom  östlichen  Ufer  des  List  River  aus. 


der  Seitenöffnungeil  457  >>1 
1979  m.  Die  Fahrbahn  v 
normale  Hochwasser  zu  liegt 
lcabel  von  1  nt  Durchmesse 
Pylonen  ruhend,  trugen  di< 
acht,  eventuell  zwölf  Schienenstränge 
Die  Kabel  sollten  in  eigenartiger  \\  ei- 
dein  gebildet  werden,  die  wie  eine 
Bolzen  miteinander  verbunden  wäre 
anschlag  erreichte  die  runde  Summe 
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204 

die  Bauzeit  war  auf  zehn  Jahre  berechnet.  Diesem  Ent¬ 
würfe  wurde  später  ein  noch  kühneres  Projekt  der 
„  Union  Bridge  Company  “  gegenübergestellt ,  welches 
nach  Abbildung  20  eine  Hängebrücke  von  950  m  Weite 
in  Aussicht  nahm  und  die  Bahnen  New-Jerseys  in  einem 


Die  Verkehrswege  New-Yorks. 


Abb.  20.  Projekt  der  «Union  Bridge  Campany». 


Zentralbahnhofe  New-Yorks  zusammenführen  sollte.  Die 
Brückenbahn  wäre  durch  zwei  riesige,  gelenkartig  mit  ein¬ 
ander  verbundene  Parabelträger  versteift  worden.  Die  Ge¬ 
samtkosten  der  Brücke  wurden  zu  125  Mill.  Fr.  geschätzt. 
Diese  Brückenprojekte  sind  endgültig  aufgegeben  und 


[Bd.  XLIV  Nr.  18. 

erbauten  Brücke  beträgt  2216  ;  die  Spannweite  der  Flus^ 

Öffnung  von  488  m  wird  nur  noch  von  derjenigen  de 
Forthbrücke  mit  521  m  und  der  Lorenzobrücke  in  Kanad 
mit  549  m  überboten.  Als  grösste  Lichthöhe  über  der 
mittlern  Hochwasserspiegel  wurde  43  nt  angenommer 
Beide  Zufahrtsrampen  erhielten  zweiprozentige  Steigungei 
Die  zwei  Türme  wurden  mittelst  Caissons  auf  Gneisfelse 
fundiert  und  bestehen  bis  6  m  über  Hochwasser  aus  Mauen 
werk,  über  welchem  sich  der  gitterförmige,  95  m  hohe  Eiseri 
bau  erhebt.  Das  Verankerungsmauerwerk  ist  61  m  brei 
52  m  tief  und  40  m  hoch  ;  sein  Gewicht  beläuft  sich  ai 
rund  125000  /. 

Die  zwischen  den  Pfeilern  befindliche  Brückenplattfori' 
wird  mittelst  Hängekabeln  von  5,5  cm  Durchmesser  vo 
vier  46  cm  dicken  Hauptkabeln  getragen,  die  aus  je  3 
kleinern  Kabeln  zusammengesetzt  sind.  Diese  bestehe 
wiederum  aus  208  einzelnen  Drähten,  sodass  schliesslic 
jedes  Hauptkabel  7696  Drähte  von  0,32  cm  Dicke  enthäl 
Sie  besitzen  je  eine  Zugfestigkeit  von  24500  t  oder  vo 
I45  kg/mm*,  die  Elastizitätsgrenze  liegt  bei  90  kg/ mm 
Die  Brückenfahrbahn  der  Seitenöffnungen  ruht  auf  Zwischet 
pfeilern  und  dem  Verankerungsmauerwerk.  Bevor  di 
Hauptkabel  montiert  werden  konnten,  mussten  Hülfskabi 
gespannt  werden,  auf  denen  temporäre,  fest  versteifte  un 
durch  Querträger  miteinander  verbundene  Arbeitsplattfornie 
errichtet  wurden.  Die  obere  Plattform  diente  zur  Herste j 
lung  der  37  Teilkabel,  die  nachher  zur  Zusammenspulun 
des  Hauptkabels  in  die  geeignete  Stellung  herabgelasse! 
wurden.  Im  Juni  1902  waren  alle  Hauptkabel  gespanr 
und  in  die  richtige  Lage  gebracht.  Zur  Verhinderung  de' 
Oxydation  wurden  sie  mit  einer  Mischung  von  Oel  un 
Pech  angestrichen  und  mit  Stahlblechplatten  als  oberst 
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Abb.  18. 


Längenprofil  des  Strassenbahntunnels  unter  dem  North  River. 


—  Masstab  1  :  10000  für  die  Längen,  1  12500  für  die  Höhen. 


dafür  oberhalb  deren  Baustelle  die  weiter  unten  beschriebe¬ 
nen  Eisenbahntunnels  begonnen  worden,  welche  die  Pen- 
sylvania-  und  Long  Island-Bahnnetze  mit  einander  verbinden 
werden.  , 

Im  Jahre  1896  legte  die  „Columbian  Company“  einen 
Entwurf  für  einen  zweigeleisigen  East  Rivertunnel  vor,  der 
bei  einer  Länge  von  rund  2600  m  einen  Kostenaufwand 
von  18,4  Mill.  Fr.  erfordert  hätte.  Die  Lage  dieses  Tunnels 
wurde  später,  entsprechend  dem  in  Abb.  1  (S.  169)  mit  7 
bezeichneten  Projekt  dahin  abgeändert,  dass  der  Tunnel 
vom  Battery  Park  aus  gegen  Brooklyn  vordringt  und,  wie 
bereits  oben  erwähnt,  eine  Fortsetzung  der  städtischen 
Untergrundbahnen  bildet. 

Die  zweite  über  den  East  River  gespannte  Drahtseil¬ 
brücke  verbindet  die  Ridgestreet  in  Manhattan  mit  der 
Bedford-Avenue  in  Brooklyn  und  erhielt  die  Bezeichnung 
Williamsburgbrücke ,  entsprechend  dem  in  der  Nähe  des 
Brückenanfanges  gelegenen  Williamsburgquartier.  Diese 
Verbindung  wurde  etwa  2,5  km  oberhalb  der  ersten  Brücke 
angenommen  und  dürfte  namentlich  für  die  Tramwaylinien 
Brooklyns  einen  geeigneten  Uebergang  bilden,  weil  sich 
dieselben  bei  der  Brückenanfahrt  dicht  zusammendrängen. 
Die  Bauarbeiten  wurden  im  Jahre  1897  begonnen  und  die 
Brücke  am  19.  Dezember  1903  dem  Verkehre  übergeben. 
Dieselbe  ist  nach  einem  Projekte  von  L.  L.  Buck  ausgeführt 
worden  und  soll  ohne  die  Zufahrten  ungefähr  57  Mill.  Fr. 
gekostet  haben.  Dieses  Bauwerk  überragt  die  ältere  Brook¬ 
lynbrücke  sowohl  in  Bezug  auf  die  räumliche  Ausdehnung 
als  auch  auf  die  Leistungsfähigkeit  und  gehört  zweifelsohne 
zu  den  grossartigsten  Brückenkonstruktionen  der  Neuzeit 
(Abb.  21  bis  23).  Die  Gesamtlänge  der  ganz  aus  Stahl 


Schutzhülle  gegen  den  Regen  umkleidet.  Nachdem  be 
reits  auch  die  Trägerkabel  aufgehängt  und  alles  zum  Ba 
der  Brückenfahrbahn  vorbereitet  war,  brach  im  Novembe 
1902  auf  einem  der  Tragtürme  ein  Schadenfeuer  aus.  Da1 


Abb.  19.  Ansicht  des  Schildes  für  den  Bau  der  südlichen  Tunnelröhr« 


des  Strassenbahntunnels  unter  dem  North  River. 


2g.  Oktober  1904.] 
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[be  zerstörte  sämtliche  Holzgerüste  und  verbreitete  sich 
sch  über  die  Arbeitsplattformen  bis  zum  zweiten  Turme, 
folge  der  enormen  Hitze  rissen  die  Kabel,  welche  die 
beitsbrücken  trugen,  während  die  Hauptkabel  nahezu 
(beschädigt  blieben. 

Die  Fahrbahn  wurde  nach  Abb.  23  in  zwei  Geschossen 
Daut  und  die  untere  36  m  breite  Brückenbahn  für  die 
lweren  Verkehrsbelastungen,  d.  h.  für  zwei  äussere 
hrwege,  vierTram- 
d  zwei  Hochbahn¬ 
leise,  die  obere  für 
n  Fussgänger-  und 
hrradverkehr  he¬ 
mmt.  Die  Brücke 
rd  durch  gewal- 
e,  vierteilige  Stre- 
nfachwerke  von 
,2  m  Höhe  ver¬ 
gift,  die  20,44  m 
n  einander  entfernt 
d  in  der  in  Abb.  23 
rgestellten  Weise 
teinander  verbun- 
n  sind.  Die  Gur- 
tigen  wurden  kas- 
iförmig,  die  Streben  als  Gitterbalken  ausgestaltet.  Auf 
iden  Seiten  der  Tragwände  verlaufen  die  Tragkabel  und 
hassen  die  Untergurte,  an  denen  auch  die  6,9/7/  vonein- 
,  der  entfernten  überhängenden  Querträger  befestigt  sind. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Von  der  XXXI.  Jahresversammlung  des 
ihweiz.  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 

nännern  in  Lausanne  am  25.  September  1904. 

_ 

Es  war  eine  zahlreich  beschickte  Versammlung,  die 
Ir  gegenwärtige  Vorsitzende  des  „Schweiz.  Vereins  von 
is-  und  Wasserfachmännern“,  Herr  P.  Miescher,  Direktor 
s  Gas-  und  Wasserwerkes  in  Basel,  am  25.  September 


Ingenieur  A.  Rothenbach  in  Bern  ein,  dem  sich  die  Ver¬ 
sammlung  durch  Erheben  von  den  Sitzen  anschliesst. 

Dem  Jahresbericht  für  das  Vereinsjahr  1903  1904  ent¬ 
nehmen  wir,  dass  die  Anzahl  der  Vereinsmitglieder  im  Be¬ 
richtsjahr  um  12  zugenommen  hat  und  auf  183  angewach.^en 
ist.  Leider  hatte  der  Berichterstatter  nicht  weniger  als  fünf 
Todesfälle  zu  melden,  die  sich  im  Laufe  des  Jahres  unter 
den  Mitgliedern  ereignet  haben.  Es  betrafen  diese  die  1  lerren  : 

A.  Berger,  Gasdirek- 
tor  in  Morges,  Inge¬ 
nieur  Karl  Die t heim, 
Stadtrat  in  Winter¬ 
thur,  Ingenieur  Emil 
Haas,  Gasmesser¬ 
fabrikant  in  Mainz, 
Rob.  Hartmann,  Gas¬ 
direktor  in  Venedig 
und  K.  M.  Koller , 
Kaufmann  in  Zürich. 

Aus  den  Traktan¬ 
den,  die  den  Vor¬ 
stand  in  zwei  Sitz¬ 
ungen  zu  Olten  und 
Bern  beschäftigt  ha¬ 
ben  ,  und  andern 
Arbeiten  desselben  oder  seiner  Mitglieder  ist  der  Anteil 
hervorzuheben,  den  der  Verein  an  den  Bestrebungen  zur 
Schaffung  einer  eidg.  Prüfanstalt  für  Brennstoffe  genommen 
hat.  Ueber  die  Beschlüsse  und  Schritte  der  von  den  ver¬ 
schiedenen  interessierten  Verbänden  und  Verwaltungen  be¬ 
schickten  Konferenz  hat  u.  Z.  bereits  berichtet.1)  Was  die 
eigene  Kohlenprobieranstalt  des  Vereins  anbelangt,  die  im 
Gaswerk  Schlieren  der  Stadt  Zürich  aufgestellt  ist  und  die 
Aufgabe  hat,  nicht  sowohl  den  Heizwert  als  vielmehr  den 
Gaswert  der  Kohlen  zu  bestimmen,  so  konstatiert  der  Be¬ 
richt,  dass  sie  eifrig  benützt  wird.  Die  bei  diesen  Unter¬ 
suchungen  erzielten  Ergebnisse  bilden  den  Gegenstand  eines 
besondern,  von  Herrn  Direktor  A.  Weiss  der  Versammlung 
erstatteten  Berichtes. 

Der  Vorstand  hatte  sich  fortgesetzt  mit  den  Bestre- 
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Abb.  22.  Ansicht  der  Williamsburgbriicke. 


J.  im  Stadthause  zu  Lausanne  begrüssen  konnte,  in  welcher 
adt  der  Verein  vor  17  Jahren  zum  letzten  Male  zusam- 
engetreten  war.  Unter  Hinweis  auf  die  letztjährige  Tagung 
Zürich,  bei  der  der  Vorstand  durch  die  Generalversamm- 
ng  des  grossen  deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
chmännern1)  stark  in  Anspruch  genommen  war,  leitet  der 
orsitzende  die  diesjährigen  Verhandlungen  durch  ein 
armes  Dankeswort  an  den  bisherigen  Präsidenten,  Herrn 


bungen  zu  befassen,  dem  Gaskoks  die  gebührende  Aner¬ 
kennung  im  weitern  Publikum  zu  verschaffen.  Wenn  auch 
die  Nachfrage  nach  Gaskoks  im  vergangenen  Jahr  an  den 
meisten  Orten  befriedigend  war  und  mit  Genugtuung  her¬ 
vorgehoben  werden  konnte,  dass  dieser  allmählich  nicht 
nur  die  Zentralheizungen,  sondern  an  manchen  Orten  auch 
schon  die  Kachelöfen  für  sich  erobert,  so  sind  die  Werke 
doch  noch  weit  davon  entfernt,  sich  für  ihr  Produkt  die 


x)  Bd.  XLII,  S,  6  und  ff, 


»)  Bd.  XLII,  S.  97  uud  156. 
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natürlichen  Absatzgebiete  je  in  ihrer  Nähe  gesichert  zu 
haben,  um  der  Gefahr  enthoben  zu  sein,  ihren  Koks  oft 
auch  zu  schlechtem  Preise  und  auf  grosse  Entfernung  ab¬ 
geben  zu  müssen. 

Eine  weitere  Aufgabe,  die  im  Berichtjahre  Erledigung 


neralversammlung  sei,  bevor  wir  auf  die  Skizzierung  c 
einzelnen  Berichte  und  Vorträge  übergehen,  nur  noch 
wähnt,  dass  die  von  Direktor  IV.  Wilhelm  in  Thun  ; 
brachte  Anregung,  von  Vereins  wegen  Normalint  für 
Lieferung  Schmied  eisern  er  Röhren  aufzustellen,  vom  Vorstai 


Wettbewerb  für  ein  Knaben-Primarschulgebäude  in  Nyon. 

T.  Preis.  Merkzeichen:  Schwarze  Scheibe.  —  Verfasser:  Architekt  Werner  Lehmann  in  Bern. 


■  .  .  T 

—  Masstab  i  :  400. 


?  ?  M  M  ■  ■  ■  ■  t  ■  ■  ■  ■  i° 

Ansicht  der  Ostfassade  und  der  Turnhalle. 


fand,  war  die  Aufstellung  eines  einheitlichen  Installations- 
tarifes  auf  Grund  der  zahlreichen,  bisher  bei  den  schweize¬ 
rischen  Werken  bestehenden  Tarife  ;  eine  mühevolle  Arbeit, 
um  die  sich  Herr  Ingenieur  A.  Rothenbach  besonders  ver¬ 
dient  gemacht  hat. 

Mehrfache  andere  Fragen  betreffend  die  Arbeitsein¬ 


teilung  in  den  Werken,  hinsichtlich  der  Bestimmungen  von 
Versicherungsgesellschaften  für  Gaseinrichtungen  u.  a.  m. 
beschäftigten  den  Vorstand  ebenfalls  wiederholt.  Schliess¬ 
lich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  derselbe  in  gleicher  Weise 


zur  Prüfung  übernommen  wurde. 

Eine  zweite,  von  Direktor  Alb.  Uttinger  aus  Zug  ai 
gehende  Anregung,  in  Anbetracht  dessen,  dass  die  schw 
zerischen  Werke  im  Jahre  für  mehr  als  acht  Mill.  Fr.  Kol 


Ansicht  der  Südwest-Fassade.  —  Masstab  1  .  400. 


ium  5  0 

. . I 

Grundriss  vom  Untergeschoss.  Masstab  1  :  600. 

wie  in  den  letzten  Jahren  die  Gasstatistik  und  die  Wasser¬ 
statistik  der  schweizerischen  Werke  aufgestellt  und  heraus¬ 
gegeben  hat. 

Aus  dem  rasch  erledigten  geschäftlichen  Teil  der  Ge- 


10  20 m 

- 1 - 1 

Grundriss  vom  Erdgeschoss  und  von  der  Turnhalle. 

konsumieren  und  für  mehr  als  drei  Mill.  Fr.  Koks  zu  ve 
kaufen  haben,  auf  ein  kollektives  Vorgehen  beim  Kohle) 
einkauf  sowie  beim  Koksabsatz  hinzuwirken,  fand  Zustir 
mung,  wenn  auch  von  Seite  des  Vorsitzenden  darauf  hu 
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swiesen  wurde,  dass  die  Frage  den  Verein  schon  wieder- 
olt  beschäftigt  hat  und  dabei  die  grossen  Schwierigkeiten 
-kannt  wurden,  die  ihre  Lösung  bietet,  besonders  in  Rück- 
cht  auf  unsere  schweizerischen  Verhältnisse. 
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die  im  abgelaufenen  Jahre  in  der  Prüfungsanstalt  in  Schlieren 
ausgeführt  wurden.  Sein  Vortrag  war  begleitet  von  einer 
den  Mitgliedern  vertraulich  mitgeteilten  Zusammenstellung 
der  dabei  erzielten  Resultate.  Aus  letzterer  geht  hervor, 
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Wettbewerb  für  ein  Knaben-Primarschulgebäude  in  Nyon, 

II.  Preis  ex  aequo».  Motto:  Pcrd  temps".  —  Verfasser:  Architekt  A.  Gonlhier  in  Genf. 


Ansicht  der  Ostfassade  mit  Haupteingang.  Masstah  i  :  400. 


Ansicht  der  Südfassade. 


Die  Reihe  der  Vorträge  wurde  durch  eine  gründliche  I 
Darstellung  der  Gas-,  Wasser-  und  Elektrizitätswerke  der 
Stadt  Lausanne  eröffnet,  über  welche  die  Herren  Direktor 
L.  Chavannes,  Ingenieur  E.  Chastellain  und  Ingenieur  A.  de 


Montmollin  die  Versammlung  unterrichteten.  Diese  interes¬ 
santen  und  von  der  Versammlung  wärmstens  verdankten 
Ausführungen  hier  wiederzugeben,  müssen  wir  uns  leider 
(versagen,  da  eine  Wiederholung  auch  nur  des  wesent- 


dass  sich  die  Versuche  erstreckten:  auf  12  französische, 
27  deutsche  und  8  englische  Gaskohlenproben  sowie  auf 
6  Proben  von  Boghead-  und  Aufbesserungskohlen.  Fs 
wurden  letztes  Jahr  ohne  den  Verbrauch  an  Zusatz-  und 
Aufbesserungskoh  - 
len  (3227  t)  im  gan¬ 
zen  in  der  Schweiz 
262714  t  Kohlen 
vergast  ;  davon 
waren  202  294  / 

deutscher,  57912  / 
französischer  und 
2508  /  englischer 
Herkunft.  (Im  lau¬ 
fenden  Jahre  ist 
wahrscheinlich  eine 
grössere  Menge 
englischer  Kohle 
bezogen  worden). 

Bei  den  Untersu¬ 
chungen  wurden 
bisher  in  erster  Linie  die  Gasausbeute,  die  Leuchtkraft 
und  der  Heizwert  des  Gases  und  da>  Koksergebnis 
ins  Auge  gefasst.  Um  dieselben  auch  auf  andere ,  für 
mittlere  und  grössere  Gaswerke  in  Betracht  kommende 


liehen  Inhaltes  derselben  über  den  unserer  Berichterstattung 
gezogenen  Rahmen  hinausgehen  würde. 

Hierauf  berichtete  Herr  Direktor  A.  IVeiss  vom  Gas¬ 
werk  der  Stadt  Zürich  über  die  Kohlen-Untersuchungen , 


Nebenprodukte  wie  Teer,  Ammoniak,  Schwefel,  Cyan  u>w. 
auszudehnen,  soll  bis  in  zwei  Jahren  die  Versuchsanstalt 
entsprechend  neu  eingerichtet  werden  Bei  diesem  Anlasse 
hofft  der  Vortragende  dieselbe  dem  idealen  Ziel  einer 
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solchen  Anstalt  näher  zu  bringen ,  das  darin  besteht, 
direkte  Schlüsse  von  wirtschaftlicher  Bedeutung  auf  den 
Grossbetrieb  von  Gaswerken  ziehen  zu  können. 

In  sehr  einlässlicher  Weise  werden  die  Untersuchungen, 


Wettbewerb  für  ein  Knaben-Primarschulgebäude  in  Nyon. 

I.  Preis  «  ex  aequo  .  Motto:  «Juventuti».  —  Verf. :  Ar  Oh.  ./.  Kaufmann  in  Züricl 


Perspektive  der  Ostfassade. 


deren  Ergebnisse  in  erwähnter  Tabelle  zusammengestellt 
sind,  nach  Bezugsquellen  der  Gaskohle  geordnet,  analysiert. 
Die  verschiedenen  für  den  wirtschaftlichen  Wert  einer  Gas¬ 
kohle  in  Betracht  fallenden  Faktoren  sind  in  Beziehung  zu 


einander  gebracht  und  daraus  Wertzahlen  für  jede  Kohlen¬ 
probe  konstruiert  worden.  Nach  dieser  Regel  wird  eine 
Kohle  als  mittelmässig  bezeichnet,  deren  Wertzahlen  sich 
zwischen  folgenden  Werten  bewegen  : 

a)  in  Bezug  auf  den  Heizwert  zwischen  1650 
und  1750, 

b)  in  Bezug  auf  die  Leuchtkraft  zwischen  20 
und  25. 

Als  weitere  Beobachtung,  die  sich  bei  den 
Versuchen  sowohl,  als  auch  bei  den  wirklichen 
Heizwertbestimmungen  des  Fabrikgases  selbst  ab¬ 
leiten  liess,  wurde  eine  gewisse  Regelmässigkeit 
im  Verhältnisse  zwischen  der  Leuchtkraft  und 
dem  Heizwert  konstatiert,  wonach  ein  Minderwert 
der  Leuchtkraft  um  eine  H.  K.  in  den  obern 
Grenzen  einer  Einbusse  des  Heizwertes  von  rund 
100  Kal.  entspricht. 

Direktor  Weiss  schliesst  seinen  Vortrag  mit 
der  Empfehlung  zu  recht  fleissiger  Benützung  der 
Prüfanstalt  durch 
die  Vereinsmit¬ 
glieder,  welchem 
Wunsch  auch  der 
Präsident  zu¬ 
stimmt,  indem  er 
hervorhebt  wie 
nur  wiederholte 
und  zahlreiche 
Versuche  erlau¬ 
ben  ,  über  den 
Wert  einer  Kohle 
ein  richtiges  Ur¬ 
teil  abzugeben. 

Nach  einer  halb¬ 
stündigen  Pause  kommt  ein  Bericht  von  Direktor 
Zollikofer  aus  St.  Gallen,  der  am  Besuch  der  Ver¬ 
sammlung  verhindert  ist,  über  die  Beleuchtung  am 
eidg.  Schützenfest  in  St.  Gallen  1904  zur  Verlesung. 
Das  Festkomitee  hat  im  Hinblick  auf  die  Betriebs- 


5  4  3  2  10 


Grundriss  und  Ansicht  der  Turnhalle. 
Masstab  1  :  600. 


Lageplan.  —  Masstab  1  :  2000. 
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Ansicht  der  Westfassade.  — -  Masstab  1  :  400. 


Grundriss  \om  Untergeschoss.  —  1  :  600.  Grundriss  vom  I.  Obergeschoss.  —  1  :  600. 


Grundriss  vom  Dachgeschoss.  —  1  :  600. 


\OV 


Grundriss  vom  Erdgeschoss. 


Masstab  i  :  600. 


Grundrisse  vom  I.  Obergeschoss  und  Dachgesch  ss. 
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rungen,  die  bei  Anschluss  an  bestehende  elektrische  Fern¬ 
ungen  nicht  ausgeschlossen  gewesen  wären,  vorgezogen, 
Beleuchtung  des  Festplatzes  durch  Gas  zu  besorgen! 
r  für  die  grosse  Bühne,  zu  deren  Lichteffekten  unbedingt 
Arische  Lampen  vei 
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1  gt  wurden,  hat  das 
( hwerk  ein  25  P.  S. 
I  tomobil  mit  Licht- 
cjiamo  beigestellt.  Es 
x  rden  durch  Gasglüh- 
lyt  beleuchtet:  1.  die 


Leistung  erzeugt.  Die  Leitungen  waren  in  drei  Gruppen 
geteilt,  die  Lampen  mittels  Drahtseil,  an  Rollen  aufgehängt 
und  durch  Gummischlauch  mit  der  hochgehenden  Gasleitung 
verbunden.  Fis  konnte  somit  jede  Lampe  zum  Auswechseln 

der  Glühkörper  herunter- 


Wettbewerb  für  ein  Knaben-Primarschulgebäude  in  Nyon. 

III.  Preis.  Motto:  Yendange  .  —  Verf. :  Arch.  g  Rfonöd  Sf  Lavcrrierc  in  Lausanne. 


ithütte  und  der  Fest- 
tz  mit  Milleniumlicht , 
die  Bierhütte  und  die 
itstrasse  mit  Lucas- 
7,  3.  die  sämtlichen 
nexe  mit  Auerlicht. 
I  ■  gesamten  Anlage- 
Liten  für  die  Gasbe- 
1  chtung  bezifferten  sich 
a  13200  Fr. 

Das  Milleniumlicht  ist 
a  »esichts  der  befriedi- 
lden  Resultate,  die 
nit  beim  Bau  der  neuen 
lälterstation  in  St.  Gal¬ 
erzielt  worden  sind, 
Beleuchtung  des 


Fitplatzes  empfohlen 
vrden.  Als  Grundlage 
d  Berechnung  wurde 


ee  Flächenhelligkeit 
vji  4  H.  K./m2  Boden- 
fj  he  in  der  Festhütte 
ui  von  1.5  FI.K./m2 


f'  den  Festplatz  ange 
n  nmen  und  demgemäss 
z  ammen  10  Lampen 
z  1000  H.  K.  und  21 
Inpen  zu  500  H.  K. erstellt  mit  zusammen  20500  H.  K. 
Is  nötige  Pressgas  wurde  in  einem  durch  einen  Gasmotor 
vi  1,5  P.S.  angetriebenen  Apparat  von  20  m3  stündlicher 


Perspektive  der  Ost-  und  Nordfassade. 


gelassen  und  auch  durch 
an  den  Säulen  ange¬ 
brachte  I  laupthahnen  ein¬ 
zeln  ausser  Betrieb  ge¬ 
setzt  werden.  Fintspre- 
chend  der  effektiven 
Brenndauer  hätten  laut 
Prospekt  der  Millenium- 
gesellschaft  1325  w*  ge¬ 
braucht  werden  dürfen, 
während  nur  1153  tu3 
verwendet  wurden.  Für 
100  H.  K.  ergab  sich 
ein  Gasverbrauch  in  der 
Stunde:  bei  der  1000 
H.  K. -Lampe  von  77  /. 
bei  der  500  11.  K. -Lampe 
von  87  /.  An  Gas  für 
Licht  und  Kraft,  sowie 
an  Firsatz  der  Glühkör¬ 
per  stellte  sich  die  Brenn¬ 
stunde  einer  1000  H.  K.- 
Lampe  auf  15,67  Cts., 
jene  einer  500  H.  K  - 
Lampe  auf  11,85  Cts., 
ohne  die  Wartung. 

F ür  das  Lucasliclxt  ging 
man  bei  der  Berechnung 
von  einer  Flächenhellig¬ 
keit  von  3,0  H.K./m2  in 
den  Räumlichkeiten  der 
Bierhütte  und  der  Küchen 
und  1,5  H.K./m2  in  der 
F'eststrasse  aus.  Darnach 


Ansicht  der  Nordfassade 
und  Schnitt  durch  die  Turnhalle. 


Masstab  1  :  400. 
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IV.  Preis.  Motto:  -Casteb 


Arch.  .4.  Camoletli  u.  H.  Baudin. 


Perspektivische  Ansicht  der  Hauptfassade. 

wurde  die  Lampenzahl  von  je  500  H.  K.  bemessen.  Eine 
gesonderte  Beobachtung  hinsichtlich  Gasverbrauch  war  nur 
in  der  Bierhütte  möglich,  wo  sich  bei  diesen  Lampen 
ein  Gasverbrauch  von  98  /  für  100  H.  K.  herausstellte.  Der 
Glühkörperersatz  war  etwas  geringer  als  bei  der  gleich 
starken  Milleniumlampe,  sodass  sich  die  Brennstunde  der 
500  H.  K.-Lucaslampe  auf  11,12  Cts. 
stellte.  Auch  diese  Lampen  waren  in 
der  Feststrasse  auf  Masten  mit  Draht¬ 
seilen  und  Gummischlauch  angeordnet. 

Die  vorstehenden  Zahlen  der  Ge¬ 
stehungskosten  für  eine  Brennstunde 
zeigen,  dass  diese  Beleuchtungsart  die 
Konkurrenz  mit  dem  elektrischen  Licht 
wohl  aufnehmen  kann. 

(Schluss  folgt.) 


Wettbewerb  für  ein 
Knaben-Primarschulgebäude 
in  Nyon. 

Zur  Erläuterung  des  von  uns  auf 
den  Seiten  173  und  174  dieses  Bandes 
veröffentlichten  Gutachtens  geben  wir 
vor-  und  nachstehend  die  hauptsäch¬ 
lichsten  Grundrisse,  Schnitte  und  An¬ 
sichten  der  fünf  preisgekrönten  Arbeiten 
wieder.  Ls  sind  dies  das  mit  einem 
1.  Preis  ausgezeichnete  Projekt  von 
Architekt  Werner  Lehmann  in  Bern  mit 


&>  Laverriere  in  Lausanne  mit  dem  Motto:  „Vendam- 
die  einen  III.  Preis  erhalten  hatte  und  das  Projekt  . 
Architekten  Alex.  Camoletli  &  Henry  Bandin  in  Genf,  . 
das  Motto  „Castel“  trug  und  den  IV.  Preis  errang. 


Miscellanea. 

Jahresbericht  für  1903  der  Schweizer.  Gesellschaft  für  Eri 
tung  historischer  Kunstdenkmäler.  Dem  soeben  erschienenen  fab 

bericht  des  Präsidenten  der  Gesellschaft,  Professor  Dr.  J.  Zemp,  cntnchi 
wir,  dass  die  Gesellschaft  im  Jahre  1903  von  49  950  Kr.  bewilligten  Bun 
beiträgen  48100  Fr.  verwendet  hat.  Davon  entfallen  12427  Fr.  für 
Ausgrabung  und  Erhaltung  römischer  Anlagen,  24  673  Fr.  für  die  Re- 
rierung  mittelalterlicher  und  neuerer  Denkmäler  und  1 1  000  Fr.  für  die 
beiten  der  Expertenkommission.  Es  ist  daraus  ersichtlich,  dass  die 
handlung  römischer  Anlagen  immer  höhere  .Summen  beansprucht,  eine  F< 
der  frischen  Initiative,  die  sich  seit  einigen  Jahren  der  Erforschung 
römischen  Bauten  in  der  Schweiz  zugewendet  hat.  Anderseits  ist  dadi 
nicht  zu  vermeiden,  dass  ein  weiteres  Anwachsen  dieser  Ausgaben 


Lageplan.  —  Masstab  1  :  2000. 

gewisse  Zurücksetzung  der  Beiträge  für  mittelalterliche  und  neuerer  D( 
mäler  zur  Folge  haben  müsste.  Daher  ist  es  freudig  zu  begrüssen,  1 
die  Bundesbehörden  die  Gesamtsumme  der  für  das  Jahr  1904  bewillig  1 
Kredite  auf  60  180  Fr.  erhöht  haben.  Was  die  im  Berichtsjahre  von  r 
Gesellschaft  vorgenommenen  und  unterstützten  Restaurierungen  und 
grabungen  anlangt,  so  wird  im  vorliegenden  Bericht  in  kurzen  Zügen  t  r 
die  Ausgrabungen  des  Amphitheaters  und  der  römischen  Stadtanlage  1 
Vindonissa,  der  römischen  Bauten  zu  Avenches,  des  römischen  Kartell-  1 


Grundrisse  vom  Erdgeschoss  mit  der  Turnhalle  und  vom  I.  Obergeschoss.  —  1  :  600. 


dem  Merkzeichen  Schwarze  Scheibe,  und  die  beiden  je  mit 
einem  II.  Preise  „ex  aequo“  bedachten  Entwürfe  mit  den 
Motti  „Perd  Temps“  und  „Juventuti“,  ersteres  von  Architekt 
A.  Gonthier  in  Genf,  letzteres  von  Architekt  J.  Kaufmann 
in  Zürich ;  ferner  die  Arbeit  der  Architekten  Rüg.  Monod 


Trgenhausen,  des  römischen  Theaters  zu  Basel-Augst,  der  römischen  Stat  1 
Petinesca,  der  Ausgrabungen  zu  Martigny,  des  römischen  Kastells  zu  St 
a./Rh.  und  des  römischen  Kastells  zu  Zurzach  berichtet.  Daran  schliessen  s 1 
Mitteilungen  über  die  Wiederherstellungen  des  Rathauses  und  des  Weinma 
brunnens  in  Luzern,  des  Turms  der  Kirche  von  Locle,  von  Teilen  des  Schlo: 
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Wettbewerb  für  ein  Knaben-Primarschulgebäude  in  Nyon 

IV.  Preis,  Motto;  «Castol».  —  Verfasser:  Architekten  Alexander  Camoletti  Sy  Henry  ßaudin  in  Genf 


Ansicht  der  Westfassade  des  Schulgebäudes  und  der  Turnhalle.  —  Masstab  i  :  400. 


Valeria  bei  Sitten,  der  Kapelle  St.  Wendelin  in  Kazis,  des  Turmes  der  Pfarr¬ 
kirche  von  Stans,  des  Altars  in  der  Kirche  von  Brienz  (Graubünden)  und  des 
Schlosses  Montebello  bei  Bellinzona.  Weitere  Unternehmungen,  wie  die 
Sicherungs-  und  Wiederherstellungsarbeiten  der  Burgruine  Neufalkenstein, 
(die  Fortsetzung  der  Restaurierung  der  Kirchen  von  S.  Sulpice  und  von  Lutry, 


Departement  des  Innern  zur  Gewährung  von  Bund--: ■  eitrige r  : 
empfohlenen  Arbeiten  zur  Sicherung  der  Ruine  Gras  bürg  bei  Schwarzen- 
burg  und  zur  Restaurierung  der  Kirchen  von  Rcmüs.  von  Lr-am 
S.  Francesco  in  Locarno,  sowie  fies  Kreuzgai  gs  am  Allerheiligenmüj 
in  Schaffhausen.  Auch  die  Aufnahme  von  Kunstdenkmälern  wurde  : 


Ansicht  der  Nordfassade  des  Schulgebäudes.  —  Masstab  1  :  400. 


* 
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die  Ausgrabung  und  Sicherung  der  Burgruinen  Wädenswil  und  Batiaz  bei 
Martigny,  sowie  die  Restaurierung  der  Kirchen  von  Hauterive  bei  l  iciburg 
und  Kirchbühl  bei  Sempach  wurden  erst  in  späterer  Zeit  abgeschlossen 
und  sind  im  nächsten  Jahresbericht  zu  erörtern,  ebenso  wie  die  dem  Eidg. 


fördert  und  beim  Ausbau  des  im  Sehwei*.  Laudesmuseum  zu  Zürich  aut 
bewaln teu  Aufnahmen-Archivs  sowohl  die  Darstellung  möglichst  aber  den 
Untergang  geweihten  oder  neu  entdeckten  Denkmäler  a  -  -  •  a  -  a..-. 

die  Vervollständigung  des  Archivs  zu  einer  bamm.ung.  in  der  a.le  wich 
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tigen  Kunstdenkmäler  der  Schweiz  vertreten  sind.  Leider  genügte  der  ver¬ 
fügbare  Kredit  von  5000  Fr.  kaum  zur  Bewältigung  der  Aufnahmen  ersterer 
Art.  Trotzdem  konnten  photographische  und  von  Fland  kolorierte  Auf¬ 
nahmen  der  romanischen  Wandgemälde  im  Chor  der  Kirche  von  Montcherand 
(Waadt)  angefertigt  werden,  ebenso  wie  zeichnerische  Aufnahmen  des  Ober¬ 
tors  in  Aarau  und  Photographien  der  Stadttürme  in  Biel.  Auch  der  Bestand 
des  Hexenturms  in  Mellingen  sowie  des  Turmes  der  Ruine  Bätiaz  konnte 
zeichnerisch  und  photographisch  festgelegt  werden.  Von  den  schon  im 

letzten  Bericht  erwähnten  Aufnahmen  der  Schlösser  Valeria,  Majoria  und 

« 

Tourbillon  bei  Sitten  kamen  im  Berichtsjahre  die  von  Architekt  Th.  van 
Muyden  hergestellten  Pläne  des  Schlosses  Valeria  zur  Ablieferung,  ergänzt 
durch  treffliche  photographische  Aufnahmen  von  Majoria  und  Tourbillon. 
Auch  der  Zustand  des  Flügelaltars  von  Brienz  wurde  nach  der  Restauration 
durch  eine  Photographie  festgelegt  und  schliesslich  noch  Aufnahmen  der 
Fassadenmalereien  eines  Hauses  am  Paradiesplatz  in  Baden  photographisch 
und  zeichnerisch  hergestellt. 

Uebersieht  man  die  hier  nur  in  kurzen  Umrissen  gezeichnete  Tätig¬ 
keit  der  Gesellscheft  in  einem  Jahre,  so  kann  man  sich  des  Staunens  nicht 
erwehren,  dass  mit  so  geringen,  hinter  den  Aufwendungen  anderer  Staaten 
von  gleicher  Grösse  weit  zurückstehenden  Mitteln  doch  so  vieles  und  her¬ 
vorragendes  geleistet  werden  konnte.  Das  ist  vor  allem  der  zielbewussten 
und  aufopfernden  Tätigkeit  des  aus  elf  Herren  bestehenden  Gesamtvorstan¬ 
des  zu  danken.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  die  Bemühungen  durch  regere 
und  allgemeinere  Anteilnahme  des  gebildeten  Publikums  und  nicht  zum 
wenigsten  der  Architekten  noch  mehr  unterstützt  und  gefördert  würden. 

Erweiterung  des  Gaswerkes  der  Stadt  Zürich  in  Schlieren. 
Das  in  den  Jahren  1897  und  1898  erbaute  Gaswerk  der  Stadt  Zürich1) 
muss,  um  dem  Gaskonsum  für  die  nächsten  zehn  Jahre  Genüge  leisten  zu 
können,  bedeutend  erweitert  werden.  Es  wurde  seinerzeit  für  eine  Tages¬ 
leistung  von  100000  m 3  angelegt  und  zunächst  zwei  Systeme  von  je  25  000  7113 
ausgebaut,  einzelne  Teile  der  Fabrik  aber  seither  auf  75000  m 1  Tages¬ 
leistung  ergänzt. 

Die  nunmehr  vom  Direktor  des  Gaswerkes  Zürich,  Ingenieur  A. 
Weiss,  projektierte  Erweiterung  geht  jedoch  über  die  100000  m3  Tages¬ 
leistung  hinaus  und  ist  für  eine  solche  von  120000  m3  berechnet,  was  dem 
für  die  Jahre  1915/16  ziemlich  sicher  zu  erwartenden  maximalen  Tages¬ 
konsum  entsprechen  dürfte.  Die  Erweiterung  soll  nun  nicht,  wie  früher 
angenommen  war,  durch  Erstellung  von  zwei  kleinern  Systemen  von  je 
25  bis  30000  m3  Tagesleistung  erreicht  werden,  sondern  es  ist  aus  gas- 
und  betriebstechnischen,  wie  auch  aus  finanziellen  Gründen  die  Erbauung 
von  nur  einem  System  von  60  000  m 3  in  Aussicht  genommen,  wofür 
Dampfkesselanlage,  Dampfdynamo,  der  Stationsgasmesser  und  die  Ammoniak¬ 
fabrik  bereits  in  diesem  Jahre  erstellt  worden  sind. 

Von  den  früher  erbauten  Anlagen  unterscheiden  sich  die  Ein¬ 
richtungen  zur  Erweiterung  des  Werkes  zunächst  durch  ihre  Grösse ;  so¬ 
dann  sollen  die  Kohlentransporteinrichtungen  gegenüber  der  bestehenden 
Anlage  erheblich  verbessert  werden;  auch  die  Ofenanlage  wird  sich  von 
der  bestehenden  durch  längere  Retorten  und  durch  die  Anwendung  anderer 
Generatoren  unterscheiden.  Ferner  sollen  entsprechend  dem  Fortschritte 
der  Gastechnik  Einrichtungen  geschaffen  werden,  um  das  Naphtalin  und 
Cyan  fast  vollständig  aus  dem  Gase  zu  entfernen.  Nebstdem  ist  die  Er¬ 
stellung  einer  Wassergas-Ergänzungsanlage  in  Aussicht  genommen.  Die 
neue  Anlage  wird  in  ihrer  Gesamtheit  den  modernsten  Einrichtungen  eines 
Gaswerkes  in  jeder  Beziehung  entsprechen.  Für  diese  Erweiterungsbauten 
stehen  von  dem  früher  erteilten  Kredit  noch  800000  Fr.  zur  Verfügung, 
während  weitere  2750000  Fr.  verlangt  werden,  sodass  sich  die  Gesamt¬ 
kosten  der  Erweiterungsarbeiten  auf  rund  31  2  Milk  Fr.  belaufen.  Als 
Bauzeit  sind  drei  bis  vier  Jahre  in  Aussicht  genommen. 

Der  Stadtrat  Zürich  hat  zur  Prüfung  des  Projektes  eine  Experten¬ 
kommission  aus  den  PIH.  Prof.  Dr.  G.  Lunge  in  Zürich,  P.  Miescher ,  Di¬ 
rektor  des  Gas-,  Wasser-  und  Elektrizitätswerkes  in  Basel,  und  H.  Mathys, 
Direktor  der  industriellen  Unternehmungen  von  Chaux-de-Fonds,  bestellt. 
Diese  Experten  kommen  in  ihrem  Gutachten  zu  dem  Schlüsse,  dass  das 
Projekt  dem  heutigen  Stande  der  Gastechnik  in  jeder  Hipsicht  entspricht 
und  auch  in  Bezug  auf  den  zu  erwartenden  Gaskonsum  angemessen  er¬ 
scheint.  Im  fernem  machen  die  Experten  die  sehr  zeitgemässe  Anregung, 
im  Gaswerk  der  Stadt  Zürich  eine  Versuchsgasanstalt  zu  errichten,  die 
es  ermöglicht,  den  wirtschaftlichen  Wert  der  für  Gaswerke  in  Betracht 
kommenden  Gaskohlen  zu  bestimmen.  Wenn  man  bedenkt,  dass  das  Gas¬ 
werk  Zürich  zurzeit  im  Jahre  für  über  2  Mill.  Fr.  Kohlen  bezieht,  kann 
man  leicht  die  Nützlichkeit  einer  solchen  Versuchsanstalt  erkennen. 

Es  dürfte  vielleicht  noch  interessieren,  dass  das  im  Jahre  1898  in 
seinem  ersten  Teile  dem  Betrieb  übergebene  Gaswerk,  das  seither,  wie  er- 
i)  Bd.  XXXIV,  S.  159. 


[Bd.  XLIV  Nr.  18  , 

wähnt,  auf  75000  m3  Tagesleistung  ergänzt  wurde,  rund  7  Milk  Fr.  y 
kostet  hat,  von  welcher  Bausummc  bereits  2 1/8  Milk  Fr.  amortisiert  werde 
konnten. 

Rheinregulierung.  Unsere  in  der  letzten  Nummer  über  den  Slai 
der  Angelegenheit  nach  den  Berichten  ausländischer  Blätter  gebrachte  Non 
können  wir  heute,  auf  Grund  nachträglich  vom  Bundesrathaus  der  Schweiz! 
rischen  Tagespresse  mitgeteilter  Angaben,  ergänzen.  Nach  diesen  hat  siii 
ergeben,  dass  die  im  Staatsvertrag  zwischen  Oesterreich  und  der  Schwt 
vom  30.  Dezember  1892  vorgesehene  Bausumme  von  16  560000  Fr.  z 
Durchführung  der  gesamten  Arbeiten  bei  weitem  nicht  ausreicht,  sodass  j 
jedenfalls  notwendig  ist,  die  erforderlichen  grossem  Baumittel  zu  sicher' 
bevor  der  Diepoldsauer  Durchstich  ausgeführt  werden  kann.  Die  zur  B 
handlung  dieser  und  anderer  Fragen  von  den  beiden  Regierungen  gemei 
sam  bestellte  Expertenkommission1)  trat  am  15.  April  1903  in  Lindau  z 
sammen,  stellte  nach  wiederholten,  gründlichen  Verhandlungen  am  7.  Oktob 

1903  das  Ergebnis  ihrer  Beratungen  fest  und  sandte  das  Protokoll  an  je<! 
der  beiden  Regierungen.  Die  Experten  konnten  sich  über  alle  Frage 
einigen,  mit  Ausnahme  jener  bezüglich  der  Versicherung  der  neuen  Flu- 
sohle  in  einer  Torfstrecke,  durch  die  der  Diepoldsauer  Durchstich  gefüh 
werden  muss.  Zwei  der  Experten  halten  sie  für  nötig,  die  andern  beide 
wollen  darauf  verzichten.  Die  Kosten  dieser  Versicherung  sind  auf  1  030  000  1 
veranschlagt. 

Am  14.  Dezember  1903  hat  der  Schweizerische  Bundesrat  sich  fij 
Anbringung  der  Sohlenversicherung  ausgesprochen  und  sich  bereit  erklär 
den  eidg.  Räten  den  Antrag  auf  Bewilligung  der  auf  die  Schweiz  entfallt« 
den  Hälfte  des  gesamten  Mehrbedarfes  von  10  707  000  Fr.  mit  53=13500  F 
zu  beantragen.  Hiervon  ist  der  österreichischen  Regierung  am  4.  Janu; 

1904  Kenntnis  gegeben  worden;  die  gleichzeitig  erbetene  Rückäusserum 
derselben  ist  bis  zur  Stunde  noch  nicht  erfolgt. 

Bern-Schwarzenburg-Bahn.  Die  ursprünglich  als  Meterspurbahl 
konzessionierte  18  k?Ji  lange  Linie  Bern-Sch warzenburg  soll  nach  einer 
nachträglichen  Beschlüsse  des  Bernischen  Grossen  Rates  normalspuiig  au 
geführt  werden.  Das  Hauptobjekt  im  Zuge  dieser  Linie  ist  die  Uebe. 
Setzung  der  Schwarzwasserschlucht.  Ursprünglich  war  in  Aussicht  genomme 
die  bestehende  »Schwarzwasserbrücke«2)  nach  einem  von  der  Brückenbaij 
anstalt  Theodor  Bell  <lf  Cie.  in  Kriens  ausgearbeiteten  Projekt  zu  verstärke 
bezw.  umzubauen.  Die  verhältnismässig  hohen  Kosten  dieses  Umbaues  (vo1 
annähernd  250000  Fr.),  sowie  Rücksichten  auf  die  Störungen,  die  drj 
Strassenverkehr  durch  die  gleichzeitige  Benützung  der  Brücke  für  den  Bahr 
verkehr  erleiden  müsste,  haben  dazu  geführt,  von  der  Rekonstruktion  de 
Strassenbrücke  Umgang  zu  nehmen  und  für  die  Bern-Schwarzenburg-Bah 
eine  besondere  eiserne  Brücke  unmittelbar  neben  der  bestehenden  zu  ei! 
stellen.  Dieselbe  erhält  zwei  Seitenöffnungen  von  je  48  m  und  eine  Mitte 
Öffnung  von  76  zusammen  somit  eine  Gesamtlänge  von  172  m.  Ihr 
Eisenkonstruktion  ruht  auf  zwei  eisernen  Turmpfeilern  von  je  34  m  Höh< 
Die  Pläne  sind  von  Theodor  Bell  Sy  Cie.  ausgearbeitet  worden,  denen  auc 
die  Ausführung  übertragen  wurde. 

Internationaler  Verband  für  Zeichenunterricht.  An  dem  von 
2.  bis  6.  August  in  Bern  tagenden  internationalen  Kongress  für  Zeichenunte 
rieht3)  wurde  die  Errichtung  eines  internationalen  Verbandes  beschlossen 
der  die  Verwirklichung  der  an  Kongressen  geltend  gemachten  Wünsche  anzk 
streben  hätte.  Die  Leitung  dieses  Verbandes  wurde  einem  permanente 
internationalen,  aus  je  drei  Delegierten  eines  jeden  Landes  zusammengei 
setzten  Komitee  und  einem  aus  drei  schweizerischen  Mitgliedern  bestehen! 
den  Bureau  anvertraut.  Dem  nunmehr  konstituierten  Verbände  sind  Deutsch 
land,  Belgien,  England,  Oesterreich,  Bulgarien,  Spanien,  Vereinigte  Staaterl 
Frankreich  und  Ungarn  beigetreten,  während  der  Beitritt  von  Schweden 
Norwegen  und  Holland  in  Aussicht  steht.  Das  am  22.  Oktober  erstmal 
zusammengetretene  Bureau  des  Verbandes  ist  aus  den  Herren  Nationalra 
Fritschi  in  Zürich  als  Präsident,  E.  Boos-Jegher ,  Sekretär  des  schweizerischeil 
Gewerbeverbandes  als  Kassier,  und  Leo  Genoud ,  Direktor  des  Technikum 
in  Freiburg  als  Schriftführer  gebildet. 

Museum  von  Meisterwerken  der  Naturwissenschaft  und  Technik 
Das  Programm  für  den  Neubau  des  Museums  auf  der  Kohleninsel  ii 
München  mit  einem  Museumsgebäude  von  15  000  ot2  Ausstellungsraum,  einen 
Bibliotheksgebäude  mit  Lese-  und  Zeichensälen,  sowie  Sitzungs-  und  Vor 
tragsräumen,  die  bis  zu  1200  Personen  fassen  können,  wurde  vom  Vorstanc 
genehmigt.  Von  der  Ausschreibung  einer  allgemeinen  Konkurrenz  soll  vor 
läufig  abgesehen  werden,  da  hiefür  die  Verhandlungen  mit  den  massgeben 
den  Behörden  noch  nicht  weit  genug  vorgeschritten  seien.  Der  Vorstanc 
wurde  vielmehr  ersucht,  gemeinsam  mit  der  Baukommission  ein  Vorprojekl 

»)  Bd.  XLIII  S.  149. 

2)  Bd.  IV,  S.  141. 

3)  Bd.  XLIV,  S.  94. 


29.  Oktober  1904.] 
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S  Grundlage  für  diese  Verhandlungen  zu  beschaffen;  zu  dessen  Aus- 
beitung  konnte  Gabriel  von  Seidl  in  München,  der  Erbauer  des  Bayrischen 
ationalmuseums  gewonnen  werden. 

Erhaltung  des  Genfer  Stadtbildes.  In  Genf  hat  sich  eine  fede- 
tion  des  Societds  artistiques  gebildet,  die  sich  der  Erhaltung  bedeutsamer 
mwerke  annehmen  und  der  Verunstaltung  des  Stadtbildes,  sowie  der  Land¬ 
haft  entgegentreten  will. 


Nekrologie. 


f  Ödön  NeuSChlOSZ.  Am  16.  Oktober  verschied  nach  längerer 
.  rankheit  in  Budapest  Ingenieur  Ödön  Neuschlosz,  Vertreter  der  Gesell- 
:haft  ehemaliger  Polyteehniker  für  Ungarn.  Im  Jahre  1851  in  Neupest 
;i  Budapest  geboren,  kam  er  in  jungen  Jahren  nach  Zürich,  wo  er  sich 
1  der  Kantonsschule  für  das  Polytechnikum  vorbereitete.  An  diesem  ab- 
dvierte  er  die  Ingenieurschule  von  1868  bis  1872.  Unserer  technischen 
ochschule  hat  er  zeitlebens  ein  treues  Andenken  bewahrt  und  zählte  zu 
m  regelmässigen  Besuchern  der  Generalversammlungen  der  G.  e.  P. ;  nur 
1  diesem  Sommer  hat  ihn  sein  leidender  Zustand  verhindert,  sich  einzu- 
oden.  Als  diplomierter  Ingenieur  in  seine  Vaterstadt  zurückgekehrt,  trat 
leuschlosz,  nach  kurzer  Beschäftigung  bei  einem  Tunnelbau  bei  Brassö, 
873  in  das  väterliche  Holz-  und  Baugeschäft  ein.  Im  Jahre  1882  grün¬ 
ste  er  mit  seinem  Bruder  die  Firma  Ödön  und  Marcel  Neuschlosz,  die 
i  vielen  hervorragenden  Bauten  in  Budapest  und  in  andern  ungari- 
:hen  Städten,  namentlich  auch  bei  den  Gebäuden  der  ungarischen  Landes- 
lsstellung  1896  beteiligt  war.  Während  des  letzten  Jahrzehnts  widmete 
•  sich  in  besonderem  Masse  öffentlichen  Angelegenheiten,  hauptsächlich 
er  Arbeiterfrage  und  Wohlfahrtseinrichtungen;  er  beteiligte  sich  beim 
au  der  städtischen  Arbeiter-Wohnhäuser,  war  einer  der  Gründer  zweier 
illenkolonien  usw.  Wiederholt  trat  er  im  ungarischen  Ingenieur-  und 
rchitektenverein  und  im  Landesindustrieverein  für  technische  und  wirt- 
haftliche  Fragen  ein  und  stand  im  Budapester  Stadtrate  in  der  Reihe 
erjenigen,  die  den  Aufschwung  der  Hauptstadt  in  moderner  Richtung  zu 
irdern  suchten.  Seine  menschenfreundliche  edle  Gesinnung  kommt  auch 
1  seinen  letztwilligen  Verfügungen  zum  Ausdruck,  in  denen  unter  zahl- 
ffchen  andern  Stiftungen  für  ein  Sanatorium  für  tuberkulöse  Arbeiter 
00000  Kronen  ausgesetzt  sind. 

Mit  Neuschlosz  ist  ein  tüchtiger,  warmherziger  Mensch  dahingegangen, 
em  namentlich  auch  seine  alten  Freunde  und  Studiengenossen  das  beste 
ndenken  bewahren  werden. 

Konkurrenzen. 


Primarschulhausgruppe  für  Knaben  und  Mädchen  in  Solothurn. 

)as  Preisgericht,  das  am  21  und  22.  Oktober  die  40  eingegangenen  Ar- 
eiten  prüfte,  hat  von  einer  förmlichen  «  Gradierung »  der  zur  Prämiierung 
usgesuchten  vier  Entwürfe  abgesehen,  dagegen  je  zwei  derselben  in  gleichen 
lang  gestellt  und  die  verfügbare  Summe  von  3000  Fr.  folgendermassen 

erteilt: 

einen  Preis  von  900  Fr.  dem  Entwürfe  Nr.  33  mit  dem  Motto:  «Jura» 
von  den  Architekten  Habertür  8f  Brugger  in  Basel; 
einen  Preis  von  900  Fr.  dem  Entwürfe  Nr.  37  mit  dem  Motto : 
« Alt  Solothurn »  des  Architekten  Hermann  Weideli  von  Oberhofen 
z.  Z.  Mitarbeiter  von  Architekt  Robert  Bischoff  in  Mannheim  ; 
einen  Preis  von  600  Fr.  dem  Entwürfe  Nr.  24  mit  dem  Motto  :  «  Skizze  » 
den  Architekten  Ernst  Sf  Karl  Fröhlicher  in  Solothurn; 
einen  Preis  von  600  Fr.  dem  Entwurf  Nr.  22  mit  dem  Motto:  «V  Z 
von  Architekt  Ubaldo  Grassi  in  Neuenburg. 

Die  sämtlichen  eingegangenen  Arbeiten  sind  bis  Sonntag  den  6.  No- 
ember  im  grossen  Konzertsaale  in  Solothurn  jeweils  von  10  bis  12  Ihr 
norgens  und  2  bis  4  Uhr  nachmittags  öffentlich  ausgestellt. 


namentlich  auf  dern  Lande  bedingungslos  zur  Durchführung  kommen  müs-e. 
Deswegen  verfolgt  der  Herausgeber,  Architekt  E.  J.  Propper  in  Biel,  der 
Vorstand  der  Bauschule  des  dortigen  Technikums,  bei  Ausführung  seiner 
Schülerarbeiten  die  Methode,  neben  einfachster  aber  -achgemäs-cr  Gliederung 
des  Grundrisses  und  Aufbaues  jene  bodenständigen  und  noch  heute  ver¬ 
wendbaren  Motive  wieder  zu  Ehren  zu  bringen,  di-  aus  jahrhundertelang  r 
Erfahrung  entstanden,  aber  zugleich  mit  den  alten  Traditionen  de-  Hand¬ 
werks  verloren  gegangen  sind.  Welch  reizvolle  Entwürfe  dadurch  ernidg 
licht  werden,  zeigen  gleich  di<  ei  B  tter  der  vorliegenden  Veröffent¬ 
lichung.  Hier  ist  es  der  abg<  typische  Berner  Giebel,  der  das 

kleine  Wohnhaus  zugleich  behaglich  und  ansehnlich  macht,  dort  das  seit¬ 
wärts  abgeflachte  und  lang  herabgezogene  Dach,  das,  der  Einfahrt  in  di* 
Scheune  des  Berner  Hauses  entlehnt,  dem  darunter  eingebauten  Fenster  so 
viel  traute  Heimlichkeit  verleiht.  An  den  Fassaden  dei  vorget 
häuser  haben  meist  moderne,  teilweise  au*  h  mittelalterlich«  M  Ver¬ 
wendung  gefunden  ;  doch  Hessen  sich  gewiss  auch  hier  individuellere  und 
heimatlichere  Lösungen  finden,  zu  denen  die  alten  Häuser,  der  vielen,  so 
überaus  interessanten  Berner  Städtchen  noch  manche  Anregung  enthalten. 
Besonders  hervorzuheben  ist,  dass  hier  jeweils  a 

schlichten  Rückfassaden,  sowie  die  Innenräume  mit  ihren  Einrichtungsgegen- 
ständen  Darstellung  gefunden  haben,  nicht  zum  wenigsten  deswegen,  w«-ü 
dadurch  die  Schüler  darauf  hingewiesen  werden,  dass  Räume  - 
Möbel  nur  dann  ihren  Zweck  erfüllen,  wenn  sie  individuell  und  praktisch 
für  die  jeweiligen  Bedürfnisse  ausge»taltet  sind.  Hätten  wir  einen  Wunsch, 
so  wäre  cs  der,  der  Verleger  möchte  bei  einer  Fortsetzung  □  Bänden 
ein  Verzeichnis  der  Tafeln  beigeben  und  auf  den  einzelnen  Blättern  eine 
Bezeichnung  der  dargestellten  Gegenstände  zufügen. 

So  möge  denn  diese  Veröffentlichung  dazu  beitragen,  dass  un 
zukünftigen  Baumeister  nicht  nur  fiir  den  Existenzkampf  gerüstet  die  Scl.u'e 
verlassen,  sondern  durch  ihr  Studium  auch  in  der  Lage  sind,  in  ihren  prak¬ 
tischen  Arbeiten  patriotisches  Bewusstsein  zu  bekunden.  Kann  das  allmählich 
einigermassen  erreicht  werden,  so  muss  man  vor  allem  den  verdienstvollen 
und  zielbewussten  Lehrern  danken  und  zur  Verbreitung  von  Publikationen, 
wie  die  vorliegende,  beitragen. 

Englische  Arbeiterwohnungen.  Ihre  sozialen  und  gesetzlichen  Bedingun¬ 
gen.  Geschichte  und  bauliche  Gestaltung.  Von  Walter  Lekwess.  Mit 
44  Abbildungen  im  Text  und  fünf  Tafeln.  1904.  Verlag  von  Wil¬ 
helm  Ernst  &  Sohn  in  Berlin.  Preis  geh.  3  M. 

Es  muss  anerkannt  werden,  dass  die  Bestrebungen  nach  Besserung 
der  Wohnverhältnisse  der  Unbemittelten  und  damit  auch  die  ge^amm-  .ten 
Erfahrungen  in  England  älter  sind,  als  auf  dem  Kontinent.  Umso  inter¬ 
essanter  und  belehrender  ist  es  an  Hand  des  vorliegenden,  trefflich  aus¬ 
gestatteten  Werkchens,  die  englischen  Bestrebungen  in  London.  Glasg 
Birmingham  u.  a.  O.  verfolgen  zu  können.  Unter  den  durch  Grün uri^e 
und  Ansichten  dargestellten  neuern  Anlagen  befinden  sich  solche,  die  hin¬ 
sichtlich  ihrer  Anordnung  und  einfach  gediegenen  Ausfahrung 
hervorragende  Muster  bezeichnet  werden  müssen.  Besonderes  I:. •fresse 
verdienen  die  bei  uns  wenig  bekannten  Common  ledginghouses ,  <  Ledigen¬ 
heime»,  die  bestimmt  sind,  das  in  England  glücklicherweise  nur  weniu 
entwickelte  Schlafgängerwesen  zu  ersetzen.  Zum  Schlüsse  werden  dann 
noch  die  Gartenstädte  der  Zukunft  behandelt.  Gedanken,  die  ja  in  a:  -eh 
barer  Zeit  auch  in  Deutschland  einer  gewissen  \  erwirklichung  ent., 
gehen.  So  bietet  der  reiche  Inhalt  ausserordentlich  viel  Stoff  zur 
gung  und  kann  als  Vorbild  auch  für  unsere  Verhältnisse  dienen.  Be-  uders 
dürfte  das  zutreffen  hinsichtlich  der  Wege,  die  man  in  England  einge¬ 
schlagen  hat,  um  zur  Besserung  der  trostlosen  Vi  ohnungszustände  zu  ge¬ 
langen.  Denn  wenn  es  auch  grosse  Kreise  waren,  die  das  \\  erk  an  die 
Hand  nahmen,  so  war  cs  doch  nicht  der  Staat,  ler  sich  allein  daraut 
beschränkte,  durch  umsichtige  Gesetzgebung  die  praktische  Dur  mhrung 
zu  unterstützen.  _ 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JE  GH  ER.  DR-  C.  H.  BAER. 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 


Literatur. 

)ie  Bauschule  am  Technikum  in  Biel.  Arbeiten  des  V.  und  VI.  Semesters. 
Herausgegeben  von  Architekt  E.  J.  Propper ,  Vorstand  der  Bauschule. 
29  Tafeln  Lichtdruck,  Format  30/40  cm.  Verlag  von  M.  Kreutzmann 
in  Zürich  und  Stuttgart.  Preis  in  eleganter  Mappe  20  Fr. 

Die  vorliegende,  von  der  Verlagsanstalt  in  vornehmer  und  gediegener 
VVeise  ausgestattete  Veröffentlichung  verfolgt  den  Zweck,  die  Bauleute  an- 
'.uregen,  der  Pflege  einheimischer  Bauart  ihre  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 
8ie  geht  dabei  von  der  unzweifelhaft  richtigen  Ansicht  aus,  dass  es  nicht 
genüge,  wenn  einige  hervorragende  Fachgenossen  sich  vorbildlich  in  dicsei 
Richtung  betätigten,  sondern  dass  ihr  Vorgehen  allgemein  werden  und 


Vereinsnachrichten. 

Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Auszug  aus  dem  Protokoll  der  Herbstsitzung  des  Ausschusses. 

Sonntag,  den  2.  Oktober  1904.  vormittags  10  Uhr. 
im  Gasthof  zum  Roten  Haus  in  Brugg. 

Anwesend  die  Herren  Bertsehinger.  Charbonnier.  Gil.i.  Guyer, 
Locher,  Moser,  Mousson,  de  Perregaux,  Sand.  Winkler  unc.  Zschekke. 

Entschuldigt  die  Herren  Elskcs.  Guillemin.  Gremaud.  Gull,  Merger. 
Rosenmund,  Rudio  und  W  agner. 
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[Bd.  XLIV  Nr.  18. 


Der  Präsident  eröffnet  um  io  Uhr  die  Sitzung,  indem  er  den  An¬ 
wesenden  ihr  Erscheinen  bestens  verdankt  und  speziell  die  beiden  neuen 
Kollegen  im  Ausschuss,  die  Herren  Direktor  Moser  von  der  Rüti  b.  Bern 
und  Ingenieur  E.  Locher  jun.  aus  Zürich,  herzlich  willkommen  heisst. 

1.  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung ,  welches  in  der  Schweiz.  Bau¬ 
zeitung,  Bd.  XLIII,  Nr.  22,  vom  28.  Mai  1904,  veröffentlicht  worden  ist, 
wird  ohne  Verlesen  genehmigt  nnd  bestens  verdankt. 

2.  Wahl  des  Quästors.  Plerr  Baumeister  Max  Guyer  wird  einstimmig 
zum  Quästor  gewählt.  Da  derselbe  die  Annahme  der  auf  ihn  gefallenen 
Wahl  des  Bestimmtesten  ablelmt,  wird  dieses  Amt  einstimmig  Herrn  Inge¬ 
nieur  E.  Locher  jun.  übertragen. 

3.  Zu’ der  Behandlung  der  an  der  Generalversammlung  in  Basel  zu 
Protokoll  gegebenen  und  vom  Präsidenten  entgegengenommenen  Wünsche 
der  Herren  Ingenieur  Jegher  und  Patentanwalt  Blum  betreffend  Reorgani¬ 
sation  des  Polytechnikums  übergehend,  gibt  der  Vorsitzende  einen  kurzen 
Rückblick  über  die  bisherige  Stellungnahme  des  Ausschusses  in  dieser  An¬ 
gelegenheit,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  erfolgten  Vorberatungen 
und  Vorarbeiten  des  engern  Ausschusses. 

Der  von  Herrn  Jegher  zu  Protokoll  gegebene  Wunsch  a  dahin¬ 
lautend:  «Der  Ausschuss  soll  den  Mitgliedern  die  Angelegenheit  der  Re¬ 
organisation  in  gedrängter,  sachlicher  und  unvoreingenommener  Weise  durch 
Zirkular  vorlegen  und  ihre  Meinungsäusserung  durch  ein  auf  wenige,  prä¬ 
zise  Punkte  zu  beschränkendes  Antwort-Schema  einholen»,  glaubt  der  Prä¬ 
sident  zur  Ausführung  empfehlen  zu  sollen,  obschon  er  sich  keinen  grossen 
praktischen  Erfolg  von  einer  solchen  Urabstimmung  verspricht.  Es  wäre 
eine  diesbezügliche  Anfrage  samt  kurzer  Einleitung  in  Verbindung  mit  dem 
nächsthin  zu  versendenden  Bulletin  an  sämtliche  Mitglieder  der  Gesellschaft 
zu  senden  und  eventuell  der  Bericht  des  Professorenkollegiums  im  Wort¬ 
laute  zur  Orientierung  dem  Bulletin  beizufügen.  In  der  stark  benützten 
Diskussion  stimmen  sämtliche  Votanten  dem  einleitenden  Votum  des  Prä¬ 
sidenten  zu.  Es  wird  einstimmig  beschlossen,  dem  42.  Bulletin  die  Akten 
betr.  Reorganisationsfrage  getrennt  geheftet  anzufügen  und  in  der  Ein¬ 
leitung  ganz  speziell  auf  die  in  der  Eingabe  an  das  Departement  des 
Innern  zum  Ausdruck  gebrachte  Ansicht  des  Ausschusses  gegenüber  der¬ 
jenigen  der  Majorität  des  Professorenkollegiums  hinzuweisen.  Die  Druck¬ 
kosten  werden  sich  auf  ungefähr  300  Fr.  belaufen. 


konstatiert  der  Präsident,  da-s  der  Ausschuss  der  Gesellschaft  uie  |J 
allen  derartigen  Vereinigungen  nicht  nur  die  Pflicht  der  GeschäfLführun, 
sondern  auch  das  Recht  der  Zeichnung  namens  der  Gesellschaft  habe 

Nach  gewalteter  Diskussion  wird  beschlossen,  auf  diesen  Wuns, 
zurzeit  nicht  näher  einzutreten  und  vorerst  da-  Resultat  der  beschlossene 
Rundfrage  abzuwarten. 

4.  Ort  der  nächsten  Generalversammlung  1906.  Von  einer  Eirl 
ladung  nach  Solothurn  wird  mit  Freude  Kenntnis  genommen  und  |J 
schlossen,  diese  Einladung  seitens  des  Ausschusses  bestens  zu  vcrdankei 

5.  Neues  Adressenverzeichnis  und  Bulletin  liegen  im  Druck-Prolx 
abzug  vor  und  werden  zu  definitiver  Drucklegung  und  Versendung  gj 
nehmigt. 

6.  Ferienarbeiten.  Ein  näheres  Eintreten  auf  die  Aufstellung  ein« 
neuen  Ferienaufgabe,  eventuell  Wiederaufstellung  der  letzten  für  die  Med, 
techn.  Schule  gestellten  und  ohne  Lösung  gebliebenen  Aufgabe  wird  ai 
die  nächste  Ausschussitzung  verschoben  in  der  Meinung,  bis  dahin  di 
ganze  Institution  der  Ferienarbeiten  einer  nähern  Prüfung  zu  unterziehe, 
um  eventuell  notwendig  erscheinende  Aendcrungsanträgc  in  dieser  Ang< 
legenheit  einbringen  zu  können. 

7.  Diverses.  Die  für  die  Erstellung  einer  Gedenktafel  für  de! 
verstorbenen  Generalsekretär  Herr  Ingenieur  H.  Paur  bestellte  Kommissio] 
legt  einen  definitiven  Entwurf  für  Anbringung  einer  Marmortafel  an  de 
Mauerpilaster  neben  der  Grabstätte  des  Verstorbenen  vor  und  emplieh 
die  Ausführung  dieses  Entwurfes  als  die  beste  Lösung.  Dieser  Entwur 
■wird  einstimmig  gutgeheissen  und  die  Kommission  beauftragt,  für  mög 
liehst  prompte  Fertigstellung  und  Anbringung  der  Gedenktafel  besorg 
su  sein. 

Von  der  Zustellung  des  Jubiläumsalbums  seitens  der  Direktion  de 
Ecole  d’ingenieurs  de  Lausanne  wird  bestens  dankend  Kenntnis  genommen 

Das  Gesuch  der  Associazione  per  gli  ex-allievi  del  Politecnic, 
Milanese  betreffend  regelmässigen  gegenseitigen  Austausch  der  offizielle! 
Geschäftspublikationen  wird  genehmigt  und  zur  Erledigung  an  das  Sekre 
tariat  verwiesen. 

Schluss  der  Sitzung  n1/4  Uhr. 

Der  Sekretär:  F.  Mousson. 


Die  Ausarbeitung  der  Anfrage  wird  dem  Sekretär  überwiesen  und 
der  Präsident  bevollmächtigt,  ohne  weitere  Begrüssung  des  Ausschusses 
den  bezüglichen  Entwurf  zu  endgültiger  Drucklegung  zu  genehmigen,  in 
der  Meinung,  dass  er  wünschendenfalls  noch  andere  Mitglieder  des  Aus¬ 
schusses  beiziehen  könne. 

Der  von  Herrn  Patentanwalt  Blum  an  der  Generalversammlung  ein- 
gebrachte  Wunsch  betr.  offizieller  Bezeichnung  «technische  Hochschule» 
oder  «Polytechnikum»  soll  in  die  obige  Anfrage  an  die  Mitglieder  der 
G.  e.  P.  mit  einbezogen  werden  unter  Hinweis  auf  die  abfällige  Notwen¬ 
digkeit  einer  Verfassungsänderung. 

Zu  Wunsch  b  von  Herrn  Jegher  dahinlautend:  «Der  Ausschuss 
möge  in  geeigneter  Weise  dem  Departement  des  Innern  zur  Kenntnis 
bringen,  dass  seine  Eingabe  vom  25.  April  1904  nur  als  seine  persönliche 
Vernehmlassung  aufzufassen  sei  und  nicht  im  Namen  der  Gesellschaft  ehe¬ 


Nach  dem  Mittagessen  wurden  die  Arbeiten  an  der  Eisenbahnbrückf 
über  die  Aare  besichtigt  und  sodann  dem  prächtigen  Aussichtspunkt  Zi 
den  vier  Linden»  auf  dem  Bützberg  ein  kurzer  Besuch  abgestattet. 


Stellenvermittlung. 

On  demande  pour  la  Suisse  frangaise  un  ingenieur  connaissant  tre; 
bien  la  machine-outil,  ayant  quelques  annees  de  pratique,  et  possedant  lc 
framjais,  l’allemand  et  l’anglais.  (1373) 

Gesucht  ein  Chemiker ,  welcher  als  technischer  Direktor  eine  Stein 
zeugröhren-Fabrik,  die  auch  Ofenkacheln  und  andere  Thonwaren  erzeugt 
selbständig  zu  leiten  hätte.  ( 1 3 7 4)  j 

Gesucht  für  ein  demnächst  in  der  Schweiz  zu  eröffnendes  Gips-  un. 
Alabasterwerk  ein  technischer  Direktor,  der  schon  in  ähnlicher  Stellung  mi 
Erfolg  gearbeitet  hat.  ( 1 3 7 5) 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P., 


maliger  Polytechniker,  sondern  in  seinem  Namen  eingereicht  -worden  sei», 


Rämistrasse  28,  Zürich. 


Submissions-Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstell  c 

Ort 

30.  Okt. 

Direktion  der  eidg.  Bauten 

Bern, 

Bundeshaus  Westbau 

31*  » 

Bureau  des  Hochbaumeisters 

Aarau 

31.  » 

P.  Truniger,  Architekt 

Wil  (St.  Gallen) 

31-  » 

Oberingenieur  des  Kreises  III 

Zürich  (alter  Roh- 

der  S.  B.  B. 

matcrialbahnhof) 

31  » 

Oberingenieur  des  Kreises  III 

Zürich  (ehemaliger 

der  S.  B.  B. 

Rohmatcrialbahnhof) 

3r-  » 

Eidg.  Baubureau 

Zürich,  Clausiusstr.  6 

1.  Novbr. 

Bühler-Frei,  Präsident 

Wald  (St.  Gallen) 

2.  » 

W.  Zahner,  Gemeinderat 

Lachen-Vonwil  (St.  G.) 

3-  » 

Städtisches  Baubureau 

Thun 

5-  * 

Pierrehumbert,  Secretaire 

Yerriercs  (Neuchätel) 

5- 

W.  Zahner,  Gemeinderat 

Lachen-Vonwil 
(St.  Gallen) 

7-  * 

Adolf  Asper,  Architekt 

Zürich,  Steinwiesstr.40 

8.  » 

Wasserbauburcau 

Zürich,  Obmannamt 

Gegenstand 

Schreinerarbeiten  I.  Teil  (Fenster),  Schlosser-,  Gipser-  und  Glaserarbeiten,  sowie  die) 
Lieferung  der  hölzernen  Rolladen  für  das  eidg.  Münzgebäude  in  Bern. 

Schreiner-,  Glaser-,  Schlosser-,  Tapezierer-  und  Malerarbeiten,  Erstellung  der  Wasser-, 
Versorgung  und  Lieferung  der  Fensterrolläden  zum  Offiziershaus  in  Aarau. 

Schlosser-,  Schreiner-  und  Parkettarbeiten,  Erstellung  der  Wasserleitung  und  Lieferung 
und  Montierung  der  Holz-Rolladen  zum  Knaben-Schulhaus  in  Wil. 

Lieferung  und  Montierung  der  eisernen  Brückenkonstruktionen  zur  Unterführung  der 
Buchserstrasse  im  Bahnhof  Aarau.  Gesamtgewicht  etwa  200  t. 

Gesamtbauarbeiten  zur  Erstellung  eines  neuen  Güterschuppens  auf  der  Station  Schönen- 
werd  der  S.  B.  B. 

Mobiliarlieferung  für  das  Laboratoriumsgebäude  der  Schweiz.  Versuchsanstalt  für  Obst-, 
Wein-  und  Gartenbau  in  Wädensweil. 

Ausführung  eines  Reservoirs  in  armiertem  Beton  ven  300  m3  Inhalt. 

Pflästerungsarbeiten  an  der  korrigierten  Oberstrasse  etwa  1000  »z2. 

Ausführung  der  Eisenkonstruktion  für  einen  Steg  mit  Rechen. 

Verschiedene  Entwässerungsarbeiten  in  VerrRres. 

Bau  der  Dufourstrasse  (Fortsetzung  der  Dufourstrasse  bis  zur  Staatsstrasse  in  der 
Lachen).  Erdbewegung  etwa  3000  m3,  Betonstützmauern  200  m3,  Kanalisation 
400  m,  Chaussierung  3000  wz2,  Pflästerung  400  nt1. 

Gipser-,  Glaser-  und  Schreinerarbeiten  für  die  Turnhalle  in  Seebach. 

Lieferung  von  etwa  6000  t  Bruchstein  für  Flusskorrektionen. 


5.  November  1904.] 
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INHALT:  Das  Rathaus  in  Basel.  III.  —  Von  der  XXXI.  Jahresversammlung 
Schweiz.  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  in  Lausanne  am  25.  Sept.  1904. 
iluss.)  —  Zugkraft  und  Neigungsreduktion  in  Strassenkurven.  I.  —  Miscellanea  :  Auto- 
isches  Ueberlaufwehr  im  James  River  bei  Richmond.  Reissen  des  Betons.  Eisen- 
nwissenschaftliche  Vorlesungen  in  Preussen.  Pferdeschwemmen  in  Salzburg,  'fai¬ 
re  im  Glörtale.  Gasthof  zum  „Ritter“  in  Heidelberg.  Kaiser  Friedrich-Museum  in 
sn.  Badehaus  in  Karlsbad.  Volksheim  in  Wien.  Armeemuseum  in  München.  Ge¬ 
le'  der  österreichisch-ungarischen  Bank  in  Budapest.  Ausstellungsgebäude  für  die 


Berliner  Secession.  Weltausstellung  in  Paris  1920.  Einheitliche  Au-gestaltung  de  Mün¬ 
sterplatzes  in  Ulm.  Wiederherstellung  des  Salzburger  Domes.  Konkurrenzen  :  Post- 
und  Telegraphengebäude  in  La  Chaux-de-Fonds.  Schiffshebewerk  bei  Prerau  im  Zuge 
des  Donau-Oder-Kanales.  Prirnarschulhausgiuppe  lür  Knaben  und  Mädcnen  in  Solothurn. 
—  Nekrologie  :  +  G.  Dornfcrowski.  —  Literatur:  „Die  W echselstromtechnik“.  Einge¬ 
gangene  literarische  Neuigkeiten.  —  Korrespondenz  :  Zur  Geschichte  der  Turbinen.  — 
Vereinsnachrichten  :  G.  e.  P.  :  Stellenvermittlung. 

Hiezu  eine  Tafel:  Das  Rathaus  in  Basel. 


Das  Rathaus  in  Basel. 

den  Jahren  1898  bis  1904  umgebaut  und  erweitert  durch  die  Architekten 
E.  Vischer  und  E.  Fueter  (j  1901)  in  Basel. 

(Mit  einer  Tafel.) 

III. 

Die  vier  Hauptgruppen  von  Räumlichkeiten  gliedern 
h  im  Einzelnen  in  folgender  Weise. 

Der  Sitzungssaal  des  Grossen  Rates ,  der  obersten  Be- 
!  rde,  liegt  als  der  bedeutendste  der  Repräsentationsräume 
Mittelpunkt  des  Gebäudes  in  dessen  Hauptachse.  Sein 
gang  erfolgt  auf  der  alten  Freitreppe  im  vordem  Hofe 
er  vermittelst  der  besondern  Treppe  im  Innern,  die  vom 
dgeschoss  bis  zum  dritten  Stock  führt  und  vom  Markt, 


wie  von  der  Martinsgasse  direkt  erreichbar  ist.  Eine 
einere,  hintere  Treppe  vermittelt  in  gleicher  Weise  den 
igang  zur  Tribüne.  Die  Stufen  der  Grossratstreppe  sind 
in  einen  durchgehenden,  durchbrochenen  Kern  geführt, 
ld  nach  unten  freiliegend  (siehe  Schnitt  Abbildung  n, 
dte  185).  Der  Treppenkopf  ist  mit  einem  Sternen- 
■wölbe  gedeckt,  das  Gewölbe,  die  Fenster  und  die 
nern  Seiten  des  Treppenkernes  sind  mit  einfachem  Blatt- 
nament  geziert,  zwischen  dem  Wappen  alter  Basler- 
| ischlechter  angebracht  wurden.  An  der  Wand  nach  den 
^orräumen  im  ersten  und  zweiten  Stock  befinden  sich  Me- 
lillons  mit  den  Porträts  des  Bürgermeister  Meyer  und 
iner  Frau,  der  ehemaligen  Besitzer  des  Hauses  „zum 
äsen“,  auf  dessen  Boden  die  Treppe  steht;  das  alte  Stein- 
Id  des  Hasen  ist  an  der  Aussenwand  eingelassen  woiden. 
ar  den  Eingang  im  Erdgeschoss  konnte  das  Portal  aus 
Jan  kleinen  hintern  Hofe  des  alten  Rathauses  verwendet 
erden,  das  seine  frühere  Bemalung  wieder  erhalten  hat 
tbb.  16).  Von  der  Freitreppe  und  von  der  innern  I  reppe 
itt  man  im  ersten  Stock  in  einen  Vorraum,  in  dem  sich 


die  Eingänge  zu  den  Räumen  des  Grossen  Rate.-  befinden. 
Die  massive  Balkendecke  ist  in  Rot  und  Schwarz  gehalten ; 
auf  den  schmucklosen,  hellen  Wänden  sind  nur  die  Front 
des  Treppenhauses  und  die  Türe  nach  dem  Vorsaal  (Abb.  17, 
S.  216)  durch  Skulptur  und  Malerei  lu-rvorgehoben  und  mit 
Sprüchen  geziert,  die  auf  die  angrenzenden  Beratungsräume 
hinweisen.  Die  Garderobe  legt  sich  der  südlichen  Seite 
des  Grossratsaales  vor  und  f-nthält  die  kojenartig  ange¬ 
ordneten,  in  Eichenholz  gezimmerten  Kleiderständer,  die 
Waschvorrichtungen  und  die  Telephonkammer.  Die  Bema¬ 
lung  von  Plafond  und  Wänden  ist  möglichst  frisch,  gelb 
und  schwarz  auf  hellgrauem  Grunde,  wobei  die  Kostüm¬ 
figuren  über  den  Türen  in  Relief  die  Bestimmung  des 
Raumes  andeuten  (Abb.  18,  S.  216). 

Zwei  Doppeltüren  führen  von  hier  aus  nach  dem 

Sitzungssaal  des  Grossen  Rates 
(Tafel).  Derselbe  erhält  sein 
Hauptlicht  von  Norden  durch  drei 
grosse  Fensteröffnungen.  Sechs 
Wappenscheiben  des  Standes 
Basel  mit  verschiedenen  Schild¬ 
haltern,  gestiftet  von  den  im 
Amte  stehenden  Mitgliedern  des 
Regierungsrates  und  den  E.  E. 
Zünften,  Vorstädten  und  Gesell¬ 
schaften  teilen  als  farbiger  Fries 
die  hohen,  durchsichtigen  Glas¬ 
flächen.  Von  den  Fenstern  hat 
man  einen  malerischen  Ausblick 
nach  der  Freitreppe  'im  hintern 
Hofe,  dem  Archivgebäude  und 
dem  Martinskirchturm  (Abb.  19, 
S.  220). 

An  der  Südseite  fällt  durch 
die  hochgelegenen  Tribünenfen¬ 
ster  ausgiebiges  Sonnenlicht  in 
den  Saal.  Die  Wand  an  der 
Bergseite  nehmen  die  Sitze  des 
Präsidiums  und  Sekretariats,  der 
Referenten  und  der  Regierung 
ein.  Ihnen  gegenüber  sind  die 
Sitze  der  130  Grossratsmitglieder 
als  Klappsitze  mit  festen  Pulten 
im  Halbkreise  von  dem  Tische 
des  Hauses  ansteigend,  angeord¬ 
net.  In  der  Nordostecke  vor  dem 
Fenster  befindet  sich  der  lisch 
der  Journalisten  mit  besonderem 
Zugang  von  Aussen.  Das  Gegenstück  des  Präsidialsitzes 
bildet  an  der  Westseite  die  monumentale,  kaminartige  Heiz¬ 
körperverkleidung  zwischen  den  Türen  nach  dem  \  orsaal. 
Die  getäferte  Rückwand  des  Gestühles  des  I  räsidium-  und 
Regierungsrates  wird  in  Höhe  der  Tribüne  von  einem  reich 
geschnitzten  Gesims  bekrönt,  das  in  der  Mitte  einen  Aul¬ 
satz  mit  dem  Baslerwappen  zeigt,  zu  beiden  Seiten  einen 
Rankenfries  mit  Porträtsmedaillons  der  für  Basels  Geschichte 
bedeutsamen  Persönlichkeiten  Munatius  Planen-,  \  ah  ntmian, 
Karl  der  Grosse,  Heinrich  II.,  Heinrich  von  Thun  und  Rudolf 
von  Habsburg  (Abb.  20  und  21,  S.  217).  Die  freien  Wände 
bekleidet  ein  Täfer  von  massiger  Höhe.  Bestuhlung,  Täter 
und  Türen  sind  in  ausgesuchtem  Eichenholz,  die  Sitze  mit 
Leder  gepolstert.  Für  den  Belag  des  kus-bodens  wurde 
zur  Vermeidung  des  Geräusches  Korklinoleum  gewählt.  Die 
Türumrahmungen  und  der  Kamin  aus  Sandstein  haben  orna¬ 
mentalen  und  figürlichen  bildnerischen  Schmuck  In  den 
Bogenfeldern  der  Türen  sind  die  vier  Haupttugenden  in 
traditioneller  Weise  dargestellt,  die  Klugheit  durch  Penelope, 
die  Gattin  des  Odysseus  (Abb.  22.  S.  217'.  die  1  apterkeit 


Abb.  16.  Portal  der  Grossratstreppe  in  der  Erdgeschosshalle  des  Saalbaues. 
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Abb.  24.  Wandgemälde  im  Grossratssaale  über  dem  Gestühl  des  Präsidiums  und  Regierungsrates. 
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durch  Mucius  Scaevola,  die  Gerechtigkeit  durch  Zeleucos 
(Abb.  23)  und  die  Mässigung  durch  Alexander  den  Grossen 
mit  darauf  bezugnehmenden  lateinischen  Sinnsprüchen.  Im 
Bogenfeld  des  Kamins  thront  Moses  als  vorbildlicher  Ge¬ 
setzgeber,  umgeben  von  weiblichen  Figuren,  die  Schwert  und 
Wage  halten;  darunter  ist  ein  Fries  mit  Gruppen  aus  dem 


Abb.  17.  Vorhalle  im  I.  Obergeschoss  des  Saalbaues  mit  der 
Eingangstüre  in  den  Vorsaal  des  Grossen  Rates. 


Volk  angebracht,  das  sich  unter  dem  Schutze  der  gerechten 
Gesetze  freut.  Die  Bemalung  des  Saales  ist  mit  Rücksicht 
auf  die  Beleuchtung  in  lichten  Tönen  gehalten.  Um  dabei 
die  Wirkung  der  Gemälde  möglichst  zu  steigern,  sind  in 
den  dekorativen  Umrahmungen  und  Friesen  im  allgemeinen 
bunte  Farben  vermieden  worden;  solche  fanden  nur  soweit  es 
die  1  E  rstellung  des  Zusammenhanges  der  Bilder  erforderte, 
in  einzelnen  farbigen  Flecken,  allegorischen  Figuren,  Porträts, 


Wappen  und  Guirlanden  Anwendung.  Der  untere  Teil  d( 
Wände  ist  dunkel  gehalten,  das  Holzwerk  des  Täfers  ud 


Mobiliars  durchweg  in  Natur  gebeitzt  und  die  Flächen  darübc 


bis  zum  Gurtgesims  mit  einem  purpurfarbenen  Damast  b< 
deckt.  Der  Kamin  und  die  Türumrahmungen  haben  a 
Grundton  ein  leuchtendes  Rot,  auf  dem  sich  die  Figure 
in  einfachen  Farben  mit  reichlicher  Verwendung  von  Go! 
abheben.  Ein  vergoldetes  Gitter  schliesst  den  Heizkörp( 


im  Kamin  ab.  Den  bedeutungsvollsten  Schmuck  des  Saab 


e 


bilden  die  Gemälde  der  beiden  Langseiten.  Dieselb 
nehmen  die  ganze  Wandfläche  zwischen  Gurtgesims  u 
Deckenfries  ein  und  sind  durch  Umrahmungen  und  Zwischei 
felder  gegliedert.  An  der  Wand  des  Präsidiums  ist  in  dr 
Bildern  die  Aufnahme  Basels  in  den  Schweizerbund  geschi 
dert  (Abb.  24).  Das  Mittelbild  zeigt  den  Bundesschwur  auf  de’ 
Markt,  das  Bild  rechts  den  Einzug  der  Eidgenossen,  dasjenk 


links  ihre  Bewirtung  in  dem  Hause  zum  Brunnen.  Die  Schri 


Abb.  18,  Blick  in  die  Garderobe  des  Grossen  Rates, 


5.  November  1904.] 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 


217 


jf  den  Zwischenfeldern  gibt  eine  kurze  Beschreibung  des  denk- 
ürdigen,  historischen  Aktes.  Die  zwei  Gemälde  der  andern 
angseite  (Tafel)  sind  Darstellungen  von  Handel  und  Wissen- 
Taft,  durch  deren  Pflege  Basel  seine  Bedeutung  gewonnen 
at.  Die  erstere  links  zeigt  eine  Szene  aus  dem  kaufmän- 


Das  Rathaus  in  Basel. 
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Abb.  22.  Türaufsatz  im  Grossratssaale  (Prudentia,  Penelope). 


Luft  an  der  Decke  zuführt,  der  andere  die  verdorbene  Luft 
vom  Boden  unter  den  Sitzreihen  nach  einem  Kanäle 
hinter  dem  Kamin  absaugt.  Die  Tribüne  ist  für  100  Sitz¬ 
plätze  eingerichtet.  Bei  den  Sitzungen  des  Grossen  Rats 
erfolgt  der  Zutritt  zu  derselben  von  der  besonderen  Neben¬ 
treppe,  bei  andern  Anlässen  kann  sie  auch  nach  der  Haupt¬ 
treppe  zu  geöffnet  werden.  Neben  dem  Ein  befindet 
sich  an  der  Bergseite  eine  kleine  Garderobe.  Die  dekora¬ 
tive  Ausstattung  wurde  derjenigen  des  Saales  untergeordnet 
und  für  die  Bemalung  vorwiegend  weiss  und  schwarz  ver¬ 
wendet,  um  damit  die  Wirkung  der  Farben  im  Saale  zu 
heben.  Eine  reiche  Behandlung  erfuhr  nur  das  eingebaute 
Häuschen  über  dem  Eingang  (Abb.  25,  S.  2181,  das  die  Ver¬ 
bindung  von  der  Tribünentreppe  nach  dem  Archivgebäude 
vermittelt.  Dasselbe  ist  in  Eichenholz  geschnitzt  und  bemalt 
und  zeigt  in  den  Bogenfüllungen  die  Wappenfiguren  d'  r  Klein¬ 
basler-  und  Vorstadtgesell  schäften.  Die-  B<  -tuhlung  der  Tri  - 
büne,  feste  Bänke  ganz  aus  Holz,  hat  bedeutend  stärken 
Steigung,  als  diejenige  im  Saal.  Die  elektrischen  Beleuch¬ 
tungskörper  sind  hier  ausschliesslich  am  Plafond  angebra«  l.e 
An  der  Westseite  schliesst  sich  an  den  Sitzungssaal 
ein  geräumiger  Vorsaal  an,  der  in  erster  Linie  für  den  Ver- 


Abb.  23.  Türaufsatz  im  Grossratssaal  Justitia.  Zeleukos  . 


kehr  der  Mitglieder  des  Grossen  Rates  während  der  Sitzungen, 
sowie  zur  Auflage  von  Plänen  und  Aktenstücken  dient,  aber 
auch  als  Sitzungssaal  besonders  benützt  werden  kann.  Im 
Gegensatz  zum  Grossratssaal  und  dessen  andern  Neben¬ 
räumen  ist  derselbe  ganz  getäfert  und  das  Holzwerk  der 
Decke  und  der  Wände  in  Naturfarbe  belassen.  Die  Ver¬ 
wendung  verschiedenartiger  Hölzer,  dunkler  und  helle; 
Färbung,  trägt  zur  Belebung  der  grossen  Flächen  bei  und 
gibt  denselben  einen  lichtem  Gesamtton. 
Das  Täferwerk  der  hohen  Wände  Lt  durch 
Lisenen  und  derb  geschnitzte  Friese  in 
zwei  Etagen  gegliedert,  wobei  rings  umlau¬ 
fende  Sitzbänke  eine,  kräftige  Basis  bilden 
Die  Felder  über  den  Doppeltüren  schmücken 
fein  abgetönte  Intarsien,  Strassenbilder  von 
Basel  in  freier  Darstellung.  An  der  Fenster¬ 
wand  sind  zwei  geschnitzten  Prophetenfiguren, 
die  einzigen  Ueberreste  aus  dem  ursprüng¬ 


lichen  Leben,  jene  rechts  den  Amtsantritt  des  Rektors 
•ei  der  Wiedereröffnung  der  Universität  nach  der  Refor¬ 
mation.  Von  Löwen  gehalten,  den  frühem  Wappentieren 
ler  Stadt,  prangt  zwischen  beiden  über  dem  Kamin  das 
laslerwappen,  das  dem  geschnitzten  der  entgegengesetzten 
Vand  mit  den  Basilisken  gegenüber  steht.  Darunter  ist  mit 
lezug  auf  die  Gesetzgebung  der  Spruch:  „Salus  publica 
uprema  lex“  zu  lesen.  An  der  Fensterwand  sind  auf  den 
Eckpfeilern  allegorische  Figuren,  Wahrheit  und  Lüge  mit 
hren  Attributen,  auf  den  Mittelpfeilern  Medaillons  mit  den 
Porträts  hervorragender  Staatsmänner,  auf  den  Pfeilern  der 
Pribünenwand  die  Wappen  der  Zünfte  angebracht,  die  sich 
n  die  ornamentale  Dekoration  dieser  Wände  einfügen.  Der 
iräftig  gegliederte  Kassetten-Plafond  ist  in  Tannenholz  aus- 
jeführt;  seine  Bemalung  erscheint  möglichst  hell,  die  Profi- 
ierungen  vergoldet;  die  Felder  bedeckt  verschiedenartiges 
Blattwerk  auf  blauem  Grund,  das  abwechslungsweise  mit 
'iguren  belebt  ist,  die  die  zwölf  Monate  darstellen. 

Bei  Nacht  wird  der  Saal  durch  100  elektrische  Lampen 
'rhellt.  Den  Mittelpunkt  der  Beleuchtung  bildet  der  grosse, 
Peichvergoldete  Kronleuchter  aus  Schmiedeisen  mit  70 Lampen. 
3ie  übrigen  verteilen  sich  auf  eine  Anzahl  in  Holz  geschnitz- 
er,  gleichfalls  vergoldeter  Wandarme,  die  möglichst  gleich- 


Abb.  20  und  21.  Detail  von  dem  Aufsatz  und  Fries  über  dem  Gestühl  des  Präsidiums  und  Regierungsrates 


rnässig  an  den  vier  Wänden  angeordnet  sind,  ln  der  Mitte 
der  Tribünenwand  befindet  sich  die  Uhr,  deren  Zifferblatt 
in  Messing  gegossen,  schwarz  emailliert  und  vergoldet  ist. 
Die  Ventilation  besorgen  zwei  elektrisch  getriebene  \  entila- 
toren,  von  denen  der  eine  frische,  gekühlte  oder  gewärmte 


liehen  Grossratssaale,  angebracht.  Die  Decke  i.-t  kassettiert 
mit  einem  gleichmässigen  Muster  von  überschobenen 
Kreuzen,  der  Boden  durch  Friese  in  dunklerem  Holz  in 
Felder  geteilt.  An  der  nördlichen  Schmalseite  durch¬ 
schneidet  die  steinerne  Heizkörperverkleidung  das  Getäfer 
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in  der  ganzen  Höhe  (Abbildung  26),  zusammen  mit  den 
alten  Holzfiguren  die  einzigen  Stücke  des  ganzen  Raumes, 
die  farbig  behandelt  sind.  Den  untern  Teil  bedeckt  ein 

Das  Relief 


leicht  ausgegründetes,  gleichmässiges  Muster, 
der  obersten  Füllung  über  der  Oeff- 
nung  für  die  warme  Luft  stellt  die 
Legende  von  der  Auffindung  des  Basi¬ 
lisken  durch  zwei  Gerber  dar.  Zwei 
in  Messing  gegossene,  vergoldete  Leuch¬ 
ter  bringen  Abwechslung  in  das  viele 
Braun  des  Holzwerkes;  ebenso  heben 
sich  die  Vorhänge  der  Fenster  und 
Türen  in  den  Baslerfarben,  sowie  die 
weisse  Lederpolsterung  der  Stühle  vor¬ 
teilhaft  von  dem  dunklen  Grundton  des 
Raumes  ab.  Das  Mobiliar  ist  durch  die 
eingelegten  Friese  der  grossen  Tische 
mit  dem  Täfer  in  Uebereinstimmung 
gebracht.  Die  beiden  Türen  zur  Seite 
des  Kamines  führen  nach  dem  linken 
Flügel,  jene  links  nach  dessen  Trep¬ 
penhaus,  die  rechts  nach  der  etwas 
tiefer  gelegenen  ehemaligen  Registratur, 
die  für  Sitzungen  des  Grossratsbureaus, 

Feststellung  von  Wahlresultaten  und 
als  Garderobe  des  Regierungsrates  dient. 

Der  frühere  Raum  ist  um  die  Hälfte 
verkürzt,  indem  seine  Fensterwand  mit 
der  alten  Wendeltreppe  zurückgerückt 
werden  musste,  um  die  Front  des 
Grossratssaales  freizulegen.  Die  innere 
Ausstattung,  sowie  die  Wände  und 

Gewölbe,  die  mit  einem  dicken,  einfarbigen  Austrich  be¬ 
deckt  waren,  wurden  vollständig  gereinigt  und  restauriert, 
sodass  das  schöne  Holzwerk,  die  Türumrahmung  und  die 
Bemalung  der  Wände  und  Gewölbeflächen  wieder  ihre 
ursprüngliche  Farbenstimmung  erhielten. 


Das  Rathaus  in  Basel. 


Abb.  28.  Leuchter  des  kleinen  Sitzungszimmers 
im  II.  Obergeschoss  des  Saalgebäudes. 


die  Figurenreliefs  im  Sitzungssaale  und  Vorsaale  stamm 
von  Bildhauer  E.  Zimmermann  y  sämtliche  übrig«  Bildhau 
arbeit,  auch  die  Reliefs  der  Garderobe  von  C.  Gutknec 
Von  dem  am  Grossratstreppenhause  gelegenen  Y< 
raume  im  zweiten  Stock  gelangt  man  na 
den  Kommissionssitzungszimmern,  sow 
nach  der  offenen  Galerie,  die  1  linter-  u 
Vorderhaus  verbindet.  Die  Gittertü 
neben  der  Treppe  führt  nach  der  T 
büne  des  Grossratssaales.  Auf  d 
dem  Treppenhause  gegenüberliegend« 
Wand  findet  sich  das  Urteil  Salomo 
die  von  W.  Balmcr  al  fresco  gemal 
Reproduktion  des  alten  Gemäldes,  d 
bei  der  Beschreibung  des  vorderen  Hof 
erwähnt  wurde  (Abb.  27);  die  Farbe 
Stimmung  der  übrigen  Wände  und  d 
Decke  des  Raumes  ist  dem  Bilde  a 
gepasst.  An  der  Nordseite  liegen  üb 
dem  Vorsaale  im  ersten  Stock  d 
Sitzungszimmer  mit  einer  Garderob 
die  nach  dem  Vorraum  durch  ein  Gitt« 
abgeschlossen  ist.  Das  kleine  Zimm 
hat  eichenes  Täfer  und  eine  tanner 
Leistendecke,  beide  naturfarben  mit  Au 
nähme  des  flachgeschnitzten  Frieses  ai 
ersterem.  Unter  der  Decke  zieht  sic 
auf  den  hellen  Mauerflächen  einfach« 
Rankenwerk  in  Schwarz  und  Rot.  Zl 
Abwechslung  ist  hier  der  Leuchter  g 
schnitzt,  ein  grotesker  Vogel  mit  Damn 
hirschgeweih  als  Flügeln,  der  das  Lau 
pengestell  mit  den  Krallen  hält  (Abb.  28).  Das  grösser 
Zimmer  ist  reicher  ausgestattet.  Das  hohe  Täfer  in  Nussbaum 
Kirschbaum-  und  Eschenholz  hat  geschnitzte  Friese  un 
Pilaster.  Türen  und  Schränke,  sowie  die  steinerne,  farbig 
Heizkörperverkleidung  sind  in  dasselbe  eingebaut.  Di 


Abb.  2v  Tribüne  des  Grossratssaales  mit  eingebautem  Häuschen. 

Von  der  künstlerischen  Ausschmückung  der  Räume 
des  Grossen  Rats  hat  Kunstmaler  E.  Schill  die  Gemälde  im 
Sitzungssaal,  sowie  das  Figürliche  der  übrigen  Dekoration, 
Dekorationsmaler  F.  Baur  den  ornamentalen 'keil  ausgeführt; 


Abb.  26.  Heizkörperverkleidung  im  Vorsaal  des  Grossen  Rates. 

Wandfläche  darüber  deckt  ein  teppichartig  gemalter  Fries 
mit  allegorischen  Darstellungen  der  verschiedenen  Lebens¬ 
alter,  ein  Werk  B.  Mangolds  (Abb.  29);  die  einfache  Felder¬ 
decke  ist  in  den  Farben  dazu  abgestimmt.  (Forts,  folgt.) 
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Von  der  XXXI.  Jahresversammlung  des 
chweiz.  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach¬ 
männern  in  Lausanne  am  25.  September  1904. 


(Schluss.) 

An  diese  Mitteilungen  schloss  sich  ein  Vortrag  des 
errn  Ingenieur  H.  Peter  aus  Zürich  über  „ IVasserversor - 


ung  aus  Talsperren“ . 
er  Vortragende  berührt 
machst  die  Dresdener 
tädte-Ausstellung ,  die 
ornehmlich  Darstellun- 
en  über  neuere  Grund- 
asserversorgungen  ent- 
ielt,  er  hält  aber  auch 
ine  Besprechung  über 
ndere  Wasser-Gewin- 
ungsanlagen,  die  unter 
Imständen  auch  bei  uns 
,1  Frage  kommen  kön- 


Abgase  entführten  Kalorien,  so  ist  der  Nutzeffekt.  Für 

0  1  n 


genaue  Berechnungen  ist  die  Verschiedenheit  der  spezifischen 
Wärmen  von  Kohlensäure  und  Wasserdampf  bei  verschie¬ 
denen  Temperaturen  zu  berücksichtigen  CA  kenn  an  n  18914 


Die  Versuchsergebnisse  zeigen,  wie  aus 
Beispielen  hervorgeht,  den  Weg  und  den  Grad 
höhungsmöglichkeit  des  Nutzeffektes.  Es  zeigte 

nachstehende 

Das  Rathaus  in  Basel. 

Umgebaut  und  erweitert  von  den  Architekten  E.  Vischcr  und  E.  Eueter  (f  1901J  in  Basel 


folgenden 


ner  Er- 
Ofen 


nungsverhältnis 
Das  Rauchga? 

8, 4°/0 Kohlensäure,  9,8°/0 
Sauerstoff,  74,2° V  Stick- 


-ratui 
f 


Abb.  27.  Urteil  Salomonis.  Wandgemälde  im  Vorsaal  des  II.  Obergeschosses 
im  Saalbau.  Von  W.  Balmer  al  fresco  gemalte  Wiedergabe  eines  alten  Gemäldes. 


en,  für  nützlich  und  an¬ 
egend.  Wenn  auch  im 
llgemeinen  den  natür- 
ch  fliessenden  Quellen 
nd  dem  Grundwasser, 
genügendes  Quantum 
nd  grösste  Reinheit  vor- 
usgesetzt,  der  Vorzug 
gegeben  wird,  so  ver- 
lient  doch  die  Wasser- 
ntnahme  aus  künstlichen 
Staubecken  deswegen 
ine  besondere  Beachtung,  weil  bei  genügender  Grösse 
lerselben  die  Ausgleichung  der  Verbrauchsschwankungen 
nit  den  Zuflussmengen  sich  erheblich  günstiger  gestaltet: 
Statt  bloss  15%  der  Regenmenge  können  60  bis  8o°/o  der- 
elben  ausgenützt  werden.  Die  Gefahr  der  Verunreinigung 
latürlicher  Grundwasser  durch  zu  tiefes  Abpumpen,  nament- 
ich  in  der  Nähe  von  natürlichen  Wasserläufen,  ist  sehr 
laheliegend  und  hat  schon,  wie  z.  B.  in  Remscheid,  zur 
nfektion  des  gepumpten  Wassers  geführt. 

Künstlich  aufgespeichertes  Tagwasser  ist 
’or  der  Verwendung  für  Wasserversorgungs¬ 
wecke  zu  reinigen.  Der  Vortragende  bespricht 
lie  im  Prinzip  verschiedenen  Reinigungsmetho- 
len,  namentlich  der  Wientalwasserleitung  mit 
loppelten  Sandfiltern,  der  Remscheider  Anlage 
nit  Vorfiltern  unter  Verwendung  von  Tüchern 
ind  der  Solinger  Anlage  mittelst  Rieselwiesen, 
velch  letztere  Anlagen  als  solche  zur  Erzeugung 
künstlichen  Grundwassers  zu  betrachten  sind. 

\ls  Beispiel  einer  grossem  Talsperrenbaute  wird 
liejenige  an  der  Urft  bei  Gmünd  durch  Pläne 
largestellt  und  erläutert  und  zum  Schlüsse  noch 
les  Projektes  der  Maschinenfabrik  Oerlikon  für 
:ine  Wasserwerkanlage  am  Etzel  gedacht,  dessen 
Ausführung  in  technischer  Beziehung  wohl  zu 
)egrüssen  wäre,  wenn  nur  die  rechtlichen  Ver- 
lältnisse  durch  Aenderung  der  schweizerischen 
^ivilgesetzgebung  besser  gestaltet  würden. 

Ueber  Methoden  zur  Bestimmung  und  Er¬ 
höhung  des  Nutzeffektes  in  Generatoröfen  hielt 
derr  Dr.  E.  Ott  aus  Zürich  einen  durch  zahl- 
'eiche  Tabellen  und  Skizzen  ergänzten  Vortrag. 

Die  Bestimmung  des  Nutzeffektes  eines  Abb.  29. 
3fens  erfordert  die  Kenntnis  der  Zusammen¬ 
setzung  und  Temperatur  der  feuchten  Abgase 
leim  Verlassen  des  Rauchkanals.  Deren  Zusammensetzung 
ässt  sich  bequem  mit  dem  Orsatapparate  in  Vereinigung 
nit  einem  Chlorcalciumapparate  ermitteln,  ihre  Iempeiatui 
nit  dem  Thermoelement  von  Le  Chätelier.  Bedeutet  a 
die  nach  dem  Kohlensäuregehalt  der  Abgase  berechenbare 
Menge  erzeugter  Kalorien,  b  die  Menge  der  durch  die 


dampf.  Die  Tempi 
der  Abgase  war  573 1 
und  der  Nutzeffekt  betrug 
H»4%-  Das  heisst: 
Euftüberschus-  war  viel 
zu  gross,  was  auch 
wirkte,  dass  der  Ofen  in 
der  Retortenhöhe  nicht 
warm  genug  war.  Des¬ 
halb  wurden  die  Sekun¬ 
därklappen  enger  gestellt 
und  zugleich  die  ganze 
Batterie,  an  der  die  Ver¬ 
suche  ausgeführt  wurden, 
verschlämmt,  worauf  sich 
die  Verhältnisse  wie  folgt 
änderten  : 

Das  Rauchgas  setzte 

sich  zusammen  aus : 

4 


12,9  °/0  Kohlensäure,  73,6  0/0  Sauerstoff  -  Stickstoff,  und 
13,5  %  Wasserdampf.  Die  Temperatur  der  Abgase  war 
mit  573 u  C.  die  gleiche  geblieben,  der  Nutzeffekt  aber 
erreichte  63,7  °/o-  Die  Temperatur  des  Ofens  hatte  zuge¬ 
nommen  und  konnte  als  gut  bezeichnet  werden. 

Das  gerade  Gegenteil  zeigt  folgender  Fall: 


Bei  einem  Rauchgas  bestehend  aus:  13,5'’«  Kol 


säure,  76,6  °/0  Stickstoff  4-  Sauerstoff,  und  9,9",,  Wass 
dampf,  und  einer  Temperatur  von  641  "  C.  war  der  Nutz¬ 


Teil  des  Wandfrieses  im  grossen  Sitzungszimmer  des  II.  Oberge? 
im  Saalbau.  —  Von  B.  Mangeln. 


effekt  61,3  °/o  ;  nach  dem  Engerstellen  der  Sekundärklappen 
aber  änderten  sich  die  Verhältnisse  wie  folgt : 

Das  Rauchgas  enthielt:  14,8  0  0  Kohlensäure,  75.2 
Stickstoff  -p  Sauerstoff,  und  10,0 "  0  Wasserdampf.  Die 
Temperatur  war  auf  739 0  C.  gestiegen  und  der  Nutzeffekt 


betrug  58,5  °/„. 
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Das  Rathaus  in  Basel. 

Von  den  Architekten  E.  Vischcr  und  E.  Fuder  l 


Trotz  der  Zunahme  des  Kohlensäuregehaltes  war  also 
eine  Verschlechterung  des  Ofenganges  eingetreten.  Die 
Abgangstemperatur  war  um  100  °C.  gestiegen.  Dieses  An¬ 
steigen  rührte  hier  nicht  von  der  Verkleinerung  des  Rauch¬ 
gasvolumens  her,  da  in  diesem  Falle  der  ganze  Ofen  hätte 
heisser  werden  müssen,  dieser  aber  sehr  deutlich  an  Hitze 
verloren  hatte.  Zugleich  trat  im  Rauchgaskanal  unten  die 
Kohlenoxydflamme  auf.  Das  deutet  zweifellos  darauf  hin, 
dass  eine  Verlegung  der  Verbrennungszone  nach  unten, 
d.  h.  gegen  das  Kamin  zu,  stattgefunden  haben  musste, 
indem  durch  das  Engerstellen  der  Sekundärklappen  ein 
Luftmangel  dort  eingetreten  ist, 
wo  sonst  die  Hauptverbrennung 
im  Ofen  vor  sich  gegangen  war. 

Dadurch  kam,  neben  einer  zu 
hohen  Abgangstemperatur,  noch 
eine  unrichtige  Wärmeverteilung 
im  Ofen  zustande,  die  bewirkte, 
dass  der  praktische  Nutzeffekt 
noch  schlechter  war  als  der  be¬ 
rechnete  theoretische,  da  dieser 
nur  die  Gesamtwärme  im  Ofen 
berücksichtigt.  Durch  Wieder¬ 
öffnen  der  Klappen  nahm  der 
Ofen  bald  wieder  die  frühere 
Temperatur  an. 

Aus  allen  Versuchen  war  er¬ 
sichtlich,  dass  sich  an  der  Stelle 
des  Rauchkanals,  wo  die  Abgase 
in  das  Kamin  entweichen,  eben 
nicht  mehr  als  14  bis  15 °/0  Koh¬ 
lensäure  (auf  trockenes  Rauch¬ 
gas  bezogen)  erhalten  Hessen 
bei  guter  Verbrennung  in  der 
richtigen  Höhe  des  Ofens.  Wäre 
ein  Ofen  überall  vollständig  dicht, 
d.  h.  könnte  nirgends  falsche  Luft 
eingesogen  werden,  so  müsste 
natürlich  der  Kohlensäuregehalt 
zu  erhöhen  sein.  Dies  wird 
aber  in  der  Praxis  schwer  er¬ 
reicht  werden,  besonders  wenn 
die  Oefen  durch  darüber  ange¬ 
brachte  Transporteinrichtungen 
beständig  Erschütterungen  erlei¬ 
den,  wie  dies  beispielsweise  im 
Retortenhause  in  Schlieren  der 
Fall  ist.  Hat  man  also  an  der 
richtigen  Stelle  im  Ofen  und 
direkt  nach  der  Verbrennung 

z.  B.  i9°/o  Kohlensäure,  so  können  diese  bis  zum  Orte,  wo 
die  Analyse  entnommen  wird,  durch  erwähnte  Undicht¬ 
heiten  leicht  auf  14  bis  i5°/0  herabsinken.  Will  man  nun 
den  Kohlensäuregehalt  hinaufschrauben  durch  Engerstellen 
der  Sekundärklappen,  so  wird  es  eben  dem  Ofen  an  der 
richtigen  Stelle  an  Sauerstoff  mangeln. 

Aus  allen  Untersuchungen  kann  praktisch  folgendes 
Mittel  als  gut  bezeichnet  werden : 


1901)  in  Basel. 


ihn  die  Bestimmung  der  Kohlensäure  von  grosser  Wicliti 
keit  ist. 

Der  letzte  Vortrag,  jener  des  Herrn  Direktor  Uttiug 
aus  Zug,  betraf  die  Ammon iakwasservcrarbeitun^  muh  L 
Gutknecht.  Nach  dem  patentierten  Verfahren  Dr.  Gutknech 
zur  Verarbeitung  von  Gaswasser  wird  der  Schwefelwasx 
Stoff  mit  Eisenvitriol  ausgefällt  (wobei  auch  das  Cyan  ; 
Eisen  gebunden  wird),  filtriert  und  die  Soole  zum  Ga 
waschen  usw.  wieder  verwendet,  bis  sie  genügend  ko 
zentriert  ist,  um  dann  mit  ungebranntem  Gips  in  eii 
Lösung  von  Ammoniumsulfat  umgewandelt  zu  werden.  Na« 

dem  Filtrieren  wird  die  Sal 
lösung,  womöglich  mit  Abhitz 
eingedampft.  Der  Schwefelwa 
serstoffschlamm  soll  nach  Gu 
knecht  in  chemischen  Fabrike 
wieder  in  Eisenvitriol  zurückve 
wandelt  und  dieser  als  Kompei 
sation  für  die  aus  demselbe 
Schlamm  erhaltenen  und  d< 
Fabrik  verbleibenden  Cyanvei 
bindungen  dem  Gaswerk  ut 
entgeltlich  zurückgeliefert  we 
den.  Unter  dieser  Annahme  un 
nach  den  im  Gaswerk  Zug  g< 
machten  Erfahrungen  dürfte 
sich  die  Betriebsverhältnisse  ft 
ein  Werk  mit  2000  t  Köhler 
verbrauch  folgendermas.sen  gt 
stalten. 


An  Ausgaben : 
14000  kg  Dünggips 
Kraftverbrauch  für 
Pumpenbetrieb 
Betriebslöhne 
Reparaturen  und  Un¬ 
kosten 

Zins  und  Amortisation 
von  3000  Fr.  zu  10 °/0 


250  Fi 


100 


1200 


100 


30°  » 
1950  Fr 


oder  rund  2000 


Abb.  19.  Blick  aus  dem  Grossratssaal  auf  das  Archivgebäude 
und  den  Martinskirchturm. 


Trockenes  Rauchgas 

Feuchtes 

Rauchgas 

Temperatur 

Nutzeffekt 

Kohlensäure  .... 

H,6% 

'3,o  % 

6100  C. 

6l,7  % 

Sauerstoff  -{-  Stickstoff  . 

85,4% 

77,o  % 

Wasserdampf  .... 

— 

IO,o% 

ln  der  Praxis  kann  der  Betriebsleiter  ganz  gut 
auf  das  Messen  der  Abgangstemperatur  sowie  die  Bestim¬ 
mung  des  Wasserdampfes  verzichten,  um  dennoch  ein 
genügend  genaues  Bild  von  der  Arbeitsweise  seines  Ofens 
zu  bekommen.  Jene  kann  er  mit  genügender  Schärfe  von 
Auge  schätzen,  indem  er  einfach  darauf  achtet,  dass  der 
vordere  Teil  des  Rauchkanals  schwach  rotglühend  und  dabei 
keine  Kohlenoxydflamme  zu  konstatieren  ist.  Den  Wasser¬ 
dampfgehalt  braucht  er  gar  nicht  zu  kennen,  wogegen  für 


Diesen  Ausgaben  stehen  ai 
Einnahmen  gegenüber  :  2400  ki. 
NHz  zu  1,00  Fr.  —  2400  Fr 
somit  400  Fr.  über  eine  fünl 
prozentige  Verzinsung  hinaus] 
sodass  sich  nach  dieser  Aul 
Stellung  die  Anlagekosten  eigent 
lieh  zu  18  °/„  verzinsen  würden 
Auf  alle  Fälle  geht  aus  dem  Angeführten  hervor,  dass  di( 
Einrichtung  auch  bei  bedeutend  höhern  Anlagekosten  ren 
deren  müsste,  besonders  wenn  die  örtlichen  Verhältnissi 
günstig  liegen  und  damit,  nach  der  Ansicht  des  Erfinders 
eventuell  eine  Einschränkung  oder  sogar  Elimination  dei 
Trockenreinigung  verbunden  werden  könnte. 

Der  zweite  Vortrag  von  Dir.  Uttinger  über  den  Deacon 
sehen  Messer  für  Wasserleitungsverluste  fiel  wegen  vorge 
rückter  Zeit  aus. 


Zugkraft  und  Neigungsreduktion  in 
Strassenkurven. 


I. 


In  den  Handbüchern  für  Strassenbau  findet  man  häu 
fig  die  Vorschrift:  in  engen  Kurven  sei  die  Längsneigung 
einer  .Strasse  zu  reduzieren  mit  Rücksicht  auf  die  beim 
Befahren  derselben  eintretenden  Kraftverluste. 

Untersuchen  wir  nun  die  Verhältnisse  an  einem  Fuhr¬ 
werke  gewöhnlicher  Konstruktion,  von  der  Länge  (Achsen¬ 
abstand)  /,  mit  am  Langbaum  steif  und  rechtwinklig  be¬ 
festigter  Hinterachse,  drehbarer  Vorderachse  und  einem 
auf  beide  Achsen  gleichmässig  verteilten  Gewichte  G,  so 
ergibt  sich  folgendes : 


November  1904.] 


Bilden  die  beiden  Achsen  den  Winkel  P,  dann  ist 
r  Abstand  vom  Schnittpunkt  der  verlängerten  Radachsen : 
cotg  P  für  die  Mitte  der  festen  Achse, 
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Die 
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cotg2'T  +  —  für  den  Schwerpunkt  des  Wagens  (bei 

obiger  Annahme  die  Wagenmitte), 
hosec  P  für  die  Mitte  der  drehbaren  Achse. 

Wirkt  senkrecht  auf  eine  der  Radachsen  und  parallel 
■  Fahrbahn  eine  Kraft,  so  hat  diese  das  Bestreben,  den 
lagen  um  den  Schnitt- 
nkt  der  verlängerten 
dachsenrichtungen  als 
ehpunkt  zu  drehen. 

Zur  Ueberwindung  der 
ibungswiderstände  0 
\lG,  worin  p  den  Rei- 
ngskoeffizienten  bezeich- 


beständig 


t,  ist  eine 

rkende  Kraft  P  nötig. 
Wirkt  diese  Kraft  P  an 
r  drehbaren  Achse ,  so 
iss  sie  nach  den  Gesetzen 
er  den  Hebel  sein : 

Für  den  auf  der  dreh- 
ren  Achse  ruhenden  Teil 

r  Last:  — 

2 

n  auf  die  feste  Achse 
lenden  Teil: 

cotg  V  Q  cos  lf 


und  für 


cosec  W 


zusammen : 


P  =  Q- 
2 

die  Kraft  P 


I  a 


|  COS  P\ 

der  festen  Achse,  so  muss 


Wirkt  die  ivrait  f  an 
!:  sein : 

Für  den  auf  die  feste  Achse  fallenden  Teil  der  Last 
-  und  für  den  auf  die  drehbare  Achse  fallenden  Teil : 
cosec  'I>  Q 


cotg  V 


2  cos 

P  = 


zusammen 


cos  W 


T  t  ] 


Setzen  wir  nun  Q  =  1,  so  ergeben  sich  für  die 
raft  P,  welche  mit  Q  im  Gleichgewicht  ist,  bezw.  den 
agen  mit  der  ihm  durch  eine  beschleunigende  Kraft  er¬ 
sten  Geschwindigkeit  weiter  zu  befördern  vermag,  für 
rschiedene  Radachsenstellungen  folgende  Verhältniszahlen: 

Tabelle  1. 


p 

p 

an  der  drehbaren  Achse  = 

1  ,  cos  W 

1 

2  2 

P 


an  der  festen  Achse  — 

1  i 

2  2  SOS  W 


90° 


6o° 


45' 


30 ( 


20l 


IO° 


O  0 


°i5 

+ 

2 

= 

0,5 

o.5 

+ 

o,259 

0,63 

0,5 

4- 

1 

ro 

II 

2 

0,518 

°,5 

+ 

0,500 

0,75 

0,5 

+ 

1 

-  1  s 

2 

1 

°,5 

+ 

0,707 

0,85 

0,5 

1 

1 

1,21 

2 

1 

1,414 

o.5 

+ 

0,866 

0,93 

°,5 

T 

1 

=  i  ,oS 

2 

1,732 

°>5 

0,940 

0,97 

0,5 

+ 

1 

-  1  ,0^ 

r 

2 

1,879 

o,5 

+ 

0,985 

0,99 

0,5 

+ 

1 

=  0,01 

2 

1,970 

o.5 

T- 

0,996 

0,998 

°,5 

+ 

1 

—  1,002 

2 

0,992 

o,5 

+ 

1 

= 

1,0 

0,5 

+ 

1 

=  1,00 

vorstehenden  Formeln  gelten  jedoch  nur  so¬ 
lange  der  Schnittpunkt  der  verlängerten  Radachsen  nicht 
zwischen  die  Räder  an  der  festen  Achse  fällt.  Für  letztem 
Fall  wird  bei  einer  Spurweite  d, 

wenn  die  Kraft  an  der  drehbaren  Achse  wirkt: 

ri  0  (  .  d  sin  '!>  v 

1  ~  —  (  ‘  +•  —77—)  •  •  •  •  Ml 

wenn  die  Kraft  an  der  festen  Achse  wirkt: 

n  Q  (  dh'ui'll  v  ... 

1  2  li+— ) :  cosV  •  ■  •  mi 

Zur  Ueberwindung  des  Trägheitswiderstandes  der 

Last  G,  d.  h.  um  die  Wagenlast  in  Bewegung  zu  setzen, 
braucht  es  noch  einen  Kraftüberschuss ,  eine  kürzere 
oder  längere  Zeit  wirkende  beschleunigende  Kraft,  die  wir 
mit  P j  bezeichnen  wollen.  Der  Widerstand  gegen  eine 
drehende  Bewegung  ist  nun  nicht  bloss  von  der  Gi 
der  Last,  sondern  auch  von  ihrer  Verteilung  im  Raume 
abhängig.  Um  der  Wirklichkeit  einig»  rmas-en  nahe  zu 
kommen,  nehmen  wir  an,  die  Last  sei  im  Grundriss  auf 
einem  Rechteck  von  2  /  Länge  und  */6  /  Breite,  welches 
links  und  rechts  gleich  weit  über  den  Langbaum  und 
und  hinten  gleich  weit  über  die  Radach~en  vorspringt, 
gleichmässig  verteilt.  Dann  ist,  wenn  g  di»:  Beschleunigung 

durch  die  Schwere  und  *’  M : 

das  polare  Trägheitsmoment  des  Körpers  bezogen  auf 

die  durch  den  Schwerpunkt  gehende  Drehachse :  M  2'  . 

7  5 

das  Trägheitsmoment  des  Schwerpunktes  des  Körpers 
für  die  durch  den  Schnitt  der  verlängerten  Radachsen  gehende 

vertikale  Drehachse:  MP1  (  cotg2  P  1  ), 

und  das  ganze  Trägheitsmoment: 

J  =  MP  (cotg2'/’  -|-  0,6367  )  .  .  .  .  [  3  ] 

Wie  bei  der  Betrachtung  über  die  Reibungswider¬ 
stände  sind  auch  hier  wieder  /  cosec  P  und  /  cotg  P  die 
Hebelarme  für  die  angreifende  Kraft,  je  nachdem  diese  an 
der  drehbaren  oder  an  der  festen  Achse  angreift. 

Sollen  die  Angriffspunkte  der  Kraft  in  der  gleichen 
Zeit  die  gleiche  Beschleunigung  p  erhalten,  so  ergibt  sich 
nach  dem  Satze  der  Mechanik  P  =  Mp  (Kraft  =  Masse  X 
Beschleunigung),  und  nach  Reduktion  von  M  auf  die  An¬ 
griffspunkte  der  Kraft  vermitttelst  Division  des  Trägheits¬ 
momentes  durch  das  Quadrat  des  Abstandes  der  Angriffs¬ 
punkte  vom  Schnittpunkte  der  verlängerten  Radachsen, 
die  erforderliche  Kraft  P ,  nach  folgenden  Formeln: 
wenn  die  Kraft  P ,  an  der  drehbaren  Achse  angreift: 

J  ,,  cotg2  Ji  -f-  0,6367 


P,  = 


pM 


/2cosec2  V  '  '  ‘  cotg2  7'  -f-  1 
wenn  die  Kraft  P,  an  der  festen  Achse  angreift: 

/  J  , .  cotg2  V  -j-  0,6367 


p  _ 

1  /-'cotg2  ‘V 

Für  p  und  M  =  1 


pM 


cotg2  V 

cotg*  V 


14 


(4*1 


ergeben  sich  somit  für  die  er¬ 


forderliche  Kraft  bei  verschiedenen  Radachsenstellung<  n 


folgende  Verhältniszahlen  : 


Tabelle  II. 


P 

an  der 

cot 

Pi 

drehbaren  Achse 

g2  7 f  -p  0,6367 

au  d 

Px 

er  festen  Achse 

t  g*  /'  -j-  0,6367 

cotg2  /'  -f“  I 

cotg*  V 

90  0 

,  0,6367  : 

1  =  0,64 

75° 

0,7085  : 

1,071s  =  0,66 

0,7085 

0.07  iS  = 

9,s7 

C- 

O 

c 

0,9700  : 

1*3333  ==  °>73 

0,9700 

0,3333  = 

2,91 

45° 

1,6367  : 

2  =  0.82 

«,6307 

I  = 

1,64 

O 

0 

CO 

3,6367  : 

4  =0,91 

3,6367 

3  = 

1,21 

20 0 

S,iS6  : 

8,549  =  0,96 

S,iS6 

7,549  = 

1,08 

10 0 

32, Soi  : 

33,164  =  0.99 

32.S01 

32,164  — 

1,02 

5° 

131,282  : 

131,645  =  0.997 

131.282 

130,645  = 

1.005 

o° 

co  : 

ÜC  =  I 

CO 

GC  = 

1 
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[Bd.  XLIV  Nr.  i9. 


Ferner  ist : 

Wenn  Px  an  der  drehbaren  Achse  angreift : 
Für  den  Angriffspunkt  der  Kraft : 

Die  Beschleunigung : 

Px  l 2  I\  cotg2  W  -j-  i 

^  /sin2  W  M  cotg2  W  0,6367 

Die  Geschwindigkeit  nach  t  Sekunden : 
v  —  pt 

Der  nach  /  Sekunden  zurückgelegte  Weg: 

vt  pt2 

2  2 

Für  den  Schwerpunkt'. 

Die  Beschleunigung : 

q  =  p  sin  j/cotgW/  +-J-  •  •  • 

Für  alle  Punkte: 

Die  Winkelbeschleunigung : 


P 


sin  'F  = 


PP 


Px 


■  154 

[6«] 

•  [7  a  ) 

•  [8a] 

l9f 


l  Jsm'I!  Ml  sin  W  (cotg2  U>  -)-  0,6367) 

Die  Winkelgeschwindigkeit  nach  /  Sekunden  : 

W  =  £  t . [  I  Oa 

Der  entsprechende  Weg  nach  /  Sekunden: 


w  t 


tt 2 


Der  Umdrehungswinkel : 


cp  0 


wt 


2  TC 


e  t 2 


2  n 


II« 


12« 


Wenn  Px  an  der  festen  Achse  an  greift : 
Für  den  Angriffspunkt  der  Kraft: 

Die  Beschleunigung : 

I\  l2  I\  cotg2  k 

*  =  J  tg 2  W  1 
Für  den  Schwerpunkt : 

Die  Beschleunigung  : 


M 


cotg 2W  -T  0,6367 


q  —  p  tgP  j/  cotg2  W 

Für  alle  Punkte: 

die  Winkelbeschleunigung: 


4  tgv 


pp 


Pi 


[5 ' 


[84 


[9*1 


l  ö  JtgJJ  Mltg  W  (cotg2  W  -f-  0,6367) 

Gleiche  Geschwindigkeit  des  Angriffspunktes  der  Kraft 
in  der  Kurve  wie  in  der  Geraden  vorausgesetzt  und  von 
den  in  der  Kurve  neu  hinzutretenden  Widerständen,  von 
denen  später  noch  die  Rede  sein  wird,  abgesehen,  tritt 
somit,  wenn  die  Kraft  an  der  drehbaren  Achse  wirkt,  für 
die  Zugtiere  eine  Erleichterung  ein  ;  sie  haben  infolge  des 
in  der  Kurve  kleiner  werdenden  Weges  des  Schwerpunktes 
eine  kleinere  mechanische  Arbeit  zu  leisten.  Die  Erleich¬ 
terung  erfolgt  auf  Unkosten  der  Arbeit.  Infolge  Abnahme 
der  Geschwindigkeit  in  der  Kurve  wird  ferner  der  frei 
werdende  Teil  der  lebendigen  Kraft  die  Arbeit  der  Zug¬ 
tiere  noch  weiter  erleichtern,  während  beim  Austritt  aus 


der  Kurve  zur  Erreichung  der  frühem 


Geschwindigkeit 


wieder  ein  gewisser  Kraftzuschuss  erforderlich  ist. 

Die  Annahme,  dass  die  Geschwindigkeit  des  Angriffs¬ 
punktes  der  Kraft  in  der  Kurve  die  gleiche  bleibe  wie  in 
der  Geraden,  dürfte  wohl  zutreffen,  da  die  Zugtiere  ohne 
Zweifel  das  ihnen  zusagendste  Marschtempo  einzuhalten  be¬ 
strebt  sein  werden.  Würden  die  Zugtiere,  was  auch  nicht 
ausgeschlossen  ist,  infolge  der  eingetretenen  Erleichterung 
das  Marschtempo  etwas  beschleunigen,  so  würden  dadurch 
Leistung  (Arbeitsstärke)  und  Arbeit  vergrössert.  Wegen 
der  Abnahme  des  Leistungsvermögens  der  Tiere  bei  einer 
Abweichung  von  der  für  die  Arbeit  günstigsten  Geschwin¬ 
digkeit  (im  Handbuch  der  Ingenieurwissenschaften,  I.  Band 
4.  Abt.  sind  1,1  nt  angenommen,  nach  der  Formel  von 
Lechalas  ergeben  sich  0,8  m)  wird  aber  ohne  stärkere  oder 
besser  gesagt  ungünstigere  Beanspruchung  der  Tiere  nicht 
die  gleiche  Arbeit  zu  erzielen  sein,  wie  in  der  Geraden, 
es  sei  denn,  dass  die  Geschwindigkeit  in  der  Geraden  unter 
der  günstigsten  gewesen  wäre. 

Dieser  Vorteil  wird  auch  von  den  Fuhrleuten  beim 
Anfahren  mit  schweren  Fuhrwerken  benützt,  indem  sie  die 
Zugtiere  nicht  geradeaus,  sondern  mit  schief  gestellter 
Deichsel  anziehen  lassen. 


Aus  obigen  Rechnungsergebnissen  erhellt  auch  der 
lieh,  dass  es  vorteilhafter  wäre ,  wenn  der  Antrieb  di 
Motorwagen  von  der  drehbaren  Achse  aus  erfolgen  wäre 
Der  Vorteil  würde  sich  namentlich  auch  in  der  bessel 
Lenkbarkeit  geltend  machen. 

II. 

Angesichts  der  vorstehenden  Ergebnisse,  die  ei 
Reduktion  der  Neigung  in  Strassenkurven  im  allgemein' 
als  überflüssig  erscheinen  lassen,  ist  es  wohl  gerechtferti; 
zu  untersuchen,  ob  und  nach  welchen  Grundsätzen  ei 
solche  Reduktion  allfällig  dennoch  vorgenommen  werd 
sollte. 

Bezeichnen  wir  vorerst  mit : 

<xm  die  zugelassene  Maximalsteigung  in  Geraden ; 
a  die  reduzierte  Neigung  in  Kurven ; 

R  den  Radius  der  Kurve  in  der  Strassenmitte ; 

Rm  den  Radius,  bei  welchem  keine  Reduktion  der  N< 
gung  mehr  vorgenommen  werden  soll ; 

a  die  Minimallänge  von  R,  bei  welcher  noch  keine  N( 
gung  vorhanden  sein  soll,  halbe  Strassenbreite  (a  de 
aus  geometrischen  Gründen  nicht  kleiner  sein  als  die  hal 
Strassenbreite). 

In  den  Vorschriften  für  ein  neueres  Alpenstrasse! 
projekt  finden  wir  folgende  Angaben  : 

ocm  =  0,08  in  Geraden, 

a  =  0,05  in  Kurven  von  50  m  Radius, 

a  =  0,04  „  „  „  40  m 


0,02 

0,01 


»  3°  m 

20  m 


a  =  o  bis  höchstens  0,005  in  Kurven  von  10  m  Radin; 
Diese  Werte  für  a  ergeben  sich  nach  der  Forme) 


K  — 


a  =  a. 


1. 


Rm  —  O- 

wenn  aw  0,08,  a  ==  10  m  und  Rm  —  90  tn  angenommc 
und  zu  den  Ergebnissen  für  R  =  40  und  50  m  o,cj 
addiert  wird,  oder  auch  nach  der  Formel 


R 


a  =  a. 


Rn 


wenn  a,„  wie  oben 


0,08  und  R,„  —  80  m  und  vc 


den  Ergebnissen  für  R  —  10  bis  30  m  0,01  subtrahie 
wird. 

Muss  in  Kurven  eine  Neigungsreduktion  eintreten,  a 
kann  diese  naturgemäss  erst  ganz  aufhören,  wenn  d< 
Radius  unendlich  gross  wird.  Setzt  man  aber  in  obige; 
Formeln  Rm  —  c/o,  so  ergibt  sich,  dass  sogar  in  de; 
Geraden  keine  Neigung  vorhanden  sein  dürfte;  sie  beruhe 
somit  nicht  auf  einem  richtigen  Grundsatz. 

Soll  der  innere  Rand  einer  Strassenkurve  nicht  2! 
steil  oder  unter  Umständen  ganz  unfahrbar  werden,  so  il 
nun  allerdings  eine  gewisse  Reduktion  der  Längsneigur: 
der  Strasse  in  der  Mittellinie  vorzunehmen,  aber  bei  weitei 
nicht  in  dem  Masse,  wie  es  sich  nach  den  vorstehende 
Formeln  ergeben  würde.  Es  genügt,  wenn  dem  inner 
Rand  keine  grössere  als  die  Maximalneigung  gegeben  wird 
Eine  Reduktion  nach  diesem  Grundsatz  erfüllt  auch  d)! 
Bedingung,  dass  die  Reduktion  erst  bei  unendlich  grossei! 
Radius  aufhören  sollte,  und  ist  ferner  proportional  de; 
Zentriwinkel  der  Kurve,  wie  die  Reibungswiderstände  beii| 
Drehen  der  Räder  um  ihren  vertikalen  Durchmesser. 

Wenn  die  Reduktion  bis  R  =  c/o  fortgesetzt  werde1 
wollte,  müsste  nach  der  Formel 

.  •  [2 a 


a  =  a. 


(--t) 


gerechnet  werden,  und,  wenn  die  Reduktion  bei  Radiu 
Rm  aufhören  soll,  nach  der  Formel 

Rm  l  a  \  fo  /) 

a  =  a?"  Rm  —  aX1  _  ~r)  ' 

Um  dem  Umstande  Rechnung  zu  tragen,  dass  in  enge 
Kurven  die  Vorspanntiere  ausser  Zug  kommen,  sowie  zu 
Vorsorge  für  eine  allfällige  spätere  Strassenverbreiterung 
kann  man  a  ein  für  allemal  so  gross  annehmen,  dass  e 
auf  alle  Fälle  grösser  ist,  als  die  halbe  Strassenbreite,.  z.b 
5  m  oder  10  m.  Das  erste  Mass  dürfte  für  die  meisten 
das  letztere  jedenfalls  so  ziemlich  für  alle  Fälle  genügen 
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Nachstehende  Tabelle  gibt  die  Werte  der  Koeffizienten 
a,„  nach  den  verschiedenen  Formeln  und  für  bestimmte 

Werte  für  a  :  a. 
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mahmen : 


R 

R  —  a 

Rm  r 

u 

I  — 

R 

R/n  —  a 

Rm - ßl  A’J 

a  =  10  m 

a  —  1 0  m 

a  =  10  m 

a  =  5  ni 

a  —  3  m 

R)n  =90  m 

Rm  — 1  QO  ?n 

Rm  =  CO 

Rm  —  CO 

Rm  —  co 

3 

O 

3,75 

0,2 

5 

0 

o,4 

6 

0,167 

o,5 

6,25 

0,2 

0,52 

7,5 

0,333 

0,6 

0 

0 

0 

O 

°,5 

o,7 

2,5 

0,03125 

0,225 

0,2 

06 

0,76 

5 

0,0625 

0,375 

0,333 

0,667 

0,8 

!0 

0,125 

o,5625 

0,5 

0,75 

0,85 

■5 

0,1875 

0,675 

0,6 

0,8 

0,88 

;o 

0,25 

0,75 

0,667 

0 

00 

GJ 

GJ 

°,9 

.0 

o,375 

0,84 

o,75 

r^. 

00 

d 

0,925 

,0 

o,5 

o,9 

0,8 

0,9 

o,94 

,0 

0,625 

o,94 

0.833 

0,9167 

o,95 

0 

o,75 

0,96 

0,857 

0,929 

o,957 

io 

0,875 

0,98 

0,875 

0,9375 

0,9625 

10 

1,0 

1,0 

0,889 

•  0,94 

0,967 

10 

°,9 

0,95 

o,97 

u.  s.  w. 

u.  s.  w. 

u.  s.  w. 

Ganz  gerecht  werden  die  Formeln  2  a  und  2  b  den  Ver- 
tnissen  allerdings  auch  nicht.  Beim  Eintritt  der  Vorder¬ 
er  in  die  Kurve  muss  nämlich  die  Deichsel  allmählich 
i p°  von  der  Geraden  ab-  und  beim  Austritt  um  eben 
fiel  zurückgedreht  werden,  wobei  in  der  Verbindung  der 
•hbaren  Achse  mit  dem  Langbaum  ein  Reibungswider¬ 
nd  zu  überwinden  ist,  welcher,  vom  grossem  Widerstand 
m  Uebergang  aus  dem  Zustand  der  Ruhe  in  den  der 
Iwegung  abgesehen,  offenbar  proportional  dem  Winkel  1 p 
sn  muss,  dessen  Grösse  abhängig  ist  vom  Achsenabstand, 
\  n  Radius  und  von  der  Länge  der  Bahn.  Die  entspre- 
mde  Reduktion  sollte  also  proportional  dem  Winkel  t/t 
n  und  müsste  hauptsächlich  am  Eingang  und  am  Ausgang 
■  Kurve  vorgenommen  werden. 

Wer  sich  schon  mit  dem  Bau  von  Bergstrassen  be- 
släftigt  hat,  wird  bestätigen,  dass  die  Reduktion  der  Nei- 
ghg  in  Kehren  die  Anlage  nicht  nur  sehr  erschwert, 
sidern  auch  sehr  verteuert.  Es  ist  deshalb  gewiss  am 
1  tz,  mit  der  Reduktion  nicht  weiter  zu  gehen,  als  unum- 
giglich  nötig  ist. 

Muss  die  Notwendigkeit  beständiger  Neuregulierung 
G  Bremse  bei  der  Talfahrt  infolge  häufiger  starker  Nei- 
gügsänderungen  schon  auf  geraden  Strassenstrecken  als 
SjT  lästig  empfunden  werden,  so  ist  sie  in  Kurven,  wo 
T  Fuhrmann  dem  Lenken  der  Zugtiere  noch  vermehrte 
ofmerksamkeit  schenken  sollte,  geradezu  als  gefährlicher 
(-Beistand  zu  bezeichnen. 

Zürich ,  im  August  1904. 

K.  Nussbaumer. 


Miscellanea. 


Automatisches  Ueberlaufwehr  im  James  River  bei  Richmond 

S.).  Die  «Virginia  Passenger  and  Power  Co.  ,  die  der  Stadt  Richmond 
elektrische  Licht  und  die  Kraft  liefert,  hat  zum  Zwecke  einer  Ycr- 
rung  der  Kraft  ihrer  Zentrale,  an  dem  Wehre,  welches  das  zum  Betriebe 
Turbinen  erforderliche  Wasser  aufstaut,  eine  die  Erhöhung  des  \\  asser 
gels  bewirkende  Aenderung  vorgenommen.  Wie  einer  bezüglichen  Notiz 
«Genie  civil»  zu  entnehmen  ist,  war  die  ursprüngliche  Höhenlage  der 
arlaufskrone  auf  der  Kote  12,2  m  schon  während  des  Baues  als  die 
erste  Grenze  bezeichnet  worden.  Dessenungeachtet  wurde  der  Betriebs- 
llschaft  die  Genehmigung  zu  einer  Erhöhung  des  Wasserspiegels  auf 


lung 

jene 


ei> 


st  aui 
:s  alten  Wehres 
Izernen  Klappen, 
«erden,  versehen 


Masstab  1  :  12;. 


1  Bctonblo 
sin  zusam 

ruähntf-  k' 


1 3? 5 5  m  erteilt,  jedoch  nur  unter  der  Bedingung  der  Er 
Vorkehrung,  die  ein  Abfiicsseri  des  Wassers  bewirke,  bevor  die 
zu  übersteigen  vermöge. 

Die  gewählte  Vorrichtung  mit  automatischer  Wirkung 
freistehender  Abbildung  dargestellt.  Die  Kronenform  de 
wurde  dahin  abgeändert,  das-,  sic  mit  schrägstchcnden  h 
die  aus  dicken,  durch  Eisen  verstärkten  Balken  gebildet 
ist.  Jede  Klappe  hat  eine 
Länge  von  10,90  m  und 
befindet  sich  zwischen  zwei 

Pfeilern  aus  Mauerwerk,  die  "  ‘ 

in  Abständen  von  12,20  m 
von  Achse  zu  Achse  gemes-  • 
sen  angeordnet  sind.  Die 
Klappe  kann  sich  in  einem 
Scharnier  drehen,  das  an 
einer  im  Mauerwerk  der 
alten  Wehrmauer  angebrach¬ 
ten  Schwelle  befestigt  ist. 

Zwei  am  obern  Rande  der 
Klappe  angebrachte  Ketten 

halten  dieselbe.  Das  andere  Ende  jeder  Kette  i-t  am  End« 
Doppel-T-Eisens  befestigt,  das  einen  Hebel  bild«  >  und  -ul,  u 
in  den  gemauerten  Pfeilern  gelagerte  Achse  /•:  dreh  . 
dieser  Hebel  wird  durch  ein  Gcgcngcwu  ht  in  Form  ein- 
im  Gleichgewicht  gehalten.  Sämtliche  Balken  einer  Klanoe 
durch  ein  I-Eisen  steif  verbunden,  an  dem  auch  die 
angreift.  Die  Gegengewichte  sind  so  bemessen,  dass  die  Wehrklapj 
entsprechend  neigen,  sobald  der  Wasserspiegel  sich  der  H  he  \  n  1 
nähert,  und  sich  automatisch  wieder  aufrichten,  wenn  er  sink  Di<  •  - 

tätige  Wehranlagc  hat  eine  Breite  von  180  m. 

Das  Reissen  des  Betons.  Eine  sehr  unangenehm,  Eig 
Betons  ist  bekanntlich,  dass  er  leicht  Haarrisse  und  feine  >;  r  e. 
kommt,  und  dieser  Uebelstand  ist  um  so  unangenehmer,  als  die  \\r-  . 
derartige  Risse  zu  schliessen,  durchaus  erfolglos  blieben.  Dur 
wurde  nun,  wie  Fritz  Krull  im  Prometheus  berichtet,  ein  sehr  cinfa, 
Mittel  gefunden,  solche  Risse  und  Sprünge  im  Beton  zu  „chliesscn 
Eindringen  von  Wasser  absolut  zu  verhüten.  Diese-  Mittel  1 
giessen  des  rissigen  Betons  mit  Rohöl.  Das  ziemlich  di  k:i  --  . 
dringt  in  die  Risse  ein  und  bildet  in  ihnen  eine  Art  Kitt,  der 
vollkommen  schliesst  und  jedes  Eindringen  von  Wasser  oder  ..:  c 
Flüssigkeiten  durchaus  verhindert.  Mnn  begicsA  hier’:  :  B.‘  :. 

lange,  als  das  Oel  noch  eingesogen  wird.  Ausser  der  erwähn:  n  W  ... 
hat  die  Behandlung  der  Betonflächen  mit  Oel  noch  die  V  rte  1  ,  la-> 
das  Auge  blendende  weisse  Farbe  in  einen  angenehmen  ’•  ra  :nh  1 

übergeht,  sowie,  dass  die  Wärmerückstrahlung  der  Betonfläche  nicht  un 
deutend  verringert  wird 

Die  eisenbahnwissenschaftlichen  Vorlesungen  in  Preussen 

für  das  Winterhalbjahr  ^0405  in  folgender  W  -  nt:  In  Be 

werden  in  den  Räumen  der  Universität  Vorlesung  über  Nati  : 

der  Eisenbahnen,  insbesondere  das  Tarifwesen,  -ou,  .  r  ..  \  t: 

der  preussischen  Staatseisenbahnen,  und  im  technologischen 
Universität  über  Technologie  gehalten.  In  Fw.au  erstreck,  n 
lesungen  auf  Eisenbahnrecht,  Eisenbahnbetrieb  und  Eh  k :r<  t  . 
auf  die  wirtschaftlichen  Aufgaben  der  Eisenbahnen,  in-  -  : 
wesen  und  Frachtrecht,  sowie  aut  Elektrotechnik,  .  •  • 

logie,  in  Halle  a.  S.  und  Frankfurt  a.  M.  aut  Elektrotechnik 
Die  Pferdeschwemmen  in  Salzburg.  Die  in  den 
und  1742  vollendeten  Pferdeschwemmen  in  Salzburg,  gre --. 
mor  ausgeführte  Bassinanlagen,  in  denen  die  Pferd,  au- 
ganz  in  Marmor  erbauten  erzbischöflichen  Marstal  1  had  ' 

Oesterreichischen  Wochenschrift  für  den 
det  und  beschrieben.  Den  Aufnahmen  ist  eine  Zcichr.ur, 
den  einstigen  Freskenschmuck  an  der  Rückwand  de:  i'i 
Sigmundsplatz  nach  den  in  jii  gsl  r  Zeit  aufgedeckten 
diese  Gemälde  werden  soeben  wiederhergestellt. 

Die  Talsperre  im  Glörtale  bei  Da' lerbi  -. 

talsperren-Gcnosscnschaft  erbaut  wurde  und  im  \crein 
begriffenen  Jubachtalspcrre  den  W  asserzufluss  der  \,  . 
ist  nach  zweijähriger  Bauzeit  fertiggestellt.  Der  >  ausec. 

Wasser  fasst,  bedeckt  eine  Fläche  von  21  \a  und  nimmt 
Niederschlagsgebietes  von  7.2  cm-  aut.  Die  t>esa 
nähernd  i  Mill.  Fr.,  sodass  der  r/s  Stausee-Inhalt  auf 
stehen  kommt.  Au  der  Glörtalsperie  -  nd  50  Industrie  .. 


einer 

Höhe 


ie, 


n  Bc- 
:  Oel 
Risse 


V, 
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Der  Gasthof  zum  Ritter  in  Heidelberg.  Die  Fassade  des  wohl 
bekannten  Gasthauses  zum  »Ritter«  in  Heidelberg,  eines  Renaissance-Pracht, 
baues  aus  dem  Jahre  1592,  wird  derzeit  mit  staatlicher  und  städtischer. 
Unterstützung  restauriert.  Als  Grundlage  der  Arbeiten  dient  eine  sorgfältige 
zeichnerische  Aufnahme  des  Baues  durch  Regierungsbaumeistcr  Otto  Linde 
in  Baden-Baden. 

Das  Kaiser  Friedrich-Museum  in  Posen,  das  nach  Entwürfen  dcs 
Oberbaudirektors  Hinkeldeyn  in  den  Formen  der  Hochrenaissance  erbaut 
wurde,  ist  am  5.  Oktober  eröffnet  worden.  Es  enthält  ausser  den  haupt¬ 
sächlichen  Kunstsammlungen  der  Provinz  noch  eine  Sammlung  für  Natur¬ 
wissenschaft  und  vorgeschichtliche  Altertümer. 

Das  neue  Radehaus  in  Karlsbad.  Nach  dem  von  den  Experten 
Professor  Ohmann  in  Wien  und  Baurat  Hocheder  in  München  begutachteten 
Projekt  wird  das  neue  Badehaus  im  Franz-Josefpark  mit  der  Front  an  der 
Morgenzeile  mit  einem  Kostenaufwand  von  1500000  Fr.  errichtet  werden. 
Der  Bau,  mit  dem  sofort  begonnen  wird,  ist  in  Barokformen  gehalten. 

Ein  Volksheim  in  Wien  wird  im  Koflerpark  in  Ottakring  nach  den 
Entwürfen  des  Baurates  von  Neumann  erbaut.  Es  enthält  einen  grossen 
amphitheatralischen  Saal,  einen  Vortragssaal  für  200  Personen,  eine  Reihe 
kleinerer  Lehrzimmer,  einen  grossen  Lesesaal  mit  Bibliothekräumen,  eine 
Kantine,  Klubzimmer  und  Wohnräume  für  die  Beamten. 

Das  Armeemuseum  in  München,  ein  Monumentalbau,  den  Oberbaurat 
Mellinger  in  München  am  Hofgarten  mit  einem  Aufwand  von  2  750000  Fr. 
errichtete,  ist  nahezu  fertiggestellt.  Es  wird  die  Sammlungen  des  Armee¬ 
museums,  die  Armee-Bibliothek,  das  Kriegsarchiv,  sowie  zu  einem  kleinem  Teil 
Bureauräume  aufnehmen. 

Das  Gebäude  der  österreichisch-ungarischen  Bank  in  Budapest 

am  Freiheitsplatze,  das  im  Stile  der  palladianischen  Hochrenaissance  nach 
den  Entwürfen  des  Architekten  Jgnaz  Alpär  mit  einem  Kostenaufwand  von 
4  Mill.  Fr.  erbaut  wurde,  ist  vor  kurzem  vollendet  worden. 

Das  neue  Ausstellungsgebäude  für  die  Berliner  Secession,  das 

nach  den  Entwürfen  des  Regierungsbaumeisters  Paul  Jautschus  am  Kurfürsten¬ 
damm  erbaut  wird,  soll  bereits  am  1.  Mai  1905  vollendet  und  mit  einer 
Ausstellung  des  deutschen  Künstlerbundes  eröffnet  werden. 

Eine  Weltausstellung  in  Paris  1920  wird  nach  Mitteilungen  des 
»Figaro  zur  Feier  des  fünfzigjährigen  Bestehens  der  dritten  Republik 
geplant. 

Zur  einheitlichen  Ausgestaltung  des  Miinsterplatzes  in  Ulm  wird 

die  Münsterbaukommission  eine  allgemeine  Konkurrenz  deui scher  Archi¬ 
tekten  ausschreiben. 

Die  Wiederherstellung  des  Salzburger  Domes,  die  durch  Baurat 
Jos.  Eigl  seit  Mai  1899  vorgenommen  wird,  soll  bis  zu  Beginn  des  Jahres 
1905  vollendet  sein. 


Konkurrenzen. 


Post-  und  Telegraphen-Gebäude  in  La  Chaux-de-Fonds.  Das 

eidg.  Departement  des  Innern  eröffnet  unter  den  schweizerischen  oder  in 
der  Schweiz  niedergelassenen  Architekten  einen  Wettbewerb  zur  Erlangung 
von  Entwürfen  für  ein  Post-  und  Telegraphengebäude  in  La  Chaux-de- 
Fonds  mit  Einlieferungstermin  bis  zum  31.  Januar  1905.  Das  Preisgericht 
setzt  sich  aus  den  Herren  Architekt  Marc  Camoletti  in  Genf,  Architekt 
Bonjour  in  Lausanne,  Architekt  Füchslin  in  Zürich,  Flächiger,  Direktor  der 
eidg.  Bauten  in  Bern  und  Steiger ,  General-Postinspektor  in  Bern  zusammen 
und  hat  das  vorliegende  Programm  geprüft  und  genehmigt ;  es  sind  ihm 
vom  Bundesrat  5000  Fr.  zur  beliebigen  Verteilung  an  mindestens  drei  und 
höchstens  fünf  Projekte  zur  Verfügung  gestellt  worden.  Nach  den  Verhand¬ 
lungen  des  Preisgerichtes  werden  sämtliche  eingegangene  Arbeiten  zwei 
Wochen  lang  in  Bern  öffentlich  ausgestellt  werden.  Der  Bundesrat  behält 
sich,  was  die  Benützung  der  prämiierten  Projekte  anlangt,  völlige  Freiheit 
vor,  immerhin  wird  er,  wenn  möglich,  den  Verfasser  eines  der  preisge¬ 
krönten  Entwürfe  mit  der  Ausarbeitung  der  endgültigen  Pläne,  sowie  even¬ 
tuell  mit  der  Bauausführung  beauftragen.  Ueber  die  Stellung,  äussere  Ge¬ 
staltung,  Stockwerkseinteilung  und  Raumverteilung  des  Gebäudes  gibt  das 
Programm  genauen  Aufschluss,  das  durch  einen  Lageplan,  eine  schematische 
Grundrisskizze,  sowie  durch  eine  besondere,  ausführliche  Erklärung  des  Be¬ 
triebes  der  Dienstzweige,  für  die  das  Gebäude  bestimmt  ist,  ergänzt  wird. 
Verlangt  werden  an  Zeichnungen :  die  Grundrisse  des  Untergeschosses,  des 
Erdgeschosses  und  des  ersten  Obergeschosses,  die  nötigen  Schnitte  und 
die  Ansichten  zweier  Längs-,  sowie  einer  Seitenfassade  im  Masstab  1  :  200. 
Dazu  eine  Achse  der  Hauptfassadc  im  Masstab  1:20  und  eine  Perspektive 
des  Gebäudes  von  einem  im  Lageplan  bczeichneten  Punkte  aus. 


[Bd.  XL1V  Nr.  19. 

Schiffshebewerk  bei  Prerau  im  Zuge  des  Donau-Oder-Kanal 

(Bd.  XLI,  S.  230;  Bd.  XLIII,  S.  196  und  Bd.  XLIV,  S.  149.)  Das  Pn 
gericht  hat  nach  halbjähriger  Arbeit  am  29.  Oktober  unter  den  eingcrcich 
230  Entwürfen  seine  Entscheidung  gefällt.  Nach  den  bis  jetzt  bekail 
gegebenen  Mitteilungen  sind  von  den  ausgesetzten  drei  Preisen  von  jooo< 
75000  und  50000  Kr.  nur  die  beiden  ersten  zur  Verteilung  gckominl 
Und  zwar  erhielten  den  I.  Preis  die  vereinigten  fünf  böhmisch-mahrisc\ 
Maschinen-Fabriken  in  Gemeinschaft  mit  den  Ocsterr.  Siemens-Schuck ■< 
Werken  in  Wien  zuerkannt.  Der  II.  Preis  wurde  dem  gemeinsamen  E 
würfe  der  Vereinigten  Maschinenfabriken  Augsburg  und  Maschinenbau-! 
schaft  Nürnberg  A.-G.,  der  Oester  r.  Siemens-Scliuckert-lVerke,  der  Mas  chm  I 
fabrik  Andritz  und  des  Reg.-  und  Baurats  Offermann,  zur  Zeit  in  Bucn ! 
Aires  erteilt.  Als  Autoren  dieses  Entwurfes  werden  weiterhin  noch 
nannt  die  Ingenieure  Aug.  Umlauf,  Ludwig  Kitter  von  S lockert  und  iVi/hc' 
Ritter  von  Doderer.  Ausserdem  wurden  drei  Entwürfe  zum  Ankauf  empfoh 
und  fünf  mit  Ehrenmeldungen  bedacht.  Wir  werden  die  Namen  der  V> 
fasser  dieser  Arbeiten  sofort  nach  ihrer  Bekanntgabe  mitteilcn. 

Primarschulhausgruppe  für  Knaben  und  Mädchen  in  Soiothui 

(Bd.  XLIII,  S.  31 1;  Bd.  XLIV,  S.  213).  In  Ergänzung  unserer  Notiz  ül 
die  am  22.  Oktober  erfolgte  Preiserteilung  berichten  wir  noch,  dass  <h 
Projekte  Nr.  28  mit  dem  Molto  :  »Pavillonsystem  A«  eine  Ehrenmeldung 
erkannt  wurde.  Als  Verfasser  dieser  Arbeit  nennt  sich  uns  Herr  Architi 
R.  Ammann-Straehl,  a.  Kantons-Hochbaumcister  in  Aarau. 


Nekrologie. 

t  G.  Dombrowski.  Am  15.  Oktober  d.  J.  ist  in  Zwickau  (Sachse 
nach  langem  Krankenlager,  erst  36  Jahre  alt,  Ingenieur  Georg  Dombrow: 
gestorben.  Aus  Wornie  in  Russland  stammend,  hatte  er  seine  Gymnasi 
bildung  in  Libau  erhalten  und  bezog  im  Herbst  1888  das  eidg.  Polytec, 
nikum,  dessen  Ingenieurschule  er  1893  absolvierte.  Seine  praktische  Tat; 
keit  begann  er  im  gleichen  Jahre  auf  dem  Bureau  des  Oberingeniel 
Schmick  in  Frankfurt  a.  M. ;  hierauf  arbeitete  er  bei  der  Grossh.  He: 
Dammbaubehörde  in  Mainz,  bis  er  im  Frühjahr  1895  in  die  BrückenbEj 
anstalt  P.  Kreutzer  in  Neuwied  a.  Rh.  eintreten  konnte.  Von  da  an 
Dombrowski  bis  zu  seinem  Lebensende  dem  Brückenfache  treu  gebliebe 
Gesundheitsrücksichten  veranlassten  ihn,  seine  Stellung  zu  ändern  und  181 
nach  der  Schweiz  zurückzukehren.  Hier  war  er  bei  der  Unternehmung  Greuli 
&  Haag  am  Bau  der  Gornergratbahn  tätig  und  bekleidete  sodann  Ingeniei: 
stellen  bei  den  Brückenbaufirmen  Th.  Bell  &  Cie.  und  Bosshard  &  Cie.,  bis 
1899  von  der  Firma  Vering  &  Wächter  als  bauleitender  Ingenieur  ein 
normalspurigen  Nebenbahn  im  Teutoburger  Wald  angestellt  wurde;  für  c 
gleiche  Unternehmung  führte  er  auch  einen  zweiten  Bahnbau  dnreh. 
Sommer  1903  trat  er  in  den  Dienst  der  Königin  Marienhütte  in  Cainsdq 
(Sachsen),  die  speziell  den  Brückenbau  in  Eisenbetonkonstruktion  unt 
nommen  hatte.  Kaum  ein  Jahr  wirkte  er  in  dieser  Stellung,  als  ihn  cä 
Krankheit  überfiel,  der  er  erliegen  sollte  ! 

Von  bescheidenem  Wesen  trat  Dombrowski  wenig  an  die  Oeffei, 
keit,  seine  Kollegen  und  Freunde  wussten  aber  die  allgemeine  Bildung  u 
gründlichen  Fachkenntnisse,  über  die  er  verfügte,  zu  würdigen;  sie  vd 
dankten  ihm  manchen  guten  Gedanken,  manchen  praktischen  Wink.  W 
sie  besonders  an  ihn  fesselte,  war  seine  edle  Denkungsart  und  sein  warm 
Mitgefühl  für  alle  grossen,  die  Zeit  bewegenden  allgemein  menschlich 
Probleme.  Sein  Andenken  wird  auch  in  ihrem  Kreise  in  Ehren  fo 
bestehen.  J-  $■ 
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Vierter  Band:  ,^Die  synchronen  lVechsclstrom?nascliinen,  Generatoren, 


■  Motoren  und  Umformer ,  ihre  Theorie,  Konstruktion ,  Berechnung  und 
Arbeitsweise^ .  \  on  E.  Arnold  und  J.  L.  la  Cour.  842  Seiten.  Mit 
514  Textbildern  und  13  Tafeln.  Berlin.  1904.  Preis  geb.  20  M. 

Gleichzeitig  mit  der  Veröffentlichung  eines  zweibändigen  Werks 
r  «die  Gleichstrommaschine»,  das  seit  Ende  J  903  abgeschlossen  vor- 
;t,  begann  Prof.  E.  Arnold  im  Jahre  1902  die  Herausgabe  eines  fünf- 
idigen  Werks  über  die  Theorie,  Konstruktion,  Berechnung  und  Arbeits- 
se  der  Transformatoren,  Generatoren,  Motoren  und  Umformer  von 
chselströmen  unter  dem  abgekürzten  Titel  «die  Wechselstromtechnik ... 
rzeit  sind  die  vier  ersten  Bände  bereits  erschienen  und  der  fünfte 
s  Jahr  1905  versprochen.  Folgendes  ist  über  die  erschienenen  vier 
ide  mitzuteilen : 

Band  I:  «Die  Theorie  der  Wechselströme  und  Transformatoren 
1  J.  L.  la  Cour  von  1902  enthält  in  einem  ersten  Teil  die  physikalischen 
jndlagen  der  Wechselstromkreise  und  deren  analytische  und  graphische 
Handlung,  wobei  für  sinusförmige  Ströme  in  den  Kapiteln  4,  5  und  6 
Serieschaltung  und  die  Parallelschaltung  von  Impedanzen  und  die  Serie- 
altung  einer  Impedanz  zu  zwrni  parallel  geschalteten  Admittanzen  elegant 
i  erschöpfend  behandelt  sind.  Auch  die  analytische  und  graphische  Bc- 
ldlung  von  Wechselströmen  beliebiger  Kurvenform,  sowie  die  Messinstru- 
nte  und  Messmethoden  für  Wechselströme,  sind  in  diesem  Teile  ange¬ 
ben.  An  diesem  ersten  Teil  ist  auszusetzen  dass  die  erwähnten  Kapitel 
,  5  und  6  eigentlich  fast  vollständig  eher  in  die  theoretische  Einleitung 
einem  Werk  üher  das  Installationsgebiet  der  Wechselstromtechnik  als  in 
1  solches  über  ihr  Konstruktionsgebiet  gepasst  hätten ;  ferner  hätte  be- 
ts  an  dieser  Stelle  der  bei  allen  Wechselstromapparaten  eine  wesent- 
lie  Rolle  spielenden  Streuung  gedacht  und  die  zu  ihrer  Behandlung 
tigen  allgemeinen  Definitionen  aufgestellt  werden  sollen.  Im  zweiten 
il  des  ersten  Bandes  gibt  der  Verfasser  die  Theorie  der  Transformatoren 
d  Mehrphasenströme,  wobei  zunächst  der  stationäre  Einphasentransfor- 
,tor,  dann  die  allgemeinen  Prinzipien  der  Mehrphasenströme  und  hierauf 
r  stationäre  Mehrphasentransformator  behandelt  werden.  Nach  einer 
sprechung  der  Effektverluste  in  Transformatoren  werden  schliesslich 
Handlungen  über  die  elektrischen  Konstanten  und  die  Isolation  elektri- 
1er  Leitungen,  wie  auch  über  die  Theorie  der  Arbeitsübertragungen  mit- 
tcilt,  hinsichtlich  welcher  Abhandlungen  ebenfalls  zu  bemerken  ist,  dass  sie 
er  in  ein  Werk  über  das  Installationsgebiet  gepasst  hätten.  Ferner  wäre 
t  Vorteil  der  auf  die  Transformatoren  bezügliche  Stoff  in  allgemeinerer 
eise  behandelt  worden,  indem  anstatt  des  stationären  Transformators  der 
g.  allgemeine  Transformator  theoretisch  zu  untersuchen  gewesen  wäre  und 
ar  zunächst  der  streuungsfreie  und  verlustlose  Transformator,  an  dem 
nn  successive  die  nötigen  Korrekturen  hätten  angebracht  werden  können. 

Band  II:  «Die  Transformatoren»  von  E.  Arnold  und  J.  L.  la  Cour 
n  1904  enthält  in  den  ersten  sechs  Kapiteln  nochmals  die  theoretische 
handlung  der  Einphasen-  und  Mehrphasentransformatoren,  wie  sie  zu 
j'.em  grossen  Teil  schon  im  ersten  Bande  enthalten  ist.  Deswegen  ver- 
rechen  auch  die  Verfasser  im  Vorwort  zu  Band  II  die  entsprechenden 
lischnitte  in  Band  I  bei  einer  Neuauflage  fallen  zu  lassen.  Nach  einigen 
rzen  Angaben  über  spezielle  Transformatoren  und  über  den  Einfluss  der 
>rm  der  Spannungskurve  auf  den  Spannungsabfall  und  auf  die  Eisenver- 
Iste  folgen  dann  die  für  den  Bau  und  die  Dimensionierung  nötigen-  prak- 
chen  Angaben  unter  spezieller  Berücksichtigung  verschiedener  Kühl- 
ffhoden  und  begleitet  von  Ausführungs-  und  Berechnungsbeispielcn  vor- 
dflicher  Auswahl.  Neben  der  ausführlichen  Berechnung  wird  auch  der 
perimentellen  Untersuchung,  sowie  der  Schaltung  und  Aufstellung  von 
ansformatoren  der  nötige  Raum  gewidmet.  Von  den  hernach  folgenden 
itteilungen  über  Mess-  und  Saugtransformatoren  sind  diejenigen  über 
!  ztere  momentan  besonders  willkommen  mit  Rücksicht  auf  ihre  Anwen- 
ng  bei  Traktion  mittels  Wechselströmen.  Zum  Schlüsse  wird  noch  das 
g.  polycyklische  System  der  Verteilung  elektrischer  Energie  und  speziell 
s  System  Arnold -Bragstad-la  Cour  erklärt,  welche  Systeme  ebenfalls 
czieller  Transformator-Konstruktionen  oder  -Dispositionen  bedürfen.  Dem 
Band  sind  zwei  Tafeln  mit  masstäblichen  Plänen  ausgeführter  Transfor¬ 
atoren  beigegeben. 

Band  III:  »Die  Wicklungen  der  Wechselstrommaschinen«  von 
Arnold  von  1904  bildet  ein  Gegenstück  zu  dem  vom  gleichen  \  erfasser 
>91  zum  ersten  Mal  veröffentlichten  Werk  über  »die  Ankerwicklungen  der 
leichstrommaschinen« ,  wodurch  er  sich  seinen  Namen  in  der  elektrotech- 
I  sehen  Literatur  gemacht  hat.  Nach  einer  ausführlichen  Einleitung  be- 
ndelt  der  Verfasser  der  Reihe  nach  die  Schemata  und  Wicklungsformeln  der 
wohnlichen  Wechselstromwicklungen  und  der  gewöhnlichen  Glcichstrom- 
icklungen,  die  sowohl  als  Spezialfall  der  Wechselstromwicklungen,  wie 
ich  wegen  der  Benutzung  bei  Umformern  hierher  gehören :  dann  der  aut- 


geschnittenen  und  der  abgeänderten  Gleichstromwicklungen.  Hierauf  folgen 
Mitteilungen  über  Wechselstromwicklungen  für  hohe  Stromstärken  und  für 
besondere  Wicklungen  asynchroner  Maschinen,  unter  denen  die  Wicklungen 
der  sogen.  Stufenmotoren  als  Neuigkeiten  aktuelle-  Interesse  beanspruchen. 
In  den  nächsten  Kapiteln  bringt  der  Verfasser  wertvolle  Angaben  .her  du 
Isolierrnaterialien,  über  Anordnung  und  Isolierung  einer  Wicklung, 
über  praktische  Ausführungen.  In  den  letzten  Kapiteln,  die  den  eigentlich 
theoretischen  Teil  dieses  Bandes  ausmachen,  werden  die  Feldkurvcn  und 
die  induzierten  elektromotorischen  Kräfte  synchroner  um  x  Ma¬ 

schinen  behandelt  und  die  für  eine  jede  Wicklungsart  charaktcristisc  ben 
sogen.  Wicklungsfaktoren  bezeichnet.  Strenge  genommen  ha’t<  die  Her 
lcitung  der  Feldkurve  synchroner  Maschinen,  für  welche  im  Anhang  noch 
eine  mathematisch  strenge  und  äusscr-t  um 

gegeben  wird,  gar  nicht  in  diesen  Band  hincingehort,  da  a  di<  1  ■  !dk  rv 
synchroner  Maschinen  von  deren  Armaturwicklungen  unabhängig  1 
bar  hat  jedoch  der  Verfasser  die  Behandlung  der  -ynchrc-n  11  und  asyn¬ 
chronen  Maschinen  in  diesem  Bande  genau  parallel  fuhren  11<  n  . 

daher  die  Hcrlcitung  der  Feldkurve  synchro  er  Maschinen,  die  ja  schl 
lieh  der  Nutcndisposition  wegen  mit  der  Wicklungsanordnung  auch  in 
gewissen  indirekten  Zusammenhang  kommt,  in  diesen  Band  a  fg  1  mmen. 

Band  IV:  Die  synchronen  Wechselstromma.v  hinen  \  m  i.  Arnold 
und  J.  L.  la  Cour  von  1904  behandelt  Generatoren,  Motoren  und  Um¬ 
former  und  zerfällt  in  fünf  umfangreiche  Teile.  D  .1,  der  die 

allgemeine  Theorie  der  Synchronmaschinen  enthält,  n  ht  nach  einer 
gedrängten  Behandlung  der  Feldkurve  und  Feldstreuung  -ehr  au-fuhrl. 
die  Probleme  der  Ankerrückwirkung,  der  Abhängigkeit  der  Klcmm-par.rr;:  g 
und  der  Felderrcgung  eines  Generators  von  der  B«  kticr- 

luste  und  den  Wirkungsgrad,  sowie  die  Erwärmung  der  Maschine  durch 
die  Verluste.  Der  zweite  Teil,  der  den  Bau  und  die  Vorausberechnung  der 
Synchronmaschine  umfasst,  schliesst  sich,  insofern  es  sich  um  die  elektri¬ 
sche  Berechnung  handelt,  an  den  ersten  Teil  an,  den  er  in  mehrfa  her 
Beziehung  ergänzt  und  erweitert;  daneben  wird  auch  noch  die  kort.:  1  t c 
mechanische  Festigkeitsrechnung  angegeben  und  werden  Ausführung-':  c 
spiele  und  Berechnungsbeispiele  wohldimensionierter  Maschinen  gehr.-.  1 
Dabei  ist  auch  die  konstruktive  Ausbildung  der  Einzclelcmentc.  a 
die  Wechselstrommaschine  besteht,  genügend  gewürdigt  und  dir  :.  za  1- 
reiche  Abbildungen  der  von  den  bedeutendsten  Firmen  angewendeten  In~- 
positionen  anschaulich  mitgeteilt.  Im  dritten  Teil,  der  sich  mit  der  Ar¬ 
beitsweise  der  Synchronmaschinen  befasst,  werden  zunächst  die  charakte¬ 
ristischen  Kurven  der  Generatoren  besprochen  und  auf  deren  Erreg  ng, 
Selbsterregung  und  Kompoundierung  eingetreten.  Es  folgen  dann  die  i  a- 
rakteristischcn  Kurven  des  Synchronmotor-  nebst  eingehender  Üehai. 
ihrer  Arbeitsweise.  Den  grössten  Teil  des  dritten  Teils  nehme:,  die  :  m- 
melir  folgenden  Abhandlungen  über  die  Probleme  des  Parallelarbeiten-  und 
der  Pendelungen  der  Synchronmaschinen  ein.  deren  vollständige  und  c 
gante  Behandlungsweise  durch  Benützung  von  Kreisdiagrammen  m  gli<  : 
geworden  ist.  Im  vierten  Teil  wird  sodann  die  experimentelle  Untersuchung 
der  Synchronmaschinen  ausgiebig  behandelt  und  der  tüntte  ::  :  1 

Teil  bringt  schliesslich  eine  vollständige  Monographie  über  den  rotierenden 
Umformer,  dessen  Theorie,  Ausführung  und  Vorausberechnui  g  a  1  wird 
auch  seine  Arbeitsweise,  insbesondere  das  Anlassen  und  Para., 
seine  Anwendung  und  seine  experimentelle  t  ntersuchung  vollständig  darge¬ 


stellt.  Dem  IV.  Band  sind  12  Tafeln  masstäblicher  Zeichnungen  über  aus¬ 
geführte  Maschinen  beigelegt. 

Das  ganze  Werk  kann  jedem  in  der  Praxis  stehenden  Elektro 
Ingenieur  aufs  Wärmste  empfohlen  werden;  insbes  ie  III 

und  IV  bieten  demselben  unerschöpfliche  Fundgi  -;hen  und 

praktischen  Wissens.  Die  Verlagsbuchhandlung  Juliu-  String-:  r  Berlin 
hat  das  Buch  in  der  bekannten  gediegenen  Weise  ausgv-ta"  die  der 


Elektrotechniker  an  allen  in  sein  Fach  einschlagenden  Werk- 
Verlags  stets  wahrgenommen  hat. 


Eingegangenc  literarische  Neuigkeiten:  Besprechung  v  r:  e  ..  • 

Die  Wand  und  ihre  künstlerische  Bekleidung.  \  n 

Mit  2  kolorierten  Kunstbeilagen,  10  Vollbildern  in  Tonatzung  und 
reichen  Vignetten.  Band  XXII.  der  Samm  ng  -  grapl 

Die  Kunst.  Herausgegeben  von  Richard  Mutter.  1004.  '  erlag 

Bard,  Marquarit  &  Co.  in  Berlin.  Preis  brosch.  1.25  M  .  g-  '• 

Ueber  den  Automobilismus  v  sen)  im  Verkehr  aut  E; 

bahnen  im  allgemeinen  und  insbesondere  aut  Lokalbahnen  .  K  - 
Bericht  des  Herrn  beh.  aut.  Zivilingenieur  E.  A.  / :f:r .  Pr .-.sic.cn;  :  - 

waltungsrates  der  Bukowinaer  Lokalbahnen  in  M  :n  at.  -  X. . 

Versammlung  des  internationalen  Strassenbahn-  und  Klein:  a  m  '-  erc  -. 
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Die  Gartenkunst  in  Wort  und  Bild.  Herausgegeben  von  Franz 
Sales  Meyer.  Professor  der  Grossh.  Kunstgewerbeschule  in  Karlsruhe  und 
Friedrich  Ries,  Garteninspektor  in  Karlsruhe.  Mit  300  Abbildungen  und 
Plänen  im  Text.  1904.  Verlag  von  Carl  Scholtze  (W.  Junghans)  in  Leipzig. 
Preis  geh.  25  M. 

Resistenza  dei  materiali  e  stabilitä  delle  costruzioni  ad  uso 

degli  ingegneri,  capimastri,  costrut.tori,  ecc.  per  l’Ing.  Dr.  Guido  Sandrinelli. 
Con  269  incisioni.  Edizione  completamente  rinnovata  del  Manuale  del 
defunto  Pietro  Gallizia.  1904.  Ulrico  Hoepli,  editore,  Milano.  5,50  L. 

Thermodynamische  Rechentafel  (für  Dampfturbinen)  mit  Ge¬ 
brauchsanweisung.  Von  Dr.  ing.  Reinhold  Prodi ,  Diplom-Ingenieur.  1904. 
Dr.  R.  Proell,  Ingenieurbureau  in  Dresden.  Verlag  von  Julius  Springer  in 
Berlin.  Preis  M.  2,50. 


Korrespondenz. 

Zur  Geschichte  der  Turbinen. 

Unter  meinen  Papieren  fand  ich  einen  Brief  von  Prof.  Veith,  den  er 
mir  bei  Anlass  der  Uebersendung  meines  Aufsatzes  über  die  Entwicklung 
der  Turbinen  (Schweiz.  Bauzeitung,  Bd.  XXXVIII  Nr.  25  u.  26)  geschrieben 
hatte.  Da  er  für  den  Gegenstand  und  vielleicht  auch  für  Veiths  ehemalige 
Schüler  von  einigem  Interesse  ist,  lasse  ich  ihn  (mit  einigen  Abschwächungen  !) 
hier  folgen  : 

«Wer  hat  Ihnen  den  Bären  von  dem  «blutjungen»  Zuppinger  aufge¬ 
bunden  ?  Zuppinger  ist  anno  1814  geboren.  Er  besuchte  die  Aarauer 
Kantonsschule,  die  damals  für  die  erste  der  deutschen  Schweiz  galt,  kam 
dann  in  die  Neumühle  zu  Escher  Wyss  &  Cie.  in  die  Abteilung  für  Spinnerei¬ 
maschinenbau,  und  wurde  von  dort  als  Monteur  nach  Russland  in  die  Nähe 
von  Petersburg  gesandt.  Da  er  aber  das'  Schnapstrinken  nicht  lernen 
konnte ,  verliess  er  den  Norden  wieder  und  kehrte  zu  Escher  Wyss 
&  Cie.  zurück,  ging  aber  bald  zu  seinem  Bruder  in  die  Weilersmühle  bei 
Friedrichshafen.  Dort  verfertigte  er  mit  den  primitivsten  finanziellen  und 
technischen  Hilfsmitteln  sein  erstes  Tangentialrädchen.  Als  die  Neumühle 
mit  der  Schottschen  Turbine1),  die  Schröter2)  mit  Hilfe  eines  langbeinigen 
aus  England  verschriebenen  Individuums  (das  übrigens  kein  Konstrukteur, 
sondern  ein  Schneider  gewesen  sein  soll)  konstruierte,  in  Teesdorf  bei 
Wien  schlechte  Erfahrungen  gemacht  halte,  wurde  auf  Schröters  Rat 
Redtenbacher  in  Karlsruhe  angegangen,  eine  Turbine  zu  konstruieren,  die 
Trick  zeichnete.  Das  war  eine  umgekehrte  Jonvalturbine,  die  leider  nicht 
mehr  wie  6 7°/0  ergab.  Schröter  und  Locher  (meine  Wenigkeit  half  mit) 
bremsten  im  Walde  oberhalb  Küsnach  die  Turbine.  Dann  wurde  sie  in 
den  Kanal  der  Spinnerei  Langnau  versetzt,  wo  kurz  darauf  Redtenbacher 
mit  zwei  seiner  Schüler  selbst  den  Bremsproben  beiwohnte,  aber  die 
gleichen  ungünstigen  Resultate  erzielte.  Nun  war  bei  Escher  Wyss  Holland 


in  Not.1)  Dazumal  lebte  der  junge  Herr  Albert  noch,  der  18.45  m  (  cl(i 
starb.  Er  war  allerdings  nicht  mit  hoher  wissenschaftlicher  Bildung,  ahe 
mit  scharfem  Blick  und  geschäftlicher  Routine  ausgerüstet.  Diesem  ha 
Zuppinger  —  auf  welche  Veranlassung  weiss  ich  nicht  —  sein  Rädchen  ange 
tragen.  Vielleicht  hat  Zuppinger  durch  seinen  Freund  Bindschädler  auch  von 
Notstand  der  Neumühle  gehört.  Albert  Escher  sandte  Schröter  nach  de 
Weilersmühle,  um  die  Sache  zu  untersuchen,  und  dieser  brachte  sehr  günstige) 
Bericht  nach  Hause.  Nun  kam  also  der  «blutjunge»  Zuppinger  anno  184t 
im  Alter  von  32  Jahren  zu  Escher  Wyss  &  Cie.  Ich  sehe  ihn  heute  noch' 
wie  er  in  einem  grauen,  abgetragenen  Röcklein  und  in  Hosen,  die  kaun 
die  Knöchel  bedeckten,  ankam.  Er  hat  in  der  Weilersmühle  bei  seinen 
Bruder  jedenfalls  weder  Seide  gesponnen,  noch  Semmelmehl  gemahlen 
erst  nachher,  als  er  ein  schönes  Gehalt  und  Tantieme  von  Escher  Wys 
&  Cie.  bezog,  putzte  er  sich  heraus.  Als  er  im  Aufträge  des  alten  Hern 
Escher,  des  «Chäppi»,  eine  grössere  Probeturbine  gebaut  hatte  und  Loche 
und  ich  im  Küsnachter  Berg  unter  Zuppingers  Kommando  damit  Brems 
versuche  machten,  fielen  diese  sehr  prekär  aus  —  65  °/0  —  aus  jetzt  leich 
zu  erklärenden  Gründen:  das  Wasser  konnte  eben  nicht  nach  einwärt, 
hinaus.  Dabei  gab  es  zwischen  Locher  und  Zuppinger  Streit.  Natürlicl 
zog  Locher  den  Kürzeren,  und  der  dritte,  wie  es  ja  gewöhnlich  geht 
lachte  dazu.  Nun  war  der  alte  Herr  Escher  wieder  in  Trauer;  aber  Zup 
pinger  mit  seinem  ausgezeichneten  Mundwerk  und  seiner  Energie  erwirkte 
sich  die  Erlaubnis,  eine  zweite  grössere  Turbine  erbauen  zu  dürfen;  mi 
dieser  erlangte  er  72  0/„,  und  nun  war  Jubel  auf  Erden.  Zuppinger  ha 
später  seine  Räder  nach  innen  auch  erweitert,  und  da  kam  er  (oder  Escher 
Wyss)  in  Prozess  mit  Girard.  Zuppinger  redete  sich  ganz  schön  heraus 
indem  er  angab,  die  Erweiterung  geschehe  aus  Festigkeitsrücksichten. 

Zürich ,  im  Oktober  1904.  Prof.  Rudolf  Escher. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  DR-  C.  H.  BAER. 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 


Vereinsnachrichten. 


Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

Gesucht  ein  Chemiker,  welcher  als  technischer  Direktor  eine  Stein 
zeugröhren-Fabrik,  die  auch  Ofenkacheln  und  andere  Thonwaren  erzeugt, 
selbständig  zu  leiten  hätte.  (x 374) 

Gesucht  für  ein  demnächst  in  der  Schweiz  zu  eröffnendes  Gips-  und 
Alabasterwerk  ein  technischer  Direktor,  der  schon  in  ähnlicher  Stellung  mit 
Erfolg  gearbeitet  hat.  (137 5) 

Gesucht  ein  im  Brückenbaufach  gründlich  erfahrener  Ingenieur  für 
eine  schweizerische  Brückenbauanstalt.  (1377) 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P., 

_  _  Rämistrasse  28,  Zürich. 


*)  Gewöhnlich  als  Segnersches  Rad  bezeichnet. 

2)  Später  Professor  am  eidg.  Polytechnikum,  gestorben  1867, 


x)  Es  handelte  sich  um  den  Bau  von  Turbinen  mit  hohem  Getälle} 
und  kleinen  Wassermengen. 


Submissions-Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

6.  Novbr. 

Kantonsbauamt 

Bern 

Zimmer-,  Dachdecker-,  Spengler-  und  Holzzementbedachungsarbeiten  für  das  neue 
Oberseminar  an  der  Freienstrassc  in  Bern. 

6.  » 

Katholisches  Pfarramt 

Linthal  (Glarus) 

Lieferung  von  1500  nt 3  Bausteinen  und  400  m3  Sand. 

7  • 

Gottlieb  Müller 

Grüningen  (Zürich) 

Maurer-  und  Malerarbeiten  am  Schulhaus  Grüningen. 

7-  * 

Präsident  Hintermann 

U.-Engstringen  (Zeh.) 

Korrektion  von  500  m  Dorfstrasse  in  Unterengstringen.  Voranschlag  6000  Fr. 

7.  » 

Ad.  Ulmer 

F  eldbach-Steckborn 
(Thurgau) 

Sämtliche  Bauarbeiten  für  Erstellung  eines  Wohnhauses. 

8.  > 

Stadtbauamt 

Chur  (Graubünden) 

Malerarbeiten  für  das  Masanser  Schulhaus. 

10.  » 

Landwirtschafts-Departement 

Solothurn 

Erstellung  von  Entwässerungsanlagen  (Drainage)  auf  «Bleichenberg»  bei  Biberist  und 
«Wallierhof >  in  Riedholz. 

10.  » 

Gcmcindekanzlci 

Arth  (Schwyz) 

Haus-  und  Strassen-Installationen  für  die  elektrische  Beleuchtung  in  Arth. 

IO. 

Bureau  des  Elektrizitätswerkes 

Zürich,  Bcatcnplatz 

Erd-,  Maurer-,  Steinhauer-  und  Schlosserarbeiten  sowie  Eisenlieferungen  für  den  Um¬ 
bau  der  Umformerstation  an  der  Selnaustrasse. 

IO. 

Krd.  Arnold,  Ingenieur 

Zürich, 

Auf  der  Mauer  Nr.  9 

Fuhrleistungen,  Lieferung  von  Vorlegsteinen,  Kies  und  Sand,  sowie  Kanalisationsarbeiten 
in  der  Zürcherstrasse  der  Gemeinde  Höngg. 

IO. 

J.  Rüttiinann,  Ortsvorstchcr 

Diessenhofen  (Thurg.) 

Erstellung  von  Kanalisationsarbeiten  in  Diessenhofen. 

1 1. 

J.  Stamm,  Architekt 

Schaffhausen 

Lieferung  und  Verglasung  der  Fenster  und  Oberlichter  für  Remise  und  Umformer- 
Station  der  elektrischen  Strassenbahn.  Schaffhausen-Schleitheim. 

I  2. 

Hochbauburcau 

Basel 

Schreinerarbeiten  zum  Umbau  des  Verwaltungsgebäudes  in  Basel. 

I  5. 

Gemeinderat 

Schwaderloch  (Aarg.) 

Erstellung  eines  Zementsockels  und  Montierung  eines  Eisengitters  zum  Friedho 
Schwaderloch. 

15.  > 

Otto  Bölsterli,  Baumeister 

Baden  (Aargau) 

Gipser-,  Glaser-,  Schreiner-,  Maler-  und  Schlosserarbeiten  zum  Schulhaus  Freienwyl. 

>5-  » 

Kreisdirektion  III  der  S.B.B. 

Zürich 

Lieferung  von  etwa  3300  Stück  versch.  Feilen  im  Gesamtgewicht  von  etwa  45°°  t>' 

15. 

Gemeindekanzlei 

Glarus 

Lieferung  von  verschiedenen  Eisengarnituren  für  die  Neukanalisation. 

Erstellung  einer  Abwasserleitung  für  das  Stadtgebiet  vom  Bahnhof  bis  zum  Hotel  Sool  a  . 

20. 

Stadtrat  Ruede 

Laufenburg  (Aargau) 

21. 

Kreisdirektion  II  der  S.B.B. 

Basel 

Lieferung  von  etwa  315  000  kg  Fassoneisen,  256000  kg  Flusseisen,  62000  kg  Schvveiss 
eisen  und  31000  kg  Flusseisenblcche  für  die  Werkstätten  der  S.B.B.  in  Olten. 

i 


Das  Rathaus  in  Basel. 


2.  November  1904.] 
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INHALT:  Grosse  moderne  Turbinenanlagen.  IV.  —  Das  Rathaus 
in  isel.  IV.  —  Simplon-Tunnel.  —  Miscellanca:  Erhaltung  kirchlicher 
K:  tdenkmäler  und  Altertümer.  Umgestaltung  des  Architektur-Unterrichts 


im  Ifaag.  Die  Bahn  Locarno-Pontebrolla-Bignasco.  Der  Tempi 
1  Abcillo,  in  I.a  Chaux-de-Foods.  Von  der  Fachpresse.  Die  neue  V 
lischt;  ( /ami-onskirche  in  Ulm.  —  Konkurrenzen:  Schiffshebewerk  bei  iJ 


IV. 

e  Anlage  Rauris-Kitzloch  der  Aluminium-Industrie- 
Aktiengesellschaft  Neohausen. 

Die  Aluminium-Industrie-Gesellschaft,  die  bei  Lend- 
Gjtein  an  der  Gasteiner-Aach  bedeutende  Kraftwerke  zur 
£  ugung  von  Aluminium  und  Calcium-Carbid  besitzt,  hat 
/<  zwei  Jahren  mit  der  Ausnützung  der  Wasserkraft  der 
i  riser  Aach  bei  Rauris-Kitzloch  begonnen.  Die  Rauriser- 
V  li  entspringt  in  den  Hohen  Tauern  im  Goldberggebirge 
1  fliesst  durch  das  Raurisertal  in  die  Salzach.  Kurz  vor 
se  er  Einmündung  in  die  letztere  stürzt  sich  der  Fluss  in 
iinsanten  Wasserfällen  durch  die  wegen  ihrer  Natur- 
,c  mheit  weltberühmte  Kitzlochklamm. 

Nicht  weit  oberhalb  der  Klamm  ist  die  Wasserfassung 
imordnet;  das  Betriebswasser  gelangt  durch  einen  kurzen 
Stilen  in  das  Wasserschloss  und  von  da  in  einer  Rohr- 
!e  ng  von  1350  mm  Durchmesser  (Abbildung  1  und  2) 
:u  Maschinenbaus,  das  sich  am  Eingänge  der  Klamm,  un- 
n  dbar  beim  Einflüsse  der  Aach  in  die  Salzach  befindet. 

Das  nutzbare  Gefälle  beträgt  rund  130  m.  Infolge 
k  Lage  und  Beschaffenheit  des  Einzugsgebietes  schwankt 
d  Wassermenge  des  Flusses  sehr  und  durfte  von  vorn- 
it  in  nur  auf  eine  kleine  Mittelwassermenge  gerechnet 
vf  len.  Während  der  Sommermonate  stürzen  sich  infolge 
del  Schneeschmelzens  im  Hochgebirge  gewaltige  Wasser¬ 
nden  durch  die  Kitzlochklamm,  die  bei  kälterer  Jahres- 
e  sehr  zurückgehen  und  in  den  eigentlichen  Winter- 


ar|  ui  Baugewerk  schulen.  Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Simplon- 
J  1.  Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Rickentunnel.  Fricdenspalast 


Grosse  moderne  Turbinenanlagen. 

on  Z.  Zodel ,  Oberingenietir  der  A.-G.  der  Maschinenfabriken  von 
Escher  Wyss  &  Cie.  in  Zürich. 


im  Zuge  de-  Donau  Odei  Kanales.  Vereinsnachricht 
maliger  Studierender:  Stellenvermittlung. 


Abb.  2.  Ansicht  der  Druckrohrleitung  von  oben. 

2000  P.  S.,  wovon  zwei  Betriebseinheiten  und  eine  IT  s<  rv< 
einheit ;  ausserdem  für  jede  Generatorengruppe  ein»  Er- 
regergruppe  von  rund  50  P.  S.,  eine  Beleuchtung-gruppe 
und  zwei  Turbinen  zum  Antriebe  der  Regulatorenpumpen 
(siehe  Abbildung  6  und  7  auf  Seite  2301. 

Diese  Turbinenanlage  bietet  ganz  besonderes  Inter*  sse, 
indem  bei  derselben  wohl  zum  erstenmale  Reaktionstur¬ 
binen  für  ein  Gefälle  von  125  bis  130  m  verwendet  worden 
sind.  Es  ist  schon  eingangs  dieser  Abhandlung«  n 
wähnt  worden,  dass  die  Aluminnim-Ihdustrie-Aktiengesell- 
schaft  Neuhausen  bahnbrechend  in  dei  Ausnutzung  der 
Wasserkräfte,  bezw.  in  der  Umwandlung  derselben  in  elek¬ 
trischen  Strom  vorgegangen  ist,  durch  ihre  erst«  Anlage 
am  Rheinfall  bei  Schaffhausen.  Mit  der  Anlage  Rauris- 
Kitzloch  hat  sich  diese  Firma  ein  weiter«  s  grosses  Verdienst 
im  Turbinenbau  erworben,  indem  sie  Gelegenheit  hot.  die 
Anwendung  von  Reaktionsturbinen  im  gr  ss  n  Mass 
für  ganz  hohe  Gefälle  zu  erproben. 

Bisher  hatte  sich  der  Furbinenbauer  in  der  Anwen¬ 
dung  von  Reaktionsturbinen  auf  Gefälle  von  60  bis  höch¬ 
stens  80  m  beschränkt  (Jajce  70  bis  75  m,  Hamilton  Niagara 
78  bis  80  ///,  Bussoleno  70  ///,  Landeck-lkuns  80  w  usw.); 
nur  wenige  derartige  Anlagen  weisen  etwas  höheres  Ge¬ 
fälle  auf,  wie  Lend-Gastein  und  Reutte  bei  I  üssen  mit  95 
bis  97  m.  Die  hohen  Umdrehung-  ..  n  und  die  kleinen 
äussern  Abmessungen  stellen  namentlich  bei  grössem  Aggr*  - 
gaten  günstige  Faktoren  dar,  während  sich  durch  den 
grossen  Raddurchmesser  ein  sehr  grosser  Spaltumtang  und 
dadurch,  besonders  bei  hohem  Reaktionsgraden,  ein  nicht 
unwesentlicher  Wasserverlust  ergibt.  Ebenso  sind  die  ach¬ 
sialen  Drücke,  namentlich  bei  einseitiger  Anordnung,  nicht 
ganz  zu  umgehen  und  bereiten  dem  Konstrukteur  ge:  ade 
bei  hohen  Umlaufzahlen  viele  Schwierigkeiten.  I  m  den 
Spaltverlust  zu  verringern  nahm  man  den  Reakti  nsg 
so  klein  als  möglich  an,  beinahe  zur  Aktionsturbine  über- 

*)  Siehe  Bd.  XLIli.  S.  4. 


Ansicht  der  Zentrale  mit  der  Druckrohrleitung  im  Bau. 

,T1(äten  nur  wenige  Kubikmeter  betragen.  Es  wurde  bei 
^  Vasserkraftanlage  desshalb  auch  nur  eine  Wassermenge 
v°  rund  3000  Sek.//  berücksichtigt,  die  voraussichtlich 
’end  des  ganzen  Jahres  vorhanden  sein  wird. 

Zur  Aufstellung  gelangten  drei  Einheiten  von  je 
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Abb.  3.  Ansicht  der  2000  P.  S.  Hochdruck-Reaktionsturbine  1  für  Rauris-Kitzloch  erbaut  von  Escher  Wyss  Sf  Cie.  in  Zürich. 


gehend.  Es  zeigte  sich  aber  bald,  dass  ein  zu  kleiner 
Reaktionsgrad  andere  Uebel-stände -im- Gefolge  hatte,  sodass 
der  Zweck  dadurch  nicht  erreicht  werden  konnte. 

Den  Rauriser  Turbinen  wurde  die  Annahme  von 
130  m  nutzbarem  Gefälle,  1410  Sek.//  verfügbarer  Wasser¬ 
menge  und  450  minütlichen  Umdrehungen  zugrunde  gelegt. 
Hinsichtlich  des  Nutzeffektes  stellte  die  Bestellerin,  in  An¬ 
betracht  des  bereits  erwähnten  Wassermangels  während  der 
Winterszeit,  sehr  hohe  Anforderungen  und  von  der  Firma 
Escher  Wyss  &  Cie.  wurden  82  °/0  garantiert.  Um  diesen 
hohen  Nutzeffekt  mit  Sicherheit  erreichen  zu  können,  musste 
die  grösste  Sorgfalt  auf  die  Konstruktion,  sowie 
auf  die  Ausführung  der  Turbinen  verwendet  wer¬ 
den.  Der  Raddurchmesser  wurde  zu  1250  mm 
bestimmt  und  dadurch  die  Umfangsgeschwindigkeit 
zu  0,59  yJlTgff,  was  beinahe  einem  mittlern  Reak¬ 
tionsgrade  entspricht. 

Um  sowohl  den  Spaltverlust  als  auch  den 
Achsialschub  auf  ein  Minimum  zu  beschränken, 
wurde  die  Turbine  mit  Doppelauslauf  gebaut.  Der 
Einlauf,  bezw.  das  Leitrad,  ist  einfach ;  im  Lauf¬ 
rade  teilt  sich  das  Wasser  und  wird  symmetrisch 
zur  Radebene  durch  zwei  sich  konisch  erwei¬ 
ternde  Bogenrohre,  an  die  sich  geradlinige  koni¬ 
sche  Fortsetzungen  anschliessen,  abgeführt.  Auf 
diese  Weise  wurde  es  möglich,  am  innern  Rad¬ 
umfange,  beim  Uebergange  zwischen  Laufrad  und 
Saugrohranfang,  einen  zweiten  Spalt  anzuordnen, 
mit  einem  Durchmesser  von  nur  600  mm.  Im 
Einlaufspalt  herrscht  ein  Druck  von  annähernd 
60  m,  in  dem  Raum  zwischen  Einlauf-  und  Aus¬ 
laufspalt  ein  solcher  von  rund  30  m,  sodass  also 
der  effektive  Spaltverlust  nur  im  Verhältnis  eines 
Druckes  von  30  m  und  eines  Durchmessers  von 
600  mm  steht.  Durch  entsprechend  dimensionierte 
Umleitungen  ist  dafür  gesorgt,  dass  dieser  Druck 
auf  beiden  Seiten  genau  gleich  bleibt,  auch  wenn 
im  Laufe  der  Zeit  verschieden  grosse  Abnützungen 
auftreten  sollten.  Alle  Spaltflächen  sind  mit 
leicht  auswechselbaren,  schmiedeisernen  Ringen 


garniert.  Der  Schaufelkranz  des  Laufrades  ist  ganz 
Bronze  (Manganlegierung)  und  mittelst  Schrauben  auf  eii 


2.0r 
— I 


Abb.  5.  Seitenansicht  der  20002°, S.  Hochdruck-Reaktionsturbine.  —  1  :  5°- 
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benscheibe  befestigt,  sodass  er  leicht  aufmontiert  und 
genommen  werden  kann. 

Der  W assereintritt  erfolgt,  wie  Abbildungen  4  u .  5  zeigen , 
n  unten  vermittelst  eines  gusseisernen  Spiralgehäuses. 
;ses,  sowie  die  zweiteiligen  Ablaufbogenröhren  sind  auf 
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einer  gemeinschaftlichen  Fundamentplatte  befestigt,  die  an 
ihren  äussersten  Enden  ebenfalls  die  beiden  Hauptlagerböckf 
trägt.  Auf  diese  Weise  kann  die  ganze  Turbine  mit  Leich¬ 
tigkeit  vollständig  auseinander  genommen  und  rasch  wieder 
zusammengestelli  werden,  da  die  gemeinschaftliche  Funda- 


12.  November  1904. 1 
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Grosse  moderne  Turbinenanlagen. 

Die  Anlage  Rauris-Kitzloch  der  Aluminium-Industrie-Aktiengesellschaft  in  Neuhausen. 


Abb.  6.  Maschinenbaus  der  Generatorenanlage.  —  Längsschnitt  und  Grundriss.  —  Masstab  1  :  200. 


mentplatte  und  mit  ihr  alle  Fixpunkte  immer  am  Platze  bleiben. 
Auch  der  Regulierzylinder  ist  auf  derselben  Platte  befestigt. 

Ganz  besondere  Sorgfalt  wurde  auf  den  Regulier¬ 
mechanismus  verwandt.  Da  das  Betriebswasser  während 
der  Sommermonate  sehr  viel  Sand  führt,  so  wurden  alle 
beweglichen  Teile  im  Innern  des  Leitrades  bezw.  in  der 
Wasserströmung  vermieden.  Die  drehbaren  Leitschaufeln, 
aus  Stahl,  haben  aus  einem  Stück  geschmiedete  Achsen, 
die  in  den  Leitradwänden  in  Bronzelagern  geführt  sind 
und  auf  einer  Seite  in  den  Raum  zwischen  Leitradwand 
und  äusseren  Deckel  hineinragen.  Hier  sind  auf  diesen 
Achsen  Hebel  angebracht,  die  mittelst  Laschen  die  Achsen 
untereinander  zum  Teil  verbinden.  Sechs  Achsen  sind 
stärker  gehalten  und  vermittelst  Stopfbüchsen  und  Aussen- 
lagern  auch  durch  den  äussern  Deckel  hindurch  geführt. 
Auf  diesen  Achsen  sind  starke  Hebel  befestigt,  welche  in 
direkter  Verbindung  mit  dem  Regulierzylinder  stehen.  Diese 
Hebel,  bezw.  deren  Zapfen  und  Lager,  die  den  grössten 
Druck  aufzunehmen  haben,  sind  alle  während  des  Ganges 
leicht  zugänglich  und  können  regelmässig  geschmiert  werden, 
wodurch  die  denkbar  grösste  Betriebssicherheit  gewähr¬ 
leistet  ist.  Der  Antrieb  dieser  Hebel  vom  Regulierzylinder 
aus  ist  so  angeordnet,  dass  auf  jede  Achse  genau  der 
gleiche  Druck  kommen  muss,  derart,  dass  eine  ungleich- 
mässige  Abnutzung  in  den  Gelenken  und  Lagern  ausge¬ 
schlossen  ist.  Diesem  Punkt,  der  meistens  ausser  Acht 
gelassen  wird,  kommt  ganz  besondere  AVichtigkeit  zu. 


Der  Regulierzylinder  wird  durch  einen  automatisch» 
Regulator  gespeist,  (in  der  mehrfach  erwähnten  Ausführui 
von  Escher  Wyss  &  Cie.),  der  durch  Schraubenräder  vc 
der  Hauptwelle  aus  angetrieben  ist. 


2.  November  1904.] 
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Bremsproben  in  „Rauris“  —  Turbine  Nr.  III.  —  30.  Juli  1903. 
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Als  Regulierflüssigkeit  wird  Pressöl  verwendet,  das 
!l  h  zwei,  durch  besondere  Turbinen  angetriebene  Pumpen 
Eifert  wird,  wovon  eine  als  Reservepumpe  dient.  Eine 
•e  einschaftliche  Dryck-  und  Rückleitung  verbindet  alle 
lr  Regulatoren  mit  der  betreffenden  Betriebspumpe,  die 
•u  ichst  das  Oel  in  einen  hydraulischen  Akkumulator  pumpt, 
k  der  Betriebswasserdruck  13  Atm.  beträgt,  ein  Druck  der 
u  Regulieren  gerne  verwendet  wird,  so  wurde  dieser 
lla  rliche  Wasserdruck  als  Belastung  des  Akkumulators  be- 
lll]  t>  anstatt  der  gewöhnlich  verwendeten  Gewichte.  Der 
'aulische  Akkumulator  besteht  im  wesentlichen  aus  einem 
e;  m  grossen  Zylinder,  in  dem  sich  ein  Doppelkolben 
l,e  -gen  kann.  Oberhalb  dieses  Kolbens,  am  obersten  Ende 
Zylinders,  tritt  das  Oel  von  den  Pumpen  aus  ein ; 
’-k  iso  ist  von  dort  der  Anschluss  an  die  Druckleitung  an- 
?e  det  mit  einem  Ueberström-Sicherheitsventil.  Die  Pumpe 
(lr  kt  das  Oel  in  diesen  obern  Raum  mit  etwas  mehr  als 
'3  Um.;  der  untere  Raum  steht  in  direkter  Verbindung  mit 
^  dauptrohrleitung,  hat  somit  konstanten  Druck  von  13  Atm. 


Im  normalen  Betriebszustande  wird  also  der  Kolben 
am  untersten  Ende  des  Zylinders  sein.  Sollten  die  Regu¬ 
latoren  momentan  mehr  Oel  erfordern,  als  die  Pumpe  lie¬ 
fern  kann,  so  wird  der  Wasserdruck  den  Kolben  heben 
und  dadurch  den  Mehrkonsum  liefern. 

Das  Pressöl  dient,  ausser  der  Speisung  der  automati¬ 
schen  Geschwindigkeitsregulatoren,  auch  zur  Speisung  der 
automatischen  Druckregulatoren,  die  auf  der  entgegen¬ 
gesetzten  Seite  der  Regulatoren  an  den  Turbinen  ange¬ 
bracht  sind.  Diese  Regulatoren  haben  den  Zweck,  in  dem 
.Augenblicke  einer  plötzlichen  Schliessbewegung  der  Turbine 
eine  ebenso  plötzliche  und  proportionale  Oeffnungsbewe- 
gung  an  der  Rohrleitung  hervorzubringen,  um  einen  Stoss 
in  der  Leitung  zu  verhüten.  Nach  Beendigung  einer  solchen 
Regulierperiode  schliesst  der  Druckregulierapparat  lane-am 
die  Oeffnung  in  der  Rohrleitung,  vermittelst  eines  einstell¬ 
baren  Kataraktes.  All  diese  Apparate  funktionieren  so  genau 
und  zuverlässig,  dass  auch  bei  plötzlicher  Ganzabstel! ung 
der  Turbine,  keine  höhern  Drucksteigeruugen  in  der  Rohr- 
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Das  Rathaus  in  Basel. 

In  den  Jahren  1898  bis  1904  umgebaut  und  erweitert  durch  die  Architekt' 
E.  Vischer  und  E.  Fueter  (|  1901)  in  Basel. 


leitung  auftreten  als  1  bis  3  °/0  des  Gefälles.  Das  Wieder- 
schliessen  der  Ausflussöffnung  des  Apparates  ist  nicht  nur 
da  notwendig,  wo  das  Betriebswasser  aus  Bassins  oder 
Sammelweihern  u.  drgl.  entnommen  wird,  die  Oekonomie  im 
AVasserverbrauch  also  von  vornherein  dasselbe  erheischt, 


Man  sieht  aus  dieser  Tabelle,  dass  die  von  der  Li 
ferantin  garantierten  hohen  Nutzeffekte  nicht  nur  erreich 
sondern  wesentlich  überschritten  wurden.  Die  Turbine 
anlage  darf  als  eine  in  jeder  Hinsicht  gelungene  bezeichn 
werden.  Die  Leitung  der  gesamten  Bauarbeiten  und  d 
in  mancher  Hinsicht  recht  schwierigen  Wasserbaues  lag 
den  Händen  des  bereits  genannten  Herrn  Bölsterli,  d 
Disposition  der  Wasserfassung  der  Rohrleitung  und  d> 
Maschinenhauses  wurden  von  der  Aluminiuin-Industrie-A.-( 
selbst  entworfen  und  nach  eigenen  Plänen  durchgefühi 
Die  Werkstätten  von  Posselt  in  Linz  haben  die  Rohrleitur 
geliefert  und  sie  von  oben  bis  zum  Maschinenhause  am  Plat: 
genietet.  Dieselbe  ist  später  ganz  eingedeckt  worden. 

(Forts,  folgt.) 


Abb.  32.  Endigung  des  Haupttreppenhauses  im  III.  Obergeschoss. 

sondern  es  erscheint  überhaupt  bei  allen  hohem  Gefällen 
und  grossem  Ausflussmengen  deshalb  geboten,  weil  die 
Ausflussorgane  sowohl  wie  die  vom  Wasserstrahl  getrof¬ 
fenen  Objekte  bei  länger  andauerndem  Ausflusse  bald  zer¬ 
stört  würden. 

Die  von  der  Maschinenfabrik  Oerlikon  gebauten  Dreh¬ 
stromgeneratoren  werden  auch  hier  durch  eine  Zodelsche 
flexible  Isolierkupplung  von  den  Turbinen  direkt  angetrieben. 

Die  Turbinen  der  Erreger  und  der  Pumpen  sind 
Peltonturbinen  mit  je  einer  Düse.  Die  Erregerturbinen  sind 
automatisch  sowie  von  Hand  vom  Schaltbrett  aus  (mittelst 
Transmission)  regulierbar. 

Jede  der  Generatorenturbinen  hat  einen  besondern 
Ablaufkanal  von  3,5  m  Breite,  der  direkt  in  den  hart  am 
Maschinenbaus  vorbeifliessenden  Fluss  mündet.  (Siehe  Grund¬ 
riss  Abb.  6).  Am  Austritt  dieses  Kanals  aus  dem  Maschinen¬ 
haus  ist  ein  über  die  ganze  Kanalbreite  reichender,  eiserner 
Ueberfall  eingebaut  mit  messerscharfer  Kante.  Dieser  voll¬ 
kommene  Ueberfall  ohne  Seitenkontraktion  wurde  bei  den 
Versuchen  zu  den  Wassermessungen  verwendet ;  während 
des  Betriebes  werden  die  Wasserhöhen  fortwährend  durch 
einen  Schwimmer  registriert. 

Der  Ueberfall  ist  an  beiden  Seiten  durch  vertikale 
Kanäle  in  den  Seitenwänden  und  ferner  in  der  Mitte  ge¬ 
lüftet,  damit  ein  Ansaugen  des  überfallenden  Wasserstrahles 
ausgeschlossen  ist  und  die  Berechnung  der  Wassermenge 
unter  Anwendung  bekannter  Formeln  mit  genügender  Ge¬ 
nauigkeit  vorgenommen  werden  kann. 

Im  Juli  vorigen  Jahres  wurden  derartige  Versuche 
vorgenommen  und  zwar  wurden  dieselben  von  Seiten  der 
Aluminium-Industrie- Aktien-Gesellschaft  von  Herrn  Ingenieur 
Bölsterli  und  für  die  Turbinenbauer  vom  Schreiber  dieses 
Berichtes  geleitet.  Die  Tabelle  auf  Seite  231  zeigt  die 
aufgenommenen  Werte,  sowie  die  Resultate  in  allen  Einzel¬ 
heiten. 


Die  offene  Galerie  im  ersten  Stock,  zu  der  die  Fre 
treppe  im  vordem  Hofe  hinauf  führt,  verbindet  die  Räurr 
des  Grossen  Rates  mit  denen  des  Regierungsrates.  Vo 
der  Galerie  tritt  man  in  das  Vorzimmer,  das  seine  früher 
Gestalt  behalten  hat.  Die  Wendeltreppe  mit  zierlich  durch 
brochener  Einwandung,  die  vor  dem  Umbau  ausser  Gebrauc 
gesetzt  war,  dient  jetzt  wieder  für  den  Verkehr  mit  dei 
obern  Stockwerk.  Die  beiden  grossen  Wandgemälde  voi 
Hans  Bock,  rechts  die  Bestechlichkeit,  links  die  Verleumdung 
sind  wohl  die  best  erhaltenen  des  alten  Rathauses.  De 
die  ganze  Wand  einnehmende  linke  Bild  wurde  in  gleiche 
Weise,  wie  dasjenige  darunter  im  Erdgeschoss,  vor  Au 
führung  des  Turmes  auf  eine  neue  Backstein-Hintermauerun 
übertragen.  Ein  Relief  über  der  Eingangs türe,  zwei  Wächte 
welche  eine  Tafel  halten  mit  dem  Spruche  „Videant  cor 
sules  ne  quid  detrimenti  res  publica  capiat“  bezeichnet  di 


Abb.  31.  Blick  in  das  Haupttreppenhaus  im  I.  Obergeschoss. 

Bestimmung  der  Räume.  Die  alte,  gotische  Türe  mit  den 
Basler  Wappen  führt  vorn  Vorzimmer  nach  dem  Sitzungssaa 
des  Regierungsrates  (Abb.  30).  Auch  hier  ist  beim  Umbai 
ausser  der  Heizung  und  Beleuchtung  nur  die  Bemalung  ge 
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ndert  worden.  Einzelheiten  derselben,  wie  die  geschnitzten 
riese  der  Decke  und  die  Madonna  im  Ofengewölbe  konnten 
uf  Grund  der  alten  Farbenspuren  wiederhergestellt  werden, 
n  übrigen  wurde  der  frühere  braune  Anstrich  der  Wände 
nd  der  Decke  durch  eine  Bemalung  in  Grün,  Schwarz  und 
Veiss  ersetzt,  zu  der  das  leuchtende  Rot  des  Bodenteppichs 
inen  kräftigen  Kon- 


I  rast  bildet.  Der  Raum 
rhält  dadurch  eine 
jestliche,  aber  gleich- 
|  vrohl  ernste  Stimmung, 
jlie  durch  die  Farben¬ 
pracht  der  alten  Stan- 
lesscheiben  noch  ge- 
teigert  wird.  An  die 
Turmseite  des  Vor- 
aumes  schliesst  sich 
in  grösseres  Zimmer 
in,  das  für  die  Au- 
lienzen  des  Regie¬ 
rungspräsidenten  und 
Sitzungen  von  Kom- 
nissionen  bestimmt 
st.  Das  kräftig  ge¬ 
schnitzte  Täfer  mit  der 
Iberaus  reichen  Türe, 
die  aus  der  ehemali¬ 
gen  Stube  des  Klei- 
len  Rates  im  Hinter- 
hause  stammt,  wurde 
vollständig  instand  ge¬ 
stellt  und  dem  Raum 
entsprechend  ergänzt. 

Die  schöne,  alte  Truhe 
(stiftete  seinerzeit  Reg.- 
Rat  G.  Bischoff,  der 

das  getäferte  Zimmer  zu  seinem  Bureau  eingerichtet  hatte. 
Die  Bemalung  der  Wände  und  Gewölbe  ist  sehr  einfach, 
doch  sollen  auf  erstem  noch  Bilder  mit  Ansichten  aus  dem 
alten  Basel  ihren  Platz  finden.  Vor  dem  Fenster  an  der 
Marktseite  ist  ein  kleiner  Balkon  angebracht,  von  dem  aus 
bei  künftigen,  feierlichen  Gelegenheiten  die  Häupter  der 
Behörden  zu  dem  versammelten 

I  f  § 

Volke  reden  können. 

Der  Zugang  des  Publikums 
zu  sämtlich enVerwaltungsräumen  §än. 

erfolgt  von  der  hintern  Halle  jPL 

durch  das  Haupttreppenhaus. 

Die  Beamten  der  Departemente  /VifosTr  \  ” 

können  vom  Hofe  aus  auch  die  jym  / 
alte  Wendeltreppe  benützen  oder  ^  i? 

von  der  Martinsgasse  über  die 
:  offene  Galerie  im  dritten  Stock 
des  Hinterhauses  nach  dem  lin- 
I  ken  Flügel  gelangen.  Das  Haupt¬ 
treppenhaus  ist  als  Mittelpunkt 
des  Geschäftsverkehrs  monu¬ 
mental  ausgebildet  (Abb.  31  und 
32).  Nach  den  Wartehallen  der 
verschiedenen  Etagen  öffnet  es 
sich  mit  Bogenstellungen,  wäh¬ 
rend  die  Stufen  und  Podeste 
auf  Kreuzgewölben  ruhen,  die 
von  Säulen  getragen  werden.  In 

den  einzelnen  Stockwerken  weisen  Relieffiguren  von  Be¬ 
amtentypen,  teilweise  Porträts  der  jetzigen  Stelleninhaber, 
auf  die  Geschäftszweige  der  Departemente  (Abb.  34) ; 
ausserdem  krönt  das  Geländer  des  obersten  Preppenlaufes 
ein  Schildhalter  mit  dem  Baslerwappen.  Die  in  der  Ecke 
des  Vorderhauses  gelegene  alte  Wendeltreppe  ist  ausschliess¬ 
lich  für  den  innern  Verkehr  bestimmt.  Zunächst  dem  Ein¬ 
gang  des  Publikums  zwischen  Haupt-  und  Nebentreppenhaus 
liegt  das  Zimmer  der  Ratsweibel  mit  freiem  Ueberblick 
über  den  vordem  Hof  und  die  anstossenden  Hallen. 


Von  den  verschiedenen  Verwaltungen  hat  das  Finanz¬ 
departement  den  lebhaftesten  Verkehr  mit  dem  Publikum. 
Seine  I  lauptbureaus  wurden  daher  im  Erdgeschoss  und 
ersten  Stock  untergebracht  und  nur  Brandversicherung-  und 
.Stempelbureau  in  den  zweiten  Srock  verlegt.  Mächtige 
Kreuzgewölbe  spannen  sich  über  sämtliche  Räume,  die  durch 

kräftige  Gitter  oder 


Das  Rathaus  in  Basel. 

Umgebaut  und  erweitert  von  E.  Vischer  und  E.  l'ueter  tj  1901;  in  15a 


Abb.  30.  Sitzungssaal  des  Regicrungsrates. 


Abb.  33.  Laterne  in  der  hintern 
Erdgeschoss-Halle. 


waltung, 


darüber 


Läden  nach  aussen 
und  nach  den  anstos- 
senden  Teilen  des 
Rathauses  hin  ge¬ 
sichert  sind.  In  die¬ 
sen  Geschossen  grup¬ 
pieren  sich  sämtliche 
Räumlichkeiten  um 
die  grossen  Wartehal¬ 
len  (Abb.  35  und  361. 
Im  Erdgeschoss  be¬ 
finden  sich  am  Markt¬ 
platz  die  Bureaus  der 
Gemeinde-  und  Militär¬ 
steuerverwaltung,  an 
der  Bergseite,  mit 
Rücksicht  auf  die  Ni¬ 
veauverhältnisse  des 
Bauplatzes,  das  Archiv 
des  Departements.  Im 
ersten  Stock  liegen 
am  Markt  die  Räume 
des  Departementsvor¬ 
stehers  und  der  Staats¬ 
kasse,  im  vordem  Hofe 
das  Erbschaftssteuer¬ 
bureau,  nach  dem  Berg 
zu  Einkommen-  und 
Vermögenssteuerver- 
im  zweiten  Stock  die  Bureaus  für 
Brandversicherung  und  Stempel.  Die  Ausstattung  und 
Dekoration  der  Räume  wurde  deren  Verwendung  an¬ 
gepasst  und  durchweg  solide,  aber  einfach  gehalten.  Da> 
Holzwerk  aus  Eichen  und  Tannen  ist  gleichmässig  dunkel 
gebeizt,  die  Wände  und  Gewölbe  sind  hell  gestrichen  mit 
wenig  Ornamenten,  in  den  Räumen  der  Gemeindesteuer 
aber  an  den  Gurtbögen  durch  Medaillons  mit  phantastisch«  n 
Tieren,  an  denjenigen  der  Staatskasse  durch  solche  mit 
alten  Münzen  geziert.  In  letzterem  Raume  sind  die  Türen 
der  in  den  Schränken  eingebauten,  eisernen  Kassen  durch 
zwei  von  W.  Bahner  gemalte,  geharnischte  Wächter  ge¬ 
kennzeichnet.  Der  bildnerische  Schmuck  in  Stein  und  Holz 
bezieht  sich  meist  auf 
die  Haupttätigkeit  des 
Finanzdepartements,  die 
Geldbeschaffung  und  de¬ 
ren  Wirkung  auf  die 
Steuerzahler.  An  der 
Fensterwand  der  Halle 
im  ersten  Stock  sollen 
Porträts  von  hervorragen¬ 
den  baslerischen  Finanz¬ 
männern  angebracht  wer¬ 
den.  Eine  etwas  reichere 
Behandlung  wurde  dem 
Zimmer  des  Departe¬ 
mentsvorstehers  zuteil. 

Die  fein  gegliederte , 
durchbrochene  Einwan¬ 
dung  der  Wendeltreppe, 
die  zugebaut  gewesen, 
wurde  freigelegt  und  bil¬ 
det  nun  mit  der  alten  Türe  nach  dem  Regierungsratssaa!  eint  n 
besondern  Schmuck  des  Zimmers.  Die  V  ände  sind  in  einem 
dunkelroten  Ton  gehalten,  die  Gewölbe  bedecken  gelbe 
Ranken  auf  blauem  Grunde  mit  Medaillons,  in  denen  die 
Tugenden  dargestellt  werden.  In  der  Mitte  hängt  ein  Hirsch- 


Abb. 


4.  Portrait 
im  Haupttr 
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geweihleuchter  mit  einer  geschnitzten  Figur ;  auch  die  Möbel 
zeigen  entsprechende  Schnitzerei.  An  der  Eingangswand 
hat  das  von  dem  früheren  Finanzvorsteher  gestiftete  Bild 
H.  Sandreuters  „Die  progressive  Steuer u  einen  passenden 


Das  Rathaus  in  Basel. 

Umgebaut  und  erweitert  von  E.  Visclier  und  E.  Fueter  (j  1901)  in  Basel. 


Abb.  35.  Wartehalle  im  I.  Obergeschoss  des  linken  Flügelbaues. 


Platz  gefunden.  Auch  das  Bureau  für  die  Erbschaftssteuer, 
das  ursprünglich  zum  Sitzungszimmer  der  Steuerkommission 
bestimmt  war,  ist  durch  den  reichgeschnitzten  Schrank  und 
die  Behandlung  der  sonstigen  Ausstattung  vor  den  andern 
Räumen  ausgezeichnet. 

Das  Departement  des  Innern  nimmt  den  zweiten  Stock 
des  ganzen  Vordergebäudes  und  den  dritten  Stock  des 
Hinterhauses  ein.  An  der  Halle  im  zweiten  Stock  des  linken 
Flügels  liegen  das  Zimmer  des  Vorstehers  und  die  Bureaus 
der  Staatskanzlei,  neben  dieser  im  Mittelbau  die  Räume 
des  Departementssekretärs  und  der  Registratur,  zuletzt  im 
Turm  die  Zimmer  des  Kantonsstatistikers,  welchem  für  be¬ 
sondere  Arbeiten  noch  ebensoviel  Raum  im  dritten  Stock 
zur  Verfügung  steht.  Die  obern  Stockwerke  des  Turmes 
dienen  als  Magazin  für  Drucksachenvorräte.  Das  oberste 
Geschoss  im  Turmkopf,  von  dem  aus  man  einen  interessanten 
Ueberblick  über  die  innere  Stadt  geniesst,  soll  den  Be¬ 
suchern  des  Rathauses  zugänglich  gemacht  werden.  In  der 
Mitte  ist  auf  einem  l  isch  zur  Orientierung  ein  Stadtplan 
aufgelegt.  Bei  festlichen  Gelegenheiten  kann  der  Turmkopf 
elektrisch  beleuchtet  werden.  Die  Bureaus  des  Gewerbe- 
inspektors  und  des  Unfallbeamten,  ein  Zweig  der  Verwal¬ 
tung,  der  seine  jetzige  Organisation  erhielt,  als  der  Bau 
schon  seiner  Vollendung  entgegenging,  wurden  in  den  drit¬ 
ten  Stock  des  Hinterhauses  verlegt  und  deren  Zugang  für 
das  Publikum  von  der  Martinsgasse  angeordnet.  Die  grossen 
Magazinräume  im  dritten  und  vierten  Stock  über  dem  Gross¬ 
ratssaale  sind  für  die  Drucksachensammlung  und  Vorräte 
bestimmt.  Diese  Räume  werden  von  der  Staatskanzlei  und 
dem  Staatsarchiv  gleichmässig  benützt  und  stehen  daher 
mit  beiden  in  bequemer  Verbindung.  Die  Deckenkonstruk¬ 
tion  der  neuen  Gebäudeteile  ist  auch  hier  aus  unverbrenn¬ 
lichem  Material.  Im  Gegensatz  zu  den  Kreuzgewölben  und 
dem  gebeizten  1  lolzwerk  der  Geschäftsräume  des  Erdge¬ 
schosses  und  ersten  Stockes  sind  die  Bureaus  der  obern 


Stockwerke  grösstenteils  mit  tannenen  Leistendecken  ver 
sehen  und  diese  samt  dem  übrigen  1  lolzwerk  farbig  behan 
delt.  In  den  Räumen  des  alten  Vorderhauses  sind  die 
mässig  grossen  Fenster  unter  dem  Rundbogenfries  dei 
Aussenmauern  mit  den  Steinkreuzen  für  die  Beleuchtung 
nicht  günstig,  was  bei  der  Ausmalung  besonders  zu  berück¬ 
sichtigen  war.  In  den  Zimmern  des  Vorstehers  und  des 
Sekretärs  ist  vorwiegend  blau  und  gelb  mit  schwarzer  und 
weisser  Dekoration  verwendet.  Die  kräftig  kassetierte  Decke 
des  erstem  zeigt  in  den  Hauptfeldern  unter  Bezugnahm» 
auf  den  Geschäftskreis  des  Departements  Minerva,  Ceres. 
Merkur  und  Vulkan,  die  feiner  gegliederte  des  Sekretärs 
die  zwölf  Tierkreise.  Ueber  das  dazwischenliegende  Treppen¬ 
haus  breitet  ein  mächtiger  Basilisk  seine  Flügel  aus.  In  der 
Staatskanzlei,  die  grün  gehalten  ist,  beleben  derb  gemalte 
Rosetten  die  einfache  Felderdecke.  Der  Aufsatz  über  der 
Eingangstür  trägt  das  geschnitzte  Porträtmedaillon  des  lang¬ 
jährigen  Staatsschreibers  und  ersten  Vorstehers  des  Depar¬ 
tements  des  Innern  Dr.  G.  Bischoff.  Die  Decke  des  Zim¬ 
mers  des  Kanzleivorstehers  mit  figürlichen  Malereien  des 
XVII.  Jahrhunderts  stammt  aus  dem  Hause  „zum  Haasen“, 
wo  sie  nebst  einem  fein  profilierten  Täferwerk  in  einem 
Raum  im  zweiten  Stocke  des  Hintergebäudes  unter  Tapeten 
und  dickem  Oelfarbenanstrich  beim  Abbruch  entdeckt  wurde.  , 
Die  Malereien  sind  allerdings  keine  Meisterwerke  Holbeins, 
wie  ein  früherer  Besitzer  des  Hauses  vermutete,  aber  als 
Beispiele  der  Malweise  ihrer  Zeit  immerhin  interessant,  und 
werfen  an  ihrer  jetzigen  Stelle  einen  belebenden  Strahl  in 
das  Einerlei  der  Kanzleistube.  Die  Registratur,  die  den 
ganzen  alten  Mittelbau  einnimmt,  ist  zu  einem  der  statt¬ 
lichsten  Räume  des  Rathauses  geworden.  Die  Wände  und 
Gestelle  sind  hell,  die  Decke  leuchtend  rot.  Das  Zimmer 
des  Statistikers  hat  mit  Rücksicht  auf  seine  Lage  im  Turm 
ein  reich  gegliedertes  Sterngewölbe  erhalten  (Abb.  37).  Das 
Täferwerk  ist  hier,  sowie  im  Bureau  des  Gewerbeinspektors 
mit  Friesen  in  Flachschnitzerei  geziert,  einer  Technik,  die  vom 


Abb.  36.  Wartehalle  im  II.  Obergeschoss  des  linken  Flügelbaues. 


XV.  bis  XVII.  Jahrhundert  in  der  Schweiz  sich  einer  be- 
sondern  Vorliebe  erfreute.  Die  Räume  für  den  Gewerbe- 
inspektor  und  Unfallbeamten,  die  sehr  abseits  liegen,  wur¬ 
den  zu  besserer  Isolierung  ganz  getäfert.  Die  innern  Holz- 
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wände  sind  in  alter  Weise  gezimmert,  wofür  sich  in  den 
abgebrochenen  Teilen  des  Gebäudes  mehrfach  Vorbilder  fan¬ 
den.  Der  ganze  dritte  Stock  des  linken  Flügels,  sowie  das  Zim¬ 
mer  neben  der  Grossratstreppe  stehen  für  weitere  Bedürfnisse 

Das  Rathaus  in  Basel. 


Simplon-Tunnel. 

Der  24.  Vierteljahr 'bericht,  das  dritte  Quartal  1904 
umfassend,  wurde  soeben  ausgegeben.  Wir  entnehmen  dem¬ 
selben  in  üblicher  Anordnung  das  Wesentliche  über  den 
Fortgang  der  Arbeiten  im  Quartal'  und  über  deren  Stand 
am  30.  September  1904. 


Abb.  38.  Rückfassade  des  linken  Flügels  nach  Hof  III  zu 
mit  dem  Treppentürmchen  zur  Abwartwohnung. 


der  beiden  Departemente  vorläufig  zur  Verfügung.  In  dem 
letztem  Zimmer  wurde  eine  hübsch  profilierte,  in  verschiedenen 
Holzarten  ausgeführte  Decke  von  1591  untergebracht  aus 
dem  im  Jahre  1904  abgebrochenen  Hause  „zur  Wolfschlucht“ 
Gerbergasse  50,  die  der  Bauleitung  von  dem  Unternehmer 
des  Abbruches  geschenkt  worden  war.  Der  Dachboden  des 
alten  Mittelbaues  dient  zur  Aufbewahrung  von  Materialien ; 
daneben  befindet  sich  in  demselben  das  Gehäuse  für  das 
Uhrwerk.  Das  Dachgeschoss  des  linken  Flügels  enthält  im 
vordem  Teile  Magazine  für  Akten,  im  hintern  die  Woh¬ 
nung  des  Hauswartes.  Dieselbe  hat  einen  besondern  Zu¬ 
gang  vom  hintern  Hofe  aus  auf  einer  Wendeltreppe  (Abb.  38), 
die  aber  ausserdem  auch  im  dritten  Stock  und  Dachgeschoss 
mit  dem  vordem  Teile  des  linken  Flügels  in  Verbindung 
steht.  Die  vier  Zimmer  der  Wohnung  samt  Küche  und 
Waschküche  liegen  um  einen  geräumigen,  gut  beleuchteten 
und  geheizten  Vorraum. 

Das  Erdgeschoss  des  rechten  Flügels,  das  durch  die 
Hallen  des  Vorder-  und  Hinterhauses  von  den  übrigen 
Räumen  des  Rathauses  getrennt  wird,  ist  der  Polizeiwache 
zugewiesen,  deren  geräumiges  Wachtlokal  direkten  Zugang 
vom  Marktplatz  aus  hat.  Durch  eine  bewegliche  Wand  in 
halber  Höhe  des  Raumes  kann  abends  der  nach  dem  kleinen 
Hofe  gelegene  hintere  Teil  desselben,  in  dem  sich  die 
Schlafstellen  der  Mannschaft  befinden,  abgetrennt  werden. 

Von  dem  Fenster  unter  dem  Podest  der  Frei¬ 
treppe  hat  man  einen  Ueberblick  über  den  vordem  Hof ; 
eine  Türe  nach  dem  Grossratstreppenhaus  vermittelt  die 
Verbindung  mit  dem  Rathause.  Zwischen  Wachtlokal  und 
hinterem  Zimmer  sind  die  Aborte  und  Cachots,  letztere 
unter  der  Freitreppe  und  der  Galerie  eingebaut. 

(Schluss  folgt.) 


•jllen  der  Nords« 


Im  Richtstollen  sowie  irri  Parallel 1 
vor  Ort  eingestellt.  Her  Firststollen  ist 


329  m  im  Firststollen  und  370  m  beim  Voll 
wird  angegeben  für  die  Nordseite  mit  5153  rri  Aushub  und  1  i 
Mauerwerk,  für  die  Südseite  mit  22  009  m3  Au-hub  und  (>' 
Mauerwerk.  In  Tabelle  I  sind  die  Summen  der  Gcsamtlci- 
Anfänge  und  zum  Schlüsse  de  Quartals  zu  -  am  menge  -  teilt 


1  165 

m  11: 

ml  der  Voll  aut¬ 

j&eitc 

wurc 

le  ein  Gcsamt- 

418  /// 

im 

Parallel»  tollen. 

ruch. 

Die 

Gesamtleistung 

(117  w, 
2  5  f,  m 


Tabelle  I. 

.Gesamtlänge  des  Tunnels  [9729  m  Norduite-Briii  Sidsette-Iselle  Total 
Stand  der  Arbeiten  Ende  .  .  Juni  1904  S<pt.  UM  Jim  UM  hpLIW  Jwa  UM  S*L  UH 

Sohlenstollen  im  Haupttunnel  .  m  1037610376  8719  91 10.19095  194S6 

Parallclstollen . m  10154  10154,  8684  9102  1  v S 3 S  19256 

Firststollen . zw  9659  9824  7899  8228  175^8  18052 

Fertiger  Abbau . m  9635  9855  7750  81201738517975 

Gesamtausbruch . zw3  I580ki  46-1237  flKfi  .  (H  ,71  Ö0619  VTM\ 

Verkleidung,  Länge . m  9572  9689  7649  7904  17221  17^9 

Verkleidungsmauerwerk  .  .  .  zw3  99898  HMO57  92750  99290  19i$48  »••W7 

Der  mittlere  Stollenquerschnitt  betrug  irn  Berichtsvier4.':'.  ahr 
beide  Stollen  der  Südseite  je  6,4  zw2,  in  jedem  derselben  waren  durch¬ 
schnittlich  vier  Bohrmaschinen  in  Arbeit;  diese  haben  in  6;.;  Arbeitstagei 
im  Hauptstollen  und  in  72  Arbeitstagen  im  Parallelstollen  331  • 
Bohrangriffe  ausgeführt.  Im  Ganzen  sind  mittel?  Maschinenbohrung  aus 
beiden  Stollen  der  Südseite  zusammen  im  Quartal 

und  dafür  23632  kg  Dynamit  und  3266  Arbeitsstunden  aufgewendet  wor- 


Abb.  37.  Zimmer  des  Statistikers  im  Rathausturm 


den:  von  den  letztem  entfielen  142S  Stunden  auf  die  eigentliche  Bohr- 
arbeit  und  1838  Stunden  auf  das  Laden  und  da  S  :ra.  Mittels  Hand¬ 
bohrung  sind  auf  allen  Baustellen  zusammen  im  Quartal  2;  35$  Aushub 
geleistet  worden  mit  einem  Aufwand  von  10120  \  Dyn  amt:  und  09630 
Arbeitertagschichten. 
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Es  wrren  an  Arbeitern  durchschnittlich  im  Tage  beschäftigt: 
auf  der  Nordseite  Südseite  Zusammen 

im  Tunnel  622  1386  2008 

ausserhalb  des  Tunnels  321  553  874 

943  1939  2882 

an  Stelle  von  3008  im  letzten  Quartal.  Das  Maximum  der  gleichzeitig  im 
Tunnel  tätigen  Arbeiter  wird  mit  250  Mann  für  die  Nordseite  und  560 
Mann  für  die  Südseite  angegeben. 

Geologische  Verhältnisse. 

Auf  der  Nordseite  waren  die  Arbeiten  vor  Ort  in  beiden  Stollen 
eingestellt.  Die  Stollen  der  Südseite  blieben  von  Km.  8,719  bis  Km.  9,110, 
wo  die  Arbeit  durch  den  Einbruch  heisser  Quellen  am  6.  September 
unterbrochen  wurde,  in  granatführendem,  mehr  oder  weniger  kalkhaltigem 
grauem  Glimmerschiefer.  Die  zahlreichen  Quarzadern  sind  meist  von 
Kalkschichten  begleitet  und  folgen  der  Schichtung  und  den  Falten  des 
Gesteins.  Die  Schichten  fallen  meist  mit  io°  bis  200  nach  Südosten  ein; 
von  Km.  8,820  bis  Km.  8,830,  ebenso  auch  bei  Km.  9,015  verlaufen  sie 
fast  horizontal.  Von  Km.  9,020  an  traten  Gleitflächen  auf,  die  sich  regel¬ 
mässig  fast  von  Meter  zu  Meter  folgen.  Das  Gestein  wurde,  ohne  seine 
Zusammensetzung  zu  ändern,  weniger  widerstandsfähig  und  fein  geschichtet. 
Durch  die  letzten  Schüsse  trat  bei  Km.  9,110  ein  heller  Kalkstein  zu  tage 
und  zugleich  das  heisse  Wasser,  das  von  der  Decke  kam  ;  während  der 
Schutterung  brach  die  letztere  ein;  die  Wassermenge  nahm  plötzlich  zu, 
was  weitern  Zusammenbruch  des  Stollens  zur  Folge  hatte.  Seither  ist  es 
noch  nicht  möglich  gewesen,  die  Stelle  des  Uebergangs  von  Glimmerschiefer 
zum  Kalkstein  näher  zu  untersuchen. 


Tabelle  II. 


Nordseite-Brieg 

Südseite-Iselle 

Abstand  vom 
Tunneleingang 

m 

Temperatur  des  Besteins  in  °C 

Abstand  vom 
Tunneleingang 

m 

Temperatur  des  Gesteins  in  °C 

Es 

gemacht, 

wurden  keine  Messungen 
da  die  Arbeiten  vor  Ort 

8800 1 

erste  Messung  14.  Juli  40 
letzte  »  io.Aug.  34,2 

eingestellt  waren. 

9000 1 

erste  »  u.Aug.  42,4 

letzte  »  6.  Sept.  35,8 

Tabelle  III.  Nordseite-Brieg.  —  Parallelstollen. 


Abstand  vom 

Datum 

Temperatur  0  C. 

Stolleneingang  m 

der  Messungen 

des  Gesteins 

der  Luft 

I 

20.  Juli 

19,5 

22,0 

5 00  t 

20.  August 

19,5 

21,0 

1 

24.  September 

18,4 

19,0 

1 

20.  Juli 

22,2 

25,0 

1000  / 

20.  August 

22,4 

24,5 

1 

24.  September 

22,0 

23,5 

| 

20.  Juli 

25,2 

27,0 

2000 

20.  August 

25,2 

27,0 

1 

24.  September 

25,3 

27,0 

I 

20.  Juli 

27,2 

29,0 

3000  { 

20.  August 

27,2 

29,0 

1 

24.  September 

27,5 

29,0 

I 

20.  Juli 

29,5 

3°, 5 

4000  < 

20.  August 

29,6 

30,0 

1 

24.  September 

29,8 

3Lo 

( 

20.  Juli 

30,8 

3LO 

5000  / 

20.  August 

3L° 

3L2 

1 

24.  September 

3L3 

32,0 

( 

20.  Juli 

32,8 

3L5 

6000  { 

20.  August 

32,8 

31,8 

l 

24.  Seplember 

33,3 

33,o 

I 

20.  Juli 

35,5 

3L5 

7000  < 

20.  August 

35,4 

32,0 

1 

24.  September 

35,8 

33,o 

1 

20.  Juli 

34,5 

32,5 

8000  < 

20.  August 

32,6 

32,7 

1 

24.  September 

— 

33,o 

I 

20.  Juli 

— 

24,0 

9000  1 

j  20.  August 

— 

25,0 

l 

24.  September 

35,6 

25,0 

1 

20.  Juli 

36,8 

29,5 

95  7  2  J 

24.  September 

36,7 

27,0 

(Scheitelpunkt)  j 

24.  September 

(Haiiptlunnd)  38,9 

29,5 

I 

20.  Juli 

37,2 

30,0 

1 0000  I 

20.  August 

36,9 

28,5 

1 

24.  September 

36,0 

28,0 

[Bd.  XLIV  Nr.  20. 

Messungen  der  Gesteinstemperatur  vor  Ort  haben  den  Verhältnisse! 
entsprechend  nur  auf  der  Südseite  stattgefunden,  wie  in  Tabelle  II  darju 
stellt. 

In  den  ständigen  1,501  tiefen  Sondierlöchern  der  Stationen  fü 
Temperaturbeobachtung  sind  im  Quartal  die  in  den  Tabellen  III  und  |\j 
zusammengestellten  Beobachtungen  gemacht  worden. 


Tabelle  IV.  Südseite-Iselle.  —  Haupttunnel  und  Parallelstollen. 


Abstand  vom 

Lage  der 

Datum 

Temperatur  0  C.  1 

Stolleneingang  m 

Station 

der  Messungen 

des 

Gesteins 

der  Luft  j 

I 

Haupttunnel 

5.  Juli 

21,4 

25,0 

500  \ 

» 

2.  August 

22,0 

26,5 

1 

» 

20.  September 

22,0 

26,0 

I 

Haupttunnel 

5.  Juli 

24,0 

26,0 

1000  / 

2.  August 

23,7 

26,0 

l 

» 

20.  September 

24,2 

26,6 

| 

Haupttunnel 

5.  Juli 

23,8 

26,5 

2000  / 

» 

2.  August 

24,0 

26,5 

1 

» 

20.  September 

24,2 

26,6 

I 

Haupttunnel 

5.  Juli 

23,6 

25,0 

3000  { 

» 

2.  August 

24,0 

23,0 

1 

» 

20.  September 

24,0 

24,8 

1 

Haupttunnel 

5.  Juli 

24,5 

25,5 

3800  \ 

» 

2.  August 

24,7 

25,0 

1 

» 

20.  September 

24,7 

25,6 

1 

Haupttunnel 

5.  Juli 

24,8 

24,5 

4000  / 

» 

2.  August 

24,8 

23,5 

1 

» 

20.  September 

25,0 

24,0 

| 

Haupttunnel 

5.  Juli 

21,5 

24,0 

4200  / 

» 

2.  August 

21,5 

22,5 

1 

» 

20.  September 

22,5 

23,7 

I 

Haupttunncl 

5.  Juli 

18,2 

24,5 

4400  { 

» 

2.  August 

G,4 

24,0 

l 

» 

20.  September 

17,8 

26,0 

I 

Parallelstollen 

5.  Juli 

19,2 

16,8 

SOOO  / 

» 

2.  August 

19,3 

16,0 

1 

» 

20.  September 

19,8 

18,4 

1 

Parallelstollen 

5.  Juli 

26,0 

18,5 

6000  / 

» 

2.  August 

26,2 

U,5 

l 

» 

20.  September 

26,2 

22,4 

1 

Parallelstollen 

5.  Juli 

27,2 

19,5 

7000  < 

» 

2.  August 

26,4 

18,5 

1 

» 

20.  September 

27,2 

25,0 

1 

Parallelstollen 

5.  Juli 

29,0 

23, 0 

8000  < 

» 

2.  August 

27,8 

22,8 

1 

» 

20.  September 

29,6 

29,0 

9000  1 

Haupttunnel 

5.  September 

42,4 

27,0 

» 

28.  September 

37,o 

32.0 

Die  Vergleichung  der  Messungsergebnisse  vom  2.  August  unc 

20.  September  bei  den  Km.  5,  6,  7  und  8  in  Tabelle  IV  zeigt  bereits  der 
Einfluss  des  seit  dem  6.  September  durch  den  Parallelstollcn  abfliessenden 


warmen  Wassers  sowohl  auf  die  Lufttemperatur  wie  auch  auf  die  Ge¬ 
steinstemperatur. 

Wasserandrang.  Bei  den  Quellen  vor  Ort  an  der  Nordseite  scheinen! 
sowohl  Temperatur  wie  auch  Ergiebigkeit  nahezu  gleich  geblieben  zu  sein, 
wie  im  letzten  Quartal.  An  Tunnelwasser  wurden  am  Nordportal  198  Sek.// 
gemessen. 

Auf  der  Südseite  erwies  sich  das  Gestein  bis  auf  die  zuletzt  ange¬ 
schlagene  Kalkschicht  wenig  wasserführend,  auf  rund  200  m  Länge  war  es 
fast  trocken.  Die  letzte  messbare  Einsickerung  war  bei  Km.  8,808  mit1 
5  Minutenliter  Wasser  von  40  0  C  angetroffen  worden.  Die  am  6.  Sep¬ 
tember  erbohrte  warme  Quelle  wurde  an  jenem  Tage  zu  4200  Min.//  und 
44  0  C  gemessen;  am  9.  Oktober  waren  es  3600  Min.//,  die  Temperatur 
aber  war  auf  45,4  0  C  gestiegen.  Der  Härtegrad  des  Wassers  ist  in  der 
gleichen  Zeit  von  142  0  auf  136  0  herabgegangen.  (Die  warmen  Quellen 
vor  Ort  auf  der  Nordseite  weisen  Härtegrade  von  60 0  bis  80 0  auf.)  Am 
Südportal  ist  das  Tunnelwasser  gemessen  worden:  Am  30.  Juni  mit  H53 
Sek.//,  am  29.  August  mit  892  Sek.//,  am  6.  September  mit  952  Sek.// 
und  zu  Ende  September  mit  881  Sek.//. 

Zur  Ventilation  und  Kühlung  wurden  auf  der  Brieger  Seite  durch 
den  grossen  Ventilator  mit  durchschnittlich  392  Umdrehungen  in  der  Minute, 
in  24  Stunden  2  934  140  Luft  durch  den  Parallelstollen  eingepresst, 
die  durch  den  Querstollen  bei  Km.  10,104  in  den  Haupttunnel  übertrat. 
Ihre  Temperatur  war  daselbst  von  13,6  0  C  Aussentemperatur  auf  29  C 
angestiegen.  Die  Zerstäuberanlagen  zur  Luftkühlung  waren  im  Parallel 
Stollen  bei  Km.  8,860  bis  Km.  10,104,  im  Haupttunnel  von  Km.  9,3°° 
bis  Km.  8,830  verteilt.  An  Druckwasser  zur  Luftkühlung,  sowie  zum  Be 


12.  November  1904.] 
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rieb  der  Förderpumpe  für  das  vor  Ort  zuströmende  Wasser  wurden  im 
Mittel  100  Sek.//  cingeführt.  Dessen  Temperatur  betrug  beim  Pumpenhause 
y  0  C  und  bei  Km.  10,104  noch  15  0  C.  —  Auf  der  Südseite  drückten 
ie  beiden  mit  368  Umdrehungen  laufenden,  gekuppelten  Ventilatoren  in 
4  Stunden  durchschnittlich  2361310  m?  in  den  Parallelstollen.  Die  Luft 
/urde  durch  die  Querstollen  bei  Km.  8,900  und  Km.  9000  in  den  Haupt¬ 
tollen  übergeführt,  wobei  ihre  Temperatur  sich  von  anfänglich  13,4  0  C 
is  zu  dem  bei  Km.  8,500  aufgestellten  Stollcnventilator  auf  30 0  C  er- 
Lärmt  hatte.  Letzterer  beförderte  durchschnittlich  täglich  157000  z«3  vor 
)rt  des  Richtstollens  I  und  172000  nfi  vor  Ort  im  Parallelstollen;  die 
,uft  trat  vor  Ort  mit  27  0  C  aus.  Seit  dem  18.  September  sind  im 
’arallelstollen  die  Turbinen  und  die  Zentrifugalpumpen  in  Tätigkeit,  die 
us  der  grossen  Quelle  bei  Km.  4,380  geschöpftes  Kühlwasser  bis  vor  Ort 
ordern  sollen.  An  der  Fortführung  des  Wasserableitungskanales  sowie  der 
dihlwasserleitung  bis  vor  Ort  ist  seit  dem  Einbruch  des  warmen  Wassers 
m  6.  September  mit  aller  Energie  gearbeitet  worden. 

Die  Tabelle  V  gibt  die  Lufttemperaturen  vor  Ort  diesmal  nur  für  die 
iüdseite  an. 

Tabelle  V. 


Mittlere 

Mordseite-Brieg 

Südseite-Iselle 

Temperatur 

Kichtsl  ollen 

Parallelstollen 

Richlslollen 

Parallelslollen 

Vährend  des  Bohrens 

— 

— 

27,1  0  C 

28,0  0  C 

»  d.  Schutterung 

— 

— 

28,8°  C 

29,7  0  C 

löchste  Temperatur 

Vährend  d. Schutterung 

— 

— 

29,0  0  c 

32,°  0  c 

Die  höchsten  Temperaturen  auf  den  übrigen  Arbeitsstellen  wurden 
lerzeichnet:  Auf  der  Nordseite  mit  30,5°  C  im  Firststollen  und  mit  28,0°  C 
is  31,5  °C  bei  der  Mauerung;  auf  der  Südseite  an  den  entsprechenden 
| teilen  mit  29  0  C  und  mit  28  0  C  bis  29  0  C. 

Die  Querstollen  sind  auf  der  Nordseite  nicht  vermehrt  worden.  Auf 
er  Seite  von  Iselle  waren  am  30.  September  45  Querstollen  fertig  er- 
ellt  mit  652,5  m  Gesamtlänge;  davon  sind  43,5  m  im  Quartal  ausgeführt 
orden.  Der  Querstollen  bei  Km.  9,100  erhielt  einen  Querschnitt  von 
,72  «z2 ;  er  ist  besonders  für  die  Abführung  des  im  Richtstollen  I  vor  Ort 
.1  Tage  tretenden  Wassers  bestimmt. 

Die  Gesamtleistung  an  Mauerwerk  ist  zusammengestellt  in 


Tabelle  VI. 


Bezeichnung  der 
Arbeiten 

Nordseite-Brieg 

Südseite-Iselle 

Stand  Ende 
Juni  1904 

Stand  Ende 
Sept.  1904 

Fortschritt 

Stand  Ende 
Juni  1904 

Stand  Ende 
Sept.  1904 

Fortschritt 

m3 

m 3 

;;/3 

m~ 

m 1 

in3 

echtsseitiges  Widerlager 

22816 

23056 

240 

18998 

202  14 

I2IÖ 

linksseitiges  » 

19846 

20063 

217 

'  21436 

22634 

IX98 

cheitelgewölbe  .... 

45201 

45727 

526 

39333 

41025 

1692 

ohlengewölbe . 

3265 

3441 

176 

3345 

3863 

5X8 

anal . 

O 

O 

00 

8700 

— 

9638 

I  1554 

1916 

[entrale  Ausweichstelle 

4861 

7331 

2470 

— 

— 

— 

Gesamtausmass  . 

104689 

X08318 

3629 

9275° 

9929O 

6540 

Mit  Ende  September  waren  an  Mauerungsarbeiten  fertiggestellt :  Auf 
pr  Brieger  Seite  die  beiden  Widerlager  sowie  das  Scheitelgewölbe  je  auf 
689  m  Länge  und  Sohlengewölbe  in  der  Gesamtlänge  von  1062  z/z,  aut 
:r  Seite  von  Iselle  beide  Widerlager  auf  792°  m  un(t  das  Scheitelgewölbe 
lf  7890  m  Länge,  sowie  880  m  Sohlengewölbe;  der  grosse  Ablautkanal 
jt  bis  Km.  3,720  ganz  fertig  erstellt  und  muss  von  Km.  3? 7 20  3>94° 

tr  noch  eingedeckt  werden. 

Als  tägliche  Durchschnittsleistung  im  Quartal  gibt  der  Bericht  an : 
r  die  nördliche  Seite  143  «z3  Aushub  mit  einem  Dynamitverbrauch  von 
>3  kg  im  Mittel,  sowie  47  ms  Mauerwerk;  für  die  Südseite  betragen  die 
itsprechenden  Werte  259  ?nz  Aushub,  387  kg  Dynamitverbrauch  und  77  «z3 

auerwerk. 

Unfälle  wurden  auf  der  Nordseite  120  angemcldet,  worunter  keiner 
it  schweren  Folgen.  Auf  der  Südseite  ereigneten  sich  209  Unfälle ;  zwei 
jtvon  hatten  den  Tod  der  Verletzten  zur  Folge. 


Miscellanea. 

Erhaltung  kirchlicher  Kunstdenkmäler  und  Altertümer.  Das 
rdinariat  der  Diözese  Augsburg  hat  den  Geistlichen  eine  Reihe  wichtigei, 
ich  für  andere  Gegenden  beachtenswerter  Vorschriften  gegeben.  In  den- 


selben  wird  besonders  auf  den  architektonischen  Wert  der  alten  Dach- 
und  Turmformen  und  die  verschiedene  Wirkung  der  Eindeckung  hinge¬ 
wiesen.  Die  Neigung  der  Dachflächen  -oll  nicht  ohne  dringende  Not  ver¬ 
ändert  werden.  Der  Ersatz  der  alten,  rni»  den  Kirchengebäuden  meist 
harmonisch  zu  au  m<  der  1  irme  durch  moderne 

Spitzen  macht  stets  das  Aeussere  der  Kirche  minderwertig.  Auch  die  ver¬ 
schiedenen  Kuppelformen  sollen,  wenn  baufäl  .au  in  der  alten 

Form  erneuert  werden.  Von  der  Vei  n  Zinkblech  und  Well¬ 
blech  zur  Abdeckung  und  zur  Verkleidung  von  V\  ie  von 

schwarzlakicrtcn  Ziegeln  und  m  gewi  en  Gcgci 

Eindeckung  wird  eindringlichst  gewarnt  und  die  Verwendung  von  Hohl 
ziegein  wegen  ihrer  vorteilhaften  Licht-  un  irkung  empfohlen. 

Ferner  soll  nirgends  eine  willkürlich  bun  düng  von  Kirchen 

mit  bestimmtem  Architekturcharakter  stattfim  Imehr  die  alte  Farben- 

stimnaung  beibehalten  und  wo  nötig  wieder  erforscht  und  erneuert  werden. 
Ebenso  sind  die  alten  Fussböd«  1  nach  Ma  les  alter.  I 

in  Stein  und  Muster  auszubessern  und  nicht  durch  1  ittenl  lag 

zu  ersetzen,  der  durch  kleinliche  Muster,  glänzende  Färb'  usw.  aufdringlich 
und  durch  gleichzeitige  Verwendung  in  Nutzbau’'  n  für  ‘-irr-  Kirche  ni<  ht 
geeignet  erscheint.  Bei  der  Wiederherstellung  von  Kirchen,  die  sei»  der 
Renaissancezeit  umgeschaffen  worden  sind,  soll  namentlich  auf  die  Erhal¬ 
tung  der  Stuckornamente,  sowie  aut  die  Erhaltung  der  alten  Fresken  an 
Gewölben,  Decken  und  Wänden  besonderi  1  G  gt  werden.  In 

gleicher  Weise  werden  für  die  Erhaltung  von  Gla  :  mV  :en 
tungsstücken,  von  Paramenten  und  Gefässen  eingehend  V  I  riften  im 
Sinne  der  Denkmalpflege  gegeben  und  die  Veräusserung  von  Gegenständen 
aus  kirchlichem  Besitz  von  der  Genehmigung  der  Aufsi«  htsbehörde  abhän¬ 
gig  gemacht. 


Lieber  die  Umgestaltung  des  Architektur-Unterrichts  an  den 
Baugewerkschulen  macht  Professor  C.  Hochedcr  in  München 
Deutschen  Bauzeitung  bemerkenswerte  Vorschläge.  Die  Baugcwerkschulen 
müssten  vor  allem  daran  mitarbeiten,  mit  der  Zeit  die  klare  Erkenntnis 
wieder  zum  Allgemeingut  zu  machen,  dass  da>  Wesen  ge-  Ln.a< 

Bauens  nicht  im  Schmücken  unter  jeder  Bedingung  besteh»,  sondern  in  der 
vernunftgemässen  natürlichen  Anordnung  der  baulichen  Massen  und  in  ihrer 
richtigen  Einführung  in  den  immer  gegebenen  Rahmen.  Denn  das.  was 
der  objektiv  Beobachtende  zunächst  als  Augcnciudruck  empfange,  sei 
das  Detail  der  Formen,  sondern  das  Haus  als  Ganzes  und  -eine  na  '  - 
gesehenen  Teile,  wie  die  aufgehenden  Wände  und  das  abschliessende  Dach 
in  seiner  Vielgestaltigkeit;  ferner  die  Form  der  Oeftnungen  und  ihr 
gegenseitige  Lage  in  den  Umfassungen,  dann  die  Ausbauten  wie  Balkonc. 
Erker,  Giebel  usw.  Erst  zuletzt  werden  Gliederung  und  IT  •  ge-  ’icr 


Ar 


in  Ai 


Die  erstgenannten  grobem  Teile  seien  die  Elemente,  mit  denen  beim  Ent¬ 
werfen  zuerst  gearbeitet  werden  sollte,  ohne  dass  auch  nur  eine  sogenannte 
Kunstform  dazu  nötig  sei.  Hoehcder  schlägt  vor.  die  Bautorincnlehrc  : 
als  selbständiges  Lehrfach  ganz  verschwinden  zu  lassen.  Das  was  1  endig 

hierüber  gelehrt  werden  müsse,  lasse  sich  zum  allerer-  s-o  n  i  .l  etr 
Baukonstruktionslehre  unterbringen ;  das  übrige  könnte  unter  einem  unver¬ 
fänglicheren  Titel  etwa  als  -Anleitung  zum  Entwurf  auftreten. 

Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Simplontunnel. 
beiten  vor  Ort  im  Richtstollen  der  Südseite  konnten  im  M  nat  < ' 
nicht  wieder  aufgenommen  werden,  sondern  es  war  die  L  ntcrnehmunj 
andauernd  mit  dem  Einbau  der  beiden  Stollen,  -  nvii  mi  Ar:  : 
Vermehrung  der  Kühleinrichtung  und  zum  Ableiten  des  W  is 
sprucli  genommen.  Die  Länge  des  Richtstollen  des  Haupt:  unne  s 
halb  Ende  Oktober  die  gleiche  wie  im  letzte»'  Monatsausweis  g 
Der  Stollen  II  der  Südseite  ist  vom  21.  bis  26.  Oktober  mit  Ma 
bohrung  und  seither  mit  Handbohrung  vorgetrieben  worden:  er  h 
31.  Oktober  eine  Gesamtlänge  von  0.090  km  erreicht.  Am  Monat 
wurde  das  Tunnelwasser  beim  Südportal  mit  s04  Sek.  .  gemess 
waren  im  Oktober  täglich  im  Tunnel  durchschnittlich  i;so.  ausserh 
selben  761.  zusammen  also  2550  Arbeiter  beschäftigt. 

Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Rickentunnel.  L 
Oktober  ausschliesslich  mittels  Handbohrung  erzielte  Fortschritt 
Stollen  betrug  auf  der  Südseite  129.1  m  und  auf  der  Nordsei 
sodass  auf  beiden  Seiten  zu  Ende  des  Monates  ciue  Lange  «ter  K  ' 
von  896,1  m  bezw.  1469,1  w,  zusammen  somit  von  2365,2  erren 
Auf  der  Südseite  war  der  Firststollen  auf  430  w.  der  V  ll.v  : 

264«/.  das  Widerlagermauerwerk  auf  216  »1  und  das  Gew  ine 
fertiggestellt.  Auf  der  Nordseite  ist  mit  der  Aufmauerung  der 
begonnen  werden.  Die  Anzahl  der  auf  sämtlichen  Bau]  .  - 
Arbeiter  erreichte  den  täglichen  Durchschnitt  von  77S.  Die  Ge^ 
hältnisse  sind  die  gleichen  geblieben,  wie  im  Vormonat.  Das  Gebi 
auf  beiden  Seiten  vor  Ort  durchwegs  trocken. 
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Friedenspalast  im  Haag.  Entwürfe  zu  einem  Friedenspalast  im 
Haag,  der  nahe  dem  Haager  Wald  geplant  wird,  sollen  auf  dem  Wege 
eines  internationalen  Preisausschreibens  erworben  werden.  Die  Kosten  des 
Palastes,  zu  denen  Carnegie  7,5  Mill  Fr.  gestiftet  hat,  sind  auf  rund 
8  Mill.  Fr.  veranschlagt.  Als  Vorbild  für  den  Friedenspalast  ist  der  Brüsseler 
Justizpalast  gedacht. 

Die  Bahn  Locarno-Pontebrolla-Bignasco  schreibt  mit  Termin  auf 
21.  November  die  Ausführung  der  Unterbauarbeiten  in  zwei  Losen,  von 
Locarno  nach  Maggia  und  von  Maggia  nach  Bignasco  aus;  der  Gesamt¬ 
kostenvoranschlag  beläuft  sich  auf  850000  Fr. 

Der  „Temple  de  l’Abeille“  in  La  Chaux-de-Fonds ,  eine  im 
westlichen  Stadtviertel  von  Architekt  Reutter  mit  einem  Kostenaufwand  von 
230000  Fr.  in  romanischem  Stile  erbaute  Kirche,  ist  am  6.  November  ein¬ 
geweiht  worden. 

Von  der  Fachpresse.  Herr  Ingenieur  Siegfried  Herzog  ist  aus  den 
Diensten  der  Maschinenfabrik  Oerlikon  getreten,  um  sich  ausschliesslich 
der  Redaktion  der  Schweizerischen  Elektrotechnischen  Zeitschrift  und  seinen 
sonstigen  technisch-literarischen  Arbeiten  widmen  zu  können. 

Die  neue  katholische  Garnisonskirche  in  Uim,  erbaut  von  Bau¬ 
direktor  Max  Meckel  in  Freiburg  i.  B.,  ist  am  8.  November  feierlichst  ein¬ 
geweiht  worden. 

Konkurrenzen. 

Schiffshebewerk  bei  Prerau  im  Zuge  des  Donau-Oder-Kanales. 

(Bd.  XLI,  S.  230;  Bd.  XLIII,  S.  196  und  Bd.  XLIV,  S.  149  und  224.) 
Unsere  Mitteilungen  auf  Seite  224  d.  Bl.  über  das  Ergebnis  dieses  Wett¬ 
bewerbs  -ergänzen  wir  nach  den  weitern  Bekanntgaben  dahin,  dass  der 
erste  Preis  von  100000  Kronen  dem  Entwurf  einer  längsgeneigten  Ebene 
Nr.  1 1 4,  mit  dem  Kennwort  »Universell«  erteilt  wurde,  dessen  Verfasser 
die  folgenden  Werke  sind:  Erste  böhmisch-mährische  Maschinen-Fabrili  in 
Prag;  Maschinenbau- Aktiengesellschaft  vormals  Breitfeld,  Daniek  &  Co.  in 
Prag;  F.  Ringhoffer  in  Smichow  ;  Skodawerke  A.-G.  in  Pilsen;  Oesterreich. 
Siemens-Schuckert-Werke  in  Wien. 

Den  zweiten  Preis  von  75  000  Kronen  erhielt  der  Entwurf  einer  auf 
dem  Unterwasser  ruhenden,  drehbaren  Trommel  mit  zwei  röhrenförmigen, 
seitlich  verschliessbaren  Schiffströgen.  Nr.  85.  Kennwort  »Habsburg«.  Die 
Verfasser  sind:  Ingenieur  August  Umlauf,  Ingenieur  Ludwig  Ritter  von 
Stochert ,  Regierungs-  und  Baurat  C.  Off  er  mann ,-  Wilhelm  Ritter  von  Doderer , 
Oesterreichische  Siemens -Schlickert -Werke,  Alaschinenfabrik  ylndritz  A.-G., 
Vereinigte  Maschinenfabriken  Augsburg  und  Maschinenbau-Gesellschaft  Nürn¬ 
berg ,  A.-G. 

Ein  dritter  Preis,  wofür  50000  Kronen  ausgesetzt  waren,  wurde 
nicht  verliclien ;  dagegen  wurden  verschiedene  Entwürfe  zum  Ankauf  em¬ 
pfohlen. ,  nämlich : 

1.  Entwurf  einer  längsgeneigten  Ebene ,  Nr.  91,  mit  dem  Kennwort 
Industria  Austriaca«.  Dessen  Verfasser  sind:  Witkowitzer  Bergbau  und 


[Bd.  XLIV  Nr.  20. 

Eisenhüttengewerkschaft  in  Witkowitz ;  Erste  Brunner  Maschinenfabrik-Gesell¬ 
schaft  in  Brünn;  Brünn-Königsfelder  Maschinenfabrik  der  Maschinen  und  I 
Waggonbaufabriks- Aktien  gesell  schaft  in  Simmering;  Aktiengesellschaft  R.  /'/, 
Waagner  in  Wien;  Oesterreichische  Unions-Elektrizitätsgesellschaft  in  Wien  -  | 
Ingenieur  Gridl ,  Brückenbaugesellschaft  in  Wien;  Josef  Pauker  Sf  Sohn  in  • 
Wien ;  A.  Trassier,  in  Wien ;  Ernst  Krackhart  in  Brünn  ;  Aktiengesellschaft 
für  Maschinenbau  vormals  Brand  Sf  Lhuillier  in  Brünn. 

2.  Entwurf  einer  längsgezogenen  Ebene,  Nr.  143,  mit  dem  Kennwort  . 

Securitas' .  Als  Verfasser  sind  genannt:  Vereinigte  Elektrizitätsgesellschaft 

Societe  Frangaise  de  Constructions Mecaniques,  Anciens  Etablissements  Cail» 
in  Paris;  Redlich  Sf  Berger  in  Wien ;  Maschinenfabrik  Andritz ;  Direktion  der  i 
Erzherzoglich  Friedrichschcn  Berg-  und  Hüttenwerke  in  Tcschen. 

3.  Entwurf  einer  Spar  schleuse,  Nr.  193,  mit  dem  Kennwort  Renais. 
sance«,  von  den  Verfassern:  Ingenieur  Josef  Anton  Spitzer,  Ingenieur 
Anton  Schnell,  Ingenieur  Adolf  Schuster,  Ingenieur  August  Nowak,  Maschinen¬ 
fabrik  F.  X.  Komarek. 

Ausserdem  wurden  zur  besondern  Würdigung  von  Einzelheiten 
empfohlen : 

Entwurf  Nr.  1 1 5  mit  einer  Schleuse  mit  wasserverdrängendem 
Schwimmer.  Kennwort:  »Ohne  Maschine«.  Verfasser:  Bauinspektor  Schnapp 
in  Berlin;  Gerstenbergk-Zech  in  Berg-Sulza;  Reg.-Baumcister  Bruno  Schulz 
in  Charlottenburg. 

Entwurf  Nr.  153  mit  längsgeneigter  Ebene.  Kennwort:  Magnetkraft  . 
Verfasser:  Albert  Hundt,  Ingenieur  in  Plauen  i.  V. 

Entwurf  Nr.  145  mit  einer  Sparschleuse.  Kennwort:  Ziehet,  ziehet, 
hebt«.  Verfasser:  Ingenieur  Karl  Pollak  in  Wien,  Ingenieur  Ignatz  rollak 
in  Wien ,  Albert  Milde  Sf  Co.  in  Wien  und  A.-G.  Wayss  Sf  Co.  in  Wien. 

Entwurf  Nr.  201  mit  einer  Sparschleuse.  Kennwort:  »Pourquoi 
vouloir  faire  aller  les  bätcaux  sur  des  rails  P«  Verfasser:  Ivan  Wilhelm  in 
Gap  (Frankreich). 

Entwurf  Nr.  162/231  mit  einer  längsgeneigten  Ebene.  Kennwort: 
»Labor  improbus  omnia  vincit«.  Verfasser:  Dayde  Sf  Pille,  Ingenieurs-Con- 
strukteurs  in  Creil  (Frankreich). 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  DR-  C.  H.  BAER. 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 

V  ereinsnachrichten. 

Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

Gesucht  ein  Chemiker ,  welcher  als  technischer  Direktor  eine  Stein- 
zeugröhren-Fabrik,  die  auch  Ofenkacheln  und  andere  Thonwaren  erzeugt, 
selbständig  zu  leiten  hätte.  (1374) 

Gesucht  für  ein  demnächst  in  der  Schweiz  zu  eröffnendes  Gips-  und 
Alabasterwerk  ein  technischer  Direktor,  der  schon  in  ähnlicher  Stellung  mit 
Erfolg  gearbeitet  hat.  ( 1 3 7 5) 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P., 

Rämistrasse  28,  Zürich. 


Submissions-Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

14. 

Novbr. 

Bureau  des  Stadtingenieurs 

Zürich,  Stadthaus 

Sämtliche  Unterbau-  und  Hochbauarbeiten  zu  einer  neuen  Schmutzwasserpumpstation 
und  Transformatorenstation  an  der  Zellerstrasse  in  Wollishofen-Zürich. 

16. 

» 

Jobs.  Rohner 

Walzcnhausen  (App.) 

Erstellung  einer  Schiessanlage  mit  Schützenhaus  und  Scheibenstock  in  Walzenhausen. 

16. 

Einwohnerkanzlei 

Unterägeri  (Zug) 

Erdarbeic  für  zwei  Teilstücke  der  neuen  Strasse  nach  Hinterwald. 

17 

.  » 

Pfarramt 

Schötz  (Luzern) 

Erstellung  einer  Zementröhren-Kanalisation  um  die  Pfarrkirche  in  Schötz. 

18. 

Gemeinderatskanzlei 

Schlieren  (Zürich) 

Korrektion  des  sogenannten  Brandweges;  650  m  lang,  6  m  breit. 

1 8. 

A.  Betschon,  Architeht 

Baden  (Aargau) 

Glaser-,  Schreiner-  und  Installationsarbeiten  für  einen  Neubau. 

19. 

» 

FI.  Hardmcier,  Präsident 
der  Wasserversorgungsges. 

Zumikon  (Zürich) 

Erstellung  von  zwei  Reservoirs  zu  100  m3  und  des  Ortsnetzes  von  1800  m  Länge 
nebst  Schiebern  und  Hydranten  für  die  Wasserversorgung  Zumikon. 

20. 

» 

Kantonsbauamt 

Bern 

Schreiner-,  Schlosser-,  Glaser-,  Gipser-  und  Malerarbeiten  für  den  Neubau  bei  der 
Erziehungsanstalt  Landorf. 

20. 

Gebr.  Buchli 

Vcrsam  (Graubünden) 

Zimmer-,  Schreiner-  und  Glaserarbeiten  zu  einem  grossem  Neubau  in  Tenne. 

20. 

Ingenieur  des  V.  Bezirks 

Biel  (Bern) 

Bau  einer  neuen  Strasse  von  Mett  nach  Orpund.  Länge  2100  m. 

20. 

Kantonsbauamt 

Bern 

Schreiner-,  Schlosser-,  Glaser-,  Gipser-  und  Malerarbeiten  für  den  Neubau  bei  der 
Erziehungsanstalt  Aarwangen. 

20. 

Mathias  Guthauser 

Zeiningen  (Aargau) 

Erstellung  einer  neuen  Weganlage  von  Zeiningen  nach  Eigenried.  Länge  1865  m- 

20. 

Baudirektion 

Uri 

Erstellung  der  Sperre  Nr.  4  der  Schächenbachverbauung  unter  Spiringen. 

2  1 . 

Bureau  der  Eisenbahn-Ges. 
Locarno-Pontebrolla 

Locarno  (Tessin) 

Arbeiten  samt  Zubehör  für  den  Unterbau  der  Linien  Locarno-Pontebrolla-Bignasco. 
Voranschlag  850000  Fr. 

26. 

» 

Oberingenieur  des  Kreises  I 
der  S.  B.  B. 

Lausanne 

Erd-  und  Maurerarbeiten  zur  Erweiterung  des  Bahnhofes  St.  Maurice.  89000  m3  Ab¬ 
trag  und  4400  m3  Mauerwerk. 

3°- 

Bureau  des  Strasscninspektors 

Liestal  (Baselland) 

Korrektion  der  Baselstrasse  in  Allschwil  auf  eine  Länge  von  2192  m.  Erdbewegung 
5776  m3,  Steinbettung  2880  m3,  Schotter  3558  m3,  Betonarbeiten  1032  m3  usw. 

3°- 

Stadtingenieur 

Zürich,  Stadthaus 

Erstellung  der  maschinellen  Einrichtung  (Dauerpumpwerk  mit  elektrischem  Antrieb 
und  Reservepumpe  mit  Gasmotorantrieb)  sowie  der  eisernen  Rohrleitungen  für  die 
Schmutzwasserpumpstation  in  Wollishofen. 

5* 

Dczbr. 

Oberingenieur  des  Kreises  III 
der  S.  B,  B. 

Zürich, 

alter  Rohmaterialb. 

Lieferung  und  Montierung  der  Eisenkonstruktion  einer  Lokomotivdrehscheibe  von  18  in 
Durchmesser  mit  120  /  Tragkraft  im  Bahnhof  Brugg. 

i9-  November  1904 
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INHALT:  Die  Verkehrswege  New-Yorks.  (Schluss.)  —  Wettbewerb 
ir  den  Neubau  der  Banca  Popolare  Ticinese  in  Bellinzona.  —  Aus  der 
ehweiz.  Eisenbahnstatistik.  —  Miscellanea :  Wirtschaftl.  Erfolge  der  Darm- 
tädter  Künstler-Kolonie.  Kohlenförderung  und  Kohlenverbrauch.  Luftkühl- 
nlage.  Ausstellung  volkstümlicher  Kunstwerke  in  Olten.  Heizung  einer 
tadt  durch  Thermalwasser.  Auslaufversuche  auf  der  Militärbahn  Bcrlin- 
ossen.  Westliche  Vorort-Schnellbahn  in  Berlin.  Stuttgarter  Hoftheater- 


Neubau.  Röhrenleitung  der  Standard  Oil  Company  in  Nordamerika.  Das 
Ledigenheim  in  LTlrn.  Neue  psychiatrische  Klinik  in  München.  Literatur: 
Die  elektrisch  betriebenen  Strassen-,  Neben-,  Berg-  und  Vollbahnen  der 
Schweiz.  Handbuch  der  Architektur.  Eingegangene  literar.  Neuigkeiten.  - 
Korrespondenz:  Schulhaus  in  Vauseyon  bei  Neuchätel,  —  Preisausschreiben: 
XXIV.  Preisausschreibung  der  Zentralkommi - -ion  der  Ocwerbemusecn  Z  .rich 
und  Winterthur.  —  Vereinsnachrichten:  Zürcher  Ing.- und  Arch. -Verein. 


Abb.  35.  Der  East  River  mit  den  vier  bestehenden  oder  im  Bau  begriffenen  Brücken,  von  der  Flussmündung  ans  gc-ehei 


Die  Verkehrswege  New-Yorks. 

(Schluss.) 

Die  bisher  beschriebenen  Verbindungen  New-Yorks 
lit  den  beidseitigen,  durch  die  Wasserläufe  getrennten 
Yrstädten  vermitteln  nur  den  Strassen-  und  Tramverkehr, 
^ährend  die  Endstationen  der  Fernbahnen,  mit  Ausnahme 
;er  New-York- Zentralbahn,  nicht  in  Manhattan,  sondern 
1  Jersey  City,  und  Brooklyn  gelegen  sind.  Nachdem  im 
ahre  1899  die  Long  Islandbahnen  von  der  Pennsylvania¬ 
ahn  erworben  wurden,  nahmen  auch  die  langjährigen  Be¬ 
strebungen  eine  festere  Gestalt  an,  die  beiden  Bahnnetze 
urch  eine  die  Flüsse  und  die  Manhattaninsel  durchque- 


Der  weitere  Verlauf  der  Linie  ist  in  der  Uebersichtskarte 
(Abb.  1,  S.  169)  ersichtlich.  Nach  einer  kürzera  Hochbahn- 
Strecke,  innerhalb  der  einige  Zufahrtslinien  überschritten 
werden,  senkt  sich  die  Bahn  und  wird  nach  Abb.  24  durch 
das  Hochplateau  Westhobokens  unterirdisch  geführt.  Die- 
Teilstrecke  besteht  aus  zwei  parallelen,  eingeleisigen  und 
gemauerten  Tunnels,  deren  Achsen  11,3  ni  von  einander 
abstehen. 

Für  die  Unterführung  des  North  Rivers  mu-sten  die 
Erfahrungen,  die  bei  den  bereits  beschriebenen  Strassen- 
bahntunnels  gemacht  wurden,  zu  Rate  gezogen,  sowi-  <!;> 
grössern  Belastungen  und  Erschütterungen  eines  Eisen¬ 
bahnbetriebes  berücksichtigt  werden.  Um  den  Tunnel 


v 


Abb.  24.  Die  Tunnelanlage  der  Pennsylvaniabahn  unter  dem  East  River,  Manhattan  und  dem  North  River 
Lageplan  und  Längenprofil.  —  Masstab  I  :  60000  für  die  Längen,  1  :  3000  für  die  Höhen. 


mde  Tunnelanlage  mit  einander  zu  verbinden.  Ein  von 
~r  Pennsylvaniabahn  vorgelegtes  bezügliches  Projekt  er- 
ielt  im  Dezember  1902  die  Genehmigung  der  Behörden, 
asselbe  sieht  einen  grossen  unterirdischen  Zentralbahn- 
df  in  Manhattan  vor,  von  dem  aus  das  feste  Land  und 
e  beiden  Gewässer  unterfahren  und  Anschlüsse  an  die 
ahnnetze  gesucht  würden.  Die  19  km  lange,  elektrisch 
1  betreibende  Verbindungslinie  zweigt  ungefähr  8  km 
estlich  vom  North  River  bei  Newark  von  der  Pennsylva- 
abahn  ab  und  übersetzt  dieselbe,  um  nördlich  abzubiegen 
id  den  Hackensackfluss  auf  einem  Viadukt  zu  kreuzen. 


nicht  in  allzugrosser  Tiefe  unter  der  Flussohle  und  mit 
grossen  Gefällen  anzulegen,  muss  man  in  durchschittlich 
15  m  Tiefe  schlammiges  Material  durchfahren,  das  gering': 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Vertikaldrücke  zeigt, 
beiden  durch  gusseiserne  Ringe  mit  Betonverkleidung  ge¬ 
bildeten  Tunnelröhren  wurden  deshalb  nach  dem  \  er¬ 
schlage  des  Oberingenieurs  Jacobs  durch  Schraubenpfeiler 
in  ihrer  Lage  festgehalten,  die  man  in  Entfernungen  von 
4,5  m  auf  pneumatischem  Wege  bis  zu  den  F  e  sschichten 
abteufte  (Abb.  25  S.  240).  Am  östlichen  Ende  des  1814  m 
langen  Zwillingstunnels  wurde  zum  Aufbewahren  der 
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Schilde  eine  Kammer  eingebaut.  Die  beiden  Tunnelröhren 
vereinigen  sich  hier  zu  einem  kürzern,  zvveigeleisigen  und 
gemauerten  Tunnel.  Als  Uebergang  zu  der  Zentralstation 
folgt  eine  viergeleisige  Tunnelanlage  mit  zwei  Stumpen¬ 
geleisen,  die  im  östlichen  Teile  nach  dem  Normalprofil 


Die  Verkehrswege  New-Yorks. 


Abb.  26  ausgestaltet 
sind. 

Der  unterirdische 
Zentralbahnhof  um¬ 
fasst  mehr  als  vier 
grosse  Baublöcke.  Er 
erstreckt  sich  in  einer 
Länge  von  rund  900  m 
von  der  siebenten 
bis  zehnten  Avenue 
und  von  der  31.  zur 
33.  Strasse.  Die  durch¬ 
schnittliche  Tiefe  von 
15  m  unter  der  Ter¬ 
rainoberfläche  gestattet 
oahnen.  Der  Bahnhof 
mngsgebäude  und  Hotel 
25  Geleise  vorgesehen, 


\ m 
j&x 

Felsen 


Abb.  25. 
•Normalprofil 
einer 

Tunnelröhre 
unter  dem 
North  River. 

Masstab 
I  :  100. 


eine  Unterfahrung  der  Unterpflaster¬ 
soll  ein  Aufnahmegebäude,  Verwal- 
erhalten.  Für  den  Bahndienst  sind 
welche  von  Plattformen  begrenzt 


Abb.  26.  Profil  der  viergeleisigen  Strecke  des  Tunnels  unter  dem 
North  River.  —  Masstab  x  :  200. 


sind,  die  durch  Rampen  mit  mässigen  Gefällen  erreicht 
werden  können.  Der  Aushub  für  die  Bahnhofanlage  soll 
als  offener  Felseinschnitt  ausgeführt  werden. 

Von  der  Zentralstation  an  bis  nach  Queens  wird  die 


Bahnanlage  grösstenteils  vierspurig  ausgeführt,  um  den  aii 
dieser  Seite  vorhandenen  grossen  interurbanen  Verkeil 
bewältigen  zu  können.  Die  Tunnelanlagen  verlaufen  unt< 
der  32.  und  33.  Strasse  und  deren  Teilstücke  bestehe 
zwischen  der  siebenten  und  fünften  Avenue  nach  Abb.  2 
aus  zwei  dreigeleisigen  Beton-  oder  Backsteintunnels,  vo 
der  fünften  bis  zur  elften  Avenue  aus  eingeleisigen  Zwi 
lingstunnels,  deren  Querschnitt  in  Abb.  28  dargestellt  i.J 
In  Entfernungen  von  je  15  m  sind  diese  durch  ein  Que 
gewölbe  mit  einander  verbunden.  Von  der  zweiten  Aveni 
aus  biegt  das  Bahntrace  etwas  nördlich  ab.  Die  beide 
Tunnelachsen  nähern  sich  bei  der  Unterfahrung  dt 
East  River,  die  in  gemeinsamen,  ausbetonierten  Zwilling 
tunnels  von  1830  m  Länge  nach  der  in  Abb.  25  darg 
stellten  Type,  jedoch  ohne  Schraubenpfahlfundation  b< 
werkstelligt  wurde.  Die  in  Queens  gelegene  Teilstreck 
der  Verbindungsbahn  setzt  sich  aus  zwei  gemauerten  Zwi 
lingstunnel  zusammen,  die  in  einen  offenen  Einschnitt  ve 
lauten.  Der  Anschluss  an  das  Long  Island-Bahnnetz  e 
folgt  bei  der  Thomson  Avenue.  Besondere  Ventilation 


Abb.  28.  Normalprofil  des  Zwillingstunnels  in  Manhattan. 
Masstab  I  :  200. 


Vorrichtungen  für  die  Tunnelröhren  wurden  nicht  vorgt 
sehen,  vielmehr  soll  die  Lufterneuerung  durch  die  Bahr 
züge  bewirkt  werden. 

Die  Baukosten  der  Tunnelanlagen  sind  auf  run 
250  Milk  Fr.  veranschlagt. 

Wie  bereits  erwähnt,  werden  die  Untergrundbahne 
bis  zur  südlichen  Spitze  Manhattans,  dem  Batte^-Park  vei 
längert;  von  hier  aus  sollen  sie  den  East  River  in  eineij 
Tunnel  unterfahren,  dessen  Fortsetzung  eine  Verbindung  m 
dem  Hochbahnnetze  Brooklyns  ermöglicht.  Für  diese  Anlagj 
wurden  seit  1901  Vorarbeiten  ausgeführt  und  Bohrunge 
veranstaltet;  dieselbe  ist  zur  Zeit  ebenfalls  im  Bau  begriffer 

Zur  Entlastung  der  Brooklynbrücke,  die  auch  noc; 


Abb.  27.  Normalprofil  des  dreigeleisigen  Tunnels  in  Manhattan. 
Masstab  1  :  200. 


nach  dem  Umbau  den  Verkehr  zwischen  Manhattan  un< 
Brooklyn  nicht  allein  zu  bewältigen  vermöchte,  wird  ein 
dritte  Brücke  über  den  East  River  gebaut.  Dieselbe  lieg 
zwischen  der  Brooklyn-  und  Williamsburgbrücke  und  wurd* 
Manhattanbrücke  benannt.  Sie  erstreckt  sich  nach  den 
Lageplan  (Abb.  1)  bedeutend  weiter  in  das  Innere  Brook 
lyns  als  die  erste  Hängebrücke  und  endigt  in  New-Yorl 
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Abb.  29.  Ansicht  der  Manhattanbrückc  nach  ihrer  Vollendung. 


bei  der  Kreuzung'  von  Bowery  mit  der  Kanalstrasse.  Durch 
ihre  günstige  Lage,  welche  die  Verbindung  der  Hauptver¬ 
kehrszentren  der  beiden  Städte  bezweckt,  erscheint  sie  dazu 
berufen,  die  wichtigste  Verkehrsader  zwischen  denselben 
zu  werden. 

Die  von  Oberingenieur  Buck  aufgestellten  Vorprojekte 
für  dieses  Bauwerk  datierten  aus  dem  Jahre  1900  und 
nahmen  eine  Kabelbrücke  in  Aussicht,  deren  Flussöffnung 
447  m  und  deren  Lichtöffnungen  je  259  m  betrugen.  Die 


seilbrücke  auch  geringem  Schwankungen  ausgi  s<  tzt  ist. 
Nach  den  endgültigen  Plänen  erhält  deren  mittlen  1  1 
nung  nun  eine  Weite  von  448,4  in,  die  zeitlichen  0<  Trume" 
bis  zum  Verankerungsmauerwerk  -ob  he  von  221,1  ;//.  Di< 
genannte  Brückenlänge  mit  den  beidseitigen  An-*  hlussvia- 
dukten  misst  3019  m  und  dürfte  somit  von  keiner  der  bis 
jetzt  ausgeführten  Brückenanlagen  erreicht  werden.  Die 
Lichthöhe  der  Brückenmitte  über  dem  Hochwass« 
der  flusspolizeilichen  Behörde  zu  41,2  m  vorgeschrieben 


i  ■  .  ■  .  ■  1  1  «  .  t - 1 - 1 - 1 

Abb.  30.  Die  Manhattanbrücke.  —  Gesamtansicht.  —  Masstab  l  :  7500. 


Manhattan 


Brückenbahn  wäre  von  vier  Kabeln  mit  56,5  m  Durch¬ 
hang  getragen,  sowie  durch  vier  12  m  hohe  Gitterwände 
versteift  worden  und  hätte  eine  Breite  von  36,6  m  erhalten. 
Nach  diesem  Entwürfe  war  die  Leistungsfähigkeit  der 
Brücke  zur  Aufnahme  des  gewöhnlichen  Verkehrs  und  von 
sechs  Bahngeleisen  bemessen. 

Nachdem  die  Leitung  des  Baues  seit  1902  in  die 
Hände  des  Oberingenieurs  Gustav  Lindenthal  übergangen 
war,  dem  von  Anfang  dieses  Jahres  an  die  Funktionen  eines 
städtischen  „Commissioner  of  Bridges“  übertragen  wurden, 
erlitt  das  ursprüngliche  Projekt  namhafte  Abänderungen, 
die  sich  namentlich  auf  die  Eisenkonstruktion  bezogen. 


worden.  Die  zwrei  stählernen  Pendelpfeiler  erheben  -ich 
59  m  über  die  in  der  Brückenmitte  um  3  w  gesprengte 
Fahrbahn,  woraus  ein  Verhältnis  ihrer  Entfernung  zur  Pfeil¬ 
höhe  von  und  ein  Durchhang  der  Kette  von  56  /;: 
resultiert.  Die  Seitenöffnungen  erhalten  Gefälle  von  3.1 


Abb.  31.  Die  Manhattanbrücke.  — 

Nach  den  beim  Bau  der  Williamsburgbrücke  gemachten  Er¬ 
fahrungen  lag  es  im  Interesse  einer  möglichst  kurzen  Bauzeit 
and  der  Verminderung  der  Baukosten  anstatt  der  früher¬ 
angenommenen  Brückentypen  mit  Stahldrahtkabeln  eine  vet- 
steifte  Kettenbrücke,  wie  in  Abbildungen  29  und  30  dai  ge¬ 
stellt,  zur  Ausführung  zu  bringen,  die  gegenüber  einer  Draht- 


Querschnitte.  —  Masstab  1  :  200. 

Der  zweistöckig  ausgestaltete  Brückenkörper  nimmt 
nach  Abbildung  31  eine  derartige  Verteilung  der  Verkehrs¬ 
wege  in  Aussicht,  dass  sich  der  Fuhrwerk- und  Fussgänger- 
verkehr  auf  der  untern,  37.2  m  breiten  Plattform  abwickelt 
und  die  bezüglichen  Verkehrsstreifen  unüberdeckt  bleiben. 
Die  Bahngeleise  werden  in  den  seitlichen.  8,54  m  weiten 
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Abb.  32.  Ansicht  der  Blackwells 


Insel-Brücke  nach  ihrer  Vollendung. 


Zwischenräumen  der  vier  Hauptträger  untergebracht,  sodass 
sich  in  dem  untern  Stockwerk  vier  Trolleygeleise,  in  dem 
obern  vier  Hochbahngeleise  befinden.  Sofern  sich  hiezu 
das  Bedürfnis  herausstellen  sollte,  sind  auch  Stufenbahnen 
(moving  platforms)  vorgesehen.  Die  acht  Geleise  vermögen 
bei  einer  mittlern  Verkehrsdichtigkeit  im  Tage  rund  584000 
Fahrgäste  zu  befördern,  deren  Zahl  bei  der  Brooklynbrücke 
im  November  1902  durchschnittlich  385000  betrug.  Zur 
Erleichterung  des  Personenverkehrs  wird  weiter  geplant, 
die  Eingänge  der  drei  East  Riverbrücken  durch  Geleise 
mit  einander  zu  verbinden,  sodass  anstatt  des  Pendel- 


der  Hauptöffnung  und  längs  der  äussern  Hälfte  der  Ufer¬ 
spannungen  in  der  Ebene  der  untern  Plattform  gelegen  ist. 
Die  äussere  Erscheinung  der  Brücke  erinnert  somit  an  die 
sogen.  Sichelträger,  mit  dem  Unterschiede,  dass  in  der 
Mitte  der  Flussöffnung  kein  Gelenk  vorhanden  ist,  wodurch 
die  Konstruktion  statisch  bestimmt  geworden  wäre.  Die 
Versteifungsglieder  der  Ketten  bestehen  aus  regulierbaren 
Diagonalen  und  gitterförmig  ausgestalteten  Vertikalen,  an 
denen  die  Querträger  befestigt  sind.  Letztere  sind  aus 
drei  besondern  Blechbalken  zusammengesetzt,  wobei  der 
mittlere,  die  Fahrbahn  tragende  Teil  eingehängt  und  um 


betriebes  ein  Zirkulationsbetrieb  Platz  greifen  könnte.  In 
dem  Verankerungsgemäuer  werden  vier  Elevatoren  und 
Treppen  eingebaut;  die  Rampenanlagen  erhalten  über¬ 
dies  in  beiden  Städten  noch  zwei  grosse  besondere  Auf¬ 
stiege  zu  den  auskragenden  Gehwegen. 


Die  Mittelöffnung  ist  in  35,  die  Seitenöffnungen  in 
17  Felder  von  12,8  m  Weite  geteilt.  Die  Spannkette  be¬ 
steht  aus  20  Augenstäben  (eye-bars)  von  55  cm  Höhe  und 
4,4  cm  Dicke ;  sie  wird  durch  eine  untere,  gitterförmig  ab¬ 
gesteifte  Kette,  bestehend  aus  zwei  Reihen  von  kräftiger 
dimensionierten  Augenstäben  verstärkt,  die  im  mittlern  Teile 


die  Endpunkte  drehbar  ist.  Bei  einseitigen  Brückenbelas¬ 
tungen  sind  dadurch  für  diesen  Konstruktionsteil  die  Neben¬ 
spannungen  vermieden  worden.  Die  Fahrbahn  erhält  einen 
Asphaltbelag  auf  Buckelplatten,  während  die  Fusswege 
zementiert  werden,  sodass  bei  diesem  Bauwerke  alles  Holz 

ausgeschlossen  ist  mit  Ausnahme  der 
Langschwellen  für  den  Geleisebau. 

Die  Gründungsarbeiten  des  öst¬ 
lichen  Brückenturmes  wurden  für  die 
Summe  von  rund  2,5  Mill.  Fr.  an 
einen  Unternehmer  vergeben  und  im 
März  1902  mit  der  pneumatischen 
Fundation  begonnen,  die  bis  auf  den 
gewachsenen  Felsen,  d.  h.  22  m  unter 
das  Flussbett  reichen  wird. 

Für  die  statische  Berechnung  der 
Brücke  wurden  die  nachfolgend  ver- 
zeichneten  Verkehrsbelastungen  zu¬ 
grunde  gelegt :  Vierachsige  Hoch¬ 
bahnwagen  von  52  t  Gewicht,  zwei¬ 
achsige  Strassenbahnwagen  von  24  /, 
ferner  zweiachsige  Fuhrwerke  zu  24  t 
und  ein  Menschengedränge  von 
487  kgjm 2.  Das  mittlere  Eigengewicht 
ist  zu  rund  48  tim  berechnet  worden. 
Für  die  Augenstäbe,  Bolzen  und  Plat¬ 
ten  ist  Nickelstahl  vorgesehen,  eine 
Eisenlegierung  mit  mindestens  3,25% 
Nickelgehalt,  die  vorwiegend  in  Nord¬ 
amerika  verwendet  wird. 

Die  Baukosten  des  Mauerwerkes 
werden  zu  15,6  Mill.  Fr.,  diejenigen 
des  Eisenwerkes  zu  52  Mill.  Fr.  be¬ 
rechnet.  Für  Mitte  1907  ist  die  Vollendung  dieses  Bau¬ 
werkes  in  Aussicht  genommen. 

Zur  Verbindung  von  Long  Island  mit  dem  Zentrum 
Manhattans  wurde  eine  Anlage  gewählt,  durch  die,  um 
die  Brückenspannweite  zu  verringern,  die  im  East  Rivei 
gelegene  Blackwellsinsel  ,  übersetzt  wird.  Während  die 


Abb.  34.  Die  Blackwells  Insel-Brücke.  —  Querschnitt.  —  Masstab  1  :  200. 
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rste  Konzession  zum  Baue  dieser  Brücke  schon  im  Jahre 
884  einem  Privatunternehmer  erteilt  worden  war,  ent- 
tanden  die  von  der  Behörde  genehmigten  Pläne  erst  1898. 
lit  dem  Bau  wurde  im  September  1901  begonnen,  indem 
ie  steinernen  Pfeileraufbauten  einem  Unternehmer  für  die 
unde  Summe  von  4  Mill.  Fr.  übergeben  wurden.  Die 
irückenachse  fällt  mit  der  Verlängerung 
er  59ten  Strasse  in  New-York,  die  am 
iidlichen  Ende  des  Zentralparkes  liegt, 
usammen.  Im  Gegensatz  zu  den  oben  be- 
chriebenen  Hängebrücken  ist  für  diesen 
lau  das  Kragträgersystem  gewählt  worden. 

Die  Blackwells-Inselbrücke  setzt  sich 
ach  den  Abbildungen  32  und  33  aus  einer 
littlern,  die  Insel  überspannenden  Oeff- 
ung  von  192  m  Weite  und  zwei  Fluss- 
ffnungen  von  361  m  und  300  nt  zusammen, 
n  die  sich  die  Teilstrecken  über  die  beid- 
eitigen  Ufer  anschliessen.  Die  Gesamt- 
inge  der  eigentlichen  Brückenkonstruktion 
e trägt  1136  m,  diejenige  des  ganzen  Bau¬ 
werkes  mit  den  Zufahrtsrampen  2329  nt. 

)er  grösstenteils  aus  Nickelstahl  zu  er¬ 
hellende  Ueberbau  besteht  aus  einem 
längewerkartigen,  horizontalen  und  bis  zu 
len  Flussmitten  reichenden  Mittelträger, 
n  den  sich  die  über  den  Uferpfeilern 
ufgebauten,  in  Gefällen  liegenden  Seiten- 
räger  mittelst  Gelenken  anschliessen.  Die 
idygonal  ausgestalteten  Obergurtungen  der 
"antilever  werden  kettenförmig  aus  Augen- 
täben  gebildet,  während  die  untern  Gur¬ 
ungen  einen  kastenförmigen  Querschnitt 
lit  drei  Stehblechen  erhalten.  Die  An- 
irdnung  der  Füllungsglieder  entspricht  dem 
iystem  Pettit  (Baltimoreträger),  eine  Trägerform,  die  in 
Amerika  häufig  bei  grossem  Spannweiten  angewendet  wird. 
rür  die  Zugstreben  sind  Augenstäbe  vorgesehen,  während 
die  Druckstreben  als  Gitterbalken  behandelt  werden.  Wegen 
ler  bedeutenden  Trägerhöhe,  die  bei  den  eisernen  Pylonen 
>is  zu  56  m  ansteigt  und  in  der  Brückenmitte  noch  36  m 


obern  und  vier  1  rolleybahnen  mit  dazwischen  gelegener 
Strassenfahrbahn  in  der  untern  Etage  angeordnet  find 
Die  Gesamtbreite  der  untern  Plattform  beläuft  sich  auf 
26,2  nt,  die  Entfernung  der  Tragwände  ist  zu  18.3  nt  und 
die  Lichthöhe  zwischen  den  beiden  Querträgen  zu  4.6;;/ 
bemessen.  Die  Brückenbeläge  bestehen  au  Buck»  lolatu-n 


Wettbewerb  für  den  Neubau  der  Banca  Popolare  Ticinese  in  Be.hnzcna. 
I.  Preis.  Motto:  Palma  .  Verfasser:  Architekt  Ar?t"ld  Huher  in  /  ri 


Perspektive  der  Fassaden  an  dett  Strassen  Giovanni  laucli  und  Stefano  Fran><  im 


da  bei  diesem  Baue  kein 
eisernen  Türme  erheben 
bahn.  Sie  bestehen 


aus 


II.  Preis  «ex  aequo».  Motto:  «Lira  Grossa».  —  Verfasser:  Arch.  J.  E.  Fritschi  in  Zürich. 


Perspektive  der  Fassaden  an  den  Strassen  Giovanni  Jauch  und  Stefano  Iranscini. 


beträgt,  sind  die  Vertikalen  und  Zugstreben  durch  ein  mitt- 
eres  Gurtungsband  versteift,  an  dem  auch  die  sekundären 
Streben  und  Hängesäulen  befestigt  sind. 

Wie  aus  dem  Querschnitt  Abbildung  34  ^ersichtlich, 
*vird  auch  diese  Brücke  zweigeschossig  ausgeführt,  indem 
-wei  Hochbahnen  mit  aussenliegenden  Fusswegen  in  der 


Holz  verwendet  werden  darf.  Die 
sich  61  nt  über  die  untere  Fahr¬ 
zwei  kastenförmigen,  in  der  An¬ 
sicht  etwas  ausgebauchten  und  durch  Querriegcl  versteiften 
Ständern,  deren  Entfernung  an  der  Basis  28,4  nt,  an  d'-r 
Spitze  18,3  m  beträgt. 

Die  Eisenarbeiten  wurden  im  Septem¬ 
ber  1903  vergeben  und  es  soll  das  Bau¬ 
werk  bis  zum  1.  Januar  1906  vollendet  sein. 
Die  Baukosten  einschliesslich  Landerwer¬ 
bungen  und  Zufahrten  werden  zu  rund 
65  Mill.  Fr.  angegeben. 

Eine  Fortsetzung  der  Blackwells  Insel- 
Brücke  über  den  North  River,  die  ebenfalls 
in  der  verlängerten  Achse  der  59ten  Strass* 
gelegen  wäre,  ist  vor  einigen  Jahren  pro¬ 
jektiert  worden.  Die  unverhältnissmässig 
grossen  Kosten  eines  solchen  Brückenbaues 
dürften  aber  diesen  Entwurf  ebensowenie 
zur  Ausführung  gelangen  lassen,  als  die 
Projekte  für  eine  Uebcrsetzung  dc>  North 
River  an  einer  unterhalb  gelegenen  Stelle 
Das  neueste  Brückenprojekt  über  den 
zwischen  Queens  und  Bronx  gelegenen 
Lang  Island  Sound  bezweckt  die  Verbin¬ 
dung  der  Eisenbahnnetze  dieser  beiden 
Bezirke  New- Yorks.  *)  Diese  Brücke  soll 
durch  die  Pennsylvaniabahn  erbaut  werden 
sie  würde  in  einer  Länge  von  ungefähr 
3,2  knt  zwei  Inseln  durchqueren,  bei  Port 
Morris  beginnen  und  in  Astoria  endu  n 
Der  grössere  zu 
legene  Flussarm, 

Sprengungen  bekannt  gewordene 
fordert  eine  Brückenöffnung  von 
stellungskosten  werden  zu  rund  S2  Mill.  Fr. 

o  v-/ 

Die  Lage  der  vorbeschriebenen,  teils 
!)  Bd.  XLI,  S.  264. 


übersetzende,  südlich  ge- 
das  durch  seine  Fels- 
Höllentor  < Hell  Gatei  er- 
256  ///  Weite.  Die  Er- 
geschätzt. 
ausgeführten, 
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teils  noch  im  Bau  begriffenen  Brücken  über  den  East  River 
ist  in  übersichtlicher  Weise  in  der  Abb.  35  (S.  239)  zu 
ersehen. 

Zu  den  jüngsten  Vorschlägen  für  ein  neues  Verkehrs¬ 
mittel  im  Süden  Manhattans  und  zu  dessen  Verbindung  mit  ri 

I.  Preis.  Motto:  «Palma».  —  Verfasser: 


[Bd.  XL1V  Nr.  21. 

Wettbewerb  für  den  Neubau  der  Banca 
Popolare  Ticinese  in  Bellinzona. 

Wir  veröffentlichen  nachstehend  die  wichtigsten  Grum 
äse,  Schnitte  und  Ansichten  der  drei  in  diesem  Wettbc 

Architekt  Arnold  Hub  er  in  Zürich. 


Ansicht  der  Fassade  an  der  Strasse  Giovanni  Jauch.  —  Masstah  1  :  300. 


Querschnitt  durch  das  Gebäude.  —  Masstab  1  :  300. 


Brooklyn  gehört  endlich  die  im  Jahre  1903  aufgekommene 
Idee,  die  Zugänge  zu  den  drei  untersten  East  Riverbrücken 
unter  sich  und  mit  dem  Battery-Park  durch  eine  unter¬ 
irdische  Stufenbahn1)  zu  verbinden,  die  über  die  Williams¬ 
burgbrücke  nach  Brooklyn  eine 
Fortsetzung  erhielte.  Dieser  mo¬ 
derne  Verkehrsweg  würde  in  der 
Verlängerung  der  Williamsburg¬ 
brücke  die  Bowery  erreichen , 
diesen  Strassenzug  im  weitern 
Verlaufe  benutzen  und  die  gegen¬ 
wärtige  Endstation  der  Unter¬ 
grundbahn  in  City  Hall  berühren. 

Bei  diesem  Punkte  beginnt  auch 
die  Zufahrtsrampe  der  Brooklyn¬ 
brücke.  Von  hier  aus  liegt  das 
Trace  in  der  Nassau-  und  Broad- 
strasse  bis  zum  Battery-Park,  wo 
die  unterirdischen  Strassenbahnen 
endigen  und  die  bereits  erwähnte 
Tunnelanlage  beginnt. 

Die  bauliche  Anlage  der  Stu¬ 
fenbahn  unter  der  Manhattaninsel 
würde  aus  zwei  getrennten,  in 
Beton  zu  erstellenden  Tunnels,  je 
einen  für  jede  Fahrrichtung,  be¬ 
stehen.  Auch  hier  ist  ein  elektri¬ 
scher  Betrieb  vorgesehen.  Die  drei 
Stufen  erhalten  Sitzbänke  in  Ent- 


durch  Preise  ausgezeichneten  Arbeiten  Nr 
Nr.  8 


werb 
Motto:  „Palma“, 


26  mit  dem 

mit  dem  Motto:  „Lira  Grossa“  und 
„Castel  d’Uri“.  Als  Verfasser  dieser 


Nr.  27  mit  dem  Motto:  v. 

drei  Entwürfe  wurden  die  Herren  Architekten  Arnold  Huber 


[.Obergeschoss 


[[.Obergeschoss 


E-_zd 


fernungen 


drei 


von 
Personen 


etwa 

Platz 


1  m ,  die  für 
bieten.  Bei 
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einer  stündlichen  Geschwindigkeit 
von  16  km  könnten  47500  Per¬ 
sonen  befördert  werden.  Alle 
Konstruktionen  sollen  feuersicher 
hergestellt  werden. 

Die  Baukosten  für  diese  in  zwei  Jahren  auszuführende 
Anlage  werden  zu  40  Mill.  Fr.  geschätzt.  S. 


Erdgeschoss 


Grundrisse  vorn  Keller 


Kellergeschoss 

Strasse  Giovanni  Jauch. 

und  Erdgeschoss  sowie  vom  I.  und  II.  Obergeschoss.  —  1  :  400. 


und  J.  E.  Fritschi  in  Zürich,  sowie  Charles  Brugger  m 
Basel  in  dem  von  uns  auf  den  Seiten  194  und  195  dieses 
Bandes  veröffentlichten  Gutachten  bereits  genannt. 


2)  Bd.  XLIII,  S.  253. 
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19.  November  1904.J 

Aus  der  schweizerischen  Eisenbahnstatistik. 

Wie  für  die  frühem  Jahre,  so  ist  auch  für  die  Jahre 
901  und  1902  vom  schweizerischen  Post-  und  Eisenbahn- 
)epartement  die  schweizerische  Eisenbahnstatistik  in  gleicher 
Ausstattung  und  gleichem  Umfang  veröffentlicht  worden. 


'-^5 

^39>b  km):  Pruntrut-Bonfol  (10,3  km),  durch  die  Jura-Simplon- 
Eahn  betrieben;  Spiez-Frutigen  (13*3  km),  Erlenbach-Zwei- 
simmen  (23,8  km)  und  Gürbetalbahn  <30,9  km),  durch  dir 
rhunerseebahn  betrieben  ;  Uerikon-Bauma  (24,1  km  ,  durch 
die  Organe  der  I  össthalbahn  betrieben. 

h)  Schmalspurbahnen ,  sämtlich  mit  Meterspur  und 


Wettbewerb  für  den  Neubau  der  Banca  Popolare  Ticinese  in  Bellinzona. 

II.  Preis  -ex  aequo».  Motto:  «Lira  Grossa  .  Verfasser:  Architekt  J  E.  Fritschi  in  Züricl 


Ansicht  der  Fassade  an  der  Strasse  Giovanni  fauch. 

lieber  die  wesentlichsten  Angaben  dieser  Statistik  wollen 
\nr  in  Kürze  berichten. 

Wohl  die  wichtigste  der  während  dieser  Zeit  im 
isenbahnwesen  eingetretenen  Aenderungen  ist  der  mit 
Januar  1902  erfolgte  Uebergang  eines  Teils  der  Haupt¬ 
ahnen  an  den  Bund. 

Vahrend  in  der 
tatistik  von  1901 
och  die  Bahnen 
er  einzelnen  Gesell- 
Taften  getrennt 
ufgeführt  sind,  wur- 
;en  für  1902  die 

ühere  Zentralbahn, 

1  #  ' 
ie  aargauische  Süd¬ 
bahn  ,  die  Bahn 
Vohlen  -  Bremgar- 
n ,  die  Nordostbahn , 
die  Bötzbergbahn 
nd  die  Vereinigten 
Schweizerbahnen 
iit  der  Toggenbur- 
erbahn  als  „Bun- 
esbahnen“  zusam¬ 
engefasst.  Diejura- 
implon-Bahn  wird 
ich  für  1902  noch 
s  selbständiges  Un- 
rnehmen  behan- 
-lt.  Wir  werden 
dessen  hier,  wo 
1  sich  hauptsächlich 
n  Vergleichungen 
indelt,  die  Jura- 
implon-Bahn  nebst 
-r  Brünigbahn  ebenfalls  den  Bundesbahnen  beizählen. 

In  den  beiden  Jahren  sind  wieder  eine  Anzahl  neuer 
ahnlinien  eröffnet  worden.  Es  betrifft  dieses  : 

a)  Normalspurige  Lokomotivbahnen  :  Bern-Neuenburg 


Masstab  1  :  300. 


Längsschnitt  durch  das  Gebäude. 


Kellergeschoss 
Grundrisse  vom  Keller 


-+- 


elektrisch  betrieben:  Gryon-Villars  (4,3  km),  als  Endst 
der  Bahn  Bex-Gryon-Villars ;  Chätel  St.  Denis-Pal-  zi<  u\ 
(6,7  km)]  Montreux-Les  Avant*  (10,9  knn:  Aarau-SchVtland 
( 1 1 ,2  km) ;  Bremgarten-Dietikon  1  1  1,0  knn:  Lausanne-Moudon 
und  -Savigny  (27,4  km)  und  Vevev-Chamby  >8,6  km 

Von  wichtigem 
Aenderungen  in  der 
\  erwaltung  einzel¬ 
ner  Bahnen  ist  zu  er¬ 
wähnen.  dass  die  frü¬ 
hem  Genfer  Schmal¬ 
spurbahnen  mit  ei¬ 
nem  Netz  von  75,1  km 
durch  Ankauf  von 
der  Gesellschaft  der 
Genfer  Tramways  er¬ 
worben  worden  sind, 
ebenso  die  1 1 , 1  km 
lange  Bahn  Neuen¬ 
burg  -  Boudrv  von 
der  Gesellschaft  der 
Neuenburger  Tram¬ 
ways.  Diese  beiden 
Unternehmungen  er¬ 
scheinen  deshalb  in 
der  Statistik  nicht 
mehr  unter  den  Bah¬ 
nen,  sondern  unter 
den  Tramways. 

Im  Ganzen  bestan¬ 
den  am  Schluss  des 
Jahres  1902  7oBahn- 
unternehmungen  un¬ 
ter  ^2  Verwaltungen. 


Erdgeschoss 


Strasse  Giovanni  Jauch, 
und  Erdgeschoss  sowie  vom  I.  und  II.  Obergc: 


choss. 


1  :  +00. 

Bund 


Jura-Simplon-Bahn  an  den 
Zahlen  auf  68,  bezw.  51. 

In  der  Tabelle  l  (S.  247)  linden 
lichsten  Daten  für  die  Gesamtheit 


Mit 

reduzi 


Uebergang 
ren  sich  < 


die 

s  1 


rischen 


SC H YV  E1ZERISCHE  BAUZEIT U N G 


Lokomotivb ahnen  (einschliesslich  einiger  elektrisch  betrie¬ 
bener  Linien,  aber  ausschliesslich  Seilbahnen  und  Tram¬ 
ways)  je  auf  Schluss  der  Jahre  1900  und  1902  zusammen¬ 
gestellt. 

Die  Anlagekosten  der  Bundesbahnen,  einschliesslich 
der  Jura-Simplon-Bahn,  aber  ohne  die  Gotthardbahn,  be- 


(Bd.  XL1V  Nr.  21.  j 

drei  und  118  deren  vier  bis  sechs.  Von  3066  Personenwage 
sind  2591  mit  Mittelgang,  351  mit  Seitengang  verseher 
die  übrigen  124  haben  keinen  Gang.  Ihre  142  522  Sit> 
platze  bestehen  aus  8214  Plätzen  erster,  37357  zweit» 
und  9695  c  dritter  Klasse.  Von  den  Güterwagen  ist  di 
grosse  Mehrzahl,  nämlich  14033  zweiachsig;  585  derselbe 


Wettbewerb  für  den  Neubau  der  Banca  Popolare  Ticinese  in  Bellinzona. 

II.  Preis  ex  aequo  .  Motto:  «Castel  tl’Uri  .  —  Verfasser:  Architekt  Charles  Krugger  in  Basel. 


Ansicht  der  Fassade  an  der  Strasse  Giovanni  Jauch.  —  Masstab  i  :  300.  —  Querschnitt  durch  das  Gebäude. 


Ziffern  sich  für  Ende  1902  auf  821  509  193  Fr.  oder  bei 

398  km  auf  342  548  Fr.  für  einen  km. 

die  An- 
Fr.  für 


einer  Baulänge  von 

Wird  die  Gotthardbahn  mit  einbezogen,  so  steigen 
lagekosten  auf  1099800425  Fr.,  oder  auf  411792 
den  km.  Dazu  kommen  weiter  als  „Verwendungen  auf  die 
im  Bau  befindlichen 


I.Obergeschoss 


Linien  und  Objekte“ 

(für  Bahnhofbauten, 

Simplon  -Durchstich, 

Bauten  der  Rhät. 

Bahn,  Doppelspur  u. 
s.w.)  i24350556Fr., 
als  zu  „amortisieren¬ 
de  Verwendungen“ 

90  156  312  Fr.,  Ver¬ 
wendung  auf  Neben¬ 
geschäfte  8019  404 
Fr.  Das  gesamte  in 
den  Bahnen  ange¬ 
legte  Kapital  beläuft 
sich  auf  1564460275 
Franken. 

Was  den  Oberbau 
anbelangt,  so  ist  aus 
der  Tabelle  ersicht¬ 
lich,  dass  sich  die 
Länge  der  Geleise  mit 
hölzernen  Schwellen, 
sowie  jene  mit  eiser¬ 
nen  Schienen  in  die¬ 
sen  zwei  Jahren  noch 
weiter  vermindert 
hat.  ln  der  Tat  wa¬ 
ren  Ende  1 902  von 
der  ganzen  Geleis- 
längc  50,6  %  mit 
eisernen  Schwellen  und  86,4°/0  mit  Stahlschienen  versehen. 

Von  den  1296  Lokomotiven,  wobei  auch  88  elektri¬ 
sche  Motorwagen  mitgerechnet  werden,  sind  637  Maschinen 
mit  Schlepptender  und  659  Tendermaschinen ;  25  Maschinen 
haben  bloss  eine  Triebachse,  477  deren  zwei,  676  deren 


II  Obergeschoss 


WERTSCHRIF. 


Kasse 


Brennmaterial 


Heizung 


KELLER 


Kellergeschoss  Erdgeschoss 

Strasse  Giovanni  Jauch. 

Grundrisse  vom  Keller-  und  Erdgeschoss  sowie  vom  I.  und  II.  Obergeschoss, 


dienen  als  Gepäckwagen,  7585  sind  gedeckte  und  596« 
offene  Güterwagen. 

Zur  Wiedergabe  der  Verkehrsresultate  übergehend 
sei  vorerst  erwähnt,  dass  im  Jahre  1902  die  Personenzüg 
alles  in  allem  eine  Strecke  von  24493230  km ,  die  Güter 

züge  eine  Streck» 

_SI — | - ~ir= — =x= — —  ~ ■  von  6303813  kn 

durchlaufen  haben 
dass  jeder  Zug  in 
Durchschnitt  aus 
8,70  Personenwa 
gen,  14,97  Lastwa 
gen  und  1,07  Post 
wagen  zusammenge 
setzt  war,  dass  durch 
schnittlich  täglich 
17,14  Personen-  uni 
4,41  Güterzüge  di 
ganze  Bahnstreck 
befuhren ;  die  An 
zahl  der  beförder 
ten  Personen  be 
trug  61187014,  da 
Gewicht  der  trans 
portierten  Güter 
12  444  13 1  t.  In 
übrigen  stellen  wi 
in  der  nachfolgendei 

Tabelle  II  die  Ver 

kehrsdichtigkeit,  di< 
Einnahmen  und  Aus 
gaben  samt  Einnah 
meüberschuss ,  au 
den  Bahnkilometei 
reduziert ,  für  di» 
drei  Jahre  1900, 190t 
um  eine  richtige  Ver 
die  Bundesbahnen  (ein 
2.  für  die  Bun 
für  die  Bahnei 


400. 


zusammen 


und 


zwar, 
1.  für 


und  1902 

gleichung  zu  ermöglichen, 
schliesslich  der  Jura-Simplon-Bahn)  allein, 
desbahnen  nebst  der  Gotthardbahn,  und  3 
insgesamt. 
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19.  November  1904.] 


I.  Statistische  Daten  für  die  schweizerischen  Lokomotivbahnen 

je  auf  Ende  der  Jahre  1900  und  1902. 


1900 

1902 

ulänge 

m 

3  707  068 

3  843  512 

Dge  der  Doppelspur  auf  offener  Balm 

vi 

419  760 

430  166 

lagekosten  im  Ganzen . 

Fr. 

1  233  485  809 

1  286  527  339 

für  den  km . 

» 

330  304 

332  676 

leiselänge  auf  hölzernen  Schwellen 

m 

2  858  977 

2  825  946 

.  » 

»  eisernen  » 

2  627  388 

2  898  303 

» 

mit  eisernen  Schienen 

» 

898  695 

777  010 

* 

»  Stahlschienen  . 

» 

4  616  830 

4  954  706 

zahl  der 

Stationen . 

1096 

1 109 

*  » 

»  mit  Aufnahmegebäuden 

957 

1017 

»  » 

»  Güterschuppen 

789 

855 

»  » 

Wärterhäuser . 

1091 

1 1 18 

»  » 

Wärterbuden . 

2218 

2329 

»  » 

Lokomotiven . 

1198 

1 296 

»  » 

Lokomotivachsen  .... 

5261 

5824 

istungsfähigkeit  der  Lokomotiven  P.S. 

335  204 

368  169 

zahl  der 

Personenwagen  .... 

2895 

3066 

»  » 

Sitzplätze . 

L33  801 

142  522 

»  » 

Güterwagen . 

13  797 

H  L3o 

igkraft  der  Güterwagen  .... 

t 

160  095 

1 64  526 

II.  Frequenzziffern  der  schweizerischen  Bahnen 

für  einen  Bahnkilometer. 


1900 

190  t 

1902 

A.  Bundesbahnen  ohne  Gotthardbahn. 

(Betriebslänge  2461  km) 

rsonen  jkm . 

390  567 

393  802 

4°9  852 

'  nnen jkm . 

256  892 

243  3°9 

263  218 

inahmen  von  Personen . 

16  846 

16  948 

17  227 

»  »  Gütern  ........ 

IO 

C/O 

kn 

O 

00 

22  939 

24  956 

taleinnahmen . 

42  603 

42  179 

44  163 

’  talausgaben .  ... 

24  797 

26  497 

26  990 

inahmeüberschuss . 

1 7  806 

15  682 

17  175 

B.  Bundesbahnen  nebst  Gotthardbahn. 

(Betriebslänge  2737  km) 

rsonen  jkm . 

401  822 

400  77  5 

416  458 

nnen  jkm  .... 

283  226 

272  575 

292  869 

1  inahmen  von  Personen  . 

18  25S 

18  164 

18  456 

»  »  Gütern . 

to 

kn 

C/O 

00 

4- 

24  925 

26  557 

taleinnahmen . 

45  99 1 

45  499 

47  5 10 

talausgaben . . 

26  454 

28  078 

28  606 

inahmeüberschuss . 

19  537 

17  4ei 

18  904 

C.  Gesamtheit  der  Lokomotivbahnen. 

rsonen  !km  .  ... 

321  02S 

318  398 

328  075 

nnen  jkm  ....  .  . 

208  812 

20©  434 

212  165 

'  »nahmen  von  Personen  ... 

15  516 

15  356 

15  508 

»  »  Gütern . 

19  440 

19  112 

20  083 

taleinnahmen  .... 

36  81S 

36  388 

37  565 

talausgaben 

21  654 

22  746 

22  979 

inahmeüberschuss .  .... 

15  164 

13  642 

14  5S6 

Diese  Zusammenstellung  lässt  erkennen,  dass  der  Ge- 
•'  ntverkehr  im  Jahr  1901  geringer  ausfiel  als  1900,  sich 

•  gegen  im  Jahr  1902  wieder  gehoben  hat  und  sogar 
!  ässer  geworden  ist  als  1900.  In  der  Tat  sanken  die 
1  isamteinnahmen  von  142  Mill.  Fr.  im  Jahr  1900  auf 

9  Mill.  für  1901  und  stiegen  dann  1902  auf  147  Mill. 

•  i  aber  die  Betriebsausgaben  beständig  anwuchsen,  so 
irde  der  Reinertrag  fürs  Jahr  1902  zwar  grösser  als 
01,  blieb  aber  erheblich  unter  jenem  von  1899  und  1900. 
e  Verminderung  von  1900  auf  1901  zeigte  sich  bei  den 
indesbahnen  mehr  im  Güterverkehr,  bei  der  Gotthard- 
hn  mehr  im  Personenverkehr.  Bei  letzterer  gestalteten 
•h  die  relativen  Einnahmen  und  Ausgaben  wie  folgt : 


Für  einen  Bahnkilometer 

Einnahmen  von  Personen 

■»  Gütern  .... 
Totaleinnahmen  . 

Totalausgaben . 

Einnahmeüberschuss 


1900 

1901 

1902 

3°  844 

29 

■ 

008 

29 

414 

42  1 10 

42 

629 

44 

45» 

76  200 

7  5 

IOI 

77 

334 

41  228 

42 

182 

43 

01 5 

34  972 

32 

919 

34 

3i9 

Die  Einnahmen  der  Gotthardbahn  haben  1902  ihren  höch¬ 
sten  Stand  erreicht,  dagegen  trat  das  Maximum  de-  Rein¬ 
ertrages  bereits  im  Jahr  1899  ein  mit  einem  Betrag  von 
35307  Fr.  für  einen  Kilometer,  der  wohl  schwer  zu  über¬ 
schreiten  sein  wird. 

Auch  für  die  normalspurigen  Nebenbahnen  war  der 
Ertrag  im  allgemeinen  im  Jahr  1901  ungünstiger  als  1900, 
im  Jahr  1902  wieder  etwas  besser,  doch  kommen  hier  ein¬ 
zelne  Ausnahmen  vor,  die  sich  durch  lokale  Verhältnisse 
oder  besondere  Umstände  wohl  erklären  lassen.  Fortwäh¬ 
rend  gestiegen  sind  die  Erträgnisse  bei  der  Thunerseebahn; 
deren  kilometrische  Ueberschüsse  betrugen  im  Jahre  1900: 
7850  Fr.,  J901:  9449  Fr.,  1902:  10189  Fr.;  ferner  bei 
der  Linie  Bulle-Romont  mit  6055,  7000  und  8116  Fr., 

Langenthal-Huttwyl  mit  4087,  4110  und  4923  Fr.,  Spiez- 
Erlenbach  mit  1427,  3458  und  3982  Fr.  Die  Emmenthal¬ 
bahn  ist  mehr  stationär  geblieben  mit  5079,  4198  und 

5492  Fr.  Ueberschuss,  desgleichen  die  Südostbahn  mit 

5138,  4463  und  5280  Fr.;  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der 
Bahn  des  Jura-Neuchätelois  mit  6062,  4803  und  5974  Fr.; 
die  Ausgaben  dieser  letztem  Bahn  haben  von  Jahr  zu  Jahr 
stark  zugenommen.  Ungenügende  oder  schlechte  Betriebs¬ 
resultate  ergaben  sich  bei  der  Tösstalbahn,  den  Linien 
Burgdorf-Thun,  Huttwyl-AVolhusen,  Wald-Rüti,  Uerikon- 

Bauma,  Pont-Brassus,  Pruntrut-Bonfol,  Freiburg-Murten. 

Unter  den  schmalspurigen  Bahnen ,  zu  denen  sowohl 
die  reinen  Adhäsionsbahnen,  als  auch  die  Bahnen  gemischten 
Systems  gerechnet  sind,  haben  folgende  eine  Steigerun¬ 
des  Verkehrs  und  der  Reineinnahmen  aufzuweisen:  Visp- 
Zermatt:  Einnahmenüberschuss  1900:  9102  Fr.,  1901: 
10402  Fr.,  1902:  10751  Fr.;  Rhätische  Bahn  1  reduziert  auf 
Davos-Landquart-Chur-Thusis)  8857,  9137  und  9536  Fr.; 
Genf-Veyrier  (Zufahrt  zur  Mont  Saleve-Bahm  5641,  5075 
und  6287  Fr.  ;  Stansstad-Engelberg  3873,  4443  und  4662  Fr.: 
Appenzellerbahn  2898,  2078  und  4478  Fr.;  Appenzeller 
Strassenbahn  4506,  4168  und  5014  Fr.;  Lausanne-Echal- 
lens  2677,  5229  und  4695  Fr.;  AValdenburgerbahn  1755, 
1866  und  2080  Fr.;  Yverdon-Ste  Croix  1447,  1739  und 
2352  Fr.  Bei  den  Berneroberlandbahnen,  deren  Reinertrag 
1900:  10  715  Fr.  betrug,  stieg  derselbe  1901  auf  11627. 
fiel  aber  1902  wieder  auf  11390  Fr.  infolge  erhöhter  Aus¬ 
gaben;  der  Ertrag  der  Brünigbahn  ist  von  6153  auf  5509 
und  5550  Fr.  zurückgegangen.  Befriedigend  scheinen  sich 
die  Ergebnisse  bei  der  neuen  Linie  Aigle-Leysin  gestalten 
zu  wollen,  weniger  günstig  bei  Bex-Grvon-\  illars.  Schlechte 
Resultate  kamen  heraus  bei  Frauenfeld-Wvl,  Sissach-Gelter- 
kinden,  Ponts-Chaux-de-Fonds,  Saignelegier-Chaux-de-Fonds, 
Central  Vaudois,  Biere-Morges,  Bern-Muri-Worb,  Chätel  St. 
Denis-Palezieux. 

Für  die  elf  Zahnradbahnen  oder  Bergbahnen  stellen 
wir  in  Tabelle  III  auf  Seite  248  wieder  die  kilometrischen 
Einnahmen  und  Ueberschüsse  der  drei  letzten  Jahre  einzeln 
zusammen. 

Daraus  ergibt  sich  die  merkwürdige  Erscheinung,  da-' 
die  Einnahmen  der  beiden  Rigibahnen  und  der  Pilatusbahn 
seit  1900  zurückgegangen ,  dagegen  diejenige  der  \\  ens;em- 
alp-,  Jungfrau-,  Gornergrat-  und  Glion-Naye-Bahn  gestiegen 
sind.  Sollte  etwa  der  Rigi  von  seiner  Anziehungskraft 
Gunsten  anderer  Aussichtspunkte  eingebüsst  haben  ?  V  ir 
wasen  es  nicht,  darüber  ein  Urteil  abzugeben.  Die  F  re- 
quenz  der  Generoso-Bahn  hat  nicht  zugenommen,  wohl 
aber  diejenige  der  Brienz-Rothom-Bahn,  allerdings  leider 
nicht  genügend,  um  ihren  Betriebsaustal  aufzuheben 

In  einem  besondern  Abschnitt  sind  die  statistischen 
Angaben  über  die  Drahtseilbahnen  enthalten.  Im  \  erlauf 
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III.  Finanzergebnisse  der  Bergbahnen. 


Für  einen  Bahnkiloi 

neter 

Einnahmen 

Einnahmeüberschüsse 

1900 

1901 

1902 

1900 

1901 

1902 

Vitznau-Rigi-Bahn 

.  Fr. 

77  346 

72  557 

68  649 

29  3 x9 

26  014 

23  299 

Arth-Rigi-Bahn 

.  » 

29  405 

25  753 

24  1 95 

12  477 

9  540 

8  450 

Rorschach-Heiden 

.  » 

21  922 

19  434 

20  408 

6  986 

6  795 

6  575 

Pilatus-Bahn 

.  » 

57  27° 

S2  385 

5  1  936 

3 1  333 

27  405 

27  833 

Generoso-Bahn 

» 

7  814 

7  561 

7  398 

3U 

545 

574 

Brienz-Rothorn-Balm 

.  » 

4  113 

4  59i 

5  243 

-3  !oo 

_  3  602 

_i  689 

Glion-Naye  .... 

» 

24  463 

25  881 

30  524 

14  048 

1 5  002 

vO 

OO 

W 

CU 

Schynige  Platte-Bahn 

.  » 

16013 

17  414 

16  970 

6  284 

6  7*5 

6  296 

Wengernalp-Bahn 

.  » 

31  247 

31  342 

31  °75 

13  966 

14  297 

15  020 

Gornergrat-Balm  . 

» 

22  886 

26  909 

27  582 

12  486 

17  887 

18  355 

Jungfrau-Bahn  . 

.  » 

48  491 

O 

00 

Ul 

53  56o 

32  381 

32  909 

37  720 

der  in  Frage  stehenden  zwei  Jahre  sind  deren  zwei  neue 
entstanden:  Die  Seilbahn  Zürich-(Kirche  Oberstrass) -Rigi¬ 
viertel,  292  m  lang,  71,99  in  Höhendifferenz,  330  °/00  Maxi- 
malsteigung,  253800  Fr.  Anlagekosten,  und  die  Seilbahn 
Kriens-Sonnenberg,  812  m  lang,  205,86  in  Höhendifferenz, 
425  °/00  Maximalsteigung,  382323  Fr.  Anlagekosten.  Beide 
sind  meterspurig  und  werden  mittelst  Elektrizität  betrieben. 
Die  Zahl  der  schweizerischen  Seilbahnen  beträgt  jetzt  28. 
Unter  den  ältern  Seilbahnen  sind  einige,  die  sich  in  den 
letzten  Jahren  einer  beständigen  Zunahme  der  Frequenz 
und  der  Einnahmen  zu  erfreuen  hatten ;  es  sind  dieses  die 
Linien  Lausanne-Ouchy,  mit  effektiven  Einnahmeüberschüs¬ 
sen  von  99535  Fr.  für  1901,  105454  Fr.  für  1902,  Lugano 
mit  21803  und  22  047  Fr.,  Beatenbergbahn  mit  42587  und 
43  615  Fr.  Einige  andere  hatten  ihren  grössten  Ertrag  im 
Jahre  1901  und  erfuhren  1902  wieder  einen  Rückschlag, 
nämlich:  Territet-Glion  mit  84207  und  82284  Fr.,  Gütsch- 
bahn  mit  27044  und  19496  Fr.,  Salvatore  mit  40735 
und  36503  Fr.,  Lauterbrunnen  -  Grütschalp  mit  80092 
und  72459  Fr.  Der  Ertrag  der  Zürichbergbahn  hat  sich 
seit  1900  kontinuierlich  vermindert  (1901:  10  791,  1902: 

10  441  Fr.),  ohne  dass  von  einer  schlechten  Rendite  ge¬ 
sprochen  werden  könnte;  desgleichen  haben  Einbussen  er¬ 
litten  die  Dolderbahn  und  die  Bahn  Ecluse-Plan  bei  Neuen¬ 
burg.  Unbefriedigend  oder  schlecht  sind  die  Resultate  bei 
der  Marzilibahn,  bei  Biel-Magghngen,  der  Stanserhornbahn, 
den  Bahnen  von  Cossonay,  Freiburg  und  Zürich-Rigiviertel, 
für  deren  Erstellung,  wie  es  scheint,  das  Bedürfnis  nicht 
gross  war.1) 

In  die  letzte  in  der  Statistik  bearbeitete  Kategorie 
gehören  die  Tramways.  Von  ganz  neuen  Tramwaylinien 
sind  in  den  beiden  Jahren  zwei  eröffnet  worden:  Die 
.Schaffhauser  Strassenbahn  von  Schaffhausen  bis  Neuhausen, 
und  die  Birseckbahn  von  Basel  (Kantonsgrenze)  über  Mön¬ 
chenstein  nach  Dornachbrugg.  Im  ganzen  bestanden  Ende 
1902  31  solcher  Unternehmungen.  Erweitert  worden  sind 
die  Strassenbahnnetze  von  Basel,  Bern,  Luzern,  Neuenburg, 
Genf,  Lausanne  und  die  Limmatthalstrassenbahn  (Strecke 
Schlieren- Weiningen).  Wie  sich  die  Finanzverhältnisse  bei 
denjenigen  Strassenbahnen  gestaltet  haben,  welche  den  Ver¬ 
kehr  in  Städten  vermitteln,  ist  aus  beifolgender  Tabelle  IV 
zu  ersehen,  in  der  die  kilometrischen  Ergebnisse  für  die 
Jahre  1900,  1901  und  1902  zusammengestellt  sind. 

Der  auffallende  Rückgang  bei  Genf  und  Neuenburg 
erklärt  sich  daraus,  dass,  ausser  andern  neuen  Strecken, 
die  frühem  Genfer  Schmalspurbahnen  in  das  Genfer  Netz, 
die  Bahn  Neuenburg-Boudry  in  das  Neuenburger  Netz  auf¬ 
genommen  worden  sind.  Mit  der  Ausdehnung  der  städti¬ 
schen  Strassenbahnen  nach  der  Peripherie  schmälert  sich 
im  allgemeinen  der  kilometrische  Ertrag,  wenigstens  für 
den  Anfang.  Dagegen  hat  sich  der  Ertrag  der  Tramways 

1)  Von  der  technischen  Direktion  des  Schweiz.  Eisenbahndepartements 
ist  im  Oktober  1904  eine  graphische  Zusammenstellung  aller  Drahtseil¬ 
bahnen  der  Schweiz  nach  Längenprofil  und  Lageplan  im  Masstab  I  :  5000 
herausgegeben  worden. 


IV.  Finanzergebnisse  der  städtischen  Strassenbahnen. 


Für  einen  Bahnkilometer  der 

Strassenbahn  : 

Einnahmen 

Einnah  raeUbcrichi 

1900 

1901 

1902 

1900 

1901 

IC 

Basel  .  . . 

66  768 

65  783 

63  191 

17  736 

17  894 

22 

Bern . 

46  486 

43  898 

57  959 

9  364 

2  529 

13 

Chaux-de-Fonds  .... 

22  471 

23  579 

20  752 

3  503 

1  752 

Freiburg . 

22  969 

l9  255 

21613 

8  302 

4031 

3 

St..  Gallen . 

36  651 

37  828 

41  815 

4  273 

3  609 

6 

Genf  .  . 

46  244 

16  193 

v  047 

14  740 

2  200 

1 

Lausanne  . 

27  665 

28  056 

28  741 

5  988 

5  382 

5 

Lugano  . 

10  354 

10  925 

11  732 

1  3  *  3 

1  623 

Luzern  . 

26  824 

26  374 

26  774 

2  484 

—  399 

2 

Neuenburg  ...... 

21  253 

16  875 

I5  825 

7  677 

2  999 

3 

Schaff  hausen  ..... 

— 

29  435 

20436 

— 

u  030 

2 

Zürich . 

62  827 

61  655 

61  954 

!3  953 

*9  576 

22 

in  Basel,  Bern,  St.  Gallen, 

Zürich  in 

zufriedenstellen 

Weise  gehoben.  Von  den  übrigen,  in  der  Tabelle  ni  t 
enthaltenen  Tramways,  zeigten  ein  gutes  Ergebnis  ein  4 
die  Linien  Zürich-Hardturm,  Zürich-Oerlikon-Seebach,  \Y  - 
terthur-Töss,  ein  mehr  oder  weniger  ungünstiges  die  Lin  1 
Allaman- Aubonne  -  Gimel,  Rolle- Gimel,  Altstätten -Berne], 
Stansstad-Stans,  Strassenbahn  in  St.  Moritz,  Limmatth 
Strassenbahn,  Zentrale  Zürichbergbahn,  Zürich-Höngg. 

Das  gesamte  Personal  der  Lokomotivbahnen  betr; 
Ende  1902:  30114  Beamte  und  Angestellte  (bei  den  Bi 
desbahnen  23082),  dasjenige  der  Seilbahnen  263,  c1- 
Tramways  2168  (Genf  463,  Basel  324,  Zürich  313,  Be 
149  usw.). 

Unfälle  sind  1902  bei  den  Lokomotivbahnen  922  v<| 
gekommen,  darunter  50  Entgleisungen  und  27  Zusammt 
stösse,  wobei  55  Personen  getötet,  819,  meist Bahnangestell 
verletzt  wurden.  Bei  den  Seilbahnen  fanden  6,  bei  d 
Tramways  238  Unfälle  statt  (Genf  87,  Zürich  31,  Bern  1 
Basel  17),  wobei  im  ganzen  12  Personen  getötet  wurde 

Fügen  wir  noch  bei,  dass  am  Schluss  von  19' 
388  industrielle  Etablissements  durch  Verbindungsgeleise 
einer  Gesamtlänge  von  144374  m  an  die  schweizerisch' 
Eisenbahnen  angeschlossen  waren. 

Damit  sind  die  wesentlichsten  Angaben  aus  d 
schweizer.  Eisenbahnstatistik  wiedergegeben,  die  geeign] 
erscheinen,  einen  Begriff  vom  Stande  und  von  der  Er 
wicklung  des  schweizer.  Eisenbahnwesens  zu  bieten.  P. 


Miscellanea. 

Wirtschaftliche  Erfolge  der  Darmstädter  Künstler-Kolonie.  Vcj 

Standpunkt  des  National-Oekonomen  aus  betrachtet  haben  die  Darmstädti 
Ausstellungen  in  erfreulichem  Gegensatz  zu  den  Welt-  und  zu  sonstig' 
Spezialausstellungen  der  letzten  Jahrzehnte  neben  dem  idealen  Erfolg  au! 
einen  materiellen  Erfolg  für  die  verschiedenen  Zweige  des  dortigen  Kun: 
gewerbes  zu  verzeichnen.  In  wie  hohem  Masse  die  Darmstädter  Möb\ 
Industrie  durch  diese  modernen  Kunstbestrebungen  gefördert  wurde.  " 
allgemein  bekannt.  Darmstadt  ist,  wie  Handelskammersyndikus  Dr.  Hum 
in  längerem  Berichte  ausführt,  zu  einer  Zentrale  für  die  Herstellung  ui 
den  Verkauf  moderner  Zimmer-  und  Wohnungseinrichtungen  geworde 
wobei  es  sich  um  Detailgeschäfte  handelt,  die  bei  eigener  Fabrikation  nai 
Entwürfen  von  Professor  Behrens,  Cissarz,  Haustein,  Patriz  Huber,  Prc 
Olbrich  sowie  eigener  Architekten  direkt  an  das  Publikum  verkaufen  ur 
infolgedessen  dem  persönlichen  Geschmack  der  Käufer  am  ehesten  Rec 
nung  tragen  können.  Allerdings  ist  das  bisher  Gebotene,  das  durchwc 
als  vornehm  bezeichnet  werden  muss,  wegen  der  meist  zu  hohen  Herste 
lungs-  und  Verkaufspreise  noch  nicht  allgemein  zugänglich.  Deswege 
dürfte  es  im  Interesse  dieser  modernen  Bewegung  liegen,  ein  Hauptaugei 
merk  auf  den  Entwurf  und  die  Herstellung  geschmackvoller  aber  möglich 
billiger  Möbel  für  den  nicht  besonders  bemittelten  Käufer  zu  richten.  Aue 
in  der  Textilindustrie  ist  ein  bedeutender  Umschwung  zu  verzeichnen.  D) 
Darmstädter  Künstler  wie  Professor  Christiansen,  Cissarz  und  Professe 
Olbrich  widmen  seit  1901  erhöhte  Aufmerksamkeit  der  Ausgestaltung  vo 
Tischzeugmustern,  von  Handtüchern,  Vorhängen,  Decken  und  Teppichen 
dabei  haben  die  mit  der  Ausführung  beschäftigten  Firmen  einen  bedeutei 
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Absatz  im  In-  und  Auslande  zu  verzeichnen.  Weiter  hat  die  Kurbel- 
l  Applikationsstickerei  durch  die  auf  der  Ausstellung  von  1901  darge- 
enen  Muster  von  Professor  Christiansen  gesteigerte  Bedeutung  erlangt, 
nso  wie  durch  die  in  diesem  Jahre  gezeigten  Arbeiten  von  Professor 
irich.  Hervorragend  haben  beide  Ausstellungen  auch  auf  die  Entwick- 
g  der  keramischen  und  der  Glasindustrie  eingewirkt,  sodass  weniger  stil¬ 
le  Muster  auch  wenn  sie  nur  wenige  Jahre  alt  sind,  fast  unverkäuflich 
rorden  sind.  Aehnlich  verhält  es  sieh  mit  der  Metallindustrie ,  mögen  cs 
1  Beleuchtungskörper  oder  Service,  Humpen  u.  a.  m.  oder  mögen  cs 
eugnisse  der  Gold-  und  Silberindustrie  sein.  Schliesslich  seien  noch  das 
Mindergewerbe,  die  Herstellung  von  Hohrahmen,  die  Buch-  und  Stein- 
ickerei,  Lithographie ,  ebenso  wie  das  Maler-  und  Weissbindergeschäft  er- 
hnt,  die  alle  mehr  oder  weniger  von  den  Ausstellungen  beeinflusst  da- 
-ch  neue  und  grössere  Absatzgebiete  erwarben.  Nur  die  eigenartige 
chitektur  der  Häuser,  obwohl  auf  der  diesjährigen  Ausstellung  sehr  ver- 
ligt,  hat  trotzdem  bis  jetzt  nur  vereinzelte  Nachahmung  gefunden.  Nach 
;dem  kann  man  das  sehr  zufriedenstellende  Ergebnis  der  Darmstädter 
sstellungen  dahin  zusammenfassen,  dass  infolge  des  gedeihlichen  Zusam- 
ngehens  der  Darmstädter  Künstler  mit  dem  Handwerk,  die  Firmen,  die  sich 
t  modernem  Kunsthandwerk  beschäftigen,  sehr  bedeutende  materielle  Er- 
ge  zu  verzeichnen  haben.  Und  wenn  den  Bedürfnissen  des  praktischen 
jbens  stets  Rechnung  getragen  und  berücksichtigt  wird,  dass  das  grosse 
blikum  im  allgemeinen  nicht  zu  teuer  kaufen  will,  besteht  die  Hoffnung, 
ss  sich  die  auf  den  Darmstädter  Ausstellungen  gezeigte  moderne  Kunst 
t  der  Zeit  zu  einer  wahren  bürgerlichen  Kunst  entwickeln  wird. 

Ueber  Kohlenförderung  und  Kohlenverbrauch  berichtet  der  zehnte 
iresbericht  des  Board  of  Trade,  dass  sich  die  Steiukohlenförderung  in 
n  fünf  für  die  Weltproduktion  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden 
ndern  wie  folgt  stellte : 


Jahr 

Grossbritanien 

t 

Deutschland 

t 

Frankreich 

t 

Belgien 

t 

Verein.  Staaten 
t 

1901 

222  552  000 

108  539  000 

31  634  000 

22213  000 

266  064  000 

1902 

230  729  000 

107  474  000 

29  365  000 

22  877  000 

273  585  000 

1903 

234  019  000 

1 16  638  000 

34  318  000 

23912  000 

326  1 19  000 

Wie  aus  diesen  Zahlen  hervorgeht,  übertrifft  die  gegenwärtige  För- 
rung  der  Vereinigten  Staaten  diejenige  Grossbritanniens  um  mehr  als 
Millionen  t,  dagegen  beträgt  die  deutsche  Förderung  etwa  die  Hälfte 
d  diejenige  Frankreichs  und  Belgiens  zusammen  nur  etwa  ein  Viertel  der 
glischen.  Die  ganze  bekannte  Kohlenproduktion  der  Welt  (ausschliess- 
:h  der  Braunkohle)  -kann  gegenwärtig  zu  etwa  803  Mill.  t  jährlich  veran- 
iilagt  werden,  wovon  die  Vereinigten  Staaten  beträchtlich  mehr  als  ein 
rittel  liefern.  Die  Förderung  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  berechnet 
Eilt  sich  annähernd:  in  England  auf  f/2  t ,  in  den  Vereinigten  Staaten  auf 
was  unter  4  t,  in  Belgien  auf  31/2  t  in  Deutschland  auf  2  t  und  in  Frank- 
lich  auf  weniger  als  I  t. 

Der  Steinkohlenverbrauch  dagegen  betrug  im  Jahre  1903  auf  die 
bvölkerung  verteilt  für  einen  Einwohner  in  Tonnen: 

issbritanien  Belgien  Deutschland  Frankreich  Oesferreich-lngarn  Russland  lereiniglen  Staaten 
3,99  3,07  1,75  1,19  0,38  0,13  3,99 

Doch  ist  bei  diesem  Vergleiche  zn  beachten,  dass  in  Deutschland 
ld  Oesterreich-Ungarn  neben  der  Steinkohle  auch  sehr  grosse  Mengen 
•n  Biaunkohlen  und  Torf  verfeuert  werden. 

Eine  Luftkühlanlage.  In  dem  22-stöckigen  Gebäude  der  Hannover 
ational  Bank  in  New-York  ist  für  die  ausschliesslich  zu  Geschäftszwecken 
:r  Bank  benutzten  Räume  des  Erdgeschosses  und  ersten  Stockwerks  mit 
sammen  6600  m*  Inhalt  eine  interessante  Luftkühlanlage  eingerichtet 
orden.  Eine  mit  dem  Abdampf  des  im  Gebäude  vorhandenen  Kraft- 
;rkes  betriebene  Absorptions-Kühlmaschine  von  180000  WEjst  Leistung 
ent  zur  Kälteerzeugung.  Nachdem  die  Luft  von  ihrer  Feuchtigkeit  durch 
ne  Trockenvorrichtung  befreit  worden  ist,  wird  sie  aus  dem  Raume,  in 
•m  die  Kühlschlangen  aufgestellt  sind,  durch  ein  elektrisch  betriebenes 
ebläse  angesaugt  und  alsdann  durch  eine  Anzahl  von  Kanälen,  die  dicht 
iter  der  Decke  münden,  in  die  Zimmer  gedrückt.  Zugleich  saugt  ein 
s-eites  mit  dem  ersten  auf  derselben  Welle  sitzendes  Gebläse  die  Ablutt 
1.  Durch  die  gemeinschaftliche  Antriebwelle  wird  erreicht,  dass  der  Lutt- 
jechsel  in  den  Räumen  unabhängig  von  der  Umlaufgeschwindigkeit  des 
ebläsemotors  stets  gleichmässig  bleibt.  Im  Winter  wird  die  Kühlanlage 
isgeschaltet  und  die  Luft  in  einer  mit  Heizschlangen  versehenen  Kammer 
igewärmt,  dann  in  einem  Filter  angefeuchtet  und  durch  dasselbe  Gebläse 
die  Zimmer  gedrückt,  während  die  Abluft  wie  beschrieben  entfernt  wild. 

Eine  Ausstellung  volkstümlicher  Kunstwerke  in  Olten.  Im  neuen 
ezirksschulhaus  in  Olten  ist  vor  kurzem  auf  Anregung  der  Gemeinnützigen 
esellschtft  Olten-Gösgen  eine  Ausstellung  eröffnet  worden,  in  der  künst¬ 


lerisch  wertvolle  gerahmte  Bilder  in  grösster  Auswahl  zu  derart  niedrigen 
Preisen  ii,8o  bis  15  Fr.)  verkauft  werden  sollen,  das-  auch  da-  beschei¬ 
denste  Haus  von  einem  Einkauf  nicht  zurückzusclirecken  brauet.'  Da-,  ’  n'  ;i 
nehmen  geh!  über  l.rv.ai  en  gut,  wobei  es  interessant  ist  zu  beobachten, 
dass  die  unverdorbensten  Augen,  die  der  einfachen  Leute,  zumeist  das 
frische  und  farbige,  da  hnlich  auch  da-  h  wertvoller 

bevorzugen,  während  jene,  deren  G<  chmack  durch  aüm-L-i  Beeinflussung 
eine  gewisse  konventionelle  Färbung  erhalten  hat.  mehr  dem  zuncigen,  was 
weniger  kräftig  und  ursprünglich  aber  gang  und  gäbe  i,*  DL  \  .  -11 

die  den  ganzen  Winter  über  dauern  wird,  ist  jeweils  Dien 
4  Uhr  und  Samstags  von  2  bis  4  Uhr  geöffnet. 


Heizung  einer  Stadt  durch  Thermalwasser.  Di  15000  Ei  - 
wohncr  zählende  Stadt.  Boise  im  Territorium  Idaho  der  Ver.  Staaten  >n 
Nordamerika  ist  auf  einem  von  Thermen  durchzogen'  n  Untcrgr  lr  d  erba  u 
Angestellte  Bohrungen  ergaben  schon  bei  einer  Tiefe  der  B  hrl  hei  1  1 
300  m  Wasser  von  50°  0,  dessen  Temperatur  in  größerer  Tmfc  n  h  er 
heblich  zunimmt.  Da  das  Wasser  in  grosser  M  len  ist,  wurde 

die  Heizung  sowohl  der  öffentlichen  wie  auch  der  Privatgcbäudi  mittels 
dieser  natürlichen  Wärmquelle  in  Aussi«  ht  genommen  ui 
dcrlichen  Pumpanlagen  sowie  die  Verteilungsleitung  in  dem  ganzen  Sta 


gebiet  errichtet.  Letztere  ist  auch  im  strengsten  Winter  der  Gefahr  des 
Einfrierens  nicht  ausgesetzt,  da  das  reichlich  vorhandene  'I  r 

eine  ständige  Zirkulation  in  der  Leitung  gestattet.  Die  Anlage  stand  bereit 
im  letzten  Winter  in  Betrieb. 

Auslaufversuche  auf  der  Militärbahn  Berlin-Zossen  Di  >  •; 

gcsellschaft  für  elektrische  Schnellbahnen,  deren  Versuchsfahrten  mit  elek¬ 
trisch  betriebenen  Schnellwagen  vor  einem  Jahre  soviel  Aufsehen  gemacht 
haben,  will  sich,  da  die  überlasteten  Berliner  Elektrizitätswerke  zunächst 
nicht  in  der  Lage  sind,  für  weitere  Schnellfahrtcn  Energie  abzu. 
diesen  Winter  auf  die  Durchführung  v<  1  aufversuchen  beschranken. 

Diese  sollen  mit  zwei  vierachsigen  Gepäckwagen  der  Staatsbahn-Yciwaltung 
vorgenommen  werden,  denen  durch  eine  Dampflokomotive  eine  Geschwindig¬ 
keit  von  höchstens  90  km  erteilt  werden  soll.  Die  Vers  1  I  sfa  rtei  -  den  in 
dieser  Woche  beginnen;  sie  dürften  manche  interessant«  brin¬ 

gen  über  noch  umstrittene  Fragen  betreffend  Berechnung  der  Widerstände 
bewegter  Fahrzeuge. 

Die  westliche  Vorort-Schnellbahn  in  Berlin  soll  nach  den 
Auftrag  der  Vororte  Wilmersdorf,  Schmargendorf  und  Zehlendorf  a 
arbeiteten  Plänen  ihren  Anfang  am  Bahnhof  Zoologischer  Garte:.  - 
nehmen  und  auf  Wilmersdorfer  Gebiet  als  Untergrundbahn  durch  die  J  a- 
chimsthaler  Strasse,  die  Kaiserallee  und  den  östlichen  Teil  des  Hohen- 
zollerndammes  bis  zum  Berliner  Platz  an  der  Ringbahn  laufen,  um  dam 
beim  Uebertritt  auf  Schmargendorfer  Gebiet  als  Hochbahn  durch  den  west¬ 
lichen  Teil  des  Hohenzollerndamms  weitergeführt  zu  werden.  Von  hier  aus 
soll  später  eine  Fortsetzung  in  südwestlicher  Richtung  bis  zur  Ob 
Grunewald  und  zum  Wannsee-Bahnhof  in  Zehlendorf  erfolgen.  D: 
führungskosten  dieser  elektrisch  zu  betreibenden  Bahn  sind  auf  ungefähr 
37,5  Mill.  Fr.  veranschlagt  worden. 

Stuttgarter  Hoftheater-Neubau.  Die  Regierung  hat  der  Finanz¬ 
kommission  des  Abgeordnetenhauses  soeben  verschiedene  Entwürfe  für  den 
Neubau  des  kgl.  Hoftheaters  vorgelegt,  deren  Kosten  zwischen  5  500000 
und  8250000  Fr.  schwanken.  Drei  Projekte  tür  den  Platz  des  n 
Waisenhauses,  für  die  Planie  rechts  der  Residenz  und  für  den  Platz  des 
heutigen  Botanischen  Gartens,  sind  als  Doppelhäuser  gedacht.  Den  Platz, 
auf  dem  das  abgebrannte  Hoftheater  stand,  wünscht  die  Regierung  nicht 
wieder  zu  bebauen. 

Die  Röhrenleitung  der  Standard  Oil  Company  in  Nordamerika. 

durch  die  die  Oelfelder  dieser  Gesellschaft  in  Kansas  mit  der  a: .antiscien 
Küste  verbunden  sind,  wird  bis  zu  den  Oelfeldern  im  Indianeiterritorium 
längert.  Die  Leitung  erhalt  damit  von  Whiting  über  Kansas  City  bis  zur 
Küste  eine  Gesamtlänge  von  rund  2500  km  und  soll  etwa  450  Mill  Fr 
kosten.  Die  Rohölerzeugung  des  Tndianerterritoriums  wird  aut  täglich 
X  2  Mill.  /  geschätzt.  Zur  Zeit  erbaut  die  gleiche  Gesellschatt  ßayonne 
(New  Jersey)  fünf  Oelbehälter  zu  rund  12  Mill.  .  Inhalt. 

Das  Ledigenheim  in  Ulm.  ein  viereinhalbgeschossiger  Bau.  der  rund 
auf  144000  Fr.  veranschlagt  ist.  wird  an  der  Wag  -  sse  m  er¬ 

richtet.  Er  enthält  ausser  Badecinrichtungen  im  Kellergeschoss  und  grossen 
Aufenthalts-,  Speise-  und  Küchenräumen  im  Erdgeschoss  56  Wo!:.:.  :r 
verschiedener  Grösse. 

Die  neue  psychiatrische  Klinik  in  München,  die  nac  f  -  — 

von  Heilmann  &  Littmann,  unter  der  Oberleitung  on  Oberbaurat  Stempel 
Ecke  Nussbaum-  und  Göthestrasse  erbaut  wurde  und  tür  100  Kranke  be¬ 
stimmt  ist,  wurde  am  S.  November  eröffnet. 
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Literatur. 


Die  elektrisch  betriebenen  Strassen-,  Neben-,  Berg-  und  Vollbahnen 
der  Schweiz,  herausgegeben  von  Siegfried  Herzog,  Ingenieur,  mit 
533  Abbildungen.  Zürich,  Verlag  von  Albeit  Raustein,  1905.  Preis 
geheftet  20  Fr.,  gebunden  22  Fr.  50  Cts. 

Obgenannte  Veröffentlichung  bildet  den  ersten  Band  eines  grossem 
Sammelwerkes  Uber  die  elektrischen  Anlagen  der  Schweiz,  das  bis  Ende 
künftigen  Jahres  herauskommen  soll.  Der  zweite  Band  wird  sich  mit  den 
Kraftzentralen  und  Kraftverteilungsanlagen,  der  dritte  mit  den  elektrisch 
betriebenen  Industrieanlagen  befassen. 

Der  uns  zur  Besprechung  eingesandte  erste  Teil  des  Gesamtwerkes 
führt  sich  durch  seine  äussere  Erscheinung  vorteilhaft  ein.  Es  ist  ein 
stattlicher  Quartband  von  400  Seiten  Text  mit  533  Abbildungen,  wovon 
manche  auf  beigelegten  Tafeln  abgedruckt  sind.  Das  Papier  ist  vorzüglich 
und  zur  Wiedergabe  von  Autotyp-Cliches  geeignet,  die  Schrift  modern, 
aber  trotzdem  schön  und  leserlich.  Von  den  Abbildungen  kann  gesagt 
werden,  dass  viele  tadellos  sind,  dass  aber  neben  diesen  auch  solche  Vor¬ 
kommen,  die  plump  und  klotzig  aussehen.  (Vergl.  Abb.  66  und  67).  Auch 
dem  Nichteingeweihten  wird  bald  klar,  dass  er  es  hier  mit  einem  Illustra¬ 
tionsmaterial  der  verschiedensten  Abstammung  zu  tun  hat. 

Das  Werk  ist  »horribile  dictu»  im  Ausland  gedruckt.  Uns  ist,  als 
hörten  wir  schon  das  Tuscheln,  Flüstern,  Rauschen,  Stürmen  und  Wettern, 
das  sich,  dieser  Untat  wegen,  im  Kreise  der  vaterländischen  Buchdrucker 
erheben  wird.  Bei  solchen  Gelegenheiten  zeigt  jeder  gerne  seinen  Patrio¬ 
tismus,  auch  wenn  er  der  biederste  Schwabe  ist.  Lässt  ein  schweizerischer 
Verleger  seine  Werke  im  Ausland  drucken,  weil  er  sie  dort  ebensogut, 
aber  30  bis  5°%  billiger  erhält  als  hier,  so  wird  ihm  schlankweg  jede 
\  aterlandsliebe  abgesprochen.  Uns  scheint,  es  wäre  vernünftiger,  wenn  die 
schweizerischen  Drucker  sich  derart  einrichten  würden,  um  die  immer 
drohender  werdende  ausländische  Konkurrenz  mit  Ehren  zu  bestehen. 

Wenn  wir  nach  dieser  Abschweifung  wieder  zu  unserm  Rezenzions- 
wirk  zurückkehren,  so  möchten  wir  zuvörderst  hervorheben,  dass  es  für 
viele  Elektrotechniker,  namentlich  für  solche,  die  elektrische  Bahnen  zu 
bauen  haben,  von  Nutzen  und  Wert  sein  wird.  Denn  was  bisher  über 
diesen  Gegenstand  in  Zeitschriften  und  Sonderabzügen  vorhanden  war, 
musste  vorerst  mit  Mühe  und  Zeitverlust  gesammelt  werden.  Auch  über 
eine  Reihe  von  Bahnanlagen  enthält  das  Werk  Neues,  was  bisher  noch 
nicht  veröffentlicht  war. 

Dem  Verfasser  standen  zur  Bewältigung  des  reichhaltigen  Stoffes 
zwei  Wege  offen.  Entweder  hätte  er  in  der  vorbildlichen  Weise,  wie  es 
Ingenieur  E.  Strub  in  seinem  Werke  über  die  Bergbahnen  der  Schweiz 
durchgeführt  hat,  eine  Gegenüberstellung,  Vergleichung  und  kritische  Be¬ 
sprechung  der  Konstruktionsverhältnisse  der  einzelnen  Bahnen  geben  kön¬ 
nen,  was  sehr  wertvoll  gewesen  wäre,  oder  er  musste  sich  damit  begnü¬ 
gen,  den  Stoff,  der  ihm  zur  Verfügung  stand,  bloss  zur  Beschreibung  und 
Darstellung  jeder  einzelnen  Anlage  zu  benutzen.  Er  hat  den  letztem,  be¬ 
quemem  Modus  gewählt  und  sich  zur  Herausgabe  eines  Sammelwerkes 
entschlossen.  Einen  Ansatz  zur  erstgenannten  Weise  finden  wir  in  der  kur¬ 
zen,  22  Seiten  umfassenden  «Uebersicht»  am  Anfang  des  Werkes,  das  je 
nach  der  Betriebsweise  der  beschriebenen  Bahnen  in  drei  Abteilungen : 
Drehstrombetrieb,  Gleichstrombetrieb  und  Wechselstrombetrieb  gegliedert 
ist.  Am  Schlüsse  sind  die  Bundesratsbeschlüsse  betreffend  die  Vorschriften 
für  die  Erstellung  der  Stromleitungen  der  elektrischen  Bahnen  (vom  7.  Juli 
1899)  und  die  Ueberführung  von  elektrischen  Schwachstromleitungen  über 
Bahnkontaktleitungen  (vom  10.  Januar  1902)  mitgeteilt. 

In  noch  höherem  Masse,  wie  bei  den  Abbildungen,  empfinden  wir 
im  begleitenden  Texte  die  Ungleichmässigkeit  der  Behandlung.  Während 
beispielsweise  bei  den  Bahnen  mit  Gleichstrombetrieb  die  Normalspurbahn 
Chavornay-Orbe,  die  Strassenbahn  in  Chaux-de-Fonds,  die  Nebenbahnen 
Gcnf-Veyrier,  Allaman-Aubonne-Gimel  und  die  Zentrale  Zürichbergbahn  mit 
wenigen  Zeilen  abgetan  sind,  nimmt  die  Nebenbahn  Bremgarten-Dietikon 
volle  sieben  Seiten  in  Anspruch.  Warum?  Das  werden  wir  später  sehen. 

Bei  einer  Reihe  von  Bahnen,  namentlich  bei  jenen  mit  Drehstrom¬ 
betrieb,  so  bei  der  Jungfraubahn,  der  Gornergratbahn,  der  Nebenbahn 
Stansstad-Engelberg  und  zum  Teil  auch  bei  der  Vollbahn  Burgdorf-Thun 
nimmt  die  Arbeit  des  traciercnden  und  den  Bau  ausführenden  Ingenieurs 
zum  mindesten  einen  ebenso  hohen  Rang  ein,  wie  die  der  Anlage  folgen¬ 
den  elektrischen  Einrichtungen.  Während  nun  die  bezüglichen  elektrotech¬ 
nischen  Werke  stets  gewissenhaft  genannt  werden,  suchen  wir  vergeblich 
eine  Erwähnung  der  Ingenieure,  die  diese  kühnen  Bahnbauten  ersonnen 
und  ausgeführt  haben,  obschon  Trace,  Längenprofil,  Querprofilc  und  zum 
teil  auch  die  Normalien  zur  Abbildung  gelangten.  Als  ein  Kardinalfehler 
muss  bezeichnet  werden,  dass  in  den  wenigsten  Fällen  gesagt  wird,  ob  die 


Bahn  von  Privaten  oder  Aktiengesellschaften  erbaut  wurde  und  befriebc 
ist,  wie  diese  heissen  und  wo  deren  Sitz  sich  befindet,  ferner,  was  für  .1 
Entwicklung  dieser  Verkehrsmittel  sehr  wichtig  ist,  wann  sie  zur  Ausfilhruil 
gelangten.  Denn  aus  dem  Alter  und  der  Zeitfolge  ihrer  Herstellung  la^si 
sich  wertvolle  Schlüsse  über  die  gewonnenen  Erfahrungen  und  die  dun 
diese  bedingten  Verbesserungen  ableiten. 

Diese  Mängel  finden  ihre  Entschuldigung  in  der  Hast  und  sage 
wir  es  offen  —  etwas  fabrikmässigen  Art,  mit  der  das  Werk  hervorgcbrael 
wurde.  Dem  nämlichen  Umstand  mögen  auch  viele  tatsächliche  UngenauiJ 
keiten  zugeschrieben  werden,  die  dem  Kenner  der  Verhältnisse  sofort  au 
fallen  werden.  Zur  Begründung  unserer  Behauptung  mögen  hier  nur  cinin 
Beispiele  Erwähnung  finden:  Bei  der  Beschreibung  der  Neuenburgcl 
Strassenbahn,  bei  der  die  Zentrale  unmittelbar  an  der  Linie  liegt ,  wir 
gesagt  (Seite  312/13):  «Die  Leitungsanlage  dieser  Linie  ist  nach  riet 
Dreileitersystem  angeordnet,  wobei  zwei  Leiter  durch  die  Fahrdraht 
und  der  dritte  Leiter  durch  die  Schienen  gebildet  werden,  «odas 
zwischen  Schienen  und  Fahrdrähten  580  Volt,  zwischen  den  beide 
letztem  1160  Volt  Spannungsunterschied  vorhanden  sind.  Dieses  Systcr 
wurde  gewählt,  um  den  Rückleitungsstrom  in  den  Schienen  zu  verringern 
damit  den  Kupferquerschnitt  der  Felder  (soll  wohl  heissen:  Feeder)  zwi 
sehen  Geleise  und  Kraftzentrale  zu  beschränken  und  einen  besondern  Rück 
leitungsdraht  zu  ersparen.»  In  der  Beschreibung  der  Schaffhauser  Strassen 
bahn  (Seite  322)  findet  sich  folgender  Passus:  Zum  Schutze  gegen  herab 
fallende  Telephon-  und  Telegraphendrähte  werden  isoliert  aufgehängte 
Schutznetze  verwendet,  welche  durch  einen  6  wz«-Kupfcrcrdleitungsdrah 
mit  den  Schienen  verbunden  sind».  Das  Bremssystem  der  Nebenbahr 
St.  Gallen-Speicher-Trogen  wird  folgendermassen  beschrieben  (Seite  21p 
Die  Güteranhängewagen  sind  mit  elektromagnetischen  Scheibenbremsen 
wie  jene  der  Anhängewagen  und  mit  Anschlussvorrichtung  für  den  vom 
Motorwagen  hergeleiteten  Brennstrom»  (soll  wohl  heissen:  Bremsstrom) 
versehen.»  Soviel  uns  bekannt  ist,  haben  die  Wagen  jedoch  Luftdruck 
bremsen.  Dass  die  Fahrdrahtleitung  der  nämlichen  Bahn  16!/«  über 
Schienenoberkante  aufgehängt  ist  (Seite  213),  wird  auch  der  stärkste  Mannt 
nicht  glauben.  Der  interessante  Niveau-Uebergang  der  Luzerncr  Strassen-' 
bahn  über  die  Eisenbahn,  der  mit  Vorliebe  erwähnt  wird,  wenn  das  Depar 
tement  solche  nicht  mehr  gestatten  will,  wird  mit  drei  Zeilen  abgetan 
(S.  279).  Im  gleichen  Artikel  ist  zu  lesen  (S.  277),  dass  die  Krienser- 
Linie  später  ausgebaut  werden  soll,  um  an  die  Sonnenbergbahn  anzu- 
schliessen.  Unseres  Wissens  ist  dieser  Anschluss  schon  seit  langer  Zeit 
im  Betrieb.  Dass  es  dem  Werk  auch  nicht  an  Druckfehlern  mangelt,  mag 
aus  obigen  Beispielen  abgeleitet  werden  ;  immerhin  würde  es  uns  als  pedan¬ 
tisch  erscheinen,  wollten  wir  auf  diesen  Gegenstand  eintreten.  Erheiternd 
wirkt  es,  dass  der  Druckfehlerkobold  früh  genug  seine  Visitenkarte  abgibt,  ] 
indem  er  den  Verfasser  schon  im  zweiten  Satz  der  ersten  Vorrede  von  dem 
elektrischen  Traditionswts&n  sprechen  lässt. 

Im  Vorwort  zum  ersten  Band  wird  gesagt,  dass  die  Seilbahnen  nicht 
in  das  Behandlungsgebiet  einbezogen  wurden,  da  über  diese  bereits  ein 
vorzügliches  Werk  aus  der  Feder  des  bekannten  schweizerischen  Bahn¬ 
technikers,  Herrn  Ingenieur  E.  Strub ,  vorhanden  sei.  Dass  aber  der  näm¬ 
liche  Herr  Strub  zwei  Jahre  später  ein  ebenso  vorzügliches  Werk  über  die 
Zahnradbahnen  der  Schweiz  herausgegeben  hat,  scheint  der  Verfasser 
unseres  Rezensionswerkes  nicht  zu  wissen.  Unter  den  mit  Gleichstrom 
betriebenen  elektrischen  Zahnradbahnen  hat  Herr  Strub  die  Linien  Bex- 
Gryon-Villars  und  Aigle-Leysin,  unter  den  mit  Drehstrom  betriebenen,  die 
Jungfraubahn,  mit  deren  Bau  Herr  Strub  eng  verknüpft  ist,  und  die  Gorner¬ 
gratbahn  beschrieben.  Namentlich  bei  den  beiden  letztgenannten  finden 
sich  interessante  Angaben  über  den  elektrotechnischen  Teil.  Herr  Strub 
hat  dabei  auch  unsere  Zeitschrift  benutzt  und  als  gewissenhafter  und  an¬ 
ständiger  Mann  nicht  unterlassen,  diese  als  Quelle  anzugeben,  was  wir  von 
dem  Verfasser  des  uns  vorliegenden  Werkes  zu  unserem  Bedauern  nicht 
sagen  können. 

Wir  kommen  nun  zu  einem  Gegenstand,  über  den  es  uns  peinlich 
ist  zu  reden,  den  wir  aber  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen  können, 
nämlich  über  die  erstaunlich  ungenierte  Art,  mit  der  unsere  Zeitschrift  zur 
Herstellung  des  Werkes  benutzt  worden  ist.  Der  Verfasser  sagt  zwar  im 
Vorwort,  dass  die  Redaktion  der  Schweizerischen  Bauzeitung,  welches 
«Blatt  bei  einigen  (!)  Anlagen  als  Wegweiser  (!)  diente,  für  das  Kapitel: 
Gornergratbahn  einen  Teil  (!)  der  Druckstöcke  in  freundlicher  Weise  über¬ 
lassen  habe,  wofür  bestens  gedankt  sei»  und  in  einer  Fussnote  zur  Be¬ 
schreibung  der  Gornergratbahn  wird  erwähnt:  «Diese  Clichds  sind  grössten¬ 
teils  Eigentum  der  Schweiz.  Bauzeitung».  Damit  glaubt  der  Verfasser  offen¬ 
bar  sich  einen  Freibrief  ausgestellt  zu  haben,  um  desto  ungenierter  in 
unserem  Eigentum  schalten  und  walten  zu  können.  Was  mit  dem  «Teil' 
der  Druckstöcke  zur  Gornergratbahn  gemeint  ist,  möge  daraus  ersehen 
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verden,  dass  sämtliche  Abbildungen  bis  auf  zwei  kleine  Zeichnungen  (Ab- 
jild.  122  u.  142)  unserer  Zeitschrift  entnommen  sind.  Aber  nicht  nur 
liese,  sondern  auch  unsere  Abbildungen  zu  der: 

Vollbahn  Burgdorf-Thun,  erschienen  in  Bd.  35,  Nr.  r  bis  6  und  1  1  bis 
17  vom  I.  Semester  1900; 

Nebenbalm  Stansstad-Engelberg ,  erschienen  in  Bd.  33,  Nr,  15  und  16 
vom  April  1899; 

Strassenbahn  in  Lugano,  erschienen  in  Bd.  27,  Nr.  25  vom  20.  Juni  1896; 

Nebenbahn  Bremgarten-Dietikon ,  erschienen  in  Bd.  40,  Nr.  19  vom 
8.  November  1902, 

iahen  dazu  gedient,  sein  Werk  mit  Illustrationen  zu  versehen.  Wir  können 
■agen,  dass  von  dem  interessantesten  Teil  des  Werkes,  von  den  Bahnen 
nit  Drehstrombetrieb  mehr  als  die  Hälfte  aller  Abbildungen  aus  unserer 
Zeitschrift  stammt.1) 

Zu  diesen  Abbildungen  wurden  die  Originalbildstöcke  unserer  Zcit- 
ichrift  verwendet,  einzig  die  Abbildungen  29  und  30  auf  Seite  32  des 
Buches  scheinen  photomechanische  Wiedergaben  in  gleicher  Grösse  zu  sein. 
Wie  sich  der  Verfasser  die  Originalbildstöcke  verschafft  hat,  darüber  wäre 
nteressantes  zu  erzählen,  doch  das  gehört  nicht  hielicr.  Ohne  Zweifel  ist 
der  Verfasser  ein  guter  Jünger  Merkurs,  denn  es  ist  ihm  sogar  gelungen, 
alle  Bildstöcke  gratis  zu  erhalten. 

Jedoch  nicht  nur  der  darstellende,  sondern  auch  der  beschreibende 
Teil  unserer  Zeitschrift  musste  herhalten,  selbstverständlich  nur  als  -  Weg¬ 
weiser»  !  Wie  dies  geschah,  mögen  folgende  Stichproben  dartun  : 

Schweizerische  Bauzeitung  Die  elektrischen  Anlagen 

vom  15.  und  22.  April  1899.  der  Schweiz. 


Bd.  33,  Seite  128: 

Die  elektr.  Bahn  Stansstad-Engelberg. 

„Die  notwendige  Wasserkraft  wird 
lurch  Zuleitung  mehrerer  Quellen  in  ein 
gedecktes  Reservoir  von  etwa  1000  ;«3  In- 
ralt  gewonnen,  von  wo  aus  eine  1643  ni 
ange  Rohrleitung  das  Wasser  zum  Tur- 
rinenhaus  leitet.  Diese  Rohrleitung  ist  auf 
fine  Länge  von  230  m  aus  gusseisernen 
Röhren  von  300  mm  lichter  Weite  und 
einer  Wandstärke  von  15 — 20  mm  zu¬ 
sammengesetzt.  Der  zweite,  längere  Teil 
ibesteht  aus  •schmiedeisernen  Röhren  von 
300  mm  lichter  Weite  und  7,5 — 8,5  mm 
[Wandstärke.  Das  nutzbare  Gefälle  beträgt 
414,8  m .“ 

Ferner  Seite  127: 

„  Hinter  der  Station  Dallenwyl  über¬ 
schreitet  die  Bahn  das  genannte  Gewässer 
mittels  einer  35  m  langen  Fachwerkbrücke, 
um  sich  über  Wolfenschiessen  nach  Grafen¬ 
ort  zu  ziehen.  Hier  beginnt  die  erste  Stei¬ 
gung  von  maximal  5o°/00;  nachdem  der 
Kaltebach  mit  einem  Viadukt  überschritten, 
gelangt  man  nach  der  Kraftstation  Ober¬ 
matt,  wo  die  1,5  km  lange  Zahnradstrecke 
mit  einer  Steigung  von  25o0/00  ihren  Anfang 
nimmt.  In  der  Mitte  derselben  liegt  die 
Haltestelle  Grünenwald  und  hier  kreuzt 
auch  die  Poststrasse  den  Bahnkörper,  des¬ 
sen  Oberbau  ungefähr  1  m  unterhalb  des 
jStrassenniveaus  liegt.“ 


Ferner  Seite  141  und  142  : 

„Die  beiden  Elektromotoren  von  je 
etwa  75  P.  S.  arbeiten  mit  650  Umdrehungen 
per  Minute  mittels  je  eines  Zahnkolbens 
mit  V-2ähnen  in  ein  gemeinschaftliches 
Stirnrad  und  durch  dieses  auf  die  Vorgelege¬ 
welle.  Von  der  letztem  wird  die  Kraft 
durch  zwei  symmetrisch  angeordnete  Stirn¬ 
radübersetzungen  auf  die  Zahnrad-Trieb¬ 
achse  übertragen  ;  diese  ist  als  hohle  Achse 
konstruiert  und  sitzt  lose  auf  der  Kurbel¬ 
achse,  welche  den  Trieb  auf  die  Adhäsions- 
bezw.T ragachsen  der  Lokomotive  vermittelt. 
Auf  der  Zahnstangen-Steilrampe  arbeitet 
nur  der  Zahnradtrieb-Mechanismus;  die 
j  Kurbel-  und  Adhäsionsachse  laufen  lose 
mit  und  sind  dann  lediglich  Tragachsen.“ 

Es  ist  selbstverständlich,  dass 
mehrt  werden  könnte.  Sic  gestattet 

*)  Dieser  Teil  enthält  125  A 
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Seite  47: 

Die  Nebenbahn  Stansstad-Engelberg. 

„Das  zum  Betriebe  der  hydro-elektri- 
schen.  in  Obermatt  gelegenen  Kraftzentrale 
nötige  Kraftwasser  wird  vermittels  einer 
1634  m  langen  Rohrleitung  einem  Reservoir 
von  etwa  1000  ms  Inhalt  entnommen,  wel¬ 
ches  durch  mehrere  Quellen  gespeist  wird. 
Die  Druckrohrleitung  besteht  in  ihrem 
einen  Teile,  welcher  230  m  lang  ist,  aus 
gusseisernen  Röhren  von  300  mm  lichter 
Weite  und  15  —  20  mm  Wandstärke,  in 
ihrem  anderen  längeren  Teile  aus  schmied¬ 
eisernen  Röhren  von  300  mm  lichter  Weite 
und  7,5— 8,5  mm  Wandstärke.  Das  nutz¬ 
bare  Gefälle  beträgt  414,8  m.l‘ 

Ferner  Seite  49' 

„Hinter  Dallenwyl  iiberschi  eitet  die 
Bahn  mittels  einer  35  m  langen  Fachwerk¬ 
brücke  die  Engelberger  Aa,  vor  Obermatt 
den  Kaltebach  mittels  eines  Viaduktes. 
Hinter  Grafenort  beginnt  die  erste  Steigung 
von  maximal  50  "/oo,  bei  der  Kraftzentrale 
Obermatt  die  1,5  km  lange  Zahnradstrecke 
mit  einer  Steigung  von  250 0/0q.  Die  Kralt- 
zentrale  wurde  in  Obermatt  angelegt,  weil 
diese  Stelle  in  Bezug  auf  die  Kraftvertei¬ 
lung  am  günstigsten  ist,'  da  sie  sich  am 
Fusse  der  Steilrampe  also  in  der  Nähe 
des  grössten  Kraftverbrauches  befindet. 
In  Grünenwalde,  welches  in  der  Mitte  der 
grössten  Steigung  liegt,  kreuzt  die  Strasse 
den  Bahnkörper,  dessen  Oberbau  ungefähr 
1  m  unterhalb  des  Strassenniveaus  liegt.“ 

Ferner  Seite  54: 

„Beide  Zahnkolben  arbeiten  auf  ein 
gemeinschaftliches  Stirnrad  und  durch 
dieses  auf  die  Vorgelegewelle,  von  welcher 
die  Kraft  durch  zwei  symmetrisch  ange¬ 
ordnete  Stirnradübersetzungen  auf  die 
Zahnradtriebachse  übertragen  wird.  Letz¬ 
tere  ist  hohl  und  sitzt  lose  auf  der  Kurbel¬ 
achse,  welche  den  Trieb  auf  die  Adhäsions- 
bezw.  Kurbelachse  vermittelt.  Auf  der 
Zahnstangen-Steilrampe  arbeitet  nur  der 
Zahnradmechanismus,  wobei  die  Kurbel- 
und  Adhäsionsradachsen  nur  als  Trag¬ 
achsen  laufen  “ 


obige  ßlumenlese  noch  beliebig  ver¬ 
einen  tiefen  Blick  in  die  Werkstätle 

bildungen,  wovon  67  der  Schweiz. 


des  Verfassers,  wo  anstatt,  der  schriftstellerischen  Feder  Schere  und  Gumn  i- 
topf  die  Herrschaft  führen. 

Mit  Ausnahme  der  Qualifikation  als  Wegweiser  hat  der  Verfasser 
es  nicht  für  nötig  erachtet,  unsere  Zeitschrift  für  unten  um¬ 

fangreichen  Kapitel  auch  nur  mit  einem  Worte  .11  ermahnen,  denn  c-  .  irc 
doch  etwas  beschämend  gewesen,  zu  bekennen,  dass  für  den  ganzen  Ab¬ 
schnitt  Drehstrombetrieb  die  Schwei/.  Bauzeitung  da-  rnei-te  und  .•.  ■  -er.1- 
lichsle  beigetragen  hat.  E->  ist  uns  ja  auch  schon  vorgekommen,  das-  :r 
in  ähnlicher,  allerdings  nicht  so  umfangreicher  Weise  benutzt  wurden  je¬ 
doch  geschah  dies  nur  von  te<  Veröffentlichungen  dritten  Ranges, 

während  jede  anständige  Redaktion  in  solchen  Fällen  die  genaue  und 
ständige  Quellenangabe  al-  selbstverständlich  betrachtet.  Mit  dem  Er¬ 
scheinen  der  "Elektrischen  Anlagen  der  Schweiz  scheint  nun  ein  neu*  - 
Zeitalter  anzubrechcn,  in  welchem  da-  geistige  Eigenl  m,  für  da 
Techniker  un-crcs  Landes  vor  zwanzig  fahren  s<  freudig  und  tapfer  « 
treten  sind,  als  vogeifrei  erklärt  wird.  ./.  Waldtur. 

Handbuch  der  Architektur.  Unter  Mitwirkung  von  Geheimrat  Professor 
Dr.  Josef  Dürrn  in  Karlsruhe  und  Geh.  Regierungs-  und  Baura-  Pr< 
fcssor  Dr.  Hermann  Ende  in  Berlin  herausgegeben  G 
Dr.  Eduard  Schmitt  in  Darmstadt.  Vierter  Teil:  .  Anlage 

und  Einrichtung  der  Gebäude.  IN’.  1  laibband.  Gebäude  für  L.rh  lun.  -. 
Beherbergungs-  und  Vereinszwecke.  1.  lieft.  III  Auflage.  Mit  41:  in 
den  Text  gedruckten  Abbildungen,  sowie  8  in  den  Text  cingchefteo 
Tafeln.  1904.  Arnold  Bergsträsscrs  \  erlagsbu  hhandhng  A  Kr  .n- r 
in  Stuttgart.  Preis  geh.  18  M.,  geb.  21  M. 

Wir  haben  schon  verschiedentlich  Gelegenheit  genommen,  auf  Teile 
dieses  umfassenden  und  durch  sorgsam  umgearbeitete  Neuauflagen  -tets 
mit  den  Fortschritten  der  Technik  Schritt  haltenden  Werkes  empfehlend 
hinzuweisen;  die  vorliegende  dritte  Auflage  des  I.  Heftes  vom  IV  Ha’.b- 
band  des  Gesamtwerkes  entspricht  gleichlall-  allen  Anforderungen.  H  ier 
Abschnitt,  ergänzt  durch  ausführliche  Angaben  der  bisher  über  da-  betref¬ 
fende  Thema  erschienenen  Literatur  und  versehen  mit  zahlreichen  Ansichter.. 
Grundrissen,  Schnitten  und  Detailzeiclmungen,  ist  v  n  einem  ;  esor.-  r: 
Fachmann  bearbeitet  worden  und  gibt  schon  durch  diesen  grossen  Vorzug 
vor  andern  Handbüchern  die  Sicherheit,  nur  Bestes  darzubi  ten.  Die  ein¬ 
zelnen  Abschitte  enthalten:  I.  Schankstätten  und  Speisewirtschaften;  Kaffee¬ 
häuser  und  Restaurants.  Von  Dr.  Heinrich  Wagner  (f),  Geh.  Baurat  und 
Professor  an  der  technischen  Hochschule  zu  Darmstae  und  Hu  K 
Geh.  Baurat  und  Professor  an  der  technischen  Hochschule  zu  Berlin- 
Charlottenburg.  II.  Volksküchen  und  Speiseanstaltcn  für  Arbeiter:  V 
kaffeehäust  r.  Von  Dr.  Eduard  Schmitt.  Geh.  Baurat  und  Pr  f  ss  r  an  der 
technischen  Hochschule  zu  Darmstadt.  III.  Ocffcntliche  Vergnügung:--'.-.' 
Von  Dr.  Heinrich  Wagner  (f)  und  Hugo  Noch.  IV.  Fcslhallen.  V.,n  I»: 
Josef  Durm,  Geheimrat  und  Professor  an  der  technischen  Hochschule  zu 
Karlsruhe.  V.  Gasthöfe  hohem  Ranges.  N  on  Hermann  von  der  Heide. 
Geh.  Baurat  zu  Berlin.  VI.  Gasthöfc  niedern  Rangs;  Schlaf-  und  Her¬ 
bergshauser.  Von  Dr.  Eduard  Schmitt.  Es  diirttc  dies  Handbuch  sowohl 
durch  seine  umfassende  Darstellungswcisc  als  auch  durch  k  Bei  7 _ 
aller  in  der  Neuzeit  gemachten  Erfahrungen  beim  Entwerfen  ähnlich 
bäude  von  grösstem  Nutzen  sein. 

Eingegangene  literarische  Neuigkeiten  :  Besprechung  \  rheha'.'.c:.  : 

Fünfundzwanzig  Jahre  Schmalspurbahn  in  Bosnien.  H79  •■"M 

Ein  kurzer  Ueberblick  der  Entwicklung  der  Bosn.-Herz.  Schmalspurbahnen, 
verfasst  aus  Anlass  des  25.  Jahrestages  der  Eröffnung  der  -  Linie 
Bosnisch-Brod-Zcnica.  Von  Richard  Haemmerle,  Oberrevident  der  Rosn.-Her,-. 
Staat.ibahnen.  1904.  Sarajevo  im  Selbstverläge. 

Bericht  über  den  ersten  internationalen  Kongress  für  Schul¬ 
gesundheitspflege  in  Nürnberg  vom  4.  bis  o  April  1004  S  fruck 

au-  dem  Jahrbuch  der  Schweiz.  Gesellschaft  für  Schulgesundheitspflege. 
V.  Jahrgang,  I.  Teil.  1904.  Verlag  von  Zürcher  .V  Furrer  in  Zürich. 

Korrespondenz. 

Schulhaus  in  Vauseyon  bei  Neuchätel  Bd  Xi  1\  S.  144  Zudem 
auf  den  15.  November  angesetzten  Te  min  für  diesen  Wettbewert 
7t  Projekte  eingereicht  worden,  die  in  den  -Galerie-  Leopold  R-  Oer' 
Prüfung  durch  das  Preisgericht  aufgestellt  wurden.  Letzteres  wird  voraus¬ 
sichtlich  am  28.  November  susammentreten.  Es  ist  endgültig  bestellt  aus 
den  Herren  Gemeinderat  Borchat  in  Neuchätel,  Stadtbaumeistcr  A.Gr.  -r  in 
Zürich,  Architekt  Fulpius  sen.  in  Genf.  Architekt  L.  B  sänne 

und  de  Chambrier ,  Präsident  der  Unterrichtskommission  ir.  NX  :cl  -te  Die 
öffentliche  Ausstellung  wird  nach  Abschluss  der  Arbeiten  es  Prei-gcrichre- 
in  den  vorgenannten  Sälen  stattfinden. 
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Preisausschreiben. 

XXIV.  Preisausschreibung  der  Zentralkommission  der  Gewerbe¬ 
museen  Zürich  und  Winterthur.  Das  Preisgericht  zur  Beurteilung  der  in 
diesem  Jahre  eingegangenen  Arbeiten  zu  der  alljährlich  stattfindenden  Preis¬ 
ausschreibung  der  Zentralkommission  der  Gewerbemuseen  Zürich  und  Win- 
terthur  trat  am  12.  November  in  Winterthur  zusammen.  Von  den  einge¬ 
gangenen  144  Entwürfen  und  wirklich  ausgeführten  Arbeiten  entfallen  44 
auf  Wandkalender,  18  auf  geschnitzte  Füllungen.  11  auf  Fenster-Vorsetzer 
und  71  auf  Grabsteine.  Die  erzielten  Resultate  befriedigen  nicht  überall 
die  gehegten  Erwartungen,  mancherorts  wurde  die  gestellte  Aufgabe  nicht 
richtig  aufgefasst,  sodass  deren  Lösung  dem  Gewünschten  nicht  entspricht. 
Hübsche  Arbeiten  weisen  Entwürfe  zu  einem  Kalender  und  zu  einem  Grab¬ 
stein  auf,  deren  flotte  Darstellung  besonders  hervorzuheben  ist. 

Es  erhielten  Preise : 

a)  Wandkalender:  I.  Preis  (100  Fr.)  Motto:  «Marie»  Rud.  Mülli  in 
München;  II.  Preis  (60  Fr.)  Motto:  «Zürich  II»  Alfred  Marxer  in  Rüsch- 
likon ;  II.  Preis  (60  Fr.)  Motto:  «Biedermeier»  H.  Schmid  in  Zürich; 
III.  Preis  (30  Fr.)  Motto:  «Winterthur»  Alfred  Marxer  in  Rüschlikon; 
Ehrenmeldung  Motto:  «Historia». 

b)  Geschnitzte  Füllung:  II.  Preis  (70  Fr.)  Motto:  «Etiquette»  Franz 
Wanger  und  E.  Oetiker  in  München-Zürich;  zwei  III.  Preise  von  je  50  Fr. 
Motto:  «Linie»  und  «Ohä»,  F.  Wanger  und  E.  Fritz  in  München-Zürich  ; 
zwei  Ehrenmeldungen  Motto:  «Kredenz»  und  «Keine  Rosen  ohne  Dornen». 

c)  Fenster-Vorsetzer:  II.  Preis  (1 50  Fr.)  Motto:  « Simplex»  Krawutschke 
und  Huber-Stutz  in  Zürich;  III.  Preis  (100  Fr.)  Motto:  «Rhododendron» 
Krawutschke  und  Huber-Stutz  in  Zürich;  IV.  Preis  (70  Fr.)  Motto:  «Langets 
acht  J.  Schneider  und  G.  Pöttinger  in  Zürich. 

d)  Grabstein:  Zwei  II.  Preise  von  je  75  Fr.  Motto:  «Totentanz» 
und  « Aux  morts »  J.  Schneider  in  Zürich ;  III.  Preis  (60  Fr.)  Motto : 

Schlicht»  F.  George  in  Zürich;  Ehrenmeldung  Motto:  «Roter  Sandstein». 

Sämtliche  Arbeiten  bleiben  bis  Sonntag  den  20.  November,  12  Uhr, 
im  Gewerbemuseum  Winterthur  öffentlich  ausgestellt;  darnach  werden  sie 
zu  weiterer  Ausstellung  an  das  Gewerbemuseum  in  Zürich  übergehen. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  DR-  C.  H.  BAER. 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 

Vereinsnachrichten. 

Zürcher  Ingenieur-  und  Architekten-Verein. 

Protokoll  der  11.  Sitzung  im  Winterhalbjahr  1903/04. 

Mittwoch,  den  30.  März,  abends  8  Uhr,  auf  der  Schmiedstube. 

Vorsitzender:  Flerr  Strassenbahndirektor  A.  Bertschinger. 

Anwesend  42  Mitglieder  und  Gäste. 

Nach  Begrüssung  der  Anwesenden  durch  den  Präsidenten  erfolgt 
Verlesung  des  Protokolls  der  letzten  Sitzung,  das  genehmigt  wird. 

Hinsichtlich  des  Antrages  von  Herrn  Prof.  Becker  bezüglich  der 
Binnenschiffahrt  in  der  Schweiz  (siehe  Protokoll  der  VI.  Sitzung,  Bauztg. 
Bd.  XLIII  S.  77)  hat  der  Vorstand  die  Sache  geprüft  und  schlägt  der  Ver¬ 
sammlung  als  Mitglieder  der  zu  bildenden  Kommission  vor:  die  Herren 
Ingenieur  Peter  als  Präsident,  Prof.  Becker ,  Prof.  Hilgard ,  Obering.  Moser 
und  Oberst  Naville.  Die  Vorschläge  werden  stillschweigend  gutgeheissen. 
Stadtbaumeister  Geiser  findet,  die  Wichtigkeit  der  Sache  verlange  es,  sie 


auf  cidgcn.  Boden  zu  stellen,  um  durch  das  Zentralkomitee  des  Schweiz. 
Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  auch  den  andern  Sektionen  Gelegenheit 
zu  geben,  sich  damit  zu  befassen.  Prof.  Schule  wünscht  noch  Erweiterung 
der  Kommission  durch  ein  Mitglied,  das  speziell  in  Tariffragen  umfang¬ 
reiche  Kenntnisse  besitzt,  wogegen  Ingenieur  Jegher  opponiert,  mit  der 
Begründung,  dass  wir  noch  allzuweit  von  der  Lösung  entfernt  sind,  um 
jetzt  schon  Tariffragen  behandeln  zu  können.  Der  Redner  wird  vom  Prä 
sidenten  unterstützt,  der  betont,  dass  die  Kommission,  sofern  sie  es  für  tun 
lieh  erachtet,  sich  durch  Kooptation  erweitern  kann.  Es  wird  der  Kom¬ 
mission  überlassen,  welche  Folge  sie  der  Anregung  des  Herrn  Geiser  I 
geben  will. 

Das  Präsidium  gibt  Kenntnis  von  einer  Eingabe  des  eidg.  Oberbau¬ 
inspektors  betreffend  Beitritt  zum  internationalen  ständigen  Verband  der  ! 
Schiffahrtskongresse,  welche  Eingabe  zur  Antragsstcllung  der  obgenannten 
Kommission  überwiesen  wird. 

Da  im  Jahre  1905  das  50-jährige  Jubiläum  des  eidg.  Polytechnikums 
gefeiert  werden  soll,  und  um  dieselbe  Zeit  der  schweizerische  Ingenieur- 
und  Architekten-Verein  seine  Generalversammlung  in  Zürich  abhältt,  so  ! 
fanden  zwischen  den  Organen  des  letztem  und  dem  eidg.  Schulrat  in  Ver 
bindung  mit  dem  Vorstand  der  Gesellschaft  ehemaliger  Polytechniker  Be¬ 
sprechungen  statt,  um  die  verschiedenen  Vereins-  und  festlichen  Anlässe 
g«  meinsam  in  einem  einzigen  grossem  Fest  zu  begehen.  Die  Verhand¬ 
lungen  führten  zu  einem  günstigen  Resultat  und  es  wurde  auch  die  Her¬ 
ausgabe  einer  gemeinsamen  Festschrift  beschlossen.  In  das  zu  bildende 
Organisationskomitee  hat  jeder  der  drei  Interessenten  fünf  Delegierte  zu 
wählen.  Der  Vorstand  des  Zürcher  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins 
schlägt  der  Versammlung  als  solche  vor  die  Herren:  Diiektor  Bertschinger , 
Architekt  Ulrich,  Architekt  Probst,  welche  Herren  bereits  als  Mitglieder  des 
Lokalkomitecs,  bestimmt  worden  sind,  ferner  die  Herren  Stadtbaumeister 
Geiser  und  Architekt  Kuder.  Die  Vorschläge  werden  von  der  Versammlung 
gutgeheissen. 

Der  Präsident  bittet  den  Verein  um  weitgehende  Vollmacht  für  die 
Verhandlungen  und  eventuelle  Ergänzungswahlen  in  dieses  Organisations¬ 
komitee,  indem  er  auf  die  Unmöglichkeit  hinweist,  jeweils  vor  Beschluss¬ 
fassungen  des  Komitees  an  den  Verein  zu  gelangen. 

Ingenieur  Waldner  ist  aus  Gesundheitsrücksichten  um  Entlassung 
von  der  Stelle  eines  Mitgliedes  der  Festschrifikommission  eingekommen, 
welchem  Gesuche  entsprochen  wird.  An  seine  Stelle  wird  gewählt  Herr 
Architekt  Dr.  Bär. 

Damit  sind  auch  die  Traktanden  erledigt  und  es  folgt  ein  Vortrag 
des  Herrn  Professor  F.  Schule  über  »Biegeversuche  mit  genieteten  und 
mit  gewalzten  (breitflanschigen)  ~  Trägern«,  über  welchen  ein  besonderes 
Referat  in  der  »Schweiz.  Bauzeitung  erscheint.’) 

Der  sehr  interessante  Vortrag  wird  vom  Präsidenten  bestens  ver¬ 
dankt  und  auch  der  Differdinger- Werkleitung,  welche  es  ermöglicht  hat, 
dass  uns  ihre  Anlage  in  Wort  und  Bild  vorgeführt  werden  konnte,  wird 
dankend  gedacht.  Herr  Generaldirektor  Meier  ladet  die  Mitglieder  des 
Vereins  zum  Besuch  des  Walzwerkes  ein.  An  der  Diskussion  beteiligt  sich 
in  einlässlicher  Weise  Herr  Ingenieur  Löhle. 

Der  Präsident  teilt  mit,  dass  ein  Frühlings-Ausflug  in  das  Gebiet  des 
Etzclvverkcs  vorgesehen  ist,  und  schliesst  um  10 1/2  Uhr  die  Sitzung,  welche 
die  letzte  dieses  Winters  war. 
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Submissions-Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

20.  Novbr. 

Gcmeindeburcau 

St.  Moritz 
(Graubünden) 

Verbreiterung  der  Campfer-Strasse  vom  Hotel  Calonder  bis  zur  «Villa  Berna».  Erd¬ 
arbeiten  1200  m3,  Mörtelmauerwerk  500  ms  u.  s.  w. 

20.  » 

Eidg.  Baubureau  des 
Alkoholdepots 

Delsberg  (Bern) 

Schreiner-,  Schlosser-,  Glaser-,  Parkett-,  Gipser-,  Maler-,  Spengler-  und  Bedachungs¬ 
arbeiten  u.  a.  m.  für  das  Verwaltungsgebäude  des  Alkokoldepots  in  Delsberg. 

22. 

Paul  Huldi,  Architekt 

Interlaken  (Bern) 

Erd-,  Maurer-,  ZimmermaDns-,  Spengler-  und  Gipserarbeiten  für  die  Villa  des  Herrn 
J.  Möklin  in  Interlaken. 

flo. 

Gustav  Doppler,  Architekt 

Basel, 

Müllheimerstrasse  73 

Sämtliche  Schieferdacheindeckungen  sowie  Spenglerarbeiten  zum  Bau  der  neuen  Kirche 
in  Zwingen. 

3°.  » 

Kantonsrat  Joh.  Rohner 

Lachen  -Walzenhausen 
(Appenzell) 

Erstellung  einer  neuen  Schiessanlage  mit  Schützenhaus  und  Scheibenstock  für  die 
Gemeinde  Walzenhausen.  Elektrisches  Läutewerk. 

5.  Dczbr. 

Rheinbaubureau 

Rorschach  (St.  Gallen) 

Lieferung  von  sieben  eisernen  Dachbindern  für  die  drei  Turbinenhäuser  am  Rhein- 
talischen  Binncnkanal  im  Gewicht  von  etwa  3  t. 

5- 

Gemeindam  mannamt 

Berneck  (St.  Gallen) 

Erstellung  des  Sekundärnetzes  für  die  elektrische  Beleuchtung  der  Gemeinde  Berneck. 

10.  » 

Ingenieur  des  städtischen 
Elektrizitätswerkes 

Zürich  I,  Bcatenplatz 

Lieferung  einer  Dampfturbinen-Dynamo  von  1500  kw  Drehstrom-Leistung  und  einer 
Economiser-Anlage  für  das  Elektrizitätswerk  der  Stadt  Zürich. 

IO. 

Ingenieur  des  städtischen 
Elektrizitätswerkes 

Zürich  I,  Beatenplatz 

Lieferung  einer  Akkumulatoren-Batterie  für  1000  Amp. -Stunden  bei  50  Volt  Spannung, 
sowie  einer  Zusatz-Umformergruppe  für  das  Elektrizitätswerk  der  Stadt  Zürich. 

31- 

Obermaschineningenieur 
der  S.  B.  B. 

Bern 

Bau  eines  Schiffsaufzuges  in  Eisenkonstruktion  mit  Elektromotorantrieb  für  die  Werfte 
der  S.  B.  B.  in  Romanshorn. 
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INHALT:  Mitteilungen  über  den  Dieselmotor.  —  Das  Rathaus 
Basel.  V.  (Schluss.)  —  Miscellanea:  Das  Turnsystem.  Der  Elcktrotech- 
sche  Verein.  Die  Untergrundbahn  in  Nevv-York.  Der  Wert  des  Grund¬ 
ssitzes  in  Berlin.  Das  Rechtsfahren  auf  den  Elsass-Lothringischen  Bahnen, 
as  Gebäude  für  das  Verkehrsministerium  und  Zcntralbricfpostamt  in 


Mitteilungen  über  den  Dieselmotor. 

— 

Unter  den  Verbrennungsmotoren,  an  deren  Vervoll- 
ommnung  und  konstruktiver  Durchbildung  in  den  letzten 
ahren  lebhaft  gearbeitet  wurde,  verdient  der  Dieselmotor 
eshalb  eine  besondere  Beachtung,  weil  in  ihm  ein  Arbeits¬ 
erfahren  zur  Verwirklichung  gelangt,  dank  welchem  eine 
anze  Reihe  billiger,  flüssiger  Brennstoffe,  die  infolge  ihrer 
chweren  Brennbarkeit  bis  jetzt  für  den  Gebrauch  in  Ver- 
irennungsmotoren  als  untauglich  galten,  für  diesen  Zweck 
erwendbar  geworden  ist.  Eine  derartige  Erweiterung  des 


*53 

München.  Bau  eines  neuen  Vercinshauses  für  den  Verein  deut-ober  Ingenieur' 
Handels-Hochschule  in  Köln.  Konkurrenzen:  W< 
entwürfe  zu  einem  neuen  Aufnabmegi  bände  im  Bahnhofe  Karlsruhe. 
Vereinsnachrichten:  Gesellschaft  ehemaliger  Studierender  -r  «-.'ig.  ; 
nischen  Schule  in  Zürich  :  Stellenvermittlung. 


Wasserstoffe  von  grösserem  spezifischem  Gewichte  enthalten, 
um  als  Dieselmotoren- Treiböl  mit  bestem  Erfolg  verwendet 
werden  zu  können. 

Diese  Erdölrückstände  sind  jedoch  nicht  da-  einzige 
Treiböl,  das  für  den  Dieselmotor  in  Frage  kommt.  Mit 
gleichem  Vorteil  ist  auch  das  rohe  Erdöl,  wie  e~  unmitt»  1- 
bar  aus  der  Erde  kommt,  in  demselben  verwendbar. 
Ebenso  kann  der  Dieselmotor  auch  mit  den  n 
sigen  Produkten  der  Oel-  und  Kohlendestillation  d’araftin- 
öl,  Gasöl,  Solaröl  u  drgl.)  arbeiten,  sodass  ei 
Auswahl  billiger  Oele  für  -einen  Betrieb  zui  Vei 
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Abb.  6.  Dreizylindriger  120  F.  S.  Dieselmotor  von  Gebrüder  Srt.zer  in 


Winterthur. 


L 

Anwendungsgebietes  für  die  flüssigen  Brennstoffe  nach  du 
: Seite  der  schwer  brennbaren  Oelsorten  hin,  erscheint  ge¬ 
rade  im  gegenwärtigen  Zeitpunkt  besonders  wichtig,  weil 
der  Bedarf  an  leicht  entzündlichen,  raffinierten  Gelen  (z.  B. 
Benzin)  vor  allem  durch  die  ausserordentliche  Entwicklung 
der  Automobilfahrzeuge  in  letzter  Zeit  immer  meht#  im 
Steigen  begriffen  ist.  Die  Petroleum-Raffinerien  \ei  fügen 
über  grosse  Mengen  von  Oelrückständen,  aus  denen  nui 
die  leichten  und  leicht  entzündlichen  Kohlenwasserstoffe,  die 
den  Hauptbestandteil  des  Bezins  u.  drgl.  bilden,  hei  aus¬ 
destilliert  sind,  die  aber  noch  in  genügender  Menge  Kohlen- 

')  Bd.  XXXVI,  S.  19 1. 


steht.  Die  sich  hieraus  ergeben  g  au— 

ordentlich  geringen  Brennstoffkosten  zu  arbeiten,  ist  es 
allem,  was  idem  Dieselmotor  nicht  nur  ein  grosses  Uefc 
gewicht  über  die  bisher  gebauten  Motoren  für  tlCD- 
Brennstoffe  verleiht,  sondern  was  ihn  auch  befähig 
sichtlich  der  Betriebsökonomie  mit  allen  übrigen  Kr 
maschinen  in  V  ettbewerb  zu  treten. 

Grundlegend  für  die  Konstruktion  des  .Le-;.  - 

war  das  Arbeitsverfahren,  dessen  Theorie  Rudolf  D 
seiner  im  Jahre  1893  erschienenen  Broschur 
Konstruktion  eines  rationellen  V  ärmer 
hat.  Dasselbe  unterscheidet  sich  von  dem  bei  Exp  -■ 
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und  Verbrennungsmotoren  bis  jetzt  allgemein  angewandten 
Verfahren  dadurch,  dass  im  Wärmemotor  „Patent  Diesel“ 
die  Luft  vor  Einführung  des  Brennstoffs  weit  über  die  sonst 
gebräuchlichen  Spannungen  verdichtet  und  durch  die  hohe 
Kompression  so  stark  erhitzt  wird,  dass  der  Brennstoff, 
sobald  derselbe  in  den  Arbeitszylinder  gelangt,  sich  an  der 
Luft  von  selbst  entzündet.  Bei  den  bisher  ausgeführten 
Petroleum-,  Gas-,  Benzin-  und  andern  Verbrennungsmotoren 
wird  dagegen  bekanntlich  das  Gemisch  von  Luft  und  in 
Gasform  übergeführtem  Brennstoff  nur  auf  einen  verhältnis¬ 
mässig  niedrigen  Druck  verdichtet  und  durch  ein  äusseres 
Zündmittel  (Glührohr,  elektrische  Zündung)  zu  explosions¬ 
ähnlicher  Verbrennung  gebracht. 

Beim  Dieselmotor  erfolgt  die  Einführung  des  Brenn¬ 
stoffs  allmählich  ;  infolgedessen  ist  auch  der  Verbrennungs¬ 


Abh.  3.  20  P.  S.  Dieselmotor  von  Gebrüder  Sulzer  in  Winterthur. 


prozess  ein  allmählicher;  eine  plötzliche  (explosionsartige) 
Druckerhöhung  findet  nicht  statt. 

Die  Wirkungsweise  ist  die  eines  einfach  wirkenden 
Viertakt-Motors;  der  im  nebenstehenden  Diagramm  (Abb.  1) 
dargestellte  Arbeitsprozess  wiederholt  sich  nach  je  zwei 
Umdrehungen  und  zerfällt  in  folgende  Perioden: 

Erste  Umdrehung: 

Erster  Hub:  Ansaugen  der  Luft  (Linie  o  bis  1  im  Diagr.) 
Zweiter  Hub:  Kompression  und  dadurch  Erhitzung  der 
Luft  (Linie  1  bis  2). 

Zweite  Umdrehung: 

Dritter  Hub:  Einführung  des  Brennstoffes,  Verbrennung, 
Expansion  (Linie  2  bis  3).  (—  Arbeitshub). 

Vierter  Hub:  Ausstossen  der  Verbrennungsgase  (Linie 

3  bis  4)- 

Mit  der  konstruktiven  Durchbildung  des  Dieselmotors 


haben  sich  verschiedene  erstklassige  Maschinenfabriken  be¬ 
fasst,  in  Deutschland  vor  allem  die  Maschinenfabrik  Augs¬ 
burg,  in  der  Schweiz  die  Maschinenfabrik  Gebrüder  Sulzer 
in  Winterthur.  Wie  bei  allen  Neukonstruktionen,  so  haben 
sich  auch  beim  Dieselmotor  verschiedene  Aenderungen  der 
ersten  Ausführungsweise  als  notwendig  erwiesen,  bis  der¬ 
selbe  auf  die  heutige  hohe  Stufe  seiner  Leistungsfähigkeit 
gebracht  wurde.  Eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen 
Ausführungsformen  findet  sich  in  dem  Aufsatz  von  R.  Diesel 
in  der  „Z.  d.  V.  d.  Ing.“  *)  Nachstehend  soll  noch  über  einige 
konstruktive  Details  berichtet  werden,  die  sich  auf  den  von 
der  Maschinenfabrik  Gebrüder  Sulzer  gebauten  Motor  beziehen. 

Wie  aus  den  Abbildungen  2  bis  6  ersichtlich,  ist  der 
Dieselmotor  in  seinem  äusseren  Aufbau  einer  vertikalen 
Dampfmaschine  mit  A-förmigem  Gestell  ähnlich ;  nur  sind  die 

Abmessungen  der  Hauptteile  mit 
Rücksicht  auf  die  hohen  Drücke,  die 
der  Kolben  zu  übertragen  hat,  ent¬ 
sprechend  stärker  gehalten.  Im  Gegen¬ 
satz  zu  den  mehr  schlanken  Formen 
vertikaler  Dampfmaschinen  macht  der 
Dieselmotor  den  Eindruck  kräftig  ge- 1 
drungener  Bauart.  Auf  der  Grund¬ 
platte  (siehe  Abb.  2)  ist  der  Ständer 
aufgeschraubt,  dessen  oberer  Teil  den 
Kühlmantel  des  Arbeitszylinders  bil¬ 
det.  Der  Arbeitszylinder  selbst  wird 
aus  einer  besonders  harten  und  wider¬ 
standsfähigen  Gusseisenmischung  für 
sich  gegossen  und  in  den  Mantel 
eingesetzt.  Auf  diese  Weise  kann  der¬ 
selbe  als  glattes  zylindrisches  Rohr 
hergestellt  werden,  was  für  die  gleich- 
mässige  Ausdehnung  infolge  der  Er¬ 
wärmung  von  grossem  Vorteil  ist. 

Die  weitern  Einzelheiten  der 
Konstruktion  sind  aus  den  Schnitt¬ 
zeichnungen  Abbildung  2  ersichtlich. 
Der  als  Tauchkolben  ausgebildete 
Kolben  enthält  in  seinem  untern  Teile 
einen  Zapfen,  an  dem  die  Pleuel¬ 
stange  direkt  angreift.  Er  nimmt  also 
auch  den  seitlichen  Druck  vom  Ge¬ 
stänge  auf  und  ist  mit  Rücksicht  hier¬ 
auf  entsprechend  lang  dimensioniert 
sowie  mit  einer  sorgfältig  durchkon¬ 
struierten  Schmiervorrichtung  ausge¬ 
stattet.  Durch  den  Fortfall  der  Kreuz¬ 
kopfführung  und  der  Kolbenstange 
wird  eine  beträchtliche  Verminderung 
der  Gesamtbauhöhe  und  eine  Ver- 
grösserung  der  Standfestigkeit  erzielt. 

Sämtliche  Ventile  (Luftansauge- 
ventil  A ,  Brennstoffventil  B ,  Aus¬ 
puffventil  C  und  Anlassventil  D )  sind 
in  dem  Zylinderdeckel  untergebracht 
und  somit  für  die  Bedienung  be¬ 
quem  zugänglich.  Das  Anlassventil 
kommt  nur  bei  der  Ingangsetzung  des  Motors  in  Tätigkeit 
und  bleibt  während  des  Betriebes  ausgeschaltet.  Die  drei 
Ventile  A,  B,  C  werden  durch  Steuerhebel  mit  Stahlrollen, 

P  Jahrgang  1903,  Nr.  38. 


Abb.  I. 


[ndikatordiagramm. 


26.  November  1904.] 
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ie  auf  unrunden  Scheiben  laufen,  gehoben  und  durch  Federn 
uf  ihren  Sitz  wieder  niedergedrückt.  Die  Steuerscheiben 
ind  auf  die  horizontale  Steuerwelle  S  aufgekeilt,  die  durch 
Vermittlung  von  zwei  Schraubenräderpaaren  von  der  Kur- 
elwelle  aus  angetrieben  wird  und  halb  so  viele  Umdreh- 
ngen  macht  wie  letztere. 

Der  Regulator  R  ist  auf  der  vertikalen  Antriebwelle 
ngeordnet.  Derselbe  wirkt  mittelst  eines  sehr  einfachen 
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Von  der  Brennstoff  pumpe  wird  das  Brennöl  nach  dem 
Brennstoffzerstäuber  Z  gefördert,  in  dessen  Gehäuse  es  sich 
mit  hochgespannter  Druckluft  vermischt.  Der  Zerstäuber 
besitzt  einen  konischen  Kopf,  in  dem  schmale  Durchgangs¬ 
kanäle  eingefräst  sind.  Durch  diese  gelangt  das  Oel,  nach¬ 
dem  es  vorher  eine  Anzahl  mit  kleinen  Löchern 
Platten  passiert  hat,  in  fein  zerstäubtem  Zustande  in  den 
Arbeitszylinder.  Die  zum  Einblasen  des  Brennöles  •  rfor- 


Uebertragungsgestänges  auf  das  Säugventil  der  Brennstoff¬ 
pumpe  P  ein  und  verändert  dessen  Hub  selbsttätig  je  nach 
der  Belastung  des  Motors.  Auf  diese  W  eise  gelangt  stets, 
nur  so  viel  Brennöl  in  den  Arbeitszylinder,  als  für  die  be¬ 
treffende  Belastung  notwendig  ist.  Die  Regulierung  ei  folgt 
also  ähnlich  wie  bei  Dampfmaschinen  durch  selbsttätige 
Veränderung  der  bei  jedem  Arbeitshub  eingeführten  Menge 
des  Treibmittels.  Infolge  der  unmittelbaren  Einwiikung  des 
Regulators  auf  die  regelnden  Teile  ist  sie  nahezu  reibungs- 
und  rückdruckfrei. 


derliche  Druckluft  wird  vom  Motor  selbst,  und  zwar  in  der 
Luftpumpe  A,  erzeugt,  wobei  zweierlei  Verfahren  angewen¬ 
det  werden.  Die  Luft  wird  entweder  aus  der  freien 
Atmosphäre  angesaugt  und  in  einer  aus  zwei  Zylin 
bestehenden  Verbundluftpumpe  in  Kompressionsstufen 

auf  den  zum  Einblasen  des  Brennstoffs  erforderlichen  Dr 


gebracht,  oder  es  wird  aus  dem  ArbeitszUmdei 
bestimmten  Moment  seines  Kompressionshubes 
10  Atm.  vorkomprimierte  Luft  entnommen  und  die 
Luftpumpe  weiter  komprimiert.  In  dem  zuletzt  < 


aul  ei 

in 

i  wähn 


em 


256 


SCHWEIZERISCHE  BAUZE1TI  NC, 


|Bd.  XLIV  Nr.  22 


Falle  wird  die  Luftpumpe  einstufig  ausgeführt  (siehe  Abb.  2) 
und  erhält  infolgedessen  kleinere  Abmessungen.  Das  An¬ 
saugen  aus  der  freien  Atmosphäre  dagegen  bietet  den  Vor¬ 
teil,  dass  man  stets  auf  vollkommen  reine  Einblaseluft 
rechnen  kann.  Der  Antrieb  der  Luftpumpe  erfolgt  mittelst 
Schwinghebels  vom  Gestänge  des  Arbeitszylinders  aus. 

Die  Luftpumpe  ist  ebenso  wie  der  Arbeitszylinder 
mit  Wasserkühlung  versehen.  Die  Hauptlager  der  Kurbel¬ 
welle  sind  mit  Ringschmierung  ausgestattet ;  Kurbel  und 
Kreuzkopfzapfen,  sowie  die  übrigen  bewegten  Teile  werden 
(zum  Teil  durch  besondere  kleine  Oelpumpen)  ebenfalls 
automatisch  geschmiert. 

Die  Druckluft  zum  Einblasen  des  Brennstoffs,  die  eine 
Spannung  von  50  bis  60  Atm.  besitzt,  wird  in  ein  aus  Stahl 
hergestelltes  zylindrisches  Gefäss  E  gepumpt  (Abb.  7).  Ein 
weiterer  Druckluftvorrat  wird  in  den  Anlassgefässen  Ax  A2 
aufgespeichert  und  hier  für  die  Ingangsetzung  des  Motors 
bereit  gehalten.  Der  Motor  kann  also  mit  selbsterzeugter 
Druckluft  angelassen  werden,  wobei  das  bereits  früher  er¬ 
wähnte  Anlassventil  benutzt  wird.  Eine  besondere  Anlass¬ 
vorrichtung,  wie  solche  z.  B.  bei  grossen  Gasmotoren  nicht 
umgangen  werden  kann,  ist  beim  Dieselmotor  nicht  erforder¬ 
lich.  Infolgedessen  ist  der  Dieselmotor  jederzeit  betriebs¬ 
bereit  und  kann  mittelst  weniger  Handgriffe  sofort  in  Gang 
gesetzt  werden ,  ein  Vorzug,  den  Kraftgasmotoren  und 
Dampfmaschinen  nicht  besitzen,  da  bei  diesen  das  Anheizen 
des  Kessels  und  das  Vorwärmen  der  Maschine,  bei  jenen 
das  Warmblasen  des  Generators  der  Inbetriebsetzung  vor¬ 
ausgehen  muss. 

An  dieser  Stelle  sei  ferner  noch  erwähnt,  dass  die 
Dieselmotoren  —  auch  bei  den  grössten  Ausführungen  — - 
nach  erfolgtem  Zusammenbau  in  den  Werkstätten  unter  Be¬ 
lastung  in  Probebetrieb  genommen  werden  können,  was 


Abb.  7.  Anordnung  zur  Aufstellung  eines  40  P.  S.  einzylindrigen 
Dieselmotors.  —  Masstab  1  :  75. 


sonst  in  der  Regel  nur  bei  kleinern  Kraftmaschinen  mö 
lieh  ist.  Hierbei  wird  in  der  Weise  verfahren,  dass  d 
auf  eisernen  Balken  montierte  Motor  zuerst  von  ein 
Transmission  angetrieben  wird  und  leer  einläuft;  hiera 
wird  umgekehrt  die  Transmission  vom  Motor  aus  getriebe 
wobei  als  Belastung  eine  Zentrifugalpumpe,  eine  Dynan 
oder  drgl.  angehängt  werden  kann.  Während  der  Mot' 
einläuft,  werden  die  Druekluftgefässe  mit  Druckluft  gefül 
Auf  diese  Weise  können  sämtliche  zur  Anlage  gehöre 


Abb.  5.  Zweizyl.  80  P.S.  Dieselmotor  von  Gebrüder  Sulzer.  —  Rückansich 


den  Teile  bereits  in  der  Werkstätte  im  Betriebe  ge 
prüft  werden,  ehe  sie  zum  Versand  gelangen.  Nach  der 
Probebetrieb  bleiben  die  Einblase-  und  Anlassgefässe  mi 
Druckluft  gefüllt  und  werden  in  diesem  Zustande  an  ihren 
Bestimmungsort  versandt,  sodass  für  den  zur  erstmaligen 
Ingangsetzung  nötigen  Druckluftvorrat  gleich  von  der  Werk 
stätte  aus  gesorgt  ist. 

Da  bei  einem  Dieselmotor  keine  grossen  Nebenappa 
rate  wie  Dampfkessel,  Gasgeneratoren  u.  drgl.  notwendig 
sind,  gestaltet  sich  die  Gesamtanlage  ausserordentlich  ein 
fach.  Die  Planskizze  Abbildung  7  stellt  beispielsweise  di« 
Anordnung  eines  Einzylindermotors  von  40  P.  S.  eff.  mi 
sämtlichem  Zubehör  dar.  Wie  aus  derselben  ersichtlich  ist 
gehören  zu  einer  betriebsfertigen  Anlage  ausser  dem  Moto 
selbst  das  bereits  erwähnte  Einblasegefäss  E  nebst  Einblase 
leitung  e  e  und  die  beiden  Anlassgefässe  A1  A2  (wovor 
eines  als  Reserve)  mit  der  zugehörigen  Anlassleitung  a  a , 
ferner  zwei  Gefässe  Fx  F2  (mit  Filtriervorrichtung),  sowie 
ein  Hauptbehälter  H  nebst  Leitung  f  f  und  h  h  für  da; 
Brennöl.  Ausserdem  die  Auspuffleitung  1 1  mit  Auspuff 
topf  T  und  die  Kühlwasserleitung  K  K.  Eine  Kühlwasser 
pumpe  ist  nur  dann  erforderlich,  wenn  das  Kühlwassei 
dem  Motor  nicht  von  selbst  zufliessen  kann  und  erst  ir 
einen  besonderen  Behälter  gepumpt  werden  muss.  Der  Be 
darf  an  Kühlwasser  ist  beim  Dieselmotor  bedeutend  geringei 
als  bei  irgend  welchen  anderen  Betriebsmaschinen  und  beträgi 
im  Durchschnitt  12  bis  15  Liter  für  eine  P.  S.  eff.  und  Stunde 
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Die  aufgezählten  Gefässe,  Behälter  usw.  lassen  sich 
n  allgemeinen  bequem  an  der  Wand  des  Maschinenlokales 
nordnen,  wobei  der  freie  Raum,  der  zur  Bedienung  des 
fotors  auch  sonst  vorgesehen  werden  muss,  für  deren 
Interbringung  in  der  Regel  ausreichend  ist. 

Aus  diesem  Grunde  und  dank  der  vertikalen  Bauart 
es  Motors  ist  der  Raumbedarf  einer  Dieselmotoranlage 
ehr  gering.  Dieser  Umstand  fällt  in  vielen  Fällen,  wo  man 
lit  gegebenen  Räum¬ 
lichkeiten  rechnen 
nuss,  ausserordent- 
ich  ins  Gewicht  und 
lürfte  unter  anderem 
ür  elektrische  Zen- 
ralen  oft  in  Betracht 
;ommen,  da  hier  be- 
onders  häufig  das 
Bedürfnis  vorliegt,  bei 
>eschränkten  Raum- 
/erhältnissen  eine 
leue  Betriebsmaschi- 
le  —  sei  es  zur  Er¬ 
weiterung  des  Betrie¬ 
bes,  sei  es  als  Re¬ 
serve  - —  aufzustellen. 

Namentlich  bei  direk- 
;er  Kupplung  des  Die¬ 
selmotors  mit  der  Dy- 
lamo  ergibt  sich  ein 
sehr  wenig  Raum  be¬ 
anspruchendes  Ma¬ 
schinenaggregat,  wie 
dies  aus  der  Skizze 
Abbildung  8,  deren 
Masse  einer  ausge¬ 
führten  Anlage  ent¬ 
sprechen,  zu  ersehen 
ist.  Diese  Skizze 
stellt  einen  200-pfer- 
digen  Dreizylinder- 
Dieselmotor  dar  mit 
auf  der  Kurbelwelle 
sitzendem  Drehstrom¬ 
generator,  der  gleich¬ 
zeitig  als  Schwung¬ 
rad  dient. 

Als  ein  weiterer 
Vorzug  der  Diesel¬ 
motoren,  namentlich 
im  Vergleich  mit 
Dampfmaschinen  und  Kraftgasanlagen,  ist  die  Einfachheit 
der  Bedienung  und  Instandhaltung  zu  erwähnen.  Bei  den 
letzterwähnten  Anlagen  werden  infolge  des  Vorhandenseins 
von  Kesseln  und  Generatoren  an  die  Aufmerksamkeit  des 
Maschinisten  naturgemäss  bedeutend  höhere  Anforderungen 
gestellt  als  bei  einem  Dieselmotor,  bei  dem  keinerlei  Neben¬ 
apparate  zur  Gas-  bezw.  Dampferzeugung  zu  bedienen  sind. 


Abb.  4.  Zweizylindriger  80  P.  S.  Dieselmotor  von  Gebrüder  Sulzer.  —  Vorderansicht. 
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Abb,  8.  Disposition  für  einen  dreizyl.  200  P.S.  Dieselmotor 
mit  Dynamo.  —  Masstab  1  :  75. 


Gegenüber  andern  Verbrennungsmotoren  hat  der 
Dieselmotor  den  Vorteil,  dass  der  ganze  Vorgang  zur  Er¬ 
zeugung  mechanischer  Arbeit  aus  dem  Brennstoff  sich  ohne 
Vermittlung  eines  Vergasungsapparates  < Generator  bei  Kraft¬ 
gasanlagen,  Karburator  bei  Benzin  und  P  otoren 

im  Innern  des  Ärbeitszylinders  abspielt.  Die  durch  den 
Vergaser  bedingten  Wärm<  erlu  te  kommen  daher  in  V 
lall,  die-  Möglichkeit  von  Gasexplosionen  ist  ausg<  schlo 

Wie  bereits  er¬ 
wähnt,  erfolgt  die  Ent¬ 
zündung  des  Brenn¬ 
stoffs  an  der  durch 
Kompression  erhitz¬ 
ten  Euft,  ohne  be¬ 
sondere  Zündmittel. 
Durch  den  sich  hier¬ 
aus  ergebenden  Fort¬ 
fall  einer  besonde¬ 
ren  Zündvorrichtung 
wird  die  Konstruk¬ 
tion  des  Motors  ver¬ 
einfacht,  sowie  die 
Zuverlässigkeit  und 
Sicherheit  des  Betrie¬ 
bes  erhöht. 

Da  die  Luft  für 
sich,  d.  h.  nicht  zusam¬ 
men  mit  dem  Brenn¬ 
stoff,  angesaugt  und 
komprimiert  wird, 
können  keine  Früh¬ 
zündungen  verkom¬ 
men,  was  für  die  Scho¬ 
nung  des  Gestänges 
und  die  Betriebs¬ 
sicherheit  sehr  wich¬ 
tig  ist.  Ueberhaupt  ist 
die  Arbeitsweise  des 
Dieselmotors  —  dank 
der  allmählichen  Ver¬ 
brennung  —  eine  'ehr 
gleichmässige  und  ru¬ 
hige:  wie  aus  dem 
Indikatordiagramm 
(Abb.  1,  S.  254)  er¬ 
sichtlich,  treten  plötz¬ 
liche  Druckerhöhun¬ 
gen  nicht  auf. 

Für  die  Aufstel¬ 
lung  in  der  Nähe 
bewohnter  Räume  ist  ferner  der  Umstand  von  Bedeutug, 
dass  eine  Belästigung  durch  Auspuffgase  bei  normalen  B  - 
triebsverhältnissen  nicht  stattfindet.  Eine  F(  uers-  und  Explo¬ 
sionsgefahr  ist  dank  der  hohen  Entzündungstempc  "atu- 
zum  Betriebe  verwendbaren  Oelsorten  ausgeschU"  n  Gif¬ 
tige  Gase  können  beim  Dieselmotor  das  Betriebspersonal 
nicht  gefährden.  Der  Betrieb  ist  also  vollkommen  gefahr¬ 
los  :  der  Dieselmotor  darf  daher  auch  unter  bewohnten 
Räumen  aufgestellt  werden  und  ist  in  den  meisten  Stadt'  n 
und  Gemeinden  konzessionsfrei. 

Sein  Hauptvorzug  besteht  jedoch  in  der  gros  11  ko- 
nomie  des  Betriebes.  Während  in  besten  mit  Spei-  wasser- 
vorwärmung  und  Dampfüberhitzung  ausgest  ten  Dampf¬ 
maschinenanlagen  nur  15  bis  16  °/0,  in  modernen  Kraft¬ 
gasanlagen  nur  22  bis  24  °0  der  im  Brennstoff  aufg»  sto  ¬ 
cherten  Wärmeenergie  in  mechanische  Energie  ung  -  *z: 
und  als  effektive  Leistung  an  der  Kurbelwelle  bezw.  am 
Schwungrad  der  betreffenden  Kraftmaschine  abgegeben 
werden,  nutzt  der  Dieselmotor  über  35 0  0  der  im  Brenn» 
enthaltenen  Wärmemenge  aus.  Auch  bei  Verwenden g  v  :>n 
rohem  Oel  und  Erdölrückständen  (Rohnaphta  b<  zv.  M  et 
sowie  von  billigen  Destillaten  (wie  Paraffinöl,  G 
und  dergl.)  ist  der  Brennstoffverbrauch  erhel  g  ige 
als  bei  andern  Motoren,  die  mit  raffinierten  Oelsorten  wr 
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Petroleum,  Benzin  u.  a.  m.  arbeiten.  Er  beträgt  bei 
maler  Belastung,  je  nach  der  Grösse  des  Motors,  180  bis 
r  50  Gramm  Brennöl  für  eine  effektive  Pferdestärke  und 
Stunde,  wenn  der  Heizwert  des  Oeles,  wie  dies  bei  den 
meisten  in  Frage  kommenden  Oelsorten  der  Fall  ist, 
10  000  Wärmeeinheiten  für  ein  Kilogramm  beträgt.  In  der 
Schweiz,  wo  gutes  Dieselmotor-Treiböl  zum  Preise  von  8 
bis  10  Fr.  für  100  kg  erhältlich  ist,  belaufen  sich  die  Brenn¬ 
stoffkosten  dementsprechend  auf  1,5  bis  2,5  Cts.  für  eine 
effektive  Pferdekraft-Stunde. 

Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  Verluste  für 
Anheizen,  Abbrand  usw.  beim 
Dieselmotor  fortfallen,  während 
bei  Kraftgas-  und  Dampfan¬ 
lagen  zum  Warmblasen  des 
Generators  bezw.  zum  Anhei¬ 
zen  des  Kessels  und  Vorwär¬ 
men  der  Maschine,  sowie  zur 
Aufrechthaltung  des  betriebs¬ 
bereiten  Zustandes  während  der 
Pausen,  Brennmaterial  ver¬ 
braucht  werden  muss.  Beim 
Dieselmotor  entspricht  also  der 
Nettoverbrauch  für  die  Pferde¬ 
stärke  gleichzeitig  auch  dem 
Brutto  verbrauch  im  Betrieb. 

Von  der  Bedienung  ist  der 
Brennstoffverbrauch  vollkom¬ 
men  unabhängig.  Während  bei 
Dampf-  und  Gasanlagen  die 
Geschicklichkeit  und  Gewissen¬ 
haftigkeit  des  Maschinisten  in 
der  Bedienung  des  Kessels 
bezw.  des  Generators  auf  den 
Brennstoffverbrauch  von  we¬ 
sentlichem  Einfluss  sind,  hat 
der  Maschinist  einer  Diesel¬ 
motoranlage  nur  dafür  zu  sor¬ 
gen,  dass  im  Hauptbrennstoff¬ 
behälter  ein  genügender  Vorrat 
von  Brennöl  vorhanden  sei ; 
mit  der  Regelung  der  Oelzu- 
fuhr  zum  Motor  hat  er  nichts 
zu  tun,  da  dies  durch  den  Re¬ 
gulator  selbsttätig  besorgt  wird. 

Für  Betriebskostenberechnun¬ 
gen  darf  man  daher  beim  Die¬ 
selmotor  ohne  weiteres  die 

Verbrauchszahlen  zu  Grunde  legen,  welche  sich  bei  Ver¬ 
suchen  ergeben,  und  braucht  nicht  Rücksicht  darauf  zu 
nehmen,  dass  durch  unachtsame  Bedienung  ein  Mehrver¬ 
brauch  von  Brennstoff  verursacht  werden  könnte. 

Der  Unterschied  im  Brennstoffverbrauch  für  die  effek¬ 
tive  Pferdekraft  bei  kleinen  und  grossen  Dieselmotoren  ist 
versältnissmässig  unbedeutend.  Wie  aus  den  oben  ange¬ 
gebenen  Konsumziffern  ersichtlich,  arbeitet  ein  grosser  Motor 
nur  um  rund  25  %  günstiger  als  ein  kleiner.  Bei  einer 
kleinen  (10  bis  20  P.  S.)  Dampfanlage  dagegen  beträgt  der 
Brennstoffverbrauch  im  allgemeinen  das  zwei-  bis  drei¬ 
fache  von  dem,  was  man  bei  einer  grossen  (mehrhundert- 
pferdigen)  Dampfanlage  zu  erreichen  im  Stande  ist.  Wäh¬ 
rend  man  daher  bei  Verwendung  von  Dampf  als  Betriebs¬ 
kraft  stets  darnach  streben  muss,  den  Betrieb  möglichst 
von  einer  grossen  Zentralanlage  aus  zu  besorgen,  kann 
man  bei  Benutzung  von  Dieselmotoren  in  vielen  Fällen 
auf  vorteilhafte  Weise  Zwischentransmissionen  vermeiden 
und  die  Antriebsmaschinen  unmittelbar  an  den  Stellen  an¬ 
ordnen,  wo  sie  gerade  gebraucht  werden.  Damit  ist  also 
ein  Mittel  gegeben,  den  Betrieb  auf  rationelle  Weise  zu 
dezentralisieren. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Empfind¬ 
lichkeit  der  Regulierung  eine  sehr  hohe  ist:  auch  bei  stark 
schwankender  Kraftabgabe  zeichnet  der  Dieselmotor  sich 
durch  gleichförmigen  Gang  aus,  wie  solcher  z.  B.  bei  elek¬ 


trischen  Betrieben,  in  Spinnereien,  Webereien  u.  dgl.  Veil 
langt  wird. 

Die  Dieselmotoren  werden  von  der  Masehim  nlabril 
Gebrüder  Sulzer,  welche  das  alleinige  Ausführungsrecht  fü 
die  Schweiz  erworben  und  sich  für  diesen  Fabrikation -/we  il 
speziell  eingerichtet  hat,  in  Grössen  von  20  P  S.  bis  zi 
mehreren  hundert  Pferdestärken  ausgeführt,  und  zwai 
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vorliegenden  Bedürfnissen ,  mit 
mehrern  Zylindern  (vergleiche  die  Abbildung 
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betragen ,  i 
nach  der  Grösse  des  Motor 
zwischen  300  und  150  in  de 
Minute.  Was  das  Verwen 
dungsgebiet  anbelangt,  so  kön 
nen  diese  Motoren  mit  glei 
ehern  Vorteil  sowohl  für  kleii 
nere  Anlagen ,  als  auch  fü 
grosse  Zentralen  verwende  1 
werden,  und  zwar  kommt  den 
Dieselmotor  bei  Dauerbetrie 
ben  vor  allem  seine  grosse 
Oekonomie  im  Brennstoffver 
brauch,  bei  Verwendung  ah 
Reservemaschine  in  erster  Linie 
seine  ständige  sofortige  Bel 
triebsbereitschaft  zu  statten 
Ferner  sei  noch  darauf  hin 
gewiesen  ,  dass  er  nicht  nui 
in  stationären  Anlagen  ah 


Kraftmaschine  für  die  vers 
denartigsten 


Abb.  39.  Freitreppe  aus  dem  Hof  an  der  Martinsgasse  in  den  Hof  III. 


schiff  in  Betrieb  kommen, 
in  den  Werkstätten  von 
finden. 


chiei 

Betriebe  benutzt 
wird,  sondern  dass  neuerdingsl 
auch  Schiffe  mit  Dieselmoto 
ren  ausgerüstet  werden.  Sei 
ist  z.  B.  vor  einiger  Zeit  vom 
der  Firma  L.  Nobel  in  St.  Pe-j 
tersburg  mit  einem  solchen; 
ein  grösseres  Transportschiff 
versehen  worden,  das  auf  dei 
Wolga  und  dem  sich  an  die 
selbe  ansschliesenden  Kanal 
System  Naphta  und  deren  Pro 
dukte  vom  Kaspischen  Meerd 
nach  St.  Petersburg  befördert 
Auch  auf  dem  Genfersee  wirdj 
nächstens  ein  mit  Dieselmo 
toren  betriebenes  Transport- 
dessen  Maschinen  sich  zurzeit 
Gebrüder  Sulzer  in  Arbeit  be- 


Das  Rathaus  in  Basel. 

In  den  Jahren  1898  bis  1904  umgebaut  und  erweitert  durch  die  Architekten 
E.  Vischer  und  E.  Fueter  (|  1901)  in  Basel. 

V.  (Schluss.) 

Die  letzte  Gruppe,  welche  die  Räumlichkeiten  des 
Staatsarchives  umfasst,  liegt  auf  dem  obern  Teile  des  Bau¬ 
platzes  an  der  Martinsgasse  und  zerfällt  in  das  Verwaltungs¬ 
gebäude  und  das  Magazingebäude  (siehe  die  Grundrisse 
Abbildung  4  bis  8  S.  182  und  183  und  die  Schnitte 
Abbildung  41  und  42  S.  260).  Das  Verwaltungsgebäude 
umschliesst  an  drei  Seiten  den  an  der  Martinsgasse  gele¬ 
genen  Hof,  der  mit  einer  einfachen  Gartenanlage  geschmückt 
ist.  Ebensolche  Anlagen  umgeben  Verwaltungs-  und  Maga¬ 
zingebäude  an  der  West-  und  Nordseite.  Den  Abschluss 
des  Hofes  nach  der  Martinsgasse  bildet  ein  reiches  Barock¬ 
gitter,  das  früher  vor  dem  Reinacherhof  am  Eingang  der 
St.  johannvorstadt  stand  und,  als  es  ins  Ausland  verkauft 
werden  sollte,  von  der  Regierung  erworben  wurde.  Der 
hintere  Teil  des  Geländes  nach  dem  Martinskirchplatz  zu  ist 
mit  einem  einfachen  Gitter  eingefriedigt.  In  der  einsprin- 
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Lenden  Ecke  verblieb  der  frühere  öffentliche  Brunnen;  er 
>rhielt  den  Brunnstock  mit  der  als  Hermann  Seevogel  be¬ 
kannten  Landsknechtfigur,  die  bis  zur  Freilegung  des  Markt¬ 
platzes  in  der  Sattelgasse  hinter  der  alten  School  gestan- 
len  hatte  (Abb.  40).  Ebenso  sind  in  der  westlichen  Garten- 
mlage  verschiedene  Architekturfragmente  aufgestellt,  teils 
aus  dem  Rathause,  teils  aus  benachbarten  abgebrochenen 
Privathäusern.  Die  Flügelgebäude  an  der  Süd-  und  West¬ 
seite  des  Hofes  an  der  Martinsgasse  wurden  im  Erdge¬ 
schoss  als  offene  Hallen  ausgebildet.  Breite  Bogenstellungen 
nit  kräftigen  Doppelsäulen,  in  der  Ecke  durch  den  Treppen¬ 
arm  unterbrochen,  tragen  die 
jldoffassade  und  die  weitge¬ 
spannten  Kreuzgewölbe.  Die 
südliche  Halle  dient  als  Zugang 
zum  Hintergebäude  des  Rat¬ 
hauses,  in  ihrem  mittlern  Bo¬ 
genfeld  ist  ein  laufender  Brun¬ 
nen  in  einer  einfach  geglie¬ 
derten  Nische  eingebaut  mit 
leinem  Becken  in  rotem  Schwarz- 
waldgranit,  darüber  eine  be¬ 
wegte  Gruppe ,  Simson  dem 
Löwen  den  Rachen  aufreissend 
jvon  E.  Zimmermann  (Abb.  43 
S.  26 1).  D  urch  die  westliche  Halle 
igelangt  man  zu  der  Freitreppe, 
die  im  hintern  Hofe  nach  dem 
Erdgeschosse  führt  (Abb.  39). 

Der  Haupteingang  zum  Verwal¬ 
tungsgebäude  des  Staatsarchivs 
befindet  sich  an  der  Südseite 
(Abb.  44),  ein  weiterer  Eingang 
führt  von  der  gegenüberliegen¬ 
den  Halle  direkt  nach  dem 
Planarchiv  und  der  Siegelsamm¬ 
lung;  die  im  Erdgeschoss  ge¬ 
legene  Wohnung  des  Archiv¬ 
schreibers  hat  einen  besondern 
Zugang  durch  das  Gärtchen 
von  der  Nordseite.  Ausser  die- 
|ser  Wohnung  enthält  das  Erd¬ 
geschoss  die  Kirchen-,  Gerichts-, 

Notariats-  und  Zunftarchive.  V 011 
der  offenen  Eingangshalle  tritt 
man  durch  eine  verglaste  Git¬ 
tertüre  direkt  in  das  Treppen¬ 
haus  und  von  diesem  aus  im 
ersten  Stock  links  nach  dem 
und  kleinem  Packraum,  rechts 
An  der  südlichen  und  östlichen 
unterbrochener  Reihenfolge  die 


aus  dem  Gasthof  zum  Engel  in  der  Spalen vorstadt  und  eine- 
d  üre  aus  dem  Schloss  Birseck  zu  St.  Leonhard,  in  den  west¬ 
lichen  Zimmern  Konsolen  vom  Hauptgesims  des  Rathauses 
und  in  der  Siegelsammlung  Täferwerk  aus  dem  Hause  zum 
Haasen.  Das  Damastmuster  in  dem  an-tossenden  Zimrm  r 
ist  nach  einer  Aufnahme  aus  dem  im  Jahre  1902  abgebro¬ 
chenen  Hause  zum  Waldeck  rekonstruiert  worden, 
übrige  Ausstattung  ist  neu,  unter  Wahrung  der 
Einfachheit  dem  architektonischen  Charakter  des 
möglichst  angepasst.  Das  Magazingebäude  sch  1  i '  - 
die  Nordseite  des  Verwaltungsgebäudes  an  und 

eine  Brandmauer  vc 


Ute  ganz* 
gebotener 
Gebäude- 
-.t  sich  ar 


Das  Rathaus  in  Basel. 
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ben  getrennt.  Die  in  c 
angebrachten  Verbindu 
sind  aus  Eisen  und  di< 
der  gegen  nachbarliche  Liegen¬ 
schaften  gekehrten  Westseite 
mit  eisernen  Läden  versehen ; 
ebenso  sind  die  sämtlichen  Ge- 
bälke  in  Eisen  mit  Bat  ksteinge- 
wölben  oder  Zementdecken. 
Das  Gebäude  hat  ein  Unter¬ 
geschoss,  das  nur  wenig  unter 
dem  Terrain  liegt  und  drei 
Obergeschosse,  da-  erste  der¬ 
selben,  in  dem  der  Lrkunden- 
saal  liegt,  mit  normaler  Etagen¬ 
höhe,  die  beiden  obern  nur 
mit  Schafthöhe.  Der  1  lauptzu- 
gang  vom  Verwaltungsgebäud< 
ist  in  dessen  er-tem  Stocke 
der  mit  der  ent- 
Etage  de>  Maga- 


au 


Abb.  40.  Das  Archiv  gebäude  am  Martinskirchplatz 


Vorraum  mit  Garderobe 
nach  der  Handbibliothek. 
Hofseite  liegen  in  un- 
Arbeitsräume ;  in  der 
Ecke  nach  der  Martinsgasse  das  Zimmer  des  Staatsarchi- 
|  vars,  in  der  Mitte,  mit  direkter  Verbindung  nach  Treppen¬ 
haus  und  Handbibliothek,  ein  grösseres  Zimmer  für  die 
Unterbeamten  und  für  Besucher  des  Archivs  mit  einem 
Nebenraum,  indem  das  historische  Grundbuch  untergebracht 
ist.  Ein  in  der  Ecke  ausgekragter,  runder  Erkerturm  \ei- 
mittelt  die  Verbindung  mit  zwei  weitern  Arbeitszimmern  im 
westlichen  Flügel.  Aus  dem  erstem 
nach  den  Magazinen  über  dem 
Zimmer  schliesst  sich  am  Ende 

die  Siegelsammlung  und  im  nördlichen  h  lügel  bis  zui 

an. 


führt  eine  eiserne  Türe 
Grossratssaale.  An  diese 
mit  Front  gegen  Westen 

Mar¬ 
tinsgasse  das  Planarchiv  des  Baudepartements  an.  Diese 
sämtlichen  Räume  sind  mit  Backsteingewölben  zwischen 
!  eisernen  Balken  gedeckt  und  durch  eine  starke  Betonschicht 
,  vom  Dachstock  isoliert.  Die  Wände  und  Decken  sind  duuh- 
weg  hell  gehalten  und  einfach  dekoriert,  das  Holzweik  ge¬ 
beizt.  Das  Täferwerk  im  Zimmer  des  Staatsarchivais  ist 
neu,  in  amerikanischem  Fichtenholz,  dasjenige  des  kone- 
spondierenden  Raumes  in  der  andern  Ecke  stammt  aus  den 
Archivräumen  des  alten  Rathauses  und  wurde  entsprechend 
Auch  in  den  übrigen  Räumen  wurden  alte  Bauteile 
so  im  grossen  Arbeitszimmer  zwei  t  enstei  säulen 


ergänzt, 
verwendet, 


vorgesehen, 
sprechenden 
zins 

Doch  sind  in  allen  Stockwerken 
Verbindungstüren  und  ausser¬ 
dem  an  der  Nordseite  eine 
Türe  mit  Balkon  angebracht, 
zum  Abstauben  der  Akten  und 
auch  für  die  Evacuierung  bei 
Feuersgefahr.  I  nter  sich  sind 
sämtliche  Etagen  durch  eine 
steinerne  Treppe  und  einen 
Aufzug  in  Verbindung  ge¬ 
setzt.  Die  drei  1  lauptetagen 
haben  eiserne  Aktengestelle 
neuester  Konstruktion  ;  im  l  n- 
tergeschoss  wurden  die  alten 
Schäfte  des  Staatsarchivs  verwendet. 

Das  ganze  Rathaus  wird  durch  drei  \\  armwasserhei- 
zungen  erwärmt;  mit  der  Heizung  ist  in  den  Räumen,  wo 
viele  Personen  verkehren,  Ventilation  verbunden.  Die  Heiz¬ 
kessel  im  Keller  des  linken  Flügels  nach  dem  Mark, 
bedienen  den  linken  Hügel  und  den  vordem  Mitt 
ienigen  im  Erdgeschoss  unter  dem  Grossratssaale  0 


Flügel  und  das  Hintergebäude, 
Hauptgebäude  des  Staatsarchivs 
dieses  Gebäudeteils. 


die 

liei 


etektrisch.  Die  c 
hr  in  ihren  Räui 
lektsische  Laut-  11 


Die  Beleuchtung  ist  durchweg 
Raumgruppen  -ind  für  den  \  erki 
mit  den  andern  Gruppen  durch  t 
phoneinrichtungen  verbunden. 

Die  Baukosten  des  Umbaus  und  der 
stellen  sich  ohne  den  Grunderwerb,  die  Neb 
provisorische  Unterbringung  der  \  erwaltune 
biliar,  aber  einschliesslich  der  -  n  künst 
schmückung  auf  rund  1549°-°  ^'r->  die 
massen  verteilen  : 

1.  linker  Flügel  .... 

2.  rechter  Flügel  mit  Turm 
alter  Mittelbau  .... 

Saal-  und  Hallenbau  .  . 

Staatsarchiv,  Hauptgebäude 


Er 


3- 

4- 


365  120 

1 58  880 
148000 
639  000 
2^8  000 
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Es  ergibt  dies  für  die  einzelnen  Gebäudeteile  nach¬ 


stehende  Einheitspreise : 

i.  linker  Flügel . 

rechter  Flügel  mit  Turm  . 
alter  Mittelbau  .... 
Saal-  und  Hallenbau 
Staatsarchiv,  Hauptgebäude 


für  den  m'A 


41,60  Fr. 

57,20  „ 

32> 1 5  „ 
42,45  » 
38,85  » 


handenen,  beim  Umbau  zu  erhaltenden  oder  zu  beseitigen! 
den  Gebäulichkeiten  auf  dem  Bauplatze  und  den  nachbad 
liehen  Liegenschaften  auch  sämtliche  Vorarbeiten  der  Baul 
leitung  in  möglichster  Nähe  der  Baustelle  vorgenommei 
werden  mussten.  Fs  wurde  daher,  nachdem  der  erste  Knt 
wurf  endgültig  festgelegt  war,  von  Anfang  April  1898  ail 
am  Platze  selbst  ein  Bau-  und  Zeichnungsbureau  eingel 


Das  Rathaus  in  Basel.  Umgebaut  und  erweitert  von  E.  Vischer  und  E.  Futter  (y  1901)  in  Basel. 


Abb.  41.  Längsschnitt  durch  den  linken 
Flügel  des  Rathauses  und 
Querschnitt  durch  das  Verwaltungsgebäude 
des  Archivs.  —  Masstab  1  :  400. 


Da  bei  der  Zusammenstellung  die  erheblichen  Kosten, 
die  durch  die  Beschaffenheit  des  Bauplatzes,  die  Aenderung 
und  Instandstellung  der  vorhandenen  Gebäude  und  die  An¬ 
passung  an  diese  und  die  nachbarlichen  Liegenschaften  ver¬ 
ursacht  wurden,  nicht  ausgeschieden  werden  konnten,  ist 
ein  Vergleich  der  Ansätze  mit  Bauten  unter  normalen  Ver¬ 
hältnissen  nicht  zulässig.  Immerhin  ist  daraus  zu  ersehen, 
dass  gegenüber  diesen  erschwerenden  Faktoren  und  in  Be¬ 
rücksichtigung  der  Mannigfaltigkeit  der  einzelnen  Räume 
und  ihrer  monumentalen  Ausführung  die  Preise  kaum  als 
hoch  bezeichnet  werden  können.  Die  Bewilligung  der  Kre¬ 


dite  für  die  künstlerische 


Ausschmückung 


wurde  dadurch 


Abb.  42.  Längsschnitt  durch  das  Magazin-  und  das  Verwaltungsgebäude  des  Staatsarchivs  sowie  durch  den 

Hof  an  der  Martinsgassc.  —  Masstab  I  :  400. 


wesentlich  erleichtert,  dass  sowohl  von  Mitgliedern  des 
Grossen  Rates,  als  von  sonstigen  Freunden  des  Rathaus- 
baues  freiwillige  Beiträge  im  Gesamtbeträge  von  ungefähr 
16000  Fr.  zur  Verfügung  gestellt  worden  waren. 

Die  besondern  Verhältnisse  des  Baues  brachten  es 
mit  sich,  dass  nicht  nur  dessen  Ausführung  an  Ort  und 
Stelle  kontrolliert  werden  musste,  sondern  dass  wegen  der 
in  alle  Einzelheiten  eingreifenden  Beziehungen  zu  den  vor¬ 


richtet.  Als  Grundlage  und  Ergänzung  der  Bauzeichnungen 
waren  zahlreiche  und  sehr  verschiedenartige  Aufnahmen 
notwendig.  Vor  Beginn  der  Abbrucharbeiten  wurden  ge¬ 
naue  Pläne  des  gesamten  alten  Rathauses  angefertigt,  und] 
sodann  im  Verlaufe  des  Baues  alle  architektonischen  und 
dekorativen  Details,  soweit  dieselben  erkennbar  waren,  auf¬ 
genommen.  Es  erforderte  dies  bei  den  vielen  Veränderungen, 

welche  das  Gebäude  im  Laufe) 
der  Jahrhunderte  erfahren  hat, j 
sehr  eingehende  und  zeitrau¬ 
bende  Untersuchungen. 

Den  bauleitenden  Architek¬ 
ten  E.  Vischer  und  Fueter,  von 
denen  der  letztere  im  Jahre  1901 , 
starb,  standen  als  Mitarbeiter 
zur  Seite  für  die  Ausarbeitung; 
der  Baupläne  bis  zur  Ausfüh¬ 
rung  des  Rohbaues  vom  Hinter¬ 
gebäude  Arch.  H.  Jennen ,  für ! 
den  ganzen  innern  Ausbau 
und  die  künstlerische  Aus¬ 
schmückung  Architekt  E.  Vischer , 
Sohn.  Bei  der  Ausschmückung 
wirkten  die  ausführenden  Künst¬ 
ler,  die  Kunstmaler  W.  Bahner, 
E.  Schill  sowie  B.  Mangold, 
und  Bildhauer  E.  Zimmermann, 
sowie  für  den  dekorativen  Teil 
die  Dekorationsmaler  F.  Baar, 
Siegrist  und  R.  Schweizer  und  Bildhauer  C.  Gutknecht  ge¬ 
meinsam  mit  der  Bauleitung.  Ferner  wurde  dieselbe  in 
ihren  Studien  nach  der  künstlerischen  sowohl  als  histo¬ 
rischen  Seite  von  den  Herren  Reg.-Rat  Burckhardt-Finsler , 
Prof.  D.  Burckhardt,  Dr.  P.  Ganz  und  Dr.  R.  Wackernagel 
aufs  zuvorkommendste  unterstützt. 

Die  Ausführung  der  sämtlichen  Bauarbeiten  wurde  mit 
wenigen  Ausnahmen  von  baslerischen  Firmen  besorgt.  Die 
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(Jebertragung  der  Arbeiten  erfolgte,  soweit  dies  möglich 
war,  auf  Grund  öffentlicher  oder  beschränkter  Konkurrenz, 
wobei  die  Bauleitung  bestrebt  war,  möglichst  viele  Kräfte 
an  dem  Bau  zu  beteiligen.  Diese  weitgehende  Verteilung 
erschwerte  einerseits  in  mancher  Beziehung  die  Aufgabe  der 


Das  Rathaus  in  Basel. 


Abb.  44.  Haupteingang  zum  Verwaltungsgebäude  des  Staatsarchivs 
im  Hof  an  der  Martinsgasse. 

Bauleitung,  anderseits  hatte  sie  die  gute  Wirkung,  den  Wett¬ 
eifer  unter  den  beteiligten  Unternehmern  zu  fördern.  Im 
allgemeinen  wurde  die  erfreuliche  Wahrnehmung  gemacht, 
dass  die  ausführenden  Kräfte  zu  einem  guten  Teil  \  er- 
ständnis  zeigten  für  die  eigenartigen  Anforderungen,  welche 
der  Bau  bedingte. 

Die  Aufgabe  des  Umbaues  und  der  Erweiterung  des 
Rathauses  war  eine  überaus  verantwortungsvolle.  Die  Rück¬ 
sichten,  die  das  historisch  und  künstlerisch  hervorragende 
Bauwerk  bei  der  Veränderung  beanspruchte,  die  praktischen 
und  technischen  Schwierigkeiten,  welche  sich  durch  die 
Verhältnisse  des  Bauplatzes  und  die  alten  Gebäude  ei  gaben, 
dazu  noch  die  Notwendigkeit  grösster  Sparsamkeit  nahmen 
die  Tätigkeit  der  Bauleitung  nach  den  verschiedensten  Rich¬ 
tungen  in  ungewöhnlichem  Masse  in  Anspruch.  Nach  acht¬ 
jähriger  Arbeit  konnte  sie  das  fertige  Werk  der  Behörde 
mit  der  Hoffnung  übergeben,  dasselbe  werde  von  ihiem 
Bestreben  Zeugnis  ablegen,  im  Sinne  der  Ueberliefer ungen 
des  alten  Rathauses  bei  dessen  Umbau  bis  ins  Einzelne 
neben  der  soliden  Ausführung  die  künstlerische  Dui  chbil- 
dung  im  Auge  zu  behalten,  um  so  Altes  und  Neues  zu 
einem  harmonischen  Ganzen  zu  verbinden. 

Wie  nach  dem  Eintritt  in  den  Schweizerbund  im 
Jahre  1501  ist  auch  jetzt  wieder  die  Stadt  Basel  duich  ihie 
Entwicklung  auf  allen  Gebieten  in  neue  Verhältnisse  ein¬ 
getreten,  und  auch  zu  Anfang  des  XX.  Jahrhundei ts  hat 
Basels  Bevölkerung,  wie  in  jener  Zeit,  Wert  darauf  gelegt, 
den  Sitz  ihrer  obersten  Behörde  den  \  erhältnissen  ange¬ 
messen  würdig  zu  gestalten. 

Möge  das  neue  Rathaus  diesen  Anforderungen  ent¬ 
sprechen. 


Miscellanea. 


Das  Turmsystem  oder:  sollen  wir  unsere  Städte  bespicken r> 
Unter  vorstehender  Marke  bringt  die  bekannte  Zeitschrift  L)er  Kunstwart 
interessante,  temperamentvolle  Ausführungen,  die  wir  nachstehend  wörtlich 
wiedergeben,  da  sie  auch  für  unsere  Verhältnisse  vorzüglich  pas-en: 

1  Kürzlich  berieten  die  Stadtväter  von  Freiburg  i.  B.  über  die  Er¬ 
bauung  einer  neuen  Realschule.  Der  vorgeschlagenc  Elan  *icht  einen 
grossen  Turm  vor;  auf  dass  er  auch  innerlich  ein 
will  man  eine  astronomisf  he  lu  oba<  ibe  für  die  Jungen  hinein! 

die  sich  allerdings  auch  durch  einen  weniger  kostspieligen  Ausbau  irn  Dache 
selbst  unterbringen  liessc.  Um  diesen  Turm  al-o  entstand  ein  Kampf  D 
20  bis  35000  Mark  Kosten  für  ihn,  einige,  könnte  man  sparen 

Aber  ein  anderer  erklärte:  der  Turm  müsse  beibehaltcn  werden,  denn  er 
sei  für  die  Realschule  die  Hauptzierde  .  Und  nun  erl  '  Herr 

Oberbürgermeister.  O,  sprach  er,  hier  handle  sichs  noch  um  mehr  al- 
den  Einzelbau:  um  eine  allgemeine  Stadtfrage  handle  hier.  Wie, 

ohne  Turm  solle  die  Realschule  gebaut  werden,  in  diesem  -  :.cn  '—o 
teil,  « der  so  wie  so  nicht  reich  an  Türmen  ist  ?  Im  Gegenteil,  man 
sollte  das  Jurmsystem  nicht  zurückdrängen,  sondern  zu  r  ichen». 

Und  alsdann  entfloss  ihm  ein  grosses  Wort,  dem  wir  Hügel  gönnten: 
*  Wo  Türme  sind,  da  ist  die  Stadt ,  wo  keine  sind,  da  i  t  das  h  rj . 

Man  wird  nach  dieser  Rede  vermuten  dürfen,  wem  Freiburg  an 
Stelle  der  alten  schönen  die  berüchtigten  neuen  Sei  li 
verdankt.  Aber  weder  um  diese  alten  noch  um  den  neuen  Realschulturm 
ist  es  uns  heute  im  besondern  zu  tun.  Sondern  um  einen  Hinweis  darauf, 
was  für  drollige  —  wir  möchten  sagen:  ästhetische  Zwangsvorstei 
sich  auch  bei  gebildeten  Leute  festsetzen  können.  Alle  unsere  neuen  Stadt¬ 
bilder  werden  gespickt.  Zum  mindesten  jedes  Eckhaus  glaubt,  kr  g 
keinen  Turm,  so  müsse  cs  sich  schämen,  wenn  auch  in  dieses  Turmes  Inncn- 
leib  der  Mensch  höchstens  wie  in  die  Wilhelmshöher  Herkuleskeule  siel 
hineindrücken  kann;  ein  feines  Haus  aber,  ein  hochherrschar. ichcs,  cm« - 
das  sich  respektiert,  garniert  seine  Dächer  noch  extra  mit  Türmclchen.  wie 
man  Salat  mit  Radieschen  garniert.  Und  dabei  glaubt  man  wohl  gar 
in  «  Renaissance  »  oder  sonstwie  altdeutsch  -  zu  bauen.  Auch  vor  drei¬ 
hundert  Jahren,  gewiss,  gabs  Fexe;  wie  ganz  vereinzelt  aber  findet  sich 
sogar  in  Nürnberg  oder  Rothenburg  einmal  ein  Türm,  der  n  ch  a  .c. 
einem  innern  Zweck  entspräche,  der  zu  nichts  als  zur  Dekoration-  de« 
Hauses,  oder  der  gar,  wie  der  Freiburger  Oberbürgermeister  da*  v 
nur  zum  Aufputz  der  Stadt  gebaut  wäre.  Man  blicke  die  wirklich  a.  er.. 
noch  wenig  restaurierten  Gassen  z.  B.  in  Braunschweig  hinunter  und  ser- 


Abb.  43.  Wandbrunnen  in  der  Halle  des  Hotes  an  der  Martmsga* 


gleiche  sie  mit  den  neuen  Strassen,  nicht  etwa  die  Architektur  au 
mentalen  Gretchcnbildern  oder  Theaterkulissen  aus  den  Meis::-; 
Unsere  alten  Strassenbilder  sind  innerhalb  en  seh. 

harmonisch  belebt,  sind  voller  Ruhe,  und  so  wars  vor  :e.  R  a  . 

nach  ihr.  cs  war  so  durch  Barock.  Rokoko.  Empire  une.  .  .c . 

hindurch  bis  gegen]  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhundert?,  .-..o.  G 
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wahre  uns  davor,  das  «Turmsystem»  noch  «zu  erweitern»:  unsere  Städte 
müssen  nicht  gespickt  werden.» 

Der  Elektrotechnische  Verein  beging  am  22.  November  in  Berlin 
die  Feier  seines  25jährigen  Bestehens.  Der  Festakt  im  grossen  Sitzungs¬ 
saale  des  Reichstagsgebäudes  wurde  durch  eine  Festrede  des  Vorsitzenden, 
Herrn  Emil  Naglo,  eröffnet,  in  der  der  Redner  die  Entwicklung  der 
Elektrotechnik  und  den  Anteil  schilderte,  den  Werner  Siemens,  Helmholtz 
und  andere  hervorragende  deutsche  Gelehrte  und  Industrielle  daran  gehabt 
haben.  Er  gab  sodann  eine  Uebersicht  über  die  Tätigkeit  des  Vereins  in 
dem  verflossenen  Vierteljahrhundert.  Die  in  grosser  Zahl  erschienenen 
Vertreter  der  Hochschulen  und  befreundeter  Vereine  brachten  dem  Elektro¬ 
technischen  Verein  Anerkennung  und  Dank  für  seine  grossen  Leistungen  dar. 
Den  technischen  Vortrag  des  Abends  hielt  Geheimrat  Lachner  über  die  im 
elektrischen  Schnellbetriebe  auf  normalspuriger  Bahn  gemachten  Erfahrungen. 
Ein  Empfang  in  den  Wandehäumen  des  Reichstagsgebäudes  bildete  den 
Schluss  des  Festabends. 

Zu  diesem  Anlasse  hat  der  Verein  eine  künstlerisch  ausgeschmückte 
Denkschrift  herausgegeben,  die  alle  die  Gründung  und  Entwicklung  des  Vereins 
betreffenden  wichtigem  Momente  zusammenstellt,  sowie  eine  Vereinsstatistik 
mit  einer  Uebersicht  der  im  Verein  gehaltenen  Vorträge  u.  a.  m.  enthält. 

Eine  zweite  Veranstaltung,  durch  die  das  Jubiläum  gefeiert  wurde, 
ist  die  leider  nur  auf  drei  Tage  berechnete  Ausstellung  neuester  elektro¬ 
technischer  Erzeugnisse  im  Hörsaale  des  Reichspostgebäudes,  zu  der  70 
der  ersten  deutschen  Firmen  beigetragen  haben. 

Die  Untergrundbahn  in  New-York.  Am  27.  Oktober  wurde  der 
Hauptteil  der  New-Yorker  Untergrundbahn  nach  einer  Bauzeit  von  4J/2 
Jahren  dem  Betrieb  übergeben.  Der  nun  eröffnete  Teil  der  Bahn  erstreckt 
sich  vom  Stadthaus  (City  hall),  dem  Mittelpunkt  der  Unterstadt,  bis  zur 
104.  Strasse  mit  vier  Geleisen  und  von  dort  mit  im  allgemeinen  je  zwei 
Geleisen  bis  zur  Naegle-Avenue  einerseits  und  bis  zur  Melrose-Avenue 
anderseits.  Auf  der  viergeleisigen  Strecke  sind  zwei  Geleise  für  den  Orts¬ 
verkehr  bestimmt  und  zwei  für  den  Schnellzugsverkehr  mit  besondern  Um¬ 
steigestationen.  Ueber  die  weitere  technische  Ausgestaltung  der  Bahn  haben 
wir  in  unserem  Artikel  «Die  Verkehrswege  New-Yorks»  auf  S.  1 7 1  d.  Bd. 
bereits  berichtet. 

Der  Wert  des  Grundbesitzes  in  Berlin  wird  nach  dem  «Statisti¬ 
schen  Jahrbuch  für  die  Stadt  Berlin»  für  1902  zu  9,25  Milliarden  Franken 
bemessen,  wovon  5,4  Milliarden  auf  den  gegen  Feuerschaden  versicherten 
Bauwert  entfallen.  Den  Quadratmeter  bebaute  Fläche  schätzt  das  Jahrbuch 
im  Jahre  1902  zu  durchschnittlich  320  Fr. ;  derselbe  betrug  im  Jahre  1866 
nur  1 1 5  Fr.  Der  Grundbesitzwechsel  in  Berlin  ist  im  Jahre  1903  beson¬ 
ders  lebhaft  gewesen,  er  umfasste  1892  bebaute  und  896  unbebaute  Grund¬ 
stücke.  Die  Preise  für  den  mS  Baugrund  schwankten  in  diesem  Jahre  von 
585  Fr.  im  Innern  der  Stadt  bis  zu  53  Fr.  in  den  Vororten. 

Das  Rechtsfahren  auf  den  Elsass-Lothringischen  Bahnen.  Mit 

der  Anfangs  November  erfolgten  Inbetriebnahme  des  zur  zweigeleisigen  Ein¬ 
führung  der  Linie  Altmünsterol-Mülhausen  in  den  Bahnhof  Mülhausen  neu 
hergestellten  Geleises  ist  das  Rechtsfahren  auch  auf  dieser  Linie  ganz  durch- 
gefiihrt.  Damit  ist  die  letzte  Ausnahme  von  der  Regel  des  Rechtsfahrens 
auf  den  früher  von  der  französischen  Ostbahn  betriebenen  Linien  der 
jetzigen  Reichsbahnen  in  Elsass-Lothringen  beseitigt. 


Das  Gebäude  für  das  Verkehrsministerium  und  Zentralbrief 
Postamt  in  München,  für  das  s.  Z.  ein  Ideenwettbewerb  ausgtsehrieL  i 
war  (Bd.  XLIII,  S.  207),  wird  nach  den  Plänen  des  Architekten  l'rofessoi 
Karl  Hocheder  in  München,  am  Maffeianger  im  kommenden  Frühjahr  be 
gönnen  werden.  Der  Bau  soll  über  12300000  Fr.  kosten  und  im  Jahre 
1908  beziehbar  sein. 

Zum  Bau  eines  neuen  Vereinshauses  für  den  Verein  deutscher 
Ingenieure,  das  im  Frühjahr  1906  auf  einem  Grundstück  an  der  Ecke  dci 
Dorotheen-  und  Sommerstrasse  errichtet  werden  soll,  arbeiten  die  Archi 
tekten  Reimer  <§■  Körte  in  Berlin  die  vorläufigen  Entwurfspläne  aus. 

Handels-Hochschule  in  Köln.  Zur  Errichtung  der  Handel--!  ln,  I, 

schule  nach  den  Plänen  des  Architekten  Dr.  ing.  E.  Vetterlein  in  Darm 
stadt  wurden  ungefähr  3  100000  Fr.  von  den  Stadtverordneten  bewilligt 


Konkurrenzen. 

Wettbewerb  um  Fassadenentwürfe  zu  einem  neuen  Aufnahme  i 
gebäude  Im  Bahnhofe  Karlsruhe.  Die  Generaldirektion  der  Grossh. 

Badischen  Staatseisenbahnen  veranstaltet  zur  Erlangung  von  Entwürfen  füi 
die  Fassaden  des  neuen  Aufnahmegebäudes  im  Bahnhofe  Karlsruhe  unter  in 
Deutschland  ansässigen  Architekten  einen  Wettbewerb  mit  Frist  bis  zumi 
1.  März  1905.  Drei  Preise  von  5000,  3000  und  1500  M.  sind  ausgesetzt: 
der  Ankauf  von  weitern  Entwürfen  zum  Preise  von  je  800  M.  wird  vorbe 
halten.  Das  Preisgericht  besteht  aus  den  Herren  Oberbaurat  Professor! 
Dr.  Warth,  Stadtbaurat  Strieder ,  Architekt  Professor  Fischer,  Geheimrat 
Roth,  Generaldirektor  der  Badischen  Staatseisenbahnen,  Baudircktor  Wassmer , 
Oberbaurat  Ziegler  und  Oberbaurat  Gernet,  sämtlich  in  Karlsruhe,  Geh. 
Oberbaurat  Eggert  in  Berlin,  Professor  F.  von  Thiersch  in  München,  Baurat 
Professor  H.  Stier  in  Hannover  und  Geh.  Baurat  Professor  Dr.  P.  Wallot j 
in  Dresden.  Die  Wettbewerbsunterlagen  können  gegen  5  M.,  die  bei  Ein¬ 
sendung  eines  Wettbewerb-Entwurfes  zurückerstattet  werden,  von  dem  Mate-j 
rial-  und  Drucksachenbureau  der  Generaldirektion  der  Grossh.  Bad.  Staats¬ 
eisenbahnen  in  Karlsruhe  bezogen  werden. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  DR-  C.  H.  BAER. 

Dianastrasse  Nr.  B,  Zürich  II. 

V  ereinsnachrichten. 

Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

Gesucht  ein  Chemiker ,  welcher  als  technischer  Direktor  eine  Stein 
zeugröhren-Fabrik,  die  auch  Ofenkacheln  und  andere  Thonwaren  erzeugt 
selbständig  zu  leiten  hätte.  ( 1 3 7 4) 

Gesucht  für  ein  demnächst  in  der  Schweiz  zu  eröffnendes  Gips-  und 
Alabasterwerk  ein  technischer  Direktor,  der  schon  in  ähnlicher  Stellung  mit 
Erfolg  gearbeitet  hat.  ( 1 3 7 5) 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P., 

Rämistrasse  28,  Zürich. 


Submissions  -  Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

27. 

Novbr. 

Joh.  Arthur  Rieben 
in  Grodoei 

St.  Stephan  (Bern) 

Sämtliche  Arbeiten  und  Lieferungen  zur  Anlage  einer  Wasserversorgung  der  Berg¬ 
genossenschaft  des  Dürrenwaldberges  in  St.  Stephan. 

28. 

7> 

Vorstand 

Luzein  (Graubünden) 

Erstellung  eines  etwa  108  m  langen  Wuhres  rechtsseits  des  Schanielabaches  in  Dalvazza. 

28. 

7> 

Ehrensperger, 

Kantonsbaumeister 

St  Gallen 

Glaser-,  Schreiner-,  Schlosser-  und  Malerarbeiten  sowie  die  Holzrolladen  für  den  Neu¬ 
bau  eines  Küchengebäudes  im  Kantonsspital  St.  Gallen. 

30 

Käsereigesellschaft 

Blumenstein  (Bern) 

Umbauten  im  Käsercigebäude  Blumenstein. 

30- 

Büchler-Frei,  Präsident 

Wald -St.  Peterzell 
(St.  Gallen) 

Ausführung  der  Zuleitung  von  den  Quellen  zum  Reservoir,  der  Reservoirarmatur  und 
des  Rohrnetzes  (Länge  3400  m)  samt  12  Schiebern  und  18  Überflurhydranten  der 
Wasserversorgung  Wald. 

30. 

Bctricbsdir.  der  Appenz.-Bahn 

Herisau  (Appenzell) 

Erstellung  einer  zweiten  Zufahrtsstrasse  zum  Verladeplatz  der  Station  Wilen. 

3°- 

J.  Bäbler,  Gemeindepräsident 

Matt  (Glarus) 

Erstellung  einer  Wasserleitung  von  300  m  Länge  mit  Zementröhren  von  10  und  15  m 
Lichtweite,  im  Winkel  in  der  Alp  Krauchtal. 

1 . 

Dezbr. 

Direction  des  Travaux  publics 

St.  Immer  (Bern) 
Rue  Agassiz  N°  8 

Aufstellung  des  allgemeinen  Kanalisationsplanes  für  die  Gemeinde  St.  Immer. 

4- 

A.  llardcgger,  Architekt 

St.  Gallen 

Schreiner-,  Schlosser-,  Dekorationsmaler-  und  Glaserarbeiten  für  Kirche  und  Pfarrhaus 
St.  Josephen-Abtwil. 

4- 

J.  Egger,  Bautechniker 

Buchs  (St.  Gallen) 

Sämtliche  Bauarbeiten  für  das  Realschulgebäude  in  Gams. 

S  • 

Fr.  Marti,  Gemeindeschreiber 

Lyss  (Bern) 

Sämtliche  Arbeiten  zu  einem  Käserei-Neubau  in  Lyss. 

10. 

» 

Gemeinderatskanzlei 

Dübendorf  (Zürich) 

Erstellung  des  elektrischen  Verteilungsnetzes  in  der  Gemeinde  Dübendorf. 

10. 

Obcrbaumaterialverwaltung 
der  S.  B.  B. 

Bern,  Brückfeld, 
Mittelstrasse 

Lieferung  von  3500  eichenen  Weichenschwellen,  3,0  bis  4,6  m  lang,  15125  an  stark. 

» 

Pflüger,  Gemeindeammann 

Neuendorf  (Solothurn) 

Erstellung  der  Wasserversorgung  der  Gemeinde  Neuendorf. 
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INHALT:  Die  Isarbrücke  bei  Grünwald.  —  Bericht  über  die  Vcr- 
andlungen  des  V.  Denkmalpflegetages  in  Mainz.  —  L’architecture  contem- 
oraine  dans  la  Suisse  romande.  —  Eidgen.  Polytechnikum  in  Zürich, 
i  liscellanea  :  Elektr.  Versuchsbetrieb  mit  Einphasenwechselstrom.  Neubauten 
ir  die  Universität  und  die  Kantonsschule  in  Zürich  sowie  das  Kantonale  Tech- 
ikum  in  Winterthur.  Bergbahn  von  Münster  zum  Schluchthotel.  Roheisen- 
rzeugung.  Drahtseilbahn  auf  den  Weissenstein.  Schweiz.  Bundesbahnen.  — 


Konkurrenzen:  Schiffshebewerk  bei  Prcrau  im  Zage  des  Donatl-Odei 
Schulhaus  in  Vauseyon  bei  Neuchatel.  Literatur:  Eigenbahn-Technil 
der  Gegenwart.  Basler  Bauten  des  XVIII.  Jahrhunderts.  Vorlagen  Gr  das 
Linear-  und  I'rojektionszeichnen.  Nekrolog«  :  Hemmann  Hoffmann. 

t  Julius  Stadler.  —  Vcrcinsnacbrichten  :  Zürcher  Ingenieur-  und  Architekten 
Verein  G.  e.  P. :  Stellenvermittlung.  Hiezu  eine  Tafel:  L’ar  hitcctur 
contemporaine  dans  la  Suisse  romande. 


Abb.  1.  Die  Isarbrücke  bei  Grünwald.  —  Ansicht  flussaufwärts. 


m 


Die  Isarbrücke  bei  Grünwald. 

Von  Professor  Mörsch . 

Diese  das  Isarthal  zwischen  Höllriegelsgreuth  und 
Trünwald  überspannende  Brücke  wurde  im  Aufträge  der 
peiden  Distriktsgemeinden  München  nach  dem  vom  Ver- 
asser  ausgearbeiteten  Projekt  durch  die  Eisenbetongesell- 
;chaft  München  ausgeführt.  Die  rund  220  m  lange  Strassen- 
>rücke  besitzt  zwei  gewölbte  Hauptöffnungen  von  je  70  m 
Spannweite  und  12,8  m  Pfeilhöhe,  die  das  eigentliche  Fluss- 
>ett  der  Isar  und  den  Werkkanal  des  Elektrizitätswerks  über- 
spannen.  An  diese  beiden  Hauptöffnungen  schliessen  sich 
jiuf  dem  rechten  Ufer  eine  und  auf  dem  linken  vier  Neben- 
{iffnungen  von  je  8,5  m  Lichtweite  an,  die  mit  einer  geraden 
Eisenbetonkonstruktion  überdeckt  sind  (Abb.  1,  4  und  5). 

Die  beiden  Hauptöffnungen  sind  als  Dreigelenkbögen 
msgeführt  worden.  Für  die  Wahl  dieser  Konstruktionsart 
war  ausser  ihren  allgemeinen  Vorzügen,  nämlich  dem  Weg¬ 
all  von  Nebenspannungen  infolge  Zusammendrückung  des 
Völbmaterials,  infolge  Temperaturunterschieds  und  Aus- 
veichens  der  Widerlager,  auch  noch  der  der  Firma  für 
Einreichung  des  Projekts  und  der  statischen  Berechnung 
gestellte,  sehr  kurze  Termin  massgebend,  indem  dadurch 
Zeitraubende  Berechnungen  mit  statisch  unbestimmten  Bögen 
äusgeschlossen  waren.  Auch  waren  damals  bestimmte  An¬ 
gaben  über  die  Untergrundverhältnisse  nicht  vorhanden, 
jiodass  eine  gewisse  Vorsicht  für  die  Wahl  des  Systems 
nitbestimmend  war. 

Von  der  Erwägung  ausgehend,  dass  die  Grenze  der 
Spannweite  einer  massiven  Brücke  durch  die  Eigenlast  und 
lie  zulässige  Beanspruchung  des  Wölbmaterials  gegeben  ist, 
durch  das  Gewicht  des  nicht  tragenden  Aufbaus  über  dem 
Sewölbe  aber  wesentlich  herabgedrückt  wird,  wurde  bei 
ler  Entwurfsbearbeitung  angestrebt,  das  Eigengewicht  dieses 
Aufbaues  möglichst  gering  zu  halten.  Es  ist  deshalb  die 
7ahrbahntafel  in  Eisenbeton  ausgebildet  und  mit  leichten 
Eisenbetonsäulen  auf  das  Gewölbe  abgestützt  worden. 

Die  Brücke  war  zu  berechnen  für  Menschengedränge 
von  400  kglm 2  und  Dampfwalzenbelastung  von  20  /. 

Für  die  Dimensionierung  des  Gewölbes  wurde  das 
j/om  Verfasser  im  zweiten  Heft  1900  der  Zeitschrift  für 
\rchitektur  und  Ingenieurwesen  angegebene  Verfahren  ver¬ 
wendet,  das  sich  auf  die  Beziehungen  und  Einflusslinien 
ler  Kernpunktsmomente  gründet.  Der  Zweck  dieses  \  er- 
ahrens  ist,  für  jeden  beliebigen  Querschnitt  eine  solche 
Eugenstärke  h  und  Ordinate  y  des  Schwerpunkts  zu  linden, 
lass  jeweils  bei  den  ungünstigsten  Laststellungen  die  obern 


bezw.  untern  Randspannungen  ihre  zulässige  Grc:  g  rade 

erreichen.  Hiebei  werden  auf  Grund  einer  ursprünglichen 
Annahme  die  Lage  der  Stützlinie  für  Eigenlast  'Abb.  2 
rechnerisch  aus  den  Momentengleichungen  für  die  einzelnen 
Querschnitte  ermittelt  und  die  Kernpunktsmomente  infolge 
Verkehrsbelastung  mit  Hilfe  ihrer  Einflusslinien  bestimmt 
Da  es  sich  nur  um  Druckspannungen  handelt,  so  kornnv  n 
für  diese  Berechnung  nur  die  positiven  Momente  Mk»  und 
die  negativen  Mk0  von  der  Verkehrslast  herrührend  in  Bf  - 

tracht,  und  es  ergeben  sich,  wenn 
der  normale  Querschnitt  -enk- 
recht  zur  Drucklinie  für  Eigen¬ 
gewicht  angenommen  wird,  fol¬ 
gende  Gleichungen  der  Momente 
für  Eigengewicht  : 

3H*  = 


- 

Mit  W 


cos  « 
// 

cos  n 

1 

6 


e 


c  1 


b  /j-  ergeben 


sich  für  die  obere  und  die  untere  Rand-pannung  "  folcen« 
Gleichungen : 


H 

( 6  +  d 

-\-  d/x-„  —  -7  • 

1 

.  b/t- 

cos  a 

6 

H 

p  -  d 

4 -Mko  =  a  ■ 

1 

.  b/r- 

cos  a 

6 

b/r- 


Die  Summe  beider  Gleichungen  ergibt : 

S—  ■  -  +  M„,  M, 

cos «  3 

:ine  zur  Berechnung  der  Fugenstärke  h  dienern  Mra- 
ische  Gleichung,  in  welche  Mko  und  JA  .  mit  ihren  Zahlen¬ 
werten  ohne  Vorzeichen  einzusetzen  sind.  Die  Diff< 
)eider  Gleichungen  gibt  die  Exzentrizität  et  um  welche  die 
"ugenmitte  unter  den  Druckmittelpunkt  für  Eigenlast  zu 
egen  ist,  mit 

Mko  —  -1  Iku 

c  —  2  H  •  X 

)der  die  Exzentrizität  im  lotrechten  Schnitt  ist 

t  .1/ ko  —  -1/ ki 


Die  so  erhaltene  Gewölbeform  stellt  eine  erste  An¬ 
näherung  dar,  die  durch  eine  Wiederholung  der  Rechnung 
korrigiert  werden  kann.  Im  vorliegenden  Fall  sind  für  die 
gefundene  Gewölbeform  in  der  eingereichten  statischen  Be¬ 
rechnung  die  Beanspruchungen  mit  Hilfe  der  Kernpunkts- 
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Abb.  3.  Ansicht  der  irn  Bau  begriffenen  Isarbrücke  bei  Grünwald  vom  rechten  Ufer  aus. 


momente  nochmals  berechnet  worden,  wobei  die  Momente  der 
ständigen  Belastung  rechnerisch  und  diejenigen  der  Verkehrs¬ 
belastung  aus  den  Einflusslinien  ermittelt  wurden.  Wegen 
des  geringen  Eigengewichts  war  es  notwendig,  auch  die 
kleinsten  Werte  der  Randspannungen  zu  berechnen,  um 
Gewissheit  über  das  Auftreten  etwaiger  Zugspannungen  zu 
erhalten.  Bei  der  Dimensionierung  wurde  eine  zulässige 
Druckspannung  des  Betons  von  36  kg/ cm2  zu  Grunde  ge¬ 
legt,  da  aber  die  Fugenstärken  auf  ganze  cm  aufgerundet 
worden  sind,  blieben  die  berechneten  tatsächlichen  Rand¬ 
spannungen  etwas  unter  dieser  Grenze.  Eine  Uebersicht  über 
die  Grenzwerte  der  Randspannungen  gibt  die  folgende  Tabelle: 


Fug 

e 

kgjcm - 

Fuge 

kgjcm 2 

I. 

f 

(<0  = 

4  33,8  -j- 

W,7 

V 

J  @o 

I  34,6  f 

3,6 

l 

(iu  -- 

-L  33,7  4- 

19,2 

^  ** 11 

4  34,2 

2,1 

II. 

f 

G0  = 

1  34,8  4 

9,4 

VI. 

\  <>0 

=  4  34,7  4- 

5,o 

l 

<Ju  - 

4  35,5  4 

9D 

\  <>H 

4  34,4  4 

3,2 

III. 

\ 

l 

4  34,7  4 

5,3 

VII. 

1  Go 

4  35,6  4 

7,9 

Ö Tu  - 

4  34,8  -f- 

4,5 

[  Gn 

4  35,°  4 

5,5 

IV. 

( 

(J0  - 

4  35,o  H- 

3,5 

VIII 

(  G0 

-  4”  35,4  4 

i4,7 

\ 

<>u  = 

4  35,°  4 

2,3 

\  G,t 

4  35T  4 

n,9 

Die 

Gewölbestärke  beträgt 

im 

Scheitel  75 

cm,  im 

Kämpfer  90  cm  und  ei 

rreicht 

in  F 

uge 

V  und  VI  mit 

1,20  m 

ihren  grössten  Betrag. 


Wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich  ist,  wird  das  Materi; 
infolge  der  richtigen  Form  und  Stärke  des  Gewölbes  sei 
gut  ausgenützt.  Zugspannungen  treten  keine  auf,  dagegc 
sinken  die  Druckspannungen  im  ungünstigsten  Falle  ai 
2,1  kg Jcm'1.  Da  der  Gewölbedruck  im  Mittel  zu  2000  t  ai 
die  ganze  Breite  von  8,0  m  angenommen  werden  darf,  s 
ergibt  sich  bei  einer  Abweichung  dieses  Druckes  von  1  c\ 
von  der  Fugenmitte  eine  Biegungsspannung  im  stärkste 
Querschnitt  von 

2000  •  0,01  ,  .  .  . 

<J6  =  — - - rund  =  10  tim2  —  1  kg  Jcm 2. 

/  6  •  o  •  1,2 

Oder  mit  andern  Worten  :  jeder  Zentimeter,  um  weicht 
die  Gewölbeform  von  der  richtigen  abweicht,  ändert  d 
Randspannungen  um  rund  1  kgjcm 2.  Man  würde  also  b 
einer  Abweichung  von  4  bis  5  cm  in  den  Querschnitte, 
IV  bis  VI  schon  Zugspannungen  erhalten.  Da  solche  A1 
weichungen  durch  ungenaue  Ausführung  oder  ungleicl 
Senkung  des  Lehrgerüstes  nicht  unbedingt  ausgeschlosse 
erschienen,  wurde  das  Gewölbe  mit  einer  Eisenarmierur 
versehen,  deren  Notwendigkeit  also  rechnerisch  nicht  b 
gründet  ist,  und  die  nur  aus  praktischen  Gründen  zur  E 
höhung  der  Sicherheit  angeordnet  wurde.  Diese  Eiseneil 
lagen  bestehen  aus  je  neun  Rundeisen  von  28  mm  Durcl 
messer  oben  und  unten  auf  die  ganze  Breite  von  8  m.  I 
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Abständen  von  1  m  sind  die  obern  und  untern  Eisen  durch 
■  mm  starke  Rundeisenbügel  mit  einander  verbunden. 

Der  grosse  Einfluss  der  richtigen  Gewölbeform  zeigt 
leutlich,  wie  wenig  angebracht  eine  graphische  Konstruk- 
ion  der  Stützlinie  bei  so  weit  gespannten  Gewölben  ist, 
tenn  im  Masstab  1  :  100  müsste  eine  Genauigkeit  von 
/10  m  eingehalten  werden  können,  wenn  man  die  Span- 
mngen  auf  1  kg\cm 2  richtig  erhalten  wollte. 

Die  Notwendigkeit  einer  möglichst  genauen  Ueberein- 
timmung  der  bei  der  Rechnung  gemachten  Voraussetzun¬ 
gen  mit  der  Ausführung,  war  auch  für  die  Wahl  der  Ge- 
enkkonstruktion  aus  Stahlguss  ausschlaggebend.  Von  den 
Meigelenken  abgesehen,  kamen  noch  Steingelenke  in  Erage, 
lie  neuerdings  bei  grösseren  Brücken  mehrfach  angewendet 
vorden  sind.  Bei  den  Steingelenken  müssen,  um  übermäs¬ 
sige  Druckpressungen  zu  vermeiden,  grosse  Krümmungs¬ 
radien  gewählt  werden,  die  eine  genügende  Berührungs- 
läche  liefern ;  infolgedessen  ist  der  Angriffspunkt  des 
ijelenkdruckes  nicht  genügend  fixiert  und  es  werden  bei 
der  Wälzung  eines  derartigen  Steingelenkes  ziemliche  Rei¬ 
hungswiderstände  auftreten  können.  Auch  sind  mit  Stein- 
Gelenken  nur  wenig  Versuche  gemacht  worden,  die  ergeben 
laben,  dass  sehr  hartes  Gestein  nicht  geeignet  ist,  sondern 
iur  verhältnismässig  weiches  Gestein  von  gleiehmässigem 
Sefüge.  Ein  anderer  Nachteil,  der  kaum  genügend  gewür¬ 
digt  wird,  ist  mit  diesen  grossen  Radien  verbunden.  Tritt 
lämlich  ein  geringes  Ausweichen  der  Widerlager  ein,  so 
muss  der  Berührungspunkt  des  Gelenks,  um  dessen  Dreil¬ 
ing  zu  ermöglichen,  einen  ziemlich  grossen  Weg  zurück - 
legen,  er  wird  also  eine  exzentrische  Lage  einnehmen.  In 
dieser  Hinsicht  ist  ein  bezeichnendes  Beispiel  die  in  der 
Ausstellung  des  deutschen  Betonvereins  in  Düsseldorf  1902 
errichtete  Brücke,  bei  der  die  Berührungspunkte  der  Ge¬ 
lenkquader  im  Scheitel  bereits  ins  obere  Drittel,  in  den 
Kämpfern  ins  untere  Drittel  gerückt  sind.  Alle  diese 
Mängel  sind  bei  Stahlgelenken  nicht  vorhanden,  die  ausser¬ 
dem  leichter  und  billiger  hergestellt  und  genauer  versetzt 
werden  können. 

Die  Gelenke  erhielten  die  aus  den  Abbildungen  6  und  7 
ersichtlichen  Abmessungen ;  sie  sitzen  mit  gehobelter  Fläche 
und  zwischengelegten  4  mm  starken  Bleiplatten  auf  armier¬ 
ten  Betonquadern  auf.  Der  Druck  in  der  Uebertragungs- 
fläche  beträgt  100  kg] cm2.  Die  Gelenke  sind  für  eine  zu¬ 
lässige  Biegungsspannung  von  1200  kgjcm 2  dimensioniert 
!und  beide  Hälften  berühren  sich  auf  Zylinderflächen  von 
250  und  200  mm  Radius.  Es  sind  also  ebenfalls  Wälz¬ 
gelenke,  aber  selbst  wenn  sich  die  Spannweite  durch  Aus¬ 
weichen  der  Widerlager  um  2  cm  vergrössern  würde,  wäre 
der  vom  Berührungspunkt  zurückgelegte  Weg  infolge  der 
kleinen  Krümmungsradien  nur  0,7  mm.  Je  zwei  zusammen¬ 
gehörige  Gelenkhälften  waren  beim  Versetzen  durch  vier 
Schrauben  miteinander  verbunden  und  durch  zwei  Dollen 
an  den  Enden  gegen  Verschiebung  gesichert,  sodass  die 


beiden  Hälften  sich  genau  in  der  Mitte  berührten.  Die 
schwache  Schraubenverbindung  braucht  nicht  entfernt  zu 
werden,  da  sie  den  auftretenden  Kräften  keinen  nennens¬ 
werten  Widerstand  entgegensetzen  kann.  Die  Länge  der 
einzelnen  Gelenkstücke  beträgt  78  cm ,  -oda-s  zwischen 
denselben  ein  Raum  von  2  cm  übrig  bleibt.  Di«  Gelenk«  , 
die  zusammen  10  /  wiegen,  wurden  in  bearbeitetem  Znstand 
vom  Stahlwerk  Mannheim  geliefert.  Zwei  an  dir-  Gelenke 
angegossene  Probestäbe  und  ein  20  cm  langes  Kämpfer¬ 
gelenkstück  wurden  im  mechanisch-technischen  Laboratorium 
der  k.  technischen  Hochschule  München  auf  ihre  Festigkeit 
geprüft.  Die  beiden  Probestäbe  aus  Stahlguss  zeigten  ein« 
Zugfestigkeit  von  5140  bezw.  5220  kglcm2  und  <  :n<  Deh¬ 
nung  von  11,3%  bezw.  1 9,2  °/0 ;  die  Erprobung  d<  s  zw«  i- 


Abb.  7.  Das  Scheitelgelenk. 


Masstab  i  :  4. 

Abb.  6.  Das  Kämpfergelenk. 


teiligen  Gelenkstückes,  dessen  zulässige  Belastung  60  t  be¬ 
trug,  ergab  folgendes  Resultat: 


Belastung 

t  I  30 

60 

1 20 

180 

240 

Breite  der  (  vorn 

mm  1,0  6,0 

10,5 

1 5,0 

20.0 

30,0 

Berührungsstellen  I  hinten 

»  2,0  8,0 

1  1,2 

20.0 

3,0.0 

Zusammendrückung 

0  0 

0 

°,3 

o,5 

0.7 

Wie  schon  erwähnt,  wird  der  Druck  der  Gelenke  zu¬ 
nächst  auf  besondere  Quader  übertragen,  die  eine  grosse 
Festigkeit  haben  müssen,  weil  die  Pressung  an  der  Rück¬ 
seite  der  Gelenke  100  kg  cm-  im  Maximum  beträgt.  An¬ 
fänglich  sind  hiefür  Granitquader  vorgesehen  gewesen,  aus 
Ersparnisrücksichten  wurden  dann  armierte  Betonquader 
gewählt,  nachdem  an  der  Versuchsanstalt  in  München  durch¬ 
geführte  Druckversuche  ein  günstiges  Ergebnis  geliefert 
hatten.  Die  Gelenkquader  sind  nur  auf  einen  I  eil  ihrer 


Abb.  5.  Längsschnitt,  Querschnitt  und  Grundriss  der  Isarbrücke  bei  Grünwald.  Rechte  Il.dtte.  - 
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Fläche  gedrückt ;  derartig  belastete  Probekörper  werden 
durch  Spaltung  mit  Rissen  in  der  Kraftrichtung  zerstört, 
es  müssen  daher  Eiseneinlagen,  welche  senkrecht  zur  Kraft¬ 
richtung  und  quer  zu  dem  Belastungsstreifen  verlaufen,  die 
Bruchfestigkeit  wesentlich  erhöhen.  Die  angefertigten  Probe¬ 
körper  hatten  eine  Grundfläche  von  50/50  cm,  eine  Höhe 
von  40  cm  und  wurden  auf  der  oberen  Fläche  in  einem 
15  cm  breiten  Streifen  gedrückt.  Es  waren  vier  Schichten 
von  je  neun  Eiseneinlagen  von  12  mm  Durchmesser  vor¬ 
handen,  wovon  drei  Schichten  in  der  obern  Hälfte  und  eine 


in  der  Nähe  der  Unterseite  eingelegt  waren.  Die  Druck¬ 
versuche  hatten  folgendes  Ergebnis: 


Mischung 

Alter 

erste 

Risse  bei 

Bruch  bei 

Bemerkung 

:  3  Basalt 

33  Tage 

336  kg  cm2 

6° 5  kg /cm2 

Bei  605  kg  [cm 2 

32 

264 

53°  » 

ist  die  Druckkraft 

:  4  Basalt 

32 

7> 

264 

605 

der  Presse  er¬ 

H 

32 

■» 

228 

438  > 

schöpft, 

:  3  Granit 

33 

228 

y> 

494  » 

■> 

33 

252 

5> 

605  » 

:  4  Granit 

3° 

209 

5» 

456  » 

30 

228 

y> 

579  » 

Bei  der  Herstellung  der  Gelenkquader,  die  in  genauen 
gusseisernen  Formen  mit  eben  gehobelten  Flächen  erfolgte, 
wurden  die  Eiseneinlagen  in  der  ganzen  Höhe  gleichmässig 
verteilt,  da  bei  den  Probekörpern  die  Risse  im  untern, 
weniger  armierten  Teil  aufgetreten  waren.  Die  Länge  der 
Quader  beträgt  79  cm  und  entspricht  der  Länge  der  Gelenk¬ 
stücke,  sodass  auf  je  einen  Quader  ein  Gelenkstück  kommt. 
An  den  Kämpfergelenken  war  die  Anordnung  so  getroffen, 
dass  beide  Quaderreihen  auf  dem  Lehrgerüste  auflagen,  so¬ 
dass  eine  gegenseitige  Verschiebung  derselben  ausge¬ 
schlossen  war.  Eine  solche  tritt  immer  ein,  wenn  der  Ge¬ 
lenkquader  auf  der  Widerlagerseite  vor  Herstellung  des 
Gewölbes  fest  versetzt  wird  und  nur  der  gewölbseitige 
Quader  auf  dem  Lehrgerüst  aufliegt,  sodass  er  dessen 
Senkung  beim  Aufbringen 
des  Gewölbebetons  mit¬ 
machen  muss.  Die  Eisen¬ 
einlagen  der  Gewölbe  wur¬ 


den  an  den  Gelenksteinen 
senkrecht  abgebogen  und 
an  deren  Rückseite  weiter¬ 
geführt. 

Das  Gewölbe  wurde  in  einzelnen  Abteilungen  beto¬ 
niert  ,  deren  Grösse  und  Reihenfolge  in  Abbildung  8 
zu  ersehen  ist.  Bei  der  Einteilung  dieser  Abteilungen  ist 
auf  die  Konstruktion  des  Lehrgerüstes  in  der  Weise  Rück¬ 
sicht  genommen  worden,  dass  sich  die  grösseren  derselben 
1  bis  6  in  der  Hauptsache  je  über  ein  ganzes  Kranz¬ 
holz  erstreckten  und  an  den  Stössen  der  Kranzhölzer 
über  den  Pfosten  kleinere  Zwischenräume  frei  Hessen,  eben¬ 
so  blieben  vor  den  Gelenkquadern  noch  kleinere  Zwischen¬ 
räume  frei.  Für  die  Reihenfolge  der  Ausbetonierung  der 
kleinen  Abteilungen  7  bis  14  war  massgebend,  dass  lange 
zusammenhängende  Gewölbestücke  möglichst  spät  erhalten 
wurden,  d.  h.  erst  als  nur  noch  geringe  Lasten  auf  das 
Lehrgerüste  kamen,  sodass  dessen  Deformationen  nicht 
mehr  schädlich  werden  konnten.  Die  letzten  Abteilungen 
waren  diejenigen  unmittelbar  neben  den  Gelenkquadern  in 
den  Kämpfern.  Wenn  man  mit  dieser  Vorsicht  verfährt,, 
wird  man  leicht  ein  rissfreies  Gewölbe  erhalten,  während 
andererseits  bei  planloser  Einteilung  der  Abteilungen  sich 
infolge  der  Deformation  des  Lehrgerüstes  einzelne  Fugen 
öffnen  können.  Das  Gewölbe  wurde  im  Mischungsverhältnis 
von  einem  Teil  Blaubeurer  Portlandzement  zu  zwei  Teilen 
Isarsand  und  vier  Teilen  Isarkies  hergestellt. 

Das  Lehrgerüste  bestand  in  beiden  Hauptöffnungen 
aus  je  sieben  Lehrbögen,  deren  Konstruktion  aus  Abbil¬ 
dung  8  ersichtlich  ist.  Bei  dieser  Anordnung  erfolgt  die 
Abstützung  der  senkrechten  Lasten  der  Betonabteilungen 
in  möglichst  direkter  Weise  auf  die  Pfähle,  sodass  die 
Kranzhölzer  die  einzigen  auf  Biegung  beanspruchten  Kon¬ 
struktionsteile  sind.  Hiedurch  wird  die  Deformation  des 
Gerüstes  auf  das  geringste  Mass  beschränkt,  sofern  durch 
besondere  Vorkehrungen  dafür  gesorgt  ist,  dass  die 
Pfosten  und  Streben  nicht  in  das  Holz  der  Schwellen 
eindringen,  d.  h.  dass  das  Holz  der  Schwellen  senkrecht 
zur  Faser  nicht  überansprucht  wird.  Diesem  Umstand 
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wurde  früher  wenig  Beachtung  geschenkt,  man  begnügte 
sich  damit,  zwischen  Pfosten  und  Schwellen  Blechstücke 
einzulegen  um  nachher  zu  konstatieren,  dass  sich  der 
Pfosten  mitsamt  dem  Blechstück  in  die  Schwelle  einge¬ 
drückt  hatte,  aus  dem  einfachen  Grund,  weil  die  Druck¬ 
festigkeit  des  Holzes  senkrecht  zur  Faser  überschritten  war. 
Schon  bei  der  Projektaufstellung  im  Jahre  1901  waren  zur 
Druckübertragung  zwischen  Pfosten  und  Schwellen  Hart¬ 
holzstücke  vorgesehen ;  bei  der  Ausführung  wurden  dann 
1 — 1  Eisenstücke  gewählt,  welche  eine  einfachere  und  stabilere 
Anordnung  zuliessen.  Versuche,  welche  die  ausführende 
Firma  mit  Hilfe  ihrer  Druckpresse  an  Unterlagsstücken  aus 
Tannen-  und  aus  Buchenholz  von  14/20  cm  Querschnitt 
vornahm,  auf  die  ein  Hartholzstempel  nach  nebenstehender 
Anordnung  (Abb.  10)  einwirkte,  ergaben  folgendes: 


1.  Tannenholz. 

Druck  10  kgjcm 2 

Einpressung 

0  mm 

.1  x3  » 

ff 

0 

»  20  » 

ff 

°>5  „ 

»  3°  » 

ff 

2,0  „ 

»  4°  „ 

ff 

3)5  »  Abreissen  der  Fasern 

„  50  „ 

ff 
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2.  Buchenholz. 

Druck  20  kgjcm 2 
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0  mm 

„  30 
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„  4° 
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)) 
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U° 
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ff 
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ff 
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»  100 

ff 

8,7  Zerstörung 

Hienach  wurden 

13  bis  15  kgj cm’1  als  zulässige  Be 

anspruchung  des  Tannenholzes  quer  zur  Faser  gewählt 
und  der  Berechnung  der  1 — 1  Eisenstücke  zugrunde  gelegt. 
Die  Details  der  Knotenpunkte  sind  in  Abbildung  9  dar¬ 
gestellt.  Ein  Vorzug  dieser  Konstruktion  besteht  auch 
darin,  dass  die  Zapfenlöcher,  welche  die  Druckübertragungs¬ 
fläche  sehr  beeinträchtigen,  ganz  wegfallen.  Die  Pfosten-  und 
Strebenfüsse  wurden  durch  angeschraubte  oder  angenietete 
Winkeleisenstücke  gegen  seitliche  Verschiebung  gesichert. 
Dieselben  Vorkehrungen  für  die  Uebertragung  der  Druck¬ 
kräfte  sind  natürlich  auch  zwischen  den  Pfahlköpfen  und 
den  Kapphölzern ,  sowie  über  und  unter  den  Sand¬ 
töpfen  nötig  geworden.  Bei  den  Sandtöpfen  wurden  aus¬ 
schliesslich  Eichenholzzwischenlagen  angewendet  Die  Kranz¬ 
hölzer  sind  ganz  in  die  Pfosten  und  Streben  einge¬ 
lassen  worden,  um  die  grösste  Druckübertragungsfläche  zu 
erhalten.  Die  Sandtöpfe  aus  Eisenblech  mit  einem  Stempel 
aus  Eichenholz  sind  vor  ihrer  Verwendung  auf  den  drei¬ 
fachen  Druck  geprüft  worden.  Es  wurden  überall  Sand¬ 
töpfe  angewendet,  mit  Ausnahme  der  Unterstützung  in  der 
ersten  Reihe  bei  den  Kämpfern,  die  mit  eichenen  Keilen 
geschah.  Von  der  Verwendung  von  Senkschrauben  wurde 
mit  Rücksicht  auf  die  Kosten  abgesehen ;  auch  bieten  die 
Sandtöpfe  den  Vorzug  einer  stabileren  Auflagerung  des 
Lehrgerüsts  und  gestatten,  das  Ausschalen  bei  genügender 
Vorsicht  und  Erfahrung  ebenso  sicher  vorzunehmen  wie 
mittels  Senkschrauben.  (Schluss  folgt.) 


Bericht  über  die 

Verhandlungen  des  fünften  Denkmalpflegetages  in  Mainz, 

am  26.  und  27.  September  1904. 

Erstattet  vom  Vertreter  des  schweizer.  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins 
Eugen  Probst,  Architekt  in  Zürich. 


Die  Tagung  fand  unter  dem  Protektorat  Seiner  Königl.  Hoheit  des 
Grossherzogs  von  Hessen  und  unter  dem  Vorsitz  des  Geh.  Justizrates  Prof. 
Dr.  Loersch  aus  Bonn  im  Kasinohof  zum  Gutenberg  statt.  Fast  alle 
deutschen  Regierungen  waren  vertreten,  desgleichen  die  österreichische  Regie¬ 
rung  und  der  Grossteil  der  deutschen  Architekten-  und  Altertumsvercine  sowie 
der  Museen ;  ferner  hatten  Vertreter  entsandt :  die  österreichischen  und  die 
schwedischen  Architekten  sowie  der  schweizerische  Ingenieur-  und  Archi¬ 
tekten- Verein. 


Als  erstes  Traktandum  kam  die  Frage  der  Vorbildung  zur  Denkmal¬ 
pflege  zur  Sprache,  worüber  die  Herren  Geh.  Hofrat  Pr  f<  sor  von  Oechel- 
häuser  und  Dombauineistcr  Arntz  referierten.  Schon  auf  dem  letzten 
Denkmalpflegetag  in  Erfurt  ist  eine  kleine  Kontroverse  entstanden  -her  die 
Frage,  wie  wohl  diese  Vorbildung  am  besten  erreicht  werden  könne,  ob 
auf  der  Universität,  also  durch  das  Studium  der  Kun  -.  oder  auf 

der  technischen  Hochschule,  durch  das  Studium  der  Architektur,  und  < 
damals  besonders  Herr  Prof.  Dehio  aus  Strassburg,  der  mit  Wärme  für 
eine  alleinige  Ausbildung  der  Denkrnalpfleger  auf  der  Lnb  •  r'-ita’  ■  ir.'ra' 
cs  wurde  dann  beschlossen,  auf  dem  diesjährigen  Denkroalpflegetag  die 
Angelegenheit  nochmals  zur  Sprache  zu  bringen.  Man  war  ■  r  eh?  a:./ 
nehmen,  dass  von  den  genannten  Herren  Referenten  jeder  seinen  Wirkungs¬ 
kreis  als  den  für  die  Vorbildung  zur  Denkmalpflege  allein  rich'i  1  ar/u- 
stellen  bestrebt  sein  werde ;  aber  Herr  von  Oechelhäuscr  -o  • 

Arntz  und  die  Mehrzahl  der  nachfolgenden  Redner,  die  sieh  ar  der  Di-ku 
beteiligten,  neigten  der  Ansicht  zu,  dass  der  Architekt  doch  eher  berufe:, 
sei,  die  Wiederherstellung  eines  historischen  Bauwerkes  richtig  durchzu¬ 
führen,  unter  der  Voraussetzung  allerdings,  dess  ihm  eine  grürnbi  <■  k 
geschichtliche  Bildung  nicht  mangle.  Der  bisherige  We  '-trcr  :  ■  Kr.:  e 
hat  sich  also  immerhin  zu  Gunsten  der  Architekten  verschoben,  und  cs 
war  interessant,  im  Anschluss  an  die  \  cr.-f  hieden  1  ten,  vorn  R 
technischen  Hochschule  in  Wien,  Herrn  Prof.  Neuwirth,  zu  vernehmen, 
für  diese  Anstalt  gegenwärtig  ein  neuer  Lehrplan  vorbereitet  wird,  worin 
die  Denkmalpflege  ganz  besondere  Berücksichtigung  finde’.  In.  • 

wird  Herr  Regierungsrat  Lutsch  wohl  das  Richtige  getroffen  haben,  a  - 
er  sagte:  «Nicht  jeder,  der  auf  einer  Hochschule  Architektur,  und  nid; 
jeder,  der  Kunstwissenschaft  oder  Archäologie  studiert  hat.  ist  für  den 
Dienst  der  Denkmalpflege  geeignet.  Hinzukommen  mus-  die  Erfahrung  :  - 
Lebens,  welche  allein  den  Kiesel  zum  Edelstein  schleift  und  ihn  brauchbar 
macht  zur  Einreihung  in  die  Krone  universeller  Bildung,  die  für  kein  Fach 
notwendiger  ist,  als  für  die  Pflege  des  künstlerischen  Erbes  unfern  r  Va.cr 
Erst  wenn  dieser  Schliff  vollendet  ist.  ist  der  Edelstein  fas-ungs  a  .re  g. 
Auf  keinem  Gebiete  mehr,  als  auf  dem  unsern  gilt  das  \Y  •  de-  gr 
Briten:  Reif  sein  ist  alles.:.  Helfen  Sie  dazu  jedem,  der  sich  in  jungen 
Jahren  dazu  anlässt,  sei  er  nur  feinfühligen  Sinnes  und  von  der  \Y  •  ■ 
der  Sehnsucht  nach  Erkenntnis  der  grossen  Alten  durchschauert  :  dar.n 
wird  ein  grosses  Licht  aufgehen  über  dem  jetzt  noch  dunklen  Lande  der 
deutschen  Denkmalpflege.« 

Die  Verhandlungen  über  die  mit  der  Erhaltung  des  Berliner  Opern¬ 
hauses  zusammenhängenden  Fragen  mussten  bedauerlicherweise  fallen  ge¬ 
lassen  werden,  da  der  Berichterstatter,  Herr  Professor  Walle  aus  Berlin,  vor 
ganz  kurzer  Zeit  plötzlich  gestorben  ist,  und  eine  andere  Persönlichkeit 
für  den  einleitenden  Vortrag  in  der  kurzen  Spanne  Zeit  nie!.’  gew  n: 
werden  konnte. 

Da  verschiedene  Herren  der  Versammlung  eine  Behandlung  der 
Heidelbergerschloss-Frage  wünschten,  so  äussertc  sich  hierüber  der  Vorsit 
dahin,  dass  mit  Rücksicht  auf  das  sehr  wichtige  und  auch  «ehr  l,e:k: 
Thema  dieses  Traktandum  auf  dem  nächsten  Dcnkmalpflegetag  besprochen 
und  zwei  besondere  Referenten  hiefür  bestimmt  werden  s  llcn.  Die  Ver¬ 
sammlung  konnte  sich  hiemit  einverstanden  erklären,  nachdem  von  autori¬ 
sierter  Seite  die  beruhigende  Mitteilung  gemacht  wurde,  da--  die  Ange¬ 
legenheit  von  der  badischen  Regierung  bis  dahin  nicht  entschieden  v 
und  dass  ferner  bis  zum  nächsten  Tahre  vielleicht  ein  neue-  Projekt 
erwarten  sei.  Der  grosse  Kampf  —  denn  ein  solcher  wird  siche  - 
wärtigen  sein  —  ist  also  auf  nächstes  Jahr  verschoben. 

Es  folgten  als  weiteres  Traktandum  die  Vorschläge  für  die  Beze:  0- 
nung  von  10  iede  rh  e  r ge  st  eil tc  n  Teilen  eines  Bauwerkes.  Schon  an  den  beiden 
letzten  Tagungen  hatte  sich  die  Versammlung  allzulange  r d  es  r  >a  1 
zu  befassen,  es  wurde  sogar  eine  kleine  Kommission  -  rnan:  :.  du  r.e  A: 
regung  prüfen  sollte.  Da  diese  zu  keinem  Ziel  gelang.,,  legte  nun  Architekt 
Ebhardt  aus  Berlin  seine  Vorschläge  der  Versammlung  gedr:  kt  «r  und 
begleitete  sie  mit  einem  kurzen  Referat  Seine  «Leitsätze  gehen  im  all¬ 
gemeinen  dahin,  alle  Wiederherstellungsarbeiten  an  einem  Kunstdenkmal, 
sei  es  nun  Bauwerk,  Malerei,  Plastik  oder  Gegenstand  des  Kunsthandwerkes, 
so  zu  kennzeichnen,  dass  später  immer  das  Neue  vom  Alten  deutlich 
schieden  und  nachgewiesen  werden  kann,  ohne  indessen  auffällig  ode 
störend  zu  wirken.  Mit  dem  Grundgedanken  war  man  allgemein  einver¬ 
standen,  nur  die  Art  und  Weise,  wie  er  ausxuffihren  sei.  b  g  gne  den 
grössten  Meinungsverschiedenheiten,  und  vor  Allem  war  die  düng 

darin  einig,  dass  die  Vorschläge  des  Architekten  Ebhardt.  v  . 
weitläufig  und  unpraktisch,  undurchführbar  bezw.  unannehmbar  - 

bildete  ein  sichtliches  Vergnügen  der  Redner,  an  den  Leus  .uze-  > 

lange  herumzuzupfen,  bis  schliesslich  der  Aorsitzendc  da>  Irak',.):  tum  fc  - 
brach  und  der  Verammlung  einen  Antrag  zur  Annahme  eiru  u  ..  onau 


268 


SCHWEIZERISCHE  BAUZEITUNG 


[Bd.  XLIV  Nr.  23. 


die  Kennzeichnung  der  wiederhergestellten  Teile  bei  den  Restaurations* 
arbeiten  eines  Kunstdenkmales  dem  oder  den  jeweiligen  Künstlern  und 
Bauherrn  überlassen  sein  solle. 

Den  Bericht  über  das  « Handbuch  der  deutschen  Kunstdenkmäler »  er¬ 
stattete  Herr  Geh.  Hofrat  Prof,  von  Oechelhäuser.  Die  Sache  hat  folgende 
Vorgeschichte : 

In  den  letzten  dreissig  Jahren  sind  in  allen  Staaten  des  Deutschen 
Reiches  beschreibende  Verzeichnisse  (Inventare)  der  Bau-  und  Kunstdenk¬ 
mäler  in  Angriff  genommen  und  zu  einem  sehr  erheblichen  Teil  auch  be¬ 
reits  vollendet  worden.  Durch  diese  Weike  ist  den  Altertumsforschern 
und  Kunstfreunden,  den  Architekten  und  vor  allem  auch  den  Behörden 
aller  Verwaltungszweige  wie  der  Geistlichkeit  aller  Bekenntnisse  ein  un¬ 
schätzbares,  Tag  für  Tag  benutztes  Hülfsmittel  geboten,  für  dessen  Her¬ 
stellung  von  den  einzelnen  deutschen  Staaten  sehr  bedeutende  Mittel  auf¬ 
gewendet  worden  sind.  Die 


notwendigen  Geldmittel  aus  seiner  Privatschatulle  der  Kommission  zur  Vcr 
fügung  stelle.  Die  Bearbeitung  des  Handbuches  übernimmt  Herr  Professol 
Dehio  in  Strassburg.  Es  sind  fünf  Bände  zu  4  Mark  in  Aussicht  genommen] 
der  erste  Band  soll  bereits  im  Frühjahr  1905  erscheinen. 

Ein  ganz  interessantes  und  praktische  Folgen  zeitigendes  Thein 
war  das  weitere  Traktandum:  Verhandlung  über  Aufnahme,  Sammlung  un,\ 
Erhaltung  der  Kleinbürgerhäuser  mittelalterlicher  Städte.  Referent  wu 
Stadtbauinspektor  O.  Stiehl  aus  Berlin.  Der  Vortragende  verbreitete  sich 
zuerst  über  die  Typen  der  alten  Bürgerhäuser  in  Deutschland,  und  trat  ail 
Fland  von  zeichnerischen  Aufnahmen  der  vielerorts  herrschenden  Ansicht 
wonach  das  deutsche  Haus  aus  dem  sächsischen  Bauernhaus  hervorgegungei 
sei,  mit  Nachdruck  entgegen.  Stiehl  wies  an  V01  lagen  aus  Lübeck,  Nürn 
berg,  Colmar,  Basel  u.  s.  w.  nach,  dass  die  Grundrisse  der  mittelalterlichen 
Kleinbürgerhäuser  in  Deutschland  bei  gleichen  Abmessungen  überall  die 

selben  waren,  obschon  derer 


möglichst  rasche  Vollendung 
dieser  Verzeichnisse  wird  dess- 
halb  auch  überall,  wo  sie  noch 
nicht  fertiggestellt  sind,  ange¬ 
strebt. 

Aber  alle  diese,  den  einzelnen 
Gebieten  des  Reiches  gewid¬ 
meten  Arbeiten  vermögen  ein 
dringendes  Bedürfnis  nicht  zu 
befriedigen,  das  sich  in  allen 
den  obgenannten  Kreisen  schon 
lange  und  immer  deutlicher 
fühlbar  gemacht  hat ;  es  fehlt 
eine  rasch  orientierende,  hand¬ 
liche  Uebersicht  über  den  un¬ 
geheuren  Stoff  in  der  Form 
eines  zum  Nadhschlagen  be¬ 
stimmten,  das  ganze  Reich  um¬ 
fassenden  Handbuches. 

Die  Inventare  der  einzelnen 
deutschen  Staaten  bilden  bereits 
eine  Reihe  von  mehr  als  130 
Bänden,  die  durch  die  Vollen¬ 
dung  der  noch  fehlenden  Teile 
rasch  auf  200  Bände  steigen 
wird. 

So  ist  deshalb  auf  dem  ersten 
Denkmaltag  zu  Dresden  der 
Beschluss  gefasst  worden,  die 
Frage  eines  Handbuches  der 
deutschen  Denkmäler  ins  Auge 
zu  fassen.  Dieses  Handbuch 
soll  nach  einheitlichen  Gesichts¬ 
punkten  hergestellt,  das  ganze 
Reich  umfassen,  indem  es  die 
Verzeichnisse  der  einzelnen 
deutschen  Staaten  zweckmässig 
verarbeitet  und,  wo  dies  nötig 
ist,  ergänzt.  Es  soll,  anstatt 
von  den  örtlichen  Bedürfnissen 
und  Interessen  auszugehen,  wie 
es  die  Aufgabe  der  Inventare 
sein  muss,  das  deutsche  Kunst¬ 
gebiet  als  ein  Ganzes  fassen, 

und  unter  diesem  neuen  Gesichtspunkt  den  in  den  Inventaren  angesammelten 
Stoff  einer  sorgfältigen  Sichtung  unterziehen,  das  Wichtigste  auswählen 
und  in  knappstem  Ausdruck  beschreiben.  Das  Handbuch  stellt  sich  somit 
als  eine  notwendige  Ergänzung  der  gesammelten  deutschen  Inventarisations¬ 
arbeit  dar,  durch  die  die  Ergebnisse  dieser  grossen  Leistung  der  einzelnen 
Staaten  leichter  zugänglich  gemacht  und  für  Theorie  und  Praxis  in  Umlauf 
gesetzt  werden  sollen. 

Der  Ausführung  dieses  Handbuches  haben  sich  indessen  bis  jetzt 
immer  bedeutende  Schwierigkeiten  entgcgengestcllt,  da  die  notwendigen 
finanziellen  Mittel,  auf  welche  man  gehofft  hatte,  von  Seiten  der  Reichs- 
rcgicrung  ausblicben,  trotz  wiederholten  begründeten  Eingaben.  Schliess¬ 
lich  fasste  der  für  diese  Angelegenheit  eingesetzte  Ausschuss  den  Beschluss, 
einen  letzten  Versuch  beim  Kaiser  zu  machen,  und  Herr  Prof,  von  Oechel¬ 
häuser  konnte  denn  auch  der  Versammlung  die  erfreuliche  Mitteilung 
machen,  dass  auf  ein  bezügliches  Gesuch  hin,  seine  Majestät  der  Kaiser  die 
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Abb.  1.  Mittelpartie  des  Hauses  «Zum  Delphin 


Fassaden  in  den  verschiedensten 
Formen  ausgebildct  sind.  De: 
strenge  norddeutsche  Backstein 
bau,  das  malerische  Fach  werk 
haus  der  rheinischen  Gegendei 
und  die  behäbigen  Formen  dei 
in  Bruch-  und  Werkstcinei 
ausgeführten  Bauten  Süddeutsch 
lands  und  der  Schweiz,  sie  alle 
passen  sich  dem  einhcitlichei 
Grundriss  auf  das  Beste  an 
Die  vielfach  auf  Techniken  und 
technischen  Hochschulen  gc 
lehrte  Weisheit,  wonach  die 
Fassadengestaltung  eines  Hauses 
von  dessen  Grundriss  abhängig 
und  durch  diesen  bestimmt  ist, 
scheint  also,  soweit  es  sich  um 
kleinere  Bauwerke  von  geschlos¬ 
sener  Wirkung  handelt,  keines¬ 
wegs  richtig  zu  sein. 

Die  Notwendigkeit  von  Auf¬ 
nahmen  der  mittelalterlichen 
Kleinbürgerhäuser  wurde  all¬ 
seitig  anerkannt  und  betont, 
und  die  Versammlung  beschloss: 
einen  siebengliedrigen  Ausschuss  1 
zu  bestellen,  der  die  vorberei¬ 
tenden  Schritte  zu  unternehmen 
und  dem  nächsten  Denkmal¬ 
pflegetag  hierüber  Bericht  zu 
erstatten  hat.  Die  Angelegen¬ 
heit  soll  sofort  an  die  Hand 
genommen  werden.  In  erster 
Linie  handelt  es  sich  darum, 
mit  den  Stadtverwaltungen,  mit  1 
bezüglichen  Vereinen  und  Kor¬ 
porationen  in  Verbindung  zu 
treten,  um  sich  ihrer  Mithülfe 
zu  versichern.  Es  ist  die  Be¬ 
arbeitung  eines  grossen  Weikes 
in  Aussicht  genommen,  das  ähn¬ 
lich  wie  das  «Bauernhaus»,  nur 
auf  breitere  Basis  gestellt,  eine 
Sammlung  der  mittelalterlichen  Kleinbürgerhäuser  Deutschlands,  Oesterreichs, 
der  Schweiz  und  wahrscheinlich  auch  Hollands  enthalten  soll. 

Es  braucht  hier  nicht  betont  zu  werden,  welchen  unermesslichen 
Wert  ein  Werk  wie  das  eben  genannte  repräsentiert.  Das  Kleinbürgerhaus 
ist  heute  dasjenige  Objekt,  das  infolge  der  grossen  und  raschen  Entwick¬ 
lung  unserer  Städte  mit  unheimlicher  Schnelligkeit  überall  verschwindet. 
Dabei  geht  eine  Fülle  höchst  charakteristischer  und  malerisch  reizender 
Motive  architektonischen  Schaffens  verloren,  die  leider  viel  zu  wenig  be-  I 
achtet  werden.  Sind  die  Publikationen  des  «Bauernhaus»  der  Absicht  ent¬ 
sprungen,  den  ausführenden  Baukünstler  auf  dem  Lande  und  den  Bauer 
auf  die  praktischen  und  einfach  künstlerischen  Formen  der  alten  Bauern¬ 
häuser  aufmerksam  zu  machen,  so  wird  derselbe  Zweck  für  die  neuen 
kleinern  Bürgerhäuser  in  der  Stadt  verfolgt.  Erhalten  lassen  sich  die  alten 
Wohnstätten  infolge  der  wirtschaftlichen  Umgestaltung  unserer  Städte  wohl 
9  Siehe  unter  Literatur  S.  27t. 
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kaum.  Der  Beschluss  des  diesjährigen  Denkmalpflegetages,  wenigstens  für 
ihre  bildnerische  Fixierung  besorgt  zu  sein,  verdient  deshalb  die  weit¬ 
gehendste  und  vollste  Anerkennung.1) 

Das  letzte  Thema  bildeten  die  Verhandlungen  über  Städtische  Bau- 
|  Ordnungen  im  Dienste  der  Denkmalpflege ,  worüber  die  Herren  Professor 
!  Frentzen ,  und  Geh.  Baurat  Stubben  referierten.  An  Hand  einer  Reihe  von 
Beschlüssen  und  Verordnungen  aus  den  deutschen  Klein-  und  Grosstädten 
gaben  die  beiden  Referenten  eine  ganze  Blütenlese  über  die  Art  und 
Weise,  wie  so  ausserordentlich  verschieden  die  leitenden  Organe  der  Bau 
direktionen  und  Baupolizei  die  Pflege  der  alten  Baudenkmäler  auffassen. 

1  Neben  vielen  nachahmenswerten  und  guten  fürsorglichen  Bestimmungen 
fehlt  es  nicht  an  solchen,  die  den  Sinn  der  Denkmalpflege  vollständig  ver- 
|  kennen  und  bei  den  besten  Absichten,  durch  ungeschickte  Paragraphen, 
I  direkt  schädigend  auf  die  alten  Bauwerke  und  deren  Umgebung  einwirken. 

Es  dürfte  angezeigt  sein,  aus  dem  stenographischen  Bericht,  welcher 
über  die  Verhandlungen  erscheinen  wird,  s.  Z.  einiges  über  dieses  wichtige 
Thema  in  der  «Schweizerischen  Bauzeitung»  wiederzugeben,  sie  enthalten 
eine  Fülle  höchst  beachtenswerter  Fingerzeige,  die  auch  in  unsern  .Städten 
und  Städtchen  volle  Beherzigung  verdienen,  wie  auch  die  nachstehenden 
von  den  beiden  Referenten  aufgestellten  und  von  der  Versammlung  gutge¬ 
heissenen  Leitsätze  ganz  in  den  Rahmen  unserer  Verhältnisse  passen  dürften  : 

«Der  fünfte  Tag  für  Denkmalpflege  empfiehlt  den  zuständigen 
Staats-  und  Gemeindebehörden  Neu-  und  Umbauten  in  der  Umgebung 
künstlerisch  oder  ortsgeschichtlich  wertvoller  Baudenkmäler  und  im  Gebiete 
ebensolcher  Strassen  und  Plätze  der  baupolizeilichen  Genehmigung  auch 
in  dem  Sinne  zu  unterwerfen,  dass  sich  diese  Bauausführungen  in  ihrer 
äusseren  Erscheinung  harmonisch  und  ohne  Beeinträchtigung  jener  Bau¬ 
denkmäler  in  das  Gesamtbild  einfügen.  Entsprechendes  gilt  von  Firmen- 
und  Reklameschildern  u.  drgl. 

Dabei  wird  darauf  hingewiesen,  dass  zur  Erzielung  dieser  notwen¬ 
digen  Harmonie  hauptsächlich  die  Höhen-  und  Umrisslinien,  die  Gestaltung 
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Abb.  2.  Gittertor  vom  «  Gutenhof». 


der  Dächer,  Brandmauern  und  Aufbauten,  sowie  die  anzuwendenden  Bau¬ 
stoffe  und  Farben  der  Aussenarchitektur  massgebend  sind,  während  hin- 

*)  Ich  will  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dass  Kollege  1 ropper  aus 
Biel  von  seinen  hübschen  Aufnahmen  von  Häusern  aus  Biel  und  Umgebung 
der  Versammlung  vorgezeigt  und  mit  einigen  Worten  erläutert  hat. 


sichtlich  der  Formgebung  der  Einzelheiten  künstlerischer  Freiheit  ange¬ 
messener  Raum  gelassen  werden  kann. 

Er  empfiehlt  ferner  zur  Beurteilung  der  einschlägigen  k  m-tleri -chen 
und  kunstgeschichtlichen  Fragen  die  Zuzieh  inj 

rates  aus  Vertretern  der  Baukunst,  der  K  sichte,  der  staatlichen 

Denkmalpflege  und  des  kunst¬ 
sinnigen  Datenelementes.  > 

Die  Frage  über  den  gesetz¬ 
lichen  Schutz  der  Denkmäler 
beschäftigt  immer  mehr  die  ge¬ 
bildeten  Krei-e.  Der  Vorsitzende 
konnte  mittcilen,  dass  der  deut¬ 
sche  Juristcnvciein  sowie  die 
deutsche  anthropologische  Ge¬ 
sellschaft  auf  ihren  diesjährigen 
Versammlungen  gesetzlichen  Be¬ 
stimmungen  riefen  zum  Schutz 
und  für  die  Erhaltung  der  alten 
Bauwerke.  Wann  wird  rnan  sich 
wohl  bei  uns  einmal  regen  - 
Neben  den  allgemeinen  Sitzun¬ 
gen  wurden  gruppenweise  die 
alten  Denkmäler  der  Stadt  Mainz, 
und  besonders  die  umfassenden 
Wicdcrhcrstcllungsarbcitcn  am 
Kurfürstlichen  Schlosse  daselbst 
besichtigt.  Ein  Ausflog  nach 
Speyer  und  Worms  sowie  an 
letzterem  Ort  eine  eingehende  Be¬ 
sichtigung  der  in  hohem  Grade 
interessanten  Restaurationsarbei¬ 
ten  des  Domes,  unter  Führung 
des  bauleitenden  Architekten 
Geh.  Oberbaurat  Professor  Hofmann  in  Darmstadt,  schlossen  die  in  mancher 
Hinsicht  fruchtbringende  Tagung. 

Zürich ,  im  Oktober  1904. 

L’architecture  contemporaine  dans  la 
Suisse  romande. 

(Mit  einer  Tafel.) 

Zu  der  in  nächster  Nummer  beginnenden  Forsetzun:. 
der  Arbeit  von  Architekt  A.  Lambert  über  zeitgenössisch« 
Baukunst  in  der  französischen  Schweiz  schicken  wir  in 
dieser  Nummer  eine  Tafel  voraus  mit  der  Darstellung  der 
Fassade  der  Kantonalbank  in  Lausanne  gegen  die  l’.a>'e 
St.-Francois. 

Eidgenössisches  Polytechnikum  in  Zürich. 

Statistische  Uebersicht  (Wintersemester  1904  1905). 

Abteilungen  des  eidgen.  Polytechnikums 

I.  Architektenschule  umfasst  gegenwärtig  31  ,  Jahreskurse 

II.  Ingenieurschule  31  5 

III.  Mechanisch-technische  Schule  3X  1 

IV.  Chemisch-technische  Schule : 

a)  Technische  Sektion  »  3 1  * 

b)  Pharmazeutische  Sektion 

Va.  Forstschule  3 

Vb.  Landwirtschaftliche  Schule 
Vc.  Kulturingenieurschule 

VI.  Fachlehrer- Abteilung: 

a )  Mathemat. -physikal.  Sektion  4 

b)  Naturwissenschaft.  Sektion  3 

VII.  Allgemeine  philosophische  und  staatswirtschaftliche  Abte:  .  ~.g. 

VIII.  Militärwissenschaftliche  Abteilung. 

I.  Lehrkörper. 

Professoren  . 

Honorarprofessoren  und  Privatdozenten . 

Hülfslehrer  und  Assistenten . 


Von  den  Honorarprofessoren  und  Privatdo.en:  n  sind  gleich  a.- 

Hülfslehrer  und  Assistenten  tätig .  ... _ 3 

Gesamtzahl  des  Lehrerperscnals  175 
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Abb.  3.  Hölzerner  Treppenpfosten 
aus  dem  Wendelstörfer  Hof. 
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II  Reguläre  Studierende. 
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Studierende,  welche  eine 
Fachschule  bereits  absol¬ 
viert  hatten,  Hessen  sich 
neuerdings  einschreiben 
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Von  den  371  Neu-Aufge- 
nommenen  hatten,  ge¬ 
stützt  auf  die  vorgelegten 
Ausweise  über  ihre  Vor¬ 
studien,  Prüfungserlass: 

16 

62 

107 

44 

3 

8 

13 

6 

6 

5 

270 

Von  den  270  ohne  Prüfung 
Aufgenommenen  wurden 
zum  Studium  zugelassen: 
a)  auf  Grund  der  Reife¬ 
zeugnisse  schweizerischer 
Kantonsschulen 

1 1 

57 

56 

30 

8 

4 

6 

4 

1 76 

b)  auf  Grund  der  Reife¬ 
zeugnisse  ausländischer 
Mittelschulen  (Deutsch¬ 
land, Oesterreich-Ungarn, 
Frankreich)  .... 

2 

2 

27 

5 

2 

38 

c)  auf  Grund  der  Ausweise 
anderweitiger  Lehran¬ 
stalten  (landwirt.  Schulen, 
Lehrerseminarien,  etc.)  . 

2 

1 1 

13 

d)  auf  Grund  der  Zeugnisse 
über  bereits  betriebene 
Hochschulstudien 

3 

3 

24 

9 

1 

2 

1 

43 

Summa 

16 

62 

107 

44 

3 

8 

13 

6 

6 

5 

270 

V on  den  regul .  Studierenden 
sind  aus  der  Schweiz  . 

54 

226 

261 

! 

123 

3 

30 

40 

16 

18 

22 

793 

Oesterreich-Ungarn  .  . 

r 

13 

64 

32 

— 

— 

1 

1 

1 

— 

113 

Russland . 

3 

IO 

44 

9 

— 

— 

2 

3 

1 

3 

751) 

Italien . 

2 

2 

38 

16 

— 

— 

3 

1 

— 

— 

62 

Deutschland 

4 

4 

24 

9 

2 

— 

1 

1 

— 

1 

46 

Holland . 

— 

2 

26 

5 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

33 

Frankreich  . 

_  1 

3 

23 

6 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

32 

Grossbritannien  . 

— 

4 

9 

9 

— 

— 

1 

— 

_ 

— 

23 

Schweden . 

1 

2 

12 

2 

— 

- 

1 

— 

18 

Rumänien . 

6 

6 

3 

_ 

— 

1 

— 

— 

— 

16 

Amerika . 

3 

5 

4 

1 

— 

— ■ 

— 

— 

— 

13 

Griechenland  .... 

— 

3 

5 

4 

— 

— 

— 

— 

— 

12 

Dänemark . 

— 

3 

4 

7 

Luxemburg  .... 

— 

— 

4 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

5 

Türkei . 

— 

1 

2 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

5 

Afrika . 

— 

1 

4 

— 

5 

Norwegen  . 

1 

2 

1 

I 

5 

Spanien . 

— 

1 

2 

1 

4 

Indien . 

— 

1 

1 

2 

Belgien . 

— 

— 

1 

1 

2 

Portugal . 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

Asien . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

l 

Montenegro  .... 

— 

1 

1 

1 

1 

1 

66 

288  538  226 

6  1 

3° 

5i  1 

23 

21 

26 

1275 

l)  hievon  stammen  23  aus  Finnland. 


[Bd.  XL1V  Nr.  23. 

Als  Zuhörer  haben  sich  für  einzelne  Fächer  an  den  Fachschulen 
hauptsächlich  aber  für  philosophische  und  naturwissens<  haftliche  Fächer 

einschreiben  lassen . 49g 

wovon  1 38  Studierende  der  Universität  sind.  Dazu  1275 
reguläre  Studierende;  als  Gesamtfrequenz  im  Winter¬ 
semester  1904/1905  ergibt  sich  somit  .  .  1774  (1903  04  :  1719 

Zürich,  den  1.  Dezember  1904. 

Der  Direktor  des  eidg.  Polytechnikums: 

Gnehm. 

Miscellanea. 


Elektrischer  Versuchsbetrieb  mit  Einphasenwechselstrom.  Au 

den  Strecken  Stockholm-Värtan  und  Stockholm-Järva  der  schwedischer 
Staatsbahnen  wird  zu  Anfang  1905  ein  elektrischer  Versuchsbetrieb1)  mi 
Einphasenwechselstrom  eingeführt  werden,  für  den,  wie  die  Z.  d.  V.  d.  E.  mit 
teilt,  zunächst  zwei  elektrische  Lokomotiven  eingestellt  werden  sollen,  eint 
zweiachsige  mit  zwei  Wechselstrom-Reihenschlussmotoren,  Transformator 
und  Induktionsregler  von  der  Westinghouse-Gesellschaft  und  eine  drei 
achsige  mit  drei  solchen  Motoren,  Transformator  und  Windungsschaltei 
von  den  Siemens-Schuckert-Werken.  Ausserdem  wird  für  Vorortverkehr  ein 
aus  vier  Drehgestellwagen  bestehender  Personenzug  von  der  Allgemeinen' 
Elektrizitätsgesellschaft  elektrisch  ausgerüstet  werden.  Zwei  der  Wagen 
werden  zu  diesem  Zweck  als  Motorwagen  mit  je  zwei  Motoren  von  Winter- 
Eichberg  ausgeführt  und  mit  Anlass-  und  Regelvorrichtungen  nach  dem 
Verfahren  der  Zugsteuerung  mit  Stromschützen  versehen.  Für  den  Betrieb] 
der  Versuchsbahnen  ist  vorläufig  ein  bereits  im  Bau  befindliches  Dampf-' 
kraftwerk  bei  Tomteboda  bestimmt,  in  dem  zwei  de  Laval-Dampfturbinen,. 
gekuppelt  mit  Einphasenstromerzeugern,  sowie  zwei  Transformatoren  zur 
Aufstellung  gelangen.  Für  die  Wahl  des  Einphasenstromes  zum  Betriebt 
dieser  Bahnen  sind  neben  der  Möglichkeit,  durch  Erhöhung  der  Spannung 
im  Fahrdraht  Ersparnisse  in  den  Anlagekosten  zu  erzielen,  die  bisherigen 
guten  Erfahrungen  in  bezug  auf  Betriebseigenschaften  des  Einphasenmotors! 
entscheidend  gewesen. 

Neubauten  für  die  Universität  und  die  Kantonsschule  in  Zürich 
sowie  das  Kantonale  Technikum  in  Winterthur.  Die  kantonsrätliche 
Kommission  für  die  Erstellung  neuer  Unterrichtslokalitäten  hat  einstimmig 
beschlossen  dem  Kantonsrate  zu  beantragen:  1.  Auf  dem  vom  Kanton  zur 
Verfügung  zu  stellenden  Bauplatz  in  der  südlichen  Ecke  der  «Spitalwiese», 
in  Zürich  im  Werte  von  225000  Fr.  ist  ein  Neubau  für  die  Chemie-Abtei¬ 
lung  der  Hochschule,  für  Chemie-  und  Physik-Unterricht  an  der  Kantons¬ 
schule  und  zur  Deckung  weiterer  Raumbedürfnisse  für  die  letztere  zu  er¬ 
richten ;  dafür  ist  ein  Baukredit  von  1400000  Fr.  einzuräumen.  2.  Das 
bestehende  Kantonsschulgebäude  ist  mit  einem  Aufwand  von  100000  Fr. 
neu  instand  zu  stellen.  3.  Für  das  Technikum  Winterthur  ist  im  An¬ 
schluss  an  das  bestehende  Gebäude  ein  Neubau  im  Kostenvoranschlag  von 
600000  Fr.  zu  erstellen.  Sämtliche  Bauten  sollen  mit  Ende  des  Jahres 
1908  ihrer  Bestimmung  übergeben  werden  können. 

Bergbahn  von  Münster  zum  Schluchthotel.  Eine  elektrische  Berg 
bahn  wird  von  dem  380  m  über  Meer  gelegenen  Münster  im  Eisass  nach 
dem  auf  dem  Grenzkamm  der  Vogesen  in  einer  Höhe  von  1139  m  ü.  M. 
stehenden  Schluchthotel  geplant  und  soll  im  kommenden  Frühjahr  in  An¬ 
griff  genommen  werden.  Die  im  ganzen  10,8  km  lange  Linie  soll  bis  zum 
Fusse  des  Berges  als  Adhäsionsbahn  geführt  werden;  von  da  würde  sie  mit¬ 
tels  Zahnstange  die  Höhe  des  Hotel  Altenberg  ersteigen,  um  dann  wieder 
als  Adhäsionsbahn  das  Schluchthotel  zu  erreichen.  Die  Baukosten  sind 
zu  1,5  Mill.  Fr.  veranschlagt.  Da  von  französischer  Seite  bereits  eine  Bahn 
bis  auf  die  Passhöhe  führt,  wird  durch  die  neue  Strecke  die  direkte  Ver¬ 
bindung  Colmar-Münster-Geradmer-Epinal  hergestellt  werden. 


Die  Roheisenerzeugung  hat  in  den  dafür  hauptsächlich  in  Betracht 
kommenden  Staaten  in  den  letzten  beiden  Jahren  nach  «The  Mineral 
Industrie»  folgende  Zahlen  erreicht: 


in 

1902 

1903 

Zunahme 

den  Vereinigten  Staaten  ..... 

t 

18  003  448 

t 

18  297  400 

t 

293  952 

Deutschland . 

8  402  660 

10  085  634 

1  682  974 

England . . 

8  653  976 

8  952  183 

298  207 

Drahtseilbahn  auf  den  Weissenstein.  Den  Bundesbehörden  liegt 
das  Konzessionsgesuch  eines  Solothurner  Konsortiums  für  Erstellung  einer 
Drahtseilbahn  auf  den  Weissenstein  vor.  Von  der  Station  Oberdorf  der  im 
Bau  befindlichen  Solothurn-Münster-Bahn,  auf  der  Kote  658,57  m  ausgehend, 

»)  Siehe  Bd.  XLI,  S.  82. 


3.  Dezember  1904.] 

ürde  die  effektiv  2593  m  lange,  meterspurig  anzulegende  Bahn  mit  Stei- 
ungen,  von  125  °/00  bis  zu  444  °/00  ihren  höchsten  Punkt  auf  Kote 
283,86  z«  etwa  120  m  östlich  vom  Kurhaus  Weissenstein  erreichen.  Eine 
usweichstelle  ist  bei  Km.  1,2  vorgesehen.  Die  Länge  der  in  der  Krüm- 
mng  liegenden  Strecke  beträgt  830  z«;  als  kleinster  Krümmungshalbmesser 
4  180  m  angenommen. 

Schweizerische  Bundesbahnen.  An  Stelle  des  verstorbenen  Hm. 
f,  R.  Fehr  ist  vom  Bundesrat  Plerr  J.  II.  Bachmann  in  Stettfurt  bei 
rauenfeld  zum  Mitglied  des  Kreiseisenbahnrates  IV  der  S.  B.  B.  ernannt 
borden. 


Konkurrenzen. 

Schiffshebewerk  bei  Prerau  im  Zuge  des  Donau-Oder-Kanales 

Bd.  XLI,  S.  230;  Bd.  XLIII,  S.  196;  Bd.  XLIV,  S.  149,  224  und  238). 
Die  preisgekrönten  und  die  zum  Ankauf  empfohlenen  Projekte  sind  vom 
Dezember  an  während  drei  Wochen  in  dem  neuen  Elektrotechnischen 
Institut  in  Wien,  Gusshausstrasse,  öffentlich  ausgestellt. 

Schulhaus  in  Vauseyon  bei  Neuchätel.  (Bd.  XLIV,  S.  144  und 
,>51).  Infolge  Erkrankung  eines  Mitgliedes  des  Preisgerichtes  mussten 
die  Verhandlungen  des  letztem  auf  den  7.  Dezember  vertagt  werden.  Für  die 
öffentliche  Ausstellung  in  der  Galerie  Leopold  Robert  ist  die  ungewöhn- 
ich  kurz  bemessene  Frist  vom  10.  bis  zum  15.  Dezember  vorgesehen. 


Literatur. 

Die  Eisenbahn-Technik  der  Gegenwart  unter  Mitwirkung  einer  grossen 
Anzahl  von  Fachmännern  herausgegeben  von  Geh.  Oberbaurat  Blum ,  Geh. 
Regierungsrat  Prof,  von  Borries  und  Geh.  Regierungsrat  Barkhausen. 
Verlag  von  C.  W.  Kreidel  in  Wiesbaden. 

Zweiter  Band:  Der  Eisenbahnbau  der  Gegenwart ;  vierter  Abschnitt: 
Signal-  und  Sicherungsanlagen.  Bearbeitet  von  Scholkmann ,  Berlin.  Erster 
Teil,  1901  mit  364  Abbildungen  im  Text  und  drei  Tafeln,  Preis 
M.  12,60;  zweiter  Teil,  1902  mit  191  Abbildungen  im  Text,  Preis 
M.  5,40;  dritter  (Schluss)  Teil  1904,  mit  430  Abbildungen  im  Text 
und  13  Tafeln.  Preis  M.  18,  — . 

Das  in  C.  W.  Kreidels  Verlag  in  Wiesbaden  erscheinende  Sammel¬ 
werk  »Eisenbahntechnik  der  Gegenwart«  zählt  bekanntlich  nicht  nur  dem 
Umfange  nach,  sondern  auch  was  die  vorzügliche  Behandlung  des  Stoffes 
und  die  gediegene  Ausstattung  anbelangt,  zu  den  weitaus  bedeutendsten 
Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  jüngsten  eisenbahntechnischen  Fach¬ 
literatur.  Der  uns  vorliegende,  drei  Teile  umfassende,  die  Signal-  und 
Sicherungs-Anlagen  behandelnde  vierte  Abschnitt  des  zweiten  Bandes  dieses 
•Sammelwerkes  schliesst  sich  den  bisher  erschienenen  Bänden  desselben 
ebenbürtig  an.  Das  in  Rede  stehende  Buch  erstreckt  sich  an  vorderster 
Stelle  auf  die  Einteilung  und  Einrichtung  der  Eisenbahnsignal-  und  Siche¬ 
rungs-Anlagen  im  allgemeinen,  ferner  auf  die  Art  und  Gestaltung  der 
mechanischen  Mittel  zur  Fernbedienung  der  Signale  und  Weichen  und  in 
eingehender,  höchst  unterrichtender  Weise  über  die  Streckensicherung  durch 
Blockeinrichtungen  nach  Siemens  und  Halskescher  Bauart.  Daran  schliesst 
sich  eine  nicht  minder  eingehende  Darstellung  der  Signal-  und  Weichen¬ 
stellwerksanlagen  aller  in  Deutschland  verwendeten  Einrichtungen  dieser 
Art,  sowie  der  einschlägigen  Sonderanordnungen,  die  von  deutschen  Signal- 

Ibauanstalten  erzeugt  werden.  Der  nächste  Abschnitt  ist  jenen  Stellwerken 
gewidmet,  die  mittels  Pressluft,  Presswasser  oder  Elektrizität  betrieben 
werden ;  daran  schliessen  sich  äusserst  wertvolle  Darlegungen  über  das 
Entwerfen  von  Stellwerken,  wozu  auch  eine  als  »Anhang«  beigefügte  preus- 
sische  Dienstanweisung  gehört.  Dazwischen  findet  sich  in  einem  Absatz 
>Schlussbetrachtungen<-<  eine  Reihe  kurzer,  schneidiger  Erwägungen  hinsicht¬ 
lich  der  Vor-  und  Nachteile  verschiedener  Signaleinrichtungen  und  ihrer 
Betriebsformen.  Ein  Schlusskapitel  beschäftigt  sich  lediglich  mit  der  als 
durchlaufende  Liniensignale  oder  als  Ueberwegsignale  angewendeten  elek¬ 
trischen  Läutewerken.  Im  Abschnitt  über  die  sogenannten  Krattstellwerke 
stammt  die  Bearbeitung  der  mit  Pressluft  und  Presswasser  betriebenen  Ein¬ 
richtungen  aus  der  bewährten  Feder  des  .  bekannten,  hervorragenden  lacli- 
schriftstellers  Prahm. 

Wie  die  eben  gebotene  Uebersicht  zeigt,  ist  in  dem  7S0  Druck¬ 
seiten  mit  zahlreichen  Abbildungen  und  Tafeln  umfassenden  Buche  eine 
so  reiche  Menge  ebenso  interessanten  als  wichtigen  Stoffes  behandelt,  dass 
sie  innerhalb  des  verhältnismässig  bescheidenen  Umfanges  der  Bände  unmöglich 
hätte  Platz  finden  können,  hätte  nicht  der  Verfasser,  wie  ausdrücklich  und 
rühmend  hervorgehoben  werden  muss,  es  verstanden,  mit  bewunderungs¬ 
würdiger  Knappheit  und  Kürze  seine  Aufgabe  durchzuführen,  ohne  dabei 
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der  Uebersichtlichkeit  oder  Klarheit  irgendwie  Abbruch  zu  tun.  Wahr¬ 
scheinlich  trug  denn  auch  Mangel  an  Raum  die  Schuld  daran  (oder  wäre 
auch  die  persönliche  Neigung  und  Anschauung  des  Verfassers  im  Spieler  , 
dass  er  sich  im  grossen  Ganzen,  um  desto  Vollkommeneres  bieten  zu 
können,  auf  die  bestbewährten  heimatlichen  Einrichtungen  be-ehränkte,  auf 
anderweitige  Anordnungen  dagegen  nur  g  lieh  Streiflichter  warf. 

Diese  Beschränkung,  die  sieh  mehr  oder  minder  auch  in  andern  Banden 
des  ganzen  Sammelwerkes  wiederfmdet,  besitzt  im  vorliegenden  Fake  ge 
wisserrnassen  besondere  Berechtigung,  insofern  das  Signalwesen  Deu’.-ch- 
lamls,  namentlich  bei  den  preussischen  Staatsbahnen,  ein  streng  geschlos¬ 
senes  Gefüge  bildet,  das  den  bisherigen  Anforderungen  der  V'  1  ahnen 
gegenüber  als  nahezu  vollkommen  gelten  darf;  ausserdem  sind  ja  auch  die 
Leistungen  der  deutschen  Signalbauindustrie  auf  einer  so  bedeutenden 
Höhe  angelangt,  dass  sie  an  sich  die  weitgehendste  Sonderb'  achtung  ver¬ 
dienen.  Das  Signalwesen  Deutschlands  gleicht,  wenn  die-  Bild  /.  ge:  rauet 
erlaubt  ist,  einem  erprobten  treuen  Kämpen,  der  ursprünglich  irn  einfachen 
Helm  seinen  Dienst  aufnahm,  sich  aber  nach  und  nach  gemäss  lern 
genden  Bedüifnis  Harnisch,  Rückenstück,  Halsberge,  Bein-  und  Arm¬ 
schienen  usvv.  zulegte,  um  endlich  als  völlig  zureichend  bewehrt  gelten  zu 
dürfen.  Allerdings  scheint  sich,  was  die  jüngsten  Anforderungen  betrifft, 
die  aus  dem  fast  krankhaften  Drängen  unsere-  sportlustigen  Zei'a.’er-  h  r 
vorgehen,  hier  eine  weniger  leichte  Beweglichkeit  des  Schwergc  ..a;  pne  e:. 
fühlbar  zu  machen.  Gerade  jetzt  bereitet  sich  wie  überall  so  auch  in 
Deutschland  infolge  der  immer  mehr  ansteigenden  Fahrgeschv. iruugke.- •. :. 
eine  neuerliche  Weiterung  des  Signalwesens  vor  und  es  wird  sich  :ar 
handeln,  die  diesfalls  gesteckten  Ziele  zu  erreichen,  ohne  in  da-  Bcst< 
Breschen  zu  legen,  durch  die  das  wirklich  Gute  vom  vermeintlich  Bessern 
gefährdet  werden  könnte.  Diesen  Standpunkt  wird  jeder  einnehmen,  der 
das  deutsche  Signal  wesen  und  seinen  hohen  Wert  so  kennt  und  zu  erirn  -  -er. 
vermag,  wie  der  Verfasser,  der  ja  auch  durch  die  ganze  Haltung  -ein<  - 
Buches  und  besonders  in  dem  Abschnitt  Schlussbetrachtungei  seiner 
ziiglichen  Ueberzeugung  Ausdruck  gibt.  Hierin  die  richtigen  Grenzen  Fr 
auszufinden,  ist  freilich  eine  heikle,  schwierige  Sache,  da  es  vom  g  sunden 
Konservatismus  zum  ungesunden  Partikularismus  oft  auch  nur  eines  Schrittes 
bedarf. 

Schliesslich  sei  lediglich  noch  vom  Standpunkt  jener  L-  »er  und  Fa  1 
genossen,  die  ihren  Bildungsgang  nicht  in  Norddeutschland  durchgemach- 
haben,  die  Bemerkung  gestattet,  dass  sich  auch  im  vorliegenden  Teil  der 
»Eisenbahntechnik«  einzelne  Worte  und  Ausdrücke  finden,  die  weder  all¬ 
gemein  gebraucht  und  verstanden  werden  noch  den  Anspruch  erheben 
können,  die  Bedeutung  eines  wirklichen  Gewinnes  für  die  deutsche  Sprache 
zu  besitzen.  I — t. 

Basler  Bauten  des  XVIII.  Jahrhunderts.  Neue  Folge.  I  Teil.  Herau¬ 
gegeben  vom  Ingenieur-  und  Architekten- Verein  Basel  1904.  Zu  be¬ 
ziehen  durch  die  Buchhandlung  von  Helbling  &  Lichtenhahn  in  Basel. 
Preis  geh.  in  Schutzkarton  16  Fr. 

Die  vorbildliche  Veröffentlichung  über  die  Basler  Bauten  des  XVIII. 
Jahrhunderts,  die  vom  Basler  Ingenieur-  und  Architekten-Verein  zur  Feier 
der  XXXVII.  Jahresversammlung  des  Schweizer.  Ingenieur-  und  Architekten- 
Vereins  herausgegeben  wurde1),  hat  in  dem  vorliegenden  Bande  eine  Fort¬ 
setzung  erfahren,  die  an  Gediegenheit  des  Inhalts  und  ansprechender 
Ausstattung  dem  ersten  Teil  in  nichts  nachsteht.  \\  ieder  ist  in  zwang.  >ser 
Folge  eine  Anzahl  grösserer  und  kleinerer  Bauwerke  teils  nach  Photogra 
phien,  teils  nach  den  vortrefflichen  Originalzeichnungen  des  Herrn  R-.  '.ard 
Visscher  van  Gaasbeck  dargestellt  und  eine  Fülle  von  Motiven  und  An¬ 
regungen  zusammengetragen  worden,  die,  in  unserer  heutigen  Zeit  d  ppe.t 
wertvoll,  weiteste  Beachtung  und  eingehendstes  Studium  verdienen.  Xach- 
dem  man  in  der  Schweiz  ebenso  wie  in  Deutschland  und  Oesterreich  die 
Aufnahmen  des  Bauernhauses  abgeschlossen  hat  oder  zu  beenden  im  Be¬ 
griffe  steht,  wird  mählich  der  Gedanke  laut,  in  ähnlicher  W eise  auch  das 
Bürgerhaus  zu  studieren  und  wenigstens  in  Abbildungen  der  Nachwe.:  zu 
erhalten.  Erst  vor  kurzem  sind  diese  Anregungen  auf  dem  letzten  Tage  für 
Denkmalpflege  in  Mainz  besprochen  worden  und  haben  allgemeine  Z 
mung  gefunden.  Was  man  in  Deutschland  plant,  ist  hier  bereits  .  egonne.. 
und  für  einen  Teil  des  Landes  und  einen  gewissen  Zeitabschnitt  muster¬ 
gültig  verwirklicht  worden.  Das  Basler  Bürgerhaus,  allerdings  zumeist  nur 
in  seinen  vornehmsten  Repräsentanten,  fiudet  sich  hier  in  Ansichten,  '  »run 
rissen,  Schnitten  und  Einzelheiten  vorgeführt:  dadurch  wird  nicht  nur  die 
Vortrefflichkeit  der  Leistungen  der  damaligen  Baukünstler  glänzene. 
sondern  auch  dargetan,  dass  die  Ausführung  des  Gedankens,  die  ganze  bür¬ 
gerliche  Architektur  unseres  Landes  in  ähnlicher  Weise  zu  sammeln  ur.d  dar¬ 
zustellen,  von  weittragendsten  Folgen  sein  müsste.  Im  Grundriss  und  im  Au . - 
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bau  waren  jene  alten  Meister,  was  praktische  Schönheit  und  Bodenständig¬ 
keit  anlangt,  Künstler,  deren  Arbeiten  sich  weit  über  die  meisten  Leistungen 
unserer  heutigen  Architekten  erheben;  daher  kann  das  Studium  der  vor¬ 
liegenden  Aufnahmen  nicht  warm  genug  allen  Baubeflissenen  anempfohlen 
werden. 

Als  Proben  der  Tafeln  geben  wir  in  verkleinertem  Masstabe  auf 
den  Seiten  268  und  269  drei  Abbildungen.  Zunächst  die  Mittelpartie  des 
Hauses  «Zum  Delphin»  in  der  Rittergasse,  dessen  Fassade  im  ersten  Bande 
des  Werkes  auf  Tafel  XI  in  geometrischer  Zeichnung  veröffentlicht  worden 
ist.  Das  Gebäude  ist  nach  den  Angaben  des  noch  vorhandenen  Fassaden¬ 
risses  von  dem  Basler  Baumeister  Samuel  Werenfels  nach  1758  erbaut 
worden.  (Abb.  1). 

Von  den  wertvollen  schmiedeisernen  Gittertoren,  von  denen  Basel 
noch  eine  beträchtliche  Anzahl  besitzt,  sind  fünf  Beispiele  zur  Abbildung 
gekommen.  Wir  haben  davon  jenes  vom  Gutenhof  (Elisabethenstrasse  15) 
rusgewählt,  das  Ende  des  XIX.  Jahrhunderts  in  die  Liegenschaft  Elisa¬ 
bethenstrasse  19  versetzt  wurde.  (Abb.  2). 

Um  auch  ein  Beispiel  von  der  kunstvollen  Innenausstattung  dieser 
Häuser  zu  geben,  lassen  wir  schliesslich  die  zeichnerische  Aufnahme  eines 
hölzernen  Treppenpfostens  aus  dem  Wendelstörfer  Hofe  folgen,  (Abb.  3), 
bei  dem  die  sonst  üblichen  Ornamentformen  des  Rokoko  bereits  ver¬ 
lassen  sind. 

Die  Bezeichnung  des  vorliegenden  Bandes  mit  Neuer  Folge  I.  Teil 
stellt  erfreulicherweise  eine  weitere  Fortsetzung  in  Aussicht,  von  der  wir 
hoffen,  dass  sie  möglichst  bald  nachfolgen  möge.  Vorerst  aber  sei  wieder¬ 
holt  auch  auf  den  ersten,  1897  erschienenen  Teil  aufmerksam  gemacht,  der 
vor  allem  verdiente,  aus  einer  unrühmlichen  Vergessenheit  hervorgezogen 
zu  werden.  Beide  Bände  zusammen  bilden  ein  Werk,  das  in  seiner  ge¬ 
schmackvollen,  dem  Stile  der  Zeit  entsprechenden  Ausstattung  seinesgleichen 
sucht.  Dr.  B. 

Vorlagen  für  das  Linear-  und  Projektionszeichnen.  Von  A.  Hurter , 
Zeichenlehrer  an  der  Gewerbeschule  in  Zürich.  70  Blatt  in  zum  Teil 
farbiger  Lithographie.  Verlag  des  Art.  Instituts  Orell  Füssli  in  Zürich. 
Preis  kart.  6,20  Fr. 

Die  rege  Beteiligung  tüchtiger,  erfahrener  Fachleute  an  der  Ent¬ 
wicklung  des  Zeichenunterrichts  auf  der  Volksschulstufe,  sei  es  in  Aus¬ 
übung  ihres  Amtes  als  Lehrer  oder  durch  Herausgabe  von  Lehrmitteln  und 
Vorlagewerken  muss  als  ein  erfreuliches  Zeichen  für  die  stets  wachsende 
Beachtung  begrüsst  werden,  die  man  dem  Zeichenunterricht  der  Jugend 
entgegenbringt.  Das  vorliegende  Werk,  das  Ergebnis  zweier  Winterkurse 
für  Lehrer,  die  Iderr  Hurter  an  der  gewerblichen  Fortbildungsschule  in  Zürich 
leitete,  sind  für  die  VII.  und  VIII.  Klasse,  die  Sekundarschule  und  untere 
gewerbliche  Fortbildungsschule  bestimmt.  Von  streng  methodisch  angeord¬ 
neten  Uebungen  zur  Erzielung  eines  flotten  Strichs  leitet  das  Werk  durch 
geometrische  Konstruktionen  und  Uebungen  zur  richtigen  Handhabung  der 
Werkzeuge  und  Projektionslehre  an  und  geht  dann  zum  Fachzeichnen  über, 
von  dem  es  typische  Beispiele  aus  den  verschiedensten  Berufsarten  bietet. 
Schon  bei  Beginn  wird  der  Masstab  verwendet  und  jede  Vorlage  durch 
eine  kurze  Erläuterung  erklärt.  Die  Vorlagen  sind  zur  Anschaffung  und 
Verwendung  bestens  zu  empfehlen,  da  sie  befruchtend  auf  den  technischen 
Zeichenunterricht  der  oben  erwähnten  Schulen  einwirken  können. 


Nekrologie. 

t  Hemmantl  Hoffmann.  Am  28.  November  starb  in  Rheinfelden 
alt  Salinen-Direktor  Hemmann  Hoffmann,  der  namentlich  den  altern  Be¬ 
suchern  der  Generalversammlungen  der  Gesellschaft  ehemaliger  Polytech¬ 
niker  in  angenehmster  Erinnerung  stehen  wird ;  verstand  er  es  doch,  diese 
Zusammenkünfte  durch  seinen  Humor  und  seine  dichterische  Begabung  zu 
beleben  und  zu  verschönern.  Seit  der  Gründung  der  Gesellschaft  hat  er 
selten  an  einer  dieser  Versammlungen  gefehlt  und  immer  wurde  sein  Er¬ 
scheinen  freudig  begrüsst. 

Hemmann  Hoffmann  wurde  in  der  ersten  Hälfte  der  Vierziger  Jahre 
letzten  Jahrhunderts  in  Basel  geboren.  Nach  Besuch  der  dortigen  Mittel¬ 
schulen  trat  er  im  fahre  1862  in  die  Chem.-techn.  Abteilung  unseres  Poly¬ 
technikums  ein,  wo  er  es  jedoch  nicht  bis  zum  Abschluss  der  Studien  aus- 
hielt;  denn  sein  Wandertrieb  drängte  ihn  hinüber  nach  dem  Goldlande 
Kalifornien,  wo  er  seine  chemischen  Kenntnisse  als  Mineral-Prüfer  zu  ver¬ 
werten  gedachte.  In  der  Tat  war  er  schon  1864  Angestellter  eines  Essay- 
Office  in  San  Francisco;  doch  scheint  es  ihm  dort  nicht  sonderlich  ge¬ 
fallen  zu  haben,  denn  bereits  im  folgenden  Jahre  beschäftigte  er  sich  in 
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Virginia-City  (Nevada)  mit  der  Erzeugung  kühler  Biere.  Als  dann  die 
Central-Pacific-Bahn  zur  Ausfülmmg  gelangte,  beteiligte  er  sieh  am  Bau  der  m 
Kalifornien  gelegenen  Strecke  ;  später  ging  er  nach  dem  Süden,  nach 
wo  er  in  einer  Maschinenwerkstätte  Anstellung  fand.  Seine  Fahrten,  Be  j 
obachtungen  und  Erfahrungen  in  Amerika  hat  der  Verstorbene  in  einem  ! 
interessanten  und  spannend  zu  lesenden  Buch  beschrieben,  das  zur  Zeii 
seines  Erscheinens  günstig  beurteilt  wurde  und  viel  Anklang  fand.  Auch 
eine  hübsche  Novelle,  zu  der  eine  Generalversammlung  der  G.  e.  P.  ab 
Folie  diente,  fand  unter  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  herzlichen  Bei 
fall.  Von  1868  bis  1888  war  Hemmann  Hoffmann  Direktor  der  Salim 
Rheinfelden.  Sein  unerwartet  rascher  Tod  wird  von  seinen  Freunden  und  I 
Kollegen  schmerzlich  empfunden  werden. 


t  Julius  Stadler. 

Soeben  wurde  ein  alter  Freund  zur  letzten  Ruhestätte  begleitet. 
Julius  Stadler,  weiland  Professor  für  Architektur  am  Eidgenössischen  Poly 
technikum,  starb  in  Lauenen  bei  Thun  am  letzten  Sonntag  in  der  Morgen- 
stunde. 

Julius  Stadler  wurde  als  der  Sohn  des  Architekten  und  Baumeisters 
J.  C.  Stadler  den  8.  August  1828  geboren.  Sein  Vater  war  unter  anderem 
der  Erbauer  der  alten  Post,  die  in  den  heutigen  Zcntralhof  verwandelt 
wurde,  und  der  Münsterbrücke,  letztere  nach  den  Plänen  Negrellis.  Sechs¬ 
zehnjährig  bezog  Julius  Stadler  die  polytechnische  Schule  in  Karlsruhe,  an 
der  der  Architekt  und  Professor  Eisenlohr  einen  wesentlichen  Einfluss  auf 
ihn  übte.  1848  lernte  er  München  und  dann  Berlin  kennen.  Am  letzten 
Orte  arbeitete  er  unter  Strack,  dem  feinfühligen  Architekten  und  Lehrer. 
Nach  Studienreisen  durch  Belgien,  Frankreich  und  einem  längeren  Aufent¬ 
halte  in  Italien,  und  nach  praktischer  Tätigkeit  zu  Basel  unter  Stehlin- 
Burkhardt,  beim  Bau  des  ehemaligen  Postgebäudes  kehrte  er  wieder  nach 
Zürich  zurück.  Bei  Gründung  des  Eidgenössischen  Polytechnikums  wurde 
Stadler  1855  im  Herbst  als  Hilfslehrer  für  Architektonisches  Zeichnen 
angestellt  und  damit  begann  für  ihn  eine  Tätigkeit,  die  ihn  in  dieser 
bestimmten  Richtung  —  der  Lehrtätigkeit  —  für  sein  weiteres  Leben 
festhielt. 

Gottfried  Semper  war  damals  zum  Vorstand  der  Bauschule  aus 
London  berufen  worden,  Jakob  Burckhardt  für  Kunstgeschichte  aus  Basel. 
Mit  diesen  beiden  bedeutenden  Männern  trat  Stadler  jetzt  in  innigen  Ver¬ 
kehr.  Leider  blieb  Jakob  Burckhardt  nur  kurze  Zeit,  aber  es  gehörte  zu 
Stadlers  schönsten  Erinnerungen,  wenn  er  von  diesen  Beziehungen  erzählte 
und  auch  Jakob  Burckhardt  behielt  dieses  Zusammenwirken  in  gutem  An¬ 
denken,  denn  er  achtete  das  feine  und  künstlerische  Gefühl  und  das  tief¬ 
gehende  Verständnis,  wie  Stadler  es  besass  und  entwickelt  hatte,  sehr  hoch 
Durch  dieses  gute  Ansehen  bei  Jakob  Burckhardt  war  aber  Stadler  ein 
Zeugnis  ausgestellt,  wie  es  nicht  vielen  zu  teil  wurde.  Hierin  liegt  aber 
auch  zugleich  die  grosse  Bedeutung  Stadlers  für  seine  Lehrtätigkeit  einge¬ 
schlossen.  Unter  seinen  zahlreichen  ehemaligen  Schülern  sind  gewiss  viele, 
die  dies  in  dankbarer  Weise  anerkennen  werden.  Auf  welchem  Kunst¬ 
gebiete  es  auch  war,  mochte  es  grosse  monumentale,  mochte  es  Kleinkunst 
sein,  Stadler  vei  stand  es,  gerade  das  charakteristisch  Wichtige  mit  feinem 
Gefühl  zu  erkennen  und  in  wenigen  Worten  auszudrücken,  nicht  in  der 
knappen,  unübertroffenen  Weise  wie  Jakob  Burckhardt,  aber  doch  ebenso 
klar  und  deutlich,  wie  er  es  auch  mit  Griffel  und  Pinsel  auszudrücken  ver¬ 
mochte.  In  allen  Zeichnungen  und  Malereien  Stadlers  lässt  sich  dieses 
feine  Gefühl,  das  liebevolle  Hineindenken  und  Vertiefen  in  den  Gegenstand 
erkennen.  Wer  Stadler  ganz  kennen  lernen  wollte,  fand  hier  den  richtigen 
Weg  und  daran  mag  es  wohl  gelegen  haben,  dass  manche,  die  nicht  ver¬ 
standen  ihn  so  zu  finden,  ihn  unrichtig  beurteilten. 

In  ganz  hervorragender  Weise  trat  Stadlers  eben  geschilderte  Auf¬ 
fassung  auf  den  Exkursionen  der  Bauschule  hervor,  und  wer  das  Glück 
hatte,  solche  unter  seiner  Leitung  mitzumachen,  besonders  wenn  es  hinüber¬ 
ging  an  die  italienischen  Seen,  dem  wird  es  Genuss  sein,  daran  zurückzu¬ 
denken.  Dem  Nordländer,  der  über  die  Alpen  zum  ersten  Mal  den  Süden 
betritt,  erscheint  die  dortige  Natur  und  das  Volk  so  grundverschieden,  alles 
wirkt  so  überraschend  und  neu,  dass  sich  nur  schwer  der  richtige  Masstab 
finden  lässt.  Unter  Stadlers  Führung  wurde  man  rasch  heimisch  und  dem 
erstaunten  Auge  löste  sich  alles  in  Schönheit  auf. 

Es  ist  keine  Frage,  dass  Stadler  ganz  besonders  sich  zu  Italien  hin¬ 
gezogen  fühlte.  Die  Florentinische  Umgebung  und  die  Seen,  das  waren 
seine  Lieblingsgegenden  und  wo  empfände  man  auch  mehr  das  Zusammen¬ 
wirken  der  Architektur  mit  der  Landschaft  zu  solch  einheitlichen  Bildern, 
wie  gerade  hier  in  diesen  gesegneten  Gefilden.  Der  geringste  Garten  ist 
hier  in  seiner  Anlage  architektonisch  gelöst,  und  wie  wunderbar  gestaltet 
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fleh  der  Aufbau  von  jedem  Landhause  mit  seiner  Terrassierung  und  seinen 
Baumgruppen  ?  Zahlreiche  Skizzen  der  Exkursionen  unter  Stadlers  Leitung 
jeben  Belege,  wie  er  es  verstand,  das  Auge  seiner  Schüler  für  solche 
Empfindungen  zu  schulen. 

Professor  Semper  hatte  in  Stadler  eine  vortrefilichc  Stütze  bei  der 
Durcharbeitung  der  Projekte  und  ihr  gemeinsames  Zusammenarbeiten  war 
bin  harmonisch  ungetrübtes.  Nach  Professor  Sempers  Berufung  nach  Wien 
Wurde  Stadler  zum  Professor  ernannt  und  erhielt  den  Lehrauftrag  fiir  Stil¬ 
lehre  und  die  Leitung  der  Kompositionsübungen  bis  zum  Eintritte  Bluntschlis. 

' Stillehre,  Ornamentik  und  seit  1884  auch  das  Landschaftszeichnen  behielt 
j Stadler  bis  zu  seinem  Rücktritt  im  Herbst  1893.  Ein  asthmatisches  Leiden 
verursachte  Anfangs  der  90er  Jahre  manche  Plage  und  war  Veranlassung 
zu  seinem  Gesuche  um  Entlassung 
[aus  einer  Tätigkeit,  in  der  er  mit 
[voller  Hingabe  38  Jahre  segens¬ 
reich  gewirkt  hatte. 

Zürichs  künstlerische  Bestrebun¬ 
gen  fanden  in  Julius  Stadler  einen 
eifrigen  Förderer  und  mit  grosser 
Hingabe  wirkte  er  im  Kreise  des 
Künstlergütlis.  Uie  innige  Freund¬ 
schaft,  die  ihn  mit  dem  gleich¬ 
altrigen  Maler  Koller  verband, 
das  Zusammenwirken  mit  dem 
j  Landschaftsmaler  Professor  Ulrich 
und  dem  Kupferstecher  Prof. 

Werdmüller  und  andern,  gaben 
den  eigentlichen  Halt,  an  den  sich 
das  dortige  Leben  Jahre  hindurch 
anschloss.  Nach  Stadtrat  Landolts 
Tode  führte  Stadler  von  1883 
bis  1888  das  Präsidium  der 
Künstlergesellschaft.  Für  die  Be¬ 
gründung  des  Gewerbemuseums 
war  Stadler  Jahre  hindurch  ein 
eifriger  Arbeiter.  Die  Kupferstich¬ 
sammlung  des  eidgen.  Polytech 
nikums  stand  während  vieler  Jahre 
unter  seiner  Aufsicht. 

Als  ausübender  Architekt  fand 
Stadler  weniger  Gelegenheit  zu 
wirken  und  leider  ist  das  wenige, 
was  er  an  kleineren  Aufträgen 
ausführte,  durch  spätere  Umge¬ 
staltungen  verschwunden,  wie  z.  B. 
im  Hotel  Baur  au  lac.  Grössere 
Projekte  für  die  Umgestaltung 
Zürichs,  für  Stadthausanlagen  und 
Quai  sind  nur  Projekte  geblieben. 

Auch  für  das  Gebiet  der  Klein¬ 
kunst  entstand  mancher  Entwurf, 
aber  ausser  einigen  Bechern  und 
Textilarbeiten  ist  wohl  wenig  aus¬ 
geführt.  In  seinen  Mussestunden 
war  es  vor  allem  das  Gebiet  der 
Malerei,  dem  er  sich  mit  Liebe 
hingab.  In  den  60er  Jahren  entstanden  einige  Oelbilder,  Interieurs  älterer 
Zürcher  Wohnräume,  vor  allem  aber  war  es  die  Landschaft  und  Landschaft 
mit  Architektur,  die  ihn  anzog,  die  er  im  Aquarell  vortrefflich  wiederzugeben 
wusste.  Ein  sehr  schönes  Bild,  eine  Partie  am  Uctliberg,  hängt  in  der 
Sammlung  des  Künstlergütlis.  Das  Polytechnikum  besitzt  noch  Kompo¬ 
sitionen  und  Restaurationen  nach  der  Antike,  Aufnahmen  aus  Italien,  Inneres 
von  kirchlichen  und  profanen  Gebäuden,  von  ganz  vorzüglicher  Darstellung. 
Stadlers  Tätigkeit  gehörte  vor  allem  dem  Polytechnikum,  dem  Lehramte, 
und  damit  war  eine  Zersplitterung  der  Zeit  unvermeidlich,  der  eine  reichere 
Entfaltung  seiner  künstlerischen  Tätigkeit  im  öffentlichen  Leben  entgegen¬ 
stand.  Stadler  wirkte  in  seiner  liebenswürdig  bescheidenen  \\  eise  im 
Stillen  und  legte  den  Samen  in  manche  jüngere  Kraft,  die  sich  zu 
späterer  reicher  künstlerischer  Tätigkeit  entwickelte.  Sein  Andenken  wird 
seinen  ehemaligen  Schülern  unvergesslich  sein. 

30.  November  1904.  *'• 


lesen  und  genehmigt. 


Professor  Julius  Stadler, 

Ehrenmitglied  der  Gesellschaft  ehemaliger  Polytechniker  in  Zürich. 
Geboren  in  Zürich  am  8.  August  1828. 

Gestorben  in  Lauenen  bei  Thun  am  27.  November  1904. 


Vereinsnachrichten. 

Zürcher  Ingenieur-  und  Architekten-Verein. 

Protokoll  der  1.  Sitzung  im  Winterhalbjahr  1904  05. 

Mittwoch  den  9.  November,  abends  8  Uhr,  auf  der  Schiniedstuoc. 
Vorsitzender:  Herr  Strassenbahndirektor  / 1 .  I{ertschinj'er. 

Anwesend  15  Mitglieder  und  ein  Gast. 

Der  Präsident  bewillkommt  die  Anwesenden  zur  Eröffnung  dc- 
Winterscrnesters.  In  Abwesenheit  des  Aktuars  übernimmt  Hr.  Jr.g  ] uhlcr 
die  Protokollführung.  Das  Protokoll  der  Sitzung  vom  30.  Marz  wird 

Der  Präsident  gedenkt  der  verstorbenen  zwei  Mit¬ 
glieder,  Herren  Arch.  Wulf  kt  und 
Prof.  (Jerlich,  zu  deren  Ehren  die 
Anwesenden  sieh  von  den  Sitzen 
erheben.  Unter  Hinweis  auf  die 
bereits  erschienene  Publikation  über 
Prof.  Gerlichs  Wirken  und  Ver¬ 
dienste,  nimmt  der  Vorsitzende 
davon  Umgang,  auf  dieselben  an 
dieser  Stelle  nochmals  näher  ein 
zutreten. 

Abmeldung :  Herr  Oberingenicur 
Weis»;  Anmeldung:  Herr  Prof. 
Rosenmund  tritt  aus  der  Sektion 
Bern  über  in  die  Sektion  Zürich : 
zur  Neuaufnahme  haben  sich  angc- 
meldet  die  Herren  Ingr.  Wüest, 
Ingr.  Schlüpfer  und  Ingr.  Mousson. 

Der  Präsident  gibt  einen  L’cber- 
blick  über  die  Tätigkeit  im  \  er 
eine  während  des  abgelaufcnen 
Jahres  und  konstatiert,  dass  1  1 
Sitzungen  abgebalten  wurden,  in 
welchen  drei  Referate  über  Themen 
aus  dem  Gebiete  der  Architektur, 
sechs  über  Ingenieurwesen  und 
zwei  solche  über  Maschinentechnik 
gehalten  wurden.  Der  Besuch  war, 
wenn  auch  schwankend,  doch  im 
allgemeinen  ein  reger  mit  durch¬ 
schnittlich  42  Anwesenden:  die 
max  Teilnehmerzahl  von  90  ver¬ 
einigte  die  Semperfeier.  Non 
der  Abhaltung  des  *  gemütlichen 
Abends»  musste,  geringer  Betei¬ 
ligung  wegen,  leider  I  mgaDg  ge¬ 
nommen  werden.  Bezüglich  der 
in  der  Sitzung  vom  13-  Icbmar 
behandelten  Frage  über  das  Sub- 
missionswesen  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Verhandlungen  noch  nicht 
zum  Abschluss  gekommen  sind  und 
von  der  Kommission  noch  weiter 
geführt  werden.  W  skrend  des  Bc- 
riehtjahres  erfolgten  sieben  Ncu- 
gestorben  sind  drei  Mitglic  :er.  Der 
Mitglieder.  Sehr  erfreulich  gestaltete 
hinsichtlich  der  Exkursionei 


Redaktion 


A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  DR-  C.  H.  BAER. 
Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 


Wi 

erliko 


aufnahmen  und  eine  Abmeldung : 
gegenwärtige  Stand  beträgt  214 
sich  das  abgelaufene  Vereinsjahr 

erinnern  an  den  sehr  zahlreichen  Besuch  der  Maschinenfabrik 
am  12.  März  d.  J.,  anlässlich  der  Vorführung  der  Probestrecke  mit 
Stromzuführung  für  elektrische  Bahnen,  an  die  gemeinsame 
der  Konkurrenzarbeiten  für  das  Zürcher  Kunsthaus  an  1 8  i.  an  die 
kursion  am  15.  Juni  nach  Einsiedeln  mit  anschliessenden  Mitteilungen  . 
das  projektierte  Etzelwerk  von  Hrn.  Ingr.  Narutowics  aus  St.  Gallen,  d 
an  dieser  Stelle  seine  interessanten  Ausführungen  und  Bemühung 
mals  bestens  verdankt  werden:  an  der  Exkursion  beteilig  er.  siel  t  0 
glieder  und  Gäste.  Am  2.  Oktober  l.J.  wurden  untei  nmg  des  H 
Stadtingenieur  Wenner  die  Konkurrenzplän«  e  Ltobrückt 

und  am  12.  Oktober  die  Kehrichtverbrennungsanstalt  unter  Leitung  1 
Hrn.  Fluck,  Chef  des  städt.  Abfuhrwesens.  Der  Präsident  gibt  der  H 
nung  Ausdruck,  es  möge  sich  das  kommende  \ereinsjahr  em  a.  ...  a 
neu  würdig  anreihen  und  erbittet  die  Mitwirkung  der  Mitglieder  1  . 
spriesslicher  Tätigkeit. 
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Traktanden : 

Vorstandswahlen.  Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  sich  der  Vorstand 
mit  Rücksicht  auf  die  bevorstehenden  Festlichkeiten  bereit  erklärt  habe, 
ein  weiteres  Jahr  zu  amten,  sofern  die  Vereinsmitglieder  damit  einver¬ 
standen  seien.  Der  Vorschlag  von  Arch.  Gujer,  den  jetzigen  Vorstand 
in  corpore  für  das  nächste  Jahr  wieder  mit  der  Leitung  der  Geschäfte  zu 
betrauen,  wird  einstimmig  angenommen. 

Jahresbeitrag.  Im  Hinblick  auf  die  nächstjährige  Generalversamm¬ 
lung  des  Schweiz.  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  in  Zürich  beantragt 
der  Vorstand,  den  Jahresbeitrag  von  10  Fr.  auch  für  das  laufende  Vereins¬ 
jahr  1904/05  zu  belassen;  der  Antrag  wird  angenommen. 

Generalversammlung.  Das  Organisationskomitee  hat  sicli  mit  dem 
Programm  befasst  und  beschlossen,  es  solle  das  Fest  des  Schweiz.  Inge¬ 
nieur-  und  Architekten-Vereins  gleichzeitig  mit  der  50-jährigen  Jubiläums¬ 
feier  der  Gründung  des  eidg.  Polytechnikums  abgehalten  werden.  Das 
Festprogramm  wurde  vorläufig  wie  folgt  festgestellt: 

Samstag,  nachm.  2  Uhr:  Sammlung  beim  Polytechnikum,  Festzug 
nach  der  Tonhalle,  Festakt;  6  Uhr:  Delegiertenversammlung  des  Schweiz. 
Ingenieur-  und  Architekten-Vereins;  9  Uhr:  Venetianische  Nacht,  Beleuch¬ 
tung  des  Polytechnikums,  eventuell  bei  ungünstiger  Witterung  Zusammen¬ 
kunft  in  der  Tonhalle.  Sonntag,  vormittags:  Generalversammlung  des 
Schweiz.  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins;  Besichtigung  der  Anstalten 
des  eidgen.  Polytechnikums  durch  die  Nichtmitglieder  des  Schweiz.  Inge¬ 
nieur-  und  Architekten-Vereins ;  nachmittags  1  LThr :  Hauptbankett,  Fahrt 
auf  den  Uetliberg;  abends:  P'estkommers,  veranstaltet  von  den  jetzigen 
Polytechnikern.  Afontag,  vormittags:  Besichtigung  technisch  interessanter 
Werke  in  [der  Stadt  und  Umgebung;  12  Uhr:  Mittagessen  in  Gruppen, 
Bankett  des  Schweiz.  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  ;  nachmittags  :  See¬ 
fahrt.  Als  Festtage  sind  der  29.,  30.  und  31,  Juli  in  Aussicht  genommen. 

Der  Ingenieur-  und  Architekten- Verein  wird  zu  den  Festkosten  er¬ 
heblich  beitragen  müssen,  die  Quote  ist  indessen  noch  nicht  bestimmt.  — 
Herr  Architekt  Kuder  referiert  namens  der  Festschriftkommission.  Es  sind 
zwei  Bände  vorgesehen,  wovon  der  eine  vom  Eidgen.  Polytechnikum  aus¬ 
gearbeitet  wird.  Da  die  Arbeit  einen  grossen  Umfang  angenommen, 
musste  eine  ständige  Redaktion  für  den  vom  Zürcher  Ingenieur-  und 
Architekten-Verein  übernommenen  Teil  ernannt  werden  und  ist  Herr  Archi- 
•  lekt  Oberländer ,  Assistent  am  Polytechnikum  als  Redakteur  gewonnen 
worden.  Die  Kosten  der  Festschrift  sind  vorläufig  auf  40  000  Fr.  devisiert. 
Der  Schweiz.  Schulrat  wurde  ersucht,  die  Eingabe  an  das  Departement 
des  Innern  um  Zusicherung  einer  Subvention  zu  unterstützen.  Derselbe 
entsprach  dem  Gesuche  und  es  hat  das  Departement  des  Innern  einen  be¬ 
züglichen  Kredit  in  sein  Budget  aufgenommen.  Das  Werk  —  beide 
Bände  —  wird  auf  etwa  20  bis  25  Fr.  zu  stehen  kommen.  Herr  Kuder 
hegt  die  Zuversicht,  dasselbe  werde  für  die  festgebenden  Vereine  ein  ehren¬ 
volles  Zeugnis  ablegen. 

Vom  schweizerischen  Ingenieur-  und  Architekten-Verein  ist  ein  Kom¬ 
missionsbericht  der  Sektion  Waadt  eingegangen  über  Studien  bezüglich  der 
Haftbarkeit  der  Ingenieure  und  Architekten.  Der  Präsident  referiert  und 
stellt  den  Antrag,  es  sei,  unter  Verdankung  der  Broschüre  der  Sache  derzeit 
keine  weitere  Folge  zu  geben.  Der  Antrag  wird  angenommen. 

Herr  Kuder  teilt  mit,  dass  der  in  der  Kommission  für  das  Sub- 
missionswesen  durchberatene  Entwurf  demnächst  an  die  interessierten  Be¬ 
hörden  und  Vereine  versandt  werden  könne.  Er  bedauert,  dass,  obwohl 
verschiedene  Anregungen  der  Kommission  des  Ingenieur-  und  Architekten- 
Vereins  Berücksichtigung  gefunden  haben,  ein  Postulat,  die  Oeffentlichkeit 
der  Eröffnung  der  Offerten,  nicht  durchgedrungen  sei.  Da  keine  weitern 
Geschäfte  vorliegcn,  erteilt  der  Vorsitzende  das  Wort  Herrn  Ingenieur 
Guggenbiihl  zu  seinem  Vortrag  über  die  Wasserversorgung  von  Lausanne. 


Referat 

über  den  Vortrag  des  Herrn  Ingenieur  Guggenbülil  über  die 
Wasserversorgung  von  Lausanne. 

Bis  zum  Jahre  1899  besass  die  Stadt  Lausanne  eine  mangelhaft! 
Wasserversorgung.  Die  einzelnen  Anlagen,  die  ein  ungenügende-  Wassel 
quantum  lieferten,  waren  bis  auf  eine  im  Besitze  von  Privalgesellschaftei 
Nachdem  nun  das  Projekt  einer  Seewasserversorgung  nicht  beliebte,  kai 
mit  der  Societe  d’electricite  Vevey-Montreux  ein  Vertrag  zu  Stande,  gcina- 
welchem  sich  letztere  verpflichteten  im  Sommer  13  000,  im  Winter  700 
Minutenliter  Wasser  aus  ihren  Quellen  in  dem  Pays  d’Enhaut  bei  Sonzu 
oberhalb  Montreux  an  die  Stadt  Lausanne  abzugeben.  Die  Quellen  werde 
im  Pays  d'Enhaut  zunächst  durch  eine  ausgedehnte  Rohrleitung  gesammel  | 
durch  einen  Tunnel  von  13  km  Länge  unter  der  Dent  de  Corjon  und  d( 
Dent  de  Jamon  hindurchgeleitet  und  durcli  eine  Syphonleitung  von  Iw 
Avants  auf  den  Mont  Cubly  geführt,  dort  in  einem  Reservoir  gesammc 
und  der  elektrischen  Zentrale  in  Sonzicr  zugeführt.  Der  Turbinenablai 
gelangt  in  ein  Ausgleichungsreservoir,  aus  dem  das  für  Lausanne  bestimmt 
Quantum  entnommen  wird.  Der  Ueberlauf  wird  dem  alten  Reservoir  de: 
Societe  d’electricite  zugeführt  und  in  einer  weitern  Kraftzentrale  ausgenütz 

Ein  kleiner  Teil  des  Wassers  wird  durch  die  alte  Leitung  vo 
Pont-de-Pierre  abgeleitet,  das  grössere  Quantum  durch  eine  neue  Rohrlei 
tung  von  500  mm  Durchmesser.  Dieselbe  geht  über  Brente,  Blonav,  Chai 
donne,  Chexbres,  die  Weinberge  von  Lavaux  durch  Beimont  nach  Lausanne 
wo  die  Leitung  auf  der  Place  de  l’ours  ausmündet.  Letztere  hat  eine  Läng- 
von  28,6  km  und  weist  34  Syphons  auf,  von  denen  die  grössten,  die  ii 
der  Baye  de  Clärens  und  der  Veveyse  bis  240  m  unter  die  Gefällslini 
hinunter  gehen.  In  der  Leitung  sind  sechs  Messkammern  und  34  Entlee! 
rungsvorrichtungen  angebracht.  Die  Bäche  wurden  mit  Brücken,  zum  Tci 
aus  armiertem  Beton  überführt.  Einige  Hügel  mussten  mit  Stollen  durch 
fahren  werden.  Eine  dieser  Galerien  wurde  infolge  des  Einsturzes  de 
darunterliegenden  Eisenbahntunnels  von  La  Cornallaz  unbrauchbar.  Di« 
Ausführung  der  Arbeiten  geschah  unter  der  Leitung  des  Herrn  Louis  Cha 
vannes,  Ingenieur  du  Service  Industriel,  und  des  Herrn  Rochat-Mcrcier  ii 
Lausanne;  die  Projektierungsarbeiten  hatte  Herr  Van  Muyden,  Zivilingenieui. 
in  Lausanne  besorgt.  Die  Lieferung  der  Röhren  und  Formstückc  erfolgt« 
zu  2/8  vom  von  Rollschen  Eisenwerke,  zu  1/3  von  den  Hochofenwerkei 
von  Pont-ä-Mousson.  Die  Ausführung  sämtlicher  Arbeiten  war  der  Firm; 
Guggenbühl  &  Müller  in  Zürich  übertragen. 

Die  Stadt  Lausanne  besitzt  jetzt  eine  Wasserversorgung,  die  füi 
viele  Jahre  den  grossem  Anforderungen  Genüge  leisten  wird  und  eine  dei 
grössten  Quellwasserversorgungen  darstcllt,  die  überhaupt  zurZeit  bestehen. 

Der  äusserst  interessante,  mit  vielen  Plänen  illustrierte  Vortrag  wird 
vom  Präsidenten  bestens  verdankt.  Die  Diskussion  wird  von  Herrn  Peter. 
Ingenieur  der  Wasserversorgung  benützt  zu  einigen  vergleichenden  Berner 
kungen  bezüglich  der  Sihltalwasserleitung. 

Schluss  der  Sitzung  9  Uhr  40. 


Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

Gesucht  ein  Chemiker,  welcher  als  technischer  Direktor  eine  Stein- 
zeugröhren-Fabrik,  die  auch  Ofenkacheln  und  andere  Thonwaren  erzeugt, 
selbständig  zu  leiten  hätte.  (1374) 

Gesucht  für  ein  demnächst  in  der  Schweiz  zu  eröffnendes  Gips-  und 
Alabasterwerk  ein  technischer  Direktor,  der  schon  in  ähnlicher  Stellung  mit 
Erfolg  gearbeitet  hat.  ( 1 3 7 5) 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P., 

Rämistrasse  28,  Zürich. 


Submissions  -  Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

5- 

Dczbr. 

Alb.  Kappeier,  Baumeister 

Rorschach  (St.  Gallen) 

Glaser-  und  Schreinerarbeiten  zum  Neubau  eines  Fabrikgebäudes  in  Rorschach. 

5- 

» 

Kant,  kultur-techn.  Bureau 

Aarau 

Drainagearbeiten  in  Sarmenstorf.  Erdaushub  etwa  23  000  m.3. 

7  • 

Rheinbaubureau 

Altstätten  (St.  Gallen) 

Mauerungsarbeiten  bei  den  Turbinenanlagen  in  Lienz,  Blatten  und  Montlingen. 

7- 

Inspcktorat  I  und  II 

Frauenfeld 

Korrektionsarbeiten  an  der  Thur,  Sitter  und  Murg  für  das  Baujahr  1904/05. 

8. 

7f 

Kanalisationsbureau 

Basel 

Erstellung  eines  1,10/1,65  m  weiten,  270  m  langen  Kanales  in  der  Fasanenstrasse. 

9- 

-» 

Th.  Schcrrer,  Architekt 

Kreuzlingen  (Thurgau) 

Alle  Bauarbeiten  zum  Kindergartenneubau  in  Kreuzlingen. 

io. 

Rudolf  Guggisberg 

Ruchwil  (Bern) 

Erstellung  einer  Brunnenleitung  für  die  Dorfschaft  Ruchwil. 

10. 

J.  Stamm,  Architekt 

Schaffhausen 

Gipser-,  Glaser-,  Maler-  und  Schreinerarbeiten  für  die  Umformerstation  Siblingen  der 
Elektrischen  Strassenbahn  Schaffhausen-Schleitheim. 

10 

Maltmann-Disler 

Kriens  (Luzern) 

Alle  Arbeiten  zum  Bau  eines  Wohnhauses  in  Kriens. 

IO. 

Baumgartner,  Ingenieur 

Brunnen  (Schwyz) 

Erstellung  der  neuen  Friedhofanlage  in  Ingenbohl.  Erdbewegung  etwa  2000  m3. 

20. 

> 

Oberingenieur  des  Kreises  IV7 
der  S.  B.  B. 

St.  Gallen 

Erd-  und  Maurerarbeiten  für  die  Erstellung  eines  Reparaturhafens  und  des  Unter¬ 
baues  für  den  Schiffsaufzug  bei  der  Schiffswerfte  in  Romanshorn. 

’architccturc  contemporaine  dans  la  Suissc  romande. 


io.  Dezember  1904.] 
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INHALT:  L’architecture  contemporaine  tlans  la  Suisse  romande.  —  IJie 
iarbrücke  bei  Grünwald.  (Schluss.)  —  Zum  Herzogschen  „Sammel“-Werke.  —  Verein 
chweizerischer  Rheinschiffahrts-Interessenten.  —  Miscellanea  :  Eidgen.  Polytechnikum, 
lonatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Rickentunel.  Schaffung  eines  Ausstellungsplatzes 
uf  der  Theresienhöhe  in  München.  Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Simplontunnel. 
ieferlegung  des  Zentralbahnhofplatzes  in  Basel.  Billige  Einfamilienhäuser  in  Lausanne, 
.usbau  der  städt.  Kraftwerke  in  Schaffhausen.  Maximiliansbrucke  in  München.  Ver- 


kebrsschule  in  St.  Gallen.  Brücke  über  den  Can»o-Sun 
in  Athen  1905.  Stephanskirche  in  Berlin.  Fottgebai. 
in  Einsiedeln.  —  Konkurrenzen  :  Neubau  eine  .  Gcse 
schäften  in  Klein-Basel.  Schulhaus  in  GoloniLicr  Sc 
Vereinsnachrichten:  Zürcher  Ingenieur-  und  Ar' 
maliger  Studierender:  Stellenvermittlung.  —  Hiezu 
vaudoise  ä  Lausanne;  Vue  du  Hall  central. 


Internat, 
in  Moud 
cb  »ft  sh  au 


Nachdruck  von  J'ext  oder  Abbildungen  ist  nur  unter  der  Bedingung  genauester  Quellenangabe 


hattet 


L’Architecture  contemporaine  dans  la 
Suisse  romande. 

Par  A.  Lambert ,  arcliitecte. 

Lausanne.  I.  —  Banque  cantonale  vaudoise. 

(Avec  une  planche.) 

La  ville  de  Lausanne,  la  belle  et  pittoresque  eite  si 
>ien  assise  sur  la  hauteur  pour  mieux  dominer  l’admirable 
lanorama  du  Leman  et  des  Alpes  a  conserve  son  caractere 


heureusement  pas  n'alisec;  cette  architecture 
proportions  incertaines,  au  detail  et  a  la  -ilh' 
a  fait  place  dans  les  dernieres  composition 
la  Banque  cantonale,  l’hötel  des  Postes  »t  l  i 
hondation  de  Rumine  ä  un  organisme  nervei 
ment  artistique  de  la  force  jointe  a  l’el«  gance 
La  Banque  cantonale  et  l’hötel  des  Postr 
Tun  ä  cote  de  l'autre  derriere  l’£glise  Saint  F 
du  plateau  dominant  le  versant  de  Lau-ann<  d 
ils  forment  un  groupe  imposant  et  tout  a  fait 


2  75 


Jd<  , 


Fig.  X.  Banque  cantonale  vaudoise.  —  Arcliitecte:  Francis  Jsoz.  —  Facadc  -  : 


articulier  dans  le  centre ;  si  la  peripherie  a  ete  conside- 
iablement  modifiee,  on  doit  convenir  qu’un  certain  goüt  a 
reside  ä  la  creation  des  nouveaux  quartiers,  et  qu  il  y 
-gne  un  sens  architectural  de  quelque  grandeur.  L  en- 
,smble  et  le  raccord  des  nou veiles  creations  avec  les  an- 
iennes  est  plus  harmonieux  que  dans  beaucoup  d  autres 
illes.  Le  developpement  architectural  subi  ces  dernieres 
nnees  est  beaucoup  plus  considerable  que  celui  de  Geneve, 
en  juger  par  le  nombre  et  l’importance  des  monuments 
ublics  recemment  eleves. 

La  crainte  que  Ton  pouvait  avoir  pour  Lausanne  de 
oir  certaine  architecture  administrative  faire  ecole  ne  s  est 


Le  premier  de  ces  monuments  est  IVeuvre 
tecte  Lausannois  bien  connu  Monsieur  Fntn  /V 
de  l’Ecole  Normale  et  de  nombreux  autres  trav 
tants,  collaborateur  de  Messieurs  L.  Bezencenet 
pour  la  construction  de  1  hötel  des  Postes  e 
d’une  des  ailes  du  palais  de  l'universite.  C  est 
d'un  concours  ouvert  entre  les  arcliitecte'  sui- 
projet  de  Monsieur  Isoz  qui  avait  obtenu  la  plu 
compense  fut  designe  pour  1  execution  1  admiiv 
la  Banque  chargea  cet  arcliitecte  d  etabl.r  les  p  : 
detailles,  lesquels  furent  approuves  en  180S 
competents. 
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Les  travaux  de  construction  ont  ete  commences  en 
1899;  le  bätiment,  couvert  en  1901,  fut  livre  au  public  en 
juin  1903. 

La  Banque  cantonale  vaudoise  est  un  edifice  somp- 
tueux  avec  rez-de-chaussee  ä  refends  surmonte  d’une  colon- 
nade  engagee  dans  le  mur,  d’ordre  corinthien  embrassant 
deux  etages  et  surmontee  d’une  riche  corniche. 

Le  toit  en  forme  de  döme  est  interrompu  par  une 
suite  de  lucarnes  monumentales,  reliees  entre  elles  par  une 
attique ;  les  angles  sont  inarques  par  de  larges  refends 
surmontes  d’un  bobechon ;  ce  Systeme  architectural 
est  celui  de  la  facade  regardant  la  ville  et  des 
faqades  laterales  (planche  dans  N°  23).  Du  cöte  du 
lac,  les  demi  colonnes  sont  remplacees  par  des 
pilastres  (Fig.  1);  la  colonne  reparait  cependant 
dans  le  rnotif  du  centre ;  la  declivite  du  sol  donne 
ä  l’edifice  un  etage  de  plus  du  cöte  du  sud.  La 
monotonie  des  quatre  etages  superposes  est  evitee 
par  un  grand  balcon  tenant  toute  la  longueur  du 
monument  au  dessus  du  premier  rez-de-chaussee ; 
au  dessus  de  ce  balcon,  les  proportions  restent  les 
memes  qu’au  nord.  La  facade  sud  devant  etre  vue 
de  loin  a  ete  decoree  de  balcons  au  dessous  de 
chaque  fenetre  du  deuxieme  etage,  ce  qui  lui  donne 
beaucoup  de  relief  (Fig.  1). 

Les  deux  faqades  principales  du  nord  et  du 
sud  sont  marquees  par  un  avant-corps  central  ä 
fronton  arrondi  couronne  d’une  decoration  plastique. 

L’entree  principale  dans  Taxe  de  la  faqade  nord  est 
indiquee  par  un  portail  compose  de  deux  colonnes  ioniques 
portant  un  entablement  architrave  tres  bas  et  couronne 
d’un  edicule  encadrant  une  horloge  (Fig.  2).  Les  colonnes 
decorees  d’anneaux  vermicules  rappellent  l’ordre  franqais  de 
Philibert  de  l’Orme  et  nous  paraissent  d’un  caractere  un 
peu  different  de  l’ordonnance  generale  de  l’edifice  qui  se 
rapporte  ä  des  epoques  posterieures  de  l’architecture  franqaise. 
Tout  du  reste  dans  cette  composition  se  rattache  ä  l’ecole 


der  avec  la  tranquillite  des  lignes  generales  et  ne  participe 
pas  ä  l’ampleur  du  tout. 

Les  fa<;ades  sont  entierement  en  pierre  de  taille ;  le 
soubassement  inferieur  en  marbre  de  St -Triphon  et  en 
granit  du  Tessin ;  le  soubassement  rez-de-chaussee  en 
marbre  d’Arvel  et  en  röche  dure  de  Comblanchien  et  enfin 
les  parties  superieures  en  pierre  blanche  dite  „Savonniere“. 

Si  nous  penetrons  dans  la  banque  par  le  portail  que 
nous  venons  de  decrire,  nous  nous  trouvons  dans  une 
entree  formant  tambour  et  decoree  de  niches  ;  cette  entree 


Banque  Cantonale  vaudoise.  —  Architecte:  Francis  Isoz. 


Fig.  3.  Plan  du  premier  sous-sol.  —  Echelle  1  :  600. 

moderne  franqaise  et  ni  la  Silhouette  ni  le  detail  ne  s’inspi- 
rent  de  traditions  nationales.  La  tenue  de  l’ensemble  est 
distinguee,  nous  ne  ferons  de  reserve  que  pour  l'obelisque 
surmontant  le  döme  central,  il  ne  nous  semble  pas  s’accor- 


Fig.  5.  Plan  du  premier  etage.  —  Echelle  1  :  600. 

s’ouvre  sur  l’escalier  principal  de  belle  röche  de  Hauteville, 
il  est  d’un  grand  effet,  orne  de  colonnes  et  balustrades 
ainsi  que  d’une  grande  verriere  representant  les  armoiries 
des  villes  ou  districts  oü  la  banque  a  des  agences. 

Le  rez-de-chaussee  (Fig.  4)  comprend  un  grand  Hall 
sur  lequel  donnent  les  guichets  de  Service  en  contact  avec 
le  public,  caisse,  compte-courants,  titres,  prets  et  immeu- 
bles,  puis  les  locaux  de  la  Direction  generale,  administrateurs 
et  salle  d’attente.  Les  guichets  des  titres  sont  precedes 
d’un  grand  et  beau  salon  ä  l’usage  du 
public.  Notons  encore  au  rez-de-chaussee 
la  löge  du  concierge  surveillant  et  l’entree 
de  l’escalier  A  special  des  chambres-fortes 
ä  location  mises  ä  la  disposition  du  public. 

Tous  ces  Services  sont  groupes  d’une 
faqon  absolument  claire  et  simple  autour 
du  Hall  central,  sorte  de  colonnade  ionique 
d’un  tres  bei  effet  decoratif  (planche). 

Au  dessous  du  rez-de-chaussee  se 
trouvent  trois  etages  en  sous-sol  (voir  coupe 
Fig.  6).  Le  troisieme  sous-sol  est  un  etage 
de  Service  et  comprend  le  chauffage  cen¬ 
tral,  le  depöt  de  combustible,  la  chambre 
des  compteurs  d’eau,  de  gaz  et  d’electricite 
et  des  locaux  d’entrepöt. 

Les  deuxieme  et  premier  sous-sols 
(Fig.  3)  sont  destines  en  partie  aux  chambres- 
fortes  pour  les  Services  de  la  caisse  et  des 
titres  de  la  banque ;  les  bureaux  des  dits 
Services  sont  en  communication  directe 
avec  leurs  chambres-fortes  respectives  par 
le  moyen  d’ascenseurs  et  d’escaliers  spe- 
ciaux  auxquels  le  public  n’a  pas  acces. 
Une  autre  partie  de  ces  sous-sols,  cuirassee 
et  blindee,  est  pourvue  de  coffres  ä  location 
ä  l’usage  du  public  lequel  y  accede  depuis 
le  Hall  du  rez-de-chaussee  par  l’escalier 
special  A. 

Un  chemin  de  ronde  isole  les  trois 
sous-sols  des  murs  exterieurs ;  le  mur  inte- 
rieur  est  en  ciment  arme  d’une  forte  grille 
en  acier;  ä  noter  en  outre  que  les  locaux 
des  chambres-fortes  et  cases  ä  location  ont  sur  leurs  parois, 
planchers  et  plafonds  un  blindage  en  acier  cuirasse  de 
8  mm  d’epaisseur ;  toutes  les  precautions  ont  donc  ete 
prises  pour  mettre  les  chambres-fortes  ä  l’abri  des  voleurs 
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et  du  feu;  la  Banque  a  profite  des  experiences  et  des 
progres  faits  ces  dernieres  annees  dans  le  domaine  des 
edifices  de  ce  genre ;  aussi  peut-on  affirmer  que  le  nouvel 
Hotel  de  la  Banque  est,  en  Europe,  Tun  de  ceux  dont  les 


chambres-fortes  offrent  le  plus  de  securite  et  le  plus  de 
garanties  au  public,  tant  pour  les  depöts  de  tities  en  ge- 
rance  que  pour  la  location  des  coffres  ou  le  depöt  en 
garde  des  colis  ou  d’objets  precieux.  Les  coffres  ä  loca- 
tiön,  petits,  moyens  et  grands,  mis  ä  la  disposition  du 


public,  sont  au  nombre  de  1400;  une  chambre-forte  de 
reserve  permettra  en  temps  voulu,  de  doubler  encore  cette 
installation.  En  outre,  vingt  coffres  blindes  et  cuirasses  du 
poids  de  3000  kg  chacun  servent  ä  la  garde  des  titres  et 

des  especes.  L'in- 
stallation  complete 
des  chambres-fortes 
a  ete  faite  par  la 
maison  Bauche  ä 
Reims,  l’une  des  plus 
reputees  pour  ce 
genre  d’installations. 

Si  apres  la  visite 
de  ces  sous-sols,  qui 
au  point  de  vue 
technique  ne  sont 
pas  la  partie  la 
moins  interessante 
de  l’edifice,  nous  re- 
montons  ä  la  surface, 
nous  reprenons  au 
rez-de-chaussee  l’es- 
calier  principal  qui 
nous  conduit  au  pre- 
mier  etage  (Fig.  5); 
lä  se  trouvent  la 
salle  du  conseil  ge¬ 
neral  avec  superbe 
terrasse,  le  contröle, 
le  secretariat,  la 
comptabilite,  le  re- 
pertoire  et  le  conten- 
cieux.  Le  deuxieme 
etage  contient  une 
salle  disponible  pour 
agrandissements  fu- 
turs,  l’appartement 
du  directeur  et  un 
logement  de  Con¬ 
cierge  ;  au  troisieme 
etage  et  dans  les 
combles  nous  trou- 
vons  les  locaux  du 
service  de  l’Econo- 
mat  et  des  archives, 
un  second  apparte- 
ment  de  concierge 
et  diverses  depen- 
dances ;  le  tout  par- 
faitement  bien  dis- 
pose  et  eclaire,  cha- 
que  etage  montrant 
une  disposition  ab- 
soluinent  claire. 

Considerant  le  mo- 
nument  dans  son  en- 
semble,  nous  voyons 
que  sa  longueur  est 
de  63  rn  ;  la  hauteur 
mesuree  du  sol  du 
sous-sol  au  dernier 
plafond  est  de  36  m  ; 
une  partie  du  rez- 
de-chaussee  et  du 
premier  etage  est 
divisee  en  entre-sol. 
Au  point  de  vue  de 
la  construction,  il 
est  ä  relever  que  les 
poutraisons  et  la  toiture  sont  en  ciment  ai me  s\  steine 
Hennebique,  le  bois  n’a  ete  employe  que  pour  les  menui- 
series  et  l’ameublement;  le  bätiment  est  ainsi  ä  1  abri  des 
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Banque  cantonale  vaudoise  ä  Lausanne.  —  Architectc:  Francis  Jsoz. 


Fig.  2.  Portail  de  l’entr^e  principale  dans  Faxe  de  la  fagade  nord. 


de  Villebois,  partie  en  fer  et  xylolith.  Les  installations 
interieures,  chauffage  ä  vapeur  ä  basse  pression,  lumiere 
electrique,  ascenseurs  monte-charge,  monte-lettres  et  hor- 
loges  electriques,  mobilier  des  bureaux  ont  ete  mis  ä  la 


hauteur  des  exigences  de  securite  et  des  facilites  de  Ser¬ 
vice  que  l’on  est  en  droit  d’attendre  d’un  etablissernent 
financier  place  sous  la  surveillance  de  berat. 

L’installation  electrique  faite  par  les  ateliers  de  con- 
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struction  d’Oerlikon  comprencl  l’eclairage,  le  telephone  et 
la  sonnerie,  ainsi  que  trois  ascenseurs,  dont  un  pour  per- 
sonnes  et  deux  pour  les  effets  de  banque  et  un  montc- 
lettres  electrique  pour  la  correspondance. 

L’eclairage  comporte  865  lampes  ä  incandescence  de 
16  bougies  chacune.  Toute  la  lustrerie  est  en  style  Louis 
XVI.  Une  pendule  normale  commande  electriquement  20 
autres  pendules  installees  en  differents  locaux.  L’ascenseur 
dans  lequel  quatre  personnes  peuvent  prendre  place  a  une 
force  portante  de  300  kg,  une  vitesse  de  30  m  par  minute; 
la  hauteur  de  la  course  est  de  18  m.  L’ascenseur  est  mü 
par  un  moteur  d’une  puissance  de  trois  chevaux,  branche 
sur  du  courant  ä  216  volts.  50  periodes. 

Les  depenses,  sol  compris  pour  230000  frs.,  s’eleve- 
rent  ä  2500000  frs.  conformement  au  devis.  Voici  l’indica- 
tion  sommaire  du  coüt  des  principaux  travaux : 


i°  Maqonnerie,  pierres  de  tadle,  carrelages, 
mosa'iques,  ravalement  et  sculptures  sur 

pierre,  stucs  . . 1  030  000  frs. 

20  Ciment  arme  Hennebique  et  gros  fers  de 

construction . 304  000  „ 

30  Charpenterie  . .  7  000  „ 

40  Couverture,  ferblanterie  et  zinguerie  .  .  35  000  „ 

50  Appareillage  eau  et  gaz,  bouches  ä  in- 
cendie,  appareils  sanitaires,  appareillage 
electrique,  ascenseurs,  monte-charge  .  .  100000  „ 

6°  Parquets,  xylolith .  30  000  „ 

70  Menuiserie,  mobilier,  agencements  .  .  200000  „ 

8°  Serrurerie . 1 16  000  „ 

90  G}irpserie  et  peinture,  papiers  et  toiles 

peintes,  peinture  decorative .  74000  „ 

io°  Chambres-fortes,  blindages,  coffres-forts 

et  coffres  ä  location  .  223  000  „ 

ii°  Chauffage  central  et  cheminees  en  marbre  33000  „ 
12°  Vitrerie  et  vitraux . .  24000  „ 


Pour  terminer  la  description  de  cette  oeuvre  conside- 
rable,  qui  fait  le  plus  grand  honneur  ä  son  auteur  et  qui 
contribue  pour  une  bonne  part  ä  l’aspect  monumental  du 
chef-lieu  du  canton  de  Vaud,  qu’il  nous  soit  encore  per- 
mis  de  citer  le  rapport  presente  au  conseil  general  de  la 
Banque  cantonale  vaudoise  par  le  conseil  d’administration : 

„Cette  grande  entreprise  a  ete  menee  ä  parfaite 
bonne  fin,  le  bätiment  repond  ä  l’attente  de  nos  Con¬ 
seils  et  parait  resoudre  toutes  les  garanties  de  securite 
que  le  programme  avait  recherchees,  tant  en  ce  qui  con- 
cerne  l’effraction,  qu’en  ce  qui  a  trait  aux  dangers  d’in- 
cendie.  - 

Nos  divers  Services  fonctionnent  commodement  et 
le  public  —  dont  l’opinion  doit  compter  —  en  parait 
fort  satisfait. 

Aussi,  nous  estimons  de  notre  devoir  de  remercier 
ici  publiquement,  Mr.  Isoz  pour  le  talent,  le  labeur  in- 
cessant,  et  l’esprit  de  suite  qu’il  a  apportes  ä  cette 
oeuvre  importante,  qui  occupera  une  large  place  dans  les 
annales  de  la  Banque.“ 


Die  Isarbrücke  bei  Grünwald. 

Von  Professor  Mörsch. 


(Schluss.) 

Alle  Fundamente  der  Widerlager  und  Pfeiler  wurden 
unter  Wasserhaltung  bis  auf  den  tragfähigen  Hinz,  eine 
Art  Mergel,  der  bis  zu  5  kgjcni 2  belastet  werden  kann,  hin¬ 
untergeführt.  Am  rechten  Ortpfeiler  sind  in  den  hohen 
Flügelmauern  Aussparungen  gemacht,  welche  durch  das 
Hinterfüllungsmaterial  ausgefüllt  werden,  um  an  Beton  zu 
sparen.  An  Stelle  dieser  Flügelmauern  war  vom  \  erfasser 
ein  hohler  Widerlagcrkörper  projektiert  gewesen,  bei  dem 
jeder  Erddruck  auf  die  Seitenwände  vermieden  worden 
wäre.  Die  hochgehenden  Pfeiler  der  Nebenöffnungen  und 
die  Aufbauten  der  Hauptpieiler  erhielten  ebenfalls  Aus¬ 
sparungen,  die  eine  Armierung  der  obern  Abschlussbogen 


279 

dieser  Pfeiler  bedingten,  damit  die  zur  Aufnahme  der  Auf¬ 
lagerdrücke  der  Fahrbahnträger  genügende  Tragfähigkeit 
erreicht  wurde. 

.  Die  Brückenfahrbahn  besitzt  ein»  Br»  ite  von  8.0  /// 
zwischen  den  Geländern,  wovon  5,0  nt  auf  die  l  ahroahn 
Und  je  1,5  m  auf  die  beidseitigen  Gehwege  entfallen:  sie 
fällt  yom  Mittel pfoiler  nach  beiden  Brüekem-nden  mit  " 
und  wird  durch  die  Pfeiler  über  den  Widerlagern  d'  r  >-i- 
den  1  lauptüffnungen  hindurch  entwässert.  Die  Fahrbahn 
wird  getragen  durch  eine  Eisen betonkoristruktion,  bestehend 
aus  einer  8,60  m  breiten  und  20  cm  tarf » n  armierten 
Betonplatte,  die  ihre  Last  auf  fünf  Längsträger  von  25  auf 
40  cm  Querschnitt  überträgt,  welche  ihrerseits  all<  \/>  m 
durch  Eisenbetonsäulen  auf  das  Gewölbe  abge-tützt  -ind 


Die  Isarbrücke  bei  Grünwald. 


Abb.  11.  Ansicht  des  linksseitigen  Pteilers 


Die  Platte  und  die  Träger  sind  als  kontinuierlit 
berechnet,  indem  die  ungünstige  Annahnn  gema 
dass  die  Platte  über  den  Trägern  und  diese  aut  S  .ulen 
frei  drehbar  aufgelagert  seien.  Für  die  Berechnung  der 
Fahrbahnkonstruktion  war  natürlich  der  R  ick  der 
Dampfwalze  massgebend.  Die  Eisem  inlagen  von  Platte  und 
Träger  sind  in  den  Abbildungen  14  und  15  (^-  u  J 
dargestellt.  Ueber  den  Säulen  sind  die  Trägerquerschnitte 
durch  voutenartige  Anschlüsse  vergr  ss  damit  die 
Druckspannungen  an  der  Unterkante  infolge  d 
negativen  Stützenmomente  das  zulässige  Mass  nicht  üb<  r- 
schreiten. 

Die  Säulen  haben  einen  Querschnitt  von  40  40 
mit  Ausnahme  derjenigen  in  den  Ansichtsfläehen  über  den 
Brückenstirnen,  die  mit  Rücksicht  aut  das  ^esseie  Auf¬ 
sehen  einen  1-  förmigen  Querschnitt  erhielten,  s  ss  sie  in 
der  Ansicht  mit  einer  Breite  von  70  rscheinen.  Die 
Eiseneinlagen  der  längsten  Säulen  werden  durch  ach:  Rund¬ 
eisen  von  24  mm  gebildet,  die  nächsten  Reihen  enthalten 
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acht  Rundeisen  von  22  mm,  vier  Rundeisen  von  24  mm 
und  vier  Rundeisen  von  22  mm,  die  Säulen  in  den  An¬ 
sichtsflächen  sind  mit  acht  Rundeisen  zu  20  mm,  bezw. 
acht  Rundeisen  zu  18  mm  armiert;  der  Abstand  der  7  mm 
starken  Rundeisenbügel  beträgt  bei  allen  Säulen  35  cm. 
Die  Säuleneisen  greifen  etwa  40  bis  50  cm  in  den  Gewölbe¬ 
beton  ein  und  das  Gewölbe  ist  unter  jeder  Säulenreihe 
noch  in  der  Quer¬ 
richtung  durch  vier 
Rundeisen  von  1 6  mm 
unten  und  zwei  Rund¬ 
eisen  von  16  mm 
oben  armiert,  wo¬ 
durch  die  konzentrier¬ 
ten  Lasten  der  Säulen 
besser  auf  die  ganze 
GewAlbebreite  über¬ 
tragen  werden.  Die 
letzte  Unterstützung 
über  den  Kämpfern 
ist  als  eine  armierte 
Betonwand  mit  Durch¬ 
brechungen  ausgebil¬ 
det,  um  der  Fahr¬ 
bahntafel  die  erfor¬ 
derliche  seitliche  Sta¬ 
bilität  zu  sichern. 

Ueber  den  Gelenk¬ 
fugen  im  Scheitel  und 
Kämpfer  sind  in  der 
Fahrbahn  -  Konstruk¬ 
tion  Dilatationsfugen 
angeordnet,  die  in 
üblicher  Weise  mit  Blechen  überdeckt  sind. 

Die  Eisenbetonkonstruktion  über  den  8,5  m  weiten 
Nebenöffnungen  besteht  aus  Deckenplatte  und  Hauptträgern; 
da  die  Hauptträger  dieselben  Abstände  besitzen  wie  über 
den  Mittelöffnungen  ist  die  Platte  genau  so  ausgebildet  wie 
dort.  Die  Träger  sind  als  einfache,  frei  aufliegende  Balken 
berechnet  und  konstruiert,  mit  Rücksicht  auf  die  einfachere 


(Bd.  XLIV  Nr.  24. 

Anordnung  der  Armierung,  die  aus  fünf  Rundeisen  von 
36  mm  und  einem  Rundeisen  von  24  mm  Durchmesser 
besteht  (Abb.  16). 

Die  Architektur  der  Brücke  ist  vollständig  durch  die 
Konstruktion  gegeben;  mit  Ausnahme  der  Mittelpfeiler  ist 
auf  jede  weitere  Ausschmückung  verzichtet ;  alle  Beton- 
flächen  sind  ohne  Bearbeitung  geblieben,  nur  einzelne  vor¬ 
stehende  Gräte,  wel¬ 
che  durch  die  Fugen 
zwischen  den  Schal¬ 
dielen  entstanden, 
wurden  abgearbeitet. 
Auch  das  Geländer  ist 1 
in  Beton  mit  Durch¬ 
brechungen  ,  ohne  i 
nachträgliche  Bear¬ 
beitung,  an  Ort  und 
Stelle  hergestellt.  Die 
wasserdichte  Abdek- 
kungder  die  Fahrbahn 
tragenden  Eisenbe-J 
tonplatte  besteht  ausj 
Asphall  filzplatten, 
diejenige  des  Ge-  j 
wölberückens  aus  ei¬ 
nem  wasserdichten  1 
Zementglattstrich. 

Mit  dem  Bau  der 
Brücke  wurde  im 
Herbst  1903  begon¬ 
nen  und  bis  1.  Au¬ 
gust  1904  waren  die 
Arbeiten  einschliess¬ 
lich  Chaussierung  der  Fahrbahn  soweit  gefördert,  dass 
an  diesem  Tage  das  Ablassen  des  Lehrgerüstes  er¬ 
folgen  konnte.  Der  Gewölbebeton  hatte  ein  Alter  von 
rund  drei  Monaten  und  die  ganze  ständige  Belastung 
einschliesslich  Chaussierung  war  aufgebracht,  sodass  der 
Kämpferdruck  genau  die  aus  der  Rechnung  sich  erge¬ 
bende  Richtung  annehmen  musste,  und  infolgedessen 


Die  Isarbrücke  bei  Grünwald. 


Abb.  12.  Ansicht  der  linksufrigen  Flussöffnung  vor  der  Ausrüstung. 
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Im  Nachstehenden  soll  noch  die  Berechnung  d<  r 
Scheitelsenkung  vorgeführt  werden,  weil  aus  n  zu 

ersehen  ist,  wie  sehr  die  zu  erwartende  Senkung  nicht  nur 
von  der  mittlern  Pressung  in  den  Gewölbequerschnitt 
also  von  den  Normalkräften  Ar,  sondern  auch  von  der 
Form  des  Gewölbes,  das  heisst  von  den  Momenten  M  ab¬ 
hängig  ist. 

Wir  denken  uns  eine  Einzellast  P  i  im  S  h<  itel  wirk¬ 
sam  (Abb.  18  S.  2831,  alsdann  liefert  das  Gesetz  d<  r  virtuellen 
Verschiebungen  auf  den  tatsächlichen  \  erschi  ungs  stand 


ganz  geringe  Senkungen  des  Gewölbes  beobachtet  Sobald 
die  Senkung  sich  nicht  mehr  vermehrte,  wurden  auch  di< 
Fichenkeile  an  den  Kämpfern  gelö-t. 

Dem  Lehrgerüste  war  beim  Abbinden  eim  Ueber- 
höhung  von  10  cm  im  Scheitel  gegeben  worden,  bis  zum 
Gewölbeschluss  betrug  die  Senkung  nur  17  nun,  vom  G«  - 
wölbeschluss  bis  zum  Ausschalen  war  eil  re  Sen¬ 

kung  nicht  zu  kon¬ 
statieren.  Da-  Ge¬ 
wicht  des  Aufbaues 
ist  nur  etwa  die  1  lälft<- 
vom  Gewicht  des 
Gewölbes.  Die  Sen¬ 
kung  von  17  nun  ist 
sehr  gering  und  nur 
zu  einem  kleinen  Teil 
aus  der  elastischen 
Zusammendrückung 
der  Pfosten  und  Stre¬ 
ben  entstanden,  sie 
erklärt  sich  in  der 
1  lauptsache  durch  das 
er-t  bei  Belastung 
eintretende  dichte 
Schliessen  der  Fugen 
zwischen  1 — 1  Eisen, 
Pfosten  und  Schwel¬ 
len.  Die  beim  Aus- 
schalen  beobachtete 
Senkung  betrug  in 
der  rechtsseitigen 
Oeffnung  6,5  nun, 
in  der  linksseitigen 
10  nun.  Vor  und  nach  dem  Ausschalen  wurden  die 
Stärken  der  Gelenkfugen  zwischen  den  Quadern 
messen,  es  konnten  aber  nur  Zusammendrückung- n  von 
höchstens  i/l„  nun  beobachtet  werden.  Die  Scheite  1  !:•  g*  ' 
jetzt  7  an  höher  als  planmässig,  bilden  also  in  der  Fahr¬ 
bahntafel  einen  schwachen  Visi<  rbruch.  Verschiebui  g 
der  Widerlager  konnten  mit  den  zur  Verfügung  stehenden 
Instrumenten  nicht  mit  Sicherheit  nachgewies<  n  werden 


Die  Isarbrücke  bei  Grünwald. 


Abb.  13.  Blick  unter  das  Gewölbe  der  rechtsseitigen  Flussöffnung. 


ein  Abgleiten  der  Kämpfergelenke  ausgeschlossen  war. 
Die  Gelenke  besitzen  zwar  schon  durch  die  Krüm¬ 
mung  der  beiden  Berührungsflächen  nach  zwei  wenig 
von  einander  verschiedenen  Radien  (25  cm  und  20  cm) 
eine  grosse  Sicherheit  gegen  Ausgleiten,  die  selbst  durch 
ein  die  Reibung  gänzlich  aufhebendes  Schmiermaterial 
nicht  vermindert  würde;  sie  unterscheiden  sich  hierin 
wesentlich  von  den 
Gelenken  der  kurz 
zuvor  abgestürzten 
Maximiliansbrücke, 
wo  die  Radien  3,0  m 
und  30  cm  betragen 
haben.  Aber  abge¬ 
sehen  hiervon  em¬ 
pfiehlt  sich  ein  mög¬ 
lichst  spätes  Ausrüs¬ 
ten  der  Betongewölbe 
im  allgemeinen  schon 
aus  dem  Grunde,  weil 
man  dann  beim  Auf¬ 
bau  über  dem  Ge¬ 
wölbe  nicht  Gefahr 
läuft,  dass  die  Stütz¬ 
linie  zu  weit  von  der 
Mittellage  abweicht, 
und  man  so  einer 
fortwährenden  rech¬ 
nerischen  Kontrolle 
enthoben  ist. 

Das  Ablassen  des 
Lehrgerüstes  erfolgte 
in  der  Weise,  dass 
zunächst  in  den  beiden  Mitteljochen  unter  den  Schei¬ 
teln  auf  ein  gegebenes  Signal  die  Verschlüsse  der  Sand- 


Abb.  15.  Armieiung  der  Fahrbahnplatte.  —  Masstab  i  :  ioo. 
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töpfe  geöffnet  und  aus  jedem  1/4.  /  Sand 
herausgelassen  wurde.  Nachdem  die  Oeff- 
nungen  wieder  geschlossen  waren,  wurde 
gleichzeitig  mit  Hölzern  ein  paarmal  gegen 
die  Sandtöpfe  geklopft,  wodurch  erst  die 
Senkung  von  einigen  mm  eintrat.  Dasselbe 
wurde  gleichzeitig  bei  den  vier  zunächst 
den  Scheiteln  gelegenen  Reihen  wiederholt, 
und  so  fort  bis  zur  drittletzten,  worauf  das 
Verfahren  vom  Scheitel  ausgehend  erneu¬ 
ert  und  bis  zur  letzten  Reihe  ausgedehnt 
wurde.  Im  ganzen  sind  also  28  Mann 
mit  dem  nötigen  Aufsichtspersonal  erfor¬ 
derlich  gewesen,  von  denen  jeder  mit 
Schraubenschlüssel,  Hacken,  Messgefäss  und 
Klopf  holz  ausgerüstet  war,  An  Latten, 
welche  flussauf  und  flussab  an  den  Brücken¬ 
scheiteln  befestigt  waren,  konnte  der  \  er¬ 
lauf  der  Senkung  genau  verfolgt  werden. 
Da  das  Lehrgerüst  sich  in  elastischer  Span¬ 
nung  befand,  so  wurden  anfänglich  nur 
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Abb.  16.  Fahrbahnkonstruktion  zwischen  den  Fan  -  o 
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Die  Isarbrücke  bei  Grünwald. 


Abb.  17.  Ansicht  der  halbvollendetcn  Brücke  vom  linken  Ufer  aus. 


(also  Eigenlast)  und  den  Belastungszustand  P  =  1  (Abb.  18) 
angewendet  die  Gleichung 

CMM'  ,  ,  CN- N'  . 

I  •  0  =  •  ds  H-  J -g  J  ■  ds,  worin 

0  die  Scheitelsenkung  infolge  Eigenlast, 

M  und  N  Moment  und  Normalkraft  infolge  Eigenlast, 

M'  und  N'  Moment  und  Normalkraft  beim  Belastungszustand 
P  —  1  bedeuten. 

Die  Integrale  könnten  am  besten  nach  der  Simpson- 
sehen  Regel  berechnet  werden,  da  aber  für  die  Quer¬ 
schnitte  I  bis  VIII  die  Grössen  M  N  F  und  J  in  der  stati¬ 
schen  Berechnung  schon  enthalten  sind,  wollen  wir  diese 
Querschnitte  für  die  Summenbildung  benützen. 

_  jM-  M’  ,  ,  fN  •  N' 


E 


J 


ds 


F 


•  ds 


Berechnung  von  j  M  ^  ■  ds. 


(luer- 

M 

M' 

M.M' 

J 

MM ’ 

Mittel 

As 

MM’  . 

selinill 

mt 

mt 

m 2  t 2 

J 

m 

J  ^S- 

S 

0 

0 

0 

0  ) 

3 

2,25 

—  7 

I 

_b  x>5 

—1,46.0,73  =  —1,06 

-  2 

o,34 

—  61 

11 

+  7,io 

—1,46 . 1,84  —  —2,68 

x9 

0,58 

—  33x 

—  20  4,0 

| 

—  80 

III 

4-  18,2 

-1,46 . 2,70  =  —3,94 

—  7i 

0,84 

-85 

—  59  4,05 

1 

—  239 

IV 

4-  23,8 

-1,46.3,12  =  —  4,55 

—  109 

0,98 

\ —  98  4,10 
— in)  y  | 

—  402 

V 

4-  30,3 

—1,46.3,30  =  —4.81 

-  146 

1,09 

—  I34< 

—  123  4,20 

I 

—  5X7 

VI 

4-  34,7 

-1,46 . 3,08  =  -4,5° 

—  156 

1,09 

—  I43J 

—  138  4,35 

—  600 

VII 

4-  32,5 

-1,46.2,50= —3,65 

—  118 

o,99 

—  1 19) 

—  i3x 

4,5° 

—  590 

VIII 

4-  27,0 

—1,46 . 1,60  =  —2,34 

—  63 

o,75 

-  84) 

— 102 

4,65 

—  474 

K 

0 

0 

0 

— 

0  ) 

—  42 

5,8 

—  244 

Summe  für  den  halben  Bogen:  — 3135 


Kür  den  ganzen  Bogen  ist  j 


\M  .  AI' 


ds 


j  “  2-  3153  =  —  6306; 

1,46  t  ist  die  Kämpferreaktion  infolge  der  Scheitelbelastung 
P  —  1.  Der  Beitrag,  den  die  Momente  zur  Scheitelsen¬ 
kung  liefern,  ist  also,  wenn  E  —  200000  kgjcm 2  = 
2000000  tun2  angenommen  wird 

6306 

—  0,00315  m 


rjM  — 


2 OOOOOO 


also  eine  Scheitel/zc^wrg'  von  3,15  mm,  hervorgerufen  durch 
die  positiven  Momente  infolge  Eigenlast,  welche  eine  Flach¬ 
streckung  des  halben  Gewölbebogens,  also  eine  Verlänge¬ 
rung  seiner  Sehne  anstreben.  Da  in  allen  Querschnitten 
aus  den  oben  angegebenen  Gründen  die  Fugenmitte  unter¬ 
halb  der  Stützlinie  für  Eigenlast  liegt,  so  sind  auch  überall 
positive  Momente  M  infolge  Eigenlast  vorhanden.  Da  das 
gröste  Mass  dieser  Abweichung  aber  nur  21  mm  beträgt, 
so  ergibt  sich  ohne  weiteres,  wie  sehr  kleine  Abweichun¬ 
gen  von  der  planmässigen  Form  die  zu  erwartende  Senkung 
beinflussen  können. 


Berechnung  von  j  ^  y-  •  ds. 


Quer¬ 

schnitt 

N 

t 

N' 

t 

N .  N' 

F 

NN1 

Mittel 

As 

N  ■  N'  A 

F 

* 

s 

1606 

1,38 

2216 

6,00 

369  \ 

35° 

2,25 

786 

I 

1606 

1,38 

2216 

6,40 

33x 

II 

1610 

1,42 

2286 

7,52 

304  j 

3i8 

4,oo 

1272 

III 

1630 

1,44 

2347 

8,64 

272  J 

288 

4,05 

Il66 

IV 

1660 

i,45 

2407 

9,20 

262  } 

267 

4,10 

1095 

V 

1710 

1,46 

2497 

9,60 

260  I 

261 

4,20 

IO96 

VI 

1770 

1,46 

2584 

9,60 

269  J 

265 

4,35 

1153 

VII 

1840 

i,44 

2650 

9,12 

291  j 

280 

4,5° 

1260 

VIII 

1950 

1,42 

2769 

8,32 

333  { 

312 

4,65 

1451 

K 

2065 

1,38 

O 

vn 

00 

7,20 

396  / 

365 

5,8o 

2117 

Summe  für  den 

halben  Bogen 

:  11396 

somit  die  von  der  Normalkraft  herrührende  Scheitelsenkung 


2  •  11396 

0\r~  - — — —  =  0,0114  m  —  ii,4  mm 

2000000 

und  die  gesamte  zu  erwartende  Senkung 

0  =  Im  +  0^  =  —  3H5  H-  h,4  =  8P5 

welche  mit  der  gemessenen,  in  Anbetracht  der  mit  Om  ver¬ 
bundenen  Unsicherheit,  sehr  befriedigend  übereinstimmt. 

Die  Gelenkfugen  der  Gewölbe  sind  noch  mit  Zement¬ 
mörtel  ausgegossen  worden,  um  die  Stahlgelenke  vor  Rost 
zu  schützen.  Durch  eine  in  die  Mitte  der  Fuge  einbeton- 
nierte  Schichte  Asphaltfilz  soll  die  Beweglichkeit  der  Ge¬ 
lenke  gewahrt  bleiben. 
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Die  Belastungsprobe  wurde  am  15.  November  mit 
zwei  Lastwagen  von  je  10  t  Gewicht  vorgenommen,  wobei 
sich  messbare  Veränderungen  kaum  feststellen  Hessen.  Am 
20.  November  d.  J.  wurde  die  Brücke  dem  Verkehr  über¬ 
geben.  Die  Zufahrten  wurden  jedoch  vorläufig  nur  in 
provisorischer  Weise  hergestellt,  weil  die  geplanten  defini¬ 
tiven  Zufahrtsstrassen  noch  ziemlich  hohe  Kosten  verursachen. 

Da  die  eigentlichen  Brückenbaukosten  nur  etwa 
260  000  M  betragen,  so  ist  mit  der  Grünwalder  Isarbrücke 
der  Beweis  geliefert,  dass  die  gewölbten  Brücken  bei  ent¬ 
sprechender  Verwendung  von  armiertem  Beton  auch  bei 
grossen  Spannweiten  erfolgreich  mit  den  Eisenkonstruktionen 
in  Wettbewerb  treten  können. 


Zum  Herzogschen  ,, Sammeln-Werke. 

Wer  ein  Buch  herausgibt  und  zur  Rezension  einsendet,  der  muss 
sich  auch  die  Kritik  gefallen  lassen ;  denn  es  ist  besser,  das  Buch  werde 
kritisiert  als  totgeschwiegen.  Wenn  unsere  Beurteilung  keine  günstige  war, 
so  sind  doch  wahrlich  nicht  wir  daran  schuld.  Dass  unsere  Bemerkungen 
den  Herrn  Autor  empfindlich  getroffen  haben,  davon  zeugt  eine  Entgegnung, 
die  er  uns  unmittelbar  nach  dem  Erscheinen  unserer  Besprechung  ein¬ 
sandte  und  deren  Veröffentlichung  wir  ihm,  allerdings  erst  für  die  nach¬ 
nächste  Nummer  zugesagt  hatten.  Wir  bedauern  aufrichtig,  dass  er  uns 
einige  Tage  später  schrieb,  die  Einsendung  könne  «entfallen»;  denn  sie 
hätte  unsern  Lesern  sicherlich  viel  Spass  gemacht  und  einen  verblüffenden 
Ueberblick  auf  Charakter  und  Gesittung  des  Verfassers  gewährt.  Nun  ist 
sie  in  einem  mehrere  Spalten  langen  «Offenen  Brief»  der  Schweizerischen 
Elektrotechnischen  Zeitschrift  mit  dem  Fette  der  Druckerschwärze  gesalbt 
worden,  in  der  Form  sehr  abgeschwächt  und  verwässert,  im  Inhalt  gleich 
nichtssagend.  Dass  der  Redakteur  dieser  Zeitschrift  ein  so  bedenkliches 
Elaborat  in  das  Organ  des  Schweizerischen  elektrotechnischen  Vereins  und 
des  Verbandes  schweizerischer  Elektrizitätswerke  aufgenommen  hat,  muss 
dem  auffallen,  der  nicht  weiss,  dass  der  Herausgeber  der  «Elektrischen 
Anlagen»  zugleich  Redakteur  genannter  Zeitschrift  ist.  Wir  haben  diese 
Doppelstellung  in  unserer  Besprechung  absichtlich  verschwiegen,  mit  Rück¬ 
sicht  auf  die  beiden  erwähnten  Körperschaften,  denen  alle  unsere  Sympa¬ 
thien  gehören. 

Wir  müssen  unsere  Leser  um  Entschuldigung  bitten,  dass  wir  genö¬ 
tigt  sind,  uns  nochmals  mit  dem  Herausgeber  des  genannten  Werkes  zu 
befassen.  Wie  bereits  gesagt,  ist  er  nicht  imstande,  auch  nur  eine  unserer 


wie  man  Cliches  in  den  lext  setzen  soll;  er  vergisst  aber  dabei  anzugeben, 
wie  man  es  einrichten  muss,  wenn  zu  kurzem  Text  viel  Abbildungen  ge¬ 
hören.  Wenn  I  afelbeilagen  nicht  angezeigt  -ind.  so  wird  man  es  eben 
machen,  wie  andere  illustrierte  technische  und  nichttechni 
auch,  nämlich  einzelne  Bildstöcke  in  fremden  Text  stellen.  Da--  deswegen 
einer  unserer  geschätzten  Mitarbeiter  «rasend  geworden  -ei.  naben  wir 
nicht  bemerkt.  Was  wir  über  den  Druck  des  Werkes  gesagt  haben,  hat 
der  Herr  Redakteur  offenbar  nicht  verstanden.  Da  haben  die  schweize¬ 
rischen  Buchdrucker  schon  hellere  Kopfe,  denn  -ie  reagierten  sofort  auf 
diesen  Passus.  Gleich  schweren  Begriffes  ist  er  hinsichtlich  unserer  Be¬ 
merkungen  über  solche  Bahnen,  die  mit  wenigen  Zeilen  abgetan  wurden 
Er  redet  sich  damit  aus,  dass  diese  ganz  normale,  gleichartige  ;  Kon¬ 
struktionen  zeigen,  während  die  Bahn  Brcrngartcn-Dictikon  infolge  der 
lokalen  Umstände  (!),  durch  ihre  Steigung#- Verhältnisse  und  sonstigen 
gegebenen  Bedingungen  so  schwierige  Anforderungen  an  den  Konstrukteur 
stellte,  dass  es  sich  wahrhaft  verlohnte,  ihr  sieben  Seiten  /u  widmen. 
Nun  überwindet  diese  Bahn  einen  Höhenunterschied  von  145  m.  hat  <  ;ne 
Maximalsteigung  von  60  °/„„  und  einen  Minimalradius  von  2;  m.  wahrend 
die  Zentrale  Zürichbergbahn,  der  20  Zeilen  gewidmet  sind,  cimr.  II  hen 
unterschied  von  rund  100  m  mit  Maxirnalsteigungen  von  70  °(00  über» 
und  Minimalradien  von  16  m  hat.  Zudem  wird  sie  auf  so  eigenartig': 
Weise  betrieben,  dass  ihr  das  fachmännische  Interesse  lange  Zeit  gewahrt 
blieb.  Der  Grund,  warum  die  Bremgartcn-Bahn  so  ausführlicn.  andere 
dagegen  so  kurz  behandelt  wurden,  ist  für  jeden,  der  die  Her/  ’gschc 
Fabrikationsweise  auch  nur  oberflächlich  kennt,  klar  genug.  Herr  Hera 
will  aber  Antwort  haben.  Sie  sei  ihm  nicht  verweigert.  Der  Grund  ist 
wohl  der,  dass  er  für  die  erstgenannten  Bahnen  keine  Gratisclmhes  erhalten 
konnte,  während  ihm  für  die  letztere  solche  reichlich  zur  Verfügung  stan¬ 
den.  —  Herr  Herzog  will  seinen  Lesern  zeigen,  da-s  er  auch  in  der  My  .o 
logie  zu  Hause  ist,  und  zwar  besser  als  der  bekannte  Fchrcli  Kr 
belehrt  uns  mit  grosser  Ueberlegenheit,  dass  der  holde  Götterbote  Merkur 
auch  der  Gott  der  Diebe»  sei.  Wenn  er  diese  göttliche  Eigenschaft  auf 
sich  beziehen  will,  wer  wollte  ihn  daran  hindern  ;  den  vielen  andern  Jüngern 
Merkurs  stehen  wir  nicht  an  zu  erklären,  dass  wir  an  solches  nicht  im 
entferntesten  gedacht  haben. 

Dass  ein  Bauwerk,  sei  es  eine  Kirche,  ein  Theater,  eine  Brücke, 
eine  Eisenbahnlinie  oder  eine  elektrische  Strassenbahn  nicht  von  der 
Studierstube  aus  dargestellt  und  beschrieben  werden  kann,  weiss  jedermann. 
Es  gehören  Unterlagen  dazu,  die  vom  Schöpfer  des  Werkes  und  von  den 
ausführenden  Unternehmern  einzuholen  sind.  Dieses  Matena!  gelang-,  in 
der  Regel  in  unfertigem  Zustand  an  die  Redaktionen  der  Zeitschriften,  die 
das  Werk  veröffentlichen  wollen.  Der  Text  als  Notizen 
die  Abbildungen  als  Werkpläne  in  grossem  Masstab.  als 
Pausen,  Heliographien,  Photographien  usw.  Die  Ausarbei¬ 
tung  des  Textes,  das  Umzeichnen  des  Planmatenals  der¬ 
art,  dass  es  stark  reduziert  noch  gute  Abbildungen  liefert, 
ist  Sache  der  Redaktion.  Es  ist  dies  keine  geringe  Arbeit 
und  oft  sind  hohe  Kosten  damit  verbunden ;  dazu  kommen 
noch  die  Ausgaben  für  die  Herstellung  der  Bildstöcke  s 

macht  sich  das  bequemer  und  er  fährt 
Er  nimmt  einen  grossen  Sack, 
reist  damit  zu  allen  elektrotechnischen  Fabriken. 

en.  sitzt  dann 
i5<zwwWwcrk  > 
Herr  Herzog 
wir  im  Interesse 
Besprechung  nur 
für  unsere  Zeit 


Abb.  18.  Statische  Berechnung.  —  Masstab  1  :  600. 


Herr  Herzoi 

auch  viel  billiger  dabei  ! 
reist  damit  zu  allen  el 
sich  dort  Cliches  und  Sonderabzüge  ge 
geruhig  in  seine  Stube  und  macht  ein 
daraus.  Unsere  Bildstöcke?  Ja  wie  kommt  dem 
dazu  ?  Hier  müssen  wir  nun  sagen,  was 
der  betreffenden  Fabriken  bei  unserer 


Bemerkungen  sachlich  zu  widerlegen  und  wir  könnten  somit  die  ganze 
Angelegenheit  als  abgetan  betrachten.  Aber  er  maskiert  seinen  Rückzug 
1  mit  einer  Reihe  kleinlicher,  meist  nicht  zur  Sache  gehörenden  Erörterungen, 
die,  durchspickt  mit  einigen  Plattheiten  und  abgestandenen  W  itzeu,  einen 
Angriff  auf  unsere  Zeitschrift  darstellen  sollen.  W  ir  könnten  uns  auch 
hierüber  ausschweigen,  aber  dann  würde  er  triumphierend  ausrufen,  wir 
1  seien  ihm  die  Antwort  schuldig  geblieben  und  dieses  Vergnügen  wollen 
wir  ihm  nicht  machen. 

Zuerst  kommen  die  Druckfehler  daran,  von  denen  wir  docli  selbst 
gesagt  haben,  dass  wir  nicht  so  pedantisch  sein  wollen,  uns  damit  zu 
befassen.  Wenn  in  den  zitierten  Stellen  Druckfehler  vorkamen,  so  mussten 
wir  sie  doch  berichtigen.  Nun  ist  Herr  Herzog  so  glücklich  gewesen,  in 
der  Nummer  vom  6.  August  d.  J.  unserer  Zeitschrift  einen  Druckfehler  zu 
entdecken,  nämlich  eine  fehlende  Null  unter  einer  Abbildung !  \  on  Herzen 
gönnen  wir  ihm  das  Vergnügen,  das  der  Herr  Schrittsetzer  ihm  damit 
bereitet  hat.  —  Dann  will  der  einjährige  Herr  Redakteur  uns  belehren. 


dirift  und  die  nachfolgenden  Sonderabzüge  g  nachdem  sie  auch  an 

iswärtige  technische  Zeitschriften  leihweise  abgegeben  worden,  du 
ilbstverständlich  unter  genauer  Quellenangabe  verwendet  haben, 
r  uns  keinen  grossen  \\  ert  mehr.  Anträgen  von  elektro.echmscher 
abriken  um  Ueberlassung  dieser  Bildstöcke  konnten  wir  um  so  we: 
dehnend  beantworten,  als  uns  diese  seiner  Zeit  ja  auch  ihre  Originalpline 
t  freundlicher  und  dankenswerter  Weise  zur  \ eroffentlichung  überlassen 
atten.  Die  Abtretung  der  Bildstöcke  geschah  entweder  gra:  -  oder  gecer. 
n  mit  den  Kosten  in  keinem  Verhältnis  stehendes  genngea  Entgelt  und 
riter  der  Voraussetzung,  dass  die  cliches  nur  tür  den  ei^enrn  Gebrauch, 
ir  Kataloge,  Prospekte  usw.  zu  dienen  hätten,  dass  a-  er  bei  allta.  iger 
bgabe  zu  buchhändlerischen  Veröffentlichungen  die  Quellenangabe  mer- 
isslich  sei.  Dies  verstand  sich  übrigens  voi  -elbst  und  wurde  auc~ 
ehalten,  bis  Herr  Herzog  seine  Büchertabrik  eröffnet  und  den  Na-  um.  • 

1  Betrieb  gesetzt  hatte. 

Als  wir  ihm  diese.-  gtg  liscJun  Juki  und  Anstand 
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verstossende  Gebaren  verwiesen,  wurde  er  grob  und  behauptet  nun  frech, 
er  sei  zur  Wiedergabe  der  Abbildungen  und  des  Textes  unserer  Zeitschrift 
berechtigt,  da  ihm  die  Bildstöcke  von  den  betreffenden  Fabriken  überlassen 
wurden  und  die  darauf  befindlichen  Darstellungen  deren  geistiges  Eigentum 
sei.  Nun,  fragen  wir,  sind  denn  Trace,  Längenprofil,  Querprofile,  Oberbau, 
Wagenpark  und  vieles  andere  mehr,  was  er  benutzt  hat,  auch  geistiges 
Eigentum  der  betreffenden  Fabriken?  Und  wie  bedenklich  muss  es  um 
die  Kenntnisse  eines  Herausgebers  technischer  Werke  bestellt  sein,  der 
nicht  einmal  im  stände  ist,  zwischen  Erfindungsschutz  und  Urheberrecht  an 
Werken  der  Literatur  und  Kunst  zu  unterscheiden? 

Wenn  wir  uns  mit  dem  Herzogschen  Sammelwerk  einlässlicher  be¬ 
schäftigt  haben,  als  mit  andern  literarischen  Erzeugnissen,  so  geschah  es 
vornehmlich,  weil  wir  die  Pflicht  fühlen,  einem  Gebaren,  das  bisher  in 
unserm  Lande  unerhört  war,  entgegenzutreten.  Dass  wir  uns  auf  dem 
richtigen  Wege  befinden,  beweisen  die  an  uns  gesandten  Zustimmungen. 
Um  darzutun,  dass  auch  Fernerstehende  ähnlich  denken  wie  wir,  lassen 
wir  nachstehend  zwei  Auszüge  aus  Briefen  von  hervorragenden  Elektro¬ 
technikern  folgen.  Diese  schreiben: 

1.  « Sie  haben  mir  mit  Ihrer  Kritik  des  Herzogschen  Sammelwerkes 
so  aus  der  Seele  gesprochen ,  dass  ich  nicht  anders  kann,  als  Ihnen  meine 
fireudige  'Zustimmung  zu  Ihren  Ausführungen  kundzugeben.  Es  ist  wirklich 
an  der  Zeit ,  dass  einerseits  diesem  Herrn  eine  Anstandslehre  gegeben  und 
anderseits  das  Publikum  über  die  Qualität  seiner  Machwerke  aufgeklärt  werde .» 

2.  « Ihre  Kritik ,  bezw.  die  Kritik  des  Herrn  A.  Waldner ,  wird  all¬ 
seitige  Zustimmung  finden.  Im  ganzen  Buche  stammen  nur  wenige  Zeilen, 
jedoch  keine  Gedanken  von  S.  Herzog.  IVas  nicht  aus  der  Bauzeitung  stammt , 
ist  Monographien  entnommen ,  welche  die  betreffenden  Firmen  veröffentlicht 
haben.  Herr  A.  Waldner  hat  sich  für  die  energische  Abwehr  den  Dank  der 
anständigen  technischen  Welt  verdient.  » 

Das  ist  deutlich  genug,  sogar  auch  für  Herrn  Herzog  ! 

A.  Waldner. 


Verein  Schweizerischer  Rheinschiffahrts-Interessenten. 

Dieser  im  September  d.  J.  ins  Leben  gerufene  Verein  ist  am  3.  De¬ 
zember  im  Hotel  «Bären»  in  Basel  zu  seiner  ersten  Generalversammlung 
zusammengetreten.  Ueber  den  Verlauf  derselben  entnehmen  wir  den 
«Basler  Nachrichten»  folgende  Einzelheiten: 

Herr  Dr.  Traugott  Geering,  Sekretär  der  Basler  Handelskammer, 
entbot  den  75,  zur  konstituierenden  Versammlung  erschienenen  Teilnehmern 
den  Gruss  des  vorbereitenden  Komitees,  indem  er  die  Ziele  des  Vereins 
sowie  die  Aussichten,  die  zu  deren  Erreichung  bestehen,  darlegte.  Zum 
Vorsitzenden  wurde  Ingenieur  Giovanni  Rusca  aus  Locarno  gewählt,  der 
wie  bekannt  für  analoge  Bestrebungen  in  seinem  Kantone  wirkt.  Das 
Wort  ergriffen  hierauf  zunächst  die  Herren  Ingenieur  Rud.  Gelpke,  Direktor 
Emil  Ziegler,  beide  aus  Basel,  und  Direktor  Joh.  Knipscheer  aus  Ruhrort 
zu  einleitenden  Referaten  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  oberrheini¬ 
schen  Schiffahrtsbestrebungen. 

Irgendwelche  Schwierigkeiten  rechtlicher  Art  für  die  Befahrung  des 
Rheinstromes  von  Basel  abwärts  bestehen  nicht ;  dieselbe  ist  durch  die 
Schiffahrtsakte  vom  17.  Oktober  1868  innerhalb  der  deutschen  und  hol¬ 
ländischen  Grenzen  geregelt.  Was  die  stromtechnischen  Verhältnisse  anbe¬ 
langt,  so  haben  die  angestellten  Versuche  in  theoretischer  und  in  prakti¬ 
scher  Hinsicht  die  Möglichkeit  der  Grosschiffahrt  bis  Basel  ergeben. 

Die  Fahrwasserverhältnisse  sind  bezüglich  der  Breiten-  und  Tiefen¬ 
dimensionen  oberhalb  Strassburg  im  allgemeinen  besser  ausgebildet  als 
unterhalb.  Die  jährliche  Schiffahrtsperiode  beträgt  bei  der  gegenwärtigen 
unregulierten  Strom  Verfassung  180  bis  200  Tage.  Ein  verhältnismässig 
geringer  Zuschuss  von  Wassermassen,  welcher  200  m 3  sekundlich  nicht 
überschritte,  würde  genügen,  um  während  weitern  80  bis  100  Tagen  die 
Schiffahrt  offen  zu  halten.  Dazu  wäre  die  Regulierung  des  Bodensees 
ausreichend;  die  Verwendung  der  übrigen  Seen  im  Dienste  eines  verbes¬ 
serten  Wasserhaushaltes  würde  die  Kontinuität  des  Schiffahrtsbetriebes  an¬ 
nähernd  für  das  ganze  Jahr  zu  sichern  vermögen  und  durch  entsprechende 
Korrektionen  könnten  auch  die  Hindernisse  der  seichten  Uebergänge  bei 
sinkendem  Wasserstand  vermieden  werden.  Basel  soll  aber  nicht  der  End¬ 
punkt  der  neuen  Vcrkchrsstrasse  sein;  die  Schiffahrt  muss  bis  zum  Boden- 
scc  weitergeführt  werden.  Unüberwindliche  technische  Hindernisse  liegen 
auch  auf  dieser,  167  ktn  haltenden  Strecke  nicht  vor  und  auch  der  Kosten¬ 
aufwand  dürfte  nicht  abschrecken,  da  er  sich  auf  höchstens  30  Mill.  Fr. 
belaufen  würde. 

In  schiffstechnischer  Hinsicht  wurden  von  den  Reedereien  und 
Kohlcngrosshandlungcn  des  Ruhrgebietes  praktische  Versuche  mit  Erfolg 
durchgeführt.  Der  Unfall,  der  bei  der  bekannten  Fahrt  des  «Knipscheer 


IX»  dem  Anhangkahn  «Christine»  zustiess,  ändert  an  diesem  Resultat  nichts, 
da  er  nicht  mit  den  Eigentümlichkeiten  der  Stromverfassung  im  Zusammen¬ 
hang  steht,  sondern  einem  misslungenen  Wt  ndungsmanöver  zuzuschreiben 
ist.  Das  kompetente  Urteil  der  Reedereien  am  Niederrhein  lautet  in  bezug 
auf  den  Verkehrswert  des  Stromes  zwischen  Strassburg  und  Basel  günstig. 
Vorausgesetzt  wird  die  Erweiterung  der  vorhandenen  Schiffbrücken-Durch- 
lässe  von  gegenwärtig  25  m  auf  40  m,  eine  Verbesserung  bezüglich  der  I 
Anlage  der  Flisbrecher  und  Herstellung  der  nötigen  Einrichtungen  in 
Basel.  Die  hohe  wirtschaftliche  Bedeutung  der  Rheinschiffahrt  erhellt  da¬ 
raus,  dass  sich  nach  den  Berechnungen  des  Herrn  Ziegler  für  die  Schweiz 
beim  Schiffstransport  gegenüber  dem  Bahntransport  eine  jährliche  Ersparnis 
an  Frachtkosten  von  rund  6,5  Mill.  Fr.  ergeben  und  zudem  die  Fahrt 
rentieren  würde.  Das  Unternehmen  müsste  aber  auch  eine  weitere  Ent¬ 
wicklung  des  Schiffverkehrs,  insbesondere  im  Kohlentransport,  zur  Folge 
haben.  Was  die  deutschen  Uferstaaten  betrifft,  so  hätten  diese  von  der 
Schiffbarmachung  des  Rheins  bis  Basel-Konstanz  die  gleichen  Vorteile  wie 
die  Schweiz ;  hüben  und  drüben  wären  im  Gütertransport  grosse  Erspar¬ 
nisse  zu  erwarten,  sodass  also  in  der  Tat  eine  Interessengemeinschaft  be¬ 
steht,  die  über  das  heute  noch  widerstrebende  Mannheim  hinaus  sich  bis 
ins  Ruhrgebiet  erstreckt. 

Im  Anschluss  an  die  drei  Referate  gab  Ingenieur  Rusca  noch  eine 
Orientierung  über  die  südschweizerisch-italienische  Binnenschiffahrt,  die  ein 
sehr  wesentliches  Glied  des  Verkehrs  zwischen  Süd  und  Nord  bildet.  Die 
Schweiz  muss  danach  trachten,  dass  sie  an  dem  grossen  Verkehrsstrom 
bleibt  und  nicht  umgangen  wird ;  in  ihrem  Interesse  muss  es  daher  auch 
liegen,  die  Wasserstrassen  so  nahe  als  möglich  an  ihr  Gebiet  heranzu¬ 
ziehen.  Sämtliche  Referenten  ernteten  reichen  Beifall.  Hierauf  gelangte 
der  Statutenentwurf  zur  Beratung  und  erhielt  unter  einigen  Vorbehalten  die 
prinzipielle  Genehmigung. 

Es  folgten  nun  die  in  den  Statuten  vorgesehenen  Wahlen.  Für  das  Ge¬ 
schäftsjahr  1905  wurde  der  Vorstand  bestellt  wie  folgt:  Herren  Nationalrat 
Dr.  P.  Speiser  in  Basel,  Präsident;  Ing.  R.  Alioth  von  Basel,  Vizepräsident; 
N.-Rat  Dr.  O.  Zoller  in  Basel ;  A.  v.  Morlot,  eidg.  Oberbauinspektor,  als  Ver¬ 
treter  der  zentralschweizerischen  Lokalgruppe  in  Bern ;  Professor  Becker, 
als  Vertreter  der  ostschweizerischen  Lokalgruppe  in  Zürich;  Ingenieur 
G.  Rusca,  als  Vertreter  der  südschweizerischen  Lokalgruppe  in  Locarno; 
Direktor  E.  Ziegler,  Ingenieur  Rud.  Gelpke,  Gasdirektor  Paul  Miescher, 
Dr.  Traugott  Geering,  W.  Stauffacher,  alle  in  Basel.  Als  Sekretär  wurde 
ernannt:  Hr.  Dr.  Alb.  Gräter.  In  die  Kommissionen  wurden  gewählt: 
a)  Literarische  Kommission:  Herren  N.-Rat  Dr.  O.  Zoller,  Professor  Becker, 
Ingenieur  Rusca,  General  Bigotti  (Italien),  Dr.  T.  Geering,  Dr.  Alb.  Gräter 
und  Ingenieur  Rudolf  Gelpke.  b)  Wirtschaftliche  Kommission :  Direktor 
E.  Ziegler,  Direktor  Joh.  Knipscheer  aus  Ruhrort,  Joh.  Phil.  Gruber  aus 
Strassburg,  Bankier  Alfr.  Sarasin  und  Dr.  T.  Geering  in  Basel,  c)  Tech¬ 
nische  Kommission:  Ingenieur  Rud.  Gelpke,  Ingenieur  Löhle  in  Kloten, 
Ingenieur  Epper  und  Oberst  Pfund  in  Bern,  Ingenieur  Rusca  in  Locarno, 
Direktor  Paul  Miescher  und  Ingenieur  Emil  Bürgin  in  Basel.  Zum  Ge¬ 
schäftsführer  wurde  Ingenieur  Rud.  Gelpke  in  Basel  bezeichnet. 


Miscellanea. 


Eidgenössisches  Polytechnikum.  Der  schweizerische  Bundesrat 
hat  in  seiner  Sitzung  vom  6.  d.  M.  Herrn  Gotthardbahn-Direktor,  Ingenieur 
II.  Dictler  auf  sein  Ansuchen  hin  die  Entlassung  als  Mitglied  des  schwei¬ 
zerischen  Schulrates  unter  Verdankung  der  geleisteten  Dienste  erteilt. 
Durch  diesen  Rücktritt  verliert  unsere  höchste  Unterrichtsbehörde  ein  her¬ 
vorragendes  Mitglied,  das  schwer  zu  ersetzen  sein  wird. 

Herr  Dietler  war  zweimal  Mitglied  genannter  Behörde.  Das  erste 
Mal  in  den  siebziger  Jahren,  als  er  noch  in  Solothurn  wohnte  und  Direktor 
der  Emmenthalbahn  war,  das  zweite  Mal  von  1895  bis  heute.  Sein  erster 
Rücktritt  war  bedingt  durch  seine  Berufung  in  die  Direktion  der  Gott¬ 
hardbahn  im  Jahre  1879.  Um  seine  ganze  Kraft  diesem  damals  in  schwie¬ 
rigen  Verhältnissen  befindlichen  Unternehmen  widmen  zu  können,  legte  er 
sein  Mandat  als  Schulrat  und  als  Nationalrat  nieder. 

Sowohl  in  der  ersten  als  in  der  zweiten  Amtsperiode  hat  er  unserem 
Polytechnikum  unvergessliche  Dienste  geleistet.  Sein  unabhängiges,  auf 
reiche  Erfahrung  und  Kenntnisse  gestütztes  Urteilsvermögen,  sein  ausgebil¬ 
detes  Pflichtgefühl  Hessen  ihn  im  schweizerischen  Schulrate  als  den  be¬ 
rufensten  Vertreter  jener  Richtung  erscheinen,  die  es  anstrebt,  unsere  An¬ 
stalt  in  Wirklichkeit  zu  einer  Hochschule  zu  erheben,  welche  frei  von  den 
Fesseln  schulmeisterlichen  Zwanges  dem  Unterricht  und  der  Ausbildung 
technischer  Wissenschaft  dient.  In  der  Tat  darf  gesagt  werden,  dass  Herr 
Dietler  es  war,  der  in  den  vielen  wichtigen  Fragen,  die  zur  Zeit  diese 
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Behörde  beschäftigen,  oft  das  richtige,  massgebende  Wort  gesprochen  hat. 
Selbst  aus  unserem  Polytechnikum  hervorgegangen,  ist  Herr  Dietler  von 
jeher  ein  eifriges  Mitglied  der  Gesellschaft  ehemaliger  Polytechniker  ge- 
1  wesen.  Er  gehört  jenen  Jahrgängen  an,  die  noch  die  Anteilnahme  an  der 
I  Entwickelung  unseres  Polytechnikums  als  die  vornehmste  Aufgabe  der 
Gesellschaft  ansahen,  aus  deren  Mitte  die  Reorganisations-Bewegung  Ende 
der  siebziger  Jahre  hervorgegangen  und  durchgeführt  worden  ist. 

Bezeichnend  für  seine  ernste  Pflichtauffassung  ist  es,  dass  aus 
dem  Kreise  seiner  Kollegen  im  Schulrate  gerade  bei  ihm  sich  zuerst  der 
Wunsch  geltend  machte,  bei  zunehmenden  Jahren  durch  seinen  Rücktritt 
für  jüngere  Kräfte  Raum  zu  schaffen.  Dem  Bundesrate  aber  erwächst  bei 
der  Neubesetzung  der  Stelle  keine  leichte  Aufgabe,  denn  abgesehen  davon, 
dass  Männer  von  solcher  Eignung  zu  dem  Amte,  wie  sic  der  Abtretendc 
besitzt,  nicht  häufig  gefunden  werden,  ist  aucli  in  fachlicher  Beziehung  — 
das  Eisenbahnfach  sollte  im  Schulrate  doch  seinen  Vertreter  haben  —  die 
Auswahl  eine  beschränkte,  besonders  seitdem  durch  die  Eisenbahnverstaat¬ 
lichung  viele  unserer  Eisenbahnfachmänner  zu  Bundesbeamten  geworden 
sind,  bei  denen  es  fraglich  erscheint,  ob  sie  als  solche  im  schweizerischen 
Schulrat  einen  Sitz  einnehmen  können. 

Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Rickentunnel.  Im  Monat 
November  sind  in  den  Richtstollen  ausschliesslich  mittels  Handbohrung 
Fortschritte  erzielt  worden  von  108,5  m  auf  der  Südseite  und  109,6  m 
anf  der  Nordseite.  Dadurch  war  zu  Ende  November  eine  Stollenlänge 
im  Südstollen  von  1004,6  m,  im  Nordstollen  von  1578,7  m  und  zu¬ 
sammen  eine  solche  von  2583,3  m  erreicht.  Mit  Firststollen  und  Vollaus¬ 
bruch  ist  man  nur  auf  der  Südseite  vorgegangen,  wo  ersterer  auf  532  m , 
letzterer  auf  374  m  vorgetrieben  war.  Die  Widerlager  und  das  Gewölbe- 
rnauerwerk  waren  südseits  auf  332  ?n  bezw.  331  m  fertig  erstellt,  während 
davon  auf  der  Nordseite  erst  14  m  bezw.  19  m  vollendet  sind.  Auf 
sämtlichen  Bauplätzen  waren  im  November  durchschnittlich  769  Mann 
beschäftigt.  Das  angefahrene  Gestein  wechselte  auf  der  Südseite  fort- 
|  während  zwischen  weicherem  und  hartem  Mergel  und  Kalkstein,  auf  der 
Nordseite  war  es  Sandstein  (Lachweidliformation)  von  harten  Mergelschichten 
durchzogen.  Die  Baustellen  waren  trocken  bis  auf  einen  südseits  bei 
988  m  auftretenden  Wasserzufluss,  der  nach  zwei  Tagen  wieder  versiegte. 
Die  Grubengasausströmungen  auf  der  gleichen  Seite  bei  466  m  dauern  fort, 
jedoch  ohne  störende  Einwirkung  auf  den  Baubetrieb. 

Schaffung  eines  Aussteilungsplatzes  auf  der  Theresienhöhe  in 
München.  In  einer  von  Bürgermeister  Dr.  v.  Borscht  verfassten  Denk¬ 
schrift  wird  die  Vorgeschichte  der  Ausstellungsplatzfrage,  das  1902  von 
Professor  Gabriel  von  Seidl  geschaffene,  jetzt  umgearbeitete  Projekt,  die 
Finanzierung  des  Ausstellungsplatz-Unternehmens,  sowie  die  Stellungnahme 
der  städtischen  Kollegien  dazu  besprochen.  Die  hauptsächlichsten  Schluss¬ 
anträge  gehen  dahin,  für  Landankäufe  etwa  4  Mill.  Fr.,  für  Zufahrtsstrassen, 
Kanalisation,  Wasserleitung  und  Gasleitung  ungefähr  950000  Fr.,  für  feste 
Bauten,  eine  Ausstellungshalle  und  eine  Hauptrestauration,  etwa  1  250000  Fr. 
in  Aussicht  zu  nehmen,  sowie  das  Anerbieten  des  Verkehrsministeriums, 
auf  Kosten  des  Bahnärars  ein  Verbindungsgeleise  des  Ausstellungsgebietes 
mit  der  Staatsbahn  zu  bauen,  anzunehmen.  Ferner  ist  eine  elektrische  Unter¬ 
station  im  Ausstellungsgebiete  zu  errichten.  Zur  Gewinnung  von  geeigneten 
Plänen  soll  ein  Wettbewerb  mit  Preisen  in  der  Gesamthöhe  von  12000  M. 
unter  in  Bayern  wohnhaften  Architekten  ausgeschrieben  werden ;  zugleich 
ist  die  Gründung  eines  Ausstellungsfonds  anzustreben.  Die  Bauten  sollten 
nach  Entscheid  des  Preisgerichtes  sofort  in  Angriff  genommen  werden  und 
1906  bereits  vollendet  sein. 

Monatsausweis  über  die  Arbeiten  am  Simplontunnel.  Auch  im 
Monat  November  konnten  die  Arbeiten  im  Richtstollen  des  Tunnels  vor  Ort 
nicht  wieder  aufgenommen  werden.  Der  Parallelstollen  der  Südseite  ist, 
zunächst  mittels  Handbohrung  und  vom  29.  November  an  durch  Maschinen¬ 
bohrung  vorgetrieben  worden.  Er  hatte  am  30.  November  die  Länge  des 
Hauptstollens  um  10  m  überschritten.  Am  11.  November  sind  im  Parallel¬ 
stollen,  in  der  gleichen  Lage  wie  im  Richtstollen,  warme  Quellen  ange¬ 
schlagen  worden.  Dabei  hat  man  beobachtet,  dass  die  Quellen  im  Stollen  I 
merklich  an  Ergiebigkeit  zurückgegangen  sind,  die  Gesamtmenge  des  in 
beiden  Stollen  zu  Tage  tretenden  warmen  Wassers  dagegen  zugenommen 
hat  und  am  Monatsschluss  rund  90  Sek./7  betrug.  Das  am  Südportal  aus¬ 
tretende  Tunnelwasser  ist  am  30.  November  mit  890  Sek.//  gemessen 
worden.  Im  November  waren  durchschnittlich  täglich  im  Tunnel  1921, 
und  ausserhalb  desselben  715,  zusammen  somit  2636  Arbeiter  tätig. 

Die  Tieferlegung  des  Zentralbahnhofplatzes  in  Basel,  die  durch 
den  Umbau  der  Bundesbahnhofanlage  bedingt  ist,  wird  in  der  Weise  aus¬ 
geführt,  dass  der  Platz  sowohl  von  den  Anlagen  als  auch  von  den  beid¬ 
seitigen  Trottoirs  aus  bis  15  m  vor  dem  neuen  Aufnahmegebäude  ein 
massiges  Gefälle  erhält.  Die  Mitte  des  Platzes  wird  wie  bisher  mit  einer 
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geschmückt,  um  welche  die 
Letztere  kommen  auf  der  Seite 
für  dag  wartende  Publikum  bestimmte 
Perrons  zu  liegen.  Zur  Pflasterung  des  Platzes  ist  Karnholz  in  Au  sicht 
genommen.  Die  Gesamtkosten  der  Neuanlagc  de.  Platze-  sind  zu  rund 
340000  Fr.  veranschlagt. 

Billige  Einfamilienhäuser  in  Lausanne.  Eine  Vereinigung  von 

Postangestellten  hat  an  der  Vuachere  unterhalb  der  Besitzung  «Soleil- 
Lcvant»  in  Lausanne  ein  Gelände  gekauft  und  den  Architekten  Ed  G-iH.au«: 
in  Lausanne  mit  der  Erbauung  von  Einfamilienhäusern  mit  Gärten  betra 
die  auf  7000  bis  15000  fr.  zu  stehen  kommen  sollen.  Die  Häui  I  von 
denen  bereits  17  fest  bestellt  sind,  sollen  nicht  nach  einheitlich  1  - 
lonc,  sondern  jedes  in  anderer  Ausgestaltung  ausgeführt  werden. 

Ausbau  der  städtischen  Kraftwerke  in  Schaffhausen.  Zur  Ge¬ 
winnung  der  für  die  elektrische  Bahn  nach  Sehlcithcim  sowie  für  die  ge¬ 
steigerten  Bedürfnisse  der  Industrie  in  Schaffhausen  erforderlichen  neuen 
Kraftquellen  werden  zwei  Projekte  studiert.  Das  eine  fas-i  den  Umbau  der 
untern  Turbincnanlage  am  linken  Ufer  ins  Auge,  wodurch  die  «Ja  :1t.  - 
erzeugte  Kraft  wesentlich  vermehrt  werden  könnte ;  das  andere  Pr 
betrifft  die  Neuanlagc  eines  rechtsrheinischen  Wasserwerke-. 

Die  Maximiliansbrücke  in  München.  Auf  Grund  eine-  s.  .er 
ständigen-Gutachtcns  sollen  die  von  den  Kämpfer-Gelenken  abgcglive:.-.- 
Gewölbe  der  Maximiliansbrücke  *)  nicht  abgetragen  werden.  Da  Kon-tr  .. 
und  Material  durch  die  Senkung  verhältnismässig  geringen  Schaden 
nommen,  beantragen  die  Sachverständigen,  den  Bau  so  bestellen  zu  lassen 
und  nur  die  Gelenke  besonders  zu  sichern. 

Die  Verkehrsschule  St.  Gallen,  die  ihren  Bericht  üb- r  a 
Schuljahr  (19031904)  soeben  versendet,  ist  in  diesem  Jahre  zu  einer  kanto¬ 
nalen,  vom  Bund  und  den  schweizerischen  Bundesbahnen  subventionierten 
Anstilt  geworden.  Die  stetig  zunehmende  Schülerzahl  betrug  1903  1004 
in  der  Eisenbahnabteilung  48,  in  der  Postabteilung  58,  in  der  Tclcgra:  her. 
abteilung  6  und  in  der  Zollabteilung  10. 

Brücke  über  den  Canso-Sund.  Die  Meerenge,  welche  die  a  e 
Breton-Insel  in  Kanada  von  der  Halbinsel  Neuschottland  trenn-,  -  öl  rniuc'.s 
einer  annähernd  1200  m  langen  Brücke  übersetzt  werden.  Aus  Ruc«.-i<:  h* 
für  die  Schiffahrt  sieht  das  Projekt  eine  Hauptöffnung  der  Brück-  v  : 
rund  600  m  Spannweite  und  50  m  lichter  Höhe  vor. 

Internationaler  Archaeologen-Kongress  in  Athen  1905.  --.  rn 

1905  findet  in  Athen  ein  internationaler  Archaeologen-Kongre--  statt,  auf 
dessen  Tagesordnung  die  allgemeines  Interesse  bietende  Frage  :  «In  welchem 
Sinne  und  bis  zu  welchem  Punkt  müssen  alte  Bauten  und  besonder-  der 
Parthenon  wieder  errichtet  werden»,  gesetzt  ist. 

Die  Stephanuskirche  in  Berlin,  die  am  4.  Dezember  cingcwci.v. 
wurde,  ist  von  Baurat  Bürckner  mit  einem  Kostenaufwand  von  über 
685000  Fr.  an  der  Ecke  der  Prinzen-Allee  und  Soldiner-Strasse  ai-  Back 
steinrohbau  in  frühgotischen  Formen  erbaut  worden. 

Postgebäude  in  Moudon.  Das  neue  Post-,  Telegraphen-  und  Tele¬ 
phon-Gebäude  in  Moudon,  dessen  Kosten  auf  150000  Fr.  veranschlagt  sind, 
soll  an  der  Stelle  des  jetzigen  «Kasino;  erbaut  werden. 

Ein  neues  Armenhaus  in  Einsiedeln  wird  mit  einem  Aufw  »n.i  v  r. 
144000  Fr.  südlich  des  Ortes  errichtet. 


Konkurrenzen. 

Neubau  eines  Gesellschaftshauses  der  Drei  E.  Gesellschaften 
in  Klein-Basel.  Im  Aufträge  des  Vorstandes  der  Drei  E.  Ges 
Klein-Basels  eröffnet  die  Aufsichtskommission  unter  den  baslerischen  und 
den  in  Basel  niedergelassenen  Architekten  einen  Wettbewerb  zur  ..Längung 
von  Plänen  für  den  Neubau  ihres  Gesellschaftshauses  an  der 
und  dem  Oberen  Rheinweg  mit  Einlieferungstermin  -  28.  Februar 

190;.  Für  die  Beurteilung  der  eingegangenen  Arbeiten  ist  ein  Preisgericht 
bestellt  worden,  dem  die  Herren  Architekt  S  tUm  in  Basel.  Kantons- 

baumeister  Th.  Hünerwadel  in  Basel,  Architekt  H.  B. 

C.  Schiele- Lorenz  in  Basel  und  Regierungsrat  Professor  Dr. 

Finaler  in  Basel  angehören.  Den  Preisrichtern,  die  das  Pr  gra~  gc ;  r 
und  gutgeheissen  haben,  sind  2500  Fr.  zur  Prämiierung  der  drei  is  vier 
besten  Arbeiten  zur  Verfügung  gestellt.  Nach  erfolgter  Preiserteilung 
werden  sämtliche  Projekte  14  Tage  lang  Sentlich  ausgestellt :  d: 
miierten  Entwürfe  gehen  in  das  Eigentum  der  Drei  E.  Gese’.  -  ■  v  cn 
deren  Vorstand  sich  aber  bezüglich  der  Ausführung  de-  Ba::-  , .stan.rig 

freie  Hand  vorbehält.  Das  durch  sieben  Beilagen,  worur.rer  eine  \r-  r 
von  Klein-Basel,  Lagepläne.  Längenprofile  und  Grundr  -se  s  we  Scr.r. 

Siehe  Bd.  XLIY,  S.  11  und  113. 


von  einem  Trottoir  umgebenen  Gartenanlage 
Strassenbahngeleise  herum  geführt  werden, 
des  Aufriahmegebäudes  zwischen  zwei 
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des  Saalbaues  an  der  Rheingasse,  reichlich  ergänzte  Programm  verlangt 
neben  dem  zu  erhaltenden  alten  Saalbau  die  Errichtung  eines  Gebäudes, 
das  aus  Untergeschoss,  Erdgeschoss  und  vier  Obergeschossen  bestehen  und 
ausser  den  mit  dem  alten  Hause  in  Verbindung  zu  bringenden  Restaurations¬ 
und  Gesellschaftsräumen,  Ladenlokale  und  Wohnungen  enthalten  soll.  Die 
Konkurrenten  haben  einen  Lageplan  im  Masstab  1  :  500,  die  Grundrisse 
aller  Stockwerke,  die  nötigen  Schnitte  und  die  Fassaden  gegen  Nord- 
Westen  und  Süd-Osten  im  Masstab  1  :  200,  sowie  die  Fassade  gegen  den 
Rhein  im  Masstab  1  :  100  und  eine  Perspektive  von  dem  im  Lageplan  an¬ 
gegebenen  Standpunkt  samt  kubischer  Kostenberechnung  einzureichen.  Das 
Programm  mit  Beilagen  kann  von  der  Aufsichts-Kommission  der  Drei  E. 
Gesellschaften  Klein-Basels  bezogen  werden. 

Schulhaus  in  Colombicr.  Zur  Erlangung  von  Plänen  für  ein  Schul¬ 
haus  in  Colombier  erlässt  der  dortige  Gemeinderat  einen  Wettbewerb  unter 
schweizerischen  oder  in  der  Schweiz  niedergelassenen  Architekten  mit  Ein¬ 
lieferungstermin  bis  zum  15.  Februar  1905.  Das  Preisgericht,  dem  die 
Herren :  Architekt  Louis  Perrier  von  Neuchätel,  Schulinspektor  Leon  Latour 
von  Corcelles,  Architekt  Emil  Vogt  von  Luzern,  Architekt  F.  Isoz  von 
Lausanne  und  Architekt  Eugen  Colomb  von  Neuchätel  angehören,  hat  das 
vorliegende  Programm  geprüft  und  gutgeheissen.  Es  sind  ihm  2500  Fr. 
zu  beliebiger  Verteilung  an  die  drei  oder  vier  besten  Arbeiten  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt.  Die  preisgekrönten  Entwürfe  gehen  in  den  Besitz  der 
Gemeinde  über,  die  sich  hinsichtlich  der  Ausführung  alle  Rechte  vor¬ 
behält.  Sämtliche  Projekte  werden  nach  dem  Spruch  des  Preisgerichtes 
öffentlich  ausgestellt. 

Das  durch  einen  Lageplan  erläuterte  Programm  verlangt  in  dem 
Gebäude  ausser  der  Wohnung  und  Loge  des  Hauswarts,  den  Bädern, 
Klosets  und  den  Räumen  für  die  Heizung  mindestens  20  Schulzimmer  von 
genau  bestimmten  Abmessungen,  bei  deren  Anlage  zu  berücksichtigen  ist, 
dass  das  Licht  von  der  linken  Seite  der  Schüler  einfallen  soll  und  die 
h  ensterflächen  mindestens  der  Wandflächen  auszumachen  haben.  Eine 
Turnhalle  soll  unabhängig  vom  Schulhause  angeordnet  werden.  Die  Bau¬ 
summe  darf  250000  Fr.  nicht  überschreiten.  Verlangt  sind  ausser  einer 
kubischen  Berechnung  und  kurzen  Beschreibung  ein  Lageplan  im  Masstab 
1  :  200,  sowie  sämtliche  Grundrisse,  die  Aufrisse  von  drei  Fassaden, 
zwei  Schnitte  samt  Grundriss,  Schnitt  und  Ansicht  der  Turnhalle  im  Mass¬ 
stab  1  :  100.  Es  will  uns  scheinen  als  ob  hier  der  Masstab  1  :  200  genügt 
hätte.  Programm  und  Lageplan  können  vom  Gemeinderat  zu  Colombier 
bezogen  werden. 

Schulhaus  in  Vauseyon  bei  Neuchätel.  (Bd.  XLiv,  s.  144,  251, 

271).  Das  Preisgericht,  in  das  an  Stelle  des  vorübergehend  verhinderten 
Herrn  Stadtbaumeister  A.  Geiser  in  Zürich,  Architekt  E.  Jung  aus  Winter¬ 
thur  eingetreten  war,  hat  die  eingegangenen  71  Entwürfe  geprüft  und  die 
Preise  folgendermassen  verteilt: 

I.  Preis  (800  Fr.)  den  Architekten  Prince  &  Beguin  in  Neuchätel; 

II.  Preis  (600  Fr.)  dem  Architekten  Ubaldo  Grassi  in  Neuchätel ; 

III.  Preis  «ex  aequo»  (300  Fr.)  den  Architekten  Prince  &  Beguin  in  Neuchätel; 

III.  Preis  «ex  aequo»  (300  Fr.)  dem  Architekten  Werner  Lehmann  in  Bern. 

In  Abänderung  unserer  Notiz  auf  S.  271  der  vorigen  Nummer 
unserer  Zeitschrift  können  wir  heute  berichten,  dass  die  öffentliche  Aus¬ 
stellung  der  eingereichten  Arbeiten  vom  //.  bis  18,  Dezember  in  den  östlichen 
Sälen  der  Galerie  Leopold  Robert  stattfinden  soll. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  DR-  C.  H.  BAER. 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 


Vereinsnachrichten. 

Zürcher  Ingenieur-  und  Architekten-Verein. 

Protokoll  der  2.  Sitzung  im  Winterhalbjahr  1904  05. 

•  Mittwoch  den  23.  November,  abends  8  Uhr,  auf  der  Schmiedstube. 

Vorsitzender:  Herr  Strassenbahndirektor  A.  ßertschinger. 

Anwesend  38  Mitglieder  und  Gäste. 

Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 

Als  Vereinsmitglieder  wurden  neu  aufgenommen  die  Herren:  Ing. 
C.  Wüst,  Ing.  F.  Mousson  und  Architekt  Arthur  Schlüpfer.  Zur  Aufnahme 
haben  sich  ferner  angemeldet  die  Herren :  Arch.  G.  Hess  und  K.  Nuss- 
baumer,  Adj.  des  Kantonsingenieurs. 

Der  Präsident  vei  liest  ein  Schreiben  des  Zentralkomitees  des 
Schweiz.  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  betreffend  den  Entwurf  des 
Schweiz.  Baumeister-Verbandes  für  Vorschriften  über  Submissionswesen, 
Ausführung  von  Bauarbeiten  und  Massmethoden.  Dieses  Schreiben  wird 
zur  Antragstellung  an  die  Kommission  für  das  Submissionswesen  abgetreten. 

Herr  Ingenieur  H.  Peter  stellt  Namens  der  Kommission  für  Binnen¬ 
schiffahrt  folgende  Anträge  : 

a)  Der  Zürcher  Ingenieur-  und  Architekten-Verein  soll  dem  Verein 
schweizer.  Rheinfahrtsinteressenten  in  Basel  beitreten  und  die  Herren  Naville 
und  Becker  zur  Generalversammlung  dieses  Vereins  am  3.  Dezember  d.  J. 
nach  Basel  abordnen. 

Auf  Antrag  von  Herrn  Jegher  wird  beschlossen,  von  einem  Beitritt 
zu  genanntem  Verein  vorläufig  Umgang  zu  nehmen,  jedoch  das  Gesuch  an 
denselben  zu  stellen,  zwei  Abgeordneten  des  Zürcher  Ingenieur-  und  Archi¬ 
tekten-Vereins  die  Teilnahme  an  der  Generalversammlung  zu  gestatten. 

b)  Die  Sektion  Zürich  soll  beim  Schweiz.  Ingenieur-  und  Archi¬ 
tekten-Verein  den  Wunsch  ausdrücken,  dass  derselbe  dem  «Internationalen 
Binnenschiffahrts-Verein»  beitrete  und  jeweilen  einem  Mitglied  der  Zürcher 
Sektion  Gelegenheit  gebe,  den  Generalversammlungen  desselben  beiwohnen 
zu  können.  Es  wird  in  diesem  Sinn  beschlossen. 

c)  Die  Kommission  betreffend  Binnenschiffahrt  soll  ihre  Arbeiten 
ausdehnen  auf  die  Fragen  eines  Schweiz.  Wasserrechtes  und  der  Monopoli¬ 
sierung  der  Wasserkräfte.  Der  Verein  ist  damit  einverstanden. 

Es  folgt  nun  der  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  F.  Prasil  über 
«Vergleichende  Versuche  an  Niederdruck-Reaktionsturbinen»,  der  in  ausführ¬ 
licher  Weise  in  der  «Schweiz.  Bauzeitung»  erscheinen  soll,  sodass  an 
diesem  Orte  von  einem  Referate  Umgang  genommen  werden  kann. 

Der  sehr  interessante,  von  vielen  Tabellen,  Diagrammen  und  Zeich¬ 
nungen  begleitete  Vortrag  findet  reichlichen  Beifall  und  wird  vom  Präsi¬ 
denten  bestens  verdankt  —  Schluss  der  Sitzung  10  Uhr  20  abends. 


Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

Gesucht  ein  Che?niker ,  welcher  als  technischer  Direktor  eine  Stein- 
zeugröhren-Fabrik,  die  auch  Ofenkacheln  und  andere  Thonwaren  erzeugt, 
selbständig  zu  leiten  hätte.  (1374) 

Gesucht  für  ein  demnächst  in  der  Schweiz  zu  eröffnendes  Gips-  und 
Alabasterwerk  ein  technischer  Direktor,  der  schon  in  ähnlicher  Stellung  mit 
Erfolg  gearbeitet  hat.  (1375) 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P., 

Rämistrasse  28,  Zürich. 


Submissions-Anzeiger. 


Termin 

Auskunftsteile 

Ort 

Gegenstand 

12. 

Dezbr. 

Bureau  der  Baudirektion 

Luzern,  Zürichstr.  6 

Maurer-,  Verputz-,  Steinhauer-,  Schlosser-,  Zimmer-,  Spengler-  und  Dachdeckerarbeiten 
für  die  Hallenerweiterung  1904/05  im  Friedhof  «Friedental»,  Luzern. 

12. 

H.  Regez 

Spiez  (Bern) 

Erstellung  von  35  Schultischen  nach  Muster  für  die  Gemeinde  Spiez. 

12. 

Otto  Lüthy,  Verwalter 

Schottland  (Aargau) 

Erstellung  eines  Eingangsportals  an  der  Kirche  in  Schöftland. 

H- 

Kant.  Strasseninspektorat  I 

Frauenfeld 

Neuerstellung  der  Strasse  Reckenwil-Homburg ;  Länge  etwa  2500  m. 

lS- 

Obering,  des  Kr.  IV  d.  S.  B.  B. 

St.  Gallen 

Bauarbeiten  für  die  Verlängerung  des  Güterschuppens  auf  Station  Winkeln. 

1 5- 

> 

Bureau  der  Baudirektion 

St.  Gallen, 
Rosenbergstrasse  16 

Erd-,  Maurer,  Beton-  und  Kanalisationsarbeiten,  Chaussierungen,  Randsteine,  Pflaste¬ 
rungen,  Strassengeländer  für  die  Erstellung  der  Müller-Friedbergstrasse  in  St.  Gallen. 

16. 

» 

Joh.  Hösli,  Landwirt 

Haslen  (Glarus) 

Erstellung  einer  Steinsperre  (etwa  55  m3),  einer  Ablaufschale  nebst  einem  Schuttsammler 
(etwa  245  m3  Mauerwerk)  samt  allen  Erdarbeiten  an  der  Bifangruns  in  Haslen. 

17- 

Paul  Huldi,  Architekt 

Interlaken 

Sämtliche  Zimmerarbeiten  und  Bretterwaren  zum  Neubau  «Savoy-Hotel»  in  Interlaken. 

18 

E.  Walcher-Gaudy,  Architekt 

Rapperswil  (St.  Gail.) 

Ausführung  der  Glaser-,  Schreiner-,  Schlosser-,  Schmid-  und  Malerarbeiten  sowie  der 
Abortanlage  für  das  neue  Katholische  Primarschulhaus  in  Rapperswil. 

23- 

> 

Bureau  des  Bauführers 

Wcinfclden  (Thurgau) 

Schreinerarbeiten  zum  Neubau  der  Thargauischen  Kantonalbank  in  Weinfelden. 

24. 

24. 

3i- 

3> 

Kant.  Hochbauamt 
Werkstättenvorstand  d.  S.  B.  B. 
Amtsschreiber  Sollberger, 
Dircktionssekretär 

Zürich,  untere  Zäune  2 
Zürich 

Wangen  a.  A.  (Bern) 

Ausführung  von  Dachdeckerarbeiten  auf  Staatsgebäuden  im  Jahre  1905. 
Holzlieferungen  für  1905  (4300  ml  Eichen-,  900  m 2  Föhren-,  31  000m2  Tannenladen  usw.). 
Erstellung  einer  Zentralheizung  für  Warmwasser  und  einer  Ventilationsanlage  in  der 
Armenverpflegungsänstalt  in  Dettenbühl  zu  Wiedlisbach. 

-*u  Banquc  cantonale  vaudoisc  ä  Lausanne.  AivliiirrU' :  Vue  du  Hall  central. 


\-j.  Dezember  1904.] 
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INHALT:  Rechnerische  Bestimmung  der  Anfahrlinien  elektrischer 
Vollhahnen.  —  Wettbewerb  für  eine  Primarschulhausgruppc  für  Knaben 
und  Mädchen  in  Solothurn.  —  «Schweizer  Bauart.«  —  Miscellanea  :  Eine 
Turnhalle  im  Dachgeschoss.  Neue  katholische  Kirchen  in  Schlesien.  Das 
Maihofschulhaus  in  der  Weggismatt  in  Luzern.  Illcrbrücken  bei  Kempten. 
Der  japanische  Turm  im  königlichen  Park  zu  Lacken  bei  Brüssel.  Der 


Neubau  der  Diskonto-Gesellschaft  in  Pranklurt  a.  M.  Malereien  in 
Dreifaltigkeitskirche  in  Bern.  Die  Erbauung  eine-  M  - .  ..  '.ea  <: 
Dampfturbinen  auf  deutschen  Schiffen.  Ein  n>  llo'el  a  Pa:,  r  P 

iri  Berlin.  Der  Neubau  der  Berliner  S  <--/.<  ion  Literatur:  A 
Eingegangene  literarische  Neuigkeiten  Verciosnachrichten :  Tessinis 
Ingenieur-  und  Architckten-Vercin. 


Nachdruck  von  Text  oder  Abbildungen  ist  nur  unter 


der  Bedingung  genauester  (Quellenangabe  gestattet. 


Rechnerische  Bestimmung  der  Anlahrlinien 
elektrischer  Vollbahnen. 

Von  Dr.  IV.  Kummer ,  Ingenieur  in  Zürich. 

In  einer  frühem  Studie  ])  hat  der  Verfasser  die  An¬ 
fahrlinien  der  Motorwagen  elektrischer  Bahnen  für  ver¬ 
schiedene  Motortypen  verglichen  unter  Vernachlässigung 
des  quadratischen  Gliedes  r2  v2  in  der  Funktion,  die  den 
Traktionswiderstand  r  pro  Einheit  des  Zugsgewichts  dar¬ 
stellt  und  lautet : 

r  -  rx  4-  r,  y'\ 

wo  rx  und  r2  Konstanten  und  v  die  variable  Geschwindig¬ 
keit  bedeuten.  Die  Vernachlässigung  des  Gliedes  r2  v2  war 
damals  gerechtfertigt  durch  den  gestellten  Zweck  der  Ver¬ 
gleichung  verschiedener  Motortypen,  wobei  es  wesentlich 
war,  möglichst  einfache  Ausdrücke  für  die  abgeleiteten 
Grössen  des  zurückgelegten  Weges,  der  geleisteten  Ar¬ 
beit  usw.  zu  erhalten;  insbesondere  wurde  damals  Gewicht 
darauf  gelegt,  die  Anfahrgeschwindigkeitskurve  aus  der  all¬ 
gemeinen  Form: 

<f  KO  =  0 

in  die  besondere  Form  : 

^  ^  (0 

überzuführen,  wobei  letztere  analytisch  möglichst  einfach 
beschaffen  sein  musste,  um  die  verschiedenen  Motortypen 
durch  einfache  und  charakteristische  Funktionen  zum  Aus¬ 
druck  zu  bringen. 

Die  damals  abgeleiteten  Formeln  haben  seither  beim 
Projektieren  von  Bahnen  mit  nicht  allzugrossen  Maximal¬ 
geschwindigkeiten  gute  Dienste  geleistet  und  den  Wunsch 
nach  einer  Vervollständigung  für  Bahnen  mit  beliebigen 
Maximalgeschwindigkeiten  aufkommen  lassen,  d.  h.  für 
Bahnen,  bei  denen  also  das  quadratische  Glied  r2  v2  im 
Ausdruck  für  den  Traktionswiderstand  berücksichtigt  werden 
muss  und  die  man  als  „Vollbahnen“  bezeichnet. 

Nachstehend  gelangen  nun  die  bezüglichen  Rechnungen 
zur  Veröffentlichung;  in  denselben  sind  die  charakteristischen 
Grössen  nicht  mehr  im  Anschluss  an  eine  in  der  Form: 

v  =  ip  (t) 

gegebene  Anfahrgeschwindigkeitskurve ,  sondern  jeweilen 
auf  die  möglichst  einfachste  Art  und  Weise  entwickelt. 

Als  Typ  des  Traktionsmotors  wurde  der  Seriemotor 
mit  Anlasswiderstand  vorausgesetzt,  der  einerseits  den  prak¬ 
tisch  wichtigsten  Fall  darstellt  und  anderseits  die  in  der 
frühem  Studie  ebenfalls  behandelten  Typen  des  Serie¬ 
motors  ohne  Anlasswiderstand  und  des  Drehstrommotors 
mit  schaltbarem  Rotorwiderstand  als  spezielle  Fälle  enthält. 

Das  untenstehende  Diagramm  stellt  die  Zugkraft 
des  genannten  Traktionsmotortyps  als  Funktion  der  Ge- 
!  schwindigkeit  dar  und 
lässt  deutlich  zwei  ver- 
I  schiedene  Phasen  erken¬ 
nen,  von  denen  die  erste 
durch  Konstanz  der  Zug¬ 
kraft  und  die  zweite 
durch  die  als  Funktion  der 
1  Geschwindigkeit  linear 
abnehmende  Zugkraft  ge¬ 
kennzeichnet  ist. 

In  der  ersten  Phase,  wo  die  konstante  Zugkraft  s  den 
Wert  C0  haben  möge,  gilt  dann  die  folgende  Bewegungs¬ 
gleichung  : 

z  —  C0  =  i'\  -P  r’i 


dv 


dt 


Bd.  XL1V,  Nr.  2  und  3. 


£  —  9,8 1  die  Beschleunigung  d<  s  fr<  ien  FalU  dar 


wenn  g 

stellt.  Aus  obiger  Bewegungsgleiehung  folgt  allg<-m<  in 
Beschleunigung 

dv 

y  ä,  « 

welche  für  die  besondern  Geschwindigkeitswerte  '> 
v  —  v L  zu  Anfang  und  zu  Ende  der  ersten  Plias 
sondere  Werte  y„  und  /,  hat: 

v  o,  /o  X  (C,  r, ) 

v  p,,  /,  g  (C0  r,  r.  Vi 

Die  Anfahrzeit  ergibt  sich  zu  : 

I  dv 


dt 


t 


n 


—  ri>  r  v- 
M  4-  ri  v 
2  g  AI  ‘s  M  rt  v 

WO  :  M  Y  tC0  rt  ,1  r .. 

Seien  o  und  /,  die  Zeitpunkte  für  die  Geschu  indigE  ; 
werte  v  —  o  und  v  u,  und  >ei  7,  der  zwischen  d< 
Zeitpunkten  o  und  tx  liegende  Zeitabschnitt,  dann  ist: 


J\  = 


t 


2  g  .)/ 


u 


.1/  4_  r,v  Pi 
,<S  .1/  r~  v  |„ 

M  -t  r,  i>, 

„  .1/  M  -  r.,  t-, 

Den  Anfahrweg  Sj  in  der  ersten  Phase  erhält  man  zu: 


_L  i„ 

->  r  1/ 


s 


zu : 


\ i/s  -  \  V,U  T  =  1 R  's  1  p  1 

*  0  *  o  0 

Ferner  folgt  die  Arbeit  Ax  während  der  ersten  1  hasc 

■sl 

ax  .  \zds  Co  \ds  c,  •  s,  ig  ( 1 

Damit  sind  für  die  erste  Phase  die  charakteristischer 
Grössen  bereits  abgeleitet. 

In  der  zweiten  Phase  stellen  wir  die  Zugkraft  -  ab 
Funktion  der  Geschwindigkeit  dar  durch  die  mechanis 
Charakteristik  des  Traktionsmotors: 

s  =  a  b  •  r\ 

a  und  b  sind  die  charakteristischen  Motorkonstanten, 
folgt 

a  —  bv  —  >1  v-  -f — —  — j  — 

Ist  y  =  allgemein  in  die  Beschleunig  gwährenc 

der  zweiten  Phase,  dann  hat  dieselbe  für  die  G 
keitswerte  v  * q  und  v  zu  Anfang  und  zu 

der  zweiten  Phase  die  besondern  V  erte . 

(u  r,  —  b  •  t'i  :’is> 

A  .  r. 


/  I 


i'2  =  g  (<\  — 

Die  Anfahrzeit  folgt  aus : 

dt  \  ■ 

X 

t  =  , !  v  ig 

2  V  -'  ,\ 


wo 


:  N 


Seien  /,  und  ö  die  Zeitpunkte  zu  A  lg  und  zu 
der  zweiten  Phase  entsprechend  den 
v,  und  Vi  und  sei  C2  die  Zeitdauer  der  zw  ..  .. 
dann  ist : 

LV4-  —  r*  r*  I  A  — 


_rtc 

ha>t 


T, 


/. 


‘)  Siehe  Schwei/.  Baiizeitung, 
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Für  To  -----  <zn  resultiert  der  Maximalwert  von  vif  der 
zugleich  der  überhaupt  grösste  Geschwindigkeitswert  wäh¬ 
rend  der  gesamten  Anfahrperiode  ist  und  daher  als  vmnx 
bezeichnet  werden  möge. 

Aus  obiger  Gleichung  von  To  folgt : 

,  l.fntF- 4)-4+' 

V  0  =  -  •  - 


i  -\-  L  ■  e 


i 

r , 


N  — 


■2  g  NT2 


N  +  — 


i 


■ 


2  gNT2 


wo :  L  = 


N  + 


i  -f-  L  •  e 


+  r2  z’i 


2 g Nr» I  ’ 


N 


T 


2  —  V/b)  ,  V-i  —  Vmax  ~ — 

4 - 

r2 

4-  4) 

1  (A4 

r2 

4  + 

Die  Schreibweise: 

JV  + 


b 


erlaubt  uns  den  Wert  von  vmax  für  r.2  =  o  zu  schreiben, 

i  .  .  a  —  ri 

de?  ZU  .  Vmax  —  ^ 

folgt  und  als  solcher  in  der  weiter  oben  erwähnten  frühem 
Abhandlung  abgeleitet  wurde. 

Mit  Hülfe  der  eingeführten  Geschwindigkeit  vmax  kann 
der  Ausdruck  von  7b  umgeformt  werden. 

Es  ist  nämlich  : 

( N  +  4  )  =  -FA1'-  •  {N  -  4)  = 

'  2  /  Vmax  \  2  / 

N  +  ±)  (V  -  \  )  =  (a  -  r,)  r. 


N  --= 


b 


Also  :  lg 


A:  -] - —  4  r2  V2J  (A 

+  4 


G  vmax- 

b 


t'o  v. 


lg 


A’  _+xX* 

■v  ?-  4  b 


-  AAj  (A - - - c2 

A (Ar  - - j  )  \N  -F  -  b—  )r2  z\  —  r2v.t r 2vx 


Ar 


''l  —  (iT  -f - —  )r2v2  —  r2v2r2vx 


k 


,  4  r2  v2  vmax 

Vmax J  1  \ 


(a  ~  ri)  (T  _  Vmax)  +  ;'2  7,1  ”  7'2) 

(ß  ~  ri)(I  “  4  +  *\ 7'*  — V') 


lg 


2g  l  2  +  r\  Vmax)  (a  —  rij  (  1  —  vmax)  +  A  »1  (vmax  —  v2) 

Der  während  der  zweiten  Phase  zurückgelegte  Weg 
folgt  zu 

h 

s->  —  \vdt 


7 

T  * 


■’dv 


(a  —  rx)  —  bv  - 

‘  7'i 

4  ( <1  V\  bv  —  r<i  v 2)  - 


r9  v 5 


O  <'  *r 
“  '26 


A  4-  ■  ~F  ^  i 

/  2  -  “ 

A  b  j 

4'VW  Ar - ■—  r2  v2  j 


4? 


/ 1 


•  74 


^  A  I  *  **  "  '  2  I 

Die  während  der  zweiten  Phase  aufgewendete  Ar¬ 
beit  Ao  ergibt  si('h  zu 

A,  C/s  =  1  \  ‘ 

1  £•  1  (<z  —  rj )  —  bv — rxv- 

v.L 

\  I  *  -4 

1  [r. 


% 


a  +  — )  r  -  4^1  •  b 

r'1  \  dv 


n  -F- 


Ifi 


(a  —  /',)  —  bv  —  r2  v- 
b 


s2  + 


\a 


r, )  To 


[Bd  XLIV  Nr.  25 


a 

2/) 


7fj,  A  A\  — F  A2, 


In  die  zweite  Phase  fällt  der  Maximalwert  der  meinen 
tanen  Leistung,  der  sich  zu 

E 

^max  -  A/) 

ergibt  und  für  den  Geschwindigkeitswert 

{v)Emax 

eintritt. 

Für  beide  Phasen  zusammen  lassen  sich  die  Integra 
tioriswerte : 

s  =  s}  -F-  s  ,  T  =  Tx 

sowie  die  Mittelwerte  : 

_  Ai  4  4  Ai  -F  A2  r  A,  -F  A., 

V  mittel  —  rV  ,  ,r  1  %  mittel  —  c  .  c  1  E*  mittel  -  ...  , 

Ü“  J 1  2),  -p  X,  /,  -p  /j 

ausdrücken. 

Die  Motorkonstanten  a  und  b  bestimmen  sich  mit 
Hülfe  der  Beziehungen  für  die  zweite  Phase  und  zwar  wie 
folgt.  Es  war : 

4  —  ~  '  4  •  Vmax 

Diesen  Wert  setzt  man  ein  in 

a  —  rx 

Vmax  —  ~i  ’ 

N  -F  — 

1  2 

Woraus  folgt: 

a  =  ri  H~  r-  v2max  A-  b  Vmax. 

Definiert  man 

1  ma 

so  folgt:  v 

und:  a 


In  die  Gleichung  : 


/ 1 

setzt  man  ein  : 


und  bekommt: 


V\  4 

V<i  i 

Ff  2 

max 

a  — 

t'max 

b 

1  max  '4 

b  • 

Vmax • 

V\ 

bv{ 

-  V2  V{  2 

&  Vmax 

V-i  V  ~max 

—  (z'-maX  —  vx  -) 


+ 


max 


/1 

8 


r2  (V2r 


V\ 


Sind  nun  in  einem  praktischen  Falle  gegeben  r, ,  r-, , 
v  max  und  Emax ,  so  folgen  damit  a  und  b  aus: 


a  —  r, 

az 

T4 


max  4  ^  ‘  V max 


woraus  : 


2  En 


—  F 

—  max 

>'max  Vmax  4  \]  EJtnax  —  r max  Vmax  Emax 


v'max 

—  Vmax  4“  b  •  Vmax- 

Diejenigen  Werte  von  a  und  b  sind  richtig,  für  welche 

a 


(V).  En 


2  b  "A  vmax. 


Die  als  gegeben  zu  betrachtende  charakteristische 
Grösse  EmaX)  welche  die  Ueberlastbarkeit  des  oder  der 
Traktionsmotoren  eines  gegebenen  Zuges  darstellen,  kön¬ 
nen  nun  in  eine  bestimmte  Beziehung  zur  nominellen 
Leistung  des  oder  der  Traktionsmotoren  gebracht  werden, 
indem  man  den  Ausdruck 

Vmax  ‘  Vmax 

als  „nominelle  Leistung“  definiert.  Dann  ist  der  Koeffizient: 

jr  Emax 

V  max  Vmax 

charakteristisch  für  die  zweite  Phase  der  Anfahrt,  in  wel¬ 
cher  die  Grösse  Emax  auftritt. 

In  ähnlicher  Weise  kann  für  die  erste  Phase  der 
Anfahrt  ein  charakteristischer  Koeffizient  der  Ueberlastbar¬ 
keit  gewonnen  werden,  welcher  die  maximale  Zugkraft  U0i 
die  in  dieser  Phase  auftritt,  in  Beziehung  bringt  zu  der 
als  „nominelle“  Zugkraft  zu  betrachtenden  Zugkraft  rmnX 
tind  den  man  schreibt: 


lu  =  — 

V  max 


Zmax 
V  max 
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Da  in  den  beiden  Definitionsgleichungen  die  Grösse  rmax 
auftritt,  so  können  diese  Gleichungen  in  eine  einzige  ver¬ 
einigt  werden,  welche  lautet: 

l^max 

A  t  Umax  •  Zmax 

Durch  die  Annahme  von  zmax  oder  des  charakteristischen 


Koeffizienten  Kx  werden  die  Grössen  y0  und 


festgelegt  und  zwar  mittels  der  Beziehungen: 


yx  sowie 


und 


n  =  g  (Co 


b 


r.,  (v~ 


G  V\ 


vi) 


Umax  —  1> 


woraus  sich  bilden  lässt : 


=  v. 


~  r  max 


b 


schreibt  man  noch : 

7o  =g(C0  —  rx) 

7\  =  7o—g  •  >2  ■  vx  2 

so  sind  damit  alle  charakteristischen  Grössen  der  ersten 
Phase  aufgestellt. 

Der  Anschaulichkeit  wegen  sollen  nun  an  einem  kon¬ 
kreten  Zahlenbeispiele  die  Anfahrlinien  studiert  werden. 

Es  seien  gegeben  die  Werte  : 

3  kg  Widerstandskraft 


?'2 


=  2,3  X  10 
=  T)3  X  10 


kg  bewegtes  Gewicht 
—  5  kg  Widerstandskraft 
kg  bewegtes  Gewicht 


X  (sek/m) 


=  27,5  ml  sek 


Kx  =05  1,5 
K2  =  oo  3,4. 

Für  die  Werte  Kx  und  K2  wurden  statt  der  appro¬ 
ximativen  Werte  1,5  und  3,4  die  exakten  Werte: 

^i  =  i,4988  und  K2  3,3717 

benutzt,  um  zu  einfachen  Werten  von  Emax  und  von  X 
zu  gelangen. 

Mittels  der  angeschriebenen  Gleichungen  ergeben 
sich  für  die  beiden  Phasen  die  charakteristischen  Grössen, 
wie  folgt,  und  zwar  für  die  zweite  Phase : 


E-max  — 


und 


a  =  57,34  X  10  3 

(V)F 

Kmax 

für  die  erste  Phase 


vx  =  10,00  in/se’k 

/o  =  0,3787  ml sek ; sek  ;  yx  —0,3659  m/sck/sek. 

Die  abgeleiteten  Grössen  der  ersten  Phase  sind  dann : 
E]  =  0,4090  sekmkgjkg 
Tx  =  26,7 1  sek 

S 1  =  134,3  m 

A  =  5,493  mkg) kg 

und  diejenigen  der  zweiten  Phase  mit  v.>  18,0  mjsek 


7-2 

=  0,2084 

m  sek  sek 

e2 

•  0,4995 

sekmkgjkg 

=  28,45 

sek 

s2 

408,9 

m 

A* 

=  13,52 

mkg  kg. 

Für  beide  Phasen  zusammen  ergeben  sich  die  1  otal- 


vverte  : 


T  =  55, 16  sek 
5  '=  543,2  m 
A  =  19,01  mkglkg 


und  die  Mittelwerte  : 

'V mittel  ~ 


S 

7’ 

A 


9,847  mjsek 


Z mittel  =  ~Y  =  0,3499  kgjkg 
E mittel  =  ~Y  =  0,3446  sekmkgjkg. 


Auffallen  wird  an  diesem  Beispiel  sofort  die 
Differenz  zwischen  dem  theoretischen  : 


genommenen 


v  max  /  > 

5  mjsek 

prakti 

^chen  Anfall 

rgeschwir 

idigk« 

eit-e 

ndw 

v2  =  1  8,0 

ml  sek. 

as  im 

allgemeine 

n  durch 

die 

Pra 

1  ein 

so  grosses 

theoretis 

ches 

r  erf 

1  eine 

Folge  des  ] 

Einfluss«  - 

des 

tili 

edes 

•  den 

Traktionsw 

iderstand 

,  wo 

bei 

die 

allzu 

grosser  An 

fahrwege 

und 

l  A 

nfah 

ist. 

Für  die  g! 

leiche  Be 

dingi 

ing 

rflr 

Dass 
sch  riebene 


gung  mcl 
vorausgesetzt 

und  v„,ax  sofort  nahe  zusammen,  wenn  mit  >0  gros 
Werten  r,  gerechnet  wird,  dass  daneben  auch  bei  der  K 
geschwindigkeit  v2  die  Grösse  ;-2  v.2 2  bedeutungslo-  wi 
dies  ist  der  1* all  bei  starken  Steigungen. 


12,131  X  10  3 

Ei 

1 090  P.  S. 

o,3336 

E, 

=  1332  p  s. 

0,5000 

E mittel 

919  P.  S.  1 

;  b  ==  1,644  X  1  o~i 

E 

1  -*  »tax 

=  1333  P  5.  J 

17,44  mjsek 

Ausserhalb 
R  v 

1  v  max  L  max 

(E)v-_  l8 

der  Anfahrperi 
=  890  P.  s.  — 
=  3T3  P  5. 

Vorstehende  Abbildung  stellt  die  Anfahrlinü  n 
s  und  E  als  Funktionen  der  Anfahrzeiten  t  dar  und 
sich  auf  das  vorliegende  Zahlenbeispiel. 

Zum  Schlüsse  mögen  nun  noch  die  in  I 
umgerechneten  Leistungen  eines  Zuges  /on  200  t  { 
vergleichsweise  gegeben  werden :  dabei  i-t  für  die  l  mre< 

nungen  der  Faktor  "°°-°°  zu  benutzen  und  -  ■  g<  ben  si, 

/ 


Anfahrt  auf  der 
Horizontalen. 


dauernde  Leistung  auf  c 

Horizontalen. 

Das  vorliegende  Zahlenbeispiel  könnte  nun  noch  da 
benutzt  werden,  um  nachzurechnen,  für  welch«  Steigung 
bei  entsprechend  gewählten  Fndgeschwindigk  die  ^ 
torkurve :  z  a  b  •  v 

unverändert  anzuwenden  wäre,  indem  bloss  für  ( „  amf 
Annahmen  zu  machen  wären;  von  ( ist  aber  bh  -s  < 
Anlasswiderstand  abhängig,  insof«  rn  als  <  '  a  ist.  weh 

Bedingung  eine  notwendige  ist. 

Ist  von  vornherein  die  Aufgab«  gest«  lYaktioi 
motoren  zu  entwerfen,  die  für  verschi  Steigung 
stimmte  Endgeschwindigkeiten  zul  ss  um  wird  ir 

zunächst  untersuchen,  ob  dieser  Bedingung  lurcl  e 
einzige  Motorkurve : 


—  ei 


—  /> 


entsprochen  werden  kann.  Wenn  da>  nich 
so  wird  man  die  Motorkurve  au^  den  Beding 
grösste  Steigung  ableiten  und  für  du  kh  inc 
und  die  Horizontale  abgeändert«  Motorkurve 

s  =  a*  —  b‘  -  r 

benutzen,  welche  in  der  technischen  Ausführi 
motoren  aus  der  Haupt-Motorkurve  durch  c 
der  „Shuntung“  der  Feldwicklung  erzeug  w 
Auf  diese  und  ähnliche  Berechnungen 
treten,  ist  überflüssig,  da  sie  prinzipiell  nicht 


V- 
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Preis  Ib.  Motto:  «Alt  Solothurn  .  —  Verfasser:  Arch.  Herrn.  Weideli  von  Oberhofen,  z.  Z.  in  Mannheim,  unter  Mitarbeit  von  Arch.  Kob.  Hischoff. 


Ansicht  der  Gebäudegruppe  von  Norden  mit  der  Turnhalle,  dem  östlichen  Mädchen-  und  dem  westlichen  Knabenschulhause. 


Wettbewerb  für  eine  Primarschulhausgruppe 
für  Knaben  und  Mädchen  in  Solothurn. 

I. 

Wir  beginnen  unsere  Veröffentlichung  der  in  diesem 
Wettbewerb  preisgekrönten  Arbeiten  mit  der  Darstellung 
des  von  Architekt  Hermann  Weideli  aus  Oberhofen  z.  Z. 
in  Mannheim  unter  Mitarbeit  von  Architekt  Rob.  Bischojf 
gefertigten  Entwurfes  Nr.  27  mit  dem  Motto  „Alt  Solothurn“, 
dem  ein  Preis  I  b.  im  Betrage  von  900  Fr.  zugesprochen 
wurde.  Hinsichtlich  der  Beurteilung  des  Projektes  ver¬ 
weisen  wir  auf  den  Bericht  des  Preisgerichtes,  den  wir  in 
der  nächsten  Nummer  zugleich  mit  den  wichtigsten  An¬ 
sichten,  Grundrissen  und  Schnitten  der  übrigen  prämiierten 
Arbeiten  veröffentlichen  werden. 

„Schweizer  Bauart.“ 

„Wer  baut,  ändert  die  Physiognomie  der  Erde“  ;  der 
Architekt  sollte  sich  deshalb  vor  allem  bewusst  sein,  dass 
seine  Arbeiten  mehr  als  die  der  andern  bildenden  Künstler 
für  grosses  Publikum  und  lange  Zeitdauer  bestimmt  sind 
und  dass  er  daher  verpflichtet  ist,  stets  nur  sein  Allerbestes 
zu  geben.  Wie  sehr  dagegen  allerorten  gesündigt  wird, 
kann  jeder  erkennen,  der  mit  offenen  Augen  durch  unsere 
freundlichen  Städte  und  Dörfer  wandert.  Er  wird  mit  Be¬ 
dauern  wahrnehmen ,  wie  die  missverstandene  Ueber- 
tragung  grosstädtischer  Architekturmotive  in  ländliche  Ver¬ 
hältnisse  ein  schönes  Ortsbild  um  das  andere  ohne  zwingen¬ 
den  Grund  vernichtet  und  wie  insbesondere  unsere  reiz¬ 
vollen  Gebirgsdörfer  durch  verständnislose  Neu-  und  Um¬ 
bauten  ihres  lieblichen  Charakters  in  unverantwortlicher 
Weise  beraubt  werden.  Es  ist  das  umso  bedauerlicher, 
weil  all  den  praktischen  Bedürfnissen  der  Neuzeit  auch  dann 
recht  wohl  entsprochen  werden  kann,  wenn  man  sich  dazu 


entschliesst,  die  schlichte,  aus  den  Bedürfnissen  der  Gegend 
und  ihrer  Bevölkerung  herausgewachsene  heimische  Bau¬ 
weise  wieder  aufzunehmen  und  entsprechend  auszugestalten. 
Möchte  man  doch  in  allen  in  Frage  kommenden  Orten 
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Ansicht  der  Gebäudegruppe  von  Südosten  mit  dem  Haupteingang,  dem  Gebäude  für  gemischte  Klassen  und  der  Abwar;.  '.' 


nicht  vergessen,  dass  grosstädtische  Bauten  in  ländliche 
Verhältnisse  verpflanzt,  geradezu  lächerlich  wirken,  ebenso 
wie  Gebäude,  die  ohne  jedes  architektonische  Verständnis 
mit  überreichem ,  unschönem  und  noch  dazu  teuerem  Auf¬ 
putz  ausgestattet  sind ;  möchte  man  doch  stets  eingedenk 
sein,  dass  die  von  den  Vorfahren  ererbten,  heimeligen  Bau¬ 
formen  und  Gestaltungen  der  Orts-  und  Strassenbilder, 
vielleicht  teilweise  unbewusst,  eine  besondere  Anziehungs¬ 
kraft  auf  Einheimische  und  Fremde  ausüben  und  dass  mit 
der  Preisgabe  dieser  Reize  das  Erbe  der  Väter  freventlich 
vergeudet  wird. 

Laut,  deutlich  und  energisch  muss  da  immer  und 
immer  wieder  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass 
man  mit  der  üblichen  Verneinung  und  Unterdrückung  alles 
bodenständigen,  künstlerischen  Empfindens  im  Geschwind¬ 
schritt  einem  kulturellen  Tiefstand  entgegeneilt,  der  sich 
bald  in  bedenklicherWeise  auf  weitesten  Gebieten  bemerkbar 
machen  dürfte,  „in  einer  Verflachung  des  ästhetischen  Emp¬ 
findens,  in  der  jeder  Sinn  für  das  Eigenartige  und  Nationale 
nach  und  nach  völlig  erstirbt.“ 

Darum  die  Augen  auf ! 

Kräftige  Worte  sind  nötig!  Es  genügt  nicht,  dass 
man  sich  im  Freundeskreise,  unter  Gleichgesinnten  über 
das  entsetze,  was  von  Behörden  und  Privaten  als  schön 
in  die  Welt  gesetzt  wird;  es  muss  deutlich  und  laut  vor 
der  Oeffentlichkeit  gesagt  werden,  wie  sehr  es  an  der  Zeit 
ist,  dass  Volk  und  Gebildete  endlich  erwachen,  sich  auf¬ 
raffen  aus  ihrer  energielosen  Gleichgültigkeit  und  sich  aut 
sich  selbst  besinnen. 

In  diesen  Zeiten  kommt  ein  Buch  wie  das  soeben  im 
Verlag  „Atar“  in  Genf  erschienene  Werk  von  G.  Fatio  und 
G.  Luck  „ Augen  auf“  f)  zu  guter  Stunde. 

Es  ist  keine  Kunstgeschichte  und  keine  Stillehre, 
sondern  eine  historisch  ästhetische  Betrachtung  in  künst¬ 


lerisch  ungemein  reizvollem  Gewände,  die  den  Zu-amim  n 
hang  der  Schweizer  Kunst  mit  Land  und  Leuten  darsteiler 
nachweisen  und  wiederherstellen  will.  Auf  das  grn--< 
Publikum  machen  gute  Abbildungen  nicht  s  lt  gi  ssen 
Eindruck  als  die  draussen  vor  den  Fenstern  stehend*  1 
Originale,  da  das  Auge  der  Menge  die  Fähigkeit  fast  -. 
verloren  hat,  selbständig  Bilder  in  der  Natur  zu  -ehen 
Da  werden  denn  die  zahlreichen,  charakteristisch  ausge 


Hofansieht  des  Gebäudes  für  gemischte  KG— 

schulhauses  samt  der  Turnhalle 


wählten  und  flott  gezeichneten  Motive,  die  da-  V  erk 
ihre  Wirkung  nicht  verfehlen.  Und  wenn  ur- 
Behandlung  der  ganzen  Schweizer  Baukun-t  in 
trennten  Teilen,  einmal  nach  farbigen  Gebieten,  dan 
zeitlichen  Abschnitten,  etwas  Zusammenhang!  -  er- 
wenn  wir  auch  den  Zeitpunkt  für  den  Beginn  de; 


ü  Siehe  Literatur  S.  294. 
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lität  etwa  bis  1850  hinausgeschoben  wissen  möchten  und 
glauben,  dass  sich  vielleicht  noch  grössere  Wirkung  hätte 
erzielen  lassen,  wenn  die  modernen  Hässlichkeiten  zahl¬ 
reicher,  und  statt  durch  das  stets  veredelnde  Auge  des 
Künstlers  durch  die  Linse  des  photographischen  Apparats 


[Bd.  XL1V  Nr.  25 

nalen  Werken  anleite  und  begeistere.  Dann  wird  eine  bessere 
Zukunft  den  banalen  Tiefstand  unserer  heutigen  anerkannten 
Kunst  vergessen  lassen  und  eine  neue  Ausstellung  der  „Gott¬ 
fried  Keller-Stiftung“  keine  beschämende  Zeitungspolemik, 
sondern  eine  zukunftsfrohe  Stimmung  hervorrufen  !  Dr.  B 


Wettbewerb  für  eine  Primarschulhausgruppe  in  Solothurn.  Preis  I  b.  Motto:  Alt  Solothurn 


Hofansicht  der  Turnhalle  und  Querschnitte  durch  die  westlichen  und  östlichen  Gebäudeflügel.  —  Masstab  1  :  400. 


festgehalten  worden  wären,  so  sind  das  doch  nur  Kleinig¬ 
keiten,  die  bei  einer  Beurteilung  des  Wertes  des  Gesamt¬ 
werkes  und  seiner  Tendenzen  füglich  ausser  Acht  gelassen 
werden  dürfen ! 

Der  Grundgedanke,  den  Blick  des  Beschauers  auf  die 
mannigfaltigen  nationalen  Schätze  der  Baukunst  zu  lenken, 
ist  gut  und  vortrefflich  und  die  Absicht, 
den  undurchsichtigen  Schleier  zu  zerreis- 


sen ,  der  zwischen  unsern  Zeitgenossen 
und  den  Vorfahren  niedergefallen  ist, 
kann  nicht  freudig  genug  begrüsst  werden. 
Die  Mittel,  mit  denen  das  angestrebt  wird, 
sind  schön  und  vornehm,  wir  fürchten  nur 
fast  zu  vornehm  und  nicht  derb,  nicht 
deutlich  genug,  um  auf  das  weiteste  Pu¬ 
blikum  zu  wirken. 

Das  aber  ist  es,  was  not  tut ! 

Wo  kein  gegenseitiges  geistiges 
Uebereinkommen  zwischen  Laien  und 
Künstlern  besteht,  wo  der  Schaffende 
stets  fürchten  muss,  dass  seine  Aeusser- 
u ngen  nicht  verstanden  werden,  da  bleibt 
ihm  nichts  anderes  übrig  als  zu  Grunde 
zu  gehen  oder  resigniert  auf  seine  per¬ 
sönliche  Ausdrucksweise  zu  verzichten 
und  sich  der  toten  Sprache  vergangener 
Stile  zu  bedienen,  die  wenigstens  den 
Gebildeten  geläufig  ist. 

Das  muss  und  soll  anders  werden! 

Was  kümmern  uns  Stile  und  Regeln! 
Schön  und  zweckmässig,  heimatlich  und 
wohnlich  sollen  unsere  Bauwerke  sein! 
Das  soll  das  Volk  von  seinen  Baumeistern 
fordern  und  das  soll  der  Architekt  be¬ 
strebt  sein,  dem  Besteller  zu  liefern. 

Möge  das  verdienstvolle  Werk  der 
Herren  Fatio  und  Luck  dazu  beitragen, 
diese  Erkenntnis  zu  wecken  und  zu  för¬ 
dern.  Möge  es  in  den  Kreisen  der  Bau¬ 
leute  wie  in  jenen  der  Laien  Verbreitung 
finden,  damit  die  Freude  an  einheimischer 
Kunst  neu  erstehe  und  zu  grossen  natio- 


10 


Miscellanea. 


Eine  Turnhalle  im  Dachgeschoss.  Bei  der  in  diesen  Tagen  cr- 
öffneten  Volksschule  in  Elberfeld  wurde  die  Turnhalle  im  Mansarden-Dach- 
geschoss  des  Gebäudes  untergebracht.  Um  jede  störende  Geräuschüber¬ 
tragung  zu  verhindern,  sind  die  Umfassungsmauern  sowie  die  Trägerkon- 


Gebäudetraktes. 
Masstab  I  :  800. 
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Wettbewerb  für  eine  Primarschulhaus¬ 
gruppe  in  Solothurn. 

Preis  Th.  Motto:  «Alt  Solothurn  . 


\  crfasscr :  Architekt  Hermann  W'eidelt 
aus  Oberhofen,  z.  Z.  in  Mannheim,  unter  Mitarbc 
von  Architekt  Roh.  Hiichoff. 

Ifnfansicht  des  östlichen  Gebäudcflügcl». 
Masstab  1  :  400. 


struktionen  der  darunter  liegenden  Doppeldeckc  und  der  eisernen  Dach¬ 
binder  durch  dicken  Maschinenfdz  isoliert  worden.  Unter  dem  mit  Lino¬ 
leum  belegten  Fussboden  befindet  sich  eine  6  cm  starke  Korkschicht.  Die 
unter  der  Halle  gelegene  Decke  ist  verdoppelt;  der  obere  Teil  wurde 
massiv  zwischen  Trägern  gewölbt,  der  untere  davon  vollständig  unabhängig 


aus  4  cm  starken,  unten  verputzten  Korkdielen  zwischen  Trägern  hcrgcj 
und  der  Zwischenraum  zwischen  beiden  mit  Bit  ssai  ausgefül!:. 
probeweise  Benutzung  ergab,  dass  eine  Störung  des  l  nterri 
Turnbetrieb  völlig  ausgeschlossen  ist,  sodass  diese  Bauart,  d  ir 
der  Isolierungskosten  eine  bedeutende  Ersparnis  gegenüber  einem  getrennt 
Turnhallenbau  zu  ebener  Erde  erzielt  wird,  empfohlen  werden  kann. 

Neue  katholische  Kirchen  in  Schlesien.  In  L  wen,  Bezirk  B:  -  a 
und  in  Königl.  Neudorf,  Bezirk  Oppeln,  sind  Anfang  November 
Architekt  Ladung  Schneider  in  Oppeln  neuerbauten  katholischen  Kirchen 
geweiht  worden.  Die  erstere,  in  einfachen  romanischen  I  >rmcn  rr.r  :net 
Gesamtkostenaufwand  von  90000  M.  ausgeführt,  ist  eine  gewölbte  Backstein- 
Basilika,  bedeckt  560  m*  Grundfläche  und  enthält  400  Sitz-  sowie  600  Steh 
plätze.  Die  andere  Kirche,  die  etwa  200000  M.  kostete  und  auf  einer 
bebauten  Grundfläche  von  1200  m-  600  Sitz-  und  1400  Stehplätze 
ist  eine  in  gotischen  Backsteinformen  ausgeführte,  gleich!  11a 
läge.  Der  Bau  des  zugehörigen,  im  Stil  der  Kirche  g  hag  net:  I  : ,.  r  a  - 
erforderte  rund  30000  M.  Vom  gleichen  Architekten  wird  ferner  auch  in 
Friedland  in  Oberschlesicn  eine  neue  katholische  Kirche  ert  .-. 

Das  Maihofschulhaus  in  der  Weggismatt  in  Luzern.  *  -- 
Strassenanlagen  und  einem  anzubauenden  Feuerwehr  lokal  mit  einem  K  - 
aufwand  von  623000  Fr.  erbaut  werden  soll,  wird  mit  ~ 
lande  von  6970  m*.  bedecken  und  >4  Räumlichkeiten  enthalten,  darunter 
19  Klassenzimmer  für  je  54,  zusammen  also  tür  1020  Schulkinder.  Es 
ergeben  sich  so  für  jedes  Schulkind  1.24  m*  Grundfläche  und  :  "  | 
Kubikinhalt.  Zwischen  Schulhaus  und  Turnhalle,  die  288 
bedeckt,  ist  eine  gedeckte  offene  Vorhalle  oder  Schutzhallc  von  etwa  100  *»* 
Grundfläche  eingeschoben.  Das  G  dess<  ms  goi 

wird,  soll  im  Frühjahr  1906  mit  Er  nung  -  Schuljahres 

werden  können. 

Illerbrücken  bei  Kempten.  -  and  vor 

nähernd  1  125000  Fr.  werden  über  die  111er  bei  Kempten  zwei  Eisenbahn- 
briieken  in  Stampfbeton  hcrgestellt.  deren  Bogen  ei:. er  >  ar.nwe:*  r. 
65  m  als  Dreigelenkbogen  mit  Wal/gelenken  aus  Stahl  ausgebildet  sind. 
Die  Brücken,  von  denen  die  eine  für  die  Eisenbahnlinie  Kempten-Lindau, 
die  andere  für  die  Linie  Kempten-Pfronten  und  Ulm  bestimmt  ist.  sind 
viergeleisig  (17  tu  breit'  und  zweigeleisig  iQ  brer.  .  .  g.  .  er 

der  Flussohle  und  sind  rund  157  w  lang.  Sic  werden  nach  n  von 

Reg.-  und  Baurat  Beutel  ausgeführt  und  sollen  im  Fnihiahr  1005  und  Früh¬ 
jahr  iqo6  dem  Betrieb  übergeben  werden. 

Der  japanische  Turm  im  königlichen  Park  zu  Laeken  bei  Brüssel, 

den  der  König  von  Belgien  mit  einem  Kostenaufwand  von  2  Mi  11.  kr. 
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erbauen  Hess, 

2000  Glülilainpen  beleuchtet.  Das 
pavillons,  der  zu  dem  mit  ausserordentlicher  Pracht  ausgestatteten  Innern 
führt,  bildete  eine  der  Hauptzierden  des  Japanischen  Gebäudes  auf  der  Pariser 
Weltausstellung  im  Jahre  1900. 

Der  Neubau  der  Diskonto-Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  M.  am 

Rossmarkt,  dessen  Fassaden  in  hellem  Purgpreppacher-  und  Cudowa-Sand- 
stein  erstellt  sind,  ist  ' im  Aeussern  wie  im  Innern  '  in  den  zierlichen  und 
graziösen  Formen  Ludwig  XVI.  gehalten.  Der  imposante  Bau,  der  in 
zwanzig  Monaten  von  der  Firma  Philipp  Holzmann  &  Cie.,  G.  m.  b.  H.  in 
Frankfurt  nach  den  Plänen  ihres  Direktors  Architekt  Hermann  Ritter  er¬ 
baut  wurde,  wird  in  diesen  Tagen  dem  Verkehr  übergeben. 

Malereien  in  der  Dreifaltigkeitskirche  in  Bern.  Der  Maler  Alois 
Palmer  in  München  hat  die  Chorapsis  der  im  lombardisch-romanischen  Stil 
1898/99  von  Architekt  H.  von  Segesser  in  Luzern  erbauten  Dreifaltigkeits¬ 
kirche  an  der  Taubenstrasse  in  Bern1)  mit  figürlichen  Malereien  geschmückt, 
die  ihres  hohen  Kunstwerts  wegen  der  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise 
würdig  sind. 

Die  Erbauung  eines  Modelltheaters  in  Wien  zum  Zwecke  der  Vor¬ 
nahme  von  ^Irandversuchen  wird  auf  einem  völlig  isolierten  Gelände  des 
XX.  Bezirks  in  der  Nähe  der  Kaiser  Franz  Josephsbrücke  mit  einem  Kosten¬ 
aufwand  von  1 2  000  Fr.  geplant.  Die  Pläne  dazu  wurden  von  einem  vom 
Oesterreichischen  Ingenieur-  und  Architekten-Verein  eingesetzten  Komitee 
ausgearbeitet. 

Dampfturbinen  auf  deutschen  Schiffen.  Das  mit  einer  Dampf¬ 
turbinenanlage  von  5000  P.  S.  ausgerüstete  deutsche  Torpedoboot  S  125, 
das  von  der  Schichauwerfte  gebaut  wurde,  hat  in  seiner  Probefahrt,  bei 
tadellosem  Arbeiten  der  Maschine  und  durchaus  ruhigem  Gang  des  Bootes 
eine  Geschwindigkeit  von  28,1  Seemeilen  gleich  50,5  km  in  der  Stunde 
erreicht.  Die  vertraglich  ausbedungene  Leistung  betrug  27  Seemeilen. 

Ein  neues  Hotel  am  Pariser-Platz  in  Berlin  wird  nach  Plänen 
von  Baurat  Gause  an  Stelle  des  Palastes  Redern  mit  einem  Aufwand  von 
12  Mill.  Fr.  erbaut.  Das  in  den  Formen  der  italienischen  Renaissance 
geplante  Gebäude  mit  1280  Zimmern  und  etwa  100  Badezimmern  soll 
1.  Oktober  1906  eröffnet  werden. 

Der  Neubau  der  Berliner  Sezession  am  Kurfürstendamm  nach 
Plänen  des  Regierungsbaumeisters  Jautschus  wild  Anfang  Mai  1905  mit  der 
zweiten  Ausstellung  des  Deutschen  Künstlerbundes  eröffnet. 


Literatur. 


Augen  auf.  Schweizer  Bauart  alter  und  neuer  Zeit.  V on  Guillaume  Fatio  und 
Georg  Luch.  Mit  200  Illustrationen  nach  Aquarellen  und  Zeichnungen 
von  J.  J.  Redmond ,  A.  Pellegrini  nnd  G.  Robida.  Vorwort  von  Dr. 
M.  Buhler.  1904.  Genfer  Verlagsgesellschaft  Atar  in  Genf.  Preis 
in  Originaleinband  20  Fr. 

Ueber  Absichten  und  Ziele  des  Werkes  haben  wir  uns  an  anderer 
Stelle  (S.  290)  bereits  ausgesprochen.  Hier  sei  nur  kurz  der  Ausstattung  des 
Buches  lobend  gedacht,  die  in  ihrer  ruhigen  Würde,  mit  dem  Reichtum  der 
farbigen  oder  farbig  getönten  Abbildungen,  dem  starken  Luxuspapier  und 
dem  geschmackvollen  Originaleinband  ihresgleichen  sucht.  So  ergänzt  die 
Arbeit  des  Verlegers  jene  des  Verfassers  in  vollkommener  Weise.  Beide 

i)  Bd.  XXXV,  S.  19  u.  ff. 


vereinigen  sich  zu  einem  Kunstwerke,  das  in  seiner  gediegenen  Vornehmln  n 
für  Jedermann  bestimmt  ist;  hoffentlich  wird  cs  tiir  viele  zur  Offenbarung 
werden. 

Kingegangenc  literarische  Neuigkeiten  ;  Besprechung  Vorbehalten  : 

Kalender  für  Strassen-  und  Wasserbau  und  Kultur-Ingenieure 
1905.  Begründet  von  A.  Rheinhard.  Neu  bearbeitet  unter  Mitwirkung  von 
Fächgenossen  von  R.  Schenk ,  Reg.-  und  Baurat  in  Stettin.  XXXII.  (alu- 
gang.  Mit  einem  Uebersichtsplan  der  wichtigsten  Wasserstrassen  Nord 
Deutschlands  und  einer  Darstellung  der  Koeffizienten- Werte  für  die  Ganguidet 
Kuttersche  Geschwindigkeitsformel.  Gebunden  nebst  drei  broschierten  Bei¬ 
lagsheften,  einer  neuen  Eisenbahnkarte  in  Farbendruck  und  zahlreichen  Ab¬ 
bildungen  im  Text.  Verlag  von  J.  F.  Bergmann  in  Wiesbaden.  Preis  4  M. 

Kalender  für  Eisenbahn-Techniker  1905.  Begründet  von  Edm. 
Heusinger  von  Waldegg.  Umgearbeitet  unter  Mitwirkung  von  Fachgenossen 
von  A.  W.  Meyer ,  kgl.  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebs-Inspektor  in  Allenstein. 
XXXII.  Jahrgang.  Mit  einer  gehefteten  Beilage,  einer  neuen  Eisenbahnkarte 
in  Farbendruck  und  zahlreichen  Abbildungen.  Verlag  von  J.  F.  Bergmann 
in  Wiesbaden.  Preis  4  M. 

Winke  für  Erfinder,  die  angeben,  welche  Erfindungen  verlangt 
werden  und  wie  sie  zu  vervollkommnen  und  zu  entwickeln  sind.  Von 
Ingenieur  Dr.  Robert  Grbnshard  in  Hannover.  Practical  Publishing  Com¬ 
pany.  New-York  und  Hannover.  Preis  geb.  vom  Verfasser  bezogen  3  M. 

Kalender  und  Adressbuch  des  Schweiz.  Elektrotechnikers  1905 
(Agenda  et  livre  d’adresses  de  l’Electricien  suisse).  Redactcur  en  chef 
M.  Emanuel  Gaillard ,  ingenieur,  Professeur  a  l'Universitd  de  Lausanne. 
Genf,  Villereuse  35.  Preis  Fr.  2,50. 

Malerische  Landhäuser.  Von  Albert  Schulte,  Architekt  in  Barmen. 
60  Tafeln,  Format  30/40  in  10  Lieferungen.  Verlag  von  Otto  Maier  in  Ravens¬ 
burg.  Preis  der  Lieferung  3  M.,  des  ganzen  Werkes  in  Mappe  30  M. 

Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  DR-  C.  H.  BAER. 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 

V  ereinsnachrichten. 

Tessinischer  Ingenieur-  und  Architekten-Verein. 

Die  XXIX.  Versammlung  des  Tessincr  Ingenieur-  und  Architekten- 
Vereins  hat  am  8.  Dezember  d.  J.  in  Lugano  stattgefunden ;  sie  war  von 
rund  50  Mitgliedern  besucht. 

Aus  dem  Geschäftsberichte  ergibt  sich  ein  stetes  Anwachsen  des 
Vereins,  in  den  auch  bei  diesem  Anlasse  eine  Anzahl  neuer  Mitglieder  auf¬ 
genommen  wurde,  sowie  der  günstige  Stand  der  Finanzen.  Als  Rechnungs¬ 
revisoren  wurden  die  bisherigen,  die  Herren  Ing.  G.  Bossi,  Ferrazzini  und 
Riva  bestätigt.  Die  neuen,  den  Statuten  des  Schweizerischen  Ingenieur- 
und  Architekten-Vereins  angepassten  Vereinstatuten  wurden  genehmigt  und 
zu  Delegierten  der  Sektion  die  Herren  Ing.  Giovanni  Rusca,  Ing.  A.  Schrafl 
jun.,  Arch.  P.  Zanini  und  Geometer  A.  Bacciarini  gewählt.  Ferner  be¬ 
schloss  die  Sektion,  dem  Schweizerischen  Verein  für  Binnenschiffahrt  bei¬ 
zutreten,  dessen  Bestrebungen  auch  für  den  Kanton  Tessin  von  grossem 
Interesse  sind.  —  Als  Ort  der  nächsten  Versammlung  wurde  Locarno  fest¬ 
gesetzt. 

Der  geschäftlichen  Sitzung  folgte  ein  gemeinsames  Mittagessen  im 
Restaurant  Biaggi,  das  einen  gemütlichen  Verlauf  nahm,  sowie  ein  Besuch 
der  grossartigen  Schulhausanlagen. 


ist  über  125  Fuss  hoch  und  wird  von  Bogenlampen  und 
eschnitzte  hölzerne  Portal  des  Eingangs- 


Submissions-Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

19.  Dezbr. 

Bureau  der  Bauleitung 

. 

Bern,  Bundesgasse  38 

Fortsetzung  des  Kanals  in  der  Elfenstrasse,  Länge  etwa  188  m. 

19.  » 

Rheinbaubureau 

Rorschach  (St.  Gallen) 

Zimmerarbeiten  für  die  drei  Turbinenanlagen  am  rheintalischen  Binnenkanal  bei  Mont- 
lingen,  Oberriet  und  Lienz. 

20. 

Emil  Frei,  Baumeister 

Ennetbadcn  (Aargau) 

Schreiner-  und  Glaserarbeiten  für  einen  grossem  Neubau  in  Ennetbaden. 

23 

A.  Bctschon,  Architekt 

Baden  (Aargau) 

Balkon-  und  Treppengeländer  sowie  das  Anschlägen  der  Jalousieladen  für  einen  Neubau. 

24. 

Bureau  der  Baudirektion 

St.  Gallen, 
Rosenbergstrasse  16 

Erd-,  Beton-  und  Pflästerungsarbeiten  sowie  die  Eisenkonstruktionen  (Brücke  über  die 
Steinach)  für  die  Verlängerung  der  Demutstrasse  von  der  St.  Georgenstrasse  bis  zur 
Grenze  des  Bitzigutes. 

24. 

Geometerbureau 

Töss  (Zürich) 

Bau  eines  neuen  Archivs  sowie  der  Umbau  des  I.  Stockes  im  Gemeindehaus  in  Töss  ; 
ferner  Grab-  und  Betonarbeiten  sowie  das  Liefern  von  Röhren  für  einen  neuen 
Feuerweiher  im  Flofe  Rossberg. 

26  » 

Obcringcnicur  des  Kreises  I 
der  S.  B.  B. 

Lausanne 

Erd-,  Maurer-  und  Steinhauerarbeiten  für  einen  unterirdischen  Personendurchgang  von 
42  m  Länge  sowie  zu  den  Personenperrons  Nr.  II  und  III,  samt  den  Perronüber¬ 
dachungen  in  Eisenkonstruktion  mit  Asbestschiefer-Eindeckung  im  Bahnhof  Vivis. 

27. 

Zollbureau 

Ecrenaz  (Neuenburg) 

Sämtliche  Arbeiten  für  die  Erstellung  eines  neuen  Zollgebäudes  in  Bredot  bei  La  Brevine. 

15  Januar 

Gemeinderat  Zwicki 

Alterswil-Flawil 
(St.  Gallen) 

Sämtliche  Arbeiten  und  Lieferungen  für  die  Hydranten-  und  Trinkwasscranlagc  der 
Gemeinde  Flawil.  Reservoir  150  ms  Inhalt. 
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INHALT:  Schub-  und  Scherfestigkeit  des  Betons.  —  Wettbewerb 
für  eine  Primarschulhausgruppe  für  Knaben  und  Mädchen  in  Solothurn. 
H.  (Schluss.)  —  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  Schulhaus  zu 
Vauseyon  bei  Neuenburg.  —  Die  Seilbahn  von  Bourboule  (Puy  de  Dome). 
Miscellanea:  Elektromagn.  Einheiten  und  Normalien.  Baugewerbl. Meisterkurse 
und  heimatliche  Kunstpflege.  Schiffahrtskanal  Porto  Rosega-Monfalcone. 
Ein  Engadiner  Kunst-Museum  in  St.  Moritz.  Dampfturbinen  auf  deutschen 


Schiffen.  Reformierte  Kirche  in  Balsthal.  —  Konkurrenzen:  Knaben-P/imär- 
schul-Gebäudc  in  Vevey.  —  Preisausschreiben  :  Plakat,  Postkarte  und  Fest¬ 
postkarte  für  das  XXI.  cidg.  Sängerfest  1905  in  Zürich.  Literatur:  Da- 
moderne  Landhaus  und  seine  innere  Au-stattung.  Der  moderne  Zimmermann. 
Eingcg.  literar.  Neuigkeiten.  Berichtigung.  Vcrein-nachnchten  :  Zürcher 
Ingenieur-  und  Architekten-Vcrcin.  G.  c.  P.:  Gedenktafel  für  Heinrich  Paur 
Stellenvermittlung. 


Nachdruck  von  Text  oder  Abbildungen  ist  nur  unter  der  Bedingung  genauester  Quellenangabe  gestattet. 


Schub-  und  Scherfestigkeit  des  Betons. 

Von  Professor  Morsch. 

Die  grosse  Bedeutung,  die  den  Schubkräften  bei  den 
Eisenbetonkonstruktionen  zukommt,  war  die  Veranlassung 
zu  den  nachstehend  beschriebenen  Versuchen,  die  der  Ver¬ 
fasser  in  seiner  frühem  Stellung  bei  der  Firma  VFayss  &‘ 
Freytag  teils  selbst  durchzuführen  Gelegenheit  hatte,  und 
die  teils  im  Auftrag  dieser  Firma  durch  die  Materialprüfungs¬ 
anstalt  der  K.  Technischen  Flochschule  in  Stuttgart  ausge¬ 
führt  wurden. 

Bekanntlich  wirken  in  jedem  Querschnitt  x  eines  nach 
Abbildung  1  oder  2  belasteten  Balkens  Normalspannungen 


x 


B 


Abb.  2. 


g  und  Schubspannungen  r,  die  nach  zwei  geneigten,  auf 
einander  senkrechten  Richtungen  die  sogenannten  Haupt¬ 
spannungen  zur  Folge  haben,  nämlich : 


G/ 


G/I 


r+Y 

•f -Y 


4- 


-f  r 2  und  tg  2  a  — 


2  T 


Hiebei  ist  vorausgesetzt,  dass  zwischen  dem  betref¬ 
fenden  Querschnitt  und  den  benachbarten  keine  äussere 
konzentrierte  Kraft  auf  den  Träger  wirkt  (Abb.  1  und  2) 
und  dass  die  Schubspannungen  infolgedessen  paarweise 
auf  treten.  Wirken  nur  Schubspannungen  x  in  benachbarten 
Querschnitten,  sind  also  die  Normalspannungen  a  =  o, 
wie  z.  B.  bei  einem  nur  auf  Torsion  beanspruchten  Zylinder, 
so  wird  ein  herausgeschnittenes  Parallelepiped  A  B  (  D 


D 


Abb.  3. 

(Abb.  3)  infolge  der  paarweise  auftretenden  Schubspannungen 
sich  in  ein  Parallelogramm  verwandeln,  von  dessen  Diago¬ 
nalen  A  C  gedehnt  und  BD  verkürzt  wird.  Die  Haupt¬ 
spannungen  werden  dann  g/  =  -f-  r  bezw.  an  —  r 
und  der  Winkel  a  =  45  0  (Abb.  3),  Werte,  die  sich  unmit¬ 
telbar  bei  quadratischer  Form  des  Rechtecks  A  B  C  D  er¬ 
geben.  Berücksichtigt  man  noch  den  Einfluss  der  Quei- 
dehnung,  so  ergibt  sich  die  der  Dehnung  entsprechende 

Materialbeanspruchung  in  schiefer  Richtung  az  =  ^  1  -T  r 

oder  mit  m  —  4  würde  die  zulässige  Schubbeanspruchung 
T  =  0,80  gz>  ein  Wert,  der  bei  Eisenkonstruktionen  vielfach 
angenommen  wird  und  durch  Versuche  als  berechtigt  nach¬ 
gewiesen  ist. 

Im  Gegensatz  zu  den  Belastungsfällen  in  Abbildung  t 
und  2,  bei  denen  wir  von  Schubspannungen  sprechen,  ist 
der  Fall  der  reinen  Abscherung  durch  Abbildung  4  dai  ge¬ 
stellt.  Er  unterscheidet  sich  von  den  vorhergehenden  da¬ 


durch,  dass  die  Querkraft  für  mehrere  auf  einander  folgende 
Querschnitte  nicht  konstant  bleibt  (oder  bei  -tetig<  r  East 
sich  unendlich  wenig  ändert),  sondern  dass  sie  theoretisch 
nur  in  einem  Querschnitt  vorhanden  ist. 

Das  Verhalten  des  Betons  rechtfertigt  diese  Unter¬ 
scheidung  zwischen  Schub-  und  Scherspannungen,  weil 
ihnen  ganz  verschiedene  BruHier-cheinungen  und  Bruch¬ 
festigkeiten  entsprechen. 

Um  für  den  Fall  der  Abscherung  (Abb.  4.  eine  Be¬ 
ziehung  zwischen  Druck-,  Zug-  und  S  -tigkeit  zu 
halten,  können  wir  un>  den  Widerstand  gegen  Abscheren 
durch  eine  Verzahnung  herbeigeführt  denken  (Abb.  5),  in 
deren  unendlich  kleinen  Flächen  abwechselnd  und  senk- 
recht  zu  einander  Zug-  und  Druckkräfte  wirken.  Die  Hori¬ 
zontalkomponenten  dieser  innern  Kräfte  müssen  sich  auf- 
heben,  die  Summe  ihrer  Vertikalkomponenten  mus«  die 
Scherkraft  S  ergeben,  oder  mit  andern  Worten:  die  Scher¬ 
kraft  er  in  der  vertikalen  Fläche  eines  Verzahnungselements 
(Abb.  6)  ist  die  Re¬ 
sultante  der  bei- 

den  Normalkräfte _ *s 

b  ■  gz  und  a  ■  Gd 


Abb.  4. 


Abb. 


Abb.  6. 


und  muss  durch  deren  Schnittpunkt  hindurchgehen, 
durch  die  Rechtwinklichkeit  der  gedachten  Verzahnung 
bedingt  ist.  Aus  der  Ueberlegung,  dass  der  Bruch  di 
Verzahnung  nur  erfolgen  kann,  wenn  gleichzeitig  die 
Druckspannungen  gj  und  die  Zugspannungen  n  je  ihre 
Bruchgrenze  erreichen,  ergibt  sich  eine  bestimmte  Form  der 
rechtwinkligen  Dreiecke  abc  und  weiterhin  eine  Beziehung 
zwischen  der  Scherfestigkeit  r  und  der  Zug-  und  Druck¬ 
festigkeit.  Es  ist  im  Kräftedreieck 

c2  •  r2  =  a'2  ■  g/2  -4-  b 2  •  gT- 

Die  Horizontalkomponentengleichung  gibt 


b  ■  gz  • 
=  a2 


—  =  a  •  Gd  ■ 

C 


gj  ,  in  Verbindung  mit  der  ersten 

b2). 


a- 


d 


177- 


oder  b2  ■ 

Gleichung : 

C2  •  r  2  =  b  2  ■  tJ,/ • 

woraus  r  =  \  a./  ", 

Die  denkbare  obere  Grenze  der  Scherfestigkeit  wäre 
also  das  geometrische  Mittel  aus  Zug-  und  Druckfestigkeit. 

Bei  durchaus  gleichartigem  Material  mit  gleicher  Zug- 
und  Druckfestigkeit  würde  mit  Berücksichtigung  der  Quer¬ 
dehnung  wieder  erhalten : 


Vir 


>  m) 1  ( r  -|-  V  *• 

In  der  Tat  liefern  Abscherversuche  mit  Schmiedeisen 
und  Stahl  die  Scherfestigkeit  0.7  bis  o,8  der  Zugfestig¬ 
keit  also  ebenso  gross  wie  die  Schub-  bezw.  Drehungsfes¬ 
tigkeit.  (Vergl.  Bach  Elastizität  und  Festigkeit  Beim  Beton 
aber,  dessen  Zugfestigkeit  geringer  als  seine  Druckfestig¬ 
keit  ist,  ergibt  sich  aus  Versuchen  die  Scherfestigkeit  ziem¬ 
lich  grösser  als  die  Zugfestigkeit,  wenn  auch  der  theore¬ 
tische  Wert  r  =  V*  rieht  ganz  erreicht  wird. 

Folgendes  sind  die  vom  Verfasser angestellten\  ersuche: 
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A.  Versuche  über  die  Scherfestigkeit 

des  Betons  zeigten  die  aus  Abbildung  7  ersichtliche  Anordnung. 
Der  prismatische  Betonkörper  von  18/18  cm  Querschnitt 
wurde  in  der  Martens’schen  Druckpresse  hegend  angebracht, 
oben  und  unten  wurden  abgehobelte  Gusseisenstücke  unter¬ 
legt,  in  der  Weise,  dass  der  Zwischenraum  zwischen  den 
beiden  obern  Eisenstücken  genau  dem  senkrecht  darunter 
hegenden  Eisenstück  entsprach.  Mit  wachsendem  Druck  der 
Presse  zeigte  sich  bei  den  nicht  armierten  Betonprismen 
zunächst  ein  Riss  a  in  der  Mitte  von  oben  nach  unten  ver- 


Die  Prüfung  gleich  alter  Probekörper  von  genau  der¬ 
selben  Mischung  von  74  cm  Höhe  und  18/18  cm  Quer¬ 
schnitt  nach  Abbildung  8,  an  der  Materialprüfungsanstalt 
der  Techn.  Hochschule  Stuttgart  durchgeführt,  ergab  als 
Mittel  von  je  drei  Körpern  folgende  Festigkeiten  : 


Zugfestigkeit  a2  — 
Druckfestigkeit  nl{  — 


8,8  +  15,8  +  22,0 
3 

350  +  342  +  238 
3 


15*5  kg  lern* 
3o8 


sodass  nach  der  oben  entwickelten  Theorie  die  Grenze 
der  Scherfestigkeit  bei 

*  =  V  •  vd  =  V  15*5  •  3°8  =  69  kg) cm* 

gegeben  wäre,  gegenüber  einer  beobachteten  von  65,9  kg  lern*. 

2.  Versuch  mit  ix/2  Monate  alten  Betonprismen  von 
18/18  cm  Querschnitt  und  der  Mischung  1  :  4  mit  14  °/0 
Wasser.  (Der  Kiessand  bestand  aus  drei  Teilen  Sand  von 
o  bis  5  »,  und  zwei  Teilen  Kies  von  5  bis  20  mm  Korn¬ 
grösse  und  hatte  auch  bei  den  andern  Probekörpern  die 
gleiche  Beschaffenheit).  Die  Anordnung  ist  in  Abbildung  9 
dargestellt. 

Körper  1:  Biegungsriss  in  der  Mitte  bei  P  —  15/; 
Abscherung  erfolgte  bei  P  25  /,  was  bei  Annahme 
gleicher  Verteilung  die  Scherfestigkeit  ergibt  mit 


12500 
18  •  18 


38,6  kg/ cm*. 


Körper  2:  Biegungsriss  bei  P  =  24  /;  Abscherung 
bei  P  —  27  /  entsprechend 


T 


13500 
18  •  18 


4 1 ,7  kg) cm* 


Körper  3 :  Zeigte  unebene  Flächen ;  Abscherung  er¬ 
folgte  bei  P  —  20  t  entsprechend 


Abb.  7.  Versuch  über  Scherfestigkeit  auf  der 
Martens'schen  Druckpresse. 


laufend,  dessen  Entstehung  auf  die  Biegungsbeanspruchung 
des  Probekörpers  zurückzuführen  ist.  Gleichwohl  konnte 
der  Druck  der  Presse  noch  gesteigert  werden,  denn  erst 
dann  erfolgte  die  Kraftübertragung  an  den  Kanten  der 
eisernen  Zwischenlagsstücke  wie  es  für  die  Ermittlung  der 
Scherfestigkeit  notwendig  ist. 

1.  Versuch  mit  drei  Betonkörpern  von  1  :  3  Mischung 
mit  14  °/0  Wasser,  18/18  cm  im  Querschnitt,  Alter  zwei 
Jahre.  (Abb.  7). 

Der  Biegungsriss  a  tritt  bei  P  —  5  t  auf,  die  Belas¬ 
tung  lässt  sich  aber  steigern  bis  P  =  40  /,  wo  die  Ab¬ 
scherung  links  nach  Riss  b  erfolgt.  Bei  einem  zweiten 
Körper  erscheint  der  Biegungsriss  bei  P  =  10  t  und  die 
Abscherung  bei  P  —  38  /,  während  ein  dritter  Probekörper 
erst  bei  P  —  50  t  abgeschert  wird.  Unter  der  Annahme 
einer  gleichmässigen  Verteilung  von  P  auf  die  beiden  ab- 


Abb.  8.  Abb.  9. 


zuscherenden  Querschnitte  ergaben  sich  folgende  Scher¬ 
festigkeiten  der  drei  Probekörper: 


T 


r 


1 


20 

000 

18 

•  18 

*9 

000 

18  • 

18 

25 

000 

18 

■  18 

6  r  ,8  kg  lern* 


58,7 

7  /i2  i) 


>  im  Mittel  65,9  kg! cm 2 


10000 
18  •  18 


3 1 ,°  kg! cm 


Gleichzeitige  Druck-  und  Zugversuche  wurden  mit 
diesen  Körpern  nicht  vorgenommen,  dagegen  existieren  die 
Festigkeitszahlen  von  drei  Monat  alten  Betonprismen  (nach 
Abb.  8),  die  früher  aus  denselben  Materialien  und  im  glei¬ 
chen  Mischungsverhältnis  hergestellt  worden  waren,  näm¬ 
lich  als  Mittel  von  drei  Versuchen  a~  —  8,8  =  172  kgjcm* 

sodass  t  =  V  8,8  •  172  —  38,8  kg\cmn-  zu  erwarten  wäre- 
Als  Mittel  der  drei  Abscherungsversuche  ergibt  sich 


T  — - 


38,6  +  41,7  +  31,0 


=  37  T  kg  lern2. 


W  Nm 


3.  Versuche  mit  armierten  Betonprismen : 

a)  Nur  mit  geraden  Eiseneinlagen. 

Diese  Versuchsreihe  erfolgte  an  gleich  grossen  Beton¬ 
prismen  von  derselben  Mischung  und  demselben  Alter,  wie 
die  vorhergehende ;  jeder  Probekörper  enthielt  aber  noch 
eine  Einlage  von  je  vier  (j)  10  mm  in  der  Nähe  des  obern 
und  untern  Randes,  wie  in  Abbildung  10  dargestellt  ist. 
Die  Eiseneinlagen  waren  durch  keinerlei  Bügel  verbunden, 
sie  verhinderten  ein  Auseinanderfallen  der  Probekörper  und 
bewirkten,  dass  die  Risse  ziemlich  fein  geblieben  sind  und 
dass  die  Belastung  nach  Auftreten  des  einen  Scherrisses 
noch  bis  zum  Erscheinen  des  andern  und  darüber  hinaus 
gesteigert  werden  konnte. 

Körper  1.  Bei  P  —  12  /  zeigt  sich  ein  feiner  hori¬ 
zontaler  Riss  unten,  bei  P  —  15  t  wird  ein  feiner  Bie¬ 
gungsriss  in  der  Mitte  bemerkbar,  es  erfolgt  Abscherung : 
bei  P  —  20  t  links  mit  r  =  31,0  kg/ cm*)  Mittel 
bei  P  =  30  /  rechts  mit  t  —  46,3  ,,  J  38,6  kgjcm* 
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Die  Belastung  lässt  sich  trotz  dieser  Risse  noch  weiter 
steigern  bis  zu  P  =  42  t,  wobei  die  allein  noch  gegen 
Abscherung  wirksamen  16  Eisenquerschnitte  mit 

42000 

r,  =  - -  =  335°  kglcm 2 

16  •  1 2.  x 
4 

beansprucht  sind. 

Körper  2.  Hier  wurde  versucht,  durch  ein  zwischen 
den  Balken  der  Druckpresse  und  das  obere  Gusstück  ein¬ 
gelegtes  schmales  Eisenstück  eine  zentrische  Kraftüber¬ 
tragung  und  damit  eine  gleiche  Verteilung  auf  die  beiden 
abzuscherenden  Querschnitte  zu  erzielen.  Es  traten  aber 
dann  Biegungserscheinungen  in  solchem  Masse  hervor,  dass 
die  Wirkung  der  Scherkräfte  nicht  mehr  mit  Sicherheit  zu 
erkennen  war.  Aus  diesem  Grunde  wurde  bei  den  folgen¬ 
den  Versuchskörpern  wieder  auf  die  ursprüngliche  Belas¬ 
tungsanordnung  zurückgegangen. 

Körper  3  zeigt  Scherrisse : 
bei  P  —  18  t  links  t  =  27,8  kgjcm 2  )  Mittel 
bei  P  =  27  t  rechts  t  =  41,8  ,,  J  34,8  kg\cm 2 

Die  Belastung  lässt  sich  noch  weiter  steigern,  bis  mit 
P  —  40  t  ein  horizontaler  Riss  am  linken  Ende  auftritt. 
Für  diese  Last  ist: 

Te  = - — -  =  3 180  kgjcm*. 

4 

Nach  Versuchen  kann  die  Zugfestigkeit  des  Eisens  zu 
4200  kgjcm 2  angenommen  werden,  sodass  die  Scherfestig¬ 
keit  etwa  0,8  •  4200  —  3360  kgjcm 2  betragen  würde.  Die 
ungleichen  Scherfestigkeiten  links  und  rechts  können  bei 
der  primitiven  Anordnung  ihre  Erklärung  in  einer  ungleichen 
Verteilung  der  Last  P  auf  die  beiden  Querschnitte  finden, 
in  diesem  Fall  würde  das  arithmetische  Mittel  das  richtige 
Mass  der  Scherfestigkeit  geben. 

Aus  diesen  Versuchen  folgt,  dass  bei  den  Beton¬ 
prismen  mit  Eiseneinlagen  die  Abscherungsrisse  im  Beton 
etwa  bei  den  gleichen  Querkräften  auftreten,  wie  bei  den 
reinen  Betonprismen,  dass  also  die  Scherfestigkeit  des  Eisens 
erst  nach  Ueberwindung  derjenigen  des  Betons  ausgenützt 
wurde,  dann  allerdings  bis  zum  vollen  Betrag.  Eine  Sum¬ 
mierung  der  Wirkungen  beider  Stoffe  scheint  demnach  bei 
der  vorliegenden  Beanspruchungsweise  ausgeschlossen ; 
jedenfalls  hing  die  vollständige  Zerstörung  vom  Widerstand 
des  Eisens  allein  ab. 

b)  Mit  teilweise  ab  gebogenen  Eiseneinlagen. 

Bei  den  nachfolgenden  drei  Probekörpern  (Abb.  11) 
waren  ausser  zwei  geraden  untern  Einlagen  von  10  nun 
noch  drei  abgebogene  Rundeisen  von  10  mm  Durchmesser 


vorhanden,  welche  die  Scherflächen  unter  einem  schiefen 
Winkel  schnitten ;  im  übrigen  waren  Grösse,  Form  und 
Mischungsverhältnis  wie  bei  den  vorhergehenden  Probe¬ 
körpern;  ihr  Alter  betrug  sechs  Wochen. 

Körper  1. 

Bei  P  —  18  /  Scherriss  rechts  r  =  27,8  {  Mittel 
„  P  =  30/  „  links  t  =  46,4  J  37,1  kgjcm* 

Die  Belastung  lässt  sich  bis  35  t  steigern.  Nimmt 
man  bei  den  abgebogenen  Eisen  als  abzuscherende  k  lache 
ihre  Schnittfläche  mit  der  Vertikalebene,  also  den  Quei- 
schnitt  1,25  fach,  so  ergibt  sich  eine  grösste  Scherspannung 

der  Eiseneinlagen  von  re  —  - — - n  =  387°  kg! cm2. 

(4+6-  1,25)- 

Körper  2. 

Bei  P  —  16  /  Scherriss  links  r  —  24,7  \  Mittel 
„  P  =  25  t  „  rechts  r  =  38>7  J  3L7  kgjcnr2. 


Die  Belastung  steigt  bis  P  ~  30  /  entsprechend 
re  3310  kg  cm*. 

Körper  3. 

Bei  P  —  12  /  BiegungsrLs  in  der  Mitte  unten 
bei  P  —  15/  Abscherung  links  z  =  23,21  Mittel 
n  p  =  28  t  „  rechts  r  ^  43.3/33.3  kgjcm1. 

Die  Belastung  lässt  sich  bis  P  32  /  steigern,  ent¬ 
sprechend  Te  =  3540  kglcm 2. 

Es  gilt  somit  genau  dasselbe,  was  über  die  Verbuche 
unter  aj  gesagt  wurde,  auch  für  die  Versuche,,  unter  b 

(Schluss  folgt.) 


Wettbewerb  für  eine  Primarschulhausgruppe 
für  Knaben  und  Mädchen  in  Solothurn. 

II.  (Schluss.) 

Im  Anschluss  an  unsere  Veröffentlichung  der  mit 
einem  Preis  Ib.  ausgezeichneten  Arbeit  des  Architekten 
Hermann  Weideli  auf  den  Seiten  290  bis  293  d.  Bd-  gLv-n 
wir  nachstehend  den  Wortlaut  des  preisgerichtlichen  Gut¬ 
achtens  sowie  die  hauptsächlichsten  Grundrisse  und  An¬ 
sichten  der  übrigen  drei  prämiierten  Entwürfe.  Es  find 
diesVdas  Projekt  Nr.  33  mit  dem  Motto  „Jura“  der  Archi¬ 
tekten  A.  Habertür  &  K.  Brugger  in  Basel,  da-  einen  Preis  1  a 
erhielt,  sowie  die  je  mit  einem  II.  Preis  bedachten  Arbeiten 
Nr.  24  mit  dem  Motto  „Skizze“  von  den  Architekten  Emst 
<Sd  Karl  Fröhlicher  in  Solothurn  und  Nr.  22  mit  dem  Motto 
„Y  Z“  von  Architekt  Ubaldo  Grassi  in  Neuenburg. 

Bericht  des  Preisgerichtes. 

An  den  lit.  Einwohnergemeivderat  der  Stadt  Solothurn. 

Die  von  Ihnen  zur  Beurteilung  der  Konkurrcnzplanc  für 
hausgruppe  in  Solothurn  ernannten  Preisrichter  haben  sich  Freitag  den 

21.  Oktober  1904,  nachmittags  2  Uhr.  und  Samstag  den  22  Oktober, 
vormittags  im  Saalbau,  wo  die  Pläne  ausgestellt  waren,  versammelt  ur.  : 
unterbreiten  Ihnen  im  Nachfolgenden  das  aus  den  Beratungen  hervorge¬ 
gangene  Ergebnis  über  die  Qualifikation  der  eingelangten  vierzig  Projekte. 
Das  Verzeichnis  derselben  in  der  Reihenfolge  ihres  Eintreffen-  und  der 
zugehörigen  Motti  ist  folgendes  : 

Nr.  1.  «Der  Jugend?,  2.  «Zur  Wahl*,  3.  -Frei-,  4.  < Schultheiß 
Wengi»,  5.  «Zürich»,  6.  «Zeitgeist»,  7.  Solodurum»,  8.  «Locride 
Urban»,  10.  «Zeitgemäss?,  11.  «Vincta  ,  12,  Gestalten  nicht  verzieren., 
13.  «Lausbub.  14.  «Vorhof  .  15.  -Schweizerisch  .  16.  «Nur  Skizzen*. 

17.  Wengi  ,  18.  Jugcndficiss  .  19.  Wengi  ,  20.  Jung  .  21  St.  rs  .- 

22.  YZ  ,  23.  «Muttiturnu ,  24.  Skizze  .  25.  Vergangenheit  un  '  / 
kunft  ,  26.  <•  Academia  ,  27.  «Herbst  .  2S.  «Pavillonsystcm  A  .  20  S' 
Ursus  ,  30.  Oktober  1904  ,  31.  Mädchen  und  Knaben  .  32.  Siete 
Hofeinfahrten  33.  Jura»,  34-  Lebe  wohl  .  35*  Erziehung  .  ;c.  Auf 
Wiedersehen»,  37.  «Alt  Solothurn  3S.  Hansli».  30.  Das  i-  doc:.  ma 
etwas  anderes ",  40.  «  Auch  eine  Idee  . 

Die  Pläne  waren  vorher  schon  durch  das  i-tadtische  Bauamt  in  Be¬ 
zug  auf  die  Erfüllung  der  Vorschriften  des  Konkurrenzprogramme-  unter¬ 
sucht  worden. 

Eine  Besichtigung  des  Bauplatzes  und  dess  ngebung  ga. 
nötige  Orientierung  über  die  Situation,  worauf  die  erste  Beurteilung  der 
Projekte  vorgenommen  wurde.  Infolge  ungenügender  Grundrissdisposition, 
Fassadenzcichnung  und  architektonischer  Ausgestaltung  -  V  r* 
zunächst  die  nachbezeichneten  Nummern  ausgeschieden;  1,  2,  3,  r.  - 
8,  9,  11,  12,  15.  16,  19,  20.  25,  27,  20.  31.  32.  35,  38.  Im  zweiten 
kritischen  Rundgang  wurden  eliminiert  die  Nr.  10.  13.  14-  21-  34-  : 

39,  40.  Es  verblieben  daher  die  Projekte  Nr.  6.  17.  18.  22,  23.  24. 

30,  33  und  37  in  der  engern  Wahl,  welche  wir  wie  folgt  neurteiler. 

Xr.  6.  « Zeitgeist v.  Die  allgemeine  Disposition  der  Bauanlagc  :«t 

zu  geschlossen :  der  Spielplatz  wird  durch  den  Erweiterungsbau  nach  der 
Südseite  unvorteilhaft  geteilt,  sodass  der  Abschnitt  zwischen  Letzterem  und 
der  Bielstrasse  keine  Verwendung  finden  könnte.  Der  von  den  hohen 
Schulgebäuden  eingeschlossene  Platz  ist  viel  zu  klein  und  zu  schattig,  um 
als  Erholungsplatz  dienen  zu  können.  Die  Eingänge  r-.:  A  «. 

Knaben  und  Mädchen  sind  zu  nahe  nebeneinander^ gelegen.  In  Bezug  aut 
die  Belichtung  sind  die  Schulzimmer  richtig  disponier:  Die  Darstel  mg 
der  Fassaden  und  Perspektive  ist  recht  gewandt 

,V>\  //.  « Wengi*.  Die  Pavillons  sind  auf  dem  Bauplatz  gut  grup¬ 

piert  und  umschliessen  einen  geräumiger.  Spielplatz,  der  allerdings  durch 
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die  Vorsprünge  der  einzelnen  Pavillons  zu  sehr  unterbrochen  wird;  ebenso 
ist  die  Turnhalle  zu  sehr  in  den  Spielplatz  vorgeschoben,  ein  Umstand,  der 
auch  für  die  Ansicht  derselben  von  der  Hofseite  her  von  entschiedenem 
Nachteile  ist.  Die  Wohnung  des  Abwartes  sollte,  statt  in  einem  Zwischen¬ 
stock,  im  Parterre  gelegen  sein.  Die  gegenseitige  Anordnung  von  Musik¬ 
zimmer  und  Singsaal  ist  richtig,  doch  sollte  der  Letztere  sich  nicht  im 


Erweiterungsbau  sollte  nicht  nach  der  Seite  der  Bielerstrasse  hin  disponiert 
sein.  Zu  den  Lokalen  im  Souterrain  fehlen  die  Aborte.  Die  Passaden 
zusammen  ergeben  ein  ungünstiges  Gesamtbild. 

Nr.  24.  «Skizze».  Die  Stellung  der  Pavillons  ist  hier  mit  ökono¬ 
mischer  Benützung  des  Bauplatzes  durchgeführt  und  die  Verbindung  der 
Pavillons  durch  gedeckte  Galerien  ist  höchst  zweckmassig.  Weniger  glüek- 


Preis  I  a.  Motto:  «Jura».  —  Verfasser:  Architekten  A.  Habertür  K.  Bruggcr  in  Basel. 


s  -  ?  ?  1  0 


Ansicht  der  westlichen  P'assaden  der  Baugruppe  an  der  Lorenzenstrassc.  —  Masstab  1  :  400. 


dritten  Stock  befinden,  weil  der  stündliche  Klassenwechsel  den  Schulunter¬ 
richt  stören  würde.  Die  praktische  Verteilung  der  Aborte  ist  hervorzu¬ 
heben.  Die  Fassaden  entsprechen  dem  Charakter  eines  Schulgebäudes  und 
sind  in  Federzeichnung  gewandt  durchgeführt. 

Nr.  i<9.  «Jugendfleiss» .  Die  Disposition  der  Pavillons  ist  wie  bei 
Nr.  17  klar  und  übersichtlich.  Der  Haupteingang  wird  in 
richtiger  Weise  von  der  Abwartwohnung  flankiert,  die  jedoch 
eine  bessere  Grundrisslösung  verdiente.  Die  ganze  Schulhaus¬ 
gruppe  hat  zu  viele  Eingänge  von  den  Strassenseiten  her, 
was  den  Aufsichtsdienst  erschweren  würde.  Die  Anordnung 
der  Turnhalle  muss  als  mangelhaft  bezeichnet  werden,  Singsaal 
und  Musikzimmer  haben  keine  getrennten  Eingänge  und  über¬ 
dies  dürfte  sich  die  Zwischenwand  als  zu  wenig  schalldicht 
erweisen.  Die  Aborte  in  der  Suppenanstalt  sind  zu  knapp 
bemessen  ;  im  Pavillon  für  die  gemischten  Klassen  sollte  eine 
bessere  Trennung  der  Aborte  für  die  beiden  Geschlechter 
vorhanden  sein.  Die  Architektur  kann  nicht  im  vollen  Um¬ 
fange  befriedigen. 

Nr.  22.  ■  Y  Z».  Die  Schulzimmer  sind  bei  diesem 

Projekte  in  drei  freistehenden  Gebäuden  untergebracht,  die  in 
richtiger  Benützung  der  Lichtverhältnisse  hart  an  die  Baulinien 
dreier  Seiten  des  Bauareals  lehnen,  wodurch  ein  geräumiger 
Spielplatz  geschaffen  wird.  Die  Lage  des  Erweiterungsbaues 
nach  dem  Garten  der  Villa  Jcnt  hin  ist  richtig  gewählt.  Die 
Einteilung  der  Turnhalle  ist  verfehlt,  indem  die  Beleuchtung 
derselben  nur  von  den  Seitenfassaden  her  ungenügend  ist;  der 
einzige  Eingang  in  die  Halle  ist  viel  zu  schmal.  Die  Lage 
der  Aborte  für  den  Singsaal  und  das  Musikzimmer  über  dem 
Turnsaal  ist  nicht  empfehlenswert,  dagegen  ist  die  praktische 
Anordnung  der  Abwartwohnung  als  Anbau  an  die  Turnhalle 
nach  der  Bielerstrasse  hervorzuheben.  Die  drei  gedeckten 
Spielplätze  in  den  Ecken  des  Bauplatzes  beanspruchen  eine 
viel  zu  grosse  Fläche,  abgesehen  davon,  dass  flache  Dächer 
in  solcher  Ausdehnung  nie  schön  wirken,  ein  Uebelsland,  der 
sich  namentlich  beim  Haupteingang  fühlbar  machen  würde. 

Die  äussere  Architektur  ist  wirkungsvoll  und  klar  durchgeführt. 

Nr.  23.  *  Muttiturm  >■ >.  Die  einzelnen  Pavillons  sind 
alle  getrennt,  dabei  aber  zu  kleine  Abstände  angenommen.  Die 
Turnhalle  ist  unrichtiger  Weise  längs  der  Lorenzenstrasse 
plaziert,  also  dort,  wo  die  günstigste  Belichtung  für  die  Schul- 
zimmer  besteht.  Die  Abwartwohnung  ist  entgegen  der  Bestim¬ 
mung  des  Programmes  zu  weit  vom  Haupteingang  entfernt.  Der 


lieh  ist  die  Art  der  Anordnung  des  Singsaales  und  des  Mnsikzimmers  neben 
der  Turnhalle,  da  hiedurch  eine  allzulange  Brandmauer  entsteht.  Aborte, 
Treppen  und  Gänge  in  den  Pavillons  sind  praktisch  verteilt.  Wenn  die 
Fassade  der  Turnhalle  weniger  gelungen  ausgefallen  ist,  so  sind  die  übri¬ 
gen  Fassaden  sehr  wohl  dem  Charakter  eines  Schulgebäudes  angepasst. 


24-  Dezember  1904.] 


SCHWEIZERISCH E  BAUZEIT  ( J XG 


299 


Nr.  28.  « Pavillonsystem  A».  Die  Durchführung  des  Pavillon¬ 

systems  mit  getrennter  Anordnung  und  mit  Verbindungsgalerien  im  Erd¬ 
geschoss  ist  bei  diesem  Projekte  in  prägnanter  Weise  zum  Ausdruck  ge¬ 
bracht.  Ein  Nachteil  besteht  in  der  ungenügenden  Beleuchtung  der  nach 
Osten  gelegenen  Zimmer  in  den  Pavillons  an  der  Bielcrstrasse.  Die  Ge¬ 
bäudeflucht  längs  der  Lorenzenstrasse  schmiegt  sich  zu  wenig  der  Baulinie 
an  und  dürfte  in  der  Ausführung  nicht  schön  wirken.  Der  Eingang  zur 
Turnhalle  ist  viel  zu  untergeordnet  gehalten  und  der  Ausbau  nach  dem 
Spielplätze  hin  nicht  motiviert.  Die  einzelnen  Pavillons  sind  reizvoll 


ungünstiges  Gesamtbild,  auch  würde  die  Er-tellung  de-  Erweiterungsbaues 
für  den  Schulbetrieb  störend  wirken.  Die  in  diesem  Baue  angeordnete 
Trcppcrianlage  ist  nicht  zu  empfehlen.  Die  Turnhalle  ist  zu  ehr  eingebaut 
und  abgelegen,  urn  als  Hauptmotiv  in  den  langen  Gebäudefluchten  wunsch- 
bar  zu  wirken.  Vorzüglich  ist  die  Anordnui  -lusikzirnrner  und  Sing¬ 

saal.  Die  Architektur  der  Fassaden  ist  in  (ranz. -eher  Manier,  a '  r  nicht 
glücklich  durchgeführt. 

Nr.  JJ.  tJura  .  Der  Bauplatz  ist  hier  wie  bei  Nr.  24  höchst 
ökonomisch  ausgenützt  und  die  Plandisposition  klar  und  infaci  Der  Er 


Wettbewerb  für  eine  Primarschulhausgruppe  in  Solothurn. 

Preis  Ja.  Motto:  «Jura//.  —  Verfasser:  Architekten  A.  Habertür  <Sf  K.  Brugger  in  Basel 
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flofansicht  des  östlichen  Schulhauses  für  Knaben  und  Mädchen.  —  Masstab  1  :  400.  —  llofansicht  der  Turnhalle  mit  Abwärts  oh- 


gruppiert  und  bieten  ein  abwechslungsvolles  Bild,  wie  dies  aus  der  ge¬ 
wandt  gezeichneten  Perspektive  ersichtlich  ist. 

Nr.  JO.  « Oktober  tpoj-».  Zusammenhängende  Anlage,  jedoch  un¬ 
richtige  Verteilung  der  Gebäudegruppen.  So  lange  der  an  der  Ecke  zwi¬ 
schen  der  Lorenzenstrasse  und  dem  Privatweg  vorgesehene  Erweiterungs¬ 
bau  nicht  erstellt  ist,  ergibt  sich  für  die  Dauer  der  ersten  Bauperiode  ein 


weitcrungsbau  wäre  allerdings  richtiger  vor  dem  Garten  der  Villa  'cn:  gr 
legen,  da  dessen  Fehlen  während  der  ersten  Bauperiode,  analog  wie  bei 
Xr.  30,  das  Gesamtbild  stören  würde.  Die  Turnhalle  hat  zu 
bauten  und  die  dortige  Abwartwohnung  sollte  beim  Haupteingang  gelegen 
sein.  Die  gedeckten  Spielplätze  sind  zu  ausgedehnt  un  i  würden  auch  kon¬ 
struktiv  Schwierigkeiten  bieten,  wie  dies  auch  bei  Nr.  22  der  Für 
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die  Souterrainlokale  fehlen  die  Aborte.  Die  Architektur  ist  massvoll  und 
zweckentsprechend. 

Nr.  jy.  « Alt  Solothurn .»  Das  Charakteristische  dieses  Projektes 
besteht  darin,  dass  drei  Pavillons  in  geschlossener  Bauweise  längs  der 
Lorenzenstrasse  und  die  übrigen  längs  der  Baulinien  gegenüber  der  Villa 
Jent  gestellt  sind;  als  Verbindung  der  beiden  Gebäudefluchten  dient  die 


Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
für  ein  Schulhaus  in  Vauseyon  bei  Neuchätel. 

Wir  veröffentlichen  nachfolgend  den  Wortlaut  des 
Berichtes  des  Preisgerichtes,  dessen  Endurteil  bereits  auf 
Seite  286  dieses  Bandes  mitgeteilt  wurde. 


Wettbewerb  für  eine  Primarschulhausgruppe  in  Solothurn. 

Preis  II  a.  Motto:  «Skizze».  —  Verfasser:  Architekten  Ernst  Sf  Karl  Fröhlicher  in  Solothurn. 
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Hofansicht  des  westlichen  Teiles  der  Gebäudegruppe.  —  Masstab  1  :  400. 


Turnhalle  nach  der  Privatstrasse  hin.  In  dieser  Weise  wird  ein  nach  Süden 
gelegener  offener  Spielplatz  geschaffen,  der  längs  der  Bielerstrasse  durch 
einen  Arkadenbau  abgeschlossen  ist  und  mit  der  anstossenden  Abwart¬ 
wohnung  den  Haupteingang  markiert.  Die  gedrängte  Anlage  der  Pavillons 
birgt  allerdings  den  Nachteil,  dass  die  Zugänge  zu  den  Treppen,  sowie  die 
Podeste  zu  enge  ausgefallen  sind.  Die  Anordnung  der  Aborte 
in  einem  der  Pavillons  nach  dem  Spielplatz  ist  unstatthaft, 
ebenso  ist  die  Lage  der  Schulzimmer  über  der  offenen  Halle 
neben  der  Turnhalle  sanitarisch  anfechtbar.  Der  Erweiterungs¬ 
bau  steht  an  der  richtigen  Stelle.  Die  Schulbäder  im  Keller 
sind  zu  klein.  Die  gedrängte  Anordnung  der  Pavillons  in 
einer  Flucht  brachte  es  mit  sich,  dass  die  westliche  Hoffassade 
etwas  einförmig  ausgefallen  ist.  Die  Architektur  nach  den 
Strassen  bietet  reiche  Abwechslung,  obschon  ihr  ein  klöster¬ 
licher  Stempel  aufgedrückt  ist.  Die  einzelnen  Ansichten  und 
Perspektiven  sind  künstlerisch  ausgeführt. 

Auf  Grund  einer  letzten  Prüfung  wurden  endlich  die 
Projekte  6,  17,  18,  23  und  30  fallen  gelassen.  Von  einer 
eigentlichen  Gradierung  der  verbleibenden  Projekte  wurde,  wie 
schon  früher  mitgeteilt,  abgesehen,  dagegen  schlagen  wir  vier 
Preise  vor,  je  zwei  in  gleichem  Rang,  in  folgender  Ordnung : 

I  a.  Nr.  33.  Motto  «Jura». 

Ib.  Nr.  37.  Motto  «Alt  Solothurn^. 

II  a.  Nr.  24.  Motto  «Skizze». 

II b.  Nr.  22.  Motto  «YZ». 

Die  zur  Verfügung  stehenden  3000  Fr.  wurden  so  ver¬ 
teilt,  dass  la  und  I  b  je  900  Fr.  und  II  a  und  II  b  je  600  Fr. 
erhielten.  Dem  Projekte  28  Motto:  «Pavillonsystem  A»,  wurde 
eine  Ehrenmeldung  zugesprochen. 

Die  Eröffnung  der  Kuverts  der  vier  prämiierten  Pro¬ 
jekte  ergab  folgende  Namen  als  Autoren: 

Motto  «Jura»  :  A.  Haberthür  &  K.  Brugger,  Architekten  in  Basel. 

Motto  »Alt  Solothurn»  :  Hermann  Weideli  aus  Oberhofen  (Thur¬ 
gau),  z.  Zt.  in  Mannheim,  unter  Mitarbeit  von  Architekt 
Robert  Bischoff. 

Motto  Skizze»:  Ernst&Karl  Fröhlicher,  Architekten,  Solothurn. 

Motto  »YZ»;  Ubaldo  Grassi,  Architekt  in  Neuenburg. 

Solothurn,  den  31.  Oktober  1904. 

Mit  Hochachtung 

Die  Preisrichter : 

gez.  :  E.  Jung,  A.  Geiser ,  E.  Vischer, 

E.  Schiatter,  J.  Keller. 


Monsieur  le  President l 

Messieurs  les  Membres  du  Conseil  communal, ,  Neuchätel. 

Monsieur  le  President  et  Messieurs ! 

Vous  nous  avez  fait  l’honneur  de  nous  charger  d’examiner  les  plans 
envoyds  au  concours  ouvert  pour  un  colldge  ä  Vauseyon. 


24.  Dezember  1904.] 

Nous  nous  sommes  rdunis  le  7  decembre  courant  et  apres  avoir 
examind  l’emplacement  du  futur  College,  nous  nous  sommes  constitues  en 
choisissant  comme  prdsidcnt  M.  Porchat,  Directeur  des  Travaux  publics, 
et  comme  secretaire-rapporteur,  M.  Ldon  Fulpius,  architecte. 

Nous  nous  sommes  rcndus  a  la  galeric  Leopold-Robert  oü  etaient 
exposds  les  plans  envoyes,  au  nombre 
de  71  et  ddsignes  comme  suit : 

N°  I.  Soleil,  2.  Pulchre  bene 
recte,  3.  15  novembre,  4.  College, 

5.  1904,  6.  Fidelitas,  7.  A.  B.  C.,  8.  Fiat 
Lux,  9.  In  die  Westschweiz,  10.  Pesta¬ 
lozzi,  II.  Are  en  ciel,  12.  Hebd, 

13.  Rose,  14.  Pourquoi  ?,  15.  Jeunesse, 

16.  Prds  Neuchätel,  17.  Ora  et  labora, 

18.  Soleilid,  19.  Cimetidre,  20.  Ma- 
nette,  21.  Seyon,  22.  La  Tourne, 

23.  Aux  4  vents,  24.  Age  quodagis^ 

25.  Volksbildungsstätte,  26.  Eclair, 

27.  J !,  28.  Bondelle,  29.  Cloche, 

30.  Babillard,  31.  Vieux  chatel,  32.  Hy¬ 
giene,  33.  Simple,  34.  Essai,  35.  Der- 
niere  rose  1904,  36.  Areuse,  37.  Sans 
luxe,  38.  Skizze,  39.  l’Aigle.  40.  Porte 
Bonheur,  41.  Stella,  42.  Minuit,  43. 

Seyon  II,  44.  Jura,  45.  Für  die  lieben 
Kleinen,  46.  Süd-Ost,  47.  1856, 

48.  Zenith,  49.  Unite,  50.  Neuf- 
chätel,  .51.  Vauseyon,  52.  Clair  II, 

53.  Clair,  54.  Sud-Ouest,  55.  En 
avant,  56.  Aux  enfants  de  la  6 e  a 
la  1 2e  annee,  57.  Bonbi,  58.  Etoile, 

59.  Marcelle,  60.  Gibet,  61.  Suchiez, 

62.  Pour  les  gosses,  63.  Pestalozzi  II, 

64.  Zut  II,  65.  Aux  enfants,  66. 

Chaumont,  67.  Rouge  et  Vert,  68. 

Zut,  69.  Auch  eine  Idee,  70.  Globule,  71.  Mailiefer. 

M.  le  president  nous  a  annonce  que  le  bureau  des  travaux  avait  fait 
la  verification  des  memoires  et  calculs  accompagnant  les  plans. 

Un  premier  examen  a  eu  lieu,  a  la  suite  duquel  le  Jury  a  elimine 
les  projets  qui,  soit  par  des  ddfauts  graves  de  composition,  soit  par  la 
non  observation  des  conditions  du  programme,  soit  par  l’inexpdrience  ou 
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Les  dix  projets  conservc 
Preis  II  a.  Verfasser:  Architekten  Ernst  df  Karl  Fröhlicher  in  Solothurn. 


IO,  12,  14,  17,  18,  20, 27,  29,  31,  35,  38,  4i,  43,  5 1 1  53,  55, 63, 68. 
Le  jury  s’ajourna  au  lendemam  8  decembre.  II  sournit  alor-  les 
17  projets  retenus  un  3®«  examen  ä  la  suite  duquel  il  dlimina  les 
numdros  1,  4,  7,  8,  19,  37,  64. 

ont  attire  les  obscrvations  suivantes : 


des  qualitds.  L’ 
cst  bonne,  les 
ment  dclairds. 
est  mesquine  el 
le  concicrgc  n’c 
ment  de  cclui-ci 
dtages  sans  bonru 
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ridors.  La  communication  avec  le  preau 
est  peu  cornmode ;  la  »alle  de  gym- 
nastique  cst  placec  ddsavantagcu,*c- 
ment  au  sous-^ol,  trop  enterrde  d’un 
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:  Fautrc 
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j  ~(nii  >.  t  e  pro- 
tstibules  bien  eclai - 
une  bonne  exposition  de» 
-  L'cscalicr  est  bien  central. 


Perspektive  der  Gebäudegruppe  von  Südwesten 


Grundriss  vom  Kellergeschoss.  —  Masstab  1  :  800. 

inhabilete  trop  evidentes  de  leurs  auteurs,  ne  pouvaient  pas  avoir  chance 
’etre  primds.  —  Ainsi  furent  dcartes  les  numdros  suivants  : 

2,  3,  5,  6,  9,  11,  13,  15,  16,  22,  24,  25,  26,  33,  34,  39,  40.  42, 
4,  45,  46,  47,  48,  49,  50,  52,  54,  56,  57,  58,  59,  62,  65,  66,  69,  71. 

II  fut  procede  ä  un  second  examen  serre  des  projets  restants,  a  la 
nite  duquel  les  numdros  suivants  furent  dvineds : 


II  cst  fächcux  toutefois  que  le  con¬ 
cicrgc,  place  au  sous-sol,  ne  suncillc 
pas  l’cntrde.  L’etranglcmcnt  du  Vesti¬ 
büle.  dans  ~a  paitie  ccn'ralc  c-‘  ddb 
tueux,  de  memc  que  la  disposition 
des  vestiaires.  beaucoup  trop  etroit.» 
ct  accessibles  par  les  cla-scs  sculc- 
ment.  L’anncxe  en  pan  coupe,  de  la 
sallc  de  gymnastique,  n'est  pas  heurcuse  et  les  faqades  sont  peu  -a:  sfaismntes. 

N°  Jr9.  "Rondelle» .  Tres  joli  projet,  bien  dessine.  Les  vestibulcs 
sont  spacictix  et  bien  eclaires.  II  est  regrettable  toutetois,  que  la  position 
excentriquc  de  l'escalier  entraine  une  longuc  circulation  dans  rules. 

Quelques  classes  sont  mal  orientees  et  scraient  trop  exposdes  au  bruit  de 
la  rue.  Les  fagades,  gentiment  traitees.  n'ont  pas  le  caractere  d'un 
ment  scolaire.  La  fa^ade  laterale,  en  particulier.  a  plutöt  1‘apparence 
d’une  jolie  cliapelle  de  Campagne  que  d'une  ecole. 

A'°  jo.  Babillard  .  Ce  projet  presente  une  disposition  inger. 
ct  une  bonne  utilisation  du  terrain.  L’entree,  sur  la  petite  face,  sc  pr- - 


Hoffassadc  des  nordöstlichen  Gebäudes  'Ias>:a 


bien  et  est  surveillee  par  le  coucierge.  Les  decagemen- 
clairs  et  spacieux,  les  classes  bien  orientees.  Oeux  e 
circulation  aisee.  Les  relations  avec  le  prea  :  sont  tac 
sdes.  La  sallc  de  reunion.  sur  la  gymnastique.  est  adro: 
l'acces  en  est  bien  dispose.  Les  facades  tres  simples. 

En  sommc,  c’est  un  bon  projet.  interessant,  e: 
n’a  trouve  ä  blamer  serieusement  que  1  ob’’quite  du  c 
bule  d’entree,  disposition  qui  est  a  conse  uer.ee 

X°  J~\  €  Hygiene » .  Ce  projet  presente  des  qua 
est  bonne,  la  circulation  aisee  par  suite  de  a  p  osition 
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lier  et  du  bon  bclairage  des  vestibules.  Le  parti  adoptb  par  l'auteur,  de 
remblayer  considerablement  le  prbau  a  pe^mis  d’y  accbder  facilement.  En 
revanche,  la  surveillance  de  Tentrbe  par  le  concierge  n’existe  pas.  La  salle 
de  rbunion  est,  comme  dans  tous  les  projets  retenus,  contigue  au  bätiment 
principal.  Son  entree  est  raesquine  et  peu  rbussie.  Les  fagades  prbsentent 


N°  70.  «.Globulr».  L’auteur  de  ce  projet  a  rembdie  a  la  position 
excentrique  de  son  grand  escalier  en  en  plagant  un  second  a  l  autre  cxtrbmite 
du  vestibule.  Cela  n’empeche  pas,  touiefois,  la  circulation  d’btre  un  peu 
longue  pour  Tentrbe  et  la  sortie  dans  le  Vestibüle  du  rtz-de-chaussee.  I.c 
concierge  est  bien  placb,  a  Tentrbe.  L’acces  du  prbau  est  facile  et 


Wettbewerb  für  eine  Primarschulhausgruppe  in  Solothurn. 

Preis  II b,  Motto:  Z».  —  Verfasser:  Architekt  Ubaldo  Grassi  in  Neuenburg. 
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un  certain  caractere,  mais  la  fagade  d’entree  est  inquietante  et  peu  satis- 
faisante  par  le  fait  du  dbsaxement  du  corps  central. 

7V°  j6.  «Areusez.  C’est  la  un  bon  projet,  bien  Oriente  et  d’une 
grande  simplicite  de  disposition.  Le  parti  est  condensb  et 
parfaitement  clair.  L’ecole  enfantine,  bien  groupee,  est  mieux 
disposee  que  partout  ailleurs.  Vestibules  et  vestiaires  sont 
spacieux  et  bien  eclaires.  L’escalier  central  reduit  la  circula¬ 
tion  au  minimum.  Le  concierge  place  au  premier  etage,  ne 
surveille  pas  l’entree,  mais  il  serait  facile  de  lui  dtablir  une 
löge  au  rez-de-chaussee,  ä  cote  de  la  porte,  dans  Tun  des 
vestiaires  de  l’ecole  enfantine.  Les  fagades,  sans  grand  carac¬ 
tere,  pourraient  s’arranger.  La  fagade  laterale  est  franchement 
defectueuse. 

AT0  60.  « Gibef L’auteur  de  ce  projet  a  remblaye  son 
jircau  et  en  a  par  la,  beaucoup  facilite  l’acces.  De  l’escalier 
central  resulte  une  circulation  peu  btendue  a  Tintdrieur.  Les 
classes  sont  bien  orientees.  Les  fagades  sont  bonnes,  excepte 
la  fagade  latbrale  gätee  par  une  annexe  malheureuse  ä  la  salle 
de  rdunion.  Cette  salle  est  bien  desservie  et  d’un  accbs  facile. 

Le  concierge  a  son  appartement  ä  droite  et  a  gauche  du  vesti¬ 
bule  et  ne  peut  rien  surveiller.  II  est  regrettable  que  la  salle 
de  la  Dircction  ne  regarde  pas  le  prbau.  —  En  somme  c’est 
un  bon  projet. 

Ar°  61.  « Suchiez  .  Excellent  projet,  presentant  beaucoup 
d’analogie  avec  le  preebdent  auquel  il  est  toutefois  supbrieur. 

Tout  est  bien  clair,  la  circulation  est  facile,  Tacces  au  preau 
court  et  direct.  La  salle  de  rbunion  annexbe,  est  bien  dbgagbe. 

Les  fagades  sont  d’un  bon  caractere.  Ce  projet  pourrait  etre 
exbcutb  presque  sans  y  rien  changer. 

-V°  67.  Rouge  et  Verti>.  Dans  ce  projet,  les  vestibules 
et  vestiaires  sont  clairs  et  bien  disposbs,  mais  les  Water- 
Closets  sont  dbfcctucux.  L’entrbe  est  mesquine,  et  la  sortie 
sur  le  prbau  nbeessite  une  circulation  fächeuse  dans  le  sous- 
sol,  parce  qu’elle  est  eloignbe  de  l’escalier.  Le  logement  du 
concierge  est  bien  placb.  La  salle  de  rbunion  a  un  vestiaire 
et  des  accessoircs  insuffisants ;  Tescalier  ou  rampe  extbrieur 
qui  la  dessert  serait  peu  agrbable  en  hiver.  La  salle  de 
dessin  est  singulierement  bclairbe  par  une  disposition  d’angle 
compliqube  et  d’un  aspect  peu  heureux.  Les  fagades  sont 
bonnes. 


1  Orientation  des  classes  est  bonne.  L’eclairage  des  vestiaires  et  corridors 
est  excellent.  Les  fagades,  en  revanche  sont  peu  satisfaisantes.  —  Apres 
cet  examen  minutieux,  le  jury  a  deeidb  d’accorder  les  4  primes  suivantes : 


24-  Dezember  1904.] 
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1.  ua  premier  prix  de  Fr.  800. —  au  projet  «Suchiez»,  N°6i. 

2.  un  second  prix  de  Fr.  600.—  au  projet  «Babillard»,  N°  30. 

3.  deax  troisiemes  prix  ex  aequo  de  Fr.  300.  aux  projet  «Arcuse», 
N°  36,  et  «Gibet»  N°  60. 

Lcs  plis  ayant  ete  ouverts  par  M.  le  President  du  jury,  il  a  etc 
constate  que  les  auteurs  des  projcts  primes  etaicnt : 

Ier  prix,  projet  «Suchiez»,  MM.  Prince  Sf  Beguin  a  Neuchätcl, 

2me  «  «  «Babillard»,  M.  Ubaldo  Grassi  »  » 

3me  «  «  «Areuse».  M.  Wallher  Lehmann  a  Berne, 

31'ie  «  ex  aequo  «Gibet»,  MM.  Prince  Sf  Beginn  a  Neuchätcl. 

Veuillez  agreer,  Monsieur  le  President  et  Messieurs, 
l’assurance  de  notre  haute  considdration. 
en  Decembre  1904 

Les  jures  du  concours : 

F.  Porchat,  L.  Fulpius,  Bezencenel , 

E.  Jung ,  R.  de  Chambrier. 


ein  Profil  von  parabolischer  Krümmung).  Die  Unkosten,  die  durch  die 
Herstellung  eines  derartigen  Profils  vcrui-aclr.  worden  wären,  sind  durch 
folgende  Lösung  erspart  worden  : 

Die  mit  zwei,  im  Abstande  von  1,44  m  von  einander  angeordneteu 
Schienen  und  einer  mildern  Sicherheitszahnstangc  versehene  Fahrbahn  int 


Wettbewerb  für  eine  Primarschulhausgruppe  in  Solothurn. 

Breis  Hb.  Motto:  V  Z  .  Verfasset  :  •  Neucnbure. 


Die  Seilbahn  von  Bourboule  (Puy  de  Dome). 


Perspektive  der  Gebäudegruppen  von  Südwesten. 


in  zwei  gleiche  Strecken  geteilt,  wobei  die  Achse  des  obern  Schienet 
Stranges  nicht  in  der  Verlängerung  des  untern  liegt,  s  ndern  ir.  einer.  • 
stände  von  3  ni  parallel  zu  jenem  verschoben  ist.  Die  beiden  Wagen 
Seilbahn  sind  an  den  Enden  eines  Kabels  bcfc>tigt,  da>  um  ein 
obern  Ende  der  Anlage  angeordnete  Tragrollc  läuft:  .-ic  gehe:,  glcichze::: 
von  den  beiden  Endstationen  nach  entgegengesetzter  Richtung  ab  und  g< 
langen  zu  einer  in  der  Mitte  des  Weges  gelegenen  Zwischenstation,  ai 
der  die  Passagiere  die  Wagen  wechseln  müssen,  if  letztere  sich  wi< 

der  in  entgegengesetzten  Richtungen  zurückbewegen,  r.*  L- 

Wragen  nur  über  die  halbe  Länge  der  Fahrbahn.  Die-L  einta  < 
nung  hat  es  trotz  der  Unregelmässigkeit  des  natürlichen  Abhanges 
ringen  Erdarbeiten  durch  Aendcrung  des  Neigungswinkels  n  _ 
nicht  nur  das  Kabel  sich  immer  im  Gleichgewicht  1  efindet,  - 
letzteres  auch  theoretisch  im  ganzen  bewegten  Systeme  herrsch-. 

Stellung  zu  einander  sich  die  Wagen  auch  befinden  m  gen. 

Den  Nachteil  hat  freilich  diese  Lösung  der  Aufgab  .  ias>  ii 
gäste  den  Wagen  wechseln  müssen,  indessen  .'ir:  das  - 

dieser  Anlage  kaum  unangenehm  empfunden,  da  die  ZwL  h  ->ta 
schönen  Aussichtspunkt  bildet.  Diese  Austuhrungsar  •  :cr  1  >  :.  '  ie  c- 
den  Vorteil,  dass  die  bei  Seilbahnen  sonst  .1  gemein  ici.ei 
schienen,  die  eine  zweite  Zahnstange  bedingen  und  dir  Arber 
vermehren,  fortfallen. 

Die  Wagen  sind  zur  Aufnahme  von  je  40  Per-  mg 

werden  durch  Wasserballast  bewegt,  der  den  Wagen  a:  w 
führt  wird.  Das  Wasser  wird  Gebirgsquellen  ci.tnon  :  :. 

Rohrleitungen  zwei  Reservoiren  zugetiihrt,  von  denen  sich  das  c 
obern  Station,  das  andere  aut  der  Zwischenstatf  n  :  endet, 
sind  Vignolschicncn  von  25  zur  Anwendung  g  Komme:  I 
ist  nach  System  Abt  ausgeführt. 

Das  Kabel  hat  einen  Durchmesser  vou 
ldf.  m  und  wird  aus  Stahldrähtcn  von  grosse 
Hanfseele  gebildet:  es  hat  ein  Trag' um  gci 
rolle  besitzt  einen  Durchmesser  von  4  w: 
zur  Fahrbahn.  Ausser  den  Wagen  und  dem  Kal 
noch  einen  mit  Aussenrollen  versehenen  s  ei’; 

Sonderheit  der  Anlage  bildet.  Dieser  W  ager 
obern  Schienenstranges,  der  59  Stcig  tn^  a  u  weist . 
abspringen  kann,  da  er  mittelst  Klauen,  die  mit  s 
dem  Schienenkopfc  gleiten,  an  demselben  gehalten  '  : 

Fahrzeuges  ist  folgender:  1.  Soll  cs  verhindern,  as' 
der  konkaven  Strecke  der  Fahrbahn  ab 
unterhalb  dieser  befindet.  2.  Soll  es  das  1  >  ' i  :  ..c'  '  c 

den  es  anliegt,  erhöhen,  um  hierdurch  zur  Herstellung 


unter 

iiesc' 


Die  von  der  Compagnie  Fives-Lille  erbaute  Seilbahn 
des  mitten  in  der  Auvergne  gelegene  Städtchens  Bourboule 
bietet  verschiedene  Einzelheiten,  die  uns  interessant  genug 
erscheinen,  um  eine  kurze  Beschreibung  dieser  Anlage  einem 
Aufsatze  im  jj  »Genie  Civil«  (1904  Nr.  2 O)  zu  entnehmen. 

Die  dem  Touristenverkehr  dienende  Seilbahn  beginnt  in 
der  Höhe  von  877,57  m  und  überwindet  eine  Vertikallänge  von 
252,96  m  bei  einer  horizontalen  Entfernung  von  519,02  w, 
woraus  sich  eine  mittlere  Steigung  von  49  °/0  ergibt.  Es  ist 
die  Steigung  jedoch  nicht  auf  der  ganzen  Bahnlänge  die 
gleiche ;  sie  erreicht  vielmehr  an  den  Enden  der  Bahn  eine 
Grösse  von  59 °/0  und  sogar  62°/0,  während  sie  in  der  Mitte  der  Balm  viel 
geringer  ist.  Diese  wechselnden  Steigungsverhältnisse  haben  ganz  besondere 
Vorkehrungen  erfordert.  Das  Berggelände,  an  dem  die  Bahn  emporgetührl 
werden  musste,  war  so  unregelmässig,  dass  bedeutende  Erdarbeiten  erfor¬ 
derlich  gewesen  wären  um  ein  Längsprofil  herzustellcn,  bei  dem  das  Kabel 
durch  sein  Eigengewicht  auf  den  Führungsrollen  aufgelegen  hätte,  (d.  h. 
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während  der  Fahrt  beizutragen.  Diese  Gewichtserhöhung  hat  es  erlaubt, 
bei  dem  obern  Teil  der  Fahrbahn  keine  grössere  Steigung  als  59%  an¬ 
zuwenden  als  jene,  die  sich  in  Bezug  auf  die  erforderlichen  Erdarbeiten  als 
die  günstigste  erwies. 

Der  Hülfswagen  (Abbildung)  bewegt  sich  in  folgender  Weise  auf  der 
Fahrbahn  :  Verlässt  der  obere  Wagen  die  obere  Station,  so  liegt  er  gegen  ihn 
an  und  folgt  dem  Wagen  bis  zu  der  Stelle,  wo  letzterer  die  konkave  Fahr¬ 
bahn  verlässt  und  auf  die  Steigung  von  nur  30  °/0  übergeht;  an  diesem 


Hülfswagen  auf  der  Seilbahn  von  Bourboule  (Puy  de  Dome). 


Punkte  sind  seitlich  der  Schienen  Prellböcke  angebracht,  die  ihn  anhalten, 
während  der  Wagen  seinen  Lauf  abwärts  fortsetzt.  In  dieser  Lage  bleibt 
das  Fahrzeug  so  lange  stehen,  bis  es  von  dem  wieder  nach  aufwärts  gehen¬ 
den  Wagen  mitgenommen  wird.  Zur  Vermeidung  eines  Stosses  hierbei 
ist  der  Wagen  mit  elastischen  Puffern  versehen,  wie  solche  auch  an  den 
Enden  der  Fahrbahn  angeordnet  sind. 

Am  Führerstande  des  Wagens  befindet  sich  ein  mit  Teilung  ver¬ 
sehenes  Wasserstandrohr,  durch  das  es  dem  Führer  ermöglicht  wird,  den 
Wasserballast  entsprechend  der  Personenzahl  zu  regulieren.  Die  Belastung 
der  Wagen  soll  unabhängig  von  der  Anzahl  der  Fahrgäste  stets  2800  kg 
betragen.  Jeder  Wagen  ist  mit  zwei  von  einander  ganz  unabhängigen  Rei¬ 
bungsbremsen  (System  Megy)  versehen,  deren  Wirkung  auf  den  Wagen 
durch  Eingriff  eines  Zahnrades  in  die  Zahnstange  der  Bahn  hervorgebracht 
wird.  Für  den  Fall  eines  Reissens  des  Kabels  sind  automatisch  wirkende 
Fangvorrichtungen  angebracht,  deren  sichere  Wirkung  durch  Versuche  fest- 
gestellt  wurde ;  ebenso  ist  die  ganze  Anlage  zur  Erprobung  ihrer  völligen 
Verkehrssicherheit  den  verschiedensten  Versuchen  unterworfen  worden.  Sic 
steht  seit  dem  Jahre  1903  in  regelmässigem  Betrieb.  L. 


Miscellanea. 

Elektromagnetische  Einheiten  und  Normalien.  Der  fünfte  inter¬ 
nationale  Elektrikcrkongress,  der  vom  12.  bis  17.  September  d.  J.  in 
St.  Louis  getagt  hat,  sollte  sich  auch  mit  der  Frage  der  Aufstellung  inter¬ 
nationaler  elektromagnetischer  Einheiten  und  internationaler  Normalien  für 
Maschinen  beschäftigen. 

Aus  den  dem  Ausschüsse  des  Kongresses  cingcgangcnen  Mitteilungen 
ging  jedoch  hervor,  dass  über  die  Gesetze  für  elektrische  Einheiten  und 
ihre  Auslegungen  noch  grosse  Meinungsverschiedenheiten  zwischen  den  ver¬ 
schiedenen  Nationen  herrschen,  und  da  auch  andere  Fragen  über  die  Namen¬ 
gebung  und  Festlegung  von  Einheiten  und  Normalien  aufgetaucht  sind,  die 
nach  Ansicht  des  Ausschusses  eine  internationale  übereinstimmende  Behand¬ 
lung  erheischen,  wurde  in  Aussicht  genommen,  alle  diese  Fragen  an  eine 


internationale  Kommission  von  Regierungsvertretern  zu  verweisen.  Zunächst 
sollen  jene  Regierungen  zur  Beschickung  der  Kommission  aufgefordert 
werden,  die  bereits  Vorschriften  über  elektrische  Einheiten  besitzen.  Die 
Vertreter  sollen  ihren  Regierungen  über  die  betreffenden  Fragen  berichten. 
Die  Herren  Dr.  S.  IV.  Stratton  vom  National  Bureau  of  Standards  in 
Washington  und  Dr.  R.  T.  Glazebrook  vom  National  Physical  Laboratory  in 
England  nehmen  Mitteilungen  und  Vorschläge  bis  auf  weiteres  entgegen. 

Audi  der  Ausschuss  für  Maschinennormalien  hat  angesichts  der  un- 
gleichmässigen  Vertretung  am  Kongresse  von  Seite  der  wichtigsten  Industrie¬ 
länder  darauf  verzichtet,  auf  die  ihm  zugewiesenen  Fragen  einzutreten  und 
dagegen  beantragt,  es  seien  Schritte  zu  unternehmen,  um  ein  Zusammen¬ 
wirken  aller  technischen  Vereinigungen  der  Welt  zwecks  einheitlicher  Be¬ 
nennung  und  Bewertung  von  elektrischen  Maschinen  und  Apparaten  herbei¬ 
zuführen.  Es  wäre  zweckmässig,  die  grundlegenden  Fragen  zunächst  schrift¬ 
lich  zu  behandeln  und  erst  später  einen  internationalen  Ausschuss  zu  bilden, 
der  die  Einzelheiten  vorzulegen  hätte.  Bis  auf  weiteres  nehmen  in  dieser 
Sache  die  Herren  Col.  R.  E.  Crompton ,  Thriplands.  London,  und  der  Vor¬ 
sitzende  des  American  Institute  of  Electrical  Engineers  in  New-York  Mit¬ 
teilungen  und  Vorschläge  entgegen. 

Baugewerbliche  Meisterkurse  und  heimatliche  Kunstpflege.  Die 

königl.  Zentralstelle  für  Gewerbe  und  Handel  hält  vom  30.  Januar  bis 
4.  März  1905  im  Landes-Gewerbemuseum  in  Stuttgart  baugewerblichc 
Meisterkurse  ab,  in  denen  neben  Baukonstruktionen,  Baumaterialienkunde, 
Heizung  und  Lüftung  sowie  Besichtigung  fertiger  Bauten  auch  die  Bürger¬ 
liche  Baukunst,  der  Landstadtbau  und  die  Pflege  von  Baudenkmälern  Berück¬ 
sichtigung  finden.  Für  die  bürgerliche  Baukunst  unter  besonderer  Be¬ 
achtung  süddeutscher  Verhältnisse  sind  12  Wochenstunden  vorgesehen, 
davon  vier  Vortragsstunden,  in  denen  zur  deutlichem  Veranschaulichung 
Beispiele  mustergiltiger  Bauten  und  Gegenbeispiele  venverflicher  Bauaus¬ 
führungen  in  Lichtbildern  vorgeführt  werden.  In  den  sechsstündigen 
Uebungen  haben  die  Teilnehmer  einfache  Entwürfe  in  Form  von  Skizzen 
nach  gegebenem  Programm  anzufertigen,  wozu  die  Bauplätze  in  einer  Ort¬ 
schaft  der  Umgegend  Stuttgarts  gewählt  mit  dem  Lehrer  besichtigt  werden. 
Damit  soll  erreicht  werden,  dass  die  Teilnehmer  lernen,  vor  Beginn  der 
Arbeiten  den  Bauplatz  zu  studieren  und  den  Entwurf  so  zu  halten,  dass  er 
sich  harmonisch  dem  Strassen-  und  Ortsbild  einfügt.  In  dem  zweistündigen 
Vortrag  über  Landstadtbau  wird  die  Anlage  kleiner  Städtchen  und  Dörfer 
behandelt,  woran  sich  vierstündige  Uebungen  im  Entwerfen  von  Strassen- 
zügen,  kleinen  öffentlichen  Plätzen,  Gartenanlagen,  Brunnen,  Staffelaufgängen 
usw.  anschliessen.  Der  häufig  nur  zu  sehr  vernachlässigten  Pflege  der  Er¬ 
haltung  würdiger  Baudenkmäler  soll  ein  zweistündiger  Vortrag  mit  Licht¬ 
bildern  gewidmet  werden.  Neben  der  Erhaltung  werden  hiebei  die  Grund¬ 
sätze  besprochen,  nach  welchen  die  Wiederherstellung  guter  alter  Bauten 
zu  erfolgen  hat.  Es  ist  interessant  zu  beobachten,  wie  man  in  unserm 
Nachbarlande  systematisch  vorgeht  und  auch  die  einfachen  Handwerksleute  auf 
Reiz  und  Bedeutung  der  einheimischen  Baukunst  aufmerksam  macht,  während 
bei  uns  selbst  massgebende  Persönlichkeiten  den  Wert  solcher  Dinge  nicht 
einzusehen  vermögen  und  auch  an  unsern  Schulen,  abgesehen  von  einigen 
Techniken,  die  Heimatkunst  bis  jetzt  wenig  Beachtung  findet. 

Zum  Schiffahrtskanal  Porto  Rosega-Monfalcone,  der  mit  einem 
Aufwand  von  etwa  350000  Fr.  in  einer  Gesamtlänge  von  3,4  D»  die  Ort¬ 
schaft  Monfalcone  mit  dem  Meere  verbinden  wird,  erfolgte  am  27.  Novbr. 
der  erste  Spatenstich.  Da  1,2  k?n  des  bei  Porto  Rosega  bereits  vorhan¬ 
denen  Kanals  benützt  werden  können,  sind  nur  noch  2,2  km  der  Gesamt¬ 
länge  herzustellen,  die  in  drei  Jahren  vollendet  sein  sollen.  Die  obere 
Bettbreite  des  Kanals  wird  42  seine  Sohlenbreite  18  m,  die  grösste 
Tiefe  6  m  und  die  geringste  Tiefe  bei  Ebbe  4  m  betragen. 

Ein  Engadiner  Kunst-Museum  in  St.  Moritz.  Die  Sammlungen  des 
Herrn  R.  Campell  in  Celerina  an  alten  Engadiner  Haus-  und  Zimmerein- 
lichtungen  sowie  an  Schmuckgegenständen  sind  im  vergangenen  Jahr  durch 
Mitwirkung  des  Herrn  Baumeisters  Nikolaus  Hartmann  von  St.  Moritz  der¬ 
art  vermehrt  worden,  dass  zum  Bau  eines  passenden  Gebäudes  geschritten 
werden  kann.  Dasselbe  wird  im  alten  Engadiner  Stil  auf  Gebiet  der  Ge¬ 
meinde  St.  Moritz  von  der  Firma  Hartmann  &  Cie.  erbaut. 

Dampfturbinen  auf  deutschen  Schiffen.  Die  Erbauer  der  Dampf¬ 
turbinenanlage,  von  der  wir  auf  S.  294  dieses  Bandes  berichteten,  die 
Herren  Brown,  Boveri  <f'  Cie.  in  Baden  (Aargau),  machen  uns  darauf  auf¬ 
merksam,  dass  die  betreffende  Parsonsturbinenanlage  nicht  für  eine  Leistung 
von  5000  P.  S .,  sondern  für  eine  solche  von  7000  bis  8000  P.  S.  be¬ 
messen  ist. 

Reformierte  Kirche  in  Balsthal.  Die  reformierte  Gemeinde  Bals- 
thal  hat  den  Bau  einer  Kirche  und  eines  Pfarrhauses  beschlossen  nach  den 
Plänen  der  Architekten  La  Roche ,  Stähelin  Sf  Cie.  in  Basel. 
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Konkurrenzen. 

Knaben-Primarschul-Gebäude  In  Vevey.  Der  Gemeinderat  von 
Vevey  eröffnet  unter  den  in  der  Schweiz  niedergelassenen  schweizerischen  und 
im  Auslande  wohnenden  waadtländischen  Architekten  einen  Wettbewerb 
zur  Erlangung  von  Plänen  für  ein  neues  am  Quai  der  Veveyse  zu  erbauen¬ 
des  Knaben-Primarschul-Gebäude  mit  20  Klassenzimmern  zu  je  48  Schülern, 
Zeichensälen,  Direktorzimmer,  Loge  und  Wohnung  des  Schuldieners,  Sarnin- 
lungs-  und  Duscheräumen,  sowie  einer  nicht  im  Hauptgebäude  gelegenen 
Turnhalle  von  300  bis  350  nr  und  einem  gedeckten  Spielplatz  von  200 
bis  250  nP.  Als  Endtermin  ist  der  31.  März  1905  festgesetzt,  bis  zu  dem 
die  Teilnehmer  Grundrisse  jedes  Stockwerkes  im  Masstabe  1  :  200,  die 
verschiedenen  Fassaden  und  nötigen  Schnitte  im  Masstabe  1  :  100,  sowie 
eine  kubische  Berechnung  des  Gebäudes  und  eine  solche  der  ausserdem 
noch  nötigen  Bauten  (Turnhalle,  Umfassungsmauern  usw.)  und  Arbeiten 
(Erdarbeiten,  Gartenanlagen,  Entwässerung)  einzureichen  haben.  Das  Preis¬ 
gericht,  bestehend  aus  den  Architekten  Henri  Juvet  in  Genf,  Ernest  Prince 
in  Neuchätel  und  Ad.  Tieche-Frey  in  Bern  verfügt  über  4000  Fr.  zur  Ver¬ 
teilung  an  die  drei  oder  vier  besten  Arbeiten.  Sämtliche  Projekte  werden 
nach  der  Beurteilung  durch  das  Preisgericht  vierzehn  Tage  öffentlich  aus¬ 
gestellt.  Die  preisgekrönten  Entwürfe  gehen  in  das  Eigentum  der  Gemeinde 
Vevey  über,  die  sich  was  die  Ausführung  anlangt,  völlig  freie  Hand  vor¬ 
behält,  im  Prinzip  aber  die  Ausarbeitung  der  Baupläne  und  die  Leitung 
des  Neubaues  dem  mit  dem  I.  Preis  ausgezeichneten  Architekten  zu  über¬ 
geben  beabsichtigt.  Das  Programm  mit  Unterlagen  kann  von  der  Gemeinde¬ 
kanzlei  bezogen  werden. 

Preisausschreiben, 

Plakat,  Festkarte  und  Festpostkarte  für  das  XXI.  eidg.  Sänger¬ 
fest  1905  In  Zürich.  Das  Presskomitee  für  das  eidg  Sängerfest  in  Zürich 
erlässt  zum  Zweck  der  Erwerbung  von  künstlerisch  gedachten  und  ausge¬ 
führten  Entwürfen,, für  Plakat,  Festkarte  und  Festpostkarte  unter  schweize¬ 
rischen”  und  allen  in  der  Schweiz  niedergelassenen  Künstlern  und  Kunstan¬ 
stalten  ein  Preisausschreiben  mit  Einlieferungstermin  bis  zum  31.  Jan.  1905. 
Es  sind  jeweils  drei  Preise  ausgesetzt  und  zwar  für  das  Plakat  solche  in 
Höhe  von  300,  200  und  100  Fr.,  für  Festkarte  und  Postkarte  solche 
von  je  100,  75  und  50  Fr.  Die  von  dem  aus  neun  Herren  be¬ 
stehenden  Preisgericht  prämiierten  Entwürfe  werden  ohne  weitere  Entschä¬ 
digung  Eigentum  des  Organisationskomitees,  das  sich  hinsichtlich  Auswahl, 
Benützung  und  Ausführung  der  Entwürfe  volle  Freiheit  vorbehält.  Eine  öffent¬ 
liche  Ausstellung  aller  Arbeiten  ist  vorgesehen.  Die  nähern  Bestimmungen 
des  Preisausschreibens  sind  vom  Presskomitee  des  eidg.  Sängerfcstes  1905, 
bzw.  von  Herrn  Dr.  Adolf  Steiger,  Zürich,  Auf  der  Mauer  13,  zu  beziehen. 


Literatur. 


Das  moderne  Landhaus  und  seine  innere  Ausstattung.  220  Abbildungen 
moderner  Landhäuser  aus  Deutschland,  Oesterreich,  England  und 
Finnland  nebst  Grundrissen  und  Innenräumen.  I9°4-  Verlagsanstalt 
F.  Bruckmann,  A.-G.  in  München.  Preis  geb.  5  M. 

Ein  Buch,  das  mit  Freuden  begrüsst  werden  muss!  Die  Vcrlags- 
anstalt  von  F.  Bruckmann  in  München,  die  hier  in  gediegener  Ausstattung 
auf  technisch  vorzüglich  ausgeführten  Tafeln  um  den  geringen  Preis  von 
5  M.  weitesten  Kreisen  ein  belehrendes  und  vorbildliches  Material  dar¬ 
bietet,  verdient  Dank  für  dieses  Unternehmen.  Das  Vorwort,  das  die  der 
Veröffentlichung  zu  Grunde  liegenden  Gedanken  schildert  und  kaum  kürzer 
und  besser  gefasst  werden  könnte,  möge  hier  folgen: 

»Heute,  da  die  Sehnsucht  des  Grosstädters  nach  der  friedlichen 
Stille  des  Landes  grösser  ist  als  je  und  Villenkolonien  in  der  Nachbar¬ 
schaft  fast  aller  grösseren  Städte  emporwachsen,  wird  dieses  Buch  nicht 
nur  den  Berufskreisen ,  sondern  auch  Laien  willkommen  und  nützlich  sein. 
Es  erhebt  keineswegs  Ansprüche  darauf,  eine  erschöpfende  Uebersicht  alles 
dessen  zu  bieten,  was  tüchtige  Architekten  in  den  letzten  Jahrzehnten  aut 
diesem  Gebiete  geschaffen  haben,  es  gibt  nur  eine  Auswahl  verschiedener 
Typen  der  besten  modernen  Landhaus-Architektur,  die  in  diesem  Zeitraum 
in  Deutschland,  Oesterreich,  England  und  Finnland  entstanden  ist.  Non 
jedem  erklärenden  und  beschreibenden  Text  haben  wir  abgesehen :  die  Ab¬ 
bildungen  sollen  für  sich  selber  sprechen;  auch  so  vermögen  sic  eine  hülle 
von  Anregungen  und  nutzbringenden  Winken  zu  geben.  In  den  meisten 
Fällen  wurden  zur  Erläuterung  der  Hausanlage  die  Grundrisse  hinzugetügt. 

Vorlagen  zum  Kopieren  enthält  das  Buch  nicht.  Es  soll  nicht  skla¬ 
vischer  Nachahmung  dienen,  sondern  zu  eigenem  schöpferischem  Gestalten 


aller 

.and- 


:r  und  das  <jc- 
Lande,  in  dem 


anregen.  Deshalb  wurden  auch  die  Bautei.  her. orragender  Kur 
jener  Kulturländer  nebeneinander;/'  ■  teilt,  in  denen  n.  .  : 

haus  durch  ZorUckgchen  auf  die  guten  Traditionen  de  alten  bi 
entwickelt  hat.  Solche  Formen,  in  denen  -ich  der  f  harak 
fühlslebcn  eines.  Volkes  äussert,  lassen  sich  aoer  von  dem 
sic  wuchsen,  nicht  einfach  unlei  einci  a- 

verschieden  die  Volkscharakterc  sind,  so  verschiedenartig  wird  auch 
Architektur  der  einzelnen  Länder  »ein,  denn  von  aller  Architektur,  v 
allem  abcj  von  den  anspruchslosen  Nutzbauten  muss  man  verlangen,  d> 
die  äussere  Form  dem  Innern  Wesen  cnlsprcch' 

W  ir  haben  diesen  trefflichen  Worten  nichts  .citcr  luozuz  ;?ctz  n  u 
wünschen  nur,  das  Buch  möge  weiteste  Verbreitung  fine  n  W  ■ 
Vorteil  der  Entwicklung  unserer  modernen  Architektur. 

Der  moderne  Zimmermann.  Herausgegeben 

in  Stuttgart.  80  Tafeln  vollständig  in  zehn  Lieferungen.  Verlag 
Otto  Maier  in  Ravensburg.  Preis  der  Lieferung  3  M  .  d<  ganz 
Werkes  in  Mappe  31  M. 

Das  vorliegende  Werk,  das  -oeben  /u  erscheinen  beginn'..  1 
alle  baute  flissenen  Architekten  und  Zimmerlcute  bestimmt.  Ls  ent 
reichhaltiger  Auswahl  Vorlagen  für  I  lauseingange,  Vordächer,  Trc;.; 
geiänder,  Säulen,  Sommersitze,  Baikone,  Verdachungen  und  U 

rahmungen,  Giebel  und  Dachläden,  denen  sich  im  zweiten  Teil  Bei 
schlosscncr  Ilolzarchitekturen,  wie  Gartenhäuser,  Laobcn,  Garte:, gut* 
kaufsbuden  u.  a.  rn.  anschliessen.  Dabei  ist  erfreulich,  das-  -arr  dich-  1.- 
den  bisherigen  konventionellen  Stilcharakter  vermissen  lassen  u-  :  in  U 
praktischen  und  grösstenteils  auch  schönen  Formen  gehalten  r  :. 
ihrer  Ergänzung  wären,  wenn  farbige  Tafeln  im  Rahmen  des  Unternehmt 
nicht  möglich  sein  sollten,  kurze  Textangaben  über  die  geschmackvolle  f 
Behandlung  des  Holzwcrkcs  von  grösstem  Wert.  Vielleicht  >  n  1 
Herausgeber  und  Verleger  entschliesscn,  ihr  Werk  in  die  -  r  :  *  hung 

vervollständigen,  sie  würden  damit  «len  Wert  ihrer  Publikation,  die  ubrigt 
auch  so  bestens  empfohlen  werden  kann,  bedeutend  erhöhen. 

Eingegangene  literarische  Neuigkeiten;  Besprechung  Vorbehalt?':: 

Annuaire  pour  Fan  1905.  Public  par  lc  Bureau  des  Longitud 
Avec  des  Notices  scientifiques.  Gauthicr-Villars.  imprimeur-libraire  du  Bure 
des  I.ongitudes,  Quai  des  Grands-Augustins  5>  i  Par  -  I'rr  fr  i.f 

Tonindustrie-Kalender  1905.  Mit  en  Beilagen. 

lag  der  Tonindustrie-Zeitung  Berlin  N.  W.  21. 

Verlagskatalog  von  Julius  Springer  in  !’•  r  in  X  Mon 

1842—1904.  Abgeschlossen  Mai  1904. 

Berichtigung. 

Mit  Bezug  aut  die  Angabe  im  Artikel  L'architecture  contetnporai 
dans  la  Suisse  romande  auf  Seite  275  des  laufenden  Bande1. 
Architekt  Francis  Isoz  als  Mitarbeiter  der  Herren  /..  Fezencrne ?  und  U.-r.  - 
beim  Bau  der  neuen  Post  in  Lausaune  genannt  ist,  ersucht  uns  Herr  1s 
zu  berichtigen,  da->  diese  Ehre  nicht  sowohl  ihm  als  vielmehr  dem  Her 
Architekt  Eugen  Jost  in  Lausanne  zukömmt. 


Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  DR  C  H  BAF.R 
Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 


Vereinsnachrichten. 

Zürcher  Ingenieur-  und  Architekten-Verein. 

Protokoll  der  3.  Sitzung  im  Winterhalbjahr  1904  05. 

Mittwoch  den  7.  Dezember,  abends  8  Uhr.  aut  der  Schmiedit 

Vorsitzender:  Herr  Strassenbahndirektor  i.  Be  -  :rs.c ' 
Anwesend  62  Mitglieder  und  Gaste. 

Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wirc  verlesen  ?n  ge 
Die  Herren  Architekt  G.  Hess  und  K  Xussraumer,  Ad  :.' 
ingeuieurs,  werden  in  den  N  crein  autgenomm  "  S 
Aufnahme  in  den  Verein  angemeldet  die  Herren: 
und  Ingenieur  Alfred  Friek. 

Einer  Einladung  des  \  ersitzenden  folge  ger:r.-. .  r-  ? 
Becker  kurzen  Bericht  über  die  Generalversammlung  de? 
Rheiuschi ffakrtsm ter essen tenj  welche  dieser  Tage  in  Base,  -  a:  ge: 
und  fügt  bei,  dass  die  vom  Verein  für  die  gleiche  Sache  e  -  _  sc  : 
mission  1  siche  Prot,  der  VI.  Sitzung  vom  letzten  Winter 
dem  Verein  bezügliche  Anträge  vorlegen  wird. 

*)  Siehe  Band  XLI\  S.  2S4. 

\  ,  ,  XLIII  S.  77. 
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Der  Vorsitzende  gedenkt  sodann  des  verstorbenen  Herrn  Prof.  Jul. 
Stadler  und  stellt  dem  Verein  für  eine  der  Sitzungen  dieses  Winters  einen 
Vortrag  in  Aussicht,  den  Herr  Prof.  G.  Gull  über  das  Wirken  des  hoch 
geschätzten  Mitgliedes  angekündigt  hat.  Die  Anwesenden  erheben  sich  zu 
Ehren  des  Verstorbenen  von  ihren  Sitzen. 

Es  folgt  der  Vortrag  von  Herrn  Arch.  J.  Kunkler  über  seine  &  Reise¬ 
studien  in  Graubünden  mit  Vorweisung  einer  grossen  Anzahl  reizender 
Skizzen  aus  dem  in  seiner  Bauart  so  eigenartigen  Bündnerland.  Daran 
schliessen  sich  die  Mitteilungen  « Ueber  meine  Bauherren »,  eine  Fortsetzung 
der  vom  Vortragenden  bereits  im  vergangenen  Winter  in  höchst  anziehender 
Weise  geschilderten  Erlebnisse  seiner  frühem  Tätigkeit.  Auch  diesmal 
wieder  verstand  es  Herr  Kunkler,  mit  seinem  sprudelnden  Humor  die  Zu¬ 
hörer  in  jene  animierte  Stimmung  zu  bringen,  die  ungezwungene  Fröhlich¬ 
keit  erweckt. 

Reicher  Beifall  der  Anwesenden,  welchem  sich  der  Dank  des  Präsi¬ 
denten  anschloss,  lohnte  denn  auch  den  Vortragenden  für  den  gemüt¬ 
lichen  Abend. 

Schluss  der  Sitzung  io  Uhr. 

Der  Aktuar  :  E.  P. 


Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Gedenktafel  für  Heinrich  Paur. 

Eine  einfache  Feier  vereinigte  am  Nachmittag  des  22.  Dezember  un¬ 
gefähr  30  alte  Freunde  und  Kollegen  von  Heinrich  Paur  und  Mitglieder 
des  Ausschusses  an  dem  Grabe  unseres  unvergesslichen  Generalsekretärs  im 
Zentralfriedhof  zu  Zürich.  Es  sollte  die  vom  Ausschuss  der  Gesellschaft  ge¬ 
stiftete,  bei  der  Grabstätte  in  passender  Weise  angebrachte  Gedenktafel 
den  Familienangehörigen  des  Verstorbenen  übergeben  werden. 

An  Stelle  des  Präsidenten,  Herrn  Generaldirektor  Sand,  der  geschäft¬ 
lich  verhindert  war  zu  erscheinen,  richtete  Paurs  langjähriger  Freund  und 
Mitarbeiter  im  Ausschüsse,  Herr  Professor  Dr.  F.  Rudio ,  Vizepräsident 
der  Gesellschaft  an  die  Versammlung  und  an  die  beiden  Söhne  des  Herrn 
Paur  folgende  Ansprache : 

v  Hochgeehrte  Versammlung ! 


selbstlosen  Arbeit  ausführlicher  zu  sprechen,  habe  ich  nicht  nötig.  Sic 
alle  kennen  die  von  Paur  so  gewissenhaft  und  sorgfältig  redigierten  Pub 
likationcn  unserer  Gesellschaft,  insbesondere  die  Ad ressvtr 2 eich n isse,  die  es 
einem  jeden  ermöglichen,  im  Kontakt  zu  bleiben  mit  den  ehemaligen  IMh 
technikcrn,  für  die  er  sich  interessiert,  und  Sic  alle  kennen,  um  nur  noch 
das  eine  hervorzuheben,  die  segensreiche  Institution  der  Stellenvermittlung. 
der  Hunderte  und  abermals  Hunderte  von  ehemaligen  Studierenden  ihre 
Existenz  verdanken. 

Als  im  Jahre  1894  die  Gesellschaft  ihr  25jähriges  Jubiläum  feierte, 
ehrte  sie  nur  sich  selbst,  als  sie  nicht  nur  Heinrich  Paur  zu  ihrem  Ehren- 
mitgliede  ernannte,  sondern  der  Ernennung  auch  dadurch  noch  einen  be- 
sondern  Glanz  hinzufügte,  dass  sie  beschloss,  cs  solle  diese  Ehrung  die 
einzige  sein,  die  bei  dem  festlichen  Anlasse  ausgesprochen  werde. 

I  nd  heute  sind  wir,  die  Mitglieder  des  Ausschusses  und  die  nähern 
freunde  des  Verstorbenen,  an  seinem  Grabe  zusammengekommen,  um  der 
familie  die  bescheidene  Gedenktafel  zu  übergeben,  die  die  Gesellschaft 
ihrem  treuen  Generalsekretär  gestiftet  hat.  Das  schönste  Denkmal  hat  zwar 
Paur  sich  selbst  gesetzt :  denn  mit  unvergänglichen  Zügen  hat  er  seinen 
Namen  eingetragen  in  die  Annalen  unserer  Gesellschaft,  eingetragen  aber 
auch  in  die  Herzen  seiner  Freunde,  die  ihm  ein  liebevolles  und  dankbares 
Andenken  bewahren  werden. 

Im  Namen  der  Gesellschaft  ehemaliger  Studierender  der  eidgenössi¬ 
schen  polytechnischen  Schule  übergebe  ich  nun  diese  Gedenktafel  der 
Familie  unseres  Freundes.» 

Nachdem  noch  Ingenieur  E.  Elskes  in  wenigen  Worten  wieder¬ 
holt  hatte,  wie  auch  die  welschen  Mitglieder  unserer  Gesellschaft  das 
Andenken  Paurs  besonders  in  Ehren  halten,  übernahm  Herr  Heinrich  Paur 
Sohn  die  Gedenktafel  in  die  Obhut  seiner  Familie  und  sprach  namens 
seiner  Geschwister  den  Anwesenden,  sowie  allen  Freunden  ihres  heim- 
gegangenen  \  aters  den  tiefgefühlten  Dank  aus  für  das  gute  Andenken,  das 
sie  ihm  bewahren.  Damit  war  die  würdige  Feier  zu  Ende. 

Die  Tafel,  in  dunkel  poliertem  Syenit,  ist  unmittelbar  bei  der  Grab¬ 
stätte  an  einen  der  Pfeiler  der  Umfassungsmauer  des  Friedhofes  angebracht,  an 
der  sich  die  Ruhestätte  Paurs  befindet,  und  enthält  die  von  einem  Eichenkranz 
in  Bronze  überhöhte  Widmung  der  Gesellschaft  ehemaliger  Polytechniker 
an  ihr  Ehrenmitglied  und  langjährigen  ehemaligen  Generalsekretär. 


[Bd.  XLIV  Nr.  26. 


Als  sich  am  1.  Juni  des  vergangenen  Jahres  die  Nachricht  ver¬ 
breitete,  Heinrich  Paur  sei  dahingeschieden,  da  standen  wir  alle  unter  dem 
Eindrücke,  dass  ein  schwererer  Schlag  die  Gesellschaft  ehemaliger  Poly¬ 
techniker  nicht  wohl  hätte  treffen  können.  War  doch  Paur  nicht  nur  einer 
der  Gründer  der  G.  e.  P.,  nicht  nur  von  Anfang  an  bis  zu  seinem  Tode, 
also  volle  34  jahre  lang,  ihr  Generalsekretär,  war  er  doch  geradezu  die 
Verkörperung  der  Gesellschaft  selbst.  Ihr  Name  und  der  seinige  waren 
so  verschmolzen,  dass  der  eine  nicht  genannt  wurde,  ohne  dass  man  zu¬ 
gleich  auch  des  andern  gedachte.  Was  immer  die  Gesellschaft  seit  ihrem 
Bestehen  geleistet  hatte,  das  war  durch  seine  Hände  gegangen  und  trug 
den  Stempel  seiner  Arbeit.  Ihnen,  verehrte  Herren,  von  dieser  treuen, 


Stellenvermittlung. 

Gesucht  ein  Chemiker ,  welcher  als  technischer  Direktor  eine  Stein- 
zeugröhren-Fabrik,  die  auch  Ofenkacheln  und  andere  Tonwaren  erzeugt, 
selbständig  zu  leiten  hätte.  (I374) 

Gesucht  für  ein  demnächst  in  der  Schweiz  zu  eröffnendes  Gips-  und 
Alabasterwerk  ein  technischer  Direktor,  der  schon  in  ähnlicher  Stellung  mit 
Erfolg  gearbeitet  hat.  ( 1 3 7  5) 

Gesucht  für  die  Fabrikation  von  Leucht-Kohlenstiften  ein  tüchtiger 
Elektrotechniker  als  Betriebsingenieur.  Einsendung  von  Referenzen  und  Zeug¬ 
nissen  erforderlich.  ( 1 3  7  9) 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P., 

Rämistrasse  28,  Zürich. 


Submissions-Anzeiger. 


Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

26.  Dezbr. 

Rhein-Baubureau 

Rorschach  (St.  Gallen) 

Lieferung  von  etwa  1200  in2-  Falzziegel  für  die  drei  Turbinen-Anlagen  am  rhein- 
talischen  Binnenkanal. 

27. 

Alb.  Näf,  Architekt 

Oerlikon  (Zürich) 

Glaser-,  Schreiner-,  Schmiede-,  Schlosser-,  Installations-  und  Malerarbeiten  für  das 
Oekonomiegebäude  des  Krankenasyls  Uster. 

Kt- 

Alb.  Näf,  Architekt 

Oerlikon  (Zürich) 

Schreiner-,  Schmiede-,  Schlosser-,  Installations-,  Hafner-,  Parkett-  und  Malerarbeiten 
für  die  neue  evangelische  Kirche  mit  Pfarrhaus  in  Uster. 

27.  » 

Alb.  Näf,  Architekt 

Oerlikon  (Zürich) 

Installations-  und  Hafnerarbeiten  zum  zweiten  Pfarrhaus  in  Uster. 

28.  > 

Rhein-Baubureau 

Rorschach  (St.  Gallen) 

Lieferung  der  Holzkonstruktion  zu  den  Stau-  und  Einlauffallen  für  die  drei  Kraft¬ 
anlagen  am  rheintalischen  Binnenkanal 

3i- 

Gaswerk  der  Stadt  Zürich 

Zürich,  Bauamt  II, 
Beatenplatz 

Erstellung  eines  Teer-  und  Ammoniakwasser-Reservoirs  aus  Stampfbeton  von  etwa 
1500  ;;z3  Gesamtinhalt  für  das  Gaswerk  der  Stadt  Zürich. 

3i-  » 

Städtische  Bauverwaltung 

Schaffhausen 

Abbruch-,  Erd-,  Maurer-  und  Zimmermannsarbeiten  für  den  Umbau  der  Scheibenstände 
und  Neubau  eines  Schützenstandes  im  Birch. 

3  Januar 

Pfarrer  Pfeiffer 

Aadorf  (Thurgau) 

Erstellung  der  Garteneinfriedigung  beim  evangelischen  Pfarrhause  Aadorf. 

5-  » 

Werkstätt. -Vorstand  d.  S.  B.  B. 

Zürich 

Lieferung  von  rund  8000  kg  Metallguss  für  die  Schweiz.  Bundesbahnen. 

5.  » 

Werkstätt. -Vorstand  d.  S.  B.  B. 

Zürich 

Lieferung  von  rund  75  t  verschiedener  Gussartikel. 

7  • 

H.  Frick,  Präs.  d.  Gcnossensch. 

Maschwandcn  (Zürich) 

Bau  eines  neuen  Genossenschaftsgebäudes  der  landw.  Genossenschaft  in  Maschwanden. 

8.  « 

Gemeinderatskanzlei 

Mörschwil  (St.  Gallen) 

Erstellung  der  Gemeindestrassen  Bitzi-Dorf-Bahnhofstrasse  (270  m )  und  Horchental- 
IIub-Bahnhofstrasse  (1000  m). 

15.  » 

Bureau  des  Oberingenieurs 
des  Kreises  III  der  S.  B.  B. 

Zürich, 

a.  Rohmaterialbahnhof 

Erstellung  einer  43  m  langen  Schutzgalerie  gegen  Steinschlag  zwischen  dem  Weiss¬ 
wand-  und  dem  Ofenecktunnel  der  Strecke  Mühlehorn-Weesen. 

15. 

Baubureau  der 
Bern-Schwarzenburg-Bahn 

Bern 

Lieferung  von  etwa  26000  Stück  tannenen  und  etwa  6000  Stück  eichenen  Schwellen 
für  die  Bern-Schwarzenburg-Bahn. 

15.  » 

Kantonales  Hochbauamt 

Zürich,  untere  Zäune  2 

Lieferung  neuer  Kochanlagen  in  die  Kaserne  Zürich. 

20.  » 

Gemeindeammann  Liner 

Andwil  (St.  Gallen) 

Vollständige  Renovation  des  Aeus^ern  der  Kirche  in  Andwil. 

31- 

Bureau  des  Kantonsingenieurs 

Aarau 

Ausführung  der  Strasscnbrücke  über  den  Rhein  zwischen  Zurzach  und  Rheinheim. 

3i.  Dezember  1904.] 
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INHALT:  Abonnements-Einladung.  —  Schub-  und  Scherfestigkeit 
des  Betons.  (Schluss.)  —  lnnen-Architektur.  —  Miscellanea:  Briefe  von 
Robert  Mayer  an  Carl  Baur.  Die  Erweiterung  der  Pfarrkirche  in  Ammer¬ 
schweier  im  Ober-Elsass.  Die  Rheinbrücke  bei  Zurzach.  Schweizerischer 


Bundesrat.  —  Literatur:  Eingegangene  literarische  Neuigkeiten, 
pondenz.  —  Vercinsnachrichten  :  Schweizerin'  her  Ingeni'  :r-  c 
Verein.  Gesellschaft  ehemaliger  Studierender  der  eidg<  n 
Schule  in  Zürich:  Stellenvermittlung. 


hr 


Nachdruck  von  Text  oder  Abbildungen  ist  nur  unter  der  Bedingung  genauester  Quellenangabe  gestattet. 


Abonnements-Einladung-. 

Auf  den  mit  dem  7.  Januar  1905  beginnenden  XXIII.  Jahrgang  der  Schweizerischen  Bauzeitung  kann 
bei  allen  Postämtern  der  Schweiz,  Deutschlands,  Oesterreichs,  Frankreichs  und  Italiens,  ferner  bei  sämtlichen  Brn 
handlungen,  sowie  auch  bei  Herren  Ed.  Raschers  Erben,  Meyer  &  Zellers  Nachfolger  in  Zürich  und 
Unterzeichneten  zum  Preise  von  20  Fr  für  die  Schweiz  und  25  Fr.  für  das  Ausland  abonniert  werden  Mitglieder 
des  Schweizerischen  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  oder  der  Gesellschaft  ehemaliger  Polytechniker  genie-sen 
das  Vorrecht  des  auf  16  Fr.  bezw.  18  Fr.  (für  Auswärtige)  ermässigten  Abonnementspreises,  sofern  sie  ihre 
Abonnementserklärung  einsenden  an  den 

Herausgeber  der  Schweizerischen  Bauzeitung: 

Zürich,  den  31.  Dezember  1904.  A.  WALDNER,  Ingenieur, 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  II. 


Schub-  und  Scherfestigkeit  des  Betons. 

Von  Professor  Mörsch. 


(Schluss.) 

B.  Drehungsversuche  mit  Betonzylindern. 

Ein  auf  Drehung  beanspruchter  Zylinder,  auf  den 
keine  Achsialkraft  einwirkt,  erleidet  in  seinen  Querschnitten 
keinerlei  Normalspannungen,  sondern  nur  Schubspannungen 
und  zwar  sind  an  jeder  Stelle  die  Schubspannungen  in 
achsialer  Richtung  gleich  denjenigen  in  der  Richtung  des 
Querschnitts,  sodass  alle  Körperelemente  die  in  Abbildung  3 
(S.  295)  dargestellte  Beanspruchung  erleiden. 

Wie  wir  aus  den  Abscherungsversuchen  im  Abschnitt  A 
gesehen  haben,  ist  der  Widerstand  des  Betons  gegen  Ab¬ 
scheren  ziemlich  grösser  als  seine  Zugfestigkeit;  es  muss 
also  der  Bruch  bei  einem  auf  Drehung  beanspruchten  Beton¬ 
zylinder  nach  einer  unter  44  0  ansteigenden  Schraubenfläche 
erfolgen  (vergl.  die  Abb.  12  bis  15),  senkrecht  zur  Richtung 
der  grössten  Dehnungen. 

Diese  Drehungsversuche  wurden  im  Aufträge  der  Firma 
Wayss  &  Freytag  in  Neustadt  a.  H.  an  von  dieser  gefertigten 
Probekörpern  durch  die  Materialprüfungsanstalt  der  Techn. 
Hochschule  in  Stuttgart  durchgeführt.  Das  Mischungsver¬ 
hältnis  des  Betons  war  1  :  4,  das  Alter  der  Probekörper 
etwa  drei  Monate. 

a)  Vollzylinder  von  26  cm  Durchmesser;  die  Höhe 
der  Versuchsstrecke  betrug  34  cm  (siehe  die  untenstehenden 
Abbildungen  12  und  13).  Das  Drehmoment  wurde  auf  die 
sechseckigen  Köpfe  ausgeübt. 


Abb.  13.  Vollzylindcr  \I. 


Abb.  12.  Vollzylindcr 


Abb.  14.  Hohlzylinder  I 

Abb.  15.  Hohlzylindcr 

III 

ohne  Eiseneinlage. 

ohne  Eisencinlagc. 

Drehungsfestigkeit 

Vollzylinder 

Drehmoment 

nach  der  Formel 

Md 

Alter 

Nr. 

Md 

R  d  ==  — “ -  in 

16 

Tagen 

V 

61  500  kg  an 

18,2  kg,  cm' 

S9 

VI 

66  500 

19,3  » 

s? 

VII 

46  000  > 

13.3  * 

79 

vm 

59  5 00 

17,6  » 

98 

Mittel 

17,1  kg  cm' 

b)  Hohlzylinder  von  den 

selben  Auss<  nmass 

inn  erer 

lichter  Durchmesser  ungefähr 

d„  =  16.2  cm  (Abb. 

4 u- 1 5 1 

Drehungs  festig  keit 

Hohlzylindcr 

Nr. 

Drehmoment 

Md  ki 

Md 

r.  J*  -  «4, 4 

16  '  ~d~ 

Alter 

I 

>  3  000  kg  cm 

18.5  kg  cm' 

II 

59  500  * 

20.9 

III 

63  250 

*»2  0  » 

IV 

42  500  5> 

I4.S 

7J 

Mittel 

54  560  kg/ cm 

19.0  kg  cm' 

Der  eingangs 
ehungsfestigkeit 


entwickelten  J  heorie 
der  Vollzvlinder  mit 


Zu: 
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übereinstimmen,  da  aber  der  Elastizitätsmodul  des  Betons 
mit  zunehmender  Spannung  sich  vermindert,  so  ist  ein 
grösserer  Wert  kd  erklärlich,  denn  in  diesem  Fall  nehmen 
tlie  nach  der  Mitte  zu  gelegenen  Querschnittsteile  einen 
grösseren  Anteil  an  der  Kraftübertragung,  als  dies  nach 

der  Formel  kd  —  -  vorausgesetzt  ist;  sie  entlasten 


16 


d 3 


also  die  nach  aussen  gelegenen  Partien.  Die  so  ermittelte 
Drehungsfestigkeit  des  Betons  stünde  also  zu  der  Zugfes¬ 
tigkeit  in  einem  ähnlichen  Verhältnis  wie  seine  Biegungs¬ 
festigkeit.  Auf  diese  Weise  könnte  der  hohe  Wert  von 
17,1  kgjcm 2  gegen  die  früher  mit  Probekörpern  aus  den 
gleichen  Materialien  und  mit  demselben  Mischungsverhältnis 
erhaltene  Zugfestigkeit  von  rund  9,0  kglcm 2  erklärt  werden. 
Bei  den  Hohlzylindern  aber,  bei  denen  der  Bruch  ebenfalls 
nach  einer  unter  45 0  geneigten  Schraubenlinie,  senkrecht 
zur  Richtung  der  grössten  Zuganstrengung  erfolgt  ist,  trifft 
dieser  Erklärungsgrund  nicht  zu,  namentlich  da  die  Dreh¬ 
ungsfestigkeit  dieser  Hohlzylinder  sich  noch  etwas  grösser 
ergeben  hat,  als  diejenige  der  Vollzylinder.  Es  bleibt  nur 
die  Möglichkeit  übrig,  anzunehmen,  dass  die  Festigkeit 
dieser  Hohlzylinder  wesentlich  grösser  war,  infolge  der  bei 
der  geringen  Wandstärke  grösseren  Stampfarbeit  bei  ihrer 
Herstellung.  Jedenfalls  bleiben  die  Drehungsfestigkeiten 
noch  weit  unter  der  Scherfestigkeit. 

c)  Hohlzylinder  mit  spiralförmigen  Eiseneinlagen. 

Hohlzylinder  von  denselben  Abmessungen  wie  die  vor¬ 
hergehenden,  wurden  in  der  Mitte  ihrer  Wandstärke  mit 
unter  45  0  geneigten  spiralförmigen  Eiseneinlagen  versehen, 
die  so  gerichtet  waren,  dass  sie  durch  das  Drehmoment 
auf  Zug  beansprucht  wurden. 


Beim  Hohlzylinder  XI  mit  zehn  Spiralen  von  10  mm 
starkem  Rundeisen,  sonst  wie  die  vorigen,  zeigte  sich  ein 
erster  feiner  Riss  a  bei  Md  =  125000  cmkg,  weitere  gleich¬ 
laufende  Risse  und  Bruch  bei  Md  =  142500  cmkg. 

Der  dem  vorgenannten  gleiche  Hohlzylinder  XII  ergab 
einen  ersten  feinen  Riss  a  bei  Md  =  120000  cmkg,  weitere 
gleichlaufende  Risse  und  Bruch  bei  Md  =  155000  cmkg. 

Unter  denselben  Voraussetzungen  wie  vorhin  erhalten 
wir  für  die  Beanspruchung  des  Eisens  vor  dem  Auftreten 
der  ersten  Risse 

bei  Körper  XI  Me  —  125000 
cj  _  7°  440 

6700 


10,5 

1/  ~ 


5456°  ^  70440  cmkg 
=  6700  kg 


=  1206  kgj cm'2 


IO 


bei  Körper  XII  Me  —  120000  —  54560  =  65440  cmkg 

-  6230  kg 

-  =4  1120  kglcm 2 


S 


a,  = 


65  440 

10,5 
6230  • 


IO 


erhaltenen, 


Abb.  16.  Hohlzylinder  IX  mit  spiralförmigen  Eiscncinlagen. 

Der  Hohlzylinder  IX  mit  fünf  Spiralen  aus  7  mm 
starken  Rundeisen  hatte  das  Alter  von  60  Tagen.  Bei 
dem  Drehmoment  Md  —  72  500  cmkg  werden  zwei  Risse 
a  und  b  (Abb.  16)  senkrecht  zur  Richtung  der  Spiralen 
sichtbar.  Das  drehende  Moment  kann  bis  86  500  cmkg 
gesteigert  werden,  wo  dann  die  Risse  weit  aufklaffen. 

Bei  Hohlzylinder  X,  der  genau  dem  vorigen  ent¬ 
spricht,  wird  ein  feiner  Riss  a  mit  Md  =-  70  000  cmkg  sicht¬ 
bar,  das  Moment  kann  aber  bis  120  000  cmkg  gesteigert 
werden,  wobei  weitere,  gleichlaufende  Risse  entstehen. 

Zieht  man  von  dem  Momente,  bei  dem  die  ersten 
Risse  auftraten,  das  Moment  Md  —  54  560  cmkg  ab,  welches 
die  Hohlzylinder  ohne  Eiseneinlage  im  Mittel  aufgenommen 
haben,  so  ergibt  sich  als  Anteil  der  Spiralarmierung  am 
Drehmoment  vor  Auftreten  der  ersten  Risse  bei  Körper  IX 
das  Moment  M,  —  17940  cmkg. 

Dies  ergibt  in  dem  Kreis  von  21  cm  Durch¬ 
messer,  in  dem  die  Eisen  liegen,  eine  gesamte 
horizontale  Umfangskraft  von 

5  _  - — - —  =  1710  kg 


Wir  finden  also  als  Resultat,  dass  bei  allen  vier 
armierten  Hohlzylindern  die  ersten  Risse  im  Beton  bei 
einer  solchen  Dehnung  eintraten,  die  einer  Eisenbeanspru- 
chung  von  im  Mittel 

ae  =  - — - T - X -  =  n66  kglcm2 

entsprach. 

Diese  Zahlen  sind  in  überraschender  Uebereinstim- 
mung  mit  den  aus  Biegungskörpern  gleicher  Mischung 
die  ebenfalls  im  Auftrag  der  Firma  Wayss  & 
Frey  tag  an  der  Materialprüfungsanstalt  in  Stutt¬ 
gart  untersucht  worden  sind.  Die  ersten  Risse 
erschienen  hier  im  Beton  bei  einer  gemessenen 

Dehnung  von  ^  als  Mittel  aus  vier  Versuchen, 

was  bei  einem  Elastizitätsmodul  von  2,16  •  io° 
einer  Eisenbeanspruchung  von  516  •  2,16  = 

1 120  kglcm2  entspricht,  gegenüber  1166  bei  den 
Drehungsversuchen. 

Die  Drehungsfestigkeiten  der  armierten  Hohl- 
zvlinder  weichen  ziemlich  von  einander  ab ;  bei 
Körper  X  scheint  der  Beton  nach  dem  ersten 
Riss  noch  bis  zum  Bruch  wirksam  gewesen  zu  sein,  bei 
den  Körpern  XI  und  XII  scheint  es,  als  ob  vor  dem  Bruch 
die  Eisen  an  ihren  Enden  in  den  Köpfen  infolge  zu  grosser 
Haftspannung  nachgegeben  hätten.  Die  Zahl  der  Versuche 
ist  zu  klein,  um  aus  den  Bruchmomenten  irgend  welche 
sichern  Schlüsse  zu  ziehen. 

» 

C.  Schubversuche  mit  geschlitzten  Betonprismen. 

Diese  Versuche  wurden  mit  prismatischen  Körpern 
angestellt,  die  in  der  neutralen  Achse  mit  Schlitzen  ver¬ 
sehen  waren,  sodass  bei  der  aus  Abbildung  17  ersichtlichen 
Belastungsanordnung  der  Bruch  durch  Abscheren  der  Steg¬ 
verbindungen  an  den  Enden  erfolgen  musste.  Die  Ver¬ 
suche  sind  ebenfalls  an  der  Materialprüfungsanstalt  in  Stutt¬ 
gart  ausgeführt  worden  und  sind  in  der  Broschüre  „Der 


was  einer  Beanspruchung  der  fünf  Eisenspiralen 


10,5 


von 


1710  •  V : 


5  •  °i72 


=  1260  kgj  cm2 


entspricht. 

Für  Körper  X  wird  auf  gleichem  Wege  die  Eisen¬ 
spannung  vor  Auftreten  der  Risse  zu 

oe  —  1080  kglcm2 

gefunden. 


Betoneisenbau,  seine  Anwendung  und  Theorie",  sowie  in 
Heft  V  1902  der  Zeischrift  „Beton  und  Eisen“  beschrieben. 
Die  Berechnung  der  Scherfestigkeit  wurde  in  der  Weise  aus¬ 
geführt,  dass  die  sonst  im  homogenen  Balken  rechteckigen 
Querschnitts,  in  der  neutralen  Ebene  von  der  Balkenmitte 


309 


3i  Dezember  1904.] 


SCHWEIZER ISCH E  B A UZEIT 1 ,'NG 


nach  den  Auflagern  hin  wirksamen  Schubkräfte  nur  auf  die 
Stege  an  den  Enden  wirkend  angenommen  wurden,  sodass 
sich  durch  Division  der  Summe  dieser  Schubkräfte  durch 
die  abgescherte  Fläche  der  Endverbindungen  die  Scher¬ 
festigkeit  ergab.  Der  Vollständigkeit  wegen  seien  die  so 
erhaltenen  Werte  hier  angeführt,  und  die  Zug-  und  Druck¬ 
festigkeiten  der  Körper  nach  Abbildung  8  (S.  296)  beigefügt. 

Mittel  von  je  drei  Versuchskörpern  in  kgjcm 2: 


Mischung 

I 

:  3 

1 

■  4 

:  7 

Wasserzusatz 

8  % 

H  % 

8  % 

H  % 

8  7o 

14  % 

Scherfestigkeit  .... 

36 

30 

3i 

28 

26 

19 

Zugfestigkeit . 

1 2,6 

10,5 

9,2 

8,8 

4,4 

5,5 

Druckfestigkeit  .... 

280 

195 

220 

1 

153 

127 

88 

Die  hier  erhaltene  Scherfestigkeit  bei  1  :  4  mit  31 
bezw.  28  kgjcm 2  ist  etwas  kleiner  als  die  durch  direkte 
Abscherung  gewonnene  von  37  kglcm 2.  Der  Grund  liegt 
vielleicht  in  der  nicht  ganz  sichern  Berechnungsweise,  oder 
darin,  dass  die  Endverbindungen  eine  gewisse  Höhe  hatten, 
und  sich  so  teilweise  geneigte  Risse  infolge  schiefer  Zug¬ 
spannungen  ausbilden  konnten. 

D.  Versuche  über  die  Haftfestigkeit  des  Eisens  am  Beton. 

Diese  Versuche  sind  verhältnismässig  einfach  auszu¬ 
führen,  trotzdem  sind  darüber  bisher  nur  wenige  Zahlen 
bekannt  geworden.  Von  Prof.  Bauschinger  wurde  seiner¬ 
zeit  im  Aufträge  der  A.-G.  für  Beton-  und  Monierbau  in 
Berlin  eine  Haftfestigkeit  von  45  kglcm 2  ermittelt  und  seit¬ 
her  ist  in  der  Literatur  immer  wieder  hierauf  Bezug  ge¬ 
nommen  worden.  De  Tedesco  hat  im  Jahr  1894  die  Haft¬ 
festigkeit  mittels  Durchdrücken  von  Eisenstäben,  die  in 
Betonprismen  einbetoniert  waren,  ermittelt  und  ziemlich 
konstante  Zahlen  erhalten.1)  Seine  Versuchskörper  hatten 
ein  Alter  von  nur  sechs  Tagen  und  waren  im  Mischungs¬ 
verhältnis  von  600  kg  Zement  auf  1  m3  Sand  hergestellt; 
sie  hatten  eine  Seitenlänge  von  10  cm  und  eine  Höhe  von 
10  bis  30  cm]  die  Eisenstärken  bewegten  sich  zwischen 
16  und  32  mm  und  die  beobachteten  Haftfestigkeiten 
schwankten  zwischen  20  und  25  kg  für  den  cm2  Oberfläche. 
Durch  weitere  Versuche  in  Frankreich  wurde  festgestellt, 
dass  die  Streckgrenze  für  gezogene  Eisenstäbe  auch  eine 
Grenze  für  die  Haftfestigkeit  bildet.  In  der  Praxis  treten 
aber  die  grössten  Haftspannungen  da  auf,  wo  die  Eisen 
nicht  voll  beansprucht  sind,  nämlich  in  der  Nähe  der  Auf¬ 
lager,  sodass  für  den  Konstrukteur  die  Adhäsionskraft  für 
Beanspruchungen  des  Eisens  unter  der  Streckgrenze  mass¬ 
gebend  ist. 

Vom  Verfasser  wurden  im  Jahre  1902  Versuche  über 
den  Widerstand  von  20  mm  starken 
Rundeisen  gegen  das  Herausziehen 
aus  15/15  cm  starken  und  16  cm  langen 
Betonprismen  verschiedener  Mischung 
angestellt  (vgl.  genannte  Broschüre) 
und  z.  B.  für  fünf  Monate  alten  Beton 
von  1  :  4,  bei  15  °/0  Wasserzusatz  die 
Haftfestigkeit  von  38  kgjcm 2  gefunden. 

Es  ergab  sich  hiebei,  dass  das  Maxi¬ 
mum  des  Widerstandes  für  jedeMischung 
bei  einem  bestimmten  Wasserzusatz  ein¬ 
trat,  der  dem  plastischen  Zustand  ent¬ 
spricht.  Der  grösste  Teil  der  Würfel 
zersprang  beim  Herausziehen  der  Eisen. 

Bei  den  Beratungen  über  die  Vor¬ 
schriften  für  Eisenbetonkonstruktionen 
im  Deutchen  Betonverein  wurde  die 
von  der  Kommission  vorgeschlagene 
zulässige  Haftspannung  von  7,5  kgjcm2 
von  den  Vertretern  der  k.  Versuchs¬ 
anstalt  in  Charlottenburg  als  zu  hoch  bezeichnet,  indem  doit 
eingelieferte  Probekörper  nur  3  bis  21,  im  Mittel  also  l^kgjcm- 

i)  Du  Calcul  des  ouvrages  en  ciment  avec  ossature  metallique  par 

MM.  Ed.  Coignet  &  N.  De  Tedesco.  Paris  1894. 


als  Haftfestigkeit  ergeben  hätten.  Nähere  Mitteilungen  über 
Grösse,  Form,  Mischung  und  Alter  der  Probekörp'  r,  sowie 
über  die  Versuchsanordnung  konnten  mit  Rücksicht  auf  das 
Amtsgeheimnis  nicht  gemacht  werden,  gleichwohl  wurde 
aber  die  Bauschingersche  Zahl  von  45  kg  cm *  als  wissen¬ 
schaftlich  wertlos  bezeichnet,  weil  sie  von  Bauschinger 
nirgends  veröffentlicht  worden  sei.  ln  den  bald  hierauf 
erscheinenden  preussischen  Vorschriften  über  I  ton¬ 
bauten  war  die  zulässige  Haftfestigkeit  zu  nur  4,5  kg  cm 
d.  h.  ebenso  gross  wie  die  zulässige  Schubspannung  fest¬ 
gesetzt,  ein  so  niedriger  Betrag,  dass  es  dem  Kon-truk- 
teur  in  den  mei-u-n  Fällen  unmöglich  ist,  damit  auszu¬ 
kommen,  wenn  er  nicht  zu  ganz  ungewöhnlichen  Träger¬ 
formaten  und  Plattenstärken  greifen  will. 

Diese  Umstände  gaben  Veranlassung  zu  den  folgenden 
neuen  Versuchen  des  Verfassers,  bei 
denen  die  Eisen  durchgedrüekt  wur¬ 
den  ;  sie  wurden  nach  der  aus  Ab-  a 

bildung  18  ersichtlichen  Anordnung  ~  |  J  w  ~  * 

durchgeführt.  Die  Würfel  hatten 
20  cm  Seitenlänge;  der  Beton  war  .  '  I-  V. 

im  Mischungsverhältnis  1  :  4  mit  ver-  • 

schiedenen Wasserzusätzen  hergestellt  ■  .'  jf\ 

und  besass  ein  Alter  von  vier  Wochen  ;  ,  *’  — II4 — •  * 

die  Körper  zersprangen  nicht  und  es 
zeigte  sich,  dass  nach  Ueberwindung  \  iS. 

der  Haftfestigkeit  noch  ein  beträcht¬ 
licher,  konstant  bleibender  Reibungswiderstand  vorhan¬ 
den  war. 


Eine  erste  Versuchsserie  hatte  folgendes  Erio-bnis: 
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Eine 

zweite 

Versuchsreihe 

wurde  mit  ganz  gleichen 

Würfeln  mit  einem  20  mm  starken  Rundeisen  in  der  Mitt< 
durchgeführt,  jedoch  war  hier  eine  besondere  Sicherung 
gegen  etwaiges  Zerspringen  des  Betons  durch  Einbetonii 
einer  4,5  mm  starken  Drahtspirale  mit  3  cm  Gang  und 
10  cm  Durchmesser  getroffen  (Abb.  19).  Das  Alter  de^ 
Betons  betrug  vier  Wochen. 


Die  Resultate  waren  die  folgenden : 
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Der  Reibungswiderstand  war  auch  hier  kons 
etwas  geringer  als  die  Haftfestigkeit.  Au?  den  erhaltenen 
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Werten  geht  hervor,  dass  es  nicht  berechtigt  ist,  die  Haft¬ 
festigkeit  der  Schubfestigkeit  gleich  zu  stellen. 

In  der  Eisenbeton-Literatur  findet  sich  häufig  die  An¬ 
sicht  vertreten,  dass  die  Haftfestigkeit  durch  die  Scherfes¬ 
tigkeit  begrenzt  sei.  Nach  Ansicht  des  Verfassers  ist  die 
Haftfestigkeit  in  der  Hauptsache  ein  Reibungswiderstand, 
hervorgerufen  durch  die  Pressungen  infolge  Volumvermin- 


Da  aber  die  Druckspannung  im  Eisen  sich  zwischen  den 
Grenzen  960  bis  2200  kgjcm 2  bewegte,  also  noch  weit  unter 
der  bei  2600  kg\cm%  fesgestellten  Streckgrenze  sich  befand, 
so  werden  entsprechende  Versuche,  bei  denen  die  Eisen¬ 
stäbe  gezogen  werden,  nach  Ansicht  des  Verfassers  keine 
wesentlich  geringem  Zahlen  ergeben. 

Zum  Schluss  möchte  ich  noch  die  Versuche  mit  Platten¬ 
balken  erwähnen,  deren  Ergebnisse  in 
Heft  IV  1903  der  Zeitschrift  „Beton 
und  Eisen“  veröffentlicht  sind.  Durch 
diese  Versuche  ist  der  Nachweis  er¬ 
bracht,  dass  eine  Armierung  der  Plat¬ 
tenbalken  durch  vertikal  stehende  Bügel 
nicht  imstande  ist,  die  Wirkung  der 
Schubkräfte,  d.  h.  die  geneigten  Risse 
infolge  der  Hauptzugspannungen  zu 
verhindern.  Geneigte  Bügel  nehmen 
diese  schiefen  Zugkräfte  zwar  auf,  be¬ 
dürfen  aber  einer  Befestigung  mit  der 
Hauptarmierung,  damit  sie  an  dieser 
nicht  gleiten. 

Als  beste  Armierung  erwies  sich 
diejenige  mit  teilweise  abgebogenen 
Eisen,  wobei  diese  imstande  waren, 
die  den  Schubspannungen  entsprechen¬ 
den  geneigten  Zugkräfte  aufzunehmen, 
ohne  dass  hiebei  die  Adhäsion  der 
unten  gerade  liegenden  Eiseneinlage 
überwunden  wurde. 


Abb.  3.  Kamin-Nische  im  Gesellschaftszimmer  auf  Schloss  Särka  bei  Löbau  in  Sachsen. 
Von  Max  Hans  Kühne ,  Architekt  in  Dresden. 


Wenn  die  beschriebenen  Versuche 
und  ihre  Ergebnisse  den  Anstoss  zu 
weitern  ausgedehntem  Proben  auf 
diesem  noch  etwas  dunklen  Gebiet 
geben  würden,  so  wäre  der  Zweck 
dieser  Veröffentlichung  erreicht. 


derung  des  Betons  und  durch  die  Unebenheiten  der  Eisen¬ 
oberfläche.  Dass  dieser  Reibungswiderstand  grösser  sein 
kann  als  die  Scherfestigkeit,  ergibt  sich  aus  dem  Wider¬ 
stand,  * den  einzelne  harte  Steinkörner,  die  fest  in  der  üb¬ 
rigen  Betonmasse  eingeschlossen  sind,  dem  Gleiten  des 
Eisens  entgegensetzen  können. 

Obgleich  die  nicht  armierten  Beton¬ 
würfel  beim  Durchdrücken  der  Eisen 
nicht  gesprungen  sind,  ist  die  Haft¬ 
festigkeit  bei  ihnen  geringer  als  bei 
den  mit  einer  Spirale  versehenen  Wür¬ 
feln  ;  besonders  tritt  der  Unterschied 
bei  der  nässern  Mischung  hervor. 

Bei  den  einfachen  armierten  Beton¬ 
platten  befinden  sich  die  Enden  der 
Tragstäbe  in  einer  grossen  Betonmasse 
und  eine  Verminderung  der  Haftfestig¬ 
keit  durch  vorzeitiges  Zerspringen  der 
Betonumhüllung  wird  nicht  zu  befürch¬ 
ten  sein.  In  den  Plattenbalken  ist  die 
Umhüllung  durch  den  Beton  geringer, 
aber  es  sind  an  den  Balkenenden 
Bügel  vorhanden,  die  den  Beton  um- 
schliessen  und  so  dessen  Haftfestigkeit 
sichern.  Im  Notfälle  könnte  durch 
U eberziehen  von  Drahtspiralen  über  die 
Enden  der  Eisen  ein  wirksames  Mittel 
zur  Erhöhung  der  Adhäsion  gewonnen 
werden. 

Gegen  die  Verwertung  dieser  Ver¬ 
suchsergebnisse  bei  Feststellung  einer 
zulässigen  I  Iaftspannung  lässt  sich  ein¬ 
wenden  ,  dass  die  Eisen  gedrückt 
wurden,  infolgedessen  ihren  Durch¬ 
messer  vergrösserten  und  einen  stär-  Abb.  1. 
kern  Widerstand  im  Beton  fanden. 


Innen- Architektur. 

Die  drei  reizvollen  Ansichten  von  Innen-Räumen, 
die  wir  auf  den  mitfolgenden  Abbildungen  zeigen,  sind 
Arbeiten  des  Architekten  Max  Hans  Kühne  aus  Dresden. 
Sie  stammen  aus  den  im  Erdgeschoss  gelegenen  Speise- 


Blick  aus  dem  Speisezimmer  in  das  Gesellschaftszimmer  auf  Schloss  Särka  bei  Löbau. 
Von  Max  Hans  Kühne ,  Architekt  in  Dresden. 


3i.  Dezember  1904.] 
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räumen  und  Gesellschaftszimmern  des  Schlosses  Särka 
bei  Löbau  in  Sachsen,  die  als  neue  Bauglieder  dem  alten 
Schlossbau  angefügt  wurden.  In  diesen  Festräumen  eines 
Landedelmanns  ist  alles  auf  solide  Dauerhaftigkeit  und 
energischen  Gebrauch  berechnet.  Aus  dem  Speisezimmer, 
das  in  heller,  matt  polierter  Natur-Eiche  gehalten  ist,  führt 
eine  von  zwei  Heizkörper-Verkleidungen  geschickt  flankierte 
und  von  ornamentalen  Malereien  von  Maler  Berks  bekrönte 
breite  Glastüre  (Ab¬ 


arbeitung  der  grundlegenden  Ai. 
moderne  Naturwissenschaft  und 
1845).  Der  praktische  Arzt  Rot 
den  Mathematiker  und  Physiker; 
Systems  beschäftigt,  das  Fundanr 
und  Ziel  stehen  klai  voi  sein  m 
rnittcl  müssen  unter  mancherlei 
So  enthält  ein  Brief 


bildung  1)  in  das  Ge¬ 
sellschaftszimmer,  das 
durch  die  behagliche, 
halbrund  ausgebaute 
Nische  eine  ungemein 
gemütliche  Stimmung 
erhalten  hat  (Abbil¬ 
dung  2).  Hinter  dem 
Schränkchen,  das  die 
Nische  isoliert,  ohne 
sie  ganz  vom  Raume 
zu  trennen,  ist  ein 
kleines  Sofa  ange¬ 
ordnet.  Während  die 
Holzteile  an  den 
Wänden  und  die  Mö¬ 
bel  des  Raumes  einen 
feinen  graugrünen 
Ton  erhalten  haben, 
der  dem  Reize  des 
Materials  sein  Recht 
lässt  und  gut  zu  den 
Möbelbezügen  und 
Kissen  von  grün  und 
blau  gemustertem 
Stoff  passt,  sind  die 
Farben  der  Nische 
kräftiger  gehalten ; 
die  blasenden  Putten 
wurden  auf  grün  ge¬ 
stimmt,  darunter  röt¬ 
liche  und  brauneTöne 
verwendet.  Rechts  an 
die  Nische  grenzt  der 
Feuerplatz  mit  dem 
Kamin  (Abb.  3),  an 
dem  ein  derber  Kin¬ 
derfries  von  Bild¬ 
hauer  Hottenroth  den 
einzigen  flguralen 
Schmuck  des  Raumes 
bietet. 

Einheitliche  Raum¬ 
ausstattungen  wie 
diese  zeigen ,  dass 
wir  beginnen,  uns  allmählich  wieder  eine  eigene  Kultur  des  | 
Hauses  zurückzuerobern ;  dazu  ist  es  aber  nötig,  dass  der 
Architekt  selbst  stets  massgebenden  Einfluss  auch  bei  der 
Ausgestaltung  der  Innenräume  erhalte. 


Innen- Architektur 


Abb.  2.  Erkernische  des  Gesellschaftszimmers  auf  Schloss  Särka  bei  l.öbau. 
Von  Max  Hans  Kühne,  Architekt  in  Dresden. 


und  ganz  eingewölbt  wurde,  soll  zur  Zeit, 
terung  wieder  fühlbar  macht,  abermals  umgc 
zu  Grunde  gelegte  und  bei  einem  vom  Kin 
Gemeinde  ausgeschriebenen  Wettbewerb  1 


Weyrauch,  Stuttgart.  Cotta, 
I  OO?  • 

Die  Erweiterung  der 
Pfarrkirche  in  Ammer¬ 
schweier  im  Ober  Eisass. 


Entwurf  des  Regicrungsbaufuhrers 


Miscellanea. 


rung  derart  an,  dass  das  Schiff  in  der 
Westturm  nach  Westen  zu  verlängert  ui 


Briefe  von  Robert  Mayer  an  Carl  Baur.  Unter  den  Geschenken, 
die  das  Museum  von  Meisterwerken  der  Naturwissenschaft  und  Technik  in 


im  Innern  der  Kirche  in  der  Längsrichtung  de.  > 
wölbehöhe  desselben  vollständig  geöffnet  wird.  D 


München  neuerdings  verzeichnen  konnte,  verdienen  besondere  Erwähnung 
17  Originalbriefe  von  Robert  Mayer  an  Carl  Baur  aus  den  Jahren  1S41 
bis  1844.  Der  berühmte  Entdecker  des  Prinzips  von  der  Erhaltung  der 
Energie  und  des  mechanischen  Wärmeäquivalentes  hatte  seinen  sechs  Jahre 
jüngeren  Landsmann  1840  in  Paris  kennen  gelernt,  wohnte  mit  ihm  zu¬ 
sammen  und  trat  von  dort  aus  seine  Reise  nach  Java  an,  über  die  er  1842 
an  Wilhelm  Griesinger  schrieb :  «Auf  meiner  Seereise  mit  dem  Studium 
der  Physiologie  mich  fast  ausschliesslich  beschäftigend,  fand  ich  die  neue 
Lehre;  dem  erhaltenen  Licht  folgend,  breitete  sich  mehr  und  mehr  eine 
neue  Welt  von  Wahrheiten  aus.»  Bald  nach  der  Rückkehr  von  dieser 


baues  als  Hallenkirche  und  durch  Erhöhung  der  sei: 
geführten  Seitenschiffe,  wirkt  derselbe  a!<  Vier  ng>: 
infolge  seiner  Grösse  noch  immer  die  Baumasse.  A  ; 
zugleich  den  Anforderungen  der  Neuzeit  und  der  Er1 
Standes  nacli  Möglichkeit  entsprochen. 

Die  Rheinbrücke  bei  Zurzach.  Die  ne : 
zwischen  Zurzach  und  Rheinheim,  für  welche  die  Art 
ausgeschrieben  sind,  übersetzt  den  Strom  mittelst 
Fachwerk -Parallel trägers  von  drei  Oeffnungen,  c.ere 
mitte  zu  Pfeilermitte  30.36  m  beträgt,  während  die  " 


Reise  begann  der  Briefwechsel ;  er  fällt  in  die  Zeit,  als  Mayer  mit  Aus¬ 


seitlichen  Oeffnungen  von  Pfeilermittc 


Auflagennitie 
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48,57  m  misst.  Die  Brücke  fällt  mit  2,4  °/0  vom  schweizerischen  nach  dem 
badischen  Ufer;  die  lichte  Höhe  von  Unterkant-Eisenkonstruktion  bei 
Niederwasser  bezw.  bei  grösstem  Hochwasser  (1876)  beträgt  auf  der 
Schweizerseite  10,75  m  UU(I  5,35  mi  auf  der  deutschen  Seite  6,9  m  und 
1,5  m.  Die  beiden  Parallelträger,  die  zwischen  sich  die  Fahrbahn  auf¬ 
nehmen,  stehen  von  Mitte  zu  Mitte  6  m  von  einander  ab.  Sie  ruhen  auf 
gemauerten,  pneumatisch  zu  fundierenden  Widerlagern  und  Strompfeilern. 
Das  Gewicht  der  Eisenkonstruktion  ist  zu  340  t  und  die  Gesamtkosten  der 
Brücke  ohne  die  Zufahrten  zu  rund  200000  Fr.  veranschlagt.  Letztere  werden 
je  zur  Hälfte  vom  Kanton  Aargau  und  vom  Grossherzogtum  Baden  getragen. 

Schweizerischer  Bundesrat.  Die  Bundesversammlung  wählte  zum 
Bundespräsidenten  für  1905  Herrn  Bundesrat  Rucket  und  zum  Vizepräsidenten 
Herrn  Bundesrat  Dr.  L.  Forrer.  In  seiner  Sitzung  vom  24.  Dezember  d.  J. 
hat  der  Bundesrat  die  Departements  für  das  nächste  Jahr  wie  folgt  unter 


seine  Mitglieder  verteilt : 

Vorsteher: 

Stellvertreter 

Departement  des  Auswärtigen  HH.  Bundespräsident  Ruchet 

Forrer 

»  »  Innern 

» 

Bundesrat 

Forrer 

Deucher 

Justiz-  und  Polizeidepartement 

» 

» 

Brenner 

Comtesse 

Militärdepartement 

» 

» 

Müller 

Zemp 

Finanz-  und  Zolldepartement 

» 

» 

Comtesse 

Ruchet 

Industrie-  und  Landw.-Dep. 

» 

» 

Deucher 

Müller 

Post-  u.  Eisenbahndepartement 

» 

» 

Zemp 

Brenner. 

Literatur. 


Eingegangene  literarische  Neuigkeiten ;  Besprechung  Vorbehalten  : 

Tabellen  zur  Bestimmung  der  Randspannungen  von  Fabrik¬ 
schornsteinen  nebst  Erläuterung  ihrer  Herstellung  und  Anwendung.  Von 
L.  Landmann,  Oberlehrer  an  der  kgl.  Baugewerkschule  in  Hildesheim.  Mit 
1  Abbildung  und  1  Tabelle  im  Text.  1904.  C.  W.  Kreidels  Verlag  in  Wies¬ 
baden.  Preis  geh.  x  M. 

Transversal-Dampfturbinen  für  elastische  Kraftmittel:  Wasser¬ 
dampf-,  Luft,  schweflige  Säure,  Kraftgas  u.  drgl.  Von  A.  Patschke,  Ingenieur 
in  Mülheim  a.  d.  Ruhr.  I.  Auflage.  Zu  beziehen  durch  H.  Wilhelm,  Maschinen¬ 
fabrik  in  Mülheim-Ruhr.  Preis  geh.  2,50  M. 


Korrespondenz. 


avoir  aucune  analogie  entre  son  moteur  ä  air  chaud  Heissluftturbine » 
comme  il  l’appelle,  et  une  turbine  ä  gaz  ä  combuslion  continue.  NoQI 
ferons  observer  ä  Mr  lc  Dr.  Stolze  qu’il  existe  pourtant  uue  nuance  entre 
le  phenomene  proprement  dit  de  la  combustion  et  celui  du  rechauffernent 
de  l’air.  Dans  le  premier  cas  l’air  est  soumis  a  une  action  chimique,  tout 
son  oxygene  se  combinant  avec  le  carbonc.  Au  contrairc,  dans  le  cas  de 
Mr  Stolze  l’oxygene  de  l’air  subit  une  simple  dilatation. 

Si,  comme  semblent  le  faire  croire  certaines  publications  techniques 
actuelles,  la  turbine  de  Mr  le  Dr.  Stolze  s’est  transform£c  en  une  turbine 
ä  combustion,  il  nous  faudrait  conclure  qu'il  a  pris  un  autre  Brevet  tout 
r£cent  et  qui  n’aurait  rien  de  commun  avec  son  Brevet  frangais  N°  280537 
et  son  brevet  allemand  correspondant,  dans  lesquels,  soit  sur  le  dessin  soit 
dans  le  texte,  il  n’y  a  aucune  trace  de  chambre  de  combustion. 

Je  signalerai,  en  passant,  a  Mr  le  Dr.  Stolze  un  oubli  assez  impor¬ 
tant  dans  son  calcul  sur  la  valeur  economique  de  la  machine  destinde  ä 
la  Centrale  de  Weissensee  (voir  pages  5  et  6  de  la  brochure  Stolze  1904). 
Dans  ce  dernier  il  est  fait  abstraction  du  rendement  hydraulique  de  la 
Turbine  et  du  Ventilateur;  or  le  premier  est  au  maximum  de  60  °/0,  le 
second  de  70  °/0.  Sa  turbine,  n’aura  donc  pas  un  rendement  de  33,33  °/0 
comme  l’annonce  Mr  le  Dr.  Stolze  mais  malheureusement  le  suivant: 

7)  =  Rendement  economique  de  la  machine, 

Ex  —  Energie  effective  fournie  par  la  Turbine, 

Z?2  =  »  effective  absorbee  par  le  Ventilateur, 

Es  —  »  apportee  par  le  combustible. 


E,  — 


(4oo®  —  2430)  X  °.6  —  CIO30  —  iS0)  :  o,7 


=  “  0,143  <zero 


E3  400°  —  180 0 

La  «Feuer turbine»  de  Weissensee,  dans  les  conditions  admisQs  par 
Mr  le  Dr.  Stolze,  ne  fera  donc  pas  epoque. 

Alfred  Barbezat . » 


Redaktion:  A.  WALDNER,  A.  JEGHER,  DR-  C.  H.  BAER. 

Dianastrasse  Nr.  5,  Zürich  TI. 


Vereinsnachrichten. 


Schweizerischer  Ingenieur-  und  Architekten-Verein. 

An  die 

Mitglieder  des  Schweiz.  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins ! 

P.  P. 

Unsern  verehrlichen  Mitgliedern  zur  gefl.  Kenntnisnahme,  dass  das 
IV.  Heft  der 


Mit  Bezug  auf  den  in  Nr.  9  des  laufenden  Bandes  enthaltenen  Ar¬ 
tikel  des  Herrn  A.  Barbezat  erhielten  wir  mit  Schreiben  aus  Charlotten¬ 
burg  den  13.  Dezember  folgende  Einsendung,  die  wir  zugleich  mit  der  be¬ 
züglichen  Aeusserung  unseres  genannten  Mitarbeiters  veröffentlichen. 

Die  Redaktion. 

« La  turbine  a  gaz.  —  Son  rende?nent. 

Die  Schweizerische  Bauzeitung»  Nr.  9  vom  27.  August  1904  bringt 
eine  Abhandlung  von  Barbezat  unter  obigem  Titel.  Wir  bemerken  dazu 
folgendes : 

In  der  Beschreibung  der  Maschine  auf  Seite  101  heisst  es: 

. chambre  de  combustion  (Fig.  1)  alimentee :  i°  en  A  par 

un  courant  continu  d’air,  comprime  par  un  ventilateur  ä  haute  pression 

cald  sur  l’arbrc  de  la  turbine;  20 . 

Die  hierdurch  gekennzeichnete  Bauart  einer  Gasturbine  ist  in  Frank¬ 
reich  unter  Nr.  280537  an  Dr.  Stolze  patentiert,  ausserdem  in  allen  übrigen 
Industriestaaten  der  Welt.  Zwecks  Ausbeutung  der  Stolzeschen  Patente  ist 
die  Gasturbinen- Gesellschaft  Stolze »  in  Charlottenburg,  Uhiandstr.  Nr.  194 
in  der  Bildung  begriffen. 

Hochachtungsvoll 

Für  das  Komitee  der 
Gasturbinen-Gesellschaft  Stolze : 

(gcz.)  Dr.  F.  Stolze  (gez.)  II.  v.  Wentzel .» 

En  rdponsc  la  prdeedente  revendication  de  Mr  le  Dr.  Stolze, 
au  sujet  de  la  turbine  Armcngaud-Lemalc,  la  socidtd  des  Turbo-Moteurs, 
92  ruc  Jouffroy  Paris,  sc  permet  de  faire  remarquer  qu’il  ne  saurait  y 


«  Bauwerke  der  Schweiz  » 

fertig  gestellt  und  den  Sektionspräsidenten  behufs  Zustellung  an  die  Mit¬ 
glieder  übermittelt  wurde. 

Trotz  aller  Bemühungen  war  es  nicht  möglich,  auf  dem  Gebiete  des 
Ingenieurwesens  ein  geeignetes  Objekt  zu  finden;  dagegen  soll  das  Fehlende 
im  nächsten  Heft  nachgeholt  werden. 

NB.  Neueintretende  Mitglieder  können  die  frühem  Hefte  zu  5  Fr. 
per  Lieferung  beim  Quästor,  Herrn  Schmid-Kerez,  Zürich  I,  nachbeziehen. 

Zürich,  den  22.  Dezember  1904. 

Namens  des 

Zentralkomitees  des  Schweiz.  Ing.- und  Arch. -Vereins : 

Der  Präsident :  A.  Geiser. 

Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 

der  eidgenössischen  polytechnischen  Schule  in  Zürich. 

Stellenvermittlung. 

Gesucht  ein  Chemiker,  welcher  als  technischer  Direktor  eine  Stein- 
zeugröhren-Fabrik,  die  auch  Ofenkacheln  und  andere  Tonwaren  erzeugt, 
selbständig  zu  leiten  hätte.  (I374) 

Gesucht  für  ein  demnächst  in  der  Schweiz  zu  eröffnendes  Gips-  und 
Alabasterwerk  ein  technischer  Direktor,  der  schon  in  ähnlicher  Stellung  mit 
Erfolg  gearbeitet  hat.  ( 1 3 7  5) 

Gesucht  für  die  Fabrikation  von  Leucht-Kohlenstiften  ein  tüchtiger 
Elektrotechniker  als  Betriebsingenieur.  Einsendung  von  Referenzen  und  Zeug¬ 
nissen  erforderlich.  (x  3  7  9) 

Auskunft  erteilt  Das  Bureau  der  G.  e.  P., 

Rämistrasse  28,  Zürich. 


Submissions-Anzeiger. 

Termin 

Auskunftstelle 

Ort 

Gegenstand 

4  Januar 

5-  » 

7-  9 

10.  * 

Zolldirektion 

Gemeindekanzlei 

Hochbaubureau 

Niklaus  Müller,  Präsident 

Lugano  (Tessin) 
Sisikon  (Uri) 
Basel 

Gommerkinden  (Bern) 

Sämtliche  Bauarbeiten  zu  einem  Zollgebäude  in  Figino. 

Erstellung  einer  Wasserversorgung  in  Sisikon.  Kostenvoranschlag  etwa  15000  Fr. 
Gipserarbeiten  zum  Neubau  der  Töchterschule  in  Basel. 

Erstellung  eines  Käsereigebäudes  für  die  Käsereigesellschaft  Gommerkinden. 

HKasaa 


